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Borrede.. 


re wre JJ ee 
D ne ia Plane gemäß follte dag nene Natur and Kunftfeficon nur 
sus 2 Vaͤnden beftehen; allein es zeinte fich "bei der Ausarbeitung des 
zeiten dandes gar bald, daß bei der großen Menge der Gegenftände, 
denen mit Necht ein Platz in dem Werke gebührte, viele höchft interef 
fante Ittilel unverhaͤltnißmaͤßig abgekürzt, andere gar mweggelaffen wer⸗ 
den mußten, wenn ich dem gefaßten Vorſatz hätte treu bleiben wollen. 
Der Vollſtaͤndigkeit wegen entſchloß ich wich daher, mit Zuftimmung der 
Derlogshandlung, dem ztveiten noch einen britten Band folgen zu laffen, 
den ih jegt den Freunden der Naturwiffenfhaften mit dem Wunfche 
übersie, daß derfelbe ihre Erwartungen nicht ganz unbefriedigt laffen 
moͤge 
das Studium der Natur wird In unſern Tagen in allen cultivirten 
Etaaten Europeng und ſelbſt in fremden Erdtheilen mit fo großem Eifer 
and fo glücklichen Erfolge betrieben, daß fich Die Grenzen diefer vortreff— 
iten Wiffenfchaft faft täglich erweitern und unaufhörlich neue intereffante 
Eeraftände entdeckt werden. „ Bei diefem Fortfchreiten der Naturkunde 
A 65 denn wohl natürlich, Daß fich während der vieljährigen Bearbeitung 
dieſes Berfs manche Veränderungen ergeben mußten. Im Laufe diefer 
Fit erihien zu Paris: ‚Nouveau dictionnaire d’hiftoire naturelle appli- 
ger aux arıs, ein viel umfafjendes foftbares Werf, welches die berühmtes 
Pen Rarusforicher Srankreihs ju Verfaffern hat, und mande neue Aufs 
| 2 cchluͤſſe 


VBorrede, 


ſchluͤſſe, Berichtigungen und Entdeckungen verfpricht. Es find dave 
bereitd 9 Bände in meinen Händen, und mehrere ſchaͤtzbare Artikel habe tı 
daraus ſchon benußt. Diefes fonnte jedoch nicht hinreichend gefchehen, i 
fonderheit da ich das Werk noch nicht vollftändig befige, und es foll d 
ber, fo bald als möglich, alles Wichtige nebft fonftigen nöthigen und i 
tereffanten Nachträgen in einem Supplemehtbande nachgeliefert werde 
Diefem wird überdies ein linneiſcher Nomenclator und ein deutſch 
Synonimen⸗Regiſter angehängt) um dag Auffinden der Gegenftäni 
auch Ungeübten zu erleichtern. 


Horſtdorf bei Wörlip, 
Am Andalts Deffanifgen; . + un = ee! 
im Maͤtz 1804. —— u 
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Ay 
Seame. Der Stoff, welcker bin 


vnzihen Korpern , alfo den Produk 


in’ Thier: und Pflanzenreiche, jur 
Fmlanung ibrer. Gattung dient, 
Das unteriheider daher tbierifchen und 
mrtabilihen Saamen. Im Thierreis 
&r ylest man gewöhnlich Diejenige Flüfs 
Fett Saamen zu nennen, welde bei 
der Deriwianen beider GSefchlechter dem 
werben Kine son dem männlichen 
mitzitheilt win; allein eigentlich befins 
Det Fb der wahre Fortpflanzungs ſtoff, 
oder Saame, in dem mweiblichen Körper 
zad jmar in den Eierfiöcken. Hier ift 
die Kede sornämlih von dem Pflanzen; 
fesmen, 

Dies iſt der junge Theil der Gemächs 
fe, welcher durch die Blüthe zur Fort; 
mWanuag fähig gemacht wird. Sur 

ng des Saamens hat die Natur 

gan, vigere Beranfisltungen getroffen 
und den Bmähfen — menigftens des 
nen_ mit kenntlichen Zeugungstheilen 
— Sefonder, ſehr kuͤnſtliche Werkzeuge 
verlieben. Dieſe Werfjeuge, welche 
‚übger Sefimmung und Verrichtung 


©. 

bringen gemuft, wie bei den Blättern 
und andern Theilen der Planen. Es 
giebt fugelrunde, rundliche, eirunde, 
längtiche, tellerförmige, nierenförmige 
u. f. mw. Saamen, und ihre Oberfläche 
it von gleich mannichfacher Verſchieden⸗ 
heit, bald glatt und glänzend, bald 
taub und mit allerlei Nebentbeilen vers 
ſehen. Diefe letztern dienen vornämlich 
dazu, dem Saamen bei feiner Verfireus 
ung durch Winden, |. w. die gehörige 
Lage im Erdboden zu verfchaffen und 
überhaupt feine Verbreitung zu beförs 
dern. Zu den Mebentheilen der Saas 
men gehören die fo verfchieben gebildeten 
bäutigen Anfäge oder Flügel, die Häfs 
ben, die Krönchen, welche vom Kelche 
berrüßren , die Haarkroͤnchen, die 
Gpreublättchen, die. verfchiedenartigen 
Schweife und andere Anhängfel. — Bei 
der Struktur der Saamen, oder dem 
innern Baue deffelben, haben wir bie 
äufere Schaale oder. Bedeckung, fodann 
den darunter liegenden Kern und den 
darin eingefchloffenen Krim, den eigentlis 
hen Hauptheil, zu betrachten. 


‚mach mir den Zeugungstbeilen der Thiere 


‚wie Yehmlichkeit haben ‚. befinden fich in 
im Dlütben der Gewaͤchſe. S. Bus 
et und Pflanzen. 
Sa Pflanjenſaamen an ſich felbft 
Biten Ye Raturforfcher viele Merkwuͤr⸗ 
mdar. Er betrachtet fe 1) ibhs 
— dzjern Geftalt, 2) ihren 
fÄrbentheilen und 3) ibrem ins 
"arm Bauenad. Was die dufere 
fer betrifft, fo bat der weiſe Urheber 
br Betur Dabei eine eben fo bemuns 
Dengewärdige Deannichfaltigkeit anzu⸗ 
Sunfe CH. Natur⸗ u. Runfil. zr Bd. 


— 


Die aͤußere Bedeckung ſchuͤtzt den 
Saamenkern vor Verletzung von au— 
fen. Sie beſteht meiſtens aus mehrern 
über einander liegenden, feinen Haͤut⸗ 
chen, und if von verfchiedener Subs . 
fang. Bei einigen zeigt fie ich hollar⸗ 
tig und knochenhart, 4. B. bei der 
Walnuf, der Pirfche, Aprikoſe, 
Pflaume und andern. Sn diefem Falle 
beißt der Saame eine Ruf, deren 
Kern noch überdies mit einer dünnen 
und weichern Haut umgeben if. Bei 

4 vielen 


Saame ( 


vielen ift die äußere Bedeckung bloß pers 
gament : oder lederartig, bei den meh⸗ 
refien aber noch dünner, Der Gas 
nienfern beſteht aus einem mehlartigen, 
öligtfchleimigen Wefen von mehr oder 
weniger Härte, und befist die Eigen; 
fchaft, die in der Erde befindlichen 
Keuchtigkeiten einzufchluden, wodurch 
er erweicht wird, anſchwillt und dem 
Keime zur erften Nahrung dient. Man 
fiebet einkernige, gmweis und 
viellernige Saamen. An der 
Stelle, wo der Saame an ber Saamens 
kapſel, oder am Fruchtboden, befeftigt 
war, befindet fh eine Narbe. Unter 
derfelben liegt der Keim, und bier 
fpringt die Saamenhaut zuerſt auf, wenn 
fih der Keim entwidet. S. Keim. 
Im Keime iſt nun die kuͤnftige Pflanze 
im Kleinen enthalten. Sie mähft em⸗ 
por, wenn der reife Saame den gehöris 
gen Grad der Wärme und Feuchtigkeit 
erhält. Die Zeit, melde der Keim 
unter den chen angegebenen Umftänden 
‚zu feiner Entmwidelung und zum Aufges 
ben braucht, iſt mach der verfchiedenen 
Härte und Einhüllung des Saamenkerns 
verfhieden.. Manche Saamen geben 
nach einem oder einigen Tagen auf, 
andere liegen Jahre lang, bevor fie ſich 
entwickeln. 

In der Regel bringen bei weiten die 
mehreſten Gewaͤchſe Saamen, und nur 
wenige machen davon eine Ausnahme, 
z. B. einige Gattungen des Lauchs. 
Dieſe tragen neben den gewoͤhnlichen 
Bluͤthen noch kleine Knoͤllchen. Die 
erſtern fallen ab, ohne Saamen zu bins 


terlaflen; die legtern hingegen vergröfs 


fern und bilden ſich zu Körpern aus, die 
völlig die Stelle des Saamens vertreten, 
Bon vielen Gewaͤchſen aus der 24ſten 
Kiaffe des linn, Gerualfpkems, über 
deren Fortpflanzung man ehedem unger 
wig war, har man fich jent durch den 
Augenfchein überzeugt, daf fie Saamen 
tragen. Diele Pflanien verfagen dens 
felben nur, wenn fie fih in ungünftigen 
Umftänden befinden, 3. B. unter einem 
fremden Klima, in fihtechtem oder übers 


) Saame 


haupt unguträglihem Boden, bei fi 
widriger Behandlung und dergl. 

Entwidelung de8 Saamend, ode 
jur Nervorbringung bdeffelben erfor! 
chen Drgane bat auf das Wachdi 
der Pflanzen einen fihtbaren Ein 
Da, wo jene Organe gebildet wer 
hört die Pflanze auf zu wachfen. 

der völligen Ausbildung oder Keife 


Saamens endigen bie jährigen Pfla 


ihr vegetabilifches Leben. Bei den ı 
dauernden Gemwächfen firbt entweder 
Stengel nebft den Zweigen ab, 
wenn lestere auch lebendig bleiben‘, 
folgt doch an der Stelle, wo die Fr 
mit den Saamen geſeſſen bat, im E 
tigen Jahre Eein neuer Wuchs. D 
nach ifl der Saame der letzte Theil 
weder der ganzen Plane, vder 
eines Theild derfelben. 

Die naͤchſte Befiimmung und 
Hauptnupen ded Saamen if die F 
pflanzung und Vermehrung der Batı 
gen. In dem Keime des Saamenf: 
liegt, mie bereits bemerkt ift, eine | 
ne, dem Muttergewaͤchs ähnliche Pf 
je, oder wenigfiens die völlige An 
u derfelden. — Merkmürdig ift 
Sorgfalt, welche man in der Natuı 
die Erhaltung der verfchiedenen Pi 
jengattungen wahrnimmt. Sie | 
ſich auffallend in der bemundrungs: 
Digen Menge des Saamens. W 
Anzahl Saamenkerne liefert. eine ei 
Pflanze der gemeinen Gonnenblı 
des Tabacks und des gemeinen Mol 
Hieraus entſteht noch eine andere 
traͤchtliche Benutzung des Saam 
inſofern derſelbe Menſchen und Thi 
zur Nahrung und erſtern ſonſt noc 
mancherlei Abſichten dient. Pilar 
ſaamen find es, welche einem ga 
Heere von Voͤgeln beinahe die eiı 
Nabrung gewähren. Don mehlee 
Pflangenfaamen, 1. B. dem Roy 
Weisen, Rei und Sorghfaamen | 
Millionen Menſchen dag ganje © 
Das aus dem Saamenkerne der Gen 
fe geprefte Del wird auf vielfä 
Weife benugt, Außerdem dienen 

Ga 


Saame (3 


Eramm in vien Fällen noch yur fichern 
Intritotey und Beñimmung der 

Srmidt, 
Berı m Erame zum Keimen tüd; 
fie hl, jo muß er die gehörige 
Srasındat baden. Diefe beraubt 
winich daran, daß er befruchtet 
f, De bie mehreften Gemächfe Zwit; 
snbliiten trauen, fo erfolat mährend 
ber Bluthgnt Die Vermifchung der Ge 
Winden, d. i. die Einmwirfung des 
Bissuder Seamenſtaubes aufdie meibs 
kin Bublehterbeile und die darin 
hosen Cramenanlagen von felbft 
um Edrumgteit, Bei den Pflanzen 
kb: am gan; getrennten Geſchlechts, 
Li, a die männlichen Geſchlechts⸗ 
Ibeie sen den meiblichen mehr oder mes 
Bir entire find, kann es fach leicht 
mn, bi die Einwirkung des 
wird aamenſtaubes auf die 
erilihen Beihiechtscheile durch irgend 
einen Ütsfend gehindert wird. In dies 
fm Fale hüder ich zwar die Frucht mit 
dem Examen in den mebreften Fällen 
int, alein der Keim befist die Kraft 
ntt, ĩch ja entwickeln, wenn er auch 
in den günfisften Umfländen der 
Erteamyırtranet wird, Es verhält ſich 
bamt chen fo, mie mit dem Eie eines 
alas, neih:s Bein Hahn befruchtete, 
dur Ankrıng dient es fo gut, wie ein 
RE, aber mie erbrütet die 
mm cin fichlein daraus, Uebrigens 
8 nm vollfommmenen Saamen⸗ 
fane auch vilige Reife erfordert. Wann 
” Eoame von felbft abfällt, oder 
ud laje Berüprung ſich abdrücen 
tr ſo it er reif. Je robufter und 
vlbmmener die Mutterpflanze mar, 
va ndder der Saame herrührt, deſto 
or Bachs erbaltın die jungen 
Saamen von kranken, 
Ehreuun, oder jchmächlichen Muts 
Megt man daher nicht gern 

R hen, 

Öeoerihicdenen Benächejaamen hals 
=; Bit alle gleich lange gut. 
ı (mal vom einjährigen Plans 
KR, wlieren die Kraft yum Keinen 


) Saamenkaͤfee 


fhon nad dem erfien oder zmeiten 
Sabre; andere behalten diefe Kraft eine 
lange Reihe von Jahren. Man bebaups 
tet faſt allgemein, daß ed der Güte des 
Saamens zuträglich fei, ibm bis zur 
Ausfaat in feinen matürlihen Behdlts 
niffen ſitzen zu laſſen. Zur Aufbewah⸗ 
rung der Saamen waͤhlt man einen Führ 
len, recht trodnen Drt, weil Wärme 
und Feuchtigkeit einen fehr nachtbeiligen 
Einfluß haben und die Keimtraft oft 
gänzlich tödten. Durch einen Leberzug 
von Wachs, Gummi und andern Gubs 
flanzen fann man die Keimfraft der 
Saamen lange erhalten. Auch in der 


“Erde behalten fie diefelbe viele Jahre 


hindurch, wenn fle fo liegen, daß Gons 
ne und Feuchtigkeit darauf nicht wirken 
fönnen. Tief untergegrabene Saamen 
von der Ähabarber und dem Gtechapiel 
haben ſchon 8 bis zo Jahre in der Erde 
gelegen, und find, fobald man fie beim 
Ummühlen des Bodens wieder an die 
Dberflüche brachte, aufgegangen. Im 
Spanien und einigen Gegenden von 
Afrika pflegt man fogar Getraidenagas 
jine in die Erde anzulegen. Zu dem 
Ende gräbt man tiefe Behältniffe in 
feftiem Thonboden aus, zündet Feuer 
darin an, um die Wände auszutrocknen, 
fchürtet das Getraide hinein, und bes 
det die Gruben, S Hamb. Magaj. 
XIII. ©. 287. 

Saamenfäfer, Bruchus, 
So beißen an 25 Gattungen Elciner 
Käfer darum, meil ihre Larven in dem 
Saamenfernen verfchiedener Pflanzen 
leben, fich von der Gubftanz derſelben 
näbren und in der ausgefreffenen Hülle 
fih verwandeln, Die Käferchen jelbft 
ſchwaͤrmen mehrentbeild auf Blumen 
herum. &ie unterfcheiden fi von ans 
dern Kaͤfergeſchlechtern durch die fadens 
ähnlihen, am Ende etwas verdicten 
Fuͤhlhoͤrner, durch den kurzen mit 4 
Freßſpitzen verfebenen Rüffel und dadurch, 
das ihre Fluͤgeldecken gemeiniglih «etwas 
fürger, als ber Leib find. Drei der 
merkwuͤrdigſten und fchädlichfien Saas 
menfäfer, den Erbfenkäfer, den 

Ar Kern— 


Saamenk. — Saamenth. € 4) Saamenthierchen 


Kernbeiffer und Kernfreffer 
findet man in eigenen Artikeln beſchrie⸗ 
ben. 
Saamenkapſel. Ein ſchaalig⸗ 
tes hohles Saamendbehaͤltniß, welches 
jur Zeit der Reife ſich von ſelbſt in meh⸗ 
tere Theile öffnet und den Saamen fals 
len läßt. Man unterfcheidet daran bie 
verfhiedenen Schaalenfiüde, welche 
die Wände der innern Höhlung ausma⸗ 
chen und bei der @röffnung ſich trennen, 
die Fächer, welche durch die Scheide, 
waͤnde im: Innern der Höhlung gebildet 
werden, die Fugen oder Nätbe, 
wo die Schaalenftäde fich theilen, und 
einige andere weniger in die Augen fallende 
Theile. Die äußere Form der Kapfeln 
ift ſehr verfchieden, nicht weniger die 
Zahl ihrer Schaalenſtuͤcke und Fächer, 
Es giebt 2, 3, 4 und mehrfchanlige, 
1, 2, 3 und mehrfächerige Saamen⸗ 
kapſeln. 

Saamenthlerchenz eigentlich 
Saamenwuͤrmchen. Es ſcheint offenbar 
Abſicht des Urhebers der Natur geweſen 
zu fein, überall, wo ed nur möglich 
war, Leben in verbreiten; daher finden 
Ah Thiere in Thieren und Pflanzen. 
Dur das Bergrößerungsglas bat der 
Menfh gleichfam eine neue Welt im 
Kleinen entdeckt. Wo man vorher nichts 
von lebendigen Wefen ahndere, hat das 
durch dieſes Inſtrument bewaffnete Auge 
eine bewundrungswuͤrdige Menge derſel⸗ 
ben entdeckt. Auch in den Saͤften meh— 
rerer Thiere finden ſich belebte Weſen, 
und unter andern in dem mäpnlichen 
Saamen, oder dem Befruchtungsfioffe 
des Menſchen und anderer Säugethiere, 
Die ſogenannten Saamenthierchen 

müffen zu den Infuſſonswuͤrmern ges 
rechnet werden. Ihr Bau iſt eben ſo 
einfach und ihre Geſtalt der vom den 
Srofchlarven ähnlich. Ihr plumper, 
tundlicher oder verlängerter Vordertheil, 
oder Rumpf, endigt ſich mit einem ſehr 
duͤnnen Theil, der einem Schwanje 
nicht unaͤhnlich if, Won ihrer Größe 
fann man fich einen Begriff machen, 
wenn man bedenlt, dag fie nur bei ſehr 


Fluͤſſigkeit, 


hohen Graden der Vergroͤßerung fid 
werden und auch dann dem Auge 
als kleine Puͤnktchen erſcheinen. 
im menſchlichen Befruchtungsſtoffe 
findlichen Saamenwuͤrmchen haben 
doppelte Bewegung, naͤmlich eine 
gehende und eine Schwungbeweg 
Sie ſchwimmen mit bemundrungsm: 
ger Behendigkeit in ihrer Fluͤſſig 
und bewegen ſich ſchnell nach allen 9 
tungen bin. Der Schwanz dient ih 
ftatt des Schwimmfußes. Wenn 
worin fie ih aufbal 
aus dem Körper der Thiere an die 
Luft gebracht wird, fo erben die Wi 
chen innerhalb einer oder weniger S 
den, je nachdem die Zlüffigfeit eher | 
fpäter erfaltet. Nach dem Tode ble 
fie in gerader Linie ausgeftreckt. 
Saamenwärmchen in demfelben 
fruchtunasfioffe ſind nicht alle von 
nerlei Größe. Noch mehr zeigt ſich 
doch diefe Abweichung in Fluͤſſigke 
aus verfchiedenen Gäugethieren. 
Saamenwuͤrmchen des Stierd und 
Schaafbocks find viel größer, als b 
Menfhen. Diefen fommen bie | 
Hengfie gleich. Vom Kaninchen 
fie viel kleiner. Die Anzahl dieſer 
ſchoͤpfe iſt gleichfalls in den verſchiede 
Arten von Saamenfeuchtigkeiten n 
gleich. Beim Stiere trifft man fi 
weit größerer Mengean, als beim V 
fhen; beim Pferde finden fich dagı 
viel weniger. 

Man bat die Saamenwuͤrmchen 
ber den Gäugethieren auch in dem 
fruchtungefioffe mehrerer Fiſche 
Amphibien entdedt; ja, Spallı 
jani fand fle fogar in den Blutgefä 
des Kalbes und Schaafes, und ı 
noch merkwuͤrdiger iſt, bei’ einem we 
chen Wafferfalamander und bei eiı 
Srofchweibchen ebenfalls im Blute. 

Ald man diefe Eleinen Thierchen zu 
entdeckte, benugte man flezur Begr 
dung von mancherlei Hypotheſen und ; 
Theil fonderbarer Meinungen. N 
glaubte unter andern, daß fie zur C 
pfaͤngniß unentbehrlich wären. 9 

Ri 


Saamfraut { 


Yan man wel ald völlig ausgemacht 
annehmen, di fie weiter nichts find, 
as Biie, mie dies von den Einges 
nöhreimrs im thierifchen Körper aus 
geoisenih it. Die Art ihrer Entſte⸗ 
bang Ent chen fo ſehr im dunkeln, 
ni bei den Infufonswürmern übers 
bmt. Ohne Zweifel kommen fie aus 
ber Blatmafı- in die Saamenfeuchtig⸗ 
kt... &, Boanets Betracht. über 
ke Rizar, überf. v. Titin s. I. ©. 
45 

Exrmfrauft, Potamogeton. 
Dirkr Are bezeichnet ein Pflanzenges 
(dledt and der dritten Ordnung ber 
Sırtm Kae (Tetrandria Trigynia) 
mit ihiehenden Kennjeihen: Die 
Eürhe bar Armen Kelch; die Krone 
eechäit 4 Blätter; der Staubmeg fehlt, 
ad die 4 Sumen find zugefrist und 
badtie, Die mehreften, nämlih 13 
bit 14 Bettungen wachſen in Deutfchs 
Id ud den benachbarten Ländern, 
Si führen bier die gemeinfien an. 


ı) Dt idnimmende Saas 
rast, P. natans. Diefes findet 


#6 dothulben in ſtill ſtehenden Gemäf, 


ken und hie und da auch in fanftflies 
haben Gräben und Baͤchen. Die fafes 
tr Bazıl itzt unter dem Waffer im 
Chhmm: je, und treibt lange, glats 
ft, mit Änsten verfehene und im einige 
Daige gerheilte Stengel, welche unters 
rind mit nechſelsweiſen, oberwärts 
dg Bit nenüserfichenden gefiiels 
ton Witten beſetzt End. Diele 
Heimen auf dem Waſſer, ſind längs 
Ideirand, am Rande ungetheilt 
ER na nah hinten zu etwas eingekerbt, 
im z0n gelblich grüner Farbe. 

U im ıiern Theile des Gtengels 
Prof a Yunius und Julius der dicke 
hi hervor, welcher über dem 
Safer ine 3 his 4 Zolllange, walzen⸗ 
2; grünliche Achre trägt. Die 
ſellen mit diefem Kraute fett 

zrden können. ‚Im Wafler 

an Surpfen und andern Zifchen zur 
am dienen ; menigfiens iſt es gut, 


ss) Saamfraut 


den Laich darunter gu verbergen, Son 
weiß man ed nicht zu benugen. 

2) Das glänzende Saam— 
traut, P. lucens. Es findet Ad in 
Seen, Zeichen und langſam fliefienden 
Gemwäffern, die einen. thonigten Boden 
baden, und kommt im Wuchfe und in 
anderer Hinſicht mit dem vorigen übers 
ein. Die rundlichen geflrediten, unter 
dem Waffer ſchwimmenden Stengel bilden 
zufammen beträchtliche Buͤſchel. Die 
flachen, lanietförmigen, am 
Rande ungetdeilten, glatten und gläns 
jenden Blätter find faſt durchfichtig, 
ſchoͤn grün, bisweilen am Rande etwas 
gewedt, und verlängern ſich am 
Stiele, Die Blüthenähre iſt walzens 
förmig, ungefäbr 3 Zoll lang, und 
ſteht über dem Wafler, 

3) Das durchblätterte Saam⸗ 
fraut, P. perfoliatum , hat mit den 
befchriebenen gleichen Stand, unterſchei⸗ 


det fich aber durch feine heriförmis 


gen, fengelumfaffenden Bläts 
ter. Die im Waſſer fehwimmenten 
Stengel haben Gelenke, an melden fie 
Wurzel ſchlagen. Die Blüthenähre ers 
fcheine im Junius und Julius. 

4) Das dihte Saamktaut, 
P. denfum, mit jmweitheiligen 
Stengeln, vierblätbigen Aeh— 


ren und eirund gugefpikten, 


entgegenfiebenden und gedrängs 
ten Blättern, melde ganı dicht, 

wie Hohlgiegel, über einander liegen. 
5) Das gefägte Saamfrant, 
P. crispum, mit lanzetfoͤrmigen, 
gegenüberſtehenden und beina 
be mwellenförmigen Blättern. 
Die Stengel erreichen eine betrachtliche 
Laͤnge. 
6) Das krauſe Saamkraut, 
P. crispum, mit lanzetfoͤrmigen, 
wechſelsweiſen, wellenfoͤrmi— 
gen und am. Rande ſaͤgartig 
gesähnten Blättern. —* 
7) Das plattſtengliche Saam⸗ 
kraut, P. compreſſum, mit breite 
gedrüädtem Stengel und gleich— 
| brei⸗ 


Saatkraͤhe (6 


öreiten abgeſtumpften Bläts 
tern. 

8) Das kammfoͤrmige Saam— 
kraut, P. pectinatum,. mit byr⸗ 
ſtenaͤhnlichen, parallellaufen: 
den, dicht beifammenfiehbenden 
und zweizeiligen Blättern. 

9) Das borffienformige 
Saamfraut, P. fetaceum, mit 
lanjetförmigen, einander ges 
genüber gefiellten, zugefpiss 
ten Blättern, welche 4 bis 5 Zoll 
lang und nur ı Linie breit find. 


Don allen diefen Pflanzengattungen 


weiß man nichts Merkwuͤrdiges, ob⸗ 
gleich ed gewiß iſt, daß fie in der grofs 
“fen Haushaltung der Natur nicht ohne 
Mutzen find. - 

Saatkraͤhe, Cogrus frugile- 
gus, Diefer bekannte Vogel, welcher 
auch Saatrabe, Aderfräbe, Ruc, 
Nacktſchnabel und ſchwarze Feldkraͤhe 
genannt wird, iſt 19 Zoll lang, mit 
ausgefpannten, Fittigen 3 Fuß 7 Zoll 
‚breit, und bat einen faſt 8 Zoll langen 
Schwanz, defien Ende die FZlügelfpigen 
erreihen. Dem dufern Anfehn nad) 
kommt die Saatfrähe mit der Raben⸗ 
kraͤhe fehr überein, und kann daher vom 
Unkundigen leicht mit ihr verwechfelt 
werden; wenn man fie jedoch näher bes 
trachtet, fo ficht man, daß die Nas 
fenlöcher und die Schnabelwur 
sel nade find und ver Schwan; 
hinten zugerundet. Dies macht 
das Hauptunterfcheidunggzeichen diefer 
Gattung aus. Der dünne, fchwache 
und ziemlich gerade Schnabel mift faft 
23 354, und ifi blaffer, als. bei der 
Rabenkraͤhe. Die Fable Haut an der 
Wurzel zeigt fich ſchuppig, bat eine weiß⸗ 
liche Farbe und bie und ba einige uns 
vollkommene Federkiele; der Augenftern 
ift dunkelbraun; die Beihe find glänzend 
ſchwarz. Das gange Gefieder bat eine 
ſchwarze, ſtark ind Purpurne ſchimmern⸗ 
de Farbe; die erſte Reihe der Schwung— 
federn zeigt einen tiefgruͤnen Anſtrich. 

Das Weibchen iſt aͤußerlich gar nicht 
vom Männchen iu unterfcheiden;- doc) 


Saatkraͤhe 


erkennt ed ber aufmerkſame Beobac 
an der mindern Lebhaftigkeit. 

Die Saatkraͤhe bewohnt beinahe 
Laͤnder Europens, nur die ſuͤdlich 


und noͤrdlichſten Provinzen nicht. 


Daͤnnemark ſcheint ſie nicht zu wohn 
um Aſtrachan aber und im weſtli 
Sibirien fol fie ich finden. Ihr bi 
res tiefes Sefchrei Kran! Kraͤh! wel 


fie fehr häufig hoͤren laͤßt, if dem £ 


des Menſchen Fein angenehmer T 
Des Morgens und Abende thun ih d 
Voͤsel gern in Schaaren jufammen, | 
dfterd in fo großer Anzahl, daß fie 
Luft verbunfeln. Selbft jur Zeit 
Paarung und bes Brütend fieht n 
fleine Gefelfhaften beifammen. 
fheinen mehr, ald andere Vögel ik 
Gefchlechts, zur Kurzweil und zum S 
aufgelegt zu ſein; denn man flieht le 
Abends oft in der Luft umber fchn 
men und einander neden und ja: 
Den Sommer über wohnen fie im ni 
lichen Deutfchland und in den Laͤnd 
unter gleihem Himmelsſtrich auf n 
beifammenftebenden hoben Bäunten 
der Nähe der Städte und Dörfer, 
alten Thürmen und andern Gebaut 
In großen Wäldern findet nıan fie 
ten, eben fo wenig lieben fie Berg 
genden. ‘m füdlichen Deutfchland fi 
man fie, wenn die Winter nicht un 
mwöhnlich fireng find, das ganze J 
hindurch; anch bei uns bleiben gen 
niglih einige zuruͤck, befonders in 
linden Wintern. In England find 
feine Zuguögel; eben fo wenig in i 
mwärmern Sranfreih. Aus den biefi 
Gegenden ſieht man fie ſchaatenweiſe 
Dftober oder im Anfange ded Novı 
ber& in Gefellfchaft der Doblen fort 
ben ; im April oder oft ſchon am E 
des Maͤrzes kommen fle zuruͤck. 
Durch ihren Fraß werden dieſe 
gel dem Menſchen theils ſehr nüslı 
theils aber auch ſchaͤdlich. Im Se 
mer vertilgen ſie eine beträchtliche M 


ge ſchaͤdlichen Ungeziefers, 3.3. M 


fäfer und deren Larven, andere Kaͤ 
Heuſchrecken, Raupen, Schneden, | 
| genw 


GSaatfrähe ( 
gemehrmen und dergleichen. Sobald 
dr due Rıbrang nicht mehr gefunden 


wird, geb Fe die Saat an. Bei 
Ynladın ürr Rabrungsmittel find 
Begmilit, ihren Schnabel beftändig 
ie Eee hohen; daher die kahle 
Da um Schnabel, weiche ſich durch 
Me Benmationen fortpflanit. 
Dad mach der Rüdkehr im Zrühjahre 
Mi ih die Saatkrähe zum Niften 
m Din findet iht Neſt an den Oer⸗ 
wa it Sommeranfenthalts, auch in 
Token und Fleinen Kiefernwaldun, 
gen Dulegern gefellig lebt, fo ſieht 
min lminden Bäumen 10 und mehr 
Beher, wilde öfters unter eimander zu; 
, ja ſelbſt mit Meftern 
kündlihen Bäumen in 
fchen. Sie find ziemlich 
am wie bei andern Vögeln 
Dieb Badeärs, aus Keifern und 
Ä Die Alten bezichen die 
Biker wieder, nachdem fie 
et haben; die Jungen 
Inmwendig ind die Neſter 
Dioofe, mit Haaren und 
Machen Materialien ausgefuttert. 
Be de Bauens verurfachen diefe 
em großes Lärmen, gleichfam 
Mn fe ih um die beſten Plaͤtze 
Benn der Bau beendiat iſt, 
Be Rube. Die drei big vier 
das Weibchen legt, feben 
“6, und find blau geflcdt. 
ea und Weibchen brüten gemein; 
I, und man hört während die; 
alte das gewoͤhnliche Gefchrei 
er gar nit; Sobald aber die 
Ma Ende des Maies flügge find 
anlegen anfangen, hebt es de: 
muder an, und bauert fort, 
Alten jur zweiten Brut an: 
 Rerfwürdig its, daß dieſe 
Henmal gewaͤhlten Bruͤteplaͤtze 
Mund ſelbn dann nicht vers 
man fie durh Schießen 
Te Weife fört. 
dr fiellediefer Krähe eben fo, 
gen nad. Da fe weniger 
18 konn er fe auch leichter 
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) Sabadillf. — Sabbariffa 


berüden. Sonſt vertilgt man fie auf 
die nämliche Art, mie andere ihres Ges 
fhlefts. Unter andern empfiehlt man 
folgendes Mittelgu ihrer Verminderung : 
Eine binlänglibe Menge Krähenaugen 
werden zerftoßen in einigen Kannen 
Waſſer aefocht. Hierin lait man Wais 
jen etwa 10 bis 12 Etunden fang aufs 
quillen, und fireut ıbn da aus, wo 
man die Gnaatfräben ſich verfammlen 


fiebt. Wenn fie biervon freffen, And . 
fie obnfeblbar ded8 Todes. — Du 
die naͤchtlichen Raubthiere, Katzkn, 


Marder und Eulen wird die Brut der 
Saatkraͤhe haͤufig getodtet. — In man⸗ 
chen Gegenden ißt man das Fleiſch der 
ungen. Es foll infonderheit abgebäus 
tet in Pafteten, fehr gut ſchmecken. S. 
Bechſteins Naturgefh. Deutſchl. UI. 
©. 432. Deffen Naturgefch. des Ins 
und Auslandes. I. ©. 362. Lathams 
Ueberächt. I. &. 307. Buͤffons 
Vogel. VII. ©. 98. Bode Naturs 
geih. von Preufen. IV. ©. 293. Nas 
turf. VIII. ©. 41. 

Sabadillfaame, f. Nießs 
fraut. Num. 3. 

Sabdariffa oder Sabdari— 
fibifh, Hibileus ſabdariſſa, heißt 
eine Battung Ibiſch mit Erautartis 
gem, glattem Gtengel undeim 
geferbten Blättern, movon die 
untern eirund, die obern aber 
dreimal getheilt find. Die Wurs 
gel dauert nur den Sommer über, und 
die ganze Pflanze wird 3 bis 4 Fuß hoc. 
Im Julius erfcheinen die einzeln 
ſtehenden, faft fiellofen Blüs 
tben in den Aftwinkeln. Gie haben 
am obern Theile der Krone eine weiß« 
gelblihe, nad dem Boden hin aber 
fhmwärzliche Farbe. Die reifen Früchte 
werden von den Fructfelhen abgefons 
dert gelocht, getrocknet und quf vers 
fhiedene Art zubereitet als Conñturen 
genoffen. Die Fruchtkelche, welche 
fleiſchigt, faftie, und theils dunkelroth, 
theils weißgruͤnlich ſind, benutzt men 
ebenfalls als eine angenehme Speiſe. 
Der aus demſelben geprcfte Caft giebt 

tur 


Farbe ft grauſchwarz, 


Sacktradel — Sackſpinne 8 


durch Gaͤhrung einen lieblichen Wein, 
welchen die Franzoſen vin d'ozeille 
nennen, der ſich aber nicht lange haͤlt. 
Den Baſt der Stengel und Blattſtiele 
verarbeiten die Malabaren zu Seilen. 
Wegen des vielen Schleims, ben die 
Sabdariffapflanze enthält, braucht man 
fie in ihrem Baterlande in Dekokten und 


Umfchlägen als Ermweihungsmittel. ©. 
Bechſteins Naturgeſch. des In: und 


Auslandes. IT. S. 959. Suckows 
Anfangsgruͤnde der theoret. und pralt. 
Botan. Th. Il. ©. 370. 
Sacdnadel; nennen einige den 
Heinen Fiſch, der fonft auch Meernadel 
beift, und unter dem Namen Nadels 
fifch, gemeiner, in unferm Wörs 
terbuche beſchrieben iſt. 
Sackſpinne, oder Sadträs 
ger, Aranea ſaccata. Einmerfwürs 
diges Inſekt! Es gehört ju denjenigen 
Epinnen, welche nie ein Gewebe. mas 
chen, und wohnt auf Aedern, in Bärs 
ten auf der blofen Erde, infonderheit 
zwiſchen Erdkloͤßen. An Größe gleicht 
die Sadjpinne der Stubenfliege;. ihre 
oder 
fhmwarsbraun und ihr Hinter— 
leib eirund. Man nimmt fie den 
ganzen Sommer hindurch in ziemlicher 
Menge wahr. _ Sie zeichnet fih durch 


ihren Eifer für die Erhaltung ihrer Brut 


aus, Diefe fchleppt fie ald Eier in eis 
nem weißen rundlihen Gade überall 
mit fih umher. Der Sad uͤbertrifft 
mehrentheild die Mutter an Groͤße. 
Eie webt ihn aus ihrer eigenen Seide, 
und weiß ihn mit einigen Fäden fo an 


‚ ihrem Hinterleibe u befefligen, daß fie 


ihn nicht verliert, ungeachtet fie mit 
großer Lebbaftigkeit und Gefchmwindigfeit 


jwifchen und über den Klößen des Erds - 


reichs bin läuft. So lange diefed Ins 
ſekt feinen Sack mit fich umher fchleppt, 
ift es Aüchkig, ſcheu und.aͤußerſt flinf; 
nimmt man ihm fein Foftbares Kleinod, 
fo verliert es augenblicklich feine Lehhaf: 
tigfeit, und fcheint in eine Art von 
Ohnmacht gu verfinfen. Giebt mar 
ibm den Sack wieder, fo eilt ed mit der 


) Sadebaum 
vorigen Munterfeit ploͤtzlich davon. 
greift man das Saͤckchen, ohne es 
Mutter voͤllig zu entreißen, ſo gieb 
einige lange Faͤden von ſich, mit 
deren ſie mit dem Sacke in Verbind 
bleibt, un fogteich, wenn bie - Ge) 
vorüber if, ſich wicder mit der gelich 
Bürde ju vereinigen. Die jungen S 
nen vergelten der Mutter ihre Zaͤrt 
feit bisweilen auf eine graufame W 
Wenn fie dur die’ Sonnenmärme « 
gebrütet find, feren fie ih auf den. 
der Mutter, und faugen fie aud. 
Bonnets Betracht. über die Na 
1!. S. 214. 508%. 
Sadebaum; Sevenbau 
Juniperus fabina, eigentlich ©: 
wachholder, ſonſt auch wohl Ge, 
Sadel- Siehenbaum und Pferdeſchw 
ein immergruͤner Strauch, oder ſtra 
artiger Baum, der im ſuͤdlichen Eur 
in Italien, Spanien, in der Sch 
und Sibirien auf erhabenen Orten 
waͤchſt, und bei uns uͤberall theils 
Zierde, theils zum medizßiniſchen 
brauche in Gärten gejogen wird. 
uͤberſteht im nördlichen Deutſchland 
firengfien Winter, und erfordert x 
die geringfte Mühe, wenn er nur ki 
gegen die Sonne gefhüsten Stand 
Selbſt im leichteften Sande gedeiht 
gut. Man rechnet ihn zu dem Geſch— 
te des Wachholderd, mit melden 
alfo auch die allgemeinen Merkmale, £ 
nung und Slafle gemein hat, € 
Wacholder. 
Gemeiniglich bildet er inunfern P 
jungen nur einen niedrigen, aber 
dichten und weit ; umberlanfeı 
Strauch; doch ſieht man auch 5 b 
Fuß hohe Bäume mit einfachen, 
ungeraden Stänmen von ber Dice ı 
Mannsfchenfeld. . Die Blätter find 
Mein, dunkelgrün und liegen an 
Zweigen fo dicht auf, daß fe dieſe 
gänzlich-bedecfen und ihnen das Anf 
geben, als mären fie platt gedr 
Nah Finne beſteht das Unter 
dungemerfmal der Gattung darin, 
die Blätter beinahe auflies 
Ba 


Sadebaum 


Karıncile einander gegen— 
hher techn gugefpint und bis— 
meilen geficdert And. Blüthe 
und fradt ind fa eben -fo,- wie beim 
seanneı Bahbolder und die Geſchlech⸗ 
ver and alihialls „gänzlich getrennt. 
De Ben: in feiner, als die gemeine 
Sıhtehabeere und etwas zuſammen⸗ 
gträdk. 


Der Sedebaum, inſonderheit feine 
Bläter, geben, wenn man fie reibt, 
cmm Kerken, unangenehmen, barjis 
a Und ven ih. Ihr Geſchmack 
iR heih end bitter. Ein Pfund ihres 
Gewicht? Ieiert durch die Deftillation 
beinahe 3 Unien eines duͤnnen, weißen, 
mistlihen dels, auf welchem die ar : 
peihe Arafı dead Sadebaums berußet. 
Rab Thrret übertreffen die Sade⸗ 
keymklitter fänlnifmwidriger Kraft bie 
Ehmeriae, Der Abfud davon macht 
das Bar fifiger, und theilt demfelben 
eine ſedrethe Farbe mit. Er befist 
ud, fonie das Del, die Eigenfchaft, 
das Blut iu erhinen und in Wallung 
va bringen. Unter ärztlicher Aufficht 
fang dadır dieſes Mittel in gewiſſen 
Füllen ſeht ſchitbar werden. DerMiss 
Sauch, den luͤderliche, gemiffeniofe Dirs 
um den dem Abfude machen, zieht ihs 
Basic: feiten einen fehleunigen, ſchmer⸗ 
Mlen Tod, oder wenigfteng langſam 
tube Lungenſuchten und andere les 
Mit Ein dreifigjähriges Weib, wel⸗ 
nen Aufguf von den Blättern des. 
aums eingenommen hatte, bekam 
heftigee anhaltendes Erbrechen und nad) 
98 Tagen einen ſtarlen Blutabgang, 
Sir wilden es den Geiſt aufgab. 
% der teihenäfinung fand man die 
ae erborften, die Galle in die 
ergoffen und die Gedaͤrme 

— Mit glücklichen Erfolge 

ME am den Abſud von Blättern ins 
BERG oder die jerquetfchten Blätter 
ea den Bauch gelegt wider die 
gebraucht. Beim Skorbut 

ta Sadebaum in Bädern und 
F nüͤtliche Dienſte. Bei der 
% bei freſſenden Geſchwuͤren, bei 
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). Säbeffeufh. — Saͤbelſch. 


Zahnfchmersen, bei der Gelbfucht und 
andern Krankheiten bat man ibn au 
angewendet, ohne jedoch über den Ers 
folg etwas Zuverlaͤſſiges befimmen zu 
Fönnen. Das Pulver von den Blättern 
änferlich- aufgefirenet tbat dem Beins 
fraße und dem Hirnſchwamme Einhalt, 
und in neuern Zeiten ift ed durch Vers 
tilgung venerifcher Warzen und. Auss 
wüchfe berühmt geworden, 

Die Landleute hegen den Sadebaum 
haͤufig in ven Gaͤrten, um ihn in vers 
fehiedenen Viehkrankheiten zu gebraus 
den. — Das Hol; des Stammes, der 
eine jimmtbraune Rinde bar, iſt röthlich 
und hart. Man pflamt den Sadebaum 
am bequemfien durch Ableger und Saas 
men fort; Stecklinge gehen mehrentheils 
bald and. ©. Bechſteins Naturges 
fhichte des Ins und Ausl. IL. ©. 937, 
Suckow tbeoret. und angewandte Bo— 
tan. II. ©. 404. Du Roi harbk. 
Baumjucht. I. ©. 504. Willdes 
now berlin. Baum. ©. 157. Murs 
ray Vorrt. v. Heilm. I. S. 108. 

Säbelheufhrede, Ein ziems 
lich unbeſtimmter Name, den einige 
Naturforfcher einer ganzen Familie von 
Heuſchrecken oder Grashüpfern, andere 
nur einer gewiſſen Gattung beilegen, 
Der fäbelförmige Fortſatz am Hinterleis 
be des Weibchens, welcher befanntlich 
ber Legefiachel iſt, womit diefe Inſekten 
die Erde durchbohren, um ihre Eier abs 
wulegen, bat Gelegenheit jur Benens 
nung Saͤbelheuſchrecke gegeben. Da 
nun mehrere Gattungen mit einem fols 
chen fäbelförmigen Theile verfehen find, 
fo iſts wohl unpaffend, jenen Namen 
nur einer einzigen audfchliegend beizule⸗ 
gen. Der ganz; grüne und der 
wargenfreffende Grashüpfer 
(f. d. Art.) gehören gu der Familie der 
fögenannten Saͤbelheuſchrecken. 

Säbelfhnäbler, Kecumi- 
roftra. Dies Gefchleht von Sumpfs 
pögeln, wovon man nur 3 Gattungen 
kennt, führt feinen Namen von demlans 
gen, dünnen, 'pfriemenförmigen Schnas 
bei, welcher an den Seiten flach zuſam⸗ 

mens 


Saͤbelſchnaͤbler( 
mengedruͤckt und betraͤchtlich aufwärts 


gebogen iſt. Die Spige deffelben biegt - 


fih. ‚Die Füße haben Schwimmhäute, 
welche zwiſchen den Zehen tief halbs 
'mondförmig eingefihnitten And. Die 
Nafenlöcher And fchmal und durchfichtig ; 
die Zunge ift fehr kurz. In der Lebens 
art fommen diefe fonderbaren Bögel mit 
andern ihrer Ordnung überein. Im 
Syſtem nehmen fle ibre Stelle zwiſchen 
den Sandläufern und den Regenpfeifern, 
oder gwifchen diefen letztern und ben 
Auſternfiſcher ein. 

Von den 3 bekannten Bertunsen it 
der gemeine Saͤbelſchnaͤbler, R 
avocetta, ber merfwürdigfie. Andere 
Namen, die manihm noch in verfchicdes 
nen Gegenden beilegt, find: Wafferfäbler, 
Kremer, Avocette und Gäbelfchnabel. 
Der Größe nach kommt diefer Vogel mit 
Dem gemeinen Kiebige überein; doch hat 
er höhere Beine. Seine Fänge beträgt 
2 Zuß weniger 2 Zoll; die Breite bei 
ausgefpannten Flügeln gegen 23 Fuß. 
Der 4 Zoll lange Schnabel if ſchwarz 
und bis zur Hälfte aufwärts gebogen; 
der Augenftern nußbraun; der nackte 
Theil der Beine und die Füße mit ihrer 
Shwimmbaut find bläulich, bisweilen 
braunroth. Der Kopf, der Hinterhalg, 
eine Queerbinde über den großen Flur 
geldeckfedern, ein Streif auf dem Ruͤk— 
fen von den Achfeln bis zum Gteife, 
die vordern Schwungfedern und einige 
der Hleinften find ſchwarz; die Abrigen 
Halsfedern, die Schultern, die mittlern 
Shmungfedern, Bruſt, Bauch uud 
Schwanz weiß mit bläulihem Schimmer ; 
über und zwiſchen den Augen befindet 
ſich ein weißer Fled. 

Das Weibchen will man daran uns 
terfcheiden, daß es Fleiner und auf den 
Achſeln dunkelbraun if. 

Im nördlichen Europa, England aus, 
genommen, findet man den Säbelfchnäb; 
ler felten und nur bie und da an den 
Küften von Rußland, . Schweden und 
Daͤnnemark; auch an den Küften der 
Oſtſee. In Enaland iſt er häufig fo- 
wohl im Sommer, als ım Winter, 
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Saͤemaſchine 


Eben fo gemein iſt er an den Kuͤſt 
füdlihen Europa und im ;gemäj| 
Aſien, an der kaſpiſchen und a 
großen Landfeen. Aus dem N 
sieht er im. Herbſte nach Güden, 
macht hiervon, wie gefagt, dag m 
England eine Ausnahme, Große € 
pfe,. Landfeen, Flüffe und die Seel 
find im Sommer fein Aufenthalt. 
fumpfigten Gegenden brütet er, 
beiden Eier, welche man in dem | 
findet, fommen ben. TZaubeneiern 
Größe bei, und find grünlich af 
mit dunfelbraunfchwargen Flecken. & 
man ſich dem Nefte nähert, fo fli 
einem Männchen und Weibchen fo | 
über dem Kopfe umher, wie der Ki 
und fchreien fehr laut Tmwit! Twit 
Alterlei Inſekten und Gewuͤrme 
DB. Heuſchrecken, Müden, Schna 
und Larven der Wafferinfelten, k 
Krebfe, Regenwürmer und Schne 
machen die Nahrung des Gäbelfchnäb 
aus. Er ſucht darnach im Schlar 
der Suͤmpfe und im Waffer, im wel 
legtere er bie an den Leib gebt, fo 


er fi) öfters feiner Schwimmfüße be 


nen muß. — Man genieft nicht. 
das Zleifch diefed Vogels, fondern a 
feine Eier. Lestere follen wie Kiebis 
ſchmecken. ©. Bechſteins Nail 
geſch. Deutſchl. III, ©. 223. De 
Naturgeich. des Ins und Ausl. I. 
434. Lathams Weberficht III. 
363. Pallas nordifche Beiträge I 
©. 14. IV. ©. 22, mo dieſer Di 
Auofettfchnepfe genannt wird, 
Saͤemaſchine. Die verfhir 
nen Betraidegattungen und die Gaar 
vieler anderer Gewaͤchſe werden befa 
termaßen gefäet, d. i. mit ber H— 
ausgeſtreuet. Hiebei kann es nicht 
ders ſein, als daß die Koͤrner ſehr 
regelmäßig, bald dick, bald dünn a 
fallen müffen, wodurch mancherlei Ni 
theil entſteht. Diefen zu verhüten, 
man darauf bebacht gewefen, eine V 
richtung zu erfinden, mittelſt mel 
die Saamen regelmäfia und in beliebi 
Entfernung von einander könnten ge| 
werd 
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kendodens angebrachten Löcher. 


Saͤgedelphin — Sägehai ( 11 ) 


zerden. Der fchicklichfte Name für eine 
plt: Benihtung war Saͤemaſchine, 
und diem jegte man Daher auch dem 
Beaentchten Anfiruimente bei. So viel 
Min zıf, fallt Die erfte Erfindung eis 
me Fimaschıne “in Das fechejchnte 
Sabekuntere.. Die Ehre der Erfindung 
gelöter den Italiäner Joſeph von 
facatelli, und nach Andern Gio⸗ 
tan Cavallina werden als Er, 
fader aenannt. Daß die zuerſt angege; 
ie Machine noch fehr unvollfommen 
if gemefen fein, läft fich leicht erach⸗ 
Mi, Nachher fuchten Viele, infonders 
beit die Engländer, Berbefferungen an; 
Wiringen;" dennoch leiftet Beine Art dies 
ft Maſchinen das, was man davon iu 
erzarten berechtigt ift. 
Dem Weſentlichen nad beftebt Kein 
einem Kaften, morin das Getraide ge 
ſchuͤttet mid, Durch demfelben läuft 
eine wit Diumlingen befente Welle, die 
sugleich die Achſe von zwei Rädern if, 
auf melden der Kaften fortgerollt wird, 
Die Däumlinge an der Welle befördern 
das Durhfalen der Körner durch die 
in befimmten Entfernungen bes Ka— 
Der 
Kafen wird dur Stricke an den Pfer⸗ 
den befeſtigt, vorn iſt ein Pflugſchaar 
und hinten eine ESgge angebracht, ſo 
def alle dieſe 3 Geſchaͤfte mit einem 
wale vollbracht werden. ©. Bed; 
Manns Gef. der Erfindung. III. 
©. 381. Delonom. Hefte. 3, VIIL 
Et. 4. S 301. 
Sägedelppin, 1. Sch wer di⸗ 


Delppin. 


Saͤgefiſch, ſ. Sägehai.' 


Sägefliege, ſ. Blattwess 
e. 


Saͤgehal, Sagefiſch, Squa- 


Ius priltis, heißt ein Haiñſch aus der 


Dristen Familie. ° 


Er führt vor. dem 


Kopfeeinfnöschhernes, ſchwerdt— 


sau ‚beiben Geiten 


mit Bäbnen befentes Sewehr, 


ces eine Verlängerung des KRuͤſſels 
a und Dee Sänge den Dritten Theil 
ha der Länge des ganzen Fiſches bes 


Segehai 


trägt. Diefe furchtbare 5 
feit, von oben nach unten | 
einer lederartigen Haut übe 
Breite nimmt vom Kopf 
Ente hin ab. Born if da: 
nicht fpis, fondern abger 
barten, feſten und großen ; 
den Geitem machen eine 
Schwerdts felbft and, und 
nach verſchieden. Sie ſtecke 
gewöhnliche Zähne, in Hoͤhl 
gehen aus dem Schwerdte, | 
ge aus dem Hauprflanme 
find fie bald fo dang, mie di 
breit if, und geben demſe 
das Anfchen eines Rechens; 
ge. diefen Fiſch auch Reche 
nannt. haben. 

Das Thier felbft wird fel 
Fuß lang, und ein ſolches b 
5 Zuß langes Schwerdt. 
gleicht es der Geftalt und üi 
dung nach den Haien überh: 
Haut, welche auf dem obern 
Leibes eine graue, beinahe fd 
be bat, die an den Geiten . 
und unterdem Bauche weißli— 
mit kleinen Wärichen befei 
Epigen gegen den Schwanz 
find; daher man auch die 9 
Haut von diefem Haie nurbdaı 
wenn man mit der Hand vom 
gegen den Kopf hin fireicht. 
und der vordere Theil des Kı 
platt; die Maulöffnung if 
die Kinnladen haben ſtarke Za 
mals fabelte man von Gägefi 
200 Ellen lang wären. 

Da der Sägehai, mie 
ſchlechtsverwandten, mit farkeı 
verſehen ift, fo wird er, ‚feiner 
traͤchtlichen Größe ungeachtet ’ 
ten Geethieren feines Schwert 
furchtbar. Er wagt ſich foga 
großen Walfifch, und unterni 
ihm — mie es fcheint aus na 
Haſſe — einen fchredlichen 
Die Walfifchfänger verfichern, 
der ungeheure Walfifch umfonft 
feinen Gegner mit dem Scht 


Sigehorn— Sättigung ( 


Schlagen, welches diefem unfehlbar den 
Tod bringen würde, Der-Hai weiß dem 
tödtlichen Streich dadurch zu entgehen, 
daß er fih über das Waffer in die Höhe 
ſchnellt, auf den Walfifch: zuruͤckfaͤllt 
und ihm fein mörderifches Schwerdt in 
den Rüden rennt. Hierburch verwuns 
det er feinen Gegner öfters dermaßen, 
daß er ſich verblutet, 

Der Saͤgehai bewohnt die noͤrdliche 
und ſuͤdliche Halbkugel. Man trifft 
ihn beinahe in allen Meeren, beſonders 
an den afrikaniſchen Kuͤſten an. Um 
Jsland, Grönland und Spitzbergen iſt 
er gleichfalls ſehr häufig. — Seine 
Nahrung find nicht allein lebendige Ges 
fchöpfe, - deren er ſich mittelft ſeines 
Schwerdts zu bemachtigen weiß, fons 
dernauch Seegewaͤchſe, welche er damit 
gleihfam abmaͤhet. — Bisweilen wird 
Diefer Hai durch die Gewalt der Wellen 
gegen: den Kiel eines Schiffs oder die 
Seiten eines Wälfifches getrieben. In 
diefem Salle fährt gewöhnlich die Säge 
fo tief ein, daß fie abbricht, und ganz 
oder zum Theil ſtecken bleibt. Hieraus 
find die Bruchſtuͤcke zu erklären, welche 
man in Schiffen oder in den Leibern 
- der Walfifche findet. S. la Cepede 


ı2 ) 


- Säugethiere 


hervorgebracht wird. Nach der Art ı 
Weife, wie die Sättigung erfolge, 8. 
man fie in bie verbindende unt 
die auflöfende eintheilen. Ma 
quer; umterfcheibet eine relati 
und abfolute Gästigung, mel 
Eintheilung auf dem Grade ded Werk 
dungsbeftrebeng und der Beichaffent 
des dadurch erzeugten Gemifches berub 

Die verbindende Gättigung erfo 
durch Niederfchlagen zu einer feften fic 
baren Subftanz ohne Aufbranfen zwiſch 
zwei Materien, bie einander nicht aı 
löfen follen, wie 4. B. bei der Faͤllu 
des Silbers aus der Salpeterfäure’du 
Saljſaͤure; die-auflöfende hingegen gi 
durch eine wahre Auflöfung gu eir 
Zlüffigkeit vor fi, welche die gefärti; 
Subſtanz unfihtbar enthält. Mir d 
fer Art der Sättigung if faft allegeit e 
Aufbraufen verbunden. Weingeifi n 
Campfer oder mit irgend einem wefer 
lihem Dele gefättigt, liefert ein ©: 
fpiel. diefer Art. Bei ber erfiern Q 
von Sättigung wird eine neue ganz ve 
änderte Subftanz hervorgebracht, bei d 
zweiten aber behält der fättigende Koͤrp 
feine Natur unveraͤnderlich — Bi 
komme indeß nicht auf diefe Eintheilur 


Naturgeſch. der Fiſche; überfent durch Man; denn eigentlich läßt fich keine färı 


en Naturs 
. ©, 4. 


8008. 1. ©. 623. 
gefch. der ausl. Fifche. 


Sägehorn f. —X 
kaͤfer. 
Saͤnger. Mit dieſem Worte 


koͤnnte Au, alle fingende Vögel begeich« 
nen; man brauchtes jedoch infonderheit 
nur vom dem Befchlecht der Motazils 
len. ©, d. Art. 

Sättigung, ehemiſche. All 
Theile der Materien befiken ein Beftre: 
ben, fih unter einander zu vereinigen, 
Se. näher fie mit einander verwandt find, 
deſto ftärker äußert ſich dieſes Beſtreben. 
Wenn ſich nun verwandte Theile bis zur 
völligen Befriedigung vereinigen konn— 
ten, fonennt man dies den Zuftand der 
Sättigung. Die ganze Wirkung diefes 
Beſtrebens befteht alsddann darin, daf 
ein gemeinfchaftlicher Zufammenhang 


gende Verbindung ohne Auflöfung de 
fen, vielmehr ift Sättigung allggeit Au 
löfung. Bei jeder Art der Auflöfur 
flößt man nun aber auf eine gemif 


 Grenge, über welche hinaus feine Ve 


bindung mehr flatt findet, oder mit ar 
dern Worten: das Auflöfungsmittel fan 
nur eine befiimmte Menge von dem au 
julöfenden Körper aufnehmen. D 
Grenze, jenſeit welcher keine Auflöfun 
mehr flatt findet, beißt der Sättigung: 
punkt. 

Säugethiere, Mamimali: 
Unter den Thieren nimmt die Klaffe de 
Saͤugethiere mit Recht den vberfie 


- Rang ein, denn fie-fchlieft die vollfom 


nienften Werke der Natur und felbft deı 
Herrn derfelben, den Menfchen, in fich 
Die Saͤugethiere haben ihren Nanıcı 
davon, weil die Weibchen ihre Teben 

dir 


Eäugerbiere 


via ur Belt gebornen Jun— 
gen an Srüfenm fäugen. Hierauf 
beruht uglab der Hauptcharakter dies 
fer aarzes Thierflaffe, wodurch fie fih 
bialissih son Wögeln, Ampbibdien, 
Fiber u. ſ. w. unterfcheidet. Mit den 
Bögen babın die Saͤugethiere das rothe 
zu warm Blut gemein. — Außer 
jenen angeführten SJauptcharafter treffen 
wir bei den Eäugtbieren noch verfchiedes 
ne andere Unierfheidungsmerfmale an. 
Ste äußere Bildung ungerechnet, zeich⸗ 
wen 56 bie meifien, wo nidt alle, 
Babsch aus, daß ibe Körper mehr oder 
menisrr mit längern oder füriern Haas 
vom beiest if, dergleichen fi bei den 
üirigen Thierflaffen nicht finden. In 
Birier änfern Bedeckung herrſcht nicht 
wenig Mansichfaltigfeit. Bei vielen 
kräufeln 56 diefe Haare u Wolle, 
ber amdera fand fie ſteif und firuppig, 
unb wa Borften genant; bei 
manchen besten fie gar eine ſolche Härs 
fe, Daf man fih mit ihren Spitzen blu; 
tig sermunden fann. Diefe lextere Art 
führt den Rımen Stadeln. Was 
Die Farbe der äußeren Bedeckung bei 
Den Eängerbieren betrifft, jo nimmt man 
jmar daran nicht die Schönheit und bes 
munbdrungswürdige Pracht wahr, mie 
kei den Vögeln und Inſekten; doch if 
Ve abmechfelnd genug und diefer Thiers 
Hat angemefien. Die Länge und fons 
Bige Befchafenheit der Haare ift nicht 
wur bei verfhicdenen, fondern fogar bei 
berielben Gattung an verfchiedenen Stel⸗ 
m verihieden.. Der Menſch trägt die 
laiım Haare auf dem Kopfe. Er fo: 
wohl, als viele andere Saͤugethiere, bas 
asıh jiemlich langes Haar im Ge: 
Ft, infonderbeit am Kinn. Bei Men⸗ 
fa, Bin und Ziegen heiben dieſe 
Dur in Bart. Die Thiere des 
Yandıs fatzen ⸗ Mardergeſchlechts u. 
(©. haben am Dunde lage, fteife, bors 
heibalite Haare, welche ben ſoge— 
Mem Shnurrs ober Knebels 
kat bitm. Dan Fennt no nidt 
fa ken Zmezc& dieſer Daare; dei 
Mena die ihiere made &Gegenflände 
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damit zu fühlen. CS. Voigta Mas 
gagin für den neueften Zufi. ꝛc. IV. ©. 
110.) Wenige GSäugetbiere baben fiatt 
der Haare eine Bebedung von fiarfen 
Schuppen oder Schilden. Die Dichtigs 
feit und Dünnheit des Haars bei den 
Thieren richtet ſich nach dem Kli— 
ma, worin fie leben, und nad) der 
Jahrszeit. Im beißen Afrika und inden 
tropifchen Ländern überhaupt haben die 
Thiere gewöhnlich ein fehr duͤnnbehaartes 
Zell; im kalten Norden tragen fie wars 
me Pelje, und ſelbſt hier verdünnt füch 
die Befleidungin den Sommermenaten, 

Bei den wilden Thieren bebält jede 
Gattung mit wenigen Ausnabmen uns 
verändert feine natürliche Farbe; bie 


Hausthiere aber arten in diefem Punkte 


fehr aus. Gm Norden verändern einige 
Thiere die Farbe des Haars gegen den 
Winter, indem ihr Sommerbaar allmaͤ⸗ 
lig ausfalt, und ein neues dafür waͤchſt. 
Das Wechſeln der Haare finder übers 
baupt bei den allermeifien Saugethieren 
regelmäßig zu beſtimmten Zeiten fiatt. 
In einigen Thiergattungen fallen jumeis 
len gan; weifhaarige Individuen mit ros 
fenfarbenen Augenferne. Dies find 
wahre Kakerlaken oder Albinos. Der 
Grund davon liegt wohl unftreitig in 
einer Schwäche oder Kränklichkeit der 
Eltern. Bei Lagen, Hunden, Haaſen, 
Mardern, Pferden und einigen andern 
Gäuserhieren befigen die Haare die Eis 
genfchaft, daß fie, fiharf geflrichen, 
belle Funken fprühen, mobei man ein 
lautes Kniftern vernimmt. Die Urfach 
diefes Phänomens if die Elektricitäf, 
S. d. Art. 

Von den aͤußern Theilen der Saͤuge⸗ 
thiere find vor allen die Bewegungs, 
werkzeuge merkwuͤrdig. Bei meiten ber 
größte Haufe hat 4 ordentliche Beine 
mit Füßen, die auf fehr verfchiedene Art 
gebildet find. Der Menfch allein if 
flatt der Worderfüße mit Händen vers 
fehen; die Affen haben 4 Hände, und 
bei den Geefäugerhieren ficht man gar 
keine eigentliche Beine mit Füßen, fons 
bern sum Theil nur ähnliche Theile. 


Die 


Säugerhiere ( 


Die fogenannten Walfiſche, welches 
mahre Säugethiere find, baben floffens 
förmige Theile flatt der Füße. Schon 
bieraus erbellet, daß man die Saͤuge⸗ 
thiere überhaupt nicht mit völligen Rech⸗ 
te vierfüßige Thiere nennen und die gans 
ge Klaffe damit bezeichnen kann, wenn 
ed auch unter den Amphibien Feine Thies 
re mit 4 Füßen gäbe, Beiden Thieren, 
die zum Gchnelllanfen oder vielmehr 
zum Springen beflimmt find, wie der 
Haaſe, das Kanindhen, die Springer, 
das Kängurub und andere, find die Hin: 
terbeine beträchtlich länger, als die vors 
dern, Die untern Theile. der Beine, 
die eigentlichen Süße, haben eine man, 
nichfaltige Bildung. Bei den mehres 
fien Säugetbieren find fie mit Zehen — 
auch wieder von fehr verfahiedener Form 
und Einrichtung — befest. Die Zahl 
der Zehe ift ungleich, und richtet ſich, 
fo wie ihre ganze. Struftur, nach der 
Lebensart des Thieres. Gemeiniglich 
bangen fie unter ſich nicht gufanımen ; 
bei Thieren aber, die auch zum Schwim⸗ 
men, oder vornämlich hiezu beſtimmt 
find, Heben die Zehe durch halbe oder 


ganze Schwimmhäute in Verbindung, 


Nur wenige Thiere, ;. DB. dad ganıe 
Gefchlecht der Fledermäufe, einige Eich⸗ 
börnchen und eine Gattung der Maki's 
haben Flughäute, welche nicht nur die 
meift fehr langen Zeben; fondern auch 
die Beine unter fi verbinden. Die 
Zeben find nach Befchaffenheit ihrer Les 
bensart mit größern oder Eleinern Klauen 
oder Nägeln bewaffnet. Mehrere Säus 
gethiere weichen in Betracht diefer Bils 
dung der Füße gänzlich ab. Man bes 
merkt an ihnen weder Zehen noch Nägel, 
fondern bornartige Hufe oder Klauen, 
die entweder gefpalten find, wie beim 
Rinde, dem Schweine, der Ziege u. f. 
w., oder völlig ungetheilt, wie beim 
Pferde. 

Der Schwanz, ein aͤußeres Glied der 
mehreften Säugethiere, der bei ihnen 
meiftens die Dffnung des Afters dedt, 
it eine Zortfegung des fogenannten 
Kuckuksbeins, und nach feinen Verrich⸗ 


14 ) 
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tungen und andern Umſtaͤnden von 
gleicher Groͤße und Form. Ma 
Thiere, 4.8. das Pferd und die $ 
brauchen ihn zum Abwehren Der J⸗ 
ten; viele Meerfagen und andere ZI 
fatt einer Hand zum Anhalten 
Faſſen. 
Aecußere Theile, melde als Wa 
sum Angriffe oder zur Vertheidigung | 
nen, find bei den Gäugetbieren | 
mancyerlei Art und von bewundrun 
mwürdiger Einrichtung. Vor allen fa 
die Hörner in die Hugen.. Gie | 
dem Rinds- und Sirfchgefchletht, 
Biegen und Antilopen, dem Nasb 
und einigen andern Sätigetbieren eig 
Das Rind, die Ziegenu. f. w. verlie 
die Horner. nie, wenn fie aber du 
Zufall abgeworfen werden, fo wach 
fie nicht wieder. Inwendig find fie 
dieſen Thieren hohl, und firen, ı 
eine Scheide, auf einem Enöchernen 5: 
fage des Stirnbeins. Die Tbiere a 
dem Hirfchgefchlechte haben folide, äft 
Hörner, welche jährlich zu gewiſſen 3 
ten abfallen, und wieder erfent werd: 
Gie beißen Geweihe. Zu den Wall 
der Thiere find auch ihre Zaͤhne u 
Klauen zu rechnen, und als Vertheil 
gungsmittel gab die Natur mehrern ı 
nen Beutel in der Gegend des Alteı 
welcher mit einer fürchterlich ſtinkend 
Subſtanz angefüllt if. Der Igel ſich 
ih gegen die Verfolgungen feıner Fei 
de dadurch, daß er fich kugelförmig ı 
fammenrollt, und alle verlegbaren Tre 
unter dem Stachelpanger verbirgt. Di 
jenigen, welchen alle Waften. abgehe 
wiſſen ſich durch ihre Schnelligkeit i 
Laufe, durch ihre Gefcbieklichkeit i 
Schwimmen und Tauchen und durch ! 
ihren Feinden glücklich zu entiieben. 
: Die Augen der Säugetbiere, ver 
Zahl bei allen zwei ik, werden aͤußerli 
durch zwei bewegliche Augenlieder b 
ſchuͤtzt, welche zuſammenſchließen und di 
ganze Auge bedecfen. Zur Befchüsun 
diefer fofibaren Theile dienen auch no 
die Augenbraunen und Wimpern. Wi 
nige Saͤugethiere, 1. B. das Pferd di 
be 
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ker ueh Yirinnere Augendecke oder Nicks 
at, Bü Im mebreften Battungen 
Euch Kike fd die Augen fo eingerich- 
te, Dei Hr übte Dienfte vorzuͤglich am 
Bapelaien ; einige eben auch des Nachts 
kirgt, mandie fogar beffer als am 
Zur Bei den unterirdifchen Gäuges 
Ben, ; 3. dem Maulwurf, ift der 
Eau vs Beidts febr fiunıpf. Diele 
babmbagegen arferfi jcharfe Augen. — 
Du mireen Säugetbiere — die im 
Damme Iehenden jedoch ausgenommen — 
a meflihen äuferen Dbren ver; 
farm, wide mitteli eigner Muffeln 
Dei vide hart bemegt werben fönnen. 
Dies WB infenderbeit bei den Pferden, 
im ihm des Hirſchgeſchlechts und 
andern Baldısieren und den Saafen der 
Sa, und bat den Nupen, daß dicfe 
These vab \ühehe Geräufch mit dem Win; 
beiden in dr Ferne vernehmen fönnen. 
Dan Frift Baber in dieſer Klaffe Battuns 
ga am, bi denen der Sinn dei Be; 
Ws anmunglaublichen Grad der Feins 
beit befkt. Auch der Geruch ift bei 
ha mehrrfen Säugethieren vortrefflich 
uud gelänterter, ald in den übrigen 
ade, Die Nafe, das Werfjeug jenes 
Eines, zeigt nicht wenig Mannichfals 
Befeit in der äufern Bildung. Bald 
he mehr oder weniger platt, bald 
Bad en der nach unten gebogen, bald 
Mesh kumrf. Beim Elephanten 
Selina fe Sch in einem höchft beweg⸗ 
ie. Die Gehalt des Mundes 
It glihfals mancherlei Abweichun— 
ga, ebalcih 2 Horizontalliegende Kinn⸗ 
en ftine Haurtanlage ausmachen. 
Dnä die beiden beweglichen Lippen, 
Bühe mebrentbeilg Die Kinnladen mit 
Bibnen gang bededen, Eann der 
Du verihloffen werden. Uebrigeng 
— 66 der Mund bei mehrern 
—* dieſet Klaffe in einen Ruͤſſel, 
ab bei einem newentdecten iſt er gar 

— Ertenichnabel ähnlich. Bei vies 
Mn Hm und Nagetbieren erweitern 
I) Me Baden zu geräumigen Bebälts 
wer fogenannten Badentaicen, 

BÄhe Yan dienen, Proviant darin 
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fammeln zu fönnen. — Die Zunge 
beſteht mehrentbeild im einem breiten, 
plattgebrücdten fleifchisten Körper , der 
nur bei wenigen, 3. B. den Ameifens 
freffern, lang und fchmal if. Bei vier 
len if ihre Oberfläche weich und glatt, 
bei den Thieren des Kagengefchlechtd und 
andern raub und fachlich. — Zähne 
haben außer den mehreften Ameijenfrefs 
fern, Schuppenthieren und einigen Wal, 
fifchen, alle Saͤugethiere. Daf au 
bier viel Mannichfaltigkeit in Ruͤckſicht 
der Anzahl, der Stellung, der Form 
u. f. mw. berrfchen müfle, laͤßt ih aus 
der verfchiedenen Lebensart der Thiere 
diefer Klaffe leicht von ſelbſt ſchließen. 
Bei einigen Äind fe zum Abrupfen der 
Nahrungsmittel, bei andern zum abbeis 
fen; bei vielen zum Zerreifen, oder um 
Zermalmen und Zernagen eingerichtet. 
Der Gehalt und Lage nach, auf welche 
bei der Beſtimmung der Gefchlechter 
viel ankommt, unterfcheidet man Vor⸗ 
derzaͤhne, welche, wenn flebteit find, 
Schneidezaͤhne genannt werden, 
ferner Eds oder Hundszaͤhne und 
Geitens oder Badenzähne. Das 
Wachsthum der einzelnen Zähne erfolgt 


bei den mehrefien, wo nicht bei allen 


Saͤugethieren, nach einer gewiſſen Ord⸗ 
nung; auch verlieren fie eine kuͤrlere 
oder fängere Zeit nach ber Geburt die 
erften Zähne, melche durch neue erſetzt 
werden. . 

Der innere Bau dieſer Thierklaffe, 
oder ihre Eingeweide, weichen febr von 
diefen Zheilen bei den Vögeln ab. Nach 
der Art der Lebensmittel, auf melde fle 
angemwiefen find, iſt infonderheit der 
Magen fehr verfchieden eingerichtet. Bei 
den fleifchfreffenden Gattungen befieht 
diefes Eingemeide bloß aus einem eins 
fahen häufigen Sacke, der ziemlich 
dünn ift, weil das Fleifch die Vorberei⸗ 
tung nicht braucht, welche vegetabilifche 
Nahrungsmittel erfordern, um dem 
thierifchen Körper affımilirt zu werden, 
Die mehreften pflanzenfrefienden Tiere 
baben 4 Magen, Der erfie beißt der 
Panzen oder Wanft, aus welchem bicfe 

Thiere 
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Thiere die erfi nur halb gerfäueten Speis 
fen wieder in. den Mund zuruͤckwuͤrgen, 
un fle noch einmal’ju zerfäun. Dan 
nennt fle daher mwiederfäuende, z. B. 
das Rind. Das Gebiß iſt bei ihnen 
von befonderer Einrichtung. Die Balz 
kenzaͤhne haben fägenförmige Queerfurs 
chen, und ihre Kronen liegen nicht ho⸗ 
rigontal, fondern find fohräg ausge— 
fhlängelt, fo dab an denen der obern 
Kinnlade die, Außenfeite, an denen der 
. untern aber die nach der Zunge bin ges 
richtete innere Seite die höchfte iſt. Die 
fhmale untere Kinnlade läßt fich fehr 
ſtark nach den Seiten hin und ber bemes 
gen, wodurch jene fonderbare Verrichs 
tung, deren Nutzen und eigentlichen 
Endzweck man noch nicht Fennt, ſehr 
erleichtert! wird. 

In Hinficht der Zeugungstheile find alle 
Gäugetbiere ohne Ausnahme männlichen 
und weiblichen Geſchlechts. Wenn man 
auch bieund da von irgend einer Gattung 
einen Zwitterzu fehen glaubte, fo war doch 
dies bloß Misgeburt. Auch in der dus 
fern und innern Bildung der Zeugungss 
glieder nimmt man mehrere Abweichuns 
gen wahr, welche bei jeder Gattung, 
wo fie ſich findet, eine beſtimmte Be, 
ziehung hat, auf die Art der Begattung 
nicht nur, ſondern auch auf andere lIms 
fände in der Lebensart. Die Befruch: 
tung gefchieht bei det Vereinigung bei- 
der Gefchlechter durch Vermiſchung des 
männlichen Befruchtungsfiöffes mit den 
in der Mutter befindlichen Eiern innerz 
halb des Leibes der legtern. S. Be—⸗— 
fruhtung und Empfängnif. Die 
Frucht, welche ſich aus dem befruchteten 
Eie entwidelt, ſteht mit dem Leibe der 
Mutter durch die fogenannte Nachgeburt 
in Verbindung. Während: des Wachs: 
thums der Frucht dehnt fih die Gebärs 
mutter immer mehr aus; ift die Frucht 
‚zu ihrer Volllommenheit gelangt, und 
nimmt fie feine Nahrung mehr zu fich, 
fo bewirken gemiffe Reize, daß Die Gebärs 
mutter fi hinten zufammen zieht, um 
die Frucht von fih gu preſſen. Die 
Dauer der Schwangerfchaft ik ungemein 
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verſchieden. Sie richtet-Ach in bei 
gel nach der Größe der Gattungen. 
ganz Meinen ift fie in wenigen Wi 
vollendet ;- bei den gröften dauert fi 
Jahr und vielleicht drüber. Raubt 
und andere bringen mehrere Jung« 
einmal zur Welt; der Menfch, die: 
and die mehrefien größern pflanzen 
fenden Thiere gewöhnlich nur eins 
einmal. 

Den Menfchen ausgenommen, fül 
bie Säugethiere den Trieb zur Begatt 
nur zu gemwiffen Zeiten eins oder me 
re male im Sabre. In nördlichen | 
bern hat die weife Natur Diefen 3 
punkt fo einzurichten gewußt, daß 
Mütter bei aller Verſchiedenheit in 
Dauer ihrer Schwangerfchaft ihre J 
gen im Fruͤhjahre gebären. — | 
größern Thiere diefer Klaffe bedürfen 
nes beträchtlichen Alters, bevor fie 
Begoftung reif werden, als die Klein 
Mit dem zunehmenden Alter verliert 
diefer Trieb allmälig bei allen, 

Allen Thieren diefer Klaſſe pflan 
die gütige Natur eine befondere Zur 
gung zu ihren Jungen ein, weniaflı 
triffe man in dieſem Berrachte beim w 
lichen Geſchlechte feine Ausnahme, 
die Jungen an der muͤtterlichen Br 
genährt werden müffen. Der Grab t 
fer Zuneigung if jedoch fehr verfchied 
Das Mutterfchwein und die Aeffin gel 
hiezu Beiſpiele. Manchen Müttern ı 
ter den Säugetbieren ſcheint die Nai 
— man weiß noch nicht, in meld 
Abſicht — noch befondere Laften aufı 
legt zu baben. Es find die Beutelth 
re, welche ihre unreif zur Welt gebı 
nen Jungen noch eine Zeitlang in ein 
Sacke am Unterleibe tragen, um 
nachreifen gu laffen. Die jungen &i 
getbiere bleiben eine längere odere für; 
Zeit bei den Eltern, je nachdem es ıl 
Hülflofigkeit oder andere Umftände ı 
tbig machen. Diejenigen Eltern, w 
che nad der Geburt bald wieder i 
Begattung fohreiten, überlafien meifte 
fogleih ihre Zungen ſich ſelbſt. 2 
der Geburt ift noch zu merken, daß eini 

Bart 
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Stamm, ı 8. von Naubtbieren, 
Yasm Bühmmen. Tsbre Augen 
Kabine ner kürgere Zeit mit einem 
ale Jugenliedern befindlichen 
ea Ditden Serichloffen, meldes 
Kölns hisk trennt. Die Urfach 
Nrbendrung {ceint zur Zeit noch 
me ya feiny vielleicht leidet der 
hm Bau bes Auges bei dieſen 
Dam a der frübefien Jugend den 
ldudm Lichtes nicht. 
lleneinen gleichen die jungen 
Cain den jo, wie in andern 
Zölin, den beiden Eltern, von 
wide fe mtiseoffen find; bidweilen 
ur je ich ans mancherlei, zum 
2a unkelannten Urfachen aus, 
aus entüchen allerlei Spielarten 
eva Bariıtiten. Weit haͤufiger 
vu Wh bei den geahmten 
Zangen. Hier wirken vers 
— Bukebalt, verändertes Klima, 
Faae Rabransswmittel und [onitige 
Sasblanı varh; Menſchen. Baftars 
De mmtehen, menn ſich zwei Thiere von 
een Battungen, ;. B. Pferde 
mie, Fücie und Hunde, mit eins 
mesamiden. in der Ratur pflegt 
eat zu geſcheben, weil fich 
che Abneigung zu einer 
We Remiihung in den Thieren fin; 
DE eh Fünfeleien aber bringt es 
Der ri hei einigen dahin. Am 
Bl nihaffenen Gattungen ju 
a, fete die Natur ſelbſt einer 
vide Bermiihung befimmte Schran; 
tea, indem fe den Baftarden — mit 
&uönabmen — Ast Ver— 
erlaste, ihr Gefchlecht fortzu— 
Bibern Erfahrungen ju Fols 
5b jmei verfhiedene Thiere 
WERL Banje yn einerlei Geſchlecht ge: 
BAER: nie aber aus verſchiedenen Bes 
m Dir Sagen von Dohfenyfer; 
Sasern (ſ. d. Art. ), fo wie 
Vermiſchung der Katze 
eden glaubt ist Niemand 
Ba hei weiten weniger noch die 
End Saͤugethieres mit einem 


tur. u. Runitl. 3e BB, 
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Die Saͤugethiere find zwar über den 
ganzen Erdboden verbreitet; doch giebt 
es Gegenden, J. Br entfernte Inſeln 
und die Polanländer, wo ſich die Thiere 
diefer Klaffe nur auf fehr wenige Gatz 
tungen einfchränten. Die mebreften. 
nehmen ihren beftändigen Aufenthalt auf. 
der Erde; einige, mie bie Affen und 
Eichhoͤrnchen, wohnen mehrentbeils auf 
Bäumen. Der Maulmurf lebt immer 


"unter der Erde und einige Mäufegats 


tungen die meifte Zeit. Unter den Edus 
getbieren giebt ed wahre Amphibien, d. 
b. Bastungen, welche im Waffer und 
auf dem Lande zugleich leben koͤnnen. 
Hieher gehört die Waflerrarte, der Bis 
ber, das Ditergefhleht, das Schnas 
beithier, der Geebär und andere. Man 
findet aber auch in diefer Thierklaſſe Ges 
ſchoͤpfe, die bloß im Wafler leben, 1.8. 
die Walfiihe, Delphine u. f. m. — 
Manche Saͤugethiere verändern ju ges 
wiffen Zeiten ihre Wohnpläge, und ficls 
len weite Wanderungen nad) entfernten 
Gegenden an. Merkwuͤrdig find in dies 
fer Hinficht die Lemminge und einige 
andere Maäufegattungen. In den Steps 
pen des mittlern Aflens gefchehen diefe 
Wanderungen von gröfern Säugetbieren; 
z. B. den milden Efeln und Pferden 
jäbrlich im Herbſt aus dem Fältern Nor⸗ 
den nad) Süden herab und umgekehrt im 
Erüblinge. 

Diele Mäufegattungen, sumal ber 
Hamfter, imgleichen der Zucde, das 
Kaninden, der Dadıs und andere, 
miffen ſich mehr oder weniger fünftliche 
Wohnungen in der Erde anzulegen. Die 
Natur Fam ihnen dabei durch eine zum 
Graben ſchickliche Einrichtung ihrer Zehe 
zu Hülfe. Der Fuchs und das Kanins 
chen bleiben in ihren Höhlen dag ganze 


Jahr hindurch wach. Der Dachs aber, 


fo wie der Hamfler, das Murmelthier 
und mehrere andere Thiere des Mäufes 
geichlechte, bringen die ſtrenge Jabresieit 
mit Schlafen zu. Dies thut auch der 
Jgel. Diefe Thiere führen den Namen 
Winterſchlaͤſer. Sie liegen ohne Bewe⸗ 
gung in Erſtarrung wie todt da, bis die 
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Fruͤhlingswaͤrme fie wieder wet. Don 
dieſem Winterfihlafe, der nur bei gemwifs 


fen Gattungen fiatt findet, if der taͤg⸗ 


liche Schlaf verfchieden, dem, fo viel 
man weiß, alle Säugethiere zur Samm⸗ 
lung neuer Kräfte mehr oder weniger 
unterworfen find. Hierin nimmt man 
nicht nur in Hinſicht des Grades und 
der Dauer, fondern auch in Rüdficht 


der Tageszeit felbfi, eine große Verſchie⸗ 


denbeit wahr. Die Fledermänfe fchla; 
fen am Tage, und geben nur in der 
Abend s und Morgendämmerung ihren 
Gefchäften nah. Im Winter erftarren 
fie gänzlich. Die Raubthiere, zumal 
aus dem Kagengefchlecht, fchlafen oder 
laufen wenigſtens meiftentheild am 
Tage, und find des Nachts defto muns 
tree. Die pflangenfreffenden Thiere 
fchlafen des Nachts. Manche verrichs 
ten diefed Gefchäft ſtehend, 4. B. das 
Pferd, der Elephant; die meiſten aber 
legen fich in einer eigenthümlichen Stels 
lung auf dem Boden nieder. Der Dachs 


bedarf zu feiner Erhohlung eines langen 


Schlafs; das Pferd dagegen nur einen 
febr kurzen. Manche, wie bie Ziege, 
fhlafen fefl, andere, 3. 3. der Hund, 
febr leife, um bei dem geringfien Ges 
raͤuſch dei der Hand zu fein. ’ 
Was die Nahrung diefer Thierllaſſe 
betrifft, ſo bemerken wir bloß, daß ſie 
ſich im Allgemeinen uͤber die ganze or⸗ 
ganiſirte Schoͤpfung erſtreckt. Einige, 
wie z. B. die wiederkaͤuenden Thiere, 
find bloß auf Vegetabilien eingeſchraͤnkt, 
und unter ihnen waͤhlen die mehreſten 
nur eine beſtimmte Anzahl von Pflans 
jengartungen, und. laffen die übrigen 
ſtehen. Nach der Einrichtüng des Mas 
gend und anderer innern Theile werden 
dem einen Thiere gewiſſe Gewaͤchſe 
ſchaͤdlich und ſelbſt tödtlich, welche an: 
‚dern nichts. fchaden. Die eigentlichen 
Raubthiere find bloß auf Fleifch einges 
ſchraͤnkt. Manche davon freffen nur 
gerwiffe Thiergattungen und zwar blof, 
wenn fle diefelben ſelbſt erlegt baben, 
und gehen nur im Hunger anderes Fleiſch 
und And an; einige, wie.bie Hyaͤne 
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und der Schafall, verzehren, maı 
vorfommet und fehr gern Aas. 

biefer Nahrung erleidet ihre koͤr 
Eonfitution nicht den mindeften 
tbeil, da andere fleifchfreffende 
bald daran flerbenwürden. Der 
der Hund und mehrere Raubthie! 
menauch mit vegetabilifcher Koſt 
und legterer lebt als Hausthie 
blogem Brodte. Die Ameifenfreff 
bloß auf Inſekten angemiefen; ı 
bloß auf Fiſche; die großen Thier 
lufpferd, das Nashorn, die | 
und der Elephant füllen ihren ! 
nur mit Produkten aus dem Ge 
reich. — Produkte des Minera 
verzehrt, außer dem Galje, eig 
fein Saͤugethier, obgleich viele den 
mwurf anderer Thiere nicht verfehn 
Nur bungrige Raubthiere und die 
Einwohner in Neuguinea, fo n 
Ottomaken zur Zeit der Ueberfc 
mung des Dronofo, verſchlinge 
Hunger gewiffe Erdarten, melch 
blog als mechanifhes Mittel r 
die Zufammenziehung des Mager 
zuhalten, ohne int gerinaften zu n 
S. Voigts Magazin für den n 
Zuf, der Natur, IV. ©, 19 
214. 

Wenn mir den Inſekten und Wi 
ohne Widerſpruch die groͤßte 
tigfeit in Hinſicht des Einfluſſes 
Haushaltung der Natur im Allge 
zugeſtehen müffen; fo iſt doch die 
der Säugethiere eben fo entfchiet 
wichtigfte in Ruͤckſſcht auf das W 
Menſchen. Er, der ſich alle Pi 
des Thierreichs unterwirft und zu 
Abfichten anwendet, wenn fie nur 
für ihn brauchbar find, giebt au: 
Thierklafe den Nugen, wie aus 
Säugethiere dienen ihm nicht nu 
Dögel, einige Amphibien, die 
manche nfelten und Würmer zu: 
rung u. ſ. w.; fondern er mai 
auch. ihre Stärke, ihre Inſtinkt 
Gelehrigkeit zu Nuge, und braı 
zu Dienfen, die er font felbft ver 
müßte, Keine Thierklaffe Liefer 
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Aare Schilim bei ſeiner Arbeit, wie 
Buy, te Etier, das Kameel ibm 
Ga. Keim air ihm einen fo treuen 
Beſcite ın Sid ter, ja man möchte 
fan fd, mie der Hund ihm if. 
FE Birfniie des Menfchen ift 
Bade Binserbiere geſorgt. Ganze 
Tea, Dir eiht3 vom Aderbau wifs 
u, nen amd Fleiden fich vom Nenn, 
Dar, and seriheffen fich durch daffelbe 
Eat mar ale Norbiwendigfeiten, ſon⸗ 
Dalh BeruemlichFeiten des Lebens. 
Sum Eccbund dem Brönländer, 
eiiiähm Aleuten, das Kamel 
ba Basis der Wüften des märmern 
Dandiintt! Ba vielen Millionen 
Be, va Schaaf, das Pierd! 
Dee eliern zlenienfrefferten Eäuges 
Kine kiesın dem Men'chen zum Reiten, 
um Sehen, zum Ackerbau, um Laſt—⸗ 
iagen, uud dien Diefe Thiere, melde 
be fen bi drem Leben nit Mil, 
Damen) £äie verforgen, liefern ihm 
Mode Fleiſch, Fett und Blut 
m Röbrung; ferner nebfi den Ziegen 
Ehen Zelle, Haare und Wolle 
a Enden, Deden :c. Gelbfi der 
Bf dieir Thiere iſt für ihn ein 
Mas und unentbehriiches Produkt; 
u Hbne denfelben beſtaͤnde fein Acer: 
amt, ändere Thiere, deren Fleiſch 
ih nicht genieft, wie Hunde, 
1, müften ibm zum’ Bemwaden, 
eedzem Wegfangen ſchaͤdlicher 
cen. Die Haͤute, Haare, 
Sedärme, Sehnen, Zähne, 
Be Minen und andere Theile der 
Saͤugethiere find der &4 
Yeler Manufafturen, Sünfe 
ee. Endlich liefern meh— 
Bgen aus dieſer Klaffe auch 
„4 B. Bifam, Bibergeil, 

ö 2.{. mw. 
ie muste die Nurbarkeit 
iere bald einfehen; daher 
Be niöt lange, ſo ſuchte er eis 
und zu Hausthieren zu 
Es weit nur Epuren von 
Bakkı zen, bören wir von der 
Erhr frühzeitig mußte daher 
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auch der Menfch auf eine Befrkäftiaung 
geratben, welche noch heut zu Tase uns 
ter veränderten Umfänden und furfts 
maͤßig betrieben wird, namlich die Jagd, 
Gie hatte den Zweck und hat ihn zum 
Theil noch, brauchbare Thiere der Wild— 
beit zu entreifen, mithin einzufansen 
und zu jähmen, oder dergleichen auch 
sum Gebraud) für den Augenblick zu er—⸗ 
legen, außerdem aber die fchädlichen zu 
vermindern. 

Schädlih werden dem Menfchen meb; 
rere von den Thieren dieſer Klaffe uns 
mittelbar oder mittelbar. Die reifenden 
Thiere, Löwen, Tiger, Panther, Baͤ⸗ 
ven, Wölfe, Hyaͤnen fallen ihn, mes 
niofens im Hunger, felbfi an, oder 
rauben ibm nebft den Meinern Raubthie—⸗ 
ven ben Luͤchſen, Fuͤchſen, Katzen, 
Mardern, Iltiſſen, Wieſeln, Fiſchot⸗ 
tern, zahme und wilde nutzbare Thiere 
aus allen Klaſſen. Die pflanzenfreſſen⸗ 
den und felbfi feine Haustbiere, thun 
ihm an Bäumen, in Gärten und auf 
Feldern an allerlei Gemächfen und Fruͤch⸗ 
ten großen Schaden. Welche Verhee— 
rungen richtennicht Affen, Elephanten, 
Nathörner, Flufpferde in den heißen 
Ländern in den Heiß: Zuder: und ans 
dern Pflanzungen, ‚und die Mäufe, 
Hamfer, Ratten, Hirfche, Rebe, Haas 
fen und Schweine bei und auf den @es 
traidefeldern, auf Wiefen und in Gärs 
tenan! Bei alledem findet fib kein 
einziges Thier diefer Klaffe, welches 
dem Menfchen durch fein Gift toͤdtlich 
würde, menn man nicht den Geifer wuͤ— 
thender Hunde, Kagen und Wölfe hier 
in Anfchlag bringen- will. 

Der bequemern Ueberficht wegen muß 
man die Gäugethiere, mie die übrigen 
Produkte der Natur, nach einer gemifs 
fen Drdnung in einem Syſtem aufitels 
len. Schon Ariffoteles fabe die 
Nothmendigfeit einer folchen Anordnung 
ein. Er gründete fein Syſtem auf die 
Verfhiedenbeit der Zehen und Klauen, 
und Ihm folgten darin fpätere Naturfor⸗ 
fcher mit mandjerlei Abweichungen. 
Doch hiebei finder die Unbequemlichkeit 

B 2 ſtatt, 
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flatt, daß man Thiergattungen, bie in 
jeder andern Hinficht nabe mit einander 
verwandt find, trennen muß, meil ihre 
Sehe und Kiauen einander unähnlich 
find. Beim Linn. Spflem liegen die 
Zähne sum Grunde. Hier kommen aber 
ebenfalld um der Aehnlichkeit der Zähne 
willen Gefchöpfe zuſammen, die in ans 
derm Betracht weit von einander ents 
ferne find. Sinne nimmt 7 Ordnun— 
gen an, worin er 40 Geſchlechter von 
Saͤugethieren vertheilt. Nach diefer 
Eintbeilung enthält: 


I. von den Gäugethieren mit wahren 
Füßen 


ı) die erfie Ordn. Thiere, die oben 


4 Vorderzähne haben. 

2) die zweite Ordn. Thiere ohne 
Vorderſaͤhne. 

3) die dritte Ordn. Thiere meiſtens 
mit 6 ſpitzigen Vorderjſaͤhnen 
oben. 

4) die vierte Ordn. Thiere mit 2 
Vorderlaͤhnen unten und oben. 

5) die fünfte Ordn. Thiere ohne 
Vorderlaͤhne oben. 

6) die fehlte Ordn. Thiere mit 6 

ſtumpfen Vorderzähnen oben, 

II. von denen mit Schwimmfüßen 

7) die fiebente Ordn. Thiere mit 
Fuͤßen, die den Zloffen der Fiſche 
aͤhneln. | 


Außer den Zähnen kommen bei diefer 
Eintheilung auch noch die Fuͤße und ans 
dere Theile mit in Betracht. Nach 
derjelben ſteht der Menſch mit den Affen, 
ben Maki's und — den Fledermäufen 


in der erfien Ordnung. Welch eine 
Nahbarfhaft! Die zweite enthält die 
Elephanten, Wallroſſe, Faulthiere, 


Ameiſenfreſſer, Schuppen; und Guͤrtel— 
thiere. Die dritte die Raubthiere Rob⸗ 
ben, Hunde, Sagen, Gtinfthiere, 
Marder, Diter, Bären, Beuteltbiere, 
gel, Maulwürfe “und Gpismäufe, 
Die vierte die nagenden Thiere, 3. B. 
Stachelthiere, Sjavien, Biber, Maͤuſe, 
Eichhoͤrnchen, Haaſen und das Linn. 
Nachtthier C eine Sledermaus), Die 
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fünfte, bie. wiederkaͤuenden 
Kameele, Bifamthiere, Hirfche 
Iopen, Ziegen, Schaafe und 

Die fehfte, die Pferde, das Fli 

die Schweine, die Nashörner, | 

pir. Die flebente Ordnung end! 

Narval, die Walfifhe, den % 

und. den Delphin. 

Weit beffer, als diefes Linn. € 
iſt unftreitig dasjenige, welchen 
Blumenbach in feinem San 
der Naturgefchichte bisher gefol 
Er fieht nicht auf einen einzelne 
tbeilungsgrund, fondern auf alle 
Merkmale, oder auf die ganze 
Bildung der Thiere zugleich, un 
darnach 10 Drdnungen fehl, weld 
folgen. | 
ı) Säugethiere mit 2 Händen. 

ber gehört gan allein der M 
2) Mit 4Haͤnden, Affen, Ba 

Merrfagen und Maki's. 

3) Solche, deren ganzer Koͤrr 
Traͤgheit verraͤth: Fault 
Ameifenfreffer, Schuppenthier 
Armadille. 

4) Solche, deren Vorderfuͤße 
terhaͤute bilden. Die Fledern 

5) Neger, Eichhoͤrnchen, Sch 
Maͤuſe, Murmelthiere, Hu 
ninchen, Haaſen, Springer, 
ber, Stachelthiere. 

6) Reiſſende, oder doch fleichft 
be Thiere. Igel, Spismi 
Maulwürfe, Beutelthiere, V 
ren (Stinkthiere), Marvder, 
ter, Robben, Bären, Hu 
Katzen. 

7) Mir Hufen. Pferde. 

3) Wiederfäuende Thiere mit ge) 
tenen Klauen. SKameele, Zie 
Antilopen, Kinder, Giraffe, 
fhe und Biſamthiere. 

9) Große, unfoͤrmliche, theils 
Borften bedeckte, theils fehr d 
behaarte Thiere. Schweine, 
pir, Elephanten, "Nashorn 
Fiußpferd und Wallrof. 

10) Diejenigen Geefäugethiere, ı 

de man ehemals faͤlſchlich n 

Fiſ 


\ 


Eäugethiere ( 2 ) Säulenfpath — Säure 


Tide töute, Das Seeeinborn, 
du Beitide, die Kafchelotte und 
ur 


De Emtedung des fonderbaren 
Gäacihiers veranlafte Deren Blus 
menbeh ser Katjen eine neuen Ans 
erlag heit Eyftems vorzunehmen 
En 5 amigen Ansrdnungen gewiffe, 
wi chldeint, ſeht dortheilhafte Veraͤn⸗ 
bemgm uczanehmen. Nach dieſer 
Beisherun; faden nun 9 folgende Ord⸗ 
mungen fat; 


1) Lens. Gäugethiere mit 2 
Sinn. Menfch 


) (wdrumana. Bierhändige. 
= Bariane, Meerfagen, 
$. 


;) Chiroptera. Mit Zlatterhäuten 
> Borderfugen. leder⸗ 


4) Digitata. Mit freien Zehen an 
den ı üben. Diefe Drdnung 
vefält nah Verſchiedenheit des 
Gehifet in 3 Familien, nämlich: 
a) Glires, oder Nagethiere mit 
* einem Mäufegebib. Eich hoͤrn⸗ 

Gen, Ehläfer, Mäufe, Mur; 
Melrdiere, Sjavien, Haufen, 
Epringer, Stachelthiere. 

) Eerae. Keifende und einir 
feandere Thiere mit ähnlichen 
Bi, Igel, Spirmäufe, 
Balmürfe, Beutelthiere, 
künlthiere, Marder, Bären, 

Katzen. 

©) Bruta. Ohne Gebiß, mes 
Kahn! ohne Vorderlaͤhne. 
Buichiere,  Ameifenfreffer, 
Eduppenthiere, Armadille. 


— Einhufige. Pfer⸗ 


— Zweihufige, oder wies 
Thiere mit gefpaltenem 

* — Ziegen, Antilo⸗ 
% Amder, Giraffe, Hirſche 
Shmerieng, N 
Däultungula. Schweine, Tas 
— Nashoͤrner und 


8) Palmata. Mit Schwimmfuͤßen. 

Dieſe werden nach der Verſchieden⸗ 

heit ihres Gebiſſes wiederum in 3 

Familien abgetheilt, naͤmlich: 

a) Glires. Nagende. Biber, 

b) Ferae. Reißende. Robben, 
Dtter. 

c) Bruta. Ohne Gebiß, ober buch 
ohne Vorderzähne. Schnabels 
thier, Walroß. 

9) Cetacea; wie oben. 

In diefe 9 Drdnungen vertheilt 
Blumenbah 49 Geſchlechter von 
Gäugetbieren. jeder, der nur einigers 
mafen urtbeilen fann, wird eingefichen 
müffen, daß das blumenbachiſche Syſtem 
vor allen übrigen große Vorzüge befire, 
obgleich man nicht fagen fann, daf es 
bollfommen fei. Dafür giebt es aber 
auch fein Urheber felbk nicht aus, Mit 
dem Wachdtbume unferer nasurhifloris 
fchen Kenntniffe wird auch an den Ans 


ordnungen der Naturprotufte immer 


noch geändert werden muͤſſen. 

Die Anführung von Schriften über 
die Klaffe der Saͤugethiete unterlaffen 
mir bier, weil die brauchbarften bei der 
Befchreibung eines jeden einzelnen Saͤu⸗ 
getbiers jedesmal angeführt werden. 

Säulenfpath, f. Tremos 


fit. | 
Säulenfein, f. Bafalt. 

Säure, Säuren beißen gewiſſe 
Salze, welche eine Yauptabtheilung dies 
fer mineralifchen Körper ausmachen, 
Man erkennt fie an den eigenthuͤmlichen 
fauren Gefhmad, an ihrer großen Vers 
wandefchaft mit dem Waſſer; daher fie 
meift in einem flüffigen Zuftande erfcheis 
nen, und, wennman fie in einen feften 
Körper verwandelt, doch bald die in der 
Luft befindlichen Feuchtigfeiten einfaus 
gen; ferner machen fich die Säuren oder 
ſauren Sale dadurch Eenntlich, daß fie 
die blauen Pflanzenfäfte, z. B. die Lak⸗ 
mustinftur, roth färben, die ätherifchen 
Dele zu einem Harze verdicken, mit den 
fetten Delen faure Seifen liefern, mit 
Laugenfalgen, Erden und Metallen mans 
cherlei Verbindungen eingehen, und ins 
fonder) 


⸗ 


Gäure 


fonderheit mit den erfiern die größte Vers 
wandtfchaft befigen. 

Man ann alle befannten Säuren 
oder faure Salze in 3. Abtheilungen 
bringen, und es giebt demnach mine: 
ralifche, vegetadilifhe und ani— 
malifche Säuren. Mehrere von ib 
nen fommen indeß nicht augfchlieflich 
einem, fondern mehrern Naturreichen 
zu; daher theilt man dieſe Salze lieber 
in einfache und zuſammenge- 
ſetzt'e. Sonſt koͤnnte man ſie noch in 
tropfbare, kryſtalliſirbare, 
erdige, verglasbare und gas— 
foͤrmige, odersin feuerbeſtaͤndi— 
ge und fluͤchtige eintheilen. 

Ale Säuren oder fauren Salie ent 
ſtehen — mie man mit höchfter Wahrs 
ſcheinlichkeit aus der Entfiehung der 
-Kohlenfäure und Phosphorfäure ſchlie— 
fen kana — aus einer fdurefähigen 
Grundlage und dem Sauerſtoffe. Die 
Verſchiedenheit der Säuren liegt alfo in 
der Derfchiedenheit ihrer Grundlagen, 
Dabei können nun aber die Grade der 
Eättiaung swifchen dem Grundſtoffe und 
dent. Sauerfoffe verfhieden fein, und 
die Produfte diefer Verbindungen. fi 
Durch verfchiedene Eigenfchaften von 
einander auszeichnen. Die Chemiften 
Seftimmen 4 Grade der Saͤttigung des 
fäurefähigen Grundfloffes mit dem Sau⸗ 


erfioffe, namlich : 1) Mehrere Subſtamen 


nähern ſich der Natur der Saͤuren, ohne 
doch wirkliche Säuren gu fein, d. b. ihrem 
Grundfioffe ift nur wenig Sauerftoff heis 
gemiſcht. Hieher gehören der Zuder, die 
Metallfalfe, und der Honig. - In der 
Sprache der ftahlifchen Chemie find dies 
die phlogiftifirten Körper; die Antiphlos 
gißifer nennen fie oxydirte Stoffe 
oder. Halbfäuren. 2) Können ges 
wiſſe Subflangen alle Eigenfchaften einer 
Eäure haben, ohne daß ihre Grundlage 
ſchon vollig mit dem Sauerſtoffe gefättigt 
it. Dies find die unvollfommes 
nen Säuren, oder daß Saure, 
3) Wenn die fäurefähigen Subſtamen 
mit dem Sauerftoffe völlig gefättigt find, 
fo giebt dies die vollflommenen 
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Säuren; berzleihen bie um; 
Schwefelfaure if. Es kann ab 
4) ein fäurefähiger Stoff mit de 
erfioff überladen oder überfättigt 
welches die überfauren. S 
giebt. 

Die Chemie hat ſchon eine bet 
che Menge von Saͤuren entdeck 
finder bei fortgeſetzten Bemuͤhung 
mer mehrere. Das Kennzeicher 
eigenthümlichen Säure ifl, daf fie ı 
Laugenſalzen und abforbirenden 
eigene, von allen andern verfc 
Mittelfalge bildet. Wir führen | 
befannten Säuren, nad der an 
menen Abtheilung in einfade u 
fanımengefegte, an. Zu den erſt 
bören: 

ı) Die Schmefelfäure 
triolfäure). Sie zeichnet f 
vollfonmnen Zuftande durch ihre 
Farbe, durch ihre Beruchlofafe 
ihren dickflüffigen öligten Zuftan! 
Ihr Gewicht ift beträchtlider, a 
Gewicht des Waſſers, mit weld 
eine fo große Verwandtſchaft baı 
fle die in der Luft befindlichen Fe 
feiten febr bald aufnimmt. ° Mit 
vermifcht erhigt fie fib auferord« 
Ihre Schärfe oder Aetzbarkeit ift fi 
daß fie, auf die Haut des thie 
Körpers gebracht, nicht nur ein en 
liches Brennen verurfacht,. fond« 
fogar einfrift. Auch wirft fie au 
tabitifche Körper. Zu den Laugen 
Erden und Metallen befigt fe ein 
kere Verwandefihaft, als die ü 
Gäuren, und gebt mit diefen Mı 
befondere Verbindungen ein. Die 
Verwandtſchaft zeigt fie gegen Die S 
erde, mit welcher fie ein im | 
ſchwer auflöstiches Sal; bilder. 
Säure wird nur felten in der Nat 
ungebundenem Zuftande, d. i. re 
fih, aber häufig in Verbindun— 
gaugenfalen, Erden und Metallı 
getroffen. Gewöhnlich erhä;t m 
aus der Verbindung des Schnefel 
dem Sauerfof. In Frankreich 
England wird fie im Großen be 
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Bir hekcht end Schwefel und Sauer⸗ 
wi, wmhbertboller enthals 
ten 100 Thale ihred Gewichts, wenn 

ulbues it, 72 Theile Schwefel 
ul Dale Cauerfioff. 

1) Bilgeterfäure. Man u 
For ie un amem ganz eigent huͤmlichen 
Da, ie ik fluͤchtiger als die 
Onddian, föft an der atmofphäris 
Am kat weiflihe Dämpfe aus, befigt 
m Yiht igende Kraft, zeigt mit Waſ⸗ 
ret die gegenwirfendbe Kraft als 
Ve Siarın uf die Pilanjenfarben, jer; 
Fre im concentrirtehen Zuftande 
earie ziailich. Im vollfonmes 
zZriude etſcheint he als eine tropf⸗ 
A Erbkang. Ihre Verwandt; 
det mi der atmefpbärifchen Luft iſt 
bei, daher giebt fie auch bie 
iateten aus berfelben ein. Mit 
Dom Bafer wiſcht, erhitzt Me ſich 
With hut, wie die Gchmefelfäure. 
In Berindeng mit demfelben giebt fle 
Wbtenseir. In der Natur fins 

Ki de Balpeterfaure nirgends uns 
Palm, fondern gebunden und jwar 
im mifrn mit den Vflanzenallali im 
Ein, Bir beficht aus Stickſtoff 
ud Eercrieß, und 200 Zheile derfel: 
va mmllmmeren Zuftande enthalten 
und 79% Sauerfof. 
Du Eal;fäure. Im vollloms 
Ba Brfınde ift fe ungefärht, riet 
Me, heist wenig Aetzlraft, und 

Behr euch meit weniger auf die 
en Kirper, als die Schwefel; 
a hgariänre, iſt aber auch fluͤch⸗ 
edel. Ann der armofohäris 

at mterömen ihr weihgraue 

Man tann die Salzſaͤure nie 

Ma Beykılen darüellen, ſondern immer 
Wh ih Het in Sasgeſtalt. Keine 
Mate Eäure befist eine fo 
store darindſchaft jum Giiber, mie 
Urfe; dab ik fe au fähig, daſſelbe 
Ben Bersindungen zu trennen, 
ae Ratur wird fie nirgends rein, 

Ms eher in Verbindung mir den 

alt angetrofen, von welchem 
Balemiteie der Schwefelfäure fcheis 
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det. Die überfaure Salzſaͤure ih hoͤchſt 
ägend, und zerflört alle animalifche und 
vegetabilifhe Farben. Den Lungen ift 
fie febr ſchaͤdlich, und tudter Menfchen 
und Thiere ſchnell. Eine Miſchung von 
Saljfäure und Salpeterfäure loͤſt Metalle 
auf, die beide Gäuren für fi allein 
nicht aufzulöfen vermögen. Gene Mis 
fhung wird Königsmwaffer, ober 
Goldfcheidemaffer genannt. Nach 
der Analogie ſetzt die Chemie einen eiges 
nen Grundſtoff voraus, welcher in Bers 
bindung mit dem Gauerfioffe die Sali⸗ 
fäure bildet. Bis jest bat man denfels 
ben. noch nicht für ſich darfiellen können. 

4) Die Flußſpathſaͤure. Eine 
febr flüchtige Säure, bie nur in Gas— 
geftait erfcheint, in Berührung mit der 
atmofphärifchen Luft weißgraue Dämpfe 
bildet, einen der Salſſaͤure ähnlichen 
Geruch und Geſchmack best, irrefpirabel 
und unfähig if, die Zlamme ju unters 
halten. Vor den übrigen Säuren jeichs 
n:t fie ich infonderbeit dadurch aus, 
daß fe im gasartigen Zuftande die Kies 
felerde auflöft und diefelbe verflüchtigt. 
Mit dem Waſſer vermifcht bilder fie die 
sropfbare Fluffpatbfäure; mit Salpeter⸗ 
fäure vermifche Loft fie das Bold auf, 
In der Natur finder Ach dieſe Säure 
war nicht rein, gebunden aberfehr haus 
fig mit verfchiedenen Gubftangen, zumal 
mit dem Kalke im Flußſpatbe. Da fe 
die Fiefelerde angreift, fo dient fe ſehr 
gut, uns in Blag und Porzellain zu gen. ' 
Den Grundfioff, welcher in Verbindung 
mit dem Sauerſtoffe die Flußſpathſäure 
bildet, weiß die Chemie nicht für Huch 
darzuſtellen. 

5) Die Phosphorſaͤure bat eis 
nen fiarfen, fauren, der Schwefelfäure 
ſehr ähnlichen Gefhmad, und unters 
fheider fi vor den übrigen Gäuren 
vornägilich durch ben hohen Grad der 
Seuerbeftändigkeit, die fo groß ift, daß 
fie in der Hire zu einer Art von durch⸗ 
ſichtigem Stafe fließt, und das heftigſte 
Glühfener erträst, ohne verflüchtigt gu 
werden. Im trochnem Zuſtande sicht 
ſie an der Luft fehr bald Feuchtigkeiten 

ein, 
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ein, und jerfließt; mit Waffer vermiſcht 
erbige fie ih. Die Phosphorfäure if 
‚ allen: 3 Reichen der Natur eigen. Am 
bäufigften trifft man fie gebunden an mit 
andern Stoffen, zumal in den Knocen 
mit der Kalkerde und im Urin mit dem 
Ammoniak, dem Mineralalkali und der 
Kalkerde. Die Grundlage, welche mit 
dem Sauerſtoffe die Phosphorfäure bils 
bet, iſt der Phosphor, ein bisher noch 
unjerlegter Stoff. S. Phosphor. 

6) Die Borarfäure batineinem 
geringern Grade alle den Säuren suloms 
mende Eigenfhaften, und erfcheint alles 
mal in fehler Geflalt als weiches, meis 
kes, glänzend fchuppigtes Sal, welches 
im ſtarken Zeuer zu einer im MWaffer 
auflöslihen, glasartigen Maſſe fhmilst. 
. Sie ift im Uebermaße mit dem Minerals 
alkali verbunden im Borar befindlich, 
von welchem man fie durch Schwefels 
fäure trennen kann. Analogifch zu ſchlie⸗ 
en, beſteht fie aus einem--mit dem 
Sauerfioffe verbundenen Grundſtoffe, der 
aber nicht dargeſtellt werden kann. 

7) Die Kohlenfänre it das Pros 
dukz einer Verbindung dee Kohlenſtoffs 
in Gasgeſtalt mit dem Waffer und dem 
Sauerſtoff. Als Gas kann man fe 
nicht einathmen; ein brennendes Licht 
loͤſcht darin eben fo ſchnell aus, als ob 
es unter Waffer getaucht würde; Thiere, 
infonderheit warmblätige, fierben darin 
ploͤtzlich, und die Keinbarkeit der Mus; 
keln wird dabei eben fo ſchnell zerſtoͤrt. 
Mit dem Waſſer geht dieſes Gas eine 
Verbindung ein, ertheilt demſelben ei⸗ 
nen ſtechenden, ſaͤuerlichen Geſchmack 
und die Eigenſchaft, daß es beim Aus; 
gießen ſtark perlt, und beim Schätteln 
Dlafen wirft, Die heilfame Wirkung 
der Sauerbrunnen beruht auf der Koh⸗ 
lenfäure, welche in der Berbindung mit 
dem Waffer auf den tbierifchen Körper 
wohlthätig wirt. ben daher kann 
man auch die Sauerſtoffe durch die Kunſt 
bereiten. 

8) Die metalliſchen Säuren. 
Dabin rechnet die Chemie alle Säuren, 
deren Grundlagen Metalle find, oder 
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alle vollfommene Verbindungen b: 
talle mit dem. Saueriofe. A 
DBerbindung des Arſeniks mit dem 
erſtoffe entfieht die. Arfenikf: 
eine weiße, fefte, im Wafler aufl 
und feuerfeſte Saͤure von großer A⸗ 
Eins der heftigſten Gifte. ©. 3 
nit. Aus der Verbindung des € 
Rofis mit dem Molybdaͤn entfich 
Molybdaͤn⸗- oder Waffer 
fäure; and dem Sauerſtoffe unt 
BWolfram, die Wolframfäure, 
Zu den jufanmengefesten S 
rechnet man alle Verbindungen bes 
erftoffs mit zuſammengeſetzten G 
ftoffen, alle vegetabilifche und ani 
ſche Säuren. Zu den weſent 
Grundfioffen der vegetabilifchen K 
gehören Kohlenſtoff, Wafferftoff 
Sauerfioff, welche in gehöriger De 
dung fich unter einander im Sleichge 
erhalten, durch Vermebrung bes 
theild aber an GSauerfiof und i 
Veränderungen der Temperatur aus 
fem Gleichgewicht gehoben und als 
ne Säuren bargeftellt werden Ein 
Die thieriſchen Körper fcheinen auße 
noch viel Stickſtoff und etwas P 
phot in ihrer Grundmiſchung zu en 
ten. Hieraus erhellet, daß unter 
thieriſchen 3 vegetabiliſchen Säuren 
große Verſchiedenheit ſtatt finden m 
je nachdem das Verhältnik der Sr 
fioffe ſelbſt unter einander, d. 5. 
Kohlenfioffes in dem Waſſerſtoffe ve 
dert oder je nachdem das Verbältnif 
Sauerſtoffs zu beiden abgeaͤndert m 
Befindet ſich in der mit dem Saue 
verbundenen Grundlage der Pflan 
ſaͤuren der Kohlenſtoff mit dem Wa 
ſtoffe im Gleichgewicht, ſo erhalten 
reine Saͤuren, wird bingegen di 
Einwirfung einer heftigen Wärme 
fer Zufammenhang aufgehoben, | 
z. B. die Menge des Koblenfiofs | 
mehrt, fo nehmen fie einen branfi 
Geruch und Gefchmad an ı und bei 
branflige Säuren. Nach der verſchi 
nen Sättigung dieſer zuſammengefet 
Grundlage mis dem Sauerftoffe ent 


| 
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ka mh weiädene Gäuren. Dan 
a Vard ammmiber die Srundmiſchung 
Biden Gau angeftellte Verſuche ae: 
una ki fh alle befannten Pflans 
ae in einander und endlih in 
Er umwandeln laffen. 

Base serinaen Menge Sauerfioff 
BiBERt der don Dilangen eigenthuͤmli⸗ 
rundſtoff als ein einges 
Bau, semähnlih ſuͤßes Eal;. Er 
irter Pflanzgenfoff 
game, Derzleichen find nun Zuder, 
Ya, Banna, Pilanzenfchleim, 
Sal 96 diefer Grundfioff voll- 
Dana m& Cauerfioff gefättigt, fo 
Meeifisfänre dar, mit weni; 
ae Beinfteinfäure und 
BARS menigerm, die Sauerklee— 
fÜare Dieien nähern fich mehr oder 
Ban de andern Pflangenfäuren. 
Colbi B.dieSitronenfäurejwifchen 
vr Benkinfinre und GSauerflerfäure 
Be inne in ächen, und der legtern na» 
Derih widerum die Milchzuckerſaͤure 
Bad Ertl. Zwifchen der Weinfein; 
hate und Bauerfleefäure ſcheint die 
Besthlinre das Mittel zu halten. Der 
— har fih die Ameifenfäure, 
da Öernfeinfänre, die Holz: und Milch; 
ME Srlammemngeferter Natur fcheint 
De Bemefdure und die mit ihr volls 

En reinfinmende Campferfäure 
va Irin, 


Bm Säuren, die wir unmittelbar 

m Körpern erhalten, kom— 

Bi it den Pianzenfäuren überein, 

mini die Stoffe, die fie 

Wen aut den Pfianzenförpern erhals 

— anterſcheiden, ſeht fluͤch⸗ 

Fun während ihrer Produktion 

*0 Ihrer Aehnlichkeit wegen fiel; 

— neben die PAansens 

Meine, die Berlinerblaufäuse, 

E Mifhung die den thieris 

* eigenthuͤmlichen Bes 
thei. 


Te Effigfänre, Am gan; 
hande iſt diefe Saͤure weiß, 
: Verößchtig, febr angenehm. von 
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läßt ich daher in Gasgeſtalt barfiellen. 
Man erbält fie aus dem in Mmehrern 
Planzenfioffen befindlihem Eſſig, mel: 
cher durch Bährung gewonnen wird. 
©. Eſſig. 

2) Die Weinfkeinfäure bat eis 
nen beftig fauren Gefhmad, welder 
dem vom Eitronenfafte beifommt mb 
angenehm ifi, wenn man diefe Säure 
mit vielem Wafler auflöl. Man kann 
fie al& feed Sal und im -blätterigen 
oder länglich zugefpisfen Kryſtallen dar⸗ 
flellen, die an ber Luft befiändig And. 
Wenn man fie für ich deſtillirt, fo wird 
fie völlig gerflört; mit Galpeterfäure 
aber verwandelt fie ih in Eſſigſaͤure. 
Mein, oder ungebunden, wird die Weins 
fleinfäure nirgends angetroffen, gebuns 
den aber in verfchievenen Körpern, jus 
mal im Weinfteine, in welchem fe im 
Vebermaße dem Pflanzenallali anhaͤngt. 

3) Die Sauerkleefäure (Zub 
ferfäure) hat einen fo fauren Gefchmad, 
daß 7 Gran einer Portion von 2 Pfund 
Wafler ſchon eine merflihe Saͤure mits 
theilen. Unter allen Säuren beſitzt fie 
die größte Verwandſchaft mit der Kalks 
erde. In ſtarker Hitze wird fie gänzlich 
jerfiört, und verfliegt ohne Raͤckſtand. 
Sie fobieft in fpiefigten oder dünnen 
vierfeitigen Kryſtallen an, welche in der 
Wärme an der Luft verwittern. Deftils 
lirt man fie mit der Galveterfäure, fo 
wird Be in &figfäure verwandelt. Man 
findet fie mit Pflanzenallali unvolllons 
men gefättigt im Gauerlleefalge und ih⸗ 
ren Grundflof im orpdirten Zuftande 


“in vielen Pflangenkörpern, z. B. im 


Zuder, im Weingeift, im Eidotter, in 
der Gtärfe, dem Schleime und Gummi 
der Gewaͤchſe. 

4) Die Eitronenfäure, melde 
man aus dem Safte der Eitronen, os 
bann:isbeeren, Moogbeeren, fauren Kirs 
fhen, Preuffelbeeren, unteifen Weins 
trauben und andern Früchten erhält, iſt 
fehr fauer und Ernftallifirbar. Ihre Kry—⸗ 
ftallen find an der Luft beftändig, im 
Waſſer leicht auflöslih und im Feuer 
zerſtoͤtrbar. Durch Defillation mit der 

Salpes 
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Salpeterſaͤure gebt die Citronenſaͤure in 
Sauerkleefäure über. ©. Eitronens 
baum. . 

5) Fettfäure, welche man aus 
Schmalz, Talg, fetten Delen, Butter, 
Walrath und ähnlichen Subſtanzen ers 
bält, ‚bat eine. goldgelbe oder roͤthliche 
Sarbe, einen unerträglichen, heftig 
» beißenden Geruch, einen fcharfen, mäs 
fig fauren Geſchmack. ©, Fett. 

6) Ameifenfäure 6. diefen 
Art, 

7) Die Milchtuckerſaͤure. Dan 
erhält fie aus dem Milchzucker, der aus 
der thierifihen Milch, oder vielmehr aus 
dem füßen Molfen derfelben durch ges 
lindes Abdampfen gewonnen wird. ©. 
Mil. Sie erfcheint in einem pulve— 
sigten Zuſtande, läßt ſich fchwer im 
Waſſer auflöfen, aber leicht entzuͤnden. 

8) Die Bernfteinfäure wird 
durch trockne Deſtillation nicht nur aus 
dem Bernfieine, fondern auch aus dem 
Ambra, dem Kopal und Asphaltharze 
erhalten. Im ganz gereinigtem Zuſtan⸗ 
de ift fie Fruftallifirbar, von Farbe weiß, 
ſauer von Gefhmad, im Falten Daffer 
fehwer, im fledenden aber leicht aufloͤs⸗ 
Jh; im Feuer flüchtig, an der Luft 
aber beftändig. 

9) Die.Aepfelfäure, aus faus 
ren Xepfeln, Berberigen, SHollunders 
beeren, Schlehen, Pflaumen und ans 
dern fauren Früchten, läßt fih nicht 
Schfallifiren, und liefert, mit Kalkerde 


gejättigt, ein im Waſſer auflösliches 


Reutralfal. Von der Effinfäure unters 
ſcheidet fie fich dadurch, daß diefer apfel, 
faure Kalk im Weingeift unauflöslich iſt, 
da hingegen der efligfaure Kalk ſich darin 
aufloͤſt. Durch Salpeterfäure kann man 
die Apfelfäure in Zuckerſaͤure ummandeln. 
10) Die Benzvefäure, die aus 
dem Benzoeharje erhalten wird, erfcheint 
in weißen glänzenden Nadeln (Benjoe; 
lumen), die an der Luft befiändig find, 


bei lanafamer Erhigung aber mit einem 


ftechenden Bengdegeruch in weißen Daͤm⸗ 
pfen auffteige, und auf glühenden Kobs 
len mit. einer Flamme verbrennt, Im 
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kalten Waffer loͤſt ſich biefe Säure fd 
beffer aber im fiedenden und noch 
im Weingeifte auf. 

ı1) Brandige Säuren. 
beißen ihres branftigen üblen Ge— 
wegen durch Deftillation aus mel 
Panzerfubfiangen bei "einem etwas 
flärften Feuergrade erhaltene Saͤ 
4. DB. die branfige Holıfaı 
die branffige Schleim- und Wi 
fieinfäure. Da fie im Wefentli 
mit der Effigfäure übereinfammen | 
fann man fie nicht ald eigenthuͤm 
Säuren betrachten. 

12) Die Sallusfäaure. Man 
det fie in einer Menge von Gemäc 
und Gewaͤchstheilen, die ſich durch ei 
ſtark gufammenziehenden Geſchmack co 
zeichnen, 4. B. in ber Eichenrinde, 
fonders aber in den Balläpfeln. 
erfcheint theild in fchuppigten, tb 
in nabdelförmigen SKirpftallen, if 
fauer, im Waffer ſchwer, leicht aber 
Weinftein auflösbar, fchläat das Ei 
aus feiner Auflöfung in Eaͤuren fchn 
nieder und verfliegt in der Wärme, ı 
bei fie einen weißen dicken Rauch ei 
der nach Benzoe riecht, aber ſcharf 
Diefe Säure enthält den Grund ber 
fammenzgiehenden Eigenfchaft derjeni 
Gewaͤchſe, aus welchen fie erhalten w 
Mit der Salpeterfäure giebt fie ,Saı 
Eleefäure. Die gewöhnliche ſchwarze Di 
it das aus feiner Auflöfung in Geme 
fchaft mit der Gallusſaͤure niedergeſch 
gene Eifen. 

13) Die Blaufäure, Ber) 
nerblaufäure, preußiſche Gä 
re, ober das färbende Wefen des 
fannten Berlinerblau'd. Sie ift ein 
fiandtbeil der Kohle thierifcher Koͤrr 
aus welchen fie durch die Laugenfı 
gefchieden werden fann. Manerhäit 
daher mit dem Laugenfalze verbund 
wenn man die Kohle von Knochen, H 
nern, Klauen, Hufen, Muüfkelfafcı 
Blute (Hol, Salläpfeln, Schwänm: 
Leinwand) mit demfelben vereini, 
Diefe Säurd befist einen eigenthuͤmlich 
Geruch, einen etwas hikigen Geſchma 

u 


Saflor 


wor welt in der Luft -fehe leicht. 
Su Tat mehr die Lakmustinktur roth, 
wsd telt fe bei der rothgefärbten die 
bar fr nieder ber, trübt aber bie 
Inline dr Seifen und der Schwefel; 
kin, sndiemirft mit den Langenfalgen, 
Etes and Ritallen eigene Verbindun⸗ 
ga zu) Auiammenfegungen. Waſſer⸗ 
bt, Sridfief, Kohlenfioff und Phos⸗ 
sat (deinen idre Grundbeftandtbeile ju 
km. & Grend ſyſtem. Handb. ber 
wnut &hem. I. S. 206. Alex. 
Ri Ehırerd Verſuch einer popul. 
Chr, &, 161. 

Caflır, auch Bürftenpflans 
ie, Carthamns. In der Eprace der 
Seranz! führt ein ganzes Gefchleht von 
Hızm diefen Namen. Es ſteht in 
ber cica Orden. der neunzehnten Klaffe 
(Syrgenehs Polygamia aequalis ), 
und bat mhächende allgemeine Unters 


(deanhahen: Der Kelch if eirund, - 


fapps, unddie Schuppen find an den 

Crisen fah eirund- blärterähnlich. Die 

in mein merfmürdigfte Gattung if: 
ı) Der gemeine oder färben, 


dt&aflor, C. tinctorius, der. 


hat auch unter dem Namen wilder 
Safran sorfommt. Dem dufern Ans 


Wen nach bat diefe Pflanze, befonders ° 


ws Vie Blüthe betrifft, mit dem Difteln 
ie, Sie iſt nur ein Som⸗ 
meimids, welches jaͤhrlich durch 
Eaan ertgepflanzt wird. Zwei bis 
im, ſeten vier Fuß beträgt die Höhe 
be Eiragels im gutem Boden. Er 


unten delzigt, und breitet ſich 


Ha in mehrere Zweige aus. Die 
Ute, melde platt auffisen, find 
and, glattramdig, fägears 
aifpigigen, feinen Stas 
Gele hier. Die Blumenköpfe tom; 
“m alır Spike des Stengels und 
Preige zum Verfchein. Die vies 
Cimben haben Anfangs eine hoch⸗ 
ri: Zube, die ich allmälig ind Zeus 
Senad beins Wertrodnen ing Brauns 
"mandelt. Dis vielen Saamen, 
den wit vielen weißen und gläns 
Wein hirchen bedeckten Blumenboden 
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befegen, ſind Fantig,. weiß und an @rds 
fe und Form faft dem Gonnenblumens 
faamen aͤhnlich. Das Marf, welches 
die äußere lederartige Schaale einfchlieht, 
ift öligt und füßlih von Geſchmacke. 
Man hält gewoͤhnlich Acanpten für 
das Naterland des gemeinen Saflors. 


Dort wird er zwar ſehr häufig angebaut; 


alleim er fcheint doch erſt aus Dfiindien 
dahin verpflanıt zu fein. Auf Borneo, 
Java, Celebes, Timor, Malakka und 
andern Inſeln beſchaͤftigt man ich ſeit 
undenklichen Zeiten mit der Kultur die⸗ 
fer Pflanze. Auch die Chineſen treiben 
ihren Anbau ſehr ſtark. In Deutſchland 
und andern europaͤiſchen Laͤndern iſt der 
gemeine Saflor nicht nur als eine Gars 
tenblume befannt, fondern man bauet 
ibn auch bie und da im Großen ald Färs 
bepflanze an. Died galt infonderheit 
ehemals von Thüringen, vom Eifaf und 
in einigen andern Rheingegenden, wo 
fo viel Safler gewonnen murde, daß 
man nicht allein Deutfchiand,, fondern 
auch England und einige andere benachs 
barte Sänder damit verforgen konnte, 
Um die Mitte des achtgehnten Jahrhun⸗ 
derts verfaufte noh mancher Kaufmann 
in Erfurth mehr, ald so Centner von 
diefer Waare jährlich. Alles, was man 
noch jest in Thüringen erbauen- mag, 
beläuft fh faum auf einige Gentner, 
Eben fo fehr it der Saflorbau im füdlis 
chen Deutfchland in Verfall gerathen, 
Die Urfachen bievon find mancherlei, 
vornämlich aber der Umſtand, daß die 
Engländer beffern Saflor auf beguentere 
Wege durch ihren Seehandel aus der Les 
vante ziehen, Dort wird dieſes Produkt 
befonder® in Aegypten in großer Menge 
gewonnen. Der aͤgyptiſche Saflor if 
allemal reiner und farbenreicher, als 
ber deutſche und zwar aus dem Grunde, 
weil man in Aegypten durch forgfältigere 
Bebandiung die gelbe Farbe in Saflor 
vermindert, und gerade diefe verlangen 
die suropaifchen Kuͤnſtler niht, fondern 
fie wafchen fie aus. Ein Pfund aegyp⸗ 
tiſcher Saflor enthält daher weit weniger 
Gelb und weit mehr Roth, als der deutſche. 

Ueber—⸗ 


’* 
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Ueberdies mußte der Handel mit dem 
tbüringifhen Saflor auch darum bald 
ein Ende nehmen, weil man fich bei 
dem flarfen Abſatze allerhand fchädliche 
Verfälfchungen erlaubte. Im Elſaß bat 
die zunehmende Tabakskultur den Saflor; 
bau verdrängt. 

Der Saflor verlangt einen lockern, mürs 
ben, etwas feuchten und nur wenig ges 
düngten Boden. Iſt diefer gu fett, fo 
mwachfen die Pflanzen zu geil, blühen 
entweder gar nicht oder ſchlecht, oder 
ber Saame kommt wenigfiend nicht jur 
Reife. Man kann fchon im Anfange 
des Aprils die Ausfaat vornehmen. Der 
Math, im Herbfte u fürn, möchte wohl 
auf unfer deutfihes Klima nicht anwend⸗ 
bar fein. 
. Zeitpunkt einer guten Witterung, bie 
warm und feucht if, zu treffen fuchen. 
Nach meinen Erfahrungen it der Saflors 
faame mehr ald andere Saamen dem 
Verderben in der Erde ausgefegt. If 
es Zalt oder troden, fo daß er nicht 
gleich in den erften Tagen Feimen kann, 
fo verwefet der meifte. Auch babe ich 
gefunden, daf man diefen Saamen nicht 
über ein Jahr darf alt werben laffen, 
wenn er noch feimen fol. Iſt die Saat 
erft aufgegangen, fo erfordert der Saflor 
nur fehr wenig, oder feine Pflege meis 
ter. Im Julius und Auguſt, auch 
ſpaͤter, ie nach dem man die Ausſaat 


vornahm, erfcheinen die Blüthen und 


zwar nach einander, Test geht auch 
das Einfammien an; denn fobald man 
wahrnimmt, daß die guerf erfchienenen 
Bluͤthenkoͤpfe beginnen welf und röthlich 
ju werden; fozupft man he aus. Das 
mit fährt man fort, bis die Einfamms 


lung beendigt if. Ungeachtet die Bluͤm⸗ 
chen aus den Köpfen gerupft werden,. 


erhält man dennoch reifen Saamen aus 
denfelben ; indeß thut man wohl, wenn 
man eine gehörine Menge auter Pflanzen 
unbefhädigt sum Saamen fiehen läft. 
Wenn unter den Gaamenpflanzen einige 
mit großen ſtachlichen Blättern fallen, 
fo rupft man fie aus, weil fie ſchlechte 
Blürhenköpfe geben. — 
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Beim Saͤenſmuß man den 
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In TShhringen pflegte man die auı 
gupften Blünschen fogleich an der S 
ne ju trodnen, oder aud wohl 
Bretern audzjubreiten und mit Waffe 
benegen, um dadurch die Köthe zu 
böben. Das legtere Verfahren fanı 
fih nicht fohaden, fondern ifi vieln 
der Waare vortheilbaft, weil durch 
Begiefen mit Waffer der gelbe Färbei 
ausgewafchen wird; aber dad Trock 
an der Sonne ift nachtheilig. & 
Negnptier, melde beim Einfamm 
ſchon fehr jorgfältig verfahren, germ 
men die GSaflorblümchen, wafchen i 
gelbe Pigment mit Seewaſſer aus, u 
trocknen denn ihre Waare vorfichtig 
der Luft, aber ohne Sonne. Auf d 
fer Behandlung beruht nun die W 
fehiedenheit des orientalifhen Safle 
vom deutfchen. Letzterer if firobart 
bart, hochroth mit Gelb vermifcht, vol 
Spren aud dem Blumenboden und n 
andern Unreinigfeiten untermengt. D 
orientalifche fieht braunroth aus, 


„weicher, läßt fich ſtark zuſammendruͤck 


und führt Feine fremden Theile bei fi: 
audgenommen einige Splitter von d 
Saamenfchaalen. | 
Aus dem vorhin Gefagten erbell: 
daß der Saflor zwei Arten von Färt 
ftoffe enthält; einen gelben und ein 
rothen. Der erfiere if bieber a 
nicht benugt worden, meil man and: 
gelbe Pigmente genug bat. Er läßt fi 
mit blofem Wafler ausziehen. Um d 
her den Saflor völlig davon zu befreie 
tbut man ihn in Säde, wirft dieſe 
fließendes Waffer, und tritt und waͤſe 
fie darin fo lange, bis das Wafler g 
nicht mehr gefärbt wird. Der auf die 
Weife ausgewafchene Saflor wird al 
dann nod) naf mit Pottafche, auch mi 
Soda oder Weinfteinfalz befireuer, d 
mit durchinetet, dann mit Waffer b 
goffen und endlich ausgedruͤckt. Hie 
durch erhält man eine braunrothe Färb 
brübe. Man fegt jene Behandlung 
lange fort, bis das Waller gar kein 
Faͤrbeſtoff mehr zeigt. est iſt der Su 
lor völlig entfaͤht. Aus ˖ der Bruͤl 
werd 


Saflor 
weren bis Sichetheile mit allen Battun, 


ven von Ein niedergefchlagen ; indeh - 


giebt feiaı ame fo ſchoͤne Zarbe, mie 
De Üirsmnfinre, wofür man jedoch 
ana Dlinieniäuren, 4. B. aus den 
Bessalenen, nebmen fann. Mit 
bau abaltenen Biament färbt man auf 
Eabe mad mar alle Nuancen von No; 
kath, Yencau, Zleifchfarben und 
um. Ban kann dieſe Faͤrbebruͤhe 
Dee auf Leinenzeuch, auf Thier s 
m Summele vortbeilbaft anwenden. 
Ska ahält man davon ein vor; 
Bee Rıemroch. Daf die Saflor⸗ 
fan wie jeher beſtändig ind, mag 
von hr masen Eorafalt berrübren, 
Ban man fe aufträgt. Die barjige 
it der rothen Faͤrbetheile 
Muh gemi zur Dauerbaftigfeit der Zar; 
ben kenast werden koͤnnen. 
kheden eritete man aus dem Saf— 
ler Sinte unter dem Namen 
fHanifhr: Roth, und in Indien 
ariet ih noch jept das Frauensimmer 
Mat, Die Ehinefer bereiten aus dem 
Cader dir refflihfien Pigmente, momit 
be unter andern ihre feinen Papiere 
vera ruth iu färben miffen. Arne 
te hedienen üch des Saflors bisweilen 
BEN Safrans zum Geldfärben der 
‚und in Indien nimmt man 
MB We Serh adgerieben, mider die 
und mider Leberverfiopfungen 
JB Europa bedient man fich feis 
EREL Mehr ale Medizin. Die Saa⸗ 
Bu pen ein autes Zutter für allerlei 
und ein Del, welches genichs 
kei, Bderdoch wenigſtens zum Brens 
Mn Im Aegypten genieft man 
Genen Blätter als Salat. Die 
mm und Blüthen befteieten 
n von Schaafen und Zie— 
BER En, und das hbrige Fann troß; 
fen als Smrungemittel benugt werden, 
e Handelsleute pflegen 
rici fciten den Saftan mit Saflor zu 
vefiieen, meides um fo ſtrafwuͤrdiger 


U: damit gefärbten Epeifen der 
> nabrheilig find. Im Jahre 


Made der Centner alerandrıfchen 







(29) 


Saflor 


Saflors zu Trieſt auf 90 Gulden anges 
fhlagen. S. Beckmanns Waarens 
funde II. ©. 281. Niebuhrs Reis 
febefchreib. I. S. 142. Haffelauifis 
Neife nah Palaͤſt. S. 522. Schwed. 
Abhandl. XVII.S. 208. Reichardts 
Lands und Gartenſchatz. IV. ©. 94. 
Delonom, Hefte. B. J. Quärt. 4. ©. 
172. B. VIIL ©. 308. 

2) Der wolligte Gaflor, C. 
Canatus. Diefe Gattung, melde im 
füblihen Europa, namentlich in Frank⸗ 
reih, in Italien und auf Kandien wild 
waͤchſt, unterfcheidet ſich durch den mit 
Haaren befegten, obermwärts 
wolligten Stengel und dadurch, 
daß die unterfien Blätter feders 
artig eingefhnitten,. die ober 
fien aber gezaͤhnt find und den 
Stengel umfaffen. Die Form 
der legtern iſt faſt bersförmig zugeſpitzt; 
die zahnaͤhnlichen Einfchnitte find fo 
fteif, daß fie Stacheln gleichen. Die 
Kelchblätter umgiebt ein wolligtes Wes 
fen, wodurch fie gleihfam an einander 
geleimt werden. Die Blümchen find 
gelb; die am Stral bringen feinen Saas 
men. In Spanien foll man den Saf—⸗ 
ran mit den Blüthen des wolliaten Safs 
lors verfälfchen, und die Griechen follen 
die Stengel ald Spillen beim Spinnen 
gebraucht haben. Die ganıe Pilanje 
enthält in allen Theilen einen balfamifch 
bittern Saft. Bei und läfr fie ſich, 
wie die vorige Gattung, im freien Lan⸗ 
de aus Saamen ziehen, 

3) Der kretiſche Saflor, C, 
Creticus, if auch auf Kandien einheis 
mifh, und hat mir dem vorigen. viel 
Aehnlichkeit; doch if der Stengel 
siemlih glatt; der Blumens 
Eopf weniger mit Wolle bes 
deckt. Letzterer befiebt ungefähr 
aus neun wefen Blümchen, die 
am Schlunde mit s fchmaren Linien 
begeichnet find. Die untern Bläts 
ter des Stensels find leverförmig, 
die übriıen etwag eingeſchnitten. Auch 
diefe Gattung laͤßt ſich durch Saanmen 
im Freien bei uns fortpflanen. 

Safran, 


Safran 


Sa ‚fe an, Crocus. Die ſyſtema⸗ 


tifhe Botanik beſtimmt zwei Gewaͤchs⸗ 


gattungen dieſes Namens. Sie machen 
ein Geſchlecht der erſten Ordnung der 
dritten Kiaſſe (Triaudria Monogy- 
nia) aus, welches ch durch feine eins 
blästrige Blumenſcheide; durch die glei» 
che, ſechsmal getheilte Krone und durch 
die iufammengerollten Narben unterfcheis 
det. 

ı) Der Sräßlinsefaften, C. 
vernus. Die Wurzel diefer Fleinen 
dauernden Pflanze bildet eine Feine von 
unten nach oben plattgedrädte Zwiebel, 
deren gemeiniglich zwei, eime größere 
und eine Eleinere, über einander liegen, 
Schon im Mär; und in gelinden Wins 
tern bisweilen frühzeitig im Zebruar, 
nah Belchaffenheit der Witterung aber 
auch wohl erfi im April, treiben aus 
der Wurzel eine fahlgelte Scheide, und 
darneben einige kurze ſchmale grüne 
Blaͤtter. Hierauf erfcheint eine größere 
Scheide, in welcher die Blüthe fiedt. 
Diefe jeigt ſich nun bald mit verfchiedenen 
Karben. Man bat goldgelbe, lilafarbige 
und weiße, oder milchweiße. Das uns 
terfcheidende Merkmal biefer Gattung 
befteht darin, daß die Narbe drei— 
fpaltig,. gerade aufrechtfies 
hend und kuͤrzer als die Krone 
it, und die Blätter gleichbreit und 
flach find. Letztere zeichnen fich übers 
dies noch dadurch aus, daß fie in ihrer 
Mitte von einer feinen weißen Linie 
durchjogen werden. 

Diefe Gattung des Safrand, ber bei 
den Gärtnern nicht anders, als unter 
dem Namen Erocu 8. bekannt ifi, 
fort auch unächter und milder 
Safran beißt, wach in Italien, Deutfchs 
land, Helvetien, Franfreih, Gpanien 
und dem mittlern Aflen auf Alpengebürz 
gen wild. Bei und wird er feiner fohö« 
nen und frühen Bluͤthen wegen, wie 
Kulpen, Narciffen-und andere Zwiebel— 
gewächfe, in Gärten auf Beeten unter: 
balten. Im Iodern,und fetten Gartens 
boden werden die Blumen weit ſchoͤner 
als im wilden Zuſtande. 


.  B, 


Die Wermebs - 


Safran 


rung gefchiebt durch Nebenzwiebeli 
fh in Menge erzeugen. Will maı 
neue Gorten haben, fo muf man 
men zu erhalten ſuchen. Diefen ge 
man indeß nur durch forgfältige ‘ 
der Pflanzen. Die Zwiebeln lest 
auf guten Gartenböden in beli 
Drdnung etwa ı Zoll weit von eina 
und 15 bis 2 Zoll tief in die ı 
Dies kann im Herbft oder auch im 
nach dem Verwelken der. Blätter 
ſchehen. Sie bleiben 3 Jahre li 
und merden alsdann hrraufgenon 
und von neuem verpflanst, — 
Bienen fammeln aug den Biütben I 
Safrans viel Honig. Ihre Staub 
koͤnnte man ebenfalig ald Safran bi 
sen; doch find fie zu klein, um 
Autbeute zu liefern. 

2) Der Herbfifafren, ä 
Safran, C.lativus Die ® 
und der ganze Wuchs "diefer Bar 
bat mit der vorigen die größte Aehn 
feit; allein die Blumen find größer, 
dreifpaltige Narbe ift fo la 
mie die Krone und oben. um 
bogen, und die gleichbrei 
Blätter find am Rande zurückaeı 
Die Farbenverjchiedenheit der Bl 
it dDiefelbe, wie bei dem Fruͤhling 
ran. Man bat, mie von-diefem, 
arten mit gefälfter Bluͤthhe. © 
daf der vorige im Früblinge bluͤhet 
erfcheinen die Blüchen von dicfen 
September und Dftober, Die Bl, 
treiben meift erft nach der Bluͤthe he 
bleiben dem Winter durch grün, 
verwefen im Fruͤhjahre. Nah W 
denow und Andern flammt der: 
Safran aus dem Drient; Mebrer: 
ben ihn aber auch als eine auf den 
sifhen und öflreidifchen Gebirgen 
wachſende Pfianie an. Den Na 
jabmer Safran (C. lativ.) 
er davon verhalten, weil man ibn 
Feldern anbauet. Dies gefchieb: 
Niederöftreich längs der Donau von 
bis Gt. Polten, in Bohmen, Schle 
in Italien, Frankreich, Spanien, | 
tugall, England und in der Levi 
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Sen dm mit man den im Handel 
weimunde Safran. Die Blüthen 
dar angebanıten Art haben mehrentheils 
em fbsur Aefatbe, und find an den 
ten wit dunfelrotben Gtreifen 
bed. Eic chen auf einem Eur; 
7 Bersge, und kommen an Geflalt 
cum file bei; ihre Größe ift die einer 
Sms Zulpe, Derjenige Theil, wel⸗ 
da dm Safran liefert, iſt das weiblis 
or Zusmnadglied, oder der Staubmeg, 
wonberhei die Narbe. Gie bat eine 
vohagurhe, einen eigenen Tchärflich bit⸗ 
tra wermuiden Geſchmack, und durchs 
Ormgenben, meichlichen, etwas betäns 
bene Serich 


Die Kaltar der ächten Safranpflanze 
un felgemdermafen betrieben. Man 
mehr an Stick gutes, lockeres, mit 
Serd gemiföret und Barf mit wohl ver: 
'auiten Bike gedüngtes Land mit einer 

; son irgend einer Art, gräbt 
Ac fürsfältig fo tief, als es thunlich 
”, a0 diidt mit dem Anfange des 
Jigaßt bie Imicheln 3 oder 4 Zoll weit 
Eaaddetthalb Zoll tief in die lockere 
xihendeiſe ein. Nach Befchaffens 
ve det Emo’ und der Witterung 
Ne Zeichen früher oder fpäter 
“Egsmber ifre Biüthen hervor, Diefe 
m wi 2; Stunden verblüht, und 
hafır \e dır Zeitpunkt des Einſam⸗ 
= m Eafran nicht verfäumt wer⸗ 
ben, Fu dem Ende durchaeht man die 

3 den Morgen und Abend forgs 
ı Püdt die aufgebrochenen Bluͤ⸗ 
und nimmt zu Haufe diejenis 
ie verfchtig beraus, welche ben 
RB jeien. Sie werden mit gehöris 
et qufeinem gelinden erwärm; 
Be getzgciner, und find dann 
ie fertig. 
em Herbfte ift der Ertrag fo 
Böt, wie im jweiten und drits 
Be zwicheln haben ſich alsdann 
y und es erfcheinen auf der 
Eike, 2 man eine einjige eingefteckt 

I bb 12 Bluͤthen. Nach drei: 
emdte nimmt man endlich im 
Gele, fobald Die Blätter vermweltt 
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find, alle Zwiebeln heraus, bie Ach nıın 
ſehr ſtark vermehrt haben, trocdner ie 
auf einem Inftigen Boden, und lest im 
Auauſt damit wieder eine neue Ga'rıns 
pflanzung auf einem andern, eben fo 
jubereiteten Ader an. : 

Unter den fäuflichen Safran iſt der 
öftreichifche der befte und theuerfie. Man 
erhält den wenigen, der-in den Handel 
kommt, aus Krems, wo alle Jahr ncch 
Michael ein ordentlicher Eafranmarft 
gehalten wird. Auch die öflreichifche 
Waare if nicht durchaus von gleicher 
Guͤte. Nach dem öftreichifchen wird der 
Gatinvisfafran aus Franfreih, dann 
der von Drange und Angoumois an 
meiften gefucht. Der perfiihe Safran 
it ebenfalls fchr gut. Der englifche, 
befonders aus der Gegend von Sambridge 
und Effer, wird zu den vorzüglichften 
Sorten gerechnet; der ſpaniſche aber 
und noch mehr der türkifche ih ſchlecht. 
Der levantifhde Safran kommt aus 
Emprna über Venedig und Wien in 
30 Pfund ſchweren Iedernen Beuteln 
nah Deutfchland. | 

Wenn diefe Waare aut if, fo muß 
fie breitbiättrig, ſehr trocken, dabeı aber 
gefhmeidjg und nicht flarr, von hellro— 
ther, gleichfam glängender Farbe fein 
und ſich ſchwer zwifchen den Fingern jers 
reiben laflen. Sie ift vielen Berrüges 
reien unterworfen; vornämlich verfaͤlſcht 
man fie mit dem Gaflor und den Etrohs 
blümdhen ber gemeinen Ringelblume. 
Andere Betrüger fielen ie vor dem Vers 
fauf an feuchten Drten auf, oder benetzen 
fe wohl gar mit Del, um dag Gemicht 
iu vermehren; Denn obgleich der Safs 
ran ein inländifhes Produkt if, und 
an vielen Diten ohne fonderlichen Aufs 
wand gejogen wird; fo bieibt er doch 
immer theuer, weil gu einem einigen 
Pfunde ſchon ein anfehnlihes®s Stuck 
Land gebört, und dad Einfammein jo 
muͤhſam ift. 

Der Gebrauch des Safrans iſt men: 
nichfeltie. In Spanien würjt men die 
Speiſen beinahe allgemein damıt. Ein 


‚gleiches geſchieht hie und da in antern 


Laͤndern, 
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Ländern, mwenigftens färben viele bie 
Speifen gern mit bdemfelben. Man 
thut ihn auch in Backwerk und mengt 
ibn unter den Schnupftaback. Zum 
Mahlen und Färben wird der Safran 
feines hoben Preifes wegen nur wenig 
‚gebraucht, und zwar inlesterer Hinſicht 
nur auf Seide, In den Morgenländern, 
mo man fchon feit undenklichen Zeiten 
Safran bauet, bat man ihn von jeher 
feines lieblihen Geruchs wegen zu wohl⸗ 
riechenden Waffern und Salben ange; 
wendet. Sn den europäifchen Apothes 
fen gehört ‘det Safran su ben Arzneis 
mitteln. Man zieht aus ihm ein gold; 
gelbes, aͤtheriſches Del, welches im 
Waſſer unterfinkt, ſehr ſtark riecht, und 
als ein ermeichendes, fchmers ; und 
frampflinderndes, die Blutmaffe übers 
haupt und die des Unterleibes infonders 
beit erregendes Mittel in bufterifcher 
Melancholie, bei Zögerung bes periodis 
fhen Blutabgangs, bei Hufen, Erbres 
chen, Augenentsändungen und in andern 


Leben mir fehr gluͤcklichem Erfolge ges - 


braucht wird. Freilich ift diefes Del ein 
fehr koſtbares Mittel, da man aus ı 
Pfunde Safran nur.anderthalb Quents 
ben erhält. 

Um diefes Probuft jum mebizinifchen 
Gebrauch lange aut zu erhalten, thut 
man es in gläferne, mit eingeriebenen 
Stoͤpfſeln wohl. verfchloffene Flafchen. 
S. Bechſteins Naturgefch. des Ins 
und Ausl. II. ©. r59. Reichardts 
Lands und Gartenfchar. IV. ©. 77. 
Beckmanns Landwirtbfh. ©. 416. 

Safran, indifher. Son 
nen die Portugiefen der Farbe wegen die 
Gilbwurz oder Curcumawurjel. 

Safrane, beißen die gelbrothen 
oder braunen Metallkalke, beſonders die 
von Eiſen (crocus martis) und die 
aͤhnlich gefärbten Pulver vom Spiefglanz, 
welche eine Verbindung dieſes Metalle 
mit dem Schwefel find. 

Safranbaum,, Enopfförmir 
ger, Memecylon capitellatum, 
Die erfie Drbnung der achten Klaffe 
des Linn. Pflanzenſyſtems enthält ein 


Sagapen 


Gefchlecht diefes Namens, welch 
Gattungen mit nachſtehenden al 
nen Merfmalen in fih begreift: 
Kelch fist über den Frucht knote 
glattrandig und auf dem Grun 
fireift; die Krone einblättrig; Die < 
beutel find ihren Fäden an der 
feitwärts aufgefeßt; die Frucht, 


Beere, wird von dem zurüdkgebiii 
- walgenförmigen Kelche gekrönt. 


Diefe Kennzeichen trägt auch de 
angeführte Safranbaum, melcher 
Kurbeerſtrauch und Bilbenfirauch geı 
wird. Er iſt mehr Strauch als B 
und umterfcheidet ſich durch Die 
fielten, eirunden Blär 
und dadurh, daf’feine bein 
plattauffigenden Blütbeı 
den Blattwinteln aß kne 
förmige Dolden erfheinen. 
Ceylon, wo diefer Baum wild « 


troffen wird, brauchen die Einwe 


feine Blätter zum Gelbfärben nicht 
der Zeude, fondern vorndmlich 
Speifen flatt des Safrans. S. W 
denow Lin. ſp. pl. Tom. 11. 
347. 

Sagapen, und inden Apoth 
gummi fagapenum, heißt ein 6: 
miharz, welches aud Aegypten Durch 
Handel nah Europa fommt. Es bei 
in unförmlichen Stüden, die aug lu 
an einander geflebten Beinen Kluͤmpe 
sufammengefest find, und ungefäbr 
Größe einer welſchen Nuß daben. 
Farbe diefes Gummiharzes ift auswen 
rothgelb oder hornfarbig, inmwendig f 
fie bläffer ; «der Konſiſten; nach glei 
ed dem Wachſe, iſt jedoch bald zäl 
bald fpröder, mehr oder weniger dur 
ſcheinend, von ſtarkem, widrig lauch 
tigen Geruche, der ein Gemiſch aus fi 
Eenden Aſant und Balban zu fein fehei 
Der Geſchmack iſt hitzig beiffend, wid 
bitter. Am Feuer jchmilgt dieſes Gui 
miharznicht, brennt aber über demſelb 
mit einer Flamme, aus der cin flinfe 
Enoblauchartiger Beruch auffteigt. Dur 
den Speichel wird es zu einer weißlich 
Fluüſſigkeit aufge oͤſt. Die harzigen Theil 

am 
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ihemen m tiert Subſtanz das Ueberge⸗ 
viet zu woe 

Bra imma: das Gewicht noch nicht, 
won wihe dieſe Subſtanz kommt; 
vb ldarı je aus der Familie der 
Ehimpienien zu fein. Dbne Zweifel 
mit it Bagaperaummitarz aus dem 
Didekı der Vutzel. Die Pflanje 
ef üirigens in Afrifa, Perfien und 
a. Die Irt, wie man aud ihr 
tn Belt ackinne unb die Behandlung 
kein, Geint ungefähr fo, wie bei 
deu fnkatın Afant zu fein. Webris 
gend hat man verſchiedene Sorten von 
bien Bemanharze; eine geringere iſt 
dunfeiurhger, undurchficheıg und mit 
Sid umden Theilen vcrunreinigt. 
De befere tiecht nicht fo unangenehm, 
am) get, mit Walter gerieben, eine 
(demig tdi: Emuläon, 

Dien Exhkanz ſcheint ähnliche Arzes 
neikäfte, mie der ftinfende Wiant, zu 
befgm. Sin braucht fie nicht ſonder⸗ 

Gh m den Vetheten. 

Gags, ser Sagu. Eine veges 
wire Bubflanf, welche aus Oſtin⸗ 
ven dar den Handel nach Europa ge 
nt werd, und aus meißgelblichen, 
venche feinbarten Kuͤgelchen befteht, 
Ya ungräßr die Größe des Corianderfans 
u duden. Sie laſſen fich weber durch 
Sayeh, neh durch Dele auflöfen, 
manben eier beim Sieden im Waſſer, 
un) gehen dabei durchchtig, gallert⸗ 
med rächlich vom Farbe, ohne je⸗ 
Di ie rundliche oder kugeliche Form 
Ik beklieeen, 

4 Dfindien, befonders aufmehrern 
Jet, fheing der Gebrauch des Sagu 
“rungemittel für Menſchen ſchon 
Biken, Der bekannte Keifende, 

Barth delo, aus Wenedig, der im 
Jahrhundert in Dfindien 
Ba, hit ſchon davon. In Europa 
Ban indeß den Sagu nicht eher 


as zu Anfange des verfleſſenen 


$, mo ihn die Engländer, 

Ekspkn und Selländer auf ıhrem 
aitbtachten. In Deutſchland 

aun a caa ſeit so Jahren zur haben 
det, Natur⸗ u. Kunſil. 3r 38, 
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fein. Der Name Sagu ſcheint urſpruͤng⸗ 
lich malaiſch. 

Man wußte lange nicht, wofuͤr man 
dies Ptodukt halten ſollte. Dat es 
and dem Pflangenteiche fein muͤſſe, 
glaubten die Mebrefien, und faben es 
entweder für abgefchälte Saamenförner, 
oder für eine Art von geförntenGummian, 
Einige meinten, es fei ein gedoͤrtter 
Fifchtoggen, weil er nah dem Kochen 
eine gallertartige Befchaffenbeit jeigte. 
Ge öfter die Europder nach Dftindien 
fuhren, deſto näber muften fie die &rs 
jeugniffe diefes Landes kennen lernen, 
Man überzeugte ſich dader in der Folge 
bald, daß der Sagu ein vegetabiliiched 
Produkt war; allen das Gemäds, 
wovon er kommt, lernte man noch lange 
nicht kennen, Died ging, mie im ders 
gleichen Fällen immer, ſehr natürlich 
iu. Die Serfabter Fümmerten ib theils 
nicht um dad Gewaͤchs, fondern nur um 
fein Produft, theild hatten fie, wenn 
fe es auch faben, Feine botanifche 
Kenntniffe,- um ihren Landsleuten eine 
binlänaliche Befchreibung davon mittbeis 
ben zu können. Durch den berühmten 
Hollander Rumph, der noch im Ans 
fange des - verfioffenen Jahrhunderts 
lebte, erhielt man die erfien befriedigens 
den Nachrichten von dem GSaaubaume, 
Nach feiner Befchreibung gebört er zu 
den Palmen, erreicht gewöhnlich die 


Höhe von 30 Fuß, und mird jo dick im 


Stamme, daß ibn ein Mann kaum ums 
Flaftern fann, - An wie fern ed gearän,“ 


det fei, wenn andere Neifenbe die Höbe 


des Baums auf 40 und 55 Auf ange— 
ben, iſt noch nicht zu entfcheiden, Det 
Stamm des Sagubaums kann füglich 
mit einen weiten hölgernen Enlinder vers 
glihen werden, der im Innern ganz - 
mit einem - vegetabilifhen Marke ange⸗ 
fülle if. Die Dicke des Holjes beträgt 
böchftend nur einige Zoll. | 
Die Sagupalme licht einen feuchten, 
faft moraſtigen Boden, und wird nie 
in dürren Gegenden, oder auf Birgen 
angetroffen, Nach den eirflimmigen 
Berichten der mehteſten Reifenden traͤft 
& fie 


Sago 
fie nur einmal Saamen und firbt dann 
ab. Durh den Saamen koͤnnte fie 
fortzepflanzt werden; allein man thut 
dies in Indien nicht, weil fchon die 
Wurzelfchößlinge fo viel newe Bäume 
liefern, ald man bedarf, und auch diefe 
verpflangt man nicht,‘ fondern überläßt 
ihr Wachsthum ‚ganz der Natur. — 
Da es in jenen gläclichen Ländern unter 
den Wendelreifen eine fo große Menge 
von Palmen giebt, daß noch viel Zeit 
verfireichen wird, bevor fie den Botanis 
kern in Europa alle aufs genauefte bes 
fannt fein werden, fo fräst hs: von 
welcher Palmengattung der Gagu erhal; 
ten werde? Und ob nicht etwa mehr, 
als Eine Gattung ihn liefere? Die 
legtere Frage kann man.mit Sicherheit 
bejahend beantworten. Was die erfie 
betrifft, fo bat man bisher allgemein die 
. Cycas circinalis für den Sagubaum 
angenommen. Siegegen erheben fich jes 
doch mancherlei wichtige Zweifel, welche 
Gmelin beſtimmt haben, nicht die 
Cycas circin., fondern einen andern 
palmartigen Baum, im Syſtem me- 
troxylon fagu genannt, für die Sa— 
gupaime anzuerkennen. Mit diefem bo— 
tanifhen Namen belegt man nun gerade 
„denjenigen Baum, den Rumph in fei: 
nem Herbario Amboin. I. tab. ı7 
et 18. abgebilder und ald Sagubaum 
anzegcben hat. Linne felbft, welcher 
Cycas circin. für die Sagupalme hielt, 
verwies dabei nicht auf die rumpbifche 
Arbildung Taf. 17 und 18, fondern 
auf Taf, 22 und 23, welche von jener, 
wie der Angenfchein lehrt, verfchieden 
if. | 

Der mahre Sagubaum, Mletroxy- 
lon ſagu, waͤchft infonderheit auf den 
moluchfcben und philippinifchen Inſeln 
und auf Geram, Gilolo, Borneo, Ja— 
va und Amıboma gedeihet er vorzüglich 
gut. Ob der Sagubaum auf dem ſeſten 
Lande von Dftindien bi Siam und dem 
finliden E%.na hinauf, imgleichen auf 
Menruinen, ‚derfelbe fei, waͤre wohl 
noch naber zu beftimmen. Gewiß iſts, 
daß, wie bereits angeführt iſt, mehrere 
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Gewaͤchſe Sagu liefern, und 
ſollten nicht mehrere Palmen eir 
ches Mark haben? TShbunbe 
wähnt .einerin China un? Japan 
mifchen Palme, dieer Cyeas 7 
ta nennt, von mwelder dort S 
mwonnen wird, und Loureiro 
eine Borallus gamutus, die ac 
in China um ded Sagu's willen 
Auch dieCorypha umbraculife 
fert, nach Einigen, jene Subfkar 
auf dem Worgebürge der guten Ho 
bereiten die Hottentotten aus dem 
fe der Zamia, cycas,: die auch 
Palmen gehört, eine Art Mebl, ı 
Brodt gebaden wird. Gewiſſen 
richten zu Folge bereitete ein Enz 
Boswell, in Georgien in A 
eine Art Sagu aus Bataten un 
Marke der gemeinen Kohlpalme 
ca aleracea.). Bor nit lancı 
wurde auch in öffentlichen Blätt: 
fannt gemacht, dab Jemand im 
denburgifhen Sagu aus Kartofi 
zu machen erfunden und vom . 
ein Privilegium dafür erhalten ba 
Der nugbarfte Theilder von Rı 
befchriebenen Sagupalme ift das 
des Stammes, Dieſes hat zu 
befiimmten Zeit feine gehörige Rei 
Vollkommenheit erlangt ; daber if 
in Indien forgfältig darauf bedach 
rechten Zeitpunkt nicht zu verſaͤ 
Der Baum muß über 6 Jahr al 
wenn man gutes Marl von ihm 
ten will. Nach diefir Zeit bobr 
ein kleines Loc in den Stamm, | 
ein wenig Mark heraus, und gerri 
in der Hand. Durch lange Uebu 
fennt man biebei die Merfmaie der 
Finden fie fib nicht-, fo verfionf 
das Loch mit Erde, und laßt den ‘ 
noch fieden; bat aber das Marti 
börige Vollkommenheit, ſo baucı 
den Baum-dicht über der Wurz 
After nur Eur, fo wird er aleic 
Länge nach in 2 Theile gefpalten; 
er aber lang if, vorher in mehrere € 
jerſaͤgt, die bernach zeripasten wı 
Dad Mark wird von Einigen der 
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Hrn; niämit einer muͤrben Ruͤbe vers 
de, &iiwirvielen Fafern durch⸗ 
yoga, mid weichen die mebligten 
Valrige, Benn man es daher 
aha Zumme rcın ausgekratzt bat, 
joe rin einer Mulde fo lange mit 
Due Inbinıtet, bis fh die Faſern 
ade binen abseisndert haben. Diefe 
San bb, fobald fe von den Mehlekei 
In beiteit ind, anf der Oberfläche des 
Bıherd m, end koͤnnen leicht abges 
nom zen. Gie geben eine gute 
Dakens tirdmweine. Um das erhal 
teer Rohl eintich zu reinigen, thut 
mundi Bade, oder auch in Siehe, 
wd eäihe pt nach mehr im Waſſer aus. 
Dan fd mai nur wenige Tage hält, 
fe induıt man es. In manchen Ge 
sense that man es in ficinerne For⸗ 
men, bias ärger, oder in einen Dfen 
set made... Das Mehl ‚verhärter 
dern, and bike zii Brodten oder Aus 
dm, Brää lange halten. Sie und 
> heiter man üch auch bloß der Luft 
‚m Undum des Sagumehls. Sell 
2 ja iczend einer Speife gebraucht wer; 
a, jbarf man es nur im Wafler er⸗ 
sten, bcttigens muß man bemerken, 
ui bed Berfahren bei Gewinnung des 
Srmehls nicht an allen Orten ganz 
acd u. 


Di im ;u harten Stuͤcken ge 
dan Erumehle wird in Oftindien 
wmigtucer Handel getrieben und 
”madın Begenden dienen fie flatt 
"6 Bet jum Einfaufe von allerhand 

Die Holländer laflen eine 

FÜ enge Eagu zu dieſem Zweck bes 
“a, un verhandeln ibn dagegen 
iſſe, wo die Einwohner 


ER a tige Ind, Sagu zu gewinnen, ‘ 


Sense fie diel für ihre Soldas 
nn Batafen, — Der Sarubaum 


en eben fo wohlchätigeg 


Armits, Bir der Brodtbaum. Biele 
en leben dert beinahe das 
“ip Jahr hindurch einzig davon. Der 

made, um dies vorirefflide 
a tel zu gereinnen, auch nur 
aut Knig Anfsingung, Wie viel 
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Land gehört bayın, um bei uns eine Far 
milie von 6 bid 8 Kindern zu ernähren ! 
Wie wenig dagegen imden Laͤndern, mo 
der Sagubaum wach! Der©ngländer 
Forreſt hat berechnet, daß anf einem 
Ader von 43,500 Quadrat Fuß fihr bes 
qum 435 Sagubaume Platz habem, 
Jeder Baum giebt wenigſtens 300 Pfund 
Mehl, und 900 Pfund find zum Un— 
terbalte eines Mannes jährlich erforder: 
lich; mithin bedarf ein Mann etwa 3 
Bäume zu feiner jährlichen Nahrung. 
Nun fann man annehmen, daß jede 
Sagupalme nach 7 Jahren reif wird und 
benugt werben kann; tbeilt man daher 
den Ader in 7 Echläge, deren jeder 42 
Stud Bäume enthät, fo ergiebt ſich, 
daß davon 14 Menfchen bequem und 
ohne. Anftrengung leben können. Fünf 
Männer können für hundert Menfchen 
die noͤthigen Bäume: fällen, bearbeiten 
und den Gagu gewinnen. Hiezu kommt 
nun noch, daf diefe Palmen nicht eins 
mal gepflanzt zu werden brauchen ; denn 


‚wenn die Stämme abgehauen find, fo 


treiben die Wurzeln von ſelbſt Spröflinge 
genug. In unferm Klima mus man 
50 mal mehr Land haben und datauf 
weit größere Mühe und Koſten verwen, 
den, wenn man davon das zum jäbrlir 
chen Unterhalt nöthige Getraide für eben 
fo viel Menfchen erhalten will. 
In Indien baͤckt man Brodt ausdem 
Sagumehl, und bereitet allerlei Speiſen 
darand. Die ausgehoͤhlten Stüde ded 
Stammes braudt man als Mufden und 
ju anderm Behufe; die Epigen der 
Stengel werden als Gemuͤſe gegeflen, 
und aus den jungen Blätterfnegpen fpirz 
net man Garn, Das für den europais 
ſchen Handel befimmte Sagumehl wirt, 
damit es ſich rädrend der langen See: 
fahrt defto beffer halten möge, geforht. 
Dies gefchieht, indem mat ed nach dent 
Auswaſchen nur ſo weit trocknen läft, 
daß es die gehoͤrige Steifigkeit erhaͤlt, 
um ſich zwiſchen den Haͤnden teiben zu 
laſſen. Durch dieſe letztere Behandlung 
nimmt ed die Geſtalt an, in der mir es 
kaufen, Die Kirner werden geirodnet, 
& 2 und 
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und durch Siebe nicht nur vom Mehls 
flaube befreiet, fondern auch nach der 
Größe fortirt. Die weißeften und feins 
fien heißen Sagublume. Der ge— 
förnte Sagu bleibt. an trocknen Drten 
wohl 20 Jahre lang gut. Da diefed 
Produkt in Eurova Abgang findet, fo 
nehmen faf alle Schiffe Sagu aus Oſt⸗ 
indien mit, und es werden. jährlich 
mehrere 100,000 Pfund diefes Mehl 
nad Europa gebracht. Die Holländer 
führen es gewöhnlich in Gäden zu 200 
fand ein. Die Engländer verkaufen 

zu Eentnern.. Nah Hamburg kommt 
dieſer Handelsartifel aus Portugall, 
England und Franfreih. Im Sabre 
1795 betrug die Einfuhr dafelbi 200 
Side und das Jahr zuvor den aıflen 
Ditober Eoftete das Pfund Sagu 73 
Schillinge. 

Man braucht den Sagu in Europa 
mehrentheils zu Suppen und zwar in 
Wein, in Milch oder in Fleiſchbruͤhe ges 
kocht, mit verſchiedenen Gewuͤrſen. 
Als Arzneimittel wird er in mancherlei 
Fluͤſſigkeiten abgefotten Schwindſuͤchti⸗ 
gen upd andern Schwachen als ein dien⸗ 
liches Nahrungsmittel gegeben. Er iſt 
geſund, ziemlich naͤhrend, und erregt 
wenig Blaͤhungen. S. Bechſteins 
Naturgefh, des Ins und Ausl. IT. 
S. 841. Suckow Anfangsgr. der 
theoret. und angew. Botan. II. S. 
870. Beckmanns Waarenkunde. 
ll. S. ı. Rumphii herbarium 
Amboinenfe. I. pe 70. Algemeın. 
Magazin, VII. ©, 229. Schwed. 
Abhandl. XXXVII. ©, 147. 8a 
Billardiere Reiſe nach dem Suͤd— 
wmeere, Ueberſ. Hamb II. ©. 268. 

Sagoin. ine Benennung ders 
jenigen-Meerfage, Die unter dem Na: 
men Duiftiti in unferm Wörterbuche 
befchrieben ift 

Sagubaum, oder Sagupals 
me, ſ. Sago, 

Sabhlmweide, f. Weide 

Saiga, f. Antilope N. 6. 

Saft, oder fuhefhmänzige 
Meerkatze, Simia pithelia Lin, 


4 


Guiana. 


wie in dem Artiket Eidechſel 


Cercopithecus pithecia BI. 
Namen Saki braucht Büffo 
diefem niedlichen Shierchen, Es 
Meerkatze aus derienigen Famili 
che gerade fchlaffe Schwänze 

Ihr Leib mißt feiner ganyen Laͤn 
nur ıg Boll; der Schwan; ift 
länger, und zeigt mit einem Fuchs 


„ge viel Aehnlichkeit. Das Geſich 


Affen hat eine ſchwaͤrzliche Hau) 
mit feinen weißen, ſehr kurzen u 
nenartigen Saaren bedeckt if; « 
Stirn und den Seiten des Geſich 
die Haare ebenfalls weiß, aber I 
den Leib decken lange dunkelbraun 
re, mit welßen oder gelblichen S 
das lange bufdigte Haar am Sc— 
ift zuweilen ſchwarz, zuweilen rö 
der Bauch und die innern Seit 


Arme und Beine ſind roͤthlich wei 


Hände ſchwarz und ſtatt der Naͤ 
Klauen beſetzt. 
Die Saki's leben in ziemlicher 


in den Wäldern von Öuiana und | 


Gegenden des mwärmern Amerika. 
kommen in der Lebensart den ü 


Meerfagen gleich, und nähren fi 


mancherlei Früchten. Im ihrem ' 
lande macht man fie häufig zahm 
beluſtigt ſich an ihrer Poſſierlichke 
legen aber eine gewiſſe Tuͤcke, 
der Wildbeit ihnen eigen if, ai 
zahmen Zuftande nicht ganz ab. 
ihrer Heimat effen nicht nur die | 
bornen, fondern auch die Europaͤ 
märbe, angenehme Zleifch diefer, 

anderer Meerfaren. ©. Penna 
Ueberfibt. I. ©. 228. vv. © 
bers Gäugetb. I. ©. 125. vd. 

mermannd geograph. Zool. I 
206. Büffong Vierf. XIX 
154, Bankrofté Naturgefd 
Ueber. ©. 30, B 
Bergius über die Leckereien. I 
119. 

Salamander. Diefer 
drud iſt mit dom Worte Molch 
bedeutend. Man verftebt darunter 
rere Gattungen von Eidechfen und 


er 


Sıamanderb.— Salangane ( . 37 ) Salapwurzel — Salbei 


eihet ii, cine ganze Familie diefer 
Imehim. Bırnamzlich legt man den 
Yamıız Eummder 4 befondern Gats 
tungen and dieſer Familie bei, dem 
Essrilıiamander, dem Wafs 
jefttanender, fo wie dem BWaf: 
Te Erdmolch. ©. 
N 


Eilımanderbanum, Stilago 
Im, Difer fonderbare Baum, 
wider nf Jaera, den molmdifchen und 
ande eds Oftindiens waͤchſt, bat 
(ng dean son der überaus faftigen 
Dim Aue, aedurch er dem Feuer 
leen xdereht. Da man dies 
oda ud sm Salamander glaubte, 
fı gdmın m Baume jenen Namen. 
ER de einige Battung feines Ge- 
(bietet; und ehrt im Sy flem in der 
jan Orksung der zwanzigſten Klaſſe 
(Gym Trigymia). In Oſt⸗ 
mad nf! man den Salamanderbaum 
wiet aer nid an, fondern e: wird auch 
md. Der zahme ift ein mittels 
nie Saum mit meift dünnen und 
Aalen Zueigen, am melchen die eis 
mahem, glatten, am Rande ungetbeil; 
aa geficiten Blärter mwechfeldmweis 
a, In der Form gleichen fe den 

des Aujısabaums, find Aber 

ſau ihrer und faftig, dab ſich die 
Ducgs Yan biegen. Am Ende det 
Item Ismım die lockern Blürhenäds 
am Dicken. Die Blumen bas 
kan intlättrigen, faſt breiloppigen 
Bi) be Stone mangelt; Vie 3 
Canbpfäh isn am Staubwege oder 
Die ruht, eine fugeliörmige 

it Anfangs roth und fauer, reif 

und von fehr angenehmen 

Sie wird größer an ben 

Mi Binnen und von den Einwoh⸗ 
BER Me; die Blätter werden ald 
schöt. Man kann von diefem 

Be sanıe Krone herunter bren⸗ 

BR md er ſchlaͤt dennoch wieder aus, 

fd dur Ableger vermehren, 


Sla 
en f. Schwalbe, 


Salapmurzel, ober Saler—⸗ 
wurjel, £e Sunabenfraut, 
Num. 3. 

Salat. Da dies ein fo vieldentis 
ger Ausdrud if, indem man in der ges 
meinen Sprache allerlei Pflangenblätter 
und andere Theile Salat zu nennem 
pfleat, fo wählt die beſtimmtere Sprache 


der Botanik billig einen andern Au?druck 


für dasjenige Gartengewaͤchs, welches 
den Namen Salat fonf vorzugeweife zu 
führen pflest. ©. Lattich. 


Salbei, &albey, Salvia. 
Diefes zahlreiche Sewaͤchs von Pflarien 
nimmt feinen Plas in der erfien Ords 
nung der gweiten Klaſſe ( Diandria 
Monogynia) ein, und jeichnet fi 
durch fuigende allen Battungen jufoms 
mende Merkmale aus: Die Biumens 
frone iR rachenförmig; die 4 taubaes 
fäße, wovon z unfruchtbar And, ſitzen 
unten der Queere nah an ein⸗m Stiel⸗ 
chen faſt. Man kannte bisher 60 vers 
fdiedene Gattungen, die abır durch 
neucre Entdedungen bie auf 76 vers 
mebrt worden find und obne Zmcifil bei 
weitern Nachforfhungen noch mehr 
werden vermehrt werden. In Deutſch⸗ 
land wachſen an 8 bis 9 Gattungen, 
Hier ann nur die Beſchreibung der 
vorhehmften eine Stelle finden: 


ı) Die gemeine oder Gartens 
falbei, S. ofhcinalis. Dieſes jetzt 
überall durch ganz Deutfchland verbreis 
tete Gewaͤchs ſtammt eigentlih aus dem 
ſuͤdlichen Europa, foll aber auch in Si⸗ 


birien (wahrſcheinlich in den mildern 


Gegenden) und in Schleflen und Kärns 
then wild gefunden werden. Es iſt ein 
Heiner immer geüner Strauch, der uns 
gefähr anderthalb Fuß hoch wird. Die 
viele Jahre dauernde Wurzel treibt eine 
Menge bolsigter mit Zweigen befegter 
Stengel, an welchen die geftieiten, 
langetförmig,eirunden, unge 
theilten, aberam Rande feınges 
kerbten weichen nnd mwolligtrunglis 
chen Blätter einander gegenüber ge⸗ 
fiellt find. Die blauen oder weißen 

Bluͤ⸗ 


7 Salbei 


Bluͤthen erfcheinen im Junius und Aus 
lius in Wirteln, deren jeder meifi aus 
6 Blumen befieht. Diefe haben fpigige 
Kelche, und find faſt immer nach einer 
Eeite. hin gekehrt. In Gärten trıfft 
man 2 Gpielarten von diefer Pflanze 
an, eine fchmalblättrige und eine 
breitblättrige, .Einige fihreiben 
Der erfiern Art mehr. Krafte gu; michti- 
ger ift indef wohl der Unterfibied zwis 
ſchen ſolchen Pflanzen, die auf fonnen. 
reihen Anhöhen, und denen, die auf 
niedrigem feuchtem Boden wachſen. 
Mon beiden verdienen unfreitig die ers 
fiern den Vorzug, ohne meitere Ruͤck— 
fiht auf die Breite der Blatter. Ihrer 
heilfamen Einenfchaften wegen bedienten 
fih ſchon die Alten der gemeinen Sal— 
b:i ald eines Argneimitteld in mancher: 
lei Zufällen. Die ganze Pflanze, ber 
fonders die Blätter und noch mebr die 
Hlütben, befiken einen hitzigen, bitter: 
lich-gewuͤrzhaften, nicht unangenchnien 
Geruch und Geſchmack. Die Blätter 
hielten bei deshalb angefiellten Verſu— 
chen die Faͤulniß von rohem Fleifche weit 
laͤnger ab, ale Chinarinde. Sie allein 
braucht man jert noch in Apotheken und 
als Hausmittel, Sie werden vorzüglich) 
beim Zittern ber Slicder, bei Laͤhmun⸗ 
gen, bei Werfiopfung Des periodifchen 
Blutabgangs, bei der Gicht, bei Rheu— 
matismen, anſteckenden Krankheiten, 
Schwaͤmmchen, Gefchrwüren im Munde 
und außerhalb, auch fonft in vielen ans 
bern Faͤllen fehr gepriefen. Ihre ganie 
Wirkfamkeit, die von den Alten fo uns 
gemein erhoben wurde, daß daher der 
Name Salvia (von Salvare heilen) 
entfianden if, fcheint denn doch auf dens 
felben Eigenſchaften, wie bei andern 
aromatiſchen Pflanzen, nämlich darauf 
zu beruhen, daß fie die Nerven reijen, 
die Fafern ſtaͤrken und zufammenzichen, 
ſtockende Fenchtigkeiten zertheilen und 
Geſchwuͤre reinigen, Ein Aufguß der 
Blaͤtter mit Wein oder Brandtwein 
bält die in vielen Fällen: ſchaͤdlichen 
Nachtſchweiße zuruͤck. Gegen Erfihlaf; 
fung des Zahnfeifihce, dient cin Abſud 
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Salbei 


von Salbei, mit dem man fih « 
vortrefilich. 

Man erzählt, daß die Chief 
Japaner aͤußerſt luͤſtern nah Der 
nen Salbei ſein, daß ſie dieſelbe 
Thee weit vorziehen, und fuͤr ein 
derlelben 2, auch wohl 3 Kiſten 
Thee geben ſolen. Man ſetzt au 
zu, daß ſich die Holländer dieſe 
ſtandes weislich bedient, im fki 
Frankreich eine Menge Salbei aufg 
und mit großem Gewinn nach Chi 
fahren haͤtten. Neuere Reiſende 
nen hievon nichts. Die Schaafe 
die Salbei ſehr nern, und beke 
darnach ein angenehm ſchmet 


Fleiſch. Die Bienen ſammeln vi 


nia aus den Bluͤthen. ©. Mu 
Norr. v. Heilm. II. ©. 254. 

2) Die Wiefenfalbei, 8 
tenfis. Sie mähft sum Verdru 
Eigentbümer auf vielen Wiefen 
großer Menge. Ihre mehrere 
dauernde Wurzel treibt einen, odeı 
rere, anderthalb bis 2 Fuf hohe 
Stengel mit bersformig » Iäı 
hen, eingeferbten, runs 
ten Blättern, wevon die & 
ffien den Stengel umfaffeı 
unsern aber auf Gtielen 
ben. Die Blumenmwirtel 
beinabe nadt, undan den . 
nen iſt die obere Lippe klebt 
Die’grofen Blumenfronen find 
foͤrmig gefrümmt und von Farbe 
rerhlich oder meißlih, Der angen 
acwürzhafte Geruch diefer Salbei 
diene Aufmerkſamkeit. Wahrſche 
befist fie mediziniſche Kräfte. Do 
Schaafen wird das junge Kraut g 
fen, alt aber berühren fie es nicht 
das übrige Vieh verabſcheuct die 
Pflanze, Den Bienen lirfern die 
tben viel Henig. Wegen der ; 
menziehenden Kraft, die fle befigt, 
fie als Gerbmittel gebraucht we 
auch giebt fle eine dauerhafte ſch 
braune Farbe. Dem Biere ſtatt 
Hopfens beigemifcht, theilt fie eu 
raufchende, wahrſcheinlich aber nad 


Sabei 


Sg Eyaierft mit. Die Kräutermeis 
elunkeildeSalbe, Schar⸗ 
kimrsilde Salbei zu nen 


Be. 
Ydi ilde Salbei, S.Iyl- 
wis, zihh in Dielen Gegenden 
Tahbiats in dürren Wäldern, bes 
find ın In Kindern derfelben, auf 
Irkıtaın) m Veinbergen. 
Alam und der Wuchs des Sten⸗ 
#4tahwic hei der vorigen ; bie Blaͤt⸗ 
fe bırjförmigslangetrdhm 
lid allnfirmig geftränfelt, 
dappelt irertig gezähnt, ges 
dt misigig; die Deckblaͤtt— 
Ger min Büäthenmirteln gefärbt 
fine, als die Blumen. 
Der eihnem im Inlius »bläulich. 
Se bau id zenbrihaft. 
N eltebrigte Salbei, S. 
sus In miebrern, ja beinahe 
in des Sinhern von Eurepa und auch 
a Latlend auf lettigem Boden im 
“a mid; mit dauernder Wurjel, 
FF hohem Etengel, beriförmigs 
Nilätalihen, fägartigs, gu 
Hinten, jugefpigten*Bläts 
18, wilde lang gefieit, zottig und 
Wieln iad. Anden behaarten Sten⸗ 
“a far den, mo die Bluͤthen fir 
nö rriste Subſtanz aus. Die 
ma fa groß, blafgelb, und ers 
a Jenius und Julius. Sie 
— ganze Pflanze, einen 
eu, und die Hollaͤnder 
Yes fe kauen, um dem Rheinwei⸗ 
Ra iclihen Geſchmack zu geben, 
hatt Hopfen ins Bier gethan 


9) de Ruffarellers Salbei, 
brreis@aihei, S. ſclarea. 

t Bflange, welche im ers 

Fa üchtere breite Wurgelblätter, 
zen aber einen 2 bis 3 Fuß ho⸗ 
Baht Zweigen beſetzten Sten⸗ 
dir, da did, molligt und etwas 
un Die rangliden Bliss 
Mberifärmig > länglicd, 
vu Balpaar bedeft, am Ran 
partie gerahnt und bie 
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Die Rurs 


Salbentinde 


Deckblaͤttgen an den Bluͤthenwirteln 

gefaͤrbt, laͤnger als der Kelch, 
vertieft und zugeſpitzt. Im Ju— 
nius erſcheinen die großen milchweißen 
Blumen. 

Obgleich dieſe Gattung aus waͤrmern 
Laͤndern, aus Itelien und Gorien 
ſtammt, fo dauert fie doch in unſern 
Bärten die firengfien Winter aus, Sie 
pflanzt fih von ſelbſt durch den zablreıs 
chen Saamen fort, der aus den offenen 
Behältniffen leicht ausfällt, und wuchert 
in quträglihem Boden, wie Unfraut, 
Alle ihre Theile geben einen fehr anges 
nehmen E «hvon fi, der aber ſchwa⸗ 
den Nerven doch nicht juträglich ſcheint. 
Die Weinbändler follen mit dem Kraute 
und den Blüthen den Wein: würten; 
erfiered fann man auch flatt des Hopfens 
ins Biertbun; doch vieleicht nicht ohne 
Nacırheil für die Gefundbeit. In vos 
rigen Zeiten rühmte man die Heilfräfte 
diefer Salbei in verfchiedbenen Krankhei⸗ 
ten; jent braucht man le nicht ment, 
Den Bienen geben die Blüthen reichlis 
che Nabrung. 

6) Die ſcharlachrothe Salbei, 
S. coccinea, wird ihrer fhönen rothen 
Blaͤthen megen jur Zierde in Beräjın 
unterhalten. Es ift ein mebriähriget, 
2 bis 3 Fuß hohes Gewaͤchs mit herjs 
förmigen ſcharf sugefpigten, 
filgigen, am Rande fänartig 
gejähnten und am Grunde uns, 
gleichen Blättern und Blumen, 
die am Ende der Zweige. in 


Wirtelm erfheinen,. In Florida 
waͤchſt diefe Pflange wild. 
Salbenrinde. Unter dieſem 


Namen kennt man eine weißlichgraue, 
biegſame, auf beiden Geiten fein gerun— 
gelte, geruch » und gefchmadlofe Rinde, 
welche in der Länge in feine Zafern Ach 
tbeilt, und beim Kauen viel Schleim 
giebt. Man glaubt mit Wahrfheinlids 
feit, daß fie die mittlere Rinde von den 
Schöflingen irgend einer Ulmengattung 
ſei. Sie wird in Nordamerila gefuns 
den, wo fie die Eingebornen gepülvert 


und mit lauer Kuhmilch au einem dicken 
Schleim 


Salbling 


Schleim geſchlagen, zur Heilung von 
Geſchwuͤren brauchen, Mit Waffen ges 
kocht giebt fie einen dicken rothen Schleim; 
der wenig oder gar nicht jufammıenzies 
bend ift. | 

Salbling, Salmo falvelinus, 
Ein Fifh aus der erfien Familie ber 
Salme. - Sonft fährt er noch die Ras 
men Schwarzreuter und Salves 
lin. Gewoͤhnlich wird er 2 bie 3, doch 
bisweilen auch 4 bis 6 Pfund ſchwer; 
"ja, man bat zehnpfündige gefangen. 
Von / andern Fifchen feines Gefchlechts 
unterfcheidet er fich dadurch, daß fein 
Oberkiefer länger if» ald.ber 
untere, imgleichen dadurh, daß 
der erſte Strahl in der. rothen 
Afterfloffe eine weiße Farbe 
jeigt. 
von einem ſilbernen Ringe umgeben; die 
Seiten des Kopfs und der Kiemendedel 
find filberfarben ; der Ruͤcken braun; die 
®rundfarbe der Seiten it weiß, die des 
| Unterleibes bald hoͤher bald blaffer orans 
gefarben; der ganze Rumph if mit runs 
den orangefarbenen Flecken gejiert. In 
der Kremenhaut befinden ſich 10, in 
der Bruſtfloſſe 14, in der Bauchfloſſe 9, 
in der Afterfloffe 12, in der Schwanss 
 fioffe 24 und in der Nüdenfloffe 13 
Etralen. Die Brufiflofien find roth, 
die Ruͤcken⸗ und Schwanjfloflen braun, 


Der Salbling lebt in den Gebirgäges 


genden des füdlichen Deutfchlandg in 
Seen und andern hochliegenden Gewaͤſ⸗ 
fern, J. B. im Saliburgiſchen, in ans 
dern hoben Gegenden Baierns und Defts 
reichs bis gegen Ungarn bin. Er ändert 
fein Fleiſch und feine äußere Farbe nach 
der Befchaffenheit des Gemäffers, worin 
er Ach aufhält. Je Fälter und reiner 
dies iR, defto feſter wird das Fleifch und 
deſto lebhafter die Farbe. Wenn’ das 
Wafler nicht einen giemlichen Grad der 
Kälte befigt, fo flirbt der Salbling dar⸗ 
in. Er lebt vom Raube Fleinerer Fiſche, 
laicht meifteng im December, manche 
jedoch auch im Oktober und Noveniber, 
Das Fleiſch hat einen liebliden Ges 
ſchmack, weswegen man dem Salbling 


(4) 


Der ſchwarze Augenftern wird. 


Salep — Salın 


auch: ſtark nachſteüt. Orauſam 
moͤrderiſch iſt die Gewohnheit, d 
me Thier lebendig aufgeſpießt über 
Heinen Dampffeuer gu räuchern. 
Blochs oͤkonom. Naturgeſchicht 
Fiſche. 

Salep, ſ. Salap. 

Salm, Salma. Ein Ei 
ſchlecht aus der fünften Ordnung. 
sablreihen Gattungen beffelben '- 
find deren beinabe 60 befannt — | 
fih von den übrigen Fifchen an: fo 
den Kennzeichen unterfcheiden + ber 
ift glatt, an den Geiten zuſamm 
druͤckt; bie Kiemenhaut entbält 
10 Stralen; der Rumpf iſt geftredı 
mehrentheils mit runden, fein gel 
ter Schuppen befleidet und mit 
bautigen, ftralenlofen bintern Ruͤ 
floſſe verſehen. Man pfleat der b 
mern Ueberficht wegen die Salme in 
Familien einzutheilen. Die erfie 
bält die fogenanten Forellen, m 
einen gefledten Korper haben; 
weite die Stinte, bei dener 


Rüden: und Aterfloffen gegen einı 
"über heben; die dritte die Aefd 


deren Sinnladen beinabe unmerl 
Zähne haben; die vierte, die Sa 
bradfen mit 4 Stralen in ber 
menbaut. Mehrere Salmgattungen 
B.der Lachs, die Lahsfore 
die gemeine Zorelle, die Wa 
forelle, die See: und Alpfs 
le, die Hauchforelle, der © 
merin, ber Schnäpel, der © 
int, die Aeſche, der Stint, 
Silberlachs, die große und f 
ne Maräne, das Blaufelld 
der Nilfalm und andere werden 
eigenen Artifeln befchrieben, Hieı 
wähnen mir nur -beiläufig des woͤ 
lidten Salms, 5. rhomboi 
aus Surinam, welcher der Gröfe 
Geftalt nach mit unferer Karauſche 
Mebnlichkeit bat, und durch den h 


dorragenden Unterfiefer, 


gezähnelten Bauch un 
ſchwarzgeraͤndete Schwanz— 
Afterfloſſe ſich auszeichnen. D 

d 


kalnatin — Salpeter ( 4ı ) Galpeter 


It a k viriſfig, und bat ein fo 
(haft Biii, dab er den auf dem 
Bafeikaazenden Enden und andern 
VNod due Beine abbeift. 
delaarin, Salmolalmarinus. 
Dice han Namen befchreibt man eis 
un Bit des Galmgefchlechts , der fh 
alien Flüfen in der Gegend von 
Dehat falten und von allen übrigen 
Ermpatunarn durch feinen dunkelgelb 
sick Aiden ih auszeichnen foll, 
Gkemt dm Salbling Cſ. d. Art.) 
vage laeſichkeit, und fcheint eine 
len defielben zu fein. Giche 
Ham, Raturgefchichte der 


— f. Ammoniafab 


Uallag. Eine Benennung 
da gemeinen Forelle. 

Salpıter, Ein mineralifches 
Ch, ade, wie alle übrige, zu den 
Anti ade Dittelfatgen gehört. Wenn 
2a Me mineralifchen Salze, mie es 
At krumm if, nach den darin befindlis 
kirten eintheilt, fo erhält der 
at gemeine Salpeger 
va Ramın falpeterfaures Neu— 
traf Ba Mittelfals. Einige 
va ha auch falpeterjanre Pottaſche. 
da denur hefcht überhaupt aus einer 
ei (ſ. d. Art), meiche 

TEN genannt Wird, und aus - 
Uli oder Laugenſalie. Iſt die 
te mit dem Pflanjenalkali, 

Yen keetabilifchen Laugenſalze vers 

io eatfeht eben aus diefer Vers 
dt ugenanmte gemeine oder 
at Gaipeter ; verbindet fie fich 
GO Yen Ainsralalkali, ſo giebt fle 
Aiſta der Rhomboidalfalpeter; 
2 hm Snmsmigk endlich den fonf 

1 entzündbaren Salpeter. 

Or HE nimih die Rede von dem 

beheter oder, wie er nach der 
= kaeihihen Namenklatur heißt, 
uneinserfauren Gewähs«k 


Eike hat einen ſchatfen, fühlenden, 
"ierichen Befchmad, umd bildet 


große Kryſtallen, welche pridmatifch, 
ſechsflaͤchig und geftrei’t And, und ſechs⸗ 
flächige, pyramidaliſche, mehrentheils 
ſchraͤg abgeſtumpfte Endfpigen haben. 
Sie loͤſen ſich in 7 Theilen falten und 
eben ſo vielen heißen Waſſers voͤllig auf. 
Im Feuer ſchmelzen ſie noch vor dem 
Gluͤhen ruhig und ohne ſich zu blaͤhen; 
an der Luft find ic beſtaͤndig, ohne we⸗ 
der zu gerfliefen noch zu verwittern. Der 
Gehalt diefes NReutralfalges find 49 Theis 
le Gewächsallali, 33 Theile Salpeter⸗ 


ſaͤute und 18 Theile Kryftallifaticnemafs 


fer im Too, 

Man findet ben gemeinen Salpeter, 
oder das falpeterfaure Gewächsalkali, in. 
der Natur in weißlichen, meiſtens durchs 
fichtigen, mehr oder weniger alänjenden 
und zarten Nadeln, auch in wolligter 
oder finlaftitifcher Gehalt in mehrern 
Gegenden der Erde; doch ift es mehrens 
theils mit Kalkerde gemifcht, welche 
Galpetererde heißt. Dergleichen Salpes 
tergruben giebt es unterandern bei Hom⸗ 
bergim Würzburaifchen, im Gebiete von 
Molfetta in GSicilten, in Apulien, in 
Ungarn und infonderheit in Hindoflan 
und in China; auch Spanien bat viel 
natäriichen Saipeter. Nah Bomleg 
Zeugniffe enthält ein Drittel aller Laͤn⸗ 
dereien Spaniend Salpeter, fo daf alle 
europäifhe Mächte binlänglih damit 


verforgt werden koͤnnten. Rein und in 


Krufallen zeigt er ſich duferk ſparſam 
und etwa hoͤchſtens in Hindoflan, Dort 
fol er ineinigen Gegenden auf der Erds 
oberfläche Erpftallifirt erfcheinen, und 
man braucht ihn beim Einfammeln bloß 
mit Befen zufammen zu fehren, Im 
füdlichen Afrika fand Barrow Gegen 
den, wo die fandigen Flußufer ganı mit 
fchneeweißem - Salpeter bedeckt waren, 
Er bemerkt nicht, ob es Irpflallifirter ges 
wefen fei. Der fogenannte Galpeter, der - 
fh an feuchten Mauern, in Kellern 
und anderswo anſetzt, iſt eine mit Kalt; 
erde vermijchte unreine Sode. Siehe 
Blumenbachs Handb, der Naturges 
ſchichte. Ste Aufl. ©. 622. Derallers 
meiſte Salpeter muß erh von der ibm 

anh aͤn⸗ 


Salpeter 


anhaͤngenden Kalk: oder auderer Erbe 
gereinigt werden. - Dies geſchieht das 
durch, daß man die Salpetererde in ein 
Gefäß. mit durchlöchertem Boden ſchuͤt 
tet, dieſes in ein anderes Gefaͤß mit 
undurdhlöcherten Boden flellt, und nun 
Wafler auf dik Erde gießt. Diefes loͤſt 
den Saiprter auf, und führt ihn wit ich 
Durch die Locher des Bodens in dag dar: 
unter befindliche Gefaͤß. Man bat nun 
mit Salpeter geſchwaͤngertes Waffer oder 
fogenannte Salpeterlauge. Sie mırd in 
Keſſeln oder Binnen fo lange gefotten, 
bis das Waſſer abaedampft if. Den 
Ruͤckſtand ftelit man in kleinern Gefähen 
bin, damit er in Kryſtallen anſchieße. 
Obgleich diefer Salpeter erſt einer eige— 
nen Behandlung bedurfte, wenn man 
ihn rein kryſtalliirt haben wollte, fo 
heißt er dennoch mit Recht natuͤrli— 
ber Salpefer. Nun giebt es aber 
auch einen durh die Kunſt bereite 
ten GSälpeter. Um denfelben zu erhals 
ten, muß man Sialkerde, oder irgend 
eine andere fhicklihe Erde, mit Galpes 
terfäure fhwängern. Dies giebt ein 
dem wahren Galpetir ähnliches Mittels 
‚ falg, welches ſich jedoch dadurch unters 
fcheidet, daß feine Kryſtallen an ber Luft 
verwittern. Man nennt diefe Subflanz 
ein falpetriges Mittelſali. 1m Eünfilis 
chen Galpeter — deflen fih in Europa 
bei weiten die mehreſten Mächte bedienen 
— in großer Menge zu erhalten, wer—⸗ 
den einige Arfalten — vielleiht das 
einzige Beifpiel von Funftlicher Erzeuyung 
eines mineralifchen Körpers — erfor; 
dert. 

Zuerſt ift eine binlänglihe Menge von 
t:uglicber Erde nötbig, in melcher fich 
der Galpeter erzeugen fann. Man bäuft 
dergleichen unter einem großen Schuppen 
an, und macht einen fogenannten Gals 
petermagnet, oder Galpeters 
berg. Zu einem folchen nimmt man 
alte verlegene Erde aus Mififtällen, uns 
gepflafterten Häufern, Schuppen, Kels 
lern, durch welche die Luft gefirichen if, 
und werin alleriei animalifche und veges 
tabilifche Materien verfault find, firner 
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Ealpeter 


bie Erde in der Nähevon Abtritte 
Begräbnifpläsen, Schlachterhaͤ 
auch ausgelauchte Seifenſtede raſche 
und Kalk von alten Wänden, Sch 
aus Gräben, Zeichen und Sumpf: 
dergleichen. Ale diefe Materien 
tet man fo loder, als möglich zu 
Galpeterberge auf, begieft diefen 
mit faulendem Urin von Menfche 
Thieren, oder mit Miftieuche, un 
beitet dabei den gangen Berg von 
gu. Zeit wohl um. Wenn er 2°“ 
lang gelegen bat, und auf die ebe 
fchriebene Art forgfältig genug beba 
it, fo kann man ihn als genugfen 
Salpeter gefättigt für die Salpet 
derei benugen. Eine folde Anſtal 
barf, wenn fie nicht lange muͤßig fi 
fol, mehrere Salpeterberge. Mii 
Erde davon verfährt der Galpeteri 
eben fo, mie vorbin bei der Reini 
ber natärlichen Salpetererde angel 
wurde, . Man fchüttet fie in Bott 
welche in einiger Entfernung über 
unterftien Boden noch einen andern du 
löcherten haben. Damit fich die ( 
mit dem Gewaͤchsalkali verbinde, fd 
tet man zwiſchen den Erdlagen Aſche 
ungelöfchten Kalt, und gießt fod 
Waſſer darauf, melches den durchlöc 
ten Boden durchläuft, und fih m 
im Bottich fammelt. Test bat man 
mit Salpeter gefehwängertes Wafler, 
i. Salpeterlauche erhalten. Diefe ı 
man ab, und läßt fie, um ihren ©el 
defto mehr zu verftärfen, noch ein: ı 
einigemal über andere auf gleiche Art 
Salpetererde, Aſche und Kalk gefü 
Bortiche laufen; darauf wird fie wie 
abgesapft und in fupfernen Keffeln dur 
Abdampfen vom Wafler befreit. W 
rend des Siedens fest man Seifenflet 
lauge, oder Weinftein, oder &ffig b 
in, um die Reinigung von dem et 
mit aufgelöften oder durchgefeiger 
Erdetheilen defto ‚mehr zu beförder 
auf vergift man das Abſchaͤumen nic 
Der genugfam eingefottene Salpeter w 
fodann in hölgerne oder Fupferne, eir 
Fuß habe und dritthalb Fuß weite Gel 
geth 


Salpeter 


Wehe Wachgaefäfe heißen, 
diade Gaipeter gleichfam mächft, 
hie Einige Zoll hoch über 
Von Bin lieier Sefäfe ind Stäbchen 
a iazcllenmt, am melden ſich 
Yeknikn leicht anſetzen konnen. 
be if ein Loch, wodurch ber 
meanilcbene Erdichlamm abläuft, 
Bir inieihen ein anderes zum Abs 
mh fange. Mach einigen Tagen 
ide Exziter angefhoflen; man 
va da ist zum Austrocknen an die 
ad Ense, und packt ihn in Faͤſ⸗ 
mie. Ei bat man rohen Salpe⸗ 
it, Arie ik ann immer noch mit er⸗ 
Dan Yin vermifht, und bedarf das 
Me iintrung. Zu dem Ende 
Kit za iin nehmals in Gefäße, 
Fk dor wittelmäfig Harfe Lange von 
Uhr mi mgelöfchtem Kalk darüber, 
Ta Ne ielöge Miſchung öfters um, 
Bea buch, mern alle Galpeters 
Ada id auge haben, vom etwanis 
sen Bateniazı abgapft, miederum ab⸗ 
amd endlich den Salpeter noch⸗ 
am dın Vad sgefaͤßen in Kryſtallen 
wien läit, Rach dieſer Operation 
bat map adech gereinigten Salpeter cry 
bien 2u mandem Behufe nimmt 
Bd wohl noch eine dritte Reini⸗ 
ya. 


De tırä die Kunſt bereitete Salbe⸗ 
GER len matirlichen in jeder Tuͤckũcht 
Fat. Benn man ihn gefhmols 
ME, jsjater fich eben fo wenig, 
Be dern, . Ktofallen wieder an, 
rate einer Bingenden, 
When Naſſe, welche mineras 
öde genannt wird. Zröpfelt 
mu: Eirrfel jerichmolgenen Sal: 
PER in fupfernes Blech, fo ents 
nd dem Erkalten die 
— Aigelchen, welche Prus 
Abxſil deigen, Die ä,tern 
Kaya ihnen in ber entzündli— 
FE ER im Gurgelwaſſer irrig 
ne graft zu, als dem reis 
ar, Dieſer befigt allerdings 

1 Eigenfhaften, wird aber 
Portenbaiten Aerzten, weil ex bie 
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Salpeter 


Lebenskraft ſchwaͤcht, bloß in entzuͤndli⸗ 
chen Krankheiten, bei welchen eine zu 
heftige Bewegung der Fibern ſtatt finder, 
als Heilmittel angewendet. Empiriſch 
wird er in unzaͤhlichen Kranfheiten und 
gewiß zum großen Nachtheile der Ges 
fundheit von Vielen gebraucht, Seine 
wahren Kräfte find noch nicht hinlängs 
lich befannt. : 

Weit häufiger brauche man den Salpe⸗ 
ten in den Künften gu chemifhen Ope⸗ 
rationen und infonderbeit jur Verfertis 
gung des Schießpulvers. Die Golds 
und Gilberarbeiter bedienen Mich beffelben 
jur Reinigung der Metalle, die fle vers 
arbeiten; in dem Bladhütten braucht 
man ihn jur Berfertigung des feinfien 
Biafed- und der kuͤnßlichen Edelſteine. 
Der Solpeter erleichtert auch das Fließen 
firengflüffiger Körper, infenderteit der 
Metalle. Er fließt rußig, wenn er für 
ſich allein der Hige ausgefest iſt, ent⸗ 
zündet fich aber mit einem heftigen Ges 
räufch, wenn man ibn beim Siüben mit 
einem brennbaren Körper, 3. B. mit 
Koble, in Berubrung bringt. Diefe 
Eigenfchaft wird das Verpuffen des 
Salpeters genannt. Sie if der Grund 
son der plöglichen Entjündung des 
Shiefpulversg, 

Die Verfertigung eined guten Schiefs 
pulvers beruht auf der Reinigkeit des 
Galpeters und der beiden übrigen Gubs 
fienzen, woraud cd beftebt, der Kohlen 
und des Schwefel; imgleichen auf dem 
gehörigen Verhaͤltniß, und der genauefien 
und innigften Mifchung aller diefer Mas 
terien.. Dan nimmt daber gan; gereis 
nigten, kryſtalliſirten Salpeter, ganz 
reinen Schwefel und rein ausgebrannte 
SHoizlodlen, bei denen es uͤbrigens völlig 
gleich ift, ob fie von hartem oder weis 
chem Hplje find. Das Verhaͤltniß dies 
fer drei Materialien iſt nicht in allen 
Laͤndern gleich; auch richtet ed ſich nach 
der Beſtimmung des Puilvers. Galprter 
macht jedoch bei meiten allzeit den 
Hauptbefiandiheil, der Echwefel dagegen 
den geringfien aus, Sie größer die Mens 
ge des Salpeters if, deſto fiärker wird 

das 


Salpeter 


das Pulver. 
man (nah Hartwich) zum Kano— 
nenpulver 32 Theile Salpeter, 7 Theile 
Schwefel und 9 Theile Koblen; zum 
Muftelenpulver 32 Thetie Galpeter, 6 
Zheile Schwefel und 8 Theile Kohlen ; 
sum Jagdpulver eben fo viel Galpeter, 
aber mur 4 oder 45 Theile Schwefel und 
6 Theile Kohlen. Ein Gchiefnulver 
ohne allen Echwefel ift weniger empfaͤng⸗ 
lich für die Entzündung, und zieht auch 
die Feuchtigfeiten eber an ih. Das 
Sertheilen und Mermengen ber zum 
Schießpulver erforderlichen Ingredienzen 
nefchieht mit der größten Sorgfalt auf 
Pulvermuͤhlen entweder durch hölzerne, 
mit Meifıng befchlasene Stampfen im 
Grubenſtocke; oder in hölzernen Büchs 
fen, oder Stampflöchern, deren Boden 
von hartem glattem Holze, oder auch 
wohl mit Meſſing belegt if. Sobald 
das Gemenge ju ſtaͤuben anfängt, benegt 
man es behurfam mit Waller. ft es 
wieder trocken geſtampft, fo wird es in 
einer Mulde ausgethan, angefeuchtet, 
durchfnetet und von neuem geftampft, 
Diefes letztere fegt man nun bei ſchlech⸗ 
term Pulver 12 bis 18, bei befferm 24. 
bis 35 Stunden fort. Statt des Stam⸗ 
pfens bedient man ſich auch der Walzen 
oder des Reibens zwifchen 2 glätten Mars 
morplatten zum Zermalmen der 3 In⸗ 
gredienien, Diesnad) eben befcriebener 
Methode behandelte Pulvermaffe beißt 
Meblprulver .vder Pulverfals. 
Sie thut ſchon die Dienfte des völlig 
fertigen Schießpulvers, allein fie hängt 
fih, weil fie fo fein wie Staub if, 
überall an den Fingern und beim Laden 
am Gewehr an; daher ferne man fle. 
Dies gefchieht dadurch, daß man das 
Mebipulver, bevor es völlig troden ift, 
in waagrecht ſtehende Siebe fihättet, des 
zen Löcher eine verfchiedene Groͤße haben, 
je nachdem es GStückpulver oder Jagds 
pulver werden foll, es mit ſchweren hoͤl⸗ 
gernen Scheiben bedeckt, und fo die Sies 
be in derfelben Richtung bin und ber be; 
wegt.  Hiebei wird das Pulver durch 
ben Druck der Scheiben durch die Löcher 
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In Deutſchland nimmt 


Salpeter 


getrieben, erhaͤlt die Geſtalt von 


‚nern, und wird hernach noch vor 


beigemengten Staubpulver durch f 
Siebe befrciet. 

Das gekörnte Pulver wirb auf 
mit Tuch oder Leinwand bedediten 
entweder in Glashaͤuſern mittelfi 
Sonnenwaͤrme,“ oder in gebeijten 
mern mit mwohlverwahrten Defen, 
endlich durch eine befondere Vorrid 
mittelfi des heißen Waſſerdampfs geı 
net. Das Jagdpulver und dasje 
welches für Eleine Gewehre beſtimm 
glättet man noch dadurch, daß « 
einem zur Hälfte angefüllten, um 
Achſe gebrehten Faſſe umgefchi 
wird. / 

Ein ähnliches Gemiſch iſt das K 
pulver, welches auch, ohne eingeſchl 
zu ſein, in geringer Menge bei 
allmaͤligen bis zur Entzuͤndung gehe 
Erhitzung auf einmal mit einem du 
beftigen Knalle abbrennt. Es be 
aus 3 Theilen Salpeter, 2 Th 
trodnem gereinigten Pottafchen » A 
oder Weinfteinfalfeund ı Theile Ed 
fel. 

Die Entzjuͤndung des Schieß— 
Knallpulvers iſt die vollkommene 
puffung des Salpeters mittelſt der 
befindlichen Kohlen⸗ und Schwefelth 
Die große Exploſſon und Gewalt, 
welchen es fih in eingefhloffenen ü 
men entzündet, und fo furchtbare | 
Fungen bervorbringt, beruht auf ber 
genblicklichen Entwicelung einer grı 
Menge von Eohlenfaurem und Stick 
Rah Birtanner ifi es der plöl 
entwickelte Wärmeftoff, - der die Epic 
verurfacht. 

Vom Scheidewaſſer, wozu ber ( 
peter einen Beſtandtheil liefert, ban 
ein eigener Artikel. S. Grens 
Handb. der gefammt. Chemie, I 
415. Girtannersd Anfangsgr. 
antiphlog. Chem. ©. 141. Gt 
ters Verfuch einer popul, Chem. 
216. v. Crells Kemifhe Ann 
1791, B.1. S. 325..1792. B 
©. 150. 1793. B. J. ©. 224. Di 

/ Beit 


Salvelin — Sal; 


ke za den Ann. ©. IV. ©. 3. 
Bari dem. Borlefungen. $. 
zur Srimanns Technologie. ©. 
we Errengels SHandiwerke. 
Emmi E. 236. Oekonomiſche 
REN. ©. 4655. 
Eilvelin, ſ. Salbling. 
Er; Sale im weiteſten Sinne 
ME nmn: fian eine sanje Klaffe 
Mmmmlihen Kiryern. ©. Mine 
Men Das gemeine Koch» oder Küchen; 
Mike) erregt auf der Zunge 
a anern fichenden Geihmad, 
ie Waller auf. Da nun 
— Bnaliihe Subftanzen diefelbe 
Geiler krisen, fo bat man fie rad) 
Da Eike mit dem gemeinfchaitli- 
Ga fının Ealj: belegt. Gene fa eben 
naht Eismichaften find indeß kei⸗ 
barihend, dic Ealje von 
en Eubftanzen zu unterfcheis 
da / ken cn gewiffer ähnlicher Ge: 
— Auföelichkeit im Waffer 
dm verfbiedenen Summtiarten, 
BO bee gehrannten Kalkerde ebenfalls 
= Slamensach rechnet daber zu 
Ya snterfheidenden Eigenſchaften der 
Cl ni: mar Aufloͤslichkeit im Waſſer 
in Ba eigentbümtichen Heſchmack, 
Manch die beträchtliche Neigung, 
m Subſtanzen innig zu vers 
E Bten und Andere befimmen 
it jwifhen den Saljen und 
Her Hinficht ihnen ähnlichen 


fe, dab es Körper find, die 
it 200 mal fo viel jiedendes 
ihrer Auflöfung erfordern, 


X Zunge einen Geſchmack 
Da Uefietihfeit der Ealje im Waſ⸗ 
als einer Ruͤckſcht ver: 
= Biedendes Wafler loͤſt von 
mehr auf, ald kaltes. Ci; 

Üb wesen ihrer arofen Ber: 

mit dem Walter nur als 
Klüfigkeiten darſtelen; andere 

Ban fe nicht wohl verwahrt 
far Er die Feuchtigkeiten aus 
nicen Luft an fib, und 

Veen, oder verändern fonft ihren 


’ 
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Salz 


Zufand. Die Zeit, binnen welcher ſich 
die verfchiedenen Salze im Waffer auflds 
fen, if ſehr verſchieden. Jedes Salj 
befindet ch, wenn es in einer hırlangs 
liden Menge Waſſers aufarlöht if, im 
einem tropfbaren flüff'aer Zuft.nde; ents 
jiebt man ihm das Waſſer wieder, fo ers 
fheint ed ineinem tefien Zuftande, und 
war mehrentheils in aemiffen beſtimmten 
Formen, die man Kryfialle rennt. 
Ein Waſſer, in welchem fib iraend ein 
Salz aufgelöh hat, heift Laune, umd 
diefe if nach der Menge des aufaelöften 
Galjes entweder ftarf oder ſchwach. 

Im Feuer jeigen die Salje ein vers 
fhiedened Verdalten. Einige find fluͤch⸗ 
tig, andere fenerbeftändig; alle fchmels 
gen unter verichiedenen Graden der Hitze. 
Manche Salze befördern das Schmeljen 
firengflüffiser Körver, und beißen daber 
Fluͤſſe. Bon dem eigentlichen Schmels 

ien der Salze ift ihr Zerfliefen in ihrem 
Kryſtalliſationswaſſer verfchieden, mo fie 
ihre Erpftallinifche Form verlieren, indem _ 
das Krnftallifationdeis durch die Wärme 
flüffig gemadt wird. Die Galje ers 
fheinen nun in Geftalt eines Pulvers, 
welches, wenn es ferner noch mit Feuer 
- behandelt wird, endlich wirklich fmilst, 
und fih öfters in eine Subftang vers 
wandelt, die nach dem Erkalten fi 
mehr oder weniger durcfichtig, bart, 
glänzend und fpröde zeigt, d. i. ed wird 
verglaſt. 

Die Salie finden ſich zum Theil ſehr 
bäufig in der Natur und mande in 
allen 3 Reichen verbreitet. Gie werden 
theild ven der Natur ſelbſt, theils durch 
die Kunſt dargeftellt, und ihre Anzahl 
ift ungemein beträchtlih. Ihren @iaens 
fhaften und Berzältriffen nach bemerkt 
man. eine grofe Berfchiedenbeit an ih—⸗ 
nen, fo daß man fie brquem, wie die 
übrigen Klaſſen der Naturreiche, in 
Ordnungen, Geſchlechter und Gattungen 
abtheilen kann. In der Art un? Weiſe, 
wie die Eintheilung geſchehen ſoll, ſtim— 
men die Naturforſcher nicht uͤberein. 
Gewoͤdnlich nimmt man 2 Ordnungen 
an, und theilt demnach alle Saljze'im 

ein: 


- Sal; 


einfache und sufammengefeste. 


Die erfie Drdnung enthält 2 Geſchlech⸗ 


ter, die Laugenſalzen, oder Alfas 
lien, und die Sauren. Die jwdte 
Drdnung enthalt 3 Gefchiechter, die 
Neutralfalge (Derbindungen der 
Säuren mit den Baugenfahlen), die ers 
digten Mittelfalse(Berbindungen 
der Erden mit den Säuren) und bie 
metallifden Mittelfalge (Bears 
bindungen der Metalle mit den Säuren.) 

In Anfehung der Begriffe, Neutrals 


und Mittelfalz, weichendie Naturs 


forfcher und Chemiker von eimander ab. 
Wenigſtens nahm man ehemals den Nas 
men Mittelfal; und Neutralfais für 
gleichbedeutend, und berfiand darunter 
alle Salze, welche aus der Verbindung 
irgend einer Säure entweder mit einem 
Caugenfalge, oder mit einer diefer Vers 
bindung fähigen und eben daher foges 
nannten allalifchen Erde, oder mit mes 
tallifchen Kalten entſtehen. Durch 
Bergmann if die obige Benennung 
und Eintheilung eingeführt worden, wel: 
cher jegt die angejebenftien Naturforfcher 
und Chemiker folgen. , Der Ausdruck 
Neutralfalzs bedeutet fo viel, als ein 
Salz; welches weder die Eigenfchaften 
der Gäuren, noch der Alkalien zeigt, 
Wenn nämlich eine Säure und ein Laus 
genfalz mit einander bis zum Saͤttigungs⸗ 
punkte verbunden wird, fo jeigt das dars 
aus entilandene Salz weder faure noch 
alkelifche Eigenfchaften. 

Die Mittelfalge, mit welchem 
Ausdruck man fonft ohne. Unterfchied 
alle zuſammengeſetzte Galje ber 


geichnete; theilte man in vollfoms_ 


mene oder wahre (Verbindungen 
mit Yaugenfaljen) und in unvolls 
tommene oder erdige (Verbindun— 
dungen der Säuren mit Erden). Blus 
menbach folgt noch big jetzt diefer an 
fih nicht zu verwerfenden Eintheilung 
und Namenflatur. S. deffen Handbuch 


der Naturgeſchichte. ste Aufl. ©: 615. 


Bergl. Scherers Verſuch einer popul. 
Chem. S. 128. Grens fol. Handb. 
ber geſemmt. Chem, I. ©. 197: 


* 


und die Kelche eirund 
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Salzbinfe, ub Salz 
Eine ditere Benennung deejenigen 
gengefchlechts, welches man ine B 
buche unterdem Namen Dreiga 
geführt finder. | 

Salzkraut, Sallola.. Di 
fhlecht, welches diefen Namen 
ſchließend führt — denn mehrere Pf 
aus andern Gefchlechtern enthaltcı 
— ſteht inder zweiten Drdn. ber fı 
Kl. (Pentandria Digynia). £ 
denom befchreibt 25 Gattungen. 
allgemeinen Kennzeichen. diefer Pfl 
find: der bleibende, fünfmal gei 
Kelch; die Krone fehlt; die Sac 
kapſel ift einfächerig und der eis 
Saame ſchneckenfoͤrmig. 

1) Das gemeine Salſkre 
S. kali. Eine jaͤhrige Pflanze, 
sauber 2 bi$ 3 Zuß bober kraute 
ger Stengel von unten auf. mit ı 
ausgebreiteten, oder niederlie; 
den Zweigen beſetzt if. Die ung: 
ten, faftigen, obne Ordnung fı 
ben Blätter find pfriemenförn 
ſtachlicht und rauh; die Ei 
Blumenfommen im Juliu: 
den Winfeln derfelben |; 
Vorſchein, und haben ger 
dete Kelche, welche mit einer $ 
eingefaßt find. 

Diefe Pflanze waͤchſt allenthalben 
Meerfirande des mittägigen Eur 
Fommt aber auch bei ung aus Gau 
gesogen im freien Lande fehr gut 

2) Das glatte Salsfraut, 
tragus, gleicht dem vorigen. fo | 
daß man es für eine bloße Spielart 
felben gehalten hat, doc iſt ver S 
gel nebft feinen Zweigen mehr auf 
richtet, die Blätter find al 
&s 
mit jenem gleichen Standort, 

3) Das lanyblätrrige Sa— 
traut, oder Sodakraut, S.lo 
unterfcheidet ſich dadurch, dafi 
frautattiger Stengel meıtc 
ſtehende Zweige bet, un 
Blarter webriod find, U 
gens komme es im Wuchſe mein | 

bei: 


Sabfraut 


köln ztigen überein, und ift ebenfalls 
ig, a füdlihen Euroya mwähft es 
nätemımerfirande, fondern auch 
uhliraiindieen mid. Man bauet 
Ahtmenien. Wild beträgt feine 
He um ı Zus, kultidert mächfl eg zu 
ij hi dinan. Man wählt Bes 
ai, Ye am Meere oder an faljigten 
elle Üxzen, um den Saamen im 
Malie durcaf ausjufircuen. Son⸗ 
Bike bedarf die Kultur diefer 

wär. 


ie tidblättrige Ealıs 
Irast, S. ltiva, mit jähriger Wur—⸗ 
My ltatattigen, weitfhneis 
figen Erengel, glatten, runs 
ber Slititin und fnaulförmis 
git dlanen. In Spanien am fan 
Von Buntes wild, 
MR uf Entichdern und unter ſolche 
am gefäet, welche bald 


ehe und noch einige andere Gat; 
Magen des Balitrauts haben einen fals 
Dom Seſcack. Die beiden leptern 
Sendfen darin ale übrigen an Gtärfe, 
Mb merden chen deswegen Eultivirt. 
ed Banıte nach der Ausſaat mähet 
wm de diericn, mie bei ung das 
But, cd, ned troctnet fie, wie Sen, 
Feen Bündel, umd füllt damit 
Graben va, nelche der Form nad) Kalk; 
ija glider, Hernach zündet man 
Ba Einzel des trocknen Krautsan, 
BE fe die Gruben, und verfopft 
Rd nur Luft genug jur Un— 
dis Feuers hindurch ziehen 
Inf dieſe Weiſe verbrennen bie 
ünilıe, und die glübende Aſche 
BU ih ige mit Stoͤcken umgekehrt, 
ui, Mach andern Anga— 
Ka sehe man die troctnen Pflanzen 
WM enen fake, die Aſche fcbmilzt durch 
A and traufelt im Die darunter 
Erdaruben, in welcher fie 
Rufen bilder, die hermach ger; 
den. 
da dua Soda bekannte Aſchenſalj. 
— 


Es wird das 


Dies if das unter 


( 47 ) Satjfröte — Sammtblume 


Salzfröte, Rana falla. In 
den Sümpfen von Berchteeaaden, die 
aus einem falzigten mit Regen gemiſch⸗ 
ten Baffer befichen, halt ſich eine klei⸗ 
ne Kröte auf, die unferm Laubfrofihe 
an Größe nachſteht. Sie ift oben 
grünlich erdfarben, unten 
ſchwarz und weißlich gefledt 
und auf dem Rüden mit vielen Waren 
befegt, die eine Vertiefung in der Mitte 
haben, ohne jedoch mit einer Schärfe 
angefüllt zu fein. Die Beine find an 
den QAufenfeiten braun bandirt, an den 
Innenfeiten: aber gelblich; die Zeben 
fämmetlich gefpalten. ©, Zram 
von Paula Schranks und des Kits 
terd von Moll naturbift. Briefe über 
Deftreih. I. ©. 208. La Cepedes 
Naturgefch. der Amphibien; von Bech⸗ 
fein übırf. II. S. 507. 

Samaca. Eine noch wenig bes 
kannte Frucht auf Java. Gie wird uns 
gefahr fo groß, wie eine Gitrone bes 
fehrieben ; äußerlich fol fie grän roͤthlich 
ausfeben, ſchwarze Kernen haben und mit 
einem ſehr ledern, fäuerlihen Safte 
angefülle fein. Der Baum, wovon 
diefe Frucht kommt, if ginzlich unbes 
fannt. S. Bengt Bergius über 
die Leck. J. S. 263. 

Sammtblume, Tagetes. 


Dies find die Blumen, welche bei ges 


meinen @ärtnern Flos Africanus und 
font nod Studentenblumen, Zus 
nisblumen und indianifde 
Melke .befen. Man kennt nur 3 
Gattungen, welche zuſammen «in Ge: 
fhleht aus ‚der 2ten Ordn. der ı9ten 
Klaffe (Syngenelia Polygamıa fu- 
perflua) ausmaden, und nachſtehende 
gemeinfhaftiide Unterſcheidungsmerk⸗ 
male an fi tragen: ber Saamenboden 
iſt nadt; das Haarkroͤnchen beficht-aus 
5 aufrechten Spreublättchen ; der Kelch 
ift einblättrig, fünfmal gezaͤhnt und 
röhrig, und die firone bat am. GStrale 
5 bleibende Blümchen. 

1) Die ausgebreitete Sammt— 
blume, T. patula. Gie heißt ge— 
wöhnlich die Heine Studentenblume, und 

j hi! 


Sammtblume 


ift ein Sommergewaͤchs, welches einen 
2 big 3 Fuß hoben ausgebreiteten Bufch 
mit vielen Aeſten und Zweigen bildet. 
Lestere dehnen fi jur Seite aus, - und 
legen fich bei geitem Wuchfe auf den Bos 
den nieder. «Die Zweige find mit ers 
habenen Streifen befert, und brechen 
bei ihren Anfange Heicht ab. Die wechs 


ſelsweis fichenuden Blätter find wie gu 


fiedert, oder in Paarweis ſtehende, 
laͤngliche, ausgezjaͤhnte und mit druͤſig⸗ 
ten Hoͤhlchen verſehene Lappen getheilt. 
Am Ende der Zweige erſcheinen die 
prachtvollen Bluͤthen auf langen, mit 
fleinen Blättern fparfam befegten Stie⸗ 
len. Die Kelche find fünf» bis achteckig 


und die Farben und fonftige Befchaffens 


‚heit der Blüchen fehr verfhieden. Die 
- urfprängliche Farbe fcheint goldgelb zu 
fein; diefe findet man an ganz einfachen 
Sorten; die mebreften zeigen jedoch eis 
ne prächtige braunrothbe Sammtfarbe, 
die mie mehr oder wenigerm Gelb abs 
mechfelt. Durch die fortgefegte Kultur 
bat man ungemein ſchoͤne Sorten erbals 
ten; ja, eine einzige Pflanze trägt vers 
ſchiedene Blumen. Diefe blühen eins 
geln und insgeſammt fehr lange, riechen 
aber, fo wie nach mehr bas Kraut, uns 
angenehm, 

Man fder dieſes Sommergewaͤche im 
April oder Mai entweder in Toͤpfe, 
Miftbeete, oder im freien Lande aug, 
verfegt nach einigen Wochen die jungen 
Pflaͤnſchen auf fihickliche Beete, wo fie 
oft fchon im Junius, befonders aber im 
Julius und in den folgenden Monaten 
bis in den fpäten Herbſt mit großer 
Pracht blühen. In unfern Gegenden 
blühet nicht leicht eine ſolche Pflanze 
ganı aus; denn gewöhnlich wird fie im 
Ditober vom Frofigetödtet, den fie. nicht 
vertragen kann; in einer geſchuͤtzten Lage 
erhält man fie bis in den November, ja 
bisweilen bis in den December. Wenn 
fie einmal ftebt, und nur Nahrung und 
Feuchtigkeit genug bat, fo bedarf fie 
keiner Pflege. Reife Saamen erbält 
man infonderheit bei trochnem Herbſtwet⸗ 
ter in Menze. 


(48) 


Sammtblume 


2) Die aufrechte Samm 
me, große Studentenb 
T. erecta. Sie laͤßt ſich auf 
ſten Anblick ſehr leicht vbon der 
Gattung durch ihren ganzen 9 
durch die Blüthen, Farbe der 2 
infonderheit aber durch den ger: 
aufrehtfiebenden, einfa 
oberwaͤrts mit einigen Zweigen b 
Stengel und durch die na 


3! ütbenfiele unterfcheiden, 
Blätter find eben fo, wie an der vı 


nur etwas größer und bellerhner. 
Blüthen And auch größer und von 
anderer Befchaffenheit, niemals | 
roth, ſammtartig, fondern allemal 
farbig, entweder fhinefelgelb, od 
ſchoͤn orangegelb. Man bat ei 


‚und fehr ſtark gefüllte; letztere gen 


den Blumenbeeten eine grofe Zieı 
Man zieht diefe Battung, 
gleichfalls ein Sommergewaͤchs if, 
aus Saamen. Gie unterſcheide 
fonft wenig oder gar nicht von der 
gen, doc). dauert fie micht. fo 
fondern ſtirbt mehrentheild ab, we 
eine mäßige Anzahl von Bluͤthe 


bracht Hat. 


Beide Gattungen werden bei tı 
allen Bluntengärten angetroffen. 
Kammen aus Merifo. Einige hal 
für giftig gehalten. Die Blume 
Käfe vermifcht einer Kane einge, 
follen dieſes Thier den Leib aufget 
und ed getödtet haben. Die Mer 
follen fih der Wurzel wider die C 
weidewürmer bedienen; der &afı 
Krauts wird in Zucungen und | 


. Wafferfuche geruͤhmt; auch fol e 
Urin und Schweiß treiben. 


Yeui 
aufgelegt wıll man vom Kraute auf 
de und zertheilende Eigenichaften be 
haben. Gewiß its, daß man die m 
Kräfte beider Pflanzen noch nicht | 
3) Die Eleine Sammeblı 
T. minuta, waͤchſt in Chili wild, 

ıo big 11 Fuß hoch, und bat 
dicken, fleifen, glatten und ja 
Stengel von röthlicher Rarbe, de 
unten bis oben mit dhnlichen- Bil 
| 


Enmee—Sammtpappel( 49 :) 


Wert fi, wie die beiden vorigen. Sten⸗ theilt; der Griffel vielfach eingefchnitten ; 
gu za endigen fich in einefange die Saamenkapfel beficbt auf vielen mit 
Bemitı; indem die-Blüthen aus. einander vereinigten, vierfädrigen, ges 
Aalieretinheruorfommen und der hoͤrnten Gaamenhebältniffen mit eins 
Genad tie Zweige bedecken. Gie bis dreiechigten oder nierenformigen Saa⸗ 
Die fiebente Ordn. der ſechezehn⸗ 
a; da Setuch diefer Gattung if, ten Klaffe CMonadelphia Polvan, 
nehlden zerigen. In Gärten findet dria) if der Standplatz dieſes Ges 


Ferien, biaßgelb, oder beinahe men. 


Sammtpappel 


am fe fee, fhlechts im Syſtem. 


Sanmterde, f. Chlorit. 1) Die ſtachlichte Sammtpap— 
pel, S. [pinola. 
wächs mit fleifem, 2 Fuß hohen, durchs 
aus mit Zweigen beſetztem Stengel; 
geftielten, wechſelsweiſe fchenden, eis 
rundslangetförmigen, oder bei: 
nabe herzsförmigen, am Rande 
eingeferbten Blätz 
tern. Die Blumenfiele fommen 
meift einzeln aus den Winkeln 
der Blätter, mofelbi auch einige 
ſchwache Stacheln figen; an den 
Blattftielen fichen borfiendhns 
lihe Blattanfäpge, 
Blumen fehen gelb aus, und binterlafs 
fen gemteiniglich eine fünffahe Saanıens 
kapſel mit 2 fpigigen Fortſaͤtzen. 
u h s Dftindien, Arabien, Senegal, as 
2 are = ——— maika und Guiana find das Vaterland 
| . Cie wird bei und aus 
Gaamen erjogen und unter den Som— 


iantgrag, Lagurus, mers 
ba an Battungen von Gräfere_ges 
sun, Yan beiden Kelchſpeljen“ fich 
mit wehrte Brannen endigen; die 
Slicia int zmeifpehtig, die aͤußere 
Euhr j ufır den beiden Fleinern 
ersehen Ötanın, in welche die Spitze 
ibabut, nah eine befondre, ges 
drehte, de aus dem Rüden der 
Sphere, Im Linn, Spften 
nehm dk deiſer, wie die mehreſten, 
ihrem Eroung in der gmeiten Ordn. 
dar icu Kaffe (Triandria Digy-' 
wu) Bir erwähnen nur dad 
mige Ermmtgrag, L.ovatus, 
Die im fürlihen Europa und im 
Ovent anf fandigen Boden wild waͤchſt, 


Nun Bars entfpringen ; die breiten, 
meite, Beihen Blätter haben unten 


fägartig 


diefer Pflanze. 


ea Mi Aibhe und die Zoll lange mergewächfen mit angepflanjt. 


eitund und art bes 2) Die gemeine Sammtpips 
Aant Kemer, das walzenfoͤr- pel, S. 
Sim Eınntgras, L. cylindri- - Sommergewaͤchs, welches nicht nur in 
= auerrotden malzenförs beiden Indien, 
FR Achten ohne Grannen, Schweiz und in Sibirien wild waͤchſt, 
MM Dentpeilier wild. Beide Ars einen Manns hoben, mit vielen Iweis 

a id un ijten Kelchfrelgen mit einer gen beſetzten Stengel treibt, und lang⸗ 
Än Bade utchen welche ſich vielleicht  geftielte, rundlich hberzförmige, 
ER ar Wolle mit verfpinnen in einer Dünnen Spitze aus— 
lic, laufende, am Rande fäsartig 
Oemutpappel, Sida. gerähnte, filsige Blätter bar. 
Bildern, welcher von dieſem Diefe ind, wie die ganze Pflanze, fehr 
3 lecht 99 Gattungen ans_ weich anzufuͤhlen. 
Nie, Khält hatt Sammtpappel den thenfliele, Fürger als die Blatts 

a Bida bei, Die Geſchlechts⸗ ſtiele, 
ia; ind folgende: der einfache fehnlihe Blumen, und die Saamendes 
kin; die Krone ift insftum, haͤltniſſe find mir einem jmweifpaltigen 


abutilon. 


tragen mehrere gelbe, 


of, Kiss eingeferbte Lappen ges Fortſatze verfehen. 


2. Natur⸗ u. Kunſtl. 3r 33. - D 


En Gommers 


Die fleinen 


Ebenfalls ein 


fondern au in der 


Die einzelnen Blis 


Sammtfpinne — Sand ( so ) 
groͤbſten ben Kiesfand. Gem 


Auch diefes Gewaͤchs trifft man hin 
und wieder in Gärten unter den Goms 
mergewächfen an. — Mehrere anyus 
führen enthalten wir uns billig, dakeis 
ne derfelben befonders merkwürdig if. 

Sammtfpinne, Aranea ho- 
loferica. Eine befannte europäifche 
ESpinne, von mittler Größe und langges 
ſtrecktem Hinterleibe, der mit aͤußerſt 
feinen, feidenhaft glänzenden Härchen 
uͤberdeckt und fammtartig anzufühlen ift. 
Die Hauptfarbe des ganzen Inſekts 
it dunkel aſchgrau bläulich, 
unten am Bruſtſtücke befinden 
fih 2 gelblihe Punkte. 

Diefe Spinne bält fich in all:rlei Riz⸗ 
gen der Gebäude, befonders aber unter 
Iofen Baumrinden und in gufammenges 
widelten Baumblättern auf. Sie macht 
ein ſehr Fleines dichtes Gewebe, um 
darunter zu wohnen, und ſcheint ihren 
Geſchaͤften vornaͤmlich des Nachts nach⸗ 
zugehen. 

Sand. So' heißt jede lockere, aus 
kleinen Koͤrnern oder Theilchen beſtehen⸗ 
de Kieſelerde. Farbe, Groͤße und 
Durchſichtigkeit dieſer Theile ſind ſehr 
verſchieden. Es giebt fo feinen Sand, 
daß deffen Körner durch ein Sieh fallen, 
welches im Quabdratjoll 10,000 Löchers 
chen bat. Bei den mehreften Arten find 
die Körner nicht helldurchſichtig, fondern 
nur durchfcheinend. Die Farbe iſt ges 
woͤhnlich grau, mehr oder meniger 
weißlih, ganz weiß, auch wohl durch 
Eifenocher gefarbt und rothagrau. — 
Nach der verfchiedenen Befchaffenheit 
des Sandes legt man ibm mehrere, freis 
lich ziemlich unbeſtimmte, Namen bei. 
Der feinkörnige, mweißgraue Sand, der 
durch Quellen aus der Tiefe hervorges 
fpült wird, beißt Quellfand. Es 


ift derfelbe, welcher auf der trocknen 


Dberfläche der Erde mit einigem Lehms 
flaube vermengt, den Flugſand bils 
det. Größere rundlihe Körner machen 
den Perlfand, andere ungleichförmis 
ge den GStreufand, gröbere mit 
Quarz und Feldfpath vermiſchte den 
Gruss und Schiffsfand und die 


Sand 


find dem Sande allerlei fremde Th 
von Erden, oder Metallen, ;. B 
nicht felten feine Gold ; und | 
blättchen, beigemifcht, die-ihm e 


‘ fondere Farbe und einen flimm 


Glan; mittheilen. In einigen 9 
z. B. im Rhein, findet man bi 
da Stellen, wo die Menge dei 
Sande beigemengten Goldes ſo bei 
lich if, daß es die Mühe lohnt, 
Foftbare, Metall davon abjufonder 

Der gemeine Quell; Finfs oder 
fand ift ungeheuer häufig über de 
und in derfelben verbreitet. Er 
in Ebenen felbft da, wo Lehm, 
und andere Erden die Oberfläche bei 
meiter untermärtd beträchtliche 
In vielen Ländern überziebt er bie 
Dberfläche viele Meilen weit, uw 
det traurige Wüften und Gtepp: 
ungemefner Größe, In vielen © 
bat fi der Sand entweder bei eh 
gen großen Wafferflutben und « 
Revolutionen-unferer Erde, oder 
ber allmälig durch den Wind zu m 
Hügeln und Bergen angebäuft. 
Afen und Afrika trifft man die g 
Gandfireden ober Wüflen an. 
find zum Theil völlig unfruchebar 
erleiden an ihrer Oberfläche tur 
dafelbfi wehenden heftigen Stuͤrn 
aufhörliche Veränderungen, D 
es nicht möglich, feſte Heerſtraß 
julegen; denn wo beute ein Bi 
bemerft man oftmals nach wenige 
chen ein Thal. Die Reifenden fi 
größten Muͤhſeligkeiten ausgeſetzt. 
ger und Durſt, wenn ſie ſich nich 
faͤltig vor dem Verirren huͤten, 
nicht ſelten die Gefahr, unter den 
de begraben zu werden, find Un 
falle, diedem Wandrer in jenen | 
droben. 

Da der Sand, ald eine aus fi 
ten, im Waffer unauflösliben K 
beflebende Erbart, deren Theile 
Zufammenbang unter fich baben 
Waffer nicht lange an fih halt, u 
bochliegenden Gegenden fehr fchn: 


Sanbaal 


var Saft vd Ernne ausgetrodnet wird, 
fo lähe üb lädt erachten, daß er dem 
Beben de Pilangen nicht günflig 
fein Hane, Yaf dem Fluaſande trifft 
mas daher meitend gar feine GSewaͤchſe 
au De, ze diefe Erdart durd) irgend 
eine aodıre beieftiat wird, machfen einis 
geßehier und andere Blangen, bie fi 
zör mutel# der Blätter von den in 
ba Iemsiphäre befindlichen Feuchtigkei⸗ 
im, as dach die Wurzel nähren. 
Wchnamd erust man den Sand auf 
made; Brite zum Ausfüllen der 
Eimpr, ter Bebäude; befireuet, da 
a nice iaeiaig wird, wenn der Negen 
Um beat, die Wege in Gärten und 
anaieı damit; miſcht ihn zum Aufs 
Iedım un Ereirmen unter den falten 
Same, uudt ihn unter dem Mörtel, 
sur Qutetigung des Glafet und ande 
er Erden, am Schleifen der Spies 
oe, zu Formen für Guͤrtler, Selbgieher, 
iu Sanatren, zum Scheuern der Bu 
keale, 
D6R mahricheinlich iR der Gand 
em urfprängliche Erdart und nicht erfi, 
S Einige wollen, durch Aneinanders 
was nad Zermalmung größerer Kier 
Kühne artanden. Siche Vogels 
cu Binralfoflem. ©. 54. 
Sandaal, oder Tobiasfiſch, 
Tobianus, auch Sands 
is, Badfpieriing , Sandilz und 
Cdgdte jeraunt, iſt ein hoͤchſtens 2 
—X Fich aus einem Geſchlechte 
N jacken Drinung, welches außer 
FR Rnisen, wohl Feine andere Gat⸗ 
it, As Gefchlechtstennjeis 
m kanden man: dem fa runden, 
Pat ehe au Schupren bededten Kor; 
BE; derrifcfingige Kopfz die doppels 
k a; die nadelförmigen Zähne 
Bde 7 Enclen in der Kiemendant, 
BB mehrere Fiſche dieſes Geſchlechts 
chi fo bante bei ‚der bier genannten 
* die febr zugefpiste uns 
lH Kinnlade das GBattungsfenn, 
Wh eisen, Der Tobias ſiſch bat 
| er malen, zufammengedrüdten 
Hin dnn ſchlanken, cylindtiſchen 


* 


(51 


Glieder faft gleich And. 


) Sandaasfäfer— Sandaraf 


Köryer, den er, freisrund zufammenges 
munden im Gande vergraben fann, wos 
bei bloß der Kopf herausſteckt. Hinter 
bemfelben fängt eine weiche Floſſe an, 
melhe fh mit dem gabelförmigen 
Schwanze endiet. Sein Rüden fieht 
grau aus, Seiten und Bauch find fl 
berweiß. 

Dieſer Fiſch if in der Of» und 
Nordfee, daber auch an den deutſchen 
Küften in Menge vorhanden. Er bält 
ſich mehrentheils im Grunde auf, man 
fängt ihn daber auch nur während der 
Ebbe, indem man den Sand mit Haas 
fen und Rechen durchſucht. Seine 
Eier fert er im Mai in der Nähe der 
Kuͤſten auf dem Sande ab. Er nährt 
fih von Semürmen, und verſchlingt auch 
die Jungen feiner Gattung. Ihm ſelbſt 
fielen Mafrelen und andere Raubfſiſche 
febr nad. Aus Furcht vor ihnen vers 
birgt er fh im Sande. Sein Fleiſch 
wird zwar gegeflen, doch aber mehren— 
theils als Köder für die Angel gebraucht. 
S. Blochs oͤkon. Naturgefhichre der 
Fiſche ꝛc. 

Sandaaskafer, Opatrum, 
heißen mehrere Gattungen von Kaͤfern 
mit ſchnurenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, vie 
nach obenhin dicker werden, und deren 
Der gemeinſte 
iſt der braune Sandaaskaͤfer, 
O. ſabuloſum, ein kleines laͤngliches, 
einige Linien langes Inſekt von brauner 
Farbe, deſſen Fluͤgeldecken der Laͤnge 
nach 3 gezaͤhnelte Streifen haben, und 
deſſen Bruſtſchild ſchwach geraͤndet if. 
Man trifft dieſen Käfer im März und 
fpäterbin in fandigen Gegenden an 
Mauern, Wänden und auf Rafenplägen 
an. Er nährt ih vom Aaſe. 

Sandaraf, oder Sandarach. 
Unter dieſem Namen führt man in den 
Apothefen ein biaßgeibes, glasähnlis 
ches Harz, welches ziemlih durch ſchei⸗ 
nend und dem Maftız ähnlich if. Es 
fommt in fat Zoll langen, etwas platts 
gedrückten, jerbrechlichen Stüden in 
den Handel, laͤßt ſich einigermaßen jers 


reiben, glänzt aufsdem Bruce, ſchmeckt 


D 3 unmerl⸗ 


| 


Sandbeere — Sandelhofz ( 52 ) Sandelholz 


unmerflich, riecht aber defto ſtaͤrker nach 
Maſtix. Seine barzige Natur bemweifet 
ed dadurch, daß es gepuͤlbert nicht im 
MWaffer, wohl aber im Weingeilt aufloss 
lich if. Einer neulihen chemiſchen 
Unterfuhung zu Folge fol. eben dem 
Harifioffe noch ein anfehnlicher Theil 
einer andern dem Caoutſchuck ( elaftis 
ſchem Harz) ähnliche Gubfian; beige: 
mifcht fein. Als Arzneimittel fommt 
dieſes Harz faum in Betrachtung, ob: 
gleich ihm, oder vielmehr feinen Dam: 
pfen, ermweichende und .zertheilende 
Kräfte, 3. B. in der Glicderfranfheit 
der Kinder, zugefchrieben werden. Die 
Künftler brauchen es, um einen weißen 
MWeingeiftfirnif daraus zu bereiten. 

Der befte Sandarak foll aus Arabien 
and Afrifa durch den levantifhen Hans 
del nach Europa fommen und dort theus 
rer fein, als. der Maftir.. In Europa 
iſt er vielmwoblfeiler, als lenterer; daher 
gu vermutben ſteht, daß ed mehrerlei 


Arten von Sandarak geben müffe. Biss 


ber hat man immer geglaubt, daß diefes 
Produft ein Hary des yeiſchen 
Wachholderbaums Cf. Wahhols 
derbaum ) fer, und daß eine geringere 
Eorte, wenigfiens in Schmeden, von 


dem gemeinen Wachholderbaum gewon, 


nen werde; allein Desfontained 
in feiner Flora Atlantica behauptet, 
Dafder gegliederte Lebensbaum 
Ci. d. Arc.) jenes Harz liefere. ©. 
Voigres Magazin für den neueſten 
Zuſt. 2c. II. ©, 3833. Scherers 
allgem. Journ, der Chem. B. VIII. 
Heft 43. ©. 108. 
Was mineraiifcher Sandarak beife, 
findet man unter dem Worte Arſenik. 
Sandbeere, ſiehe Bärens 
fraube, SE 
Sanddorn, 
dee Haftvdorng, 
Sandelholz, oder Santels 
bo: Es giebt menige ausländifche 
Waarenarrıfel, deren aenaue Beftims 
mung fur den Naturforfeber in Europa 
mit ſo viel Echwierigkeiten ‚verknüpft 
wäre, als die fremden Holzarten, deren 


Eine Benennung 


— N 


eine bettächtliche Menge jährlich 
den Handel nah Europa gebrach 
Diejenigen, welche diefe Hölger 

und Stelleladen, fümniern Ab un 
weniger, ald um den Urfprung 
ben. Kommen auch heut su Ta 
order, die eine hinlänglihe Fe 
der Botanik befiten, nah dem 


lande jener Holzarten, fv_gelanı 


doch felten in die Waldungen, r 
Handelshölzger wachſen. Bei der 
mer zunehmenden Verbrauche de 
werden die Küften immer leerer b 
Bäumen, welde fie liefern, un 
muß fle daber fihon aus den tic 
Lande gelegenen Waldungen | 
Dabin Fommen Keifende fa nie 
wenn fie mwirflih die. Schwierij 
überwinden, tiefer landeinwärts br 
und die Bäume erbliden, fo trifi 
doch nur falten, daß fie Ddiefell 
Blüfhe und mit der Frucht finden 
des ift gleichwohl zur Beſtimmung 
Baumes, fo wie jeder Pflanze, ı 
gänglih nothwendig. 

Die Handelshölzer, wie fie uns 
die Kaufleute übırliefert werden, 
ben in größern ober Eleinern St 
von welchen man alles Unbrauchba 
B. die Rinde, forgfältig abgene 
bat, um den Transport zu 'erleic 
Nach diefen Stüden alfo den Baı 
beftimmen, von welchem fie Eon 
it dem. größten Botanifer unmi 
Hiezu kommt noch die befondere Ei 
rigfeit, daß die Kaufleute -eheile 
Gewinnfucht, tbeild aus Unwiſſt 
viele einander ſehr ähnliche un! 
Nuren oft gleiche Hölzer unter ci 
Namen nah Europa bringen un) 
fanfen. Wer mag da die Dunf 
jerfireuen, bie über denwahren Ur! 
ber verfchiedenen Handelehölger ve 
ter iſt! Ä 
Was hier von ben fremden Har 
bölgern überhaupt geſagt worden 
gilt nun insbefondere auch von dei 
gen Gorten, die unter dem N 
Gandels Wder Gantelbeli 
Handel fo bekannt find. Gemol 

u 


Sandelhof; 


de Kaufleute 3 Arten, das 
tids zelbe und das rotbe 
selbe, Die beiden erſtern 
mein Sattung. Das meife 
ie emare ſchmutzig grauliche 
amig Geſch mack und Geruch 
Dass iscar faum, menn man es 
met ader erbist. Diefes Hol; 
Bin Ehriten oder als Kuntbolj 
Dec mh Europa. Manche 
Euman 100 Pfund. Die 
Ba Arie irichen ibm ſehr wichtige 
a, glaubten — welches 

N Shriheinlichfie iſt — deß 
he Each treibe, überdies ſtaͤrke, 
Be und mehr dergleichen. 
lade Blaube an die Arjneis 
he ziien Sandelholses fehr ver; 

er nur noch in gerin— 
erkunden Ebeniften ju ein, 

Mate Urheın gebraucht; aber auch 
Via Kent dan ſchoͤnere inländifche 
} für Etelle wählen, men» 
niet sklindiise, theute Sachen dem 

beſer geielen. 

Du uelbe Sandelholz empfiehlt fi 
tat Behire Eigenfbaften.. Es ficht 
aus, und ziebt ſich aus dem 
Mine Dotteraelbe, ia oft gar 
Hde, meswegen man eg oft 
 Bandelbel; ausgeben fol. 

Bu, fchwer, theilt ſich egal in 
j M, glänit etwas, ftärfer no 

ieren, bat einen duitenden, 
Marähnlihen Geruch und 
Marematifhen, etwas fcharfs 
me. Durch Defillation 
Base hält man daraus ein gelbli: 
a Unira riechendes Del, wel— 

Re — Die Alten 

Bu Hol in epidemiſchen 

BR und in der Waſſerſucht. 
— iſt, ſcheint deut— 
Bart: zu erhellen, weil 

Be Renida, welche diefes Holz fällen 
harkeiten, gewöhnlich von 

En 3 Fieber mit Verſtandes 

Flellen befallen werden; ohne 

BR Wirfung des aus dem Hole 

Rn: gitigen Dampfs und des 
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gemeinen Wallnußbaume bei. 


weiſe einander gegen über ſitzen. 


Sandelholz 


eigenthümlichen, obgleich lieblichen Ges 
ruchs deſſelben. Sonſt ſetzte man 
dieſes Gandelholg zerkleint den Raͤucher⸗ 
pulvern zu; allein dies war völlig uns 
nöthig, da der Geruch des Holzes weit 
von den Dampfen der Harje überwältigt 
wird, Einige Holarbeiter verfertigem 
aus dem gelben Sandelbolje noch Faͤcher⸗ 
fiäbe, Dofen, Knöpfe, Roſenkraͤnze; 
auch lest man noch damit allerier Bes 
raͤthſchaften ein, und braucht das Puls 
ver zu wohlriechenden Eeifen, Pudern 
und deral. 

Diefe beide Arten von Sandeldöliern 
fommen aus Oſtindien und jmar beions 
ders aus Siam, von Timer, Color 
und einigen andern {nfein. Man weiß 
jent auch gewiß, daß Ein Baum fie lie; 
fert. Diefen bat fchon der brrühmy 
te Rumpb abgebildet, aber ohne Blüs 
sbe. Neuere englihe Botaniker haben 
dagegen eine vollländige und fetr fhine 
Abbildung mit natürlichen Farben in dem 
Yraditwerfe Plants of the coaft of 
Coromandel by William Rox- 
burgl. Lond, 1795. Taf. 2. gelie⸗ 
fert. Linne nannte den Baun San» 
talum album. So findet man ihn 
noch in den neueften Ausgaben feines 
Pflanzenſyſtems in Deutfchland benannt, 
obgleich. ihn die Engländer Sirium 
myrtifolium umgstauft baben. Er 
ftebt in der erfien Drdn. der vierten Al. 
(Tetrandria Monogynia) und iſt die 
einzige Sattung feines Geſchlechts, wel⸗ 
ches nachſtehende Merkmale an ſich trägt: 
der Kelch hat einen vierzaͤhnigen Rand; 
die Krone 4 Blätter, welche mit 4 
Drüsen verfehen und mit dem Kelche 
vermwachfen find; die Frucht, eine Bees 
re, ſteht unter dem Kelche, und ift eins 
ſaamig. 

Der weiße Sandel- oder Santalbaum 
erreicht eine anfebnlihe Größe, und 
kommt dem dufern Anfehn nad unferm 
Geine 
Aeſte vertbeilen Bch in viele bünnere 
Zweige, an welchen bie Blätter Ereuss 
Diefe 
gleichen den Blärsern unſeres gemeinen 

Hart⸗ 


Sandelhofz 


Hartriegels, und auch die Bluͤthen ba; 
ben Achnlichfeit mit den. Blüthen dieſes 
Strauchs. Die Beeren fommen den 
Lorbeeren bei, und find zur Zeit der 
Reife blauſchwarz. 

Die mehreften Staͤmme haben nur 
weißes Holz, und bloß bei ältern Baus 
men ift der innere Kern, zumal nad) der 
Wurzel gu, gelb. Nach Einigen follen 
die der Sonne vorzüglich ausgeſetzten 
Baͤume dag meifte gelbe Holz enthalten. 
Vielleicht, daß dieſe Farbe von einer Art 
Krankheit oder, Schwaͤche hetruͤhrt. 
Min kann ed einem Baume vicht anſe—⸗ 
ben, ob in feinem Stamme gelbes Holz 
entralten fei; beim Faͤllen aber follen 
dies die Eingebornen durch ben Geruch 
beſt umen koͤnnen. Augenzeugen zu 
Folge wird das meiſte weiße und gelbe 
Sandelholz von Timor gebracht. Hier 
waͤchſt der Baum landeinwaͤrts auf den 
Bergen. Auch von andern Inſeln er— 
halten die Hollaͤnder Sandelholz. Ehe—⸗ 
mals batten fie den Alleinhandel mit 
die ſem Artikel; jetzt befinen aber auch 
die Engländer in ihren mweitiäuftigen 
Laͤndereien Waldungen, die den Sandels 
baum enthalten. Das Hol ift nicht 
aus allen Gegenden von einerlei Güte. 
Auf der malabarifhen Küfte findet man 
ed vom angenehmften Geruche. Die 

Stuͤcke hievon find Meiner, als die übris 
gen, und Ddieje Sorte wird am theuers 
fien bezahlt. Die dickſten Stuͤcke erhält 
"man aus Cochinchina. Der Baum 
ſcheint in mehrern andern Gegenden ns 
diene gu wachlen, doch in vielen nur 
ſpatſam, oder Fein. In feinem Vaters 
lande braucht man dad Sandelholz wahr⸗ 
fchrintich weit häufiger, als in Europa. 
Min räuchert dort in den Mofcheen und 
Tempeln mit demielben. Noch bäufiger 
verbrauchen ed die Ehinefer, welche das 
her eine aroße Menge nach ihrem Vater; 
lande verführen. Nah DOfbed ftellt 
man dort Stödchen von anderm Hole, 
mit Sandelfpänen beflebt, angezündet 
vor den Gösen hin. Wenn diefe Waas 
re auf den Schiffen nicht forgfältig ges 
nug eingepadt und zumal wenn fie an 


— 
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Sandelholz 


unreinliche Oerter oder neben 
ſtark riechende Sachen geworfen 
ſo vetliert ſie den Geruch. ©. ! 
manns Borbereit. ur Waaren 
1. ©. ıı2.. Willdenow 
ſp. plant. Tom. I. p. 69x. 2 
Holzarten. ©. 142. 

Das rothe Sandeldulz ik vo 
weifen und gelben völlig verſch 
Aus vielen Umftänden fcbeint zu 
len, daß nicht alled, was in € 
unter dieſem Namen verlauft: wird 
demfelben Baume kommt. WBiele I 
dag rothe Sandelholz mit dem S 
holze für einerlei, welches aber 
Beckmanns daruͤber annefi 
Nachforſchungen falſch iſt. Es fi 
in aͤhnlichen Stuͤcken, wie das 
und gelbe Sandelholz nach Europa 
Fauft aber wird ed mehtentheils 


‚oder gröber gerafpelt, oder ganz fei 


pülvert, und es ift alsdann bald £ 
bald dunkler von Farbe, je nachde 
entweder mA Kalfs oder mit Alau— 
fer benetzt iſt. Unſer in Europa fi 
ches rothes Sandelholz hat feinen 
ruch; Rumph und Andere verſ 
indeß, daß es eben um des äbn! 
Geruchs willen den Namen Sande 
erhalten babe, Letzteret bemerkt 
auch zualeich, daß es ſeinen Geruch 
verliere und daber in Indien weni 
achtet werde. 

Das rothe Sandelhol; kommt 
HDftindien, und hieß darum ofis 
fbes Brafilienbolz; um U 
fchiede von dem rothen Holze, we 
man aus dem eigentlichen Brafilii 
Amerika zieht. Nach Bed 
dürfen beide durchaus nicht mit ei 
der vermwechfelt werten, mie glei 
von Einigen. geſchieht. Durch dei 
nifchen,, oder in dänifchen Dienſte! 
wefenen Naturforfher König, d 
Dftindien reifete, haben wir den B 
näber kennen gelernt, der bad eigent 
und wahre rothe Sandelhols liefert. 
führe im Syſtem den Namen Ptero 
pus fantalinus. ©, Fluͤgelfta 
baum, Rum. 2 R 
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Yaak a da rothe Sandelholz durch 
die Luber m ceropa befannt geworden, 
Sie fühnen a ald ein Arzneimittel kin, 
und drä: Ierite folgten idnen lange 
Fat ia ham Gebrauch. Jetzt bat 
zum Üingt ungefeden, daß von diefem 
Helge weng oder gar nichts in medizis 
mid dusct iu erwarten liebe. Das 
Safer air deren nur menig, der 
Sengeh aber gang duntelroth gefärbt. 
Tuer den Oden fell bloß dad Lavendeloͤl 
c Bitbe deren annehmen. — Das 
an Rınen Ealiatnrbol; 
(Fir) ielannte oↄſtindiſche Pros 
Ball, HE me man nun weiß, nichts 
Ge has rathe Sandelbolj. Der 

m einem Drte auf ber 
Siirkımendel her, welcher aber jetzt 
WR ie, fondern Kisjua, patan 

rohe Holz iſt nur 
Der iaae Ziel des Baums. Es joll 
inigen Stellen fo dunkel 
ka, Min Schwarze fällt. In 
I nit man Bögen aus diefem 
eu ın Europa verfertigt man 
‚ Sineale, Käftchen und an: 

\ Cadım daraus ; das meifie wird 
RR getafpeit oder auf Mühlen aepül- 
m Hürden verbraucht. Weriüiglich 
an diefeinen Liqueurs damit iu 
Ren fest aber auch das Pul— 

u Mleem Hole Zahnpulvern ju. 
melden, daß man es in 
Ar Färbung des rfteng ans 
Firb ih aber aus dem Grunde 

‚ weil geſagt mird, daß 
da Eeike Mau nur mit Waſſer gekocht 
ni, wie oben gefagt if, 

Ben sis: aussieht. Beim 
em dies der Fall, und es 
Re A dieſes das Hals fein, 

Bir Anfen unter dem Namen 

Mmliren des Leders brauchen. 
um Shin diefes Artikels bemer— 

BE, daß die Enoländer jetzt 

N Sindelhot; auch von der weft, 

mſchen Hüfte bolen, mo jie 
Daum am Ziuffe Gab Boon 
ung dm Iranator gefunden haben, 
Se dtdmenn a. 0. O. €. 125, 
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Sander 


Befchäft. der berl. naturf. Gefellf. 1776. 
II. &. 536. III. &. 427. Iſert 
Reiſe nah Guinea. Kopoenh. 1788. 
©. 149. Hildts Holzarten. ©. 144. 
Oekonom. Hefte. 8. II. Et. ı. ©, 
130. L 

Sander, Perca lucio perca. 
Dies if die gemöhnlichfte Benennung 
eines Fifches aus der jweiten Zamilie 
des Barſchgeſchlechts. Sonſt heißt er 
auch Zander, Sandbaarſch, Schiel 
und Hechtbaͤrſching. Seine Länge bes 
trägt 1 bid 2 Fuß; das Gewicht 2 bie 4 
Pfund. In Anfehung des geſtreckten 
Körpers und der arten Zähne gleicht er 
dem Hechte, dem Baarſche aber, aufer 
den allgemeinen Wer'malen, in’ Rüds 
fit der harten Schuppen und der fhmars 
jen Streifen. Der Kopf ik ffurnens 
108, die Mundöffnung weit; tie obere 
Kinnlade ragt etwas hervor; in beiden 
fieben 40 großere und fleinere Zähne; 
der Augenfiern ift ſchwarzblau und ber 
fie umgebende King braunrotb. Auf 
den dien Baden fpielt eine grüne und 
rotbe Farbe; der Nucen bat ſchwarit 
blaue und rothgemiſchte Flecken; die Geis 
ten find fiiberfarben, der Bauch weiß; 
die Brufifloffe gelblich ; die übrisen weiß⸗ 
lich, jede Nückenfloffe aber fchwarz nes 
fledt. Die Afterflofle bat 14, die Kies 
menhaut 7, die Bruftfloſſe 15, bie 
Bauchfloffe 7, die Schwanzfloffe 22, die 
erſte Rüdenflofe 14 und die zweite 23 
Stralen. In der erfien Rüdenfloffe 
find die Stralen hart, im der jmeiten 
weich, in beiden einfach, in allen uhris 
gen Floffen aber mebrjweigia. 

Der Sander ift ein giemlich gemeiner 
Fiſch, der in Deutfchland, im übrigen 
Europa und in Sibirien ſowohl in Alüfs 
fen, als in&befondere in tiefen Seen und 
großen Zeichen mit fandigem oder miers 
geligtem Grunde lebt. In der Donan 
ſoll er öfters 20 Pfund ſchwer und drüs 
ber gefangen werden. Er balt ſich in 
der Tiefe auf, und lebt vom Raube ans 
derer Fiſche. Da, mo es Stinte giebt, 
gedeihet und waͤchſt er fehr ſchnell. In 
der Jugend ſtellen ihm Hechte, andere 

PRarrfıne 


zeit an. 


Sandfiich 


Barrfche und befonders die Welfe fehr 
nad); auch freffen die großern die Eleis 
nern auf. 

Zu Ende des Aprils und mit dem 
Anfange des Maimonats geht die Laich— 
Jetzt iſt dieſer Fiſch, der ſich 
ſonſt kaum ſehen laͤßt, ſehr dreuſt, und 
kommt nahe an die Ufer und an die 
Oberflaͤche, um an Steinen, Reiſern 
und andern harten Koͤrpern ſeiner Eier 
ſich zu entledigen. Seine Fruchtbarkeit 
it unglaublich groß. Ein 3 Pfund 
ſchwerer Sander enthielt am Ende des 


Decembers 93 Loch Rogen, in welchen 


man 380,640 Eier zählte — Außer 
dem Waſſer ſteht der Sander leicht :ab. 
Wenn man ihn daher verfegen mil, fo 
muß man aͤußerſt vorfichtig dabei fein, 
und lieber Reiſig nehmen, an welchen 
Eier bangen. — . Man fängt diefen 
Fiſch mit. Negen, mit der Kabbe, der 
Angel und Grundſchnur. An einigen 
Drten bält man ibn in Zeichen, und 
futtert ihn. In Prenfen findet er ſich 
in nıanchen Jahren fo haufig, und wird 
in fo großer Menge gefangen, daß er 
die Fiſchmaͤrkte in Königsberg und Dans 
sig beinahe allein anfuͤllt; er ift daher 
dort um diefe Zeit fo mohlfeil, daf auch 
die aͤrmſten Leute die abgeftandenen nicht 
mögen, weldheman dod; in Deutfchland 
febr gern genießt, und mir verfährt. 
Sein weißes, derbes und wohlfchmeden: 


des Fleiſch wird von Vielen dem Kars 


pfenfleifche noch vorgezogen, und einige 
Aerjte halten es für befonders gefund, 
Ein fonderbarer Geſchmack iſts, das abs 


geſchuppte, von den gröbften Gräten bes 


freiere, zerhackte und ı Stunde lang 
eingefalgene Fleiſch des Ganderd mit 
Baumöl, Eappern und Pfeffer roh zu 
eſſen. Aus Preußen vetſchickt man ibn, 
in Schnee oder Gras gepadt, frifch, 
auferdem eingefalen in Tonnen. G. 
Blochs don. Naturgefch. der Fiſche sc. 
Bocks Naturzefh. v. Preuß, IV. ©. 
571. Benpt Beragius. J. S. 214, 
Sandfifch, fonnte man mehrere 
Fiſche nennen; es führt aber infonders 
beit der Sandanl diefen Namen. 


- hören. 
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. Sandfloß, Pulex peneı 
Die zweite Gattung des Flohgeſch 
S. Floh. Er bat feinen Nautt 
von, weil er in den fandigen Bec 
des. mittlern Europa auf der Erde rn 
An Größe fteht er dem gemeinen 
merflich nach; fonft unterfcheider 
nur durch feinen Ruffel von d 
ben, ber fo lang, wie-der 
it. Diefes beſchwerliche Infefe € 
den Menfchen jener Gegenden, mweı 
barfuß gehen, unter die Nägel der 
sche, und legt feine Eierchen dafelt 
Die daraus entftehenden kleinen Tı 
oder Maden verurſachen dafelbft em 
lihe Schmerzen und nicht: felter 
fihmüre, die den Brand zur Fol; 
ben, fo, daß man die Füße. abne 
muf. Man verwahrt fh am | 
Durch Jederne Strümpfe gegen die| 
fchwerlichen Säfte. ©. Bechſt 
Naturgeſch. des Ins und Ausl. ] 
1118 

Sandhafer, 2 Haargı 
Rum. ı. 

Sandhuhn, Giæroolæ. D 
Namen führt — außer dem ruffi 
Steppenhuhbn, Tetrao arenariu; 
ingbefondere ein Vogelgeſchlecht vor 
nigen Gattungen, melchad bei Lat 
unter den Sumpfoögela twifchen 
Aufternfifcher und der Rollen ſteht. 
betrachtet dem kurzen, ſtarken, acı 
am Ende gefrümmten Schnabel, 1 
Oeffnung fehr weit iſt; die an ber I 
jelides Schnabeld befindlichen , 
linienformigen Nafenlöcher; die 4 
gen, dünnen und an der Wurzel | 
eine Haut verbundenen Zehen un 
aus ra Federn beflehbenden, aabelfi 
gen Schwanz ald Kennzeichen des 
ſchlechts. Die Narurgefhichte | 
Voͤgel it aber noch fehr mangelpafi 
von den wenigen. Gattungen ſch 
zwei zu andern Vogelgefchlechtern ; 
Hier befchreiben wir blof: 

Dat fogenannte öftreichii 
Sandhbuhn, G, Aufiriaca, mı 
ungefähr fo groß if, wie die A 
beinahe 11 Zoll in der Länge und 


Eandfäfer 


urcyante Higeln über 2 Fuß in ber 
ditn mit. Der gabelformige Schwanz 
Kulm; und die Klügelfpisen 
tod anzenig über fein Ende Hinauß. 
De zei bag: Schnabel ift ander Wur⸗ 
aka: ſchwarr; Beine und 
laireth; das Gefieder auf 
Ma abe Theile des Leibes glänzend 
Paaren, anf dem Steife jedoch rütb; 
Dat iße Kinn und die chen fo 
Die Sehle find mit einer weißen 
Gr it, die am bintern Aus 
een Anfang nimmt, und 
lem Zheile begränst. Der ums 
ale if roͤthlich weiß 
Bee Beige Unterleib röthlich arau, 
Fa en Eter bin beller; die Eeiten 
Mlekeeieeitsen, aber wie verwiſckt; 
Die dbeen Deeldeckfedern weißlich; die 
re Bheanafedern dunkelbtaun, 
—— aber weißen Einfaſſung. 
Die 4 inf Schwanjfedern find an 
DE Bad Reih, gegen die Spise bin 
Men; die übrigen dunkelbraun 
2 braun seränder; die aͤußerſte 

Der iufern Fahne ganz weiß. 
Me die Farbe und Zeichnung de3 
Bader mar. feine Rachrichten 

Mn Bitusiteriihen Schriften. 
Gandbuyn dewohnt die Dos 
BE Aheingegenden in Deutiih: 
— in großer Menge 
Bihen in der Nähe des kaſpi⸗ 
Gun) die ganze Wüfte der 
en, die zum Irtiſch hinauf. 
7 Sibirien nicht, weil 






Vielen Euuehn finden ih in verſchie— 
——M auf der Kuͤ— 
ndel, auf den Maldiven, 
—* 8. Bechſteins Natur; 
Atari II. &. 231. Latbam 
h €. 135. Pallas Reife Ausjzug 
. 318, 
nntfäfer, Scarabaeus fa- 
Man fönnte mehrere auf 
wohnende Lafer fo nennen; 





=) 


"ten Familie diefen Namen. 


he hteen chenen Gteppen liebt. Es 
— Baiferinjeften und Ge 
Zen oder Spielarten von 


Sandkoͤcher 


es führt indeß insbeſondere ein kieiner 4 
Linien langer Kolbenkaͤfer aus der drits 
Er iſt did» 
leibia, ſchwarzohne allen Glanz, 
und bat germnjelte und gekoͤrnte 
Zlügeldeden. Man trirft ibm beis 
nahe durch ‘ganz. Europa im: Frirhiahre 
and im Herbſt im fandinen Gegenden, 
auch des’ Abends wohl in Häufern an. . 

Sandföder, Sabella, and 
Sandſchaalen, beißen 23 Battuns 
gen von Conchylien oder Schaalwürmern,. 
die ſich durch nachſtehende allgemeine 
Merkmale auszeichnen: die Schaale, 
worin dieſe Thiere wohnen, ſieht aus, 
wie ein Koͤcher und beſteht aͤußerlich aus 
Sandkoͤrnern, die auf einer darunter 
befindlichen hautartigen Schaale angex 
kuͤttet ĩnd. Der Einwohner iſt cin Sees 
taufendfuß mit einew jangenähnlichem 
Gebiß am Kopfe und 2 diden FZublfäs 
den hinter demſelben. Die Hälfte des 
Kopfs befteht aus mehrern Gelenken, an 
deren jedem 2 Fuͤße atzen; bet Hinters 
leib iſt wurmaͤhnlich. Die merkwuͤrdig⸗ 
ſten Gattungen dieſes Geſchlechte find: 
1) Der Soldrahn, S. chryſo- 
don, welcher nicht nur den großen ins 
difchen Deean, die Meeredaegend: um 
das füdliche Afrika, fondern auch die 
europaͤiſchen Gewaͤſſer bewohnt. Die 
fonderbare Schaale, worin fich dieſer 
Wurm befindet, ift ungefähr 6 Zoll lang, 
fo dit, wie der Kiel einer Gaͤnſeſchwung⸗ 
fiber, der Subſtanz nah papierars 
tig, auf dee Dberfläde mit 
Queerfireifen verfeben, chlin— 
drifch, Fegelförmig und an. beiden 
Enden: offen. Das Thier führe viee 
Fühlfäden am Kopfe, bat eine haarige 
Lippe und gadigte Blaͤttchen mit vergpls 
deten hornartigen Zähnchen an den Geis 
ten des Kopfes, An den Geiten des 
Leibes find Bündel vergoldeter Dornen ; 
der Bauch iſt glatt und der Schwan 
gefaltet. 

2) Der Schnecken⸗Sandkoͤ— 
der, S. helicina, ift in Deutfchland 
und andern Ländern von Europa in ſte— 
benden Gewaͤſſern zu finden. Die 

Schaale 


Sandfrabbe . 


Schaale wird ı Zoll lang und 3 Linien 
die; Me if chlindriſch, und bildet eine 
aus lauter ſehr kleinen Schnek— 
kenhaͤuschen zuſammengeſetzte 
Röhre, die ſehr ſchoͤn ausſſeht. Die 
Heinen Schneckenhaͤuschen find gleich⸗ 
falls auf einer duͤnnen haͤutigen Schaale 
feſtgeklebt. Wahrſcheinlich bewirkt dies 
der Wurm durch Ummälung ‚feiner 
Schaale. 


Man muß dieſen Sandkoͤcher nicht 


mit andern ceylindriſchen Gehaͤuſen ver⸗ 
wechſeln, die aus Sandkoͤrnchen, Holi⸗ 
ſtuͤcken und Grashaͤlmchen ohne darun⸗ 
ter befindliche Haut zuſammengeſetzt find. 
Letztere gehören den in ſtehenden Gr 
wällern fo häufigen Larven der Waſſer⸗ 
motten (f. d. Art.). Andere weniger 
merfwürdige Gattungen vom Sardeicher 
übergehen wir. 

Sandfrabbe, —— 
Man pflegt dieſen Namen inſonderheit 
den ſogenannten Winkern unter den 
Krebſen beitulegen. Herbft beſchreibt 
davon 2 Arten, eine gröfere und eine 
Fleinere. Die größere Art bat einen 
etwa zollbreiten Körper, und fällt ins 
Schwarze; bie Fleinere it noch lange 
nicht halb fo groß, und. bat eine gelbs 
braune Farbe mit violer ſchwarzen Schats 
tirungen. Herbſt wagt ed nicht zu 
entfcheiden, ob beide verfchiedene Gat⸗ 
tungen ausmachen. Beide zeichnen ſich 


dadurd aus, daß die Eine von ibs 


ren Scheeren größer if, 
der gange übrige Körper, 

Man trifft diefe Inſekten in mehrern 
Gegenden des wärmern Amerifa, befons 
ders auf den Inſeln am fandigen, Mees 
resufer häufig an. Nach dem Ablaufen 
des Waflers bei der Ebbe fieht man fie 
die große Scheere fo über dem Kopfe 
ſchwenken, aldob fie Jemand rufen oder 
winfen wollten; fommt man ihnen aber 
nahe, fo graben Be fich mittelft ihrer 
großen Scheere fo fehnell in den Sand 
ein, dag man fehr eilen muf, wenn 
man fie ausgraben will. Im Geben 
beben fie die große fchmere Scheere entwe⸗ 
der in die Höhe, oder legen fie auf den 


als 


(58 ) 


Sandfraut 


Hintertheil ihrer Schaale. Weg 
geringen Größe fohägt man die ſe 
ben nicht, obgleich ihr Fleiſch 
fhmedend il. Den Enten, die 
gierig ‚aus dem Gande bervorf 
dienen fie häufig zur Nahrung. 
Herbſts Verſuch einer Raturgefi 
der Krabben und — ıfled 
©. 81. u f. 

Sandfraut, oder Sand 
gel, Arenarıa. Go bheifen viele 
ne Pflangengattungen aus ber dı 
Drdn. der zehnten Klaffe ( Decar 
Trigynia). Sie haben alle 
fünfbldttrigen Kelch; eine aus s | 
randigen Blumenblättern zuſamm 
feste Krone und eine einfächerige 
menkapſel, die dreis bis fechafch« 
und vielfaamig if. In Deutfd 
allein mögen an 10 oder 12 Gattu 
mild wachſen; da man aber von | 
berfeiben etwas Merkwuͤrdiges wei: 
führen wir bier nur die gemeinften 

ı) Das qauendelbiärt:ı 
Sandfraut, A.lerpyllifolia, 
Einigen Eleines Bogel; und Gänfel 
genannt. in jähriged, niedriges 
Eleines Pflängchen, welches man au 
baueten Sandädern, anf fandigen | 
ten und andern dürren Drten in I 
anteifft. Der eine, etwa 2 Zoll 
ge Stenael, welcher ſich in me 
Zweige verbreitet, liegt mei auf 
Erde hingefitedt; die fa eirı 
sugefpigten Blätter find fi 
los, und die Kronen an den 
nen, einzeln fiebenden, mweißlichen B 
chen kürzer, ald der Kebch. 
Pflaͤnichen blüher den ganzen Gor 
bindurh. Es ifi für die Schaaf: 
beliebtes und angenehmes Futter. 
fuchen es begierig von den Stopp 
dern ab. 

2) Das rothe Sandfrast 
rubra. Ebenfalls ein kleines jaͤh 
Pflaͤnichen, das fich auf leichten S 
feldern, an Landfirafen und auf! 
ten in Menge findet. Der Wud 
mie bei der vorigen Gattung, die € 
gelchen find haarig an den Spitzen 

fleb: 


Sandläufee L 39 I) GSandläufer 


Knast; ie Blätter Reben eins 
sater gegenüber, find fadens 
iaraig, we doppelt fo Klein, 
sttdir Slsttanfäre; bie Saas 
meukszfıa mit dem Kelche 
vongleider Länge. Gm Junius 
u Saint erideinen die kleinen bläus 
ktperrithlihen Blümden, in 
via man oft nur 5 Staubgefaͤße 
et € treliches Schaeffutter! 

) Di aderige Sandkraut, 
&. uinermia, Zaͤhrig mit geſtrecktem, 
um, uehen Stengel und einander 
sa Hr fchenden, eirunden, 
neigen, geielten, drei: bis 
finfarrigen, einiger mafen raus 
dm Bliteern, aus deren Winkeln 
m joe ze) Julius Die geftielten, 
za Binden zum Vorſchein Fonts 
m a Hbertigen Waldungen auf 
dem She, Die Benusung bat 
des Mini mit den vorigen gemein. 

ldzittiere Sandkraut, 
Amedia, Es heift fonft auch Meiner 
Stait und wacht ale jährincs Pflän: 
dm im fhichteien Sandboden, auf 
m Achern und Wichmweiden. Alle 
elt {nd etwad baarie und Eichrigt; 
't Blätter gleich breit und 
leide Blartanfärchäus 
de feinen weißen Blumen ers 
teua m Frählinee, und blühen zu 
Re Die Schaafe frefien auch 
Vor Gereng gern, 

d ühliagsSandkraut, 
Ava, m Meer⸗Sandkraut, 

“anna, das portulafbkättris 
Suditaut, A. peploides und 

beschen wir, ' 

‚&ulinfer, Tringa arena- 
m Jiaern und Mogelficllern 
Po Gattungen von Gtrands 

baunt. Der hier gemeinte, 
© Bed, deſen Naturgeſchichte noch 
St sen it Reine gebracht in, führt 

Remen ausſchließentlich, weil er 
BE kinderg die fandigen Fluß s und 
Geste ſeinem Aufenthalte wählt. 
Km lateiniſchen Gefclechtings 
Mer, daß dieſer Vogel zu den 


iR ſchneeweiß. 


Etrantläufern gehört. Da ihm die 
Hinterzebe fehlt, fo ſteht er in der drits 
ten Familie dieſes Vogelgeſchlechte. 
Seine ganje Länge beträgt 74 Zoll, die 
des Schwanges allein 2 oh, die aus⸗ 
gebteiteten Fluͤgel meſſen von einer Spitze 
jur andern über 15 Zoll, und reichen 
im Ruheſtande beinahe einen halben Zell 
weit über bie Schwaniſpitze hinaus. 
Der 14 Linien lange Echnabel hat die 
Bildung der Äbrigen Strandläufer, und 
ift ſchwarz; eben fo Änd die Klauen und 
die Beine, doch fhimmert an letztern 
etwas Roth hindurch. Der Dberleib 
ift weißfgrau mit ſchwaͤrzlichen Flecken. 
die davon herrühren, weil jeder Feder 
ſchaft ſchwaͤrzlich if. Stirn, Wangen 
und Schläfe find weiß; vom Schnabel 
läuft zu beiden Seiten eine graue Binde 
bis nach ben Augen bin; der Unterleib 
Die oberfien kleinſten 
Flaͤgeldeckfedern And fhwärlih; Die 


ı größten Schwungfedern eben fo; die fols 


genden aber an. der Wurzel, die bintern 
an den Epigen weiß; die zunaͤchſt am 
Leise, braun mit einem weißen Rande; 
die langen obern Dedfidern des Schwan⸗ 
zes Ind blaßgrau; von dem eigentlichen 
Schwanzfedern, beren man ı2 zäblt, 
die beiden mittlern graubraun, die übris 
gen grau, alle weißlich gerandet. 

Das Weibchen unterfheidet fih das 
durch, daf die Heinften Fluͤgeldeckfedern 
und die größten Schmungfedern braun, 
Stirn und Unterleib aber graulich wei 
find. 

Man trifft diefen Vogel Truppweiſe 
in vielen europäifchen Ländern an befags 
ten Dertern, in NRordamerifa und an 
den Küften des Fafpifchen See's an. Er 
läuft ſehr ſchnell. Auf feinen Herbſt⸗ 
mwanderungen im September fiehbt man’ 


ihn einzeln ſelbſt im mittlern Deutſch⸗ 


land an Zlufufern; im Fruͤhlinge aber 
nicht. In der Lebensart bar er wahr⸗ 
fcheinlih mit den verwandten Gattungen 
viel Aehnlichkeit; doch weiß mar davon 
noch wenig Gewiſſes. Auch mag er 
wohl mit andern Strandläufern öfters 
vermechfelt werden. ©. Bechſteins 

Notur⸗ 


4 


\ 


Sandmaus — Sandrohr ( 60 ) Sandſchaale — Sand 


Naturgeſch. Deutfchl. III. ©. 
Naturf. XII ©. 216. Bocks 
Naturgeſch. v. Preußen. IV. S. 362. 
Pallas nordifhe Beitr. IV. ©. 10, 


Sandmaug, Mus.arenariusi 


Vor dem Jahre 1772 war dieſes Elsine 
Saͤugethier in Europa noch unbekannt; 
An diefem Sabre fand ed .Pallas auf 
feiner erſten Reiſe durch Mufland in 
Sibirien, woſelbſt es unweit des Irtiſch⸗ 
fluffes die Steppe Baraba bewohnt. Dies 
fe Maus ift. beinahe 4 Zoll lang, und 
hat einen: mehr als jolllangen Schwan; ; 
ihr Kopf ift ſpitzig; die Backentaſchen 
find gröf ; die eirunden Ohren ebenfalld 
von beträchtlicher Groͤße und braunlich. 
Der Kopf, der Rüden, die. Kehle und 
die obere Hälfte der Schenkel find graus 
weißlich; Seiten, Bauch, Beine und 
Schwanz rein weif. Der Geftalt.nach 
kommt dieſes Thierchen mit der gemei⸗ 

nen Hausmaus ſehr uͤberein. 

Pallaé fand, daß ſich bie Sinn. 
chen tiefe Baue mit Einem Eingang: in 
den zuſammen gefchwenmten Sand huͤ⸗ 
gein machen. Andere Baue, die wahr⸗ 
ſcheimich den Weibchen ‚gehörten, hats 
ten 3 Eingänge. In einem Neſte wur⸗ 
den 3 Junge gefunden, die ſehr mild was 
ren, und ſich unaufbörlith; biffen. Die 
Nahrung diefer Thiere beſteht in allerlei 
Pflamenſaamen, wodon ſie ſich für.den 
Winter in ihren Backentaſchen einen 
Vorrath eintragen. Sie gehen ihren 
Geſchaͤfſten des Nachts nach, und liegen 
am Lage in ihren Löchern verſteckt. 
Ihre Stimme iſt der Stimme des Ham⸗ 
ſtets nicht unaͤhnlich; fe zeigen auch 
einen faſt eben ſo heftigen Zorn, wenn 
man ſie reijt. S. Pallas Reiſe durch 
Rußl. IIS. 703, v. Schrebers 
Saͤugeth. IV. S. 707. Zaf;199. Pen 
nants Ueberſ. der Vierf. Il. ©. 528. 

Sandmoll, oder Sandmaul— 
wurf, lebe unter dem Art, Maus, 
Num. 6, die afrikaniſche Erd— 
maus, 

Sa adnatter, flehe Natter. 
Nunt. 4. 
Sandrohr, ſ. R 


194 


ohr. Num. 2. 


Saudfgaale, fiche S 
koͤcher. 

Sandſquille, Cancor 
narius. Der lateiniſche Seſch 


‚name zeigt ſchon, daß dieſes Sin 


den Krebſen gehoͤrt. Es iſt ein | 
bares Geſchoͤpf! Sein Bruſtſchi 
eine ſcheibenartige Geſtalt, iſt 
und vorn abgeſtutzt und mit einer 
penförmigen, zugeſpitzten Schnab 
ſehen, welcher aber eingelenkt iſt. 
Finger an der Scheere hat. glange 
ne; der Arm vor der Biegung eini 
mweglihe Stacheln; Der vollig 
Hinterleib 11 - Glieder von ung] 
Größe; am Rande des legtern bei 
ſich an jeder Seite 2: Spitzen. 
gange Leib dieſes Krebſes it mit 
ſo duͤnnen Schaale bedeckt, daß nu 
nur als eine Haut betrachten kann; 
ungeachtet hat er in feinen Scheer 
viel Kraft, daß er fh damit in 
Grund einbohren, Feine Steinen 
werfen und Meine Fifche damit todt 
gen kann.“ Don diefen gerödteten 
ſchen und andern kleinen Geetbi: 
die dieſer Krebs mit feinen Scheerer 
ſchneidet, naͤhrt er ich. Wenn 
ihn anfaßt, fo ſchlaͤgt er den Hinter 
feines Koͤrpers herum, und iſt imE 
de, ‘die Hand zu quetſchen. Die? 
dieſes fonderharen Krebſes ift im nı 
lichen Zuftande heil braunlichgels 
dunfelblauen QDueerbinden und le 
Nach dem Sieden ficht er blaßroth 
Dieſes "Anifeft wird am Seeſtt 
auf dem Sande und in den Muͤndu 
der Fluͤſſe ſowohl in Dfindien, al 
andern wärmern Gegenden ber Erd 
funden. Da, wo er ich aufhält, 
blickt man Beine Hügel; wie Maulmı 
haufen, unter welchen ſich derfelb 
tief eingräbt, - bid ihn fleinigter Gi 
weiter zu geben hindert. Bisweilen 
er fih 3 bis 4 Fuß tief Inden € 
eingewühlt. Des Nachts, zur € 
jeit gebt er aus feinen. finftern Auf 
balte bervor auf den Raub. Wut 
fängt, ſchleppt er in feine Hoͤhle 
verzehrt es hier in Nude. Dan fi 


Eandftein 


iin daws de} man den Eand fo weit 
menltispt, it der Eingang jur Wobs 
mung she, Der derfelben befeftigt 
aa am Edlinge vom zujaminengedrehs 
tea Acachaaren. Zur Eeite wird et⸗ 
mas I:t finaclest, zu melden der 
Eu Wh anders, als durch die 
Sing, gelangen kann. Wenn er 
um de Zechts aus feiner Hoͤhle her; 


utieht, fs fängt er fh. Man darf 


ie sicht za lange in der Schlinge liegen 
isn, wei m fe doch endlich zerfchneis 
Dt Ur imdigem Grunde genährt, 
[dmmdt dee Jeiſch der Sendfquille aus; 
nehm) gu, cleſhaft aber von ſchlam⸗ 
mem Erste, S. Herbfis Ver 
ſed mer Zutatgeſch. der Krabben und 
Kick zn DH. 38 Meft. ©. 96. 
Sandkeim, Dieſe gemeine 
Crime are zu dem gemensten Ges 
bingeärten, de meifte beficht aus giemy 
Id enäfreigen Quarzkoͤrnern, die 
dert candein Cãment oder Bindungs- 
wc aſeacengelittet find; eigentlich 
“tin jnfammengebadiner Sand, def: 
m umene Beftandtheile man auch 
netdeils noch deutlich unterfcheiden 
as, Die Quargförner, welche die vers 
Senen Irten von Gandfteinen auss 
wre, Gab nicht bei jeder Art von 
me iriee, Es giebt aröbere und 
free Betten; auch ift die Feftigkeit 
lie, ande find fehr loder, 
ss Kern jo fe, daß fe, am 
eisen, ſtarke Funken geben, 
Zu ledera Arten geben ztoat auch Fury 
ı WA werden He durch das Schla— 
m ihr ahgenupt, oder jerfpringen in 
Ede Du Farbe der mebreften Sand: 
Fa En, mehr oder weniger ind 
RR: faling, es giebt aber auch röth» 
BG gl, geikaraue, röthliche- und 
# Die Verſchiedenheit der 
‚ala bon Sandfteinen berubt vor; 
def dem Caͤment. Dieſes ift 


Kr theils Falkartig, oder 


"och und bisweilen foger quarjig. 


—* lehtern Falle acht der Sands 
* am lörnigten gemeinin Quar; 


( 61 ) 


Auf der Befchaffenheit de? Caͤments 


GSandfein, 


‚ Fgfeiten durchfeigern Iu laſſen. 


Sandſtein 


berudet vorzuͤglich die groͤßere oder ge— 
ringere Brauchbarkeit der Sandfteine 
sum Bauen und zu anderm Behufe. 
Diejenigen, melde an der freien Luft 
die Feuchtigkeiten gern an fich ziehen, 
oder miürbe werden, und Teicht-verwits 
tern, taugen nicht zum Bauen; die 
hiagegen find dazu die befien, melde 
beim Brecben weich fcheinen, und an 
der freien Luft nach und nach mehr 
Härte annehmen. Solche Steine, wels 
che die feinften Körner enthalten, die 
durch eine binlänglihe Menge eines 
Kalkcaͤments verbunden find, übertreffen 
die übrigen an Feftigfeit. 

Blumenbac bringt die Gandftets 
ne unter 2 Sauptabtbeilungen, wovon 
die eine den eigentlichen, die ans 
dere den übermengten Gandfein 
enthält. 

Der eigentlihe Sandftein findet fi 
in vielen Ländern in unernichlicher Mens 
ge, theils zerſtreuet, theils in großen 
Lagern. In Deutfchland iſt fein Stein, 


- bruch diefer Art berühmter, als der bei 


Pirna, Außerdem findet man viele Ans 
dere in und aufer Deutſchland. Es 
giebt Gandfteinarten, welche Abdrücke 
von organifirten Körpern aus der Vor— 


welt enthalten ; viele zeigen ein Frufials 


linifhes Korn; einige And kugelich. 
Nach der Verfhiebenheit ihrer befondern 
Eigenfchaften und nah dem darauf bes 
rubenden Gebrauche führen diefe Steine 
mehrerlei Namen, z. B. gemeiner 
den man zum Bauen 
am gemöhnlichften braucht; Schleifs 
oder Werflein, Mübhlftein und 
Filtrirfein. Der letztere murde jur 
erſt an der Küfte von Mexiko am Selfen 
beinahe 100 Ellen tief unter dem Wafs 
fer entdeckt. Dan bielt ihn guerft für 
einen Seeſchwamm, bis man ihn näher 
unterfuchte. Er laͤßt das Waffer, mie 
ein Badefhmamm, durchlaufen, weil 
fein Gefüge fehr locker if. Anfangs 
galt biefer Stein für eine große Koſtbar— 
keit, und man brauchteibn, truͤbe Fluͤſ— 
Dan | 
hand 


Sandweſpe 


ſtand in dem Irrthume, daß ſich uns 
reines Waſſer auf keine andere Art ſo 
reinigen ließe, als durch dieſen Stein. 
Nur große Herren bedienten ſich feiner) 
und die Japaner beyaditen ihn ſehr theus 
er. Nunmehr findet man auch in Europa, 
ſelbſt in Sachfen, Siltrirkeine „ obgleich 
nicht häufig. 

Ein anderer merkmürdiger Sandſtein 
ift der biegfame; welchen man ſchon 


in der erften Hälfte des ſiebenzehnten 


Jahrhunderts nach Europa brachte, und 
der feit etwa 20 Jahren von neuem die 


Aufmerkſamkeit der Mineralogen auf ich 
109. Er findetfib in Brafilin, wo 


- er, jedoch ohne ſchiefrigtes Gefüge, in 
dünnen Lagen bricht. — Der mitlins 
recht fo genannte frnftallifirte Sandftein 
son Fontaineblegau if ein wahrer 
Kalkſpath. 

Uebermengte Sandſteine beißen ſolche, 
die außer den gewöhnlichen Beſtandthei⸗ 
len noch Andere enthalten. ‚Blimmer 
findet man diefer Abtheilung von Gand- 
feinen am allermeiften beigemenat ; feit: 


ner Fleine Brauneifenftein Würfelchen, : 


oder Heine Granaten, mie ı. B. im 
Naminſterſtein, einem übermengten 
Sandfein mit Quargeäment, welcher 
feinen Namen von feinem Kunderte ın 
Mähren bat. Er ift milchfarben, förs 
nigt, braunroth geftzeift, nimmt eine 
ziemliche Politur an, und läßt fich zu 
einem feinen Sande gerreiben, der zum 
Blasfchleifen gebrauchte, werden fann. 
Man kennt ihn feit 1752. 


Die Sandfteinbräche find für ein fand 
von dem größten Nuken, da fie fo vor: 
trefflich zu allerhand Arten von Gebäus 
den dienen, und fih fo leicht und ſchoͤn 
bearbeiten laffen. Außerdem werden fle 
auch noch) anderweitig in Menge vers 
braucht. ©. Blumenbachs Handb, 
der Naturgefch. 6te Auflage. ©. 612, 
Vogels praktiſches Mineralfufl. ©. 
1356. Hamb. Magajin. B. IV. Vl. 
und XV. 


Sandmefpe, fehe 
weſpe. 


Grab— 


( 6 ) Sanguinden — San 


Sanguinden, werden 1 
nigen diejenigen Affen eder Me 
genannt, welche feinen Wickel 


haben. ©. Blumenbad 8 
6te Aufl. ©. 70. 
Sanickel, Sanicula 


einige wenige Bettungen von S 
oder Doldenpflanzen, die ih d 
vor andern Gefchlechtern fennfli: 
chen, daf ihre einfahen Dotde 
drängt und fopfformig find, und d 


Frucht allenthalben mir hanfigen 7 


befegt if. Diefes Pflariengei 
fiebt, wie die übrigen Schirmpfi 
in der zweiten Ordnung der fünft 
(Pentandria Digynia). 

1) Der europdäıfde Gan 
S. Europaea. Sonſt Berafanick 
Tranickel genannt, ein in der ° 
ausdauerndes, 2 Fuß hohes So 


gewaͤchs, welches in Deutſchlan 


dem übrigen Europa in bergigter 
dungen wählt. Die fhmarie, 5 
Wurjel treibt guert runde, I 
lappige Ölätter, aus derm 
der nackte Stengel emper ſteigt. 
Blümchen in den mweißrörhlichen 
de find alle ungeftielt, wr 
fcheinen im-Juniug und Julius 4 
Spigen des Stengels. Unter 2 
mehrern männlichen Bluͤthen finde 
nur wenige weibliche und Zwitter 
Der europäifhe Sanickel iſt e 
diziniſches Bewaͤchs. Die Blaͤtte 
den von den Kraͤuterſammlern ef 
denen von der groͤßern Meifermui 
mechfelt, welches nicht gefcheben 
da diefe eine abführende Kraft bi 
Die Sanidelbiätter fird bitter, u 
figen eine Schärfe, die man im 
nen Zuftande noch mehr empfinde 
friſch. Ehemals lobte man dieſe 
ter gang unbedingt in innerlich: 
äuferlihen Wunden, in Geſcht 
Bauchfläffen und andern Kran 
fo fehr, daß daher der Name ( 
cula, von. fanare heilen) ver 
wurde, - Ein Abfud mit Dielen 
zum Burgeln thut allerdings hei 
gefihwüren gute Dienfte, und sin 


Emtfbeum — Sapanhol ( 63 ) Sapanholz 


A m dem mäerigen Abfude ber 
Bund, deu cin Breinmfchlag von 
ba wit Sa gekochtem Kraute foll in 
Baladnı zit einem feſten Berbande 
baafairh scheilt baben. Zu dem 
Gange neihet in der Schweiz; unter 
ulanShmweigerchbe, Wund— 
kin, wer Falltrank verkauft 
zo, kamen die Blätter des europäis 
An Emil, Wenn auch nicht zu 
Kaya ij daf diefe Pflanze Heilfräfte 
uilt, kui dech fo viel gewiß, daß fe 
Ye Alain Sobeserhebungen nicht 
verdient hat; daher achtet man fie jetzt 
cz ©, Bech ſteins Natur 
sed. dar und Ausl. II. ©, 436. 
Rurtıy dettath von Heilm. L- ©. 
44). 
)danırpländifhe Sanik— 
tel, $, Narylandica, mädft in 
Daran) ud Birginien wild. Gten; 
sh an Sag diefer Pflanze find gabel⸗ 
frag feiern, die Blätter in 7un 
Baht fapen getheilt ; won den kieinen 
Üfenteiden fipen-öfters 3 auf einem 
minffaitihen Stiele; die maͤnn⸗ 
den Slämhben find geſtielt, 
"Awitterslumen fielloe. In 
Ines ſel man die gequtſchte Wurzel 
mSedn dif giftiger Kiapperfhlangen 
a, indem man die Wunde mit 
“foren Inſtrum ente aufrigt, und 
Das dm Breie bedeckt. Siehe 
Brhhrin .a.hDh. 
dr linadifhe Sanidel, 8. 
is, lommt mit dem europdis 
Mar hatin ik aber inallen Theis 
ie, und bat aus eirunden 


* Rimmengefeste Wurjelblaͤt⸗ 


Serteltaum und Santel⸗ 
Pelyy i Eandelbaum. 
Man's, beißen die Meerfass 
Mm Bitihmänzen. ©. Blus 
—R Yard), Ste Aufl. ©. 70, 
i Manbolz, oder GSapyans 
Hl, Im Handel führen verfchiedene 
hHaliche Holzarten Diefen Nas 
bÖ.das rothe Sandeldolj, auch 
Bi das Campeſcheholi. Won 


beiden ift das Sapanholj gänzlich vers 
fbieden, und der Baum, movon es 
fommt, gehört gu einen aan; andern 
Geſchlechte. Es iß deffelben bereits 
Soben unter dem Art Braſilienbolz 
Num. 2. Savancäfelpinie Ermähs 
mwährung gefcheben. Hier fegen wir 
noch Einiges zur Geſchichte dieſes Hol 
jes binu. | 
Willdenow, welcher das Gäfalpis 
niengefchlecht bis auf 9. Battungen vers 
mehrt bat, unterfcheidet die Sappancaͤ⸗ 
falpinie genau von den brafilianifchen. 
Siehe deffen Lin. fpec. plant. Tom. 
JI. p. 532. et 533. Erfere wirft 
jedoch im Alter auc ihre Stacheln ab. 
Die Blürbenfelbe find platt, da fie 
bei dem eigentlichen Brafilienholzbaume 
filgig find, ‚ingleihen die Gtanbges _ 
fäße länger, als die Krone, da fie 
bei diefem kuͤrzer erfcheinen. Der 
Sappanholzbaum wächft am liebſten auf 
ſteiniaten, doch nicht zu kalten Anhöhen, 
Auf Amboina bleibt er nur ein Strauch; 
in Siam wird er ein Baum, deſſen Stamm 
ſo dick iſt, wie ein Mann im Leibe. 
Man darf indeß beide nicht für Spiels 
arten anfeben ; denn auch die ſtrauch⸗ 
artigen erlangen, wenn fie alt genug 
werden, öfters jene Dicke. Die jungen 
Bäume haben durchaus nur weißes, die 
bejabrten aber nur äußerlich weißes und 
im Innern des Stammes rothes Holj. 
Wenn man diefes letztere der ireien Luft 
eine Zeitiang ausfent, fo nimmt es ins 
wendig eine faft fafrangelbe, äußerlich 
aber eine fo dunkle Farbe an, daf man 
es für Ebenhol; halten follte. Dasje⸗ 
nige, welches eine gar jun gelbe Farbe 
inmendig angenommen hat, wird zum 
Farben nicht mehr für brauchbar geuch⸗ 
tet. Die fiarfen Wurjeln haben ein 
fbönes Roth, und dienen trefflich zum 
Färben; allein man grabt fie feiten aus, 
weil der fleinigte Boden daran dindert. 
Wenn der Baum feine Aeſte und Dor— 
nen verliert, und überhaupt, wenn fein 
Anſehen das höhere Alter antündigt, fo 
fälle man ibn. Das befie Sapanboi; 
fou aus Siam kommen, und Lonreiro 
ver, 


- 


holen. 


holz von Bima das beſte fein. 
iſt ohne Zweifel ein Theil der wiſchen 


Sapote 


von den hohen Gebirgen aus Cochinchine 
Naͤchſt dem von Siam foll dag 
Sapanyı d. b. das Sapan⸗ 
Bima 


Bimafe: 


dem achten und neunten Srade füdlicher 
Breite liegenden Inſel Cumbava oder 
Sumbauwa. Bon Celebes kommt auch 
etwas Sapanholz in den Handel; doch 
ſcheinen es die dortigen Einwohner ſelbſt 
erſt auf den benachbarten Inſeln aufjus 
faufen. Außerdem liefern Sumatra, 
Java und andere Inſeln eine gewiſſe 
Quantität. Auf Eeilon, Amboina, Ces 
ram und uͤberhauot den mehrefien mo— 
lucfifchen Inſeln baueten die Holländer 
ven Sappandaum fon zu Rumpbe 
Zeiten in eigenen Planungen an. Ganz 
falfch iſts, wenn einige G.B. Hilde) 
anführen, daß auch aus China und Gas 
yan-&apanhol; nah Europa fomme. 
Im lestern Sande wacht der Baum gar 
nicht, und das Holpwird erft durch die 
Hollaͤnder dorthin gebracht. Eben fo 
wenig findet man ihn in Weflindien, 

Die Menge des jährlich durch bie 
hollaͤndiſch-oſtindiſche Handelsgefellfchaft 
nach Europa gebrachten Sapanholjes ift 


fehr beträchtlich. Im November 1792 


belief fich der Verkauf auf 280,000 
Pfund Sapanholz von Bima, auf 
21,400 Pfund von Java und 4058 
Pfund von Ceilon. Damals Eofteren 
vom erfern 100, Pfund 84 Gulden; 
vom zweiten 755 der Preis feigt und 
fällt jedoch. 

Das Sapanhol; wird, wie das Fers 
nambukholz, gerafvelt, oder auf Mübs 
len gepuͤlvert, zum Faͤrben gebraucht. 
Man findet nicht genau angegeben, worz 
in der Unterfchied zwiſchen beiden Färbes 
bölgern beftebe; doch muß das Sapan⸗ 
holz fihlechter fein, da es viel wohlfeiler 
if. ©. Beckmanns Vorbereitung 
jur Waarenfunde. II. ©. 143. Hildts 
Holjarten. ©. 25. 

Sapote, oder Sapotille. Der 
gemeine Achrasbaum. Giehe 


Breiapfel, 


(6 ) 
vernchert, daß es die Siamer felbft erft 


benverfchiedenbeit 


, 


Sapphir 


Sapphir, Saphir. Ein 
welcher, ungeachtet er zu den edlı 


rechnet wird, dem Thongeſchlech 


gehört. Blau ift in mancherlei ! 
fungen big faſt ing Weiße feine 9 
manche fallen fogar ing Weingelbe 
unter ihnen giebt es Stuͤcke, die 
und blau zugleich ind. Aug dieſe 
“erhellet genu— 
daß die Edelfteine nicht nach ihren 
ben bejtimme werden fünnen, fen 
daß man mehr auf ihr eigenthäm 
Gewicht, auf den Brad ihrer Härtı 
Beſchaffenheit ihres Bruchs und 

Kryſtalliſation zu ſeben habe. — 

hellern Sapphire heißen: Luc 4 
phire, oder weibliche; die duı 
aber männliche. Letztere ſchaͤtz 
weit höher. Die allermeifien Sa: 
find belldurchfichtig, manche etwas 

An Härte übertrifft diefer Edelftei 
übrigen Steine des Thongefhl: 
unter den Edelfteinen ſelbſt fredt « 
dem Demant und Rubin an Härte 
Seine Kryſtalliſationsform iſt eine 
ſeitige einfache oder doppelte Pyra 
das Gefuͤge zum Theil concent 
wenn von ſolchen Sapphiren dah 
Spitze ſtumpf abgeſchliffen wird, fe 
len ſie bei auffallendem Lichte mit 

beweglichen, fechsftraligem © 
woher dir Benennung Sternfap| 
Im Feuer verliert diefer Edelftenn 
Farbe, Diefer Eigenſchaft bedien 
ſich bisweilen mohl, um ihn gel 
und gehörig gefchliffen für Demanı 
zugeben. Nah Klaprocb «if 
Gehalt in 100 Theilen 98% Tb. | 
1 Th. Eifenfalf und das übriae : 
Kalkerde. Vanquelin entdeckt 
Thonerde und etwas weniges Chrot 
kalk darin. 

Man findet die Sapphire im £ 
und im Sande der Flüfe. Die 
genländifchen,. melde infonderbei 
lon liefert, find die foftbarften 
tbeuerfien. Sie fehen meift wie | 
nerblau oder wie Schmalte, dus. 
peruanifchen find nicht fo ſchaͤtzbar, 
beffer, al$ die europäifchen, mel: 
{ 


dateocolla — Sardelle ( 65 ) Sarder — Sardonnr 


wabeh, Böhmen, Schleflen, in 
Sa $. in den murfchener Stei⸗ 
vo, m a Ungarn gefunden werden. 
De Sat rd nach dem Grade der 
Ghieki mi 2 bis 4 Rthlr. bezahle; 
bei hen icigt der Werth nach der 
Sherin umichhen Berhältniffe, wie 
Midas. ©. Blumenbadhs 
Salt, der Raturgefch. Ste Aufl. ©. 
55 Bogeld zrakt. Mineralſyſtem 
€. 17, 

Bd wit Kusferfalt zuſammenge⸗ 
fd giebt sen Glasfluß, der den 
bedemm Erin des Sapphirs, und mit 
Kobalthl cm, der den dunklern Sap⸗ 
pdiren din. Dies find kuͤnſtliche 
Erelkee iin it. S. Scherers 
Veriad einer npal. Chem. ©. 239. 

Sattotella, der Sarkokol⸗ 
la, ſ. Deniz, 


Sardehat, oder Sard⸗ 


Acdat, aneım dem vielen Arten des 
miammengeierm Achats. Er befieht 
aus Adern Catneol. ©. Ach at. 
Sardelle, Clupea encraſico- 
ine Cardelle, Aniovis oder Anfchos 
1t beift fin Fiſch ans dem Gefchlechte 
= Niringe ([.d. Art.), welcher un 
63el lang und ı Zoll breit wird. 
AR Ya zigentlichen Häringe hat er die 
sröfte Akhnlichkeit, unterfcheidet fich 
aber Bm ihm ſewohl, wie von den 
Sorgen Bettungen (feines Geſchlechts 
ud, ii die obere Kinnlade 
\weise fumpfe Spige über die 
an bewoergeht. Die Mund: 
ehr weit und inmendig glatt; 
kai einen ſchwarzen Stern im 
Femın Kinge. Der ganje Köts 
Per ait jerten Schuppen bededt, die 
Men; der Mücken von gelb» 
Fran, dir Eiiten und der Bauch von 
weh Berka) der Kopf goldig. In 
befinden fib 12, in 
ka Senften, 15, in der Baudifloffe 
Vinde er, und Schwaniffoffe 18 
Miete Küdenfloffe 14 Stralen. 
e bewohnt Die Nordſee — 
9 RE di ih fie nicht haufig — das 
Meer und die mittelländifche 
Jahr, Yarur u. Aunftl. 37 Bd. 


See. Ihren Nomen bat le daher, weil 
fie bei Sardinien häufig gefangen wird. 
Außer der Laichzeit hält fie ſich faſt ıms 
mer in der Tiefe auf, wo fie fi von 
allerlei Eieinen Geegefchöpfen naͤhrt. 
Wenn diefer Fifch laichen will, fo ſucht 
er die flahen Stellen an den Küften 
auf; daher fängt man ibn auch vom 
December bis zum Mär; an den frangos 
ſiſchen und fpanifhen Küften in Menge. 
Im Mai, Junius und Julius erfcheint 


er in der Meerenge von Gibraltar und 


an den Küften Italiens, Sardiniens u. 
f. w., mo er gleichfalld in großer Ans 
jahl gefangen wird. Der Fang gefchieht 
mebrentheild des Nachts bei Lichte, wo— 
durch diefe Fifche, mie andere, angeloct 
werden. Bei Livorno und an einigen 
Drten auf der mittägigen franzöfiichen 
Kuͤſte — an welcher Iegtern die Gar: 
delle auch in den Wintermonaten an: 
fommt — thut man Züge von mehrern 
hunderttaufend Etüd. Den Gefange: 
nen fchneider man fogleich die Köpfe ab, 
nimmt die@ingemeide heraus, und falst 
Ge ein, um fie in Feine Faͤßchen geradt 
durch ganz Europa ju verfenden. Man 
beaucht die eingepöfelten Sardellen zur 
Zubereitung von mancherlei Speifen, ift 
fie, von Salze durchs Wachen befreiet, 
um Butterbrodt oder mit Del und Eifig 
als Salat. Die alten Griechen und 
Römer follen auch aus diefem Fifche ihr 
Garum, eine Art Gallert, bereitet has 
ben. Das fettiae Del, welches man 
vor dem Einpökeln aus deu GSardellen 
preft, uud welches dem Geſchmacke nach» 
theilig feim würde, brauchen die Gerber, 
Wie im Norden den Walfifchthran. ©, 
Blochs oͤkon. Naturgeſch. der Fifche:r. 
Bech ſt ein Naturgefch. des Ins und 
Ausl. I. &. 750. Bengt Bergius 
über die Leck. II. ©. 234. 
Sarder, Sarda, nannten die als 
ten Griechen und Roͤmer den Carniol, 
den fle fo häufig zu mancherlei Kunfts 
fahen benusten.- 
Sardonyx. Ein geringerer Edels 
Rein, der ein Gemiſch iſt von Carniol 
und Chalcedon. Beide Steinarten find 
€ ; im 


9 


Sargon — Saffaftaßaum ( 66 ) 


im Sardonyx in mandherlei Streifen, 
"Sagen und Flecken mit einander verbuns 


den. 


Die Alten brauchten diefen Stein 


häufig zu Cameen, und man vermuthet, 
daß die ächten Uala murrlina daraus 
verfertigt find, melde jedoch nach des 
Srafen von Veltheims Meinung 
aus chineſiſchen Speckſtein befanden, 
Sargon, oder Jargon, ſiehe 
Zirfon. 
Sarluf, oder Sarlouf, fiche 
Kind, grungendes. Ä 
Saſanqua, f. Camellie, 
.Saffafraßbaunt, Laurus fal- 
Safras. Diefer nordamerikanifche Baum 
trägt alle: Kennzeichen des Lorbeerges 
ſchlechts an ſich, und follte daher eigents 
lih Saffaftaß » Lorbeer beiten. Don 
den übrigen Gattungen feines Geſchlechts 
unterfcheidet man ihn infunderheit durch 


die dreilappigen, 
gen Blätter. 


glatkrrandis 
Daß er Drdnung und 


Klaſſe mit andern Lorbeerbaumen gemein 
babe, barf nicht erinnert werden. Man 
bat ibm fon den Namen Fenchel— 


bolsbaum beigelegt. 
wird fehr verfchieden, von Einigen zu 


Seine Höhe 


8 bis 10, von Andern iu 20 big 30 


Fuß angegeben. 


Bertram fahe eine 


ungebexere Menge in der Gegend des 


Miftifippiflufes, deren gerader Stamm - 


40 big 50 Fuß hoch und verhaͤltniß maͤſ⸗ 


fig dick war, 


©. defien Reifen durch 


Nord» und Gübdearolina :c. durch von 
Zimmermann ausdem&ngl. Berlin 
1793. ©. 413, . Die verfchiedene Ans 
gabe der Größe beruhet nicht allein.auf 
dem verfchiedenen Alter der Bäume, 
fondern vorzüglich auf dem Klima. In 
den wurmern Gegenden werden fie viel 


größer, 


Die langgeftieiten, bellgrünen, 


wechſelsweis fiebenden Blätter, deren 


Form oben angegeben ift, 
Herbſte ab, 


fallen im 
Beim Hervorbrechen derfels 


ben im Fruͤhjahre erfcheinen zugleich die 
Heinen gelblichen, Blüthen büfchelmweife 


an den Enden ber Zweige. 


Sie follen 


nah Kalms Berichte cinen liebliden 
Geruch verbreiten, und find tbeild männzs 


lichen Geſchlechts mis acht Staubge⸗ 


Saſſafraßbaum 


fäßen, theils Zwitter. Letztere 
laffen eine blaue Beere, welc 
Catesby an einem langen ri 
Stiele firt, und noch von ber : 
neten ober ‚röthlih gewordenen 
eingefchloffen if. 

Der Saffafrafbaum wählt in 
Dirginien, Nord s und Güde 
Penſylvanien und andern Provir 
nördlichen Amerika unter Plata 
Zulpenbäumen, Magnolienie, in 
Wäldern in Menge wild. In € 
dauert er den Winter über im 
aud; bei und im nördlichen Deu! 
will dies nicht recht gelingen; der 
man auch die jungen Stämmch 
und nach an die Kälte gewöhnt 
werden fie Doch von ungewöhnlic 
gen Wintern durchaus getödtet, 
man fie nicht recht zu verwahre 
Die Fortpflanzung gefchieht am 
durch Beeren; denn die Ableger 
fhwer Wurzeln ; aberauch mit d 
ren iſts oͤfters mißlich. Man ı 
aus Amerika kommen laffen, wei 
uns nicht reif werden, und ai 
find oft untauglich, theilg weil 
gen der Nachfiellungen der 2 
früh abgepfläckt werden, theils au 
fie vielleicht untermegs verderben 
weilen bleiben fie bis ins brirteI 
gen, bevor fie keimen. 

Die äufere Rindedes Stamm 
Saſſafraßbaum ift dunfelbraun 
Holz graubräunlich „ leicht, weit 
brecblich, von angenehmen ftarke 
helartigem Geruche und -füßlicht 
lihem, gewürghaften Geſchmack 
taugt nicht zum Brennen, weile 
Feuer fängt, und ſtark praſſelt 
Bertram if eg jedoch in ander: 
ficht ſehr nugbar, da man Breter 
fhneidet, und Gäulen und Pfo 
Gebäuden, Zaunen u, f. w. 
bauet. Im Freien foll es leicht 
Faͤulniß und den SKäferlarven 
Würmern) angegriffen werden, 
gen, aber in der _Erde und im 
fehr dauerhaft fein. Mebr ik 
feiner mebdisinifchen ——— 


Seſſadatille Sattelm. ( 67 ) 


verkhaat,, wenigen es auch nach Euros 
pa ieumt. Es mie es die Apotheker 
erhalten, ader dach erhalten follten, bes 
felt Min Ammern oder sröfern Stuͤk⸗ 
Ion, biened jiemtih frifh, d. i. uns 
sc sad wit der Rinde umgeben 
(or mie. Das Hol; der Arfle und 
ve Demelifi zumarzneilichen Gebrauch 
s das vom Stamme; denn es 
eecd tiecht färfer. Bei der 
detiletion erhält man aus 
un Opfelrafbstze eine nicht immer 
che Bamaı eined Anfangs meifen, im 
Deber wieröntenden ächerifchen Dels 
oo ichadm Saffafraf: Seruche und 
Sram, Das Waller zieht aud dies 
m Dale mehr die riechrenden, der 
Bora aber mehr die ſchmeckenden 
Des mt. Den Abfud und den Ex— 
malt vom Sıfıfrafbolge Hat man als 
Scmigmird in der Wafterfuht, in 
Yaltin Satzrrken, in Hautausſchlaͤgen, 
fen Wermatismen und andern 
Mhiten, und dem letzztern auch ges 
edendriſche Krämpfe mit Erfols 
Kt; indei find Die Fälle, mg 
Ritiel mit aller Stcherheit anges 
Br merden dann, noch nicht genugs 
Ielamt ; in gemwiffen muß es aller; 
lich fein. Die Rinde des 
ms re ſchͤn orangegelb. Siehe 
Dehfeing Rasurgefch. des In - und 
667. Suckows An: 
BB. dat ıhess. und prallt. Botan, 
2111. Du Rot barbf, Baumi. 
0.356. Kalms Meifen durch 
Br I. S. 219. 290. 48ı. 
gerbeims DBeichreib. nords 
dam. Bas and Bufcharten. ©. 71. 
Maparille, i. Smilar. 
telniſchel, polniſcher 
Mi 4. epbippium. (in 
wrmieldben Seſchlechte, wo⸗ 
fer gehört, und welches uns 
Ranın dor Rammmufcdeln 
pa 3.) bedannt if. Mande 
be auch den englifhen 
hl, wer die Zwiebelſchaa— 
us wegen der Aebnlichkeit mit dies 
[en Yayen, Die Schaalen find heis 























Saturei 


de gleich, dünn, rund, zuſam,— 
mengebrüädt, bäutig, mit vielen 
Queergrübchen und auswendig fchiefrigt, 
graurofffarben und inwendig glatt und 
perienmutterartig, bisweilen fupfergläns 
jend. 

Diefe Mufchel trifft man im indischen 
Dean an. Sie enthä:t bisweilen Pers 
len, welche indeß eine dunkle Farbe ba» 
ben und ungefalter find. 

Saturei, Satureia. Ein Pilan- 

jengefchlecht der erfien Ordnung aus ber 
viergehnten Klaffe (Didynamia Gym- 
nolpermia), deflen Gattungen einen 
fünfzähnigen geftreiften Kelch und eine 
rachenformige, in ziemlich gleiche Lappen 
getheilte Blumenfrone haben, worin die 
Staubgefäße meit auseinander ficden. 
Don den 9 befannten Gattungen führen 
wir bier nur einige an. 
1) Die gemeine, oder Garten— 
faturei, S. hortenfis. Dies ift die 
allgemein untır dem Namen Bohnen: 
Eraut und Pfefferkraut bekannte, 
einjährige Gartenpflange. Ihr Stengel, 
der hoͤchſtens ı Zuß hoch wird, ift mit 
mebrern Zweigen befept, fleif, rauh 
und edigt. Die. Kleinen fchmalen, zu— 
gefpisten Blätter find auf beiden Seiten 
gedüpfelt, .Üten beinahe platt auf und 
einander gegen über. Die Heinen jweis 
blütbigen Blumenfiele erſchei— 
nen. in den Winkeln der Blätter; die 
Kronen find weiß, oder weißroͤthlich. 

Die Gartenſaturei mächft im mittaͤgi⸗ 
gen Europa mild, kommt aber auch bei 
ung in Gaͤrten gut fort. Wenn Pflans 
jen itgend wo auf lederm Boden fichen, 
und ihren Saamen dafelbft augfireuen, 
fo geben im folgenden Früdfahre junge 
Plänen in Mengeauf, und fo pflanzt 
ficb diefed Kraut chne ale Mühe von 
feibft fort. Es bat in allen Theilen eis 
nen angehmen gewürhaften Geruch und 
einen ähnlichen, nur etwas ſcharfen Ges 
ſchmack. Die richenden Theile zieht 
ein Aufguß von bloßem Waller aug, 
von den ſchmeckenden aber nur wenig; 
der Weingeift bingegen zieht alles Kräfs 
tige nach fih. Durch die Deſtillation 

& 2 um 


Saturnus 


im Waſſer erhaͤlt man aus dem Kraute 
ſehr wenig von einem ſcharfen, heißen 


und ſtark riechenden aͤtheriſchen Dele. - 


In mebdisinifcher Hinſicht kommt dieſe 
Saturei mit dem Thymian überein, nur 
daß lesterer ftärker il. Man braucht 
fie mehr in der Küche an grünen Bobs 
nen und Erbfen ald Würte. S. Nur 
ran Vorrath von Heilmitteln. II, ©. 
228. | | 
'2) Die Bergfaturei, S, mon- 
tana. in mehriähriges,: immergrüs 
nendes Gewaͤchs, melches ebenfalls im 
fudlihen Europa, inſonderheit im ches 
maligen Languedoc und in Stalien, wild 
wächh. Es bildet einen Kleinen Strauch), 
ungefähr einen Fuß hoch, deffen ältere 
Zweige holzigt und faſt nacend, die 
jüngern aber baarigt und ſtumpf viers 
edigt find; übrigens kommt diefe Gat: 
tung mit der vorigen im Wuchfe und in 
der Gehalt der Blätter überein. Die 
zur Geite aus den Blattminkeln treiben; 
den Blüthenftiele erfcheinen eins 
seln, und tragen an ihrer Spike die 
Beinen an der Dberlippe purpurfarbigen, 
an ber untern weißlich geftreiften und 
gedüpfelten Bläthen in Buͤſcheln. 
Man kann diefes Pflänschen unter einer 
leichten Bedeckung, oder in gefchügter 
Lage, bei und im $reien unterhalten, 
doch erfriert es oͤfters. | 

3) Die Fopfförmige Satarei, 
S.  capitata. Ehemals führten die 
Apotheken diefe Gattung unter dem Ras 
men des kretiſchen Thymians 
als eine medizinifche Pflanze. Sie ift 
ausdauernd, waͤchſt in Griechenland, 
auf Candien und im Drient wild, und 
bildet einen ähnlichen Heinen Strauch, 
wie der gemeine Thymian. Die platts 
auffigenden, gegenüberfichenden Blät; 
ter find lanjetförmig, "der Länge 
‚nad gefurcdt, gedüpfelt und 
am Rande gefranst. Die kleinen 
violetten Blumen bilden Achren. | 

Saturnud Der Name eines 
Hauptplaneten unferes Sonnenſyſtems, 
der vor ber Entdeckung des Uranus der 
entferntefte von der Sonne war. Dem 


(6) 


\ 
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bloßen Auge jeigt er fih als ein 
Fenntliher Stern mit einem | 
ins Röthliche fpielendem Lichte. 

Planet rücdt vom Abend gegen 
fo fort, daß er am fchnellften geh 
er fich bei der Sonne befindet; da 
ftill fieht, wenn er der Sonne fafi 
fiber gefehen wird, und darauf 
130 age lang juruͤck kehrt. ® 
fer fheinbaren ifi aber bie t 
Beweauig des Saturnug fehr dv 
den. Da er ju den obern Plane 
bört, fo umfchließt feine Bahn 
Sonne unfere Erdbahn. Eich 
ein Kreis angefehen werden, deſſe 
meſſer 95 mal größer it, ale dei 
meffer der Erdbahn. Diefe Bahn 
läuft Saturnus nach 10749 Tag 
Stunden, 16 Min. und ı5 Gel 
d. i. ungefähr 294 Jahr. Nad 
rer Art zu rechnen macht alfo diefe 
me von Jahren für die etwanige 
turnsbewohner erfi ein einjiged 
aus. Die Schnelligkeit, wemit 
Planet feine Bahn durchläuft, 
ermeßlich, und beträgt für jedi 
Secunde 23 Stunde Weged. D 
turnusbahn ift nicht fehr eccentrifi 
mittlern Abftande iſt diefer Planet 
mal meiter von der Sonne entfer 
die Erde. Daß fih der Saturn ui 
Achfe drehe, vermuthete man el 
bloß; doch ließ ſich darüber nid 
Gewißheit beftimmen. Der bei 
Herfhel bemerkte endlid 

Streifen auf diefen Planeten, «a 
ren Bewegung man nunmehr mit 
beit feine Ummwälzung um feine 
abnehmen kann. Sie geſchieht 
derfelben Richtung, wie dei den ü 
Planeten, und war nah Het 
binnen 5 Stunden 16 Minuten ; 
Bugge aber binnen 6 Stunden, 
wahren Durchmeffer dieſes P 
ſchaͤtt man nach der genaueften % 
mung feines fcheinbaren Dur 
ſers auf 9% mal Fleiner, ale den‘ 
meffer der Sonne und auf ıt 
größer, als den der Erde, Der! 
liche Raum des Saturns - wird 





Saturnug 


Amir betragen, alö ber gane 
Bon Erdfugel. — Aug 
Beinhtungen ſchließt man 
Beet, dag der Eu; 
babe. 
ürdigfien Erſchei⸗ 
mu: i der Ring diefes 
z eriheint gänzlich von der 
maebgriondert, als ein dieſel⸗ 
er Reifen. Bor Erfindung 
far diefer fonderbare Körper 
at, da man ibn mit dem 
der Kugel des Saturns 
fann. Der berühmte 
| den Ring uerf; 
Be nit, mas man das 
Erfi fpäterbin über; 
Hallig, daß der Gaturn 
farmigen Körver umgeben 
zewiſſen Abſtande cons 
indig parallelen Rich⸗ 
Hi Segend des Himmels 
gel umgebe, und von der 
werde. Diefer Ring 
it , aber fehr dünn, und 
I z00 der Dberfläche des 
jältsifmäfig gering. Sein 
erhält Sch zu dem Durchs 
its felbft, wie 7 zu 3. 
welhes er von der Sonne 
ft er auf feinen Planeten 
einigen Stellungen zeigt 
eenröhre auch fein Schat; 
Hieraus laͤßt ſich 
heinlichkeit fchließen, 
cing ein undurchſichti⸗ 
? fein müffe. Da diefer 
ft, welcher ſchon durch 
meöbre in die Augen 
den der ungebeuern 
jederzeit eine pa: 
und immer nad eis 
send des Weltraums 
Heibt, fo folgt darans, 
nur an Einer 
m der Eonne erleuchtet 
mobnern niemals als 
4, fondern allemal nur 
r weniger breite Ellipfe 
Germer, daß feine er⸗ 
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weiterte Ebene waͤhrend des beinahe 
zojaͤhrigen Umlaufs des Saturnug zwei⸗ 
mal durch die Sonne gehen muß, wo 
lsdann der Ring als eine grade Linie 
erſcheint, und nur der Dicke nad ers 
feuchtet wird. Diefe ift aber fo unbes 
trächtlich, daf man fie bieber auch mit 
den beften Zernröbren nicht erbliden 
fonnte, Nureinem Herjchel gelang 
es, mit feinem zu einer fo unglaublichen 
Vollkommenheit gebrachten Teleſcop die 
äuferft feine Linie noch zu erfennen, 
unter welcher fich der Saturnutring alss 
dann zeigt. Zu manchen Zeiten iſt der 
Ning gar nicht fichtbar, und der Saturn 
erfcheint fodann vollfommen rund. Bald 
nach dem gänzlichen Verſchwinden zeigt 
er ſich als eine gerade Linie zu beiden 
Seiten feines Planeten. Dieſe wird 
innmer breiter, und öffnet Äh zuletzt, 
fo daf fie nach und nach zu beiden Geis 
ten der Kugel, wie ein Paar Handheben 
erfheimt, melde nad 73 Jubren — 
von der Zeit an gerechnet, mo ſich der 
Ning gar nicht jeiste — die griften 
Diffnungen haben. Nah diefer Zeit 
nehmen diefe Deffnungen eben fo almäs 
lig wieder ab, mic fie zu nahmen und 
werden immer enger, bid endlih 15 
Sabre nach der erfien Erfcheinung der 
King mieder verfhmindet. Hierauf wird 
er von neuem fihtbar, wendet ſich aber 
auf die andere Seite, wo er wiedernad 
7E Iahren am meiften geöffnet if, und 
nach 29% Jahre von ber erften Erſchei— 
nung an wiederum verfchmindet. Währ 
rend diefer 29% Jahre hat Saturn feine 
Laufbahn um die Sonne vollendet. 

Im ganzen Umfange der Aſtronomie 
ift kein ähnliches Phänomen befannt, 
mie diefer Ring. Es ift ſchon ermähnt, 
dag er hoͤchſt wahrfcheinlih ein dunfler 
fefter Körper fein müfle, and nicht, mie 
man ebedem dafür hielt, eine leuchtende 
Atmoſphaͤre. Daß fein Umfang unge: 
heuer fei, läßt fih aus der Groͤße des 
Planeten, den er umgiebt, leicht erach⸗ 
ten. Sein Durchmeifer wird auf mehr, 
ald 234 Erddurchmeſſer, feine Breite 
aber zu 6% Erddurchmeſſer berediner, 

Mir 


Saturnit — Saubohne ( 70 ) Saubrodtt— Saubift 
Wie viel/die Dicke betrage, Lift fh 


nicht beftimmen, Der Schluß, daß die 
Maſſe, woraus diefer Nina beftebt, ges 
gen den Saturn fchwer fein müffe, ift 
fehr natürlich, weil er ſich ſonſt nicht 
im Gleichgewicht erhalten würde. Es 
iſt auch einleuchtend, daß er gegen ſei— 
nen Planeten ftürgen muͤßte, wenn feine 
Wölbung an irgend einer Gtelle unters 
brochen würde. Alle Muthmaßungen 
über feinen Urfprung und über feine Bes 
ſtimmung übergeben wir hier, als völlig 
hypothetiſch. 

Durch die raſtloſen Bemuͤhungen un: 
ſerer jetzt lebenden Aſtronomen hat man 
ſeit einigen Jahren noch wunderbarere 
Erſcheinungen, als die erwähnten, am 
Saturn wahrgenommen, und gefunden, 
daß ber Ring nicht einfach, fondern 
sgedoppelt fe. Herſchel erblicte 
zum öftern eine dunkle Zone auf der 
Fläche des Ringes, welche auf beiden 
Eeiten gleichbreit war, und ſich auf je: 


Der ıfle in 

s» at.» 13 9 ⸗ ⸗ 
s 3tes 1 3 21 — 
s dies 2 5 18 5 ⸗ 
»s Ste 4 ss 12 4 ⸗ 
s bite s 15 3% 23 8 8 
s Tees 79 ⸗ 8 ⸗ ⸗ 


Der ſechſte von den Saturnstrabanten 
iſt der groͤßte, und kann ſchon durch 
gute achromatiſche Fernroͤhre erkannt 
werden. Das Herſchelſche vierzigfuͤßige 
Teleſcop gehoͤrt aber dazu, un fe alle 
7 su ſehen. S. Bodes Anleitung 
zur Kenntniß des geftirnten Himmels. 
ste Aufl. 1801. ©, 501. und ferner. 
Deifen Erläuterung der Gternfunde, IT. 
$. 505 — 550. Käftners Anfangtgr. 
der Aſtron. $. 199. II — IV. Gothaiz 
ſches Magay. für das Neueſte te. 1X. 
Et. 4. ©. 50, 


Saturnit. Ein Name des 
braunen Bleieried. ©. Blei, 


Sau, f. Schwein. 


Saubohne, ſiehe 


Wide, 
Bodnenwicke. 
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“uk “kw u“ 


der Hälfte deffelben bis nahe « 
Saturn verfolgen lief. Die for: 
fien Beobachtungen führten ibn 
auf den Schluß, daß der Satu 
zwei concentrifchen, ungleich 
Ringen umgeben ſei. Mehrere T 
an diefem in feiner Art einzigen 
ten mögen fernern Entderfungen 
halten fein! 

Eine andere Merfwürdiafeit de: 
neten Saturnus ift, daß ibn auf 
fat zojährieen Laufbahn um die € 
fieben folder Nebenplaneten 
Trabanten bealeiten, mie unfer 
it. Schon im fiebenzehnten Tal 
dert endete man mehrere ber 
Dem arofen Herihei war es vor 
ten, die Zahl auf 7 zu bringen. 
dieſe Nebenplaneten iaufen zußerha 
Ringes von Weften nad Diten u 
auf den äuferfien, viel ſchneller 
unfer Mond, um ihren Hauptpl 
in folgender Ordnung: 


o Tagen 23 Stunden in einer Entfern. von 3 Halbmeſſ. bes 


⸗ 24 ⸗ 3 
⸗ ⸗ 5 ⸗ ⸗ 
⸗ 36 ⸗ ⸗ 
⸗ ⸗9 ⸗ ⸗ 
3 s 20 8 —⸗ 
⸗  »s 597 8 ⸗ 
Saubrodt, ſiehe Schw 
brodt. 
Saudiſtel, Sonchus. 7 


fie Ordnung der neunjehnten 
(Syngenefia Polygamia aegqı 
enthält ein aus 16 oder mehrern 
tungen beſtehendes Pflanzengeſt 
mit nacktem Saamenboden; ſchuppi 
am Grunde bauchichtem Kelche, 
haarigtem, ſtielloſem Haarkroͤnchen 
ches Saudiſtel, Gaͤnſedi 
Sonchen und Haaſenkobl 
1) Die gemeine Gaudi 
„S. oleraceus, auch Leberdiftel, 
melk und Saumilch, ein fehr gen 
Gewaͤchs, das auf Kohlfeldern m 
Bärten oft in großer Menge ange! 
wird. Die Wurzel it jaͤhrig; der 
3 Fuß hohe, hohle, weiche Stengel 


Saudiftel ui ) Saueranıpf. —Sauera,-Eufe 


a ach Seitenzweiges bie ges 
Anton, de im Queerfüde 
yetheilten Blätter umfaffen 
den Stirzel. Die blafgelden din: 
menmißceen in den Sommermonaten 
Valge Ar: nad) einander an den Spitzen 
Beh ind feiner Zweige auf fils 
Men Stitlen, daben platte 
Seide, und bringen eiſenfarbige, eins 
gelerite Samen, die viel kuͤrzer And, 
V ir Haarkrinden. 
Dir yanıı Ganze iſt blaͤulich, oder 
perlfechen ungzaufen, waͤch ſt auf fettem 
Baden fehr zul, und enthält in allen 
Übren Teue, beſonders jung, einen 
milßerrigen Cat, Die ſtarken, rüs 
bendtalikn, zeiten Wurzeln find jur 
Zeit des Rangels als Speiſe gu gebraus 
em; md dir rgen Blätter und Sten⸗ 
gef eara au füglih mit unter den 
Grünkstinden. Haaſen und Karins 
chem geben dirfer Planze begieria nach; 


Blätter; die borkigen Blumen 
fiele und Kelche. Die Wurjel ift 
jährig, und die Blüthe, welche im Ju⸗ 
lius und Auguſt erfchent, ſieht gelb 
aus. Diefe Saudiftel iſt ebenfalld, ins 
fonderheit jung, ein fehr nahrhaftes und 
gefundes Wichfutter, und förinte mit 
Nutzen auf Sumpfmwiefen angebauet wers 
den, mo befiere Pflanzen nicht fortfonss 
men. Den Bienen liefern die Blüthen 
viel Honig. 

3) Die Aders Saudiftel, S. 
arvenfis. Auf thonigten Aeckern uns 
ter der Sommerfaat, vorzüglich der Ger⸗ 
fie, ein fehr fchädliches Unkraut: Es 
hat eine dauernde Wurzel, und kommt 
dem äußern Anfehn nach fehr mit der ges 
meinen Gaudifiel überein. Die Blätter 
find fhrocfägeförmig, amGrum 
de hersförmig, am Rande mit duͤn⸗ 
nen, weichen Stacheln befetzt, übrigens 


‚aber glatt und fiengelumfaffend. Die 


fir Eherte, Ziegen, und infonderheit , geiben Blumen, melde im Junius, 


ir das Rindoieh ifi fe cin gedeihliches 
faire. Den ausgepreften, falzigts bits 
ma Rıildfaft brauchte man ehemals 
gen imnere und äußere Entjündungen, 
Irgen Ersungn in den Eingemeibden, 
a yettıiden, Fauls und Wechfelfiebern, 
cal der Ecitnfichen und gewiſſen 
Arten von Odrenſchmerzen. Da es ins 
deß fo Hide YEanzen von ähnlichen Eis 
— pi fo iR diefe im mediti⸗ 

F st in Vergeſſenheit ges 
a rgeffenheit 9 


Die ungeheure Menge des Saamens, 
7 Blüten bringen, macht fie iu 
Aa ie Unktaut, 

wir darch unabläfige Sorg⸗ 

Falk rt nn ch ßige Sorg 

2) Dir Eanpfs; Saudiftel, S- 
‚Bein Prmird 3 bis 6 Zußhod, 
BÜSR 0m Zeichen, an Bäden, 
en z08 of fumpfigen Wiefen und 
da Duchſe hat Fe mit der 
Bin birkauptoiel Aehnlichkeit, doch 
; In e ise Stengel oberwaͤrts in 
Walkis Ineige out. Ihr Gattungs⸗ 

ſrorſäsefoͤrmi— 

U, ız hründe besrtannten 






Julius und Auguſt da find, ſtehen fa ſt 
ſchirmartig auf borſtigen Blu— 
menſtielen, und haben borſtige 
Kelche. Die Stengel werden mehren⸗ 
theils ſo hoch, daß die Bluͤthen über 
dem Sommtergetraide hervotragen. Die 
Eigenfchaften diefer Gattung And wie 
bei der gemeinen Saudiſtel. Bute Haus⸗ 
wirthe laffen fie im April und Mai auf 
ben Aeckern mit Meffernausfiechen, und 
füttern fie, jerſtampft und mit Kleien 
virmengt, den Schweinen. 

Die Alpen» Saudifel, S. al- 
pinus, bie See, Saudifel, 8. 
marit., welche auch in Deutfchland wild 
wachſen, und andere übergeben wir, 
 Sanerampfer, f. Ampfer. 

Sauerampfers Eule, Pha- 
laena noctua pronuba. Ein Nacht⸗ 
falter mit braunen oder/ grauen 
Norderflügelnand hochgelben, 
beinabe am Ende mit einer 


ſammtſchwarten giemlich breis 


ten Binde verfebenen Hinterflüs 
geln. Er findet ſich faft den ganien 
Commer hindurd in manden Jahren 
niemlich häufig im Bärten auf Wegen 

und 


— — 


Sauerdorn — Sauerflee (: 72 | )-, 


und Rafenplägen. Geine Raupe lebt, 
- auf den verfchiedenen Ampferarten. 

Sauerdorn, f. Berberis; 

flraud. 
, Sauerflee, Oxalis. Es find 
nach den neuern Entdedungen, befons 
ders auf dem Worgebirge der guten 
Hoffnung, nunmehr 93 verfchiedene Gat⸗ 
tungen von Pilanzen diefes Nameng be: 
kannt geworden. Gie bilden zufanımen 
ein Geſchlecht, deſſen Kennzeichen der 
fünfmal getbeilte Kelch; die s an den 
Nägeln verbundenen Blunmenblätter und 
bie fünfwinflichte, in den Winkeln aufs 
fptingende Saamenkapfel find, Im 
Syſteme ficht es in der vierten Ordnung 
ber zehnten Klaffe CDecandria Pen- 
tagynia), 

ı) Der gemeine Gauerflee, 
O. aceto ſella. Diefes 2 bis 4 Zoll 
hohe Pflaͤnſchen führt fehr verfchiedene 
Namen : Kuckuksklee, Kuckukskohl, 
Kuckuksbrodt, Gauchampfer, Gauchs 
brodt, Buſchampfer, Buchs Herz: und 
Haaſenklee, Roßampfer und Mäblers 
fraut find die rornehmſten. Es findet 
ſich haͤufig auf lockerm, feuchtem Boden, 
wo viel Schatten iſt, unter Hecken, an 
Baummurzeln in Gebüfchen und Wäls 
dern. Die ausdauernde Wurzel beftebt 
aus fleifchigten, jabnformigen und ges 
gliederten weißen oder rötbliben Schup⸗ 
pen. Sie treibt aus dem untern Ende 
lange haarförmige Fafern, aus dem 
obernaber im Frübjahre mehrere einzelne 
ſchwache 2 bis 3 Bol lange Blüthen s 
und Blätterfiiele, aber keinen Stengel. 
Auf jedem Blattfiiele fichen 3 gleich 
große, hellgruͤne, bisweilen röthliche, 
‚gatte, etwas baarigte, verkehrt 
bersförmige Blättchen, welche 
das Blatt ausmachen. Bor ibrer völs 
ligen Entmickelung find fie am Gtiele 
unterwärts zuſammengefaltet, welche 
Stellung fie auch des Abends, oder bei 
ſchnell einfallendem Sturme und Regen 
annehmen. Die Biattkiele tragen aus 
der der einzelnen Blume noch 2 
Blätterfchuppen ; die Blumen haben eine 
milhweiße Farbe, find mit feinen rs 


Sauerklee 


then Adern durchiogen und amı 
Theile gelb gefledt. Wenn mi 


- Pflänzchen in Bärten aus GSaanıe 


fallen auch röthliche und blaͤulic 
then mit unter. Die angenehm« 
der Blätter empfiehlt den gı 
Sauerklee als Küchengemähs fi 
Sauerampferd. Den ausgepreßt« 
bat man, fomwie den Aufguß, Bi 
in Entiöndungs » und Gallenfiebe 
Srühlingefuren als Abfuͤhrung 
und wider den Scharbock gebrauch: 
einem. Theile Blätter und 2 $ 
Zuder fann man eine treffliche € 
bereiten, welche für Kranke fo | 
if, wie Citronenconferve. Die | 
tig im April erfcheinenden Bluͤthe 
men den Bienen gut zu flatten. 
wichtige Vortheil, dem dieſes 
chen gewährt, beftebt jedoch in d 
Fannten Sanerfleefalge. D 
ein unvollfommenes, überfaures 
tralfal; von ſehr faurem Geſchmac 
erfcheint in rhombojdaliſchen BL 
ober drufigten Kryſtallen, und n 
verfchiedenen Gegenden, 4. B. i 
Schweiz, auf ber Grenze derfelb 
wirtemberaifhen Amte Zuttlinge 
Thüringiihen und auf dem Ha 
Grofen bereitet. Das fchweil 
Sauerkleeſalz loͤſt ich wegen fein: 
fern Säure im Waſſer leichter aı 
das thuͤringiſche. 

Das Gauerfleefal wird aus 
Safte der Plane gewonnen, n 
man durchs Augpreffen der in bil 
Mörfern zerfioßenen Blätter und 
Stengel erhält., Er fol z3; 
Gewichts an Salk liefern, weic: 
nach genauern Proben um bie Hä 
wenig angegeben if. Der auggı 
Saft wird fo lange rubig fichen o: 
bis er völlig Mar und durchfichtig | 
den if, Sodann dit man ihn | 
Syrupsdicke (bis auf den vierten! 
über einem gelinden Feuer ein, 
etwas wohl Froftallifirted Sauer! 
binein, und ftelle die Maffe jun 
ſchießen in einen Keller bin. 7 
Kryſtallen aber noch mit vielen A 


Sauerflee 


Zn veniht erfcheinen, fo [ER 

mu dı miämals auf, kocht He von 

Bam Sllenpulver, und klaͤrt fie 

Mika, worauf fie erſt in reinen 

anfhiefen. Die Mut: 

gt, wem das Galı jum cr: 

u ilänglich aeichieben if, feine 

Mamehr beim fernern Abdampfen, 
Befehr jauer ſchmeckt. 

Bu okdı das Saucrklecial;, da 
Bam ih, nit nur durch den mit 
ala überfättigten Bitriolmein- 
Bad, fendern verfälicht es auch 
em. Zur Entdeckung 
dieſtt deriercien iſt eigene Erfahrung 
- Uhriaens Liefert nicht nur 
Mae keihricsene Gattung, fondern 
Male gihöente Cf. unten), der 
basgınte Saue rtlee, O.cernua, 
Man Bergebirge der guten Hoff⸗ 
Ba nbliher Menge macht, 
meine Sauerampfer, 
N wen, mahr:s Sauerkleefalz, 
ine gewinnen es die Landleute 
ed Shmarjmalde. 

20 Banrrkieefalz enthält cine eigen, 

Me Ben der Weinfteinfäure völlig 
soliden Säure, die ſonſt Zucktrſaͤure 
BE Euren), und deren Grund; 
d i inch: vielen Pflanzenſubſtanen 
Meet Zußande, 3.3. im Zucker, 
m Bengif, in der Etärfe und fogar 
Men, finde. Das Cal; felbfi 
Fe inneifung als cin vorzüglis 

Kite dimpfendes, und doch nicht, 
der Balpıter, fhmwächendes Mittel 
8 gebraucht. Mit Eitrons 
Am Zuder in einem Derhältniffe wie 
LE 450 jufammengerieben lics 
MER inienchmes imonadenpulver. 
F dur Yulöfung diefes Salzes in 
fann man Dinten und 
Cilkarijrt: aus der Wäfche und aus 
Ökden tigen. Eben diefe Auflöjung 
Mit die wit Ralterden gemifehten ſoge⸗ 
Warn harten Ztint, und Kochwaſſer 
BE, a0d dient baber zur Pruͤſung 

Brtrefih. ©. Bechſteins 
des Ins und Ausl. II. ©, 
ME Sherers popul, Chem. ©. 
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Sauerklee 


202. ®rens ſoſtem. Handb. ber ges 
fammt, Chem. II. 8. 32. Procede 
employe dans la Suabe pour faire 
le Sel d'oleille par. Mr. Bayen. 
Annales de Chim. Tom.XTV. p.3. 
v. Erells chen. Journ. U. @.6. 
Deſſen chemiſch. Annalen 1785. I. S. 
ıı2. 1786. I. ©. 41 und 139. 
Oekonom. Hefte. 3. IX. ©. 275. 

2) Der gebörnte Gauerflee, 
O. corniculata, femmt dem vorigen 
im Wuchſe bei, if aber nur jäbrig, und 
treibt aus der faferigen, kriechenden, 
Rark muchernden Wurjel einen runden, 
faftigen, roͤthlichen, 6 bio s Zoll hoben 
Stengel, der bisweilen geſtreckt, meh⸗ 
rentheils aber aufgerichtet und mit 
mehrern Achten beſetzt iſt, daher 
er einen kleinen Buſch bildet. Die 
langen, duͤnnen Blattſtiele tragen zarte, 
hellgruͤne, bisweilen röthliche herzfoͤrmi⸗ 
ge Blätter, die ſich zu derfeiben Zeit 
und auf gleiche Art, wie die an der vors 
ber befchriebenen Gattung, zufammenles 
gen. Die langen dünnen Blüthenftiele, 
welhe aus den Winkeln der Blätter 
fproffen, tragen. 2, 3 oder 5 Eleine gels 
be Blümchen fhirmartig. Die 
lange auftechtſtehende Saamenkapſel 
ſtellt eine fuͤnfeckigte, gehoͤrnte Schote 
vor, welche ſich, wie bei der vorigen, 
von ſelbſt öffnet, um ihre Saamen her⸗ 
ang zu fchnellen, und ih dann plöglich 
wieder fchlieft. 

Diefe Pflanze ſtammt arfprünglich 
aus dem füdlichen Europa und dem mits 
tägigen Deutfchland, ift aber bei ung 
ſchon fo weit einheimifch geworden, daß 
man fle in Gärten und auf Zeldern wie 
ein gemeined Unkraut findet. Gie giebt 
frifh und getrocknet ein gutes Viehfut⸗ 
ter, und ann füglich, fo wie Sauers 
ampfer, in ber Küche benugt merden, 
Daß der ausgepreßte Saft ebenfalld Saus 
erkieefalz liefert, iſt bereits angemerkt 
worden; doch flieht er am Gehalte dem 
von der vorigen Gattung nach. 

3) Der reinbare Sauerflee, 
OÖ. [enfitiva. In Dftindien einbeis 
mifch, mit faferiger Wurgel, ſpannen⸗ 

langen 


Saugfiſch 


langem, nacktem, mit Knoten verſehe⸗ 
nem Stengelund gefiederten Blaͤt— 
tern, die aus 12 und mehrern Paas 
ren garter, eirunder, unten purpurfars 
bigee Blättchen beftehen. Aug den Wins 
feln der Blätter kommen die Blüthens 
fiiele, deren jeder mehrere gelbe, ſchirm⸗ 
artig geftellte Bluͤthen trägt. Die 

Blättchen anden Blättern diefer Pflanze 
find fo. reisbar, daß fe fih nicht nur 
nach jeder Berührung, fondern fogar 
nach dem Anhauchen zufammenlegen, 
und jwar fo, daf dieuntern Slächen ges 
nau einander bedecken. 


Unter den Gattungen bes Sauerklee's, 


Die auf dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung mwachfen, uiebt es einige mit fehr 
fhönen und großen Blüthen, 4. B. der 
prächtige Sauerilee, O [pecio- 
fa, der großfblütbige Sauer— 
flee, OÖ. grandifl, und andere, ©, 
Willdenow Lin. Ip. pl. Ton. 
HI. p- 772 und ferner. 
Saugfiſch, Echeneis. Man 
fennt jetzt 4 oder 5 Gattungen von 
Fiſchen diefes Namens. Sie machen 
ein Gefchlecht der vierten Ordnung aug, 
und find des fonderbaren Werkzeuges 
wegen, womit fie fib an fefle Körper 
faugen, febr merkwürdig .— Ihr 
Kopf iſt breiter, als der Feilförmige, 
rundliche Körper, und oben mit einem 
platten, cirunden, geftreiften und in 
die Queere gefurchten Schilde bededt. 
Der Kopffchild, welcher eben das 
MWerkjeug ik, womit fich dieſe Fifche 
feſtſaugen, flelle eine ovale Zläche vor; 
swifchen den darauf befindlichen Queers 
furchen laufen raue Linien oder erhabes 
ne Schwielen, welche gleichfam aus laus 
ter feinen Borken, oder vielmehr aus 
haabkenfoͤrmigen Zähnchen zufammenge, 
jet zu fein ſcheinen. Wenn fi der 
Fiſch hiermit an einen feften, etwas raus 
ben oder mit ofenen Poren verfehenen 
Körper andruͤckt; fo bleibt er fo feft Fler 
ben, daß ihn keine Gewalt foll losreißen 
können, ohne ihn zugleich felbft zu bes 
ſchaͤdigen. Er ſelbſt aber kann nad 
Willkuͤhr Ach losmachen, fobald er die 
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Saugfiſchh 


kleinen Häfchen oder Zaͤhnchen 3 
biegt, Diejenigen feſten Körper 
welchen Ach’ die Sauafifche haufig 
fegen pflegen, find der Schiffsbodern, 
bunde, Haififche und andere größere 
bewohner. Ebrmals fabelte marı , 
wenn ihrer viele fih an den Bode 
nes Schiffes anferten, fie daſſelb 
Laufe aufdielten; daher rühren bie 
nennungen Yemmfifde 
Schiffsbalter, die man beſon 
der einen Gattung beilegte. Sonſt 
fen fie auh Schiidfifhe und See 
preten, 

1) Der große Saugfiſch, 
neucrates, Dies ift der eigent 
Schiffshalter. Er erreiht eine %: 
von 4 bis 7 Fuß, und zeichnet 
durhdie 24 Streifen oder Qu« 
furden im Kopfſchilde und 
ungertbeilte Schwanıflo 
aus. Sein Körper iſt geſtreckt; 
Mundöffnung groß; beide Kiefern | 
mit rafpelährlichen Zähnen befegt ; 
Augenflern ift ſchwarz in goldfarbig 
Ringe; die Baden find filberfarben, 
Rüden und Schwanz grün; die Sei 
unterhalb. der Linie und der Unter 
weiß. Der After befindet fih faf 
der Mitte des Leibe; alle Floffen, | 
die Schwanzfloffe audgenouumen, ba 
einen gelben Grund mit breiter violeı 
Einfaffung. In der Kiemenbaut f 
9, inder Bruftfieffe 20, in der Bau 
floffe 4, in der Afterfloffe 35, in 
Scmanjfloffe 18 und in der Ruͤck 
fioffe 40 Gtralen. 

Diefer Fifch, der als Kaubehier N 
Mufcheln, Krebfen und andern Gee 
gefchöpfen lebt, bewohnt kalte, gem 
figte und märmere Meeresgegend 
Man trifft ihn bei Norwegen, in | 
mittelländifchen See, bei den molu: 
fhen Inſeln, an den arabifchen Küf 
und in den amerikanifchen Gewaͤſſern 
Am bäufigften sieht man ihn -mit I 
Haififchen aus den Waffe. Senn 
geres zäbes Fleifch mird nur im fi 
falle und von Armen gegeffen. Si 
Blochs Naturgefch, der Fiſche 

 Haffe 


Saugſchwamm« 


Aalllaniig Reiſe nach Palaͤſtina. 
Dada Ude, &. 371. Schriften 
Yon Birdichaft maturf. Freunde, 
VI & ss, 

Delleine Saugfifdh, die 
Busitt, E. renora, mird nur ı 
Mamba uf lang, unterfcheidet 
Bl he 16 Bid 19 Queer— 
fanden dıs Kopffchildes und 
aa Ne aeisaltene Schwanz— 
Meile De Kürper ifi ſtark mit Schleim 

md mit vielen zarten Vertie⸗ 

fa veiden. Das Echild hat cine 
Enfeffong und bedeckt den 

ga and fait noch einen Theil 
Die een Die übrigen Theile find 
BUEhER Yergen; der Augenfiern aber 
Ba a Ällimfarbenen Rinze umge: 

Bea dr Yen ſchnarz; die Geiten 

Ben nah hm Bauche herab allmaͤlig 

Os Bauch ; After s und 
fo) am Grunde grau, 
m Beben. Die Kiemenhaut bat 
22, die Bauchfleſſ⸗ 
Kein: und Schwanfloſſe 20 
an die Rldenfofe 21 Stralen. 
fe Sattung, weiche in der Lebens⸗ 
BEE mit der perher befchriebenen überein, 
Mi bemahut mehr die waͤrmern 
* WMan finder ibn in 
bar mitelindifhen Ser, im indifchen 
DE nd deh americanifchen Gewaͤſ— 
Fat dd ebenfalls an feſte Koͤr⸗ 
BEE ER oil fo nase um den Rachen 
freferhai'g der ſchwimmen, 
ii ri ii, wie er der 
4; 
©. Blıkı i Emmaas entgebt. 


Fanfänamm, Spongia, 
Beta Geſchlecht van Wafs 


ER die man zu den Pflanjens 
Uhren tehar, Es herrfchen in der 
n iefer merkwuͤrdigen Koͤr⸗ 
29 nudı Dunfelheiten. Sie 
Anm Stüden den Corallen 
Se Bühen aber in andern wieder; 
FD ihnen ab. Man nennt fie 
eerſchwaͤmme; da ins 
| Bm and in fließenden Sewaͤſſern 

ih diefe Benennung nicht yafı 

















75) Saum — Saumfarn 


ſend genug. Der Name Saugſchwamm 

fickt fich aan; für die Eigenfhaft, das 
Waſſer fehr leicht in ſich zugichen. Diefe 
Naturprodufte zeigen verfchiedene Ges 

fhialten, indem fie bald Bälle, bald Roh⸗ 
ren oder Aeſte, bald Faͤcher und ders 
gleichen bilden. Die Subitan;, woraus 

fie beſtehen, ift ein biegſames faſeriges 
Gewebe mit einer Art von Gallert übers 

jogen. Es ſcheint das Mittel zu halten, 

jwifchen dem Gewebe der vegetabilifchen 

Ehmämme und den Mailen mancher 

Pflanzenthiere. Gemöbnlich ſſeht man 

dader auch die Saugſchwaͤmme als ebers 

gänge deg Thierreichs zum Gewaͤchereiche 

an. Die Narurforfcher find jedoch noch 

nicht einig über die wahre Beſchaffenheit 

diefer fonderbaren Körper. Einige bes 

zweifeln ihre thierifhe Natur gänslich; 

andere glauben nicht, daß die Zellen 

und Poren von Würmern, wie die Eos 

rallengebäufe, bewohnt werten, fchreis 

ben aber der Ballert derfelben eine thies 

rifehe Bewegung und eine Art von anis 

malifchen Leben zu. Mehrere behaupten 

endlich, dab die Saugſchwaͤmme wahre 

Gehäufe wären, welche burch befondere 

darin lebende Würmer ihr Dafein ers 

bielten.. 

Es ift fchwer gu entfcheiden, welche 
Meinung die wahre fe. Noch fehit es 
uns an —— Beobachtungen 
diefer Woffergefchöpfe. So viel iſt ges 
wiß, daß fle ſich nach Art der Gemächfe 
durch Ausmüchfe fortpſtanſen. Mehr 


bierüber f. unter dem Art. Apnocthes 


kerſchwamm, als der mertmürdigften 
Gattung. Zwei andere findet man un: 
ter dem Art. Brodtſchwamm und 
Flußſchwamm beſchrieben. 

Saum, ſſiehe Wafferfeder, 
gemeine. 

Saumfarn, Pteris. Unter den 
Farn- oder Farrenfräutern — Gewaͤchſen 
aus der 24ſten Kl. ( Cryptogamia ) 
— giebt es viele Gattungen, bei wels 
hen die Fruchttheile in Linien liegen, 
die den Rand der untern Fläche des 
Wedeld nah Art eined Saums umge— 
ben. Sie führen daher füglich den 

Ramen 


Saumfarn 


Namen Saumfarn, und machen ein 
eigenes Gefchlecht ang. 

Sn Deutfchland waͤchſt davon eine 
Gattung faſt in allen Waldgegenden fehr 
bäufig, welche man unter dem Namen 
Sefus Chriftiwursel. kennt,’ bie 
aber in der Botanik beffer Adlers 
Saumfarn, Pt. aquilina, genannt 
wird. Bei den alten Botanifern hieß 
fie Farnkraut » Weiblein zum Unterfchied 
von männliden ZTüpfelfern, 
S. d. Art, — Die Wurgel diefed Ges 
waͤchſes dauert viele Jahre, ift dich, Fries 
chend, und zeigt in die Queere burchger 
ſchnitten eine Zeichnung, aus welcher 
die Einbildungstraft bald ein SKreug, 
bald den doppelten Ealferlihen Adler, 
oder auch die Buchflaben 3. E. (Jeſus 
Chriſtus) gemacht hat. Die Stengel 
mit den Wedeln, melche im Fruͤhjahre 
aus der Wurzel treiben, erreichen nach 
Beſchaffenheit des Bodens 2, 3 bie 4 
Fuß Höhe. Die Wedel find hellgrün, 
trodner Subftang und dreifach sus 
fammengefegt; die Blättden 
gefiedert und die Lappen lans 
getförmig. Bon ben lestern theilen 
fih die unterfenm wiederum in 
Queerfiüde, und die obern find 
viel Fleiner. 

Der Adler. Saumfarn waͤchſt im nörds 
lichen Europa, wie in Deutfchland, auf 
Anhöhen und in feuchten niedrigen Ges 
genden. An vielen Drten bedeckt er den 
Boden ganz, und verbindert das Aufs 
fommen des jungen Holjes in den Wals 
dungen. Das Bieh läßt ihn fliehen, 
meil es im Zrübiahre, wo die Wedel 
noch weich genug wären, befferes Futter 
findet ; daher benugt man biefes Farn⸗ 
fraut entweder gar nicht, oder man 
wendet es höchftend als Streu an. Als 
lein wenn es vor der Bluͤthezeit im Ju— 
nius abgebauen und wie Heu getrocdnet 
wird, fo foll es für Rindvieh und Schaafe 
ein recht gutes Winterfutter geben. Das 
Rindvieh foll/ es gern freffen, wenn man 
ed in einem Gefäße mit heißem Wafler 
abbrüber, und etwas Salz dazu thut. 


Die Wurzel kann bei der Bereitung des 
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Cordians und die Afche derfelber 


wie bievon ben. in einer Grube verl 


ten Blättern, als Seife gebrauch! 
den. Um die Afche rein zu erh 
thut man wohl, die Pflanzen in 
eingegrabenen Keſſel zu verbre 
Man gi t hernach ſo viel Waſſe 
daß fie gu einer Art von Teich ge 
werben Fann, aus welchen man Ki 
bildet, Diefe laſſen fih hernach 
der Seife zum Reinigen der Wäfche | 
chen; letztere wird dadurch fehr ı 
und erhält einen angenehnıen Ge 
©. Bechſteins Naturgefch. bei 
und Ausl. II. ©. 1136. Deko 
Hefte. B. VIII. ©. 481. 
Saufein, f. Stinffei 
Savafu, oder Savacou. % 
fon fchuf nach feiner Gewohnheit 
fen Namen aus dem canennifchen U 
Sacuacu, welches dort von 2 Wü 
gebraucht wird, die ſowohl der Se 
als. der Lebensart nach, ganz den 
bern gleichen, und daher auch von B 
fon unter diefen Vögeln mit aufgefi 
werden. Da indeh bie Gefalt 
Schnäbel ganz und gar von der F 
des Reiherſchnabels und aller übt 
Sumpfvögel abweicht, fo haben ne 
Naturforfcher aus beiden Gattungen 
neues Gefchlecht gebildet, deffen fi 
unter bem Namen Hohlſchnabel 
mwähnung gefcheben il. Der von B 
fon fogenannte graue Gavalı 
der gebäubte Hoblfchnabel, deri 
Büffelfchnabel heißt, und der braı 
Savafu, der fogenannte Fre 
freffer. Nah Latham follenb 
nur Gpielarten fin. S. Lath 
Ueberſ. der Vögel. III. ©. 10. 
Scabiofe, Scabiola. Ei 
brauchen fiatt dieſes urfprünglich latı 
fhen Namens die Benennung Grii 
traut. Die Scabiofen, deren 
Gattungen befannt find, machen 
eigenes Pflangengefchleht aus, mel 
im Syſtem in der erfien Ordnung 
vierten Klaſſe ( Tetrandria Moı 
gynia) feinen Standplatz einnim 
und fih durch folgende Merkmale a 
jeichn 


Ecabiofe 


adau: da zemeinſchaftliche Kelch iſt 
vielhlärrig; bt deſondere oben und dops 
witz der Iubtboden mit Spreublätt: 
damit, oder auch nackt. Ein 
Zi hr Settungen bat vierfyaltis 
sn made fünffpaltige Blu⸗ 
msfrinden. Dies giebt zu der 
Enfelen; in 2 Familien Anlaß. 

1) de Iders&cabiofe, Sc. 
mels Eie hat ihren Namen von 
da Etsdirte; denn fie waͤchſt meh⸗ 
the in der Nähe der Zelder auf 
Kane ud andern unbearbeireten Feld⸗ 
Ed, Sn giebt ihr ſonſt noch die 
Kann Band Aoſtem⸗ und Schwers 
kan, VDeentleyppel und Sliederlengen. 
De dwurd Wurjel treibt einen ans 
datzch dit 2 Zug hoben Stengel, 

a uehrere Zweige theilt, dabei 
u, Biere und gefleckt if, 
De dh, eirund + Janzetförmigen 

kn find am Mande fägartig 
bat; de Gtengelblätter ungefähr 
sonen Form, aber in Queer⸗ 
(önitte zitheilt und einges 
dritten Am Ende verlaufen fich 
Mducge in nadte lange Stiele, wel 
tube ih blauen Blüthen tragen, 
Su heben fralende Blumenkroͤnchen, 
ri iufırn Blümchen find größer, 
em, und bilden gleichſam 
Bm El 


„ai trieb man der Acer Gcas 
dittie Heilfräfte zu, und glaubte, 
LEE reinige, zelinde auflöfe, 
Glkrie hie, den Ausmurf in der 
& befördere und vornämlich 
BAG fudee ſeht gute Dienfte leifte, 
VRR de aber immer in Derbindung 
2 Wen Ditteln brauchte, fo. läft 
— uͤber ihre wahren 
J Ma, Ale ihre Theile befinen 
Keigig, Bitterfeit, und ſiehen 
EM iamen, Sept mird fie nicht 
— Die Blumen find ein: 
WM Yanins His in den Auguſt vor; 
5 und werden von den Bienen 
. Das Kraut. frefien 

Ed) Ninder gern; auch ann 


Mmit grün färben. Eiche 
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Scabiofe 


Bechſteins Naturgefch. des In: und 
Aust. II. & 280. Murrays Vor— 
rath von Heilm I. ©. 381. 

2) Die Wald-Seabioſe, Sc. 
fylvatica, ift jährig, treibt einen 3 bis 
4 Fuß, in Zweige fh theilenden, bors 
ſtigen Stengel, der mit purpurfarbis 
gen Punkten befireuet ift, und zeichnet 
ih vor den übrigen Gattungen ihres 
Geſchlechts dadurd aus, daß ihre Fi: 
rund:längliden Blätter am 
Rande blog fägartig gezaͤhnt, 
übrigend aber ungerthbeilt find. 
Die purpurrsthen Blumen, melde im 
Junius und Julins erfcheinen, haben, 
wie bei der vorigen, firalige Kroͤr— 
den. | 
Man findet diefe Pflanze in Deutfchz 
land und andern europärfchen Ländern 
in gebirgigten Waldgegenden, 

3) Die Alpen» Gcabiofe, 'Se! 
alpina. Die mehrere Jahre dauernde 
tiefgebende Wurzel diefer Gattung treibt 
im Fruͤhjahre 6 bis 8 Fuß hohe, ges 
fireifte, baarige Stengel mit wechſels⸗ 
weis ſtehenden Geitenzweigen. Die 
tauben Blätter find unten an der Wurs 
gel einfach und ungerheilt, an den Etens 
gelm aber, mofelbfi fie einander gegens 
über platt aufßgen, gefiedert, mit 
langetförmigen, am Rande 
fägartig gesäbnten Blättden. 
Die Blüthen erfheinen im Junius und 
Julius an den Enden der Gtengel in 
runden Köpfen. Giefehen gelblich aus, 
und haͤngen Über; ibr Kelch bat 
dachziegelföormig übereinan? 
der liegende duppen, und 
die Krönden fi egal. Sie 
waͤchſt auf den europäiichen Alpen, und 
wird in Gärten angepflanıt. 

Diefe 3 Scabioſen haben, nebſt ci» 
ner vierten, unter Abbiß befchriches 
nen, fammtlich vierfvaltige Blu— 
menfröndhen; die nun folgenden aber 
fünffpaltige. 

4) Die blaue ober Tauben: 
Scabioſe, Sc. columbaria. Berg— 
fcabiofe und Fein Apoſtemkraut find nech 
andere Namen diefer Äberall in nn 

and 


Scabiofe 


Iand auf trodnen Heiden und Hügeln 
wild wachfenden Gattung. Die Wurzel 
dauert mehrere Sabre, und treibt ı bis 
anderthalb Fuß hohe Stengel, die fi 
nur in wenige Zweige theilen. Die ges 
ſtielten, eirunden Wurzelbläts 


ter, melche jeitig vergeben, find bloß : 


om Rande fägartig gejähnt, 
die platt auffigenden Stengelbläts 
ter aber gefiedert und borflig, 
ihre ſchmalen Blättchen tdeils gefpalten 
oder nur ausaesahnt, theild völlig ganz. 
Die Eleinen Blumen mit gefiralten 
Krönden erfcheinen im Julius und 
Auguſt auflangen nadten Gtielen. Sie 
fehen bimmelblau aus, riechen lieblich, 
und werden von den Bienen fehr emfig 
befucht.” Bisweilen fallen röthliche und 
weißlihe. Das Kraut diefer Pflanze 
freffen die Schaafe fehr gern; es bat 
einen bitterlich fhärflichen, etwas ſchlei⸗ 
migten Gefchmad, und wurde fonft in 
fchleimigten Bruftfrankheiten und der 
ausgepreßte Saft äußerlich wider verfchie: 
dene Hautübel geruͤhmt. Mit welchem 
Grunde? weiß man nicht. 

5) Die weißgelbe Scabiofe, 
Sc. ochroleuca, bat mit der eben bes 
fhriebenen viel Achnlichkeit, und findet 
ſich durch gan; Deutſchland auf fandigen 
Hügeln, Zriften, in Heiden und an 
andern bürren Drten.: Ihre Wurzel 
wird von den Botanifern für zweijaͤhrig 
ausgegeben; fe dauert aber nıchrere 
Jahre, wie ich aus eigener Erfahrung 
weiß. Auf ihrem natürlichen GStands 
plage treibt file nur wenige anderthalb 
bis 2 Fuß hobe,.,ag den Gelenken purs 
purröthliche Stengel ; in fetterm Boden, 
1. B. in Gärten, bilder fie nach einigen 
Jahren einen anfehnlihen Buſch, der 
böher wird, und eine unglaubliche Mens 
ge Blüthen bringt, Die Wurpels 
und Stengelblätter find dops 
pelt gefiedert, bie Blätthen 
ſchmal und gleihbreit. Die 
Blumen erfcheinen. auf langen nackten 
Sticken im Julius und Auguf, und 
dauern bis in den Dftober,. ja, wenn 
es nicht friert, bis in den December. 


In 
’ 
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Scabiofe 


Sie fehen weißgelblih aus, tieche 
merklich, und haben gefiralte -: 
ben. Dan kann fie, mie Die ı 
gehende, durch Wurzeltheilung un 
Saamen fortpflangen; leßterer wir 
den Wind umher gefreut, uni 
allentbalben von ſelbſt. Rinder ı 
fonderheit Schaafe freffen das Sera 


' gern. 


6) Die ſchwarzrothe Sc 
fe, Sc. atropurpurea. Die fi 
unter allen bisher befhrichenen S 
gen! Gieift in Dflindien einbei 
und treibt 2 bis 3 Fuß hohe © 
Man ninmt fie für einjährig an 
das iſt fie auch gewoͤhnlich; ab 
babe fie fehr oft bei gelinden W 
bis ind zweite Jahr erhalten, | 
denn im folgenden Sommer als e 
fehnliher Bufch eine große Meng: 
then gebracht hat. Hieraus fchlie 
daß fie in ihrem Bateriande meh 
fein müffe. Die Blätter jeigen — 
fheinlich eine Folge der Kultur - 
unfern Gärten eine fehr verfchi 
Form. Die auf der Wurzel 
eirund +» lanzetförmig, 
Hälfte am Rande fäga 
eingefhnitten, oder fpisi 
sähnt; die am mittlern I 
des Stengels federartig 
gefhnitten und die ganz vo 
ſten fhmal langetförmis 
völlig ungetheilt. Außerdem 
fih noch manche Verfchiedenbeit. 
fchönen großen Blumenkoͤpfe erid 
im Julius, und dauern bis in der 
ten Herb. Gie firen auf langen 
ten Stengeln, baben- eine tief di 
purpurrothe, beinabe ind Schwarze 
fende, fammtartige Farbe, hervorſi 
de, ſchneeweiße Staubbeutel und. 
angenehmen Geruch. Durd) die K 
arten die Blumen in der Farbe feht 
und es fallen Spielarten, die fd 
jener dunklen Farbe durch viele Abit 
gen ind Fleifchfarbene, ja bis ins 
fe jieden; die dunklen find jeden 
ſchoͤnſten. 


Seammonienwinde 


‘ann Gärten iſt dieſe Gattung 

wie Ya Semmersewächfen ſehr ges 

min, Kuned durch Saamen fort 

ahnt, m hält mäßige Kälte fehr 
u 


Nieiınförmige Scabio— 
Sc kellara, In Spanien, und 
a Sranada auf Feldern mild, 
Si aaiiz, 2 Fuß bach, überall 
auf heficht, und bat unterwärtg eis 
sundslinslihe, fägartig ein— 
aulösittene, oberwaͤrts aber len ers 
fürmig: Blätter. Die Blumen 
Über iümuig , oder milchmweiß aus, 
baben gein: Sronchem und einen runds 
x Den Namen fierns 
 Ker Sternfcabiofe bat . der 
Me Iniiaet, der unten molligt, 
da mi einer häutigen, radförmis 
SEM Km: ungen if. — Man trifft 
Gh üben der Sommergewaͤch⸗ 
u. s 






I) Beeitifanifhe Scabios 
dfricana, ift ein immers 
acbet 4bis 6 Auf hoher Straud, 
Urin den Borzenländern und in Afrika 
Mei Die Blätter find groß, 
Öması ciafach und unordentlic 
Migeisdt; die Blumen ebenfalls 
Maflänlih und mit egalen 
Mühen. Manvermehrt diefe Pilans 
| & Burzel, und unterhält fie 
Mi Bite in Genächshaufe. 
ammonienwinde, Purs 
Hipiade Convolvulus [cammo- 
Ban. Üpter den Winden mit windens 
nebt eg eine Battung, wels 
Seftes megen - berühmt if. 
in den Ländern wild, welche 
der Levante verfieht, zumal 
Fa) Palaͤſtina. Die dans 
Bl treibt einen Stengel, det 
Fam tseilen an Wuchfe unferer 
mich gleicht. Die Bläts 
Tin) zieilförmig, binten 
Ärst, die 6 Zoll langen Bluͤ— 
iele rundlich, gewöhnlich 
lamig, und die Kronen ſchwe— 
Die Wurzel ik 3 bis 4 Zuf 
Jan, irn fo diel Zoll dick und dufers 
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Scammonienwinde 


lich von einer dien, aſchgrauen Kinde 
umgeben. Das innere derfelben, mel— 
ches zunaͤchſt unter der Rinde holzigt, dann 
aber weich iſt, enthält einen milchaͤhnli— 
den Saft, den arjneilihen Theil diefer 
Pflanze. Im Anfange des Junius — 
diefer Monat iR die Bluͤthezeit — 
fammiet man ihn auf folgende Art: 
von dem obern Theile der Wurzel ſcharrt 
man die Erde weg, und macht 2 Zoll 
unter der Epige einen QDucerfchnitt, 
unter welchem ein paffendes Gefaͤß fo 
angebracht wird, daß der heraustroͤpfeln⸗ 
de Gaft hinein fließen fann. Nah ız 
Stunden nimmt man dad Gefäß binz 
weg, und gieft den Gaft aus den vielen 
Fleinern in ein größeres Gefaͤß zuſam⸗ 
men, worin. er einzrodinen muf. Jede 
Pflanzegiebt nur einige Quentchen Saft ; 
baber iſt er etwas £ofibar, und wird 
bäufig verfälfht. Ban; reiner, vers 
bärteter, aleppifher Scammonienfaft— 
welcher ein wahres Gummiharz if — 
beſteht in großen, leichten, fchwammigs 
ten, löcherigen, dabei aber feſt zuſam⸗ 
menbängenden, dußerlich afchgrau gelb⸗ 
lihen Stuͤcken, welche auf dem Bruche 
graufchwärzlich glänzen, und fi zwiſchen 
den Fingern zerreiben lafien. Wenn 
man die Maffe mit naffen Fingern bes 
rührt, fo wird fie gelb, im Wafler aufs 
geloͤſt giebt fie eine milchiate Feuchtigkeit 
von grünlicher Farbe,. und läßt etwas 
Bodenfag fallen. Der Gefhmad it 
Anfangs unmerklich, hernach aber vitriols 
artig, mwidrig, bitter, beifend und der 
Geruch fehr efelbaft. Der Weingeifi 
foll über die Hälfte bed Gewichts an 
Harz ausziehen. | 

Außer dem aleppifchen Scammonium 
bat man noch andere Sorten, 4. B. das 
ſmyrniſche, welches aus dem ehemaligen 
Kappadocien fommt, und woblfeler, 
aber auch geringer if. Wahrfcheinlich 
wird es durchs Auspreſſen ber 
Wurzel defielben, oder eines ähnlichen 
Gemächfes erhalten. Sibthorp in 
Drford fand auf feinen Reifen in Brics 
dienland eine wirklich von der aleppifchen 


Scammonienwinde verfhiedene Pflanze, 


aus 


harjes zu liegen fcheint. 


* — 


Schaaf | 


aus welcher auch Scammonium gemons 
nen wurde. Die nähere Kenntnif ber: 
ſelben ift noch zu erwarten. — Weber: 
haupt giebt ed mehrere Arten diefed Gum⸗ 
miharzes; doch unter allen verdient das 
von Aleppo den Vorzug, obgleich es dag 
theuerfte ift. Man erhält es felten rein, 
fondern mit fhlechtern Sorten, oder gar 
mit dem&afte einer gewiffen um Montpel⸗ 
lier und in Spanien wachfenden Pflanze 
vermifcht, - welche unter dem Namen 
Hundemwürger, languedokſcher, 
im Wörterbuche befchrieben ik. Viel— 
leicht mag auch das, mas für Scammo; 
nium verfauft wird, öfters der einges 
dickte Saft von gewiffen Wolfgmilchgat⸗ 
tungen fein. 

Das Scammonium s Gummibarz ift 
ſchon in den älteften Zeiten als ein treff; 
liches Purgiermittel befannt geweſen. 
Syon Hippoerates und Diosco— 
rides verfchrieben es; doch bedienten 
fh die Nerjte der Alten auch ber Wurs 
jel ſelbſt. Aeußerlich brauchte man das 
Scammonium bei der Kräge, beim Kopf⸗ 
grinde und in mehrerlei ändern Zufälten, 


Ueber die Wirffamkeit find die Urtheile 


verfchieden, wovon die Urſach im der 
ungleichen Beichaffenheit des Gummis 
in fpätern 
Zeiten ſetzten es viele arabifche und ans 
dere Aerzte ohne Grund herab; brachte 
es auch die und da nachtheilige Wirkuns 
gen hervor, fo mochte dies wohl mehr 
vom unrechten Gebrauche herruͤhren. 
Die jetzigen erste halten das Scans 
monium fir ein heilfames Argneimittel, 
und verordnen es feln gepälvert und mit 
Zucker oder Mandein abgerieben gu 3 
bis 10 Gran ald Purgiermittel, freilich 
immer noch, ohne die eigentliche Wirs 
kungsart gehörig zu Eennen. Es bat 
vor ähnlichen Mitteln das voraus, daf 
es in fehr kleinen Gaben zur Genüge 
wirkt, und ſich im Magen änferft feicht 
aufloͤſt. S. Murray Vorr. v. Heilm. 
I. &. 1000, 
Schaaf, gemeines, Capra 
ovis. Unter den nüglichen Hausthieren 
gebührt dem Schaafe umfreitig der erfte 


x 


so ) 


Schaaf 


Rang. Es nuͤtzt während feines 
dem Menſchen durch ſeine Mild 
Wolle, und nach feinem Zobe fü 
allen feinen Theilen. Geit ben 
fien Zeiten erfannten die Menfceı 
Nusbarkeit, und zaͤhmten es. 
weiß nicht mehr mit Gewißheit a 
ben, von welchem wilden Thiere 
zahme Schaaf eigentlich abſtammt 
ob das Stammthier noch in iracı 
nem Winkel der Erbe angetröffen 
Zwär halten mehrere Naturforſche 
Argalı Cf. d. Art.) für das urfn 
lich wilde Schaaf; allein fo viel ! 
lichkeit derfelbe auch mit unferm & 
bat, fo fehlt ed doch an völlig üb 
genden Gründen für jene Meinung. 
sahme Schaaf if fo fehr Hausthi 
worden, daß es gar nicht eimmal 
vermwildern zu Eönnen fcheint, wie 
Pferde, Ziegen und andere feit ur 
lihen Zeiten domeſticirte Thiere, 
Was die foftematifhe Beim 
dieſes Thieres betrifft, ſo ſetzt es 
ne in feine ste Ordnung, wiſche 
Gefchlecht der Ziegen und der Ri 
Die Ziegen find demnach von dem © 
gefchlechte abgefondert. Blumen 
Dingegen rechnet — und mie «i 
dünft — meit fehicklicher das E 
nebfi der Ziege zu Ginem Geſch— 
Die hohlen, ſchwieligten und r 
Hörner; der Mangel der Eckſaͤhn 
der Vorderzähne in der obern Kir 
niachen die Geſchlechtsmerkmale au: 
Unterkiefer ſtehen 8 Worderzäbne. 
Als befondern Unterfheidunggc, 
ter des Schaafs von der Ziege un 
übrigen hieher gehörigen Gattung: 
trachtet man die beiden Merkmale 
das Kinn bartlos unddie zu 
mengedrüdten Hörner 
mwärts gedreht und wiede 
rücdgebogen find. Fuͤr ga— 
friedigend Tann man freiliih Diefe 
male nicht gelten laffen; denn ii 
ner zeigen große Verſchiedenheit, 
überhaupt die Schaafe, meldhe ie 
über den ganzen Erdboden verbreite 
nach Beſchaffenheit des Klima's 
Rap 


Schaaf 


mmittel und anderer Umfänbe 
en Sticken ſo ſehr von einander 
a, Ah man anftehen möchte, 
Mae Thieme deſelben Sattung zu hal⸗ 
- Diele derſchiedenheit wegen ber 
un N, wir bei andern, durch die 
Bf jehr Heränderten Haus 
“the Riffen, unter welchen 
be Biderfei Spielartem vertbeilt, 
Acck über fan der Erinnerung, 
bh bit eben ſo wenig, mie bei 
"en, Seren u. f. w. fefte Breny 
een Nach Pennant 
vrem mir die vorneh miſten Kaffen 


Zerern ⸗/Schaaf, Ca- 
cru cica. Es bat große ſchrau, 
ara un} antwärts gedrehte Hoͤr⸗ 
Mh gemeine Art, welche 
# sehn inter dem Namen nor; 
(def Bärıf vorkommt. Es fing 
5 dern inderum felbft in Deutſch⸗ 
"ad Baeichungen, 4.3. mit 
ca aet ait langen Shmwän: 
Die Bröge iſt ſehr verſchieden; 
een fsenannten Hei deſchnu⸗ 
Mt Seidefbaafe im fandigen Ge— 
25% anf der Lüneburger Hei: 
vide hirrin fehr von Den Bauerns. 

af ferteen Weiden ad. 
W iretiſche Schaaf, C. 
Es bat gtoße, geras. 


' Mininlichende , fchraubendpnlic 
ar dunet. Linne und An; 


“eis Thiet für eine befons. 


M Biene, weru jedoch gar fein 
— da die Hoͤrner dei 
m iberdauet eine fo vderſchie⸗ 


dehen. Man trifft die. 


GE nit nur auf Creta oder 
Na m übrigen Griechenland, 
Berta anf Insarn Häufig an... 


Or engtifche Schaaf, GC. 
> Maria, Diefe Raſſe, melde in 
— Englands febr gemein 

eachet Ach durch den gamli⸗ 
"Rap der Hörner und dadurch, 
— eketrun hu Ho denſack bis aufs 
gen, 

Naht, gatur» u. Aunftl.3r 25. 
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4) Das ſpaniſche Schaaf, C. 
0, Hifpanica, Pennant führt es 
zwar miche mir als eine befondere Kaffe 
an, allein man bat daztı bintängliche 
Gründe. Die Hörner bilden einen aufs 
waͤrts gehenden Bogen; es iſt ungefaͤhr 
fo groß, wie die Heidefchnnfen, eben fo 
kuriſchwaͤmig, und liefert die feine 
Wolle in Europa. 

5) Das isländifhe Schaaf, 

C. o. polycerata, mit 3, 4, auf 
wohl 5 Hörnern, die faſt immer ſehr 
unregelmäßig gewachſen find. Es fins 
det Äh nicht nur auf Island und in 
andern Gegenden des nördlichen Euros 
pa, fondern auch in Sibirien, befonders 
am Nenifei, 
6) Das Mähnenfhaaf, C o. 
jubata , mit 2 aufrechtſtehenden und 2 
nach der Geite derichteten Hörnern und 
einer gelblihen Maͤhne am Vorderhalſe, 
deren Haare an 14 Zoll lang And. Das 
Thier diefer Arc wurde einft in England 
gereist, wohin ed aus Spanien gekom⸗ 
men war, Es mar bishaft und fireir: 
ſuͤchtig. Woher es ſtammte, war nicht 
zu erfahren; doch bat Büffon ein 
ähnliches unter dem Namen chinefijcher 
Widder abgebildet. 

7) Das Seidenfdhaaf, C © 
fericea, aus Guinea. Ein ſchoͤnes 
Thier mit 2 Hörnern und fllberwerfen, 
völlig feidenartigen Haaren, die am Vor⸗ 
der. und Hinterhalſe und auf der Stirn 
ſeht lang waren. 

5) Das afrikaniſche Schaaf, 
C. 0, Africana. Das fonft als eime 
verſchiedene Naffe von dieſem angeachene 
giinefifhe Schaaf weicht in der That 
nicht fo fehr ab, daß man es dafıır hals 
ten koͤnnte. Diefe Epiere find grof, 
mager, hochbeinig/ mit kurzen Hötnern, 
bängenden Ohren, kutjen firuppigten 
Haaten / ſtatt der Wolle, und mit Dut⸗ 
ten oder Klunkern vorn am Halfe. 

9) Dad breitfhmwängige 
Schaaf, C. o-ladicaudata, gehört 


su den fettſchwaͤnzigen, undgeihe 


net ſich Dadurch and, daß üch fein 
Schwanj zu einem breiten Fettklumren 
5 gebildet 


Schaaf ( 


gebildet hat, der bald mehr viereckigt, 
bald mehr rund if. Unter den Schau, 
fen mit Fettſchwaͤnzen findet eine große 
Verſchiedenheit ſtatt; daher die fo wis 
derfprechend feheinenden Nachrichten der 
Reiſenden äber diefe Thiere. Es giebt 
lange Fettſchwaͤnze, die auf der Erde 
ſchleppen, und um Befchädigungen zu 
verhüten, von. dem Hirten auf Breter 
mit Fleinen Räderngelegt werden. Dans 


de von diefen Schwaͤnzen follen so 


Mund wiegen, wenn dies micht übers 
trieben if. Auf dem Vorgebirge ber 


guten Hoffnung giebt ed Schaafe, bei 


denen der Fettſchwanz nur 4 bis 5 Pfund 


wiegt, und es if eine Art von Wunder; 


wenn einmal fein Gewicht auf 9 bi6 10 
Pfund feist. ©. Le Vaillants 


Reiſen ind Innere von Afrika dur J. 
Forſter 


R. Forſter. J. S. 252. 
erwaͤhnt dabei der khalmuͤckiſchen Schaa⸗ 


fe, bei denen nicht nur der Schwanz, 


fondern auch die Lenden hinten ein Fett 
Elumpen find, 
Die verjchiedenen Arten von fetts 


ſchwaͤnzigen Schaafen finden ſich übris 


gend außer dem füdlichen Afrika auch im 
nördlichen Theile deffelben, in der Bars 
barei und in Aethiopien, desgleichen in 
Syrien und vermuthlich noch in andern 
Morgenländern, in der Tartarei u. ſ. w. 
Das Fett wird für eine Delikateſſe ges 
 balten. Le Vaillant fagt von den 
Fettſchwaͤnzen der Schaafe auf dem Vor⸗ 
gebürge der guten Hoffnung, daß fie ein 
bjoßer Zettllumpen wären; bas darin 


enthaltene Fett. gelangt jedoch, wenn 


es aufgefchmolzen ift, nicht zu der Cons 
filteng des gewöhnlichen Schaaftalgs, 
fondern es bleibe fihmierig, wie ein 
Dickes Del, Mit anbern fetten Gubs 
fiangen vermiſcht, wird ed fo bart, wie 
Butter, deren Stelle ed auch in mans 
ben Gegenden vertritt. Es if wicht ju 


jweifeln, daß in diefem Betracht ale, 


Die verfchiedenen Fettſchwaͤnze der Schau; 
fe überein fommen. Fuͤr fehr leder 
werden fie überall gehalten. 


. Die breitfchmänzigen Schaafe in This. 


bet Ind überdies noch durch die feine 
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Wolle berühmt, welche, wie m 
weiß, in. Kafhemir zu den al 
bersunderten Schauls verarbeitı 
Bisher. glaubte man, daß diefel 
dem feinften Ziegenbaar gearbeit 
den. Bernier fagt, daß zu d 
als er in Kafchemir war, Scha 
tbibetanifcher Wolle für die großı 
rahs wären verfertiat worden, 
dad Stüd 150 Rupien Cungefe 
Rthlr.) gekoſtet hätte; dageg 
Schauls aus islaͤndiſcher Wolle 
den dritten Theil ſo hoch gek 
waͤren. 

10) Das fettſteißige © 
C. o. ſtenatopyga. Es hatı 
bogene Naſe, Duͤtten, haͤngen 
ren, gefränfelte SHacre, mie | 
meine Schaaf, ift ohne Hörner ı 
grobe Wolle. Nah Pallas 
diefe Shiere oft fo aros, daß 
Pfund wiegen, und der Fettfleil 
nicht felten 40 Pfund halt. D 
terfeulen find an dieſen Thiere 
nadt, und erfcheinen wie 2 Hall 
mit den Steifbein darzwifchen. 
findet fie in Menge in den Will 
Tartarei von der Wolge bis zum 
und um die altaifchen Gebirge. 
Befchaffenheit der Weide if ber 
mehr oder weniger fettreih. De 
auswuchs bei diefen Schaafen, 
bei der vorher befchriebenen Kaffe, 
offenbar feinen Grund in den aı 
fhen und falzigten Pflanzen jen 
genden zu haben. 

ı1) Das Bartſchaaf, 
harbata. Es bat feinen Nam— 
dem ſehr langen Haar am untern 
der Backen und am Dberkiefer, ı 
einen getheilten oder doppelten 
bildet; der übrige Leib ift mit | 
Saaren bedeckt; der Sihwan fe 
und die 25 Zoll langen Hörner 
gebogen. Es bewohnt die gebi 
und felfigten Gegenden der Barbı 
- Pennant rechnet auch den 
den Einige für den Stammvate 
Schaafe, Andere für eine eigen 
tung balten, iu den hier angel 
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Bahn, ui uterfcheidet bauen zwei 
Arten, vs fitirifhe Schaaf und 
uılin,ndhen Strabo und 
Ylipin Sıimon nennen. Aller 
Ningbanf wohl der Argali oder das 
alle Bee Schaaf von dem Muflon 
ar eia und Corfita verſchieden 
ſce chlen — andern Abwei⸗ 
due rt ja gedenken — dem 
Wellen des Istern die Hörner, die 
Vahleschi, Baihhen trägt. 

Be Auer Gcßalt des jahmen 
Shui — zir reden nun bier von 
Diefem hier überhaupt, infonderheit 
MEER HE gemeinen einheimifchen — if 








ebes rit ihre zu nennen. Es herrfcht 


wenig Ebamaci in feinem Gliederbau, 
De Sl i im Berbältniffe mit dem 
Rampe, dr cinen ziemlich unförmli, 
Deu Belkunya bildet, Hein; die 
Deine fat diu und ſteif; das Mauf 
lanay hün zn) jgefpisst; Die Oberlippe 
büngt merlü iser, und die Stirn iſt 
PER Und heit. Das Anfehn des 
CAS nirrith Dummheit und Furcht; 
Make, zu der Blick ih ohne Feuer. 
Üfchen weit von einander, 
= baden gemißnlich einen gelben, bis— 
Füpen fhwärzlichen Augenftern ; 
KÖhten feden weit von einander 
Br Ind zur Seite auswärts 


me unterfheiden fich durch 
Über geöfen dienen und durch den gros 
FE heritängenden Hodenbeutel, 
feinem Thiere verhaͤlt niß maͤßig 
Fe Umfange il. Den Weib⸗ 
Fe die Hörner entweder ganz, 

hbeh nur Hein und dünn. Gie 



















FEN 5 Beine Vorderiaͤhne im Un⸗ 
MM; Dirk mechfein fie vom jmeis 
se a ſechdten mit breitern 
rm, Im meiten Sabre fallen 
Se bie beiden mittlern aus, und 
ld 7 neue erſetzt. Ein Schaaf 
en keiten breiten Zahnen beift 
Sdhilgaufier, Im dritten 

BE den die Heiden zumächit an den 
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beiden mittelſten aus, und werben durch 
a andere erſetzt. Jetzt beift dag Thier 
Vierſchaufler. Gm vierten Qabre 
verdrängen wiederum 2 neue die beiden 
folgenden u. f. w. Im fünften Jahre 
it das Schaaf endlih ein Ahr fhaufs 
ler. . 

Man nennt bie jungen Schaafe Laͤm⸗ 
mer; die Schäferfprache unterfcheiden 
die verfchiedenen Arten von Laͤmmern 
noch näher, Die männlichen beifen 
im erftien Jahre Stöhrs oder Bo cd 
lämmer, bie weibliden Schaaf; 
Kälbers oder Sibbenlämmer 
und die verfihnittenen Yammelläm; 
mer. Im zweiten Sabre wird dag 
weibliche Lamım ein Jährling, im 
dritten ein Schaaf genannt. Das 
männliche unverfihnittene, zur Kerr: 
pflanzung tüchtige Thier beift Bock 
oder Widder, das weibliche, wenn 
es geboren bat, Mutterſchaaf. 
Die erwachſenen verſchnittenen Maͤnn⸗ 
chen find unter dem Namen Hammel, 
und die verſchnittenen Weibchen unter 
dem Namen Schoͤps bekannt. 

Bei einem guten Schaafe ſiht man 
nicht auf die Geſtalt, fondern auf die 
Größe und auf die Menge und Güte 
der Wolle, Das Alter dieſer Thiere 
läßt ih, mie man aus dem oben Ger 
fagten abnehmen fann, mac den Zähr 
nen nur bid zum fechsten Jahre ficher 
beſtimmen. Nachher ift es bloß zu vers 
muthen aus der Abſtumpfung der Bak— 
kenzjaͤhne, der tiefer herabreichenden 
Entbloͤßung des Zahnfleiſches und dem 
allmaͤligen Ausſallen der gelb gewoͤrde— 
nen Vorderjaͤhne, welches letztere ges 
meiniglich mit dem achten Jatre feinen 
Das Alter eines 
Schaafs erſtreckt ſich überhaupt auf 14 
bis 15 Jahte; dann werden dieſe Thies 
re fo kraftlos, daß ſie von ſelbſt fierben. 
Man laͤßt fie jedoch nicht leicht uber 6 
oder 7 Jahr alt werden, weil fle dann 
aufhören, nusbar u fein. 

Das Haar, momit die Schaafe bes 
deckt find, iftfehr lang und fräufelt fich, 
"wie beim Budel in Locken; daher es den 
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Namen Wolle führt. - Eie ift von vers 
fchiedener Farbe, bei uns aber überhaupt 
geremmen ſchmutzig weiß, feltener 
ſchwarz und fahlbraun. Die weiße wird 
darum am meiften geihäst, weil ſolche 
Molle.alle Farben annimmt, welches 
bei der fchwarzen nicht der Fall if, Das 
Mollbaar der Schaafe it nicht auf allen 
Theilen des Körpers von gleicher Güte 
und Pänge, Der Kopf bat nur fehr 
furge Wolle; länger ift fie auf dem Ruͤk— 
fen und.an.den Geiten des Halfes, am 
längften aber an den Geiten des Leibes 
und auf den Schultern. . Die Wolle an 
den äußern Seiten der Schenfel und am 
Schwanje ift gröber, fleifer, und gebört 
zu der, geringfien Sorte. Das Geſicht 
und die Beine haben eigentlid Leine 
Wolle, 
Haar. 


bedecken bloß ſtruppige Haare das ganze 
Fell des Schaafs. Unter einem ſolchen 
Klima würde aber auch ein dichtes Wolls 
” haar dem Thiere unerträglich fein. In 
alten Ländern iſt die Wolle grob, fprös 
de, und unter derfelben liegt noch, mie 
überhaupt bei den Thieren in falten 30; 
nen, im Winter ein kurzes weiches 
mwollähnlihes Haar. Mon diefer - Art 
find die Schaafe auf Joland, in Nor— 
wegen, Gothland und den fältern Theis 
len des ruffifchen Reiche. inter dem 
Polarkreife kommt dad Schaaf faum 
fort. Die befte und feinfte Wolle liefern 
die Schaafe in gemäßigten Ländern, im 
mittlern Allen, Spanien, England ıc.; 


doch komme nicht alles auf das Klima, - 


fondern ungemein viel auf die Beſchaf— 
fenbeit des Bodens und der Weide an; 
auch trägt, wie befannt, die Behand: 
lung fepr viel dazu bei, eine feine Wolle 
zu erzeugen. In Europa übertreffen die 
fpanijchen Schaafe an Vortrefflichkeit und 
Feinheit der Wolle alle übrigen; nad 
ihnen find die englifchen.die .beften. Die 
‚allerfeinfie Wolle liefern, wie wır oben 
gefenen daben, die Schaafe im König» 
reiche Thibet; ſie iſt eben fo gut, wie 
bie beruͤhmte karamaniſche. 
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ſondern mehr ein ſchlichtes 
Im heißen Afrika, z. B. auf Guinea, 
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Das Naturell des gahmen € 
bat ich, wenn der Argali oder 
wirklich fein Stammvater wäre 
verändert, als bei irgend einem 
gezaͤhmten Thiere. So wild, 
tig und menſchenſcheu die Arga 
Muflon's find; fo mutbloß, 
und zutraulih zeigt Ah bas 
Schaaf. Es bedarf der ‚mieni 
Hülfe fo fehr, daß es ohne fie ı 
men würde. Geduld und &ı 
machen die Hauptzüge feines N 
aus. Es gebordht dem Menſche 
Hunde und dem Leithbammel bli: 
Hunderte hält ein kleiner Schaͤ 
in Drdnung, und mafıhinenntäßi 
gen fie ich in einem Haufen, « 
itgend verfolgt werden. Bei u 
teten Auftritten, 3. B. dem Kı 
nes Feuergewehrs, dem ſchnellen 
dern einer Flamme und beſond 
Donner und Blig fommt das 
aus aller Faſſung. Es weiß fi 
gar nicht zu beifen, und man dei 
das es oft blindlingd dem Feuer gu 
ftatt ibm zu entfliehen. Die \ 
des Schaafs, die zum Spridm 
worden iſt, fcheine mit einem 
Grade von Unempfindlieit ger 
fein. Es ertraͤgt geduldig di 
bandlungen, wenn ed einmal in | 
walt des Feindes ift, und fird 
faum, menn das Meſſer ibm 
Kehle gefent wird. Alle hie 
empfindlich, wenn man ihnen ihr 
gen raubt; und zeigen ihren € 
durch Sammergefchrei oder durch 
Wuth; das Schaaf läfe ih 9 
fein blöfendes Lamm von der Sg 
men, obne traurig gu merden, 
zur Zeit der Begartung bemerkt I 
den Widdern einigen Murhmille 
weilen Fämpfen auch wohl ein P 
ein Weibchen; doch bei weiten ni 
der Hitze, wie andere Thiere. £ 
die Natur auch dem zahmen Sch‘ 
Hörner nicht verjagte, fo bedient 
derjeiben feiner Schwähe West 


nur felten und ohne Nachdruck iu 


theidigung , ‚noch feltner ſchlaͤgt 



































Schaaf 
nm Die Schaafe find 
Be Ühwmächer, als andere 


eher Sroͤße; dies fiche 
Ken daraus, daf fie fo 
Eben dieſes Gefuͤhl ihr 
Be khrint ihnen aber auch ein 
# Zutrauen jun dem Men— 
‚ an welchen fie fi, 
| f Bartheidiger und Beſchuͤtzer 


kam erfordert viel Gorgs 
In wüften Sandern, 
Be sndandere reißende Thiere 
BR Ebaafbeerden noch meh» 
autgefert. Die in und 
sh immer allgemein 
der Schaafjucht beftcht 
m darın, dab man die 
m emmer Tag und Nacht 
Damelauf der Weite läßt, 
en die Witterung es er: 
Bit 4 Wochen vor Weih; 
ee Binter dagegen, zumal 
Ast, in die Ställe treibt. 
fomohl in Ebenen, als 
B Begenden, und die Stall; 
weint bei Schäfereien noch 
Zugang u finden, ald bei der 
Es mag allerdings vor: 
fm in wenig bewohnten Ge; 
des Landes mebder zum 
Bj Wiefen und Waldun— 
ER Echaafe auf die Weide 
Eu in flärfer bemohnten 
EStrecken geben, mo die 
2 Rusen betrieben wird, J. 
a dehen Waldungen, mo 
feröeben fann, und über: 
we Dertern, mo es fehr 
Bumirde, Stas und Aräus 
Mmiben; aber im Allges 
Eat müßlicher, Die foge: 
rer Grallfutterung- in 
Zu dem Hofe, oder bie 
aufdem Felde einzufüb- 
Wäre, die man jest liegen 
; für die Schaafheerden 
4 Butter machten iu lafı 
dies die Härfte zertreten 
doch mahrlich nad Be 
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fchaffenbeit der umflände beſſer ald Acker, 
oder doch als Lürftliche Wiefen, oder 
für Holzung benust werden. Wie 
nachtheilig für die Vervollfommnung 
der Landwirthſchaft it nicht die alte 
Gewohnheit, daf viele Adırbefirer iä’ts 
lich mehrere Felder um der Schanfhütung 
millen müffen liegen laſſen, indef man 
auf der Brache das trefflichſte Kleefutter 
. gewinnen fönntel Wem iſts ferner uns 
befannt, mie fdadlich die Ehaaftutung 
für die jungen Holzungen ift, wenn es 
den Schaͤfern geftattet wird, in der 
Nähe derfelben zu weiden! B:i der 
Stall- oder Pferdfutterung im Felde 
bleiben auch die Schaaſe mehr vor den 
verfchiedenen Krantteiten und Seuchen 
geſichert, die oft viele Hunderte wegraf⸗ 
fen. Viele, ia man fann drauf ber 
baupten, die mebreften Seuchen ent'prins 
gen daher, weil die Heerden auf naſen, 
bethauten, mit Mebithau und aiftigen 
Inſekten bedestten, oder fonft ſchaͤdlichen 
Weiden gingen, und ſtinkendes, unreis 
nes Wafler tranfen! Wenn tad Schaaf 
von der magern Weide oft hungrig heims 
kehrt, fo würde es dagegen bei einer 
regelmäßigen, forgfältigen und reiclis 
ben FZutterung weit mebr zunehmen und 
nicht nur mehrere, fondern auch beffere 
Wolle liefern. Ueberdies würde wan 
bei der angegebenen Futterungsart an 
Duͤnger gewinnen. 

Bei der jetzigen Methode, die Schaafe 
auszutreiben, if mancherlei Vorſlicht 
noͤthig. Der Schäfer darf ſie nicht gu 
fruͤh auf bethauete, beregnete, oder bes 
r:ifte Triften geben laffen, wenn er nicht 
ihre Gefundbeit Gefahren ausſetzen will; 
beffer iſts, des Abends einige Etunden 
fpäter meiden gu laffın, weil ih um 
diefe Zeit die dem Viehe nachtheiliaen 
Dünfte aus der Erde noh nicht auf den 
Pflangen angehäuft haben, In naffen 
Jahren find die Schaafe infenderbeit 
mancheriei Webeln unterworfen. Auch 
die brennende Hige im Sommer ift dies 
fen Thieren ſchaͤdlich; daher fucht ein 
verfländiger Schäfer feine Herde um 
die SHNASSRANDER an einen ſchattigten 
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Ort zu führen. Inſonderheit muß das 
bin gefeben werden, daß die Schaafe 
im fpäten Herbfi und im Frühiahr, wo 
fie auf den Weiden nur Fümmerliche 
Nahrung finden, bernach noch Autter 
genug erhalten, damit fie nicht abbuns 
gern. Ein Eluger Schäfer weiß für jede 
Art von Schaafen, für die Laͤmmer für 
Die Mutterfchaafe und für die Himmel 
die suträglichfie Weide auszuſuchen. 
Weil fo viel auf die Sorgfalt des 
Shäferd anfommt, ſo pflegt man ihm 
auch ſeinen Lohn nicht in baarem Gelde, 
ſondern in einer gewiſſen Anzahl Schadfe 
von derſelben Heerde in geben, die er 
zu weiden bat. Zeigt er fich biebei 
nachtaͤßig, fo iſts fein eigener Schade, 
Bei der Zutterung jun Haufe oder auf 
den Feldern ift eben fo viel Gorafalt 
nöthia, als bei den Rindern und andern 
Hausvieh. Mehrentheild futtert man 
die Schaafe dreimal des Tages mit gruͤ— 
nem Sutter. Eins bedarf zu feiner Sät- 
tigung, täglich etwa 12 Pfund; ce ifl 
aber beſſer, wenn man Fleinere Portios 
nen zu fünf verfhiebenen malen in Eis 
nem Zage giebt. Im Herbfi darf nicht 
ploͤtziich mit dem trocknen Kutter anges 
fangen, noch in: Fruͤhjahre auf einmal 
damit aufgehört werden, fondern der 
Ubergang von dem einem zum andern 
muß allmalig gefchehen, d. h. man aiebt 
i. B. im Fruͤhjahre, fobald grünes Fut— 
fer da ift, täslich zu Anfange nur we 
nig und dag Übrige trocken, und fo fährt 
man eine Zeit lang fort, das letztere zu 
vermindern, bi endlich die Thiere wies 
der gan; an grünes Futter gewöhnt find, 
Nah Linnes Beobachtung freffen 
tie Schaafe 387 von einbeimifchen Ger 
waͤchſen, und laffen nur 141 unberährt; 
Die verfchiedenen Slesgattungen, die 
Luzerne, Efparfette, der Schaafſchwin— 
gel, mehrere Sattungen des Taͤſchel— 
frauts, der Pimpinele, der Wien 
und viele andere Pflanzen find ein vors 
treffliches Futter für die Schaafe, und 
man Fann davon auch Fünftliche Wiefen 
für fie anlegen. Es darf ihnen aber dag 
grüne Zuiter nie bethauet oder vom Res 
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‚gen der Euphborbie, 
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gen durchnäft vorgenorfen werf 


man mähet es daher allemal « 
ab, wenn die Feuchtigfeiten a 
net find, . Klee und Eiparfert 
auch nicht früher verfuttert wer! 
wenn le acht Tage lang geblüb« 
weil fie vor der Blüthe den 
Koliken verurfahen. — Ein f 
Sckaͤfer muß diejenigen Pflanzen 
die diefen Thieren ein Gift fr 
gehören dahin die verfbiedenen 
oder Wol 
das Mausöhrlein, Hieratiufı 
fella; der Gonnenthau, Die : 
fraut s und mehrere Hahnenfu 
tungen und andere. 

In wärmern Ländern, z. B. 
nien, laͤft man die Schaafbeeı 
ganze Jahr hindurch unter freie 
mel; in unferm Klima ift dies, 
diefe Thiere die Kalte gut v 
fonnen, nicht thunlich, und ma 
fie, wie ſchon erwähnt, in den fi 
Monaten in die Ställe. Deiefe 
nothwendig fo eingerichtet fein, 
die fhadfichen Ausduͤnſtungen n 
bäufen fönnen. Zur Abführu 


nuͤtzlichen Jauche und überhaupt 


tere Reiniaung der Ställe, fo 
trodne Streu muß hinlaͤnglich 
werden. 

Wenn die Sqaflucht den 5 
bringen foll, den man billig di 
warten kann, fo muß auch fü 
Winterfutter geforgt werden, u 
gemeine Borurtheil, baf eben da 
der große Nutzen der Schaafzucht 
dab man diefen Thieren im War 
ſchlechtes Futter varzuwerfen | 
ift abgefhmadt. Heu, trodu« 
Efparfette und andere Zutterg: 
die man mit Häckfel menge, Üi 
befte Winterfutter. Man rechne 
auf jedes Schaaf täalıch 2 bie 3 
Mebenber giebt man ihnen mod 
nen Erbſen Widen: und Linf 
getrocknetes Laub von Efpen, 1 
Ulmen, Erlen, Aborn, Eichen ı 
dern Bäumen, Es verfiebe Sl 
man dazu nicht abgefallenes, | 
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Bit jnın dacigen im Auguſt abge⸗ 
dann ud der Luft-gedörrtes Laub 
wehmee dat, Freilich geht dies nur 
das, ur Sch in Menge vorhanden 
ib, Bu han die Schaafe auch mit 


Wunde find ebgemaͤheten Saumfarn, 


(LA dit), malsihen mit getrodne; 
tr Bikır und mit jerfiampften Roß⸗ 
Kinn iauutn. Hammel, welche im 
bite ad vierten Jahre gemäflet zu 
bed gäsgen, futtert man mit Kohl⸗ 
Vie, Km, Heu, Safer und 
Bafelie, oder im Herbie mit Klee 
ud Ininde. 


Da Bein! der Schaafe ift reines 
Üdadzsı Brunnenwaffer; fichens 
dei go) mund Waffer wird oft bie 
Mad iz Uhl. Im Sommer, wenn 
dieſt Di Ile grünes Zutter haben, 
Kuna fr, nie die Ziegen, obne alles 

Ida; im Winter trinken ſie 
Ya — Galy ift für die Schaafe 
en are Irene. Der Genuß deſſel⸗ 
bu sad as auch der Saljpflanzen bat 
afficenen Einfluß ſowohl auf die 
"da Sale, als auf den Wohlges 
Fund is zleiſches. In guten Schaͤ⸗ 
S anırläft man daher nicht, den 
Talea ja gemiffen Zeiten eine beftimmte 
Rage Ei ;u reichen. 


Side Hırtpflanzung fieht man dar; 
ef, Die Stammeltern von guter 
ufeh, zi dem Ende läßt man, um 
Ve deut gu veredlen, gute Wid⸗ 
Ben Bid: aus andern Gegenden 

a. Die deutfchen Schaͤfereien 
Feb übe hen in mehrern Provinzen 
'; namentlich auch im Ans 

en, durch englifche und 

Malle Sir ungemein verbeffert 
Mh, Un auch die Schaafmutter 


auf mag Art fein. Da das Schaaf, 


Pe Mitt Sabre ausgewachſen ift, 
J Ben den Widder vor dem dritten 
Siöta. Bei gutem Zutter kann 
Mi Einen wenigfiens so weib⸗ 
@rafe rechnen, welche auch vor 


Sabre nicht zugelaſſen wers 


da da Widder ift dis ins achte, das 
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Mutterfchaaf aber bis ind neunte Jahr 
jur Fortzucht tauglich. j 
Auf den Widder fommt bei der Ber: 
eblung der Schäfereien das meiftean ; hat 
derfelbe feine Wolle, fo fällt ge auch 
bei den von ihm gezogenen Schaafen fein 
aus. Zur Vereblung einer ganzen Schaͤ⸗ 
ferei wird erfordert, daß man 3 bis 4 
Jahr binter einander neue fpanifche oder 
englifche Bde, wovon das Stuͤck mit 
3 bis ro Rthlr. bezahle wird, den Mut⸗ 
terfchanfen beigefellt; und alle übrige 
Böde entfernt. Alle binnen ber Zeit 
geworfeme männliche Laͤmmer, obgleich 
fie von fo guten Vätern find, werden 
gefchlachtet, damit fe fich nicht mit ibs 
ren Blutsverwandten vermifchen können, 
Bei diefem Verfahren ift die ganze Heer⸗ 
de nach der dritten Generation veredeit, 
und man darf nicht beforgen, daß fie 
wiederum ausarte, wenn nur alle übrige 
Bedingungen erfüllt und befonders die 
Kleefutterung nicht verabfäumt wird. 
Man läßt inunferm Klima die Böde 
im Dftober zu den Mutterfchanfen ; diefe 
bringen fodann am Ende des Zebruars 
oder im Märg 1, 2, felten 3 Laͤmmet. 
Mit dem männlichen Lamme gebt die 
Mutter gemeiniglih 8 Tage länger. 


Uebrigens fann man, wenn es gerathen 


fcheint, die Begattung auch zu einer 
andern Zeit geſtatten; bei guter Zuttes 
rung verlangen auch die Mutterfchaafe 
einige Wochen nad der Geburt den 
Widder zum zweiten male, fo daf fie 
jährfich jweimal ohme Nachteil Laͤmmer 
bringen. — Nach der Begattung fens 
dert man die Böde von den Schafen, 
und bringt fie su den Hammeln, um 
die befruchteten Mütter deko beſſer futs 
tern und pflegen zu Finnen. Diefe Fud 
während der Schmangerfchaft fehr zaͤrt⸗ 
lich und vielen Gefahren ausgeſetzt. Auch 
haben fie häufig ſchwere Geburten, wo⸗ 
dei fie ſelbſt und die Laͤmmer verloren 
gehen. Miegeſtaltete Laͤmmer find nichts 
ſeltenes. Ein verſtaͤndiger Schaͤfer weiß 
indeß durch vorſichtige Behandlung vie⸗ 
len Uebeln vorjubeugen. — Die Laͤm⸗ 
mer, muntere anmuthige tr 
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laͤßt man 8 bis 1o Wochen ober fo lange 
faugen, bis fie felbk aufhören und andere 
Nahrungsmittel auffuchen, Jetzt legt 
man ihnen feines Heu vor, aiebt ihnen 
auch wohl Kleie und etwas Hafer. Gie 
werben ‚nicht fo zeitig, wie die Mütter, 
auf die Weide gerrieben, weil fie theilg 
die raube Witserung nicht fo vertragen, 
theils ohne zu ermatten, nicht weit ges 
ben fönnen, 

Ron den männlichen Laͤmmern wählt 
man. die beflen zur Fortjucht aus; die 
zum Schlachten beftimmten verfchneidet 
man nah 14 Tagen; diejenigen aber, 
welhe Zuchthaͤmmel werden follen, im 
zweiten Jahre. 
werden auch weibliche Laͤmmer verſchnit— 
ten, indem man ihnen die Eierſtoͤcke 
aus dem Leibe nimmt. 

Das Schaaf iſt, wie andere Haus: 
thiere, einem Heer von Krankheiten und 
Zuiällen unterworfen, die dieſes nuͤtzli— 
che Thier oft Haufenweife hinraffen, und 
die auch durch die befte Behandlung 
nicht immer verhindert werden koͤnnen. 
Der Grund biervon iſt derfelbe, wie 
bei Pferden, - Rindern u. ſ. w. Das 
Schaaf befindet ich nicht mehr an feinem 
ihm von ber Natur angemiefenen Auf; 
enthalte, Kann nicht mehr ganı nach) 
feinem Triebe die tauglichfien Nahrungs; 


mittel wählen, und muß ſich nach dem 


Willen ded Menfchen bequemen, der es 
oft nach einer ganz feiner Natur wider 
fireitenden Methode behandelt. Man 
fiedt es dem Schaafe leicht--an, wenn es 
nicht gefund iſt. Alsdann hängt es den 
Kopf, bat trübe Augen, trodne, ſchmu⸗ 
zige Nafenlöcher, ein trodned Maul, 
ſchweren Athen, und ift matt auf den 
Beinen, Die gefunden Thiere zeigen 
Das Gegentbeil von alle dem, und laſſen 
ſich befonders auch daran erfenneu, daf 
ihre Haut roͤthlich iſt, und die Augen, 
adern inſonderheit dieſe Farbe lebbaft 
zeigen. Die vornehmfien Krankheiten 
find folgende ; Ä 

Die Lungens und rn 
melche von bethautem, durchnaͤßtem 
Sutter entficht, 
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In manden Gegenden. 


geſchrieben. 


Sie wird, wenn fe‘ 
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noch nicht gu weit gegriffen ba 


bloßes Salz, dad man den 


‚zum Lecken hinwirft; geheilt. 


mer ift 

Die fogenannte Seuche, DB 
ſprung man nicht befimme «a 
weiß, - Bei Schafen, die ı 
Krankheit ſterben, find die Elei 
därme blau angelaufen. Die nm 
dagegen empfohlenen Mittel be 
ten, Man aiebt den franfen 
Nitriolfpirstug im Waller, ober 
dat ein, 

Dag Lendenblut, wo ger 
Gebluͤt aus dem After fließt, 1 
Biutpiffen, wo die Harngaͤn 
abführen, wird fehädlichen, «ab 
weiß nicht gemiß, melden Krani 
Eine warm: Bıerfu 
Eiern und Butter bilft dagegen. 

Die Schaafpoden oder 
tern firden im Kurjen die ganj 
de an, wenn man die Patiente 
fchnell genug abfondert, Man 
fcheidet dreierlei Arten derfelben, 
lich die gelinden, die kryſtalli 
und die zuſammenfließenden. Dii 
find die gemeinften und zum ®l 
minder gefäbrlihen. Die Schaa 
den dabei bloß traurig, und geigei 


. Widermillen gegen das Futter, 


Pocken, welche von mittler Gröf 
fommen infonderheit an den von 
entblöften Theilen, an den Aug— 
Lippen sum Vorſchein. Die Erpf 
fcben Pocen brechen an. allen 3 
des Körpers und war in weit g| 
Menge bervor. Sie find oben « 
weiß und fchadlicher in ibren 9 
Die gefährlichen ind jedoch die 
menfiefenden, melde befonder 
Kopf, die Auzen, die Ohren un 
pen, ja fogar den Gaumen über] 
An andern Theilen des Leibes bill 
öfters Gefhwülfle, die 4 big 5 3 
Umfanze haben. Diefe Podken | 
orfäbrlih, daß manchem Thie 
Kiauen und die Obren abfallen 
Auaapfel und der Gaumen ange 
wird, umd viele zuletzt am falten 
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Ihe. Bei andern nimmt biefes 
ad Frank wen alüdlichen Ausgang, 
ea ne empfindlichen Theile 
ft je ft ngegriffen wurden. Die 
erdnen nach einiger Zeit ab, 
Setunten genefen. 
Du ieie Kittel wider diefe Krank 
Ude Barhitung der Anftedung 
b oder der fernern Verbreitung 
a heerde. Zu dem Ende ſaͤu⸗ 
am va Schaafftall jo viel als 
Wh inen Tag, und räuchert ihn 
me Buhhiderbeeren und fs, fest 
Iaköıe Kinfiere von lauem mit 
aen denũe dermiſchtem Waffer, und 
aclae ans Salpeter, ungefähr ı 
Umeas ta Eimer, in dem Gauftrog. 
Nhabet airit man ihnen ein Gtüd 
da anderes Sal; zum Lecken 
in. a Eımmer bewahrt man fie 
ſercccn a der Mittagshitze, und 
öihjem Ipends und Morgens aus, 
Eddie Ebaefe ſchon angefirdt, fo 
Kita Eharlei, [eine Gattung 
SEE CL dief. Art.) ], Linſen und 
Mensen, von jedem 2 Haͤnde 
Aent Bierreltunde Fang in 2 Maaf 
Eier, ktt nach der völligen Abkuͤh⸗ 
Mein Biertelloth im Eidotter zerlafr 
a, ein mäßig Weinglas 
ig mit 9 Loth Honig vers 
Ph day, amd giebt davon den Krans 
!en lenaır ein, und zwar dem fiär- 
: sder Hammel 3 Maafı, 
Pair den Ointterichenfen, den 
Yatın sh nicht ganz halb fo viel, 
wın eine Salbe von ı Pfund 
URR Ulg mit 8 Loth Kiemäl oder 
Tepe, zeihe auf die mit Blattern 
eu gefirichen diefelben heis 









Moen gefährlich if. die Belbs 


MH an die Augen und die Haut 
Mi jude annehmen. Man kennt 
Dr Uriache diefes Uebels, noch 
Dit dagegen. Die Schaafe 
Bat nach wenigen Tagen daran. 
Um wmd etwas dagegen thun, fo 
—* den kranken Thieren taͤglich 
Norden gepülderte Euianwuriel 
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und eben fo viel venetianifche Seife mit 
Honig vermischt. . 

Die Raͤude, eine nemeine Plage 
des Schaafviebes, entſteht, wie die 
Krise bei Menichen, aus unreinen 
Gäften. Dft ind ganze Heerden damit 
angcftedt. Es if eine äuferk efelhafte 
Krankheit, obgleich fe micht geradezu 
toͤdtet. Sie zeigt ſich in verfchiedenen 
Graden, bringt die Schaafe febr jurüd, 
hindert das Wachsthum der Wolle, und 
verurfacht ein unaufbörliches Jucken, 
welches bie kranken Thiere zwingt, fi 
überall zu fcheuern und zu fragen. Hier⸗ 
durch wird nun die ohne dies fchlechte 
Wolle theils abgerieben, theild verwirrt, 
und eine raudige Heerde gewahrt einen 


-widrigen Anblid. Die von diefent Uebel 


befallene Schaafe werden Schmiers 
vieh genannt, weil die Schäfer fi: bes 
ftändig (rIben und ſchmieren. Am befien 
iſts, daß man dergleichen ganz von der 
Seerde abfondert, damit die acfunden 
Thiere nicht angeflecht werden. "Es giebt - 
mancherlei Mittel gegen dieſes Uebel. 
Unter andern wird das von dem beruͤhm⸗ 
ten Engländer Banks befannt gemach⸗ 
te, ſehr geruͤhmt. Es enthält nachfies 
bende Mifhung: ı Pfund Quedfilber, 
# Pfund venetianifchen Terpentim, beis 
nabe 4 Noͤßel Waffer und 4 Pf. Schweings 
fett werden in einem fleinernen Mörfer, 
oder in einem ähnlichen Gefäße zu einer 
gleichtarbigen bläulihen Farbe gerieben. 
Nun ſcheitelt man an dem räudigen 
Schaafe die Wolle vom Kopfe längs dem 
Rücken bin bis zum Schwange, und flreicht 
etwas von der Salbe mit dem Finger 


‘auf die durch Scheiteln der Wolle ents 


ſtehende Linie von madter Haut, Don 
diefer Ruͤckenlinie zieht man auf gleiche 
Artandere von den Schultern herab nach 
den Worderbeinen; desgleichen hinten 
von den Hüften herab nach den Schens 
fein, fo weit die Wolle gebt, Bei ſehr 
angeſteckten Thieren giebt man Streifen 
längs den Seiten und mo fle gut anju⸗ 
bringen find, Ein fo behandelte 
Schaaf edit, mie verfichert wird, auch 
wenn es ich mitten unter Den gefunden 

befinden, 
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befindet, Fein anderes an, wird felbft 
nicht weiter von der Raͤude angeariffen, 

ſondern es trocknen vielmehr die raͤudi— 
gen Stellen ab, das Jucken laͤßt nach, 
und. die Krankheit verſchwindet nach eis 
niger Zeit gaͤmlich. Es if aber aut, 
daß man diefe Cur noch vor Michael vor; 
nehme, meil bernach die Ausduͤnſtung 
nicht ſtark genug if, um die Heilung 
au befördern: Diefe Salbe bat usleich 
noch den Vortbeil, daf die Schaafläufe 
ESchaaftaͤken) gänzlich durch Fe ver: 
tilot werden. — Sonſt fennen die 
Schaͤfer noch verfchiedene Mittel, womit 
fie die Raͤude beilen oder zu heilen alaus 
ben. Das nemeinfte nennen fie Goſſe. 
Es ift eine Salbe aus ſchlechten Tabak 
und Lauge. Menfchenbarn fol auch 
gut dagegen fein.‘ Reines Getränk, öfs 
ters Baden in fliefendem Waffer und 


Entfernung von unreinen Heerden fihern 


die Schaafe gegen dieſes Uebel. 

Bei naſſer Witterung flebt man bie; 
weilen bei Schaafen den ganzen Kopf, 
das Maul, die Augen und Dbren auf; 
(hwillen. Diefen Zufall, derdie Maul: 
fucht beißt, heilt man dadurch, daß 
man ihnen nach und nach jedesmal ein 
Stuͤckchen vom Ohrlappen abfchneidet, 
wodurch mit dem Blute die unreinen 
Säfte abfliefen. Auch pflegt man ein 
längliches Stüdchen ſchwarzer Nießwurj 
EChriſtwurz) durchs Ohr zu jiehen. 
Dergleichen giebt man den Schaafen 
durch den Schmanz, wenn fie von dem 
fogenannten Feuer "befallen werden, 
welches man ebenfalls naffer, Falter 
Witterung zufchreitt, und wobei bie 
Thiere fich in einander drängen, beftig 
zittern und nicht freffen. — Bon gros 
fer Hitze entfieht dagegen ein anderes 
Uebel, die beife Sudt oder Er, 
bigung, mobei die Patienten das Maul 
aufiperren, fchäumen und ans der Nafe 
biuten. Aderlaß an der Wurzel des 
vierten Backenzahns am Unterkiefer foll 
dagegen helfen. Ob ed aber gerade der 
vierte Badenzahn fein muß? Beſſer 
thut man, wie fchon oben erinnert wur⸗ 
de, bei großer Hige die Heerden ind 
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Kühle iu führen, da Hige ihne⸗ 
haupt ſchaͤdlich iſt. 

Gegen die Wanſtkolik, we 
heftigen Blähungen von gu fetter 
thautem und im Uebermaße gene 
Futter befteht, und wobei dem S 
der Bauch ſtark anſchwillt, Hilfe 
Echnunftabad mir Milch eingegeb 
Den Durchfall, der vorndmlich 
entficht, wenn die Weide Mehltha 
hält, ftonft ein Pulver von Erı 
Erlenknospben, welches man m 
Hälfte Salz vermenat, dem Stı 
eingiebt und zwar 2 Löffel voR jet 

Außer dem bieber befchriebenen 
heiten giebt e& noch viele andere, 
die Wafferfuht, die Voll 
tigkeit, den Zungenfreb& 
folche, deren Natur man noch gar 
fennt. Um nicht gu meitläuftig zı 
den übergeben wir fie, und erm: 
noch Fürziich die mannichfaltigen ® 
melche gewifle Thiere dem armen ©: 
verurfachen, - Sieber gebören au: 
Klaffe der Inſekten vornamlic 
Schaafbremfe und Nafenbı 
fe. ©. Bremfe Daß Die 
der erfiern, welche auch Stirng 
ler heißt, eine Art von Drebfrar 
verurfache, wird von Eininen geläu 
Es ift indeh gar nichts Unglaub! 


daß das Schaaf fich bei der ſchmerih 


Empfindung in der Stirnhöhle im $ 
berum drehe. Ein anderes zweiflü, 
tes Inſekt, die Dchfenbreme, aus 
Geſchlechte ter Viehbremen, verfols 
Scaafe, und faugt ihnen dag Blut 
Dies thun aber infonderheit die | 
vorbin erwähnten Schaafläufe 
Schaaftaͤhen und Schaafjdf 
wie man fie gemöhlich nennt... € 
Lausfliege. Num 3. Ein 9 
jur Vertreibung dieſes fchädlichen 
ſekts if die bereits oben bei dei) 
fhreibung der Räude angeführte 
Andere vertilgen dieſes Ungegief 
dur, daß fie die Schaafe mit & 
fer oder mit Effig, oder welches‘ 
beffee ſcheint, mit einem Abfu 
ſchlechtem Tabak, deögleichen von 
M 
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Bahda, niichen. Sie entfernen fh 
bald naſchi, wenn die Schaafe ges 
{sten ind, und beregnet werden, Auch 
vo Dame, dır Kaͤſemilbe aͤhnliche Mils 
Ir Edırimilbe, Acarus ricinus, 
on, past die Schaafe. Sie rupfen 
Üben dei beichwerlichen Juckens, 
it, zuhrle Inſekten nen, die Wolle 


te, 

Rh gröfere Feinde des Wohlbefin« 
Ind dr Schaafe ind viele Eingeweide⸗ 
vu oem, mer nur einigermaßen 
zu ha Shaafsieh umgegangen if, 
un di daderbare Drebfrankfheit 
Salsdteben befanne fein, Die 
Und tom if der Hirn-Blafens 
run © Blafenbandmwurm, 
Tan, das geplagte Thier wird yon 
da Shan, die ibm das Nagen des 
Smatiatır Hirnböhle verurfacht, fo 
betizht, di es fich im Kreife berum 
doch, Kalich niederfälit, wieder auf: 
Fit, mumelt und mit den Zähnen 
fuhr, Seht haufig ſterben die Thiere 


man, hemeilen fchwellen ihnen die 


Sf an, und brechen anf, wornach 
“* Mama iitets beſſer mit ihnen wird. 
Rap fact dieſem Uebel durch mancherlei 
Bud, zumal dadurch abzuhelfen, daf 
mm Schaafe Hirfchherniniritus in 
” Yeknlöcher fprigt. Einige leiten 
Veßetttankpeit von einem Schwindel 
vu be derch Naͤſſe und Feuchtigkeiten 

und jchlagen dagegen das Aber; 


md Stirn vor. Cine dritte 
Dean; if, daß Be von der Gonnens 
ba: entüche, 


Bub ia Paar andere Würmer, ber 
eig: Blaſenbandwurm und die 
Chi, befinden fich in der Leber 
“a in Dumfele, und verurfachen, 

Bit toͤdtliche, doch hoͤchſt bes 

Zufäle. Wenn lextere in 

en rhanden find, jo veranlaffen 

"Diät ſelten die Schaafwaferfucht, 
Mean das Thier doch emdlich ſtirdt. 

Bon den Kaubtbieren, die dem Flei⸗ 

In Schaafe nachtrachten, dem Loͤ⸗ 
“m, Ligen, Panther, Leoparden, dem 

ı dem Wolfe und andern, haben 
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bie Herden in Deurtfchland nichte u 
fürchten, in Preußen, Pohlen, Kußs 
land und im den Porenden raubt aber 
der Wolf noch manches Schaaf. Die 
übrigen reifenden Thiere find nur in 
beifern Ländern einheimifh. Die Kolos 
niften auf dem Morgebirge der guten 
Hoffnung haben viel mit ihnen zu kaͤm⸗ 
pien, 

Wir kommen jetzt auf den Nutzen, den 
das zahme Schaaf den Menſchen bringt. 
Er iſt von ſolchem Umfange, daß man 
nicht anſteht, das Schaaf vor dem Rin⸗ 
be vorzusieben. Die Wolle, die fo viele 
tanfend Hände befchäftigt, fo viele Mas 
nufafturen und Kämfe veranlaft hat, 
und was das wichtigfie ik, die beſten 
Kleider für das nördlichere Klima liefert, 
giebt dem Schaafe einen unſchaͤtzbaren 
Werth. Man gewinnt fle dadurch, daß 
man fie dein Schaafe jährlich eins oder 
jweimal abſcheert. Bisher glaubte 
man, daß ein zweimaliges Scheeren 
mehr Wohle liefere; allzin fidiern Bes 
obachtungen zu Folge giebt das einmas 
lige Scheeren nicht nur längere, und 
überhaupt beffere, fondern auch mehr 
Wolle. Auf manchen Schäfereien waͤſcht 
oder badet man die Schaafe vor der 
Schur; auf andern wäfd,t man erfi nach⸗ 
ber die Wolle, Die fogenannten jmeis 
fhürigen Schaafe pflegt man 3 Wochen 
nach Dfiern zum erfienmale und bald 
nach Michael zum zweitenmale zu fchees . 
sen, Den einfhürigen wird die Wolle 
im Junius abgenommen. Die Länımer 
werden auf einigen Schafereien ſchon im 
erfien, auf andern aber mit groͤßerm 
Bortheile erſt im zweiten Jahre gefchos 
ren.: Die Fämmerwolle, imgleichen die 
vom Kopfe, dem Bauche und den Beis 
nen der alten Schaafe wird, als die 
ſchlechteſte Sorte, allein gefammaelt. 
Je forgfältiger dies gefhieht, deſto befs 
fer its für den Wollenarbeiter. Man 
pflegt 3 Sorten von Wolle zu unterſchei⸗ 
den, wovon die oben genannte die ges - 
singfte it; die mittlere kommt von den 
Schenkeln und dem Schwanze; die beſte 
oder Kernwolle vom Ruͤcken, von 

den 
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den Schultern, den Seiten des Halfes 
und des übrigen Leibes. 

Von unfern deutfchen Zriftichaafen 
giebt im Durchfchnitt ein Lamm jährlich 
ein halbes Pfund Wolle; ein Schaaf 
anderthalb Pfund, ein Hammel oder 
Schoͤps gegen 4 und ein Widder über 4 
Pfund, Bei guten Futter kann man es 
dahin bringen, daß ein großer Schaaf; 
bed an 6 bis 8 Pfund Wolle liefert, 
In Spanien rechnet man auf einem 
Widder gewöhnlich 8 bie ro, auf einen 
Hammel 7 bis 8, und auf ein Schaaf 
6 bls 7 Pfund. Der Preis der Wolle 
richtet ſich nach den verfchiedenen Gras 
den der Feinheit. Bei uns koſtet der 
Centner 14 bis 19 Rthlr. und brüber, 
In Spanien, welches jährlih an 100,000 
Eentner ausführt, betrug vor einigen 
Jahren der Preis des Centners, wenn 
er die Häfen des Landes verläßt, 65 
bis 70 Rthlr. Man rechnet, daß in 
Spanien eine Heerde von 1000 Gtüd 
Schaafen jährlich 6000 Rthlr. einbrins 
ge, und daf der ganze Ertrag der Wolle 


in dieſem Königreiche fich jedes Jahr auf‘ 


10,800,000 Xtbir. belaufe. 

Lebend nüst das Schaaf noch durch 
feinen vortrefflihen Dünger und durch 
feine Milch, die fehr fettift, und Buts 
ter und Käfe giebt. An Milch- erhelt 
man von einem Schaafe täglich nur ein 
halbes Nöfel. Wo auf aute Wolle ges 
halten wird, läßt man die Schaafe gar 
nicht mebr melfen. Nach dem 
Zode find dem Menfchen alle Theile vom 
Schaafe nutzbar. Das Fleifh giebt 
infonderheit von den gemäfteten Has 
meln und Schöpfen eine gefunde, wohls 
ſchmeckende Koſt. Man verfpeifet auch 
Die mehreften Eingeweide und von eini— 
gen derfelben verfertigt man die Darm 
faiten, wovon man zu den feinern für 
die Violine Längmerdarme nimmt. Das 
Calg ift im Lichtern, jur Seife und in 
der Kuche fehr nugbar. Die Schaaf; 
felle werden auf mancherlei Art benust. 
Man gerbe he mit der Wolle zu 
Schaafpeljen, und die von Pänımern zu 
Unterfuttern, Mügen und Verbramuns 
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gen, oder ohne Wolle zu t 
denen Sorten von Leder und Perg 
Die Knochen find zum Theil wie 
Thierknochen zu gebrauchen; um 
‚dern Fochen die Papiermuller eine 
davon ab, den fie jum Steifeı 
Waare gebrauchen. Die Altern 
fhrieben beinahe allen Theiler 
Schaafe, fogar dem Läufen, Hei 
ju, und noch jegt wird der Ko 
Hausmittel von Vielen für medi 
gehalten. Die Schaafmilch, die 
fhmwer zu verbauen ifi, brauchen ( 
noch in fhmerzhaften Durchfaͤllen. 
Talg wender man feiner Härte r 
und -meil es nicht fo früh ranzigt 
wie meichere Fettarten, ju einigen 
ben und Pflaftern an. 
Der Schaden, den man etwa 
Schaafe Schuld geben fann, beftebt I 
das es die Wurzeln der Gräfer 
Kräuter im Zrüäbiähre auf den U 
beraugziebt, Bäume und andere 
wächfe benagt, und den jungen Ho 
wuchs befonders in Nadelwälbern abi 
Diefer Nachtheil kann indeß durch 
anempfohlene Stall- oder Feldfutte 
leicht vermieden werden. Eine 
Staatsmwirtbfchaft fördert übrigens, 
in einem Lande die Gchäfereien, 
gleich der Gewinn beträchtlich ift, ı 
um Nachtheil des Aderbaues und 
Forfifultur zu fehr begänftigt werden. 
Pennants Ueberf, der Vierf. ©. 
u. f. von Zimmermannd -gı 
Zool. I. S. 159 von Schreb 
Saͤugeth. V. Taf. 289 und f. B 


fons Bief. I. ©. 286. IX. ©. 2 


Bechſteins Naturgefh. Deutſchl. 
S. 631. Deſſen Naturgeſch. des 

und Ausl. I. S. 220. Funké 
turgeſch. I. ©. 24, Bocks Na 
gefh. von Preußen. IV, ©. ı 
Sander% oͤkonom. Naturgefch, T. 
221. Pallas Naturgefch. mer 
Thiere. XL S. 6 fund f. Een! 
Naturgefch. von Sardinien. I. ©. | 
Uno von Droil Reife nach Isla 
©. 101. Shaws Heife ©. ı: 
Adanfond Reiſe nach Senegal, ©. : 
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Zullants Reiſe durch Forſt er 
Ike I. ©. 368. Beck⸗ 
omanat sel öfonom. Bibl. IV. ©. 
u di Forfkers Sammlung 
. Minen öfenpn. und techno⸗ 
Mimi. 52. Pallas nor 

Bi, IV. 8. 303. von 
duſens Hauevater. V. ©. 

di Bırmersbaufen das Ganıe 
mEhaiaht ıfter und ster Theil. 
ws. 9. Loffius legte 
Wankhdie Behandi. der Schaafe. 
any. Oekonomiſche Hefte, 
». Leonbardi. 2. I. 
Ren. Das Salz für die Ges 
ſachtt de Shaafe unentbehrlich. ©. 
DEE 14. eher die. Kugeln im 
Am dr cdaafe. B. IV. ©. ı5. 
Ude de deſteffenh., Behandl. und 
da ia Zah, der Schaafe in Epa; 
WaBT.E. 125. Ueber die Boden 
ker. VIII. ©. 322. Mit: 
ah dr Kine. B. LX. S. 193, 


uuhafbremfe, ſ. Bremfe, 


Sdufegel, f. Egel. 
Eduufgarde, Achällea. Man 
am achigen 32 Gattungen von 
delche diefen Namen führen. 
mfommen ein Gefchlecht der 
Dtbnung aus.der neunzehnten 

| enelia -Polygamia fuper- 
Dat isigenden Kennzeichen: Der 

ifi fpreuartigs; das Haar» 


Melt; der Keſch iſt eirund und, 


; tr Blumenfiral beſteht aus 
Si 10 Blimchen 


Ydrgemeine Schaafgarbe, 
üillefolium. In der gemeis 
eh Scaaftarve, ſonſt noch 
ü, Ehaafribbe,, Tauſendblatt, 


EOadab, Kelfen, Jungferns- 


Mi detnel. Eine in ganı 

N und dem übrigen Europa 
"ad allenthalben auf Wiefen, 
errainen, an Zäunen, Wes 
U auf allen ungebaueten Grass 
‚ fette und dürrem Boden wild 

ı mehrjährige, nach Beſchal⸗ 
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fenheit bes Standorts ı bis anderthalb 
Fuß bobe Pflanze. Die faferige Wurzel ” 
treibt feitwärts eine Menge Ausiäufer 
unter der Oberfläche des Bodens, und 
mwuchert hierdurch febr ſtark; der aufs 
rechtfichende Stengel it rundlich, 
eckigt und abgefurdt, etwas wols 
ligt und obermärts in einige Zweige ges 
tbeilt; die wechſelsweiſen, platt aufs 
finenden Blätter Änd glatt, dops 
pelt gefiedert und die Fiedern 
gleichbreit und gezaͤhnt. Die 
weißen Blumen erfcheinen in falfchen 
Dolden oden ander Spitze des Stengels 
und feiner Zweige mehrentheild weiß, 
felten roͤthlich. Sie find wohl die dans 
erbaftefien unter allen Pflamenbluͤthen 
unferer Gegenden ; denn eine jede währt 
nicht nur für ſich ſelbſt fehr lange, che 
fie verbluͤhet, ſondern es erfcheinen an 
den Mebenfiengeln auch unzufbörlich 
neue Sträußer, welche bei gelinder Witz 
ferung bis in den December, ja big in 
den Januar fortblüben, und nebfi den, 
Gaͤnſebluͤmchen noch allein die Zriften 
in der. freudenleeren Jahreszeit zieren. 
In Gärten hegt man zur Zierde eine 
Spielart mit hoch rofenfarbenen Bluͤ⸗ 
then, die fehr fchön ausſieht. 

Bon jeher it die gemeine Schaafgars 
be für eins der Eräftigfien Heilmittel in 
allerlei Beſchwerden gebalten worben. 
Der Gertuch des Krauts iſt ſchimmelartig, 
fein Geſchmack ein wenig zuſammenzie⸗ 
bend, bitter und merklich gewuͤrſhaft. 
Letztere Eigenſchaft befigen im weit bös 
berm Grade die Blütben, welche auch 
ſtark riechen, wenn man fie reibt. Durch 
die Deftillation erhält man aus ihnen 
ein fräftiges aͤtheriſches Deck Mehrere‘ 
Aerzte begeigen, daß diefe Pflanzefrarupfs 
und biurftillende Eigenſchaften beñtze. 
Ein Abfud davon, mit der Eonferve der 
rothen Gartenrofe bereitet, foll gute 
Dienfle in der von Lungengefchrüren 
berrübrenden Schwindfucht leiften, und 
der Baft von der Schaafgarbe überhaupt 
bei innerlihen Befchwüren beilfam fein. 
Mehrere, unter andern der berüdmte 
Stahl, empfahlen diefe Pflanze in ver 

Hypo⸗ 
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Hypochondrie, durch anhaltenden Ges 
brauch des Aufguffes und Abſuds bat 


man alte Steinbefchwerden gluͤcklich ges 
boben. Bei dem Volke fiebt fie noch 
in großem Rufe, und man braucht das 
jerquetfchte Kraut und den ausgepreßten 
Saft innerlich und äußerlich beſonders 
bei Verwundungen, wozu ſchon Adhilles 
im trajaniſchen Kriege die Pflanze ans 
gewendet haben foll, Zu wünfchen wäre 
ed, daß man die wahre Wirkungsart 
Diefes gewiß beilfamen Krauts näher und 
forgfältiger prüfte; allein die heutigen 
Aerzte haben es beinahe gan zurudge; 
worfen. ©. Murray Borrath von 
Heilm. I. ©. 362. 

2) Die edle Schanfgarbe, A. 
nobilis. Gie wählt in mehrern Ge; 
genden Deutfchlands, infonderbeit auf 
bergigten Aeckern, unter der gemeinen 
Schaafgarbe wild, mit welcher fie im 
Wuchſe viel WUehnlichkeit hat. Die 
Wurzel dauert nur 2 Jahre, bach bis: 
weilen auch wohl länger; der Stengel 
iſt nicht gefurcht, die Blatter ind weis 
fach gefiedert, die untern nadt 
und eben die obern ſtumpf und 
filsis. Die weißgelden Blumen er— 
fheinen im Zulins und Auguf-in fehr 
gedrängten Afterfräußern; 
der Stral berfelben legt ſich nach und 
nad ſo zuruͤck, daß man ihn gar nicht 
wahrnimmt. 

Diefe Gattung fcheint die gemeine 
Shaafgarbe an Kräften noch zu über, 
treffen, und verdient daher duferlich in 
Wunden und gegen Blurflüffe den Bors 
ug. Die obern Blätter und beſonders 
die Blüthen riechen und ſchmecken cams 
pferartig. ©. Murray 0.0.90: ©. 
365, 

3) Die BifamsSchanfgarbe, 
A. ınofchata, in den Apotheken unter 
dem Namen GenipisGarbe und 
wahrer Genip bekannt, mird in 
Deutfchland nur im Deftreichifchen. auf 
den hoben Gebirgen, besgleichen in der 
Schmeis aufden Alpen unter dem Schnee 
angettoffen. Die Wurzel ift dauernd, 


die Bläster find gefieders, die 
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Fiebern einfach, und bie. 
men ſtehen fhirmförmig. 
Aipenbewohner fhreiben dem - 
diefer Pflanze Heilträfte in der Eꝛ 
der Kinder, in Frauenzimmerkran E 
in Wechfelfiebern und andern Ueb« 
Es hat einen durchtringend angene 
aromatifchen Geſchmack, und kom 
dem fogenannten Schweiserthee, m 
den Schweiß ſehr ſtark treibt. « 
Murray a. a. O. ©. 367. € 
nennen die Ach, atrata und nana 
Genipigarbe. 

4) Die wohlriehende Sch 
garbe, A. odorata, waͤchſt vor 
lich im füdlichen Europa ie rauben % 
gegenden, doch auch in einigen Pr 
sen Dentfchlands wild. Der St 
wird ı Fuß hoch; die Blätter 
Doppelt gefiedert, oval, si 
lich nadt, ‚und die Fleinen w 
Blütden erfheinen in den Somme 
naten in flachen, gedräng 
Afterkräußern. Die ganje Pfl 
bar einen lieblihen, aromatiſchen 
such, und befigt wahrſcheinlich arin 
che Kräfte, daber fie der Unterfud 
der A:rzte zu empfeblen if. 

5) Die Leberbalſam-Scha 
garbe, A. ageratum. Diefes 
waͤchs, melches fonft gewöhnlich u 
dem Namen Leberbalfam 
Rheindblume vorfommt, aber ı 
Leberfraut, Moalvafierfr 
und Heiner Cofenbalfam bi 
wurde ebemald als ein eigenes Geſchl 
betrachte. Rinne bat es mie R 
zu den Schaafgarben gegäblt, da es 
demſelben die Geſchlechtskennſeichen 
mein hat. Die ausdauernde, faſe 


Wurzel treibt mehrere, Fuß hobe, 


Zweige abgetheilte, Reife und bo 
Stengel, und bildet eine Art von Stra! 
Don den wechjeldweis fiehenden, Ii 
jetförmigen, vorn abgefum 
ten, ſcharf fdgartig gezähnt 
Blättern ſitzen die untern platt« 
und die obern merden immer Fleir 
Im Aulius und Auguſt erfcheinen 
hochgelben ungefiralten — 

gedto 


haaftameel Schaaffraue( 95 ) Schaaflaus— Schabe 


gest Afterüräußen. Gie binter- 
Maxin Samen, den man in un» 
aufn, ng die Yflanze gewoͤhnlich 
Me nt der Wurzel abftirbt, im 
Ulla kiihre, wie von Sommer⸗ 
u, fü. Wild trifft. man die 
Balen : Shaafgarbe um Florenz 
Wadmilisen Lanzuedoc an. Kraut 
Wehen haben einen angenehmen, 
Men Bruch umd einen gewuͤrz⸗ 
A fit Geſchmack. Die Altern, 
A da cretiſchen Aerjte, brauchten 
Be Ye vorzüglich in Leberver⸗ 
‚ Quartanfiedern, wider Mas 
ı Hokerie und wider die 
das daraus deſtillirte Dei 
Babe Eume murden auch gegen den 
seihrieben. Sept bat 
ee Mittel im der. 
la, und braucht daher 

Dich ran ee mepr. 
De Jury» Schanfgarbe, 
Ran. Auf den ſchweijeriſchen und 
gen Alpen. Ein faum Auf 
ir Warel ausdauerndes Ges 
xelches ihan feinen filjigen, 
hefledersen Blättern, deren 
Öitthen gleihbreit und an 
abern Blättern glattrans 
ÄR dın untern aber 9% 
VARRt Fand, Leicht erfennen läßt. Die 
 itiheinen im Julius und Aus 

Be allich. 

‚A hıäten nach kommt diefe Batı 
n ie Bifanz » oder Genipis 
ierein, beißt daher auch 
kn, und wird mit zu dem aͤch⸗ 


XäX Schweizerthee genom⸗ 
Stun ee. Eine nidt 
* Perg, ber Bicums 
aheftaut, Arabis. Es 
ta Beſchlecht von Planen 
Ra, Seine Kennzeichen find: 
orlihen wodon jedes wie eine 
———— jedem Kelch⸗ 
—2 die Schote iſt lang, zu— 
dt und gleichbreit mit un; 
ı hrfförmiger Spige. Bon 















den befannten @attungen machfen 3 bis 
4 in Deutſchland wild. Die jmite 
Drdnung der funfjehnten Klaſſe ( Te- 
tradynamia filiquola.) 'f der Staud⸗ 
platz diefir Planen im Syſtem. 

ı) Das gemeine Schaaffraut, 
A. thaliana, waͤchſt allenthalben auf 
Aeckern, beſonders im leichtem Booen, 
if jädrig, und treibt einen Fuß Fo'en 
Stengel mit gefielten, lanzetiörs 
migen, glattrandıgen Blättern. 
Am Ande ded Stengels erſcheinen bie 
Meinen weifen Blutben vom ‚April an 
bis in den Herbſt. Man werk weıter feinen 
Nutzen von dieſer Pflanze, als daß die 
Schaafe fie gern ſreſſen. 

2) Das thurmkrautaͤhnliche 
Schaaftraut, A.turrita, waͤchſt vor— 
nämlich in beraigten Gegenden an Zäus 
nen und Mauern. Der Stengel ift 
andertbalb Fuß hoch, und wird von den 
Blättern umfaßt; die Schoten 
find unterwärts gekrümmt, 
flab und gleichbreit, und die 
Kelche runlih, Die gelblichweißen 
Blümchen fiebt man den ganjen Som: 
mer hindurch; fie fiten am Ende des 
Stengeld. Die Schaafe lieben dieſes 
Kraut ebenfalls ſehr. 

Schaaflaug, f. Lausflie— 
ge, Nun 3. 

Schaaftäfe, oder Schaafjäs 
fe, Beide Worter find mit Schaaf— 
laus gleichbedeutend. 

Scha althüere, eigentlich 
Schaalwürmer, fide Conchy— 
lien. 

Schabe, Blatta. In unſern und 
andern Gegenden pflͤt man mit dieſem 
Worte die Kelleraſſel zw bejerchnen, 
Eigentlich aber wird unter Schaben ein 
ganzes Geſchledet von Inſekten der jmeis 
ten Dr nung (Halbflugler) verfanden. 
Hievon find ſchon 44 verfdhiedene Gat⸗ 
tungen bekannt, und es ſt wahrſchein⸗ 
lich, Daf es deren nob menrere giebt, 
Die Geſchlechtskennzeichen dieſer Inſek⸗ 
ten find: die borſtenfoͤrmigen Zunidors 
ner; am Munde 4 gleiche, fadenaurlis 
be Srerfpigen ; hornartige Kinnladen, 

wivun 


Schabe 
wovon bie untere, wie bie bäutige Lip: 
pe, gefpalten iſt. Die Lappen, in wel; 
che die Lippe fich theilt, find zerriffen; 
bie Flügel flah, lederartig und übers 
Kreuz liegend; das Infekt hat 6 Lauf⸗ 
füfie, und an beiden Seiten des Schwan— 
ges zwei längliche gegliederte Hörnchen. 
Gonft nennt man diefe Inſekten au 
Kakerlaken und Schwaben. 

‚ 1) Die gemeine Schabe, B. 
orientalis, ift ungefähr jo groß, wie 
die befannte Hausgrille, 8 Linien lang, 
und fpielt aus dem Roſtfarbe— 
nen ine Schmärzliche, fü daß das 
ganze Inſekt, wie verbrannt ausſieht. 
Der Brufifchild ik had, oval und mehr 
“ breit, als lang; die Dedfchilde oder 
Fluͤgeldecken find durchſcheinend, längs 
lich eirund, kuͤrzer als der Hinterleib, 
und auf jeder einzgelnen-Taufen von der 
Wurzel an 3 Streifen, wovon die mitt: 
lıre erhaben il. Die Beine find bes 
dornt; bei den Weibchen bemerft man 
‚nur fehr Eure Flügel, oder vielmehr 
bloß den Anfag davon. 

Diefe ſchaͤdlichen Inſekten find jetzt 


in Europa und Aſien ſehr gemein, ſtam⸗ 


men aber ürfprünglich aus Südamerika, 
woher fie auf den Waarenidiffen ges 
fonımen - und nach und nach. mit den 
Waaren immer weiter verbreitet worden 
find, In vielen Städten Deutfchlandg 
fleve man fie in den Niederlagen und 
Läden der Kaufleute und bei Beckern und 
Müllern ; doch ift ed ihnen in unferm 
Klima, fo wie in Dännemarf, Schwes 
den und dem übrigen Norden zu. kalt, 
als daß ſie fich fo häufig vermehren folls 
ten, mie in warmen Ländern. Göje 
behauptete, die gemeine Schabe fei nicht 
erft nah Europa gefommen, ſondern 
von jeber bier einheimifch gewefen. Er 
ſtuͤtzte fi auf den Mathiolus, der 
fie ſchon vor mehr ald 200 Jahren als 
ein gemeines Inſekt befchrieben habe. 
Es kommt zwar hierauf meiter nichts 
an; allein diefer Grund widerlegt die 
gewöhnliche Meinung keinesweges. — 
Diefe gemeine Schabe ift, wie alle übris 
gen, ein. ſcheues Inſekt, und komme 


( 96 ) 
‚mehrentheild nur des Nachts au 


Schabe 


Löchern und Schlupfwinkeln zun 
ſchein indeß iftd ungegruͤndet, 
das Licht ſcheuen ſollte; fie ſcheu 
mehr nur den Menſchen und 
Feinde, und kommt auch bei hell: 
ge oder brennendem Lichte zum 
ſchein, fo bald fie von Niemand 
wird. 

Eie⸗ iſt aͤußerſt gefraͤßig, und d 
was ihr nur vorfommt, Brodt, 


und fonf alles, mas irgend efbar j 


dem Thier- und Pflangenreiche, 

gar Leder und die daraus verfer 
Stiefeln und Schuhe, geſtaͤrkte A 
Gm Hunger benagt fie fogar dem fch 
den Menfchen. Hierdurch wird | 
wo eo ihrer viele giebt, eine wahre 
ge, Und dies um fo mehr, da fl 
2 am Hintertheile liegenden Blaſer 
Feuchtigkeit von fi giebt, die w 
ſtehlich ſtinkt. Sie pfleat Brobdi 
andere Speiſen häufig damit zu ver! 
nigen, fo daf man es entweder gar 


‚oder nur mit Efel genießen kann. 


Die Schaben fcheinen ſich das 
Jahr hindurch zu begatten, wenit 
legt das Weibchen befländig Eier. 
Ei hänge 8. bis 10 Tage am Hini 
be der Mutter, und fie giebt höd 
etwa So derfelben von fd. Die 
find fo groß, mie der halbe Leil 
Mutter, erft weiß, dann roth ür 
legt braun von Farbe, und an der 
Seite mit einem geäbnelten © 
umgeben. Diefes Ei enthält 8 2 
in welchen fid; 8 Junge befinden 
dem gejähnelten Rande Springe di 
auf, undes erfcheinen die jungen fr 
Diefe fehen Anfangs weiß aue 
fi viermal, und färben ſich nad 
nah braun. Wie alle Barmen | 
Drdnung, fo ſehen auch fie den 
kommenen Inſekten dhnlih; nur di 
noch wachfen und feine Spur von 
geln zeigen. Die Nymphe unterid 
fich bloß durch den Flügelerfan. U 
gens haben Yarve und Nywmphe 
Aufenthalt mit der andaebıilderen © 
be gemein, Die Haurung and M 


Schabe 


n ve Larıın und die Entwicke⸗ 
Image dyuhen geſchieht ſchnell, das 
eg damedtuns. Diefe wird 
‚a fügenien durch 2 andere Sins 
hen, fe haue Blattweſpe, 
| uerulea, und eine 


" ‚, vun fogenannten 
"Ghstitter, Ichneumon pu- 
ala, Migermafen acbindert. Den 


Beta aurdedie Bertilgung diefer Ins 
| derden, menn er fie fangen 
Felt Sei der gerinafien Bewegung 
Bub dem leihen Geräufch,. das er 
mh, Iecn je ſchnell in ihre Schlupf; 
rd hr Alter erſtreckt ſich 

Über En Sad. \ 

Juden gmifigten Theile von Rufr 
land usb jetim fältern giebt eg öfterd 
in. des gan cut Holz erbaueten Haͤu⸗ 
Ferm; Die in Binter ſtark aeheijt wers 
Demyiängwötz des unfreundlihen Kiis 
maß eine ft mecheure Menge Schaben, 
Daß hie Binde damit bedeckt find. So 
Fandhe nm korebue in einem Haufe 

S das merfwürdigkte Jahr 
web eben; x. I. ©. 234. In 
Mm feinernen Häufern niften fie 
Mar unter den Dielen und hinter 
Seamfeiwert cin. Zu ihrer Vers 
Ürung felägt man mehrere Mittel vor, 
h Oebeb Eriäufen mit fiedendem Wafs 

un Steinfoblen und Schwer 

r Beiziofer, Genilta tinctora, 

Mas der Blüthe dabin gelegt 
when fe ich aufhalten. Brodt und 
Sehe Eike, ihre Eichlingsfpeife, fol 
BE Omihmärze befireuet. für fie 
» th rich man, Leiften mit 
krihen an einen ſchicklichen 
DU über zeiden fe geben müffen, bin 
ui, €. dezeers Jaſektengeſch. 
%; Bi Behfieind Nu 
EdT. S. 896. Mens 
tt Naturgefch. der gif; 
J. &. 105. 
Die nihe Schaber B. 
Gain, Gie kommt der Größe 
Miglihr der vorigen bei, und 
Ümdder Geßalt nad), unter. 
Mbit durch den geiblichen 
Vaky.yatare u. BRunfil. Ir 3, 
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Schabe 


Körper und durch a ſchwarze Paral⸗ 
lellinien auf dem Bruſtſchilde, welcher 
nebfiden Fluͤgeldecken etwas ind Braͤun— 
lichgelbe fällt; die Augen find fehmary 
braun; die Beine aber ganj weiß gelb 
oder blaßfarbig. 

Die Benennung, deutſche Scha— 
be, iſt nicht wohl gewählt; denn in 
Deutfchland finder fich das Inſekt nur 
ſelten. Es bewohnt noch andere Laͤnder 
von Europa, vormämlich aber die wärs 
mern Gegenden von Afien und Amerika, 


- Sogas auf den- Infeln des Suͤdmeers 


bat man es angetroffen, Freilich laͤpt 
fi) ſchwer entfcheiden, melde Länder 
das urfprungliche Baterland folcher In— 
fetten And, die ich in fo großer Menge 
Auf den Schiffen verbergen, und mit 
den Waaren überall ans Land kommen, 
Die fogenannte deutſche Schabe foll fich 
auch in den Wäldern auf Bäumen aufs 
balten, ob in Europa? Oder in wärs 
mern Klimaten? In Dännemarf mill 
man bemerkt haben, daß fie die Haus, 
grillen oder fogenannten Heimchen — 
vermutblich durch ihren widrigen Geruch 
vertreibt. Vielleicht flichen auch 
andere Schaden vor ibr. In La Bil— 
lardieres: Reife nach dem Güdmeere 
jur Auffuhung ta Penroufes aus 
bem Franı. Hand. bei Campe. Th. I. 
S. 280. wird gejagt, daß Ach auf den 
Shiffen die deutſchen Schaben in uns 
geheurer Menge gefunden hätten. Bei 
ber Abreife aus Breſt jeigte ſich die ger 
meine Schabe, und jene waren gänzlich 
verfhwunden. Daß bie deutſche der 
juerft befchriebenen an Geftaͤßigkeit nicht 
im mindeften nachfiebe, Keht man aus 
dem, was La Billardiere vonden 
auf den Schiffen befindlichen wahrnahm., 
Sie verzehrten fogar angefchnittene Eis 
tronen, ja was unglaublich fcheinen 


‚möchte, fie leerten die Dintenfäffer rein 


aus. S. Meyer a. a. D. © 112. 

3) Die lapplaͤndiſche Scha— 
be, B. Lapponica, iſt 4 bis 5 Linien 
lang und 2 Linien breit, Der Kopf, 
der übrige Körper, die Fühl—⸗ 
böener und die Beine find 

& brauns 
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Schabe 


braunfhmärslih; eben fo ber 
Bruſtſchild, deſſen Ränder rings 


betum beilgrau und durchſichtig 


find. Die Klügeldeden haben eine 
aͤhnliche graue Farbe, find aber mit eins 
einen ſchwarzbraunen Zleden 
befireuet.: | 
Das urfprängliche Vaterland ift Lapp⸗ 
land, wo diefes fchädliche Infekt nicht 
nur in Wäldern, fondern auch in den 
Wohnungen der Menfchen lebt. Lins 
ne fagt, daß fle in den Hätten der Lap⸗ 
ven in Menge wären, und dafelbfi die 
getrockneten Fiſche verzehrten, bie den 
armen Norbländer im Winter flatt des 
Brodts dienen. Im füdlichen Schw 
‚den fand Degeer dieſe Schaben auf 
Nefieln und Fichten. Sie wohnen auch 
in Deutfhland, 4. B. um Berlin, bei 
Mainz und in Dberöftreich in Nadelwaͤl⸗ 
"den. ©. Degeer a. a. O. ©. 346. 
Meyer a. a. O. ©. ııı, 
4) Die amerikaniſche Scha— 
be, B. Americana. Da es in Ama 
rika mehrere Schaben giebt, fo iſt, wie 
man flieht, diefer Beiname nicht wohl 
gewählt. Sie kommt fonft unter dem 
Namen furinamifcher Kakerlafe 


vor, und fol ſich außer dem füblichen - 


Amerika auch in Frankreich finden. Der 
Geſtalt nach, kommt fie der gemeinen 
Schabe bei, ift aber größer, nämlich 
auf anderthalb ZoU lang und z Zoll 
breit. Ihre Farbe faͤllt ins Roftros 
the, die Mitte des Bruſtſchil— 
bes ift weißlich. Die Fuͤdlhoͤrner 
End oft viel länger, als der ganze Kor: 
per und gwifihen den-beiden Schwanz: 
börnern des Maͤnnchens firhen noch 2 
andere ſchwarze, ziemlich lange, kegel— 
förmige Fäden, die dem Weibchen feb; 
len, melches überdies etwas Eürzer ift, 
und kuͤrzere Flügel bat. 

Diefe ſchaͤdlichen Inſekten leben in 
Wäldern und Hänfern. In Surinam 
richten fie in den Wohnungen viel 
Schaden an, und zerfreffen außer allen 
Lebensmitteln auch wollenes und linnes 
nes Zeuch. Die Merianin berichs 
tet, daß fie ihre Eier auf einen Haufen 


98) Schubfäfer 


legen, und fie nah Art ber « 


mit einem Gewebe überziehen, 


ig aber ficher ein Sretfum, der 
eine falfche Beobachtung grändei 
es fehlt dieſem Infelt gang an 
werfjeugen. Wahrfcheinlich ve: 
das mit mehrern Jungen angefii 
welches nach dem Ausfchlüpfen d 
burchfihtig und einem Gewebe 
maßen ähnlich if, den Irrthun 
Degeer 0.0.d. ©. 34% 9 
©. 103. 
5) Die riefenmäfine S 
ber Buſchkaberlak, B. gig 
Die größte unter allen! Zora 
beträgt mehr ald 3 Zoll, und di 
te ihres — übrigens platten — 
pers glgicht der Breite eines Huͤh 
Die Farbe ift dunkelbraun 
glänzend, als ob fie fettig waͤr 
Beufifhilb bat oben 
vieredigten ſchwarzbr— 
Eled; die Zlügeldeden find 
roͤthlich. u. 3% 
Sie lebt in Allen und Ame 
Wäldern ©. Meyer ©. ıo 
Schabfäfer, Dermelte: 
heißt ein Käfergefchlecht von -mweı 
70 Gattungen mit folgenden $ 
chen: die Zühlhörner find an de 
feulenförmig, tief blätterartia 
ſchnitten und mit 3 bidern € 
verfeben; der Bruſtſchild ift gemi 
ungerändet, und der Kopf mil 
darunter verfieckt, wenn der Ri 
weichen Hals einzieht. Man ı 
fonft zu dem Gefchlechte diefer I 
auch die Knollkaͤfer. Bei mehre 
curforfchern kommen die Schabtä 
ter dem Namen HYautfreffe 
Sie haben ben Inſtinkt, ſich 
leifeften Berührung ganz zuſam 
siehen und einige Minuten wie t 
gen zu bleiben. Man erkenn 
Eleinen Thierchen auch daran, 
den Kopf befländig tief niede 
tragen. ihre Larven flieht man | 
mern, in Speifefammern und a! 
trocknen Dertern, wo Gpeifer 
aus dem Khierreiche, oder Zi 


Schabkaͤfer 


wit ve Di und dergleichen liegen, 
ana Biva berum friechen. Gie 
Ye da; cũen Ringen des Körs 
geb 6 hung: Beine, einen bornars 
N zi frefjangen und 2 Fleine 
Der Hinterleib if ſtark 
in iemahfen, die büfchelförmig 







Anlchen geben. Sie kriechen 
wach Bet der Frebfe und Bücherferrpio; 
wndein: nad vorwärts mit gleicher 
— 


Ge Bahring nehmen fie bloß aus 
Dem Vierihe und zwar vornämlich 
Bow finden thierifchen Subſtanzen, ;. 
Bine End, getrocknetem Fleiſch, 
eltdenm Gäuzethier s und Vogel⸗ 
Hänten, und dergleichen. Sie find da; 
bericht u den Kleiderprl;en, fontern 
auch da Ruturalienfabinetten fehr ges 
Wbrlih, Arten ausgefopften Gäu: 
serbleren u) Bögeln freffen fie die 
Pant via auf, fo daß das Hacr und 
bie feben abfallen. In nfeftenkabis 
reg richten fie grofe Verwuͤſtungen 
i Hier veriehren fie alles, bis auf 
Kr Radel, meran das Infekt befeſtigt 
Mi. Se nachtheilig Fe aber auch biers 
har werden, fd leiften fie dennoch in 
ber ihn Hanspaltung der Natur eben 
SE Aheen Fraf ſehr nuͤtzliche Dienfe, 
a Zimmern und fünft, wo fe 
hen, alle todte thierifche Koͤr⸗ 
Ver m Sonn verjehren und dadurch die 
der Luft verhindern. Man 

Tal fe uch um Skelettiren Heiner 
Ciadhirr nd Vögel brauchen. — 
ft ih verwandeln wollen, ſo 
Suksieden fe üch bloß am einen verbor, 
Ba Ort, ohne irgend eine Hülle zu 
meta, Yhı Käfer nähren fi von 


en Dingen. 
“yB”r 











‘ 13 findet man unter bejons 
Ba Bızca, . 3. Brodtkaͤfer⸗ 
Wi Danstäferhen, Pelis 
Merdtäfer, befchrieden. ©. 
Dun Adandi. zur nfeftengefch, 
NY. &. 112. 


sah dieſen Thieren ein abentheus . 


ben. 


—— Gattungen dieſes 


Co9 ) Schachblume —Schaͤdelnuß 


Schachblume, ſ. Bretts 
ſpielblume. 

Schachtelhalm, wird inſonder⸗ 
beit das Winter: Kannenfraut 
Cl Kannenfraut), bieweilen aber 


‚auch der gemeine Kannenmwedel 


genannt. 

Schädelnuß, jährige, Cra- 
niolaria annua. Die beiden Gattun: 
gen von Gewaͤchſen dieſes Nemens mar 
hen ein Geſchlecht aus der weiten Ord⸗ 
nung der viergehnten Klaffe CDidyn»- 
mia Angiolpermia) aus, und unters 
fiheiden fih von andern Geſchlechtern 
durch den doppelten Kelch, wovon der 
untere aus 4 flebenbleibenden Blättchen 
beſteht, der obere aber eine große aufs 
geblafene, eiformige Scheibe vorficlt, 
die auf der einen Geite der Länge nach 
aufgefhnirten il. Die Krone beſteht 
in einer langen dünnen Röhre mit einer 
platten, in 2 Lippen abgetbeiltin Kan, 
de; die holjigte, lederartige Saamens 
kapſel, har einen haafenförmigen Schnas 


bel, ift dreifächerig und zweiflapnia, und 


gleicht einigermaßen dem Schädel eines 
CThieres. z 

Die jährige Schädelnuß wird ungefähr 
2 Fuß bob, und if überall rau und 


klebrigt an zu fühlen; der Stengel theilt 


fich in vielegabelförmige Zweige, welche 
am untern Theile der Pflanze gefiredt, 
am obern aber aufwärts gerichtet find, 
Sattungscharafter find der zweiblaͤt— 


trige untere Kelch und die herz— 


förmige, in 5 länglich fpigige 
Lappen getbeilte Blätter, wel 
he auf Stielen einander gegen über fies 
Aus dent Theilungswinlel der 
Zweige, fo mie an den Erden der letz⸗ 
tern, kommen die Blüchenähren hervor. 
Die Krone der Blume iſt mehrere Zoll 
lang, weiß und am Nachen mit 3 purs 
purfarbigen Flecken bezeichnet. 

Dieſe Pflanme waͤchſt in Neuſpanien 
wild. Die Amerikaner genießen die 
Wurjel derſelben theils gekocht, theils 
in Zucker eingemacht, und die dortigen 
Aerzte bedienen ſich ihrer ſtatt der Stars 
zonere. — Man kann die jährige 

G 4 Schaͤdel⸗ 


- 


eine andere elaftifche,, 
Sluͤſſigkeit es fei, die den Schall fort: 


Schafthalm — Schall ( 


Schaͤdelnuß au in Europa durch Saas 


‚men erziehen, doch verträgt fle felbft im 


Eommer die freie Luft nicht. 

Skhafthbalm, f. Tannens 
wedel. . 

Schaftheu. Dieſen Namen 
brauchen einige Botaniker für dag ganze 
Gefchleht des Kannenfrauts. 
Schaidfiſch, f. Wels, eus 
ropaͤiſcher. 


Schakal, auch wohl Jakat, 


wird vornaͤmlich der Goldwolf, bis— 
weilen aber auch eine oder die andere 
Hundegattung genannt. - 

Schall. Unter diefem Worte fann 
man im mweiteften Sinne alles Hörbas 
re verfiehen. Jedes Anfchlagen an fefte, 
gefpannte, elaftifche Körper, das Streis 
den an gefpannten Saiten, ploͤtzliches 
Hervorbrechen elaftifcher Fiäffigkeiten aus 
Behältniffen mit engen Mündungen ꝛc. 


verurſachen dasienige, was wir Schall 


nennen. Die Körper, melche jene Wirs 
fung bervorbringen, beißen ſchallen— 
de. Sie koͤnnen nicht anders, als 
durch irgend ein Medium, C Zwifchens 
mittel), welches auf unfere Gehoͤrwerk⸗ 
enge Einfluß bat, in und die Empfins 
dung des Schalls oder das Vernehmen 
befieiben bewirken. Ohne ein folches 
Zwifchenmittel würde es für ung gar feig 
nen Schall geben. Man nimmt gewöhns 
lich die Cu fe. als das Medium an, 
durch melches der Schall fich fortpflängt, 
und unfern Gehörorganen bemerfbar 
wird. Zwar hat Lamark in Paris 
vor einiger Zeit aus DVerfuchen darthun 
wollen, daß nicht die Luft, fondern 
äufierft feine 


pflanze und welche durch die ganze Ats 


moſohaͤre, fo wie durch alle Körper, vers 


breitet feix allein feine Theorie hat beim 
National: Infitute große Widerfprüche 
gefunden, 

Bei der Lehre vom Schalle muß man 
erfilih auf den fchallenden Körper 


feld und zweitens auf das Zwiſchen⸗ 
„mittel, weiches ibn zu unfern Ohren 
bringe, Ruͤckſicht nehmen. Andere bes 
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trachten den Schall indreierfet 
erfilich infofern er durch bie 
gung des fchallenden Körpers | 
bracht; zweitens infofern, 
durch ein Medium fortacpflanzt ı 
lih dritttend durche Gebör 
den wird. Diefen dreifahen H 
find die verfchiedenen Beſtim mu⸗ 
Begriffs Schall zuufdhreiben. 
Zur Hervorbringung ded Ed 
allezeit eine fehwingende Bewegı 
Theile des fchallenden Körper e 
ih. Sehr häufig if ed die Lu 
welche durch ihre fhwingende Be 
den Schall verurfaht; doch Fi 
dies für ich allein nie, fondern 
Verbindung mit. einem andern 
Auf diefe Art entfieht der Don 
Gemwittern, das Heulen und Sa 
Schornfleinen , der Knall der % 
der Ton’ der Blafeinfirumente > 
diefem Falle ift die Luft der fd 
Körper. Dagegen giebt es wı 
Fälle, wo nicht fle, fondern eim-ı 
fefier oder flüffiger Körper bie-«et 
fach des Schals il. So 1. B. 
fpamnten Saiten, bei Glocken x, 
che durch das Anfchlagen in eine 
gende Bewegung gerathen, Dir 
Auge und Gefühl wahrgenomme 
Hier wirkt zwar die Luft als Zei 
zungsmittel mit, aber fe ift doch 
weges die erſte Urfach der Ent 
bes Schale, — Der Grund d 
wegung der Saite und Glocke ꝛe. 
Schnellfraft derfelben. Biebt m 
gefpanmte Saite aus der geraden 
fo dehnt man fe der Länge mac 
die gedehnten Theile aber fuchen 
als möglich in die Geftalt ihrer fü 
Länge, d. i. der geraden Link 
der zurück zw treten. Sf fie in 
Diefe Lage zurückgekehrt, fo bir 
vermöge ihrer Schnellkraft, die «i 
tige Kraft ifl, in diefer Lage nıl 
ben, fondern beugt ſſch auf die 
gengefegte Seite und ven da zurüt 
f., bis endlich durch den Widerſta 
Luſt ihre Beugungen immer kleine 
den und endlich gan; aufpiren. 












Shall ( 


# demnach offenbar fein 
fe Theile der Saite, wie 
site, fondern ein pendul 
iin derfelben. Ale for 
J deren Theile einer 
Schwingung fähig 
m einen Schall dervor zu 
Feebören demnach ju den 
find alle mehr oder 
Körper gu rechnen, 
Soll jedoch ber 
Bebörsrgane treffen und 
I müffen die Schwin; 
| Körper und ihrer 
ümmten Grad der Gr; 
kin, weiches einen buy 
ber Spannung voraus 
ae Saite, Die nicht den 
It Eyannung hat, Fiingt 
Be nicht, oder ihr Schall 
€ Gebörorgane nidt, 
ungen nicht fchneil ges 
t folgen, 
fheen oder geringern Grabe 
und der Spannung des 
terd oder feiner Theile 
iedene Stärke des Schalls 
Dauer der Schwingungen 
m. Megelmäßige, d. 
ingungen bringen eis 
a, den wir Klang 
Begent davon iſt der 
Shall, oder das Ges 
a Son heißt das Den 
e und Tiefe eines Klans 
Er entfieht z. B. 
aus einerlei Subflanz 
taber ungleicher Länge 
Braden gefpannt werden. 
* bei der Erſchuͤt⸗ 
Schwingen , und giebt 
e längere dagen megen 
Schwingungen einen 
. Bei Saiten von gleicher 
Mir Spannung, aber von 
t; giebt die dünnere den 
. Da die Schwingungen 
MBit, wie vorhin gefagt 
ig find, ein Pendul aber, 


ität. 
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Schall 


je laͤnger er iſt, deſto langſamer ſchwingt; 
fo muß auch die Anahl der Echmwins 
gungen ber längern Saite, die den ties 
fen Ton giebt, in einerlei Zeit verfchies 
ben fein von der Zahl der Schwingungen 
der fürgern Saite, die den hoͤhern Ton 
giebt. Eben fo verhält es fich mit der 
dünnern und didern Saite. Tiefe Töne 
find demnach folche, wobei die fchallens 
den Körper in einerlei Zeit weniger 
Schwingungen machen, als indere, mit 
denen man fie vergleicht. Für das Ges 
börorgan des Menfchen giebt ed eine ges 
wiſſe Höhe und Tiefe, über und unter 
welcher der Ton nicht weiter verglichen 
werden kann. — Bei Beflimmung der 
Tonhoͤhe hat man demnach auf dreierlei 
Umfiände, nämlid auf den Grad der 
Spannung einer Saite, auf ihre Länge 
und auf bie Dide derfelben Ruͤckſicht zu 
nehmen. 

Aus dem bisher Angefuͤhrten fließen 
3 Säge, die auch durch die Erfahrung 
beſtaͤtigt werden : 

1) Beigleich langen und gleich dicken, 
aber ungleich gefpannten Saiten, (es 
verfiebt Ach von ſelbſt, aus einerlei 
Materie) verhält ſich die Anpahl ihrer 
Schwingungen, folglich ihre Tonhoͤhe, 
wie die Quadratwurgeln der fpannenden 
Kräfte. 

2) Bei gleich gefpannten und gleich 
dicken, aber ungleich langen Gaiten vers 
bält ih die Anzahl ihrer Schwingungen 
umgekehrt, wie ihre Längen. 

3) Bei gleich langen und gleich ges 
fpannten Gaiten von ungleiher Dide, 
verhält fich die Anzahl ihrer Schwinguns 
gen umgekehrt, wie ihre Durchmeſſer. 

Eine Saite von ungleicher Dicke giebt 
falfche oder vermifchte Töne. 

Wenn 2 Saiten von einerlei Materie 
in einerlei Zeit gleich viel Schwingung 
gen machen, fo geben fie den Einflang, 
d. i. einerlei Ton. Wenn aber bei einers 
lei Spannung und Dide die eine Saite 
nur halb fo lang ift, wie die andere, 
oder welches eben das if, noch ein mal 
fo viel Schwingungen macht, fo giebt 
fie die Oberoktave des Grundtons an, 

den 


Schall ( 


den die andere Saite giebt. Wenn ihre 
Laͤngen fih verhalten wie 2 iu 3, oder 
wenn die fürjere nur 2 Drittel der Laͤn⸗ 
ge der andern bat, und fie demnach in 
derfelben Zeit 3 Schwinnungen madıt, 
in welchen die längern nur 2; fo giebt 
die fürgere Saite die Quinte der längern 
an, Sie iſt die Qunrte des 'Brundtong, 
wenn fie 3 Viertel vom der Länge deries 
nigen Saite bat, melche diefen angicht ; 
Die große Tertie, menn ihre Länge 4 
Fünftel; die Heine Tertie, wenn fie 5 


Sechstel; die große Serte, wenn fie 3 


Fuͤnftel; die Meine Serte, wenn fie 5 
Achtel; die Oberduodecime, oder Dbers 
Sftave der Quinte, menn fie ı Drittel; 
die Dberbuodeeime s Septime, oder bie 
doppelte Dftave der großen Tertie, wenn 
fie ı Fünftel von der Länge derienigen 
Saite hat, welche den Grundton ans 
giebt, | 

Aus ben angeführten Sägen lift ſich 


berechnen, wiedie Epannungen der Gais 


ten fein müffen, wenn fie gleich lang 
und did And, und die angeführten Tune 
geben follen; oder auch wenn fie gleich 
geſpannt und gleich -lang find, wie in 
diefem Falle ihre Dicke befchaffen fein 
muͤſſe. RE: 

Wenn eine gefpannte Saite erfchüttert 
wird, fo bemerkt man zwar die ſchwin⸗ 
gende Bewegung in allen ihren Theilen, 
aber nicht in gleichem Grade. Es kommt 
biebei auf die GSleichfoͤrmigkeit ihrer 
Dichte, des Zuſammenhangs der Theile, 
auf die Stelle, wo fie angefchlagen wird 
und vieleicht noch auf andere Umfände 
an. 

Durch Ehlabdni iſt nun mehr außer 
Zweifel geſetzt, daß das Weſen des Schalls 


nicht bloß bei klingenden Saiten, ſon⸗ 


dern auch bei andern fchallenden Körpern, 
1.8. Stäben, Aingen, Gloden, Eys 
lindern, Scheiben u. ſ. w. nicht in einem 
Bittern ihrer Fleinften Theiie, fondern 
in Schwingungsbewegungen ganger Stel⸗ 
Ien, die darch ihre Schnelltraft verans 
laßt werden, beſtehe. ©. Entdeckungen 
über Die Theorie des Klangs v. €. Fl. 
Friedrich Chladni. Leipj. 1784. 4. 
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Die Schwingungen eines ela 
oder fhallenden Körperd pflanzen 
der zuerfi in Bewegung gefester 
mit einer fo unglaubliden Schr 
durch die angrenzenden Theile fı 
daß fie noch bis jept gar nicht 
rechnet werden koͤnnen. Es fdhei 
“orteflanzung durch eine lange 
fchaltender Korper für ung ein W 
Augenblicks zu fein; es folge ab: 
noch darauf nicht, daß fie der € 
Iigfeit gleich fomme, mir welch 
Gicht ſich forteflant. Es beruf 
diefer fhnellen Fortpflanzung bei 
nanz und der Umſtand, daß maffı 
bäude von mehrern, Stockwerken 
aus erfehüttert werden, wenn Dei 
ner oder ein fchnell fahrender Wax 
dem &teinpflafter der Strafe vu 
Hauſe vorbei raflelt. 

Das gewöhnlichfte Fortpflamun 
tel des Schalles if die Luft. 
nimmt an, daß durch die fchmwii 
Bewegungen des fihallenden Körp 
diefen zunächfi umgebenden Luftth 
und durch fieandere benachbäfte a 
felnd zufammengedräde werden, 
fih mieder ausdehnen. Die For 
gung des Schalles dur bie %ı 
fehieht demnach durch eine well« 
mige Bewegung derfelben, und 
nesweges fortfhreitem! 
Schall pilanıt fih von dem fehal 
Körper wie von dem Mittelpunft 
Kugel nach der Fläche derfelben 
£uft fort, und pwar feiner Srär 
Befchaffenheit nach auf eine verſch 
Weite, mobei auch viel auf die Lu 
Drts ankommt, Die Weite der 
pflanzung iſt wegen der Menge ni 
fimmbarer Umfände nicht gu ber 


Man kann ſich übrigens die For 


jung des GSchalles durch die Eu 
Schallftralen vorfellen, wen 
mit diefem Begriffe nur nicht De 
danken an. wirkliche Ausfluffe einer 
machenden Materie verbindet, 
Wenn die Dichtigkeit der Puf 
allen Richtungen bin vollig aleich | 
pflanzt fih der Schall aus dem fd 


Schall 


on üime uch nach allen Richtungen 
Va mir whmit gleicher Geſchwindig⸗ 
kit Ya widännten Luftſchichten 
m die Gefchwindigkeit, 
de Weite verhältnismäßig 
le des Schalles nimmt 
Mhanpt bei feiner Ausbreis 
Sat iſſe ab, wie das 
ee Entfernung junimmt. 
I mie durch die Theile eines 
Körpers, pflanit fi 
weiten nicht durch die Luft 
Selieht eine merkliche 
felbe in einiger Entfernung 
den Körper durch die 
Dbre dringt, Die 
mit welcher das Licht auf 
be größten Räume durch» 
bt auf unfere Sin: 
Br nichts gu rechnen. 
Bubält es Ah mit dem 
28 in der Entfernung von 
Schritten ein Feuerge⸗ 
is Iodgebrannt wird; fo 
fralen des dabei in Ent, 
denen Pulders im Augen, 
durch den gamen 
lem Augen, aber es vers 
et Zeit, bevor wir den 
Kin Bewegung geſetzten 
Man hat hiernach fi 
gegeben, die Geſchwin⸗ 
iM, mit welcher der Schall 
fertgepflangt wird, aber 
ſehr verfchieden ausge: 
den genaueften Berech⸗ 
) der Schall in ı 
m von 173 Toiſen 
parifer Fuß zu 


Ms Schalles hat auf die 
H womit er fach durch die 
keinen Einfluß, fondern 
Oraden gleich; auch ba; 
des Schalles einerlei Ge⸗ 
E Bunderbar ifis, das ſich 
m Arten des Schalles in 

ohne Ach zu hindern, 
Pan Zeit fortpflangen fünnen, wie 
58. hi einem Concerte geſchieht. 
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Schall 
Bon Mairans.Erflärung dieſes Phaͤ— 
nomens,. daß ed nämlich für jede Art 
von Schall eine eigene Art von Lufttheil⸗ 
hen gebe, bie eine ibm gemaͤße Span⸗ 
nung baben, it von Euler durch 
überzeugende Gründe widerlegt morden, 
Alles, was auf die Elaflicität der 
Luft Einfluß bat, mirft auch auf die 
Geſchwindigkeit der Schallfertpfianzung 
in derfelben, j. B. Wärme und Kälte, 
Verdünnung und Verdichtung der Luft, 
Wenn der Wind nah einer Richtung 
mwebet, die auf der Richtung des Schals 
les fenfrecht ii; fo ändert er die Ges 
ſchwindigkeit deffelben nicht ; er vermehrt 
oder vermindert aber diefelbe, te nach⸗ 
dem er mit dem Schalle in cinerlei, oder 
in entgegengefckter Richtung weht, und 
zwar um feine eigene Geſchwindigkeit. — 
Sowohl die Gtärfe und fonflige Bes 
fchaffenheit des Schall, als die Be: 
ſchwindigkeit deffelden zeigt ſich in ver; 
fehiedenen Quftarten mer!lich verfchieden. 
in verdichteter, oder unter einer Blode 
eingefchloffener und erwärmter Luft wird 
der Schall verfiärke. Mon harten Körs 
pern wird der Schall nach den Geferen 
der Reflerion elaftifcher Korper gurücges 
worfen. Hierauf beruber die Einrichtung 
der Sprachgewoͤlbe. Das Sprach— 
rohr aber gruͤndet ſich darauf, mwern‘\ 
durch eine ſolche Reflexion oder Zuruds 
werfung die Zerfireuung der Schalifiras 
len in die Nunde verhindert, und ibnen 
eine parallele Richtung gegeben wird, 
Der EC chall muß in diefem Kalle norbs 
wendig feine Gtärfe behalten, die er 
fonft dei der Zerfireuung feiner Stralen 
verlieren würde. Die Figur eines abge⸗ 
Fürsten Kegels fcheint für bas Sprach» 
rohr bie befte zu fein. Wenn ein Schalls 
firal bei feiner Fortpflanzung durch die 
Luft ſenkrecht auf einen harten Koͤrrer 
flößt, fo wirkt er mit feiner ganzen Ges 
malt auf denfelben, und mird nadı den 
Geſetzen der Reflerion in derfelben Nichs 
tung mit derfelven Geſchwindigkeit wies 
der zurücgemorfen, und ein Ohr, mel: 
ches fih dicht an dem Drie des entſte— 
benden Schalles befindet, hört mit dem 
Urſchall 


Schall A 
Urſchall euch zugleich den zuruͤckgeworfe⸗ 
nen, melcher der Wiederfdall, 
Wiederhall oder das Erb o genannt 
wird. S. Ede. 
bei feinem Fortgange durch die Luft uns 
terwegs auf elaftifche fefte oder fluͤſſige 


Körper ſtoͤßt, fo wird er dadurch nicht 


aufgehalten, ſondern auch durch ſie fort⸗ 
gepdangt,. obgleich etwas geſchwaͤcht. 
Daher hoͤrt man den Klang, eines unter 
einer. gläfernen Glocke geſtellten Weckers. 
Der Schall verurſacht in der unter der 
Glocke befindlichen Luft wellenfoͤrmige 
Bewegungen, welche in den Theilen 
des Glaſes Schwingungen veranlaſſen, 
die ſich wiederum der aͤußern Luft mit⸗ 


theilen und endlich ins Ohr dringen. 


Setzt man über die Glocke noch eine 
weite größere, fo pflanzt:fih dennoch 
der Schall bis zur aͤußern Luft fort, 
aber noch viel fhwächer u. f. f. Trifft 
der Schall: unterwegs unelaftifche Korper, 
z. B. Tuch oder dergleichen an, fo wird 
er. noch weit mehr dadurch geſchwaͤcht, 
oder nadı Befchaffenheit: der Umſtaͤnde 
wodhl gänzlich ‚gedämpft. Im luftleeren 
Raume pflanıt ih der Schall gar nicht 
fort. Ein Wecker unter der Luftpumpe 
erregt feinen Klang, wenn er auf einem 


Kiffen ſtedt; fehle diefer letztere Umſtand, 


fo pflanzt ſich der Schall auch aus dem 
Iuftieerem Raume durch den Tiſch fort. 
— Wie viel beſſer, .ald die Luft, fefte 
elaſtiſche Körper den Schalt: fortpflanzen, 
fiebt man unter andern daraus, daß 
Taube z. B. den. Klang eines. Saitenins 
firuments hören, wenn fie einen ſtarken 
eifernen Drath, einen hölzernen Stab, 
oder dergleichen an irgend einen Theil 
des Inſtruments anſtemmen und am 
andern Ende mit den Zähnen feft halten, 
Bei einem gleihen Verfahren verneh— 
men ſie ſogar Worte, die man in einem 
Keſſel hinein ſchreiet. — Somwohl die 
‚Schwingungen der elaſtiſchen Koͤrper, 
als die wellenfoͤrmigen Bewegungen der 
Luft, die den Schall fortpflanzen, muͤſ⸗ 
fen: das Gehoͤrorgan berühren, wenn wir 
den Schall hören follen. Wie nun der 
Schal auf die eingelnen Theile des fo 


Wenn der Schall . 


wmiene, 
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fünfllich gebaueten Gehoͤrorgan 
bag mwiffen wir nicht gewiß 5: wal 
lich iftd aber, daß der Schall da: 
melfell und die ganze ungemein ı 
Maffe des Labyrinthe im Ohr 
tern und in uͤbereinſtimmende 
gungen. verfege, die dem ‚Gebi 
mitgetheilt und durch, ihn zum 
geleitet werden.. ©. Grens ® 
der Naturlebre. 3te Aufl. ©: 31 
Scchalotte, Alliumtal 
cum, ».ı@ine befannte Gattu— 
La ucha, . mit welchem “diefe 
Klaffe, Ordnung und Gefchled 
geichen gemein bat. Gie wir 
Eſchlauch und Schalotten 
bei genannt. Der Burzelbläti 
des. nackten Schafts wegen gebör 
die flnfte Familie des Lauchgeſc 
Ihr Gattungscharafter And ber 
kende runde Schaft; bie | 
menförmigen Blaͤtterz d 
gelrunden Blutbenfchirn 
die dreifpigigen Stawbpi 
Uebrigens kommt die Schalotte im 
fe mit der gemeinen ‚Zwiebel: ü 
Die Wurzel beſteht in einer ni 
großen Zwiebel, welche länger 
Sabr dauert, Man zieht dieſe 
baufig in Gärten, und braucht 
ibre Zwiebel, ald das Kraut‘ an € 
Ihr Geſchmack ſteht zwiſchen den 
lauch, der gemeinen Zwiebel u 
Porrelauch mitten inne, und | 
Angenehmes. Das urfprängliche 
land iſt Palaͤſtina, zumal bie | 
von Affalon, von woher die Krei 
diefe Pflanze mitbrachten. Ebel 
diente man fih ihrer bisweilen 
barntreibend«g, eröffnendes Mit 
fie bei uns keinen Saamen briı 
muͤſſen wir fe durch die kleinen 
zwiebein fortpflangen,, > 
Schampflanzer Aele 
Gemeiniglich verſteht m 
ter Schampflanze die ſcham 
Mimoſe, Mimola pudica 
Mimoſe. Hier begeichner diel 


me ein ganzes Gefchlecht von P 
aus der vierten Ordnung der fleben 


\ Ehampflanze 


Br Valeiphia Decandria) mit 
lea Sihlechtsfennzjeichen: 
re sel iſt in 2 Lippen 9% 

Bet Bamentrone ſchmetterlings⸗ 
Sag; Ya änccht befteht im einer lan⸗ 
gleiten, einfächerigen Hülfe, in. 
mn Blide ein nierenförmiger 


En Dr denstifide Shams 
Hnjt, A. lesban. Ein in Aeghp⸗ 
ah reihe auch in andern Theis 
En Ahıka einbeimisched Gewaͤchs, 
Miet in aufern Gärten nur einjährig, 
Bm Bitrrlande aber wohl mehr; 
Bi, Der mehrere Fuß bobde 
Pranberiige, glatte Stengel 
BE SG in viele Zweige, und jeigt 
Win: einige Bleine Stacheln, 
—2 fiebenden gefiederten 
? Blätter, Yan Blattfliele hinterwarts 
ee, m Lrfprunge mit einem 
Ariest: Mösen und mit 2 fchmalen 
umgeben find, befichen 

We deeten Enrigeflielter,, länglis 
Garn abgetampfter Blaͤtt— 
des, welche blau angelaufen find. Der 
fonımt aus dem Blattwin, 

Midi gefieiten, unterwärts hängen 
bilden Aebren, find gelb 
Mn! der Hintern Zläche des Fähns 
2 punkfirt ; die Frucht huͤlſen 


— neßbläthige Scham; 
Ac, A. grandiſlora, waͤchſt auf 
iſchen Süße. 


Der Steny 
dattig, und die ganze Pfläns 
In ihrem Vaterlande eine Art 

f der anſehnlich groß ift, und 


Yen ah, wchrentbeild gerade in die 
Pr fee, Die Blättchen ber gefies 
En Bitte ind eirund abgeſtumpft; 
In Bitte mi den großen gels 
Bliryen kommt aus den Blatts 
;ı Be Hülfe if fadenför— 
ed Maberihals Fuß Lang und nicht 
66 der Kiel einer Gaͤnſeſchwung⸗ 
fin, Die Blumen vergleicht Linne' 
de kel⸗ nah mit Huͤhnereiern. Sie 
Kam, uf die Früchte werden in In⸗ 
—R 
















der 


( 105 ) Scharbe — Scharlachwurm 


Dieſe beiden und noch einige andere 
Gattungen von Schampflanzen werden 
bie und da in eurppäifchen Treibbäufern, 
zumal in botanifchen Garten, gezogen; 
fie find aber fehr zärtlich, und laſſen 
Ah nur mit vieler Mühe zur Blüche 
bringen. 

Scharbe. .EineNebendenennung 
des Esrmoram, 

Scharbocfsfraut, f. Hah⸗ 
nenfuß. N. 3. 

Scharfbaud. Ein Fifh aus 
dem SHäringsgefchledte und unter dem 
Art. Breitling befchrieben. 

Scharfkraut, Alperugo, Yeis 
fen 2 Pflangengattungen, melche ein 
Geſchlecht der erfien Drdnung der fünfs 
tın Klaffe (Pentandria Monogynia) 
ausmachen, und gemeinfhaftlich madıs 
fiehende Kennzeichen an ſich tragen: der 
Fruchtkelch if sufammengedrädt, und 
befieht aus flachen, gleichlaufenden, vera 
tieften Scheibchen. Die ausländifche 
Gattung übergeben wir, und erwähnen 
nur das einhbeituifhe liegende 
Scharfkraut, A. procumbens, 
welches allentbalben auf Schutthaufen, 
ungebaueten Dertern und auch auf Ach; 
fern wäh. Dan nennt es auch gros 
Fed, oder blaues Klebfraut. E& 
ift nur einjährig,. treibt einen liegenden, 
mit einigen Zweigen befesten eckigten 
Stengel, und zeichnet ſich vor der ans 
dern Gattung burch feine geſtielten, 
eirunden, borfigen Blätter 
aus. Im Mai erfcheinen die violetten 
oder blauen Blüthen. Die Schaafe 


freſſen diefes Kraut fehr gern, und auch 


Menfıhen fünnen es im Fruͤhjahre als 
Spinat geniefen, 

Scharlachbeere, beißen fehr 
uneigentlich die fiharlachrothen, durch 
eine Schildlaus verurfahten Auswuͤchſe 
auf den Blättern der Kermeseihe, ©, 
Eiche NR.6. Auch nennt man wohl 
bie Beeren der Phytolakke fo. 

Scharlachwurm. Go nennen 
Unfundige die Cochenillſchildlaus. S. 
Cocdenille | 

| Schar, 


Scharlei — Scharrmaus. ( 


Scharlei. Name ber Muffätel: 
lerſalbei. S. Salbei. 
Scharrmaus. Dieſen Nomen 
legt man mehrern mit den Vorderpfoten 
in der Erde wuͤhlenden Maͤuſegattungen, 
ja ſogar dem Maulwurf bei. Die 
Wanderratte, die Waſſerratte 
‚und die kleine Feldmaus, heißen 
bei mehrern Schriftſtellern Scharrs 
maus. Insbeſondere führt aber dieſen 
Namen diejenige Gattung, welche man 
im Syſtem Mus alpalax genannt fin; 
Det. 
den Erbmäufen, und hat mit der Blind; 
maus die gröftte Aehnlichkeit. Sie ift 


der Größe nach ziemlich verfhieden,. - 


Diejenigen, welche um die altaifche Bergs 
Fette wohnen, find von der Nafe bis zur 


Schwanmurzel fat 9 Zoll lang; bie am. 


Baifelfee dagegen Faum 6 Zell. An 
der erfiern mift der Schwanz 2 Zoll. 
Der große, dicke Kopf it eirund; bie 


Nafe breit; die Schnauge abgeftunpft, 


Die Bartborfien find Reif und fammförs 
mig; die Zähne ungefähr, wie bei der 
Blindmaus. Die Augen find zwar aus 
ferordentlich Hein, aber doch zu ſehen; 
äußere Ohren hingegen nimmt man nicht 
wahr, und die Dhröffnungen liegen uns 
ter den Haaren des Felles verſteckt; der 
Leib ift kurz und did. Die Fuͤße haben 
5 Zeche mit langen, pfriemenförmigen, 
fcharfen Nägeln zum Scharren und Gras 
ben. Auf dem Oberleibe ficht das Haar 
gelblichgrau, unten aber afchfarben aus; 
bei einigen flieht man einen weißen Fleck 
vorn am Kopfe. 

Zuerſt bemerkt man dieſe Maus in 
den Gegenden des altaiſchen Gebirges; 
dann jenfeit bes Baifal- Sees und von 
da eine Strede weiter fldmwärts, nicht 
aber nördiich binanf. Sie gräbt nahe 
unter der Erdoberfläche, mie die Blind» 
maus, und breitet Ah auf hundert Klaf⸗ 
ter weit aus. Die Richtung ihrer Gänge 
nimmt man an den aufgeworfenen Huͤ—⸗ 
geln wahr. Das Graben verrichtet fle 
mit der Nafe und mit den Vorderfuͤßen; 
der Zähne bedient ſie ſich ſelten dabei. 
Durch ihr Wuͤhlen wird der Boden aufs 
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Diefee fonderbare Thier gehört zu 


Scharte 


gelockert und für das Wachttbu 
Mflangen gefhict gemacht. - S 
fih vom Pflanzenwurzeln, beſond 


den, die Zwiebeln tragen, j. 


pomponifchen Lilie. ©. von Zi 

manns geogr. Zool. II. € 
v. Schrebers Gäugeth. IV. 
Pennants Weberf. der ‚Wierf 
Behftein. IL ©. 531. 9 
ältere Reife. Yusjua III. Anh, 
Schwed, Abhandl. XXXV. &, ı 


Scharte, Schartenk 
Serratula, beifen ı8 Gattung 
Pflanzen, welche folgende gemaiı 
liche Merkmale an fidh tragen; el 
walzenförmigen Kelch, der mit 
förmigen, fpigigen Schuppen befi 
Fopfformige Blumen; . einen bi 
Fruchtboden und ein ftiellofed ©ı 
Frönden. Im Syſtem nimmt 
Geſchlecht feinen Standplag in 
fien Drdnung der neunzehnten 
(Syngenelia Polygamia aequ 
ein, e 
ı) Die Färber-S hatte, 
ber» Diftel, S. tinctoria. 
waͤchſt ziemlich haufig auf Wiefen, 
ten und in Wäldern wild, Di 
dauernde Wurzel treibt einen fchn 
feifen, gefiteiften Stengel von a 
Fuß Höhe, der oben mit einigen 
gen beſetzt iſt. Die Blätter. m 
Form nicht alle gleich; unten ſteh 
ters eirunde, ungetbeilte, aber 
fplche die der Länge. nach. in m 
Paar Lappen zertheilt und faſt fed 
eingefchnitten find; die obern zeig 
immer bie letztere Form. Es if 
nah Fein ficheres Kennzeichen 
Gattung, wenn im Spfleme die 
ter als keierförmig um! 
Queerſtuͤcke getheilt ang 
werden, von welden das ı 
fü das größte if. _Ander 
des Stengels und feiner Sweige c 


nen im Julius und Auguft die BI. 


sothen, felten weißen Bluntenin « 
fern. Sie haben gleihför 
Bluͤmchen. 


Schaete ( 


Bühkent, dab dieſe Scharte 
an ſat ide gelbe Farbe giebt, und 
buhersht m in den Wäldern, und 
woliinfzihh, aufgefucht, fondern 
andhident eitd. Sie erfordert, wenn 
Fame foll, einen fetten, 
Feudig, mebl geduͤngten, tief gepflügs 
ta, Wer befer noch, gegrabenen Bos 
da Die Unpfenzung kann auf dops 
Kultmenmmen werden, erflich 
a men im Herũ oder im Frübichre 
Im Eu gleich auf Das dan be: 
Fa Crid Sand aueſtreuet, oder 
me de er auf ein Fleines Gars 
auen ſir md ſedann die Pflaͤnſchen 
SEND weit auf den Ader vers 
elete Methode iſt unfireitig 
a ie daenen gleichförmiger zu 
Aabren ds bei denn Saͤen. Im 
Vrlffhne man das Kraut bis auf 
trocknet und verfauft 
Eerniln werden mit ausge, 
ehe geringe, und treiben dann 
Aut deſte beſſer. Auf dieſe 
Et de galtut der Scharte fehr vars 
—, ud erforderte wenig Mühe, 
flag, den Schartenſaamen, 
"Ru, unter Gerſte und Hafer ;u 
RE han im folgenden Sommer 
oe, möchte allerding® auch feine 
m; nur moͤßte erft verfucht 
— du Ertrag Des Betraides 
NabEE ie ide 


A Horde der Scharte iſt nicht 
E, ſendern auch dauerhaft. 
ae damit Wolle, Linnen und 
Men bringt auch durch Verſetzung 
Pr Subetoffen manche andere 
—* Bd. mit Indig ein lieb, 
vba hama, — Edemals ber 
a #6 der Wurzel und des 
Em daut oder zerquetſcht in, 
EEE rich ais eines Mittels, 
En kedungen aufbeben und 
beilen ſollte. est 

Ban Kinn Gebrauch mehr davon. 
Planen werden von den 
FRE ai gefreffen. ©, Bech⸗ 
1 Reurefä, des In s mad Audl, 


Er, Hode Naturgeſch. v. 
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Scharten · Eule 


Preußen. III. S. 515. Schwed. Abs 
handl. XXIX. ©. 145. Hellots 
Faͤrbekunſt. S. 201. und 231. 

2) Die Feld- oder Ackerſchar— 
te, S. arvenfis, auch Haberdiſtel 
und Eleine Mariendifiel, if 
gleichfalls ausdauernd in der Wurzel, 
und treibt einen 2 bis 3 Fuß boden, _ 
edigten, oben in viele Zweige Ach thei⸗ 
Ienden Stengel. Durch die gesähns 
ten und mit fpißigen Stacheln 
befegten Blätter läßt fih dieſe 
Gattung leicht von ber vorhergehenden 
unterfcheiden. Die Blüthen haben giems 
lich das Anfehn, wie bei ber Färbers 
fcharte, und And lang und melligt. 


Dan trifft diefe Scharte allenthalben in 


Menge auf Triften, an Wegen, Wils 
len, auf Aeckern und in Gehöljen an. 
Sie iſt auf Getraidefeldernein fehr läfi« 
ges Unkraut, das durch feinen Wuchs 
das Getraide umher fehr niederhält, und 
überdies dem Arbeiter bei der Erndte 
durch feine Stacheln aͤußerſt befchwerlich 
fällt. Es koſtet viel Mühe, es auszu⸗ 
rotten, da die Wurzel fo tief gebt, und 
es fich überdies noch durch den Saamen 
unglaublich ausbreitet. In der Jugend 
it es für Schaafe, Rinder, Schweine 
und Gänfe, zumal gerfiampft und mit 
Kleien vermengt, ein nährendes Futter, 
Die Blärter follen auch vor der Bluͤthe, 
infonderheit mit etwas Grünfpan, eine 
fhöne grüne Farbe aeben, | 
SchartensEule, Phalaena 
noctua exloleta. Ein Nachtfalter, 
den man ſowohl in den Fruͤhlingemona⸗ 
ten, ald am Ende des Sommers in 
manchen Jahren ziemlich häufig in Gärs 
ten antrifft. Er iſt von mehr ald Mits 
telgröße, und bag duͤſtre, feltfam: ges 
mifchte Farben. Auf den Vorderflügeln 
it die Grundfarbe veraltetem Zichtens 
bolze ähnlich, nämlich graulich mit eis 
nigen Laͤngsſtrichen, die den Faſern im 
Holze gleichen; nach dem innern Rande 
zu ift ein großer Theil der Flügel nebft 
dem Brufifchilde Faffebraun; anf dem 
grauen Theile liegt ein brauner Fleck, 
und der äußere Rand if gleichfalls braun 
mit 


Shaten 6 


mit mweihlichen VPunkten. Der Länge 
nach find diefe Flügel hintermärts merk⸗ 
lich gefaltet und der untere Rand geſaͤh⸗ 
nelf; die Hinterflügel find aſchgrau mit 
einem fleifhräthlichen. Gtreifen einges 
faßt. Der Vordertheil des Bruſtſchil⸗ 
des iſt platt, und formirt gleichſam 3 
GSpigen; der hintere hat eine Art von 
Kamm oder indie Höhe ſtehende Buͤrſte 
von Haaren, 

Das Männchen iſt etwas Eleiner, und 
feine Vorderflügel haben eine braͤunlich 
gelbe Grundfarbe, mit einer bem W 
aͤhnlichen Zeichnung. — Die grüne, 
an den Geiten mit zwei citrongelben, 
und eben fo viel orangefarbenen Längss 


fireifen, und längs dem Ruͤcken mit 2° 


Reihen fehwarzer, meifpunftirter Flecke 
begeichnete Raupe lebt auf der Scharte, 
dem Sauerampfer, dem Gänfefuf und 
andern Pflanzen im Junius und Julius. 
Man findet aber auch die naͤmliche Rau— 
pe, mit anderer, nämlich gelblichgräner 
Farbe, und auf jeder Geite mit 2 und 
längs der Mitte des Ruͤckens mit einem 
gelben Streifen. Nach Roͤſel hat 


diefe Verfchiedenheit der Raube Bezies 


hung auf dad Befchleht des Schmetter; 
lings. Diefer überwintert 1,abrfchein, 
lich zum Theil, und fliest dann im 
Fruͤhjahre umher. Er läßt fih bin und 
ber kehren und wenden, ohne — er ein 
Zeichen des Lebens von ſich giebt, ob⸗ 
gleich er lebt. Es ſcheint, daß er da— 
durch den Nachſtellungen ſeiner Feinde 
zu entgehen ſuche. 

Bei der Verwandlung verfertigt ſich 
die Raupe aus einigen Erdtheilchen und 
Seidenfaͤden ein kunſtloſes lockeres Ges 
haͤuſe. S. Roͤſel s Inſektenbeluſt. ©. 
I. ate Kl. der Rachtv. Taf. 24. Vers 
. zeichniß der Wiener Schmetterlinge, ©. 
75. Die Scharteule, Berlin. Maga. 
B. III. S. 282. NR. 22. Die Aſpekten⸗ 
motte. Degeer Inſeltengeſch. B. 
II. Th. 1. ©, 290. 

Schatten Die Unterbrehung 
des Lichts in feinem Fortgange durch 
undurdhfichtige Körper, Die größere 
oder geringere Dunkelheit der Schatten 
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| Schatten 


rührt von ber fiärkern ‚oder mint 
leuchtung der in der Nähe befi 
Gegenftände her; Schatten ifk | 
nichts anders, ald Abwefenbeit o 
minderung ded Lichte, und e 
fehattigte Körper wirft fo viele S 
als leuchtende Körper ihn erbells 
Schatten iſt etwas Negatives, u 
für ſich nicht wahrgenommen 
wenn er nicht von erleuchteten 
ſtaͤnden umringt wird. 
Jeder undurchſichtige und dunk 
per ſteht auf der Seite im S— 
wo er nicht von dem Liehtfiralei 
leuchtenden Körpers getroffen wir 
dba die Lichtiralen in gerader Lin 
gehen, fo beraubt er auch ben 
itm fiebenden Gegenftänden da: 
oder wirft feinen Schatten 
Wenn diefer letztere von einem t 
Körper gemorfenen Schatten au 
Horigontalebene fällt, auf weld 
dunkle Körper borigontal febt, ſ 
er ein gerader; ein umgefei 
Schatten aber, wenn er auf eine 
den Horigont vertifal ſtehende 
durch einen horizontal fiehenden d 
Körper, wie 4. B. dur einen 


‚Mauer ſteckenden Stab geworfen 


Da ſich die Lichtfiralen in geraden 
fortpflangen, fo müffen natürli 


Formen der Schatten von ben | 


Lichtfiralen, die an der Grenze bei 
len Körpers junaͤchſt vorbeiftreiche 
fimmt werden; ed folgt aber auı 
aus, daß der Schatten des d 
Körpers bei feinem Fortgange 

wird, wenn der leuchtende Körper 
iR, als der dunkle, der den ©i 
wirft, und im Gegentbeile, daf 
nehmen oder Heiner werden muf, 
der leuchtende Körper bei derfelber 
fernung vom dunklen einen g 
QDurchmeffer bat, als diefer. Au 
ſem Grunde ift der Schatten einer | 
Kugel eplindrifh, wenn fie gl 
Durchmeſſer mit der leuchtenden 
Fonifch aber, wenn beide einen ı 
hen Durchmefler baten. Sf 
Durchmeffer der leuchtenden Kugı 


' 


hd 


Echattenfäfer ( 


Su, te der dunklen, fo muß eben 
Aakatetkbern des lentern die Figur 
Öistbengkitn, vorm abgeſtumpften 
egdä hal, der hei feinem unbegrenzs 
ha imzner meht an Diameter 
— Aa läuft der Schatten 
| fans, wenn der leuchtende 
+ Bw Derhmeifer größer if, als 


Bin da Imchtender Körper nicht 
Balkefer Yunft erfcheint, fondern 
Mamnliden Durchmeſſer bat, fü 
ala Chatten, welche dunkle von 
Körper ibm gegen über 








Tandem weranfen ch umvermerft aus 
Ä ine Helle. Der blafle, 
&datten, Cder der wabs 
ee insihatten beift) ums 
au Oi wird Halbſchatten 
at. da drand dieſer Ericheinung 
liegt Wat, des nach dem Orte des 
Cats fa aleuchten de &tralen nur 
’R Gm Yankten Des leuchtenden 
genurien werden. Demnad) 
Fi Ne remem des Kernſchattens da, 
Mh ich das Auge dajelb be: 
- dm lmditende Körper von 
gan; gefeben zu werden aufs 
Wehe; und die Brenzen des Halb» 
BR, mo ein Theil des leuchs 
* verdeckt zu werden an, 
hulbſchatten if allemal um 
— groͤßer der ſcheinbare 
leuchtenden Koͤrpers ge⸗ 
an fin if. ©. Greng 
 Raturlebre. zte Aufl ©, 
nes Anfangsgruͤnde der 
Bach. Optik. $, 18. 
OGaltentäfe et; Tenebrio, 
DI Bf Az ſowohl im deutfiben, 


—* Wwiniſchen Syſtemsſorache 
m Ramen bei den Entos 
kinne rechnete weit nıchs 

Pe dazu, als man iept zu 
und Aus dem Geſchlechte der 
— der Aaskaͤfer, der Schabs 
"ulm. feste man verfciedene 
ter die Schattenkaͤfer, meıl 


Beinfamen, duſtern Winkeln 
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düne genau begrenzten Umriffe, . 


Schattenvogel 


und Loͤchern antraf. Mit Recht hat 
man viele Käfer von dieſem Geſchlechte 
abgefondert und in andere Geſchlechter 
vertbeilt ; dennoch zählt man über 60 
Gattungen derfelben. Die aemeinfchafts 
liben Kennzeichen der Schattenfäfer bes 
fimmt man fo: die Fübihörner find 
fhnurenformig, das aͤußerſte Glied ift 
faft eirund; der Bruffciid erhaben und 
mit einem Saume umgeben; der Kopf 
bervorgefireckt und die Fluͤgeldecken find 
Reif. Der Name Scattenfäfer bat in 
dem Aufenthalte diefer Inſekten feinen 
Grund, fie halten ſich, wie geſagt, faſt im⸗ 
mer an dumpfigen und dunfeln Dertern 
auf. Ihre Larven leben theils in Mehl, 
theild im mürben Holje oder im Unrathe, 

Der bequemern Leberficht wegen vers 
theilt man die Schattenfäfer in 3 Famis 
lien; nämlıh 1) mit 6 fadenförmigen 
Sreffpisen und vordern handförmig ges 
sähnten Grabbeinen; 2) mit 4 Frehs 
fpigen, wovon die vordern faß keulen⸗ 
foͤrmig, die hintern aber fadenförmig 
find; 3) mit fadenförmiaen Freßſpitzen. 

Der merkwürdige hieher gehörige 
Käfer iſt bereitsunter dem Art. Mehl⸗ 
Fäfer befchrieben worden. Er ift aus 
der zweiten Familie. u, 

Schattenvogel, Scopus. 
Zwifhen den Hohlſchnaͤbeln und den 
Reihern bat man ein Vogelgeſchlecht 
unter diefem Namen eingeihoben, wels 
ches nur Eine Gattung enthält. Anders 
re brauchen flatt der Benennung Schats 
tendozel die Namen Raubreiher und 
Umsrette. Der lange, Dice, einges 
gedruckte Schnabel ſcheint am Dbrrfiefer 
aus mehrern Stuͤcken sufammengefert 
zu fein; die ſchief ſtehenden Nafenlöcher 
find linienfoͤrmig, die Füfe haben 4 ger 
trennte, nur an der Wurzel mit einıe 
dünnen Haut verfehenen Zeche. Dies 
die Geſchlechtsmertmale. 

Die einzig bisher befannt gewordene 
Gattung iſt der gebäubte chatten 
vogel, 8. umbretta, von ber GSröße 
der Nebelkraͤhe und 20 Zoll lang. Der 
wiertehalb Zoll lange Schnabel hat an jeder 
Seite der untern Kinnlade eine Furche, 

bie 


Schauerſchlange ( 110 ). Schauerſchlange 


» die der Länge nach doch nicht ganz bie 
zur Spitze herablaͤuft; die untere Kinn— 
lade liegt, wenn der Schnabel gefchluffen 
ift, unter der obern verſteckt; vom beis 
den it die Farbe braun. Am bintern 
Theile des Kopfes fint ein fehr Dichter, 
4 Z0U langer Federbuſch. ' Er ift, fo 
mie das ganze Gefieder, einfarbig braun, 


der Umbrafarbe fehr ähnlih. Die uns. 


- tern Theile And etwas beller und die 
Halsfedern längs den Schäften am hells 
fien. Auf dem Schmwanze ſieht man 3‘ 
oder 4 Streifen von einem dunflern 
Braun, welches auch die Spitzen ber 
Federn ungefähr ı Zoll breit führen. 
Bon der Lebensart diefed Vogels ift 
wenig befannt. Er lebt im füdlichen 
Afrika landeinwaͤrts vom Vorgebirge ber 
guten Hoffnung und anı Senegal. Wahr: 
ſcheinlich kommt er mit den übrigen 
GSumpfvögeln überein. Die in europäis 
ſchen Kabinetten befindlichen Eremplare 
ohne Haube feinen Weibchen iu fein. 
&. Lathams Ueberfiht der Voͤgel 
durch Bechftein. ALL. ©. 12. 
Schauerfhlange, Crotalus 


horridus. inne führe s verſchiede⸗ 


nie Gattungen von Klapperfhlangen in 
feinem Syſtem auf; unter ihnen if 
die Schauerfchlange die furchtbarſte. Sie 
trägt die in Art. Klapperfchlange anges 
gebenen Geſchlechtskennzeichen an fid, 
namentlich denn auch das in feiner Art 
einzige merwürdige Organ, welches ges 
meiniglich Klapper genannt wird, eigents 
lich aber paffender Raffel heißen folls 
te. Man vergleiche über die nähere Be⸗ 
fchaffenbeit diefes fonderbaren Werkzeuge 
den Art. Klapperſchlange. 

26 Baterland der berüchtigten Schaus 
erfchlange find infonderbeit die wärmern 
Theile von Nordamerika; fie fol aber 
auch in Dflindien angetroffen werden, 
In den Fältern Provinzen von Nordame⸗ 
rika ift fie feltener und Eleiner, Ihre 
gewöhnliche Länge beträgt 5 bis 6 Fuß; 
dabei wird fie faſt Armsdick; ja Bars 
tram, der bie füdlihen Staaten von 
Nordamerita durchwanderte, verfichert, 
daß er ſie uͤber 6 Fuß lang und über 6 Zoll 


4 


im Durchmeſſer dick gefehen hab 
mals, als die erſten englifchen 
fien nad) Georgien famen, fol 
Schlangen noch größer,, naͤmli 
10 Zuflang und 8 Zoll im Duı 
gefunden worden fein. Daß n 
gleichen jegt nicht mehr fiebt, | 
wohl aus den mehreren Nachſt 
erklären, die diefe Thiere erfahr 
fen, und welche verhindern, 

nicht mehr fo alt werden. Di 
der Schauerſchlange ift gelblich 
und braunbunt mit ſchwarzen 


beſtreuet; es finden aber manche 


weichungen in der Farbe fatt, 
Rüden bat in der Mitt 
erbabene Linie; dies ım 
Bauhfhilde und 23 © 
am Schwanzge werden ald un 
dende Merkmale diefer Gattun 
nonmen; allein Bcher find diefe 
jeihen eben fo wenig, wie bei 
Schlangen; denn fle variiren ı 
dentlih. 

Allerlei Buſchwerk und bie 
niedrig liegenden Waldungen von 
amerifa find. der Aufenthalt der | 
erſchlange. Mean triffe fie meil 
der Nähe von Quellen und Fluͤf 
Ihre Nahrung befteht in Haaſen 
hoͤrnchen, Ratten, Mäufen und 
Heinen Gäugethieren, besgleit 
Dögeln und mas fie fonft Eßbar 
dem Thierreiche erhaſchen kann. 
Smith Barton bient ihr vor 
ber Dchfenfrofih zur Nahrung. 
ein langfames, träge Gefchörf, | 
gemeiniglich fpiralförmig zuſam 
rolt und fill liegend gefunden 
Gie vermag nah Bartrams I 
nicht fchneller zu laufen, als ein 
gcht, und it daher miche im € 
irgend ein fchnellfäßiges Thiergu « 
Ohne Zweifel würde ſie verd 
muͤſſen, wenn ihr die Natur nicht 
Huͤlfsmittel gegeben hätte, Dies 
die Raſſel zu fein. Vielleicht daf 
das gang eigere Geräufch berfeli 
Thiere aus Meugierde angelod 
dann von dem lauſchenden Zhieri 












































Schauerſchlange 


Die Scheuerſchlange fleiat 
Bam, und fänst nur Voͤgel, 
De niſten. Auch das fo; 

iShorn, eigentlich ein 
Ale: firiatus, fängt fie 
“ in Erdlöcdhern wohnt. 
Ba, daf fie Die Thiere durch 

* an ſich ziehe. 
rubernden Kraft der 
Ma und anderer in heißen 
Bibumden Geſchöpfe dieſer 
Med von Augenzeugen und 
m Rinnern fo viele Zeug: 
t, dak man ungeachtet 
ds von Geiten einiger 
More, ſich faſt nicht 
— ka, dab an der Sache gar 
. Der dur feine Rei: 
Se yon Afrika jo berühmt 
Bir Baillant erlebte fols 
wf dem Borgebürge ver 
* Einſt, als er des 
mehren Perſonen vor dem 
Bee feiner dortigen Freunde faR, 
mineinem tiefen Bejpräche 
Ber, hörte man auf einmal das 
Befchrei eines Vogels 
eraefchlecht auf einem bes 
Baum. Die Geſellſchaft 
derſelbe in den Klauen 
bieres befaͤnde; allein bei 
Buchung zeigte ſichs, daß 
Be Ehhlange dicht neben dem 
m Baume bing, und das 
Bone fich zu bewegen, mit 
“en und funfelnden Augen 
=D Bogel flug convulf: 
m Flügeln, unddas Schreden 
Bhöelle Kräfte benemmen zu 
Kelsente ſich nicht durch die 
= denn es war, als ob 
bunden wären. Einer 
eft holte ſogleich eine 
ehe er wieder Fam, war 
fat, und man ſchoß nun die 
Be Baume herunter. Beim 
he, daß die Diſtanz jmi: 
Bde, mo die Schlange faf, 
My noch 33 SUB betrug. 
Wäiiehen der Haut Überjeugte 


III ) 


Schanerfchlange 


Le Baillant die ganze Gefellfchaft; 
daß der Vogel micht im mindeften vers 
legt war, und alfo auf feine Weife durch 
das mittelk einer Wunde empfangene 
Gift der Schlange getödtet fein Eonnte, 

Le Vaillant verfihert, dab für 
ihn diefe Erfcheinung nichts Neues ges 
mefen fei. Auf feinen Reifen, fegt er 
binzu, babe er einmal an einer fumpfis 
gen Stelle eine Eläglich fchreiende Maus 
in ähnlicher Lage, wieder Würger, in 
einer Entfernung von’ 2 Schritten von 
einer Schlange angeſtarrt gefeben; obs 
gleich die Schlange bei feiner Erſchei⸗ 
nung fonleich geflohen und tie Maus 
noch nicht im mindeften durch fie vers 
wunder gemefen fei, fo habe letztere deny 
noch bald in feiner Hand ihr Leben ges 
endiat. 

Ein bofändifcher Dffieier, der fi 
in DOflindien aufgehalten batte, erjählte 
Hırın Le Waillant in einer Gefells 
(daft auf dem Worgebürge der guten 
Hofinung, daß er einſt auf Ceilon, als 
er in einer fumpfigten Gegend jagte, auf 
einmal von einem convulfivifchen Zittern 
fei überfallen und unwillkuͤhrlich nad 
einer gewiſſen Stelle des Sumpfes bins 
gegogen worden. Als er nach der Stelle 
bingefehen, habe er gu feinem Entfegen 
in einer Entfernung von ungefähr 10 
Fuß eine ungeheure ibn anfiarrende 
Schlange erblidt. Noch hatte der Bes 
jauberte Kräfte genug, um feine Flinte 
auf dad Thier abzudruͤcken, und dies 
babe, mie der Erzähler hinzuſetzt, die 
erwünfchte Wirkung getban und dem 
Zauber gelof. 

Le Vaillant fagt dabei ausdruͤck⸗ 
lich, daß das convulſiviſche Schreden, 
welches in diefem alle die Thiere ers 
griffe, durchaus von demjenigen vers 
fhieden fei, welches die Maus beim Ans 
blied der Kage, oder den Haaſen, dem 
der Hund nabe ifi, -überfalle. Diefe 
Thiere entfegen ſich, und fallen bisweis 
len in der-Verwirrung dem Zeinde in 
die Klauen; doch mehrentheus giebt die 
Angſt wenigfiens dem Haaſen nur deſto 
größere Kraft, ſich au reiten. —— 

— ei 
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bei dem Würger und der Maus, welche 
beide farben. Giehe Le Vaillants 
Reiſen in das Innere von Afrika, übers 
feer duch J. R. Forfter. IE. ©. 33. 
Bei biefer Gelegenheit fagt der felige 
Forſter: „Es iſt durch das Zeugniß 
glaubwuͤrdiger Männer nun wohl ausge⸗ 
macht, daf gemiffe Schlangen die Kraft 
befiren, Mäufe, Ratten und andere 
Heine Thiere ‚durch ihre bloßes Anſehn 
gleichſam zu bezaubern, fo daß dieſe 
Thiere gewiffermaßen gegwungen find, 
fib ihren Feinden ſelbſt u nähern. a, 
einige behaupten fogar, ſchon die bloßen 
Ansflüffe der Schlangen waͤren binlängs 
lich, jene Thiere auch ohne Biß zu töds 
ten. Alsich, ſetzt For ſter hinzu, in 
England mich aufbielt, erzählte mir Ser 
mand folgenden Vorfall: Er mar mit 
einen Freunde in Amerifaaufder Jagd, 
wo beide verabredeten, daß fie, um ih 
nicht zu trennen, von Zeit zü Zeit eins 
ander zurufen wollten. , Nach einiger 
Zeit hörte er feinen Freund weder fchies 
fen, nod) antworten. 
er fogleich nach der Gegend hin, wo er 
ihm zum legten male gefehen oder gehört 
hatte, und fab endlich zu feiner Vers 
wunderung feinen Freund unbemeglich 
und ganz entftellt da fiehen und mit 
fürchterlicher Angſt auf einen Fleck bins 
ftarren. Als er feinen Blick ebenfalls 
dahin richtet, fiel ibm zu feinem Ent; 
fegen eine große Klapperfchlange in die 
Augen, welche ibre feurigen Blicde auf 
feinen Freund heftete. Aus den Erjaͤh⸗ 
lungen der Eingebornen wußte er, daß 
die Ausdünftungen dieſer Schlange 
Menfchen und Thiere begaubern fönnen, 
und er bewegte daher feinen Hut einige 
mal bin und ber, um den ſchaͤdlichen 
Hauch eine andere Richtung zu geben, 
Gent erholte ih fein Freund, und fags 
te, als beide die Schlange erfchoffen bat; 
ten: „„er babe in ihrer Nähe eine 
Art von Zwang, ſtill zu ſtehen, und 
eine gemiffe Betäubung oder Ginnloflgs 
feit empfunden. ! U — 
Noch fügt For ſter hing: der Herr 
Hofrath Michaelis ſchrieb im Jahre 


Aengſtlich ging. 


1783 aus Marburg an feinen 
noch lebenden Batır, den 
pr „einmal beraubte mich der D 
ſes Thieres (der Klapperfchlan 
deren Gift er Unterfuchungen « 
meines Verſtandes auf eine gie, 
trächtliche Zeit, Ich war mie bi 
warf mich aufs Bette, umd | 
nach einer halben Stunde mwiede 
felb. "4 &, Böttingifches Maga 
St. 6. — Nimmt man, fährt & 
fort, nun noch das hinzu, mas K 
den Abhandlungen der fhwedifche 
mievon den Jahren 1752 und 53 
fo wird man, glaube ich, um fo 
terfein, Le Vaillants Beol 
gen für richtig zu halten. Es 
fannt, daß die Auddünftung 
Schlangen — dies gilt auch von 
einheimifchen — ſtark und übel! 
find; vielleicht rührt alfo die Ber 
die fie verurfachen, nur von ein 
fiärkten Hauche ber. — € 
Forſter! ©. Le Valllan 
D. Anm. zu ©. 87. 
Barttam erwähnt in der B 
bung, die er von der Kläpperi 
giebt, daf man in Amerika lat! 
fes furchtbare Gefchöpf begaubr 
börnchen, Kaninchen und ander 
Thiere durch feinen Blick. „W 


von, fest er hinzu, auch immer dis 


fein mag, fo if fo viel gewiß, 
ungiüclihen Thiere auf alle n 
Art zu entfommen ſuchen; ab 
Bemühungen find umſonſt. € 
lieren endlich Die Kraft, gu wide 
bewegen ſich langſam, obgleich 
Willen, gegen.-die offenen Ku 
der Schlange bin, und Frieden ı 
Mund, oder legen fih nieder, u 
fen fih faffen und Herfchiingen, 


ı Auf Jamaika fahe Sloane eine 


fen, auf melden eine Klapperſ 
ihre Augen gerichtet hatte, fo un 
lich, das er ich kaum mis Peitfd 
ben forttreiben lief. 

Gebt empfand Bartram ı 
bezaubernde" Wirkungen der & 
ſchlange, vobgleich er mehr als 


Schauerſchlange ( 


Danderungen auf diefe Thies 
t fi. Er nabete fi 
inmaleiner großen Schlan; 
Bung , obne daß er «6 
wu. das fe ihn augen; 
hen fönnen. Er ers 
fe über die Gefahr; doch 
DB genug, ſich augens 
eliemen. Das Thier lag 
lie Ah betrachten, ins 
Be hlbsrihloffenen Augen auf 
®. Billiem Bars 
fen du Nord » und Suͤd⸗ 
“us dem Enalifchen durch 
mann. ©. 256. . 
Brhrangen eines einzelnen, ber 
für die bezaubernde Kraft 
me fpricht, miderlegen 
angeführten Zeugnifle 
fahr wohl fein, daß die 
agen nicht jedesmal, 
kr gemiffen Umſtaͤnden 
u Bi fügen bier noch hinzu, 
Me lamenbacdh von einem 
m an) genauen Beobadter, 
we in Dfifiorida aufgehalten 
hörte: dag nämlich die juns 
Ber, um Eihhörndhen zu fans 
fafieladen Ton der Klapper⸗ 
Baımen. S. Handb. der 
ef. ©. 239. 
Biefe Zeugniffe tritt nun 
! Herr D. Smith 
Fkaf, und erklärt geradehin 
— für Aberglaus 
m Abhand{ungen über die 
fr. der Klapverfchlange 
Faneit. Schlangen und über 
En Mittel gegen den Biß 
Aus dem Engl. durch 
mann. Leips. 1798. 83. 
nach iſt auch Ya Ce; 
der Sache durch fin; 
Dim nicht einmal gegründet, 
Marie Zhiere, fagt Barton, 
der Klapperfchlange unrus 
le, fo if dies Folge der Furcht. 
Mhandere Bögel brüten ruhig 
Mr Slapperfchlange liegt, ihre 
MM, Kausoögel ſchweben lange 
atur⸗u. Aunfil.3r Bd. 
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über ihr, ſtoßen endlich auf Be herab, 
und führen fie ihren Jungen ju. Mit 
der Klapperfchlange in einem Behaͤltniſſe 
mfammen gefperrte Vögel waren muns 
ter, und büpften fogar auf dem Thiere 
herum, 

In der wundervollen Hausbaltung der. 
Narur Köft man auf viele Dinge, die: 
einem Besbachter fo, dem andern ans 
ders erfcheinen; den einen zu dieſen, 
den andern zu jenen Schluͤſſen führen, 
und am Ende doch anders And, als 
beide Partheien meinten. Fernere 
Beobachtungen werden uns endlich in 
diefer fo oft behaupteten und verneinten 
— aber an fih nicht unmöglihen — 
Raturbegebenheit Gewißheit verfchaffen ! 

Nach Bartram, der ſo vie 
Schauer s oder Klapperſchlangen beob⸗ 
achtete , verwundet dieſes Thier den 
Menfchen nie, wenn es nicht juerfi ans 


‚gegriffen wird, ober in Gefahr zu fein 


glaubt, und ſelbſt in dieſem Falle warnt 
es den Menjchen noch durch fein Berajs 
fl. Wenn man es verfolgt, einholt 
und feindlich behandelt, fo rollt es ſich 
augenblidlich in eine Spirallinie zufams 
nıen, und bewegt dann den Schwan; ſo 
ſchnell hin und ber, daß er einem Dam⸗ 
pfe gleicht, und einen gitternden, raſ⸗ 
felnden Schall verurfacht ; der Leib ſchwillt 
auf vor Wuth, und fleigt und fällt abs 
wechfelnd, mie ein Blafebalgs; die fchöne 
bunte Haut mird bei der Erweiterung 
rauh und gefiedt; Kopf und Hals neh⸗ 
men in der Breite zu; die Backen ſchwel⸗ 
len an; die Lippen jiehen ſich zuſammen, 
und jeigen die giftigen Zähne; die Aus 
gen röthen ſich, und gleichen gluͤhenden 
Koblen, die fchmingende, gefpaltene 
Zunge färbt ſich ebenfalls roͤthlich, bis 
endlich das ergrimmte hier, feines Ziels 
gewiß, aufden Feind los flürgt. — Dan 
fann nicht eigentlich fagen, daß bie 
Schauerfchlange beife; genau gu reden, 
reift fie viel mehr, indem fie mit meit 
geöffnetem Rachen auf ibren Gegner zu 
fährt, und ibm dine Wurde mit den 
im Dberkiefer befindlichen, nach hinten 
Un PERRIRHIER Spisjähbnen macht. 

)) Sie 


Schauerſchlange ' 


Sie fpringt ungefähr fo weit, als fe 
lang ift; kann aber auch, obgleich dies 
felten. gefchieht , den Sprung mehrmals 
wiederholen. Die Wunde ift für Men: 
fchen.und für die größten Thiere in 
Amerika tödlich ; doch wirft das dadurch 
beigebrachte Gift bei allen weder gleich 
schnell, noch auf einerlei Art. Ja den 
füdlichern Staaten ifi die Verwundung 
gefährlicher, ald in den nördlichen und 
bier ‚wiederum in den heifen Monaten 
“mehr, als in den Filtern. Im Winter, 
ober gegen die Zeit, wo das Thier ans 
fängt zu erflarren, ift fein Biß unfchäds 
lich; dies if auch der Fall, wenn der 
Biftbehälter erfi eben auggeleert if. Ein 
Huhn, das von einer ‚Schauerfchlange 
am erften Tage gebiffen murde, farb 
bald; ein anderes von berfelben Schlan; 
ge an’ dem darauf folgenden Tage gebif: 
fen, zeigte fich bloß etwas traurig; der 
Bit am dritten Tage wirkte fchon gar 
nichts mehr. Wenn ein Menfh von 
der Schanerfihlange verwundet wird, fo 
empfindet er einen Schmerj, der dem 
vom Dornenfiiche gleicht. War ed nun 
in einem gefährlichen Zeitpuntte, fo ers 
folgt bald darauf Aengſtlichkeit; ein fies 
berbafter Froſt durchläuft den ganien 
Körper, und die Gegend um die Wunde 
fänat an anfjufchwellen. Bon da vers 
breitet ich die Gefchwulft nach und nach 
über alle Theile des Körpers. In beis 
fen Tagen erfolgt der Tod auf der Stelle. 
Ein Landmann in Nordamerifa — in 
welcher Provinz? wird nicht angeführt — 
wurde im Julius von einer Schauer⸗ 
fohlange verwundet. Er flarb nicht; 
aber er erhielt alle Jahre um diefelbe 
Zeit fieberhafte Anfälle, und die Haut 
färbte fich über dem ganzen Körper gelb 
und blau. 

Man fast, baf von den Eingebornen 
in Amerika felten ein durch dieſes ges 
fährliche Thier Verwundeter ſtirbt, wenn 
man ihm mur zeitig genug zur Huͤlſe 
fommen fann. Gie kennen mebrere 
Mittel, die den Bis unſchaͤdlich machen. 
Unter andern waͤchſt in jenen Cändern 
eine gewifle Pflanze, die Genegas 
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Wurzel oder Klappgerfch| 


Kreusblume (ſ. Kreus 


genannt, welche das unträglid 
tel wider den giftigen Biß beı 
ge fein ſoll. Aufferdem giebt 
mehrere er r die das Sifl 
ſam madhen, j. B. der 9 
oder weiße Andborn, ber 
und fpigige Wegerig-ı. 
wöhnliche Kur befteht darin, | 
fogleich das vermundete Ge ı 
det, die Wunde fearifizirt, ein! 
fel von Salz; und GSciefpulse 
legt, und darüber ein Stüd Ki 
weißen Wallnugbaum- bindet. 
lich werden ſtarke Dekokte von 
denen Pflanzen und ſtarke P 
Milch gegeben. Werden diefe ı 
liche Gegenmittel zur vechten | 
mit geböriger Sorgfalt angeme 
follen Menfchen und Thiere faf 
gerettet werden, fonft ift unter 
gefhährten Umſtaͤnden der Tod 
meidlich, 

Dan hat bevbachtet, daß die 
erfchlange, menn fie heftig zun 
gereist wird, und feinen ®: 
finder, an welchen fie ihre Wi 
laffen kann, ſich felbft beißt, - u 
Wider ihren Biß ſchuͤtzt übrigen 
mwöhnliche Kleidung der. Menſch 
auch ſelbſt Stiefeln halten ihn | 
wenn fle nicht voller Zalten fint 

Diefe fchädlihen Thiere ve 
fi ſtark, und bringen lebenvi 
gen zur Welt. Inden kaͤltern 
ihrer Heimat verbergen fie ich a 
Winter in Erdklüften und Loͤcht 
"iegen, wie unfere Schlangen, 
daſelbſt. Die urfprünglicdhen Ei 
von Kanada follen die Schau 
zaͤhmen und in ihren Wohnun| 
ten. Die Siminolen in Flo 
fie ‚nicht, fo wenig mie eine 
Schlange, meil fie glauben, 
Geift der. Getödteten die nod | 
Schlangen wider fie aufwiegeln 
um ihr Leben zu rächen. — U 
iſts befannt, daß Schweine,-! 
ſchon erwaͤhnt, Raubvoͤgel, die€ 

| 


Shaumeicade 


Me wirig auffuchen und verzehren. 
ih mehrere amerifanifche 














ad die dortigen Neger; 
ml. Der General Eour; 
Br öfters Klapperfchlangen 
Berl, und Bartram er, 
ir Sonverneur Grant 
Ih einmal eine Klappır; 
Wi Beer getöttet hatte, von 
aatuitten laſſen, jedoch nur 
m zule, wenn fie Ach nicht feibft 
he. Sartram murde felbfl 
laden, und fabe die Schlan; 
Baiem Schüffeln auf dem 
| Sohrkheinlich war es Vorur— 
Eee den gefofteten Biffen nicht 
Be nem konnte; denn man 
(Ra kai bag Feifch dem vom 
BE Nas dem Ferie der Echlan: 
se ictt nenn Del, weiches wider den 


ze grofem Nutzen fein 


fir edneine vom Gifte des Thies 
AAt ferien, da fle doch Die ganje 
Edlünge vrihluden, darf uns nicht 
meer. Das Echlangengift ifi nur 
en, menn es unmittelbar ind 
Egdeitet wird; innerlich genoffen 
Wat ıt Var) den Speichel und durch 
ander Giite ierfegt und in feinen Bir; 

Fa wiirich gemacht zu merden, 
den bereits angeführten Schrift: 
FR deo feins Naturgeſch. des 
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Mumcicade, fr Cicade. 
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A utarf Freunde. 111. ©, ıqı, 


34% Schaumerde— Schaumfrauc 


Schaumerde, f. Monds 
milch. 1 
Schaumfrant, Cardamine. 
Nah Willdenows Audgabe des 
Linn. Pflanzenſyſtems find jest 22 Gat— 
tungen von Gewaͤchſen dieſes Namens 
befannt. Sie bilden ein Seſchlecht der 
weiten Ordn. aus ber funfjehnten Klaffe 
(Tetradynamia filiquola) mit fols 
genden Kennzeichen: die lange Schere 
fpringt von vorn elafifh auf, wobei 
ih die Schaalen gurädrollen und mit 
der haͤutigen Scheidewand gleichlaufen; 
die Narbe it ganz und der Kelch etwas 
aufgefperrt. Andere brauchen flatt des 
Namens Schaumtraut die Benennung 


Bauchblume, auch wohl Springs 


Ereffe. Rah Befchaffenbeitder Biäts 
ter laſſen fih die befannten Gattungen 
in 3 Familien vertheilen, nämlich mie 
einfachen, mit breifadben und 
mit gefiederten Blättern. \n ” 
Deutfchland machfen 7 bis 8 Battuns 
gen wild. i 


ı) Das masliebenblättrige 
Schaumfraut, C. bellidifolia. 
Eine kleine dauernde Pflanze mit eins 
faden, eirunden, glattranbis 
gen Blätternun langen 
Blattfiielen. Der Gtengel, an 
welchem oben die Bluͤthen erfcheinen, 
ift fo lang, mie die Blätter. Nah 
Billdenpw waͤchſt diefes Pflaͤnichen 
auf den norwegiſchen und ſchwediſchen 
Alpen ; aber nicht in Deutjchland. 
Bechſt ein bat ed unter dem deutfchen 
Gewaͤchſen aufgeführt. Die Bluͤthe ers 
ſcheint im Junius und Julius. 


2) Das reſedenblattrige 
Shaumfraut, C. reledifolia, 
Es gleicht am Wuchfe dem vorigen, mit 
welchem es auh von Haller für eis 
merlei hält, unterfcheidet fih aber da- 
durch, daß feine untern Blätter 
eirund und ungetheilt, die ober— 
fien aber Dreilappig find. Es 
dauert mehrere Jahre in der Wurzel, 
waͤchſt auf den deutfchen und ſchweiſeri⸗ 
fen Boralpen, fo wie auf den Pores 

2 ndın, 


Schaumkrant ( 1a ) Schaum. —Sceelfi 


näen, und blühet mit der vorher befchries 
benen Battung um einerlei Zeit. 
. 3) Das Spring: Shaumfratit, 
C. impatiens. Eine jweilährige Pflan⸗ 
ge mit gefiederten, eingeſchnit— 
tenen und mit Blattanfäsen 
verfchenen Blättern und Blüthen 
ohne Blumenblätter. Wenn ber 
Saame reif ift, fpringt die Schote mit 
Gewalt auf, und fireuet den Saamen 
umber. Nur höchft felten foll man eine 
. Blume mit Kronenblättern finden, wel 
che weiß finds; andere verfichern dagegen, 
daß wirkliche Kronenblätter erfcheinen, 
aber fehr ſchnell wieder verfchwinden, 
Der Wuchs der Pflanze hat übrigens 
mit dem von ber Sopbienraufe (ſieht 
Raufe) viel Aehnlichkeit. 
Sie waͤchſt in Deutſchland in feuchs 
ten Waldungen, und bluͤhet im Mai 
und Tuning. 

4) Das Wiefen Schaumfraut, 
C. pratenlis, iſt in unfern Gegenden 
die bekannteſte Gattung, und führt noch 

die Namen Wiefenkreffe, Kuckuks— 
blume, braune Kreſſe und Feldkreſſe. 
Man trifft dieſes ein bis anderthalb Fuß 
hohe, mehrjaͤhrige Gewaͤchs uͤberall auf 
feuchten Wieſen, in Grasgaͤrten und 
Waldungen an vielen Orten in ſo großer 
Menge an, daß im April und Mai der 
Boden in der Ferne mit ihren milch⸗ und 
blaßröthlichweißen Blüthen bedeckt zu 
fein fheint. Der Anbli einer Wiefe 
vol diefer Blumen if fehr angenehm, 
zumal da fich bier der Gardeminens oder 
Aurorafhmetterling mit feinen weißen 
und morgenrothen Flügeln aufhält. Die 
Blätter des Wiefen ; Schaumfrauts find 
gefiedert; die Wurgelblätter 
haben rundliche, die Gtengels 
blätter lanzetfoͤrmige Blätt; 
den. 

Im Gefchmade und Geruche kommt 
das Kraut mit der Brunnenkreſſe über; 
ein; daber es auch hie und da, obgleich 
mit Unrecht, ſtatt derfelben für die 
Apotheken gefammelt wird. Die bittern, 
fibarfen Blumen find vor 20 oder 30 
Jahren als ein Mittel gegen Erampfbafte 


* 


‚und convulfivifche Zufaͤlle beruͤh 


worden, und wirklich hat man 
Zeit nicht nur dieſe Uebel oͤfter 
dern auch den Veitsſstanz einigema 
lich damit geheilt. Die Blumen 
gepülvert eingenommen. Geg 
Epilepfie wollen fie nicht wirke 
lange fie jung ifl, wird die ganze 
von allem Vieh gern gefteffen. 


Murray Bor. von Heilm. 


510, 
5) Das bittere Schaumt 
C. amara, gemeiniglih Bitt 
waͤchſt sumeilen unter dem 
Schaumfraut in feuchten Wal 
und auf niedrigen Wiefen. Di 
jel ifi dauernd; die Blätter 
gefiedert, die Blättchen breit 
an der vorhergehenden Gattung 
und dreisadigt. Aus den Bid 
winkeln treibt dieſes Schau 
Sproffen oder Ausläufer 
unterfcheidet ſich bierdurd voı 
übrigen Gattungen. Die wei 
Biumen erfcheinen im April umd 
Seinen Eigenfchaften nach komı 
bittere Schaumfraut mit dem 1 
Schaumkraut ziemlich überein, ur 
jung auch vom Viehe gern gefre 
Shaummurm. Gehr 
fig wird die Larve der Schau 
Cf. Eicade) alfo genannt. 
Scheel, nennt Bern 
Wolframmetal. S. Wolfran 
Sceelforn, oder S— 
fornbaum, Pavetta. Der 
von fünf Pflangengattungen , 
fammtlich eine vielblättrige, trid 
mige Blumenkrone, die über dem 
keim lebt, und eine gekruͤmmte 


‚haben; die Frucht belebt in eine 


faamigen Beere. Da feine ber | 
ten Gattungen fonderlich merkwuͤ 
fo erwähnen wir bier bloß das 
ſche Scheelkorn, P. Indica 
ches in Oſtindien als ein Meiner 
oder Strauch 6 bis 10 Fuß bod 
trofen wird. Er iſt glatt, trägt 
der gegenüberfiehende, gefielte, 
ietförmig elliptiſche, * 
g 


hmmiek— Scheibenmw. ( 


Danpda, mim bla$ und mattarüne 
Zahn ia Ende ber Zweige kom; 
mad diiihen in Buͤſcheln 
a Beiben; der Kelch derfelben 
Fanlih vierfach gerähnt, 

Baba ven Fruchtfeim; Die Blus 











































mi feld ruth, theild weiß, und ' 


one runde, platte, alans 
int Bere wit einem ſaͤuerlichem 
m Dam Befrubiungswerkjeugen 
Bau phirt das indifche Scheeltorn, wie 
| 4 Schblehrt in die erfie Drd; 
Bienen Klaffe ( Teetrandria 


Psbiüner bedienen fich des Holies 
Menimbitterlihen Wurzel wider 
Be eſe, auch innerlich im 
hai Fiebern. 
eeraſſel, ſ. Scolo— 
t. 


hetmmfcolopender, f. 
Seolopıner. 
grtfänabel, mird von 

Bir Alf, ein Waflervogel, ges 


| 654 ermaus, Eine nicht ſehr 
Be Benennung der Waffer; 


Fbenwürmer, Cyclidi- 
ein Befhleht von Infufions; 
Bm 7 Gattungen. Sie er: 
en Namen, weil ihr flach; 
Bi burhächtiger Körper freis: 
and if; alfo eine Art von 
Met. ebrigens find diefe 
ER Nakem Auge nicht, fondern 

gute Dergrößrungsgläfer zu 
a gehtalte Scheiben; 
FE nadians, die merfwürdigs 
u; wird häufig in firhenden 
Beten Wafler gefunden, 
Erhalt nach das Mittel 
ben titund und freigrund. 
Fri plart, wie bei allen dies 
r aber auch zugleich mit 
irn Rande unmigeben und 
Heller durchfcheinenden Blaͤs⸗ 
der Mitte erſcheint er bis— 
Bi, und bat rings herum Stra— 
Ds einem gemeinihaftlichen 


117 ) Scheide, — Scheidenſch. 


Mittelpunfte fommen, und ai der 
Wurm einziehen kann. 

Scheidefunft, u —* — 
gleichbedeutend. S. d. A 

— Solen. 
Man fennt 23 Gattungen von Conchy⸗ 
lien, welchen man ihrer länglich » ſchei⸗ 
denformigen Gehalt wegen diefen Namen 
geneben bat. Es find sweifchaalige Ges 
bäufe, die an beiden Enden offen fi 
ben; der Angel bat einen zurüchacboges 
nen, oft doppelten Zahn; der Mantel 
des Thieres iſt fackförmig, und an beis 
den Enden ebenfalls offen. Am vordern 
Ende fiehen 2 Luftröhren und am bins 
tern der cplindrifche Fuß, mit welchem 
ih diefe Gefchöpfe fenkrecht in den Bos 
den des Meeres bohren. Die merkwuͤr⸗ 
digſte Gattung findet man unter dem 
Art. Meſſerſcheide beſchrieben. 

Scheidenſchnabel, oder 
Saeidenvogel, Vaginalis, heißt 


‚ein Sumpfvogelgefchleht, weldes nur 


aus einer einzigen Gattung beſteht. Der 
Name rührt daher, meil der ſtarke, dicke, 
etwas erbabene Schnabel auf dem Rüden 


-der obern Kinnlade mit einer hornartis 


gen, bemeglichen Scheide bedeckt if, 
welche die Heinen Nafenlöcher faft ganz 
verbirgt; die Zunge iſt oben rund, uns 
ten glatt und vorn zugefpigt; am Flüs 
gelbug befindet fih ein Aumpfer Knopf; 
die Füße gleichen Huͤhnerfuͤßen; die Ze⸗ 
ben find mit einer dicken Haut eingefaßt; 
die mitelern mit der äußern bis zum er; 
fien Gelenke verbunden und die Klauen 
unten rinnenförmig ausgehöblt. 

Die einzig befannte Gattung wird der 
weiße EScheidenfhnabel oter 
Scheidenvogel, V. alba, genannt. 
Er kommt an Größe einer Taube gleich, 
und mift ı5 bis 18 Zoll in der Länge; 
der Schnabel if an der Wurzel fchwars ; 
der Auffag deffelben ober die Scheide 
beweglich, fo, daß er aufgehoben und, 
gang flach auf den Schnabel niederges 
drückt werden Pfann. Um die Wurzel 
des Schnabel und ywifchen diefen und 
den Augen find die Theile kahl und mit 


warzigen Ausmwächlen son weißer oder 
beller 


Scheidewäffer 


heller Drangefarbe bedeckt; uͤber ben 
Augen ift ein brauner oder fchwärzlicher 
Answuchs, der die übrigen an Gröfe 
übertrifft.» Der Augenſtern bat eine 
matte DBleifarbe; das Gefieder ift über 
und über weiß, wie Schnee; der Knopf 
om Fluͤgelbuge ſchwaͤrzlich; die Beine 
ſind roͤthlich und die Klauen ſchwarj. 
Bei jungen Vögeln fehlen die warjigen 
Ausmüchfe entweder ganı, oder fle find 
doch fehr Hein, 

Man bat den Scheidenvogel, ber 
im Soſtem feinen Play zwiſchen dem 
Spornflügel und dem Trompetenvogel 
einnimmt, im Südmeere auf mebrern 
Inſeln entdeckt. Er lebt in Neufeeland, 
Sterguelend stand, Staaten» Land u. f. 


w., und ift nach den verfchiedenen Orten, 


wo man ihn fand, an Größe und Farbe 
Der Beine verſchieden. Er bält ſich in 


der Nähe der Küften in ganien Schaaren . 


im Meere auf. Geine Nahrung And 
vornaͤmlich Schellfiiche, aber auch Aas. 
Dir Geſchmack feines Fleifches wird, wie 
man leicht aus dem verfchiedenen Appes 
tite fchließen kann, von den Seefahrern 
fehr verfihieden angegeben. Ein Theil 
vergleicht es mit dem Entenfleifche, ein 
anderer mit Aaafe, dem es auch an Ger 
ruch ähnlich fein fol. Wielleicht ift dies 
legtere nur etwa dann der Fall, wenn 


der Vogel viel Aaas gefrcfien bat. S. 


‚ Kathbame Weberficht der Wögel. IL. 
©. 237. 

Scheidewaſſer, beißt in ber 

Sprache der Kuͤnſtler eben das, was die 


Chemiſten ſchwache Salpeterſaͤu⸗ 


ze oder Salpetergeiſt ſchlechtweg nen— 
nen. Es wird durch Deſtillation mit 
gebrannten Vitriol oder Thon aus dem 
Salpeter getrieben, und zwar, indem 
man 4 bie 5 Theile trocknen, gepülvers 
ten Thon mut einem Theile Salpeter, 
oder gleiche Theile gebrannten Bitriol 
und Salpeter im Reverberirfeuer deſtil— 
lirt. Die gewöhnlichen Laboranten ver; 
fahren bei dieſem Gefchäfte giemlich will» 
kuͤhrlich, und binden ſich wenig an die 
befiimmten Verhaͤltniſſe, noch ſehen fie 
genzu darauf, daß der Salpeter feine 
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Scheidewaſſer 


gehoͤrige Reinigkeit habe; daher 
faure Fluͤſſigkeit, die fie erbalt 
Salpetergeifi, oder dag \ 
dewaffer von ungleicher 

Wenn man aber die angegeben 
bältniffe auch noch fo genau be« 
fo erhält man ed doch nie fo fir 
wenn man flatt des Thons oder 
Ditriolöl nimmt. Gießt man di 
Salprter, ſo entbindet ſich ploͤtz 
ter ſtarkem Aufbrauſen und @ı 
eine Menae eines rotben, faur 
fcharfen Rauchs, den man but 
Deſtillation fammeln, und als ei 
liche, ſehr ſaure und aͤtzende Al 
darſtellen kann. Die Chemiſten 

die auf dieſe Art ertaltıne Salpe 
raurbenden Galpetergei 

erkaͤltet Schnee und Eid merfii 
biet fih mit dem Waller, und i 
Beuchtigfeiten aus der Luft an, ı 
er ſchwaͤcher wird. 

Ein foaenanntes doppeltes 
dewaſfer erhält man, wenn 
Theile bie zur rotben Farbe calc 
Vitriol und 8 Theile gereinigten 
Fen gepülverten Salpeter mit’ ei 
vermengt, und aus einer befch! 
Retorte im Deverberirofen defilli 
ift eine giemlih concentrirte S 
fäure von röthlicher oder dunk 
Farbe, die bei der Berührung bei 
Luft rothe Dämpfe ausſtoͤßt. Di 
auch die mittelſt des Vitrioloͤle 
tene Edure; allein die mit gebri 
Vitriol oder Thon ausgetriebene 
der gar nicht, oder bach Faum mi 
Letztere wird -unter dem Namen € 
waffer zum Verfauf im Großen I 
Sie enthäit aber mehrentbeils St 
fäure und die Säure des Kochlali, 


mit der nicht gereinigte Salpeter 


vermifcht il. WIN man ſie von 
fremden Zufägen befreien, fo | 
man etwas von einer ſchon ba 
Silberanflöfung hinein. , Das 

Auflöfung enthaltene Silber ve 
fich zum Theil mit den fremden 
ven, und wird als Hornßlber un 
bervitriol niedergerwlagen» Wei 


Sceinfäfer 


er im Echeidemafler nieder, 
Atmen es Har werden, und 
me, Nun beißt ed ges 
Fehtitemaffer. Von dem 
en bei ach führt, bes 
Bear Deftillation aus eis 
m Sandbade. 
he wre, ſelbſt die ſchwaͤ⸗ 
& das fänfliche fogenannte 
Mader best die merkwürdige Eis 
7 u 5 darin alle Metalle, 
B Dlatina antgenommen, auf: 
Be diefem Srunde braucht man 
Banfig zur Scheidung des 
Beide, und eben baber iſt 
Eintäarden. Außerdem bedies 
Br noch das Schei⸗ 
m Iren der geſtochenen oder 
| tten; desgleichen viele 
I — B. Faͤrber, 
Bee Die Wundärste brauchen 
een Kuren. ©. Greng 
BEE Hands. der Chem. I. ©. 
ers Verſuch einer popul. 
© 175. 
Eimfäfer, Lampyris, aud) 
fr beiien an 44 Gattungen von 
| m der Eigenfchaft einiger 
m Finfiern einen phosphores- 
ein son üch zu geben. Daf 
it leuchtenden Gattungen 
emeinskaftlihen Namen 
führen, bat den Grund, 
BE mit den leuchtenden 
Beldie man zuerſt beobachs 
Bildung ihres Körpers 
Ale Scheinfäfr — 
Baden oder nicht — haben 
Mhihlbörner; 4 Freßſpitzen; 
Buileden; einen plctten 
Fler halbrund iſt, und den 
BR; die Seiten des Sins 
icht und wariigt. 
vwenigſtens von vielen 
HR, ind ungeflügelt, und un: 
Mb wenig von den Larven, 
wäre, als die Männdıen, 
Malen inı feuchten Brafe und 
kt Nähe von Waflergräben, 
ih son den Wurzeln des 
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Sceinfäfer 
Graſes. Wenn man fie ind Trodne 
bringt, fierben fie baid. 

1) Der gemeine Scheinkaͤfer, 
L. noctiluca. Unter den febe unpafs 
fenden Namen Johanniswürm— 
hen im Deutfchland_ befannt genug! 
Man findet diefes Infekt auch in andern 
europäifchen Ländern, ſowohl füd, als 
nordwärtd; besgleichen nah Kalm in 
nördlichen Amerika. Das geflügelte 
Maͤnnchen ifi 4 Linien lang, bisweilen 
auch Länger, und bat weiche, tief 
dunfelbraune, fa ſchwaͤrzli— 
he Flügeldeden, die dhagrinartig 
punftirte And; einen grauliden 
Bruffchild, der vorn balbeirkelförs . 
mig ausgefchnitten, hinten abgeſtutzt iſt, 
und den Kopf fa ganz bebedt. Der 
Unterleib bat faſt diefeibe Farbe, wie bie 
Fluͤgeldecken, doch mehr braͤunlich; am 
Sinterleibe bemerft man 2, dicht neben 
einander liegende linienförmige Queers 
flecke, welche die leuchtenden Punkte am 
Männchen aufmachen, und menn fie 
nicht leuchten, weiß audfehben. Das 
Heine SKäferchen fliegt um Johannis an 
feuchten, grafigten Drten, auf Buſch⸗ 


wieſen, in Gradgärten und an Dämmen 


in manchen Jahren in unglaublicher 
Menge. Herr Behfein fagt, man 
fände ed vom Julius den gangen Som⸗ 
mer bindurd, Dies iſt wenigſtens in 
den Gegenden, in welchen ich dieſes Ins 
felt beobachtet babe, nicht der Fall. 
Das volllommiene Inſekt zeigt fh nur 
etwa 2, böchfiend 3 Wochen lang, und 
um die Mitte des Julius ſieht man entwes 
der gar feine mehr, oder doch nur eins 
jeine. Es ſcheint, daß das volllommes 
ne Inſekt binnen diefer Zeit den Zweck 
feines Dafeins völlig erreicht habe, und 
dann vom Schauplatze abtrete. 

Die Weibchen fliegen gar nicht, bas 
ben auch nicht einmal Flügeldeden, fons 
deen feben wie Larven aus. Gie find 
etwas größer, als die Männchen, platt 


‚gedrückt, weich, oberhalb bräunlich oder 


mattſchwarz, unten meifgelb. Ich bas 
be fie immer durchaus meißgelb und am 
ganzen Körper leuchtend gefunden. Gie - 

friechen 


\ 


riechen u derfelben Zeit, 


Sceinfäfer 


wenn bie 
Männchen umper fliegen, im feuchten 


Graſe und unter bem Strauchwerk hers 


um, fallen durch ihr ausnehmend flarfes 
Leuchten fehr in die Augen, und fcheis 
nen dadurch die Männchen an zu locken, 
die ſich mit ihnen begatten, und mit 
mattem Scheine hernach noch einige Tas 
ge herum fliegen, bis fie fterben. 

Diefe Inſekten haben ein fehr zartes 
Leben. Sie fierben gemeiniglih, wenn 
man fle-in einem Glafe, oder in einer 
Schachtel die Nacht über ſtehen läßt; 


und nur dann erbält man fie länger, 


wenn man ein etwas mweites Bedaͤltniß 
unten auf dem Boden mit feuchtem moos 
Ästen Rafen belegt, und diefen öfters 
anfeuchtet. Gie leuchten in der Freis 
beit am lebhaftehen; raubt man ihnen 
diefe, fo ermatten fie, und ihr Schein 
wird immer geringer, bis er mit dem 
Tode gänzlich aufburt. Dffenbar iſts, 
daß diefe Inſekten nach Willkähr leuch⸗ 
ten und ihr Licht zuruͤdhalten können; 
merkt das herumfliegende Männchen, 
daß man es verfolgt, fo hemmt es auf 
einmal fein Licht, und-ift wie verſchwun⸗ 
den. Daffelbe gefchieht auch, wenn 
man ed eingefperrt hält, und es beuns 
zubigt.. Das Weibchen fcheintfein Licht 
nicht fo ganı verbergen zu können, weil 
ed meift am ganzen Körper leuchtet. 

Man Eennt dic Natur des Scheins 
diefer Heinen Infekten noch nicht genug⸗ 
fan; doch vermuthet man mit vieler 
Wahrfcheinlichkeit, daß er von einer 
phosphorefeirenden Materie herrähre, 
Präctig ift übrigens das Schauſpiel, 
das dieſe Pleinen Geſchoͤpfe unſern Au⸗ 
gen darbieten, wenn fle in den flillen 
Sommernaͤchten gleich glühenden Funken 
auf Wiefen und im Gebüfch umber flies 
gen. Drei bid 4 Stück dieſer Eleinen 
Käfer, infonderbeit Weibchen, in ein 
Glas gethan, verbreiten einen folchen 
Schein, daß man babei recht gut lefen 
fann. 

Nach ber Begattung legt das Weibs 
Ken feine Eier in die Erde, oder in 
ſeuchtes Moos, auch jum öftern an einen 
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kommene Inſekt. 


Scheinkaͤfer 


Grashalm. Sie ſind ſo groß, 

ſaatkoͤrner, kugelrund, gelbi 
einer klebrigten Feuchtigkeit 

mittelſt welcherfie unter ih un 
Grashalme wie ein Klümpchei 
gen. ie leuchten ebenfalls , 
babe diefe leuchtende Eierflänzpc 
felten im Julius im feuchten € 
getroffen. Aus diefen Eiern 
eine fechöbeinige Larve, die. fat 
Geftalt des ausgebildeten Weibch 
aber etwas anders gefärbt iſt. 
fieht fie fhmärzlich afchgrau aus; 
Seiten it fie gelb gefledt, unt 
gran, die 3 Ringe vor dem Te 
ben eine weißgränliche Farbe, n 
ten. Diefe Larven find ed, we 
des Abends bis in den fpäten 2 
ſchwache leuchtende Punkte im 
finde. Hoͤchſt mwahrfcheinlich I 
su dem Aberglauben vom ®eli 


‚nen Anlaß gegeben; denn ſie we 


mweilen in alten Ställen, unt 
Ruinen und felbft in Kellern ang 
Sie kriechen langfam, und ziedı 
ſich fortzuhelfen, den Hinterleib 
förmig ein. Wahrſcheinlich bri 
den Winter über in Erſtarrun— 
dem Raſen zu. Wenn man fie 
böriger Sorgfalt in einem. mü 
ausgelestem Zuderglafe unterh 
fann man ihren. Vebergang at 
Nymphenſtand in den Infektenfl 
obachten. Der Hauptfache nach 
diefer, mie bei andern Käfern. 
Larde freift die alte Haut ab, 
als Nymphe bloß darin verfchied: 
der Kopf, die Fhhlhörner und die 
dider und zur Bewegung unge 
find, als vorher; auch fehlen dei 
phe die Zähne, die fie im vorig 
ftande hatte, und der Hinterleib 
ger. Vebrigens leuchtet auch die 
pbe, jedoch fo ſtark nicht, mie di 
Der Nymph 
dauert etwa 14 Tage, und nun © 
das vollkommene Infekt, theild 
lichen, theils weiblichen Geſchlec 

2) Der glänzende Sche 
fer, L. Iplendidula. au 


Sceinfäfer ( 


ibm ebenfalls Johannes⸗ 
Jebanneskaͤferchen; fonft 
Blanztäfer Er bat 
große Aehnlichkeit, fo 
le nur für eine Evielart 
Banslien ; doch iſt er mer; 

dee Körper mehr 
Ber Bruffbildüber 
adurhicheinend und 
> Su der Detonomie findet 
Man meif, kein Unterſchied, 
E Meisere Sattung mehr in 
m wohnen fol. Die 
cdenfalls unaeflügelt, 
6, und leudten am 




































Eiteliänifhe Schein, 
Sitalica. Gebr befannt 
mm römifche Campe, 
Din der Schweiz eindeis 
Kaum fo groß, mie eine 
E Der Kopf, die Zuhlhörs 
unterleib find ſchwarz, letz⸗ 
N =. Blanie. Der 
I it roffarben .mit 
a Focke, dabei Elein und 
IM; die Flügeldeden 
Mihmärzlich; die beiden 
B* Hinterleibed unten 
dleuchtend; die uͤbrigen 
vie wenn fie polirt 


un diefer Battung kommen 
% Beflalt und Oekonomie 
itten unfrer einheimifchen 
Fübetein.. Sie find ebenfalls 
Fels ihre vollfommenen {ns 
moten etwas. Die ges 
Baden balten fi in ihrem 
Ihr häufig auf Wiefen und 
Fund gewähren dem Wan⸗ 
Mimdes Schaufpiel. 
Mitlahrotbe Schein: 
br cecinea. Ein fchönes 
Kane rechnete es u den 
u, mit denen es freilich dem 
iaehn nach Aebnlichkeit bat, 
# 9 Linien lang und 3 bis 4 
Mt, überall glänzend ſchwarz, 
Sruäfhilde und auf 


Fa Lan u u di 


— — 
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) Scheinruͤſſelk. — Schellack 


ben Fluͤgeldecken, welche hoch— 
rotb ausfeben. Letztere haben bis— 
weilen einige matte ſchwaͤrzliche Laͤngs⸗ 
ſtreifen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind lang und 
kammfoͤrmia. 

Man trifft dieſen Käfer in den Som⸗ 
mermonaten nicht feltenin Wäldern auf 
Schitrmblumen an. Er leuchtet nicht. 
S. Bechſteinas Naturgefh. des Ins 
und Ausl. I. ©. 866. Degeers 
Inſektenzeſch. 3. IV. und V. ©. r7. 
und ferner, 

Don den eigentlihen Scheinkaͤfern 
muß man die Afterfheinkäfer, 
Horia, und die Baftardfcheinfäs 
fer, Goncujus, unterfcheidten. rs 
fiere machen ein Seſchlecht von 3 Gat⸗ 
tungen aus, und haben fohnurenförmis 
ge Fühlbörner; 4 Freßſpitzen, bie äus 
ferlich dicker find, und eine längliche, 
an der Spike abgerundete Lippe. ders 
tere zeichnen fih durch fadenförmige 
Fuͤhldoͤrner; durch 4 gleiche Freffpigen, 
movon das letzte Glied dicker und abges 
fiusgt if; durch eine kune, gefpaltene 
Cippe und dadurch aus, daß der Körper 
niedergedrüdt it. Ed giebt 11 Battuns 
gen dieſes Geſchlechts. Merkwuͤrdige 
Kaͤfer finden ſich weder unter den vorigen, 
noch unter den leßtern. 

Sceinrüffelfäfer, Rhino- 
macer, beiten 4 Käfergattungen mit 
boritenähnlihen, auf dem Ruͤſſel figens 
den Kühlbörnern und 4 Freffpigen, die 
nach aufen hin dicker werden. Sie les 
ben auf den Blüthen der Doldengemädhs 


fe. Der befanntefte it der gemeine 


Scheinrüffelläfer, Rh. curcu- 
lıvides, welcher der Geftalt nad) einen 
mahren Nüffelfäfer ähnelt, oben wols 
ligt weifgran, unten aſchgrau 
if, und fdıwarze Fühlhörner und Beine 
bat. Auf dem zmeiten Bauchringe fint 
ein Büfchelchen goldgelber Härchen, das 
einem Polſter gleicht. Hiemit pocht 
das Fleine Inſekt, wenn man ed in eine 
Schachtel ſetzt, auf ähnliche Art auf dem 
Boden, wie das Hauskaͤferchen. 
Schellack, ſ. Gummilads 


Schil dlaus. 
chellen⸗ 


4 


\ 


Schelienbam ( 


Manche pflegen für dieſes Pflanzenge⸗ 
ſchlecht den Namen Cerberbaum beizubes 
halten. Es beſteht nach den neueſten 
Entdeckungen aus 6 Gattungen, und 
gehoͤrt zu der erſten Ordnung der fuͤnf⸗ 


ten Klaſſe (Pentandria Monogynia). 


Die  Gefchlechtsfenngeihen find: : der 
fünfblättrige Reich; die trichterförmige, 
fünftheilige, gedrehte Blumenkrone und 
die einfaamise GSteinfrucht. 

ı) Der brafilianifde Schel— 
Jenbaum, G,ahovai. Diefe Gattung 
kommt fonft in naturhiſtoriſchen Schrif- 
ten unter dem Namen Abopaibaum 
vor. Sie waͤchſt in Brafilien wild, iſt 
immerarun, und wird ungefähr fo groß; 
wie unfere Birnbaume, Die Rinde if 
weiß; die Blätter gleichen denen vom 
Apfelbaume, ſind eirund zugeſpitzt, 
faſt 6 Zoll fang und 4 Zoll breit. An 
den Enden ber Zweige kommen die weis 
fen Blumen in lockern Sträufen bers 
vor. Die weiße Steinfrucht it ungefähr 
einer Kaſtanie an Größe, aber an Ges 
fialt dem griechifhen A siemlich ähnlich 
und mit 2 platt gedrückten Hörnern bes 
fest. Sie enthält. unter der harten, 
klingenden Schaale, die die Wilden flatt 
der Schellen und als Zierratben an Ars 
men und Beinen tragen, einen febr gifs 
tigen Kern, welcher Menſchen und Thiere 
tödtet. Der aus den abgefchnittenen 
Aeſten dringende Milchfaft riecht fehr 
unangenehm knoblauchartig, und ift 
ebenfalld giftige. Wenn nıan auch nur 
das bloße Hol; in einen Teich wirft, fo 
werden die Fiſche ſchon ganz betäubt das 
von. Zum Brennen ift es des ſtinken⸗ 
den Safted wegen gar nicht zu gebrauchen. 

2) Der oftindifhe Schellen— 
baum, C. manghas, auh Mang⸗ 
basbaum und Herzbaum genannt, 


iſt in Dfindien einbeimifh. Er liebt 


die Nahe von Gewaͤſſern, und erreicht 
eine anfehnliche Größe. Die Rinde des 
farken Stammes hat einen bittern, keis 
fenden Geſchmack, und giebt einen ähns 
lichen Mitchfafe von Ach; das Holz if 
ſehr weich; die Aeſte find krumm, und 


> 
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Schellenbaum, Cerbera, 


Schellfiſch 


| 
tragen an ihren Enden an bicken 
lihen Stielen ohne Ordnung ı 
große, glatte, am Rande ganzı 
ten mit feitwärts geb 
Nerven durchzogene, la 
förmige Blätter, dieben Se 
ber Rinde haben. An den Eni 
Aeſte erfcheinen die weißen Blütbe 
fer. Die Frucht bat die Gröfi 
Baͤnſeeies, ift aber fehr leicht, g 
mit untermifchten weißen Punfte 
der einen Seite sufammengebrüd 
inwendig mit 2 faftanien ähnlicher 
menkernen verſehen, bie ſehr gifti 
Die Indianer bedienen ſich derſel! 
Feindſeligkeiten, um einander da 
vergiften. ©. Willdeno w 
plant. T. J. p. 1228. 
Schellfiſch. Hierunter ve 
Einige ein ganjes Geſchlecht von. F 
welches wir unter dem Artikel W 
fifch befhrieben ; Andere begreifer 
diefem Namen nur eine oder einig: 
tungen. Den lestern folgen mir. 
- 12) Der eigentlide ©d 
fiſch, Gadus aeglefinus — 
Fiſch, der die Geſchlechtskenn 
der übrigen Weichfiſche an ſich 


und wegen den 3 Müdenfloffer 


Bartfäden am Munde zu der erfie 
milie derfelben gehört, wird gemö 
1, felten aber 3 Zoll lang. Erb 
Meines Maul; große Augen m 
nem ſchwarzen Sterne im filberfar 
Ringe; einen braunen Xi 
fllberfarbenen Bauch und eben ſog 
te Seiten, Die GSeitenlini 
gerade und ſchwarzz der Ed 
getheilt. In der Kiemenhaut 
den ſich 7, in der Bruſtfloſſe ı: 
der Bauchfloffe 6, in der erfien ‘ 
fioffe 22, in ber gweiten 21, ü 
Schwenzfloffe 27, in der erſten Ri 
floſſe 16, im der zweiten ao und i 
dritten ı9 Stralen. Alle Zlofleı 
bläulich. 

Der ScheNfifch lebt fehr bäufis i 
Nordfee, an den holländifchen, in 
ter Menge aber an den enaliicher 
fien, auch bei Grönland und in : 


Schellſiſch 


Brolien, Denche wiegen an 14 Pfunbd. 
Die dien file im Februar, mo bie 
Behden ürı Eier in Menge in der 
Ribehd Kit am Geetang abfegen. 
Die Baba dieſes Fiſches ind Krebfe, 
under ieichn und Würmer, beſonders 
eure din. Er ſelbſt wird wie 
am Erkunden und andern gro; 
Fan Öeckieren verfchiungen. Bei Groͤn⸗ 
ini hie a fh mehrentheils in der 
duraf, in den europäifchen Gewaͤſ⸗ 
Ienwdkisht er Äch nur bei fürmifcher 
Darm im Sande oder unter dem 
Er Ennterbar iS, daß diefer 
FA ke dert den Sund im die Dfifee 
5A Bei Heilgeland wird erim Herbſt 
nie Grse gefangen und nad 
Voakan tet. Bei England befucht 


eſAerratie tine Kuͤſte nach der ans 


Wiitäh in einem Bejirke von 
Aua Site 6 his 7 Meilen Länge 
VÜR Manchmal werden fie in 
idea afangen, Daß die Fifcher 
FOR h6 Zages ihre Boͤte damit ans 
m fen, und 20 Stüuͤck der groͤß⸗ 
m RS hi g Grofchen, der kleinern 
Fu firshie z Pfennige gekauft wer, 


"=. Die göften kommen vom Nor 


aan Januar zum Vorſchein, 
Lader von da bid zum Mai. 
raie derbe Fleiſch in ſedt mohls 
ud licht zu verdauen. ©. 
— Maturgefihichte ver 


Ma breite Schellfiſch, G. 
Aech aus ber erfien Fami—⸗ 

Kam Bi und 16 big ı8 Zoll, 
. oil. Der Kopf ii Hein, 
groß; die obere Kinns 

— Die großen hervor⸗ 
Pen Baycn find mit einer Nickhaut 
ur wm haben einen ſchwarzen 
* srbenen Ringe. Der 
ER heungrünlih, der Bauch 
er bi Eriten (ind auch weiß, aber 
Seiten ſeielend; die ſchwarze 
linie macht gegen das 
ade jweiten Rüdenflofs 
ku dtugung. 
Te 6, die Brufifloffe 18, die 


Die Kiemens : 


( 123 ) Scelfifgt, ⸗Scherbenkob. 


Bauchfloſſe 6, die erſte Afterfloffe 25, 
die zweite 17, die Schwansfloffe 30, die 
erfie Ruͤckenfloſſe 13, die gweite 19, die - 
britte 18 Gtralen, welche alle weich 
find. Die Farbe der Floſſen iſt olivens 


“farbig. 


Diefer Schellfifch, der auh Steins 
bolf oder Steinbolch'genannt wird, 
lebt im nördlichen Deean, an den Kuͤ— 
fen von Jrland, England, Holland, 
Sranfreidy, Lappland und Grönland. 
Er laicht im Frübjahre, und naͤhrt ſich 
von Heinern Fifchen, vieleicht auch von 
Krebfen, Sein Fleifh iA wei, troden 
und mehrentheils ziemlich mager, das 
von denjenigen Fiſchen jedoch ausgenonts 
men, die bei England gefangen werden. 
in den Monaten vom Detober big zum 
Januar ift es am beſten. ©. Bloch 
a. a. O. 


Schellfiſchteufel, ſ. See—⸗ 
leger. 


Scherardie, Sherhardia. Die 
wenigen Gattungen des Pflanjenges 
ſchlechts dieſes Namens zeichnen Ach 
durch die einblaͤttrige, trichterfoͤrmige 
Blumenkrone und durch ihre beiden dreis 
jadigten Saamen unter ben andern © 
fehlechtern der erfien Ordnung in der 
vierten Klaffe ( Tetrandria Monogy- 
nia) aus. Eine Gattung, die Abs 
kerſcherardie, Sh. arvenfis, die 
font auch Ackerſternlraut beift, waͤchſt 
in Deutichland allentbalben unter der 
Saat wild. Die jährige Wurzel treibt 
mehrere 2 bi 4 Zoll hohe Stengel, die 
fo wie die wirteltormig fiebens 
den Blätter mit Haaren beſetzt find. 
Am Ende der Stengel erfcheinen 
die Eleinen violetten ftiellofen Blumen 
vom Julius bis in den September. Ets 
was Merfmürdiges it von diefen Pflängs 
‚hen nicht befannt. | 

Scherbenfobald, Eine Art 
gediegenen Arfeniks von grauſchimmern⸗ 
der Farbe. Auf dem Bruche ift er bleis 
farben, an der Luft aber färbt er fich 
ſchwari. | 


Scheuch- 


Scheuchzʒerie — Schiefer ( 


Sheudzerie, Sumpf; 
Scheuchrerie, Scheuchzeria pa- 
luftris. Ein binfenartiges Gewaäͤchs, 
welches man in fumpfigen Torfmooren 
antrifft. Die Blüthen erfcheinen im 
Mai, und bauern bis zum Auguſt. Gie 
haben — dies iſt der Geſchlechtscharak⸗ 
ter dieſer Pflange — einen ſechsmal ges 
theilten Kelch ; Eeine Blumenfrone und 
feinen Griffel; die Saamenkapfeln find 
dreifach, aufgeblafen, und enthalten 
nur ı Saamen. Der Standplag im 
Syſtem ift die dritte Ordnung der fechs 
fin Klaffe (Hexandria Trigynia). 

Schiefer, oder Schieferfein, 
ift ein gemeines, fehr mweit verbreiteteg 
Mineral von fehr verfchiedener Befchafs 
fenheit. Eigentlich beißen alle grob; 
blättrige Steine, die fich in platte, uns: 
durchfichtige Tafeln fpalten laſſen, Schies 
fer. Dergleihen Steine giebt ed nun 
von Kalkerde — Kallfdiefer — 
infonderheit aber von Thoherde. Dies 
fer letztere ift von doppelter Gattung, 
namlid Schieferthon, welcher mehs 
tentheils eine rauchgraue, ind Schwarze 
laufende Zarbe hat; auf dem. Bruche 
fchieferig, fcheibenformig iſt, und zum 
Theil an der Zunge klebt. Dies thut 
vornämlich der merkwürdige afchgraue 
Hpgrometers&chiefer, denman 


in der Nähe der Wolga findet, und aus. 


welhem Lowitz Hygrometer verfertigt. 
©. Lichtenbergs götting. Magasin. 
Jahrg. III. St. 4. ©. 491. Ger 
oft enthält der Schieferthon Kräuterabs 
drücke, und beißt alddann Kräuters 
ſchiefer. Der Schieferthon bildet 
ganze Flöge, und findet ſich gewöhnlich 
in der Nähe der GSteinkohlen » Flöße, 
Wenn er von Erdhar; durchdrungen ifl, 
wird er Brandfchiefer oder Koh— 
lenſchiefer genannt, und brennt mit 
Harzgeruch. Manche Arten geben in 
Thonfchiefer über, welches bie ans 
dere Gattung von diefen thomerdigen 
Mineralien if. 

Der Thonfchiefer, oder Raienfiein, 
auh Wache genannt, bat jur Haupts 
farbe ein Grau, melches durch viele Ab; 
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Schiefer 


fiufungen ind Schwarge und € 
blaue übergeht. Zum Theil 

sothe und weiße Streifen und 
Manche Arten biefer Gattung 

fat wie Seidenfloffe. . Auf dem 
ift diefer Schiefer theild gerabt 
theils mwellenförmig; fein Korn v 
verfhiedener Zeinheit und ber 
graumweiß oder afchfarben. Au 
Grunderde, welche in verhärteten 
ne befedt, ‚bat biefer Schiefer aı 
ters noch einen Antheil Kiefelerde 
tererdbe, Kalkerde, Eifen und & 
bei ih. Hiernach giebt es der 
ſehr verfchiedene Abänderungen. 
Eifen und das Erdharz geben dem 


‘fer feine Zarbe; die Streifen und 


rühren von andern Beimifchunger 
Erden ber. Des beigemifchten 
harzes wegen fängt der Thonſchiefe 
Zeuer, Inder Hige verändert « 
Farbe, und fchmilze bei zunehn 
Graden derfelben gu einem fchau 
gen Blafe, welches feiner Leid 
wegen meiſt auf dem Waffer fchm 
Der TShonfchiefer ik härter als der 
ferthbon, und läßt fich weit beſſer 
feln fpalten, da der legte eigentlid 
jerbroͤckelt. Nach der verfchiedenen 
beit feines Korns und feiner foı 
Beſchaffenheit führe der Thonſ 
verfchiedene Nanien, 4. B. Pro 
ein, Tafelſchiefer, Dad 
fer; nach ben fremden beigem 
Mineralien beißt er Kieſelſchi 
Slimmerſchiefer x. Eine 
befondere Spielart iſt die fr 
Kreide, welche, da fie febr we 
und abfärbt, zum Zeichnen dient. 
Metallfchiefer erwähnen mi 
nur, da’ fie — als Erje | 
trachten find, B. Kupferfi 
Eben fo gehört 4 Alaunſch 
nicht hieher. 

Der Thonſchiefer findet ich m 
Banggebirgen, doch auch in F 
Daß er auf dem naſſen Wege entil 
fein müffe, darüber bleibt Fein 3 
übrig; denn nicht nur feine Lag 
Schichten, fontern auch die At 


Schiefer 


Fiſchen und andern bei 
kafropben verfunfenen und 
u Körpern jeusen dafır. 
em Körper drüdten, als 
mie noch weich und 
Ba, ihre Geftalt darin 
Kmeieten nah und nad, 
Fir Ehirfer verhärtete, und 
Ben heibehielt. 
| t den Schiefer überhaupt, 
Baer den metallifchen, berg» 
iprenet in den Brüchen gro; 
Bes, fördert ibn zu Zage, 
Meet denienigen, der ju Tas 
St werden foll, fo lanae er 
#, wit fäblernen Werk; 
Ede Dirtallfchiefer wird auf 
Bi ie die Metallerze überhaupt 






































Den eigentlichen 
Bmust man hauptſaͤchlich 
Rechentafeln, Schreib; 
BB Dilöplatten, menn er von 
ii; der gröbere aber wird 
rem angewendet. Beide 
fadet mar in michrern Provinien 
son verfchiedener Güte. 
fe Bemohnbeit, die Dächer von 
u Zirden, Schloͤſſern und ans 
En Behäuden mit Schiefer zu 
BE dire Vorige. Ein gutes 
a che nicht felten 100 
Daf es einer fonderlichen 
af. Mur muß der 
TA man ibn zu diefem Behu— 
Bee Horber probirt fein, ob er 
Mm Feuer nicht leicht zeripringt, 
DE Waffer einfrieren kann, 
anim. Bee Eigenfchaften 
Be üten Dachfchiefer unum— 
Petendig, befonders Die ichs 
Hewi fonft nach jeden Winter 
an den Dädern vorzu— 
Deffen ungeachtet if 
Mb bei Feuersbrünften ge: 
ech der befie Schiefer des 
Mandenen Erdharzes wegen 
fort fliege, und das Feuer 
Mitt. Die Schieferafche, 
ih Zerfleinen des Abgangs 


t ‚za fommt bier nicht weiter 
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( 125 ) Schieferfpah—Scierling 


erhält, ift ein autes "Düngmittel für 
Weinberge. &. Funks Naturgeſch. 
für Schulen. III. ©. 85. Blumen; 
bachs Handbuch der Naturgeih. ste 
Aufl. ©, 559. und 562. Vogels 
praft. Mineralſyſt. ©. 173. 
Schieferſpath. Eine Eohlens 
faure Kalkart, mebrentheild von ſchnee⸗ 
weißer Farbe, an den Kanten durch: 
ſcheinend, mmtt perlenmutterartig glänz 
jend, auf dem Bruche fchiefrigblärtrig 
und weih. Man finder diefen Spath 
nie anders, als ungeformt. Er braus 
fet Hart mit Säuren, und bricht befons 
ders bei Gchwargenbeig im Erzgebirge, 
S. Blumenbachs Handb. Hte Aufl. 
©. 582. 
Schieferthon, f. Schiefer. 
Sciel, heißt im Defireichifchen 
der Sander. ©. d. Art. 
Schierling, Conium. Man 
pflegt gewöhnlih drei Gattungen von 
Schirm. oder Doldenpflanzen aus vers 
fchiedenen Geſchlechtern Schierling, oder 
Scirling gu nennen. Die eine ift der 
fogenannte Wafferfhierling, oder 
eigentlich der giftige Wüterid 
Cf. Wuͤterich); die andere der foges 
nannte kleine Schierling, ode 
die Sartengleiffe ©. Gleiffe. 
Der wahre oder eigentliche Schierling 
macht aber ein eigenes Gefchlecht aus, 
welches nah Willdenows Befins 
mung 4 Gattungen enthält. Drei das 
von mwachfen in Afrika, infonderheit auf 
dem Worgebrige der guten Hoffnung 
wild, und haben für uns nichts Merk⸗ 
mwürdiged, Alle tragen folgende Ges 
ſchlechtskennzeichen an Äh: eine bes 
fondere Hülle, welche einfeitig, 


meiſt dreiblättrig und eine Frucht, weis 


che eirund, an den Seiten etwas zufan's 
mengedruͤckt if, und faft geflügelte, feins 
geferbte Nibben hat. Im Syſtem flieht 
dies Gefihlecht, wie die übrigen Doldens 
gewächfe, .in ber zweiten Ordnung dr 
fünften Si. CPentandria Digynia ). 
- Die einzige einheimiſche und für ung 
bei weiten merfwürdigfte Gattung ift der 
gemeine oder gefledte Schier— 

ling, 


Schierling 


ling, C. maculatum, der auch Apo—⸗ 
thekerſchierling, Bertſchkraut, 
Wuͤtſcherling, Tollkraut, Toll— 
koͤrbel, Vogeltodt, Bangens 
kraut, Kälberfern, Teich: oder 
Kasenpeterlein, Zigerfraut, 
MWüterih und Woögendünf gs 
nannt wird. Don feinen Gattungever; 
wandten unterfcheidet er ſich durch den 
febr äfigen, glatten, gefleds 
tem Stengel und burd den webr; 
Iofen Saamen. Diefpindelförmige, 
Wurzel dauert 2 Jahre. Gieriecht, wie 
Paſtinakwurzel, enthält in der Jugend 
einen milchartigen Saft, und zeigt im 
Durchſchnitte Ereisförmige Zeichnungen. 
Der Stengel, welcher erfi im: zweiten 
Jahre aus der. Wurzel aufſchießt, if 
nach Befchaffenheit des Bodens 2 bis 6 
Fuß hoch, öfters zolldick, inwendig hohl 
und äußerlich mit braunrotben Flecken 
bezeichnet. Die großen, dreifach aefies 
derten Blätter find auf der obern Fläche 


ſchwarzgruͤn, glatt und glänzend, und 


kommen aus einer rothgefleckten Scheide. 
An den Knoten der Stengel aus den 
Blattwinkeln fproffen Zweige, die fo hoch 
werden, wie der Hauptfiengel, und uns 
ten bei ihrem Anfange mit der Blatts 
fheide umgeben find. Die Blärtchen, 
woraus die Blätter befteben, firen auf 
Heinm Stielen einander gegenüber, und 
find in noch fleinere, am Rande gesähns 
te, aber ftiellofe Blättchen zerfpalten, 
welche den Blättchen der Peterſilien— 
blätter gleichen. Die Bläthendolden 
erfheinen im Julius und Auguft an den 
Enden des Gtengels und feiner Zweige, 
Die allgemeine Hülle befteht aus 3 bie 8 
fhmalen, zurücgebogenen Vlättchen, 
welche bei ber Reife des Saamens abfals 
len; die allgemeine Dolde enthält 9 big 
ı3 Stralen, deren jeder eine aus mebs 
ern weißen Blünschen beftehende Fleinere 
Dolde (Doͤldchen) trägt. 
chen haben 5 der Länge nach mit einem 
erhabenen Mittelfiriche begeichnete, herz⸗ 
förmige, ungleich große Blättchen. Sie 
binterlaffen eine fünffireifigte Frucht, die 

beinahe kagelrund it, und a getüpfelte, 
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Die Blüms 


Scierling 


halbgewölbte, gefreifte Saamen 
ner glätten und einer in die Q 
rippten Fläche enthält. Der @ej 
bat der Schierlingsfaamen. mit bi 
viel Aehnlichkeit, doch unterfche 
fein übler Geruch gar fehr von 
ben, 


Der Name Conium ſtammt 
Griechiſchen, und (don bie Al 
jeichneten damit eine Giftpflanze ı 
Abtheilung der Schirmpflangen ; 
weiß indeß nicht gewiß, ob ber 
ling oder das Kuwveıov dei Hip 
unfer Schierling , ober der gifti 
terich war. Bei ung in Deui 


waͤchſt ber. eigentliche Schierling 


auf ungebaueten Aderfiüden in | 
auf Schutthaufen, an Zäunen ı 
dern ungebaueten Stellen. Er 
su den ſtaͤrkſten einbeimifchen Gi 
jen, und bat einen unangenehm 
such, der dem Geruche von de 
nannten fpanifchen Fliegen und vo 
genurin gleicht, Weber die Beſtü 
ber Eigenfchaften und Kräfte des 1 
lings fallen die Urtheile verfchiede 
gewiß iſts indeß, daß er als Gift 
aber eben deswegen ift ed auch wi, 
als Heilmittel in vielen Fällen r 
Der Genuß der Wurzel, des Kraı 


des Saamens hat, wie die Erf 


lehrt, bei Menfchen und Thiere 


- theilige Zufälle, Schwindel, Erf 


Wahnſinn, Blindheit, Schlaffuci 
zensangſt, Magenframpf, Zud 
ja fogar den Tod zu wege gebrad 
ber rührt ihn auch fein Vieh an 
foit er von dem Ziegen bisweiler 
fonderlihen Nachtheil gefreffen n 


Auf der andern Seite fehlt ed n 


Beifpielen, daß der Schierling ;ı 
weder bei Menfchen, noch bei 2 
jene angegebenen Wirkungen beı 
bracht bat, woraus man wenizfl 
viel abnehmen fann, daß er lan 
fürchterlich nicht ſeyn muͤſſe, wi 
gewoͤhnlich meint. Es iſt auch ga 


wahrſcheinlich, daß unfer Schier! 


war, aus welchem die Briechen di 
de 


Shierling 


fir Staatsverbrecher bereiteten, 
unter andern Sokrates fiarb. 
anuchlelung des geflechten 
mt dem giftigen Wüterich 
Beinsleiffe, auch mohl mit 
sen Schirmpflanzen hat 
EBeE zu vielen miderfprechenden 
äh die Eigenfchaften dieſer 
segchen.. Eben aus dem 
man auch nicht, was man 
iniihen Wirkſamkeit hal— 
emies verordneten die aͤl⸗ 
die Wurzel, bald das 
m Saanıen, und fohrieben 
E bald nur dem einen Ddiefer 
me, (hmersfiillende, auflo: 
Kund gute Wirfungen in Aus 
Gefhmwülften, Hautaugs 
Be Entjündungen zu. In 
empfahl man den Schier, 
der den Krebs und jur 
er Befchmülße :c. 
nson Etörf bemühete 
fr Be Wirkungen dieſer Pilans 
Bhrtimmen, Er bediente ſich 
Bat befonders des eingedic; 
Rraute, melches er vor 
der Bluͤthe ſammlen lich. 
Ben Berfuchen verdünnt dieſer 
Säfte im menſchlichen Kor: 
Merfopfungen, jertheilt Ver: 
IE Dder bewirft weniaftens eine 
mung, heilt den Bruftfrebg, 
Kioch feinen Fortgang, und 
Beidt, bei venerifchen Krank—⸗ 
Bl andern Zufällen gute Diens 
en kobfprüchen, die indeß 
u Ehierling ertbeilt, geſteht 
Mitin allen Fällen wirfe, 
MB ihm nach Erforderniß auch 

































Me Diele andere Acrite, die 
Ma Babrheit ver von Stoͤrk 
michaften des Schierlings 
Bllig überzeugen wollten, 
PH ihre Erwartungen erfüllt, 
Die keinen Erfolg, oder bis; 
Mar Schaden. ©. Bed, 
geh. des In-und Ausl. 
Murrap Bor. 9, Heil 


wirffamıen Mitteln ver: . 
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mit. IT. ©. 454. Hufelands Am 
nalen der franz. Arzneikunde. B. J. ©. 
406. Leber von der Nutzbarkeit des 
Schierlings in der Wundarjneifunf. S. 


23. 
Schierlingstanne, f. Tam 
Nr. 3 


ne. Ar. 3. 
i Schießpulver, f. Salpes 
er. ; 

Schlffsboot, Argonauta. So 
beißen 5 Gattungen von Eonchplien des 
wegen, meil fie mit ihren dünnen, flach 
gewundenen, einfammerigen Gehäufen, 
auf der Oberfläche des Meeres nach Art 
ber Böte fegeln können. Das merkwiürdigs 
fie Thier diefes Geſchlechts, der Pas 
piernautilus, mird in einem eiges 
nen Art befchrieben. 


ra: fee Saug⸗ 


ch. 

Schiffskuttel, ſtehe Nauti— 
Ye Perlenmutter: Rautis 

us. 

Schiffsvogel, Diomedea. 
Es werden 4 Gattungen von Waſſervoͤ⸗ 
geln ſo genannt, welche ſich durch ihren 
geraden Schnabel attsjeichnen, deſſen 
obere Kinnlade an der Spitze haafenförs 
mig, Die untere aber abgefchnitten if. 
Die eiförmigen Nafenlöcher chen an den 
Geiten weit hervor. Diefe Vögel [chen 
bloß quf dem Meere, mo le Ach von Eis 
ſchen nädren. Die merfmürdigfie Gats 
tung unter ihnen iſt der ſogenannte 
Kriegsfhifisnogel oder Albas 
tros, Den wir unter letzterm Namen 
in unferm Wörterbuche befprieben has 
ben, 

‚Sciffswerftfäfer, 


tharis navalis. 


Chi 
Eo heißt ein Heiner 


‚Käfer von der Größe der Erubens 


ftege. Er gebort zu den Wa rjens 
fäfern Cf.d. Art.) und iwar in die 
dritte Familie derfelben. Mit diefen 
Inſekten bat er demnach die Geſchlechts⸗ 
Fenngeichen, infonderheit die Warzen an 
den Geiten des Körpers gemein. ein 
Bruſtſchild ik rundlich ı der 
Leib gelbbraun; die Fluͤgeldekt— 
ken find am außernRande 
| gelb 


Schiffewurm — Schildfloh ( 


gelb und an der Spitze ſchwart., 
Dad Weibchen hat hinten einen fchwanys 
ähnlichen Anhang „ der wohl einen Zoll 
lang herausgezogen werden fann, weil 
feine Glieder oder Abtheilungen aus meh⸗ 
rern übereinander gefchobenen Röhrchen 
befieben. 
le legt das Käferweibchen feine Eier in 
"die Spalten und Nigen des Holjed. Die 
x Larve, welche fih bald darauf.aus dem 
Eie entwickelt, thut im Holge, befons 
ders im eichenen auf Schifföwerften gros 
fen Schaden, indem fie durch ihr Nas 
gen die Dielen und andere Stücke durchs 
löchert, und fe dadurch inm Schiffbau 
unbrauchbar macht. 

Shiffswurm, ſiehe Bohr 
wurm. 

og Aemd: fiehe Rings 
droffel, 

Shildbefenfraut oder 
Schildkraut, wird von Einigen das 
Steinkraut (f. d. Art.) genannt. 
Schildfraut heißt aber auch dat Helm⸗ 
kraut. 

Schildflechten nennt man alle 
diejenigen Flechten welche Schilde tra⸗ 
gen. Sie machen eine eigene Familie des 
Flechtengeſchlechts aus. S. Flechte. 

Schildfloh, Monoculus. Dies 
fer Name bezeichnet ein Gefchlecht von 
ungeflügelten Inſekten, deſſen Gattuns 
gen fich der Zahl nach auf 66 belaufen. 
Sie zeichnen fach durch 4 bis 8 fehr lans 
ge Schwimmbeine und infonderpeit das 
durch aus, daß ihr Yeib mit einer biegs 
famen, jedoch etwas haͤrtlichen, horn⸗ 
artigen Schaale wie mit einem Schilde 
bedeckt iſt, in welchem ı oder 2 Augen 
eingewachfen find. Dieſe fonderbaren 
Inſekten leben im Waffer, vornemlich 
im flehbenden. Die einzelnen Gattuns 
gen find übrigens fowohl der Geftalt, 
als Lebensart nach fo verſchieden, daß 
man wohl mehrere Gejchlechter dar; 
aus bilden könnte. Einige bringen les 
 bendige Junge jur Welt, andere legen 
Eier. — Die beiden merfwürdigfien 
Gattungen, der. Kiefenfuß und der 
molukkiſche fogenannte Krebs Ci. 


t 
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Mit diefem fonderbaren Theis : 


' 


Schildkaͤfer 


Krebs, moluff.) find in bei 
Art. befchrieben. Ein Paar ande 
tungen follen bier noch Lürglich | 
werden. 

ı) Der Augenfhildfloh 
oculus, Man trifft ibn ben 
Sommer hindurch in fiebenden ( 
fern, in Sümpfen, Zeichen und 
an. Er zeichnet fich durch feine 
mal getheilten Zreffpi 
durch den umgebogenen Sch 
und dadurch aus, daß die Fuͤh 
ner fehlen. Gein Auge — d 
bat nur eins — ift fo groß, I 
den gangen Kopf, ober vielmeh 
Vordertheil des Schildes einninmt, 
Inſekt ſchwimmt auf dem Rücken. 

2) Der Waſſerſchildfloh 
Waſſerfloh, M. pulex. 


‚ Meine berüchtigte mitrofeopifche | 


bewohnt Teiche, Seen, Brunnei 
Flüffe, und if in manchen Jabı 
bäufig, daß die ſtehenden Gewaͤſſe 
blutrotbe Farbe davon annehmen. 
Pöbel ſieht dies — da er bie ı 


Urſach der Färbung nicht kennt — 


eine Borbedeutung fhreclicher Bea 
beiten, 4. B. von Krieg und DBlı 
giefen an, und ift fhon oft dadu 
Schrecken gefegt worden. Das { 
chen if roch von Farbe, und ze 
fih vor andern Gattungen durd 
getheilte Fuͤhlhoͤrner und durch der 
gebogenen Schwan; aus. Es hai 
nur Ein Auge. Die Urſach, warı 
fich in manchen Jahren und in ma 
Gemwäffern fo unglaublich vermehr 
zur Zeit noch unbefannt. 
Schildfäfer, Caſſida. 

Name eines Käfergefchlechts, mw 
wenigftend aus 66 Gattungen bi 
Diefe Inſekten And leicht zu erfe 
Sie haben einen platten eirunden 
per, faft mie die Wanzen, denen | 
ders manche Gattungen ungemein 
chen. Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfö 


und werden nach dem Ende bin 


dicker; der Bruftfihild bedeckt dem, 
ift platt, fehr breit und mit einem 
fladern Rande umgeben; auch die 

gell 


Schildkaͤſer ( 


| haben einen zu beiden Seiten 
überdebenden Rand, und 
Ya Schilde einer Schildfröte, 


Ba ha inien Körner des Käfers 
Ihaieder Name! Der großen 
am fönnte man fie wirk: 
s Käfer nennen. 
ekisläter jeden nebſt ihren Lars 
Ba ie Bemähfen, von deren 
a fh beide nabren. Die letztern 
Me platt, küry, breit und rings— 
BmEE Ditnen beſetzt. Mit ihrem ga— 
Seien Schwanie ſchlagen fie gegen 
‚ und bedecken fich auf diefe 
ER mit tem eigenen Unrathe. Die, 
Me ia Yieien Inſekten im Larven, 
Fa h nimlichen Dienfte, wie dem 
Kater fee föimäipnlichen Flaͤgeldecken; 
BER fr vor feindlichen Ueberfällen, 
uud Beim rıhig unter diefer Bedek⸗ 
Mana, ahnen der Sonnenhitze aus— 
setzen Brden. Auf den Blättern, 
Beeren, verwandeln fie ſich 
u ia Rrmpien, obne ein befonderes 
Cehdefe zu veriertigen.. Die Nymohen 
FE Bor andern in diefer Ord— 
u Wr befonders auf, Da 
hrs Drerkwürdiges meiter von 
einheimiſchen Schildfäfer: 
befannt iſt, fo führen wir 
DIE mat Yie helannteftien an. 
rasrine Schildfäfer, C 
Ein fehr gemeines, faum 2 
Mas Kiferhen, welches zu 2 
Sabresjeiten — Das erfe 
Mei und das andere mäl im 
Mi Bestember — auf Difieln, 
ı Refieln, Kletten und ans 
üben lebe. Der Brufis 
Wiirflügeldecken,-alio 
Hd öbere Theil des Leibes, 
| fellgrän und ohne 
E Hleden, der ganze untere Theil 
Ba fear; glänzend ; die Fübls 
Üd gringelb am Ende ſchwaͤrr⸗ 
Deine odergelb; bei manden 
Min Hüften ſchwarz. Die 
| u den nämlichen Plan; 
— denen der uͤbrigen 
—* Degeers Inſekten⸗ 
— 7 Bunitl. 37 Bd. 

























die Fuͤhlhoͤrner. 
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seh. B. IV und V. S. 337. KR, 
—— Inſektenbeluſt. Inſ. II. Ki. 3. 


2) Der gefleckte Schildkaͤfer, 
O. maculata, Faſt noch eimal fo grof, 
wie der vorige, ſonſt an Geſtalt ihm 
gleich. Er wird im Auguſt auf den Blaͤt⸗ 
tern des brittiſchen Alants angetroffen. 
Der obere Theil feines Körs 
pers iſtaſchön grün, bei einicen 
rotb; auf'den Flügeldeden bes 
finden fih einige ſchwarze 
Flecken; unten if der ganje Leib 
ſchwarz; eben fo find es die Beine und 
Degeer a. a. O. 
S. 328. 

3) Der edle Schildkaͤfer, C. 
nobilis. Noch etwas Bleiner, als dır 
iuerfi befchriebene, grau mit einem 
bimmeldblauen glänzenden Stri— 
he aufden Fluͤgeldecken, weis 
cher mit dem Tode des Thiered verichwins 
bet, im warmen Wafler aber wieder zum 
Borfhein fommt. Das Beine Inſekt 
lebt auf Dikeln und andern Pflanzen. 

Schildkraut, heißt oft das 
Helwmkraut, aber au der Habs 
nenkopf. 

Schildkroͤte, Teſtudo. In 
der Klaſſe der Amphibien nimmt dad Ge, 
ſchlecht der Schildkröten unmittelbar nach 
den Vögeln den erfien Pla ein. Man 
rechnet fie zu Ven fogenannten vierfüfis 
gen oder kriechenden Amphibien, weil 
fie Ach mittelſt ihrer 4 Beine fortbewe⸗ 
gen. Der Name Schildkroͤte iſt febr 
leicht ans dem Baue bes Körpers, der 
frötenäbnlich it, und aus dem harten 
Schilde, der ihn det, berjuleiten. 
Diefe merkwürdigen Gefchöpfe And die 
eingigen unter den Thieren, welchen die 
Ratur glei von ihrer Geburt an eine 


“natürliche Bedeckung ſchenkte, die ihnen 


nicht nur eine dauerhafte, nicht leicht 
veriegbare Wohnung, fondern auch eine 
Schutzwehr it, unter der fie rubig die 

Angriffe ihrer Feinde abwarten können, 
Der Geſchlechtscharakter dieſer Amıs 
pbibien wird fo befimmt: fie haben 4 
Beine, einen Eurjgefchwängten Körper 
J mit 


ß 


_ gleicht Re einem Ichlofen Körper. 


Scchildkroͤte Eago ) Schildkroͤte 


mit einem kleinen geſchilderten Kopfe; 


einen zahnloſen Mund; eine kurze dicke 


Zunge und einen harten knochenaͤhnlichen 
Ruͤcken⸗/ und Bauchſchild. Der erſtere 
iſt mehr oder weniger gewoͤlbt und groͤßer 
von Umfange, als der platte Bruſtſchild; 


beide aber find fo mit. einander verbun⸗ 
‚ den, daß fie einen Harniſch bilden ,. der 


alle Theile des Körpers bis auf den Kopf, 
ie. Beine und den Schwam bedeckt. 
Dieſe ſtreckt das Thier durch Defnuns 
gen aus dem Harniſche hervor, um fie 
su dem gebörigen Verrichtungen zu ges 
brauchen. Die: mebreftien Schildfröten 
find überdies fo gebildet, dab fie die ges 
nannten Theilg unter der harten Bedek⸗ 
"ung jurücsieben fönnen. Da nun die 
Loͤcher, wodurch fie hervorgeſtreckt wers 
den, klein ſind, ſo haben die Schildkroͤ⸗ 
ten nicht leicht weder von den Klauen 
der Raubvoͤgel, noch von den Zaͤhnen 
der Räuber aus der Klaſſe der Saͤuge⸗ 
tbiere und Zifche etwas gu fürchten. Da 
die harnifchähnliche Bedeckung der Schild 
fröten mit ihrem Körper vermachfen oder 
vielmehr ein Theil deſſelben it, fo legen 
Be diefe Shiere nie ab, fondern tragen 
fe überall mit Ach herum, mie das 
Schuppenthier feinen Panzer, der Vo» 
gel feine Federn nnd die Gchnede ihr 
Haus. Wenn die Schildfröte Kopf, 
Beine und Schwanz eingezogen bat , ſo 
Man 
bemerft an ihr feine Bewegung, und 
diefer Zuftand if hinlänglih, um Ges 
fahren zu entgehen. Feinde, wenn fie 
nicht etwa das ganze Thier mit feinem 
Harniſch verſchlucken oder fortführen koͤn⸗ 
nen, haben einen Felſen vor ſich, gegen 
den fie ihre Waffen vergeblich brauchen. 

Der Rücken » oder Dberfchild ſteht mit 
den Rippen des Thiered und mit den 
ganzen Ruͤcken in genauefter Verbindung ; 
der Unterfchild ift mit den Knochen ver: 
bunden, die das Brufibeintrennen. Don 
den Deffnungen iſt die eine vorn für den 
Kopf und die Vorderbeine, vie andere 
hinten für den Schwanz, den After und 
die Hinterbeine. Die Meerfchiidfröten, 
welche einen großen Kopf haben, find 


nicht im Stande, ihn gan un! 
Schilde zu verſtecken; auch Eoı 
die Schwimmfüße nicht völlig ei 
Der Rüden und der Bauch ber 
fröten haben feinen andern leben 
die beiden Schilde; der Kopf, d 
die Beine, der Schwan; und d 
find dagegen mit einer Haut bed 
mit dem Rande des Rüdemnfchilt 
des Bruftbeind vermachfen if. 1 
ih in Falten, ‚wenn das Thier d 
und. die Beine gurückiebt, und 
bin weit genug, um beim Geh 
Schwimmen alle nöthigen Bew: 
u geftatten. Durch die Fleinen 
pen, womit diefe Haut bededt | 
balten die Schildfröten auch in 
der äußern Bedeckung einige Ach 
mit den Eidechfen und Schlangeı 
Ale Schildkröten haben ein: 
vorn bingugerundeten Kopf; 
Schnauze fliehen vorn die Rafeı 
die Mundoͤffnung Tiegt unterwärt 
reicht bis hinter die Ohren; di 
Kinnlade ragt Über die untere | 
beide And bei den mebreften Bai 
mar zahnlos, befieben aber aus 
fcharfaerändeten Knochen, weld 
lich feſte Körper germalmen. D 
lung und gange Einrichtung der ( 
je bei diefen Amphibien ift ganz d 
gerichtet, die. Seegewaͤchſe zu fall 
wu zerfäuen, bie ihnen zum T 
Nahrung dienen. Aeußere Obr: 
die Schildfröten nicht und bie 
wo die Gebörorgane liegen, i 
durch befondere Schuppen ober 
chen bemerkbar. Die großen Qı 
ben nur bei wenigen hervor. 
Die merfwürdigften äußern T 
Schildkroͤten And die mehrmals 
ten Schilde. Gie beſtehen aus 
fefien Stuͤcken mit gezaͤhnelten 
oder weniger in einander areifent 
dern, Bei manchen Gattungen 
einzelnen Stüde des Bauchſchi 
was beweglich. Sowohl auf d 
fen; als auf dem Bauchfchilde 
fih Schuppen, die der Bröfe, 
und Zahl nach nicht nur bei den 


Schildkroͤte 


Krone fondern ſehr oft bei 
u veſchieden ausfallen. Biss 
Möburnen den darunter lie, 
ea ehuisthden an Anzabl alcich. 
a Bhuypen, melche auf der 
BR Sidens liegen, und bie 
Kniant werden, unterfcheis 
der ¶¶ a dmidt der Form von den 
een Kandfhild: 
Dr Di Schuppen fallen bisweilen 
us bilden der Schildfröten ab. 
Barhiheinend biesfame, elaflis 
Fe zum heil von ſehr fchönen 
iuhe. Der Randfchunpen oder Rand— 
Met cd gemeiniglih 22 bie 
DEE Bbribe beficht gewöhnlich aus 
13 Bi$ 15 derſelben, welche der Fänge 
— aufliegen. Die Zahl 
wechfelt bei einigen 
he Ba H4ız, bei andern von 22 big 
24. 
Die Eric der verfhiedenen Schild; 
en Betungen iſt ungefähr eben fo 

























ie wie bei dem Eidechfenges 
Be Der Ehild der größten mift 
SBuh in der Laͤnge und 3 bis 4 
Bier Breite. Bei foldhen Thies 
Mr ganıe Körper in der Mitte, 
2 erhabenſten Stelle nıdt ſel⸗ 
Mid; der Kopf 7 bis 8 Zoll 
u 7 Zoll breit; Hals und 
In chen jo fang, und dad Ge⸗ 
"ur jsihen Schildkröte beträgt 
d Yan, wovon auf die beiden 
Phi Hhäülfte kommt. Die klein⸗ 
ungen ünd dagegen nur 2 bis 
und wiegen oft fein ganıed 


4 dnn BVeſchaffenheit bes Aufents 
2 ie darauf ſich beiichenden 
Mr Füße vereheilt man alle bie 
Mast: Scudkroͤten in drei Famis 
wir ehe begreift Die Meers 
Briten. Cie unterfcheiden fd, 
D def fe ihren Kopf und die 

Haut bedeckten Theile nicht 
ff ben Harniſch ju ruͤckziehen kon; 
Meaberbeit dadurch, daß übte 
ln ahnlich und bie Zehen 
BR ine Schwimm haut mit cins 
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) Schildkroͤte 


ander derwachſen ſinb. Die gweite 
Familie, welche bie Flußſchildkrͤ— 
ten enthält, wird daran Fenntlich, daß 
ihre Individuen zwar Schwimmfuͤße, 
aber dabei doch beutlihe Zehen haben, 
In der dritten Familie fichen die 
Landſchildkroͤten mit folbigen die 
fen Füßen, ‚die vorn 5, hinten aber nur 
4 Zehen haben. Der Rüdenfchild ift bei 
Diefen Thieren febr hoch gewoͤlbt und fo 
feft, daß ſchwer beladene Wagen darüber 
bingeben koͤnnen, obne fie einzudrüden. 
Bei ihnen And der Rüden; und Bauch⸗ 
{bild gemeiniglih an einem kleinern 
Theile ihres Umfanges mit einander ver— 
bunden. Dies war nöthig, damit Dife 
Gattungen, bie mehr zum Geben, ais 
sum Schwimmen befimmt find, Ad 
freier bewegen koͤnnten. Die Landfchilds 
fröten fönnen eben daher auch und mes 
gen ihres ſtark gemölbten Rüdenfcildes 
meift alle ch ummenden und wieder auf 
die Beine fommen, menn man fle auf 
den Ruͤcken wirft, welches beiden Meer⸗ 
ſchildkroͤten nicht der Fall if. La Ce⸗ 
pede vereinigt die beiden legten Fami— 


‚lien in Eine, weil die Flußſchildkroͤten 


mit den Landfchildiröten in vielen der 
erwähnten Eigenfchaften ziemlich übrrein 
kommen. 

Die Schildkroͤten wachſen ſehr lang⸗ 
ſam, und ſcheinen ein ſehr hohes Altıe 
zu erreichen. Es ift gar nicht unglaub⸗ 
Ich, daf, wieman Niebuhr u Sus 
rate fagte, eine in dem dortigen Thiers 
bofpitale unterbaltene Landſchildkroͤte 
125 Jahr alt mar. Die Lebenskraft 
dieſer Thiere ift fehr groß. Sie bleiben 
Monate lang an feuchten Drten ohne 
Nahrung leben, und erben oft erſt nach 
mehrern Tagen, wenn ihnen der Kopf 
abzehauen ift, i 

Die Nahrung der Meerfchildkröten bes 
ficht gröfßtentheil® in Seetang und ans 
dern Seegewächfen ; aber außerdem auch 
im Conchylien und andern Seethieren. 
Man dat in ihrem Magen Dintenfifche 
und bergleihen Gewuͤrme gefunden, 
Benn ſie ans Land geben, fo follen 
Be auch Oras und andere Bewächfe freffen, 

3: wor⸗ 


| Schildkroͤte ( 


worüber man jedoch Feine guverläffigen Bus 
obachtungen haben mag. Die Fluß: 
und Pandfchildkröten freffen außer Fifchen 
auch Schneden und anderes Gemwürme; 
daber man auch die Landſchildkroͤten in 
Bärten zu balten pflegt. Beide Arten 
verbergen ich in den nördlichen Ländern 
im Winter im Schlamm und in derErbe, 
und nehmen gar feine Nahrung zu fich. 
Seba und Andere meinen, daß auch 
die Landfchildfröten fähig wären, unter 
dem’Waffer su leben; es ifl-aber noch 
auszumachen, ob file freiwillig ins 
Waffer gehen. In der Befangenfchaft 
nehmen ſowol die Fluß s oder Suͤßwaſſer⸗ 
CE hildfröten, als die auf dem Lande 
Iebenden mit allerlei Arten von Speiſen 
verlieh, die man ihnen reicht. Sie frefs 
fen Brodt, Mehl mit Klefen und Waffer 
vermiſcht, Früchte ꝛc., und werden dabei 
ungemein zahm. Die Landſchildkroͤten 
ſollen ſich ſogar in der Geſangenſchaft 
fortpflangen. 

Die Begattung diefer Amphibien ge⸗ 
ſchieht auf die Art, wie bei den Saͤuge⸗ 
tbieren, daß nämlich das Mänchen das 
MWeibchen beſteigt. Bei den afrilanis 
ſchen Landfchildfröten (Test. Graeca) 
it das Männchen fehr hitzig. Wenn 
: zur Zeit der Paarung zwei einander bes 
gegnen, fo ſtoßen Be wie Widder fo ſtark 
gegen einander, daß man die Stoͤße 
von ferne hören fann. An den in 
Deutfchland einheimiſchen Flußſchildkroͤ⸗ 
gen bat man bemerkt, daß das Maͤnn⸗ 
chen mit feinem Kopfe öfters an den Kopf 


des ihm gegenüber ſtehenden Weibchend- 


ſtieß, bernach demſelben auf die Schuls 
tern ſtieg, fich daſelbſt mit feinen Kral⸗ 
len anbielt, und in biefer Stellung mit 
ibm fortſchwamm. Diefe särtlihe Vers 
bindung dauerte 2 Stunden lang. Die 
Art und Weife, wie die beiden Gefchlech: 
ter ihre Zengeglieder mit einander vers 
einigen, iſt noch nicht genau beobach⸗ 
tet. Von der Begattung der Mer» 
fehildfröten weiß man noch nichts Ga 
wiſſes. Es ift aber zu vermutben, baf 
fie im Wefentlichen auf die namliche Art 


erfolgt, Das Eierlegen gefchieht bei als. 
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len 3 $amilien faft auf einerlei 


Schildkröte 


Mütter find fehr fruchtbar, an 
eine Menge Eier. Die Meer| 
ten graben des Nachts Löcher 
Sand am Ufer des Meeres, wi 
darin ihre Eier ab, welche fie m 
bedecken und der Sonnenwärme zı 
brüten überlaffen. Nah Lena 
gen die größten Schildfrötenam 2 
innerhalb 2 Stunden. Rad ı 
Wochen werden die Eier von der 
ausgebrütet, und nun laufen die 
Schildkröten gerade dem Meere ı 
wenn man fie eine Strecke vom U 
fernt niederfegt. Sie laufen fi 
als die Alten. Man rechnet, 

Scildfrötenweibchen jährlich , 

verfchiedenen Dralen, an 1000 
1200 ®ier legt. Die Flußſchi 
verfharren ihre Eier ebenfalls 
Sand am Ufer des Gewaͤſſers, n 
fi aufhalten; die Landſchilokr 
gen fle auf der Erbe in Gruben a 
den verſchiedenen Emählungen bı 
fenden, welche Schildfrötem gu 5 
ten Gelegenheit hatten, ſcheint 
bellen, daß fo wohl die Zeit bei 
legens, als die Friſt, binnen welc 
felben: ausgebrätet werden, aach 
ſchaffenheit des Himmelsſtrichs ver 
fein muͤſſe. Die Eier der Schi 


' find rund, von manchen länglid 


einer feſten Haut überzogen, 1 
naffen Pergamente gleicht, und, 

leicht fchließen laͤßt, an Gräfe fi 
ſchieben. Giewerden von Menſe 
Thieren häufig aufgefuht und v 
Am Dronokufluffe in Amerika ve 
len fi zu der Zeit, wenn bie 
Menge ber in diefem Strome | 
ben Flußſchildkroͤten ihre @ier-a 
ablegt, benachbarte und entfern 
tionen, um nicht nur die Thier 
fondern auch ihre Eier aufzuleſen 
lestern find ihnen eine angenehn 
und liefern ihnen überdies ein De 
mit man fich zu falben pflegt, wi 
des, nah Gumila, feineru 
ter fein fol, als Baumöl. Die 
Schildfröten werden gleichfalls ii 


Schildkroͤte 


mömu sn Menſchen und Raubs 
un da m ledere Koſt verjebrt; 
oh kammer noch genug Äbrig, 
Wim die Fluͤſſe zu bevoͤlkern. 
'Bemekans dieſer Amphibien ik in 
balistın fo ſtark, daß man bie 
Miam für Fabel halten follte, 
väht jantwürdige Zeugen fie bes 
m Der Oronofoflug mwimmelt 
mediditen, und würde, wie 
la rerichert, unfdhiffbar werden, 
— Deidchen jährlich am Ufer 


Feiſch der alten Schildkroͤten ift 
gib Zheil der Erdbewohner, 
Weimdere auch für die Seefahrer 
© gift Vichtigkeit. Von den 
Hakdifröten rechnet man dafs 
a tdıreiem, Eimige vergleis 
Rd nit dem Hähmer, Andere 
wisuieifhe. Die Leber if der 
Hk, und das weiße, flüffig 
tefnt ſchmeckt fo gut und if fo 
(af man fo viel Davon geniefen 
hmm nur will, ohne irgend 
d been zu. empfinden. In ka⸗ 
"lindern dienen die Lands und 
Mritm zur Zaftenfpeife. Dan 
Rıdafchemals ganze Zuder der 
Sder Ukermark und Neumark 
und Böhmen wären ges 

“a 6. Phpftalifche Beluf. 
Bus Nach Austrodnung. 
Mund Seen giebt es in jenen 
WR an {6 viel Schildkröten nit 
Bi dm Städtchen Witkove in 
Kirhit man Fluß ſchildkroͤten 
“Mn, m Hol; ausgefchlagenen 


A kt davon ganze Wagen 


uh Prag. Im Oeſtreich- 
Ma Shitvfröten theils in 
Yale in Behältern am Mess 
"De gmeinen Flußſchildkroͤten 
Marien Deutſchland nicht 
i dern vom Landmanne in 
fern für Schweine und 
—* unterhalten, weil man 
Vieh darnach gut ge⸗ 
Utaliher Aberglaube iſts, wenn 
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Pferden, die nicht recht freſſen wollen, 
das Futter mit einer Schildkroͤtenſchaale 
zumißt; desgleichen, wenn die Schaale 
gepuͤldert wider die Epilepfle eingegeben 


wird. In andern Gegenden Europens 
ift man ihr Fleifch gern. Das Fleifch 


der Meerfchildfröten wird an Güte noch 
über das Kalbfleifch gefest. 
von der Riefenjchilbfröte dient flatt der 


Butter. Rab Sloane follen die 


weiblihen Schildfröten an Gefchmade 
den mändlichen vorzugichen fein. Den 
Bauchfchild mit einer Lage von 3 bis 4 
Finger dickes Fleiſch mit dem Fette mit 
Eitronenfaft, Melkenpfeffer, ſchwarzen 


' Pfeffer, geſtoßenen Gewuͤrznaͤglein und 


Sal; gewärst, in einem Dfen bei gelins 
dem Feuer gebraten, giebt man für eine 
ber größten Ledereien aus. Wie wohl⸗ 
thätig für die Seefahrer das Zleifch der 
Schildkröten if, weiß man aus den Keis 
febefchreibungen derfelben ſchon längf. 
Bon der Benunung der Eier il ſchon 
oben geredet worden, Belauntermafen 
wird der harte Schild diefer Amphibien 
zu mancherlei Kunſtwerken verarbeitet, 
Das Nöthige bierüber findet man bereite 
unter dem Art. Carette gefaat. 

Zu den Feinden der erwachfenen Schild⸗ 
fröten fann man, aufer dem Denfchen, 
die gefräßigen Heifiiche rechnen, melde 
mäfige Thiere dieſes Geſchlechts mit dem 
Schilde verſchlucken. Einigen Nachrich⸗ 
ten zu Folge ſoll in Amerika der daſige 
ſogenannte Tiger oder Jaguar ebenfalls 
ein Feind der Schildkroͤten ſein. Man 
findet indeß nicht angegeben, wie er ſich 
der bebarnifchten Schildfröte bemächtige. 
Dem Beobachtungen des Paters be la 
Coudreniere zu Folge, ik die große 
Seeſchildkroͤte, Bacuamne genannt, 
eine Berfolgerin der Alligatord, und 
man glaubt, daß fie die Urfache fei, daß 
man jene Shiere oft mit verkümmelten 
Beinen antrifft. 

Was die Beſtimmung ber einzelnen 
Gattungen des Echildtröten s Befchlechts 
und ihrer Charaktere betrifft, fo And die 
Raturforfcher damit noch nicht aufs 
Keine. La Cepede nimmt 24 Bats 

- tungen 


Das Fett . 
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tungen an, Schneider dagegen nur 
18 oder 20; Andere ſetzen die Anzahl 
- auf 30 undmebr. Es fehlt immer noch 
‚an beſtimmten Unterſcheidungszeichen ber 
Gattungen ; fo bald diefem Mangel abs 
geholfen iſt, wird ih. auch mit mehres 
rer Sicherheit feſtſetzen laſſen, welde 
unter den bekannten Thieren diefes Ger 
ſchlechts bloß als Spielarten und welde 
als wirklich verfehiedene Battungen ans 
zufeben find. In dem Wörterbude fins 
det man die vornehmſten und merkwuͤr⸗ 
digſten Meerfchildfröten unter den Art. 
Earette, Riefenfhildfröte und 
Schuppenfchildfröte, und unter 
dem Art. Landſchildkroͤte die wich, 
tigſten Thiere diefer Zamilie befchrieben. 
Hier wollen wir nun noch die gemeine 
Flußſchildkroͤe, als die. einjige in 
Deutfchland einheimifhe Battung, ans 
führen. 

Die gemeine Flußſchildkroͤte, 
oder die europaͤiſche Schildkroͤ— 
te, T. orbicularis vel Europaea, bes 
mohnt die mebreften Länder von Europa, 
bis Preußen hinauf. Weiter gegen Nor⸗ 
den in Schweden, Dänemark und Nors 
wegen trifft man fit nicht mehr an. In 
italien, Frankreich, Ungern und Deutſch⸗ 
land, ſowohl im nördlichen, ald im füds 
‚lichen ift fie da gemein, wo ed viele 
ebene, fümpfigte®egenden giebt. Gie 
lebt mwahrfcheintih auch in Aſien und 
Amerika. Ihr Kopf iſt eirund, aber ets 
was erhoͤhet, an den Seiten aber und 
unten platt gedruͤckt und mit einer ſchwie⸗ 
list» ſchuppigten Haut bedeckt, die, wie 
der. Röckenfchild ſchwarz ausfiebt, und 
gelb oder weiß geflect il. Die Augen 
baben einen dunfelbraunen Stern, der 
auf ber obern Hälfte geldgelb iſt; die 
Kinnladen find fcharf, aber ohne Zähne, 


die Halshaut it eben fo gereichnet, wie: 


der Kopf und die Beine. Die Vor— 
derfüße haben 5, die hintern 
nur 4 Beben; erfiere find dagegen 
lürzer. Die Zehen werben dur eine 
Schwimmbaut unter einander verbunden, 
und find mit fpigigen Krallen bewaffnet, 


Der Schwanz if fat Halb fo lang, wie 
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ber aanze Leib, hinten Jugeſe 
von Farbe, mie die übrigen za 
befleideten Theile. . Die Länge 
gen Thieres mit ausgeſtreckten 
und Schwanze beträgt ı Fuß; 
aber.auch folche, die nur 2 bie 
lang find. Der eirunde Rüden 
meift um ein Drittel länger, m 
Beeite beträgt, flach gewoͤlbt 
Wölbung durchaus ziemlich egal 
platt, fondern faft allemal durc 
rere varallellaufende, arößere or 
nere nach innen verfürjte Furch 
und uneben. Die Scheibe oder d 
lere Theil des Ruͤckenſchildes w 
13 Schuppen bedeckt, die wicht | 
einerlei Größe und Form, aber 
Ruͤckſicht ihrer Wölbung, . bei 
von verfchiedenen Alter, verfchiet 
Die firaligte punftirte | 
nung aufden Shuryen 
ter allen Schildfröten, die mar 
der europäifchen allein eigen,. mı 
daher als binlängliches Unterſche 
geichen diefer Gattung betrachtet 
Der Rand enthält as Schuppe 
Schildchen, wovon die erſte um! 
paarte ſchmal und laͤnglich, die 
aber faft alle laͤnglich viereckigt fi 
Farbe und Zeichnung kommen 
den übrigen Schuppen überein, 
Farbe des Bauchſchildes if dag 
einigen ſchmutzig weiß, bei ande 
lich, in der Mitte und länge ti 
then braun, oder ſchwarz geflect 
Diefe Schildfröte naͤhrt ich, 
dere, von Waflerinfeften, S— 
und andern Würmern, von Zifd 
Gräfern. In der Befangenfchafi 
fie mit allem vorlich, wad man i 
wirft. Das fie ehemals im einig 
genden der Mark Brandenburg 
war, jest aber, nachdem die ( 
ausgetrocknet find, nur noch in 
ger Anzahl gefunden wird; dmg 
daß fe abergläubifche Landleute 
Tränfgefäße warfen ꝛc. ik bereit 
erwähnt worden. Inden ebd 
Zeiten galten ihr Koch und mehte 
le ihres Körpers für Arzneimittel 


bit — Schitbt. ( 135 ) 


Kam Amite keinen Gebrauch zu 
asia Im Winter vergräbt 
ran Schlamm. Die Eier 
Bam Dihnereiern gleichen, im 
am Sand verfcbarrt und 
m Jabre durch die Sony 
werden. In Ita— 
ond im Deftreichifchen 
Ye Ehilpfröte häufig. ©. 
Briten überhaupt bie all; 
melhichte der Schildfröten 
Schneider. Leip. 
eredes Naturgeſch. der 
eftein. B. J. Bech—⸗ 
kurse. des “in, und Aus; 
L&544. Bengt Ber: 
Bluted. 11. €. 175. 
| Btenfifch, Oftra- 
meus, beißt ein Fiſch aus 
Be der Stacheibäuche, der 
Fa Befindien lebt, und ı bie 
MD. Er bat die Kenngeis 
J rs mit den verwand, 
Hagen gemein. Sein ganjer 
ton Heinen Stacheln raub; 
deſſelben iſt braun, ind 
mit mach der Läns 
Klemden biauen und braunen 
Br weihe bei einigen diefrr Fi— 
Fach der Breite geben. Nach 
Buanze hin ifi der Kon 
Önen, runden, bel; 
den bejeihnet; ber 
aus. Der Fifch naͤhrt 
rt und andern Geerges 
Di fein Fleiſch efbar fei, if 
BE BloHE Naturgefh. 
Elbe :c, 
Baus, Coccus. Mit 
Meichnet die Naturge— 
tengeihledht der 2ten 
aiennt davon mehr, als 
Battungen. ie jeich» 
as, daf fie fadenförs 
mund 6 Bangfüse haben; 
Ma Weibchen ungeflügelt 
I einem Schilde bededt if. 
Nung nah Fommen bie 
Bisermafen mit den Blatt; 
Männchen und Weib⸗ 
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den ſind im Larvenſtande einander aͤhn⸗ 
lich, und naͤhren ſich von Pflanenſaͤf⸗ 
ten, die ſie nach Art der Blattlaͤuſe mit 
einem Sauaruͤſſel eimiehen. Nachhet 
aber verpuppt-fich das Maͤnnchen, und 
weicht ſchon in diefem Zuſtande von der 
Larvengefalt ab; noch mebr aber, wenn 
es als volllommenes Inſekt geflügelt ers 
fheint. Im diefem Zufande ficht es 
einer Heinen, fchlanten liege oder einer 
geflögelten Ameife nicht undhnlich, bat 
weder Ruͤſſel zum Saugen, noch Zähne 
zum Freſſen, und nimmt gar keine Tabs 
rung su ſich. Hinten iſt ed mit 2 lan» 
sen GSchwangborfen verfehen. Das 
Weibchen kriecht, fo lange es Larve iſt, 
anf den Blättern der Gewaͤchſe herum, 
und näher ſich vom Safte derfelben, ben 
ed mit feinem Ruͤſſel ausſauat. Es vers 
ändert im Nymphenſtande feine Gehalt 
nicht fonderlih ; . Dagegem trägt es im 
vollendeten Zuftande einen laͤnglich runs 
den Schild, unter welchen es ganz Her 
ſteckt erſcheint. Als volllommenes Ins 
ſekt kriecht es nicht mehr herum, fons 
dern ſaugt ſich feſt auf dem Blatte an, 
wird von dem Maͤnnchen, welches muns 
ter und fluͤchtig um bie Weibchen ber 
fpaziert, und fich feiner Flügel dabei zum 
fehnellern Forthuͤpfen bedient, befruch⸗ 
tet, und legt. dann auf derfelben Etelie 
einige taufend fehr Heine Eierchen, bie 
mit einem gefpinnflartigen weißen Schleis 
me überzogen unter dem Bauche der Muts 

ter aufgefchichtet liegen. Bald darauf 

Ritbe die Mutter — die Hüchtigen Maͤnn⸗ 

chen, durch die Begattung entfräfter, 

batten ih ſchon vorher nah und nach 

verloren — und nun friechen die durch 

die Gonnenwärme ausgebruͤteten uns 

gen unter ihr hervor, find Anfangs febr _ 
Hein, nähren fih aber vom Saite, und 
erlangen im Kurzen die gehörige Größe, 
ums fich wieder in Nymphen und endlich 
in vollfommene Schildlaͤuſe männlichen 
und weiblichen Gefchlehts zu vermans 
dein. Da die Zortpflangung und Auss 
bilpung diefer Heinen Inſelten fo rafch 
fortgebt, fo läßt fich daraus die ungeheure 


Vermehrung derſelben ſehr leicht er 
n 
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In der Oekonomie der Natur fpielen 
auch diefe, dem Anfcheine nach: fo unbe⸗ 
Dentende Inſekten eine wichtige Rolle. Sie 
können durch das Ausfaugen bes Safts 
ganze Pflanzungen verheeren, ober doch 
Außexrſt zuruͤckbringen. Hoͤchſt wichtig 
werden. mehrere Gattungen dieſes Ges 
fehlechts durch den Gebrauch, den der 
Menfch davon zu machen weiß. Uebri⸗ 
gens ficht man ein, daß die Schildlaͤuſe, 
melche wegen bes muſchelaͤhnlichea Schil⸗ 
des der Weibchen! auch: Mufhelins 
feften, von Einige aber irrig Balls 
infeften genannt werten, bloß mm der 
Art und Weiſe ihrer Verwandlung wil⸗ 
len in die zweite — der Inſelten 
gehören. 

' Die mirfwärbtöften — Theil ſchon 
unter den ihnen eigenen Namen in be⸗ 
ſondern Artikeln beſchrieben worden, z. B 
die Cochenilbe, die Gummilack— 
Schildlaus und die Stecheich en— 
Schildlaus; si folgen nun 
bier noch. 

ı) Die noinifce Sgilblaus, 

C. Polonicus. Bekannter unter den 
Namen polniſche Kermeêbeere, 
auch wohl Scharlachbeere und 
deutſche Cochenille. Man findet 
dieſes Inſekt nicht nur in Polen, ſon⸗ 
bern auch in Rußland, Deutſchland ꝛc. 
an den Wurzeln einer gewiſſen Pflanze, 
die wir unter dem Namen Snauel, 
immermährender, im Wörterbuche 
befchrieben haben. Diefe Plane waͤchſt 
gewöhnlich auf etwas fandigem Boden; 
daher auch auf ſolchem die mehreſten 
Schildlaͤuſe diefer Gattung gefunden wer, 
den. Ganz genau fcheint die Oekono—⸗ 
nie dieſes Inſekts noch nicht befannt 
ju fein, und wenn es auch, wie man 
analogiſch fehliefen fann, in Hinficht 
der Verwandlung nichts Befonderes bat, 
fo har doch der Umſtand ſchon eine nicht 
unbeträchtlihe Abweihung zur Folge, 
daf das weibliche Infekt an der Wurzel, 
alfo unter der Erde, gefunden wird. 
Wahrſcheinlich lebt es bier auch als Larve. 
In dieſem Falle mäffen auch die männs 
lichen Larden unter der Erde wohnen, 
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Erhalten. num dieſe auch Flügel 7 
men fie fchon als Larven, ‚oder x 
ext als vollendete Inſekten au 
finſtern Aufenthalte hervor? Ami 
folgt nun die Begattung? D 
Fragen, die meines Wiſſens au 
mand beantwortet bat. Die De 
diefer Battung verdient alfo no 
aufmerffame Beobachter aufge 
werden. . Man fcheint bisjege 
Weibchen gu kennen; dies iſt ein⸗ 
kohrunde,  purpurrstb 
dranne Schildlaue, etwas grö 
die auf. den Drangeblätterm.: | 
an den Wurzelfafern der erwähnte: 
je, und-faugt den Saft darau« 
Johannis muß man dieſe Pflaı 
graben, wenn man die Schildl 
den wills daber werden fe au 
bannisblut genannt. Chem 
melte man fie in Dentfchland. x 
len bäufigein, und bereitete bar 
rothe Farbe. Da man aber jesi 
beffere und- weit ſtaͤrker färbend« 
nille kennt, fo macht man nich 
daraus, Zwanzig Pfund der pı 
Schildlaus geben nicht fo viel F 
wie ı Pfund Eochenille, und d 
it auch lange nicht fo ſchoͤn; 
kann man fich leicht vorſtellen, 
Einſammlung nicht wenig Mül 
dern muͤſſe. Indeß ließe ſich 
durch eine Art Kultur der Pl 
Inſekt in größerer Menge und v 
zer Schönheit der Farbe gewinn 
ſcheint gewiß, daß nicht alfe fı 
te polniſche Eochenille von den 
des Knauels, fondern auch 
Bewächfe fei genommen worden 
von den Wurzeln der Bärent 
der gemeinen Eßbaren Erdbeere: 
weiß noch nicht, ob die Schill 
diefen und. andern Pflanzenmwu 
der nämlichen Gattung gehören 
ob fie fpegififch verfchieden find 
bis jent haben die Entömole; 
feine fihern Battungsmerkmale 
tönnen, und alles, was man th 
te, war, daß man die verfi 
Schildlaͤuſe nach den Pflanzen | 
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la mm fie antrift. Der Ker—⸗ 
Balken die alten Sebraer, Gries 
DER Ben fannten, mar fider 
tdi ktadlaus von den Wurzeln 
im), fondern von Baus 
aborum ), und jmar 
* oder Stecheiche. S 
kannte man die Wur⸗ 
Mehl (don im 1 aten Zar: 
here Beburt, und famm, 
dien. Die Klökter lief, 
Mi keiken son ihren Unterthanen 
Fa kibatliefem. Die Cinfam: 
Bash um Johannis, und der 
hranizhimt hat füch von 
nd in Deurfchlend erbals 
 ahılın Scheint man dieſes Pros 
linie gefammelt zu haben, 
Aut: che es dort, fo mie auch 
la d, noch Gegenden, 
ean einſammelt. Die 
n dieſe Inſekten immer 
ug firden. S. Bechſteins 
Awrnyng det ins und Ausl. I. ©. 
FE kmanna Beiträge jur Bes 
er. IE. ©. 21. 
:) Die Erdbeer » Schildlaus, 
gariae, wird zum Theil hie und 
+ häufiger aber in Sibis 
** Burzeln der eßbaren Erdbee⸗ 
"nie man will auch des Gans 
 Potentilla anferina, ges 
—2— Deutſchland ſoll le in man: 
Fe Begenden gar nicht felten 
FE Derafifhen Bauern ſammeln 
Fe Menge, um damit farmoıs 
ef keinen zu färben. Das 
een vom Männchen fcheint 
Me Besbachtungen zu haben — 
Iht einen ſchwarzen 
ii, üen dreirunglidten 
Fa cinen mit ſchwärzli— 
Daten umgebeneh Afs 





















Ex 


“ 


| rensersitvtane, C; 
be Ki Bekanntlich für Bärts 
— ——— Gaſt. Die 

laus ſitzt als vollendetes 






— —X he Gehalt eines länglihruns 
h ſimmtbraunen, erhabenen 
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Fleckes, der noch einmal fo groß if, als 
eine Kopflaus, ausnehmend faft auf den 
Blättern der Orangerie Die Maͤnnchen 
And Heinen, ſchlanken ſchwarzen Flie⸗ 
gen gleich, und bewohnen ebenfalls jene 
Blätter. Dieſe Echildlänfe gebren, wenn 
fe in großer Menge vorhanden find, bie 
Drangerichänme fo aus, daß fie ganı 
jurücfommen. Die Gärtner laſſen die 
Bäume fleißig befprengen und abbärften. 
Die Befprengung mit Weineſſig fol diefe 
fcHädlichen Inſekten bald vertilgen, 

H Die Linden-Schildlaus, 
©. tiliae, Im Mai findet man auf den 
Blättern der enropäifchen oder gemeinen 
Lindeein rot hes oder rothgelbes, 
erhaben rundliches Inſekt. Dies 
iR die weibliche Linden⸗Schildlaus. Sie 
geist ſich zeitiger an den Zweigen der 
Linde, wenn man dieſe im warmen Zim⸗ 
mer ind Waſſer ſteckt. Da die Blätter 
des Baums abfallen, fo weiß die Nas 
tur die Fortpflanzung deſſelben dadurch zu 
bewerkſtelligen, daß fie ou Zweige mit 
weiblichen Inſekten diefer Gattung bes 


ferte, welche dann Eier auf der Rinde 
derfelben anbringen, Die dem Winter 
trotzen. 


5) Die Rebens Schildlaus, 
C. vitis. Das Weibchen iſt zimmt; 
braun, an den Seiten und unten wols 
lig und der Schwan; mit 6 weißen Fir 
den beſetzt. Die Männchen, weiche 
Heinen liegen gleichen, fehen grün aus 
mit goldenen Schimmer, und find ges 
flügelt. Die jungen Larven find blaß⸗ 
braun. Die Neben: Schildlaus findet 
ſich oft fehr häufig, befonders an den 
Weinfiöden, die an der Wand gejugen 
werden. Gie kommen nie auf die Bläts 
ter, fondern halten ſich unter der lödern 
Rinde oder dem Bafte der Reben auf. 
Wenn fie bäufig find, fo benehmen fie 
den Neben den Saft fo, daß die Bläts 
ter mitten im Gnmmer gelb werden und 
abfallen. Sie find ihrer Zarbe und 
Kleinheit wegen ſchwer gu entdeden. 
Zur Vertilgung diefer fchädlichen Inſek⸗ 
ten mwird eine Lauge von Ochſenblut und 
Miſt jauche ampfohlen „womit die a 

ters 


Schildmotte —Schildreiher (- 


oͤfters beſprengt werden muͤſſen. ©. 

Bechſteina. a. O. S. 936. 
Schildmotte, ſ. 3werg⸗ 

Eichenſpinner. 


Schildopokypen, — 
heißen kleine gallertartige, weiche mit 
einer haͤrtlichen Schaale bedeckte Würs 
mer aus der Ordnung der Infuſſons⸗ 
wuͤrmer. Ihr Körper ift an einem Ende 
aefhmwänst, das andere. fönnen fie ins 
fammenziehen. Dieſes lektere enthält 
Heine Zafern, mit welchen: diefe Thier⸗ 
cben einen Heinen faum merklichen Wir, 
bebim Wafler erregen konnen. Man 
Eennt 10 bis 11 Gattungen diefer fons 
derbaren Thierhen. Sie leben in fes 
henden Gewäffern. 

. Die gemeinfte if der fogenarnte 
Krugwirbel, B. urceolaris, den 
man auch wohl Mäbdertbierchen nennt, 
in welchem Falle er jedoch. mit dem eis 
gentlichen Raͤderthierchen wicht verwechs 
felt warden darf. Er erfcheint dem uns 
bewaffneten Auge als ein bemeglis 
her, weißlicher, durchſichtiger 
Punkt ohne alle weitere Bildung, 
Wenn man ihn aber unter das Vergroͤße⸗ 
rungsglas bringt, fo gleicht er einer 
Kapfel, die fo beil durblichtig ifi, daß 
man ihre Eingeweide deutlich wahrneh⸗ 
men kann. Am untern Ende if 
er eingelerbt und mit einer 
Gpalte verfehen, und oben an 
der Mündung fieben 6 Zaͤhn— 
ben. Hinten an der Spalte tritt bad 
Schwaͤnzen hervor, -- welches am Ende 
geipalten ik, und an ben Seiten dide 
eirunde Nefter voll Eier führt. Oben 
kommen räderförmige Werkjeuge, die 
Fafern gleiten, zum DVorfchein, wos 
burch fich das Shierchen bin und ber bes 
west. Der Schwan; hängt tief herab, 
und mit demfelben bängt es Ach an, 

in den mwärmern Donaten, befon, 
ders im Auguf, findet man diefes Wuͤrm⸗ 
dien häufig in fichenden Gemäffern. ©, 

Bechfleins Naturgefih, des Ins und 
Audi. I. ©. 1260, 

Schildreiher, wenns man ben 
Nachtreiher. 
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Schilf. In der gemeine 
che wird unter diefem Worte geı 
das gemeine Rohr verfiand 
fonders ehe es Halnıe treibt; dod 
man ed fo genau micht, und 
darunteraub andbereXobra 
gen, mebrere Gattungen - Ded 
grafes, auch wohl gar bie W 
Schwerdtlilie, fur: alle an 
den und langſam fließenden: Ge 
machfende grasartige,  breitbi 
Pflamen aus.ber dritten Rlaffe. 

-Schillebold, ſ. Wa 
jungfer. 
Schlllerfalter, geme 
Papilio Nymphalis gemmat: 
Ein bewundernswuͤrdiges Infekt, 
ches unter dem Namen Chang 
Iris und Schilleruugel I 
genug ik, und in manchen Tal 
Deutfchland auch ziemlich haͤufg 
troffen wird. Es ik ein Tagfaltı 
ber Schaar der fogenannten Nyt 
Man trifft größere und Fleinere an; 
find fle in der Farbe und Zeichnun 
ſchieden. Ob fie verſchiedene Gatt 
ausmachen, oder nur Spielarten 
iſt noch nicht entſchieden. Beides 


ſchiedene Größe und Zeichnung, la 


aus den verfchiedenen Rahrungen 
der Raupe und aus andern Umfl 
binlänglich erklären; doch kann, m 
fagt, auch Verſchiedenheit der Ga 
Urfach davon fein. — Der Sid 
falter, zumal der größere, gehörti 
fern größten einbeimifchen Tagfa 
und mißt mit ausgeſtrickten Flügel 
4 Zoll in der Breite; die Heinen 
nur 3 Zoll breit und oft nicht ci 
völlig. Die Flügel find. am Xı 
audgesadt, unten grau 
einer weißen unterbrod« 
Binde. Die obere Seite aller 4 
gel ſchillert fehr prächtig aus dem E 
oder Bräunlihen ind Lafurblaue, 
gewährt in demverfchiedenen Lichte 
entzüdenden Anblid. Bei mandı 
der blaue Schimmer nur ſchwach, 
das Braubraun immer die Dberhan 
haͤlt; bei den fhönften uͤberſtromt 
ber 


| | 
'  Shillerfparh 


Ga den ganzen Flügel. Die 
Bote rn am wenigen. Diefe 
ſmeim, veem unferer einbeimifchen 
Ohakieie font eigene Beſchaffen⸗ 
ee kuͤnſtlichen Baue der 
| er. Diefe find fo ge 
! Alfa in einigermaßen zuſammen⸗ 
BEbe, deflen Stäbe finmpfe 
z Ale Falten der Schum 
' ih der einen Richtung aran 
' ‚ nach der entgegengeſetz⸗ 
ee ümmelih blau. In gemiflen 
been , sder bei gewiſſem Lichte 
M ere Farde ſichtbar, indeß die 
Mimibeindet. Dan muß die klei⸗ 
hen, die als Staub die 
Men fligc deden, unter dem Vers 
betradbeen, wenn man 
ven Aanfihen Bau berfelben recht kennen 
letnen wi 


Winde Jahren iſt dieſer ſchoͤne 
ſdacnent jchr ſelten. Man trifft 
deie denidern und Kleinen feuchten 
Söll; auf Fußſtegen und Lands 
“; wor ach gern auf thieris 
en und faulenden Sub⸗ 
vicderlift. Er feugt an den 

“u Beidenfänmen den auss 
Files Eaft cin. Seine Raupe ift 
vach wir fbieflaufenden Greifen, 
n bicnt und am, Sintertheile 

Sie lebt auf Weiden, ins 
af Gadimeiden. 

ene ik dreifpigig, 


= 
” 
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Die gelb⸗ 
S. Rs 


erſpath, briftein Stein 
EEE Zlensrihlechte von meſſing⸗ 
Eh Srintiche fpielemder Farbe 
a fäilernden Glanje. Auf 
er ber geradblättrig, dabei 
Ben per gar nicht durchſchei⸗ 
BE hehe ans einem Gemifche 
RR: Siriel, Talkerde und Eifens 
m Ban finder diefes Mineral ins 
Rn m barzburger Forſt auf. 
Hi einem ſchwarzen, dem Ser⸗ 

2 *** —— 
he Handb. d. Naturgeſch. 
sl, Er 


inf. Vol. IH. Tab. 


‚man 14 annimmt. 


£ 139 Schillervogel — Schimmel 


Schillernogel, ſ. Schil— 
lerfalter. 

Schimmel, Mucor. Jeder—⸗ 
mann kennt das wollähnliche, oder dunen⸗ 
artige, aus feinen Faͤſerchen und Staube 
beſtehende Weſen, welches auf feuchten 
faulenden Körpern an dumpfigen Drten 
im Sommer in großer Menge erjeugt 
wird, und den Namen Schimmel führt. 
Der große Haufe der Gleichsültigen fragt 
nicht darnach, worin die Natur diefes 
Erjengniffes befiebe ;, er hältden Schim⸗ 
mel für einen Ausfchlag, ungefähr wie 
den Ausſchlag, den unreine Säfte am 
tbierifchen Körper erjeugen, und ahnet 
nicht, daß auch dieſes dem Anfcheine 
nach fo unbedeutende Welen in feinen 
Baue prachtvoll und bewunderungswuͤr⸗ 
Dig feiner ganzen Natur nach fei. Der 


wachdenfende Zorfcher der Natur mufte 


bei oberflächlichen Beobachtungen bald 
auf den Gedanken fommen, daß der 
Schimmel u den erganifirten Körpern 
geböre. Hierin beftätigten ihn weitere 
Unterfuchungen und Beobachtungen ims 
mer mehr, und jent bleibt daruͤber nicht 
der geringfie Zweifel mehr übrig. 

Der Schimmel flieht an der Grenje, 
wo fich die organifche Natur von der uns 
organifchen ſcheidet, nämlich als «in 
eigenes Geſchlecht in der legten Drdnung 
der legten Klaffe des Bewächtreiches 
( Cryptogamia fungi.) Mit den 
Schwaͤmmen il er am naͤchſten vers 
wandt, obgleich in anderer Hinfcht wies 
derum fehr von ihnen verfchieden. Das 
linneiſche Syſtem nennt ihn. einen flü hr 
tigen Ehwamm mit bereiften, Ans 
fangs durchfcheinenden, bernach dunklen 
oder undurcdfichtigen Knöpfchen, die 
auf einfachen oder äftigen Struͤnkchen 
befeftige find. Dies if zugleich der Ge⸗ 
fhlechtscharafter aller Gattungen, deren 
Daß es mir diefer 
Beſtimmung fd gar genau nicht su neh⸗ 
men fei, dab die verfchiedenen Schim⸗ 
mel fehr in einander laufen und dieſe 
mifrofcopifchen Gewaͤchſe noch vieler Un⸗ 
terfuchungen bedürfen, ift ausgemacht; 


dennoch darf man, der befferm Ueberſicht 


wegen, 


— 


Schimmel 


wegen, auch unvollkommene Eintheiluns 
gen nicht verwerfen, ” 

‚Alle bis jet befannte Schimmelpflan; 
zen erfordern einen feuchten, bumpfigen 
Ort zu ihrer Entſtehung; überall, wo 
Luft und Sonne wirken, infonderheit 
wo erfiere gieben fann, ba entficht 
nie Schimmel. Als wahres Gewaͤchs 
bat der Schimmel feine Wurzeln, feine 
Stengel, feine Zweige, Blüthen und 
Saamen. Daß im Luftjuge fein Schims 
mel erjeuat wird, 

lich noch bloß hypothetiſch — fo: ber 
Shimmelfaame feifo unbefchreihlich fein, 
daß die geringfte Bewegung in ber ihn 
umgebenden Luft ihn nicht ruben laffe, 
fondern beftändig herum treibe, und das 


ber zu keimen verbindere; fo bald aller. 


Luftzug aufhört, fest er ſich ruhig nies 
der, und keimt, wenn bie noͤthige Feuch⸗ 
tigkeit vorbamden iſt. Lieberdied kann 
eine fi) bewegende Luft auch deswegen 
die Entſtehung des Schimmel! verhins 
dern, weil fie ihm die noͤthigen Feuch— 
tiakeiten unaufbörlich entzieht. Ein Gleis 
ches thun auch die Sonnenfiralen. Waͤr⸗ 
me ſcheint wenigftens bis zu einem mäßis 
gen Grade ebenfalls eine Bedingung iu 
fein, unter welcher der Schimmel ents 
ſteht; daher leht man ihn im Sommer 
am häufigfien, wenn ed nicht zu trocken 
it; im Herbſt giebt ed auch viel Schims 
mel, aber im Winter nur, wenn es 
gelinde it. Etrenge Kälte fcheint fein 
Wachsthum gänzlich su hemmen, 

Bei aller Aufmerkſamkeit, die manin 
unfern Tagen dem Schimmel ermwiefen 
bat, bleibt feine Natur immer noch fehr 
raͤthſelhaft. Schon analogifch ſcheint 
man ficher annehmen zu können, daß 
er aus Saamen entfiche ; Verſuche übers 
jeugen uns daven; dennoch frägt ſichs: 
wie fommt der Saame Überall hin? Wie 
dringt er in feft verflegeite gläferne Ge— 
fäße mit deftillirtemoder gefottenen Fluͤſ⸗ 
fiafeiten? Wie in die Zwiſchenraͤume 
des äußerlich überall mit einer bartge: 
badinen Rinde umgebenen Brots? Diefe 
und andere Erfcheinungen laffen ih nur 
dadurch erklären, daf manannimmt, der 
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erklärt man — freis 


Schimmel 


unvergleichbar feine Schimmelfaa 
de überall in der Luft umberg« 
fege fich auf alle Körper, und ei 
auf, fobald die Umfände es ni 
bindern. Diefer Meinung wa 
Sleditſch, und noch bisjegt I 
nes Willens Niemand das Raͤth 
ders gell. Die Sache iſt be 
Schwierigkeiten unterworfen, 1 
Ergeugung der Eingeweidewärmer: 
gen erft gebornen Saͤugethieren. 

bie obige Vorausſetzung richtig 

dann müßte aber au der Sci 
ſaame eine Lebendfraft befinen, w 
fle an den gewöhnlichen Pflanzen! 
feinesweges bemerkt; er müßte 
boben Grad der Hitze, 4. B. die | 
benden Waflere aushalten, ohn 
Keimkraft zu verlieren. Daß de 
me diefe Eigenfchaft allerdings 

haben Raturforfcher durch ihre M 
außer Zweifel gefest. Zu venen 
be über die Natur des Schimmel 
ſuche anftelten, gehört vorgügki 
Italiaͤner Monti. Er fand, d 
Köpfchen an demfelben nach einer 
fen Zeit in Staub gerplagten, d 
umber fireuete, und als Schimm 
ging, fo bald er paffende Gegen 
antraf. Monti that gerftückte 9 
PDirfiben, Birnen und andere | 
Körper in gläferne Röbren, irdene 
feln und Gloden, ‚und fabe auf 
unter den gebörigen Umftänden 

Schimmel entfichen; derjenige, n 
in den Glasroͤhren erzeugt wurde, 
allemal viel länger, als der in bi 
Luft ausgefegten Gefäßen M 
beftrcuete mehrere Gtüde von di 
wännten zerſtuͤckten Früchten mit € 
melfsamen, ‘und lief andere unbefl 
Nach 2 Tayen erblicte er zwar au 
den Arten Schimmel, doch zeigt 
zwiſchen dem langftieligen der beftr 
Stücke viel furzkieliger, welcher aı 
nicht beftreueten Stüden fehlte. U 
ti ſchloß bieraus mit Recht, da 
kürgere Schimmel von dem aufgeftri 
Saawmenſtaube herruͤhre. Mid 
weichte ſolche Koͤrper, auf welche 


’ 


\ 


Schimmel ( 


IE ehimmel erjenat, in Sal 
und Urin ein, verſchloß 
Keutühren, und ließ fle jmei 
Fi legen, odne daf ſich 
Mate; menn er aber auf 
KuBein oder in Effig eins 
‚ Shimmelftaub fireuete, 
m 8 Tagen Schimmel. 
Körper wurden von 
Fusier läferne Slocken gebracht, 
Ben cr die Luft pumpte. ie 
Eu Erur von Ehimmel; er 
in furım, wenn etwas 
nme. Gchimmelnde 
EBiiähe getban, movon einige 
Be Babfe, andere mit Kork; 
Feb Rindeblafe, verfchiedene 
sder doppeltem Papier, 
‚ mit leinen, ſeidenem 
u Beuche von verichiedener 
Meihlofien waren, gjeiaten 
in allen Gefaͤßen Schim— 
fleinern mit Wachs 
en Sefäße; die groͤ— 
Benfelben Materien verfchlof: 

m denfalls Schimmel. 
icht der Lebensdauer fcheint 
voRig- mit den Schmäm; 
ja fommen. Er erlangt 
fon nach einigen Stun; 
& Bolfommenbeit. Anfangs 
feiner, loderer Baummolle, 
Eiweiß; mach und nad) färbt 
Kö, die Stielchen erheben 
m Köpfchen oder Hüte, mie 
Mt, und endlich wird der ganze 
Bihmwer;, welches die Zeit 
Meist. Die Köpfchen find 
ı welche eine unzählbare 
feiner Körnsrchen, den 
län, Bekannt ifie übris 
u öalle Efwaaren durch 
Hundrauckbar gemacht wers 


















































gemeine Schimmel, 
%0, Er ift überall auf gäbs 
en Körpern des Thier » und 
febr bäufig anjutreffen, 
beider ih durch feinen 
fen, vergängliden 
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nannte. 


Schimpanſe 


Strunk, der eine tuslide Kay 
fel trägt. 


2) Der flebtenartige Shim | 


mel, M.lichenoides, wird auf der 
Rinde der Tannen und Fichten angetrofs 
fen. Er bhateinen pfriemenförmis 
gen fhwarıen ®trunf, und 
Jinufenförmige, aſchgraue Gans 
menftapfeln. - 

3) Der butwerfende Schim— 
mel, M. pilolobus, hat feinen Nas 
men davon, weil er feine Köpfchen oder 
Saamenfapfeln, die die Form ei⸗ 
nes Huts haben, zur Zeit der Reife abs 
wirft, wobei fe gerplagen und den 
Saamen audfireuen, 


4) Der kugelkoͤpfige Shims 


mel, M. fphaerocepbalus, waͤchſt 
an fleinernen und böljernen Wänden, 
bateinen ſchwarzen, fadenformis 
gen Strunf und aſchgraue Eus 
gelrunde Saamenkfapfeln, wel 
be fih in zwei Klappen theis 
len. Er dauert länger, als der ges 
meine Schimmel. S. Bonnets Bes 
trachtungen über die Natur duch “is 
tius. I. S 75. 

Schimpanfe, Simia troglo- 
dytes. Zu Linne's Zeiten hatte man 
von diefem merkwürdigen Affen nur noch 
böchft mangelhafte Nachrichten, und 
die Seefahrer, die entweder nur bavom 
gehört, oder das Thier im Walde ges 
fehen hatten, brachten fo viel Wunders 
bares davon mit nach Europa, daß der 
große Linne beſtimmt murde, dar⸗ 
aus eine befondere Menfchengattung iu 
machen, die er Homo troglodytes 
Erf lange nach ihm zeigte 
ſichs, daf der Schimbanſe, ein mahrer 
Affe, zu allen den Erzählungen Anlaß 
gegeben, und daf man damit mangels 
bafte Nachrichten von den Sakerlaten 
vermengt batte. Wenn man fich aber 
auch gleich hinlänglich überzeugte, Daß 
der Troglodyte Fein Menfch, ſondern 
ein Affe fei, fo war: damit Dennoch die 
Naturgefchichte diefes Thieres noch nicht 
aufs Reine gebracht. Man fannte 2 
ſehr menſchenaͤhnliche Aſſen, die — 

vielen 


— 


Schimpanfe ( 


gielen Stuͤcken einander aͤhnlich, in 
mancher Hinſicht aber auch wiederum 
ziemlich verſchieden waren. Aus Mans 
gel an genauen Nachrichten verwechſelte 
man fie beide, und betrachtete fie ale 
Eine Gattung. So baden Finne, 
Büffon, Pennant und die mebres 
fien Naturforfcher bieher immer den 
Drang s Dutang mit dem Schinpanfe 
verwechfelt, und Eigenfchaften von dem 
einen auf den andern übergetragen, ent 
it man nun fo weit, daß ntan gewiß 
weiß, beide Affen machen 2 verſchiedene 
Gattungen aus. 

Der Schimpanfe ifderfogenanns 
te afritanifhbe Waldmenſch, 
und wird, fo viel man weiß, nur als 
lein im Innern von Angola, Kongo, 
Sierra Leona und den benachbarten Kö, 
nigreichen landeinwärts von ber Küfte 
Guinea angetroffen. Der Name Schims 
panſe ik aus Kimpeiye'v- oder Ehims 
pejen entfianden. Dies if die Bes 
nennung des Thieres in Congo. Die 
font noch in Schriften gebräuchlichen 
Ramen Pongo und Jocko find war 
eongoifch, werden aber dort nie von dem 
Affen gebraucht. Das erftere Wort bes 
deutet das große Wefen, den Zetiich, 
bei dem man ſchwoͤrt; das zweite ift 
der Imperativ. des Zeitworts Shweis 
gen. 

Rah Blumenbach hat der Schim— 
panſe ungefaͤhr dieſelbe Groͤße mit dem 
Drang s Dutang, nämlich die eines acht⸗ 
jährigen Knaben. 
ihn andere zu 5 Fuß an. Das Weib—⸗ 
chen, welches Degrandpre aufeis 
nem Schiffe fabe, maß aufgtrichtet 4 
Fuß und 2301. Die verfchiedene Ans 
gabe des Maaßes darf und nicht wuns 
dern, da die Thiere an fich ſelbſt von 
verfchiedener Größe find, und man nur 
Junge, noch nicht ausgewachfene fängt, 
‘ Unter allen Affen , felbfi den Drang; 
Dutang nicht ausgenommen, mithin 
unter allen lebenden Gefchöpfen unferes 
Planeten, kommt der Schimpanje der 
Geſtalt nach dem Menſchen am meiſten 
bei. Sein Kopf iſt beinahe kugelrund; 
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Beſtimmter geben 


Schimpanfe 


bad Geficht Fahl, glatt und rı 
die Naſe ragt nur wenig hervor 
bat länglich fchiefe Deffnungen ı 
löher). Die Augen liegen mw 
einander; bad Maul if verhälen 
größer, als beim Menſchen, 
fa gar feine Sippinränter; Biı 
find zwar denen vom Menſchen fe 
li, aber doch nach Verhaͤltniß 
Dar Rumpf ik, wie die übrigen 
fiart, muffulös, dabei dem A— 
nach plump und ungefdhidt.  ° 
und Hinterhände find inwendi— 
kahl und glatt, auswendig aber ı 
über die Finger. Der Rüden ı 
Schultern find am ftärffien behan 
übrigen Theile weniger, als bei 
Affen, Am Oberarme fieben biı 
mit denen am Unterarme in enta 
fester Richtung, und laufen a 
den Schultern berab; von ben ! 
aber bis zum Ellenbogen hinau 
Die Farbe des Thieres iſt entweder 
oder dunkelgrau; die nadten Shi 
len ins fleiſchfarbige. Die Naͤ 
den Fingern find platt, und ber 
men der Hinterbände hat 
einen Nagel. Hierdurch unt 
der ſich ſchon der Schinpanfe I 
vom Drangs Dutang, dem ber 
an diefem Theile fehlt; noch mel 
durch den größern Kopf u 
größern Ohren. Die fchmalı 
ten und platten Lenden find hinlaͤ 
Unterfcheidungszeichen diefes Affı 
dem Menfchen. 

Das Weibchen ifi nicht fo fi: 
baart, wie das Männchen, und 
nen flarten Bauch und fiarle ! 
Ein Weibchen mar dasjenige, ! 
Degrandpre fab. Es batte 
riodiſchen Blutabgang; beim Xı 
leben reichten feine Hände bie auf 
oberhalb den Knien; auf dem 
war fein Haar falb, an den 4 
grau und auf dem Bauche mweif 
Kopf hatte kurzes falbes Haar; a 
Bruſt um die Waren war gar fi 
febin; die Dinterbaden waren fl 
aber dach weniger, als beim Meni 


Schimpanſe 


eernſe ſoll truppweiſe in 
en entfernt von mepſchli⸗ 
m Icben. Alte kann man, 
su Folge, gar nict 
‚, fontern mas ſchieft 
| Es if Fehr gefätrlidh, 
marken, da fie fo ſtark find, 
da eitnslüften Menfchen bes 
Diefittaer werden fogar von 
een und todt gefchlagen, 

im Bäder fommen. Sie fuͤh⸗ 
Bee, und fchlagen da: 
Ei Ermangelung derielben mit 
denklephanten in die Flucht. 
Be bekidigt, fo pflegen fe 
Br etinen gu werfen. Sie ſchla— 
mm, und bauen fich foaar 
eine Art von Huͤtte oder 
Bheren Wind und Regen 
in welcher das Weibchen 
en liest. Wenn die Ne: 
Banden und fib entfernen, 
Eehimpanfe voller Freude 
Baneben aber nicht Durch Nach— 
BE Dolts das Feuer u unterhals 

nen fo wohl behagt. — Alte 
biben ein trübed ernfieg 
und And nie fo luſtig und 
g wie andere Affen ; Dagegen 
Erfaunen gefhmwind und 


























en Äh ven allerlei Früchten 
| infonderheit von den Früch: 
ob Die jung Eıngefans 
— id ſehr leicht gähmen und 
Blink Beihäften abrichten. Im 
m nachte man den erfien 

Ye mh Europa, umd jeiate 
Er gung oft aufrecht, 
Wa keine wilden Brüder thun, 
lörtaften, obaleich er noch 
A, a0) bezeigte Mch ſehr fanft, 
zilden ſehr jornig und uns 
Mi, Dırvon Degrandpre 
mr ehenfalls autmürdig und 
ih fdarffinnig. Er beute 
auf dem Schiffe mit folder 
Maler, daß auch nicht eine Kohle 
MR hinirl, wodurch das Gcif 
ME rano zerathen koͤnnen. Da: 
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Schimpanfe 


bei wußte er genau, wann der Dfen den 
gehörigen Grad der Wärme batte; in 


dieſem alle lief er zum Becker, und 


jeigte es ibm an, damit er den-Teich 
bringen mochte. Er verrichtete die Diens 
fie eines Matroſen mit der groften @ins 
Acht und Geſchicklichkeit, wand J. B. 
die Ankerthaue auf, 5043 die Seegel ein, 
band fie fe ꝛe. Daher fahen ihn auch die 
Matrofen als ihr Mitglied an. Diefes 
vortrefflihe Thier follte von der Küfte 
Guinea miteinem Sclavenfhiffe nad St. 
Domingo geführt werden; allein durch 
eine Mißhandlung des Oberſteuermanns 
fam er ums Leben. Diefer ſchlug das arme 
Thier unrechtmäßiger Weile auf eine 
graufame Art. Mit der rührendfien 
Sanftmuth — ſo erzaͤhlt Degrands 
pre — und mit flebender Miene hielt 
es die Hände zufammen, um die ſchmerz⸗ 
baften Streiche zu hemmen. Nach dies 
fer Mifbandlung nahm es keine Rab: 
rung mebr an, fondern flarb vor Hun⸗ 
ger und Betruͤbniß, von der ganıen 
Schiffomannſchaft bedauert. 

Man erzählt überhaupt, daß die jung 
eingefangenen Schimvanfen ſehr bald 
lernen Baffer. holen, Reiß ſtampfen, den 
Bratfpieß wenden, am Tifche, mie ein 
Menfh, effen, fich ins Bette legen, eis 
nen Stuhl nehmen, um fich nieder gu 
fernen, Thee trinken und babei, wenn 
er noch heiß ift, die Obertaſſe in die uns 
tere ausgießen ꝛc. 

Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß man 
recht bald alle Luͤcken ergaͤnzen moͤge, 
die ſich noch immer in der Naturgeſchichte 
dieſes fo merkwuͤrdigen Thieres finden! 
Faſt wird man geneigt, demſelben auch 
in Anſehung der Seelenkraͤfte junaͤchſt 
nach dem Menſchen den erſten Rang zu 
zu geſtehen, die nach unferer biäherigen 
Kenntniß der Elephant zu verdienen 
fbien. & Audebert hif. natu- 
relle des finges peints d’apres na- 
ture. Liivraıl. 4. fig. ı. a Paris 
chez: l’auteur et H. J. Janlen, 
Fol. 1797. Blumenbachs „ads, 
der Naturgeſch. Ste Aufl. ©. 67 Def: 
fen Abbildungen naturhiſt. Orgenftänte, 

Heft 
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Heft IT. Num. 11. von Bimmers 
manns geogr. Zool. IL, &. 170 und 
74.  Desrandpres Reife nad 
der wefll, Küfte von Afrika aus dem 
Franz. durh M. C. Sprengel. Weis 
mar in Verlage des Induſtr. Comptoirs 
1801. in der Bibl. der neuefen und 
merkwuͤrdigſten Meifebefchreibung. B. V. 
Pennanto Ueberſicht der Vierf. durch 
Bechſtein. J. ©. 174. Goeie 


Natur, Menſchenleben und Vorſeh. J. 


©. 519. 

Shinfenmufdel, : Sted 
mufcel. 

Schirm, Schirmbluͤthe, 
Schirmblume, ſ. Dolde. 

Schirmkraut, europäifdes, 
Trientalis Euröpaea, europdifche 
Schirmblume. Ein kleines, wohl 
gebildete ausdauerndes Pflänghen aus 
einem Gefchlecht der erfien Ordnung der 
fiebenten Klaffe CHeptandria Mono- 
gynia). Die Sennjeihen des Ges 
fchlechts find: ver ſiebenblaͤttrige Kelch; 
die fiebenmal getheilte Blumenfrone und 
das kugliche Saamengehaͤuſe. 

Die europaͤiſche Schirmblume waͤchſt 
in Deutſchland und dem yoͤrdlichen Eus 
ropa bin und wieder in großer Menge 
‚in gebirgigten Waldungen. Won ibren 
lanzetförmigen, glattrandigen 
Blättern fieben 4 bis: 6 wie ein 
Quirl oder fchirmförmig oben um den 
Stengel herum, und darauf folgt die 
fchöne, weiße, aber fleine Bluͤthe im 
Mai und Junius. Irgend ein Nutzen 


für den Menſchen fcheint von dieſer Plans 


ge nicht befannt zu fein, 
Shirmpalme, Corypha. 
Nah den neuefien Unterſuchungen be 
fiimmen die Botaniker, nur 2 Gattun, 
gen von Schirmpflangen, da man fonft 
wenigfiend 4 annahm. Auch Diefes Ges 
fchlecht fand man ehemals in dem An; 
bange des Linneifchen Pflanzenfuftems 
unter den Palmen, deren Befruchtungs⸗ 
werfjeuge man ‚nicht näher kannte, um 
ihnen eine von den 24 Klaffen als ors 
dentlichen Standplag anjumeifen. Jetzt 
weh man, daß die Schirmpalme ein 


Geſchlecht aus ber erſten Ord 
ſechſten Klaſſe ( Hexandria N 
nia) ausmacht. Seine 6: 
kennzeichen find nach Will! 
der dreiblaͤttrige Kelch; die di 
ge Krone; die ein ſaamige B 
dem kugelrunden, knochenhart 
men. Gmelin nabm.bie 3 
blätter auch für Keichhlätter; i 
fecheblättrige Kelch und die 
Krone, 

ı) Die großblaͤttriges 
salme} C. umbraculifera. 
ſchoͤne Palme ik in Dfindien 
mein. Im Wuchſe kommt fe 
Palmen überhaupt überein, 4 
am Stamme weniger, als anl 
Ueberreſte der Blätter, und if ı 
ter, Bor dem zoſten bis goft 
foll feine diefer Schirmpalmen | 
tbe gelangen. Während dieler 
langt fie eine Höhe von 60 IE 
und waͤchſt, mie man fagt, I 
Bluͤthe hervorzubrechen anfang 
binnen 4 Monaten gegen 39 
trägt reife Früchte, und Kirk | 
Kumpb fagt hievom weiter nik 
daf der Baum erfl nach ber aus 
Reihe von Jahren zur Ylürde 
Die Blaͤtter diefer Battun 
gefiedert s bandförmig 
smifchen den Lappen litt 
Faden; ber traubenfi 
Blumenfrauß ſtebt M! 
—— Unter allen bis jegt befann 
denen Gewächfen bat dieſe Si 
die größten Blätter. Ihre = 
ind gegen 6 Zuß lang, der “4 
gefurcht und am Kande fägartis 
Das Blart if feinem Umfangend 
lich, in g oder. mehrere ſtrale⸗ 
Einſchnitte getheilt und ** 
mengefaltet. Zuiſchen den 
gen wollige Faͤden, welche ab | 
bald Fch das Blatt an feinen r 
ten völlig entfaltet bat. or 
Blättern fommen die Blucden 
Dorſchein Die grudtiß mad 
nicht. größer, als eine Flinten 
hängen dergleichen viele A 
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Ninkae beifammen, und And fals 
Bahn reif aber fchmarı. Ob 
Birken geniegen fei, 
ka Nachricht; der jungen 
hen Blätter bedient man 
umaterial und ber ausge 
irme ; das 




























Be Willdenow Lin 
If Bst Tom. II. p. 201. 
DBerandilättrige Schirm 
2, C. rotundifolia. Gie uns 
Mash son der vorigen daburd), 
Bhandföormigen, kreis— 
a Blätter fhildförmig 
I de traubenförmige 


ehe Däufen genannt. Ein 
bei: macht bei einigen Natur; 
DEE cin befondres Gefchlecht aus, 
af. Der Zuſtand, in welchem 
J der freie Gebrauch ihrer 
enge und eher 
means Jans Derjügt iſt. tend deſſel⸗ 
a ngen, Ohren, Nafe u. f. w. 
Elafere Eindrücde gleihfam vers 
Hi menigfiens dringen die Ein, 
Racl ju dem Vorſtellungsvermoͤ⸗ 
im Zufande des Wachens, 
Ma iien Schlafe hört das Bes 
auf. 9 
ungen aber, das Athmen, 
f des Bluts, der übrigen 
VWſcheidung erfolgen beim 
a täglichen Schlafe ungeſtoͤrt. 
Mich es bisweilen, daß das 
Bamigen im Schlafe thätig 
le inbiidbungsfraft fich mit 
BE werher gehabten Borfiellun, 
ee Ein folder Zufand 
8 lılumen. Wir finden ihn 
Beim Menfhen, aber unwis 
auch bieweilen bei Hunden, 
Made des Schlafs liegt unfireis 
Eriböpfung derjenigen Ktaft, 
die Seele und der Körper 
mr; man könnte fie Er⸗ 


Darüber 


Die unwillkuͤhrli- 


Natur⸗ u. BAunfl3es 


Schlaf 


mübung nennen. Sie ruͤhrt theils von 
Anfttengung des Seiſtes, theild von 
Erfchöpfung der Körperkräfte ber ; daher 
ladet jede aͤußere Urſach, bie viel Aufs 
wand der Lebensgeiſter erfordert, zum 
Schlafe ein. Im Schlafe ſammeln ih 
die verlornen Lebendgeifter wieder, alle 
Theile des Körpers und gusleich die Sees 


lenfaͤhigkeiten werden gefärft, und dag 


Thier erwacht dann zu neuer Thätigfeit, 
Der Schlaf if demnach ein erquickender 
Balfam für.alle Lebendige. 

Bon dieſem täglichen Schlafe, dem 
auch in gewiſſen Sinne Gewaͤchſe, bes 
fonders. bie fogenannten Ginnpflanzen, 
unterworfen And, indem fe ihre Bluͤ⸗ 
then ſchließen, die Blätter niederfenten 
und snfammenfalten ꝛc., ii der Wins 
terfhlaf. werfehieden, den wir vors 
naͤmlich in den. kaͤltern Ländern unſerer 
Erde an gemiffen Thieren bemerken. Er 
äußert fich bei den verfchiedbenen Thieren, 
die ihm untermorfen find, in mancherlet 
Graden, und leidet Überhaupt mebrere 
Modificationen. Manche Winterfchläfte 
unter den Saͤugethieren ſchlafen bie 
alte Jahreszeit über ununterbrochen fort, 
bis zum Zrühlinge; andere, mie ber 
Dachs und die Fledermaͤuſe, ermwachen 
bei warmen Tagen mitten im Winter, 
und ſchlafen bernach wieder ein; ber 


-Hamfter fällt nur dann erſt in feinen 


BWinterfhlaf, wenn er fih außer der 
freien Luft befindet; bloße Kälte ſchlaͤ⸗ 
fert ihn nicht ein. Nach dem verſchie⸗ 


‚denen Gtaden des Winterfchlafs hören 


ſelbſt die unwillkuͤhrlichen Bewegungen 
des thieriſchen Körpers, das Athmen, 
der Kreislauf des Blutes und der übrigen 
Säfte mehr oder weniger, jedoch wohl 
bei keinem einzigen Winterfchläfer gän gs 
lich auf. Ein foicher Zufand gleicht 


dem Anfcheine nach dem wirflihen Los 


de, und das Empfindungsvermögen ift 
Bänzlich erſtickt; dahet kann man }. ©, 
den Hamſter den Leib aufſchneiden und 
ihn an den empfindlichften Theilen vers 
legen, ohne daß er- ein Zeichen von 
Schmer; merken läßt, Außer mehren 
Saͤugethieren ſchlafen auch alle in noͤrd⸗ 
8 lichen 


> 
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lichen Ländern einheimifche Amphibien, 
einige Fifche, 3. 3. der Aal, faſt alle 


Inſekten und viele Wuͤrmer den Winter - 


über. Ob die Winterfchläfer unter den 
Fifchen, 4. B. der Aalund der Schlamms 
beifer, in wirkliche Erſtarrung finfen, 
fcheint man noch nicht: genau beobachtet 
zu haben, wahrfcheinlich wählen fie ſich 


bloß gegen die Kälte im Schlamme ein. - 


Mit vielen Inſekten id, wie mit dem 
Dachs und den FZledermäufen, fie ers 
wachen bei warmen Wetter mitten im 
Winter, 1. B. die Mürken und bei wars 
men Sonnenfcheine auch die Zliegen. 
Aus der Klaffe der Vögel ift kein einiger 
Winterfchläfer bekannt; denn die Zabel 
von den Schwalben, die in Sümpfen 
ih einfenten follen, findet bei Natur, 
forfchern feinen Glauben mehr. Dan 
koͤnnte gewiffermaßen auch den Bäumen, 
Straͤuchern und andern Gewächfen, des 
ren Vegetation im Winter GStillftand 
erleidet, einen Winterfchlaf zuſchreiben. 
©. Iths Verſuch einer Antropologie. 
II. ©. 142. — Ein neueres Beifpiel 
von einem ungewöhnlich langen Schlafe 
bei einem Denfchen findet man in 
Voigts Magazin für den neueflen Zus 
fiand der Naturkunde. III. S. '570. 
Ein Knabe von 5 Jahren zu Hordley in 
der Graffchaft Glouceſter fchlief 12 Tage 
and ı2 Nächte hintereinander. 
Schlafapfel ud Schlaf; 
pilz , beißt ein durch Inſekten verurs 
ſachter Auswuchs an den wilden Roſen. 
S. Bedeguar. 
Schlafratte. 
fuͤhren mehrere Winterſchlaͤfer: der 
Siebenſchlaͤfer, die große und 
kleine Haſelmaus. ©. diefe Art. 
Schlammbeißer, Shlamm; 
peisfer, Cobitis folhlis, ein gemeis 
ner einheimifcher Fifh aus dem Ges 
foblechte ver Hochſchauer. ©, d. 
- Art. Er, führe in den verfchiedenen 
: Gegenden Deutſchlands aufer den obi— 
gen auch die Namen Schlammpisp; 
fer, Wetterfiſch, Piepe, Stein 
pietfhe, Knurpietſche, Wets 
tergrundel, polnifhe Grun— 


Diefen Namen . 


dei; Phulfifh, Misgru 
srun, Pritzker ꝛc. und in 
figen Gegenden Peitzker ober 
ter. Er wird gewöhnlih 8 
felten. 12 300 lang, Die ®r: 
des Körpers ift überall ſchwarz, 
den Bauch, . welcher eine ora 


Farbe bat und ſchwarz punftirt | 


beiden Seiten bes Leibes laufen 
ge nach gemeiniglich gelbe, felten 
ne Strihe mit einzelnen Flecke 
Ruͤckſicht der Geſtalt kommt der Si 
beißer feinem Geſchlechtsverwand 
Schmerl bei. Der Kopf iſt iur 
Mundöffnung länglih; in jede 
lade eben ı 2 Eleine fpigige Zaͤh 
von 3, nämlich der dritte, vi 
fünfte, hervorſtehen und oben ei 
chen haben. Der Augenfern ifi 
mit goldgelben Ringe; über der 
ſteht ein Stachel; Badın und, 
baut find gelb mit dunkelbraunen 
Durch die gehn Bartfäden 
von 6 an ber obern un 
der untern Lippe fkebeı 
fich diefer Fiſch von den übrige 
ſchauern leicht unterfcheiden... 9 
menhaut hat 4, die Bruftfloffe 
Bauchfloffe 8, die Afterfloffe 
viel, die Schwansfloffe 14, 
Ruͤckenfloſſe 7 Straien. Bruſt⸗ 
und Schwanifloffe And gelb und 
gefleckt, legtere abgerundet; Bau 
Afterfloffe bloß gelb. Der Kö 
Schlammbeifers if war mir € 
bedeckt, aber fie find ſehr duͤn 
und fo Hein, daß man fie um 
Schleime, der den Leib überjich 
wahrnimmt. Die Haut ifi fehr 
Man trifft den Schlammbeiß 
halben in Fluͤſſen, Landſeen u 
andern füßen Bewäffern mit mt 
Boden an. In einigen Gegen! 
er viel Nahrung bat, foller 23 
werden. Es fehle ib 
Shwimmblafe Den Win 
bleibt er im Schlamme eingemü 
ten auf dem Grunde liegen. Si 
jahr kommt er herauf, und fes 
Laich an Waſſerpflamen ab. } 


Shlammbeißer 


m Infelten, Gemürme, 
ietter Schlamm. Er 
Häehten und DBarfıhen, 
| Stebfen und #Fröfchen, 
ed jähen Lebens megen 
ae dem Waſſer in feuchs 
lange, und flirbt im 
me nicht, wenn gleich 
if den Grund ausgefros 
aim Sommer die Suͤm⸗ 
b aufhält, eintrocdnen, 
iaden Schlamm, und 
fangeder Grund nur noch 
ruht bleibt ; daber findet 
Hamen des Teichfchlamms 
M lebendige Fifche diefer 
jener beträchtlichen Lebens; 
tab der Schlammpeijfer 
= in Waſſerglaͤſern ſehr 
gen ihn, mie den Lauiy 
fläfern mit Teich ; oder 
lt, zu erhalten. Den 
bebeeft man mit etwas 
‚ umd das Wafler er; 
m Sommer woͤchentlich 
I Winter einmal. Bruns 
a den Fiſch gemeiniglich. 
ff er im gebeisten Zimmer 
m Dfen, fondern er muß 
Bei ſtillem beiterm 
mehrentbeilsim Schlam⸗ 
Boden da. Vier und 
sor Stürmen und Ins 
er das Waſſer, und fieigt 
ab 


Dielen Fiſch mit Negen, 
den Skeletten der Pfer⸗ 
ngel will er felten ans 
Jaſch if zwar füß und 
moberig ; dennoch 
Geröflet und maris 
aNReunaugen beikom⸗ 
Aubereitung pflest man 
her mit Salz oder Aſche 
ibn vom Schleime ju 
Afagt, daß er bebei und 
senbeiten einen Laut bös 
t dır inurrbabn.. Siehe 
Naturgeſch. der Fiſche 
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Schlange 


Schlange, Serpens Die 
CS hlangen haben ihren Nomen, mie eg 
fheint, von dem Worte Schlingen, 
weil fie Äch vermöae ihres langen murns 
förnigen, aͤußerſt biegſamen und ges 
fhmeitisen Körpers auf mehrerlei Art 
in fich jelbR und um ardere Körper 
fhlingen, .oder minden fonnen. “br 
lateinifcher Name zeiat das Schleichende 
in ihrer Bemegung an. Sie gehoͤren 
su der Klaſſe der Ampbibien, und mas 
chen darin eine eigene und zjwar die zweite 
Drdnung aus Ihr wurmförmis 
ger Körper, indeflen Bildung aleichs 
mohl dennoch die Natur viel Mannichs 
faltigfeit und Abmechfelung anzubringen 
mußte, der gänzlide Mangel 
aller aufern Gliedmaßen, fos 
wohl der Beine als der Floſſen, jeich— 
nen fie hinlaͤnglich vor den übrigen Ans 
pbibien aus. Ungeachtet die Schlangen 
feine ſichtbare Außerlihe Bewegungs— 
werkzeuge haben, fo bewegen fie ſich 
dennoch mit einer Gefchmwindigfeit fort, 
mie man fie nur on menigen Tbhieren bes 
merkt. Ihr langer geftrechter Körper, der 
den Anfcheine nach garnicht zum geſchwin⸗ 
den Laufen gebildet it, ſchießt pfeilſchnell 
auf der Erde fort. Diesmird durch die 
munderbare innere Einrichtung ihres 
Körpers bewirft. Jeder Theil beffelben 
ift eine elaſtiſche Feder, die bei der ges 
singftien Berührung des Bodens loß— 
ſchnellt; daher fcheinen die Schlangen 
auch mebr in der Luft dicht uͤber der Erde 
bin zu fliegen, als die Erde felbfi zw 
berühren. Mit unglaublicher Feichtigs 
feit mwinden fie fich die Bäume hinan, 
und heben fih, wenn Zorn oder Liebe 
fle erbist, auf ihren geringelten Schwane 
geſtuͤtzt, mit dem Vordertheileihres Korz 
pers in die Hoͤhe. 

Die Schlangen haben auch Feine aͤu— 
fere Dbren, wohl aber innere Gehörors 
gane, und bören ziemlich gut. Das 
Derhältniß des Kopfes zum Numpfe, fo 
wie die Geſtalt deffelben, if ſehr vers 
fhieden; die Augen find ſchoͤn und feus 
rig; die Mundöiinung iſt ungemein weit, 
und ber Rachen kann flark erweitert wer— 

% a den, 


Schlane . ( 


den, ba die Kinnladen nur mittelſt ela; 
ſtiſcher Bänder sufammen hängen; ber 
Schlund dehnt ſich zu einem Kropfe aus, 
der ein 3 bis 4 malgröferes Thier faht, 
als die Schlange felbfi, wenigftens in 
Ruͤckſicht ihrer Die if. Die Zunge 
liegt in einer Scheide verborgen, iftlang 
und gefpalten, und bewegt fich pfeils 
ſchnell im Rachen, befonders wenn man 
das Thier zum Zorne reist. Die Räns 
der der Kinnladen find gezaͤhnt, dienen 
aber nicht zum Zermalmen der Speifen, 
fondern bloß zum Fefthalten des erhafchs 
ten Raubes. Nur bei einigen finden 
fh vorn ein paar längere, zum Ners 
wunden gefchidte Zähne. Diefe find 
hohl, beweglich, in einen feften Knochen 
= eingelen!t, und ſtehen mit der Speichels 
drüfe in Verbindung. Sie können dur 
eine Bewegung des Unterkiefers und 
mittelfi eigener Muskeln hervorgeſtreckt 
und eingezogen werden, Hinter ihrer 
Wurzel liegen Beine Bläschen, in wels 
den fih aus der Speicheldrüfe ein Gift 
abfondert. Wenn die Schlange mit ihs 
ren Giftzähnen ein Thier verwundet, fo 
drüden fie auf die an ihrer Wurzel bes 
findlichen Bläschen, und das Bift dringt 
dabei in den hohlen Zahn und durch 
eine duferfi feine Deffnung an der Spitze 
deffelben in die Wunde, Miele Schlans 
gen, befonders in heißen Ländern, fuͤh⸗ 
sen ein fo fcharfes Gift bei fih, daß 
Menfchen und Thiere in kurzer Zeit, ja 
auf der Stelle davon ſterben. Das Gift 
ber verſchiedenen Gattungen if nicht 
von einerlei Befchaffenheit, und jede 
Art erfordert ihre befondern Gegenmit 
tel. Die Beftandtheile diefer furchtbas 
ren Materie find noch fehr unbelannt, 
indeß iſt gewiß, daß fie von den Saͤften 
ber Schlange abgefondert und alfo ihren 
Uriprung aus den Nahrungsmitteln dies 
fer Thiere nehmen muß. . 

In Ruͤckſicht der dufern Bebedung 
fommen alle Schlangen mit einigen 
‚Gattungen von Fiſchen, infonderheit 
aber mit den Eidechfen überein, oder 
Reben vielmehr jmifchen beiden mitten 
inne, Die Schuppen, welche den äußern 
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Schlange 


Ueberzug bei den mehreſten au 
weichen in Hinſicht der Größe 
alt. bei den verfhiedenen S 
febr- von einander ab; es giebt 


faſt linienförmige, fechsediate 


che, ovale, rhomboidalifche, vier 
Manche find platt, andere in d 
erhöhet. Es giebt Schlangen, 
ihrem Koͤrper 4, andere 3, odı 
nur eine Art dieſer Schuppen 
Auf der Zahl und Zufammenftel 
Schuppen beruhen. meift die E1 
der Gefchlechter und Gattungen, 
fiherere Merkmale zu wuͤnſche 
da fich wenigſtens die erftere miı 
bleibt. 

Die innere Struktur diefer 
bien entbält viel Beſonderes. 
fehung des Schedels gleichen fie 
chenden Amphibien; doch gebt 
eckigte Bein des Hinterkopfs nic 
nach dem Rücken bin, mie bi 


beſchuͤtzt alſo das NRüdenmark- 
daher kommt ed, baf man a 


Etelle die Schlangen fo leicht 
nen Schlag tödten fann. Di 
Knochengerüfte if das einfach 
allen rothbluͤtigen Thieren, um 
ohne fich nur irgend in Aeſte yı 
ten, vom Kopfe bis zum Scha 
aus einer langen Neihe von % 
nen. Die einzelnen Wirbelb 
fehr beweglich, und endigen 
bintern Theile mit einer Kuge 
der Pfanne des folgenden Wi 
frei fpiell. Un den Seiten 
fliehen die Rippen, die fih nach 
Richtungen biegen. Gegen d 
des Schwanzes haben die Wi 
weder Rippen noch Faden. Ri 
Wirbelbeine machen übrigen di 
feften Theile in dem Rumpfe dei 
gen and, und dis innern weid 
le find daher von unten durch mi 
durch die breiten Bauchſchup 
durch eine beträchtliche Lage | 
zwiſchen der Haut und den Ein 
befhügt. Das Herz bat nur Ei 
mer, und der Blutumlauf if f 
fan; übrigens baden die Schlai 
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alonie Eingeweide, mie bie 
| De Herakiafe feblt, und 
weht Abgangs dient ihnen 
de AMoak, wie den 
# bat auch nur Eine 
ab afen, und verfchlieht 
Bagungstheile des Maͤnn⸗ 

Dis zur Begattung vers 
E Bei dem Weibchen And 
gen der Scheide ebenfalls in 
dt; daber man dufers 
nterfchied bei den 


der verfchiedenen Schlans 
u iü nicht weniger abweis 
“den Eidechfen und Schild» 
| find fo lang, wie die 
biere und Crocodille, 
Zu und drüber; dagegen 
€ wenige Zoll in der 
din der Dice ben Kies 
K: Schmungfeder gleich. 
Ken and Farben der Schlan, 
in viel Mannichfaltigs 

bei einigen fo prächtig, 
© den fchönfßen Thieren 


2 


Leben: und der ganien 
ee Schlangen ifi man noch 
nnt, als daf ſich bes 
ewiß ihre Lebensdauer ans 
us der Analogie ik es 
kn Grade wahrſcheinlich, 
28 Alter erreichen. Dies 
{| Umsftänden, im 
größten Gattungen, 
Die Schlangen bes 
entlich nur die beife 
Zonen unferer Erbe, 
Feiſes bat man noch 
In den heißen Län, 
dekreiſe giebt es die 
die ſchoͤnſten / und 
Mehrere Gattungen 
Sl in der alten, als 
—— hat aber 
ichen. Zaſt alle 
fe hte, dumpfige, aber 
it e Derter zu lieben; 
fe fh gern in miedrig lies 
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genden Gebüfchen mit fonmenreichen 
Plägen, an Quellen und andern Ges 
wäflern auf. In der Hitze des hoben 
Sommers And fie am lebhafteſten und 
thaͤtigſten, die giftigen aber auch am 
gefaͤhrlich ſten. Gegen den. Herbſt wers 
den fie dagegen unthätig, langfamer iq 
ihren Bewegungen, umb erflarren ende 
lih in den Ländern, in melden ber 
Winter auch nur einigermaßen fireng if. 
Nach der Dauer bed Winters richtet ſich 
auch der Winterfchlaf der Schlangen. 
Im ſuͤdlichſten Europa if er von weit 
kuͤrzerer Dauer, als bei und, und in 
böhern Breiten umfaßt er — noch 
groͤßern Zeitraum. Wenn in unſern 
Klimaten "die Kälte im Herbſt dem 
Schlangen zu läftig wird, und auch die 
Thiere, welche ihnen jur Epeife die 
nen, fich verlieuen; fo verfriecchen fe 
fih in eine bequeme Erbhöhle, deren 
fo viele von verfchiedenen Gäugethieren 
gemacht werden. Hier biegen fie völlig 
erfiarrt und dem Anſcheine nach ohne 
Leben, obgleich ſicher ansunchmen if, 
daß auch bei ihnen, wie bei den Wins 
terfchläfern unter den Gäugetbierem, 
noch eine unmerflihe Bewegung der 
Säfte und eine geheime Thätigkeit ber 
Drgane fatt findet. Im Fruͤhjahre nimmt 
man an den Schlangen diefelbe merfs 
wuͤrdige Erſcheinuys wahr, wie an den 
uͤbrigen Tdieren, bie den Winter bindurch 
fchlafen, ia wie ſelbſt an Bewächfen, daß 
der nämliche Brad der Temperatur, der 


‚im Herb fie einfchläferte, im Fruͤhjahre 


fie welt. 2a Cepede leitet die Ur 
ſachen diefer Erſcheinung ſiemlich voreilig 
aus dem Einfluſſe einer elektriſchen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit her, die feiner Meinung nad) im 
Srübiahre weit häufiger in der Atmofphär 
ve verbreitet fein fol, als im Herb. 
Den eigentlichen Grund wiffen wir noch 
nicht. - 

Wenn bie Schlangen iht Winterlager 
verlaffen haben, fo legen fie ihre alte 
unbrauchbar und zu eng gewordene Haut 
ab, oderfle haͤuten Bch, mie die Fröfche 
und Eidechfen. Um diefe Operation zu 
vollbringen 1 fängt die Schlange — 

Kopfe 
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den an, wo fich die ſchurpiae Haut abs 
blättert; bierauf ſucht fie durch allerlei 
Bewegungen, durch Reiben an ber Erde 


und an hervorragenden Begenfländen, 


Die Haut immer weiterzurüd gu fireifen, 


welche ch dabei, mie der Finger eines 


Handſchuhes, umkehrt, und deſto leichter 
abgeht, wenn fe erſt über den Kopf und 
Dem dickern Theile des Rumpfes zurück 
gefireift ik. Mit dem ganıen Körper 
bäuten ſich zugleich auch die Augen; 
Hornhaut und Augenlieder fchälen fi 
ab, und behalten an der Haut noch ihre 
Gehalt, fo daß die konkade Fläche der 
Hornhaut nach aufen gekebrt iſt. Die 
Gdiuppen der Haut geben gan; ab, und 
nchmen den Theil des Dberbäutcheng 
mit, an dem fie fehfigen. Gegen dad 
Ende der Operation hängen die Schlans 
ge und ihr Balg in entgegengefenter 
Richtung mur noch mit der legten 
Schwansipige an einander, die fih auch 
abloft, ohne Ach umzufehren. Wenn 
man im April in Gebüfchen, wo Schlans 
gen fih aufhalten, nur mit einiger 
Sorafalt nahfucht, fo findet man bie 
abgeſtreiften, durchſichtigen Schlangen, 
bäute oͤfters. Einige Zeit nach der Haͤu⸗ 
tung halten fich die Schlangen in ihren 
&clupfminfeln verſteckt, bis die neue 
Haut die gehörige Feſtigkeit erlangt hat, 
um den Leib des Thieres vor Verletzun⸗ 
gen zu fchügen. * 

Uedrigens if in der Defonomie Der 
Schlangen die weife Fürforge der Natur 
auch dabei unverkennbar, baf .fie feiner 
son den größern Gattungen einen Him⸗ 
meldfirih.zum Aufenthalte anwies, uns 
ser welchem es im Winter Falt iſt. Wo 
ſollte ſich die Abgottsfchlange bei und im 
Winter verfrichen? ie würde unfehl 
bar umkommen müflen, wenn fie auch 
im Sommer Beute genug machen Fönnte! 

Die groͤßern Gattungen unter diefen 
Seſchoͤpfen zeigen keine Spur von Ges 
ſelligkeit, fondern fie leben einzeln zer; 
freut, Dies war nöthig, wenn «8 ibs 
nen nicht an Nahrung gebrechen follte. 
Die Heinern hingegen findet man öfters 
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in gangen Befellfchaften und in 
verfchlungen in Erdboͤhlen, uni 
nem Laube und Gerülle liegen, 
ihre Gefelligkeit keine gemeinf: 
Verrihtung, wie bei andern 
auch nicht einmal gemeinfchaftli 
und Vertbeidigung sum Zweck 
Schlangen fünnen im Waſſer Iet 
ben auch von ſelbſt — meniaft: 
— un des Fraßes willen bineii 
muͤſſen fie befländig Luſt ſchoͤpfen 
ſie nicht erſticken ſollen. 

Die Schlangen, inſonderheit 
fern und aiftigen, waren ſchon 
heſten Alterthume ein Gegenfl 


Fercht und des Schreckens, u 


jest verabfcheuen die meiften 9 
auch felbfi Die unfchuldigen unt 
Thieren. Unkundige fhreiben 
nialich allen ohne Ausnahme 
und daher verfolgt man ſie auf 
barmherligſte, und todter fie, 
fe findet. In alten Zeiten ı 
den Dichtern gu den mancherlei | 
Anlaf, die ach zum Theil bie ai 
Zeiten fortgepflanit haben, D 
von dem berüchtigten Drache 
Art.) leitet man mit Recht os 
einer großen afrifanifchen € 
wahrfcheinlich einer Riefenfchlar 
und die Sage vom Lindmurm | 
Ritter entfprang hoͤchſt mahr 
aus der geringen Kenntniß de 
vieleicht viel größern, wenig 
fürchtetern Ringelnatter. Au 
teſten fchriftlichen Urktunden di 
ſchengeſchlechts weiß man, 
Schlange in dem fruͤheſten Zeil 
Ginnbild der Liſt und Berl 
fo wie ihrer Schnelligkeit wegen! 
bol der Zeit u. f. mw. angeſehe 
Die alten Aegyptier und Griech 
viel mit Schlangen zu thun, | 
bildete fle in verfchiedenen Stell 
Tempeln und als Attribute der 
ten ab. Gelbf in der alten bi 
Motbolegie fpielt, wie befan 
Schlange eine wichtige Rolle, 
Voͤlker des Alterthums, fo wie 
manche unnebildrte Nationen, 
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a nittliche Ehre, und fchries 
mr Berfand, fondern fos 
I oder das Vermoͤ⸗ 
Dinge vorher zu ſehen, 
Huehıben, daß bie Alten, 
übertrieben, den Schlans 
mit Unrecht fo große Aufs 
emeten. Die Eigenfchafs 
ande Battungen derfelben 
igendazu. Die majefids 
© Niefenfchlangen, die 
Arhen und Zeichnungen, 
he Btärke und ihre in ber 
Hhibien in der That aus⸗ 
ägheit, mußten allerdings 
Faregen. Eben ber legtern 
Ham werden fie von Gauk⸗ 
Bund Amerika noch heut 
ei Künften abgerichtet. 
‚rung diefer Geſchoͤpfe 
ft fe ich, fo viel man 
das Thierreih. Die 
ingın fangen allerhand In⸗ 
märme, kleinere Ampbis 
fen Drdnung, 4. DB. 
im, Eibechfen ; die größern 
Sand großer Saͤugethiere, 
18 ihnen fonft vorkommt, zu 
Sie find gefchickt genug, 
Diere ins Hinterhalte und 
Deberrafchung zu überfals 
sen die bemundrungsmürs 
leit und die blitzſchnelle 
Körpers nicht wenig zu 
Bielen Schlangen ſchreibt 
na Zauberfraft su, wos 
me gleichfams nach ich zie⸗ 
lich ift bievon in dem 
inge gehandelt worden, 
en und ihren Wüften 
den daſelbſt einheimis 
den Quellen und 
Riten, um diejenigen 
‚ die ihren brennen« 
fillen hieher kommen. 
d es in den afrikaniſchen 
In 1, die ihnen bier 
fallen; aber aud) reifen, 
68. Panther und Leopar⸗ 
Inen öfters zur Beute wer, 























































( 151 


) Schlange 


ben. Meifende verfihern, das fchredlis 
che Schaufpiel mit angefehen zu haben, 
daß ungeheure Riefenfchlangen Panther 
und andere Raubibiere umfchlungen biels 
ten. Die mwüthenden Thiere erfüllen 
in diefem Kalle die Wüfte weit umber 
mit ihrem Gefchrei, packen und zerfleis 
fhen mit Klauen und Zähnen den Nies 
fentörper der Schlange, indeh diefe vor 
Echmer und Grimm fchäumend mit 
fürchterlicher Kraft um den Körper ihres 
Feindes ſich enger und enger zuſammen 
windet und feine Knochen jerdruͤckt, bis 
er ohnmaͤchtig niederfinft, und den Geift 
aufgiebt. Gent bedeckt der Ueberwinder 
fein Schlachtopfer mit Geifer, und vers 
ſchlingt dann die fehlüpfrige Beute mie 
geringerer Mühe. Es ift ſchon erwaͤhnt 
worden, daß die Schlangen ihren Fraß 
nicht zerfauen, fondern ganz verfchluden. 
Dft find nun aber die Thiere, die von 
ihnen überwältigt werden, bei meitem 
größer, als ihr Rachen; daher bedienen 
fie fich des Mittels, fie durch ihre Wins 
dungen zu jermalmen, Die Berbauung 
der mit Haut und Haaren verfhludten 
tbierifchen Körper feheint bei den mehres 
fien Schlangen viel Zeit au erfordern, 
und daher ihr Fraß felbft im Magen in 
Fäulnif über zu geben. Daraus erkläs 
ren die Naturforfcher den unleidlichen 
faulen Geſtank, der fih in den Einges 
meiden der Schlangen befindet, und der 
den Anatomen bei der Eröffnung ihrer 
Eingeweide beinahe erſtickt. Der Ges 
ruch, den man an diefen Thieren fat 
ju allen Zeiten ſpuͤrt, foll nach der Meis 
nung Einiger eben daher rühren. Er 
dringt, wie ed fcheint, aus allen Poren 
des Körpers, infonderheit aus dem Halle 
und bei vielen auch aus befondern Drüs 
fen. Es ift gar nichts Unmögliches, 
daß dieſe betäubende Ausbünftungen, 
die giftige und ungiftige Schlangen ohne 
Unterfchied von fich geben, jenen vers 
meinten Zauber verurfachen, von dem 
man fo viel enable S. Schauets 
ſchlange. Mit dem Gifte hat übris 
geng die ſtinkende Ausduͤnſtung Feine Ge⸗ 


meinſchaft, da, mie gefagt, auch uns 
giftige 
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giftige Gattungen fe von fldh gehen, 
und das Gift ſelbſt faſt gar nicht riecht, 

Bon der Begattung der. Schlarige 
wufte man fonft viel Wunderdinge zu 
erzählen, die jetzt durch das hellere Licht 
verdrängt And, meldes die Bemuͤhun⸗ 
gen ‚der Naturforfcher über dieſen Ges 
genftand verbreitet haben. Das Wahre 
if, daß Männden und Weibchen ſich 
fo innig in einander fchlingen, daf fie 
gleichfam Ein Thier mit 2 Köpfen zu fein 
fheinen. Bei diefer Vereinigung, die 
siemlich lange dauert, und dauern muß, 
wenn fie befruchtend fein foll, treten bie 
Zeugungsglieder aus ihren Behäliniffen 
bervor und bleiben fo lange ſichtbar, als 
die Begattung dauert, Sie find bei 
beiden Gefchlechtern doppelt. Die 
Schlangen gehören zu den eierlegenden 
Thieren, wie die übrigen Amphibien; 
* einige davon unterfcheiden fich indeß das 
durch, daß fie ihre Eier im Leibe felbft 
durch ihre eigene Wärme ausbrüten; 
Daher man fie gewöhnlich Icbendiggebäs 
rende, oder Vipern ( Viviparae) zu 
nennen pflegt, obgleich. ihre Art des 
Lebendiggebärens gar fehr von dem Les 
bendiggebären der Saͤugethiere verfchier 
den if. Diejenigen, welche ihre Eier 
nnausgebrüter von ſich geben, überlaffen 
Die weitere Entwidelung :derfelben ber 
Gonnenwärme, die nicht ſtark darauf gu 
wirken braucht. Das Berhältnif der 
Anjahl von Eiern zu der Größe der 
Schlange ift noch unbelannt ; man weiß 
nur ſo viel, daß einige mehr, andere 
weniger legen. Man findet fie in Traus 
ben, und zwar von einigen Gattungen 
des gemäßigten Erdfiriches zu dreißigen 
an der Zahl; In unferm Klima pflegt 
die Ningelnatter ihre Eier im Dünger 
oder in andern faulenden Subflangen zu 
Hericharren, und dies wahrfcheinlich, um 
die Entwirkelung iu befchleunigen. In 
heißen Ländern legen die Schlängenweibi 
den ihre Eier auf der bloßen Erbe ab; 
Keine einzige Mutter kuͤmmert Ach weis 
ter um ibre Brut. Wenn man bie 
Schlangeneier kurz dor ihrer Entwicke⸗ 
lung öffuer, fo erblickt man in der Hülle 
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bie Heine: Schlange ſpiralſoͤrmi 
einander gemunden. Anfangs 
fie A nicht, bald aber öffneı 
Maul, die atmofphärifche Luf 
in ihre Runge, reist unb dehnt 
und weckt das junge Befchöpf « 


aus einerBetäubung aufs es de 


rollt fi) auseinander, und wer 
frichen. Bon diefen zarten; & 
und gang ſich ſelbſt uͤberlaſſenen T 
muß manches in den erſten Tage 
Daſeins durch allerlei Ungluͤlsſe 
fommen; doch bald lernt di 
Schlange au ihre Eigenfchaft 
Kräfte kennen, und Gefahren ver 
Ahr Inſtinkt treibe He vom felb| 
ihr beſtimmten Lebensmeife bin 


das Beduͤrfniß lehrt fie bald, 
x den ihr angewiefenen Dingen zu 


"Wenn alles, wie man fonf 
bloß um des Menfchen willen-g 
wäre, fo dürfte man faſt fragen 
die Schlangen? Unmittelbar fi 
dent Menfchen weniger Nutzen, 


meiſten übrigen Thiere ; fie bien 


faft durch Eeine ihrer Eigenfchal 
Ergögung; erfreuen ihm wicht du 
Stimme, nährenund Fleiden ih 
vielmehr find ſie ihm faſt allgem 
wider, und fchaden ihm theils du 
Stärke , theils durch ihr fur 
Gift, welches bei feinem andern 
in der ganıen Schöpfung fe gi 
für ibn ik. Der niehrige € 
würde daher. die Schlangen gen 
Reihe der Geſchoͤpfe entbehrem 
der denkende Menfch, dem höher 
in der Schöpfung vor Augen ſe 
als jener Eigennutz, betrachtet a 
Thiere als Weſen, die von der 
vollen Kette des Ganzen ein Sf 
machen, und in der. großen Hand 
der Natur unentbehrlich Ind, € 
fige Ange des Forfcherd weiber 
der Betrachtung der Schlange ni 
niger, als bei dem Anblid des 
volleſten Vogels oder derliehlichi 
nie, und’ verehrt auch in ihr di 
heit des Urheber! — \' Wenn 
die Schlangen dem Menfihen u 
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1 —— fo ſtiſten 
Vortheile, daß fie 
dlict Inſelten ver⸗ 
And werben einige darun⸗ 
mitel, ja die giftigften 
Krungsmittel gebraucht. 
‚man die Schanerfchlange 
surihlangen mit großem 
Europder bringen fie 
Die Abgortefchlange 
m Amerifa, fonderlich 
en in Afrifa gegeffen 
dem Hübner; und 
ft aotgejogen. in Ofs 
Tagden an, um die 
m Schlangen u fangen, 
Aneife, wie der Aal, ges 
In China gelten 
tederbiifen.” Die aͤgyp⸗ 
in ihrer Heimat des 
Fnegen in Suppen gekocht 
bie it eine gang gewoͤhn⸗ 
tMenichen um Kabira, 
#Biper, Coluberberus, 
und Frankreich für 
dt. Unfere gemeine 
urpeit man in Sardinien, 
d Bengt Bergius 
— der ſich in 
den Wermdoͤ⸗Scheeren 
een: alle Ringels 
e, und gefpidt af. ©. 
2 Die Leckereien II. ©. 

ı und Raubvuögeln 
mebenfalld zur Nah⸗ 
Mat etwa 140 oder 141 
Schlangen, nachdem 
Beobachtungen zu Folge 
daß mehrere ehemals 
monsmene bloße Spiels 
es mit diefer Beftims 
e Richtigkeit habe, läßt 
bend antworten, da 
art der mehreften audlänz 
Msn noch ein tiefes Duns 
MM. Die ehemals bekann⸗ 
en diefer ganzen Drdnung 
Ken vertheilte Linne in 6 
Dam find von neuen 
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Naturforfchern noch einige hinzugefom; 


men. 
Naturgefchichte der Amphibien 
ſchlechter an. 
Nattern, Coluber. 


La Gepede nimme in feiner 
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Das erfie begreift die 
Sie haben eine 


Reihe großer Schilde am Bauche und a 
Reihen Eleinerer unter dem Schwanje. 
Das zweite Geflecht fchlieft bie 


Niefenfhlangen, Boa, 
Man unterfcheidet he dadurch, 


in fi. 
daß fie 


‘fowobl unter dem Bauche, als unter 


dem Schwange nur Eine Reihe Schuppen 


baben, 


Das dritte Geſchlecht ums 
faßt die Klapperfchlangen, 


oder 


beffer Raffelfhlangen, Crotalus, 
welche Ach dnrch die großen Schilde uns 
ter dem Bauche und dem Schwanje aus, 
zeichnen, und Überdies noch am Ende 


beffelben gegliederte 


und bewegliche 
Schuppen haben, die man Klapper . 
oder paffender Raſſel nennt. 


Das 


vierte Geſchlecht enthält die Schups 


penfhlangen, 
Blindſchleichen, 


oder ſogenannten 
Anguis, 


mit 


Schuppen, die am ganzen Sörper gleich 


find. 


Im fünften Gefchlechte Reben 


die Ringelfblangen, Amphis- 


baena. 
ähnlichen Ringen umgeben. Im 
ten die Rungelfclangen, 


Ihr Körper ift mit fchupnens 


ſech % 


Coe» - 


cilıa, deren Haut an den Eeiten ges 


falter if. 
Dies find die alten von Lin 


ne be 


flimmten Gefchlechter mit ſehr menig 


verändertem Charakter. 


Das ſieben— 


te von La Cepede binjugefügte bes 


greife die fogenannte Schild, 


gelfhlangen, Langaha. 


Nins 
Sie bar 


ben an der untern Geite nach dem 
Kopfe zu große Schilde, in der Mitte 
und an der Schwangmurjel Ringe und 


an der Schwaniſpitze gemohnlich 
pen. 
Warzenſchlangen, 


Schup⸗ 


Das achte Geſchlecht, die 


Acrochorda, 


fließt diejenigen Thiere diefer Ordnung 
in ſich, deren Körper ſtatt der Schuppen 


mit Warzen’ bededt ift. 
Ein neuntes Geſchlecht 


bat 2a 


Eepede vor Kursem unter dem Namen 


Frpéton bekannt gemacht. 


Hievon 
kennt 


“ 
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Fennt man nur Eine: Gattung. Der 
Geſchlechtscharakter beſteht in einer Reis 
he großer Schilde unter dem Koͤrper und 
an der untern Seite des Schwanzes, 
der uͤbrigens mit Heinen Schuppen bes 
Fleider if, die denen auf dem Mücken 
aͤhnlich ind. ©. Vo ists Magazin für 
ven neueften Zufand der Naturkunde 
'JL S. 800, Ein zehntes Geſchlecht 
entſteht durch Abſonderung der Waſ⸗ 
ſerſchlangen, Uydrus. Schnei— 
der ſetzt davon folgenden Charakter feſt: 
Sie haben einen zweiſchneidigen,zu⸗ 
fammengebräcdten Schwanz, fliegen 
fich aberübrigend zunaͤchſt andie Schups 
venfchlangen an. ©. La Cepede 
hiftoire des quadruped. ovip. et 
des ſerpens. Tom. II. deutſch durch 
Bechſtein unter dem Sit. Herrn De 
la Cepedes Naturgefch, der Amphi⸗ 
bien:c, III. Weimar im Induſtr. Compt. 


1801, 8. Merrems Beitraͤge zur Nas 


turgefch. der Amphibien, Leipjig 1790. 


Line: von den giftigen Schlangenarten ı 


in Deutfchland im Magazin für Thiers 
geſchichte. II. ©. 128. Seetzens 
Odphiologiſche Fragmente in Meyers 
goologifhem . Archive. IL. ©. 49. 
Schneider amphib. phyfiolog, 
[pec. I. Ejusd. hiſt. amphib. Fas- 
cic. I. p. 235. Bechſteins Nu 
turgefch. des Ins und Ausl. I. ©. 592. 
Blumenbahs Beiträge zur Natur— 
gefch. der Schlangen in Lichtenberg 
und Voigts Magasin für das Neues 
fe ıc. V. ©. 1. 
Schlangenaron, Aron dra- 
cunculus, auch Schlangenmurs 
genannt, heißt eine in der Wurzel aus⸗ 
dauernde Gattung des Aron (Eſ. dief. 
Art.) mit zgufammengefegten, 
fußförmigen» Blättern, deren 
Blätthenlangetförmig, glatt: 
zandig und oben fo groß, wie 
diedem Bluͤthenkolben an Laͤn— 
ge uͤbertreffende Bluͤthen— 
ſcheide find. Die Pflame waͤchſt 
krautartig ohne Stengel und 3 Fuß hoch 
im ſuͤdlichen Europa und in England 
wild. Sie blüht im Julius und Auguſt 


( ei ) Schlang. — Schl 


purpurroth. Die Wurzel beſt 
weifbebaarten, auswendig 9« 


- inwendig weißen Knollen, woran 


Heinere Snollen hängen. Sie h 
ähnlichen, nur noch brennend: 
ſchmack wie der gefledte ol 
meine .Aron, und wird in bı 
migten Engbräfligkeit, in ber 
fucht und andern Kranfbeiten, 
als Pulver wider den Krebs gerü 


Schlangenauge, 1. 2 
niten. 
Schlangenbaum, I 
fcholaris, auch Schulbolzbau 
eine von den Pflanzengattungeı 
unter dem gemeinſchaftlichen 
Klammerftrauh befannt find. 
Willdenomw führt er den 
wirtelblättriger Klam 
ſtrauch. Die Geſchlechtsken 
find: der fuͤnftheilige Kelch; bi 
terförmige gedrebte Krone mit 
Schlunde; die beiden langen 
Sruchtbälge und der mit Haarl 
verfehene Saame. 


Die bier genannte Gattung 
Baum, welcher in Dfindien wild 
und nur an den Gelenken der 
mit Blättern verfehen ik. Die 
laͤnglich eitund, oder ei 
lIangetförmig,‘ leberartig, 
Queere gefireift; gefielt, am 
ungetbeilt, und fiehen u 5 bie‘ 
wirtelförmig. Die Beinen 
riechenden Blumen bilden zu ſan 
gefeste Dolden, und die 
fadenförmigen Fruchtbälge And t 
fo lang, wie die Blätter, d.i. ı 
und übertreffen daher die laͤngſte 
befannten Fruchtbälge. : Das Hi 
ſes Baums iſt ſehr feinfaferig und 
Man braucht ed zur Vertaͤfelu⸗ 
Simmer, und ſchneidet auch daraut 
weiße Schreibtafeln, um Kinder 
fchreiben zu lehren. - Sie baben I 
genſchaft, daß fih das Gefchrieben‘ 
mit. gewiften Blättern. ausmifde! 
Rinde und Wurzel werden in der), 
des Baumes als Arzneimittel * 

S 


Edmend.—Schlangenh. ( 155 ) Schlangenhalsvogel 


Hedlungenbeer : Banmy f. 
ee; snsen ! phadium. 
SES viea Battungen von Fiſchen aus 
Bann Rabibäuche, welche ber 
jemlich einer Schlange gleis 
ah aber nichts Merkwuͤrdiges 









er langengurke, ſ. Surfe 


langenhalsvogel, oder 
gensogel, Plotus.. Der 
Bunt ent Bigeigefchlechts von 3 Bat; 
0 jeichnen fi ans durch 
r geraden, ſcharf zugeſpitz⸗ 
** durch die an feiner Wur⸗ 
Manier tisenäpnlichen Rafenlöcher ; 
Em anefederte Kinn und Geficht 
U ieinderheit Durch den langen, 
ermigemumdenen Hald. Die 
Fahtır und Die Zehe durch eine 
2 verbunden, Es find 
A, die man am ſchicklichſten 
die Yelifane und Taucher ſtellt. 
FD Dan weifbäuhige Schlan: 
l#asgel, P). anhinga. Er 
* dem Ramen Anbinga bus 
Ss @röbe kommt er der gemeis 
a Ense bei; fein langer Hals 
4 —**— aber machen, daß er 
sr, als 2 Fuß und 10 Zoll 
BE De: 3 Zoll lange Schnabel — 
a ander Wurzel gelblich, 
re Känder. Der in 
* der Kopf iſt klein und 
cqqurt᷑, unverbaͤltnißmaͤbig 
it flaumartigen, weichen, 
— Federn bedeckt. Wer 
ER Ta — * Vogels hebt, wenn der 
Mut dem Laube eines Baums 
Bi ih, der muß ihn nothwendig 
— halten, vie ſich an 
binanzuminden Arest, fo 
ih feine Achnlichksit mit der 
— ; Die Farbe und 
3 des Spalfes vollenden 
ung, Kehle und Borderhals 
ea; der Obertheil des Rüdens 
Be Ehuiterfedern dunkelſchwari, 
Mite ber Zedern weiß sefiteift; 


1 
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der Unterrüden, der Steiß und bie 
Dedfebern bes Schwanjes ſchoͤn ſchwatz; 
alle untern Theile von der Bruf an rein 
fllberweiß; bie Bleinern und mittlern 
Dedfedern ber Flügel haben die Zarbe 
des obern Theil vom Rüden; die läns 
gern, zunächft am Körper find ſchwarz 
mit weißen Flecken; die äußern aber eins 
farbig ſchwarz. Der aus 12 ſehr breis 


” ten, langen Federn befichende Schwanz 


it glänzend ſchwarz; die Beine find gelbs 
lich grau. 

Der Anbinga lebt. in Braflien und 
andern wärmern Gegenden von Suͤdame⸗ 
rifa und fommt in der Lebendart mit 
andern Vögeln feiner Ordnung überein. 
Fiſche fcheinen feine Hauptnahrung aus⸗ 
pumachen. Er fängt feine Beute faſt 
wie die Schlangen bie ihrige, indem er 
feinen Hals erfi zuruͤck zieht, und dann 
plöslich mit dem Schnabel auf den Fiſch 
zu ſchießt, und ihn mit den Klauen faßt. 
Wenn diefer Vogel nicht im Wafler if, 
fo hält er ſich auf den oberſten Zweigen 
der Bäume auf, die in den Gavannen 
oder grasreichen Ebenenin der Nähe der 
Fluͤſſe ſtehen. Auf Bäumen niſtet er 
auch. Auf der Erde erblickt man ihn 
niemalde. Im Sitzen pflegt er den Hals 
zwiſchen die Schultern einzuziehen. Sein 
Fleiſch ift zwar fehr fett, aber ramig 
und unangenehm. ©. Lathams Le 
berficht der Vögel. III. ©. 532. 

2) De fdwarıbäundige 


Schlangenhalsvogel, Pl. mela- 
nogaſter. 
kommit er mit dem vorigen überein, mit 
«welchen er fonft noch viel Aehnlichkeit 


In Ruͤckſicht der Groͤße 


hat; doch iſt ſein Hals noch laͤnger; 


der Oberkiefer des Schnabels hellblau, 


der untere roͤthlich. Die Augen find 


‚feurigs: ber Kopf, der Hals und der 


obere Theil der Brufi lichtbraun, ' An 
jeder Seite des Kopfes und am obern 
Theile des Halſes erblickt man einen 


‚breiten, weißen Strich; der Rüden, die 


Schulterfedern und die Fluͤgeldeckfedern 
find der Länge nach ſchwarz und weiß 
egal gefreift; die Schmwungfedern, der 
Bauch, bie Schenkel und der —— 
unke 


Schlangenhalsvogel( 


dunelſchwarz; letzterer beträchtlich lang 
und ſchlank; die Beine And hellaruͤn. 
Diefer Schlangenhalsvogel findet ich 
in Allen, Afrika und Amerika mit vers 
fchiedenen Abweichungen in der Farbe 
des Schnabels und des Gefiederd. Er 
gleicht in den Gitten und der Lebensart 
dem vorigen. Sein fchlangenähnlicher 
Hals it noch taͤuſchender. Le Vails 
Lane ſchoß auf feinen Reifen im innern 
Afrika Männchen und Weibchen von ders 
jenigen Art, die man den gelbro— 
tben Schlangenhalsvogel nennt, 
weil Kopf, Hald und Zlügeldedifedern 
ſchmutzig gelbroth oder bunfelbraun find. 
Er fand, daß fie fchlau und ſchwer zu 


fchiefen waren, und bemerkt, dabei, daß - 


man ihnen auf dem Waſſer noch fchwes 
zer oder gar nicht beitommen koͤnne, 
weil fie dA nur den Kopf hervorfirechten, 
und auch diefen ſogleich untertauchten, 
wann der Hahn am Gewehr abgedruͤckt 
würde. Hat man, fat Le Bails 
lant, den Anbinga einmal verfehlt, fo 


ift alle Mühe vergebens, ihm im Waſſer 


iu erlegen. Er if fo lifig, daß er oft 
100 Schritte oberhalb des Jaͤgers uns 
tertaucht, und 1000 Schritte unterhalb 
einen Augenblick hervorlommt, um Luft 
zu fchöpfen, während man ihn noch ims 
mer oberhalb erwartet. Findet er ends 
lich Schilf, fo verſteckt er ſich darin, 
and kommt gar nicht wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Er ſchwimmt nicht nur fehr ges 
ſchickt, fondern fliege auch gut.  Fifche, 
feine einzige Nahrung, fängt er mit ders 
felben Geſchicklichkeit, wie ber vorher 
befchriebene; bie kleinern verfchlingt er 
gang, bie größern nimmt er mit auf eis 
nen Baum, um fie ſtuͤckweiſe zu verzeh⸗ 
sen.» Er niftet auf Bäumen, kommt 
nicht auf die@rde und hatein unſchmack⸗ 
haftes Fleiſch. S. Tathbam aa. O. 
©, 532, Le Baillanıs Reifen 
durch R. Forfter. Il. Saa62. 

“Die dritte Gattung, der furinas 
mifhe Schlangenbalsvogel, 
Fr Surinamenfis, der auch Sons 
nmenvogel genannt wird, weicht in 
einigen Stuͤcken, zumal darin von den 


— ) Schlangenh. ⸗Schlan 


übrigen ab, daß die Seiten feinet 
nicht kahl find, muß aber dod 
übrigen Eigenfchaften wegen bie 
sechnet werden. ©. Lathau 
D. ©. 534. 
Schlangenholjs Bau 
Rräbenaugens Baum. 
Schlangentnoblauch 
Rockenbolle. 
Schlangenkoͤpfchen, 
DMufchelmrünze, | 
Schlangenframt; heiße 
zere Sewaͤchſe, 4. B. der &d 
senaron, be Dragun 
Schlangentnöterih (ſ. & 
rih), und bie rundblaͤt 
Lyſimachie. 
Shlangenfiraud 
Schlangenbaum. 
Schlangenpogel, 
et 
Schlangenwurz, 
Schlangenwurzel. Dieſer 
bezeichnet mehrere Pflanjen aus v 
denen Gefchlechtern, 4. B. zwei € 
gen der Dfterlugei, die S chlaı 
Dfterluzgei und die fchlaı 
tödtende Dfierluiei Ch. £ 
luzei); ferner die Natterm 
ünd dann noch ein anderes Gi 
dag wir bier befchreiben., Es 
indifhe ddr Mungo, ©: 
genmwurgel, Opbiorrhiza mı 
Sie gehört zu einem Gefchlecht « 
erftien Ordn. der fünften Kl. (Pe 
'dria Monogynia), deffen Kenn 
in der. trichterförmigen Krone, 
doppelten Narbe, und in der zu 
Yigen-mit vielen kleinen winklichten 
men verfehenen Saamenkapfel be 
Ben den: beiden übrigen Gar 
zeichnet ſich die indifche,- oder | 
g0d:Shlangenmwurzel dur 
Längetförmigseirtunden { 
Ser aud. Die Benennung Mu 
Wer Mungo bat diefe Plan 
Kinem Thiere gleihed Namens 
Mungo oder Pharansragı 
halten. Bon diefem fast man, 
Die Wurzel derfelben auffuhe und 


ann. -—Schlehend. ( 


a wdır giftigen Brillenſchlange 





























wa 

Demi Schlanaenreurzel waͤchſt 
rm, Eomatra und Java. Ihre 
Bl ift einfach, fpannenlang 
IE, auf verichiedene Art ges 
aa kein, gewunden, inwendig 

hei, und auferlich mit eis 

wi ten, 'rumglichten, meiſt 
nn ober tatbkreunen Rinde bededt. 
Bon ütet dnfırk bitteren Geſchmacks 
Bun melaifihe Erdgalle. 
hat he gar nicht. Der Stens 
Eh eie über ı Fuß koch; feine 
Eu Hlig ungetheilten, glatten 
du Eben einander gegen über. 
ei Stengel erfiheint der 
| Ba Blkthenbüfchel. 
in wird die Wurzel diefer 
mein bech gefhäst. Man 
Bir et räftighße, Mittel wider 
Me giftigen Brillenfchlange. 
welbe von dieſem Thiere 
Ben, nehmen die Wurzel mit 
Mit einem flärfenden Wafler 
innerlich ein, und fireuen dag 
auf die Wunde. Sie foll 
Blungen gesen das Bift des 
macaffarifchen Giftbaums 
dem empfiehlt man fie auch 
eihen und in bösartigen 
Zaden europäifhen Apothes 
fe außer Holland wohl 
Das Piund koſtet daſe bſt 
©. Murray Vorr. von 
6.740. 
genzungen, find die 
un Bühne des Wenſchen- 
HE. &,d. Art. 
wurm, Vibrio utri- 
F feiner fchlauchförmigen 
en infuhonsthiercben aus 
Me der Aalwürmer, 
ehe, nahme, oder 
Blnlıhe finder man unter 
2 Stiehen»s Pflaume 
Mlsumendbaum Rum. 2. 












1 ndorn, Prunus ſpi- 
9 unfern und mehrern Gegen: 


1537 ) 


Schlehendorn 


den Deutfchlands allgemein unter dieſem 
und dem Namen Schmarjdorn befannt. 
Er wählt durch ganz; Europa auf trods 
nem Boden ald ein 6 bie 8 Zuß hoher, 
in viele Aeſte und Zweige ſich tbeilender 
Straub. Seinen Geſchlechtsmerkmalen 
nach gehoͤrt er zu den Pflaumens 
baͤumen. Er wird von den verwand⸗ 
ten Gattungen durch die bedorn⸗ 
ten Aeſte und durch die länglis 
den, am Rande fein gegäbns 
ten Blätter wunterfhieden. 
Die dünnen, langen, harten und ſehr 
fpigigen Dornen fieben am Ende eines 
jeden Zweiges; die jungen Triebe find 
mir feinen Haaren befegt; die Blätter 
fiehen wechfelsmeife, find kurjgeſtielt, 
elliptifch zugeſpitzt, am Grunde ſchmaͤ⸗ 
ler, etwas rund, auf der Oberflaͤche 
glatt, auf der untern etwas haarig und 
durch die hervorragenden Adern runzlich. 
Die weißen Bluͤthen erfheinen nach 
Befchaffenbeit der Witterung bald früs 
ber, bad fpäter, noch vor dem Auss 
bruche des Laubes, meift im April auf 
einzelnen, bisweilen auch auf 2 beifams 
menftebenden, kurſen, baarigen Gtielen, 
Gewöhnlich find He in fo großer Menge 
vorhanden, daß der ganze Strauch das 
mit bedeckt il, und faum die Zweige 
dushfhimmern. Die Schlebenblürhen 
werden ai6 ein blutreinigendes Haus⸗ 
mittel mit ſammt den Kelchen abgepflücke 
und ald Thee getrunfen. Die fugels 
runde Frucht ſieht Anfangs grün, zur 
Zeit der Reife, im Sertember und Dts 
tober, ſchwarzblau aus, urd iſt wie die 
gemeine Pflaume, hellaſchblau angelaus 
fen. Ihre Größe beträge im Durchmeſſer 
ungefähr 4 Zoll, und der harte Kern 
kommt dem Kirſchkern an Geftelt und 
Größe bei. Der Gefchmad der Früchte, 
welche Schleben beißen, ift dermasen 
fauer und zuſammenziehend, daß fie der 
Menſch nicht geniehen kann, bevor jie 
gefroren find. Man pflegt fie in Eſſig 
mit Gemürz einzumachen, und fo geben 
fie eine angenehme und gefunde Epau,c. 
Mittelſt verfdiedenen Zujäge läbı fin 
daraus ein gefundes Wein —— ai; 

fine: 


Schlehen · Eule 


Binnen fie zum Brandtweinbrennen bes 
nutzt werden. Die noch ungefronen 
Grüchte durch Stampfen von ihren Kers 
nen befreit, geben, mit etwas MWafler 
verdünnt und aüsgepreft, einen Gaft, 
der eingedickt fon unter dem Namen 
Schlehenmuhs in den Apotbefen in 
Qurcfällen, Blutfluͤſſen und um Gur« 
geln bei Halsgeſchwuͤlſten gebraucht wur⸗ 
de, und der auch noch jet verdiente, 
benußt zu werben. Die Kerne vertreten 
recht gut die Stelle der Kirſchkerne. Die 
unreifen Früchte färben leinen Zeuch 
ſchoͤn und dauerhaft blaßbraun, und die 
gebörrten roth. 
dem Saft der Schlehen, wie mit Dinte 
ſchreiben. Die Schrift Bebt war Ans 
fangs blaß aus, wird aber im der Luft 
volllommen ſchwarz und dauert länger, 
als Dinte. — . Die Rinde befist einen 
bitterlich sufammenziehenden Geſchmack, 
and wurde fonk als Gurgelwaſſer und 
zu Bädern gebraucht, mit Lauge vers 
fegt giebt fie eine rothe Farbe, und bes 
wahrt 'die Käfe vor Faulniß. Zum 
Gerben dient fie ihrer gufammengiehens 
den Kraft wegen vortrefflih. Dbgleich 
fie äußert berbe ſchmeckt, fo freſſen Re 
doch Haaſen, Rebe und anderes Wild 
gern. Das braunrothe, feſte, sähe und 
glatte Holz dient zu allerlei einen Kunſt⸗ 


fachen, und wird von Drechslern, Tiſch⸗ 


lern und Infrumentenmachern fehr ges 
fucht. Die gänzen Zweige braucht man 
in Gradirhäufern, um die Sole durchs 
laufen zu laffen, auch gu todten Heden ; 
zu lebendigen Hecken für Gärten nimmt 
man den Schlehendorn nicht gern, weil 
die Wurzein zu ſtark wuchern und viel 
Land befegen. Sonſt gäbe er freilich die 
undurddringlichften Befriedigungen. ©. 
Willdenoms berl. Baumz. S. 151. 
Du Roi harbk. Baum;. II. ©. 166. 
Bechſteins Naturgeſch. des In und 
Ausl. I. ©. 737. Bocks Naturger 
ſchichte von Preußen. III. S. 160, 
Oekonomiſche Hefte. B. IV. St. 3. 
©. 230 

Schlehen-Eule, Phalaena 
mostua Pi. Im Dai und Junius 


Man kann auch mit‘ 


C 158 ) Säleicheidehfen — € 


trifft nıan an Sartenwänden und 
ern öfters einen glänzenden Rachı 
terling mit herabhängenden Flüg 
welber graue mit fchmw 
Weltenlinien und einer fd 
gen, dem griechiſchen P 


lich en Zeichnung aeiierte Bord 


und weißliche Dinterflügel bat. 
unter dem Namen großer 9 
vogel befannt. Seine haarige 
bat einen gelben Rüden, ſchwa 
rotb gefledite Seiten und vorn ein | 
jes Horn.‘ Gie lebt auf Schlehe 
chern, Weifdorn und Bien; und 
menbäumen. u 
Schleiche idechſen, bei 
Linne'“s Eintheilung bie letzte 
von Eidechſen, welche, weil fie n 
Bauche auf der Erde binfchleiche 
Ucebergang von ihrem Geſchlecht⸗ 
Schlangen maden. S. Eibed 
Schleiereule, Hehe \ 


Rum. 5. Ä 
Schleifſtein, ober Wer 


Bekanntermaßen laffen Ach fek: 
Steinarten von feinförnigtem 
zum Schleifen und Werem der 
und anderer Schneidewerkzeuge br: 
manche aber ſchicken ih vor and: 
dazu, und heißen daher insbe 
Schleif- oder Werfteine, 
bören dahin einige Arten. von fe 
nigtem Gandfteine; vornämlic 
eine Gattung Schiefer, welche ? 
brauchs wegen Werfchiefer ı 
wird. Der Bruch dieſes Geil 
fchiefrig oder fplitterig; die © 
balbhart; die Farbe grünlich » od 
lih grau, und an den Kanten 
ed ein wenig durch. Man finde 
Werichiefer in Banggebirgen in ı 
Ländern von Europa, auch in? 
land, beienderd aber in der Levaı 
befonderer Feinheit. S. Blu 
bachs Handb. der Naturgeſch. 6 
©. 562. 

Schleih, der), ode 
Schleihe, Cyprinus tinca. 
befannt:r Fiſch, den man beinah 
all in Zlüfen und Zeichen mit 

| 


Schleih 


Brise aatrifft. Er gebort zu 
hmilie der Farpfenartigen 
Bud 9 Z0U bis 2 Zuf lana 
Eikiend ſchwer. Der Kopf 
Btirn breit, und beide 
mar; die Kleinen Aus 
ı fhmarzen Stern im 
Asa; die Backen fihielen aus 
Bin Srüne;z die Keble if 
ae Einnladen haben einerlei 
Bi bie kippen Diefelbe Stärke, 
Barien; auch ſchmatzt der 
Mit eben fo, wie jener. Der 
eanarün; die Seiten fchil 
er Beitenlinie ind Grüne, 
jen ind Belbliche, und der 
dcii Da jedoch die Far⸗ 
de dicken Schleime beruhet, 
Buch überzieht, und dies 
mim der Befchaffenheit des 
Bi, fo findet man Abmeis 
acht der Farbe. Ueber, 
BE allemal die Maͤnnchen 
eu fein, als die Weib; 
Be loffen find violet; bie 
fe it an den Eden abass 
Min der Mitte gerade. In 
Baafe finden fich 18, in der 
E11, in der Afterfioffe eben 
Be Schwanjficfie 19 und in 
12 Gtralen. Die ſicher⸗ 
bungtzeichen der Schleihe 
dten Battungen find die 
Bien und dünnen Bart; 
den MRundminteln, 
8 flahen Schuppen 
Biden Schleime unddie 
Warhfihtigen Flofs 


Bat ein zähes Leben, und 
= ım Sommer bei fehr 
Fund im Winter unter dem 
man es öffnet. Man 
HR, daf er im Winter 
je retſteckt ſchlafe. In Kar, 
as man eine mäßige Anzahl 
"gern, meil fie dur ihr 
1 Kırpfen den Zugang sum 
Weihtern. Sie näbren fi, 
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fettem Schlammer Kothe, 


Schleih 


Inſekten und Wuͤrmern, und wachſen 
ſchnell, wenn es ihnen nicht an Nah⸗ 
rung mangelt. Im Junius legen fe 
ihre Eier an ſolchen Stellen ab, die mit 
GSumpfpflanzen bewachſen find. Gie 
vermehren fich fehr Hark. Ein 32 Pfund 
ſchweret Fiſch bat 5 Loth und 3 Quent⸗ 
den Rogen, welcher an 297000 Eier 
enthielt. 


Baarſche und Hechte find die Feinde _ 


bes Schleib's; er entgeht ihn aber oft 
in den Schlamm. Man fängt ihn mit 
Hahmen, mit Megen und mit der Ans 
gel. Gein Fleifch iſt weich, weiß, mäfs 
ferig, und ſchmeckt meiſtens nah Schlams 
me, daher man ed auch in Deutfchland 
wenig achtet; doch wird ed von aͤrmern 
Leuten gegeffen. In England und Frank⸗ 
reich kommt es auf die Tafeln der Vor⸗ 
nehmen, und im Königreiche Congo in 
Afrika wird es fo gefchägt, daß nur der 
König allein das Recht bar, Schleihe zu 
effen, und jeder bes Lebensſtrafe dieſen 
Fiſch in die königliche Küche liefern muß. 
Bei bevorftebenden heiterm Wetter pflegt 
der Schleib aus dem Wafler hoch auf zu 
ſeringen. Man fchreibe ihm Heilfrätte 
iu. So ſoll er 3. B. aufgefchnitten auf 
die Fußſohle gebunden die Peſt abhalten 
und die Fieberhige mildern, lebend auf 
die Stirn gelegt die Kopfſchmerzen vers 
treiben, ins Genick gebunden dıe Aus 
genentzundung, und auf den Baud) bes 
feftigt, die Gelbſucht heilen und vergl. 
Eine prächtige Abart il der Bolds 
fhleib, Cyprinus tinca auratus, 
welcher fih außer der Farbe aud) noch 
durch andere Eigenfhaften von den ges 
meinen Schleih unterfcheidet. Seine 
Schuppen find dünn, durchſichtig und 
größer, als bei jenem; bie kıppen und 
GStralen .in den Floſſen roſenroth; die 
Floſſenhaͤute weiblich und durchfichtig; 
die Naſe iſt karminroth, die Stern 


ſchwaͤrzlich, die Backen find gelb. Ser 


ſchwarze Augenſtern if gelb eingefat, 
und mit einem oben weißgelben, unten 
ſchwarzen Ringe umgeben; der Recen 
oberhalb der Zloffe ſchwarz, untcıo «io 
gelbbraun; die Seiten find rothgelb vucr 

drange⸗ 


— 
3 


Schleim ( 


srangefarbens; ber Bauch weißgelb und 
der ganze Körper mit einem matten 
Goldglange überzogen. “ 

Der Goldſchleib lebt in Dberfchlefien 
und in Böhmen mit dem ‚gemeinen 


Schleih ineinerlei Gewäflern, und nährt - 


fich auf diefelbe Art. Da er die Wärme 
liebt, fo kommt er bloß im Sommer an 
die Dberflähe, und verfiedt ſich im 
Winter in dem Schlamme. Uebrigens 
bat er ein fehr zaͤhes Leben; er giebt, 
wenn die Sonne ihn im Waſſer befcheint, 


einen prachtvollen Anblick. &. Blochs 


öfonom. Naturgefh. Deutfchlände ꝛc. 
Bocks Naturgefh. von Preußen. IV. 
©. 653. Bengt Bergius über 
bie Leckereien. II. S. 240. 
Schleim, tbierifher, oder 
Ron. Diefe Elüffigkeit des thierifchen 


. Körpers fondert ich nicht allein in der 


- 


Naſe und inder Luftröhre, fondern auch 


‚in den Gedärmen ab, ‚und dient dazu, 


diefe Theile feucht und fchläpfrig gu erhal⸗ 
ten; daher der Mangel derfelben nachtheis 
lige Folgen hat. Ohne den Kos würde 
die Naſenſchleimhaut eintrocknen und der 
Einn des Geruchs abgefiumpft werden. 
Da er leicht in Gaͤhrung übergeht und 


fault, fo wird er von Zeit u Zeit aus⸗ 


geworfen und durch neuen erfeßt. 

Man kennt die Natur und die Bes 
Randtheile dieſes Schleims noch nicht 
binlänglid, Im reinen Suftande if er 
ungefärbt , geſchmack- und geruchlos. 
Er finfe im Waſſer unter, wenn er nicht 
etwa viel Luftblafen enthält. Wenn 
man ihn mit Waſſer reibt, fo giebt er 
eine sähe, milchigte Fluͤſſigkeit; Säuren 


und Paugenfalze löfen ihn auf; der BVeils 


chenfaft und die Lafmustinftur werden 
durch ihn nicht verändert. In der Wärz 
me trocknet er zu einer fpröden, hats 
ähnlichen Subftan;, verliert aber durchs 
Eintrocknen viel von feinem Gewicht und 
Umfange, Durch die bisherigen Unters 
fuchungen bat man gefunden, Daß er 
etwas Eiweiß ſtoff und wahrſcheinlich auch 
einen Antheil von dem fadenartigen 
Stoffe des thierifchen Körpers enthält; 
daher kann man ihn auch eigepslich nicht 


160 ) Schleimaal —Schlei 


fuͤr wahren Schleim, aber auch 
wenig fuͤr einen gallertaͤhnliche 
anſehen. Verſchiedene Krankhei 
andere Umflände koͤnnen ihn- v« 
und ihm Farbe, Geruch und G 
mittbeilen. Wie fehr die Luft a 
Befchaffenheit wirkte, fiebt man 
jenigen, welchen bie Luftröhre u 
ausmwirft; er hat eine gränlich « 


Farbe und ein eiterartiges Anfe 


genommen. S. Grens ſoſtem. 
der geſammten Chemie. IT. S. 


Schleimaal, auch B 
fiſch, Gaftro branchus c 
nennt man eine Gattung von Si 
fiſchen aus dem Geſchlechte de 
nannten Bauchkiemen. % 
it dieſes fonderbare Geſchoͤpf ni 
genau bekannt. Linne führte 
ter dem Namen Myxine gluti 
feinem Syſtem auf, und rechnetee 
Würmern. Es findet ſich an ben 
des nördlichen atlantifchen Deeaı 
wird darum Blindfifh genann! 
es, wie man fagt, gar feine Aug 
©. Blochs Naturgefh, ber aı 
ſchen Fifche. Taf. 413. | 


Shleimapfel, CH 
Willdenow hat den Namen 
täve im Deutſchen beibehaltei 
bezeichnet ein Pflangengefchlecht: 
erften Ordnung der ciften Kaffe 
decandria Monogynia ) mi 
fiebenden Merkmalen: der & 
vierfpaltig, die Krane vierblaͤtti 
Beere-einfächerig und vielſaa mig 
fannte man nur 3, jeht aber 
tungen. Die merfmürdigften fl 

ı) Der wefindifche od 
bewebrte Schleimapfel,. 
nandra. Eim Baum, der auf 
ta und wahrſcheinlich noch auf 
weftindifchen Infeln an trocknen | 
waͤchſt. Er iſt unbewaffnet, um 
zu drei ſtehende, völlig | 
tbeilte Blätter, die glatt 
rund find, Die Blöthen kom 
traubenförmigen Büfcheln an den 
ber Zweige zum Vorſchein. Die ı 

| 


Schleimfiſch 


iftachtungswerkreuge 
Aden weiblichen. 

laͤttrige Schleim⸗ 
SEbenfalls ein Baum; 
30 Fuß boch und fo 
Banndfchenkel; die Rinde 
elbraun. Man nennt 
auch Stinkapfel. 
K Merkmal derſelben 






































a, baödie Blätthen ei 
jeaeipist, die Blumens 
umpfeirumd, die Keime 
Aselennd And. Die runde 
nt einer Pomeranje an Größe 
eine harte braune Schaale, 
Bach mit vielen ſchwar— 
Ben Saamen, und ſchmeckt 
e aber na Knoblauch, 
Bet auch die Thiere ans 
mit gefuttert werden Die 
m diefe Frucht Knob— 
Mi Man find:t den Baum 
indien, in Braflilien:c. 
Burnigste Schleim; 
E märmelos.. Ein Baum 
tiihen Kuͤſte und auf Geis 
a 3 fiebenden Blätter 
Big gezaͤhnt und die 
BE Denen beſetzt. Die Blüs 
Bart, als einer Hinſicht 
? übrigen ab ; fie baben 
tter, und die Anzahl der 
En; äh auf fecheiig. 
Abt einem großen Apfel, 
einer äußern, grüns 
m Echaale und einer dars 
Men härtern, holiigten ein 
Br fäftiges , ſehr weiches 
4 gelblich aufficht, und 
dt. Man genieft die 
Eunreif aber braucht man 
Durchfall. Den Abfud 
und den Wurzeln braus 
baren wider verfchiedene 
©. Willdenow Ip. 
“pP B52 et ley. 
ümfifh, Blennius. © 
Mefblecht der dritten Ord⸗ 
P lanzetförmigem Körper, 
er de Dicker Schleim übers 
Natur: u, Zunſtl. 3v Bd. 
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Erdſchnecken, 


) Schleimh. — Schleudetſch. 


zieht; mit ſchraͤgem und Aumpfen Kopfe; 
mit abgeſonderter Afterſſoſſe und einer 
Kiemendaut, bie 6 Gtrablen enthält. 
Des Schleim! wegen nennen Einige dies 
fe Thiere auh Rogfifhe. Mande 
Gattungen führen: auf dem Kopfe beiens 
dere Fammähnliche Anhaͤngſel. Dies 
giebt ju der Eintheilung in 2 Familien 
Anlaß. Die Seelerde, ber Buts 
terfifch und die Aalmutter, find 

Gattungen Schleimfifche. 
Schleimharz, f. Summihar;. 
Schleimwurm, Mollulca. 
Unter Schleimmwürmern begreift das lins 
neifche Syſtem eine ganze, nämlich die 
jweite Ordnung von Würmern. Man 
nennt fie Schleimmürmer ihres weicher, 
gallertartigen, ganz nadten Körpers we⸗ 
gen. Gie find mehrentpeild mit Armen 
oder Füblfäden verfehen, welche ihnen 
theild sur Bewegung, theils jur Ergtei⸗ 
fung ihres Raubes, dann aber auch als 
Werfjeuge des Gefühle dienen. In der 
Geſtalt und übrigen Bildung findet bei 
ben Schleimmärmern eine beträchtliche 
Verſchiedenheit hatt; bei den mehreſten 
iſt der Kopf völlig mit dem Rumpfe vers 
wachſen. Ein Theil diefer Würmer ik 
geſchlechtslos, und vermehrt fich durch 
Theilung; die übrigen find männlichen 
und weiblichen Geſchlechts jugleih. ‚Man 
beſtimmt 29 verf@iedene Gefchlechter, 
melde 423 Gattungen enthalten. Die 
bie Seechaaſen, 
Seeraupen, Meeraffeln, Meer 
neffeln, Seeblaſen, Kiemenmürs 
mer, Bladfifche oder Dintenwuͤr— 
mer, Quallen, Geefterne, See— 
igel:c. find Schleimwurm⸗Geſchlechter. 
Schleuderſchwanz, 
Schleuder-Eidechſe. Meh— 
rere Gattunzen von Eidechſen führen dies 
fen Namen, weil fie ihren gar; befons 
ders gebildeten Schwan; mie eine Peits 
fche hin und ber fehleudern konnen. Bor 
allen heißt eine Eidechfe fo, melde im 
©pfiem Lacerta caudiverhera genanrt 
wird. „Sie iſt beinahe ı5 Zoll lang, 
moDon aber auf den Schwanz allein über 
8 Zoll kemmen. De Leib has die Ge—⸗ 
2 | fait, 


Schlingſt. — Schlüfelbt. ( 162.) Schluſſelblume 


fnlt, wie bei andern Eidechſen, der 
Schwanz aber hat eine gam eigene Bils 
dung. Sein Strunf ift dünn; zu beis 
den Seiten breitet er ſich fächerförmig 
aus, und ift ausaefchnitten. ‘Der kurze 
dicke Hals ift mit einem Kropfe verfes 
ben; der platte Kopf hat Schuppen; 
der Rücken ift ohne Schuppen und weich 
wie feines Tuch, dunfelgelb mit weißlis 
den, gleichſam fechsblättrigen Bluͤm⸗ 
hen, die in her Mitte etwas roͤthlich 
End und bis zum Schwanje in einer ges 
wiffen Ordnung fiehen. Der Schwan 
ift blaßgelb und uͤberall röchlich gefleckt. 


Seine Einfchnitte an den Seiten gleichen - 


brrigontalen Floffen. Beine und Füße 
haben getäfelte Schuppen, und fehen 
wie der Dberleib aus, ihre Flecken aber 
ind roͤthlich. Nah Seba, dem jes 
doch hierin nicht gu trauen ift, fol Aras 
bien und Aegypten die Heimat des Schleu⸗ 
derfchnanges fein. Der Pater Fenillee 
befchreibt einen Schleuderſchwanz, wels 
cher viel Aebnlichkeit mit dem des Se⸗ 
ba bat, aber in Chili und Peru gefuns 
den wird. Vielleicht it ed das Männs 
hen von dem febaifchen. ©. La Ce— 
pedes Naturgefch, der ei überf, 
durch Beh. I; ©. 447 

_ almaREaad} F Squee⸗ 


— Hag el. 

Schluͤſſelblume, Primula. 
Willdenow fuͤhrt 18 Gattungen in 
dieſem Pflanzengeſchlechte auf, und be; 
hält den Namen Primel für alle auch 
im Deutfchen bei. Dies Gefchlecht ſteht 
in der erfien Drönung der fünften AI. 
(Pentandria Monogynia), und 
‚geichnet Ach durch die Schirmchenshuͤlle, 
durch den fünftheiligen Kelch, durch die 
Blumenkrone mit walgenförmiger Röhre 
und offner Mündung und durch die eins 
fächerige Saamenkapſel aus, die an dir 
Spige 1o mal gezaͤhnt und Flaffend ift, 

ı) Die gemeine, oder Fruͤh— 
linasfchlüffelblume, P. oflici- 
nalis ſ. oeris. Eine niedrige, mehr— 
jährige Pflanze, welche in Deutfchland 
und andern Ländern häufig auf trecknen 


Wieſen, in hochliegenden, Lid 
dungen und auf fonnenreichen 
wild wäh. Die Blätter Eom 
mittelbar aus der Wurzel, fin 
lich, gezahnt, eirund— 
förmig und vorn zugen 
’ Aus der Wurzel, und iwar in | 
wiſchen den Blättern, erfd 
April und Mai der 6 bi 85 
vielblätbige DBDlumenf 
deffen lebhaft fafrangelbe Bluͤth 
Schirm bilden, und fämmtli« 
bängen. Der Rand ber 
it ausgehoͤhlt. 

Den Wiefen und Triften gere 
Pflanze zur Zierde, dem Vieh | 
Blätter ein angenehmes Futte 
ißt man fie jung als Galat, 
den Blumen ziehen die Bienen 
nis. Die Wuriel foll das Bi 
machen. Die Kronen ber Blu 
den Staubgrfäfen find offisinel, 
aber nur felten noch als Arznein 
fihrieben. Sie haben einen | 
Geruch und einen bitterlichen & 
Da fie dem Waſſer nicht nur ib 
fondern auch den Geſchmack un) 
mittbeilen, fo fann man durch 
mittelſt Zufages von Zucker un 
nenfaft einen lieblichen Wein di 
reiten. Dad von ber ganjen 
‚abgejogene Waffer foll auf der E 
gerieben dag Kopfweh ſtillen. € 
rap Vorr. v. Heilm. „II. ©. ! 

2) Die gerublofe Sh 
blume, P. elatior. Eie hal 
vorigen fo viel Aehnlichkeit, 
fie ohne naͤhere Unterſuchung fü! 
Gattung halten ſollte, und wir! 
man fie lange als eine bloße 
an; fie unterfcheidet ſich indef 
durh den ebenen Rai 
Blumenfrone und dadutch 
den vielblumigen Schafte nur di 
fern Blüthen überhängt 
Blätter und der Wuchs find mi 
vorigen; der Stengel wird etmd 
die Blüthen erfcheinen früber ur 
eine blaffchwefelgeibe Farbe. 
ruchloſe Schluͤſſelblume waͤchſt A 





Sctüffelbtume 


Ehdändenen. Bon ihr ſtammen 
Mina Erdarten ber, welche uns 


ea Bam Brimel unfere Gärten - 


ken Dach Berpflanzung in einen 
Köllemiskm Boden bat diefe Pflans 
Balz. Manzieht neue Gors 
j und die ſchon vorhan⸗ 
men ſeht leicht durch Wur⸗ 
Me jet.» Die werfchiedenen 
Ben zihuen Ach infonderheit 
nd ararctialtige Schattirungen des 
Amt; auchvergrökert fich durch die 
Mint der Umfang der Krone beträchts 
Ö-Wlhens blahet die Bartenfchläf: 
zmal dei Jahres, nämlich im 
und im Herbie. in der letz⸗ 
I Fhnkeit had die Blüthen jwar 
Bein und ſchoͤn, danernaber 
Vera kit in den November, ja bei ges 
De inte His zum Frübjahre und 
Wante dea Schnee. Das Kraut 
Bein inter nicht ab, und überhaupt 
Wege Päinj: ungemein dauerhaft. 
dert fartund um fo mehr, wenn 
Vübk din etwas feuchten nd gegen 
S zeihüsten Stand anmeift. 
WDie meblige Schluͤſſelblu— 
noſa. Man trifft fie nur 
Gegenden Deutſchlande und 
ih in bergigten ändern 
funpfigem Boden an., Sie 
Rah dur ihre glatten, 
“ Blätter und durch den 
® nd ‚der Blumenfros 
Ba lirlihen und weißen Blus 
a in Menge als Schirme; 
Bere Blähe IE wie mit Mehl bes 
De hun vom Fruͤhlinge bis in 
Hart 


illoſe Schluͤſſelblu— 
lis, wird von Einigen 
m Battung angefeben und 
ME detmegen, weil fie feis 

a Blumenfchaft, fondern 

fare Blumenftiele mit eins 
Make aus der Wurzel treibt, 

fant fe mis der geruchlofen 
hr iberein. Da mun auch 
Mi länen Schaft, ſondern 
Bhifinge, als befonders im 
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Schlupfkaͤfer 


Herbſte bloß kurze Stiele mit einzelnen 
Blumen bringt, fo kann man beide als 
Gpielorten anfehen. Die Aurifels 
Schlüſſelblume wird in einem ber 
fondern Art. befchrieben. . 

Scählupffäfer, Pimelia. hy 
dem wurden die Käfer, welche man jene 
unter diefom Namen in ein eigenes Ge; 
fehlecht gebracht hat, mit zu den Schat⸗ 
tentäfern gerechnet, und Schattenfäfer 
und Schlunffäfer waren gleichbebeuterte 
Benennungen. Die Schlupffäfer haben 
ihren Namen davon, weil fie ſich an 
feuchten, tunflen Drten aufhalten, und 
gleih mieder dahin zurüc ſchluͤpfen, 
wenn man fle von ungefähr and Zans- 
licht bringt. - Sie haben fadenförmige 
Fuͤhlhoͤrner; 4 Zreßfpigen; einen erha⸗ 
benen und geſaͤumten Bruffchild; einen 
herdorgeſtreckten Kopf; fleife Fluͤgeldek⸗ 
fen und medrentheild gar feine Fluͤgel. 
Nach der Befchaffenheit der Fühlbörner 
und Sreßfpigen vertheilt man die 2% bes 
fannten Gattungen unter 4 Familien, 

ı) Der ſtinkende Schlupffäs 
fer, P. mortilaga. Beinahe ı Zoll 
lang und 4 Linien breit. Seine Farbe 


‚iR an allen Theilen pechſchwarz; die Fluͤ— 


geldecken find der Länge nach zufanınıens 
gewachfen, fo daß der Käfer fie garnicht 
aufthun Farn. Dies mwärde ibm aber 
auch nichts helfen, da er ungeflügelt if. 
Uebrigens find die Fluͤgeldecken glatt und 
binten augefpist; an denfelben ſchließt 
Ach der Brufifchild dicht an, und ik mie 


-ihnen gleich breit. 


Diefer Käfer ift ziemlich gemein in 
feuchten Wonnfiuben in Winkeln, bes 
fonders da, wo Kedricht und anderer 
Unrath Tange zu liegen pflest, auch in 
Gärten unter feuchten Schutt und Duͤn— 
gr. Wenn im Zimmer alles fill if, 
pflegt er aus feinem Schlupfminteln bers 
vorzufommen. Er, bat einen wenig 
fhnellen, ſtoßweiſen Bang, wodurch er 
in Schweden bei Einfältigen die Meis 
nung veranlaßt hat, als verfündige feine 
Erfcheinung den Tod irgend einer Per—⸗ 
fon von der Familie, Seine Lebensart 
und Verwandlung ik noch unbekannt. 

3 | Er 


| 
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Schlupfwespe ( 164 ) Schlupfwespe 


Er riecht duferfi unangenedm. S. Des 
geers Inſektengeſch. B. IV. und V. 
©. 252. Meyers Naturgeſch. der 
giftigen Infelt. S. 32. Einige andere 
einheimifche, 4. B. der plattbrüfige 
Schlupfkaͤfer And werigergemein. 

Schlupfmwegpe, Ichneumon. 
Der Name eines fehr zahlreichen Inſek⸗ 
tengefchlechts der fünften Ordnung. Es 
find an 415 Gattungen derfelben befannt. 
. ‚Sie heißen Schlupfwespen, weil fie bes 
bend in Eleine Deffnungen und Risen 
einſchluͤpfen können, und zeichnen fi 
vor andern Gefchlechtern ihrer Ordnung 
durch folgende Merkmale aus: der Mund 
id mit 4 Freffpigen und ungeähnten 
Kinnladen verſehen; die borftenförmigen 
Züblhörner haben über 30 Glieder; der 
ganze Körper ift dünn und ſchlank; der 
Hinterleib meift durch einen duͤnnen lan⸗ 
gen ftielförmigen Kanal mit dem Bors 
dertbeile oder der Bruft verbunden. Die 
‚Weibchen haben einen weichen hervorra⸗ 
genden Legeſtachel, welcher in einer 
walsenförmigen Scheide eingefchloffen ift. 

Die Schlupfwesven kommen in ber 
Lebensart mit den Blattwespen und ans 
dern Inſekten ihrer Ordnung überein. 
Sie leben einzeln zerfireut, und find, 
wenige Gattungen ausgenommen, nie 


häufig; dennoch aber von großer Wich⸗ 


tigkeit in der Haushaltung der Natur. 
Ihre Larven leben von den innern weis 
«hen, faftigen Theilen anderer Inſek— 
tenlarven, infunderheit der Raupen. 
Um nun ihrer Brut diefe Nahrung ju 
verichaffen, legt die Schlupfwespenmut⸗ 
ter mittelt ihres Legeſtachels ein oder 
mebrere Eier in den Rörper der Raupe, 
Sobald diefelben darin ausgebrütet find, 
fangen fie an zu nagen, und freffen fo 
lange, bis fie vollig ausgewachſen ſind; 
alsdann verpuppen fe Ach zum Theil 
gleich in dem audgefreffenen Raupenkoͤr⸗ 
per, und erjcheinen im Kuren « 

Schlupfmespen. Andere Frieden als 
Larven beraus, und verwandeln fih in 
einem Heinen Geſpiunſte. Sehr oft 
Kirbt die Raupe, in welche die Schlupfs 
wespenmutter ihre Brut adiegte, noch 


is 
Eu 


wespen, 


eher, als fie ſich verwandeln kan 
fig aber gelangt Be noch zur V 
lung, indem Be fchon ihre m 
Säfte in fich trägt. Daher fe 
oft aus Schmetterlingspuppen, 
aus der des Admirald, des Pfa 
falterd, bes Kirſchfalters, des N 
ters und anderer, ſtatt der Sch 
linge Schlupfwespen lommen, 

das innere der Puppen rein aul 
haben. Auf diefe Art fegenbie& 
welche daher auch mii 
Raupentödter genannt werd 
großen Vermehrung jener fhädlid 
fetten mächtige Grenzen. Unkun 
warten umfonft von den Bögeln ! 
tilgung der fchädlichen Wald, ui 


‚tenraupen , die an den Laub; u 


beihölgern, an Obfbäumen, au 
feidern fo vielen Schaden anricht 
rade dieſe Raupen werden von d 
fien Vögeln verabſcheuet s ja, c 
fogar, als obifle vielen ein Gift 
Wenn man daher auf Schonum 
fektenfreffenden Vögel darum drin, 
man von ihnen die Rettung det 
und Obfigärten bofft, fo iM 
fehr; vielmehr fangen. diefe 9 
mie auch die Meifen, . die mahtı 
tilger der fchädlichen Raupen m 
in diefer Hinſicht ſchadet felhf 

liebte Nachtigall. Gewiß iRt 
daß viele Vögel die Eier, MU 
Raupen entfichen und bie Schm 
ge ſelbſt verzehren. Eine einziger 
wespe kann eine beträchtliche Men 
pen befchädigen, fo daß diefelben 
fie auch ſchon durch ihren ruf 4 
haben, doch zur völlsgen Auehil 
einen Schmetterling, folglich N 


- pflanzung untüchtig find 


In Hinficht der Aröe find d 
fetten ungemein verſchieden. 


in Deutſchland Schlunfmetnen | 


den langen Legeftachel fah #2 


Zoll meffen, andere find dages! 
größer, als eine Wenfhenlauf. 
Befchaffenheit der Schi 
fragen, und ber Füplbörner, 
man fie unter meprere Familien. 


Schlupfwespe 


m Nur sur die gemeinfien Gattuns 
un 

Da yhnende Schlupf— 
Beept, Lexteniorius. Ran fin: 
BEE Be in den Sommermonaten ziemlich 

miseihirdenen wilden Blumen. 
ninin, hebt am Border; 

j Bis Leibes ſchwarz auf, 
BBinterleibe if bie erfe 
ie ratb, die gmeite aber 
Bei mit einem gelbliden 
fe mad der Spitze bin. 
mantere und lebbafte Inſekt fucht 
Be Brut die Raupe des Bands 
ffinners, den fogenannten 
‚, auf, bie auf gemiffen 
weiber, und legt ihr ein Ei in 
BE daber die Puppen diefer Raupe 
ter kr te Schmetterlings dieſe 

liefern. 

2) Die yurfäbrende Schlupf; 
veßpe, E perluaforius. Unfireitig 
EEE unter den einbeimifchen. Sie 

22 fan 3 Zoll, movon ber 
ae die Hilite einnimmt. Der 
erper if derHYauptfarbenad 
ar, Die Bruft weiß ges 
End auf jedem Ringe des 
eebes finden fih zu 
Beiten 2 weiße Zlede. 
und Julius ſieht man diefe 
me in Bärten und Wäldern 
Blättern der Bäume und Ge— 



























begleitende Schlupf; 
BL. concomitans, ift ziemlich 
in denieiben Monaten an Wäns 
Bm, Sie miftz Zoll in 
s ME überall ſchwarz, 
Ehen Zublbörnern zeigt 
her Mitte eine meiße 
BE Be fchlüpft in die Nefter 
imm, um im deren Brut 
2 j0 legen. 
di Schlupf— 
4 I oınpunctator, iſt 7 Li— 
md ihr Legeſtachel 35 Li— 
Fir unterfcheider Mich deutlich 
oh ir Leib Hbderall 
die Beine aber roch 
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Schlupfwespe 


find, In ben Monaten Junius und 
Julius ift fein Gärten gemein, und 
legt ihre Eier in verfchiedene den DObfis 
baͤumen fchädlihe Raupen. 

5) Die langfdmänzige 
Schlupfwespe, I. manifefator, 
bat nicht immer gleiche ®röfe, denn 
man findet Bleinere, die nur 10 Linien, 
und andere, die 16 Pinien und drüber 
meflen. Der Legeflachel iR bisweilen a 
mal fo lang, als der Leib, dieſer 
freht überall ſchwarz aud, und 
der walgenförmige Hinterleib 
fiee dicht am Brußfiüde; die 
Beine find fuchsroth. Sie bält 
fih in fantigen Gegenden auf, und ift 
darum befonderd merkwürdig, weil de 
die Raupen und andere nfeltenlarven 
fo geſchickt auszufpähen weiß. So bobre 
fie 3. B. mit ihrem Legefigchel in zuſam⸗ 
mengerollte Weidenblätter einLoch, Rede 
bie Fuͤhlhoͤrner hinein, und unterſucht, 
ob eine Larve darunter verborgen liegt. 

6) Die gelbe Schlupfwesgpe, 
I. luteus;, böcdftens nur ı Zoll lang, 
unterfcheidet ich nicht nur dadurch, daf 
fie ganı gelb und ihr Bruſtſchild 
gefireift, ſondern auch, daß 
ihr Hinterleib ſichelförmig 
gebogen if. Dean trifft fe in Obſt⸗ 
gärten und nicht felten auch in den Zims 
mern an Fenfer an. Sie iſt eine ge⸗ 
fährliche Zeindin der Nachtfalter : Raus 
pen und insbefondere auch der vorhin 
ermähnten Babelfhwanjraupe. Un ders 
felben findet man öfters 8 bis 10 ſchwarze 
glängende Eierhen, die mittelſt eines 
furgen. Stielcheng fo feſt im Leibe ſtecken, 
dag man fie davon nicht abfondern kann, 
obne die Raupendaut zu zerreifenz da⸗ 
ber bleiben fe auch finen, wenn bie 
Naupe fih haͤutet. Nach einigen Tagen 
friechen Heine Larven aus dieſen Eırers 


hen hervor, welche auf die Säfte der 


Raupe losjedren und zufehens machen, 
ohne die Eterſchaale gang zu verlaffen. 
In derfelben laffen Be vielmehr den Hin⸗ 
tertbeil ihres Leibes noch Reden, und 
fie dient ihnen zum Schilde. Während 
die Beinen Gaͤſte von den Gärten oder 

weichen 


Schlupfwespe 


weichen Theilen der Raupe zehren, vers 
fertigt dieſe gewöhnlich noch das zaͤhe 
Gehaͤuſe, in welchem fie ſich zu verpup⸗ 
pen pflegt; allein ehe fie ſich verwandeln 
fann, iſt fle unter ihrer eigenen Hülle, 
Die nun ihren fürchterlichen Feinden ſelbſt 
zur Beſchirmung dient, big auf die Haut 
aufgefreflen. Die Schlupfmespen ; fars 
von. Fäuten fih auf der Raupe einige 
mal, jpinnen fi dann unter dem Raus 
pengehäufe in Beinen Gefpinnften ein, 
und erfcheinen nad) einiger Zeit, 'als 
Schlupfwespen. — Aus bdiefer merk 
würdigen Erfcheinung läßt fich der Um— 
ſtand erflären, warum bie fo geplaate 
Gabelfhmanzraupe fih bei den leifeften 
Berührungen fo ungeberdig fiellt, und 
wild mit dem Schwänze um fich. fchlägt. 
Sie will ohne Zweifel dadurch das für 
fie fo furchtbare Inſekt verſcheuchen, das 
mit ed feine Eier nicht auf ihren Leib 
lege. ©. Degeers Inſektengeſch. 
durch Goetze IL. S. 170. — Bon 
nets und anderer Naturforſcher aus; 
erlejene Abhandlungen aus der nfeftos 
logie. ©. 115. 

7) Die gefellige Schlupfwes— 
pe, J. conglomeratus. Ein Eleineg, 
nur 3 Linien langes, lebhaftes Infekt, 
welches man im Mai und Junius auf 
allerlei Pflanzen und Baumblaͤttern in 
Dbftsärten antrifft. Es fiebt durds 
aus ſchwarz aus, bat dunkel— 
gelbe Beine und einen eirunden, 
dicht anfigenden Dinterleib. 


Tiefes Thierchen fliftet dadurch großen 


Nutzen, daß es die befannte, den Obſt⸗ 
baumen fo nachtheilige Raupe tödtet; 
die urter dem Namen Nefterraupe 
befannt genug ifi, und ben Winter in 
zufammen geiponnenen Obſtbaumblaͤttern 
in Erſtarrung zubringt. 
terling iſt unter dem Art. Baums 
weißling beſchrieben. Nachdem Ach 
dieſe Raupe im Fruͤhlinge genaͤhrt bat, 
und groͤßer geworden iſt, left die gefellis 
ge Schlusfwespe ihr 6 big g oder meh— 
tere Fleine Eierchen in den Leib, welche 
bald ausjchlüpfen. Die daraus entftans 
denen Larven zehren das Innere der 
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nen Puppen. 


Ahr Schmets 


Schiupfwespe 


Raupe faft ganz auf, fo da 
die Zeit, wo fie Äh einen 


Platz zum Verpuppen ausfucber 


matter und flirt, Nunnze 
die kleinen Sthlupfmeepenlarve 
todten Körper hervor; mach e 
förmige gelbe Sefpinnfte von i 
einer Kleinen Ameiſenpuppe, 

wandeln fich darin in NRompbe 


‚findet fie in Meinen Kluͤmpche 


men gefponnen an Baumflammzer 
den und an Bradhalmen bie ı 
Raupe, die ihnen zur Nahran 
und Unfundige bilden ih ger 
ein, als hätte die Raupe Eike 
Nach einiger Zeit fhläpfen bie 
fchriebenen Schlupfwetpen aus 
S. Degeer s 

zur Inſektengeſch. II. ©. 175. 
ungefähr eben fo große, und & 
gefärbte, aber aufdem Br ırfi 
mit 2 gelbliben Zäny 
fen verfehene Schlupfwegpe 

Eier, mie es foheint, nur c 
kleine auf Baumbjättern lebent 
nen. * Degeer fand einft ei 
Spinne, bie eine Larve von diefer 
wedpe an ſich tragen und ernaͤhre 
Die Spinne webte nach einiger 
Anfang zu einem vertifalen Ne 
war fodann geſterben. Der B 
fand die Schlupfwespenlarde in 
des Spinnengewebed im eine 


‚oder Puppe mit einem länglich« 


weißen Gefpinnfle verwandelt. 
Zweifel hatte fie diefen Plag da 
balten, daß die ſterbende Spit 
melcher fie herunter gefallen. unt 
ihrem Gefpinnft im Nege guräı 
hatte. S. Degeer a. a. O. 
8) Die Roſen⸗Schlupf 
I. bedeguaris. So groß wi 
Eleinen, einheimifchen, brauntoth 
fen, aber von unbefKreiblicher 
beit. Ihr Hinterleib iſt eirun 
fitzt dicht am Bruffü 
Kopfund Bruſtſchild And: 
voll glaͤnzend goldgruͤn, 
Hinterleib‘ glängend pu 
roth; die Flügel haben einen 


Shlupfiveepe ( 


ih; die Beine find oder: 
Mäiblborner ſchwarz; ber 
Auabel des Weibchens ift fo 
Bei. Als Larve lebt die; 
en befannten Schlefänpfeln 
Haar), oder Galläpfeln der 
Bm, milche durch den Gtid) 
Be be Rvien » Sallweepe vers 
R Die Schlupfmegpe weiß 
eñechels ihre Eier bis in 
Basket det Sallauswuchſes zu 
Ehe auf oder neben der dafelbit 
Mu kurse des Ballinfeftd abju; 
Du 208 einem folchen Eie ent; 
mabrr üh von der Yarve 
‚ meldhes darüber fein 
Man finder daber in 
Inder wilden Roſen nicht 
in ader Maden, eine aröf: 
Die legtere haͤngt an 
ae if die Schlupfwespen— 
— Man findet eine ähnliche 
Mile und außerdem noch 
Een auch auf ten Sal; 
m, morin fle ebenfalls 
Bubringen wiſſen. ©. Des 
ED. 6. 136. 
Blattlaus s Schlupf» 
apkudunn. Eine der Eleins 
Ben, ungefähr mie die vors 
gefaltet, von Farbe gan 
KM aeclbiihbem Munde 
Bibattirten Beinen. 
a —— it ein gefährlicher 
laufe. Es ſticht in fur, 
diefer ſchaͤdlichen Ge— 
FÜ in den Körper, und 
derſe ben ein, felten a 
Bone dabıi die Blattlaufe we; 
Wdäinen, noch mit einem ans 
Mt Körpers, als mit dem 
berühren. Go Elein auch 
ik, fo weiß Doch die in 
# Sarve der Fleinen Schlupf⸗ 
Em, nachdem fie aus dent 
Bil, die innern Theile fo 
hi das Inſekt noch eine 
Fi, um ihrem Bafle defio 
Allg zu verfchaften. Mit 
enden Wachsthune ber 
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bendigen Blattläufen. 


Schlupfwespe 


Larve ſtirbt endlich die aufgeſchwollene 
Blattlaus, bleibt todt auf dem Blatte 
Heben, - verändert ihre natuͤrliche Farbe, 
und wird araulich, weil die innern Säfte 
und Theile bie auf die Haut audgefrcfien 
find. Man fidet dergleichen ausge⸗ 
trocknete Blattlausbälae bdufig auf Kos 
fen und andern Gemächfen unser den les 
Das Ankichen 
sührt nicht von der Blattlaus her, ſon⸗ 
dern if ein Werk der in ihr wohner den 
Larve, die ein fehr kleines Geſpinnſt von 
Flebrigter Eeide in dem Blattlausbelge 
verfertigt, um fih darin zu verpuppen. 
Sie durchbohrt zu dem Ende den Balg 
ihres Wirths, und leimt die feinen Sei⸗ 
denfäden an das Blatt an. Wenn bie 
Nymphe ald ausgebildete Schlupfwespe 
erfcheinen will, fo zerbeißt Be die Hülle, 
morin fe liegt, und den audaekorlten 
Balg der Blattlaus, und drängt fh 


durch. Manche fchläpfen ſchon im Herb⸗ 


fe, andere er im Eunftigen Zrublinge 
aud. Uebrigens bemerkt man, daß dies 
fe Schlupfmegpen die Blattiäufe im Lars 
ven: und Yompbenuftande ſowohl ale 
nach völliger Ausbildung anfallen. ©, 
Degeer a. a, Orte. ©. 179. Nas 
turforfher AIL. S. 197. Berliner 
Sanımiungen, B.X. St. 4. Shmwams 
merdams Bibel der Natur. ol. 
Leipz. Ausg. ©. 92. 

10) Die Puppen s Schlupfs 
wespe, J. puparum. Ungefaͤhr von 
der Bröße einer gemeinen Laus, nur 
längliher und von ausnehmend fihönen 
Barden. Der gange Körper ifl 
glänzend goldgrüän, am Ans 
bange der Flügel ifi eine dide 
Aber; der Hinterleib fit, dicht 
am Bruſtſtuͤcke, und die Beine 
find gelb. Wenn man im Junus 
und Julius die Puppen verfchiedener Tags 
fehmetterlinge, zumal des Neffelfalters, 
des Admirald, des Kirſchfalters oder for 
genannten großen Fuchſes einfanmelt, 
1 wird man oft hatt des Schmetterlinge 
eine große Anzahl Fleiner goldgrüner flies 
genaͤhnlicher Inſelten aus der Puppe 
fehlüpfen fehen. Diet Änd die Pupvens 

; Schlupf⸗ 


Sälutte--Schmalzjtusfer ( 


Schlupfwespen. Sie entfichen inner, 

haib des Puppenbalgs aus Eleinen weißs 
lichen Maden oder Larven, die man ges 
wöhnlich in den Puppen finder, welche 
eine andere Farbe angenommen haben, 
und fi niche mehr bewegen. Nach 
Degeers und anderer Naturforſcher 
Beobahtungen legen die Puppen 
Schlupfwespen ihre Eier in dem Augen». 
blid in den Körper der Puppe, mo dies 
fe fo eben den Raupenbalg abaeftreift bat, 
und’ noch weich fl. S. Degeer a. 
a. O. ©. 190. Roͤſels Inſektenbe— 
Iudigungen. xp. II. Hum. und Weſp. 
©. 20. 

Schlutte Eine nicht ungemöhns 
liche Benennung der Judenkirſche. 
E.d. At. . 

En — eigentlich Sum ach, 

— Calopus, 
heißt ein Kaͤfergeſchlecht, das nur wenige 
Battungen enthält. Die Kennzeichen 
deffelben befteben in den fadenformigen 
Fuͤhlhoͤrnern, den 4 Zreffpigen, wovon 
bie vordern feulenförmig, die bintern 
fadenähnlich find, und in den bucklich⸗ 
zen Brufifchilde, Die Flägel find ſchmal 
und gleichdreit. Der merkwuͤrdigſte von 
dieſen Käfern.heift dag Saͤgehorn. 
Er ift nur 9 Linien lang, ſchmal, wals 
zenförmig, braungrünlich, feine 
Süblhörner find fo lang, mie 
der Leib, vorn platt breitges 
gliedert und fägceförmig. Man 
trifft dieſen Käfer, welcher ganz weich 
it, im Junius und Julius auf verſchie⸗ 
denen Doldenbluͤthen an. 

Schmalte, ſ. Kobalt. 

Schmalz, ſ. Fett. 

Schmalzjzünsler, Phalaeria 
pyridalis pinguinalis, oder Fettfrefs 
fer, wird ein kleines, nur 3 bie 4 Li⸗ 

nien langes Nactfalterhen genannt, 
welches man im Frühlinge, zumal im 
Mai, ſehr häufig in Zimmern, Kams 
"mern und Speifebehältern oft in großer 
Anzahl an den Wänden firend findet, 


Es zeichnet fih dadurch aus, daß feine 


vorſtehenden Zühlhörner in 
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Schmarogerbaum 


die Höhe gebogen, die V 
flügel röchlihgrau mit 
nen und ſchwarzen Zled 
Streifen gejeichne, die 9 
flägel braunfhmärg lich 
aber fettglängend find, 
nen Raͤupchen, woraus Diefe ° 
terchen entfichen, ſehen braus 
fih aus, baben einen roͤthlich⸗ 
und find ganz glatt. Mau let 
April an den genannten Orten 
Wänden kriechen. Sie naͤhten f 
von Pilangenblättern, ſondern v 
let fertigen Speifen, 4.3, por 
Schmalz, Fett und Leber. 
befanntlich den Infeften den To 
wenn es ihre Quftlöcher veropf 


dieſe Raupen an und im et 


müfen, fo fehögte fie die wei 
dadurch vor Gefahr, daß fie jei 
Luftloch mit 2 Hautfalten bedes 
che dem Fette das Eindringen 
ren. 
Schmarotzerbaum; 
dendrum. Es giebt ſehr vie 
artige Gewaͤchſe, welche man 
rotzerbaͤume nennen fönnte, 


-gemeinte führt diefen Namen vi 


Er macht ein Geſchlecht von fe 
Gattangen aus, und flebt in! 
Drdnung der zwamigſten Klaſ' 
nandria Diandria.) 

fchlechtötennzeihen find: die | 
trige B:umenfrone; das Eräufe 
ſchief und zuruͤckgeſchlagene Hor 
niß und die Saamenkapfel, w 
ten einfächerig, dreiklappig ur 
ſtert if. Es find bei weitem | 


Gattungen dieſes Geflecht 


Schmarsgerpfiangen; vielmebt 
viele auf die gewoͤhnliche Weil 
allein; man mufte fle aber I 
gebenen Geſchlechtemerknale wi 
ber rechnen. 

Die merkmärdigfte Gattun 
Geſchlechts iſt die Vanille 
in einem beſondern Art. beſchrie 
Auſſerdem führen wir hier noch 

Den lieblichen Schma 
baum, E. amabile, ein 4 



































ah den Namen. Baum nicht 
Kwm2 Zus Höhe und in Of; 
Bi. Es ift eine mahre 
; mit rumbem Stam⸗ 
ber mit einigen fpisis 
Schuppen bededt if; 
Hhlätter find breit; 
mg, und ohne Adern 
Foölumen baben freis; 
Briten; Sronenblätter, 
Pu jüntemeis aus, gleichen den 
ame, uub riechen febr licbs 
477 —— — Frauenim⸗ 
darf ſich derſelben zum 
Die Wurjeln dieſes 
 Seilen, erheben ſich 
und umſchlingen andere 





berpflanze. Alk 
weihe auf: Koflen anderer 
Beelchen ſcheinen, pfleat man 
tpflanıen, Plantae 
— » VMHlangenfauger, 
Ber idee Sauger ju nen 
Neme Schmarotzerpflanze 
etſc mer Bedeutung genom⸗ 
Men; denn einige fangen wirk⸗ 
Sen Dfanzen, morauf fie ſich 
Die Säfte ans; andere dages 
BB nur an andern Gewaͤch⸗ 
and brauchen biefelben als 
fh jedoch von ihren 
. Diefe letztern Fönnte 
Kehmarsger: 7, die em 
eſchmarotzerpflan— 
Uuter den einheimiſchen 
en And inſonderheit die Mooſe 
aju den Afterfchmarogern ju 

Sie ÄBen zwar auf andern 
Dfeh, leben aber doch nicht 
fin, -fondern ziehen: ihre 
tung ans der Luft und den 
m Standpiane zurüchleibenden 
Daf fie Ach von den 
dr bfe ſelbſt nicht einents 
m, hehe man daraus, weil fie 
x auf abgeſtorbenen Baum⸗ 
I auf jerhauenen Holjſtuͤcken, 
Mm, Knochen und andern Koͤr⸗ 
hmm. Deffen ungeachtet 
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Schmarogerpflanze 


ſchaden le dem Gewaͤchſe, auf welchen 
fie Ach befinden, in vieler Hinfiht, ins 
dem Pe die Ausbünftungen verhindern, 
ſchaͤdliche Inſekten verbergen und die 
Feuchtigkeiten zurüchalten. Oefters 
führt der Wind, oder ein Vogel, Saa⸗ 
men von gewiffen Planen auf den 
Stamm eines Baums. Die daraus 
entfiebende Pflanje findet ihre Nahrung 
in der verrotteten Rinde und den darin 
ih aufbaltenden Feuchtigkeiten, und 
gedeibet, ohne dem Baume felb feine 
eigenen Gäfte gu entziehen. Dergleichen 
Dianzen kann man ebenfalls feine wahre 
Schmarotzer nennen. 

Die wahren Schwarotzer nähren ſich 
Im eigentlihden Verftande von den Saͤf— 
ten anderer Gewaͤchſe, und fünnen nicht 
fortleben, wenn ihre Wirthe abfterben, 
Manche von ihnen find bloß auf gewiſſe 
Gattungen von Gewaͤchſen angewiefen, 
und fcheinen auf andern gar nicht zu ges 
deihen ; Andere dagegen fünnen auf vers 
fhiedenen Gewaͤchſen leben. Ein no 
mehr mefentlicher Unterſchied pwiſchen 
diefen Schmarogerpflangen findet in dem 
Umftande flutt, daf viele oder die mei— 
fien derfelben nur auf einen beffimmten 
Plag angemwiefen find. Ein Theil fins 
det ſich beftandig über der Erde am 
Stamme, oder auf feinen Aeſten und 
Zweigen, 5. B. die Mifiel, die Ries 
menblume und andere; einanderer 
unter der Erde an den Wurjeln, j. 
B. der Ervenmwürger, de Shups 
yenwur; 2. Die Flachsſeide 
kommt zwar zuerft aus der Erde, worin 
ihr Saame feimt, aber fle ſchlingt fih 
alddann um andere benachbarte Pflanzen 
und faugt ihnen die Säfte aus. 

Die Lianen, von welden ein ciges 
ner Art. handelt, find eine befondere 
Art von Schmarssern, und eigentliche 
Schlingpflanzen. Unter ihnen 
mögen manche auch von den Gäften 
der Bäume fi nahren, an meichen fie 
fih binanfchlingen, den nichrefien aber 
dienen die Stämme und Zweige derfelben 
bloh zur Stuͤtze, fo wie bei und dem 
Epheu, 

Die 


x 


Schmarogerpflanze 


Die wahren Schmarogerpflanzen jeich⸗ 
nen fich vor den übrigen Gewaͤchſen durch 
‚bie Art ihres Wachsſsthums und befonders 
durch die Bildung ihrer Wurzeln aus, 
Dash le aus Saamen entfichen, braudt 
nicht esinnert zu werden. Die Keime 
beffelben verlängern Ach in ſehr feine, 
fpinige Fortfäge, und durchdringen das 
mit, wie mit Beinen Keilen, die Rinde 
der Bäume eben fo gut, wie die übrigen 
Saamenkeime die Erde durchdringen. 
innerhalb des lockern Gewebes vom 
Bafte verbreiten ſich ſodann die Keime 
in feinen Wurzeln, und durchflechten 
daſſelbe nah allen Richtungen Jin in 
Gefialt des zarteſten Gewebes. Die 
Wurzeln der Schmarogerpflangen, melche 
auf Bäumen wohnen, bilden bidwellen, 
wenn fie bis auf eine gewiſſe Tiefe in 
den Splint eingedrungen find, eine 


dünne, fehr feine Haut, die fich in laus- 


ter fpigige Zipfel verbreitet, und wiſchen 
dem Baſte und dem neuen -jähriichen 
Anſatze des Holsringes dermaßen jus 
nimmt, daß fie zulegt einen mittelmaͤßi⸗ 
gen Aft ganı ummıdelt.e Da nun ber 
Baſt oder das innıre weiche Gewebe der 
Rinde dem Holze feinen jährlichen Zus 
wachs liefern muß, aber durch die frems 
den überall. fich verbreiteten Faſern febr 
an feinen eigenen Wachſthume gehindert 
wird, fo ergiebt Äch hieraus, melchen 
Schaden die eigertlihen Schmarotzerge⸗ 
wächfe an den Baumen oder andern 
Pflanzen anrichten muͤſſen. Indeß wird 
dieſer Schade nicht allemal dutch Vers 
früppelung eder Abſterben der Aeſte ſicht⸗ 
bar; vielmehr fcheint es, ald 064.3, 
manche Baume, welche die Miſtel ers 
näbren, gar nichts durch fe zu leiden 
hätten, und ald ob der Schmarogernur 
die überflüffigen Säfte nach fich jöge: 

. Db die Schmaronerpflangen nad) Ver: 
ſchiedenheit der Gewaͤchſe, morauf fie 
ſich befinden, und alfo der Gäfte, die 
fie einfaugen, eine Veränderung erleis 
den, iſt nicht völlig entichieden. Die 
Slachsfeide ſcheint allerdings einen vers. 
fehiedenen Geſchmack und Gekuch zu bas 
ben, je nachdem fe. auf Thymian, Wers 
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muth oder andern Pflamen wäch 
will man died von der Mifiel beb 
da indeß ein Pfropfreis feine eig 
lien. Eigenfchaften faſt gamı 
wenn man es auch auf einen 
Stamm fest, warum follte di 
auch bei den Schmarsgerpflani 
Eal fein. Wenn demnach auch 
terfchieb in der Beſchaffenheit dei 
Rate findet, fo kann er doch ni 
trächtlich fein, weil jede Gatkur 
Gewaͤchſen, alſo auch die Schm 
ihre eigenthuͤmlichen Gefaͤße bat, 
hen die verfchiedenartigen Nahrun 
auf eine ihnen angemeffene Art ver: 
und der Subfians ber Pflanze afi 
oder verähnlicht werden. 

Schmeerwurz, oder Sch 
wurjel, heißen verſchiedene Ge 
unter andern das ganze Gefchled 
mus, welches nur aus einigen & 
gen befiebt, die nicht weiter mer! 
find ; auch eine Gattung Saun! 
die Sommerwurjel, eine © 
Ervenwürgen, die fette 9 
eine Gattung Sedum x, 

Schmeißfliege, f. 5 
Num. 4, 

Schmellen, oder Shui 
Aira. &in Gefchleht von Gräfa 


der zweiten Ordnung der dritten 


(Triandria Digynia), deſſen 
tungen einen jweifpeljigen, zweil 
gen Kelch und Blüthen haben, aı 
den man. feine Afterblüchen oder 
fchenanfäge findet. Manche Battı 
find begrannt, die mehrefien unbegt 
dies giebt 2 Familien: 

ı) Die WaſſerSchmel 
A. aquatica, melde auch Qu 
gras, MWafferdirfen,- fi 
Waffergras beißt, iſt eins der 
ſten einheimiſchen Graͤſer, und n 
auf naſſen Triften, in ſchwamm 
fetten und ſalzigen Boden, beſo 
neben kleinen Baͤchen. Der Halı 
reicht die Höhe von 2 bid 25 Zuf, 
ift faftig und füß, wenn er allein 
auf feuchtem Boden ſieht; auf tra: 
Boden veraͤndert ſich diefes Gras fe 


ft 


Schwellen ( 


hile, und verliert Ach nad 

Die Wurzel dauert 
Die auggebreitete 
Maniye; die glacrten, 
MBlurhben, die länger, 
Kela find, und Die flas 
Alter machen die Unterfcheis 
Dieler unbegrannten Bat; 


















































Die Blütde erſcheint im, 


— giebt ein geſundes 
u Heu; daher fe ſtatt 
@ auf feuchten Stellen an; 
m verdiente. 
 Riien:-Schmellen, 
a, uch Ackerſchmel— 
rersgras und Ader: 
Ele; bat eine ausdauernde Wur; 
#4 5 Zuf boden Hal, 
u feuchten Aeckern am Kan 
End auf Wieſen. Durch 
Bräter ſich dieſe Gattung 
der ganze Klumpen er; 
; wodurch die Wieſen uns 
werden. Die flachen 
hie abichende Rispe 
Blütbenfpelgen, welde 
Babehaarig und mit eis 
* Sranne bewehrt 
eiden dieſe von andern 
Die Bluoͤthen nimmt man 
a Sommer bindurch wahr. 
weiche Zuiterscas verdient 
Deſen geduldet zu werden; 
Buhiriet es gern; auch läft 
nicht arfkommen. Die 
werden ;u allerhand 
gebraucht. 
Karaue Schmellen, A. 
Sud Bodsbart um 
Ondebart genannt. Die 
Ay und die ganje Pflanze 
auliched, bleiches Anjehn, 
an — Gantbügel und 
Ar Standplas, und dergleis 
Mr berjiehr fie im Kurzem, das 
t fe auf fertem Lande nicht 
Die borfienartigen 
f movon Das aberſte 
Mtion unten wie cine 
Mrinpüste, find das Gar, 


En 
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> meftoffe voraussufegen. 


- werden jerſetzt. 


)  Scmeljen 


tungsunterfcheidunggzeichen. Die Bläs 


the erfcheine im Julius und Auguf. 


Die jungen Halme merden von ben 
Schaafen gern gefrefien, das Rindvdieh 
aber fcheint keinen Geſchmack daran zu 
finden, Diefe Gattung gehört iu den 
begrammten. | 

Die robrartige Schmellen, 
Ar arundinacea, die Dratbihmels 
len, A. flexuola, die Berg: und 
Sumpf⸗Schmellen, A. monta- 
na und paludola, und andere Gattun⸗ 
gen übergeben wir. 

Schmelzen der Metalle, 
Hierüber flehe d. Art. Hüttenbau. 
- Schmelzen. Die Waͤrme äußert 
mancherlei 7 auf die Körper; 
fie dehnt diefeldben aus, treibt fie in 
Dämpfen. auf, verbrennt fe u. f. w. 
Auch das Zerſchmelzen derfelben ik 
eine Wirkung der Wärme ober des Zeus 
ers, und beſteht gerade in den entgegens 
gefegten Zuftande vom Geſtehen ober 
Gefrieren. Alle gerfihmolgene Körs 
per befinden ſich im Zuſtande der Fluͤſ⸗ 
figkeit, und diefer Zuftand fcheint gang ° 
allein durch den Wärmefoff oder das 
Feuer hervorgebracht zu werden. Das 
Zerſchmelzen feſter Koͤrper ſcheint eine 
Verwandſchaft ihrer Theile zu dem Wärs 
Nicht alle 
fefte Körper werden durch Warme oder 
Feuer geſchmolzen, d. i. in einen flüffis 
gen Zuſtand verfegt. Manche geben bei 
ſehr hoben Graden der Erbisung ohne 
vorher zu ſchmelzen in Dämpfe auf, und 
Die wirklich ſchmeliba⸗ 
ren Subſtanzen erfordern, um fluͤſſig zu 
werden, einen ſchr verſchiedenen Grad 
der Waͤrme. Daher theilt man dieſe 
Subftanjen in leichtflüffige, wenn 
fie bei geringen Graden der Wärme ers 
ſchmelzen, und umgekehrt in ſtreng⸗ 
oder fchwerflüffige.. Man fieht 
leiht, daß beide Begriffe fehr relativ 
find; denn unter ben Metallen, welche 
um Gchmelgen ſaͤmmtlich einen weit _ 
böbern Grad der Wärme erfordern, }. 
DB. Dele, Waſſer, Milch und dergleichen, 
nennt man doch das Blei und Zinn 

= leicht 


“, 


Schmelzen | ( 


leichfluͤſig; Eiſen und andere Metalle 
dagegen ſtrengflaͤſſig; ja felbfi dieſe wieder 
leichtflüffig in Hinſicht auf die Platina, 

Diele an ſich ſtrengfluͤſſige oder nar 
unſchmelzbare Materien werden in Ders 
bindung mit andern Teichtflüffig oder 
fhmeljbar. Thon für fich fchmelgt nicht 
im Feuer, wohl aber mit Kalt vermifcht 
und die verfchiedenen Gompofitionen von 
Metallen ſchmelzen faſt alle leichter, als 
undermifchte Metalle Zwei Theile 
Wiemutb, ı heil Blei und eben fo viel 
Zinn geben eine Mifchung, : weiche ſchon 
im fiedenden Wafler fo Mlüffig wird, mie 
Quedfilber. Kür das Quedlber- giebt 
es in unferm Klima felbft in den beftigs 
fen Wintern Feine Kälte, d. i eine Ents 
fernung des Wärmeftoffs, wobei dieſes 
Metall feinen flüffigen Zufand verlieren 
ſellte. Es bedarf alfo um flüfig zu fein, 
eines ſo geringen Grades von Wärme, 
der nur im böbern Norden etwa unter 
dem 6oſten Grade im Winter gefunden 
wird. Waſſer, Del, Milh, Wein und 
andere flüffige Subftangen erfordern weit 
mehr Wärme, um Adffig zu fein. Nach 
dem fahrenheitifhen Thermometer wer, 
den in fläffigen Zuſtand verfegt 


Wafler beim 32ſten Grade der 
I Wärme, 

Baumoͤl — 38 

Butter — 15 
Schweinfett — 95 

Talg — 105 

Wachs — 140 * 
Pech — 160 
Colophonium — 220 

Schwefel — 240 

Zinn — 4120 

Wismuth — 460 

Blei — 550 


Die Grade der Waͤrme, oder wie man 
‚bei hohen Graden derſelben zu ſprechen 
pflegt, der Erhitzung, unter welchen 
firenaflüffige Metalle Kupfer, Eifen, 
Silber, Bold u. f. w. fhmehen, laffen 
fh darum nicht angeben, weil ter 
Maaßſtab der Wärme, das Quedfilber 
im Thermometer, ſchon beim Sooften 
Orade verdampft und alfo nicht mehr 


17 


2) Schmerl 


brauchbar ik. Man bat ni 
durch Porometer noch höhere ( 
beftimmen gefucht, und 4, ®. t 
der Wärme, mobei Eifen ſchm 
1000 angegeben, allein auf Zu 
keit läßt fich dabei nicht rechner 
Dei dem Zerſchmeljen viele 
bemerien wir, daß file nad u 
weicher werben und endlich 
fen; dies ift der Fall beim € 
fert und andern thierifchen Fet 
Harzen, 4. B. dem Eolophoniun 
Wache und Eifen ; andere bageı 
men ben gehörigen Grad von 
nad und nach an, und gerfchm 
einmal, ohne vorher in ihrer I 
seränbert zu werben, 3.8, bas 
die meiften Metalle. Im umg 
Galle oder beim Geſtehen (Br 
diefer Subflangen verhält es ſich 
Das Wafler, melches hinlaͤng 
allem Wärmeftoffe befreiet, d 
tet iſt, wird fogleich zu feſtem w 
Eiſe; das Blei auf einmal 
Fett, Butter und Wachs aber g 
dem flüffigen allmälig durch Abfl 
in den feften Zuftand über, I 
erfälten. ©. Errlebens Ar 
der Naturlehre durch Lichte 
$. 429. Vieths phofkalild 
derfr, stes Bochn. ©. 78. 
| Schmerl, Schmerl 
Schmerling, Cobitis bär 
ſonſt auch Bartgrundel, | 
aus dem Seſchlechte der Head 
welcher Ach faft durch ganz Et 
fügen Gewäffern ; befonders in 
belfen Kiefelbächen finder, Er 
bis 6 Zoll lang, bisweilen, n 
in der. Aar im Selvetien, auch 
Die gemeinfchaftlichen Kenmjeii 
Geſchlechts find bei ihm, wie 
übrigen Hochfchauetn. Sein * 
rund und. unter einer garten, 
Haut mit Meinen, feinen Schu 
det. Der Rüden bat eine 
grüne Farbe und ſchwarje regello 
einander laufende Streifen ; dei 
ift hellgrau. Durch den jufa 
gedrüdten Kopf, 9* 


Schmetterling ( 


Aula if, und an jeder Seite bed 
Myertiären bat, die der Fiſch 
Kkanzjudebnen und zuſam— 
fermaa, unterſcheidet fh 
som ihren Gefhlehtiver: 
da der Kiemenbaut find 3, 
ie 10, in der Bauch 
her Uterfloffe 8, in ber 
17, undin der Ruͤckenfloſſe 














































Bamrel bat eın fehr zartes Le: 
Biete fogleih ab, wenn fie 
Ber genommen wird. Wenn 
m oder weit verſchicken will, 
Be hei kühler Witterung und 
geibeben, die immer bewegt 
Waller verichen werden. 
fe feuhtbare Fifche, die im 
Hl eine Menge Eier unter 
Ffern ablegen. Wenn de 
Brut nicht fo bäufig von 
Mesgefrefien würden, ſo 
m geoher Menge in den Baͤ 
kin; allein dies iſt aug 
Ken Grunde nicht der Fall. 
D biefes Fiſchchens ſchmeckt fo 
B Dai es von Dielen allem 
gen wird. Um es Daher 
Baden, legt man Schmerl— 
n, welche weiter nichts find, 
Meinfafiungen der Bäche, in 
u ein kieftger oder fandiger 
und worin durchlöcherte 
bt ind, durch melde das 
Bachs ungehindert ab und 
In ſolchen Behältern 
Be Schmerlen mit Schaaf); 
men, Leinkuchen und ans 
. Ihre gewöhnlide Nah 
er Freipeit find Inſekten und 
Dan verfperft dieſe F ſche 
ib, oder marinitt fie. ©. 
A Ruturgefh. der Fiſche ıc 
Metterling, Lepidopte- 
dinen Burterfliegen, 
figelund Blumenvögel 
17 gemeine Sorache dieſen 
ki; font heißen Re auch noch 
ter. Der Name Schwerter 
Iemfendfte, und begreift alle 
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Schmetterling 


diejenigen Inſekten, welche 4, bem Ans 
feine nah mit einem vielfarbis 
gen Staube bebedte Flägel; 
einen mit Zreßffpigen und eins 
gerolltem Gaugrüffel verfes 
benen Mund und einen baaris 
gen Körper haben. Gienebmen die 
aanze dritte nfeltenordnung des Linnaͤi⸗ 
fhen Spfiems ein. ESs find fehr merk; 
wuͤrdige Geſchoͤpfe, nicht bloß megen der 
Schönheit und Mannichfaltigkeit ihrer 
Sarben, fondern auch megen ihrer gangen 
Delonogmie und Lebendart. Die volls 
fommenen infelten haben ſaͤmmtlich 
Ziügel; doch fehlen fie bei einigen wenis 
gen Gattungen den Weibchen. Diefe 
Flügel zeigen viel Beſonderes. Sie bes 
fieben aus 2 fehr feinen, durchſichtigen 
Membranen, die mitteli der Adern, 
welhe ſich in verfchiedene Aeſte und 
Zweige überall verbreiten, verbinden 
find, und ein Games ausmahen. Es 
wohl auf der obern, als unrern Fläche 
jedes Flügels if dem Anfcheine nach ein 
feiner farbiger Staub aufgetragen, den 
man durch eine leichte Beruͤhrung mit 
dem Finger, an welchem er Heben bleibt, 
abwifchen kann. ' Diefer Staub zeigt 
unter dem Vergroͤßrungsglaſe eine bes 
wundrungswürdige Bildung. Er beßeht 
in lauter Heinen Schuppen ober Federn 
von verfchiedener Bröge und Geſtalt, 
welche mitteilt eines kleinen Stielhene, 
der den Kiel ausmacht, fo in den Mems 
branen der Flügel eingefügt it, mie uns 
gefähr die Federn in der Haut des Vo— 
geld. Diefe Lage der Schüppden odır 
Federchen iſt völlig regelmaͤßig, und 
kommt denen der Dachziegel gleich. Uns 
ter Dem Dergrößerungsalafe bemerft man 
deutlich, daf fie in parallelen Reihen mit 
einiger Biegung queer über dem Flügel 
binlaufen. Bei einem eben erft aus der 
Puppe gefchlüpften Schmetterling find 
diefe ordnungsvollen Gchuppenreiben 
nirgends unterbrochen, und man nimmt 
daher feinen Fablen, folglich keinen gar; 
durhfichtigen Fleck, aber audy nicht ein: 
mal den Eleinften Zwifchenraum auf din 
Fluͤgeln wahr, welcher unbedeckt fein 

four. ; 


— 


Schmetterliug 


ſollte; vielntehr ſchließen alle Schuppen 
aufs genaueſte an einander. Die Menge 
derſelben auf einem einzigen Schmetter⸗— 
lingsfluͤgel iſt umaͤhlbar. Sie allein ges 
ben die ausnehmend ſchoͤnen Farben, die 
den Schmetterling zieren; denn wenn 
fie durch Wind und Wetter, durch lan; 
ges Herumflattern oder durch ſonſt einen 
Zufall “verloren gegangen find, fo tat 
auch der ganze Schmetterling fein praͤch⸗ 
tiges Anfehn verioren. - Born am breis 


tern Ende find die Fieinen Schuppen auf 


den Schmetterlingeflügeln fehr fein aus— 
gezackt. 
Befeſtigung; denn mittelſt dieſer Zaͤck⸗ 
hen, die ungefähr den Saͤgezaͤhnen glei⸗ 
chen, jedoch nicht: alle von einerlei Ge⸗ 
fialt find, greifen die einzelnen Schup— 
pen ir. einander, wodurch verhütet wird, 
daß fie der Wind von vorn nicht aufhe— 
ben fann, mie die Vogelfedern. Der 
nachfte Zweck dieſer kleinen federartigen 
Schuppen ſcheint fein andrer gu fein, aid 
die feinen Membranen der Flügel zu bes 
decken, und zugleich dem Schmetterlinge 
das Fliegen gu erleichtern. Mit diefen 
Zwecen verband die Natur zugleich die 
hoͤchſte Pracht des Farbenfchmucs, der 
uns beim Anblick eines Kabinets von 
Schmetterlingen zur Bewundrung bins 
reißt, Da die Federchen nur loder bes 
feftige find, fo mürden fe durch jeden 
Degen fehr bald abgefpühlt werden, wenn 
die Natur dies nicht dadurch zu verhin⸗ 


dern gewußt hätte, daß fie dazı eine 


fettige Subflang wählte; daher ift man 
nicht im Stande den Schmetterlingsfläs 
gel durch Befprengen mit Waſſer zu bes 
netzen; diefes fließt vielmehr ſchnell ab, 
ohne merklihen Schaden zu thun. ns 


deß wirkt dennoch lang anhaltender Res 


gen nachtheilig auf das ſchoͤne Kleid dies 
fer Inſekten. 

Die -mehreften der erwähnten Feder— 
hen oder Schuppen find fpatelförmig; 
von diefer Form giebt es jedoch allerlei 
Abweichungen nicht nur auf den Flügeln 
ganz verſchiedener Schmetterlinge, fons 
dern auf terfelben Bartung, ja auf dem 
naͤmlichen Fluͤgel, je nach dem es die 


(ar ) 


Dies dient ebenfalls zu ihrer 


Schmetterling 


Umftände erfordern. Man kennten 
wenige Schmetterlinge, auf dere 
gel ſich von Natur einige ſchup 
Flicke zeigen. 

Die Augen gehoͤren an den © 
terlingen zu den merfwürdigften D 
Sie liegen zu beiden Seiten des 
in Geftalt großer Halbfugeln. N 
Hulfe eines Vergrößerungeglafes bı 
man deutlich, daß fie mit einem 
mäßigen Netze überzogen findy"in 
jeder. Mafche. ein glänzendes Küs 
liegt, welches nichts anders, a 
wahres Auge if. Die Halbkugel 
demnach mit Unrecht ein Ange; 
vielmehr ein ganzer Haufen von 2 
deſſen Zahl fh auf 17000 er 
wovon jedes feinen eigenen: Sch 
bat. Nimmt man mittelf eines 
Meffers eine folche Halbkugel vom 
eines Schmetterlings-ab, und befefi 
über ‚ein Lochelchen, welche miı 
Stecknadeldurch ein Kartenblatt 
ben war, fo erfcheint, wenn mar 
tell eined Milroſcops dadurch 
Dienfchen betrachtet, eine ganze! 


. Außer diefer ungebenern Menge ni 


gen haben die Schnietterlinge au 

3 Eleine Nebenaugen auf der A 
Die Freßſpitzen, melde aus = 
Gliedern beſtehen, find haaria, mi 
gen vorwärts etwas in die Höhe 
gen. Der Saugrüffel diefer Infekt 
einen gezaͤhnten Mund bat kein ei 
unter ihnen — iſt fehr kunſtvel 
der, Der Schmetterling träge. ih 
woͤhnlich, wie die Spiralfeder eine 
Dicht in einander gerollt. Er beftel 
2 neben einander liegenden Röhren 
fich theils von ſelbſt trennen, theil 
leicht mittelft einer Nadel getrenni 
den können. Diefe Werlleuge fin 
verfchiedener Länge, und zeigen 
noch mancherlei Abweichungen. | 
einigen, die waͤhrend ibres | 
Schmetterlingslebens niemals Nal 
su ih nehmen mögen, iſt er ie 
daß man ihn nur den Unfeg von‘ 
wirklichen Gaugrüffel nennen mi 
bei andern fehlt er gan), Die ül 
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see und ſtrecken ihn in das 
Blumen und ihrer Honigbe⸗ 
Kun dadurch diefen füßen 
nebſt einigen andern 
d Blättern dringenden 
t einzigen Rabrung ans 


jufaugen. Zu beiden 
6 liegen die Sufrlöcher 
der Seite. Eins dus 


Dan dem Bruſiſtuͤck, die 
en Ringen des Hinterleis 
MM angenommen, an wel 
glieder liegen, 

ge find, wis die mebs 
— einer zwei⸗ 
lung unterworfen, oe 
mene Inſekten merben, 
de, wo fie allein den 
ferlinge führen, leben 
F ober kuͤrzere Zeit, je 
ttung oder dem Zeit: 
if. Sie find, bis 


rornaͤwlich dann in 
beiterfien Tagen ın 
darin beftebt, daß fe 
er ded Abends oder des 
Blume zu Blume fliegen, 
en Winden darauf bin und 
hoffen, ibr jdönes Kleid 
den Nektar der lieblich 
m einfaugen. Gie ges 
NRadrung, gleichfam 
N garven fchon für fie 
ätte hr vornebiaftes 
rtpflanzung. Zu dem 
Ih Männden und Weib: 

&, nach. dem fie aus der 
seihlüpft waren, auf den 
‚ und liebfofen und paaren 
Eihmebend. Mad) der 
at das Männchen bald ju 
eiruchtete Weibchen aber 
Flüfolge eines bewundrunge; 
hits diejenigen Gewaͤchſe 
kiner Brur zur Nahrung 
It fie zugleich an ſolchen 
ns jie Jo leicht nicht very; 
Nach Vollbringung 
Aegt auch das Sum 
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Gattungen, nur im 


Schmetterling 


terlingsmweibchen gemeiniglich bald vom 
Schauplage abjutreten. 

Die Eier der Schmetterlinge find feine 
weißliche rundliche Körperchen, an des 
nen man bei dem verfchisdenen Battuns 
gen, mie bei allen Werken der Natur, 
in Zarbe und Geſtalt und anderer Nücks 
ſicht tauſend Abweichunaen antrifft. Sie 
werden bloß durch die Waͤrme in der Luft 
qusgebruͤtet, und ſind Schaalen oder 
Behaͤltniſſe, in welchen die junge Larve 
ſchon vollig ausgebildet, aber im Klei— 
nen, eingeſchloſſen liegt. Die Schmet⸗ 
terlingslarven find in der gemeinen und 
in der Bücheriprache unter dem Namen 
Raupen bekannt, den fie m.t einigen 
Ausnahmen auffchliefend führen, Bon 
den erften Äugenblid ver Geburtan frißt 
die Rauze, und waͤchſt ſchnell beran. 
Sie weicht ungentein von dem Inſelt 
ab, weiches aus ihr werden fol. Man 
bemerkt an ibrem Korper bloß eine eins 
jige Abrbetluna, oder einen fogenannten 
Einfchnitt, melcher den Kopf von dem 
Rumpfe fondert. Letzterer läuft von da 
an faft gleich dick ununterbrochen fort, 
und gleicht einem Wurme ohne ein abs 
gejondertes Bruftfiück zu zeigen. Das 
Anſehen der mehreſten Raupen bat nad) 
unfern gewöhnlichen Begriffen von Schons 
beit in der Natur meift etwas Haͤßliches 
und Widrigee, dabsr die Raupen fat 
allgentein ein Begenftand der Verachtung 
und des Ekels find, wozu ſich freilich 
noch die Vorftellung von ihrem Schaden, 
auch wohl Vorurtheile gefelen. Der 
Kopf der Raupen iſt meiſt berjformig ; 
der Mund bat gejahnte Kinnladen; 
überdies noch 2 einfache Zähne, 2 big 
+ Freßſpitzen und eine Unterlippe, an 
weicher ſich bei denen, melde jpinnen, 
eine Epinnwarze befindet. Der ganze 
Rumpf ıft in 12 Abſchnitte oder Ringe 
gerbeilt; an denfelben liegen zu beiden 
Seiten die 9 Kuftiocher, welche auch ber 
Schmetterling bat; fie fehlen dem zwei⸗ 
ten, dritten und legten Kınge. Mit 
diefen Lufrlöchern ftenen die kuftröhren 
in Derbindung, die im Körper längs den 
Eeiten hin liegen, und Sch durch alle. 

Theile 


. Schmetterling 


Theile in viele Aeſte und Zweige verbreis 
ten. Duch fie bin giebt nach ber 
Länge ded Körpers die Speifefäbre, ber 
Magen und der Darm, welcher unten 
am Schwame der Raupe oder am legten 
Ringe deffelben feinen Ausgang nimmt. 
Das Herz, das uͤber jenen Eingeweiden 
liegt, beſteht in einem Kanale, aus 
welchen der weiße Saft, das Blut, 
durch alle Theile verbreitet wird. Zu 
beiden Seiten liegen bei denjenigen Raus 
yen, die ein Gefpinnft verfertigen, die 
gewandenen Gefäße. In denfelben wird 
der zum Spinnen der Geidenfäden ers 
forderliche sähe, klebrigte Saft abgefons 
dert, der an der Luft verhaͤrtet. Dieſe 
Gefäße nehmen ihren Ausgang in der 
Epinnmarje. F 
Die wahren Raupen oder Larven der 
Schmetterlinge haben nie meniger, als 
8, und nie mehr, als 18 Beine. Diefe 
find von verfchiedener Bildung, naͤmlich 
die 3 erſten Paare auf den 3 erſten Rin⸗ 
gen bünn, gegliedert und in eine Spitze 
fich endigend. Nach der jweimaligen 
Verwandlung bilden fie ſich zu den 6 
Beinen des Schmetterlinge aus. Die 
übrigen Beine find did, kurz, ungeglies 
dert, und die beiden legten darunter 
dienen zum Nachfchieben. Die aͤußere 
Bekleidung, Farbe und Zeichnung der 
Raupen ift eben fo mannichfaltig, wie 
hei den Schmetterling. Einige find gans 
Fabl und glatt, andere mit feinen Härs 
chen bald dichter oder fparfamer bededt. 
Viele führen borenähnliche Haare, wels 
che; wie bei den Nefleln, auf ber Haut 
ein : brennendes Jucken erregen; die 
- Raupen vieler Tagfchmetterlinge: find 
mit einfachen oder auch mit aͤſtigen Dor⸗ 
nen befent. ‚An manchen bilden die Haare 
allerlei Gefalten, 4. B. Bürfien, Zar 
pfen, Knöpfe und dergleihen. Unge⸗ 
achtet im Ganzen die Raupen für haͤßlich 
gehalten werden, fo zeichnen fh doch 
einige, zumal von Dämmerungdfaltern, 
durch ihre fchönen Farben fehr vortbeilbaft 
aus. Die Raupe des Todtenkopffchwär, 
mers, des Wolfsmilchs und Ligufers 
ſchwaͤrmers End unſtreitig ſchoͤner, als 
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ihre Schmetterlinge.‘ S. Dä 
rungsfalter 


Das Hauptgefchäft der Katrpe: 
ſammt iſt die Ernährung. Gie 
fobald fie aus dem Eie gefchlür 
bis zum Zeitpunft ihrer Verwa 
und hören nur dann eine kurze 3 
wenn fie fich haͤuten. Eine 
nimmt den Tag Über weit mehr 
zu fih, als fie felbft wiegt un 
bat ‘gefunden, daß bei einigem de 


liche Gewicht ihrer erngenemmene 


rung achtmal fo viel. beträgt, « 
Gewicht ihres Kirpırd. Bei mei 
größte Theil lebt von Vegetabil 
jmwar von den Blättern der G— 
Unter den Nachtfalterraupen tri| 
einige an, die auch von andern 
des BGewächsreiches, ja felb vor 
ſchen Subflanzen leben. Der 
holiſpinner naͤhrt ſich vom Ns 
Weidenſtammes, einige kleinere 
falterraupen leben in Fruͤchten, 


in wollenem Zeuche, und das R 
des Schmalnuͤnslers frißt ſoga 


Leder und dergleichen. Bei i 
warmen Wetter frefen die mei 
ven Tag und Naht; in Falten 
oder überhaupt bei rauher regnig 
terung liegen fie fill, und die g 
sieben fih auf einen Haufen in 
meinfchaftlihes Gefpinnft uf 
Die mehteſten find fehr empfmi 
gen Näffe und Kälte, und leide 
ſehr, wenn dergleichen Witterun 
anhält. Kalte, rauhe, ſtuͤrmiſd 
find daher zu der Zeit, wo ed | 
fen Raupen giebt, die ficherfier 
gu ihrer- Vertilgung. 


Alle Raupen ohne Ausnahme 
fich während ihres Larvenſtandes 
theils viermal. Die nächte 
hievon if die, daß bei dem um 
chem Zreflen und dem dadurch 5 
ſchnellem Wachsthume die alte Ss 
Zeitzu Zeit an eng wird, und d 
gefireift werden muß. Diefe D 
der Natur ift für die Raupe m 
ger Anſtrengung verbunden un 


Schmetterling ( 


mer Art vun Krankheit begleitet, 
ibe Leben einbüßen; wenig⸗ 
wan dies an ben Raupen 
ud (GSeidenraupe) wahr. 
tung kann durch dürfs 
me Nahrung aufgss 
 Benn fie erfolgen fol, 
etwa einen Tag, oder 
ee lürgere Zeit vorher. auf 
alt unsubig umher, und 
es man infonderbeit bei 
malt — eine veränderte 
lest wird fie ganz matt, 
de. Nach einigen 
das Thier an, ſich fon; 
gen; es jeriprengt die 
Sopfe, die Raupe arbeis 
tig, und. firebt, Die 
few fiteden. IR dies 
Be fd damit fe an, 
id wurmförmigen Bes 
und bewirft dadurdy, 

von allen ihren Theis 
den Füßen als ein leerer 
Bon vorn nach hinten 
er den ganjen Körper jus 
ie bängt hierauf zuſam⸗ 
m Dintertheile, und fällt 
Bei den bebaarten und 
m bängen alle diefe Theile 
Ne Xaupe erfcheint bierauf 
Daut wie neu belebt, läuft 
Eoorbin nach dem Fraße, 
ben mit verfiärkter Bes 
)ie meifien erfcheinen in 
f, was Zeichnung und 
feßr merklich verändert; 
de Raupen nach der letz⸗ 
en jungen vor den Haus 
| ähnlich zu ſehen. 
ungen haben ein bes 
Bahsıehums. Diefeg 
fineinigen bei ſehr fräf, 

er Nahrung und uns 
höänem Wetter um et; 
; daher denn auch die 
eher Individuen allejeit 
beiandern wird dagegen 
fgan; erreiche, wenn der 
Ball Rat findet. Col 
Hhatur, u. Aunſtl 370. 
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he Raupen liefern dann aber auch Heis 
nere Schmetterlinge. 


Wenn die Zeit des Carvenftandes zu 
Ende gebt, hört die Raupe eben fo, wie 
menn fie ſich haͤuten mill, zu freffen auf, 
läuft oft miehrere Tage unruhig herum, 
und ſucht einen ſchicklichen Platz aus, 
um fh in Nymphen oder Pup— 
pen zu verwandeln. Auch dies iſt bei 
vielen eine fehr gefährliche Krifit. Ein ' 
großer Theil, zumal unter den Naͤcht— 
falterraupen, die Spinner, verfertigen 
aus einer feinen Geide vorher ein fünf: 
liches Gehaͤuſe um fich berum, und vers 
wandeln fih in demfelben in Puppen; 
andere maden nur ein unordentiiches 
locktes und leichtes Gewebe; noch an- 
dere ziehen bloß einige oder einen Faden 
um fi ber, und viele verpuppen fich 
ohne alle Vorbereitung. Die mannich, 
faltigen und sum Theil zur Vermundrung ° 
kuͤnſtlichen Veranftaltungen bei diefem 
Derwandlungsgefchäfte werden bei der 
Befchreibung der einzelnen Gattungen 
von Schmetterlingen erwähnt. Auf 
führlihe Nachricht über das Spinnen der 
Raupen findet man in den Art, Geis 
denfpinner, 


Wenn die Raupe ihr Gehäufe vollens 
det hat, fo liegt fie fill in demfelben, 
und wartet den Zeitrunft ab, mo fie 
aus dem Larbenſtande in den Zufland eis 
ner Nymohe übergehen fol. Diejenigen, 
welche Erin Gehäufe fpinnen, llegen 
oder hängen ebenfalls einige Tage ruhig 
da. Während der Zeit bildet fih inwen: 
dig die völlige Puppe oder Nymphe mach 
allen ihren Theilen. Eine unbegreifliche 
Metamorpbofe!: Iſt diefe Ausbildung 
vollendet, fo bewegt fich die Raupe kon; 
vulſiviſch, faſt wie bei den gewöhnlichen 
Haͤutungen, der Raupenbalg srrplast 
abermald am Kopfende, wird durd) 
Krümmungen und Geitenberegungen 
nach und nad) über den ganıen Körper 
weg geftreift und endlich vom Schwanz— 
ende abgefchütteit. est erblidt man 
ein Gefihöpf von ganj anderer Form und 
dem Anfcheine nach gan; ohne Leben. 

M Die 


Schmetterling 


Die Nomphen oder Puppen ber 
Schmetterlinge haben feinen Mund, kei⸗ 
ne Augen, feine Beine oder andere äus 
fere Gliedmaßen. Cie fünnen ſich, bie 
auf fehr wenige, wohin z. B. die vom 
Weidenholiſpinner aehört, nicht von der 
Etelle bewegen, Die Puppen ber Tags 
-falter haben eine eigene Geftalt, und 
find mit verfchiedenen Kanten, Eden 
und bervortretenden Spitzen beſetzt. In 
der Farbe weichen Be ab. Die Puppen 
der übrigen Schmetterlinge, welche meift 
braun in verſchiedenen Abflufungen ge⸗ 
färbt find, gleichen kegelfoͤrmigen Koͤr— 
pern, die am obern Ende rundlich, uns 
ten aber fcharf gugefpigt And. Some 
nig die Puppen zu leben fcheinen, wenn 
man fle unbetaftet liegen läßt, fo leicht 
überzeugt man fih, daß fie wirklich le; 
ben, wenn man fie berührt. Alsdann 
bemegen fe den Hintertheil, welcher in 
Ringe abgetbeilt if, wurmförmig bin 
und her. Gleich Anfangs find an der 
Puppe einige Theile des daraus entites 
henden Schmetterlings ſichtbar, und fie 
werden ed um defto deutlicher, je mehr 
ſich die innern Theile ihrer vollendeten 
Ausbildung nähern. Man bemerkt dus 
serlih den Ort, mo die Flügel, die 
Augen, die Beine und der Saugrüffel 
liegen. Ganz gu Anfange finder ſich in 
der Puppe ein dem Anfcheine nach völlig‘ 
unoraanifcher Saft, welcher bei der Oeff⸗ 
nung der Hülle herausfließt. Aus dieſem 
Gafte bilden fih nah und nach alle zum: 
Korver eines Schmetterlings gebörigen 
Theile, die Flüzel mit ihren Federchen 
und dem ‚prächtigen Farbenſchmucke der⸗ 
felben, mie es wahrfcheinlich ift, unge, 
fähr eben fo, wie das Hühnchen im Eie. 
Die Zeit Diefer Ausbildung ift fehr vers 
fihieden. Die niehreften Tagvögel ſchluͤ— 
pfen ſchon nach einem vierjehntägigen 
Pupvenfiande aus; andere liegen Mo; 
nate, und ein Jahr und drüber, Dies 
letztere iſt vornämlich bei den Daͤmme— 
rungsfaltern und vielen Nachtfaltern der 
Kal. Durch Wärme fann man das 
Ausſchluͤpfen beichiennigen. 
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‚Stellung entweder an der Pu 
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“ Die fhöne-&reene der Gebt 
Schmetterlings läßt fich infond: 
ben Tagvoͤgeln ohne Mühe a 
Diefe bringen nicht lange im N 
fiande gu, und man kann an 
nehmenden Farbenſchimmer der 
den die dünne Puppenbülfe. dı 
faR die Stunde des Ausfchlüpfen: 
men. Iſt diefe gelommen, : fo 
buch einige Anfirengung des noc 
bernen Schmietterlings die Pupı 
vorn am Kopfende. Nun arbei 


‚fer, um den Kopf: ganz hervorzu 


mit demfelben wird auch ein T 
Saugruͤſſels entblößt,, den der € 
terling nun: immer mebr und m 
vorzuziehen bemuͤbet ii. Zu 
Zeit fucht er die Fuͤße frei zu 
ift ihm. dies erfi gelungen, fo bäl 
damit an der Puppenhülfe feikj 
an einen benachbarten Körper i 
sieht Bruſtſtuͤck, Fluͤgel und H 


wie aus einer Scheide bervor, 


Theile des Körpers find noch wi 
teigartig, auch die Beine; dahe 
fie den Schmetterling noch nicht 
fondern er haͤngt in einer { 


oder an einem andern Gegenflan 
ber Luft erhalten Saugräffel, | 
ner und Beine in Kurzem ihre 
Feſtigleit. Der Schmetterlin 
wenn er aus der. Puppenhuͤlle ge 
it, eine beträchtliche Menge ei 
lichen blutaͤhnlichen Saftes ir 
Körper, welcher infonderheir,gut 
bung der Flügel dient. Diefe 
der erſten Erfcheinung faum den 
Theil fo groß, wie fie fein mül 
gen aber (don alle die Farl 
Zeichnungen im Kleinen, die 
nach tragen; dabei ift ihre 
teigartig, weich und ſehr dehnb 
der Schmetterling ſenkrecht bä 
flieft/der ermähnte rothe Saft 
davon dick angeſchwollenen Körp 
ebenfalls - ſenkrecht hängenden 
verbreitet ch durch die Adern 
zwiſchen den beiden Membran: 
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Biber indem Imfange nach fo lange aus, 
Bis eier gaarige Bröfe erreicht has 
ben. Ymtmdärten fie, der Schmet⸗ 
Ieling, hama ſchon ſeine Beine zum 
Aortarher nahen kann, und den Saug⸗ 
that, verfucht es jert auch, 
bie Wied za hoben; merkt er, daß fie 
am for, fo fchläst er fie einiges 
min ad nieder, und flieat davon, 
Beihih id der rothe Saft des Kir, 
utt pa; serbrauche werden, da⸗ 
Mulde m fh des Reſtes durch den 
ah indie Luft fmingt. 

m bat diefer Umftand zu 

MB m Blutregen. Anlaß gene: 
— Die gewöhnliche Zeit, mo die 
karl wesisläpfen , pfleat der Mor; 
RW; uf diefe Weife haben fie 
Mn Tag vor fich, um herz 
mp Die Daͤmmerungs⸗ 
Merpfigeum Abend und die Nacht: 
Meer Mhz auejufchläpfen; "doch 


Keime Andnabnıen. Die game. 


Aeeirdige Scene ift übrigens 
Möhren hichtiens einer Stunde, und 
Alla nimmt alle bei der ganjen 
Ma anaitenden Umftände aufs 
Behr. Diejenigen Schmet 

Üny dam Raupen fich vor der Ver 
Fu in ein Seſpinnſt einhäls 

, wenn Be die Buppenbäle 
- ‚ auch neh dieſes durchs 
Se machen zu dem Ende von 
Meine runde Deffnung in dad 
fingen ich Hindurch. Die 
Me, mie fie diefe Deffnung 
m, F uniefannt; wahrſcheinlich 
Bf eines ägenden Saftes 
kann Berfjengen zum Nagen 
a zaimlich. — Im Falten 
Me bei uns, ſieht man die 
reg: und ihre Raupen nur im 
Aaag dm Unter uͤberſtehen wahr⸗ 
—X acthreſten als Eier, einige 
en nd in Neſtern auf Baͤu— 
* Banyen, viele als Puppen theils 
S theils im Freien an Win, 
“, Yanın ic. Mehrere Tagvögel 
* as Schmetterlinge in Ge—⸗ 
' m Baumſtaͤmmen und ans 


die Raupe noch nicht, 
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dern Höhlen. Einige Nachtfalter fliegen 
felbk im December umher. 


Nach dem Syſtem des Linne' mer, 
den alle Echmetterlinge in 3 Gefrhledys 


‚ter vortheile, in Tagfalter, Däms 


merungsfalter over Shwärmer 
und in Nahtfalter, f. diefe Art. 
Jedes von diefen drei Gefchlechtern hat 
wiederum feine Unterabtheilungen, Man 
fennt fifon an 2600 Gattungen von 
Schmetterlingen, und 'entdedt in fer— 
nen Weitzegenden von Zeit zu Zeit noch 
immer mebrere, Schon unfere Bracn- 
den find.teih an Gattungen, befonders 
von Nadtfalteen.. Es piebt unt:r die- 
fen Infekten Gefchöpfe von unbeſchreibli⸗ 
der: Schönheit, felbft in Deutſchland, 
noch mehr aber in dem Ländern inner: 
halb der Wendelreife, Viele prangen 
mit einem Glanze, mie gediegenes Gold 
und Gilber, und eine Sammlung der 
verfchiebenen Gattungen diefer Ordnung 
gewährt" einen entzuͤckenden Anb'ik. Die 
Schmetterlinge erfordern wenig Kunft, 
um fd aufſubewahren. Man fledt fie 
auf Nadeln, breiter die Flügel aus, kift 
fie gebörig trocken werden und brinat fie 
in einen wohlverwahrten Kaften niit Glas⸗ 
ſcheiben. Wenn bieber nicht Staub und 
Inſekten dringen können, ſo erhalten fie 
ſich eine: lange Reihe von Jahren gut. 
Schwieriger find die Raupen aufjubes 
wahren; daher man auch ſelten davon 
Sammlungen antrifft. Indeh giebt es 
auch.hiegu Mittel! S. Voigts Ma— 
gazin der Naturkunde. B. IT. ©. s880. 
So viel Liebhaber der Echmetterlinatr 
funde man auch finder, fo ıfl dennoch 
die Naturgeſchichte ſelbſt der einheimi⸗ 
ſchen unter dieſen Inſekten noch nicht 
gam aufs Reine gebracht. So kennt 
man 4. B. von manchem Schmetterling 
An Schriften, 
die das Studium dieſes Theile der Ins 
ſektengeſchichte erleichtern, fehlt ed wicht 
wir wollen ‚bier die vornehmften anfühs 
ren. Degeers Abhandlung jur In— 
feftengefchichse, deutfch durch Goeze. 
Nürnberg 1778: im ıflenund atın Th, 

Ma Neaumur 


— 


Schmiele — Schminkbeere ( 180 ) Schminkwurz — Sch 


Reaumur memoires pour ſervir à 
Vhiſtoire des inſectes. Tom. I. etc. 
Shwammerdbams Bibel der Nas 
tur. Deutſch. Leipz. Ausgabe in Fol, 
©. 229. Traite anatomique de la 
chenille, quirongele bois.de faule 
par Lyonnet. AlaHaye.1764.4. 
Roͤſels Inſektenbeluſtigungen. Sy— 
ſtematiſches Verzeichniß von den Schmet⸗ 
terlingen der Wiener Gegend. 2 Bände 
in 8. Braunfchweig 1801. Gpftemas 
tifhe Befchreibung der europ. Schmet⸗ 
terlinge, Roftod. 1785. 8: Johann 
Maders Maupenkalender. Herausge⸗ 
geben v. Kleemann. Nürnb. 1785. 
8. Eug. Joh. Chriſtoph Efpers 
Schmetterlinge. Erlangen feit.17776. st. 
4. P. Cramer nitlandiche Ha- 
pellen. Amfterdam feit 1775: 4. Chr. 
Sepp nederlandfche Inlecten. 
Amſt. feit 1762, 4. Borkhauſens 
Naturgefch. der europ. Schmetterl. nach 
fofematifcher Drdn. Frankfurth 1788. 
Bechſteins Naturgefch. des Ins und 
Auslandes, I. ©, 938. 
Schmiele, f. Shmellen 
Schminfbeere, Blitum. 
Man legt den Gewaͤchſen dieſes Namens 
auch die Benennungen Erdbeerfpis 
nat, Beermelte und Maulbeers 
melte bei. Gie machen ein eigenes 
Geſchlecht aus, welches in der zweiten 
Ordnung der erften Klaffe (Monandria 
Digynia) ſteht und nachflehende Kenn; 
zeichen an ſich trägt: der dreitheilige 
Kelch wird beerenartig; die Kronenblät, 


ter fehlen; der einzelne Saame ik halb 


nackt. 
kannt. 

1) Die knopffoͤrmige Schmink— 
beere, B.capitatum. Eine jaͤhrige 
etwa tufbobe Pflanze, die im ſuͤdlichen 
Europa, in Tyrol, in Kärnthen, in 
ber Schweitz und in Schlefien wild waͤchſt. 
Die Blätter find den Spinatblättern fehr 
aͤhnlich; daher der Rame Erdbeerfpinat ; 
fie fudren 3 eingeferbte Lappen. - Die 
grüngeiben Bluͤrhen bilden Aehren 
und dinteriaſſen fchöne fcharlachrorhe 
Beerenartige Fruchte, die Heinen Kirſchen 


Es find nur 2 Gattungen bes 


an Größe gleichen. Diefe babı 
füßlich wäfferigen, nicht angı 
Gefhmad und find daher faun 
nießen; die rothe Farbe, bie fie 
ift nicht von Dauer. Die Bläi 
nen als Salat oder ald Spinat 
werden. Wo diefe Pflanze einn 
men ausgefireut hat, da wuchert 
far, 

2)Dierutbenförmige&d 
beere, B. virgatum, &benf 


Sommergewaͤchs, welches man 
lichen Europa und in der Zarta 


findet. - Es wird ı bid 2 Fuß l 
bildet eine Art von Pyramide. 
Hauptftengel ift mit vielen aul 
benden Zweigen beſetzt; die Blä 
viel Eleiner, als an der vorber 
benen Gattung und die grüng 
Bluͤthenkoͤpfe eben ze 
an den Geiten der Imei 
Blattwinfel. Die Früchte for 
nen an Größe, Farbe und Sa— 
bei._ Man zieht diefe Schminf! 
res fchönen Wuchfed wegen in 
gärfen. 

Schminkwurz. Ei— 
tung Zauken, ſlſehe Weif 

Schmuͤnte wird die 
ente genannt, | 

Schnafe oder Schu 
Tipula. Die jmweiflügelichen 
welche diefen Namen führen, 
ein fehr zahlreiches Geſchlecht 
ten Drdnung aus. Sie babtı 


Bildung vlel Aehnlichkeit mit d 


ten, denen fe auch in den Gil 
der Lebensart gleichen. Wegen 
gemein langen Beine bat man 
Langfüße oder Langbei 
nannt. ie haben einen farl 
gerten Kopf, der fi vorn in ı 
rinnelten Ruͤſſel endigt; - bievo 
eigentliche Saugrüffel verſchied 
her fury. borftenförmig und odı 
de if; die beiden Freffpigen I 
und gegliedert, die Fühlbörm 
förmig und beim Männıhen 

frümmt; das Bruſtſtuͤck ik m 
nißmaͤßig die; der Hinterleib 


Schnake 


aa iden, fehr duͤnn. Die 
im, \utigen, glasartig durchs 

Balhaben jeder ein Schwing: 
B he ihnen während dem 
Bei dient. Durch das An; 
Bi derfelben mit den Zlügeln 
Mi helannte Sefumme, mel, 
ih ein Singen nennt 
Mt Stimmorganen zuſchreibt. 
ie grhete Achnlichkeit mit dem 
Mm Bingen der Mücen, if 
mund härker. Die Schnalen 
Abends in der Dammıerung 
Fe Morgend ihren Gefchäften 
Bafegen den Tag über an Wan; 
men und in finftern Winkeln, 
m, fill zu fiken. ie 
Be bie Rüden und nähren ich 
tbierifhen, mehr aber 
Ba son vegetabiliichen Saͤf— 
Men fie häufiger auf Wics 
Ban, in Wäldern, an fie 
und auf Zriften, als 
End menihlihen Wohnun: 
%5 da fe gern dem Lichte nad). 
# kommen fie jedoch des Abends 
En Benfiern, zumal bei Regen; 
BD Bemirtern, in die Zimmer. 
EB gerade in die brennende Alam; 
m durch ihr fchnurrendes 
m DMenihen weit befhmerli; 
Müden; daß fie Ach aber 
Mhlichen Körper niederlichen 
Masten, mie jene, babe ich 






















































en entfichen aus Puppen 
Bm und dieſe aus Larven. 
Mon ungleiher Bildung, fo 
Aufenthalte und ihrer Le: 
een ih. Ein Theil bat 
tin faulem Holje; ein 
Beh im Waſſer aufhaͤlt — 
Behie mehrefien — bat vorn 
an Schwimmen und hinten 
in fiebenden Gewaͤſſern 
B Mile Sarven in Drenge theils 
Bi, tbeilg am Ufer neben den 
| Sie näbren Äh von 
m Heinen Gefchörfen, die 
Bifnetes Auge nicht einmal 
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) Schnabelfiſch 


erblickt und dienen ſelbſt wiederum Fi⸗ 
ſchen und groͤßern Inſektenlarven jur 
Speiſe. Wenn ſie ſich in Nymphen 
verwandeln wollen, fo verfertigen fie 
fi Eleine Gehäufe vom einer Art Seide, 
Bon manchen Gattungen leben die Lars 
ven im thierifchen Ausmurfe; andere 
halten ih an den Wurzeln der Bewächfe 
und einige wohl in Früchten auf, und 
fiften bierdurch oft beträchtlihen Schas 
den. Ganz genau kennt man aber die 
Defonomie diefer Thierhen noch nicht. 
Es werden 123 verfhiedene Gattungen 
von den Naturforfchern aufgeführt, wor⸗ 
unter vielleicht manche nur Gpielarten 
find. Der bequemern Ueberfcht wegen 
theilt man fe in 2 fehr narhrliche Fa—⸗ 
milien; bievon enthält die eine dicjenis 
gen @attungen, melde ihre Flügel im 
Nubeftande fo ausgebreitet tragen, mie 
fie diefelben ım Fluge halten; die andere 
fcehließt die Schnafen in ih, bei mels 
chen beide Flügel, mie bei den Mücken, 
im Ruheſtande fo übereinander liegen, 
daß fe den Sinterleib decken. Aus beis 
den Zamılien find die merfmürbiaften Ins 
fetten diefes Geſchlechts in befondern Art, 
befchrieben, 4.3. die Bachſchnake, 
die Krautfchnafe, die Gartens 
und Saͤrtnerſchnake, die Obſt—⸗ 
fohnafe, die Heerwurmſchnake. 
Schrabelfiſch, Balaena ro- 
ſtrata. Man muß es der Unkunde und 
dem Mangel an Achtſamkeit unſerer Vor⸗ 
fahren verzeihen, daß fie alle Seethiere, 
die der Geſtalt nach den Zifhen ähneln, 
auch gleich gu den Fiſchen rechneten und 
den Namen Zifch bei den Benennungen 
derfeiben brauchten. Diefe Benennuns 
gen find nun einmal gewählt und allges 
mein angenommen; es if daber jet 
trog aller beffern Kenntniß der Natur 
äußerft ſchwer, paffendere Namen dafür 
auf die Bahn zu bringen, ungeachtet 
die alten unrichtigen zu manchen Srrs . 

thümern Anlaß geben. Der Schnabels 
fifch ift nichts weniger, als ein Fiſch; 
mit diefer Thierklaffe bat er den Aufents 
halt und einigermafen bie aͤußere Ge⸗ 
falt gemein. Er gehört vielmehr 2 
oge⸗ 


nung der Seefängetbiere, 


Schnabelthier ( 


fönenannten Walfiichen alfo in die Ord⸗ 
Geine lang 
ausgedehnte ugefpiste 
Schnautze, die einigermafen einen 
Entenſchnabel gleicht, bat ibm den Nas 
men. verfhaftt. Unter den Thieren feis 
nes Goeſchlechts ſcheint er das Eleinfte zu 
feun; denn er wird kaum 30 Fuß lang. 
Sn Hirfiht der Seftalt und Farbe, fo 
wie der Nahrung und Lebensart kommt 
er den verwanüten Gattungen bei. 
haͤlt ach im noͤrd'ichen Ocean, unter 
andern um Island auf, mo er blswei— 
ten fo nahe an die Kuͤſte gebt, daß er 
firandet und den Einwohnern in bie 
Hände fallt. - Gein Zleifh wird von 
den armen Nordläandern gegeſſen; es ift 
beffer, als vom gemeinen Walfiiche; 
der Speck giebt einen fo feinen. und 
flüchtigen Thran, daß er durch alle hölr 
zerne und irdene Gefäße flieht und felbft 
Glas von außen feucht machen fol. 
Wenn man eine geringe Portion davon 
genicht, fo zieht er durch alle Theile des 
Koͤrbers. Die Jsländer bedienen fich 
defielben, aldeines fchmergfiilenden und 
gertheilenden Mittels. 


Schnabelthier, Ornithoryn- 
chus paradoxus. R:uholland, deſſen 
näbere Entdestung fbon durch fo mans 
ches fonderbar gebildere Produkt die Na— 
turfunde der Europäer erweiterte, bat 
ung vor ein paar Jahren wiederum ein 
Thier geliefert, das man u den Zabel; 
thieren rechnen würde, wenn die Nach— 
richten davon bloß auf die Ausſage ger 
meiner Gerfahrer beruhete. Es ift das 
bier genannte Schnabeltbier, ein 


Geſchoͤpf, welches inder Bildung ſeines 


Kopfes und inſonderheit des Mundes 
zum Erſtaunen ſehr von allen übrigen 
befannten Thieren abweicht. Der das 
für gewählte Name möchte Manchem 
nicht beſtimmt genug feheinen, da die 
Vögel ebenfalls Schnabeltbiere genannt 
werden können; allein man wird ſich 
ſehr leicht gewöhnen, den richtigen Ds 
griff mit diefer Benennung zu verbinden, 
wenn man ſich wit der Befchreibung dies 
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Er. 


Schnabelthier 


ſes außerordentlichen Thieres nd] 
kannt macht. 

Den Kopf ausgenommen gleid 
Schnabelthier unter den Saͤuge 
dem Fiſch- ober Flufotter am m 
Es ift 17 englifche Zoll lang, 
auf den, Rumpf 10, auf. den K 
und auf den Schmanz eben fo vie 
men. Die Haut iſt zunaͤchſt mit 
febr dichten, meichen, feidena 
Wollbaar von maufefahler Farbe be 
über demfelben ragt ein längeres 
jendes Haar hervor, welches am 
Ruͤcken fbwarzbraun, am Bauch 
ih, auf dem Schwanze ziemlich 
und borfienartia if; anden Beine 
die Farbe -deffelben ins Graumail 
auch liegt ed bier auf und if u 
Vorderbeinen wicht chlindriſch, 
plattgedrüdt. An den Vorderfüft 
die Zehen unbebaart, anden hinte 
gegen bie zu den Krallen mit s 
bedeckt, < Die Hinterbeine And 2; 
lang; die vordern etwas kuͤrzer; 
die einen als die anderu haben & 
die durch eine Schwimmhaut 
find, welche gumal an den V 
ziemlich fonderbar gebilder i 
ragt dafelbfi namlich einige Fi 
unter den oben brauf figenden 3 
vor und läßt ſich mittelſt denfelhn 
dierartia ausbreiten und zuſam 
Die Krallen der Vorderfüße find 
wie an den Hinterfüßen, und, n 
andern Thieren, niederwärtg, . 
aufwärts gekrümmt, Der 
Schwanz if etwas aufwärtd-g 
dem Umriffe nach faft wie der 
berd, in der Mitte anderthalb Fol 
nach beiden Enden bin fchnuäler 
duferfien Rumpf zugeſpitzt. D 
iſt verhältnifmafig Hein; bie 
und Ohren febrrHlein und bei 
am Maulwurf. 

Das Mauldes Schnabelthiere | 
bei oberflaͤchlicher Berrachrung, 
Entenfchnabel fo ahnlich, daß man 
ben folite, es müfle dieſes 
demfelben Gebrauche beſtimmt fenn 
näherer Unterſuchung zeigt ſich 



















— 


Säuäbelihier ( 


blihe Entenfchnabel nicht 
« Rund ſelbſt, ſondern 
m Theil deſſelben fei, der 
keerragt. Die Mund; 
fe, wie bei andern Gäu: 
; die Kinnladen find 
a anfanas an mangelbaf; 
ten Eremplaren wahrges 
7 höllig zahnlos, fondern 
re der obern, als un 
2 Badenyäbne: flatt der 
And die Nafen und Sau; 
arts verfängert, führen 
bis vorn an den ſchna⸗ 
al und bilden den obern 
. Die beiden untern 
indıln filh ander Stelle, 
verbinden, in jmei dün; 
a fich vorwärts und 





















































mnach die Struktur des 
mabeltbiere weſentlich 
belbaue bei den Bögeln, 
Enten verfhieden: Bei 
rlöcher nicht fo weit 
gen, ferner der Rand des 
dt mei, ſondern bart, 
der Zähne zu erferen, 
 dıfelben jur Aufnahme 
bie. Bei dem Schna; 
jen befinden fich die beis 
Schenplatten in der Mitte 
Abende Rand befteht aus 
jer wahrfcheinlich Mujfel: 
Die Zähne find nidt, 
Bäugetbieren, mit Wurs 
imladen eingepflanst, fon: 
im das Zahyofleiſch eins 
Ne Zunge mißt faum eis 
en Zoll in der Laͤnge 
iher Theil kaum einen 
6 viel gebt fle auch bei 
5 in den Schnabel her 
Itsan des Geruchs iſt for 
er Gäugetbiere, als der 
Jen Die aͤußere Oeff⸗ 
liegt gan; am Ende des 
Be Die dünne 
Schnabel übderiogen 
ausflebt , gebtoben 
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a Theil des Schnas 


Schnabelthier 


an ber Wurzel noch Über ihn hinauf big 
an die Stirn und eben fo an den Geis 
ten, wo fie eine bemealiche Lefze bilder, 
welche, mie bereits bemerkt ift, mahrs 
fheintich Muftularfirufrur bat. In der 
Breite find die Lippen des Inter : und 
Oberſchnabels einander gleich; der letz- 
tere bat aber einen einackerbten Rand ; 
doch erfirecden fih die Einfchnitte nur 
in ten bäutigen Theil und nicht bis in 
den Ueberjug des Knochens. An der 
Wurzel des Schnabels bildet die Haut, 
womit derfelbe überzogen ift, eine ſon⸗ 
derbar geftaltete Kalte, deren Nuten 
darin zu befichen fcheint, daß das Thier 
verbindert werde, nicht zu tief in den 
Schlamm einzudringen. Die Korm des 
Schnabels verräth jmar Mangel ar Fe— 
fligeit; dennoch ift nicht zu jmeifeln, 
daß das Thier feine Nehrung fehr aut 
damit werde einzufaugen und zu faſſen 
wiſſen. 

Bon der Oekonomie dieſes merfwürs 
digen Thieres ift bie jetzt wenig bekannt. 
Es bemobnt in Neubolland in grofer 
Menge einen Landſee, mofelbft mans 
fehr oft an die Oberfläche fommen ficht, 
um Luft zu fchörfen. Es taudır ın den 
Grund, mo es wahrfcheinlich ferne Nah—⸗ 
runafındet. An einem in Spiritus aufs 
bemwahrten Schnabelthiere fand man, daß 
dag männliche Zeugenlicd einen donpels 
ten Ausgang bat und daß fih baum 
Weibchen ſtatt ter eigentlihen Ge 
bährmutter 2 große Eiergänge finden 
in der Page, mis die fallopıfhe Röhre 
bei den Saͤugethieren. Hieraus erbels 
let, daß das Schnabelthier in dieſer 
Hinfiht mehr den Eidechfen und cınis 
gen-andern Amphibien, als den Voͤgeln 
und Cäugethieren gleiche. Das Korts 
pflanzungsgeſchaͤft ift übrigens noch von 
Niemand beobachtet worden. Da man 
an dem in Spiritus aufbemwahrten weib— 
then Thiere nicht die mindeſte Spur 
von Zigen wahrgenemmen hat, fo durfs 
te ed nicht unmoͤglich ſeyn, dab das 
Schnabelthier iu den Eierfegenden ge— 
höre. Wäre et, nie man anfangs für 


gewiß annahm, wirklich ein © augethier, 
ſo 


Schnäpel ( 


fo müßte es allerdings zu ben Thieren 
mit Schwimmfüßen (CPalmata) gerechs 
net werden, In diefe Ordnung verſetzte 
es Blumenbac und zwar in die Abs 
tbeilung der Shiere ohne Gebiß, ehe er 
noch mufte, daß dem Schnabelthier das 
Gebiß keinesweges gänzlih. mangelt. S. 
Voigts Maaayin für den neueſten Zus 


fand der Naturkunde. II. ©. 205, 
I1I. ©. 78 und 724. 
Schnäpel, odır Schnepel, 


Salmo lavaretus. Diefer Fiſch, aus 
der dritten Familie der Salme, führt 
auch die Namen Gangfiſch, Lava: 
ret, Blauling, Adelfifh und 
Weißfiſch. Er wird 8 bis ı2 Zoll 
lang, und ı bisanderthalb Pfund fchwer. 
Don den verwandten Gattungen ift et 
daran fehr leicht zu unterfcheiden, daß 
fein Dberfiefer in Geftalt eis 
ner Naſe hervorgeht. Der keil 
förmige Kopf ift verbältnifmäßig Elein, 
und bis an die Augen halb durchfichtig ; 
die Stirn abfchüffig, breit und gelb von 
Farbe; das Fleine Maul ift zahnlos und 
öffnet fih unterwärts in die Queeres 
die Augen baben einen filberfarbenen 
Ring und ihr Stern if ſchwarz; Bals 
fen und Siemendedel find ſchwarz und 


‚ fpielen ing Blaue; der Rüden iſt blaus. 


grau, die Seiten find bläaulich ; die 9% 
rade Geitenlinie liegt nahe am Rücken 
und ift mit 45 Punkten gejiert; der 
Bauch bat eine filberweiße Farbe und die 
aroßen Schuppen find in der Mitte am 
Rande mit einem Beinen Ausfchnitte 
verfeben. Die Kiemenhaut enthält 8, 
die Brufifloffe 15, die Bauchfloffe 12, 
die Afterfloffe 14, die Schwanifleffe 20, 
und die Ruͤckenfloſſe 15 Stralen. . Nur 
‚die Brufifioffe iR gelblich, die übrigen 
“ haben weißliche Stralen mit einer bläus 
iüchen Zwiſchenhaut. 


Der Schnaͤpel lebt in der Oſt / und 


Nordſee im der Tiefe von allerlei Gewuͤr⸗ 
men und Inſekten. Wenn die Häringe 
anfonmmen, um ihren Laich abzulegen, 
fo kommt erin die Höhe und folge ihnen 
nach, um ſich mit ihren Eiern zu fättis 


gen, die es denn auch in großer Menge 
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- Schnäpel 


verſchluckt. Hieraus läßt Ach ! 
ſtand erflären, daß bie Fifchen 
fie des Nachts viel Hiringe fancı 
andern und ben dritten Tag faf 
als Schnäpelin die Nege befommı 
Auguf, September und Okto 
die Laichzeit diefer Fiſche. Tert 
fie in Menge nach den Küften ı 
Mündungen ber FZlüffe, und.fegeı 
derheit an folchen Stellen, : wo 
fließendes Wafler ihnen entgegen 
ihre Eier in Begleitung der. Mi 
an fpipigen @teinen ab. Ein 
Theil gebt in 2 Reihen, bie vor 
fpigigen Winkel bilden, unter. Lei 
nes Unführers die Ströme 
Blaͤßt um diefe Zeit der Wint 
gegen den Strom, fo kehren | 
im entgegengefegen Falle aber ri 
binnen: 24 Stunden wohl ein 
Meile vorwärts, Wenn GStüri 
treten, fo unterbrechen fie die £ 
und verbergen fich in der Tiefe; 
fegen fie ihren Lauf fort bie zu de 
dungen Eleinerer Flüffe und bie | 
ferfällen, wo fie dann gemeinigl 
hervorfiehende Steine finden, an 
fie ihren Laich ausdruͤcken Eonne 
Schnäpel hat ein Vorgefähl des 
und begiebt ſich daber ſchon eini 
vorher nach den Laichflellen. 1 
gelaicht hat, Fehrt er ohne Drbnu 
dem Meere zuräd, und man 
aus dem frübern ober fpätern Ü 
auf einen geltigern oder fpätern 
Die. Jungen baiten ſich fo lang 
rem Geburtsorte auf, bie fe di 
von 2 bis 3 Zoll erreicht haben 
ſuchen fie ebenfalls das Meer ı 
bleiben ununterbrochen dafelhfl, 
im fünften oder fechsten Jahre il 
ters der Gefchlechtötrieb regt I 
Inſtinkt fie leitet, in den Fluͤſſ 
Laich abzulegen. 

Die Schnäpel vermehren fl 
obgleih Seehunde und größer: 
fifche eine Menge derſelben verjeb 
die verwandte Aefche ihre Eier ver 
Ahr Fang wird im- Meere und 
Münbungen der Strömen } 


* 
— 































Aeienburg, bei Tangermünde, 
‚ia Schweden und andern 
Khelhetrieben.. Man bedient 
Mehl der Meufen, als ber 
mh des Speers. Das 
ih iſt ſeht wohlſchmek⸗ 
nicht allein friſch, mie 
üt, gegeffen, fondern auch 
mdrräuchert. ©. Blochs 
der Fifhe Deutſchl. 


arerdroffel, ode 
ee, f. Mifteldroffel. 
Marebeufhrefe. Die 
einer ganzen Familie von 
oder Heuſchtecken. Sie 
fü, weil ihre feifen Flügel 
ME Fluges ein Enirrendes oder 
Be Beräufch veruriahen. €. 
tedı 


Baatler, Shnarder auch 
fad Beinamen des Wach⸗ 
€. 


BBatterente, auf 
eate, Anas ftrepera, eine 
ae von ihrem unaufhörlichen 
fer ihren Namen bat. Sie ge— 
m größten in Deutfchland mild 
a Enten und übertrifft faft 
wilde. Ihre Länge beträgt 
Ehe Breite bei ausgefpannten 
und og Zoll. Der Schmwan;, 
bie Spitzen der Flügel beis 
„iſt 33 300 lang. Der 
m Schnabel ift fchmwarı; der 
Bed; die Beine find roth⸗ 
BE und Obertheil des Hals 
und fchwar; gefledt; der 
Bi Rüdens, die Schultern 
ind fehr ſchoͤn mit bogen» 
5 en und weißen Linien 
Bauch if ſchmutzig weiß; 
Mfönan; die Dedfevern auf 
der Alügel Mind röchlichs 
j he richſtfolgenden purpurroth 

m Rande; die vordern 
Hrn dunfelbraun, dienads 
De gran, der Spiegel weis; 
Bin; afchgran ; die beiden mitts 
m dunkler, als die uͤdtigen. 


md Schnatterente ( 155 ) 


Schnecke 


Das Weibchen kann man an der röth- 
lih braunen, ſchwarz gefledten Bruſt 
erfennen ; die übrigen Theile Ind, wie 
beim Männchen, nur dunkler. 


Die Schnatterente lebt auf den Seen 
und Zeichen des nördlichen Theild von 
Europa, 3. B. in Schweden, Norwegen, 
und Rufland; man trifft fie ferner durch 
gan; Gibirien, die öflichen Theile und 
Kamtſchatka ausgenommen. In allen 
diefen Ländern wohnt fie den Sommer 
über und brütet dafelbfl. Im Winter 
jieht fie nach Süden herab, und wird 
dann auch hin und mieder in Deurfchs 
land gefhoffen. In England, in mebs 
rern Gegenden. von Frankreich und Ita— 
lien überwintert fe. Den Tag über 
verbirgt fie ih, da Fe ſehr ſcheu if, 
meiftens im Schilf und Rohr, und gebt 
Abends und Morgens ihrer Nahrung 
nad. Diefe beſteht vornaͤmlich in Fis 
ſchen, wornach auch ihr Zleifch ſchmeckt. 
Es fallen von diefer Ente verfchiedene 
Spielarten. Sie ift fchwer gu ſchießen 
and zu fangen. ©. Bechſteins Nas 
turgefh. Deutſchl. II. ©. 642. Lay 
tham III. ©. 444. Bods Naturs 
gefhichte von Preußen. IV. ©. 331. 
Fifhers Naturgefch. von Livland, ©. 
80. Schwed. Abhandl. XLI. ©. 23. 
Naturforfh. ©. 136. Cettis Nas 
turgefch. von Sardinien. II. &, 338. 


Schnecde. Hierunter pflegt man 


“ in ber gemeinen Sprache gewöhnlich die 


einbeimifhen Erdfhneden und 
Landichneden, f. dief. Art., fonft 
aber auch viele Schaalwürmer oder Gons 
chylien zu verfiehen. In der naturhiftos 
riſchen Sprache braucht man den Aus— 
drud Schnede nicht einfach, fondern 
in mannichfaltigen Zufammenfegungen 
von vielen Eonchplien, 3. B. Monds 
ſchnecke, Kräufelfhnede, Stas 
Helfhnede, Fluͤgelſchnecke, 
Srompeterfhnede, Waltens 
fhnede, Porzellanfhnede, 
Blafenfhnede, Kegelſchnecke 
u. ſ. w. Bon allen diefen handeln ei⸗ 
gene Artikel. 


Schnecken⸗ 


Schneckenklee 


Schneckenklee, Medicago. 
Der Name von 12° oder mehrern Pflan⸗ 
jengartungen, die ein Gefchlecht ber. vier; 
ten Ordnung aus ber lebenzehnten Klaſſe 
(Diadelphia Decandria) ausmachen 
und folgende Geſchlechtekennzeichen an 
fih tragen: der Staubmeg beugt das 
Schirfhen der fehmetterlingsförmigen 
Blumenkrone abwärtd und die perga- 
mentartige Hülfe if sufammengedzüct 
und ſchnecken⸗ oder bogenförmig gewun⸗ 
den. - 
ı) Der baumartige Schnek⸗ 
fen£lee, M.arborea, welcher auch 
großer oder grauer Mondflees 
firauch und Geißklee genannt wird, 
waͤchſt in Italien, zumal im Klönigreiche 
Neapel und auf der Infel Rhodes wild, 
E$ ift ein immergrüner 4 bis 6 Fuß ho— 
fer Strauch, der fih baumartig sieben 
läft und durch feinen baumartis 
ger Stamm, und die halbmond— 
föormigen, glaftrandigen Hül— 
fen von andern Öattungen unterfchies 
den wird. Die jungen Zweige find mit 
einer felnen, weißen Wolle überjogen, 
Sie Blätter find ſilberweiß; aus ihren 
Winkeln treiben am obern Theile der 
Zweige die.gelben Schmetterlingsblüthen 
bervor, deren mebrereauf einem gemeins 
fhaftlihen in Zweige getheilten Stiele 
fichen. - Sie pflegen bei und im Junius 
zu erfcheinen und den ganzen Sommer 
bindurch zu dauern; ja man foll esfonar 
durch zweckmaͤßige Behandlung fo weit 
bringen fönnen, daß man auch im Wins 
ter Blütben bat. In Spanien und 
Italien giebt man diefen Straub als 
ein gefundes, nahrhaftes Futtergewaͤchs 
infonderbeit für Gchaafe und Ziegen. 
Die Blüthen geben den Bienen viel Hs 
nig und dag härte fchöne Holz wird, zus 
nal in der Türkei, zu Mefferheften und 
andern Gewehrbandgriffen - gebraucht. 
Hoͤchſt wahrfcheinlich iſt diefer baumartis 
ge Schnedenklee der Cytiſus des Virs 
gils. Es iſt Schade, daß es im unferm 
Klima im Winter gu kalt für ihn if; 


font würde man ihn mit Nugen zur 


gsztterung anbauen fönnen, um fo mehr, 


>; 
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Schneckenklee 


da er ſelbſt duͤrftigen Bodenen 
ſchmaͤhet. Wir muͤſſen ihn inde 
er nicht erfrieren ſoll, den Win 
in einem Gewaͤchshauſe ımterhal 
er aber wenig Pflege verlangt. 

2) Der gemeineSchnecke 
M. ſativa. Diefes nugbare C 
welches unter dem Namen Cu; 
oder Ingerner Klee fehr beh 
fonft auch wohl ewiger Klee, 
gundifh Heuund Spar 
beißt, fol nah Plinius ans‘ 
herſtammen. Die 20 und mehren 
dauernde Wurzel gebt tief in di 
und treibt einen ganzen Buſch 
fireckten, bolgigen, mit vielen 
blätterreichen Zweigen befekten St 
die felbft in unferm Klima, jumal 
dem Schnee, größtentheils aus 
wenigſtens allemal an den untern 
wieder audfchlagen. Im Juni 
Sulius pflegen die Blumen, 
traubenförmigen Büfdel 
fammen ftehen, au erſcheinen. 
binterlaffen (dnedenförmig 
drehte Hülfen. Die Blau 
ſtehen aus 3 beifammen Agenden, 
lichen, fein gezahnten Blaͤttcher 
Blattanfäge find ſpitzig und endie 
in eine weiche Granne; die Ö 
führen eine violette Farbe. 

Die Lujerne oder der gemeine E 
kenklee iſt eins der vortreflihhen? 
Eräuter, melches fchon am vielen 4 
aber noch lange fo allgemein nicht 
es verdient, angebauet wird. | 
Plinius ruͤhmt fe und jagt, de 
Ausfaat 30 Jahre dauere Die 
auf fehr fertem Boden und bei 
öfterer Düngung allerdings feine 
tigfeit, obgleich es nicht  sarbii 
fie fo lange ſtehen zu laſſen. De 
recht fehr mugbar werden fül, 1 
die Kultur darnach eingerichtet N 
Da fie fehr tiefe Wurzeln fehlägt, 
vor allen Dingen nöthig, dab man 
nur den ſchicklichſten Boden j 
Hinficht wähle, fondern ihm and | 
als möglich aufloctere. Der beit 
den für diefe Pflanie ift der, ; 
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kiemer ein gleihartiges Erdreich 
Aumap fo rief eindringen, mie 
nie aber unten auf ſchlech— 
Be D.auf Kiesſand, oder 
he trifft he unten zu viel 
Bi ihader dies dem Ertrage 
En Falle fault auch Die Wur— 
fe injerne aus der Luft viel 
kam einiaugt, fo if ihr «in 
Boden zuträglidier, als 
BE 08 die Büte des Erdreich 
met der fogenannte Mit; 
 Berienland das paſſendſte 
Smlehmisten oder thonig— 
Be länger, als in fans 
die Luzerne gut gerathen, 
ie sinjlice Rertilgung de 
as nicht unterlaffen wers 
Si 4 überwältigt die jungen 
Fjem und todtet viele. 
ide muß das Yand {hen 
| umgepflügt, aber erfi 
© getgget werden; fodann 
un neuem, egget wieder 
beides, mo möglich, noch 
dos Pand fehr unrein, 
Mehl, wenn man dag Jahr 
Bad, Sartoffeln, Weißkohl 
m darauf pflanzt, und das 
Bor der Ausfaat düngt 
dr mit wohl verfaultem 
Er pdat diefen in ſchmalen 
Bir, zieht Die Eage einigemal 
 jodann umd egget endlich 
. Die Ausfaat geſchieht 
BE Maimmonars gewöhnlich 
Ber Safer; doch foll es bef: 
eallıın zu fäen, wenigſtens 
BR beiden Getraidegattungen 
Msilfte von der gemöbnlis 
neinien.. Auf einen mags 
Eforzen Landes von 130 
@ rechnet man 8 Pfund 
#, der ungefebr ſo dick ges 
4 Bir Hiefe, Man kann die, 
Mmihs auch: auf, hohe Wieſen 
Emin zor dem Winter ums 
Bern Zurchen man im Fruͤh— 
it. Dex befte Zeitpunft 
Mit nach einem gelinien Re— 
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gen. Der Saame geht in dieſem Falle 
nach 6 Tagen auf. Nachtheilig iſs, 
wenn fogleich «in anhaltender oder befs 
tiger Regen nach der Ausfaat folat. 
Hat man Gerfte unter bie Luzerne ges 
färt, fo laͤßt man fie, mie gewöhnlich, 
reif werden und erndtet fie dann; waͤchſt 
fie jedoch zu ſtark, fo dag die Lujzerne 
darunter leiden würde, fo muß man fie 
erün ahmähen; doch fchader das zeitige 
Abmähen der Luzerne auch; daher man, 
wie oben bemerkt, am befien thut, ents 
weder nar fein Betraide unter die Lugerne 
zu fäen, oder doch nur die halbe Duans 
tität. Die mit der reifen Gerſte abges 
ſchnittene Luzerne waͤchſt nachher fo hoch 
wieder, daß man fie vor dem Winter 
noch einmal maben fann. Während 
der Zwifchenzeit muß alles vorhandene 
Unfraut noch furgfältig ausgeriffen wers 
den. Zu gleichem Zwecke egget man den . 
Acker im Fruͤhjahre, wenn er noch loder 
it; eben dies nimmt man, menn «6 
nöthig fein follte, jedesmal vor, fo oft 
die Luzerne abgefihnitten it. Auf diefe 
Are hält fich eine folche künftliche Luzer⸗ 
nenwiefe auf 20 Jahr, ohne daß der 
Ertrag fich verringerte und der Ader 
verwilderte. Gehr gut iſts, wenn man 
bisweilen nach dem Schnitte Holjs oder . 
Steinkohlenaſche, oder gepülverten Pfans 
nenftein aus Salzwerken drüber firent. 
Man Fann die Lujerne auch in Rei— 


“ben fäen, mobei die Bertilgung des Uns 


frauts durch Umarbeitung der Zwifchens 
räume ſehr erwichtert wird. Zu dem 
Ende zieht man mit irgend einem fchicks 
lichen Snfirumente anderthalb Zol tiefe 
Furchen eine Elle weit auseinander, ſaͤet 
dahinein der. Saamen und ſchuͤttet die 


Furchen mit einem Rechen wieder ju. 


Diefe Methode hat den Nachtheil, daß 
der Saame ju fehr verfchicdenen Zeiten 
reift. Berner läßt fich dieſes Futterge⸗ 
waͤchs auch durch Wurzelableger vers 
pflanzen. Da ein Lujzernenacker ſo viele 
Jahre fiehen bleibt, fo verſteht es ſich 
von felbfi, daß man ihn vom Zeit iu 
Zeit düngen muͤſſe. Hiezu nimmt man 
alten, wohl SEVInBlE Miſt, welcher. im 
Novem⸗ 


— 


» 
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November dünn uͤber den ganzen Acker 
ausgeftreuet wird. Dies wiederholt man 
ale 3 Zahre, Finden fih hie und da 
leere Stellen, fo bepflanst ober befäet 
man fie im Früblinge von neuem. 
Schaafe und Bänfe dürfen nicht auf das 


Luzernenfeld kommen, meil fie ed au 


Grunde richten. — Ehemals glaubte 
man, daß in unferm Klima kein Saame 
von der Luzerne geerndtet werden koͤnne; 
allein jegt weiß man, daß dies Irrthum 
it, Dan gewinnt ihn wie ben Flee⸗ 
ſaamen, d. h. man laͤßt im dritten 
Jahre den zweiten Schnitt zur Bluͤthe 
ſtehen. 

Die Luzerne oder der gemeine Schnek⸗ 
kenklee giebt ſowohl grün, als getrocknet 
für Pferde, Rinder und Schaafe ein 
Zutter, welches an Vortrefflichkeit Feis 
nem andern nachſteht. Pferde koͤnnen 
dabei, ohne ju entkraͤften, die ſchwer⸗ 
ſten Arbeiten verrichten und im Winter 
beim trocknen Futter den dritten Theil an 
Hafer entbehren. Bei den Kuͤhen vers 
mehrt in, dem Maaße, wie die frifche 
Luzerne, kein anderes Futter die Milch ; 
doch muß man fie anfangs nur maͤßig 
damit verforgen. Bei der grünen Fut— 
terung läßt man die Quzerne einen Tag 


« vorher abſchneiden; will man. fie u Heu 


« 


trocknen, fo verfährt man dabei eben fo- 


wie beim Klee. Ein Morgen Landes 
Luzerne bringe mehr Futter, als zwei 
Morgen Klee. Das Rindvieh wird fett 
nach diefem nahrhaften Futter und giebt 
einen meit fruchtbarern Dünger, als 
nach anderm, mobei aber auch forgfältig 


dahin gefehen werden muß, daß der gang 


vorgüglich mit fruchtbaren Subflangen 
gefihwängerte Urin nicht abfliefe, mels 
ches ein fehr gemeiner Fehler des Lands 
manns iſt. ©. Abhandlungen öfonomis 
ſche, technologifben und naturwiffens 
fchaftlihen Inhalts; herausgegeben von 
Bellermann, Erfurth 1798. 8. ©. 


60. Defonomifhe Hefte. B. I. St. 
1. &,46. Ebend. B. IL. St. 1. ©. 
30. Hausbater. I. ©. 291. Rei— 


chardts Land: und Bartenfchag. V. 
&, 179. 
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3) Der ſich elfoͤrmige S 
kenklee, Sichelklee ode 
ſchwediſche Luzerne, M.f 
Die ſtarle, tief gehende Wurjſe 
Gattung dauert gleichfalls viel 
hindurch und- treibt einen ganzen 
von 2 bis 3 Zuß hoben und bi 
noch höhern etwas holzigen ©i 
welche, wenn fie ih nirgends aı 
und auffteigen fönnen, auf der E 
ſtreckt Jiegen und mit vielen beblä 
Zweigen befegt find. Sie daue 
Winter uͤber, wenigſtens zum The 
ſchlagen im Fruͤhjahre von neuen 
Die Blätter find aus 3 beiſam 
benden, fchmalen, fein ausge) 
Blättchen zufammengefegt und m 
ven durchzogen, moson der mitte 
vorn in eine Eleine hervorſtehend 
verlängert; die lanzetförmigen, 
jadten Blattanfäge bleiben mi 
Stengel, wenn fie ſchon vertrockn 
die Blütben erſcheinen im 
und Julius in traubenföri 
Büfheln. Sie fehen meiſt 
goldgelb ans, doch giebt es aud 
Die gelben pflegen grün und 
blau gu werden. Siehinterlaffen 
förmige Hülfen. | 

Der fihelförmige Schneckenkle 
in’Deutfchland und andern Laͤnd 
Europa ſehr Häufig, an den 9 
unfruchtbarer, bochliegender © 
felder, auf trocknen, fonnenreid 
geln, aufmagern Wiefen und an 
Im Wallifer Lande fand $ 
Pflanzen, deren Hülfen nicht fi 
mig waren, fondern einen völlige 
bildeten und auch ſchon den zwe 
festen. Es if ein gutes Futt 
befonders fo lange ed noch ju 
laͤßt mam es lange Reben, fo ı 
su bart und troden. Da es di 
mehr verträgt, als der gemeine | 
fenflee oder die Quzerne, fo verd 
vornämlich im nördlichern Eur 
Futterkraut angebauet ju werden 
bies erfordert es Feine fo mübhfamı: 
und nimmt mie magern und fe 
nigtem Boden vorlieb. 
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an Hovfen» Schneden, 
Mi. lupulina. Died Fleine 
Batlinshen, deffen nieders 
Buttengel meift aurmeni- 
Bunden, mwächft allenthalben 
a gediraiaten Gegenden, 
lauert 2 auch wohl vielleicht 
Bes beifamımenftehbenden lang: 
a Blätthen ind weich, etmas 
Bande fein gejabnt und 
mielelınn. Die Eleinın ei: 
Blütbenäbren dauern den 
Baer hindurch und binterlaf: 
Bamige nierenföormige 







































un Schuedenflee liebt zwar 
men feuchten, lehmigten 
BoR darauf ſehr geil, allein 
BD auf magerm Sande fort, 
Eis auf Wiefen, in Gras; 
ften in Wenge unter dem 
meichen zarten Stengel 
ee sıben ein fehr angenehmes 
© Zutter; daher man diefe 
in England anbauet. 
BeränderlibdeSchnel; 
M. polymorpha,. Unter 
m vereinigt inne mebs 
melde in der Geftalt und 
Daftenbeit der Syüulfe und 
m Stüden jmar von eins 
m, dennoch aber nicht fo 
Ban fe als befondere Battuns 
m könnte; man, betrachter 
Ebpielarten.. Alle find bloß 
Mache, die man im füdlichen 
und in deutfchen Gärten 
antrift. Als allges 
Bngscharafter aller Arten 
Phi: den weitſchwei— 
Mel, die gesabhnten 
“be und die fchnedens 
Femundenen Hülfen. 
ken Spielarten, melde 
el unterhalten pflegen, find: 
Mrrisrunde oder teller 
®äncdenElge, M. p. 
‚ Mit gefranzten Blattan; 
fielen, die fich mit einer 
hen, und nur Eine Blume 
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tragen. Diefe if gelb, mie bei den Abris 
gen und binterläßt eine Huͤlſe von lins 
fenförmiger Geſtalt mir flacher. Windung 
ohne Stacheln, jedoch mit Kunzeln. 

b) Der fbildformige Shnek 
fenflee, M. p. [cutellata, mit bes 
grannten Ölumenfielen, einzeln Hebenden 
balbfugelichen Früchten, die ſich ſchnek⸗ 
kenfoͤrmig winden. 

co) Der gedrebte Schnedens 
lee, M. p. torquata, mit mehrern 
an einem Stengel beifammen fiebenden 
Fruͤchten, die faft die Geſtalt einer BWalje 
baben. 

d) Der birnföormige Schnek— 
fenflee, M. p. turbinäta, mit 
längliher, an beiden Enden breit ges 
druͤckter Hülfe, die der Geſtalt nach eis 
ner Birne ähnelt. 

e) Der durchflochtene Schn eis 
fen£lee, M.p. intertexta. Die 
eirunden oder Eugelförmigen Huͤlſen fies 
ben- zu 2 bis 3 beifammen und ihre 
Windungen find oben und unten mit 
borfigen, fleifen und zurück gebogenen 
Stacheln beſetzt. 

f) Der gekroͤnte Schnecken— 
klee, M. p. coronata. Die kleine 
plattgedruͤckte Frucht ſtellt eine auf beis 
den Seiten ausgezackte Krone vor, 

g) Der gefranste Schnedens 
flee; M.p. ciliaris, beift fo, weil 
feine Blattanfäge gefranıt find; die 
Huͤlſen, deren mehrere beifammen ſte⸗ 
ben, haben eine eirunde oder Eugeliie 
Gehalt und ihre Windungen find mie 
geraden rauhen Gtacheln befext. 

Mehrere andere Arten übergeben wir, 

Schnedenfrebs. So beißen 
alle kahlſchwaͤnzigen Krebfe, welche um 
den Hintertheil ihres Leibes, der ohne 


Schaale iſt, nicht zu befchädigen, fich - 


in ein leeres Schneckenhaus verfieden. 

Schneckenſtein, oder Shnek 
kentopas. Eine Art von Topaſen, die 
man in Sachſen findet. 

Schnee, Dieſes Produkt des Win: 
tere, deſſen Erfdjeinung wir eben. mit 
feinem fonderlihen Wohlgefallen bis 
trachten, beſteht, mie der Augenf&ein 

lepri, 


- Schnee: ' ( 


lehrt, aus zufammengefrornen Waffers 
theilhen, die fich als feine, locker an 
einander hängende Eisnadeln zu größern 
oder kleinern Sternchen gebildet haben, 
welche fih zu Flocken anhaͤufen. Da 
fie .eine fehr lockere: leichte Mafle auss 
machen, fo fallen fie duch nicht fo ſchnell 
herunter, als diedichtern ſchwerern Has 
gelförner ‚und Megentropfen, fondern 
fliegen aleichfam allmälig nieder. Die 
Geftalt der Schneefloden erfcheint ber 
wundrungsmirdig regelmäßig, wenn man 
fie unter einem Vergroͤß⸗rungsglaſe be; 
trachtet. Es find lauter ſechseckigte 
Sternen von verfohiedener Groͤße und 
die fechdeddigte Figur ausgenommen, von 
fo unbefchreiblihd mannichfaltiger Bils 
dung und Sufammenfegung, daß man 
darüber in Erfiaunen gerätb und nicht 
begreift, durch weiche verborgene Kraft 
der unerfchöpflihe Schöpfer aus fo Eleis 
nen einfachen Eisnädlichen ſolche regel; 
mäßige und fchöne Geftaltungen hervor⸗ 
bringt. Die Schneeflocfen, deren wir 
im Winter Millionen mit Füßen treten 
oder mit den Händen zuſammen ballen, 
geben und einen neuen Beweis, daß 
die Natur im Kleinen eben fo bemuns 
drungswuͤrdig if, wie im Großen, und 
dab der forfchende Geiſt des Menfchen 
bier eben fo viel Raͤthſelhaftes und Uns 
erklärbares findet, mie in den großen 
Werken der Natur. Doch was dürfen 
wir Elein nennen unter den Werfen der 
"Schöpfung, da Alles une ſelbſt an die 
engen Schranfen unferes Wiſſens erins 
nert! 

Der Schnee iſt ung in geometrifcher, 
phnätalifcher, chemifcher und ölonomis 
fcher Hinfcht merkwürdig. Die 6 Stras 
len eines Sternchens gehen vom Mittels 
punfte unter lauter Winkeln von 50 Gras 
den aus. Die BWaffertheildhen müffen 
alſo, indem fie aus dem fläffigen Zus 
fiande in denfeften übergeben, eine Neir 
gung baden, fich unter. diefem Winkel 
zu verbinden, : So lange fie im tropfbas 
ten oder dunfiförmigen Zuftande waren, 
wurde diefe innere Kraft durch die auss 
dehnende Kraft des Waͤrmeſtoffs unmwirks 


/ 
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fam gemacht; fo bald eber Iekter: 
äußert fih jene merkwuͤrdige Anne 
Eine gang natürliche Frageifts: 

befiebt diefe Anziehungskraft, dieſe 
fireben der Eisnadeln, fi unter 
keln von 60 Graden zu verbinden 
nige- haben der Natur eine Wörliel 
Sechseck oder Hexagonismus bei 
und daraus die Sache erklären m 
Dies ift aber nicht beffer,- als jen 
pothefe vom Abfcheu der Natur vo: 
leeren Raume! uͤberdies würde maı 
den Grftalten der Blumenkronen 
Gaamenkapfel unzähliger Pflamen 
fo gut eine Vorliebe der Natur fü 
Zünfel oder dem Pantagonismt 
weifen koͤnnen. Beccaria Ha 
es, die fechsedigte Form der S 
flocken aus geomerrifchen Prinzie 
erklären, fand aber bald, baf eine 


„ Erklärung nichts erfläre, wenn mm 


bei nicht auf eine Urfach zuruͤck 
die er in die verfchiedenen Elektrit 
der Dünfte legte. Die Art indei 


- die Eleftricität die fechdecdigte. € 


bildete, feßte er nicht weiter ind 
Aldini zu Bologna hat vor nid 
ger Zeit durch Verfuche einiges U 
diefe räthfelhafte Erſcheinung zue 
ten geſucht. Er befchrieb anfamı 
der leidner Flaſche mehrere: elel 
Punkte auf einem Elektrophor, 
bie pulveriſirten Subſtanzen dara 
bemerkte verſchiedene Sterne, 

nach der Staͤrke der Ladung Kal 
ı2, bald aus 18, bald aus 24 € 
beftanden. Theilte er die Eielt 
mittelft einer Spige mit, melde | 
innere Belegung der leidner Flak 
gebracht war, fo erfchienen die Ste 
deutlicher. Der Umfiand, daß di 
der Stralen diefer Sterne meifl« 
Dielfadye der Zahl 6 war, leit 
auf die Vermuthung, daß bei 
fhwächerer Ladung diefe Zahl da 
fade von 6, d. i., daß dieſe 
fechseckige fein würden, und wirfli 
dies der Fall, als er die Flaſche mi 
einer und oft nur mit einer dalbde 


‚Drehung der Mafchine Ind, Nun | 


| Schnee ( 


iin Delauf die Fläche des 
4, und in dem WRittzipunft 
die Spigen eben fo vieler 
der Radeln. In Diele 
angesehene Art eine fehr 
incität geleiter, und öfters 
biebei diefe Deltropfen iu 
ten Sternchen aus. 
lich die Meinfe Uneben⸗ 
Melie und die ungleiche 
Deütbeilben an denfelben 
fein, daß die ſechseckigte 
fg Materie nicht fo beftan: 
Be Beifehten Subſtanen. 

chen erbellet deutlich, 
ie Alüffiakeit wirzlich ges 
m, wie fluͤſſigen Körpern 
Ba Form zu ertbeilen, wel⸗ 
ESehätigung der Meimung 
Mleftrieität die Urfach ven 
Schneeflocken jet. Diele 
dadurch roch mehr Be; 
Menge der im Winter 
te befindlichen Elektri— 
I Owach fei, als es den 
iu Folge erforderlich 
Bee ih nun die Wolfen 
=E. bald mit — F.. aelader 
met ein, wie der Schnee 
e fech2edigte Geſtalt erhalten 


















































Kieboch zu bemerken, daß der 
I allemal jene regelmaͤßigen 
; biemweiien find feine 
# unregelmäfig sufammens 
men Eisnadeln zuſammen—⸗ 
Sikvorzüglich der Fall bei 
üben der Stälte, 
ofen mehr aneinander 
Be fo unregelmäßtge Figuren 
Merllären, dof die — 1 
den Wolfen ſchnell mit 
ſelt. 

er Kälte ind Die Schnee⸗ 
Hin; vielleicht weil die ein, 
1, woraus fie befichen, 
en, als daß fi, wie 
 Braden der Kälte, mehres 
# bäugen fönnten! m hös 
air daher ein ſtaubattiger 
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Shnee, wie Manpertmid.in Canps 
land erfuhr. Dieſer dringt durch die 
Nigen der Fenſter, macht die nachften 
Gegenſtaͤnde un ſichtbar, areift die Angen 
an und ſcheint dicht uber der Ervrläche 
zu entſtihen, meil oft die Sonne bel 
dabei ſcheint. Bisweilen bedeckt er den 
Erdboden 4 bis 5 Auf buch und if fo 
fein und troden, baf man nicht darauf 
fußen kann. Aehnliche Erfiheinungen 
fehen wir aber auch im nördlichen Deutſch⸗ 
land... So eben, als ich dies ſchreibe, 
den ı91n Januar 1803, febe ich bei 
hellem Sonnenſcheine und heiterm Him⸗ 
mel die untern Regionen der Atmoſphaͤre 
mit niederfallenden fehr Fleinen Eiena⸗ 
deln angefüllt, die in der Sonne wie 
Diamanten glängen. Ihre Anzahl iſt 
indeß nicht beträchtlich genug, un auf 
ben unbefihneiten Erdboden eine bobe 
Decke bervorjubringen ; er fieht daher nur 
wie bepudert aus, 

Dre Maffe des herabgefallenen chnre'& 
ift fehr locker. Dies ift befonders der 
Fall, wenn die Flocken groß find; das 
ber giebt ber Schnee alddann auch mir 
den fünften oder fecheten Theil feines 
Umfangs an Wafler, und Mufcbens 
broek führt von einem bei Utrecht ges 
fallenen Schnee an, daf er 24 mal lok⸗ 
ferer war, als das Waller, Der großen 
Lockerheit wegen ſenkt ſich auch ver 
Schnee, wenn er liegen bleibt, far 
nieder und bildet eine weit dünnere Tas 
ge, als nachdem er erft frifch aefallen 
war. Dieſes Riederfafen wird nit 
allein durch die eigene Schwere, fondern 
noch mehr durch die auffallcnden Sons 
nenfiralen bewirklt. Selbſt bei der 
flärfften Kälte dünfet der Schnee eben 
fo und noch ſtaͤrker aus, als das Eik, 
©. d. Art. Diefe Ausdünftung ift noch 
merflicher bei beftigen Winden, wenn 
fie aleich aus Norden und Dften ber fehr 
Falt wehen. Dies ift die Urfach, wars 
um bei der heftigſten Kälte der Schnee, 
wenn er nur einige Zoll hoch die Erde 
bedeckte, in wenigen Tagen fo verſchwun—⸗ 
den it, daß man nur bie und da in 
Vertiefungen noch etwas davon erblich. 

Der 


Schnee | ( 


- Der Schnee fälft in ben bohern Breis 
ten nach dem Nord» und Suͤdpol bin 
häufiger, als in gemäßigten Ländern. 
In Lappland, Grönland, Sibirien und 
Nordamerika bedeckt er öfters die IBobs 
nungen der Menfhen. Im Januar 
1741 fiel in Neuyork binnen 48 Stuns 
den fo viel Schnee, daß er eine Lage 
von 16 Fuß hoch bildete. Gegen die 
beife Zone bin nimmt der Schnee nicht 
nur an Menge immer mehr ab, fonderm 
fällt auch feltener und bleibt nur Eurge 
Zeit liegen. Im Königreiche Neapel fällt 
felten etwas Schnee, der aber gleich fies 
der wegthauet; bei und liegt er. biswei⸗ 
len 2 Donate lang, und im füdlichen 
Schweden oft 6 Monate hindurch. Noch 
mehr nordwärts ift die Erde den größten 
Theil des Jahres mit Schnee bebedt. 
Immerwaͤhrenden Schnee findet man in 


den höhern Regionen der Atmofphäre auf 


hohen Bergen, wo die Luftfiralen nicht 
wirken koͤnnen. Es giebt auf den Ges 
birgen eine eigene Schneegränge, ienfeit 


4 


welcher der Schnee nig, ſelbſt im heißes ° 


fen Sommer nicht, wegthauet. Diefe 
Gränge ift nach der Lage ber Gebirge 
gegen Aequator und Pole eben fo vers 
fchieden, wie die Vegetationsgrenie, ſ. 
Berge. Je näher ein Berg dem Pole 
liegt, deſio tiefer ſenkt ih die Schnee⸗ 
gräne herab und umgekehrt, Gegen den 
Aequator hin müffen die Berge ſchon von 
der erfien Höhefein, wenn fie die Schnee⸗ 
graͤme erreichen wollen. Dergleichen 
Berge findet man wirklich nicht nur im 
gemäßigten Erdfiriche nahe an der Orense 
des heißen z. B. auf dem Aetna, fondern 
auch im heißen Erdfiriche, ja ſelbſt un 
ter dem Aequtor, 3. B. auf. den hoben 
Gebirgen in Bern, wo ein befändiger 
Schnee liegt. 
nicht einbilden, als ob jenfeit der Schnees 
grenje der Schnee von Anfang der Schds 
pfung her ſich anhäufte; er fchmelst viels 
mehr von unten durch die natürliche 
Wärme det Erde und liefert den Gebirs 
gen Waffer zu Quellen und nimmt von 
oben durch die Ausdünfiungen ad. In 
niedrigen Ebenen innerhalb der Wendes 
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Man darf fih jedoch 


Schnee 


Ereife kennt man den Schnee gar 
Er ift daher für die Bewohner 
Länder, wenn fie in Fältere Ge 
kommen, eine auffaltende Erſche 
Die Alten glaubten, daß es au 
Meere auch in Falten Gegend: 


ſchneie; wir wiffen dies beffer und 


ren alle Jahre, daß es auf ber \ 
und andern Meeredgegenden fd 
Forſter ſahe auf feiner Geereife 
den Südpol hin in der erfien Half 
Decemberd, alfo mitten im do 
Sommer, auf dem Meere ſchon € 
jenfeit des 47ften Grades, ©. 
Reiſe um die Welt. Ausg, in 8. 


93. 

Wir fehen felten bei fehr heftigen 
Schnee fallen, fondırn wenn es fi 
will, fo pflege ſich gewöhnlich die 
peratur der Atmofphäre ſeht merk 
ändern. Gren leitete dies vo 


Waͤrmeſtoffe ber, der bei dem Ge 


der Dünfte gu Schnee entbunden | 
Diefer Umſtand kann allerdings | 
gen; allein die einzige Urſach bei 
änderung iſt er gewiß nicht; den 
rentheils nehmen die Winde, .k 
zu ſchneien anfängt, eine anden 
tung, und wehen während dem Si 
gewöhnlich aus Welten, | 

Der Schneeift für die nördliche 
der unferer Erde von großem Nutz 


dient befanntermaßen den Pfiam 


den in der Erde den Winter üb 
aufhaltenden Thieren, . infonderd 
Gnfekten, ihren Puppen, Yarıt 
Eiern zur Befchirmung gegen die 
die im Norden weit über den Ei 
alfo über die Temperatur des & 
geht und folglich die Organifarien 
Körper völlig oder zum Kheil sel 
wuͤrde. Unter dem. Schnee leid« 
ſolche Gewaͤchſe nicht den mindefen 
den, welche ſonſt gleich bei einem 
von Kälte, wobei das Wafler 9 
getödtet werden. Das Getrail 
viele andere Pflanzen pflegen de 
zu grünen ;: Maslieben oder Gaͤnf 
hen, Primel und andere Blumt 
ben fogar fort unter dem Schner. 


Schnee 


h aur fach, fo dringt beftige 
us auf den Erdboden durch ihn 
Bie ſehr hoher Schnee vor ber 


um Kälte des Nordens ſchuͤtzt, 


winter andern daraus, daß fidh 
Illinder, wenn fe im Winter 
Biken Wohnungen gelangen. koͤn⸗ 
Dim Schnee einwühlen und dar, 
Üriegen. Auch weiß man aus 
möripielen, daß Erfrorne in 
| in kurzer Zeit wieder 
Mr nachdem man fie in den 
kamen hatte, und bekanntlich 
Fat cirerae Gliedmaßen, Aepfel 
2 ohne merflichen Schaden 


Hin gemeine Bemerkung, da 
Mer die Sruchtbarfeie der Vege⸗ 
uhinm. Woher dies komme, 
Kahl Chemifien noch im Gtreis 
iras fchreibt es dem im 
en Sauerftoffe su, an 
Belisin Schnee dagegen Car; 
Üinih zweifelt. Der erfiere 
suptung, daß im Schnee 
Ifensetroffen werde, auf anges 
Beiahe, nach welchen. er fand, 
Günee die Lakmus tinktur röthet 
Meilaszd aus der Auflöfung 
Kidfeuren Eifens niederſchlaͤgt. 
gen aus diefen Erfahruns 
tach von Mounane, Ber 
Buyton Morveau 
‚ellärt. Carrador is 

nun aber gerade das 
beweiſen. Er ließ ſehr 
in einer enghaͤlſigen Fla⸗ 
und verwahrte dieſelbe 
teen das Eindringen der ats 
uf, Hernach that er 
in das Schneemaffer, mels 
! augenbliflih ſtarb. Cr 
andern hinein; aber es 
Gmfalls der Tod. Hierauf 
Theil des Schneewaſſers 
der Luft aus, that dann 
Won derſelben @röße hinein, 
dreiviertel Stunden lebte, 
f Earradori, daß die 
bei ihrem Arbmen im Waſſer 
Bi natur · u Kunſtl. Ir DD. 


















Manqgel dieſes Stoffes ſtarben. 


den. 
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den darin enthaltenen Sauerſtoff ein; 
ſchlucken, im Schneewaſſer bloß aus 
Daß 
der Schnee zum Wachéthum der Weges 
tabilien beitrage, ſchreibt Carradori 
bloß dem Umſtande zu, weil er die Erde 
vor den beftigen Froͤſten befchirmt. 
Demnach märe die fruchtbar machende 
Kraft des Schnee's keine pofitive, fons 
dern nur eine negative. Fernere Ders 
fuche müffen unftreitig auf die Entfcheis 
dung der Sache leiten. S. Scherers 
allgem, Journ. der Chem. B,LIL ©, 
sı7 und B. IV. ©. 71. 

Der Schnee ift, mie das Eis, ſchon 
in den älteften Zeiten im Sommer als 
ein koſtbares Erquickungsmittel angeſehen 
worden. Eine Stelle aus der Bibel, 
die dies beweiſt, findet man unter dem 
Art, Eid angeführt. In wärmern Yäns 
dern, 3. B. auf Sicilien wird ordentlis 
ber Weife Handel mit dem Schnee von 
Aetna getrieben, und der Mangel deflels 
ben ift für die Sicilianer fo empfindlich, 
wie Hungersnoth. Das Molk pflegt 
unter ſolchen Umfländen unrubig zu wer⸗ 
Im hoͤhern Norden erleichrern 
Schnee und Eis das Fortlommen gar 
fehr. In Sibirien reift man im Winter 
aufdem hartgefrornen Schnee ſehr ſchnell 
in Schlitten und in Europa giebt der 
Schnee gu angenchnien euftfabrten auf 
Schlitten Gelegenheit, In Stockholm 
ik das Fortlommen auf den Strafien des 
fhlammigten Bodens wegen im Som— 
mer ſehr unangenehm und laͤſtig; im 
Winter ebnet der Schnee die Strafen 
aufs bequem. S. Muflflchen- 
broek introduct. ad. pbiloloph. 
naturalem, T. IT. $. 2401. et’fegq. 
Errlebens Anfangegr. der Naturl. 
durch Lichtenberg. 4te Aufl, Anm, 
ad $. 4345 imgl. $. 737. Vieths 
phußfal. Kinderfr. stes Boden. ©. 7 
Voigts Magazin für Naturkunde, 11. 
©. 83. 

Schneeammer, f. Ammer. 
Num. 5. 

Schneeball, Viburnum. Die 
23 Battungen von Pflanzen, melde in 

der 


Schneeball 


der botanischen Sprache ſaͤmmtlich diefen 
Namen führen, bilden ein Geſchlecht 
aus der. dritten Ordn. der fünften Klaffe 
(Pentandria Trigynia). Eigentlich 
pflegt man nur Eine Gattung der Ge, 
fialt und Farbe ihrer Blüthenbüfchel mes 
gen Schneeball zu nennen; man bat 
- aber diefe Benennung anf die übrigen 
Gattungen übergetragen; - indeß legen 
andere dem ganzen Gefchleht aud den 


Namen Shlingbaum,- oder 


Schlingſtrauch und Schwalfen 
beerfirauch bei. Die Geſchlechts— 
merkmale aller Gattungen find: ber 
fünfmal getheilte Kelch, der oben if; 
die fänffpaltige Krone; und die Bere 
mit einem breitgedrückten ſteinaͤhnlichen 
Saamen. " 

ı) Der gemeine Schneeball, 
V. opulus, . Die Namen, welche man 
diefen ı2 bis 15 Fuß boben, ſtarken 
Strauch in den verfchiedenen Gegenden 
Deutfchlands beilegt, machen ein ans 
fehnliches Verzeichnif aus. Man nennt 
ibn Waffsrholder, Schwalls 
beer, Schwaltenbeer, Schwels 


tenbeere, Kalinkenbeere, Has 
linfenbaum, Badelbeere und 
Fackelbaum, Schießbeere, 


Schweiß-MDroſſel-und Malis 
nenbeerſtrauck, Markholiz, Go— 
ſeflieder, Bänfeflieder, Waſ— 
ſerflieder, Bech- oder Bachhol—⸗ 
ber, Waſſerahorn, Masholder, 
Hirſchholder, Mars holder, 
wilder Roſenholder ꝛc. Er 
waͤchſt durch ganı Europa in feuchtem, 
lettigem, feſtem Boden in Laubwaldun⸗ 
gen und Feldhoͤlzern, auch hinter Zäus 
nen und Hecken wild. eine Ziveige 
find rund, glatt und graubraun; die 
jährigen grün geftreife und fehr platt; 
bie einander gegen über ſtehenden, ges 
ftielten Blätter 3 ZoU lang und eben fo 
breit, rundlich, Eur; dreilappig, 
am ®runde rund, an den Enden der 


Lappen lang zugefpist, am Rande von 


der Spitze bis zur Mitte groß und weits 
laͤuftig gezaͤhnt, auf der obern Flaͤche 
glatt, .auf der untern aber von Euren 
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Schneeball 


Härhen wid. Am Blattf 
ber 3. Zoll lang und gerand 
firen 3 bid 4 Drüfen. Im 


‚ge ded Mai's erfcheinen an den | 
‚ber jährigen Zweige die weißen 2 


in einer ziemlich großen, vielbl: 
Afterdolde; die größeren am Ra 
ben keine Befruchtungswerkjeuge 
dern nur die Fleinern grünlich we 
der Mitte, In Gärten giebt m 
Spielart, deren Afterbolde viel 
ift und einen fa Eugeleunden B 
det, der aus lauter großem fi 
weißen, unfruchtbaren Blüth 
ſteht. Diefer Spielart fommt alfo 
lich nurder ame Schnecball 
ift ein zierliches Geraͤchs, daß fü 
rend der Bluͤthe in Gärten ſchi 
nimmt. Es trägt feine Fruͤch 
wilde Planze aber bringt von den 
baren Mittelbluͤthen laͤnglich 


flache, ſcharlachrothe, weiche ur 


ge Beeren. Dieſe bleiben den 
Winter über haͤngen, weil fie vo 
feln und andern Voͤgeln ihres jd 
faden Geſchmacks megen nice 
werden. Die Gimpel oder Den 
zerbeißen fie im Winter, um bi 
men heraus zu freſſen. Durd 
pflanit fih ber Strauch fort,cmı 
treibt er Wurzgelfchößlinge und du 
läßt fich auch die Bartenfpielar 
vermehren, In Gibirien :pfle 
mit diefen Beeren den Brandtis: 
beraufchender gu maden, und 


. land bereitet man einen Eſſig 


Das weiße Holz dient ju bölgerne 
fen in den Abfägen der Schub: 
aus den Zweigen fann man aus 
fenröhre machen, mwelchedie Feu 
ten flark einfaugen und davon 
biegfamer werden, ©. Willd 
Spec. plant. Tı. p- 1490. 

berlinifche Baumzuct. S. 404 
Roi barbf, Baumzucht. II. « 
Gleditſch vermifchre Abhar 
S. 413. Deſſen Forſtwiſſenſch 
S. 238. Hausvater IL S. 1 
S. 342. 


Schneeball 


ı) Da wslligte Schneeball, 
lantana. Dies if der eigentliche 
\isstrand, der aber auch noch 
| 1, Schlungbeere, 
am, Wegefdhlin 
lingenbaum, Koth— 
Biedern, Wieder 
Del, Kandelwiede, 
 Dabfl, Pabſtbaum, 
dk, Scherikfen, 
Gherbifen, Pat— 
andflraud, Kauls 
adelbeere, Schieß— 
fBernetteln, Mehl— 
elholz z2c. genannt 
Ök inlettigem, thonigtem 
ber vorige, in Laubhölgern 
* blog ine ſuͤdlichen 
m auch in vielen Gegen, 
me mild. Es iſt ein ſchoͤn 
von ı0 bis 12 Zuf 
den, graubraunen und 
, und mit feiner weißs 
dm jungen Trieben. Die 
B über fichenden Blätter 
Sell lang, = Zoll breit, 
id, am Grunde fur; 
m oben Ende fiumpf aus 
indefharf gefägt, 
I Kae grün mit kleinen 
m bebedt und auf der 
m weichen, meißen, 
ar filjig. De 
el mißt einen balben 
oder röcblichen Blüs 
m Mai an den Enden 
Hlgen Afterdolden. Die 
it den vorigen Aehnlich⸗ 
platt gebrüdt, ans 
n hellroth und zulest 
n von den Bögeln 
: durch ihren Saamen, 
ufe fann der Strauch 
| Die Zweige find 






































übe, dag man fie m 


m, Seilen und dergl. 
en fann. In Tbürin, 
rg ‚ wo ber Straud 

ft, fuche man fie Heilig 
tödren, bie fogsnann, 
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Schneeball 
tn Drtominröhbren, barans zu 
machen. Diefe befigen die bei der voris 


gen Battung bereits erwähnte Sigenſchaft 
in einem neh bodern Grade. Kine 
Lauge aus der Blättern diefes Strauchg 
fol das Saar ſchwarz farben und auch 
dem Rindviehe in gewiffen Zufäiten ſehr 
wuträalib fin. S. Willdenow 
ſp. pl. T. I. p. 1489. Deſſen berf, 
Baum. © 404. Du Roi barb. 
Baum. II. ©. 451. Bechſteins 
Naturaefch. des In- und Ausland. IT. 
©. 4836. Bleditſch Ferfſtwiſſenſh. 
II. ©. 233. Hausdater V. @: 340, 

3) Tor birnenblättriae 
Schneeball, V. lentago. Ein 7 
bis 8 Fuß bober Straub, der ın Gar 
nada mild wächft, aber aum in Deutfcbs 
land fehr gut fortrommt. &cine aͤltern 
Zweige find etwas fiumpffantig, dabei 
glatt und yraubraun; Die jüngern rund, 
von derfelben Farbe und mir kleinen Wäargs 
hen befist. Diefer Strauch iſt durch 
feine Sinoepen merktwürdia, melde taft 
einen halben Zoll lang werden, am Grun— 
de dic und rund, nah der Epige bin 
verdünnt und fiumpf zugefrist und alfo 
einer Birne dhnlich find. Die geftıls 
ten, elliptifhen Blatter alten 
den Birnbaumblattern; fieben gegen 
über, find am Grunde abgerundet, ſehr 
lang sugefpist, am Randefein 
und ſcharf fagartiga ge;ahnt, 
auf der obern Kläche beilgrün glaͤntend, 
auf der untern mattgrün, im Herbſt mit 
feinen Punkten beflreuet ; der Blatts 
fiel bat einen bautigen, krau— 
fen Rand. Die weißen Blumen foms 
men im Julius inaftigen, dichten, Af⸗ 
terdolden zum Vorſchein. Die Frudt 
fol fbmwarz fein. Dieſer Strauch hält 
ih bei ung ſehr gut und dient ın tun 
Pflanzungen zur Abwechſelung. Siche 
Willdenow loc. cit. p. 1491. 
Deſſen Baum. ©, 402. Du Roi 
a. a. O. ©3485 Medirug churs 
pfälz. Bemerk. 1774. ©. ası. 

4) Der didblarttrige Chnew 
ball, V. callinoides. Dies iſt Dieies 
nige Gattung, welche man fonk auch 

Na den 


Schneeball 


den caroliniſchen Theebaum gu nennen 


pflegt, weil feine Blätter in Südcaroline, 
dem Waterlande, als Thee gebraucht 
werden. Gie find oben Janzgetförs 
“mig, in der Mitte der Zweige eis 
rund, und ganz unten eirundlid, 
am Rande eingeferbt, gang 
glatt, did und ſteif; die prüfen, 
Iofen Blattftiele haben Furchen. 


In Deutfchland, wenigſtens im noͤrdli⸗ 


chen; möchte dieſe Gattung im Freien 
mohl nicht aushalten. ©. die oben ans 
"geführten Schriftſt. 

5) Der glatte Schneeball, 
V. laevigatum. inne und viele 
andere bielten diefen ı2 bis 14 Fuß bo; 
‚ben Strauch ſonſt für die’ Cafline pe- 
ragua, von melder der Peraguns 
thee (ſ. Eaffine) herkommen follte; 
allein es iſt eine Gattung Schneeball, 
den man auch ſchon in deutſchen Gaͤrten 
findet, mie wohl er etwas zu gdrtlich für 


anfern Winter it und einen fehr ges. 


fhüsten Stand verlangt. Die hellbraus 
nen, mit Meinen erhabenen Punften 
bedeckten und daher fcharf anzufühlenden 
Zweige find gmeifchneidig; die kurz ges 
ſtielten, wegen über ſtehenden Blätter 
lanzgetföormig, von der Spike 
bis zur Mitte einzeln fiumpf 
gesähnt, glatt und glänzend 
auf der obern und matt auf der untern 
Flaͤche; die 2 Linien langen Blattfiele 
find roth. Im Julius follen die Meinen 
Afterdolden in den Winkeln der Blätter 
erfcheinen. ©. die angef, Schriftf. 

Außerdem findet man in deutfchen 
Planungen noch den pflaumens 
blatterigen Schneeball, V. 
prunifolium, aus NRordametifa, den 
gesähnten Schneeball, V. den- 
tatum, aus Wirginien, den nacdts 
blüthigen Schneeball, V. nu- 
dum eben daher und andere. 

Der lorbeerartige Schnee— 
ball, V. tinus oder der immer⸗— 
grune und fogenannte Laurusti— 
nus der Bärtner, wird in einem eigenen 
Art. unter dem Namen Baſtardlo r⸗ 
beer beſchrieben. 


( 196 ) 


Schneeblume 


Schneeblume, Chioı 
oder nah andern Schneeba 
ein aus 5 Battungen beftebend: 
gengefchlecht, deffen Kennzeichı 
visrfpaltigen, mit fehr langen € 
ten verfebenen Blumenfrone u 
gefireiften Steinfrucht beſtehe 
Standplag im Syſtem iſt die e 
nung der weiten Klafe CL 
Monogynia). Wegen berja 
gen Binfchnitte der Blumen ne 
Holländer dieſe Gewaͤchſe Fr 
baum, au le 

ı) Die virginifde € 
blume, Ch. Virginiana. N 
in ®irginien, fondern auch ir 
Gegenden von Norbamerifa ein 
Es ift ein 8 bis 10 Fuß hohes 
tiges Gewaͤchs mit rothgeftielte 
feldweifen, ungetheilten, an 
Enden zugefpisten, & 
Blättern Die weißen BI 
feinen im Julius an den | 
der Zweige gmwifchen ben ' 
Der Bluͤthenſtiel theilt 
3 Zweige, wovon jeder 
then trägt. Dieſe haben e 
blätterigen viertheiligen Kelch 
ne iſt trichterfoͤrmig und in 40 
te getheilt. Da die Bluͤthen n 
im Baterlande des Baums | 
Menge erfcheinen und fehr wei 
ſcheint ed in-der Ferne, als ı 
Schnee bedeckt wäre. Er Eon 
in Deutfchland im Freien fort. 
barbfefchen Pflanjung zeigte fi 
der Stamm immer frumm unt 
mäßig; auch erfchienen die 
nicht im fonderlicher Menge un 
erhielt, man gar nicht. Dieſt 
Vaterlandelänglich rund, ven | 
einer Eornelfirfihe und mit eine 
Fleiſche überzogen, von welchen 
finde, daß es eßbar wäre. ©, 
denow fp. pl-T.I. p.4 
Novi J. ©. ı50, 

2) Die ceilonifde € 
blume, Ch, Ceilanica, €: 
der auf Eeilon mild wäh. € 
Tehrtseirunden, faſt ſtie 


Schnee- Eule ( 


Buntdı völlig ganzen und 
kiren Geiten glatten 
Förter fah einander gegen Äber ges 
. Dr iufrsthen Blumenbüfchel 
Su nikn Blattwinteln einans 
ale ud die Blumen 
hr auf. 
EinmEule, Strix nyctea. 
Fu Rrscule, weiße Eulg 
em großenordiſche 
Fr En groier Bogel aus der Fami⸗ 
Mekligögen Eulen. Er mißt 2 
a in der Laͤnge und mit aus⸗ 
Bälle 5 Fuß in der Breis 
Fe Bricht beträgt zwiſchen dritt⸗ 
Illund. Diefe Eule hat eis 
Fe, febr rummen, ſchwarzen 
in hochgelben Augenftern; 
iu fhwarie Klauen; der 
| ar nicht fo 
ihr den übrigen Eulen, ficht 
. „ un fihneemeig aus, wie 
dar Behieder. Weiter nach 
führt der ganze Dberleib 
dankeldraune Flecken, und 
Sn sehrimmte Queerlinien und 
> dern ind. ſchwarz gefledt.- 
See zeichnet fich in ihrer Le 
Bihten Befchlechtsuermantten 
aut, daß fie kein fo fanf; 
© Brfirder hat, und baber 
a Beräufch macht. Gie 
ai DR Zuge auf und fucht ihr 
behebt in Auer⸗-Birk⸗ 
2 Beppbühnern, Saafen, 
I andern Heinen Säuges 
Cr far mit den Zalken das 
* Be (nel ſenkrecht aus der 
* Brite ſtoßen fann. hr 
wie das Befchrei eines vers 
em Wenſchen. 
An Euie bewohnt die mörds 
dm yon Amerifa, Europa 
+ und ſcheuet die dortigen 
=; mmigftens wird fie in 
im Winter an ben füs 
Nach füdlichern Be; 
tft nur bisweilen ; daher 
Peurfhland nur jelten bie 
it. Sie fon fih ſchwet 
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Schneefink 


jzaͤhmen laſſen. Die Bewohner der Bes 
gend um Hudſonsbai eſſen ihr Fleiſch; 
die Khalmuͤcken ehren fie hingegen und 
glauben, daß fie Gluͤck oder Unglüd vers 
fündige, je nachdem fie Einem jur Rechs 
tem oder zur Linken fliest. Dur ibren 
Fraß thut diefe Eule zwar Schaden, doch 
fängt fe im Norden auch die Lemminge 
und andere ſchaͤdliche Mäufegattungen 
weg. S. Behfeins Naturgefch. 
Deutſchl. II. ©. 350. Büffons 
Bögel III. ©. 103. Bode Naturs 
gefch. von Preufen. IV. S. 283 die 
Zageule. Leems Nachrichten von den 
Lappen in Finnmarken. S. 127. El⸗ 
lis Reiſe nach Hudſonsbai. S. 39. 
Naturf. VIII. ©. 58. Lathams 
Ueberf. der Vögel. I. G. 124. Eranı 
Hifiorie von Grönland. ©. 112. 
Schneefinf, Fringilla niva- 
lis. Der Name Schneefin? wird wenig; 
fiend 3 verfihiedenen Vögeln beigelegt, 
nämlich dem Schneeammer, dem 
Bergfinken und dem Vogel, der hier 
befchrieben werden fol. Dies ift der 
ausfchließentlich fo genannte Schnees 
fine, der feinen Namen vielleicht das 
von bat, weil er fih auf hohen, Falten 
Gebirgen aufhält. Er bat die Gröfe 
der gemeinen Feldlerhe, mißt in der 
Länge 8 und mit auggefpannten Flügeln 
in der Breite 14 Zoll. Der 3 Zol 
lange Schwanz wird bis auf einen hal— 
ben Zoll von den Fluͤgelſpitzen bebeckt. 
Der Schnabel hat die Geftalt, wie bei 
andern Bögeln des Finkengeſchlechts, 
ift einen halben Zoll lang, glänzend 
ſchwarz, und am Rande etwas eingebo- 
gen; der Augenfiern nufbraun. Die 
Augenlieder And eingefaft, die Beine 
glänzend kaſtanienbraun, faſt ſchwaͤrtlich 
und die Klauen ſchwarz. Das Geßeder 
dieſes Vogels ift fehr einfach, aber doch 
angenehm. Den Kopf ziert ein 
fhönes Aſchgrau; der Rüden 
it graubraun; gleiche Farbe haben 
die Schulterfedern, welche wieder Ruͤk— 
fen hell und dunkel ſchattirt oder gemäfs 
fert find. Der Steiß iſt fdmır und 


weißbunt; die Kehle fhmarz wit eintnen 
wesen 
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weißen Fleckem; der obere Theilder Bruft 
weißgrau, der übrige Unterleib weiß. 
Die vordern‘ Schwungfedern haben eine 
ſchwarze Farbe mit einer fchmalen rotbs 
grauen Einfaffung an der äufern Fahne; 
die übrigen And weiß, bis auf die 4 
legten, die graubraun und blaß gerans 
der find. Die Deckfedern der Fluͤ— 
gel und die beiden äuf-ern 
Schwanzfedern feben rein weiß aus; bie 
übrigen Schwanzfedern find weiß nit 
fhwarzen Spigen; die beiden mittelften 
ſchwarz mit weißen Rändern. 

Beim Weibchen ift der afchgrane Kopf 
roͤthlich Aberlaufen und der ganze Uns 
terleib ſchneeweiß 

In Deutfchland laͤßt fich der Schnee⸗ 
fink nur ſelten ſehen; es müßte ihrer 
denn etwa auf den oͤſtreichiſchen Gebir— 
gen geben, In der Schweiz und in den 
gebirgigten Gegenden von Franfreich, 
desgleichen auf den Gchneegebirgen des 
Kaufäfus und in Perfien findet er fich 

in nicht geringer Anzabl. In den che; 
nen Theilen des nördlichen Deutfchland 
ift er ganz unbefannt ; doch bat man 
ihn in Thüringen einigemal bemerkt, 
Wenn im Winter gar keine Nahrung 
mehr in feinem gewöhnlichen Aufenthalte, 
den Gebirgen, zu finden ift, fo zieht er 
fi um des Fraßes willen nad den 
Ebenen berab. 

Don feiner Lebensart und Kortpflan: 
sung if bis jetzt wenig befannt. Er 
muß in der Freiheit nicht bloß Körner, 
föndern auch Inſekten freffen; denn er 
liebt dieſe, wenn man ihn eingefpert 
hält; übrigens läßt er fh mit Mohn, 
Ruͤbſaat und Hanf recht gut erhalten. 
Er bat einen ziemlich Jauten Gefang, 
der aber nichts weniger, als angenehm 
iR. In feinem Betragen kommt er den 
Bergfinken bei. ©. Bechſteins Na, 
zurgefch. Deutfchl. IV, ©. 404. 8a; 
tbame Vögel. IL ©. 259 Büfs 
fons Bögel. XI. ©. 142. 

Schneegang, Anas byperbo- 
rea. In einigen Gegenden Deutfchs 
lands wird auch die gemeine wilde Band 
und außerdem dis Kropfgans fo genannt. 
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Die eigentliche Schneegang, mel 
Hagelgans heißt, iſt von Beil 
verfchieden. Sie gehoͤrt zu der 
gattungen,. welche an der Wu 
Schnabeld Höcer tragen, iſt 
lang und nrit ausgebreiteten Fluͤ 
nabe 4 Faß breit. Die obere | 
des Schnabeld bat eine fcharlı 
Die untere eine weiße Farbe; de 
des Schnabele it ſchwarz; der 
fiern gelbbraun und die Haut, 
die Beine bedeckt, dunkelroth. 
Hauptfarbe des Gefied 
ſchneeweiß; der Kopf fälle in 
liche, die Eleinern Deckfedern de 
find gewöhnlich afchgrau mit dur 
nen Spigen ; die vordern Shmu 
an der Wurzel weiß, an dei 
ſchwarz, die Abrigen an der Sri 
lich... Das Weibchen ſcheint fic 
lich nicht vom Männchen gu m 
den, die Jungen aber, die erfi 
ten Jahre ihre befiändige Farbe 
Pnd graubraun. 

Die Schneegand wird im No 
Amerifa und Aflen in unfäglice 
angetroffen. Auf ihren Zügen ü 
und Fruͤhjahre bedecken fie in 
Gegenden das Land auf beit 
Strecken und erheben fich bei & 
in Schaaren, die wie dicke Wolken 


‚ boden verfinfern.: Gie verurfad 


ein gewaltiges und fehr laͤſtiges 
In ihrer Nahrung und übe 
bensart fcheinen fie mit der mil 
meinen Gans überein zu Fonınıen 
ihrer Fortpflanzung, bie im 
Norden gefhieht, ift nichts 
Man kennt diefe Gänfe mebr d 


-merfmwürbigen Züge. Im Dftol 


Beichaffenheit der Witterung ein 
früber, oder fpäter, verlaffen 
rauhe Heimat nicht ſowohl de 


-ald des Mangeld an Nahrung 


Sie fliegen nicht weniger hoch un 
wie die gemeinen Gänfe. Anz d 
fommen fie nah Carolina. um! 
Binſen und allerfei Planzen 
welche fie ntit dem Schnabel di 
sieben wiſſen. Ein Stüd Land, 


Schneegans ( 


Auidmgeleffen haben, ficht beina⸗ 
Echweine darauf gemühlt 
EB pflegt dort ein Stuͤck 
Buben, um ihnen defto leich⸗ 
Bien Wurzeln zu verfchafs 
Biie Bänfe muͤſſen auch dies 
wer besablen; denn Tau⸗ 
Dabei von den Einwohnern 
a Hudionebai giebt es eine 
Mt Bihnsegänfe einige Wochen 
DIR ei werfchiebenen malen bes 
mal im Mai, mo fie dann 
erden zieben, um zu brüs 
andere mal im September, 
Ride Banderung nach Süden 
#. Die dortigen Einwohner 
FR legen auf andere Weil: 
| ungeheure Anzahl diefer 
Er mehmen ihnen bloß die 
ei zupfen fie und ſchichten 
en Erdhöblen ein, die 
Bei der der: 



















erben. 
Ba Binterfäite halten fich die 
Mm Bänfe ſehr gut in den 
Boyninen und liefern den armen Eins 
ear in den befchwerlichen Wintern 
M nrttefliche Toſt. 
In sinnlichen Aflen bewohnen bie 
sine im Sommer einige Monate 
—Segenden an den Kuͤſten 
sand brüten dafelbfi. Weſt⸗ 
fe nie über den ı30fen 
alien, ya Kamtſchatka und 
lt man nur wenige. , Im 
DEbR Hchen je, mie in Amerita, nach 
hai, um Futter ju finden. 
den Binter fliegen ganze Schaa⸗ 
Ehleien hin, bleiben aber, fo 
Mn mei, nicht daſelbſt, fondern 
Mb neitermistagwärts. Un der 
a Lüfe findet man den Wins 
MR inise, und in manchen Jahren 
uch über Thüringen hin. Sie 
tum, und gar nicht. fen; 
De and) die Rordländer leicht zu 
e Die Jakuten und andere 
an den Ufern der Flüffe 
Lem in gerader Linie auf, 
Pf tihen in Ermangelung eines 
Ru ung aus Thierfellen zuſammen 
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VI. 6. 30, 


Schneeglöckchen 


aenähete Hütte. Hierauf kleidet fih eine 
Perfon in die Haut eines weißen Nenn; 
tbierd, gebt in dieſem Anmuge auf die 
Heerde von Gaͤnſen los und Fehrt reieder 
nach dem Netze oder nach der Hürte ins 
ruͤck. Die übrigen Jäger erheben binter 
den Gänfen ein großes Geraufch und 
treiben fie vorwärts. Die einfaltigen 
Vögel halten nun den in der Thierhaut 
erblichten Mann für ihren Führer, fols 
gen ihn bis and Nez, meldet fogleich 
niedergeiogen wird, oder bie in die Huͤt— 
te, in die der Mann auf der einen Geite 
eingieng, um durch ein auf der andern 
befindliches Loch wieder heraus zw geben. 
Die Hätte ift fo eingerichtet, daß fie 
keicht verfchloffen werden fann, damit 
die bineingegangenen Gaͤnſe den Ruͤck— 
weg nicht finden. 

Wie ſehr die Natur durch dieſe Gaͤnſe 
fuͤr den Unterhalt des armen Nordlaͤn— 
ders geſorgt bat, leuchtet aus der Nas 
turgefchichse derfeiben von ſelbſt ein. Das 
Fleifch giebt ihm eine gute Koſt und die 
Federn veruuft er. ©. Bechſteins 
Naturgeſch. Deutfchlands 1. ©. 578. 
Lathams Leberficht. III. ©. 388. 
Pallas Naturgefch. . merkw. Thiere. 
Schwer. Abhandl. XLI. 


S. 24. 

Schneegloööckchen, gemeines. 
Galanthus nivalis, auch Schnee⸗ 
tropfen genannt, if ein bekanntes 
Zwiebelgewaͤchs, welches ein eigenes Ges 
ſchlecht «udmaht, das aber nur dieſe 
einzige Battung enthält. Tie Geſchlechte⸗ 
kennzeichen befteben in ber länglichen, 
jufammengedrücdten und vertrodneten 
Blumenfcheide; in der Blumenkrone, 
welche ans 3 vertieften und dem foges 
nannten Honigbehältniß, das aus 3 
Heinen ausgefchnittenen Blättchen ges 
bildet wird. Die Narbe iſt einfad ; die 
Saamenkapſel fiumpf dreieckigt, drei— 
faͤcherich, dreiſchaalig und vielſaamig. 
Die erſte Ordnung der ſechſten Klaſſe iſt 
der Standort des Pflaͤnichens im Syſtem. 
Die Wurzel iſt eine kleine, ſchwaͤriliche, 
haͤutige Zwiebel, aus welcher im Mär; 2 
Blätter und der nackte Blücheufliel ent⸗ 

ſproſſen. 


Schneehuhn (‘ | 200 ) Schneehuhn 


ſproſſen. Beide werden am untern 
Ende von einer trocknen mweißlichen 
Scheide umgeben. Die Blätter find 
fpannenlang, beinahe durchaus gleichs 
breit und nur am Ende etwas zugefpige 
und gleihfam Inorplicht, Der dreifans 
tige, geftreifte Stengel endigt fich oben 
mit dem ſchwachen, umgekruͤmmten Blus 
menftiel, deraus der. oben befchriebenen 
Scheibe hervorbricht, und eine kleine 
glocenförmige, weiße berabhängende 
Blume trägt, 


Diefes Pflaͤnſchen waͤchſt in gebirgigs 


ten Gegenden Deutſchlande, der Schweit 
und Italiens wild, und wird fa in 
allen Gärten angetroffen. Dan hat auch 
eine Spielart mit gefüllter Blume, Es 
empfiehlt fi daturch, daß es im Frübs 
jahre, fobald der Schnee wegthauet, mit 
feiner Bluͤthe erfcheint. Pflege erfordert 
ed nicht; es vermehrt fih durch die Wurs 
gel von ſelbſt ziemlich flark. 
Schneehuhn, Tetrao lagopus. 
Das Schneehuhn ift einer von den zahl; 
‚reichen Vögeln, die man unter dem 
Geſchlechtsnamen der, Feld s und Wald; 
bühner zu begreifen pflegt. Es gebört 


zu der erfien Famille diefer Wögel, weil. 


feine Füße befiedert find. Der Größe nach 
gleicht es den gemeinen FZeldtauben; es 
mißt in der Länge 16 und mit audges 
fpannten Flügeln in der Breite 24 Zoll; 
der Schwanz if 4 Zoll lang und bie 
Zlügelfpigen reichen bie zur Mitte deffels 
ben hinab. Das gewöhnliche Gewicht 
feige von 14 zu 20 Ungen. Der 9 
Linien lange Schnabel ift fchwarzblau ; 
Die Beine find bis auf die Fußſohlen mit 
groben haarähnlichen Federn bedeckt; die 
Nägel ſchwarz. Bonder Schnabel 
wurgel laufen ſchwarze Stri— 
che bis zu den. Augen bin, über 
welchen man einen fcharlachrotben, nach, 
ten, mwarzigen Fleck bemerkt, der gleichs 
ſam Augenbraunen bildet. Kopf, Hals, 
Ruͤcken, Schultern und einige von den 
Deckfedern der Flügel Ind mir ſchmalen, 
ſchwarzen, afchgrauen und roffarbigen 
Strichen gezeichnet; Flügel, Bauch, 
After und Steiß find weiß; bie 


Schäfte ber 7 erſten Schwung 
ſchwarr, von ben 14 Schwanifede 
aͤußerſten ſchwarz, die mittlern afc 
ſchwarz -gefledt und : mit we 
Spitzen; Schenkel und Beine 
Im Herbfi bei der Manferung wii 
Schneehuhn am ganzen Sörper 
und behält nur die ſchwarlen Stri 
den Seiten des Kopfes und die fchı 
Ehmanzfedern. 

Das Weibchen unterfcheibet ſich 
Männchen dadurch, daß faft. fein ı 
Gefieder mit fchwarjen und rofbr 
Bändern bedeckt ift und bie fan 
Striche entweder gänzlich mangeln, 
doch kaum fichtbar find, Jm 1 
wird ed ebenfalld weiß. 

in der Lebensart haben die € 
bühner mit den übrigen Feld s und 
huͤhnern vieles gemein. Sie halt 
in Heinen Gefellfchaften beifammeı 
die Repphuͤhner, denen fie auch in 
fibt des fehnellen Laufes und fd 
furgen Zuges gleichen. In den | 
fiaten Ländern, 4. B. in der Sı 
im Dcftreihifhen und in Wale 
Schottland bleiben fe den Somme 
auf den hoͤchſten Schneegebirgen, 
fcheinfich weil ihnen die Wärme u! 
Sonnenlicht nicht zurräglich find 
Winter aber ziehen fie auch mac 
Ebenen herab und fommen banı 
nach dem mittlern Deutfchland. 
den vielen Gegenden von Rußland 
gleichen in Norwegen, Schweden, 
fen und Kurland trifft man diefe 
feld den Sommer über in Ebene 
fogar in Waldungen an. Da fü 
in unbewohnten oder doch ſchw— 
völferten Gegenden leben, fo fl 
wenig Oder gar nicht fcheu ; wiell 
es aber auch ihrer Einfalt zuzuſch 
daß fie den Menſchen oft fo di 
fc laſſen, daß er Be mit Hände 
fen fann. Wenn man ihnen im | 
auf dem Schnee nahe kommt, jo 
fie niedergebüdt auf dem Boden 
wahrfcheinlich weil ihnen ein ge 
Trieb fast, daß man fie wagı 
fihneeweißen @efieders nicht cı 


Schnechuhn 


Ehe Dan fängt fie öfterd mit der 
Das, wm man fe durch ein Stuͤck 
De hehiilsckt, oder auch mwohleinen 
Dar am Bige und dergl. binmirft. 
Feen hierdurch fo aufer Faſſung 
Fra ei man ihnen fehr leicht einen 
m Edlag beibringen ober eine 
Ei um den Hals werfen Fann. 
Divesaeilel halten fie den hingeworfe⸗ 
Bau Dat für einen Raubvogel. 

Ban feat, daf fie Ach sum Schutz 
un Binde Höhlen in den Schnee 
Mm; alein dies ift übertrichen, 
u bisweilen, wie andere 
Fine Bertiefung in den Schnee 
Bei, ich darin niederzuſetzen. 

Eirsibten fh im Sommer von als 

ten und Würmern, desaleichen 
m Pflanzen der Gebirge; 
** fie an den mancherlei 
er 8 Unterbalt, im Winter und 
ed Sämerzien, junge Baums 
u iM Sacioen, Birkenkaͤtzchen und 
— Speiſe. Das Weibchen 
Eier, welche roͤthlich und 
Beet find. Sie liegen ohne 
re blogen Erde oder in ber 
ng eines Felſens. Um die Mitte 
| Br die Henne Äh sum 
































Are, 


Pr Er 


Sn Schneehuhne ſchmeckt 
Fern Europäer ſehr dilikat; 
leicht erachten, was es 
Mer, dem Walfiichfpedt eine 
u für ein Gericht fein muͤſſe. 

fe die Islaͤnder, die Lappen 
Händer flellen daher auch 


nah und berücen es leicht 
m, da es gar nicht ſcheu, 
fältie id. _ Der Grönländer 

Gebärme frifch mit ihrem 
alte, worunter er noch Bees 
m mifht, als eine befond«s 
Die Eier find ihm dies, 
I, nicht weniger ; die abgezoge⸗ 
Eiche warme Kleidungsfiüde, 
Im Federn einwaͤrts gekehrt 
Ehemden auf dem bloßen Leibe 
kuben. ©. 
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hub auf alle nur erfinnlis - 


Bechſteins 


) Schneekdnig Schneiderv. 


Naturgeſch. Deutſchl. TI. ©. 508. 


Büffons Vögel. V. S. 101. Bods 
Naturgeſch. von Preußen. IV. &, 396, 
Pennants Reiſe durch Schottland. I. 
©. 71. 124. 306. Pallas aͤltere 
Neife duch Rußland. Aust. J. ©. 86. 
Rarurf, XVII. 8,71. Neue ſchwed. 
Abhandl. III, ©. 107. | 
REIN ſ. Zaunko— 


Ecn eelerche, ſ. Bergler⸗ 
che; außerdem heißt aber auch der 
Schneeammer ſo. 

Schneemeiſe, ſ. Schwanz⸗ 
meiſe. 

Squeeſperling, ſ. SEchnee⸗ 
ammer. 

ee ſ. Schnee⸗ 
gloͤckchen. 

Schneevogel, ſ. Schnees 
ammer. 

Schneewurm, ſ. Warzen⸗ 
käfer. Num. i. 

Schneiderfiſch, ſ. Ukelei. 

Schneidervogel, Motacilla 
ſartoria. Dieſer merkwuͤrdige Vogel 
gehoͤrt in das Geſchlecht der Saͤnget oder 
Motazillen und zwar zu der Familie der 
Spisföpfe. Mit unſerm Fitid und Weir 
denzeifig hat er nicht nur der Groͤße und 
Geſtalt, fondern auch der Farbe nach 
viele Aehnlichkeit. Er it mit dem 
Schwanje nur 3 Zoll lang und fein gans 
jed Gewicht beträgt wicht mehr, als go 
Gran. Der ganıe Körper hat eine übers 
and niedliche, ſchlanke und zarte Bils 
dung; der 3 bis 4 Linien lange Schnas 
bei diefelbe Zorm, wie beim Weidengeifig 
und fieht hell hornfarben, das Gefieder 
aber überdem gangen Leib graulich Lichts 
gelb aus. 

Der Schneideruogel wohnt in Sins 
dien, mo er Tati oder Bremfens 
vogel genannt mird. Er ift feines 
Fünftliches: Nefted wegen berühmt. Dies 
ſes legt er nicht, wie unfere kleinen 
Sänger, ander Erde in einer Höhlung, 
oder auf den Zmeigen der Bäume anz 
bier wärbe er fich felh beim Brüten, 
noch mehr aber feine Jungen oder = 

er 


Schneidernogel (202 ) Schneide. —Schnellf 


ber augenfcheinlichften Gefahr ausſetzen. 
An einer Weltgegend, wo die Walduns 
gen von allerlei Gefchöpfen twinmeln, 
welche unaufhörlicd den Vögeln und ih— 
‚ rer Brutnachftellen; mo die Affen jeden 
Sweig durchſpaͤhen und Schlangen fich 
die ſchlankſten Aeſte hinanwinden, um 
Beute zu machen — hier floͤßte die 
Natur den ſchwachen Vögeln ganz eige— 
ne Saftinkte ein, um ruhig ihres Lebens 
mitten unter den Gefahren zu geniefen, 
und ihre Gattung fortzupflanzen. Einis 
ge hängen ihr Neſt in Geſtalt eined Beu⸗ 
tels an den äuferfien Spisen ber dünns 
fien Zweige an; andere find noch vors 
fichtiger, indem fle bei demfelben Baue 
überdies den Eingang zum Nefte nicht 
son oben, oder von der Seite, ſondern 
am Boden ſelbſt ammbringen wiſſen. 
Der Schneidervogel fcheint jedoch alle 
anderen an Vorficht gu übertreffen. Er 
befeftigt fein Neſt auf Die kuͤnſtlich ſte 
Weiſe an dem Blatte eines dünnen her⸗ 
vorragenden Zweiges. Dies bewerkftels 
ligt er fo; er nimmt ein ſchickliches, ;. 
B. eirund Tanzetförmiges, ungetheilteg, 
duͤrres Blatt, bohrt oder pickt in daſſel⸗ 
be und in ein ähnliches frifches, noch 
am Baume feft firendes, nachdem Rans 
de zu auf beiden Seiten mebrere Feine 
Loͤcher, und hefter mittelft feiner Plan» 
zenfafern, die ihn fein Kunfitrieb zu fins 
den lehrt, das dürre Blatt fo an das 
friihe, daß beide eine Art von Beutel 
bilden, ber oben offen if. In diefem 
Bentel bringt der gefchichte Vogel fein 
Net an, welches aus einer Lage von 
weicher Baummolle oder andern weichen 
Dingen befieht. Die weißen Eier, die 


wicht viel größer find,. ald Ameifenpups 


pen, wiegen mebfl ben Materialien des 
Neſtes fo wenig, daß die Mutter fi 
subig darauf fegen und brüten Eann, 
ohne dad Zerreifen des Beuteld zu fürdhs 
ten, Die Beinen niedfihen Jungen, 
deren mehrentheils 3 oder 4 im Nefie 


find, fireden nur den Kopf aus den 


Beutel hervor, wenn ihnen bie forgfame 
Mutter Nahrung bringt. S. Lathams 
Ucberfiht II. S. 506, Swehlin's 


Philoſophie der Naturgefh. ber 


bon Zimmermann 1. € 


Naturforfh. I. ©. 270. E 
Mannichfaltigkeiten. I. ©. 192. 
Schneidefteine, werde 
ſchiedene Gteinarten genannt, 
manche Arten des Talkſchieſers 
Eptoritfchiefers und des Topfkein: 
Fe Sı.Spr 
er. 
Schnellfugelbaum Gu 
dia» Willdenom befcräbt s 
tungen von Gewaͤchſen, für wel 
auch im deutfchen den Namen Gni 
beibehät. Melchior Guila 
ſchrieb im ſechszehnten Jahrhunder 
den Plinius, und ibm gu Ehr 
man dies Pflanzengeſchlecht beı 


Schnellkugelbaum beißt es desı 


weil in Dftindien die Früchte vo 
gen Gattungen flatt der Schnell 
sum Spielen dienen. Dies. Gef 
ftebt in der erfien Ordnung ber jı 
Klaſſe (Decandria Monogynia' 
bat einen einblaͤttrigen tellerför 
Kelch; die etwas ungleichen Baur 
ter finen af dem Halſe des Kelch 
die Frucht ift eine Hülfe. Viele h 
den Beennufbaum, f. Bern 
für eine Battung des Schnellfugell 
und als folche finder er Ich auch i 


ſerm Woͤrterbuche angegeben. . © 
denomw muß überwiegende Grünl 


habt haben, diefen Baum von den 
landien gu trennen und dem barau 
genden Gefchleht Hyperanthera 
welches er hberhauptden Namen & 
nuf braucht, einzuverleiben. Wil 
ren von dem Schnellkugelbaume bi 
2 Gattungen an, weil von den ül 
nichts Merkwürdiges befannt if. 
1) Der gemeine Schnell 
gelbaum, G. bonduc.: Bent 
der einheimifche Name diefer Bat 
Sie heißt daher bei vielen Schriftfi 
auch Bonduchaum De S 
wird 10 bis ı2 Fuß hoch und 
ſchwach, daß er ſich öfters an benad 
Bäume lehnt, die ihm zur Stuͤt 
nen müffen. Erift mit Stacheln b 


>. 































N n Blätter befichen 
enden Blärthen mit 
Stacheln. Die Frucht 


rothe Huͤlſe mit vielen 
Bir enthält 2 Nuͤſſe und in 
in liegt ein weißer, öligter 
Ber Hi in feiner Gchanle be 
‚wenn die Hülfe ges 
Sie Rüffe ind ungemein 
I} wie bereits bemerkt, 
u jum Epielen. In England 
Eu fonf als Knöpfe an den 
Die Indier kochen 
en den Kern. In unferm 
b diefer Schnelltugelbaum 

J 
in einen fehr warmen 


erhalten. | 
Bimeiichlihe Schnells 
2m, G. bonduc cella, uns 
ib vom vorigen bloß dadurch, 
deren feiner zweifach ge⸗ 
zeirund zugefpist 
Stacheln beſetzt find. 
denow ſp. plant. T. 


N 
I; f. Schnaͤpel. 
€, Scolopax. Es find 
> Gattungen von Dögeln 
son den naturbiforifchen 
a7 dem Geſchlechte dir 
echnet werden, Gie mas 
che aus, welches in der 
‚Sumpfoögel gleich nad) 
Ardea), oder den ſehr 
folgt, die unter dem 
mtalus Nimmerfart oder 
tel als ein eigenes Geſchlecht 
werden. Mit diefen Vögeln 
Bere Schnepfen fo viel Aehn⸗ 
der äufern Bildung, in der 
‚ ben Eitten und Aufenthalt, 
itemilinie jmifchen beiden Ges 
# fer zu befimmen if; 
Di einige Naturforſcher 
zu den Schnepfen 
und einen Theil ders 
fonderes Befhteh fafın 
— denn au e 
| en diefer Drdnung 


* 


— 


⸗ 
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Schnepfe 


tungen ber von allen für Schnepfen ons 
erfannten Vögel find noch wicht gehörig 
auseinander gefekt; daher finder man, 
oft biefelbe Gattung doppelf unter vers 
änderten Namen in den maturbiftorifchen _ 
Schriften befchrieben und Äberhaupt eine 
Merwirrung, die bis jene noch Niemand 
bat löfen können, Der Grund bievon 
liegt in mehrern Umfländen ; in der ges 
ringen Anzahl diefer Vögel; daher man 
fie nicht oft gu feben befommt ; in ihrem 
Aufenthalt und ihrer Scheuheit. Sie 
bewohnen feuchte, abgelegene, funs 
pfige und moraſtige Gegenden, verfieden 
fi em Tage und find der Zarbe ihres 
Gefieders megen nicht wohl zu erfennen. 
Da fie im Vergleich mit andern Vögeln 


weniger und zum Theil auch fchlecht flies 


gen, defio fchweller aber auf der Erde 
durch das Gebüfch hinlaufen, mo bei fle 
gar Eein Geräufch verurfachen, fo entjies 
ben fie Ich auch hierdurch mehr, als any 
dere Vögel, dem Blicke des Menſchen. 
Der Umſtand, daf es von mehrern Gars 
tungen allerlei Abweichungen in der Fars 
be und Zeichnung giebt, und befonders, 
daf fish beide, wie bei den Falken, mit 
den Jahren beträchtlich verändern, trägt, 
indeß wohl das meifte guder Verworrens 
beit bei, im welcher fih die Naturaes 
fhichte des Schnepfengefchlechts beſin » 
det. Eine natärliche Folge bievon ift 
eine große Unbeſtimmtheit der Benens 
nungen. Diefe leuchtet fchon bei der 
Iateinifhen Syſtemsſprache ein; fallt 
aber ungleich fiärker auf in den deutfchen 
Beinamen, welche ihren Urfprung mehr 
rentheils unmwiffenden Jaͤgern verdanten, 
die ſich wenig um richtige Unterfcheibung 
befümmern, fondern Gattung für Spiels 
art und Spielart für Gattung nehmen. 
Man ſetzt folgende Geſchlechtskennjei⸗ 
chen feſt: ber Schnabel if faft rund, 
dabei ſtumpf und merklich länger, als 
der Kopf; die NMafenlöcher find ſchmal; 
das Geficht befiedert ; die Füße haben 4 
Zehe, wovon die hintere aus mehrern 
Gelenken befieht. Durch dieſes letztere 
Merkmal unterfcheiden fih die Schne⸗ 
pfen am ficherfien von den Vögeln * 
na 


Schnepfe 


nach ihnen folgenden Geſchlechts, von 
den. Strandbläufern (Tringa), 
welche mit den Keinen Schnepfen fonf 
fo viel Achnlichkeit haben, daß fie von 
den Sägern zum Theil u — ge⸗ 
rechnet werden. 

Nach der verſchiedenen Nichtung des 
Schnabels vertheilen die Naturforſcher 
alle Schnepfen in folgende 3 Familien; in 
Schnepfen mit abwärts gekruͤmm— 
tem, mit geradem und mit aufs 
wärts gefrämmtem Schnabel. Es 
bedarf Feiner Erinnerung, daß diefe Uns 
terabtheilungen fidherer find, als die der 
Jaͤger in Holis oder Wald, und in 
Waffer: und Sumpffchnepfen. 

In Deutfchland berechnet man bie 
Zahl der einheimifchen Schnepfen auf 
14 Gattungen, die aber noch nicht ges 
nau beſtimmt find. Manche davon trifft 
man nur fehr ſelten, und in wenigen 
Gegenden an. Gie halten fi) meiſtens 


. an der Erde auf und nur felten ſleht 


man Schnepfen auf Bäumen. In den 
Sümpfen und Moräften. waten fie, fo 
mie in feichten Gewäffern mit Bequem⸗ 
lich£eit umher und fuchen Gewürme, Ins 
feftenlarven und Inſekten, merin ihre 
vorjuͤgliche Nahrang befieht. Außerdem 
freffenfie auch verfchiedene Prlanzenbläts 
ter, z. B. PBetraidefaat, und in der 
Gefangenfhaft — denn mehrere kaffen 
ſich recht leicht zaͤmen — Gemmel 
oder Gerfienfchrot in Milch geweicht. 
Alle Schnepfen find, wie fchon erwähnt, 
ſcheue Vögel, die den Menfchen fehr 
fürchten und fich vor ihm auf das forg- 
fältigfie verbergen. Diefer Infiinkt, der 
jedoch nicht alle Gnttungen in gleichem 
Grade beherrſcht, ſcheint fih nach und 
nah durch die Verfolgungen der. Mens 
ſchen in der Natur diefer Vögel entwik⸗ 
fit zu haben, und pflanıt fh nun 
durch alle Generationen fort. Manche 


find dabei fo fchlau, wie der Haafe und 


bücken fich auf dem Erdboden nieder, als 
ob ge wüßten, daß fie der Menfch ihrer 
Farbe uud Zeichnung wegen leicht über; 
fehen würde und fie irren ſich darin nicht. 
Jer Fleiſch, befonderd von manchen 


4 
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- Schnepfe 


Gattungen, gehört zu den Redereic 
kommt auf die Tafeln der Reichen. 
ift daher auch nicht jedem erlaubt € 
zen gu fchiefen, fondern fie find ei 
genftand der niedern Jagd. 

In unferm und allen Ländern 
heftige Kälte zu berrfchen pflegt, | 
alle Schnepfen im Herbſt nad ſuͤdl 
Ländern, um bafelbft zu übern 
Einige verlaffen ung fchon im Al 
die mebrefien im September und 4 
ber ;: mandhe bleiben im gelinden J 
auch bis zum December, ja mie 
die Doppelfchnepfe felbft den ganzen 
ter hindurch bier. ' Eben fo if aud 
Ruͤckkehr verfchieden. Einige erſch 
wenn die Witterung es erlaubt, 
im Februar wieder; die mehreften 
men zu Ende des Märmonatd uı 
April von ihren Wanderungen | 
Diefeftellen fie mehrentheils des W 
und in größern oder Eleinern Geſell 
ten an. Manche Arten übermint: 
Stalien und andern füblichen La 
von Europa; andere gehen nad) | 
über. In Evgland. bleiben viel 
ganze Fahr hindurch, weil dort ber 
ter viel gelinder ift, als bei und, 

Die gemeinften, und metfwür 
Schnepfen find in diefem Lerifon 
den gebräuchlichen Benennunge 
fchrieben ‚worden, als bie Do» 
ſchnepfe, die Regenfchnerf 
der Regenvogel, die Waldfi 
pfe, die Heerſchnepfe, die 
meine Pfuhls oder Geist 
Schnepfe nnd die kleine Pf 
fhnepfef. Pfuhlſchnepfe. 
Heerfhnepfe, die Strandf 
pfe. Hier führen wir nun noch 
andere an, 

ı) Die rotbbäudige 8 
pfe, S. fubarquata. Diefe € 
pfe it fo groß, wie eine Miftelt 
mißt in der Länge 9 Zoll und mil 
geſpannten Flügeln in der Breite 
5 Zoll. Ihr Schwanz iſt nur | 
lang und die Flügelfpigen reichen 
ihm binaug. Der runde, din! 
Zoll lange Schnabel ik fh 


Schnepfe 


hmdır Mitte an abwärts gebogen ; 
Me Ehnepfe zu der erfien Famis 
Bde Beine find ſchwarzj. 
ee hat ein ziemlich fchönes 
Bricht ifi es weiß und rofls 
| A; auf dem Scheitel ſchwaͤrz⸗ 
zofifarbenen Fleden; am 
rthlid afchgrau und ſchwaͤrz⸗ 
Mit; Rüden und Schulterfes 
Manari, roftffarben und weiß⸗ 
#5 der Bürzel dunkelaſchgrau, 
t; die obern Deckfedern 
” weiß mit einjelnen 
Ruembändern; die untern 
Khunkelbraun gefleft. Die 
Im der ganze Unterleib 
fe tofhrothbe Farbe an den 
| ſchwarz punftirt, fonft 
gemölft, Die erfie Ordnung 
inafedern nebft ihren Dedfe: 
Mwärlih, letztere an den 
5; die bintern Schwungfe— 
fraun und auf der innern 
Fbie 4 lestern ſchwaͤn'ich 
fauen Rändern und meifen 
Dur Schwanz ift abaerunder, 
iM albgrau und unten weiß⸗ 

































ben bat mit dem Männs 
ki Oröfe, absı auf dem Ruͤk⸗ 
mit roftfarbenen, weis 
Üharauen Fleden; an der 
und am Bauche auch mit 
emifcht. 
Biuhige Schnepfe finder fi 
d und andern Cändern, fo 
en am Fafpifchen See auf nafs 
und Moorbaden; überhaupt 
Bde, mo die Ströme das nie; 
Bd zu überfchwenmen pflegen. 
bet he denn auch nfelten und 
genug, die ihr nebft den jungen 
des Srafes und der Betraides 
ng dienen. 
fer Scheuheit und Zurchtfams 
Mer diefe Schnepfe ik, um 
lungen des Jägers zu ent: 
a fie merkt, daß fe verfolgt 
büt fie fich fill nieder und 
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Kenſchen oft fo made an ſich 


Schnepfe 


fommen, daß man fie treten koͤnnte; 
aber num fliegt fie plöslich unter dem 
hbelltönenden Laut Iß! IE! im Zickjack 
davon, fo daß fle in der Luft felten von 
einem Schuffe getroffen wird. Sie legt 
ihre 4 bis 5 gelblie, dunfelbraun ge— 
fleckte @ier ohne alle Anflalten in eine 


Vertiefung eines Grafebüfchchens oder 


eines Maulwurfhaufens nieder und brü- 
tet 16 Tage. Man trifft ſchon am Ende 
des Aprild oder doch in der erfien Hälfte 
des Mai's öfters junge Schnepfen diefer 
Gattung, Wenn ein Menfh ich dem 
Nefte näbert, fo laufen die Jungen, im 
Fall fie flügge find, fogleich nach fihern 
Echlupfwinteln ing Gebuͤſch oder ins 
Gras, und man muß lange fuchen, che 
man fle entdedt. 

Diefe rothdaͤuchige Schnepfe verläft 
ung in der zweiten Hälfte des Dftobers, 
und fommt, wenn der Schnee wegge— 
thauet iſt, alfo meift um die Mitte des. 
Märzes zuruͤck. Ihr Zleifch aehört zu 
den lederfien Arten. S. Bechſteins 
Naturgefh. Deutſchl. III. ©. 84. 

2) Die rotdbeinige Shne: 
pfe, S. calidris. Sie gehört, da 
ihr Schnabel ganz gerade ift, zu der 
zweiten Familie, mißt über ı2 Zoll in 
der Sänge und ı Zuß 8 Zoll in der 
Breite, wenn fle die Flügel ausſpannt; 
jufammengelegt reichen die Spitzen ders 
felben bie gu dem Ende des 3 Zoll lan; 
gen Schwanzes. Der 2 Zoll lange 
Schnabel if blaßroth und ander 
Spitze ſchwarz; die Beine find glaͤn— 
jend orangeroth und die Klauen 
ſchwari. Am Oberleibe hat das Gefics 
der eine graubraune Farbe mit grünen 
Widerfhein und afdgrauen und fchivars 
jen Zeichnungen ; über den Augen befins 
det ih ein weißer Strich; der Unterleib 
ift weiß; nur am Halfe fallen die Federn 
ind Röthlich afchgraue und haben weiße 
Ränder; die Geiten find grau gefickt; 
die vordern Schwungfedern ſchwarzbtaun 
und gegen die Spige zu meiß gefäun: : 
die mittlern auf der äußern Zabne tin 
felbraun, aufder innern aber weif, ara 
geftreift und weiß eingefaßtz die s I: 

sin 
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tern find dunkelbraun und ſchwarz ges 
fleckt. Der Schwanz beſteht aus 12 
Federn, welche'eine dunkelbraune ‚Farbe 
haben und an den Gpigen weiß find; 
die 4 mitteliten und die beiden äufierfien 
‚ führen auf beiden Geiten ſchwarze Queers 
linien. 

Wie. fern fh das Weibchen vom 
Maͤnnchen unterfcheidet, darüber ſchei⸗ 
nen die Beobachtungen zu fehlen. — 
Diefe Schnepfe wird in Europa, Aſia 
und Amerika vornamlich am Meeres⸗ 
ufer, aber auch mitten im Lande an 
Seen, Teichen und in moraſtigen mit 
Schilf bewachſenen Gegenden angetrofs 
fen. In Deutſchland findet ſie ſich hie 
und da. Sie iſt weniger furchtſam und 
ſcheu, als andere Schnepfen; aber das 
bei dennoch ſchwer zu erlegen ‚weil fie 
blitzſchnell im Laufen it und bebend 
durh Schilf und Binfen ſchluͤpft. In 
der Lebensart und Wahl der Nahrungs— 
mittel kommt fie mit ihren Verwandten 
überein. Die 4 Eier, welche man. im 
Hefte findet, find meißlichgrün und 
ſchwarz gefledt. Wenn fich der Menfch 
dem Nefte nähert, fo fliegt die Mutter 
über demſelben im Kreife umher, daher 
fann nian ed leicht entdecken. Die 
ungen haben vor der Mauferung ein 
ganz anderes Anfehen, nämlich vom 
Kopfe bis zur Mitte des Ruͤckens herab 
Sängsfireifen, von da bie zum Ende des 
Schmanzes Queerfireifen und am Unters 
leibe find fie hellgrau mit vielen Länges 
fireifen. | 

Der Fang diefer und der vorigen 
Gattung gefchieht, wie bei andern 


Schnepfen. ©. Bechſtein a. a. O. 
©. 127. 
Schnepfenfliege, Empis 


Der Name eines Geſchlechts von <twa 
19 Gattungen zweifluͤgelicher Inſelten, 
die man auch Tanzfliegen nennt, 
weil fe im Fluge eine tanzende Bewes 
gung machen. Sie haben einen dünnen 
ſchmalen Körper und gleichen darin den 
Mücden; einen langen, umgebogenen 
Rüſſel, und einen Fürgern mit 3 Reifen 
Borſten verfehenen Saugruͤſſel, weicher 


“in einer einklappigen , 


eplindı 
Scheide liegt. Am Anfange dei 
ſels fliehen 2 kurze fadenförmige 
fpigen; die Fuͤhlhoͤrner find borſte 
und liegen dicht neben einander. 

Die Lebendart und Verwandlun 
fer Inſekten, movon es in Deutſe 
mehrere Batzungen giebt, ift noch 
recht befannt.. Gie fliegen gemeir 
bed. Abends in Gefellfchaft- fat mw 
Mücen auf und ab; fangen Fein 
fetten, die fie ausſaugen und b 
ten fich im. Fluge; daber man ı 
2 aneinander haͤngend im ber Lufı 
trifft; am Tage ſitzen fe an Baͤ 
und Pflanzen fill. Wahrſcheinlich 
fieben einige ald volllommene In 
den Winter in Erflarrung, mi 
Mücen und Fliegen, und pflanzen 
im Fruͤhjahre ihr Geſchlecht fort. 
führen bier nur 2 der gemeinften Ga 
gen an. 

1) Die graue Schnepfenf 
ger E. livida. Ein gemeines J 
welches men im Sommer an Dhf 
men findet. Der. ganze Körpe 
von blafbräunlidhgrauer 
be, der Bruſtſchild aber mit 3 fi 
lihen Längsfireifen gejeichnet, - 
Größe übertrifft dieſe Schnepfen 
die gemeine Stubenfliege, beſonde 
der Länge. Sie naͤhrt fih von m 
ſchwaͤchern Inſekten, deren Gift 
ausfaugt. Ihre burchfichtigen F 
find mit tiefbraunen Adern durdiss 

2) Die federfüfige Sch 
pfenfliege, TE. peunipes, iſt 
balb fo groß, als jene und am a 
sen Leibe fHmarı; durch 
langen Hinterbeine, die b 
Männchen gefedere find, 
net fie fich fehr aus. Man trifft f 
Zrüblinge „auf verfchiedenen Pfla 
blüthen, morin fie vielleicht nach Hi 
Inſekten fucht, wenn nicht auch 
Blumenſaft ibr zur Nahrung dient. 
vermuthet, daß fie, mie andere J 
ten, tärch ihr Wühlen im Blumeni 
die Befruchtung der Pflanzen befü. 


helfe. 
Schn 
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Bänerts f. Wachtelkoͤnig. 
——— Gebe Lauch. 


— ſ.Sophore. 
Sqillira ut, Chelidonium. 
Nah dr hai und überall wild wachfens 
dem Ice dieſes Namens nennen die 
Stlatkhr in ganzes Oeſchlecht fo, Es 
Aeleipker rien Drbnung der breis 
ie (Polyvandrıa Monogy- 
hat jeine allgemeinen Keunieichen 
e eciblaͤttrige Kelch; die. vier⸗ 
euae die walzenfoͤrmige Scho⸗ 
ir. näde hei den meiſten Gattungen 
au imfırten Fruchtboden hat. 
Wa gemeine oder große 
Edilhent, Ch. majus, welches 
ohbnelbenfrant, Maiens 
ii zeldwuriz, Schönkraut, 
Angintrant, Silbwurzel und 
Gpiapkaut genannt wird, findet 
ic ihlın Mauern, Wänden, Hek⸗ 
fm; Shan, neben Schuthaufen und 
ufdenäuer. Die faferige Wurs 
Afiiihrig und treibt einen 2 bis 
ıTefhiten, dien, meichen Stengel, 
“ähan feinen Knoten in mehrere 
Sipkätete Zweige theift und im Herbſt 
Gi Die größern untern Blätter 
ii 3 Paar ausgesadte Lappen 
und lang geftießt ; die obern neh⸗ 
zen ab, End Furis oder fait 
Var ice und von Form unges 
Me kirazten gleich. Aus ihren Wins 
Bl in Mai die Dolden, oder 
misen Blüthenkiele 
Bd eoidgeiben Bluͤthen, deren 
Mr £ıonenblätter kreuzweis fliehen, 
Beliten imtsien. Die Zabl der 
Mm keigt bis auf 30 5 die Scho, 











air viele ſchwarze glänzende 


FE Ylange erfennt Jedermann 
Mh leicht, daß Me in allen Theis 
RE man fir verlegt, einen gelbro, 

Het son Sch giebt, welcher in der 
a lutrorh ausſieht. Sie richt 
FE angenehm, wie Der Zaul, 


Weiſe dat es, einige 


Bit denın von Pflanien aus der 
Ba Ortnung der funfzehnten Klaſſe, 


Schoͤllkraut 


ſchimmel (Mucor ſepticus) und be⸗ 
fist dabei eine ſcharfe Bitterkeit. Daß 
ſia Arzneikraͤfte beſitze, iſt unlengbar. 
Ehemals brauchte man fie aber häufiger 
als jetzt. Kraut und Wurzel zeigen eine 
nicht geringe auflöfende, eröffnende und- 


reinigende Kraft, und verfprechen, bei 


Verſtopfung der Eingeweide und daher 
enftebenden Krankheiten, imgleichen in 
Hautaudfchlägen viel Wirkſamkeit. Schon 
die Altenbrauchten das Schoͤllkraut wis 
der die Gelbſucht. Am beſten if bier, 
das Extrakt, welches mit Wein bei ges 
linden Feuer bereitet, und dann in deftils 
lirten Waffer aufgelöft wird. Auf diefe 
Boden hindurch 
täglich zu wbis 2 Skrupel gebraucht, nicht 
nur die Gelbſucht vertrieben, fondern 
auch in andern Uebeln Dienfie geleißet. 
Sonft empfiehlt man 'es in Wechjelfies 
bern, in der Wafferfucht, im Podagra, 
bei Steinbefchwerden, und den ausges 
preöten Saftzur Neinigung und Heilung 
von Befhwären. Uebrigens verſteht fid) 
von ſelbſt, daß nur verfiändige Aerzte 
von diefem Mittel Gebrauh machen 
dürfen, weil es fonft leicht ſchaden kann, 
© Murray Vorr. von Heilm. II. 
S. 482. > 
2) Das gehoͤrnte Shöltfrant, 
Ch. corniculatum. Es finder [ki 
in einigen Gegenden Deurfchlande in 
Obſtgaͤrten, waͤchſt aber beſonders im 
ſaͤdlichen Europa. Won den übrigen 
unterfcheidet es fih durch den fteifen 
borſtigen Stengel, und durd die . 
einblütkigen Blumenkiele. 
Die Blätter find in Queerſtuͤcke getheilt 
und fliellos; die Blumen, welche im 
Junius und Julius erſcheinen, baben 
eine rothgelbe Farbe. Die ganze. Pflanze 
befigt verdächtige Eigenfchaften. 
3) Dad eifengraue Scholl; 
Eraus oder der Hornmohn, Ch. 
glaucium. Man trifft diefe Gattung in 
den biefigen ®egenden bisweilen in Gaͤr⸗ 
ten unter den Zierbeblungen an; fie foll 
aber auch in Deutſchland wild wachſen 
Das ſuͤdliche Europa iſt ihr eigentliches 
Vaterland. GSie waͤchſt daſelbſt an 
Ufern 
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Ufern und andern fandigen Plägen. heißen Ländern, in Oſtindien, 
Die Wurzel dauert 2 Jahre und treibt Joſel Bourbon und Madagaska 
einen ftarfen, feften, glatten Stens den beiden legtern Drten wird v 
gel, der fih in mehrere Zweige theilt lich das Tacamabac aefammelt. 
und meift zur Erde niederſinkt. Dem kurj gefiielten, an den Xrfien ge 
Anfehn nach hat diefe Pflanze miehr das ſtehenden Blätter, find den 
Anfehn vom gemeinen Mohn. Die unferer Seeblume ähnlich; naͤml 
weißlich angelaufenen Blätter ums glatt, glängend, eirund, m 
faffen den Stengel, find groß, fpansenlang und verhältniimäfi, 
vertieft und am Rande tief und uns Die mwohlriehenden Blumen, mo 
regelmäßig eingefchnitten; im Junius . Indianerinnen ihr Haar fhmüc 
und den beiden folgenden Mönaten find bie le unter ihre Kleider legen 
die großen gelbrocthen Blüthen vorbans men an den Enden der Zweige | 
den, welche den Mohnblüthen gleichen ſcheln zum Vorſchein. Goms 
und nur einzeln aufden Bluͤthenſtie⸗ Kelch » als SKronenblätter feben 
fen ſtehen. Die Wurzel enthält einen weiß aus. Die anfangs grün 
gelben, widrig riechenden und bitterlis nimmt reif eine braͤunliche Fat 
‘Ken Saft, dem die Alten eine erbigens ihr aͤußeres Fleifch ſchmeckt b 
de Kraft zuſchrieben, deſſen wahre Eis fauer und eben fo der Kern bed ı 
genfchaften aber noch nicht befannt find. obgleich er anfangs füh zu fein 
Schoͤnblatt, Calophyllum, Er giebt beim Zerfchneiden ebenf 
So beißen 2 Gewaͤchsgattungen, die Harz und die Indier preſſen darı 
ein Gefchlecht der erſten Ordnung in der Del, welches nicht allein in Lau 
dreizehnten Klaſſe CPolyandria Mo- brennt, fondern auch wider bie 
nogynia) ausmachen und nachflehenden und andere Hautübel gebraucht 
Gefchlehtscharakter an fh tragen: der Ein Dekokt von der. Rinde dei 
Kelch if vierblätterig und gefärbt; die mes foll das Blutharnen film 
Blumenkrone ebenfalls vierblätterig; die Blätter ‚mit Waſſer serrieben, 
Frucht, eine fugelrunde Steinfrucht, blau und dieſes Waſſer lindert & 
entbält einen großen, runden, etmas Entzündungen der Augen, wenn 
fpigigen Steinfern. Andere nennen died mit gewafchen werden. S. Wi 
Geſchlecht Ponnabaum und Calas now Ip. pl. T. If. p. 115, 
babaum. 2) Das kleine Shin 
ı) Das große Schönblatt, GC. calaba, auch indian 

C. inophyllum. Ein ſehr großer, Mafirbaum aenannt, wäti 
ftarfer Baum, der einigen Nachrichten den Indien und vielleicht iſt der 
zu Folge 90 Fuß boch und 12 Fuß did ſche von ben amerifanifchen einige 
merden foll. Er verbreitet fich in viele verſchieden. Es ift gleichfalls ein 
Arte, ans deren Rinde nach dem Vers und fehr hober Baum, ber dem’ 
wunden ein weißlicher Saft hervorquillt. im vielen Stüden beifonimt, 
Aus dem Stamme, der eine dicke, serfchnittenen Wurzel quillt ein g 
ſchwammigte, auferlich fchmärzliche, ins barziger Saft; die Rinde des S 
twendigröthliche Rinde umgiebt, und defs ift ſchwarz; das Holz roͤthlich; di 
fen Holz weiß ift, dringt, wenn man ter find nicht nur viel Meiner, 
ihn ritzt, ein zäher gelblicher Gaft hers vorigen, fondern auch eſrund 
vor, der fih an der Sonne in ein Harz ſtumpft. Die Blüthen follen 
verwandelt. Diefed it nah Lamark Kelch baden, wovon Willi 
das in'Europa befanrnte Tacamabas nichts erwähnt. Nah Yazı 
ea, deffen Urfprung man lange nicht er⸗ fie, wenigfiens am amerikaniſche 
fahren konnte, Der Baum wäh in me, vermengten Geſchlechte, 


Schoͤtl Scholle 


amisnlihe, weibliche und Zwitter⸗ 
ai demiclben Stamme. Die 
a, rothe Arucht komme ber 
und ſchmeckt bitterlich. 
In dießt aus der Rinde des 
finer Achte ein dem Das 
dam. S. Willde- 
hat. p. 1160. 

Mer Schirl. Blu— 
pund andere legen ben Namen 
um Beftiin aus dem Thonges 
Eh, Hieeon gicht es mehrerlei 
Meaiht nur der Farbe nad, 
hin Brauche und andern Eis 
Bntihieden ind. Man fin 
ſchwarzen umd grünen 
Ma theils mie Slad, theils 
a glänt. Der Bruch if 
dm mujchelig. Es find 
Beine, die ih in 3, 6 
Mapa, der Länge nach gefireifs 
dreifeitiger Eurer Ends 
Ban findet darunter Spiels 
3 oben erwähnten Zars 
Ir welche die fonderbare Eis 
a, daß fie ermärme Aſche 
und abſtoßen. Diefe wer⸗ 
fine genannt f.d. Art. Außers 
au ein Titanerz, weldes 
© Blumenbachs 
Raturgefch. Ste Aufl. ©, 

































4Pleuronectes. Schol— 
ten, Plattfäſche um 
immer beißt ein Fiſch— 
Hier gten Drdn. wovon 26 
iclannt find. Dieſe fonders 
fe zeichnen fih nicht nur 
den, fondern unter allen 
Tdieten überhaupt dadurch 
die Augen und Naſen— 


f Einer Seite führen. Der 
B eirund, breit und 
t zuſammengedruͤckt. Sie 


aicht, mie andere Fiſche, mit 

aach unten gelehrt, ſondern 
et; hart der Schwimmblafe, 
tungen fehlt, Find fie mit 
5 und Afterfloffe verfehen, 
Efınie Länge des Leibes ein 
RNHatur. u. Aunſtl. Ir Bd. 


(209) 


und Oſtſee. 


Schoos natter 


nimmt; der Kopf, und Brufs und 
Bauchfloffen find Hein. Ein Theil trägt 
die Augen auf der rechten, der andes 
re auf der linken Geite; hiernach vers 
theilt man alle Schollen in 2 Familien, 
Aus beiden find die mierfwürdiaften Gat⸗ 
tungen, die Meerbutte, der Ziuns 
der, die Glahrke, die Zunge, 
fernerdie Slattbutte, die Steins 
butte und der Stachelflunder in 
befondern Art. befchrieben. Hier if 
noch die gemeine. Scholle, PI. 
platella, dieauh Platteit, Halbs 
fifh und Goldbutte beift, anzu— 
führen. Diefer Fiſch gehört in die erfie 
Familie und zeichnet Äh durb 6 am 
Kopfe befindliche Hoder aus. Er wird 
15 bis 16 Pfund fehwer, fiebt pben 
braun und aſchgrau marmorirt und orans 
gegeib geflecdt aus, am Unterleibe aber 
weiß. Schon über den Augen nimmt 
die Rüdenfloffe ihren Anfang und vor 
der Afterfloffe ik ein ſtarker Stachel bis 
findlih. Diefe Scholle lebt in der Nord⸗ 
Sie bält Äh in der Tiefe 
auf, lommt aber im Fehruar und Märg 
nach den Küften und? Mündungen ber 
Strome, um ihren Laich dafelbft abzu⸗ 
ſetzen. Kleine Fiſche, Mufcheln und 
Schnecken find ihre Nahrung. Man 
fängt fie mittelft der Grundfchnur mit 
einem Stückchen Fiſch. Ihr Fleiſch 
ſchmeckt ſehr gut nnd wird theils friſch, 
theils getrocknet verſpeiſt und als Hans 
delswaare verſendet. S. Blochs öfen; 
Naturgeſch. der Fiſche ꝛc. 
Schoosnatter, Schoos— 
ſchlauge, Coluber domicella. Dies 
fe berühmte kleine Schlange, eine Gat⸗ 
tung Natter, welche auch Damens 
oder Jungfernſchlange heißt, ges 
hoͤrt zu den liebenswuͤrdigſten und nied— 
lichſten Ampbibien, die man kennt. Sie 
iſt etwa ſpannenlang und noch nicht ſo 
dick, wie ein kleiner Finger. Obgleich 
fie nur 2 Farben hat, fo betrachtet man 
fie doch mit dem gröpten Vergnuͤgen und 
Jeder muß fie fchön finden, Die beiden 
Farben And ganz einfah [hmwarı und 
weiß, aber fo fihon vertheilt, ais man 
D pie 


Schopfmeife — Schote (210 ) Schotendorn — Scho 


ſichs nicht vorſtellen kann. Ueber dem 
Ruͤcken und Schwanze laufen ſchwarze 
Ringe, welche den weißen Grund dieſer 
Theile unterbrechen, bis zu den weißen 
Bauchſchilden herablaufen, hier immer 
ſchmaͤler werden und ſich dann meiſtens 
mit einem ſchwarjen Laͤngsſtreifen vers 
einigen, der mitten über die Bauch» 
ſchilde läuft. Sowohl dieſer Laͤngsſtreif, 
als die Ringe ſind unregelmaͤßig und zu⸗ 
weilen etwas verzogen; allein dies ſcha⸗ 
det der Schönheit nicht im mindeſten, 
fondern erhöhet We vielmehr. Auf dem 
Kopfe ik Schwarz die herrfchende Farbe, 
das Weiß ihm aber fehr fchön unterges 
megt. Die Eleinen Augen And fehr leb⸗ 
haft. Nah Linne’ beträgt die Zahl 
ihrer Bauchſchilde 113 und der Schwanys 
fchildchen find 6o Paar. Die Schlange 
ift völlig unſchaͤdlich und fehrzahm. Sie 
lebt anf der malabarifchen Küfte und in 
vielen andern Theilen von Dflindien. 

Idhrer Schönpeit wegen ift fie in ih⸗ 
em Daterlande bei den Dumen beliebt. 
Diefe verbergen fie, um ſich absukühlen, 
im Bufen; daher die oben angeführten 
"Namen. Aus Liebe zu dem Eleinen zu⸗ 
traulichen Gefchöpf pflegt ed das indifche 
. $rauenzimmer auch in rauhen Tagen aufs 
zunehmen und iu erwärmen. S. La 
Cepede MNaturgefch. der Amphibien 
durh Behftein. III. ©. 340. 
Schopfmeiſe, f. Haubens 
meife, 

Schorfmoos. Inder Sprache 
der Unfuntigen beißen auch die Flechs 
ten Moofe; unter den Flechten giebt 
es eine Familie, deren Gattungen gewiſ⸗ 
ſen Hautausſchlaͤgen gleichen, die einen 
Schorf bilden. Sie werden daher 
Schoörfe⸗ oder Wanzenflechten 
genannt; allein in der gemeinen Spra— 
che heißen ſie Schorfmooſe. S. 
Flechte. 

Schote. Die gemeine Sprache 
verbindet mit dieſem Worte mehrere Bes 
griffe; fo heißen 3. B. in derfelben nicht 
nur die grünen Früchte der Erbfen Scho— 
ten, ſondern fogar die ganze Pflanze, 
Gewöhnlich begreift man die Saamenbe⸗ 


bältniffe aller der ſchmetterlingsb 
Milanzen aus der vierten Drdm. 

zehnten Kl. (Diadelphia Deca 
diejenigen von den Ereuiförmigen | 
aus bet weiten Ordn. der fun 
Kl. (Tetradynamia filiquof 
außerdem noch von einigen and 
mwächfen. Die beflimmtere Epr 
Botanik verfieht unter Schote 
qua) nur die Früchte der Kreu; 


“und einiger andern. Sie heſteh 


nem boblen, smeifchaligen Saı 
bältnif, in welchem die Saame 
ſelsweis an den beiden Geiten beı 
befefiiget And, 4. B. bei ber 
dem Kohl, dem Rettig und and, 
diefed Saamenbehältnif der Bri 
Länge nach fat gleich it, fo 
Schotchen (Silicula) € 
bei allen Pflanzen der erſten £ 
der funfjehnten Kl. (Tetrad' 
Gliculofa,) 4. B. dem Dotte 
Löffelfraut, Tafchenfraut und ai 
Die Beftalt beider Saamenkap 
wohl der Schoten, als der Schü 
in mancher Hinficht verfchieden, 
sufammengedbrädt, m 
Schaale ganz flach if; rumb;, I 
erhaben; gegliedert, wennfei 
fen Abtheilungen verengt oder uf 
gezogen it — und endlich vier 
Schotendorn nenneneir 
die gemeine weißblübende oder 
Acacie, andere dad ganze Geh 
Acacienbaum. 
Scäotenflee, Lotus, & 
tusflee. Dieſes Planzgena 
darf wegen ber Aebnlichfeit des 
nicht mit andern Gewaͤchſen vern 
den, die auch Lotus heißen, 
tuebaum. Don dem Schote 


‚ Lotustice find 22 Battungen | 


Sie fichen in der vierten Ordn. 
benjehnten Kl. ( Diadelphia I 
dria) und haben folgenden Geic 
character; einen röhrenförmigen 
eine fchmettcrlingsiörmige Blum: 
deren Zlügel ſich obermärts dei 
nach zuſammen neigen; eine [ 
ſtehende Hälfe, die bei den meiß 


Schotenflee 


Wera. Die merfmürdigften Gats 
ungen Äad: 


> De Hiredigte Schoten— 
Zenrel 8 Schotenflee, 
frgtittkien, L. tetragonolo- 
BeumergemächE, deſſen haa⸗ 
fe Zaeige getheilter Stengel 
lang wird und ſich mit dem 
Beide jur Erde meist. Die 
Be lud eirund oder bersfürmig; 
means 3 verkehrt eirunden, us 
Dlättheniufammengefert. Die 
7 elbe im Junius und Julius 
Anjeinen Geitenftielen entfieht, 
A die Darireffliche dunfe'rotte Farbe 
lt daher in den Gärten jur Ziers 
 Hälfe fett ebenfalls eins 
Mrieredigt und an den Ek⸗ 
im häntie ung geben die Scho— 
a wilihmedendes Gemuͤſe. 


RbörnteSchotenklee, 
ta. Auch Hornkiee, 
& gelber und Honis— 
Mt, vaͤchſt überall in Deutfchs 
„Aengern, in Gärten 
Jen Brasplägen in Menge. Die 
æt länger, als ein Jahr und 
Beſchaffenheit des Bodens 
Zoll, aber auch 2 Fuß 
atheils kriechende oder 
Btedte, mit Zweigen bus 
Die 3 Blaͤttchen, aus 
Bitter befieben, find nicht 
Gleich; öfters nämlich eis 
Werfsist und glatt; dann aud 
Or runtlich und haarig. Die 
We Borm nach ähnlichen Blattan⸗ 
Fin in eine Spitze aus. Derges 
Feıde Blütbenfiiel kommt im 
ben ganzen Sommer bindurd) 
a Blittwinteln hervor und trägt 
fin ungeftielted, dreifaches 
Wiweibem mehrere ſchirmartig 
Fe Mlattgedrüchte goldgelbe 
Mliyfe ruben; das Fähnchen 
ii vor dem Aufblüben ge⸗ 
nen; dunfelrorb, danu abır 
Wphrift; die Hälfe walıen 
Mubleben?. 
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Schotenklee 


Aus den Bluͤthen ziehen die Bienen 
viel Honig; ſie nehmen trocken unter dem 
Heu eine grüne Farbe an. Die ganje 
Pflanze if infonderheit für Schaafe ein 
vortreffliches Zutter und die Wiefen, wel⸗ 
he es häufig tragen, liefern ein befons 
ders guted Heu. Dad Kraut if zuſam⸗ 
menziebend und murde ebedem in den 
Apotheken iu gleichem Behufe wie der 
Melilotenklee gebraucht; auch noch jert 
bedient man ſich bisweilen der Bluͤthen 
fatt der vom Befenpfriemen. 

3) Der Wiefen, Schotenfleg, 
L. filiquofus. In mehrern Gegenden 
Deutſchlands auf feuchten Wiefen; der 
erwa fußlange Stengel liegt auf der 
Erde niedergefiredt und if nur 
mit wenigen Zweigen befeßt. Die Blarts 
anfäge find eirund zugefpist und fafl fo 
groß, wie die Blätter; dieſe beſtehen aus 
3 blaͤulich anaelanfenen, baarigen 
eirundlichen Blättchen, wovon das mits 
telſte faft viercchigt il. Im Junius und 
Julius treibt aus dem Blattwinfel eine 
große, gelbe, gefielte Blume, die von 
3 Blättchen umgeben if. Die eins 
zeln ſtehende Hülſe hat ghäutige _ 
Eden. Diefe Gattung giebt gl:ichfalls 
ein gutes Viehfutter. | 

4) Der Jakobse⸗Schotenklee, 
L. Jacobaeus. Bon dem Baterlande, 
der Inſel Et. Tage, fogerannt. Die 
Wurzel iR mebriährig und treibt einen 
etwa 2 Fuß heben, Frautartigem, 
mit Zweigen befegten, aufrecht ſte⸗ 
benden Stengel, ber unterrärts 
hollig if. Blattarfäge und Blaͤtt— 
hen, deren 3 ein Blatt aucmachen, 
find gleich breit und alatt. Auf 
dem langen Blumenfiele fichen 3 bie 5 
Biumen, deren Zähnden und Flügel 
dunkel gelbbraun, die Scifchen aber 
gelblich find. Der Farbe nach find diefe 
Blumen beinahe einzig; fiefeben aus wie 
beräudhert auf gelbem Grunde und find 
dabei hör fammtortie. Bon den klei— 
ner naljoformigen Hülfe: fieren ges 
meiniglich drei beifammen,. Wie pfles 
ger reifen Saamen zu bring’n, vorurd 
mon die Pflanze fortzieht. Sie iſt uns 

Da gemein 


Schraͤtſcher — Schraubend, ( 212 ) Schraubenſtein 


gemein zärtlich, erfordert im Winter viel 
Pflege und geht dennoch mehrentheils 
aus. In deutſchen Gärten wird fe uns 
ter den Treibhauspflamen gefunden. 
Wild wachfen in Deutfchland noch ber 
Meerſtrands⸗Schotenklee, I. 
maritimus; ber raube Schoten, 
tlce, L. hirfutus; der geisflees 
artige, L.cydilcides; und der 96 
fingerte Schotenflee, L.do- 
rycinium und fremde in Gärten. 
Schrätfcher, Perca Schraet- 
ler, beißt ein Fiſch aus dem Geſchlechte 
Der Baarfche. Er Hat nur Eine Rüden, 
‚Hoffe und einen gabelförmigen Schwanz 
und aehört daher zur dritten Familie fets 
nes Geſchlechts. Der Größe und Bes 
falt nach fommt er mit dem Kauibaars 
ſche überein‘; doch unterſcheidet er fich 
auch. wiederum von demfelben dadurch, 


daß er länglicher, dünner und von Barbe 


blöfferit. Sein Battungscharafter find 
wei an der Geite der Länge 
nah laufende Striche von 
brauner Farbe. Erlebtin der dos 
nau und andern deutfchen Gemwäffern, 


auch im füblichen Europa. &. Blochs 
Naturgefch. der Fifche. 
Schranubenbaum, Helicte- 


res. Diefen Namen führt ein Pflans 
gengelchtecht von mebrern Gattungen aus 
der fehsten Drdn. der jwanzigften RI. 
C(Gynandria Decandria) mit nad» 
ſtehenden Kennzeichen: der röhrenförmis 
ge, lederartige Kelch ift in 5 ungleiche 
Einfchnitte getheilt; der Kromenblätter 
ſind 5; das Honigbehältniß beſteht aus 
5 Blättchen ; der Griffel hat einen fünfs 
fachen Staubmeg; die Zahl der Staubs 
- fäden ift nicht gleich; die Saamenkapfel 
fünffah, und jedes Fach ſchraubenfoͤr⸗ 
mig in einander gemunden und.mit vies 
len ediaten Gaamen verſehen. Der 
Name Schraubenbaum rührt von der Ges 
ſtalt der Saamenfäder her. 

1) Der baruenfifhe Shraus 
benbaum, H.Baruenlis. @in et 
wa 12 Fuß bober Baum mit wenigen 
Aeden und bergförmigen, am Kam 


be ſaͤgartig gezahnten, runlicds 


ten, unterwärts mwollisten unt 
wechſelsweis fiehenden Blättern 
alle Jahr abfallen und am S 
pfriemenförmigen Blattanfägen 
find. Die gemeinfcaftlichen ' 
fliele, welche ſehr dick find, Eon 
Ende der Zweige zum Vorſchein 
gen viele Blumen; die Einzelne 
den, morin fe fi theilen, 
plattgedrüdten Warzen oder Dr 
ſitzt; die weißen Blumen gedreh 
Geruch und jehnmännig ; an der 
mentapfel ifi nur der unte 
der Fächer in einander gedrebe 


ı obere aber hebt gerade. 


auin fand diefen Baum in d 
‚dern der Inſel Baru. Die Ei 
brauchen dafelbfi vas Baſt der 
um Geile daraus zu drehen. 

2) Der Iſora ⸗Schra 
baum oder Sforabaum, E 
An Oft: und Weftindien einbeim 

„dem vorhergehenden ziemlich gleii 
ne Blätter find chen fo befchaffe 
Blüthen aberanfangs purpurfarbı 
blau und zuletzt orangefarben. 
Frucht, welche Rumpb die & 
frucht nennt, iſt an ihrem Fäd 
tig und durchaus gedrebel 
Java gilt fie für ein Mittel wid 
cherlei Krankheiten ; befonderspf 
fie Kindern einzugeben, wenn fe 
find, weil man glaubt, daß fir 
befänftigt werden. 

Schraubenjlein. Ind 
Eenburgifchen Eifenfeinen und 
fcheinlich anderwärts, finder m 
fRleinerungen, welche Schrauben 
und daber ihren Namen führen. 
haben ganz die Form einer © 
nur daß ihre Schraubengänge nm 
raliſch ind, fondern jeder für fe 
Kreis ausmacht, ohne mit den ı 
Gängen in Berbindung zu ſtehe 
gleicher Befchaffenheit find auch d 
tern, in welchen diefe Schrauben 
Die größten dieſer Steine pilegı 
2 Zoll lang und ı Zeil did, Di 
fien aber nur fo di, mie ein 
balım zu fein. Die noch ganı mı 



















































mmeifiens aus ı2 big 16 
m; yemeiniglich macht Quarz die 
Medieier fonderbaren Schraus 
mas findet aber auch melde 
Daß die Schrauben, 
den berrübren, iſt ges 
dazu hat man in 
bis jest nicht ges 
hören alfo diefe Verſtei⸗ 
m unbefimmbaren. 
fd zeaftifhes Mineralfnft. 
Sees Naturgefch. v. Pr. 
Hamburg. Magaı. IX. 
1. &.94. Lebmanns 
Mineralogie. ©. 103. 
ein. Aus einem bes 
zerie, dem Malachit f. 
gt man, fo wieaus Achat, 
nbängfel für Frauenzimmer 
Werglaͤubige fchreiben ih⸗ 
ha ir nor dem Erfehreh: 


— 


— 


* 


X 


ze 


fer), j Tellurmes 
Jellunium. 
Öter, Lucanus. So nennt 
hlett von 21 Gattun⸗ 
—*— Kammkaͤ⸗ 
Idte leulenfoͤrmigen, platt⸗ 
— fammförmig geſpaltenen 
4 Die weit hervorſtehenden, 
den und die hintern 
m unter der Lippe an 2 


— 


1 entfieben, mie andere 
Ideen, großen und diden 
we ‚einen bogenförmig ge⸗ 
Marz Ringen zufammenges 
Man; das Maul führt 2 
Marlige, Harfe Kinnladen, wo⸗ 
in Bäulnig übergebende NHolı 
ganze Kopf iſt hart und 
fo die 6 Füße. Wenn 
ige Größe erlangt baben, 
fie fi im Innern des 
Biße fh näbrten, in eine 
Gch aber vorher aus 

tem, »d. i. dem iu einer 
De erbauten Holze eine eis 
le.’ Man bemerkt übrigens 
— alle Theile des 


Schreckſtein — Schröter (213) 


Schroͤter 


vollkommenen Inſekte. Wahrſcheinlich 
it der Larvenſtand dieſes Inſektenge—⸗ 
ſchlechts von verſchiedener Dauer. Den 
Kaͤſern ſelbſt iſt dagegen nur ein kurzes 
Ziel befimmt. Das Maͤnnchen ſtirbt 
bald mach der Begattung und das Weibs 
dien, mann es feine Eier an den bes 
ſtimmten Stellen abgelegt bat. Waͤh— 
rend.ibres kurzen Lebens fcheinen ſich die 
Schröter bloß von vegetabilifchen Säften, 
oder manche vieleicht auch von Blättern 
zu näbren. Wozu ihnen die Natur die 
großen, jackigten Kinnladen gab, weif 
man doch wohl noch nit ganz beitimmt ; 
denn daß fie dem Weibchen dazu dienen, 
das halb vermoderte Hol; absufncipen, 
um feine Eier tiefer in daffelbe zu legen, 
ift ficher nicht der einzige Grund, weil 
auch das Märnchen mit diefen Werkzeu— 
gen und gwar ungleich fRärler verfchen 
iſt; wahrſcheinlicher noch iſt die Beftims 
mung, daß le dem Käfer nach eriangter 
Ausbildung zum Durcharbeiten durch 
das Holz dienen. Als Käfer thun dieſe 
nfelten den Bäumen menig oder gar 
feinen Schaden ; die Larven bingegen, 
obwohl fie nur kranke Stämme angeben, 
verringern doch durch ihr Nagen die 
Maffe und zugleich die Güte des Holjes 
und befchleunigen den Tod des Baum, 
Die Larve des Hirfchfchröterd wird von 
vielen für den Eoffus der Alten gehalten, 
Diefer Käfer it nebfi dem Balfın, 
fhröter bereits im diefem Lexieon bes 
fchrieben worden. Bon den ausländis 
fchen, deren Lebensart und gar nicht ber 
fannt it, merken wir sur an, daß fie 
meiſtens nach gewiflen Edugetbieren bes 
nannt werden, 4. B. Elen: CS dhrös 
ter, Reb» Schröter, Gazellen, 
Schröter, GBiraffen: Shrös 
tere. ©. Bechſteins Naturgefh. 
des In- und Ausl. I. ©. 820. Des 
gaeers nfeltengefh. 3. IV. und V. 

S. 189. Roͤſels Inſektenbeluſt. IT. 

Kl. 1. Taf. 5. Fig. 7.9. Oliviers 
Entomologie oder Naturgeſchichte der 
Inſekten; deutfch durch Karl Jlliger. 
Braunſchw. bei Karl Reichard. I. 


©. 36. 4. 
Schu— 
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Schubut der Schufhut, f. 
Eule Num. ı. 
Schupp, Urfus lotor. Unter 
dieſem Ramen ift ein amerikaniſches Saͤu⸗ 
getbier befannt, welches mit dem Dachfe 
Aehnlichkeit bat und zum Bärengefchlechs 
te gebört. Sonſt führt es auch den Ras 
men Wafhbär, Rakun, Raton 
und Coati. An Größe kommt er ziem⸗ 
lich mit dem Dachfe Überein; denn er 
mift fa 2 Fuß; der Schwanz ı Fuß. 
Seine Nafe iß Hark zugefpist, mie beim 
- Suche; der Oberkiefer ragt über dem uns, 
tern bervor; die Dhren find kurs und 
abgerundet ; 
ſchwarzen Flecken umgeben; von der 
Stirn läuft eine ſchwaͤrſliche Linie bis 
gur Nife herab; Geſicht, Wangen und 
Kinn find weiß. Am Dberleibe haben 
Die Haare an der Wurzel eine afcharane 
Serse, in der Mitte find fie weißlich, 
und an der Epige ſchwarz; der Schwanz 
iſt dicbehaart und mit ſchwarzen Ringen 
umgeben; die Zähne find ſchwarz und 


ganz getheilt; die Worderbeine viel kuͤr⸗ 


jer, als die hintern; an allen 4 Füßen 
firen 5 mit ſcharfen fpisigen Klauen 
 verfehene Zehe. Man findet in der Zar; 
be verſchiedene Abweichungen, 4.3. gelb, 
lich weiße, | 

Das Vaterland bes Schupps find bie 
' wärmern Qänder der fogenannten neuen 
Welt; in dberalten hat man ihn nirgends 
gefunden. Er iſt auf Jamaika, auf 
den Mario s Inſeln in der Güdfee und 
auch in gemäßigten Theilen von Ameris 
ka ziemlich häufig. Ungeachtet er plump 
ſcheint, ift er doch bebend genug in feis 
nen Bewegungen. Vermoͤge feiner fpis 
Ligen Klauen wird es ihm fehr leicht 
Bäume zu befleigen, und ibre Gipfel zu 
erflimmen. In ſeinen Bewegungen, die 


feitmärts gerichtet find, iſt er behend 


und hurtig; einen eigentlichen Bang hat 
er nicht, fondern hüpft und fpringt nur. 
Was die Sinnesmwerkjeuge betrifft, fo if 
- der Geruch autnehmend fcharf; dat Ges 
hör aber ſchwach; das Geficht mittels 
mäutg. Go ſehr er ald ein Bewohner 
des waͤrmern Erdſtrichs Wärme licht, fo 


die Auren mit 2 breiten 


- mit den Pfoten seibt, - als -ob 


Schupp 


kann er gleichwohl Kälte, fa fo: 


‚ älte vertragen, und läft ſich da 


in @üropa unterbalten, Bi 
Klein, :Linne und. andere 
lebendige Wafchbären. Sie fir 
lich leicht gu gähmen, twar eig 
in ihrem Bertagen, aber doch 
thig. Derienige, welchen Lin 
obachtete, ließ ſich gar nicht ge 
heben und tragen, widerſetzte @« 
gen und murrete beftia. Schlaͤg 


‚ten ihn noch eigenfinniger. An 


lief er fih bändigen, wenn m 
Schmeineborkten vorbielt. Diefı 
ihm mehr zuwider, als fonft alle: 
jagten ihm Furcht und Entſetz 
Bahrfcheinlich ſind in Amerika die! 
ne feine äraften Feinde, Er fc 
13 Uhr Nachts big um 12. Uhr | 
genden Tages, alſo geradezu der 3 
es in feinem Baterlande Nacht ii 
in Europa ſich nad) der Mode zu 
men, 24 

‚ Seine Nahrung iſt fehr gemeifi 
verzehrt fie auf dem Hintern int 
mit den Vorderpfoten haltend, 
Eichhörnchen. Eier und Vögel 
feine Lieblingsfpeife su fein. BE 
fhleiht und fängt er mit der fi 
Zuchfes, ſowohl in ber Wild! 
zahm. Außerdem friße er allerle 
te, Brodt, Zuckerrohr, Wurzel 
taide, gräne Saat, Fleifch von 
Thieren und ſelbſt Inſekten. J 
ten Gewaͤſſern oder zur Zeit di 
fucht er die Auftern auf, und rı 
Thier aus feinem Gchäufe heran 
bald es diefes öffnet; biebei wer 
er bidweilen; denn manchmal 
die Aufter ihre Schanlen su, , und 
ihm die Pfoten ein. In biefe 
muß er ohne Rettung barren, 
Fluth kommt, und ihn erfäuft. 
Getränfe liebt er ungemein; erb 
HG fogar darin; ſuͤße Sachen fi 
Leckerei für ibn. Eine fonderb 
wohnheit hat diefes Thier am Fk 
dem «8 ieden Biffen, den es d 
will, erk ind Waffer taucht un 


| 
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Diefe Sitte bat ju der 
m Balhbär Unlaf gegeben. 
MWaffer febit, fo wird er 
: Außer Fiſchen und 
| Hutendem Zleifche weicht 
Zuder ein. Es ſcheint 
beim Kauen der Epeife 
uchtigfeiten fehlen. 
heit bringen die Weibchen 
in der Höhle eines Baum⸗ 
denn man Männchen und 
mmen bat, fo erhält nıan 
Be: unge von ibs 
fiebt man dies öftert, 
t häufig in den Haus 
nie. Man fellt ihr 
m Wide nach, ſchießt fe, 
r fängt fie lebendig 
IJ iliſa wird in Amerila 
1, und die Zelle, welche 

beſonders für Hu⸗ 
— machen einen 
ldartikel aus. 

wohnt ein Thier, 
m nach mit dem Waſch⸗ 
era femmt, und von Ei; 
jelbe Beichlecht gelegt, von 
in den Beutelthieren ges 
In der Landesſprache 
Born. Man weiß nichts 
on ibm. S. v. Zims;s 
raph. Zool. 1I. ©. 
rebers Gäugerhiere 
.1ı43. Büffons 


* 


82. Pennants 
6.335. Gchmedifche 
-&. 300. Carvers 


rien. ©. 372. Co 
ife II. ©. 246. Böje 
Henleden und Vorſ. V.6©. 
ist Bergins über die 
©. 68. 
penmufchel, Chiton 
3, wird eine Gattung von 
| "I genannt, welche jwei 
t Hauptfarbe nad) grün, 
N ſchoͤn gefchuppt, grün 
Dirt, ahtgliedrig und 
eifr ih. Das immohnende 
lederartige und ſchuppigte 


Bedeckung. Man trifft diefe Mufchel 
in den amcerifanifhen Gemäffern an. 

Schuppenfdildfröte, Te- 
ftudoimbricata. Diefe durd ihr Schild 
fo berühmte Schildkroͤte führt in den nas 
turbifterifhen Schriften fo vielerlei Nas 
men, daß es ſchwer wird, der Verwir— 
rung zu entgehen ; indeß fennt man fie 
doch jest befier, als font. Ehedem 
ward fie befiändig mit der Caretſchildkroͤ⸗ 
te (f. Earette) verwechfelt; daher 
man fie unter diefem Namen ſehr häufig 
befchrieben findet. In der bechſteinſchen 
Ueberfegungvon La Cepedes Natur 
geihichte der Amphibien wird fie bie 
fhieferartige Schildkröte ge— 
nannt. An Groͤße ſteht fie der Carette 
nah; man findet fie von 3 bis 4 Fuß 
Länge und 2 bis dritthalb Fuß Breite. 
Ihr Schild ift eliptifch, vorn ein wenig 
ausgefhmeift, binten fpigig zulaufend 
mit einem an ben Geiten gelielten und 
nad hinten zu fägartig gsähnten Rande. 
Die Scheibe it nah Verhaͤltniß des Als 
ters mebr oder weniger gewoͤlbt, bei juns 
gen Thieren namlich allzeit mehr. Die 
&chupsen liegen wie Dachfleine, oder 
vielmehr wie Schieferſtuͤcke Aber einans 
der und zwar bei ältern Thieren loderer, 
als bei jungen. An lextern find fe art, 
dünn und durchſichtig, glatt, glängend 
und meift weißlih, roth, braun und 
ſchwaͤrzlich gemiſcht und geflammt. Der 
Kopf iſt bei dieſer Gattung nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Breite laͤnger, und nach vorn 
zugeſpitzt, oben abgerundeter, als an 
der Caretſchildkroͤe; auch der Hals iſt 
laͤnger geſtreckt und mit einer kahlen, 
runlichen Haut bekleidet; die Fuͤße find 
floſſenartig; die vordern laͤnger und 
ſchmaler; die hintern kuͤrzer und runder; 
jeder Fuß hat mehrentheils nur einen, 
bisweilen auch noch einen zweiten, we— 
niger in die Augen fallenden Nagel. 

Der Schild von dieſer Gattung Übers 
trifft aleübrigean Schönheit und Brauchs 
barkeit, und murde befonderd in vorigen 
Zeiten ju einer Menge von mannich/als 
tigen Kunftarbeiten angemendet; vergl. 
den Art. Carette. Das Vaterland 

der 


’ 


Schuppenfchlänge  ( 


der Schuppenfchlldfröte ind die waͤrmern 
Meer:sgegenden von Aflen und Amerika. 
Aus den aſiatiſchen Gemäffern erbielten 
ohne Zweifel ſchon die Römer ihre Schild» 
Trötenfchaalen. Damals fanden fie in 
bohem Werthe, meil fie noch felten war 
ten; jetzt iſt iht Werth ſehr geſunken, da 
man fle nicht allein im ſehr großer Mens 
ge aus Amerika mitbringt, fondern auch 
aus Feder und Horn fo fehön nachzu⸗ 
machen weiß, daß Kenner dazu gehören, 
am beides zu unterfcheiden, 

Die Schuppenfchildfröte wird-fehr boͤs⸗ 
aͤrtig beſchrieben. Wenn man fie fan 
gen will, fo vertheibigt fie fich mit Much 
und’ Kühnheit, und belßt ſehr heftig um 
ſich. Im nördlichen Amerika pflegt fe 
im Mai, Junius und Julius ihre Eier 
zulegen, Sie wählt dazu feinen bloßen 
Sand, mie andere Shildfröten zu thun 
pflegen, fondern am liebften einen kie⸗ 
figten Boden. . hr Fleifch ſchmeckt nicht 
angenehm, deſto befler aber find ihre 
Eier, welche man allen übrigen Schild; 
fröteneiern vorsieht. Man fast, daß 
das Fleifch diefer Schildfröte eine pur 
girende Eiginfchaft beine, Erbrechen ers 
zege, Beulen und Gefchmäre auf dem 
sangen Korper und ein bisiges Zieber 
verurfache, welches für diejenigen, die 
‚Kräfte genug befinen, es zu überfichen, 
eine beilfame Krifis bewirken fol. Dam 
pier fagt, daß diefe Eigenſchaften des 
Fleiſches von den NRahrungsmittelm her⸗ 
ruͤhre, deren ſich dieſe Schildkroͤte bes 
dient. ©. La Cepedes Naturgeſch. 
der Amphib. durch Bechſſtein I. ©. 
124. Schneiders Naturgefh. ber 
Schildkroͤten. ©. 309. Ä 

Scäuppenfhlange, An- 
guis, Die Ghnppenihlengen, oder 
Blindfhleihen, wie fie auch genannt 
merden, machen ein eigenes Schlangen» 
gefchlecht aus, welches feinen Namen 
davon hat, weil die Gattungen beffelben 
durchaus mit Heinen Schuppen bekleidet 
find, welche Ach nur bei einigen in der 
mittelſten Reibe ber Bauch⸗ und Schwanss 
ſchuppen dur ihre Größe augjeichnen. 
Die Nattern und andıre Schlangen mit 
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| net find ! 


Schuppenfchlange 


über einander liegenden Brufi! 


find nicht im Stande, fih ruͤckw 
bewegen weil ſie durch die Schil 
an gehindert werden; bie Sch— 
ſchlangen haben dieſes Hinderni 
und koͤnnen fi daher nah alles 
tungen bewegen, wie fie wollen, 
bat nichtermangelt, allerlei abgef 
te: Märchen von diefer doppelten 
gung ber Scuppenfhlangen ju er| 
1. B. daß fe im Stande wären, 
Zeit und mit gleicher Leichtigkeii 
waͤrts und vorwärts zugleich 
hen; daß ſlſe an beiden- Enden dr 
pers vollftändige Köpfe mit Mun 
Augen hätten; daf man fe babe: 
binten noch vorn ohne @efahr a 
töhne; daß ber eine Kopf mache, 
der andere fchläfe, und dergl. 
iſts, daf man diefe Abgefchmad 
nicht nur fonft häufig ‚geglaubt bai 
bern daß fie noch jegt ihre Let 
det. Freilich hatten auch dieſe 
hiſtoriſchen Märchen einen Gru 
Veranlaſſung. Dieſer liegt in 
dung des Schwanzes, welcher 
hen Schunpenfchlangen ziemlich 
und in der rundlichen Schwa 


welche in einiger Entfernung wi 


einen Kopf gehalten werden konn 
Flecken, womit diefe Schlangen | 
machte die Einbildus 
Leichtgläubigkeit überdies noch zu 
und Angen. Der deutfche Name % 
ſchleiche, ben man befonders | 
meinen einheimifchen. Gattung; 
"aber auch dem ganjen Geſchlecht 
fand in dem Umftande feine We 
fung, daß man die Fleinen Auge 
Amphibien überfab, und glaubte | 
ten ihnen ganj. 

Die mehreften Schuppenfchlang 
Heine Thiere. In der Lebensart 
men fie im Ganzen mit den 1 
Schlangen überein. Ihre Nahru 
Inſekten, 3. B. Fliegen und U 
Biftig fcheint nur eine einzige, " 
die rotbe Shuppvenfdlang 
rotbe Blindſchleiche CA 
rufus) ;u fein, welche in Guian 


Schuppenthier 


ka tr gemeinen Schuppen⸗— 
Nengı, fieunter dem Art. Blinds 
Heide kibrieben it, weiß man von 
herab Battung etwas Merkwuͤr⸗ 
wirß, dt Cepedes Naturgeſch. 
2 — 


eppentheiſer, Manis. 
Müplige dieſe ſonderbaren Thiere auch 
iſeniſche Teufelchen jzu 
a Sie machen ein eigenes Gar 
km gdelches nach Linne fer 
An i der zweiten Ordnung ber 
im jwiichen dem Ameifenfrefr 
vb ärmadilen einnimmt. Bei 
Inmmbach har es gleiche Nachbar- 
Mm daf es feiner abgeänderten 
Meng nach in der dritten Otd⸗ 
Miühıhen kemmt. Don allen ans 
u bltythieren unterfcheiden fich die 
homathire ſeht auffallend durch die 
Hinkırten Schuppen, wos 
Mitten, die Seiten und 
hie Theil-des Schwanzes 
Mh imgleichen Durch den gänslis 
(Mingel. ver Zähne; die wals 
ige Zunge und den Eleis 
— Dem änfern Anſehn 
die Schuppenthiere fo viel 

mit bin Erocodillen und Eis 
! daß man fie fonf 
Eidehfen genannt hat. 
welche den Dberleib die, 
Wirken, find nur mit Einer 
Bar Haut befeftigt, daher And 
Bel tacheln des Stachel ſchweins 
und koͤnnen nah Willlkuͤhr 
a Thiute aufgerichtet oder mies 
enden. Wennes böſe iſt, fo 
V Biefelbem, wie der Eber feine 


dem, and menn es ſich, nad Art 
Se ſo ſtehen fie 




















Dir Höhe. Da fe did, kno⸗ 
und ipigig find, fo dienen fie 
fatt eines Panzers, der 
if, die furchtbarfien Raub⸗ 
— , denen fonf das 
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er eine leichte Beute fein 
Es it luſtig an zu fehen, 
irßighen Raubt hiere, zu⸗ 


Schuppenthier 


mal der Tiger, ſich Muͤhe geben, das 
kleine Schuppenthier au uͤberwaͤltigen. 
Sie treten ed, ſie waͤlzen es mit den 
Pfoten bin und her, und ſtellen (ich fo 
ungeberbig, als ob fie es gleich verſchlin⸗ 
gen wolten ; allein verwundert und blus 
tig müffen fie abſtehen; keine Gewalt 
und Stärke richtet bier etwas aud; fie: 
können das gepangerte Thier weder ers 
fiden, noch erdrüden und es auf feine 
Weiſe swingen, ſich aufiursllen. Das 


Schuppenthier nimmt, wenn ed fich zu⸗ 


fammenziebt, nicht, wie der Igel, eine 
runde Geflalt an, fondern fein Körper 
wird ein Klumyen, dem der Schwanz 
gu einem Bande dient, welches ibn wie 
ein Reif umgiebt. Die Fuͤße find bei 
den Schuppenthieren mit fcharfen , ſpiz⸗ 
jigen Krallen befegt. 

In der Lebensart gleichen ſie den 
Ameifenfreffern ; auch nähren le ich, wie 
Biefe. Sie geben langſam, und bewoh⸗ 
wen die wärmern ‚Gegenden der Erde, 
Es find nur 3 Gattungen befannt. 
1) Das langfdmanzige 
Schuppenthier, oder der Phatas 
gin, M.tetradactyla.. Es bemohnt 
die Inſeln von Oſtindien, wird anderts 
bald Ellen lang und drüber, bat eine 
duͤnne Nafe, die, wie der Kopf, vötlig 
platt it, und auf dem Nüden, an den 
Seiten und Beinen, fo wie auf dem 
Schwame Harfe, ſpitze und ges 
fireifte Schuppen; an der Kehle und 
am Bauche finen bloß Haare; die Beis 
ne find fur, und die Füße baben 
vier Klauen, wovon bie eine fehr 
Hein iſt. Dir. Schwanz Läuft mar nach 
binten fpigig zu, doch if er am Ende 
abgeſtumpft. Die Farbe bed ganzen 
Thieres if chocolatebraun. Von der 
angegebenen Länge nimmt der Schwanz 
wenigſtens 2 Drittbeile ein. 

2) Das kurıfhwänsige Schaum 
pentbier, oderder Pangolin, M. 
pentadactyla, wird ebenfalld auf den 
oflindifchen Infeln, aber auch auf dem 
feſten Lande und auf der Infel Fornofe 
angetroffen. Die Schuppen, womit 
diefelden Theile, wie beim vorigen, bes 

deckt 
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det find, laufen vorn ſtumpf zu, 
und zwiſchen ihnen rıgen einige fleife 
Borften hervor. Der Bröße nach Übers 
trifft dieſes Schupventhier das vorige 
beträchtlich ; dabei ift aber fein Schwanz 


verhaͤltnißmaͤßig viel kürzer ; feine Ohren 


“ ähneln Drenfchenohren. Diefelben Theile 
des Leibes, welche bei dem vorigen mit 
Haaren bedeckt find, haben auch an dies 
fem Haare. Der Schwanz ift breit, 
am Onde abzeſtumpft; und an jebem 
Fuße befinden fib fünf Zebe 


I 


Die Earbe des aanzen Thieres ift blaß— 


gelb. Es Füße zuweilen einen fihnars 
chenden Laut hören, pährt fih von Eis 
bechfen, Ameiſen und andern Inſekten; 
wuͤhlt mit der Naſe den Boden auf, und 
hält im Gehen die Klauen unter idie 
Fuͤße gebogen. Es wird ſeht fett, und 
giebt ein wohlfchmedendes Gericht. 
Vielleicht finder ſich diefe Gattung auch 
in Guinea; wenigfiend giebt Dematy 
- chais in feinen Reifen dahin Nachricht 
von einem Thiere, welches die Neger 
Qusgelo nennen, und wodon die gelies 
ferte Befchreibung ganı auf das kurz 
ſchwaͤnige Schuppenthier paßt. 

3) Das breitfhwängige 
Schuppenthier, M. laticaudata. 
Man fand diefe Gattung in den Maus 
ern eines Kaufmannshauſes gu Tranquer 
bar. Die ganze Länge mit dem Schwanze 


beträgt 3 Fuß; am breiteften Theile ik 


der Schwanz ı Fuß breit. Die Shupm 
pen find mufchelförmig und fo 
hart, daß Me am Stahle Feuer geben; 
die aͤußern endigen fich mit einer ſchar⸗ 
fen, etwas eingefrämmten Spig« 5 der 
Bauch ift nicht behaart, fondern ganı 
glatt. Wenn man dieſes Thier vers 
folgte, ſo rollte es fich dermasen zuſam⸗ 
men, daß man nichts, als den Rüden 
und den Schwan; ſahe. Es hatte ein 
fo zäbes Leben, daß heftige Stoͤße mit 
Reißſtampfen ed nicht tödteten; nur ein 
Schlag auf den Bauch nahm ihm das 
Leben. Giehe über die Schuppenthiere 
Büffons Bierf. VII. ©. 245, v. 
Schrebers Eäugerbiere, II. S. 208. 
Taf, 69 u.70. d. Zimmermanne 


geograph. Zool. II. ©. 403 ı 
Blumenbahs Abbildungen 
bil. Gegenſt. Heft. 2. Taf. 24. 
namts Ueberfit. IL. S. 563. 
richte der koͤnigl. dan, Miſſionan 
Dfiindien. E, 104. ©. 907. € 
Bergius über die Led, II. ©. 
Schuppenthierden, I 
ma, werben 7 Gattungen kleiner 
flügelter Inſekten genannt, melde 
mit Schuͤppchen bedeckten Körper 
Munde Kinnladen und 4 Eeekir 
ſecht Beine und am Schwanje drei 
fien haben. In Deutfchland kenn 
allgemein diejenige Gattung, weld 
Namen Fiſchchen und Zuden 


L. facharina, führt. Diefes 


4 bis 5 Linien lange: Infekt lebt 
Fiſchchen an Geſtalt fehr ähnlich. 


“ganzer Dberleüb iſt mic filbe 


benen. metallifh. glänse: 
Schüppchen bedeckt. Der 
Kopf ſitzt dicht am Rumpfe, welche 
binten immer mehr ſich verbünnt, ın 
den audgebreiteten Schn 
borften endet. Vorn am Kap 
ben ziemlich lange Fuͤhlhoͤrner. 
Diefes lebhafte, ſchnellfuͤßige 
findet Ah Sommer und Winter 
wohnten Zimmern unter alten Pay 
neben Zudertuten - und Genmel 
Kuchen, wovon ed lebt. Es hi 
in den engſten Rigen der Thuͤr 
Senfterbefleidungen und fonft in fe 
Winkeln auf, und vermehrt ſich di 
ed viel Nahrung und einen bei 
Aufenthalt findet, fehr Hark. Sci 
jer Körper iR breiartig weich; ‚ba 
vom leifehen Drude ſtirbt. Es 
dem Zuder und andern Waarıı 
Amerika gekommen fein, 
Schuppenwurz / ober S 
penwurzel, Lathraea. Ein‘ 
zengeſchlecht aus der zweiten Or 
der vierzehnten Klaſſe (Didyt 
Angioſpermia) mit folgenden 
jeihen: der Kelch ift in 4 ober 
ſchnitte getheilt ; die Blume 
maffenförmig 5; ımten an ber 
des Fruchtknotens findet ich ein b 
"MW 



































Schuppenwurz 
Diechen; die Saamenkapſel 
und mit dem offenſtehen⸗ 

et. Es find Schmars;; 
ie auf den BWurieln ande, 
d fonft nirgends anges 


meine Schuppen, 
jwammaria. Sie heißt 
late, St. Georgen 
u meraut, Strem 

uand Maimursel, 

2.f.m. Ein fonderbas 
ärts in waldigten Berg» 
’ Heden und Ge⸗ 
m des Haſelſtrauchs, 
‚des Hornbaumsd, der 
gemei m Ahorns, felte; 
intr Es entfieht ſo⸗ 
em, als feuchtem Boden 

Eomeiitten, aber 
men; wohin 
len bringen koͤn⸗ 
tie beficht aus lauter 

t liegenden Schuppen, 
felten ein Faͤſerchen 
tfelben treibt ein ein⸗ 
acher, völlig blätterlo; 
ämelnen eirunden Schup⸗ 
a5 purpurblauer Stengel 
zT nur einige Zoll lang ifl. 
t juppen viele Stiels 

en purpurrotben Blumen 
Kronen diefer Blus 
| unterwärts und 
i ippe derſelben iſt drei, 


je beficht aus einer 
tt Subfan;, und 
gen Gpargelfiengeln ; die 
inen feinen, flüchtigen 

Gerud, faft mie 
blüben aber fehr bald. 
it frifch einen bitterlich 
n Sefhmad, und wurs 
et und gepülvert bei 
rlichen Seſchwuͤren, 
u den, Kolifen und in ans 
| ohne allen Nutzen ge; 
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braucht; das befiillirte Waffer fellte ges 
gen die Epilepfle dienen. So ungegrüns 
det diefe Eigenſchaften find, fo iſts doch 
möglich, daß andere Arjneifräfte in dies 
fer Pflanze Reden; daher fe nicht gan; 
jurüdgeworfen werden follte, 

2) Die unterirdbifbe Schup— 
penwurzel, L. clandeltina, fommt 


im Wuchfe, und in anderer Hinſicht mit 


der gemeinen Äberein, yeichnet ſich aber 
dadurch aus, daß der Stengel äftig 
ift, ganz unter der Erde bleibt, und daß 
nur bie Blumen über derfelben hervor⸗ 
ragen. Diefe firen einseln auf 
ben Stielen, find aufgerihtet 
und purpurfarbig oder blaulih. Nicht 


‚in Deutſchland, ſondern in Zranfreich 


und Stalien wird dieſe Pflanze auf den 
Wurzeln der Bäume in fhattigten Wals 
dungen angetroffen. Sowohl diefe, als 
die vorige dauern in ber Wurzel nıchr, 
als ein Jahr. 

Schwaden,f. Schmwingel. 

Shmwängerung, fite Ems 
pfängniß. 

Schwärmer, fibe Dämmes 
eungsfalter. - 

Schwalbe, Hirundo. Das 
Gefchleht der Schwalben, welches nebſt 
den Nachtſchwalben nach dem Linneifchen 
Spfem die Klaffe der Vögel befchlieft, 
und aus 38 Gattungen befiebt, zeichnet 
Ach durch den Heinen, umgebogenen, 
foigigen, an der Wurzel plattgedrüdten 
Schnabel; durch die eirunden Nafenlös 
cher; durch den weit offenen Rachen; 
bie breite und an der Spitze in Lännchen 
zertheilte Zungeund durch andere Eigens 
beiten ſehr unter den Vögeln aus. Ihre 
Körperbildung ift gang für ihre Lebensart 
eingerichtet. Da fie weit mehr und läns 
ger fliegen, als figen, fo gab ihnen die 
Natur im Verhaͤltniß zu ihrem Körper 
große Flügel. Sie übertreffen an Ges 
ſchicklichkeit, Schnelligkeit und Ausdauer 
im Zluge faft alle befannte, menigftens 
alle einheimifche Vogel. Die Wenduns 
gen, welche fie im Fluge mit der größs 
ten Sicherheit zu machen miffen, find 
bewunderungsmwürdig und fühn. Gie 

ſchwim⸗ 
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ſchwimmen ben größten Theil des Tages 


in der Luft umher. Im Fluge fuchen 
fie ihre Nahrung, welche in fleinen In⸗ 
fetten befteht, die fie ihres weitgefperrten 
Rachens und des ſcharfen Geſichts wegen 
nicht verfehlen; im Fluge trinken fe, 
und futtern häufig, ohne ſich an zu hal⸗ 
ten, im Zluge ihre Jungen. 

Da diefe Vögel mehr für den Flug ber 
ſtimmt find, fo bedurften fie auch nicht 
foicher Füße, wie diejenigen Vögel, wels 
he viel huͤpfen oder gehen muͤſſen. Die 
ihrigen Und fehr kurz, faſt immer bis 
on die Zerfen mit Federn bedeckt und an 
den Zehen mit fcharfen, gekruͤmmten 
Klauen befest, mit welchen fie fich fehr 
gut an rauhen Wänden und Mauern ans 
zuhalten wiſſen. Huͤpfen Finnen bie 
Schwalben gar nicht, und ihr Bang iſt 

ſehr ſchwerfaͤllig und ſchlecht; wenn fie 
ſich daher auch einmal auf die Erde oder 
auf ein Dach niederlaſſen, fo bleiben fie 
gewoͤhnlich auf Einem Flecke ftill figen. — 
«Einen eigentlich melodifchen Gefang fann 
man wenigfiend den einheimiſchen nicht 
gu fchreiben; indeß iſt ihr Gefchwitfcher 
nichtd weniger, ald unangenehm. Abs 
gerechnet, daß fie vielleicht manchmal eis 
nige Bienen wegfangen, find die Schwals 
ben völlig unfhädliche Voͤgel, die viels 
mehr dadurd) nügen, daß fie eine große 
Menge befchwerlicher Inſekten vertilgen. 
Gie bauen zum Theil fehr Fünftliche 
Neſter, moju fie Lehm, Gaſſenkoth, 
Gtrob, Federn, und andere Materialien 
waͤhlen. Da fie fich bloß von Inſekten 
‚nähren, und diefe im nördlichen Klima 
nur während der fchönen Jahreszeit ums 
herſchwaͤrmen, fo bleiben auch fie nur 
den Sommer Äber in Fältern Ländern, 
und ziehen im Herbſt nach Süden. 

Ueber diefes Wegiehen der Schwalben 
war lange Zeit unter den Naturforfchern 
ein Streit, der noch nicht ganz beige 
legt it. Schon Arifivteles und 
Plinius fagen, daß die Schmalben, 
wenn fie wärmern Ländern nahe wohns 
ten, den Winter über im denfelben blies 
ben, im Gegentheil aber fih in Höhlen 
verborgen hielten, bis der wiederkehrende 
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Fruͤhling fie erweckte. Diele Me 
bat fich. fortgepflange, und iſt nad 
nach in mehrern Ländern Volks 
geworden. Zur Beftätigung bei 
fing man nach und nad) an, vorg 
Tharfachen zu fammeln, daß im % 
erftarrte Echwalben nicht allein in 
Hüften und Erbhöhlen, ſondern 
in Sämpfen und fchlammigten D 
wären gefunden worden. Der fd 
fhe Bifhof Olaus Magnus 
bauytete in allen Exnfte, def bi 
fcher feines Nordend oft game Klu 
aneinander hängender Schwalben 
ihren Regen aus dem Schlamm de 
bätten, und daß dieſe Vögel üı 
Stube wirklich aufgewacht, bald d 
aber gefiorben wären. In fpäter: 
ten: erhielt biefe Behauptung m 
Anhänger und es fehlte nicht an | 
nern, die fie durch wirkliche Erfahrı 
zu beftätigen fuchten. Klee 
Schäffer, Derbam, &llid 
ſelbſt Sinne‘ pflichteten ihr. bei, 
verfchafften ihr fo viel Autorität, 
viele gar nicht mehr an ber Wal 
derfelben zweifelten. Einer der eiſt 
Vertheidiger des Winterfchlafs 
Schwalben ward der Engländer | 
nes Barrington, welcher all 
erfinnliche Gründe aufſuchte, um 
Meinung gu beweifen. Auf ber a 
Seite fehlte ed. aber auch nicht an I 
tigen Gegnern bes Winterfchlafs 
Bögel. Ray, Willugby, Ea 
by, Collinſon, Edward, R 
mur, Adanſon, Zrifd, ° 
lisnieri, Büffon und ande 
zweifelten ihm nicht nur, fondern b 
ibn für ganz ungegründet, Um 
Etreite ein Ende gu machen, bem 
fh Buͤffons Gehülfe, One 
de Montbeillard, die Sadı 
genauefte zu prüfen. Der Erfolg 
Unterfuchungen war, wie natürlich), 
anderer, ald Widerlegung ber Die 
vom Winterfchlafe. | 

Man follte glauben, daß Behau 
gen von der Art gar Feiner Widerl 
bedärften, da jedem Unbefangene 
U 
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it ſchon von ſelbſt einleuchtet. 
Ak kin einziges Beiſpiel in der 
3 hichte der Vögel, daß 
Thieren den Winter über 
weiß auch aus der Zerplie, 
— Bud, daf dies mit ihrer 
© fireiter, und daß Des 
fie utmofphärifchen Luft plößs 
ĩch eht. Gans anders 
Fiasere Einrihtung der Winters 
den Gäugethieren, und 
Mist fein einziges derfelben waͤh⸗ 
Kae Erfarrung im Waffer oder 
fondern in trodnen wars 
velſche fie gegen die hef⸗ 
alte und gegen Näfle ſchuͤz⸗ 
Beaiben, fo zarte, ganz für 
Vögel, die fo wenig 

8 Sunger vertragen koͤnnen, 
lüften over gar im ſchmu⸗ 
und wie Kalm mil, 
x unter dem Waſſer 6 
© Donate fang ohne zu vers 
zu ferben, zubringen koͤn— 
e re es wäre möglich ; wie 
Die Schralben An, wenn fie 
Beife in das Waſſer oder in 

fentfen wollen? Steht 
mit ihrem Gewicht, das ge 
und Schlamm: fo unbetrichts 
m offenbaren Widerfpruche? 
Einmal eine Schwalbe unter 
und man wird fehen, daß 
Be duugeböre, als die gefamms 
Ba Schwalbe beträgt, und nun 
ge der Schlamm — melchen 
AB müßten die zärtlichen Gefchös 
finden — fomwohl wenn 
#6 hinein fenten, als im 
eı wenn fie wieder im die Höbe 
mi Wer finder nicht ſchon 
a einigen Grund jene Mei, 
Mmiderlegt? Noch mehr: 
Öteim Fruͤhjahre die Froͤſche 
npbibien, die im Schlams 
Hr überwintert haben; mie 
—* dußeres Anſehn, ihre 
aindert: Angenommen, 
n in Sümipie kriechen, 
dim — Grühlinge wieder aufs 


. 
BL 
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erfieben Fönnten; müßte ein folcher Aufs 
enthalt nicht deutliche Spuren an ihrem 
Gefieder hinterlaſſen? Alle Schmalben 
aber, die man nach ihrer Ankunft im 
Fruͤhlinge betrachtet, baben das reinfte 
Gefieder; zwar fabe Kalm in Nords 
amerifa Hausſchwalben, welche gleich 
nach ihrem Erfheinen im April auf 
Pfählen ſaßen und fehr naf waren; als 
lein diefer Umftand kann doch wohl nicht 
iu der Behauptung berechtigen, daß diefe 
Voͤgel fo eben aus dem Eee gefommen 
wären. SKonnten fie denn nicht vom 
Regen benest fein® Friſch band im 
Herbfle einigen Schmalben gefärbte Wol⸗ 
lenfäden um die Beine, und fabe nach 
ihrer Ankunft im Fruͤhjahre, daß die 
Farben nicht gelitten hatten, welches 
doch der Fall fein müfte, wenn fie im 
Waller oder im Schlamme 6 lange Mos 
nate hindurch zugebracht hätten. 

Man bat Winter erlebt, Die unges 
möhnlich weit ins Frübiahr hinaus an— 
bielten, und verurſachten, daf dag Eis 
auf Seen und Suͤmpfen noch nicht weg⸗ 
gethauet war, als die Schwalben bereits 
angefommen maren. Wohnten nun 
diefe Vögel den Winter über im Waffer 
und Schlamme, mie wäre ed möglich, 
daß fle das Eis durchbrechen fonnten? 
Die Winterfchläfer unter den Gäuges 
tbieren und Ampbibien pflegen fih im 
Herbſt mit ihrem Verkriechen und Eıns 
fhlafen nad) der Witterung zu richten. 
ft es ſpaͤt im Derbi hinein, auch feld: 
in den Nächten noch warım genug; fo 
trifft man fie über die gewöhnliche Zeit 
noch in Thätigkeit, und erfi die Kälte 
bringt fie zur Ruhe. Gam anders iſts 
mit den Echwalben; dieſe ziehen im 
September einige Tage früher oder ſpaͤ— 
ter fort, und bleiben nicht, das Wetter 
mag hernach fchöner fenn, als es bis— 
mweilen im Sommer faum if. — Es 
war dies der Fall im Herbft des vorigen 
Jahres 1802. Ungeachtet der heifen 
Tage, die wir noch im Dftober hatten, 
fabe man dennoch Feine Schwalbe mehr. 
Nicht ſelten haben wir in unſerm Klima 
ſchon im Februer, noch mehr aber ım 

Mir, 
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Märı fo warme und angenehme Tage, 
das Schmetterlinge, Fliegtb, Hamſter, 
Fledermaͤuſe und Amphibien ans ihrem 
Schlafe erwahen und thätig- werden, 
viele Stand» und Strichuögel Ach ſchon 
sum Paaren anſchicken, und Bäume 
und andere Gewächfe aussufchlagen bes 
ginnen, und dennoch Fleht man Eeine 
Schwalbe; denn da diefe infehr entferns 
ten Gegenden überwintern, fo können 


: fie die Veränderung des Wetters in ibs 


rem Geburtslande nicht wiſſen; auch 
würden fe umlommen müffen, wenn 
fie fich dadurch fchon zurück locken ließen, 
weil denn fpäterhin noch immer raube 
Tage, folgen. Lägen fie bei uns in 
Sümpfen vergraben — maß follte die 
Urſach feyn, warum fie nicht durd bie 
Wärme eben fo vor ber Zeit, mie die 
übrigen Winterfchläfer, geweckt würden? 
Wenn dagegen die Kälte fehr fpät und 
über die Zeit hinaus anhält, in welchen 


die Schwalben vermöge eines innern 


Rufs aus Süden nach ihrem Geburts, 
oͤrtern im Norben zuruͤckkehren, fo müfs 
fen fie fehr leiden, und kommen nicht 
felten um. Go war es im Sabre 
1740. Mor Kälte und Hunger fielen 
fle todt aus der Luft auf die Erde. Uns 
fere Winterfchläfer lagen sum Theil noch 
in Ruhe, oder hatten ſich wieder jus 
shcgegogen. Dies würden und mäßs 
ten die Schmwalben doch in ſolchen Fällen 
auch thun; allein davon has kein Menſch 
eine Erfahrung. Fallen im Zrüblinge 
taube Tage , fo siehn ſich zwar die 
Schwalben aus den Städten und Dörr 
fern weg, aber man findet fie in Schaa⸗ 
ren an flebenden Gemäflern, weil fie 
bier, wie im Herbſte, Nabrung zu fins 
den glauben. Hält die unfreundliche 
Witterung an, und verfriechen ſich die 
Waſſerinſekten und Larven wieder, fo 
ermatten die Schmwalben, und finfen 
entfräftet ind Waffer und im Schlamme 
nieder; fierben auch bald, da fie nicht 
lange hungern fönnen, wenn die Wits 
terung fich nicht ſchnell ändert. Im 
Herbſt ziehen ſich diefe Vögel ebenfalls 
vor ihrer Abreife mach den, ſtehenden 
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Gewaͤſſern, weil fie bier am laͤ 
Sinfelten finden; aber öfters übe 
eine plöglihe Kälte fe, ehe no 
Reiſe angetreten wurde. Nun g 
ihn zum Theil wie im Fruͤhiahre. 
jenigen, welche Kräfte genng | 
ziehen fort, die ermatteten aber. 
zuruͤck, fallen ins Waſſer oder üı 
Schlamm, und werden bier bisı 
von dem Fifchern oder andern Leutı 
funden. Lagen fie Tage lang, fo 
fe gewiß nicht wieder auf, wenn 
die Wärme gebracht werden; ſehr 
aber kann dies gefchehen , wenn 
Erfarrung nur einige Stunden an 
Daß ertruntene Schwalben nad 
fo kurzen Zeit wieder ind Leben | 
lkehten, if durch Verſuche erwiefeı 
Demnach kann man es füglic 
Thatſache gelten laſſen, daß bisı 
Schwalben in Erdkluͤften, im € 


im Wafler und Schlamm fomol 


Herbk, als im Fruͤhjahre gefi 
worden. And, und daß mande 


"wieder ind ‚Leben zuruͤkkehrten; 


bieraus kann keinedmweges auf ihren 
teraufenthalt an folchen Orten geſch 
Das Aufwachen oder“ 
deraufleben der im Schlamme ıc. 4 
denen Schwalben wird von viele 


‚einer Menge von Beifpielen b 


wenn jedoch die dabei näher angefi 
Thatfachen näher geprüft werden 
findet fih, daß fe auf fehr fe 
Gründen oder vielmehr auf Sagen 
ben. Die Naturforfcher, welch 
Winterfchlaf der Schwalben beha 
fügen fi bloß auf Nachrichten 
geuten, deren Wahtheitsliebe mal 
in Zweifel zu ziehen bereditige if. 
berühmte Klein, melcher Bd 
Mühe gab, Brände fürden Winter 
der Schwalben aufjufinden, gef 
ſelbſt, daß er nie fo zluͤcklich au 
ſey, die Erfahrung ſelbſt zu mi 
Tesdorf, eim Lübeder, ſchri 
Büuffon, dafer ih 40 Jahre 
alle Mühe gegeben babe, eine Sch 
aus ihrem Wintcraufenthalte ſteig 
feben ; allein vergebend. Gelchreu 
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er und andere Vertheidiger bed 
| baden oft verfprachen, 
a erharrter Schmwalben jum 
reichen; allein fie fonns 
halten; ibre Behauptung 
Genf Hörenfagen. Man 
Be Wahrheit herausgubringen, 
m, wenn jemand ers 
aus Suͤmpfen oder 
affer vorzeigen würde; - es 
ERiemand gefunden. Man 
Be, daf die ganze Gage 
Mldie der Schwalben im 
- se. auf dem Um; 
t,'daf man einigemal er; 
gel diefed Gefchlechts an den 
2 Orten gefunden bat. Die 
"Dlaus Magnus und 
eller feiner und der 
d nit an, daraus auf 
“er Schmalben zu 
Meinung pflanjte ſich 
r mie das oft der Fall 
an belldenfenden Männern 
Diger, fo widerfprechend 
—* immer ſeyn mag. 
Schwalben auch nur 
| in * Seen und Teichen, 
es, mie jeder zugeben wird, 
u; alle Jahr dergleichen zu fin; 
fte ich alle Tahre bie oder 
daf jemand ihr Aufflieigen 
interquatieren beobachtete. 
x bis jet noch von feinen 
maefheben. Sonderbar! 
der Naturgefhichte fo 
Hiblungen in Zweifel, weil fie 
nen, unfundigen oder fonft 
fa WVerfonen mitgetbeilt 
le fie an ich nichts Uns 
mibalten; und bie alte Sage 
Bölafe der Schwalben in 
tu auf die Ausfage unges 
brtüst, und mit der Ras 
IM in Widerforuche ſteht, 
6 der Widerlegung wir 


3 
ni 
* 


der Scefahrert entktaͤf⸗ 
den * puig. Pur 
mie bewieſen/ daß die 
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Schmwalden aus Eurova im Herbſt nad 
Afrika übergeben, um dafelbft gu übers 
wintern, Adanfon ſahe unfere 
Schwalben am Senegal’mit Habichten, 
Bachfleljen, Wachteln und andern Zugs 
vögeln im Dftober anfommen. Vor— 
ber fiebt man dort feine, die Ankoͤmm⸗ 
lirge bauen auch in jenem Erdfiriche 
feine Neſter, fondern find bloß der 
Wärme und Nabrung megen und als 
Bäfte dort. Man trifft fie eingelm und 
Paarmeife an den Seekuͤſten an, melche 
fie nah Adanflon dem Innern des 
Landes vorzuziehen - fcheinen. Auch 
fand fe diefer Keifende zur Nachtzeit 
auf den Queerbalfen in feiner Hütte 
fiiend. — Kalm trof diefe Voͤgel 
920 Meilen (vermuthlich enalifche) 
weit vom Lande auf dem Mecre an, 
Dem Schiffe Reſolution, auf welchem 
fh die beiden Forfter befanden, 
folgte nach ibrer Abreife von Et. Jago 
nach dem Worgebirge der guten Hoffnung 
befländig eine Haugfchwalbe, die auf 
dem Schiffe ausrubete, und in der Ka— 
jütte ſich mit Fliegen fättiete, aber 
bernach, mwahrfcheinlich durch einen Mas 
trofen, ibr Leben verlor. Auch dem 
Schiffe, morauf La Billardiel reis 
fete, folgte eine Schwalbe berfelben 
Gattung von Teneriffa aus bis zum 
20ſten ®rade nördlicher Breite, ohne 
auf dem Schiffe aussuruben. ie flog 
darauf nach der afrifanifchen Küſte. 
Man flebt aus dieſen und äbnliten 
Beifpielen, daf es ganz ungegrändet if, 
wenn einige Vertheidiger des Winters 
fchlafs vorgeben wollen, daf die Schmwals 
ben fo weite Keifen nicht machen fünns 
ten. Zum Ueberfluß ermähnen mir 
noch, daß Buͤffon forgfältine Ver, 
ſuche anſtellte, Schwalben im Eiskeller 
erſtarren zu laſſen. Sie gelangen ihm 
dermaßen, daß feiner von den erſtarrten 
Voͤgeln ie wieder ermachte, 

Dan darf fich garnicht wundern, daß 
diefe kleinen Vögel jährlich zweimal fo 
ungebeure Wand:rungen übernehmen; 
man darf nicht fragen, warum fie nicht 
in Afrika bleiben * derfelbe Inſtinkt, der 

die 


Schwalbe 


die übrigen Zugvoͤgel antreibt, wieder 


zuruͤckzukehren, bewirkt auch bie Rück 
Lehr der Schwalben. Wahrſcheinlich iſt 
es Anbänglichkeit am Vaterlande, die 
ollen Tbieren und felbfi dem Menfchen 
eigen iſt; vieleicht auch ungünfige Wits 
terung in den heißen Gegenden, d. h. 
entweder die lange fürchterlihe Regen⸗ 
geit, gegen welche fi die Fremdlinge 
nicht zu fhügen wiſſen; oder die glübens 
de Hige, die ihrer Conſtitution nicht 
angemeffen if. Im Amerika sieben die 
Schwalben nah Befchaffendeit der Tabs 
zedjeit aus einer Gegend eben fo in bie 
andere, wie in der alten Welt, und 
zwar nicht allein aus den nördlichen in 
füdlichere, fondern fie bleiben- auch ſelbſt 
auf Jamaika nicht das game Jahr bins 
durch, obgleich es dort im Winter nie 
kalt wird. 


Faſt überall, — in Europa, 
ſind die Schwalben die zahmſten Voͤgel, 
die den Menſchen am wenigſten ſcheuen. 
Der Grund hievon liegt offenbar in einer 
allgemeinen Vorliebe und Schonung, die 
auch rohe Menſchen diefen unſchuldigen 
Thieren angedeiben laſſen; freilich if 
leider nur gar zu häufig grober Aber: 
glaube dabei in Spiele. — In den 
biefigen und den meiften übrigen Ges 
genden Deutfihlands wohnen nur 4 Gat⸗ 
tungen von Schwalben, die Raucds 
ſchwalbe, die Hausfhmwalbe, 
‚ die Mauerſchwalbe undbdie Ufer, 
ſchwalbe. Diefe findet man in bes 
fondern Art. befehrieben. Im füdlichen 
Deutfchland , zumal im gebirgigten, 
triffe man auch noch ein Paar andere 
Gattungen an, die fih in den biefigen 
Gegenden nie fehen laflen. In ganz 
Europa überhaupt mag ed etwa 7 oder 
8 verfchiedene Gattungen geben. Es 
folgen hier noch die merkwuͤrdigſten. 


ı) Die weißbaͤuchige Shwals 
be, oder Alpenſchwalbe, H. mel- 
ba. Sie gleicht unferer gemeinen Maus 
er; oder Thurmſchwalbe fehr, if aber 
noch etwas größer, als diefe. Ihre 
Länge berrägt 97 Zoll; der Schwanz iſt 


x 
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3 Zoll lang und wenig getheil 
Fluͤgelſpitzen reichen noch über ih 
aus, und liegen übers. Kreuj. 

Linien lange Schnabel it ſchwar 
vorn ein wenig umgebogen; der | 
fiern braun; die Fuͤße haben flei 
bene Zehe. Der DOberleib iſt graul 
die Schwingen und der Schwan; 
mern mit einem zotben und 4 


Ganze; die Kehle, die Brufi u) 


obere Hälfte des Bauchs find meii 
Hals zeigt auf dem weißen Brundı 
Belbraune Flecken, melche eine A 
Halsband bilden ;ı der ‚untere Thı 
Bauchs und der After And graubt 

- Diefe Schwalbe fliege noch bit 
die gemeine Mauerfchwalbe, un 
fih nie auf die Erde nieder. Im 
jahre, wann fie wieder in ihre S 
zuruͤckgekehrt iſt, halt fie ch erfeiı 
lang an den Sümpfen auf, bie | 


- bern Regionen der Luft mehr ermärn 


Sie ift in ben gebirgigten Ge 
Spaniens, an den Ufern der Ab 
Ftankteich, in Savoyen, aufden € 
ger: Alpen, in Tyrol einheimiſch 
bauer dafelbft in Felſenkluͤften. 
ſt ein hat ſie auch einmal in 
bemerkt. Man haͤlt ihr Fleiſch fh 
©. Lathams Mil 
der Vögel. II. &.575. Bed] 
Naturgefh. Deutfhl. IV. ©. 
Büffons Vögel. XXIL ©. ı 

2) Die Berg, oder Fel 
ſchwalbe, H. montana, iſt 
Zoll lang; bat einen fchmarzen | 
bel; auf dem Oberleibe ein mauſe 
Gefieder; granbraune, mit gelb 
Nändern verfehene Schwung 
Schwanjfedern ; einen kaum gabe 
gen Schwanz , defien beide mitele 
äußere Federn einfarbig, dann 
nächfifolgenden auf beiden Seiten 
innern Fahne mit einem weißem 
gereichnet find; deruntere Theil I 
bes if gelbroth; die Geiten ſpit 
Braune 

Sie bewohnt gebirgigte Gegend 
Europa, z. B. das ehemalige & 
Auvergne, Danpbinee un 


Schwalbe 


Birthem a.a.D. S. 562. Biüfs 
mr1.0.&. 188. Die Felfen 
fünıitı, H.rupeftris, des Scopoli, 
Die iin fra fand, fcheint die Ufer: 
sie aa hichſtens eine Spielart das 
don pain, 


Ode irdian iſche Schwalbe, 
Warnknta, Sie wird auch eßb a⸗ 
mehr, und auf den Philip 
fa Eilaıngane genammt. 

Veerl, von welchem bie bes 
Ma indienifben Vogelne-⸗ 
Du kann. Lange ſchon Fannte und 
Um die Reker, aber den Vogel, 


Mipfeärbiren, Yannte man nicht; das 


Velienihiedenen Befchreibungen und 
Nas demielben. Test iſts poͤllig 
“RR, da es fein Eisvogel, fon, 
u Ehmalde if. Nach einer 
Poinre's tonimt fe an 
sicht einmal unferm Zauns 
WRChk, und mit in der Länge nut 
EB detham ziebt dies in weis 
Wahr ch auf feinen Lande; 
MRttden, der in feiner Be 
0 Sumatra fast, daß die 
Rt die gemeine Hausſchwalbe 
ie; allein diefer Schriftfiels 
fh meines Erachtens zu wenig 
Rt in feiner Schrift über us 
—X def feine Ausſage von eini⸗ 
kin könnte, Wer ein bort 
Minh hier nicht ſchon font 
Me hält durch ihm Feine nähere 
en; ja, man weiß oft felbft 
a Begenfiand er beſchreibt. 
al Brand, die Galangane 
f, üls einen Zaunkönig zu hal⸗ 
Br, dah die im brittifhen Mu⸗ 
alien Eier für einen fo klei⸗ 
Mm grof find; indeß weiß man, 
ähnliche Verhaͤltniß zwiſchen 
N Biseln oft Ausnahmen lei⸗ 
“Da Schnabel ik ſchwarz; der 
gl; der obere Theil bes 
kun; der Unterleib weißlich; 
Rs gabelförmigen Schwanjes 
deißen Spige verſehen; die 
kun, 
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Dies 


die mit den aͤußern Lagen von 


Schwalbe 

Die indianifhe Schwalbe, ober Sa⸗ 
langana ift durch ihre Neſt merkwürdig, 
welches in Afien von den reichen Schwels 
gern begierig gelauft und gegeflen wird, 
und baber einen beträchtlichen Handels⸗ 
artifel ausmacht. Man finder dieſe 
Neſter in großer Anzahl in Felſenhoͤhlen 
am Meere auf verſchiednen oſtindiſchen 
Inſeln, 1. B. auf der Heinen Inſel Toe 
in der Sundaſtraße zwifchen Java und 
Sumatra; auf mehrern Inſeln des Su⸗ 
los Arcipelagus zwifchen den sten und 
ten Grade nördlicher Breite und ben 
ı 2 7ten und raoften Grade öflicher Läns 
ges desgleichen auf vielen Inſeln swis 
fhen Java und Cochinchina; „gon- der 
Spite von Sumatra gegen iR a und 
gegen Dfien bis Neuguinea; nirgends 
find Be in größerer Anzahl vorhanden, 
als um Eroce, dem füdlihfien Ende von 
Sumatra, 4 Meilen den Strom Eroce 
binauf. Der ehemalige Intendant ber 
Inſeln Bourbon und Frankreich, der 
vorhin genannte Poivnre, fand im 
Sabre 1741 auffeiner Reife nah China 
im Zulius in der Sundaftraße auf dem 
Heinen Hute, einer Inſel unweit Java, 
in einer tiefem and Meer ſtoßenden Fels 
fenhöhle bei einbrechender Nacht eine 
unglaublihe Menge von Galanganen, 
welche fih beim Auffcheuchen mie eine 
Wolfe erbuben, und wovon er mit dem 
Stocke mehrere erlegte. Die Höhle war 


tiefer hinein oberwaͤrts mit den Neftern 


dieſer Vögel gleichfam ausgeſchmuͤckt. 
Sie hingen fehr feR am Felfen, und 
glichen der Seftalt nach einen Weihkeſſel 
oder der Hälfte von einer hohlen Ellipſe. 
Mit der Durchfchnittsflädhehingen fe am 
Selfen fe; ihre Subflanz war gelblichs 
weiß und halb durchſichtig; von außen 
befanden fie aus fehr dünnen Platten, 
die beinahe zufammen liefen, und fo 
verſteckt auf einander lagen, mie dies 
bei gewiffen Mufcheln der Fall if. Das 
innere bilder verfihiedene Lagen von 
unregelmäßigen Netzen mit fehr ungleis 
hen Mafchen, die über einander lagen, 
und aus einer-Menge Fäden beftanden, 
einerlei 


P Materie 


) Schwalbe J 


Materie waren, und ſich nach allen Sei⸗ 
ten bio und ber kreuzten. In den noch 
ungerbrochenen Neftern ward man feine 
Federn gewahr, grub man aber behutfam 


in ihte Subftan; hinein, fo geigten ſich 


mehr oder weniger eingefittete. Federn, 
die an der Stelle, wo fie lagen, die 
Durhfichtigkeit verminderten. Seltner 
fand man Eierſchaalen; dagegen aber 
fat in allen Spuren von Erfrementen 
der Nögel darin. In allen Neflern, die 
Poivre damals mit feinen Leuten fanb, 
maren entweber Eier oder Junge. Daß 
dies die wahren Salangenen s Nefter was 
ren, leidet keinen Zweifel; denn ein 
Matrofe, der quer die Hoͤhle entdeckt 
und einige Pfund von den Neftern mit 
genommen batt, verkaufte fe in Canton 
für einen guten Preis, 

Was die Subſtan betrifft, woraus 
diefe Schwalben ibre Nefter bauen, fo 
berrfcht daroͤber noch einige Ungewißheit, 
obgleich fo viel ausgemacht ift, daß fie 
eine tbierifche Galler if. Wenn man 
ein Stuͤckchen davon eine Zeit lang im 
Munde behält, fo empfinder man zuerft 
einen etwas faljigten Gefchmad; ſodann 
wird die Maffe weich, ohne ſich aufzuloͤ⸗ 
fen, und gleicht einem unfhmacdhaften 
Teige. 
ſtanz der Neſter wie Fiſchleim ſchmecke, 
und daß dieſe von den Chineſern bloß 
daruin fo fehr gefchäst würden, weil 
man ihnen eine ungemein ftärfende Kraft 
in Rücdficht des Zeugungsvermögeng zus 
ſchriebe. Malaien, GEochinchinefer und 
Bewohner von den moludifchen und 
pbilippinifchen Inſeln verficherten den 
Heren Poivre, daß die indianifchen 


- Schmatben ihre Nefier von Fifchrogen 


baueten, melchen fle theils vom Zelfen 
abfuchten, moran er durch die Wellen 
geworfen würde, theild von der Dbers 
fläche des Meeres ſelbſt fammelten, ins 
dem fie, mie auch unfere Schwalben zu 


thun pflegen, bicht über den Waffen 


bin freiften. Auf andern Reiſen fahe 
MDoivre im März und April das Ins 
felmeer der dortigen Gegend an der Dbers 
fäche gleichfam mit Fiſchlaich bedeckt. 


( — ) 


Poivre ſagt, daß die Gubs 


Schwalbe 


Er bildete auf dem dort ſo warn 
waſſer eine Art von Leim, weil 
germaßen erweicht war. We 
etwas davon aufſchoͤpfte, vom 
abſonderte, und trocken werden 
hatte man eine Maſſe, die voll 
ber von den Salanganennefern 

Dan muß gefteben, daß dieſe 
von Poidre viel Wahrſchei 
bat; indeß halten doch andere 
daf die Schwalben nicht Fiſchlai 
bern gewiffe Schleimmürmer ji 
Metern nehmen, z. B. die Ge 
le, oder eine Art vom den fage 
Dintenfifhen, befonders ı 
roͤhrige Seeblaſe (Hok 
tubuloſa.) @inige haben dafü 
ten, daß die Subſtanj nicht th 
Urfprungs fei, fondern von ein 
migten Seepflanze, die dort 
Agal genannt wird, berrübre; 
bat fogar vermuthet, daß die € 
nen andern Bögeln ihre Ei 
ten, gerbrächen, und aus ber 
Maſſe die Neſter baueten. Din 
möchte wohl das Unmwahrfcheinlid 
Eben fo ungegränder fcheint a 
die Meinung, daß die Vögel ih 
aus den kraͤftigſten Weberbleib 
Inſekten, die ihre Nabrang u. 
verfertigten. 

3u Ende bes Julius und im 
des Augufts durchfireifen bie | 
chinefer die Infeln in der N 
Küften auf 20 Meilen weit vet 
und fuchen die Sanlanganennı 
Sie finden in Batavia guten 
und von da verführen fie dief 
mit aroßem Profit nach Ehina 


* befonders ſehr gefucht und theue 


werden. Man behauptet, daß 
lihe Ausfuhr an Vogelneſtern 
Batavia an 4 Millionen Stuͤck 
Wahrfcheinlich kommen nicht all 
nach Batavia, und gewiß werd 
alle gefunden — man kann 
auf.die Menge der Vögel Ichlie 
fie bauen! — Da diefe :Waal 
des ſtarken Abgangs nicht nur ii 
fondern in mebrern benachbarten. 
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Hüßens, ſeht theuer iſt, ſo 
wwuf allerlei Art nach zu kuͤn⸗ 
Ir derzuͤglich Anlaß zu den 
rechenden Befchreibuns 
fiern gegeben. Bon 
‚L teinen und unverfälfch; 
len fremden Beimifchuns 
m Eoftet in China der 
etul, welches 125 Pfund 
1500 Rthlr.; Dagegen 
ükigen und unreinen nur 
Di legtere Sorte find 
alte und mit Koch und Fe; 

fe; die Refierfammler bres 
se d darum ab, damit 
ie fie meinen, nicht wieder 
n neue zu bauen ges 
| Dan verbraucht diefe 
I geim oder Kleifier. Die 
m vornamlich iu Suppen 
surd, die man mit der 
sermshe. Poivre 
ih er nie etwas Kräftigeres 
als eine Suppe aus diefen 
em Kleifche, Es ift in; 
ir, 0b die Kraft, welche 
ie Einbildung vergrößerte, 
aten Fleiſche zuufchreiben 
© verchern, daß bie flärı 
baftder Bogelnefter blof auf 
berube. Korfter ab Dos 
bemı Morgebirge der guten 
id fast, daß es ein fehr 
, welches far! mit Ge; 
werde. Zu den Ragouts 
der erfi eine Zeitlang im 
pt werden; fodann ger; 
e in Städe, und fedt fe 
| in den geöffneten 
hteten Huhns, wel» 
langſam gekocht, bie 
Koblen gelaſſen und den 
ge gegeffen wird. Ya; 
t ih, daß man dieſen 
BB * nicht in England 
Br find die indianis, 
noch Seltenbeis 
fabinetten. Der 
ei nicht einmal in 
en zu fein, weil 
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man die Befchreibung noch nah Bois 
dres Abbildung giebt. Da: Fleiſch 
des Vogels foll auch gegeſſen werden, 
©. Büffong Vögel. XXII. ©. 257. 
tathbame Ueberfidt. II. ©. 569. 

Behfeins Naturgefch. des In: und ' 
Auel. I. ©. 355. Lichtenbergs 
und Voigts Magazin für dag Neues 
fie xc. 11. ©. 3. Smellies Philos 
fopbie der Naturgefhichte. II. ©. 68. 
Goezes Natur, Menfchenleben und 
Dorfch. IV. ©. 82. Bengt Bers . 
gius über die Leckereien. I. &. 265. 

Ueber die Schmalben überhaupt vers 
gleihe außer den ſchon anaeführten 
Edriften: Neues hamburg. Magalin. 
XVIII. ©. 195. Titius in Wit— 
tenb. Wochenblatte v. 9. 1771. ©. 78, 
Pallas ältere Reiſe durch Rußland, 
Auszug 11. ©. 8. GSmelliea a. 
D. ©. 235. Goeje nürliches Allerler. 
11. ©. 57. Olaus Magnus de 
gent. feptentr. XIX, p- 20, Klein 
in der Abhandl. der danziaer Geſellſch. 
I. &.474. Oeuvres de Regnard 
Tom. I, p. 21. Bocks Narurgefch, 
von Preufen. IV. ©. 446. Bons 
nets Betrachtungen über die Natur 


durch Titius. II. ©. 248. 
Schwalbenlaus, ober 

Schwalben-Lausfliege, ſiehe 

Lausfliege, Rum. 4. 


Shmwalbenfhmanz, werden 
2 Gattungen der größten einbeimifchen ' 
Zagfalter genannt, melde unter bes 
ſtimmtern Benennungen Fenchelfal— 
ter und Segelfalter beſchrieben 
werden. 

Schwalbenſteine. So nennt 
man auch die unter dem gebräauchlichern 
Namen Krötenfteine befchriebenen 
Verfteinerungen. 

Schwalbenwurz, Asclepias 
vincetoxicum,. Eine ®attung Affles 
pie. Diefe einbeimiche Pflame beift 
auch GSiftwend und Giftwurgel, 
Sie wähf in bürren, unfruchtbaren 
MWaldungen, auf Gandbügeln und in 
bergigten Bchölgen nicht nur in Deutfcs 
land, sondern faft durch ganz Europa, 

P 2 Die 
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Die mehrjaͤhrige Wurzel beſteht aus meh⸗ 
rern blaßgelben, duͤnnen, langen Faſern, 
die aus einem gemeinfchaftlichen Punkte 

fommen. Gie treibt im Zrübjahre ans 

derthalb bis 2 Fuß hohe, ſchlanke, aber 
doch fleife und aufgerichtete 

Stengel, die nur mit wenigen Iweis 

gen befent find. Die geftielten, Paar⸗ 

weis flehenden Blätter find hersförmig, 
oder vielmehr eirund zugefpigt, 
am Grunde bärtig, am Rande 
‚ ungetheilt und dunkelgruͤn. Die Blüs 
then erfcheinen im Junius und die fols 
genden Monate in den Winkeln der 

Blätter in fproffenden Dolden 

oder Schirmen, d. i. aus dem 

SHauptfhirme entfpringen oft andere 

kleinere. Den weißlichen Blumen, bie 

einen ſchwachen, aber angenehmen Ges 
ruch verbreiten, fehlt das Hörns 
hen bes Honigbehältniffes. 


Die Schwalbenwurz gehört iu den 
verbächtigen Pflanzen; Fein Vieh frift 
fe, ausgenommen, daß die Ziegen bie 
Spitzen der jungen Gtengel abnagen, 
Die Pferde freffen fie nach dem Froſte. 
Die frifche Wurzel riecht ſtark und wis 


drig, faſt wie Haſelwurz; troden bes 


merkt man gar feinen Geruch an. ihr. 
Der Geſchmack ift Anfangs füßlich ; dann 
aber ſcharf. Gie treibt den Schweiß, 
den Harn und den periodifchen Blutab⸗ 


gang, wird aber jegt micht mehr als Arz⸗ 


neimittel gebraucht. Man hat fie fonft 
in mehrern Krankheiten empfohlen. Ein 
Abfud hat in Skrofeln und beim Kropfe 
nüglihe Dienſte geleifter, und die Fins 
‚nen der Schweine vertrieben ; das eins 
gefireuete Pulver reinigt alte Wunden 
und Geſchwuͤre. Wichtiger koͤnnte diefe 
Pflanze vielleicht in öfonomifcher Hins 
ſicht werden. Ihre Stengelliefern eine 

Art Flachs und die Saammenfapfeln eine 
Art Wolle, mie die geſchlechtsverwandte 
fyrifhe Seidenpflanze. Da fie 
nun auf dem fchlechteften Boden fort; 
kommt, fo wäre fe vielleicht gut zu bes 
nugen. S. Murray Vorr. v. Heilm. 
I. S. 1108, 


Schwalkenbeerſtra 
Schneeball, - SE 
Schwamm, Fungus. 


naturhiſtoriſchen Sprache braı 


dieſes Wort beftimmt für eine g 


nung von Gemwächfen, die im Li 


Spftem die vierte oder legte Ord 
vier und jmanzigfen Klaſſe ( 
gamia Fungi) ausmachen. 9 
ſchwaͤmme, die noch zum Thie 
rechnet werden, ift alfo Bier 
denken. Die vegetabilifchen 4 
me, wovon in diefem Art. bie 
und die man font aub Pil 
Pilfe nennt, machen den 
des Pflanzenreichs. Auf ber ein 
fheinen fie allerdings am red 
su fliehen, und recht füglid 
Uebergang zu den unorganifd 
duften der Natur, gu den M 
betrachtet werden au fönnen; ii 
Ruͤckucht aber iſt ihre Natur 
fchaffenheit wiederum eben fo rd 
mie bei den legten Produkten d 
reichd, bei manden Pflam 
Don jeher hat man die Schu 
den Planzen gerechnet; auch 
that dies. Zu feiner Beit Bi 
das Wefen derfelben wenig u 
und mußte von ihrer vegetabili 
fchaffenbeit weiter nichts, als ı 
der Augen bat, daran wahrneht 





nanlih, daß fie wie andere 


aufwachſen. Leber die Art i 
ihrer Fortpflanzung hatte no 
Beobachtungen angefiellt; m 
bloß voraus, daß fie auf aͤhn 
wie bei den übrigen Gewaͤchſen 
muͤſſe. Ganz natürlich kamen 
in die vegetabilifche Polterkai 
unfierblihen Rinne, in bie: 
Gemächfe mit unfenntlichen- 
tungswerfjeugen, ( Cryptog 
i. wörtlich Verborgenehige). j 
Tagen, wo man es billig 

Naturgefchichte den ihr ge 
Rang unter den Gegenfländen 

lichen Wiſſens nicht länger gu 
mwürdigten mehrere —* 
achter auch die Schwaͤmme ei 


Schwamm 


4 Bei dieſen Beſchaͤfti⸗ 
‚bald allerlei Hypotheſen 
x raͤthſelhaften Pro; 
bein, die ſich zum Theil 
derbarkeit, als durch 
muͤhſamen Unterſu⸗ 
—** — Scharffinns 
Die Produkte der Nas 
Aeher einſtimmig gleich» 
— * organiſchen und 
betrachtet hat⸗ 
Email von Einigen 
I herrliche Pflanzenreich 
Thierreich gerechnet. 
Schwaͤmme würden 
fen die Art erzeugt, wie 
? Eprallen und anderer 
Was war das anders, 
e find Corallenſtaͤm⸗ 
| : von. ibren lebenden 
t einen Theil ihres 


hen? 
derch Sonderbarkeit fi 
inungen haben unfireis 
in der eiteln Begierde, 
m; fo könnte es auch 
in. Indeß laͤßt ſich noch 
and denken, wie man auf 
vonder thierifchen Natur 
m konnte, Es if bes 
leben diefer Gewaͤchſe nur 
tik. Wenige Stunden 
' a gebt auch ſchon 
in Gährung über, und 
rofeopifchen, Thierchen 
m Körper des Schwan: 
darauf, mie auf einer 
an t eine noch kürzere 
lenden. Leicht konnte 
tbeharrlichen Beob⸗ 
m Schluſſe verleitet 
t ſind ehen das, 
n den Corallen find; 
fo Dfengenchiere. Die 
« Entdedungen verſetzt 
us, und wir fe 
zubiger unbefangen:r 
hen würden. So auf 
te nicht lange , fo batte 
aus den abgefondersen 
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Thierchen der Schwaͤmme neue Schwaͤm⸗ 
me entflanden mären. Hierdurch mwäre 
nun freilich die Bebauptung von ber 
thierifchen Natur der Schmämme begrüns 
bet geweſen, wenn nicht zu gleicher Zeit 
unbefangene Unterfucher unmiderjprechs 
lich dargethan hätten, daß die Thierchen 
inden Schwaͤmmen bloß Gaͤſte wären, 
welchen die gährende und in Käulnif 
übergebende - Gubfianz diefer Gewaͤchſe 
zur Nahrung und zum Aufenthalte diente. 

Auf der andern Seite würdigte man 
Dagegen bie ganze Ordnung der Schwaͤm⸗ 
me zu den unorganifirten Maſſen des 
Mineralreiche herab, “oder ſchuf wenig— 
ſtens ein Zwifchenreich auf der Grenze 
ber Pflanzen und Mineralien. Xuch 
biegu mußten fih Gründe finden; man 
wollte nämlich bemerkt haben, daß die 
Schwänme durch einen innern Ans 
fag der Theile wüchfen, mie die 
Mineralien durch einen dufern Anfas 
derfelben.. Beſonders glaubte man in 
folgenden Umftänden den Beweis zu fin- 
den, dafdie Schwaͤmme wie Mineralien 
erzeugt würden. Es findet fih im Nea— 
politanifchen ein gemiffer Stein, ber uns 
ter dem Namen Lapis Phrygius oder 
Piedra fongaja befannt if. Siehe 
Schwammftein. Auf demfelben wachfen, 
wenn man ihn bloß in ben Keller legt, 
in wenigen Tagen mehrere Schwaͤmme; 
noch gefchwinder gefchiebt dies, wenn 
man ihm mit warmen Wafler begieft. 
Nah Ferber Cf. deffen Briefe aus 
Wälfchland. Prag 1773. ©. 138.) if 
diefer Stein ein zufammengefinterter 
Kalktuff, welcher gu allen Jahreszeiten 
Schwaͤmme bervorbringt, die aber bloß 
aus Saanıen entfiehen, Daß dies gewiß 


iſt, flieht man daraus, daß, wenn man 


alle Schmämme einige mal hinter einans 
der wegnimmt, noch ehe fie fh auss 
bilden und Saamen tragen können, her⸗ 
nach Feine wieder entfichen. Yaft man 
dagegen einen Schwamm völlig fi) ent⸗ 
wickeln, fo erhält man bald viele Schwaͤm⸗ 
me auf dem Steine. Hieraus erbellet, 
daß diefer Stein gerade das Gegentheil 
beweifet, und die Meinung von der mis 

neralig 


Schwamm 


neralifchen Natur der Schwaͤmme widers 
legt. Diefe Meinung fand daher nicht 
Jänger Beifall, und nah vielem Hin s 
und Herclaflifiiiren der Schmämme bat 
man für gut gefunden — fie auf dem 
von Linne ihnen angemwiefenen Plage 
einfiweilen fiehen zu laffen, bis man 
durch fortgefegte,  forgfältigere Unters 
fuhungen ihre Natur und Beichaffens 
beit näher erfannt haben würde. Die 
allererft und mwichtiafte Frage, die beants 


wortet werden mußte, war: auf welche. 


Art die Schwänme erjeuge würden? 
Die Meinung, es entftänden diefelben 
durch eine Art von Eryftallifation, ers 
Härte nichts, und es ſchien am gera 
thenfien, von dem Grundſatze ausjuges 
ben, daß die Schwaͤmme ſich auf ähnlis 
he Art, wie die übrigen Pflanzen, durch 
Saamen erjeugten. Hierauf geſtuͤtzt, 
betrachteten Hedwig, Batſch, Köls 


reuter, Micheli und andere bie. 


Schwaͤmme mit ſtark bewaffnetem Auge, 
' und waren endlich fo glücklich, zu ent» 
deden, daß fich diefe Gewaͤchſe im We— 
fentlihen auf die namliche Art, wie 
andere Pflanzen, vermehren, alfo durch 
wirklichen Saamen. Man wendete das 
gegen ein, daß in dem Falle, wenn die 
Schwaͤmme duch Saamen entfänden, 
man fie auch Fünftlich durch Ausfaat des 
Saamens muͤſſe vermehren konnen. Dies 
batte man gleich Anfangs noch nicht vers 
ſucht; bernach aber geſchah es, wo ſich 
dann zeigte, daß Waſſer, im welchem 
Heine Stuͤckchen von Blätterfhwänmen 
eingeweicht und ausgewaſchen waren, 
allerdings mit dem Saamen gefchwängert 
wurde; denn wenn man das Wafler auf 
ein Miftbeet goß, fo erhielt man eine 
Menge Schwaͤmme von gleicher Gattung. 
Hedwig fand bei feinem unermüderen 
Sorfcherfleiße fogar die Saamenkoͤrner 
der Schwaͤmme felbft, und beobachtete 
ihre allmälige Ausbildung. Auh Buls 
liard und Andere haben die Saamens 
Förner der Schwaͤmme entdeckt und näs 
ber unterſucht. Sie ſind gemeiniglich 
fehr Elein, und haben mehrentheils eine 
ſolche Aehnlichkeit mit dem Saamens 
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ftaube der volllommnern Gewächfe 
Mancher fich hierdurch koͤnnte taͤ 
laſſen, ſie fuͤr eine aͤhnliche Si 
zu halten; allein bei geringer Au 
ſamkeit ſſeht man bald, daß fi 
Saamenkoͤrner der Schwaͤmme ni 
verändern, wenn man fle trodn: 
anfeuchtet, mie dies mit dem Sa 
ftaube der Staubbeutel der Fall ifl 
gießt man die Körnchen des Sa 
ſtaubes mit reinem Waffer, ſo gerı 
fie, geben eine Äuferft feine Flu 
von ſich, und find nun durchſicht 
fie vorher undurchfichtig waren. 
andere verhält es id, mit dem Ga 
Eörnern der. Schwämme. Gie ıe 
gen bei keinem Waͤrmegrade; lie 
aber lange im heißen Waffer, fo 
fie. Ah auf, und borſten, wie 
Saamen, ohne jedoch eine Fli 
von ſich zu geben ; fie behalten au 
Undurchſichtigkeit, die fie vor 
ten. — Beweiſes genug, - ba 
Körnchen in den Schwaͤmmen 
Saamen find. Die Einw 

das Feuer, z. B. bie Hige DE 
ben Waffers, die Keine der &hl 
faamen nothiwendig eben fo, 
andern Pflanzen, jerſtoͤren vi 


daß es, weil dies nicht gefchebe 


Saamenförner der Schwaͤmmt 
könne, fcheint auf dem erften Bli 
dings von Gewicht su ſeyn; all 
näberer Anterfuchung findet m 
geneigt, zu fragen, was zu bemil 
von der Serftörbarkeit der Ab 
genfaamen anf die von den 
Schwaͤmme berechtige? Manımı 
ſehr viele Infuſſonswuͤrmer ber 
rung trotzen, und wie wohlerh 
unter Umflänbden bleiben, wen 
fonf die übrige thieriſche Orga 
völlig vernichtet wird. Kam 
Natur dem Keime des Schw— 
mens nicht gleihe, ja ber 
noch mehr trogende Eigenfchafte 
gen? — Die Infufonswärm 
men im Thierreiche diefelbe St 
wie die Schwänme im -Pflange 
beide fcheinen in ihrer Art dich 
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Kamin der Haushaltung der No; 
tar n; beide mrüffen daher auch 
ne arellen Betrachte einander ähnlich 


Phke uhriaften bis jent gemach⸗ 
ten Ehen ind alfo Die Schwaͤmme 
wahfum, aber mit den einſach⸗ 
Beambin Vergleich mit den übrigen 
Biken, umellommenften Befruch⸗ 
ieh. Perſoon charals 
iii: es find Pflanzen, bie 
Klıfals nadte Befruchtungswerk⸗ 
mebehln, &, Boigtsd Maga: 
exui Renefte sc, B, VII. St. 
bEB, Diegrucht beſteht and ben 
Mei bumenlörnchen ; felten fins 
wi hnsfidenähnliche Körper am 
bebaut, welche die Befruch⸗ 
enechage enthält, - Die Saamen 
Haider Oberfläche, vder in einer 
faben, fir jeden Schwamm eimi⸗ 
Bas mehreren kleineren zu ſam⸗ 
erſcu dihle. Die ganze Subflany 
bölmmntörpers iſt fleiſchig; fe 
list zueige, Leine Blätter und 
while, wie die übrigen Pflans 
ı. üben beftehen aus einem gang 

Blanme, und dennoch wufte 
le Schipfer auch im ihrer 
kumpipe benundrungswürdige Dans 

mjubringen. 
Beihlken Schwimmen, bie ihre 
maferlich im der Ober⸗ 
(been, Liegen fie ohne alle 
auf der Haut, welde 
des Schwamms umgiebt, 
(denyon ſelbſi ab, wenn fie reif 
Me dufern Gaamen der 
ſich entweder aufder. 
m Riche eines waſſertrecht aus⸗ 
Kia auf der obern deſſelben, 
de ganzen äuferen Flaͤ⸗ 
sder endlich auf der Seite 
nah Art eines blättris 

Mb an der unsern Zlaͤche des 
Wiehablihen Körpers. 

ja Saamen der Schwänme, 
Welkin viner befonderm einigen 


urihterr Zellen, die in Eis- 


ner Höhle angeſchloſſen find, befinden, 
erblickt man theils in einem gegitterten, 
durchbrochenen Körper, an welchem die 
änfere Haut zerreißt, Oder vergeht; 
theils in einem verfchlaffenen Körper, 
welcher, nicht wie der vorige, fondern, 
entweder durch eine Deffnung bes obern 
Theils J oder durch ungleiche Zerbres 
chung ber Seitenwände den Gaanıca 
von fich giebt. Auf diefe Beichaffenheit 
der Lage der Saamen gründen einige 
Botaniker die Einteilung aller befanns 

ten Schwaͤmme; indep iftd feinem Zweis 

fel untermorfen, daß dieſe Eintheilung 

ganz gewiß durch Entdeckung neuer Ges 

ſchlechter große Veränderungen erleiden 

wird, und da fie überdies nur der ges 

brauchen kann, welcher diefe Merkmale 

durch mifrofeopifche Beobachtungen aufs 

jufuchen geneigt ift, fo folgen wir im 

diefem Wörterbuche der befannten linnei⸗ 

ſchen Eintbeilung, welche ih auf die 

äußere, in die Augen fallende Bildung 

des ganıen Schwammkoͤrpers gründet. 

Bei dem einfachen Baue diefer Nas 
$urprodufte giebt es daher nur wenige 
Theile, für die eigene Kunfiwörter ers 
fordert werden. Den Gtengel bes 
Schwamms nebſt der Wurzel nennt man 
den Strunk; er findet ſich nicht bei 
allen Schwaͤmmen, welche daher 
ſtruntlos heißen. Auf dem Strunke 
flieht horigental der Hut, welcher auf 
der untern Flaͤche, mit welcher er auf 
dem Strunke fefifigt, entweder blättrige 
Strahlen C Blättchen, Lamellen) ober 
Loͤcher hat, oder auch glatt, oder ſtach⸗ 
lich ik. Bei vielen Schmämmen fehlt 
der Hut; dieſe find alddann gitters 
förmig, Eräufelförmig, beders 
förmiga, länglich, Eugelihu.i.w. 
Um den Strunk vieler Schwämme bes 
findet ſich noch der Kragen, oder 
King, und die Wulf. 

Aus einigen chemifchen Unterfuchuns 
gen der Schmämme hat ſich ergeben, 
daß fie auf trocknem Wege in einer glaͤ⸗ 
ſernen Retorte deſtillirt Waſſer und fluͤch⸗ 
tiges Oel, deim Verbrennen aber Waſ⸗ 
ſerſtoff mit etwas Fohlenfaurem — lie⸗ 

erten. 


\ 
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ferten. Es mären demnach diefe Pilans 
gen ganz oder beinahe gan; ohne Koh— 
lenſtoff. Da nun die Erfahrung lehrt, 
daß der Koblenfiof dem Wachsthume 
der Vegetabilien Hinderlich if; und eine 
Pflanze deflo langfamer waͤchſt, je mebr 
ihr von dieſem Stoffe beigemifcht if, 
fo läßt ſich hieraus das übsraud fchnelle 
Wachsthum der Schwänme erklären. 


Die Geſtalt, Farbe und fonfige Bes 
ſchaffenheit ift während ihres fo kurzen 
Lebens — denn einige dauern in ihrem 
vollfommenenZufande keinen ganzen Tag 
— fehr verſchieden. Banı anders ſehen 
Be aus, wenn fie aus der Erde fommen, 
als wenn fie fich gehörig entwickelt has 
ben. Bei denen, welche einen Huttras 
gen, bemerkt man diefe Veränderung 
recht auffallend. Der Hut it Anfangs 
mebr oder weniger kugelich; dann brei- 
get er fich immer mehr aus, und bildet 
endlich eine Art von Zeller, der oben 
merklich conver, unten aber concav zu 
ſeyn pflegt. ent ſcheint der Schwamm 
feine Vollkommenheit erreicht zu haben; 
nach wenigen Stunden bemerkt man 
fhon, daß fie die Eonverität der obern 


Fläche immer mehr verliert; der Hut 


wird oben ganz flach, endlich concav, 
und hat alfo gerade die entgegengejegte 
Geflalt, wie vorher, Je mehr feine 
Maſſe in Gaͤhrung geraͤth, befto Rärfer 
verändert fich die Farbe, bis fie ſich 
endlich ganz verliert, 
ein ſchmutziggraues, faulichtes Anfehn 
erhalten, in eine weiche waͤßrigte Gals 
lerte aufgelöft werden, und nun gleichs 
fan zerfließen. Einige werden gang 
ſchwarz, und ſchrumpfen zu einer har 
ten Maffe ein, die aber bei feuchter 
Witterung dennoch bald verfault, Die 
kurze Dauer der Schwaͤmme, ihre große 
Deränderlichkeit und dann die wirklichen 
Abweichungen, die gleichwohl nicht fpes 
sififch find, erſchweren die genauere Bes 
Rimmungen der Gattunggn und. felbft 
der Gefchlechter fehr; 
lange dauern wird, bevor man hierin 
pa mehrerer Zeftigkeit gelangt, 


binetten fcheinen die 
und alle Theile 


daher ed noch 
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Der Standort der Schwaͤmme 
verfchieden. Man findet ſie auf d 
reften Sandboden, fowie in frud 
Bärten, auf Wiefen-und Feldern 
mebreften feheinen zu ihrem ®ebei 
nen etwas bumpfigen Ort gu verl 
wo die Luft nicht aanz freies Spi 
doch findet man manche auch au 
Anböben. Sie wachſen nicht allı 
der Erde, fondern auch auf Bauı 
men, an Wänden. und auf thie 
Körpern. Ihre wahre Beſtimm 
noch unbelannt; _indeh iſt es 
daf He Millionen unfern Auge 
barer Thierchen um Aufenthalt u 
Nahrung dienen; daß ſie Ditmile 
Stellen auf der Erde siereny wi 
weiß, melchen jur Zeit: unbel 
Aupen- fonft- noch haben. . 9 
braucht fogar der Menſch als Ep 
manche, wie’ die Zrüffeln und 
cheln, find fogar eine -Leckerei | 
Reichen. Einige werden aud vs 
ven aufgefuht und vergebrt; 
wie. der Feuerſchwamm, dieme 
Zunder. Freilich werden meh 
felben durch ihr Gift Menſche 
Thieren gefährlich und feibft ii 
indeß lehrt ein natürlicher -Zafi 
Thiere, alle Giftſchwaͤmme gu | 
den, and der Menich has Mittel 
ein Gleiches zu thun. ; 

Zum Aufbewahren in Natu 
Schwaͤmme 
ihrer ſaftigen Subſtanz wegen 
untuͤchtig zu ſeyn; allein fie dal 
abdrüden und von Wachs ode 
nachbilben. &. Batsch ek 


fungorum oder Gattungen und 


der Schwänme mit illum. 9 
nebft 2 Fortfegungen. Hallerbei ( 
1783 — 88: gr. 4. Preit 12 
Hedwig theoria generatit 
fructificationis plantarum « 
gam. oum Fig. 4. Petrop. 
Muller. 1784. Pr. 7 Rtbir 
Fig. colorat. 12 Xthlr. Mi 
nova genera plantarum, Bei 
ris otia fungis Danicis a T 
doro Holmskjold er 
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1790. Fol. Mebdicus 
| ngen über Gegenftände 
Bllmunreiche. Manbeim 1793. 
Be Intanifchee Tafchens. v. J. 
Eizo, Römere Archiv für 
Let.2. ©. 60. 



































Wat find 
eorimme? von Perfoon 
#5 Maga. VIII. St. 4. 
| über die Entfiehung der 
men Willdenomw in Uſteri 
Be Betanit. Gt. 3. ©. 53. 
und efbaren Schwaͤmme 
| gemeinnuͤtzig befchrieben 
ee. Ellrodt. Banreuth 
Be Lübeds Erben 1797 u. f. 
Erapf ausführl. Beſchreib. 
Brei. efbaren Schwaͤmme, 
ihnen ädn!. uneßbaren, fchäds 
öfigen ıc. mit ilum. Kupf. 
1232. %. ©. Kerners 
eibare Schwaͤmme, welche 
D. Birtemb. u. dem übrigen 
eild wahfen. - Stuttgard 
Barl Sottlob Rafn's 





logie. ©. 295. Bons 
Deiradıt. üb. die Natur deutſch 
Eitius. I. ©. 73. Friedr. 


Humboldts Aphorismen 
Dem. Phnfiologie der Pl. ©. 
= Erelig chem. Annalen 
384. u. 1789. ©. 291. 
turgefh.v. Br. III. ©. 610. 
mmftein. Schon bie 
Bin einen Schwammſtein (La- 
Bee.) Es ift daflelbe Pros 
Bob nach jent unter diefem Nas 
- en und Waarenvers 
der Materialhändler vor; 
bit, keinedmeges ein Mineral, 
Eoralle aus dem Gefchlechte 
Hleporen, oder Glieders 
en, (fd. Art.) Cellepora 
Dft wählt fe iu boben 
Mal, überjieht aber auch vers 
Mm Meere befindliche Körper, 
fe annimmt. Gie fdeint 
Baden, und Yäuft ſich bies 
Msrien Daffen an. Mands 
fie ich auf den Badelhwanm 
mmiht mit demſelben; das 
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bervermutbete man, daß ber Schwamm⸗ 
Rein nur in den Schwaͤmmen entflände 
und von denfelben erhalten würde. Abs 
gebrochene und abgeriebene Stüde fin, 
det man bäufig-im Meere, und diefe 
find es, welche vornämlich die Apothes 
fen führen. Man nennt ſie auch Kropfs 
Reine, weil fie ehemals wider die Kroͤ⸗ 
pfe gebraucht. wurden. Gie kommen 
aus der mittelländifchen Eee als Hans 
delöwanre über Venedig nah Deutſch⸗ 
land, Wie fie aber eigentlich in den 
Handel fommen, if noch nicht bekannt. 
Sie werden heut zu Tage wenig ges 
braucht; biemeilen nimmt man fie noch 
su Zahnpulvern, obgleich fie feine befs 
feren Dienſte thun, als jeder reine zer⸗ 
fioßene Kalffein. S. Beckmann« 
BWaarenkunde II. ©. 37. Espers 
Pflangenthiere. I. ©. 242. _ — 


Schwammſtein, beißt ferner 
ein ſtalaktiſcher Kalktuff, der fon La- 
pis Phrygius, oder italianiſch piedro 
oder pietro fongaja genannt mir 
Diefes Mineral finder fih in den Kalk 
gebirgen des Königreichs Neapel, und 
wird in Stalien zur Erjeugung der 
Schmänme gebraucht, indem diefelben 
zu jeder Jahreszeit darauf machfen, 
wenn man den Stein in den Keller legt, 
und mit lauem Waffer befprengt. : Es 
gefchieht dies aber nur fo lange, als 
man immer einige Schwaͤmme darauf 
reifen und ihren Saamen ausſchuͤtten 
läßt. S. Shwamm. Diefer Stein 
wird ald Handeldwaare nach den anges 
fehendfien Städten Italiens verfendet, 
um in vornehmen Häufern zur Erjels 
gung der Schwaͤmme gebraucht zu wers 
den. In Rafn's Planzenphufologie 
©. 297. findet fi in der Anmerfung 
Folgendes: „Schrank bemerkt, baß 
die pietra fongaja Fein Mineral, fons 
dern eine Art Trüffel fei, welche auf 
eine eigene Art behandelt, Fleine efbare 
Pilschen, vermuthlich bloß junge Trüfs 
Wie follte man 
aber fo lange eine Trüffel haben für eis ” 
nen Kalktuff anfehen können? — 


‚edwan, 


X 


Schwan 


Schwan. Man kennt nunmehr 
4 Sattungen von Vögeln, welche dies 
‚ fon Namen führen. Gie gehören alle 
in das Gefchlecht der Enten oder Gänfe, 
und tragen alfo auch die Kennzeichen 
deffelben an ſich, mämlich einen ums 
pfen, erhabenen Schnabel, inmwendig 
mit blättrigen Zähnen verfehen, die oben 
an den Geiten flach gedrückt find, am 
Unterkiefer eben, an den änferften Seis 
ten, wie Bleche, in die Queere aufges 
richtet ſtehen; die Zunge ift ſtumpf und 
an den Seiten mit Framen befest. 

ı) Da fumme Schwan, Anas 
olor.. Dies ift der gemeine Schwan, 
der von großen Herren in .‚Bärten zur 
Bierde auf Seen gehalten und Ihne wei⸗ 
teen Bufas Schwan genannt wird. 
Da. fein Schnabel an der Wurzel mit 
einem Hoͤcker verfehen ift, fo gehört er 
zu der erfien Familie feines Geſchlechts. 
Dom Schnabel bis zum Ende bes 
Schwanjzes mift diefes fchöne Geſchoͤpf 
5. Fuß; feine andgebreiteten Flügel aber 
meſſen 8 Fuß; zuſammengelegt reichen 
ihte Spitzen bis auf 2 Drittheile des 
8 Zoll langen Schwanes hinab. Bei 
gutem Futter wiegt ein Schwan an 25 
Pfund und drüber; wilde dagegen bal:; 
ten nur 20 Pfund. Der 4 Zoll lange 
Schnabel ik roth, an der Spike mit 
einem fchwargen Nagel und an ber 
Wurzel des Dberkfiefers mit 
einem großen, ſchwarzen, runs 
den Auswuchfe Zwiſchen dem 
Schnabel und dem Auge liegt eine dreis 
eckigte ſchwarze, nackte Haut; die Beis 
ne find sinnoberroth ; die Nägel ſchwarz, 
und das ganze Gefieder iſt weiß, mie 
friſchgefallener Schnee. 


Das Weibchen hat zwar diefelbe Farbe, _ 


wie das Männchen, läfit ſich aber dens 
noch leicht von demfelben unterfcheis 
den, da es merklich kleiner iſt; auch 
bat es einen Fleinern Auswuchs anf dem 
Schnabel und einen bünnern Hals. 
Beide tragen den legtern gewöhnlich in 
der Form eines Iateinifchen S gebogen. 

Wild Lebt diefer Schwan faſt in allen 
Theilen von Europa, auch in Deutſch⸗ 
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land auf Landſeen und großen Te 
beſonders haͤufig wird er in Ku 
und Gibirien angetroffen, doch gı 
nicht fo bach nach Norden hinauf 
ber folgende. Im Herbſt wand 
fübwärts, wenigſtens verläßt er di 
und norbwärts liegenden Gege 
die er im Sommer noch bewohnt, 
kommt gu und im Detober oder Ro 
ber._ Man finder alddann miehrere 
Seen und felbft auf Fläffen, :.® 
der Nähe hier auf der Elbe.‘ Wen 
Winter gelinde ift, bleiben fe auch 
Theil. in Deutfchland, und bafu 
einen Fluß oder fonft eim oſſenes 
wäffer nach dem andern. In ſeht 
ten Wintern halten fe fich wahrfd 
lich in Italien und andern Theilen 
füblihen Europa auf. An der f 
ſchen See, befonders nad der € 
von Perfien, giebt es eine größe M 
Schwäne, ' die viel größer und AH 
werden, als bie biefgen, weil We 
auf den dortigen Xeiffeldern hr 
In vielen eurbpaͤiſchen Ländern mit 
Schwan von Keichen und Grofa' 
Seen und Zeichen gehalten, In Dal 
land trifft. man fehr viele zahme San 
an, und in England werben Je fe 
gefchäst, daß fle jeder: Qutsbeilketr‘ 
nur Waſſer dazu hat, in feinen Gil 
unterhält. Auf der Themſe Andi 
und wilde in großer Menge 80 
Sowohl in Deutſchland, als Engl 
und ohne Zweifel in mehrern Lind 
wird ihre Vermehrung durch P 
begünftigt, indem es Niemanden 
ift, den Vogel zw erlegen, ober Ib 
ner Eier zu beimächtigen. Den 
über befümmert man fich da, MO 
rung genug iſt, gar micht weiter UM 
zahmen Schwaͤne, als daß man ih 


etwa eine Heine Huͤtte anf einer J 


oder fonf nahe am Waffer bauet, M 
fie befonders zur Zeit der Maufet 
troden firen Eönnen; im Wintet 

wenn ber ſtarke Froft alles Gewaͤſet 
Eife belegt und die wilden fort | 
genoͤthigt find, bringt man fer 
Gaͤnſe, in einen reinen, tigen © 


Schwan ( 


int fe. Hier befinden fie ſich 
ea it fomchl, wie im Wafler; 
Riemmünen auch fo bald ald moͤg⸗ 
Dar Een ihre Freiheit giebt. 

Ei mäben den Gemäffern in engs 
Mami zur vorzüglichen Zierde, 
Bin durch) das jzarte, fchnees 
Benbäır, melhes an Reindeit die 

aller andern einheimiſchen 
Eliimeift, fondern noch mehr 
Beten Anand im Betragen. Man 
Bat ohne Bermunderung einen 
Eau dem Waffer fchwinmen fes 
Mu Dee jierlihe gewundene lange 
Meihin gemölbte, vorgeſtreckte 
dai ud die Haltung der Fittige, die 
aörhät auf dem Körper liegen, ges 
ben Di Dogel ein herrliches Anjehn. 
Mami noch feine unglaubliche 

t im Schwimmen; fein 

Bad zomit er fib jeden Fremden 
riten, und der edle Stolz, den er in 
Basen Betragen geist. So gern 
u wfrht, fo lange er ſanft auf 
da krigel des Sees dahin gleitet, ſo 

Kaimmt er ſich, wenn er das 

lift, und zu gehen wagt. 
U hah m gleichſam von einer Seite 
Behr, frengt ſich maͤchtig au, und 
mm: er nur langſam vorwärts. 
Fir alen unfern einheimifchen 
giebt ed kaum einen, der 
uf dam kande ein größerer Tölpel wäre, 
U in Ehnın; gleihfam, als wüßte 
ter auch wenig aus feis 










mm. ; Eben fo felten erhebt er 
| Er obgleich er meit beffer 
la seht, und ziemlich fchnell 
BE fenft dabim fährt. 
Fe Ediman meiß feiner Kuͤhnheit 
| ja geben. Er befikt eine ans 
Btärke in den Flügeln, Wenn 
und mar die ſtaͤrkſten Falken, 
48 ama einfallen laffen, feinen Suns 
u: fommen, fo werden fie 
an ehr übef empfangen. Auch 
ande und andere Thiere, ja 
FÜR gegen erwachfene Menfchen wehrt 
rich; und idlagt ders 
Mit feinen Elügeln nah dem 
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Zeinde, daß biefer Urfach bat, auf fels 
ner Hut zu ſeyn. Wirklich weis man 
Beifpiele, das der erboßte Schwan einens 
Knaben den Arm gerbrah. Im Zors 
ne läßt er eine Art von SKinurren ober 
Brummen bören, das ſich nicht wohl 
befchreiben läft. Eben fo hört man 
einige fonderbare Töne zur Zeit der Bes 
gattung, womit beibe Befchlechter ihre 
Zärtlichkeit gegen einander ausbrüden, 
Darin nun befieht der allgemeinen Ers 
fabrung! gu Folge die Stimme, diefes 
Schwans. Schwer würde man daher 
begreifen, woher der fo oft befungene 
und gerübmte Schwanengefang der als 
ten und neuern Dichter rührte, wenn 
man nicht wüßte, daß die erhitzte Phan⸗ 
tafße diefer Leute fo viele Hirngefpinnfte 
fchafft und dann befingt. Die Schwäne 
find auch von langen Zeiten. her wegen 
ihres hohen Alters berühmt. Sie follen 
nicht bloß 30 bis 40, fondern 100 
Jahre alt werden, und man führt meh⸗ 
rere Beifpiele an, die dies bemweifen 
folen. Sichere Erfahrungen mag man 
doch darüber wohl kaum haben. n 

Die Nahrung biefer Waflervögel bes 
fiebt vornämlich in allerlei Waflerges 
mächfen, befonders folchen, die auf dem 
Grunde wachen. - Gie. lieben die Waflers 
linfen febr, und ſuchen auch die vers 
ſchiedenen Geſaͤme anf, die an der Obers 
fläche des Waſſers fchwimmen. Des 
Schwan geht auch ans Land, und fäts 
tigt ich daſelbſt mit fettem Graſe, Klee, 
grüner Saat und den Blättern der Kübs 
fant. Außerdem find verfchiedene Wafs 
ferinfeften, infonderheit die Waſſerkaͤfer 
und Fröfche feine Nahrung. Semmel, 
Brodt und anderes Backwerk licht er fo 
ſehr, daß er deswegen dem Menfchen 
nachlaͤuſt. Im Winter erndprt man 
die zahmen mit Gerfie, Hafer und ans 
derm Zutter. Zifche frißt Fein Schwan ; 
fonft würde er die Seen und Teiche feis 
nes langen Halſes und geſchickten Tau⸗ 
chens wegen gar bald entvoͤlkern. 

Zur Zeit der Paarung, welche nach 
Beſchaffenheit des Klimas und der Wits 
terung im Srühjabre eher oder ee 
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fällt, beweiſt das Männchen viel Zärts 
lichkeit gegen die Gattin, und beide 
laſſen alsdann, mie fchon bemerkt if, 
einen unbebentenden, “ nichts weniger 
als modulirten Lockton hören. In uns 
fern Gegenden pflegt das Weibchen im 
April, in England aber fchon im Februar 
ein Neſt von Schilf und andern Waſſer⸗ 
pflanzen am Ufer des Gewaͤſſers zu mas 
den, worin man nad) einiger Zeit 5 
bis 8 große graugrünliche Eier auf 
einer weichen Unterlage von Federn 
findet. Nah 5, oder wie Latham 
will, nad 6 Wochen fonımen die Jun⸗ 
gen Aus, Diefe haben der Geflalt, den 
Eitten und dem Gefchrei nach, viel Aehn⸗ 
lichkeit mit den jungen Gänfen, fehen 
äber überall ſchmutziggrauweiß aus, und 
haben einen (chwärzlichen Schnabel, wel⸗ 
cher im zweiten Jahre bleifarben oder afchs 
- grau, im dritten blaßgelb und dann erſt 
ginnoberroth wird, Die reine weiße Far⸗ 
be erhalten le auch erſt im dritten Jahre, 
Die gahmen Schwäne fowohl, als die 
Wilden, lieben ihre Jungen mit großer 
‚Särtlichkeit, tragen fie, wenn zaubd 

age einfallen, befiändig unter den in 
die Höhe gerichteten Flügeln auf dem 
. Rüden, geben mit ihnen ind Wafler, 
- weifen ihnen Nahrung an, und bes 
ſchuͤtzen fie forgfältig gegen Angriffe der 
Feinde. Diejenigen Jungen, welche 
von jahmen Schwänen abflammen, ges 
ben im Herbſt nicht mit: den milden 
Davon; will man aber von diefen Junge 
wurücbehalten, fo muß ihnen das erfie 
Gelenke von den Flügeln abgefihnitten 
werden. &ben fo macht man ed mit 
alt eingefangenen wilden Schwänen, bie 
dann bald gabım werden, | 

Die zahmen Schwäne unterhält man 
in den mehreften Gegenden Deutfchlande 
bloß oder vorzüglich um ihres fchönen 
Anſehens willen; in ber Mark Brans 
denburg hingegen rupft man fle jährlich 
ju gewiffen Zeiten, und fammelt ihre 
vortrefflichen Federn forgfältig. Um 
Diefer Benutzung millen verdiente die 
Schwanenjucht in mafferreihen Gegen; 
den ſtaͤrker betrieben gu werden. Die 
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jungen, Echwäne kommen als eine i 
Patefle auf die Tafeln großer Her 
Pafteten; doch fiheint died mehr 
Luxus, als des Wohlgeſchmacks m 
iu gefchehen. In Norwich in Eng 
‚pflegt man noch zu Weihnachten ji 
Schwäne zu mäften, und das Er 
einer Guinee zu verkauf 
Schwäne an der Südfeite ded-fil 
Sees follen, weil fle die Reipfelder 
befuhen, vortrefflich. ſchmecken. 
Nordländer effen das Echmanenfe 
auch ſelbſt von alten recht gem; a 
für eine feinere Zunge iſt es viel: 
und thranigt. Die abgersgenen 8 
woran noch die Daunen fiten, ü 
dem Norbländer ein koſtbares Pal 
und werden auch bei und‘n Mi 
Unterfuttern, -Puderquaften u. fi m 
braucht. ° Die Schmungfebern di 
S. Bey 
Naturgefh, Deutſchl. IL ©! 
Lathams Uebef. MT. ©. : 
Pallas merdifche Beiträge. II 
10, Gchmedifche Abhandi. XLI. 
23. Bengt Bergius ih 
II. ©. 28. | 

2) Der Singſchwan, 4 
gnus. Gewöhnlich der wilde 
genannt, weil er von den Mebrefien 
dem vorigen für Eine Gattung an 
ben wird. Er gehört, da frin &i 
bel an der Wurzel ganz glatt der! 
Hoͤcker it, zu der zweiten Famill 
Mögel feines Gefchlechte. Den det 
ſteht er an Größe merklich nach; 
er mißt nur 45 Fuß in der Länger 
feine Flügel find ausgefpannt auch 
7 Fuß breit; auch das Gewicht ii 
weniger. Der vordere Theil 
Schnabels bis gn den Raul 
loͤch ern ik ſchwarz, das übt 
bis an die Augen mit el 
kahlen graugelben Haut“ 
Det; die Augenlieder ind nad 
gelb; die Beine graufchmarz und 
ganze Gefieder bei den Alten 
fo ſchneeweiß, wie beim ſtun 
Schwan. Nur die Jungen find in 
fen Jahre und vielleicht fpäter noch 
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gun, und haben einen blaͤulichſchwar— 
von Eünakel. 
aa Smihman bat in feinen Eit: 
aaa at Lebensart vieles mit dem 
rre ; den Hals traͤgt er jedoch 
Ahmet, os der vorige ; auch iſt der 
Sau kisn Buftröre anders, als bei 
Jam; daher er im Stande ift, einen 
| mgenden Ton von fich zu ges 
Bu, hen aber nichts weniger, als mes 
MM, Umibn für einen lieblichen 
Öcasz ja beiten, müßte man ein Dichs 
mim Der Singſchwan ſchwimmt 
female fchr Ihön, leicht und mit An; 
Baal, ih aber auf dem Sande nicht wer 
Bram, doch föneller, als fein 
Drader. Im Schmimmen trägt 
le kligel gerade, mie diefer. Co 
Betas mit andern Waffervögein, ja 
ME mit andern Schwaͤnen, mie jener, 
Basic. Bänfe uud Enten werden 
Eu zerfolst und aus feinem Revier 
Be, List fich zur Brüte s oder 
Dearupgbrit ein fremdes Männchen 
Darin fehe, ſo beginnen hitzige Kampfe, 
Bader Shwäcere derbe Schlaͤge mit 
Se Blögeln und deftige Biffe empfängt. 
Dir Schwan bewohnt faft alle Theis 
ir da Bördlihen Erde und zwar nicht 
on vi te, fondern auch die neue 
land und vielleicht noch hoͤ— 
vo Dan findet fie im nordlis 
Keen, auf Kamtichatla und um 
Te Sun allen diefen Ländern 
a. Sn 













Kurland niften fie auf 
nice in großer Menge, und 
Beat he dort mit den Jungen nach 
ie haufig zu erfchlagen, um ihre 
erhalten, mit denen Handel 
Bir, Im Herbſt ziehen auch 
ine nah Süden berab, und 
Ben dal im Menge nach dem cas: 
Meere, nach Griechenland; ja bis 
Kanten und vielleicht auch Oſt 
; in Deutfh land kommen fie im 
ea, und bie und da niften fie 
Cramer bier. Der Singſchwan 
Mm fo gut säbmen, mie der 
wird bei uns auf Seen und 
falten, mehr aber in Kup, 
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land, Man haͤlt es für gewiß, daß 
dieſe Gattung es ſei, der die Alten den 
Schwanengeſang andichteten und jmwar 
darum, weil der ſtumme Schwan weder 
am Po, (dem Padus der Alten), noch 
am Cayſter in Lydien zu finden fey. 
Wer bat aber dort fo genaue Unterſu⸗ 
dungen angefiellt, zumal da die wenigs 
fien daran denken, daß beide Schwäne 
verfchieden ind? Ueberdies if nicht abs 
ufehen, warum der ſtumme Schwan, 
der bis nach dem waͤrmern Perſien hin⸗ 
unter geht, nicht auch nach jenen Fluͤſ⸗ 
fen kommen follte, 

In der Nahrung und Fortpflanzung 
gleicht der Singſchwan den vorigen. 
Das Weibchen legt um diefelbe Zeit 5 
bie 7 große olivengrünlich weiße Eier in 
ein fchlechted Neſt von Schilf und Reis 
fig, das inbbendig mit Daunen ausge⸗ 
furtert it, und Lrüter 5 Wochen. Das 
Männchen iR während dieſer Zeit fehr 
freitfüchtig. Gegen die Jungen jeigen bie 
Eitern gleiche Zärtlichkeit, wie der ums 
me Schwan, — Inden hiefigen Gegen⸗ 
den fihießt und fängt Niemand diefen 
Schwan; aber im höhern Norden, wo 
er kein Gegenfiand ber hohen und nies 
bern Jagd if, macht ihm fich Feder zw 
Nutze, der ihn fangen kann. DieNotds 
länder verſchmaͤhen fein Fleiſch nicht ; bes 
fonders mird es für den Winter einges _ 
faljen. Die Eier geben ihnen ebenfalls 
eine willfommene Speife, und die $es 
dern verhandeln fie theils, theils laſſen 
fie diefelben am Zelle ſitzen, um ſich dars 
in zu kleiden. Die Wilden in Nordame⸗ 
rika verfertigen aus den größern Federn 
Diademe für-ihre Anfüprer, und andere 
Zierrathen. Auf Island und Kanıts 
ſchatka fangen die Einwohner diefe Schwaͤ⸗ 
ne im Auguf jur Zeit der Mauferung, 
wo fle fehlecht oder kaum fliegen koͤnnen. 
Man dest alsdann Hunde auf fie los, 
die fle bald ergreifen und an den Hälfen 
berbeifchleppen.. Die Jsländer benugen 
die abgejogne Haut der Beine zu Gelds 
beuteln. ©. Bech ſteins Narurgefch, 
Deutſchlands a. a. O. ©. 581. Ras 
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Miere Reife Auszug II. ©. 7. Deffen 
nord.’ Beite, IH. ©. 10. und IV. ©. 
8. Bode Naturgefd. v.Pr. IV. ©. 
320, Naturforſch. XII. ©. 137. 
Schwediſche Abbandl. XLT. ©. 23. 
Neues bamb. Magaj. St. 106. ©. 371. 
 Gertis Naturgefh. v. Sardinien 11, 
©. 328. Uno ». Troils Reife nad 
JIsland. ©. 115. 

3) Da ſchwarze Schwan, Anas 
atrata. Diefe Gattung, welde ebens 
falls an ber Schnabelmurgel glatt, d. h. 
ohne Höcer iſt, bat man erſt durch die 
Reiſen der Engländer, die in der legten 
Hälfte des verflofienen Jahrhunderts 
veranfaltet wurden, kennen gelernt, 
Bis dahin war ein fehwarger Schwan 
ein eben fo. paradoxes Gefchöpf, mie der 
weiße Rabe, und man pflegte nur im 
Scherz davon zu ſprechen. Neuholland, 
welches ung feit feiner nähern Entdek⸗ 
: zung fchon fo manches ausgezeichnete 
Naturprodukt aufgeſtellt hat, iſt auch 
das Vaterland des ſchwarzen Schwans. 
Er wird von Andern auch Anas pluto- 
nia genannt. An Größe kommt er dem 
ſtummen Schwan bei; der Gefalt nach 
gleicht er beiden vorher befchriebenen Gat⸗ 
tungen vollkommen; eben fo And feine 
Eitten und mwahrfcheinlich feine ganze 
übrige Lebensart befehaffen. Das ganie 
Gefieder ik durchaus pechſchwarz, auss 
genommen die Schwungfedern, melde 
gelblich weiß audfehen. Der hochrothe 
Schnabel fiht gegen das Schwarz bes 
Gefieders fehr fchön ab; die Wurzel befs 
felben it mit einer kahlen gleichfarbigen 
Haut eingefaßt, welche fich weit über die 
Stirn hinaus erfiredt, und noch etwas 
binter den Augen fortläuft; die Spike 
des Oberkiefers iſt ſchwarz; die Füße And 
ſchwaͤrſlich. 

Der ſchwarze Schwan bewohnt nicht 
allein die Landſeen von Neuholland und 
die Kuͤſten der benachbarten Inſeln, ſon⸗ 
dern Eooc bat ihn auch auf den Freund⸗ 
fchafts » Infeln angetroffen. Er ſchwimmt 
mit erhobenen Flügeln, kruͤmmt den lans 
gen, fchlanfen Hals, wie der ſtumme 
Schwan, und zeigt den edlen Stoll und 
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Anſtand, wie dieſer. Ob er aud 
dere, oder beſtaͤndig in ſeinem w 
Klima bleibe, darüber finde ich nod 
Nachricht. S. Latham a. a.“ 
485. Ausführlicher Text zu Bert 
Bilderbude v. Funke. VI. ©. 
Die vierte Gattung, der ſchu 
bälfige Schwan, A.nigricol 
noch nicht gemau befannt. Sein € 
bel ſoll roth; die Farbe der Beine | 
farben, des Halfes ſammtſchwar 
das übrige Gefleder eben fo fein, 
bei unferm Singſchwan. Nadır 
zufolge wird er auf den Zalflands ı 
feln und in ber magellanifgen © 
angetroffen. In Dawlesus 
Sammlung von Seereifen 3. III 
101 und 117 wird ein Ahnlicher | 
erwähnt, ber vielleicht mit dem fd 
bälfigen Schwane einerlei if. : €, 
tham a. a. O. ©. 383. 
Schwanen⸗Miesmuſeé 
ſ. Miesmuſchel. Rum. 3. 
Schwanzmeiſe, Parus 
datus. Das bekannte Voͤgelchen 
Namens gehört zu dem Meifeng 
te, und beißt. in den. biegen um 
dern Gegenden Deutſchlands T en 
bolgen. Außerdem führt es di 
men Moors Bel: Schu 
Mehl» Bergs Zogels Spit 
und Zablmeife, auch Pianı 
fiel, Badofendrefher u 
Dean unterfcheider diefes Fleine Ge 
fehr leicht von den verwandten ©i 
gendurchden weifen Scheitel 
daran, daß der Schwanz läl 
als der Leib if. Die Yin 
ganzen Vogels beiträgt 65 Zell, ı 
auf den Schwanz allein 4 Zoll fon 
Bon demfelben bedecken die Flügel) 
im Ruheſtande nur den vierten, 
und die Breite der audgeipannten 
gel beträgt 7 Bol. Der 3 oder 
nien lange Schnabel if fihwar,. 
ragt nur zur Hälfte aus den Feder) 
vor; die großen fhwarjbraunen | 
haben gelbe Augenlieder; Bein 
Klauen find ſchwarjbtaun. Der 
Kopf ſcheint mit dem faſt kugelt 
KR 
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ein Ganzes auszumachen, und 
Fi abe gan; unter den dichten 
Dos it Küdens und der Bruſt. 
Til, Bissen und Kehle find weiß; 
warj mit einigen brauns 
Fl Fin auf der Mitte des Ruͤckens. 
Dh Eım des Halſes ziehen ſich 
Balder Federn nach den Schuls 
a Dediedern der Fluͤgel ber. 
Fr ellsterieib ik weiß, am Bauche 
wit einem fanft rofenrothlis 
ehem; die Flügeldecfedern And 
as hir bintern heller und weiß ge⸗ 
a Be sordern Schwungfedern faſt 
Bei; die legtern ſchwarigtau⸗ 
ei karten weißen . Kanten auf 
Fe Hadne; der Feilförmige 
Es iiihwar;, die 3 dußern Zes 
Ba helır mit Eeilförmigen weißen 
Gamer äugern Zabne. 
Shen erfennt man an einem 
breiten Streifen über den 
In ih bis nach dem Naden 
hehe, Huden Wangen bat es biemeis 
Bee hsinis« und bräunliche 


ae Ehiwanzmeife bewohnt Laub⸗ 

Melholzet. Dean findet fe in den 
‚ mo nice im allen Ländern 
ı fomohl im Süden, als im 
Ja Deutſchland trifft man fe 
Bm und in DBeragegenden an. 
Mb den ganzen Winter bei ung, 
Man au im böbern Norden zu 
üm, wenigſtens ſſebt man im 
7.80 andere Bögel in Menge 
Mm Breiten ankommen, eben 
ihr Shmanzmeifen , ald gemöhns 
Die Ratur bat auch ſehr gut das 
pt, dak ihnen die firengfie Kalte 
Maben fann; denn fle gab ibnen 
Mbihien Zederpel; von warmbaL 
Mdeunen, daß biefes kleine Ges 
I der grimmigſten Kälte gany 
Mil. Auch finder es zu jeder Zeit 
M feinen Zifch gedeckt. Im Som; 
Bin: Spinnen, Räupcen und 
Flarkkten und deren Larven feine 
im Winzer durch ſucht «6 die 
in Bäume und Sträucher, die 
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aufgeborfiene, mit Flechten überjogene 
Rinde der Stämme und Aeſte. Da üh 
nun in biefen Schlupfminfeln eine Mens 
ge Heiner Spinnen, Fliegen, Inſekten⸗ 
puppen und Larven verbergen, fo fans 
es ihm nie an Nahrung feblen. 

In ihren Sitten und Betragen gleicht 
die Schwanzmeife den übrigen Gattuns 
Sie iſt munter und unaufs 
börlich in Bewegung; doch huͤpft und 
Bettert fie ihrer geringern Stärke und 


des langen Schwanjed wegen nicht fo 


leicht und flink auf den Baumen umher, 
wie andere ihres Geſchlechts. Ihr lans 
ger Schwanz if ihr auch beim liegen 
binderlih, und zieht den Kleinen leichten 
Körper nieder. Sie trägt fich immer 
firuppig, und das Gefieder liege nie 
dichte an, mie bei den übrigen Vögeln, 
wenn ihnen wohl if. Ihre Lockſtimme 
bat mit der von den übrigen eis 
fen wenig Aehnlichkeit, und if dumpf. 
Das Männchen läßt im Fruͤhlinge einige 
leife Strophen hören, die aber nichts 
Melodifches haben. Unter allen eınbeis 
mifchen Meifen fcheint fie die zaͤrtlichſte 
zu fein, und bleibt daber in der Befans 
genfchaft höchft felten leben. Am erfien 
gelingt ihre Erhaltung noch, wenn man 
fle in einırı geräumigen Zimmer, in 
welchem Fichten s und Tannenzweige, 
auch Aeſte von Laubboͤlzern aufgeftedt 
find, unter andern Bögeln frei umber 
fliegen läßt. Man kann fie mit Fliegen 
und andern Inſekten, befonders aber mit 
Aneifenpuppen füttern. Db fi die 
ungen aufziehen laffen, darüber babe 
ich keine eigeng Verfuche angeftellt ; doch 
mag es bei geböriger Sorgfalt allerdings 
angeben. Viel Vergnügen darf man 
indeß von diefen Thierchen nicht erwars 
ten. Sie verlieren ihren langen Schwanz 
fo leicht, daß man ihm nicht im mins» 
deften unfanft anfaflen darf. Diefes 
Umſtandes wegen beißt die Schwangmeis 

fe bei den Framoſen Perd [a queu. 
Am meiften if diefe Meıfe ihres kuͤnſt⸗ 
lichen Neſtes wegen merkwuͤrdig, welches 
man in Kaub » und Nadelmwaldern am 
Stamme einer Eiche, Buche oder eines 
andern 





Shwanzmeife 
- andern Baums, beögleichen inden Krys 
nen derfelben da anteifft, mo 2 Zweige 
eine Gabel bilden. Wenn man nicht den 
Dogel ſelbſt aus: umd einfliegen ſteht, fo 
findet man es felten, weil es von unten 


gan; das Anfehn eines Zlechten » oder 
Moosklumpens bat. Es gleicht einem 


Tabacksbeutel, iſt über 6 Zoll hoch und 


JZoll breit; auswendig beſteht es aus 
weißlichen, mit Wolle, Haaren und 
Spinnmweben durchflochtenen Baumflcchs 
ten von demfelben Baume, und inwens 
Dig if es mit einer großen Menge Federn 
dicht ausgefuͤttert. Einige wollen 2 
Deffnungen darin gefunden haben; als 
lein dies ift nicht wahrfcheinlih, und 
die genaueften Beobachter wiffen nur von 
Einer, welche obermärtd an der Seite 
befindlich und ein Meines rundes Loch if, 
Bisweilen trifft man das Neſt der 
Schwanzmeife auch in einer Baumhoͤhle 
an; doch foll fie nur dann darin niften, 


wenn ihr erfier mühfamer Bau bei der. 


erfien und weiten Brütung gerflört ward, 
Es liegen 12 bis 15, nach Einigen noch 
mehrere Eier in dem Neſte. Diefe find 
der Grundfarbe nach weiß und am obern 
Ende mit Heinen röthlichen, bisweilen 
zuſammenfließenden Punkten gezeichnet. 
Sie werden binnen 13 Tageh ausgebrüs 
tet. Die Jungen erhalten erfi im Herbſt 
nach der Mauferung die Farbe der Alten; 
bis dabin find fie am Kopfe ſtark gefleckt 
and auf dem Rüden nicht fo glänzend 
‚ Schwarz, mie die Alten. In der Regel 
bidtet die Schwangmeife, wenn fie nicht 
gefört wird, zweimal des Jahres. Die 
ungen bleiben bei den Eltern, und 
machen mit ihnen eine Familie aus, die 
bis fpät in den Herbſt, auch wohl im 
Winter, allein aus einer Gegend des 
Gehoͤlzes und aus einem Garteh in 
den andern flreicht. Oefters vereinis 


gen fih im Herbfie und den Winter bins 


durch mehrere Familien, und bilden als⸗ 
dann einen anfehnlichen Zug, der auch 


ans den Gehölgen nach Städten und. 


Dörfern ſtreift, um an den Obft- und 
andern Bäumen Nahrung au finden. 
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Die. Schwanzmeifen müßten | 
ftarfen Vermehrung in meit a 
Menge vorhanden fein, wennen 
viele Feinde theild der Brut, 
den Alten ſelbſt nachflellten. | 
marder und andere Raubthiere, 
die Stämme der Bäume binauf fl 
fönnen,, verzehren Eier und Jung 
Alten werden im Winter vom € 
und andern Raubvoͤgeln in nit 
ger Anzahl meggefängen, Sie fi 
hig fhen, und man darf ihnen 
nahe kommen, daß man fiemit € 
todt ſchlagen fann. Mit dem Bl 
laffen fie fich eben daber auch jet 
erlegen. In den Meifenkaften ge 
nicht, oder ſelten; aber auf dem 
beerd find fie leicht zu fangen. 
giebt ihnen Schuld, daß fe die ! 
£fnofpen gerpicdken. Da fie un dei 
nach Inſekteneiern fuchen, fo Kr 
wohl fein; indeß fcheint doch der‘ 
ben fie durch Vertilgung ſchaͤdlich 
fetten fliften, den etwanigen E 
bei weitem zu überfleigen. ©. ! 
keins Naturgeſch. Dentfhl: I 


745. Lathams Uebericht | 
544. Büffons De. XV 
114. MNaturforfeher XVII. © 


Goͤtze Natur, Menfchen!. und ? 
VI. S. 106. Pallas nordilde 
IV. ©. 14. Bocks Narorgfi 
Pr. IV. ©, 445. | 

A f. Ne 


Schwarzdorn, f. © 
hendorn. 
— —— Hehe 
Schwarzfehlden © 
fen 3 Gattungen von Bögeln au 
Gefchlechte der Motazillen oder € 
nämlich dag gemeine Rothſch 
den, derWiftling under fd 
Eehlige Steinfhmäßer. 

Schwarzkraut, wird vi 
gen dag Aäbrenformige | 
ſtophatraut genannt. 

Schmwarztopf, S6 
Fäppchen, heißt die unter dem 5 


’ ’ 


Shmwarzfümmel 


Wirh hefannte ſchwarzkoͤpfige 
Biünide © Grasmüde. 
Sanuzfümmel, Nigella. 
much Nardenfaamen 
om, den Plangengefchleht aus 
Ir Ale Drtmung der bdreigehnten 
S(ferındria Pentagynia.) Der 
Fe; de Blumenblätter find 5; 
Fi fmisehäitmiffe ſind zweilappig, 
a and innerhalb der Blumen⸗ 
serwentkapfeln find mir meh⸗ 
daxgen oben offen. Die merk⸗ 
Fe Buttungen folgen bier. 
Fardenefcenifbe Schwary 
ss, N. Damalcena, römis 
ie biehmiſche Schwary 
Sarten-MNichel, Nom 
ein, ſchwarzer, oder eds 
NEosriander, Cathari— 
Klin, hier bei und Braut im 
Ad jond Sungfern im 
ik ein anderrbalb Auf bes 
tumächs, weiches man in 
Hk Deutſchlands häufig unter 
ehlumen findet. Derdänne, 
PEtıngel iſt oben mit einigen 
iest, woran die blaßhimmel⸗ 
u fiten meifiichen Blumen sum 
uiemmen. Die Blätter find 
Het haarförımige Sappem fehr 
























Marin ſchoͤnes Anfehen. 

I: Hülle, webche die 
Blumen amfränit; 
Mt in ſolche Lappen’ zertheilt, 

| —— —— Merkmal 
Battıza Bild mähk diefe 


| Yeutfhlard bie und da im 
Dur die Kultur im Gars 
A Ehinbeit fehr erböhet wor⸗ 
Eede, dag die Bluͤthe übers 
Me hurze Zeit dauert! Uebrigens 
Mir unerdaitung diefer Pflanze 
ie Exrofait, als daß man im 
\ Gaamen entmweber gleidy 
Man, mo die Pflanien ſtehen 
Pr def man diefe vom Saamen⸗ 
* an die beſtimmiten Oerter 

Der im Herbſt auegefallene 

DB. Yatur+ u. Aunfil, ar Bd. 
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Schwarzfümmel 


Saame geht au von felbh auf. Der 
raube fohmarje Same bat etwas Ges 
mwürshaftes. 

2) Der gemeine Shwarsfüms 
mel, zahme Schabab, N. ſativa. 
Außer den beiden letztern kommen dieſet 
Bartung alle bei der vorigen angefuͤhrte 
Rebenbenennungen jun. Sie hat mit jes 
nem fehr viel Aehnlichkeit in ver ganzen 
Bildung, und wird oft AFuß hoch, aber 
die Blumen bleiben kleiner. Das eis 
gentliche Unterſcheidungszeichen beſteht 
in den etwas haarigen Bläts 
tern und ben rundlidhen, jakı 
figten Saamenkapfeln. Die 
Wurzel if jährig und die Blumen find 
blafblau oder weiß. - Eigentlich‘ ſtammt 
diefe Pflanze aus dem Drient, wird. 
aber auch ſchon im füdlichen Europa and 
ſelbſt in Deutſchland anf Feldern und 
in Gärten verwilbert angetroffen; weil 
man fie feit langer Zeit ded Saamens 
wegen jicht. Ob fie dad Nardenfraut 
der Alten fei, muß man babin geflellt 
fein laffen. Der Saame if ganz fehmwarg 
und auf der Oberfläche taub; er riecht 
und ſchmeckt gewürzhaft, ſaſſafras aͤhn⸗ 
lich, und wird nicht nur im Orient, 
ſondern auch in einigen Gegenden von 
Deutſchland als Gewuͤtz gebraucht. Mans 
che Landleute miſchen ihn unter den 
Brodteim Die Aerſte ſchreiben ihm 
harntreibende, den Lungenauswutf bes 
fördernde und Nieſen erregende Kraͤfte⸗ 
zju. Das audgeprefte Del beträgt „'y 
feines Gewichte. 

3) Da Feld⸗Schwarzkümmel, 
A.arvenfis: Jaͤhrig, auf Aedern im 
Deutfchlandmwild, den beiden vorigen fehr 
aͤhnlich; doch Feiner in allen Theilen 
und: daran zu unterfchriden, daß die 
Kronenblätter ungertheilt nnd 
bie Saamentapfeln birnförmig 
find. Die Blumen fehen blafblau, auch 
weiß aus, Und baben unten grüne 
Adetn; die Saamenkapfeln find mit lan⸗ 
gen Hoͤrnern verſehen. Dem Saamen, 
der mit dem vorigen faſt gleiche Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt, ſchreibt man die Kraft 
zu, ten Bruſtſchleim su loͤſen, den 

Q Harn 


Schwarzſchlund —Echwarzſ.( | ‚242 ) 


Harn zu treiben und ben Magen jur 
Derdausng su reiten. _ 
Shmwarsfhlund, 
Schwarzmund, Melafoma. So 
wird ein Pflangengefchlecht von 85 Gat⸗ 
tungen.genannt,. welches in der erften 
Ordn. der jehnten Kl. (Decandria 
‚ Monogynia) ſteht, und. an- folgenden 
Merkmalen Eenntlich ik: der fünffpaltige 
Kelch iſt glodenförmig ;. die 5, Kronens 
blätter find dem Kelche eingefügt; die 
— Beere ift fünffächerig und vom Kelche 
umgeben. Manche legen diefem Ges 
fchlechte den Namen Beerbaum bei, 

1) Der Beeren ». Schmaris 

ſchlund, M. acinodendron, auf 
Trauben s» Beerbaum genamnt, , wächft 
auf Samaika ind in andern Theilen des 
wärmern Amerika. Es ſcheint ein 
baumartiger Strauch ju fein, der ſich 
durch feine großen, dicken, dottigen, 
eirund-zugeſpitzten, am Ran— 
de gezaͤhnelten, fünf wervigen 
Blätter auszeichnet. ı Die Blüthen 
erfcheinen an den, Seiten der Zweige im 
Afterdolden oder Trauben, und hinters 
laffen Heine veilddenblaue Beeren, wels 
che füß und eßbar find. 

2) Der ſtach elbeerartige 
Schwariſchlund, M,groflularioi- 
des. Auf Surinam. Geine eirunds 
lihen, zugefpigten, gezahnel— 
ten und glatten Blätter find mit 
einem dreifahen Nerven durchs 
jogen; die Früchte ebenfalls eßbar. 

Auch die Früchte von dem behaar—⸗ 
ten und malabarifhen Schwarp 
ſchlund, M. hirta et Malabathrica, 
werden gegeffen. Der erſtere waͤchſt in 
Suͤdamerika, der andere in Oſtindien. 

Schwarzſpecht, Picus mar- 
tiug. Unter allen europäifchen Spechs 
ten ift diefer der größte, _ Er wird auch 
Holikraͤhe, Spechtkraͤhe und 
Kraähenſpecht genannt, An Größe 
übertrifft er die gemeine Doble und, 
mißt in der Länge über 18 Zoll und 
mit ausgefpannten Flügeln in der Breite 
2 Fuß 7 301. Der farfe, dritthalb 

Zoll lange Schnabel if fehr hart, fe, 


oder 


Schwarzſpecht 

dreikantig, ſcharf geſpitzt, an der 
gel weißlich und an der Spitze bi 
bornfarben; der Augenſtern meißzel 
Augenlieder find nackt und die Bein: 
kelbleifarben. Das ganze Gefieder 
Spechtso bat eine dunkelſcht 
Farbe and nur der obere Thei 
Koofs von der Stirn bis zum‘ 


iſt hochkaärmoiſinroth. 


Beim Weibchen, welches etwa 
ner iſt, geht das Roth auf dem E 


nicht gam bis auf die Stirn; u 


Schwarj; ifi nicht fo dunkel. » 

: Der Schwarsfpecht bewohnt Paul 
Nadelwaͤlder und finder ich felbft 
Lappland hinauf In Chili bat 
ibn ebenfalls angetroffen. Bei u 
in. den mebreften Gegenden Deutii 
ift er ein feltner Vogel, wovon 
größten Walbungen mur einige P⸗ 
aufhalten z im Sikirien findet 
häufiger. - In der Lebensart und 
Sitten gleicht er den übrigen Ep 
befonders dem Gruͤnſpecht, gan 
reitet mit eben der. Schneliel 
Stämme der Bäume hinan, un 
ſich dabei auf ‚feine ſtarken, da 
Schwansfedern, wie jene; auch 
er ‚mit feinem ſtarken Schneb 
Löcher in fihadbafte, fehon u 
ferlarven angefreffene Bäume, 
um die Larven berans zu sieben, 
um darin zu niften, In der Ferm 
man einen Zimmermann im Ba 
beiten gu hoͤren, fo Rack in der 
den er bei feinen Hacken verurſach 
fer Vogel muß einen unglaublid 
Geruch. oder ſonſt einen Sinn 
wodurch er in den Stand geſet 
zu erfahren, ob Larven unter dei 
eines Baums oder im Hole I 
befindlich, find. Vielleicht merl 
bei dem Anpicken der abgeloͤſten ol 
nicht völlig frifchen Rinde, meld 
ganz andern Schall wiebt, als! 
an einen gefunden Baum anfchläg 
Geſchrei, welches diefer- Spech 
läßt, klingt wie gut! gut! gid 
und fihallt fehr weit. Sein 
fo fchwer, wie der Flug des Orün 


Schwarzſpecht | 


werdet Gh eben fo unruhig, mie 
Fr um alle Augenblick fieht man ihn 
Seen ann Baume, bald in dies 
linie Gegend. An Schlaus 
edem Gruͤrſpecht noch ıu 
sad geist er noch eine groͤ⸗ 
eebet, als diefer und alle übris 
2t ah Seechte. Aus dleſem 
daher auch nicht leicht zu 
m Winter verläßt er fein 
- fo mınig, wie andre Spechte, 
See nicht leicht can; an Nah; 
ne. Diefe beficht in Holzkaͤ⸗ 
Rs tarıen, Kliegen, Käfern und Ameis 
w Um die lestern mit feiner Zunge 
mem, fommt er auf die Erde bers 
arhfucht die Ameifenbaufen. 
Ben ; und Hummelnefiern geht 
eh, vum fich mit deren Cars 
Ba Besen ju fättigen. 
Ri lest der Schmarifseht in 
n an, die er entweder felbft 
Weiden vorfindet. Zwei bis 
u hebt man darin ohne alle 
ae hio6 anf dem verrotteten 
Die Jungen trifft man 
Da @ie feben fehmwarıbraun 
u ihre Echeitelfedern haben nur 
H Man Fann fie aufjieben, 
und Milh, Ameifenpups 
| Smfelten; fe freffen 
der Walinäffe und Hafels 
8 Kleifch ; doch halten 
nicht lange, und find 
liche und unrubige Stus 
Ei ihre grünen Brüder, 
mn, warum diefe und andere 
Alten And, fcheint darin zu 
Fibre Brur und fe ſelbſt 
& den MWäubereien der Baum⸗ 
wilden Kagen fo fehr aus; 
Diefe durchfpähen alle 
, und gieben des Nachts die 
deraus. Dor dem Men, 
der Schwarifpecht ziemlich 
4m ſchlau genug den Nachſtel⸗ 
Slbm zu entgeben weiß; doch 
? Yäger aufeine poflierlige 
Unmeif, daß diefer Vogel 
Um Erst in feinem Reviere 
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duldet, fo ahmt er dem Picken deflels 
ben mit einem Meffer auf dem Flinten⸗ 
Tolben nach, und verſteckt ich dabei in 
einem Hinterhalt. Der neidifche Vogel 
kommt bald herbei, um feinen Zeind zu 
vertreiben, und wird. gefchoffen. Wer 
viel im Waide zu thun hat, findet oft 
das Loch, in welchem fi der Schwarz⸗ 
fpecht des Nachts verbirgt. Hier if 
er alsdann mit Schleifen oder Schlin— 
gen leicht zu fangen. Sein Fleiſch wird 
von Menfchen gegeffen. Vergl. den 
Art, Specht. S. Bechſteins Rus 
turgeſch. Deutſchlands II. S. 499. 
Lathams U⸗berſ. J. S. 554. Eets 
tis Naturgefch v. Sardin. II. ©. 81. 
Pallas ältere Reiſe durch Rußl. LI. 
©. 20, 30. Näturf. IN. ©. 54 
Bocks Naturgeſch. v. Pr. IV. ©. 309. 
Hamb, Maga. IV. S. 414. Biüfs 
fons Bögel XXIII. ©, 89. 
Schwarzwurz. So heißen 
mehrere Pflanzen, vornaͤmlich das aͤh⸗ 
venförmige Chriftopbdlraut, 
der gemeine Beinmwell und bie 
gemeine Zaunrübe. 
Schwebfliege, Bombylius. 
Zweiflögliche nfeften, bie barum fo 
beißen, meil fle im Fluge häufig auf 
einetlei Stelle in ber Luft ſchweben und 
gleichfam Ai zu fliehen fcheinen. Die 
16 Battungen, welde man fennt, has 
ben einen langen, gerade ausgeſtreckten, 
borfenförmigen Saugrüffel; der Mund 
gleicht einer hervorragenden, zweiklappi⸗ 
gen Scheide mit 3 Borften; am Anfans 
ge des Saugrüffeld fieben 2 furge behaars 
te Freßſpitzen; die Fuͤhlhoͤrner find kurj, 
jugefpist und an ber Wurzel jufammens 
gewachlen. Dem Aeußern nach haben 
die Schwehfliegen mit den eigentlichen 
Fliegen 'viel Aehnlichkeit. Ihre Ders 
mandlung und übrige Defouomie ift zur 
Zeit noch wenig befannt. In unfern Ges 
genden giebt es nur wenige Gattungen, 
ı) Die ſchwarze Schwebfliegg 
B. ater. GSie finder ch im Mai und 
Junius auf blumenreihen Wiefen und 
in Gaͤrten. An Gröfe ifi fe einer Stu⸗ 
benfliege gleich, Sie ſieht fhmwarı 
Q 2 auf, 


Schwefel ' 


aud,. mit weißen Punkten auf 
dem Hinterleibe und Flügeln, 
die. an der Wurzgelbälfte gleichfalls 
ſchwarz find. Wahrſcheinlich befteht 
die Nahrung diefes Inſelts aus Blu—⸗ 
menfäften. 23 | 

2) Diegröfere&chmebfliege, 
B. major, welche gleichfalls auf Wie 
fen und in Gärten angetroffen wird, if 
von der Größe einer Schmeiffliege, Bon 
der vorigen laͤßt fie fich theils durch ihre 
Größe, theils auch dadurch unterſchei⸗ 
den, daß ihr Körper braun, und 
dicht mit rothgelben Haaren bes 
befegt if; die Flügel And halb— 
ſchwarz. 

Schwefel. Ein Mineral, wels 
ches ein eigenes Geſchlecht der Erdharjze 
ausmacht. Der Schwefel finder ſich 
ziemlich haͤufig in der Natur verbreitet, 
und zeigt ſich nicht nur als Produkt des 
Mineralreiche, fondern macht auch einen 
befondern Befandtheil der Pflanzen und 
Thiere aus. Bis jent bat noch Ries 
mand den Schwefel zerlegen können; 
daher rechnet man ihn zu den ungerlegs 
ten Stoffen oderfogenannten Elementen. 
S. d. Art. Das Minetalseich liefert 

uns den Schwefel theils gediegen, d, 
b. ganz rein und unvermifcht ; theils in 
Erjen oder mit mancherlet andern Foſ⸗ 
filien vermengt und vermiſcht. Der 
Schwefel des Mineralreihs wird nas 
türlicher genannt. einer Schwefel 
if ein fefter Körper von blaßgelber, zus 
weilen grünlicher ober röthlicher Farbe, 
fettglängend, ohne Gefchmad und nur 
‚ dann von merklichem, nicht eben anges 
nehmen Geruch, wann er gerieben wird. 
Bei gelinder Wärme, 4. B. in einer 
Hand, zerfpringt er mit Kniftern in 
- GStüden; bei einer Wärme von 170 
Grab Fadrenh. verflüchtigt er fich, und 
fann dabei in verfchloffenen Gefäßen 
fublimirt werden; ber einer Wärme von 
244 Grad fchmilgt er, und fchiekt nach 
dem Erkalten in Kryſtallen an. Geſchmol⸗ 
“jener Schwefel iſt zaͤhfluͤſſig; gießt man 
ihn in dieſem Zuſtande in Waſſer, ſo 
wird er darin weich und biegſam, ſo 


( 24 ) 


Schwefel 


daß man ihn zu Abdruͤcken vom gı 
tenen Steinen, Münien und ı 
Sachen brauchen fann. Im Wi 
der Schwefel unguflösbar; vom 
geiſt wird er dagegen aufgelöfi; 
mır im dem Falle, wenn. fich bi 


- Dampfgeftalt begegnen, Weine | 


folje, einige Erben und Metall 
ihn ſowohl auf trocknem, als auf 
ege auf. Verbindungen des Cd 


mit ‚folchen Körpern werden ©: 


fellebern genannt, und ma 
der Verfchiedenheit derfelden ſal 
'erdige und metallifda { 
ten und ätberifchen Dele gehen m 
Schwefel ebenfalls Berbindunge 
wodurch der Schmefelsalfen 
fiebt.- Wenn man den Gm: 
einem hohen Grade der Wärme | 
fehloffenen Gefäßen in Gas verm 
und dieſes Sas ſodann einer-nli 
Temperatur ausſetzt, ſo entſtehe 
aus kleine Schwefelkryſtallen, 

bei den aͤltern Chemikern Schu 
blumen genanntwerden. Ja 
Gefäßen verwandelt ſtch der S 
wegen des Drucks der Atmoſphin 
in Sad, ſondern er bremmt ki 
Temperatur von 302 Gr. Fahren 
einer bläulichen Flamme, ohnt 
Ruf und fonft einen Ruͤckſtand. 
verbindet ſich der Schwefel, md 


‚ gefchmolzen iR, mit Sauerſtoffe 


Ah), und giebt in dieſer Verb 
einen erſtickenden Dampf von Äh. 
Sauerftoff brennt der Schwefel ni 
durch feine Verbindung mit dei 
entfteht die Schwefelfäure, mohe 
merken ift, daß der in Schmefelfän 
wandelte Schwefel eben fo viel 
michte zunimmt, als das Sauerft 
in welchem derfelbe gefäuert mird, 
wichte verliert. Bei der gemöl 
Temperatur der Atmoſphaͤre dc 
fich dieſes Erdharz gar. nicht. | 
bört zu dem idivelektrifchen Si 
denn durch das Reiben wird im it 
ſtarke urfprüngliche Elefrricität t 

Der- Schwefel, melden mir 


den Handel erhalten, iſt natuͤtlich 


Schwefel 


Der gang reine beift im 
hä den Apotbefern Jungs 
Er wird bei weitem 
t atfunden, mie der ver; 
dr Nähe von Bullanen 
Solfatara trifft man noch 
an. Theil® bilder er fefte 
# ik er frofialifirt, oder 
ibform da. An manchen 
der Vulkane findet 
gen gediegenen Schwefels 
nahe am der Oberflaͤche 
in Deutſchland, 3.2. 
(den, giebt es reinen 
e Bäder gu Aachen find 
, und dieſes 
#8 ı Einie did ald Staub 
er. In Verbindung mit 
Ri jen, die durch ibn 
urn die Kiefe eine arofe 
produkt. Man nennt 
Shmwefelliefe De 
fd darand entweder durch 
in diefer Rüdficht ange; 
ng oder Defillation, oder 
t beim Röften fchwefels 
erje gewonnen, - Auf die 
dit man ibn in Menge 
fen in Schwefelbrenns 
Ter eiböfen, in Sad; 
. Deransgefchmoljene 
Der biebei noch nicht rein 
F noch mit mehrern 
iſcht, die ihm eine 
m, Er beißt in diefem 
Hmwefel, und wird 
iges Deftilliren oder 
ig gereinigt. Während 
er dennoch fihon etwas 
ibn in hoͤlzerne, 
it Waſſer angefeuchtete 
8 entficht der kaͤufliche 
Befel. Auf dem Harje 
7 Schwefel bei den 
des Möftere aus 
— und Bieier⸗ 
npreduft gew onñen. 
hie erftoſenen Erje auf 
—* brennen, ſchoͤpft 
ſch fammelnden 
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Produkt 


Schwefel 


Schwefel aus, gießt ihn in Gefaͤße mit 
Waſſer, und teinigt ibn dann, wie den 
Mobfchwefel. Die im Wafler zu Bruns 
de fich fenfenden Unreinigfeiten heißen 
Roßſchwefel, meil man fie für ein 
Mittel wider die Raͤude der Pferde bält. 
Die ausgebrannten Schwefelfiefe oder 
Erjefchütter man auf einen Haufen, und 
laßt fie einige Sabre an der freien Luft 
liegen. Hier jiehen fie fo viel Sauerſtoff 
ein, daf man ie bernach auf Vitriol 
benußt. 

Der Schwefel iR für die jetzigen Bes 
bürfniffe des Menfchen von fehr großer 
Wichtigkeit. Als fogenannte Schwefel; 
blumen braucht man ihn in der Arjneis 
tunft jur Beförderung der Ausduͤnſtung, 
deegleichen um den Bruftfchleim beweg— 
lich zu machen, mande Hautausſchlaͤge 
wieder hberoor zu locden, die Kraͤtze zu 
beilen, metallifche in den Körper gera— 
tbene Gifte zu tilgen und gu verergen u. 
ſ. w. Dan wendet in diefen und aͤhn— 
lihen Fallen darum Schwefelblumen an, 
weil man diefe für den reinften Schwefel 
bält, obgleich Dies von einigen fehr bes 
jmeifele wird. Nah Habnemann 
enthalten fie, mie der fächfifhe Stans 
genfchmefel, immer noch etwas Arfenif, 
der ald Dperment mit auffeio Er 
empfiehlt daher flatt der Blumen das 
feine gelblichmeiße Präcipitat ( Nieders 
fhlag), weldhes den Namen Schmes 
felmilch führt. Die faljige Schwe— 
felleber wird gleichfalls ald Arznei und 
zwar innerlich wider verfchlucfte metallis 
ſche Gifte, zur Abführung des überflüfs 
fig genommenen Queckſilbers, gegen 
Hautausichläge, in Brufifranfheiten 
und andern Zufäßen gebrauht. Den 
Schwefelbalſam wendeten dic Alten in 
äufiern und innern Geſchwuͤren an, und 
noch beut zu Tage wird er oft zum 
Schaden bed unmiffenden Landmanns 
von berumpiebenden Quackſalbern fehr 
bäufig gemifbrauht. Aus Schwefel 
mit einem Zuſatz von Gaipeter bereitet 
man in England und Deutfchland die 
fogenamie englifhe Bitriolfäus 
ve, die dem Vitrioloͤl aͤhnelt, aber 

ſchwaͤcher 


Manufakturen benußt. 


Schweft (246 ) . Schwein 


fchwächer iſt. - Auch fie dient in ber Mes 
disin zu gemwiffen Zwecken. Sonſt braucht 
man den Schwefel, mie bekannt, zum 
Schießpulver Ch. d. Art.) und mie 
oben gefagt , zu Wbdrüden, welche 
Schwefelpaften heißen. Mit dem 
Schmefeldampfe pflegt man Wolle, es 
dern und andere Sachen von allerlei färs 
benden Unreinigkeiten gu befreien. Dies 
fer Dampf zieht auch aus Blumen 1.8. 
aus Roſen, Lenfojen und andere bie 


Farben aus, und macht die Blätter ganz 


weiß. Diefe Eigenfchaft des Schwefels 
wird gu aͤhnlichem Behufe für Zeuche in 
Mit den füges 
nannten Schwefelfhnitten, oder 
‚leinene in gefchmolgenen Schwefel ges 
tauchte Lappen, ſchwefelt man die Weins 
fäffer, und verbeffere dadurch bie Luft 
in demfelben, welches zur Erhaltung des 
Weins fehr viel beiträgt. Allgemein 
bekannt iſt der Gebrauch ber Schwes 
felfäden und Schwefelhoͤlſichen. 


Erſtere find leinene Faͤden, bie mehr, 


mals durch geſchmolzenen Schwefel ges 
zogen und legtere dünne Holiſtaͤbchen, 


deren Spitzen in Schwefel getaucht find. - 


Beide Dinge machen eine Handeldwaare 
aus, umd dienen zum Anzünden bes 
Feuers. Zur Auflöfung und Scheidung 
der Metalle wird viel Schwefel vers 
braucht; auch dient er zur Verfertigung 
eleftrifcher Mafhinen. S. Blumen 
bachs Handb. der Naturgefch. Ste Aufl. 
©. 624. Bogels, praktifches Mines 
ralſyſtem. S. 79. Scherers Verſuch 
einer popul. Chem. ©. 126. Gir— 
tanners Anfangsgr. der antiphlogiſt. 
Chem. ©. 71. Srens fpflematifches 
Handb. der geſammten Chemie. J. S. 
350. v. Crells chemiſche Annalen 
1789. B. IL. ©, 68. 1792. B. J. 
©. 400, 

Beiläufig erwähnen wir bier noch, 
daß man vor einiger Zeit wirklich ein 
Beifpiel von wahrem Schwefelregen ers 
lebt haben mil. Im Jahr 1801 fiel 
unmeit Rafladt gegen Ende des Mai's 
ein beftiges Hagelwetter ein, worauf 
Regenwetter folgte. Ein mit Regen, 


waſſer angefuͤlltes Gefäß enthielt 
Dberfläche eine Menge ſchweſe 
Theilchen. Man vermushete, t 
Regenwaſſer mit. diefer Gubfi 
ſchwaͤngert gemefen fein muͤſſe 
tunkte ein Hölschen hinein, wel 
solig fo anzuͤnden ließ, wie ein 
felhoͤljchen. S. Voigts Mag 
den neueſten Zufland, ꝛc. LIT. ( 
Wenn diefe Erzählung gegründet 
rübrte der Schwefelregen nicht m 
von dem aus ber Luft gefallm: 
menflaube von Rabelhöhern be 


Schwein, Su. Re 
nes Eintheilung der Säugelhii 
das Gefchlecht der Schweine in 
fen, nah Blumenbad abı 
neunten Ordnung. Ueber bie| 
Gattungen »fiimmen die Natu 
nicht überein; einige nehmen 6 
nur san. Die hicher gehörige 
haben, mit Ausnahme eines cin 
der obern Kinnlade 4 gegen eim 
kehrte und in der untern 6 bem 
de Vorderzähne; oben und um 
sähne, wovon bie erfern murf 
letztern aber lang und hervorſich 
die Schnauze verlängert ſich in 
gelförmigen, dorn abgehump 
beweglichen Küffel; die Klauen 
allen — «ine Spielart in Un 
Schweden ausgenommen — I 

1) Das gemeine © 
S. fcropha, gemeiniglich das 
Schmein genannt, ik det 
vater unferer zahmen Art, die 
fo viele Theile des Erdbodans IN 
wichfaltigen Spielarten verbratt 
Das gemeine wilde Schwein ( 
pha aper), mird durch die d 
dem Rüden befindlidt 
fen Borften und durch den 
haarigen Shmwanı IM 
gen Gattungen unterſchieden. 
Thier hat ein fehr ausgebehutt 
land; denn man findet es M 
den meiften Ländern non Ent 
falten Norden und die britfill 
fein ausgenommen, fondern 4 


Regen. 
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Theil von Aflen ver; 
bis zum ssflen Grab 
d Norden hinauf, un 
ttlere Alien, Dftindien 
ı 4.38. Eeilon, Celebes, 
doch find die wüben 
# Heiner, als in Europa, 
n Afrika, 
6 häufig. Die großen 
m Schweine, melche jetzt 
fen von Südametifa ans 
kammen von europdis 
», und find alfo nur vers 
ber die Größe des Thieres 
16 Befiinmmtes fagen, da 
dem Alter, der baufigen 
Kabrung und andern Um⸗ 
| — iſt. Ein aus⸗ 
Bier pegt 5 Zus und 4 
3 Bu5 2300 boch zu fein. 
Preußen, Poblen und 
Rfriftman bisweilen fehr 
m; doch gab es fonft weit 
ie Waldungen noch von 
und dichter maren, 
in Thieren weniger nad)s 


























dmeine findet man auf 
b bier bei uns, Thiere 
Fe. Im Defireihis 
2 T ein Eber erlegt, der 
8 400 Pfund wog, aber 
ar derjenige, welcher 
— —5 in Preu⸗ 
; denn er wog 600 


ein, zumal ein alter 
m einheimifchen, ja 
Wälihen Sängethieren, 
Anfehn. Sein Leib if 
fen bedeckt, die auf dem 
jfien und fleifften find; 
I oder grau und 
Bie har zu der Beuen⸗ 
imildpres Anlaß ges 
DB 4 großen Edjähnen, 
Shmein mit zur Welt 
einder untern Kinn; 
F genannt. Alle 4 find 
ı (darf, und die an: 
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jumal in ber- 


— ehemals 
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tern langen, hervorſtehenden ſperren den 
Müffel zu beiden Geiten fletfchend auf, 
Diefe letztern wachfen mit zunehmenden 
Alter fort, ragen im vierten Jahre 3 
Finger breit über denen in der obern 
Kinplade hervor, und werden im ſechs— 
ten Jahre bid auf die Spitze, die allein 
weiß bleibt, gelb gefärbt. Die übrigen 
Zähne, die das Schwein nicht, mie ans 
dere Thiere, wechſelt, wachſen nur bis 
ing dritte Jahr. Das männliche Thier, 
melches in der ägerfprache der Keuler 
beißt, unterfcheidet ſich vorndmlich das 
durch vom Weibchen, Cder Bade), 
daf feine Hauer viel arößer find, und 
weiter hervorſtehen. Diefe furchtbaren 
Waffen wert der Keuler, wie ein Meffer, 
indem er fie an den Zähnen in dem 
Dberkiefer ſtark anftreicht, und hauet 
damit, wenn er fi gegen einen Feind 
ju wehren hat, oder beim Angriffe, der; 
maßen um fi, daß er Menſchen, Pfer⸗ 
den und Hunden tödtliche Wunden reift ; 
doch kann er einen liegenden Menſchen 
nicht leicht wermunden, weil er von un: 
ten nach oben hauet. Das Weibchen 
it dagegen, obgleich feine Haken wich 
kuͤrzer find, auch felbft dem liegenden 
Menfchen gefährlich, weil es unter fi 
bauet und auch beift. Nah dem fies 
benten Jahre kruͤmmen ſich die Spitzen 
ber Hauer bei dem Keuler balbmondförs 
mig einwärtd nach dem Algen; daher 
er alsdann wohl noch Eräftige und ger 
fährlihe Stoͤße austheilen, aber nicht 
leicht Wunden reißen fann. Die Oh— 
ren find beim milden Schweine runder, 
Aürger, auch meht aufgerichtet, als bei 
dem gabmen; die Augen bei beiden ſehr 
klein und blinzend. 

Da die Borſten dem wilden Schwei— 
ne wenig Schutz wider die Kaͤlte geben 
wuͤrden, ſo verſorgte ſie die Natur außer⸗ 
dem fuͤr den Winter noch mit einer Lave 
dichten: Wollhaars, welches unter den 
Borften die Haut dedi. Ber aiten 
Thieren, zumal bei Keulern, pflegt dafs 
felbe gewöhnlich u dicken Klumpen und 
filjartig in einander gemirrt zu ſeyn. 


Dies N theife durch das Reiben 
an 


an Bäumen, beſonders den harzigen Nas 
delbäumen; theild bei Verwundungen, 
mobei das Blut an den. Haaren ans 
trocknet, und diefe ebenfalls fo unter 
einander verbindet, daß fie einen fafl 
undurchdringlichen Panzer bilden. Bei 
fehr alten Ebern, die in Nadelwäldern 


wohnen, ift diefer Panzer fo dick und. 


fett, daß Flintenkugeln, Spiefe und 
Hirfchfänger von ber Haut abprallen. 
Nicht bei allen wilden Schweinen, ſelbſt 
in Deutfchland nicht, ift die Farbe eis 
nerlei, fondern man findet auch hellere 


. mit unter. Im Alter nehmen Stirn, 


Ruͤſſel und Schultern eine graue Zars 
be an. " 

Das wilde Schwein ift ein unreinlis 
ches Thier, welches fih gern im Mo; 
rafte mälst, und daher feinen Aufents 
halt gern in der Nähe von Suͤmpfen 
und Gebrüdhen nimmt. Dichtes, wils 
des Gchüfh, Woldunger, die unter 
hoben Eiden, Buchen und andern 
- Bäumen undurchdrimgliches hohes und 
niedriges Strauchwerf enthalten, find 
die Pläge, welche diefed Thier am liebs 
‚fen bewohnt, und zu feinem eigentlis 
chen Lager mat: Wenn bier die Nabe 
rung mangelt, fo. hurchfiräuft «8 bie 
Wälder weit umher, und geht auf Wies 
fen und Zelder, um fich daſelbſt zu fäts 
tioen. 86 liebt die Geſellſchaft von feis 
nes Sleihen, und bält ich daher in 
Heinen Heerden (Nudeln) von jehn 
bis vierzig Stud beifanımen. In uns 
fern Gegenden, wo ber Menfh allein 
ibr gefährlicher Feind if, thun fle dies 
bloß aus Geſelligkeitstrieb; in Afrika 
und dem märmern Aflen hingegen, wo 
es furchtbare Raubthiere giebt, erfors 
dert «8 die Gicherheit, daß fie fi ıu; 
fammenhalten, um mit vereinten Kräfz 


ten dem mächtigern Feinde die Spike 
bieten zu können. Die alten Männs 


chen halten ſich nicht zur Geſellſchaft, 
ſondern freifen, ihter Waffen und 
Stärke ih bewußt, außer der Paarungs⸗ 
jeit gang allein umber. Bachen oder 
Sauen und ihre zwei bis drittehalbjähs 
rige Jungen männlichen und weiblichen 
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- 


Geſchlechts — beide heißen F 
linge — machen gewoͤhnlich 
ſellſchaft aus. Selten iſt ein 
ter Keuler dabei, Wenn die ı 
chen Krifchlinge dritthalb Jahr a 
fo trennen fie fich ebenfalls von’ ! 
feltfchaft, und leben für dich. 1 
diefe: Thiere die Moräfte lieben 
fih bisweilen darin gu baden ı 
wälten ,. fo forgen fie dennoch | 
trodnes, weiches Lager. Gie 
daffelbe einzeln oder in Rudeln ai 
liegenden Stellen im Didigt, 
dazu eine Vertiefung (Keſſel) 

Erte, und futtern bdiefelbe mit 
Mood, Reifern und allerlei, Ben 


Den Tag über liegem fie mehrent 


ihrem Lager fill; gegen Abend a 
des Nachts gehen fie ihren. Ge 
nach. Gie laufen viel ſchnell 
die zahmen Schweine, find ab 
“gend eben fo plump, eben ſo 
träge und fchläfrig, wie diefe, 
ihren Sinneswerkjeugen RW 
das des Gefuͤhls das Kumpfehr; 
Geſchmack wird auch Miema 
nennen ; auch ihr Geficht ift nid 
der Geruch dagegen und dad 
fheinen giemlih fein zu ſeyn. 
fieht dies daraus, dab — 
Schwein den Nachſtellungen fein 
de geſchickt zu entkommen weih, 
ed. diefelben in der Ferne au 
Seine Sitten fcheinen sam 
“ plumpen, unzierlichen Körper il 
Sie find im eigentlichen Verka 
flätig. Bei feinens auffallend 
ma jeigt das Schrein dennech 
tige Begierden, naͤmlich eine 1 
Brunft und eine efelhafte Belt 
Letztere erſtreckt ſich meiter, Al 
gend einem Saͤugethier. J 
ungegruͤndet, daß das Schne 
Buͤffon behauptete, in ſein 
rungsmitteln gar nicht wähle 
Vielmehr ſieht es nicht nut 
Speiſen andern vor, ſondern 
auch viele Gewaͤchſe unberuͤhrt. 
bat beobachtet, daß diefes ? 
Gattungen von Gewaͤchſen fl 
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üft. Daß ed Koth nicht 
‚it befannt. Uebrigeng ift 
nicht nur nach der Jah⸗ 
imern auch map der Gegend, 
int, verfchicden. In uns 
fnd im Fruͤhjahre und eis 
v4 Sommers bindurd aller; 
nein, Gras, Kräuter 
um Inſekten larven feine Nah⸗ 
Die legtern weiß dieſes Thier 
fürs ſehr beweglichen Ruͤſſels, 
die meiſte Empfindung 
sihidt aus der Erde hervor⸗ 
FE Durk diefes Wühlen wer 
die wilden Echweine den 
Fe lihe ihres Aufenthalts liegenden 
a Ardern fehr nachtheilig. 
Erktahın cchcm de dem Beireidefeldern 
FE tbun auf demfelben, fo wie 
a Erik, Biden, Linfen, Kobl, Rüs 
Bl. viel Schaden. Im Herbfi 
Ma die Waldungen reichliche 
der, Sie finden alsdanng ihr 
Fitter, Eicheln, Buch nuͤſſe, 
DR, allerlei Beeren Und in 
ändern Kaftanien. Am diefe 
den fe auch fert. Dagegen 
Fiisen in falten Ländern, jumal 
m Schnee und heftiger Kälte, 
ſeht traurig. Go lange der 
Fach offen iſt, finden fie Wurs 
Amen, bernach aber muͤſſen 


































amrlich mit allerlei geringen 
Min von Gemwächfen behelfen, - 


dann auch Aas vor Hunger. 
mömemmungen der Fluͤſſe im 
sehen viele verloren. 

Min falten und bewohnten Laͤn⸗ 
Mm Bermehrung der wilden 
A nicht mancherlei Hinderniſſe 
den, fo würde ihre Anzahl 
a ba diefe Thiere unges 
mbar ind. Die Brunfiseit 
m das Ende bed Novembers 
Anfonge des Decemberd, und 
bs 5 Wochen. Um dieſe Zeit 
die alten Keuler ihr eins 
Me Sehen, und fuchen, von 


die Sauen auf. Mitühers 
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zu Theil, 


Flirt, die einzeln Nudel und 
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legenen Kräften treiben fie die jüngern 
Maͤnnchen von den Weibchen wen, end 
eignen ſich diefelben gun. Hiebei entke⸗ 
den blutige Kämpfe. Ohnehin ſchin 
von Begierden, die an Wurh arämer, 
entflammt, fallen die Keuler, vie auf 
einander ofen, mit Grimme fib an, 
weren die Zäune, knirſchen und fchäus 
men, und bereiten fh zum Kampfe. 
Sie nehmen hiebei eine gang eigene 
Stellung an; mit gefiräubten Borfien 
reifen. beide Gegner Schultern und 
Rücken ſcharf an einander, und wenden 
den Hals fo, daß der Kopf dee einen 
die Schultern des andern mit den Zaͤh⸗ 
nen berübre. In diefer Stellung reifen 
beide einander fo tiefe Wunden mit den 
Hauern, daß nicht felten ein Sheil dars 
über das Leben verliert. Um die Ders 
blutung zu verhindern, reiben fie Harj 
oder Schlamm in die Wunden, die bers 
nad, wenn fie nicht zu tief giengen, 
bald mieder heilen. Man wird nicht 
leicht einen altem Keuler finden, ber 
nicht mebrere Narben aufzumeifen hätte. 
Bei dieſem ritterlihn Kämpfen wird, 
wie immer, dem Leberwinter die Beute 
und mit derfelben ſtillt er 
nun die Begierden. Die jüngern 
Männchen fühlen den Trieb zur Begats 
tung nicht immer zu der gewöhnlichen 
Beit, fondern auch aufer bderfelben, und 
bie Weibchen werden oft gmeimal bes 
Jahres bruͤnſtig. Nach Verlauf von 4 
Monaten, alfo im März, bringe die 
Sau 4 bis 6 Zunge auf einem im 
Dickigt verſteckten, weichen Lager, wels 
des fie forgfältig vor ihren Kameraden 
su verbergen fucht. Die erfien Tage 
bleiben die jungen Schweine ganj fill 
im Mefte liegen; nach 6 bis 8 Tagen 
gehen fie aber ſchon mit der Mutter aus, 
und nah 6 bi6 8 Wochen kehrt dieſe 
mit ihnen zu dem verlaffenen Rudel zus 
ri. Die wilde Sau hänge mit wahrer 
Zärtlichkeit an ihren Kindern, und ents 
ferne fich daher auch nicht weit von dem 
Lager derſelben. Schreien fie, fo flürst 
Be gleich herbei, und geht wüthend und 
blind auf den Feind Jod, der ih ihren 
Kleinen 


nicht. 
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Kleinen nähert. - Diefe verſtehen die 
Etimme der Mutter auch ſchon in ber 
Ertfernung. Werin näurlich die Mutter 
ein gewiſſes Grunzen bören läßt, fo if 
des den ungen ein Zeichen von bevots 
fehendet Gefahr ; fie verbergen ſich gany 
till in ibrem Lager, oder in einem ans 
bern Schlupfwintel im hohen Grafe, 
oder uhter dem Laube, und regen. fich 
Die Anbänglichkeit der Mutter 
an ihren Kindern hört. erfi dann ganz 
auf, wann fe von neuem den Trieb zur 
Begattung empfindet. 

. Die jungen Schweine oder rifchlinge 
fehen Anfangs. bunt aus, und baben 
rothe Flecke und ſchwarze, bräunliche 
und weißliche Streifen auf, den Seiten 
Des Leibe. Man kann fie ohne Mübe 


‚mit dem gewöhnlichen Zutter der gabs 


men Ferkel aufjiehen und jähmen. Bei 
fpäten Ueberſchwemmungen und harten 
Sröften kommen ihrer nicht wenig um. 


"Ein Theil geht auch durch Raubthiere, 
in Polen befonders durch den Wolf, 


verloren, welcher fih in Gefellfchaft 
auch an die Alten wagt. Sonſt find 
die wilden Scheine weit feltener Krank; 
beiten unterworfen, als die zahmen. 
Diefe Thiere machen einen Gegen, 
ftand der hoben oder auch der mittlern 
Jagd aus, und werden auf verfchiedene 
Weiſe erlegt und gefangen. Die befte 
Schweinsjagd fälle im November, wo 
fie am fetteften find. Bei den gemöhns 
lichen großen Hetzen werden die Schweine 
in den Didigten aufgefucht, in ein aufs 
gefielted Garn getrieben, .dann mit 
Hunden einzeln gebegt und mit Hirfch: 
fängern niedergeſtochen. Bei großen 


- Keulern it die Jagd oft mit Lebendges 


fapr verbunden, indem diefe Thiere dem 
Jaͤger nicht felten tödtliche Wunden beis 
bringen. Uebrigens find die milden 
Echweine eben fo nugbar, wie die jabs 
men; ja ihr Fleiſch ift noch gefünder, 
ald das der gemöfteten, da durdy die 
beftändige Bewegung in der freien Luft, 
die Nahrungsmistel beffer verdauet und 
gerfegt werden. In frucytreichen Herb⸗ 
fien feßen die wilden Schweine fehr fars 
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Fleiſch; 
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fen Speck an. Die in ber Brur 
erlegten Thiere, wenigſtens bie M 
chen, haben kein fo wohlfchmed 
ed riecht etwas wibrig, 
verdirbt auch leicht... Die Felle dei 
den Schweine werben zu Kumten, 
niftern sc. benutzt und zur Reinigun 
Schuhe vor die Stubenthuͤren g 
Man kann fle auch gerben und alı 
der u Soblen und anderweitig gel 
chen. Die Zähne dienen zum Pol 
S. Behfeins Naturgeld. Deui 
I. ©. 1771. Pennants Yen 
der Vierf. I. ©. 133. Büff 
Vierf. IL ©. 35. Bode Rı 
geh. v. Pr. IV. ©, 23%. 
Simmermannd geogr. Zool. 
©. 189. u, II. S. 141. v. & 
bers Gäugetbiere. V. af. 
Dallas ältere Reife. I. © 
% ©. Gmelins Reife durch 
rien. I. ©. 192. Wolfs Kalt 
Ceilon. © 120. Ghams |! 
durch die Barbarei. ©. 157. B 
frofts Guiana. ©. 74. Cei 
Naturgeih. v. Sardin. I ©. | 
v. Mellins Anweifung zur Anl 
der Wildbahnen. ©. 172. Dh 
Jaͤgerpraktik. I. ©, 23. 

Das zahme Schwein, S.! 
pha‘Domelticus, if ned weiter 
dem Erdboden verbreitet, als dasn 
yon weichem es abſtammt. Man 
ed in allen Theilen der Erde an, 
Süden und Norden — die Pola 
der jedoch ausgenommen, wo «3 
ſchwerlich halten würde — und | 
auf vielen Inſeln des großen Suͤdm 
4. B. auf Otabeite. Daß ed {chen 
undenklichen Zeiten ein Hauschi 
erbellet aus alten Exhpriftfiellerws n 
aber zuerſt gezaͤhmt wurde, if u 
fannt. Durd die Zähmung und b 
liche Erjlebung it es nah und 
fehr verändert worden, obne jedod 
nen Hauptcharakter weder in der du 
Bildung, nody in den Sitten ju 
ändern. Go mie es unter Sch 
Pferden und andern gezaͤhmten Ei 
thieren mancherlei Rafien en er 
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Bald tur die verfchiebene Beſchaf⸗ 
Saba tes Klimas entftanden, ſo auch 
hmSherinen. Zuden Hauptraffen 
Ba Sunliliere rechnet man 
DM guineifhe Shmein. 
Er fh durch feinen Kleinen 
Elan die langen, dünnen, fcharf 
Ka Ohren; den bis auf die Ferſen 
Melimden unbehaarten Schwanz 
a bie toten, gläntenden Haare 
Beer fatt der Borften ben Leib 
Maar ab am Syalfe und dem untern 
Da Rüdend etwas länger find. 
Elan von unferm gahmen oder viels 
WE mittelbar von dem auch in 
Bl unbeimifhen gemeinen milden 
Cases ab, und wurde von Linne 
für one befondere Gattung schalten. 


0) 28 fiamifhe Schwein 

x Bil dem guineifchen die gröfte 

ı aber am Halfe und auf 

en 6 30 lange Borfien; an 

Beh übrigen Theilen ift es fo 

Berka, dag man es faſt nadt 

Kamm fonnte. Geine Farbe iſt beis 
Abe pn; ſchwarj. 


Gas hinefifhe Schwein 
redet fh durch feinen diden, 
ef die Erde herabbängenden 
Saug, dar die furgen Beine, den 

| Schwanz, und ebenfalls ei: 
eten Leib. Wild findet ſich 
Vie amruif Neuguinea und den ans 
a Inſeln. Sie fhmimmen 

einer Inſel zur andern, und 
Fe hei biefer Gelegenheit von den 

m Chmarzen mit den Canots 
ele End gefangen. Auf der Inſel 

Bub ihrer eine große Anzahl. Gie 
* den abgehauenen Gagupals 
End, um die Meberbleibfel des 
ja Herjebren, wovon fie fehr fett 
Bi; Diefe Kaffe ift es, welche 
in China, fondern auch auf 

Selen des Sauͤdmeeres, auf den 




















Mriden, den freundfcaftlihen 
L ühafıs ; und Marguetsinfeln 
hrkten wird. Sie baten ein 


(ehe fettes Sleifh, welches befonders 
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auf. den genannten Inſeln außerorbents 
lich leder ſchmeckt, weil dieſe Thiere 
daſelbſt mit Brodtfrucht, Piſangs und 
andern koͤſtlichen Gewaͤchſen gemaͤſtet 
werden. Sehr wahrſcheinlich ſind die In⸗ 
ſeln des ſtillen Oceans von Guinea aus 
mit dieſen Schweinen beſetzt worden. 

d) Das einhufige 
Schwein iſt nicht wohl als eine bes 
ſondere Raſſe, ſondern bloß als eine 
Spielart von unſerm gemeinen zahmen 
Schweine anzuſehen. Dieſes gemeis 
ne europaͤiſche sabme Schwein 
weicht von feinem Stammbater, dem 
gemeinen wilden, nicht nur in Anſehung 
der Farbe, ſondern auch in Anſehung 
des kuͤrzern Kopfs; der kleinern Eds 
zaͤhne; der laͤngern, ſpitzigern, weniger 
aufrechtfiehenden Ohren; ſchlankeren 
Beine; der näher beiſammenſtehenden 
Klauen; der dünnern Borſten und des 
etwas längern, gemeiniglich mehr oder 
weniger gebogenen Schwanzes ab. Was 
die Karbe betrifft, fo if diefe durch Die 
Erjiebung bei diefen Hausthieren faft 
eben fo fehr verändert worden, mie bei 
ben Übrigen. Die mebrefien unferer 
Schweine haben eine weißlichgraue Zars 
be, manche find ganı ſchwarz, manche 
auch bunt, Die wenigflen tragen unter 
den Borfien noch. das Wollhaar des 
milden Schweins; uͤberhaupt find bie 
zahmen Thiere weit weniger behaart, 
als die wilden. 

Das europäifche zahme Schwein zeigt 
wiederum eine Menge Epiclarten, in 
Ruͤckſicht der Geſtalt, Grofe, Zarbe 
u. ſ. w. Wir wollen bievon nyr einige 
anführen, die in Deutichland fihon jes - 
der erfahrne Defonom zu kennen pflegt 2 
das hoch beinigeungriſche 
Schwein mit rothgelben Borſten; 
das kleine ſtachelhaarige und 
ſchwarze boͤhmiſche; das bil— 
desheimiſche mit dem breiten 
Rüden; das fränfifche mit den 
breiten und langen Geiten. 
So könnte man noch eine beträchtliche 
Anzahl Epielarten aus verfhiedenen 
Provinzen Deutfchlands nennen, die 

mans 


“ 


” 
gemeine . 
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mancherlei Abweichungen in andern 
Laͤndern nicht gu rechnen. 

Schon beim wildın Schweine iſt die 
Größe fehr verfchieden ; noch weit mehr 
bei dem zabmen, fo daß Ach im Allges 
meinen gar Fein Mark angeben läßt. 
Es kommt biebei nicht bloß auf die Raſ⸗ 
fe und Gpielart, fendern vorndmlich 


auch auf die Art des Zutterd und die 


Methode des Maͤſtens an. Man kann 
durch ein wohlgewähites Autter und durch 
forgfältige Pflege das Schwein bis zu 
einer bewundrungsmürdigen Größe ers 
sieben. Es find ſchon verfchnittene 
Sauen gefhladhtet worden, deren Ges 
wicht fih auf 6 bid 7, ia auf 800 
Pfund belief. Der zahme Eher unters 
ſcheidet fih von der Sau durch die nänıs 
lihen Merkmale, wie der wilde: durch 
Die zu beiden Geiten des Ruͤſſels bervors 
ragenden Hauer, mit welchen er gleich» 
falls gefährliche Wunden beibringt. Im 
ber Zahl der Schneidegähne finden ſich 
bismeilen einige Verfchiedenheiten. Dans 
be Schweine haben im Dberfiefer 4 bie 
6 und ım untern 4 bis 8 berfelben. 
Don den Badenzähnen fliehen oben und 


unten auf jeder Seite 7. Diefe Thiere- 


wechſeln nicht, wie andere Hausthiere, 
die Milchyähne in der Jugend, fondern 
bebalten die erten. Im ſechsten Jahre 
fcheint das zahme Schwein fein völliged 
Wachsthum erreicht zu haben. ein 
böchfted Alter mag etwa 20 Jahre fein; 
indes läßt man diefe Thiere nie ſo alt 
‚werden , fonbern fchlachtet felbft die 
Zuchtfchweine viel früher. 1 

Was von der Plumpheit, dem Stumpfs 
finn, der Dummbeit und allen übrigen 
@igenfchaften des wilden Schweins ges 
fügt worden ift, das gilt auch von dem 
zahmen. Diefes ſteht doch jenem darin 
nach, daf es nicht fo in der Kerne mit; 
tert, woran aber bloß die veränderte Le, 
bensart fchuld if. In der Unflätigfeit 
‚ Übertriffe das zahme Schwein noch fei» 
nen wilden Bruder; denn ed malt ſich 
nicht allein im Morafle, fondern ſelbſt 
in feinem eigenen Koth und in Abtrits 
ten. Auf der Weide folgt dag Schwein 
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weit weniger, als andere Thiere, 
Stimme und der Bucht des Hirten, 
zeigt, wenn biefer es einfchränten ı 
einen hoben Grad von Trog -und St 
finn; daher es ſchwer zu regieren 
Es koſtet Mühe, ein Schwein daraı 
gewoͤhnen, daß es bei der Ruͤckkehr 
ber Weide die Wohnung ſeines H 
von felbf wieder findet. Geinegrii 
liche Stimme deſteht in einem Grun 
das fich dem Ohr des Dremfchen eben 
fhledt empfiehlt, wie die Geſtalt 
dle Sıtten des ganzen Thieres dem Aı 
Alte Eber grungen viel gröber, als i 
gere Schweine. Alle erheben, wenn 
gegriffen, oder gefchlachtet werden, 
gräßliches heltönendes Angfgefchrei, 
Während feines Lebeng nügt dad 
flätige , haͤbliche Schwein dem. Menf 
faſt durch nichts, auch nicht einmal fon 
lich durch feinen Dünger. Es giebt 
meder Wolle, noch Milch; auch ! 
er es nicht zu dem gerinaften Dien 
gebrauchen; aber nad) dem Tode ifl 
fein Thier nugbarer, als das Echr 
Daher hat man ed au, mie an) 
feit undenklihen Zeiten der WW 
entriffen und ungeachtet ſeiner 
keit ald ein’ ſehr gefchästes Haudı 
aufgenommen. Die Eriiebung 
Pflege, der Schweine macht einen bu 
dern und nicht unbeträchtlichen 91 
der Daushaltungsfunk aus. Man ı 
diefen Thieren eigene Ställe ( Schw 
foben) an. Dieſe entfernt man fo ı 
als möglich, von menfchlicdhen Wohn 
gen und von Pferbeftällen, tbeils 
unleidlichen Geſtanks, tbeild des m 
gen rungen wegen. Beides if 
Pferde fo zuwider, daf es davon erlı 
fen kann. Die Schweinſtaͤlle baben 
befondere, für bieXebensart diefer Di 
ſchickliche Einrichtung, und mäffen 
zuglich auch feR genug fein, Damii 
nicht unterwühlt werden. Go un 
lid ein Schwein il, und jo ger 
ſich bisweilen ſelbſt in dent Kothe 
des lingezieferd, beſonders der Schwer 
läufe aber auch der Abkühlung wegen 
fo mag es doch aud) gern trodem die 
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ed gebeibet nicht, wenn fein Stall 
| mu ‚gereinigt wird. Es iſt 
des Vorurtheil, weiches 
das Schwein der Kein, 
dürfe, weil es fh ſelbſt 
be mälse. Daß fo manchen 
einzuchs nicht gelingt, 
ingt, rührt oft bloß 
en Behandlung in Ruͤck⸗ 
feit des Stalles und des 
Man muß dafür forgen, 
Rorans dad Schwein frift, 
, und daß von dem gene 
ts zuruͤck bleibe, weil 
fung getäth, fäuert, fault, 
be Butter ebenfalls anfledt. 
einzigen Umſtand nicht 
* ſich vergebens bes 
#4 Schwein zu erdhalten. 
T — find eben ſo ge⸗ 
ilden; doch findet man 

etwas lederer, nicht alles 
as die mehreſten begierig 
Da, wo man bequeme 
dazu bat, treibt man bie 
if die Weide. Wenn man 
m, unbebaueten Feldern, 
Etoppelädern, in Laubwal⸗ 
‚an fumpfiaten, mit Binfen 
ertern weiden laffen fann ; 
recht gut von alierband 
8 Thier ⸗ und Planen 
ler: und andern Iynſek⸗ 
be bie fogenannte Erdmaſt 
ı faftigen Pflanzenwur⸗ 

und überbaupt von dem, 
über verzehren. Fett 
eh anf ſolchen Weiden 
kn ‚nur, wann fle 
te Buchenmälder getrier 
56 geichieht dies vom der 
emberö bis gegen die 
“ bers. Hier freſſen ſich 
J Zeit fehr fett, und 
































4 ) nach dieſer Mäftung 
und wird Derber, menn 
jeine hernach moch eine kurs 
fie futtert. Wer nicht 

feine Schweine auf die 
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| geſundes Fleifh an; 
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Weide au ſchicken oder in die Waldmaſt 
ju thun, der futtert fie in den Gtällen 
von allerlei Abaang aus der Küche und 
der gefammiten Wirtbichaft. Wer Gaͤr— 
ten, Felder und überbaupt Dcfonomie 
bat, desgleihen Bierbrauer, Brandts 
weinbrenner und Stärfenmacher betreiben 
die Hausmafung der Schweine mit dem 
eröfiten Vortbeil, und jieben davon mehr 
Nusen, als von dem Rindviehe. Bes 
fonderd gewinnen die leßtern aus den 
fetten Schweinen, dieflemitden Trebern 
vortrefflich mäften, große Summen iährs 
lich. Das gewoͤhnliche Sommerfutter 
der Schweine beſteht in allerlei Abaang 
aus den Gärten, in Siräutern, 4.8. 
Klee, Kohl, Diſteln, Mohrrübenfrant 
u. f. w. Im Herbft giebt man ihnen 
außerdem noch Rüben und andere Wurs 
jeln, Kürbiffe, fblechtes, abaefalleneg, 
faules Obſt und dergleihen. Die Kars 
toffeln find infonderbeit ein gutes 
Schweinsfutter, obgleich fle nicht eben 
fett davon werden. Um fie einentlich 
zu mäflen, oder fett zu machen, giebt 
man ihnen Kleie mit Gerfienfchrot und 
überhaupt Getraide. Hierdurch feren 
fie nicht nur in furger Zeit Speck an, 
fondern erhalten au) ein ſehr weiches, 
sartes Zleifch und, einen wohlſchmeckenden 
Speck. Erbfen mäften noch fchneller, 
als Getraide; allein das Fleifch ſcheint 
darnach doch ten guten Geſchmack nicht 
ju erhalten, mie nach der Getraidema— 
fung. in England maͤſtet man die 
Schweine baufig mit Klee, und man 
bat dies auch in Deutfchland angefans 
gen; indeh füllen die Schweine dabei 
häufig vom Durchfall leiden, der Speck 
eine unangenehme Farbe erhalten, nicht 
gut ſchmecken und bald verderben. 
Bei der Stallfutterung muß nicht nur 
darauf gefehben werden, daf das Schmein 
gutes und unverdorbened Futter, ſondern 
auch, daß es zu gehöriger Zeit und im 
rechten Maaße Trank befomme. Es 
fänft viel, und leidet, wenn man ihm 
nicht Flüfligfeiten in genuafaner Menge 
giebt. @emöhnlich pflegt man das Futs 
ser veichlich mis reinem Waſſer oder ri 
woh 
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wohl mit Wolken zu vermifchen. Zer⸗ 
ſtampfte Kräuter, Difteln, Kohlblaͤtter 
u. ſJ. w. vermengt man mit Kleien oder 
Schrot, und gießt laues Wafler darauf; 
Rüben und anderes Wurgelwerf wird mit 
ſtedenden Wafler übergoffen oder gebrüs 
bet. Aus bloßen Kleien, Gerftenfchrot 
und Steinmehl macht man auch Geträns 


fe; Getraidelörner und Erbfen läft man - 


im Waffer aufauillen. Damit ſich die 
Scheine nicht -überfreffen, oder das 
Futter liegen laſſen, es verunreinigen 
und verderben, fo ſucht man fe immer 
bei Appetit zu erhalten” Denen, die 
noch nicht. auf der. Maſtung liegen, giebt 
man täglich ju 4 verfhiedenen Malen 
in fefigeferten: Stunden ihr Futter. Im 
Sommer gefchieht dies früb um 4 Uhr, 
hernach um’ ro Uhr. Nachmittags um 
3 und 9 Uhr. Im Winter fängt man 
früh etwa ı wder 2 Stunden fpäter an, 
und ſchließt des Abends fchon um 8 Uhr. 
Die mweidenden. Schweine erhalten zu 
Spaufe des Mosgens und Abends nu 
Heine Portiowen; aber viel Getränk, 
‘ «Suchtfanen verlangen ein ihnen: zu—⸗ 
trägliches Futter, befonders gegen die 
Zeit, mo fle werfen follen. Es mnf 
zwar nahrhaft, aber doch auch nicht au 
erhigend fein. Getraide in Körnern und 
viel Schrot find nicht dienlich; beffer it 
allerlei Wurzelwerk, faure Mil, Mol 
fen und viel Kleientranf, Hiemit futs 
tert man auch die Ferkel, fo lange fie 
noch nicht alfein geſperrt werden; aldı 


dann aber müffen fie in dem erften beiden 


Monaten nahrhafteres Futter erhalten: 
Der Keuler bleibt von den Zuchtfauen 
abgeſondert, weil fih ſonſt die Thiere 
zu fehr entkräften. Bon den ausgewach⸗ 
fenen Berfchnittenen, die im Herbft gen 
mäftet werden, bringt man nicht mehr, 
als 4 in Einem Stall. Man giebt wohl 
Acht, ob einige Bloͤde oder weniger Ger 
fräßige vonden Übrigen vom Futtertroge 
‚gurhck gedrängt werben. Iſt dies der 
Fall, fo fperrt;man fie allein, damit fie 
nicht abhungern. Diele Schweine fprins 
gen auch gern in ben Trog, und verans 
reinigen und verfireuen das Zutter. Dies 
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gegen And beſondere Vorkehrunge 
thig, und es ift fehr leicht, den 
fo einſurichten, daß fe nur mi 
Kopfe bequem hineimreichen Fönne 
Da Pfeffer für die Schweine ein 
ches Gift if, fo ſiehet manforafäl 
Bin, daß fie dergleichen nie befom 
Ein wichtiger Theil einer 
Schweinejucht iſt die Fortoflanjun 
fer Thiere und die Anſchaffung di 
fe. Das erfiere, was man Biel 
beforgen bat, find gute Zuchtſch 
ober wenn man fich wichtiger & 
wegen, und zumal im einer Heine 
Fonomie, nicht ſelbſt damit befafı 
der Anfauf von einer guten Raſe 
Ferkel. Ein guter Zuchteber muf 
dick, unterfest, dabei ſtatk, gro 
gefund fein, und kurze Beint und 
eibabenen Rücken haben. Bei dır 
fau ſſeht man außerdem vornämli 
auf, daß fie von einer frwehrbare 
flamme; einen breifen, diden | 
und wenigſtens 12 lange Ziken 
Schon m achten Monate iſt dad 
jur Fortpflanzung tüchtig ; manld 
den Eber nicht vor 25 Jahren il 
die Sau muß inenigfiend 2 
ale werden. Bei früherer Bey 
der jahmen Schweine werden die 
ſchwach und oft kraͤnklich. Eben 
man die Zuchtthiere wicht über di 
rige Zeit, d. haden Eher nice! 
hoͤchſtens 5 Jahre, und bie Gau 
Fahre zur Fortpflangung brauchen 
die Zucht nicht fohlechter werd 
Nach diefer Zeit werben Eber und 


‚verfchhitten und gemaͤſtet. Wort 


länger, fo. fällt auch. das Fleiſch 
ter aus. — Man rechnet auf S 
ſauen ı Eber; mehrere auf € 
halten, if nicht rathfam. — 
Trieb zur Begattung wird bei! 
men Schweinen zu verfchiedenen 
rege. Die Sau iſt dabei bil 
der Eher; doch wird auch biel 
fie fehr mit: heftigen Begierden 
Sobald man wahrnimmt, daß de 


terſchwein den Eber verlangt, ld 


ihn au, wenn es gerade eine | 
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Dan fann fie zweimal im 
au nur einmal begats 
dem man es vortheils 
erſtern Falle läßt man 
en im Anfange des DE; 
mal und dann wieder 
6 Aprils zu. Da ein 
6 bie 18 Wochen traͤch- 

m die erſten Ferkel etwa 
in Ende des Februarg, 
t, wogeliode Wits 
"der zweite Wurf aber 
i, nfange des Augufis, 
er Ferkel if die erſte 
es 2 
jen genommen beque⸗ 
r Bei einmaliger 

m die Zeit noch bei 
— Die zahme Sau 
e Er, 3 bis 12 Junge, 
wächere Muͤtter werfen 
ver. Eim auter Haus 
utter nur 8 Serfel, weil 
ehr abzehren und doch 
u E übrigen ſchlach⸗ 
als Spanfertel, 
d nach der Geburt 
Ferkel gereinigt wer; 
Be: nicht der 
bleibt, wmelche die zar⸗ 
irer rauhen Zunge 
ech leicht gereist 
zu freſſen. Die 
ter bemweift nicht die 
ib Kinber, wie die 
fe £ mebtere, die dem 
€ ihre eigenen 


| Ds 


‚ nicht widerfieben koͤn⸗ 
Bu elche dies einmal 
eich abſchaffen, weil 


Schweinemuͤtter nach 
* ng der Natur die 
a Er big fie fübs 
die Warjen ber 
: Zungen 3 Bor 

fie mit dir 
en, wobei fie 
d) gewo En ihr Zutter 
Vach 6 Wochen mi, 


wer 


( 25 ) 


jemals ablegt. 
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wöhnt man fie, und giebt ihnen meiche 
nahrhafte Koſt. Sollte die Mutter bald 
nach der Geburt ſterben, fo zieht man 
bie Ferkel mit Milch, Mebltrant und 
dergleichen auf. Mam bat bemerkt, daß 
die ſchwarzen und gefleckten Schweine 
nicht fo zärtlich ind, mie die weißen; 
dagegen hält man das Fleifch von den 
legtern für zarter. Eine Bemerkung, 
die fi wohl hören laͤßt. Zu Zucht⸗ 
fhweinen wäblt mannie Ferkel von dem 
erfiin Wurfe einer jungen Mutter. 

Alle Ferkel, welche nicht zur Fortpflan⸗ 
sung beſtimmt Gnd,: alfo der größte Theil 
fowohl männlichen, als weiblichen Ges 
ſchlechts, werden verſchnitten. Dies 
gelchiebt darum ‚= daß fie deſto Leichter 
fett und. defto wohlſchmeckender werden, 
Die Minfchlichkeit und Achtung für die 
Empfindung der Thiere, deren Benujs 
sung uns der Schöpfer uͤberlaſſen hat, 
befiangt, daß wir diefe Operation: fo 
fhmerjlos einrichten, wie nur möglich. 
Gewöhnlich verfchneidet .man die jungen 
Schweine noch während‘ des Saugens, 
weil in dieſem Alten die Wunden deſto 
ſchneller heilen. Bei Ferkeln, die erſt 
im April geboren werden; fchiebt man 
diefe Dveration lieber bis zum Geps 
tember auf, und nimmt fe alddann auch 
mit den ausgemersten Sauen und Ebern 
vor. Im Sonmser iſt das Verfchneiden 
nie rathſam, weil ich die Wunden leicht 
entzünden und durch Inſekten mit Mas 
den (Larven) beſetzt werden fönnen, 
wodurch micht felten den Thieren der 
Tod jugegogen wird. Käkte muß aber eben 
fo forgfaltig Dabei vermieden werden, weil 
fie. die Heilung nicht: weniger hindert. 
Die verfehnittenen Schweine werden fels 
ten anderthalb Jahr alt, die mehreſten 
noch vor Verlauf des erſten Jahres ge⸗ 
maͤſtet und geſchlachtet. 

Die zahmen Schweine find, wie alle 
Hausthiete, nicht wenigen Krankheiten 
und fihlimmen Zufällen unterworfen, 
Die mebreften entſtehen aus ſchlechter 
Behandlung, aus Unreinlichleit und 
verborbenem Futter. Wer keine Gorgs 
falt fpart , und nach mwoplüberlegten 

Grund⸗ 
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Erundfägen bei feinen Schweimucht vers 
fährt, wird meift immer gefunde Thiere 
haben. Die ſogenannte Seu che. iſt eine 
gemeine Krankheit der: Schweine. Sie 
verlieren dabei die: Freßluſt, ermatten, 
hängen den Kopf auf die Sejte, bie 
Augen werden ihnen: waͤſſerig. Wan 
fehreibt dem ſchlechten verdorbenen Fut⸗ 
ger die Urſach dieſes Uebels st. Dieſes 
iſt jedoch. ſelten toͤdtlich, wenn die ge⸗ 
hoͤrigen Mittel dagegen gebraucht wer⸗ 
den. Sie beſtehen in seinem halben 


Pfunde von jetkleinten grauen Leber⸗ 


$fraute (Anemone hepetica? ) einem 
Stuͤck rothen Ocker von der Groͤße eined 
Hühnereied und einem: Loth gephlverten 
Salpeter, 
Thiere einige Portionen vorlegt, bie ed 
wieder gern... frißt und. am Kräften 
kommt. * — * 
Die Bräune; ‚ober das Feuer, 
iſt eine Halsentzuͤndung, die durch ploͤtz⸗ 
üche Erkaͤltung entſtehen ſoll. Man 
erfegnt dieſes Uebel an der ſchwarzbrau⸗ 
nen Farbe, und hebt es zwar nicht im⸗ 
mer, aber gewöhnlich duch Hauswurz 
CHauslaub); welche ins Futter ges 
mengt wird, — 

Der Zungenkrebs, der Durch⸗ 
fall, die Galls.und. Shwinds 
fu cht find verderbliche Uebel für die 
Schweine, die GE auch beſſer verhins 
dern, als heilen laſſen. Desgleichen 
der fogenannte- Spaat; welcher gleiche 
fans in einer Verrenttheit des Hinter⸗ 
theils beſteht. Direſes letztere Uebel 
pflegt: häufig. qw erfolgen, wenn ein 
Schwein bei hatter Kaͤlte gebiert. Man 
nennt dieſe Krankheit auch den Hinters 
Brandt. Er iſt gewoͤhnlich mit Bläschen 


im Halſe und auf der Zunge vergefells - 


ſchaftet, und dnbeiifind die Borſten der 
Wurfeln blutig, - wenn fle ‚ausgezogen 
Herden, Mand raͤth dagegen alle Mors 
gen eine Pille von ZLToth Antimonium; 
z Quentchen Schwefel und eben fo viel 


Rampfer mit etwas Honig und Mehl 


vermiſcht einzugeben. Gegen die eben 
erwähnten Uebel wiffen Hirten und eis 
fapıne Landwirthe auch allerlei Mittel 


wovon man dent kranken 


‚fig vom Laͤuſen geplagt, die € 


Scchwein 

Sehe oft vierfangen fh 
Schweine „mach derigeimeinen Att 
den, und verlieren dann auch bie 
luſt. "Man empfiehlt dägeamyr 
eiden Schnitt ins Ohr ju machen; 
was Blut absulafien, und dabeit 
nig Krummholgssder Vergäl ei 
ben. Wenn das Uebel nicht ſchen 
ſelbſt vergeht, fo möchte wohl baum 
und nice dem Gchnitterind Dh 
Wiederher ſtellung zuzuſchteihen ſeyn 
Wenn ein Schwein Beulen bein 
fo laͤßt man fie weich werden / fn 


"fe auf, and drihckt e aus beſh 


auch wohl die Stelle mit Ralgı 
Theer. 3 7 E 
Von den Finneny oder ſeie 
ten Framzoſen, die man: bi 
Zleifche der zahmen — nie det 




































gewiß, daß ſie keine (chädliche Au 
find, . wie man. fonk glaubte 
feel, Goeze hat hinlanglich bi 
daß es Thiere find, ‚bie md 
ſchlechte der Blaſenwuͤrmet 
fen s Bandwürmer gehören. 
nen von Erhitzung herrurüßfinn 
follen dadurch ſicher vertejebumg 

hindert. werden) daR Mm 
„Schweine gleich zu Anfange 
fung des Morgend müchtermig 
Spiehglas mit. etwas füurer MU 
giebt, und dies nach 14 Tagen 
wiederholt. : Aufer: diefen'mit 
Schweine auch noch von AM 
Egelwätmere Befalten und duf | 


dere Gattung ausmachen, 
derſchlucken die: gierigen: ZAM 
Iebendige Eidechfe, oder ar. M 
der: Maubwurfsgrilte ; welche 
den Eingeweiden viel Schmitt 
ſacht und nicht felten den Tod I 
Das jahme Schwein ift-äuftt 
bar für die Haughaltungen im) 
und im -Kleinen. ' &s liefert 
wohlichmectendes, nahrhaſtet 
welches nicht, wie das gem 
urtheil will, ber Geſundheit ® 
lig; fondern vielmehr zun 


Schwein | 


ar Al ausgenommen, mo es aller⸗ 
Mh merden fann. Die Ju— 
flamedaner find daher fehr 
#6, daf religiofer Aberglaube 
meichefien ihnen verbietet, 
igen unter ben erftern, 
theile ihrer Vorfahren vers 
m ſelbſt, daß das Schweis 
Kledereö Bericht gebe. Am 
eine findet fich kaum ein 
I, der nicht zu gebrauchen 
f Ered und das Fett find 
Iſcheft in manchen Fällen 
Hund zu Backwerken noch 
ME die Butter, und geben 

Bam Roblgerüchten einen vors 

zramd. Altes Fett und 
Eihaden jedoch, menn fe 
Biden ind, ber Gefundbeit. 
ia Schmeinefleifh friſch 
Bi, theild gebraten, oder 
IF sorzüalich aber geräuchert. 
mid ein guter Schinken 
ned auch gerade fein eng⸗ 
Mmerifcher oder mwefiphälifcher 
oeamenn. Diefes Fleiſch 
Misbarer, da man es im 
mer, mo frifches Fleiſch 
ülnig gerätb , mit dem 
Ft geniefen fann. Das 
indung mit andern Theis 
lichte Winfte. Andere 
Man au aus fein gehad; 
Mir; vermengtem Fleiſche. 
Siger, göttinger und ans 
End in Deurichland Die ber 
“ In den Aporbefen braucht 
Men das Sch meinefchmali 
Gppenpomaden:. Die 
| Mittel fegn, sefährliche 
and andere Befchädigungen 
Die Haut wird ge 
8 nıd abgejogen, aber mit 
ie giest vom zahmen 
Au ein gutes Leber, 
en. Man meif, daß 
von geräudhertem Speck 
Regel » Kappen liefirt, 
i8 3 mal fo lange, als 
Ion Halten. Hieraus ers 
Er Hatyr- v.Bunftl. Ir 20, 
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ren ift nicht von großem Belang. 


Schwein 


hellet, daß das Abbrüben der Haare 
dem. Zelle nichts geſchadet bat, und 
daf es der Rauch gleichfam gerbte, mie 
font die Lohe zu thun pflesi. Man 
weiß auch, daß mehrere fibirifche Nas 
tionen fich des Raͤucherns beim Gerben 
ihrer Zelle bedienen. Bei der großen 
Kheurung bes Leders Eönnten vielleicht 
Landleute von den geräucherten Schwar; 
ten der Gpedjeiten Gebrauch machen 
und fie zu Schuhen und. Stiefeln ans 
wenden. Gie müßten dann freilich 
nicht gertheilt, fondern der Speck müfte 
nad) und nah ohne Beichädigung der 
Schwarten biraufgefchnitten mericen. 
Es leidet feinen Zweifel, daß fh nicht 
ſehr gefchmeidige , waſſerdichte und 
dauerhafte Stiefeln daraus verfertigen 
ließen, wenn nur noch eine geringe Zu; 
bereitung vorber angewendet würde. 
Noch beffer wurde es feyn, menn die 
Fleiſcher von ihren gefchlachteten Schweis 
nen die Häute abjögen und fie den Ger⸗ 
ber überliefen, Man würde gewiß ein 
zu allerhand Arbeiten brauchbare® Leder 
daraus bereiten fünnen. 

Die Borfien vom Schweine find für 
das menfhlihe Leben von nicht gerins 
gem Belang, Die meiſten werden von 
Bürftenmahern zu mancherlei Bürften, 
von den Maurern und Anflreichern zu 
Fleinern und größern Pinfeln, von den 
Schuhmachern an den Drathen flatt 
der Nadeln und bei Verfertigung Fünfts 
licher Blumen zu wankenden Gtielen 
gebraucht. "Die duͤnnern fchlechten 
Borſten von den Geiten und andern 
Theilen des Leibes dienen gu Polftern. 
Der Gebrauch der Schmeindblafen zu 
Tabacksbeuteln ꝛc. der Zähne zum Polis 
Der 
Dünger von Schweinen fiehbt dem von 


andern Thieren weit nah. Man foll 


ihn in Gärten und Feldern nie für fich 
allein, fondern lieber in Verbindung 
mit andern Düngerarten oder doch erſt, 
wenn er ganz verfault if, brauchen. 
Dhne ditzig und kraͤftig zu ſeyn, befirt 
er, wie es ſcheint, eine gewiſſe, der 
Vegetation nachtheilige Schärfe 6, 

R Oekbnom 


‚ Schwein 


Oekonom. Hefte. 8.1. St. 3. ©. 63. 
B. V. S. 328. Nach einer neuen Ex⸗ 


firdung walkt man in England fon. 


feit mehfern Jahren wollene Tücher mit 
Menfchenharn und Schweinemift, und 
bält diefe Art für fehr vortheilhaft. 


Der Schade, den zahme Schweine 
thun können, beſteht etwa darin, daß 
fe beflanzte Gärten und Felder germühs 
len. Auf Brad » und GStoppelädern 
if diefed Wühlen ſehr nüklih, weil 
das Schwein nicht allein eine Menge 
Unkrautswurzeln, die fonft immer im 
Acker bleiben, ſondern auch Engerlinge, 
Heufchredenlarven, Mäufe und Mauls 
mürfe wegfrißt. Die Unebenheiten, die 
Durchs Wühlen entftehen , laſſen fich 
gar bald wieder wegſchaffen. Den 
Trieb der Schweine, in der Erde zu 
mwüblen, bat man dazu benupt, bie 
Truͤffeln durch fe auffuchen zu laſſen. 
SGSie ſelbſt ind ſehr große Liebhaber von 
Diefen leddern Schwaͤmmen, und wittern 
fie von fern. 


Gefraͤhige Sauen haben zuweilen Eleis 
ne Kinder aufgezehrt, und dem ber 
ift auch nicht zu trauen. Er hauet mit 
feinen Zähnen tiefe Wunden; daher fie 
ihn von Zeit iu Zeit abgelumpft wers 
den müfflen. S. aufer den vorhin ans 
gef. Schriften noch das Hannövrifche 
Maga;z. v. J. 1770. ©. 402. Bits 
tenberg. Wochenbl. XIX. ©. 257. 
Hamb. Magazin. X. ©. 136. u. 604. 
XIII. ©. 234. XXIII. ©. 459. u. 
XXVI. ©. 538. Wöllners öfes 
nom. Bibliotb. I. ©. 315, Beds 
manns phofifal. ölonom. Biblioth. J. 
©. 324. 653. III.S. 196. 216. 
570. V. &, 20. 417. 581. VII. 
©. 150. 157. ı61, IX. ©, 112. 
X. © 330. 593. XII ©. 99. 
553. XII ©. 154. XIV. © 

123. 238. XV. ©. 275. 345. 
Defonom. Hefte. III. ©. 140. 228, 
414, Mayer bad Ganze der Lands 
mwirehfchaft. I. Das Gangeder Schweinds 
suche v. Gotthardt zu. Erfurth. Altona 
1798. 
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Schwein 

2) Das Athiopifhe Sch 
58. Aethiopicus. Vielleicht da 
lichſte unter allen jetzt bekannten 
thieren. Es iſt noch nicht 40 
her, als man dieſes Thier merſt 
ropa kennen lernte. Im Jahre 
kam das erſte äthiopifche Schu: 
einem SKauffahrtei s 2 
gebirge der guten Hoffnu 
Haag in den Thiergarten bed € 
dalters. Pallas befchri 
lieferte davon eine Abbilba 
wahrfcheinlich if jenes 
eingefangen gewefen, und, 
nicht nur feine natärliche 
lich abgelegt, fondern es 
nicht gang das äufere Anfchen get 
haben, mie das in der Wildheit 
wachiene Thier. Don diefem u" 
Le Vaillant bie befie Abbildu 
Beſchraibung geliefert; doch 
Forſter an der erſtern, * 
ren ju Mein gejeichnet ind. 
länder am Borgebirge der ‚gute 
nung nennen diefes furchtbare 
nes ſchnellen Laufes wegaen 
per; ſonſt beißt es auch KU 
Le Vaillant erlegte auf — 
ten Reiſe in das Innere vom 
der Naͤhe des Orangeſtuſſes 
der ungeheuer groß war, 
furchtbares Anſehn hatte 
Dhier ik von allen anderu 
auffallend verfchieden. S — 
laͤuft vorn nicht ſpitzig 


nen Augen ſtehen fehr diche bei 
und liegen flach im Kopfe 
der Seite erhebt ſich 
Kinnbaden horizon al 
knorpliche, ſehr dicke 
die 3 Zoll lang unbih 
breit if. Auf dem erfiem 




























des Thieres, und dies um fie 
diefe an dem fehr furi:n- Dal 
und zum Theil durch dem 
großen Kamm verftedt find, 
gelbe, braun und graue Ber 
ber Schulter an 16 Zoll lang} 








































Schwein 


ir do Iinsrplihen Auswuͤchſen 
am jder Seite noch ein an— 
& der um mebr alg ı Zoll 
und womt das Thier 
a kökt.- Außerdem fir 
uße noch amwei elfen, 
Daser auf jeder Seite ber; 
ei der obern Kinnlade find 
| lang, _gerieft, febr dick 
H, sehen, fo wie fie aus den 
Mn, gerade in die Höhe, 
imeiner- etwas nad der 
te ſtumpfe Spike. 
Sinnlade find viel 
fen, wenn dag Thier 
[ macht, gan; dicht an die 
2 Konf ift ſedr haͤßlich, und 
dem erfien Blicke große 
Be mit dem Kopfe des Fluß⸗ 
en. Merkwuͤrdig und ein uns 
4 Merkmal diefes Schweins 
daſß ibm in beiden 
dem Die Schneidesäbne 
Dre Leib if kurz, gedrängt 
Seut dunfelbraun; bie 
Eben büjchelmeife, in jedem 
adfähr 5. Außer in der Be; 
in den Obre und am obern 
— uams, mo bie längfien 
Ihe fat überall fehr dünn ges 
chen, feifen, ſchatf zu⸗ 
And auf der inwendi—⸗ 
rien Haaren Tante: 
“ amd der Schwani, 
fer bie Dickbeine reicht, = 
J— Achel enthält, iſt 
Le Baillant giebt 
%, ben er erlegte, das 
—* man weiß aber, and 
Rubtihten, daß dieſes Thier 
ran Größe nicht nur 


Mt, En ibm oͤſters noch 
Sarſhei 


gs 


— 


nlich iſt die Größe 
und bie Farbe 
dr ’immer ganz diefelbe 
Einige Befchreibungen zu 

e Schwein wie 
um © patrmann 
| ‚nur foiche, die die 
baren Schweine hatten, 
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So plump, did und ungeſchickt 
dieſes bäßlibe Thier feinem Baue nach 
ſeyn mag, fo lauft ed doch ungemein 
ſchnell. Im Kaufen trägt es den 
Schwanz gerade in die Höbe. Ss iſt ein 
wildes und gorniaes Thier, melches für 
den Menfchen leicht fehr gefährlich wer— 
den kann. Die Hottentotten fürchten 
es mehr als den Comen. Es ſchießt 
ſchnell auf den Menichen los, und zerz 
ſchmettert ibm mit feinen Hauern die 
Beine, oder ſchlitzt ihm den Bauch auf. 
Wenn es gereitzt wird, zeigt es ſich 
äuferfi grimmig und boshaft. Auf der 
Jagd mus man felbfi zu Pierde fehr bes 
burfam mit dem aͤthiopiſchen Schweine 
verfahren; denn oft fliebet es, kehrt 
fih aber unvermuther nach dem Jaͤger 
um, wenn diejer ihm zu nabe gefoms 
men ift; zerfchläge dem Pferde die Beis 
ne, und zerfleifht Roß und Mann. 

Ungeachter dieſes Thier eine fo breite 
Schnautze hat, kann es. dennoch fehr 
geſchickt die Erde anfmüblen und die 
Wurzeln ausgraben, die ibm zur Nabs 
rung dienen. Es gräabt aub Höhlen 
unter der Erde, und wohnt in denfelben, 
Die Schnelligkeit, womit dies legtere 
gefhiebt, motbigt Bewunderung ab, 
Don feiner übrigen Lebensart und Forts 
pflanzung wei man wenig. Wenn ein 
Nudel dieſer Schweine von einer überles 
genen Macht in die Enge getrieben wird, 
fo tragen die Alten die Jungen mit dem 
Maule fort, welches einen fonderbaren 
Anblick gewährte. Kein Keifender ers 
zahle meines Wiſſens, wie der aͤthiopi— 
fche Eber im Kampfe mit den Loͤwen 
befiebe. Einen ſchwachen murblofen 
Gegner mag wenisftend der König der 
Thiere nıcht an dieſem Ungeheuer finden. 
Beide im Kampf zu feben, müßte ein 
fürchterlichee, aber intereffantes Schau⸗ 
ſpiel ſeyn! 

Das aͤtdiopiſche — bewohnt die 
heißeſten Gegenden des Innern von Afri— 
fa, von Gierra Leone bis Congo und 
bis 200 Geemeilen vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung. Auch auf Madagass 
ar ſcheint es zu leben; ob aber dag 

R 2 Thier 


Thier, deffien Dampier als eines Bes 
wohners von Magindanao erwähnt, 
unfer Schwein fel, ift wohl zu bejmeis 
fein.  Wahrfcheinlich- liefe Gch dieſes 
Thier eben fo gut bändigen, wie unfer 
wildes Schwein, menn man es itung 
aufjöge, Alte möchten gu unbändig fein, 
um fih an den Menfchen zu gewöhnen. 
Zu Sparrmanns Zeit wurde ein 
ſolches am Cap in der-Menagerie unters 
balten, welches feiner Wildheit wegen an 
Ketten liegen mußte. Sparrmann 
fuͤhrt auch an, er wiſſe ziemlich gewiß, 
daß ein Koloniſt in Kamdebo das aͤthio— 
piſche Schwein mit dert gemeinen zah— 
men gepaart und davon “unge erhalten 
habe, die fich wieder fortgepflanzt haͤt— 
ten. ’ ! 
Das Fleiſch dieſes Schweins ſchmeckt 
faſt wie unfer Schweinfleiſch, und wird 
am Cap gern gegeſſen. 
Naturgeſch. merkw. Thiere II. ©. 5. 
». Zimmermanns geogr. Zool. II. 


®. 141. Buͤffons Bierf. II. ©. 
36. 76. Pennants Ueberſicht T. 
©. 136. Sparrmanns Reife ©. 
350. 353. Le Vaillants Reife 


durh Forfter IE. ©. 254. Bar 
„row Reife in der Bibliothek der neues 
ſten Keifebefchreib. Weimar 1801. 8, 
V. ©. 297. | ! 
3) Das afrifanifhe Schwein, 
8. Africanus, Da Afrika wenigfteng 
3 Gattungen von Schweinen, nämlich 
Dad gemeine oder unfer wildes, dag 
aͤthiopiſche und dann. dag hier genannte 
in feinen Wüften nährt, fo ift freilich 
Die Benennung afrikaniſches 
Schwein fehr unbeſtimmt; Andere 
nennen daher auch dieſe Gattung dag 
Schwein vom grünen Borges 
birge. Diefed Thier fcheint noch men 
niger bekannt zu fein, als das äthiopis 
ſche Schwein, mitt welchem es von @inis 
gen, 3.8. felbfi von Blumenbad, 
verwechfelt wird. Es jeichnet fich aber 
von jenem nicht nur durch den Mangel‘ 
der Fnorplichen Backenauswuͤchſe, fons 
dern auch, wie überhaupt von allen übris. 


gen Gattungen, durch die wei in 


Buͤſchel beſetzt. 


Schwein ( 260 ) Schweinhrot 


der obern Kinnlade befir 
Schneidezaͤhne aus. Die unter 
lade enthaͤlt 6 Schneidezaͤhne ı 
wohl die obere, als die untere ai 
Seite 6 Backenzjaͤhne. Die Haı 
groß, elfenbeinartig hart und di 
dick und fehief abgeflust. Der. 
lang ; die Nafe duͤnn; die oder 
lade reicht fehr weit über die unt 
vor; die Ohren And Mein, aufg 
ſpitzig und mit einem langbı 
Der ganze Körpı 
lange feine Borfien ; befonders la 
fie auf den Schultern, an den 4 
nen und am Bauche ; der duͤnne S 
endige ſich mit einem großen % 
und reicht bis auf das erſte Gele 
Beine, 

Diefes Schwein bewohnt Afri 
grünen Worgebirge bis zum Bei 


S. Ballas der guten Hoffnung, und ſcheim 


be zu fein, welches Adanfon 
her Reife nach Senegal das ı 
beure wilde Schwein 
Bon der eigentlichen Größe diefed 
und von andern daffelbe betreffend 
fländen find mir feine Nachticht 
ter befannt. &. Pallas Rai 
merkw. Thiere. II. S. 6. Penn 
Weberiht I. © 138. 
Das ei 
welches auch Nabelſchweit 
Tajaſſu beißt, iſt unter dem ihn 
falls eigenen Namen Bifamfh 
fo wieder Schweinhirſch ed 
Hiruffa unter dem Art. Dre 
beſchrieben. 

Schweinbrot', ‘eur 
ſches, Cyclamen Europaeum 
es noch nicht ausgemacht iſt, 
Schweine die Wurzel dieſer Pl 
ſen, fo Fönnte man auch, wie 
thin, den Namen Erdfcheibe da 
den. Das europäifhe Sau 
Schmeinbrot, auf wen 
genannt, iſt nebft noch einigen 
Europa mild wacfenden Gattung 

Pflanengeſchlecht ans der erſten 
der fünften Kl. ( Pentandria N 
gynia).- Geine Kennzeichen fm 


Schweinbrot ( 261 
ublemie, jurudgebogene, mit fehr 
kmh hervorragenden Schlun⸗ 


be verfehen: dumenkrone urd bie mit 
un tlchın Saamenkapſel bededte 


Da amüſche Gattung wählt in 
Dehraf, Baiern, Schlefien, in der 
4, in lagern und andern mittäs 

gie findern unferes Erdtheils, fo wie 
Do he fatırei im trodnen Wäldern und 
En fhattigen Dertern wild. Die 
Sand dauert mehrere Jahre, iſt groß, 
Mi, fh mie ein Teller geflaltet, 
+ Raihig und unterwärts mit 
kit. Unmittelbar aus berfels 
atin im Früblinge die röthlichen 
Natı mm Blumenftiele. Die Bläts 
“fer lafberförmig, bald mehr rund, 
Muckeudit, von verfchiedener Größe, 
Bdande füyartig gezjaͤhnt; auf der 
vun Hüdhe entweder einfarbig dunkel⸗ 
3, Mein der Mitte ſchwarr, oder 
ꝛcitcjcdt und auf der untern 
Se hfäedig oder mut im Serbft roth. 
anf, a0 diefe Pflanze bloß in Gärs 
\ angreiten wird, erfcheinen die 
eher, als die Blätter. Sie 

Iindt — jeder nur mit Einer Blu⸗ 
de — und befigen die Eigen: 
Kt, $& (drausenförmig zuſammen 
Walz, mann die Blume abgefallen 
DeBlithen Haben „einen lieblis 
I Mile Maiblumen ähnlichen Bes 
1 Ba qels rein weiß, theils mehr 


Mani rithlich, oft auch an den , 


ber Stone weiß, oder fleiſch⸗ 

Nu id unten am Boden dunkeltoth. 
——* zlühet im Fruͤhlinge; die 
“u aıdeln im Herbſt ihre Bluͤthe. 
Faatıt das europäifhe Schwein, 
Üblihen Deutſchland und ſelbſt 

Den mild angetroffen wird, fo 
feine tünfliche Erziehung mit 
Bühe verbunden. Es läßt ſich 
Die andere Pflanzen, durch die 
det Wutjelknollen vermehren, 
Kiße Nibenknollen anſetzt, und 
el gleich fault, wenn man 

a wi, Sleditſch fpride 
Min kam Kunfigriffe bei der Wur⸗ 










) Schwein, —Schweinigel 


geltbeilung, der gelingen fol, giebt ihn 
abernichtan. Die Knollen müffen übers 
dies erfi 3 bid 4 und mehrere Jahre alt 
werden, bevor fie einige Bluͤthen treis 
ben, Die Bermehrung berubet alfo 
bloß auf dem Saamen, ber bei us’ im 
freiem Lande nicht leicht reift, oder volls 
fommen wird. Man bält daher die 
Pflanze mehrentheils in Zöpfen, und 
Rellt fie in ein Gladhaus, um Seamen 
ju erhalten. Diefer muß fehr flach ges 
fäet werden, und die jungen Knollen 
müffen unberührt liegen bleiben, bis fie 
sur Blüche gelangen. “ Dann nimmt 
man Be jährlich heraus‘, fobald der Saas 
me reif ifi, und fleckt fie von neuem in 
fruchtbarere Erde. Es geſchieht dies 
am beſten im Julius oder Auguſt. Die 
Wurjel leidet außerordentlich leicht durch 
Naͤſſe. Sie enthält unter der dunkel⸗ 
brannen Dberhaut noch eine faftige Tage 
von der Dide einer Linie, und darunter 
ein weißliches Fleiſch. Friſch gekoſtet 
hat ſie Anfangs gar keinen, bald aber 
einen ſcharfen Befhmad, der die Zunge 
fiumpf macht; trocken zeigt fle feine 
Schärfe. Man brauchte fie ehemals 
bäufig als Heilmietel; fie führt beftig 
ab, und erregt dabei oft Entzündung 
des Halfes und Gchlunded, menn fle 
nicht mit der größten Behutſamkeit ges 
braucht wird. Daß fle ein verſtecktes 
Bift enthalten müffe, leuchtet aus den 
angeführten, noch mehraber aus gefährs 
lihern Wirkungen hervor, - welche die 
Schriftſteller davon aufgezeichnet haben, 
Man bat fie daher jet bei Seite gelegt. 
Die Alten fchreiben ihr, aͤußerlich ges 
braucht, bei Kröpfen und andern harten 
Geſchwulſten eine auflöfende Kraft iu. 
Zum Erflaunen iſts, daß man diefe vers 
dächtige Wurzel um Aftrachan genieft. 
S. Murray Vorrath v. Heilm. 11. 


S. 39. 

ERBEN f. Hirſch— 
eber. 

Schweinigel, fol eine Erich 
art des gemeinen geld fein, die dem 
Schweine mehr ähnelt, als andere. ©. 


Igel. j 
Schwein— 
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Schweinfraut. Wie vielen 
Pflanzen, die von Schweinen gefreffen 
werben, koͤnnte man diefen unbeſtimm⸗ 
ten Namen nicht neben! In den bies 
flogen Gegenden heißt gewöhnlich der ges 
meine Beinwell fo. ©. d. Art. 


\ 
. Schmweinsrüffel. Diefen Nas 
men führt bisweilen eine Battung von 
Walzenichneden, die wir unter dem ges 
wöhrnlichen Namen Jaeobskrug bes 
fehrieben baben, 
- Schmeinsfalat, Hyoleris, 
So heißen an 14 Battungen von Plans 
jen, die ein Geflecht aus ber erfien 
Ordn. der neungehnten Kl. (Synge- 
neſia Polygamia aequalıs ) mit nad)» 
ſtehenden Merkmalen bilden: der Saas 
menboden ift nackt; der Kelch am Bruns 
de doppelt, mit ſehr kurlen gedraͤngten 
Schuppen; das Haarkroͤnchen ſtiellos, 
fpreuförmig begrannt und mit einem 
Keichlein umgeben. Don keiner einjis 
gen der 3 in Deutfchland wild wachſen⸗ 
den Gattungen ift etwas Merkwuͤrdiges 
befannt; daher wir zwei davon nur kurz 
berühren. 

ı) Der kleinſte Schweingfas; 
lat, auch von Einigen kleinſtes Farn— 
leinfraut genannt, H. minima. ine 

. Jährige auf Brachädern und unter der 
Saat häufig mild wachſende Pflanze 
mit niedrigem, nadtem und ges 
theiltem Stengel, der am Anfans 

ge dünn ift, dann immer dicker wird, 
und am Ende, mo das Kleine gelbe 

Blümchen auffist, did aufgeſchwol— 

Ien und hohl if. Die auf der Erde 

liegenden Wurgelblätter find laͤnglich⸗ 
eirund, vorm abgeftumpft und haarig. 

Die Saamen geftreift. Bluͤhet im Zus 

liug und Auguf. 


2) Det finlende Schweins— 
falat, H. foedita, unterſcheidet Ach 
durch feine vierbluͤthigen Shdfs 
te; durch die in Queerfüde ges 
theilten Blätter und die nads 
ten Saamen, Man findet diefe Bats 
tung in Gebirgewalbungen hin und wies 
der in Deutſchland. 


abit. 


Schweinsſtein. Dieſes 
iſt bereits in dem Artikel Igel 
lakkif der, Erwähnung gei 
Er beſteht in einer Zujemmend 
animalifcher Subſtanzen in der 
blafe, vornämlich des genannten 
fifhen Igels, aber auch des ge 
ten Stachelthiers. - ©, 
chelth. Bon den erfiern wird 
meiften gefchägt und am theuerfi 
Man findet ihn vonder 
einer Muskatennuß, und einer W 
Er if plattgedruͤckt, rundlich 
bräunlich, feſt, dabei leicht, bot 


‚glänzend, von bitterm Geſchmacke 


fcheint aus einem fettigen Wefen 
fieten. Wenn er ein Loch wieg 
bezahlt man ihn in Indien mi 
Rthlr. Gemöhnlih wird er in 
gefaßt, und an einem goldenen 


chen befeftigt, um ihn nach Beli 


Waſſer su hängen. Diefem 1b 
nad) wenigen Stunden, obme u 
von feinem Gewicht zu verlieren, 
bitterlichen Gefhmad mit; a8? 
welches feine Farbe nicht | 
die Lebenswärme erhöhen, in 
Fiebern alle Beivare und andere 
lefene Heilmittel an Kraft 
vor dem fogenannten Schla 
ber Fallſucht fibern, ben Bla| 
auflöfen, die Gicht heilen, “bie 
weide färken, und hundert andırı 
derkuren verrichten. Wenn die, 
bafte Subſtam je irgend eine F 
bat, foerfireett fie fich allenfalle- 
Gelbfucht und die Cholera; abi 
in diefen Sranfheiten Eennt der 
tige Arzt beffere Mit. = - 
Derjenige Schweindftein, wei 
Eeilon in den benannten 
den wird, oder wenisftend « 
merden foll, febt — 
ſcheint wie eine Maſſe irgend 
gedickten Safts, und bat b 
Größe eines Huͤhnereies. 
dieſt Sorte wohl fünfmal RR 


Schweinsmurm, ® J 
jer. 
Schw 


































amerdts Delphin, Del- 
Wenn man diefed See— 
Be Shmerdrefifch nennt, 
Bärifthieller zu thun pflegen, 
Ft licht zu Verwechſelungen 
; überdies paft auch die 
= Fiich gar nice. Das 
a bier die Rede ifi, gebort 
sen, und wurde ſenſt von 
WE ine Epiclart vom Buts, 
Beerahtet; allein man kann ihn 
Eur eine eigene Gattung an: 
Berähdurhdie ſchwerdt— 
Mellörmige Finne auf 
en Binlänglich von den ubris 
inen unterfcheidet. Diefe 
er arch, ſehr ſpitzig, aber 
nicht zum Verwunden ge 
De Ehmerdidelnyin wird 20 
Gas lang, bat Abrigens mit feis 
entöberwmandten vieles gemein, 
Bördliihen Dcean, in der 
Mepiebergen, in der Davids: 
Brönland und in mebrern 
senden. Er ift ein Feind 
S, und fällt diefen mit feis 
Ban. ©. Bechſteins Ra; 
BE ins und Audl. I. ©. 
Fre nÄrliches Allerlei. Neue 
8.479 CEranı Hikorie 
. &. 139. 
erdefifch, Xiphias gla- 
we, ah Horn; und Des 
Baöt diefes Thier einer furcht⸗ 
A megen, die es vorn am 
Das Geſchlecht, zu wels 
defifch gebört, ſteht in 
Drinung der Fiſche. Es 
ber diefer noch eine andere, 
Maleirdige Gattung, und 
I durh nachflebende Merimas 
Rörper if fa rund; der 
edit Ach in einen ſchwerdt⸗ 
haben Räffel ; der Mund iſt 
%; an deren Stelle im Baus 
95 und unten Binter den 
lg (dm ale raube higel 
No ber Riemenbant Hrnin 
Nieten, und er — 


ees Reben * SEHEN, 


* 


\ \ 


Del Schwerdif.( 263 ) Schwerbtfiſch 


Der gemeine, eben genannte Schwerdt⸗ 
fiſch it nebſt dem Schwerdte 18 bid 20 
Fuß lang, und wiegt an s Centner. 


Geinen Körper umgiebt eine dünne, am - - 


Kopfe ſtahlblaue, aufdem Rüden ſchwar⸗ 
je und am Bauche meife Haut. Die 


Seitenlinie befteht aus bloßen Punften ; 


die Ruͤckenfloſſe ik inder Mitte 
niedrig und braun; die Brufifloffe 
gelblich; After » und Schwanjfloffe find 
grau; alle, aufer der halbmondförmigen 
Schmanjfloffe, ſichelaͤhnlich. Das for 
genannte Schwerdt if allein 3 Zus fang. 
Es beſteht, wie ſchon erwähnt if, in 
einer fefien knochenharten Verlängerung 
des Oberkiefers, if oben und unten 
flach), am den Seiten fcharf, und ens 
digt fh vorn mit einer ſtumpfen Spitze. 
An den Seiten har diefes Schwerbt feine 
Zähne. 
"Man trifft den Schwerdtfifch in der 
mittelländifhen:, in der Nord s und 
Dfifee, fo wie im füdlichen Ocean jiems 
li bäufig an. - Im Norden bälf er 
fi den Winter über in der Tiefe auf, 
Im Mai und Tunius kommt er nach den 
fieilianifhen Küften, um dafelbf feinen 
Baich abjulegen. Männchen und Weibs 
chen ziehen dann Paarweiſe an den Küs 
fen hin, und werden bäufig gefangen. 
Die Nahrung diefer Thiere beftebt im 
Seegewaͤchſen, die ſie mit ihrem Schwirds 
te gleichſam abmaͤhen ſollen; außerdem 
verſchlucken Be auch Fiſche. Ihrer ges 
waltigen Kraft und des furchtbaren 
Schwerdts wegen nehmen es andere raͤu⸗ 
beriſche Fiſche, 3. B. die Haien, nicht 
gern mit dem Schwerdtfiſche auf, fons 
dern fliehen ibn, als einen überlegenen 
Feind; dagegen wird er von kleinern 
Feinden geplagt , die ernicht ſtrafen kann. 
Es follen dies gemiffe Infeften, wenn 
nicht Würmer, fein, die ihn befonders 
in den Hundstagen folhe Schmerzen 
verurfachen, daß er fidy mürhend aus 
dem Wafler in die Höhe fhnellt“ und 
bisweiln auf das Verdeck eines Schiffes 
niederfält. Man bat wahrgenommen, 
daf feine Haut des Nachts einen Glanz 
verbreitet. et 
ie 


Schwerdtelm. —Schwerdtell 264 ) 


Die Einwohner von Gicilien fangen 
den Schwerdtfifch, wenn er nach ihren 
Küften kommt, fo: ein Wächter flellt 
fih auf einen hervorragenden Felfen, 
„ oder auf einen Mafbaum und giebt eis 
nigen an den Küften befindlichen Fifchern 
ein Zeichen, fobald er in der Ferne einen 
oder ein Paar Fifihe anfommen fieht. Es 
rudern num fogleich 2 Boote, jedes mit 


2 Mann befegt, auf die Ankömmlinge 


zu, und man fucht einen derfeiben mit: 
telft eines Harpung zu verwunden, wels 
her an einem auf einer Hadpzl gerolls 
tem Seile befeftigt if. Der verwuns 
dete Fiſch ſchlaͤgt mit unglaublicher Kraft 
um ih, und würde in der Wuth das 
Boot ummerfen, : wenn man fi ihm 
fogleich nähern wollte. Daher läßt man 
ihn verbluten, fich abmatten und mit 
dem Harpun hinlaufen, mobin er will. 
Iſt er endlich gang entkräfter, fo ber 
mächtige man ſich feiner, und bringt 
ibn, wenn er Bein if, ganz, fonft aber 
zerſtuͤkt in eins von den Bosten. — 
Auf Ähnliche Art wird der Echwerdtiifch 
an ben Küfen des ſuͤdlichen Frankreichs 
gefangen. Dort, fo wie in Italien, 
zieht man fein Fleiſch dem vom Thuns 
fiſche vor; es iſt ſehr weiß, obgleich 
nicht fett. Die Bauch und. Schmwangs 
R'icke werden am meifien gerühmt. , In 
Neapel ſalzt man ſogar die Floſſen ein, 
und verkauft fie unter den Namen Cal⸗ 
lo. ©. Bechſteins Naturgefch. des 
Ins und Aust. I. ©, 675. Blochs 
Naturgefch. der Fiſchere. Bocks Na: 
turgefch. v. Pr, IV. ©, 539. Gets 
218 Naturgeſch. v. Sard. TI. ©. 99, 
Schwed. Abhand. XXX. ©. 7. 
XXXÜT ©: 118. Bengt Ber; 
gius üb. die Pe, I. ©, 198. 
Schwerdtelmaus, fihe 
Maus, Nr. 5. | 
Schmerdtel oder Shwerdts 
lilte, Iris. Das zahlreiche Geſchlecht 
diefer Pflanzen zeichnet fich durch fols 
gende allgemeine Merkmale aus: der 
Kelch beftcht aus einer zweifachen Scheis 
de; die Blumenkrone if einblättrig, 
aber oben ſechsmal getheilt, ungleich und 


rentheils aber fchön indigblau and 


"art geben eine gnte Malerfarbe, 


Schwerdtel 


bie Lappen wechſelsweiſe juruͤck ge 
die Narben haben eine Eronenbfäti 
liche Geſtalt; die Saamen figen i 
dreifachrigen Kapſel. Die erfte Dı 
ber dritten Klafie ( Triandria A 
gynia ) ift der Standplag dieſes 
jengeſchlechts im Syſtem. Es f 
Gattungen beſtimmt, movon & 
merkwürdigften befchriehen werden 
1) Der gemeine, oder 6 
Schwerdtel, blaue Scham: 
lilie,. I. Germanica. Eine bel 
Pflanze, die in der Schweiz, in Di 
land und andern Gegenden pon € 
theils auf trodnem, theils auf feu 
Soßen wild waͤchſt, und derfi 
Blumen wegen auch häufig und 
Muͤhe in Gärten angepflanzt wird, 
ausdauernde, Enollige Wurzel iſt 
lenfe abgetheilt, unterwaͤrts mit | 
befent, und breitet ſich ſchraͤge, 
und bisweilen auch über der Erd 
Im rübiahre treibt fie ala 
ſchwerdtfoörmige, am innern 
de der Länge nach aufgeſchlitzte, 
ber umfaffende, in der Mitte 
Zoll breite ſpitzig zu laufende 8 
welche Fürger find, als der; 
blüthige Schaft. Diefer 
Mai und Junius zwifchen dem 
bervor, und ift ebenfalls glatt, 
ganz gerade, rund, durch d 
Knoten abgetheilt, an denfelbe 
einzelnen Blättern umgeben und 
in einige Zweige vertheilt. — 
die Zweige abgeben, ſitzen geimeii 
5 große vertrodnete Schuppen; 
tern Blumen find gefielt, -. Die. 
fitzen mehr platt-auf. Die Krone 
felben fehen afchfarben, auch weiß, 


| 











jieren ihrer Große und fchönen A 
wegen die Gärten nicht weniger; 
durch ihre herrlichen Farben. 

Die Blumen von ber blauen 


serquetfcht fie au diefem Behufe, 
fie einige Tage in Gädrung üb 
und ſetzt dann etwas geloͤſchten 
bimu. . Die Farbe, welche ma 
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erhaͤlt, ik das Mittel zwi⸗ 
km Brinipan und dem Saftgruͤn. 
fa mın cine Saftfarbe davon 
—J Ban mon den Saft aus den 
a Blättern ausdruͤckt, und 
sen gläfernen: oder porzellas 
as mit aufgelößtem Alaun eins 
Mi — Die dicke, fleifchige, 
kn, inwendig weiße Wurs 
Finih einem widrigen Geruch und 
äh bittern, fcharfen Ges 
ituad; getrodnet riecht fie nicht nur 
+ fondern ſchmeckt auch mil; 
Die älten brauchten ‚den ausge, 
Br heftig purgicenden Saft in der 
Der abfheuliche Geſchmack 
eig Wirkfamkeit mögen Urs 
Kb hin, daf man jetzt feinen Gebrauch 
Din diefem Drittel macht. An 
Erfabrungen über feine mebijinis 
Male fehlt es gänzlich. 
Ban ud dieſe P 
| en: denn die Wur— 
krsielfältigen ſich obnebin 
u Wenn einzelne derſelben 
en, fo blühet bie Pilanie 
** beſſe aber, wenn ein gan; 
Sb neben einander befindet. 
Be Maturgefch. des ns 
BAadl, IT. @. 162. Bocks Nas 
9.11. ©. 253. 
Balfer s Schwerdtel, 






























DTeichlilie, 
Calmus allgemein 
en befannt; wexriger ges 
Fe Ramen find Blut » Dradens 
me. Man findet dieſes in 
Fe uedauernde Gewächs in als 
men an Bachen, Seen, Tei— 
FE langfam ſtroͤmenden Fluͤſſen 
ee gan; im Wafler, und es 
a treänen Stellen nicht mohl 
Kommen. In Anfehung feines 
Mlenımt es mit dem vorigen fehr 
“au hat es mit dem Calmus 
lichkeit, und kann von Nichts 
Fehr leihr mir demfelben vers 
een. Die dicke fleiſchige 

dert Fark, 
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Aanze nicht durch 


und breite fh 


r - 
Schwerdtel 


ſehr and; die Blätter ind ſchwerdit⸗ 
förmig und gang denen ber vorigen 
Gattung gleich ; doch werden fie bigweis 
len 3 Fuß hoch, und find bin und 
wieder gebogen; ber Blumenfchaft zeigt 
fi) eben fo, die Blumen aber, welche 
den vorigen an Größe ziemlich beikom⸗ 
men and im Mi und Junius erfcheis 
nen, haben feinen Bart an ib» 
sen Kronen, und die 3 aufges 
rihteten Lappen derfelben 
find Eleiner, ald die Narbe. 
Kein Dieb, die Ziege etwa audges 
nommen, frißt.diefe Pflanze; gleich 
wohl findet fie ſich auf naffen Wiefen 
ein. Hier muß man fie mit der Wurs 
jel ausrotten und Die unter dad Heu 
gefallenen Blätter auslefen, weil fie 
nactheilig And. Dagegen geben bie 
arten, derben Blätter eine gute Streu, 
und vermehren den Dünger febr. Blus 
me und Warjel haben einen brennenden 
Geſchmack; letztere kann ihrer zuſam⸗ 
menziehenden Kraft wegen als ein Ger⸗ 
bemittel gebraucht werden. Als Arznei⸗ 
mittel hat man fe oder den ausgepreß⸗ 
ten Saft fonft häufig gebraudt. Sie 
fchtint der vorigen an Wirffamfeit gleich 
zu fein, if aber eben fo heftig, und 
mag daher nur felten noch gebraucht 
werden. Den Saft bat man in der 
Waflferfucht, in anhaltender Ruhr und 
als ein untrügliches Mittel wider Zahn⸗ 
fihmergen empfohlen. Wan foll nams 
lih einige Tropfen deſſelben auf den 
franfen Zahn tröpfeln. Die gelbe Blu⸗ 
me giebt eine fehr gute Zarbe; man 
kann das Pigment derfelben mittelft des 
erwärmten oder an die Sonne gefiellten 
Eſſigs ausliehen. ©. Bechſtein wa. 
O. S. 163. Bock. S. 152. Den⸗ 
ſo Beitraͤge zur Naturkunde St. 5. 
S. 364. Neues hamb. Magaj. VII. 
S. 368. 
3) Der Hollunder⸗Schwerd⸗ 
tel, I. fambucina. Er waͤchſt als 
ausdauernde Pflanze im füdlichen Europa 
wild, foll aber nah Bech ſtein auch 
in einigen Gegenden Deutfchlande eins 
beimifch ſeyy. Mit dem gemeinen 
I Schwerdtel 


Schwerdtel 
Schwerdtel hat er die größte Aehnlichs 
feit: Die Blätter find ſchwerdt— 
förmia, glatt, aufrechtfiebend , 
und fürzer,. al& der vielbins 
mige Schaft; die Blumenbläts 
ter bärtig, niedergebogen, eben, 
aber doch etwas ausgerandet; 
der Farbe nach noch dunkler blau; bie 


Narben find ſcharf ſaͤgartig gezaͤhnt. 


Der Name Hollunderſchwerdtel ruͤhrt 
von dem Beruche her. Man pflanzt 
dieſe Gattung zur Zierde in Gärten an. 
4) De ſchmutzige Schmwerds 
tel, I. Squalens. Willdenow 
nennt ihn den gelbbunten Er 
waͤchſt im füdlichen Europa, aber au 
bin und wieder in Deutichland mild, 
Mit dem gemeinen blauen Schwerdtel 
bat auch diefe Gattung fehr viel Achns 
lichfeit; der Stengel mit bien 
vielen Blürben ift höher, ale 
die Blätter; die Blumfenfrone 
bärtig; ibre untermärtd gebo— 
genen Lappen find in der 
Mitte gefaltet, dunkelviolet, auch 
blaßgelblich; oder bläulichgeftreift; bie 
aufwärtsfiebenden aber ausge— 
ſchnitten und ſchmutzig gelb. Die 
Blürhereit iſt dieſelbe; die Burzel 
dauert aus, 
5) Da niedrige Schwerbtel, 
I. pumila. Ausdauernd, und in meh⸗ 
rern Gegenden Deutfchlands, : und in 
Ungern auf fonnenreichen Anhoͤhen wild. 
Bei ihr find die Blätter gemeiniglich 
länger, als der Stengel; diefer trägt 
nur Eine Blume, melche im April 
und Mai erfcheint, bärtig und bald 
dunkler, bald heller blau, oft abır 
auch afchfarbenmweißlich oder rörhlich if. 
In Gärten dient fie zur Zierde, 
6) Der ſtinkende Schwerdtel, 
I. foetidilfima Ausdauernd in Frans 
reich, Italien und einigen Gegenden 
Deutſchlands wild. -Die langen, 
fhwerdtförmigen Blätter ge 


ben, wenn fie gerieben werden, einen. 


widrigen Geruch von ſich; mit denfelben 
bat der einedigte Stengel ungs 
fäpr diefelbe Höhe. Die Blumens 


( 26 ). 


Schwerdtel 


krone iſt bartlos, und hat 
bräunlichblaue, "traurige und un 
nehme Farbe. Die drei — 
Lappren der Krone And größer, alı 


Narbe und ausgebreitet; die drei 


gen aber gefaltet, Ehemals dient 
Wurzel diefer Battung wider din 3 
und in Verkopfung der Eingen 
jeßt achtet man fie nicht mehr, 


‚wirft wie ein Gift, und ber andgep) 


Saft toͤdtet Läufe und Wanſen. 

7) Dee ſibirlſche Share 
tel, I. Sibirica. Nicht nur in 
birien, fondern auch im der Scht 
in Defireih und andern Gege 
Deutfchlands wild auf Wieſen. 
mehr faferige, als knollige War 
ausdauernd, und treibt rundl 
Stengel, welche böber find, 
die gleihbreiten Blätter, 
mebrentheild 3 Blumen 
gen, an welchen die Krone un! 
tig und der Fruchtinoten Öi 
eckigt if. Die bel: oder bunkelil 
Blumen zeigen fih im Junint: 
Julius. 

8) Der grasblaͤttrige Ein 
tel, I. graminea. Er if 
fo wie — alle Gattungen 
Schwerdtelgeſchlechts, in ber W 
ausdauernd, und unterſcheidet ſich 
feine grasartigen, gleichbreil 
etwa fußlangen Blätter; bin ii 
fhneidigen Stengel; biedi 
lofen Blumentronen ‚und 
ſechseckigten Zrudtim 
Die Meinen Blumen erfcheinen im 
nius und Julius. Drei vom 
Blättern find hellpurpurroth ‚mit 
Streifen; die übrigen rörhlic mit 
letten Streifen. Sie riechen, 
Pflaumen. An dem Zufe der 8 
im Defreichifchen wild, | 

9) Der Bafardt rs Shr 
tel, I. fpuria. Hin und 
Deutfchland und Sibirien auf i 
Der rundliche, meiſt drei 
thige Stengel, die gleich 
ten Blätter, die baril 
Blumenkronen und de fe 


Schwerbtel 


Dite Kruhtfnoten dienen biefer 
Baamı mt. Unterfcheitung. Die 3 
umeideen Einfchnitte der Blu— 


menuitem: {rd delblau, die unter ſich 


bangen, purpurroth. 
Weryerfiifhe Schmerdtel, 
E Rebe, melher in Verfien mild 
BEE, aber auch zur Zierde in unfern 
Ola anerflant wird, zeichner fich 
Malımälrigen durch den einblüthis 
Pa Btengel; durch die flachen 
Beten gleichbreiten Bläts 
dur die unbärtige Blu, 
Bralrone aus, an welcher die 
Shuftehtächenden Lappen 
Ba einfhnitte Lürger find, 
eigen. Die Wurzel beficht in 
une fehr ſchuppigten Zmiebel, und die 
nem, ſeht ſchoͤn gefärbten Blüthen 
‚ mean es die Witterung jus 
Wit, ſcen im Zebruar oder im Mari. 
I) der prädtige Schwmerd; 
ana. Diefe ſchoͤne ausläns 
Bittung bat viel Achnlichkeit mit 
DE gemeinen, blauen Schmerdtel; 
aber einen hoͤhern Stengel, und 
Seit feine Blüthe an Größe febr. 
Fengel ii einblüthig; die 
Olhttır find fchmwerdtförmig 
leti; die Kromebärtig und 
ekinfhnitte oder Blätter 
Mirtundet; die 3 innern das 
a und eingebogen. Man nefnt 
Bft in da That prachtvolle Pflanje 
eedonifche Iris und — 
zenug — Fledermaus, 
Ex mid im Drient, und fam juerft 
onbantinspel nach Holland, von 
Flöhe ich weiter verbreitet hat. In 
| Bärten wird fie nur jelten ans 
Sole, weil fe im freien Lande nicht 
Mauer, fondern den Winter 
Fin einem Semächsbaufe unterhalten 
FE. Die Grundfarbe der großen 
ne it weiß; aber auf diefem 
X jod feine ſchwaͤrzliche Strichel⸗ 
 Bunfte fo dick aufgctragen, 
Veiß nur als eine Nebenfarbe 
mm; der Bart if dunfels 
h 
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12) Der efbare Schmerdtel, 


I. edulis. Er wählt am Vorgebirge 
ber guten Hoffnung auf fandigen Plägen, 
und unterfcheibet ſich burch feinen glats 
ten, vielblütbigen Stengel; 
dur die gradartigen, glatten, 
gleihbreiten und berabbäns 
genden Blätter und die unbärg 
tige Blumenkrone, melde von 
Sarbe verfehieden; nämlich gelb, weiß 
und blau il. Die Wurzeln bilden eine 
Art von Zwiebeln, die am Vorgebirge 
der guten Hofnung, zumal von ben Hots 
tentotten, fleißig aufgefucht, gebraten 
und in Milch gekocht gegeflen werden. 
Thunberg fand ihren Gefchmac gut, 
und fagt auch, daß fie nahrhaft fei. 


©. deffen Reife. B. J. Th. 2. S. 3. 


Schwerdt⸗Makrele, Scom- 
ber gladius. Als eine Gattung des 
Makrelen-Geſchlechts hat dieſe alle ges 
meinfchaftliden Merkmale des legtern. 
©. Makrele. pre Länge beträgt 8 
bis 9 Zuß; die obere Kinnlade 
ragt vor der untern mehr als 
die Hälfte ibrer Länge bers 
vor, und bildet eine Art von Schwerdt, 
womit diefer Fifch andere Seethiere ans 
greift, und fogar auf Boote loßgeht. 
Er fiehbt auf dem Rücken fchön blau; 
an ben Seiten des Kopfs und am Baus 


che aber filberweiß aus. Die große Ruͤk⸗ 


Eenfloffe ift blau und mit vielen ſchwarz⸗ 
braͤunlichen Flecken gejeichner. 

Die Schwerdt sMafrele lebt in Oft⸗ 
und Weftindien, und näbrt fh vom 
Raube anderer Fiſche, welche fie ganz 
verſchluckt. Gewoͤhnlich fhwimmt fie 
fo dicht an der Oberflähe des Waflere, 
daß die große Nädenfloffe gleich einem 
Segel hervorragt. S. Blochs Naturs 
geſch. der ausl. Fiſche ꝛ·. 

Schwere. Alle zu unfern Planes 
ten gehörige Körper zeigen ein Beſtreben, 
fi in gerader Linie nach der Erde zu 
bewegen ; daher drüden fie, fo iange fie 
unterfügt werden, auf die Unterlage, 
die fie unterkügt, und fallen fenfreche 
herab nach der Erde, fo bald die Unter, 
lage weggenommen wird. Diefe on 

Ä ſchaſt 


\ 
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(daft der Körper wird ihre Schwere ges 
nannt. Wäre unfere Erde eine vollfom; 
mene Kugel, fo müßte die Direktions⸗ 
linie der fallenden Körper verlängert auf 
den Mitteipunft derfelben fallen, weil 
auf der Oberfläche einer Kugel jede fenEs 
rechte Linie durch den Mitteipunft ger 
ben muß; da nun aber die Erde eigents 
Jich ein Sphäroid, d. h. an beiden Pos 
len eingedrückt oder etwas. abgeplattet iſt; 
ſo fallen nicht alle auf ihrer Oberfläche 
fenkrecht gerichteten Linien durch ihr 
Centrum; indeß ift der Unterfchied nicht 
ſo groß, daß man nicht ohne beträchtli. 
ehe Fehlgriffe in der Phyſik, namentlich 


auch in der Lehre von der Schwere, bie 


Erde ald eine wahre Kugel betrachten 
tönnte. Go lange man an einem Drte 
der Erdfugel bleibt, if das Beſtreben, 
gegen die Dberfläche derfelben zu fallen, 
für jeden Theil der Materie gleich groß, 
und macht mithin in jedem Körper eine 
deſto größere Summe aus, jemehr derfelbe 
heile oder Maffe enthält. Diefe Sum; 
me beißt das abfolute Gewicht die 
abſolute Schwere) eines Körpers. 

‘in; einer weitläuftigern Bedeutung 
heißt ein Körper ſchwer, wenn er ein 
Beftreben zeigt, fich gegen einen andern 
Körper hin zu neigen, ohne daf man 
ine Urſache dieſes Hinneigens gewahr 
wird. Sehr wahrfcheintich find alle Körs 
per und ihre Theile gegen einander ſchwer. 
Man nennt ferner einen Körper fchwer 
im Dergleich feines abfoluten Gewichts 
mit andern Körpern. Dieſe Schwere 
iſt jederzeit nur relativ, und man fann 
im diefem Sinne einen Korper weder 
leicht noch fehwer nennen, fondern nur 
fagen, er fei leichter oder fchwerer, als 
ein anderes Spesififh ſchwerer, 
als ein anderer, heißt ein Körper, wenn 
er an eben demfelben Drte bei gleichem 
tınfange, dennoch mehr, als der ans 
dere wiegt. ' Man fchlieft daraus, daß 
er in demfelben oder in gleich großem 
Raume mehr Maffe enthalte, d. i. daß 
er dichter fei, als der andere. 

Alles, was Bewegung bervorbringt, 
oder hervorgubringen firebt, wird von 


einer beſtimmten Zeit, z. B. in 


‚ter führen mürde, 
nahme der Schwere in boͤhern Get 
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ung Kraft genannt; demnach kann 


auch die Schwere mit allem Rechte 


Kraft nennen. Da man fie nun i 
dem "Augenbli ununterbrochen an 
Körpern wahrnimmt, fo heißt ſie eine 
tige Kraft. Durch fie Reben 
körperliche Wefen auf der Erde nich 
unter einander felbft, fondern auch 
dem Erdballe in Verbindung, oder 
Verbindung wird wenisftens burd 
möglich, Durch fie erhält die Erde 
runde Geftalt. Die Schwere if «3 
auch, welche die Weltfärper (Dlanı 
Kometen und Kirfterne) felbf unter 
ander zu Weltfotemen und vielleich 
Weltſyſteme felbft wieder zu dem ı 
meßlichen Univerfum (Weltall) ve 
det. Die Wirkungen der Schwer 
folgen fo, wie fe durch die Wirku 
einer anziehenden Kraft der Erde 4 
die einzelnen auf ihr befindlichen 

erfolgen würden; infofern aber die 
fungen der Cohäflon und ber = 
wandtfchaften.von der anziehenden 

abhängen, welche urfpränglid bie 
terie conftituiren bilft, fcheint e 
nicht, daß man die Schwerkraft, 

nach ganz andern Gefegen mirktı 
diefer urfprünglichen Grundfraft dit 


terie für einerlei halten Eönne, 


Die Größe ber Schwere, als 
ſtetigen Kraft, wird durch die Geld 
digkeit beſtimmt, mit welcher. fr 
fallenden Körper forttreibt, ober! 
den Raum, durch welchen die Kit 


Secunde, fallen, In böhern Geg 
jeigt firh die Schwere der Erbförn 
ringer, als in niedrigen. . Nen 
fand dies darin befldtige, daß a 
deckte, daß die Schwere den Don 





Minuten 15 bis 16 Fuß weit gen! 


Erde herab neige, da fe bei um 
Kirper in eben der Zeit 3600 mil 
Man bat diel 


auch ſelbſt auf der Erdfläche beflän 
funden. Wenn die Höhe eines 
gegen den Halbmeſſer der Erderb 


lich genug iR, fo muß die Schwert, 


Schwere 


b hie Länge des Secundenpen⸗ 
Win diefer Rückächt eben jo 
ddr Epige des Bere? et— 
tale am Fuße deffelben 
fe Zbat fand Bouguer 
# Gecundenpendel in einer 
505 Zoifen nur 438,82 
D anf den 2400 Toiſen bo» 
ÖR 438,69 Finien, da es 
ler des Deere 439,10 Pin. 
Hhirdene Größe der Schwe; 
Denen Drten der Erde vom 
u dem Volen hängt von 
a. Erfilich von der Abs 
e Erdfugel an den Volen. 
elt derſelben ſtehen nicht 
Me Oberfläche von dem Mit⸗ 
{ ‚gen welchen Die Koͤrper eis 
fer find, gleichweit ab, und 
Fdedisegen nach dem oben 
Beiehe verfchiedene Schwer 
Die weite Urfach ift, die 
Den Umdrehung der-Erde 
wungfraft, die an allen 
De, mur die Pole audges 
et Schwere zum Theil ents 
; Und unter dem Aeauator 
a 28ofien Theil der Schwe⸗ 
Mm Beide Urſachen vers 
0, da eine mit auf die am 






























fi Drte der Erde hat man 
ngen in der Schwere wahrs 
er Stand bes Mondes 
haben zwar Einfluß auf 
ER And das Gewicht der Erds 
Bw die Ebbe und Fluch unwis 
MO eih; allein dieſe Einwir⸗ 
URRb zu gering, und Fönnen nur 
Feigen Daffen mertbar werden. 
Au halien die Körper noch Überall 
eiorind, mie fie ehemals fies 
Men bemerkt in der Länge des 
endels niche bie mindeſte Aen- 
2. f 
Gömere ununterbrochen wirkt, 
"mag fih in einem Zuſtande 
iM welchem er nur will; fo 


Basife, die feinen Fall verhlu 
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Fein rubender Koͤrper gegen 


| Säure 


ten, einen ununterbrochenen, feinem 
Gewichte aleichen Druck ausüben muͤſſe. 
Der bemeate Korper wird Beinen Augen— 
blick von der Echmere verloffen, welche 
feine Bewegung ununterbrochen veränz 
dert, fie müßte denn durch die Feſtigkeit 
einer Unterlage geradesu aufgeboben 
werden. Beim Drude wird in jedem 
Augenblick die ganze Wirkung der Schmes 
re aufgehoben, im folgenden Zeitpunfte 
aber mit gleicher Staͤrke wiederum ers 
neuert, daher bleibt der Druck eines ru⸗ 
benden Körpersimmer gleich; beim Falle 
bingegen erhält fich die in jedem Augens 
blicke erzeugte Geſchwindigkeit meaen der 
Trägheit bleibend, und wird im folgenden 
Augenblicke durch einen neucn Zuſatz von 
gleicher Stärke vermehrt; folglich wird 
die Befchwintigkeit des fallenden Kör⸗ 
pers immer gröfer, und waͤchſt im aleis 
hen Berhältniffe ‚mit der Zeit, daher 
der Fall eine gleichförmig befchleunigte 
Bewegung ift, obgleich Schwere und 
Gewicht des Körpers immer diefelden 
bleiben. 

Da fih das Beftreben der Matericn 
nach mechfelfeitiger Anndherung im ganz 
sen Weltgebäme als ein allgemei— 
nes Phanomen zeigt, wovon die Schwe— 
ren der Erdförper und der Theile der 
MWeltkörper gegen ihre Mittelpunfte nue 
einzelne Falle ausmachen; fo darf man 
faum zweifeln, daß die befondere Schwe— 
re auf der Erde mit derallgemeinen Gras 
viration aller Materie im Weltgebäude 
einerlei Urfach habe, Ueber diefe Urſach 
iſt vom jeher viel geftritten worden, ohne 
fe iu entdecken. Decarted, Huvs 
gend, Bülfinger, Kragenfein, 
le Sage und Andere: keiteten die 
Schwere von den Wirkungen: einer ans 
dern fubtilen Materie her, und erklärten 
ihre Erfheinungen mechanifh. Außer 
andern dabei aufſtoßenden Schwierigkei⸗ 
ten wird ihre Hypotheſe ſchon allein 
dutch die Frage geſtuͤrzt: woher bat jene 
ſchwermachende ſubtile Materie ihre 
Kraft? Bis jene iſt alfo darüber gar 
nichts ausgemacht, und auch der ticffie 
Forſcher geficht, daß wir bloß das Pi, 


nomen 


* 


genthuͤmlichen Gewicht 


Schwere | 


nottten, aber nicht dag minbefte von ber 
Urfach deffelben fennen. Zum Glücd für 
uns beruht aber auch anf diejer Erkennts 
niß die menfchliche Wohlfahrt in keinem 
Dunfte Es if fehr nuͤtzlich, ſagt 
Franklin, zu wiſſen, daß das Por— 
zellain ohne Stuͤtze herabfalle und zer⸗ 
breche. Zu wiſſen, warum ed falle, iſt 
ein Vergnügen; aber. man fann fein 
Porzellain auch ohne dieſes bewahren.“ 
©. Wolfs vernünftige Gedanken von 
den Wirkungen der Natur. Gap. III. 
$.82. Chrifk. Hugenii dilſert. 
de caufla gravitatis in feinen operi- 
bus relict. T. I. p.93. Kratzze n⸗ 
keins Vorlefungen Aber die Erperis 
mentalphuft. S. 60. Lucrece new- 
tonien par Mr. le Sage in den 
Mem. de PAcad. roy. desic, de Ber- 
lin. 1782. p. 404. 
Binfangegr. der Naturlehre. 4te Aufl. 
$. 108. Grens Grundriß der Natar⸗ 
lehre. zte Aufl. S. 125. 

Der ſpeeifiſchen ober eigens 
thuͤmlichen Schwere iſt ſchon vorhin 
Erwähnung geſchehen. Sie bejeichnet 


das Verhaͤltniß des Gewichts der Koͤrrer 


gegen den) Kaum, den fle einneinmmen, 
Hiernach läßt fich leicht erflären, was 
es fagen molle, ein Körper-fei eins 
weis oder mehrere male fpecififch 
ſchwerer oder dichter, als ein anderer, 
Richtiger fagt man ſtatt eigenthämlicher 
Schwere eigentbümlides Ges 
wicht Nur besiehungsweife (relativ) 
kann von dem eigenthümlichen Gewicht 
eines Körpers gefprochen werden.. So 
kann man z. B. nicht fagen, wie groß 
das eigenthümliche Gewicht des Queds 
filberd an und für ſich felbk fei, ſon⸗ 
dern man fann nur befimmen, mie fi 
fein eigenthümliches Gewicht gu dem eis 
einer andern 
Subſtanz, 3. B. ded Waſſers, verhalte, 


‚Da nun ein Kubikgoll Queckſilber 14 mal 


mehr wiegt, als ein Kubikzoll Waſſer, 
fo if das Verhältniß des eigenthämlichen 
Gewichts des Queckſilbers zu dem Waſſer 
wie 14 gu 1. Nimmt man das eigens 
thuͤmliche Gewicht irgend eines ſich lets, 


(0) 


Errlebens 


Schwere 
gleich bleibenden Stoffes zuf Eir 
fo läßt ſich alsdann jedes ande 
die Zahl ausdrüden, welche anyı 
vielmal es größer oder Heiner 
bas zur Einheit angenommene. 
vielfältige Erfahrungen hält mar 
berechtigt, dem Regenwaſſer ode 
andern deſtillirten Waſſer, meld 
allen fremden Theilen frei if, 
chem Grade der Wärme ein imm 


ches fpecififches Gewicht beizulege 


dieſes ſetzt man — 1. Unte 
Vorausſetzung laffen ſich die eige 
liden Gewichte aller Förper.dur 
len ausdrüden, und das des Quet 
z. B. if alddann — ı4, d.h. 
trägt im Vergleich mie dem Waſſ 
zehn mal mehr, und fo bei allen 
Körpern. 

Um die Verbältniffe des eige 


lichen Gewichts der verſchiedent 


per durch Verfuche zu befinmen, 
die Metbode die ſicherſte und bu 
fein, nach welcher man jeden $ 
B. vach Kubikhollen abmäge; 
ſo leicht dies im der Theorie ſche 
beſchwerlich und trüglich würde di 
wägung in der Ausübung fein, 
mufte man auf andere Methoden 
fein, melde die Hydroſtatik lehn 
das Verhaͤltniß des eigenthoͤ 
wichts verſchiedener flͤſſiger 
dem Waſſer zu erfahren, bringt 
nen feften Körper, der vom 
Beiten nicht angegriffen wich, 
Glaékugel, die an einer bobr 
Waage hängt, erſt aufs 
Gleichgewicht, verſenkt fie 
Wafler, bemerkt genau den. 
fe an ihrem abfoluten- Gewichit 
trocknet ſie wieder rein ab, und 
mit gleicher Sorgfalt den V 
hen fie in diejenige Fluͤſſigkeit 
erleidet, deren fpecififches- 
flimme werden fol, Das G 
ches ein und eben derfelbe:f 
in einer jeden andern Zläffigke 
durch batjenige dividirt ,- daß. 
fer einbuͤßt, giebt Das eig 
Gewicht der Hüffigen Materie 4 












Schwere 


itangenommene eigenthämliche 
bed reinen Waſſers. _Auf diefe 
auch finden, mie groß das 
dt eines gemiffen gegede, 
4 einer Fluͤſſigkeit fei, wenn 
eh feſten Körper von 
un Bolumen in der Flüf- 
und den Berluft defielben 
ft; denn der fehle Körper 
iel yon feinem abfoluten Be; 
ie Flüffiafeit wiegt, die 
erhei Raum einnimms. Um 
Gewicht fefter Kör, 
bringt man den zu beftim- 
e zuerfi in der Luft ing 
f, und befiimmt dann ges 
ti, den er ind Wafler ge; 
Sein abfolutes Gewicht 
dividiet, dad er im Waſ⸗ 
br das Verhaͤltniß feines 
m Gewichts aegen dad jur 

mene des Waſſers. Kör; 
om Waſſer aufgelöfl wer: 
an entweder im flärffien 
ze in Zerpentinöle auf eben 
ie im Waffer. Kennt man 
dltniß des eigenthumlichen 
7 Kiüffiokeiten gegen das 
t Gewicht des Waſſers, fo 
h leicht das eigentbümiiche 
m Körpers argen das zur 
mene des Waflers durch 
Das eigentbümliche 
feſten Zorper, welche 
das Waſſer, beſtimmt 
daf man einen ſchwerern 
enden leichtern Koͤr⸗ 
‚ ben Beriuft beider im 
Fr und den Verluſt des 
ac allein gon dem Ber; 
| — abzieht. Der 
Er das Waſſer wiegt, 
dtern einerlei Raum 
te Sewicht des leich⸗ 

hr dieſes aleich aro⸗ 
dividirt giebt 
rhältniß Des eigenthum-⸗ 
des leichtern feßen Kor, 
Waſſers. 
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zum Grunde gelegt wird, 


Schwere 


Die fpeciifhen Gewichte tropfbaren 
fläffiger Materien befiimmt man nach 
einer andern Metbode auch durch bie 
budroflatiichen Eenfwaagen, melde ir 
gewiſſen Zällen Sal» Bier, und 
Brantweins Waagen beißen, und in 
der Profil den Namen Areometer führen, 
©: d. Art. 

Nachſtehende Tabelle giebt das eigens 
thuͤmliche Gewicht von mebrern Körpern 
an, mobe das des Waflers ale Einheit 
Hiebei if zu 
benierfen, daß dieAngaben nidt überall 
ganz gleich ausfallen, meil die geringere 
ober größere Sorgfalt, womit die Vers 
fuche angefielle werden, die Temperatur 
bes Waſſers, die Dichte der gu mägens 
den Körper und andere Umflände großen 
Einfluß auf die Reſultate haben muffen. 
So findet 4. B. ein nicht unberrädhtlis 
ber Unterfchied ſtatt zwiſchen dem fpecis 
fifhen Gewicht bloß nach dem Aluffe vers 
haͤrteter und folcher Metalle, die geprägt 
und gefchmiedrt find, Reines gefchmols 
senes Gold bat 3.3. nach Briffong 
Beflimmung eın ſpecifiſches Gewicht von 
19,25313; ſtark geſaͤuert 19,36173 ber 


ẽ — 


bouändifche Dukaten, obgleich er nicht 


ganz feines Gold if, hat doch 19,3519, 
alfo immnir mehr, als reines gefhmoljes 
nes Gold. Nah Briffon iſt auch dag 
Zinn, welches bieher von allen Naturs 
forſchern für das leichtefte unter den flcben 
alten Metallenwar, fohwerer, als Eifer, 


Patina — 20,000 
Gold — — 19,640 
Queckfilber —— 14, 110 
Blei — 11,352 
Silber — 10,552 
Wißmuth — 9,670 
Nidelmetall — 9,000 
Kupfer — 8,876 
Meſſing — 8,395 
Arfenitmetall — 8,308 
Eiſen — 7,809 
Stahl — 7767 
Kobaltmetall En 7,700 
Zinn — 2,264 
Bin? — 6,862 


Spieß⸗ 
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Spießglanzmetal — 
Braunſteinmetall us 
Molfram er 
Wolftammetall — 


Schwererde 
Kalkerde 
Bitterſalzerde 
Kieſelerde 
Alaunerde 
Schwer ſtein 
Schwerſpath 
Chaleedon 
Granat, boͤhm. 
Sapp hir 
Diamant 
Topas, ſaͤchſ. 424 
Chryſolitd 
Carneol 
Rubin 
Laſurſtein ER 
Smaragd | — 
Turmalin — 
Bergkryſtall en. 
Hpaeinthb —X 
Jaspis —I — ——2— 
Opal * — 
Reiner Quarz — 
Selenit —XR 


— 


i 


Gemeiner' Kiel - : - —- 


Gemeines grünes Glas 
i 2? 8} 


Sedativſali — 
Deillirter Efg_. — 
Slaubef li . — — 
Galpeter — 
Reines Kochſal— 
Steinfals — 
Digeſtiv / Sal — 
Borax *— 
Alaun — —— 
Bleizucker m 
Engl. Vitriol — 
Zinkvitriol — 
Weißer Zucker — 

/ —, mm 
Steinkohle — 


Judenpech u 


N 





































4 272 ) Schwere 
6,860 Bernſtein — 
6,850 Bagat 
2842 Schmwefel — 
17/600 Naphtha — 
3,733 Alkohol — — 
726 Vitriolaͤther —— 
155 Weißer Franwein — 
1,975 Frontignac —— 
1,365 Mallaga: — 
4,990 Rother Capwein 
4000 Weiher Capwein — 
4,360 Pontak — * 
360 Champagner — 
4,090 Mofelet Wein — 
3,517 Rhdeinwein — 
3450 
3,360 Rindertalg J 
3/290 Hammeltalg — 
3,180 Schweinfett — 
a Geldes Wache „ee 
— 
Weißes Wachs — 
2650 — — 
2,613 Baumoͤl — 
2,666 Leinoͤl — 
1,958 Ruͤboͤl ⸗ — 2 
2,763 Cacabbutter — 
1,870 Mohnöl — — * 
2,542 GSuͤßes Mandell — 
2,666 Melendl —— 
Pomeranjenol 
1,480 Saſſafrasoͤl 
ao Mosmarinoͤl 
24246 Fenchelol 
ne Wach holderoͤl 
nr Terbentinoͤl 
‚144836 | 
1,720 Aloe, — 
1,744 Arab, Gummi . 
2,395 Pech — ra 
1,880 Campfer — 
1,900 
— Indian En enhotr * 
* Buchsbaumho —— 
1,240 Brain ze 
1,900 Kbenhoh — 


Digitized by (G 













I Nirler Tabelle Fann man mans 
Hnieihe Anwendungen machen, 
Mid fie durch Vergleichung 
edena fpecififchen Gewichts eis 
m Subfan; mit dem in dem 
Malte angegebenen auf die Rein⸗ 
Der Lechtheit derfelben in vielen 
üeben läßt, ann -man auch 


ib fioden, nenn man die Zabl, 
iſches Gewicht angıebt, mit 
Sichte des Kubikzolles oder Rus 

Vaſſer multiplierrt. Siehe 
1 —— zte Aufl, 
f, Erelebens Anfangsar, 
Kal, durch Lichten berg. $. 
r tißners"Anfangsst. ke 
6 42 und f. 
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Gewicht des Kubikzolls oder ' 
adı der darin angegebenen 


anf, mad verhält fich in diefer Aufloͤſung 
Knaur u. Zunftl, ar 2». S 


(273 ) Schwererde 
org Schwererde. Unter ben bie jetzt 
1,333 wenigſtens ungerlesten, d. i. einfachen 
1,063 Erden, zeichnet ſich die Schwererde oder 
1,200 Der Baryt durch das beträchtliche ſpeci⸗ 
1,666 fiſche Gewicht vorallen andern einfachen 
1,125 Erden aus, welches im Weraleich mie 
2,042 dem eigentbümlichen Gewicht des reinen 
1,128 Waflerg — 4.000 gefent wird. : Der 
* 0,913 ſchwediſche Chemiſt Beramann mar 
0,852 der erfie, mweldier den Baryt für eine 
0,809 eigene Grunberbe erfannte. Gie made 
0;800 unter den erdigen und fleinigen Foffilien 
0,755 ein befonderes Geſchlecht aus. In der 
2,734 Natur wird fie nirgends rein, fondern 
0,793 immer in Verbindung mıt andern Stofs 
- 0,785 fen gefunden. Go trifft man fe mit 
0,600 Kodlenſaͤure verbunden im Witherit 
- 09,661 CEſ. dieſ. Art,), mit Schwefelſaͤure im, 
0,600 Schmerfpatb (f. d. Art.) an. Will 
SHöoF man alfo reine Schwererde haben, fo 
0,585 muß man fie durch chemifhe Proceffe 
0,556. qus jenen Foſſilien darjuftellen ſuchen. 
- 0,482 Um leichteßen erhält man fie aus ‚dem 
0,550 Schwerſpath mittelk des Toblenfauren 
0,383 ' Laugenfalzes, indem ı Theil des erfiern 
0,240. mit 3 Theilen vom letztern ſtark gegluͤhet 
werden, wodurd die Schwefelfäure ges 
nötbigt wird, ſich mit dem Laugenfalie 
0,916 gu verbinden. Die Schwererde bekommt 
— 1,000 dadurch Gelegenheit, ihre vorige Vers 


bindung zu verlaffen, und tritt mit der 
Koplenfäure sufammen. Die ausgeglüs 
hete Maſſe wird durchs Auslaugen mit, 
Waſſer von dem entfiandenen fchmefels 
fauren Pflanzgenlaugenfalze befreiet, und 


weil derfelben noch ungerfeßter Schwer⸗ 


ſpath anbängt, fo wird fe in Salsfäure 
und Galpererfäure aufgelöft, wobei letz⸗ 
terer unanfgelöft zurückbleibt. Aus dies 
fer Auflöfung wird die Schwererde mits 
telt des Eohlenfauren Laugenfaljes ges 
fallt und mit Waffer gehörig ausgeſuͤßt. 
Durch Gluͤhen wird auch diefe Erde. der 
ihr bei der Bereitung mitgetheilten Koh⸗ 
lenfäure beraubt, alſo in einem Leiy 
nen: Zuftande dargeſtellt. 

Diefe reine Schwererde ift weiß, ber 
fitzt einen fchmachen brennenden Ge⸗ 
ſchmack, loͤſt fi in 900 Theilen Waſſer 


4 


* 


Schwerſpath 


zu den Pflanzenfarben und der Kohlen⸗ 
ſaͤure, wie das Kalkwaſſer. Unter allen 
Säuren iſt fe mit der Schwefelſaͤure am 
‚ ‚näcften verwandt, und entzieht dieſelbe 
allen andern Verbindungen; daher fie 
. ein vortreffliches Prüfungsmittel für, die 
Gegenwart der Schwefelfäure if. , Zür 
Ad if diefe Erde unfchmelsbar.. S. 
Blumenbachs Handb. der Naturges 
ſchichte. S. 599. Grens Grundriß 
der Naturl. ©. 596. Scherers Ders 
fuch einer popul. Chem. ©. 244. 


Schmwerfpath, Man rechnet 
dieſes Foſſil jene zu dem @efchlechte des 

Barpyts, weil er GSchwererde enthält. 
Da diefelbe in dem Schwerfpathe mit der 
Schwefelfänre. verbunden if, fo wird er 
felbft fchwefelfaurer Baryt genannt. Sein 
Gefüge ift ſpathartig. Manche Arten 
find aber auch, mie der Gipsfpath, fas 
ferig, oder mie der Flußſpath, dicht. 
Died giebt Veranlaffang zu drei Unters 
abtheilungen. Die erfle begreift den ges 
meinen Schwerſpath, melder 


miehrentheils weiß, aber auch anders, 


doch immer unanfehnlich gefärbt; mehr 
oder weniger turchfcheinend, auch ganz 
undurchfichtig if, und glänit. Man fins 
det ihn ungeformt und frpftallifirt in 
Säulen, in Tafeln, in doppelt vierfeis 
tigen Pyramiden, madelförmig u. f. w. 
Nach Verfchiedenheit der Kroftallifationgs 


form führt er zum Theil noch befondere 


Namen, 3, B. Grangenfpath. 


Eine befondere Epielart ift der fogenanns 


te Aehrenſtein, welcher ſonſt irrig 


Straufasbeft genannt wird, und 


feinen Namen von den Aehrenbüfcheln 
bat, womit fein afchgraues, thonartiges 
Muttergeftein gleichfam durchwachſen if. 


Die zweite SHauptart,. ber fa ferige 
Shmwerfpath, welcher in die Queere 
durchbroden ein fäferiges Gefüge jeigt, 
theilt fich. ebenfalls wieder in mehrere 
Gpielarten, die ſowohl in der Farbe, als 
im Gefuͤge, ſo wie in andern Stuͤcken 
ſeht verſchieden find. Die beruͤhmteſte 
Spielart iſt der ſogenannte bomonis 
ſche Stein oder Leuchtſtein (4. 


(1274 ) Schwerf.—Schwimmi 


d. Art.), aus welchem man zucı 


ſogenannten Lichtmagnete verfertig 

Die dritte Hauptart, der di 
Schwerſpath, welcher raud 
gelblich, ziegelroth und anders gefäı 
fcheint meiftens nur in dünnen Sl 
oder an den-Kanten dur, bat 
matten, fplitterigen Bruch; und i 
geformt. — Ale dieſe Spath 
ihre Spielarten haben ſehr verſch 
Beſtandtheile und einen eben fo u 
chen Gehalt. Einigen Sorten dei ı 
nen Schwerfpaths if öfterdSur 
Erbe beigemiſcht; andere, jumal 


der faferigen Sorte, führen uter 


Maffe Thons Kiefels und Kalte 
verfhiebenen Verhältnifen, fo mi 
Erdharge. Der gemeine Schwe 
wird im vielen Ländern in Okage 
ex mancherlei Erge enthält, undi 
gen: gefunden. 6. Blumen! 
Handbuch der Naturgeſch. ste du 
600, 

un. ſ. Woifi 

Schwetſchen, sr 3 

fhenbaum, fiehe PM 
baum, 

So wimmoreptäfe | 
Drehkaͤfer. 

Schwimmkaͤfer, Hyd 
lus. Rinne‘ rechnete das 
der Schwimmkaͤfer, wovon man? 
tungen Fennt, au ben 
(Dytiscus), mis welchen fe in 
Aehnlichleit ſowohl in der 4 
dung; als in der Lebensart 
denen fie ſich aber dennoch febr m 
terfcheiden laſſen. Sie haben Fun 
Ienförmige Fühlhörner mit durch 
ter Keule; 4 fadenförmige Inch 
an den mitelern und hinterm 
Schwimmfloffen, die an der innen 


figen, und aus einer Neibelanget 


befieben. Der Körper if eitund 
gebildet, daß der Kopf m * 
gar nicht abgeſondert find. 

chen haben an. den er 


“breite Platte oder Patelle,- mit | 


”. fich bei der Begartung au D 


Shwimmfäfer 
| Are mehrens 






































nen, mie gefagt, mit 
lien in der Lebensart fehr 
a. Erimehnen als Käfer und ald 
‚ Vüsen und andere ftills 
2 Sie können mohl 
Bunter dem Waller bleiben, 
zu fe auch, wann ihnen nach⸗ 
; aemöhnlich aber bemerft 
fi ander Oberfläche, mo fie 
Zeit Luft fihöpfen. Wenn 
Be Dierläche fill liegen wollen, 
bie Sinterbeine nach hinten 
Falddann ragt ifr Hinterleib 
Mer betvor. Wahrend dies 
den Be die Aliigeldeden eis 
Be, jo daf zwiiten denfelben 
Böser ein leerer Kaum bleibt. 
usteränfen, ſo heben fie die— 
Raum wieder auf. Sie 
nicht fo fchnell, wie Die Waf; 
Mhehen fh aber eben fo, mie 
Eibends aus dem Waſſer, und 
Meiner Yfüge und einem Zeit 
Binden. Sieraus laͤßt ſich 
Me eriheinung in ganz Meinen 
m erflären, wo man geftern 
Im Kluge fumfen fie beis 
e Kolbenfäf:r. 
4 bat bemerft, daß die Weibs 
fer am Sintertbeile ihres 
fjeuge haben, momit 
B oder feidenes Geſpinnſt 
am ihre Eier darin aufjus 
SB diefem Nefichen, wel: 
[edbifihen auf dem Waſſer 
Benaen fie eine Art von braus 
m Horn an, welches dazu 
Biden auch im Sturme 
eebalten, Hier nun find die 
die Verfoigungen anderır 
j und werden barinvon 
me bald ausgebrüter. 
fen, welbe daraus entfichen, 
ermmd länglihen, am Ende 
m und immer mehr lich vers 
£irser ; der große bornartige 
formiae ſt arke Zaͤ One, mit 
BE nefeäfigen Garven ibren 


( 275 ) 


\ 
* 


Schwimmkaͤfer | 


Raub fe faffen. Die Beine find mir 
Haarftanzen beſetzt, welche ihnen jun 
Schwimmen dienen. Auch die Larven 
fommen von Zeit zu Zeitnach der Ober⸗ 
flähe,. um Luft zu fchöpfen. Ihre fo- 
wohl, als der gleichfalls fehr.gefräfigen 
und räuberifden Käfer Nahrung beſteht 
in mancherlei Waſſerinſekten und deren 
Larven, in Fifchrogen, Froſchlalch, jun, 
gen Fiſchen und deral. Sie find fo gies 
rig, daß fie alten Fiſchen Löcher in den 
Leib freffen und ſich felbft unter einan- 
der verzehren, menn man fie ohne Nah⸗ 
rung einfperrt. Denunter den Wafler: 
linfen figenden kleinen Echneden wiſſen 
fie fehr gefchicht die Gehaͤuſe gu gerbres 
chen, um ſich des Thieres aldeiner auten 
Beute ja bemächtigen. Im Larvenfiande 
begeben ſich dieſe Gefchöpfe nie auf dem 
Waſſer; wenn fe ſich aber verwandeln 
wollen, fo Iriechen fit aufs Trockne, ung 
ich in der. Erde eingumühlen. Hier vers 
fertigen fie fi eine rundliche Huͤlle von 
Erde, und nehmen die Nymphengeſtalt 
an. in diefem Zuſtande find fle alfo 
bloß Landinfekten ; im vollfommenen aber 
Anıphibien. Wie lange es dauert, ber 
vor ans einer Larve ein Kafer mird, 
ſcheint man noch nicht genau beobachtet 
gu, baben. Die Ueberwinterung geſchleht 
vielleicht im Numphenfande in der Erde, 
weil man im Fruͤhjahre zeitig Käfer fins 
det; indeß mögen auch diefe vielleicht im 
Schlamme überwintern. Larven und 
Käfer find für Schwäne, Enten und 
andere Waffervögel ein koͤſtliches Nah⸗ 
tungsmittel. 

ı) Der pechſchwarze oder aros 
be Shwimmfäfer, H. piceus. 
Unter den einheimiſchen Gattungen der 
größte. Er mift in der Länge anderthalb 
Zoll und in der Breite 9 Linien; das 
Weibchen if. etwas”gröfer, als das 
Männchen. Die Zarbeitivehfhmwmarg 
am ganzen Körper, welcher nlänzt, 
als ob er polirt wäre; bei einigen find 
der Bauch und die Beine kaftanienbraufz; 
die Fuͤhlhornkolben unddie Freß— 
fpigen bri allen roſtbraun; der 
Leib iſt am Ende zugeſpitzt, und unter. 

S 2 ber 


’ 


Schwimmkaͤfer ( 276 — Schwingel 


ber Bruſt liegt der Länge nach 
ein bornartiger Stadel, der 
bis unter die Wurzel der Hin— 
terfchenfel fortgebt, und deſſen 
Zweck unbelannt if. Die Fluͤgeldecken 
ind var; ulatt. 

In Waſſeraraͤben und Zeichen iſt dies 
fe® Inſekt gar nicht felten; man bes 
kommt es aber fchwer in feine Gewalt, 
weil es bei der geringften Befahr unters 
taucht und fih im Schlamme verflect, 
Die Fiſcher pflegen es häufig mit den 
Netzen and Land zu ziehen. » Für die 
Sihbrur if es ein ſchaͤrliches Befchöpf. 

3) Der Tauftäferäbnlide 
Schwimmkaͤfer, H. caraboides, 
Häufiger, als der vorine, befonders im 
Frühjahre in allen fiebenden Gelvdffern. 
In der Bildung kommt er jenem ſehr 
bei; doc nicht in der Größe; denn er 
ift nur 8 Linien lang und verhaͤltniß— 
mäßig breit. Er ſieht überall ſchwarj 
aus, it glatt, und auf den Fü, 


geldecken bemerkt man bloß mit bes 


mwaffnetem Auge einige Linien von 
Kleinen Höblpunften. DieKeus 
Ien an den Füplhörnern find glatt; der 
Hinterleib ift rundlich, und der Spieß 
unter der Bruft gebt nicht über die Wurs 
sel der Hüften hinaus. 

3) Der kupfergruͤne Shwimms 
fäfer, H. aeneus. Ein kleines dritt; 
bald Linien langes und ı Linie breites 
Kaͤferchen, melches mit den Aaskaͤfern 
einige Aehnlichkeit Hat, aber nicht dazu 
gehört. Es flieht Fupfergrün aus; 
bat einen gefurchten Bruſtſchild; 
braunrotbe Fühlhörner und 
Beine. Die Streifen auf den Flügels 
decken entftehen durch Hohlpunfte, Das 
Weibchen ift noch einmal fo groß, wie 
das Männchen. Dan finder diefes Hei; 
ne Inſekt unter Wafferlinfen und an 
Wafferfäden, 

4) Der braune Schwimmkaͤ— 
fer, H. luridus. Kaum merflich 
gröfer, als der vorigesuoben braun, 
unten ſchwarz. Der Körper iſt flarf 


gewoͤlbt; der Kopf haͤngend; der Brufts - 


ſchild in der Mitte ſchwarz / purpur⸗ 


glänzend, und an den Seiten bi 
Die Beine, die Fuͤhlhoͤrn 
Freßſpitzen find braungel 
die Flügeldeden gefurdi 
Gattung jeigt ſich meniger leb 
Waſſer, als die übrigen, Mi 
ibn an Waſſerpflanzen an. Ei 
diefe Käfer Bechſteins Nat 


‚des Ins und Ausl. I. ©, 878. 


geers Inſektengeſch. B. IV. 
S. 210 und f. Geoffro 
des Inſectes de Paris. T. L 
Neue berlin. Mannichfaltigk. 31: 
gang. ©. 129. ater Jahte. © 
Lyonet notes fur la The 
des Inlectesde Leder. T. I. 
T. Il. p. 55. 

Schmingel, Fekuc. 
Name eined GSrasgeſchlechts von: 
tungen. Alle zeichnen ſich ver 
Ordfern durch den zweifpelian 
aus, deſſen äußere Gpche lin 
und ſich in eine ſcharfe Epite 
Die Blümchen, die der Kelch ı 
bilden eim laͤnglich rundes M 
Die weite Ordnung der drittel 
(Triandria Digynia) if de 
plag dieſer Gräfer im Syſten 
Dentfchland mwachfen an 14 Gil 
wild, welche man nach Beldt 
der Rispe in 2 Familien eintheil 
nige haben nämlich eine einft 
andere eine gleiche Ricpe. 5 
det nur bie. Befchreibung der M 
digſten Ratt. 

i) Der Shanf-SäHmitt 
ovina. Auch: Schaafgras and 
Bockobart, mächft auf dem d 
Heidelande; auf Gandpägeln 
andern trocknen Dirtern. Die 
de Wurzel treibt viele dicht bl 
ftebende, borfenförmigt 
liche, fingerlange Blätt 
einen nadten, vieredigtt 
gefaͤht 6 Zoll hoben Halm. 
Rispe ift einfeitig, gufan 
gesogen und mit kurzen 
nen dewehrt. Die Graubgd 
Bluͤthen And putpurroth, und Di 


ern vom Mai dis in den Em 


Schwingel 


Bönaie dieſes Gras ein vortreff⸗ 

kat; fie ſuchen es begierig auf, 
ee Yarnad außerordentlich. 
Hirn Baanıen davon einſam⸗ 
Miledürre Hügel damit befäen. 
de mıpe ESdwingel, F. 
5 Sh sther Bodsbart und 
Sud, hat eine dauernde Wurs 
im Stand mit bem voris 
De Hılm iR Halbrund; 
Aipe einfeitig und raub; 
Furhıden find fechsblütbig 
Bulk Blumden, die lexte 
Femimmen, baben Grans 
u Bieiet Oras wird größer, als 
Mass, bat breitere Blätter, und 
GE nina der Saame reift, eine 
Meiekıan, Eür die Schaafe ifi es 
Ehe Bortreffliche8 Zutter, wie 


















eh, infonderheit Truthuͤhnern, 


u Heiens Schmwingel, 
Fnm, In Epanien, Di; 
m aud in einigen @®egenden 
nd. Die Wurjel if 
a, und treibt oft anderthalb 
Shılmı mir fußlangen Wurjels 
u Dielleine ährenförmige 
astte Rispe trägt 10 big 
en; die Blätter find 
nis. Gm Junius und 
a rin die Bläche. 
ir näufefhmwansartige 
Biss, F. — Jaͤhrig 
n afrika, in Italien, 
Fern mEngland und Deutſch⸗ 
Degen und Hecken wild. Das 
ade Merkmal diefer Gattung 
ia kr äbrenförmigen, 
| in den 
f unbegrannten 
leihen undden nadten, 
I hisrannten Blütbens 
u Bar 2 Fuß hoben Halme 
Mod die ganze Pflanze giebt 
FltS Zutter. 
FF rhabene Schwingel, 
* Rd Willdenow ſteht 
Fl unter denen mit gleicher 
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und die Saamen dienen dem .. 


Schwingel 


Rispe; fle iſt aber einfeitig, And 
daher muß diefer Schwingel noch zu der 
vorigen Familie gerechnet werben. Man 
nenntibnaub Wieſen Schwingel, 
meil er auf fruchtbaren und unfruchtba; 
ren Wiefen waͤchſt. Geine Wurzel if 
ausdauernd; die Halmıe find an 4 Fuß 
hoch; die Blätter breit, auf der Dbers 
fläche tief geſtreift, oben etwas raub und 
unten glatt. Die öfters fpannenlange 
Ripe ſteht aufrecht, if wenig, 
flens beinahe einfeitig, wenig aus 
einander geiperrt, und von ihren bes 
grannten Aehrchen find die dus 
fern länslihrund. In autem 
fruchtbarem Boden wird diefer Schwin⸗ 
gel viel größer und fehöner, als in dürs 
ren; in beiden liefert er den Rindvich 
und den Pferden ein gefundes und vors 
treffliches Futter; den Schaafen fol er 
weniger zuträglich fen, und man bes 
bauptet, daß fie grobe Wolle darnach 
befommen, Die-Blüche erfcheint im 
Junius und kommt auch wohl noch eins 
mal im Auguft hervor. 

6) Der efbare, oder Mannas 
Schmwingel, F.fuitans, Schwa— 
denfhwingel, Schwaden, 
Schwadengras, Mannas Ens 
tens und Flottgras, Himmel 
tbau, ſchleſiſcher Reiß. Dies 
ift die merkwürdige Pflanze, deren Gaas 
men als Getreide benugt werden. Sie 
dauert in ber Wurzel mehrere Jahre, 
und wachk durch gan, - Europa an und 
im ſtillſtehenden und fanftfließenden Ges 
wäflern an Bräben und an ſolchen Drten, 
wo dad Waller den Sommer über aus⸗ 
zutrecknen pflegt. Die Wurzel kriecht 
tief im Schlamme, und bie Halme ers 
reichen nach Befchaffendeit bes Bodens 
4 bis 6 Zuß Länge. Sie fieden mit 
dem untern Theile im Schlanime, und 
treiben dafelbfi aus den Knoten rings 
berum viele lange Faſern; übrigeng ift 
der Halm etwas plattgebrüdt, der obere 
Theil deffelben zuruckgebogen und ohne 
ehe; der untere Theil treibt dagegen 
mehrere Ace. Die unter dem Waffer 
befindlichen Blätter find lang, und dies 


jenigen 


Schmwingel 


jenigen von ihnen, welche die Oberfläche 
erreichen, legen fi um, und ſchwim⸗ 
. men auf berfelben 5 die über dem Waſſer 


find kurz, alle aber breit und am Rande 


audgesadt. Die dftige, aufrecht⸗ 
Rebende Rispe ift bisweilen über 
ı Elle lang, und ihre Zweige breiten 
fich nach beidem entgegengefigten Seiten 
aus; daher diefe Gattung ju denm mit 
gleicher Riepe gehört. Jedes von 
den 'rundliden, unbegrannten, 
fat auffigenden Aehrchen bes 
Ücht aus 8 bis ro Bluͤthen Dur 
Saame if länglichrund, etwas zuſam⸗ 
mengebrüct, auf einer Seite erhaben, 
anf der andern in ber Mitte etwas aus⸗ 
gehötlt, glatt und dunfelbraun. Die 
Kelchſpelzen bleiben daran hängen, wenn 
der Saanıe abfällt. 
vom Mai bit zum September, daher ift 
auch die Reife des Saamens verſchieden. 
An Gegenden, mo diefe Pilanze häufig 
. wählt, fammeln die Landleute den 
Saamen von Johannis bis Michael auf 
Die Weife ein, daß fie die Riepe über 
ein Haarfieb halten und augflopfen. Es 
mus dies jedoch am frühen Morgen ger 
ſchehen, wo die Körner noch feucht vom 
Thaue find; widrigenfalls geben fie bei 
der ieifeften Berührung verloren. In 
der Marf Brandenburg, in Preußen, 
' dem ehemaligen Pohlen und Lırthauen, 
in Schweden und Dänemark, fo wie in 
einigen andern Ländern fammelt man 
viel von dieſem Saamen; ja in einigen 
feuchten Begenden bauet man die Pflan, 
jen fogar im Großen mit Vortheil, wie 
Getreide. Es find dazu alle Pläne gut 
zu gebrauchen, die jährlich im Fruͤh⸗ 
jahre und auch wohl im Sommer einmal 
uͤberſchwemmt werden und zu dem hbris 
gen Brtreidebau nicht taugen. Da ber; 
gleichen unbebauete Pläge in der Näbe 
der Ströme in mehreren Gegenden häufig 
unbenugt liegen, fo follte man mehr 
auf die Kultur diefes nüglichen Gewaͤch⸗ 
ſes Bedacht nehmen. 
Nach dem Einjammlen trocknet man 
den Saamen, ſchuͤttet ihn in einen 
hölzernen Krog, legt etwas angefeuchtes 
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Die Blüthe dauert 


‚Grüße, 
‚ben benachbarten Gegenden wird 


Schwingel 


tes Stroh dazwiſchen, und ſch 
dann mäfig mit einer böherner 
damit er fich enthülfe. Hierau 
er nochmals in den Trog, im 

er fchichtweife mit getrockneten 
blumen, ober trednen Apf 
oder Hafelfirauy » Blättern « 
und fo lange geftampft wird, 


ſchwaͤtzliche oder dunkelbraune H 


gebt, und die Körner nun gelb: 
ericheinen, melche Farbe durch die 
bfumen erhöher werden fol. (| 
fauft man ‚ibn unter dem 

Manna-Grüse oder Schw 
Aus Prenfen,, Bob! 


eine große Menge derfelben nach 
furtb an der Dder gebrade u 
bierand nach mehrern Provinzen { 
lands Handel damit getrieben 
Mannagrüge giebt für ven W 
eine wohlſchmeckende und, anı 
Speife. Sie quillt "dermaßen, 
fie gekocht wird, daß ein eimig 
binreicht, einen Menſchen zu | 
Man kocht fie gu Bra mit Mil 
Waſſer, oder bereitet fie. mit 
auch läßt Bd) ein angenehmes % 
daraus verfertigen; doch wollen 
daß es fih su Backwerken desmeg 
gut ſchicke, weil es nicht gäbre. 
- Kür die milden Enten und 
Waffernögel ik der Saame des | 
ſchwingels ein leckeres Gericht, 
fie fehr fett werden. Sie gel 
begierig nach, und miffen di 
Halme fehr geſchickt mit dem € 
niederzubiegen, um den &adın 
der Rispe zu erhalten. Die Fi 
mal Forellen, freffen ihn ebenfa 
und werden fett davon. Das | 
ein treffliches Kutter für Rind 
Pferde, und au die Gchmein 
es frefen. S. Behbfteind 
gefch. des In s und Aus! 11. € 
Sudom .Anfangsgr; der The 
praft. Botan. Il. ©. 817. 

bers Befchreibung der Bräfer. 
42. Linne“ Schonifihe Rei 
3389: Bocks Naturgeſch. v.P 


Sqhwope · Scolopender ( 279 ) Scolopender 


Im. Ladielaus Brutz differt. 
te — Manna. 
Shwode/ f. Zope. | 
"&hwlsz, oder Shwuntid, 
Wis miss en hiefigen Gegenden fagt, 
de dore des Sruͤnlings. 
Sarpender, Scolopendra. 
Diele Rımc bejeichnet ein Inſektenqe/ 
fd 06 der Ordaung der Ungeflüs 
fer Andere nennen fie Alfelm 
Sr in unferm Wörterbuche ein 
udetts Beihledde ungeflägelter Ins 
Mes serfanden wird. Die Scolopen⸗ 
Kt, ba man ı3 Gattungen fennt, 
Wien einen martforınigen Körper, der 
Warn nah unten platt gedrüdt und 
Dice Beenfe getheilt if, an deren 
eaa deer Füße fichen. An dem 
Inrkkten Kopfe figen vorn zwei 
Mitlimige zühlhörner, 2 Zreffpigen 
Dimigmölbte und gezähnte Kinn; 
dm Yatiefe Infelten, wie fa ale 
feiner Verwandlung uns 
mie ind, fo wachfen Fe in ihrem 
Zufande von ihrer Ge⸗ 
Mana dem Eie bis gu einer ber 
Bates Bröfe. Bei jeder Häuting 
aa fe ein Gelenk oder Glied mehr, 
Wessther hatten und alfo auch mehr 
Mal deren Anzahl ch bei einigen 
Man 30 bis 40 beläuft. Dan 
Farin vielen Beine wegen auch 
Äfe genannt ; allein diefen Ras 
man richtiger für ein anderes 
Auf, Einige son den Scolo⸗ 
Kr Fb dedurch merkwürdig gewor⸗ 
VAR en an ihnen ein Leuchten im 
“tmsmmen bat. 
der Ehteren , Scolopen—⸗ 
N forficata. Sehr gemein und 
Sewmer hindurch zu finden 
ı Öretern , die an feuch⸗ 
tigen Stellen auf der Erde lies 
Narb infonderheit auch unter Blu⸗ 
-» Die Alten find ı Zoll 
Vndliobrean n, glatt und 
15 Baar auesgefpeisten Füßen 
4 Bern am Kopfe hat dieſes 
a lartes Gebiß, welches in 
Mia Zange beſieht, wmomis«s 


andere Feine Inſekten faßt und frift. 
"Während es damit ein Inſekt beift, 
fheint ifm ein Gaft aus dem Maule 
zu dringen, der für das gebiffene Infekt 
wie Gift wirkt, und es bald tödter. 
Die Weibchen legem ihre @ier an den 
oben genannten Drten und in mancher⸗ 
lei Gerölle von trodnem Mit Erde vers 
miſchtem Laube, Die daraus fchläpfens 
den Jungen find febr dünn und über 
baupt viel Heiner, als die Alten; auch 
haben fie nur 3 oder 4 Paar Beine und 
eine blaffe Farbe. 

2) Der eleftrifhe Seoloe— 
yender, oder Slanzſeolopen— 
ber, 8. electrica, iſt um die Halfte 
länger, ats der vorige, aber viel fhmas 
ler, und hat 70 Paar Fuͤße. De 
Farbe nach kommt er mit dem vorigen 
gremlich überein, nur daß er blaffer if. 
Er mohns auf der feuchten Erde im 
Moofe und unter Gerölle, riecht aber 
auch nicht felten in Blumen, und bier 
aus läßt ed ſich erklären, wie erin bie 
Stirnhoͤhle mancher Menfchen gelangen 
fonnte. Man weiß nämlich verfchiedeng 
Beifpiele, wo dies Infekt an jenem 
verborgenen Drte lange Zeit unerträgs 
liches Kopfweh verurfachte, und endlich 
durch ſtarkes Niefen abgettieben wurde, 
Der Körper dieſes Geolopenders iſt mit 
einer fehleimartigen Materie uͤberzogen, 
wodurch er im Finftern leuchtet. 

3) Der indienifhe Scolo— 
pender, S. morhtans. Dem ges 
meinen oder Scheeren⸗Scolo— 
gender fehr ähnlich, aber viel größer, 
naͤmlich 4 bis 8 Zoll lang und beinahe 
einen halben Zoll breit. Der Körper 
bat 20 und: mebrere Gelenke, acht 


‚Augen und 20 Paar Füße, die 


Farbe it braungelb umd Hark glänzend. 
in der Lebensart kommt er mit unferw 
einbeimifchen Scolopendern überein. Er 
bewohnt "Dfindien, Afrifa, das wärs 
mere Amerifa, und findet fih fogar im 
füdlichen Spanien. Sein Biß ik gifs 
tig, Und erregt, wenigſtens öfters und 
sur beißen Jahreszeit, Entzündungen, 
Dan pflegt die Wunden gewöhnlich mit 

Baumöl 


Scordienkraut — Scorpion ( 280.) : „Scorpion 


2 ‚Baumölzu beftreichen, im welchem meh⸗ 
rere-diefer Scolopender liegen, und if 


dann fiber, daß der Biß Beine gefaͤhr⸗ 


liche Aolaen nach ſich zieht. 
Scordienkraut. Man könnt 
das ganze Geſchlecht des Gamanders 
ſo nennen; gewoͤhnlich aber fuͤhrt die⸗ 
jenige Gattung dieſen Namen, welche 
“wir unter dem At Sumpfgamans 
Der oder Lachenknoblauch bes 
fhrieben haben, ©. Bamander 
Num. 4. TEL: 
Scorodonte, Teucrium [co- 
rodonium. ine Gattung Santander 
mit aufrehtem Stengel, eins 
jeitigen Blumentrauben und 
bersförmigen, fägartig .ges 
gäbnten und geftielten Blättern. 
Diefe Pilanze, melche ungefähr 2 Fuß 
bob wird, 
Deutſchland in bergigten, fonmenreichen 


Waldgegenden wild waͤchſt, fibeint aͤhn 


liche Kräfte, wie die verwandten Bat, 
tunger, zu haben. Ihre gelblichweißen 
—— erſcheinen im Julius und Aus 
guſt. ——— | ’ 

Scorpion, Scorpio. - Flügels 
Iofe Infelten, welche weniaftend dem 
Namen nach Jedermann befannt find, 
sogleich es in unfern Gegenden keine 
einzige Sattung giebt. Die Scörpionen 
baben unter allen Inſelten der ten 
Ordn. mit den eigentlichen Krebfen die 
größte Aehnlichkeit; doch kommt ihnen 


auch unter unfern einbeimifchen After⸗ 


ſpir aen die befannte Seorpionfpinne fehr 
bei. Man kennt jegt 8 Gattungen von 
Seorpionen, -. Kopfs und Bruffiäd 
Find bei dieſen Inſekten in Eins vers 
wachfen; am Munde fiehen zwei große 


fheerenförmige Zreffpigen, die mit den 


Krebsſcheeren viel Aehnlichkeit haben, 
nebſt vier horndrtigen, mit Haaken vers 
fehenen SKinnladen und einer ſtumpfen 
gefpaltenen Lippe. An jeder Seite des 
Bruffüds ſtehen 3 und oben. in der 
Mitte 2 Augen, fo daß ein Scorpion 
überhaupt 8 Augen hat. 
gegliederte Schwan; endigt ſich in eine 
gelruͤmmte Gpiges neben derſelben if 


und bin und wieder in 


‚ befannt ; doch darf es nad, 


‚nicht mehr gweifelbaft feymy 


Der lange, 


eine Blaſe befinblich mit einer | 
feit, welder fchmeribafte und ı 
faͤhrliche Zufälle erreat, wenn eı 
den Stich mit der Schwanzfpike 
Wunde flieft. Man kann alſo bi 
figkeit mit Recht aldsein Gift bet 
und die Gcorbionen zu den giftig: 
fetten rechnen. Am Unterleibe zı 
der Bruft und dem Bauche befinl 
eine Art von fammartigen Ahbı 
defien Zweck noch unbekannt: iu 


ſcheint. 


Die Scorvione baben bad'mi 
Krebſen gemein, daß fle die Haut 
lich wechſeln auch And fie ihnen 
in ber Lebensart ähnlich; doch m 
fe nicht im Wafler, fondern, ı 
Seolopender, an feuchten Orte 
dunfeln Winkeln, Kisn, S— 
unter Steinen u. dergl. Es find 
einfanıe Thiere, die nur Tangfan 
chen und dabei den Körper fei 
bensegen. Sie geben ihren Belt 
des Nachts nad), und Aderfällen 
hinterliſtig, wie die Afterfpinnen; 


lei Infetten, Fliegen, Käfer, © 


u. ſ. w. Sie paden ibren X 
den ſcheerenfoͤrmigen Freßſyie 
zerreißen ihn in Stuͤcke, und 
ihn dann. Eingeſperrt freffen f 
unter einander felbf anf. . 


Die Weibchen find bicker an 


- haupt größer, als die Diänm 


Fortpflanzung iſt noch nich — 







Mehrere darüber mahrgenpnumen 


Weibchen lebendige Junge zur Bi 
gen. Ein weiblicher Georpion 
mit mehrern andern in einem 
geiperrt war, gebar z1 Si 
weißer Farbe, die ſich aber, bel 
Braͤunliche umwandelte. 

Das Gift und der Stachel 
dem Georpion vorzäglich zur Ben 
gung gegeben iu ſeyn, obgleich. # 
ſeyn kann, daß er damit auch hi 
Falls feine Beute toͤdtet. Wen 
ibn anſaßt, fo biegt-er- den ul 





Scorpion 


ie Van grhet, ſchaͤdlich, doch kommt 


beſondere Umſtaͤnde an. 
in ibertrieben, fo wie alles, 
Feit dieſer Inſekten. 


Die amiiten find kleiner, als die 
aim kindern, in Afrika, Oft» und 
; ihr Stich ſchadet auch bei 
ic nicht. Hiernaͤchſt hat 
Wehe Jahreejeit merflichen Einfluß, 
Be man gefiochen wird. in febr 
Bla wirft das Gift allemal am 
; dagegen in Falten oder 
Fe minig oder gar nit. Wenn 
Ermen vorber erfi lange gereijt 
ud dann ſticht, fo iſt die Wun⸗ 
theiliger, als im entges 
Bale, Gewiß iſts, daß der 
ih fe in Europa toͤdtlich 
han; die Umfiände abır, unter 
Mmehr oder weniger gefährlich 
Knie immer fo genau zu be 
 Dbae Zweifel verliert ſich die 
Me Birlung, wenn das Inſekt 
Jech hinter einander ficht. 



































Baspertuis bat ſchaͤtzbare Beob⸗ 
Bund Berfuche mit dem Scor⸗ 
hliden Europa angefellt, wel⸗ 
Ränifchlüffe geben. Unter ans 
gte er zum Theil auch die 
tungen über das ur Srau⸗ 


Bm Eyinnen und anderer Fraßf 
murde. Nach Eurier Zeit 
hundert nur noch vierjig 
Naren fraßen fie vorzüglich gern. 
Scotpion bemaͤchtigte fich eis 

y die-viel größer, als er felbk 
zenn dem Scorpion eine Beute 
It entgehen zu wollen fcheint, 
% feinen Stachel und fein 
fe, welches Spinnen und 
ten; fogleich toͤdtet. Er 
banf, ohne ſelbſt dur 
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on um, und fiiht. Die - 
ka Bermundung find allerdings, 


‚haben. 


Scorpion 

Die Natur bat dem Menfchen: ein 
untrügliches Gegengift wider den Stich 
der Gcorpionen verfchafft, durch defien 
Anwendung die nachtheiligen Folgen deſ⸗ 
felben verhütet werben. Diefed Mittel 
trägt der Scorpion in Ach fell. Dan 
braucht nur einige diefer Infehten in et⸗ 
was Baumöl zu werfen, fe darin am 
der Sonne oder in der Dfenwärme aufs 
gubewahrın und die Wunde mit dem 
Dele gleich nach dem Stiche gu. befireis 
chen, fo bat man nichts zu befürchten. 
Daß das Begengift im Scorpion und 
nicht im Dele liegt, bemeifes der ms 
fland, daß bloßes Baumoͤl nichts wirft. 
Zerquetfcht man hingegen ben Scorpion 
felb auf der Wunde, die er fo eben 
durch feinen Stich verurſachte, -fo leiſtet 
Dies diefelben Dienfie, wie das Scor⸗ 
pionoͤl. Ohne Zweifel migft dieſes Ge⸗ 
gengift eben fo heilſam bei den: Thieren, 
wie beim Menſchen, da fie auf gleiche 
Weife vom Stiche leiden. 

1) Der europdäifde Scor—⸗ 
pion, 5. Europaeus, Er findet 
ſich in Italien, im füblichen Frankreich, 
in Spanien und andern wärmern Laͤn⸗ 
bern; auch fogar im ſuͤdlichen Deutfchs 
land, 3.3. in Tyrol. Seine Länge 
beträgt ı, hoͤchſtens 2 Zoll; bie ges 
wöhnliche Farbe iſt kaſtanienbraun, auch 
ſchwarzbraun; außerdem giebt es aber 
auch mehrere Farbenverſchiedenheiten. 


WMan unterſcheidet den europaͤiſchen Scor⸗ 


pion von andern Gattungen durch die 
eckigten Scheeren, und durch bie 
Kämme, welche 14 bis 16 Zaͤhne 
Er wohnt in altem Semaͤuer, 
in Gteinrigen und. in den Stuben in 
verborgenen Winteln: In Italien vers 
riecht er Ach nicht felten in den Bettens " 
daher man fie wohl durchfucht, bevor. 
man fich hinein legt. Seiu Stich if 
weniger gefährlih, als der Stich von 
den gröfern in beißen Ländern ; 
Yann er unter Umfländen allerdings ges 
fährlich werden. Mit den Gcorpionen 
um Montpellier ſtellte Maupertuiß 
Verſuche an. Er ließ 4. B. einen Hund 
am Bauche 3 bio mal von einem vor⸗ 

ber 


doeh - 


| Scorpion 
be* gereisten Georpion ſtechen. Nach 
einer Stunde ſchwoll der Hund auf, taus 
melte von einer: Seite zur andern, ers 
brach Ach beftig, und innerhalb drei 
Etunden floß ibm von Zeit zu Zeit ein 
Mebrigter Schleim, wie Geifer, aus dem 
Munde. Nach iedesmaligen Erbrechen 
‚ward ber Leib dünner, ſchwoll aber von 
neuem an, bis ſich das Thier wieder 
erbrehen mußte. Hierauf erfolgten 
SKonsulflonen, das Thier reckte ich aus, 
und fiarb endlih 5 Stunden nach bem 
Etihe. An dem Drte der Wunde fahe 
‚man nur ein Eleines, unbedeutendes, 
‚mit Blut unterlaufenes Fleckchen. Es 
nige Tage nachber lieh Maupertuis 
‚einen andern Hund an demfelben Drte 
5 bis 6 mal von einem Scorpion fit 
«hen, ohne daß irgend ein Nachtbeil 
wrfolgte. Er wiederholte bie Stiche, 
and nahm dazu mehrere Scorpione mann, 
lichen und weiblichen Geſchlechts, und 
ließ nad einander 7 Hunde ftechen, ohne 
daß eine Wirkung fichtbar warb; 
mehr fraßen die Hunde, und befanden 
ſich vollfommen wohl. Auch von juns 
gen Hühnern, bie unter der Bruft und 
den Flügeln an den weichſten : Sheilen 
Des Leibes geftochen waren, zeigte. feine 
einzige eine Spur von Krankheit. 

. Man fieht hieraus, daß fich über bie 
Wirtungsart des Georpionengiftd noch 
gar nichts Gewiſſes beſtimmen läßt; ins 
Dem es dem Anfcheine nad, unter einers 
lei Umfländen fchredlih wirft, ‚und 
gar; ohne Wirkung bleibt. 

Das Scorpionöl, d. i. Dliven s ober 
Mandelöl, in welchem Scorpionen ges 
tödtet And, und welches an einem ges 
linden Feuer oder an der Sonne deſtilli⸗ 
“ ren muß, brauchte man fonft auch gegen 
die Nierenflein s Kolit, und dem Puls 
ver von. getrockneten Scorpionen fhrier 
ben die Alten Schweiß s und Harntreis 
bende Kräfte zu. S. Roͤſels Inſek⸗ 
tenbeluſt. III. Tab. 66. Fig. 1.2. ° 

2) Der indianifhe Scorpion, 
8. Afer. In Afrika, Dftindien und 
Merficn ift dieſes gefährlichere Infekt ges 
mein, Es kommt einem Flußkrebſe von 


( 252 ) 


viels 


Scorpionfliege 


mittler Groͤße bei, und mißt vom 
bis sum Schwangende 4 Zoll um! 


ber. Der and 6 Gliedbern befi 
Schwan; ift beinahe fo lang, ı 
Leib; die Farbe braun oder brau 
an einigen Stellen röthlich ; die faft 
firmigen Sheewen un 
Schwam find ſchwarz; die Ki 
baben ı3 Zähne. In der € 
art gleicht er dem vorigen; abe 
Stich ift viel heftiger ;_ gefährlich: 
unter Umftänden tödlich; dagege 
aan weiß die Utſach niht — Bi 
len aan; ohne nachtbeiligen Erfolg. 

3) Der amerifanifde S 
pion, S. Americanus, An— 
ſteht er zwiſchen den beiden vorig 
der Mitte, if aber noch giftiger, 


"der indiſche, und unterſcheidet ch 


feine ſchotenaͤhnlichen, raı 
Scheeren und durch 14 gäl 
in den Kämmen. An Farbe 
er dem indifhen. Brafilien, :€ı 
nien und andere Theile von Amerifi 
fein Baterland. Die Eingebornen 
gen ihn zu effen, u 

4) Der afrifanifhe S— 
pyion, S. maurus, unterfcheibe 
duch die bergförmigen "@d 
ven, welche mit kleinen Punl 
befegt find, und durch die ati 
nigen Kaͤmme. Er bewohnt 
nördliche Afrika. 


+5) Der karpathiſche ©: 


pion, S. Carpathicus. Auf 
carpathifchen Gebirge wiſchen Pa 
und Ungarneinheimifh. Er bat a 


te, fa bersförmige Scheer 


und ſechs Zähne in. den Kämmen. 
Srorpionfliege, Pano 
Diefe Infelten haben ihreri Namen 
dem fcorpionähnlichen Echwanjs- 
mit das Männchen der gemeinen 
einiger andern Gattungen ausgejeit 
il. Sie machen ein Irfondered 
fehleeht der vierten Ordnung alid; 
tragen nachfichende Kennzeichen am | 
der Mund verlängert ſich in einen 
genförmigen : Rüffel, iſt aber den 
mit Kinnladen und 4: Grehfpigin y 


Eeorpionfliege 


ri ſidenfoͤrmigen Fuͤblhoͤrner find 
ı wie der ganze Körper; auf 
üben 3 glatte, ſehr Heine 
er Dcellen; der Schwan 
Be und beim Männchen mit 
| ztigen Theile verfeben, fo 
ER gan; fo ausfiebt, mie ber 
ME Scerpions. Die Ecors 
, derın man 10 Gattungen 
Een vom Raube anderer Inſek⸗ 

ihren Larven und der übris 
Bear: mei man noch gar nichts. 
De gemeine Scorpions 
#6 P, communis.- Dieſes In— 
Ein Deutjcland fehrgemein, Man 
rem Mai an faft den aanien 
Ehindurd auf allerlei Strauch⸗ 
a Bärtın und Gebuͤſchen, auf 
End Binnen oft in erflaunlicher 
Op den mebrefien übrigen Laͤn⸗ 
ee auch, doch ift ed im Norden 

Be. 












































Ecorpionfliege gleicht 
nach einem Fleinen, etwa 
m Rachtfalter. Ihr Runıpf 
en, an den Geiten gelb; der 
rithlich, beim Weibchen in eis 
men Gpise fich endigend, beim 

m aber nit 2 Scheeren verfeben. 
#18 gefiredte Maul bat die 
Med nach unten umaebogenen 

Und if hart bornartig; die 
En fadenförmigen Fuͤhlhoͤrner be— 
MM 30 Gelenken ; die aufliegens 
Hügel find weißlichgrau, 
Hduchert, und haͤben viele 
Mraune Längst s um 
Hleden. Im Ruheſtande bes 
Borderflügel die bintern und 
ib faſt gan. Maͤnnchen 
m gleichen, bis auf die En, 
Me ehmanjes, einander vollkom⸗ 
Erferes biegt feinen Scheerens 
K Bean mon es in der Hand hält, 
Mrum, wie ein Scorpion, und 
Damit fechen gu wollen; allein 
—* iu fürchten; denn der 
Mi jo weich, daß man kaum 
Kbrrihrung fühlt. Es ſcheint, 
u oder Scheeren keinen an⸗ 





rung des feel. Böze. 
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bern Zweck haben, als das Weibchen 
bei ber Begattuug bamit fe zu Balten. 

Sonderbar iſts, daß noch Niemand 
die Larven ber Scorpionfliege bat ents 
decken koͤnaen, ungeachtet das vollkom⸗ 
mene Inſekt dem Menſchen fo bäufig 
unter den Augen iſt. Fabricius vır 
muthet, daß ſie im Waſſer leben. Er 
ſchließt dies jedoch nur aus der Analos 
gie, weil died mit dem Larven der mieis 
ſten übrigen Inſekten diefer Ordnung der 
Fall it. Man bat vielmehr Gründe das 
für, daß fie im der Erde ſich aufhalten, 
wenigfiens erhellet dies aus einer Erfabs 
Er fand 5 Jahr 
re nach einander in feinem ganz mir Haͤu⸗ 
fern umgebenen kleinen Garten eine große 
Menge Scorpionfliegen auf den Erdbee⸗ 
ren, und nachdem er biefe im fechsten 
Jahre hatte umlegen laflen, wobei die 
Erde umges:aben wurde, jeigte ich Feine 
einzige mehr. S. Degeer Infeltens 
seh. 3. II. Th. 2. ©. 85. Natur 
forfher 11. ©. 57. Mevers ge 
meinnüßige Naturgefch. der giftigen Ins 
fetten. I. ©. 133. 

2) Die [dnafenartige Gcors 
pionfliege, P. tipuloides, if viel 
feltuer, als die gemeine, und findet ſich 
meines Wiflend in den biefigen Gegens 
den gar nicht, wohl aber in andern Ges 
genden Deutfchlande, 4. B. auf dem 
Harje. Sie mit fa ı Zoll in der Laͤn⸗ 
ge; flieht überall bräunlich gelb aus; 
bat einen waljenförmigen Leib, der 
binten fidelförmig in die Hoͤ— 
be gefrümms if, ſehr lange 
Beine und horizontal aufliegende uns 
gefledte Flügel, die einem beils 
braunen Flore gleichen. Im Fruͤhlinge 
wird fie auf Gefträndh angetroffen. 

Scorpionfpinne, auch Buͤ— 
———— ſ. Afterſotne 


Sebeſtenbaum, ſ. Cordie. 

Secretair,/ Falco ſerpenta- 
rius. Dieſer ſonderbare Vogel, den 
man unter die Reiher ſetzen wuͤrde, wenn 
nicht ſein Schnabel und ſeine Klauen 
ihn in das Geſchlecht der raͤuderiſchen 
Falken⸗ 


Seeretair 


Falken aufzunehmen geboͤten, Tebt in 
allen duͤrren Ebenen landeinwaͤrts vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung im ins 
nern von Afrika, befonders an der Oſt⸗ 
kuͤſte nach dem Lande der Kaffern bins 
auf; auch wird er auf den Philippinen 
und mwahrfcheinlich außer den genannten 
auch noch in andern Theilen von Afrika 
angetroffen. Die Holländer am Borges 
birge der guten Hoffnung baben ibm den 
Namen Secretary oder Gecretas 


id s Vogel derum gegeben, weil er 


einen Büfchel Federn am Kopfe hat, die 
ibm das Anfehn eines Schreibers geben, 
weicher die Feder hinter ad Ohr zu fiel; 
fen pflegt. : Man nennt ihn am Kap 
aub SiIangvreeter, d. i. Schlan— 
genfreſſer. Ungeachtet ſeine ganze 
Fiaur der Gehalt der Reiber ſehr aleicht, 
und die Beine fo lang And, wie bei dies 
fen Sumpfuögeln; fo muß der Gecres 
tair dennoch zu den Raubvoͤgeln getech⸗ 
net werden. Bein Schnabel ift vollig 
den Schnäbeln der Falken gleih, ‚und 
feine Klauen And wie bei dieſen Vögeln. 
Forſter hält es für fchicklicher, ihm 
su den Geiern zu rechuen, weil fein 
Schnabel noch mehr ihren Schnäbein 
‚gleich fei, und die madte Haut bis hin, 
ter die Augen reihe. An Größe uͤber, 
trifft diefer merkwürdige Vogel unfern 
Kranid; wenn er aufgerichtet ficht, 
mißt er vom Scheitel bis auf die Füße 
herab volle 3 Fuß. Der flarfe Schnas 
bei ift ſchwarz, fcharf und vorn ge, 
kruͤmmt; die Wahshant weiß; die 
Augenfreife And Fabl, buntelgelb oder 
orangefarben; der Augenftern blaßgrau; 
dad obere Augenlied mit fteifen Borften, 
wie mit Augenwimpern befent; Kopf, 
Hals, Bruf und bie obern Theile des 
Körpers ind blaulih afcharan; die Deck⸗ 
federn der Zlägel und der größte Theil 
bes Schwanjes beinahe eben fo, letzte⸗ 
ver am Ende etwas über 1 Zoll breit, 
ſchwarz, an der Spige weiß; bie beiden 
mittlern Federn And mehr, als noch 
einmal fo lang, als die übrigen Schwung; 
federn. Steiß und Schenkel find ſchwarj. 
Der Sederbufch hinten am. Kopfe, wels 
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Seeretair 


cher ungefaͤhr aus 12, oft aber aus 
rern langen Federn beſteht, haͤngt 
locker herab, hat eine dunkle, bei 
fhwarse Farbe, und der Vogel 
ibn nach Belieben aufrichten und f 
loffen. Dieſer Theil gereicht ibn 
aroßen Zierde. Eine befondere ü 
wuͤrdigkeit beffelben, welche man 
feinem andern Falten antrifft, und 
von weder Büffon, noch fonf 
Naturforfcher etwas erwähnt, fin 
knochigte, Aumpfe Ausmüi 
am vorderſten und bimterf 
Flügelgelent, Le Baillant 
fie zuerſt wahrgenommen und zugkid 
ren Zwed erfahren. Sie find ald 
KHauptunterfcheidungszeichen dieſet 
fen zu betrachten, und der Boael 
dient ſich derſelben zum Gthlagen 
Kampfe mit den furchtbaren Shin 
der Wüfle, Die Beine 
lang, flarf und braun von Karke; 
Klauen kurz, gekruͤmmt, fdman 
eben nicht ſcharf. 

Man bat behaupter, daß der & 
tair ein furchtfamer Vogel fe, 
widerlegen Ce Baillant amd 
mann, Letzterer fand ihn vielme 
fheu, und nahm wahr, daß & 
man ihn auffchreckt, erſt durch 
Laufen und bernach durch Fliegen u 
kommen fuche. In feinen Rämpien 
den Schlangen und andern Shieren 
ibm zur Nahrung dienen, beim 
viel Muth. Er näbre ih bampı 
von den vielen in den Wülten vom 
Fa einheimifchen Schlangen, von 
fen, Ratten, Mäufen, Semfr 
u. ſ. w. Wenn er große Schlangen 
greift, die ibm die Sie 
entficht gwifchen beiden Thieren din 
bafter Kampf. Le Vaillant! 
auf feinen Reifen Gelegenbeit, % 
chen mit anzufeben. Die S 
ſucht erſt zu entflichen umd 
Schlupfwinkel zu erreichen; 
aber weiß ſehr ſchlau durch — 
nach allen Seiten ihr den War 
ſchneiden. Jetzt crhebt ſe ſſch 
gegen ihren Feind, ſireckt ihren Sp 













Secretair 


und ftarret mit funkelnden 
ud aufgeiverrten Rachen ihn 
Dieſer (urchtbare Anblick 
m Kampf einen Augenblid ; 
ft der mutbige Vogel von 
feine Beute ber, bedeckt 
Mb mit einem feiner Flügel, 
um Schilde, und ſchlaͤgt 
— ——— knochigten Aus; 
| Fluͤgels auf die fi 
Schlägen darbietende Schlan⸗ 
% fe betäubt hinſtuͤrit. 
nicht an, fle ſogleich zu 
T ut dies, indem er ihr den 
inem ſcharfen Schnabel jers 
iöt Hunger allein, fondern 
Mipatbie treibt den Secre⸗ 
langen, wo er fr trifft, 
Er füiftert daber in einem 
I dieie Thiere bäufig Rift fuͤh⸗ 
d kart vermebren, nicht ges 
Im; daſſelbe aefchieht auch 
gung vieler andern fchädlis 
Die Eingebornen des füds 
ſewohl, mie die Koionis 
I daber diefen Vogel unges 
ieten feinen. Uebrigens 
diefer Inſtinkt, mit den 
Mi die befchriebene Art zu 
ii den Gecretair Voͤgeln 
errichtet von ben Alten auf 
Forſt er nahm ein 
@attung vom Vorge— 
m Hoffnung mit nad Eng⸗ 
gan; jung aus dem Nefte 
d mit Fiſchen, Froͤſchen, 
eich und Heuſchrecken aufs 
, Gie batten von ihren 
———— mit Schlangen 
noch fraßen fie die ih— 
m Eingemeide von den 
‚heflachteten Scaafen 
+ fondern bebandelten 
angenz richteten, als 
Ei. auſchicken woll⸗ 
ui in die Hoͤhe, fo; 
ügel vor den Leib, und 
ren tie Eingeweide, 


— Le Vaillant 
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Nun, 


Secretair 


nach vorhergegangenen Kampfe mit ber 


Schlange erlegte, hatte in feinem Kropfe 


zı ziemlih greß⸗ Eidechſen, 3 Schlans . 


gen von der Länge eines Arme, ıı Heis 
ne Schildfröten, wodon mehrere erwa 
2 Zoll im Durchmeſſer hielten , 


und F 


außerdem noch eine Menge Heuſchrecken 


und anderer Inſektey, welche gröftens 
theils noch fo unverfehrt waren, daß fie 
le Baillant infeiner Sammlung auf: 
nehmen Fonnte. Noch fand fih in dem 
Kropfe des Vogels ein Ball von der 
Größe eines Saͤnſeeies, welder aus 
Wirbelbeinen vorber verichlungener und 
bereits verbaueter Echlangen und Eidechs 
fen, deealeihen aus Schildkroͤtenſchaa— 
len, Fluͤgeln und Zlüseldeden, auch 
Beinen von Inſekten und dergleichen ber 
ftand, ‚und den der Gecretair eben fo. 
als Gewoͤlle vom fich geben mag, 
die übrigen Raubvoͤgel. 

Das Weibchen des Secretairs legt 2 
oder 3 Eier, bie ganz weiß und unges 
fahr fo groß find, wie Bänfeeier, Die 
ungen bleiben ihrer langen dünnen 
Beine wegen lange im Nefte; denn diefe 
find fo ſchwach, daß ihnen das Gchen 
aͤußerſt befhmwerlich wid. Le Vail— 
lant fagt, daß fie in einem Alter 'von 
4 Monaten fih beim Gehen noch auf 
den Zerfen lügen, und ein fehr linki— 
fhes Anfeben haben. - Nach 7 Monaten 
find fie ausgewachſen, und nehmen fich 
dann in ihrem Gange und übrigen Bes 
megungen gut aus Der Reıfende mels 
det nicht, ob der Gecretair fein Neft auf 
Bäumen oder auf der Erde anlege, 
Zorfter faat, daf, wenn diefer Vogel 
einmal ein Bein jerbreche, die Knochen 
fich nie wieder vereinigen, welche fonders 
bare Eigen(chaft feiner von den übrigen 
befannten Vögeln befize. 

Der Gecretair if leicht zu zaͤhmen, 
und mird am Cap in vielen Hänfern ges 
halten. Man ernährt ihm mit Katten, 
Maänien und allerlei Fleiſchabgaͤngen aus 
der Küche. So lange er nicht ungern 
mu6, verträgt er fich mit den zahmen 
Geflügel fehr aut; fehle es ihm aber am 
Nahrungs fo fällt er ohne ne 

ee 


wie ’ 


Schativfalz 


über junge Enten und Hühner ber, um 
feinen Appetitzufiilen. ©. Ye Bails 
lants Reifen in das Innere v. Aftife 
durch R. Forſter 3. 1I. ©. 436. 
Sparrmanng Reiſe durch Grodfurd. 
©. 143. Barrom Reifen in die ins 
® nern Begenden des füdlichen Afrika durch 
M. E. Sprengel in den 5ten®. der 
Bibl. der Reifen. Weimar ı801. ©. 
135. Lathams Ueberſicht. I. ©. 
17. 

Sedativſalz. Ein meiches, 
fanft anzufühlendes, aus weifen, gläns 
“genden. Schuppen beftehendes Sal; von 
ſchwachem, kaum merklich fauerm, bits 
terlihem Geſchmack. Es iſt nichts ans 
bers, als die Borarfäure, deren Eigen, 
ſchaften bereitd unter diefem Art. Cf. 
Säure Rum. 6.) befchrieben find. 
Die erfie Entdedung des Gebativfaljes, 
oder richtiger der Borarfäure, eignet 
man dem Chemiker Homberg au, der 
fie erhielt, als er im Jahre 170 ein 
Gemiſch von gebrannten Bitriol Borar 
und Wafler im Sandbade fublimirte, 
Man findet diefes Sal; rein in der Nas 
tur in einigen italiänifchen Seen, aber 
nur in geringer Quantität. In Verbin⸗ 


dung mit dem Mineralallali, d. i. als, 


Borar wird ed in mehrern Geen in Tis 
bet und Dflindien, und mit Kallerde 
und Magnefie vereinigt im läneburger 
Boracit Cf. db. Art.) angetroffen, 
In den Apothefen zieht mann es aud dem 
Borar, indem man 8 Unjen deffelben 
in. ı8 lngen fiebenden Waffers auflöfet, 
und fo lange ſtarke Vitriolfäure gu trös 
pfelt, bis die Mifchung einen fänerlichen - 
Geſchmack hat, wozu etwa 4 Lingen dies 
fer Säure erforderlich ind, Man rührt 
{odann die ganze Mifchung wohl um, 
und fellt fie in einem gläfernen Geſchirr 
an einen Balten Dre hin. Hier fchießen 
nun die oben erwähnten weißen, glaͤn⸗ 
zenden, fihnppigten Kryſtallen an, und 
man fann fie nach einigen Tagen mits 
telſt eines Filtrirpavierd abfondern. Nach 
der Abfonderung reinigt man fle mit etz 
was falten defillirtten Waſſer, dampft 
die Lauge ad, läßt das noch übrige Galı 


⸗ 
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anſchießen, und reinigt beide Anſ 
vollends durch nochmaliges Wafcher 
Kryfallifiren, 

Ehemald bielt man die Borar 
für ein Linderungemittel in Schm 
Krämpfen, in bösartigen Fiebern 
der’ Raferei; daher der Name S 
tinfals oder Stillfalg Die 
ern Xerite brauchen es beinahe gar 
mehr, und man bat eben daber nod 
ne ſichern Erfahrungen über feine 


kungsart. 


‚Sthetinfparh, f 30 
ch 

Sedum, Sedum. Willder 
befimmt 29 Gattungen von. Pfla 
welche diefen gemeinſchaftlichen Ri 
führen. Sie machenein Geſchlecht 
welches in-ber vierten Drdn. der | 
ten 81. (Decandria Pentagy 
ſteht, und kenntlich ift an. dem fuͤn 
tigen Kelch; der fürfblättrigen 
menfrone, welche am Brunde bed Ar 
knotens 5 bonigtragende Schuppen fi 
und an den fünf gefrönten, huͤlſen 
gen und inwendig auffpringenden | 
menfapfeln. In Deutfchland wa 
an 10 bis ıı Gattungen wild, | 
theilt fie je nach dem die Blätter d 
oder rundlich find, in 2 Fa 
Die Benennung Yauslaub, u 
Manche für Sedum brauchen, il 
paſſend. 

1). Das Enollige Sedum, 


teléphium. Unter dem Namen fi 


Henne allgemein befannt. - € 
beift es oh Knabenkre 
WBundlraut, Schmeermur 
Donnerfraut, Brudhs und 
fhmulfwursgel, Wolf s 
Zungentraut. Es iſt eine 
reiche, etwa fußhohe, bisweilen.# 
aufgerichtete, öfters auch halb 
derliegende Pflanze, welche in Deu 
land und andern Ländern auf. den 
reſten Sandhügeln, in trocknen ® 
wälbern und andern Gebüfchen wi 
Die mehrere Jahre dauernde, ſaſe 
Wurzel if da, mo die Stengel entl 
gen, mit Heinen Knoͤllchen beſetzt. 
1517 


Sedum 


vd haben. ſelten Nebenzweige, find 
tmtgiemlih flachen, fäüg« 
saräbnten, mechfeldweis fie 
m Blitt er a befest, und tragen 
ihm Erte viele weiße Blumen in 
wilittrigen Afterfraufe, 
berim Auen und September blüs 
ı Ban tift in Gärten eine Spiel⸗ 
Kkkügen Blum an an. 
He Sedum dat mit allen feinen 
bätiuermandten die Eigenfcaft 
8, Mi es auf dem duͤrreſten Bos 
"dk in der größten. Sonnen; 
2 die meiſten übrigen Pflanzen 
dem oder wellen, immer frifch 
Ein Beweis, daß es feine Nahe 
migich aus dem in der Luft 
m Feuchtigkeiten bernimmt. 
is, fetten Boden verträgt es das 
damal, ſondern fault darin 
Mt Die abgefchnittenen Sten⸗ 
im lange Seit an der freien Luft 
rät fe derdotren, welches auch 
auitigen Gattungen der Fall ift. 
Ütte nd ſchleimiat, und haben 
bncchen ſalugen Geſchmack. Man 
‘de in Suppen-und an Galaten; 
[hricd man ihnen kuͤhlende, bes 
de Srdite zu, und empfahl den 
yar zur Heilung dir Wunden und 
echt. Jetzt weiß man, daf die 
RE Hinfichr völlig 
u 


Bi rundblättrige Se— 
‚anacampleros, mit nies 
Menden Stengel; fal 
kaden, Feilformigen,. an 
Igise verdännten Bläts 
mb hrausförmigen Blu— 
Diefe Gattung dauert gleichs 
ber Wurzel aus, und waͤchſt 
Hbland.auf Zelfen. 
DM fernföormige Sedum, 
‚ mit etwas fladen, 
Helten Blärtern und ein 
% fiellofen Seitenblu— 
—2 und wich in 
Van) Frankreich, aber auch hin 
Me in Dausfcpland auf Bergen 
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Sedum 


4) Das zuroͤkgebogene Bu 
dum, S.reflexum. Yuedauernd und 
in Deutfchland in -bergigten Gegenden 
am Fuße ber Gebirge wild. Es treibt 
fuſßhohe Stengel mit - gerfiteuten, 
pfriemenförmigen, am Grun— 
de abgelöften Blättern, 
von die untern zurückgekruüͤmmt 
find. Un der Spige der Gtengel ers 
fcheinen im Julius die gelbgefireiiten 
Blumen auf kurzen Stielen. In Gärs 
ten pflanzt man disfes Sedum unter 
dem Namen TZripmadam an, um 
feine Blätter an Salaten und Suppen 
gu brauchen. Sie find unkrditig, obs 
gleich man ihnen heilfame Eigenſchaften 
zufchreibt. 

5) Das Felfens Sedbum, S, 
rupefire. In mehrern europäifchen 
Ländern am Fuße der Gebirge und am 
Felſen. Eo hat eine mehrjährige Wur⸗ 
zel, melde kriechende Stengel treibt; 
die gelblichen, pfriemenförmis 
gen Blätter heben gerfireut, 
und find am Grunde abgelöfi; 
die Blüthen erfcheinen im Junius 
und Juliusin Sträußen, ihre Kro⸗ 
nenblätter find länger, als der 
doppelte Keld. 

6) Das [harfe Sedum, 5. 
acre. Unter dem Namen Mauers 
pfeffer, Steinpfeffer, Nlefes 


kraut und fcharfes Kapnenträubs 


lein allgemein befannt, und auf dürs 
sen Hügeln, trodnen Wiefen, ouf Fels 
fen, altem Gemäuer und Lehmwaͤnden 
in Menge anjutreffen. Die mehrjähris 
ge Wurzel treibt viele 2 bis 3 Zoll lange, 
niedergefirecfte, einfache Stengel, wels 
che ringsherum mit dicht an rinander ges 
drängten, ziemlich eirunden, böds 
tigten, etwas aufrechten Bläts 
term bejent find, die ſo dicht am 
Stengel figen, als wären fie 
mit ibm in Eins verwadfen. 
Die gelben Bluͤthen find faft den gans 
jen Sommer hindurch vorbanten, und 
bilden einen dreifpaltigen Strauß. 
Friſch enthält diefe Pflanze febr viel 
f&harfen, die äußere Kant entzuͤndenden 

ESaft, 


\ Sedum 


Saft, welcher Blaſen zieht, und auf 
der Zunge fehr beißend iſt. 
ihn innerlich als harntreibendes und 
antiſcorbutiſches Mittel und aͤußerlich 
in faulen Geſchwuͤren mit großem Nutzen 
gebraucht. 
Purgiermittel in Wechfelfiebern einzu⸗ 
nehmen — eine nicht ungewöhnliche 
Hauscur — iſt wegen der Schärfe defs 
felben nicht anzuratben. 

Dieſes Sedum lebt fa einig von 
den in der Luft befindlichen Feuchtigkei⸗ 
ten, und feine dünne faferige Wurzel 


I 


fcheint ihm bloß zur Befeſtigung zu dies 
nen; daher es fich unglaublich lange 


frifch erhält, und Wochenlang fortblüs 


ber; ja, ich habe gefehen, daß es wi⸗ 


fchen Papier gepreßt, fortwuchs und 
bluͤhete. Diefe fehr natürliche Eigen» 
fchaft giebt Unwiſſenden zu mancherlei 
Aberglauben Anlaß. Mach meiner Er 
fahrung frißt Fein Vieh dieſe Pflanze, 
Troden dat fe alle Eigenfchaften ver; 
Ioren, 

D Das fehsedigte Sedum, 
S. fexangulare, if gleichfelld mehrs 
jaͤhrig, und hat mit den vorigen gleichen 
Stand, ziemlich gleiche Größe und übers 
baupt viel Achnlichkeit. Die Blätter 


find ziemlich eirund, auffigend 


und faft ganz mit dem Grunde 
am Gtengel angewadfen, 
Fonver oder gemökbt, etwas 
aufreht, wechſelsweiſe in 
feh8 Reiben dachziegelföürmig 
geftellt. Der Saft der Blätter iſt 
nicht beißend, fondern kuͤhlend und 
fäuerlih. Sonſt haben ihn unmiffende 
Apotheker wohl cher ſtatt des vorigen 
einfammeln laffen. 

3) Das weiße Sedum, S. al- 
bum. In Deutſchland und dem übris 
gen Europa auf Felfen. Die Wurzel 
ift ansdauernd, und treibt fußhohe, 
äftige mit dicken , faftigen gefleckten 
Blättern dichtbefieidete Stengel. Die 
Form der Blaͤtter if laͤnglich, 
rundlih und ſtumpf; fle find 
Riellog, und fieben etwa ab; 
die Blumenfräußer find aͤſtig und 


Man bat 


Den Saft als Brech⸗ und: 


. Schnabel it 4 Zoll lang, 
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zeigen ſich im Jullus und Auguſt. 
braucht man dies Pflaͤnzchen nicht 
in den Apotheken: 

9) Das baanrige Sedum 
villoſum. Jaͤhrig und auf ſum 
Wieſen in Deutſchland, Fran 
Engiand u. f. w. wild. Der 
rechtfiehende Stengel iſt mit Idı 
den, auf der obern Geit: 
was flaben Blättern 5b 
die mei einbfürhigen % 
menftiele erfcheinen an. den | 
ten der Ötengel, und And 
was baarigs;s die eirin 
roͤthlichen Kronenblätter 
wenig abgeſtumpft. Ste 
Blumenkelche, Saamengehaͤuſe 
Blätter rötden fih hin und mieder, 

See im Seewaffer; 
Meer: 

Seeadler, ‚Falco ofhfr: 
Diefer Halte — denn (6 heift da 
ſchlecht, wozu ber Geeadler gebör 
führe in Deutſchland verfchieben 
men, z. B. Beinbreder, j 
fenaar oder Hanfenadier, 
Meers Fiſch⸗Stein-unde 
feadler, Unter den einbeinil 
Raubdögeln it er einer der größten 
ſtaͤtkſten; denn et mißt von der S 
belipige bis zum Ende des Scha 
3 Fuß und 6 bis 10 Zoll, un 
Breite der ausgeipanuten Flügel 
8 Fuß. Der Schman; ift ermad 
ı Fuß lang, und die Fluͤgelſpitze 
hen bis zu feinem Ende hinab,‘ 
Kart 
kruͤmmt und ſchwatz; die Wache 
meiſtens gelb, nur ſelten bl 
der Augenſtern rothbraun; dir % 
wo ſie kahl find, gelb; bie ſch 
fohneidenden Klauen giängend fd 
Der Kopf und Hais find mit ia 
fieifen, ſchmalen Federn befegt,; 1 
dunfelbraun und an den Spitzen 
find; Ruͤcken und Deckfedern der ? 
baben dieſelbe Farbe, aber fdhmar 
ne, dreiechgte Spigen, wodurch 
ein mwolfigtes Anfehn erbalten ; dir 


Deckfedern des Schwanzed find mei 
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cer pleihfald ; die Bruft und ber 
Ex Unterleib dunkelbraun, roͤthlich⸗ 
Gh geheit; die langen Schenkelfedern 
Jah gain mit großen fchwarjbraus 
amtıllda; die vordern Schwung, 
ſom (dan, die hinterm dunkelbraun, 
sale kml Geite weiß und brauns 
Bl; dr Ghman; if dunkelbraun; 
fmfırıın auf der imnern 
e tithlichweiſß; die Beine 
in hilfte befiedert, und an 
bbsicen haͤngt ein Feder⸗ 
datt heat, 


da Beiden iſt dunfler; die Fe 
bed Sopfd und des Oberhalſes lau; 
Ma fimusigneif aus; Bruſt und 
Od fat (dmugigmeiß gefleckt. 
Oel Biterland des Seeadlers ift fa 
Mu, menigfiens durchfireift. er 
ds Theile deſſelben im Winter, 
deitland findet er ſich vorndms 
Min dcrih und Schleſſen. In 
Wie Kufland giebt es viele. 
Berka ieh im Sommer bis nach 
¶ As des Eismeers hinauf; auch 
Dehiihen See wird diefer Raubvo⸗ 
ONehg gefunden; am gemeinften 
Maker in Nordamerika iu fein. 
Wbrtenp , Sai fade ihn Eooe, umd 
haft mohne er. auch am Borgebirge 
Miken Yofinung. Da feine Haupts 
Man fiihe find, fo hält er fich gern 
lie des Meeres, an Gern, 
Fuͤſſen auf. Er fliegt nicht 
Mi in die obern Regionen ber 
bleibt mehr auf der Erbe; 
Oki Ziug eben micht fchnell, 
Bung8 wegen ſchwebt er über dem 
mm erſpaͤhet die Fifche, die 
@ der Oberfläche aufhalten, 
ai einen erblidt, ſtuͤrit er mit 
uf ihn derab, und ergreift 
mit feinen krummen 
dh ihm feine Beute auch 
Me Anftengung nicht entkommt. 
Bilhe achtet diefer Raub⸗ 
Mh kleinere Röhre er nicht. Der 
Mi ihn indeß keinesweges 
hg Rebe, Biegen Schaafe, 
a, Binfe und andere Vögel zu 
Natur⸗ u. Kunſtl. 37.39. 








rauben. . Anden Käüften des Norbmeers 
weiß er ih fogar der jungen Kobben 
gu bemächtigen, wenn fie an der Ober⸗ 
fläche des Waſſers undeforgt fchwımmen. 
Fehlt es ihm an dem genannten Nah⸗ 
sungsmitteln, fo nimmt er auch mit 
Aaſe vorlich, und er fol demfelben fos 
gar des Nachts nachgehen. Daß er, 
wie die Eulen,. ein dunfles Haͤutchen 
auf den Augen babe, mie Einige bes 
baupten, ift ein Irrthum. 

Der Seeadler niftet da, mo er fi 
im Sommer aufhält, auf- den @ipfeln 
der hoͤchſten Bäume, zumal der Eichen. 
Sein Neſt beſteht aus Reiſern, und ift 
ſehr groß. Man finder darin im Fruͤh⸗ 
jahre zwei große, rundliche, ſchmutzig⸗ 
weiße und rothgefledte Eier, moron 
aber meift, oder doch oft nur ı Junges 
auskommt; daher die geringe Anzahl 
diefer Vögel, Was. Ariftoteles von 
dem Geeadler erzähle, daß er nicht. nur 
feine. eigene, fondern auch andere von 
ihren Eltern zu fruͤh verſtoßene junge 
Adler fehr liche und pflege, fcheint eine 
Gabel iu ſeyn; denn man hat darüber in 
jegigen Zeiten gar Feine Erfahrung. 
Das Fleiſch von den Jungen iſt efbar, 

Die Schädlichkeit des Seeadlers ers 
giebt ſich aus feinen Nahrungsmitteln; 
auch weiß man Beifpiele, daß er eine 
Kınder geraubt bat. Dies gefchab uns 
ter andern im Yahre 1791 in Srland, 
wo diefed gefräfige Maubtdier ein fpies 
lendes Kind mit den Klauen ergriff, 
und feinen Jungen zuſchleppte. Der 
befürste Water, der es in der Ferne 
ſahe, machte fogleich Anſtalt, nach dem 
Nele au Reigen; allein che er noch 
binauffam, hatten Die Jungen dem 
Kinde »bereitd die Augen ausgeriſſen, 
und es fo zugerichtet, daß es bald dars 
auf har. ©. Bechſteins Naturs 
geſch. Deutſchl. II. ©. 219. Deffen 
Naturgeſch. des In» und Ausl. I. S. 
3ıı. Buͤffons Bögel. I. ©. 143, 
Lathams Ueberf. I. ©. 27. Bods 
Naturgefh. u Pr. IV. 267. 

Seeaffe, So nennt Steller 
ein hier, welches zu dem Bejchlechte 

ber 


’ 
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der Walrofle zu gehören fcheint, 5 Fuß 
lang war, einen Hundebopf, fpigige 
aufgerichtete Ohren; große Augen; auf 
beiden Lippen.einen furgen Bart; einen 
tiden, zunbliben Rumpf und einen 
gabelförmigen Schmwans batte, Er fabe 
diefes fonderbare Befchöpf an der nords 
wefilichen Küfte von Amerika. Das Fell 
war mit dichten, auf dem Rücken grauen, 
am Bauche rotbem Haar befent. Füße 
‚bemerkte der Beobachter nicht. Secaffe 
nannte er diefes Thier, meil ed taufend 


Poffen im Waſſer machte; bald zur rech⸗ 


ten bald zur linken Seite des Schiffes 
ſchwamm, daffelbe erftaunt angaffte, und 
oft fo nahe fam, daß man es mit einer 
Stange berühren konnte; gefchabe dies 
aber, fo erariff es ploͤtzlich die Flucht. 
Bisweilen ragte das Thier Über einen 
Drittbeil mit feinen Körper über dem 
Waffer hervor, und blieb eine ziemliche 
Zeit aufgerihtet; auch brachte es ges 
wiſſe Geepflangen and dem Waſſer ders 
auf und fpielte damit, 


Es wäre gu münfdhen, daß man bald 
“ wäbere Rachrichten uͤber dieſes fonderbare 
Geſchoͤpf erhielte; allein bie jegt ſcheint 
ed noch Niemand wieder beobachtet ſu 
baden. &. Pennants Ueberf. II. 
©. 612. v. Bimmermanng gear. 
3001. II. ©. 427. v. Schrebers 
Säugeth. I. ©. 306. 

Seeamfel, wird von Einigen der 
Waſſerſtaar, von Anderndie Rings 
droffel genannt.. 


Seeananas, Madrepora 
ananas. @ine Gattung Geecorallen, 
welche theild gelbe, theild weiße Halb⸗ 
ugeln bilden von der Bröße einer Nuf 
bis zur Größe einer Fauſt, und die an 
Klippen oder andern- Eorallen fehägen. 
Die ganze Oberfläche diefes Eorallenges 
bäufes iſt mit Fleinen Sternchen befest, 
welche weder regelmäßig fichen, noch 
unter fich übereinfommen, aber erhaben 
find und einen eingebrücdten Mittels 
yunft haben., Man trifft die Seeana⸗ 
nad in dem merifanifhen Meerbufen 
an. Es iſt Teiche einzuſehen, daß die 


dieſes Geſchlechts fuͤhren, “Abe 


äußere Form Anlaß jur Bene 
gab. 
Seeanemone, fh M 
neffel, . | 

Seeapfel, merden son € 
die Geeigel genannt. | 

Seebaarfd, Seci 
Perca marina.. Diefer Fiſch gel 
die. ate Familie der Bärfde,. 1 
nur eihe einzige Rüdenfoffe und 
ungetheilten Schwanz.hat. Au 
ihn von 2 bie 3 Zuß Längesı. 
fhön gezeichnet, und batsanf 
Querftreifen, welche auch andere 


ganzen Kopfe und dewu®r 
thbeile . bes Unterleibes 
bödhrotbe Grundfarbe, 
bimmelblauen Strichen. 
Rädenfioffe enthält as # 
he:und' ig fiumpfe Gtu 
und die Farbe aller Floſſen if 
roͤthlichen Flecken. Der 
in der mittellaͤndiſchen und in de 
fee, und im noͤrdlichen Du 
Kuͤſten vom Norwegen, " 
Grönland. Sein Fleiſch if: 
und wird im Norden biemeil 
daß es wicht Frifch gegeflen ik 
eingefalgen giebt ed algdann ein 
Gericht. Der Fiſch mag ft 
gen ſeyn, weil er Ab 2 
einer Diefe von go bid 220 
aufhaͤlt. Ganz befonderd‘ 
wird dieſer Fiſch dadurch 
von ihm gewiß weiß, dab are 
iR, and ich immendig ih 
fruchtet. ©. Blochs 
der Fiſche ꝛ. Bechkeint 
geſch. des Ins und Ausl. I 
Bengt Bergius üben die 
©. 215. I | 
-Seebär, ober, wien 
fagen folte, Baͤren⸗Robbe 
urfina, wird ein Sees 
dem Gefchlechte der Robben 
welches Dampier auf 
Die Erde juerſt beobachtete / J 
aber Steller hernach erh «in 
gere Befchreibung lieferte. Dan 



















Seebaͤr 


rillte Dampier, weil er 
ka va Landbaͤren und dieſem 
nude lite Aehnlichkeit zu finden 
übte, De Sirper der Bären » Robbe 
Iaelfkas, vorn dick und nach dem 
beumplnfehr verdünnt. Ein großes 
Hands: Männchen iſt 87 Zuß 
Brfin öfter Umfang beträgt oben 
Ara 5 Zuf, bei — 
Bis hingegen nur 20’ Zoll; „das 
un 300 Pfund. Die Schnautze 
, nie am Mopshunde; 
On feist ſchnell im die Höhe; 
ian ind did, inwendig roth 
Malt; die Bartborften weiß. 
maken. Kinnlade ſtehen 4 zwei⸗ 
WRudmähne, am jeder Geite 
r mac innen gefrämmter 
In; Sinter dieſem noch ein groͤße⸗ 
Hlım folgen ſtatt der Backen⸗ 
Mil jeder Beite 6 ſpitzige Zähne, 
Pia Ehäbnen gleichen, . Die 
Bud Echähne find im Inter 
Mesben, aber Seitemaͤhne Res 
Über Seite nur 4. Der See⸗ 
ale in allem 36 Zähne. Seine 
Mb gzroß und dervorſtehend, 
dier fann fe nah Willfähr 
leifhigen Haut bededen; ihr 
W.ihwary; die Pupille (mas 
D die Heinen gugefpigten Ohren 
Madig mit Haaren bededt, in⸗ 
u alatt, wie polirt. Die 
weſſen 2 Fuß, und liegen 
ie kei andern Mobben, inner 
Odiryers, fondern mie bei dem 
Kern. Die Füfe haben 
Vit Anfägen von Nägeln, find 
Mafen mit einer fleifchigen Haut 
def fe wie ein Fauſthandſchuh 
h Die etwas Fürgern Hinter 
kgen hinten ausgefredt, wie 
Minandten Battungen , -lönnen 
A weit vorgezogen werden 
da Thier damit am Kopfe ın 
Sie Ind ı Fuß breit, 
5 Zehen beſetzt, Die aber ebens 
Run Haut umgeben werden; 
RM nihe länger, als 2 
N far, das den Leib dedt, 
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nachbarten, unbewöhnten Infeln. 


Seebär 


iM nemlich ranb, lang und mit einer 
rauhen Faflanisnbraunen Wolle: unter, 
mengt. Bei alten Männchen iſt ed am 
Naden länger, als an den übrigen Theis 
len, und aufgerichtet.. Schwarz ift die 
gemeine Farbe ded aangen Körpers; bei 
febr alten aber fchwarjnedüpfelt; die 
Weibchen And afhgrau. Auch unter, 
fcheiden fih die letztern dem Aeußern 
nach dadurch, daß. fie. viel Kleiner find, 
als die Männchen. 

Diefe fogenannten Seebaͤren ſcheinen 
ſich uͤber dem groͤßten Theil des großen 
Weltmeers ſowohl der ſoͤdlichen als 
noͤrdlichen Halbkugel verbreitet zu ha⸗ 
ben. Auf beiden Halbkugeln find fie von 
Geefabrern in der Nähe des Aequators 
und gegen die Pole bin bie zum 65ften 
Grade der Breite angetroffen worden 
Dom Junius bis zum September ber 
wohnen fie das Inſelmeet jwiſchen Kamt⸗ 
ſchatka und Amerika. Auf Kamtſchatka 
landen fie nie, wohl aber auf den bes 
Auf 
ber. Beringeinfel giebt es eine fo große 
Menge diefer Thiere, daß fie die Küften 
ganz bedecken und den .Keifenden nicht 
felten nöthigen,. die Ebene am Meere 
gu verlaffen und bie Kelfen zu erflimmen, 
Im September verlaffen fie abgezehrt 
diefe Gegenden, und geben füdlicher 
nach den añatiſchen und amerikaniſchen 
Kuͤſten puruͤck. Keine andere Robben⸗ 
gattung ſcheint ſo weite Wanderungen 
ju machen, mie die Baͤrenrobbe. Auf 
der füdlichen Halbkugel iſt ſe um Neu⸗ 
ſeeland, Staatenland, Neugeorgien, 
die Falfiandsinfeln fehr gemein. 

Während den 3 Sommermonaten lie, 
gen dieſe Thiere völıg unthaͤtig. Wenn 
fie im Junius bei den Inſeln zwiſchen 


Aflen und Amerika ankommen, find fe 


ausnehmend fett; da fle aber nun ganze 
Worhen auf Einem Flecke Hill liegen, 
feine Nahrung Zu fich nehmen, und aus 
Ferdem, daß die Weibchen ihre Jungen 
fäugen ; Ach fat gar nicht bewenen; fo 
werden fie nach und nach fo mager, daß 
fie wie verbungert audfehen, wenn fie 
ins Herb wieder nach Süden ziehen, 
gi El⸗ 


Seebaͤr 
Sie wohnen familienweiſe beiſammen. 
Eine ſolche Familie beſteht oft aus 120 
Stuͤcken. Alle dieſe bleiben nicht nur 
‚am Ufer, fondern auch, wenn file auf 
dem Deere ſchwimmen, bei einander. 
Jedes Männchen hat einen Harem von 
8 bis 50 Weibchen, und ift als der as 
milienvater anzufehen, dem alles gehorcht. 
Die Bäreneobben Und fo geſchickt im 


. "Schwimmen, dab fie in einer Stunde 


ber ı deurfche Meile zurücklegen. Cie 
Tonnen lange Zeit unter Waffer bleiben, 
aber der freien Luft nie ganz entbebren; 
daher fe während ihrer Wanderungen bie 
Naſe häufig an der Dberfläche Halten. 
Auf dem "Lande find le ihres plumpen 
Leibes und ihrer ungefchickten Füße wes 
‚gen jiemlich Tangfam und unbehälffichz 
dennoch erfteigen: Be die an den Käften 
befindlichen Klippen, um Ach darauf zu 
lagern. Die meiſte Zeit, während wels 
cher fie im Sommer an den Küften lies 
gen, bringen de mit Schlafen iu, wa⸗ 
chen fie auch einmal auf, fo bewegen fie 
fih dennoch nit von der Stelle, fon: 
dern reden ich ‚bloß, richten bie. Köpfe 
in die Höhe, fehen einander vermundernd 
an, und brällen entſetzlich. Dies alles 
gilt jedoch nur von den Alten; denn 


die Jungen find giemlich thätig, und 


gehen bald ind Waflır, balb and Land, — 
Die Sinneswerkzeuge ind fehr gut bei 
den Seebaͤren, infonderheit befigen fie 
einen fo feharfen Geruch, daß fie den 
Menfchen, der Ach ihnen lansfam und 
sorfichtig nähern will, ſelbſt im Schlafe 
wittern. Im hohen Meere liegen fie 
faft beftändig auf dem Rüden. . 

Ihre Nahrung befieht vornämlich in 
Fiſchen; auch holen fie die anf dem Grunde 
befindlichen Krabben, Mufcheln und ans 
dere Schaalwärmer herauf, und verjehs 
zen fe. 

Die Baͤrenrobben auf den Inſeln wi⸗ 
ſchen Afien und Europa begarten fich im 
Julius am Rande bed Meeres allezeit 
des Abends. Vor dem erften Jahre find 
fie nicht zur Fortpflanzung tüchtie. Ein 
Weibchen gebiert gewöhnlich nur Ein, 
felten 2 Junge, Die iungen Männchen 
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 Gebär 


And gleich son der Geburt mu fd 
und größer, als bie Weibchen. 


Mütter bald nach ihrer Ankunft 
dern Norden ihre Jungen zur We 


‚gen ; ſo kann ‚man Fer ſchließe 
fie wenigſtens 10 Monate traͤch 
ben müffen. Die Jungen werd 
geöffneten Augen geboren; und 
32 Zähne mit zur Welt. Bis u 
guſt oder: September reicht die | 
ihnen die Bruft, und beim Be 
find fe ſchon ziemlich Kart umd « 
fen. — ', Die Männchen find ı 
eiferfüchtig, und machen mit ders 
Strenge über die eheliche rin 
Weiber. Bei der Begartung feli 
fie fo voller ‚Begierde, dab I 
der Menfch nahen, ja daß er Ül 
Sttel ler wirklich that, mit dei 
berühren kann, ohne daß fir den 
ihres Genuffes verfolgen. Ant 
gerathen die Maͤnnchen wiehrenth! 
der Weiber willen fehr häufig in 
Es geſchieht oftmals, daß eindd 
dern feine Weiber zu entführen 
oder auch das Lager des ande 
nimmt. So untbätig mad ti 
Thiere fonft auch And, fo fal 
folchen Gelegenheiten einander N 
großer Pebhaftigkeit und Wutd a 
kaͤmofen nicht felten ‚eine Stun 
Eind fe außer Athen, ſo lege 
wenig fill, einander gegen übe & 
ſchnauben, fchöpfen Frifche Suft | 
neuern den Streit, fobald fie! 
leichtert fühlen. Jeder ſucht & 
gu behaupten; doch find auch 
Kräfte fa immer ungleih. De 
figere faßt den ſchwaͤchern Gegt 
den Zähnen beim Zelle, und m 
wütend zu Boden ; "icfer,. dadet 
mehr ergrimmmt, wagt dad 
um nicht unten zw liegen; 
wie natürlich, Schlag auf 
dem Ueberlegenen gerüchtist 
übrige. Männchen fehen bi 
Streite ruhig gu; nun abır 
dem Weberwundenen su Hülſe. 
ſucht dem Streit ein Ende I] 
allein er wird nun erf allgemein. 


Seebaͤr 


atſennt, ſchlagen die Kim; 
em mit hren Zaͤb nen auf einander 
‚were ahıtreffen, und reifen folche 
u man glaubt, fie hätten 

empfangen. Sobald ein 
1 if, gebt er ind Waſ⸗ 
ih. Gegen das Ende 
Kind alle Seebären mit Wun, 
E &teller brachte bismeis 
fünje Herde in Harniſch gegen 
& zarf — freilich graufam ! 
te die Uugen aus, und reijte 
ba 5 andere in der Näbe lies 
rürfe zum Zorn, Gie 

mm in die bingemorfenen 
näberten ich unvermerft 
Bm Diefer hielt fie für Zein; 
Dhf auf he log, wurde aber von 

ee Feind bes 
ifen und fo lange ver: 
meist, bis er kraftlos den 
* 


er männliche Secebaͤr bei 
d ich begatten fann, ver; 
milie nicht, und vertheis 
* —— wird, aufs 
matten. aber feine Kräfte, 
der Gefihlechtätrieh; fo 
tweder ſelbſt zuruͤck, oder 
# verlaffen ihn, ba er fe 
mehr ſchuͤtzen und gegen 
Intfübrungen behaupten 
Ihe alte Männchen werden 
fanfter, fondern vielmehr 
mürrifcher und ſtreitſuͤchti⸗ 
ah die jüngern und raſchern 
faß allemal fliehen, fo 
Mlögefonderten Alten dagegen 
nenn ſch ein Menſch ihnen 
m den Angriff, obne 
Helle zu weichen. Sie beifen 
em Grimm um fich, brums 
en die Zähne, ſiellen ſich 
daß man es kaum wagt, 
Imubinden, und laffen ſich 
fr a8 daß fe bie Flucht nes 
Beis in fo ſcharf, daß fie 
nes Kurggemebrd ohne viel 
darchbeißen. | 
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an ju weinen, 


Seebaͤr 


Die Weibchen find weder ſtreitſͤchtig, 
noch muthig. Sie verlaffen fih ganı 
auf ihre Männer, pflegen die ungen 
und forgen für deren Wohl mit einer faft 
beifpiellofen Zärtlichkeit. Sie werden 
biergu durch die Härte ihrer Männer aes 
nötbigt, welche noch größere Anhaͤng⸗ 
lichkeit an ihre Kinder beweifen. Wenn 
ein junger Seebaͤr in Gefahr geräth, fo 
gebt der Vater fogleich wuͤthend auf den 
Feind, felbft auf ben Menfchen los, um 
fein Kind zu vertbeidigen.. Diefeg wird 
indeß von der Mutter ergriffen und im 
Maule meggetragen. Laͤßt fie es fallen, 
fo wendet ſich der erjürnte Vater augenr 
blidlih von dem Feinde weg, und firaft 
fie dafür, Dies gefchiebt, indem er fie 
fo lange wider Steine oder Klippen 
wirft, bis fle beraubt niederinkt. Er; 
holt fie ih wieder, fo kriecht fie des 
muͤthig gu feinen Füßen, benegt fie mit 


- ihren Thränen, und ſcheint um Gnade 


zu fleben. Er aber gebt dabei bin und 
ber, wirft den Kopf trogig vom einer 
Seite zur andern, und fpottet gleichfam 
ihrer Angſt. Gebt einem Vater unter 
ſolchen Umſtaͤnden ein Kind wirklich ver: 
loren, fo ifid nicht Wuth fondern tiefe 
Traurigkeit, die ihn gan; erfüllt und in 
Kummer verſenkt; auch er fänat nun 
und sergieft dabei fo 
viel Thraͤnen, daß die ganze Bruft ber 
netzt wird. Diefe große Zärtlichkeit der 
männlichen Seebären, an deren Wahr⸗ 
beit man nicht gweifeln darf, meil die 
glaubmürdigfien Augenzeugen und gelehr⸗ 
ten Beobachter file verbürgen, fcheint 
ihnen die Natur darum eingepflanıc gu 
haben, weil die jaͤbrliche Vermehrung 
Ah nur auf Ein Junges von Einem 
Weibchen beläuft. — Weinen fiebt 
man fie auch, wenn ihnen Unrecht ger 
ſchieht, und fe nicht im Stande find, 
bie erlittenen Beleidigungen zu rächen, 
Der Seebaͤr fürstet unter den See— 
tbieren feinen Feind, aufgenommen den 
Geeiöwen. Odgleich beide Thiere vft 
auf derfelben Küfte angetroffen werben, 
fo halten fie ich doch von einander ents 
font. . Auf einer Eleinen Juſel bei 
Staa⸗ 


Seeball — Seebarbe ( 294 ) 


Staatenland ſahe For ſter beide Thiers 
gastungen am lifer liegen; doch nie nahm 
er wahr, dab fie Gemeinſchaft mit eins 
ander gemacht oder ſich vermengt Hätten.’ 
In Gegenwart der Seeloͤwen fangen die 
Geebären nie Streit an, weil jene ih 
einmifchen und ihre feindlichen Geſin⸗ 
nungen auf eine fchreckiiche Art gu ers 
kennen geben. Dagegen find die Ges 


- baren wiederum für dem Seedtter und: 


Seehund hoͤchſt gefährliche Feinde. 
Dem Menfchen bringen diefe Robben 
feinem fonderlihen Nutzen; doch fängt 
man viele mie Harpunm, Die Felle 
fother Jungen, die den Müttern aus 
dem Leibe gefchnitten find, werden zwar 
z geſchaͤtzt; es gilt aber dennoch das Stuͤck 
nur etwas über 3 Schillinge nach engs 
liſchem Gelde. Ein Fell von alten 
Thieren wird mit 4 Schillingen bejable. 


Fett und Fleifh von alten Geebären 
‚ find widrig und efelbaft, und For— 


ker mit feinen Gefährten fand bloß 
Herz, Lunge und Leber genießbar — 


das Fleifch von jungen Thieren nennt’ 


Steller fehr teder, und bad von 
nicht gu alten Weibchen ſoll wie Lamm⸗ 
fleiſch ſchmecken. S. v. Zimmers 
manms geogr. Zool. I. ©. 25r. II. 
©. 419. v. Schrederd Saͤugeth. 
11T. ©. 289, Taf. 82. Büffons 
Bierf. XIV. ©, 233. Pennants 
Ueberf.. Il. ©. 592: Stellers 
Befchreibung von Kamtſchatka. S 97. 
Deſſen Beſchr. fonderbarer Meerthiere. 
S. 107. Deſſen Beſchr. des Seebaͤren 
‚tm hamb. Magazin. XI. ©, 264. 
Forſters Reiſe L ©. 115. 
Bemerkungen auf feiner Reife ꝛe ©. 
167. Rrafheninnitow Beſchr. 
v. Kamtfihatfa. 8. 154. . Schriften 
der narurforfchenden Geſellſch. zu Kop⸗ 
penh. ıflen Bandes ate Abth. S. 146. 
Bengt Bergius üb. die Led. II. 
©. 22. J Br 
Seeball, f. Meerball. 
Seebarbe, oder Meerbarbe, 
Mullus. Der Name eines Fifchaers 
fhlechts von 6 Battungen. Gie haben 
einen eingedrückten, abhängigen Kopf, 


* 


Deſſen 


Seebarbe 


der wie der ganje Körper mit leid 
fallenden Schuppen bedeckt, einen 
lichen Rumpf, der. an den Seit 
wenig zuſommengedruͤckt ift; eine 
Mundöffnudg und ſowohl in beide 
fern, als auch am Saumen feine 
chen; die Kiemenbaut führt 3 € 
len, Zur Benennung Barbe hab 
langen Bartfäden an der untern 
lade Belegenheit gegeben. 

ı) Die rothe Seebarbe, 
barbatus, melde auch Roth! 


Riefenbarbe, Perermiänn 


Schmeerbutten, Haͤriagtl 


und Baddecken genanntkit, 


bis 14 Zoll lang; und ihr aemöhı 
Gewicht beträgt 2 bis 3 Pfund. 
ift ein ſchoͤner Fiſch, der ſich durd 
liebliche rothe Farbe und du 
gelben, der Laͤnge nach 
fenden Streifen hinlaͤngli 


allen übrigen Gattungen unterſ 


Der Beſtalt nach hat er mit dei 
ringe viel Aehnlichkeit. Die Bar 
welche von feinem Unterkiefer ber 
gen, find roth, wie der game | 
Die gelben Streifen verfchminden 
bald die Schuppen abfallen. Di 
fen find gelb, die röshliche Nid 
ausgenommen; im der Bruie 
15; in der Bauchfloffe 6; int 
terfloffe 7; in der Schmanuiel 
in der erfien Küdenflofe 7, | 
der gweiten 9 Strahlen De 
fern if blau, roth eingefaft u 
einens filberfarbenem Ringe U 
die Geitenlinie weicht gegen den 
bin ein wenig vom Ruͤcken ab. 
Die rothe Seeharbe wird in dit 
HR » und mittelländifden.Seetl 
fen; auch finder fle fich in den 
nifhen Gemäffern. Bei den 
und Roͤmern fand fie im haben 
the. Nach Juvenal m! 
u Rom mit Silber auf. F 
nius Seiten bezahlten fie bie 
Schwelger mit 5 bis go00 © 
das Gtüd; ja 3 Stuͤck fm 
Tiberins auf 30,000 St 
d. i. etma 1000 Atbir, zu ſtehe 


d Seebefen 


An Fiſch jur Augenmeide in 
Bin Bahnbebältern, und lieh ihn 
a Bafimäblern in den Hans 
Kerken, ım ich an der prachtvollen 

Matung des flerbenden Thies 
Eisen, Bei den Briechen mar 
BE Dias geweihet. — 














Diefer 
a in Gefelihaft ven mecbs 
men, und kommt im Fruͤh— 
mes der Tife nah den Küften 
en der Fluͤſſe, um feinen 
Ba abjufenen. Allerlei kleine 
Be, zumal aus der Klaſſe ber 
EUR) Ser'räuter machen feine 
u a. Man fängt ibn mit 
5 Berufen und Angeln, und fös 
mit Arebefhmängen. Gein 
u debr delifar und im Winter 
Mamehendfien. Gleich nach 
in Geewafler gefocht, mit 
wet, und in Teig eingehüllt, 
En recht gut verfenden. ©, 
Raturgefh. der Fifherc. 
Kim! MRaturgefch. des In, und 
EB zı2. DBengt Ber; 
HE. 21 5. 

ee mehreifte Seebarbe, 
tus, auch Riefenbarbe 
F wird von Mehreren für eine 
Selart der vorigen gebalten, 
Be doch eine eigene Gattung ju 
ee übertrifft die veriae an 
at ibe aber übrigens feht aͤhn— 
Dr Körper ih überall 
Bu längs den Geiten laufen 
WR Streifen. Den Aufents 
Mabrung und übrige Lebensart 
El mit dem vorigen gemein. 
| ten ibn feiner fchönen 
B feines lieblichen Fleiſches we⸗ 
Kfehr theuer. ©. d. oben 




























fen, Gorgonta verru- 
Buretiih: müßte man dieſes 
Birzige Horncorals 
MM Dir gemeine Benennung 
ide ch auf die Seftalt 
Sie traͤgt alle Merkmale 
ml an Ach. ©. d. Att, 
I minghafrlichen Stomme 


( 295 ) Seebeutel — Seebinſe 


entſpringen vide aufſteigende 
Aeſte, die ſich im Umfange ers 
weitern, und eine weißliche 
kalkartige Rinde mit hervor 
zagenden Definungen baben, 
Der Stamm bat keine eigentliche Wurs 


- jel, fondern gebt gerade aus den Stein⸗ 


Plippen hervor. Man findet den See⸗ 
befen ſowohl in den oft » als meftindifchen 
Gewäflern, aber auch in der mittellän, 
difhen Bee. Hier und in Dflindien 
pflegt er nur anderthalb Fuß hoch im 
werden, die amerifanifhen find viel 
größer. 

GSeebeutel, Holothuria fron- 
dola, beißt eine Gattung Seebla— 
fen Cf.d. Art.), die man in der 
Mordfee und andern Meeredgegenden 
findet. Diefer Schleimmurm wird 6 
Zol und drüber lang, 3 Zoll breit, 
und ik laͤnglicheirund. Um feinen 
Deund ber eben gehn äftige Fühls- 
fäden, melche der Wurm ans; und 
einzieben kann. Daß der Gecheutel feis 
nen Ramen von feiner Geftalt habe, 
läßt Ach leicht erachten. Er ſaugt fich 
an größere Fifchean und wird mit ihnen 
berausgejogen. — Einige nennen au 
eine gemwiffe Gattung des Seekorks 
Geebeutel, ? 

Seebinfe, Antipathes orichal- 
ca, if ein Pflanzenthier aus dem @e: 
ſchlechte der fogenannten Aftercorallen, 
Diefe wachen fämmtlich pflanzenartig, 
und haben einen inwendig hornartigen, 
mit Stacheln befegten, an der Wurzel 
andgebreiteten, auswendig mit einer 
gallertartigen Rinde überjogenen Stamm, 
In der Minde befinden ich Waͤrſchen, 
welche Polvpen enthalten. 

Die Seebinfe, melde eben diefe allges 
meinen Kennjeichen an ſich trägr, ber 
lebt aus einem einfachen, eifem, - 
glatten, tupferartigglänzens 
den, olivenbrausen Stamm, 
der fo did, mie ein Federkiel und 
ringsherum mit gabelförmig 
getbeilten, auseinanderfies 
benden Aeſten beſetzt if. Die 
Hefte sieben ich in einer weitfchichtigen 

Shlans 


rt 
io 


“ 


Drm und am Mundende eine Dimge 
er Aupifäden baden. Cie führe 
er Gefoit wegen den Ramen See⸗ 
& Ren, &6 And (em 23 Gattungen 
© Bannt, welche alle in der See leben. 
— 2) Die ottiage Seeblaſe, 
L. phantopus. Auch Hexenfuß und 
<egefpenfi genannt. Ein gar ſonder⸗ 
Ares Beichöpf! Das ganze hier gleicht 
=unem Vogel mit‘ einem. großen 
& orrtigen Bufche oder Kragen 
and mit einem aufrechtfichen» 
Den fpisigen Schwanze Br 
Drachtet man den Wurm näher, fo 
Vebeint ed, als märe fein Kopf abges 
Bauen, und der Kopf flände ſelbſt am 
BDade des Halfed. Die Größe biefer 
Würmer it verſchieden, a bis 3 Zoll 
lana und baib jo breit; der länglichrunde 
Miörper il unten platt und mir 3 Meiben 
Waͤrſchen verfeben, von Karbe ſchwär;⸗ 
lichzrau, am Halſe und an den Zühls 
Fäden blaßroth mie dunklern Punkten, 
und am Maule mit 10 dunkelrothen 
Flecken geſiert. Die pergamentartige 
Haut iR inwendig glängend weiß und 
fein gehrichelt. Unter der Haut liegen 


vom Maule bie zur Schwanzipige fünf. 


miufe Muſteln, movon der unterfe der 
Länge nach audgefurchet und gleichfem 
doppelt ericheing; der kegelförmige 
Schwan, ıfl raud, gleichfam fhupriat, 
oder bagrinirt; der aufwärts gebogene 
Dald, welcher ungefähr bald fo lang 
und fo dick id, als der Körpır and an 


—F 





6 Erhieml T 28 S-erentet 
— ——— = 5 na ie sim se ie am gem, i 
und ; ce> Irir Ermeie 5 Gen: zen: Tee are, Euer 
Bi { faule Eier Ssmmemet Fimmas Zus ‚setze Brien ir 
ger Sarg; gezummiug were m meet jarm iz ee isn 3: 
im Fer ums grmite Dierfücie: Grbezimen- zur um SBagif: 
dam, nie eisee älter U e⸗ — RE. R 44 
ih © weit summer, ee Zum er Sure jene Ei 
——— zerm ur kurmle um zur er nik im mem Bürzer jarl 
Ad . Emtımie fun Em Bit wilig vindet. 
Le m Den sfintiihen Bemifere, ⏑ un wet wert andere 
8* um der Rise der Muslime m ar Mirtiie, auch aich bie 
v ecblafe, Holıslum Te z, Me rijcige Seech 
X. Ordouas der Sh-eammiemer anürt Srrzemkiaie, E —— 
— Lbiere, neits einen gileorarıgen, «ımıe meör. as zz Im 
Limdrijgın Körper, eine iüsi Zul ner and iinmeider 


ih nach mm Tate dit auf BB 
amemiiedt, una Zum 


Siaryden 
Sefege; fe jehen am dm Ep 
aus, und geben sumem : j 
De meiglie 8 


2⸗ 


gen werden finnen amd um 
dienen. Das Maui defieht 
Kragen, am dee mmera 

äftige Hüblfädem Ft, 
Thier ebenfals ausäreten uud M 
kann. SHiemit mimmi es jdn 
rung ein. 

Wenn man dieje Gechiafe int 
fäg mit frifchem Deermafer [M 
hat man einen Gprimgbrunn®; 
e6 das Waifır fat befiändig UM 
hoch durch den Atır ın die Hiht 
Wenn es fd 2* ‚a 
man eine zitternde 
{dwimmt es, fo biß + ie 
Kipmt man es aus dem Det) 
drüdt es etmas art — 

er 
fprügt es das Wal h 
fer fir 






von fi, — ya 
wie Hol. uber 1 
Seh held, und giebt “ 
Eingeweide durh den After r 
Sie if in der mittelländifchen 

in Dftindien einhbeimiſch. 
dafür, daß es der Wuım ſei / 


Seeblume — Seebraffe ( 297. ) Seeboll — Seedrache 























ſe anter dem Namen Sfchais 
ai Gen reiben, trodnen und 
EMaamebren. Sa verſchie⸗ 
DOftindiend pflegt man 
ch eine gewiſſe Schärfe 
baf man dieſe Sechlafe 
En Kämpfer 
ie Fiſcher, 
der: belannten indianifchen 
ömiache, S. Bech feins 
—** und Ausl. J. ©. 


| lane; f. Seeroſe. 
ade übe, Chama femiorbi- 
Ba, wird eine Bienmufchel genannt, 
r Bafalı nach mit dem Gans 
men Sartenbohnen Aehn⸗ 
Bm Eie ik halbkreis- 
— — raub und 
4 gehreift. Irgend es 
ges weiß man nicht von 


— Meerbraffe, 
Bon diefem Fiſchgeſchlecht 
find 39 Gattungen bus 
Ind einen Sänglichen, breit⸗ 
Mtudıen Körper ; verdoppelte 
Bi Mnpigen Kiemendeckel; Karte 

Bad Bihte Rumpfe Bademähne 


i ai b feine nzige ift in Deutſch⸗ 
end Es giebt gefledte, 
Mi, tthe und bunte, wornach 
ki  nridiedene Zamilien abs 


ii, und Murmelbraffe 
Malin befondern Art. beſchrieben 
Hi folgen noch einige. 
m deränderlihe Ger 
ner tt Farbenwechsler, 
ta tfifh, S. maena. Die 
Fiſches beziehen Ach auf 
ften deſſelben. Er 
we äußern Anfehn nach dem 
Mn Barih, und seichnet Ah durch 
Min Hunds zäahnme im Um 
. Man findet ibn in den 
sm Sitalien in fo großer 
hier ſehr wohlieil verkauft 
fein Zleifch wohlſchmek⸗ 











daß Bel 


Be Seebtaſſen find auslaͤn⸗ 


kend iſt. Im Winter ſoll dieſer Fiſch 
weiß, im Sommer bunt ſein. Sein 
Fleiſch bewirkt, wie man ſagt, offenen 
Leib, ©. Bloch ꝛc. 

2) Der hinterliſtige See 
braffe, S. infidiator. Ein 10 Zoll 
langer Zifch von der Schalt eines Kars 
pfen und der Farbe nach braͤunlich und 
grünbunt. Dieſer zeichnet fi dadurch 
aus, daß er das Vermögen befigt, feine 
Kinnbaden weit hervorzuſchie— 
gen,- fo daß Be einen röbrenförs 
migen Nüffel bilden, der wohl ans 
derthalb Zoll lang if. Erblickt er ein 
Inſekt, fo fchnelt er feinen Ruͤſſel dars 
nah, und fängt es binterlifiig. 

Mehrere andere Seebrafen, z. B. der 
Sp. fmaris, erythrinus, rhomboi- 
des, pagrus etc. find gwar fonf durch 
nichts merfwärdig, haben aber ein ſehr 
geſundes und wohlſchmeckendes Fleiſch. 
Einer davon, ber Sp. erythr. oder 
pagrus (welche beide roth And) bes 
mwirfte bei der Schiffsmannſchaft auf 
Coocs zweiter Reiſe gefährliche Zufaͤlle, 
die auf giftige Eigenſchaften ſchließen 
ließ. Forſter if indeß uͤberzeugt, daß 
der Fiſch ſelbſt nicht giftig war, ſondern 
daß er jene Eigenſchaft durch den Genuß 
giftiger Scegewuͤrme, z. B. der See⸗ 
neſſeln, angenonimen habe. Dies bes 
flätigte fich dadurch, daß berfelbe Fiſch 
ein andermal nicht im mindeften ſchaͤd⸗ 
lich wirkte. S. Bloch ꝛc. Bengt 
Bergius 11. ©. 211. 

Seeboll, oder Seebull, fiche 
Seehaaſe. 

Seedrache, Chimaera, Statt 
diefer Benennung brauchen Andere den 
Namen Seeratze. Man bezeichnet 
biemit 2 Battungen Knorpelfifche, die 
ein eigenes Gefchlecht ausmachen. Beide 
haben unten am Halſe einzelne, inwens 
dig viermal getheilte Luftlöcher; eine 
fünffach eingefpnittene Oberlippe ; einen 
zugefpigten Kopf und in beiden Kinnlas 
den vorn 2 Schneidezaͤhne. Sowohl der 
Inseinifche, als die deutſchen Namen, 
beziehen fich auf die abentheuerliche Ges 
ſtalt des ganjen Körpers. , 

1 


Seedrache 


1) Der Pfeil: Seedrache, Ch. 
monftrofa.. Muh Pfeildrache, 
Seeratze und Geeäffe genannt. 
Er ik 5 Zuß lang, und bat einen aros 
fen, poramidenähnlichen Kopf, an mel, 
chem das biegfame Zell unten 
gefaltet und durchloͤchert if. 
Dad Maul if fehr breit; die Augen 


Äind ſehr dick; der Körper länglich, und‘ 


endigt fich mit einer borflenartigen büns 
nen Spise, Beine Haut ıft glatt und 
fllberfarben oder gelblich ; die weiße Sei⸗ 
tenlinie theilt ch gegen den Kopf bin 
in mehrere Zweine, welche mehr oder 
weniger tiefe Furchen bilden, und durch 
runde Poren mehr oder minder unters 
brochen find. Die großen, etwas fichels 
förmigen Brufifloffen fliehen auf einem 
fleifchigen Gelenk; die Ruͤckenfloſſe bat 
‘vorn einen dreieckigten, ſehr langen, 
barten, und hinten gezahnten Strabl, 
welcher ald Pfeifenräumer gebraucht wird, 
Beim Männchen hängt an der Schnaus 
Kenfpige ein Pleiner Büfchel und vor den 
Bauchfloffen figen fußäimliche, mit Naͤ— 
geln verfebene Anbängfel, welche bei der 
Begattung sum Feftbalten dienen; denn 
die Seedrachen bigatten ſich, wie die 
Rochen und Haifiiche, fo, daß die Eier 
fhon im Bauche der Mutter befruchtet 
werden. Es fcheint fogar, daR die bier 
befihriebene Gattung wahre Zeugeglieder 
und zwar doppelt habe. - 

Der Pfeil s Serdradye lebt im noͤrd⸗ 
lihen Dcean mehrentheils im hoben 
Meere, und kommt nur felten nach ben 
Küfen. Er Hält ſich in Ver Tiefe auf, 
und nährt Äh von Seekrebſen, Schleim⸗ 
und Schanlwärmern. Da feine großen. 
empfindlichen Augen das Tageslicht nicht 
ertragen koͤnnen, fo begiebt er ſich mei⸗ 
fteng nur zur Nabtjeit an die Ober⸗ 
fläche; doch hat man gefehen, daß er 
am age die Haͤringe verfolgt, und 
viele dieſer ſchwachen Fifche verzehrt. 
Die Nordländer effen feine Eier, bie 
einem kleinen Huͤhnerei an Größe gleis 
den, und die Leber, 
daß fie an einem warmen Drte aleichfam 
in Del zerrinnt, welches die Matroſen 


(298) 


Letztere iſt fo fett, 


Seedrache 


fuͤr einen Wundbalſam halten. 
Bloſch s Naturgeſch. ver audi. Fi 
La Cepedes Maturgeſch. der 
durch Loos J. S 783} 

2) Der Rüſſel⸗Geedt 
Rüffeldradhe, Ch. callo 
thus. Man'nennt ibn auch 
bahn und Hahnfiſch. Ei 
ner, als der'vortge, ſonſt aber b 
ben in vieler Hinficht feor aͤhnlich 
Haut ik, wie bei jenem; der! 
febr lang und im der Gegend der 
floffen am dickſten; _ die barke 
Schwanzfyige iR Pürzer, und au 
Rüden fieben 3 Floſſen, die volle 
von einander getrennt And, und | 
die erfie durch einen fiarfen, ſeht 
Strahl unterſtoͤtzt wird. Bruf 
Bauchfloſſen eben auf Hleifdhigen | 
fen; der Kopf if rund und eben 
mebrern bogenförmigen Zmdar 
©eitenlinle, die jedoch keine 8 
bilden, gegeichnet. Das wahre | 
fbridungszeichen beſteht darin, da 
Spike ber Shnauge und 
maffen die Oberlippe ich in einen Er 
fihten Anbängfel endigti 
ches ungefähr, mie beim Trurhahn 
vorragt, und fich Über dem Dun 
unter kruͤmutt. 

Diefer Seedrache lebt in den 
den Meeren, befonders an den! 
von Ehili und Neuholland; man 


- ibn daber den. füdlichen und 


den wördliden Serdraden 
nen. Das Fieifch beider if unfd 
haft, obwohi es vom gulegt befd 
nen bisweilen in der Noth gegeſſen 
S. Bloch a. a. O. La Con! 
a. O. S. 795: 
Seedrache, Pegafus d 
nis, beift auch ein Degafusite 
Art.) feiner langen, breiten; 
Meilen Brufifloffen wegen. | 
nur 6 Zoll lang, und hat, mit dit 
gen feines Geſchlechts, eine gepe⸗ 
gegliederte Bedechkung über, dem 
Körper. Gen Maul fäuft im ein 
von fumpfem, Pegelförmi 
Sqhaabel aus; die Ruckenfoſ 


Sreihel— Seefächer ( 29 ) 


is) km Reden hoch aufgerichtet; hin⸗ 
bſchen wird der Körper breit und 
delayım Echmanze bin, mo ſich 
dem uah ent 2 —** Erhoͤhun⸗ 


in der —E 
Dieſer Fiſch lebt in den 
Seriſſern, wo er ſich von 
und Fiſchlaich naͤhrt. ©. 
uutgzeſch. der ausländifchen 


Mgel, ſMeereichel. 
Ertkinporn; f. Narval, 
Belier, ſ. Aufernafis 


Fuer, Gorgonia flabel- 
Mh Bennsfliegenwedel, 
Be Herncoralle genannt, die man 
Neeren, befonders aber in 
hr mehindifchen Gewaͤſſern 
t.. Ei nird ı bis s Zuß hoch und 

| ‚und führt ihrem Nas 
MER; denn fie gleicht einem 

s Ben dem Stamme aus fchies 
iv und mehrere fingerdide zuge⸗ 
Milde, nach Art der Faͤcherſtaͤbe, 
N inander in die Höhe, und entfers 
Mahn oben zu immer mehr vom 
ri inifchen denſelben Reigen ans 
R plattgedruͤckte, ſenk⸗ 
le Zweige auf, melde allent⸗ 
ed Querfäden unter einander 
er, fo dag zwilchen ihnen 
—— längliche Vierede leer 












melde durchfichtig And, und 
Dad Anfehn eines Reis 
Fre, Die Hauptaͤſte ober Stäbe 
4 Gase nad) geftreift, ‚braun oden 
Mr. und vereinigen ch unten im 
ice Stamm, welcher auf a 
derartigen Wurzel an den Klips 
* Die äußere kalligte Rin⸗ 
RE Eotale ih mehrentheils gel b⸗ 
ztauweiß, abe auch oft 


a auf mit einer lieblichen 


inlarbe überrogen.. Auf der 
oerflache ber Minde 
Meinfahe Poren ad 


Seefeder 


Löherden, bie den Pflanzenthieren 
dieſes Gchäufes jur Wohnung dienen, 
Seefeder, Pennatula. . Mit 
Biefem Namen wird ein Geſchlecht von 
Pflangenthierem bezeichnet , wovon einige 
mit. einer Geber. viel Aehnlichkeit haben. 
Man kennt 16 verfchiedene: Gattungen . 
weiche alle frei im Meere herum ſchwim⸗ 
men. Es find ſchwammigte Würmer, _ 
Die in ihrem Ianern einen: satten Kinos 
hen haben, der ihren Körper jur Stuͤtze 
dient, In ihrem Zellgewebe liegen gal⸗ 


‚Iertartige, den Armpo/npen ähnliche Theis 


le, die Ach willkuͤhrlich ausdehnen und 
sufammenzichen können, und in welchen 
Gh die Jungen bilden... Man unters 
ſcheldet am dieſen Pflangenthieren dem 
Stamm, den Schaft und die Faſern. 
Die Arme der gallertartigen Theile has 
ben zu beiden Geiten- Fafeın, welde 
mabrfcheinlich alle Wundoͤffnungen And, 
Wir befchreiben bier nur einige wenige 
Gattungen. 

1) Die leuchtende Seefeber, 
P. phosphorea, der ſchlichthin die 
Leuchte. genannt. Sie iſt 4 bi 8 
300 lang, bat einen haͤutigen, 
runden und weifen Stamm und 
einen platten, roͤthlichen S haft 
oder Bart. Dieſer enshält an jeder 
Seite 24 bi 30 Strahlen, wovon bie 
mittelfien die längen find. Jeder dies 
fer Strahlen ik mit mehren, oberhalb 
gerähnten Kelchen befegt, aus welchem 
Polypen mit 8 Armen bervortreten. Die 
leuchtende Seefeder finder ſich in allen 
Meeren. Sie leuchtet vermöge einer 
»hospborartigen. Materie des Nachts, 
wenn fie fih auf dem Buben ded Mee⸗ 
sed befindet. 

2) Die rothe Seefeder, P., 
rubra. Der &tamm von diefer ift über 
6 Zoll lang, lederartig oder fleis 
f&big, mit rothen Wären und 
weißen Strichen bereihnet, — 
und.endigt fich mit einer fchelförmigen, 
verſchloſſenen Vertiefung. Der Schaft 
oder Bart enshäle anf jeder Seite 24 
bis 30 und mehrere glatte, lederartige, 
Bcheiförmige, hochrothgeſtrichelte u 

en 


Serforelle — Sergrundet ( 300.) : Geehafer 


Ien von verfchiedener Länge. Jeder 
Derfelben hat eine vertiefte, ſtumpfe und 
eine aewölbte fcharfe Flaͤche; auf der ers 
Kern finen 8 walzenfoͤrmige Körper, wels 
che mit den Strablen Ein Ganzes aus; 
machen ; gaflertartig und an der Gpige 
mit 8 zarten. Aernıchen befekt find, bie 


Das Thier einziehen und ausfireden kann. 


Wenn man diefe Seefeder in einem Glas 
fe mit frifchem Seewaſſer lebendig unters 
haͤlt, fo bemerkt man wohl, daß fich 
Die Arme des Polypen mannichfaitig bes 
megen; aber nicht, daß bie ganze See⸗ 
feder ihren Platz veränderte; dennoch ift 
es ſehr wabrfcheinlih, daß es auf dem 
Meere ch fortbewegt. — Die Art 
und Weife, wie diefe und alle andern 
‚ Geefedern ihre Nabrung einnebmen, tft 
noch unbefannt; es ſcheint aber, daß 
Died vermittelt der Fafern oder Arme 
gefchehe, welche man, mie. oben bemerkt if, 
für Mundöffnungen bill. In Diefem 
Kalle wäre dann wohl jede Seefeder Ein 
hier, und wie man denken follte, bie 
Wohnung vieler einzelner Polypen. | 
Seeforelle oder Gilberfos 
relle, Salmo Goedenii, if eine 
Salmgattung aus der erfien Familie dies 
fes Geſchlechts. Sie wird in ber Oſt⸗ 
fee und andern Meeresgegenden 4 bie 5: 
Pfund ſchwer, auch noch arößer anges 
offen. Der Geftalt nach kommt fie 
mit dem Äbrigen Fifchen ihrer Familie 
überein, unterfcheider ſich aber Durch den 
Heinen Kopf und durch die auf 
den Seiten befindliden vos 
tben Blede, die von einem 
weißen Ringe umgeben find; 
desgleichen durch bie gefpals 
tene Schwansfloffe Inderfie 
minbaut fleben 10; in der Brufifloffe 
15; in der Bauchfloffe 10; in der Afs 
terfloffe 113 in der Schwansfloffe 18; 
und in ber Müdenfloffe 12 Gtrablen, 
Diefer Fiſch bat eim weißes wohlichmeks 
kendes Fleiſch. S. Blochs Fiſche ıc, 
Seegallert, nennen einige Nas 
£urforfcher die Afterpolypen. 
GSeegrundel, wird die Meer⸗ 


lerche, eine Bartung von Schleim 


fifhen, genannt, bie übrigens | 
nichts merkwürdig if, und ein ſchli 
Fleiſch bat. 
Seehafer, Sumpfs € 
bafer oder Riſave, Zizania 
luſtris. Es find 3 Battungenvon‘ 
zen dieſes Gefchlechts befannt, n 
die hier genannte die merkwärdigfi 
Man nennt fle auch Kappengras. 
find Gräfer aus der ſechſten Ordn 
ein und zwanzigſten Ki. (Mon« 
Hexandria). Männliche und n 
che Blüthen ſtehen auf Einem Et 
unter einander; beiden fehlt der & 
die männliche hat eine umeitpeige 
menfrone ohne Grannen; die wei 


einen zweitheiligen Griffel und Aal 


Krone ein befonderes , begranntıd 
penformiges Blaͤttchen. Gie hintı 
einen Saamen, der mit der in } 
gelegten vertrockneten Blumentron 
Beider if, 
Diefe gemeinfchaftlichen Kennt 
frägt nun auch der Sumpf » Se 
an fih, welcher in Nordamerika i 
neben Sümpfen, an ben Ufer 
Seen, und überhaupt auf wäſſ 
Boden waͤchſt. Die jaͤhrige, Ni 
Wurjel treibt viele eckigte, dünne; | 
genförmig gebogene, mehrere fü 
Halme, . weiche mit blau angdan 
grasartigen Blättern beſetzt Andı 
an ihrer Spitze die flatternde Bl 
rispe tragen. Die Nispe bes mit 
Halms ik 4 Fuß, die uͤbrigen fi 
über 1 Fuß lang. Die Rordame 
ſchen Eingeboprnen ſammlen den 
men, wie bie Landleute im, der 
in Preußen, Pohlen u. f. m. dın 
na » Schwingel, zur Zeit der Rei 
Er ifi groß, eirmmd, gelblich und 
seh. Im September pflegt a 
fein; ber Seſchmack kommt bei 
Heiße bei. Man verfertigt daran 
allein: eine gefunde und woblſchu 
Grüge, fondern man kann die! 
auch iu Mehl mablen und davor 
baden. Vielleicht ließe fich diell 
waͤchs in unferm Vaterlande aufi 
gem. Gegenden mit Nutzen .. 


Seehaaſe 


&tefaafe, Cyclopterus lum- 
nu Lump, Seebull, See— 
il Hatyadile, Döderlump 
m Bıllisfen, iſt ein Fiſch ‚aus 
Da Beidlehıe der: Bauchfauger. 
Sit Emird 2 bis 3 Fuß lang, 
ie ſch dadurch, daß fein 
Onmmit harten, knoͤcher⸗ 
rerhabendbeiten in 7 Reis 
hfest und dadurd Pantig 
Filihen buch den fleifhigen 
insb sor der Rüdenfloß 
Di Erpabenheiten oder Hoͤcker 
able, hart, und endigen fich 
me Der Kopf ift furs; das 
Undt, die Lippen find Kart und 
Feen, wie der Schlund, mit füle 
* beſezt. Die Augen haben 
en Ring; vorwärts, an der 
Br hindet ichein rundiiches Schild, 
Beat gippte Mufchel gebildet; bie, 
Mit nf {& dieſer Fiſch fo feft an glatte 
fangen, daß man ihn mit 
Bit nicht loßreifen fann. Der 
a Sinorpelfifches ift dunkel 
mlich; die übrigen Theile 
ih, und Ihimmern fehr 
Fu Bonne.. In der Rüden: 
31; in der Brufifloffe 20; 
Oma 5; im der Aftırfloffe 
Mader Schwansfloffe 9 Strah⸗ 
wer 

























Bo lebt im ber Nord » und 
; in den übrigen europdifchen 
I, ‚beögleichen in Indien und 
Erik fo fruchtbar, daß die 
Burfide eines 3 Zuß langen’ Fi, 
Moo Eier enthielten. Sein 
Abe, weichlich und von nicht 
Beſchmacke; dennoch wird 
in Brönland und Island, 
mobl andermärts gegeſſen. 
Bu heißt er Rundemaavez 
Pt bier infonderbeit den Rogen 
Blohs Fiſche ꝛc. Bocke 
.. Vt. V. ©. 554. Bengt 
ib. d. Lei. IL. ©. 194. 
YJaafe, Aplyfia, beiftferne 
a von 2 Battungen Schleim, 
Vie ſonſt auch den Ramen 
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Seelunge führen. Sie haben einen 
länglichrunden Körper mit einem zurück⸗ 
gebogenen Saum oder Haͤutchen; am 
der rechten Seite, nahe am Kopfe bes 
findet Ach eine Deffnung für die Zeuges 
glieder... Den Nüden dedt ein häutiger 
Schild, unter welhem die kiemenaͤhn⸗ 
lichen Lungen liegen. Von den 4 am 
Korfe ſtehenden Fuͤhlfaͤden find die vor⸗ 
ders abgeſtumpft, die hintern fpikigs 
der After liegt oberhalb am Ende des 
Rickens. Die merkwärdigfte von dem 
buden befaunten Battungen diefer Wuͤr⸗ 
mr ik der gemeine Seehaaſe, A. 
depilans, welchen Einige auch Gift⸗ 
kutel nennen, Er wohnt vorzüglich im 
be mittelländifhen See, und wird oͤf⸗ 
tas durch Stürme an den neapolitanis 
ſchen Kaſten audgeworfen, Der ganie 
Körper des Wurms if etwa 8 Zoll 
larg, undgleicht, wenn er am Strande 
liect, einen fleifbigen Klumpen von 
der Geſtalt eines fhlafenden Haaſens; 
mwerigftend bar ibm die Einbildungefraft 
dide Befalt beigelegt... Er iſt braum 
von Farbe und mit bläuliden 
Flecken bezeichnet, die bisweilen ins 
Rähliche fallen. Die Zeuchtiafeit, 
wache aus dem Körper fließt, if braun, 
aber bisweilen auch weißlih. Das gans 
zeGeſchoͤpf beſteht aus einem nepartigen, 
faierigen Wefen; die Fuͤhlfaͤden ind fleis 
fdig, die bintern einen halben Zoll lang 
und 3 Linlen did; die Gefchlechtäglies 
der doppelt, nämlich männlich und weibs 
Ih, und das Thier befruchter fich felbft. 
Die oben erwähnte Feuchtigkeit dringt 
us gewiffen Drüfen hervor, und ift 
giftin; wenn man ihn an das Geht 
brinat, fo ſchwillt es auf, und die Haare 
fallen darnach aus. Das ganze Thier 
riecht aͤußerſt ekelhaft. Wan bat unter 
feinem Röckenſchilde bisweilen wahre 
Merlen gefunden. S. Behfleins 
Naturgefch. des Ins und Audl, I. ©. 
1166. Beckmanns BWaarenkunde. 

H. ©: 202, 
Seehahn, Trigla. Ein Fiſch— 
gefchlecht aus der vierten Orbnung. Die 
Serhähne, deren man 14 Gattungen 
fennt, 


Sehen 
tennt, haben alle einen gepanſerten 
Kopf; 7 Strablen in.der Kiemenhaut 
und an-ben Brufifloffen fingerförmige 
Fortſaͤtze. Einige dieſer Fiſche laſſen eis 
nen knurrenden oder ktaͤhenden Ton hoͤ⸗ 
zen, und haben davon den Namen See⸗ 
bähne, den man: hernach auf alle dieies 
nigen Gattungen übertrug; ih * 
Kennzeichen führen. 


1) Der rothe Seehahn, T. 
cuculus. Ermird auf Serefudut 
genannt, weil er einen ähnlichen Laut 
wie der Kücduf, hören laſſen fol, Dies 
fer Zifch wird ungefähr ı Fuß lang, ind 
zeichnet Äh vor feinen Gefchlechtärer; 
wandten durch die prächtige rothe 
Farbe aus, welche fich über dem gıns 
gen Körper verbreitet bis auf den, Bud, 
der filberfarben if; ein anderes Urter⸗ 
fdeidungejeihen giebt ein ſchwarzer 
Fleck in der erſten Rüdenf.of 
fe. Diefe dat 10) die zweite 18, die 
Bruſtfloſſe 10, bie Bauchfloſſe 6, die 
Afterfloffe 18 und die Shwanifofe 15 
Strahlen. Das Auge hat einen fchvars 
jen Stern im filberfarbenen Ringe; ber 
Rumpf zeigt gang Heine Schuppen; die 
Bruf- und Schmanjfloffe And rörh! ſich; 
die uͤbrigen weiß. 

Dieſer ſchoͤne Fiſch lebt in der Rod, 
DH « und mitteländifhen Gee, auch in 
andern Meeredgegenden, zumal am Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung. Sene 
Nabrung find Krebſe und Seegewuͤrn. 
Er kommt zur Laichjeit nach den Kuͤſtn 
auf flache Stellen, und wird alsdam 
mit der Grundſchnur, felten mit Netzu 
gefangen. Gein zarted, wohlſchmecker⸗ 
des Zleifh war bei den alten Romera 
fehr beliebt, und noch jegt fucht man ee 

ſehr; es foll indeß nicht gut gu verbauen 
ſeyn. ©. Blochs Fiſche ꝛc. 


2) Der große fliegende See— 
hahn, T. volitans, Die Seefahrer 
nennen ihn gewöhnlich: den ‚großer Flie⸗ 
ger; denn ed iſt ein fonenannter fliegens 
der Fiſch. Er mird ungefähr anderts 
halb Fuß lang, und bat einen fpindels 
förmigen mit barten rauhen Schuppen 


"302 | ) 


oͤfters auf dem _. der € 


Seehahn 
bedeckten Körper, der oben braun 


unten flberfarben iſt. Anf dem br 
und. 'swifchen den Augen: hohlen 


vertieften Kopfe befindet ſich eine P 


‚von gelber ,.. blauer «ober violetter F 
die Bruſtfloſſen find mehr, ald bu 
dang, wie der game Fiſch, mi 
‚to Boll, und: meflen in der ð 
5 301; fe fehen Hlivenbrann aus, 
And mit verſchiedenen blauen. Fl 
und Strichen gezeichnet. Mittelt 
feiben ſchnellt ſich dieſer Fiſch, adı 
von: Raͤubern in ſeinem Element⸗ 
folgt wird, uͤber die Flaͤche des M 
in die Luft, und fliegt dann boge 
mig eine anfehnlihe Stredt 
Uebrigens hat e& mit feinem Flugt 
ſelbe Bewandniß, wie bei andern 
genden. Hilden, ©. Fliegf 
Die langen :Bruftfloffen fi 
und dann die vor denfelben 
genden 6 mit einer Haut 
wachſenen erraten 
Unterfheidungsmerkmale diefer: 

aus. Sie finder fich. ſeht haufig. 
Ten Meeredgegenben innerhalb der! 
dekreife und zum Theil anfer di 
doch nicht weit gegen Morden m 
den. Unter den fliegenden GR 
Diefer der gemeinſte, und. man 
ibn ſchaarenweiſe uͤber dem Meet, 
gebt ibm, wie dem übrigen: im 
fer: verfolgen ihm: Zifche, and‘ 
Luft warten gefräßige Seevoͤgel 
bie Fregatte, auf ihn. Auch 























nieder,. und muß hier ben 
sur Speife dienen. &. Bloch 

3) Der gepangerte Gerh 
Panzjerbabn, T. 
Ein ſchoͤnes Gefchöpf ! erit | 

8 Zoll lang; von blaß rothet, 
licher Farbe mit 2 fingerf 
Sortfägen ander Bruf 
einem jahnlofen, gabelfoͤrmigen 
welches in 2 bornattige 
läuft, und au der Interlippe miete? 
jafern hat. Die Ge ſt albt des A 
iſt ſechs oder faſt achte 
und man erblickt einige Reiden 
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ou denſelben. In der mittellaͤndi⸗ 
En, f ® 


)Relsudtende Seehahn, 
ba Sur der Meerleuchte, T. 
hucerga, ij bloß darum merkwuͤrdig, 
mel ſa wörsther Gaumen und feine 
Wehlelit: Zunge des Nachts leuchten 
helm) wenn der Fiſch das Maul auf; 
bie, Er finder ſich unter andern auch 
inte Surfer. 


nie undere Seehaͤhne, ber Girts 
Min le Seeſchwal be und Ge» 
Due in befonderen Art. befchries 


bechecht, ik eine Nebenbenen⸗ 
Du eigentlichen Stodhfcher. 
Reeheher, f. Wafferrabe 
Suhopfen, beifen der Aehn⸗ 
mit. dem eigentlidhen Hop» 
wie tmubenförmigen Eierklumpen 
ee 
x adchen, .nennen vi 
nite Schriftſtell er einen Hai⸗ 
a m ihrer Meinung eine ber 
Mabete Barrung ausmacht. Im Sp 
ba mat er Hisder unter dem Namen 
estulus. aufgeführt; mad 
Adede ik er das Männchen. vom 
ii. S. d. Art. Es waı 
Beab fer leicht, ibm für eine eignt 
w balten; denm er unterfibei 
Mit Hundebai, feinem Weib⸗ 
Dei; äihe aMein durch feine geringere 
en iſt nur — = 
Map fdern auch dadurch, 
Kr Benbfsien einander fehr nahe oder 
Mike zereinigt find ; fo mie noch in 
Man Hidihe. S. La Cepebes 
| der Fiſche duch Loos 
0.1.6. 526. ’ 
und, Phoca vitulina. 
Ramen nach weninftend alls 
Bliksnt: Eee s ethiet beift 
Vmrine Robbe, Seekalb, 












der. Robben ,. und trägt 


feinen Urſerung theils von 
v6 Koyfs, imfonderheit der 


bbeu.f. m. Esgebörs im 


Schnautze; theild von der Stimme, bie 
dem Gebell eines Hundes nicht undhns 
lich iſt. Uebrigens darf man nicht glau⸗ 
ben, daß bloß Eine Gattung von Robben 
den Namen Sechund führt, vielmehr 
verdienen ihn mehrere Batfungen wegen 
ihrer AehnlichFeit mit den Hunden; das 
ber zum Theil die abmeihenden Bes 
fehreibungen vom Seehunde. Hier ift 
die Rede eigentlich von dem gemeinen 
Seehunde, welcher fh fafi in allen 
Theilen ber Erde in Meeren und Meer, 
sufen häufig findet. Ein ausgewachſe⸗ 
ned Thier dieſer Gattung kommt an 
Größe und gewiffermafen an. Leibesge— 
flalt einem mittelmaͤßigen Kalbe bei, 
und man find«t Geebunde, diean 6 Auf 
meffen. Der- Kopf, und die Nafe find 
Hab; die -Schnauge if furı, wie am 
Pudelhunde; die großen, Augen And 
ſchwatz; die Zunge am. Ende gabelförs 
mis; in jeder. Kinnlade fliehen 2 Eds 
zaͤhne in der obern-6 und in der uns 
tern 4. Vorderzaͤhne. Im Nacken if 
eine Vertiefung oder fogenennte Nadens 
grube, die dem gemeinen Seehund aus⸗ 
ſchließend eigen zu fein ſcheint. Aeu⸗ 
bere Dhren fınd gar nicht vor— 
banden, obgleich alle Gehoͤrorgane 
im Innern da ſind. Dieſen Mangel 
der äußern Ohren und der glatte 
Kopf untericheiven den gemeinen See⸗ 
hund von allen Robben überhaupt. Alm 
die Nafe ſtehen ſehr lange fieife Barts 
borſten; einige auch über den Augen. 
Der Hals if did und rumlicht; der 
Leib ebenfalld did und kegelfoͤrmig, ins 
dem er nach hinten fich verdünnt. Die 
beiden furgen Borderfüße haben 5 Zehe 
mit ziemlich laugen Klauen; die Hins 
terfüße And mit dem Schwanze fo very 
wachſen, dab fie Ein Ganzes ausmachen 
dach ſteht die Ferſe und.das Fußblatt 
merflih vor. An allen 4 Füßen vers 
bindet die Zchen eine Schwimmhaut, 
Den Leib deckt ein Furges, dichtes, glatt 
aufliegendes fettiges Saar , welches 
nicht nur nad) dem Alter, fondern auch 
font. noch mannichfaltige Verſchieben⸗ 
heiten in der Farbe und Zeichnung 

Ä zeigt. 
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geigt. Die aͤlteſten ſehen uͤberall ſchwarj 
und weiß geſprengt aus. Der Bauch 
iſt weißer; bei den halbjaͤhrigen, bie 
sehr fahl find, ſtechen die weißen eins 
' gefprengten Flecke weniger hervor; die 
‚einiährigen haben eine fchöne fchwarge 
‘Farbe, dieden größten Theil des Ruͤckens 
einnimmt; fie find mit Fleinen weißen 
FFlecken geſprengt/ und der Bauch iſt 
gang weiß. Erſt im dritten Jahre, wo 
das Thier ausgewachſen ift, erhält es 
feine gehörige Farbe. Es giebt aber 
auch lichtgelbe mit gröferm oder: Bleis 
‚nern fehwargen Flecken, und fonk noch 
allerlei - Abweichungen, zumal in ver⸗ 
Miedenen eltgeenden. SZ 


- Der —* Seehund iſt, wie ge⸗ 
er fehr weit über dem Erdboden vers 
breitet. In ungeheurer Menge findet 
er fih gegen Norden und Güden uns 
weit den Polarfreifen im Norden von 
Europa, Alfa umd-Amerifa, und im 
Söoͤden beim Zeuerlande und an bin Eis, 
infeln um den 6oſten Grad füdlicher 
Breite. Der caspifihe See enthäkt eine 
- unglaubliche Menge von fehr verfchieden 
gefärbten Seehunden. Es giebt daſelbſt 
ganı. ſchwarze, gaunı weiße, 
gelblihweiße, mäufefarbige 
and folche, die wie ein Leopard gefleckt 
And. Indeß kann man nicht gewiß ſa⸗ 
gen, daß dieſe fo verfchiedenen See⸗ 
bunde alle nur Spielarten vom gemeir 
nen find; es iR Vielmehr wahrfcheinlich, 
daß diefer große Landfee — der einzige 
feines Umfangs: — mehrere Gattungen 
dege. Man fant, daß die caspifchen 
Scehunde ein ſehr jaͤhes Leben haben; 
dahingegen die europdifhen auf eintn 
maͤßigen Schlag an der Nafe gleich ers 
ben. Sollte dies die obige Vermuthung 
nicht wahrfcheinlicher machen? Es if 
aber auch möglich, daß die caspifchen 
Mobbenfchläger jenes Mittel nicht Een, 
nen. — Man findet auch Geehunde 
in fügen Landfeen, z. B, im Aral, Oron 
und Bailal. Im letztern find fe fehr 
yerfchieden an Farbe. Die Seehunde 
des füßen Waſſers ſtehen denen im faljis 


(904 ) 


Seehund - 


gen, an Groͤße nach, Anb:äber ba 
fett daß fe ganı ungeßaltet erſch 


Es if ſeht wahrſcheinlich, di 
Sechunde zu der noch jetzt unte 
Unkundigen ſehr gemeinen Fabe 
den Geejungfern oder: Sir 
Anlaf gegeben haben. Sie ſchwi 
ſchnell und mis großer Kraft im € 
bewegen fch darin mit Leichtigkeit 
fehr Infig, fpielen unter: einander, 
man lebt leicht, daß das Bafıe 
eigentliche. Element: bed Sechund 
Nach Einigen ind Be fchen, und fi 
dem Menfchen;. Andere gehin fi 
zahm und zutraulich aus. Ein Um 
der freilich ſehr relativ. ih, Gewiſ 
man, daß eingefangene Sechund 
ſehr fanft und zahm, ja uͤberdie 
gelehrig zeigten. Man weiß von 
der feinen Herrn anf den Wink vet 
und auf.defien Befehl: aus feinem 
ſerhe haͤltniß Ircch, Ach: lang ai 
niederlegte, wieder ins: Faß flieg 
nen Herrn kuͤßte u. dergl.n Da bi 
hunde wahre. Gäugebiere Andy fü 
nen fie auch der atmoſphaͤriſchen 
nicht gar zu lange entbehrenz de | 
aus diefem Grunde beim: Schwi 
ben Kopf meiftend über dem. 
doch können fie fehr gut untert: 
und auf eine ziemliche Zeit unt 
Waſſer bleiben. Sie fommen-öft 
die Küften, und geben aufs Tr 
allein hier jeigen fie fich fo wefchid 
flin? lange nicht, wie im Waller 
dern fie. find: plamp und ſch 
bieweilen hat man gleichwohl si 
daß ein Sechund fo ſchaell Tief,. m 
Menſch. Es And ueugierige, T 
wenn ein. Gewitter kommt, fo ie 
der Donner und Blitz ns 
dem furchtbar ſchoͤnen 
Kube zu zuſehen, — * 
aus einem andern noch 
Grunde. Das Auge; des 
bat eine merkwürdige Einri 
dem ſich die Are deſſelben 
len verlängernundverlunenläße, 
bush wird das Thier in. Dem ı 
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ve, im Veſſer eben fo gut, wie auf 
u Sande, iu fehen. 
Oretunde pfiegen gern am Etran: 
Fl Sipen oder auf dem Eife zu 
Sam Be bier durch irgend 
uhr, odervom Men, 
mat werden, fo nehmen fe 
Facht nad) dem Meere, 
Binterwegs eine Menge Wafs 
a Dunde von fih, wodurch 
E linfrig gemacht und das 
iM erleihert wird. Wertritt 
Cerbunde, zumal einem al; 
Ken, ten Weg, oder treibt 
die Enge, fo wird er bofe, 
fr jur Wehre, und fchläat 
Mei um fih. ein 
hart, daß er arms 
de damit germalmt. Der 
Me Thiere ift anhaltend und 
machen fie öfters, richten 
Mm einander eine Weile ver; 
B, und fchlafen wieder ein. 
u im Meere ſchwim— 
gut fhlafen, wenn Wind; 
Bit Schlafen bringen ſie die 
FR, und liegen im Sommer 
Bir Eonne. Im Winter kom; 
Bemiger ang Sand, und da im 
v und Suͤden dad Meer 
n mit Eiſe belegt it, ſo madt 
Wo Beehund eine Deffnung in daf: 
rrch Luft a fchöpfen. 
ee fed unten fo meit, daß 
Baum hinein kann, eben 
ee, dap mur die Nafe Plas 
Be Ei noch nicht genau 
Fo wie die Seebunde jene Def: 
Bu das dicfe Eis erhalten; 
Mer durch den Athem zu ge: 
Bellen Wärme fich smwifchen dem 
Eife nicht verteilen fann, 
Ei mehr wirken muß.‘ Die 
he die Pfoten brauchen, 
fheint auch 
 Brunde unflattbaft, meil 
Me der Ecebund eben fo 
Binunter müfte durchar— 
4 dies ift er aber felbft bei 
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unten hinauf auch das dickſte ihm nice 
undurchdringlih it. Aufer den ermähn; 
ten Enftiöchern haben dieſe Thiere auch 
aräfere Deffnungen, bie tbnen zum Auss 
gange dienen. Bismweilen kommen See⸗ 
dunde einige Meilen weit die Flüffe Her, 
auf. 

ihre Nahrung beſteht hauptſaͤchlich 
in allerlei Sattitngen von Kifchen, bes 
fonder8 aus dem Salm- und Barfıh > 
und Häringegefchleht ; auch freffen fie 
Seegewaͤchſe und vermuthlich viele Thiere 
aus der Klafie der Würmer, — Gie 
leben, wie andere Kobden, in Polyga— 
mie, und ein Männchen bat 2, 3 und 
mehrere Weibchen. Daß die Zeit der Bez 
gattung und folglich auch der Geburt nicht 
überall diefelbe fein koͤnne, laͤßt ſich 
von dem fo weit aufgedehnten Wohus 
plägen der Geehunde leicht von ſelbſt 
vermuthen. Auf der füdlichen Halbfur 
gel muß beides iu einer antgegengeferten 
Zeit erfolgen; ja felb auf der noͤrdli⸗ 
den ſcheint die Fortpflanzung diefir 
Thiere an keine beſtimmte Zeit gebunden 
u fein. Um Grönland gebären die 
Weibchen im Junius ihre Jungen, und 
die Begattung fol im September ge; 
ſchehen; in füblichern Ländern erfolet 
die Geburt fpäter, nämlich im Herbſt. 
Das Weibchen bringt 2. Junge auf eins 
mal auf einer Eisfholle oder Klippe 
zur Welt. Die Stimme der Jungen 
ift eine Art Gewinfel. Sie werden von 
den Müttern binter Klippen und in 
Felfenhöhlen 6 bis 7 Wochen lang ges 
fäugt und erſt dann mit ind Waffer ges 
nommen, 

Man fängt jährlich eine unglaubliche 
Menge von Seehunden weg, und den» 
noch giebt es ihrer fo viel. Die Art, 
fie gu tödten oder zu fangen, iſt ſehr 
verfhieden. Mehrere europäifche Nas 
tionen ſchicken jährlih Schiffe auf den 
Geehundefang nach ben Spitzbergen und 
andern Gegenden des Eiemcers. Dort 
triffe man ganze Heerden diefer Thiere 
fhlafend auf den Klippen und den Eis⸗ 
maflen an. Die Robbenfchläger nähern 
fih in Booten den Klippen und Eicins 
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die Seehunde heran; alsdann erheben 
ſie ein großes Geſchrei und Geraͤuſch. 
Dies ſchreckt die ſchlafenden Thiere auf, 
ſie richten die Koͤpfe in die Hoͤhe, und 
was nicht entkommen kann, empfaͤngt 
durch den mit Eiſen beſchlagenen Stock 
des Robbenſchlaͤgers einen Schlag auf 
die Nafe, daf es betäubt und todt nie 
deränkt. Verwundungen und Schläge 
am Rumpfe tödtes den Geehund aͤußerſt 
fhwer. Die Erfchlagenen werden for 
dann nach dem Schiffe gebracht, und 
man fucht andere Pläße auf, bis die 
Ladung voll ik, Die Nordländer, -bes 
Tonderd die Kamtſchadalen und Gröns 
länder, denen der Seehund beinahe 


alles ift, verſtehen fich trefflich auf. 


den Fang dieſer Thiere, und wiſſen fi 
derfelben zu allen Jahresjeiten zu bes 
maͤchtigen. Gie bedienen fich dabei der 
Netze, befonders der Harpunen,, bie fie 
mit bemundrungsmürdiger. Fertigkeit in 
ben Körper des Thieres zu werfen wien, 
An den Küflen der Dftfee, wo oft alle 
Klivpen mit Geehunden belegt. find, 
ſchießt man fe mit Kugelbüchfen; allein 
auf diefe Weife befommt man nur fehr 
wenige mirflich in feine Gewalt; denn 
wenn die Kugel niche fo trifft, daß der 
Seehund auf der Stelle todt if, fo 
fürit er fich fogleich ind Meer, und if 
verloren. Dom Seehunde find Zleifch, 


Speck, Mich, Haut und andere Theile ' 


febr nugbar, Das Fleifch ſchmeckt dem 
feinern Gaumen der Eultivirten Euros 
paer nur höchftend von jungen Thieren 
gut; alte find gu gäbe und thranigt. 
Dem Grönländer, Eskimo, Feucrläns 
der, SKamtjchadalen und andern Ber 
wohnern des hoben Nordens ſchmeckt 
vom Seehunde alles gut: Blut, Speck, 
Eingemweide und Milch. Fuͤr dieſe Ars 
men iſt dieſes Thier das größte Ges 
fhen? der Natur, und Faum würden fie 
ibr mühfeliges Leben in jenem öden Erds 
firiche frißen, wenn ihnen diefes ver 
fagt wäre. Dem Grönländer ift der 
Seehund gerade, mas dem Lappen das 
Rennthier iſt; er befriedigt alle feine 
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Seehund 


| Beduͤrfniſſe. Fehlt es ihm nie ar 


bunden, fo if er reich und volle 
glüctich. Der gefbickte Fang deı 
it das hoͤchſte Ziel feiner Wiſſe 
und Kunfl. Ihr Fleiſch mag ba 
faule fein, es ſchmeckt ihm dech. 
Blut wird zu Suppen und Map 
ebraucht; der Speck if eine &ı 
Kine vieler Speifen, und der ' 
gewonnene Thran erleuchtet un 
waͤrmt den Grönländer in den gı 
gen Wintern feines Baterlandei 
unterirdifche Hütte. Ein fetten 
bund bat an 40 bis 6o Pfund | 
der eine Menge Thran liefert. 
Knochen werden zu allerhand 
geugen verarbeitet, und die Gehn 
fern Zwirn zum Nähen und. iu « 
Gebrauche. Treffiich Fommen dem 
länder die Seehundsfelle zu Hattrı 
Grönländer kleidet ich von us! 
oben darin, macht bavon jeine 
feine Betten u. f. w. 
Unter den gebildetern Europart 
den fonft die jungen Sechund 
häufig auf vornehme Tafeln 1 
und noch jetzt effen viele Kal 
sumal in Frankreich, ihr Fleiſc 
Saften, da mach den Grundfäl 
roͤmiſchen Kirche die Robben u 
andere Geeläugethiere zu DM, 
gerechnet werden. Am meihen 
jedoch die Europäer den Gechn 
des Thrans willen, der eben fo gl 
wird, mie der Wallfifchtbran. ' 
gerbten Haͤute braucht man infe 
um Ueberziehen der Reiſckoſſer 
zu Pferdedecken, Taſchen um 
Man kann auch eine Art Gafl 
aus bereiten. Die Edjähne Di 
Drechelerarbeiten, | 
Der Schaden, den man de 
bunden aufbürden kann, beſttht 
daß er viel Fiſche verzehrt, DIE 


netze, in welchen er bisweilen 
‚gefangen wird, und die Angeln] 


Lebendig erhält er ſich in GSermel 
tere Monate lang in der Belang‘ 
und man läßt öfters einige für | 
ben. ©. v. Zimmermannt 


Eeeigel ( 307 ) Seeigel 
1. @. a448. II. ©. 421. ©. keit bat, und eben fo beweglich if; 
Särchers Eäugetbiere. III. S. ber Geeigel hat mithin fo viel Hörner, 


1. Yınnants Ueberſicht. II. ©. 
— Billens Vierf. XVI. ©, 
84. Bed} Raturgefch. v. Pr. IV. 
5.7. Bnirieius in den Schrift. 
ae, eich. gu Kopend. I. 2. 
- EArifin der berlin. naturf, 
0 1195. 2te8 St. Gtels 
Hu ßıisr. d. Kamtſch. ©.’ 107. 
tät Reife durch Island. ©, 
 Emellie Pbilofspbie der 
LS. 5. Ellis Keife 
i mıerbufen. S. 139. 
son Grönland, . 
tend fpisbera. Reife. ©. 


























2 is s Naturgefch. 
E18 137. Schwed. Ab« 
era S. 5ı, Commen- 


t.Gotting. ſcilet. Vol, 
y * Berzins über die 


X Echinus, auch 
it und. Sreeäpfel, find 
m, welche ein Geſchlecht 
ungen ausmachen. Ihr 
; if mit einer harten 
beit, die durch gerade, aus 
ſchaftlichem Punkte aus; 
sin 10 Felder getheilt wird 
dförmigen, fenaliden und 
lm Stacheln beſetzt iſt. Bei 
Glen indeß dieſe Stacheln 
Mi andern find fie ſehr loder, 
Miht aus. Sie haben den 
ee veranlaft. In der Ge⸗ 
öbe finder ein beträchtlicher 
—* Einige kommen der 
bis auf Die untere plattere 

a andere gleichen mehr 
£, oder Sinöpfen, Zurbas 
uf.w. Die Dberfläde 
7 ſehr gierlich mit Heinen 
X Waͤrzchen gezeichnet, 


a derfeiben find fehr sierlic 
pr burchlöchert. Jedes 
gleichſam eine Scheide 
flhiges Horn, Daß mit den 
Er Squecken viel Achnlid, 


a 


en Dreiecke vor, und die 


als Löcher, und man fchäst die Anzahl 
derfelben auf 1300. Er gebraucht fie, 
um die. ibm auffofenden 'Gegenflände - 
damit zu fühlen und zu unterfuchen, 
besgleichen zum -Anhalten. Die oben 
erwähnten Erhöhungen oder Wärichen 
dienen den Stacheln zur Grundfläche, 
und die Stacheln ſelbſt And Füfe, mit: 
telft derer das Thier ſich fortbeweat. 
Ein Seeigel bat demnach anf allen 
Punften feines Körpers ſowohl Fuͤße, 
als Füblfäden, und er mag-auf einer 
Geite liegen, auf welcher er mill, fo 
Fann er darauf geben; boch bedient er 
fi der unten um den Mund ſitzenden 
Fuße am gewöhnlihfin. Der Mund 
des Geeigeld befindet fih am untern 
plattern Theile, den man den Bauch 
nennen Eönnte; er ift mit fünf Zäbnen 
verfeben 5; auf dem entgegengeirkten 
Punkte, oder auf dem Rücken fiebt man 
eine andere Definung, melcher der Afs 
ter des Thieres iſt; doch finder fh 
diefer bet mehrern Gattungen unten 
auf derfeiben Fläche, die den Mund 
enthält. Der innere Körper des See— 
igels enthält 3 Saͤcke, welde Magen 
vorftellen und mit dem After dur eine 
Roͤhre in Verbindung fehen. Die 5 
Eierfiöcdde mwerden durch eben fo viele 
Deffnungen an der Seite ausgelcert, 
Wenn der Seeigel fi fortbewegen will, 
fo giebt: er fh an mit den Stacheln 
oder Füßen, die. nach dem Drte binges 
richtet find, wohin er will, und mit 
den entgegenflebenden ſchiebt er ich nach, 
Die Bewegung if fchleichend und langs 
jam auf, dem Grunde des Meerrt; 
auferdem können diefe Thiere auch auf 
dem Wafler fhwimmen; waͤhrend des 
Fortgehens erforſchen die Fühlfäden den 
Boden, und haften ſich an. 

Man findet die Geeigel in allen 
Mesren. Gie find wahrfcheintih Zwit⸗ 
ter, und naͤhren fich don allerhand klei⸗ 
nen Infekten und Würmern. Aeußer— 


lich haben Be eine bellere oder dunflere 


pr inner 
id 


braune und andere Zarbın. 
ua 


Serigel 


red Fleiſch iſt weich, ungefähr mie bei 
der Aufier, doc —* und haͤutig. 
Bei Sturmwinden pflegen fle auf den 
Grund zu gehen. Einige Gattungen 
werben gegeſſen; doch if’ wicht diel 
daran. Um fie in Raturalienfabinetten 
aufzubewahren, darf man die mehreſten 
bloß austrodnen; aus andern muß das 
Zleiſch genommen werden, welches aber 
ohne Befchädigung des Mundes nicht 
gefcheben fann. Die Stacheln laffen 
Ach nach dem Austrocdnen nie in ihrer 
natürlichen Lage erhalten, und fallen 
mebrentbeild gang ab, indem das zarte 
Häutchen, mittelt deſſen fie befeſtigt 
find, fehr leicht zerreißt. 

Die Geeigel finden fih in großer 
Menge in vielen Ländern in ber Erde 
verfeinert; ein offenbarır Beweis, daß 
ehemals das Meer diefe Länder übers 
ſchweumte. ©. den Art. Ehiniten. 
Hier kann nur die Beſchreibung einiger 
Gattungen Platz finden. 


1) Der eßbare Seeigel, oder 


der Seeball, E. eſculentus. Er 
iſt einer geballten Fauſt an Größe gleich 
und beinahe fugelrund, audge 
nommen die untere Geite, wo der 


Mund ift, alfo der Bauch. Diefer iſt 


merklich abgepfattet und um das Maul 
herum eingerundet oder rundlich vers 
tieft; Dagegen oben am After wieder 
etwas über die Kugelform erhöhet. Die 
dünne, zarte Schale ik in 5 Felder 
abgerheilt, von Farbe weiß, grau, 
grün, violet, roth, mit feinen, etwa 
8 Linien langen Gtocheln befegt, die 
meiſtens die Farbe der Schale, 
weiße Spigen haben. Die in den 2is 
nien oder Bängen enthaltenen Loͤ— 
her fichen Paarmwmeife in 3 
Reiben, und die Erhöhungen aus der 
Schale find klein und den Hirfeförnern 
ähnlich. Diefer Seeigel bält'fih in 
den europdifchen Meeren, im indifchen 
und fiilen Dcean auf. Man verfpeikt 
ibn, befonderd die Eierſtoͤcke. Es giebt 
eine große Anzahl von Spielarten. 
2) Der Felſen Geeigel, E. 
fazatilis. Nicht viel größer, als eine 


aber 


( 308 ) Seekalb — Seekorl 


Wallnuß, rundlich, obene 
platt, ſeitwaͤrts eingeb: 
mit 5 Feldern und Paarmeit 
ben einander laufenden 
nien oder Bangen. Die 
it verfchiedenfarbig und mit ji 
dien, Zoll langen, ſchwoaͤrſliche 
roͤthlichbraunen, weiß bandirten 
cheln befegt, welche einen Hin, 
Kon von ſich geben, wenn man fe 
laͤßt. Dieſe Gattung wird in de 
telländifchen See, auch in Df 
MWeftindien gefunden, ©. Bon 
Betracht. üb. die Nat, I. ©. 
Bechſteins Nat. des In ımd 
I. ©. 1173.  Schmedilde Al 
XXXIV. ©. 231. 
Seefalb, f. Seehund. 
Seefage, if vornaͤmlich 
Nebendbenenrung dee Kurtelmurm? 
telfifches.) S. Bladfifd. € 
den aber auch wohl noch einige | 
Seethiere fo genannt. 


Seekoͤcher, fiehe Kamt 
y . 


pP» A 
Seekohl, mird’ unter de 
möhnlichern Namen Meerlol 
ſchrieben. 

Seekork, Alcyonium. 
Art Corallen, alfo ein Pisa 
Es find 28 Gattungen befamnt; | 
ein Befchlecht diefes Namens 4 
chen. Seekork heißen diefe ® 
wegen der Aehnlichkeit mit dem 
mein bekannten veagetabiliſchen 
Sie bilden einen Stamm, mie I 
gen Corallen ; dieſer beficht auf 
weichen, Eorkähnlichen, faferisen, 
rentheild grauen Weſen, mil 
anfen mit einer lederartigen Hal 
Meidet und mit einer Menge | 
(Heiner Löcher) beſetzt if. DE 
der Haut oder Rinde öffnen fd ü 
nen flernförmigen Wären, IM" 
die polppenartigen Körper ihren 
baben, und morin ſich auch di 
und Zunge bilden. Der ei 
melch:r auf dem Grunde des 
auf Klippen und andern Gteinen 
machten it, hat derſchiedene Of 


Seekork 


dat ud Baumſtaͤmmen, bald 
menu deſtraͤuch, bald Kugeln, 
Hinkeud Fingern n. f. w. Ihre 
Kbang and ihre übrigen Eigenfchafs 
fand; mie bei den Cotallen; doch 
I Emyisdungsvermögen in den 
Wh Serforfs fehr gering, und 
Um Ih darin den Saugſchwaͤm⸗ 
mahea aljo zunächft mit dieſem 
Klerang, mie ed ſcheint, zu den 
Iamen des Sewaͤchsreichs. 

Du baumäbnlihe See— 
4. arboreum. Er hat mit eis 
kinmelten Baume die größte 
ükit; feine Ace And abge⸗ 
Mt Der game Stamm erreicht 


Hm eine Höhe von 6 Auf; feine ‘ 


le Dide eines Fingers; gemöhn, 
as 2 bis 3 Fuß hoch und 
Kmpid; die äußere dunfelrothe 
Wer inde jeigt eine große Menge 
Maren mit Deffnungen, wels 
Men Sandien im Innern in Vers 
hen, Man findet diefen 
Mia den europäifchen und indis 
a Benn man ihn aus dem 
Habt, ſchtumpft er bald ein, 
amt dann auf dem Meere, 
u wieder unter, fo giebt 
wieder voH , wie ein 
eilt auf und ſinkt unter. 
aM fingerartige See— 
Heros, auh Fingerkork 
nd genannt. Der Stammı 
5 Fo lang, einen balben 
fat ıumd, lederartig und 
mid Aus ihm ent 
5,7 bis 9 fingers 

Rheile, die wiederum in 
kumpichen andjaufen. Die 
Wlickr Battung äft raub, röths 
U mffarken und am Stamme 
& Binde fcheint aus lauter 
hen, und das Innere 
Marke, - welches mit einer 
Mrtigen Feuchtigkeit durch» 
Aus den Deffnungen der 
Min überall Polppen zum 
| en; man erblickt naͤm⸗ 
ir, Mlicnformige Zühlfäden, 



















( 309 ) Seebraͤhe — Seekuhftein 


2 Linien lang, J Linie did und am 
En)e mit 8 weißen Heifchigen Fafern 
verfchen, welche Ach ausſtrecken und 
einziehen. Die mittelländifche See ift 
die Heimat diefed Seekorks. 
Seekraͤhe, beißt die gemeine 
Meve und ber Wafferrabe, | 
Seefröpfer, Tetraodon his- 
pidus, wird eine Gattung von Gtas 
helbäuchen, alfo ein Knorpelfiſch, ges 
nannt; man Fönnte ihn ſchicklich den 
fehenden Stachelbauch nen 
nen; ſonſt beißt er noch Gees oder 
Meertaube, See s oder Meerflafche, 
Gternflafhe, Gebirnffh, Waſſerhahn. 
Er wird ı bi 2 Fuß lang; feine Stirn 
ik gerade und flach; der aufgeblafene 
die Bauch ragt fehr vor dem Kleinen 
Kopfe hervor; der Ruͤcken ift rund; ber 
Schwan; fur und der ganıe Körs 
per bis auf den Schwang mit 
kleinen Stacheln dicht beſetzt. 
Die Haupt» und Grundfarbe dieſes is 
ſches ift weißgrau; der Rüden braͤunlich 
und Streifen dieſer Farbe finden ſich 


auch auf den Geiten, Die Bruffloffe: 


hat 18; die Afters und Schwaniflofie 
10 und bie Ruͤckenfloſſe 9 Stralen, 
welche vielzweisig find. Nah Fors 
fer iſt das Fleifch diefes Fiſches gifs 
tig; nach Andern efbar. Sein Aufents 
halt find die mittelländifhe See und 
die oftindifchen Gemwäffer; auch wird er 
im Nil angetroffen &. Blochs Nas 


Bengt Bergius II. ©. 193. 

Seekroͤte, fiche Froſchfiſch, 
gefleckter. | 

Seekuckuk, Gehe Seehahn, 
rother. 

Seekuh, ſ. Manati. 
Seekuhſtein, wird ein Knochen 
genannt, dem die Beſchreibungen verſchie⸗ 
dene Seſtalten und ungefähr die Groͤße 
einer Wallnuß beilegen. Er foll «ine 
elfembeinartige Härte und Weiße bes 
Äsgen, und iſt wahrfcheinlih das Fels 
fenbein an jeder Geite des Kopfes von 
einem Manati. ©. d. Art. Man gab 


dieſen Knochen ehedem Balcinirt und ges 


ruͤlvert 


* 


turgeſch. der auslaͤndiſchen Fiſche ꝛc. 


\ 


Seelerche — Seeleyer ( 310 ) 


pülvert ein, und meinte, daß .er bie 
Kraft befige, Nieren - und Blafenfteine 
zu jermalmen und abzutreiben.- Heut 


mehr. 


Seelerche, beiftber Strand; 
pfeifer; aber aub ein Schleims 
fifch von 4 bie 7 Zoll Länge int euros 
paifhen Ocean, welcher fich durch ſei— 
nen haͤutigen Kamm zwifchen' den Aus 
gen queer über. der Gtirn auszeichnet, 
fünf aber nichts a an ſich 
bat. 


Seeleyer — Iyra. 
Ein Fiſch aus J Sefchiechte der Spin— 
nenfiſche. Sonſt nennt man ibn auch 
' Fliegender Teufel, Schell— 
fiſch Teufel und engelifche 
Lever. Gewöhnlich ift er ı Fuß lang; 
er bat einen langen Kopf, deſſen Seiten 
binten an den Kiemendeckeln mit fünf, 
faden Stacheln befest finds einen weit; 
geöffneten Mund mit vielen kleinen Zaͤh— 
nen. Der Augenfiern ift ſchwariblau; 
der Kopf oben braun, an den &eiten 
mit Eleinern und erößern blauen Flecken 
gerlert; der Rüden braun, die Geiten 
find geb und mit zwölf blauen unters 
brochnen Linien nach dem weiten Bauche 
bin verfchönert. Der Name Gerleyer 
rührt von der Bildung der Floffen ber, 
welche fehr lang und breit find, und 
einigermaßen einer Leyer gleichen. Das 
unterſcheidende Merkmal der Battung 
befiebt darin, daß die Stralen in 
der erſten Rüdenfioffe fo 
lang find, wie der Rüden. 
Die zweite Rücken s und Ufterfloffe dies 
nen vornämlich wegen ihrer Breite dem 
Fiihe dazu, daß er ſich damit uͤber das 
Waſſer erheben und einen Büchfenihuf 
weit fliegen- Fann. In der Siemens 
baut Bat er 6; in der Brufflsfle 1335 
in ber Bauchfloffe 6; in der Afterfloffe 
10; in der Schwansfloffe 95 in der ers 
Ren Ruͤckenfloſſe 4 und in der iweiten 
10 Ötralen, \ 


Die Seeleyer — die noͤrdlichen 


und füdlihen Merredgegenden; man 


su Tage glaube dies fein Verſtaͤndiger 


-PH.criftata, und 


"Mein ' 


Seeliht — Seelöw 


trifft fie bei Norwegen, Juͤtland, 
land, än der mittelländifchen See 
en. Ihre Nahrung befiebt in € 
nen und. Meerigeln. Man fan 
vornamlich in den Hundstagen. 
2: weiße Fleifch iſt wohlſchm 

S. Blochs Naturgeſch. der Til 

Seeligt, ſ. d. Art. seu 
und Meer. 

Seelilie, f. Encrini 
Seeloͤwe. Unter den 9 
giebt es 2 Gattungen, denen ma 
wiſſer Aehnlichkeiten wegen den 9 
Seeloͤwe beilegt; gemeiniglich 
ſcheidet man beide durch die Bei 
glatter und zottiger Se 
und Dir Enfematikr nennen 
Phoca leonina und diefen Ph.jı 
Befier its, dem gletten GSeelöw 
Kamen Kappen. Robbe gu 
n sortigen bi 
wenrobbe, Ph. jubata oder le 
zu nennen; denn lester dat wirk 


Maͤhne wegen mehr Achnlichkeit | 


Beide 


nem Löwen, ald jener. 


bier befchrieben werden. . | 


ı) Der ‚glatte Seelsn 
bie Kappen Robbe, Pho 
ſtata. Das Thier hat alle Seſch 
Eennjeichen mit den übrigen Rob 
und if ı15.bid 20 uf 
Das Männchen bat eine ansge 
te Schnauje, melde 5. 
Zou uͤber die untere Kinnlade 
hängt; . der obere Theil db 
ben beſteht aus kiner 
runglihten Daut oder & 
welche das hier im Zorne fo ai 
fen kann, das fie ein haufen & 
genförniges Anſehn erhält. 
gleicht diefen Theil duch mit einem 
Bu gewiffen Zeiten ſeht man de 
gar nicht, weil fi die Haut ge 
derſetzen kann. Die ganı Alte 
diefen Thieren ſehen am Köpfe, ' 
Pfoten und am Schwame ke 
am übrigen Körper fchwarz über 
braun aus mit weißgrauen Fed, 
Rüden ik am dunkelſten. Die | 





Eerlöwe 


in Sabre ganz weiß am 
ae, ahnanf dem Rücken blaugrau ; 
Eactm Jahre find fie noch weißer, 
Ehe ara &treif auf dem Rüden iſt 
a, ah Khillert etwas ins Braune, 
es aikmen Be aumählig die Zars 
Beh älie on. Die Fuͤße find fur 
ein ih; jeder hat 5 mit Naͤ— 
bme Zehen; die Hinterfuͤße 
ee dam Anfcheine nach zerriſſenen 
5 Augen und Bartborfien find 
fm; das Haar auf dem Leibe iſt 
im Raden etwas länger und die 
Du fahr DIE. 
a Weisen fehle die Kappe; oder 
Ffogemannıe Kamm; und man er— 
a der Etirn bloß einen kleinen 
, milder die Grundlage bes 
um in, üch aber nie ausbildet. 
m jungen Männchen findet fich 
E Brasdlage ebenfalls, aber bier 
ih mit zunehmenden Altır 
famm aus. 


a Br gleicht siemlich dem bei 
en Nobben ; die Augen find klein; 
Ge Dären fieht man gar nit. In 
ten und der Lebensart gleichen 
Biete ihren Geſchlechtsverwandten. 

en ich im Meere auf, fommen 
Bi ans Sand, um daſelbſt zu 
EB; haben einen fchleppenden, mats 
Be Bang, laufen aber dennoch 
ee. Wenn ihnen am Tande 
Bi u nahe fommt, fo richten 
Dit dem ganzen Vordertheil ih: 
bed im die Höhe, fperren den Nas 
ul, der fehr groß ift, blajen die 
oder den Kamm auf, und 
Lfoh mie ein Löme. Außerdem 
m he auch wie ein Ochs, oder 
u mie ein Schwein, und laſſen 
Heneilen einen einfachen Ton hoͤ⸗ 
Mir eine Bafpfeife in der Orgel. 
Magen blöten, mie Kälber. Der 
modifieirten Töne wegen 










































Mi Zhieren zu befeben. Die 
Ba ion, wenn fie am Ufer lies 
U hiiige, daß ſie kaum auffshen, 


str y 


- Geebären ! 


erde diefer Robben aus. 


Seelömwe 


wenn gleich mehrere neben ihmen durch 
Flintenkugeln todt geſchoſſen werden. 
Sie find ſehr zahlreich um Neufees 
fand, bei der Inſel Juan Fernandei, 
den Falklands-Inſeln, bei Neugeors 
gien, und bewohnen auch die Küften 
son Srönland. Auf der füdlichen Halbs 
£ugel hecken fie im Junius und Julius; 
bei Grönland aber zu Ende des Aprils, 
oder im Mai. Gie bringen nur Ein, 
nah Pennant, wenigſtens im Suͤd⸗ 
meere, 2 Junge auf Eisſtuͤcken oder Klips 
pen zur Welt. Diefe find einem aus⸗ 
gewachſenen Seehunde an Groͤße gleich, 
und werden von den Müttern Mit gro⸗ 
Fer Sorgfalt gepflegt und beſchuͤzßt. Die 
Mütter find, wenn fie Jungen haben, 
aͤußerſt böfe und für den Menfchen febr 
gefährlich. Ein Matrofe, von der Schiffes 
gefellfchaft des Weltumfeglerd Anfon®, 
hatte einer Mutter ihr Kind genommen, 
gefchlachter, und mar eben darüber her, 
ihm die Haut abiusiehen, als bie ers 
gürnte Mutter herbei fam, und ihm 
einen tödtlichen Streich verſetzte. So 
ſeht das Weibchen ſeine Jungen liebt, 
ſo wenig bekuͤmmert ſich das Maͤnnchen 
um fe; alſo gerade umgekehrt wie beim 
Man hat mehrere Männs 
hen ihre Kinder vor ihren Augen ges 
tödtet, ohne daß fe ſich von der Stelle 
bewegten. Sie bringen den Tag über 
mebrentheild mit Schlafen zu, und gehen 


gegen Abend in Gefelfchaft ins Meer. 


Hier tragen die Mütter ihre Kinder auf 


dem Rüden; die Männchen aber ofen 
- fie öfters herunter, wahrſcheinlich das 


mit Be ſchwimmen lernen, 

Wenn diefe Geelöwen im Frübjahre 
an ihren nordwaͤrts liegenden Heckeplaͤtzen 
anfommen, find fie unglaublich fett, 
ſo daß fe eine dit mit Thran und 
Speck ausgefüllte Haut zu fein fcheinen, 
welche gitternde Bewegungen macht. 
Der Speck ſitzt fußdick auf dem Fleiſche, 
und if fo vollvon Thran, daß die Spar 
nier diefe Thiere Thraͤnwoͤlfe nens 
nen. Aus einem grofen Seelöwen ers 
bielt Anfon an’ soo parifer Pinten 
Thran, und mit dem Blute fonnte man 

x ve 


Seeloͤwe 


2 Drboft s Faͤſſer anfuͤllen. — Sie 
leben, wie die Seebaͤren, in Familien 
beifammen, doch in geringerer Anzahl. 
Die Männcen find eben fo eiferfüchtig 
auf ihre Weibchen, und liefern deshalb 
öfters fuͤrchterliche und biutige Schlach- 
ten. Die tapferſten pflegen die meiften 
Weiber zu baben. Die Nahrung bes 
ſteht vornamlich in Fiſchen. Während 
und nach der Heckezeit bungern fie fehr 
ab, und kommen baber abgejebrt in 
den Gegenden an, mo fie überwins 
tern. 

Da, wo diefe Robben haufig find, 
fann man ibrer viele ohne fonderliche 
Mühe und in Furger Zeit erlegen. Aus 
fer der Heckereit find Ale ziemlich furcht⸗ 
fan, und fliehen den Menfchen. Gtört 
man fie durch ein ſtarkes Getoͤſe ploͤtz⸗ 
Ih im Schlafe, fo gerathen fie in gro⸗ 
fe Beſtuͤrſung, und taumeln und zit⸗ 
tern am ganzen Körper. Am gegen 
Ueberfälle gedeckt zu fein, fiellen fie Was 
chen: aus, welche bei annähernden Ges 
fahren ſogleich ein Zeichen geben. Ihr 
Fleiſch it efbar ; das von jungen Thieren 
foU ganz wie Hammelfleifch ſchmecken. 
Forſter fagt jedoch, daß das Fleifch 
dieſes Seelöwen unerträglich fei, und 
daß man nur diejenigen Eingemweide, wel⸗ 
de unter den Namen Geſchlinke befannt 
‚find, geniefen könne, Das Fett von 
"jungen Thieren foll einen marfähnlichen 
Geſchmack haben; der Thran iſt wie 
anderer zu gebraudhen. Dad ganıe 
hier wird vom Grönländer faſt eben fo 
benußt, wie ber Seehund. S. v. 
Zimmermanns- geogr. Z00l. I. ©, 
289. II. S. 420. 9 Gchrebers 
@äugethiere TILi ©. 297. Taf. 83, 
Sabrieins in den Schr. der naturf, 
Gefellfch. zu Koppend. J. 2. ©. 111. 
Büffong Bierf. XVL6©. 125. N, 
Forſters Bemerk. auf f. Reife um bie 
Welt ©. 167. Pennants Ueberf. 
II. ©. 597. Anſons Reife um bie 
Welt. ©. 115. Byrons Reife um 
die Welt. ©. 177. 

2) Der gyttige Seelöme, oder 
die Löwen s Robbe Ph. juhata, 
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' etwas aufmärts gebogen; Kapi! 


und macht mit ihnen umd D 


| Geelöwe 


Diefe Gattung unterſcheibet fi 
die zottige Mähne im Naden, | 
nur das Männchen trägt, 2 
fhreibungen nad) iſt die Größe t 
res nicht überall gleich. Alte M 
find an den Falllandeinfeln nad 
rofe an 26 Fuß lang, und 9 
ſahe eben bafelbfi Thiere von 
Länge, die an den Schultern‘ 
20 Fuß im Umfange hielten; 
dern Drien meſſen die alten M 
nur 14 bie 15 Fuß, und be li 
welche auch verhaͤltnißmaͤſig viel 
fiud 6 bis 8 Fuß. Die lune } 





























gen find groß ; die Barthorden 
und did, und zu Zahnftodern 
brauchen. Die am Halfe un 
Schultern liegende Maͤhne be 
langen, barfchen, mellenförm 
ten; ber übrige Leib ik mi 
glatten Haaren bedeckt, welch 
glänzend tiefbraum ausſehen. 
gen, welche man auf den in | 
von Kamtfchatka liegenden I 
trifft, feben röchlich aus, 
Weibchen find braungeld. DU 
füße gleichen: einer flachen U 
ſchwarzer, leberartiger Subik 
die geringe aͤußere Spur &E 
Die breiten Hinterfüße haben 
Nägel und einen fchmalen, 
Streifen, der weit über die 
vorgeht; der Schwanz ift ſeht 
Hintertheil dick von Fett ange 

In der Lebensart dommt 
robbe mit dem Seebaͤren fe 
Man. Beht fie in ungeheurer 3 
den Pinguin » und Robbeninft 
beim Cap Defire, an der 
Kuͤſte, in der mägellanifd 
bei den Zalflandeinfeln und 
meere zwifchen Afien uod Aust 
befegen die Küften und 
Meere, und liegen Familient 
den Seebären; doch immer 
Entfernung von diefen, inb 
mit ihnen Gemeinſchaft ma 
Männden bat 20 bis 30) 
































Eeelöwe 


a aus. Der Anblick - des 
* fürchterlich ; fein Gebiß 
a art und die Kraft in 
m ſehr groß; die Stimme 
4 ſchnarchenden und brüls 
ib verfegten Stierd; Die 
—* wie Kälber und bie 
Wie die See— 
fe fit m auch biefe Thiere eine 
je Ldene und bringen die 
berg Küften mit Schlafen 
Männchen liegen allein 
— und leiden nicht, 
Kanderes ihnen su nahe fomt; 
T + fo entficht ein fuͤrchterli⸗ 
nd, wobei fie ſich fo serfleifchen, 
 burch den dicken Speck 
t Bi fingen und das Blut in fo 
 bervorfirömt, daß das 
ft wird. Don diefen Buns 
große Narben juruͤck, an 
Bin die alten Kämpfer uns 
mt Zwiſchen diefen Sees 
I den Geebären findet eine 
inbhafe flatt, die für die lehs 
al: Be bat. 
m ſchwimmen fo ſchnell, 
—*— an zwei deutſche 
legen. Sie können zwar 
17 dem Waffer bleiben, müffen 
F öfters Luft fchörfen. Ihr 
p und ſchleppend, doch 
emlih hurtig; fie fügen 
u den Hintern, ſtrecken die 
4 a beiden Seiten aus, jihreis 
B Borderfüßen fort, und 
a ganzen Hintertheil nad). 
Weliegen fie auf dem Baus 
titen oder fogar auf dem 
»ter Plumpheit und Schwere 
6 nen fie ich dennoch mit 
am Kopfe fragen. — 
ih von Gechunden, Pins 
* em Waſſervögeln und 
jet aber, wiedie See⸗ 
Bienorher befchriebenen Rob; 
id. der Hedezeit keine Nah⸗ 
und werden dann dieſe 
ete hindurch fehr mager; 
rd faden fe fawüigrofe Stei⸗ 


— 
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ne, um nur das Einſchrumpfen des 
Magens iu verhuͤten. Die Maͤnnchen 
balten viel auf ihre Weibchen, und lich, 
ofen ihnen. Man febt fie manchmal 
ins Waffer geben, im Kreife ſchwimmen, 
landen, fib dem Weibchen näbern 
und das Maul fo nahe an das Geſicht 
beffelben halten, als ob fie einander kuͤſ—⸗ 
fen wollten. Ein Weibchen gebiert nur 
ı Junges anf einmal. Dies geſchieht 
nach Befchaffenbeit des Erdfirihs zu 
verſchiedenen Zeiten; auf der nördlichen 
Halbfugel im Junius oder Julius und 
auf der füblichen umgekehrt. Weder . 
der Vater noch die Mutter liebt das 
unge fo, wie dies bei andern Robben 
der Fall ik. Sie erdruͤcken daffelbe nicht 
felten im Schlafe. Anfangs bleibt der 
junge Seeloͤwe beftändig auf dem Lande; 
ift er aber flark genug, fo nimmt ihn 
die Mutter auf dem Rüden mit ing 
Wafler, wirft ibn ab, nimmt ihn wies 
der auf, und lehrt ihn fo fhwimmen. — 
Den Menfchen fliehen und fürdten dies 
fe Thiere; werden fie aber von ibm in 
die Enge getrieben, ſo feren fie ſich zur 
Wehre, und gerathen in großer Wuth. 
Wer fe nicht beleidigt, der kann es 
fo weit bringen, daß fle ihn unter fid 
herum geben laffen, 

Speck, Fleiſch, Haut und andere 
Theile haben denfelben Nutzen und gleiche 
Beſchaffendeit, wie von der vorigen 
Battung. ©. dv. Zimmerm. a. a. 
D. 11. ©. 420. v. Schreber ©. 
300. Taf. 85. Büffon aa. O. ©. 
269. Pennant ©. 599 Gtels 
lers Beſchr. v. Kamtſch. S. 97. 
Kraſcheninikows Beſchreib. von 
Kamtſch. E. 149. Forſters Bemerk. 
©. 1608. Buͤſchings wöchentliche 
Nachr. ater Jahrg. ©. 63. Hamburg, 
Magaj. XI. ©. 451. Bengt Ders 
gius ll. ©. 23. 

GSeelunge, f. Seehaaſe. 


Seemanſchette, |. Nep— 
tunsmanſchette. 
Seemaus. Die Eier der Rochen 


haben einige Aehnlichkeit mit Mäufen, 
N: fann fie die Eindildungskraft 
enel⸗ 


im Meere nicht fehlen. 


Seemenfch 


( 314 ) 


gemeiner Seeleute in ber Entfernung 


ſehr leicht dafuͤt halten; daher heißen 
fie Seemaͤuſe. S. Rode Auch 
wird eine Gattung von Geerausen See⸗ 
mans genannt. ©. Aphrodite, 

Seemenfh. Die mangelhafte 
Kenntnif der Natur, Die wir durchgaͤn⸗ 
gig bei den Alten antreffen, erzeugte 
unter ihnen eine ungeheure Menge von 
Fabeln ſowohl von Land s ald Seege— 
ſchoͤpfen. Auf dem Lande hatte man 
inde® doch ſchon mehr Gelegenheit, zu 
unterfuchen; baher fand man die meh⸗ 
reften fabelhaften Landthiere nur in ent⸗ 
fernten Gegenden. Dis Bewohner des 
Meeres aber naher kennen zu lernen, 
war mit viel größern Schwierigkeiten 
verbunden; und die Phantafle der Dichs 
ter fand bier in der Nähe und Ferne 
ein febr mweited Feld. Wer Bennt nicht 
die Ersählungen von den vielem fonders 
baren Geegefchönfen, die unter Griechen 
und Römern im Umlauf waren, und 
Die fich zum Theil noch jest mit mans 
cherlei Veränderungen unter und ers 
balten haben? Es ift eine alte Mei: 
nung, daß dad Meer diefelben Thiere 
enthalte, mie das Land; nur daf fie 
im Waffer ſtatt der gewoͤhnlichen Beine 
und Füße Floffen hätten. 
Geepferde, Seekuͤhe, Serbunde, Sees 
löwen uw. f. w. denen man, die Fühe 
ausgenommen, faft diefelbe Geftalt gab, 
die den Landthieren gleiches Namens 
eigen ift. Auch an Menfchen durfte es 
| Die Griechen 
und Römer erzählen und gar närrifche 
Dinge von den Eee s oder Meermens 
ſchen, - die bei ihnen unter mancherlei 
Ramen, z. B. Girenen, Mereiden, 
Zeitonen und and. vorkommen. 
von ihren Erjäblungen wurden von den 
Verſtaͤndigern freilich für nichts meiter, 
als Dichtung gehalten; allein felbft die 
damaligen Gelchrten, Geſchichtsſchrei— 
ber, Naturforfcher und Pbilofophen bes 
gweifelten doch vieles nicht, mas jegt 
ebenſowohl zu den Fabeln gehört, Die 
Kritonen der Alten waren Seemenfchen 
männlichen Geſchlechts. Sie wurden 


Diele 


* 


So gab es 


Seemenſch | 


in den früheften Zeiten gani-an 
als fpäterhin befchrieben. Paufar 
giebt ihnen ein Haupthaar, mr 
grünen faferigen Seegewaͤchſen gle 
einen Leib mie Schuppen bedeckt, 
fpizige Pfeile nicht durchdringen Fön 
unter den Ohren baben fie Fiſchkier 
an den Fingern Thierflanen; an 
Bruft und am Bauche Floflen; 
Unterleib lief in einen geringelten | 
phinenfhmwanz aus; font war | 
menſchenaͤhnlich; auch bie Stimm⸗ 

Die Nereiden und Sirenen w 
weiblichen Geſchlechts, und wurden 
verfchieden gemalt und befchrieben. { 
fennt mehrere Ersählungen, dem 
Folge man ſowohl die einen, ald diean 
im Meere wirklich molite gefchen bi 
Der Magneſier Kleon ermählt 
Pauſanies, daß er felbft um ® 
(in der Nähe vom heutigen Gihra] 
einen Seemenſchen gefeben babe, 
an 500 Fuß lang geweſen fei, und 
am Beftade des Meeres gelegen I 
Heut zu Tage würde fih ein fon 
fhämter Lügner, wie Kleon,. 
lächerlich machen und nur bei Dam 
wiſſendſten Pöbel Glauben finden; 
der damaligen Cage der Raturkundel 
ten aber auch felbft Gelehrte da 
getäufcht werden. 

Die fabelhaften Vorſtellunzen 
Erzählungen von GSeejiungfern 
andern’ Seemenfchen, die man jeht 
unter dem großen Haufen in der! 
und Ferne antrifft, baben theilß i 
Urfprung aus der Mythologie der® 
theils find he durch Seehunde um 
dere Seefäugerbiere, auch wohl! 
manche fonderbar geſtaltete Fiſche 
anlaßt worden. So führt + B 
unter den Namen Meerengel 
fhriebene Haiden Namen Sermtt 
Wie wenig indef feine Gefalt mi 
menfchenähnlich fei, lehren die 
bandenen Abbildungen und 
gen. — Es iſt mit dem 
fhen Fabeln, wie mit allen % 
len und Arcthämern; je weiter 
Nasurkunde ausbreiset, deſto IM 









Seemere — Seepalme ( gı5 )-Seepapagey—Seepferddh. 


Menishen fe in ihr Nichts. Don einem 
Cumaitu if alſo jest wur unter den 
Uniidan noch die Rede. 
Buaee, [. Mantelmeve, 
yantier, ſ. Meernass 
t 


1} 

Eruelfel, f- Meerneffel, 

reodr, f. Meerohr. 
Gefsrgel, Tubipora mufica, 
Mic Böhrencoralle Cf. dief. Art.) 
Bit Kihren wie die Pfeifen in eis 
Mr örd neben einander ſtehen. Die 
Eumgl hängt als eine große unfoͤrm⸗ 
Die Bafe an Felfen und an andern 
Graka im Waſſer, und belebt aus 
saliiderten, in paralleler 
Orkäing gefiellten, gleich— 
Bir ven einander abſtehen- 
Naföpeen. Diefe And fo dic, wie 
Mile fürfte Sorte Eifendrath, von 
Wh, oder rofenrorh und inwens 
Durch die Glieder der Roͤh— 
ecqe oft eimen halben Boll lang, 
| getade, oder nur felten ges 
a fah immer durchaus gleich- 
fad, läuft eine Stersenröhre, welche 
ben wit einer firalförmigen, ſteinig⸗ 
Pate umgtben ik. Das in den 
ohnende Thier, vielleicht eine 
Slauiendfuß, kennt man noch zu 
Eile ct ich außer dem Waffer nicht 
—E— laͤßt, und uͤberdies die 
* rgeln, wenn man fie aus 
J— heraufbringt, gemeiniglich 
"Ode fonderbare Coralle findet ſſch 
5 de iatiſchen und amerifanifchen Se; 
on, tm dem rothen Meere u. f. w. 
WM fehr gerbrechlich if, fo koſtet es 
Nihe, unbeſchaͤdigte Stüce zu ers 
Mi, - 96 Dfindien hält man fie für 
in gewiffen Krankheiten, 1. 8. 
Mtnfrenge; man glaubt auch, 
de irgendwo bei fich getragen, 
ſqidlichen Zolgen des Bilfes 
iere ichern und vor Bezandes 








Blätter, ſ. Meerotter, 
‚vepalme, Encrinus alteria, 


BE iechnete biefes Seegefchöpf zu 


beifammen. | 


‚eine fternförmige Spitze. 


ben Glichercorallen, und es hieß bei ihm 
Ifis afterias. - Blumenbach Hat 


"daraus und aus einigen andern: ein ‘bes 


fonderes @efchlecht beſtimmt, welches 
in der Ordnung ber Schleimmwürmer, 
oder nach ihm unter den Rindenwuͤr⸗ 
mern (Cruſtacea) fieft. Statt des 
Namens Seepalme brauchen Andere die 
Benenming Gternfamm. Der ver 
längerte Stamm iſt fuͤnfeckigt, und bes 
ſteht aud gufammengefenten, fänfedigten, 
platten ®liedern, die mittelk eines knor⸗ 
pelartigen Weſens fo mit einander vers 
bunden find, daß ih der Stamm nad 
allen Geiten biegen fänn. Die Aeſtchen 
ſtehen in Wirteln mehrentheils gw feche 
Durch ihre Mitte Tänft 
eine Defivung, und am Ende haben fie 
An der Spitze 
des Stammes erblidt man ein zollweites 
und J Zoll tiefes Becken mit einer Oeff⸗ 
nürg in der Mitte. Die Aefichen find 
eleihfam mir einem Barte von Enorps 
lihten Fingerchen verfehen, und gleis 
chen fpigigen Klauen, die oben erbaben 
fund und unten bohl find. Dieſes Sees 
gefchöpf ift nur felten, und foll fi an 
der Kuͤſte von Barbados finden. Es 
ähnelt den verfleinten Pentacrinis 
ten oder Medufenpalmen, -aber 
ehne dieſelben fpesififchen Merkmale zu 
baden. S. Guettard inden - 
Mem; de V’acad. des [cienc. 1755. 
Blumenbahs Handb. der Naturs 
geſch. Ste Aufl. ©. 458. 
Seepapagopy, f. Sturmbo— 
gel, antarktiſcher. 
Seeprau, f. Meerpfau. 
Auch führen ein Paar Vögel, der 
Pfauenreiher und der Kampfs 
babn, diefen Nauen; 
Seepferdphen, Seebiber 
und Meerraupe, Syngnatbus 
bippocannpus, wird eine Gattung von 


Nadelfifihen (f. d. Art.) genannt, wels 


des feinen Namen dem pferdeähnlichen 
Kopfe und Überdies der Biegung u dans 
fen bat, die mon ihm beim Austrock— 


nenju geben pflegt. Diefes Heine Fiihe 


lang 


chon wird ungefähr 3 bis 12 Zell 
! | und 


R Seequalle — Seerinde ( 316 ) 


und am flärkfien Ende etwa } Zoll dic. 
Der Kopf it bödriat, und endigt 
fih in einen evlindrifdhen Küfs 
fel; der Rumpf bat auf feiner 
Dberflähe 7 Reiben knoͤcher— 
ner oder Enorpelartiger Erbös 
bungen oder Höder, und wird 
dadurch ſiebenkantig; der bers 
sorragende Bauch endigt ih in eine 
gejadte Schneide, der Schwan if 
vierfantig, und läuft in eine floffens 
artige Spitze aus. Die Anjahl der 
Schilde if weder am Rumpfe noch am 
Schwanze gleih. Ruͤcken und Geiten 
find braun, ſchwarz und meiß punftirt, 
bei einigen auch mit fhmalen, weißen 
Flecken gezeichnet; der Bauch ift braun, 
Die, Kiemenhaut hat 2; die Brufifloffe 
‚2735 die Afterfloffe 4 und die Rüden: 
floffe 20 Stralen; alle Floſſen find 
fehr zart und roͤthlich. 

Diefer, niedliche Eleine Knorvelfifch 
naͤhrt Ach von Wafferinfeften, und wird 
in der mittelländifhen Gee, 1.8. an 
den Küften von Neapel, von Frantreich ; 
desgleichen ih andern europäifchen Ges 
mäffern, fo wie in DA: und Weftindien, 
bäufig gefunden; daher ift er auch im 


Naturalienkabinetten fehr gemein, Gein - 


Bauch foll nach Einigen giftig, nach 
Andern ein gutes Arzneimittel wider vers 
ſchiedene Zufäle fein; er fol gut 
ſchmecken, und dient sum Köder an Ans 
gen. S. Bloch ꝛc. 
Seegualle, f. Qualle. 
Seerabe, f. Wafferrabe, 
Seerahen, if gleichbedeutend 
mit Meerrachen. | 
Seerage, Hehe Seedrache. 
Num. 1. 
Seeraupe, ſ. —— 
Seerinde, Fluſtra. Unter 
Seerinden verſteht man Seegewaͤchſe, 
die zu den Vflanenthieren gehören, und 
andere im Meere befindlichen Körper 
gleichfam wie eine Rinde übersichen, 
Die Gefalt derfelben ift flach; dabei 
And. fe feſt gewurzelt, und beftehen aus 
vielen Reiben offener Zellen, aus wels 
eben polypenähnlihe Wuͤrmchen in Ges 


gen der Bellen, 


Seerinde 


ſtalt von Bluͤmchen hervorkomm 
Wenn dieſe Seerinden friſch aus d 
Meere genommen werden, fo find 
fanft und fchwanmmartig ampufähl 


trocken aber werden fie hart umd de 


artig. Man kennt 18 Gattung 
wovon ‚bier nur einige angeführt wer! 
follen, 

ı) Die haarige Geeriet 
Haarrinde, F. piloſa. Ein fi 
zartes und feines Gewaͤchs, welches ı 
dem gemeinen Geetang und andıra @ 
wächfen in der Nordfee und dem übrig 
europäifchen Gewaͤſſern haͤufig angetrı 
fen wird. & ik ſchwaumi 
bart, blättrig und baarigs | 
Zellen haben eine umgekehrt Eegelförm 
Geſtalt, und laufen in 9 Zähnen au 
jede iſt am untern Theile mit einemb 
vorragenden borſtenaͤhnlichen Härd 
verfeben. Der in den Zellen mohne 
Polyp bat ungefähr 20 Arme von gl 
cher Größe, die, wenn fie ſich aashr 
ten, die Geflalt einer Glode er 
men. Die Zellen öffnen ſich auf 
Seiten. Be 

2) Die ’ bäntige. Seerimb 
Hautrinde, F. membrand 
wird in der Dfifee häufig auf © 
jen, Steinen und andern Körpem 4 
getroffen, welche damit überjogen h 





Sie iſt haͤutig, dünn, flachbl 
rig, dicht aufgewachſen, 
zeigt nur auf einer Seite 
welche Längl 
viereckigt find, und auf 
Seiten an den Edeneine he 
Spitze haben. 

3) Die blättrige GSeerinl 
Blätterrinde, F. foliacea,. 
bäufig an dem englifchen Küften 
troffen, if glatt, flach, und 
fh in biättrige Aeſte mit ® 
gerundeten, feilförmige 
pen. Bisweilen wird fe 6 3 | 
Friſch aus dem Waſſer gezogen iſ fe 
weiches, ſchwammigtes Weſen, wedd 
fiſchigt riecht; getrocknet wird ſie da 
hoͤrnartig, und ſieht einem dir 
Blatte nichtundpnlid. Beide * 

dr 








Seerofe 


hasıl die untere, als obere And durch; 
mimit eigen, mechfeldweife an eins 
ae WWlikenden Zellen fehr regelmäfig 
Mat Br in den Zellen wohnenden 
Dom banen nur zur Haͤlfte mit 
Eine om Borfchein. Sie teis 
Hamm fufe eine Eleine mit zarten Ads 
Mamichene Erhoͤhung, melche eine 
Ma triktee bildet. Wenn man 
8 fpyen diefer Sesrinde jerreißt, 
Fllam in den dadurch entblöften 
Mali Heinen. weißen Wuͤrmchen 
Bin Dergröferunggglag fehr deut: 
Men Einnen. Ihr Untertheil iſt 
Mrinde der Zellen angewachſen. 
Eiisfe, oder Seeblume, 
2 Sieben @attungen von 
Fa führen diefen gemeinfchaftlichen 
we @ie bilden ein Geſchlecht aus 
} le Orden. ber dreisebnten Klaſſe 
Fermira Monogynia), und 
Auen nachfichende Kınnzeichen: 
ih Dier s oder fünfblättrig; 
claͤttrig; der Fruchtknoten 
nd; die Narbe ſchildfoöͤr— 
und Freisrund ; Die Arucht 
erize Berre mit vielen Saa— 
m. Billdenomw befiimmt 7 Sat: 
Ser von welchen zwei in Deutfchs 
aiſch find. 

tlbe Seerofe. N. lu- 
u Grepyuppe, Waffer 
Zen, Wafferblume, 
en, Herz ss und Haar— 
Bımmeltraut, Koller; 
 Rirblume, Kannens 
Be and Kahnetoden ges 
= an findet fie überall in 
m» und andern Ländern in 


























Elimge, daß die großen Blätter 
Bi Waferläche bededen. Ja 
SR wähft fie nur am Kan: 
er im Waffer ſelbſt. De 
De Burjel ift braumlichgelb mt 
Me ſchwärzlichen Wärhm 
Mn hefın, Sie ſteckt tief in 

Bunter dam Waffer, und dauet 
u im Fruͤhjahre ſchießen 
* M Rurkl unmittelbar mehren 
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Fund Reihen, bismeilen in fo 


| Seeroſe 


roͤhrenaͤhnliche, nah dem Manfe ber. 
Tiefe mohl 2 bie 3 Fuß lange Stengel - 
nach ber Oberfläche in die Höhe, wos 
son einige Die Blätter, andere die Blüs 
then tragen; die Blüthenfiele find rund, 
die Blattfliele aber beinahe dreiedigt, 
Die großen, glatten, bunfelgrünen, 
ticHederartigen Blätter habeneine berzs 
förmig,s rundliche Gehalt, find 
em Rande glatt, fo lang mie eine 
Manneshand und beinahe noch breiter, 
Benn fie ih an der Oberfläche zeigen, 
find fie faft wie eine Papiertute zufams 
mengerollt, "und fliehen aufrecht über 
dem Wafler; baben file ih aber ents 
wickelt, fo liegen fie mit der ganzen uns 
tern Fläche ſchwimmend auf demfelben, 
Sie welken und legen ich zufammen, fo 
bald etwa das Waffer fo tief fällt, daß 
fe nicht mehr auf demſelben ſchwimmen 
Binnen. Die hoch « oder goldgelben 
Ylumen kommen im Junins oder Julius 
sım Vorfhein, und fliehen dicht über 
dem Wafler. Gie haben einen weinars 
tg s filchigten Geruch, und blühen lans 
9. Ihr fünfblättriger Kelch 
it größer, als die Krone Nah 
dem Verbluͤhen taucht die Saamenfapfel 
nieder unter dad Wufler, und darin 
zifen die Saamen. Blumen und Bläts 
ser follen von den Schweinen gefteffen 
verden, und beide, fo mie die Wurzel, 
mm erben dienen, Leptere braudıten 
yie alten in langmwieriger Schlafloflsfeit, 
in Blurflüfen, Bauchfläffen, Entjüns 
dungen der Harnwege, ferner um den 
Haarwuchs zu befördern. Die Blätter 
legen Leichtgläubige auf Wunden, und 
glauben fie damit zu heilen. 

2) Die weiße Beerofe, N. 
alba, auch Waflerlilie und Weflertulpe 
genannt, bat mit der vorigen gleichen 
Stand, ift aber, menigfiens in dem 
biefigen Gegenden, lange fo häufig nicht, 
wie die vorige, der Be übrigens in vies 
ler Hinficht gleich kommt. Die Wurzel 
perennirt gleichfalls; die Blätter find 
gang mie bei der vorigen; die Blus 
men aber anders. Der Kelch if 
sielfpaltig, und beſteht aus vier 

aus; 


Geerofe ' 


- auswendig grünen, inwendig Meißen, 
langen, ſpitzigen Blättern; die vielen 
Kronenblätter haben faſt diefelbe Geſtalt, 
nur find fie breiter, bis auf die innern, 
welche Elein find; alle fehen fchneeweif, 
die Staubgefaͤhe oben goldgelb aus, 
Die ganze Blume gewährt. einen praͤch⸗ 
tigen Anblick. Schade, daß fe ſchlechter⸗ 
dings nur im Waſſer fortfommt; fie 
mühte die Gärten ausnehmend zieren, 
Gie bluͤhet lange, Öffnet fich des Mon 
gend, mwenn die Sonne darauf fdeint, 
und erhebt ſich über dad Waller; Nach⸗ 
ittaas ſchließt fie ſich wieder, und 
chwimmt dann gleichfam dicht über der 
Waſſerflaͤche. Sonſt haben die 
Aerzte die weiße Seeroſe nebſt ihrer 
Wurzel und den Blättern. eben fo bes 
nugt, wie die vorige; jetzt achte man 
fie niche mehr. Die Wurzel bat in 
‚unferm Klima einen bitterlihen Ge— 
ſchmack, ſoll aber füdlichsr füh und aus 
genebm fein. In Schweden hat man 
fie in. theuren Zeiten ohne Schaden gt; 
geſſen. Da Re: fehr adfringitend if, 
fo müßte fie ein vortreffliches Gerbes 
mittel liefern. 
: 3) Die ägyptifhe Geerof, 
N. lotus, auch wohl aͤgyptiſcher 
Lotus genagnt. Sie waͤchſt in Of 
indien, in Afrifa und lingarn im Waf 
fer, und dauert in der Wurzel aus 
Sm Wuchfe kommt fie mit der weißen 
Serrofefebr überein; aberdie Blätter 
find am. Rande fpigig gesähnt 
und glänzend; die Bluͤthe ift weiß 
und mie bei der vorigen gebildet. In 
Aegypten fpeifet man die faftigen Gtens 
gel mit den Früchten, und genießt die 
Saamen als Lecerbiffen. Man darf 
“aber nicht glauben, daß dieſe Pflanze 
ber Lotus der Alten fi. Ray 
glaubt, daß diefe Seeroſen es wären, 
melde man auf dem Kopfe der Sig 
und des Horus abgebildet findet. ©. 
Hamburg. Maga. XXIII, ©. 201. 
4) Die prabtige Seeroſe, N. 
nelumbo. Willdenow bat dieſe 
Gattung allerdings mit runde von den 


— 
2 


Seetoſen getrennt und nebſt noch einis. 
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“aus prächtigen Anblick, und 


Geerofe 


gen andern Gattungen in ein ei 
Geflecht gebraht, welches "Ne 
bium beift. Nach ihm if Nel 
fpeciolum ber foßematifche Nam 
fer Pflanze. Gie ſteht nicht ind 
fien, fondern in der legten Drdn 
ız3ten Kl. (Polyandria Polygyı 
Mit den wahren Geerofen bat fie 
gens in aller SHinficht viel Ach 
keit. Die dauernde Wurzel ſteck 
im Sclamme ber Green und wi 
ſtillſtehenden Gewaͤſſer; die Blat 
And ı bis 2 Fuß lang, mie ein kl 
Zinger dic, gebogen und mit eingı 
dunkelgrauen fachlichen: Wi 
hen befireut. Das Blatt Aber 
an Größe das von der gelben Bu 
ehe ſchäildfoͤrmig, ik tel 
rundlich, dic wie Leber, und 
Rande völlig ganı. Die 
menftiele find gang wie bie Blatı 
gebildet und auch mit Rachelähnl 
Wärshen beſetzt; die Blume felkl 
gefähr ſo groß, wie unfere weiße 
roſe und eben fo gefaltet;  wenwfl 
ſchloſſen ift, ſſeht fie gruͤnroͤthlich 
weil ihre Kelchblaͤtter auf der amd 
digen Seite mehr grün, als rathi 
audgebreitet aber gewaͤhtt fie eimmi 


die Königin unter allen Waffehlı 
genannt zu werden. Gie im 
roth, oder rofenroch, oder fleiſchſe 
die zahlreichen Staubgefaͤße Andi 
und geben nebft den gelben wı 
Befchlechtstheilen der Blume ein 
zuͤckendes Anfehen. Der Seruch 
Blume if lieblich. Die Frucht 
aus 20 Nüffen, die mit dem bie | 
Griffel geriert And. Jede Ru 
hält ı laͤnglichrunden, ſchwanen, 
chenharten Saamen. | | 
Diefe prächtige Seeblume wach 
lein in den wärmeren Ländern‘ f 
un Aſtrachan an der Münden 
Wlsa, in andern Theilen der füt 
fies rußifchen Befikungen in Ben 
Peien, Indien und China 
Riſſen nennen die Fruͤchte Seeni 
um eſſen fe. In Indien und € 










































zus gleichſam für heilig 
nd der Saame febr begierig 
&: (ämedt noch beffer, als 
dif ſeht während. Die 
D auch die Wurzel, der 
Eden jerfehnitten, 
mit Eis, im Winter mit 
 eingemadt. Nach der 
bit chre werden die / vol⸗ 
eiten in den prächtigen 
3 me wieder geboren, 
litten deſtillirte Wafs 
den und daucrhaften 
dt, als Waſch⸗ 
e Haut ſeht zart und 
* deſten zu ſchaden. — 
Ef $ Gewähs dadurch 
das man einen Saas 
einen Thonllumpen ein⸗ 
Bat: wirft. Die Kos 
ie Berpflanzung deflelben 
IM n8 verfucht baben, 
elings fie feibfi in Treibs 
. Sn China Be an 
ten. ©. ıll- 
nr U. p. 1258. 
HOmeling Keifedurdh 
383. mit einer genauen 
Racartnev Gefandts 
5 Chin, Berlin bei Haus 
—— ©. 324. P. S. 
rfungen auf einer Reife 
jalterfibaften des ruf, 
i 115 Magazin für Na 
©, 335. 
 Meerfcheiden, 
Mt ein Geſchlecht von 
wi: 34 ©attungen, 
Buermis und einer 
nich iſt; am feiner 
' —* 2 Oeffnungen, wos 
iedriger, als die andere 
ı auf allerlei Koͤrpem im 
Eine einzige Gattung ents 
8 Merfmärdiges, daher 


jet: nennt Müller 
en leberfenung des Linn, 
hlecht von Schleim; 
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er furgen Anzeige segnüs 


Seeſchwalbe 


wuͤrmern, fuͤr welches man ſchicklicher 
den Namen Doris auch im Deutſchen 
beibehaͤlt. Es iſt keine Gattung beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig. — Geefhnede, 
Cyclopterus liparis, auch Schleim⸗ 
kothfiſch, heißt ferner eine Gattung 
von Bauchfaugern. ©. dief, Art. Ein 
Fiſch, der 5 bis 6 Zoll lang iſt; oben 
braun, unten weiß ausſieht, und ander‘ 
Kehle einen runden blauen Fleck bat. mwely 
chen 12 dergleichen kleinere umgeben, 
Die Schwanzfloſſe iſt an dieſem 
Fiſche mit der Rüdens und Afters 
flofie sufammen gewachfen, fo, 
daß alle 3 einen zuſammenhaͤngenden 
Saum des Hinterleibzs ausmachen, wel, 
cher 42 Stralen enihält. Die Haut des 
ganzen Körpers if mit einem jaben 
Schleim überzogen. An ben Köften im 
Norden von Europa ift diefer Fiſch febr 
häufig, und wird bei Gtürmen in gro— 
fer Anzahl an den Gtrand geworfen, 
wo er liegen bleibt, weil er feiner fchlechs 
ten Sloffen wegen den Wellen nicht fols 
gen und ing Meer jurüdkehren fann. 
Den armen Nordländern dient er jur 

Speiſe. S. Blochs Fiſche sc. 
Seeſchwalbe, Trigla hirun- 
do. Einer von den fogenasnten fies 
genden Fiſchen aus dem Geſchlechte der 
Scehaͤhne. S. d. Art. Er beft fonft 
noch Meerfhmwalbe, Seerabe um 
Knurr- oder Knorrhahn. Der 
Name Schwalbe rührt von den aros 
fen, (hwarjen Brufflofjen 
ber, die den Flügeln einer Schwalbe 
gleichen, und den Fiſch, ber ſich von 
Naubern verfolgt öfters auf dem Wafs 
fer erhebt, in den Stand jeren, eine 
Strede über dem Waſſer binzufliegen, 
Er wird ungefahr ı Fuß lang und 2 big 
3 Pfund ſchwer; hat einen großen flachs 
lichen Koph; eine Rachliche Seitenlinie; 
an den Brufifloffen drei fins 
gerförmige Zortfäge;s Müden 
und Seiten find braun, ins Violette 
fpielend; der Unterleib filberweiß. In 
der Kiemenhaut ſind 7; in der Bruſt— 
floffe 10; in der Bauchfloſſe 6; in ter 
Afterfloſſe 14; in der Schwanifloffe 16; 
in 


— 


A 


 Serfeorpion  ( 


in der erfien Nüdenfloffe 8 und in der 
jweiten 15 Stralen. 

- Die Geefhmalbe lebt in der Nord s 
Oſt- und mittelländifchen See, auch in 
andern Gewäffern. Sie naͤhrt fich von 
Heinen Fifchen, Krebſen, Schnecken und 
dergleichen, ſchwimmt ſehr ſchnell, und 
daͤlt ich im hohen Waſſer in der Tiefe 
auf, mo man fle mit Grundfchnuren 
fängt. Sie foll, wenn fie gefangen mird, 
einen Ennurrenden Laut von ſich geben. 
Das Fleiſch ift zwar etwas hart; doch 
ift man ed, und braucht es, vor 
nämlich in Dänemark, an der Luft ges 
trodnet, als Schiffsprovifion. Eiche 
Bloch's Naturgefch. der Fiſche sc. 

Geefcorpion, Cottus fcor- 
ius. So beißt ein Gropfifch Cf. dief. 
—* ſeines fürchterlichen Anſehens we; 
gen. Sonſt wird er auch Kroͤten— 

Kopf, Walls oder Wollkutze, 
Schropfiſch und Donnerfröte 
nenannt. Kein Aufenthalt find die 
Nord: und Hffee, der nördliche Deccan, 
befonders die Gewäffer um Grönland und 
andere. Er wird ı bis 4 Fuß lang ans 
getroffen. Die Kinnladen Eann er aus⸗ 
firedden und einziehen ; beide find, wie 
der Gaumen, mit fpigigen Zähnen bes 
fegt; an den Backenknochen figen viele 
hervorragende, fpigige Hoͤcker und Sta⸗ 
cheln, welche dem Kopf eine vielecigte 
Geſtalt und das erwähnte fürchterliche 


Anſehn geben; vor den Augen fisen 2 


bewegliche Stacheln; auf jeder Seite des 
Kopfs aber 4 unbemwegliche ; die Mund; 
öffnung ift weit; die Augen haben einen 
ſchwarzen Stern im gelbweißen Ringe; 
Kopf und Rüden And ſchwarzbraun und 
weiß gefleckt; die Geiten über der Linie 
eben ſo; unter derfelben aber weiß mar: 
morirt; der Bauch iſt bei dem Weibchen 
weiß; beim Männchen weiß mit gelben 
Flecken. Statt der Schuppen ift der 
Körper mit vielen Kleinen warzigen Er; 
hoͤhungen bedeckt, die ihn rauh machen, 
Der bervorfiebende Dberfiefer 
und die ungetheilten Strafen 
in den Bruftfloffen-find bag um 
terfcheidende Merkmal diefer Gattung. 
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Seeſerpent 


Sie hät in der Kiemenhaut 6; i 
Brufifloffe 17; in ber Bauchflo| 
in der Aterfloffe 12; in der Sch 
floffe 18; in der erſten Ruͤckenflo 
und in der zweiten 16 Gtralen, 


Floſſen find beim Weibchen weif 


ſchwarz geftreift und ungetheilt; 
Männchen die Bauchfloffen farmaifi 
und. weiß gefledt; die übrigen mi 
dem Weibchen gefärbt; nur bis’ar 
Strafen in den Bruffloffen gerheil 

‚Der Scefcorpion halt ſich faſt üı 
in der Tiefe auf, und kommt nut 
Rauben in die Höhe, Er rt’ der 
ringen, Rotzfiſchen und andern fc 
Kern Fifchen nach, und frißt auch & 
Wenn man ihn angreift, thut « 
Paul weit auf, fperrt die Floſſen 
einander, und theilt der Hand ein: 
ſchuͤtternden Schlag mit; dabei lä 
einen Laut hören, der durch die au 
Schwimmblaſe ſchnell ausgeftofene 
verurſacht wird. Man bat ihn d 
gen auch Knurrhbahbn und 
murrer genannt. Geime Schaei 
im Schwimmen, feine KA 
Gefraͤßigkeit machen ihn feinen 
Brüdern furdtbar, — Es 
diefem Fiſche viele Spiclarten, Du 
durch den Farbinunterfchied * 
Die Islaͤnder und Groͤnlaͤnder 
Seeſeorpion gern, und geben ihn 
Kranken; in Pommern, Shui 
Dänemark wird er nicht ge 
Blochs Naturgefchichte der 
Bengt Bergius über die £ 
©. 205, 

Seeſerpent, Murseii ö 
vel lerpens mariüus, db. 6% 
oder Meerfchlange, bunter 
beift ein Fiſch, ber ſich in den aklı 
fihen Gewaͤſſern und in Dfindien 
hält, und zu dem Gefhlechte.ber 
raͤnen gehört. Er hat demn 
gemeinen Aal Geſtalt and übrige! 
zeichen gemein; ja, er gleiche: be 
gang einer Schlange; Ldaber der 
Man findetihn von a bis 3} Fur! 
Seine Brundfarbe ik weißt 
mit dunklern Flecken -mnl 

1-3. 7 
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@duenı floſſenlos. Die Heinen 
Anm haben einen ſchwarzen Stern im 
| Ringe. In der Kiemens 
beat una dr floſſe zähle man 10; in 
dar Welt 79 und in der langen 
Ulak 136 Stralen. Der Körper 
ÜMldni Ehleim überzogen. Sein 

FÜ het viaen widrigen Geſchmack, 
ru ©: Blade 


K 
Etefonne, che Medufens 


Btefpinne, Phalangium 

‚mid eine Gattung von Afs 
Mine genannt, die fich im nördlis 
S dran bei Norwegen aufhält. Der 
Kltyer diefes Infekte iſt fehr Hein, 
Winkifh und gegliedert; an 
Manmırn Sliedern fist ein 
Din ınd der Hintertbeilen, 
urfih in einen fhmalen 
Cham, Die Freffpigen haben 2 
URG, ad laufen, wie bei dem Büs 




















ii, Uebrigens ifk dieſes Inſelt 
m Afterſpinnen aͤhnlich. Es 
Male Ehelen der Mieemuſcheln ein⸗ 
eo wiſſen, um ſich vom Gafte 
ie lebenden Wurm u nähren. — 
Rn Seefpinnen führen 
Miekrabben 
ltfern, oder Meerfiern, 
Ken, beiten 33 Gattungen von 
men, Cuah Blumen; 
Aenwürmern, Cruftacea), 
"Ma Rımen von dem plattges 
“, Äuniörmigen Körper haben, 
Eerzeſchpfe, bie ſich in allen 
umden aufbalten. In ihrem nas 
em Aufande zeigen fich diefe Würs 
Bald iederartig, theiſs galertartig, 
Fuß Insrpüche, und fehen, fo 
Be fe lben, mehrentheils blaͤulich, 
Mb Tote aber bräunlih, roͤthlich 
ae Durch das Austrock, 

Marter ſich Die aͤußere Schale, 
Bubrefien lanfen ans der Mitte 
ae oder aus der Scheibe deſſel⸗ 
HUF 5 einander ziemlich ähnliche 
MM, Dir ganze Körper it mit 








Gh, Yarucı u.Runftl. 3v 38, 


in eine. fcheerenförmige 


| Seeſtern 


vielen kleinen Erhöhungen beſetzt. An 
der untern Geite deſſelben ſitzt der Mund, 
der mit 5 Zähnen zum Feſthalten der 
Conchylien und anderer, den Seeſter⸗ 
nen zur Nahrung dienenden Würmer und 
mit einem Gaugwerfjeuge jum Ausfaus 
gen beffelben verfehen if. Die Füße der 
Seeſterne haben eine wunderbare Bils’ 
dung. Sie firen an der untern Flaͤche 
bes Körpers in dier Reiben fommetrifch 
vertheilt; jede Reihe enthält 76 derfels 
ben. Es hat demnach jeder Stral dreis 
hundert und vier, und ein ganzer See⸗ 
fern fuͤnfjehndundert und zwanjig Züfe, 
Nun aber gicht es Seeſterne, die weit 
mehr, nämlih 12 bis 13 Stralen, ja, 
wie der Medufenftern Cf. d. Att.) 
auf vierzig haben, Bei ihnen iſt die 
Zahl der Füße alfo ungleich aräfer. Bei 
der ungeheuern Menge diefer Gliedmaßen 
follte man glauben, die Seeflerne müßs 
ten ſich fehr ſchnell bewegen koͤnnen; als 
lein ihr Gang ift nicht fehneller, als der 
von der gemeinen Fluß s oder Malermus 
fchel, die nur Einen Zuf hat. — Die 
Fuͤße — wenn man anders diefe Theile 
fo nennen darf — find der Geſtalt nah 
völlig wie die Fühlfäden unferer Gartens 
ſchnecken, und Finnen cben fo vorges 
fireckt und eingegogen werden. Will dee 
Seeſtern fortgeben, fo ſtreckt er feine 
Süße, oder vielmehr wur einen Theil 
derſelben, hervor, ‚und hält fich damit 
aneinem Seelörper, oder auf dem Gruns 
de des Meeres an, Die Drdnung und 
Rigelmäßigfeit, womit diefe Gerthiere 
ihre Fuͤße gebrauchen, verdient eben fd 
große Bewundrung, mie die innere 
Erruftur derſelben. Wenn -man sinen 
Stral ber Länge nach aufſchneidet, fo 
erblide man einen knorplichen, gleichs 
fam aus vielen Wirbeln jufammenaefeßr 
ten Theil, welcher den ganzen Stral 
theilt. An jeder Seite des ermähnten 
Theil befinden ih 2 Reihen Kleiner 
durchfichtiger Kuͤgelchen, mie Kleine Wafs 
ferperlen. Jedes derfelben ſteht mit eis 
nem Fuße in Verbindung, und ihre - 
Anjzahl ift daher der Eumme der Füße 
gleih. In den Kügelchen befindet fich 
& | eine 


Ä Serftern 


eine Zlüffigkeit, die bei dem leifeften 
Drucke, ja, bei bloßer Berührung in 
die Füße fleigt, und fie verlängert ; hört 
der Druc auf, fo tritt die Fluͤſſigkeit 
wieder in die Bläschen zuräd, und die 
Füße ziehen Ich zuſammen. Dies ift alfo 
dae in feiner Art einzige bewundrungsds 
würdige Triebwerk der Bewegung diefer 
Würmer, und es feuchter von felbfl ein, 
was der Geeflern gu thun habe, wenn 
er Ach fortbewegen will. 

um Luft und Waffer eimugiehen, gab 
die Natur diefen Würmern noch gan; 
befondere Werkzeuge. Es find die oben 
erwähnten Meinen Erhöhungen, eigents 
lich Fugelförmige Röhrchen, melde haus 
fenweife neben einander figen. Aus ihs 
nen fprüst das Waffer in Heinen Gtras 
len. Die Zahl diefer Deffnungen über; 
feige die Anzdhl der Fuͤße. — Die 
Seeſterne ſchwimmen bei ruhiger See auf 
der Oberfläche, und laſſen ich auf den 
Grund hinab, indem fie das eingefogene 
Wafler von fih forägen, wann Sturm 
fommt, oder Gefahr vorhanden if. 
Unten auf dem Grunde, auf Klippen 


u, f. w. fchleichen fie langfam in Ereiss 


ähnlicher Bewegung umher, und gehen 
ihren Gefchäften nah. Sie nähren fh 
von Mufcheln und andern Geegefchöpfen, 
die Be nad Art der Spinnen überfallen 
und den Saft ausſaugen. Gie felbft 
werden von gröfern Seethieren, von 
Fiſchen, Seehunden und Eine Gattung 
derjelben wird auch von Menfchen vers 
zehrt. Sie haben ein: zähes Leben, und 
ihre bemundrungsmwürdige Lebensfraft 
durchdringt alle Theile. Wenn man fle 
tödten will, fo bewegen fie fich fehr 
ſchnell und heftig, jerbrechen auch bis, 
weilen einen oder den andern Gtral ih» 
sed Körverz dies ift der Grund, warum 
. man öfters verflümmelte Geefterne ans 
triffe. Ihre Lebenskraft nicht nur, fons 
dern auch ihre Reproduktionskraft ift fehr 
groß. Man mag fle zerreißen oder ger; 
fhneiden; fe fierben davon nicht, fons 
dern ergängen fih, und aus jedem Stüde 
wird ein neuer vollfiändiger Seeſtern. 
Bejondere Umftände hindern es vieleicht, 
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daß bisweilen ein Theil nicht «€ 
wird. Ob fih diefe Würmer durd 
Jung vermehren, weiß man nit 
it es nicht wahrfcheinlich ; denn 
findet in ihnen zu gewiffen Zeit 
Menge Eier. Ob fie Zwitter int 
felbft begatten, mie fie ihre Yung 
Welt bringen und mehrere ander 
ftände in dem Leben diefer merfmü 
Seethiere, find zur Zeit ebenfall: 
unbekannt. Bon den’einzelmen ©i 
gen ber Geefterne iſt vornaͤmlit 
Medufenftern, oder dae ſoger 
Medufenbaupt m 


- wird in unferm Wörterbuchenäter 


erſten Namen in einen befondern 
befchrieben. Die übrigen haben 
Merfwürdiges; daher wir Be billig 
gehen. S. Bechſteins Ratu 
des Ins und Audlandes. I. ©, 
Bonnets Betracht. über bie ! 
II. ©. 397. 

Seefihling, f. Dorn! 

Seeftier, Oftracion ton 
beißt ein Den von un 
10 Zoll Länge. Er hat feinen 
von 2 langen Stadeln; I 
wie die Hörner eines Stierd, 
am abfhäffigen Kopfe ki 
mei ähnliche, aber ermaß 
befinden fi hinten am 
Der Körper diefes Fiſches ik 
folcher beinartigen Schale um 
wie feine heſchlechtsderwandten 
vierkantig. Die Schale 
Schildkroͤtenſchale, iſt in 
Schildern abgetheilt, und hat cine 
gelbe Farbe. Dem Schwane fü 
harte Bedeckung; ber Fi 
Kopfe befindfiche Mund äffwer fi 
waͤrts, und beide Kinnlaben fi 
Zähnen befegt. In den fr 
der Seeſtier 105 in der Rt 
in der Afterfloffe eben fo viel 
runden Schwanjfloffe 20 Erralen 

Er bewohnt die Gemäfler-von 
dien, und näprt fi von Falfektı 
Würmern. Beine Stacheln dien 
sum Schuß wider die maͤchtigetn 
fiſche; gleichwohl — ib 

te 
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temolf oft; doch muß er diefen 
Bin wit tem Leben bezahlen. O6 
IR Safin, mie La Cepede ver; 
weht, Wi Rännchen von einem ans 
beriſche, dem ſtachlichen 
Diiee ki, müflen kͤnftiae Beob, 
hen. ©. La Cepede 
idte der Fiſche. I. ©. 898. 
E Raturgelh. der ausl. Fiſche. 
1105. Taf. 113. 
Erkint, Eine Gpielart vom 
Ran Stint. ©. d. Art. 
Setang ſKTaug und Wafı 
friemen, 
Sretanbe, heißt das ſchwarze 
Haderhaßn. 


Piltefel, ſ. Froſchfiſch, 


Satraube, Im Meere ficht 
Hinz traubenförmige Körper von 
Größe, Gehalt und Farbe 
au, deren Urfprung man fonft 
‚ und daher den Namen 
fand. Jetzt weiß man fchon 
De die traubenförmig, durch 
infanmenbhängenden @ier: 
DRM gewiffer Seethiere find. Eine 
Sertranden kommt ven dem Kuts 
gemeinen Blackfiſch; 
gehören mehrern Gattuns 
in aus dem Gefchlechte der 
Wahrſcheinlich ge, 
andere Seethiere ihre 
Mbmähnlichen Klumpen von 
wes denn fehr verſchiedene 
Neiebt. 
Tauben, Coccoloba, heis 
13 Gattungen von Gewaͤchſen, 
a t aus der dritten Drds 
da afıten Klaffe COctandria 
Tan) bilden, Sie haben nad 
fe gemeinfchaftliche Kennzeichen: 
a iR fünftheilig und gefärbt; die 
one fehlt; Die Frucht if eine 
ide aus den fich verdidenden 
ken enticht. Wir führen bier 
m an. 
FM gemeine Sertraube, 
Ben, Ein 18 big 20 Fuß hober 
2 dram fandigen Meerſtrande in 






















der Jateinifche 


GSeetrauben 


Weſtinden, zumal auf den Garaiben und 
auf dem feſten Lande von Amerifa, waͤchſt. 
Er hat feiner Blätter und Früchte mes 
gen ein fchöned Anſehn. Jene find 
groß, rundlich herzformig, vorm 
mit einem kurſen, finmpfen Ende vers 
längert, ungetheilt, Iederartig, dunkel⸗ 
grün, mit roͤthlichen Adern durchzogen, 
und glangend; ihre kutlen Stiele 
umfaffen die Zweige, moran fie firen, 
und diefe endigen fi in eine lange aufs 
rechtſtehende Bluͤthenaͤhre von weißen 


kleinen Blumen, die ungefaͤhr, mie die 


Kirſchbluͤthen richen. Wenn die Früchte 
su gedeihen anfangen, biegt fich die 
Aehre abwaͤrte, und haͤngt dann, Die 
länglich runden Früchte gleichen einer 
Kirſche an Größe, und fehen purpurroth 
aus. Gie Heben in Trauben; der Stein 
ifi in drei halbe Faͤcher und der Kern in 
drei bersförmige Lippen getbeilt; daher 
Namen Coccolobus. 
Das Fleifh, oder die verdichten, faftis 
gen Kelchblätter, welche die Beere bils 
den, hat einen angenehmen, füffäuers 
lihen Geſchmack, und mird gegeſſen. 
Wenn die frifchen Fruͤchte einige Tage 
Tiegen, fo nehmen fe zwar einen widris 
gen Geruch an, behalten aber ihren Ges 
ſchmack. Die Amerikaner pflegen ſich 
die frifchen Blätter ded Baums bei gro⸗ 


fer Hitze auf den Kopf zu legen, um 
ihn abzufühlen, und die Spanier follen 


fih deri:Iben flatt des Pepiers bedienen 
und mit eifernen Griffele darauf fchreis 
ben. Das harte rothe Hol; theilt dem 
Waller; wenn es darin gejotten wird, 
eine rothe Farbe mit; man weiß indeß 
nicht, ob es als Faͤrbeholz gebraucht 
werden kann. Der Baum muß am 
Meere ſtehen, wenn er blühen fol; das 
her Seetraube. 

2) Die behaarte Seetraube, 
C. pubefcens. Ebenfalls ein Baum, 
welcher auf Martinit und in andern 
Theilen von Amerika in Gcbirgsgegens 
den wild waͤchſt. Er wird 6o bis go 
Fuß hoch, und hat ein dunkelrothes, 
äuferft hartes und fees Holz, welches 
beinahe unverweslih it, und ‚unter der 

€ 2 | Erde 


Seetruſche — Seewanze ( 324 ) 


Erde ſteinartig wird. Die Blaͤtter meſ⸗ 
fen nicht ſelten 2 Fuß im Durchmeſſer, 
find beinahe ganı rund, oder ets 
was bersförmig, am Rande völlig 
glatt, mit vielen Adern durchgogen, 
runzlid, und mehr oder weniger von 
feinen Härchenraud. Jaquin ſchickte 
ein junges Bäumchen nach Wien, wels 
ches binnen 6 Jahren im Zreibhaufe 20 
Fuß doch gewachfen war, und ein ſchoͤ— 
neres Anfeden hatte, als im Vaterlande. 


Seetruſche, Gadus mediter- 


raneus, Ein Weichfilh, der, weil 
er eine Ruͤckenfloſſe bat, zu der dritten 
Zamilie feines Gefchlechts gehört; übris 
gens andern Weichfiſchen ähnelt, und 
fih dadurch unterfcheidet, daß er an der 
Dberlippe zwei, an ber Unter— 
Lippe nur einen Bartfaden bat. 
Er lebt in der mittelländifchen Ser, und 
ift durch nichts merkwürdig; bat auch 
nicht einmal ein wohlſchmeckendes Fleiſch. 
©. Bloch ꝛc. 

Seewanze, Onilcus pſora. 
Iſt ein ungefluͤgeltes Inſelt aus dem 
Geſchlechte der Affeln mit einem «is 
runden, aus 12 Ringen befiehenden, 
vorn bornartigem, hinten aber 
nadtem Körper, der bald weiß, bald 
gruͤn, bald blau audfleht, und übrigens 
ziemlich unferer Kelleraffel gleicht. Es 
ift ein Plaginſelt für den Kabeliau, den 
Dorſch, den Lachs und andrer Zifche, 
‚die von ihnen audgefogen werden. Dft 
dst diefes Ungeriefer wie ein Brind auf 
dem Leibe der Fifche, und wird bisweis 
len faft 300 lang. Sie benchmen dem 
Fiſche feine Kräfte, indem fie ihm uns 
aufhörlich das Blut aussiehen, fo daß 
er ſich nach und nach abzehrt; dabei firen 
fie fo fe, dab es dem Fifche ſchwer 
wird, fe abzuſtreifen. Um ihrer log zu 
“ werden, geht er mach den Küften, und 
reibt fc an den dafelbft hervorragenden 
Steinen und Klippen, findet aber hier 
noch einen ärgern Feind, den Menfchen, 
der feiner ſchon wartet, und ihn leicht 
fängt. Tr 27 

Diefe Seewanze findet fih beſonders 
häufig an den Küflen von Norwegen. 


Seewolf 


Seewolf, Anarrhichas In 
So oder Meeerwolf, Klippf 
und Steinbiſſer, nennt man | 
Wildheit und Raubgier wegen einen 
aus dem Gefchlechte der Wolffifche, 
wird 4 bis 7 Fuß lang, und bat ı 
ftarfen, abfchäfigen Kopf mit « 
Maule, das denen von Gäugerh 
fehr ähnelt, und inwendig mit fü 
Zähnen befest ik. Das Gebif } 
gefräßigen Thieres ift fehr fcharf; 
mas es einmal gefaßt hat, kommt 
wicher los. Der Augenfiern if fd 
im flberfarbenen Ringe; bie, Ha 
welche den Leib umgiebt, sähe, d 
glatt und mit dünnen ausdmä 
ebenden Schuppen deli 
oberhalb ſchwarzgrau und ai 
&eiten und am Bauche meif.. I 
Kiemenhaut find 6; in ber Bruf 
205 in ber Afterflofle 46;.. 
Schmwanjfloffe 16 and in der Rüde 
74 Stralen. Die Farbe der Bruii 
it wie die des Ruͤckens; bie.äh 
Floſſen ſehen ſtahlſarbig aus. 

Der Geemolf lebt in der Rd 
Oſtſee und im ganzen nördlichen £ 
Im Baffer if er eben fo das@hr 
ber ſchwaͤchern Zifche, wie ber 
dem Lande den Schaafen. Zi 
sylien, Hummer und andere 3 
machen feine Nahrung aus; DEE 
der Conchylien zu jermalmen, i 
Kleinigkeit. Die unverdauetem, 
ftüce finden. durch feinen weiten 
leicht Abgang. Er bewegt fi 
und faR wie die Aale. Bi 
fhlingt er den Geefier, eime 
Stacheln verfebenen Beinfifch, und 
gemeiniglich daran. Auch hat 
Heinen Fiſch, Seehaaſe am 
einen gefährlichen Feind Biefer 
ibn im Genid, und quält ih 
bis er first. Der Semellck 
immer in der Tiefe, und komm 
Fruͤtjahre nach, den Küfen, ii 
erbiengrofen Eier an den Se 
abzulegen, — 

Man fängt ibn in Nchen 
geln, Grundſchnuten und im‘ 



















Zegelderade — Segelfalter ( 323 ) 


Mit dem Syeer auf dem Sandgraunde. 
Klik ik derb, fert und dem vom 
Sr alih; man ift es im Norden 
hr blfg: Mus der Haut verfertigen 
a Schube. Man hält bie 
fan Srötenfeine Cf. dieſ. 
KIrie man chedem in Gold eins 

Fat ein geheim wirkendes 

WB Fingem trug, für verfleinte 

a Eewolſe; dies können aber 
u hen von andern Fir 
in je. Eiche Blochs Fiſche ve. 
DER Raturgeih. v. Prenßen. IV. 
36 Bengt Bergins II. ©. 

















& gerade, f. Docade. 


— Papilio E. A. 
Dieſer befannte ſchoͤne Tag⸗ 

ni water den einheimifchen einer 
ein, Dan nennt ihn gewöhns 
Maldtın Schwalbenſchwanz. Er 
hr Horde der achivifchen Kits 
Farhamt dem Senchelfalter oder 
an a eänalbenfhmwan; an Größe 
daf er mehr im die Länge 
Ber Seine audgebreitcten Fluͤ, 
einer Spitze bis jur ans 
Bas, und die Länge beträgt 
giebt aber hier ebenfalls 
. Die Grund; 
t Blüg el if ein ſchoͤnes 
| fi Jelb; aufwelhem fid 
Sindenvon oben nad 
hen; die Hinterflügel And 
mum langen Schwanje ver⸗ 
"führen in dem fchmarten 
; 8 einen zimmtfarbenen 
Släche alter 4 Flügel ik 
Napgeld mit Ähnlichen nur mebr 
J en. — Dieſer 




























uterling wird bei weiten 

Kap, nie der ibm fo ähnliche 
Mer, angetroffen. Man ſieht 
und Julins in Eichen, 
— Ob er, wie 
* * weiß ich 
z, halte es aber fuͤr 


iR gärtlich 5 im Verhaͤlt⸗ 


e 
6 
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Segge — Sehen 


niffe zum Schmetterlinge nicht groß ; hat 
eine keilfoͤrmige Geftalt;. am Kopfende 
it Be nämlich did und nach hinten hin 
verbünnt, und bat eine gelblich grüne 
Farbe mit rörhlichen Punften. Ueber 
den Rüden und an den Geiten läuft 
eine bloße mweißgelbe Linie. Man findet 
dieſe Raupe nur einzeln ‚und fparfam auf 
den Blättern des Kirſch⸗- und Pflaums 
baums, ber Eichen und des Schwarzs 
dorns; die graugrüne Puppe if fehr 
kegelfoͤrmig. Sie kommt nach 14 bis 
16 Tagen aus. &. Nöfels Inſekten⸗ 
beluſt. B. I. Tagvögel II. 

Segge, f. Riedgras,. 

Sehen. Hierunter verfieht man 
diejenige Empfindung, welche die ſicht⸗ 
baren koͤrperlichen Gegenftände mittelft 
des Lichts durch unfer Auge auf unfere 
Nerven hervorbringen, und wodurch wir 
in den Stand gefegt werden, die aufere 
Befchaffendeit jener Gegenftände, ihre » 
Lage, ihre Gehalt, Größe, Bewegung 
und Farbe zu erfahren. Wenn bie för, 
perlichen Gegenftände diefe Empfindung 
bervorbringen follen, fo ik Licht, weis 
ches auf. fie fallen muß, ein nothwendi⸗ 
ges Erforderniß. ©. d. Art. Unſer 
Auge (f. d. Art.) if das Werkjeug, 
durch melches jene Empfindung bervors 
gebracht wird. Wer fih richtige Vor⸗ 
fiellungen vom Sehen machen, und 
Diefe Erfoheinung erklären will, muß 
nothwendig den Ban bes Auges Fennen. 
So gemein auch die Empfindung des 
Gehen ift, fo bemühete man fih den⸗ 
noch lange vergebens um eine richtige 
Erklärung derfelben. Die Philofopden 
unter den Alten meinten, daß von ben 
Augen Stralen ausgingen nad den Ges 
genfiänden, und daß diefe fe wieder zu⸗ 
ruͤck würfen; womit denn nun freilich 
nicht das mindefte erflärt war, Erſt 
Keppler. entbedte bie wahre Urfach 
des Schend. Bon jedem Punkte eines 
Echtbaren erlenchteten oder leuchtenden 
Körpers fahren Stralenkegel in geraden 
Linien aus. Die Grundfläche diefer 
Kegel ift die vordere Fläche der Horn 
baut und ihre Spige der ſichtbare — 


Sehen,  ( 


Bon dem Stralenkegel kann nur berjenis 
ge Theil die Empfindung bed Sehens 
des ichtbaren Punkts bewirken, welcher 
auf die Pupille txifft. Beim Durchgange 
des Stralenkegels durch die Hornhaut 
und waͤſſerige Feuchtigkeit vor und hin⸗ 
ter der Pupille leidet er die erſten beiden 
Brechungen; auf der vordern Flaͤche der 
Kryſtallinſe, die wie ein erhabenes 
Glas wirkt, die dritte und ſtaͤrkere, und 
in der glaͤſernen Feuchtigkeit die vierte. 
Die divergirenden Stralen dieſes Stras 
lenkegels werden dadurch convergirend, 
und treffen endlich in einem Punkt zu⸗ 
fanmen. Diefer Punkt der Wiedervers 
einigung ber GStralen if der Dre des 
Bildes vom Punkte, Die Stralen eines 
Gtralenfegels, der aus jedem Punkte 
eines Körpers ausgeht: und auf die Pus 
pille trifft, vereinigen ſich alfo hinter der 
Yinje, wie in einem verfinfterten Zims 
mer, deſſen Deffnung mit einem erbar 
benen Glaſe verfehen it, und wenn das 
Auge bie ‘gewöhnliche Einrichtung hat, 
und der Begenftand fich in geböriger Naͤhe 
oder. Ferne von demfelben befindet, fo 
liegt das Bild des Punkte auf der Netz⸗ 
baut. Don jedem fihtbaren Punfte eis 
nes Gegenſtandes entficht natürlich ein 
Bild auf der Netzhaut; alle diefe zuſam⸗ 
men geben, wie in einem finkern Zims 
mer, ein verkehrt ſtehendes Bild des gans 
gen Gegenſtandes. Diefe Abbildung bes 
‚Gegenftandes auf der Neshaut bringt 
nun die Empfindung des Sehens hervor, 
Wie unfere Borfkellungen, die wir das 
durch von dem Begenfande erhalten, mit 
dem Zufammentreffen der Lichtſtralen 
oder dem dadurch auf der Nerhaut ent⸗ 
flandenen Bilde zufammenbängen , das 
ift bis jene noch unerflärt. Das Bild, 
als Bild, kann die Empfindung nicht 
bewirken, meil ed nur Phantom if; 
eben fo wenig Eönnen auch die Farben 
des Bildes die Empfindung der Farben 
bervorbringen. Die Reghaut, melde 
für die Wiedervereinigung der Gtralen 
ſehr empfindlich if, pflanjt ihre Ems 
pfindung durch den Gefichteneren big 
um Gehirn fort. Das if alles, was 
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wir begreifen!.. Wie. mit Diefer © 
pflanzung der Empfindung die Don 
lung des Geben! ſelbſt verbunden 
wiffen wir nicht zu erflären, om 
mie die Erjheinung, dab Sale d 
ihren Eindrucd auf die Nerven der 3 
ge und des Baumes in und bie Ems 
dung des Geſchmacks bervorbringen. 
Man bat in diefer einleuchtend r 
tigen Theorie des Gebens ſich daran 
fen wollen, daß mir bie | 
nicht verkehrt erblichen, da bodihe ? 
auf der Netzhaut verkehrt Beh; al 
dies it ein Irechum. In der Zeichn 
des Gegenftandes beiiehen mir ed 
diefes auf den Gegenfland, 
das Bild gegen diefen aller 
febrt; aber bei der Empfindi 
Sehens mehrerer Gegenftände —* 
beziehen wir Bilder auf Bilder 
diefe haben ja gegen einander da 
räumliche Verhaͤltniß, mie bie 
fände; folglich find fie nicht am 
ander verkehrt. Wenn wir @ 
Menfchen aufdem Fufboden eim 
mers fiebend wahrnehmen, fü 
fh auf der Neghaut fo ab, | 
Fuße gegen den zugleich mit @ 
Fußboden dieſelbe Beziehung | 
im Gegenfande. Er wird nid 
Kopfe auf dem Fußboden fe 
bildet; folglich flieht er au ı 
nicht verfehrt gegen denfelben; 
das Bild bat diefelbe räume 
bung gegen fein Bild, mie im 
Wenn fi aljo alle Segenfiän 
Welt in derfelben räumlichen ‘ 
auf der Netzhaut abbilden, mi) 
turiich find, fo febenmwir nichts 
Eben fo wenig bat ed mit d 
tigkeit zu bedeuten, daß wir ı 
gen die Gegenſtaͤnde nur 
denn wenn gleich von einer 
verfchiedene Stralentegel 
den Augen geben, fo feken 
den Punkt nur debin, wohin 
des veriängerten Lichtkegels 
und dieſe Gpige iſt beiden 
geln gemeinfchaftlich ; folglich 
Punkt, auch dur beide 





















































ur die Eigen der Lichttegel von 
ABB peace werben, und alfo der 
mm india empfunden wird. 
ala Urtbeilen über das Geſe⸗ 
Bas haut auf weit mehrere Ums 
1 al bei den Empfindungen 
[: Wir verbinden 
auf undermerkt mit dem 
Beraten oder Fühlen, und 
— a Dadurch aus dem, mas und 
je darßellt, Urtheile über die 
Mb figentlichen Sagen, Entfers 
den und Seftaltem der Körs 
Bir erlangen eine Fer; 
Eu der Verbindung beider 
R 'y bei Gegenfiänden, bie wenig⸗ 
um und herum And, richtig 
u * aber auch dieſes Urtheil 
em felbfi ohne unſer Bewußt⸗ 
kbunden ift; fo kommt es 
Mi etwas zu feben glauben, 
kej aus dem Gefchenen ſchlie⸗ 
n Bir (liefen manchmal falſch, 
it fichtig fehen. 
2 äußerften Enden eines 
E Mkandee nah dem Mits 
Email De Auges gezo⸗ 
m Oinien, bilden- dafelbfi 
li, welcher der‘ Sebewin; 
en Größe bes 
hei heift, Er wird bei dem; 
x größer, je näher dies 
Bumst, und deſto Elei» 
h entfernt wird. Unſer 
bie Bröße fichtbarer körper; 
Minde berubet alfo nicht als 
u mabren Größe, fondern 
dem Sehewinkel, uns 
» fie erbfiden. Körper 
—* wahrer Groͤße können 
a Au unter einerlei ſcheinba⸗ 
—— inen, wenn ſie unter 
I gefehen werden und 
gie wahre Größe eines 
Ben wir aus feiner 
Entfernung, aus der 
fe (fmächeren Erleuchtung, 


Sehen ( 327 ) Sehen 
u Mir einfach erfcheinen. Das Bes morin er und erfcheint, und aus dem 
ül geficht, wenn man den einen DBerbältniffe feines Bildes zu den Bils 
üben Fingern zur Seite drückt, dern naher Gegenfände, deren wahre 


Größe wir Eennen. 

Die Urtheile unferer Seele über die 
Entfernungen ber Dinge von uns bins 
gen nicht blof von den Empfindungen 
bes Gefichts allein ab, fondern wir ers 
langen die Fertigfeit von dem, was wir 
feben, auf die Entfernungen, Größen 
oder Gteliungen zu fchliefen, oder bag 
Augenmaaß, ebenfalls durch Vergleis 
ungen der Empfindungen des Geſichts, 
mit denen des Gefuͤhls oder des Taſtens, 
und durch Erfahrungen, die wir, obs 
gleich unvermerft, von Jugend auf 
bierüber anftelen; und wir find ung 
der Umſtaͤnde, aus denen die Vorflels 
lung einerwirflichen Entfernung in ung 
entfteht, felten deutlich bemuft. Ohne 
Erfahrungen durchs Gefühl über die. 
Entfernungen der Dinge würden mir 
glauben, daß die Gegenftände dicht vor 
den Augen fländen. 

Mit gefunden Augen fönnen wir Ge— 
genflände in verfchledenen Entfernuns 
gen vom Auge noch deutlich erblicen. 
Da nun bas Bild eines entfernten Bes, 
genftandes nicht fo weit hinter die Krys 
ftallinfe, die mie ein erhabened Glas 
wirft, fällt, mie das Bild eines näs 
bern, und dad Auge doch nur dann 
deutlich flieht, wenn die Spitzen ber 
Stralentegel, oder das Bild des Gegens 
ftanded, die Netzhaut treffen; fo muß 
das Auge ein Vermögen befiren, feine 
Einrichtung zu ändern und dadurch auf 
größere oder Kleinere Weiten deutlich 
su ſehen. Diefe Veränderung fann 
tbeils darauf beruhen, daß die Kryſtal⸗ 
linfe erhabener gemadt, d. i. der Kus 
gelform mäher gebracht wird, welches 
ihre faferige Struktur allerdings ers 
laubt; theild auf einer mebrern oder 
mindern Zufammendrücung ber harten 
Haut durch die Augenmufteln, wodurch 
die Hornhaut conver werden fann. Diefe 
Beränderung hat ibre Grenzen, und es 
giebt für jedes Auge eine gemwiffe Weite, 
in welcher es bei feinem natürliden Zus 

Rande 


Seideibaſt — Seidenhaafe ( 328 ) Seidenh. — Seidenpfl: 


flande deutlich ſieht, und die fich auf 

ı2 bie 16 300 erfiredt. j 
Wenn die Horndaut eined Auges ju 

erhaben und die Kryfallinfe zu convex, 


oder ihr Abſtand von der Netzhaut zu 


grofift: fotreffen die Stralen der Strar 
lenkegel von Begenfländen, die ı 2 big 16 
Zollund drüber entfernt And, nach dem 
Brechen zu früh zuſammen, che fle die 
Netzhaut erreichen, fo daß alfo ihr Ver⸗ 
einigungepunft dieſelbe nicht treffen 
kann. Ein folches Auge lebt daher nur 
nahe Gegenftände deutlih, entferntere 
aber undeutlih. Perſonen, deren Aus 
gen diefe Bildung haben, werden Kurss 
fichtige genannt. Die Weite, in 
welder fie Heine Gegenflände deutlich 
wahrnehmen, erſtreckt fich bei ihnen nur 
auf 4 bis 6 Zoll; da fie bei gewöhnlis 
‚ben Augen ı2 bis 16 beträgt. Hohl 
läfer, welcher die Divergenz der Stras 
len vermehren, erlelchtern den Kurzfichs 
tigen das deutliche Sehen entfernter 
Gegenſtaͤnde. — Wenn in einem Auge 
die Hornhaut und Keyſtallinſe gu flach 
' Äind, fo treffen die Stralen des Stra: 
lenkegels naher Begenflände zu fpät jus 
fammien, fo daß das Bild erk hinter 
der Netzhaut fallen müßte. Ein ſolches 
Auge fieht nur entferntere Gegenftände 
deutlich, und wird daher weitfichtig 
genannt. Gewöhnlich haben Altediefen 
Fehler. Die Weite, mobei fie Feine 
Gegenftände noch deutlich ſehen, ſteigt 
über 16 Zoll, oft auf ı bis 2 Fuß. 
Erhabene Glaͤſer, melde die Divergenz 
der Stralen vermindern, alſo Brillen, 
beifen diefen Febler ab. S. Greng 
Grundriß der Naturlehre zte Aufl, ©, 
503. Smiths vollſtaͤndiger Lehrbe⸗ 
griff der Optik durch Kuͤſt ner. Priefs 
ler Geſchichte der Optik durch Klüs 
sel. Grens Sournal der Phyſik. 
VIIL ©. 415. Adams Anweifung 
zur Erhaltung des Gefichts und zur 
Kenntnif der Natur des Sehens aus 
dem Engl. v. Fr. Kries. Botha 1794. 

Seidelbaft, f. Kellerhalg, 
gemeiner. 

Seidenhaaſe, eigentlich ans 


goriſches Kaninchen, f. ! 
ninchen. 
Seidenhähnchen, ſ. $ı 
kaͤfer, feidenglängenber. 
Seidenkaninchen, eiger 
angoriſches Kaninchen, ſ. 
ninden. 
Seidenmufäel, f. St 
mufcel, raube. 
Seidenpflange, ferif 
Alclepias [yrtaca. Eigentlich fi 
fe Aſtlepie; denn zu biefem 
ſchlechte gehört biefe Pflamt. ©. 
klepie. Gie bat mit ihren Gattu 
verwandten Geſchlechtslennjeichen⸗ 
nung und Klaffe gemein. Als Bat 
unterfcheidet fie fich durch dem 9 
einfahen Stengel; bie fl 
hängenden Schirmblumen 
bie eirunden, unten filii 
Blätter. Dis Wurzelikausden 
und Friecht und verbreitet Ach une 


Erde dermaßen, daf fie in wenigen 


ten einen anfehnlichen Plag eian 
und ſchwer gu vertilgen it. Inu 
Gegenden treibt fe im April un 
Sproſſen, faſt wie der Spandı 
der Erde, welche im kurjer But | 
bis 8 Fuß hohem Stengeln aulfdi 
in ſchlechtem Boden aber miebrigt 
ben. Die-Stengel find fingersbid 
rade, rund, glatt und faſt von | 
auf nach allen Seiten hin mit ds 
gerlangen und zwei Zoll breiten Ol 
befegt, welche oben bunfelgrän, | 
von feinem File weißlich An. 

ganze Pflanze emthält einen Fa 
Milchfaft, den man für verdächtig 
giftig hält, von welchem ich ab 
nachtheilige Wirkungen mwahrgenel 
babe. Die bichtgebrängten, 
überhängenden Bläthendolden erid 
an Ende der Stengel im Junind, 
dauern bid in den folgenden M 
Sie haben die Bildung der übrige 
flepien, eine fehmugig fleiſchtotht 
und einen nicht unangenehmen & 
Jede einzelne Blume hängt in | 
ſchlaffen, langen Stiel, dei ein 
der Dolde oder des Schirme il: 








Geidenpflanze 


Me Blütben, fondern 3, 4 bis ro 
Detelahen länaliche, platte, raube, 
Kostenitelihe Saamenkapfeln, melche 
mh gllbtäunliche, rundliche Saa— 
menkirne in einer ſchönen, glänzends 
Beben Ende gewickelt enthalten. 

Die feifhe Seidenpflange ſtammt aus 
Bm Driat, wird aber auch in Amerika 


Me anbeimiih angetroffen... Bei ung 
Im fe fo gut fort, das ihr faſt jes 
a Den willfonmen ift, und bie 


Bari niemals, auch von der heftigfien 
Batı, dat geringfie leidet. Ein lodes 
Zar, fmachtbarer, etwas feuchter umd 
Senne fehr ausgefenter Sandboden 
Er tonslihke zur Kultur dieſer 
Kia. Dan vermehrt fie durch Saas 
Be dur die Wurzeln. Erfierer 
Em Dir; auf tiefgegrabenen Bo, 
an jelltiefe Zurchen düun und eins 
Ballet, mit der aufgemorfenen Erde 
em halben ZoU hoch bedeckt, auch 
te Rachtfröfte mit etwas Moog 
Eat Dünger verwahrt. Nach 
EEE Wochen fommen die jungen 
Winden zum Vorſchein. Sie blühen 
ion in erfien Jahre, tragen aber 
Gi jneiten etwas, im dritten emd; 
 aamıen. Nun pflanıt man 
Merkis 2 Zug weit aus einander, und 
Me fortwachfen. Befchwinder 
en jum Ziel, wenn man Wurs 
Be anlegt. Bor der Anpflans 
BE der Boden tief gegraben, 
lt und gut gedüngt werden. 
ihn immer von Unkraut rein 
fe, verſteht Ach von felbk. 
ar Eendte, d. i. mach dem Abs 
der Baamenfapfeln, werden die 
1 dicht Über der Erde weggefchnit; 

BO die fehlenden Pflanzen ergänjt. 
he aufihiefenden Stengeln läft 
nr die Hälfte und iwar bie ſtaͤrk⸗ 
ee größten fiehen, und ſelbſt an 
fen, um defto fchönere Geide 
m, nicht alle Bläthenbüfchel 
een, Der Ertrag fo bebans 
2 onen ik anfehnlih. Eine 
fen ı80 Quadratruthen faßt 

kin Fi niihenraum 75 Schod oder 
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4500 Stuͤck, wovon 28 bi® 30,008 
Stengel Reben bleiben koͤnnen. Die 
Koſten ber Pflege belaufen fi auf ı5 
Rthlr., wovon ſchon die Stengel 10 
Rthlr. wieder geben. An Seide rechner 
man auf ı Ehod Planen ı Pfund, 
alfo auf 130 Quadratruthen 75 Pfund, 
wovon Hr. Schnieber in fiegnig 25 
Kthir. reinen Gewinn hatte. 

Die Hauptbenugung der Seidenpflanje 
befieht in der Saamenfeide. Da bie 
Saamenkapſeln nicht auf einmal reifen, 
fa muf man beim Einfammeln darauf 
fehen, daß man nicht reife mit unreis 
fen zugleich abnimmt; noch weniger darf 
man die erftern über die Zeit ſtehen lafs 
fen, weil fie fih öffner und der Wind 
die Seide wegführt. Die gefammelten 
Saamenkapfeln fehüttet man an einen 
luftigen Ort zum Trodnen bin, nimme . 
dann die Seide heraus, fondert diefelbe 
vom Saamen ab, au welchem Gefchäft 
Heine Kinder dienen, und nun if fie 
sum Verbrauchen fertig. Ohne alle 
weitere Behandlung, als daß man fle 
durch Schlagen mit einem Stocke auf⸗ 
lockert, dient fle ſtatt der Federn und 
Pferdehaare zu Betten, Kiſſen, Pol⸗ 
ſtern, Matratzen cc. Gie lockert ſich 
wie Daunen ſehr leicht auf, und iſt ſehr 
weich und warn. Zum Spinnen möchte 
le ohne allen Zufag gu kurz fein; da⸗ 
ber vermengt man fie mit einer paffehden 
Quantität feiner Schaafwolle, mit 
Flachs, Hanf oder Floret und Coccon⸗ 
ſeide, am beſten aber mit Baumwolle. 
Ein Garn von z diefer Seide und 3 
Baummolle dient vortrefflich zu Hands 
ſchuhen, Strümpfen, Mäpen und dergl. 
Ein Aufing von Finnen s oder Coccon⸗ 
feiden s Barn mit einem Einfchlage von 
Pflanzenſeide und Eocconfeide gu gleichen 
heilen giebt ein fogenanntes englifches 
Leder. Durch verfhiedene Mifchungen 
laſſen ch Sommermanſcheſter, Nan⸗ 
king, Kirſey und andere ſchoͤne Zeuche 
daraus bereiten. Man weiß dieſen Fa⸗ 
brikaten auch ſchon verſchiedene Farben 
zu geben, und wird darin durch Verſuche 
noch weiter lommen. * 
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Eine weite Benutzung geben bie 
Stengel, wenn man fe wie Flachs oder 
Hanf behandelt; doch gehört Erfahrung 
Dazu, um beim Möften keine Fehler gu 
machen. Man kann aus den gewonnes 
„nen Fafern diefer Stengel nicht nur Leines 
wand, fondern auch gutes Papier vers 
fertigen. Die Saamenfapfeln liefern 
gleichfalis ein gutes Papier, befonderg 
mit einem Zufage von Lumpen. 

Daß die Blumen den Bienen reich⸗ 
liche Nahrung gewähren muͤſſen, lehrt 
der Augenfchein; denn man fiebt fie in 
Menge und emfig darnach fliegen; ja, 
Pe ſollen naͤchſt der Linde alle übrigen 

Bluͤthen an Reichthum ded Honigſafts 
uͤhertreffen, welches ſehr glaublich iſt. 

In Amerika kocht man ſogar aus dem 
Blumenſafte dieſer Pflanze einen brau⸗ 
nen Zucier. 

In Paris beſteht feit 1760 eine Mas 
nufaktur, worin die Seide diefer Pflanze 
verarbeitet wird, und in ber großen Lich» 
terfabrik gu Laufanne macht man daraus 
Dochte. Sonderbar iſts, dab bie Geis 
denpflange bei Vielen nie, Saamen ans 
fest, mie dies auch bei mir der Fall if, 
wo fie doch auf einem ſchicklichen Bos 
den ſteht. S. Bechſteins Natur 
geſch. des Ins und Ausl. II. ©. 420. 
Abhandlungen oͤkonom⸗ technologiſch⸗ 
naturwiſſenſchaftl. u. ſ. w. Inhalts, her⸗ 
ausgegeb. v. Bellermann. Erfurth 
1798. ©. 18. Darfellung der hoͤchſt⸗ 
wichtigen Vortheile, welche der Anbau 
und Manufafturgebrauch der fur. Sei⸗ 
denpfl. für den Staat s und Privats 
mann bat, von Karl Schnieber. 
Liegnig 1789. Der Pfarrer und ber 

- Bauen Ein Gefpräch über die Geis 
denpfl. Ebend. 1792, 

Seidenraupe, I. Seidens 
ſpinner. 

Seidenſchwanz, gemeiner, 
Ampelis garrulus. Unter dieſem Nas 
men beſchrieben die Naturforſcher einen 
Vogel, der ſonſ noch verſchiedene ans 
ders Benennungen führt, 4. B. Boͤh⸗ 
mer, Seidenſchweif, Boͤheimlein, boͤh⸗ 
miſche Haubendroſſel, Peſt⸗Kriegs⸗ 


und Schneevogel, Goldhaͤhnel 
Schwaͤtzer. Das Geſchlecht, moi 
gehoͤrt, begreift 13 Gattungen, 
im Soſtem wiſchen den Droſſeln 
den Kegelſchnaͤblern, und trägt folg 
Kennzeihen an Äh: einen gera 
furgen, erhabenen Schnabel, dı 
längere obere Kinnlade etwas gekii 
und an beiden Geiten abgefchnitten 
hinter Borſten verſteckte Rafenlöd 
eine fpigige, knorpliche und gefpali 


" Zunge, und eine mittlere Zehe, di 


ihrer Wurzel mit der Äußere verci 
il. Im Betracht der Eigenfhaften 
ben die Beidenfchmänge Mandıd | 
den Droffelo, Manches mit den $ 
genfängern gemein. In Deutſchl 
ja in ganz Europa, iſt nur der gem 
Geidenfhwanz bekannt, In ber gu 
alten Welt lebt, fo viel man weiß,‘ 
noch Eine Sattung, nämlich der te 
flügtiche, in Afrika; die Äbrigen: 
alle.in Amerika einheimiſch. 

Der gemeine Geidenfhmang IR © 
unferer fchönfen Voͤgel. Ei 
beinahe der Rothdroſſel an Gtiſe 
mist in der Länge 9 und mit,iii 
fpannten Fluͤgeln in der Breite 1731 
der Schwanz, deſſen Mitte die 
fpigen erreichen, if 3 Zoll; bet 
die Schnabel 5 bis 6 Linien 
der Rachen weit; der Angenkım 
braun; Züfe und Nägel And 
das ganze Gefieder fehr fein und ſi 
ähnlich; der Hinterkopf-tt 
einen kurzen Federbuſch, 
cher nebſt dem Scheitel, dem Halle 
ber Bruſt rofbraun grau if; die 
iR dunkelrochbraun; am Du 
fängt ein ſchwarzer Gtreif an, Dt 
die Augen bin bis zu den Ohren 
unterwärtd am Winkel dei Run 
findet ich ein meißlicher, rochhraun 
gefafter Strich, welcher den 
Streif von der fehwarzen Kehle 
das übrige Gefieder if cin fanlted 
nes Gemiſch des Braunen mit DM 
grauen in mandırlei © 
Der Rüden, die Schultern: und 
Deckfedern ber Flügel And dun 















gt 


Seidenfhwang 


her untere Theil bed Roͤckens 
heminkern Gteisfedern fanft beils. 

Buch und Seiten roͤthlich⸗ 
a; die Klügeldedifedern der er⸗ 
Dim dad, wie die Schwungfes 
u oa mit weißen Spigen; bei 
Aus Shwungfebern 
ih der Federſchaft in 
sjianoberrotben, eiruns 
Mlimettigen Fortfag, des 
Mat immer gleich il. Der 
Kan, gerade Schwanz if kaum 
abet, ſchwarz und an allen 
mit Zoll langen ſchwefelgelben 
Mi; auch Änd die beiden mittlern 
Br Mitte aſchgrau uͤberlau— 
NM * Deckfedern der Fluͤgel 































chen nimmt das Schwarz 
eeen ſo großen Raum ein; die 
seit ſchmaler und blaßgelber; 
Fessfebern And fabler und die 
a nmoberrothen Fortfäre gerins 
urhe fehlen auch wohl gänzlich. 
atlice Baterland ded gemeinen 
mies if der hoͤchſten Wahr; 
Di mach der Norden von Eus 
Salb oder nabe am Polarkreiſe. 
tr zu niſten, und von bier; 
im Herbſt, wenn bie furdts 
! in feinem Vaterlande beginnt, 
Drrungen nach Suͤden berab, 
t auch däufig nach Deutſch⸗ 
De dier jemals zu brüten. In 
ter ſich im Winter ingans 
om, und man bat ehemals 
U dab er dafelbfi hauſe, welches 
a zZall iſt Auch in Poh⸗ 
m, Eitthauen und Rußland 
fin Reh von diefem Vogel 
08 &, wie in England, Frank; 
Stalin, im Winter dafelbft 
Mi Bechſſt ein verfcert, 
IB Rhüringen der Seidenſchwani 
MR ige; von den biefigen und 
Mm Gegenden Deutſchlands 
Mit gefagt werden; denn ba 
m dar in unbeſtimmten Zeiten, 
oders Jahren einmalan; 
mich, dag alle Jahr einzelne 
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zerſtreut angetroffen werden. In Italien, 
mo.fle ebenfalld nicht alle Jahre ankom⸗ 
men, bält man fe für Vorboten der Peſt, 
des Kriegs und amderer Ungluͤcksfaͤlle. 
Dran Eennt die Urfachen nicht, warum biefe 
Vogel zu fo verfchiedbenen und unbeſtimm⸗ 
ten Zeitem fremde Länder befuchen, und 
was fe eigentlich auf ihren Wanberuns 
gen leiten mag. Vielleicht iſt in mans 
Ken Jahren außerordentliche Be N 
rung Urfach, daf fie in ſo großen S 

sen anfommen. Daß Übrigend ber uns 
mwirthbare , unbemohnte Morden ihre 
Heimat fein müffe, erhellet aus der 
großen Einfalt und Unerfahrenheit, die 
man mährend ihres. Winteraufenthalte 
bei uns an ihnen wahrnimmt. Da ber 
Dogel in feinem Baterlande hoͤchſt 
wabricheinlih den Menfhen und feine 
Nacftellungen gar nicht. kennen lernt, 
fo iR er im der Fremde fo wenig ſcheu, 
und läßt Äh fo nabe kommen, . baf 
man ibn mit &teinen treffen und mit 
Stöden erjchiagen kann. Man hält 
dies für matürlihe Dummbeit; «es 
it aber gewiß bloße Unerfahrenheit, die 
er, wenn erimmer bier bliebe, bald ables 
gen würde. Traͤg ift indeß der Seiden⸗ 
ſchwanz wirklich; denn er bewegt ſich 
ungern, und nur wenn er freffen will. 
Seine Bewegungen And fchief und 
plump; fein Flug iſt aber ziemlich ſchnell 
und faft wie beim Staar. Da er bie 
Geſellſchaft Son feines Gleichen fehr liebt, 
fo fieht man ibn faum jemals allein, 
Seine Singfimme if von Keiner Bes 
deutung; er läßt fe aber bei heiterm 
GBonnenfheine, wenn eg nicht zu kalt 
iR, ſelbſt im Winterbören. &ie gleicht 
einigermaßen den lispelnden Tönen ber 
Rothdroſſel, iR jedoch weder fo ſtark, 
noch fo melodienreich. 

Durch feine Gefräßigkeit zeichnet ſich 
der Seidenſchwanz beinahe vor allen 
Dögeln aus; denn er nimmt täglich 
mebr Nahrung zu fih, als er wiegt, 
und ift daher im Zimmer oder im Käng 
ein unflätiger Vogel. Geine natürliche 
Rahrung find im Sommer allerlei fies 
gende Inſekten, an melden es in feis 

ner 


Seidenſpinner 


ner Heĩmat einen Ueberfluß giebt, und 
die er nach Art der Fliegenfaͤnger von 
einem Baume herab werfhhappt; im 
Herbſt Eberefiben - Kreugdorn Miſtel- 


Hartriegel: Schlingbaum - und Wachhol⸗ 


derbeeren.. Im Nothfall Fift er auch 
Buchens und Obſtbaumknospen. Man 
kann ihn fehr leicht gähmen und an als 
Jerlei Stuben'urtergemöhnen. Am lieb: 
fien frißt er von der kuͤnſtlichen Nah⸗ 
rung Semmel in Milch geweicht, außer⸗ 


dem Berſtenſchrot mit Milch oder Waſſer 


und fonft alles, was man den Droffeln 
giebt. Da erkeine Hige vertragen kann, 
fo. muß man ihn nicht in ſtark geheitzte 
@tuben bringen, oder ihm’ wenigftend 
kaltes Waller zum Baden und Saufen 
dinſetzen. 

Von feiner Kortuflangung weiß man 
nichts Gewiſſes. Er fol aber in den 
Selfenlöchern feines Vaterlandes niften. 
Die Jungen baben noch nicht ganm die 
Korbe der Alten. — Der Fang biefer 
Vögel it ungemein leiht. Man kann 
auf Einen Schuß wohl 20 Stuͤck erle⸗ 
gen, und in die Dohnen fliegt er blind 
binein, da er gar feine Gefahr ahnet. 
Wenn daher von einer Schaar Einer ges 
fangen ift, fo fann man ficher rechnen, 
daß auch die übrigen beranfommen und 
" Ach berüden laffen, anſtatt daß andere 
Vögel durch die Gefahren ihrer Kames 
raden abgefchrecdt werden. Das Zleifch 
hat einen lieblih nemärjbaften Be: 
ſchmack Cdaber der Name Pfeffer: 
sogel) und iſt gefund; weshalb man 
den Seidenſchwanz eifrig nachſtellt. ©. 
Bechſſteins Naturgefh. Deutſchl. 
- IV. S. 137. Büffons Bögel. 
IX. S. 221. Lathams Ueberſ. II. 
@. 86. Bocks Naturgeſch. v. Pr. 
IV. ©. 417. Schwed. Abhandlung, 
XXXVIII. ©. 299 Böse Ratur, 
Menfihenleben und Vorfehung. I. ©, 
614, 1. S. 242. III. S. 257. 

Seidenfpinner, ode 
Maulbeerfpinner, Phalaena 
kombyx mori. Dies if dag nuͤtzliche 
und koſtbare Inſekt, deſſen Larve oder 
Raupe die Seide liefert. Dir Schmet⸗ 
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terling gehört zu dem fpinnenden Ri 
faltern. Bekanntlich verfertigen 
Raupen diefer Famllie oder Horde: 
ihree Verwandlung einen Coccon | 
&in Geſpinſt um ſich ber, und von ı 
vern, 5. B. von den kleinen ci 
mifhen Nachtpfauenfalten ! 
die Seide benutzt werden ; auch gieh 
in Japan einen Nachtfalter, aus 
Familie der Eulen, den man Geid 
eule, Ph. noctua ſerici, nm 
Könnte, deſſen Gefpiaft eine fehr ı 
treffiiche Seide liefert, © Thu 
berg in den fchmedifchen Ahandiv 


1781. 8. II. Taf. V. Fig. ı. und 


Allein die mehreren Spinnen verferti 
ein verworremed Gewebe, bad nicht 
zuwinden und gu gebrauchen if, 
Man weiß nicht gemiß, ob unfer 
denfpinner ſchon den Alten hlanntı 
Piinius ermähng des affpeifchen Bi 
byx, welches man durd Beide i 
ſetzt, und für unfere Seite bäk, 
es wirklich unfere Seide gemefen, d 
die Alten kannten, fo erhielten ſe 
felbe doch gewiß ſchon verarbeitet 
Allen; denn dad Infekt felbii mar 
unbefannt, wenigftend beſaß «d* 
damals noch mit. rt si 
nach Gprifti Geburt lich Kalle? 
nian die erſten Geidenraupen 
Mönche aus Indien nad Griechet 
fommen. Mit ihnen mußte man 
den Maulbeerbaum aus Ajen mai‘ 
topa verpflangen. Beide Prodilt 
men aus Griechenland mad JM 
von da mach Frankreich, Granit 
andern Ländern, und nunmeht 
man fie zur Verwunderung 
nördlichen Deutfchland und IM A 
reiche Preußen. | 
Gewöhnlich nimmt man —* 
das urfprängliche Vaterland ded 
fpinners an, Andere fernen M 
Indien himu. Dir if «6 m) 
He, daß dieſer Nachtfalter übeel 
einbeimifch if, mo der weißt 
baum wild angetroffen mird. 
aber nicht bloß in Indien und 
fondern auch in Perßen und di 
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jankmem Allen der Fall. Schon 
ihn See in der Gegend ber 
Ant Balge, an der Achtuba,. an dem 
Sum derek im füdlichen adatis 
(dan Bafund fangen bie Wiauideerbäus 
‚me, a Ind daſelbſt unter dem 
Solöbilugemungt. S. P. ©. Pal 
Mb lfibee) Reife durch Rußl. III. 
Est, In feinem Baterlande lebt 
I Bubenfsinner, wie andere Raupen, 
Mahl Überlafen und im Freien auf 
abiımem. Es läßt fich aber leicht 
Met, dab die Seide ein fehr feltnes 
2 eures Produkt bleiben mürde, 
Km man fh bloß mit der Einjamm: 
I der Befpinnfie von den in der Freis 
Di imden Kaupen begnügen mollte. 
Du Hide man auch in den reichten 
— viel gewinnen, und in 
m Jahren, wo die Witterung 
Me Bemehrung diefer Infelten nad: 
Bi, müßte das Einfanımeln die 
ut lohnen. Wan bat es da; 
Meat lem Seidenfpinner eben fo ges 
I nie mit den Bienen und ans 
Vin; er ift nämlich als ein 
Fi aufgenommen morden, und 
b feRunt der Drenfch feine Vermeh— 
le Weife, und verhüter fo 
Semi, alles, was derfeiben 
m hinderlich fein könnte, ja, 
Ft ohne Zweifel auch durch feis 
| 4 die Seide ſelbſt. Das voll— 
Fe Onfeht, der Geidenfpinner, 
er, Geidenvogel und wie man 
nd nennen mag, iſt unge⸗ 
halb Zoll breit, wenn er feis 
Fe asbreitet, und hoͤchſtens 1 
lang; das Brännchen fieht dem 
Be einigermagen an Größe nach. 
be Befhlechter haben einfache, und 
emmiger, als fchöne Farben; die 
find ihmupig: oder gelb» 




















En, öfters kaum ſichtbaren Fleck 
Be Das Männchen iſt leohaft, 
Bittere bebend um das Weibchen 
Bi diefes fliegt nicht auf, fondern 
ih BIN. Beide nehmen, 
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wie niele-anbere Schmetterlinge, als 
vollfomnisne Infelten gar keine Nah⸗ 
rung. zu üb, menioßens thun dies Die 
zahmen nicht. hr einzined Befchäft 
ik die Fortpflanzung. Bald nachdem 
file aus der Purpe gelommen find, bes 
gatten ſie Äch daher; das entfräftete 
Männden flirbt dann kurz darauf, das 
Weibchen legt einige Tage nad) einans 
der 3 bis 500 Eier, und ſtirbt dann 
gleichfalls, | 

Die Eier, nnter welden Sch immer 
viele unbeiruchtete befinden, aus wels 
chen alfo Eeine Raupen fommen, gleichen 


Hirſekoͤrnern an Bröfe, und fchen blaßs 


bläulih aus. Sie betürfen ju ihrer 
Aucbrütung einer Wärme von ı8 Brad 
Fahrenheit und fchlüpfen dabei binnen 


-4 bis 8 Tagen aus. , Dan ficht leicht, 


daß der Menfch bei der gabmen Beiden, 
sucht die Entwidelung dır Eier in feiner 
Gewalt habe, und fie ſelbſt im Wins 
ter Fönnte ausbrüten laffen; allein er 
barf dies nicht eber, als bie er Mauls 
beerblätter bat. In dem Baterlande 
des Inſekts bleiben die Eier den Winter 
über an den Bäumen finen, und die 
Raͤupchen fhlüpfen dann im Früblinge 
aus, fobald die Gonnenwärme den 
Knospen des Maulbeerbaums das Laub 
entlockt. Diefes if den Geidenraupen 
allein zur Nahrung angemiefen und mar 
vorndämlich das vom weißen Maulbeers 
baum. - An China binaegen wird das 
Laub vom ſchwarzen Maulbeerbaum für 
beffer geacht:t. Jedes andere Futter 
verfhmäben fe, und wenn man fe au - 
daran gewöhnte, wie wirklich gefcheben 
iR, fo bat doch dies auf die Befchaffens 
beit der Seide einen nachtbeiligen Eins 
fluß. Die jungen Raupen freffen Ans 
fangs z. B. die Blätter des Garıens, 
falats, aber nach 6 oder 8 Tagen moͤ⸗ 
gen fle diefelben nicht mehr. Die Geis 
denraupe iſt ein eben fo grofer Areffer 
mie andere Raupen, und dabei als Aus; 
länder und in einem nicht ganz der Nas 
tur gemäßen Zuftande ſehr särtlich und 
gegen Kälte, Naͤſſe und Winde fehr 
empfindlich. Wärme, trockne heitere 

Luft 
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Luft und Ruhe And daher sum Gebeihen 
- diefer Raupen nothwendige Erforderniſſe; 
im entgegengefegten Falle erfranfen und 
fierben viele. Die Heinen Raͤupchen 
fehen Anfangs fchmarz aus; verändern 
aber mit jeder Häutung ihre Farbe. Gie 
häuten fich während ihres 6 bis 7 Wo; 
chen langen Lebens viermal, nämlich 
von der erfien Häutung an jwifchen 4 
bis 6 Tagen. Diefe Operation erfolgt 
unter denfelben Umftänden, wie bei den 
übrigen Raupen (f. Schmetterling) 
und if auch bier mit einer Art von 
Krankheit begleitet, wobei manche das 
Leben einbüßen. Weberfluß oder Mans 
gel an Nahrung kann die Häutung bes 
 fchleunigen und zurädhalten, und oft 
verftreichen 8 biß ro Tage jwifchen ders 
ſelben. Etwa 24 Stunden vorber ſieht 
man ed ber Raupe ſchon an, daß fie 
ihre Hülle ablegen will; fe hört auf zu 
freffen, läuft Anfangs wiruhig umher, 
liegt dann fill, bis endlich die Haut 
berßer, und das Thier erneuet unb 
frifch belebt zum Fraße eilt. Sie if 
gefhmwänt, nackt oder unbehaart umd 
nad) der legten Haͤutung weißlich oder 
braun mit dunklerm Kopfe. Sechs bie 
fieben Tage nach ber letzten Haͤutung 
nimmt man unter dem Halſe eine Körbe 
wahr. Dies ift eine Anzeige, daß die 
Zeit der Bermandlung nahe if. Die 
Raupe höre nun gleichfalls zu freffen auf, 
wie vor den Häutungen, Iduft unruhig 
und fihnell umher, als ob fleetmag fuch- 
te, und in der That fucht fie einen bes 
quemen Plag, um fih zu verwandeln, 
Sobald fie ihn gefunden bat, fängt fie 
an, ein Befpinft (Coccon) zu verfertis 
gen. Sie dat dazu, mie alle Spinner 
unter den Raupen, eigene Gefaͤße in 
ihrem Innern, in welchen ſich gegen bie 
Zeit der Verwandlung aus dem Nah— 
rungdfafte eigene Mebrigte und gleichfam 
barjige Säfte, die ſehr fein und durch⸗ 
fihtis find, abfondern. Wenn man 
eine in Weingeift getödtete Raupe längs 
dem Rücken auffchneider, fo erblickt man 
ein Bündel ceylindrifcher Roͤhrchen, die 
mie Gedaͤrme ausfehen, vielfach durch 
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einander gewunden ſind, und Üht 
großen Darm liegen. Sie laufen 
am Daule in wei fehr feine Deffnu 
aus, durch melche ſich der obern 
Saft ergießft. Wenn nun bh 9 
das Geſpinnſt anfängt, fo klebt fe 
äuferft feine Troͤpfchen des aus 
Deffnungen hervorgequollenen S 
an denjenigen Gegenſtand an, an 
chem fie ihr Befpinnf anhängen 
bewegt den Kopf bin und ber, und 
pelt anf diefe Weife 2 fehr dinme *! 
aus beiden Oeffnungen heraus, © 
find ganz weiß, oder vielmehr heldu 
fihtig, und verhärten bald an ber O 
Die Raupe weiß He gefchldt mit 
Vorderfüßen su Einem Raben mm | 
binden und fo su ihren Suedke zu 
arbeiten. Den erften Zug Tolnm 
nur ein unordentliches, 
ungufammenbängendes Gemehe, | 
ches zur Befeftigung ded eigen 
Coccons an dem trocdnen Reifen dl 
An der Mitte ihres Kunfwerid iin 
fi die Epinnerin feloft. Daran 
Tag steht fie nun die Fäden fe um) 
herum, und verbindet fie dam 
daraus der eigentliche Coco MMC 
eirunde Hülle entfteht, bie Anfansdnı 
fo durchſichtig iſt, daß wan 
darin kann arbeiten ſehen 
Tag wird das Geſpinnſt fon MM 
indem die Künftlerin inmendig IM 
mehr Fäden umherjieht; bald 


‚ihr Körper nur noch ſchuah 


und entzieht ich endlich dem Age! 
Beobachters gänzlid. Die ganje ! 
beit dauert 7 his Tage, Drum 
liche Coccon, welcher die feine © 
giebt, beficht aus eimem eimpgmH 
unterbrochenen Zaden goo bie 1u 
Fuß lang. Ganz inwendig, TI 
nächft um fich ber, mache bie DM 
eine dichte häutige Hülle aud DE 
des Plebrigten Saftes, die 
Luft noch der Feuchtigkeit Eingang” 
ſtattet, und verwandelt Äh 

sur Nymphe oder Puppe, indem ven 
letztenmale ihre Naupendauf @) 
Die Purpe hat dre nämliche “ 


—— 


hm Nachtfaltern, iſt braun, 
em abgerundet. Der Noms 
t 14 Tage bis 3 Wochen 
t das volllommene ns 
ttalins, in oben bes 
Zu bemundern ift, 
önfe die feſte bäutiae 
tiel genannt, und das 
dringt. Es dient dazu 
med Loch, welches der 
9 mabriheinlich mittelf eis 
| @aftes verurfacht; denn 
ge um Nagen fehlen ibm 
diefe Oeffnung gebt 
ht den Gebrauch verloren; 
wird unterbrochen und 
abgehaspelt werden. Um 
jeil zu verhüten, läßt man 
eceond zum Ausſchluͤpfen 
zur Fortpflamzung möthig 
) übrigen toͤdtet man die 






























der Geidenraupe 
x Hauptſache überall 
4, th macht die Vers 
} Klimas in manden 
—* ndere Borficht noͤthig. 
eine kurze Anleitung 

; wie die Seidenkultur in 
u betteiben il. Bor allen 
ne binlängliche Pflanzung 
— erforderlich, das 
Zutter feble. Sodann 
ie Anfchaffung einer bes 
von-@iern. Da nun 
8 50 Jahren in Deutſch⸗ 
erjogen werden; fo 
x and einem waͤrmern 
en nimmt folche, 
— find, weil 
rund glaubt, daß dar⸗ 
myſndliche Raupen ents 
n Mai, oder überhaupt 
pen an den Maulbeerbäus 
ten, wird Anftalt zur 
ier getroffen. Zu dem 
an fie auf ein Blatt weis 
it umgebogenem ande, 
eine reinliche, geruch loſe 
> fiellg dieſelbe pwiſchen 
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jwei ermärmten Kiffen in einen reinlis 
den, trodnen, von allen” farfriechens 
den Dünften befreieten, mäßig ermärms 
ten Zimmer in der Nähe ded Ofens hin. 
Die Wärme darf durchaus nicht heftig 
fein, meil dadurch die Raͤupchen ents 
weder in den Eiern getödtet oder zu früh 
bervorgelockt werden. Im lestern Falle 
gelangen nur wenige jur Verpuppung, 
und auch dieſe verfertiaen ein ſchlechtes 
Gefpinnft. Wenn die Raupen ausgebrüs 
tet find, dedt man ein mit flarten 
Nadeln durchlöchertes Papier über die 
Schadtel, und legt Meine Zweige mit 
jungen Maulbeerblättern darauf. Ein 
natürlicher Inſtinkt giebt die jungen Lars 
ven fogleih nach ihrer Nahrung bin. 
Sie fleigen die Wände der Schachtel 
binan, kriechen durch die Löcher des 
Papiers, und beſetzen die Blätter. Jetzt 
legt man die Zweige mit den Raupen 
in andere reinlihe Schadteln, oder auf 
fleife, mit umgebogenem Rande vers 
fehbene Papiere, ſtellt diefe auf einen 
Tiſch, und trägt von Zeit gu Zeit fris 
fches Laub berbi. Sind noch nicht 
alle Eier auggefommen, fo verfätrt man 
mit den übrigen auf die vorgeſchriebene 
Weife; rur bütet man fih, daß die 
gu verfchiedenen Zeiten ausgefchlüpften 
Raupen nicht vermengt werden. Zu 
dem Ende begeihnet man Schachteln 
oder Puppenkaͤſtchen mit Rum. ı. 2. 
3.4. f. f., und bringt anf Num, ı 
diejenigen, welche am erfien Tage außs 
fhiüpften u. f. w. Jede @orte vers 
pflegt man kuͤnftig völlig abgefondert, 
weil fon bei der Häutung und Vers 
mwandlung viel Unordnung entfichen un) 
die Wartung erfchmert werden würde, 
indem die fräter auegefommenen auch 
fpäter zur Haͤutung und PVerwandiung 
ſchreiten. 

Die fernere Pflege beſteht darin, daß 
man den jungen Raupen taͤglich 2 mal 
frifches Zutter giebt, und die Blätter 
fo legt, das fie fich darauf gehoͤrig aus— 
breiten können. Die Wärme bleibt ims 
mer mittelmafig. Diejedesmalige Haͤu— 
tung dauert 48 Stunden, und fir bleis 

ben 
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Sen dabei ſich ganz ſelbſt überlaffen. Nach» 
ber fireuet man ihnen nicht eher wieder 
Blätter bin, bis alle, oder doch die als 
Iermeiften, die Operation Äberftanden has 
ben, damit die naͤchſte Haͤutung deſto 
gleichzeitiger erfolge. Schon bei der 
erfien Haͤutung forgt man für befondere, 
im Simmer angebrachte, Gertfie, auf 
welche die nun größer werdenden Raupen 
gebracht werden müflen. Sie befichen 
aus ſtarken Lattın, die mit vielen Geis 
tenfproffen fo. abgetheilt find, daß man 
in einem Zimmer von 9 Fuß Höhe 
wenigſtens 6 fach Hörden darauf legen 
kann. Diefe Hörden werden von Rohr 
oder Weidenruthen geflochten und in 
einem Rahm gefaßt, damit die Raupen 
nicht berabfallen and Schaden nehmen 
koͤnnen. Mittelſt eines ſolchen Gerüfles 
koͤnnen in einem Zimmer von 24 Fuß 
Länge und Breite ganz baquem die Rau⸗ 
pen aus 2 Loth Eiern gewartet werden. 
Nach der erſten Häntung bringe man 
nun alle Raupen aus den Schachteln 
oder pappıneh Bebältniffen auf die Hörs 
den, die man überdied noch mit. Papier 
belegt, damit keine Raupe durchaͤllt. 
Das Berfegen gefchieht auf die Weife, 
daß man den Raupen frifches Laub auf 
ihre alte Pläge wirft, und diefes, wenn 
Be fich darauf gefegt haben, an ben bes 
flimmten Drt trägt. Eben fo verfährt 
man audi, wenn man die Horden oder 
Schachteln reinigen will, welches nicht 
ohne großen Nachtheil unterlaffen werben 
darf. Die Ehinefer haben eine noch bes 
quemere Methode, ihre Seidenraupen 
von einem Drte sum andern zu bringen, 
Sie breiten nämlich ein in einem leichs 
ten Rahmen gefpanntes Netz über die 
Bebältniffe and, freuen frifche Blätter 
Darauf, und tragen bann die Raupen, die 
fich fogleich durch die Mafchen des Ners 
zes nach den Blättern sieben, auf eins 
mal und ohne alle Befchädigung weg. 
Bis jur Zeit der erfien Haͤutung ges 
fhieht die Reinigung nur einmal; von 
da bis zur zweiten zweimal, und nadıs 
ber alle drei oder vier Tage, weil die 
Kanpen immer größer werden und mehr 
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Unrath anhaͤufen. Diefe Saͤub— 
und ſonſtige Reinhaltung der £ul 
Zimmer, fo wie die Sorgfalt, baf 
den Raupen nie bethauete ober fe 
Blätter vorwirft, ift allein binreid 
fie gefund zu erhalten, und man b 
keines Raͤucherns mit wohlriede 
Saden. Irtthum iſts, wenn bebai 
wird, die Raupen des Geidenfpin 
koͤnnten Erin Geraͤuſch, nicht einmal 
Bellen der Hunde vertragen. Die 
fahrung bemweifet das Gegenteil, 
der Zutterung beobachtet man folg 
Regeln: bis zur dritten Hdutung a 
man ihnen alle Tage gweimal frif 
Zutter, und nimmt dazu die jungen | 
een Blätter aus den Baumfchulen 
von andern Eleinern Bäumen, N 
ber, bis zum Einfpinnen, muß il 
täglich 4 bis 5 mal frifches Zutter ı 
ben werden, und nun find die di 
Fräftigern Blätter von alten Bäu 
dem jungen weichen Taube vorzusie 
Damit le nie fruchtes Futter befomi 
welches unfehlbar Krankheiten nad) 
sieht, fo pflückt man bie Blätter 
Morgens erii dann, mann bie © 
den Thau virdünftet hat, aber 
Abend. Bei einfallendem Nam 
pflüde man Vorrath, trocdnet ihn 
bewahrt ihn im Keller auf, Da: 
trocknen des benenten Laubes * 
am beſten, wenn man daffelbe in 





Bimmer, das dic Luft durchfireit, 
dem Boden ausbreitet. In beim 
mer, wo ſich die Raupen befinden; 
immer diefelbe Wärme unterhalten 
den, und die Thiere felbit Dürfen ® 
nie der Sonne auggefegt fein. © 
natürliche Wärme ju arof, ſo 
fie durch Eröffnung eines Senßeit 
der Mitternachtjeite u mäapigm; 
entgegengefesten Kalle beit man en 
nig ein. Bei feuchter Luft Halt 
Fenſter und Thüren ganı iu. 
Nach der vierten Häutung flellt 





die Spinngerüfte auf. Gie werden 
entlaubten Birken » oder andern, ſch 
chen Deifern verfertigt, auf denk 
Hörden, oder ſonſt wo, angchra 


! 
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deut geichfalls fehr, — Im füds 
Vihen tuneih klagt man über ben 
Chad, tm die Siebenſchlaͤfer den 
Banmithkte, infonderheit den Apriko⸗ 
fen un Pirfhen an den Spalieren iu, 
füge, Emerhar ik das Mittel, deſ⸗ 
im au Dh zur Abhaltung derſelben 
Wlent; man baut naͤmlich Farrenkraut ⸗ 
Miet, ind denen man Die Rippen ge⸗ 
Do hat, vafaımen, und fledt fie din; 
V Früchte. Sienor ſcheuen fi 
Befihfhläfer dermaß en, daß fie ſich 
kon Immdt nähern. 
Wifrlgicht ein dem Grauwerk fehr 
Ah echt zutes Peliwerk. Giche 
Gehkeins Raturgefch. Dentfchlande, 
&506 Funke Text ju Ber— 
Sueriuche. IV. ©. 521. ©. 
Manermanns geogr. Zool. II. 
Ems, 9. Schrebers iu 
W925. Baffon Vierf. 
Vom. P. S. Pallas Cfrü 
by Rh durch Kufl. J. ©. 154; 
Fargo de re ruftica.- III. c. 15. 
Apitiks de re culinaria, VIIT, 
6% Pranants Yeberf. II. ©: 
MM Bengt Bergins, I. © 
J dadenon. Hefte, B. I. Et. ı; 


Eltbenzeit, oder Siebenge⸗ 
Iritr ine Benennung des blauen 
* 

veſpe, Vespa cibaria. 
Fils) air diefes Anfıft Siebbiene 
mat, des doch alle Kennzeichen 
Fre Be an fh trägt. Es if uns 


PfÜh 6 Kinien lang, ſchlank von Baus, - 


“nem großen Kopfe und der Haupt / 
nd (dmarı.mit gelbbans 
Nrten Ringenanf dem Brußs 
ie An jedem Schienbeine der 
Vederfäge har dat Maͤnnchen eine aus⸗ 
Die Sana durchfichkigen Vers 
welche Sander ehemals für 
gs bieit, die feiner etwas 

* einung nach dazıı dienen 
MR Ya das Inſekt dadurch den 
mecherh wie dur) ein Gieb aufie 
Ertabenge Fehte, und fo die Befruch⸗ 
Fang de Ynye befürderte. Genauere 
AeNatur⸗ u. Runftl, 32. Bd. 


Julius ſehr haͤufig. 
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Beobachtungen haben gelehrt, daß die 
Siebweſpe jene Vertiefungen nicht nur 
sum Seftbalten beü-der Paarung, fons 
dern auch zum Garten in der Erde 
Bebraudt. —— 
In manchen Jahren trifft man ſſe in 
Gaͤrten auf allerlei Blumen im Monat 
© Bechſteiné 
Naturgeſch. des Ins und Als. I. ©, 
1067. * SR 
—Sieden, oder Koden De 
gemeine Gprachgebrandy pflegt Beide 
Wörter als gleichbedeutend amnfehen, 
Man verſteht darunter die aufwallende 
Bewegung, in welche tropfbare Fluͤſſig⸗ 
Feiten gerathen, die in einem orfenen 
Befäpe dent Feuer audgefeki bis zu eis 
nem gewiffen beſtimmten Grade erhitzt 
werden. Wenn man irgend eine Fluͤſ⸗ 
Bgkeit, 4. ©. Waſſer, In einem allınd 
lig erwärmten giaͤſernen "Gefäß über ein 
Kohlenfeuer ſetzt fo ſſeht man kleine Blaͤs⸗ 
hen an den Wänden des Gefaͤßes ſich 
anlegen, welche zum Theilin die Höhe 
fleigen und an ver Oberflaͤche des ers 
waͤrmten Waſſers erplatzen. Ge mehr 
der Grad der Wärme zjunimmt, deſto 
bäufiger entwickeln ſich die Blaͤechen, 
und deſto ſchneller ſteigen ſſe auf. Bei 
derſtaͤrklter Hitze vermehren ſich die Blaͤc 
chen, und eine Menge derſelben  Meigt 
auch vom Boden auf, den das Feuet 
junächft beruͤhrt. Hiebei bemerfe man) 
daß die auffleigeriden Bläschen von dops 
pelter Befchaffenheit find, Diejenigen 
welche ſich an dem Wänden- Anlegen, 
beſtehen bloß aus Luft, und rühren 'von 
der im Waſſet eingefchloffenen Luft her, 
"welche durch die vermehrte Wärme an 
Elaftieität zunimmt, und ſich frei mache, 
Man beobachtet dieſelbe Erſcheinung, 
wenn man ein Glas mit Waſſer unter 
die Luftpumpe ſtellt, und die Luft unter 
der Glocke verduͤnnt. Diejenigen Blaͤs⸗ 
chen, welche sfich erſt bei einem hoͤhern 
Grade der Erbisung des Waſſers oder 
dur; wor dem Aufwallen enerickeln, nnd 
vom Boden · des⸗ Gefdhes aufkeigen, find 
Dampfbfaͤochen. Sie' ſteigen viel 
ſchneller alb jene folgen dicht auf ein⸗ 
8 ander, 


Erden 


ander, und bilden gleichfam dünne, 
fidlängelnde Fäden, melche ihrer Menge 
' wegen dem Waffer feine Durchſichtigkeit 
einigermaßen benehmen, und fih nad 
und nach durch die ganze Waſſermaſſe 
‚ verbreiten, Ueber der Oberfläche des 
Waſſers, die dabei in heftige Bewegung 
geräth, und ih mwallend erhebt, ſchwebt 
ein Dampf, der fich in.der atmoſphaͤri⸗ 
fchen Luft vertheilt, und vom Wafler 
aus, fo lange das Sieden dauert, uns 
‚unterbrochen erfegt wird. Augleich vers 
nimmt man ein Geräufh, welches erſt 
gan; ſchwach anfing, bald aber flärker 
wird, und wahrfcheinlich dem Zerplagen 
der Damofblaͤschen zugufchreiben if. 
Die Art feined Tond, feine mindere oder 
größere Stärke richtet ich nach der Grös 
fe, Gehalt und Dicke des Geſaͤßes, nach 
der Maſſe deffelben und infonderbeit au 
nach feinem Standorte. Am freien 
Feuer auf dem Herde if es lange fo ſtark 
nicht, wie im Dfen, wo es oftmals ganı 
befonders Einst. 

Wenn dad Wafler und jede anders 
tropfbare Flüffigkeit einmal den beſtimm⸗ 
ten, zum Aufwallen oder Sieben erfors 

derlichen Grad der Wärme erlangt hat, 
fo wird es nicht heißer, man mag das 
JFeuer verſtaͤrken, wie man will. Haͤlt 
man ein Thermometer in ein Gefäß mit 
Waſſer, und bringt letzteres nach und 
nah zum Sieden; fo ſteigt jenes bie 
zum goften Grade nah Reaumur, 
oder bis zum 21 2ten Grade Fahrenheit. 
Dies iſt derjenige Grad von Hitze, ber 
sum Sieden des Waſſers erfordert wird; 
bei verdaͤrltem Feuer ſteigt das Thermo⸗ 
mieter nicht im geringſten, fo wenig wie 
das. Wafler heißer wird. 


Alle tropfbare Släfigfeiten ind über. 


dem Feuer zum Sieden zw bringen, nur 
erfolgt daffelbe nicht bei allen auf einer 
lei Brad der Hitze. Waſſer fledet viel 
eber, als Del, und die verſchiedenen 
Arten von Waſſer ſelbſt find fich darin 
nicht gleich. Deſtillirtes Waſſer, Ras 
genwaſſer oder Waſſer von geſchmolzenem 
Schnee erfordert zum Sieden einen ge⸗ 
riugern Grad von Hihe, als Seewaſſer, 


(a4 ) 


sen am Buße, daß ber Gir 


Eieden 


ober überhaupt ſolches, das viele mi 
yalifche Subflangen enthaͤlt. Gar 
geiftige oder fpirituöfe Fläffigkeiten Ir 
men bei einem viel niedrigern Grabı! 
Hige zum Sieden, als das Waffen. ! 
bin gebört 4. B. Alkohol oder böchfl 

zeinigter Weingeift, welcher ſchon 

einer Hipe von 176 @rad Fahren 
sum Sieden gebracht wird. @emel) 
d. i. nicht fo gereinigter Weingeifl fjı 
dagegen erfi beim 180 Gr. nad Bahr: 


Degenwafler 4 212 4 9 I 
Kuhmilch #213 4 9 — 
Seewaſſer #218 9 9 # 
Potafibenlauges 2404 9" 5 
Sceidewafler 4 242 9.9 "4 
Vitrioldl 15463 61 
Terpentino 4 56094 9 7 
Leinöf 960% 9 +# 
Queckſilber 96004 + b 


Hiebei ik wohl zu bemerken, zu 
Siedhitze einer und derfelben | 
von dem Drude, den ihre 
erleider, abhängt. Je größercbeni 
it, einen deſto höbern Brad .bir 
nimmt bie Flüffigkeit an, bene’ 
Die obige Tafel ailt 
gewöhnlichen Barometerfiand; MB 
Oberfläche einer Fluͤſſigkeit in einen 

fäße von der Luft einen A 
ben bat, der dem Gewicht im" 
derfelben ſtehenden Quckfiiberfäule 
28 Zoll gleich iR. Bei einem niiehri 
Barometerfkande ift der zum Side 
forderliche Grad der Hige geringen, 
einem hoͤhern größer. Auf einen 
ben Berge’ fieder daher jede sei 
früher oder bei einem geringer '® 
der Hige, als in Ebenen, weil bie 
Deu der Luft ſtaͤrker iſt. Se 
Le Monnier auf dem Sipfel des 
nigou, einem der höchfien Bergeik 
Porenden,. wo das Quedfiber im 
someter 8 Zoll niedriger fand, alt 






















9 Orade der Reaumurifchen 
driger war, als in Perpignam, mi 
Thermometer eingetheilt wurde 

dem Pie de Midi war der Siedepun 
Brad nach Fahrenheit niebriger; « 


Sieden 


der Ort Begneres. Weingeift hatte 
beim Erden auf dirſem Berge nur einen 
Ser» Ondem 160, da er in Bors 
deaut 173 berug. Die Urfach biefer 
Erideinng krubet auf dem’ Umfande, 
daf bei inem färfern Drude die Ders 
—— im Gegenſatze aber 
altiten wird 


Bem mın daher Waſſer oder eine 
andere ttepisare Fiüffiafeit, die an det 
fein Safe ſchon aufböre zn fieden, uns 
te Ya Blsde einer Euftpumpe bringt, 
un) Nie Euft auspumpt, ſo fängt fie von 
baum ja fern an. Im einer luftice- 
tn Sugelik ſchon die blofe Wärme der 
Hat hinreichend, das Waſſer sum Sie, 
dm u bringen. Dies ethellet untet 
eben and der Erfcheinung, die der ſo⸗ 
granate Puls. dder Wafferbanıs 
Ber darkieret, ine Blasröpre mit einer 

Sugel, worin durd die 
Die bin Echmeljen des Glafes die 
Salt fe vdinnt und etwas Woſſer 
rachalten if. Dagegen jeigt der pahis 
Banifde Digefor, ein kupferner mit 
tbsefätniten Deckel verſehener Topf, 
in I Entweichen der auffeigenden 
Ynyfe findert, welchen "boden Grad 
dar hathes Waſſer anzunehmen vermag, 


Herms ahellat demnach, daß der 
Met Waſſers, ſo wie aller übris 

fo unveränderlich nicht 

F Wer Anfangs ſcheint; er kann 
Mo auch on und für Mch nicht zum 
einer Shermometerfcale 


M eter) dienen, ſondern 


Gin uf dabei zugleich auf den Grad 
HDruds der Luft, oder auf den uns 
ſehen. 


DM Übrigens. das Waſſer, oder jede 
Mitte apfhare Ziüfigkeit in offenen 
Mb dem Gieden nicht heißer 

M Daraus fehr leicht iu erklären, 
ei Bärme zur Erjeugung ber 
a rt und mit denfelben 
ehicutt dird S. Erzlebens Ans 


—— ste Aufl. $. 438. 


Oiead Srandrig der Naturl. Ite Aufl. 
ih Deffen neues Jeurnal der 


förmig und eingeferbt, 


( 355 ) Siegeferde — Siegmarsw. 


Phyffk. Reipj. 1795. B. I. ates und 
3te8 Heft. 

Siegelerde, eigentlid 
Iemnifde Erde ift eineArt Bolug, 
der auf der Inſel Lemnos, jest Etalis 
mene, gefunden wird. Die Alten fchries 
ben ihr die Kraft gu die Schärfe aͤtzen⸗ 
der Gifte zu hemmen, Blurflüffe gu ftils 
len, und mas derglrichen mehr mar. 
Diefe Erde erhielt davon den Namen 
Siegelerde, weil man bie daran gebils 
deten Kügelchen, mit welchen, als einent 
ſchaͤtzbaren Arzneimittel, ſtarker Handel 
getrieben wurde, durch das Siegel des 
Fundorts bezeichnete. Died geſchah theils, 
um den eingebildeten Werth noch mehr zu 
erhöhen, theildaber auch, "um die Verfaͤl⸗ 
fehung gu verhuͤten. Man muß aber wohl 
bemerken, daß nicht alle bei den Alten 
unter dem Namen Siegelerde gangbare 
Waare von Lemnos kam; auch aus dem 
Drient j09 man biefen Artikel, und ers 
theilte zumal dem armenifhen Bolus 
wegen feiner Feinbeit den Vorzug. 

Gent braucht Fein vernünftiger Arſt 
die Siegelerbe oder irgend einen Bolus 
zu arzneilihem Behuf, meil man nice 
nur von der Kraftlofigkeit folcher Mittel 
gänzlich uͤberzeugt if, ſondern ſelbſt 
nachtheilige Folgen davon verſpuͤrt hat. 

Siegmarswurzel, ode 
®iesmarswurg, Malva alcea.. 
Es führen zwar mehrere Gewaͤchſe den 
Kamen Giegmarsmurj, unter andern 
4. B. det Allermanns-Harniſch; doch 
ganz befonderd wird eine Gattung von 
Malven Cf.d. Art.) fo genannt, 
Sie bat eine dauernde Wurzel, waͤchſt 
in Deutfchland in gebirgigten Gegenden, 
an Helden, auf Hügeln und an Aderz 
sändern. Am Wuchfe gleicht fie den 
übrigen Malven; iht aufrechter, 
glatter Stengel mird an 3 Fuß 
hoch, und ik mit bersförmigen, 
etwas rauhen Blättern beſetzt, wo⸗ 
von die untern rundlich-ſchil d— 
die 
übrigen tief fünfmal getheilt 
find. Die großen, anfebnlichen, bald 
weißen, bald sörplichen Blumen erfcheis 

33 nen 


Siegwurz — Silber ( 356.) 


ven im Julinsund Auguf an den Enden 
der Zweige, und And wie bei andern 
Malven gebildet. Die weiße, dicke, in 
mebrere Achte fih theilende Wurzel bes 
fint, wie das Kraut, gelinde fchleimigte 
Eigenfchaften, und wird nur felten in 
Qurchfällen, in der Ruhr und ähnlichen 
Krankheiten gebraucht ; auch fchreibt man 
ihr heilfame Wirkungen zu beim Anfange 
des Staars, die aber wohl bloß anf Ein⸗ 
bildung beruhen. Das Kraut freien 
Schaafe und Rinder gern, und die Blus 
‚ men geben den Bienen gute Nahrung, 
Stiegmurzr beißen vornaͤmlich 
3 Pflangen, die unter dem Namen Als 
fermanns » Harnifch befchriebene, 
und eine Battung Lauch, der Aller 
manns s Darnifhlaud. Siehe 
Lauch. 
- Silau, auch Sielau, Peuce- 
danum ſilaus. Eine Gattung Haar⸗ 
rang, nah Willdenow Wie— 
fenbaarfirang genannt. Es iſt ein 
Doldengewaͤchs, welches mit den vers 
wandten Gattungen Gefchlechtstennieis 
chen, Ordnung und Klaſſe gemein hat. 
Einige nennen eg Roplümmel/ Es 


waͤchſt in Deutſchland und andern euro⸗ 


paͤiſchen Ländern auf trocknen Wieſen, 
hat eine dauernde, dicke, einfache, mit 
Scheiden und Haaren umkraͤnzte Wurzel, 
aus welcher ein 2 bis 4 Fuß hoher ges 
fnechter Stengel treibt mit armförmigen 
Arften, Die ſchwarzgruͤnen Blätter 
find federartig eingefhnitten 
und die Einfchnitte derſelben ein, 
‚ander entgegengefent; die ges 
meinfchaftlihe Hülle ik zwei— 
blättrig, und die Blumen find aus 
mendig weißlich, inwendig gelbgrün. — 
Die Wurzel diefer Pflanze riecht und 
ſchmeckt fcharf gewürihaft ; ihren ausge, 
preßten Saft foll man in. England als 
ein barntreibendes Mittel gebrauchen. 
Das Kraut wird ſchwerlich vom Viehe 
gefreffen. 
Silber, Unter ben 3 edlen Mes 
tallen. nimmt das Gilber zwar, chemifch 
betrachter, den letzten Rang ein; if 
aber dennoch ein fehr fchägbares und 


Silber 


vortreffliches Metall, ja feiner Ni 
feit wegen geht es felbf der Platin 
Reines Silber bat eine weiße, bie 
glänzende Farbe, eine beträchtliche 
und Zähigfeit, if - ungemein di 
und befist nach dem Golde unte 
Metallen die größte Dehnbarkeit, 
Härte fieht ed nur dem Eifen und 
Kupfer nah. Kein einziges Metall 
einen fo fhönen und hellen Ton, 
das Silber; daher man einem ſchö— 
genden Inſtrument einen Silberte 
fhreibt. Beine fpegifiiche Schwer! 
Bergmann auf 10,522. & fd 
ziemlich leicht, naͤmlich in einer € 
geringern Hige, als das Get 
Schmilzen erfordert, und jeigt ein 
gelglängende Oberflaͤche. Mit Hill 
Rebensiuft und mittel eined gi 
Brennfpiegels läßt es ſich in © 
welcher ſich als Silber an eine 
gehaltene Goldplatte anſetzt, und 
langes, oft wiederholtes Schmehl 
eine olivengrüne, giasartige Hall 
verwandeln; übrigens if 26 ſch 
fäuern, und die meiften Gilbe 
ten (GSilberfalfe) laſſen ſich de 
bloßen Waͤrmeſtoff wieder: 
Waſſer, Luft und Laugenfal‘ 
nicht auf das Silber; daderjeht el 
Beinen Roſt an; doch verliat 
fhöne Glan nah und nad an dir! 
Luft, und hierin flebt das 
Golde fehr nah. Durch S | 
und Delflamme Läuft es ſchwat at 
befommt Flecke. Geruch findet 
dem Silber eben fo wenig wie @dd 
Die einfachen mineralifhen litt 
ben eine Verbindung mit ihm eh, 
löfen es auf; das wirkſamſt⸗ 
mittel if indeß die Galpıterfäu 
welcher es eine ungefärbre, aͤten 
die Haut ſchwaͤtzende Auflöfung 
Dit den Äbrigen Metallen — 
‚bald ausgenommen — läft e 
fammenfchmeljen. ie De 
dung mit dem Kupfer wird es hä 
lautflingender, : obne- viel af 
Geſchmeidigkeit zu verlieren; dat 
bingegen macht das Side hicun 
















Silber 


elatifch und dumpfig 
ft dem Schwefel verbindet 
wenn man es gluͤhet, 
(darauf legt. Hierbei 
m meit leichter in Fluß, 
e Maſſe, die Bd 
üden fehr gut ſchickt. 

efert dieſes Metall theils 
ls vererst und biss 
Bit. Das von Natur 
x jeigt fih in manderlei 
Farben. Manchmal iſt es 
Üder, jackigt, faferig, haar⸗ 
tilber) undauf andere Art 
Ban; rein wird es faum, 
ft andern Metallen, mit 
Aüpfer vermifcht, angetrofs 
die Verfbiedenbeit in der 
m bat ſchon Stüde gedies 
16 gefunden, die mehrere 
Im Jahre 1729 ents 
in dergleichen Stuͤck auf 
rasen, welches 
7 re in dem Kunftfas 
* wird. Ein aͤhnliches 
j Weit bäufiger, 
ft man gediegene Sil; 
ei des füds 
an, wo dieſes Metall 
un fehr abgenommen 
hiten Silberbergwerke 
t ein Eentner Erz im 
* Pfund Silber; jekt 
+ aus 50 Eentner' Erj 
biefes Metalle. Bererit 
verſchleden ge⸗ 
tdaher eine betraͤcht⸗ 
Dererze, von welchen wir 
— welche Blu⸗ 


Euber. Es ſteht 
* a Silber und Zinn 
t blättrig ; if weich 
figen Säulen und Poras 
t, Sein Gehalt if fehr 


flani Silber. So 
m Namen der beträchtlis 
n Arſeniks vers 















































( 357 ) 


em Gpießglanı. Die 


Silber 


Farbe iſt zinnweiß, es erfcheint theils 
ungeformt in Städen, theils Ernftallifirt 
in viers und fechefeitigen Säulen und 
fechöfeitigen Tafeln. 

3) Wismutb » Silberer;. Aus 
Ber vielem Blei iſt ihm Wismuth beiges 
menat; es flebt bleigrau aus, bat mies 
tallifhen @lanı; if weich, und zeigt 
ſich mehrentheild in Quarz und Horns 
fein eingefprengt. 

„») Biasers, Weichgewaͤchs. 
Diefes Sifbererg bat eine ſchwaͤrſlich bleis 
graue Farbe, einen matten Schimmer, 
giebt einen glängenden Strich, und läft 
fih in eine ſpahnaͤhnliche Stüde jers 
theilen. Manche Sorten find fo dehn⸗ 
bar, daf man fie ald blofes Erz prägen 
fann. Es zeigt fich ungeformt und ges 
formt, in doppelt vierfeitigen Pyrami⸗ 
ben, und ift fehr reichhaltig; denn 75 
heilen Silber find nur 25 Theile Schwes 
fel beigemifcht. Sein vorzüglicher Funds 
ort iſt das Erigebirge. 

s) Shmwarjgülden oder Roͤſch⸗ 
sewächs und frrödes Bladerg 
fommt in Ungern häufig vor, flebt eis 
fenfhwar; aus, ift fpröde, mehrentheil® 
in fechsfeitigen Säulen oder Zafeln Ervs 
flallifirt, aber auch zellig und faft eben 
fo reichhaltig, mie das vorige. Außer 
Schwefel enthält «8 etwas Spießglanz 
und Eifen, 

6) Silberfhmärge Sie if 
blaͤulichſchwarz, abfärbend, feinerbig, 
fehr weich, und fcheint aus einer Aufs 
loͤſung des Schwarzguͤlden und des Glass 
erzes entftanden zu fein, in deren Nähe 
es Ach auch findet. 

7) Hornerz. Gebr reichhaltig und 
aufier der concentrirten Galjfäure mit 
etwas Eifenkalt und Thonerde vermengt. 
Die Farbe ift theils perlgrau, 
bräunlich oder gar grünlich ; an den Kan⸗ 
tem fcheint es dureh, und iſt fehr weich 
und gefchmeidig. Man trifft es cubifh 
Iryftallifire und dendritiſch an. Zu Ans 
dreasberg wurde fonft eine Art in Thons 
erbe verlaruten ’ Gilbererges gefunden, 
welches man Burtermildsers 
nannte. — 
* 8) 


theils 


/ 


„ Bud manche Kiefe, 


Silber 


9) Rothgülden, bat feinen Nas 
men von der rothen Farbe, die «6 in 
verfibiedenen Nuͤangen zeigt. 6. giebt 
aber auch hieber genörige Sorten, wel⸗ 
che bleigrau und .eifenfchmarz erſcheinen. 
Diefed Silbererz ſcheint mehr oder wenis 
ger durch, -bat beinahe metallifchen 
Blan, und ik theils Eruflallifirt, und 
swar meiftens in fechefeitigen Gäulen 
mit fiumpfer fechd » nder dreifeitiger 
Spitze; theild dendritiſch, und giebt eis 
nen He Strid. Nah Klaproth 
beftebt diefes ſchoͤne Er; aus Slilberkalk 
und Schwefelfäure, und bat einen fehr 
ungleichen Gehalt. Es findet fih auf 
dem Harze zu St. Andreasberg. 

9) Weißguͤlden. Bei Freiberg 
im Erjaebirge bricht ein bleigraues, ine 
Stahlgraue laufendes, undurdhfichtiges 
Silbererz, völlig ungeformt, nur wer 
nig glänzend und mit zartfaſerigem Bru⸗ 
che. Diefes führt den Namen Weißs 
gülden. 

. Außerdem giebt es noch eine beträcht, 
liche Menge anderer Erje, denen etwas 
Silber beigemengt if; allein der gerins 
gen Menge wegen rechnet man fie nicht 
mehr gu den Gilbererjen, ‘obgleich aus 
einigen biefed Metall gefchieben, ia 
überhaupt aus denfelben wohl mehr Gils 


ber gewonnen werden mag, ald aus den 


eigentlichen Silbererzen, welche feltner 
find. Alle Bleierje führen Silber, und 
werden öfters dadurch nutzbarer, als 
durch das Blei. Das mehreſte Harıfils 
ber wird aus Bleiergen gewonnen. Auch 
die Kupfererge, befonders das Fablers, 
enthalten viel Silber; bisweilen trifft 
man auch etwas in Eifenergen an. Sonſt 
Talkſteine, Schiefer 
und Sandarten filberhaltig. 

Man gewinnt das Silber aus feinen 
Erjen ziemlich auf diefelbe Art, wie das 
Gold. ©. d. Art, Die Erie werden 
gepocht, gemafchen, geröftet und fodann 
entweder mit Blei, oder Eifenfchladen, 
oder Schwefelkies — je nachdem es die 
Befchaffenheit der Erge erforbert — ges 
ſchmoljen. Halten die Erze gebiegened 
Silber, und And fe reich genug, fo 


(358 ) 


d. i. von allen fremden Zuflgen, 


Silber 


bebient man ſich ber Amalgam⸗ 
©. d, Art. Dur das Echmelj: 
Silbererge auf die angezeigte Art 
das im Erje befindliche Silber ind 
gebracht, und man erhält ein and 
und Silber gemifchtes Metall, w 
Silberſtein, Rob: oder Bleiſtein 
Diefes wird hernach in einer C 
oder in einem Treibofen von wene 
ſchmolzen und das Blei vom Silb 
getrieben, d. i. geſchleden. Das 
verkallt Ach nämlich beim fortgefi 
Schmelen, verglafet, verfege zug 
die übrigen: unedlen Metalle in & 
Zuſtand, und ſcheidet fie, wie ſich fi 
vom Silber. Hierdurch erhält mar 
fogenannte Blidfilber, melde 
manchen Behufe noch nicht rein g 
if, und daher ferner gereinigt 
fein gebrannt wird. on 
Gilber if felten. . 

Alles gewonnene Silber wirb ws 
pen ober Stangen (Barren) gef 
sen, nad) der Münze geſchickt un 
die Silberarbeiter verfauft. Dad fr 






lich gereinigte Silber beißt 16.181 
Der Grund bievon beruber t 
angenommenen Gewicht, 
beißt. Eine ſolche Marf 
Loth und ein Loth 18 Gran.. 
Loth völlig gereinigten Silbers M 
ſogenannte feine Mark. 
woͤhnlichen Gebrauch iſt nun Di 
feine Silber zu weich, man 
Clegirt ) es daher mit Kupfer. 
eine Mark Silber ı5 Loch diefeb 
talld und 1 Loth Kupfer, john 
15 loͤthig; enthält fie 14 -Loib 
und 2 Loch Kupfer, fo wird.fiet 
tbigs 13 Loth Siber und 3. 2oth 
pfer, 13 loͤt big; 12 Loth 
4 Loth Kupfer, 12 loͤthig genannt 
w. Die legtere Sorte nimmt 
den gewöhnlichen Silberarbeiten 
Europa ſcheint unter allen 
das meifte Silber zu liefern, .. Mr 
Länder deſſelben enthalten Silbn 
werte. Deutſchland ik infonberhii 
dieſem Detall fehr gefegnet. 4 





Eilber 


dem Harje, welche theild von 
Big, theils von Anhalt 
& Stellbera betrieben wer, 
fin die in Meiflen bei Frei⸗ 
a4, Annaberg, Mariens 
Meorgenfiadt u. f. w. find 
xXx men gewinnt aus den 
und Kuttenberger, Oeſt⸗ 
u Et. Annaberger, Tyrol 
2, Galıburg auf dem 
fen viel Silber; aus 
hlefen, Baiern, Wir, 
en, Hanau, Henneberg, 
* m Wefipbalen und die 
imeriihen Lande Eilbergrus 
entfchland gewinnt man 
—— und in der 
Sarlöberg, desgleichen in 
A "in Ungarn und Siebenbuͤr⸗ 
Königreich Mrapel und zwar 
m Galabrien, in Elſaß und 
m&ilber,, In gan; Europa 
tal der allgemeine Maaß⸗ 
dem man den Werth aller 
en Güter und ſelbſt den 
Kkimmt; nur Portugal ifl 
ömmen. In diefem Lande 
ber ungefähr vor 30 bis 40 
en, daß man fein Silber; 
ülbringen Eonnte. Wenn 
u Caden irgend. eine Waare 
eethe eines dort gebräuchlis 
8 kaufte, fo mußte der 
t aufgehoben werden, im 
? fein Gilbergeld hatte, 
ann war im Gtande, 
Man darf aber nicht 
in Bortugall, welches 
Brafilien erhält, das 
erm Menge vorhanden 
er vielmehr in dem uͤbri⸗ 
n jo. Bor der Entdek⸗ 
fa Rand freilich bie vors 
— * Silbers zu der des 
cin m dem eigenthümlichen 
ef talle mehr angemeffes 
; jest iſt das aber ganj 
be nachrlich. In Europa 
Bar Mehr Silber, als Bold 
gen aber füeßt unferm 
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Silber 


Erdtheil aus Afrika einer Menge Goldes 
jährlich und gar Fein Eilber zu. Roch 
mehr Gold liefert Amerika, deflen Sil— 
ber bei mweitens nicht an die Menge des 
Goldes reiht. Viel Silber gebt übers 
dies aus Europa nah Alien. Diefes 
Misverhältnig it noch in befländigens 
Zunehmen, und muß notbmendig einen 
Rarlen Einfluß auf den gegenſeitigen 
Werth beider edlen Meralle baben. Ob 
indeß die Vermehrung ded Goldes, wie 
Einige behaupten, den Anmahs des 
Silbers jährlich um 4 Milionen übers 
feige, ift wohl fo geradehm nicht auspu⸗ 
machen, und mird von andern bejmels 
felt. Gewiß iſts, daß beide Metalle 


jährlich fehr betraͤchtlich an Menge ıus 


nebmen; denn es geht bei weitem fo viel 
davon nicht verloren, ald gewonnen. 
Sonſt befiimmte man ben Werth des 
Goldes in Spanien 16; in Deutfchland 
und ber Scheel 15; im ehemaligen 
Savoyen 14%; in Holland 143; in 
England 143; und in Zranfreih 145% 
mal böber, ald den Werth eines Stuͤck 
Gilberd von gleicher Schwere; allein 
jent ift diefer Werth in den meiften Län— 
dern auf 134 und tiefer gefunken. 

Es ift oben erwähnt worden, daß 
die Eäuren, befonders die Galpeters 
fäure, das Silber leicht auflöfen. Dies 
ſes falpeterfaure Bilber läßt ſich durch 
andere Metalle, befonders durch Queck⸗ 
Allber, im metallifch s denbritifcher Geſtalt 
niederfchlagen, unb giebt den ſogenann⸗ 
ten Silberbaum oder Dianens 
baum, welcher unter legterm Namen 
in einem befondern Artikel befchrichen 
ik. — Ein anderer merkwuͤrdiger Sil⸗ 
berniederfchlag giebt das Knallfilber. 
Wenn man bas Silber in feiner falpes 
terfauren Auflöfung, oder falpeterfaures 
Silber durch Kalkerde, durch Soda oder 
auch durch Potaſche nieberfchlägt, fo 
erbält man einen braunen Gilberfalf, 
welcher Ach beinahe ganz in tronfbars 
flüffigem, reinem Ammoniak auflöfl. 
Laͤßt man dieſen Silberkalk aber vorher 
auf Löfchpapier abtrocknen, fo verliert 
er dadurch das während des Niederſchla⸗ 

gen? 


Silber \ ( 960 . ) r Silber 


gend entfländene, 
und jeigt dann bei feiner Verbindung 
mit dem Ammoniak andere Eigenfchafs 
ten, und loͤſt ch nur zum. Theil darin 
auf. Nah ıo bis ı2 Stunden jeigt 
ſich bei diefer Auflöfung. eine glänzende 
Haut auf der Oberfläche; ‚gieft man 
noch mehr Ammoniak iu, fo löf ſich 
diefe Haut wieder auf, und man bat 
eine Flüfigkeit mit einem ſchwarzen 
Niederſchlage. Wenn man dieſen legs 
tern von der Slüffigfeit. abſondert, und 
vorſichtig auf Löfhpapier trodnet; fo 
giebt er das Knallſilber. Dieſes 
befigt die merkwürdige, abe gefährliche 
Eigenfchaft, bei.der geringffen Reibung 
Oder bei einem gelinden Schätteln ftark 
su Fnallen, mobei dad Silber wieder 
bergeficlit, und ſowohl das Ammoniak, 
als die Halbfäure, serlegt wird. Der 
Waſſerſtoff des Ammoniafs verbindet ſich 
mit dem Gausrfoffe der Silderhalbfäure, 
und ed entficht Waffer ; indeffen vers 
bindet ſich der Salpeterſtoff mit dem 
Waͤrmeſtofſe, und berarfacht, vermöge 
feiner großen, auf einmal erhaltnen 
Elaſticitaͤt, das Heftige Knallen. Füße 
man eine kleine Retorte mit der von 
dem fchmargen Niederfchlage abgeſtoß e⸗ 
nen Fluͤſſigkeit an, und laͤßt ſie kochen; 
ſo entwickelt Ad Salpeterſtoffgas, und 


es entſtehen kleine undurchſichtige, mes 


talliſchglaͤnzende Kryſtallen, welche bei 
einiger Beruͤhrung ſelbſt in der Fluͤſſig⸗ 
keit inallen, die Fluͤſigkeit mit deftige 
Sewalt forttreiben und das gläferne Gefäß 
zum Rachtheil der Umſtehenden jerfprens 
gen. Das Silber iſt in dieſer Aufloͤſung zu 
ſtark geſaͤuert, um Knallſüber abzugeben; 
durchs Kochen aber jerlegt ſich ein Theil 
des Ammoniaks; daher das ſich ents 
wickelnde Salpeterſtoffgas. — Soll 
die Bereitung des Knallſilbers, welches 
nichts anders, ald eine A mmoniaks 
Silberfäure ik, gehörig gelingen, . 
fü muß das.Gilber gan; rein von Kus 
pfer und das. Ammoniak frei von Kobs 
Ienfäure fein; ferner müflen die falpes 
terfauren Galje, die bei Niederfchlagung, 
des Silbers entſtehen, genau abgefondert 


falpeterfaure Galy 


werden, und die Gilberhalbfäun 
feine Koblenfäure aus der Luft neh 
Das Silber knallt meit färker, ı 
die Auflöfung durch, Kalkerde, .aldı 
Re durch Laugenfalie niedergeſchl 
wird, Ä 


Eine mit Waffen etwas verdi 
Salpeterfäure loͤſt das Silher in 
Wärme unter Aufbraufen (Entnid: 
des Salpetergas) und Erbisung 
Die farbenlofe und — wenn dat 
ber obne Kupfer war — Bafır 
Auflöfung iſt gegen animaliſche und 
getabilifhe Subſtanzen änend.. Be 
Abkühlung ſchießt daraus ein fehr & 
des, in gleichen Theilen im Waſſer 
loͤsliches, Salz in tafelartigen, tı 
Euft befländigen Krpfiallen an, n 
falpeterfaures Silber * 
und 64 Theile Silber, 22 Theile 
peterfänre, 14 Theile Krpfallifat 
waſſer enthalten. Wenn man dad 
tere bei gelinder Wärme abrauchen 
fo jerfließen die Kroſtallen, und «| 
eine. ſchwarze Subftanz juräd, Bi 
der Luft und durchs Erkalten eri 
und den befannten Gilberäki 
oder Hoͤllenſte in (lapis inle 
lis) giebt, welcher in der On 
als ein fchägbares topifches (oͤrtlu 
Mittel zur Tilgung ſchwammigter 
wuͤchſe in fchlaffen, alten Geſche 
angewendet wird. Er wirkt durd 
Art von Berbrennung, erfredt 
Wirkung nicht weit hber die dam 
rührte Stelle, und verurfadt ! 
Schmerzen. 


Die Kocfalifäure TöR das € 
ſelbſt nicht auf, wohl aber feine : 
oder Halbfduren ; überfaure Kocial 
IöR das Silber auf. : Keclalil 
Silber iſt ſehr Leicht fluͤſig, daltt 
ſichtig, wie. Horn; daher Horn 
ber, und laͤßt fich. mit, dem Mei 
dünne Spaͤne ſchneiden. Das € 
bängt in dieſer Verbindung {eb 
mit der Galjfdure zuſammen, m 
ſchwer davon. zu ſcheiden; indeh | 
eine folhe Scheidung das. teinfie 


Suberbaum 


leitet in gewiſſen chemiſchen 
amichr große Dienſte. 

tik unter den Euftivirtern 
aeall von auferordents 
ühit. Da es wenigfiend 
he DanfRab if, nad nel, 
i Berth aller übrigen Pros 
ur ferner zu den gang» 
































— * * Seele des Handels 
x ine Berwendung ju als 
nit unermeflih. Seine 
R Farbe, die treffliche 
ed annimmt, die beträchts 
nd Dehnbarkeit verſchaffen 
e Stelle unter den koſt⸗ 
tialien , woraus allerlei 
md Zierrathen verfertigt wers 
— dem Soide beſitzt das Sils 
te Geihmeidigfeit, und läft 
m überaus dünnen Fäden 
in fehr feinen Blättchen 
Bit einem Bran feinen Gil; 
eine Fläche von 288 
bebeden. Nah neuern 
it man feine Zaͤhigkeit bes 
tfunden, als die des Gols 
ben reift ein Silber, 
2 Zuf lang und einer 
7 ef von einem Gewicht 
Mund 11 Unzen; ein gleis 
a | trägt dagegen nur 16 
Unen, ©. Blumen; 
ug der Naturgeſch. 6te 
1. Scherers VNerſuch 
* S. 273. Funke 
und Technologie. III. 
3. G®irtanners S 
ii E antiphlog. Chemie. 
18 praftifches in 
Buͤſchings Vor 
gründlichen und nüslichen 
(gesgraphich. Beihaftens. 
erfafung der europäifchen 
—— 
l sum, f. Dianens 
baum r Protea. Das 


u Si Hurhiame trägt nach⸗ 
Meine Kenmjeichen an ſich: 
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genommen wird, fo . 


) Siüberbaum 


die Blumenkrone ift vierblätteig, Die 
4 Blätter aber And bei manchen Gats 
tungen am Grunde jufammengewachfen ; 
die Staubbeutel gleichbreit, und fiken 
an den Fäden unten an der Spike des 
Blumenblatts fe; der befondere Kelch 
fehlt; der Saame beſteht in einer Ruf, 
die oben il. Die erſte Drdn. der 
vierten Kl. (Tetrandria Monogy nia) 
it der Standplatz dieſer Gemwäcte int 
£inneifhen Syſtem. Man kennt jest 
fhon 64 Gattungen von Gilberbäumen, 
die — welches merkwürdig it — bis 
auf 2 auf dem Borgebirge der guten 
Hoffnung und landeinwärtd von dems 
felben gefunden werden. Der Name 
Gilberbaum, melcher fich infonderheit 
für manche Gattungen fehr gut fchict, 
bezieht ch auf die fehonen, immergrüs 
nen, glänzenden Blätter, welche in 
einiger Entfernung im Sonnenſcheine 
einen fo berrlichen Gold s und Gilbers 
fhimmer von ſich werfen, das fi das 
Auge daran kaum fatt fehen fann. Die 
Silberbaͤume gehören zum Theil ju den 
ſchoͤnſten Baͤumen auf der Erde. Ihr 
ſchoͤner Wuchs und die beßimmte Stellung 
und Kichtung ihrer Aeſte und Zweige 
gereichen ihnen nicht weniger jur Ems 
pfeblung, wie Die Blätter. Die Zweige 
eben mwirtels und doldenförmig, und 
vertbeilen fich auf gleiche Weife wieder 
in Eeinere; an ihren Enden erfcheinen 
die aus mehrern zufammengefesten Blus 
men in einem gemeinfchaftlichen Kelche. 
Ein Theil aber trägt einfache, d i. uns 
jufammengefeste Blumen, Geniefbare 
Fruͤchte trägt meines Willens feiner von 
den Gilberbäumen. Hier fönnen nur 
ein Paar Gattungen befchrieben werden, 
ı) Der gemeine oder wahre 
Gilberbaum, P. argentea. Der 
Befhreibung nah, die ung Keifende 
von diefem Baume liefern, kommt ihm 
fein Baum auf ber garien Erde an 
Schönheit gleich. Er mird an 30 Auf 
hoch und bildet einen 18 Zoll dicken 
Stamm. Geine lanzgetformig u 
gefpisten, 3 Zoll langen Blätter 
find zart, aber mit einem Filse von 
slans 


f 
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glänzend ſeidenhafter Wolle 
überzogen, 
fo prächtig gold⸗ und Albern glänjt, 
daf man glaubt einen vergoldeten Wald 
zu feben. Gie gaben den erfien See— 
fahrern und befonders den Matrofen, 
die nach dem Cap famen, Veranlaffung 
jur Erzaͤhlung von den Bold- und Gils 
berwäldern, bie fie in Indien wollten 
gefeben haben. Am Morgebirge der 
guten Hoffnung giebt" e8 ganje Wälder 
von biefen berrlihen Bäumen, , &ie 
widerſtehen den dort über alle Vorſtellung 
beftigen Winden zum Erflaunen, und 


ſelbſt ihre garten Blätter leiden wenig 


davon. Diefe find aber, wie La Bil 
lardiere beobachtete, gerade auf der 
Seite am meiſten mit Wolle bededt, 
wo die Stürme am gewöhnlichfien her⸗ 
Fommen. . Die Blüthen fieben in Eis 
gelrunden Knöpfen an den Spigen der 
Zweige, und haben einen aus Schuppen 
befiehenden, gemeinfchaftiichen ‘Kelch, 
der auch ſilberweiß iſt. Bei ung kommt 
diefer Güberbaum nur in Gewaͤchshaͤu⸗ 
fern forg, worin man ihn aus Saamen 
eriet. S. Willdenow Lin. 
ſp. pl. T.I. pag. 529. 

2) Der — Sil⸗ 
berbaum, P. cucullata. Er waͤchſt 
auf den Sandfeldern in der Nähe Fleis 
ner Bäche am Boraebirge der guten 
Hoffnung ald ein nur wenige Zuß bo⸗ 
ber Strauch. Seine Aeſte find mit eis 
ner filjigten Wolle bedeckt und mit 
glatten, breisäbnigen oder in 
3 Spitzen fih endenden Blättern bes 
fegt; die Blumentäpchen erſchei⸗ 
nen an den Seiten ber Zweige; ihr 
gemeinfchaftlicher Kelch umgiebt 5 Blu⸗ 
men, und beficht aus ungleich großen 
Schuppen, wovon bie beiden äußern 
ſehr groß und lang find, fo daß fle eis 
ner Kappe gleichen. S. Willde- 
now loc. cit. p. 514. 

Silberblatt, wird von einigen 
Botanikern das Befchleht der Monds 
siolen genannt. S. d. Art. 

Silberfaſan, chineſiſcher, 
ſ. Faſan. Num. 3. 


die im Sonnenſcheine 


Silberfiſch, beißt der berl 
te chineſiſche Goldkarpfen 
smeiten Lebendiahre; ſonſt ud 
Gattung von. Spiegelfifhen, 


—— ſ. See 
relle. 

Silßergläfte hehe — 
glaͤtt 

— Salmo. Sch 
elle, Eine Salmgattung, 
auch Maiforelle genannt wird; ı 
in die zweite Familie diefer Fiſche 
bört. Man finder den Elbrrlahd 
6 bis 8 Pfund fchmer ſouchl in 
Dfifee, als in oͤſtreichiſchen 
und Landfeen. Er kommt ber äuft 
Bildung nach mit den vermandten:| 
ſchen überein, unterſcheldet Ih:« 
durch den hervorfiehenden U 
terkiefer und durch die halber 
förmigen. ſchwarzen Flede- 
den Seiten des Leibet. 
dem Rücken ehr er olivengrän: au 
Seiten lberfarben ins X 
Iend und am Bauche rein Albırm 
und bat in der Kiemenbaut 13h 
Brufifloffe 18; in der Bauchfleit 
in der Afterfloffe 13; in de 
floffe 19 und in der Rüde 
Stralen. Gein Kopf fcheint ik 
filbernen Platte belegt zu feini, 
ber Name, Der fchmare Augen 
wird von einem Alderfarbenen 8 
umgeben, der ind Belbliche ſpiell 
laden, Zunge und Gaumen find | 
lich bei dieſem Fiſche mit Zihe 
fest, die ihn beim Zange feinen De 
die in Meinern Fiſchen befcht, — 
Dienfte leiten, Sein Fieiſch wird 
fehr lecker und von Einigen ind 
Lachie gleich geachtet. le 
oͤlonom. Naturgefch. der ei 

„olsepaprels . app! 


—— — 
verſchiedene Gattungen von Ali { 
nannt. Der eine, der kleint ‚ei 
berreiher, Ardea garzeitär 
under dem Namen Weigreter —9— 


a) 
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gisirBilberreiber, A. egretta, 
uam kgrıtte befchriebem. 
Ellieirih, Papilio Nym- 
phalis philerat. paphia, heißt ein 
ir Klmtır einbeimifcher Tagfalter, 
Do ma kinahe zu den größten im 
Dakahrchnen kann. Er gehört 
hehe der Nymphen, und if 
Ma 3 Bol breit und Aber ı Zoll 
Mar Brine am Rande rundlich auss 
Pan Flügel haben auf der obern 
Me ihöne rothgelbe, oder 
Mummsie Srundfarbe mit 
Pia Heinern, rundlichen und 
Bin Sleden und Streifen 
Mlimntfhwarzer Farbe. Die 
Seite der Vorbderflägel hat bie, 
he, wur matter, und die 
hi Mm Flede ſchimmern auch nur 
in geringerer Anahl; oben in 
en ehlidt man einige verlofchene 
u älde. Die Hinterflügel jei⸗ 
he natern Seite eine meers 
a rundfarbe, die etwas 


































bah dem Hinterrande bin 

je tte fpielen. 
fine Schmetterling fliegt im 
Fe Aulius in Laubmwäldern, 
Ei jungen Schlägen, auf lich⸗ 
Ken in manchen Jahren ziemlich 
Beine braune Dornraupe mit 
dem lebt an denfelben Drten 
reilchen und Neffeln; die 
Fupe it fchwärglich und gelb 
EG. Röfels Inſektenbeluſt. 
tan. 1. Taf. 7. 
Matktanne, wird bie Weis 
BE Bde gemeine Kanne gw 
= ©, Zanne. 
Silderweide, f. Weide, 
“ße, Selinum, auch Delfes 
Bw Lelſenitz, heißen 8 Gat⸗ 

um Doldenpflangen aus ber 
senn. der fünften Kl, (Pen- 
“Lieynia) mit folgenden ®es 
men: die Hülle if aus 
N; die Frucht zuſammenge⸗ 


fachgefiederten Blätter 


Silge 


drüdt, lad, eirunblänglich, in der 
Mitte gehreift und mit einem breiten, 
bäutigen, durchſcheinenden Rande ums 
geben; die Kronenblätter ind herzjfoͤrmig 
und regelmäßig. 

ı) Die milde oder Walbfilge, 
S. Sylvefire, und borfiger Oelſenich 
genannt, waͤchſt fowohl in trodnen, 
als naſſen Waldungen, befonders in 
feuchten fchattigen Hainen. Die dauerns 
de Wurzel ik fpindelföürmig 
und vielfachs ber Stengel glatt, 
etwa 2 Fuß hoch, und die faigigen 
Blätter And dreifach gefiedert; bie legs 
ten Blättchen lanzetförmig, mei ges 
fpalten, bisweilen aber auch ungetheilt. 
Die weißen Blumendolden ſtehen weit 
sffen und die kleinern etwas weit von 
einander entfernt. Der Stengel, noch 
mebr aber die Wurzel, enthält einen 
brennenden Milchfaft, der Entiünduns 
gen erregt. Sonſt fol die Wurjel, ald 
eröffnendes Mittel in der Medisin ges 
braucht worden fein. 

2) Die Sumpf» Silsge, 
SumpfsDelfenid, S. paluſtre. 
Sie wächh in fumpfigten Gegenden und 
auf niedrigen naſſen Wieſen. Die 
dauernde Wurzel ik einfad; der 


Stengel 3 bis 4 Fuß hoch, geflreift und 


unten röthlich 5 die fehr großen viers 
find 
mit fchmwärslichen Adern burchisgen, 
umd ihre legten Blaͤttchen ſchmal lanzet⸗ 
förmig; die weiße Blumendolde if dicht. 
In allen Theilen hat diefe Pflanze einen 
gewürzbaften, anisartigen Geruch, und 
enthält einen ſcharfen, bitterlichen, uns 
angenehmen Saft, der ſich befonderd in 
der weißen fpindelförmigen Wurzel Fark 
jeigt, wenn man fie mitten durchfchneis 
det, Sie wird in den Apotheken ges 
braucht, und man fchreibt ihr die Kraft 
gu, den Speichel zu loden und daher 
die Zahnſchmerjen zu ſtillen. Innetlich 
genommen ſoll fe den zaͤhen Bruſtſchleim 
loͤſen und den Schweiß erregen. Die 
Ruſſen brauchen dieſe Wurgel ſtatt des 
Ingwers, und die Lappen kauen fe, 
wie die Matroſen den Tabal. Sie un 

m 


*⸗ 


Simarona — Sinau ( 364 ) Gingeicade — Singdto 


im April ausgenraben werben, weil fe 
dann die befien Kräfte beiist. 

3) Die fümmelblättrige 
Silse, S. carvifolium, ſonſt auch 
ſchmalblaͤttrige Angelifa genannt, bar 
mit ber vorigen faft aleihen Stand; 
denn fie liebt au feuchte niedrige Ges 
genden. Ihre Wurzel beftebt ous ei⸗ 
‚nem dicken Knollen, mit ſtarken Faſern; 
der Stengel wird 2 bis 3 Fuß boch, 
und it gefurht und fpigedigt; 
ed treiben aus einer Wurzel gemeinigs 
lich mehrere hervor. Die Blätter find 
dreifach gefiedert, flach und ihre Blätts 
den an der Spitze weißlich; die alls 


gemeine. Hülle ber meifen Blu⸗ 


mendolde fällt ab. An der Frucht 
bemerft man noch die Staubmege fehr 
deutlich, welche aufwärts gebogen find, 
Simarona, f. Vanille, 
Simarubartnde; f. Auafs 
fi e R. 2, 
Simfe, ik mit Binfe gleichbes 
deutend. 
Sinaapfel, ſ. Apfelſine. 
Sinau, gemeiner, Alchemilla 
vulgaris. Sonſt unter dem Namen 
Frauenmantel ober U. L. F. Mans 
tel belannt. Dieſe Pftanze gehoͤrt zu 
einem Geſchlecht der erſten Ordnung aus 
ber vierten Klaffe (Tetrandria Mono- 
gynia), welches ſich durch folgende 
Kennzeichen unterſcheidet: ber Kelch 
ift achtfpaltig; die Krone fehlt; die ı 
oder 2 Saamen find mit dem SKelche 
umfleidet, — Der gemeint Sinau ift 
ein perennirended, fußhohes Kraut, wel⸗ 
ches in manchen Gegenden Deutfchlande 
auf feuchten WViehtriften, binter Zaͤu⸗ 
nen und in Wäldern bdufig angetroffen 
wird, Die breiten, beinahe runden, . 
fägartig geaaähnten Blätter find ges 
lappt, und fehen ſehr zierlich aus. 
Im Maiund Yunius erfcheint die grüns 
gelbliche Bluͤthe. Die Blätter find ad; 
firingirend, obgleich man dies durch den 
Seſchmack kaum wahrnimmt; noch ads 
Pringirender ift die weiße, an der Luft 
gelb oder braun fi färbende und frifch 
widrig richende Wurzel, Die ganze 


Pflanze wird nicht haͤufig mehr in 
Apotheken geführt; doch kann fe 
Befeſtigung ſchlaffer Theile angen« 
werden. Zum Gerben dient fir der 
geführten Eigenſchaften wegen ſeht 
Singeicade. Die Dichte 
Griechen und Römer machen viel | 
fend von dem Geſange eines Inſelts 
dem Gefchlechte der Eicaden, -ohme 
fie die unterfcheidenden Merkmale a 
geben haben, woran man dieſes finge 
Inſekt erkennen Eönnte, Mit m 
vermuthet man jedoch, baf -entm 
die gemeine Cicade, Cicadaoı 
oder die größte Eicade, €. plebeja, 
fei, deren Geſang den Altın fo m 
nehm war. ©. Eicade, 
Singdroffel, Turdus m 
cus, Mit dem größten Rechte 
man dieſem vortrefflichen Bogel | 
Namen Gingdroffel vorggsweile 4 
ben; denn wenn auch gleich ale ül 
einheimiſche Droffein melodiſche © 
men haben, ſo if doch Feine amt 
Stimme der eigentlichen Singd 
vergleichen, In den hiefisen 
und in vielen andern deurfchen % 
sen kennt man dieſen Vogel alaı 
unter dem Namen Zippe oder Bi 
droffel, der von feinen Lodtion 
jurübren ſcheint. Sonſt beift MI 
Pfeifs Zieps Sang, Som! 
Weißs und Weindroffel 
wohl nach einer verdorbenen Ausint 
ſchlichtweg die Druftel. Unter 
einheimifchen iſt fe nach der * 








die kleinſte. Der Farbe und 3 

nach gleicht fie der Miſteldroſſel am 
ſten. Sie iſt 9 und z Zoll lang; 
mit ausgefpannten Fittigen 15 3 
der Breite, und hat einen vi 

Zoll langen Schwänz, den die 

fpigen im Ruheſtande bis zur Mittt 
etwas drüber bedecken. Dad Gm 
beträgtim Herbſt an 3 Ungens im $ 
jahre etwas weniger. @s if ein ſh 
ter, ſchoͤn gebilderer und lieblich 
jeichneter Vogel. Gein N 
am. Unterkiefer mach der Wurgelbin 
ber Schnabel mift Zoll, und " 





Singdroſſel 
fine: Dis großen, bellen, muntern 


Ang hu einen nufbraunen Gtern 
zad-sihlih weiße Augenlieder; die 
Beine fab iaigram, bisweilen roͤthlich 
Mer Hagran ; Die Nägel feben wie 
ber Embel ud. Der ganze Dbers 
kebtehetin dunkel olivengruͤnlich graues 
Sin weides feidenartigglänit, und 
Mr Einiacbeit fehr ziert; von den 
als läuft bie zu den Augen her⸗ 
Ban harker gelblichweißer, faſt erbs 
en Bırih; die Wangen find 
und mit Heinen fchmärzlichen 
I Hinwlarbenen Fleckchen beſtreuet; 
Sehbleit erbegelb, und an derfelben 
Aata beiden Seiten an den Ecken des 
ualıtae ein 3 Zoll langer fehwarzer 
El hmab; Die Seiten des Halſes 
Be Gruft ind faf fo wie die Kehle, 
Bahr tithlihgelb und mit ſchoͤn 
m, verkehrt berzäbnlichen buns 
kt Bla ihmarzbraunen Fleden ges 
Bart, ie in den Halsfeiten am dichs 
Fan; der Bauch if weiß mit eis 
Tan Ibtaunen Zleden; die Afs 
Fe und zum Theil olivenfars 
Lu Die größern Fluͤgeldeck⸗ 
Belde die Farbe des Dberleibeg 
| an ihren Spitzen rofigelbe 
Ze der inwendigen Seite find 
ee delllohgelb. Die Schwung; 
en eine graubraune Farbe mit 
en Kanten; inmwendig find 
Fe dedfedern helllobgelb. Der 
HF graubraun, und feine es 
Epige kaum merklich weiß 















TA A 
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um 


U Beitchen it etwas Bleiner, als 
den, bat eime bellere weißs 
Di und an der unterfien Reihe 

dedfedern kleinere röchlich gels 
Man muß fchon fehr ges 
“, um beide Befchlechter zu uns 


ffel bewohnt ganı Eus 
bad im Norden binauf. In 
d ik fe in den mehreſten Ge⸗ 
Onder& im Gebirgen, fehr ges 
Sa Gibirien trifft man fie nicht 
br aber in ander Theilen von 
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Gingdroffel 


Rufland, zumal am Kamaſtrom, mo 
viel Wachholderbeeren wachſen. Bei 
uns und in allen Laͤndern, die ſtrenge 
Winter haben, bleibt fie nur waͤbrend 
der mildern Jahreszeit. Um Michael 
fommen eine Menge diefer Vögel im 
fleinen Schaaren aus dem böhern Nors 
den bei und an, und verweilen bie und 
dba, um Zuster zu ſuchen, audiuruben, 
oder bequeme Witterung abjumwarten. 
Die bei uns einheimifchen thun ſich auch 
in Gefellfchaften jufanımen, und ents 
fernen Äh ebenfalld nach und nach aus 
ihrer Heimat; doc fieht man bisweilen 
einzelne bis fpät in den Herbſt, ja feibf 
den ganzen Winter hindurch. Wenn 
die Gegend viel Beeren enthält, fo foms 
men fle gut burh den Winter; fonf 


aber gebt es ihmen ſehr kuͤmmerlich, und 


fie müffen bei tiefem Schnee und firens 
ger Kälte ihre Nachlaͤſſigkeit oft mit dem 
Leben besablen.. Sehr wahrſcheinlich 
vertbeilen db die Singdroffeln nur im füds 
lichen Europa und im nördlichen Afrika, 
ohne fo meite Reiſen in das Inn:re dies 
fes Erdtheils ju unternehmen, wie die 
Schwalben. Sie kommen ſehr jeitigr 
naͤmlich ſobald am Ende des Februars 
oder zu Anfange und um die Mitte des 
März der Schnee aufthauet. Das fie 
bald nach eingefallenen Thaumetter ans 
fommen, ünd feine fo beſtimmte Zeit 
balten, mie die Schwalben, und die 
übrigen Meinen, bloß von Infikten fi 
nährenden Dögel, beweift, dag fie nicht 
gar weit ziehen koͤnnen. 

Die Singdroffel it ein munterer, leb⸗ 
bafter, aber auch. ſehr fcheuer Vogel, 
ber auch übrigens den Charakter feines 


Geſchlechts an fi trägt. Seine Liebe 


sur Freiheit und feine Furcht vor dem 
Menſchen if fehr groß. Er legt auch 
feine Wildheit nach vieljaͤhriger Gefans 
genfchaft nur wenig ab; zerftoße fich im 
Käfig das Gefieder fehr, und Jäht, wenn 
der Menfch ibm ju nahe kommt, ein 
durchdringendes Angfigefchrei Zach, Jack! 
hören. Sein Lockton ik Zip, Zip! 
Wenn er ergriffen wird, firäubt er ſich 
mächtig, um loß zu Fommen, beißt mit 

#4 dem’ 


4 


Singdroſſel 


dem ſchwachen Schnabel um' ſich, ohne 
Doch zu berletzen, und klappt beide Kinn⸗ 
Jaden mit fehr hörbarem Geraͤuſch an 
einander. Er fliegt ſchnell, wild und 
mit Geräufh, und laͤuft hurtig und 
ſtoßweiſe; mobei er häufig die Fluͤgel 
auf und nieder 'fchläst. Der Gefang 
diefer Droſſel iſt ausnehmend ſchoͤn, heil, 
flötend, febr melodiſch und ſtark. Er 
hat viele Aehnlichfeit mit dem Schlage 
der Nachtigall. Sie läft ihn befonders 
Des Morgens bald nach Sonnenaufgang 
und gegen Abend hören, und fert ſich 
im Walde während ded Singens immer 
gern anf den Gipfel eines hohen Baumes, 
Im Zimmer, wo fle Ach, befonders frei 
herum fliegend, viele Jahre halten, und 
im Käfig wollen fie ungefört fein, wenn 
fie fingen follen, wenigftens habe ich bes 
merkt, daß die meinigen nie fingen, 
wann fie einen Menfchen in der Nähe 
fpüren. Sie fingen übrigens tief in den 
Sommer hinein. mn der Freibeit lies 
ben fie auch im Sommer die Gefellfchaft 
yon ihres Bleichen. | 

Ihre Nahrung End Megenmärnter, 
Inſekten und im Herbſt Eberefchen s 
Kreusdorn s Weißborn s Schlingbaums 
und Wachholderberren. Im Sommer 
follen fie auch bie Kirfchen angehn. 
Seidelbeeren und in den Weirländern 
MWeinbeeren find eine leddere Koft für fe. 
In der Gefangenſchaft ann man fie mit 
dem gewöhnlichen Droſſelfutter Cfiehe 
Droffel) fehr lange gefund erhalten, 
Sie baden fih gern, und lieben die Keins 
lichkeit. Gekochtes und jerhacktes Fleiſch 
iſt eine Leckerei für fe. 

Ueberall, wo ſich die Gingdroffel im 
Sommer aufhält, niftet fe auch. Man 
trifft ihr Neſt in Laubwaͤldern, noch haͤu⸗ 
figer aber in Nadelwaͤldern auf niedrigen 
Fichten und Tannen an, felten in nie 
drigen Geböfh und Strauchwerk. Es 
if von beträchtlicher Größe, halbkuglich 
und auswendig von Moos, die nächfte 
oder Sauptlage aber von Moos, Lehm, 
Erde, faulem Hole und Kuhmif zus 
fammengefent. ine weiche Unterlage 
für die Eier finder man nicht. Bald 


- Tagen ausbruͤtet. 
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nach der Ankunft in dem erfen fd 
$rühlingstägen paaren Re ich⸗ das! 
ben legt ſodann 3 bis 6 blaͤuliche 
ſchwaribraun punktirte Eier, die ei 
dem Männchen gemeinfchaftlich nat 
Wenn zeitig f 
Srählingswirterung einfiel, fo | 
man fchon im April unge. Net 
die erfie Brut audgeflogen if, mi 
die Alten zu einer pweiten, und‘ 
eine von dem erften gerftört wurde, 
wohl zu einer dritten Hecke Anfalt, 
Jungen Taffen fih, wenn man fe 
zeitig aenng aus dem Neſte nimmt, 
Semmel und Milch fehr leicht auffut 
und nachher an das oben ermähnte f 
felfutter gewöhnen. Man kann || 
richten, Lieder gu pfeifen, 
Die Singdroſſel iſt in dm Fü 
Gegenden der gemeinfe Schneuf 
welchen man 14 Tage vor und 
Michael in Dohnen, Gptentle 
mitteli der Sockvögel auf dem) 
fehr Häufig Fänge, Er wird mil, 
dem allgemeinen Namen 
gel begriffen, und giebt eine feht 
Speife. Durch das häufige 
wird indeß diefer vortreffliche 
der unſete Wälder durch feineh 
lichen Geſang erfreut, febr vermi 
Ueberdies fallen Alte und Junge ® 
Sperbern und andern KRaubthier 
Klauen, In Weinlaͤndern klagt 
den Schaden, ben die & 
Weinbergen zufügt.. S. Behll 
Naturgefch. Deutſchlande IV: & 
Büffons Bögel VIII. 1 € 









Weißdroſſel. Latham I. © 
Bocks Naturgeſch. v. Pr. IV. 
Naturforfher XVII 6. 8% 
ſchwed. Abhandl. IV, ©. 48. 

Singmäde, f. Mäder 
meine, 

Singſchwan, f. Gän 

Sinne, beißen diejenigen? 
keiten des thierifchen Körpers; KR 
den Gegenftänden Eindrüde ſu Mm 
gen, wodurch Empfindungen und 
fiellungen in der Seele erregt. WI 
Die mit den empfangenen Gapl 





Sinne 

. Die im Körper für diefe 
Droane heißen 
euge, deren jeder uns 
a Seſicht, Gefühl, 
fömad, und Geruch 
tet wird. Alles Sinnes; 
mit dem Nervenſyſtem 
und pflanjen die von 
m Sindrüde durch daſ⸗ 
Die So weit reicht 
Wie ſie aber der Seele 

fie Be von bderfelben ver: 
et, anfbehalter urd in 

lungen verwandelt wer: 
den tiefen Denfer 
41) iches Geheimoif ge⸗ 
ote es wahrſcheinlich 
am vaͤrtigen Zufland des 
Ein — Bei den 
[6 dem oberfien Befchöpf 
5— die 5 Sinne in 
m ſoichen Verhaͤltniſſe, 
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—* Sefuͤhls nicht fo 
he # gen erregt, als 
rd. Diefe Einrichs 
— des Men⸗ 
* Bei den uͤbrigen 
it es ganz anders. Hier 

dan Sinn anferor; 
', als bam Menfden, 
R andern bingegen fehr 

en Hunden if der Geruch 
eifte; beiden Katzen 
bie e Raubodael baben ein 
es GSeſicht; der Maul: 
n böchft feines Gefühl zu 
Ratur nabm hiebei jedes; 
ih Rücdficht auf die Deko; 
| De tiefer wir auf 
erifhen Schöpfung hin⸗ 
fo einfacher werden bie 
„ und deſto dunkler die 
€ betvorbringen. Die 
affen, die Saͤugethiere, 
jier 5 Fiſche befigen 
u €, nur in ver, 
4 * man trifft an 
uge dafuͤr an, wie 
m; hievon find ſelbſt die 


* * 


er 
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h gleich ſtark mirten, 


Sinne 


A 
Fiſche in feinem Städe ausgenommen, 
denen man fonft die Gehoͤrwerkzeuge und 
den Sinn des Gehoͤrs mit Unrecht und 
wider die gemeinften Erfahrungen abs 
ſprach. Die Inſekten feben, fchmeden 
und fühlen unmwiderfpreblih, und bas 
ben auch deutliche Werkzeuge für diefe 
®inne. Geruch : und Gehoͤrwerkzeuge 
aber bemerkt man nicht; gleichmwobl iſts 
aufgemacht, daß ibnen, 4. B. dır Bes 
such nicht ganz fehlen kann; tenn in 
welcher Entfernung findet nicht der Aas⸗ 
fäfer einetotte Maus, die Schmeiffliege 
ein Aas u. ſ. w.! Die Infelten befigen 
aub den Ginn ded Gehoͤrs, welches 
nicht nur der befondere Laut beweiſt, 
den z. B. das Hauttäferhen und einige 
andere Inſekten hören laffen; fondern 
man trifft auch, mweniafteng bei vinigen, 
bie in diefer Hinficht unterfucht murden, 
wahre Gehörwerfjeuge an, Anton 
Scarpa Cf. deſſen anatom. Unters 
ſuch. des Gehoͤrs und Geruchs aus dem 
Latein. Nuͤrnb. 1800.) fand am Krebſe 
die einfachften Gebörorgane unter allen 
jegt befannten. Die ganze Mafcinerie 
beſteht bei dieſem Inſekt blos aus der 
Haut ded Fenſtere und dem an ihr ans 
gewachſenen bäutigen Röhrchen, welches 
gleihfom den Vorhof ausmacht, in 
welchem bie mäfferige Keuchtiafeit und 
der Brei des Gehörnerven eingefchloffen 
liegt. Ehemals glaubte man in den 
Zublhörnern der Inſekten einen beions 
dern Sinn, der vielleicht die Celle von 
mebrern verträte, oder auch wohl mit 
den 5 undbelannten gar feine Aehnlich— 
feit hätte, wahrzunehmen; allein «eg 
ſcheinen diefe Drgane doch nur zum Tas 
fien und Fühlen befimmt zu fein und 
alfo wirklich den Sinn zu befpen, den 
ihr Name anjeigt. Wie es in Hinſicht 
ber Sinne bei ten Wurmern ſtehe, wifs 
fen mir noch am wenigſten. Daf ihnen 
ſaͤmmtlich Gefühl und Gefchmacd eigen 
it, wird Niemand bejmweifein. Einige 
wenige, 4. B. die Blackfiſche, haben 
auc) deutliche Augen, die man binnegen 
bei den allermeiiten eben fo vergebens 
ſucht, wis Orruch » und Gehörurgane; 


doch 


\ 


Sinngrün 
doch find letztere auch bei einigen menis 
gen von Scarpa gefunden worden, 
Beiden Würmern an der Grenze iwis 
fhen dem Thier s und Gemwächsreiche, 
4. B. den Polypen, an welchen man 
gar Beine äußere Sinnesorgane weder 
Nerven, noch Augen, Ohren u. f. w. 
antrifft, ſcheinen ſich die ſaͤmmtliche 
Sinne in Einem allgemeinen Sinn bes 
Gefühle zu concentriten, und dieſer iſt 
fo fein, daß der Polyp mit feinem gans 
gen Körper gegen die Lichtfiralen eben fo 
empfindlich fcheint, mie das Auge der 
übrigen Thiere. Indeß findet man bei 
mebrern Würnern, 4. B. den Schneden, 
ähnliche Organe, wie bie Zühlhörner 
bei den Inſekten; fie And unter den 
Namen FZühlfäden befannt. ) 


Ob es außer den 5 uns befannten 
Binnen noch einen- oder mehrere andere 
in der tbierifchen Schöpfung unfers Plas 
neten gebe, wiſſen wir nicht; dürfen 
es aber keinesweges für unmöglich hal⸗ 
ten. Man wollte, wie ſchon erwähnt 
it, einen ſechſten oder unbekannten 
Sinn in den Fauͤhlhoͤrnern ber Inſekten 
finden. Spallanzani glaubte ihn 
an den geblendeten Fledermänfen gefuns 
den su haben, melche des Geſichts gaͤnz⸗ 
Jich beraubt im Zimmer umher flatterten, 
ohne fich an eine Wand zu flogen. Ob 
aber diefe Erfeheinung nicht füglich aus 
den feinen Gefühl diefer Thiere zu ers 
klaͤren fei, wie es mir fcheint, das mös 
gen fernere Erfahrungen entfcheiden. 
Bafalli fand das Naͤmliche an den 
Vipern. ©. Bonnets Betrachtung. 
über die Nat. I. S. ı73. Grens 
neues Journal der Phyſ. I. ©. 399. 


Sinngrün, Vinca. Es giebt 5 
Gattungen von Pflanzen diefes Namens. 
Alle haben einen fünftheiligen Kelch; 
eine tellerförmige Blumenkrone mit fünfs 
eckigter Mündung und fuͤnftheiligem 
Rande, die gu den Gontorten Cnach 
einer Seite gedrehten) gebört, und 
feßen eine Frucht an, welche aus 2 aufs 
rechten Bälgen beſteht, und viele nackte, 
walzenförmige, gefurchte Saamen ents 


“ 
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‚ Sinngrän 


daltın. Die Gattungen des Sinn 
welches man auch Anngrün ı 
bilden. ein Gefchlecht ans der 
Drbnung der fünften Klaffe ( Pe 
dria Monogynia.) 


. 2) Daß kleine Sinngrän 
minor, Wintergruͤn, Im 
grün, Ewiggrün, Tobdtena 
Baͤrwinkel, SJungferuf 
oder Sungferntrone, Mi 


Fran; und Mägbepalme, 2 


tenmprte, Todtennigle, 2 
tenktaut, Todtenframi, X 
tenblume, Streit, Lorbe 
winde und andere find bie ſonderb 
Namen, welche man biefer Plan, 
verfchiedenen Gegenden beilegt. € 
ausdauernd, und findet ſich in Dei 
land und andern Ländern, gummi 
Gebirgsgegenden, in fchattigen H 
und Wäldern bie und, da in großer i 
ge. Die dünnen, weißen Warjelf 
a öfters filjig in einander, | 

e ſich zu ſehr drangen, und & 
rundliche, dünne, etwas harte um 
bolzartige Stengel, welbe IE 
Zweige getbeilt, auf ber Erbe 
dDerlegen, in loderm Boben u: 
Knoten Wurzeln treiben, und auf 
Weife den Baden auf anfehnlide € 
fen überziehen. In feften lertigem ® 


geſchieht dies jedoch fo leicht mir 


jungen Triebe der Stengel und Du 
gen, welche Bläthen bringen, Ü 
oft Fuß hoch aufrecht, legen Hi 
bei sunehmender Länge ebenfalle m 
Die immergrünen, furzgeflieiten; 
ander gegenüberfichenden „Blärter 
eirund s lansetförmig, feif, 

feft, oberbalb glänzend dunkelgrün, 
ten hellgruͤn. Aus ihren Winkeln 
men am obern Theile des Stengel! 
jwei oder drittbalb Zoll langen © 


len die einzeln fiebenden, gemein! 


blauen, aber auch weiken und blau 
lichen Blumen hervor. Nah Bei 
fendeit der Witterung erfheinen # 
ſchon im Mär, fonft aber im 
und dauern mehrere Monate Bindu 


ß 


ef. „4 *4 
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nm leinenen Tuche bebedt,- 
Ep offen bleibt, um die 
® 
iiringen zu fönnen. Jede 
che man c8 anfichty daß die 
gi Serandlung gekommen if, 
einbau geſetzt. Sie kriecht 
mim Reiſern hinan, 
Mu dahin zu ſehen, daß in 
abanfe nit zu viel And, 
BR bit Befpionfie in einander 
Biteeilen fallen einige, die 
a mußte, wieder herab, 
IB auf einen mit Hobell paͤ⸗ 
m Diſch, wo fie rin gerins 
efinnen. Waͤhrend des 
B: beffer, das Zimmer 
Mm, Wuch forge'man das 
meer Maͤuſe noch andere 
Rhiere die Spinner beunruhis 
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Dale ‚Raupen füch eingeſpon⸗ 
ifo nimmt man bas Gerüft 
Bajeen berunter,, jendert die 
‚und zupft die aufere vers 
ke, die fogenannte $los 
ab, um fie befonders aufs 
Bon den Eoccons wirft 
Beine Hand vol in ſtedendes 
peitſcht Fe mit einer Bits 
ie, bis die Elebrigte Wins 
Die Fäden verbindet, ermeicht 
Mech abwinden laffen. Jetzt 
M6, 7 oder mehrere Faͤden 
Pricken Eorcond, je nachdem 
de ſtatk haben mill, und 
Auf einer befondern Haſpel 
het dies Geſchaͤft Erfahrung 
erfordert, und die Seide 
Meike Behandlung dabei 

Barden werben fann, fo thut 
lenn man feine gewonne⸗ 
Bd Piundmeife verkauft. Hier 
Man aber, mie ſich von felbit 
Me Zödtung der Puppen nicht 
Dies gefchieht dadurch, 
auf S)orden oder Öretern 6 
in einen etwas heißen 
Bät, nachdem das Brot bers 
if, Man fann and, 
ee thun, Die Puppen das 

N Natur u. Runſtl. 3r Bd, 


und . 


kuͤnſtlicher Blumen. 
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Seiden ſpinner 


durch toͤdten, daß man fie in einem 
Korbe über einen Keſſel voll ſiedenden 
Waſſers haͤtt, und den beifen Dampf 
durchgehen läßt. 

Zur Fortzucht läßt man eine gemilfe 
Anzapl Coccons männlichen und meiblis 
hen Geſchlechts, und jwar die aröften 
und feſteſten zuruͤck zum Augfchlüpfen. 
Die Weibchen find groͤßer, als die 
Maͤnnchen und an beiden Enden umpf; 
die Maͤnnchen fihmäler und an einem 
Ende fpipie. 50 Paar Schmetterlinge 
geben ungefanr ı Loth Eier, Man reis 
bet diefe zum Ausfchlüpfen beffimmten 
Coccons an Floretfeide fo an, daß alles 
nel ein Männchen und Weibchen beis 
fanımen nd, und hängt fie fo auf. 
Benseiniglich fchlüpfen die Echmetters 
linge des Nachts oder früh Morgens 
aus, und paaren fih auc des Morgens. 
Nachmittags trennt man fie behutſam 
und fert die Weibchen: auf einen mit eis 
nem leinenen. Suche bedeckten Tiſch, 
worauf fie ihre Eier legen. Det man 
fie dabei mit einem leichten Zube zu, 
fo legen Re die Eier mehr auf Haufen 
neben einander, UUnfanss fehen Ddiefe 
gelblich, dann bräunlich aus, und end, 
lich werden fie biaulih. Man hebt fie 
den Winter über in Kaſten gwifchen eis 
nen leinenen Zuche an einem uhgebeigs 
ten trocknen Drte auf. Im April deg 
kunftigen Jahres tunft man fie mit dem 
Lappen eine halbe Stunde lang in Wein 
ein, und trosinet fie dann an der Luft 
im Schatten. | 

Bon der Zloretfeibe nacht man vers 
fhiedene Gorten, und braucht auch 
wohl die haͤutige Hülle dazu; doch dient 
letztere ſonſt bäufig qur Berfertigung 
Don der eigentiis 
chen Seide enthält ein Coccon gemöhns 
ih drittehalb Gran. Zu 1 Piunde 
reiner Geide werden 2000 Coceons ers 
fordert, 300,000 Raupen verlangen 
10 Perfonen zur Wartung. In Frank; 
reich allein follen fih an 2000,000 
Menfchen mit dem Geidenbau befchäftis 
gen; Italien und die Übrigen märmern 
Länder erjeigen eine greße Menge Seide, 

9 ned 


Seidenfpinner 


noch mehr wird in Indien, Ehina, Pers 
fien und den Morgenländern gewonnen, 
und auch in Nordamerifa betreibt man 
jest den Geidenbat. Bon der weitern 
Bearbeitung der Seide fchweigen wit, 
und bemerfen nur, daß die Eoccond im 
Großen mitteilt fehr zuſammengeſetzter 
Mafchinen vortheiihaft abgehafpelt wers 
den. Daß übrigens dad Produkt eines 
dem Anfcheine nach fo unbedentenden 
Indſekts, wie die Raupe des Seidenfpins 
ners, einen der wichtigfien Gegenftände 
der menfchlichen \ndufrie und Fünf 
ausmache, leuchtet jedem ein, der nur 
einigermaßen die großen Seidenmanu⸗ 
fafturen in Frankreich, England, 
Deutfchland und andern Ländern und 
die koſtbaren und zum Erfiaunen prächs 
tigen Stoffe kennt, die aus Seide vers 
fertigt werden. Da unter den Eultivir, 
tern Nationen Europas der Geſchmack 
an feidenen Kleidungsſtuͤcken, die freilich 
mebr als alle andere zieren, fich durch alle 
‚Stände erfiredt; fo iſts allerdings ein 
nicht geringer Bortheil für ein Land, 
wenn es die möthige, oder doch fo viel 
als möglich von der Seide ſelbſt gewin, 
nen fann, die es verbraucht; indeß 
ſcheint ed doch. nicht, als ob die nördlis 


chen Länder zum Geidenban geeignet. 


wären. Wenn auch, wie behauptet 
“wird, bie deutfhe Seide bei guter Bes 
bandlung ber italiänifchen und franzöfs 
ſchen nicht nachſteht, fo fcheint doch die 
Gewinnung zu viel Zeit und Aufwand zu 
erfordern, als daß nicht andere Nahrungs⸗ 
wweige mit mehr Vortheil folten betrieben 
werden konnen. Der große Friedrich 
gab Äh viel Mühe, die Seidenkultur 
‚in feinen Staaten in Aufnahme zu brins 
gen, und man-brachte ed darin fo weit, 
dab fhon im Jahre 1774 in den Pros 
vingen Magdeburg, Halberſtadt, Brans 
benburg und Pommern 6849 Pfund 
teiner Geide gewonnen wurden, 

Es ift oben erwähnt worden, daß man 
die häutige Hülle der Eoccons auch in 
Sloretfeide vetarbeite. Man will bes 
merkt haben, daß diefes Gefchäft der 
Gefundpeis ſehr nachtheilig fei, und 


‚nicht menzufcbaffen. 


( 333 ) Seidenvogel — Seife 
"Reichtufen, ja ſelbſt die Schwind 


nach Ach siehe: Das Gift fol in 
faulenden Dünften von den’ getöb 
Puppen, die hernach noch lange I 
bleiben, feinen Gig haben. Ari 
jimmer, bie jene Häute mwufchen, 
die Puppen berausjuiehen, befi 
einen Ausfchlag an den Händen, 
Hüllen ſtinken fehr, fo wie der 
der Kaupen, und müflen alfo rü 
fhädlich fein. Die ausgenomm 
Puppen werden in Europa den Hüb 
vorgeworfen, die fie begierig ſreſſen 
China geben fie ein leckeres Gitich 
Menſchen. S. Meyers gemein 
liche Naturgefch. der giftigen Intel 
I. ©. 156. Bechſteins NR 
gefch. des In-und Ausl. I. ©. 
Bocks Naturgefh. v. Pr. V. 
120. Funkes aueführl, Te) 
Bertuchs Bilders. I. ©. 79. 
kartneys  Gefandtichaftereife 
China. Berlin bei Haude und S 
111. S. 347. Defonom, Hefte. 
St. 3. ©. 89. 3. VII. ©; 42! 
Seidenvogel, heißtrine ı 
ländifhe Gattung ven Geil 
ſchwaͤnzen, Ampelis mayn 
und dann auch der Seidenfrin 


Seidenmollenbaum;. 
Wollfaame. 
Seldenwurm. Sm 


fehr unſchicklich die Rauve des | 
denfpinners, bie eigentlich | 
denraupe genannt werden foll 
Seife, Diefes Kunfprodul 
dient in dieſem Werke um fo mehr 
Erwähnung find näbern 
da feine Bereitung ganz auf hen 
Grundſaͤtzen beruhet. Ohne 
lehrte den Menſchen das 
feine Kleider und feine eigene Hi 
ſaͤubern, fchon in den frübeften. 
auf Mittel finnen, bie ibm bie 
gung erleichterten. Waſſer 
zwar in vielen Faͤllen Senuͤge th 
lein bekanntlich find damit. Fetti 
und anderer Schmutz ſchwer od 
Die ‚Gel 
fagt uns, welcher Mittel Ach bie 


Seife 

Mm m nehrern Fahrtaufenden zur 
Muniamg kdienten. Es waren bes 
ent iptifhe Narron, fers 
vba von Menſchen und Thies 
1m; senihe altalifche Waſſer, gewiſſe 
Mana, de Walkerde und viel 
in md Sein und Meblarten, 
Me die Vittel verdienen allerdings 
en Seifen, woerunter 
Bu Reli eine jede Subftanz verfie; 
Mel, milde Schmutz und Flede 
mm. Die erfie namentliche 
Erölaang der Seife finden wir beim 
Se Dlinius und dem Arite Gas 
MER Erhorer erlärt die Seife für 
eng der Gallier, zieht aber 
Mh Beife der deutfchen der gallis 
Base Sn der Voiksſorache beift 
Ente Ielanntlich Sefe, welches der 
durch Gepe ausdruͤckt. 
fat unfireitig des roͤmiſche ſapo 
Arm. Nah Plinius 
Write von Afche und Talg 
und fomohl aus ihm, als aus 
a Edrift, die dem Gale—⸗ 
Pre apfärieben wird, erhellet, daß 
RE day gebrauchte. Die 
Bien Ercife aus Deutichland 
ſqwerlich, um ihr Zeuch 
Bilden zu laffen Cdenn dies tha⸗ 
die am Aullonen, die wohl Feine 
aare dazu verjchrieben ); 
Mau das Saar damit zu färben. 
märs aber dieſe Seife eigentlich 
Daß unfere 






























Yommade. 
Blide Selfe ſchon feit undenk⸗ 

Mur Reinigung der Wäfche 
Bu Cachen gebraucht worden 
BE Bit den mindeften Zweifel, 
Fr Anwendung erſt in fpatern 
“u allgemeiner ward. Sie 
i das beſte Reinigungs; 
Man bat davon ſehr verfchies 
 beffere und geringere; je 
Bubkanzen find, die man 


Ö6 über vegetabilifches Fett 
Mwefentlichen nnd Hauptbe⸗ 
Mer unferer Seifen aus. In 
Europa, wo man Baumol 
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Seife 


gewinnt, bereitet man bie Wafchfeife 
ans bemfelben. Gie ift die befe, mes 
nigſtens infofern, weil fie angenchm 
richt, und dem Zeuche auch einen aus 
ten Geruch mittheilt, welches ſich von 
ben Seifen aus geringern vegetabilifchen 
Delen und aus Unſchlitt oder Talg und 
Thran nicht fagen läft. Weder 
die thierifhen noch die vegetabiliihen 
Fettigkeiten wuͤrden für fich ſelbſt zum 
Waſchen dienen, vielmehr murden fie 
die Zeuche verunreinigen, da fle ſich nicht 
mit dem Wafler vermifchen und auflös ' 
fen. Es muß daher noch eine andere 
Subſtanz binzgutreten, welche diefe Aufs 
loͤſung und Vermiſchung moͤglich macht, 
Dies iſt das Alkali oder Yaugenfalz. 
S. dief, Art. Wird daffelbe mit dem 
Fette auf gehörige Art in Nerbindung 
gefent, fo löf ich dieſes im Wafler 
auf, tritt mit den im Zeuche befindlis 
den Unreinigleiten in WBerbindung, 
und nimmt fie weg, Kine Müchung 
von diefer Eigenfchaft wird Seife ges 
nannt. 

Bon dem drei bekannten Laugenfalsen 
oder Alkalien wendet man vornaͤmlich 
mei, das Mineralalfali oder Lie. Soda 
und dag Gewächsalkali oder die Porafche 
jur Bereitung der Seifen an. Jenes 
giebt für ih, in Verbindung mit fetten 
thierifhen oder vegetabilifchen Subſtan⸗ 
jen, fees das Gemächsallali aber, 
wenn nicht ein Zuſatz von Kocfalı dazu 
fommt, nur weiche Seifen. In Frank⸗ 
reich bedient man ſich der Soda zum 
Seifeſieden; in Deutſchland und ans 
dern nördlichen Ländern bingesen der 
Potaſche, diefe wird durchs Auslaugen 
der Holzafche erhalten, wobei fi die 
Laugenfalstbeile: dem Waſſer mittheilen 
und die Erde zurücdbleitt. Das mit 
dem Laugenfaize gefchmängerte Wafler . 
beißt die auge. Man fann aus ders 
felben das Gewaͤchelaugeaſalz oder die 
Potafche rein darftellen, welches jedoch 
zum Seifefieden nicht nöthig if. Fol—⸗ 
gende Vorschrift enthäle das Weſent⸗ 
lihe von der Kunſt, die gemeine, in 
Deutſchland gebräuchliche, Wafchfeife zu 

Ya fleden: 


Seife 
fleden: Talg von allen Thieren, des 
gleichen aus Knochen durchs Auskochen 
erhaltene Zetrigkeiten,  Schweinfert 
u. f. m. wird in einer fcharfen Lauge 
über einem mäßigen Feuer unter befläns 
digem Umrähren einen ganzen Tag lang 
gu einer dicklichen Maffe gefotten. Hiers 
‚ auf löfet man etwas Kochſalz in Waſſer 
auf, ſchuͤttet die Auflöfang in den Kefs 
fel, und läßt die Maſſe die Nacht bins 
durh fichen. Des andern Morgens 
fert man das Sieden von neuem fort, 
und wenn fonft Fein Fehler voraefallen 
mar, fo fiebt man nach einiger Zeit-die 


Maffe ſich fcheiden ; die Geife, d. i. das - 


mit dem Alkali durchs Gieden in Ber 
bindung gefeste Fett, ſetzt ſich in lets 
nen Klämpchen oben an, und die wäfles 
rigen Theile ter Laune bleiben unten. 
Dat Kochſalz ift Die Urſach der Sceis 
dung; denn indem es fich mit dem Wafı 
for verbindet, wird dieſes fhwerer und 
läßt die leichtere Eeife fahren. Hierauf 
feihet man die Seife durch ein leinenes 
Tuch, läßt Be abkühlen, und ſiedet fie 
dann noch 8 bis 9 Stunden, um ihr 
die gehoͤrige Volkommenheit gu geben. 
Die völliggahrr Seife wird fodann durch 
Seihen oder Abzapfen von, der Range 
befreiet, im hölzerne Formen gebracht, 
getrocknet und in folche Stücke zerlegt, 
wie mir fle Fäuflich vom Seifenſieder ers 
‘halten. 

Bei dem Geifenffeden nach diefer 
Metbode fommt viel auf eine gute Lauge, 
das meifte aber auf ein richtiges Ver— 
bältnif der Beftandtbeile an. Die Lauge 
macht manfo: Eine hinlängliche Menge 
geflebter Holzafche wird auf einen Haus 
fen gebracht und etwas angefeuchtet, 
Oben in den Haufen macht man eine 
Vertiefung, und fchütter frifhen unges 
löfchten Kalk hinein, den man mit Afche 
vom Fuße des Haufens bededt, und fo 
allmälig darin ablöfchen läft. - Iſt dies 
gefchehen, fo mengt man Kalk und Afıhe 
mit einer Schippe wohl unter einander, 
ſchuͤttet die ganze Maffe in ein Scfäf, in 
deffen Beden ein Zapfen angebracht ift, 
und gift heißes Wafler, oder wenn 
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“tung ift auch hierin die bete 
fterin; indeß befimmt man 


Seife 


man Be haben Fanr, Mutterlauge, 
folche Lauge darüber, die vom Se 
den übrig blieb, Go läft man 
das Gemiſch im Kaffe einige Stu 
lang fichen, und das Paugenfal; 
das aufgegoffene Waſſer augzieben ; 
wird nun Lauge Man zapft fl 
und probirt ihre Stärke dadurch, 
man ein rohes Ei bineinlegt. Schi 
diefes oben, fo ift die Lauge ſtatk ac 
im Gegentheile gieft man ſie noch 
fiber die Aſche, um die noch -gurä 
bliebenen altalifchen Beſtandtheile 
felben aufjulöfen und in ich zu ſchlu 
ine noch fiherere Probe der. Güte 
Lauge iſt die Saliwaage. S. Ar 
meter. Der frifche Kalk leiſtet be 
Lauge und mithin bei der Bereitun, 
Geife mefentlihe Dienfie; denn 
Sange für fih, fie mag Potaſchen⸗ 
Sodalauge fein, iſt mıt der Kohlen 
beinahe gefättiot, und wirkt in 
Verbindung nur meniz auf bie 
und Fette. Durch die Entyiehitn 
Kohlenfäure mitteilt des Kalle 
Lauge erft kauſtiſch oder aͤtzend 
der ſchon eine Zeit lang an dee 

lagen bat, sieht die Kohlenfäure 
noch wenig an fih, und — 
Bereitung der Lauge weniger 

indes kann eine größere Menge 
Mangel erferen. Man ficht 
daß man der Afche micht zu viel 
beimengen fann; der Ucherflüß‘ 
der Lauge nichts, hilft ihr aber 
nichts, und if alſo unnüg st 
Man rechnet aufrı Scheffel Afde 
fähr die Hälfte Kalt. Auf dee 
Verhaͤltniß der Lange zum Kalg 
Fette kommt dagegen fehr viel am 
das Ichtere zu viel, fo kann es die 
nicht alles auflöfen. Auch dadıye 
Manf des Kochfalies muß man 
damit die waͤſſerigen Theile 
nicht überfättigt wird und das i 
Sal in der Seife zuruͤckbleißt 
















haͤltniß aller zur Seife 


Beſtandtheile fo: auf < A 


Seife 





















































wu; dam 2 Steine Tale 
wand 2 Metzen Kücdenfali. 
ol das Baumdl und andere 
ir £ le, als auch dad Talg 
ten tbierifchen Fette, die 
1 Geifen genommen wer; 
er find, und die Seife 
) Reinigungsmittel 
ande ausmacht; fo bat man 
kiten verfchiedene Gurrogate 
In England fing John 
> 1798 in Edimburgh 
a Fiſchfleiſche zu bereiten. 
iR ton Schottland giebt es 
be, daf man den Ader da; 
nen pflegt; daher wäre hiebei 
Bortheil gewefen; allein 
‚ bavon eine harte 
ten; denn der in fcharfer 
alöken Fiſchſubſtarz muß, 
ebaraus werden foll, beinahe 
Kalg zugefest werden. Da 
eine harte Seife mittelft 
ugenfalses zu erhalten, 
u ünentbebrlicher Zuſatz if, 
Rleich durch feinen Zutritt 
im ber Fiſchſubſtam ſcheidet, 
Kb bieraus die Unmöglich» 
e Seife aus Fiſchfleiſch 
weiche Fiſchſeife erhaͤlt 
Zuſatze von Talg wirk⸗ 
iſt unbrauchbar und 
—— daß der Vor⸗ 
in Betracht kommt. Eben 
Fleiſche und thieri⸗ 
tem, . B. Knochen, Haut 
denn Ah auch wirklich eine 
bare Seife Daraus bereiten 
doch die Wohlfeilheit 
mim — man müßte näms 
ih vom gefallenen Thieren 
— die auf'die Bereitung 
übe und Koften nicht. Zu 
16 in welche Entdedun; 
ie in unfern Zeiten macht. 
e Ebemiter Ehaptal in 
Seife aus Wollabgängen 
n erfunden, die. zum 
Ticher gan; brauchbar if. 
Mm Abgänge werden in einer 


Me 
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altalifchen Laune fo lange aefotten, bis 
fie völlig aufgelöft find, und die Lauge 
damit gefättiat if. Dies giebt eine 
weiche, grünlichgraue Seife, melde . 
im Waffer leicht aufloͤslich it, und ſich 
mit den Fettigfeiten und andern Unreis 
nigfeiten der Tuͤcher ſehr gut verbinder. 
Eine barte Wolfeife in Verbindung mit 
Talg läßt Ach aber wenigſtens mit Pot⸗ 
afche eben fo wenig bereiten, als cine 
barte Fifchfeife, weil das Kocfalı gleis 
che Wirkungen hervorbringt. Dagegen 
brahte Robert Samefon zu Peith, 
Befiper einer der größten Seifenfabrifen 
in Schottland, eine barte Geife aus 
Torf zu Stande, in welcher das Talg 
nicht durch das Kochfals abgefchieden 
wurde; allein fie war braun, und theilte 
dem Zeuche diefe Farbe mit. 

Der Gebrauch der gemeinen Wafdıs 
feife it su befannt, als daß es notbig 
wäre, darüber Ein Wort ju fagen. In 
den Apotheken führt man verſchiedene 
Seifen zum mediginifchen Gebrauch. Sie 
werden meiſtens aus Baumoͤl, aber 
auch aus Mandelol, Cacaobutter u. ſ. w. 
bereitet, und fuͤhren ſehr verſchiedene 
Namen; 4. B. alikantiſche, ſpa— 
niſche, grüne, faure, ſtarkey— 
fche, venetianifche Eeife x. Ibre 
Wirkungsort ſcheint einerlei zu fein. 
Innerlich bedient man ſich ihrer wider 
verſchluckten Arſenik und Sublimat, 
desgleichen um die Zufaͤlle vom Biafens 
fein zu lindern, Berfiopfungen ber 
Eingemweide zu heben und dergleichen. 
Auch find die Seifen befonders als Kly— 
ftiere nüslich. 

Die bekannte ſchwarze Schmier— 
feife mird and dem Bodenfag in den 
De; und Thranfäffern bereitet. Sie 
reinigt das Beuch fehr gut, theilt dem— 


ſelben aber einen mwidrigen Geruch mit, 


der fich indeß an der Luft verliert. Da 
fie wohlfeil it, fo finder fie ſtarken Abs 
gang, befonderd in einigen Tuchfabriken, 
wo man fie zum Walken braucht. Sie 
wird unter andern in Magdeburg verfers 
tigt. ©, Grens Handbuch der Ehes 


mie. II. S. 171. Scherers popul. 
Chemie 


Geifenbaum 


Chemie, S. 337: . Die neueſten Ent 


deefungen über das Seifenſteden aus dem’ 


Franz. der Herren Darcet, Lelies 
yre und Pelletier. Leip. bei Gerh. 
Fleiſcher, dem Süngern. 1800, 
Scherers chem. Journ. II. ©. 579. 
II. &.448. Oekonom. Hefte, ©. I. 
St. 3. &, 146. B. H. St. 2. ©. 59. 
3. VII. &. 570, Beckmanns Beis 
träge zur Gefch. ber Erfindungen, IV, 
& — 


Selfenbaum, oder Seifen 
beerbaum, Sapindus. Es find jest 
10 Gattungen von Bäumen dieſes Nas 
mens befannt. Sie machen ein Ge— 
ſchlecht aus, welches in-der dritten Ord⸗ 
nung der achten Klaffe C( Octandria 
Trigynia) ſteht, und fich durch den 
vierblaͤttrigen Kelch; durch die gleich» 
falls vierblaͤttrige Blumenkrone and durch 
feine Frucht unterfcheider, die aus 3 
beerenartigen , sufammengewachfenen 
fleiſchigen Steinfrüchten mit einzelnen 
Saamen beſteht. Die merkwürdigfte 
Gattung ift: 
ı) Der gemeine Seifenbaum, 
$.Japonaria, welcher in DAR; und 
Weftindien, befonders in Brafilien und 
anf Jamaika häufig gefunden wird, Der 
“Stamm wird 20 bie 30 Fuß hoch, if 
glatt, d. i. ohne Dornen, am Gipfel 
mit vielen Zweigen befgt, welche ges 
fiederte Blätter tragen. Diefe 
beſtehen aus 3, 4 bis Paar und einem 
Uungepaarten blaßgrünen, langetförs 
migen Blättchen, “von deren einem 
auf beiden Seiten der Mittelrippe ſich 
eine ſchmale Haut zum andern berimter 
vieht, wodurch die Jauptrippe eines 
jeden Blatt3 geflägelt wird. Am 
Ende der Zweige kommen die Fleinen 
weisen Blumen in Aehren zum Wors 
ſchein. Die Früchte And an Größe einer 
miltelmäfigen Kirfche gleich, und ents 
balten unter der fleifchigen Haut eine 
glafte, rundliche, ſchwarze, glängende 
Nuß. Ehemals trug man letztere in Gold 
und Silber gefaßt in England als Wes 
Benfnöpfe, weil fie gur ansfehen und 
Ah gar nicht abnugen. - In den Apps 
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theken bereiter man bie und da a 
hoͤchſt bittern fleifchigen Haut eine 
ge Tinftur und ein Extrakt, m 
in der Bleichfucht, Verfpärung der 
menien und andern Frauenzimmmer 
beiten Dienfie geleitet haben ſoll— 
Wafler gerieben. ſchaͤumt fie, wie 
und.dient in Indien wirklich sum 
ſchen der Seuche; doch ſoll Ze die 
nach oͤfterm Gebrauche zerfreſſen 
2) Der lorbeerblättrige: 
fenbaum, 8. laurifolius, > m 
‚auf der malabarifchen Küße und dr 
fel; Eeilon veinheimifch iſt / unterſch 
fi durch die gefiedertei mW) 
ter, deren Blaͤttchen wirn 
länglich, zugeſpitzt und gl 
deren Yauptrippe einfach u 
Kronenblätter am Rande 
big: find. Die Früchte haben bi 
fenaͤhnlich⸗ a. des —— 
de Gattungen koͤnnen in unſern 
nicht anders, als in Sewaͤchen 
unterhalten werden. er 
Seifenfäfer Eigentlich 
fen-Laufkaͤfer, f. Käfen 
Seifenfraut, Sa * 
9 bekannten Gattungen die 
geſchlechts zeichnen ſich durch 
blaͤttrigen, nackten Kelch; bat 
Nägeln verſehene Kronenblärtiennb 
die länglich runde, einfaͤch 
Bapfel aus. Ihr Gtandpian 
it die zweite Ordnung der 
(Decandria Digynia). Wirt 
nen und.befchreiben hier nur zwori 
tungen ald in Deutfchland einkein 
son den Übrigen ausländifchemmieih 
nichts Merkwürdiges, . - N; 
1) Das gem —— 













8. oſſicinalis, welches auch W 
traut,Madenkraut, Spa 
und Speichelwurzel genaunel 
waͤchſt in —— und * 
‚bern hie und da häufig auf 
Hecken und Zaͤunen. Die dau⸗ 


Wurjel hat mit. den Que 
ge Aehnlichkeit, em u 
faſt eben fo far, und Idufe ſchneil 


ge Zoll unter der — 
le 


Seifenkraut 


dien Boden fort; daher fie 
— ya wttilgen ih, Die Stengel, 
Aalen ve Burjel bin einigermaßen 
hal weh, erreichen eine Hoͤhe von 
= ui, und bilden einen anfebns 

Kal. Sie erben im Herbſt ab, 
4 imfrühjahre von neuem aus 






rad, An ihren Enotigen Gelenken 
en, am Rande ungetheil⸗ 
n und beinahe am Grunde 
en eirund:lan> 
itwigen Blätter einander ger 
F dr. Am Ende der Stengel und 
fe Beige erfheinen im Julius und 
Asus die weißen oder roͤthlichen Blüs 
Mais dehen Sträufern. Die Blu— 
Binliihe find walzenförmig. 
bite unterhält man eine Epielart 
Kelten Blumen. 
Dele Planje enthält in allen ihren 
den, befonders in den Blättern und 
Bahr in der Wurzel, einen bittern, 
een Saft, Dir mit Wafler 
Mita, und einigermaßen die Stelle 
Een beim Wafchen vertreten kann. 
* son der Wurzel, welcher ges 
Mm, mie Seifenwaſſer ſchaͤumt, 
nede aus dem damit geriebe—⸗ 
ae, aber nicht farbige Flecke. 
DU Mäumende Eigenfchaft wird durch) 
IRB gar nicht und durch Laugenfalze 
(ermaßen vertilgt. Hieraus ers 
Mr Bnüge, daß diefe Wurzel, bie 
Fa dem fandigften , ſchlechte ſten 
in unscheurer Menge erjielen 
I, jum tehnifchen Bebrauche, ins 
it für Seidenmonufatturen, vor» 
BR reignet if. In der Mediiin 
DU fe in mehrern Fällen als ein bülfs 
bb Drittel angewendet. So bat fie 
din einigen gichtartigen Beihwers 
Freilich unbeſtimmter Art, fo wie 
a Mabmehen som Misbrauche des 
3 ‚ mänliche Dienfle geleiftet. 
hen Ältırn Zeiten betrachtete man 
El in (weiß: und harntreibendes 
Mi wendete fie auch Auferlid ai 
el, desgleichen bei FJlechten, 
ur lägen, Brufiffieln, und jur 
Berlhinnz einiger Gefpmülfie, doch 
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nur empyriſch, an. Das Kraut befikt 
nur fo lange, als «6 frich if, ähnliche 
Eigenſchaften, tioden And fie gänzlich 
verſchwunden. 

3) Das Acker⸗Seifenkraut, 
8. vaccaria. Es if nur-einiährig, und 
waͤchſt bin und wieder in Deutfchland, 
in der Schweiz und Franfreich unter dem 
Getraide wild, Die faferige Wurzel treibt 
ı bis 2 Fuß habe, bläulich angelaufene 
Stengel, die ſich in mehrere Zweige 
theilen ; die plattaufügenden Blätter 
find eirundssugefpint, und die 
Kelche der fowohlin den Blattwinfeln, 
ald am Ende ber Zweige einzeln fichens 
den, langgefielten, rofenrörhlichen Blus 
men pyramidalifch . und fünfs 


eckigt. 
Seifenſtein, ſ. Speckſtein. 
Seifenwurzel, Gyps⸗ 
fraut, ſeifengartises. 
Selgnetteſalz, wird ein Neu⸗ 
tralſalz genannt, welches ein gereinigter, 
mit dem Mineralalkali oder der Soda 
gefättigter Weinſtein ik. Es bat feinen 
Namen von dem Apotheker Seignets 
te zu Rochelle, welcher es zuerſt erfand; 
man nennt ed daher auh Rochelle⸗ 
falg, und fonft Sodaweinſtein. 
Sein Geſchmack iſt kuͤhlend, etwas bit⸗ 
ter, doch ſehr mild; es wird durch alle 
Saͤure, die Luftſaͤure ausgenommen, 
gerfegt, und läßt dabei ben fich wieder 
rjeugenden Weinftein zu Boden fallen. 
an wendet es in der Arineikunſt als 
ein fäurebrechendes Lapriermittel mit 
großem Nugen an. Bei der Bereitung 
des Geignertefalges, d. i. wenn der 
Weinſtein Ach mit dem Mineralalkali 
ſaͤttigt, bildet ich eine unfhmachafte, 
unauflöglihe Zlüffigkeit in Geſtalt einer 
Unreinigleit. Diefe it nah Bauques 
Line Berfuchen nichts anders, als eine 
weinſteinſaure Kalkerde, die Ab nicht 
abfondert, wenn man ben Weinſtein in 
Waſſer aufloͤſt. Die Frage, wober diefe 
Erde komme ; ob fe bereits in den Weins 
beerem gänjlich gebildet ward, umd mit⸗ 
hin auch ſchon im rothen Weinſteine vor⸗ 
handen war; oder ob fe erſt durch bie 
Subſtanzen 
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Subſtanen gebildet wird, deren man 
ſich zut Reinigung des Weinſteins ber 
dient! — bat Vauquelin durch 
Verſuche dahin beantwortet, daß fie 
ſchon in die Weinbeeren vordanden mar, 
und Beinesweged erft, bei der Reinigung 
des Weinſteins, wozu eine Art Thun 
gebraucht wird, entitanden fei. Giebe 
Scherers populäre Chemie. ©. 230. 
Deſſen chemifched . B. III. S. 
3233. % 

Seitenfhwimmer, beißen 
febr paſſend aite. gu dem Geſchlechte der 
Schoblen gehoͤrige Fılde 


Selbſtentzuͤndung, f. pH 


zophor. 

Selenlt. Mit Marienglad, Fraur 
en-is und Gyasſpath gleichbedeutend, ft 
eine Hauptzattung von den Mineralien, 
‚aus welchen man Gyps bereitet. Giche 

Enpd. .. 

Eellerie, Zeiterie, Apium 
graveolens. Diele wohlbefannte Plans 
ze gehoͤrt zu einem Geſchlecht von Dols 
Dengemwächfen, welches gemeiniglich Ep⸗ 
pig genannt wird; daher auch. der 


Sellerie gemeiner.Eppi.g oder 


Gellerie:Eppig beißt. Die Pe— 
terſilge Cſ. d. Art.) gehört zu demfels 
ben Geſchlechte. Es giebt 2 Spielars 
ten vom Sellerie, nämlich die gemeine 
wilde Pflanze, . welche in Deurfchland 


faſt allenthaiben in Sümpfen und Waſ⸗ 


fergräben waͤchſt, und der Gartenfelterie, 
den man zur, Unterfheidusg Apium 
dulce nennt. Einige bejweifeln es ins 
deß noch, ob wirklich der Gartenfellerie 
von dem milden berftamme. . Beide has 
ben eine zweijährige Wurzel, und Ge⸗ 
ſchlechtskennieichen, Ordnung und Klaſſe 
mit der Peterſilge gemein. Die Wurzel 
des wilden ift nicht. fo groß und rund; 
wie des zahmen; aber doch dick, aͤſtig, 
mit Fafern beſetzt, und enthält einen 
gelblihen Saft, wenn man ſie durchs 
fohneidet. Wenn fir auch nicht fchon 
Ducch ihre nahe Verwandtſchaft mit ans 
dern giftigen Waſſerpflanzen aus der Far 
mille der Doldenbluͤrdigen verdächtig 
wäre; fo läßt doch ihr unangenehmer 


: Gelferie 


Geruch und der bittere feharfe Geſch 
nichts Gutes ermartın. Man weif 
auch aus Erfabrung, dab. fie had 
Wirkungen geäufert bat, Am « 
Sabre treibt die Wurzel bloß BE 
welche aefiebert, gejaͤhnt und’ lappie 
und deren unterwärtd breite St 
ſich umfaffen; im zweiten Jahret 
der 2bis 3 Fuß hohe, dicke, fehm 
migte, aͤſtige Stengel hervord 
Blätter keilfoͤrmig finds 
neifen Bluͤthendolden „Apen 
wohl in den Winkelnder Bl 
ter, als am Ende des a 
feiner Zweige. 

Murray glaubt, daß es! 
lange ifi, die Forſter auf dem‘ 
erlande und auf Neufeeland fand 
die fo treifliche Dienke wider den S 
bock leifiete Wenn man die W 
trocknet, fo werliert ich ihr 
Geruch, und der Befhmad wich 
Ungeachtet ihrer verbächtigen 
ten wird fie-dennach von armen 
in Wisbaden des Wohlgeſchmacks 
in Suppen gegeffen. Die dl 
fchrieben ihr duferlih, und 
gebtaucht, bei — 532223 
Bruͤſte, und innerlich bei: Werfiapfa 
heilſame Wirkfamteit zu; 2 
aber zugleich auch, dab ihr 
die Fallfucht, den Schwindel: un 
Schlagfluͤſſe befördere und die Sch 
wermindere, - Die Heinen, g 
drauntothen Gaamen, welche 
riechen, ſollen den Harn: und 
hungen treiben; gewiß iſts, 
Ropkllaͤuſe toͤdten. 

Von dem zahmen oder Bart 
der dem Aeufern nach ganz; mit 
den übereintommt, außer dep? 
tur nach-und nach der Wurzel ei 
gerunbere Form gegeben bat, 
averfchiedene Sorten; den Sta 
fellerie mit vothgeflveifter 
defien Keime man inſonderdeit 
faten und die: Blätter zu Kraͤuts 
nimmt, und den Knollenf 
mit der faſt fugelrunden Wurſel 
guter Pflege wohl 3 Zoll im D 
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ehe — Die Kultur beider Arten 
niit mihfamer, als die vom Kohl, 
Dan fait Ye Vdanzen im März auf ein 
Mike, serie Ge dann auf eim tiefs 
gegnabeirt, moblgedüngted, etwas feuch« 
ua Ideres Bartenland, ı Fuß 
BERiR} Örzierte, behadt und bebäus 
fie uch, einiger Beit, bält fie bes 
Mag sın Unkraut rein, und läft fie 
Men die Bitte des Ditoberd fichen. 
Bes griit man die Kmollen heraus, und 

fe in einem Keller im Sande 

Mmbrruhanf. Kraut und Wurzel, 
MM geihält und in Scheiben oder 
Wen Birfeln zerfchnitten, find für 
De Dehreßen eine treffiihe Würze in 
Denn; euch ift man die Wurzel ges 
ꝛer Em ei und Baumöl und Piel, 

ne Salat, 

Se Ierite rechnen die Kuolwurjel 
 Bartenfellerie gu den eröffnenden 
itttibenden Mitteln ; fie ſoll au 
lt erregen; aber alten 2euten 
arcptiſchen Perſonen nachtbeilig 
de Alten glaubten, daß ſie den 
ieh re. S. Murray 
“Heim. l. ©. 601. 

Semilor, oder wie ed: andere 
m Similor, auch manheis 
3* sold, iſt nach Einigen eine 
"anınfrgang von 4 Theilen Kupfer 

1 Thetie Zink, welches unter Koh⸗ 
se iufemmengefchmolsen wird. 
fe Semilor fol in Manheim vers 

Ft amen. Andere verfihern, daß 
etallmaſſe biof gereinigtes, durch 
Schmelzen und Strecken verfeis 
ie Runfer ſei. Man verfertigt dars 
lanatlich allerlei Galanteriewans 
BD. Ringe, Uhrketten, Petts 
Odbtgehaͤnge und dergl. Sie 
oa mie golden aus, Merden aber 
Fi Berühren mit den Fingern und 
m Enit bald fchwarz. 
Smegamurzel, f. Kreuz⸗ 
une Rum. 3. 

nf, Sinapis. 
dt, oson wenigſtens 19 Gattuns 
uirnt find, ſteht im der zweiten 
ru der fünfjehnten Klaſſe (Te- 


Das Genfges - 


Senf 


tradynamia Siliquoſa). Die gemein⸗ 
ſchaftlichen Unterſcheidupgszeichen find: 
der auggebreitete Kelch; die auftechtſte⸗ 
henden Nägel der Blumenblaͤtter; ein 
Drüschen zwiſchen -den beiden kuͤrzern 
Etanbfäden und dem Gtaubwege, fo 
wie pwiſchen den 4 längern und ben 
Kelchblaͤttchen; die gefchnäbelte, aufs 
fbringende Schete, deren Schalenſtuͤcke 
Tärzer find, Als die Scheitewand. Ja 
Deutſchland wachfen 4 Gattungen wild, 
wobon wir die 3 merkmürdigften hier 
beſchreiben. 
1) Der Ackerſenf, S. arvenlis. 

Wilder Senf, Feldſenf, Driller, falſcher 
oder gelber Hederich ſind Provimialna⸗ 


men dieſes jaͤhrigen, auf lettigem, ſtei⸗ 


nigtem Boden, zumal unter dem Som⸗ 
mergetraide, ſehr gemeinen Gewaͤchſes. 
Der barte, unten. mit vielen Borſten 
befegte Stengel wird an 2 Fuß hoch, 
und'theilt ſich in: wechſelsweis lebende 
Zweige. Die faſt auffigenden, eitum 
den, bisweilen Kerzfürmigen Blätter ſind 
in fiumpfe, rundliche Lappen getheilt, 
felten gang und etwas haarig. Am Ens 
de dee Stengels und ſeiner Zweige er⸗ 
ſcheinen im Mai die gelben Bluͤthenaͤh⸗ 
ren wovon marn noch viele bis in den 
September antrifft.: Die sieledigs 
ten, Enstig aufgeſchwollenen 
Schoten, bie länger find, als 
der: zweifhneitige knotige 
Fortſatz oder Schnabel (der fe 
hengebliebene Griffel) machen das Ins 
terfcheidungsmerfmal diefer Battung aus. 
Sie if ein wahres Unkraut, welches 
zum Erflaunen ſtark dur den Saamen 
wuchert. Der Saame gleicht in aller 
Hinficht dem vom jahmen weißen Genf, 
und kann ſtatt finer ‚gebraucht werden, 
Er giebt ein gutes: Brenndl. Die juns 
gen Blätter werden in nördlichern Laͤn⸗ 


"dern als Salat gegeffen, und dad ganze 


Krane ift für Rindvieh und: Schaafe 
ein gutes Autter, 

2) Der ſchwarze Senf, 8. ni- 
fra. Kin Sorimergewaͤchs, welches 
ſich hin und wieder in Deutſchland an 
Wegen, Daͤmmen und auf Schutthau—⸗ 

fen, 


Senf 
fen, mehr aber noch im nörblichen Eus 
ropa findet. Der in Zweige getheilte, 
mis. einigen borſtigen Hacren befente 
Stengel wird 2 bi6 3 Zub hoch; feine 
untern Blätter And groß, rauh, tief 
eingefchnitten und. grfieit; die obern 
mehr glatt und fonft faft eben fo, die 
oberften dreieckigt und beinahe unge; 
theilt. 
ſcheinen die langen Bluͤthenaͤhren mit 
gruͤngelblichen Kelchen und kleinen gel» 
ben Kronenblaͤttern. Die Schoten 
find glatt und an dem Aehren— 
ſtengel angebrüdt, 

Dieſe Gattung wird in mchrern er 
genden Deutfchlands im Großen, mie 
Ruͤbſaat, gebauet, Die dicken markig⸗ 
ten Blätter findet man häufig von In⸗ 
felten burchfreffen ; die Beinen, etwas 
eingebrüdten Saamen And rotbbraun 
und mit feinen Streifchen verfehen, die 
aus einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt 
kommen. Ihr Geſchmack if scharf, 
bitterlich, und ein Pulver davon verur⸗ 
ſacht Prickeln in der Naſe. Zerſtoßen 
in heiße Milch gethan, bringt er dieſelbe 
zum Gerinnen, und. tbeilt dem Molken 
feine Schärfe mit. _ Durch die trockne 
Deſtillation erhält man aus diefem Saas 
men ähnliche Beftandtbeile, wie aus 
dem Hirſchhora; durch - die naffe aber 
ein Del, das fchwerer, als Wafler und 
fehr fcharf ik. Das durchs Auspreſſen 
erhaltene milde und geſchmackloſe Del 
bat alle feine Schärte in dem Rückkande 
gelaffen. Der gemeine Gebrauch des 
Genffaamens als Würze zu Fleifchfpeifen 
ih bekannt. . Man sicht hiezu dem eng; 
Jifchen vor, der gepülvert gu und kommt, 
und ungemein fcharf iR. In Deutſih⸗ 
Jand macht man das: Pulser mit Effla, 
wodurch er aber wicht milder wird. Befs 
fer ig, ihn kurz vor dem Gebrauch mit 
heißem Waſſer, mir Zieifhbrübe oder 
mit Mof zu begitßen, und ihn fo einige - 
Stunden firben zu laſſen. Auf diefe 
Art befördert er die Verdanung, erregt 
eine angenehme Empfindung im Magen, 
= und heitert dad Gemuͤth auf. Daß der 
Genf das Gebächtnif Härte, möchte wodl 


Im Zunius umd fpäterbin ers 
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auf bloße Einbildung beruhen. In 
cherlei Krankheiten, vornaͤmlich im € 
but, leiſtet er’ treffliche Dienſte. 
ber Belagerung von Rochelle bewi 
einſt feine Wirlfamfeit auf eine 
merfwürbige Art an einigen bnı 
Menihen. Auf allen belldndil 
Schiffen führt man daher, einer | 
ordnung zu Folge, eine beträdt 
Menge bes Saamens von dieſer Pill 
Die ganz verſchluckten Körner fol« 
Wechfelficbern gute Dienfte leiten. ! 
der ſchwarze Senf in- der Wale 
wirke, laͤßt ſich am wenigfien befiimu 
Aeußerlich wird er als Genfteigmit? 
und Eſſig auf die Haut aufgelent, 
wirkt bier oft beſſer, als Blafenpfa 
Dergleichen Teig unter den Fußſo 
oder an den Waden und auf den X 
angebraht, bat bewirkt, daß das 
ſicht von Blattern verſchont blich. 
Murrap Vorr. TI, ©. 516. 
3) Der weiße Senf, & 1 
Gleichfalls jährig und auch fonk 
vorigen ſehr ähnlich, wächft aber! 
im füdlichern - Europa, in Yrini 
Stalien, Helvetien und bin und W 
in Deutichland unter der. Gau. 
Blumen find etwas größer, gelbun 
atert; die Schoten find berl 
ftehen vom Stengel ab, und haben! 
fehr langen, ſchiefen, for 
fürmigen Schnabel, Dur 
bat mit dem vorigen einerli 
und Eigenfchaften ; auch ihn nimmt 
sum Möftrich oder Mukardı 
bauet ihn deshalb hie und da im Et 
an. Gein Del ſowohl, ale dad 
ſchwarzen Genf, dient ſeht gut 
Brennen, und iſt weiß. Ein Can 
Saamen giebt. 33 bis 36 Vfund. 
Blätter frißt das Schaaf, und Kin 
von beiden Gattungen gern, und 
geben fie einen guten Salat. 6, Öi 
ſteins Naturgeſch. des Ins und? 
1. ©. 9:7. Ä — 
Senfweißling,,Papilio' 
naus candid. finapis. Ein Tasf 
von mittler Größe, etwa anderthalb 
dreiviertel ZoM breit, mit feht gem 


Senne — Serpentinftein ( 947 .) Serpentinftein 


an Flaͤgeln und auf den obern 
Bit duſelben dur haus von 
mildarifer Farbe ohne elle Zeich⸗ 
weg; id die Ecken der Vorderflauͤgel 
kim Binden braͤunlichſchwarz; die 
vien eite ſĩlt ſchwach ind Gruͤngelbe. 
Bartöft dieſes jarte Inſekt im Junius 
Mt Abs auf lichten Waldplägen und 
igem niedrig. liegenden Wieſen 
ik ver garter Lebenskraft, und 
Kae den Berfolgungen nicht lange. 
br Banpe ſcheint noch unbelannt zu 
1 


Fömne: der Sennesbläts 
lerbaum, Die wahren Sennesblaͤt⸗ 
Almen von Der Genwencaffie CT. 
Cellie), ſont mahm man fd auch 
“ma dem baumartigen Blaſenbau 
-®, Blaſenſenne. * 
ſSerapir/ f. Zympel. 1 
Gerpentinftein. Das mine⸗ 
else Soſtem führt diefen Stein uns 
Fri Geſchlechte der Talkſteine auf, 
2 iıman emthält er 23 Theile 
— 45 Theile Kieſelerde, 18 
e, 3 Theile Eiſenkalk und 

Neile Vaſſer. Er iſt von mittel⸗ 
Bifiger Hirte, dichtem Gefüge, und 
Nültih etwas fhlümfrig an. Geine 
Fwehrentheils ſchwarzgruͤn, auch 


Feb zen Sorten die ins Shmnvhig 


Win, ins Graugruͤne und Schwarz 
Penelanfen. Manche Arten find ver, 
Mirten zeſedt, auch wohl mit feinen 
banfetthen Adern durchlaufen über 
| - Gelben Serpentinfein fin 
Min feiten, und Daber iſt er der ge⸗ 
Bisweilen ind diefem Steine 
me tothe Branaten eingemengt, 
Oepentinfein zerfpringt auf dem 
in Beine bänne Splitterchen, 
den Kanten durchfcheinen.‘ Er 
Ü, zumal wenn er aus den Bräs 
Mn kunt, und nöch weich if, yient- 
Mit drechſeln und fehr-gut polls 
Ep der Luft nimmt er eine bes 


2 tan. . 

DR Ceryentinftein findet ni — 
in Schichten, welche oͤfters 
ſerdoiza und große Felfen ausıma, 







chen. In Deutſchland find die Serpen⸗ 
tinbrüche bei Zoͤplig im GSächfifchen die 
merkwuͤrdigſten. Hier liegt der Stein 
am Tage, aber nicht in ordentlichen 
Baͤngen, ſondern in Floͤhen und Druſen; 
daher man ihn auch nicht eigentlich berg⸗ 
maͤnniſch gewinnt. Das Staͤdtchen 
Böplig verarbeitet dieſen Stein in er⸗ 
Rauntiher Menge, und giebt ‚davon 
grofen Gewinn. Auch in andern Ges 
genden Churfachfend und ſonſt in Deutſch⸗ 
land findet man ihn. An Stalin und 
auf Korſika, dedgleihen in Schweden 
giebt es viel Serpentinftein; allein man 
benutzt ihn dort nicht fo, wie im Sachs 
fen. In Zöplig befigt eine Zunft von 
Arbeitern allein das Privilegium, ben 
Stein zw verarbeiten. Wan drechick 
daraus allerlei. Gefaͤße, 4. B. Dintens 
Fäffer, Sandbuͤchſen, Moͤrſer und Reis 
befchalen fuͤr Apotheker, Dofen, Buͤch⸗ 
fen u.f.w. Das Schleifen und Pos 
liren gefchieht mittelſt eines feinen Sands 
Feind. Dieſe Wanren werden buch 
ganz Deutfchland, desgleichen in andere 
europdifche Länder, ja durch Rußland 
fogar nach China und Werfien geführt. 
Man fünnte Säulen und größere Kunſt⸗ 
werfe daraus verfertigen, denn ed brechen 
oft 20 bie 30 Eentner ſchwere Blöcke. 
Im Bapreutifhen ſchmelit man Ser⸗ 
pentinſtein zu einer Art von Glas, wos 
raus Corallen-und Kügelchen zu Roſen⸗ 

#ränjen verfertigt: werden, \ 
An unfern Tagen ift durch von 
Humbolds Entdedung ein Gerpens 
tinfels auf dem Fichtelberge dadurch 
merkwürdig geworden, daß er nicht nur 
im Großen , ſondern ſelbſt in den klein⸗ 
ſten Stuͤckchen eine aufallende Polaritaͤt 
(fe Magnet) jeigt. Nachhber fand 
GSteinbäufer in Plauen, daß fi 
die voigtländifchen Gersentine, befons 
ders ‘die dunkelgrünen durch die Kunſt 
in ſchwache Mügnete verwandeln lafen, 
Sollte nicht diefe Eigenſchaft, wie man 
Hei andern Mineralien entdedt bat, von 
beigemenaten Eiſentheilchen herguleiten 
fein? Ein uranfänglicher Thonfchiefer 
von rötbbrauner Farbe aus der Gegend 
bon 


‚Sertularie 2 


von Falkenſtein im Voigtlande iſt ſelbſt 
Magnet, hat feine beſtimmten Pole, 
zieht viel Eifen an, und Stuͤcke deſſel⸗ 
ben, die nur 10 Loth wiegen, bemegem 
ſchon in der Entfernung von einem Fuß 
die Magnetnadel um ıs. Grade aus ih⸗ 
ver Richtung. "Auch der glimmerreiche 
Thonſchiefer von Theuma im Voigtlande 
wirkt, beſonders wenn er verwittert if, 
fiarf auf die. Magnetnadel, und nimmt 
in dieſem Falle kuͤnſtliche Polaritaͤt an. 
Se .Schererd Journal der Chem. 


E ©: 274. :Dogels —— à 


salfoßten. ©: m7:r .: | 

' Sertularie, — * 
Name eines gewiſſen Geſchlechts von 
Pflanzenthieren, deren es 77 Gattungen 
giebt. 
feben ;. der Stamm iſt hornartig, roh» 
renförmig und gegliedert: mit hervortre⸗ 
senden Wurzeln, und enthält einen Atm⸗ 
polypen, der durch die aͤußerſten Oeff⸗ 
nungen feine Arme ausſtreckt. In bes 
fondern: blafenahnlichen Eierſtoͤcken bik 
den. fich die jungen  Gertularien, welche 
abfaken und dann ihr eignes Leben forts 
führen und wieder einen neuen Stamm 
bilden. Die Geftalt und gange Bildung 
Diefer Pflangenthiere if fo fehr den Ge⸗ 
waͤchſen ähnlich ; daß man geneigt wird, 
‚fie dafür anzuſehen, menn man Feine 
nähere Unterfuchung anſtellt. Ihre 
ganie Schönheit ‚zeigt erfi das Vergrößs 
rungsalas. Wir führen hier nur ein 
Haar Gattungen an. 

7) Die tannenähnlide Ger, 
tularie, Tannenfertularie, S. 
abietina,:auh Meertanne genannt. 
Man bat in der Geſtalt ‚viel Aebnlichs 
keit mit den Kannenmeigen gefunden, 
amd daher diefen Namen gewählt, mehr 
Aehnlichkeit, als mit den Tannen, bat 
indeß diefe Sertularie mit gewiflen Moor 
fen. Die feinen dünnen Zweige:find 
auf beiden Geiten mit fehr Fleis 
nen Zaͤckchen oder Fiedern befiht, 
welche wech ſelsweiſe Reben; die 
Eden der. Gelenke oder Zaͤhnm— 
chen haben eine eifoͤrmige, roͤh— 
rige Geſtalt, Reben einander 
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Gie haben. ein :moodartiged. Ans. 


EServal 


faſt gegenüber, und die Eier 
Fond länglich geformte ' Die Far 
horngrau; die · Höhe beträgt 5 

Sie ſteht auf Auſtern und Miesmu 
—— den mittellandiſchen und in der 2 


su) Die: itebeltise Se 
darte, : Dracbſertalarie, 
diehotona. Ein dünnes fad 
uͤ h aliches, oft fußhohes Bew: 
mit. laugen in Winkeln w 
ſelsweiſe ſtehean den Mei 
fen, die au ihren Epi 
glodenförniige Keldesuni 
den Winkeln Eiernchen. ba 
Aus den Kelchen - firecken die Mel 
dbre Arme, aus, und auch die Eie 
werwandeln Ach in Poinpen, bie 
nach und nad vom Mutterſtamm 
fondern ,' wie bei: den Polypen bes | 
Waſſers. Sie wird zu ganıen Bi 
and der Nordſee an den Strand: g 
fen, und findet ſich auch in der m 
laͤndiſchen Eee: | — 
Servbal, Felis ſerval. 

Thier des Katzengeſchlechtos, mi 
ſonſt neoch Tigerkatze, auch € 
val⸗Luchs und malabariſch Mar 
genannt wird. Das Thier traͤgt 
äußere und innere. Kennzeichen 


Geſchlechts an üh. Es if noch ei 


fo groß, als eine wilde Katze, un 
mit dieſem bekannten Raubthiere 
naͤchſt die meiſte Aehnlichkeit. 

Fell iſt ſchwarz und weiß geflect, 
mir beim Panther oder Leoparden; 
Augenkreiſe ind weiß; alle # 
ten rund. Der Serval bat ein 
des unzaͤhmbares Naturell, und 
fehr gieriges und gefraͤßiges Thier 
ches ſich vom, Raube kleinerer S 
tdiere, 4. B. Aſſen, Eichhorr 
Ratten, und von Voͤgeln näßtt, 
befteigt die Bäume fehr bebend; 
beſchleicht dafeibft: feinen Raub ef 
gut wie unten, thut auch groẽẽe Sy 
von einem Baum gun andern 

Die gebirgigten Walbungen Yu 


-fin® das Vaterland diefed Raubt 
Sein Fell wird ju Unterfustern und 


fi 


Seſam 


Ialungm gebraucht. S. von Zimmer: 
mann geztaph. Zool. II. ©. 265. 
waBärherd Saͤugethiere III. ©. 
vor Biffen Bierf. XIV. ©. 256, 
Verreat I.S. 310. * 

Seſan, Sefamum oder Ges 
fagftent, ik der Name eines Pflans 
meiiät aus der smeiten Ordnung 
Imalmeinten Kaffe ( Dilynannia 
Asölpernia.) Die: wenigen be⸗ 
las Battungen zeichnen fich durch 
uökende allgemeine Merfatale aus: 
Dntaihik fünfmal getheilt; die Blus 
malen glodenformig, in 5 Abfchmitte 
inilten, von welchen der unterfle der 
hteiär die Narbe lanzetformig; die 
Sumelanfel vierfächerich; zu einem 
—⁊ iſt ein Anſatz vor⸗ 


Der mırgenländifde Se; 
fa; S.Orientale, der Delfaame ift 
Ba jährige Pilanze, Die im Morgens 
m Arsppten, auf Ceilon, Ma; 
id) in andern Segenden mild 
Madt, und daſelbſt auch häufig. anges 
wird, Der aufrechtiiehende, 5 
— bohe, haarige Stengel treibt 
wirts einige Zweige, und iſt mit 
einander gegenuͤberſtehenden, 
ad länglichen, glattran— 
Mm Slättern beſetzt, die din 
Mia behaart find. Die einzeln fieyens 
= Ölen lommen auf Furgen, mit 
X en umgebenen Strelen zum 
Mrd, und haben weiße ‚Kronen. 
2) Da indifhe GSefam, S: 
' ‚ bat beinabe gleiches Vaters 
"Mit dem vorigen, ift auch nur 
» hebt aber einen Stengel, der 
mit Zweigen befest und das 
dirredigt ift. Die untern 







3 Lappen getheilt und Die oberfien 


de weich und gleichjam Hebrigt 
* Die Blumen find weißlich. 
Bra beiden, infonderheit ven der 
Mn Battung, werden die eirunden, 

+ martichten, oͤligtſuͤßlichen 
ON in ihrer Heiniath, etma’mie 


End ungleich gezahnt, die mittr. 


Augen, oder dach nur ausgefhmeift; 


( 349 ) Sefelfaame— Se-tfe 


Hirfe, als Gemuͤſe gefocht; man preßt 
aber auch ein dickliches, weißes, klares 
und wohlſchmeckendes Del daraus, wel⸗ 
ched fatt der Butter an Epeifen, als 
Arznei und sum Galben in Bädern ges 
braucht wird, Ehedem brachte man «8 
auch nad Europa, und bediente ſich 
dejielben als eined ermweichenden, lins 
dernden Mittels, deren wir felbft fo 
viele einbeimifche beſitzen. Der 
Saame wird im. Morgenlande im April 
oder Mai reibenweife, wie bei ung bie 
Bohnen, in einen wohlzubereiteten Adler 
gelegt. Im September reift die Plane; 
man reift fie alsdann aus, bindet He 
in Bündel, und ſtellt fie um Trocknen 
auf dem Felde hin... Nah 3 bie £ 
Sagen breitet man ein Tuch auf der 
Erde aus, und laͤßt den Saamen dars 
auf fallen, weil er .nicht feit in den 
Kapfeln fist. In der Türkei iſt er eins 
von : den täglichen "Lebenebedurfniffen, 
und macht einen wichtigen Handelsars 
titel aus.: Das Del vertrite vellfoms 
men die Stelle des Baumoͤls, und 
haͤlt mit ihm gleichen Preis. Sonder⸗ 
bar if die Art, wie man bag Auspreſſen 
diefes Dels im Kunigreiche Ava betreibt, 
Man ſchuͤttet den Saamen in ein böls 
zernes Gefäß, morin ein ſchwerer Bals 
fen mittelft einer Queerfiange umgedrebet 
wird; am Ende der testern fist ein 
Mann, der einen. daran gefpannten 
Ochſen umtreibt. ©. Oekonom. Hefte 
VIII ©. 356. . Michael Symes 
Meife nah dem SKönigreiche Ava im 
Jahre 1795 durch M. C. Sprengel, 
Weimar 1801. S. 83. 

Sefelfaame, ſ. Roßküm— 
mel, 

Sestfe oder Tfestfe, beißt 
eine, meines Wiſſens, noch von Nies 


mand botanifh befimmte Frucht in Chi⸗ 


na, melde von den Portuaifen in Dias 
can Feige ge t wird. Sie bar bie 
Größe eines Apfe.s, und lebt hellreth 
aus. Man trocknet Be in ihrer Heimath 
wie die Feigen im füblichen Eurora, 
wo fie dann wie mit Mehl oder Zucker 
überfireut fcheint. Der Gehalt nach 

giebt 


Sewruge — Sicheffehnabel ( 950 ) 


giebt es rundliche und längliche, die 
Schale if fehr fein und dünn; das 
Zleifh im Anfange feſt und berb, bei 
mehrerer Reife aber weich, roͤthlich, 
fehr füß und angenehm. Der Belhmad 
- wird’ als unvergleichlich befchrieben, und 
man kann fie felbft den Kranken geben. 
S. Bengt Bergius über die Ted, 
1. ©. 99. 

Semwruge, Accipenfer ftella- 
tus, beißt eine Gattung von Stoͤren 
in den ruffifchen Bewäffern, aus deren 
Rogen man Eaviar madıt. 

Sheabaum, ober - Butters 
baum, f. Butter. 

Sichelflee, — Sichel⸗ 
EUER Sqnedcen⸗ 

fee. 

Sichelkraut, Siam falcaria, 
an könnte diefe Doldenpflanie Si⸗ 
chelmerk, oder fihelförmiger 
Merk nennen, da fe eine Gattung 
Merk ik. Gefchlechtsfennzeichen, Ords 
nung und Slaffe bat fe mit den vers 
wandten Gattungen gemein. Man trifft 
fie in bochliegenden, bergisten Gegens 
den auf Aeckern unter der Saat und bes 
ſonders auf den Rainen an. Die tiefs 
gehende, dauernde Wurzel treibt einen 
ſchwachen, theild aufrechtfiebenden, 
theils niederliegenden, etwa 2 Fuß bos 
ben Stengel, der ch in weit abftehende 
Zweige theilt. Die Reifen, meergrüs 
nen Blätter And gefiedert; ihre Blätt- 
chen lang, fhmal, fihelförmig 
gekruͤmmt, fägartig gejaͤhnt und 
am Blattftiel berunterlaus 
fend; daher dieſer geflügelt erfcheint, 
Die Heinen Blüthendalden find weiß⸗ 
lih. Wegen der Härte diefer Pflanze 
möchte fe wohl fein Vieh freſſen; auch 
weiß man fonft feinen Nutzen von ihr, 

Sichelſchnabel, oder Eis 
chelſchnaͤbler, Tantalus falcinel- 
lus, heißt ein Sumpfoogel aus dem Ges 
ſchlechte der Ibiſſe oder Nimmen 
ſatte, wie es auch Andere nennen. 
In der deutſchen Ueberſetzung von Par 
thams Ueberſicht der Voͤgel durch 
Bechſtein heißt er ſiche lſchnaͤbli—⸗ 


Sichling 

ger Ibis. Dieſer Vogel wird ı 
und 8 300 lang, und mißt mit au 
fpannten Flüyeln über 3 uf; 

Schwanz it 4 Zoll lang und die Fl 
reichen bis zum Ende deffelben. D 
Boll lange Schnabel ift dunkelbraun 
fo geftaltet, wie bei ben verwan 
Battungen (ſ. Nimmerfatt); 
Beine find blau; die Nägel fm 
die Schenkel 2 Zoll hoch von Fel 
entblößt; das Geficht kahl 

fhwarigrün; Scheitel mnd- 5 
dunkelbraunroͤthlich, erſterer in ber &ä 
weißlich geſtreilt. Der Ruͤcken iſt d 
kelgruͤn im. verſchiedenen Lichte go 
und fupferfarbig glänzend, wie bron;, 
die Kehle, der Vorderhals und 

Bruſt find Eaftanienbraun; der Halı 
weißlich gefrichelt und die Bruf a 
grün glänzend; der übrige Unte 
braͤunlichaſchgrau. Die S hun 
und? Schwanifedbern find bi 
and fpielen-ins Grüne und J 
pferfarbene; doch ſchwaͤcher alı 
Rüden, 

Der Sihelfänäbter weh 
Stalien und andern heilen des fübli 
Europa's; auch im mirtägigen Din 
land, an ber fchwarıen umd Fafelli 
Ger. Er hält ſich an ähnlichen Di 
wie andere Sumpfvögel, aufı - 
kommt ihnen auch in Hinficht det 
bensart bei, die man jedoch noch 
‚garı genau kennt. Gelten fireid 
über das nördliche Deutfchland. 
Latbams Weberfide III. ©, 
Bechſteins Naturgeſch. Deurichli 
III. S. 70. Naturforſcher XIII 
210. Neue ſchwed. Abhandt. IH 
106. 

Sichling, Cyprinus cultra 
und Ziege, Biete, Duͤnnch 
wird ein Zifch genannt, ber in diet 
Samilie der Earpfenartigen gehört.‘ 
iR ı bis 2 Fuß lang, und Bat! 
Namen von der großen Mageffeit 
nes Körpers. Un feinem Heinen A 
finder fih über der Mundoͤffnung 
Erhöhung; Die untere Kinnlade 
bogenförmig hervor ; der Rüden if 


/ 


Siebb. — Siebenfingerfe. ( 351 ) 


uoh dunfelgrau ; die Seiten And zuſam⸗ 
wngchrhdt ued filberfarbig ; der Bauch 
Vin, son Farbe weiß und in eine 
Chäte antlsufend. Dapdie Rüden: 
flalle ve Afterfloffe gerade 
gegeniier Rebe, unterſcheidet die, 
fen ih sn den-übrigen Gattungen, 
Er hat in der Bruftfloffe 18; im der 
Buhl 9; im der Afterfioffe 30; in 
Möhsanfsite 19 umd in der Rüden, 
Änfe 5 Ettalen. 
3a Mofgfien findet Ah der Sichlin 
Pr Rordfer; er jieht auch dje Fluͤſſe 
aa, um im Maimonat feinen Laich 
in Baferplanzen abzuſetzen. Geine 
fommt mit der des gemeinen 
Sun übrrein;_ fein Zleifch wird mes 
Du faabtet, weil es mager und ſehr 
Mlßriten durchjogen it. S. Blochs 


Bitngeih. der Fiſche 2e. 
Bledbiene, f. Siebweſpe. 
Elebenfingerfraut, ode 


Brad , Siebenfingerfraut, 
Me palufire , beißt eine 

e aus der leuten Drdnung 

be jeälfıen Kiaffe C Icolandria Po. 
Sy) Es iſt mur die einzige 


Dütöng aus dem Gefchlechte bekannt. 


Sildenom behält den Ramen Eos 
2 and im Deutſchen bei. Die 
njeiben Ind: der zehn⸗ 
Lelch iſt bleibend und roch ges 
ie 5 Blunenblätter find kleiner, 
Lelch; der Fruchtboden beeren, 
heiſchig, Eugelich, ſehr groß und 
— Die Wurzel diefer Pflange 
init dice lange Safern; der Stengel 
© ungefähr 2 Fuß bach, und fein 
u Theil ift gemeiniglich geftredt; 
Ir pre aufgerichtet ; Die gefiederten 
a ind mehrentheild aus 7 am 
ER gelırbten Blaͤttchen zuſammenge⸗ 
Mile ſchönen rothen Blumen ers 
it Junius am Ende des Gtens 
Ft Fruchtboden bildet Ach, mie 
Kröbeere, in eine flache beeten, 
dt aus, worin die Saamen 
er Bir ift nicht genießbar; aber 
Rt mird von einigen Thieren, 
Mm Renntpiere, gefseften. Man 




















"der Wolle gebrauchen. 


“farbig. 


Pr 


Siebenſchlaͤfer 


kann die ganze Pflanze ihrer zuſammen⸗ 
siebenden Eigenfchaften megen zum Gerz 
ben und die Wurzel zum Rothfaͤrben 
Inder Marf 
Brandendurg bedient man ſich des Abs 
fude davon als eines Hausmittels wider 
die Belbfuht. - 

Dieſe Pflanze wähh in Deutſchland 


und dem nördlichern Europa am fumpfis 
‚gen, torfigen Orten, auf naſſen Wie⸗ 


fen u. f. w. 

Giebenfdhläfer, Mus plis 
L. Glis eder Myoxus efculentus 
Blumenb. Diefes merkwürdige Thier 
gehört zu den Winterfchläfetn, weiche 
nach dem unveränderten Syſtem des 
Binne eine Familie dee Mäufeges 
ſchlechts ausmachen, nah Blumens 
bad, von Schreber, Pennant 
und andern Naturforfchern ader ein eis 
genes Geſchlecht bilden. Der Sieben⸗ 
fhläfer, welcher aub Schlafratte, 
Nellmaud, Billih, Kap, 
Mauseihhorn und Kaffelmaug 
genanht wird, if der wahre Glis der 
alten Römer, Er bat in der dußern 
Bildung viel Mebnlichkeit mir einer 
Maus, gleicht aber auch den Eich hoͤr— 
nern in manchem Bettachte feht. Der 
ganze Körpır mißt vom Maule bie zum 
Schmwanje 6 und 3 Zoll; der Schwang 
allein ii deinabe 5 Zoll lang; der Kopf 
längliheirund; am Waule ſtehen ſchwarje 
ſteife Bart borſten, die den Kopf an 
Länge übertreffen; Die dünnen Ohren 
Pad nackt und abgerundet; die grofen 
Augen bervorflebend und mit einem 
fhwargbraunen Ringe eingefaßt; das 
Gebiß ii wie. bei den Mdufen oder Eis 
hoͤrnchen; die beiden Worderjähne fos 
wohl unten ale oben, find pomeranzen⸗ 
Den ganzen Leib det ein uns 
gemein fanftes, weiches. und fdönes 
Saar, welches oberhalb afhgrau, 
ſchwarz und ſilberweiß gemifcht, an den 
Baden weiß undam Unterleibe 
eben (9, aber zugleich ſilberglaͤmend 
il. Der zottige Schwan; bat 
eine graue Farbe. Der Leib if 
verhaͤltnißmaͤßig dicker, als der des 

Eich⸗ 


Siebenfhläfee  ( 352) ° GSiebenfchläfer 


Eichhorns; feine Vorderfuͤße find eben 
fo, mie bei diefem Thiere, und haben 
4; die hinterm aber 5 Sehen. 

. Er bewohnt das füdliche Europa, ins 
fonderzeit Italien und Frankreich, wird 
aber auch im fählichen Deutſchlande, 
unter andern in Krain’bei Lichtenwalde, 
bäufig angetroffen. Im mittlern Dentfchz 
‚ land flieht man ihn bie und da biswei— 
len, und es will ibn Jemand fogar hier 
in Anbältifihben gefunden haben. Gonf 
bewohnt er die Wälder des füdmweflis 
chen Ruflands, und Pallas fand 
ibn in Felſenhoͤhlen an den Fluͤſſen Wolga 
und Samara. Eichen » und Buchens 
mälder find fein kiebfter Aufenthalt, 

Die GSiebenfhläfer find gar poffiers 
liche, muntere, und babei kecke Thiere, 
Die aber auch qugleich fharf und wild 
um fich beißen, wenn fie in die Enge 
getrieben werden. ie find fchnell im 
Saufen, klettern mit giemlicher Ges 
fchicttichkeit auf die Bäume, und fprin; 
gen faft eben fo bebende, wie ein Eich 
börnchen, don einem Baume jum ans 
dern; doch machen fle fo weite Saͤtze 
‚nicht. In ihrer Lebensart und in ihr 
ren Sitten fommen fie febr mit den 
Eichhörnchen überein, unterſcheidkn ſich 
aber dadurch von ihnen, daß fie den 
Winter über, felbf in dem mildern Eus 
ropa, mit Schlafen zubringen. Wenn 
im Herbſt die Nächte immer Fühler mers 
den, fo fuchen fich diefe Thirre eine 
Höhle in der Erde, in einem Baume 
oder Zelfen auf, futtern fie mit duͤrrem 
Laube und weichem Moofe nut, und 
legen fich darauf zum Schlafen nieder, 
Eie erſtarren fehr bald vor Kälte, wels 
che, wie man aus PVerfuchen weiß, die 
einzige Urfach ihres Winterſchlafs if; 
denn fle erwachen von der blofen Wärs 
me. Bei einer Temperatur von Io 
Grad bleiben fie unbeweglich liegen; 
erwachen aber auch bisweilen in warmen 
Gegenden, wann die Waͤrme im Winter 
zu 11 bis 12 Grad ſteigt. Mehren—⸗ 
theils verlaſſen ſie ihre Winterquartiere 
erſt im April. — Sie naͤhren ſich, 
wie die Eichhoͤrnchen, von allerlei Nuͤſ⸗ 


fen, 3. B. Hafelnüffen, Buchni 
Kaftanien, und folden anime 
die ein oligtes Mark enthalten. 
durch verrathen fie ihre Verwandtſ 
mit den Mäufen, daß fie auch thier 
Nahrungsmittel, nämlich die Eier 
Voͤgel und felbft die Jungen auffuı 
Beim Freffen und fonft bei andern 
legenheiten nehmen fie die Stellung 
Eichhörnchens an, ſitzen eben fo pei 
lich auf dem Hintern, und bringen 
Fraß mit den Morderpfoten zum D 
de. Sie geben einen Laut won | 
der einem röchelnden Knurren nicht 
aͤhnlich iſt. 

Bald nach ihrem Erwachen im fı 
linge begatten fi die Siebenfhii 
Im Junins bringt dad Weibchen 3 
6 Junge in einen den Winteklager ı 
lihem Nefie zur Welt. Die jw 
GSiebenfchläfer find gar niedliche D 
chen, aber fo wild, daß fe ich gar | 
zaͤhmen laſſen, wenn man fle aud) | 
faltig aufzieht und pflest. Gie fi 
an den Mardern, Wiefelm, Ari 
wilden Kagen und andern Raubth 
mächtige Feinde, die auch den! 
nacftellen. — Bei den alten Ri 
gait das Fleiſch der Siebenſchlaͤfe 
eine Leckerei. Sie fingen diefe & 
lebendig, und maͤſteten fie m.«i 
Behaͤltniſſen, die fie Ölirarien nanı 
Nah Büffon foll das Fleiſch 
fie von den Wafferratten fchmi 
welches der Nahrungsmittel wegen | 
su glauben lebt. Noch jest halte 


die Staliäner für wohlſchmeckend, 


legen fih daher auf den Fang ! 
Thiere. Sie fangen diefelben im f 
dadurch, daß fe Felſenhoͤdlen und 
dere fchicliche Gruben mie Mond 
Laub ausfüttern und einige KRafiı 
oder Buchnüffe hinſtreuen. Die 
benfchläfer machen fich diefer Mubej 
zu Nuge, fchlafen darauf ein uml 
rathen fo in die Gefangenkhaft. 
baben um diefe Zeit mehr Sped, 
Fleiſch, und werden theild frifch a 
ten, theils eingejalen gegeſſen. | 
Krain und Steiermark liebt man 
! & 
a _ 
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3 Es 
eh ET 
Sinngruͤn 


+ gierliche Pflanze in Bär; 
pie fogenannten englifchen 
fgenommen, 
vorzüglich gut, um in 
in ben Fablen Boden iu 
Bärten giebt man auch 
Bit gefüllter Blume; des, 
mit filbers und goldrandis 
Man braucht auf diefe 
feine Mühe gu verwenden, 
fe alle drei Jahre verfest. 
haben keinen Geruch, aber 
& zufammenziehenden Ges 
eine Säure, die die blauen 
eröthet. Die Alten brauchs 
ermäfigen Ausflüffen mans 
fie Stärfung und Zus 
ing für nöthig bielten. Was 
ßen mögen, ift unbefannt. 
fie wohl Fein Arjt anders, 
zum Burgen bei der ent, 
iune. S. Durray 
J J S. 1103. 
große Sinngrän, V , 
mit dem vorigen fo viel 
6 man es für eine bloße 
nielben halten Fännte; 
tiheider ich durch bleiben; 
; Änfonderbeit durch feine 
aufrecht tehenden 
e ein etwa 2 Fuß hohes 
bilden. Die Wurzel ift 
auernd und das füdliche 
t Schweiz das Vaterland. 
? und in Sstalien trägt 
ne Sträuchelchen faſt das 
burh Blumen; fie find 
an der vorigen Battung 
Küblau. Die eirunden 
a Rande einen feinen 
jen Wintern pflegt diefes 
as leicht zu erfrieren. 
iſt es ſehr leicht 
medisinifcher Hin⸗ 




































it dem vorigen einerlei 


fenfarbige Sinn; 
lea, flammt von den 
aöfar und “apa ber, und 
ein unter; 

* u. Aunſtl. zr DB». 


Hier (hi. 


369 ) Sinnkraut — Sirene 


balten. Die Wurzel ift mehriährie, und 
treibt weiche, wenigſtens bei ung nicht 
bolzige, aber fleife, aufgerichtete, 
rösblihe Stengel, die bei ung felten 
über 1 Fuß, in England aber viel bös 
ber werden, und eine Art von kleinem 
Strauch bilden. Die einander gegens 
uͤberſtehenden Blätter find völlig uns 
getheilt, länglich seirumd, glatt, 
dunkelgrün, mit weißen Adern durchjos 
gen und immergrün; ihre Blattſtie— 
le am Grunde gmweizäbnig und 
kurz; die fchönen arofen Blumen ers 
feinen am Ende des Etenaels ju 2 
beifammen plattauffigend, und 
ſehen theils ganz roſenroth, theils um 
den Mund herum fo und uͤbrigens fihnees 
weiß aus. Man erjiebt diefe Gattung 
ibrer Schönheit wegen, und vermehrt 
fie durch Ableger und Stecklinge. 

Sinnfraut, oder Ginns 
pflanze. Gemöhnlich pflegte man bis— 
ber die beiden Mimofengattungen, die 
empfindfame nnd fcbambafte 
Cf. Mimoſe) fo iu nennen. Einige 
dehnten hernach auch wohl diefen Nas 
men auf das ganze Gefchleht der Mis 
mofen aus; da man aber alle Pflanzen 
Ginnpflangen nennen fann, melde eine 
Art von thieriſchem Gefühl zeigen, :. 
B. den beweglidhen Hahnen— 
Eopf, die Dionda, fo haben wir jene 
Benennung feiner Pflanze vorzüglich 
beilegen wollen. 


Sinopel, Ein braunrother, fehr 
eifenfhöfliger, Hornflein. ©. d. A, 
Sirene. Unter Cirenen dachten 


fi die Alten fchön gebildete Frauenzim— 
mer mit vortreffliher Erimme. Die 
fih bloß dadurch von dem mirflichen 
Menfchen. unterfchieden, daß fie unten 
in einen Fiſchſchwanz audliefen und im 
Meere wohnten. Homer, Virail 
und mehrere alte griehifche und romifche 
Dichter willen viel von den Eirenen, 
von ihrer Echönbeit und verführerifchen 
Stimme zu erzäblen. Eigentlich mwürs 
den bier die Eırenen als @efchöpfe der 
Einbilvungefraft und Dichtung feiner 
Erwähnung verdienen, wenn fie nicht 

An Ver⸗ 


Siriboapfefſer — Sifon ( 370 ) Sittig — Skelet 


Veranlaſſung gegeben haͤtten, daß man 
noch bis zum Anfange des verfloſſenen 
Jahrhunderts wirklich menſchenaͤhnliche 
Geſchoͤpfe glaubte, die man. Sees 
jungfern nannte. In alten naturs 
biftorifchen Werken findet man dergleichen 
fo gar abgebildet. Sie kommen nad 
der Borftellung unferer Vorfahren mit 
ben Sirenen der Alten mehr oder weni, 
ger überein. Nicht allein ungebildete 
Seefahrer, fondern felbft Gelehrte und 
Naturforfcher glaubten das Dafein ber 
Geejungfern, und unter ben Leuten der 
untern Klaſſen bat ſich diefer Glaube 
noch bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Der Tummelplag der Sirenen und in 
der Folge der Seejunafern war die zuerfi 
befchiffte mittelländifche See ; doch wollte 
man fie auch in andern Erdgegenden, 
feibft in der Nord; und Dftfee, gefehen 
biben. Was ſowohl den alten als neus 
ern Geefabrern zw diefer Fabel Anlaß 
gegeben bat, darüber vergleiche man ben 
Art. Seemenſch. ©. auch Kants 
phyfiſche Geograph· Hamb. und Mainz, 
— Vollmer, 1801. B. J. Abth. 2. 


150. 

Siriboapfeffer, f. Pfefs 
fer, Num. 3. 

Sifon, Silon, auch Ammey 


oder Siſon -Ammey mird ein Bes’ 


ſchlecht von Doldenpflanzen genannt, 
deren Dolden ungleich; die Hüllen faft 
vierblättrig; die Frucht eirund, etwas 
gefreift, an beiden Enden fiumpf if, 
y die die berabgebogenen Staubwege 

och trägt. Im Syſtem flebt dieſes Ges 
ſchlecht in der zweiten Drdnung der 
fünften Kl. ( Pentandria Digynia). 

1) Das fleine Siſon, 8. am- 
mi, oder Ammey-Siſon und Si— 
fon » Ammev. ine jährige, ı bie 
anderthalb Fuß hohe Pflanze, die im 
‚ füplihen Europa und in Aegypten wild 
waͤchſt, und den Blättern nah dem 
Fenchel gleicht. Gie find dreifach gefies 
dert; ihre Blattchenan den Wurzelbläts 
tern gleichdreit, an den Stenaelblättern 
borſtenartig und an den Mebenbiättern 
länger, Die kleinen Bluͤthenſchirme find 


. 


kannt. 


weiß; der Saame Heiner, als Pa 
genſaame, tiefgefurcht, eirundpi 
druͤckt, roͤthlichbraun, von einem b 
bitterm, gewuͤrzhaftem Geſchmack 
aus Kuͤmmel und Pfeffer gufanın 
ſetzt ſcheint, und einem durchdri 
angenehmen Geruche. Dieſer € 
gehört zu den 4 kleinen ermwärn 
GSaamen der Apotheker, und kar 
ſich bei fchlaffem Magen als Gewi: 
nen. Gonft fchrieb man ihm weit 
Kräfte zu; unter andern ſollte 
Unfruchtbarkeit haben. Man fanı 
felb in Gärten erjiehen. Er fi 
unter dem Namen wahrer Am 
in allen Apotheken vor. ©. V 
ray Vorr. u. Heilm. I. &. 535. 


2) Das bibernellblätt 
Siſon, S. amomum. In der 
theferfprache und fonft ift diefe mel 
rige Pflanze unter dem Namen An 
lein oder Amömlein » Sife 
Sie wächftin England un 
wärmern Europa, aber auch in ei 
Gegenden Deutfchlands an Wafı 
ben und andern feuchten Drten 
bat im Wuchfe mit der vorige 
Achnlichkeit, träst gefiederte ? 
ter und aufrehtfehende % 
mendolden, welde im Yulim 
Auguff erfcheinen. Der Saamı 
fonft unterdem Namen ähre An 
lein in den Apothefen fehr geb 
ih. Erift Elein, grau, geflreift 
geringen Geruche, aber von ſteche 
würjhaftem, doch nicht unangeni 
Geſchmacke. Man darf damit nicht 
fonf öfters gefhad, den Saame 
Gewürgmyrte oder dem fogena 
Nelkenpfeffer, verwechfeln. 


3) Das Walfer » Sifon 
inundatum. In gan Europa « 
Ufern der Landfeen und an überfchm 
ten Drten. Die Wurzel if jäbris 
Stengel faum ı Fuß bo, ai 
im Waffer umher friedendb un 
haaraͤhnlichen Blättern befest. 
gelblihen, in 2 Theile gefpt 
nen Ölumendolben erjhen 

| = 
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Delins und Auguf. Man fennt die 
Mipeeidaiten diefer Pflanze nicht. 
et, f. Papagon. 
olelet, Berippe, Beinge— 
Die De Körper der Gäugethiere, 
a nphibien und Fifche enthält 
Gm minder beträchtliche An, 
a fefhen undurchfichtigen und 
Baahälen, die man Knochen nennt 
FE), und die die Grundlage und 
ee der ganıen Mafchienerie des 
i Körpers ausmacen. Bei 
Sufekten und Wärniern findet man 
Meesmilihen Knochen, obgleich es 
runter nicht an eben fo feſten 
harten Theilen fehlt, 1. B. die 
autizen äußern Decken bei den 
#8, Srebfen und andern Inſekten; 
Bdalm bei den Conchylien, die 
aeder Eorallen. Alle dieſe Theile 
# Etandort3 und Zweckes wegen 
Bi mit den Knochen der Thiere 
Emkier erfien Klaſſen zu vargleis 
ER findet aber zwiſchen den Kno⸗ 
Ma ihiere ein auffallender Un⸗ 
tt, fowohl in Hinfiht der 
a, ad in anderm Betracte. 
2 uerihieden And die Fifchgräten 
Sm Snschen der Säugethiere ; von 
Km unterfcheiden Ach aber auch 
en der Wögel fehr, und noch 
hier Ampbibien. 
— Saooen des thierifchen 
hen mit einander ın einer ges 
bindung, und machen mwenigs 
m Menihen, dem erfien Gäus 
un Banjes aus; bloß der 
a ik bievon ausgenommen. 
ehelet oder Knochengeruͤſte des 
um Körpers kennen mir unter 
“m meiften, und eine kurze Bes 
Bari foll auch bier, ſtatt 
‚ einen Platz finden. 
stürlichen Zuftande hängt das 
bengerüfie durch Knorpel und 
ufemaem, und giebt fo dem 
Me Feſtigkeit und Spaltung, 
man die weichen und überhaupt 
a nschenartigen Theile von dem 
ah, fo wird natürlich die Vers 
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bindung der einjelnen Knochen unter 
einander aufgehoben, und muß auf eine 
Fünftliche Art erfest werden, wenn man 
das Knochengeruͤſte nach feiner natürlis 
den Zorm darfiellen will. Hierzu ber 
dient man ih am jchicklihhen des Eis 
fendrathbd. Die Bereitung eines fünfts 
lichen Skelets iſt muͤhſam, und erfors 
dert viel Geſchicklichkeit. Wenn das 
Fleifch und überhaupt alle nicht knochen⸗ 
artigen Theile von den Sinochen abges 
fondert find, welches theils dadurch ger 
ſchieht, daß man fie unter dem Bafler 
fauien läßt, theils indem man fle in 
einem Keffel fo lange kocht, bis fih 
alles leicht von den Knochen ablofer; 
fo bfeiht man die legtern an der freien 
Luft auf erhöheten Bretgefiellen. Sies 
bei verbüset man, daß fie der Sonne 
nicht alljufehr ausgefent merden, aber 
auch nicht immer im Schatten ſtehen. 
Die Zufammenferung kann, mie fh - 
von ſelbſt verſteht, nur durch einen ge» 
ſchickten Zergliederer oder unter deſſen 
Aufücht bewerkſtelligt werden. Alte 
Perfonen liefern ſchlechte Skelette; die 
beften erhält man von jungen Schwinds 
füchtigen und zuletzt Wafferfüchtigen. 
Das männlide ik vom weiblichen Sfelet 
bloß im Baue des Anterleibes verfchies 
den. Wir betrachten bier das männliche 
Efelet. \ 

Der Kopf oder Schädel macht — 
den Alnterkiefer und die Zungenbeine 
ausgenommen — einen jufammenhäns 
den Knochen aus, an dem ich aber deuts 
lich mehrere Stuͤcke unterfcheiden laſſen. 
Oben über der Nafe und den Augenhoͤh⸗ 
Ion liegt dad Stirnbein, welches 
mit den angrängenden Knochen durch 
verfchieden gebildete Naͤthe zuſammen 
feft verbunden ift, und abgefondert faſt 
eine Mufchel vorfelt. Die Sceis 
telbeine bilden den obern, mittkrn 
und S:itentheil des Hirnfchädeld, und 
find feine einfachſten Knochen. Das 
&rundbein made die Mitte und 
den bintern Theil des Bodens oder die 
Baſis des Schädeld aus, morauf das 
Hirnmark mis den aus ihm entſpringen⸗ 

Aa 2 ’ im 
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den Anfaͤngen aller Hirnnerven ruhet. 
Um und auf dem Grundbeine liegen 
alle übrige Hirnfchalentnochen und auf 
demfelben noch auf jeder Seite 4 Ge⸗ 
fihtsfnochen. Unten in ber Mitte und 
zur Seite wird der Schädel durch bie 
Schläfebeine geſchloſſen, welche 
die Gehoͤrorgane enthalten. Im friſchen 
oder natürlichen Zuſtande hängt der Un⸗ 
terkiefer mittelft einiger Bänder an ihm 
fe. Die Enöchernen Gehoͤrorgane find 
in den Art. Ohr und Gehör bes 
ſchrieben. Das Rieh s oder Siebs 
bein if am sangen Schädel das zarteſte. 
Es füllt die Luͤcke des Stirnbeins aus, 
trägt zur Bildung der Augenhoͤhle bei, 
und ıft mit. dem oberfien Theile der 
Riechhaut übergogen, Der größte unter 
den Geſichtsknochen ift der Dbegkiefer, 
um welchen die übrigen außer dem Ans 
terkiefer, gleichfam wie an einem Grunds 
beine liegen. Die Wangenbeine 


fchließen die Augenhöhlen von aufen s. 


die Nafenbeine den Theil zwifchen 
dem Stirnbeine und dem Oberkiefer; 
die Thränenbeine, die Eleinften 
Gefſſchtsknochen, füllen die zwiſchen dem 
Stirnbein, dem Niechbein und dem 
Dperfiefer auswendig am Schädel befinds 
liche Lüde aus. jedes Thränenbein 
beftebt aus einem dünnen Scheibchen, 
und bat das Anfchn einer Fortfegung 
des Riecchbeind. Der Unterkiefer 
ift der einzige bewegliche Geſichteknochen. 
Er und der Dberfiefer enthalten die 
Zahnreihen gu beiden Geiten. ©. 
Zabn. Die Zungenbeine, deren es 
5 giebt, liegen über dem Schildfnorpel 
im &leifche der Zunge, welches fie auss 
gefpannt halten. Sie find unter einans 
der u Einer Bewegung eingerichtet, und 
hängen unmittelbar durch Bänder zus 
faommen. Der ganze Schädel beficht 
überhaupt aus 59, ober wenn das 
Gtirnbein, wie öfterd, getrennt ifl, 
aus 60 Knochen, welche alle fo zuſam⸗ 
mengefügt find, daß außer dem Unter⸗ 
kiefer, den Zungenbeinen und etwa den 
. Schneide s und einigen andern Zähnen, 
alle übrigen auch nach dem Wegfaulen 
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der weichen Theile im Zuſammen 
bleiben. 

Von den Knochen des Rumpfs 
wir bei der Betrachtung des S 
zunaͤchſt auf den ſogenannten Ui 
oder dem erſten Halds oder Rückı 
bei, auf welchem der Schädel rubı 
zeichnet fih vor den übrigen Ruͤcke 
bein durch feine ringförmige Geſtal 
dadurch aus, daß er mit feinen 4 
fortfägen auf den Seiten äber fe 
autragt. Außer ibm giebt ed no 
alfo zufammen fieben Hals— 
Nackenwirbel. Auf diefe fo 
die Rüdens oder Bruftwir| 
deren Zahl durch die an ihnen befl 
ten Rippen beſtimmt wird. Deren 
nun aber gewöhnlich 12, felten 
öfters aber 13 vorhanden. Der 
Ruͤckenwirbel iſt der Meine, un 
übrigen nehmen nach unten bin an 
fang und Rundung fiufenmeife | 
daß der legte oder unterſte der gröfı 
Die Rippen, deren ed, mwieg 
auf jeder Seite 12, felten zı, {| 
aber 13 giebt, theilt man in d 
und unächte Nippen. Gent, 
wöhnlich fieben auf jeder Geite, 
längern ſich flufenweife nach unten 
und ſitzen daſelbſt durch ihre Knerp 
Bruftbeine fe. Die falfen 
unaͤchten, gemöhnlih 5 an der 


- auf jeder Seite, nehmen nad ı 


bin an Länge flufenweife ab, jede 
daß die oberfie von ihnen, bi 
achte, von allen noch durch ihren $ 
pel an der fiebenten und an der a 
die neunte gu liegen kommt. 
jebnte, elfte und gmwölfte berühren 
mit ihren Knorpeln nicht ımter di 
der. Manche Perfonen haben $ 
und nur 4 falfche Rippen. Die 
mung der Rippen ift fichelförmis 
elliptifh. In Anfehung des Ei 
fiehen die wahren Rippen mit ben Ä 
wirbeln und mitteli ihrer Knorr 
dem Bruftbeine und durch die For 
der Knorpel mit einander in VBe 
dung; die falfchen find blog am Rü 
wirbel befeſtigt. 
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Die Brußbeine, deren es 3 giebt, 
Yen mittelten und vorderfien 
berifes der Bruſthoͤhle, und 
diene Knorpelſcheiben feſt 
mi verbunden, doch gegen 
Ge and beweglich. Der Lens 
re Bauhmirbel giebt es 
es, felten 6 und noch feltner 
FB durchaus flärfer, als die 
ih Bücdenwirbel, und verſtaͤr⸗ 
FE ficler derab ſtufenweiſe noch 
Bier werden durch die dickſten 
Gere verbunden , und find 
ellianen, ald megen des Außs 
ihrer Dornfortfäre am 
lien. Das SKreusbein trägt 
dia site Knochen des Ruͤckgrats 
ang Birbelfäule, und paßt wie 
"hinten yieifchen die Huͤftbeine, 
es auf gleiche Art, wie am 
or mit dem legten Lendenwir⸗ 
on mantern mit dem erfien Steißs 
den if. Im ber Berbing 
24 nicht fenfrecht, fondern 
Mi hinten, und macht mit 
Bein einen Winkel, bad 
Vorgebirge. Es beficht aug 
m zu an Größe abnehmen; 
lömsljenen Wirdeln. Die 4 
eher Shmwansbeing, mel 
u fönell an Größe abnehmen, 
 hinderähnliche Knorpel fo vers 
hab fie die natürliche Lage, 
mung dis Kreutzbeins nad) vorn 
Fand den Maftdarm unters 
Ba Rüuͤckgrat beſteht aus 29 
W zuſammengelenk⸗ 













s Lendenwirbeln, 

Urne und 4 Steißbeinen. 
it eine ſtarke gegliederte, bes 

Biule zum Tragen des Kopfs, 
Fame des Reſtes der Hirnmafle, 
u Rumpfes und Aufhaͤn⸗ 
em Bliedmafen, und wird 
m Hüftlnochen, die dad 
wfaſſen, unterſtuͤtzt und 
"Im Profil bilder der Rücs 
hhine Vellenlinie von 4 Aus- 

und eben fo viel Wölbuns 
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gen, welche bis aufs Kreutzbein einis 
germaßen fegelförmig, dabei feſt, ficher 
und flark genug And, um die Laft des 
Kopfes, der Bruſt, ber Arme und allem, 
was zum Obertheile des Körpers ges 
bört, nicht nur mit Leichtigkeit gu tragen, 
fondern auch bie erforderlichen Bewe⸗ 
gungen nach allen Richtungen, nebſt 
einer Eleinen Drehung zu geflatten, 
und ſelbſt einen kleinen Stoß von ihr, 
4. B. beim Springen, auszuhalten. 
Im Halfe und in den Lenden iſt ihre 
Beweglichkeit weit größer, als im 
Rüden. Durch den ganzen Rüdgrat 
läuft ein breiedioter Kanal mit runds 
liden Winkeln, in welchem dh das 
Ruͤckenmark befindet. Der Thorax, 
oder der Pnöcherne Brufilorper, beſteht 


‘aus einem Geruͤſte von 39 Knochen und 


einigen Knorpeln. Er hat auswendig 
eine fagähnliche Geftalt, und bildet ins 
wendig eine Höhle, die oben am eng⸗ 


- fien, in der Mitte erweitert und gegen 


das Ende hin wieder etwas enger wird. 
Gie hat an den Seiten die Härkfie Wöls 
bung, und if vorn am platteften. Im 
ihrem Innern befinden fich die edelften 
Eingemweide: das Herr, die Stämme 
ber Arterien und Venen, die beiden 
Stämme aller Saugabern, nebſt vielen 
dazıı gehörigen Drüfen, eine Menge 
Nerven; die Lungen, die Luftröhren, 
der Schlund sc. Unterhalb nimmt fie 
hberdied noch die Leber, den Magen, 
die Milz, die Nieren und einige Stüde 
des Darmkanals mit auf. 

Die Hüftbeine bildenden größten 
Theil des Bedend, find oben breit, in 
der Mitte did und vorn durchbrochen. 
Ein Knorpelband heftet fie unter einans 
der und mit dem zwiſchen ihnen einge⸗ 
feilten Kreusbeine gufammen; ein Nußs 
gelenf vereinigt fie mit den Scenfeln. 
Aus ihnen, dem Kreutzbein und den 
Steißbeinen ; gufammen aus 7 verſchie⸗ 
denen Knochen wird nun das Ends 
cherne Beden gebildet, melches eis 
nen Theil der dünnen Gedaͤrme, den 
die innern 
Zeugeglieder, die großen Nerven und 

Bluts 
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Blutgefäße der untern Oliedmaßen und 
biele Saugadern mit ihren Drüfen in 
fich faft. Auswendig ik das Beden 
rundlich und zu beiden Geiten durch die 
Sitzknorren am längften. Im Stehen 
rubt es auf den dickſten Theilen des 
Hüftbeins, im Sitzen auf dem Sigfnors 
‚ren. Es iſt fomohl unter den Lendens 
mwirbeln, als auf den Schenkeln beweg⸗ 
ih. Die Schlüffelbeine liegen als 
Etrebebalfen etwas fehräg über den ers 
fien Rippenpaare swifchen dem Bruſtbeine 
and der Graͤtenecke des Schulterblatts, 
mit welcher und der erften Rippe fie 
durch Bänder zufammenbängen. An 
jedem Sclüffelheine unterfcheidet man 
das Bruftende, das Mitrelftül und 
das Schulterende, Die Schulters 
beine oder Schulterblätter lie— 
gen hinten zu veiden Geiten ded Rück 
grats gegen den obern Theil des Tho— 
rax, auf welchen ſie einigermaßen mit 
ihrer Ausdoͤhlung paſſen. Sie find an 
dem Kopfe, an den Wirbelſaͤulen und 
den Rippen nur durch WMufteln locker 
befeſtigt, durch Gelenfe aber mit dem 
Shlüffelbeine und dem Dberarme zus 
fammengefügt. Don den Scäultırbläts 
tern bangen die Dberarmbeine 
berad. Sie beißen auch Achfelbeis 
ne, und And im Elubogengelent mit 
den Knochen des Vorderarms verbunden, 
Das obere Ende dat einen überfnorpeL 
ten glatten Kopf, derungefähr ein Drit⸗ 
tel von eimer Kugel beträgt. Diefer 
fpielt auf der drei biß viermal kleinern 
Gelenkflaͤche des Schulterblatt? fo frei, 
Daß er das beweglichſte Gelenk des 
menfhlichen Körpers bildet. Am Bors 
berarıne il das Elnbogenbein ber 
Hauptknochen; neben demfelben liegt 
die etwas fürgere Speiche, melde die 
Hauptverbindung des Vorderarms mit 
der Handmwurgel maht. In der 
Handmwurfel liege das Kahnbein ders 
felben gleich unter der Speiche, Andere 
Knochen der Handwurzel find dad 
Mondbein, feiner Geftalt wegen fü 
genannt, das dreiedigte Bein, 
das runde KHandwurzelbein, 
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das große vielwinfliche und 
kleine vielwinfliche Bein, 
Kopfbein, der ftärkfle unter 
Knochen der Handmurzel, das Hat 
bein und die Mittelband! 
hen, deren es 5 giebt. Die Zii 
glieder find der Zahl na 14, ® 
2 dem Daumen gehören. 

Bon den untern Bliebmafen, 


‚Beinen in anderm Sinne, fallen 


Skelette zuerfi die Schenkelbe 
in die Augen, welche die laͤng 
flärffien und ſchwerſten Knoden 
ganzen Gerippes find. ie fiehen ı 
mit den Hüftbeinen, unten mit 
Schienbeinen und der Kniefheibt 
Verbindung. Ihr Äberfnarpelter : 
beträgt etwas mehr, als eine Hal 
gel, und hat einen wellenfoͤrmigen 
fang, der dem Umfange der Pfann 
Hüfcbeing entſpricht. Die &di 
beine oder die Hauptinochen dei 
terfchenfele find kuͤrzer, als die S 
kelbeine, doch mächft diefen gröftr, 
alle übrige Knochen des Gerigped 
meift durchaus dreiſeitig. Oben 
fie mit den Schentelbeinen, den I 
fheiben und dem Wadenbeine, 1 
außer den letztern noch mit ben En 
beinen in Verbindung. Die Si 
fcheiben And bewegliche Anbänsı 
Schienbeine, rundlichdreiedigt, / 
gewoͤlbt, ſehr rauh und mit 
chen Löchern für Blutgefaͤße. 
Wadenbeine Hiegen an be 
Selte der Schienbeine, und Ant 
ſchlankſten Knochen des ganen EM 
Sie fichen oben und unten durch 
der mit den Schienbeinen und 1 
noch mit den Springbeinen in 
bindung, find weit dünner, alt 
Schienbein und nur ein ment 
Die Sprumgbeine erhalten un 
telbar durch dem Unterſchenlkel Die 
des: übrigen Körpers, und Ind 
locket mit den Schien: und Wade 
nen, firaffer aber vorn mit dem 8 
und unten mit dem Ferfenbein einzel 
Die Ferſenbeine, die didhen 


chen im menſchlichen Körpet, * 
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Sunblagım der übrigen Fußwurſelkno⸗ 
En find jedes auf feiner Beite 
 Cyrung s und Wöärfelbeinen ſtraff 
immmint. Das bintere Ende 
eins bilder einen länglichen 
Die Dr fhief nach innen zu abfeigt, 
ah die Sehne des Wa; 
Samui fü befefkigt, daß der obere 
eher, an den di bie 
Fo beidee Blegung bes Fußes legt; 
Ka Haht, und abgeglättet iſt. 

DE Sabnbein der Fußwurjel 
are und abwärts geneigt zwiſchen 
"u Eprungbeine, den 3 Keilbeinen 
m Birfelbeine. Die Keilbeis 
TI inden fich wiſchen dem Kahnbeine, 
ie Mittelfuptnschen und bem 
rfelbeine. Dies letztere ent 
Fr nit san feinen Namen, iſt nach 
= Oprungbeine der größte Knochen 
ir Aufmurzel, und liegt zwiſchen 
Fe hirlenbeine, dem Aabns 
au hm Hleineen Keilbeine 

Vs wrlegten und legten Mittel: 
om. Uuferdem gebören noch 
Ah 5 Mittelfußtnoden 
I Blieder ber Zehe. Der 
a hat, wie der Daumen an * 
Far 2 Glieder. 

I Hoflih verbundene —— 
eeal beträchtlich kleiner, als 
weovon es bereitet wurde. 
dader, weil die Verbin⸗ 
Var Anschen im natoͤrlichen Zu⸗ 

Nu dawifcheneretende Knorpel 
tt gefhieht, 
Fam abgefondert werden. ©. 
Furting vom Baue des menfchl, 
1. Knochenlehre. 
an Hnnte in diefens Artikel, der 
a a 2 Betrachtung des nıenfehlis 
x alfe auch des 
eine Erwähnung 
4 en Theorie der Phnflognos 
“D, Ball fuchen; da ſich aber 
mehr auf den Bau und die Ders 
ds Gehirns gründet, fo ges 
Smgentlich wicht bieher. Zur 

Da der Neugierde mag indef 
Nenen: Die Theorie des 

























die hernach von 
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Herrn D. Salt beſchaͤftigt Ah theils 
und vormamlich damit, die Verrichtun— 
gen des Gehirns überhaupt und feiner 
einzelnen Theile insbefondere kennen zu 
lernen und zu befimmen ; theils geist fie, 
daß man mehrere Fähigkeiten und Neis 
gungen aus den Wöldungen derjenigen 
Schaͤdelknochen, welche die eigentliche 
Hirnhöhle bilden, erkennen und alio 
aus dem Wölbungen am Schädel auf 
den Charakter des Menfchen ſchließen 
fünne,. Da Ach nun diefe Theorie haupt⸗ 
fählich auf die Verrichtungen des Ges 
birog gründet, fo lebt man leicht, daß 
fie den Namen einer Phnfognomif nur 
ſehr uneigentlich verdienen. Die Ber 
nennungen Craniognomik, Cra— 
niographie und Cranioſcopie 
find «ben fo unpaſſend. Das Gehitn 
it der Hauptgegenſtand dar Unterfus 
Hung; der Schädel nur Mitgegenftand 
infofern, als ihn Gall ale einen ges 
treuen Abdruck des Gehirns anflcht, 
und obgleich die Theorie in ihrer Ans 
wendung dad werden fann, mas Ras 
vater und was man nach ihm übers 
baupt unter Phnfognomif verftand ; fo 
ift fie gleichwohl mehr als Phyſtognomik. 
Man barf aus biefem Grunde Balls 
Theorie keinesweges mit der lavateris 
fehen verwechfeln, wogegen ibr Erfinder 
auchfehr proteftirt. Lapaters Saͤtze, 
behauptet Gall, haben Feine Alges 
meinbeit, Beine Befändigfeit und innere 
Gültigkeit; Ale find, wenn fie auch zus 
weilen wahr befunden werden, bloß zus 
fällig wahr, und im Ganjen genommen 
muß Lavaters Phyſiognomik als 
eine unflatthafte Hypotheſe verwerfen 
und kann feinesmweges als eine auf feften 
Prinzipien berupende Theorie angefchen 
werden. Es iſt zwar nicht su läugnen 


— fagt Ball — dafı die Geſichtéjuͤge 


bes Menfchen eigenthümliche DVerfchier 
denheiten zeigen; auch ii ed wahr, daß 
fich daraus bisweilen mit Wahrheit auf 
den Charafter ſchließen läßt; allein 
dieſe Verſchiedenheiten der Geſichtszuͤge 
And durch bloß zufällige äußere Urſa⸗ 
ben hervorgebracht, und beruhen 

au 


‚Sfelet 


auf Eigenthämlichkeiten ber innern Dr; 
ganifation; und doch find es nur biefe, 
auf welche man eine fichere Theorie der 
Phyfiognomik gründen Tann, 


Nah Galls Behauptung ſtuͤtzt ſich 
feine ganze Theorie einig und allein auf 
Erfahrunasfäre, nnd anf forgfältige 
Beobachtung der Natur ſelbſt. - Ders 
gleihen Erfahrungefäge find: 

ı) Wenn fh eine Kraft äußern fol, 
fo muß etwas Materielles vorhanden 
fein, modurd fie Ach Außer. Diefe, 
Materielle Bedingung einer Kraftäußes 
rung in ber [chenden Natur heift das 
Drgam. In der lebenden Natur muß 
demnach jede Kraft ihr eigenes Organ 
befigen, Durch melches fie wirft. So— 
mohl die Eigenfchaften des @eiftes als 
des Gemaͤths, oder die Fähigkeiten 
und Neigunsen find SKraftäuferungen 
und müffen mithin ihre Drgane haben, 

2) Die Organe der Geiftes s und 
Gemuͤthseigenſchaften oder Fähigkeiten 

und Neigungen haben ihren Sig im Ges 
bien. Gall beweifet dies aus folgen, 
ben Sägen: das Gehirn ift nicht um 
Leben nothwendig, meil bisweilen les 
bende Menfchen und Thiere ohne Bu 
‚ bien geboren werden, und weil man 
eine gute Portion der Hirnmaffe weg; 
nehmen Fann, ohne den Menfchen zu 
tödten. Da nun das. Gehirn nicht zum 
Leben nöthig it, und doch die Natur 
nichts vergebens ſchafft; fo muß es ei 
nen andern Zwed haben. Nun lehrt 
die Erfahrung, daß mit der Größe des 
Gehirns die Fähigkeiten und Neiguns 
gen der Menfchen und Thiere ohne Aus; 
nahme in Verbindung fleben. . Ferner 
haben Verlegungen des Gehirns unmits 
telbaren Einflus auf Die. Fähigkeiten 
und Neigungen, Ein Schlag auf das 
Gehirn raubt bald das Gedaͤchtniß, bald 
die Urtheildkraft, bald diefe, bald jene 
Sähigkeit u. f. w. - 

3). Die Zähigfeiten und Neigungen 
find mit ihren Organen, durch ‚welche 
fie wirken, angeboren, und werden nicht 
durch Erziehung hervorgebracht. 
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4) Die Faͤhigkeiten, oder bir 
ſteseigenſchaften find deutlich un 
fentli von den Neigungen ode 
muͤthseigenſchaften verfchieden , 
beide find - unabhängig von eim 
dies gilt foaar von den einzelnen ; 
keiten und Neigungen, Jede dei 
bat mittel ihres Organs ihren € 
irgend einem verfchiedenen und una 
gigen Theile des Gehirns, melde: 
Gall mie Mehrerm beweiſt ober ; 
weifen glaubt. .... 

5) Da bie Fähigkeiten und Ne 
gen mit ihren Organen angeboren 
und im Gehirn ihren Gig haben, 
Gehirn alſo pleihfam als. der Be 
gungsort aller Organe zu: betrachte 
ſo folgt baraus, daf dadurch au 
Anfangs die Form des Gehirns bei 
werden muͤſſe. Bei gemiflen vi 
denen Fähigkeiten und Neigung: 
daber das Gehirn eine eigene bei 
Form, welche anders ift, men 
Fähigkeiten und Neigungen feblen, 
bei bleibt es jedoch immer möglich 
die urfprüngliche Form des Gehirn 
feinen angebornen Drganen, mithn 
mit den darauf ſich beziehenden 
keiten und Neigungen, durch Fı 
und Gebrauch auf mannichfaltige 
modificiet: werden. , Durch Ent 
lung und Pflege kann auch ein 
ſchwaches Organ einen hoͤhern Gr 
Stärke und Vollkommenheit err 
fo wie. durch gänzliche Nichtübun 
fehr Rarkes gu einem geringen Ueber 
fel verfchwinden Fann. "Hier tuit 
felbe Fall ein, : wie bei dem Kraͤft⸗ 
Körners. 

6) Steht die Stärke einer Fih 
oder Neigung im befändigem Bei 


niſſe gu dem Umfange des denfelben 


Grunde liegenden Organs Darf 
bei größerer SKraftäußerung aud 
Groͤßern Umfang bed Drgand ben 
Und darf man von bem größer Um 
eines Drgand auch auf größere & 


den durch diefed Organs fich dufet 
Faͤhigkeit oder Neigung fhliepen? | 


Sragen, bie für Galls Scheer 
| m| 


. Sforzonere 


dad, beiabet er ohne Bedenken, 
: dabei auf wirkliche Bes 
mund Erfabrungen, deren 
im yu weitlänftig fein würde, 
m des Gehirns druͤckt ſich 
lab, fo daß deſſen ins 
durch das Gehirn ges 
oo lange daber die äußere 
Ghedeld der innern gleid) 
n ; man mit Sicherheit aus 
4 Schedeld auf die Form 
ee Da nun diefe 
ee von dem in ihm befinds 
nbekimmet wird, und man 
öhe und Seſtalt des Gehirns 
e und Schwaͤche der Or⸗ 
© Faͤhigkeiten und Reis 
m lann; fo muß es mögs 
Bäbigfeiten und Neigungen 
m und dem Bau bes Sches 
in und dieſer Satz macht 
Tdeorie erſt zur Phyſio⸗ 
der genauer zu reden, dieſer 
Theorie ift das, was man 
IT. it bieber verfiand, 
all beſchreibt fodann bie 
» Otgane im Gehirn, ihre 
und die Art und Weife, 
ien abdrüden, J. ©. 
indlichkeit; das Or⸗ 
ucht, des Neides, der 
«6 Vebenserbaltungstriebeg, 
‚der freundichaftliben Ans 
, der Schlarheit, die vers 
der Gedaͤchtniſſe, des 
Cah » Orts und Zahlenges 
I. few... das Organ der 
zz der Gutmuͤ⸗ 
ebigfeit, des Scharf; 
Be Pha fe, des Stohes 






























ht zu läugnen, daß der Er⸗ 
⁊ ie in der Darſtellung 
ungemeinen Scharfiinn 
; allein der Unbefangene 
8 —*8* glauben, daß alle 
ten Säge, die er fo fe bes 
ermwiefen zu haben glaubt, 
Hauf Beobachtungen der Natur 
auf ——— berupen, Wie 


“ 
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leicht iſts nicht, Mb zu täufchen und 
feine vorgefaßten Meinungen, mären fie 


‚auch blofied Werk der Phantafie, in ber _ 


Natur befatigtgufindm! S. Voigts 
Magasin für den neueſten Zuf. :c. II. 
©. 412. 

Skorzonere, Scorzonera, beis 
fen 19 Gattungen von Pflanzen, deren 
Saamenboden nadt; das Haarkroͤnchen 
federartig, der Kelch ſchuppenfoͤrmig und 
die Schuppen mit einem vertrocneten 
Rande verfehen find. Das Gefchlecht, 
welches diefe Pflanzen bilden, ſteht in 
der erften Drdnung der neunjebhnten 
Klaffe (Syngenelia Polygamia aequa- 
lis.) Wir führen bier die merfwärdigs 
fien an. 

ı) Die niedrige Skorſonere, 
9. humilis, gemeiniglih wilde, 
deutfche, oder Waldflorgonere 
genannt. ine mehrjährige Pilanze mit 
langer, fingerbiclen, auswendig fchwars 
ger, inmwendig weißer Wurzel, aus wels 
her viele auf der Erde ausgebreitete, 
geftielte, breitlangetförmige, völs 
lig ganze, flahe und gerippte 
Blätter treiben. Der einfache 
Stengel if fafi nadt, felten über 
ı Zuß bo, nur mit einigen Schuppen 
befest und am Ende mit Einer gel 
ben Blume verfehen. — Nach Lins 
ne und andern Xeriten iſt die Wurzel 
von diefer Sattung zum arzneilichen Ge⸗ 
brauche beffer, als die von der mildern 
Bartenfforzonere. Man trifft fie in 
Wäldern auf fonnenreichen Plägen und 
auf Wiefen an. Gie hat einen bittern ' 
Geſchmack, if holzig, mit Ringen vers 
feben, und enthält einen milchigten 
Saft, moraus man auf ihre auflöfende 
Kraft fchliefen kann. Den Abfud bat. 
man in England in der Hypochondrie 
und Engbrüftigkeit gebraucht; ob mit 
Erfolg? if zu bezweifeln. Eben fo uns 
glaublich fcheint es, daß fie, mie man 
behauptet bat, wider Kopfweh und 
Schwindel, in bösartigen Fiebern, in 
den Pocken und wohl gar beim giftigen 
Schlangenbiffe foll hülfreich geweſen fein, 
Das Kraus giebt jung für Menſchen 

ein 
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ein gutes Gemuͤſe und gu jeber Zeit ein 
treffliches Viehfutter. Die Blüthe ers 
fcheine im "ai. ©. Murray Borr, 
von Heilmitteln I. &. 246. 

2) Die Garten » Gforgonere, 
S. Hifpanica. Auch Schlangens 
mord, Nattermuargel, Viperns 
gras und fhwarge Habermurs 
zel genannt. Sie ſtammt eigentlich 
aus Spanien, wärhft aber uch in Si⸗ 
birten wild, und if nunmehr bei und 
ſchon längft in Gärten als Gemüsflanze 
anzutreffen. - Die dicke, lange, rübens 
ähnliche, mit Fafern beſetzte, 2 auch 
"wohl mehrere Jahre dauernde Wurjel 
treibt im. erfien Jahre nur Blätter; 
im zweiten aber den äftigen, in Gaͤr—⸗ 
ten 3 bis 4 Fuß hoben, mit zarter Wols 
le bedeckten und wechſelsweiſe mit Bläts 
tern befesten Stengel: Die Wur— 
gelblätter find viel größer, als die Sten, 
gelblätter, und wellenfoͤrmig; alle find 
fiengelumfaffend, am Rande 
fein gezsähbnelt, fonft aber uns 
getbeilt. Die grofen gelben Blus 
men ſtehen einzeln am Ende der Zweige, 
und erfäeinen im Junius und Julius, 


Diefe Sforjonere verwildert bei und 
bisweilen, und dlsdann ſchmeckt ihre 
Wurzel bitter. Man pflanzt fle aber in 
Gärten im Fruͤhjahre reihenmweife auf 
wohlgegrabenen, fruchtbaren Beeten, 
und pflegt fie, wodurch ſich der bittere 
Geſchmack verliert. Die Wurzel iſt auss 
wendig roth, inwendig weiß, füßlich, 
aber geruchlog, und enthält friſch ei» 
nen Milchfaft. Sie giebt für Menſchen 
auf die Art, mie Mobrrüben benugt, 
eine angenehme nnd gefunde Nahrung, 
und wird von Einigen geröftet und ges 
mablen unter den Gaffe gemengt. Dan 
bält ihren Gebrauch in Getränken und 
als Speife in higigen Fiebern und in 
der Melancholie für heilſam, und fchreibt 
ihr eröffnende und auflöfende Eigens 
fhaften gu. Man kann fie lange gut 
erhalten. 


3) Die purpurrothbe Skorzo— 
nere, $. Purpurea, waͤchſt in Eis 


‚birien und vielen Gegenden bed n 


lichen und füdlichen Deutfchlands, 
fonderheir auf bergigten Wiefen ı 
Der etwa 2 Fuß hohe Stengel | 
theild einfach, theils mit Zweisen 
getroffen. Die mwechfelöweis Reben 
gleichbreitpfriemenfärmig 
ungetbeilten, rinnenförm 
breifeitigen Blätter fund u 
fähr 6 Zoll lang und die Blum 
fiele walgenförmig. Tim: 
und Junius erſcheinen die blaßroͤthli⸗ 
Blumen mit welßen Staubgefaͤßen. 4 
Kraut giebt ein dortreffliches Vlehfut 
Außer dieſen trifft man noch 40 
5 Gattungen von dieſen Pflangen 
Deutfchland wild an, 4.8. bie grı 
blättrige CS. graminifolia ) 
fhmalblättrige (8. anguftifol 
und andere Skorzoneren, die aber u 


"weiter merkwuͤrdig find. 


Skunk ſ. Stinfthier 
Slepetz, heißt die Blindma 
in ihrem Vaterlande. t | 

Smaragd, Den Namen Smat 
führen diejenigen Edelfteine, welcht 
grasgrüne, mehr oder weniger 
Sarbe haben, durchſichtig find, um 
der Geftalt von fechöfeitigen abgeflun 
ten Säulen gefunden werden. -! 
wahre Smaragd ik ein kieſelart 
Stein von verfchiebener Güte und. Ed 
beit. Schon die Alten kannten i 
und erhielten ihn aus Negupten. & 
Werthe nad wird er von Einigenij 
fihen dem Rubin und GSapphirj'" 
Andern zwifchen dieſem und dem &b 
folich geſtellt; genau läßt Ach dad, 
man leicht’ aus der verſchiedenen R 
beit und Büte dieſer Steine ſchlit 
kann, nicht beftimmen. Im euer i 
ändert der Smaragd feine Farbe, | 
morgenländifihen, zumal die aus 
indien, find die reinfen und fchönf 
Unter den fogenannten abendländ 
zeichnen fich die peruanifchen anı mei 
aus, Porn ift vieleicht jetzt dad «in] 
Land, moher man gute Steine bi 
Arr erhält. Auch Boͤhmen, Sach 
und die Schmeis befigt Smatagden, © 

men 
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Baurhfichtige, ben Smaragden 
A ihalihe Ernfallifirte und groͤn ge: 
te Hlnlinthe. Der peruanifche Smas 
Bambürger Banguelin fehr 
a demifh unterfucht morden, 
ih gejeigt, daß er aufer 
eehandeheil, der Kiefelerde, 
Bee, Glucine, Kalkerde, 
und etwas Flüffigfeit ent, 
ia — Man braucht ihn, mie ans 
eine, doch ſchaͤtzt ihn Keiner 
Behr if er auch mohlfeil. Ein 
ein s0n ı Karat wird wit ı 
Fe; von 2 Karat mit 6; von 
mit 105 von 6 Karat mit 
Dr Bible. u. [. f. bejahlt. 
Das mit Grünfean sufammenges 
j giebt einen Glasfluß, der dem 
Emaragde fehr gleicht, und 
fider Smaragd beit. ©. 
rd Journ. der Chem. I. S. 
I, 
önttagpit, oder Smaragd; 
Ein den Smaragde ähnlicher, 
BE zum Kiefelgefchlecht geböriger 
grüner, weißer, grauer und 
Babe, den mau auf Eorfica 
bern Gegenden findet. Sein 
dtheil iſt ‚Kiefelerde; außer⸗ 
derde, Talkerde, Kalkerde, 
Kupferoxyd, Chromopyd. 
njen fand wenigſtens Baus 
ia dem grünen und weißen 
von Corũca. S. Sherers 
# Chem. III. ©. 481. 
tor Smilax. Einige braus 
deutfchen den Namen Stech⸗ 
Ffür diefes Pflangengefchlecht ; 
DR nicht pafiend für alle Gat⸗ 
eſelben. Es find ungefähr 23 
Fe Pflanjen biefed Geſchlechts 
dr melde keine Blumenkrone; 
Bin ſechsblaͤttrigen Kelch haben; 
Mechter find gänzlich getrennt, 
weiblihe Blüthe bringt eine 
Rüge Beere, die oben if, und 
kinen Saamen enthält. - Der 
im Spflem if die fünfte 
der wei und pwanzigſten Klafle 
Pentandria. ) 






















Smilar 


ı) Der Saffaparil»Smilarj 
S. farfaparilla.. Saſſaparille, oder 
eigentlih Sarfaparille iR der gewoͤhnli⸗ 
ehe Apothefername diefer Pflanze. Es 
it ein ranfender vieljäbriger Strauch, 
der in Merico, Peru und Brafilien auf 
feuchten , niedrigen Boden und an dem 
Ufern der Zlüffe wählt. Die Wurzel 
befiebt aus einem Zoll dicken Knoten, 
der dicht anter der Oberflaͤche der Erde 
in ſehr lange Zafern auslaͤuft. Diefe 
Bafern find einige Fuß lang, der Länge 
nach aefurcht und fo die, wie der Kiel 
einer Bänfefchwungfedber. ie werben 
aus der Erde gegraben, von den feinen 
Kafern gereiniot, und entweder in der 
Munde sufammengelegt, oder der Länge 
nach sufammengebunden. Gene Sorte 
Heißt runde GSaffaparifle, und 
iſt die theuerſte; diefe, lange Saſſa- 
parille, und ik die wohlfeilere, aber 
zugleih ſchlechtere; denn die Bündel 
enthalten im Innern allerlei Abgang 
und fchlehte Stuͤcke. Oft kommt au 
die ganze Wurzel mit dem Hauptknol⸗ 
len und Fafern nad Europa. — Die 
Stmgel oder Ranken, welche die Wur—⸗ 
gel treibt, Eriechen entweder auf der 
Erde fort, oder minden ih an benadhs 
barten Bäumen hinan. Gie find edigt, 
mit Stacheln befest, und führen las 
chelloſe, eiförmige, abgefiugts 
gefpinte, dreiaderige Blätter, 
weiße Blüthen und ſchoͤne rothe -unges 
nießbare Beeren. 

Ehemals und vielleicht noch jetzt brachte 
man auch die Wurzeln von andern Smilars 
Battungen unter dem Namen Gaffas 
parile nach Europa, und in Amerika 
beißen fogar Wurzeln von Pflanzen fo, 
die gar nicht einmal in diefes Gefchlecht 
gehören. Die guten und aͤchten Saffas 
parilmurgeln And auswendig hellgrans 
röthlich, inwendig weiß, feft und leicht 
gu fralten. Sie richen nicht, ſchmek⸗ 
fen aber etwas bitter. Beim Zerfäuen 
löfet der Speichel einige fehleimigte und 
michlige Theile auf; alles übrige if 
bulzig und jähe. Durch Falten Aufguß 
laͤßt ſich viel Stärfenmehl daraus abs 

ſondern; 


Swilax 
ſondern; daher auch der Abfub kleiſtrig 


iſt. Ehemals ſhrieb man der Saſſa⸗ 


parille große Kraͤfte, unter andern die 
Wirkung zu, daß fie allein fuͤr Ach vene⸗ 
riſche Krankbeiten heilen koͤnnte, und 


ſelbſt jetzt hat man fie im aͤhnlichen Uebeln 


wieder ſehr erhoben; allein ſchon die 
Menge, in der man ſie nehmen muß, 
jeint von den geringen Kräften, bie fie 
befigt 5 überdies baben neuere Aerite fie 
vergebens angewendet. Birtanner 
ſahe gar Feine Wirkung davon; doc 
glaubt er, daß man, die Gaffaparille 
uicht leicht. unverdorben in den Apothe⸗ 
Ben erhalte. Man bat diefes Mittel 
auch im Abfude mit Spießglanz in gich: 
tiſchen Zufällen fehr aepriefen, und ins 
nerlich bei einem ‚frebsartigen Nafenges 
ſchwuͤr glüdiiche Erfolge von feiner An» 
wendung verfpürt. Gie ift ein theures 
Arzneimittel, und daher die Kur damit 
koſtbar. Im der Mark Brandenburg hat 
man anibrer Stelle das Sand, Ried» 
gras gebrauht. ©. Dura Vorr. 
von Heilm. J. S. 663. 

2) Der China- Swilar, S. 
china, Dies ift die Pflange, von wels 
cher wir die Chinawurzel erhalten, 


Die nicht mit der Chinarinde verwechfelt 


werden darf. Es iſt gleichfalls ein 
Strauchgewaͤchs, welches einheimifch 
nicht nur in Perſien, in China und Ja⸗ 
yan, fondern auch auf Jamaica anges 
troffen wird, Die Enotige, fchmwere, 
bolsige, auswendig braunröthliche, ins 
wendig blaßrothe Wurzel treibt ſchwache, 
aber holzige Stengel, die für ſich nicht 
aufreht fliehen, und daher entweder 
niederliegen, ober fi an andern Ges 
genfländen anhalten. Sie find nach 
gewiffen Abtbeilungen Enotig und die 
zwifchen den Knoten befindlichen Glieder 
wechfelgweife ein wenig jurückgebogen. 
An jedem Knoten ſtehen gemeiniglich 2 
Eleine gebogene Stacheln einander 
gegenüber. Aus den Knoten felbft treibt 
eine blättrige Haut, welche breit ans 
fängt, dann fpigiger wird, und mit eis 
nem Gaͤbelchen fib endigt. An diefer 
Stelle ſitzt jedesmal ein kurzgeſtiel⸗ 
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tes, eirund s bersförmi 
glänzend dunkelgruͤnes, auf ber u 
Flache mit. 5 erbabenen Rei 
verfeheneg, ſtachelloſes BI 
Aus den Winkeln der Blätter Foı 
auf roͤthlichen oder gelben Stielei 
grüngelblichen Blüthen in einer Ar 
Schirm hervor. Gie binterlaffen 
unferer fauern Kirfhe an Größe gie 
ähnliche Frucht mit trocknem, mich! 
Sleifhe und halbmondförmigen Saaı 
Die Wurzel, welde wir durch 
oftindifchen Handel erhalten, mir 
ben Apotheken gebraudt, ie 
fhmierig, bat weder Geruch noch 
ſchmack, und giebt einen ſchoͤnto 
Abfud ohne alle Kräfte Man bee 
fie guerf im Sabre 1535 unter dem 
men eined anvergleihlihen C 
tel& wider die Luffeude 
Europa, und verfaufte fie theuer, | 
weiß man, wie wenig die Ehinamı 
in venerifchen Krankheiten vermag, 


braucht fie gar nicht mehr u Bi 


Behufe. Eben fo unwirtfam mas 
in der Gicht, in der Wafferfucht, „! 
lancholie und andern Uebeln fein, 9 
Murrays Meinung. tbur fie m 
nichts, als daß fe das Blut swf 
und die Schärfe deſſelben mildert; 
ber es gut fein mag, eine Tiſane 
der Wurzel 14 Tage lang vor der | 
impfung der Blattern trinken zw Jal 
Man fchreibt ihr die Kraft zu, dal 
fett mache; daher fich abgemagerte Pe 
nen derſelben, und wie man will, 
Erfolge bedienen. Die amerikani 
Gorte, welche der-afiatifchen machae 
wird, fol gleiche Kräfte mit ihr. bel 
Man braucht die Wurzel in Amerika 
Zutterung der Schweine, und verfh 
daß fie ſich gan allein dabei ſeht m 
befirden. ©. Murran a. a. O. 
673. S. ®; Gmelins Reife bu 
Rußland. III. ©, 32. Taf. 6. 

3) Der raube Smilan, Sal 
ra. Ein immergrünender, zanlım 
Heiner Strauch mit edigtem,: a 


lichtem Stengel und wechfelem 


fiebenden, gefielten, hersförmig« 
m 
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4 Rippen verfehenen und ſt a ch⸗ 
itähnten Blättern Die 
in Blümchen ſtehen büfchels 
Sa haterlaften rothe oder ſchwar⸗ 
an Das ſuͤdlichſte Europa, nas 
FE Bymien, Italien, Sicilien 
Mmenländer find das Baters 
Fbettung. Sie bält bei ung 
Sn niht im freien Lande aus. 
lmurde ebemald C und wohl 
Mn jest) in den Abotheken 
ten Saffaparille verkauft, und 
Bam dilben Kräfte befizen. 
) Da unädte China⸗Swmi— 
af, S& pleudochina,, welcher im 
Fr imerita wäh, kommt in 
Fe Wuchfes fehr mit dem Chi⸗ 
Emilar überein. Die längliche, 
u Intige, auswendig braunrothe 
same, inwendig röthere Wurzel 
Aahrliofe, rundlide 
de mt fRachellofen, 
MW lansetföormigen, fünfs 
Blättern beſetzt find. 
Kat Ehinamurzel fo Eraftios if, 
Bi kein Berbrechen fein, diefe 
eiofe hatt jener zu gebrauchen, 
Brgel,  Eifen. N. 13. 
Dil. !augenfal;. 
Datraut, f. Salzfraut, 
Hliriges, 
Irot, oder Soodbrot, ifl 
lımemnung des Johan nes⸗ 
Bd. Art. 
























mer. Eine der vier Jahres— 
nie für ung und alle übrige 
Der nördlichen Halbkugel die 
Mei. Sie fälle gwifchen dem 
u Herb, und bebt dann 
Sie Bonne ihren hoͤchſten Stand 
ne reicht, umd alfo bei und 

Am Rag bilder, deffen Dauer 
der Entfernung der Derter 
ihr verfhieden if. Das Ende 

fällt auf die Herbſtnacht⸗ 
Wer anf die Zeit, wo die Sons 

? den Aequator zum zweiten 
jahre deruͤhrt. Der Eintritt 


Sommer 


) 


der Sonne in das Zeichen des Krebſes 
beftimmt auf der nördlichen Halbfugel 
den Anfang, und ihr Eintritt in die 
Wange das Ende des Sommers. Die 
ganze Dauer dieſer Tahreejeit erfireckt 
Ah vom zıflen oder 22ften Junius big 
zum 23ften oder 24ſten September, eis 
nen Zeitraum von mehr, ald 933 Tas 
gen. Da die Sonne während des Soms 
merd am weiteſten genen den Norpol 
vorrüdt, und daher ihre Stralen am 
meiften ſenkrecht auf unfere Erbhälfte 
fallen; fo haben wir auch jest die waͤrm⸗ 
fien Tage, und dies um fo mehr, meil 
während diefer Zeit die Sonne auch den 
größten Theil des Tages über unferm 
Horizonte bleibt, und mitbin die Erds 
fläche länger, als fonft erwärmt. Die 
heißeſten Tage jollten dem Stande der 
Gonne nad) um die Zeit von Sommers— 
anfang fallen, meil nachher die Sonne 
täglich weiter nach Suͤden juruͤckweicht; 
allein dies ift in der Natur nicht wirks 
lich der Fall; vielmebr pflegt die asöfte 
Hige gewöhnlich negen Ende des Julius 
und im Auguſt einzutreten, obgleich die 
Sonne urı diefe Zeit ſchon merklich zus 
rüdgewicher if, und die Tage fi abs 
fürgen. Der Grund diefer Erſcheinung 
liegt darin, weil die Sonnenfiralen nun 
ſchon auf der ganzen nördlichen Halbkus 
gel bis zum Polarkreis gewirkt und bie 
Erde und Atmofpbäre erwärmt haben, 
In unfern gemäßigten Gegenden fünns 
ten wir freilich fhon im Mai und Ju— 
nius ziemlich heiße Tage haben; allein 
um diefe Zeit ift der Norden in höbern 
Breiten in Lappland, Grönland u. f.w. 
noch nicht einmal ganz aufgethauet, folgs 
lich muf nicht nur dort die Armofphäre 
noch fehr Ealt fein, fondern ed müffen 
auch die Winde, die von daber zu und 
fireihen, viel Kälte mit bringen und 
unferer Atmofphäre einen Theil ihrer 
Wärme rauben. Erf um die Mitte bes 
Junius weihen Schnee und Eis im 
Morden an und jenfeit des Polarkreiſes 
der Sonne, die dort nun nicht mehr 
untergebt, der Luftkteis erwärmt fich 
ſchnell, die Vegetation wird, mie in 

einem 


i 


Sommerpunft 


einem Treibhauſe, befchleunigt, und fo 
Dauert es fort bis gegen das Ende des 
Augufis, mo eben fo bald der fürchterlis 
che Polarminter wieder beginnt. 


Es gehoͤrt nur geringe Kenntniß von 
der phyſiſchen Beſchaffenheit unſerer Er⸗ 
de dazu, um einzuſehen, daß die Be— 
mohner der ſuͤdlichen Halbkugel, zumal 
der gemäfigten Zone auf derfelben, nicht 
alle diejenigen Begriffe mit dem Ausdruck 
Sommer verbinden koͤnnen, mie mir. 
Bei uns heift Sommer die angenehme 
Jahreszeit, wo die organifirte Schöpfung 
faft in allen ihren Theilen in der größten 
Thätigkeit fih befindet; anders iſts in 
den gemäßigten Strichen der füdlichen 
Halbfugel. Dort fällt gerade in unſerm 
Sommer die Witterung ein, die wir 
Winter nennen. Dort ſteht dagegen am 
Mittage die Eonne am hoͤchſten, und 
der Tag ift am laͤngſten, 
ihres Cintrittd in das Zeichen des 
Steinbocks, d. i. wenn fie am weiteften 
gegen den Suͤdpol vorgerüct if. Hier 
fängt demnach die fhöne Jahreszeit 
Cder Sommer nad) unferer Art zu res 
den) mit dem Zeitpunfte an, mo wir 
bie laͤngſte Nacht und den Fürjeften Tag 
haben, und endet mit unferer Frühlings, 
nachtgleihe. Es it dies die Zeit vom 
aıften December bis zum 2often oder 
aıftlen März, oder unſer Winter. Der 
aftronomifhe Sommer der fühlichen 
Halbfugel dauert, wie man flebt, nur 
etwas über 89 Tage, ift aifo fat um 5 
Tage fürzer, als der unfrige. 


Janerhalb der beißen Zone giebt es 


jährlich zwei Rage, an welchen bie , 


Sonne durch den. Scheitel gebt, und 
alfo am Mittage den hoͤchſten Stand 
erreicht. Der eine fält vor ihrem 
Eintritte in den Krebs oder GSteinbod, 
der andere nach demfelben. Wollte 
man biernach den Sommer beftimmen, 


fo hätten die Bewohner der heißen Zone. 


jährlich zweimal Sommer ; allein für jes 
nen Erdſtrich laͤßt Ach unfere Abtheilung 
der Jahreszeiten nicht anmenben, &. 
Jahreszeiten. | 


"Punkt der EEliptif, 


um die Zeit 


( 352 .) Sommerfpinne 


Sommerpunft, beißt te 
in weldeı 
Sonne bei ihrem fcheinbaren jähr 
Umlaufe um die Erde die größte n 
che Abweichung bat, welches mit 
Eintritte in bad Zeichen des Krebſ 
fohiebt. In diefer Zeit iſt die € 
dem Nordpole am nächften gerücdt 
für die nördliche gemaͤßigte Zonc 
böchflen Mittagsftand erreicht, und 
berfelben dader den laͤngſten Tas 
die fürgefte Nacht. Das Sternbil 
Krebfes bat aber eigentlich den Ort 
laffen, wo der Sommerpunkt im T 
kreiſe hinfaͤllt, und es ſteht jeht an 
ſelben Stelle dag Zeichen der zailli 
indeß nimmt man barauf in den 
lendern feine Ruͤckſlſcht. Der Gom 
punkt ift vom Fruͤhlingspunkte, oder 
Anfange der Ekliptik und des Accu 
um 90 Grade öftlich entfernt ; dahı 
trägt feine Pänge und gerade Auffte 
go Grad oder 3 Zeichen; feine A 
dung aber ift nördlich und der Ei 
der Ekliptik gleich. Durch den € 
merpunkt läuft mit dem Arguator)) 
lel der Wendekreis des Krebſes. 
Sommerfpinne, flin 
de, Aranea obtectrix, Jeden 
fennt die ungeheure Menge fein ® 
Seidenfäden, die im Herbſt bei mal 
beitern Tagen alle Wiefen, Zei 
Gelder und freie Pläge überziehen, 
vornaͤmlich auf den Stoppelfeldern 
fihtbar find, auch ſehr häufig in la 
bieten, fadenähnlichen Klunpen Ü 
ber Luft erheben und an Bäume an 
gen. Diefes letztern Umftandes m 
bat man diefe Fäden — fonderdi 
nug — fliegenden, oder viel 
wohl eigentlih, Fliehenden ©1 
mer genannt, wahrſcheinlich weil 
feinem Abſchiede auch die fhönen © 
mertage enden. Un andern D 
nennt man ibn Mariengarn. 
So geniein diefe Erfcheinung mar) 
blieb man doch lange ungemiß übel 
Urſach derfelden. Man vermutpett 
daß der fliebende Sommer im * 
ge 


Semmerwutzel ⸗Sonderl. ( 383 ) 


Me fein möchte, allein es blieb auch 
fi in Hofen Bermutbung. Andere 
ale kiden für Ausduͤnſtungen, 
Er: Theile von Vilanıen. 

ann forgfältige Beobach⸗ 

Bi; unwiderfprechlich gelehrt, 

M feinen Spinden berrübren, 

MächR: in unglaublicher Menge 

fen dad dieſe Fäden in der näamlis 

ft über der Erde ausfpannen, 

Spinnen, 

| di figende Sommerfpinne, oder 

| mi De Epinue, melde ben flies 

Eoramer webt, iſt faumfo groß, 

5 4 in mittelmäsiger Stecknadelknopf. 

Eh einen linglichen Kopf, auf wel 
um 8 graue Augen in einem 

Melkn; ihr Hinterleib ift eirund; 

des ganzen Körpers 

Mltaum, oder rauchgrau; 

Mine find gelblich. Diefes 

Fieielt it leicht zu finden und Ärt 

Mimiufammengeklümperten Fäs 

Binder Luft ſchweben. Diefe 

duch den Wind, menn er 

Mebehvennenen Ebenen ſtark bins 

I Eobald es ruhig iſt, weben die 

a Rünkler von neuem. Gie nähs 
MD infteitig von gang Eleinen jlies 
Minickten, und dienen wahrfchein, 
Da den Inſektenfreſſenden Voͤgeln 
a Banderungen nah Süden jur 

Den Winter über feinen 

Fat andere Spinnen, in der Erde 

Fang jujubrtingen; denn man 
Mim Frübiabre auch, nur bei- 
Bpteingerer Anjabl an. Das 

Meinen Infelten fich ihres Gewebes 

jum Fliegen bedienen, um 
den Wäldern zu begeben, und 

Di dinter den Baumrinden zu ver; 

0 ik blof erfonnen. ©. Bed 

| a Baturgefch. des In: und Audl, 

Sins, Bocks Naturgefch. v. 
EV. ®. ‚71. 

Sommermurzel. Dielen Nas 
abten die Schmarogerprlangen, 
man in den Artifeln Erven— 

Fr Ohnblatt und Schup⸗ 
Swarel befchrieben findet, 




















Sonderling 


Sonderling, Phalaena bom- 
byx antiqua. Die Naturforicher has 
ben nicht nur Pflanzen, fondern auch 
Voͤgeln diefen Namen — man fieht 
leiht, aus welchen Gründen — beiges 
legt; bier verfteben wir darunter einen 
Nachtfalter aus der Kamilie der Spinner, 
der allerdings feiner Gonderbarfeit mes 
gen fo genannt zu werden verdient; 
font nennt man ibn auch Raftträs 
ger. Dad Männchen ift ein Nachtfals 
ter von mittler Groͤße, im NRubefiande 
unten noch feinen Zoll breit und nur 
7 bis 8 Linien lang. Die Zühlbhörner 
find auf der inwendiaen Seite federartig 
mit langen Därten febr zierlich beſetzt; 
der Körper nebft den Beinen if graus 
lihbraun; vorn auf dem Ruͤcken firt 
ein Heines Bürfihen von fehr dunklen 
Haaren Die Vorderflügel feben 
aufder obern Kläche fahl: oder gelbs 
lihbraun aus, urd haben 2 wels 
lenförmige braune Querfireis 
fen nebk einem weißen Au— 
genflede noch der Innenfeite 
und außerdem verfchiedene Flecke und 
braune Schattirungen, und am Hinters 
rande 8 bis 9 rundliche, dunfelbraune 
Flecke. Die Hinterflügel find fahlbraun 
oder faft ockergelb; gleiche Farbe haben 
die untern Flächen aller 4 Fluͤgel. Das 
Männchen ift febr lebhaft, und fliegt 
fhnel. Das Weibchen hat nur Heine 
Fluͤgelanſaͤtze und ift fo pluntp und träge, 
daß es Bch Faum von der Stelle bemegt. 
Mehrentheils bleibt ed an dem Coccon 
bängen, aus welchem es ausgekrochen 
iſt, besattet fih neben dbemfeiben, und 
fett darauf feine Eier ab. Das gane 
Gefchöpf ‚gleiht einem Schmetterlinge 
fehr wenig, und beſteht faft bloß aus 
einem dicken unförmlichen Hinterleibe, 
der nach der Begattung anſchwillt, und 
von Eiern first. Seine Zarbe iſt 
(hmusiggrau , und alle Theile des 
Körpers erfcheinen von grauen Haaren 
fehr rau. = 

Die Raupe, moraus Bieled fonder: 
bare Schnetterlings » Paar entficht, 
ik unter dem Namen der Bürfien: 

rsaup: 


J 


‚ches Fleckchen; 


Sonne 


raupe bekannt. Man trifft ſie in ben 
Sommermonaten auf Birn, Pflaumen s 
und Pfirfihbäumen, auf den Gchles 
bendorn, auf Himbeerſtraͤuchern, auf 
Bruch s und andern Weiden an. Dies 
jenigen, aus welchen die Männchen 
fommen, find. etwas Fleiner, etwa 12 
Linien lang, und haben der Brundfars 
be sach ein fo vortrefflihes Sammt⸗ 
ſchwar;, daß man bei ber genaueſten 
Betrachtung glaubt, die Raupe fei mit 
Sanımt überzogen. Jeder von den letz⸗ 
ten Ringen ihres Körpers hat zu beiden 
Seiten ein Meines fehwefelgelbes länglis 
ber zehnte und elfte 
Ning aber eine Längsfireife von gleicher 
Farbe. Sonſt bemerkt man noch auf 
dem Leibe mehrere rothe, runde Knoͤpf⸗ 
chen, aus melchen lange ſchwarze uud 
ſchwefelgelbe Haarbüfchel hervorgewachſen 
ſind. Der Buͤſchel auf dem letzten 
Ringe iſt höher, als die übrigen. Oben 
auf den neunten und zehnten Ringe fist 
eine hellrothe, kegelfoͤrmige, glatte 
Fleiſchwarze, welche die Raupe einziehen 
und hervorſtrecken Fann, deren Beſtim⸗ 
mung aber unbekannt if. Auf dem 


vierten bis zum fiebenten Ringe fizen 


oben 4 Bürften, die aus ſchoͤnen ſchwe— 
felgelben atlasartigglängenden Haaten 
beſtehen, und fich neben dem Ganımt- 
fchwarg ungemein ſchoͤn ausnehmen. 
Bor dem Verpuppen ſpinnt diefe Raupe 
einen mweißgelblihen Eoccon, und ers 
fcheint nach einigen Wochen ald Schmets 
terling. — Wo es viele diefer Raupen 
giebt, richten fie durch ihre erfiaunliche 
Gefraͤßigkeit nicht geringen Schaden an, 
©, Degeers Abhandl. zur Inſekten⸗ 


geſch. durch Goͤre. I. St. 2. ©. 34. 


Schwammerdams Bibel der Natur 
leipg. Ausgab. S. 224. Roͤſels Ins 
ſektenbeluſt. I. Nachtvoͤg. 2te Kl. ©. 
137. Taf. 22. Reaumur hif. 
des Infectes. Tom, I. Part. I. 
Mem. 7. p. 409. Pl. ıg. Fig. 


4 5 

Sonne Wenn irgend göttliche 
Verehrung Förperlicher Wefen zu ents 
ſchuldigen wäre, fo if es die Anbetung 


( 384) 


‚nen Erdfirihen und im Zrüblinge 


Sonne 


der Sonne, die wir bei verfchie 
alten Völkern des mittlern Aflend 
treffen. Alnmwandelbaren Glanz, 

nie vernegende Quelle des Lichts um 
mohlthätigfte alles belebende Wärm 
diefe Eigenfchaften mußten den ſinn 
Menfchen, der fih noch, nicht übe 
Grenzen ber Körpermelt hinaus su fd, 
gen verftand, Allerdings der Verch 
und Anbetung würdig fcheinen. Brit 


furcht berrachteten von jeher die © 


das wohlthätige Geftirn, das ber | 
Licht und Wärme giebt, und Beben 
Thaͤtigkeit in der ganzen organifchen® 
yfung unferes Planeten hervorbri 
Auch mir flaunen dieſen pradtsı 
Himmelskörper, der durch feinen € 
alle Sterne des Firmaments verbur 
bewunderungsvoll an; bach nicht 
mwunderung allein ift es, die mil 
Sonne sollen, fondern fie macht zu; 
auch den erhabenfien Gegenftand un 
Forſchens aus. Vergleichen wir 
Kenntnif, die und jest die Aftromı 
von der Sonne verfchafft haben, 
dem, mad bie Alten davon mn 
erftaunen wir über die Kuͤhnheit 
menſchlichen Geiſtes, der fich gufel 
Höhen erheben kann. * 
Daß die Sonne es ſei, der man 
Wechſel des Tages und der Nadıt; 
MWechfel der Jahreszeiten, bie abs 
sunehmenden Tageslaͤngen, die ver 
denen Temperaturen in den verſch 





neue Leben in der Natur zu verde 
haben, mußten die Alten fchon. 
flügten zum Theil auch ihre 3 
nung auf den fcheinbaren Umlauf 
ſes Weltlörperd. Uber der neuern . 
nomie baten wir es gu verdanken, 
wir nun gewiß wiffen, nicht die Se 
fondern unfere Erde made den ii 
hen Kreislauf; nicht unfere Erde al 
fondern auch die übrigen Planeten ı 
ihren Monden werden von der 
erleuchtet. Durch fie willen * 
nicht nur alle bekannte Planeten 
Nebenpianeten, ſondern au die 
erfchienenen Cometen mit ihr ein Ga⸗ 


* 


Sonne 


Bokım andmachen, daß bie Sons 
U ve Hauptlörper fa in der 
Mala das unveränderlichen Punkte 
txn ule Planeten in beſtimmten 
kan fe her getrieben merden, 
Ei Vahtſcheinlichkeit ſchließen 
ri Sonne allen uͤbtigen Pla⸗ 
meh das fei, was Me und iſt. 

Mage des Erbbemohners ſtellt 
Eßsane aldeine kreisrunde Scheis 
Er die ungefähe fo groß if, mie 
Ind ih vollen Lichte, Aber sinen 
MNeritet, der auch dem geſun⸗ 
läge unerträglich fällt, any Ge 
kipst, Wer daber die Sonne bes 
mwil, der bedarf: eigener Vor⸗ 
hie, um fein Auge gu verwahren. 
iminen Sermtöhre find jur Bes 
ung det Sonne nicht anwendbar, 
ſacch fe der heftige Blanz nicht 
hm geihmäht wird. Das Bes 
Whhrte bald, ein Glas erfinden, 


Mes das menfchliche Auge die 


Me Nachtheil anſchauen konnte, 
Bm die Heliofcope, weiche 
Wgtfärhten, 5. 3. grünen oder 
ells mit Rauch angelaufenen 
Uhichen. . Beide Arten bringt 
Mfmtöbre an Herſchel be, 
Wit bei feinen Beobachtungen 
Mint, grfärbter Flaͤſſigkeiten, die 
Main eingerichtete Behaͤltniß mit 
Plangläfern gegoflen wer, 
A Brhältnig wird Damit vor 
Mas des Fernrohres gebracht, 
Me Bonnmfiraien erfi durch die 
MAR gehen müffen, bevor fie ing 
fe, Dinte mit Waffer vers 
€ Sonne ganı weiß und 






— 


— 


— 
ẽ 


Ehrtuerten, daß die Sonne nicht 
NE lielichen Bemegung mit den 
d Befirmen m folgen fcheint, fon, 
MP Be auch unter den Fitſternen 
“ad unaufhörlich verändert, alfo 
Bewegung jeigt, nach wel; 
telpunft lanafam von Abend 
fortturüden und in der 
feö einen völligen Umlauf 

el su vollenten ſcheint. 
ser. Natur · u. Bunfl, at 30. 
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Sonne 


Der Wen, den dieſer Mittelsunft hie⸗ 
bei zuruͤcklegt, ſtellt fich als ein größter ° 
Kreis der Himmelskugel dar, und führe 
den Namen der Ekliptik oder Son— 
henbabn. Go lange man annahm, 
daß die Erbe fill fände, mußte man 
jene ſcheinbare tägliche und jährliche 
Bewegung der Sonne für wirklich 
holten, und die Sonne in Spiralgaͤn⸗ 
gen um die Erde laufen laſſen. Co— 
pernicug lehrte nun, daß die Sonne 


Rede, unddie Erde fich um fe in dops ⸗ 


pelter Bewegung waͤlze. Hierdurch 
murde alfo jene doppelte Bewegung für 
fiheinbar erflärt. Diefe Erklärung war 
weit natürlicher, einfacher, den Ber 
fegen der Mechanif weit angemeffener, 
und Fimmt mit den übrigen Kenntniffen, 
welche die neiere Aſtronomie und vers 
ſchafft Hat, fo vortrefflich uͤberein, 
daß heut zu Lage Bein der Sache Kuns 
diger mehr daran zweifelt. _ 

Bon det Entfernung der Sonne mußs 
ten die Alten gar nichts Beſtimmtes, 
und ſelbſt die weitere Afronomie bat 
darin erſt ſeit 4o Jahten etwas Auvers 
läffigetes geleitet. Daß indeß dieſer 
Himmelskotper entfetntet fei, als der 
Mond, lehrten ſchon laͤngſt ſeine durch 
dieſen Nebenplaneten verutſachten Ver⸗ 
finſtetungen. Die wahre Entfernung 
der Sonne zu finden,. ift eine der feins 
ſten und ſchwierigſten Aufgaben der gans . 
jen Aftetonomie, und es mar nicht zu 
erwarten, daß fe fchon durch die Als 
ten follte beſtimmt werden Finnen. Shre - 
Methoden, den Sonnenabfländ zu «rs 
fahren, find von der heutigen Aftronos 


mie für völlig unbrauchbar erflärt wor⸗ 


den, Die Art und Weile, nah mel 
her die neuern Afironomen bie Entfers 
nung det Sonne von unferer Erde ber 
flimmen, lieot außer deft Plane ünfe 
tes Woͤtterbuchs; bier iſts genug, das 
Reſultat ter in dieſer Hinſicht ange⸗ 
wandten Bemuͤhungen zu wiſſen. Die 
mittlete Entfernung der Sonne von der 
Erde wird in runden Zahlen durch 
24000 Erdhalbmeſſet oder 12000 Erd⸗ 
durchmefier, das iR anf 20 Millionen 

Bb 62 8,000 


Sonne 


628,000 oder beinahe 21 Millionen 
geographiſcher Meilen gefrgt. Demnach 
würden wenigflend 1 2000 folder Kugeln, 
wie die Erde, erfordert werben, um 
eine ununterbrochene Reihe bis zur 
&onne zu führen. Die Sonne if nad) 
diefer Berechnung 400 mal meiter von 
unferer Erde entfernt, ald der Mond, 
und eine Kanonenfugel, welche in einer 
Gecunde 600 rheinland. Fuß durch⸗ 
läuft, würde den Weg- sur Sonne von 
der Erde ans nicht eher, als in 3418 
Tagen, d. i. in 25 Jahren und 10 Mos 
naten zuruͤcklegen. 

Der feheinbare Durchmeffer der Sonne 
mird im Sommer allegeit Meiner, und 
im Winter größer gefunden; eine Bes 
merfung, die jeder gemeine Beobachter 
madhen kann. Die Urfach davon if, 
weil ung diefer Himmeldtörper im Wins 
ter beträchtlich näber Acht, als im 
Sommer. Die Bellimmung biefes 
fch.inbaren Durchmeſſers verfuchten ſchon 


die Alten mit vielem Gluͤck und bie, 


Neuern brauchten ihre Angabe nur zu 
berichtigen. Die Angaben find etwas 
verfchieden, und wir führen nur die von 
Ia Lande an, welcher den größten 
Durchmeſſer im Winter auf 32 Min. 
36 &ee. den Heinften im Sommer auf 
31 Min. und 31 See. fert; bierand 
folgt der mittlere — 32° 2! oder nur 
31 und 573". Der berechneten 
Entfernung der Sonne von unferer Erde 
zu Folge weiß die Afironomie su befliims 
men, mie groß 3. B. in ber Erdferne 
der ſcheinbare Erddurchmefler, von der 
Sonne aus gefeben, fein müßte. Weiß 
man nun die fcheindbaren Durchmeffer 
beider Weltförper, der Erde und ber 
Sonns, fo fann man auch ihre mwirklis 
hen Durchmeſſer finden, da ſich jene 
‚für einerlei Augenblick, mie diefe vers 
balten müffen. Hiernach hat man ges 
funden, daß die Sonne nach ihrem wah⸗ 
ren Durchmeffer Äber 111 mal größer 
fei, als die Erde. Nah la Lande faßt 
aber der Durchmeffer der Sonne mehr, 
ald 112 Erddurchmefler oder 194000 
gengraphifche Meilen in fih. Die 
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Dberfläche Ger Sonne beträgt 
118140 Millionen Quadratmeilen, 
es ift auf berfelben 12700 mal 
Raum, ald auf der Erde. Die S 
bat 363800 mal mehr Maffe, alt 
fere Erdingel, ikaber 4 mal me 
dicht, als diefelbe. — Die übe 
gend große Sonnenmaffe verurfacht, 
nicht nur die Erde, fondern auch 
übrigen Planeten unfered Sonnenfof 
gegen fle gravitiren (ſchwer End, 
von der Gonne angejogen mer) 
Diefe Schwere gegen die Sonne ift 
welche als Eentripetalfraft alle Plan 
im regelmäßigen Laufe um die. Se 
erhält, in welchem die übrigen wechſe 
tigen Schweren nur geringe Stoͤru 
verurfschen fönnen. Berechnunge 
Solge bat man gefunden, daß 
Schwere gegen die Sonne fall 
363800 malgrößer fei, als bie Sch 
der Erdförper bei gleicher Eutin 
vom Mittelpunkte, oder welches « 
viel ik, daß ein Körner von ı W 
Gewicht mit einer Kraft von 363 
Pfunden gegen die Sonne wäre ı 
gen werden, wenn er ihrem Drintelmn 
eben fo nahe wäre, als er bier au! 
Dberfläche der Erde dem Dit 
unfers Planeten il. Brächte man 
diefen Körper auf die Dberfiäde 
Sonne, fo fände er von ihrem M 
punkte um mebr al$ ı 12 Erbbalbn 
ab, da die auf der Erdoberfläche bi 
lichen Körper nur um ı Erbhalbn 
von dem MWittelpunfte der Erde ını 
find. — Bon der ungebeurm © 
der Sonne machen alle zu ibrem ©: 
gehörige Planeten und Mebenpln 
ibrer vereinigten Mafle nach nicht ı 
als etwa 325 aus. 

Die ganze Oberfläche ber Sonn 
ſcheint ung leuchtend und vom bör 
Blanze Dies veranlafte ju der gı 
nen Meinung, daß die Sonne ein | 
nender Körper, gleichfam ein Feuer 
fei, deſſen heile nach unferer 
und nach den übrigen Planeten b 
firömen, um fie gu erltuchten un 
erwärmen. Dieſe Meinung if 
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in der innlihen Wahrnehmung 
Sr mgmefen ; denn dad Ause ers 
ir inBlan der Sonne nicht ; Nacht 
er, kenn Re die Erde verläft, 
Et erwärmt, wenn mit wis 
Kehle Früblinge die Etralen der 
Eos inimöter auf die Erde fallen. 
Fe riheint die gemeine Meinung 
he hefannten Umftand befräftigt 
Feen, dab die im Brennpunkte 
am Eonnenfiralen ſeſte Körs 
Fe mtinden und mit beiler Flamme 
m. Die Meinung der Alten 
Bm die, daf die Sonne ein Feuer 
FE Bkiämohl hat in unfern Zeiten 
Mkenomie gar michtige Zweifel ges 
Be einung erhoben. Der Ums 
dab diefelbe der innlichen Wahrs 
Ms Bemah ik, kann nichts bes 
ze denn fon dürfte man au 
mehmen, daß die Sonne fiche 
ee um fie Freife, weil dies 
mit unferer finnliden Wahr⸗ 
hreinfimmt. Unſere Sinne 
uns felbk in engen Räumen 
ee, um mie viel mehr nicht in 
en Entfernungen. Wäre 
ein wirkliches Feuermeer, 
Fe feurige Mafle, moher die 
Bu für diefes ewige Feuer, daß 
emeilihe Räume in unermeßs 
Zum (0 vielen Abgang erleidet, 
Ba unveränderlich mirft? 
Fulman, daß das Feuer der 
Ei feinen feinften Theilen in 
Mndig jitternden Bewegung fel, 
eb Wärme ‚Durch die feine 
ut oder den Wetber eben fp 
Bm Beiten und Richtungen forts 
F mie die angefchlagene Glocke 
& ohne daß babei wirkliche 
De folgen. Ran fieht leicht, 
Bümierigleiten diefe Hypotheſe 
het. Bei weiterm Nachdens 
ih, da Ich aus den Wirs 
FR Eonnenfiralen; die fie auf 
"lien, gar wicht auf die Nas 
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| L Eannenfrablen erwärmen, fo 
Aha noch nicht ſelbſt warm. 
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Wie? Wenn fie bloß das Vermögen be, 
fäßen, den in den Erdkoͤrpern befindli, 
hen Warmefoff su entwickeln? Die Er; 
fahtung lehrt, daß ſie cn einigen Drs 
ten, 3. B. auf fehr hohen Bergen, nicht 
mwärmen, und daß fie auf den Gordille 
rag in Gübamerifa felbfi unter dem 
Aequator den Schnee nicht jerſchmellen. 
Woher dies? Ohne Zweifel, weil ſich 
in fo hoben Regionen der Erdatmofphäre 
fein Wärmeftoff befindet, der durch die 
Eonnenfiralen entwickelt werden Eönnte. 

Einige frangöflfche Phofker, die gern 
alles aus der Eleftricität erklären möchs 
ten, nehmen an: Die Eonne errege 
durch ihren unermeßlich ſchnellen Ums 
ſchwung um ihre Achſe nach Art einer 
eleftrifchen Kugel ſowol Licht als Wär: 
me, und verbreite beide Stoffe durch 
das ganze Sonnenſyſtem, ohne dabei 
felbft etwas andere, als ein dunfler 
Korper zu fein. Auh Bode finder 
diefe Meinung fehr wahrfcheinlih. Die 
Ummälung der Sonne um ihre Achfe 
ift freilich fchnell genug, um, wenn fie 
wirklich eine elektrifche Kugel wäre, jene 
Wirkungen bervorzubringen. Ein Punkt 
des Sonnenäquators ſchwingt ſich Bei 
dem 112 mal großern Umfange ber 
Sonne und ihrer 25tägigen Unmäls 
jung 106 mal fchneller fort, als ein 
Punkt auf dem Erdäquator bei der 
24ftündigen Ummältund. Nah Bos 
dens Meinung pflanzen fich die feuers 
loſen Lichtſtralen der Sonne, die diefen 
Weltkörper fo umgeben, wie die Atmos 
fphäre unfere Erde umfchlieft, mit ers 
faunlicher Geſchwindigkeit fort, bewirs 
fen aber erſt auf dem Planeten, ben fie 
treffen, namentlid auf der Oberflaͤche 
unferer Erde, nach der in einem jeven 
Lande vorfommenden Bröfe des Einfallss 
winkels in der Atmofphäre, nah Bes 
ſchaffenhelt des dortigen Bodens und 
der aus demfelben auffleigenden Dünfte, 
dur verfchiedene Mobification und 
Miſchung der mineralifchen, vegetabilis 
fhen und thierifhen Stoffe derfelben, 
zunaͤchſt an der Oberfläche mehr ober 
weniger Wärme, Nimmt man diefe 
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Befchaffenheit der Sonne als gegründet 
an, fo fallen auch alle Beforgniffe weg 
wegen der unerträglichen Hite der uns 
tern Planeten, zumal des Mercurd und 
der eben fo unerträglichen Kälte ber 
obern, befonders des Satutns und bed 
Uranus, auf welchen dann die Sonnens 
firalen eben ſo wirken koͤnnen, wie auf 
unferer Erde. 

Herſchel, welcher Ich jegt eifrigſt 
mit det Beobachtung der Sonne bes 
fohäftiat, und die Natur ihres Baues 
zu erforfchen fucht, bat fihon mit meh⸗ 
sgeren Gründen datzuthun Ich bemuͤhet, 
daß dieſer prachtvolle Himmelskoͤrper dun⸗ 
kel und bewohnbat ſei. Er nimmt any 
daß die Sonne mit einer ſeht dichten 
Armofobäre umgeben fei, über welcher 
ein leuchtender Stoff ſchwebe, deſſen 
Natur viel Aehnlichkeit mit unfern 
Wolken babe. Die Sonnenflede, wel⸗ 
che man fonft für Wolken oder Ausduͤn⸗ 
lungen der Sonne anfahe, die ſich oft 
in veränderter Geſtalt zeigen, bisweilen 
unfere Erde an Größe vielmal übertrefs 
fen, und die Bode und andere neuere 
Aſtronomen entweder für Vertiefungen 
in der Sonnenoberflaͤche, ober von 
Lichtmatetie entblößte Gonnenländer, 
Meere und detgleichen bielten, ſind nach 
Herſchels Beobachtungen Deffnuns 
gen in dem leuchtenden Weberjuge der 
Sonnenatmofphäre. Er vermuthet, daß 
in den Jahren, wo ſich weniger Sons 
nenflede, d. i. Deffnungen in bem 
leuchtenden Ueberguge geigen, die Sonne 
auc weniger mwärmende Gtralen über 
die Erde verbreite, und dab die eine 
Eeite der Sonnenfugel mehr Wärme 
ausfende, ald die andern. Zür bie 
Witterung auf unferer Erbe und für 
aled, was damit in Verbindung flieht, 
wäre dies von großer Wichtigkeit. Durch 
aufmerffame Beobachtungen der Sonne 
mit immer mehr verbefferten Telescopen 
fand fh Herſchel veranlaft, die bio⸗ 
ber gebräuchliche Kerminofogie von 
Gonnenfleden, Kernen, Halbs 
[hatten u. f. w. ju verwerfen, und 


dafür ganz neue Wörter, 4. B. Oeff⸗ 
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nungen, Untiefen, Raͤnd 
Knoͤtchen, Runieln, Einſch 
te und Zwifhentänme ein 
ten. Deffnungen finden feiner Meiı 
nach aledann Ratt, wenn der leuchtı 
woltenäpnlihe Stoff um oder in 
Sonnenatmofpbäte von einer @tellı 
Sonnenflaͤche mweggerädt if, fo 
man durch bie Hierdurch entſtan 
Deffnung bie dunkle Dberfläce 
Sonne fehen kann, Weite Definu 
haben Untisfen um ſich herum / Mei 
ſeigen ſich ohne dieſelben. Die O 
nungen Änd indgemein mit Känt 
und Kndtchm umgeben. Sie jeigen 
Beſtreben, im einander gu fliehen, 
neben denen, welche Äh bereits g 
bet haben, brechen neue hervor, 
wahrſcheinlichſte Urfach dieſer Oeffi 
gen iſt, daß ein nicht leuchtendes 
aus den eben entſtehenden Deffnu 
bervorquilt, Mc auf bie Lüchem: 
wirft, fle hervortreibt, und ibnen 
Durchgang erweitert. Die Untie 
find unter die Sonnenflähe van 
und haben ihte Stelle, wo bir 
tenden Sonnenwolken den 
gionen entfernt find. Die Ränder 
Erhebungen über die leuchtenden © 
nenwolten, und umgeben im Ale 
nen die Deffnunsen. Die &n 
den, welche aus Eleinen, aber u 
lich erbabenen Theilen ber leuchte 
Materie befieben, kann man ald 
jufammengejogene Dänder berrad 
Die Runzeln befichben in abm: 
felnden Erhöhungen und Derir 
gen, und haben ein gemifchtes Un 
von dunkeln und alanıenden En 
Einfhnitte find die bunfeln & 
in den Runzeln; ntan nimmt fe 
der ganzen Sonnenfläche wahr. ©i 
feinen durch mäßige Fernröbee, 
Yunfte Zwifhenräume ober 
zen nennt Herſchel kleine und: 
tende Stellen in den Einfhnitten. 
Diefer unermüdete Afironom bat 
entdedt, daß die Wärme erjeuge 
Straien der Sonne von den Lichrär 
Desfelben nicht mar völlig * 
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Be daß auch beide nach ver, 
deſetzen gebrochen werden. 
© fan uf diefe Entdeckung bei den 
Orladen, die beſte und cherfe Mes 
Date jur Betrachtung der Sonne durch 
Di Akne mit gefärbten Slaͤſern 
min; er fühlte nämlih, daß 
Gr Blifer, dienur wenig Licht durchs 
; Dh viele Wärme bemirkten, 
m andere, die mehr Erhellung 
Beim, nur wenig Wärme fühlen 
Fe Huch ih er ſchon auf eine Vor; 
gefallen, mittelft eines Prisma 
Gonnenfiralen, welche Licht 
han den wärmenden iu fheiden, 


Sulmdrefung der Sonne um ihre 
Bi ihon erwähnt worden. Dan 
fe inerh aus der Weränderung, 

an ben Eonnenfleden wahr⸗ 
and die folgenden Beobachtun⸗ 
Akisten Be immer mehr. La 
rhkimmt die Zeit der Ummäls 
is Tage 10 Stunden; Fir⸗ 
Da auf 25 Tage 13 &t. 27 bie 
mn; allein Schröter jeigt, 
hie Schwierigkeiten finden, 
Fade bis auf Fleine Zeitmomente 
Me hekimmen. ©. Gedanken über 
Kr der Sonne und Entfichung 
m». Bode in denBeſchaͤftig. 
in, Befelfch. maturforid. Fr. 
Es, Käftnerd Anſangesr. 
Dmmie, 5. 160, Bonnet& 
Magen über die Natur. I. ©. 
Brde Anleitung zur Kenntnif 
Fötsten Himmels. te Aufl. ©. 
9.595. Voigts Magasin 
mumehen Zuftand 2c. I. ©, 114, 
Da5. 774. Ll S. 598. 
97% Eherers Journal der 
8. VII, ©. 663. 


Sunenblume, Helianthus. 
Fur Sonnenblume rührt entwe⸗ 
a, weil die große prächtige 
urgemeinen Battung der Sons 
maben gleicht, oder weil fh 
Mid dem ſcheinbaren täglichen 
FM Eonne kehrt. Man begreift 
ein Pflanzengeſchlecht von 14 






































Gattungen mit folgenden Kennzeichen: 
der Saamenboden iſt fprenig und flach; 
das Haarkroͤnchen belebt aus 2 Spreu⸗ 
blaͤttchen; der Kelch iR ſchuppig und 
etwas ſparrig. Ale Gattungen find 
urfpränglich ausländifch, und ſtehen im 
der dritten Drdn. der neungebnten SI, 

(Syngenefia Polygamia fruftr. ) 
1) Die gemeine oder jährige 
®onnenblume, H. annuus, oder 
Sonnenroſe und Sonnenkroöne. Diefe 
nunmehr durch gam Deutſchland bes 
kannte Pflanze ſtammt aus Mexico und 
Peru. Die Wurzel iſt jährig, unb 
treibt einen dicken Etamm, der nad 
der Büte des Bodens und anderer Ums 
fände ı bis 2 Zoll, ja Armedid, 3 
bis 5 Ellen hoch und im Herbſt bolig 
wird, Die Äufere grüne Rinde if 
überall dichte mie Borftenbaaren befest, 
aus welchen eine harlige Fluͤſſigkeit duͤn⸗ 
ſtet; die Blätter find durchgehends 
bersförmig, dreirippig, ſcharf 
gugefpigt, am Mande gerahnt und 
auf beiden Geiten rauh; die langen 
verdidten Blumenſtiele haben 
borftenartige Härchen, mie der Stengel. 
Dberwärtd treiben aus den Blattwins 
keln mehrere kleinere Nebenftengel oder 
Zweige , welche mit kleinern, aber 
ganz fo geftalteten Blättern und an der 
Spige mit einer Blume befest find. Die 
Hauptblume erfcheint allieit an der 
Spitze des Hauptftengeld, und if bei 
weitem bie größte, Wenn die Pflanze 
Kaum genug bat, und auf gutem Bos 
den flieht, fo beträgt ihr Durchmeſſer 
ı Zug und drüber, Der Hauptfarbe 
nach if diefe riefenmäßige Blume, wel⸗ 
che indeh aus vielen Blümchen befteht, 
ſchoͤn goldgelb, bald heller, bald höher; 
manche fallen ing Schwefelgelbe. Bei 
einer Sorte And die Randblämden, 
oder der Stral völlig fo gefärbt, mie 
die Scheibe; eine andere dagegen trägt 
eine tief gelbbbaune, faſt ſchwaͤrzliche 
Scheibe, und dieſe Art iſt der Zierde 
wegen die ſchoͤnſte. Judeß ſcheint mir 
ihr Saame nicht fo nutzbar, mie ber 
son der Gpielart mit gelber Scheibe. 
Diefer 
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Diefer wird gemeiniglich größer in ſeinen 
Körnern; die Schaalen deſſelben find 
etwas dünner, und haben den ſchwar⸗ 

zen Ueberzug nicht, den bie Andere 
Sorte an ihren Saamenkörnern führt, 
umd.der ich zum Nachtheil des Oels in 
Fluͤſſigkeiten fehr leicht auflöft, und diefa 
ſchwarz oder violet färbt. In ihrem 
Baterlande wird ‚bie gemeine Sonnen⸗ 
blume an 10 Ellen doch, und zeigt 
Überhaupt einen viel Appigern Wuchs, 
Sie liebt einen Iodern, fruchtbaren, 
nicht trocdnen Boden, verlangt viel 
Wärme, und iſt gegen die Froſtkaͤlte fehr 
«mpfindlich, daher fie auch in den Nacht⸗ 
frößen unſeres Septembers öfters gängs 
Uch erfriert. 

» Bisher pflanite man bie genteine 
‚Sonnenblume mebrentheils bloß ihrer 
‚Schönheit wegen zur Zierde in ben 
Gärten an, und Eultivirte fe nur an 
wenigen Drten Deutfchlande im Großen 
auf Feldern. Sie verdient aber wirklich 
mehr Aufmerlſamleit. Der Saame ent/⸗ 
haͤlt ein weißes, angenehm mandelartig 
ſchmeckendes, ſehr oͤlreiches Mark, wel⸗ 
ches viele Voͤgel, beſonders die Meiſen, 
febr begierig freſſen. Das Del daraus 
ſchmeckt fo gut, wie das bee Baumöl, 
wenn man die Gaamen vorher auf einer 
Schälmühle von ihren harjigen und 
färbenden Schalen. befreit. Man kann 
biefes Sonnenblumenöl an Galaten und 
andern Speifen gebrauchen. Die ger 
ſchaͤlten Kerne dienen recht gut flatt der 
Mandeln in Backwerken. Cine andere 
Benutzung ber. Saamen befieht darin, 
dag man fie den Hühmern und andern 
Federvieh vorwirft. Die Hühner freffen 
fe mit den Schalen fehr begierig, und 
picken fle ſelbſt aus den Saamenköpfen,. 
Sie werben fett davon; ober das Fleifch 
bekommt, fo lange fie dieſes Futter has 
ben, einen bittern Gefchmad von den 

Schalen. Die Blumen des Gtrals 
färben ſchoͤn gelb, und könnten vielleicht 
ale Pigment-genust. werden, wenn man 
weitere Berfuche damit anfiellte. Die 
grünen Blätter geben, an der Luft ges 
trocknet umd zerfchnitten, eine Maſſe, 
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die man ſtatt des Tabaks rouchen 
und die meinem Geſchmacke 
gngenchmer ift, als der giftige, b 
Rauchtabaf. Die Stengel liefem 
lich, zamal für holzarme Gegenden 
treffliches Brennmaterial fomohl fü 
Stubenofen, als zum Gebraudı 
dem Heerde. Wohlgetrocknet bri 
fie zwar ſchnell weg, aber mit fol 
Slamme, daß fie viel Hitze geben. 
- Die Kultur der gemeinen Ge 
blume ift übrigens die leichte. 
thut am befien, ben Gaumen, I 
bis 5 Jahre Fejnbar. bleibt, am I 
des Maͤrimonats oder im Anfange 
Aprils auf ein gut gegrabened Ber 
faen, und dann bie Pflangen, wen 
beiden Saamenblätter ausgewachſen 
4 Zuß weit auseinander, auf ei 
duͤngtes und wohlgegrabenes Süd 
gu ſetzen. In dem Swifchenräumen 
man Kohlruͤben oder ähnliche 
anbringen. Die Pflameng 


beſſer, je mehr Be ſich ausbreiten Ei 









und wenn fie behackt und von | 
rein gehalten werden. Die 
fuchen die Blumen, melde ſch 
Julius erfcheinen , ſehr emikı 
fammeln viel Honig daraus. 
Blume diefer Pflanze befgt in 
böhern Grade, als andere, 
mögen, der täglichen Be 
Sonne zu folgen. Gie ſteht am 
gen gegen den Dre des Aufganf 
gekehrt ; ſcheint die Sonne, ſo 
fie ſich mit derſelben allmaͤlig den 
tage in, und folgt fo der S 
merflich, bis ibre Vordernich 
Abend dahin gekehrt iſt, wo die 
untergeht. Im Schatten aber 
ber Witterung habe ich dieſe 
nicht wahrgenommen. Der 6 
von ſcheint im dem Fibern bei 
Blumenfield zu liegen, — 
Lich auf der von der Sonne Hark 
nenen Geite zuſammengezozen ' 
Der Etiel der — 5 
auch dicht unter dem Kelche 

U gebrebet. ©. — 
nom, technolos. nasurmifenfgatd: 
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Bad berandgeneb. v. Bellermann. 
Ein 1798. ©. 30 und 36. Delss 
dm iyd ®. VIII. ©. 352. 
2 Susielblürbige Sonnen, 
Hase Hmultiflorus. Sie ſtammt 
Mu Benin, und dauert in der Wurs 
ae Ihre. ES treibt diefelbe im 
Aa mehrere 2 bis 4 Fuß bobe 
Eid; melde einige Zweige fchlagen, 
unten weniger, als Oberwärts mit 
Kelminlihen SHärchen befert find. 
Sehne Ordnung geftsliten gefiichten 
Blitter find an den untern Theilen 
Beats berzförmig und dreis 
Brrsis, an den obern aber eirund; 
m Bandegezahnt und auf beiden Fläs 
Far. Am Eude des Etengeld und 
ride lommt im Junius oder 
BE eine gelbe Blume zum Vorſchein, 
die Hälfte oder um 2 Drittel Heis 
Ei ad die Hauptblume der vorigen. 
Kemige Etod trägt eine Menge 
Be, welche ſehr lange blühen, und 
Bälle den Gärten jur befondern 
Megacichen, Man vermehrt diefe 
1 me durch Wurzeltheilung. 
EHilt in der Wurzel unfere firenafien 
and, und bedarf keiner Pilege 
zu, ds dab man fie alle 3 oder 4 
A einmal fortpflanit. 
| DDie riefenmäfige Son; 
Bei füme, H, giganteus. Auch 
Auisien und in andern Theilen ded 
m Amerita einheimifh und bei 
Si Hecken Bärten als Zierdeblume 
Be Die dauernde Wurzel, 
Dein gutem lockerm Boden ſtark 
Dt, und einen großen Klumpen 
lauter Fafern bilder, treibt im Fruͤh⸗ 
Fünserdide, fchlanfe, gerade, 
de, zöthlihe Stengel, welche in 
Lande die Höhe von 8 bis 
Eh erreihen, und ziemlich von uns 
mit faft ſtielloſen, wech felss 
Ben, lanzetförmigen, raus 
I am Grunde mit feinen Haren 
raniten und nach der Spitze hin 
nähen Blättern beſetzt find. 
en im Gipfel theilen fich die 
Erempel in einige Heine Zweige, an wel⸗ 
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‘chen die Beinen heilgelben, gar nicht 
fark in die Augen fallenden Blumen 
einzeln auf dünnen langen Stielen Fpen. 
Der Stral oder die Randbluͤmchen ſind 
groß und breit; die Scheibe if fehr 
Hein. — Linne unterfcheibet von 
dieſer Sattumg die böhfle Sonnen, 
blume, H. altifimus, durch den 
glatten Stengel und dadurch, daß 
die Blattfiiele geframgt und bie 
Blätter breiter find; allein es iſt 
die Frage, ob man dies für befländige 
Unterfeidungszeichen, oder bloß ald 
zufällige Veränderungen ju ı betrachten 
babe. Uebrigens Eommen beide 
Pflanzen fehr gut bei und fort, und leis 
den im Winter nie Schaden durch die 
Kälte. 

Eine vierte Battung, die Enollige 
Sonnenblume, iſt im Urt, Erbs 
apfel befchrieben. 


Sonnenfifd, Zeus faber, 
wird eine Gattung von Spiegelfifchen 
genannt, der man auch font die Nas 
men Häringsfönig und St. Pu 
tersfifch beilegt. Diefer Zifch if ı 
bis anderthalb Fuß lang, und mirgt 10 
bis 12 Pfund. Den Namen Gonnens 
fifch hat man ihm darum gegeben, meil 
fein Körper eine rundliche fcheibenähnlis 
che Geſtalt hat, und Eupferfarben glänit. 
Der Kopf it groß; das Maul fiark ges 
ſpitzt; der Rumpf platt und dünn; die 
Afterfloffe doppelt‘ “und bie 
Ruͤckenfloſſe mit langen haar— 
ähnlihen Zortfägen verfehen. 
Zu beiden Seiten liegt in det Mitte des 
Kunmpfs eim ſchwarzbrauner Angenfpies 
gel, den man — fonderbar genug — 
mit dem Stater vergleicht, den Petrus, 
nach der gemeinen Weberfegung, im 
Runde eines gefangenen Fiſches fand, 
den er aber eigentlich aus dem Verkaufe 
des Fifches loͤſte. 

Der Sonnenfiſch lebt in der Nords 
und mittelläudifchen See vom Raube 
Heinerer Zifhe, und mird mit, Angeln 
gefangen. Sein Fleiſch iſt eßbar. ©. 
Blochs Naturgefh. der Fiſche ıc. 

Gonnens 


Sonnengeir—Sonnienfäf. ( 3927 ) 


Sponnengeter, wird der Geis 
erfönig genannt. ©. Beier. 

Sonnenfäfer, Coccinella, 
auch Blattlauskäfer und Halb, 
kugelkaͤfer. Der Name eines Käfers 
geſchlechts, welches wenigſtens 163 Gat⸗ 
gungen in ſich faßt. Der Körper 
Diejer Inſekten gleicht der Hälfte eis 
ner inder Mitte durchgeſchnit— 
tenen Kugel. Der ausnehmend 
Heine Kopf und das verhältnifmäfig 
nicht größere Bruftſtuͤck find fo dicht an 
den Sinterleib gedrängt, daß fe kaum 
bervorfiehen und die Halbkugelform alfo 
nicht Rören; der Oberleib ift völlig halb: 
kugelich gewoͤlbt und der Unterleib fo 
platt, daß nichts der Halbkugel fehlt; 
biegu kommt noch, daß diefe Inſekten 
ihre Beine fo dicht unter dem platten 
Bauche anlegen können, daß man fie 
ger nicht wahrnimmt, Die Zübls 
börner find beinahe Feulenförs 
mig, und die vordern Zreffpisen 
Feilförmis. Die Larven, woraus 
biefz Käferchen entſtehen, And furchtbar 
ze Feinde für die Blattläufe; daher der 
Name Blaktlausläfer. Als Parven leben 
Diefe Inſekten bloß auf Gewaͤchſen, ber 
fonderd auf Blumen, um daſelbſt fich 
von den Blattläufen zu naͤhren. Sie 
sichten unter dieſen fchädlichen Geſchoͤ⸗ 
pfen folche Niederlagen an, daß man 
fiber darauf rechnen kann, feine Se 
wächfe gerettet zu ſehen, fo bald die 


Larven der Sonnenkaͤfer erfcheinen. Ges 


woͤhnlich zeigen Re Ach in dem Jahren 
in großer Menge, in welchen es viel 
+ Blattläufe giebt, und ihre Exrfcheinung 
tritt gerade um die Zeit ein, wenn bie 
Blattlqaͤuſe ch im hohen Grade vermehrt 
babın, Sie kriechen unter und über 
diefe fchädlichen Thiere hinweg, und 
freffen, wie die Raupen, bie Zeit der 
Häntungen ausgenommem , beinahe uns 
unterbrochen eine Blattlaus nach der ans 
dern, Beim Weberfluffs dieſer Rabrung 
gedeihen fe ſehr fchnel. Der äußern 
Bildung nach baden die Larven Feine 
Arhnlichkeit mit ihren Käfern. Ihr 
Leib iſt Tänglich s eirund, faſt cylindriſch 


Sonnenfäfer 


und weich, mit ihren 6 horna 
Beinen koͤnnen fie fich ſehr geſchie 
balten. Ihren Fraß bringen ſie m 
Vorderfuͤßen um Maule, und | 
ibn mit den Freßſpitzen. Wenn fie 
gel an Nahrung leiden oder einge 
find, freffen fle ſich ſelbſt unter ein 
auf. Beider Verwandlung bäng 
Ach mit der am Hinterleihe defindl 
fleiſchigen Schwanzwarje, aus m 
eine Mebrigte Fläffiakeit bringt, at 
Blättern der Gemächfe, oder foni 
einem bequemen Gegenflande aufı 
ſchrumpft der Körper ein, nad mai 
Sagen loͤſt Ach die Lardenhuͤle led, 
die Numphe oder Puppe erſcheiat. 
6 bis 10 Tagen fchläpfen bie $ 
aus. Diele baben  bied gilt m 
fiend von den gemeinen «ei 
Gattungen — nicht gleich bie geh 
Zarbe, fondern ſehen vielmehr auf 
noch weichen Fluͤgeldecken fahlbtaur 
(bmusiggelb aus, und werden et) 
der Luft roth; auch der Bau bi 
fangs eine andere, ‚nämlich eine 
gelbe Farbe, und wird erſt hernach ld 
oder wie ed ſonſt der Gattung angı 


fen iſt. | 
Die Nahrung der Käfer behebt 4 
faus in Biettlaͤufen, daher fe Ib! 
auf Gemwächfen aufbaltens Ne Ant 
fo gefräßig nicht, wie ihre ag! 
innen lange Zeit ohne Nabrung 
Sie haben mit mehrern Küfern 2 
wohnbeit gemein, daß fe bie Beint 
siehen, und fich todt ſiellen, wenn! 
f beräßrt, Dabei geben fe — mil 
ens die einbeimifchen Gattunges 
im dem Augenblich der Berührung 
Tröpfchen gelber, undurchfchtiger, I 
migter Flüffigkeit aus dem Gum. 
Hüften und des Schenteld von hd, 1 
de einen widrigen, ſehr fom 
Geruch best, und vor einigen JAH 
als ein wirkfames Mittel wiber dat 
meh ausgerufen wurde. Werde! 
daß das Zabnmeh ans — * 
Quellen entſpringt, und baber # a 
dene Heilmittel erfogbert, mird ſa 


Vieh glauben, daß das —JJ 


Eonnenfäfer 


it bed Käfers im Stande fei, allyeit 
wit, Dabei iſts gleichwohl moͤg⸗ 
hidah du Schärfe derfelben in mans 
Wen mmigftens für eine kurje Zeit 
Behr erſtickt, ohne die Quelle 
Ile za serfopfen, 

Baabe Sattungen der einheimifchen 
unteldier ind faſt alle Fahr iemlich 


N endere ſeht man immer nur 


Sie ſchei⸗ 
de den Winter zu uͤberſtehen; we⸗ 
mi ih dies von den mehreſten ges 
Kl aird, in Nigen der Gebäude; 
Fenferbelleidungen, befonders 
Hiellittagsfeite und unter Baums 
u Bei geliaden Wintern erkarren 
2, and bommen daber, wenn die 
ufheint, an den Zenflern hervor, 
hühiahre Find es mis die erfien In⸗ 
Indie ie Winterquartier verlaffen, 
Babe In Sonnenſcheine berum Fries 
Mann die Bänme ausfchlagen, 
fe ch; die Männchen verlies 
uechher und fierben, umd bie 
üen legen ihre Eier auf den Blaͤt⸗ 
bar Gewächfe ab, und befchliehen 
d cbenfalls ihr beinahe 1 Jahr 
us Leben. 


Nusbeilt das ganze Geſchlecht in 4 
Um db, Die erfie enthält folche, 
älägeldeden roch ober 
m mit (dwargen Punks 
baichner find. -Die der weiten 
Ür haben rothe oder gelbe 
ldeden mit weißen Flek⸗— 
YBie der dritten ſchwarze Zlüs 
den mit roshen Flecken; 
in der Yierten Familie endlich 
re Flügeldeden mit weis 
Dr gelben Punkten. In 

trifft man etwa 12 bis 13 
—* an; davon befchreiben wir 


gmeinfen. 
Ida ficbenpuntirte Sons 
Hier, C,feptempunctata. Der 
!hünfer den einheimifchen und der 
Ua. Er gehört in die erſte Fami⸗ 
fa viertehalb Linien lang, über 
Bin breit und. alfo ein wenig oval, 


( 293 ) 


Sonnenfäfer 


Beine Flägeldbeden find glänzend 
bochroth, und-auf jeder eben 
3 fhwarze Punkte und auf der 
Rath ein ficbenter gemeinz 
ſchaftlicher. Der Unterleib und die 
Deine ind ſchwarz; det Kopf fchwarg 
nit 2 weißen Punkten ; auch der Brufts 
ſchild ſchwarz mit einem großen weißem 
Flecke auf beiden Seiten. — Diefe 
Pleinen liebenswürbigen Inſekten werden 
von Kindern und Alten geſchont, und 
dad mit Recht, da fe und ihre Larven \ 
nüglih And» Cie heißen Mariens 
fühlein, Himmelskühlein, auch 
mohl gar Sotteskühlein, oder wie 
man bei und fagt Himmelsfühels 
hen. Im Junius und Julius ſieht 
man fle altenthalden, wo WBlattldufe 
Ant, befonders an den Stämmen der 
Echmwarpappeln. ‚Das Weibchen legt 
feine fpigig Begelförmigen gelben @ierchen 
auf die obere Fläche der Pflanzgenblätter, 
die mit Blattläufen befent find. Die 
nadte Larve bat eine ſchieferaͤhnliche 
Grundfarbe mit einigen orangerothen 
Flecken; die Nymphe ik der Grundfarbe 
nad orangeroth und ſchwarz punktirt, 
©. Degeer Abhandlungen jur Inſek⸗ 
tengefdichte 8. IV. und V. ©, 428. 
Röfeld Infektenhelufig. II. KL. 3. 
Erdkaͤfer. Taf, 2, 

2) Der zweipunktirte Gons 
nenfäfer, C. bipunctata, if nuf 
etwa halb fo groß, wie der vorige, Geis 
ne Fluͤgeldecken find eben fo roch ger 
färbt, jede enthält aber nur Einen 
ſchwarzen Punkt. Kopf, Bruſt⸗ 
ſchild, Beine und Unterleib find ſchwarj. 
Im Sommer findet man diefe Gattung 
häufig auf Pflaumenbäumen und andern 
GSewaͤchſen. . Sie fcheinen auch von 
Fruͤchten fich gu nähren; denn ich habe 
oft bemerkt, daß fie die reifen Pflaumen 
angefreffen hatten, und in ben Löchern 
faßen. Im Fruͤhjahre fiebt man fie am 
häufigen an den Fenſtern. Uebrigeng 
kommen fe in Allem dein vorigen gleich, 

3) Der ſechspunktirte Sons 
nenfäfer, C. lexzpunctata, Noch 
zieh kleiner ala der vorige, mit braun⸗ 

gelben 


Sonnenmifcofcop 


gelben Klügelbeden, wovon jede 
in der Mitte eine Keibe von 3 
ſchwarzen Punkten führt. 

4) Der funfsehnpunktirte 
Sonnenfäfer, C. ocellata, So 
groß, wie der fiebenpunfcirte, mit gels 
ben Zlügeldeden, und ı5 mit 
einem weißen Rande umgebes 
nen f[hwarzen Flecken. — Alle 
dieſe gehoͤren zur erſten Familie. | 
‚ 5) Der viergehntröpfige Soms 
nenkäfer, C. quatuordecim gut- 
tata. Aus der zweiten Familie and von 
mittler Größe, mit gelbljichrothen 
Slügelbeden, welche 14 weit⸗ 
Punkte führen. 

6) Der 4weiblaͤttrige Sons 
nentäfer, C. bipußulata. Nebſt 
dem folgenden zur dritten «Familie ger 
börig, und gleichfalls vom mittler Größe, 
Der Unterleib ik roth; die Flügel» 
dbeden find ſchwart, und der Hochs 
rothe Fleck auf jedem derſelben ſcheint 
aus dreien zu beſtehen. Man finder 
ihn einzeln auf verſchiedenen Gewaͤchſen. 

7) Der Opuntien⸗/Sonnenkaͤ— 
fer, C. cacti. Bon Mittelgröße und 
ſchwarz mit 2 großen, rothen, 
runden Flecken. Er if ausläns 
diſch, und fommt aus Amerika. Man 
trifft ihn unter der Eochenille an, bie 
damit bisweilen Kart verfälfcht iſt; da⸗ 
ber Opuntienkaͤfer. Wahrfcheinlich lebt 
er auf den Opuntien, welche die Coche⸗ 
nilſchildlaͤuſe tragen, und vielleicht naͤhrt 
er ſich von dieſen Inſekten. 

8) Der vierzehnblaͤttrige 
Sonnenfäfer, C. quatuordecim 
puſtulata. Er gehört in bie vierte Fa⸗ 
milie, und ift einer von ben Fleinern. 
Man trifft ihn im Frübjahre fehr zeitig 
auf allerlei Blütden an. Er bat 
ſchwarze Zlügeldeden und 14 
gelbe Flecke auf denfelben. 

Die Ubrigen übergeben wir. Sie 
laffen fi nach den angegebenen Kenns 
zeichen fehr Jeiht befiimmen. 

Sonnenmifrofcop. Eine 
‚ dhnliche Vortichtung, wie das gemeine 
Mikroſcop, oder Wergrößerungszias, 


‚durch man dad Fenſter ſo genau 


( 394 ) Sonnenmikroſcop 


Sie bedeht darin, daß man burd 
fengläfer vergrößerte Bflder Heine 
genflände durch die Sonne erleuch 
eine Wand oder Tafel in ein ver 
tes Zimmer fallen läßt. Das S 
Uche wird dabei mit einem Spitg 
gefangen; der es auf ein Linſeng 
durch daſſelbe auf die Rüuͤckſeite 
betrachtenden Gegenſtandes mirft, 
Sonnenmifrofeop ift vornaͤmlich ge 
durchſichtige Gegenftänds, Heine 
ten und Würmer; Pflangentheild 
dergleichen zu beobachten. Fir 
fichtige, finftere Begenfände ſi 
Ah nicht. ‚Die gewoͤhnlichen € 
mikroſcope befieben aus einer & 
vem Erleuchtungeglafe,..einem % 
gel und einem‘ gemeinın W 
Mikrofeope. Die Röhre ift von M 
ungefähr 2 Zoll: weit und in ei 
den hölzernen Büchfe oder Kuge 
figt, welche in einer vieredigten 
nach Belieben ungedrehet werden 
Die Tafel läßt fich in: ein viere 
Loch eines Fenſfterladens einlegen; 




































Ben kann, dag Fein Licht ander 
durch die Roͤhre ins Zimmer fällt 
fen am Zenfter ift der. Planfpi 
unter der vierdigten Tafel ange 
dab man ihn bequem verſchieben 
um das aufgefangene Bild der 
durch die Röhre in das verfinferte 
mer gu leiten. An dem Ende ber 
nach außen bin, befinder Ad 
leudhtungsglas und. am andern En 
Zimmer if das Tafchenmi 
gefchraubt, welches den zu betra 
Gegenſtand in einem Gchicher 
Die Sonnenfiralen, durch die? 
auf den durchfichtigen Gegenſtand 
tet, entwerfen von bemfelben & 
gegen über ſtehenden weifen Ban 
auf einen hingeſtellten Schirm 
angefirihener Leinewand ein beuf 
fehr vergroͤßertes und nah Bei 
heit des Gegenſtandes gefaͤrbtes 
von dieſem. Die Vergroͤßerungen 
ha man von den Heinften ſichth 
genftänden, 1. B. einer Küfem 


Sonnenthau 


Bit, far den Zuſchauer in Erſtaunen, 
Br ihm aufs deutliche den bes 
digen Bau auch der klein— 

ten Körper. Das Sonnen⸗ 
Ma iimnach als ein ſchaͤtzbares 
Ba herrachten, deſſen Gebrauch 
wan der Natur fehr erweitert; 
Bee dabei manche Unbequemlich⸗ 
ht, wovon das befiändige Forts 

at Sonne und die dadurch nos 
ende Vorrickung des Sopiegels 
Fe gerinaften it. — Uebrigens 
en wohl, daf die befannte Zaus 
ee (Laterna magica) mit der 
ung des Milrofcopd überein 
und ah vornamlich bloß da» 
hheidet, daß man beiihr nicht 
nen s fondern das Lampenlicht 













Sonnentbau, Drolera. Es 
Bo Battungen von Planen dies 
Auen, melde ein Geſchlecht der 
Ordnung in der fünften Klaffe 
ändria Pentagynia ) ausma— 
Be nahkchende allgemeine Kenn⸗ 
en ch tragen : der Kelch ift fünf; 
5 bie Krone fünfblättrig; die 
Meanfel einfächerich, ander Spitze 
Bi, und enthält viele Saamen. 
Kahten bier nur die beiden in Deutſch⸗ 
elmachfenden Battungen an. 
Er Tundblättrige Son— 
—* Be D. rotundifolia. Es ift 
Pflanze, Die aus ihrer klei— 
helerisen Wurzel viele geftielte, 
fistunde Blätter treibt, melr 
I tine Rofe bilden, und dicht auf der 
Degen. Der Blaͤttſtiel ift mit 
beient, das Blatt auf der uns 
Hide grün und faft glatt, auf 
| wern mir purpurfarbenen, glänzen: 
Fu aleichjam mit Thau bedeckten 
en Herichen.. Wo dies Pflaͤnſchen 
Renge waͤchſt, da glänzt daher der 
due behindig, wie vom Thaue be; 
1 Aus der Wurzel Fommt 
den Blättern der ganz niedrige, 
128 nackte Stengel herver, 
Junius und Julius eine eins 
fätige, deiße Biumenahre zeigt, 











( 395 ) Sonnenvogl— Sonnenw, 


Dieſer Sonnenthau wäh ‘in vielen 
Gegenden Deutſchlands an fumpfigen, 
moorigten Orten im Torfmooſe, und 
wird auch im übrigen Europa, desglei⸗ 
chen in Amerika angetroffen. Man trieb 
font mancherfei abergläubifches Weſen 
mit den Blättern dieſer Pflanze, und 
ſchrieb ihnen allerlei geheime Wirkungen, 
aber auch mediziniſche Kräfte gu. Die 
tbauähnliche Fluͤſſigkeit auf den Blättern, 
welche auch ſelbſt im dar Sonnenhitze nicht 
verfchwindet, läßt Ach gu feidenähnlichen 
Fäden ziehen; die Blätter And geruchlog, 
aber von bitterlich » fäuerlichem, etwas 
iufanmengiehenden Geſchmacke, welcher 
beim Trocknen faſt gänjlich vergeht. 
Friſch ziehen die Blätter Blafen auf der 
Haut, und beigew Hühneraugen und 
Warzen weg. Innerlich gebraucht hält 
man fie für fhleimertheilend, und in 
der Lungenſucht, im’ Schnupfen, in 
der Waflerfucht nnd bei Augenentjuns 
dungen für beilfam. Alle ihre gepries 
fene Eigenfchaften find indeß nichts we⸗ 
niger als erwieſen. 

2) Der langblättrige Gons 
nenthau, D. longifolia, unter⸗ 
ſcheidet ſich vom vorigen durch weiter 
nichts, als durch die eirund s längs 
lichen Blätter, daher ihn viele für . 
eine bloße Spielart anſehen. Er dat 
mit dem vorigen auch gleichen Standts 
plag, und die nämlichen Eigenfchaften. 

Sonnenvogel f. Colibri. 

Sonnenmwende, 
pium. Willdenow nennt diefes 
aus 22 verfhiedenen Gattungen befies 
bende Pflangengefchlecht der erſten Drdn. 
der fünften Klaſſe Pentandria Mono- 
gynia) Scorpionsſchwanz; An— 
dere legen ihm den Namen Krebefraut 
bei: Die Benennung Seorpiondfhmwanz 
gründer ſich auf die befondere Bildung 
des Blumenſtraußes, der wenigſtens bei 
einigen Gattungen allerdings einem ges 
kruͤmmten Scorpionefhwanze nicht uns 
aͤhnlich iſt. Die Geſchlechtökennzeichen 
find die tellerfoͤrmige, fuͤnfſpaltige Blu— 
menkrone mit einem nackten Schlunde 
und mit darzwiſchen liegenden Zähnen. 


1) 


Heliotro- 


Sonnelimwende 


1) Die europäifhe Sonnen, 
wende, H. Europaeüm. 
Die einzige in Europa einbeimifhe Gat⸗ 
fung, und Fann daher mit Recht fo heis 
fen. 
füdlichen Europa, aber auch in mehreren 
Besenden Deutichlande auf Getraides 
feldern und in Weinbergen wild. Die 
jäßrige Wurzel treibt einen kaum Zußr 
Hohen baarigen Stengel mit aus den 
Blattwinfeln fprofenden Nebenzweigen. 
Die wechfeldweife Rehenden, eirunden, 
glattrandigen, filgigen, runs 
lichen Blätter find gefielt,, Jeder 
Zweig endigt Ach mit einer doppelten, 
genaarten Blumenähre, die aus weißen 
Blumen beſteht. 


Das Kraut diefes Pflanze ift fcharf, 
und wurde ehedem für ſehr wirkfam wis 
der Warzen aller Art gehalten; auch 
ſchrieb man ibm in brandigen Geſchwuͤ⸗ 
sen, beim Krebfe und in andern Zällen 
große Wirkfamkeit zu. Innerlich wen» 
dete man fle wider die Eingeweidewürs 
mer und im Nierengried, fo wie die 
Saamen in Kröpfen und Gefchwüren 
an. Welche Kräfte die Pflanze wirklich 
hefige, weiß man gar nicht. 


3) Die woblriehende, ober 
yernanifhe Sönnenwende, H 
Peruvianum. ine mehrjährige, nun 
ſchon feit vielen Jahren in Europa fehr 
befannte Pflange, die in Peru wild 
waͤchſt. Sie bildet eine Art von Strauch 
mit bolsigem Stamme und mit vielen 
unorbentlich laufenden holzigen Zweigen, 
der bis 3 und 4 Fuß bach gejogen wer⸗ 
den kann. Ale Theile diefer Pflanie 
find von Heinen Härchen rauch; die 
eirund s langerförmigen- oder 
elliptiſchen Blätter am Rande gan rungs 
lich, haarig und furz geſtielt. Am En, 
de der Zweige kommen die violetweißlis 
hen, fhönen Blüchen in vielen ges 
bäufts Rraußförmigen Aehr— 
den ıum Vorſchein, deren vanillearti⸗ 
ger, ungemein lieblicher und erquicken⸗ 
der Geruch dieſe Pflame in Europa fo 
beliebt gemacht bat, Sie bringen 4 


( 396 ) 
Sie if, 


Man finder fe vornämlich im 


Sonnenwenden 


Heine kugelrunde Saamenkoͤrner, 

denen vom Tabak nicht unaͤhnllch fe 
‘ Die wohlriechende Sonnenwend 
ald Probuft eines heißen Landes 

hzaͤrtliche Pflanges doch zeigt Be 

Zärtlichkeit Feinedweges im Som 
Hier wählt fie bei uns raſch, lei 
und erforbert außer dem Guffe keine ı 
tere Pflege; im Winter aber, wo 
nur in warmen Treibbäufern ausdau 
ift viel Sorgfalt und Pflege nörbig, 

he gefund zu erhalten. Sie verlai 
neben der gehörigen Waͤrme, die doch ni 
gar ftarf fein darf, auch beRändig frifi 
Luft und Eonnenfchein; auferdemm 
man fie mit dem Sießen ſehr behutfi 
behandeln, meil die Wurzel leicht far 
Die Vermehrung ift leicht. Gewi 


. man Saamen, ſo fäet man biefen ı 


ein warmes Miftbeet oder ineinen To 
font braucht man nur Zweige in 
Erde zu ſtecken und gehörig zu bed 
dein, fo wachfen fe, und die bara 
erzogenen Pflanzen blühen noch den 


ben Herb, 


DE BLRmE NEE Seikit 
alpunkte, d. i. Sonnenfiliteni 
punkte, beißen die beiden Punkte i 
Efliptit oder Sonnenbahn , welcht w 


Aequator am meiften entfernt find. D 


jenigen Punkte, in welchen imei gröl 
Kteife am weiteſten von einander ı 
fleben, And non den Durchſchnittert 
ten diefer Kreife um 90 Grad emtien 
und fieben, dem Durchmeſſer nach, © 
ander gegenuͤber; daher fichen num di 
die Sonnenwenden oder die fog 
@olfitialpuntte um ga Grad, oderi 
3 Zeichen des Thierfreifes von den Rad 
gleichen ab, und find von einander fel 
um ıgo Gradentfernt, Wenn die & 
ne bei ihrem jährlichen, fcheinbar 
YUmlaufe einen von den beiden Wenl 
punften erreicht, und alfo entweder | 
gen Norden oder gegen Süden am w 
teten vom Aequator abſteht; fo 

fie fich dabei entweder dem Nord 
dem Südpole am meiſten, und bein 
im erſtern Zalle den Bewohnern | 
nördlichen, im zweiten denen en N 


Eonnenwenden 


Wide Hafblugel mit dem längfien 
Tu der kuͤrzeſten Nacht den Ans 
m ha Eemmers, d. i. der fchönen 
rt die waͤrmſte Witterung, 
Dun Den Yunften Fehrt die Sonne 
beihar wieder zuruͤck gegen den 
nd hievon haben jene Punkte 
Wendepunkte oder 
Oseamınden ethalten. Weil 
Mia meitehen entfernt liegenden Theile 
Wmdstiften Kreifen beinahe parallel 
Dh inderr ih an diefen Stellen 
Mind der Sonne vom Aequator 
Mmalih, und fe ſcheint gleichs 
mise Tage fill zu Reben; daher 
m Golfitials oder Son; 
andspunft. Diemitdem 
parallel» und burch diefe Punks 
Bas Kreife, welche die Ekliptik 
werden die Wendetreife 
* Dieſenige Sonnenwende, wel⸗ 
En Armuator am meitefien gegen 
Fee hin Liegt, ih der Soms 
Bryant, pderdie Sommerfons 
Finsnde, oder der erfie Punkt des 
Beh, Die Sonne beruͤhrt ibn bei ihrem 
Umlaufe um den 2ıflen Aus 
Der andere Diefer beiden Punkte, 
auf der füdlihen Halbkugel 
en vom Aequator gegen den 
Feist, und welchen die Sonne 
hm zen December berührt, if 
net Art su reben dır Winters 
lt Bber die Winterfonnens 
Dir, Hhgleih in der füdlichen ges 
Men Zime jene ber wahre Sommer 
&8 if der erfie Punkt im Zei⸗ 
Steinbocks. 
On hieraus ethellet, was ejgent⸗ 
der Sonnenwende, als Zeit⸗ 
mitahter, m verſtehen ſei. Es 
wenige Augenblick, in wel⸗ 
Mu Rtelpunft der Sonnenſcheibe 
= jdrlihen fheindaren Umlanfe 
Himmel den größten Adſtand 
or erreicht, oder einen der 
Eiepuntte berührt. Da bie 
demegung der Sonne (eigent⸗ 
ee am diefelbe) nicht einen 
unterbrochen wird, ſo ver⸗ 
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Sonnenzeit 


läßt fie Diefen Punkt in dem Augenblick 
wieder, in welchem fie ihm berührt bat, 
und es giebt alfo keinen eigentlichen 
Sonnenfillfand ; indeß fcheint uns bie 
Bewegung um diefe Zeit langfam oder 
unmerklich; daber nimmt man gemeins 
bin an, die Sonne behalte jett den gan⸗ 
sen Tag einerlei Abſtand vom Aequator, 
und man nennt den ganjen Tag, an 
welchem der Augenblid der Berührung 
des Wendepunkts erfolgt, den Sag 
der Sonnenwende. Unter diefer 
Vorausſetzung iR der Tagekreis des 
fheinbaren Umlaufs der Sonne an dies 
fem Tage einer der Wendefteife. Die 
Horizonte der Norbländer fohneiden ſich 
an diefem Tage mit dem Tanefreife der 
Sonne ſo, daß der Wendefreig des Krebs 
ſes unter allen übrigen Tagekreiſen den 
größten Theil über und den Beinften 
Theil unter diefen Horisonten hat; 
der Wendekreis des Steinbocks hingegen 
den Nordländern unter allen übrigen 
Tagefteifen mit dem Pleinken heile 
über diefe Horijonte hetvotragt, und 
den größten unter fie verbirgt. Für den 
Wendelreis des Krebſes entficht daraus 
der längfie Tag und die kuͤrzeſte Nacht 
und für den des Steinbocks umgekehrt 
der kuͤrzeſte Tag und die längfie Nacht. 
Daß das Gegentheil von alle dem für 
den Bewohner der füdlichen Halbkugel 
ſtatt finde, iſt an fich einleuchtend, 
- Sonmenzeit, GSopeift die 
nach dem feheinbaren täglichen Umlaufe 
der Sonne beſtimmte Abmeffung und 
Eintheilung ber Zeit, Sie iſt gemöhns 
lich gu verſtehen, wenn man ohne allen 
meitern Zufag von Zeit redet Es 
giebt. eine wahre und eine mittlere 
Eonnengeit. Der wahre Gonnens 
tag if der Zeitraum von jedem Mits 
tage oder Durchgange des Mittelpunkts 
der Sonne duch den Mittagskreis um 
andern. Man theilt ibn, er mag fo 
lang oder fo urg fein, als er nur will, 
in 24 gleiche Theile, welches die wah⸗ 
ten Sonnenftunden find. Sie 
werden wiederum in 6o Minuten, dies 
fr in 60 Secunden, Tertien Is, eidge⸗ 
theilt. 


Sonnenzeit 


theilt. Die fcheinbare Laufbahn der 
Sonne giebt: Fein unveränderliches Zeitz 
maaß; dieſes gemährt nur der Sterns 
tag. ©. Gternzeit. Die Sonne 
giebt es darum nicht, weil fie nicht bes 
fiändig bei denjelben Sternen erfcheint, 
fondern mit einer eigenen ſcheinbaren 
Bewegung in der Ekliptik fortruͤckt, und 
Dabei fa jeben Tag um 1 Grad weiter 
morgenwaͤrts von dem vorigen Firfterne 
fommt. Wenn baber- diefer Firfiern 
wieder in den Mittagsfreis tritt, und 
der GSterntag vorbei ift, fo ſteht die 
Sonne fah noch ı Grad morgenmärts 
vom Mittagskreife ab, und bat noch an 
4 Minuten Zeit: nöthig, um ihn völlig 
zu erreichen. Hieraus flebt- man, daß 
Die Sonnentage mit den Sterntagen nicht 
uͤbereinſtimmen, fondern beinahe um 4 
Minuten länger fein. muͤſſen. Die Son— 
nentage find aber unter ſich felb von 
ungleicher Länge, weil das ſcheinbare 
Fortruͤcken der Sonne nicht jeden Tag 
gleich viel betraͤgt. Dieſe Ungleichheit 
ruͤhrt theils von dem ungleichen Laufe 
der Sonne in der Ekliptik her Cf. Sons 
nenwende), indem fie den Sommer 
täglih nur 57 Minuten, im Winter 
aber 6ı Minuten fortrüdt ; theils wird 
fie dadurch verurfacht, weil diefes Forts 
rüden in der Efliptik gefchieht, deren 
Richtung im Mittagskreiſe nur felten ges 
rade morgenwärtögebt, daber die Gons 
ne ſich nit um die ganze Größe ihres 
Fortruͤckens in der EEliptif, fondern nur: 
um einen Theil. derfelben morgenwaͤrts 
fchiebt. Die wahren Sonnentage find 
alfo um die Winterfonnenwende am laͤng⸗ 
ſten, weil um dieſe Zeit die Sonne nicht 
nur am ſchnellſten, fondern auch ganz 
parallel mit dem Aequator fortzu rücken 
fcheint. In diefem Betrachte fann man 
fehr richtig fagen, baf unfere Tage — 
von einem Mittage zum andern gerech⸗ 
net — im Winter länger find, als im 
Sommer und um die Nachtgleichen. Da 
die Tage der wahren Sonnenjeit nicht 
von gleicher Länge find, fo folgt von 
ſelbſt, daß es auch die Stunden, Mis 
nuten; Gecunden sc, nich: fein können, 


( 395 ) 


Sophienkraut 


weil dieſe ſich nach den Tagen ri 
Hieraus fieht man nun, daf unfir: 
ren, ale mechanifche Werkzeuge, bit 
folhe, menn fie auch ben höchften € 
ber Bollfommenbeit befisen, dech 
einen umveränderliden Gana da 
nie mit der fo veränderlicen. wal 
"Sonnenzeit übereinfimmen fönnen, 
der verräth eine große Unwiſſenheit, 
her fich einfallen läßt, zu bebaun 
feine Uhr gehe ununterbrochen mit 
Sonne, weiches unmöalih if. Di 
gen gehen die Gonnenuhren und 6 
mons mit der wahren Sonnengeit il 
einſtimmend. 

Um nun doch ein gleichförmiget 3 
mans aus bem Laufe der Sonne ju 
balten, nahm man aus den ungki 
Längen der wahren Gonnentage 
mittlere Größe im Durchfchnitte, mı 
man die mittlere Sonnen; 
oder mittlere Zeit menu. 
derfelben bleiben fich die Tage eima 
völlig gleich, Folglich find auch 
Stunden, Minuten, Gecunden ul 
durchs ganze Jahr, ja für alle Zeiti 
lig gleichförmig. Hiebei ſtellt man | 

gleichfam eine Sonne in Gedanken ı 
welche fich im Aequator bemeit; \ 
täglich gleichweit in demfelben fortti 
dennoch aber ihrem jährlichen 
um den gangen Simmel in bderid 
Zeit vollendet, binnen welcher die.mi 
Sonne ſcheinbar die ganze Efliprit bu 
läuft: Diefe Zeit iſt das tropiſche © 
nenjahr von 365 Tagen 5 Gtunl 
48 Minunten, 45 Secunden md 
Tertien. | 

Man bat eigne Tabellen, melde 
Verwandlung der wahren Gonnenjtl 
die mittlere erleichtern. Nach di 
mittlern Zeit werden die gemöhnli 
Uhren eingerichtet. Soll eine Uhr 
nau die mittlere Zeit angeben, ſo 
fie zwifhen 2 Durchgängen einet 
ſterns durch den Mittagskreis um 
Stunden, 56 Minuten und 4 Ex 
den fortrüden, 

Spophienfraut, eigentlich € 
pbienrante, ſ. Ree Rem, 

Goppbi 


Sophore 


Sophore, Sophora, von Einis 
mus Shnurfirauch genannt, 
Man Ylanengefhleht aus ber erfien 
Drönans dar jebnten Klaſſe ( Decan- 
dia Monseynia ), welches nach der 
Bann YAuggabe des Sinne 22 
Bittungen enthielt, wovon aber Wills 
Dnom mehrere getrennt und zu einem 
mmBchblehte, den Bobdalvrien, 
Mans hat. Er führe 9 Gattungen 
Ehen auf. Alle haben einen fünfs 
Msn, oben bödrigen Kelch; cine 
Materlinssförmige Blumenfrone niit 
Hyde, diefo lang find, mie das Faͤhn— 
00; bie Frucht ift eine Huͤlſe. 

D Die fuhsfhmwanzartige 
Eiphore, S. alopecuroides. Die 
Misernde friechende Wurzel diefer 
treibt jährlich mehrere 3 bis 4 
hohe frautartige Stengel, 
im Herbſte abfierben, und mit 
Mederten Blättern befegt find, 
Eiablreihe läanglihrunde, 
haette Blättchen baden. Die 
m aufschtliehbenden Blüthenähren 
Em and den Winkeln der Blätter 
Eu tengel hervor, und find blafgelb. 
Er dinterlafien vielen Saamen, der 
le ansfällt, und aufgeht. Diefe 
nahe im Drient wild, kommt 
a bei uns im Freien gut fort, 
Deermehre ich fiarf durch den Saas 
©; wie dur die Wuriel. 
2) Die fiebenblättrige So; 
are, 5. heptaphylla, if ebenfalls 
näbtig und in Dftindien einheimiſch. 
Be Bidet einen 4 bis s Fuß boden 
Zum. Die gefiederten Blät: 

fehen wechſelsweiſe, und find aus 
Alten Blaͤttchen sufammenges 
Am Ente der molligen Zweige 
Ben die Blüchenähren zum Vor— 

5 die Blumen find gelb, die Huͤl— 
Kenstig und unterwärts hänaend, 
Aewendig und inwendig gelbe Wurs 
nstig und fchuppist, und enthält, 
ER die übrigen Theile der Pflanze, 
tliche Bitterkiit, mesmegen 
Bar fe in Dftindien als Arzneimittel 

In Europa will man vor; 
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züglich Die Saamen in der Cholera, im 
Seitenſtechen, in der Kolit und andern 
Krankheiten wirffam gefunden haben. 
4) Die Faͤrber⸗Sophore, S. 
tinctoria, rechnet Willdenom nuns 
mebr.zu dem Geſchlecht der Podalyrien, 
nach welchem fle alfo FärbersPodas 
Ivurie, Podalyria tinctoria, genannt 
werden muß. Den Unterfchied dieſes 
von dem Sophorengeſchlechte fest Wills 
denomw indie Befchaffenheit des Kelchs, 
welcher fa zweilippig und fünfs 
fpaltig, und in die Frucht, welche 
baͤuchig ik. Die Färber s Sophore 


‘ oder Färber» Podalprie ift eine anderts 


balb Fuß hohe Staude, die aus der pcs 
rennirenden Wurzel jährlich neue Stens 
gel mit vielen Zweigen treibt. Beide 
find gelblih, glatt und zaͤhe. Die 


dreifachen Blätter find gefielt, 


bie Blärthen verkehrt⸗-eirund, 
abgefumpftundmiteiner Spike 
verfeben unddie Länglichen, zu⸗ 
gefpisten Blattanfäske viels 
mal kürzer, al& der Blattfiel. 
Virginien und andere Gegenden von 
Nordamerika find das Waterland der 
Pflanze. Sie trägt an den Enden der 
Zmeige gelbe Blüthenähren ; das Kraut 
giebt eine Sorte ſchlechten India. 

Sorghfaame, f Moorhir—⸗ 
fe, gemeine. 

Sorufe. Bengt Bergiusg 
führe unter diefem Namen eine Gattung 
von Rallen (f. d. Art.) an, bie 
man im Syſtem der Drnithologie unter 
dem Namen der virginifchen, Ral- 
lus Virginianus, befchrieben finder, 
und fagt von ihr, daß fe in Virginien 
eben fo gefchägt werde, als in Eurcpa 
ber Drtolan. Sie kommt mit unferer 
gemeinen oder Waflerralle in vielen 
Stüden überein, und if etwas größer, 
al6 eine Lerche; zeigt Äch zu Ende des 
Septembers in Menge in Virginien, und 
lebt dafelbR bis im dem November in den 
Sümpfen. Bei ihrer Ankunft ift fie 
fehr mager, bald nachher wird fie fo fett, 
daß fie die Zeit ihres Dortſeins gar nicht 
mehr anffliege, fondern im Schilfe lie, 

sin 


Span. $.—Spaunenm. ( 400 ) 


geh bleibt. Man ſchlaͤgt Me daſelbſt mit 
Rudern todt, umd. verfpeißt Be als eine 
Delikateſſe. S. Bengt Bergius 
über.die Leder. II. S. 170. 
Spanifhe Fliege, f. Bla 
fenfäfer, . 
Spanifher Hollunder, 
oder Zlieder, f. Klieder, 
- Spanifche Kreide, if eine 
Art weiber Spedfiein (ſ. d. Art.) 
die man fonft aud Spanien erhielt, aber 
jegt in mebhrern Gegenden Deutfchlandg, 


unter andern im Bayrentifchen findet. 


‚Sie bat mehrentheild eine weiße Farbe 
und fonft die Eigenfchaften des Speck⸗ 
feind. Man braucht Re, mie die ges 
meine Kreide, “um Schreiben und 


Zeichnen, 
Spaniſche Kreffe, f. Ka⸗ 


puzsinerblume | 
Spanifher Pfeffer, ſiehe 
Bei und 


Beißbeere, jährige. 
Spanifhes Rohr. 
führen befanntermaßen gewiffe fehr sähe 
und biesfame Handftöde bdiefen Namen, 
Sie kommen von verſchiedenen @attuns 
gen desjenigen Pflangengefchledhts, wel⸗ 
ches wir im Woͤrterbuche im Art. Ro⸗ 
tang beſchrieben haben. Es giebt aber 
auch eine Gattung bed eigentlichen 
Rohre (f. Robr, sabmes), wels 
ſches in Spanien wild wäh, fpanis 
fhes Rohr heißt, und bisweilen 
feiner Leichtigkeit wegen zu Handſtoͤcken 
gebraucht wird. 
Spannuenmeffer, Span, 
ner, Geometrae, heißt eine Horde 
oder Familie von Nachtfaltern ihrer 
Raupen wegen. Die Raupen, welchen 
jene Benennung eigentlich zukommt; 
und die in der gemeinen Sprache 
Spanntaupen heißen, baben nur 
10 bis 12 Beine. Dem ganzen mitt» 
lern Theile des Leibes fehlen fie und nur 
am order » und Hinterende figen 
Beine; wenn daher diefe Raupen vorn 
forefchreiten, fo können fie den übrigen 
Leib nicht anders nachziehen, als wenn 
Be erft die Hinterbeine nachholen. Nies 
bei biegen. Re aber den mittlern Theil 


Spargel 


des Körpers bogenförmig in bie H 
und rüden dann erft mit den Vor 
beinen weiter fort. Ihr Bang beksı 
dadurch das Anfehn, als ob fie «t 
befpannen wollten, fo wie man mit 
Hand ſpannt. Diefe Raupen bei 
eine erflaunendwärbige Biegſamleit 
ihrem Körper, und müfen eine uı 
woͤhnliche Kraft in ihrem Mufkeln hai 
Sie fünnen mit dem Kopfende au 
ſtemmt ihren ganzen Körper hinten 
die Höhe richten und lange Zeit fi 
ſchwebend erhalten. Es giebt eineya 
reiche Menge berfelben. is haben 
nen glätten, weichen, unbehaatten K 
per und mehrentheils graulide dur 
Farben ; viele find fehr ſchön marmor 
oder fehen in einiger Entfernung & 
wie die Baumzweige, auf melden fe 


Ruheſtande fo dicht anliegen, daf ı 


fie kaum bemerkt. Es giebt aud 4 
grüne und andere. Manche thun di 
ihren Fraß großen Schaden an | 
Wald s und Gartenbäumen, | 


| Die Schmetterlinge, welcht ui! 


Spannentneffern entfiehen, haben 
ſchlanken, geſchmeidigen Leib, and 
gen die Flügel fo flach ausgebreitet, 
man die bintern faſt ganz fehen 
@ie find- ungemein zart und mit | 
feinen Schuppen bededt. Mas 
fie nicht allein bes Nachts, 
auh am Tage berumfliegen. 
beträchtlichen Anzahl wegen bringt 
fe in mehrere Unterabtheilungen 


Spargel, gemeinet, As 
tagus ofhcinalis. In ber Eyn 
der Botaniker verſteht man untet Ci 
gel ein Geſchlecht von Pflanzen, meld 
aus 20 Gattungen beſteht, und de 
den Mangel des Kelchs; burd 
fechöblättrige, - aufrechte Blumenkte 
deren 3 innere Blätter an det 
zuruͤckzebogen find, und dutch die ? 
fächerige, zweiſaamige Beere Ib ii 
geichner. Im Epfteme ſteht diefeß, € 
ſchlecht in der erften Otdnung der 6 
Kaffe CHexandria Monogynil 
Bon allen Battungen waͤchſt nur s 


Spargel 


biandin Deutfehland wild; von den 
übrigen fd mehrere im ſuͤdlichen Eus 
rap, anıee in Afen und Afrika eins 
beimifb,, Rur die bei uns wildwach⸗ 
feubelatitung, der gemeine Spars 
gel iäfte ung merfwürdig. 

Diefr wicht in Deutſchland und ans 
Img aumpüihen Ländern, desgleichen 
BuiifemAfen auf troctnen, fandigen 

und in Wäldern, kommt aber 
Min jedem Boden fort. Die Wurjel 
Kat.ıs bis 20 Jahre, und beficht 
al vielen weitlichen langen, fleiſchi⸗ 
mäern, die aus einem gemeinſchaft⸗ 
ÜimEnslen oder Witte! punfte foms 
Bi. dem obern Theile treiben im 

didere oder dünnere Keime 
Mu,. bie hernach ju Gtengeln aufs 

Ir Äh in Nebenzweige audbreis 
Anltantartig, rund, gerade 
et Rehend, mit borſtenfoͤrmigen 
und Paarweifen Blattanſaͤtzen 
he, Aus den Blattwinteln 
han. im Sunins oder Juliug die klei⸗ 
cten, glockenfoͤrmigen, gruͤn⸗ 
a Blithen um Vorfchein, mels 
— * kugelrunde, gräne 
lafien, die im Herbft fchön 
wird, und ſchwarze Saa⸗ 










min Spargel if ſchon feit 
Zeiten in Gärten ale Kuͤ— 
mit großer Sorgialt Eultis 
rt, € mie alle Produkte der Natur 
ſeht verändert und meiflene 
merden; fo auch der Epargel. 
natürlichen Zuftande treibt er 
se binne, boljige, umgeniefbare 
oe Gprofien; in Gärten, nad) 
Apein der Kunſt bebamdelt, mird 
beit geöfere, faftvollere, mildes 
ie, die nicht nur fehr viel, fons 
u ingerdide und dickere Keime 
Mr weiche ſich zu Stengeln von der 
Akad Mannes entwideln. Die 
me oder Stengeliproffen find 
are Theil diefer Pflanze, und 
Rd ihrer fo ausgebreiteten Kuls 
—* Mehrere Sorten vrranlaft bat. 
Hnter fe jeichnet fh der grüne 
N. Natur · u. Runfil.3e Bd. 
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Spargel 


Spargel, durch feine zarten weichen 
Eproffen; der weiße Spargel -mit 
weißen, anden Spitzen blafgrünem dicken 
Sprofien; ferner der rothe und der 
polnifhe oder bolländifde 
Spargel aus. Die letztere Sorte ift 
unter allen die dickſte und nach nicht 
fehr gemein in Deutfchland. 

Dan kann den Spargel auf gweierlei 
Art vermehren, nämlich durch Saamen 
und durch Wurzeltheilung. Die erfiere 
it die. gemeine. Dan ſammelt im 
Herbſt die reifen Beeren ein, trocknet fe 
an der Luft, und füct fie im Fruͤhjahre 
auf ein moblgegrabenes, lockeres, ſon⸗ 
nenreiches Beet in Reiben, die einige 
Zoll weit von einander entfernt find, 
Um gute Pflanzen zu erhalten, - darf 
man den Gaamen nicht von breiten, 
dünnen Stengeln nehmen, fondern man 
waͤhlt die dickſten, geſundeſten und runs 
deſten. Es iſt gar nicht mörhia, die 
aͤußere rothe Haut und das Fleiſch der 
Beere erſt durch Reiben und Waſchen 
von den Saamen abjufondern. Wenn 
die Witterung feucht genug if, oder 
das Beet begoffen mird, fo geben die 
Saamen nad) einigen Wochen auf. Bei 
dürrer Witterung liegen fie lange, und 
verwefen auch wohl; daher man wohl 
tbut, den Herbſt zu ſaͤen. Die jungen 
Pflaͤnzchen dürfen nicht dick ſtehen, und 
müffen daher gehörig verzogen und auch 
vom Unfraute rein gehalten werden; 
Außerdem erfordern fie gar Feine Pflege, 
und bleiben 2 Sommer hindurch unbes 
rührt chen. Im Froͤhjahre des dritten 
Sommers find fle zum Berfegen taugs 
lich; ja, man fann ſelbſt die einjahrisen 
ſchon verpflangen. 

Die Beete, welche für den Spargel 
beſtimmt find, müffen fo febr, als moͤg⸗ 
lih, der Sonne ausgefekt liegen, ein 
fruchtbares, lockeres Land enthalten, 
und erhoͤhet genug fein, damit im Fruͤh⸗ 
jahre dad Schneewaſſer ablaufen kann, 
Eine Zeit lang vorher gräbt man jedes 
Beet 2 bis 3 Fuß tief aus, bringt eine 
fußhobe oder höhere Lage von gutem 
Kuhmiſt, an der beſte if, hinein, 

Ce und 


Spargel 
und breitet über derfelben eine 6 Zoll 
hohe Lage von lockerer Gartenerde ang, 
in welche die Pflanzen gehörig eingeſetzt 
werden. Iſt man damit fertig, fo wirft 
man bie übrige Erde auf die Beete und 
ebnet ſie. Durch den hineingebradhten 
Dünger werden die Sparzelbeete merklich 
über. die übrigen erhoͤhet; dies ift aber 
auch noͤthig, weil der Mift beim Ders 
wefen einfintt. Die Berpflanyung kann 
übrigend am Ende des Märjes oder im 
April vorgenommen werden. . Im Mai 
oder Junius treiben bereits die jungen 
Sproſſen hervor, welche aber noch dünn 
find. Man läßt fe alle auffchiehen, 
und bält die Beete den Sommer über 
son Anfraut rein, ohne fonft etwas 
daran zu unternehmen. Im Herbſt 
ſchneidet man die Stengel, wenn fle bes 
ginnen abjufterben, dicht ber der Erde 
ab, und bringt eine Lage Kuhmift über 
die Beete, der den Winter hindurch bis 
in den März oder bis zu Anfange des 
Aprils Hegen bleibt, dann aber, bebutz 
fam ohne der Wurzel zu nabe zu foms 
men, untergegraben wird. Da fich jetzt 
ſchon die Beete merflich gefenft baben, 
fo erhoͤhet man fie, nad Befchaffenheit 
der UmRände, miteiner 3 bid 6 Zoll ho⸗ 
ben Lage von guter Gartenerde; feht 
dies im naͤchſten Frübiahre und auch wohl 
im dritten fort, bis die Beete hoch ges 
nug find. Im dritten Jahre fann man 
ſchon Spargelfproffen abſtechen; doch 
muß es maͤßig geſchehen, damit ſich die 
Wurzel durch gu ſtarkes Auetreiben nicht 
entkraͤfte. Einige fangen auch mohl im 
aweiten Jahre fchon an zu ſtechen; als 
lein dies fcheint, der Erfahrung zu Zols 
ge, nachtheilig zu fein für den Fünftigen 
Ertrag der Beete. Im vierten und in 
allen darauf folgenden Jahren fann man 
den Spargel bis su Johannes fechen, 
und die Pflege befiebt Bloß darin, daß 
man ihn im Herbft mit verrottetem Düns 
ger bedeckt, der im Fruͤhlinge unterges 
graben wird, Beim Stechen, iu wels 
Gem Uebung erfordert wird, muß man 
ſich ſorgfaͤltig huͤten, daß die Wurjeln 
nicht beſchaͤdigt werden, weil fie dann 
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leicht faulen und andgehen. ' Ein 
angelegtes und gut behandeltes Spa 
beet ift wenigſtens 10 bis ı2, ja 
15 Jahre nutzbar. Nachher pflege 
viel Pflanzen einzugehen, wodurch 
Ertrag fpärlicher wird. 

Zum bequemen Stechen des Ep 
bat man befondere Mefler und In 
mente; indeß läßt fi ein gemöhnli 
Kuͤchenmeſſer auch gut dazu gebtauc 
Wenn der Spargel nicht ſogleich 
braucht wird, fo kann man ihn dad 
einige Tage gut erhalten, daf man 
bundelweiſe mit den Spitzen oben in 
mit Wafler angefuͤlltes Gefäf, wder 
Keller mit dem untern Ende in fril 
and fest. s 

Dies if dem Weſentlichen nad 
gewöhnliche Behandlung des Gparg 
im derfelben finden jedoch allerlei Ab 
hungen fatt. Außerdem räth man a 
den Saam:n dieſer Pflanze glei di 
ju fäen, wo fie bis zum Stechen bie 
fol. Dan verfähre dabei fo: Aufw 
gedüngten und tief gegrabenen Ba 
macht man bis 6 Zoll tiefe wibr! 
weit von einander entfernte der # 
derfelben Ordnung, wie man 9 
gelpflangen iu ſtellen pflegt. | 
Loch wirft man 2 bis 3 Saamenlit 
oder eine ganze Berre, bebedt e 
Erde, ebnet das Beet, und thut m 
nichts, als dag man ed von Zeit u 
rein jätet. Im Herbſt kann man! 
binauf bringen, diefen im Zrähiapre 
tergraben und das Beet nad) and! 
erhöhen. — Aufmerkfame Bieba 
müffen entfcheiden, ob diefe ober dit 
erſt befchriebene Methode die befte fel, 
Man treibt auch den Spargel 
im Winter in Miftberten und Tech 





fern. | 
Die gewöhnliche Art, dieſes 

u verfpeifen, iſt befannt genug; 
braucht den Spargel aber auch in © 
ven, als Salat u. ſ. w. Ergem 
eine angenehme Koft, und ſcheint gel 
su fein, da er die Abführung des H 
befördert, und demſelben einen befon! 


Geruch mittheilt. Man fchreibt 
über 
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Abaki@die Kraft zu, den Gefchlechtss 
an engen ; allein ohne fihere Ers 
Dr Wurzeln, welche gar nicht 
Kicchen, aber üplich Fchärflich ſchmecken, 
murden t9a den ältern Aeriten ju den 5 
erfnnen Wurzeln gerechnet. Man 
(dr ünn gleichfalls barntreibende 
Sen Birfamkeit in der Gelbfucht 
FE Diniger Gennf des Spargels foll 
Sabımm erregt und die Gicht bei 
Soma, die ihr untermorfen waren, 
Bat haben. Eiche Beckmanns 
Beh. ©. 242. Hirſch- 
Fi Zafhenbuh für Gartenfreunde 
3. & 161. Oekonomiſche Hefte. 
DIE. 2, S. 70. Schwedifche Abs 
Kell, AL. ©. 76. 
Epargelerdbfen, f. Scho— 
ttaflee. 
Spargelfäfer, oder eigentlich 
gel, Salltäfer, f. Salls 
a Num. 4. 
Eyargelftein 
1 rer Kalkſteine genannt, die 
ein (pargelarün, fondern öfters 
mie Orünfpan ausfiebt, mehr oder 
Arqhſchtig, glasglänzend, derb 
in Körnern und zum Theil in ſechs⸗ 
en Bänien frofallifirt angetroffen 
Diefe Kalkart findet fich befons 
in einisen Gegenden Spaniens. 
For, Spergula, heißen ſechs 
mgattungen aus der vierten Drds 
u er jehnten Kaffe ( Decandıria 
enia) mit nachflebenden Ges 
eenneichen: der Kelch ift fünfs 
a; dies Blumenblätter find uns 
Dt; die Saamenfapfel eirund, eins 
©, fünfihalig und der Gaame 
Dem audgefchnittenem Rande vers 
Dei manchen beißen diefe Plans 
Rndterich, welche Benennung 
Km Wörterbuche andere Gewaͤchſe 


wirb eine Bats 
















D Der Aderfparf, S. arvenlis, 
FE hkatienfparf, Aderfpers 
a eier Knöterich genannt, 
duch gam Europa auf fans 

Km und bisweilen in Garten 
Flak. Die Wurzel if jährig, 


Spath 


und treibt 4 bis 6 Zoll hohe, dünne 
Stengel, die durch mehrere Kndtchen 
abgetheilt und an denfelben mit quirks 
förmig ſtehenden, ſehr ſchmalen 
Blättern deſetzt And. Die kleinen 
mweißlichen Blüthen find den ganzen Som⸗ 
mer vorhanden, und bringen reichlicgen 
Saamen. Sie haben gehn Staub— 
fäden. So gering wir dieſes gameine 
Pflaͤnichen achten, fo nugbarift es gleiche 
mohl. Alles Vieh, befonders Kinder 
und Schaafe, freffen es ausnehmend 
gern. Die Kühe geben viel Milk, und 
alles Vieh befinder ſich wohl darnach. 
Dan hat daher in mehrern Gegenden 
ſchon längft Saamen von diefem Spark 
im Großen gefammelt, und den Anbau 
auf fandigen Aedern verfucht, welcher 
recht gut ausgefallen iſt. Diefes Fut— 
tergemächs hat die gute Eigenfchaft, daf 
es tief in den Herbſt hinein und bei ges 
linden Wintern noch nah Weihnachten 
grün bleibt. Den Saamen frift das 
Federvieh gern; man kann daraus ein 
Del gewinnen und ihn fogar unter Ge—⸗ 
traide mahlen. 

2) Der Frühlings: Spark, S. 
pentandra, bat mit dem vorigen gleis 
den Wuchs und einerlei Standort; 
auirlförmig fiehende Blätter und 
Blumen mit fünf Staubgefäs 
fen. Er kann eben fo gut, mie der 
Aderfparf, als Futterkraut benupt wer⸗ 
den. 

3) Der Enotige Spark, S.no- 
dofa, liebt mehr etwas feuchte Sands 
felder, und treibt einfache, bald aufs 
sechtfiebende, bald niedergeſtreckte Stens 
gel mit glatten, pfriemenförmis 
gen, einander entgegengefeps 
ten Blättern. Die Stengel find an 
den Gelenken dick aufgefhmollen, und 
bilden dafelbft Knoten; die Meinen weis 
fen Blumen hinterlaſſen birnförmige 
Saamenlapfeln, 

Spath. Diefer Ausdrud wird 
jegt in der Mineralogie in ziemlich weits 
laͤuftigem &inne gebraucht. Nach der 
alten deutſchen Bergmannefpracbe beißen 
Spaͤthe eigentlich nur folche Steine und 

Era metallifche 


Pd 
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metallifche Kalte, die nicht nur ein blätts 
rlges Gefuͤge, ſondern auch eine, dem 
zwei⸗ oder mehrfachen Durchgang ihrer 
Blätter entfprechende, meift rautenförs 
mige Bruchgeflalt haben. Unter denjes 
nigen Zoffilien, die man heut iu Tage 
Spathe nennt, giebt ed aber auch man: 
cherlei dichte Abarten, auf melde 
jener Begriff nicht anwendbar ik. Auf 
der andern Geite giebt es Mineralien, 
die nad) jenem Begriffe Spathe wären, 
4. DB. der Diamant, und die doch nies 
mals zu den Gpathen gerechnet werden. 
©. Blumenbachs Handb. der Ras 
turgefch. 6te Aufl. ©. 554. 
N f. Sperling. 

Specht, Picus. Das Linneifhe 
Syſtem nennt die ganze jweite Ordnung 
von Vögeln Spechtartige. Gm 


derfelben zeichnet ich das Gefchlecht der _ 


eigentlichen Spechte vor andern dur) 
verfchiedene Eigenheiten aus. Die Bat; 


tungen beffelben, deren 59 befanst find, - 


haben einen flarfen, harten, edigten, 
geraden Schnabel, vorn mit einer kegel⸗ 
foͤrmigen Spitze; MNafenlöcher, welche 
mit Borften befest undeirund find; eine 
lange, mit knoͤcherner Spitze verfehene 
Zunge, an welcher fich rückwärts gefehrte 
Stahelborften befinden. Das Zungens 
bein endigt ch bei den Spechten in a 
lange federartige Knorpel, die von uns 
ten nach oben und von binten nad) vorn 
unter der Kopfhaut über den ganzen 
Sirnfchedelfortiaufen, und vor der Stirn 
beinahe an der Schnabelhaut feft ſitzen. 
Mittelft diefer elaftifchen Federn weiß der 
Specht feine lange Zunge ſchnell hervor⸗ 
jufireden und einzuziehen, welches ihm 
den Fang der Ameifen und anderer ns 
fetten fehr erleichtert. 

Die Lebensart der Spechte hat viel 
befondered, und flimmt ganz mit ihrer 
forp-rliden Einrichtung überein. Der 
Vogel follte feine meiſte Nahrung aus 
den Rinden alter Bäume und felbft aus 
ihrem Holze hervorfuchen. Dazu mußte 
er Hülrgmittel haben, und dies iſt fein 
barter, feſter, feigiger Schnabel, der 
ſo gefielle it, das der Specht, wenn er 
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ſich am Stamme eines Baums angel 
bat, ungefähr fo damit paden E 
wie ein Zimmermann mit feinem % 
Um ſich aber in gehöriger Stellum 
den Baumflämmen anhalten zu Fön 
gab ihm die Natur Furge Kletterb 
deren Zehe ftarke, Erumme, zum 
haaken geſchickte Nägel fuͤhren. 
den 4 Zehen ſtehen 2 gerade nach v 
2 nach hinten. Died war mod ı 
binreihend, Der Specht fellte ı 
fhnell. die Baumſtaͤmme binan Het 
fönnen; um mit den Füßen ſchnell 
ſicher fortzufchreiten, bedurfte er e 
Stuͤtze, auf welcher der Körper rub 
Die fifchbeinartigen, ſtarken, aber 
elaftifhen Schwan federn find dem Er 
te eine folde Stüge, Während er 
Baum hinan rutfcht, klebt er feinen 
förmigen Schwan; dicht an den raı 
Stamm an, und gleitet ſchnell aufn 

n diefer Stellung können bie Sp 
n furger Zeit tiefe Löcher im me 
Baumſtaͤmme hauen und den Kafe| 
ven nachfpären, die ihre vorgägliche 9 
sung ausmachen. Zum Geben auf 
platten Erdboden find biefe and 
ungeſchickt. 

Die Spechte fuͤhren ein inſames 
geſelliges Leben; nie ſieht man mel 
beiſammen; fle verfolgen Ad sieln 
Es find unrubige, ſehr lebhafı 
thätige Thiere, die unanfhörkid | 
nem Baume jum andern fliegen, 
Stamm hinauffeigen und picken. 
haben einen Eurjen, aber raſchen 
wellenförmigen Flug; laffen eime la 
de, belltönende Stimme. hören, 
nicht das Mindeſte von Melodie 
und find in ihren Betragen wild 
ungefüm. Büffon rechnet. fir su 
unglüclichen Gefsböpfen, die feiner | 
nung nach ein muͤhevolles, befchn 
ches Leben führen; allein er im 
Der Specht ift in feiner Art fehr u 
lich; feine Tdaͤtigkeit und Arbeitſat 
{haft ihm Genug und Vergnügen, 
feinen Tiſch findet.er immer befegt. 
Winter, wenn andere bei und in 
bleibende Vögel oft darben möffen, 
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m Syechte nicht an der noͤthigen 
km. — Schnee und Frof, die 
ı Ebieten verfchliefen , bindern 
Halt, die unzer den Baumrinden 
Fedtn daſelten, Puppen und Lar⸗ 
vis in. Er fchläft in Baums 
Na mit den Sehen in aufrechter 
Am angehängt. 
WW Deutfhland leben 6 Gattungen, 
w bie belannteſten, die verfchiedes 
Bundfpechte, der Grüns 
at ind Shwarzsfpecht, indes 
tm rt, beſchriebhen werben. 
pehtmeife, gemeing Sit- 
aropaea. Das Geſchlecht der 
hinein wird im Spftem von dem 
Melsgen gleich nach den Spechten 
E Beil diefe Vögel manches mit 
Erehten, aber auch vieles mit dem 
gemein haben, fo bat man ih⸗ 
MW algemeinen Namen Epechtmeis 
ügdest, Ihr mehrentheils ganı 
m Ehnabel ik beinahe, nie bei 
Byechtn gebildet, doch nicht fo 
+ an der untern Kinnlade macht 
© Heinen Winkel ; die Rafenlöcher 
lin und mit Borſten bededt, bie 
a der Stirn zuruͤck biegen; die 
kan, am Ende bornartig und 
Kit; son den Zehen fichen 3 vors 
Merhdmirts., Es find bis jeht 
Ritarforfchern 11 Gattungen von 
—32— geworden, wovon 
Ämige, die gemeine oder 
Wilde Spech tmeiſe in ums 
heile angetroffen wird. Diefe 
mir daher am beſten nach ihrer 
kehensart. 
"den verſchiedenen Provinen 
iR dieſer Vogel unter den 
Blauſpecht, Sraufpecht, 
icht, Baumreiter, Holy 
ndbacder, Baumkleiber 
Bittsogel überall bekannt. 
Denfhind bewohnt er alle uͤbri⸗ 
Wilden Länder bis hoch im Nor⸗ 
Sf; desgleichen Sibirien, Kamt⸗ 
u Indien. Bei uns if er in 
MR Radeimäldern siemlich gemein. 
ila ſeigt er ich der Farbe 
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nach etwas verändert, doch aber bloß als 
Spyielart. An Größe kommt er mit der 
Zeldlerche überein; er ik 65 Zoll lang, 
bat einen 13 Zoll langın Schwang, und 
mißt mit ausgefpannten Fluͤgeln 11 308 
in der Breite, Der gerade, 10 Linien 
lange Schnabel if oben ſtahlblau, unten 
blaumeiß ; der Augenflern graubraun; 
die Beine ind gelblich grau, und bie 
Sehen fehen wie ber obere Theil des 
Schnabels aus. Die Stirn if aſchblau; 
der gange übrige Oberleib ſchoͤn blaͤulich⸗ 
grau. Vom Schnabel läuft ein ſchwar⸗ 
ger Streif durch die Augen bis nach dem 
Rüden; der Unterleib ift faft giegelroth ; 
die Seitens Schenkel, und Afterfedern 
find simmtbraun; die Schmungfedern 
ſchwaͤrzlich; die größern an der Wuriel 
weiß und inwendig weiß eingefaft. Don 
den 12 geraden Gchwansfedern haben 
die mittlern die Farbe des Ruͤckens; bie 
an den Seiten find ſchwarf und 
die beiden dußerſten mit einem 
weißen Bande gegen die Spitze. 

Das Weibchen iſt Eleiner, und hat 
blaffere Farben. 

Die gemeine Spechtmeife kommt darin 
mit den Spechten überein, daß Be, wie 
Diefe, mehrentheils bloß an den Baunıs 
flämmen herum Plettert, und fich feiten 
anf dem Boden feben läßt. Sie läuft 
noch fchneller die Stämme binan, als 
der Specht, und geht auch abwärts, 
Ihr Schnabel hat dieſelbe Stellung, wie 
bei den Spechten, und dient auch zum 
Picken; doch bat die Spechtmeiſe die 
Kraft darin nicht, die man an den 
Spechten bewundert ; daber fie auch fels 
ten Löcher ins Holy hadı. Es if ein 
muntrer und thätiger Vogel, der felten 
ruhet, und befonderd im Herbſt die Ges 
feufchaft von feines Gleichen licht. Er 
bat einen ſchnellen und leichten Flug; 
aber keinen fonderlichen Gang auf flachem 
Boden. Beine Stimme iſt nichts mes 


niger, als melodiſch; doch laut und 
hell. — Die Nahrung der gemeinen 


Spechtmeife beſteht in allerlei Inſelten, 
deren Eier, Larven und Pupren, bie 


fih hinter der riffigen nn 
dt 
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fieddt halten; außerdem frefien fie aber 
auch allerlei Nüffe und Saamen, die eis 
nen füßen öljiten Kern haben. Die 
Früchte der Rorbbuche miffen fie geſchickt 
aufjupicken, indem fie diefelben in eine 
Baumrike Elemmen. Hieraus ſieht 
man, daß fie auch in ber Art, fich iu 
näbren, den Meifen gleichen. Man 
Kann fie daher im Zimmer leicht an ves 
getabilifche , Koſt gemohnen und mit 
Semmel und Milch ernähren ; fie freffen 
infonderheit Hanf fehr gern. Es find 
in unfern Gegenden Stantvögel, bie 
den ganzen Winter über bei ung bleiben, 
und nur aus Mangel an binlänglicher 
Nahrung nach den nahe gelegenen Bärs 
ten und Dörfern kommen, um bie als 
ten Obſtbaumſtaͤmme und Weiden zw 
durchſuchen. 

Ihr Ne findet man in Baumböhlen, 
befonders in alten Buchen und Eichen, 
Wenn ihnen der Eingang zu groß if, 
fo verfleben fe ihn fo weit mit Lehm 
oder Koth, daß nur noch eine Deffnung 
übrig bleibt, durch welche fie bequem 
auds und eingehen koͤnnen. Das Neft 
felbft iR ohne Kunſt, und die 6 bie 7 
ſchmutzigweißen, rothgefleckten Eier lies 
gen theils bloß auf weichen faulem Hols 
je, theils anf einer Unterlage von Mooſe. 
Das Weibchen ift fehr eifrig im Brüs 
ten, zifcht beinahe wie eine Schlange, 
wenn ed beunruhigt wird, und weicht 


nur im aͤußerſten Nothfalle. Ale Nach⸗ 


mittage wird ed durch fein Männchen 
abgelöft, welches ihm auferdem Nahs 
rung herbeitraͤgt. Nach 14 Tagen 
fommen die Jungen aus, bie noch 
nicht ganz die Farbe der Alten haben. 
Sie laffen ich mit Ameifenpuppen, mit 
Semmel und Mil aufiieben, Ternen 
bald allein freffen, und find anmuthige 
Vögel durch ihr Betragen. Durch die 
Vertilgung vielen fchädlichen Ungeſie⸗ 
ferd werden die Spechtmreifen dem Mens 
ſchen nuͤtzlich; auch ſchmeckt ihr Fleifch 
ſehr gut. Da fe nicht Then find, fo 
laffen le fich leicht erlegen, in Schlins 
gen und felb im Meifenkaften fangen ; 
auch fallen Be öfters einzeln auf den 
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Heerdb. Der Schade, den man von 
nen erleidet, beſteht etwa barim, 
fie die Hafelnüffe wegfchleppen, m 
fie Äh in Baumloͤchern Magaſin⸗ 
den Winter anlegen. &, Bechſte 
Naturgeſch. Deutfhl. IL ©. ; 
Lathams Ueberſicht. I. ©; 
Buͤffons Voͤgel. XVII &, ı 
Raturforfcher. IX. &. 56. XXV. 
18. Bocks Naturgefh v. Pr. 
©. 313. A 

Speckhauer, beißt eine 
phingattung, die fonft unter bem ' 
men Nordfaper vorfommt, - 

Spedfäfer, Dermeleslar 
rius. Dan pflegt oft das gaamie 
fchleht der Schabkäfer auch End! 
gu nennen, gemeiniglich führt je 
Eine Gattung diefen Namen. - Di 
einer der gemeinfien unter den © 
fäfern, viertehafb Linien lang und 
gefaͤhr 2 Linien breit. Er trägt 
Kennzeichen feines Gefchlechrs au‘ 
der Kopf, der Bruffhild 
Hinterleib find- mattfdmi 
die Farbe der Fluͤgeldecken if-bieh 
nur ihre vordere Halfıey 
mit 3 ſchwarzen Punkten > 
durch entſteht eine breite grade ® 
über dem Rüden des Käferdyum 
aber abgemifcht werden Tann, hr 
von lauter feinen, turen Haͤrche 
ruͤhrt, die oder in der O 
Fluͤgeldecken eingepflanzt if. 
börner diefes Käferchens find re 
* die Beine dunkelbraun 

Die rauchhäarige Larve iſt 

nien lang, oberhalb kaſtanien 
unten meiß und in ihrer Pabe 
und den Sitten den übrigen Sh 
ferlarven. ähnlich. Ihre E 
find. fonderbar, und beſtehen —* 
von braunen, ſchwarzen, 
an einander gereiheten 
Larven ſind aͤußerſt gefräfig und " 
fh, wie ihre Käfer, von alerkan) 
malifchen Subfiangen, von Spädh « 
Fleiſch u. f. mw. Befonders ach 
find fie und ihre Käfer den Wü 
netten und Infeltenfommlungen, 
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kayın die Haut fo rein von bem härtern 
imaufheen Theilen ab, daß man die 
zinda Okrlette durch fie erhält. Der 
Bed Yıln Infekten muß fehr ſcharf 
fein ; Dean at kommt. der Käfer bei Ers 
Mnnsgeiset Infektenfaftens von fern 
brkeeiogen, fällt in dem Kaſten, und 
U niereglich Hi, fo daß man ibn 
eier, Mer ihn nicht kennt, 
Mir ihn daser wohl öfters liegen, 
Rht den Ratten zu, und findet zu fpät 
Kr Baherrungen, die diefer fchähliche 
eg den aufgefiecdten Inſekten 


Die dewen Friechen in Speifefammern 
u en den Wänden der Zimmer herum, 
mÄrktef finden. Wenn Be ſich vers 
Badla nelen , fuchen fie finſtere 
Eleyfwintel auf, und merden zu 

u Nomphen, an denen man 

ale Theile des Lünftigen Kaͤfers 

de Nach 4 Wochen fhlüpfen die 

rind, die man ben Sommer über 

(Ede Hiuſern antrif. ©. Des 

utt Yohandl. zur Inſektengeſch. B. 

ead V. S. 114. Geoffroi 
des Infect. Tom. I. p. 101. 

Spedlllie, ſ. Geisblatt, 
bildet. . 

Epetmang, wird in bergemeinen 
— gemeine Fledermaus 
Secdſtein. Dieſe Gattung von 
lin, die auch Seifenſtein 
IM retit genannt wird, geichnet 
Minh den fertigen, Glan, und das 
A, das fie fich wie Seife ans 
laläit. Man findet fe von man, 

kei Sachen, mebrentheils blaß, auch 
hist und mit dembdritifchen Zeichs 



















Ba kngeforet und nur biöweilen im 
figen Seiten Erpkalliirt. Auf 
Ma drnde it er Aumpffplitterig und 
Mimfıncın ein wenig durchſcheinend, 
an miehrern Orten gegraben 
Bit meifiens da, mo Serpentin— 
le Beheh und andere Talfgattungen 
Men werten. Doch foll ar ſich nur 
Pin Stuͤcken, hoͤchſtens von dem 


a. Mehrentheils ifi aller Gpecs 


Speckſtein 


Inhalte eines Viertel Cubicfußes jeigen. 


Im Baprentiſchen graͤbt man eine Sorte, 
welche ziemlich weich und aus Talkerde, 
Kiefelerde, Eiſenkalk und Waſſer zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt. Es giebt aber a ‚weis 
here Arten, 3. B. die briangoner » und 
die ſpaniſche Kreide. 

Ohne Zweifel ließen ſich die mehres 
fien Arten des Speckſteins zu Gefäßen 
benugen, die man brennen müßte. Der 
bayreuter Speckſtein ſchickt fich ſehr gut 
zu Cameen. Dieſe werden im Feuer 
gebärtet, gefärbt und geſchliffen. Sie 
Find alsdann fo hart, wie Kiefel, gläns 
gen wie Achat und gleichen zum Theil 
dem Dnyr an Farbe. Das Schneiden 
und Dreben auf der Scheibe iſt mit gar 
feinen Schwierigfeiten verbunden, da 
der Stein fehr weich it, und Genauig- 
feit in der Bearbeitung wird darum 
möglich, weil die Beftandtheile fehr fein 
find. Das Brennen des bearbeiteten 
Steins gefchieht fo: man legt ihn in 
einen Zigel, der mit einem Stuͤck Zie⸗ 
gelfiein bedeckt und mit Lehm verklebt 
wird. Den Tigel fest man, ringsum 
mit Kohlen umgeben, in einen Dfen, 
ermärmt ihn Anfangs langfam, dann 
2 bis 3 Stunden hindurch bis zum 
Weißgluͤhen, und läßt ihn endlich uners 
öffner langſam erfalten. Hierdurch wird 
der Stein fo bart, daß er am Stable 
Funken giebt, und daß ſich die beſten 
Feilen daran abreiben. Die weißen Stüde 
des Speckſteins werden nad dem Bren⸗ 


\ 


nen milchfarben; andere erhalten eine ' 


ockeraͤhnliche, noch andere eine graue 
Farbe. Man kann aber auch dem ſchon 
gebrannten allerlei beliebige Farben ges 
ben, wenn man ihn auf Kohlen erwärmt 
und in Pigmentauflöfungen von Delen, 
Weinzgeific, Säuren oder Alfalien legt. — 
Wie vortrefflich der Speckſtein Ih zu 
Cameen oder gefchnittenen Gteinen 
ſchicke, ſieht man auch daraus, daß ber 
Künftler darin in Einem Tage fo viel 
zu Stande bringt, als in von Natur 
harten Steinen die ganie Wode. ©. 
Blumenbachs Handbuch der Natur; 
geſch. ote Aufl, ©. 573.» Weber die 

Brauch⸗ 


— 


Speckſtein — Speerfraut ( 408 ) 


Brauchbarkeit ded Steatits zu Kunfts 
werfen der Gteinfchneider von C. v. 
Dalberg. Erfurt bei Beyer und Mas 
ting 1800. | | 

Spedftein, dinefifcer, 
beißt auch eine Thongattung, die man 
font unter dem Namen Bildfiein 
kennt, und diein China, dem Baterlande 
dieſes Foſſils, u allerhand Kunftfachen 
verarbeitet wird. Einigemejnen, daß die 
son den alten Römern fo hoch geſchaͤtzten 
vafa murrbina, aus chineſiſchem Spec, 
flein berfertigt worden wären. S. des 
Gr. v. Veltheim Abbhandl. über die 
vala murrhin.. Blumenbabe 
Handbuch der Naturgefh. ste Aufl. 
©. 563. 

Speerfraut, blaues, Pole- 
vionium caeruleum. Willdenow 
nennt das ganze Gefchleht Gperrs 
Traut; Andere nennen ed Kriegs 
blume, und die hier anaeführte Gats 
tung beift blauer griedifder 
Baldrian. Das ganze Gefchlecht bes 
flebt nur in 5 Gattungen ‚ und zeichnet 
fh durch den balbfünffpaltigen Kelch; 
durch die fänffpaltige, radförmige Blu— 
menfrone und dadurch aus, daß die 
Staubfäden am Grunde erweitert und 
bäutia; die Narbe dreifach; die Sau, 
menfapfel dreifächerig, einfchalig und 
den und die Saamen gewinkelt find, 
Der Standplag im Syſtem ift die erſte 
Ordn. der fünften Kl. (Pentandria 
Monogynia.) 

Das blaue Speerkraut waͤchſt im 
Norden von Europa, Aſta und Ame 
tifa; man findet ed auch in manchen 
Gegenden Deutfchlande auf Waldwiefen 
und andern Stellen. Diefaferige Wur, 
sel ift zweijaͤhrig, umd treibt im erſten 
Jahre bloß Blaͤtter. Dieſe find gefie⸗ 
dert, aus 10 bis 12 Paar laͤnglichen, 
ſpitzigen Blättchen zuſammengeſeht, und 
endigen ſich mit einem ungepaarten. 
Im zweiten Jahre ſchießt der am obern 
Theile mit Aeſten verfehene, etwa 2 
Zus bobe Stengel auf, der fi mif eis 
ner fihönen blauen, weißen oder bunten 
Blumenaͤhre endigt, die im Mai oder 


Speichel 


Junius erſcheint. — Man giehtt 
Pflanze ohne ale Muͤhe aus dem e 
men in Gärten zur Zierde. Der Sa 
fält von felbt aus, und giebt u 
Pflanzen in Menge. Die Bl 
ſchmecken ſchleimigt ekelhaft ; ı 
ſchrieb ihnen ehemals wundenreinigı 

und heilende Kraft ju. 
Speichel. Im Munde deli 
ſchen und anderer Saͤugethiere famn 
ſich aus gewiffen Drüfen, melde S 
helvrüfen heißen, eine dünne Fluͤ 
keit, bie einem jeden unter dem 9 
men Speichel bekannt ik. Böllig r 
bat fe weder Geruch, noch Seſchm 
und ift farbenlos, etwas zäher u 
ſchwexer, ald bloßes Waſſer, daber 
auch in demſelben unterfinft, und 
friert nicht fo leicht, - wie diefed. | 
Speichel zeigt Feine @pur eines fr 
Alkalis, auch Feine Säure, und ser 
dert weder die Farbe der Lakmnstinf 
noch die der Curcume. Bei der De 
lation im Wajlerbade liefert er wa 
fieng 3 feines Gewichts an Bafler, u 
ches, wie der Speichel felbh, in. 
Wärme fault, und dann einen vrin 
tigen Geruch annimmt. Na d 
Austrocknen bleibt wur ein fehr im 
trächtlicher Nüdftand vom Speichel 
ruͤck, welcher weißlich, zerreiblich 
glänzend il. Saͤuren und aͤtzende 
genſalze löfen den Speichel vpllfemi 
auf; mit den Delen verbindet er 
bloß mechanifh durch Schouͤtteln zw el 
mildigten Fluͤſſigkelt. Aus allen I 
ſtaͤnden erdellet, daß der Speichel au 
vielem Waſſer auch etwas Cine 
und vielleicht etwas Schleimigtes 
bält. Ein entferntsr Befandebeil ı 
das Ammoniak fein, welches beim | 
ſatze des ungelöfchten Kaltg und 
ägenden,. feuerbefiändigen Paugenfi 
aus dem Speichel entwicel wird. Di 
einen kranken Zußand des Körpens I 
nen diefer Flüffigkeit allerlei andere‘ 
ſtandtheile beigemifpt werden, imadı 
er einen verfchicdenen Geruch umd | 
fhnad und einen hoben Brad 
Schärfe und Schaͤdlichkeit erhält, 
) 


Speierlingsbaum ( 409 ) Gpeierlingsbaum 


ind. der Gelfer toller Hunde bes 
J. — Im natuͤrlichen Zuflande 


Art der Speichel nuͤtzliche Dienſte, 


Kmerdie ganze Mundhöhle und den 
le fat und fchlüpfrig erhält, 
a ah die Verdauung befördert: 
Vdrent ſyſtemat. Handb. der ges 
meta Chem. II. ©. 434. 
Eptierlingsbanm, Sorbus. 
Ehe dritten Ordnung der zwölften 
fe (Icofandria Trigynia) fcht 
(Mamengefihlecht mit 3 Gattungen, 
(bed im Deutfchen fehr unbeſtimmte, 
nankende Namen führt. inigenens 
ale 3 Gattungen Eberefchens 
um, Andere Wogelbeerbaum; 
Ö Andere Spelerlings » oder 
Herlingebanm. Die Seſchlechts- 
nähen ind: der fünftheilige Kelch ; 
Bean und die Frucht, ein 
Beriger Apfel, der oben offen und 
* 


iR. 
Der jadme Gpeierlinges 
1a, S. domeftica. Auch Spiers 
m, Sperberbaum, Elſch— 
Hein, Efherigen, Adels 
bh Gpierbirn, Spiers und 
Weapfel genannt. Er fiebt dem 
Melbenbaume fo ähnlich, daß beide 
IMitkennern für Eine Gattung ges 
I merden; doch if fein Wuchs ans 
Her und größer. Seine Zweige 
Drund, glatt und braun; die jungen 
wäh behaart. Das eigentliche Uns 
Aungömerimal geben die Bläts 
| sefiedert, breiter, auf 
uatern Seite wollig und 
ſo fharf gezahnt find. 
Men, deren ein Blatt 13 bis 
“t, And lanzetföormig, über 2 
Ag, über einen halben Zoll breit 
ar geek. Die Blüthe erfcheint 
in einer sielblumigen Döldens 
An den Enden der Zweige, und 
; die ganze Traube nur halb fo 
der gemeinen Eberefche, aber 
größer, bienförmig, gelb 
Ben und roth anf der andern 
> Un Größe kommen fie einer 
Ser der Heinen Muſtateller⸗ 

















Ya 


birn beis der GSeſchmack ik Anfangs 
berbe, wenn fie aber eine Zeitlang ges 
legen haben, angemehm, 

Dan trifft diefen Baum vornaͤmlich 
im fudliden Europa, 
Sranfreih und Italien, aber auch in 
verſchiedenen Gegenden Deutichlands, 
namentll anf dem Harze, in Seffen, 
Khüringen, Oeſtreich und Helvetien 
wild an; Aangepflanjt ſieht man ihn auch 
in andern Gegenden. : Er it ſehr dauer⸗ 
baft, und läßt fich durch den Gaamen, 
durch Wurjeifpröflinge und duch Pfros 
pfen oder Oculiren auf dem gemeinen 
Ebereſchenbaum leicht vermehren. Ju 
einem fetten Boden erreicht er eine ans 
fehnlihe Höde, und währt siemlich 
ſchnell. Sein Holz ift beffer, als vom 
gemeinen Cberefhenbaum , fchr hart 
und gu Schrauben, Walken, Kaͤmmen 
in Müblmerfen, auch zu Drechelerars 
beiten fehr nutzbar. Im üblichen Franks 
reich umd Italien pflanzt man diefen 
Baum der Früchte wegen an, welche 
einen guten Eider und einen flarfen 
Brandtmein geben. Wenn fie teigig 
geworden find, ſchmecken fie faft wie 
Mispein, und werben in galligten und 
fauligten Durchfaͤllen mit Nugen ges 
braucht. Unreif trocknete und pülverte 
man fe ehemals, und verordnete Be fo 
in hronifhen Durchfaͤllen und in Bluts 
fläffen. - In dem Feldiuge der Derbüns 
deten gegen Frankteich in den Jahren 
1792 und 93, mo fich bei der Armee 
der erfiern fo viele Ruhrkranke befanden, 
follen alle diejenigen genefen fein, welche 
die Früchte von dem Gpeierlingsbaume 
oder das Muhs bavon befommen konn⸗ 
ten. ©. Willdenow berlin, Baum: 
sudt. ©. 367. Du Roi barbiefche 
Baumz. ıfle Aufl. I. S. 423. Bech⸗ 
Keins Naturgefch. des Ins und Aus⸗ 
landes. II. ©. 768. Succow Ans 
fangsar. der theor. und prakt. Botanif. 
1. ©. 320, Hildes Holarten. ©. 
147. | 

2) Der Bafard s GSpeiers 
lingebaum, S. hybrida. Sonſt 


Baſtard⸗Ebereſche, Baſtard-— 


Vogel— 


beſonders in 


Epelz ( 


" Wogelbeerbaum und norbifcher 
GSpeierlingsbaum. Man nennt 
ihn Baftard » oder unächten Speierlinges 


baum, weil-man glaubt, er fei aus der 


- Vermifhung des gemeinen Eberefchens 
baums mit dem Mehlbaume, einer Gat⸗ 
tung Hagedorn , entſtanden. Man 
trifft ihn theils ald Baum, theild als 
bloßen Straud an, Der Stamm bält 
nur wenige Zoll im Durchmefler. Die 
Zweige find rund, platt und braun; 
die geftielten, wechſelsweis ftehenden, 
über viertebalb Zoll langen Blätter 
find vom Grunde bis zur Hälfte und 
bisweilen noch drüber mit ſehr tiefen, 
bis zur Mittelrippe fih erfirecfenden 
Einfhnitten verfeben, und haben daher 
das Anfehn der gefiederten Blätter; von 
der Mitte bis zur abgerundeten Spitze 
baben fie nur Eurie, ſich aumaͤlig vers 
lierende Einfchnittee Man nennt fe 
daher halbgefiedert; unten find 
fie weißlich bebaart. Die weißen 
Blüthen fommen im Mai in - einer äftis 
gen, vielblumigen Doldentraube an den 
Enden der Zmeige zum Vorſchein 
Der Norden von Europa, Schweden 
und Norwegen if die Heimat diefer 
Gattung; fie finder fich aber auch in 


Thüringen. Das Hol; ik dem vom Eber⸗ 


efchenbaume fehr ähnlich; eben fo die 
Srüchte, melde von den, Bögeln fehr 
gern gefreffen werben. S. die, vorhin 
angef. Schriftft. 

Die dritte Gattung dieſes Geſchlechts, 


den gemeinen, oder wilden Spei⸗ 


erlingebaum, findet man in einem 
defondern Art. unter dem gewöhnlichen 
Kamen Eberefhenbaum beſchrie⸗ 
ben. 

Spelz, ober Spelt, Triticum 
ſpelta. Eigentlich Gpels s oder 
* Dintels Waigen, beißt eine Ge— 
traidegattung aus dem Waijengeſchlecht. 
Andere nennen es Duͤnkel, Dinkel, 
oder Dinkelkorn, oder auch Veſen. Es 
bat alle Gefchlechtstennzeichen des Wai⸗ 
jens, und fleht im Syſtem in derfelben 
Ordnung und Klaffe. Dem äufernAns 
fehn nach gleicht der Speli unferm ges 
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Speh 


mwöhnlichen Wailen fehr, iſt aber : 
niedriger, ja nicht einmal völlig fo hi 
wis die gemeine zweiteilige Gerfe, 
if eine Winterfrudt, bie um Mid 
geläet und das folgende Jahr, wie 
woͤhnlich, geerndtet wird. Die bi: 
bluͤthigen, abgeſtumpften 
che, die mit Grannen beweh 
ten Zwitterblümchen, was; 
2 fruchtbar, die übrigen a 
fruchtbar find, machen bie.mefe 
lichen Unterfheidungszeichen biefer ®: 
tung aus, Durch die Kultur Bad ve 
fhiedene Spielartn mit unb aba 
Grannen entflanden. Eine Artäbne 
mehr der Gerſte. Gier beift Spelt 
gerfte, obgleich die fonft keinedmeg 
die Kenmjeichen ber wahren Gerfe ı 
ſich trägt, und wird ald Sommerſtuc 
gebauet. An Güte und Brauchbark 
ſteht He dem Winterfpel; nach ; denn. 
kann bloß zu Grüge und Graupen.g 
braucht werden. Die Körner baltnbı 
Mittel zwifchen Waizen und Mogpge 
und fen zu 2 und 3 neben einand 
in ſtarken Hulfen. ui 
» Das urfprüngliche Baterlanb de 
Speljes möchte wohl nicht mehr mh 
ſtimmen fein. Seit langer Bat 
man ihn im Großen, mie ande 
traide, in Franfreih, und im 
Deutſchland, beſonders am Rheine; 
Schwaben und Franfen fehr J 
verlangt einen ſchweren, fette 
wohl bearbeiteten Boden, wenn 
gerathen fol, und im Sommer 
Wärme, weil fon die Körner, DE 
einem warmen Klima fieinbart me 
weich bleiben. Im noͤrdlichen Denrid 
land ſcheint aus diefem Grunde Dir 
meine Waien. viel nughbarer zul 
Dazu kommt noch, daß der Speh burg 
Drefchen nicht aus feinen Huͤl 
fondern erk auf der Schaͤlmuͤhle 
befteiet werben muß, menn er 
len werden fol. Sein Mehl si 
tere dem gemeinen Weizenmehl 
vor. Das feine Franktfurtherim 
Nürnberger Mehl, meldet 
ganz Europa in beträchtlichen —* 













ı 


Sperber 


abet wird, iſt Spelzmehl. Es dient 

th in der Küche, zu aller, 
mtken, aber micht gut zu 
(# fpröde it. Geſaͤet wird 
den Hülfen. ©. Beds 
irthſchaft. ©. 111. 


jet, Faleo nilus. 








































1 Ein 
Baubvogel aus dem Gew 
= fen, der in Deutfchland 
andere Namen führt, und 
e; Berchenfalfe, Finkenfalke, 
Fiten- und Taubenftoͤßer, 
geiler, Soldfuß, Heiner Stock- 

u. Er ik ı Fuß und 
a mißt mit ausgebrei⸗ 
in 2 ugund 4 of, und bat 
je langen Schwani, vor deflen 
‘ die Flügelfpigen 2 Zoll hoch 
injammenlegen. Der g Linien 
» — dicke, blaͤu⸗ 
der Soitze aber ſchware Schna⸗ 
Obertiefer, welcher weit 
J x über den untern herablaͤuft, 
Ken Zahn; die Wachshaut 
meelb; die Beine find 
IT gelb; die langen Klauen 
ten. Die Augen 
i allen Balken, febr groß, 
ter einem weit hervorragenden 
verborgen, und haben 
Mn Eiern. Auf dem Dbers 
b Gefieder uͤberali dunkelbraun, 
Beiß gefledt und an allen 
Minen Einfaflungen. 
— ſich ein weißer, 
ter Streifen; Die 
5 der Unterleib weiß, 
märzlich gefirichelt, uͤbri⸗ 
vellenfoͤrmigen Streis 
* roſtfarhen und dun⸗ 
t find. Die Federn an 
Abe außer drei wellenfors 
dem jede moch einem herjförs 
der Spitze. Die Flüs 
braun; die Schmwungfes 
ui * ſchwaͤriliche Baͤn⸗ 
der innern Fahne zum Theil 
ne, zum Theil meißliche 
u Didlfedern find roſtfarben 
Saunmgfedern der jmeis 


« 
ef. 
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Sperber 


ten Drbnung haben weiße Spitzen. Der 
gerade, vöthlich afıharaue Schwanz 
it mit 5 breiten, ſchwaͤrtlichen 
Streifen und weißlichen Spitzen vers 
ſehen. Die umtere Fläche der Flügel ift 
gelblich weiß mit bunfelbraunen Qucers 
binden; die untere Kläche des Schwan— 
jed aber weißlich und fchwaärslich bandirt. 

Das Männchen it merklich Heiner, 
als das Weibchen; der Dberleid dee letz⸗ 
tern dunkel afchgrau ; die größern Schul« 
terfedern und die bintern Schmungfedern 
laften die weißen Zlede feben. — Die 
ungen verändern ihre Karbe und Zeichs 
nung flarf bis ins dritte Jahr. 

Der Sperber wird durch gan; Europa, 
ja in der ganıen alten Welt, nur in 
Sibirien nicht, angetroffen. Man fiebt 
ihn hoch im Norden binauf, 4. DB. auf 
den Faroer-Inſeln und auf der entges 
gengefesten Geite bis zum Vorgebirge 
ger guten Hoffnung. Wahrſcheinlich 
mird er auch in China gefunden. In 
Deutfchland if es einer ber gemeinften 
Kaubvögel, der den Winter über nicht 
mwegiieht, fondern nur aus einer Gegend 
in die andere fireicht. Er ift fehr fcheu, 
und obgleich gegen andere Falken Elein, 
äuferft muthig und daher ein Schreden 
für die kleinern Voͤgel. Ungeachtet feis 
ner kurgen Schwingen fliegt er doch uns 
gemein fchnell, und hat feinen Flug ders 
mafen in feiner Gewalt, daß er pfeils 
ſchnell durch ſiemlich dichtes Gebuͤſch 
fliegt, ohne amuſtoßen, oder ſich aufs 
halten zu laſſen. Wenn er einmal im 
Zuge iſt, ſchwebt er ſchyell über weite 
Strecken bin, ohne auch nur einmal die 
Flügel sn bewegen, und ſchwimmt völlig 
in der Luft. Selten gebt er in die obern 
Regionen ber Luft, fondern hält ſich 
mehr unten auf. Gein liebfter Aufents 
balt find Feldhoͤlzer oder anderes, den 
Feldern nahe liegendee Gebuͤſch, woſelbſt 
er fih in ben dichtefien Zweigen ber 
Bäume verſteckt. Der Sperber ifi bei 
feiner Hurtigfeit und Gewandtheit aud) 
ein fehr liftiger Vogel, daher ihn die 
Heinern ſchwaͤchern Vögel mit Recht fo 
fuͤrchten. Wenn er über die Zelder * 

in 


Sperber 


Bin ſchwebt, und die gefieberten Bewoh⸗ 
ner deffelben ihn anſichtig werden, fo 
gerathen fie in Todesangſt, und erheben 
ein Fägliches Geſchrei. Man will fogar 
benrerft haben, daß die Lerche, vom 
Sperber verfolgt, ihre Zuflucht zu dem 
Menſchen nimmt, wenn fie fih ſonſt 
nicht retten Fann. 


Der Sperber durchſtreift und durch⸗ 


ſpaͤhet inſonderheit des Morgens und 
Abends die Fluren und Felder. Gm 
Sommer fehlt ed ihm nicht leicht an 
Fraß. Alddann findet er anden Wachs 
tein, Lerchen, jungen Meb « Hafels 


Birks und Auerhühnern reichliche Nah⸗ 


rung. Außerdem find Droffeln, Ams 
mern, Staaren, Tauben, Finfen, Mei: 
fen, Schmaiben und alle andere Vögel, 


deren. er fh bemächtiaen Fann, feine . 


Nahrung. Er frißt auch Ratten, Mäus 
fe, Eidechfen und Heuſchrecken. Im 
Winter muß er fich fparfamer behelfen, 
und dann haben ihn daher die juruͤckge⸗ 
bliebenen Meinern Vögel, infonderheit 
die Sperlinge, die Goldammern und 
Meifen, am meiften gu fürchten. 
Sein Neft, welches im Mai und Zus 
nius auf den hoͤchſten Gipfeln der Fichs 
ten und anderer Bäume, nach Einigen 
auch in Klippen und Ruinen gefunden 
wird, beſteht aus duͤrren Reifern, und 
it inwendig mit Moos, trodnem Laube 
und mit Haaren ng Pad Das 
Weibchen legt 3 bis 4 ſchmutzig weiße, 
mit rofifarbigen, großen und Beinen, 
eckigten und jackigten Flecken begeichnete 
Eier, die ed ohne Hülfe des Männchens 
auebruͤtet. Letzteres trägt unterdef dem 
Weibchen und hernach den Jungen, die 
in 20 bi 21 Tagen audgebrütet find, 
Nahrung zu. Die jungen Sperber feben 
im erſten und zweiten Sabre fehr bunt 
aus, und wer fie nicht Fennt, wird fie 
ſchwerlich für Sperber halten, 

In der ZJägerfprache wird — fonders 
bar genug — der Name Sperber bloß 
sont Weibhen gebraudt; das Männs 
chen nennt der Giger Gprinz, 
Eprenshen und Blaubädcen. 
Man kann diefen Vogel zur Falkenjagd 


Deutſchlande. IT. ©. 320. 


( 412 ) Sperberbaum — Sperli 
‚auf Repphuͤhner, Wachteln, Lerch 


Ammern u. ſ. w. abrichten. In P 
fien gewoͤhnt man ihn, die Augenh 
fen ausgeftopfter Thierföpfe auszuhad 
welche dabei Anfangs lanafam, da 
ſchneller und —— fortbewegt werd 
Der Vogel folgt Ihnen, und ſetzt das H 
Een fort. Hierdurch bringe man «dt 
bin, daß er auf dem Felde jedes ſchwa 
Säugethier, 3. B. Haafen, Rebe, 
jellen und dergleichen, fo bald er es ı 
blickt, verfolgt, und ibm die Aug 
verwundet. Dem hintennach eilendı 
Jaͤger it ed num leicht, das Zhier | 
erlegen. S. Bechſteins Naturgeid 
Latha 
Ueberſ. I. S. 89. Buͤffon Big 
II. ©. 55. Bocks Naturgeſch. vi 
Pr. IV. S. 278. 
Sperberbaum; f. Speiei 
lingsbaum. 
Sperberframt, wird von Ein 
gen das ganze Gefchlecht des 2 ei 
knopfs genannt. | 
Sperling, oder Gray, m 
den zwei verfchiedene Gattungen Bit 
aus dem Finfengefchlechte genannt, di 
beide bei uns einheimiſch und feht gi 
mein find. Es führen außerdem 
einige andere Vögel, jedoch nicht ab 
Zufäge, dieſen Namen. Die gemeini 
Gattung von Sperlingen, der Hand 
fperling if in einem befondern' At 
beſchrieben worden. Hier die © 
ſchichte des Feldſperlings. | 
Der Feldfperling, Fım 
montana, der gemeiniglih Baum 
fverling, auch Holss Berg 
Roth; Braun; Ningels Robi 
Wald s und Weidenfperlin 
genannt wird, ähnelt dem Hausfperlin| 
fo fehr, daf beide von Bielen für eind 
lei Battung, oder doch biof für Splr 
arten gehalten werden ; der aufmerkfan 
Beobachter bemerkt jeboch ben Unte 
ſchied fehr leicht. Der Zeldfperling | 
merklich Fleiner, als der Hauwsfperling 
fein Schnabel aber, wis bei dieſer 
ſchwaribraun, und an der Wurgel, © 
fonderg der untern Kinnlade, — d 
ge 


Sperling 


een. Die Beine 
hfarben, die Zehe uns 
u ober Theil des Kopfes 
ten eine ſchoͤne roth⸗ 
bie Wangen find weiß 
atzen Fleck; den Nacken 
ber Ring. Der obere 
s und bie Schulterfes 
taun niit Eeinen fhwars 
und etwas Nothgrau ges 
iv e Theil des Ruͤckens 
4 Steißes ift rotharau; 
Omar und ein Eitreif von 
Hläuft bis zur Bruft herab. 
au; die Seiten des 
wei; Bauch und After 
ii; die Seiten rothgrau; 
üngfet dunkelbraun mit 
m Rändern; die beiden untern 

@ Sligelbedfebern (dwar, 
ändet und weiß an den 
En weiße geperite 



































Die Schwanz: 
— mit ge. bgrauer 


de unterſcheidet man an 
fe; dem weniger merkli⸗ 
und daran, daß das 
le und den Wangen 
Bing: iſt. 
ge baben mit ben 
iches Vaterland, nur 
u fo häufig find. In 
an fie gar nicht, oder 
5 aber Sommer 
indurh In Hecken, Ges 
uf Weidenbaͤumen. Sie 
he, Wälder und Obſt⸗ 
er Nähe der Gelder lies 
ie in Baumlöchern, 
| find, Aufer der 
1 fe ich immer in größern 
Ufchaften beifammen, 
if den Geldern und in 
Im Winter ziehen fe 
Be aihen Dörfern, mo 


* 


a 
t| 
J 


ſtaͤten und Bauer⸗ 
ni linge. Da fie 
be um den Menſchen 


4) 


And, und mis. 


leben, mie diefe, fo find fie auch nice 
fo ſcheu und. liſtig; dafür aber viel muns 
terer und thaͤtiger. Uebrigens gleiche: 
der Feldfperling im feinen Gitten und in 
der Lebensart dem Hausfperlinge; hat 
auch faft die nämliche Stimme, und 
beläftigt damit im Frühlinge den ruhis 
gen Dorfbewohner. Im Zimmer halt 
er ſich ſehr gut, und wird leicht zahm. 

Im Sommer find allerlei nfelten, 
bernach Gerſte, Waisen, Dirfe und ans 
dere Saamen feine Nahrung. Dar reis 
fenden Saat fügen die Schaaren vom: 
Seldfperlingen, die fh im Vorſommer 
ſtark vermehrt haben, großen Schaden 
iu. Im Winter fuchen fie vor den 
Scheuren, im Mifte, auf den Fabrwegen 
und in Höfen ihre Nahrung auf eben 
die Art, wie der Haugfperling. Im 
Zimmer ernährt man fie mit demſelden 
Futter. Sie baden ſich gerne im Waſ⸗ 
ſer und Sande. — Mit dem Anfange 
des Aprils trennen ſich die Geſellſchaften 
in Paare. Jedes derſelben ſucht ſich eis 
nen bequemen Ort zum Bauen aus, und 
legt von Heu, Stroh, Febern, Haaren 
und andern weichen, unordentlich aufs 
einander gehäuften Materialien ein Neſt 
an. Der Eingang ju dem Loche, in 
welchem fie niften, ift mebrentheils fo 
eng, daß wenigftens ein erwachlener 
Menſch feine Hand nicht hindurch ſtecken 
fann. Gemöhnlich niften die Zeldipers 
linge nur zwei mal des Jahres, und 
jedesmal legt dad Weibchen 5 big 7 weiß⸗ 
graue, roͤthlich s oder dunkelaſchgrau 
marmorirte Eier, dievon beiden Bitten 
gemeinfhaftlih binnen 13 oder 14 Ta— 
gen ausgebrütet werden. Die Jungen 
erhalten nfektenlarven, Schmetterlins 
ge, Flügen u. ſ. w. zur erſten Nahrung, 
Dor der erfien Mauſerung haben kenoc 
nicht gang die Farbe der Alten. 

Sie find leichter zu fangen und ju 
ſchießen, als die lifiigern Hausſperlinge. 
Ihr Fleifh ſchmeckt noch angenehmer. 
Dur ihren Fraß fchaden fie freilich, 
nuͤtzen aber auch durch Vertilgung ſchäd— 
licher Iinfelften. Dan ſiehet bisweilen 
ganı weiße, auh bunte und ge: 

häubta 


⸗ 


Sperling — Sphinx 414) Spiauter — Spiegel 


haͤubte. S. Bechſteins Natur 
geſchichte Deutſchlande. IV. ©. 397. 
Latham uUeberf. II. S. 245. Bocks 
Naturgeſch. v. Preußen. IV. ©. 431. 
Büffons Voͤgel. X. ©. 163, Ras 
turforfher. XVII. ©. 97. 
Sperling, indianifder, 
nannte Friſch die Bartmeife, 
weil fie ein ihm unbelannter Vogel war. 
‚Sperlingspapagoy, Pht- 
tacus pallerinus. Einer der kleinſten 
Papagoyen, den man fonft auch den 
blauen und grünen Parkit nennt. 
Er führt den Namen Gperlingepapagıy 
Darum, weil er dem Hausſperlinge an 
Größe gleicht. Seine Länge beträgt 4 
Zul. Der Schnabel, die Wachshaut 
und die Augenkreife find vorangefarben ; 
das Gcheder der Hauptfarbe nach grün ; 
am Buͤtzel blau; eben fo Ind die obern 
Deckfedern des Schmanjed; die kleinern 


Slügeldeckfedern find grün, die groͤßern 


blau; die größern Schwungfedern grün; 
Btine und Klauen orangefarben. 

Man bringt dieſe Papagoyen öfters 
nach Europa. Brafllien und Guiana 
it ihre Heimath. Es giebt einige Abs 
ämderungen in der farbe. S. Lat ham 


Weberf. 1. ©. 265. Büffons Vögel. 


XX. S. 88: 

Sphinx. Nach dem Linneiſchen 
Syſtem iſt Sphinx der lateiniſche Ges 
ſchlechtsname der Abendfalter, oder 
Schwaͤrmer; bei den alten Dichtern be— 
deutet er ein beruͤhmtes Fabelthier. Es 
gab zweierlei Sphinxe, die aͤgypti— 
fhe und griechiſche. Beide kom— 
men in der Bildung des Kopfs und der 
Bruft, welche dem Weibe gebören, und 
des Rumpfs, der vom Löwen iſt, übers 
ein. Die aͤgyptiſche Sphinx bat einen 
Kopfpug, die griechifche nicht, melde 
Dagegen mit Adlersflügeln verfehen if. 
Bon der griechifchen Sphinx, melde 
auch bisweilen Menfchenhände und eis 
nen Drachenihwan; bat, erjäbit die 
Zabel, daß fie fich bei Theben auf eis 
nem Felfen aufgehalten und den Vor— 
übergebenden das Kaͤthſel aufgegeben 
bärte: Am Morgen vierbeinig, am Mits 


tage zwei s und am Abend dreibeii 
u. ſ. w. Die Deutungen welche manı 
den Sphinsen (Sphingen) machte, | 
man in den mythologiſchen Schrif 
nach; hier erwaͤhnen wir nur, daß wa 
ſcheinlich ein gewiſſer afrikaniſcher 
Veranlaſſung zu dieſer Dichtung 
Unter den Bavianen fährt noch jest 
ne Gattung den Beinamen Epbi 
S. Richter üb. bie fabelhaften Thie 
S. 21. 

Spiauter, ober Spialte 

Zink. 


Splegel. Wan kann iede glat 
glänzende Oberflaͤche irgend eines S 
pers, wenn fie die auf Be fallmt 
Stralen snrückwirft, einen Spiegel n 
nen, Zur Erfindung der Spiegd | 
vielleicht die ruhige Oberfläche einet | 
ren Gewaͤſſers die erfie Veranlaſſung 
geben. ‚Zu kuͤnſtlichen GSpiegein-bi 
jeder fefie Körper, der ſich polirem 
Die erfien Fünfllichen Spiegel, deren 
Geſchichte Erwähnung thut, warm 
Metall, 1. B. 2 Mofes 38; 8.9 
37: 18. Homer nennt war inter! 
Geräthfchaften der Toilette feiner Dat 
feine Spiegel, daraus folgt aber mit 
daß er fe nicht gefannt, oder ba 
feiner Zeit keine üblich gewefen Wär 
In fpätern Zeiten befchäftigten fd 
dem reichen und Inruriöfen Mom ® 
Kuͤnſtler mit Verfertigung der metalle 
Spiegei, und es iſt hoͤchſt wahrfcheint 
daß dieſe Kunſt von ihnen ſehr wer 
kommnet wurde; allein die Art, wien 
fie betrieb, hat ung feiner ihrer Er 
ſteller aufgezeichnet hinterlaſſen. 8 
alle Metalle dienen gleich gut zu S 
geln. Die befien find diejenigen; & 
che bei einer anfehnlihen Härte zual 
eine weiße Farbe haben. Stahl min 
durchs Poliren eine fo glatte und gl 
jende Oberfläche an, daf er fh m 
allen Metallen am befen su Spin 
ſchicken würde, wenn erander Luft ® 
fo leicht anliefe und rofete. © 
ſcheint man bei den Römern am al 
meiften zu’ Spiegeln gebraucht zu bal 
Dieſes Metall ſchickt ſich febr gut da 


Spiegel 


ehnmemt sine treffliche Politur an, Geht 
dinad oder dielmehr biendend weiß 
ab, and läuft an der Puft nur wenig 
un. Yen verfertigten bie Altın 
uuh aus einer gufammengefers 
Im Bf sun Rupfer und Zinn, melde 
il gute Spiegel giebt, und Eis 
Bien hinaten pslirte Steine zu Spiegeln. 
Slim hatte man ſchon fo große Spies 
IE Eh ein Menfch darin ganz fehen 
Mate; fie waren aber koſtbar, und 
De fheint, von Silber, Bei der 
von Amerifa fanden die 
Einier hei den Peruanern Gpiegel aus 
murchichtigen, ſchwarzen, glas— 
Mm Lava und aus andern Steinen. 
Di ätalter, in welches die Erfindung 
after heutigen Blasfpiegel mit den 
Blmen Unterlagen fällt, laͤßt ſich 
mit Bemifheit beſtimmen. Schon 
er mögen Glasſpiegel tu ver; 
gelucht haben ; doch müffen ihre 
a jhleht ausgefallen fein, meil 
ME Metallfpiegel beibehielt. Die 








"den Blahfpiegel feinen weiter nichts 
ne Rahabmmung der Epirgel aus 
a muchfchtigen, glasartigen Fava 














u fein. Erſt fpäterhin übers 
mm die noch glähende Glatblafe 
. fömoljenen Blei oder einer Mi; 
on muihreren Metallen, und noch 
Malınd man die Kunft, die Spie— 
N mit einem Amalgama von Zinn 
E Qurdflber zu belegen. Erfi in 
Briten fam man auf die Methode, 
een zu Spiegeln zu gießen, 
Sue menehe Verbeſſerung beftebt dar; 
ME man jene durch Blaſen und 
ehem fo große und gute Spies 
Sfertiat, wie durch Gießen, und 
Bu die Pofibaren und mislichen 

Em eripart, welche das Gießen ers 


m das Ende des dreisehnten Jahr, 
El hnder man die Glasfpiegel beim 
m Dedbam oder Pec— 
Sa einem englifhen Franziffaner s 
et erwähnt, welcher zugleich 
Fe hinten mit Blei überjogen 
Rh im vierzehnten Jahrhuns 
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dert waren jebach in Frankreich bie aldy 
fernen Spiegel ſehr felten, die metalles 
nen degegen häufig, und diefe ſind in 
Perfien und andern Gegenden des Dris 
ents noch bis anf den heutigen Tag 
fehr in Gebrauch. Das Belegen der 
Blasfpiegel mit Zinnfolie war ſchon im 
fechzehnten Jahrhundert üblich, -und 
fheint ein Erfindung der Denetlaner ju 
fein, welche mit ihren Spiegeln big zu 
Ende des Rebsehnten Jahrhunderts gang 
Europa und die beiben Indien verſorg⸗ 
ten. - Nachber Jeate man in mehreren 
Ländern Spiegelhättenan, und in Zranks 
reich wurde die Kunſt erfunden, ſehr 
große Spiegel, wie Metall, in Platten 
zu gießen. 3 

Die Anſtalten, wo Spiegel entweder 
geblafen oder gegoffen werben, heifen 
Spiegelhütten, unb unterfcheiden fich 
im Wefentlichen von ben gemeinen Glag⸗ 
huͤtten nicht. Man braucht ju Spie⸗ 
geln dieſelbe Fritte Cf. Glas), bie 
sum Kryfallglafe genommen wird, Klei⸗ 
nere Spiegel von 30 bis 40 Zoll Höhe 
werden allemal geblafen, gröflere gegsifen ; 
aber jetzt auch zur Vermeidung der 
Schwierigkeiten und Koſten geblafen, 
Das Gießen gefchieht auf einer metalles 
nen Platte, und über die ausgegoſſene 
Maſſe wird eine erhigte metallene Walje 
gerollt, Die gegoffene Tafel kommt 


-bierauf in den Kühlofen und nach der 


Abkühlung in ein verdunfeltes Zinmer, 
mo man fie fo auffiellt, daß man jedes 
darin befindliche Blaͤschen erbiicken kann. 
Wenn die Tafel dergleichen enthält, fo 
iR fe untauslih, und wird mit einem 
Diamanten zu Heinern Stuͤcken zerſchnit⸗ 
ten. Durch das Gießen ift die Dbers 
fläche noch nicht ganz glatt, fondern fle 
muß erft noch gefchliffen und polirt wer⸗ 
den. Das erſtere gefchieht, indem man 
2 gleich große Tafeln Aber einander ab, 
reibt, Hiebei wird die eine auf einem 
Tiſche feſt gekittet, die audere 'gleichs 
faus durch Kitt auf einem Brete bes 
feſtigt; zwiſchen beide legt man feinen 
Sand oder Smirgel, und reibt fie ents 


weder durch ein Muͤhlenwerk, oder mit 


den 


Spiegel 


ben Händen fo lange hin und her, bis 
die Oberflächen beider von allen Unebens 
heiten ‚frei find. Jetzt fängt man: an 
zu poliren. Diesgefchieht dadurch, daß 
man flatt der obern: Platte ein mit wolle⸗ 
nen Tuche oder Filz überzogenes Bret 
nimmt ,.e3 mit fein jerriebenem Bolus, 
geſchlaͤmmten Tripel, und zulegt mit 
Binnafche befireuet, und damit die uns 
tere, auf den Tiſch gefittete Platte fo 
lange reibt, bis fie völlig fpienelglatt if. 
Nun wird die untere Seite mit Staniol, 
oder Zinnfolie und Quedfllber belegt, 
Der Staniol ift eine Platte von duͤnn⸗ 
geſchlazgenem und gewalzten Zinne. Sie 
wird auf einen glatten ſteinernen Tiſch 
gelegt, und mit Queckſfilber uͤberzogen, 
welches das Zinn aufloͤßt, und ſich da⸗ 
mit amalgamirt, oder vermiſcht. Auf 
dieſe Miſchang legt man die Glastafel 
mit gehoͤriger Behutſamkeit, beſchwert 
fe mit Steinen, und laͤßt fo das Amals 
gama auftrocknen, welches binnen 24 
Stunden gefchieht. Jetzt iſt der Spies 
gel sum Einfafien fertig. In Spanien 
und Frankreich werden jest Spiegel von 
10 bis 13 Fuß Hohe und 5 bie 7 Auf 
Breite verfertigt; in Deutfchland bringt 
man die Höhe auf 8 Fuß. Daß folche 
Spiegel fehr theuer fein muͤſſen, läßt 
ſich leicht erachten, 

Die polirten Flächen der Glasſpiegel, 
fo wie aller übrigen, unterfcheiden ſich 
infonderdeit dadurh von den rauben 
Dberflächen, daß fie bie auffallenden Stra; 
len zurücdwerfen, welches auch ibr eir 
gentlicher Zweck if. Rauhe Flächen 
geigen durch das Licht, das auf fie fällt, 
nur fich ſelbſt; polirte oder Spiegel, 
flächen dagegen fiellen außerdem auch die 
Bilder der Gegenflände dar, welche Licht 
auf’ file werfen. Sol died gefcheben, 
fo müffen die Lichräralen in ‚eben der 
Ordnung im das Auge des Zufchauers 
gelangen, ald ob fie aus dem Gegen, 
fande ſelbſt kaͤmen. Soll daber eine 
wurüdfiralende Flache Bilder zeigen, fo 
muß aus einerlei Stelle derſel⸗ 
ben nur ein ſolches Licht ind Auge ges 
worfen werden, dad aus einerlei Stelle 
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des Gegenſtandes kommt. Dies if 
rauhen Flaͤchen undenkbar; denn 
beſtehen gleichſam aus verfchichenen | 
nen in yerfchiebenen Lagen; wenn 
ber ein Eleines Theilchen einer rar 
Flaͤche Stralen vom, verfchiedenen 

genfänben, oder auch nur von verfi 
denen Punkten eines Gegenfantes 
len, fo findet jeder dieſer Stralen 
dieſem Theilchen eine gewiffe Ebene, 
ihn in eben das Auge ſchickt, in mel 
eine andere Ebene auf dieſem Tpeilı 
einen Stral von einem andern Ges 
Rande, : oder von einem andern Pur 
bringt. Demnach erbäft daſſelbe 4 
von einerlei Theilchen der rauhen Klä 
Licht aus verfchiedenen Gegenfänt 
oder aus verfchiedenen, Punkten. ci 
Gegenfiandes zugleich; . Folglich 

pfindet hiebei dad Auge nur Licht ı 
Schein, wodurch die raube Flaͤcht 
ſelbſt ſichtbar wird, aber fein Bild. - 
glatten Flächen findet dagegen der | 
gekehrte Fall ſtatt. Jedes Theil 
derſelben, bringt nur Gtralea von 
nerlei Punkte des Begenfandesingät 
Und dag zunaͤchſt darneben liegende, ©) 
len von dem zunaͤchſt darneben liegen 
Punkte u. f. w. Die von ber M 
zuruͤck geworfene Stralen Eommmen ı 
in eben der Ordnung ind Auge, im 
cher fie vom Gegenfiande auf die Kl 
gelangen, und das Auge wird dabl 
fo gerührt, als fäbe es den Gegenll 
felbft, ober etwas ihm Aehnliches. 
diefem Galle ſieht es ein Bild des. 
genftanded, und die zuruͤckwerſende 

che kaum. Died letztere würde gar m 
gefcheben, wenn die Spiegelflächen 
lig glatt wären; allein auch die bw 
jeigen wenigſtens durchs Bergröfrun 
glas Eleine Unebenheiten. 

Nach der Form der Ziächen rheilt ı 
die Spiegel in ebene oder Pla 
fpiegel und in Erummez dei 
find entweder ſphaͤriſch ( Kugel 
gel), oder edlindtiſch, Eonil 
parabulifh.n.f.mw. Alle diefe ! 
andere Arten Erummer Spiegel find ı 
weder Doplfpiegel, wenn wi 

ä 
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Hide, der Converfpiegel, wenn 
die ahihene zum Spiegel. dient.: Die 
frummm Esiegek-Aberbaupt merfen bie 
aufladen Stralen- nach aan; andern 
Beten zuid, als die Planfpiegel, 
V deln mithin auch die Bilder von 
kmßsgenfiinden in veränderter. Geſtalt 
Wi 6. Bedmanns Geſchichte der 
IL ©. 467. Defien Anleit. 
Märbnslogie vierte Aufl. S. 392. 
Nitnigs Handwerfe und Kuͤnſte X. 
Em. Kifiners Anfangsgr. der 
Im, ©, 236. Ä 
——— So beit 
—— Familie von eidechſen. S. 


N 
Spiegelfifch, Zeus, merden 
von Fiſchen genannt, Die 
Übelölchtder vierten Ordnung aus, 
Mbmund fc durch ihren eifdrmigen, 
@ hm Beiten plattgedrückten' Körpers 
roßen, berabbängenden Kopf: 
Mhdie glänzende Haut und dadurch 
daß ihre Dberlefje durch 
Lenhaut gemölbt if. Außer dem 
Sonnenfifd, der in 
Art. befchrieben wird, iſt 
Ma Bartung befonders merkwürdig. 
Splegeltarpfe, von Einigen 
MSurpfentönig —— 
des gemeinen Karpfen. ©. d. 


J— Unter den dFiſch⸗ 

Wnsans Kanada und andern heilen 

Amerika zeichnen ſich viele 

Wdhden anenchmend herrlichen @lanı 

and, Dieſe werden Spies 
Atern acnanmı. 

Imnhtgeltelestop, oder. res 


irendı4 Fernrohr, beißt ein 

r meldes ſtatt des Obiektiv⸗ 

nen Gpiegel führt. Der erfte, 
— Dbieltisglafes den Spie⸗ 

Mm Fernestre oder Teleffope brauchte, 

2 Yatır Merfenne um die 
des febsehnten Jahrhunderts. 

Se dehre 1666 fand Nemton, daf 
—DD der gewöhnlichen Fern⸗ 
Fi rien Objeltivgläfern gröftentheild 
EEE Furiemgerfirenung abhinge, und 
Zee; Natur · u Zunſtl. zr 98, 










"würde, 


Spiegeltelesfop 


da er biefe Abweichung bei bloßen GA: 
fern für unvermeidlich hielt, fo fuchte 
er Gebrauch von den Spiegeln in den 
Teleskopen u machen. Schon 1663 
batte Gacob Gregory die Spiegel 
‚empfohlen. - Er fchlug ein Telefcop mit 
2 Hohlſpiegeln von Metall vor. Der 


'arößere paraboliſche ſollte die Parallels 
ſtralen, weiche. von jedem Punkte bes 
‚Gegenftandes fämen; zuſammenlenken. 
In feiner Are follte der Mittelpunkt eis 
nes Eleinern: eliptifchen Hoblfpiegels les 
hen, der diefe Stralen zuruͤckſenden und 


ein Bild. des Gegenſtandes nicht weit 
vor dem großen Hohlſpiegel entwerfen 
Letzterer follte in der Mitte 
durchbohrt fein, um ein Augenglas in 
der Deffinung-anzubringen, modurd das 
Bild, mie im einem gewöhnlichen Fern, 
sobre betrachtet wäre, Gregory 
würde diefe feine Idte ſelbſt ausgeführt 
baben, wenn es ihm nicht am der dazınds 


thigen mechanifchen Befchicklichkeit gefehlt 


hätte. Etwa 10 Nayre hernach verfers 
tigte der Engländer Hook das erfie - 
Spiegelteleftop nah Bregurpd Ans 
gabe; allein die ganze Sache blieb noch 
lange bloß Spekulation ohne praftifche 
Anwendung. Gm Jahre 1723 übers 
reichte Sohn Habley der Londner 
Gefellfchaft der -Wiflenfchaften ein ſehr 
aut gearbeitetes Gpiegelteleflop nach 
Newtons Angabe. Bei den vortrefis 
lichen Eigenfchaften, die es beim Ges 
brauche zeigte, fand es Hadley den⸗ 
noch darin unbequem, daß man feits 
wärts bineinfhauen mußte und brachs 
te daher im Jahr 1726 ein Spiegels 
teleſtey nah Gregorys Vorſchlage 
zu Stande, welches alles uͤberſtieg, was 
man bis dahin in dieſer Art Inſtrumen⸗ 
ten geleiſtet hatte. Von dieſer Zeit an 
legten ſich mehrere. Kuͤnſtler auf die Ver⸗ 
fertigung guter Spiegelteleflope. Unter 
ihnen zeichnete ſich infonderheit der 
Schottlaͤnder Short aud. Nach⸗ 
mals ſchien Dobhlonds Erfindung der 
Fernroͤhre mit achtomatiſchen Glaͤſern 
die Vorzuͤge der Spiegelteleſtope wieder 
zu verdunfeln;- nn fuhren mehrere 

od Kuͤnſtler 


— 


Spiegelteleſkop 


Künfler fort, ſſe zu verfertigen und zu 
vertaufen. Man erfand auch immer 
ſchicklichere Maſſen zu Spiegeln und be⸗ 
quemere Methoden, He zu poliren. Bor 
allen: verdient des Engländerd John 
Mudge Compoſition erwähnt zu wer⸗ 
den. Er empfiehltrauf 2 Pfund ſchwe⸗ 
diſches Kupfer, 14% Unjen gekoͤrntes 
Zinn, wovon zuerſt nur 14 Ungen. mit 
dem Kupfer gufammengefchmoljen, dann 
diefe Maffe nochmals geſchmolzen, bie 
legte halbe Unze Zion binzugefegt und 
überdies ein Löffel vol Kohlengeſtiebe 
in den Ziegel getban wird, Da Spie⸗ 
gel aus ſolchen Maſſen fo leicht anlaus 
fen und fohwer ober gar nicht wieber 
polirt werden fönnen; fo ſchlugen Einis 
ge Glasſpiegel vor, weiche: jeboch wegen 
der doppelten Zuruͤckwerfung der Stralen 
an beiden Flächennicht ſo brauchbar lud, 
tie die Metallfpiegel, Schon vor mıehs 
sern Jahren bat man bie Platina zu 
Teleſtopſpiegeln mit glücklichen Erfolge 
angewendet. Diefes Metall bat vor 
den bisherigen zu Spiegeln genonmenen 
Eompofitionen entfhiedene Vorzüge, da 
ed nicht nur eine vortreffliche Politur 
annimmt, fondern auch weber von den 
mineralifchen Säuren, noch von Schwes 
feldämpfen angegriffen wird. - 


Die Spiegelteleftope ſelbſt Haben durch 
die raſtloſen Bemühungen eines Her⸗ 
ſchels einen ſolchen Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht, den man vorher nicht 
fuͤr moͤglich hielt. Herſchel gab zuerſt 
‚feinen Teleſtopen dis fimzle, aber ſehr 
bequeme Einrichtung, nach welcher der 
Spiegel in der Röhre fo geſtellt it, daß 
der Brennpunkt deflelben nach dem uns 
tern Theile des Randes an der sbern 
Deffnung fällt. An dieſer Stelle der 
Röhre wird das Oeularglas angebracht, 
und das Bild des Gegenftandes fellt 
Ach, obgleich der Beobachter legterm 
ben Ruͤcken zufehrt, fo im &piegel dar, 
daß es binläuglich betrachtet werden 
Tann, meil die Lichefiralen vom Gegen, 
Rande über dem Kopfe des Beobachters 
in bie Röhre auf den Spiegel fallen. 
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Das riefenmäfige Spiegelteli 
Herſchels, welches alle bie dahin 
fertigte optifche Inſtrumente weit bi 
Ach zuruͤcklaͤßt, und mit welchen 
berühmte Aſtronom fchon fo viel wi 
ge Entdedungen am Himmel. gen 
bat, iſt 40 enzlifche Fuß lang mı 
Zuß 10 Zoll im Durchmeffer. 

Roͤhre iſt aus gefchmiedetem Eifenb 
‚verfertigt, und miegt mehrere täu 
Pfund, “Unten in der Röhre. if 
Metalifpiegel befeſtigt. Er wiegt 
Pfund ; fein ganzer Durchmeſſer bet 
49% Boll; der polirte Sheik deſſe 
‚aber nur 48, bie überall gleiche: 2 
ungefähr 35 Sol. -Diefer Spiege 
in einem 4 Zoll breiten eifermen { 
eingefaßt, und wird auf der Mäd 
durch ein eifernes Kreus wnterf 
Wenn ber Spiegel nicht gebraucht 
decken ihn 2 Dedel, der eine von 
meinem, ber andere von verjin 
@ifenblech, welche dicht an den 
anfchließen und eine Urt vom 

fchloffener Kapfel bilden. Die 

dieſes Spiegels iſt nicht Platin⸗ 
dern eine Compoſition von. Kupfer 
Zinn mit etwas Spießglas, Pink 
Arfenif vermifht. Dan kann: 
gen Eyiezel mit feiner Kapfel 
nehmen, um ibn bei feuchter 
rang an einen ſchicklichen DitE 
bewahren und ihn vor. dem Anlau 
ſicher 24 


n. 1 
Der Zweck eined Teleſtey 
eine leichte. und bequeme e 
nach allen Richtungen bes Di 
Um diefelbe feinem Rieſen 
Fernröhren gu verichaffen, 
fionreihe Herſchel ein 
Geruͤſt, weiches so Fuß hoch in 
unter freiem Himmel ſteht. Mer! 
deffelben if eine Ereisrunde Dat 
Backſteinen. Diefe hält im-Durd 
fer 50. Fuß, if auf der Obenflädie 
kommen waagrecht und mit dem 
von gleicher Höhe. Auf diefen @ 
rubet dad Gerüf auf 20 beiiegll 
fehr feſten Roden. Inder Ritt 
bet es ſich um einen ſtarken, ” 












Sein Saͤulwerk bildet 

° _ Beide einander gegens 
Seiten werden durch 2 Lei, 
eren jedetreifache Bäume 
öproffen bat. Dben find 
—— gemeinſchaftlichen 
a bein: an den Geiten 
m Queerriegeln und andern 
Zwiſchen den Leitern 
A die Roͤhre des 
gen. Auf der einen 
erie angebracht, wel⸗ 
Merionen faſſen und von 
die Mündung des Rohre 
h Belieben herabgelaſſen 
-Gie dient Liebhabern 
sum Standplare bei 
Die Röhre ſelbſt hängt 
Berü wiſchen den Leitern 
d Geilen,. die in Kloben 
* ten mit Winden in Ver; 
Hierdurch wird das 
leicht nach allen vertikalen 
Ent niedergejogen. Um 
=; allen Gegenden des 
er Babe Deffaung zur keh⸗ 
 Gerüft auf feinen 

I en gedrehet. Die 
ie fann dur) ein Paar 
8 seleht werden. An 
der Möbre ift ein 
j ee Sitze für dem 
an nom angebradt. Un; 
boden des Brent fieht 
e, die Perſo⸗ 
var die Direktion der 
d das augenblidliche Nies 
© Beobachtungen aufges 
e Communifation jwis 
odachtet und dem nieder⸗ 
———2 Gehuͤllen 
der Röhre des Te⸗ 
* | Epradrobr bewirkt, 
und gerade an den 
achters liegt, wenn er 
8 Deularalas bält. Das 
rad obrs tbeilt fib in 2 
e fh in den beiden Kabis 
einer Trompete endis 
te des Beobansers wen 
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den, nachdem fie burch das 115 Zuf 
lange und an mehrern Drten gekruͤmmte 
Sprachrohr gegangen find, von den in 
den Kabinstten befindlichen @ebülfen 
deutlich gebort. In dem einem Kabis 
nette bat ber nisberfchreibende Gehuͤlfe 
2 afrongmifhe Penduluhren vor ſich, 
an welchen er befändig die Zeit bemerkt, 
um die berabaefagten .‚Beobadtungen in 
Verbindung derfelben augenblidlich auf 
Papier u bringen. In dem andern 
fint der Direktor der Mafchiene, welcher 
nad den dur das Sprachrohr von 
Beobachter erhaltenen Angaben dem Tes 
leflope die noͤthigen Richtungen und Wens 
dungen giebt. | 

Die Koften diefed in feiner Art einjis 
gen Infirumented belaufen fi auf 12000 
Rthlr., welche der König von England 
feibft getragen bat. Die Wirkung if 
einzig, und die Vergrößerung ber ju 
beobachtenden Gegenftaͤnde ſetzt in Er— 
ſtaunen. Bei Beobachtungen der Fix—⸗ 
ſterne wendete Herſchel gewoͤhnlich 
eine dreitaufendmalige, bei ben Planer 
ten aber nur eine hundert und funfjigs 
oder hoͤchſtens eine fünfhunderrmalige 
Vergrößerung an. Dabei verfchafft die 
große Drffnung der Röhre eine ſolche 
Menge Licht, daß dadurch die gröfte 
Helligkeit, verbunden mit der ermünfch« 
ten Deutlichfeie bewirkt wird. Her— 
ſchel durchſtreicht mit diefem Inſtru⸗ 
ment alle Stellen des Himmels, und 
beobachtet, indeß ſeine Schweſter die 
gemachten Beobachtungen niederſchreibt. 
Die überaus wichtigen Entdeckungen 
Herſchels werden in mehrern afiros 
nomiſchen Artileln unferes Woͤrterbuchs 
erwähnt. 

Außer dieſem tiefenmäfigen Spiegels 
teleffop bat Herfchel mehrere Kleinere 
theils ſelbſt verfertigt, theils unter fei« 
ner Aufſſcht von geſchickten Künfllern 
in London verfertigen laſſen. Das erſte, 
welches daven nad Deutichland kam, 
erhielt der durch feine ſelenotopographi⸗ 
ſchen Fragmente fo berühmt gewordene 
Schröter in Lilienthal bei Bremen, 
Die Roͤhre feines Teleffons iR «in acht, 

Dda feitis 


Epiering—Spierling ( 420 Spinfgw. — Epiean 


keffiges Pridma vom Mahagoniholje, 
deffen Länge 7 Fuß 45 Boll, der aͤuße⸗ 
re Durchmeffer 8 und der innere 65 
Boll beträgt. 6% Zoll iſt auch der 
QDurchmeffer der polirten Gpiegelfiäche, 
der durch eine‘ eigene Mafchinerie die 
gehörige Stellung im untern Theile der 
Roͤhre erhält. In dieſe Möhre fchauet 
man, der newtonſchen Einrichtung ge⸗ 
maͤß, am obern Ende von der Seite 
binein, wo ſich die 8 Zoll lange Deus 
larmaſchine, bie zugleich auch den Plans 
Spiegel hält, mebft dem Sucher befins 
det. Der Sucher it 1 Fuß lang, faßt 
bei neunmaliger Vergroͤßerung 4 Grad 
Feld, und zeigt zur Noth die Jupiters—⸗ 
trabanten. Die Koften diefes Teleſtops 
belaufen ſich anf 400 Rthlr. ohne die 
‚eigene Mühe zu rechnen, die Herr 
Schröter anwendete. Nachher bat 
dieſer beruͤhmte Aſtronom in Verbindung 
mit Herrn Schrader in Kiel mehrere 
ſehr vortreffliche Teleſtope verfertigt, 
worunter ſich ein dreizehnfuͤßiges beſon⸗ 
ders vortheilhaft ausſeichnet. Spaͤter⸗ 
hin haben ſowohl Schröter, als 
Schrader noch groͤßere Splegelteleſ⸗ 
kope verfertigt. S. Prieſtley Ge 
ſchichte der Odtik uͤberſ. durch Kluͤgel. 
S. 162. 248 und 522. Bode aſtro— 
nom. Jahrbuch für 1796. Eine ſchoͤne 
Abbildung des großen herſchelſchen Tefefs 
Eopsrfindet man in Bertuchs Bilder 
buche, Heft XLII. Taf. 6. und die 
B:fchreibung in dem. dazu gehörigen 
ausführl. Terte von Funke. B.W 
©. 65. Vergl. auch das gothaiſche 
Magazin für das m ꝛe. IX. et. 
8.6, 105. 

Spiering, beißt in menden 
Gegenden Deutſchlande der Stine. 

Spierling;' Typrinus aphya, 
auch. Woderliesken ift ein 2 big 4 
Boll langer Fifch dus der dritten Familie 
des Karpfengeſchlechts. Er hat einen 
langgeftredten Rumpf; einen dicken, 
runden Kopf; leicht abfallınde Schups 
pen, und flieht auf den Rüden bräuns 
lich, am Unterleibe öfters roth, nicht 
felten aber auch weißlich aus. Letzteres 


= der Linie. ' 


iſt auch die Farbe der Seiten ünterh 


Die Kloffen: Haben « 
graue Grundfarbe r und And an! 


Wurzel gränlid. Dur die nei 


Stralen der After s und X 
denfloffe unterſcheidet ſich vi 
Gattung von den übrigen ihrer Bami 
In der Brufflöffe bat fe ı2, in 
Bauchfloſſe 8 und im ve Schwan 
20 Ötralen. 

In der Dfifee und’ alien ſich dal 
erniefenden Zlüffen, in den Baͤchen u 
Flüffen von Normegen, Schneden u 
andern Cändern, finder man diefed Fii 
ben in Menge an ben Ufern. 
kommt in der Lebensart mit den » 
wandten Gattungen überein, bat 
gefundes, mwohlfchmedendes Fleih, ı 
wird nicht nur gegeffen, ſondern « 
um Köder für andere u gemal 
Barſche gebraubt. ©. Blochs 
turgefch. der Fiſche ꝛc. 

Spierfhmalbe, wir an 
hen Gegenden Deutſchlands die Mi 
erſchwalbe genannt. 

Spierflaude, Spirek N 
Willdenows Beſtimmung ’giebt 
22 Gattungen von Pflanzen, Wie un 
dem Namen Spierſtaude ein Gefalı 
der fünften Ordnung aus der jmöll 
"laffe (Icofandria Pentagymia) & 
machen. Die gemeinfchaftlihen Ri 
geichen find: der fünffpaltige Kelch, 
fuͤnfblaͤttrige Blumenkrone Hub die 
ſaamige Saamenkapſel. Men veri! 
die Gattungen in 2 "Familien, 
ſtrauchartige und Frautarti 
Bon beiden ſollen hier die merfmür 
fien umd befannteften beſchrieben mer! 
1) Die glatte Spierken 
$. Iaevigata. - Ein fhön,3 © 
Fuß Höher Strauch, welchtt in € 
rien und auf dem a 
wild waͤchtt. Seine tunden'gle 
Zweige find rothbraun und mit ei 
bläulichweißen Stande überlaufen. 
werhfelsweifen, plattaufligend 
dritthalb Zoll langen und 
breiten Blätter find tonfert 
migy am Rande biflig- ga 


Spierftaue ( 421. ) Gpierflaude 


ander Epige mit einem fehr Furzen 
Instartigen Stachel verfehen, und auf 
bien laden glatt und graugrüng die 
wäh Blumen erfcheinen im Mai an 
den Epigen der Bweige in einer auss 
pehreiteten,,vielblüthigen 
Ritpe, Dan zieht diefen Strauch 
je Fade in deutfchen Pflanzungen, 
Re dayert die firengfien Winter aus, 
w läft fh leicht durch Ableger und 
bh Seamen vermehren, welchen let ⸗ 
kommen ans dem Baterlande kommen 
kin muß, weil er bei und nicht reif 
st, 6, Willdenow fp. plant, 
Ton, IL p, 1055. Deffen berlin. 
.&. 370. Pallas for. 

L 9.57. tab. 23. 
Ydie weidenblättrige 
&rierkaude, _ S. Salicifolia, 
Oliäfls ein fchöner , ſehr aͤſtiger 
Kind, der 4 bis 7 Fuß hoch wird, 
En uriprunglid aus dem nördlichen 
Um ua) Amerila ſtammt, jetzt aber 
Wh hen hin und wieder bei und im 
Drden und Gebuͤſchen vermildert ange 
Reken wird... Seine Zweige find glatt 
Migdineth; die wechfelsweifen Bläts 
Mid, länglich » eirund, 


Meikisdritehelb Zoll lang, faſt ı Zoll 
Malt; am Kande fcharf, aber ungleich 
Alihat und auf beiden Seiten glatt. 
% Blamen erſcheinen in den Sommer; 
Mnıten an den Gpigen der Zweige in 


pi 


lamigen, dichtgedraͤng⸗ 
itigen Rispen. Man bat 
und rothe; letztere, deren Farbe 
AAcſentothe fälle, ſehen ungemein 
“ab, und gereichen den Pflanzun⸗ 
Mia beiondern Zierde. Der Same 
A diefer. Battung wird hier öfters 
Br Be vermaehrr ich auch siemlich ſtark 

















anungen in Menge an. Die 
en Winter unferes Klimas ſcha⸗ 
4 er S. Willdenow 
pen. T.1L p. 1055. Deſſen 
“ Saunyudt. Du 
RL. Bauıyy. IT. ©. 428. 
re Bu-filtige Spierſtaude, 
la. Kin nordamerikani⸗ 


ſcher, 3 bis 4 Fuß hoher Strauch, der 
bei und febr gut ausbauert; runde, ger 
Rreifte, bellbraung, mit feinen Haͤrchen 
befeste Zweige und wechſelsweisſtehende, 
geſtielte, lanjetförmige, am 
Randeungleich undgroß gezaͤhn— 
te, anderthalb Zoll lange, fa ı Zell 
breite Blätter bat, die oben dunkelgrün 
und unten weißlich befilst find, 
Die fchöwen dunkelrothen Bluͤthen ers 
feinen im Julius und Auguft in großen 
ausgebreiteten Rispen. ©. 
die angef. Schriftk. 

4) Die hartheu- ober jobans 
nigdfrautblättrige Spierſtau— 
de, S.hypericifolia, wäh in Canada 
wild, und findet ſich in ubfern Luſtpflan⸗ 
jungen als ein 3 bie 4 Fuß hoher Strauch. 
Seine dünnen,: ſchlanken, fehr biegſa⸗ 
men Zweige find ausgebreitet, glatt, 
rund und hellbraun; die wechfeldweis 
fiebenden Blätter gefickt, umacs 
kehrteirund, faſt dreiviertel Zoll 
lang, 4 bises Linien breit, am Ran⸗ 
de fein gezaͤhnt, oben glatt und 
dunkelgrün, und unten in der Jugend 
fein behaart, Im Mai fonımen die 
fehneeweißen Blumen auf 6 Linien lans 
gen, fadenförmigen, in einer Dolbe 
fiebenden Stielen in fo großer Menge 
zum Horfchein, daß die Zweige gam 
damit bedeckt find. ie bringen bei 
uns reifen Saamen, und außerdem 
fann man diefen Strauch durch Adleger 
vermehren. Seine Blätter geben den 
ehemals berühmten fogenannten Las 
bradorthee, der font haufig nad 
Europa gebracht und flast des chinchs 
ſchen Thees gebraucht wurde. S. die 
angef. Schriftk. \ 

5) Die gamamberblättrige 
Spierfiaude, S. chamaedrifolia. 
Willdenow nennt fie ſibiriſche 
Spierſtaude, obgleich mehrere in Sibi⸗ 
rien einbeimifch find. Es if ein 3 bis 
4 Zuß bober, ſehr äftiger, bufchigter 
Strauch, der in Sibirien wild wäh, 


* 


‚und in Deutfchland fehr gut ausdauert. 


Seine Zweige find rund, glatt und 
hellbraun ; die wechſelsweis gefieliten 
B « 


(dts _ 


. Amerifa, zumal Canada. 


Spierſtaude 


Blätter, geſtielt, anderthalb Zoll 
lang, fa 2 Zoll breit, umgefehrts 
eirund, an der Spitze zahnar— 
tig eingefchnitten, breit zu ges 
rundet, oben glatt und dunkelgrün, 
und unten bellgrün mit bervorfichenden 
Adern. Gm Mai und Yunius erfcheis 
nen die weißen Bluͤthen an ben Spitzen 
der Zweige in geftielten vielblus 
migen Doldbentrauben Sie 
bringen bei und reifen Saamen. Gebr 
oft wird diefe Gattung mit der ges 
ferbten Spierfaube (S. crena- 
ta) verwechfelt, melche aber an den 
zugeſpitzten, an der Spitze ges 
sähnten, mit drei Adern a. 
genen Blättern zu unterſcheiden iſt. & 

die angef. Schrift. 

6) Die ulmblättrige Spiers 
flaude, 5. ulmifolia, 
Fuß hoher, ſehr danerhafter, in Krain 
wildmachfender Strauch mit graubraus 
nen, runden Zweigen; mechfelsweifen, 
gefielten, eirund » langetförmis 
gen, doppelt gesähnten, fein 
behaarten, 2 Zoll langen und über ı 
Zoll breiten, auf beiden Flächen glatten 
und grünen Blättern und großen weiſ⸗ 
fen Blüthen, die im Mat und Junius 
an den Spigen der Zweige in geftielten 
Doldentrauben erfheinen. ©. bie angef. 

Schriftſt. 

7 Die fchneeballblättrige 
Spierftaude, S. opulifolia, wird 
10 Fuß hoch, if (ehr. fig, dauerhaft, 
und hat runde, heilbraune Zweige. 
Bon den dltern derſelben fchält fich die 
Rinde von ſelbſt ab. Die wechfeldmeife 
geftellten , ageftielten, eirunden, 
dreilappigen, am Rande gesähns 
ten Blätter nd auf beiden Seiten 
glatt, grün, 2 Zoll und drüber lang 
und 13 Zoll breit. Die weißen Blus 
men tommen im Junius und Julius 
an den Spitzen der Zweine in geftiels 
ten, vielbläthigen Dolden jum 
Vorſchein. Der Saame wird bei un 
reif. Dad Vaterland ift das nördliche 
©. die ans 
aef. Schriftft. 
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Einsbiss 


Spierftaude 


8) Die eberefenblättri 
Spierfiaude, S. forbifolia, n 
5 Fuß hoch, - ift gleichfalls ſehr di 
und ſtammt aus Sibirien. In un 
Planungen bawert ſie ſehr gut a 
ihre Zweige find wie bei der. vorlg 
die Blätter aber ungepaart; 
fiedert, und aus 7 bis 15 gegen 
ander Überfiehbenden, fünf viertel | 
langen, 6 Linien breiten, eirund 
lang zugefpigten, doppelt gef 
ten und auf beiden Geiten glar 
Blaͤttchen puſamwengeſezgt. 
weißen Bluͤthen, welche ſich im Jet 
und Auguſt jeigen, bilden eine 6% 
lange, äftige, viehblüthige Ridge, ' 
bringen reifen Saamen. S. aufer 
angef. Schriftſt. Pallas flora Roſſ. 
p: 38: tab. 24. 

9) Die breiblättrige Spi 
ſtaude, S.trifoliata. Diefe if, 
mie alle noch folgende Gattungen, Fr 
artig, dauert aber in der Wurjel ı 
Sabre aus. Wild wird fle in Bing 
unb Canada angetroffen. Die Stu 
werden einige Fuß hoch; die Blät 
eben gu drei auf Einem © 
find einander nicht vwöllig:gle 
und am Rande gesähmt; bie: 
fen weißen Blumen bilden eine Kt 
Nispe. Die Wurzel wird im Be 
ande als ein Brechmittel gebraudt 


10) Die Geisbart s Gri 
flaude, S. aruncus, au ©: 
bart, Berggeiswedel, 


Waldbart genannt, if einein 
Wurzel viele Jahre dusdauernde, 6 
hohe Staude mit holzigtem Stange, 
im Herb abſtirbt. Die großen, 
ten Blätter find dreifach gr 
dert, ihre Blaͤttchen eirund pugeſ 
und am Rande fcharf eingeferbt: 

den Winfeln ber Zweige, im welch 


Stengel Ach teilt, erfcheinen dm 


und Junius die langen, 

Blüthenähren, Die * 
find weiß und gemeiniglich gar 
bisweilen jedoch auch hHalbgetrr 
ten Geſchlechts, d. i. mehrent 
trägt die eine Gtaude nur männ 


Spierftaude 


Die andere weibliche Achren, manchmal 
dr cine und diefelbe beide Seſchlechter 
li. : Die Blüchen riechen anges 
‚wo, ein jeren die Pflanzungen, das 
A eu ſe darin aufnimmt. 
Die Sperkande waͤchſt nicht allein 
—8 and Schleflen, ſondern auch 
andern Gegenden son Deutſch⸗ 
abr5B. im Manefeldifhen in .bers 
Beldungen wild. Man vermehrt 
Habt durch Wurzeltheilung. Ehe⸗ 
kakndte man Blätter, Blüthen 
Mb Buryel in der Arzenei; und fchrieb 
Ben Yefelten Kräfte zn, mie ber 
Gumpfisiertande. Sie find aber fehr 
mh, - Das Kraut kann wegen 
uhmmmenziebenden Kräfte zum 
benugt werben. 
’ Ku) De Sumpfs Spierflaus 
IS. ulmaria, die auch Geidmes 
Klreinfah gefiederter Geis— 
m, Sohenniswedel, Mädes 
a Blntfrautmurs, Krampf 
al, Diefenkönigin, Mebls 
a urmtrant beißt, findet man 
pin; Europa im feuchten Wäldern, 
m Wieſen und an Bächen 
Bing, Im Zrübiahre treibr die 
snde Burgel einen 4 bis 5 Fuß 
1 obırmärtd i in Beine Zweige Ach 
bin Etengel mit einfach gefies 
# Blättern, deren dufer 
Riiu. Blaͤttchen ge— 
u, die übrigen aber ſcharf 
un find. Die gelblich weißen, 
riechenden Fleinen Blumen 
kanfproifende Afterfhirme, 
Mena im Junius und Julius, und 
* und Bebuͤſch. Die Sau 
e minden ſich zur Zeit ber 
Lenfirmig. Des fchömen Ans 
m vieht man diefe Pflanze öfs 
(a lan. und burch die Kultur 
Micht wur eine Gorte mit. ge: 
ken Slästern , fondern auch mit 
B Binnen bervorgebradht. 
| Hann ebenfalls als Gerbe⸗ 
; * Awendet werden. Sie iſt ch⸗ 
i. Angervid, inwendig brauns 
lich [hmarı, — und 
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Spierftaude 


mit vielen röchlichen Fafern beſetzt, ihr 
Beſchmack bitterlich und der Geruch ans 
genehm. Ihr und dem Kraute fchrich 
man fonf wundheilende, fRärkende, 
Bluts und Bauchflüffe hemmende Kräfte 
gu. Die Blächen ähneln im Geſchmacke, 
der zufammenzichend il, ‚den Pomeran⸗ 
genbläthen, und geben bem Weine einen 
angenehmen Gefhmad und Geruch. m 
der Schweiz defillirt man davon ein 
wohlriechendes Waffer, welches inneres 
lich ‚genommen, den Schweiß treiben 
und, äußerlich aufgelegt, die Gicht lins 
dern fol, Die Roßärite kochen Wurjel 
und Kraut in Wafler und Bier, und 
geben dies den Pferden wider die Würs 
mer ein. Den Bienen liefert die Bluͤ⸗ 
the viel Honig; den Pferden und Kinds 
vieh aber if die Pflanze juwider; nur 
die Ziegen freſſen fie gern. 

12) Die Enollige Spierfaus 
de, S.filipendula, if in dem vers 
fchiedenen Provinzen Deutfhlands uns 
ter dem Namen Filipenbel, Fili— 
pendelmurzel, rother Stein, 
brech, Erdeihel und Weinblus 
me befannt. Dan trifft he durch gang 
Europa auf trocknen Wiefen, Triſten, 
Dämmen und in Gehöhen an. Die 
ausdauernde Wurzel. befieht aus vielen 
laͤnglichen Knollen, welche an ihren Fa⸗ 
fern gleichfam wie an Fäden angereihet 


And. Die Zarbe diefer fonderbaren Wurs | 


gel ik ſchwaͤrilich. Sie treibt im Fruͤb⸗ 
jahre viele auf der Erde audgebreitere 
Wurzelblätter, welde gefiedert 
find, und aus wechſelsweis lans 
getförmigen, gesähnelten, 
glatten Blaͤttchen befieben, wos 
son die drei änferfien zuſam— 
mengewadhfenen Ein dreilap— 
piges bilden. Der Stengel wird 
ungefähr 2 Fuß bed, 
in wenige Zweige, und ift mit wenigen, 
wechfelsweife ſtehenden Blättern beſetzt, 
die den Wurzelblättern ähnlich ſind. Ges 
gen das Ende bin zertheilt ſich der 
Stengel in mehrere Bluͤthenſtiele, die 
faft alle gleich lang find, und daber einen 
ſeht en Strauß ar 

te 


theilt ih nur: 








Spießglas 


Die Heinen, lleblich riechenden Bluͤthen 
ſehen gelblich weiß aus und find an Bils 
dung denen von der Sumpffpierftaude 


ſehr ähnlich; nur bisweilen fälle ihre 


Farbe ins Nötblihe. Die Monate Zus 
nius und Julius find die gewoͤhnliche 
Bluͤthejeit. 
Da dieſe ganze Pflane ſtark zuſam⸗ 
menziehende Kräfte beſitzt, ſo dient fie 
ſehr gut als Gerbemittel. Die Burjels 
knollen beigem medisinifhe Eigenſchaf⸗ 
ten. Sie müffen im fpäten Herbſt auss 
genraben "werden, und haben etwa bie 
Größe einer Dive. Aeußerlich find fle 
wit einer dunfelbraunen Schale umgeben ; 


ihre innere Subſtanz Aber beficht aus eis 


nem weißen Mark von lieblichem, pome⸗ 
rangenähnlihemn Beruche und bitterlich 
füßem etwas adfiringirendem Geſchmacke. 
Geſotten werden fie mehlig, und feheis 
nen, innerlich genommen, ben Magen 
‚gelinde gu erwärmen und ju flärken, und 
Daber eine gute Speife für genefende 
Kranke abzugeben. Sie follen auch den 
Schleim zertbeilen und den Harn treiben. 
Die Schweine fuchen die Wurjelknollen 
begierig auf, und in Schweden find fie 
fhon zum Brote angewendet worden; 
auch koͤnnte man Stärke davon machen. 
Das Kraut wurde fonft ebenfalls in den 
Aoothefen gebraucht. Die Blüthen Kies 
fern den Bienen viel Honig, und theilen, 
‚in die Milch gethan, derfelben einen 
lieblichen Geſchmack mit, 
Spießglas, oder Spieß— 
glanz und Antimonium, if eins 
von dem ehedem ſogenannten Halbmetal⸗ 
len. Der Spießglaskoͤnig oder das Spieß⸗ 


glaßmetall iſt auf der Oberflaͤche meh⸗ 


rencheils ſpießigt und ſtraligt, doch auch 
blaͤttrig und ſchuppig. Von der erſtern 
Beſchaffenheit iſt der Mame entſtanden. 
Der Farbe nach ſteht dieſes Metall zwi⸗ 
ſchen dem Zinn: und Silberweiß ‘in der 
Mitte. Es if fo fpröde, daß man eg 
puͤlvern Fann, ſchwmilzt nach dem Gluͤ⸗ 
ben, und verwandelt ſich im Feuer zu 
einem braunen oder gelben Glafe. In 
offenen Gefäßen fäuert es leicht, und 
‘ ‚verfliege bei anhaltender Hitze. Im ver 
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- augenfalze weiß gefält. 


winnen. 


Spießglas 


ſchloſſenen Gefäßen entſtehen aus 
Spiefglafe über anhaltendem Feuer 
fogenannten Gpiefglasblum: 
oder ber Spießglaoſchnee, cigı 
lich eine wahre Halbfäure, Gerudı 
Geſchmack bemerkt man am biefem 9 
talle nicht. Es hat auch wenig Ka 
und feine Härte ift etwas beträdtlid 
als die des Bleies. An der Luft ver 
dert es fih wenig; die Saͤuren loͤſen 
nur undollfommen auf, und aus 
Auflöfung in Königewaffer wird es du 
Die Anflöfı 
gen.in den Säuren Find ebenfalls f 
benlos. 
Dan findet das Spießglas nur jel 
gebiegen and war bin und wieder 
Deutfchland, 4. B. bei Andreadburg, 
Sranfreich im ehemaligen Dauphine 
in Siebenbürgen; doch hält es alle 
etwas Arſenik. Viel haͤuſiger trifft maı 
mit Schwefel vererit in Quarigaͤn 
an;. bisweilen enthalten die Gpichgl 
erze auch Silber, Blei um Ku 
Das reine Metall laͤßt ſich aus den‘ 
gen leicht durch bloßes Schmelen 
Die vornehmſten Erze Pal 
ı) Graues Spiefglaseri‘ 
bleigrauer Farbe, theils wngefün 
theild nadelförmig, öfters auch imw 
und ſechsſeitigen Säulen kryſtal 


Diefs Gattung wird inſonderheit Im! 


gern und Siebenbürgen gefunden; | 
hundert Theile deſſelben entbalten 
bis go Theile Spießglas, das übrige 
Schwefel. 

2) Rothes Spichslade 
Dunkelroch und gewiffermaßen wm 
Ifchalängend, geformt und 
wird infonderheit bei Zreiberg, % 
auch in Ungern gefunden. _ 
3) Gelbes Spiefglasen. 
Siebenbürgen. Es ſieht theils orm 
theils citrongelb aus, und bildet 
Nadeln, theils vierſeitige Taſeln 

) Weifes Spiefolatt 
Sicht aus dem Weißen ind Gelb] 
oder Graue, Hat medrentheils « 
perlenmutteräßnlichen Glanj, mad 
tdeils ſteroformis iufanmengihänfte 


Spießglas 


Ylirige Sroftallen, theils vierfeitige 
Bald. In Böhmen und Siebenbürs 


gm, | 

;) Eyiefglasocher wird bei 
Rreiberg and in Ungern gefunden. Er 
er ammgelb aus, if erdig und ger 


AU Nice Spießglaserze werben im 


Zirfen mit durdhlöcherten Boden ges 


(msn, wobei das rohe Spiehs 
las, das noch viel Schwefel bei ſich 
it, in untergeſtellte Gefaͤße abfiekt. 
ds demſelben wird das. reine Metall 
vırh Potaſche und Eifen erhalten, die 


id ihrer näpern Berwandefchaft wegen - 


ur den Schwefel verbinden. 

Dit den übrigen Metallen verbindet 
Mh Gpiefalas, und macht fie fpröde 
wild. Blei und Zinn werden das 
barch härter, Jenes giebt in . diefer 
Babindang eine ſehr taugliche Maſſe su 
Buhtruderihriften ; das Zinn aber 
nid iner färtern Politur fühle 

Did Eyiefglad wird in chemiſchen 
Önsationen, in vielen Künften und in 
Be auf mannichfaltige Weile 
nizlih) das code Spießglas. Died if 
in fh ein Uebelleit, Schweif und Er; 
kecchen ettegendes Mittel, und fol auch 
6 Ölat reinigen, in Skropheln und 
sadern Drüfengefchmülßen r in einigen 
BSehfeifcbern, im rheumatifchen Zufäls 
ka, in der Gicht und in derſchiedenen 
Suetzusichlägen heilſam fein, worüber 
inbef fhere Besbachtungen fehlen. Den 
Mraßgten und innigten Schweinen, fo 
ale den drüßgten Pferden. menge man 


tabed Spiefglas unter das Futter, umd 


hult fe mehrentpeiis damit. Für Mens 
den verfertige man aus dem rohen 
mancherlei Bereitungen. Die 

Acchte daden if die fogendnnte 
Opiepglasafche. Die Bırbindung 
We toben Gpiefglafes mit dem Queck⸗ 
geht den GSpiefglasmöhr, 

“ km äsendın Quedfilberfublimase 
Sießglaszinnober, "welche 


m aber als Arzneimittel unzu⸗ 


ia, Die Spießglaefſchwe⸗ 


Die Apotheker brauchen vors ° 
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felleber entſteht durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzung gleicher Theile rohen Spießs 
glamges und Potaſchenlaugenſalzes. Die 
Spiehglasleber iſt ein Bemifch von 
sobem Spiefglafe und: gereinigtem Sals 
peter 5; : Spiefglasbutter oder ' 
Spichglassl iſt ein falgfaures Spieß⸗ 
glas, nämlich: aus der Salfäure und 
den metallifchen Theile ded Spießglaſes 
jufammengefegt. Wenn bie. Spiefgladrs 


butter wit 16 Theilen Waſſer oder Wein⸗ 


geiſt vermiſcht wird, fo faͤllt der größte 
Theil der Spleßglashalbſaͤute als ein 
weißes Pulver nieder, welches untet 
dem Namen Algarottpalvec bir 
kannt iſt, und eine. unglaubliche Kraft, 
das Erbrechen zu erregen beſitzt. Durch 
Verbindung des‘ Weinſterins mit dem 
balbverfalften GSpiefglasmetalle erhält 
man ben befannten Brehweinfeim 
Andere Bereitungen aus dem roben 
Gpießglafe ,- ;. B. die verfchiedenen Tink⸗ 
turen u. f. w. übergeben wir. . S 
Blumenbachs Handb. der Natur 
gefch. Ste Aufl. &. 671. Scherers 
popul. Chem. 350. Grens fohem 
Handb. der Chem: IH. ©. 623. 8i 
tannerd Anfangögr. der antipblog. 
Chem. ©. 290. : Vogels praktiſches 
Mineralfof. ©. 558. Oekonom. — 
B. II. St. 4. S. 56. 

Spikant, oder Spike, ach⸗ 
Lavendel, gemeiner. 

Spifanarde, oder Spikenar⸗ 
de, Andıopogon nardus. Eigentlich 
Spilanard » Bartgrad. Das Geſchlecht, 
mozu diefe Pflanze gehört, ift unter dem 
Namen Bartgras in unfern Wörter 
buche angefeigt. Es gehört nach dem 
duch Shunberg veränderten linn. 
Syſtem in die dritte Klaffe, nach dem 
unveränderten aber zur erften Ordnung 
der drei und zwangigfien Kl. ( Polyga- 
mia Monoeoia.) . m Wuchſe und 
in anderer Hinſicht hat die Spifanarde 
mit unferm deutfihen Bartgrafe 
viel Aehnlichkeit/ zeichnet ich aber von 
den uͤbrigen Gattungen durch die dreis 
fach jufammengefenten, » äftigen, keim⸗ 
tragenden Bluͤthenriſpen aus. Die 

Wurzel 


































gi, Spinat 


8 dauert mehrere Jahre, und das 
Vatetland iſt Oſtindien, vorzüglich bie 
Std am Ganges und bie Infel Cei⸗ 


£ J Von dieſer Grasaattung kommt die 
— ſogenannte indiſche Soikanarde, braun⸗ 
—— ibe, fingerdide und fingerlange Büns 
l von hanrigen, in einander geflodhs 
enen, auch hegförnig sufammenhäns 
genden Fafern, welche entweder bie Rip⸗ 
pen vorjähriger Wurzelfcheiben oder Reſte 
son Blättern find, die bad Kopfende 
der Wurzel umgeben. Die Spilanarde 
hat. einem ganz eigenen, atomatiſchen, 
Fe Rarfouftenden,. nicht Jedermann ange⸗ 
ehmen Geruch und einen damit übers 
oA einfimmenden, erft füßlihen, dann 
ER itzigbitterlichen Seſchmack. Sie diente 
ER ehemals zur Bereitung eines Deld, das 
me: = man durch Aufguf erhielt, und das 
FE Frggnter dem Namen Narden bei den 
— alten Orientalern ſehr beliebt war. Er 
| vr RS: ÄRE vermuthlich, deffen die beil. Schrift 
Ei — ters erwähnt; doch verfertigten die 
Sr rorgenländer diefes Parfüm auch aus 
* "andern wohlriechenden Pflanen. Bei 
— F den Alten kam die Spikanarde oder das 
gr Del auch zum Theriat, und man ſchrieb 
Br ähm mervenflärkende und anshpflerifche 
“= GR A Kräfte zu. Jetzt braucht Niemand dies 
Ber Mittel mehr. 


33 Mi Spinat, koblattiger, Spi» 
— *8 oleracea. Es find nur 2 Gat⸗ 
— Zungen von Pflanzen dieſes Namens bes 
; annt. Beide machen ein Geſchlecht 

der fünften Ordn. in ber 2aſten Kl. 
«X Dioecia Pentandria) aus. Die 
Allgemeinen Kennzeichen find: die Blu; 
inenfrone fehlt; an ber männlichen Bluͤ⸗ 
BR he.ift der Kelch fünfmal getheilt, am 
er weiblichen vierfpaltig; der eingelne 
Se, © ame liegt in dem verhärteten Kelche. 


7 Nur die eine Gattung, ber Lohlartige 
Srinat, ift für und merkwuͤrdig. Es 
TäR diejenige Pflanze, die unter dem Nas 
sen Sräntraut, Sruͤnkohl, aud 
hvanifher Kohl bäufig in allen 
Demuͤszaͤrten gezogen wird. Man Euls 
ipirt Be in Europa fchon feit undenk⸗ 
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lichen Zeiten, und weiß das eigentl 
Vaterland gar nich mehr; doch h 
Einige dafür, daß ed aus der Tat 
oder Arabien hamme. Diemeiße, 
ne, faferige Wurzel iſt jährig, und t 
einen fußhohen, jnftigen, geſtrei 
mit Zwelgen befegten Stengel. 
wechfelöweife ſtehen den, langgeſtiel 
ziemlich großen Blätter And zart, Hl 
lich angelaufen, fuſt dreieckigt und 
zahnt. Die unanfehnlichen, 
Biumen, wovon die männlichen 
einen, bie weiblichen auf der and 
Pflanze ſtehen, erfiheinen, je n 
bie Ausfaat geſchah, früher oder fpä 
in den Winkeln der Blätter. Die 
nen Blätter find der Theil, melden 
in der Küche ald Gemuͤſe bemust, 
werden abgefchnitten, wenn ber Spi 
nur erſt ı Fuß hoch if, —— 
kbocht und dann mit einem ſcharfen 
ober mit einem ——— auf ei 
Brete zu Brei gehackt, welcher ei 
mas fades nahrloſes Gericht giebt. 
bält dafür, baf der Genuf dei Epin 
für diejenigen fehr heilfam fei, 
trockene Gedärme haben, und mit 
Bopfungen beſchwert Ind. Durch eh 
beigemengte Gewüripflangen fann @ 
dieſem Gemüfe einen reigendern, 
ſchmack geben. Es kann der € 
auch als ein gutes Viehfutter, be 
ders für Kühe angewendet werden. | 
diefem Behufe fäet man den Ga 
im September auf die umgeaderte 
fienfioppel, mäber die Blätter im H 
nocheinmal, und läßt die Pflanze 
Winter über leben. Im Zrübil 
wachen fe, fobald ber Schnee 
tbauet it, fehr ſchnell, und koͤ 
April und wiederum. im Mai, jet 
fpäterhin zum dritten male 
werden. Zum Gebrauche für die | 
fann man Spinat ben größten 
des Jahres hindurch haben, wenn 
die Ausfaat darnach einrichtet. - E 
befier duͤnn, als die zu ſaͤen; | 
barf man nicht auffommen laſſen 
Schrebers ölonom, und Fameri 
Samml. V. Rum, 8; Reiſcha 











Spindelbaum 


Sub ı und Gartenſchatʒ IV. &. 23. 
urhırt Briefe. &. 161: 297. 
Eyindelbaum, Evonymus. 
Drtßchäliht der Spinbelbäume, wel; 
be 7 Battungen in Ach faft, und in 
dran Drda. der fünften Kl. ( Pen- 
tandria Monogynia) ſteht; zeichnet 
Fh dard folgende allgemeine Merkma⸗ 
Kt: die Blumenfrone if fünfbläts 
m; Seemenkapſel fünfedigt, dreis 


ı dreillappig und gefärbt; Die 
Bamın fad gehaͤubt. 
N) Dr gemeine Spindel— 


em, E.Europaeus. Die Namen, 
Bade diefer ſeht bekannte baumartige 
Onuh in den verſchiedenen deutſchen 
Peoniayen führt, machen ein ziemliches 
Seibnif aus. Wir wollen nur die 
Immhmfen davon anführen. Er beißt 
erlldeum, Sohlbaum, Pfaf— 
ithen, Pfaffenhödchen, 
endolz, Pfaffenmöäötze, 
Aflenpförchen, Pfaffenkaͤpp—⸗ 
Om Dinffenröslein, Pfaf— 
möhtle, Pfefferboli, Pfef— 
eholt, Jeſuit enbütlein, 
fätchen, Kapentlöts 
m, Nöthlehigenbrotbaum, 
Ötekeln, und Zweckholz, Anis— 
mefm. Man trifft ihn durch 
eur an. Selten erhebt Ach 
MR Cratım zu einem 20 Fuß boden 
Saum, der bis 3 Zoll dick iſt; meis 
Di bleibt ee nur Strauch. Die Rinde 
MM Etimmes if braun und glatt; die 
en Zeige and grün, und Rumpf 
Welantig; die einander gegen über fie- 
Mm Blätter allemal geſtielt, auf 
Men Seiten glatt, eirund fpikig und 
"u Nande fehr fein gekerbt. Die weiß, 
(& grinen Blumen erſcheinen im Mai 
@dıa Dinkelm der Blätter auf langen 
' a jeder ra 3 
then trägt. Blüthe 

Art hält mehrentheils die 
Frlerte Zapı in Hinſicht der Blaͤt⸗ 
Ed Etaubgefäte; doch finder Ach 
(in jedem Buͤſchel eine, bei welcher 
Mh fünftah find. Die Narbe 
Fitiemenförmig; die Frucht 
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mehrentheild vierfächerig, bisweilen mus 
breifächerich,; oder mit einen‘ vierten 
und fünften faamenlofen und unausge⸗ 
bildeten Fache. Sie ſieht Anfangs grün; 
im Herbſt aber ſehr ſchoͤn roſenreth aus; 
bie Saamen werden von einem ſehr bit⸗ 
tern, ſchmierigten Weſen umgeben. Die⸗ 
fer Spindelbaum vermehrt ſich eben fo 
leicht durch Saamen, wie durch Wur⸗ 
zelſproͤßlinge. Er iſt feines ſchoͤnen Hol⸗ 
zes wegen ſehr beliebt. Die Farbe deſ— 
felben if reim ſchwefelgelb, und feine 
Fibern End fo fein, daß es darin keiner 
inländifchen Holsart nachſteht. Man 
braucht es zu feinen eingelegten Tiſchler⸗ 
desgleichen zu Drechslerarbeiten, zu Las 
defiöden, Gpindeln, Sweden in den 
Abfägen der Schube und dergl. Die 
Gtablarbeiter bedienen ſich deffelben zum 
Poliren erhabener und vertiefter Arbeis 
ten, und die Kohlen bavon geben vor⸗ 
treffliche Reißfedern für Maler. Schar 
de, daß fich die ſchoͤne Farbe des Hols 
jes an der freien. Luft meiſt verliert! 
Die Saamenkapſeln geben im :Abfude 
eine gelblihe, aber nicht haltbare Farbe, 
Die Saamen felbft ind (wenigſtens mehr 
gern) CThieren ein Bift, und erregen Ers 
brechen, daher man fie ehemals gepüls 
vert als Brechmittel anwendete. So⸗ 
wohl als Pulver, wie im Abſude toͤdten 
fe die Läufe bei Menſchen und Vieh, 
und heilen, wenn man ſich mis letzterm 
mwäfcht, die Kräge. Man will dennoch 
behaupten, daß einige Vögel, zumal 
die Rothkehlchen im Herbfi die Saamen 
serfhludten; allein dies fcheint ein Irr⸗ 
thum, : und ich habe mie gefehen, daß 
eingefangene Rothkehlchen ſelbſt, wenn 
fie kein anderes Futter erhielten, biefe 
widrige Nahrung berührt hätten ©. 
Willdenow berl. Baum. S. 107. 
Du Roi harbk. Baum. I. ©. 318. 
Bechſteins Naturgeſch. des Ins und 
Ausl. II. S. 347. Hildts Holhar⸗ 
ten. ©. 51. 

2) Der warsige GSpindels 
baum, E. verrucolus. : Er waͤchſt 
jm Deftreichifchen,, befonders in Krain 
um Idria wild, umd ik nur eins " 


Spindelbaum «( 228 ) Spinbelfraun 


cqquß hoher Strauch mit braunen Zwei⸗ WBkätter fallen, und behältfe nur 
gen, ⸗welche dicht mit erhabenen gelinden Jahren. Die grünen, fühl 
ſchwarren Warren bedeckt ſind. ken Zweige iind. viereckigt und glatt} 
Die einander gegen uͤberſtehenden Blaͤt⸗ Blaͤtter faſt aufſätzend, elliptifi 
ter ſind geſtielt, eitund zugeſpitzt, auf kangetförmig, am Rande fü 
beiden Seiten glatt und am Rande fin artig geraͤhnt und dabei did; | 
ſaͤgartig gejaͤhnt, Im Mai und Junius und dunkelgruͤn glänzend. Die Bluͤth 
erſcheinen die Blächen in den Winkeln ſtengel tragen mehrentheils drei gi 
der Blätter auf langen rothen, fabens lichgraue Bluͤthen, welche fünf 
förmigen Blumenſtielen, mehren⸗ menblätter und eben. fo vie) Staub 
sheild gu drei. Die Krone ik vier faͤße führen Die Saamenkapſein fi 
biättrig,. braͤunlichroth, und ents auf der Oberfläche rauh. Belunspfl 
hält vier Staubgefäße. Die dieſer Strauch bei firenger Kälte lei 
fuͤnfeckigte Saamenkapſel hat ſtumpfe su,erfricrenz daher man ihn wit dürn 
Eden. - Die Vermehrung gefhicht, wie Laube bedeckt und an einen: wider ? 
beim vorigen. Da der Stamm viel duͤn⸗ Halten Winde geſchuͤtzten Drt yllan 
ner bleibt, fo Liefert diefe Battung fein ° 5) Der dunkelrothe Spi 
nugbares Holz doch IM es ebenfalls delbaum, E. atropurpureus.- ° 
gelb und fh. S. Willdenow Nordamerika dem Vaterlande foll di 
a. a. O. S. * Du R ° a 6. Gattung ı5 Fuß hoch werden; 
810. Deutfhland, wo er bis jegt nur m 
3) Der preithlättrige Sıim . felten angetroffen wird, erreicht un 
delbaum, E. latifolias. . Linne s bis 6 Fuß. eine grünlichbraik 
hielt dieſen blofifär eine Spielart, als Zweige find vierfantig; die einanl 
kein mit Grunde nehmen ihn die mehres gegen über ſtehenden Blätter gefickt‘ 
ſten Botaniker als ‘eine eigene Gattung rumd. gugefpigt, am Rande fcharf ih 
n. - Im Wuchfe kommt er dem gemei⸗ fein gelaͤhnt, glängend dunkelgrün 
nen Spindelbaum- dadurch bei, daß er von feſter Subſtanz. Die dunkelraik 
gerade und baumartig waͤchſt. Die Bluͤthen kommen zu Ende des Zul 
Zweige And braun, die jungen Triebe aus den Blattwinkeln auf etwas plat 
grün; die Blaͤtter geſtielt, gegenüber gedrädten, vielbloͤt igen Gl 
ſtehend *eſliptiſch, lang zugeſpitzt, auf len zum Vorſchein, und baben gemöf 
Beiden! Seiten voͤllig glatt, am Rande lich nur vier Blätter und eben ſe— 
fein und unregelmaͤßig gezaͤhnt; übris Staubgefaͤße und viere digte/ 
gens noch einmal ſo lang and breit, ald geſtumpfte Narben, Man keit 
am gemeinen Spindelbaum. Die dritt⸗ dieſen Strauch ſehr gut in-unferm Ali 
balb Bol fangen Blaͤthenſtiele fiehen in fort, und vermehrt ihn Keicht, mit 
den Blattwinkeln, und tragen viele übrigen. ©. die oben angef. Schill 
Blüätben, welche meik fünf Spindelfraut, Atraayl 
Staubgefäße führen. -- Der breit- Unter biefem Namen führt das a 
biättrige Spindelbaum waͤchſt mit dem Soſtem ein Pflanzengefchlecht aus 
geneinen in einerlei Gegenden: und Bo⸗ erfien Ordnung der — Kia 
den. S. die angef: Schrift. '  (Syngenefia Polygamia 
4) Der amerikaniſche Spins an, welches mit dem Saflor. 
delbaum, E. Americanus. Birs und an folgenden gemein 
ginien und andere Provinzen von Nords Merkmalen zu erkennen ii: bie Keen 
amerika find das Vaterland diefer Gats ind gefiralt und die Krönchen edit 
tung; Dort if es ein immergrüner fFünfidhnig. Man Eennt bis jetzt 
Strauch von 6 bis 8 Fuß Hoͤhe, bei 8 Gattungen, wovon hier nur einige 
uns aber laͤjt er in ſtrengen Wintern die bemerken ind. 
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) 9 Bummi » Spindel; 
Haut, A.gunmmifera. Es waͤchſt auf 
De all Sandia und in Apulien auf 
er Dhenbicte des Abhangs hoher dir 
det, und gleicht im Wuchfe 
Male knphicktern Eberwurzel. Die 
Be urjet treibt viele Über der 
Er ritere, feberartig in ſtach⸗ 
te Blätter, zwiſchen 
Kr Rieltofe:Blätbe, die 
if der Brei figt, im Junius 
I Yalins erigeinti!" Die Stralbluͤm⸗ 
baihenmeh, oder violet, die Schei⸗ 

Wer gelb aus. Wurzel 
I Blätter mithalten einen Milchfaft, 
ne von ſelbſt ausſchwitzt, theils 

Mb geringen Verletung bervorgnillt, 
Din einem Bummiharze verhärtet, 
| A Eonftten, nah dem Wachſe 
At, und einen füßlichen Geſchmack 
harten aromatifchen Geruch hat. 
kam Einwohner legen es auf 
t, um die Reifung derfelben 


























ı ) 2 ithiopifche Brintch 
a; A. oppofitifolia, ein 3 bie 
Strauch mit vielen rund; 
Mefmolligen Zweigen und eins 
ryegenüber Rebenden, ei 
M am Rande ſtachlicht gesahnten, 
feiner weißen Wolle bedeckten 
tern. Die goldgelben Biüchen 
nm Knien an den Enden der 
ofen werben bei uns faſt das 
abe hindurch durch neue erſetzt; 
6 Bmähs zur Zierde der 
Benähehäufer viel deitraͤgt. 
BE aus dem mittlern Afrika, 
U dem Theile; welcher Aethiopien 
Fand Dauert bei uns im Sommer 
ie aus, muß aber im 
Mm Gemihspäufern unterhalten 
. Wan kann es durch Ableger 
Kalımga vermehren. 
⸗⸗ ſ. Sta 


mel, f. Rubin, 

Mae, Aranca Das Bu 
Zur Spinnen, welches in die 
ber ungeflägelten Inſelten ges 
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Hört, begreift Aber 100 verfdhicheme 
Gattungen; Deufſchland allein maͤhrt 
eine anfehnliche Meingscdiefre Infekte, 
obgleich noch nicht alle YInbiniduen ges 
nugfam beſtimmt feim mögen. Da diefe 
Thiere jum Theil ihre Größe und Farbe 
nach dem Aiter fehr ändern, fo bält es 
ſchwer, genau angeben, ob dieje oder 
jene Spinne eine Befondere Gattung fd, 
oder nicht. Auch. giebt: «6 Spielarten 
Die Spinnen führen ihrem Namen von 
dem bewundernswuͤrdigen, ipmen, nebſt 
den Raupen, eigenen Kunfftriebe, feine 
Bäden zu einem kuͤnſtlichen Netze jufanzs 
men gu weben. Durch ifreäufere Bil⸗ 


dung jzeichnen ſie ach gar fehr Kor dem 


übrigen Inſekten aus, doch nädern fie 
ſich in diefer Hinſicht einigen Krabben; 
den Wterfoinnen und einigen Milben, 
denen eine aͤhnliche Bildung eigen if, 
Was die Größe betrifft, fo giebt es 
Spinnen vom der Gröfe einer ausgebrei⸗ 
teten Manneshand umd anf der andern 
Seite folche, ‚deren Theile mit dem bios 
ben Auge faumisu unterfcheiden find, 
Kopf und Bruſt ſind sufammen vers 
wachen; der Simterleib: ift verbältnips 
mäßig ſehr groß, bald kugelähnlich, 
bald eirund oder von einer andern Ges 
Kalt. Die ansgeichnenden Merimale 
der Spinnen find beiden meiften 8 Beine 
und eine gleiche Amadi von Augen; . 2 
viergliedrige Frebfpigem, welche beim 
Männchen feulenförmig, beim Weibchen 
fadenförmig Bands der Mangel der Foͤhl⸗ 
börner und dann die: Spinnwarzen am 
After, die mur seinigen fehlen. Der 
Mund diefer" Inſekten ik mir 4 geſaͤhn⸗ 
ten, in eine ſpitzige Klaue ſich — 
den Kinnladen verſehen. 

‚Unter den inlaͤndiſchen Inſekten Yorke 
den die Spinnen, . zumal die gröfurd 
Gattungen, von den miehraften Menſchen 
verabfchener und gefuͤrchtet. Ein Vor⸗ 
urtheil, welches ih auf die vermeinte 


Giftigkeit dieſer Thiere gruͤndet, und 


von Unkundigen durch alle Generationen 
fortgepflaugte wird, bie es der. beſſern 
Naturkenntniß endlich gelingt, Diet 
Thiere von einem unverbienten Abſcheue 
der 


Spintſe 
Her Menſchen und den damit vderbun⸗ 
Denen grauſamen Verfolgungen iu. bes 
Areien. Ehedem glaubte manıgar, daß 
Die Spinnen verlarote böfe Geiſter wären, 
und noch jetzt giebt es ber Einfdltigen 
nit wenige, die das Erfcheinen einer 
Spinne für. vorbedenutend halten. 
; Die Spinnen. ſind Raubthiere, die 
ſich von Inſekten ons allerlei Geſchlech⸗ 
gern, - befonders bon Fliegen näbren, 
Die mehreftien mweben, um ihre Beute 
zu fangen, . ein negartiges,, verfchleden 
geſtaltetes Gewebe, welches fie an.fchich- 
lichen Orten anzubringen willen, und 
warten darin im Hinterbalte ihren, Fang 
ab. Dft müffen fie-freilich Jange faften, 
bevor ſich ein’ fliegende ober anderes 
Einfett dahin verirrt, mo das Gewebe 
ausgeſpannt if: Dieſes wird feiner ans 
perordentlichen Feinheit und Durchs 
tigleit wegen der Fliege um fo gefaͤhrli⸗ 
cher. Die Spinne beſitzt den Infinft, 
ihr Gewebe da auszufpannen, mo es ihr 
einen firhern Fang verſpricht, 3. B. am 
Abtritren ; in Biehfällen, wo die thies 
riſchen Ausdbünftungen Fliegen und an⸗ 
dere Inſekten anloden. Sobald ein ns 
fekt in das Ne geflogen iſt, und dieſes 
davon nur im mindeſten erfehüttert wird; 
fo ſchießt die auflaurende Spinne aus 
ihrem Hinterhaite pfeilfchnell hervor. auf 
Die Beute. los, packt ſie mit ihrem Freß⸗ 
fpigen oder Fängen an, umſtrickt fe, 
wenn fie ſich zu fehr wehrt, mit einigen 
Fäden, verwundet ſie mit ihren Zähnen 
oder Kinnladen, und ſaugt ihr alle Säfte 
aus. Die trocknen Körper dieſer 
Schlachtopfer der Spinnen findet man 
bäufig an.und. in. den Geweben derfels 
ben. Da die Spinne warten muß, bie 
ein Infekt in ihr Neg fällt, fo gab ihr 
Die Natur dad Vermoͤgen, außerordent⸗ 
lich lange hungern gu können. Spinnen, 
welche Jange gebungert haben, fönnen 
aus ſehr begreiflichen Urſachen nicht eher 
weben, bis fie wieder Nahrung su fi 
genommen baben. Dies ift auch ber 
Sal bei folchen, denen man mittelft 
des Fadens am After die Materie zum 
Gpinnen entzieht. .. : . 
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: Die Spinnen ſind ungefellige, «in 
fame, feindliche und menfcheufchene Jı 
fetten, bie am Tage in ihren Schlu 
winfeln fill-figen und mebrentheild un 
bed, Nachts ausgehen. u der Dunk 
deit verloffen fe ihre Höhlen, und Krk 
chen an den Wänden umber, um hi 
daran firenden Fliegen und andere Sn 
fetten im Schlafe zu überfallen, Ben 
Be von ungefähr am Tage aus ihte 
Shlupfpintein ſich wagen, fo sige 
fie ‚die größte Furchtſamkeit, und eile 
schnell ins, Verborgene qurid. Ihr 
mit vielen Muſkeln verfehene Beine fat 
unten am Zube fo eingerichtet, daß fie 
nicht nur, wie die Fliegen, an ſenkrech 
ſtehenden glatten Wänden: und anbere 
Begenfänden hinanlanfen, fondern aud 
ſchnell auf ihrem zarten Netze bin {die 
Gen koͤnnen, in welchem Ach die Beine an 
berer Inſekten augenblicklich vermiceln, 

In Falten, firengen Wintern unten 
worfenen Ländern, wie-bei uns, gieht 
es Feine fehr große Spinnen; auch fub 
he nur die mildere Jahreszeit über wach 
und in Thätigkeit. Gegen ben Winter 
geht es ihnen, wie den Übrigen Juſeh⸗ 
ten, die mehreflen erben, verlieren 
ſich auf andere-Art, werden von Vögeln 
gefreffen u. ſ. w. und ein geringerer Thel 
verfriecht ih, um den Winter über in 
einem Schlupfwinkel, in Bauwtitzen 
unter dürrem Laube im der Erde,. is 
allerlei Spalten und Winkeln dır Bw 
baͤude und fonfl in Erſtarrung imjubringen, 
Diejenigen, welche ihre Wohnung in 


‚warmen Zimmern aufgefchlagen haben 


bleiben den ganıen Winter hindurch wach 
fhrumpfen aber, . wenn fe gar ‚feine 
Nahrung haben koͤnnen, ſehr ein. Die 
Übriggebliebenen pflanzen. fich im Frübr 
jabre fort, Mir if es -unbefannt; ob 
irgend eine von den einheimifchen. Gpim 
nen im Herb Eier lege, .und-anf bier 
fe Art ihre Brus durch den Winzer bringt, 
Daß die mehrekten innländifhen 'Batı 
tungen überwintern, iſt gewiß; bemm 
man fieht fie fehr geitig im Maͤrz bei 
gelinder Witterung haufig sum Ve 
fonımen. Die Vermehrung iß mie bei 
ten 
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den Übrigen ungeflügelten Inſekten. 
8 Weibchen legt Eier, und aus Dies 
werden durch natürliche Wärme der 
1 die jungen Spinnen in voll, 

Deſtalt ausgebrütet. Sie has 
te Geburt alle Theile einer 
men Spinne, nur daß fie 
fein und anders gefärbt und 
# fat. Die gegenfeitige Ans 
Arung det Männcheng und Weibchens 
it len fonderbaren Umſtaͤnden 
mt, Wenn bas erftere ben Ge; 
Mhtätrich fühlt, fo geht es aus feis 
am Oemebe, ſucht ein in der Nähe 
ih Weibchen auf, und nahet 
nötig und mit gemeffenen Schrit⸗ 
m Nee des Weibchens. Außer 

ſeigten befondern Befchaffenbeit 
I * man das Maͤnnchen 
em längern Beinen und dem 
r Dlankern Bribe erfennen. Das 
fommt herbei, ſobald as wahr: 
‚Me fein Rep von einem frems 
rührt wird; bedächtig näs 
m das Männchen, beide fires 
piken nad einander aus, 
ana furchtſam mit den 
und ſcheinen mit dem hoͤch⸗ 
m Yegenfeitig erfüllt zu fein. 
al Überfälle beide ein beftiges 
fe flichen zuruͤck, das Waͤnn⸗ 
nit ich wohl gar vom Netze ber, 
Habt eine Zeitlang an feinem 
e u faßt erfi nach Pers 
Minuten wieder Muth, 
em zu nähern. Man darf 
le große Vorſicht und Zurchts 
nid t wundern, da man meif, 
— en ige, feindliche Naturell 
m auch gegen ihres Gleichen 
me Weife fich Äußere. Stim⸗ 

e Bi ſſche des Weibchens nicht 
m des Männchens überein, fo 
en, angefallen und ge; 
* n, und man will ſogar 
daß die weibliche Spinne 
ng das Männchen 
m diefes nicht ſchnell genug 
tfe * das Weibchen mit 
* * Zeit den Rrich 
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zur innioften Bereinigung, fo bleiben 
beide noch eine Weile, aber mit Wir 
trauen, meben einander fichen, und 
fahren fo lange fort, fib zu betaften; 
bie endlich die Furcht verfchwinder, und _ 
die fähen Triebe der Liebe auch bei dies 
fen feindlichgefinnten Gefchöpfen jeden 
andern Inſtinkt beflegen. Sept verbins 


‘den fi) diejenigen Theile, auf welchen 


der Seſchlechtsunterſchied bauprfächlich 
beruhet. Beim Männchen : biegen fie 
in den $reffpigen, die es vorn am Kopfe 
trägt; beim Weibchen bingegen unter 
dem Bauche nicht fern von der Bruſt. 
Unmittelbar vor dem Genuffe öffnet fich 
vorn der Knoten (die Keule) an den 
Ereffpinen des Maͤnnchens, es (pringt 
ein weißes, mie eine Feder geftaltetes 
Körperchen hervor, welches das Zeuges 
glied if, und drückt ich der ermähnten 
Deffnung ein. DieZahl der Eier, mels 
che die Spinnenweibchen legen, beläuft 
fi oft auf 200. ie werden von der 
Mutter in einem feidenen Beutel eins 
gebült, und.an einem fihern Drte aufs 
gehängt. Die Zärtlichkeit der Sads 
fpinnen gegen diefe ihre Brut ift befons 
ders merkwürdig.‘ S. Sadfvinne, 
Die Jungen bleiben nur eine kurze Zeit 
nach dem Ausfchlüpfen beifammen, ents 
fernen fib dann, und jede fängt für 
fih eine Hausbaltung an. Das Lebens— 
ziel diefer Inſekten mag fich auf 3 bie 
4 Jahre erfireden. Sie bäuten ſich 
jährlich einmal, und man fieht dann 
den abgeftreiften Balg am Nike bängen. 
Was das vermeinte Gift der Spinnen 
betrifie, fo iftd ausgemacht, daß ed bei 
den innländifchen in nichts weiter bes 
ſteht, als in einem mehr oder weniger 
fharfen Saft, der beim Bıfle der Ins 
fetten in die Wunden fließt, und allers 
Dings für eine Fliege tödtlich fein kann; 
für die Empfindung eines vorurtheilfreien 
Menſchen iſt der Biß, felbfi der Kreut⸗ 
ſpinne, kaum fo fohmerghaft, wie ein 
Nadelſtich. S. Kreuzſpinne, wo 
auch der Fabel von der angeblichen Feind⸗ 
fchaft zwiſchen dieſem Inſekt und der 
Kröte Erwähnung gefhieht. Daß aber 
der 


verſchiedene Geftalt bat. 
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der Spinnenbiß in waͤrmern Laͤndern, 
1. 8. von der Tarantel in Italien und 
noch mehr von der. Dranges oder Curaſ⸗ 
faofpinne :fehr gefährlich, ja toͤdtlich 
werden fönne, ift feinem Zweifel unters 
worfen, ? | 
.* Das Weben der Spinnen hat mit dem 
Beben ber Raupen die größte Aehnlich- 
Seit,‘ nur daf-bei dem erſtern die Oeff⸗ 
nungen ; aus welchen der Faden fommt, 
Hinten am After liegen. Es find 5 
vder 6: Wärzchen ; die mit Gefäßen im 
SHinterleibe in Verbindung fichen, in 
welchen der sähe.‘ flebrigte Saft abge 
ſondert wird, der die Zäden liefert.. So⸗ 
bald die Spinne diefen Saft ausıden 
Waͤrichen sicht, verbärtet er, und die 
‘5 oder 6 Faden verbinden fich su Einem. 
Diefer it dennoch ausnehmend fein. Die 
Spinde befigt eine bemundernswürdige 
Fertigkeit, durch die geſchickteſten und 
mannichfaltigſten Wendungen mit Huͤlfe 
ihrer Süße ihr Netz zu weben, welches 
nach Verſchiedenheit der Gattung eine 
Einige, mie 
Die Kreusfpiane, weben ein fenkrecht aufs 
gehängtes fcheibenförmiges Netz, welches 
ungemein Fünfilih zuſammengeſetzt iſt; 
andere hängen ein Dichtgewebtes horizon⸗ 
tal in einem Winkel auf, und bereiten 
fich im obern Theile deffelben eine eylin⸗ 
drifche Röhre, im welcher fie verborgen 
Utzen; noch andere verfertigen ein uns 
‚ordentlich durcheinandergeworrened Netz. 
Sehr merfwürdig iſt hiebei der Inſtinkt, 
nach welchem diefe Inſekten bei der Ans 
legung ihres Gewebes jedesmal die Lage 
und Befchaffenbeit des Platzes zu benus 
gen wiſſen, fo daß es fcheint, als gins 
gen fie mit tiefer Ueberlegung u Werke, 
Ein Paar Spinnengattungen, bie La 
Billardiere auf ber Eocosinfel ans 
sraf, find ihres Kunfttrjebed wegen gam 
befonders merfmürdig. Sie willen ſich 
durch ihre Befpinft trefflih gegen bie 
dortigen fürchterlichen Regengüffe zu 
ſſichern. Die Eine verfertige ſich mit 
ten in ihrem Gewebe einen dichten Schirm 
in Geftalt einer mit der Spitze aufrechts 
fiehenden Tute, deren Spige ſich, um 
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gegen die herrfchenden Winde geſich 
zu fein, nach der entgegen sefenten Ki 
tung neigt. Der Regen läuft davon! 
und das Inſekt firt trocken darun 
und wartet feinen Fang ab, Einea 
dere Spinne befeftige in gleicher Abi 
mitten in ihrem Gewebe ein ſaſt fen 
foͤrmig gemundenes Gtüd von ein 
Pflanzendlatte, richtet die Spite d 
felben fo, daß ihm der Wind nicht Ich 
ben kann, und fist darunter hinlin 
lich beſchirnt. &. La Billardieı 
Reife nach dem Güdmerrel. ©. 19 
Faſt allen Glauben überfteigt das, m« 
nach Bonner (ſ. deſſen Betracht. ub.! 
Nat, II. S. 365.) der Ahr Gau 
vages von einer Gpinne um Mon 


pellier erzählt, die er die Minire 


fpinne nennt, Dieſes Inſelt ard 
dem zu Folge mit ihren fcharfen Klau 
in abhängigen Thonfchichten einen hohl 
ungefähr 2 Fuß langen cylindriſch 
Gang, den es: inmendig durchaus m 
Seide übergeht. : Hierdurch verbinde 
bie Spinne das Verſtopfen ihres Bang! 
dur berabfallende Erdklümpchen u 
bemerit zugleich alles, mas ans Einganı 
deffelben vorfaͤllt. Dort befindet. # 
eine Fallthuͤr, welche aus Erde und Se 
denfaͤden beſteht, und dem Eingangd 
Hoͤhle völlig verſchließt. Ihre mm 
Fläche iſt bauchig und glatt, die mal 
aufen gefchrte aber rauh, mie bas übt 
ge Erdreih, und kann daher die. Bel 
nung der Spinne nicht leicht verratbe 
Dberwärts dient ein ſtarkes Geipinft a 
Gewinde zur Befefigung der Falthi 
Wil man diefelbe mit einer Nadel au 
Happen, fo läuft die Spinne ſchnell dr 
bei, und hält fie mit ihrem Klauen | 
feft zu, daß man den Wiberkand alle 
dings bemerkt; reife man die Thür ui 
Gewalt anf, fo entflieht das Jnfelt 
das Innere feiner Wohnung. Mi 
bat, fo viel ich meiß, nichts Behima 
tes über die Wahrheit diefer Beobed 
gung vernommen. Es if wohl möglid 


daß ih Sauvages ſelbſt taͤuſchte. 


In Frankreich dat man meht der Eu 
derbarfeit, als Yes Nutzens wegen «I 
* il 
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zul and Gyinnegemeben Strämpfe und 
aba Zeuche verfertigt, die den feides 
nnhhelih, aber der aufgewandten 
Dühe megın ſo fofibar waren, daß dies 
fs Barhaben ſchwerlich Nachahmer fins 
din mddte, 


lt, furchtſamen Naturells 
ungendn, Jaffen fich dennoch die Spin» 
Ben caxmaſen zaͤhmen. Peliffon 
Mlrmip weförten ‚Baftille, und der 
Sf lanıun, im Gefängniffe zu Pi⸗ 
pueal; machten diefe fillen Gefährten 
He traurigen Einſamkeit fo zutraulich, 
bi feinen gewiffermaßen zu Geſell⸗ 
‚feltern dienten. Auch erzählt man, 
Ri Jemand eine Spinne, die ihr Ges 
weht über feinem Schreibpulte hatte, 
nd Blicken aus ihrem Schlupfwins 
Khmorlschen Eonnte, Er hatte fie fo 
seihnt, dab fe allemal erfchien,. wenn 
Mn dem Finger auf das Pult Elopfte, 
eher ihr eine Fliege gab. — Bor 
ögen Jahren-find die Spinnen durch 
Mm -belannten holländifchen General 
Qustremere D' Itjonval als 
befannt geworden. Mehr 
Veren finder man im Art. Haus⸗ 
fvione, 


| Dart ihren Fraß werden die Gpins 
sn mgamasen mürlich, indem fie 
Nele heſchwerliche Inſekten vertilgen. 
IM derunzeinigen fie aber auch Wäns 
Me; Dobilien und Zeuche mit ihren Ers 
Ir und werden durch ihre Ges 
Irbe ſatig. - Vielen Bögeln find fie eine 
Speiſe, und fogar Menfchen 

kalien fe, - Die Bufhmänner am 
Age der guten Hoffnung fillen 
ihren Appetit damit, und andere 
Derjehren eine große Gattung 
MEpinnen mit Begierde: Die Kamt⸗ 
verfhluden Spinnen, ‚weil 
R Handen, fruchtbar darnach zu mwers 
* Aal) andere Nationen und ſelbſt 
‚karspder vetjehten Spinnen. De Ia 
Dre Hana sin Dädchen, welches alle 
Oinnen, die ihm vorkamen, begierig 








‘ 


4 Daſſelbe wird von-der befannten 
h vn Schurmann erzählt. ©. C. 
lerk aranei Suecici. Holm. 


Junte N. Natur⸗ u. Aunſtl. 37 27 
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1757. 4 Funkes ausfuͤhrl. Tert 
zu Bertuchs Bilderbude. I. ©. 
228. Schwammerdams Bibel der 
Natur. Leipz Audg. in Fol. ©. 20. 
Blumenbachs Narurgefh. Ste Aufl. 
©. 390. Bonnets Betradt. üb. die 
org. Körp. durch Böre LI. ©. 92. 
Lyonet:theolog. des Infectes de 
Le/[ler. ala Haye. 17482. 8. T. 
I. p.ı84. T.Il.p. 48 Ham 
burg. Maga. I. ©, 51. Bechſteins 
Raturgefch. des Ins und Audl. 1. S. 
1121. Bengt Bergius üb, die 
Led. II. ©. 254. | 
Die merkwürbigfien Spinnengattuns 
gen, z. B. die Gaukler,, Haus:, 
Krauz⸗, Sad:, Sommer , Bos 
gel:, Waffers und Drangefpins 
ne, besgleichen die Tarantel werden 
in eigenen Art. befchrieben. Hier fühs 
ren wir noch an die erſt neulich ent⸗ 
deckte 
Eßbare Spinne, A. edulis. 
Billardiere fand fie auf Neukale— 
donien. Sie hat 8 Augen, wovon 2 
gegen bie Mitte ded Bruſtſtuͤcks fehr ents 
fernt von einander ſtehen. Zwiſchen 
denſelben flieht man 4 braune Zlcde, 
Der Hinterleib iſt unten ſchwarz; die 
Bruft oben graulih, mit filberfarbenen 
ſehr feinen Härchen befest, und nicht 
nurfle, fondern auch der Hinterfeib oben 
mit 8 bi6 10 dunfelbraunen Bertiefuns 
gen. verfeben. An den Seiten finden 
ſich 5 bis 5 fchiefe graue Streifen und 
nad) unten hin einige gelbe Flede. Die 


‘ Beine find gelb. Die Größe findet mar 


nicht angegeben, 

Diefes Infekt lebt in den Wäldern, 
und fpinnt fo dicke Fäden, daß der 
Wanderer dadurch im Gehen aufgehalten 
wird. - Für die arınen Bewohner von 
Neukaledonien find diefe Epinnen ein 
Lederbifen. Sie fammeln diefelben, 
thun ſie in ein Über dem Feuer ſtehen⸗ 
des irdenes Gefäß, um-fie erſt zu toͤd⸗ 
ten und dann auf Kohlen zu röften, 
Nachher verzehren fie diefe Ko mit der 
größten Begierde. &. La Biltars 
diese Reiſe nach dem Südmscrese, aus 

&e ⸗ u dem 


. — 
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dem Frans. 
®. 171. 
Spinnejungfer, eine Neben, 
benennung der Wafferjungfern. 
Spinnenfifc;, Callionymus, 
wird ein Geſchlecht von Fifchen genannt, 
welches aus 7 Gattungen beſteht, und 
in die dritte Ordn. gehört. _ Diefe Fifche 
zeichnen Ach durch einen nadten, teils 
förmigen Körper; durch die doppelte 
Dberlippe; die dicht an einander fichens 
den Augen; die verfchloffenen Kiemen⸗ 
dedel; durch die 6 Stralen in ber Kies 
menhaut und dadurch aus, daß fich die 
Kiemenöffnung im Genick befindet. Die 
Geelener, ober'der fogenannte flie- 
gende Teufel if die merkwuͤrdigſte 
Gattung diefed Geſchlechts. 

Spinnentopf, ober Spin— 
nenfhnede, fihe Stachel— 
ſchnecke. 

Spinner nennt man ausſchließ- 

lich eine ganze Horde von Nachtfaltern, 
deren Raupen fich vor der Verwandlung 
eine feidene Hülle bereiten, welches aber 
freilich die meiften Nachtfalterraupen 
tbun. Außerdem fpinnen aber auch ans 
dere Raupen, menigftend in ber Jugend, 
ein unordentliches Gewebe, wodurch fe 
fi gegen die Kälte und den Regen fs 
chern. Ueber die Art und Weife bes 
Spinnens findet man Nachricht in dem 
Art. Seidenfpinner, 

Spinnfliege, ſ. Lausflie— 
ge. Num. I, 

Spigfloffer, Cyprinus idus, 
auch Kübling und Rerfling, 
beißt ein Fiſch aus der dritten Familie 
des Karpfengefchlechts, welcher der Ges 

ſtalt nach langlih, fchmal, aber giems 
ich did if; 1 bis 2 Zuß lang und 
6 Pfund fhwer wird. Auf dem Kos 
pfe und Rüden fieht er fchwarigrün, 
an den Geiten oberhalb der Linie 
blaͤulich, unterhalb derſelben gelblich 
weiß und am Bauche ganz weiß aus, 
Die Schwanz » und Rücdkenfloffen End 
gran; die Bruftflojien gelblich; Bauch⸗ 
und Afterfloffe rath. Dadurch, dafder 


Hamburg bei Campe. II. 


Bauch bis zum After geral 
läuft, und durch die 13 Stral« 
in ber Afterfloffe unterſcheid 
man dieſen Fiſch von den übrigen fein 
Familie. Er bat in der Bruftflofie ı 
in der Bauchfloffe 11, in der Gchmar 
floffe 19 und in der Küdenflofle ı 
Strafen. Gein Aufenthalt ik in d 
Seen des nördlichen Deutſchlands mı 
in andern nördlichen Ländern. - 9 
April und Mai laicht er, und tritt bar 
in die mit feinen Seen verbundenen Zlü 
fe. Sein Fleiſch fchmedt war angı 
nehm, if aber flarf mit Gräten burd 
zogen. ©. Blochs oͤlonom. Natur 
geſch. der Fiſche ꝛc. 

Spitzhorn, (Spitzhörner 
wird von Einigen ein Geſchlecht vo 
Schneden genannt, bie im Wörterbud 
den Namen Landfchneden führe 

Spigflette, Xanthium, D 
— Botanik beſchreibt unter dis 
ſem Namen ein Pflanzengefchleht au 
der fünften Ordn. der ein und gmanıig 
fin Kl. ( Monoecia Pentandria 
mit nachfiehenden Kennzeihen: Maͤnn 
liche und weibliche Blüthen fichen ge 
trennt auf Einem Stamme; jene baba 
einen gemeinfchaftlichen mit Schupper 
befegten Kelch ; eine einblättrige, abe 
in 5 Abfchnitte gefpaltene trichterförmi 
ge Krone und einen mit Spreublättchei 
befegten Fruchtboden. Die weiblicden 
Blüthen find ohne Krone, baben ade 
eine zweiblaͤttrige, zweiblumige Hülle 
und binterlaffen eine trodne, fachliche 
zweifpaltige Steinfrucht mit einem wei 
fächerigen Kern. Es find 6 Battun 
gen von Pflanzen diefed Namens be: 
kannt. Sonſt nennt man fle. and 
Bettlerlduſekraut und Klif: 
fen. 

ı) Die gemeine Spitzklette 
X, firumarium,. Gonft Heine Kletı 
und Igelsklette genannt, Es if 
ein jährige, ı bis anderthalb Zuß be 
bed Gewaͤchs, welches man in Deutſch 
land und andern Ländern an ungebaueten 
Drten, auf Schuichaufen, an Wegen, 
an Mauern u. f. mw. antrift. Em 

sin 


Spigfopf 


gel defielben iſt rauh und in Aeſte 
eltyaber mehrlod. Die langs 
ten, wechfelömeifen bersförmig 
fplkten, am Rande gejähnten Bläts 
Wo drei Rippen, und in ibs 
Winfda erfheinen im Julius und 
sad fonohl die männlichen, ald weib⸗ 
eu Blähen, weiche gelolich weiß auds 
wand düfchelmeife platt auffigen. 
frichte ind grün und ihre Stacheln 
nfhmig gefrümmt, 

Hemals pflegte man ben Saamen bies 
Manje, frifch geſtoßen, zum Färben 
Dauptbaard anzuwenden, wenn man 
lb haben wollte. Der Kopf wurde 
wit Salpeter eingerieben und dar⸗ 
mit dem in Waſſer angefeuchteten 
menpulver beürichen, den Saft aus 
Duref und den Blättern mwendeten 
ütern Yerste, fo wie den Abſud, 
BOfrepheln, Kröpfe und Hautflechs 
mund fehrieben dem Aufguß mit 
hinein Wirkfamfeit wider den Gries 
wBlafe u. ent braucht. Erin 
Diefe Planze mehr; indes koͤnnte 
Bol ſchoͤn und dauerhaft gelb das 
üben, S. Murray Bor. von 
I. L. G. 310. 


De dornigte Spitzllette, 


pinofum , welche im füdlichen Eus 
amal in Portugal und um Mont⸗ 
Tri waͤchſt, iſt gleichfalls ein 
mergemaͤchs deſſen Stengel 2 bis 
Who, in viele aufrechtſtehende 
‚getheilt und mit dreifachen 
nen oder Stacheln befert if. 
merdentlich fiehenden, langgeſtiel⸗ 
atten glängenden Blätter findin 
45 fpigige Lappen getheilt, 
Hets am Gtengel aber ganz und 
Mrmig. Die Blüthen fliehen dicht 
den Blättern. Die ganze Pflanze 
ihres jchönen Anfehens wegen hie 
da unter den Sommergemächfen in 


eigen. Sonſt enthält Be nichts 


pigfopf, Motacilla Camts 

Unter diefem Namen 
van den Drnithologen ein Bögels 
hfhriehen, weiches m dem Ges 
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ſchlechte der Sänger und zwar jur Fa⸗ 
milie der fogenannten Laubvögels 
den gehört, deren Geſchichte noch fo. 
im Dunfeln liegt. Seinen Namen bat 
diefes Eleine Gefchöpf von dem fpigigen 
Kopfe, den es, wie mehrere. diefer Fa⸗ 
milie, tief in die Bruft einziehen kann, 
und wodurch ed eine ganz befondere Ges 
flalt erhält. _ Der Spigkopf hat einige 
Aehnlichkeit mit der Baſtardnachtigall, 
und ik 6 Zoll. lang, wovon auf den 
Schwan; allein 2 Zoll fommen. Die 
Breite der audgefpannten Flügel, welche 
zuſammengelegt bis zur Hälfte des 
Schwanzes hinab reichen, betfägt 10 
Zoll. Der 9 Linien lange Schnabel ik 
am Dberkiefer fehwarzbraun, am untern 
weißgelb; der Augenflern graubraun; 
die Beine find ſchmutzig bleifarben, Die 
Klauen horngrau. Der Dberleib 
it ſchmutzig » olivenbraun nad 
binten etwas heller, an der Stirn ind 
Roftfarbene fpielend ; ein ſchmutzig⸗ gels 
ber Streif läuft von den Nafenlöchern 
nach den Augen hin; ber Schwan; if 
wieder Oberleib; der Unterleib aber 
ſchmutzigweiß, ander Bruſt, den 
Seiten und am After mit etwas Roſtgel⸗ 
ben überzogen. 

Bei dem Weibchen fällt das Ollven⸗ 
braun des Oberleibes mehr ins Roſtfar⸗ 


"bene, und Bruft und Seiten find gelbs 


lichgrau überlaufen, 

Diefes Bögelchen kommt auch in’ feis 
nen Sitten umd in der. Lebensart fehr 
mit der Baſtardnachtigall überein, ſingt 
beinahe eben fo fhön und laut, und 
naͤhrt ich von kleinen Inſelkten. So 
klein und ſchwach es iſt, ſo zeigt es den⸗ 
noch einen auffallenden Muth, und iſt 
immer thaͤtig. Es fliegt ſchnell, und 
huͤpft ausnehmend geſchickt; im Sitzen 
zieht es den Kopf ein, und ſtreckt den 
Schnabel in die Höhe; dabei bewegt es 
die Schwansfedern unaufhörlih, wie 
einen Fächer, — Es kommt etwas 
fpäter von feinen Wanderungen gurüd, 
als die Nachtigall, und halt fich gern 
in bergigten Laub; aber auch in Nabdels 
böljern auf. Gein Ref finder man in 

Ee 2 ho dem 


u 
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hohem Strauchwerk und jungen Fichten, 
Es ift aus Grashalmen mir Thierhaaren 
vermengt gebauet und inwendig mit feis 
nern Thierhaaren ausgefuttert. Bes 
- wöhnlich liegen darin 5 blafgrau, fein 
olidenbraun gefleckte Eier, die nah 13 
Tagen ausgebrütet werden. Die Jungen 
haben, fobald fe flägge And, die Farbe 
der Eltern, und können mit Ameifens 
yuppen und Inſekten aufgezögen wer⸗ 
den. 

Pennant beſchreibt dieſen Bogel 
ale in Kamtfchatka einheimifh; mach 
Bechftein lebt er auch in Deutfchland, 
in Thüringen und Heſſen. In ben bies 
figen Gegenden iſt er mir nie vorgekom⸗ 
men. Er ſoll fcheu fein, fich aber im 
Herbſt bisweilen in Sprenkeln fangen. 
©. Bechſteins Narurgefch. Deutſchl. 

IV. ©. 667. 

——— che Spitzu aſe. 

Spitzmaus, Sorex. Das Ger 
fehlecht der Spiemäufe, welches 17 bie 
‚18 ®attungen in fi faßt, wird von 
den foftemarifchen Naturforfchern unter 
die Raubthiere gerechnet. Nach dem 
unveränderten linn. Syſtem ſteht es in 
der dritten Ordn. zwiſchen den Maul⸗ 
wuͤrfen und den Igeln. Blumen, 
bach flellt ed in feiner fecheten Ord⸗ 
nung auf, und giebt ihm diefelben Nach⸗ 
baren, nur daß die Igel voran geben. 
Mennant giebt den Spigmäufen einen 
ähnlichen Standort. 
ben diefe Thiere, wie befannt, von ib» 
rer Gehalt, nach welcher fle die größte 
Aechnlichkeit mit den wahren Mänfen 
jeigen, und von dem im einen fpigigen 
Ruͤſſel fih endigenden Maule. Die 
Gefchlechtstenngeihen aller Gattungen 
Pad: in der obern Kinnlade 2 und in 
der untern 2 oder 4 Vorderjaͤhne; meh⸗ 
rere Eds und Badenzähne auf jeder 
Geite, wovon die lektern mit fpigigen 
Baden verfehen find. Jeder Fuß bat 
5 Zehe. — Der Kopf ift bei diefen 
Thieren lang geſtreckt, und lduff, mie 
geiaat, an der Schnauze in einen fpißis 
gen Ruͤſſel aus; die Augen find verbälts 
nikmäßıy Hein. Zu deu Naubihieren 


Den Namen ha⸗ 


Spigmaus 


rechnet man fle- ihrer Lebensart m 
mit Recht. — In Deutfchland 
es wohl nur 3 Gattungen von & 
Thieren; denn wenn auch Einige 
rere annehmen, fo find das wahre 
lich bloße Spielarten von der gem 
Spitzmaus. 

1) Die gemeine Spitzm— 
Sorex araneus. Dieſes befannte © 
chen, welches auch Bifamma 
Müger, Zismaus, Keutm: 
und Angelmaus genannt wird, 
wohnt gan; Europa, Gibirien, Ka 
ſchatka, die Gegenden um den fadpif 
See, und geht im Norden bis über 
Polarkreis hinauf. Sie hat der F— 
und Beftalt des Rumpfs. nad die gr 
Aehulichkeit mit der Hausmaus, iſt 
etwas kleiner und ſchlanker, als d 
Ihre ganze Länge, den Schwan; ie 
nicht gerechnet, der anderthalb Zell | 
ift, beträgt 3 Zoll. Die ruͤ 
Schnauze it mit Bartborken -verfe 
die ruͤckwaͤrts gekehrt find, und 
dem Salfe hin immer länger werl 
Die lange fpigige Nafe reicht weit: 
dem Unterfiefer hervor. Das Gebi 
verhältnifmäßig fcharf, und /beſteh 
Allem in 28 Zähnen; die fehr Hei 
tiefliegenden Augen find ſchwarz; 
Heinen kahlen und abgerundeten Of 
unter den Haaren verſteckt; der Au 
ift gleich dick und chlindriſch; die X 
berpfoten kuͤrzer, als die hinterm, « 
auch ſtaͤrker und mit ziemlich langen 
geln zum Scharren und Graben werfeh 
Der geringelte Schwanz ik theils 
ganz kurzen, theils mit längerm, — 
nur einzeln ſtehenden Haaren befe 
Der Dberleib flieht graulich ri 
lichbraun, der Unterleib gel 
lich s oder fhmugigweiß ı 
Es giebt aber allerlei Abweichungen 
der Farbe; denn mande find aſchet 
braun, fchmar; und bisweilen ganı m 
mit rothen Augen. Maͤnnchen 
Weibchen haben ginerlei Farbe, 

Dem äufern Anſehn nad find die 
meinen Spismäufe wirklich niedliche 
liebenswürdige Thiere. Ihre Gemaı 
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igfeit, Geſchicklichkeit im 
und bie Luſtigkeit, bie ihnen im 
Grade eigen if, verſchaffen 
nehmer Anmuth; allein bäks 
bat if der widrine Geruch, 
Ba fe inionderheit zur Zeit der Begats 
kamgeın ih geben, und ber ein Ge; 
mi I Moihus und Knoblauch in 
at. Diefer und die eben fo 
| Ausdbünftung ihres Uring 
un ea Zimmer in kurzer Zeit vers 
Teusigen. Die Episimäufe finden ſch 
a im freien Felde, befonderd in der 
haft von Gebüfchen, unter 
enhöblen, @teinbaufen, in Felſen— 
Zu theils trift man fie in den Woh⸗ 
em der Menihen in ſchlechtgehalte— 
Fe dimmen an, mo fie unter den 
m und in Mauerlöchern mohnen, 
Erlen, Scheuren, Kellern und 
a, mo e& Löcher und Winkel giebt. 
ot iu bartem Lande mühlen fie 
Mrem Rüffel, und graben mit ben 
Me ihre Höhlen ohne Mühe ſelbſt. 
unmehrere beifammmen find, fo haben 
mehnlich, mo es angeht, in Ber; 
ung febende Gänge, in welchen fie 
ders des Abends und des Morgeng, 
a iſters auch am Tage berumlaufen, 
Mader jagen, und fi mit Spielen 
m Dabei werden fe fo audges 
m das fie nicht felten and Tages⸗ 
en, und von Katzen und anr 
Min Feinden erariffen werden. Bei ibs 
m Eyielen afien fie denn auch zum 
um, infonderheit des Abende, den 
mmen helltönenden, pfeifenden Laut 
A, der mit der Stimme der Fleder, 
Sijeniel Kehnlichkeit bat. Im Walde 
Sr fon im Freien tragen fie ih im 
| ein Lager von gerbiffenen Heus 
infaumen, und ruben darauf 
d der firengften Jahresſeit, ohne 
Br gehen, aber auch ohne ju ers 
’ In warmen Ställen oder unter 
In Fuftöten gebeister Zimmer ſchlafen 
Babel der firenoften Kälte nicht ein, fons 
Den Hlanıen Ah, mie die Hausmäufe, 
gar fort. 
Ele näheren Ach am liebſten von Pros 
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buften des Thierreichs, vom Sped und 
anderm Fette, von rohem und gerdus 
chertem Fleifhe, von Puppen, Inſek⸗ 
ten, Würmern n. few. Es ik au 
wahrfcheinlich, daß Re junge Vögel, die 
in Neftern auf der Erbe liegen, anfals 
len und freffen, da man weiß, daß klei⸗ 
ne Stubennögel in der Nacht von ihnen 
todtgebiffen und gefrefien werden. Zur 
Zeit des Mangels verichmähen Be auch 
Mas nicht. Sonſt geben fe alle Es 
maaren bed Menfchen ohne Unterichied, 
wie die Hausmaus, an, und benagen 
bad Brot, freffen bad Mebl, ſaufen 
das Del aus den Yamıpen, und veriebs 
ren alle Getraibegattungen und andere 
Gaamen, Beeren u, dergl. Sogar die 
Wurzeln der Baͤume benagen fie jur Zeit 
des Mangel. Man Fann alfo leicht 
erachten, daß fieeben fo nachtbeilig And, 
wie die Hausmaus. Indeß iſts Irrthum 
und Zabel, daß fie den Kuͤhen ind Eu⸗ 
ter beifen und dieſes vergiften; noch 
mehr aber, daß fie den Pferden in den 
Bauch Friechen und durch ihr Nagen uns 
fäglihe Schmerzen veruriachen fellen: 

In Betracht der Vermehrung And 
Diefe Thiere nicht fehr von der Haus— 
mans unterfchieden. Die Begattung 
erfolgt im Fruͤhlinge um die Mitte des - 
Apriis, und wird hernach während des 
Sommers mehrmals wiederholt. Nah 
17 bis 28 Tagen gebiert die Mutter in 
einem Loche, unter dem Mooſe, oder 
felbk in trocknen Miſthaufen auf einen 
weichen Lager von Heu und Stroh 5 
bis 10 nadte Junge , die de,3 Wochen 
lang fäuget, und mit Zärtlichkeit nflent. 
Nachher fchreiten die Gatten zum zwei⸗ 
temmale zur Paarung, und fo können 
fi diefe Thiere gar amfebnlich vermebs 
sen. Indeß And fie menigfiens in den 
biefigen Gegenden dennoch fo haufig nicht, 
wie andere Mäufe. Ä 

ihre Feinde And Hunde, Fuͤchſe, 
Katzen und andere mächtigere Naubthies 
se. Die Kagen tödten die Spitzmaͤuſe 
war, freſſen fie aber nicht, und war 
nicht darum, weil fie, wie man immer 
waͤhnte, giftig wären, ſondern weil der 

biſamiſch 
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bifamifch knoblauchaͤhnliche Geruch ihnen 
zuwider il. Zangen kann man biefe 
ſchaͤdlichen Thiere auf diefelbe Art, wie 
andere Maͤuſe. Ehedem brauchte man 
die Spitzmaus, ober doch mehrere Theile 
von ihr, aus Aberälauben in mancherlei 
Krankheiten. ©, Bechſteins Natur, 
geſch. Deutfhl. I. S. 389 Deſſen 
Raturgefh. des Ins und Ausl. I. ©, 
146. v. Schrebers Gäugeth. III. 
©. 573. Taf. 160. v. Zimmer 
manns geogr. Geld. sc. II. ©. 14. 
382. Pennant® Ueberſ. durch 
Bechſtein IL. S. 538. Büffons 
Dierf. IV. ©. 263. Pallas Reife 
durch Ruſl. IL. ©. 664. 

2) Die. grabende Spitzmaus, 
S. fodiens. Dan darf diefe Gattung 
nicht mit der Wafferfpismaug, 
die auch grabende Sp. (CS. fod.) ges 
nannt wurde, verwechfeln. Cie lebt in 
Deutfchland, zumal in Thuͤringen, und 
IR etwas größer, als die vorhergehende. 
Ihre Länge beträgt ohne den Schwani 
3 Zoll und 8 Linien; der Schwanz ift 
dritthalb Zoll langs der Kopf beinabe 
ganz im Nacken verſteckt; übrigens, fo 
wie der Rumpf, von der Bildung ‚ wie 
bei der gemeinen Spitzmaus. Die Ns 
gel an den Fuͤßen find noch länger und 
fhärfer, alſo zum Graben gefchichter, 
als bei jener. Die Schnauge if etwas 
Türger und diderzs .die ſchwarjen 
Augen find größer. Der gange 
Dberleib Rebe ſchwarz aus; cben 
fo die Beine und der Schwanz; ' längs 
dem Unterleibe läuft vom Kinn bie zum 
After ein ſchmaler, ſchmutzia rofigrauer 
Streif; mit gleicher Farbe iſt der Ober⸗ 
Fiefer eingefaßt. Die Ohren find vöL 
Lig unter den Haaren verfiedt, 
fo daß man auch nicht einmal einen 
Wulf: wahrnimmt. Her Bech ſtein 
glaubt, dieſes Thier als eine eigene 
Gattung anfehen zu muͤſſen. Nach fei- 
nen Beobachtungen wohnt es immer 
unter der Erde, gräbt wie der Maul⸗ 
wurf, aber etwa nur anderthalb Zuß 
tief, und unserminirt den Boden. Diefe 
Spitzmaus bewohnt vorzüglich gern Wald; 


i 
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wiefen, und kommt fonft in ber Lebe 
art mit der gemeinen überein, gebt « 
nie am Tage aus ihrer Höhle. © 
füttert fie mit weichen Genifl aus. 
naͤhrt ich, wie jene, und dad Weib, 
bringt 4 fohwarge Junge. ©, Bi 
keins Naturgeſch. Deutſchl. III. 
746. Pennant II. ©. 541. 


3) Die Wafferfpigmaug, 
fluviatilis, Sie hieß fonft die grab 
des wenn aber die vorherbeſchrieb 
feine Spielart von der gemeinen if, 
verdient jene diefen Beinamen weit el 
Die Waſſerſpitzmaus iſt größer, als 
beiden vorigen; ohne Gdman 4 5 
lang; der Schwan; aber 2 Zoll und 
Linien; die lade fpigige Schnauze m 
bis gu den Augen 7 Zoll. Bon 
wird der Kopf auf einmal rund, ı 
ber Rumpf ſelbſt iſt di und ausgehio, 
Die Borderbeine End weit Aber das K 
binauf kahl, oder doch fehr kurz bebas 
Der erfie und fünfte Zeb anal 
4 Fuͤßen bat äußerlich bis zur Ferſe 
ne Keibe langer, feifer, jpik 
ger Haͤrchen, dieeine Art von Kai 
bilden. Gie dienen zum Schwimm: 
Der vieredigte, fein geſchuppte Shi: 
enthält untermwärtd eine Neibe länge 
Stachelhaare, welche an der Spike 
nen Heinen Büfchel bilden. Die aͤuf 
lich unſichtbaren, tief im einer Hein 
Höhle liegenden, ſchwatzen Augen fi 
nit größer, als ein Hirſekorn; 
Ohren feden unter den Haaren. 7 
ganze Dberleib dieſer Maus if ſchwa 
sie beim Maulwurf, und ſchimmert 
der Sonne ind Kupferfarbene; ber il 
terleib gelblich weiß dis auf einen ſawa 
braunen Panfı an der, Kehle, oder ei 
dergleichen Binde um biefelbe, und ein 
gleichfarbigen Fleck, der zwiſchen 
Borderbeinen anfängt, und in der Wi 
des Bauchs in eine Spige aueläuft; | 
After iR ſchwarz; die Beine und | 
Schwanz find dunkelaſchgrau. So le 
ge das Thier lebt, haftet keln Mai 
auf feinem Zelle, todt aber wirde 
Saar benetzt. 


7 


Spikmaus 


Das Geburtsglied iſt beim Weibchen 
Hehe roh und liegt. mit dem After in 
Eimer Halte eingefchloffen. 

Dice Rbiere wohnen in Deutfchland 
— demdirigen Europa, in Gibirien 
Die gam Ianifei sornämlich gern an Kies 

felliben, bie in gebirgigten Gegenden 
Ficien, aber auch ſonſt an Bemäffern in 
ensgmaldenen Uferhöhlen, unter Stei» 
Baum Waren. Sie graben fi 
u fl Wohnungen oder ermeitern 
Bergefundene Löcher zu ihrer Bequemlichs 
ft Shre mit Schwimmhbaaren bes 
fanten Füße ſetzen fie in den Stand, 
Ferrrerlich zu ſchwimmen, und man be; 
Inte öfters game Geſell ſchaften im Som⸗ 
27, wenn die Mittaggfonne die klaren 
Dide erwärmt, im Waffer, mo fe ein: 
a, mie die gemeinen Spismäufe 
Hide Sande, bafchen und jagen. Sie 
Kim dabei einen feinen , zifchenden 
Zr biren, der von einer Brille zu 
‘ ſcheint. Oefters befuchen fie 
Bein der Nähe ihrer Bäche liegenden 
Binde, und halten ih, wenn es ih— 
Be dafelbft behagt, und an Fraß nicht 
Bungelt, eine lange Zeit auf. Im 
Bister bringen fie die kaͤlteſten Monate 
Eiechlafen in ihren Höhlen iu, ges 
Den aber doch auch hervor, um unter 
Er im Wafler ihre Nahrung zu 


Diefe befiebt vorzuͤglich in “nfeltens 
m, welche im Waſſer leben, j. 3. 
Date, Srühlingefliegen, Wafleriungs 
en, Diden, Schnaken, ferner Wafs 
like, Sifhrogen und allerlei Gewuͤr⸗ 
R,uf.m,. Im Anfange des 
Auimonats begattenfich diefe Spigmäus 
Mund nah 3 Wochen bringt das Weib» 
Om 6 bis 8 blinde Junge zur Welt, 
Me 2 bis 3 Wochen von der Mutter 
Minst werden, und dann mit ind Wafs 
Maren, um ſich ihre Nahrung felbft 
riefen. Das Neft, worauf die 
Datter ihre Zungen gebiert, if ein 
Sin Drt, oͤfters die bloße Erbe, öfs 
9 ein Lager von gerbiffenem Stroh und 
Snkbalmen. — Die Wafferfpismaus 
u durch die Vertilgung vieler Inſek, 
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tenlarven zwar nuͤtzlich, aber auch das 
burch wiederum ſchaͤdlich, daß fie die 
koſtbare Forellenbrut wegfrißt. Ihre 
eigene Jungen werden oft von dem Hech⸗ 
te verſchlungen. S. v. Zimmers 
mans geogr. Zool. II, S. 15. von 
Schrebers Saͤugeth. III. ©. 571. 
Taf. 161. Bechſteins Naturgeſch. 
des Ins und Ausl. I. S. 148. Deſſen 
Naturgeſch. Deutſchlande. I. ©. 394. 
Büffons Vierf. IV. S. 267. Neue 
fchwed. Abhandl. IX. ©. 298. Pen 
vant II. ©. 540. 

4) Die ungefhmwänite Spitz⸗ 
maug, S. minutus, ift nur 2 Zoll 
lang, und murde von Linne für das 
kleinſte Säugetbier gehalten; auch war 
fie es, bevor Pallas die folgende ent; 
dedte. br Kopf if faft fo dick, wie 
ber Leib; die Nafe ungemein dünn; die 
furgen, breiten Ohren find nadt; die 
Augen ſehr klein und fo eingerichtet, daß 
ln eingejogen werden fonnen; big zu ibg 
nen reichen die Bartborfien hinauf. Das 
feine glänzende Haar, das den Leib 
deckt, ik am obern Theile beffelben grau, 
unten aber mei. Der Schwan 
fehlt gaͤntlich. | 

Diefes Heine Shierchen lebt in Sibis 
rien um den Ob s und Kamafluß in 
feuchten, niedrigen Gegenden. Es iſt 
ſehr ſchnell; pfeift, wie eine Aleders 
maus; gräbt mit den Meinen Vorders 
pfoten und dem Mäffel Kleine Höbien in 
der Erde, oder erweitert eine Wurjels 
böhle nach feiner Abücht, und bereit-t 
fih dafelbR ein weiches Lager von feinen 
Flehten. Seine Nahrung find Saͤme⸗ 
reien, von melchen ed auch einen Wıns 
teruorrath einträgt. ©. v. Zimmer 
manns a. a. O. ©. 385. von 
Schreber a. a.O. S. 577. Taf. 161. 
Pennant. S. 542. 

5) Die kleinſte Spismauß, S. 
minutifhmus, feu exilis. ie ift 
nicht mr unter allen Spismäufen, ſon⸗ 
dern unter allen belannten Säugetbieren 
das kleinſte. Ihre Länge erſtreckt fich 
doͤchſtens auf anderthalb Zoll, und ihr 
ganies Gewicht beträgt eine halbe Drach⸗ 

me, 
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me. Pallas fand fie auf.feiner Reife 
durch Rußland im Jahr 1771 im Mos 
nat September in Sibirien, welchem 
Theile Aflens le allein eigen il. Sie 
bewohnt infonderheit die Gegenden am 
\ Db und Jenifei, und hält ſich, mie die 
Waſſerſpitzmaus, gern am Waller auf. 
Der Seftalt nach kommt fle ber gemei- 
nen Spismaus bei, ik aber bräunlis 
ber als diefe, und’nicht, mie die 
Ueberfegung von Pennants. Ueber⸗ 
ſicht der Vierf, fagt, blaffer. Ein 
befonderes "Unterfcheidungemertmal dies 
ſes aͤußerſt Eeinen Saͤugethiers iſt der 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr dicke, voll— 
runde, am Leibe aber verdünn— 
te Schwanz. S. Pallas Reiſe 
dutch Rußl. II. S.664. v. Zimmer 
mann a. a.O. S. 385. v. Schre— 
ber a. a. O. © 577. Pennant. 
©. 542. Zwerg ⸗,Spitzmaus. 

Eine ſechete ſehr merkwuͤrdige Gats 
tung dieſes Geſchlechts, die Biſam— 
Spitzmaus, iſt in einem beſondern 
Art. beſchrieben worden. 

Spitznaſe, Raja oxyrinchus, 
auch Spitzmaul, heißt ein Roche der 
erſten Familie wegen feines ſpitzig zulau⸗ 
fenden Kopfes. Er hat mit dem Blatt, 
rochen ſehr viel Aehnlichkeit; wird 6 
bie 7 Fuß lang und gegen 5 Fuß breit; 
ficht am Unterleibe überall weiß, am 
obern Theile aber gewöhnlich. aſchgrau 
und roth gemiſcht aus, und ift ‚mit 
weiten Sleden, ſchwarzen Punkten und 
Meinen dunflen Stellen gleichfam befdet, 


Spondie 


gengefchlecht aus der fünften Ordn. be‘ 
zehnten Kl. (Decandria Pentagy-' 
nia.) Es enthält 4 Gattungen, d 


geichnet fich burch diefe Geſchlechts 


zeichen aus: ' der Kelch if fünfzähmie: 
die Blumenfrone fünfblättrig; die Frucht 
iſt eine Steinfrucht mit fünffächriger 
Nuß. 

1) Die Mombin ⸗Spondie, 
8. mombin. Willdenow nennt fe 
flachtielige Mombinpflaume. 
Es iſt ein mittelmaͤßiger, auf St. Da 
mingo und überhaupt in Wefindien einz- 
beimifcher unanfebnlicher Baum mit eis 
ner dicken Rinde und einem weißen, 
fpröden Hole: Die Blätter Ind gefie- 
dert, und fallen alle Sabre ab, fobald 
die Früchte gu reifen anfangen; ihre 
Blärtchen find eirund und wenn auch 
nicht am ganzen Rande, doch vom Bruns 
be bis zur Mitte eingekerbt; der ger 
meinfhaftlihe Blattfiiel if 
eingedbrüdt. Die Blüthenbäfchel, 
welche viel kürzer, als die Blätter find, 
erfcheinen bin und wieder an den Aeſten, 
auch fommen mit unter einnelne Blus 
men sum Vorſchein. Div Farbe der 
‚ Ylüthen ift roch, die Früchte And e- 
purn oder gelblich; der Seſtalt mac 
länglih, oberwaͤrts ſtumpf, oder auch 
durch einen befondern Anfag verlängert. 
Gie gleichen zwar äuferlih den Pflau⸗ 
men, unterfcheiden fih aber dadurch won 
denfelben, daß ihr Kern weit weniger 
Fleiſch enthält, Diefes hat einen fäners 
lich ſuͤhen, angenehmen Geſchmack und 


Eine Keibe Stacheln auf dem” einen lieblichen Seruch. In Weſtindien 


Ruͤcken und dem Schwanze find 
das unterfcheidende Kennzeichen dieſes 
Rochens. Er Lebt in der Nord» und 
mittellaͤndiſchen See, auch im atlandis 
[hen Ocean, und hat ein ziemlich wohl, 
fhmedendes Fleiſch. S. La Cepe— 
des Naturgeſch. der Fiſche uͤberſ. durch 
Loos. J. S. zn12. Blochs Naturs 
geſch. der Fiſcheꝛ. Bech ſteins Ru 


turgefch. des In» and Ausl. I. S. 662. 


Spitznuß, f. Waſſernuß. 
Spondie, Spondias, oder 
Rombinpflaume, heißt ein Pflan⸗ 


durch Stecklinge, 


genießt man dieſe Mombinpflaumen als 
Obſt bei den Mahlzeiten, und pflanst 
den Baum häufig an.: Da die Nuß ſel⸗ 
ten foreifwird, daß ſie als Saame brauch» 
bar it, fo vermehrte man den Baum 
die fehr leichte und 
fchnell wachen. Auf diefe Arc macht 
man auf St. Domingo ſtatke Hecken und 
Zäune, bie in furger Zeit wit Bluͤthen 
und Früchtenprangen. Das weiche Holz 
dient flatt des Korks zu Stöpffeln. ©. 
Willdenow Sp. pl. T. IE. p. 
759% 

2) 


Sponbie 


1) De Myrobalan⸗Spondie, 
$.myrobalanus oder nach Willdenom 
rundfielige Mombinpflaus 
me. Die Spanier nennen fie Hobo— 
vflaume Im linn. Softem führte fe 
fonf den Namen Sp. lutea gelbe 
Bpondie, und Jaquin braucht ums 
zelehtt vom diefer den Namen Sp. mom- 
bin und von der vorigen Sp. myrab. 
Diefe Gattung waͤchſt in dem mittägis 
gen Amerila, und wird ein bober, ans 
iebnliher Baum mit einer berrlichen 
Stone. Die graue Rinde ıft ſehr riffig 
und das weiße, weiche Holz leicht. Die 
mechielämweife geftellcen Biätter find ges 
febert, umgepaart, die Blaͤttchen 
linslib zugeſpitzt, gläniend 
and am Rande glatt; die gemeins 
[haftlihen Blattfiiele rund. 
Die Blütben erfheinen in Büfcheln an 
Im Enden der Zweige: bie Blumen 
fh ind weiflich, Flein, und der gröfte 
heil derfelben fällt ab, ohne Früchte 
injuferen.. Die Früchte fommen den 
serigen bei, find mehrentheils gelb, 
ale oft am der Sonnenfeite roth. Ihr 
Seſchmack wird von Einigen fade fäuers 
ib, von Andern ald gewürzhaft s bals 
jamifh und füßlich angeseben. Man 
weh (hen, mie verfchieden hierin die 
Urtbeile ausfallen. Nach dem Zeugniſſe 
einiger Schriftfieller fol man eine abaes 
faülene, völlig reife Frucht auf hundert 
Schritte weit vom Baume riechen füns 
nen. Diefe Früchte werden in Amerifa 
febr häufig gegeſſen, und find beliebt, 
Sie follen leicht verbaulih und der Ges 
fandbeit fehr zuträglich Tein. Man it 
he mit mur frifch zum Nachtifch, fons 
Dem bereitet auch fehr gefunde und wohl; 
ümedende Ballerte und Cimonaden dar⸗ 
und, Die jungen Blätter des Baums 
bemust man zu fauern Brüben und die 
Rnsäpen zu Salat. In Eongs auf der 
Safe von Buinea waͤchſt eine Frucht, 
melde daſelbſt Ogegha beift, und 
mit der Diyrobalan »s Spondie fo große 
Sehnlichkeit hat, daß man fie für die 
namliche Frucht Hält. S. Willde- 
now loc. cit. p, 751. Bengt 
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Bergins Äber die Leckereien. II. &, 
162. ' 

3) Die füße Spondie, S. dul- 
cis, oder füße Mombinpflaume, 
Aus Wallis, Cooes und Forfiers 
Neifebefchreibungen fennt nıan die otas 
beitifhen Aepfel. Die füße 
Spondie it der Baum, der fie trägt. 
Er waͤchſt fehr bäufig auf den Gefells 
fchafteinfeln im Güdmeere, und wurde 
zuerſt, obwohl unvelltommen, durch den 
Eapitain Wallis befannt. Die beis 
den Forſter gaben hernach ausführlis 
be Nachricht Über diefes Gewaͤchs. Auf 
Dtabeite, wo man die Früchte juerfi ers 
bielt, werben Be Bid oder Evih ges 
nannt. Der Baum hat einen anfehnlis 
hen Wuchs; feine Blätter find ges 
fiedert, ſechspaarig; bie Blätts 
hen .derfelben am Rande geiähnt 
und mit Rippen verfeben und die 
gemeinfhaftlihen Blattfliele 
rund, Die Frucht fommt der Größe 
nach einem mittelmäßigen Apfel bei; if 
aber nicht rund, fondern eiförmig. Reif 
fieht die äufere Schale ſchoͤn goldfarbig 
aus, und enthält im Zleifche einen lieb⸗ 
lich fäuerlichen, ananasaͤhnlichen, ers 
quicenden Saft, der den Durfi vors 
srefflich loͤſht, und fehr angenehm 
ſchmeckt. Den am Scharbock und an 
galigten Verſtopfungen leidenden Schiffs⸗ 
leuten bekam der Genuß dieſer Fruͤchte 
ſehr gut. Die äußere, zart punktirte 
Schaale ift voll eines dgenden Saftes, 
der den ESchmels der Zähne angreifts 
daher die Infulaner diefelbe nie mit den 
Zähnen, fondern mittelſt eined Bam⸗ 
busrohrs abfondern. Der innere nußs 
ähnliche Kern ift mit einer harten, ſtach⸗ 
lichen Schaale umgeben. &. Will- 
denow loc. cit. p. 752. G. For- 
ter de plantis esculentis Oceani 
auftralis. p. 33. Ejuft. prodromus 
fiorulae infular. — 34. 
Bengt Bergius uͤb. die Led. I. ©, 
163. 

Spornflügel, Parra. Ein 
Geſchlecht von Sumpfvögeln, welches 
gwifhen den Meerhuͤhnern und dem 

Schei⸗ 


Spornflügel 


Scheidenſchnabel mitten inne ſteht. Diefe 
Voͤgel, von denen man 8 Gattungen 
Eennt, find fämmtlich auferhalb Europa 
su Haufe, 
Scharf zugefpigten Schnabel, der am 
Ende am didflen und an ber Wurzel 
mit Fleifchlappen befegt if; die Nafens 
Jöcher find fa eirund, und liegen in 
der Mitte des Schnabels; die Flügel has 
ben vorn einen oder mehrere fcharfe Dors 
nen, oder Sporne; jeder Fuß bat 4 
Bebe, die fehr lang und mit langen, 
geraden, fpisigen Klauen befest find. 
Wir führen bier nur ein Paar Battun, 
gen an: 

ı) Der Baftanienbraune 
Spornflägel, P. jacana. Er lebt 
in Weftindien, in Brafilien, Guinea 
und andern Theilen des wärmern Ames 
rika in Suͤmpfen, an Seen, Teichen 
und Flüffen. An Größe kommt er der 


Bafferralle bei; er mißtbeinabe 10 Zoll; w 


bat einen J Zoll langen, orangefarbes 
nen Schnabel; an der Stirn hängt ein 
balber Zoll langer, bäntiger Lappen; 
an den Seiten des Kopfes ein ähnlicher, 
etwas fchmalerer; beide umgeben die 
Wurzel bed Schnabeld. Der Kopf, die 
Kehle, der Hals, die Bruft und die uns 
tern Theile find ſchwarz; bei einigen if 
der Bauch mit Weiß gemifcht ; der Ruͤk⸗ 
Ten, die Deckfedern der Flügel und die 
Schulterfedern find ſchoͤn fafanienbraun ; 
der dußere Winkel der Flügel iſt mit 
Schwarz gemiſcht; der Dorn oder Sporn 
an der Schulter ftark, fcharf, gelb und 
einen Viertel Zoll lang; die Schwung, 
federn find olivengelb; die Enden ders 
felben, nebſt den Spitzen braun geräns 
det. Die beiden mittlern Federn des 
Schwanzes fafanienbraun mit fhwarjen 
Enden ; die aͤußern Federn eben fo; die 
Beine grünlich afchfarben. 

Man Hehe diefe Vögel gewöhnlich 
Paarmeife bei einander, und wenn fle 
ſich von ungefähr von einander getrennt 
" baben; fo rufen fe fich beſtaͤndig zu, bie 
Be wieder beifammen ind. Cie geben 
bis über die Schenkel in den Eumpf 
und ins Wafler, ind fehr ſcheu, vors 
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und bäben einen dünnen, 


Sportvogel 


nämlich zur Negenieit im Mai und Ns 
vember, und machen ein ſcharfes, durch 
dringenbes Gefchrei, das man weit Hört 
Die Franzofen nennen fe Chirurgen 
Ihr Fleifch iſt wohlſchmeckend. S. La 
thams Ueberſicht durch Bech ſtein 
überf. III. ©. 213. 

Der bunte Spornfluͤgel, P 
variabilis, welcher in den wärmer: 
Theilen des füblichen Amerika, beſon 
ders in Brafllien und Cayenne fehr bau. 
fig it, mißt 9 Zoll in ber Länge, und 
bat einen x4 Zoll langen, srangegelben 
Schnabel; am Bordertheile des Kopfs 
einen rothhaͤutigen Lappen, der auf dem 
Kopfe liegt, und Ah am Hintertheile 
deffelben theilt; einen braunen, mit 
dunklern Flecken gejeichneten Scheitel ; 
über den Augen einen weißen Strich, 
der zu beiden Seiten am Halfe herab⸗ 
läuft, und voneinem ſchwarzen begleitet 
ird, deram Schnabel entfpringt, und 
zwifchen den Augen durchgeht. Die 
Seiten bes Kopfs, die Kehle, der Bars 
derhals, die Bruß, der Bauch, die 
Schentel und die untern Dedfedern des 
Schwanzes find weiß mit einigen weni⸗ 
gen röthlihen Fleden an den Geiten 
des Bauchs und dem oberfien Theile der 
Schenkel. Der Dormanden Flügeln if 
gelb; die Schulterfedern ind hellbraun ; 
die kleinirn Fluͤgeldeckfedern purpurfas 
ſtanienbraun, die mittlern braun, bie 
größern ſchwatrz. Don den Schwung, 
federn fehen nur die zunaͤchſt am Körs 
per braun aus, bie ‚Äbrigen ſaͤmmtlich 
grün, am Ende ſchwarz gerändet. Die 
bläulich afchgrauen Beine haben aufers 
ordentlich lange Zehen. 

In der Lebensart gleicht biefe, fo wie 
die übrigen Gattungen den Wafferrallen, 
Sie bedienen fich derfelben Nahrungs; 
mittel. ©. Latham a. a.O. ©. 215, 

Spottvogel, Turdus poly- 
glottus. Eigentlich Spottdroffel, beige 
ein Vogel ausdem Geſchlechte der Drofs 
feln, welcher ungefähr fogroß, wie uns 
fere Amfel, aber ſchlanker ik. Geine 
Länge beläuft Ach auf jehnthalb Bol, 
De Schnabel if ſchwarz; der — 

ern 


Spottvogel 


ten ſchuutziggelb; das Gefieder eins 
firmig greu; am den untern Theile 
oterlinger, als Oberhalb; der Schwam 
ih 4 Zell lang, und die Beine find 
ztan. 

Der Erottungel iſt durch ganz Amerſka 
ſeht gemein; doch veraͤndert er nach Bes 
fhafınpeit der Jahreszeit feinen Aufent⸗ 
belt, umd giebt im Winter aud ben 
sirlihen Gegenden der Kälte wegen 
m die wärmern Theile herab. Er hält 
#6 in den Dichten, undurchdringlichen 
Bidern auf, und legt fein Neſt ſo⸗ 
wohl auf Bäumen, als in Geſtraͤuchen 
in, Auch kommt er öfters nahe in die 
Gegenden der Pflanzungen, und wife 
saf den angepflanzten Fruchtbaͤumen; 
Dh if er fehr ſcheu, und leidet nicht, 
ME Jemand fein Neſt betrachtet und 
ktafiet.. In dem letztern Kolle pflegt 
res fogleich zu verlaffen. Seine Eier 
ind perlfarben umd braun gefledt. Die 
ungen follen ſchwer aufjuriehen fein. 
Die Rabrung bat die Spottdroffel mit 
ihren Befchlechtgvuerwandten gemein. Sie 
behebt in Beeren , Inſelten und Ge⸗ 


mürmen 

Mehrere Neifende fagen, daß diefer 
Dogrl in Ruͤckſicht feines trefflichen, 
misdienreihen Gefanges alle andere 
Vigel und ſelbſt unfere Nachtigall über; 
treffe. Er ſingt oft den größten Theil 
der Rache hindurch, wobei er entweder 
auf dem hoͤchſten Gipfel eines Baums 
oder auf einem Shornfieine figt. Sein 
eigenthünfliher Gefang it fchon ent 
tidend und mannichfaltig ; aber reigens 
der ids beinahe, wenn er die Stimmen 
anderer. Voͤgel nachahmt. Don dem 
Estihri bie zum Adler it ihm Beine Vo⸗ 
schlimme zu ſchwer; ja, er weiß ſelbſt 
den Schall leslo ſer Dinge nachjuahmen. 
Pınnant fagt, daß er ſelbſt von eis 
vom im Käfig gehaltenen Spottvogel 
das Mauen der Katzen, das Schreien 
dr Eiern und das Knarren der Wind; 
fühbnen auf den Dächern gehört habe. 
Diefer Geſchicklichkeit wegen nennen bie 
Rericaneır diefen Bogel Cencontlas 
tolli, oder Vogel mit 400 Zungen, 
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Im wärmern Amerlka fingt er Tag und 
Nacht fat unaufhörlih vom Mär bis 
um Augufl. Das Sonderbarfteift, daß 
diefer nıerfwärdige Vogel während feines 
Geſangs auch tanzt, und feine Töne 
mit mannichfaltigen anmuthigen Bewe⸗ 
gungen begleitet, gleichfam, als wäre 
er felbR von ber Melodie feines Gefangs 
bezaubert. S. Lathams Weberficht 
der Voͤgel II. ©. 36. 

Sprachrohr. So nennen wir 
ein Infirument, welches den Schell der 
menfhlihen Stimme beim Gprechen 
nicht nur verfiärft, fondern auch ders _ 
maßen fortführt, daß man die Worte 
auf gröfere Entfernungen, als gewoͤhn⸗ 
lich, deutlich und vernehmlich verfieben 
kann. Gewöhnlich werden bie Sprach, 
töhre aus verzinntem @ifens oder aus 
Meffingblech verfertigt; der gangbaren 
Form nad) And fie trichterähnlih. Das 
vordere Dünnere Ende wird an den Mund 
gefest. Es if leicht zu begreifen, wor⸗ 
auf die Wirfung eines Sprachrohrs bes 
rube; es werden nämlich die Schallfiras 
len, welche ohne die Nöhre fortlaufen 
und fi serfireuen würden, an den 
Wänden des Rohrs umäbligeal zus 
rüdgemorfen, bevor fie das Ende der 
Möhre erreihen. Die Zurädmerfung 
bewirft, daß die Worte bis auf einen 
entferntern Punkt gehört werden, als 
fonft der Zal il. Beckmanns Bed. 
der Erfind. J. S. 455. Errlebens 
en der Naturlehre gte Aufl. 

‚273. 

Sprehe, wird in einigen Gegen; 
den der gemeine Gtaar genannt, 

Springbod. Eine Antilope, 
die wir unter dem Namen Pigargue 
befchrieben haben. 

Springer, Dipus. Das u 
ſchlecht dieſer merkwuͤrdigen Säugethiere 


wurde ſonſt mit ſeinen damals bekannten 


Gattungen in das Geſchlecht der Maͤuſe 
mit aufgenommen, weil allerdings dies 
fe Thiere groge Achnlichkeit mit den 
Mänfen haben. est haben nidt nur 
Blumenbach, fondern auch die meh⸗ 
reſten übrigen Naturforfcher ein eigenes 

Ge⸗ 


Springer 


Grfchlecht daraus gemacht, welches zwi⸗ 
fchenden Haaſen und dem Biber, oder 
zwiſchen den Schläfern und den Haaſen, 
nufgeftelle wird. Gebr häufig werden 
die Springer auch Springmaͤuſe, 
eben fo oft Springhanfen — denn au 
mit. den Haafen zeigen fie in. der Geftalt 
viel Aehnlichkeit — und font auch 
Erdhanfen genannt. Das unters 
fheidende Merkmal des ganzen Ges 
ſchlechts find die fehr Furgen Vorderpfo⸗ 
ten und die unverbältnifmäßig langen 
Sinterbeine, worin fie mit bem Käns 
guru übereinfommen, Außerdem zeichs 


nen fich diefe Thiere noch durch die beis 


den Borberzähne in jeder Kinnlade und 
durch den langen Schwan; aus, der 
ihnen zum Springen bebülflich und am 
- Ende mit einen Büfchel verfeben if. 
Es herrſcht noch immer arofe Verwor⸗ 
renheit in ber Naturgefchichte dieſes 
Gäugetbiergefchlechtd, und man kann 
noch nicht gewiß beftimmen, mie viel 
Gattungen man zu bemjelben zu rechnen 
bat. Mehrere von mandıen, ;. B. 
von Pennant, als befondere Battuns 
gen angenommene, find offenbar wohl nur 
Epielarten. Dan fann etwa 3 bi 4 
gan; beſtimmt als befondere Gattungen 
betrachten. ine der merkwuͤrdigſten 
it bereits unter bem Namen Alak, 
daga in einem befondern Art, befchries 
ben worden. 

In der Lebensart und Nabrungsweife 


Sommer bie Springer einerfeitd mit den 


Mäufen, andererfeits wiederum mit ben 


Haaſen überein; doch findet auch viel. 


Beſonderes in ihrer _Defonomie ftatt. 

ı) Der Pfeils Springer, 
D. lagitta. Die Namenverfhiedens 
heit ift bei diefer Gattung fehr groß, 
und leitet leicht auf Verwechſelungen. 
In der deutfchen bechfieinfchen Weber: 
fegung von Pennants Weberficht der 
Bierf. heißt das Thier aͤgyptiſcher 
Springer. Büffon nenntes Ger 
boa, andere Gerboa, Gerbua und Ger; 
boifen. Sonſt wurde es aud wohl mit 
‚ bem Alakdega verwehfelt. est 
fcheine «6 genugfam gekannt zu fein, 
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trachten gu müffen. 

Das ganze Thier ii, den Schwanz 
ungerechnet, welcher allein 10 Zoll mift, 
etwas über 7 Zoll lang. Seine Ohren 
find dänn, aufgerichtet und breit; die 
Augen groß und ſchwarzz; die Bartbor⸗ 
fen febr lang ; die Vorberpfoten meſſen 
nicht mehr, ald ı Zollin der Länge, 
und haben 5 mit fcharfen Krallen be 
mwaffnete Zehe. Die viel längern Hin⸗ 
terbeine find nur dünn behaart; bie 
Foͤße Vogelfuͤßen eleich, weil das Thier 

darauf aufgerichtet, wie ein Vogel fort⸗ 
huͤpft, und mit 3 Zehen verſehen, wel⸗ 
che gleichfalls ſcharfe Naͤgel haben. Der 
Vordertheil des Körpers ift dünn und 
sufammengedrücht, wie beim Kaͤnguru; 
der Hintertheil um den Buͤrzel und die 
genden dick und breit. Kopf, Rüden, 
Eeiten und Schenkel det ein langes, 
am Grunde afchfarbened, an der Spitze 
blaßfucheröthliches Haar; Bruſt und 
Bauch find weißlich. Quer über 
die Didbeine gebt ein undents 
liches ſchwaͤrzliches Querband. 

Das Vaterland dieſes Thieres iſt ziem⸗ 
lich ausgedehnt, und erſtreckt ſich uͤber 
den groͤßten Theil des noͤrdlichen Afrika, 
über Palaͤſtina, die ganze Gegend zwi⸗ 
ſchen Aleppo und Baſſora, uͤber die 
Steppen zwiſchen dem Don und die Wol⸗ 
ga, bis zum Irtiſch und gegen das als 
taiſche Gedirge hin. Shaw meinte, 
die Jerboa oder der Pfeil⸗ Springer 
fei der Daman Iſrael ber Araber 
Cſ. Daman), oder der Sapphan; 
allein dies iſt wahrſcheinlich ein Fettthier, 
welches unter dem Namen Klipp— 
ſchliefer, fvrifher, in unſerm 
Woͤrterbuche beſchrieben iſt. Ob Jeſaias 
LXVI. v. 17. dieſen Sptinger meine, 
iſt nicht ausjumachen, da das Thier 
dort nicht weiter befchrieben wird. 

Der Pfeil s Springer geht, mie der 
Alakdaga und die übrigen feines Ges 
ſchlechts, beftändig auf den Hinterbeis 
nen, und bewegt fich dabei fo ſchnell fort, 
bag man erfiaunt. Wenn er verfolgt 
wird, thuter 4 bis 6 Zuß weite Sprünge, 

In 


Springer 
Sn den Borberpfoten beint er viel 
Srft. Er bedient ch derfelben theils, 
um damit feine Nahrung zum Munde 
zu bringen, theild zum Graben. Hierin 
Weihe geſchickt, und giebt den Ras 
minden nichts nach. Dem ganzen Tag 
über liegt er fill im feiner Höhle, und 
fbliftiufanımengerollt ; des Nachts aber 
muhter auf, und geht feinen Geſchaͤf⸗ 
tm nah bis zur Morgendänmerung. 
Eine Rabrung And allerlei Gemächfe, 
iionderheit Zwie belwurzeln. In kaͤl⸗ 
ten Gegenden mögen dieſe Thiere wahr⸗ 
ealich im Winter, wie der Alakdaga, 
olamın. Wenn fle gefangen werden, 
fe geben Fe einen ſchwachen klaͤglichen 
ut non fh. Man kann fie zaͤhmen 
um) an allerlei Nahrungsmittel, die 
Ir Menih genießt, gewöhnen. Es 
Im (dom lebendige Springer diefer Gat⸗ 
ung in Europa unterhalten worden. ©, 
„Bimmermanng geogr. Zool. 1I. 
19.355. 9. Schrebers Saͤugeth. 
V.&, 849. Taf. 229. Büffons 
Biel. XIV. S. 66. Haſſelquiſts 
Nafe nah Palaͤſtina ©. 277. Voigts 
Migajin für dag Neuefte sc. VI. 3. G. 
70. Schwed. Abhandl. XIV. S. 219. 
daſ. 4. Fig. 1. Pennantll. ©, 
83, j 
2) Der capfche Springer, D. 
Cafer, welcher das große Gebirge land» 
ciawaͤtts im Norden vom Vorgebirge der 
jutm Hoffnung bewohnt, iſt größer, 
ald der vorige, 14 Zoll lang, und hat 
tinen beinahe 15 Zoll langen Schwani. 
Dr Geſtalt nach kommt er überhaupt 
mit dem vorhergehenden überein; bat 
sineh kurzen Kopf; ein weit unter der 
dhern Kinnlade ſtehendes Maul; 3 Zoll 
lange, dünne, durchfichtige Ohren ; lange 
Bartborfien und große Augen. Jeder 
derzZehen an den furjen Don 
derpfoten hat gefrümmte Klauen, 
nelche um 2 brittel länger And, als fie 
fl. Nabe am innern Zeh 
fist ein. großer Höder, Die 
Hinterfüße haben nur vier Zehe und 
kurze Klauen. Die Farbe des Dbers 
lides ift dunfelrothgelb, des untern af» 


u 
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grau, mit langen Haaren gemenat, an 
denen die Spige ſchwarz if. Don dem 
Schmwanze find 2 dritttheile röthlichhraung 
das übrige ſchwarj. 

In der Lebendart und den Sitten 
gleicht er den übrigen Springern, Er 
ift fehr Hark und thut Sprünge von 20 
bis 30 Auf weit. — Stimme iſt 
eine Art von Grunzen. Bein Freſſen 
figt er aufrecht, wie die Eichhörnchen, 
und bringt die Nabrungemittel, melde 
in Gras und Getraidegattungen befteben, 
mit den Borderpfoten zum Maule. Er 
gräbt fehr ſchnell giemlich tiefe Höhlen, 
worin er nicht nur ausruhet ind fchläft, 
fondern auch in der Falten rauhen Jah— 
reszeit erflarrt. Im Schlafen fledt er 


den Kopf gwifchen die Hinterbeine, und | 


hält mit den vordern die Ohren über 
die Augen, 

Das Weibihen bringt 3 bis 4 Junge 
auf einmal. Man kann diefe Thiere 
sähmen ; ihr Zleifch wird am Vorgıbürge 
der guten Heffnung für ein leckeres Ges 
richt gehalten. S. v. Zimmerm. 
a. a. O. S. 256. v. Schreber ©. 
854. Taf. 230. Buͤffon ©, 78. 
Sparmanns Reiſe ©. 495. La 
Vaillants Reiſe durch Forſter III. 
S. 42. 

3) Der kanadiſche Springer, 
D. Canadenſis. Es find noch nicht 
20 Jahre, daß dieſe Gattung in Kana— 
da juerfi in der Gegend von Quebec 
von dem Engländer Thomas Das 
dies lebendig gefangen wurde. Nach 
MDennant beträgt die Länge des Koͤr⸗ 
pers von der Nafenfpige bie zur Schwanz⸗ 
wurzel faum 2 Zoll; ber fesr dünne 
Schwanz ift viertehalb Zoll lang ; die 
obere Kinnlade vor der untern neit vors 
geftredt, und die obern Vorderlaͤhne 
ind durch eine Furche der Länge nach 
tief getbeilt; die Heinen Ohren liegen 
im Balge verbergen und meit nach bins 
ten bin. Don den übrigen Epringern 
unterfcheider Ach diefe Sattung dadurch, 
daß die Borderfüfe vier und die 
Hintefüße fünf Zeche baden und 
der En an der Spitze mir deinem 

Buͤſche 
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Büfchel verfehen il. An den Hins 
terfüßen find die 3 mittlern 
Zebe bei der Fanadifchen Springmaus 
viel länger, als die beiden äufern, 
Aus diefem Grunde rechnet auch Pen: 
nant diefes Thierzu den Mäufen, und 
bildet nebft noch 3-andern ähnlichen 
Springen, dem Tabradorifchen, 
dem eirfaffifhen und dem rins 
gelfhwänzigen, eine befondere Fa⸗ 
milie, die er Springmäufe nennt, 
Da indef die übrige Gefalt, der Gang 
und die Lebensart bei diefen Thieren 
ganz wie bei den Springern if; fo fann 
man fie bieber rechnen. Der Dberleib 
des kanadifhen Springers if hellroſt⸗ 
farben; der Bauch weißlich. 

Das Thier bemohnt die Wälder feis 
ner Heimat, und ift faft gar nicht zu 


erhafchen, wenn man es nicht im Freien 


antrifft. Selb auf der freien Ebene 
mußte es der erwähnte Engländer Das 
vies mit einigen Gefellfchaftern wenigs 
fiens eine Stunde lang jagen, bevor es 
gefangen wurde. Es that während ber 
Jagd 3, 4 bis 5 Ellen lange Saͤtze, und 
fprang bisweilen 12 big 14 Zoll hoch. — 
Im Winter liegt ed zufammengerollt uns 


gefähr 20 Zoll tief unter der Erde in 


einem Thonflumpen. Im Mai 1787 
wurde ein auf diefe Art eingefchlafener 
Epringer unweit Quebec unter der Erde 
gefunden. 
der ibm zur Hülle diente, lag nicht die 
‚mindefte Nahrung, woraus man fchlieht, 
daf das Thier diefe Zeit gänzlich in Ers 
ſtatrung zubringen müffe. Die Lage des 
Körpers war, wie bei den andern Sprins 
gern, und der Schwanz ſchneckenfoͤrmig 
sufammengerolit. ©. Voigts Magyar. 
für Naturk. II. ©. ı7. mit Abbildung. 
Pennant II. ©. 490, 
Springflachs, Lein. 
Springhaaf er f 


af: Springfäfer, Eli, Heißt 
‘ein ſehr zahlreiches Käfergefchleht, defs 
fen Gattungen font auch Schnells 
fäfer und Schmiedeknechte ges 
nannt werden, Es find deren 149. bes 


befindliche bornartige Spike, 


Neben dem Thonklumpen, 


. Sprins 


weichen Erdboden liegt. 


Springfäfer 


kannt. Sie zeichnen ih aus durch ihre 
fadenförmigen Züblbörner, welche bei 
den Männchen bisweilen ausgezackt, oder 
lammfoͤrmig Änd; durch 4 beilförmige 
Freßſpitzen und durch eine an der Bruſt 
mit eis 
nen Zabnkerb, dem Werkzeuge, vermöge 
deilen diefe Käfer die fonderbare Eigens 
ſchaft befipen, fich in die Hoͤhe zu ſchnel⸗ 
len, wenn man fie auf den Ruͤcken legt. 
Diefe Einrihtung war biefen Käfern 
um fo nöthiger, weil ibre Beine fehr 
ſchwach und furz find, und der ganze 
Körper ſehr flach gedrüct ik, fo daf fie 
fi ſchlechterdings nicht würden aufrich⸗ 
ten fönnen, wenn die Natur ihnen nicht 
auf jene Art zu Huͤlfe gekommen wäre. 
Wenn der auf dem Ruͤcken liegende 
Springkäfer ſich in die Höhe fehnellen 
will, um wieder auf die Beine zu fonts 
men, fo biegt er den Kopf und Brufts 
fhild gegen den Bodın. Hierdurch 
tritt die erwähnte bornartige Spitze ganz 
aus der für fie unten an der Brufi bes 
findlihen Höhle, oder Scheide. Der 
Käfer ziehe zu gleicher Zeit die Beine 
dicht an den Unterleib an, und nähert 
den Bruftfchild dergefialt der Bruft, daß 
ſich der Heine Zahnkerb an der Spitze 
an den Rand des Ausjchnittes der Hoͤhle 
ſtaͤmmet. Run drückt er ſchnell und 
fark buch die Bewezung des Bruffchils 
des den Zahuferb an den Rand der Höhle, 
daß fie plögtich abfchnellt, und die Spige, 
wie eine Staplfeder in die Höhle ſchnellt. 
Da nun der Bruftfchild mit feinen Geis 
tenfpigen, der Kopf und fegar ein Theil 
der Fluͤgeldecken ſtark und ſchnell indems 


ſelben Augenblick an den Boden anges 


drädt werden, fo wird durch ibre Ela⸗ 
Ricität der Körper über ı Fuß hoch ges 
fhnelt, Er fpringt allemal um deſto 
höher, je fefter der Boden ik, worauf. 
er liegt, 4. B. auf einem Tifche oder 
Steine viel höher, als wenn er auf dem 
Mebrentheils 
lommt der Käfer wieder auf demfelben 
Plag zurück, auf welchem er lag, und 
fällt er nicht gleich dag erfie mal auf den 
Bauch, fo ſchnellt er ” von neuem 

in 
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in die Höhe. — Gm Gehen tragen 
diele Käfer den Kopf miebergebeugt. 
Sie laufen fchnell, und halten fh in 
Birten, Wäldern, auf Wiefen, Fel⸗ 
den and Triften anf allerlei Blumen, 
auf Bimen und kleinern Gewaͤchſen 
auf, deron Be auch ihre Nahrung neh⸗ 
zes, Benn man ihnen sunabe kommt, 
fe sichen fie, wie mehrere andere Käfer, 
Inleih die Beine ein, und fallen jur 
Erde nieder, welches ein Rettungsmit⸗ 
td für fie iſt. | 

Die Larven der Springkäfer find ih⸗ 
m Lehensart nach wur noch menig bes 
kant; man weiß nur fo viel, daß fie 
uhr Erde leben, 

1) Det leuchtende Springkaͤ— 
fer, E. noctilucus. Der vaterläns 
ide Name diefed merkwürdigen Ins 
hs it Cucuyo; fonf nennt man 
nnd Stubierlampe. Er lebt 
in den wärmern Theilen von Amerika, 
kfonders auf Jamaica; ift über ı Zoll 
u, fabls oder braunſchwarij, 
nit einem gelben durchſchei— 
unden Fleck auf dem Brufs 
Idilde äber jedem GSeitenborn 
des Hinterrandes. Diefer wirft, 
hlange das Infekt lebt, einen ſtarken 
nosphoredeirenden Schein von fh, bei 
sldem man im Dunkeln die Fleinfte 
Edrift leſen kann. Die innern Theile 
he Kaͤfers leuchten alle, doch etwas 
mäder, als die beiden Flecke. Am 


lage liegen diefe Käfer eben fo, mie. 


infere Sohannis s oder Scheinfäfer, vers 
hit im Grafe, oder unter den Bläts 
um der Gewaͤchſe, und kommen nur 
vERaches zum Vorſchein. Dan fängt 
hmitangesümdeten Fackeln, nach deren 
Shein fie, wie Narhtfalter, fliegen. 
dr Eingebornen binden fie bei ihren 
uhtlihen Wanderungen vorn auf die 
He, ‚und arbeiten auch dabei, mie 
kim Sampenlichte. Das vornehme ames 
Napifche Frauengimmer macht fih Guirs 
koden davon, mit welchen ed den Kopf 
bi, S. Degeer Inſektengeſchichte 
wo Goͤje B. IV. und V. S. 96. 
btown hilt, of Jamaica. P. 432. 
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am Körper 


Springkäfer 


tab. 44. . 10, Memoires de 
P’ Acad. des [ciences de Paris. 1766. 
p- 339. tab. 10. fig. 1.2.3. Nas 
turforfher IX. 8! 105. Anm. Bech⸗ 
ſteins Naturgefch. des ns und Ausl. 
1.6. 874. | f 

2) Der dunkelſchwarze 
Springfäfer, E. aterrimus. 
Erik 6 Linien lang 2 Linien breit und 
in den biegen Gegenden der gemeinfie, 
überall glänzend ſchwarz, auf 
dem Bruffhilde punftirt und 
auf den Zlügelbeden fein ges 
fireift. Man trifft ihn im Sommer 
überall auf Gewächfen an und öfters im 
den Zimmern an den Zenflern. 

3) Der rochhälfige Springs 
fäfer, E. ruficollis. Etwas Feiner 
als der vorige, mit ſchwarzem Koͤr⸗ 
per und dergleihen Flügels 
deden, aber einem Biegelros 
then, vorn [hwarien Brufs 
ſchil de. Man finder ihn in Gärten, 
aber nicht fo häufig. 

4) Der mäufefarbige Springs 
fäfer, E. murinus. Ungefaͤhr 4 
bis 5 Linien lang, ziemlich breie und 
der Hauptfarbe nach dunkelafchgran mit 
wolfenähnlichen Zeichnungen auf den 
Fluͤgeldecken und rothen AZufblättern, 
Die Fuͤhlhoͤrner haben die Länge des 
Bruffchildes, und find meiſt ſchwarz, 
bei einigen roſtroth. Man fiebet diefen 
Käfer daͤufig in Gärten und Wiefen auf 
allerjei Bluͤthen, inſonderheit der 
Schirmpflangen. 

5) Der blutrothbe Springkäs 
fer, E. languineus. Er lebt befons 
ders auf Obfibäumen, doch auch auf ans 
dern Gewädfen, iſt 5 Linien lang, 
ſchwarz, auf den 
Shügeldeden bald heller, bald 
dunfler roch. Manche find größer; 
vielleicht hat diefe Werfchiedendeit auf 
das Geſchlecht Beziehung. 

6) Der rofbraune Gprings 
fäfer, E. ferrugineus. Unter den 
bei ung einbeimifchen der größte, 9 8is 
nien lang, am ganıen Körper 
ſchwarz, am Bruffhilde aber 

und 
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und an den Zlüägelbeden braun, 
Er lebt ebenfalls auf Pflanzen. 

Außer diefen giebt e8 noch mehrere in 
Deutſchland einheimifche Kaͤfer biefes 
Gefchlechts, die wir aber übergehen. 

Springfraut, Impatiens. 
Don Andern wird dieſes Panzenges 
ſchlecht Balfamine genannt, unter 
welchem Namen im Wörterbuche die bes 


annte fchöne Gattung, die in Gärten 


zur Zierde unterhalten wird, befchrichen 
if. Nach dem unveränderten linneiſch. 
Spflem ſetzte man das Springkraut mit 
allen feinen Battungen, deren Zabl ih 
auf ı2 beläuft, in die neungehnte Klaffe. 
Sept bat man ed mit mehrerem Rechte 
in die erſte Ordn. der fünften Klaffe 
( Pentandria Monogynia ) verfegt. 
Die Gefchlechtöfennzeichen findet ‘man 
in dem Art. Balfamine. Hier fübs 
ren wir nurnoch die befannte in Deutſch⸗ 


land und dem übrigen Europa, wie in’ 


Kanada mild wachfende Gattung, 

Dad gemeine Springfraut, 
I. nolimetangere, an, welches aud) 
wilde Balfamine, Ruͤhr' mid 
nicht an, Ungebuld, Wolfs— 
and wild Ringelkraut genannt 
wird, Es iftein Sommmergemäche, wel⸗ 
ches einen gegen 2 Fuß hoben, in viele 
Zweige ich verbreitenden Stengel treibt, 
der da überall auffhmilkt, wo 
ein Zweig berveortreibt, und 
gleichfam Knoten daſelbſt bilder. Dunkle 
feuchte Laubwaͤlder find der Standort 
diefer Pflanze, In den biefigen Ges 
genden trifft man fie in unglaublicher 
Menge an, Alle ihre Theile And uns 
gemein zart und die eiförmigen 
Blätter fo weich und fein, daß fie 
von unbehutfamer Berührung gleich vers 
legt werden. Sowohl aus den Blatts 
winkeln, ald am Ende der Zweige kom⸗ 
mendie einzeln fiebenden, viels 
blüthigen Blumenfiele im Aus 
guf zum Vorſchein. Gie tragen unters 
wärts hängende gelbe Blumen, welche 
eine doͤnne rundliche Saamenkapſel hins 
terlaffen, deren 5 Klappen fich bei einer 
leiſen Beratung mit auferorbentlicher 


Schnellkraft öffnen. Im Garten ver: 
wildert diefe Pflanze leicht, wenn mar 
den Saamen an feuchten fehattigten Der: 
tern ausſtreuet. | $ 

Die Blätter beiten einen anbaltent 
fharfen, beifenden Geſchmack, umt 
treiben, innerlich genommen, den Harn, 
erregen aber auch Erbrechen und fiarfe: 
Yurgiren, Aeußerlich hat man fie ger: 
quetfcht auf gefchwollene Beine gelegt. 
Kräftig und arzneilich ift diefe Pflanze 
gewiß ; nur müflen ihre Wirkungen erſt 
noch näher bekimmt werben. 

Springmaus, f. Sprins 
ger. 

Springwurm, fi Kinders 
wurm. 

Sproffer, Motacilla philo- 
mela. Gemeiniglich wird diefer Vogel 
die große Nachtigall genannt und als 
eine Spielart von der gemeinen betrach- 
tet; Bech ſſt ein aber flieht fie, wie es 
fcheint, mit Recht für eine befondere 
Gattung an. Freilich haben beide Wös 
gel in der äußern Geftalt, in der Farbe, 
in den Gitten und der Lebensart, fo 
wie in ihrem Gefange große Aehnlich⸗ 
keit mit einander; allein es zeigen fich 
auch beträchtliche Verfchiebenheiten. Dir 
Eprroffer it merklich größer, und bat 
einen dickern Kopf; fein Schnabel if 
9 Linien lang, an der Wurzel breit und 
ſtark, oben hornfarben, unten weißlich, 


inwendig gelb ; dir Augenfiern nufbraun ; 


die Beine find graumweißlich ; der Dbers 
leib ſchmutzig graubraun; die Kehle weiß 
mit einer fchwärzlichen Einfaffung ; die 
Bruf hellgrau und dunkel— 
braungefprengt; der Bauch ſchmu— 
Big weiß; die Flügel dunfelbraun; die 
Schwungfedern fihmusig roffarben eins 
gefaßt; dr Schwan ſchmutzig rofts 
braun, alfo dunkler, als bei der 

Rachtigall, » | 
Die Stimme des Sproffers iſt Rärs 
Ber, fchmetternder, aber auch langfas 
mer und abgebrochner, als bei der Rach⸗ 
tigall. In Raͤckſicht des Feinen und 
Schmelzenden find die Toͤne der gemzeis 
nın Nachtigall vorzuziehen; allein der 
Sproffer 


Sproterz — Spräßgurfe ( 449 ) 


Errofler wird meiter gebört, und fingt 
serügich in der Nacht. Nicht in ak 
len Segenden Deutſchlands, wo die ges 
meine Nachtigall gefunden wird, lebt 
dit Spofler- So j. 3. in Thüringen 
niht. Im Fürftentdbum Anhalt trifft 
man ibn an, obwohl nicht fo hänfig, 
Biejene; auch in Pommern, Schleflen, 
Söhmen, infonderbeit aber im Daft». 
rachiſchen, in Angarn und Pohlen. 
U jenen Gegenden fommen jährli 
nihrere mach den Leipziger Meffen unter 
um Romen Wiener Nachtigal— 
len, wovon das Stuͤck mit ı bie 2 
ineriched'or bezahlt wird. Aus Thur⸗ 
itien follen fogar Leute nach Ungarn 
u) dem Heftreichifchen schen, um 
Erofef von dort ber zu holen. Man 
sehe die 'üngarifchen den polnifchen 
ur. 

Die Nahrung bat der Spioffer mit 
hr Nachrigalgemein, und im Kaffe 
anterhaͤlt man ihn mit demfelben Futter, 
Is iene frißt. Er iſt noch dauerhafter, 
us fe, und weniger Krankheiten unter⸗ 
zen. Seine Eier find etwas größer, 
at Nachtigalfeneier, vlivenbraun ber 
Grundfarbe nach, und dunkelbraun ge 
rillt. Der Fang gefhicht, wie bei det 
Rabtieal, S. Behfeins Natur: 
sch. Deutſchl. IV. ©. 536. Latham 
Ueberſcht IL S. 411. Buͤffons 
ud XV. S. 59. 

Sproterz, iſt der Name eines 
dleierſes; Das zu der Gattung Blei⸗ 
zunj gehört, 

Sprotte, ſ. Breitling. | 

Sprudelftein. Eine Art dichs 
en Kaltfinters (ſ. d. Art.) der 
m Carlöbade aus dem dortigen Mineral 
zafer abgefest wird. Es giebt davon 
annichfaltige Sorten; bie mehreften 
Irten And undurdhfihtig; mianche- aber 
ch durchfcheinend. Die Beſtandtheile 
dieſes Geſteins find in dem Waffer aufs 
wöh enthalten, aus welchen fie abges 
Int werden, 

Sprägsfifh, f. Klippfiſch. 

——— fehe Eſels⸗ 

gurke. 

dunke N. Natur u. Runiil. zr Bd. 


weiß.- 


‚ rungsmitteln. 


Spuhlwurm 


Spuhlwurm, Alcaris lumbri 
coides, oder Darmwurm. Ein br, 
fannter Eingeweidewurm, der fich bei 
Menfchen, vorzüglich Unerwachfenen, 
aber auch beidltern Perfonen im Darm: 
kanal aufhaͤlt. Das Gefhlecht, zu dem 
er gehört, heift Rundmurm. Der 
Spuhlwurm bat die größte Aehnlichkeit 
mit dem gemeinen Regenwurm, wird 
nicht felten ı Fuß lang und fo dick, mie 
der Kiel einer Gaͤnſeſchwungfeder. Die 
Farbe des Koͤrpers iſt blaßrothlich— 
Der ganze Wurm beſteht aus 
zarten Ringen; am Munde hat er 
3 Knoͤtchen, gwifhen welden 
der Saugrüffel liegt, Go länge die 
Kunoͤtchen, welches eigentlich eine Art 
von Klappen find, offen bleiben, kann 
er. mittel bes Ruͤſſels ſeine Nahrung 
einnehmen, ſchließt er fie aber, To diene 
ibm der Ruͤſſel gleichfam als Bohrer, 
mit welchem er ſich überall in den. meis 
hen Theilen einbohren kann. Man 
weiß. Beifpiele, dab Spulwuͤrmer durch 
die Gedaͤrme, ia ſelbſt durch den Bauch 
gedrungen find. Ba der Körper des 
Spuhlwurms durchſichtig if, fo lans 
man in demſelben, gegen das Licht ge⸗ 
halten, den pomerangengelben Speiſe— 
anal erblicken, welcher mitten durch 
den Körper geht. 

Die Nahrung der Spulwuͤrmer bez 
ſteht in Theilen von den in ben Gedaͤr— 
men der Menſchen befindlichen Nah - 
Es giebt unter diefen 
Gefhöpfen Männchen und Weibchen; 
aber man rechnet gegen Ein Männchen 
auf hundert Weibchen, deren jedes meh⸗ 
rere taufend Eier legt. Man fagt, daß 
den -Müttern, wenn die Menge der 
Gier anfanne zu teifen, der Bauch aufs 
borfie, und daß ſie die Brür in den Ges 
daͤrmen verſchuͤtte. 

Kinder find. oͤſters im Darmkanale 
ganz mit Spuhlwuͤrmern angefuͤllt. Sie 
verrathen ſich leicht durch mehrere Ans 


. jeigen, durch einen dicken, aufgetrete⸗ 


nen Leib, durch bleiche Farbe im Geſichte, 
durch einen ſtarken Appetit, öfter Bauch⸗ 
grimmen, jufammenlauf des Speichels 

sm 


Spurenfteine 


im Munde, vorzüglich wenn ber Magen 
leer it, und durch öftere Neigung zum 
Erbrechen ohne allen Erfolg, oder durch 
das fogenannte Uebelwerden. Wer 
viel diefer Würmer ernähren muß, ver 
buttet, und bekommt endlich wohl gar 
Ausjehrung und Schmwindfucht, menn 
‚nicht Hülfgmittel dagegen gebraucht wer⸗ 
den, Die Arzneilunde weiß mehrere uns 
trügliche Mittel, welche die Spuhlwuͤr⸗ 
mer glücklich aus dem menfchlichen Koͤr⸗ 
per abführen. 


Was die Erzeugung dieſer Thiere bes 
trifft, fo ailt davon eben das, was bei 
ben Eingeweidepürmern: fiberhaupt ſtatt 
finder, nämlich esÄft ausgemacht, daß 
fie nicht, wie man fonft glaubte, von 
aufen durch die Nahrungsmittel in den 
Körper fommen, -fondern, daß der Saas 
me in dem Menfchen felbft liegt, und 
unter guͤnſtigen Umftänden entwickelt 
wird. Wäre died nicht, fo könnte man 

. nicht erflären, woher bei neugeboßrnen 
Kindern ſchon Spuhlwuͤrmer fämen. — 
Außer dem Menſchen finden ſich dieſe 
Würmer auch bei Thieren, 4. B. bei 
Pferden. S. Bechſteins Natur 
geſch. des Ins und Ansl. I. ©. 1150. 


| 

Spurenfieine, nennt man fol, 
che Foſſilien, in welchen ſich Abdruͤcke von 
mancherlei Produkten des Thier, und 
Pflangenreichs befinden. Dahin gehoͤ⸗ 
ren unter andern die Gchieferarten mit 
Abtrüden von Fiſchen, Farnkraͤutern 
u. f. w. Die GSpurenfleine find in 
geognofiifher Hinſicht ſehr merkwürdig, 
weil man aus den in ihnen ‚befindlichen 
Abdrüden (Spuren): ficher auf ehema— 
lige große Revolutionen ſchließen kann, 
durch welche die abgedrückten. organifrs 
ten Körper verfchürtet oder verſchlaͤmmt 
wurden. Mit dem Gpurenflein 
darf man ein anderes Wort Spur— 
Rein nicht verwechſeln, welches ein 
gemifchtes Produkt iſt, und fich über 
dem zum zweitenmale gefchmoljenen Kus 
pfererje, dem fogenannten Schwarz⸗ 
tupter Ch. Kupfer) als der reiche 
baltigfie Theil anfent, 


( 450 )- Spurre — Starbwurg 


Spurre, oder. Sparte, bet; 
denförmige, Holofieum umbella. 
tum, if ein Leine, wohlbekannte« 


Pflaͤnzchen aus einem Geſchlechte dei 


dritten Ordn. und dritten Kl. ( TU rian 
dria Trigynia) mit folgenden Kern 
jeihen: Kelch und Krone find fanfbide 
trig, die Saamenkapſel einfährich un! 
an der Spitze entipringend. Es giebt : 
Gattungen, | 

Die doldenföormige Spurre wäh ir 
ganz Deutfchland allenthalben auf Aek 
fern, befonders am Rande derfeiber 
und in Gärten, Gier dauert faum 2 
Monate. Aus ber Eleinen feinfaferi: 
gen Wurzel treiben im März oder gu An. 
fange des Aprils Eleine blaßgruͤne, dicke, 
faftige, gleichbreite, vorn Aumpfgefpist: 
Blatter, und aus deren Mitte bald ber, 
nach die dünnen, etwas rauhen, böch. 
flens Fuß hoben, einfachen Stengel, 
or welchen in gewiffen Entfernungen aͤhn⸗ 

iche, zum Theil aber auch lanzetfoͤr— 
mige, ſtengelumfaſſende Blaͤtter einan— 
der gegenuͤber ſitzen. Die kleinen weifen 
Bluͤmchen erſcheinen an der Spitze 
der Stengel in 6 bis 8 bläthigen Dol⸗ 
ben. Der Saame reift fehr bald, fäur 
aus, das Plänghen vergebtr und cr, 
foheint erſt im nächften Fruͤhjahre aus 
dem Saamen wieder. Es iſt ein gutes 
Schaaffuster, und könnte vielleicht mit 
Vortheil auf ſchlehtem Boden geſaͤet 
werden. u | 

St. Petersfifh, ſ. Sons 
nenfiſch. 

Starbwurz, Stabwurzel, 
Artemiſia abrotanum. Eigentlich 
Stabwurjel » Beifuß. Eine 
mebdrjädrige Pflanze, die mit bem Beis 
fuß und Wermuth in Ein Geſchlecht ges 
bört, und alfo mit denfelben Geſchlechts⸗ 
fennzeichen, Drönung und Klaſſe ges 
mern bat. Außer den fchon angefähr; 
ten Namen nennt man diefes Bcwächs 
in Deurfchland noch Aebereis, Ebe— 
raute, Alpraute, Dofraute, 
Ebritte, Eitronenfraut, Schöf: 
wurzgel, Bartenpeil, Campfer— 
traut, Befenfraut uf. w. Ihr 

urfprüng: 


Staat 


urfprüngliches Vaterland iſt Syrien, bie 
übrigen Morgenländer und das fudliche 
Eurpa. Nach Bechſtein foll fie 
auch im Thüringen auf einigen Fabien 
marmen Sebitgen wild wachfen, . Bei 
und trifft man fie nirgends, als in Bär, 
iman, mo fie einen 4 bis 6 Fuß ho⸗ 
ben Strauch bilder, deffen Stengel und 
Zueige hart, boljartig, jerbrechlich, 
rithlich und etwas gefireift; die Blaͤt— 
ter aber borfenförmig und fehr 
idig find. Diefleinen gelblichen Bluͤ⸗ 
then fommen äbrenmeife an den jungen 
Bueigen im Auguf sum Vorfhein, und 
riechen, wie Die ganze Pflange, zwar 
ungenehbm , aber burchdringend und 
gleichfam betäubend. Der Geſchmack 
des Krauts iſt aromatifch bitterlih. Ges 
eb und Gefchmad verlieren Sch großen» 
tbeild nad) dem Trocknen. Durch die 
Drfillation erhalt man aus dieſer Pflans 
ir eine geringe Menge eine gelben äthes 
iſchen Oels, welches man in Krämpfen 
und Schwaͤchen des Speifefanals, in 
vr Bleichſucht und zur Vertilgung der 
Eingereidewürmer angewendet hat. Aeu⸗ 
berlich rühmt man es mider den Falten 
Brand. Gewiß ifis mohl, daß diefe 
ange große mediſiniſche Kräfte beſitzt; 
sein genau beffimmt find fie noch nicht, 
6. Murray Bor. v. Helm. I. S. 
165, 


Staar, gemeiner, Sturnus 
rulgaris, Das Gefihleht der Etaare, 
relches an 15 Gattungen enthält, ſteht 
m der ſechſten Drönung zmifiden den 
Imhen und Seidenſchwaͤnzen. Der ges 
de, eckigte, niedergedruͤckte, etwas 


dewpfe, an der obern Kinnlade mit ei- 


zem glatten, etwas klaffenden Rande 
uriehene Schnabel; die ſpitzige, am 
Rande eingeferbte Zunge; die oben mit 
eneng hervorfiebenden Rande verfebenen 
Rafemlöcher machen, nebft dem Ums 
fende, daß die mittlere Zehe mit der 


änferfien bis aufs erſte @elen! verbuns. 


den iſt, die Gefchlechtekennzeichen aus, 
Ja Europa giebt es nur 2 Gattungen 


Care, wenn nicht ein Vogel judiefem - 
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ju bewohnen: 


Staar 


Geſchlechte gerechnet wird, der ſchickli⸗ 
cher in ein anderes geſetzt werden muß. 

Der gemeine Staar, der auch Spre— 
be und Sprehm genannt wird, vers 
breitet Ach nicht nur über gang Europa, 
fondern ſcheint auch die nange alte Welt 
Man trifft ihn im Nor: 
den bis Drontheim hinauf und im Eü- 
den bis zum Vorzebirge der guten Hoff- 
nung an. Auf Island, den Ferroe— 
Inſeln und in Sibirien ift er ebenfalls: 
Im nördlichen Theile von Deutfchland 
ift Faum irgend ein Vogel fo häufig, wie 
ber gemeine Etaar. Der Größe und 
Gefalt nach gleicht ber Etaar dir Sing⸗ 
droffel. Seine Länge beträgt 10 Zoll, 
die Breite der ausgeſtreckten Flügel beir 
nahe 18 Zoll; der Schwan if 3 Zoll 
lang, und die Zlügelfpigen bedecken 3 
Viertel deffelben. Der 14 Linien lange 


Schnabel if an der Spfge gelb, übrigens 


bernfarben, der Augenſtern nufbraun; 
die Beine find dundelfleifhfarben; Die 
Klauen ſchwaͤrzlich. Alle Federn diefes 
Vogels find Länglich zugefpist, ſchoͤn 
ſchwarz, glängend und an dın mehreſten 
Stellen in verfchiedenem Lichte mit einem 
herrlichen Eupferrothen und goldgrünen 
Schimme. Die fohwargen Schwungs 
federn gehen auf der Innenſeite ins 
Dunfelbraune, auf der äußern fichtbaren 


. aber ins Afihfarbene über. Alle Schwung» 


federn, fo wie die Deckſedern der Flüs 
gel und des Schwanjes, find rofffarben 
eingefaßt. Die Kopf : und Nackenfedern 
haben röthlich weiße; tie Nückenfedern 
bellrofifarbene und die am Unterleibe 
weiße, dreiedigte Spitzen, modurd dier 
fer Vogel ein fchönes Anfehn erhält, 
Das Weibchen erfennt man daran, daf 
fein Schnabel weniger gelb iſt z diebelicn 
Flecken aber größer und die Einfaffungen 
der Fluͤgelfedern ftärker find. Die Weibs 
chen fehen daher allemal bunter aus, als 
die Männchen. Alte Maͤnnchen verlie⸗ 
ren uͤberdieß an dem Vordertheilen des 
Koͤrpers beinahe alle Flecke. ⸗ 
Der gemeine Staar iſt ein lebhafter, 
munterer, und ſehr geſelliger Vogel und 
ziemlich geſchickt im Fluge und in ſeinen 
Ha Be: 


Staar 


Bewegungen. Bein Gang ift ſchrei⸗ 
tend, mie bei den Krähen; ſein Flug 
raſch, mach gerader Richtung und flats 
ternd. Er lebt plafte ebene Gegenden 
mit Buſchwerk befegt und Felder und 
Wieſen in der Nähe. Wenn im Dftos 
ber rauhe Witterung einfällt, fo verläßt 
er uns in großen Geſellſchaften und bes 
giebt Ach nach märmern Ländern, viels 
leicht bloß nach dem füdlichen Europa, 
Nach Beſchaffenheit der Witterung kommt 
er oft fchon am Ende des Februars, fonft 
gewöhnlich im Anfange oder um die Mits 
te des Märjes von feinen Wanderungen 
zuruͤck. So lange es noch zu raud bleibt, 
fleht man den Tag über einſelne kleine 
Gefellfchaften von diefen Vögeln auf Fels 
dern und Triften ihrer Nabrung nah 
gehen, ohne daß fie fich des Abende in 
große Schaaren vırfammeln.. Sobald 
aber angenehme, windſtille Tage fallen, 
verſammeln fich die Heinen Gefellfchafs 
ten gegen Abend an einem gewiſſen Orte, 
den fie alle Jahr zu diefem Zwecke waͤh⸗ 
len, und bilden eine Schaar, die fpäters 
bin immer größer wird, und endlich fo 
gunimmt,- daß fie einer Wolke gleicht, 
die den Erdboden beinahe verbunfelt, 
Dergleichen Schaaren befiehen aus vielen 
Kaufenden von Gtaaren , bie fämmtlich 
mit großem Jubel und laufem Gefchrei 
bis nach Sonnenuntergang in taufend 
Wendungen nad allen Seiten bin über 
der Gegend fchmeben und fih zu freuen 
feheinen, wenn die Geſellſchaft recht zahl⸗ 
reich wird. Die kuͤnſtlichen Schwenfuns 
gen einer Staarenmwolfe bietet dem Auge 
des Beobachters ein berrfihrs Schau, 
fpiel dar. Oft trennt fh die Schaar 
bei ihren Schwenkungen in 2 oder mebs 
tere Theile, die dann einige Minuten 
abgefondert umberfchmärmen, fich aber 
bald wieder zufammen finden. Man 
bört dabei fein Gezjaͤnk, und der Flug 
gebt immer giemlich niedrig über der Erde 
bin. Zu ſolchen Verſammlungsplaͤtzen 
waͤhlen die Gtaare einzelne junge Zeldges 
buͤſche, Rohrteiche und andere Derter, 
wo fie des Nachts bequem ruden konnen. 
Sobald es dunkler mird, laſſen de fh 
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Staar 

nieder und bededfen dann Bäume un 
Eträucher fo, daß fi die Zmeize ju 
Erdebiegen. Ehe fieeinfhlafen, Taffen fi 
noch eine geitlang’ ihre Stimmen börer 
welche der Menge wegen sin gar ſonder 
bares Betöfeverurfahen. Dee Murgen 
erbebt ſich die ganze Schaar vor Senner 
aufgang wiederum in die Puft, vergnia 
fi eine Zeitlang mit denfelben Schwer 
kungen, und zerfireuet ih endlich ii 
Feine Gefellfchaften durch die ganıe Gı 
gend, um der Nahrung nach zu geben 

Der Staar fcheuet den Menſchen nich 
fehr, und wird in der Gefangenſchaft 
befonders jung aufgejogen, fo firr um! 
jutraufich, wie nur irgend ein ändere) 
Vogel. Er hät fich fehr reinlih, weni 
er nicht in einem engen und fhmusigeı 
Bebältniffe eingefchloffen ift, und bade 
ſich außerordentlich gern. Seine Stim 
me ift ein fonderbareg Gemifch von an 
genehmen und widrigen Tönen. Er laf 
einige flötende Töne bören,- die viel Aebn: 
lichkeit mit dem gewöhnlihem Lodton: 
des Pirols, andere, bie mit ben hellen 
Strophen des Amfelgefangs vieles ne: 
mein haben. Sonſt ahmt der Staa: 
in der Befangenfchaft gern die Stimm: 
verfchiedener anderer Vögel nah, und 
lernt jung aufgesogen, Lieder pfeifcn, 
die er aber auch leicht wieder vergift, 
und mit fremden Tönen vermifcht. lin: 
ter den einheimifchen Vögeln it er einer 
von denen, welchemenfchliche Worte amı 
deutlihften nachfprechen lernen, wenn 
ibm diefelben oft genug vorgefagt wer: 
den. Es iftdabei nicht noͤthig, daß man 
ihm die Zunge loͤſe. Selbſt alt einge— 
fangene Staare lernen noch ſprechen. 
Auch beſitzt das Weibchen — ein Fall, 
der nur bei wenigen Voͤgeln ſtatt ſin— 
det — faſt diefelbe Stimme, wie das 
Männchen. 

Die nathrliche Nahrung der Staare 
find Produlte des Thier, und Pflanzen; 
reichs; doch erftere mehr als letztere. 
Sie freffen allerlei Infeltenlarven, Käs 
fer, Heuſchrecken und was ihnen fonft 
noh von Inſekten vorkommt; auch 
Schnecken, Regenwärmer, allerhand 

Ä Beeren, 
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Bern, inſonderheit Kirſchen, bie fie 
gan und mit dem Stein verfchluden, 
mahrfheinlich auch Weiten und andere 
Guam. Diek Nahrung finden fle im 
Gemmer häufig genug, und fie begeben 
kb befonders gern nach ben Triften und 
Diehweiden , ſetzen ſich dem Rindvieh 
ud den Schaafen auf dem Rüden, les 
fm ihnen das Lngeziefer, ben legtern 
wmamlih die Schaafzaͤlen (Schaaf; 
Iafe) ab, und werden ihnen dadurch 
möltbätig, Dagegen gebt «8 ihnen 
nit felten im Frübiahre fehr kuͤmmer⸗ 
di, mann nach ihrer Ruͤckkunft noch 
Ike Witterung und viel Schnee fällt, 
In diefemm Galle fiebt man fie einzeln 
u Ziunen, Gräben nnd offenen Bächen 
mfg aach Nahrung ſuchen, und wenn 
Ne ungünftige Witterung anhält, fo 
berbem viele. In der Gefangmfchaft 
umut der gefräfige Staar mit Allem 
lich, was nur geniefbar it. Brot, 
Hi, Milch mit Gerſtenſchrot, und 
v4 in dem Art. Droffel befchriebene 
futter von Mohrrüben, Kartoffeln und 
Berfenfehrot verzehrt er in Menge. Den 
hiden Käfe frefien diefe Wögel befons 
des begierigz. Daß fe, mie Herr 
bechſtein bemerkt, die Kälte nicht 
fat ertragen koͤnnten, ſtimmt mit meis 
un Erfahrungen keinesweges überein; 
Nelmebr trogt der Staar in der Gefan⸗ 
mihaft der grimmigken Kälte, und 
# munter dabei,, men es ihm nur 
Stan Fraß und Waller fehlt. Ueber, 
kupt giebt es wenige Vögel, die fo 
wirhaft in der Befangenfchaft find, wie 
kr @taar. Er kann an 10 Jahre und 
hiber alt werden. 

Bis um die Mitte bes Aprils verſam⸗ 
hen diefe gefelligen Vögel Hch auf dis 
Um befchriebene Weife bes Abends; 
kan aber zerſtreuen fie ſich, fuchen bie 

und in bdenfelben Bäume mit 
hihen Höhlen und Löchern auf, in 
tilhen Fe niften können. In den bies 
hun Gegenden Richt man fie am meis 
ba in den Löchern alter hoher Eichen, 
Wh auch in andern ſchicklichen Baum⸗ 


Kern. Sie lieben, wider die Gewohn⸗ 
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beit der meiften übrigen Vögel, aud 
beim Niften die Gefellfchaft von ibres 
Bleihen, und man fiebet da, wo Loͤ— 
her genug vorhanden And, nicht ſelten 
mebrere Paare auf Einem Baume In 
felfigten Waldgegenden legen fe ihre Nes 
fier auch in dem Klüften überbängender, 
feiler ‚Klippen und in folchen Gebäuden, 
die im oder dicht am Walde fichen, auch, 
in Mauerlöchern an. Wenn man ihnen 
Käfichen mit engen Löchern an Bäumen 
aufbängt, fo bedienen fie fich derſelben 
gleichfalls, um darin ju baum. Ein 
Gtaarenneft it aus bürrem Laube, aus 
Grashalmen, Haaren und Federn ohne 
Kunſt gufammengefekt. Wenn bie Als 
ten im vorigen Jahre nicht geftört wurs 
den, fo besiehen fie ihre laͤngſt gewohn⸗ 
ten Nefter allensal wieder, und reinigen 
fie blyß von neuem. Das Weibchen 
legt 4 bis 7 hellafchgrau grüne Eier, 
und brütet diefelben binnen 14 Tagen 
aus. Bater und Mutter tragen den 
geliebten Kindern fehr fleifig Regenwuͤr⸗ 
mer, Schnuecken, Käfer » und andere 
Infeltenlarven gu. Die Jungen wach⸗ 
fen ſchnell heran, und fliegen gewoͤhn⸗ 
lich in der legten Hälfte des Maimonats 
aus. Daß dies allzeit am Himmels 
fahrtstage gefchehe, wie der große Haufe 
wenigftend in den hiefigen Gegenden 
glanbe, ift natürlich ein Irrthum. Die 
jungen Staare fehen vor der erfien Maus 
ferung rauchgrau, oder grauſchwarz und 
ai nicht angenehm aus, Gie bleiben, 
wenn ihre Eltern nicht etwa noch eins 
mal nifen, wie bisweilen gefchieh?, im 
der Geſellſchaft derfelben, und begeben 
fih mit ihnen auf die Triften und im 
Die Särten, wo file den Kirſchbaͤumen 
ſehr nachtheillg werden. Gegen das 
Ende des Augufis thun ſich mehrere Fa⸗ 


milien in Gchaaren zuſammen, und flies 


gen in Gefelfchaft von einem Weides 
plage zum andern. Im Herbft febt man 
wieder große Deere beiſammen; doch flie⸗ 
gen fie jegt nicht fo regelmäßig bed Abende, 
wie im Frähiahre. u | 
Ungeachtet die Staare, weniaftend 
ihre Jungen in den Nefern, fo — 
“ds 


Staar 
Nachſtellungen ausgeſetzt ind; ſo vers 
mehren ſie ſich doch ungeheuer. Im 


Herbſt erblickt man einen ſolchen licber) 
fluß an diefen Vögeln, daß man mit 
Hecht behaupten kann, Feine andere Bos 
gelgattung fei in fo großer Menge vor: 
handen. Durch ihren Zraß fliften diefe 
Bögel dem Menfchen allerdinge großen 
Nutzen, indem file Wälder und Felder 
von vielem Ungeziefer reinigen;" indeß 
ifts arg, mie fie in den Kirſchpflanzun⸗ 
gen haufen. Bine mäfige Schaar raubt 
in kurzer Zeit einer Menge von Baus 
firen alle Kirfchen. Sie ſtecken die ganje 
Kirchfe in. den weit geöffneten Rachen, 
drücen zu, und reifen fle vom Gtiele 
ab: Dabei find fie fo dreift und uns 


verchämt, das fle fh durch Sciefen 


Yaum abhalten laffen. — Da die Staas 
“ze nicht fehr fcheu find, fo kann ber 
Jaͤger leicht mehrere auf Einen Schuß 
erlegen, befonders wenn er fie in ihrem 
Nacrquartier belauſcht. Haben fir die 
fes in einem Bieinen Fichten s oder Tan⸗ 
nenwald genommen, wo fle ſo niedrig 
fiten, daß man fie mit ber Hand errei⸗ 
chen kann; fo find fie dadurch leicht zu 
. fangen, daß man fich des Abende, wenn 


fie eingefchlafen find, dorthin ſchleicht, 


und behutfam den Bäumen nähert, auf 
melden fie Agen. Faͤngt man Dies ges 
ſchickt genug an, und verhuͤtet dabei das 
Schreien der Gefangenen, fo kann man 
in einer halben Stunde eine große Men: 
ge nach einander von den Zweigen ab: 
nehmen und in einen Sad ficden. — 
Man ſagt, daß auch dadurd Staare zu 
fangen wären, wenn man einigen Ein; 
gefangenen lanze, mit Vogelleim bes 
ſtrichene Fäden an die Beine bande, und 
fie fo unter: die Schaaren im Fruͤhjahre 
fliegen ließe. 
mehrere hängen und Mit einander herabs 
fallen; allein ich zweifle fehr, daß man 
auf diefe Art auch nur die Entlaffenen 
wieder erhalten werde. Am häufigften 
find diefe Voͤgel im Rohre gu fangen, wenn 
fe daſelbſt ide Nachtiager auffchlagen. 
Mit dem Anfange des Auzufs gebt dies 
fer Gang an, und dauert bis in den Ok⸗ 
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An den Faͤden follen ſich 
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tober. . Man fänat die Staare Bier be 
Tage und bei der Naht. Im erfer: 
Falle ſtellt man 2 grüngefärbte Sarn 
wände auf die gewöhnliche Art auf, un 
fest dabei 2 lebendige, an Leinen gebun 
dene, und einige ausgeſtopfte Staar 
bin. Im Hinterhalte wartet man nu 
ab, mann ein Flug von Staarın ommt 
fobald fih einer den Wänden nähert 
bewegt man die lebendigen Staaren mi 
den Leinen, lockt dadurch den Flug ber 
ab, der bier Fraß erwartet, und fchäg: 
Die Wände oͤber ihn nieder... Ergiebige 
ift der Nachtfang. Hiqu iſt ein großes 
so bis go Auf langes und 6o bis 7< 
Fuß breites Meg nöthig, nebſt 2 boden 
Geitenneren, melde an den länger: 
Seiten des arofen aufgefiellt werden 
Diefes legtere wird fo über den beider 
Winden ausgebreitet, baf nurvorn un! 
binten 2 große viereckigte Deffnunger 
bleiben. Segen Abend fucht man bie 
ankommenden Staaten fo lange von den 
Drte bes Fangs abjuhalten, bis fie dis 
Anfaiten nicht mehr fehen fönnen. Nun. 
mehr treiben einige Perfonen die game 
Schaar behutſam nach dem Orte bin, wc 
bie Netze ſtehen. Iſt died geſchehen, fo 
ziehen andere ſowohl das Decknetz, als 
die Seitenwaͤnde auf einmal zu, treten 
ſie an den Seiten nieder, und ſuchen 
nun die Staaren, die ſich ſelbſt im Netze 
verwickeln, ju erdroſſeln, um fie des 
Morgens heraus gu nehmen. Außerdem 
kennt man noch andere Methoden, dieſe 
Vogel gu fangen. Ihr Fleiſch bat eis 
nen pifanten, bitterlihen Geſchmack, 

der aber doch nur in ber Haut feinen 

Sir hat, und daher aufhört, wenn diefe 
fogleich beim Schlachten abgezogen wird. 
Zähe und troden bleibt jedoch das Fleiſch 
inmer, daber auch ber Staar von den 

fchwelgerifhen Roͤmern nicht geachter 

wurde. Die Jungen fohmedken befler, 

als die Alten; aber in den Weinländern 

ift auch das der lestern recht gut. Dort 

erhält es nach den Weinbeeren viel Aehn⸗ 

lichkeit mit dem Fleifche der Krammets⸗ 

vögel, und wirt gern gegeffen. In 

Frankreich, in — im Oeſtreichiſchen 

und 
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und andern Provinzen Deutſchlands eſ— 
fen viele Leute Staaren; bei ung moͤgen 
ed gar Wenige genifen. S. Bech— 
keins Naturgeſch. Deutſchl. III. ©. 
ı. BDüffons Vögel VIII. ©. 5. 
katham's Ueberädt II. S. i. Bocks 
Leturzeſch. v. Br. IV. S. 409. Nas 
twierfb. XVII. S. 79. XXI. © 
13. XXV, S. 14. Bengt Ber 
ins üb. d. Led. I. ©. 105. 

Die weite inländifche Gattung dieſes 
Beihlehtd, der Wafferfkaar, wird 
a cinem befondern Artikel befchrieben. 

Stahelbauc, Tetraodon feu 
Tetrodön, if der Name eined Ge— 
lehts von Knorpelfifchen, movon bis 
kt ı9 Gattungen befannt gemorden 
im. Ahr lateinifcher Geſchlechtsname, 
erſpruͤnglich griechifch it, bedeutet 
dertahn, und bezieht ſich auf die 
som befondere Bildung der Kinnladen. 
Diele Und breit, hart, knochenartig, 
Imorragend und jede am vordern Ende 
in 2 Theile abgetbeilt, welche Zähnen 
Jahen. Dies und der am untern Theile 
nit Stachefn befente Körper, der Mans 
al der Bauchfloffen und die fpaltenähn; 
lihe Siemenöffnung find die Geſchlechts⸗ 
Imngeihen diefer Fiſche. Einige der 
melmärdigften werben unter ihren ges 
wößulihen Namen Haafenkonf, 
Rühlkeinfifh und Schildkroͤ— 
tenfifch in befondern Art. befchrieben. 
er folgen noch einige. 

ı) Der geftreifte Stachel-— 
hau, T. lineatus. Diefer mer! 
würdige Fiſch wird über ı Fuß lang, 
‚nd hat einen erböheten Kopf, der ſehr 
Nein und nach vorn hin abſchuͤſſig if, 
ınd eigen flark hervorſtehenden Bauch, 
ber im Verhaͤltniß gu dem übrigen Koͤr⸗ 
vs ungebener did il. Vom Kopfe bie 
var Mitte des Körpers bat dieſer Fifch 
ſeht kurze Stacheln, welche nach dem 
Ehwante bin gefrümme find, fo daß 
Kan, wenn man mit der Hand von bins 
un nach vorn hin fährt, ein Juden und 
Eıchen, wie von der Berührung der 
drmneffeln, empfindet; dies if die 
bach, warum man denfelben für giftig 


— 
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hielt. Von der Mitte des Körpers big 
jur Schwanzfpige geisen fih am untern 
Theile eine Menge Vertiefungen, bie 
Punkten gleichen. Bor jedem Aure 
fipt eine Erböbung, die ſich 
in 2 kurze Zafern enbigt. Der 
Bauch if mit fhönen, krum— 
men, ber Länge nad laufens 
denbraunen und weifen Streu 
fen begeihnet. Der Rüden if 
b!äulichgrün und der Unterleib der Brunds 
farbe nach gelbroth; Die Seiten find 
dunkelblau ; die furzen Floſſen gelb. Im 
der Brufifloffe befinden äh 19; inder 
Rüdenfloffe 12; in der Afterfloffe 9; 
und in der runden Schmwanifloffe 12 
Etralen. Er lebt in der mittelländis 
fhen See und im Ni. Sein Fleiſch 
wird eben, des vermeinten Gifte wegen, 
nicht gegeffen. S. La Cepedes 
Naturgeſch. der Fiſche. J. ©. 941. 
Blochs Naturgefch. der ausländifchen 
Fiſche. I. G. 128. Taf. 14 1. 

2) Dır gefltdte Stadel, 
bauch, T. ocellatus, bat mit dem 
eben befchriebenen die größte Aehnlich⸗ 
keit, unterſcheidet fich aber von ihm und 
allen verwandten Gattungen durch den 
balbmondföormigen Streifen 
aufden Rüden. Dieſer ift rund 
und glatt, von Farbe dunkelgrün, nach 
den Seiten herab heller, und feine Floſſe 
ist auf einens ſchwarzen, gelbeingeſaß⸗ 
ten Flecke. Der Unterleib ik weißlich; 

die Stoffen find gelblich ; alle Zarben leb⸗ 
baft und ſchͤn. Nur am Unterleibe 
fühlt man Stachel. Die Brußflofle 
enthält 18; die Rüdenfloffe 15; die 
Afterfloffe 12; bieabgerundete Schwan⸗ 
flofle 8 Stralen. 

Der geflechte Stachelbauh hat mit 
dem gefteiften einerlei Helmat, lebt 
aber auch in andern Gewaͤſſern, zumal 
um Japan und China. Sein Fleiſch 
ſoll fo giftig fein, daß der Menih nah 
dem ®ennffe beffelben binnen 2 Stum 
den unfeblbar fterde, weswegen der Vers 
kauf diefes Zifches in China durch ein 
Geſetz verboten il. Wenn er wirklich 
fo giftig ik, mie man in China und 

N | Japau 
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Japan ſeit Jahrhunderten allgemein 
glaubt, ſo muß dieſe Eigenſchaft wohl 
von feiner Nahrung herruͤhren. ©. La 
Cepede a. a. O. ©. 944. Bloch 
a. a. O. II. &. 4. Taf. 245. 

3) Der elektriſche Stachele 
bauch, T. electricus. Ein ſchoͤnes 
Geſchoͤpf. Er wird 6 bid.7 Bol lang, 
it auf dem Rücken braun, an den Geis 
gen gelb und am Bauche feeladongrün; 
die Floſſen find roch und grün; der Aus 
genfiern roch, und Äberall erböben ro4 
the, grüne, weiße und andere 
Sleden die Schönheit der Zarbe noch. 
Derkwürdig wird diefer Fifch infonderheit 
dadurch, daß er denen, die ihn anfafs 
fen, eine farle Erfhütterung verurfacht, 
die, mie bei andern eleftrifchen Fifchen, 
von einer wirklichen eleftrifchen Kraft 
berrühre. 

Man finder diefen Fifch im indifchen 
Ocean unter den Gorallenbänfen bei der 
Inſel Johanna. ©. La Cepede a.a. 
D. ©. 956. 

Stachelbeerfpanner, Phas 
laena geometra groflulariata. Ge⸗ 
meiniglich führt dieſer bekannte Nachts 
falter den Namen Harlequin, oder 
Stahelbeerenmoste, Er iſt un, 
gefaͤhr anderthalb Zoll breit und ı Zoll 
lang. Die Grumdfarbe feiner Vor— 
derflügelikt weiß mit vielen 
Tleinen ſchwarzen Zleden und 
einigen gelben Querlinien; 
die Hinterflügel find graulich— 
. weiß mit Eleinen ſchwarzen 
Flecken; der Hinterleib ift gelb mit 
ſchwarzed Flecken und die untere Fläche 
der Fluͤgel ziemlich wie die obere, nur 
verlofchen und weniger lebhaft. Dieſer 

Hagıfalır finder ich in den Sommer⸗ 
- monaten Manchmal (ehr häufig, manch⸗ 
mal feltner, in Garten, vorzüglich an 
den Blättern der Stachelbeerſtraͤucher, 
und an Wänden und Zaunen. Am 
Tage figt er Rill, des Abends fliegt er 
umber. Die Raupe, moraud er lommt, 
if ein Spannenmeffer, der oben gruͤn⸗ 
lichgrau oder weißlich augficht, daſelbſt 
eine ſchwatze, ungleiche Fleckenteihe 


trägt, und anten gelb if. Er wird uns 


gekfaͤhr 1 Zol lang und 2 Linien Did, 


Gewöhnlich kommt er um die Mitte des 
Mais, eher oder fpäter zum Vorfchein, 
und verwandelt fih im Junius in eine 
ſchwaͤrzliche mit fafrangelden Puͤnktchen 
gejeihnete Puppe, aus welcher in Kurs 
gen der Nachtfalter erfcheint, 

Diefe Raupe ift befanntermaagen ben 
Stachelbeerſtraͤuchern ſehr verderblich. 
In manchen Jahren giebt es ibrer fo 
viele, daß die Straͤucher alle Blaͤtter 
einbuͤßen, bie Stachelbeeren unreif abs 
fallen, und das gane Gewaͤchs zuruͤck⸗ 
kommt. Der Raktfalter legt feine Eier 
an die Etachelbeerblätter, weiche dann 
im Herbſt abfallen, und gewöhrlich uns 
ter den Sträuchern liegen bleiben. Herr 
Bechfein fchlägt vor, daß man das 
trockne Laub im Herbſt vegſchaffen, bie 
Nachtfalter ſelbſt fleißig auffuhen umd 
toͤdten und au die Raupen durch Schuͤt⸗ 
teln von den Straͤuchern wegbringen ſoll. 
S. Bechſteins Naturgeſch. des In— 
und Ausl. I. ©. 1025. Roͤſels In— 
feftenbeluft.: Vol. I. Radtvögel III. 
tab. 2. 

Slachelbeerſtrauch, Ribes. 
Stachelbeeren und Johannisbeeren mar 
chen zuſammen ein Gefchtecht der erfien 
Ordnung der fünften KL. (Pentandria 
Monogynia) aus. Willdenom, 
ber 16 Gattungen beſchrelbt, nennt das 
ganze Geſchlecht Johannisbeerre. 
Die Stachelbeeren bilden «ine beſondere 
Familie ihres Gefchlechts, welche ſich 
durch die Dornen oder Stacheln aus; 
zeichnet. Die GSeſchlechtskennzeichen, 
welche die unbewaffneten und bewaffne⸗ 
ten Gattungen mit einander gemgin bas 
ben, findet man-unter Johannis— 
beere angegeben. Wir führen bier 
die befanntefien Gattungen der Stachel⸗ 
beeren an; 

ı) Der gemeine Stach ei beer⸗ 
ſtrauch, R.groflularia Auch Klo— 
ſterbeere, Gartenſtachelbeere 
und von Willdenow ſtachlichte 
Sohannisbeere genannt, Er wächſt 
in mehrern europaͤiſchen Ländern, und 

wird 
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wird in nerfchiedenen Begenden Deutſch⸗ 
add, 5. B. in Thüringen, in Hıden 
ww Gebuͤſchen wild angetroffen. Ges 
wihnlich iſt es ein 2 bis 3 Fuß hoher 
Emuh, den mamaber aͤuch höher und, 
im map will, einigermaßen baumartig 
jieben lann. Die runden meihgrauen 
ı»d graubraunen Zweige find unter 
dın Angen oder Knospen mit einfachen 
toppelten oder dreifahen Stacheln 
‚der Dornen befent; die weis 
liemeifen Blätter fiehen auf behaar⸗ 
ten :Stielen, und find rundlich, 
finflappig, am Rande groß und weit, 
linftig gegäbnt und auf beiden Seiten 
mit feinen Härchen beſetzt. Aus den 
Binkin der Baum hervorgeſproßten Bläts 
se fomımen im April bie kleinen braun, 
uthlichgtunen Blüthen zu 2 bis 3 nes 
ben einander. Die längligrunde vorn 
mit dem vertrockneten Kelche beſetzte 
Beere iſt rauchhaarig, und ent, 
bit unter der aͤußern grünen durch ſich⸗ 
tigen mit undurchfichtigen grünen Laͤngs⸗ 
kreifen gezeichneten Schale ein gallertars 
tiged, ſaftiges, ſuͤßlich liebliches Fleiſch 
mit mehrern Saamenkernen. 

In der Wildnif bleiben die Früchte 
diefes Strauchs nur Elein, und findalles 
mal zruͤnz durch die Kultur aber bat 
aicht nur der Strauch felbft ein ſchoͤne⸗ 
tes Anfehen erlangt, fondern die Fruͤchte 
find auch viel größer, wohlſchmeckender 
und der Farbe nach grün, duntelroch, 
delltoth, ſchwaͤtzlich, weißlich, gelb, 
dald runder, bald laͤnglicher, und von 
ſehr verfchtedener Größe. Es giebt Sor⸗ 
ton, deren Beeren faft die Länge eines 


zZos haben, und einen halben Zell dick 


ind, 

Die Stach elbeeren werden in allen 
Gärten in Menge geyogen. Sie tragen 
fat alle Jahre reichlih, menn ihnen 
nicht die fpäten Fröße- und die Raupen 
ſchaden. Man genieft fie reif mehren⸗ 
theils roh ; auch bereitet man einen an. 
venehmen und wohlfhmedenden Wein 
daraus, indem man den ausgepreften 
Caft mit Zucker vermifcht; gaͤhren läßt, 
lad in gläferne Zlafchen füllt, Auf eig 


lung su Wege bringen, 
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Maaß Saſt fommen etwa 4 Loth Zucker. 


Die. halbreifen Stachelbeeren, welche 
viel Citronenſaͤure enthalten, bienen ges 
Icht ald Gemüfe und geſchmort mit 
Suder als eine Art Muhs. Cie follen 
bei Schwangern Efluf erregen, ihr 
trampfhaftes Erbrechen lindern, Bauch⸗ 
fluffe fillen und bei Fieberkranken Kübs 
S. Willde— 
nom berl. Baumucht. ©. 297. Du 
Roi barb. Baum. II. ©. 318. Becds 
ſteins Naturgefch. des Ins und Augl, 
Il. ©. 352. 


2) Der wilde Stahelbeers ° 


fraud, R;uvacrilpa. Rah Wille 
denow glatte Johandisbeere, 
font noch LKloferbeere, Krauss 
und Kräufelbeere, Hecken-⸗ und 
Stich beere genannt. Er waͤchſt im 
nördlichen Europa umd in mehrern Bes 
genden Deutfchlande wild; bleibt mes 
driger, als der vorige; bat graubraume, 
in ben Winkeln mit einfachen und dreis 
theiligen Stacheln befegte Zweige; wech⸗ 
ſelsweis Rebende, geftielte, ſtumpf fünfs 
lappige, auf beiden Seiten glatte, oder 
nur fehr fparfam mit Haͤrchen befente, 
und am Rande groß, meitläuftig und 
ftumpf sesähnte Blätter. Im April Eoms 
men die grünlichrothen Bluͤthen einzeln, 
iu 2 und 3 beifammen, aus den Wins 
kein der Blätter hervor, deren Stiel 
den ein einfahes Dedblatt 
daben. Dielänglichrunde, Heine glats 
te mit einzelnen langen, ſehr jerfireut 
fiebenden Haaren beſetzte Beere flebt 
unreif grün, reif aber gelblich aus, if 
faftig; durchſichtig, und enthält viele 
Saamıen., Dan fann fie roh geniehen, 
und durd) einen Zuſatz von ſchwarzen Jo⸗ 
hannis beeren und Zucker einen Wein dars 
aus bereiten, der am Geſchmack dem 
Mofeler beikommen fol. 
Kultur verebelt fih auch diefe Gattung. 
Der Strauch dient fehr gut iu ya. 
©. die angef. Schrift. 

3) Der bogige Staͤchelbeer ⸗ 
ſt rauch, R. reclinatum. Bogige 
Jobannisbeere nah Willdes 
nom; fon rothe BR 

r 


* 


Durch die 


— 


Stachelbutte — Siachelfiſch 458 ) 
Er waͤchſt hin und wieder in Deutſchland 


und Helvetien mild, und gleicht dem ge⸗ 
meinen Stachelbeerftrauche fo fehr, daß 
ihn Viele als Spielart von demfelben 
anfeben ; indeh And feine Zweige "nur 
bin und wieder mit Gtadeln 
befegt, dabei zuruͤckgebogen und 
die Blumenſtielchen führen 
ein dreifahes Dedblättden. 
Die Biätter find breiter, als am gemels 
nen Stachelbeerſtrauch und die Früchte 
dunkelroth und faſt ſchwaͤrtlich. Ihr 
Geſchmack iſt ſehr ſuͤß. 
auch dieſe Gattung haͤufig in Gärten, 
©. Bechſtein a. aD. ©. 352. 

4) Dır weifdornartige Sta— 
&elbeerfiraud, R. oxyacanthoi- 
des, mädhf in Birginien und andern 
Eheilen von Rordamerifa wild, kommt 
aber auch bei ung fort. ' Er unterfcheidet 
fd) durch feine dünnen, ſchwachen Sta, 
cheln, die ohne alle Drdnung an als 
len Seiten der Zweige eben. 
Die Blätter find tief eingefchnitten, bie 
Beeren nicht viel arößer, als gemeine 
Johannis beeren, zulent dunkelroth und 
ſaͤuerlich vom Geſchmacke. 

5) Der ſtachelfruͤchtige Stas 
chelbeerſtrauch, R. cynosbati. 


BSleichfalls in Nordamerika und zwar 


inſonderheit in Canada wild. Die Sta⸗ 
cheln ſtehen faſt in den Wins 
keln der Blätter einzeln; die 
Blaͤtter find wenig eingeſchnitten; bie 
Bluͤthenſtiele gemeiniglich dreibluͤthlg 
und die Beeren mit Stacheln be— 


ſetzt. | 

Alle diefe Gattungen laſſen ſich fehr 
leicht aus Saamen erziehen und vermeh⸗ 
ren ſich auch durch die Wurzel. 

Stadhelbutte, f. Stadels 
flunder. 

Stacheleidechſen, werden 
mehrere Gattungen des Eibechfenges 
fehlechts ihrer fparrig auseinander fies 
denden Echuppen wegen genannt, Gie 
machen eine «eigene Familie aus. ©, 
Eidechfe. 

Stadhelfifd, Diodon. Ein Ge— 
ſchlecht von inorpelfifchen mit 3 Gattuns 


u. 


Man findet, 


Stachelfiſch 


gen, welche von andern auch Igelfiſche 
und Kugelfiſche genannt werden. Ihr 
griechiſcher Name bedeutet Zweijabn, 
und beiebt ſich auf die, gleich zvei Zaͤh⸗ 
nen über das Zahnfleiſch hervorragenden, 
Enöchernen , ungetbeilten Kinnladen, 
welche nebft dem länglichen Luftloche anf 
jeder Seite; dem Mangel der Bauchflofs 
fen und dem fchuppeniofen, aber überall 
mit laͤnglichen Stacheln befesten Koͤr⸗ 
per die Geſchlechtskenmeichen ausmachen. 

1) Der lange Stachelfiſch, 
D. atinga. Der laͤnglichrunde 
Körper dieſes Thieres ik 12 bis 15 
Zoll lang. Die großen Augen haben 
einen ſchwarſen Stern im gelben Ringe; 
der Rüden iſt ſchwaͤrzlich; die Seiten 
ind bläulich und der Bauch weich; Abris 
gend ſſeht man über dem ganıen Körper 
und an den runden Stacheln 
ſchwarze Flecke. In der Brufiflöffe ind 
215 in der Afterfioffe 175 in der 
Schwanifloſſe 10 und in der Rüdenfloffe 
14 Stralen. Alle Floffen find gelb mit 
ſchwarzen Flecken und bräunlicher Eins 
faffung ; ihre Gtralen vieljmeigig. 

Diefer Fiſch lebt in den amerikani⸗ 
ſchen Gemwäffern und am Borgebirge der 
guten Hoffnung. ° Er halt ih an den 
Küften auf, und nähre fi von Schals 
wärmern und Krebfen. Man fängt ihn 
mit der Angel; genießt aber fein Fleiſch, 
meil ed mager und zäbe it, nur felten. 
©. Bloche Naturseſch. der auslaͤnd. 
Fiſche ꝛc. 

2) Der runde Stachelfiſch, 
D. hyfrix. Sein Körper it runds 
lich und wohl 2 Fuß lang ;' der Ruͤcken 
blaͤulich; Seiten und Bauch find weiß ; 
der ganze Körper hells und dunkelbraun 
gefledt und mit 2 bis 3 Zoll langen 
dreiedigten Stacheln befegt. In 
der Brufifloffe ind 22; in ber Afterfloffe 
12; in der Schwansfloffe zo und in ber 
Nücenfloffe 14 Stralen. Ale Floſſen 
find ſchwarz gefleckt und ihre Stralen viel⸗ 
iweigig. — Sein Aufenthalt iſt in den 
amerikaniſchen Gewaͤſſern und in der ro⸗ 


then See. In der Lebensart unterſchei⸗ 
det er ſich vom vorigen nicht. Beluſti⸗ 
gend 


Etahelfloh— Stachelflund. ( 459 ) Stapeifäfer— Staihelmaf. 


gend in die Art, ihn mit der Angel zu 
funzen. Man braucht als Köder einen 
deſchwanz. Anfangs ſcheuet ſich der 
ſtlue Fiſch anjubeißen, ſobald aber 
uitet ihn fein Aopetit. Fuͤhlt er ſich 
nın gefangen, fo blaͤßt er ſich dick auf, 
mober die Etacheln empor freben. Mit 
tenfelben fucht er alle, was mit ibm 
in Berührung kommt, gu vermunden; 
tv bald wird er gemahr, daß dies ihm 
zichts hilft. Num bläße er die einge 


ene Luft und zugleich auch das einge⸗ 


föludte Waſſer hetaus, und ſucht das 
mit den vermeinten Feind gu ſchrecken. 
Co fährt er fort, fich abmerhfelnd aufs 
sıblafen und einzuziehen, bis man ibn 
ant Sand brinat. Hier ſtraͤubt er ſich 
ꝛen neuem, und. firbe zuletzt nach vies 
Im Anfirengungen. Sein Fleiſch if 
richt beſſer, als vom vorigen. S. Bloc 
1,0. O. 

Stache lfloh, wird das Ge 
fhleht derienigen Käfer genannt, die 
egöhnlih unter dem Namen Erds 
flöhe vorkommen und im Wörterbudhe 
unter dem Art. Blumenkäfer bes 
järiehen find. 

Stadhelflunder, ober 
Stachelbutte, Pleuronec- 
tes paller. Eine Gattung des Schol- 
lengeſchlechto, Die, meil ihr die Augen 
anf der linfen Geite liegen, zu der zwei⸗ 
ten Familie gehört. Es darf dieſer Fiſch 
niht mit dem gemeinen Flunder, auch 
eine Scholle, vermechfelt werden. Den 
Namen Stadhelflunder bat man ibm dars 
um beiaelegt, meil die Seitenlinie 
vom Kopfe-an bis zur Hälfte 
herab ſtachlich if. Sein Oberleib 
id graugelb marmerirt; der Unterleib 
mif. In der Kiemenhant fiehen 6; 
in der Bruftfloſſe 11; in der Bauchfloffe 
5; inder Afterfloffe 44 ; in der Schwanz⸗ 
fofe 16 und in der Ruͤckenfloſſe 59 
Gtralen. Die Stralen der Rüden und 
Vrerfloffe haben Inöcherne Erhöhungen, 
Ae Floffen zeigen eine gelbliche Farbe 
und Änd braun gefledt. Der Stachel⸗ 
dunder lebt in der Of s und Nordfer, 
Hhmmt in der Lebensart den andern Schois 


len bei, mird eben fo, wie fie, gefan⸗ 
gen, und bat ein angenehm ſchmecken⸗ 
des, obgleich etwas hartes Fleiſch. ©, 
Blochs öfonom. Naturgeſch. der Fiſche 
Deutſchl. 
Stachelkäfer, Ilifpa, heißt 
ein Kaͤfergeſchlecht mit, 20 Gattungen. 
Diefe zeichnen fih durch ihre fpindelförs 
migen, meiſt dicht neben einander ſtehen⸗ 
den Fühlbörner und durch einen Brufts 
ſchild und Fluͤgeldecken aus, die bei den 
meiften fachlich ind. Es giebt keine 
befonders merkwürdige Gattungen; ins | 
def führen wir ein Paar einbeimifche 
an. 127 
r) Der ſchwarze Stachelkaͤ—⸗ 
fer, H. atra. Ein kleines Inſekt, 
faum den achten Theil eines Zolls lang, 
mit zwiſchen den Augen dicht beifanmıens 
ſtehenden Fuͤhlhoͤrnern, deren erſtes 
Glied in einen langen, vorn gekruͤmm⸗ 
ten Stachel auslauft. An den Außen⸗ 
feiten des Bruffchildes ſteht ein langer, 
dreifacher und gegen die Mitte gu na 
vorn bin ein doppelter Stachel. Auf 


jeder Zlügeldede befinden fih 6 


Meiben furzgergerade aufrehks 
fiebender Dornen, Der ganje Körs 
per ift ſchwarzi. Diefes Käferchen wohnt 
im Auguf und September auf Wiefen 
und Graszärten an der Erde, 

2) Der unbemaffnete Stadels 
fäfer, H. mutica, ift noch Heiner, 
als jener, und zeigt ich fat den ganzen 
Sommer bindurh im Kehrigt und Ges 
niſt, auch in Raturalienfammlungen. 
Die weit aud einander lebens 
den Züblbörmer, welche mit vics 
len fleinen Haaren oder viels 
mehr mit Stacheln befegt find, 
machen die unt+rfheidenden Kennzeichen 
diefer Gattung aus. Fluͤgeldecken und 
Bruſtſchild find ſtachellos; erſtere führen 
10 erhabene Linien mit darzmwifchen lie⸗ 
genden Hohlpunkten; die Beine find 
behaart; der ganze Körper ſchwarj. 

Stachelkaͤfer, beißt auch eine 
Sattung Blumentäfer, 


- Stadhelmafrele, Hehe Bas 


ftardmafrele, 
| Stachel⸗ 


Stachelnuß — Stahelfh. C 460 ). 


Stadhelnuß, oder Syignuf, 
J. Waffernuß. 
‚ Stadelrode, oder Stech⸗ 
roche, f. Giftroche. 
Stachelruͤcken, iſt eine Neben⸗ 
benennung der Seemaus, welche eine 
—Gattung Seeraupen ober Aphro— 
diten iſt. S. Aphrodite. 
Stachelſau, ſ. Drachen— 
barſch, großſchuppigter. 
Stachelſchnecke, Murex, 
oder Spindelſchnecke. Die, jzahl— 
reihen Gattungen dieſes Conchylienge⸗ 


ſchlechts führen den Namen Stachel⸗ 


ſchnecken, weil ihre Gehaͤuſe überall mit 
- zielen hervorragenden, fdarfen Spitzen 
befegt find; Spindelfchneden, weil das 
Gehäufe bei vielen in einen bervortretens 
den fpigigen Schwanz ober Schnabel aus⸗ 
läuft, Die Echaale diefer Schneden if 
einfach gewunden und ihre Oberflaͤche 
rauh und mit haͤutigen Näthen befest. 
Die Mündung läuft entweder in einen 
‚ganz geraden, oder etwas In die Höhe 
gebogenen Kanal aus. : Das inwohnens 
de Thier it eine Schnee von verfchies 
dener Geftalt in den verfchisdenen Bat, 
tungen. Die Zahl derſelben Relgt auf 
171. :, Diefe theilt man nach dem vers 
fehiedenen Baue des Behäufes in 6 Fa⸗ 
milien ab. Die der erfien Familie 
baben eine hödrigte mit feinen Stacheln 
befegte Schaale und einen langen bervors 
tretenden Schwanz, ber wenigftend bei 
vielen einem GSchnepfenfchnabel ähnelt. 
Sie beifen Schnepfenfhnäbel, 
Die weise Familie iſt auf den Naͤ— 
then mit blätırigen Aeſten verfeben. Sie 
führen einen purpurfarbenen Saft bei 
fih, und werden daber Purpurſchnek⸗ 
fen genanut. Die dritte Familie 


ift wargig mit runden dichten Nätyen. — 


Wargenfhneden — Die vien 
te ohne Schwanz; und etwas ſtachlich. — 
Ungeſchwaͤnzte. — Die fünfte 
mit einem jugefpigten Jangen und geras 
. den Schwanze und glatter Schaale. — 
Spindelfhneden — Die ſechs— 
te Familie enthaͤlt diejenigen, weiche 
ſpitzig gethürms und mis einem fehr kurz 


‚Stachelfchnede 


gen Schwanie verfehen find. Sie Beifen 
Thurmſchnecken. 

1) Die Spinnenſchnecke, ber 
Spinnenkopf, M. tribulus, wel 
che zur erfien Familie gehört, bat 
eine eirunde Schanlemit 3 Mei 
ben borfiger Stacheln umd ei» 
nen langen, geraden, dornig— 
ten, gugefpisten Schwan;. Sie 
fiebt afchgraugelblich oder braun aus, 
und findet fih in den Gewaͤſſern von 
Dftindien, aber auch in der mittelläns 
difhen Ger, Es giebt verfchiedene 
Epielarten, mit einzelnen Zaden unb 
Doppelt gegadte. Die legtern werden 
von ben Liebhabern der Conchyllea am 
meiften geſchaͤtzt, befonders wann fie uns 
befchädigt und 6 bis s Zoll fang find. 
Die mehreſten haben diefe Länge nicht. 

2) Die Krausfhnede, M. ra- 
mofus. Sie ift eine von ben Purpurs 
ſchnecken, und gehört auch vermuthlich 
gu denen, - von welchen die Alten die 
koſtbare Purpurfarbe erhielten. Die 
Schaale diefer Gattung wird fo groß wie 
eine Fauſt, if did, Aberali voll 
blättriger Aeſte, auf der Ober 
fläche mit Queerrungeln, ber 
Länge nach blättrig gerippt, 
siemlih rund und mit einem Furs 
gen, ſchnell abnehmenden Wins 
kel. Die äußere Flaͤche it weiß mit 
bläulichen Erhöhungen ; die inwendige 
porjellanartig, glatt und an ber Muͤn⸗ 
bung fleifchfarben. 

Der dünne Dedel diefer Schnecke wird 
in den Apotheken unter dem Namen 
Riechſchaale oder Raͤucherklaue 
Cunguis odoratus, blatta Byzanti- 
na foll. Zeenagel ) gefähre. Er iſt 
dunkelbraun, fettig anzufühlen,  Tängs 
lich und faft mie der Nagel auf einem 
Finzer geſtaltet. Zrifh aus dem Meere 
genommen, bat er einen dem Narden⸗ 
baldrian ähnlichen Geruch, der ich aber . 
bald verliert, Ehemals brauchte man 


ibn, auf Kohlen gelegt, zur Räucherung 


in bufterifchen und epileptifchen Bufällen 
und innerlich, gephlvert, als ein eröffs 


uendes Mittel, Jept bedient fich fein 
Ders 


Sachelſchw Sighhelthietl 461) Stachelthier 


Vernuͤnftiger eines ſolchen unnügen Mit⸗ 
tilg mehr. Start feiner nahm man auch 
im Deckel von einer andern ähnlichen 
Bände. — Dar Purpurfaft dieſer 
Ednede it an Ach nicht roth, fondern 
-alilih, und die darin getunlten Zeuche 
farben ſich erſt nab und nach an ber 
fund Eonne roth. S. Kante 
Hl. Seographie. I. S. 224. 
Die übrigen Gattungen übergehen mir, 
I feine befonbers fich auszeichnet. 


Stahelfhwamm, Hydnaum, 
heißt ein Befchlecht von 30 Gattungen 
Ehrämmen, die fehr leicht daran zu 
alennen And, daß der Hut auf der uns 
tm Zläche mit hervorragenden Stacheln, 
ser fpißigen Erhöhungen verfehen if, 
die aber fo weich find, wie bie übrige 
Eublanz des Schmammes. Einige von 
dieſen Schwaͤmmen find firunflog, andere 
hbın einen Strunf, Merkmürdige 
Battungen giebt es nicht darunter; bas 
der führen wir nur bie eine an, melde 
ſhüppigter Stachelſchwamm, 
H. imbricatum, heift, in Nadelwaͤl⸗ 
dern waͤchſt und efbar iſt. 


Stachelſchwein, ſ. Stas 
helthier. | 

Stachelthier, Hyfrix. Es 
find nach Pennant 7 Gattungen von 
Saͤugethieren bekannt, welche dieſen 
Namen führen. Sie zeichnen ſich das 
dur aus, daß ihr Leib ſtatt der Haare 
mit ſteifen, ſpitzigen Stacheln bededt 
it, wodurch Fe an die gel grenjen. 


Man fest diefe Thiere unter die Nager. 


Rah Linne's Eintheilung nehmen fie 
den erfien Platz in ber vierten Ordnung 
tin, und gehen den Ejavien oder Halbs 
faninchen voran, Rah Blumenbach 
machen fie den Beſchluß feiner fünften 
Ordnung, und folgen unmittelbar nad) 
dem Biber, Die Gefchlechtänerfmale 
diefee Thiere And: 2 ſchief abgefehnittes 
ne Vorderzaͤhne in jeder Kinnlade; 4 
Badenzähne auf jeder Geite unten und 
oben. 

1) Das gemsine Stachelthier, 
ll, criftata. Unser dem Nanım Sta⸗ 


chelſchwein, obgleich ausländifch, 
doch überall befannt, da ed von Bärens 
führern oft geſeigt wird. Den gemrinen 
Namen hat diefes Thier entweder feines 
Fleiſches, oder vieleicht noch eher feiner 
grungenden Stimme wegen. Der aͤußern 
GDeſtalt nach bat es viel Achnlichkeit mie 
dem genieinen Igel. Es mit, audass 
wachſen, von der Rafe bis zum Schmanje 
2 Fuß, und bat einen 4 Zoll fangen 
Schwanz. Die Ohren find den Ohren 
bes Menſchen ſehr ähnlich; Die Dbers 
lippe Ifi wie beim Haaſen gefpaiten; auch 
hat das Stachelſchwein einen langen 
Knebelbart. Die Vorberfüße das 
ben 4, die Hinterfäße 5 Zeben. 
Der Kopf, der Bauch und die Beine 
find nit mit Stacheln, fordern mit 
ſcharfen Borften befest; die am Ende 
in weiche, fhmwärzliche Haare auslaufen; 
die übrigen Theile decken ruͤckwaͤrts ger 
Pehrte, farke, Reife, bornartige, an 
Geſtalt faſt den Federkitlen ähnliche, 
febr ſpitzige, ſchwarz und weiß geringelte 
Stacheln, die auf dem Rüden am längs 
fien, naͤmlich 9 Zoll lang, weit kuͤrzer 
aber an den Geiten find. Diefe Etas 
cheln ſitzen anfeinern Kielemin der Haut 
fel. Der Schwanz ift mit Kielen bes 
fegt, die Äh nicht in Spitzen ‚enden, 
ſondern quecr abgefehnitten zu fenn fcheis 
nen und am Ende offen find. Zwiſchen 
den Stacheln finden Eh bin und micder 
einzelne Borftenbaare. Auf dem 
Scheitel bilden die Borften 
einen langen, nach binten ges 
kehrten Bufh von grauer und 
weißer Zarbe, den das Thier nach ges 
fallen aufrichten und nmiederlegen laffen 
ann. | 

Das Vaterland dieſes Stachelthiers 
find alle Theile von Afrika, Oſtindien, 


« Die Gegenden auf der ſuͤdweſtlichen Seite 


des kaſpiſchen See's, die füdlichen Theile 
der großen Tatarei, Perfien und ver 
fogenannte Drient. Dan trifft eu auch 


in Jtalien und Spanien wild an; doch 


if es In biefen Ländern nicht urfprüng; 
lich su Haufe, fondern erfi dahin ver; 
Pflanze worden; au Bad die europäischen 

Stachel. 


Stadelihier 


Stachelfchweine Heiner, und haben für, 
gere Schwänze und Fleinere Kopfbüfche. 
Das Naturell dieſes Thieres iſt fanft 
und friedlich; doch kann es fehr jornig 
. werden, wenn man es reiit. Es ſtampft 
dann mit den, Sinterfüßen, richtet die 
Stacheln in die Höhe, und raffelt das 
mit; auch begiebt es fich da, wo ed ans 
gebt, in eine Ede von einem Gebäude 
oder font in einem Winkel, firdt den 
Kopf dahin,, und bietet feinem Feinde 
den Rüden mit den emporgefiräubten 
Stacheln dar. Daß «8 im Berne die 
Stacheln nah dem Keinde abſchießen, 
und ihn damit, wie wit Pfeilen, vers 
munden koͤnne, ift ein bekanntes Märs 
chen, welches darauf zu beruhen feheint, 
daß dem Thiere beim Raſſeln und Ems 
porfräuben wirklich bisweilen Stacheln, 
Die wie Haare zu beffimmten Zeiten durch 
neue erfegt werden, abgefallen fein mös 
gen. — Wenn ed von räuberifchen 
Thieren, j. B. von Hunden, angeariffen 
wird, fo rollt es Äch, mie der gemeine 
gel, -sufammen, und bietet fo dem 
Zeinde einen rundlichen Klumpen mit 
flarrenden Stacheln dar, der auch den 
Angriff des Löwen und Tigers ficher abs 
bältz denn wehe dem Thiere, das ſich 
in der Wuth verleiten ließe, anzunaden ! 
Das Stachelſchwein wuͤhlt fh Hoͤh⸗ 
len mit unterirdiſchen Gaͤngen, und 
liegt darin am Tage ſtill. Des Nachts 
fommt es ind Areie, und gebt feinen 
Gefchäften, befonderd der Nahrung, 
nah. Diefe ii bloß auf das Gewaͤchs⸗ 
zeich eingefchränft, und beſteht in allers 
lei Fruͤchten, in Kohl und andern 
Sräutern, in Wurzeln u. ſ. w. Es 
thut in bewohnten Gegenden den Bär, 
ten großen Schaden; daher man es 
‚ des Nachts au jagen fucht. Außer den 
Höhlen, deren Eingänge man mit Huns 
den beſetzt hält, find diefe Thiere leicht 
zu erjagen. Der Menfch holt fie bald 
ein; Fönnen fie nicht entlommen, fo 
legen fie ich hin, und werden mit Gtößs 
fen erfchlagen, 
Das Weibchen wirft im Früblinge 2 
bis 3Junge, die man aufjiehen kann. — 


( 462 ), 


Stachelthier 


In den Eingeweiden des Stadelfchweing 
auf mehrern oflindifchen Inſeln finder 
man Beivar, der im Orient noch immer 


feiner heilfamen Eigenihaften wegen 


boch geachtet und thewer bezahlt wird. 
Das Zleifh halt man für fehr mobls 
fhdmedend, und ist es gern; es muß 
aber nicht zu fett fein. In Kom bringt 
man des Fleifches wegen dos Thier gu 
Markte, und auf dem Vergebirge der 
guten Hoffnung räuchert man es einige 
Tage, wornad) ed, wie Sparrmann 
fagt, ganz befonders angenehm ſchmecken 
fol. Die boblen — dienen ſehr 
gut zu Pinſelſtielen. S. d. Zimmer 
manns geogr. Zool. Tr. ©. ır. 395. 
v. Schrebert Saͤugeth. IV. ©. 599. 
Raf. 167, Büffons Bief. XIII. 
@. 88. Pennants Weberfcht. IT. 
©. 440. Sparrmanns Reife nach 
dem Borgebirge der guten Hoffnung. ©. 
146. Bechſteins Naturgeſch. des 
ins und Ausl. T. &. 154. Bengt 
Bergius über die Led. IT. ©. 132. 
2) Das kanadiſche Stacdels 
tbier, H. dorlata. Man nennt «3 
auch das verlarute, und Büffon 
befchreibt «6 unter dem Namen Urſon. 
Es kommt an Größe ungefähr dem ges 
meinen Haaſen bei, if aber gedrungener 
gewachfen, und bat einen 6 Zoll langen 
Schwan, Die kurzen Ohren find im 
Selle verſteckt; der Kopf, der Unterleib, 
die Beine und der Obertheil des 
Schwanzes haben lange, meiche, dun—⸗ 
kelbraune Haare. Den Rüden als 
lein deden fharfe, ſtarke 
Stacheln, die in ber Mitte am längs 
fien, nämlich an 3 Zell,. nah den Sei⸗ 
ten hin fürger und Überall mit einzelnen, 
feifen, ſchmutzigweiß aetüpfelten Haas 
ren vermengt And, Die untere Seite 
des Schwanjes ift weiß; die Vorderfüße 
baben 4, die Hinterfüße 5 Zehe mit. 
langen, ausgehoͤhlten Klauen. Der 
Farbe nach giebt es Abänderungen; ‚ges 
woͤhnlich if fie grau; bisweilen aber 
auch weiß. 
Dieſes Thier kommt im Ruͤckſicht feiner 
Oekonomie mit dem vorigen ziemlich 
uberein, 


Stadelthier 


ikrein, nur baf dag Klima einige Vers 
‚ fiedenheit verurfadt. Sein Vaterland 
far nämlich rauhere Länder, das noͤrd⸗ 
Ihe Amerika bis Hudſonsbay hinauf, 
E mohnt in Höhlen unter den Wurs 
sa der Baͤume, die es auch der Früchte 
wegen befeigt. Allerlei wilde Früchte; 
im Binter Baumrinden, junge Zweige; 
in Zrubjahre Knospen und deraleichen 
zıden feine Nahrung. aus. Wenn e3 
vriolgt wird, und ihm, fein Gchlupfs 
siofel zum Entflieben vorkommt, fo 
mit es ſich theils wie der Igel zufam, 
zn, theils gebt ed auch dem Fein 
Ieemtgegen, um ihm mit den Etacheln 
js vermunden ; allein diefe find ein 
fhlehte8 Wertheidigungsmittel; denn 
ft bleiben leicht in der Hand ſtecken, 
senn man gegen den Strich ſtoͤßt. Ein 
Ehlag auf die Naſe tödtet das Thier 
lit. Die Amerikaner effen fein Zleifch, 
eddes um Hudſonsbay, wo dieje Sta⸗ 
Gelthiere im Menge find, eine vorgügli, 
de Radrung ausmadt. Mit den Etas 
deln durchbohren fe fich die Nafe und 
Ohren, um Zierratben einzubängen, 
ee.» Zimmermann aa. D ©. 
396. v. Schreber. ©. 605. Taf. 
169, Büffons Bief. XIII. ©. 
115, Ellis Reife nah Hudſons Meers 
bufen. ©. 39. Carvers Reifen dur 
Nordamerifa.. ©. 371. Pennant 
1. ©. 444... Behfeins-Naturges 
[hichte dee Ins und Auel, 1. ©. 155. 
3) Das langſchwaͤnzige Stas 
helthier, H. macroura,. iſt unges 
fähr fo groß, wie das Fanadifche, fcheint 
aber im Leibe dicker. zu fein, Es bat 
furjie, nackte Ohren; fehr lange Bart 
borken; große glänzende Augen und an 
jedem Fuße 5 Zehen, wovon derjenige, 
nelher den Daumen vorfielit, ruͤckwaͤrts 
gelehrt il. Den Leib deden lange; fterfe, 
wadelahnliche Haare, die im verfchiedes 
uen Lichte abmwechfelnde Farben zeigen ; 
der Shmwans if fo lang, wie 
der Leib, fehr dünn bie gum Ende, 
welches ih in einen Buſch verdickt. 
Diefer ſeht wie verbundene Borften aus, 
die in der Mitte did, durchſichtig, fils 
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berfarben find, und wie Keifförner auf 


Stärfe 


einander liegen. Die ofindifchen Inſeln 
find das Vaterland diefes Thieres; es 
lebt dafelbit in den Wäldern, ©, zum 
Theil die oben angef. Schrift. 

Eine vierte Gattung, der Coendu 
oder Cuandu, if im einem befondern 
Art.’ befchrieben worden. 

Stärfe. Wenn man dad Mehl vom 
Getraide und allerlei andern Pflanzenfaas 
men mic Waller zu einem Zeige knetet, 
diefen in einen leinenen Lappen wicelt, 
und zwiſchen den Händen in kaltem Waſ⸗ 
fer ausmäfcht, fo wird das Waller das 
von weißlich wie Milch und trübe, weil 
fih aus dem Zeige gewiſſe Theile abs 
fondern, die mit dem Waſſer vermifche 
werden. Laͤßt man diefed Waſſer eine 
Zeit lang rubig eben, fo ſenkt ich auf 
den Boden ded Befäßesein Satz nicder, 
welcher die Stärke if, und fih nach 
dem Zrocdnen zu einer fehen, jerreibli— 
hen Maſſe verhaͤttet. Diefe Stärke, 
die auch Staͤrkmehl, Kraftmebl 
und Satzzmehl heißt, befist weder 
Geſchmack noch Geruch; loͤſt Ach weder 
im falten Waffer, noch im Weingeiſt, 
noch in Delen, wohl aber in heißem 
Waſſer auf, und giebt damit einen gals 
lertäbnlichen Kleifter, der dem SKieber 
oder Pflanzenfchleine zwar ähnelt, aber 
feinen Beſtandtheilen nach es richt if. 
Aue dem Waffer, von melden fich das 
Staͤrlmehl ald Bodenfag' geſchieden hat, 
erhält man durch gelindes Abdampfen, 
bevor es fäuert, eine braungeibe, taͤhe, 
pechaͤhnliche Materie, von fchwachem 
jucerartigem Geſchmacke. Es if der 
ſchleimigt zuckerartige Beflandtheil des 
Mehls, welcher ſich in dem Waizen⸗ 
meble in weit geringerer Menge finder, 
als das Stärfmehl. 

Die nähere Zerlegung der Staͤrke glebt 
3 Grundbeſtandtheile, welche ihr Welen 
ausmachen, nämlich Waſſerſtoff, SKchs 
lenfiof und Sauerßoff. — Die Erär; 
ke ift befanntlich für unfere jigigen Be; 
dürfniffe ein fehr wichtiges und unert: 
beprliches Kunfproduft ; daber ihre Be: 
reittung im Eroßen an vielen Orten mit 

Rupen 


Stärke 


Nutzen betrieben wird. Gie kann, mie 
aus dem oben Gernaten erhellet, aus 
“ allen mehlhattigen Pflanzenſaamen, alfo 
aus Roggen, Gerfie, Hafer nicht nur, 
fondern auch aus Erbfen, Behnen, 
Biden u. f. w., und überhaupt aus 
den BPilanzentheilen erhalten merden, 
die etwas Mehl führen; allein da mans 
che von diefen vegetabflifchen Produkten 
Mehl nur in fehr geringer Mena: ent; 
halten, und auch nicht jede Meblart 
gleich reich an Stärfemehlift; fo nimmt 
man zur Bereitung der Stärke nicht 
Roggen, nicht Gerſte, noch meniger 
Bohnen, Kartoffeln, Roßkaſtanſen sc. 
* fondern unfere edelfte Gerraidegattung, 
den Waizen. Dieſer befißt unter allen 
nıehlreichen Pflanzenfaamen nicht mur 
das meife, fonderm auch das befle Stärk 
mehl. Um aus ihm die Staͤrke zu ges 
mwinnen, fchrotet man die Körner, oder 
weicht fie auch ungefchroten in Waſſer 
auf, bis man ſieht, daf fie zur Schei⸗ 
dung hinlaͤnglich aufgeſchloſſen find. 
est wird das Waſſer abgegoſſen, und 
der ungefchrotene Waigen mitteift einer 
Walze oder Preffe zerquetſcht und mit 
den Händen ausgedrückt. Das ausge, 
drüdte Waſſer nimmt dabei cine trübe 
Milchfarbe an. Man feihet es, um 
alle gröbern Beftandtheile,;, Hülfen und 
Kleie, davon abzufondern, durch ein 
feines Haarfieb inein befonderes Gefaͤß; 
drückt die ſchon ausgedruͤckte Maffe noch 
einmal mit Waffer ans, und verfährt 
mit dem Spuͤhlwaſſer auf gleiche Weife, 
Die ausgepreßten Ueberbleibſel enthalten 
nicht allein Kleie, ſondern auch vielen 
Kleber oder Pflangenfhleim, und wer; 
den zur Mäftung der Gchmeine, des 
Rinddiehes, der Gaͤnſe und Enten ges 
braucht, die in Furger Zeit ſeht fett dat⸗ 
nach werden. 

Das milchigte Spuͤhlwaſſer bleibt ins 
def fo lange ruhig ſtehen, bis fich die 
färbenden Theile gu Boden gejegt haben, 
und das Waſſer heller wird. Iſt dies 
gefchehen, fo zapft man die Fluͤſſigkeit 
behutiam von dem Bodenfage ab, thut 
fie in Be Gefäße, und ſchüttet die 
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Traͤbern bineir, weit‘ ſich dieſe nicht m 
beſſer darin halten, ſondern auch da 
abgezapfte Waſſer des ſchleimigtzuckera 
tigen Beſtandtheils wegen, den es führ 
vortrefflich zum Kränten des Wiebe 


ü dient. 


-Der Bodenfag if bie reine Stärke 
über welcher Ach jedoch oben eine Lag 
von grauem Mehl befindet, welches durd 
Abfhlammen mit kaltem Waller vorfich: 
tig abarfondert werben muß. Ueber 
haupt gießt man noch einige .mal- Faltes 
reines Waſſer auf den Bodenſatz, rüßri 
ihn um, waͤſcht ihn dadurch immer reis 
ner, unb befreler ihn von allen ſchlei⸗ 
migten mit  übergegangenen heilen. 
Hierauf thut man die Maffe in leinene 
Saͤcke, preßt das Waffer rein aud, und 
laͤßt fe einen Tag lang ſtehen. Sodann 
fliht man mit einem befondern Inſtru⸗ 
mente Stuͤcke, etwa von ber Form eints 
Mauerfleing, aus dem Sack, trocknet 
fie auf Horden an der Luft, yerfchlägt 
fie In kleinere Stücde, und verfauff fe 
fo als Stärke Pfund. und Eentnermeife. 

Ein Scheffel Walzen liefert ungefähr 
z Gtärke, die Übrigen 3 Ind Abgang. 
Deffen ungeadtet bringe eine wohlein⸗ 
gerichtete @rärtenfabrif bisk durch den 
Merfauf der @rärke mehr ein, ald die 
aufgewendrten Koſten betragen. - Der 
anfehnliche Dortheil, den die Viehmaͤ⸗ 
ſtung bringt, iſt dabei reiner Gewinn. — 
Die Stärke wird, vornaͤmlich im heifen 
Waſſer, zu Kleiſter aufgeloͤſt, zur Stei⸗ 
fung der Waͤſche und anderer Zeuche ges 
braucht; auch bedienen fih die Buchbig- 
der, SKarienmacher und andere Arbeiter 
bderfelben als Kleiſter. Die Färber vers 
diefen damit gewiſſe Färbebräben,. Fei—⸗ 
ne zermahlene Stärke giebt ein feines 
fehr weißes Mehl, welches theild unter 
dem Namen Kraftmehl zu feinen 
Backwerken, theild ald Puder für die 
Haupthaare gebraudht wird. ©. Praks 
tiſch öfonomifche Abhandlung von Zus 
bereitung der weißen Stärke und Anle⸗ 
gung einer fehr vortheilbaiten Staͤrken⸗ 
fabr. Erfurtb 1783. 8. Funks Rus 
turgefhichte für Schulen. 11. ©. 768. 

Ä Oekonem. 


Stahl 


Dılmom. Hefte: B. VI. 9.3. ©. 246. 
Brens ſoſtem. Handb. der Chem. 11. 
&ıs. Scherers popul. Chemie. 
E19. Jungs Verſuch eines Lehr: 
bahöder Fabrikwiſſenſch. ©. 103, 


Stahl, Ein vollkommneres oder 
mideltes Eifen, Kein Metall. unter 
diem jezt bekannten iſt einer folchen Ver; 
atrung feiner Eigenfchaiten, befons 
des feiner Schmelzbarkeit, Seſchmeidig⸗ 
kit und Politur fähig, als dag Eifen, 
a dieſer Hinſicht ik man genoͤthigt, 
schrere Arten von dieſem Metalle anzu⸗ 
usmen, wovon 3 die vornehmen find, 
nialich Rod.» oder Gußeiſen, wel⸗ 
de durch das erſte Aueſchmelzen der 
Cimerge erbalten wird, fo fpröde if, 
hf ed weder kalt noch warm geſtreckt 
miden fann, und fih bei anhaltender 
Deifgluͤhhitze für ch allein fchmelzen 
im) dann in beliebige‘ Formen gießen 
lift; ferner dag Schmiedeecifen, 
neldesweicher und kalt und warm ſtreck⸗ 
und dehnbat iſt; endlich der. Stahl. 
Dieje mierfwürdige und hoͤchſt nutzbare 
Eifnart wird auf doppelte Weife, durchs 
Susihmelgen einiger Eifenerje, 
durch befondere Bearbeitung des Roh— 
ind Schmiedeeifens gewonnen. Dieies 
aigen Eifenerze, aus welchen man Stahl 
turhs Schmelzen erhält, find die befien 
Ihres Geſchlechts, und merden daher 
and) dotzugsweiſe Stahlſteine oder 
Stablerje genannt. ©. Eifen. 
dus ihnen gewinnt man auf den Stahl: 
Jütten den meiften Stahl. Das auss 
zeſchmolzene Metall läft man in Formen 
von feinem Sande fließen, verhärten, 
und ſchmelzt es fodann wieder und jwar 
ſo lange bis alle Schlacken jerfireut find; 
darauf fchmiedet und reckt man es zu 
Stäten, welche den Rohſtahl geben. 
Der Rohſtahl wird, um ibm ferner zu 
redeln, nachher ju wiederholten malen 
agluͤhet, gefiredt, in Stücke gerhauen 
und wieder zufammen gefchweißt, melde 
Irbeit man das Gerben nennt. Ein 
auf diefe Art bebandeiter Stahl heißt 
derbſtahl oder Kernſtahl, und 

Sunfe SL. Natur · u, Runftl,3r 339, 
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oder 
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bienet zu allerhand Kunſtprodukten der 
Stahlarbeiter. 

Detienige Stahl, den man aus dem 
Roh» und Schmiedeeifen gewinnt, führe 
den Namen künſtlicher Stahl. 
Das Robeifen wird, wenn es Stahl 
werden fol, geſchmolzen, öfters gegluͤ⸗ 
bet, geſchmiedet und gehärtet, d. i, 
rotbglähend fchnell im kalten Waffer abs 
gelöfht. Die Gewinnung des Stahls 
aus dem Schmiedeeifen beift die Caͤmen⸗ 
tation und daher auch der Stahl feltft 
cämentirter Stabil. Man ninımt 
dünne Stäbe von guten, reinem Eiſen, 
ſchichtet fie inden fleinernen Kaften eines 
biegu eingerichteten Ofens, der Cds 
mentofen beißt, mit Kehlenſtaub 
und Holzafıhe, oder noch beffer mit jers 
Roßenem Glaſe, und untırhät 5 bis 6 
Zage lang ein ſtarkes Feuer, welches 
das Schmiedeeiſen während diefer Zeit 
in Stahl verwandelt. Nachher muß 
aber auch der cämentirte. Etahl, ber 
auch Brennfiabl beißt, noch gehaͤm⸗ 
mert und geſtreckt werden, - 

Die Urfaben, weswegen das Eifen 
einer fo großen Veränderung feiner Ges 
ſchmeidigkeit, Härte, Schmelibarkeit 
und feines Glanzes fähig if, find immer 
noch nicht genugfam erf.ärt, fo viel 
Mühe Ach auch die Chemiſten deswegen 
gegeben baden. Man bat die Kunft 


der Etahlbereitung auf dem gemöhnlis 


chem Wege des Zufalld und der Erfabs 
rung Schon in den äiteften Ziiten erfuns 
den und ausgeltt, Schon der Naue 
xakuı, chalybs, der in alten gries 
chiſchen Schrifrktellern den Stahl bezeich⸗ 
net, beweiſt, daß die Griechen dieſes vera 
edelte Eiſen kannten. Wie man auf die 
Erfindung des Etablbereiteng gekommen 
fei, und mer guerfi Stahl verfertigte, 
if nicht auezumachen; gewiß aber iſts, 
dag auch diefe Kunft Anfangs nur ſehr 
unvollfommen war, und erfi nach und 
nach zu der Höhe flieg, auf der Be jetzt 
fiebt. Erſt fpae dachte man daran, die 
Urfachen zu erflären, morauf jene große 
Umwandlung des Eiſens berubet. Res 
aumurs Verſuche brachten die dama— 

g ligen 


Stahl 


ligen Chemiften auf die Gedanken, daß 
der Stahl ein völlig reines, dur und 
durch metallifches Eifen fei, daß dagegen 
das Roheiſen noch viel Schwefel ents 
halte, oder gleichfam mit diefem Diner 


ral vererjt, dad Schmiedeeifen aber vom - 


Schwefel zwar frei, "doch noch mit vier 
len metallifchen Eiſenkalktheilchen ver 
bunden fei. Mit diefer Erklärung bes 
gnuͤgte man fich fo lange, bis Bergs 
manh und Rinmann ihre Uns 
länglichfeit darthaten. Beide bemühen 
ſich zu zeigen, daß der Stahl keineswe⸗ 
ges Eifen im vollfommenften Zufande 
ber Metallität fei, fondern vielmehr einen 
Mittelguftand zwifchen Roh» oder Buß» 
eifen und zwifchen dem Schmiedeeifen 
barftelle. So fehr fie beide hierin über; 
einftimmten, fo erflärten fie gleichwohl 
den Unterfchied der 3 Eifenarten auf 
ganz entgegenfeptem Were. Bergs 
nıann ferte ibn mit in den verfchiedes 
neo Berbältniffen, in melchen das Eifen 


mit fremden Stoffen, Infonderbeit mit 


Neifblei und Brawnftein verbunden fei. 
Nach ihm follte vondem erfiern dad Roh— 
eifen den größten Ancheil, der Stahl 
weniger, am mwenigften das Gchmiedes 
- eifen enthalten. Beſonders leitete er 
den Unterfchied aus dem verfchiebenen 
Verbältniffe des Brennfloffs ber, von 
welchem er dem Roheifen am wentgften, 
mehr dem Stable, am meiflen dem 
Schmiedeeiſen beilegte. Rinmann 
giebt dagegen, um den Unterſchied der 
3 Eifenarten zu erflären, gerade umges 


fehrt dem Kobeifen die größte und dem. 


Schmiedeeifen die geringſte Quantität 
von Brennftoff oder Phlogifton, und 
nach diefer Theorie erflären fih die Ers 
fheinungen viel leichter und ungemuns 
gener. Daß das antipblogififche Syſtem 
aber auch Rinmanng Erfiärung nicht 
beitreten fonnte, wird man leicht von 
ſelbſt vermuthen. Nach der Lehre defs 
felben enthäle das Roh- oder Gußeifen 
Gauerftoff und Kohlenſteff, welche ed im 
Guſſe aufgenommen dat. Hiertauf bes 
ruben feine Eigenfchaften. Wert man 
das Öußeifen einem beftigen Feuer aug, 
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fo geht der Koblenftof in Verbindung 
mit dem Sauerſtoffe, als foblengefäuers 
tes Gas fort, und das Bufeifen vers 
mandelt ich in geſchmeidiges Schmiedes 
eifen.. Der Stahl ift darin vom letztern 
unterfchieden, daß er Kohlenſtoff ent⸗ 
hält. Benimmt man dem Gußeifen 
den Sauerftoff, aber nicht den Kohlen⸗ 
fioff, ſo erhält man Stahl. Merfmürs 
dig it dieEntdedung de dB, Gupton 
Morveau zu Parid, daf man mits 
teift des Diamanten, derein munderbar 
verdichterer Kohlenſtoff ift, das Schmie, 
deeifen in wahren Gufflahl verwandeln 
fönne. Bupton ſelbſt machte diefe 
wichtige Entdelung mit Aufopferung 
eines Diamanten der polytechniſchen 
Schule. Der Diamant liefert alfo das 
nämliche Prinzip, wie die Kohle, weil 
dat Produkt feiner Vereinigung mit dem 
Eifen diefelben Eigenjchaften hatte. ©. 
Scherers Journal der Ehemie. IV. 
©. 170. 

Der Stahl if nicht von einerlei Suͤ⸗ 
te und Befchaffenheit, fondern es giebt 
eine große Menge Serten. Man giebt 
ihm, je nachdem der Gebrauch es erfors 


dert, den man davon machen will, eine 


ſehr verfchiedene Härte. Das gewöhns 
lichte Mittel, den Stahl nach Belieben 
zu bärten, if, daß man ihn heiß in 
altem Waffer ablöfcht. Je heißer nun 
der Stahl und je Fälter das Wafler if, 
deſto härter wird er. Go fann man 
dem Stable aber auch feine Härte Mufens 
fenweife dadurch benchmen, dab man 
ihn erhigt und langfamer oder ſchneller 
in der Luft abfühlen läft. Laͤbt man 
ihn völlig glähen und dann langfamı ers 
falten, fo verliert fich feine Stahlhärte 
völlig. — Unter den in Enropa käufs 
lichen oder verarbeiteten Stahlarten bes 
hauptet der feine engliſche Stahl den ers 
ften Rang; daher auch die engliſchen 
Stahlwaaren alle übrigen weit übertrefs 
fen. Seit 1750 bat man in England 
2 Sorten feinen geaoffenen Stahl, wos 


von die eine mit B. Hythmant, die 


andere mit Martial bezeichnet if. Beis 


de fcheinen in Gefaͤßen gefchmohen zu 
fein, 


Stahl 


fin, und geben an Härte, Dichtigkeit, 
Gleichheit und Feinheit ded Korns allen 
andern voran. Ihre Bereitung ift ein 
Sehimniß. Unmritzelbar nach dem fein: 
fm gegofienen Stahl folgt die Sorte, 
edhe in Franfreih und Selvstien 
Ader poule, aufgefhmellter 
Stahl, genannt wird. Er ift ein ger 
brennter oder cämentirter Stahl, und 
er) uNtemcaitle in England bereitet. — 
Yah den: englifhen Stablforten folgen 
Ye dentfchen, befonders aus Steiermart 
md Kärntben. Sie behauntiten «bes 


ml, da die enalifhen table noch 


nit in den Handel kamen, den. erfien 
dung. Auch der fihmedifche Stahl ift 
körgut, Die deutfchen und fhmedis 
(den Stablforten kommen in Stangen 
n Fiſſern gepackt in den Handel. Gie 
ind äußerlich febr unregelmäßig und 
mhlähig: geſchmiedet, modurch fie ſich 
seid) von außen vor den englifchen auds 
vihnen, die fehr forgfältig mit polirten 
Yinmern gefchlagen find. Naͤchſt die 
im wird ber vwenetianifhe Stahl aus 
drefeie am meiften geſucht, und nicht 
m von Venedig aus, fondern auch von 
denua nad) den Küften der mittelländi- 
(den See verfahren. Geringere Gorten 
nutſcher Stable find der Brüdens 
fabl, der Brefanerfahl, Kerns 
iahl, Mockſtahl, Bodenfabl;, 
weöllnifche, folinger, ſchmal— 
hldenfhe, harzer, remſchei— 
tr Stahl m. ſ. w. In Frankreich 
seht e8 zu. Vienne und Rive im 
semaligen Dauphine‘, zu Elamecy im 
demaligen Auvergne, ju St. Dijier in 
Jemdagne, zu Nevers, Dijon, Bes 


Incan und andern Drten gute Etahbls: 


htrifen, die zum Theil Sorten liefern, 
nhe dem engliſchen Gußſtahl ziemlich 
nie fommen. Andere in Europa, }. 
5, in Ungern verfertigte Stahlarten 
ind minder wichtig, wenigfiens für den 
Handel, 

Außer unferm Erdtheile giebt es in 
Urn einen Stabl, der von langen Zeis 
ten her ſehr berühmt it, der Damass 
cner Stahl. Er hat feinen Namen 
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von ber bekannten Stadt Damascus. 
Aus demſelben werden die weltberuͤhm— 
ten damascener oder türfifche 
GSäbelflingen gearbeitet. Diele bes 
firen eine ſo außerordentliche Härte, 
und —, welches unglaublich ſcheint -— 
jugleich eine folche Gefchmeidigfeit, daß 


‚man Eifenftäbe bamit zerhauen kann, 


ohne Nachtbeilder Schneide. In Chor 
rafan arbeitet man Klingen dieſer Art, 
movon dad Stuͤck mit 7 bis achthalbtaus 
fend Rthlr. auf der Stelle bezahlt wird. 
Man fheint bisher immer noch nicht gar 
binter das Geheimniß gefommen zu fein, , 
wie der Stahl zu dieſen koſtbaren Saͤ— 
beltiinaen bearbeitet werde. Einige 
meinen, daf man wechſelsweiſe uͤberein⸗ 


‘ander gelegte Bleche von Stahl und 


Schmiedeeifen zufammenarbeite, und 
davon die Klingen made; nad Andern 
ſchweift man alte Meifers und Degens 
Elingen dazu aneinander, und fo hat 
man mehrere Angaben. S. Sothaiſches 
Mayaz. für Phyſ. und Naturk. B. IV. 
St. 1. ©. 185. Nach einer Zeitungs; 
Nachricht foll der ehemalige preukifche 
Befandte von Diez gu Eonflantinopel 
das Geheimniß entdeckt haben, und es 
bie,‘ er wolle eine eigene Fabrik ber 
Art in den preufifchen Staaten anlegen, 
wovon mir nichts weiter befannt gewors 
den if. 

In Dflindien, zjumal in: Bombay, 
bat man eine Gorte Stahl, die dort 
Wup heißt; fe vertraͤgt einen fo hoben 
Grad der Härte, daß ein daraus vers 
fertigtes Federmeſſer, welches Herr 
Blumenbahb in Göttingen bejist, 
andere Federmeſſerklingen und felbft Gas 
angreift. Dieſes Meffer it von ums 
glaublicher Feinheit und von einer fehr 
dauerhaften Schärfe. Uebrigens gelang 
ed unter den Londner Kuͤnſtlern nur 
dem Herrn Stodart, das Wur zu 
bearbeiten, welcher zugleid) der Meinung 
it, daß diefer Etahl zu chirurgifihen 
Inſtrumenten und äbnlichen Sachen 
auch die beften europäifchen Stahlarten 
übertreffen würde. ©. Voigts Mas 
gazin für den neueſten Zuſt. der Naturs 
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funde. TI. &t. ı. S. 64. ebend. Et. 
2. ©. 109. 

Wie weit fich der Nugen des Stahls 
über alle menfchliche Künfte und Arbeis 
ten erſtrecke, if befannt genug. Man 
verfertigt daraus eine ungebeure Mans 
nichfaltigleit von Inftrumenten, momit 
Steine, Knochen, die bärtefien Hoͤller, 
ondere Metalle und felbfi wiederum Eis 
fen und Stahl bearbeitet werden. Bei 
allen diefen Infirumenten giebt man dem 
Stable nach Berfchiedenheit des Bes 
brauch# derfelben eine angemeffene Här: 
te. Gewiſſe Inſtrumente brauchen nur 
äußerlich bart zu fein, 4. B. Naspeln, 
Seilen, Beile, Schraubenfiöcde und ders 
gleichen. Diefe bärtet man mittelf eis 
ned Ueberzugs von Feder, Haaren, Horns 
foänen, welche erf ein wenig gebrannt 
und geptilvert und dann mit Kodfalz 


vermengt werden. Das Verfahren dabei 


beſteht darin, daß man die zu härtınden 
Inſtrumente, z. B. Zeilen, bündelmweife 
rothgluͤhet, und dann in die angegebene 
Puloermaſſe taucht. Es haͤngt ſich 
ringsum ein Theil davon an, und damit 
bringt man dic Feilen wieder ind Feuer, 
Das Salz ſchmilit auf der Oberfläche, 
und hält den Zutritt der Luft in dem 
Augenblid von den Inſtrumenten ab, 
mo fie aus dem Feuer ind Waſſer ges 
bracht werden. Daß hiebei viel Vorſicht, 
befondere Erfahrungen und Kunſtgriffe 
nöthig find, verſteht fach von felbf. 
Bekanntlich verfertigt .man aus dem 
Stable auch eine unglaubliche Menge 
mannichfaltiger Balanteriewaaren, 3.8. 
Uhrketten, Hutfeleifen, Schnallen, 
Knöpfe, Degengefäße, Etuis, Schlöfs 
fer an Briftafchen, "Geldbörfen und ders 
gleichen. Hiezu nimmt man ein feines 
Eifen, welches Ach leicht bearbeiten läßt, 
giebt ibm eine fchöne Politur durch 
Shleifen mit Schmirgel, mit Eifenroft 
und Baumoͤl, mit Zinnafche und Wafı 
fer m. ſ. w., und bärtet die daraus vers 
fertigten Sachen hernach. Dergleichen 
Stahlwaaren werden in England von 
ausnehmender Feinheit und Schönheit 
verfertige, And aber wegen der muͤhſa⸗ 


men Bearbeitung zum Theil auch vi 
theurer, als ähnliche von Silber. — 
Was den argneilihen Gebrauch de 
Stahls betrifft, fo ſchrieb man ip: 
mohl fonft eben darum, meil er ini 
ber andern Hinſicht Vorüge vor dei 
Eifen bat, eine größere Wirkung 3 
als dem bloßen Eifen. Wäre Stal 
das reinfte Eifen, fo liefe fih bag aı 
nehmen; da dies aber nicht immer b« 
Fall ik, ja nah Habnemann mel 
rere Sorten Stahl aus Eifen mit Arfı 
nit gefhmolien werden, fo if der mi: 
disinfche Gebrauch des Stable umulaͤßig 
überdies kommt er theurer ju Reben 
und läßt fich fchwerer pulvern. Sieh 
Srens Handb. der gefammten Chem 
III. ©. 444. Scherers populär 
Chem. ©. 299. 302. Jungs Bea 
fuch eines Lehrb. der Fabrikwiſſenſchaft 
©. 365. Bedmanns Beitrag zu 
Gef. der Erfind. V. S. 77. Rin 
manns Geſch. des Eiſens. II. S 
216. Hamb. Magazin. XV. S. 38 
v. Crells chem. Annal. 1792. II 
©. 99. Perrets Abhandlung von 
Stable, aud dem Fran: Dresd. 1780 
8. Delonom. Hefte. B. IV. ©. 294 
Birtanners Anfangsgr. der anti 
phlog. Chem. ©. 295. Voigts Ma 
gazin fhr den neueſten Zuftand 2c. III 
©. 139. Funks Maturgefh. unt 
Technol. für Schulen. III. ©. 511. 
Stablbaum, f. Fagara. 
Stahlſtein, oder Stabler; 
beißt ein @ifeners, der Spatbeifen 
fein, oder Eiſenſpath. ©. €i 
fen. Sonſt braucht man das Wor 
auch in weiterer Bedeutung, um dami 
alle diejenigen guten Eifenerge zu be 
geichnen, aus weichen Stahl gewonne 
wird. ©. Stabil. 
Stalattit, ſ. Tropfftein, 
Stanniol, oder Zinnfolie, 
find dünne gefhlagene und geglättet 
Sinnblättchen, weiche in ihrer natürii, 
chen Farbe, vornämlich sum Belegen dei 
Spiegel, grün, roth, blau gefärbt, abeı 
su Verzierungen an allerhand Sachen 
gebraucht werden. Man glaube, das 
dit 
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die Fabung durch den Dampf von ans 
guindeten Pflanzenblaͤttern und Bluͤthen 
kmirft werde. S. Zinn. 
Stangenſchörl, weiber, 
sr Stangenſtein, iſt ein gelblich⸗ 
De gruͤnlichweißes, zum Theil auch 
rithliches Foſſil aus dem Kieſelgeſchlech⸗ 
te, welches aus Kiefels und Thonerde 
meiden Theilen beficht, und davon 
finen Namen bat, meil ed fich meiſtens 
is fänglich zuſammengehaͤuften Säulen, 
iſtets aber auch in. fechfeitigen Kryſtal⸗ 
Im findet. Es mird im Erigebirge bei 
Utenberge angetroffen. — Sonſt heißt 
ſtangenſchörl auch ein fhmwarjer 
Echitl oder Turmalin, der kohlſchwarj, 
undurchſichtig und mir glasartigem Brus 
de im Granit und in Bangebirgen in 
silen Gegenden ber Erbe angetroffen 
zit. Auch er bat den Namen von 
Im langen Säulen, in welchen er bricht. 
©. Blumenbachs Handb. der Nas 
turgefch. Ste Aufl. S. 543 und 552. 
Stangenfparh. Ein in na 
delfirmigen Eäulen geformter Spath, 
2 unter andern bei Freiberg gefunden 
wir, - 
Stangenftein, f. Stans 
genfhörl, weißer. 
Stapelie, f. Aaspflanze. 
Staubaftermoos, fiche 
Staubgemöäds. 
Staubgefäße, oder Staubs 
träger, find die männlichen Befruchs 
tangewerkzeuge in ben Bluͤthen der Pflans 
im. Es it ſchon anderswo (vergl. die 
&n. Befruhtung, Blume, 
Dflangen) erwähnt worden, daß ſich 
Ne Pflanzen auf ähnliche Art vermehren, 
Bie die Thiere, und daß fie dazu eigene 
Berfjeuge oder Geſchlechtstheile befiyen. 
Die Men wähnten dies nicht, obgleich 
won wußte, daß die Bluͤthe auf die 
Frucht Beziehung habe. Zwei Deutſche, 
dachim Jung und nah ihm Ca⸗ 
derarius, entdeckten zuerſt das bis 
hin verberzen gebliebene Geheimniß 
br Natur in Fortpflangung und Vers 
Rrhrung der Gewächfe, und fanden die 
deſtimmung der innern Theile der Bluͤ⸗ 


- 


the. Ihre wichtige, nun mehr vom kei⸗ 


nen Sachkundigen noh in Zweifel ges 


jogene Entdecfung benuste nachmals 
Linne, um fein Serualfoftem, d. h. 
die (nftematifhe Eintbeilung der Ge⸗ 
mächfe nach der Zahl und Lage der Bes 
fchlechtetheile darauf gu bauen. ©. den 
Art. Pflanzen, ben Abfchn. von der 
Eintheilung derfelben. 

Die Staubgefähe- der Staubträger, 
deren Zahl fo verfhieden if, beſtehen 
aus 2 Theilen, nämlihaudsden Stau bs 
fäden und ben Staubbeuteln, 
oder Antheren. jenes find dünnere 
oder dickere, längere oder färgere, mit 
dem untern Theile an irgend einem Drte 
der Bluͤthe angewachſene Körperchen von 
fehr verfchiedener Geftalt, und mehren⸗ 
theils von grüner, aber auch von andes 
rer Farbe. Sie tragen oben auf ihrer 
Spike die eben fo verfchieden gebildeten 
und gefärbten Staubbeutel, eder 
Staubkolben, und haben ihren Nas 
men davon, weil auf ihnen diejenige, 
dem Anfcheine nah ſtaubartige Materie 
figt, welche ur Befruchtung dient, und 
die unter dem Namen Saamenftaub bes 
kannt il. Sie if nicht der Saame 
ſelbſt, fondern enthält nur die Eubharı, 
die den im Eierfiocde oder dem Fruchts 
Inoten liegenden Keim sum Fünftigen 
Saamen belebt oder befruchtet. Der 
Eaamenflaub, den die Alten für etwas 
fehr unbedeutendes in den Blüthen der 
Gewächfe hielten, ift, durchs Vergröfes 
rungsglas betrachtet, das nicht, mas 
er dem bloßen Auge gu fein ſcheint, kein 
Haufen unförmlicher Koͤrnchen oder 
Theilchen, fondern jebes ift für fich ein 
organifirtes Körperhen, bad eine uns 
glaublih feine Fluͤſſigkeit enthält, die 
es unter gewiffen Umfänden von fi 
fprägt, um dem in der Nähe befindlichen 
Staubweg zu befeuchten. S. im Art, 
Pflanzen den Abfchn. von der Der 
fruchtung berfelben. - 

Staubgewädg, Byflus. So, 
aber auh Stanbaftermoog, heißt 
ein Geflecht von Pflanzen der flaubs 
ähnlichen Bildung wegen, die wenigſtens 

bie 
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die mehrefien zeigen. Es find 23 Bats 
tungen befamt. Gie befiehen in einer 
ſtaudaͤhnlichen Wolle, oder einen bläus 
lichen, überaus einfachen vegetabilifchen 
Etaub, und machen den Befchluß der 
Ordnung der Aftermeofe, gehen alfo 
unmittelbar vor den. Schwämmen ber, 
an welche fie fih anfchliefen. Der ge 
meine Beobachter hält fie für nichts 
weniger , als für erganifrte Wefen, 
für Produkte des Pilangenreihs und 
gleich wohl find fie cd. Die Gattun— 
‚gen bed GStaubgemächfes haben mit 
den Wafferfaden oder Conferven 
fehr viel Aehnlichfeit, und manche Bo» 
tanifer und Naturforfcher untermengten 
fie daber. Die eigentlichen Wafferfaden 
find jedoch nur im Waffer, die Staub— 
gemwächfe aber auf dem Lande anzutrefs 
fen. Bir führen nur ein Paar der les 
tern an. ” 

ı) Das freffende Staubge— 
wäcds, B. feptica, if nicht eigents 
lich fiaub s fondern bagrförmig, 
gedrängt varatlellaufend, 
überaus weich, ſehr zerbrechlich 
und blaßfarbig. Es wäh an 
feuchten, dumpfigen Drten auf Bretern 
und anderm Holzwerk, 4. B. unter den 
Dielen feuchter unreinlicher Wohnfiuben, 
und heift darum freffend, meil das 
Holz an ſolchen Etellen, wo diejes Af⸗ 
termoos waͤchſt, gleichfam mie jeraͤtzt 


wid. 7 


2) Das feidenähnlihe Staub; 

sewäcs, B. velutina. Auch diefes 
ift fadenformig, und beficht aus {mas 
raagdgruͤnen, feidenartig glaͤn— 
jenden, äftigen Faͤſerchen, die 
das bloße Auge kaum unterſcheidet. Die 
Faͤſerchen ſtellen in ihrer Verbindung ein 
feines ſeidenes Gewebe vor, welches 
feuchtes Holzwerk und feuchte Mauern 
gegen die Erde hin uͤberzieht; auch ſin— 
der man ed an feuchten zerriffenen 
Baumrinden im Frübjahre, wann der 
Schnee wezthauct. 

3) Das ſchwarze Gtaubaes 
waͤchs, B. antiquitatis, iſt ſtaubar— 
tig, und beſteht aus garten, uüͤber— 


men. 


all mit einem feinen fommt=s 
artigen ſchwarzen GStaube bes 
fireuten &äferdhen, melde alte 
Steine und Mauern an feuditen Orten 
wie mit Sammtfledchen uͤberliehen. Imt 
feuchten Zuftande If die Subſtanz die» 
ſes Staubgewächles weich und fanft, 
troden aber verliert ch das fammtartige, 
und es verbärtet. 

Staubpil;, ver Gtaubrs 
ſchwamm, Lycoperdon. Es giebt 
46 Gattungen von Schmämmen, die 
entweder ganz; fugelrund oder doch ber 
Beftalt nach einer Kugel am nähftern 
kommen, und inwendig im ftifhen Zu⸗ 
ſtande mit einem loderm W-fen ange 
füllt And, welches troden fi in einen 
ſehr feinen Staub verwandelt. Drüde 
manbann den Pils ein wenig jufammen, 
fo gerberftet die dußere Haut , wenn fle 
nicht fchon durchlöchert it, und ber 
Gtaub dringt mit Gewalt hervor. Hier 
von hat dag ganze Gefchlecht feinen Nas 
Der Staub it der Saame diefer 
Pilze. Die befannteften Gattungen, 
der Bovift und die Hirfhbrunft, 
findet man befonderg beſchrieben. 

Staubmeg, auch Griffel ges 
nannt, ift eine von den Haupttheilen 
der - weiblichen - Fortpflanzungswerkzeuge 


in den Blüthen der Pflangen. S. den 
Art. Stempel. 
Staudencoralle, rotbe, 


Gorgonia nobilis; nah Andern Iſis 
nobilis. Dieſe merkwürdige Coralle, 
die ihrer Farbe wegen auch Blutcoralle, 
font im Handel vorgugemweife ſchlechthin 
Eoralle genannt wird, rechnet man ent: 
weder zu dem Gefchlechte der Horn ober 
der Sliedereprallen. Sie gleicht der Ges 
falt nach einem fleinen Baͤum— 
ben mit blätterlofen Aeſten, 
unterfcheidet fih jedoch von einem Bauz 
me dadurch, daß die GSpigen ber Aeſte 
nicht in die Höhe, fondern nad ‚dem 
Grunde des Meeeres zu gelehrt Reben. 
Uebrigens bat fie mit andern Corallen 
der Subſtanz und dem lirfprunge nach 
die größte Aehnlichkeit. Ihr innerer 
Kern if einartig, hart, roth, oder 
auch 


Staudencoralle 
and gelblich und weiß; ihn umgiebt eine 


wife Netzhaut, über welche die dußere,- 


nähe, glatte hochrothe Schale gejos 
zu in. In dieſer lestern befinden fi 
eine Menge Zellen mit Heinen rothen 
Ahelchen, welche die Korallen erſeu⸗ 
gm. Außen an ber mit Zellen auge, 
filtn Rinde Agen kegelfoͤrmige Wärps 
den mit einer halbElaffenden, achtthei⸗ 
fgen Mündung, aus welcher ein blaus 
gängender, etwas durchfichtiger walgem; 
firmiger Polyp mit 8 Fählfäden hervor, 
mt. Er legt in dem inneru Raume 
ver Bellen aͤußerſt kleine Eierchen, wel⸗ 
dei nach und nach wie Bluͤthenknos⸗ 
gen entwickeln, wenn fie reif find, vom 
Vutterſtamme abfallen, eine Zeitlang 
im Meere auf dem Grunde berum 
önimmen, bis fie Ach irgendwo ans 
bangen und eine eigene Staude bilden 
Innen. So lange fie noch keinen fehlen 
Stand haben, befichen fie bloß in einem 
(ökimigten oder gallertartigen Kluͤmp⸗ 
den, worin ch aber fhon die Anlage 
ju jenem fieinähnlichen Gehaͤuſe befindet, 
welches hernach mehrere Polppen zum 
Aufenthalte dient, und hoͤchſtens 1 Fuß 
bob wird. . 

‚ Diefe Eoralle findet Bch fehr häufig 
in der mittelländifchen und in der rothen 
See in einer Tiefe von 15 bis 100 Klafs 
tern und drüber. Sie fit an Felſen, 
großen Eonchylien und andern harten 
Begenſtaͤnden feſt. Da die aus diefer 
Eoralle verfertigten Zierrathen einen bes 
trachtlichen Handelszweig ausmachen, 
fo giebt' man ſich viele Muͤhe, dieſelbe 
aus der Tiefe des Meeres hervor zu jies 
ben. Die Corallenfifcherei ift daber ein 
wihtiges Gewerbe in vielen Küftenges 
genden der. mittelländifchen See. Vor⸗ 
Nglich wird fe an den Küfen von Catas 
Ionien, dem füdlichen Frankreich, Sar⸗ 
dinien, Gicilien und bei Tunis und 
Mgier ſtatl betrieben. Frankreich allein 
Miet jäprlich eine große Anzahl Fleiner 
dahrreuge auf die Eorallenfifcherei aus. 
Bie dauert vom April bis in den Auguſt. 
Dan defeſtigt 2 viereckigte, 6 bis 7 
deß lange Balken in Geſtalt eines Kreu⸗ 
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zes quer über einander, umwickelt fle 


“mit locker iufammengedrehten, daums, 


dicken Hanffeilen, und bindet bin und 
wieder nenformige Beutel darunter. In 
der Mitte des Kreuzes wird ein bleiers 
ned Gewicht angehängt, welches ſchwer 
genug ift, Die ganje Mafchine auf den 
Grund gu ziehen. So läft man fie 
an einem Geile ind Wafler, no man 
Eorallen vermuthet, d. h., wo ſich Fels 
fen und Klippen zeigen. Wenn unten 
Eorallenhämme fisen, fo verwiceln fle 
ſich mit ihren Aeſten in ben Hanfſeilen 
und Nepbeuteln, werden lodgeriffen und 
an die Oberflaͤche gebracht. Der Fang 
fällt nicht immer nad) Wunfch and. Da 
fi fo viele Eoraltenfifcher einfinden, fo 
fommen mehrere öfters auf Stellen, ms 
Andere ſchon alles weggefifcht haben. Bes 
rath man aber auf Klippen, die lange 
nicht befucht wurben, fo ift ber Fang 
nicht felten an Einem Tage einträglicher, 
als font in mehrern Wochen. Man 
haͤlt Ach ſchon reichlich belohnt, wenn 


' man in einer Woche 3 bis 4 Gentner Cos 


rallen auf einem Fahrzeuge zuſammen 
bringt. ° Gewöhnlich beträgt die Auss 
beute viel weniger, und es giebt Fälle, 
wo Man mit leeren Händen zuruͤckkehrt 
und Mühe und Koflen vergebens aufges 
wandt hat. | 
Die gefifchten Corallen werden von den 
Unternehmern an die Fabrifanten vers 
Fauft. Ihre äußere weiche Rinde vers 
härter an ber Luft fo bald, als fie 
aus dem Waſſer kommen, und ſcheint 
dann diefelbe Maſſe gu werben, wie der 
Kern. Im Warfeille, wo ed mehrere 
Eorallenfabrifen giebt, unb mo mehrere 
hundert Menfchen ih mit dieſen Nah⸗ 
rungsjweige befchäftigen, unterſcheidet 
man 9 verfchiedene Sorten der roben 
Waare nach den mannichfaltigen Farben⸗ 
fchattirungen, die ſich von den dunkelſten 
Noch bis zur Fleifchfarbeerfiredden. Man _ 
fieht dabei zugleich auf Reinheit der Fars 
ben und auf die übrige Beſchaffenheit der 
Waare, und beſtimmt darnach den Preig, 
Sie wird in Gentnern gekauft ; nur große 
Stücke and unbefchädigte Stämme auss 
genen 


Staudencoralle 


genommen. Aus jenen werden Kugeln 
gedrehet, wovon Stuͤcke von anderthalb 
Zoll Durchmeſſer und reiner Farbe ohne 
Flecke und Riſſe mit 50 bis 100 Du— 
katen bezahlt werden. Für ein unbe 
ſchaͤdigtes Staͤmmchen, die fuͤr Na— 
turalienkabinette verfauft werden, giebt 
man 50 bi8 100 Rthlr. Won derjeni⸗ 
gen Sorte, melde die geringfien Farben 


und die Heinften Gtäce enthält, koſtet 


Der Gentner ı3 bie 15 Livres. Alle, 
was nicht zu Kugeln taugt, wird in ben 
Fabriken jwlänglich runden Stuͤcken ae; 
ſchliffen und unter dem befannten Nas 
men Eorallen verfauft, derhier nicht 
die Pflangentbiere, fondern die auf 


Schnuren gereibeten Stuͤcke bedeutet, 


Die man zur Zierde um den Hals trägt. 


Indeß rührt der Name Coralle in der: 


lestern Bedeutung mwirflih von den 
Pfiinzentbieren her, undift bernach auch 
auf die aus Blafe nachgeahmten Hals— 
lierrathen übergetragen worden, 
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nach China, Javan und Hflindien, wo 
fie gleichfalls als Zierrathen dienen. 

Ehemals fchrieb man der rothen 
Staudeneoralle auch große Heilfräfte zu, 
und brauchte daher diejenigen Stüde, 
welche nicht zum Werarbeiten angewen⸗ 
det werden Eonnten, in ben Apotbelen. 
Gert weiß man, daß fie weiter feine mer 
diginifchen Eigenfchaften befigen, als die 
reine Kalkerde. S. Kants phpffche 
Geographie. I. ©. 227. 

Staurotid oder Kreusfiein, 
Kreukryſtall, if eine Kiefelgartung von 
milchweißer, meiftens nur durchfcheinens 
der, bisweilen wafferheller Farbe. Dies 
ſes Mineral bat feinen Namen davon, 


- weil von den fchmalen, vierfeitigen und 


Was die Bearbeitung betrifft, ſo ge⸗ 


ſchieht fie fo: man ſaͤgt die Stämmchen 
oder die abgebrochtnen Aeſte derfeiben 
mit einer feinen Säge in Stuͤcke, durch⸗ 
bohrt letztere, befreiet fie von dir. dufern 
verhärteten Rinde, ſchleift und polert 
fie. Dies letztere geſchieht, indem man 
einen Beutel zur Hälfte mit Corallen 
und gerülverten Bimftein anfüllt, ibn 
ins Waſſer legt, und darin fo lange 
mit der Hand ſchuͤtteit und bewegt, bie 
die Corallen polirt ind. Nun werden 
ſſe nah der Größe und ſonſtigen Beſchaf⸗ 
fenheit ſertirt, anf Echnüre gereihet 
und fo in den Handel gegeben. Man 
verfertiat aus tiefen Corallenfügelchen 
allerlei Zierrathen an Uhrketten, 
Dhrgebängen und dergleichen. Die meis 
fen gehen nach der Türkei und dem 
Drient, wo fie von ben Türfen theuer 
bezahlt, und theild in Schnuren an den 
Zurbanen, tbeil® als Roſenkraͤnze ges 
braucht werden, In Europa tragen fe 
die Weiber in vielen Gegeuden, wie 
Perlen un den Hals. Die größern Kus 
gein, aber auch kleinern Stüde, gehen 


an 


fünftlappig. 


rechtwinflichten Saͤulen, in melde «8 
kryſtallifirt ift, fat allemal ihrer 2 und 
2 einander der Laͤnge nach durchfchneis 
den und fo auf dem Queerbrude ein 
Kreuz bilden. Uebrigens ift der Längen: 


bruch blättrig und der Queerbruch muſch⸗ 


licht. Man findet diefen Kiefelfiein in 
Deutfchland infonderheit gu Andreadberg 
am Harie, und in Zranfreich im Des 
partement Morbiban und anders 
waͤrte. In dent frangdfifchen fand Baus 
quelin aufer dem Hauptbrfiandtbeile 
der Kiefelerde, Eiſenoxyd, Braunfteins 
oxyd, fohmefelfauren Kalt und Alauns 
erde. Klaprothée Analnfe ded deut: 
ſchen Staurotido gab andere Refultate. 
S. Blumenbachs Handb, der Nas 
turgefh. Ste Aufl. ©. 543. She; 
rers chemifches Journ. IV. ©. 373. 
Leopold von Buch über den Kreusfein. 
Leipi. 17947 8. 


Steatit, f. Epedfeim. 


Stechapfel, Datura, werden 
7 Planzengattungen genannt, welde 
ein Befcblecht der erfien Drdn. in der 
fünften Kl. (VPentandria Monogy- 
nie) ausmachen, und folgende Grs 
fhledtefennjeichen an fich tragen; die 


Biumentrone it srichterlörmig. und ges 


falter ; der Kelch röbrig, eckigt und mit 
der Krone abfallend; die — 


1) 


Stechapfel 


ı) Der gemeine Stehapfel; 
Datura firamonium, welcher auch 
dellkraut gewannt wird, if eine der 
fitıen, bei uns wildwachſenden Gifts 
pen, und fol urfprünglich aus Ame⸗ 
sa derſtammen. Sie waͤchſt in Deutſch⸗ 
lad an vielen Orten auf Schutt/ und 
mitbaufen, auf freien ungebauten Pläss 
ym vor den Städten und Dörfern und 
om andern wüfen Stellen wild, ifl ein 
Eommergemäche, und treibt aus ber 
hferigen Wurzel einen ziemlich weichen, 
gireiften, im gabelförmige Zweige ſich 
thilenden, 2 bis 3 Zuß hoben Stengel. 
Die erofen, glatten, eirunden 
Blätter ſtehen auf langen Stielen, 
ind ihrer Subftang nach weich, dunkel⸗ 
rin von Farbe und am Nande monds 
firmig auggefchweift. Die weißen, furp 
sefrelten Blumen erfcheinen einzeln in 
ten Sommermonaten tbeild in den Bin; 
Yin, melche die Zweige unter Ach, theils 
mit den Blättern maden. Die Saas 
uenfapfeliftgrän, eirund, ads 
li, aufrechtſtehend und fo groß, wie 
ine Wallnuf.  Gie enthält in ihren 
Aädern eine Menge von fchwarien Saas 
— die dem Schwarzkuͤmmel ſehr glei⸗ 

en. 

Daß der gemeine Stechapfel urſpruͤng⸗ 
lich leinem rauhen Klima angehoͤre, fons 
dern aus einem warmen Theile der Erde 
derſammen muͤſſe, ſcheint feine arobe 
Empfindlichkeit gegen die Kälte zu bes 
weiſen; auch Fommt er viel fpäter, als 
andere Sommergemächfe, zum Vorſchein, 
deſſen ungeachtet ift er in unferm Klima 
ein durch. feinen Saamen beinahe unvers 
tilgbares Unfraut geworden. Der Saas 
me beit eime ungemeine Dauer in der 
Erde, und kann mehrere Jahre darinnen 
vergraben -liegen , ohne zn verweilen; 
kmnt er an die Oberfläche, fü gebt er 
dennoch auf. Hieraus läßt Fch die wieder, 
belt: Erfcheinung diefed gefährlichen Uns 
hauts erfiären auf Aeckern, wo nur eins 
mal Saame ausfiel, obgleich hernach 
nehrere Jahre hindurch Feine Pilanze zum 
Blühen gelaffen wurde, Man vermus 
ther, daß der erſte Sterhapfel: Saame 
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N 
durch Zigeuner, die damit bie einfältis. 


Stechapfel 


gen Landleute betrogen, in Europa vers 
breitet worden fei. 


Das Gift diefer Pflanze verräth ſich 
Jedem durch benfonderbaren, auffallends 
midrigen und betäubenden Geruch, den 
alle Theile derfelben, infonderheit Bläts 
ter und Stengel, verbreiten. Erſtere 
find mit einem Elebrigten Wefen überjos 
gen, welches um fo ftärker fich zeigt, je 
fetter der Boden it, auf dem die Pflans 
je wahl. Alle Tbeile ſcheinen gleich 
giftig zu fein, obwohl Einige dem Gaas 
men die größte Wirkſamkeit zuſchreiben. 


Der Genuß der Stengel, Blätter, Saas. 


men u. ſ. m. ift hoͤchſt aefährlih, man 
mag Be trocken, oder frifh, in Wein, 
Milch oder Wafler abgekocht, oder wie 
man funft will, nehmen. Aecußerlich 
ſchadet jedoch ſelbſt der frifche Saft nicht, 
und man kann ohne Furcht, 
und Blätter zwifchen den Zingern jers 
reiben; auch verfpürt man von den wis 
drigen Ausduͤnſtungen in freier Quft keis 
nen Nachtbeil, als die befannte vorübers 


gehende Empfindung des Ekels; in vers 


ſchloſſenen Zimmern, wer die Luft nicht 


immer durch frifche erfegt und mo fe 


alfo verdorben wird, , bringt der Geruch 
beftiges Kopfweh und eine Art Betäus 
bung, doch ohne weitere Folgen, her⸗ 
vor, Der innerliche Genuß wirkt ebens 
falls Betäubung und zwar nach Belchafs 
fenbeit der Umftände mehr oder weniger, 
Voruͤbergehender oder gänzlicher Verluſt 
des Gedaͤchtniſſes, Sinnlofgkeit, Wahns 


wis, Wuth, beftige-Anfälle von Raſe⸗ 


rei, Schlummser mit kaltem Schweiße, ia 
jogar Schlagfluͤſſe hat man nah dem 
Genufe mehr als einmal wahrgenom⸗ 
nen. Außerdem geigten fih auch bei 
folchen Patienten öfters Gliederlaͤhmung, 
unausloͤſchlicher Dur, Entkraͤftung, 
Schwindel, widernatuͤrliche Erweiterung 
des Augenſterns, Unbeweglichkeit der 
Augen und Verluſt der Sprache. Zus 
weilen ſahe man heftiges Kopfweh mit 
Erbrechen und Zaͤhnknirſchen und zuletzt 
den Tod erfolgen. 


* Ge⸗ 


— 


Stengel 


Stechapfel 


 Gewiffenlofe Menfchen haben fich der 
betäubenden Kraft des gemeinen Stech⸗ 
apfels öfters zur Ausführung fchanblis 
her Abfichten bedient. Zu Montpellier 
‚wurde eink eine Menge von Dieben eins 
gejogen,. welche den Reifenden in jenen 
Begenden‘des füdlichen Franfreichd Wein 
gu trinken caben, der über gerquerfchten 
Stechapfelſaamen geftanden hatte, Gie 
betäubten dadurch die Menfchen, um 
fie gan; ſicher und leicht autzupländern. 
Der Anführer der Bande befannte, das 
mehrere der Betrogenen nie aus dır Bes 
täubung erwacht wären, — Un einem 
nicht angegebenen Drte hatten 2 Kins 
der den Saamen vom GStechapfel genofs 
fen, und wurden Anfangs davon bloß 
ſchlaͤfrig; bald aber befamen fe große 
Hitze, fingen an zu rafen, der Unter: 
leib ſchwoll ihnen auf, der Hals ward 
wie zufammengefchrürt, es erfolgten 
Zucdungen und eine wahre Waflerfchen, 
Deligte Dinge, Milch, Eſſig, Klyſtiere 
und kuͤhlende Miſchungen retteten fie ins 
deß noch. — In einigen Leichnamen 
von Perſonen, die durch den Stechapfel 
getoͤdtet waren, fand man die Hirnhöhle 
mit Klumpen von geronnenem Geblüt 
angefüllt. — Bei alle den fürchterlis 
en Wirfungen weiß man doch Beis 
fpiele, das Rarfe Gaben dieſer Gift⸗ 
pflanze Feinen Nachtheil hatten. Ein 
Hund, der 24 Stunden lang gehungert 
hatte, fraß ein ganjes Loth von tem 
Ganmen ohhe Nachtheil. Die Kuffen 
tbun den Saamen ind Bir, um es 
beraufchend zu machen, und man nimmt 
nicht wahr, daß fie fich übel darnach 
befinden. — Wer fo unglädlich war, 
durch die Pflanze vergiftet gu werden, 
muß, fobald als möglih, Weineffig, 
Brechmittel und ingbefondere Citronens 
fäure in ziemlicher Menge nehmen. Statt 
der extern dienen auch die Berberigen 
und andere Beeren, melde Gitronens 
fäure enthalten. 

Da Gifte unser gewiſſen Umftänden 
die heilſamſten Arzneimittel werden koͤn— 
nen, fo hat man auch nicht angeflanden, 
den Etcchapfel in diefer Ningche zu vers 


( 4 ) 


Stechapfel 


fuchen. Der ausgeprefte, Über gelinz 
dem Feuer eingedicte Saft wurde in 
der Rafırei, Epilepfie und andern äbra= 
lichen Kranfheiten theils mit fehr glück» 
lichen, theils aber ohne Erfolg ange» 
wendet; doch gab ed auch Beifpiele, wo 
ſich der Zuftand der Patienten verſchlint ⸗ 
merte und wohl gar mit einem jäammers 
lihen Tode endigte. Gewiß iks, ba 
diefer Stechapfel wohlthaͤtige Argneiträfte 
beſitzt; alein bis jegt find die Erfah⸗ 
rungen und Berfuche noch viel gu uns 


ſicher, als daß fih daraus etwas ches 


red beſtimmen ließe, und der arjneiliche 
Gebrauh muß daher nur von Mugen 
Herzten und mit der größten Vorſicht bes 
trieben werden. ©. Bechſteins Nas 
turgefch. des Ins und Aus. II. ©. 
395. Murray Vorr. v. Heilm. I. 
©. 902, Gelles neue Beiträge zur 
Natur s und Arjneiwiffenfh. II. ©. 
125, ©. ©. Gmelins Reife durch 
Rußl. I. ©. 43. 

2) Der blafblane Stehapfel, 
D. tatula, hat mit dem gemeinen die 
größte Aehnlichkeit, wird aber, höher, 
und if fat durchaus, beſonders am 
Stengel bläulih, da jener grün auds 
fiebt.. Die berzsförmigen, am 
Rande-gezähnten Blätter find 
das Unterfcheidungsmerkmal diefer Gats. , 
tung. Die Blüthen fehen bläulich aus, 
und die Saamenkapfeln kommen in als 
lem mit denen der vorigen Battung übers 
ein. Man meint, daß diefer Stech⸗ 
apfel aus Arabien berfomme; bob if 
dies ungewiß. - Er wird ſchon längft 
von den Gärtnern jur Zierde jährlich aus 

aanıen gezogen. Da er nicht fo wis 
drig und betäubend ausdünftet, wie ber 
gemeine, fo mag er auch fo giftig nicht 
fein. 

3) Der weife Stechapfel, D. 
metel, Gleichfalld eine jährige, im 
Aflen und Afrika einheimifhe Pflanze, 
welche im Wuchfe mit den vorigen übers 
einfommt, fich aber durch ihre bherss 
förmigen, am Rande faum merks 
ih gesähnten, feinbehaarten 
Blätter und durch die Fugelrums 

Den, 


Siecheiche 


den, ſtach lichen, herabhaͤngen— 
den Saamenkapſeln ausleichnet. Die 
ehe Bluͤthe bat nicht ſelten ſechs 
Ein und eben fo viel Staubgefäfe. 
Durch den Saamen läft auch diefe Gats 
tung fich leicht erziehen. 
und bat einen midrig bittern Geſchmack, 
dabei beige er Die Eigenfchaft, eine Art 
son Bahnfinn im mindern Grade, wie 
der vom gemeinen Stechapfel, und Zuk⸗ 
tungen zu erregen. Die Alten machten 
imneiliben Gebrauch von demfelben, 
und legten auch das frifche Kraut aufer> 
ih als ein Schmerz » und Entzündung 
linderndes Mittel auf. 


„) Der baumartige Stech— 
ipfel, D. arborea. Ein ı2 bis 14 
zuß hoher Baum, der in Chili, Peru 
und andern Sheilen ded wärmern Ame⸗ 
tila wild wächft, und dem Anfchen nach 
fo fhön fein foll, daß er darin feinem 
andern Baume nachſteht. Er ift mehr; 
hahrig, und treibt einen holzigen, 
on 6 Zoll dien Stamm, den oben 
sine herrliche Krone ziert. Die längs 
litrunden, oben und unten jugefpisten, 
anf der obern Geite mit einem zarten 
File überzogenen, langgeſtielten Blaͤt⸗ 
ter ſtehen buͤſchelweiſe an den Zweigen. 
Aus ihren Winkeln kommen die weißen 
Bluͤthen hervor, die beſonders des Abends 
außererdentlich Fark und lieblich düften. 
Die Saamenkapſel if glatt, unbe 
malfnet und herabhängend. 

Die Peruaner legen die Blätter auf 
Befhmwüre, um die Eiterung derfelben 
ju befördern. Der Baum laͤßt ſich auch 
bei ung aus Gaamen erjiehben und in 


einem Slashauſe zur Bluͤthe bringen, | 


€ Willdenow ſp. plant, T. I. 
p- 2009. 


Steheiche, wird gewoͤhnlich, obs 
wohl ganz unrecht, die Stechpalme ges 
nannt. Mit mehrer Rechte könnte 
man alle diejenigen Gattungen von &is 
den fo nennen, die an ihren Blättern 
Gtacheln führen, 4. B. die ſtachlich— 
te und die Kermes Eiche. ©. 
Eide _ 


\ 14 


Coccus ilıcis. 


Er ik fhmar, 


( 4753 ) Stelheichen- Schildlaus 


Stecheichen⸗Schildlaus, 
In dem Art. Eiche 
iſt eine Gattung dieſes Geſchlechts uns 
ter dem Namen Kermes » Eiche, 
Quercus coccifera, beſchrieben worden, 
welche im ſuͤdlichen Europa wild waͤchſt, 
und mehr einem Strauche, ald Baume 
gleicht. Won ihr hat das Inſekt, mels 
ches jetzt befchrieben werben foll, feinen 
Namen. Es iſ eine Schildlaus und 
den uͤbrigen Thieren dieſes Geſchlechts 
in Rückficht feiner Oekonomie gleich. Sie 
wird bloß da angetroffen, mo die ers 
mähnte Eiche wild gu wachfen pflegt, in 
Portugal, Spanien, ders füdlichen 
Frankreich, in Italien und den meiter 
morgenwaͤrts gelegenen Laͤndern von Eus 
ropa, desgleihenim Drient. Im Hans 
del kommt diefed Infekt unter dem Ras 
men Kermesr und Sharlahbews 
ren vor. Beide Gefchlechter find eben 
fo verfchiebener Bildung, wie bei den 
übrigen Schildläufen; das Männchen 
nämlich geflügelt und Heiner, ſchmaler, 
lebhafter; das Weibchen aber ungeflüs 
gelt, im ermwachfenen Zuftande von ber 
Größe einer gemeinen Zelderbfe, rot h⸗ 
braͤunlich glänzend mit einer weils 
fen fteubartigen Materie überpudert und 
auf den Blättern der erwähnten. Eiche 
feſtitzend. Schon im März findet man 
auf den Blättern derfelben eine Menge 
junger Schildläufe männlichen und weibs 
lien Gefchlechts, welche im vorigen 
Jahre fpät im Auguft geboren wurden, 
fih nur wenig ausbildeten, den Winter, 
der in ihrem Vaterlande nicht ſtreng if, 
überlebten, und num im Frübjahre zur 
Fortpflanzung dienen. Im April find 
fie bereits zu ihrer gehörigen Vollkom⸗ 
menheit gelangt, jest paaren fie ſich; 
die Männchen verlieren ſich allmälig, 
und die Weibchen legen , anf einem 
Fleckchen des Blattes unbeweglich figend, 
gegen das Ende des Maimonatdan 2000 
rothe Eier unter ihrem befchilderen Körs 
per. Mach einigen Wochen ſchluͤrfen 
aus benfelben die jungen Schildlaͤuſe. 
ihre Mutter if ſchon vorher geftorben, 
und bat nichts ale eine weißliche, leere 

Hille 
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Hülle hinterlaffen, Manche von ben 
Eier bleiben fpäter liegen, und ang tb: 
nen fommen dann gegen den Herbſt bie 
erwähnten Spätlinge, weldye überwins 
tern, * 

Dacëjenige, was unter ben bereits ans 
geführten Namen Kermes- oder Schar—- 
lachbeeren in den Handel fommt, find 
‚die voll rothen Safts aefonenen Weib— 
chen, welche man durch alte Weiber bald 
nach der Begattung ablefen läft, bevor 
fie noch ihre Eier abaelegt haben. Die 
Weiber, melche fid mit diefer Arbeit 
befchäftigen, laffen ihre Nänel recht lang 
wachfen, um damit die Schildläufe abs 
zukratzen. Bei dem Einfammeln mäüffen 
immer eine genugſame Menge von Müts 
tern’ zurüchbleiben, damit die Kortpflans 
qung nicht verbintert werde. Wenn‘ 
Diefe zurüchgelaffenen Mütter ihre Eier 
abgelent haben, fo fammelt man bens 
noch ihre leeren Hüllen ein, welche aber 
freilich lange fo gut nicht find, wie bie 
von der erſtern Einfammlung. Dieſe 
werden, fobald fie von den Blättern, 
Dlattftielen und jungen Trieben abges 
nommen find, mit Weineffig befprengt, 
um die Eier zu tödten, und das Aus— 
ſchluͤpfen derfelben zu verbindern, und 
dann an der Luft getrodnet. 

Im füdlichen Europa begt man um 
diefer Inſekten willen jene Eiche forgs 
fältig, und haret fie zum öftern ab, das 
mit fie befländig junge Triebe fchlage, 
weil auf diefen die Echildläufe weit mehr 
fi vermehren, ale auf den alten Stäms 
men mit harten Blättern. — Der 
Preis diefer Waare richtet ſich nach der 
verfchiedenen @üte derfelben, und fleigt 


biernach auf ber @telle von 8 bi 10 


Sous bis gu 4 Rthlr. das Pfund. Man 
erhält fie aus Livorno, von Nimes, 
Marfeile, Avignon, Montpellier und 
andern Dertern aus Gübeuropa. Sie 
wird fehr haufig zum Färben gebraudt, 
obgleich Be kein fo lebhaftes brennendes 
Noch giebt, wie die Eochenile, Mit 
verfchiedenen Zujägen färbt man damit 
franzfcharlah,, Iilas, braun w. f. w. 
In der Medisin brauchte man die foges 


Stechfliege 


nannten Kermess oder Gcharlachbeeren 
fonft mehr als jert, als ein die Kräfte 
erhebendes Mittel nach ſchweren &eburs 
ten, zur Stillung des Erbrechens und 
jur Gräarfung des Magens; jedoch bloß 
empiriſch. Gebraͤuchlicher it noch bis 
jent der aus den frifchen Infelten durchs 
Auspreſſen erhaltene Saft, welcher abs 
geflärt mit gleichen heilen Zuder zum 
Syrup eingedidt und aus Montpellier 
gu ung gebracht wird. Mit bemfelben 
bereiten die Apotheker ein altes, ſonſt 
ſeht gerühmtes Gemifch unter dem Nas 
men Alkermes-Confekt, deſſen 
vermeinte oder wirkliche Staͤrkungskraͤfte 
wahrſcheinlich von dem beigemiſchten 
Zimmet herruͤhten. Siehe Beds 
ſteins Naturgeſch. des Ins und Aust. 
J. ©. 932. Ledermuͤller. S. 72. 
Taf. 36. 

Stechfllege, Stomoxys, ſonſt 
Conops. Dies iſt ber Name eines ns 
feftengefchlechts aus der 6ten linn. Otdn. 
(Zweiflügler),. Man kennt davon 9 
Gattungen. Gie zeichnen ſich durch ihr 
ren Saugrüffel aus, deſſen Borften in 
einer einklappigen Scheide liegen ; haben 
kurze, borkenähnliche, dreigliedrige Frefs 
fpigen und borfienartige Fuͤhlhoͤrnet. Die 
Dekonomie diefer Inſekten, infonderbeit 
ihre Verwandlung ift noch unbelannt. 

In Deutfchland giebt ed eine Bats 
tung, welche allgemein befannt ift, und 
die graue Stechfliege, St. cal- 
citrans, genannt wird. Sie bat mit 


der gemeinen Stubenfliege fo viel Aehn⸗ 


lichkeit, daß man Kenner fein muß, 
wenn man fie durch den bloßen Anblid 
unterfcyeiden will. Bei näherer Unters 
fuchung zeigt fi, daß fie etwas Feiner 
il, und ihre Flügel mehr auswärts fies 
ben; infonderheit macht fie der flark 
hervorragende Ruͤſſel fehr kenntlich. Sie 
bat eine eirunde Befialt, gefes 
derte Zühlhärner, if grau und 
glatt. Den ganien Sommer hindurd 
triffe man dieſes Plageinfelt, welches 
mit feinem Müffel fo empfindlich ſticht, 
ſehr häufig da, wo Rindvieh und Pferde 
find. Diefen armen Thieren verurſacht 

es 
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ed empfindlihe Schmergen, indem es 
wit feinem Gaugrüffel durch die Haut 
dehtt, und fich vell Blut faugt. Man 
febet diefe Stechfliege auch in Stuben 
öterd unter den gemeinen Fliegen, mo 
Mich durch ihr Stechen bald kenntlich 
macht. 

Stechpalme, gemeine, Ilex 
squifolium,. Willdenow und Mebs 


tete brauchen für dieſe Pflanze, wie für 


das ganze Gefchleht, wolu ſie gehört, 
vn Namen Hülfen, und dann heißt 
anfere Gattung gemeine Hülfen. 
Da fie ein einheimifhes Gewaͤchs if, 
fe führt fie nody niebrere Namen, 4. B. 
Stechlaub, Stedbaum, Gtech— 
tiche, Chriſtdorn, Waldd iſtel, 
gnieteldorn, Mourtbendorn, 
Hulk, Hoif, Hülkfiraud, Klee— 
zuſch u. ſ. w. Hier, wo fie nicht 
eild, fondern nur in den Pilanzungen 
angetroffen wird, pflegen fie die Leute 
englifhe Diftel zu nennen, Das 
BGeſchlecht, zu dem fie gehört, fieht in 
der vierten Ordnung der vierten Klaffe 
(Tetrandria Tetragynta), und. uns 
terſcheidet ſich durch den vierzähnigen 
Kelch; die radfoͤrmige Blumenfrone; 
durh den Mangel des Griffeld oder 
Staubwegs und die vierfanmige Beere. 
Es find gegen 19 Battungen befannt. 

Die gemeine Stechpalme finder fich 
im gemäßigten Europa, in vielen Ges 
genden von Nordamerifa und in Japan 
in Waldungen unter dem Schatten der 
Bäume, und wählt auch in Deutſch⸗ 
land in verfchiedenen Gegenden mild, 
Es ih ein immergräner buſchigter, ſaſt 
baumartiger Strauch, der oft weit über 
Mannshöhe ſteigt, und durch feine Ges 
ſtalt und ſchoͤngebildeten Blätter ein vor⸗ 
treffliches Anfehn bat. Die Hand dıg 
Bärtnerd kann daraus eine Art von pyh⸗ 
tamidenäbnlichen Baum mit dünnem 
gan; geradem Stamme jieben, der in 
einer günfıgen Lage auf 18 bis 20 Fuß 
doch wird, Dicht über der Wurzel if 
der bokjige Stamm grau, weiter bins 
auf wird er immer grüner, So flieht 
auch die Rinde der Mefle und Zweige 
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aus, welche den Stamm gieren, und 
die am untern Theile gleich über der 
Erte am meitrfien verbreitet ind, dann 
aber allmälig kürzer und Kleiner werden. 
Die gefielten, eirunden, ſpi—⸗ 
gigen Ölätter find von dicker, fes 
fer Subſtanz, am Rande gleihfam mit 
einem Enorplichten Bande eingefaft, und 
mellenformig in ſtarke, fahlidhte 
Zaͤhne auégeſchweift. Ihre obere 
Flaͤche it glänzend dunfel» oder ſchwarr⸗ 
grün, die untere heller und otne Glanz, 
Im Mai erfcheinen die Eleinen roͤthlichen 
Bluͤthen zwiſchen dem Blättern zu 5, 
6, oder mehrere in Meinen Büfcheln, 
Sie binterlaffen fugelrunde aruͤne Bees 
ren, welche im September reifen, dabei 
die Größe einer Gartenerbie erlangen, 
und eine brennend fcharlachrothe Farbe 
annehmen. 

Die Beeren enthalten vier Saamen, 
aus welchen man die Pflanzen erjieht; 
er liegt aber an 2 jahre, bevor er aufs 
gebt, und die jungen Pflänschen wach⸗ 
fen aud) etwas langſam. Man muß fie, 
nachdem fie aufgegangen find, noch 2 
Sabre ſtehen lafien, und dann an einen 
etwas fchattigen Drt verpflangen, an 
welchen fle im Winter wider die firens 
gen Nord» und Dfiwinde gefchüst find, 
Obgleich dieſes Gewaͤchs in Deutichland 
und feib im nördlichen Theile deffelben 
wild gefunden wird, ſo erfriert ed doch 
öfters bei firengen Wintern in den 
Pflanzungen gänzlih, wahrſcheinlich 


weil es durch die Kultur vergärtelt iſt. 


Man findet bei den Gärtnern allırband 
Gpielarten, 4. B. mit fchächiaren Biäts 
tern, mit weihen Stacheln, mit Bläts 
tern, auf deren ganger obern Flaͤche 
Stadeln ſtehen, mit gelber und. weißer 
Frucht ze. Diefe Spielarten find mieis 
fieng viel zärtlicher, - ald die gemeine 
Art, und wollen daher, im Freien bei 
uns nicht ausdauern. Sie werden 
durchs Pfropfen vervielfältigt. 

Das Holz der gemeinen Stechpalme 
gleicht feiner Härte, Weiße und der feis 
nen, gleichförmigen Faſern wegen dem 
Elfenbein, uud nimms eine ſchoͤne Pos 

litur 
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litur an. Schade nur, daß es fo leicht 
gelb wird. Es ſinkt im Waffer unter, 
und dient feiner auten Eigenfchaften 
wegen nicht nur zu Rollen, Kloben und 
allerlei Infirumenten, fondern auch zum 
Einlegen ſchoͤner Tiſchlerarbeiten. Außer⸗ 
dem, daß das ganze Gewaͤchs den Pflans 
zungen zur Zierde gereicht, hat man es 
auch zu Hecken empfohlen, mozu es ſich 
aber, meil es nicht fparrig waͤchſt, bei 
meiten fo gut nicht fchicht, wie der Weißs 
dorn und andere Straucharten. Webers 
Dies gebet das Vieh leicht hindurch, und 
das Rothwild und Schaafe und Ziegen 
freffen die jungen Triebe ob. Don Geis 
ten ihrer arjneilihen Kräfte ift die ges 
meine Stechpalme von Vielen ſehr ges 
rübmt worden. Den infammengicehens 
den, unangenehm ſchmeckenden Bläts 


-tern ſchreibt man gute Wirkungen in 


Mechfelfiebern, in Magenfchrsachen, bes 
fonders aber in der Gicht und in Kolis 
fen zu. Die Beeren führen ab; und 
follen gleichfalls in Koliken bülfreich fein, 
Aus der Rinde ded Stammes und der 
Zweige bereitet man durch Maccration 
im Waffer einen guten Vogelleim, der 
nicht nur als folcher, fondern auch wie 
Vflafter gebraucht wird, um Gefchmüre 
und Befchwülfte damit zu ermeichen. Die 
reifen Beeren follen im Winter von eini⸗ 
gen Vögeln gefreffen werden. S. Du 


Röoi harbk. Baumjucht. I. ©. 316. u, 


Muͤnchhauſens Hausvater. V. ©, 
179. Gleditſch Forſtwiſſenſch. 11. 
©. 121. Oekonomiſch phyfikaliſche Abs 
bandlungen. IV. S. 864. Bech ſteins 
Naturgeſch. des Ins und Ausl. II. ©, 
316, Hildts Holarten. ©. 74. 
Stehmwinde So werden dies 
jenigen Gattungen des Smilaxgeſchlechts 
Cf. Smilar) genannt, melde mit 
Stacheln bewaffnet find. Da es darun— 


ter Feine befonders merkwürdige Pflanze 


giebt, ſo iſts genug, fieermähnt zu haben. 
Steckenkraut, Ferula. Der 
Name eines Geſchlechts von 12 Gat— 


tungen Schirm » oder Doldenpflanzen, 


die Andere Gertenfraut oder Birk 
wurzel nennen. Sie ſtehen in der 


jweiten Ordn. der fünften Kl. C Pen- 
tandria Digynia ), und tragen nach» 
ftebendes Gefchlechtefenngeichen: eine eis 
runde, flach zuſammengedruͤckte Frucht, 
die auf beiden Seiten 3 Streifen führt. 

1) Das gemeine Stedenfraut, 
F, communis. Es iſt eine mehrjaͤh— 


‚rige Doldenpflanze, die im füdlichen Eu⸗ 


ropa, befonders in Italien, um Monts 
pellier und anf Sicilien wild wich. Die 
dicke äfiige, einen Milchfaft enthaltende 
Wurzel treibt einen Mannshoben, dflis 
gen Stengel mit arofen,. dreifach 
gefiederten Blättern, beren Gtiele 
den Stengel mit einer Haut umfaſſen, 
und deren einfache, fehr lange 
Blättchen gleihbreit find. Die 
Schirmbluͤthe it gelb. Nach dem Aug; 
trocknen if der Stengel, der viel Mark 
enthält, ungemein leiht. Er wird jn 
Gicilien als Stock gebraucht, und dag 
trockne Mark, welches leicht Feuer fängt, 
dient den Einwohnern als Zunder. Nach 
Rajus Vermuthung follen die Dichter 
diefen Stengel im Sinne gehabt haben, 
als fie die Fabel vom Prometheus dich⸗ 
teten, der mittel einer hohlen Ruthe 
Feuer vom Himmel ſtahl. Kür unfer 
Klima ift diefe Pflanze zu zärtlich. ' 
2) Das tangarifıbe odır tans 
gerfihe Stedenfraut, F, Tin- 
gitana, welches in Spanien und dem 
nördlichen Aftifa einbeimifch ift, bat 
ebenfalls eine fiarke, äftige Wurzel, und 
komme im Wuchfe mit dem vorigen übers 
ein. Die großen, in lappen ters 
theilten Blaͤtter find fo glaͤn— 
jend, als ob’ le mit einem Firniß übers 
sogen wären; ibre Laͤppchen dreimal 
ungleich gezaͤhnt. Man macht von 
dieſer Pflanze einen aͤhnlichen Gebrauch, 
Die merkmürdigfte Gattung, das Teus 
felsdred +» Stedenfraut if in 
dem Art. Aſant beſchrieben. 
Steckmuſchel, Pinna Das 
Geſchlecht ter Steckmuſche!n beſteht aus 
18 Gattungen. Gie haben ihren Nas 
nien davon, weil fie mit dem vordern 
foisigen Ende auf dem Grunde im Gans 
de fiecden, welches man aber freilich auch 
an 


J 
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an andern Muſcheln wahrnimmt. Sonſt 
wird auch das ganze Geflecht der Ges 
kalt ꝛegen Schinkelmuſchel gu 
mant. Gie befichen aus 2 dünnen jer⸗ 
imblihen Schalen, die durch ein Band - 
m&chleffe faR zu Einer verwachfen find. 
Bhaders merkwuͤrdig find diefe Conchy⸗ 
len des Barts wegen, der von dem Koͤr⸗ 
sides Bewohners zmifchen beiden Schas 
Im wie ein Buͤſchel Seidenfäden heraus: 
lin, und nah Willführ aus. und 
magngen werden fann. Unter den 
Hiden dieſes Büfchels find einige fo' 
tt, wie Schweinsborften. Gie dienen 
kr Mufchel aleichfam sum Ankerfeil, ins 
tem fie diefelben mittel eines Hebrigten 
Euftes dermaßen an einem Felfen zu bes 
küigen weiß, daf fein Sturm fie lofın, 
tmien vermag. Defters liegt eine Steck⸗ 
mafhel mit 100 Fäden auf dieſe Art 
vor Anker. " Das Thier gleicht der Ges 
alt nach einer Landſchnecke, und ift mit, 
finm Gehäufe feſt verwachſen. Den 
Bart» oder Seidenbüfchel ſpinnt es aus 
tiner zähen Elebrinten Fluͤſſigkeit, die fich 
in einer Spalte oder einem Kanale von 
ven Nabrungsfäften zu diefem Behufe 
von Zeit zu Zeit abfondert. Bei feinem 
Anfange ift diefer Kanal: walrenförmig ; 
er befindet ih an der Etelle, mo ber 
Buͤſchel itzt, in einem zungenähniichen 
Theile. Die erwähnte Flüffigfeit flieft, 
benn das Thier ed will, aus der vorn 
kefindlichen Deffnung des Kanals bers 
us, und wird nun an einer Kiinpe oder 
einem Kiefel mittel ded zungenförminen 
Theils angeklebt. Auf diefe Weife fährt 
ber Bewohner fort, fein Haus mit fo 
sielen Fäden zu befefligen, als er zum 
Viderſtande der. Wellen bei Stürmen für 
nöthig hält. Zu vermundern iſts, daß 
die Fluͤſſgkeit im Waſſer nicht aufgelöft 
und weggeführt wird, fondern zu einem 
kidenäpnlichen Faden verhaͤrtet. Meis 
ns Willens iſts noch nicht verfucht, ob 
tuh die Seidenmaterie des Geidenfpins 
gets und der Spinnen diefe Eigenfchaft 
kke, Ob die Steckmuſcheln übrigens 
Ne Antertaue nach Belieben von den 
Slippen ablöfen und ſich weiter. begeben 


Steckmuſchel 


koͤnnen, ſcheint noch Niemand genau 
beobachtet zu haben. Vielleicht if fie 
genoͤthigt, fo lange zu harten, bie dag 
Waſſer ihre Fäden von dem Felfen loß⸗ 
gefpühlt hat; vielleicht weiß fie aber auch 
mobi ſelbſt Mittel, fich loß zu machen, 
Wenn Be nicht vor Anker liegend gefuns 
den wird, fo ſteckt fie allemal aufgerichs 
tet mit der Spitze im Sande, 

in den Behäufen mancher Steckmu—⸗ 
fheln findet man öfters ein paar Gats 
tungen von Krabben, die fegenannten 
Pinnewädter ©.d. Art. Die 
Gabeln der Alten und die Meinungen, 
worum diefe Infeften jene Mufcheln zum 
Aufenthalte wählen, findet man dort ers 
waͤhnt. 

1) Die rauhe Stedmufdel, 
P. rudis. Eine der merkwuͤrdigſten 
Gattungen, welche einen bis anderthalb 
Fuß lang und oben an der Mündung 4% 
bis 8 Zoll breit wird, von mo an fie 
fpigig zu läuft. Die Schalen find 
äußerlich gefurcht und auf den 
Hohen mit Schupnpenreiben bes 
fest. So weit fe aus dem Schlamme her⸗ 
vortragen, feben fie ſchwarz und fchlams 
mig aus; genen die Spike bin verläuft 
fich diefe Farbe ins Blaͤuliche, Weißliche 
und Roͤthliche. An der Mündung find 
die Schalen fo fharf, daß man ſich 
daran verlesen kann. . Der dunfelbraune 
oder ſchwarzgruͤne Bart befiebt aus 2 
Zoll langen Fäden. In der Jugend ift 
bie rauhe Steckmuſchel weiß und an der 
Mündung beinahe Durdhfichtia, mie Slas. 
Bieweilen findet man in diefer Gattung 
einen fogenannten Pinnewädter., Das 


Thier ſelbſt dient in Griechenland als 


Eaftenfpeife. 

Diefe Mufchel bewohnt nicht nur die 
mittelländifche und roche See, fondern 
wird auch in Indien angetroffen. . Aus 
ihrer ſchoͤnen langen Seide verfertige 
man in Meflina, Palermo, Karent 
und andern Orten des untern Jtalicng, 
wie aus Seide, allerband Gachen, ins 
fonterheit Handſchuhe und Errünpfe, 
die außerordentlich fein und leicht find, 
Ein Paar Struͤmpfe von der Muſchelſeide 

bat 


Stein. 


hat in einer maͤßigen Schnupftabackstoſe 
Raum. Der Seltenheit wegen find dieſe 
Kunfprodufte viel tdeurer als feidene 
Waaren, m die Seide der Mufchel in 
„etwas beträchtlicher Menge zu erhalten, 
hegt man das Thier in Behältern an 
der See. Manche Muſchel liefert an 3 
Anzen Seide, S. Bonnets Berr. 
über die Rat, II. ©. 401. Kante 
phnf. Geogr. I. ©. 222. 

2) Die ſtachliche Stedmus 


ſchel, P. muricata, hat jehr breite 


gefireifte, mit eirunden aus— 
. geböblten, ſcharfen Schuppen 
befeste Schalen. Manche davon find 
16 Zoll lang und 12 Zoll breit; «6 
- giebt aber auch halb fo große. Ihre 
Farbe iſt mehr oder weniger fhmärzlich, 
oder erdfabl, und der feidenartige Bart 
bat eine ähnliche Farbe. Den Aufents 
halt hat diefe Gatrung mit der varigen 
- gemein. Db ihr Bart auch zur Verfers 


tigung von Zeuchen benugt werden kann, 


findet man nicht angemerkt. 

Stein. Diefes Wort hat mans 
cherlei Bedeutungen. Ehemals verftand 
man unter dem Worte Gteinreic, 
alle unorganifirten Körper unferes Erds 
bodens, die nach bioß phyfiſchen und 
chemifchen Gefegen gebildet werden, 
Schon länaft haben aber Die Naturfors 
ſcher dieſen Ausdruck mit dem .veit ſchick⸗ 
Uchern Mineralreich vertauſcht. 
Nach den naturhiftoriſchen Begriffen 
verſteht man unter Steinen alle feſte und 
harte Körper, die aus folchen Theilen 


sufammengefent find, welche Bch im reis 


nen Zuftande bloß für ich, nicht mie die 
Galje, im Waffer, oder wie die Erds 
barze, in Delen auflöfen, oder wie 
Meralle durch den Hammer firecden und 
ausdehnen laſſen. Die Beftandtheile 
der eigentlihen Gteine ſind gemiffe 
Grunderden, die, weil fie noch nicht 
näher zerlegt werden konnten, von den 
Chemifien zu den fogenannten Elementen 
oder unzerlegten Stoffen gerechnet wers 
den. Vergl. diefe Art. Elemente 
und Erden. In diefem Sinne mas 


chen die Steine mit den übrigen erdigen, 
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nicht zu Stein verbundenen Feffilien die 
erſte Klaffe bed Mineralreichs ang, . in 
der gemeinen Sprade nimmt man Das 
Wort Stein in siner fehr unbefimmten 
Bedeutung, und rechnet dagu auch Künfls 
produfte, 3. B. bie aus Lehm und Thon 
gebrannten Ziegel. 

Stein; elakifher, 1. Sands 
ftein. 

Steinadler. Eine fehr ſchwan— 

nde Benennung, die von den Jaͤgern 
mehrern Falken, vornaͤmlich dem © ol d⸗ 
adler, dem gemeinen Adler und 
dem Geeadler beigelegt wird. 

—— —— ſ. Steind ro ſ⸗ 

el. 

Steinaffel, Oniſcusarmadillo. 
Eine nicht weiter merkwuͤrdige Sattung 
von Aſſeln, welche man in einigen Ges 
birgsgegenden Deutfchlands unter Gteis 
nen und Gebüfchen findet. - Sie übers 
trifft die Kelleraffel an Größe, ik eis 
sund mit gang abgeſtumpftem 
Hinterth eile, und fiebt ſchwarz⸗ 
blau, wie eine Heidelbeere aus, Mit 
derjelben hat fle auch wirklich der Geſtalt 
nad) viel Achnlichkeit, wann fie ſich zus 
famenrollt, Die Ringe oder Glieder, 
worin ihr Hinterleib abgetheilt ift, And 
bart und hornaͤhnlich. 

Steinbarbe, f. Barbe, 

Steinbeißer, ‚Cobitis taenia. 
Ein Fiſch aus dem Gefclechte der 
Hochſchauer. Man nennt ihn auch 
Steinfhmerl und Steinpitzker, 
Riemchen und Gteingrundel, 
Mit der gemeinen Schmerl, die ju dems 
felben @efchlehte gebört,-. kommt er 
in Hinſicht der Groͤße uͤberein; bisweilen 
findet man ihn auch wohl etwas ftaͤrker. 
Auch in der Farbe ähnelt er ihr. Geis 
nen Nanıen bat er davon erhalten, weil 
er fich gern in den Zläffen unter den 
Steinen verfedt halt. Der Umſtand, 
daß er unter jedem Auge einen 
Stachel bat, gab Anlaß in der Bes 


nennung Dorngrundel. Gein Dbers 
kiefer ragt nur wenig hervor, und das 


Maul iſt mit ſechs Bartfäden ver 
ſehen, wodon an der Oberlippe 2 und 
an 


Steinbock 


an der untern 4 ſitzen. Der Kopf iſt 
vethaltnißmaͤßig did; der Rumpf platt 
gerät; auf dem Ruͤcken die Farbe 
fdmaribraun 3; an den Ceiten blafgelb 
mit 4 Reiben brauner Flecken von vers 
füidener Größe und Form. Brufts 
Aha, und GSchwanjfloffe find grau; 
ketere mit 4 Reiben Punkte bezeichnet. 
Die übrigen Floſſen find gelb, und die 
Rüdenfloffe hat 5 Reiben brauner Punks 
tt. In der Kiemenbaut befinden fich 
3; inder Brufifloffe 113 inder Bauch⸗ 
fie 75 in der Afterfloffe 95 in der 
Ehwanzfloffe 17 und in der Ruͤcken⸗ 
fie 10 Gtralen. | 
Der Steinbeißer wird in Deutſchland 
und anderwärts im vielen Flüffen, mo er 
id von Fifeherut,- Infeften und Wuͤr⸗ 
mern naͤhrt, ziemlich häufig angetrofs 
fen, Er bat ein ſehr jaͤhes Leben, und 
giebt, wenn man ihn angreift,. einen 
yifenden Laut, wieder Schlammbeißer, 
uni. Es ik ibm die Gewohnheit 
tigen, feine Lippen unaufbörlich auf und 
ab u bewegen, Im April und Mai 
licht er in der Tiefe. Sein mageres 
Hihes Fleifch wird wenig geachtet. Hech⸗ 
ten und anderen NRaubfifchen, Ddesalcis 
den Waffervögeln, muß er häufig zur 
Beute dienen. ©. Blochs ölonem. 
Naturgefch, der Fiſche ze. 
Steinbod, Capra ibex. Dies 
ſes merfwärdige und ber gefährlichen 
Jagden wegen. berühmte Thier gebört-gu 
dem Gefchlechte der Ziegen. Im Wes 
ſentlichen bat ed die Geſtalt mit derfels 
ben gemein, und es kommen ibm. auch 
öle Beſchlechtskennzeichen der gemeinen 
Ziege zu; aber an Größe und Gewicht 
übertrifft der Steinbock die Ziege beimeis 
ten und eben fo fehr an Staͤrke. Ein 
ausgewachfener männlicher Steinbock 
wiege nicht felten 2 Gentner und drüs 
ht. — Der Kopf deffelben iſt verhälts 
nifmäßig Hein; die Schnauje dick; bie 
hellen, lebhaften Augen And groß; , die 
cirunden Ohren kuri. Im Ganzen aͤh⸗ 
belt diefes Thier in der Bildung bed 
Kopfes, die Sörner abgerechnet, mehr 
dem Hirſche, als der Ziege. Seine 
Junte N. Natur ⸗· u. Kunſtl. zr 236. 
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gen Schweir; 
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großen, ſchwaͤrzlichen mondfoͤrmi— 
gen Hörner kruͤmmen ſich 
ſchraͤg nad -binte», find mit der 
Spitze zuweilen umgebogen und. nicht 
felten 3 Fuß lang. Das Gebörn eines 
alten Steinbocks wiegt an 20 Pfund, 
An der Wurzel ift es ſehr breit, und 
läuft nach oben bin allmälig ſpitzig zu, 
Es führt Enorrigte, knotige Querringe 
oder Querkanten, deren Zahl das Alter 
des Thieres begeichnet. An manchen fiett 
man dergleichen Querringe 22 bie 24. Ein 
großes Steinbockshorn faßt in feiner ins 
nern Höblung wohl 3 Maaß Waſſer. 
Nah Haller ‚feblen dem Weibchen, 
welches Eleiner ift, Die Hörner. gänzlich z 
nad Pennant find fie nur viel klei⸗ 
ner, als beim Männchen. Wie dies 
u ‚vereinigen fei, weiß ich nicht. — 
Am Bode ift der Bart des Kinns viel 
größer und länger, als an der Ziege, 
An beiden Befchlechtern find die Beine 
dünn und ſchlank; die feften, ſpitzigen 
Klauen lang, gefpalten und inwendig 
bodl. Das Haar.ifi raud; beim Männs 
chen auf dem Dberleibe tiefbraun, grau 
gemengt ; an den Beinen theils weiß; 
theils ſchwarz; am Bauche röthlich weiß 
und in der Gegend unter dem Schwanje, 
welcher kurz, an der Wurzel und an den 
Seiten weiß, oben und am Ende fchwarg 
it, bat es bei einigen eine braungelbe, 
bei andern eine weiße Farbe. Im Als 
ter wird dad Haar grauer, und im Wins 
ter trägt dad Zell unter dem ſproͤden 
langen noch ein feines wollähnliches Haar, 
Das Weibchen hat immer eine hellere 

Farbe. 
Die Heimat der Steinboͤcke ſind die 
unjugaͤnglichen Klippen und Felſenſpitzen 
der höchfien Alpen, auf welchem fie ins 
Sommer bis über die Schneegrenze bins 
aufftcigen, den Winter aber in den Nies 
derungen fich aufhalten. Man trifft fig, 
obwohl nicht in großer Dienge, auf den 
Bebirgen des Walliferlanded, der übrir 
im Departement des 
Montblant, auf den Porenden, den 
Karpethen, bem Laurifchen und faufas 
ſiſchen Gebirgen, in Sibirien und Kaints 
ſchatla 


Steinbock 


ſchatka an. In Tyrol und a 
mo fie fonft gleichfalls anf den ſteilſten 
und böchften FZelfenfpigen zu finden was 
ven, foll ed jegt Feine mehr geben. Es 
find aͤußerſt ſcheue und flüchtige Thiere, 
die bei Nachftellungen, ihrer auſcheinen⸗ 
den Schwerfälligkeit ungeachtet, sum Ers 
ſtaunen fehnell und leicht, mie im Zluge, 
ber die fteilften Klippen und über fchroffe 
Felſenwaͤnde hinlaufen und Über feile 
Abgründefegen, deren Anblick dem Mens 
fihen Schauder verurfacht. Unter allen 
befannten Thieren feinen fe nächft dem 


Klippfpringer, einer Antilope im füdlis 


hen Afrita, am beften fpringen zu koͤn⸗ 
nen. Dabei zeigen fie nach der Ders 
fiherung der Jäger eine bewundrungs⸗ 
mürdige Ausdauer. Man ſieht fie in 
Heinen Befellfchaften beiſammen. 
flieben bewohnte Gegenden, als für fie 
gefährlich, und wählen die oͤdeſten Ders 
ger mitten unter dem Schnee. Auch 
it ihnen die Sonnenhitze zuwider; das 
ber fie ih im Sommer meiftend auf ber 


Morbfeite ihrer Gebirge aufhalten. Im 


Winter kommen fie nah den Thaͤlern 
berab, theild um dafelbk ihre Nahrung 
iu finden, theild um. Schug wider bie 
fohneidenden Winde ju fuchen, 

Ihre Nahrung And Alpenpflangen, bie 
fie im Winter unter dem Schnee füm, 
merlich hervorfuchen muͤſſen. Sie lecken 
gern an Salſtenen, und ſtillen ihren 
Durf in den klaren Gebirgsobaͤchen. Im 
Oktober tritt die Brunftzeit ein, mäbs 
rend welcher Ach diefe Shiere mehr in den 
Niederungen auſhalten. ‚Die Ziege ges 
biert etwa nad) 21 Wochen ı big 2 Jun⸗ 
ge an einen verborgenen Orte. Man 
fann die jungen Steinböde fehr leicht 
exijiehen und fo zahm machen, daß fe 
unter den Hautziegen mit auf die Weide 
getrieben werden fönnen. Sie begatten 
fi fogar mit der jahmen Ziege, und 
erjeugen mit ihr einen Mittelfchlag. 
Diefer Umftand bat wahrſcheinlich zu 
der Vermuthung Anlafi gegeben, daß die 
Hausiıege aus der Bermifchung des 
Steinbocks mit der Bepoarziege entſproſ⸗ 
fen fei. 
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Sie 


Landes nicht eingehen laffen, 


Steinbod 


In den vorigen Zeiten befchäftigte 
man ſich ſehr bäufig mit der Jagd der 
Steinboͤcke auf den öftreichifchen und bei; 
vetifchen Alpenz jetzt, da diefe Thiere 
fo fehr abgenommen haben, giebt es 
auch wenige Menfchen mehr, die dieſes 
mühfame Gefchäft treiben. Die Steins 
bocksjagd ift, wie leicht zu erachten, eine 
der gefaͤhrlichſten. Der Jäger läuft 
nicht nur Gefahr, in der Hitze der Nach⸗ 
ſtellung fih auf Klippen und Derter zu 
verfeigen, wo ihm. der Ruͤckweg uns 
möglich faͤllt; fondern er ſtuͤrzt auch 
wohl durch einen unvorfichtigen Schritt 
felbft in den Abgrund, und wird jers 
fchmettert, oder er wird vom dem ges 
aͤngſtigten Thiere, welches ſich in die 
Enge getrieben ſieht und daher oft ploͤtz⸗ 
lich den Ruͤckweg nimmt, und uͤber dem 
Kopf des Jaͤgers hinwegſpringt, mit 
unwiderſtehlicher Gewalt hinabgeriſſen, 
und muß klaͤglich ſein Leben enden. Wenn 
der Jaͤger einen ſolchen Sprung des 
Steinbockz noch⸗zeitig genug gewahr 
wird, bleibt ihm oft fein anderes Ret⸗ 
tungsmittel übrig, als daß er ſich nies 
derbuͤckt. Man fagt auch, daf der Steins 
bock da, mo ihm kein Ausweg mehr übrig 
bleibt, ſich ohne Bedenken auf feine 
Hörner in ben Abgrund ſtuͤrzt, und daf 
er dabei feinen Schaden nehme; ja, er 
fol AG mit den Hörnern fogar an einen 
Baum oder einen andern bervorragens 
den Gegenftand Über einem Abgrund fo 
aufjuhängen wiſſen, daß ihn der Jäger, 
nicht entdeckt, | 

Das Fleifch von alten Thieren wird 
für sähe und unverdaulich, das von juns 
gen aber für fehr wohlſchmeckend gebals 
ten und gegeffen. Die Hörner werden 
auf diefelbe Art, wie ähnliche Thierbörs 
ner benust, Die Haut iſt fehr dünn 
und daher nicht fonderlich zu gebraus 
ben, — Der ehemalige®rzbifchof von 
Salzburg unterhielt in feinem Parke 
Helborn, in welchem fih ein Reiler 
Felſenberg befindet, eine Heerde Steins 
bödke, die fich daſelbſt vermehrten. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird fie der iegige Beflner. des 
da diefe 
Thiere 
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Thiere jegt fo felten find. S. v. Zins 
mermanns geogr. Zool. I. &. 174. 
D.8.96. v. Schrebere Saͤugeth. 
VB. 281. Bechſteins Natur— 
gib. Deurfehl. I. S. 610. Pens 
nents Ueberfiht I. ©. 50. Büfs 
fon# Bierf. XI. S. 7. Pallas 
Vturgeſch. merkw. Thiere XI. ©. 32. 
tibtenbergs und Voigts Magaj. 
für Raturfunde. III. @t. 3, ©. 78. 
Hipfnerd Magazin für die Narurs 
tınde Heivetiens. II. ©. 23. 

Auf der kaukaſiſchen Bergfette giebt 
deinen Steinbock, welcher nur fo groß 
it, wie ein gabmer Ziegenbod, braun 
wie ein Hirfch ausflebt, und deſſen Hours 
serfih fomohl auswärts, als 
tdwärtd kruͤmmen. In der Le— 
bensatt kommt er mit dem gemeinen 

Sleinbocke uͤberein. Sein Fleiſch iſt den 
dertigen Einwohnern eine leckere Speiſe. 
Im Syſtem hat man dieſe Gattung mit 
em Ramen kaukaſiſcher Stein— 
tod, oder Eaufafifhe Ziege, 
Capra Caucafica, bejeihnet. ©. v. 
Ehrebers Saͤugeth. V. Taf. 28 1. B. 
Büffongd Vierf. XI. S. 102. Lich— 
tenbergs und Voigts Maga;. für 
d. Neueſte ꝛc. II. St. 4. S. 44. Vals. 
148 nordiſche Beiträge. IV. ©. 386. 

Steinbohrer, f. Bohrmu— 
(del, Num. ı. 

Steinbradfem, Sparus 
axatihs. Eigentlich Steins Seu 
iraffe. Eine Battung Seebraffen, die 
ih im den indifchen, chinefifhen und 
waniſchen Bewäffern aufhält, und an 
Beßalt einem Karpfen gleiht, Ihr 
Sirper fpielt aus dem Rothen ing 
Veiße, und glänzt, fo lange er im 
Veſſer it, ſo unbefhreiblich prächtig, 
af ihm beinahe nichts zu vergleichen ift. 
Die Japaner ſehen ihn für den König der 
Züde an, und bezahlen ihn fehr theuer. 
Er ik ihrem Meergotte TEbi8 gemids 
Rt, und wird für einen Gluͤckeprophe⸗ 
im gehalten. S. Blochs Naturgefch. 
br anal. Fifche :c. 

Stelubrech, Saxifraga. Es 
elt 49 Gattungen von Pflanzen dieſes 


Steinbrech 


Namens, welche ein Geſchleht aus der 
zweiten Ordnung der jehnten Kl. ( De- 
candria Digynia) bilden, und nadıs 
ſtehende Merfmale an ſich trauen; der 
Kelch iſt fünfmal getheilt ; die Blumens 
Erone fuͤnſblaͤttrig und die vielfaamige 


Saamenfapfel smweifchnäblich und einfäs 


cherich. 

1) Der koͤrnige Steinbrech, 
S. granulata, die gemeinſte Gattung, 
welche durch ganz Europa auf fonnens 


reichen, trocknen Hügeln und am Fuße— 


freiliegender Berge angetroffen wird. Die 
ausdauernde Wurjel enthält vice 
Heine, kugelrunde, weißroͤthliche Knoͤll⸗ 
chen oder Koͤrnchen, die durch kurze 
Faͤſerchen mit einander verbunden find, 

Der aufrehtfiehende Stengel 
wird hoͤchſtens ı Fuß boch, verrheile ich 

nach oben bin in medrere Zweige, 

und träzt oben die weißen grün geadirs 
ten Blumen, welche eine Art von Nidpe 

bilden und im April und Mai erfiheinen, 

Die unterfien, dicht über der Wurzel 

fiebenden Stengelblätter find 

nierenförmig, in Qappen getbeilt, 

auf beiden Flächen rau, am Rande ct+ 

was roͤthlich und Mebrigt. Weiter am 

Stengel hinauf werden die Blätter ims 

mer kleiner, ° endlich langetförmig und 

ungetbeilt. Man trifft in manchen Bars 
ten eine ſchoͤne gefüllte Epielart an, die 
ſich durch Wurzeltheilung vermehren läßt, 

aber gegen firenge Winter fo empfindlich 

ift, daß fie bisweilen gan ausgeht. Die 

Alten fchrieben den fäuerlich ſchmecken⸗ 
den Blättern nebſt den Blütben Dieter 

Pflanze die Einenfhaft zu, den Harn“ 
und die Bläfenfleine abjuführen ; daſſel— 
be erwartete man auch von den Wurzels 

knoͤllchen, melche die ehemalige Unwiſ⸗ 
fenheit für den Saamen bielt. Neuern 

Wahrnehmungen im folge läßt fi Feine 

medizinifche Witfung von diefer Pflanze 

erwarten; ſie wird auch vom Viehe nicht 
geſucht. 

2) Der rundblaͤttrige Stein, 
brech, S.rotundifolia. Iſt aus— 
dauernd in der Wurzel und auf den öfls 
reichifchen und helvetifchen Alpen mild 

Hh 2 anzu⸗ 


Steinbrech 
anzutreffen. Der blaͤttrige Sten— 
"gel wird an 2 Fuß hoch, theilt ich in 


medrere Zweige, und trägt oberwärts bie 


weißen, roth und gelb punktirten Blüs 
then, die eine Risſspe bilden, und im 
Mai und Junius erſcheinen. Die rau— 
ben, langgefiielten Gtengels 
blätter find nierenförmig und 
am Rande ſcharf gesähns. Man kann 
diefe Battung im Winter fehr gut im 
freien. Lande unterhalten. 

3) Der dreitheilige Stein— 
brech, $. tridacylites. Auch 
Sandſteinbrech, Hungerblume 
. und Hendelkraut genannt. Eine 
jährige, 4 ZoU hohe Pflanze, die in 
mebrern Gegenden Deutſchlands und 
andern Pändern von’ Europa auf Hügeln, 
fonnenreichen und fandigen Anhoͤhen und 
Feldern wäh. Der äfige Stens 
gel ſtedt aufrecht, if etwas roͤthlich 
und Hebrig, und feine platt aufjigenden, 
teilförmigen, breifpaltigen 
Blätter find wehfelsweife ge— 
ſtellt. Die grünlichweißen, Eleinen 
Blümchen erfcheinen in den Blattwin, 
feln auf Heinen Stielen im April und 
Mai, — Ehemals ſchrieb man diefem 
Pflänschen ohne allen Grund medijinis 
ſche Kräfte gu, und verordnete den Saft 
davor wider verhärtete Drüfen, in Ges 
ſchwuͤren und in der Gelbfucht. 

4) Der didblättrige Gteins 
brech, S. craffifolia. Wähf in vers 
fhiedenen Gegenden Sibiriens auf bos 
ben Alpen, und bat eine fingerdice 
dauernde Wurzel, welche viele, beinahe 
bandbreite, dicke, Jeberartige, gefiels 
te, eirunde, vorn abgeſtumpf— 
to, am Rande unorbentlid ges 
jabnte Blätter treibt. Aus der 
Mitte derfeiben ſchießt der 8 big 12 300 
bobe, dide, nadte Stengel her— 
vor, der oben in feinen Zweigen eine 
gebäufte Riepe vom fehönen, großen, 
etwas berabbängenden, hochrofenrothen 
Bluͤthen trägt. Ber und if der Mais 
nıonat die Blüthegeit.. Wir erhalten 
biefen Steinbrech fehr gut im freien 


Lande, und vermehren ihn leicht durch 
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Wurzeltheilun.. Er siert die Gärten 
durch feine fohöne Blumen. Die dur 
den Froſt milder gewordenen, oder bie 
abgehorbenen Blätter dienen in Sibirien 
als Thee, der in Durchfaͤllen gute Diens 
fie leiten fol. Nah Pallas befigt 
diefe Pflanze auch die Kraft, dem Bran; 
de gu wiberfichen. 


5) Der nierenblättrige Stein; 
brech, S. geum. Ausdauernd und 
aufden europäifchen Alpengebirgen wild. 
Die Wurzel treibt viele Freisförmig ges 
fellte, langaeftielte, nierenföormis 
ge, gesäbnse Blätter, aus deren 
Mitte im Mai oder Junius der nadte 
Etengel mit der langen Blumens 
rispe fih erhebt. Die Blumenblätter 
find weiß, binten gebüpfelt und ber 
Kelch zuruͤckgeſchlagen. Man eriiebt 
diefe Gattung auch bei ung in Töpfen. 

6) De fhattenliebende 

Steinbrech, S. umbrofa, bat mit 
jenem große Achnlichkeit, dauert meh⸗ 
tere Jahre und waͤchſt in Spanien auf 
Gebirgen um Bidcana wild. Die Burs 
sel pflegt im freien Lande, in welchem 
fie den Winter bei und audhält, mit 
einigen Faſern über der Erde heroorzu⸗ 
ragen. Unmittelbar aus der Wurzel treis 
ben viele lange, untermärts gemölbte 
und raube, oben aber flache und glatte 
Stiele mit Blättern, die das Mit: 
tel halten zwiſchen Hersförmig und 
Eirumd, dabei am Rande etwas um 
sefhlagen, fägartig gesähnt 
und Ensrplidt, am Grunde bin 
etwas haarig, und uͤbrigens glatt find, 
Der nadte Blüthenftiel erdebt 
fih im Mai oder Junius mitten aus 
der Blätterrofe, if roͤthlich und ges 
duͤpfelt, und trägt eine lodere Niepe 
von blafröchlichen, dunfelroth punttir; 
ten Biumen mit wurückgefchlagenem Kel⸗ 
de. Die Vermehrung geſchieht Leiche 
durch MWiürjeltheilung, , 
' Kine fiebente Gattung, ber nabels 
frautartige Steinbrech iſt in dem 
Artikel Nabelkraut becſchrieben 
worden. 


Stein— 


Steinbutte 


Steinbutte, - Pleuronectes 
maximus. Unter allen befannten Schol⸗ 
Im — denn zu diefem Gefchlechte ger 
hit die Steinbutte — ift diefe die arößs 


tt Sie wird 3 bis 5 Zuß lang gefuns 


ta, und wiegt nicht felten an 30 
Yund, Da ihr die Augen auf der lins 
Im Seite liegen, fo muß fie zu ber wei⸗ 
ton Zamilie gerschnet werden. Ihr Körs 
yeift länglich rund; auf der obern Geis 
te htaun and gelb marmorist, auf der 
mtıra weiß und braun gefleckt. Die 
mihernen, in eine fumpfe 
ErigeanslanfendenErhöhun 
gen, womit der Körper diefes Fiſches 
befert ih, und die anf der obern 
Seite Rärfer find, machen fein 
umterfcheidendes Merkmal aus. Er bat 
inder Kiemenhaut 7; in der Brufifloffe 
10; inder Bauchfloffe 6; in der Afters 
file 46; in der Schmanikoffe 15 und 
in der Ruͤckenfloſſe 67 Stralen. 

Die Steinburte iſt vorzüglich in der 
Ok» Nord s und mittellänbifchen See 
ein fehr gemeiner Fiſch, der ſich von In⸗ 
ſelten, Schal» und andern Würmern 
aihtt. Sein Fang wird von den Eng» 
lindern, Franzoſen, Schweden, Nors 
negern und andern Nationen ſtark bes 
tieben, da er fehr einträglich iſt. Dan 
bedient ſich dazu der Angeln mit Härins 
gen, Gtrömlingen und bergleichen Fi⸗ 
ſchen gekoͤdert. Die Engländer gehen 
in Heinen mit 3 Fifthern befegten Boo⸗ 
tm auf den Steinbuttenfang aus, Jeder 
Fiſcher hat eine, 3 englifche Meilen lan» 
se Schnur oder Leine, am welcher in 6 
Fuß weiten Entfernungen Angelfchnuren 
vfefige And, fo daß ein einiges Boot 
m 2520 Haken auswirft. Um jedem 
Ende einer folchen Leine iR ein bleiernes 
Omiche befeſtigt, welches die Schnur 
an den Enden in den Grund zieht, ins 
hf die Mitte durch angereihete Kork⸗ 
Hadhen ſchwimmend erhalten wird. Der 
dung ift fo anſehnlich, daß jährlich bloß 
in fondon auf 30,000 Pfund von dies 
ſem Fifche zu Markte gebracht werden. — 
De Steinbutte ik immer auf dem Grun⸗ 
de und bat. ein fees, wohlſchmecken⸗ 
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des Fleiſch. S. Blochs oͤlbonem. Nas 
turaefch. der Fiſche Deutſchl. ꝛc. 

Steinbutter, ſ. Bergbuts 
ter. 

Steindreber, Tringa inter- 
presetmorinella, auh Steinwaͤl⸗ 
jer, Seemornell, hebridiſchet 
Strandläufer und Dollmers 
fer, wird ein Vogel aus der erfien 
Familie der Strendläufer genannt, wel⸗ 
her unferer Amfel an Größe gleicht. Der 
Körper ift über 9 Zell; der Schwan 
dritshalb Zoll lang, und die auggebreis 
teten Flügel meffen von einer Spige jur 
andern anderthalb Fuß; zuſammengelegt 
reichen fle bis anf die Schwanjfpige bins 
ab. Der Schnabel gleicht dem des Kies 
bitzes, iſt ı Zoll iang, an der Gpige 
kaum merflih in die Hoͤhe gebogen, 
ſchwarz und an der Wurzel rorb; die 
Beine ind glänzend oranges 
roch; die Naͤgel aber ſchwaͤrzlich. Die 
Etirn iſt weißs der Scheitel eben fo und 
fchwarsgefledt; die Geiten des Kopfs 
bloß weiß. Ueber die Stirn läuft unter 
jedem Auge nach dem Mundminfel eine 
ſchwarze Pinie hin, und fenft ſich dann 


 bis’ur Mitte bes Halſes herab, der 
felbft mit einem breiten, ſchwar— 
jen Halsbande umgeben if. Der 


obere Theil des Ruͤckens und die Achſein 
find roftfarben und fihmarg-geflecdt ; der 
untere" Theil des Ruͤckens und die langen 
Deckfedern des Schwantes weiß mit eis 
nigen ſchwarzen Queerſtreifen; Aekle, 
Bruſt, Bauch und After ſind weiß; die 
Schenkel roſtgelb; die Deckfedern der 
Fluͤgel aſchgraubraun, die großen mit 
weißen Raͤndern. Die Schwungfedern 
der erſten Ordnung find fhman, der 
jweiten ſchwarz mit weißen Spinen und 
weißen innern Kanten, der dritten, wie 
der Rüden. Ale Schwansfedern fird 
ſchwaͤrzlich, die beiden mitilern an der 
Wurzel weiß, die uͤbrigen mit weißen 
Queerfleden. 

Das Weibchen unterfheitet ſich da: 
durch, das fein Gefieder auf dem odern 
Theile des Leibes, am Halle und an der 


Bruft mehr ins Dunkeltraune fällt, 


Die 


FR Steinbohle 


Die Lebensart und. Defonomie bes 
Steindrehers ift noch nicht fo befannt, 
wie man ed wünfchen möchte, daher ge: 
ben öfters Derwechfelungen vor; au 
findet man Abmweihungen in der Farbe, 
von denen ed noch ungewiß iſt, ob man 
fie auf Rechnung des verfchiedenen Als 
ters fegen darf. Man finder diefen Bos 
gel in den nördlichen Gegenden der alten 
und neuen Welt am Seeſtrande. Im 
Spnern Deutſchlands if er alfo nicht 
anzutreffen, wohl aber am Ufer der Ins 
feln inder Offer. Den Namen Stein: 
dreber hat er daher erhalten, weil er 
die Steim am Strande mit feinen Fuͤßen 
umwaͤlit, um die darunter liegenden Würs 
mer oder gelten zu [uchen. Das Weibs 
den legt ſme Eier ohne alle Vorberei; 
tung auf den Strand ab. Es find des 
rn gemeiniglih 3 oder 4; 
afchgrausrän und dunkelbraun gefleckt 
und punktirt aus. Während des Bruͤ— 
tens verfolgen fe den Menſchen, der 
ſich ihren Eiern nahet, wie der Kiebig, 
mit: einem hellen Gefchrei.. Gewöhnlich 
hahen fie um die Mitte des Junius Sun, 
ge. S. Bechſtelins Narurgefhichte 
Deutſchl. III. S. 146. Schriften der 
berlin. Geſellſch. naturf. Freunde. VII. 
©. 462. 
Steindohle, Corvus gracu- 
Jus. Sonſt nod Gteinfräbe, 
Steintuhle, Schweizgerfräbe, 
Schweiserrabe, Alps Walds 
und Feuerrabe genannt, Es iſt ein 
Vogel aus dem Geſchlechte der Kraͤhen 
und Raben von der Größe unferer gemeis 
nen Dodle. Erift über 15 Zoll lang, 
niit audgefpannten Flügeln 2 Fuß 9 Zoll 
breit, und bat einen fünftchalb Zoll 
langen Schwanz, der auf 3 Viertheile 
von den jufammengelegten Fiügelm-bes 
det wird, 
und etwas gebogene- Schnabel if 
rothlich orangegelb; der Augen» 
freis roth; chen fo der dußere Ming bes 
Sterne; der innere aber grou und der 
&tern ſelbſt ſchwarzblau; die Beine find 
rothgelb, faſt mie der Schnabel; das 
sanze Befiedber if fhwarı mit 
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; den, 


‚Würmern, 
fie feben. 


Der 13300 lange, duͤnne 


Steindroffel 


einem ſchoͤnen violetten Wies 
derſchein. | 

Die Steindohle lebt in der Schweiz 
auf boden Gebirgen, in England und 
Schottland, in verfchiedenen Gegenden 
des nördlichen Afrika und des mittlern 
Afiens. Es ift ein wilder, unrubiger 
Vogel, der ih im Fluge wirbelförmig 
in die Luft auffchwingt, ‚und babei ein 
midriges, laut und weit tönended Ges 
frei hören läßt. Er läuft febr ſchnell, 
zankt und neckt ich gern mit feines Slei⸗ 
und fpielt gern mit Hunden und 
Fuͤchſen. Wenn aus einer Schaar ein 
Mogel getödtet wird, fo fliegen zwar die 
Öbrigen auf, kehren aber bald wieder zus 
rüd. Sie nähren fih von Inſekten, bes 
ſonders Schaben und Heufibreden, von 
Wachholderbeeren, audges 
fäetem Grtraide u. dere. Dan kann 
fie auch zädmen, und dann nehmen fie 
nad) und nach alles an, wos der Menſch 
verzehrt, Gemmel in Mid, Brot, 
Fleiſch u. ſ. w. Sie lernen fprechen, 
und beluſtigen damit den Beßger fehr. 

Sun Neft bauet diefer Vogel in den 
Ritzen fleiler , unzugänglicher Felfens 
mände, in Löchern alter abgelegener Thürs 
nie, Burgen-und anderer Gchäude. Die 
Mutter legt 44is 5 meife, ſchmutzig 
gelb gefledte Eier. Die Jungen laſſen 
fib in den unzugänglichen Felfenflüften 
ſchwer finden, aber feicht mit den ange⸗ 
führten Nahrungsmitteln aufjiehen und 
abrihten. In den ebenen Gegenden 
fiehet man die Steindohle felten oder nie, 
und fommt auch in ihrer Heimat den 
aröften Theil des Sommers nicht leicht 
in die Thäler herab ; wohl aber im Herbſt. 
©. Bechſteins Naturgefh. Deutſch⸗ 
lands. II. ©. 447. Baͤffons Voͤ— 
gel: VII. ©. 5. Lathams Ueberſ. 
I, ©. 333. | 

Steindroffel, Turdus ſaxa- 
tilis. Die Naturgejsbichte dieſes Dos 
geld if bisher immer noch dnnkel*gemes 
fen, und erfi Herr Bechſtein bat fie 
im ein helleres Licht geſtellt. Nach ihm 
find die juͤngern Maͤnnchen von dem Drs 


‚nithologen bisher immer mit dem foges 


nannten 


Steindroffel 


nannten Unglücksvogel Lanius infau- 
fus, oder vielmehr Corvus infauftus, 
verwechfelt worden, der nach neuern 
Subahtungen eine ganı eigene Gat- 
tung Voͤgeln ausmacht, aber mit 
den inngen Männchen der Steindroffel 
alerdings viel Ashnlichkeit bat. Die 
Gteindroffel, die auch Steinamfel, 
Gteinröcthel, Steinmerle, gro 
fes Rothſchwaͤnſchen, Stein, 
teitliwg, blaue Droffel, Blau 
siemer, Blauvogel n. f. w. ge 
nannt wird, 
mittlern Deutfchland feben, iſt aber im 
Drfireichifchen,, in Kyrol, im füblichern 
Europa, auch aufden ſchweijeriſchen Als 
yon und den Pprönden häufiger. Sie 
gleicht der Rothdroſſel an Größe, - obs 
nohl fie etwas ſtaͤrker it; vonder Schnas 
belfpine bis zum Ende des Schwanjes 
mißt Be über 8 Zoll, wovon auf den 
Schwanz 3 Zoll fommen, und if mit 
audgefpannten Flügeln ı Fuß und 3 Zoll 
breit. Der 10 Linien lange Schnabel 
iſt ſchwarz, etwas mehr, als bei ans 
dern Droſſeln, an der Gpige gebogen 
und an der Wurzel länger hinauf mit zus 
rüdgefchlagenen Federn bedeckt; ber Aus 
genſtern kaffebraun; bie: Beine find ſtark 
und ſchwarz; Kopf und Hals bläulichr 
ejgrau ; bei älteın Vögeln heller, als 
bei jüngern und bei.diefen oͤfters mit 
rotbgefden Punkten bejeihnet. Der 
Obertheil des Ruͤckens if ſchwarzbraun; 
der mittlere ſchoͤn weiß; Die Steißfedern 
find dunkelbraun mit weißlichen Käns 
dern, Bei juͤngern Vögeln ift der obere 
Theil des Ruͤckens und der Steig ſchwaͤrz⸗ 
lich, aſchblaͤulich und rothgelb melirt, 
der mittlere aber weiß und aſchfarben 
und bei ſolchen, die ſich nur erſt ein⸗ 
mal gemauſert haben, iſt die Farbe wie⸗ 
der anders, naͤmlich oberhalb dunkel⸗ 
braun, unterwärts nach dem. Steiße zu 
sel heller und ins Afchgraue fpielend, 
Bei ältern Vögeln find Bruſt und Bauch 
duntelorangeroth, letzterer unmerklich 
weiß geflecdt und gewellt; bei ihngern 

aber beide mit kleinen weißen Flecken be⸗ 

jeichnet. Mit unter finder man Vögel, 


(.487 ) 


laͤßt fh nur felten im . 


‚und „offterlich ; 


ben, 


Steindroffel 


bei denen der ganze Unterleib orangeroth 
und ganz ungefleckt iſt. Ob dies ſehr 
alte ind, if noch su enticheiden. Die 
Deckfedern ber Flügel find dunkelbraun 
mit weißlichen Spigen; die Schwung» 
federn tiefer braun, ober ſaſt ſchwaͤrllich 
mit hellen Rändern; ber zugerundete 
Schwanz ift dunkelgelbrotb, und feine 
beiden mittlern Federn find gtaubraun. 
Die Weibchen und ungemauferten 
ungen beiderlei Geſchlechts feben faſt 
wie das gemeine Rothſchwaͤnjchen aus, 
fo dag man fie bei flüchtigem Blicke vers 
wechſeln könnte, wenn die Größe nicht 
binlänglich unterfchiede. Das Weibchen 
bat einen, hellbraunen Schnabel und 
dunfelfleifchfarbene Beine; ber Oberleib 
iR dunkelbraun mit geaumweißlichen Raͤn⸗ 
bern an den meiften Federn; der Unter⸗ 
leid größtentheild fchmugig roſtroth mit 
braunen und weißen Wellenlinien. 

Dem Anftande fowohl, als der Eu 
Raltnach bat die Steindroffel mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit dem gemeinen Staare, als 
mit ihren Geſchlechtsverwandten. Ihre 
Bewegungen find eben fo mannichfaltig 
auch bewegt fie den 
Schwanz fehr oft. Es iſt ein ſcheuer 
Bogel, dem ber Jäger nur mit Mühe 
beikommen kann. Geine Stimme bat 
vieles mit der des Monchd gemein, und 
ift fehr angenehm. Da er fie infonder« 
beit des Abends beim Lichte gern hören 
läbt, fo wird er dadurch um fo ſchaͤtz- 
barer und im füdlichen Europa ſehr ges 
liebt. Dan bält ihn in Käfigen, me 
er aber mit Nachtigallenfutter ernährt 
fein will. 4 

In ihrer Heimat bewohnt die Gteins 
broffel felfgte und gebirgigte Gegenden, 
alte Thürme, Schloͤſſer, Felſenſpitzen 
und Steinhaufen. Sie zieht ſchon im 


September nach wärmern Ländern, und 


kommt erfi im Mai zuruͤck. ihre Nabs 
rung find verndmlich allerlei fliegende Ins 
fetten, die fi im Sommer an den kah⸗ 
len Selfenwänden aufhalten, Beeren 
ſcheint die Steindroffel weit meniger, 
als ihre Gefchlechrsverwandten, su lies 
Sie legt ihr Neft in Felſenritzen 
und 


- 


Steineihe — Steinforelle ( 455 ) Steinfrucht — Steinflatfche 


und andern Hoͤhlen any gemöhnlich fins 
der man 5 @ier darin. Die Jungen 
werden von den Bergbemohnern oft mit 
Lebensgefahr auf den Neftern genom— 
men, um fie aufzuſiehen und ahzurich- 
ten. Sie lernen nicht nur Lieder pfeiz 
fin, fondern auch Worte nachiprechen, 
und werden nach Begenden verfauft, wo 
diefe Droffel nicht wohnt. Die Alten 
fängt man noch am erfien mit Leimru— 
then, die da aufgeflecdt werden, wo 
man fie öfters figen Acht. Mebikäfers 
lörven find. die beſte Lockſpeiſe. ©: 
Bechſteins Naturgefch. Deutſchl. IV. 
S. 225. Lathams Ueberſ. der Mög. 
If, ©. 50, - 

Steineiche, ſiehe Eiche. 
Num. 1. 

Steineppig, Bubon. Ein 
Geſchlecht von Schirm, oder Dolden— 
pflanzen mit 5 Gattungen, die ſich durch 
ihre eirunde, geftreifte, zottige und klei— 
nie Frucht unterfheiden. Willdenomw 
behält den Geſchlechtsyamen Bubon auch 
im Deutfhen bei. In unferm Vater— 
lande findet fich Feine eimige von diefen 
Pflanzen wild. Die merkwuͤrdigſte Bat, 
tung iſt das Balbanfraut. ©. d. 
Art. Auferbem führen mir bier nur 
noch beiläufig ben gummibringens 
den Gteineppig, DB. gummife, 
zum, und den macedbonifhen 
©Steineppie, B. Macedonicum, 

Jener wählt in Afrifa, und ent; 
bäle in feinem Stengel ein bittere Bum« 
mi; dieſer findet ſich außer dem nördlis 
chen Afrika auch in Macetonien, und 
fein Saame wurde ehedem mehr, als 
jest in der Medisin gebraucht, 

Steineule, f. Eule, Num.s, 

Steinfifh. Eine Nebenbenen; 
nung des Kabeljau'd, 


GSteinflads, ſ. Asbef. 

Steinfletſche, Fehe Steims 
fhmäser. 

Steinfledte, fiehe Flechte. 
Num. 3. 


— ſiehe Wald— 
forelle, 


Steinfrucht. Unterden Früdhs 
ten der Gewaͤchſe beißt diejenige eine 
Gteinfrucht, welche unter einem dickern 
oder dünnern, mit einer Haut uͤberzo⸗ 
genen Fleifche eine Nuf, oder einen ans 
dern mit harter, Enochenattigen Schale 
umaebenen Saamen einſchließt. Es 
giebt verſchiedene Arten von Steinfruͤch⸗ 
ten. Bei manchen iſt die fleiſchige aͤuße⸗ 
re Bedeckung hart und trocken, z4. B. 
bei der Mandel; bei andern ſaftig und 
weich, 3: B. bei der Kirſche, der Pflaus 
me, der Aprifofe und Pfirähese Bei 
vielen, namentlich den zulest angefuͤhr⸗ 
ten faftr.ichen, ift das Fleiſch geniefbar 
und moblichmrdend; bei der Wallnuß 
und Mandel aber ungenießbar. Die 
unter dem Kleifche vrftedt+ Nuß ift nach 
ihrer Größe, Geftalt, Oberfläche, Härte 
und nach den Fächern verſchieden. Sie 
enthält den Kern, oder den eigentlichen 
Gaumen, der aus einer mehr oder we⸗ 
niger Öligten Mafle beſteht, und von 
manchen, wie von den BWallnüffen, Manz 
deln und Aprikofen gegeflen wird. Einige 
Steinfrüchte. aebören- gu den föfllichften 


‚und gefundefien Nahrungsmittsin des 


WMenſchen. 

Steinfuchs, ſehe Fuchs, 
weißer. 

Steinhirſe, fiebe Stein— 
ſaame. 

— ſ. Hum— 
mel. Num. 


Steinbänfling, beißt der ger 
meine Hänflıing; wenn fih im jweiten 
Jahre feines Alters das Noch auf dem 
Scheitel und an der Brufi zu 4eigen ans 
ſaͤnat. ©. Hänfling. , 

Steinkarauſche. Ein Fiſch 
and der zweiten Familie des Karpfenge⸗ 
ſchlechts, der unter dem Namen Gies 
bel befchrieben if. 

Steinfauz, f. Eule, Num.s. 

Steinflatfche, oder Steins 
kletſche, find Beinamen, welche man 
mebrern Vögeln aus dem Gefchtechte der 
Sänger giebt, und dis unter bem Ars 
tikel REINER befchrieben 


werden. 
Stein, 


Steinflee— Steinfohle ( 489 )  Steinfohle 


Steinklee. In der botaniſchen 
Sprache heißen mehrere Gattungen von 
Klee fo, und machen eine befondere Far 
milie ihres Geſchlechts aus. ©. Klee. 

Steinkohle. Unter den mans 
eihfaltigen Battungen von Erdharjen 
zachnet ſſch infonderheit die: Steinkohle 
durch ihre Nutzbarkeit aus. Man vers 
feht darunter ein ſchwarzes ober ſchwaͤrz⸗ 
übe, mehr oder weniger glänzendes 
gofil, weiches angezündet mit Flamme 
und einem ſchwarzen Dampfe brennt, 
und wegen feines unverfennbar holzarti⸗ 
sen Gefuͤges offenbar eigentlich vegetabis 
hen Urfprungs ik, und von großen 
Kedolutionen herruͤhrt, denen unfer Erds 
ball gu verfihiebenen Zeiten unterworfen 
genefen if. Die Hauptbeſtandtheile der 
Steintohlen im Allgemeinen find Erd⸗ 
sch umd eifenfchüfliger Thon nebk ans 
dern mineralifchen Stoffen in verfchiedes 
nen Berbältniffen. Auf den verſchiede⸗ 
nen Mifchungen berubet der verſchiedene 
Grad ihrer Ent zuͤndlichkeit und der Hige, 
diefie geben. Einige fafien fehr ſchnell, 
andsre fchwerer Feuer. Daß den Steins 
tohlen, . befonders manchen Arten, viel 
Schwefel.beigemifcht iſt, zeigt der ſtarke 
Schweichdampf,. der beim Verbrennen 
derfelben auffteigt. Der Geruch: ii dem 
Menfhem unangenehm und der Bruft 
deſchwerlich, befonders wenn man noch 
nit daran gewöhnt il. Durch die 
trodne Deſtillation erhält man aus den 
Steinlohlen ein Del, welches dem Theere 
gleicht, auch an feiner Stelle gebraucht 
werden Bann, und Ammoniak. Biss 
meilen find metalliſche Subſtanzen, vors 
namlich Kupfer und Silber, gewiſſen 
Gteinfohlenarten beigemengt ; nicht fels 
in findet man auch Holikohlen daruns 
ter. Diefer legtere Umſtand leitet ins 
ionderpeit auf den Gedanken, daß die 
Steinkohlen einſt wirkliche Holzkohlen 
waten, die von Waldungen herruͤhren, 
welde bei großen Erdbränden angeluͤn⸗ 
det und vom der Tiefe verfehlungen murs 
kn. Dies wird dadurch noch mehr der 
hätige, dag man zu Neurode, in der 
Brafihaf Glaz, eine Lage von. verfieins 


Theile Weftpbaleng , 


tem Hohſe antrife, welches ſchon bin 
und wieder in Steinfohle übergeht. Die 
vielen Pflamenabdruͤcke, welde man in 
den über Steinkohlenlagern befindlichen 
Thonſchiefern wahrnimmt, fprechen ebens 
falls ſehr für den vegetabilifchen Urfprung 
Diefes Foſſils. 

Die Steinfohlen zeigen ſich in vielen 
Gegenden unferer Erbe, außerhalb und 
inerhalb- Europa, zum Theil in ſehr 
mächtigen Floͤhen, infonderheit in Kalk 
und Schieferbergen ; öfterd in der Nähe 
von Galjquelien und Gefundbrunnen, 
bisweilen auch unter dem Baſalte. Die 
Floͤtze liegen meiftend über einander, und 
fund bloß durch dünne Schichten anderer . 
Bergarten getrennt. Gewöhnlich find 
die Steinkohlen der obern Lagen von ges 
ringerer Güte. England und Schott⸗ 
land befigt unfreitig die reichen Stein, 
toblenaruben, die man fennt. Die in 
Neuſchettland in Amerika fiehen ihnen 
kaum nad. Gonft find viele Provinzen 
Deutfchlande, 4.8. die Graffchaft Mark, 
das Fürfenchum Minden und andere 
im Hergogthum. 
Magdebutg, der Saalkreis, Churſach⸗ 
fen, Mansfeld, Heſſen, Böhmen, 
Schleſien und andere Gegenden reichlich 
mit Steinfohlen verfehen. Das ehema⸗ 
lige, nun von Deutfchland abgeriffene, 
Bischum Luͤttich bat einen fo. reichen 
Schas an diefem Foffil, daß die Auss 
fuhr jährlich auf 100,000 Dukaten eins _ 
bringen fol. - Schweden, Frankreich 
und andere eurppäifche Länder ergeugen 
ebenfall8 Steinkohlen, und in Aflen hat 
infonderbeit China einen Veberfiuß bas 
von. Man geminnt Be in Euröpa bergs 
maͤnniſch durch niedergefenfte Stollen 
und Schächte. Das berübmtefte Gteins 
kohlenbergwerk if. das bei Meweaſtle 
in NRortbumberland. Es erſtreckt 
ſich mohl eben fo tief in den Schoof der 
Erde, wie das Saljbergmwerf bei Wielitzea 
in Pohlen. Die Anfalten dabei find ein, 
zig in ihrer Art, underfordern einen uns 
gebeuern Aufwand. Ed geht auf eine halbe 
deutfche Meile weit unter das Meer, fr 
daß Kriegsſchiffe Aber dem Köpfen bir 

Arbeiter 


Mill. Rthlr. 


entfernt liegt, 


— 


Steinkohle 


Arbeiter hinwegſegeln. 
gewonnenen Steinkohlen, womit jaͤhr⸗ 
lich die Rieſenſtadt London und ein gro⸗ 
Ger Theil des Reichs mit feinen Fabrik; 
und Manufakturfiädten verforgt wird, 
überfteigt faft allen Glauben. Es find 
aber auch allein bei dieſem Bergwerke 


theild zur Gewinnung, theils zur Forts 


fchafung der Steinlohlen an. 30,000 
Menſchen und 1500 große und Eleine 
Schiffe befchäftigt. Der Handel mit ben 
gewonnenen Kohlen beträgt 5 Millionen 
Pf. Sterl., oder nach ünferm Gelde 30 
Die Stadt London, tels 
che non Newcaſtle 276 englifche Meilen 
zieht allein jährlich von 
dort ber menigftendg 24 Mil. Scheffel 
Steinfobln. Im Dienfte der Stein; 
toblenfchiffe bilden ich eine große Anzahl 
guter Seeleute.  &o diente unter an 
dern der berühmte Cooc mierſt auf 
Steinkohlenſchiffen. Gefährlich für die 
Arbeiter in diefen Bergwerken find die 
Ichweflichten und andere ſchaͤdlichen Düns 
fie, welche man indeß durch koſtbare Ven⸗ 
tilatdren abjufübren ſucht. Eine noch 
größere Befahr wird öfters durch die Lam⸗ 
pen der Bergleute veranlaft. Die Steins 
Eohlen entzünden ſich nämlich bisweilen 


“auf einmal, und brennen dann unaufs 


baltfam im Innern der Erde fort, wos 
bei, mie man denken kann, oft viele 
Menſchen ihr Leben verlieren. Zur Ver⸗ 
hütung diefes Ungluͤcks hat man eine bes 
fondere Art von flählernen . Scheibenrä; 


- bern erfunden, welche im Umdrehen an 


Steine fchlagen, und durch die ſtarken 
bellen Zunfen die Gruben genugfam ers 
leuchten. Außer dem großen Stein, 
Fohlenbergwerke bei Neweaſtle giebt es 
in andern englifchen Provinzen noch meh⸗ 
sere, Das ın Lancafbire if dur 
den bewundrungswuͤrdigen Kanal bir 


"rübmt, den der Herzög von Bridges 


water zur Erleichterung des Zrands 


ports der gewonnenen Kohlen mit uns 


gedeuren Koften anlegen lief, und der 
an Kunf und Kühnheit, womit er außs 
geführe iſt, dem erhabenften Werke des 
Altershums an bie Seite geſetzt werben 


( 490 ) 


Die Menge der- kann. Er nimmt im Innern bed Bergs 


Steinfohle 


werks in einen Tiefe von 40 bis 110 


‚ Zuß feinen Anfang, läuft dann eine 


Etrede von 2 Stunden Fahrt unter ber 
Erde fort, bis er endlich and Licht kommt. 
Unterwegs ſtoͤßt er auf den fehiffbaren 


Fluß Irwell, über welchen er auf gemölbs 


ten Bogen geführt it. Oft trifft ed ich, 
daß unter den auf dem Kanale fahrenden 
Steinkohlenfchiffen andere Fahrzjeuge uns 
ter ihnen auf dem Fluſſe binfegeln. 

Die Steintohlen find in mehr als eis 
nem Betrachte einander fehr ungleich; 
daher man fie in verfchiedenen Sorten 
oder Arten abtheilt, vom welchen die 
Braunfohblen oder Erdkohlen 
und der Gagat in eigenen Art. fürss 


lich befchrieben find. -Andere Arten beis 


fen von gewifien an ihnen befonderd merk⸗ 
baren Einenfhaften Glanzkohle, 
Pechkohle, Schiefer: oder Blaͤt⸗ 
terkohle,Stangenkohle u. f..w. 
Die erfiere Sorte, welche eifenfarbig aus⸗ 
fieht, metalliſch glänzt, und in würfs 
lichten Stäcen bricht, iſt zur Fenerung 
bie befie, und finder ich am haͤufig ſten 
in England ; daber vorndmlich der Vor⸗ 
ug der englifchen Gteinfohlen. Die 
Stangenkohle, tele in Heſſen 
bäufig ift, bricht’ in länglichen abgefons 
derten Stüden, if etwas weich und 
fpröde, und glänzt wie Fett. 

' Der Hauptverbraudh diefes wichtigen 
Minerald. berubet auf der Anwendung 
als Brennmaterial, zu welchem Behufe 
die Steinkohle, was Hingrad betrifft, 
allen andern Fenerungsmitteln weit vors 
usiehen iſt. Sieben Pfund Gteinfohs 
len hitzen eben fo ſtark und viel, als zwölf 
Pfund des beftien Buͤchenholzes. Kreis 
lich find fie Evwerer anzuzuͤnden, indeß 
gluͤhen fie auch ungleich länger, als 
Holj, und firömen — fonderbar ges 
nug — eine deſto heftigere Gluth aus, 
je mehr fle behurfam mit Waffer befprügt 
werden. Das größte Uebel beim Ges 
brauch dieſes Feuerungsmitteld ift der 
ſchwarze, ſchweflichte Dampf, den fie’ 
von fih geben. Diefer ift nicht nur der 
Naſe und Bruf des Menfchen fehr laͤſtig/ 

fon» 


Steinkohle ( 491  ). Steinkohle Steinfraut 


fondern fchmärst und verdirbt auch die 
Binde der Zimmer und die Weubeln. 
Diefem Uebel ſucht man dadurch abius 
lim, daß man die Koblen vor dem 
Brauche auf Haufen ſchichtet, und mit 
einie gewiffen Vorfcht fo anzänder, daß 
fe die unreinen Dämpfe fahren laſſen. 
In England gejchieht diefes Abdampfen 
ster Abſchwefeln, wie es eigentlich 
bist, im eigenen Defen: und zwar aus 
dem Grunde, uns noch Vortheil aus 
den Dampfen zu sieben. Dieſe geben 
nämlich ein Del, wovon dad reinere 
zum Brennen in Lampen, befonders fAr 
Bergleute, oder fiatt des Leinoͤls zu 
ſchlechten Karben und das geringere als 
Theet beim Schiffbau und fonf gebraucht 
wird. Außerdem gewinnt man auch 
noch ein Ammoniak, ferner fehr guten 
Kup und ein faures zuſammesziebendes 
Bafer, mit welchem man die färkfien 
Häute ohne alle Lode aerbt. Eine ans 
dere Methede, den Steinfohlen die dam⸗ 
pienden Theile zu benehmen, beſteht 
darın, daß man fie zu einem groben 
Puiver gerfiöft, dieſes mit Lehm zu eis 
nem Teig knetet, und daraus Kugeln 
oder Kuchen formt, die nachdem Trods 
nen auf den. Rof im Dfen gelegt und 
angejundet werden. Eine zweckmaͤßige 
Einrichtung der Defen verpätet alle Uns 
bequemlichkeit der Gteinfohlenfeuerung. 
Hievon find die in England gebräudlis 
den und, nun duch ſchon bin und mie, 
der in Deusfchland eingeführten Defen 
der fprechendefie Beweis von der Ber 
nußung der feinern Eorte von Steinkoh⸗ 
len zu Knöpfen, Epielmarken und bergl, 
iR unter dem Art. Gagat geredet wor 
den. In Böhmen wendet man fchon 
feit langer Zeit die Steinkohlenaſche zur 


Düngung der Wiefen, Erbſen- Linſen⸗ 


Biden ; Leins und Kleefelder mit großem 
Dorsheile an. Wenn diefe Afche au 
nicht unmittelbar düngt, fo bient fe 
doch, die fruchtbaren Theile an fidy u 
siehe und feſt zu halten, Auch vertilgt 
fe das Ungeyiefer in den Acden ©. 
Blumenbachs Handd. der Nat. Ste 
Auf. ©, 629. Vogels prakt. Mis 


lie, 


neralfuf.&. 389. Funkes Naturgefch. 
III. ©. 252. Scherers populaͤre 
Ehem. &. 327. Williams Na 
turgefch. der Steinfohlengebirge, Aus 


dem Engl. v. Fr. v. Dankelmann. 


Dresden und Leipy, bei Hilfcher. 1798, 


Kants phyſ. Geographie. II. Abth. 2. - 


S. 75. Ockonom. Hefte, B.1. Et, 

4. ©. 149.:8. III. &t. 3. ©. 237. 

B. VIII. &t. ı. ©. 49. 
Steinfohle, unverbrenns 


naunt, ift ein Foffil aus dem Sefchlechte 
des Graphits, alfo ebenfalls ein entzänds 
liches Mineral. Es ſieht der Blamlohle, 
einer Steinkohlenart, fo abnlih, daß 
man ed oft damit. verwechfeit hat; if 
fehr fpröde,, abfärbend, auf dem Bruche 
theils ſchiefrig, theius ſtaͤnglich in klei⸗ 
nen vierſeitigen Saͤulen. Man findet 
dieſes Mineral mehrentheils entweder in 
der Naͤhe des Quarz; oder mit ihm vers 
bunden in Churfachfen, in Norwegen 
und anderwärts. 
Steinfrähe, fie Stein, 
dohle. 
Steinkraut, Alyſſum. Die 
ſes Pflanzengeſchlecht der erſten Ordn. 
in ber ı5tem Klaſſe (Tetradynamia 
Siliculofa ) begreift nach den neueflen 
Entdedungen 31 Gattungen, wovon in 
Deutichland 5 wilb wachſen. Andere 
begeichnen dieſes Geſchlecht auch mit den 
Namen Schildbefenfraut, 
Schildkraut, Rundſchild und 
Schildthlaspi. Die Kennjeichem, 
welche allen Gattungen gemein find, bes 
fieben darin, daf einige Staubfäden nach 


‚innen ein Zähnden führen, und daß 


das fat kugelrunde Echötchen ſchwach 
ausgeichnitten und mit dem bleibenden 
Griffel befegt it. Keine der befannten 
Gattungen geichnet Ach durch merkwuͤr⸗ 
dige Eigenichaften aus; daher wir nur 
ein paar der gemelnften für biejenigen 
befchreiden wollen, welche die einheimis 
ſchen Gewaͤchſe Fennen zu lernen fuchen, 
ı) Das Berg» Steinfraut, A. 
montanum, weldes in Helvetien und 
Deutſchland in ſußgten und gebirgigten 
Gegen⸗ 


auch Kohlenblende ge— 


— 
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Gexrenden auf trocknen Anhoͤhen und 
Bergen, neben Steinbruͤchen und auf 
Bergaͤckern in Menge angetroffen wird, 
Es dauert in der Wurzel mehrere Jahre, 
if frautartig, und treibt 4 bid 6 Zoll 
bobe, feſte, dicke, gerfireute, mit wer 
nigen oder gar feinen Iweigen 
befegte. Stengel. Die gefielten, 
zauben, borſtigen Blätter feben 
grau aus, find am untern Theis 
le bes Gtengeld ellivtifd und 
fharf augefpigt, am obern aber 
fah lanzetfoͤrmig. Die fchönen 
goldgelben Bluͤthen ſind faft den ganıen 


‚Sommer bindurd vorhanden. 


2) Das graue Gteinfraut, A. 
incanım , auch Berufswand, 
weife Wegkreffe und weißer 
Bauernfenf genannt, waͤchſt in ebe⸗ 
nen Gegenden an trodnen Drten auf 
fandigen Aeckern, ‘in Weinbergen und 
dinter Zaͤunen. Die 2 oder mehrjährige 
Wurzel treibt Frantartige, unten holli⸗ 
ge, etwa 2 Fuß hohe, aufgerichtete 
Stengel mit grauen, lanzets 
förmigen, vollig ganzen Bläts 
Fern. An ber Spige der Stengel er; 
ſcheinen die weißen Blüthen in Afs 
terdolden. Die Kronenblätter 
find jweitheilig. Die Schaafe 
freffen das Kraut von diefer Gattung. 

3) Das kelchfruͤchtige Stein 
Traut, A. calycınum. Die jähris 
aen, bidmeilen auch zweijaͤhrigen Sten⸗ 
gel find krautartig, theils geftreckt, 
theils aufgerichtet; die Blaͤtter gleich 
breitslangetförmig und filzig; der Kelch 
an den Anfangs gelblichen, dann weis 
Ben Blüthen bleibend -und bie 
Staubfaͤden alle gesähnt. In 
mehrern Geaenden Deutfchlandg auf 
trocknen Bieflgren Acdırn und anderwaͤrts 
wild. Die Blüthe dauert den ganzen 
Sommer hindurd. 

Steinlerche, mird bie und da in 
Dentichland die Baumlerche gu 
Bannt. 

Steinlinde, f. Linde, 


Steinmarder, Mußelafoina 


Steinmarber 


Diefer furchtbare Feind des zahmen Fer 
berviehes if fonft gemöhnlich unter dem 
Namen Haus—- und Dachmarder 
bekannt. Bon dem Geſchlechte, dem er 
angehört, bandels der Art. Marder, 
wo auch gefage wird, bag Steins und 
Baummarder micht Spielarten, fons 
dern wirklich verfchiebene Gattungen find. 
Diefes Thier hat ungefähr daſſelbe Bas 
terland, - wie der Baummarder, und 
findet fi durch gan; Europa, die Fils 
teften Polargegenden ausgenommen. Ges 
gen Oſten geht er nicht weiter, als bis 
Rußland und einige Theile bes gemäfigs 
ten Aflens; in Sibirien fcheint er niche 
su wohnen; im Deutfchland ift er, wie 
Jedermann weiß, gar nicht felten. Er 
gleiht an Größe einer mittelmaͤßigen 
Hauskatze, mißt gemöhnlih 1 Fuß g 
oder 9 Zoll, und bat einen 10 bis 12 
Zoll langen Schwanz. Der Geſtalt nach 
kommt er giemlich mit dem Baummar⸗ 
der überein. ein runder, oben etwas 
plattgebrückter Kopf läuft born in eine 
ſpitzige Schnauze aus. Die bläulichen, 
im &inftern bligenden Augen fichen 
ſchief und weit auseinander; die Obren 
find kurz, breit und zugerundet; das 
Gebiß iR ſehr Scharf, ſonſt dem des 
Baummarders ähnlich; das Maul mit 
feifen fhwargen Bartborften befest. Das 
Zell trägt ein doppeltes Haar, ein läns 


geres fleiferes. und ein darjmwifchen. lies 


gendes wolligtes. Mon außen erfcheint 
der Pels überhaupt grauröchli ins 
Schwärzliche’fpielend, an den Wurzeln 
find fomohl die längerm Haare, als das 
kürzere Wollbaar ſchmutzigweiß oder graus 
lich. Das Ende des Ruͤckens, der 
Schwan; und die Beine find ſchwarj, 
meil bier nit, mie auf dem Ruͤcken, 
das Wollhaar durchſchimmert. Der 
Bauch bat diefelbe Grundfarbe, wie die 
Übrigen Theile, doch fällt er mehr ing 
Graue; Kehle und Hals find weiß, 
welches das Hauptunterfcheidungsmerks 
mal diefer Battung ausmacht; bisweilen 
führt die Kehle einen oder auch zwei röths 
liche Flecke. Aue vier Füße haben 5, 
mit eines behaarten Haut — 

Ze €, 


5 


GSteinmarber 


Zehe, bie mit furien ſcharfen — 
bewaffnet And, 
Rah Pennant lebt der Hausmars, 
du in Wäldern in Baumböhlen, wel⸗ 
des allerdings in unbewohnten Bergen, 
den fehr gegründet fein mag; bei ung 
trife man ihn nicht leicht in Wäldern, 
findern immer in &tädten und Dörfern 
sder einzelnen Meierhöfen in allerlei vers 
bırgenen Winkeln der Gebäude, 
Huböden, in Scheuren, Holftällen, 
unter Holz⸗ und Reißhaufen, auch in 
Felſenklluͤſten und Steinrigen an. : In 
Erädten fchlägt er feine Wohnung am 
lieben is den ungugänglichen Klüften 
wiihen 2 Häufern auf, mo er gegen alle 
Rahfellungen von Hunden und Men⸗ 
fen gefichert il. Ueberhaupt ift das 
fhlaue Thier fehr vorfchtig in der Wahl 
ſünes Aufenthalts, meil ed weiß, mie 
snaufhörlich ihm von allen Seiten nach⸗ 
gehelle wird. Der Steins oder Hands 
marder flieht an Lifigkeit,, und Gefchichs 
lichkeit im Rauben dem Baummarder 
nicht nur wicht nach, fondern übertrifft 
ihn noch, weil er mehr unter Menfchen 
Icbt, und. ihre Nachſtellungen häufiger 
erfährt. Dabei iſt ed ein thätiges, leb⸗ 
baftes und munteres Thier. Die Schnels 
ligleit im Laufen, die Geſchicklichkeit, 
womit es uͤber ſchmale Stangen, uͤber 
ſteile Dächer dahin laͤuft, die Biegſam⸗ 
keit und Gelenkigkeit, vermoͤge welcher 
ed durch ſehr enge Klüfte und Löcher 
I6läpft , durch die man die Hand nicht 
bringt, fegen in Erflaunen. Der Steins 
marder fäuft Bäume fehr ſchnell binan, 
aan Wänden rennt er in die Höhe, 
wenn fie von Hol; oder fonft raub genug 
fod, um nur einigermaßen mit den 
ſcharfen Klauen einhaken zu koͤnnen. Vers 
möge der halbverbundenen Zehe ſchwimmt 
dieſes Thier auch ziemlich geſchickt. Sein 
Leben if fehr gäbe, wovon der Grund 
in feinem dauerhaften Körperbaue liegt. 
Me äußere Theile find bei dem Gteins 
marder fat fo fe und unverwundbar, 
. Wie bei der Rage, Starke Schläge, die 
einen Hund toͤdten, ſchuͤttelt der Steins 
marder ad; die ſchrecklichſten aͤußern 
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auf 
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Wunden tödten ihn nicht leicht. Oſt 
verliert er durch Tellereiſen oder Fallen 
ein Bein, oder er beißt es ſich, wenn es 
zerquetſcht it, ſelbſt ab, und dennoch 
lebt er'und Läuft fchnelk genug. Diefer 
Körperbau ift auch die Urſach, daß er 
nicht leicht Schaden nimmt, wenn ee 
auc von den Dächern hoher Gebäude ' 
herunter auf harten Boden füllt, wie 
es bisweilen in der Angft unter Verfol⸗ 
gungen von allen Seiten zu geſcheben 
pflegt. Er fällt faft immer auf die Beis 
ne, befinnt ſich nicht kange, wenn Ges 
fahr vorhanden it, fondern ſchuͤttelt ch 
einigemal, und läuft nad, dem naͤch⸗ 
fen Schlupfwinfel. In der Begend feis 
ned Aufentbalts und Überhaupt im benz 
Nevier, mo er auf den Raub autjugehen 
pflegt, ift er überall betannt, und weiß 
fih auf jeden Fall gu retten, wenn ee 
verfolgt wird. - Der Sinn feind ‚Bes 
ſichts iſt nicht ſchwach, doch And Geruch 
und Gehoͤr fchärfer. Beide leiſten dem 
mistrauiſchen Thiere ſowodl beim Raube, 
als zur Zeit der Gefahr vortreffliche Dien⸗ 
fie. Man glaubt, daß ſich das Lebeng-⸗ 
ziel dieſes Thieres nicht über 10 oder 12 
Jahre erfirede, 

Am Tage liegt der ſchlaue Steinmar⸗ 
der in feinem Schlupfwintel ſtill, weil 
theils das helle Tageslicht feinen Augen 
nicht suträglich, theils feine Erbfeinde, 
Menfchen und Hunde, am gefaͤhrlich ſten 
für ipn find. Selten fommt er daber 
am Tage sum Vorfchein. - Während er 
lauſchend in feinem Winkel liegt, bedeckt 
er die Augen mit dem bufchigten Schwan 
je, um das gu flarfe Eindringen dee 
Lichtfiralen zu verhuͤten. In der Nacht, 
wo er ſchaͤrfer ſieht, als am Tage, und 
wo der Menſch ſchlaͤft, gebt er ſeinen 
Geſchaͤften nach. Im Winter geſchieht 
dies vor Mitternacht von 9 bis 10 uand 
nach Mitternacht von ı bis 4 Uhr. Jetzt 
durchfpähet er Bören, Staͤlle, Hofe, 
Gärten, Hecken und Bäume, und fucht 
in die Taubenfchiäge, Huͤhnerſtaͤlle und 
Bebältniffe der Kaninchen einzudringen, 
oder den Ratten, Maͤuſen, Froͤſchen 
aufinlauern, die Vogelneſter zu er 
e . en?! 


? 


Steinniarder - 


ken ꝛc. Sg iſt ein Tiger im Kleinen; 
denn feine Raubgler ſchraͤnkt Ach nicht 
bloß auf das Bedürfnif ein, ſondern 
er ermürgt alles, was er vorfinder; bie 
Tauben eines ganjen Schlages, alle 
Hoͤhner, junge Gaͤnſe und Enten im 
Stalle. Die kleinern Shiere, infons 


verheit junges Hausgefluͤgel, ſchleypt er 


Appetite eſſen ſollte. 


> 


nad) feiner Wohnung oder an fonft einen 
ſichern Ort, rupft fe daſelbſt, und jehrt 
Be ganı auf: Im Winter, oder wann 
fonf die Nahrung nicht Äberflüffig if, 
macht er es auch mit alten Hühnern und 
Kaninchen fo; ſonſt gerbeißt er dieſen 
wur den Kopf oder die Gurgel, frißt 
das Sebira, und faugt das Blut aus 
dem übfigen Körper, ohne des Fleifches 
ju achten. Da er die Thiere förmlich 
abſchlachtet, fo ift Eein Grund vorbaus 
den, warum fle der Menfch nicht mit 
Eier fänft“ diefer 
Marder ebenfalld gern aus, und man 
muß daher die Nefiet der Hühner vor 
ibm ficher ftellen. 
Sommer an Nahrung fehlt, fo vergehrt 
er Froͤſche und Eidechfen; im Wintır 
muß er auch fehr oft mit Natten und 
Mäufen vorlieb nehmen, die ihm freis 
lich fo gut wicht ſchmecken, mie junge 
Tauben und Hühner. Außer diefen 
thierifchen Nabrungemitteln fiebt er auch 
Hrüchte,- infonderheit fühe Kirfchen, 
Pflaumen und Eberefchenbeeren. - 

Im Februar begatten fich diefe Thies 
re, mobei fe durch ihr Geſchrei und Ger 
räufch ihren Aufenthalt verrathen. Mebs 
tere Männchen fämpfen und beißen fi 
um diefe Zeit um ein Weibchen, mel; 
em fie, wie die Kater, mit großen 
gärmen auf den Dächern nachlaufen, 
Das Gefihrei, welches fle hiebei erheben, 
Plingt eben fo widrig, wie das der Kaz— 
jen, wenn fie fi paaren. Das Weibs 
chen it 9 Wochen trächtig, und verfers 
tigt gegen die Zeit der Niederkunft in 
einer verborgenen Kiuft ein weiches Lar 
ger von Genif, Etrob, Neu, Federn 
und Haaren, umd gebiert darauf 3 bis 
4, felten 5 Junge, 
dag erftemal durch irgend einen Zufall 
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Wenn es ibm im 


Gehen die Jungen. 
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verloren, fo begattet es ſſch zum smeitens 
male, und wirft dann fpäterbin ncch 
einmäl, Die erſte Hede fällt gemeinigs 
lih um die Mitte oder gegen das Erde 
des Aprild. Die Tungen fommen blind 
zur Welt, und öffnen erft nach vierzehn 
Tagen die Augen. Es find niedlihe und 
anmuthige Gefchöpfe, die wider die Se— 
wohnbeit anderer Raubtbiere fih, wenn 


ſie 4 bie 5 Wochen alt ind, auferbalb 


dem Mefte mir Hafchen, Spielen und 
Nedersien beluſtigen. Mehrentheils 
ſaugen fe 12 oder 13 Wochen an ber 
Mutter Bruſt, und forgen dann ſelbſt 
fuͤr ihre Nahrung. Schon vorher hatte 
ihnen die Mutter Anleitung im Zange 
gegeben, und fie mit ihren räuberifchen 
Kunftgriffen befannt gemacht. Beim 
Abreifen alter Gebäude oder bei andern 
Gelegenheiten finder man öfters die Ne; 
fler des Steinmarders. Die Jungen 
laffen ih mit Semmel und Milch aufs 
sieben, hernach mit Brot, Fleiſch und 
alle dem ernähren, was die Katzen frefs 
fen. Sie werden fo jahm, daß Man fie 
fann laufen -laffen, mobin man will, 
ohne daß fie dad Haus verlaffen; doch 
it nöthig, ihnen die Eckſaͤhne zu vers 
breden, damit fie nicht Schaden thun. 
Auch alte Marder, die Ad Anfangs fehr 
ungeberdig fiellen und würhend um ſich bei⸗ 
fen, wenn fie gefangen find, werden nach 
und nach zahm; doch nicht fo, daß man 
ihnen-tranen dürfte, Ihr graufamed mens 
ſchenſcheues Narurell verläftalt gefans 
gene weit weniger, als jung Aufgejogene, 
Es if nicht zu läugnen, daß der 
Stein, oder Hausmarder durch Vertil⸗ 
gung vieler Maͤuſe und Ratten dem 
Menfchen nüslih wird; allein diefer 
Nutzen fommt doch theuer zir fichen im 
Vergleich mit dem Schaden, den dieſes 
graufanıe Raubthier unter dem Federvieh 
Anrichtet; daher man ed dem Menſchen 
nicht verbenfen fand, wenn er diefem 
Marder als einem Hauptfeinde nachfellt, 
und ihn nicht auffommen häft. Es ift 
indeß gar nicht leicht, diefem durch bes 
fändige Nachfellungen mistrauifch und 
[lau gemachten Thiere beiiufommen. 
Seinen 


Steinmarder 


Eeinen Aufenthalt waͤhlt es, wie ges 
ſagt, da, wo man ihm nicht ſchaden 
kann, und am Tage laͤßt es ſich auch 
füten blicken. Oft wohnt dieſer gefaͤhr⸗ 
ie Rachtraͤuber in Den Gebäuden, ohne 
daj ed Jemand weiß, doch verratben 


ihn im Kurgen entweder feine Mordthä⸗ 


tea, oder fein bifamifch riechender Koth, 
vr Huͤhnern und Tauben ſo zumider if, 
Wie nicht wieder in den Schlag ıu 
ringen ind, wo der Marder ihn fallen 
fef. Der Jäger finder feinen Aufents 
halt am leichte ſten im Winter durch die 
Eruranf dem Schnee. Er .fpähet hier, 
uf den Ort aus, dem der Marder bei 
finen Auss und Eingange immer paſſirt, 
und Belle bier ein Teller» oder fogenanns 
ted Mardereifen auf. An diefem Eifen 
darf das fchlaue Thier nicht die mindes 
fe Witterung von menfchlicher Ausdäns 
fung merken, wenn ed nicht mistraulſch 
nerden ſollz Daher reibt man es ſorg⸗ 
fältig mit Kräutern ab, "wenn ed aufs 
seht it. Weiß der Jäger den gemöhns 
lihen Weg des Raͤubers nicht ausjus 
frihen, fo ſtellt er das Eifen an irgend 
einem bequemen Drte auf, und belegt 
ed mit gebadtnen Pflaumen, welche in 
Honig gefotten find, oder mit einer Lock⸗ 
freife, die aus Bänfefett oder ungefalr 
iener Butter, Gampfer, Fenchel, Bals 
drian, oder Katzenkraut C Teucrium 
marum ) und andern Dingen beficht, 
und das Jüfterne Thier unmiderfichlich 
amieht. Bei dem Zange in Eifen muß 
man wohl Acht haben, daß das freibeitds 
liebende Thier nicht Zeit übrig bat, fich 
das Bein, an welchem es gefangen wird, 
aöjunagen. Außer den belannten Eifen 
bat man auch hölzerne Fallen, worin 
das Thier lebendig und oyne alle Bes 
[hädigung gefangen wird. Die Jäger 
riffen diefen Marder auch durch Troms 
min, Pfeifen und anderes Getöfe aus 
kinem Schlupfwinkel zu treiben und 
dann zu fchießen. Sie flellen ihm bes 
ſenders im Winter eifrig nach, weil 
alsdann fein Pelz vortrefflich ik, und 
theuer bezahlt wird. Das Fleifch ißt 
dier zu Yande Niemand; der Koth, wel⸗ 


i 
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cher feinen bifamähnlichen Geruch durch 
eine aus den baiden am After befindli⸗ 
chen Drüfen dringende Feuchtigkeit er⸗ 
haͤlt, wird von Beträgern zur Verfäls 
{hung des aͤchten Biſams gebraucht; 
©. Bechſteins Naturgeſch, Deutſchl. 
I. S. 279. v. Zimmermanns 
geogr. Zool. L. ©. 267. II. ©. 362. 
v. Schrebers.Cängeth, IIT. ©. 472. 
Taf. 129. Buͤffons Binf. IV. &. 
146. Pennantsucberfiht. II.S. 
365. Bocks Naturgefh. u Per IV. 
©. 42. NE — 
Steinmark, nennt man ein Mi⸗ 


neral aus dem Shongefchlechte welches 


mehrentheils eine weiflihe; aber auch 
grauliche, roͤthliche, gelbliche und ans 
dere Farben bat, und feinen Namen das 
ber erhielt, weil es gleich einem: Marke 
in Berghöblen und Gteinrigen, ja nicht 
felten mitten im @eftein gefunden mirb, 
In feiner Lagerſtaͤdte ifi es gewoͤhnlich 
ſchmierig, oder doch weich, am der Luft 
aber erlangt ed eine ſehr werfchiedene 
Härte; manches wird fo feh, daß es 
ſich gerreiben läft. Man findel das 
Steinmark in verfhiedenen Gegenden 
Deutfdylandsund anderer Länder in und 
aufer Europa. In Deutfchland ift das 
befanntefe das aus dem rochliger und 
pirnaifchen @teinbrüchen in Churſachſen; 


‘am beruͤhmteſten aber die fogenannte 


ſaͤchſiſche Wundererde bei Planig ın der 
Gegend von Zwidau, deren Berlennung 
ihren Grund in der Farbenverfcicdens 
heit hat; Sie lebt meift hellviolet aud, 
und hat weiße, rothe und dunkelviolette 
Streifen und Flede. Dem Korne hach 
gleicht fe einer feinen Porzellanerde, 
Sie ift feft, aber doch weich, umd wirb 
im Feuer fo hart, daß fie am table ° 
Funken giebt. Man kann fie zu fchönen 
Gefäßen verarbeiten, die durch Reibung 
mit wollenem Zeucye eine trefflidye Pos 
litur annehmen. Ein anderes in den 
tiefen Georgsflolen bei Clausthal auf 
Grauwacke entdecktes milchweißes Steins 
mark befist die beſondere Eigenſchaft, 
mittelſt eines Federkiels einen phosoho⸗ 
rescirenden Strich zu geben. S. Blu— 

men, 
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menbachs Handb. der Nat. Ste Aufl. 
©. 563. Bogels araftifchee Mines 
ral ſyſt. ©. 42. 

Steinmerle, Hehe Steins 
drofel, 

Steinmild, mird ron Einigen 
das Produkt des Mineralseichs genannt, 
welches man unter dem Namen Monds 
milch befchrieben findet. 

Steinöl,.f. Bergoͤl. 


‚7Steinpfeffer, ſ. Sedum. 


Steinpider r ‘ Gattus: cata- 
phraotus,. gepangerter Gropps 
fiſch, Harniſchmann und Knurr⸗ 
bahn, beißt ein Groppfiſch, der ih 
im Sande jwifdyen den Steinen jiemlich 
bäufig- in der Mordfee findet, und uns 
gefähr 6 Zoll lang wird. Er gleicht der 
Bildung nach den übrigen Fifchen feis 
wes Geſchlechts, bat.aber einen achts 
edigten gepangerten Körper, 
Bellen Bededung in knoͤchernen Schilden 
beftebt. ‚Der obere Theil feines Leibes 
. Behr braun aus, nnd hat fchwarzge Flecke, 
der untere ik weiß; die Schnauge rüffels 
formig und mit 4 bervorragens 
den Spitzen verfehben, bie 2 
mondförmige Ausfchnitte bilden. Am 
Dber s und Unterkiefer ſitzen in 6 ge 
lruͤmmten Reihen viele Bartfafern, In 
der Kiemenbant find ſechs; in der Bruſt⸗ 
fſoſſe 155 in der Bauchfloffe 3; in der 
Afrerfloffe 6; in der Schwanifloffe 10; 
in der erſten Rüdenfloffe 5-und in der 
weiten, 7 Stralen. Wofferinfekten, zus 
mal Garnelen, And die Nahrung diefes 
Fiſches. Seine Raichzeit fällt im Mai, 
wo er in Menge nach der Mündung des 
Elb» und Eiderfiroms kommt, und das 
felbfi als eine Delikatefle eifrig gefangen 
und ſehr gefucht wird. Sonderbar iſts, 
daf die Brönländer fein Fleiſch nicht ach⸗ 
ten. Wenn man ihn anfaft, giebt er 
einen Inurrenden Laut von. fich, der aber 
keine wahre Stimme if, fondern bloß 
von der Bewegung der Kiemendecel bers 
rührt. S. Blochs Nasurgefch. der 
Fiſche Deutſchl. ꝛc. 


Strandlaͤufer, 


Steinpicker, heißen auch 3 ver; 
ſchiedene Battungen von. Vögeln, die 
Meerlerche aus dem Geſchlechte der 
ber große Steins 
fhmäser undder ſchwarzkehlige 
Steinſchmaͤtzzer. 

Steinrabe, beißt ſowohl der ges 
meine, als der Alpenrabe. Ent 
Habe, 

- Steinregen. Nachdem der art. 
Regen im 2ten Theile unfereds Woͤr⸗ 
terbuchs ſchon gedruckt mar, find mehrere 
Nachrichten befannt geworden, welche 
witklich den bieher für Kabel gehaltenen, 
oder aus vulfanifchen Erplofionen and 
Bindwirbein hergeleiteten Steinregen als 
ein ganz ungewöhnliches von allen bis⸗ 
ber .befannten Narurerjcheinungen abs 
weichendes Phanomen zu beftätigen fchei« 
nen. Von dem in Hinduflan aus ber 
Luft gefallenen Steinen, von welchen 
Banks vor ein paar- Jahren: Proben 
erhielt, find neuerlich näbere Nachriche 
ten eingegangen. Es war den ıoten 
December 1798 Abendd um 8 Uhr, als 
man um Benares bei heitam Hims 
mel unter donnerähnlichem Getoͤſe eine 
Feucrkugel erblidte. Um bdiefelbe Zeit 
waren bei Krakhut, einem indiſchen 
Dorfe, Steine aus der Luft gefallen, die 
einen äufern dünnen, ſchwarzen und 
uneben getörnten Ueberzug hatten, Aus 
Innern geigsen dieſe Steine ein ungleichs 
artiges Gemenge, welches in einer ges 
meinfchaftlichen Grundmaſſe, wie zuſam⸗ 
mengebaden iſt; afchgrau, wie Pusios 
lane audficht, dabei undurchſichtig; von 
matten erdigem Bruche, ohne Geſchmack 
und Geruch ift, fih mager anfühlt, und 
nicht an der Zunge Mebt. Das ers 
wähnte Dorf liegt ungefähr 3 drutfche 
Meilen von der Stadt Benares. Die 
Steine waren auf einen Ader stwa 6 
Zoll tief eingefchlagen, und Hatten bie 
Erde herausgeworfen. Sie lagen einige 
100 Zuß weit von einander, und einer 
war durch das Dach einer Hätte in den 
feſtgeſchlagenen Lehmboden ein paar Zeil 
tief gefahren. Die mehrefien wogen eis 
nige Plund, und ihre Form war kubiſch, 

aber 


Steinregen 
aber mit abgerundeten Eden. Go weit 
die Nachricht. 

Es if ſchade, daß der Verfaffer ders 
felben, der Engländer Howard, wels 
cher einen Aufſatz über den Steinregen 
in diepbilofopb. Trandaftionen für 1802 
einräden ließ, nicht bemerft hat, was 
für Perfonen den merfwürdigen Vorfall 
besbahteten; denn auf die Qualität ders 
felben beruber offenbar die ganze Glaub⸗ 
mürdigfeit der Sache, da man weiß, daf 
Leichtgläubige und Unerfahrne in- folchen 
Filen garleicht getäufcht werden, wenn 
fe auch nicht felbft abfichtlich täufchen. 
Bire die Beobachtung völlig richtig, fo 
müßte man dieſe Erfcheinung wirklich 
für ungemöhnlich halten, da «es in Ins 
dien feine DBulfane giebt, und von 
Eturm » oder Wirbelwinden nichts vers 
fpührt wurde. Fuͤr die Wahrheit der 
Cache, (einen noch mehr die. Unterfus 
dann u fpreden, melde man mit 
diefen fomohl, als mit andern zu vers 
fdiedenen Zeiten und an verjchiedenen 
Drten angeblich aus der Quft gefallenen 
Eteinen angeflellt bat. Howard hatte 
Gelegenheit, viererlei ſolcher aud dır Quft 
gefallenen Maffen hemifch zu unterfus 
Gen, nämlich von den oben erwähnten 
Gteinregen in Hinduflan; von einem 56 
PM. ſchweren Stein, der den 13ten Dec. 
ı795 in Yorkfhirefiel; von dem befann, 
ten Gteinregen bei Siena den ı6ten 
Junius 1794 und von demienigen, wels 
ber ih den zten Yulius 1753 eine 
Meile von Tabor in Böhmen creignete, 
Ale vier Maffen fommen den aͤußern 
Anfehn nach in der Hauptſache mit ein⸗ 
ander überein, und zeigen auch bei ber 
bemifchen Analpfe die größte Achnlichs 
keit mit einander. Dies legtere beflätis 
sen Klaproths Unterfuhungen, die 
er mit Proben von verfchiedenen gefalles 
un Steinmaflen anflellte. Es befichen 
felbige entweder bloß in derben Eifens 
maſſen, oder in fleinartigen Gemengen 
mit eingefprengten ıfenkörnern. In 
allen ift das, Eifen von gleicher Befchafs 
fendeit, dehnbar, Auferf sähe, giebt 
einen weißen Feilſtrich, und enthält alles 

Junfe V. Hatur- u. Aunfil. 3r 3, 
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mal Nicfelmetal. Die Hauptmaffe bes 
ſteht aus Eiſenoxyd, Bitterſalzerde / und 
Kieſelerde. 
Woher nun dergleichen Maſſen in der 
Luft? Der beruͤhmte La Place fand- 
es: wahrfcheinlich, daß fie bei großen Err: 
plofonen der Vulkane ded Mondes auf: 
unfere Erde firlen, Bekanntlich bat der, 
Mond, wie Schröters Naͤchforſchun— 
gen daraetban haben (ſ. Mond) weit 
höhere Berge, viel mehr und flärkere 
Dulfane ald unſere Erde; feine Amos 


fobäre und dieunfrige berühren Ad, und. 


die Anziehung unferes Planeten iſt we⸗ 
gen der größern Waffe deffelben viel bes 

trächtlicher, als die des Mondes; mits - 
bin fcheint es an ſich nicht unmöglich, 
daß dergleichen Maffen, wie die aus der 
Luft gefallenen, bisweilen" bei unges 


möhnlich heftigen Erplofionen aus bos . 


ben Bu’fanen über die Örenzge der Monds 
atmofphäre getrichen und ‚von der Erde 
angezogen werden fönnen. Nach Mays 
erd Berechnung (f. Voigts Maga— 
jin für den neuefien Zuftand der Nature | 
kunde V. S. 7. u. f.) muß ein Körper 
vom Monde aus mit einer Befhmindigs 
feit von 7700 parifer Fuß in siner Se⸗ 
eunde weagefchleudert werden, um big 
auf die Weite zu gelangen, in welder 
die Anziehung des Mondes und der Erde 
einander das Gleichgewicht halten. Soll 
er jur Erde gelangen können, fo muß 


er mit einer etwas größern Befhwindigs 


feit ald von 7700 Fuß in einer Brcuns 
de von Monde meagefchleudert werden, 
den Widerfland der Mond:tmofpbäre bei 
Eeite nee welcher noch eine befons 
dere Berechnung erfordert, die in Ermans 
gelung der dayy noͤthigen Kenntniß ibrer 


Dichtigkeit vielen Schwierisfeiten auss - . 


gefegt ift. Indeß fcheint die Atmofpbäre 
des Monds nicht fehr dicht zu fein, und 
daher von diefer Seite die Möglichkeit 
nicht befiritten werden zu dürfen, baß 
Körper aus dem Monde auf unfere Erde 
fallen föonnen. Setzt man die Geſchwin⸗ 
digkeit einer Kanonfugel etwa auf 1500 
Fuß in einer G:cunde, fo würte nad, 
Mapers Berschnung ein Körper vom 

gi Monde 
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Monde mit einer ungefähr s mal fo 
großen Geſchwindigkeit weggefchleudert 
werben mäffen. Ob je ein Vulkan un: 
fereg 
ſolchen Geſchwindigkeit ausgeworfen bat, 
möchte ſchwer zu entfcheiden, obmohl 
nicht geradehin zu leugnen fein. Gefekt 
aber, es märe died nicht der Fall, fo 
laͤht ſich doch immer noch annehmen, 
daß die Mondsvulkane Mifchungen ents 
balten, deren erplodirende Kraft viel⸗ 
leiht der unſeres Kmallflbers gleich: 
fommt. Beſtaͤnde nun gar die Atmo⸗ 
fobäre des Mondes aus reinem Sauer⸗ 
ſtoffgas, fo müßte die erplodirende Kraft 
feiner Vulkane um deko fürchterlicher 
fein, fo wie umgelebrt daraus, daß die 
Vulkane auf dem Monde fo gehaufer bas 
ben, fich auf die Gegenwart von fehr 
vielem Sauerftoffe anf der Oberfläche dies 
fes Weltfärpers ſowohl, als in feinem 
‚ Innern -fchließen läft. 

Es ift einleuchtend, daß durch die 
bisherigen Erfahrungen uͤber die aus der 
Luft gefallenen oder fogenannten me; 
teorifhen Maſſen nicht entfchieden 
werden fann, ob fie wirklich vom Mons 
de berrübren ; fo viel fcheint indeß der 
lentere Steinregen zu Benares zu bes 


Rätigen, daß diefe Produkte Bruchftüde 


von Feuerkugeln And. Vergl. den Art. 
Feuerkugel. Die dchten gediegenen 
Eifenmaffen, weiche man in den Gruben 
von Kamsdorf findet, unterfcheiden ſich 
von dem meteoriichen dadurch, daß fie 
Bein Nickelmetall, wohl aber Bleis Kur 
pfer enthalten. Bekanntlich fucht Herr 
Ehladni die Eifenmaffen, die in Si— 
birien und Südamerifa gefunden wurden, 
ebenfalls von Aruerfugeln berjuleiten. 
S. Voigts Magaj. ic. II. S. 297. 
629. IV, ©. 515. 

Steinfaame, Lithofpermum. 
Andere brauchen fiatt diefeg den Namen 
&teindirfe zur Beſeichnung eines Pflans 
jengeſchlechts aus der erften Ordn. der 
fünften Kl. (Pentandria Monogy- 
nia), weiches ſith durch die trıchters 

‚formige, nadte, am Schlunde durds 
bodtte Blumenkrone und den fänftheis 
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Sarreten eine Steinmaffe mit einer ° 


Steinſaame 


ligen Kelch unterſcheidet. Es ſiad 16 
Gattungen bekannt, wovon hoͤchſtens 3 
in Deutſchland wild wachſen. 

ı) Der gemeine Gteinfaame, 
L. ofhicinale. aud Sonnen, und 
Perlenbirfe, bdesgleihen wilder 
Thee genannt. Eine mehrjährige, febr 
gemeine, auf fteiniaten Hügeln, an We⸗ 
nen und unter Gefträuchen in manchen 
Gegenden in großer Menge. 
Wurzel treibt jährlich ein i bis 2 Fuß 
bober, rauber, etwas harter und in 
Zweige getheilter Stengel mit wechſels⸗ 
weifen, ungeflielten, Sangetförmis 
gen, am Rande völlig ganzen und durch 
fleife Härhen rauben Blättern. 
An dem obern Theile bed Stengels und 
feiner Zweige erfcheinen im April, Mat 
und Junius die unanfehnlichen kurzge⸗ 
fielten, gelblichweißen oder weißen Bluͤ⸗ 
then in den Winkeln der Blätter, wo 
fie eine Art von Aehre bilden. Die 
Blumenkrone reicht faumüber 


den Kelch hinaus, and der Saa⸗ 


me ift glatt, glänzend, weiß, hart 
and eitund. Bevor diefer Saame trock⸗ 
net, ſchmeckt er füß, hernach aber wird 
er rangig und fehr widerlich. Wann 
man die Schals des Saamens mit Schtis 
dewaſſer benegt, fo giebt fie Blafen von 
ſich; auch andere Gäuren bringen diefe 
Eigenſchaft hervor. Man bat diefer 
Schale oder Saamenrinde‘ ähnlich? abs 
forbirende Kräfte, wie den Krebsfleine, 
sngefchrieben. Einer alten Sage zufolge 


ſoll der Saame Harnſteine germalmen 5 


allein hoͤchſtens mag er den Harn treis 
ben und die Harnftrenge lindern. Uebri⸗ 
gend möchte er in theuern Jahren ein 
geniefbares Brotmehl geben, fo wie man 
auch ein wohlſchmeckendes Del daraus 
erhalten Fann. Haller rechnete diefe 
Pflanze iu den narfotifchen. S. Murs 

sap Borr. von Heilm, II. ©. 162. 
2) Der Adler s Steinfaame, 
L. arvenle. Gonft wilde Steins 
birfe, Feldhirſe, rotbe Och— 
fensunge und Schminfmwursel 
genannt, Die Wurzel diefer Gattung 
ift jährig und die zamze Pflanze mit ih⸗ 
rem 


Aus der 


er 


| 
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cm rauben, etwas gefireiften Stengel 
nur ı Fuß hoch. Sie waͤchſt auf feir 
nistm und andern Aeckern unter der 
Sat, auch in Bärten und an ungebaus 
ten Dertern bie und da in unbefchreibs 
licher Menge, und if ein fehr laͤſtiges 
Unkaut. Die Blätter And ungeflielt, 
eirund jugefpigt und borflig; aus ihren 
Winkeln fommen kleine Zweige hervor, 
und der Hauptſtengel theilet fich in 3 
Zeige, Die weißen Blumenfros 
nen Änd kaum größer (nach einis 
gen Beobachtungen fogar Heiner). als 
der Kelch; die Saamen aber 
raud. Die friſche Wurzel diefer Bars 
tung enthält unter einer rorhfärbenden 
Rinde, die im Norden von den Lands 
midchen zur Schminke gebraucht wird, 
ein weißes Mark. 

Eine dritte Gattung, der purpurs 
baue Steinfaame, L. purpu- 


reo coeruleum, mähft in bergigten 


Baldgegenden, dauert in der Wurzel, 
hat liegende Stengel, und unterfheibet 
fh dadurch, daß die purpurrothen, bis, 
geilen weißen Blümenfronen viel 


nallänger, ald der Kelch 2 


die Saamen glatt find. 
Steinfalz, f. Kochſalz. 
Steinfauger. Mit biefen Bär, 


tt, einer Ueberfegung ded Petromy-, 


on, bejeichnen Eirige das Geſchlecht 
der Reunangen. 
Steipfhmäger So heißen 
mbrere Gattungen von Vögeln aud dem 
Beichlechte der Sänger. Herr Bech⸗ 
fein beſchreibt 3 in Deutfchland .ein, 
beimifche, die eine befondere Familie 
anter dieſem Namen ausmachen. Die 
Namen, welche diefe kleinen Vögel in 
Deutſchland führen, find mannichfaltig, 


andeſtimmt, und verurfachen viele Ders 


rehfelungen und Merwirrungen. Die 
Eteinfhmäger, 
Steintletſchen, Steinklat— 
f$ın, Steinklitſchen, Stein⸗ 
ſhwacker und wie fe ſonſt noch hei: 
fen mögen, haben manches Unterfeheis 
dande vor den übrigen Sängern. Ihr 


Schnabel iR zwar im Wefenslichen eben 


ander Stirn weiß, 
ber ganze Dberleib, [hin heil» - 


lichen gewäfferten Anftriche. 
Stirn aus läuft ein weißer Etreif,über 


Steinpider, 


Steinſchmaͤtzer 


fo gebildet; doch am ber Wurzel mehr 
breit, al& bei andern, 
bewegen fie fehr oft, 
fondern niedermärts, Ihre Nabrung 
find bloß Inſelten, die fie meiſtens auf 
der Erde laufend wegſchnappen. Sie 
niften auf der Erde, und lieben fieinigte 
Derter, daher ihre Benennungen. 

1) Der große Steinfhmäger, 
gewöhnlich unter dem Namen Weis 
ſchwanz befannt. Motacilla oenan- 
the. Sn vielen Gegenden führt diefer 
Vogel den Namen Weißkehle, der 
aber imehrern Sängern beigelegt wird. 
Er gleicht in vielen Stuͤcken feiner Ge⸗ 


ſtalt und Bildung nach der weißen Bach⸗ 
Relie, nur daß feine Bruſt breiter, und ° 


der Schwan; kuͤrzer und dünner if. 


Seine ganje Länge beträgt 6, die des 
"Schmwanjes allein 2 und die Breite der 


ausgeipannten Flügel 11 Zoll; letztere 


bededen iufammengelegt 2 Drittel de . 
Schwanjes. 
bei iſt ſchwarz, gerade und ſpitzig, hin- 


Der 8 Linien lange Schna⸗ 


ten mit einigen furzen Bartborſten; ber 
Augenftern ſchwarz; die Beine von glei. 
er Farbe; der längliche, platte Korf 
uͤbrigens wie 


aſchgrau mit einem unmerklich roͤth⸗ 
Von der 


die Augen weg; ein ſchwarzer aber 
von den Nafenlödern durch 
die Augen nad den Schlaͤfen bin, 
wo er fih iu einem Flecke augbreitet. 


Um die untere Schnabelmurzel find die _ 


Federn roͤthlich weiß; Kehle und Ober⸗ 


bruſt hellroſtfatben; der Unterleib weiß 


an den Seiten und am After mit rofts 
gelben Anftrihe. Die: Flügel find 


fhmworg; ihre großen Deck und hirtem 


Schmungfedern an der Epige mit einer 
röthlichen Kante verfehen, Der girade 
Echmanz if weif, am Ente ſchwarj. 

Beim Weibchen fällt die Ruͤckenfarbe 
mehr ind Rothgraue, und der Unterleib 
iſt dunkler, ald beim Männden; die 
Heinen Deckfedern der Fluͤgel find röths 
lich fan:irt; die Schwanifedern roͤthlich⸗ 

Ji 2 weiß; 


Den Echwanz 
aber nicht auf⸗ 


— 
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meiß; der Augenfreif nicht rein weiß 
und flatt des ſchwaͤrzen unter demfelben 
ein brauner Kled. 

Es giebt von diefem Vogel Verfchies 
denheiten in der Farbe, die aber meis 
Aens auf Alter und Gefchlecht beruhen. 
Manche davon find von vielen Natur 
forfchern für befondere Gattungen ans 
gefeben worden, Dabin gehört 4. B. 
der röchlihe Weißſchwanz, M. 
"ftapazina, ber fi durch die blaſſe 
Drasgefarbe an vielen Stellen feines Körs 
pers ausſeichnet; ferner der rothaels 
be Weißſchwanz, deffen Kopf und 
Ruͤcken — andere Verfchiedenbeiten nicht 
gu gedenten — roftgelb if. Beſonders 
merkwürdig ift der große Weiß— 
ſchwanz, der einer Rothdroſſel an 
Größe beinahe gleichlommt, und ſich 


auch in Deutſchland zumeilen im Herbſt 


ſehen läßt. 

Der große Steinfhmäger hat 
ein fehr ausgedehntes Vaterland, mel 
« ches ſich von ber heißen Zone bis jum 
‚ Polarfreife hir auf erfiredt. In Europa, 

namentlich in Deutfchland, trifft man 
ihn überall in fleinigten, felflgten und 
gebirgigten Begenden an, .Aus Dflins 
dien find Ercmplare voh diefem Vogel 
nach Europa gefommen, und in Gröns 
land hat man ibn auch gefehen. Sn 
den falten und gemäßigten Erdfirichen 
ih er ein Zuavegel. 
Gegenden entfernt er Ach um die Mitte 
dee Septembere, und fommt um oder 
nad der Mitte des Aprild wieder juruͤck. 
La Billardiere traf ihn bei feiner 
Reife zur Auffuhung La Pepyrous 


ſe's auf dem atlantifhen Deean unter 


dem sten Grade nördi. Breite an, mo 
er ih, vom Fliegen über das Meer er; 
müde, auf dem Schiffe niederließ. 
Wahrſcheintich sieben die europäifchen 
Bögel diefer Gattung nah Afrika. ©, 
La Billardiere Reiſe. Hamburg 
bi @ampe. J. ©. 39. 

Es iſt ein ſehr lebbabfter, hurtiger 
Voael, der nicht nur ſchnell laͤuft, ſon⸗ 
dern auch blitzſchnell fliegt. Im fleinigs 

‚ sen Gegenden flebt man ihm im Herbſt 


Aus den biefigen. 
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und Frübjahre häufig auf Feldern in Ge⸗ 
fenfhaft von feines Gleichen und der 
Bachfleljen auf dem Erdboden von eis 
nem Stein zum andern laufen, fich ne; 
fen und jagen. Er fest fih immer auf 
bervorragende Erdkloͤße und Gteine, 
buͤckt ih, breitet den fchönen Schwanz 
aus, und drüde ihn nieder. Seine 
Stimme it verfhieden, am bäufigfien 
bört man den ſchmatzenden ober klat⸗ 
ſchenden Ton, der den Namen Schmaͤtzer 
und Klatfche veranlaft hat. Sein Ges 
fang it zwar melodifch und angenehm, 
doch mit widrigen Lauten vermiſcht. Im 
Zimmer läßter ich mit Fliegen, Spinnen, 
Mehlkaͤferlarven, Ameifenpuppen und 
andern Inſekten eine Zeitlang erhalten ; 
doch ift er zärtlich. ‚Seine Nahrung bes 
ſteht bloß in Inſekten. 

Sein Neſt legt dieſer Vogel in Stein⸗ 
ritzen, Felſenkluͤſten, unter Steinhaus 
fen, beſonders in Steinbruͤchen, aber 
auch in Maulwurfsloͤchetn und andern 
Höhlen immer auf ber Erde an. Es if 
aus Grashalmen und anderm trodnen 
Genift zufammengefegt und mit Federn 
ausgefuttert. Die 5 bis 6 gruͤnlich 
weißen Eier brütet dad Weibchen, mels 
ches vom Männchen des Nachmittags 
einige Stunden abgelöß wird, in 13 
Tagen aus. Während das erfiere brüs 
tet, fist das leutere auf einem hervor⸗ 
ragenden Steine in der Nähe dei Neſtes, 
und fliegt, fobald ein Menſch oder Raub⸗ 
tbier fi nahet, mit einem aͤngſtlichen, 
ſchmatzenden Zone unruhig umber. Die 


‚Jungen, welche ſich mit dem angegebes 
"nen Nahrungmitteln aufjiehen laflen, 


fehen vor der erfien Mauferung oben 
braun und roftfarben gefledt aus; am 
Unterleibe find fie rothgelb und ſchwarz 
pusiktirt. Sie werden durch Katzen, 
Wieſel und andere Raubthiere däufig 
ums Leben gebracht, und fallen, wie 
die Alten, auch Sperbern und andern 
Raubvoͤgeln häufig in die Klauen. Da 
fie {ben find, ſo iſt es fchmer, fie zu 
fchiefen; mit Sprenteln und Leimruthen 
fängt man fle, leichter. In England, 
wo diefe Vögel im Herbſt fhaarenmeile 

ans 


Steinſchmaͤtzer 


ankommen, fängt man fie zu ZTaufens 
den mit pferdebaarnen Lauffchlingen, 
die unter aufgeellte Raſenſtuͤcke geleat 
werden, unter welche diefe Vögel gern 


laufen. S. Bechſteins Naturgefch. 


Deutihl. IV. ©. 640. Büffons 
Big XVI ©5. Bods Natur 
geh. v. Pr. IV: 6, 211. Natur— 
forfder XVII. ©. 103. Schwediſche 
Abhandl. XXXVIII. ©. 294. Pal 
las nordifche Beiträge. III. ©. 14. 

2) Der braunfeblige Stein; 
fämäser, M. rubetra, Kod Geöoͤ— 
gelchen, Braunkehlchen, Tod— 
tenbsogel, Fliegenſtecher, 
Krautlerche, Pfaͤfſchen, Steim 
fletſche, Steinfletſchker, 
Ktautvögelchen, Neffelfinte, 
und viele andere Namen werden dieſem 
Vogel gegeben. Er kommt dem Roth— 
lehlchen an Größe gleich; if si Zell 
lang, und mit audgefpannten Flügeln 
fat ro Zoll breit; gefalter- reichen die 
Flügel bis auf die Hälfte des Schwanzes. 
Der 6 Einien lange Schnabel ift an der 
Burzel dreiedigt breit und, wie die Beis 
ne, glängend ſchwarz; der Augenftern 
braun; der ganze Oberleib ſchwarzbraun, 
bei fehr alten Vögeln ſchwarz und an 
edlen Zedern mit flarfen, beilrofifarbes 
nen Einfaffungen. Bon den Nafenlö, 
dern läuft bis hinter die Ohren eine 
meife Linie; die ſchwarzbraunen Wan; 
gen find rochbraun befprengt ; die Steifs 
federn haben aufer der Ruͤckenfarbe noch 
miße- Spigen; Kehle und Bruft 
find ſchön röchlihgelb; Bauch 
und Seiten röthlichweiß. Die bintern 
Slügeldeckfebern find entweder ganz oder 
baldweiß, und bilden daher auf den 
Flügeln einen weißen led; die übris 
gen Deckfedern ſehen aus, wie der Rüks 
kn; die duntelbraunen Schwungfedern 
find auswendig blafroftfarben und ins 
wendig weiß gerändet; der Schwanz 
faamı merklich geipalten; feine beiden 
mittfern Federn find dunfelbraun und 
nur an der Wurzel weiß, Die übrigen 
ale von der Wurzel bis über die Hälfte 
weiß. 
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“und bisweilen im Graſe. 
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Dat Weibchen hat eine hellere Farbe; 
Feihen gelblihweifen Ausenflriif; duns 
felbraunen und rofifarben gefleckten Dbers 
leib; eine roͤthlichweiße Kehle; bellrächs 
lichgelbe mit runden ſchwarzbraunen Flek⸗ 
fen gejeichnete Bruſt und einen kleinern 
weißen Fleck auf den Fluͤgeln. 

Der braunkehlige Steinſchmaͤtzer bes 
wohnt die meiſten Laͤnder von Europa, 
und iſt in Deutſchland wicht ſelten. Er 
liebt die Wälder nicht, wohl aber folde 
Gegenden, die ſteinigt und mit Feld» 
gebüfchen und einzelnen Bäumen befent 
find. Auf denfelben, fo wie auf Pfähs 
len, Grenifieinen und andern bervors 
fiebenden Gegenfländen läßt er fich gern 
nieder; um von denfelben den Inſekten 
aufiulauern. In Bärten mäblr er die 
Koblflauden und GStrünfe berfelben zu 
feinen Standplägen. Im feinen Sitten 
ähnelt er dem Dorndreber, bewegt feis 
nen Schwanz eben fo wie diefer, lauert 
eben fo. unverrüct feiner Beute auf, 
und ftürze fih dann mit Heftigkeit auf 
diefeibe. Er bält ſich bei Inſektenfutter 
eine Zeitlang im Zimmer , . befonders 
wenn er Anfangs darin Zlleaen findet. 
Wenn man ihnen nicht lebendige Ins 
fetten, Käfer, Fliegen, Bienen u, dergl. 
verfchaffen kann, fo flerben viele, bevor 
fie ich an das gewöhnliche Nachtigallens 
futter gewöhnen. So lebhaft und uns 
flät diefe Steinfchmäger im Freich find, 
fo fill und traurig betragen fie ſich im 
Zimmer; auch ſingt nicht leicht einer 
in der Sefangenfchaft, obgleich fle ibre 
Stimme in der Freibeit oft hören laffen, 
Im September begeben. ſich diefe Vögel 
nach wärmern Ländern, 

Sie niften nur einmal bes Jahres 
unter lofen Baummurzeln, ih andern 
Erdböhlen, Zelfenrigen, Steinfläften 
Wenn fe Ges 
manden in’ der Nähe feben, wagen fie 
ſich nicht leicht in das Neſt, um Ach 
nicht gu vırrathen; daher findet man es 
auch fehr fchwer, weil man an den freien 
Stellen, wo fle iu bauen pflegen, fie 
nicht aus einem Hinterhalte belaufen 
fann. Grachalıne, Moos und inwendig 

eine 


Schlingen, mit Leimrythen; 


nur jur Hälfte bedeckt. 
lange Séelnabel bat fo, mie die Beinen 


Steinſchmaͤtzer 


eine Lage Federn und Haare machen die 
Materialien des Neſtes aus. Eier fns 
det man darin 5 bis 7; fie ſehen weiß— 
grün aus, und And am Aumpfın Ende 
bläulich gefledt. Das Weibihen brütet 
fie mit dem Männchen gemeinfchaftlich 
binnen 13 Tagen aud. Die Jungen 
fehen vor der erſten Mauferung nur am 
Ynterleibe der Mutter ähnlich, oben 
abır find fie rofffarben und fhmwärzlich 
gefledt und alle Zedern find mit einer 
weißen Einfaffung verfehen. Die ber 
fiimmte Farbe fcheinen fie erſt bei der 
zweiten Mauferung zu erhalten, obgleich 
die jungen Männchen ſchon nach der ers 
ſten u erfennen find, 

Wenn'diefe Steinfchmärer im Anguft 
und September die Kohlaͤcker befuchen, 
fängt man fie leicht in Eprenkeln, 
auch ge: 
hen fie auf den Traͤnkheerd. Ihr Fleifch 
ſchmeackt fo lieblich, daß es von Einigen 


dem von den Ortolanen gleich geachtet 


wird. S. Bechſteins Naturgeſch. 
Deutſchl. IV. S. 648. 
Big. XV. ©. 452. 

3) Der ſchwarzkehlige Stein 
fümäs:r, M. rubicola, auch 
Steinpider Braun CE hwary 
und Weißkehlchen, imgleichen 
Chriſteffelchen uno fhmarı und 
weißer Aliegenfhnäpper ge 
wannt. Er iſt nur 5% Zoll lang, und 
mist mit ausgefpannten Flügeln 9 Zoll 
in der Brite; der Schwam für ſich if 

2 300 lang, und wird von den Zlägeln 
Der 6 Linien 


eine dunkelſchwarze Farbe; der Augen⸗ 
fern iſt braun; der ganje Dberleib braun⸗ 


ſchwarz mit roſtfarbenen weißlichen Ein⸗ 


faſſungen an den Federn, wodurch der 
Vogel ein geflecktes Kleid erhält. Der 
Kopf IR am dunkelſten und beinahe 
ſchaarz; der Steiß weiß gemöhnlich mit 
ſchwarzen Flecken und rofifarienen Spiz⸗ 
jen an den Federn. Die Kehle iſt 
fhwars, mie der obere Theil des Kopfes 
‚und feine Seiten; an den Eeiten herab 
wird, das Echiwarı durch Weiß begrenit ; 
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'geln. 


Büffons 


Steinſchmaͤtzer 


die Bruſt bat eine helle Roſtfarbe, die 
ſich nach dem Bauche und After hin ins 
Weiße verliert. Von den bintera 
Schwungfedern find 2 weiß; feund die 
weißen bintern Flügeldedfedern bilden 
einen weißen Fleck aufden Fluͤ— 
Die ſchwaͤtzlichen Schwanzfe⸗ 
dern haben blaßroſtgelbe Raͤndar. 

Das Weibchen hat am obern Theile 
des Leibts nicht nur eine merklich hellere 
Farbe, fondern if dafelbfi auch roflfar: 
ben gefleckt; fein @te$ bräunlih ; die 
Kehle weiß mit ſchwarzen Fleden; Bruf 
und Bauch find noch heller, als beim 
Maͤnnchen. 

Dieſer wilde, unruhige und flüchtige 
Vogel wohnt in Deutfchland in fleinigs 
ten, gebirgiaten Begenden in einfanıen, 
abgelegenen Gehoͤlſen, auf Heiden und 
Triften, mo er ch gern auf Pfäblen, 
einzelnen Gebuͤſchen, Brenifie:nen uud 
andern erhabenen Gegenffaͤnden niedırs 
läft, um von da feinen Raub gu belaus 
(den, der bloß in allerlei Infeften ber 
fiebt. Man fiebt ihn felten einige Mir 
nuten rubig, fondern immer die Flügel 
und den Echwanz bewegen und von ei» 
ner Stelle nad) der andern Aattern. Er 
haͤlt ſich nicht in Geſellſchaft, ſondern 
nur einzeln. Seine Lockſtimme if ſchnal⸗ 
jend und fein Geſang nicht fonderlich 
angenehm. Als Zugvogel ver'äft er das 
noͤrdliche Deutſchland um die Mitte des 
Septembers, oder auch ſpaͤter, und 
fommt meiſtens ſchon in der letzten Hälfte 
des Maͤrzmonats surüd, In mildern 
gändern, 4, B. in England, bleibe er 
den Winter über, und giebt fih nur nach 
fompfisen, feuchten @egenden, mo es 
immer einige Infekten giebt. 

Sein unordenzli aus dürrım Grafe 
und Thierhaaren zuſammengeſetztes Neſt 
findet man in $elfenrigen, unter Gteis 
nen und Geböfchen. Es liegen darin 
5 bis 6 grünlichweife, nur wenig gelbs 
roth gefledte Eier. Die Jungen find 
dunkelbraun und roftgelb, und nach der 
sehen Mauferung ſehen die Männchen 
noch wie die erwachfenen Weibchen aus. 
Die Jungen laſſen Ach mit Infeltenfutter 

wat 


Steinſchwalbe —Steinwaͤlz. 503) 


‘war aufjieben, doch halten fie Ach nicht 
lange. _ Dies gilt auch von den Alten, 
Die überdies fehr fihwer ans Futter gu 
gewöhnen find. Ihrer Scheuheit und 
Wildheit wegen find diefe Vögel mühfam 
zu fangen und gu erlegen, Ihr Zleifch 
ſchmeckt recht aut. S. Bechſtein 
a. a. O. 8.656, Büffon a. a. O. 


©. 259. 
Steinfhmwalbe, f. Nauen 
ſchwalbe. | 
Steinwäljer, Charadrius 


oedicnemus, bei den Jägern großer 
Brachvogel, Gluth, auf Triel, 
Sriel, Srüänfänäbler und 
Steinpardel, ift ein Regenpfeifer 
Cſ. d. Art.), der in Deutfchland eins 
ieln am Rhein, an der Donan und ans 
dern großen Flüffen, und im Norden 
hinauf nur bis Holland und England, 
fonk in füblichen Europa, in Afrika und 
dem wärmern Afien angetroffen wird, 
Er mißt in der Länge anderthalb Fuß; 
mit ausgeſpannten Zlügeln dritthalb Fuß 
in der Breite, und bat einen 6 Zell 
langen Schwanz, von welchem die jus 
farımengelegten Flügel 2 Drittel bedek⸗ 
Zum. Der anderthalb ZoH lange, +; 
trade, an der Spige verdickte Schnabel 
Behr von der Wurzel bis ju den Nafens 
Löchern grängelb, übrigens ſchwarz aus; 
Die großen Augen baben einen gelben 
Stern ; die olivengrünen Beine find uns 
ter dem Knie ungewöhnlich verdickt; 
Daher der fpecififhe Name Oedicne- 
mus, mwelher Dickfuß oder Didbein 
bedeutet. Das Gefieder ähnelt, im der 


Ferne betrachtet, dem Kleide der Feld⸗ 


lerche; denn der ganze Oberleib nebft den 
Deckfedern der Flügel und dem Steiße 


iſt blaßgrau; in der Mitte find alle Fe⸗ 


dern braun und am Rande roflgelb. So⸗ 
wohl über, ald unter den Augen 
läuft eine weißgelblihe Binde 
und ein fchwärzlicher Streif vom Schna⸗ 
bef unter den Augen weg bis nach den 
Dbren hin. - Der Unterleib ifi gelbgrau 
und am Halfe, an de? Bruſt und den 
Schenkeln mit dunfelbraunen Länges 
flicken gegelheet, Die vordern 


Steinwaͤlzer 


Schwungfedern ſind ſchwaͤrre 
lich, auf der innern Fahne 
von der Mitte an nach der 
Wurzel au weiß, die hintern dun— 
kelbraun und weiß geraͤndet; die beiden 
weißlichen Streifen auf den Fluͤgeln ruͤh⸗ 
ren theils von den weißlichen Spitzen 
der groͤßern Fluͤgeldeckfedern, theils von 
den weißen Theilen der vordern Schwung⸗ 
federn her. Die 6 mittlern Schwam⸗ 
federn haben auf grauen Grunde dun⸗ 
felbraune Queerbinden ; die übrigen find 
weiß; bie eſte mit einer fchwärzlis . 
hen Spige, die beiden folgenden mit 


3 bi 4 einzeln ſtehenden abgebroches 


nen ſchwaͤrzlichen Queerfreifen. 

Das Weibchen feht der Feldlerche noch 
mehr aͤhnlich, indem es am ganzen Dbers 
leibe roſtgrau if, und bunkelbroune längs 
liche Flecken. führt; der Unterleib bat 


‚eine ſchmutzig weiße Farbe. 


Der Steinwälzer bewohnt feuchte und 
trodne Felder, und wandert auch bie, 
wellen von feinem Standplage in bie 
umliegende Gegenden. In Deutfhland 
if er ein Zugvogel, der fih im Herbſt 
nach Süden begiebt, und auf feinem 
Reifen in mebrern Gegenden Deutſch⸗ 
lands truppmeife auf Aedern angetrofs 
fen wird. Im füdlichen Europa, in 
Merken und andern wärmern Ländern, 
wo er das ‚ganze Jahr hindurch feine 
Nahrung findet, zieht er.gar nicht weg, 
fondern begiebt fi nur aus einer Ge⸗ 
gend in die andere, Seine Freifchende 
Stimme brüdt den Laut Bluth auf, 
Dean bört fie des Abends fehr weit, und 
bei bevorſtehendem Regen ertönt fie mits 
ten in der Nacht; gewöhnlich laßt er 
fe im Fluge hören, der nicht fchnell 
it, Laufen kann der Gteinwälger fehr 
ſchnell über die Ebenen kin. Beine 
Nahrung And Mäufe, Fröfche, Kroͤten, 
Eldechfen, Infelten und ihre Larven und 
Würmer. Um Würmer und Inſikten zu 
finden,. kehrt er mit feinen Füßen Stei⸗ 
ne um; daber der Name Steinwaͤl⸗ 
ter, 4 

Er bauer Bein eigentliches Neſt, fons 
dern legt feine 2 bis z afchgrauen, oli⸗ 

vom 


3 


Steinwanze 


wenfarbig gefleckten Eier auf Wieſen und 


Fildern bloß in eine Meine Vertiefung 


in der Erde nieder. Sowohl die Jun— 
gen, welche mit gehadtem Fleiſch, Res 
genwärmern und Semmel in Milch auf; 
griogen werden koͤnnen, als die alt Ein, 
gefangenen, laſſen fih in der @efan- 
genfchaft auf Höfen lange Zeit unterhats 
ten. Sie geben ein fehr leckeres Bes 
richt, und werden deshalb fehr gefucht. 
S. Behfteins Naturgeſch. Deutſchl. 
III. S. 197. 

Außer dieſem Vogel werden auch noch 
einige Gattungen aus dem Geſchlechte 
der GStrandläufer, zumal der Steins 
dreher, Gteinwälger genannt. | 

Steinwanze, Cimex ſaxati- 
lis. Naͤchſt der Bettwange ift dicfe Bats 
tung die gemeinfle in unfern und ans 
dern Grgenden Deutfchlande. Sie ges 
bört zur Familie derer, die einen eirund 
länglihen Körper haben, iſt etwa 4 Pis 
nien oder den dritten Theil eines Zells 
lang, kaum 2 Linien breit und oben 
ganz; platt. Der Bruffhild iſt in 
ber Mitte und on den Seiten 
sinnoberroth; das Schildchen 
fhmwarss die Dberflägel oder 
Decken find mit 3 ginnoberros 
tben Flecken aeiert, wovon der eine 
nahe am Schildchen, der andere. in der 
Mitte und der dritte an der Spitze fleht. 
Die Gruß ik ſchwatz und mit 3 rotben 
Flecken gezeichnet; der Bauch bat ſchoar⸗ 
ge Binden und Flecke. 

Dieſes Inſekt ik in den erfien Früh. 
lingetagen an Mauern, Wänden, Baum: 
ſtaͤmmen und fonft fo häufig, daß es 
‚große Plaͤtze ganz bedeckt. Man fieht 
ed allemal an der Mittagéſeite, wo die 
Gonne recht marm anſcheint. Es über, 
mintert in allerlei Spalten und Ritzen, 
auch wohl in erocdner Erbe, und ers 
macht oft ſchon im März in den erfien 
warmen Tagen. Nachher paart es fich, 
legt Eier, woraus ungeflügeite Porven 
entfichen, die man im Sommer auf dem 
Dill und andern ®artengewächfen fim 
dee — und flirbt Dann. Gegen den 
Herbſt, wo dieſe Wanien ſchon audge, 


(504) Steinweichſel — Stempel 
bildet erſcheinen, begeben Be Ach an ben 


genannten Dertern in ihre Schlupfwins 
kel. Noch jur.Zeit hat meines Wiſſens 
Niemand einen nähern Endimed des 
Dajeins diefer zahlreichen nfeltengats 
tung entdedt. Kein Vogel frift fe ibs 
res unangenehmen Gefchmads megen, 
und ſonſt bemerkt man noch nicht, daß 
fie einen befondern Einfluß in der Hauss 
baltung der Natur hätten. Schaden 
fhrinen fie den Gewaͤchſen nicht zugufäs 
gen. Näbren fle ſich vieleicht von Eleis . 
nen faft unbemerkbaren Inſekten? 
Steinweicdfel, ik eine Rebens 
benennung der Mabalebfirfhe, 
oder vielmehr Mahalebpflaume. 
Stellere, Stellera. Dem bes 
kannten Reifenden, Georg Wilhelm 
Steller, der den Eapitain Bebring 
auf feiner Entdedfungsreife im Norden 
von Aflen begleitete, und der 1746 in 
Eibirien Rarb, gu Ehren, nannte man 


ein Pflanzengeſchlecht aus der erfien Ord⸗ 


nung der aditen Kl. COctandria Mo- 
nogynia) fp, welches nur ein Paar 
Gattungen in Ach faßt, wovon eine, die 
gemeine Gtellere, St. pallerina, 
im füdlihen Europa und hin und wieder 
in Deurfhland auf fonnenreihen Fels 
dern unter der Saat wählt. Seſchlechts, 
kennzeichen find : der Mangel des Kelchs; 
die 4 bie 5 fraltige Krone; die ſehr Furs 
ten Etaubze’äfe in der Mitte der Röhre 
und dad mit. einem Schnabel verfebene 
Saamenbehaͤltniß. Die gemeine 
Etillire bat gleichbreite Blätter 
und vierfpaltige Blumenkro— 
nen, Die Fleinen Blumen Äten ohne 
Stiele auf der Seite am Gtengel, und 
bilden eine lockere Achre mit untermengs 
tir feiner Wolle, Merkwärdig iſt fe 
weitet gar nicht. 

Stelzenläufer, beißen ihrer 
langen Beine wegen, melde Etelien 
gleiben, die Sumpfvoͤgel. 

Stempel, oder wie Einige fchreis 
ben Erämpel, ift derjenige Theil der 
Pflamenbluͤthen, welcher die weiblichen 
Belrudtungswerkjeuge in ſich faßt. Daß 
die Form dieſen Namen veranlaft bat, 

wird 


Stempel 
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* 


Stendel 


wird man Teicht errathen,. wenn man 2, 3, 4 und- mehrere Staubwege, wor⸗ 


jenen Pflanzentheil etwas näher betrach⸗ 
tt, Der Stempel beftebt aus 3 vers 
fdiedenen, obgleich mit einander mehr 
sder weniger verbundenen Gtüden, aus 
dım Fruchtknoten (Germen), dem 
Griffel CStylus) und der Rarbe (Stigs 
ma.) Will man diefe Theile. im Großen 
feben, fo darf man Be.nur ip der Zulpe 
oder in dem Lilien fuchen, wo fe in ber 
Mitte der 6 Staubgefäße ſtehen. Der 
Ftuchtknoten ift der unterfie Theil und 
die unmittelbare Anlage jur künftigen 
Sucht, oder zum Saamen. Mebrens 
theils zeigt er ſich ſchon ganz der Frucht 
äbnlih, und iſt daher von fehr verfchies 
dener Form, rund; eirund, längs 
lich, auf beiden Seiten zuſam— 
mengedrüct, eckigt u. ſ. w. Der 
äufern Fläche nach iſt er bald glatt, 
bald rauh, behaartun. f.f.e Was 
feine Lage oder die Art betrifft, mie er 
der Bluͤthe angewachfen ik, fo wennt 
man den Sruchtinoten oben, wenn ihn 
die Blüthe einfchlieft, wie bei der Tul⸗ 
ve; unten aber beißt er, wenn. er 
unter der Blume fit, wie bei dem Birn⸗ 
und Apfelbaume. Bei der Beſtimmung 
der Gewaͤchſe kommt ed auch darauf an, 
. 25 der Fruchtknoten einzeln, oder ob 
mehrere beifammen ſtehen. 
Auf dem Zruchtinoten Ärt ber Brif: 
fel, - der auh Staubmeg genannt 
wird. Bisweilen findet fich aber die 
Narbe unmittelbar auf dem Krucdts 
Insten, und in biefem Galle fehlt der 
Staubweg. Der Name Staubmeg rührt 
daher, weil man glaubte, daß der foges 
nannte Saamenſtaub vonden Staubbeus 
teln oder männliben Befruchtungswerk⸗ 
jeugen durch diefen Theil nach dem 
Ftuchtknoten dränge, um bafelbft die 
Keime zu befruchten. Jetzt weiß man 
beffer, daß nicht der Saamenftand felbft, 
fondern eine in demfelben enthaltene fei« 
ne Fluͤſſigkeit von der Narbe aufgenoms 
men durch dem Griffel, oder Staubweg, 
der eine hohle Röhre ik, in das ns 
nere des Fruchtknotens flieft. Diele 
Blaͤthen führen nur Einen, andere 


- 


. 


Diele if, 


‚auf Linne die Unterabtheilungen, oder 


Drdnungen mehrerer feiner Klaffenerüns 
det. S. Pflanzen. Einthei— 
lung derſelben. Oefters iſt der 
Griffel oder Staubweg nur getheilt, oder 
geſpalten. Der Geſtalt nach giebt es 


walzenförmige, eckigte, pfrie— 


menaͤhnliche,haarförmige, 
keulenfoͤrmige u. ſ. w. Ihre Groͤße 
iR ſehr verſchieden; manche bleiben noch 
nach der Bluͤthe eine längere oder kuͤrſere 
Zeit, ganz oder nur zum Theil ſitzen; 
andere fallen mit oder gleich nach ber. 
Bluͤthe ab. 

Die Narbe if der obere Theil des 
Etempeld; gemeiniglich ſitzt fie als ein 
Pünktchen, Knöpfchen u. f. w. auf der. 
Spitze des Griffels; oft aber, wens dies 
fer fehle, unmittelbar auf dem Fruchts . 
Inoten. Bald ift die Narbe einfach, 
bald in mebrere Theile getheilt und uns 
gemein verfchieden gefaltet, allemal aber 
fo, daß fle iprer Beſtimmung entfpricht. _ 
wie bereitd erwähnt, die 
GSaamenflüffigkeit aus den aufplagenden - 
Gaamenbläshen C ben fogenannten 
Staubkoͤrnchen) aufjunehmen und durch 
den Staubweg nach dem Innern des 
Fruchknotens zu führen. Dieſer Urſach 
wegen erſcheint die Narbe in der Jugend 
der Bluͤthe immer feucht. 

Stendel, Satyrium. Unter die⸗ 
ſem / Namen enthaͤlt die erſte Ordaung 
der jwanigſten Kl. (Gynandria Dian- 
dria) ein Pflangenfchleht von 20 vers 
ſchiedenen Gattungen mit nachfiebenden 
gemeinfchaftlichen Merkmalen: das Hos 
nigbebältnig if hodenfoͤrmig oder. ein 
aufgeblafener zweiknoͤpfiger Sad binter 
der Blume. In Deutſchland mögen 4 
bis s Gattungen wild wachien, die übris 
gen And ausländifh. Hier können nur 
einige angeführt werben, 

1) Der ſtinkende Stendel, S. 
hircinum. Eine mehriährige Pflanze 
mit fegelförmigr ungetheilter 
Wurjelknolle, die beinahe fo groß if, 
wie-ein Hähnerei, und einem 2 bid 4 
uf hohen Stengel mis großen 1 de sets 

mis 


Stendel \ 


fürmigen Blättern, bie bemen 
209 dem Ruabenfraute gleihen. Am 


Ende des Stengels erfihelnt im Junius 
und Julius die lange Bluͤthenaͤhre mir 


fhmalen, fpisigen Dedblättchen von 
weifgränlicher Farbe und zweimal länger, 
als der Fruchtknoten. An ber Blus 
menkrone if bie Unterlippe in 
3 Abſchnitte gerfpalten, wos 
von der mittlere gleichbreit, 
ſehr verlängert und am Ende 
ſchief abgebiffen if. Der Farbe 
nach if die Blume äußerlich gränlich ges 
fireift, inwendig aber gelbbraun mit pur; 
purrothen Streifen ; an Gefalt fommt 
fie mit den Blumen bes Knabenfrautes 
fehr überein. - | 
Man trifft den ſtinkenden Stendel in 
ber Schweis und in verfchledenen Gegen⸗ 
den Deutfchlande auf gebiraiäten Wieſen. 
Er hat einen widrigen Bocksgeruch, und 
enthält viel fehleimigtes Weſen; daher 
man den Genuß bdeffelben ehedem abges 
matteten Perfonen, auch wohl zur Vers 
ftärfung bes Gefchlechtstriebes empfahl. 
Ungeachtet des widrigen Geruchs frißt 
das Rindvieh dennoch die Pflanze gern, 
und man fagt, daß fie die Milch vers 


mehre, , 
2) Der gräne Stendel, S. 
viride, bet eine bandförmige 


Zwiebel oder Wurzellnolle, und treibt 
einen niedrigern Stengel. Die Wurzel 
blätter find eirund und breit; die weni, 
gen Stengeiblätter aber nur ſchmal und 
lanzetförmig. Im Junius kommt die 
grüne, zuweilen röchliche Bluͤthe in lok⸗ 
tern kurzen Achren zum Vorſchein; ihre 
untere Lippe iſt gleihbreit, und 
in 3 Abſchnitte geſpalten, wos 
son der mittlere kaum merk; 
lich ik. In mehrern Gegenden Deutfchs 
lands waͤchſt diefe Gattung in Menge auf 
bergigten Wiefen. 

3) Der kriehende Stendel, 
$. repens, findet Ach öfter in Fichten, 
wäldern. Geine Wurzel if fafes 
tig ‚und treibt Gproffen neben ſich, 
aus welchen wiederum Stengel auffchies 
fen... Die Wurzelblaͤtter And eis 


Leibes. 
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rund; bie Stengelblätter ſchmal, der 
Stengel felbft «inige Fuß bach und feine 
einfeitige Bluͤthenaͤhre öfters 
eine Elle lan. 

Steppenlerde, Alauda Tas 
tarica, auh tatarifhe ober 
fdwarge Lerche. Ein Bogel des 
Lerchengefchlechts, fo groß wie der Staar. 
Er bat einen gelblich burnfarbenen, an 
der Spige braunen Schnabel; hornaͤhn⸗ 
liche Federn an den Nafenlöcdern und 
der Hauptfarbe nach ein braunſch wa r⸗ 
zes Gefieder mit weißen Räns 
dern an den Federn auf dem Kopfe, 
dem Halſe und bem obern Theile des 
Die Schwung⸗ und Schwanz⸗ 
federn find ſchwarz und zum Theil mit 
bellern Rändern; die Belne auch ſchwarz. 

Das Weibchen bat eine braune Farbe; 


‚eben fo find die Jungen, melde den 


Seldlerchen einigermaßen gleichen. 
Dieſe Lerche if ihres überaus liebli⸗ 
hen Befanges megen [hägbar. Sie bes 
lebt dadurch die wuͤſten menfchenleeren 
©teppen in der Tatarei, in den Gegem 
den gwifchen der Wolga und dem Ural 
u. ſ. w. Gm Sommer ift fie nur eins 
geln vertheilt, im Herb aber thut Be 
fi im Schaaren zufammen, und freicht 
von einem Drte sum andern, S. Pals 
las Reife durch Rußland. III. ©. 647. 
Buͤffons Big. XIV. ©. 237. 

Sterbevogel, if eine Benen⸗ 
nung des gemeinen Geidens 
ſchwanzes. 

Sterlet, Acipenſer ruthenus. 
Dieſer Fiſch gehört zu dem Geſchlechte 
der Stoͤre; wird 8 Fuß lang; und hat 
3 Reihen Schilde, nämlich eine auf dem 
Ruͤcken und 2 auf den beiden Geiten, 
Die Zahl der Ruͤckenſchilde ik zwar nicht 
immer gleich; aber doch mehrentheils 
funfzehn, welches man als das uns 
terfcheidende Merkmal diefer Gattung ans 
flieht. Am Bauche Äsen 2 Reihen ganz 
Heiner Schildchen, und dergange Rumpf 
it von Beinen Stacheln raub; der Kopf 
lang, unten und oben flach; die Enorps 
lichte Schnauze fumpf. Der Kopf ficht 
grau aus, und if gelb gefprengt; . i 

den 


Stern 


Kiden dunkelaruͤn; der Bauch weiß mit 
rofenfarbenen Zleden; die Schilde find 
geld. Die Brußfloffe ik grau und mit 
20; bie rothe Bauchfloffe mit 235 die 
gleihfarbige Aftgrfioffe mit 22 ; die graue 
Ehmwansfloffe mit 76 und die gleichlars 
bige Ruͤckenfloſſe mit 39 Strahlen vers 


den. 

Der Sterlet lebt fehr häufig in dem 
laſpiſchen Bee, in der Wolge und 
andern großen Zlöfen des ruſſiſchen 
Adends auch in der Dfifer foll er Ach 
aufhalten. Nach Schweden if er von 
Nufland aus in den Mälerfee und wach 
Pommern und der Mark Brandenburg 
in Landfeen und Fluͤſſe verſetzt worden, 
Er laicht im Wai nad Junius, und giebt 
ald>ann die Flüffe hinauf. In Rußland 
vermehrt er ich fehr häufig. eine 
Nadrung find Gemürme und Fiſchbtut; 
infonderheit giebt er dem Stoͤre nach, 
um fich von deffen Laich zu fättigen. In 
der Wolga wird er fehr häufig mit Ner 
ien und auf andere Art gefangen, und 
nicht nur in der baßgen Gegend in Mens 
ge verfpeifet, ſondern auch nach Peters: 
burg verfandt, wo man fein Fleiſch zu 
den Leckereien zaͤhlt. Es iſt ungemein 
weiß, ‚zart und wohlſchmeckend. Le 
Brun ſchaͤtzt den Sterlet unter allen 
ruſſiſchen Fiſchen am meiſten. Die ber 
ſten ſollen dirjenigem fein, deren innere 
Haut gelblich iſt, und man ſagt, daß 
die Sterlette aud dem Kamafluffe in Si— 
birien die auf der Wolga noch Äbertrefs 
fen. Ein Sterlet von 2 Zuf Länge ko— 
Bet in Petersburg 2 Rubel. Aus ben 
Rogen dieſes Fifches bereitet man den 
leckerſten Caviar, der aber, da es nicht 
viel giebt, mehrentheild bloß für die rufs 
Eich » Baiferliche Tafel befimmet wird. S. 
Blochs Naturgefch. der Fiſche Bocks 
Naturgefh.v. Pr. IV. S. 516. Brügs 
gemanns Nachricht. von Vor, und 
Hinterpommern. I. ©. 33. Bengt 
Bergius über die Ledersien, Il, ©. 
191, 

Stern. Die gemeine Sprache ver, 
Rebt darunter alle Ächtbaren Himmels⸗ 
Börper mis Ausnahme der Sonne und 


t 


— 
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Sternanis 


des Mondes. Die Sternkunde, oder 
Aſtronomie ſchlleßt aber auch die Kennts 
niß der Iogtera beiden Himmelskörper 
nicht aus; ja, He macht, wie natärlich, 
auch unfere Erde sum Gegenflande ihres 
Forſchens. 

Sternanis, Miciam. Stern⸗ 
anis oder Badian, if ein Gewuͤrt, 
das man in allen Apotheken führt. Das 
Gewähs, movon der Gaame kommt, 
ein baumartiger Strauch, ober mittels 
mäßiger Baum, gebört zu einem Ges 
ſchlechte der letzten Ordnung in der dreis 
jebnten Kiaffe CPolyandria Polygyr 
nia ), und jeichnet ich durch folgende 
allgemeine Merkmale aus: der Kelch iſt 
fecheblättrig ; die Zahl der Blumenkron⸗ 
blätter 27; die Frucht beſteht aus mebs 
zern, zweilappigen, einfaamigen, in eis 
nen Kreis zufammengewachfenen Gaas 
menkapſeln, die. einen Stern von 6 bis 
7 ©tralen bilden, Gelien gelangen jes 
doch alle Stralen sur Bollommenbeit, 
und man feht nur den faamenleeren Ans 
‚fag davon. Es giebt nur 2 Gattungen 
Diefes Geſchlechts. 

ı) Der ädte Gternanis, I, 
‚anilatum, Der Baum wähh in Jas 
"san, China und mehrern Theilen von 
Dfiindien, unter andern auf den phi⸗ 
lippinifchen Infeln wild. Sein Hol; hat 
eine fhöne afchgraue Farbe, und riecht - 
ſehr angenehm; daher ed auch als Hans 
delsartikel nach Europa gebracht und in 
Kunffachen verarbeitet wird. Die Bläts 
ter gleichen den Weidenblättern, bie 
gelblichen Blunten find fternförmig und 
ibreinnern Blätter gleihbreits 
pfriemenförmig, wodurch fich ber 
aͤchte Sternanis hinlänglich von dem uns 
ächten unterfcheiber. Uebrigens bangen 
die Blüchen einzeln an langen Stielen 
herab. Die Saamentapfel, welche erf 
grün, zur Zeit der Neife aber graubräun« 
lich ausfleht, emtbält eisunde, glatte, 
bräunliche Saamenkörner, die beim Auf, 
plagen der Kapfel berausfaleın. Gas 


- men und Kapfel haben einen angenchs 


men, ſuͤßgewuͤrzhalten, anisähnlichen 
Geruch und Geſchmack; doch legtere mehr, 
as 


Gernanis . 


als erſtere, Durch bie Defiillation im 
Waſſer erhält man daraus ein noch feis 
neres, burchdeingenberes, aͤtheriſches 
Del, als vom Anis. Dieſes riecht ſehr 
lieblich; denfelben Geruch bat auch das 
durchs Auspreffen aus dem bloßen Saa⸗ 
men gewonnene Del, Saamen und 
Kapfeln werden ohne Unterſchied in den 
Apotheken gebraucht; doch in Deutſch ⸗ 
land nicht fo baͤufig, wie in Frankreich 
und Schweden. Man hat dem Stern; 
anis feines ähnlichen Geruchs und Bes 
ſchmacks wegen mit dem Unife einerlei 
’ Wirkungen im Huften und in Katarrhen 
beigelegt ; doch nur vermuthungsweiſe; 
denn die eigentliche medizinifhe Wirk 
ſamkeit diefer Frucht kennt man noch 
nicht. Die Ehinefer fhreiben dem Ge⸗ 
nuffe berfelben magenfärkende Eigen» 
{haften zu, und geben ihrem Athem 
dadurch einen angenehmen Geruch. » 

Es iſt auch in europäifchen Apotheken 
eine Sternanisrinde befannt, wels 
ce in 6 Zoll langen und einer Linie 
dien, mie ein Peiner Finger dick zur 
fammen gerollten, mürben, auswendig 
runglich und bellgrauen, inwendig gäb und 
braunen Stüden zu ung gebracht wird. 
Sie ſchmeckt gewuͤrzhaft anis⸗ oder viel 
mehr faffafradähnlich, und foll die Rinde 
des Sternanisbaums fein, welches jedoch 
noch eben fo unentfchieden it, mie ibre 
Beſtimmung. Mit der wahren Kinde 
vom Sternanidbaum, welche angegüns 
det einen lieblichen Geruch verbreitet, 
räucert man, nach Thunberg, in 
Japan und China in den Tempeln. Die 
Ehinefer trinken den Aufguf von den 
Kapſeln ald Shee, und in Dftindien giebt 
man Arakdarüber ab. Holländer, Eng⸗ 
länder und andere europäifche Nationen 
bringen dea Sternanis aus Indien und 
China mit; eine gute Quantität kommt 
gu Sande über Petersburg nach Europa, 

2) Der unädte Sternanis, 
I. Floridanum. in dem ächten fo 
ähnlich 8 Gewaͤchs, daß ihn Mander 
mit dem aͤchten Sternanis vermwechfelt 
bat. Er finder fi) in den mittägigen 
Staaten von Norbamerifa, zaumal in 
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“Florida, wo er ganze Haine bildef. Sein 
Gattungẽkennzeichen beflebt darin, daß 
:die Innern Blumenkronblaͤtter langetg 


förmig find; auch haben die Bluͤthen 
eine rothe Farbe. Bartram traf dies 
ſes Gewaͤchs nie jenfelt des 33ten Gra⸗ 
des nördlicher Breite an; er möchte al⸗ 
fo wohl unfere Winter im Freien nicht 
aushalten. Jener Reifende fast, daß 
jeder über der Erde ſtehende Theil dieſes 
unaͤchten Gternanifed einen lieblichen 
Duft von ſich gebe, der in den Hainen 
dem Wanderer neues Reben einflöße, 
Inſonderheit haucht die große Sternförs 
mige Saamenfapfel einen fehr ſtarken 
aromatifchen Duft und zugleich eine öligs 
te Flüffigkeie aus, die fo belebend und 
etwärmend it, wie Gemürgnäglein und 
Muſcatenbluͤhhe. S. Bartrams 
Reiſen durch Nord⸗ und Süd, Karolis 
na, Georgien, Oſt/ und Weſt⸗ Floris 
dazc. aus dem Engl. dur v. Zim— 
mermann. Berlin in der Boflifchen 
Bub. 1793. ©. 421. 
Sternapfel, f. Soldblatt. 
Sternbild, Sternbilder, oder 
Sternfiguren nennt man eine gewiffe Ans 
zahl nahe beifammenftehbender Sterne, 
die in ihrer Verbindung unter ſich bes 
trachtet irgend einem auf der Erde be, 
findlihen Gegenflande aus dem Reiche 
der Natur und Kunf, näher oder ents 
fernter, ähneln oder wenigſtens vorſtel⸗ 
len foln. Da dad GSternenbeer am 
Firmamente fo groß ift, fo war, um die 
einzelnen unter ihnen defto beffer unters 
fcheiden und bezeichnen gu koͤnnen, eine 
Abtheilung nöthig. Dies fahe man fchon 
vor Alters ein, und fann alfo darauf, 
Sternbilder zu beffimmen. Das Buch 
Hiob, unfreitig eind der älteften fchrifts 
lichen Denkmäler, erwähnt bereits der 
Sternbilder, f. HiobIX, 9. XXXVIII. 
31. und 32. Es iſt fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß die Bewohner der großen Ebe⸗ 
nen Aſiens, bie Chaldder, bie erfien Er⸗ 
finder diefes Huͤlfemittels der Sternkun⸗ 
de waren. Daß die Aegpyptier und ihre 
Nachbaren die Phönicier bereits Sterns 
bilder kannten und brauchten, ift wohl 
. unleugs 


‚ Sternbild - 
unleugbar. 


Unfere noch jetzt gebraͤuch⸗ 
lien himmliſchen Zeichen ind von ven _ 


Stiehen ayf die Römer und auf ung. 


gelommen. 
niht Urheber derfelben waren... ſcheint 


Das indeh die Griechen. 


keinem Zweifel unterworfen, obgleich. fe - 


diefelben innigft mit ihrer Mothologie 
serwebten. Sie führen folgende Namen ; 


L Zwölf im Thierkreiſe. 
ı) Widder, 
2) Stier. “ — 
3) Zwillinge. 

4) Krebs. 

5) Loͤwe. 

6) Jungftau. 

7) Waage. 

8) Scorpion. 

9) Schuͤtz. 

10) Steinbock. 

11) Waflermann. 

12) Fiſche. 

I. Ein und gwangig inber 
nördliden Halbkugel. 

ı) Große Bär. | 
2) Kleine Bir. \ 
3) Drache. 
4) Sepbens, 

5) Eaffiopeia. 

6) Andromeba, 

> Verfens, _ 

8) Pegafus. 

9) Kleines Pferd, 

10) Noͤrdl. Zriangel. 

11) Zubrmann, 

12) Bootes. 

13) Noͤrdl. Krone. 

14) Ophiuchus. 

15) Schlange, 

16) Hercules, 

17) Adler. 

18) Pfeil. 

19) Leyer. 

20) Schwan, 

21) Delphin. 


II. Fänfrehn in ber ſuͤd— 
liden Halbkugel. 
ı) Drion. 
2) Walfifch. 
3) Eridanns, 


7 


‚, beträchtliche Veränderungen in Hinficht 
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4) Haaſe. 
5) Kleiner Hund. 
6) Großer Hund. 
7)’ Hydra. . 
8) Becher. 
9) Rabe, 
10) @entaur. . 
11) Wolf, 
12) Altar. 
„ 13) Südlicher Fiſch. 
14) Schiff Arge. 
15) Suͤdl. Krone, 
Wahrfheinlih And yon Zeit gu 3 


bes Standorts ‚mit. dieſen Sternbildern 


., vorgegangen ; auch kamen fpätershin.neue 
hinmu, 4. ©. das Haar der Berenice 


und das Bild, des Antinous Viele 


‚u. Meinere Steine liefen die Yiten erſtreut 


ſtehen, ohne fie in Bilder zu ordnen. 
Aus dieſen ſetzten in neuern Zeiten die 
Aſtronomen noch mehrere Grernbiider 
sufammen. Hevel führte folgende 11 
noc ein: gt 
ı) Sohle Schild. -- - +: 

2) Einporn. : ra 

3) Kamelopard., „ 

4) Aftrtonom. Sertant. 

5) Jagbhunde, - ie Ar 

6) Kleiner Löwe; 

D Lynx. sea 22 
- 8) Fuchs mit ber Band. - - 


Ps 9° I 


10) Kleiner Triangel. ot Ä 


11), Cerberus. EU 
Neue, in Europa unfichtbare Sterne 
lernten die Seefahrer, zumal die Por⸗ 


tugieſen, auf ihren Reiſen auf der id“ 
Dies gab Ge⸗ 


lichen Halbkugel kennen, 
legenheit zur Beſtimmung neuer Stern⸗ 


genau anzugeben weiß. Wir 
von folgende ı2 an; 

1) Indianer. 

2) Kranich. 

3) Phdonix. 

4) &liege, 

5) Suͤdl. Triangel, 

6) Paradiesvogel. 

7 Plan. 


führen bie 


Ser 


bilder, * deren Urheber man nicht einmal 


Sternbild ( 

8) Amerif. Sand. 

‚9) Waſſerſchlange. 

10) Schwerdtfiſch⸗ 

11) Fliegender Fifch 

123) Chamäleon. - 
Hieiu feste Hallei, der bie ſuͤdli⸗ 
den Sterne in der legten Hälfte bes 
ızten Jahrhunderts auf der Infel St. 
Selena beobadtete, no die Carls— 
eiche, und der Abt La Eaille fand 
bei feinen aſtronomiſchen Beobachtungen - 
auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 


noch Raum für 14 Sternbilder am füds 


lichen Himmel, Sie heißen: 

ı) Bildhauerwerkſtadt. 

2) Ehpmifcher Dfen. 

3) Pendalube 

4) nn Ra. 

6) Staffelei. 

D Seecompaß. 
8) Luftpumpe. ad." N. 
9) Semetant. 

10) Zirkel. 

11) Lineal em Binkemanh. 

12) Kelefcop. Rn 

13) Mikroſeop. 

14) Tafelberg. 

um Andenken ber’ nordiſchen Grad⸗ 

meffung feste Le Monnier noch das 
lappländifhe Rennthler nabe 
an den Norbpot und’ den @infichler, 
einen Vogel, zwifchen der Waage und 
dem Scorpion. . Von zum Theil noch 
lebenden Aftronomen rühren ber das 
Gterabild Meffier, einem Gelehrten 


In 


Diefes Namens zu Ehren; der pomias 


towstufhe Schild, die Frie— 
drichdehre, ein allegorifches Bild zum 
Andenken Friebrihs II, von Preußen; 
die. Beoras; Harfe und 2 Teledr 


fope zum .Andenten Herſchels, die 


Buchdruderprefie,die@leferis 
ſirmaſchine, das brandenburg, 
Scepter und mehrere andere. 
Julius Schiller, ein Patricier 
‘gu Augsburg, der die heidniſchen Stern⸗ 
bilder anftößig fand, beſetzte den Thiers 
freis mit den 12 Apoſteln, die nörbiis 
be Halbkugel mit Figuren aus dem neuen 
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und die Füpliche mit Bildern ats dem 
alten Teſtamente. Ehrhard Weir 
gel verfekte die Wappen der Brofen an 
den Himmel; allein diefe Veränderuns 
gen dienten nur dazu, um die Kenninif 
det Geſtirne ju vermirren und gu erſchwe⸗ 
ren ; daher erhielten fie auch keinen 
Beifall. 
Die Fixſterne der Sternbilder werben, 
um fie ferner zn unterfcheiden, mit den 
Buchftaben des Alphabers fo begeichnet, - 
daß man den größten oder hellſten Ster⸗ 
nen die.erflen, den Sternen von der 
iweiten, dritten, vierten n. f. f. Bröfe 
die folgenden Buchfaben:beilegt, Geit 
langer Zeit bedienen fich die Alronemen 


' allgemein des griechiſchen Alphabete, und 
wo bieſes wegen der Menge der Sterne 


in einem Sternbilde nicht ausreicht, neh⸗ 
men fie dag lateiniſche zu Hilfe, Dem; 
- nad) bezeichnet & einen Stern erker, 8 
einen Stern zweiter, y einen Gtern drits 
tee Groͤße u. ſ. f. S. Anleitung jur 
Kenntniß des geftirnten Himmels v. Joh. 
Ebert Bode. 7te Aufi, Berl, 1901. 

Sternblume, Alter. Die ges 
meine Sprache bezeichnet mehrere Pflans 
sen, djumaldie Sternbyacintbe, 
mit diefem Namen; die Botanik aber 
verſteht darunter bloß dasjenige zahl: 
reiche Gefchlecht aus ben ‚anejten Drdr 
nung der neunjehnten -Klafle ( Syage- 
nelia Polygamia [uperfluva ), deren 

Gattungen, gimeiniglich cuch in der deur: 
ſchen Sprache mit dem lateinifchen, oder 
vielmebr grieihifchen. Nauen Ufer bes 
"legt werden. Ale S ahlunen jeichs 
nen ſich durch folgende gemeinfchaftliche 
Kennjzeichen aus: ber Blumenboden ik 
'nadt; das Haarkroͤnchen der Saamen 
einfach; der Kelch befiebt aus Dach ie⸗ 
"gelartig über einander figenden Schups 
yen, wovon die untern audgebreitet 
Cnicht anliegend ) find; im Strale find 
mebr als so Blümchen vorhanden. Der 
bequemern Weberficht wegen bat Linne 
die einzelnen Gattungen, deren Zahl ſich 
über So erfitedt, in 5 Santilien Aord⸗ 
net. "Die erſte Familie "enthält die 
ſtrauchattigen Sternblumen; bie 
jmweite a 


Sternblume 


smeite bie krautartigen ganz—⸗ 
blättrigen mit nackten; die 
dritte die krautartigen ganz— 
blättrigen mit ſchuppigten 
Blumenftielen, bie vierte die 
frautartigen mit geſaͤgten 
Blättern und alatten; die fünfs 


te die frautarrigen mit gefägs 


ten Blättern und fehuppigten 
Blumenftielen. Hiernach wird man 
bei einiger Aufmerkſamkeit die einzelnen 


Gattungen diefes Geſchlechts Teiche bes _ 


kimmen fönnen, 
fin 4, 
die übrigen, melche zur Zierds in.unfern 
Gärten gezogen werden, 
fernen Ländern. Hier können nur bie 
gemeinften angeführt werben. 

1) Diegurüdgebogene Sterns 
Hiunme, A. reflexus. Sie if 
fraubartig,. bat eine mehrjährige, 


In Deutſchland wach⸗ 


faferige Wurzel, welche rundliche, in 


mehrere Zweige ſich theilende Stengel 
treibt. Die eirunden, faſt ſchup⸗ 
yig über einander liegenden, 
wrüdgefrümmten, fägartig 
sesäbnten und mit Härchen ge— 
frangten Blätter find Heim, platt 
auffigend und einigermaßen am Stengel 
berablaufend. Die Blumen fommen 
am Ende der Zweige auf Stielen 
wm Vorſchein, die mit ſchmalen, ges 
franiten Schuppen befegt find, und has 
ben, nach Einigen, -einen weihen, nach 
Murrap, einen bluthrothen Stral. 
Das Worgebirge der guten Hoffnung if 
das Vaterland diefer Bartung. 

2) Die Alpen » Sternblume, 
A. alpinus,; auch großes Alpens 
fernfraut und blaue Gemfens 
wurzel genannt, waͤchſt auf den. öf« 
teihifchen , ſchweizeriſchen und andern 


boben Bebirgen mit ausdauernder, bols . 


zigter Wurzel, und treibt einen krauts 
artigen ‚ eima 9 Zoll hohen Stengel, 


der aber im Garten die Höhe von ans 
Er bleibt einfach 


derthalb Fuß erreicht. 
er ungetheilt, und träge im Julius 
oder Auguſt auf dem nackten Bluͤthen⸗ 
Ricle nur Eine große Blume mis gelber 
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Scheibe und blauem oder weißem Strale. 


böchfiend 5 Gattungen wild; 


flammen aus , 


‚feen, Flüffe, 
‚zumal wo ein faljiger Grund if. Die, 


GSternblume -. 


Bon den fpatelförmigen, rauh— 
baarigen, völlig ganzen Bläts 
tern ſind die auf ber Wurzel von 
trodner Subftanı, gefielt und ſtumpf 
eirund. Dieſe Sternblume wird hie 
und da in Gärten unterhalten und Bu 
bie Rn vermehrt. 

3) Die blane Sternsinme, 
A. amellus, fon Virgile Sterns 
biume genannt, mit, bauernder Wurs 
zel und frautartigem, etwa anderthalb 
bis 2 Fuß bobem Stengel. Diefe Pflan⸗ 
je bildet einen kleinen Bufch ; ihre Bläts 
ter find ſtumpf⸗ lanzerförmig glatts 
randig, rauh, dreinervig, und 
die ſchoͤnen himmelblauen Blumen, mel: 
che auf fat nadten Stielen am 


‚Ende der Stengel finen, bilden unter . 


Äh einen Aferſtrauß; ihre Kelch⸗ 
ſchuppen find fumpf. Diefe Sterns | 
blume kommt in jedem, auch in um 
fruchtbarem Boden gut fort,- und läßt. 
ih durch die Wurzel leicht vermehren, _ 
Man pflegt fie der Zierde wegen in Pärs 
ten anjuflanjen. Waͤchſt im Oeßreichi⸗⸗ 
ſchen, in der Schweis und anderwaͤrte 
auf Bergen. 

4) Die Sees Sternblume, 
A. tripolium, das Meerfterns 
Iraut. In Dautfchland und andern . 
Ländern am Ufer des Meeres, ter. Lands 
Fiſchteiche und, Gräben, 


mehrjährige Wurzel treibt einen glatten, _ 
gefireiften, in Zweige getheilten Frauts. 
artigen- Ötengel mit glattrandis . 
gen, langet.föormigen,»glatten, 
fleifbigen Blättern. Die. Zweige 
bes Stengeld And febr ungleich; vie 
blauen Blamen erſcheinen im Julius und 
Augufi auf nadten Stielen, und 
bilden Afteriräuße. Diefe Sat: 
tung will in Garten, wo fie ihren eigen: 


thoͤmlichan Boden nieht hat, kaum fort 


fommen.. ' 
: 5) Die fharfe Sternblume, 
A. acris. . Die Wurzel if mebrjähris; 
der Stengel Erautartig, und 
feine ae a A Blätter 
gleich— 


.) 
Sternblume 


gleich breit-lanfetförmig, 
flach und ſtarr. Die dunkelblauen 
Blumen erſcheinen im Auguſt in pyras 
midaliſchen Afterſtraͤußern auf 
ſchuppigten Stielen. Wild wird 
dieſe Gattung vornaͤmlich im ſuͤdlichen 
Europa, aber auch in einigen Gegen— 
den Deutſchlands angetroffen. Man 
zieht ſie auch in Gaͤrten. | 

6) Die neuengländifde 
Sternblume, A.novae Angliae. 
Eine der f[hönften Gattungen! Sie if 
in Neuengland in Rordamerifa "einbeis 
miſch, und dauert daher in unfern firengs 
fien Wintern fehr gut aus. Die mehr; 
jährige Wurzel treibt im Fruͤhjahre 6 bis 
7 Fuß hobe frautarfige, borflige, 
dünne, im Serbfi holzigte Stengel, wels 
che mit wechfelsweifen, glattrandis 
gen, lanzjetförmigen, flengels 


umfaffenden Blättern beſett if, 


oben ſich in einige Feine Zweige theilt, 


an deren Enden bie fchönen Bluͤthen 


gedrängt in Eträußern auf [fh ups 
pigten Stielen ſtehen. Jr Stral 


bat eine vortreffliche violet » oder faft 


arurblaue Farbe, und die Scheibe feht 

unaufgebläpt rein aoldgelb, nah den 
Aufblühen aber prächtig gelbbraun ger 
mifcht aus. Man trifft diefe Eteinblu; 
me jetzt in vielen Gärten an. Sie ver; 
mehtt fich lark durch die Wurzel, mels 
che, wenn fie einige Jahre unverfeht ge: 
Banden bat, einen grofen Klumpen 
bildet, und erfordert feine Pflege. Bei 
uns fängt fie erfi gegen das Ende des 
Septembers und im Anfange des Okto— 
bers, oft noch fpdter an iu blühen, fo 
daß zeitige, etwas Arenge Froͤſte biswei⸗ 
len die Bläthe jerfiören.. In gelinden 
Herbſten ziert die herrliche Bluͤthe bis 
tief in den November die Gaͤrten. Sie 
verlangt einen etwas fruchtbaren and 
feuchten Boben. 

7) Die purpurfarbene Stern 
blume, A. puniceus, ſtammt aus 
dem mitternächtlichen Amerifa. Die 
dauernde Wurzel treibt einen frauts 
artigen, ſtatken, purpurfarbanen, et⸗ 
wa 2 Fuß hoben Stengel mit rauben, 
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Stengel, 


was. winklichten, 
Blaͤtter find geſtielt; die obern aber 


J 


Sternblume 


ihn balb’umfaffenden, fanjets 
förmigen, am Rande fägartig 
gesäbnten Blättern. Die wech: 


ſiloweis flehenden Bluͤthenſtiele find 


mehrentheils einblü— 
und der Bluͤthenkelch iſt 
als die Scheibe der 


glatt, 
ie, 
größer, 
Blume. 

8) Die jährige Sternblume, 
A. annuus. Die jährige Wurzel treibt 
einen aufrecötfiehenden, Erautartis 
gen ®tengel von etwa 2 Fuß Höhe, 
Bon den langetförmigen Bläts 
term find die unterm geferbt; art 
obern Ente bildet der Stengel eis 
nen Strauß; die Blumenſtiele 
find nackt und glatt; die Kelche 
der Blumen halbkugelich und ber 
Stral weiß: Die jährige After wird 
nicht nur in Canada, fendern auch in 
Dännemarfmwild gefunden und fehr leicht 
durh Saamen vermebrt. 

9) Die Tradefcantss Sterns 
blume, A. Tradescanti. ° In der 
Wurjel ausdauernd und in Virginien 
wild. Die vielen krautartigen 
welche fle treibt, find 4 bis 
6 Fuß hoch, in viele Zweige ges 
tbeilt; ihre Blätter fa glei; 
breitslangetförmig und in der 
Mitte fägartig gesäbnt; die 
Blunenfiengel mit blättrigen 


‚Schuppen beſetzt und die Kelche 


aufrecht ſtehend. oo 
10) Die cdinefifhe Sterns 
blume, A. Sinenſis. Dies if bie 


ullgemein befannte und als Sommerge⸗ 
wächs in Gärten fo beliebte Pflarije, die 
ohne Meitere Bejeihnung den Namen 
After führe. Ihre Wurzel dauert nur 
den Sommer über; der Frautartis 
ge; In einige meit abftehende Zweige 
Ach theilende Etengel wird ı böchfleng - 
2 Fuß hoch; feine eiförmigen, ets 
gezaͤhnten 


plartauffigend und Heiner, als die uns 
tern. Der Stengel und feine Zweige 
endigen fih in langen, mit blättris 
gen Schuppen beiezten Blünhen— 

Rleien, 


Sternblume « 513 )  Gterncoralle 


fielen, beren jeber nur Eine, aber fo 


grofe Blume trägt, daß ibr wohl keine 
von den übrigen Sternblumen gleich 
fommt. &ie bat den Umfang eines 
fähbßiden Buldens und 3 Hauptfarben 
am Strale, nämlich roth, blau und 
weÄß. - 

Diefe ſchoͤne Zierdeblume fol aus Chis 
na beräammmen, und wird in Eurspa 
{den feit so und mebrern Jahren fo 
haufig in Gärten gejogen, daß fie faſt 
einbeimifch geworden if. Durch die 
fortgefente Kultur find unzählige Epiels 
arten fomwohl der Farbe, als der Geſtalt 


nach entfianden, “jene drei Hauptfarben 
jeigen Ach beinabe inallen Nuancın) dag ' 


Rotbe läuft aus dem Dunkeln ind Ro— 
fenrothe und Fleifhfarbene; das Blaue 
gebt von dem Dunkelbiolet ing Himmels 
blaue und ſelbſt ins Afchfarbene Aber; 
einige weiße Spielirten ziehen fi ing 
Kitblicbe, Blaͤuliche und Gelpliche. 
Auch giebt es bunte, wo der Gtral aus 
mebrern Farben gemengt ift. 
meinften Sorten, und zwar die urfprängs 
lichen, haben eine goldgelbe Scheibe mitt» 
ler Größe und einen langen Stral; ans 
dere find ohne Scheibe, oder dieſe bes 
ſteht vielmehr aud einer Art Straiblums 
chen, welche die Farbe des wahren Strals 
baben. Sieber gehören die fogenannten 
Pfeifenafter, wie die Gärtner fie 
nennen. Dagegen haben andere eine un; 
geheuer große Scheibe und einen furgen 


abgefinsten Stral; dies find die ges 


fhornen ober Boukets aſter. Ge 
möhnlich glaubt man, daß diefe legtere 
eben nicht Beliebte Spielart nicht von 
dem Saamen der übrigen After fallen; 
allein dies iſt Irrthum. Aus vieljähris 
ger Erfahrung weiß ih, daß aus den 
befen Sorten manchmal mehr, manch⸗ 
mal weniger gefchorne After fallen, Der 
Grund diefer Veränderung ſcheint theils 
im Boden, theils in der Witterung ıu 
liegen; vielleicht kommt aber auch auf 
den Saamen etwad an. Sollte wohl 
der Saame von den Scheibenb uͤmchen 
mehr geneigt fein, gefcherne Bluͤthen zu 
. gelen, als der von den ausgebildeten 
Sunfe 77. Matum u. Runftl, 3er DB». 


Die ger / 


Stralblaͤmchen ? Die Blumengärtner 
baben den fchönften Spielarten unter die, 
fen Sternblumen gang eigene Namen ges 
geben; indeß darf man, ba dief: Pflanze 
nur durch Saamen fortgepflanjt mird, 
nicht fo anf Befiändigfeit rechnen, wie 
bei den Nelken. Die Farbe der Blüthe 
bat übrigens auf die des Stengels ynd 
der Blätter Einfluß. Weihe Sternblus 
men haben einen hellgruͤnen Etengel und 
hellere Blätter ; bei den rotben und 
blauen ift erfierer rotb, ins Blaͤuliche 
übergebend, letztere dunkler. 

Die chineffche Sternblume mit allen 
ihren Spielarten if gar micht gaͤrtlich, 
und fiheint feinem warmen Klima an— 
zugehbören. Sie verträgt einen giemli- 
chen Grad von Eistälte, und pflamt 
fi in Gärten fogar von fr!bfi fort. Den 
Saamen fäct man im März oder Aprif 
auf ein Mifis oder Inderes Gartenbret, 
und verfegt im Mai oder Junius die 
Pflänghen auf Rabatten und Beete. 
Sie fangen ſchon im Julius an zu blär 
ben, fabren damit den Auguſt hindurch 
bis in den September und fpäter for, 
und beleben die Gärten ungemein. Der 
Saame hält fich nad meinen Erfahrurs 
gen nicht. gern länger, als ı Jahr, und. 
im zweiten gebt nur noch wenig davon 
auf. | 

Es iſt als etwas Befonderet anzumers 
fen, daß man in diefem meitläuft:gen 
Planzgengefshlechte keine einziae Gattung 
mit gelben Etral s oder Kandbläms 
chen findet, die doch fonft in diefer Ord⸗ 
nung fo gemein find, - 

Sterncoralle, Madrepara, 
Unter diefem Namen, flatt diffen Diele 
auch die fpftemarifche Benennung Mas. 
drepore gebrauchen, find den Natur— 
fordern 118, Gattungen von Corallen 
(f.d. Art.) nach und nach befannt wor, 
den, welche darum Gterncerallen heis 
fen, weil fe bläattrige ſternfoͤrmige Hoͤh— 
lungen haben, d. b. an der Dberflache 
der Spigen in firrnähnliche Figuren aus, 
laufen, die durch Fleine Blättchen ges 
bilder werden. Der Auetrick Madre- 
pore ift italianiſch und zuerſt von mis 

Kt perati 


— 
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perati gebraucht worden. Er bedeus 
tet die Mutter der Poren odır Doffnuns 
gen. Die Sterncorallen find übrigend 
theild einfach, theils äftig, oder auch 


\ sufanımengefettet. Das darin wohnende 


Thier, von welchen die Gehäufe ihren 
Arfprung nehmen, ift eine Medufe, wels 
ce als ein firaliger, meicher, gallerts 
ähnlicher. und durchſichtiger Körner feis 
nen Gig inden fiernförmigen Zellen bat. 
Man pfleat dad Thier gemeiniglid, obs 
wohl fehr unfhidlid, die Corallen⸗ 
blütbe zu'nennen. Am feinen Kopf 
‘herum liegen 8 Arme in den Blättern 
des Sterns. Der Bewohner der Stern, 


corallen fommt in feiner Natur und fe; 


bengart mit den übrigen Eorallen über: 
ein. Sie naͤhren ih, wie es fcheint, 
von gemwiffen im Meerwaſſer befindlichen 
Subfiangen,: ſchwitzen einen Saft aus, 
der dh um ihren firaligen, oder acht⸗ 
armigen Körper verhärtet, und fo die 
befchriebene Falfigte Zelle bildet. Jedes 
Thierchen legt Eier auf demfelben Drte, 
wo cd ſich befindet. Aus bdiefen Eiern 
entfiehben neue Thierchen, die auf ders 
felben &telle, oder an demfelben Eorals 
lenfamme bleiben, wenn fie nicht fonft 


. durch einen Zufall fortgeführt werden 


und den Grund gu einem neuen Stamme 
legen... Die Mutter ſtirbt indef, und 
macht den Jungen Plag, die ebenfalls 
den kalkigten Saft ausfchwigen und das 
durch den gemeinfchaftliden Stamm vers 
größern, der fo bart, wie Gtein oder 
Marmor wird. Der Stamm nimmt an 
Dicke und Höhe zu, und theilt fih oben 
in mehrere Aefle. 

Zu dem Befchlechte der Sterneorallen 
oder Wadrevoren gehören nun die bes 
rähmten und berimdrungsmwürdisen Eos 
rallenfämme, die von den neuern See; 
fahrern, namentlih von Eooc, in fo 
ungeheurer Menge und von fo auferor, 
dentlicher @röße im ftillen Ocean ange: 
troffen murden. Wir können die Beles 
genheit nicht vorbei laſſen, etwas Näbes 


res über diefe merkwuͤrdigen Zelfen bier 


anzuführen. ie find unter dem Nas 
men Eorallenriefe oter Coral— 


N 1) 


lenriffe bekannt, und erheben fd 


‚aus unergrändlichen Tiefen des Meeres, 


die fein Genkblei erreicht, - wie uner 
fohütterliche Felſen gesen die Oberfläche 
des Meeres heran. Bedenkt man den 
geringen Anfang, ben fie nehmen, fo 
fiaunt man über den Umfang folder Fel⸗ 
fen. Unten bilden fie pleichfam einen 
Stamm oder Gtiel, ber fi: oben mie 
ein Baum in Aefte und zwar um fo mehr 
nach allen Richtungen verbreitet, je nds 
ber er der Oberfläche fommt, fo daf 


‚Stämme, die 15 Fuß hoch und im Durch» 


meſſer kaum 3 Fuß did find, am Gipfel 
bis 18 Fuß im Durchmeſſer halten. Da 
die Würmer, welche diefe Maſſen bes 
wohnen, nur febr langfam bauen, fo 
kann man auf das Altertbum der unges 
beuern Gorallenfämme fchliefen. Das 
Tbier hat bei feinen Verrichtungen keine 
andere Abfiht, als hinter feinem Ges 
bäufe eine Schugmwehr gegen das tobende 
Meer und einen freien, rubigen Spiels 
raum zu haben. So wie dad wunder⸗ 
bare Gefchöpf unten abſtirbt, verbärtet 
fich der Drt, mo es faß, und bietet als 
Theil des Ganzen, mie «4 ſcheint, Jahr⸗ 
taufenden Trotz. Nur im Waſſer fönnen 
die Polypen, die diefe Eorallen bilden, 
leben; daher reichen ihre Baue auch nie 
ganı bis an den Stand bes niedrigen 
Meeres jur Zeit der Ebbe. Gleichwohl 
findet man im fillen Dcean hin und wies 
der Eorallenriefe, diefchon Über die hohe 
See emporragen und von der Fluth nicht 
befoült werden. Bei der Schilofrötens 
infel fiebt man einige Eorallenfelfen von 
mebr ald 18 Zuß im Umfange, welche 
fo hoch über dem Waſſer ſelbſt zur Zeit 
der Fluth erhaben find, daß ſchon die 
Haͤlfte der Infel mit ihren Wäldern übers 
ſchwemmt werden müfte, wenn bie 
Fluth über jene Felfen Arömen follte. 
Die Erhebung derfelden läßt fih nicht 
anders, als durch große Eatafltopben 
erklären, welche in jenem Meere vorges 
fallen fein müffen. Entweder waren es 
unterirdifche Bullane, melde die Eos 
rallenfelfen fammt dem Meeresgrunde 
boden, oder das Meerwafler muß alls 

maͤlig 
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| mälig gurücgetreten fein. Don beiders 
lei Begebenheiten finden wir Beifpiele ges 
nug auf unfern Planeten. 


Wie häufig dieſe Gorallenfelfen im ſtil⸗ 


len Meere ind, weiß jeder, der Cooc, 
Forters und anderer Seefahrer Neifes 
befchreibtungen gelefen bat. in großer 
Theil der injenem Meere liegenden Ins 
feln ik mit Eorallenriefen umgeben, oder 
gleihfam blokitt. Die Gefellfchafteins 
feln, die höbern unfer den freundfchafts 
liben, die Schildfrötenivufd, Neucales 
donien, Neubolland, Neuſeeland und 
viele andere liefern Beifpiele hiezu; ja 
manche Elsinere Infeln befteben ganı aus 
Eorallenfelfen, 4: B. alle. die niedrigen 
unter den Freundſchaftsinſeln. Auf vie 
len hat das Meer allerlei Subſtanzen ans 
geworfen, welche nach und: nach. verfault 
find, und eine Erdlage gebildes babem 
auf welcher Cocos baͤume und andere Ges 
waͤchſe eben. Die Corallenriefe, wel⸗ 
che die hoͤhern Inſeln umgeben und oft 
mehrere mit einander verbinden, uns 
ſchließen allemal eine ruhige, fifchreiche 
Eee, worin Schiffe und Böte bei den 
heftigen Stürmen wie im ficherfien Has 
fen liegen Eönnen. Defters findet ſich 
nämlich bie und da eine Deffnung oder 
ein Durchgang in dem Rief, welches 
eine Inſel umfchließt, fo daß es der 
Seefahrer bisweilen wagt, binein zu 
feuern, Indeß gefchieht dies felten mit 
m Schiffe, welches bier iu augens 
fheinlichen Gefahren ausgeſetzt iſt, fons 
dern nur mit kleinern Fahrzeugen. Nicht 
ldten laufen mehrere Riefe hinter einans 
der. Bei Neuholland erſtrecken fie ſich 
in paralleler Richtung mit den Kuͤſten 
einige hundert deutfche Meilen fort. In 
dm Zwifchenraume zwiſchen ihnen und 
dem Lande, melden die tobende See 
nicht beberrfchen kann, haͤuft fich der 
Sand zu großen Sandbänten, und fo 
dropt dem Seefahrer, der ih in jene 
Gegenden wagt, eine doppelte ſchreckliche 
Befahr. IA das Rief nicht zuſammen⸗ 
hingend, fondern find mehrere Corailens 
felfen vorhanden, wovon der eine höher 
sehiegen it, als der andere, fo geht 
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das Schredliche einer folchen Meeresge⸗ 
gend uͤber alle Vorſtellung. Auch die 
aͤußerſte Wach ſamkeit des Seefahrers iſt 
nicht immer im Stande, die bei den 
ploͤtzlichen Abwechſelungen der Tiefe alle 
Augenblick ihm drohenden Gefahren zu 
vermeiden. Bald ergruͤndet a die Tiefe 
mit dem Senkblei nicht wit mehr, als 
bundert Klaftern, und in demfelben Aus 
genblick ſchwebt er»über Eorallenzinten 
bin, die wie Thuͤrme und Ruinen ibre 
ſchroffen Spitzen in die Höhe fireden und 
beinahe den Boden des Schiffes beruͤh⸗ 
ren. Gchredlich war die Gefahr, in 
welhe Eooc auf feinen erſten Reiſe an 
der Dftküfte von Neubolland geriech, md 
fein Schiff auf einen Corallenzinken fick, 
und 24 Etunden:darauffigen blieb. Ein 
glückliches Ungefaͤhr rettete die ganje 
Mannſchaft mir ihrem Schiffe, indem 
bas Felſenſtuͤck abbrach, im Schiffe ſtek⸗ 
Ben blieb, und die Wunde beinahe ganz 
ausfüllte.. Auch La Penuronfe harte 
genug mit Gefahren diefer Art zu kaͤm⸗ 
pfen,. und es ift hoͤchſt mahrfcheinlich, 
daß er mit feiner sangen Mannfchaft auf 
ähnliche Art umgefommen if. ©. 
Kante phyſ. ar 3.1. Abth. 
2. S. en ne 8. Forſters Feine 
Schriften, I. 

Die einzelnen Gattungen Diefes Cor 


‚trallengefchlechts find eben wicht befons 


ders merkwürdig 5 doch mollen wir ein 
Paar davon anführen. 

1) Die Pfennigs Sterneoraks 
fe, gemeiniglih Pfennigcoralle, 
M. porpita. Sie bat nur die Größe 
einer Bohne, iſt ganz einfach, und wird 
als Verfleinerung gefunden, mo fie din 
Namen Pfennigfein führt » Ihre 
eigenthümlichen Kennzeichen find: - der 
erhbabene runde Stern, deffen 
Mittelpunkt eingetrüdt und 
rund if; unten iſt dieſe Coralle 
platt und gerandet." Verſteinert 
findet man fie in mehren europaͤiſchen 
Ländern. Der vertiefte Mittelpuntt und 
die Blätschen am Stern find meiſtens 
abgenust. Das Driginal wird: bei der 
Inſel Gothland angetroffen. 

ta 2) 


Sternhyacinthe 


2) Die weiße Sterncoraelle, 
M. oculata. Unter dem Namen Ach ts 
augencoralle oder weiße Goralle 
befannt. Sie ift von verfchiedener Gröfe, 
und fommt bei Amboina als ein Baums 
chen von ı bis 2 Fuß Höhe vor; ſonſt 
ift fie feiner. Sie jeichnet fich durch 
ihre vielen Aeſte aus, welche vers 
wachſen, gebogen, glatt und an 
den Biegungen mit den flerns 
förmigen Zellen verfeben find. 
Man trifft diefe Gattung nicht häufig, 
aber doch faft in allen Meeresgegenden, 
in der Nordfee, in der mittelländifchen 
See, in Dftindien und einigen ameris 
kaniſchen Gewällern an. Ihre Gubftang 
gleicht dem bärteften weißen Marmor. 
Unterdem Namen offleinelle aͤchte 
Torati? brachte man fie ſonſt haͤufig 
aus Dflindien nah Europa, und jchrieb 
ihr moncherlei. Sprifkräfte zn, Gewiß 
id, daß die aus der Nordfee diefelben 
Dienfte und zwar feine andere leifter, ald 
jede kalkartige Maſſe. 

Eine dritte Gattung von Sterncoral⸗ 
len iſt unter dem Namen Reibeiſen 
beſchrieben. 

Sternhyacinthe, Scilla 
amoena, wird eine Gattung von Meer⸗ 
gwiebeln genannt, die Willdenow 
die fhöne Meerzwiebel nennt. Sie 16 
hört in: diefelbe Ordn. und Klaffe in 
welcher Nie gemeine Meerzwiebel ſteht 
cf. d. Urt), und führe die nämlichen 
Befchlechtäfennzeihen.. Belannter ift 
fie in den biegen Gegenden unter dem 
Namen blanes Sternblömcden. 
Sie wird fehr haufig in den Bärten als 
Zierdeblume anuetroffen, und kommt 
obne alle Pflege aut fort; vermildert 
foaar. Gore Zwiebel bat fo viel Aehn— 
lichkeit mit der Zwiebel von der orientas 
Kitchen Hyacinthe, dab man burd fie 
le: ft betrogen werden kann.  Defterd 
erhält man fie unter den Hyacinthen⸗ 
jwiebeln von unachtſemen oder beträge 
riſchen Blumenhänd! rm, und unmwiffens 
de Gärtner oder Blumenliebhaber bilden - 
fih dann feh ein, vie Hyacinthe vers 
mwandele ſich in Diefe Meerzwiebel. Die 


8 ) Sternkrautſchwaͤrmer 


Blätter ähneln den Hyacinthenblaͤttern, 
liegen aber meift auf der Erde nieder; 
der etwa 8 Zoll hohe, ſchwache eins 
te Blumenſchaft iR oberwaͤrts mit 4 bis 
6 weit entfernt lebenden fappbirs 
blauen, bisweilen meißlichen oder roths 
lihen Blumen befest, die nieder, 
wärts bBängen. Die Blumenfrone 
bildet einen fchönen fechsblättrigen Stern; 
der Fruchtinoten if meifgelb. Man 
will wiffen, daß diefes angenehme Bluͤm⸗ 
chen ums Sahr 1590 aus Conſtantino⸗ 
pel zu und gebracht wurde, wo es mild 
waͤchſt. Sept ſſeht man es auch ſchon 
verwildert in manchen Gegenden, zumal 
in Grasgärten. Man kann es durch 
Wurjelbrut und durch den Saamen vers 
mehren. ! 
Sternfrautffhwärmer; 
Sphink ftellatarum. Diefer gemeint 
Dammerungsfalter ,- der gemeintglich 
Karpfenfopf, Karpfenfhmanı 
oder Saubenfhmwanz genannt wird, 
gehört in die Familie der fogenannten 
ächten feihes Geſchlechts. Er ift 2 
Zoll breit'und 1 Zoll lang; feine Fühls 
börner find keulenfoͤrmig, aber zugeſpitzt; 
der Hinterleib iſt an den Seiten bärtig, 
mie bei einigen andern mit diefem nabe 
verwandten Battungen, und die Bärte, 
welche aus feinen Furgen Härchen befte: 
ben, find abmechfelnd weiß und 
fhwars. Der Sinterleib läuftin eine 
Art von Fiſchſchwan aus, welcher gleich» 
falls aus furgen Härchen befiebt, und 
das Fliegen erleichtert. Die Flügel find 
verdaͤltnißmaͤßig nur Hein; die vordern 
fhwärglih aſchfarben, oder wie 
es Anderenennen, afhfarbenbraun, 
und durch tiefbraune mellenförmige 
Queerlinien over Zeichnungen gleichfam 
marmorirtz die Hinterflügel ander 
Wurzel braungrau, gröftentbeils aber 
srangegelb und nuram hintern Ran— 
de ein wenig faftanienbraun. Die Uns 
terfeite aller 4 Fluͤgel Medt gröftentheilg 
simmtfarben aus. Der obere Theil des 
Leibes bat die Farbe von ber obern Seite 
der Vorderflägel; eben fo fehen die Kühl; 
börner aud; ber Unterleib ik unter der 
Druft 


- 


Sternmoos 


Bruft weißlichgrau; nach hinten eben fo 
und ſchwarz. 

Diefer Dammerungsgfalter lebt in dem 
Sommermonaten in Gärten, an Zäus 
nen und Hecken. Man flieht ihn den 
gangen Tag und felbft beim hellſten Son⸗ 
nenſcheine an den Blüthen verfchiebener 
GSewaͤchſe fliegen, aus denen er, ohne 
ſich nieder zu fegen, den Honigfaft faugt. 
S. Degeer Abhandl. zur Inſekten⸗ 
geſch. B. IL. Th. 1. S. 160. Raau- 
mur bift. des Inf. T. I. tab. ı@. 
fg. 1. 2. 5. 6. -Röfels Inſekten⸗ 
beiuh. I. Kl. 1. Nachtvög: Taf. 8. 

Sternmoos, Mnium. Es 
giebt zwar mehrere Mooſe aus verſchie⸗ 
denen Geſchlechtern, an welchen man 
Keine Blätterröschen wahrnimmt, die 
Eternen gleichen; indes hat. man doch 
befonders Einen Befchleht den Namen 
Sternmoos ausfchliefend beigelegt. 
Es enthält 32 Gattungen. Die männs 
lie Blüthe ift fcheibenförmig,, bidmei, 
len Bopfförmig, die Kapfel fint gewoͤhn⸗ 
lih-auf einer anderm Pflange, und if 
mit einer Haube verſehen; der Mund hat 
16, felten 4 Zähne, Hier follen. nur 
einige der gemeinfien, in Deutſchland 
wild mwachfende Gattungen beſchrieben 
werden. 

Das hygrometriſche Stern, 
moöoos, M. hygrometricum. Es 
wird in mehrern Gegenden in Wäldern 
und auf altem Gemaͤuer angetroffen, bat 
einen fa einfaden Stamm; 
länglihe, ſcharf gugefpiste 
Blätter, eirunde Aberhbängen 
be Kapfeln und flache Dedel. 
Der Stengel ift beinahe gang mit Erde 
bidedt und durch braune Wurzelfafern 
deſeſtigt. Die purpurnen Stengel wers 
den, fo. weit fie aus der Erde ſtehen, von 
den gelbgränlichglängenden Blättern bes 
beit, welche wie die Schuppen an einer 
Bwiebel ziemlich dicht über einander lies 
gen. Zwiſchen jedem Blatte entfpringt 
ein ungefähr sollanger, unterwärts purs 
purfarbener Stiel‘, der die orangefarbene;, 
— * ſchwach geſtreifte Kapfel 
nigt. 


517) 


lichrund 


Die zuruͤckgedogene Haube iſt 


Sternſchnuppe 


viereckigt. Den Beingmen, hyaro⸗ 
metriſches Sternmoos, bat man 
dieſer Gattung aus dem Grunde geee⸗ 
ben, weil ſich im trocken Zuſtande deſ⸗ 
ſelben der Stiel von der Kapſel nach der 
entgegengeſetzten Richtung biegt, wenn 
man ihn mit dem naſſen Finger beruͤhrt. 

2) Das Eranfe Sternmoos, 
M. glaucum, waͤchſt häufig auf niedris 
gen Haiden und in Waldungen, wird 
aber felten ıblähend angetroffen. Es 
bildet polſteraͤhnliche Raſen, mie das 
Torfmoos, mit: welchem es überhaupt 
manche Aehnlichkeit hat. Die Bluͤthe 
pflegt da, mo fle wirklich hervortreibt, 
im December gu erfcheinen. Der 
Stamm if äfis; die eirund 
fpignigen Blätter liegen wie 
Dachziegel über einander; die 
Kapfeln oder Büchfen find längs 
und Die zurüdges 
trümmten Dedel ſcharf zuge— 


ſoitzt; der Mund der Kapfei hat 


16 Zähne, 

3) Das purpurfarbene Sterns 
moos, M.purpureum, wir) anf alı 
tem Gemduer, auf eirgefunfenen @tef, 
nen und auf dem Erden angetieffim 
Der äkige Stamm, die längfid: 
fpigigen, nadenföormirca 
Blätter, bie faſt walgenformi; 
gen Kapfeln; die purpurra« 
then, an den Seiten der Zmeir 
ge fkebenden Fruchtſtiele und 
der mit 16 Zähnen verfebene 
Mund find die unterfcheidenden Kenns 
geichen diefer Battung, | 

Sternfhnuppe, Man ber 
merkt des Abends einige Stunden nach 
Sonnenuntergang und fpäter in bie 
Nacht hinein bei hellgeſtirntem Himmel 
ſehr bäufigleuchtende, flanmende, ſtern⸗ 
ähnliche Subſtanzen aus den obern Res 
gionen der Atmofpbäre ſcheinbar nad 
der Erde fallen... Sie fcheinen allemal 
von irgend einem Sterne ihren Urfprung 
zu nehmen, und wie die Schnuppe von 
einem Lichte abzufallen; daher der Nas 
me Sternfchnuppe. Diefe Lufters 
fheinungen nimmt man nad) Patrins 

Beobs 


Sternſchnuppe 


Beobachtungen am meiſten im Sommer 
am Abend nach den beißeften Tagen 
wahr; gewiß iſts aber, daß fie im Herbſt 
and Frübiahre, ja felbft im Winter bei 
firenger Kälte nicht weniger gefehen wer⸗ 
den. In den vorigen Zeiten glaubte 
man fefl, daß diefe fogenannten Sterns 
ſchnuppen vom Himmelauf die Erde her⸗ 
abfielen, und der große Haufe, welcher 
fih unter Sternen angezüundete Lichter 
vorftellt, haͤlt fie noch jetzt für wahre 
Schnupyen von Sternen. Da man nun 
ſchon länaft gewiſſe gallertartige, selbe, 
oder bräunliche Subftanzen auf dem Erd⸗ 
boden fand, deren Urfprung man nicht 
angeben fonnte; fo hielt man diefe für 
den ausgeloͤſchten Ruͤckſtand ber Stern, 
ſchnuppen. Selbſt Musſchenbroek 
verſichert, ſolche Sternſchnuppen mit 
eigenen Augen herabfallen geſehen zu 
haben. Es iſt ſo leicht, in dieſem 
Stüuͤcke ſich zu taͤuſchen, daß man dem 
großen Manne dieſen Irrthum vers 
zeihen muß. Er durfte naͤmlich nur ei⸗ 
nen von jenen gallertartigen Koͤrpern auf 
ber Stelle finden, wo dem Scheine nach 
Ve Sternſchnuppe fich niedergelaflen hats 
se, fo war der Schluß bald gemacht, 
Heut zu Tage hat man indeß jene gals 
Icttartigen Subſtanzen näber zu unters 
ſuchen Gelegenheit gehabt und gefunden, 
daß fie einen ganz andern Urfprung, als 
aus der Atmoſphaͤre, haben. Gie fies 
den, mie man gewiß weiß, . mit den for 
genannten Sternfchnuppen in gar Feiner 


Derbindung, fondern find entweder thie⸗ 


zifhe oder vegetabilifhe Subſtanzen. 
Die unter dem Namen Noftof oder 
Himmelsblume bekannte Erdgallert 
Cf. d. Art.), ein wahrer Schwamm, iſt 
lange Zeit für eine Sternfchnuppe gehals 
ten worden. Andere ähnlide Subflans 
sen, die man gleichfalls dafür erkannte, 
find offenbar von Waflervögeln verſchluck⸗ 
ge thierifche Theile, die jene zum Theil 
nur halb verdauet nach Art der Raub⸗ 
voͤgel von ſich brechen. Perf von, 
welcher dergleichen ſchon für eine befons 
dere Sattung von Nofisk, die er weis 
Ge Noſtok, Tremella meteorica, 


( s5ı8 ) 


Sternfchnuppe 


nannte, gehalten hatte, fand in ihrer 
Verbindung eines Tages halb verzehrte 
Froſchtheile. 

Beccaria erklaͤrte werk die Sterns 
ſchnuppen für eleftrifche Exrfcheinungen, 
und führt. einen befondern Vorfall sur 
Begräöndung feiner Meinung an. — Als 
er nämlich einft des Abends — eine Stum⸗ 
de nah Sonnenuntergang — mit einen: 
Fteunde unter freiem Himmel faß, fam 
eine Sternfchnuppe gerdde auf beide zu, 
und verfhmand nicht weit von ihnen, 
fo, daß ein ſchwacher Schein um fie ber 
zurück blieb, ohne daß fie dabei das 
mindefte Geräufch hörten. Ein Bediens 
ter, der in demfelben Augenblid herbei 
gelaufen kam, ſagte: ihm fei ein ploͤtz⸗ 
liches Licht erſchienen, welches er beſon⸗ 
ders an dem Waſſer bemerkt hätte, mit 
welchem er die Pflanzen im Garten be⸗ 
goß. Allein Reimarus wendet dar 
gegen cin, daß die Sternſchnuppen Ach 
durchaus von den elettrifchen Erfcheinuns 
gen unterfcheiden , weit über den Wol⸗ 
fen, bei völlig heiterm Himmel und ſtil⸗ 
ler Luft gefeben. werden und überhaupt 
in ihrer Entfichung, Bewegung und 
Wirkung nichts mit den übrigen eleftris 
ſchen Erfcheinungen gemein haben, Die 
mehreſten Meteorologen fahen bisher bie 
Sternfchnuppen für öligte Dünfle an, 
welche ih in. der Atmoſphaͤre entzuͤnde⸗ 
ten, oder wenigftend leuchteten. Volks 
ta maß den aus Gümpfenrauffleigenden 
und andern brennbaren Basarten viel 
Antheil an biefen Erfcheinungen bei. 
Patrin hält fe, wie die mebrefien 
foicher Lufterfeheinungen, für chemiſche 
Dperationen, die in der Atmoſphaͤre 


durch die Verbindung und gegenfeitige 


Wirkung ya verfehiedenen Basarten eis 
folgen: ouveau dictionnaire 
—ã naturelle appliquee aux 
erts etc. Tom. VIII. a Paris an 
XI. — 1803. Art, Etoiletombante. 
Diefe Erklärung ift viel natürlicher, als 


diejenige des Herrn Chladni, mwelder 


den Sternfchnuppen eine dhnliche Ents 
fiebung, wieden Feuerkugeln, jufchreibt, 
und fie von letztern nur darin unterſchie⸗ 

- den 


Sternfeher 


ben zu fein alaubt, daß die eigenthäms 
liche ſchnelle Bewegung der Sternfhnups 
pen fe in einer größern Entfernung bei 
der Erde vorbei führt, fo daß fie vom 
derfelben nicht bis zum Niederfallen an; 
gungen werben, und alfo bei bem Durchs 
gange durch die hoͤchſten Megionen der 
Atmofphäre entweder nur eine’ fehnell 
verübergebende eleftrifhe Erfcheinung 
verurfachen, oder wirflich auf einige 
Augenblicke in Branb geratben, welches 
Brennen aber fogleich aufhört, - fobald: 
fie ih wieder fo weit von der Erde ent⸗ 
fernen, daß die Luft zut glinterhaltung 
des Feuers gu dünn if, 

Bon den unermüdeten Bemühungen 
und Rachforfhungen der neuern Phyl⸗ 
Fer läßt ſich mit Wahrfcheinlichkeit beffen, 
daß man boch endlich der. Entſtehung und 
wahren Natur dieſer fo bäufigen und 
räthfelbaften Meteore auf die Spur kom⸗ 
men werde. Schon hat man verfudt, 
Ne Seſchwindigkeit, die Ents 


fernungen und Bahnen der, 


Sternfhnuppyen ;u meffen. 
Siehe eine Schrift unter diefem Titel 
d. J. 8 Benzenberg und I. W 
Brandes. Hamb.b. Perthes 1800. 
at. 8. Voigts Maga. für Naturk. 
B. J. St. 2. S. 56. 

Sternſeher, warzenfoörmi— 
ger, Uranoſcopus ſcaber. Den 
Namen Sternſeher, oder Himmels⸗ 
ſchauer legt man einem Fiſchgeſchlechte 
aus der dritten Ordnung bei, melches 
nur 2 Gattungen enthält, wovon die 
bier genannte am merkmärbigften if. 
Der Körper bei biefen Fifchen iſt Eeilförs 
mig; der Kopf:breiter ald der Leib und 
beinabe rund; der Mund fihief, und die 
Augen liegen auf dem Scheitel; daher 
der Name. Uebrigens enthält die Kies 
menbaut 5 Stralen, und der After bes 
finder Sch mitten am Bauche, 

Der warzenförmige Sternfehber, der 
auch Pfaffenfifh und Warzen— 
fopf genannt wird, if hoͤchſtens 1 Fuß 
lang, und fiebt auf den Ruͤcken aſch⸗ 
grau, am Bauche aber weiß aus. Sein 
Kopf iſt mit margenförmigen Erhöhungen 


- 


( 519 ) Sternfpath — Sternftein 


v rfehen, platt und vorm vertieft. Die 
ſtark beroorfichenden Augen auf dem 
Scheitel. find ‚geräde gegen ben Himmel 
gerichtet. An der untern Kinnlade ens 
diat Ach. die Haut in Fine lange Barts 
fafer, mit welcher biefer Fiſch mit anſ⸗ 
gefperrten Rachen fpielt, wm -dabnrch 
kleinere Fiſche anzulocken und fogleich zu 
verſchlingen. Kleinere Bartfaſern an 
den Lippen thun aͤhnliche Dienſte. An 
ber. obern Kinnlade ragen zu 
beiden Seiten 2 fharfe Sta— 
cheln beruor, melde fib aus. und 
einzieben laffen, und unter der Kehle figen 
2 ruͤckwaͤrts gekehrte Stacheln.: Die 
Brufifloffe führe 175 die Bauchfloffe 6; 
die Afterfloffe 13; die Schwanjfloffe 12 ;. 
die erfie Kückenfloffe 4 und Die zweite 
14 Stralen. 
Diefer Sternfeher bewohnt bie mittels 
ländifche See, und vergräbt ſich mebs 


‚rentheils am Ufer in den Sand, um auf 


diefe Weife kleine Fiſche zu fangen, bie. 
ibm nebf allerlei Inſekten zur Nabrung 
dienen. Er foll am Tage flill liegen 
und nur des Nachts herunr ſchwimmen. 
Sein Fleifch iſt war efbar, aber mager 
und zaͤbe, und wird deshalb michtgeach, 
tet; der. Galle aber ſchreibt man heilſa— 
me Wirffamfeit in Augenfrankheiten zu. 

S. Blochs Naturgefch. der Fiſche ꝛc. 

Sternſpath, ſ. Tremolit. 

Sternſtein. Die Sternfeine, 
oder Aftroiten find Petrefatten, oder 
Berfleinerungen, welche aus mehrern 
runden oder edigten, gleichlaufenden 
oder sufammengemwachienen, dicht nıben 
einander liegenden Möhren befteben, fo 
bag dadurch auf der Oberfläche vice 
Sternchen gebildet werden. Der aͤußern 
Form nach find diefe Verſteinerungen 
Schwänmen gleib. Sie erhalten, je 
nach dem die Bildung der Röhren vers 
ſchieden it, mandyerlei Beinamen. Eis 
nige beißen auh Spinnenſteine, 
andere Eomerheine und Draden; 
Reine. 

Don dieſen Sternſteinen find diejeni⸗ 
geo völlig verſchieden, welche aus fünfs 
eigen Wirbeln vom geglisderten wg 

dabe 


Sternzeit — Stihling ( 520 ) 


dabei aͤſtigen Stengel eined der Medu⸗ 
fenpalme ähnlichen Petrefafts befteben ; 
„es it aber nur noch unvollfiändig bes 
fannt. Sie haben ihren Namen von 
dem fünffiraligen Sterne, womit fie ges 
giert find, - ö 
Sternzeit, oder Zeit der ers 
fen Bewegung, beißt in der Aftros 
nomie diejenige Zeitdauer mit ihren Abs 
tbeilungen, ‚welche durch dem foheinbaren 
täglichen Umlauf, oder vielmehr dur 
die tägliche Umdrehung der Erde befimmt 
und abgemeſſen wird. Die forgfältigften 
Beobachtungen haben gelehrt, daß der 
Zeitraum, binnen welchen fich die Erde 
um ibre Are drebet, immer gleich iſt, 
welches er auch der Theorie zu Folge fein 
mus. Man nennt diefen ganjen Zeit: 
raum den Sterntag, und theilt ibn 
erdentliher Weife in 24 Stunden, jebe 
etundein 6o Minuten, unb von dies 


fen wiederum jede in 60 Secunden Sterns 


zeit ab. m gemeinen Leben kann man 
fih nicht. nach der Sterngeit, Sondern 
man muß ſich nach der Sonne richten. 
Tır wahre Gonnengeit,- d. i. der Zeits 
raum, in welchen fcheinbar die Son⸗ 
ne ihren täglichen Lauf ums die Erde volls 
endet, if für jeden Tag eine andere (ſ. 
Eonne) und mas bie mittlere Sons 
nenzeit betrifft, fo beträgt der mittlere 
Gonnentag 24 Stunden 3 Min. 56, 3 
Sec. Sternzeit; der Gterntag aber 23 
St. 56Min, 4 Sec. mittlere Sonnen» 
geit. Jetzt bat man angefangen, bie 
. afronsmilhen Beobachtungen nach der 

unveränderlichen Gternjeit zu machen 
und anzugeben, und zu diefer Abſicht 
auch den Gang der afirouomifchen Uhren 
einzurichten, da man fich fonft der mitts 
lern Gonnenzeit bediente, wobei man 
bernach die. Angaben durch Beobachtun—⸗ 
gen des wahren Mittags, correfpondis 
render Sonnenhöhen, oder burch-andere 
Mitsel auf die wahre Sonnenzeit zurüc, 
führen mufte, Dam gehörte nicht nur 
viel Zeit, fondern es fielen auch bei dem 
Zuruͤckfuͤhrungen öfters viel Fehler vor. 

Stichling, Gallerofieus. Der 
Name von ı3 Gattungen-Zifchen, die 


Stihling 


ein Befchlecht der vierten Ordnung auf 
machen, und durch nachfichende allge: 
meine» Kennzeihen Ah unterfcheiden: 
der längliche Körper ift auf den Seiten 
ufommengedräcdt und flatt der Schups 
pen mit beinharten Schilden bedeckt ; die 
Seiten des Schwanzes ſind fcharf geraͤn⸗ 
det, und vor der Räden, und Aterflcffe 
liegen abgefonderte und unverbundene 
Etaxhe'n, | | 

1) Der gemeine Stichling, 
G. aculeatus. Ein anderthalb bie 3 
Zoll langer Fiſch, der in Deutſchland 
und andern Ländern in ſtehenden und 
fließenden Gemwäffern fehr häufig gefuns 
den wird. Die Kinnladen And von ei: 
nerleifänge; bie Mundöffnung iſt weit ; 
die Augen ſtehen hervor, und haben eis 
nen ſchwarzen Stern im fllberfarbenen 
Ringe. Der Rüden iſt olivenfarbig; 
der Kiemendedel und die Seiten find fil- 
berfarben; Kehle und Bruf bei einigen 
— dies find die Alten — ſchoͤn roth, 
bei Tüngern aber gelblih. Bor der 
Rüdenfloffekeben 3 Stadeln, 
wovon die mittelfie die längs 
fie iſt; die Bauchfloffen beſtehen aus 
einem ſtarken, auf beiden Briten gelaͤh⸗ 
nelten, ‚überaus fpisigen und harten Sta; 
chelurd aus einem kurzen, weichen Stra; 
le. Die Klemenhaut iſt mit 3: die 
Brufifloffe mit 105 bie Bauchfloffe mit 
2; die Afterfloffe mit 95 die Schwanss 
und KRücenfloffe mit 12 Enralen verfes 
ben. 

Der gemeine Stichling fest feinen Laich 
vom April bis zum Junius an Waſſer⸗ 
fräutern, befonders.an den Gtengeln der 
weißen und gelben Seeroſe oder Seeblu⸗ 
nie, ab. Seint Nahrung ind Inſekten 
und ihre ins Waffer lebende Larven, des: 
gleichen allerlei Gewürm und. infonder: 
beit Fiſchbrut, weswegen er auch, als, 
den Fiſchereien nawftprilig, nicht gern in 
den Bewäffern gebulder wird, Obgleich 
er Keimund ſchwach if, fo können ihm 


‚dennoch die Hechte und andere größere 


Räuber nicht viel hun, weil fie feine 
Stacheln fürdten/ Sein Fleifch. ik nicht 
ſenderlich; daper ist man Ihn hoͤchſtens 

jur 


Stichling Es521) Stickſtoff — Stieglitz 


’ gar Laichtelt des Rogens wegen; ſonſt 
braucht man ibn theils zum Duͤngen der 
Aecker, theis wie bei Danzig, um 
Theer daraus zu brennen, oder in Klein 
gehoͤut Enten und Schweine damit u 
mitm. S. Blochs Hlonom. Naturs 
geſch. der Fiſche ıc. 

2) Der fliegende Stichling, 
G. volitans. Dieſe ungefähr 18 Zoll 
lange Battung bewohnt die ofindifchen 
Bewaͤſſer, befonders um Amboina. Die 
Brufffloffen find länger, als 
der gange Körper; daher Ach dieler 
Fiſch Über die Oberfläche ded Meeres ers 


beten und eine zi⸗mliche Strecke fort⸗ 


ſchnellen fann. Er gehört demnach zu 
den fogenannten fliegenden Fifchen ; uͤbri⸗ 
gend bat es mit feinem Fluge diefelbe Bes 
mwandniß, mie mit dem Fluge der ans 
dern ihm aͤhnlichen Fifhe. Die Haupt 

* farbe feines Körpers if grau; an dem 

Augen und dem SKiemendedel ſtehen 6 
Bartfafern; auf dem Rüden 13 &tas 
ein, und auch der abgerundete Schwang 
ik zu beiden Seiten ſtachlich. Das 
Fleiſch diefes Fiſches ſchmeckt ſehr ange⸗ 
nehm. S. Blochs Fifhere. 

3) Der Heine Stichling, oder 
gemeiniglich kleiner Seeſtichling, 
G. pungitius genannt. Der kleinſte 
unter den europäifhen Fifhen. Er mird 
nur ı bie anderthalb Zoll lang. 
feinen Anverwandten unterfcheidet er ſich 
dur die 10 Stacheln auf dem 
Nücden. Der Rüden ift bläulich; die 
Eeiten find gelblich und der Bauch ſil— 
berfarben. Man nimmt auf feiner Haut 
weder Schuppen noch Schilde wahr. Die 
Kiemenpaut bat 3; die Bruffloffe 10; 
die Bauchfloffe 1 ; After; und Schwanz⸗ 
ſtoſſe 13; und die Nüdınfloffe 10 Stras 
len, 

Er lebt in der Nord» und Oſtſee und 
in allen Baien und Landſeen, die mit 
jenen in Verbindung fieden, und geht 

‚im Fruͤhjahre haufenweife in die Muͤn⸗ 
dungen der &tröme nnd Flüffe hinauf, 
um daſelbſt ju laichen und von dem Laich 
anderer Fiſche ich zu nähren. Dan fängt 
und benukt iha gzar nicht. ©. Bloch ꝛe. 


Don - 


Ein Paar andere Gattungen dieſes 
Geſchlechtos, der Dornfifch amd der 
Pilote oder Lootsmann, find in eige⸗ 
nen Art. befchrieben worden, 

Stickſtoff, f. den Art. Bas, 
infonderheit Stickſtoffaas. ' 

Stieglig, Fringilla carduelis. 
Diefer bekannte Heine Vogel führe in 
Deutfkland noch dis Namen Diftels 
fint, Diftelvogel, Qupiterss 
fint u. and. Unter dem Elsinern if er 
unftreitig einer der febönften, und ba 
feine Stimme zugleich fehr angenehm if, 
einer der ſchaͤßrbarſten. Daß er iu den 
fintenartigen Vögeln gehöre, lehrt fein 
Seſchlechtsname. Er bat ungefähr die 
Größe ded Canarienvogels, doch findet 
darin ein mierfwärdiger Unterfchied flatt. 
Die gemöhnliche Länge it 6; die Breite 
der ausgefpännten Flügel 10 Zoll; ber 
Schwan, ift noch» nicht dritthalb Zoll 
lang. Die größern Stieglige ſollen nach 
Bechſt e in die zuerſt ausgebrüteten fein, 
welche den übrigen das Futter wegneh⸗ 
men. Allein warum ift eine ähnliche 
Verſchiedenheit in der Größe nicht auch 
beiandern Vögeln fo gemein? Es fcheint 
doch, als wenn beide Spielarten wären, 
In den biefigen Gegenden, wo es viele 
Stieglige giebt, fFlebt man unter ganıen 
Flügen felten oder nie einen von der gros 
fen Spielart; in andern Gegenden giebt 
ed dagegen Feine — oder doch nur fels 
ten — Heine Stieglige. Bei dem reichs 
lichſten und beten Zutter habe ich nie 
erlebt, daß ans einem Heinen Stieglitze 
ein größerer ward, obgleich ich viele ders 
felben mehrere Jahre hindurch unters 
bielt. j 

Der Schnabel diefes Vogels if ſehr 
gart und äuferft fein zugefpigt, 6 Linien 
lang, weißlichgrau und an der Spitze 
dunfelhornfarben ; der Augenftern kaſta⸗ 
nienbrann; die Beine find im Sommer 
graulichfleifchfarben, im Winter dunkler; 
doch leider dies öftere Ausnahmen. Der 
vordere Theil des Kopfes ift mit kurzen, 
ſchoͤn ſcharlachfarbenen Zederchen beſetzt, 
und eine breite Einfaſſung von gleich⸗ 
farbigen Federn umgiebt die ganze Wurs 

zel 


i Stieglitz 


gel des Schnabels; die Augen umfaßt 
ein ſchwarzer Streif; vom gleicher Farbe 
ind die, Federn des Scheiteld, von wels 
chem ein fehmarger Streif am Hinterkopfe 
nach den Seiten des Halfes herabläuft, 
und daſelbſt fich fpigig endige. Hierauf 
folat ein weißlicher Fleck im Genick. 
Wangen und Vorderhals find weiß; der 
Hinterhals, der Rüden und die Schul: 
tern fchön hell Faflanienbraun; die mitts 
lern Steiffedern weißlich und braum übers 
laufen. Die Seiten bed Leibes haben 
die Zarbe des Ruͤckens, nur find fie hel⸗ 
ler; die Mitte der Bruſt, ber Bauch 
und die mittlern Afterfedern Ind weiß— 
lich; die Schwungfedern fanmtichmarz 
mit weißen Endpunkten, bie bei ditern 
Dögeln Heiner, als bei größern, 
nicht immer in gleicher Anzahl vorhanden 


find. - Die Mitte der äußern Fahne an 


den Schwüungfedern if mit einer ſchma⸗ 
len golllangen hellgold⸗ oder falrangelben 
Kante verfehen, wodurch in Verbindung 
mit den gleichfarbigen Spigen der bins 
tern großen Fluͤgeldeckfedern ein fchöner 
Spiegel auf den Flügeln gebildet wird, 
Sonf find die Dedfedern fammtartig 
und ſchwarz; der etwas gefpaltene 
Schwanz eben fo, feine 2 oder au 
wohl 3 erfen Federn in ber Mitte der 
innern Fahne mit einem weißen Zlede, 
die übrigen mit weißen Spiken. 

Bei dem Weibchen ind die Farben 
und Zeichnungen zwar beinahe ganz dies 
felben; doch erftere weniger ſchoͤn und 
lebhaft, zumal mas das Scharlachroth 
am Morderkopfe betrifft, welches auch 
ſchmaler if. 

Diefer ſchoͤne Vogel it beinahe über 
ganı Europa verbreitet und außerdem in 
mehrern Gegenden Aflens und Afrikas 
einheimiſch. Im Deutfchland, Frank⸗ 
reich und andern Ländern it er ſehr ges 
mein. Den Sommer: Über hält er ih 
jerfireut in Obfigdrten, Gebüfchen und 
andern Diten auf, wo es an einjelnen 
Bäumen und an Geflräuch nicht fehlt, 
und hiernißet er auch. Im Herbfi thun 
ſich mehrere Familien zufammen, um 
geneinfchaftlid) die Sandfiraden, Alleen, 
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und' 


Stieglitz 


Triften, Daͤmme und Vorhoͤljer gu ber 


ſuchen, mo viel Diſteln, wilde Cicho⸗ 
rien und andere Pflanzen wachſen, des 
ren Saame ihnen zur Nahrung bient, 
Im böbern Norden mögen fie. Zugvögel 
fein, bie im Winter ber Nahrung wegen 
mildere Gegenden auffuchen; bei uns 
und ifZranfreih, England ze. find es 
Etand » oder hoͤchſtens Strichvoͤgel, die 
fich im Winter nur von einem Orte zum 
andern begeben, und, wenn der Schnee 
nur nicht gar zu hoc) liegt, an den her⸗ 
sortagenden Difteln, Kletten, Galats 
frauden u, f. mw. immer noch Nahrung 
finden. Wird die Kälte zu groß und 
der Schnee bach genug, um alles zu bes 
decken, fo wandern fie einftweilen in@es 
genden, wo dies nicht fo if. 

‚De Stieglig, zumal das Männchen, 
if ein ungemein lebhafter, munterer 
und gefchicter Vogel. _ Sein fehlanfer 
gierlicher Korper, der ungegmungene, 
gefallende Anftand geben allen feinen Bes 
mwegungen und Stellungen einen foldhen 
Keil, daf man das Auge nicht gern von 
ihm entfernt. Selbſt im Käfig behält 
er die bewundrungemärdige Leichtigkeit 
in feinen Bewegungen und Manieren 


bei. Vermöge feiner fcharfen gekruͤmm⸗ 


ten Klauen weiß er fich faſt eben fo auf 
den Fleinften Zweigen und an Springs 
bölzern in Käfigen anzubalten, mie bie 


Meiſen. Des Abends beim Schlafens 


geben, auch. am Tage, wenn er fingt, 
fest fid) der Stieglig gern auf den hoͤch⸗ 
fien Drt. Er wird, alt eingefangen, 
ſehr leicht gabm, und gemöhnt fih bald 
an den Menfchen, der ibm fein Lieblingss 
futter reiht. Man kann ihn eben fo 
gut, wie den Zeifig, bazu abrichten, 
daß er feine Nahrung und fein Getränk 
in einem Gefäße mittelft eines Kettchens 
feibk in die Höhe zieht, und mit dem 
Fuße fo lange erhält, bis er fich gefäts 
tigt und feinen Durft gefille bat. Der 
Lodton dieſes muntern Vogels if 
Stiegliet, woher fein Name entſtan— 
den il. Sein Gefang bat viel liebliche 
und angenehme Stropden, und wird, 
da er .fanfter und weniger ſchmetternd 

if, 


d 


> Ctieglig 


if, von’ Vielen mehr, als ber Geſang 
des Canarienvogels gefchägt. - Künfiliche 
Melodien oder den Geſang anderer Bis 
gel lernen die jung aufgejogenen Stieg ⸗ 
lite zwar auch einigermaßen, jedoch nur 
mit Mühe nachpfeifen. 

Die Nahrung diefer Vögel find, wie 
bereits ‚erwähnt if, die Saamen der 
Kletten, der Difteln, des Salate, der 
Eichorien, des. Wegtritis, Habichts⸗ 
frants-u, f:w. “in der Gefangenſchaft 
giebt man ihnen gewöhnlich zerquetſchten 
Hanf, ‚deu -fie anferordentlich gern und 
in fo großer enge verzehren, daß fie 
febr fett: werben, Die Epilepfie, der fle 
im Kafıa fo oft unterliegen, und bie 
nah Salerne von einem jwiſchen der 
Haut und dem Fleifche befindtichen Wurr 
me berrübren fol, fcheint durch dem 
übermäßigen und unlinterbrochenen Ges 
nuß des Haufs zu entfichen. Beſſer 
if6 daber, daß man dem Gtieglige abs 
werhfelnde Nahrung giebt. Mohn ges 
hoͤrt zu feinen Lederbiffen, wunder vers 
zehrt ihm in großer Menge; auch Cana⸗ 
rier ſaamen, Mich mit Semmel und 
Gerſtenſchrot kann man ihm reichen; nur 
Raps und Rübfagt wollen ihm nicht 
ſchmecken, und es hält ſchwer, ihn dar⸗ 
an zu gewoͤhnen. Im Commer wirft 
man ihm Salatblaͤtter, gemeines Kroͤ⸗ 
tens oder Kreutktaut und andere grüne 
Nahrungsmittel zur Abmwechfelung bin. 
Wenn er gutes Futter bat, fo zanft er 
gern mit andern Vögeln, und läft fie 
nicht gern Theil daran nehmen. 

Sein Neſt findet ‚man am bäufigften 
auf Aepfels Birn s und andern Obſt⸗ 
bäumen, auch auf Pappeln in Gärten 
und Sebuͤſchen. Er legt es ſehr kuͤnſt⸗ 
lich in dicken Zweigen und in den Kros 
nen der Bäume an, Es beſteht auf jars 
ten Wurzelfaſern, Mooſen, Flechten und 
feinen Grashalmen, die fehr aut in eins 
ander verflochten und zu einer zierlichen 
Halbkugel gerundet find. Das innere 
ih mit Shierbaaren, Thiers und Plans 
zenwolle weich ausgefuttert. Gewoͤhn⸗ 
lich bruͤtet dieſer Vogel nur einmal. Das 
Beibchen legt 4 bis 6 blaßmeergruͤne, 
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mit eingelnen-- blaßrothen Flecken und 
Punkten und ſchwarzrothen Streichen 
gejeichnete Eier, die ed ganz allein bins 
nen 13 Tagen audbrätet. Während dies 
ſes Geſchaͤfts bringe ihm das Maͤnnchen 
Butter, und hilft hernach auch die Jun⸗ 
gen ernähren. Hierzu bedienen fle Ach 
allerlei Meiner Sämercien, die fie aber 

vorder in ihrem Kropfe aufweichen, weil 
fie fonft für den zarten Magen der Jun⸗ 
gen unserbaulich fein würden. WIR 
man die jungen Stieglige feld erjies 
ben , fo muß man ihnen feine Saͤme⸗ 
teien geben, weil diefe ungefchält wieder 
gan abgehen,  fondern fein zerriebene 
und mit Milch angefeuchtete Semmil. 
Sie fehen vor der erſten Mauferung duns 
telgrau aus, und zeigen nur geringe Spu⸗ 
ren von dem jchönen Roth auf dem Bors 
derkopſe. Das Gelb auf den Flügeln if 
deutlicher vorhanden. . 

Man pflegt Eanarienvögel mit Stieg⸗ 
ligca in kuͤnſtlichen Sehecken ſch paaren zu 
laſſen. Die Baſtarde, welche von einem 
GStieglitzen männlichen und einem Cana⸗ 
rienvogel des andern Geſchlechts falten, 
End zum Theilfehr ſchoͤn, und vereinigen 
die Eigenfchaften beider Vögel in ſich. 
Bieweilen fallen Vögel, die neben dem 
fhönen Gelb der Mutter auf den übrigen 
Theilen des Körpers das fhöne Schar⸗ 
lachroch des Vaters am Kopfe führem,, 
uod dabei ausnehmend ſchoͤn fingen. 

Die in der Gefangenfchaft befindlichen 
GStieglige haben die mehreften Krankheis 
ten mit Den. übrigen kleinen Stubenvös 
geln gemein, und koͤnnen amleichteften, 
wie-jene, durch eine der Natur fo viel 
als möglich angemeffene Bebandlung, 
durch Abmechfelung des Futter, durch 
reines Getränf, reinen Aufenthalt u. f. w; 
davor bewahrt werden. Man bat Beis 
fpiele, daß gut gehaltene Vögel diefer 
Gattung 20 Jahre alt geworden find. 

Da die Stieglitzen nicht ſcheu find, 
fo iſt es leicht, fie im erlegen und gu ' 
fangen. Oft kann man ihnen mit dem 
Blaferohr beikemmen. Sonſt fängt 
man fie auf dem Zinkenheerde, mit Lock- 
büfchen, und in Sprenkeln, welche auf 

Salat, 


Stier — Stierchen 


Salat Diftels und ‚Klettenbäfchen ge 
bängt werben. Obäleih ihr Fleifch and 


genehm ſchmeckt, fo wäre ed doch Scha⸗ 
de, diefe fhönbefirderten Meinen Sänger 


für die - Küche menufangen und viefe 
Sierde der Fluren und @ärten gu vers 
mindern. 

Kaum giebt ed von lrgend einem Vo⸗ 
gel in der Freiheit fo viele Shielarten, 
wie von diefem. Man finder eine, bei 
melcher die Seiten der Bruf gelb ind, 
Eine andere bat einen roth⸗ und gelb} ° 
geflreiften Kopf; bei einer dritten find 
Kopf, Keble und Hals ſchwarz und um 
den Schnabel nur fehr wenig mit Roth 
gemifcht. Bei dem weißlichen Stiegs 
lis find die mehreften Theile des Körs 
pers weißlich; auch giebt 48 gang weiße; 
ganz oder zum Theil fhwarze u. ſ. f. 

Einige auständifche Vögel des Finken⸗ 
geſchlechts, die auch Gtiegligen beißen, 
4. B.den grünen Stieglitz, Frin- 
gilla melba, übergehen wir, da nichts 
Merkwürdiges von ihnen befannt if. 
©. Bechſteins Naturgeſch. Deutſchl. 
IV. S. 409. Lathamo Ueberſicht 
der Big. IL. ©. 274. Buͤffons 
Dög. XI. ©. 260. Naturf. XVIL 
&.93. Nouveau dictionnaire d’hift. 
nat. a Paris. 1803. ‚Tom. V. Art. 
Chardonneret. p. 61. 


Stier, f. Rind, 


Stierdhen, Scarabaeus. Heift 
eine Gattung von Kolbenkäfern aus der 
erften Familie. An Größe gleicht er dem 
Moftäfer ziemlich; und der Farbe nach 
it er ſowohl oben, als unten fohmar 
und etwas glänzend. Die Geſtalt des 
Körpers ik, wie beim Roßkaͤfer; aber 
duch die 3 hervorragenden, 9% 
radenbörnerähbnliden Spitzen 
aufdem Brufiffhilde, wovon dag 
mittelfte Bleiner if, und die an den Geis 
ten vor dem Kopfe hinaus fliehen, uns 
terfcheidet erfich nicht nur von dem Roß 
Käfer, fondern von allen übrigen Kolben; 
kaͤſern. Das Weibchen hat nur ſtumpfe 
hervorragende Hoͤcker an der Stelle der 
Hörner. Auf.den Tluͤgeldecken And pas 


‚taeon. 
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rallellaufende Längsfurchen Bei beiden 
Gefchlechtern. 
Dieſer Käfer hat mit dem Roßkaͤfer 
einerlei Aufenthalt; ift aber in den bie 
figen und andern Gegenden Deutfchlande 
nur felten, in Thüringen dagegen nach 
Behftein haͤufig. In feiner Deko; 
nomie Eommit er mit dem Roßkaͤfer uͤber⸗ 
ein, und nährt ſich gleichfalls vom Mifte 
ber Rinder, Pferde und Schafe. S. 
Bechſteins Naturgefch. des Ins und 
Ausl. L ©. 807. Degeers Qbs 
bandl. zur Infektengefh. B. IV. und 
V. &. 153. Geoffroy hif. des 
Infectes etc. T.I. p. 72. Le:Pha- 
langifte. ur 

Stierkäfer, Scarabaeus ac- - 
Ein Kolbenkaͤfer der erfien Fa⸗ 
milie, der in Cayenne und Surinam 
ſehr bäufig-gefunden wird. Es ift der 
größte feines Geſchlechts nicht nur, fons 
dern unter allen Käfern. Der ganje 
Körper bat eine ſchwarze glänzende Fars 
bes der Kopfifi mit einem nad 
vorn gerichtetem, etwas yus 
rüd gefrümmten, am Ende ge 
fpaltenen Horne bewaffnet, 
welches an feiner innern Wurzel mit eis 


‚nem erhabenen, ſehr ſtarken Zahne bes 


fegt it. Auf dem Brufkfchilde figen 
2 Eurge dide Hörner, und der 
Raum darzwifchen ik huͤgelig. Die Fluͤ⸗ 
geldecen find statt und ungefreift. ©. 
Behfeins Naturgeſch. des Ins und 


„Aust. I. & 807, Dliviers Entos 


mologie. Käfer, 

ıfler Th. 96, 
Stinf,: oder Stinkeidechſe, 
Lacerta ſtincus. Es giebt unter den 
Eidechfen eine ganze Familie, deren 
Gattungen  Stinfudeidechfen genannt 
werden ; -aber auch eine befondere Gats 
tung, melche diefen Namen ausfchlies 
fend führt. Sie iſt ſchon längft ihrer 
wunderbaren Kräfte wegen, die ihr wer 
nigſtens zugefchrieben werden, berühmt, 
Man glaubt nämlich, daß fie den Ge⸗ 
ſchlechtstrieb ſtaͤrke, und die durch Alter 
und Ausfchweifungen eingebüften Kräfte 
wieder herſtelle. Die mehreften Länder 
son 


burh 8. Jlliger. 


Stink 


son Afrifa, vornaͤmlich Aegypten und 
die wärmern Theile von Aſlen, zumal 
Arabien und alle unter dem Namen 
Drient begriffene Landſtriche, aub Oft: 
indien und mwahrfcheinlich Griechenland 
find die Heimat des Stinks; wenigſtens 
fand ibn Olivier auf feiner Reife 
durch die europäifche Türfel. Die Gries 
hen halten ihm für giftig, und ſahen 
Herrn Dlivier, der fih von ihm beis 
fen ließ, für einen Herenmeifter an. — 


Geiner Gehalt nach ähnelt der. Stink 


einem Fiſche, daher ihn oberflaͤchliche 
Beobachter auch in der Ferne öfters für 
einen Fiſch gebalten haben, wann fie 
ihm von-üngefähr anı Ufer: fahen.: Der 
Kopf und der Rumpf haben einerlei Dicke; 
Die grohen glatten Schuppen liegen tie 
Dachziegel übereinander; die obere Kinms 
lade ragt etwas hervor; - der kurfe 
Schwanz if an der Spitze ju⸗ 
fammengebdbrücdt, und die Ze— 
ben, welche ſtumpf und gerändet 
And, haben keine Nägel, Die 
Fafbe dieſer Eidechfe ift heller ober dunk⸗ 
ler gelbroth, am Bauche weißlich und 
anf dem Mücken braungeſtreift. Es if 
indeß mit dem Stinf, wie mit andern 
Eidehfen, deren Haut fo dünn ift, daß 
man die Weränderungen, welche im Ins 
nern vorgeben, leicht bemerft. Sobald 
das Thier todt ift, wird feine Farbe 
blaß und weißlich; getrocnet oder eins 
geſaljen, wie es nach Euröpa kommt, 


erſcheint es weißgelb mit einem ſilberaͤhn⸗ 
Der gante Koͤrper 


lichen Schimmer. 
des Thieres iſt hoͤchſtens 7 Zoll lang: 
Der Stink lebt in ſeinem Vaterlande 
ſowohl im Waſſer, als auf dem Lande. 
Man nennt ihn den Erdkrokodill. Er 
ſoll ich von aromatiſchen Pflanen naͤh⸗ 
ten. Wann dies wahr märe,_fo koͤnnte 
man feine reiſenden Eigenſchaften dieſen 
Nahrungemitteln zuſchreiben. Da er in 
den Morgenlaͤndern den Ruf fuͤr ſich hat, 
die bereits genannte Wirkung hervorzu⸗ 
bringen, fo ſtellen ihm Die dortigen Land⸗ 
leute eifrig nah, tragen ihn nad den 
Städten, und verfaufen ibn, Friſch 
getodtet kocht man ihn in Suppen, 
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- Blumen befteben. 


Stinkbaum 


welche gegeſſen werden; ſonſt trocknet 
und puͤlvert man ihn. Es werben dieſe 
getrockneten ober eingeſalzenen Eidechſen 
auch nach Europa verfuͤhrt un zuwelien 
in ähnlicher Abſicht gebraucht, wie in 
den Morgeniändern. Plinius mel— 
bet, daß man den Stink bei Wunden 
von veraifteten Pfeilen angewendet habe, 
®. La Cepede Naturgefdh. der Ams 
phib. durch Bedftein. I. Som 
Haftelquiks. Reife nach Paldfina; 
&. 359:  Dlüviers Reife durch das 
tuͤrk. Reihe I. S. 571. In der Bibl. 


der neusten Keiſebeſchr. Baar im In⸗ 


* Eomt. 


„ Stinfbaum. Diefen Namen 
fann man allen den Bäumen beilegen, 
an welchen das Holz, oder, andere Theile 
einen unangenehmen Geruch verbreiten, 
Ein. hither gchöriger Baum if derjenige, 
von welchem „a Gattungen. unter. dem 
Namen Kot baum in unfern Lexicon 
befehrieben find. Ein anderer Stink⸗ 
baunt, den Einige dieſen Namen auds 
ſchließend beilegen, iſt die Anagyris 
foetida. Diefes Hewaͤchs gleicht mehr 
einem Strauche, als einem Baume, 
wird 6 bis‚s Fuß hoch, gehoͤrt in die 
erfie Ordnung der ſiebenzehnten Klaſſe 
(Diadelphia Monogynia), und 
trägt folgende Geſchlechtskennzeichen an 
ſich: die fmetterlingsförmige B ume 
bat eine. Fahne und Flügel, . welche weit 
fürger And, als das Sch-fihin;, ‚die 
Srucht iſt eine. Hälfe. — Dir Haupts 
Kamm diefsd hraucartigen Baums virs 
theilt ſich in viele Aeſte mit ſchwarzgruͤ⸗ 
mer Rinde. ‚Das Holz if blaßgelb; die 
Blätter find geſtielt und aus 3 längs 
li eirunden, augefpinten, 
glattrandigen Blaͤttchen ıw 
fimmengefsgt. Die Blüte erfchein: im 
April und Maiin den Winkeln dır Blats 
ter in Heinen Aehren, welche unter ſich 
bängen, und aus 3 bis 4. goldgelben. 
Die Hülfe iſt grof, 
laͤnglich, fat rund, nur wenig ge— 
kraͤmmt, und enthäit einige dunkel⸗ 
blaue, nierenformige Saamen. 


Diefer 


Stinkfiſch — Stinkſtein € 526 ) 


Diefer Stinkbaum waͤchſt in Spanien, 
alien; Griechenland und. dem Drient. 
Ale Theile, befonders die Blätter, ges 
ben einen abfheulichen Geruch von Ach, 
Die ältern Aerzte verfchrieben die Bläts 
ter aͤußerlich gu zertbeilenden Umſchlaͤ⸗ 
gen, innerlich sur Beförderung der Ger 
burt and die Saamen als Brechmittel. 

Landeinwaͤrts vom Borgebirge der aus 
ten Hoffnung, im Lande der Koffern, 
wäh ein Baum, deflen Hol; von den 
Holländern Stinfholsi,_ der Baum 
ao Stinkbaum genannt mird; 
Nach Barrow if ber Stamm bis zu 
den Aeſten 30 bis 40 Zub hoch, und 
mift im Durch meſſer 10 Fuß. haͤlt 
den Baum fuͤr eine Gattung von ichen. 
Das Holz, welches in jenen Gegenden 
zun erarbeiten das befie ift, verbreis 
tet einen fehr übeln Geruh, den man 
ihm nur durch eine Beige benehnten kann: 
©. Barroms Reifen durch die innern 
Gegenden des fühl. Afrika. In der 
Bibl. der neueften Reiſebeſchr. Weimar 
"im Induſtr. Comt. V. S 129. 
let f. Stint. 


Stinffliege, f. Florflies 
ge. Num. 2. 
Stinkkaͤfer. Bekanntlich geben 


ſehr viele Käfer and ganz verſchiedenen 
Gefchlechtern, unter andern befonderg 
mehrere Lauffäfer, Aaskaͤfer, Schlupf? 
Päfer, Sonnenfäfer u. f. w. einen mehr 
oder minder häflichen Geruch von fich, 
und verdienen daher den Namen Stinks 
fäfer ; ſonſt pflegte man aber ein befons 
deres Geſchlecht, die Pranetäfer, 
fo zu nennen, 

Stintftein, str Saus und 
Schmeinsftein, wird ein Falfartiger 
Stein genannt, der zur Familie der lod⸗ 
lenfauern Kalkarten gehört; der Haupt⸗ 
farbe nach’ grau und in verfchiedenen 
Shattirungen theild graufchwärzlich‘, 
theils graugelblich gefärbe il. Er dat 
mehrentheil® einen erdigen, doch auch 
bisweilen fplitterigen Bruch ; iſt marmor⸗ 
artig; undırchfichtig und nur felten cts 
"wasdurchfiheinend, Dieſer Stein giebt, 
wenn er gefieben, geſchabt oder gebrannt 


Stinkthier 


wird, einen widrigen hornartigen Seruch 
von ſich. Man finder ihn in Dentſch⸗ 
land und andern Ländern in Kallfloͤtzen 


ſowohl derb, als fchieferig, bisweilen auch 


fpathartig flänglich - anfammengebäufr, 
Er enthält viele Verfleinerungen. und 
zwar theild unbelannte aus der Vorwelt, 
zumal Belemniten, theils foldhe, deren 
Driginale noch jegt in der thieriſchen und 
vegetabilifchen Schöpfung vorhanden find, 
Manche Sorten laffen ſich politen; der 
meifte wird sum Kallbrennen, wie ans 
dere Kalkſteine, benuggt. ©, Bla— 
menbachs Handbuch du Raturgefh. 
öte Aufl. ©. 591. 

‚Stinfthier, Viverra. Die 
mehreßen Raturforfcher nennen ein bes 
fonderes Geflecht von Saͤugethleren fo, 
welches nah Linne in-der Ordnung 
ber Raubthiere zwifchen den Katzen und 
Mardern; nah Blumenbach inders 
felben Ordnung aber zwifchen den Beus _ 
telthieren und den Mardern. ſteht. Mit 
ben letztern hat es fo viel Aehnlichkeit, 
daß Pennant für gut gefunden hat, 
beide Geſchlechter zu vereinigen. Da 


jedoch die Shiere beider Gefchlechter, in⸗ 


fonderheit die Stinfthiere, noch nicht 
alle genau unterfchieden find, fo ſcheint 
die Verwirrung durch diefe Vermiſchung 
nur defo größer zu werden. Die Kenns 
jzeichen ber Stinkthiere, wenn man fe 
als ein eigenes Geflecht betrachtet, ſind: 


6 Vorderzähne in beiden Kinniaden, wos 


von der zwifchen dem mittellen und 
äuferfien auf jeder Geite in der untern 
Kinmlade weiter einwaͤrts liegt; ein 
langer Eckzjahn an jeder Geite oben und 
unten; oben und unten 6 fcharfe, jafs 
Figte Badenzähne; die ſtachlichte Zunge ; 
fpigige, unbewegliche Krallen ; eine Spals 
te gwifchen dem After und den Zeuges 
gliedern mit einem doppelten Sad, wen 
er eine ſchmierigte farkriechende Feuch⸗ 
tigfeit enthält. — Der Kopf ıf bei 
diefen Thieren lang geftredt und glatt; 
ber Leib lang und faſt gleich dic; die 
Beine find furz und die Zeben bei mans 
chen zum Graben und Klettern mit ſchar⸗ 
fen Klauen oder Krallen beſetzt. Man 
beſtimmt 


! 


Stinkthier 


biſtimmt auf 30 verſchiebene Gattungen 
von dieſen Thieren, wovon indeß nur 
ſeht wenige ganz genau bekannt und ent⸗ 
ſchieden für eigene Gattungen anzuneh⸗ 
men ind. Es herrſcht, wie oben ers 
mähnt it, noch bis jest eine große Vers 
rirrung in der Naturgefchichte diefer 
Thiere, und die verfohiedenen Namen 
merden bald diefem, bald isnem Indis 
diduum ingefchrieben, fo dab man Ach 
gar nicht zu rathen weiß, welches Thier 
eigentlich genannt fei.. Ichneumon, 
Phaxaosratze, Mungo, Spuͤr— 
wieſel, Wanguſt e :c. find Namen, 
die man bald nur Einer, bald mehrern vers 
fdiedenen Gattungen von Stinkthieren 
beilegt. Außerdem kommen von dieſen 
Thieren auch die Namen Zenit, Rüfs 
felträger, Eoafe, Quasie, 
Stunf, Eonepatl, Chinde; 
Zorille, Mapurito, Grifon, 
Boshond, Efvette, Ziebeth, 
Senette, Foſſane, Biſamkatze, 
Bidelfdwanyg Nems, Squaſch, 
Maikel, Stinkbinkſen und viele 
andere vor. Gewiß ſcheint es, daß die 
Reiſebeſchreiber und ihnen zu Folge die 
Naturforſcher fehr häufig einerlei Thier, 
oder doch bloße Spielarten von demſel⸗ 


ben mit mehrern Namen bezeichnen, 


Vielleicht it der unleidlihe Geruch, den 
mebrere diefer Thiere von fich geben, eine 
Haupturſache von der Dunkelheit ibrer 
Naturgefchichte.e Die, merfwürdigfien 
Gattungen von Stinfthieren, naments 
lih die Eoafe, die Genette, die 
Pharaosratze, das Ziebeth— 
thier, werden in beſondern Art. bes 
frieben. Einige rechnen auch noch den 
Ratel, oder HYonigdachs:zu dieſem 
Geſchlechte. 

Eine gewiſſe Gattung fährt den Nas 
men Stinkthier ganz augichliehend, 
weil der Geflanf, den ed verbreitet, 
fürdterlicher, als bei den übrigen if. 
In der Bellimmung dieſes Thieres 
derricht aber auch noch viel Ungewißheit, 
wenigſtens führt es verfchiedene Namen, 
die man fonft van; andern Gattungen 
von Birerren beilegt. Gemeiniglich beißt 
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y Stinkthier 


ed Skunk und im Linn. Syſtem Viver⸗ 
ra putorius. Büffon beſchreibt ed uns 
terdbem Ramen Conepate oder Con“ 
patl; Pennant nennt ed Cones 
patl, oderbas.gefireifte Wiefel, 

Diefed Thier kommt an Größe uns 
ferm Jitis gleich, bat aber fonft die 


Form des Körpers mit den uͤbrigen Stink⸗ 


tbieren gemein, - und unterfcheider ſich 
äußerlich bloß durch feine Farbe und durch 
Die Länge ber Zaare. Die Grund⸗ 
farbe if oben. überall ſchwarz, und 
auf derfelben erſirecken ih länas dem 
Rüden und den Seiten 5 wei— 
fe Streifen vom. Kopfe. bis zum 
Schwanze. Der Unterleib ihaus Schmarg 
und Weiß gemiſcht; der Kopf gerunvetz 
Die Ohren find eben fo; der Hals ſehr 
fur; und am Dbertbeile des Manles 
Ägen 3 Reiben Bartborfien. ‚Die Vor⸗ 
derpfoten, welche an ben Zehen 5 länge 
Krallen führen, find viel kürzer, als die 
Hiuterbeine; der lanahaatige Schmang 
ik an der Spige weiß und faft fo.buichig, 
wie bei dem Eichhorn. Es giebt von 
diefem Thiere Verfchiedenbeiten in der 
Anzahl der Streifen, 

In feinen Sitten und in der Rebends 
art komme dieſes Stinkthier mit dem 
übrigen überein. Es wohnt in Neu⸗ 
fpanien, Carolina und Luiſiana. Seine 


. Nahrung End: Vögel, Eier, Inſekten 


und mancherlei Früchte. Am des Aras 
Ges willen ſchleicht es ich in die Woh⸗ 
nungen der Menfhen in, und richtet 
bier bisweilen durch den unbefsreiblihen 
Geſtank, den es von ſich giebt, viel Un⸗ 
beil an, Nicht allein die ſchmierigte 
Materie in dem Beutel am After, fons 
dern auch der Urin des Thieres ſtinkt 
fürdterih. Wenn Jemand mit dem 
Urin befprügt wird, fo mag er fh was 
fchen und reinigen, wie er will, lange 
Zeit verliert fih der unerträgliche Ges 
ſtank nicht, und deswegen iſt ein folder 
Menſch gegwungen, allen menſchlichen 
Umgang zu meiden. Beruͤhrt auch nur 
ein Tröpfchen von diefem Harn ein Keeid, 
fo muß man Monate lang warten, be: 
vor ſich der Geſtank verliert. In d’n 

Wärvern, 


Stinfugeidechfe — Stint ( 528: ) 


Wäldern, mo dieſes Thier eigentlich ih 
aufhält, riecht man es [chen im weiter 
Entfernung. Jedoch fol es nur gereist 
und von Feinden geänaftigt dieſen ents 
festigen Geſtank von fih-laffen; daher 
man das Thier sähmt; und in den Woh⸗ 
nungen unterdaͤlt. Die Eingebornen 
effen fogar fein Fleiſch; doch muß for 
aleich, nachdem es getödtet iſt, der 
Stinkbeutel weggefihnitten werden. Aus 
dem Felle verfertigen die Amerikaner Tas 
bafebeutel. ©. vu. Zimmermanné 
geogr. Zool. II. ©.293. Büffons 
Vierf. XV. &.209. v. Schrebers 
Saͤugethiere. III. ©. 442. Taf, 142. 
Pennants Ueberfiht. II. ©. 387. 
Hamb. Maga. XIV. S. 168. Nou- 
veau dictionnaire d'hiſt. nat. appli- 
yude aux arts. A Paris. 1903. 

Tom, VI. Art. Conepate p. 137. 

Stinfuseidehfe, fiche Eis 
dechſe und Stinf, 

Stint, Salmo eperlanus. Dies 
ſes befannte Fifhchen, welches auch 
Eperlan, Alander, Spiering, 
Stinkfiſch, Shmelt, Rogen— 
ſt int und bei uns Sting genannt wird, 
gehoͤrt in die zweite Familie der Salme, 
wird 3, böchfiend 4 Zoll lang, bat eis 
nen fpindelförmigen, durchſcheinenden, 
ja durchfichtigen Körper, deſſen Obers 
fläche vortzefflich abwechſelnd blau, grün 
und weiß glänit. Der kleine Kopf en, 
det in einer Rumpfen Spige von grauer 
Farbe; die großen runden Augen haben 
einen ſchwarzen Stern im filberfarbenen, 
bläufich fpielenden Ringe. Der her— 
vorfiehende AUnterfiefer und 
die ı7 Stralen in der After, 
floffe find das unterfcheidende Merk 
mal diefer Gattung. In der Kiemens 
baut find 7; in der Brufifloffe 11; in 
der Bauchfloffe 8 5 im der Afterfloffe 17; 
in der Schwansfloffe 19 und in der Ruͤk- 
kenfloffe 11 Stralen. 

Der Stint lebt in mehrern europaͤi⸗ 
ſchen Laͤndern, in England, Holland, 
Frankreich Schweden, Deutſchland, 
Preußen u, ſ. m. in Landſeen. In der 
Mark Brandendurg und in einigen Seen 


riecht. 


Stint 


des Koͤnigreichs Preußen haͤlt er Ah in 
ungebebrer Menge auf, und wird, ſo— 
bald das Eis aufgeht, im Mär, wann 
er laicht, mit engmaſchigten Reken und 
Barnen fehr häufig gefangen. Außer 
der Laichzeit kälter fich in der Tiefe auf 
fandigem Boden auf, und kommt felten 
in die Höhe; daher er auch nicht leicht 
zu fangen iſt; zur Laichzeit aber gebt er 
in ungebeurer Anzahl und ſchaarenweiſe 
nach den mit feinen Seen verbundenen 
Fluͤſſen, um feine Eier auf dem flächern 
fandigen runde abjulegen, und bier 
ild, mo man ihn mit dem Garn em; 
pfängt. Er naͤhrt ſich von Inſekten und 
Gewürmen, und vermehrt ſich ſehr ſtark. 
In Schweden und England haͤuft man 
Berge von dieſem Fiſchchen auf den Maͤrk 
ten an, fo daß die Luft auf eine weite 
Strede in den Städten mit üblem ®e: 
ruche angefülle wird; denn ber Fisch bat 
an fich einen unangenehmen Geruch, und 
fiebt auch gleich ab, nachdem er aus 
dem Waſſer gesogen if, daher er leicht 
in Gaͤhrung geräth, und noch flärfer 
Deffen ungeachtet verfährt man 
ganze Wagem vol mehrere Meilen weit, 
und wird fie auf den Märften allentbals 
ben los. Auch falit man fie ein, und 
verſchickt He im Kleinen Fäfchen. Im 
Preufen pfleet man fie in Backöfen in 
dörren und für den Sommer an (uftigen 
Drten aufbewahren. Auch an der 
Luft werden viel⸗ getrocknet und in Ton: 
nen gepackt nach Polen verfuͤhrt. Nach 
Bod ſoll er in Preufen, wo ihn der 
aͤrmere Theil des Volks mit Eſſig und 
Zwiebeln genießt, Fieber verurſachen. 
Als eine Soielart von dem gemeinen‘ 
Stint betrachtet man den Meer: und 
Seeſtint, der ganz die Geſtalt von 
jenem bat, aber oft 12 bis 13 Zoll 
lang, fehr dick, fett und wohl 4 Pfund 
ſchwer wird. Diefer lebt in der Nords 
und Oſtſee, und geht im Maärf des Lai⸗ 
hend wegen, in die Mündungen der 
Fluͤſſe, wo er gleichfalld in großer Mens 
ge gefangen wird. Gein Geruch ift nicht 
fo unangenehm , wie beim gemeinen 
Stint; daher er auch höher. geachtet 
wir), 


Stiengrübler — Stodfalfe ( | 529 ) 


wird. Da er tbeurer ik, fo macht er 
mebreine Speife der Neichern aus. Man 
[hart ihn befonderse im: nördlichen 
Deutſchland zerfpalten und getrocknet zu 
Butterbrot mit einem Glafe Wein als 
Froͤhſtuͤck. In Hambury falst man Faͤſ⸗ 
fer voll zum Verfenden ein. Sein Zleifch 
ſchmeckt beſſer, als das vom vorigen, 
© Blochs oͤkonom. Naturgefch. der 
Fiſche ꝛ · Bocks Naturgefhichte von 
Pt. IV. ©. 602. 
Stirngrübler, f. Bremfe. 
Rum. 6. 
Stofamfel, wird in einigen 
Gegenden, 3. B. in Thuͤrlngen von den 
Vogelſtellern eine rauchfchwarze oder 
grauſchwarze Amfel genannt, von wels 
cher man noch nicht recht weiß, ob fe 
ein Weibchen der gemeinen Amfel oder 
Schwarzdroſſel, oder ein. ausgenrtetes 
Männchen, oder eine befländige Spiels 
att iſ. S. Behfeins Naturgeſch. 
Deutſchl. IV. S. 868. 
Stockeule. So wird nicht nur die 
Brandeule, ſondern auch die klein— 
fie Dbhreule genannt. ©. Eule, 
Stodfalfe, Falco palumba- 
rius. Diefen Namen führen zwar mehres 
te Halten, doch trägt eine gewiffe Gattung 
diefen Namen ausfchließend. Der gemeis 
niglih fogenannte Stodfalfe, der aber 
auh Tauben⸗Huͤhner⸗ und Gaͤn—⸗ 
fefalte, Sauben; Hähners und 
Bänfebabidt, Habicht, Stod 
aar, Sternfall m. f. w. genannt 
wird, iſt in Deutfchland fehrgemein und , 
nicht nur durch gan Europa, fondern 
durch den größten Theil von Aflen und 
iumal vom nördlichen, durch die Bars 
birei und das nördliche Amerika verbreis 
tt. Es iſt eim fchöner Vogel in feinem 
Gefchlechte. Seine ganze Länge beträgt 
2 Fuß 4 Zoll und die Breite der and; 
geipannten Flügel fah 4 Fuß. Der 
Schwanz, der. g Zoll fang if, wird bis 
sur Mitte von den eingelegten Flügeln 
bedeckt, Dies ifi die Gröfe des Weib⸗ 
hend; das Männchen ıft um ein Drit⸗ 
tel Heiner, fon aber von gleicher Farbe, 
Der Schnabel iſt ı Zoll lang; fehmus 
Sunte N. Yarurs u. Runftl. 3er Bd. 


Fu 


Stockfalke 


sig blaulichbraun, an der Spitze ſchwarj 
und mit einem gelblichen Zahn verſe⸗ 
hen; die Wachshaut an den Seiten 
ſchwaͤrſlichblau, in der Mitte und am 
Rande gelblichgrün, welche letztere Farbe 
im Alter dunfler wird. Die Beine und 
der Augenfern find gelb; die Klauen 
ſtark und fhmarı. Am Kopfe bat das 
Gefieder eine tiefbraune Farbe; Aber 
jebem Auge befindet fih ein lans 
ger, weißliher Strich, der bie 
zum Nacken läuft, fich dafelbft ausbreis 
tet, und das Tiefbraun deſſelben mit 
dem Weiß melirt. Der Rüden und 
die Flügel find tiefbraum, im - 
gewiſſen Lichte biäulichfchillernd ; die 
Keble ift weiß mit dunfelbraunen Etris 
chelchen, Flecken und Wellenlinien ges 
mifcht ; Unterhals Bruſt und Bauch fes 
ben beim Männchen ſchneeweiß, beim 
Weibchen gelblich aus, und find bis sum 
After, der rein weiß it, mit bunfels 
braunen, wellenformigen Duerlinien bes 
jeichnet, die aber im erften Jahre ſenk⸗ 


recht Saufen. Die tiefbraunen Schwung⸗ 


federn find zum Theil aſchgraubraun ses 
fleckt, zum Theil weiß gefäumt. Die 
Dberfeite des. Schwanjes if afıharaus 
braun mit 4 bis s fhwarjen 
Querfireifen; auf der Unterfeite 
bilder die’ afeharaubraune Farbe hellaſch⸗ 
graue Querſtriche. Beim Maͤnnchen 
ſind die Schenkelfedern weiß, beim Weib⸗ 
chen fallen fie ins Gelbliche, und find 
mit feinen dunkelbraunen Querfirichen 
gezeichnet. Gleiche Farbe, mie die Schen⸗ 
tel, haben die Unterfeite der Flügel und 
die Seiten des Leibes. 

Diefer raubächtige Falke bleibt bei uns 
in Deutfchland das ganze Jahr hindurch, 
und wohnt in der Nähe der Waldungen 
und Gehölze, die nicht weit von Feldern 
liegen. Er erhebt fich, da feine Schwin⸗ 
gen im Verbältniß mit feiner Größe und 
Schwere eben nicht fehr groß find, auch 
nicht fo hoch in die Luft, mie andere 
Falken, und fchreiet befonders im Fruͤh⸗ 
jabre ſehr ftarf und anbaltend. Das 
Männchen, obgleich ed dem Weibchen 
an Größe weis nachſteht, iſt dennoch 

gı muthiget / 
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muthiger, dreuſter und unerſchrockner. 
Dieſe Voͤgel find fo wild und unbaͤndig, 
wenn man Be lebendig gefangen bat, daß 
man fie kaum einigermaßen zaͤhmen 
lann. Sie bejeigen ſich auch fehr zank⸗ 
und ſtreitſuͤchtig, kaͤmpfen in der Gefan⸗ 
genſchaft mit ihres Gleichen, und ſelbſt 
Maͤnnchen und Weibchen morden ſich 
untereinander, Ihrer Tapferleit wegen 
ſchicken fie fich ganz vorzüglich zur Jagd, 
und werden zu diefem Behufe befonders 
in China für den Kaifer häufig abges 
richtet. Der Kaifer felbf pflegt öfter® 
mit dieſem Falken auf der Hand ins Zeld 
zu geben, um ihn auf Vögel ofen zu 
laſſen. 

Allerlei Feld- und Waldgefluͤgel, Reh⸗ 
huͤhner, Wachteln, Haushuͤhner, junge 
Truthuͤhner, Gaͤnſe und Enten, wenn 
Be noch nicht ausgewachſen ſind, Tau⸗ 
ben und andere Voͤgel machen ſeinen 
Raub aus. Außerdem fängt er Feld» 
mäufe, Maulmürfe, Hamfler, Ratten 
und andere Fleine Thiere; im Winter 
wenn ber Mangel groß ifl, nimmt er 
auch mit Aaſe vorlieb. 

Der Stodlalke niſtet inden Gegenden 


‚feines Aufenthalts auf hohen Bäumen 


im Walde, zumal auf Fichten. und Tan 
nen. Sein Reh if aus ähnlichen Dras 
teriälien, wie bas von andern Zulfen, 
erbauet, und enthält 3 bis 4 rochgelbe 
fohwarjgefleckte und gefirichelte Eier, an 
welhen man bie und da auch etwas 
Weißes erblidt. Die Jungen haben in 
den erfien Wochen eine weißgrane Farbe, 
und nehmen bernach immer mehr die 
bräune an, ohne doch im erfien Jahre 
die Farbe der Alten zu erhalten. 
‚ Diefer Räuber richtet unter dem Ges 
fügel im Zelde, Walde und auf den 
Höfen zu großen Schaden an, als daß 
man nicht ernftlich auf feine Vermin— 
derung bedacht fein ſollte. Er if leicht 
su fangen, jumalauffoigende Art: Man 
fiellt auf einem freien Plage, über wels 
chem er öfters geſehen wird, eine weiße 
Taube hin, und fpannt um fie bir im 
Diered vier, 9 bis 10 Fuß hohe, Netze fo 
aus, daß fie einen Kaum von 9- big 10 


4 


bald der Falle die Taube erblickt, 


- Gattungen. 
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Quadratfuß umfchlleßen, und ſtellt ich 
in einen Hinterhalt zum Auflauern. Ess 
Röft 
er auf fe herab, fängt und verzehrt Fe 
in Rube, ohne fi daran gu fehren, dab 
über ihm die Nege sufammengefchlagen 
And; nur erfi, wenn er ergriffen wird, 
bezeigt er Ach ungeberdig. Gonft giebt 
es noch andere Methoden, diefen Raub⸗ 
vogel zu fangen. ©. Bechſteins 
Naturgefch. Deutſchl. II. ©. 268. Las 
tbams Ueberſicht der Big. I. S. 53. 
Büffons Big. II. 8.46. Bods 
Naturgeſch. v. Preußen. IV. ©. 277. 
Neues baııb. Magaz. Gt. 37. 
Stockfiſch. Unter diefem Nas 


men begreift man eigentlich mehrere Fis 


ſche aus dem Gefchlechte der Weich 
fifhe, namentlih den Dorf, den 
KRabeliau, den Leng und andere, 
und zwar nicht im lebenden Zuftande, 
fondern als Handelswaare, gefpalten 
und an der Luft und Sonne getrodnet, 
gerade fo, mie er su und nach Deutfchs 
land gebracht wird. Indeß bat man 
doch auch einer beſtimmten Gattung von 


\Weichfifchen den Namen Stockfiſch 


ausfchließend beigelegt. Es if der ſonſt 
fogenannte Eleine Stodfifch, Ga- 
dus merlucius, mie er jum Unter⸗ 
fchiede vom’ großem oderdem Kabels 
jau genannt wird. Bei einigen fährt 
er den Namen Seehecht. Diefer 
Fiſch trägt alle Kennzeichen eined Weich, 
fifhes an Ah, und gehört, da er 2 
Ruͤckenfloſſen hat, zur dritten Familie 
derfelben. Seine gewöhnliche Länge 
beträgt anderthalb, bie hoͤchſte 3 Fuß. 
Dem äußern Anfehn nach ähnelt-er dem 
Hechte. Dadurch, daß fein Unters 
tiefer länger, als der obere 
und das Maul ohne Bartfäden 
iſt, unterfcheidet er fich von den übrigen 
Die Augen haben einen 
ſchwarzen Stern im golbgelben Ringe, 
und die Farbe des Körpers if grau. Der 
giemlich weite Rachen enthält ſtatke Zaͤh⸗ 
ne, und felbfi am Gaumen befinder ſich 
eine Reihe derfelden. Im der Kiemens 
baut find 7; in der Bruftfloſſe 12; . 

er 
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der Bauchfloſſe 7; in der Afterfloſſe 37 ; 
in der Schwansfloffe 20; in der erſten 
Ruͤckenfloſſe 1035 und in der zweiten 39 
Etralen. 


Diefer Fiſch bewohnt dad Norbmeer, 
von mo er die Küften von England, rs 


land, Sranfreih, Holland u. f. w. bes 


ſucht; auch in der mittelländifchen See 
wird er angetroffen. Man fängt ihn in 
großer Menge 3 bis 4 Meilen von den 
Kuͤſten bei der Nacht auf eigenen Schif⸗ 
fen, die 3. B. an den Küften von Bres 
tagne mit 9 bis 10 Wann befegt find, 
Zwei davon halten das Fahrjzeug in bes 
fändiger Bewegung, weil fie fonft nichts 
fangen wärden; die übrigen find auf den 
Gang bedacht. Diefer wird mit Angeln 
und Negen betrieben, melde 30 Fuß 
tief geben müffen, weil der Stockfiſch in 
der Tiefe lebt. Er dauert vom Novems 
ber bis zum Mai. Der Fifch erfcheint 
ju zwei verfchiedenen malen an den Kuͤ— 
fen; die erfie Schaar fommet im Juniug 
an, die andere im September. Ohne 
Zweifel treibt ihn das Bedürfnif der 
Nahrung aus dem höhern Norden ber: 
ab. Es iſt ein fehr gefräßiger Fiſch, 
der ſich beſonders von Haͤringen und 
Makrelen naͤhrt. Seit der Seeſchlacht 
bei Croiſic an den Kuͤſten von Bre— 
tagne. im Jahre 1759 hat ſich dieſer 
Fiſch in der daſigen Gegend ſehr häufig 
eingefunden, wahrſcheinlich durch die 
im Waſſer verfaulten Leichname anges 
ledt. Das Fleiſch iſt weiß, muͤrbe, 
ſaftig und ziemlich wohlſchmeckend, wird 
der j. B. in Holland, da es fo gemein 
ik, gar nicht, in Spanien aber, wo es 
frifh gegeffen wird, fehr, und nicht me; 
niger auch in Weftphalen geachtet. Die 
Engländer und Franzofen ee es haͤu⸗ 
fig ein, und eben fo häufig trodnen fie 
es an der Luft und Sonne, morauf es 
unter dem Namen Stockfiſch als Hans 
delöwanre in das innere der europälfssen 
Länder verführt wird. ©. Blochs 
-Naturgefch. der Fifche ꝛc. 


Stodrofe, wird die gemrine 
Pappeirofe genannt.. 


um daſelbſt ihren Laich abzufezen. 


Stockſchlange, Boa [cytale, 
Eine Gatttung von Rieſen- oder Schils 
derfchlangen, die in Amerifa lebt. "Sie 
ift faft überall von gleicher Dide, und 
lebt daher, menn fie ausgeſtreckt da 
liegt, einem dicken Stabe oder Stocke 
ähnlich. Ihr Ruͤcken if grau mit Brün 
melirt und’ der Länge nach mit ſchwar—⸗ 
zen rundlichen Flecken gezeichnet ; zu beis 
ben Seiten befinden fich ebenfalls ſchwar⸗ 
se Flecke, die in der Mitte weiß find; 
der Bauch hat längliche Flecke von gleis 
cher Farbe ;_ letztere beftehen eigentlich 
au vielen dicht an einander gedrängten 
Punkten. 250 Bauhfchilde und 
76 Shwansfhilde machen das 
Gattungskennzeichen diefer Schlange aus. 

Biftig if ſe zwar nicht, aber doch 
febr farf und mit einem fcharfen Gebiß 
verſehen. Sie muß ziemlich groß wer—⸗ 
den, da fienah Linne Schaafe und 
Ziegen erdruͤckt und verſchlingt. ©. La 
Cepedes Naturgefch. der Amphib. durch 
Bechſt. V. S. 58. 

Stoͤcker, ſ. 
freie. 

Stör, Acipenfer, Dies iſt ber 
Gefchlehtsname von 5 Gattungen von 
Fiſchen, welche zu den Knorpelfiſchen ges 
hören, Sie tragen nachfiehende alls 
gemeine Merkmale an fh: die Kies 
menöffnung beſteht in einer ſenkrechten 
Spalte auf jeder Seite, der zahnlofe 
Mund in einem Rüffeb, welcher rund 
it, unter die Schnauze zuruͤck und 
bei den größern Gattungen mehrere Zoll 
weit heraus gerogen werden fann. An’ 
der untern Seite bes Rüffele vor dem 
Munde liegen 4 Bartfäden; - der Körs 


Baftardmas 


per ift fünffantig. 


Die Störefind Zusfifche, welche jährs 


„lich zu beffimmten Zeiten, wie die Lächfe, 


aus dem Meere. die-Flüffe hinauf geben, 
Ih⸗ 
ses Fleiſches und Rogens wegen find fie 
für viele Länder, zumal für das ruſſiſche 
Mei , von großer Wichtigkeit. Die 
5 befannten Battungen beifen der Haus 
fen, der Sterlet, die Gewruge, 
der Kofera, welcher letztere am mes 

la nigfien 


Stöt 


nipfien in Betrachtung kommt, und der 
gemeine Gtör, der bier befchrieben 
wird. 

Der gemeine Stör, A. Aurıs, 
bat eine fehr verfehiedene Groͤße, und 
wird von 4 bis gu 20 Fuß Länge anges 
troffen. Die groͤßern wiegen gemöhnlich 
500 Pfund; man bat aber auch Stoͤre 
von 6 bid-go0, ja von taufend Pfund 
gefangen. Die allgemeinen Kennzeichen 
bat dieſer Fifch mitdem Haufen gemein; 
er unterfcheider fich aber burch 5 Reihen 
großer Schilde, die längs dem Körper 
parallel mit einander laufen. Durch 
fie wird feine Oberfläche nicht nur rauh, 
fondern auch kantig. Die Schilde find 
beinartig hart, gefiralt, an der Wurzel 
breit, und enbigen fich oben in eine 
nach hinten gerichtete Spike. Bon 
diefen Schildreihen läuft eine mit 


ten hinab; doch if dieſe Zahl ſehr vers 
änderlih. Zwei Reihen befinden fi 
am Bauche und eben fo viel an den Geis 
ten. Auf dem langen abfchüffigen Kopfe 
figen oben 3 rautenförmige Schilde, zwi⸗ 
ſchen welchen ſich eine Zurche befindet ; 
unterwärts um die 4 Bartfafern fiebt 
man viele flache Vertiefungen, Zwifchen 
den Schilden auf dem Körper ifi bie 
Haut mit vielen Heinen ſchildaͤhnlichen 
Erhöhungen befest, fo daß auch diefe, 
Stellen fehrraud erfcheinen.. Das Maul 
iſt röhrenformig, rund, sabnios und 
mebr sum Saugen, als zum Schlingen 
und Kauen eingerichtet; der Fifch bält 
es befiändig offen. Statt der Lippen 
unigiebt es ein Knorpel, der fich einzies 
ben und bervorfirecken läßt. Die Zunge 
it did und ſtark. Mit dem gefpisten 
Dbertiefer kann der Stör den Sand und 
Schlamm aufmählen, um die darin vers 
ſteckten Fifhe und Gewärme aufjufuchen " 
und zu verfchlingen. Zum Anlocen feis 
ner Beute bedient er ih aber auch des 
Spiels mit feinen Bartfäden. Der Aus 
genſtern ıft ſchwarz mit gelbem Ringe; 
die Kiemen baben, mie bei den übrigen 
Fiſchen mit wahren Schuppen, große Deffs 
nungen, und ihr Deckel behebt aus einem 
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fe; 
„ binauf, um iu laidyen, und bleiben ben 
elf einzelnen Schilden den Räks 


u 
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nach allen Seiten geſtralten Blaͤttchen 
mit einem bäutigen Rande. Die Grund⸗ 
farbe des Stoͤrs iR blaugraulicy, oben 
mit braunen, unten mit fehwärzlichen 
Punkten beſtreuet; der Bauch weiß. 
Der Stör bat ein weit ausgedehntes 


Vaterland; demm er wohnt in der Oſt⸗ 


Nord » und mittelländifhen Gee und 
fon allenthalben im Ocean; auch im 
ſchwarjen und im rothen Meere wird er 
angetroffen. Kein Land hat einen grör 
fern Ueberfluß bavon aufjumeifen, als 
Rußland. Ungemein reich an Gtören 
ift die Wolga, in die fie aus dem Fas 
fpifhen See hinauf ziehen; auch der rs 
tifh, der Ob, der Tail und andere 
Fläffe enthalten viel Störe. ‚Den Wins 
ter Aber bleiben le im Meere in der Tie⸗ 
im Fruͤhjahre ziehen fe die Fluͤſſe 


Sommer über in denfelben. Auch in 
den deutfchen Flüffen, in der Elbe, dem 
Rhein, der Dder, Donau und andern 
werden -alddann Stoͤre gefangen. ie 
entferven fich fehr weit ven den Wuͤn⸗ 
dungen, und geben nicht felten in Res 
benflüffe. In der Elbe bei Defau find 
ſchon öfters Störe gefangen worden. Im 
Königreih Preufen war fonft der Stoͤr⸗ 
fang von Pillau berrächtlicher, ats jest; 
dennoch fing man noch in neuern Zeiten 
in guten Jahren über 600 Stück dafelbfi. 
Die größten find dort 10 big 12 Zuf 
lang und 33 Fuß did, 

Im April und Mai iſt die Laichzeit 
der Störe. Der weibliche Zifch enthält 
eine erſtaunliche Menge Rogen, den man 
auf 200 Pfund bei den größern angicht. 
Die einzelnen Eier ſind nicht groͤßer als 
Hanfkoͤrner; rechnet man nun 5 auf eis 
nen Gran, fo fommen auf einen 200 
Pfund fohmeren Rogen 6 Millionen Eier. 
Nah Leuwenhoek trägt ein großer 
Stoͤr eine noch weit größere und faft 
unglaubliche Summe derfelben bei ſich. 
Der Eierſtock ift von einer feinen durchs 
Ächtigen Haut umgeben. Wenn man 
diefelbe gerreißt, fo ſſedt man, daß der 
ganze Eierſtock aus unzähligen Heinen 
haͤutigen Laͤppchen mit aͤſtigen Gefäßen 

befteät. 
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befteht, am deren Spitzen bie Eier haͤn⸗ 
gen. Diefe baten nicht immer einerlei 
Farbe; bald find fie bläulich, bald weiß, 
bofd bunt. Belanntlich wird aus dem 
Etörrogen Eaviar verfertigt. ©. d. 
Art. — 

Der Stoͤr naͤhrt ich vom Raube. Ob⸗ 
gleich fein Maul zahnlos und. nicht zum 
Zermalmen eingerichtet iſt, fo bat es 
doch Weite genug, um felbft Lächfe und 
junge Seefälber hindurch und nach dem 
Schlunde gu laſſen. Im Norbmeere 
find infonderheit die Haͤringe feine Beute, 
welche er im großer Menge verſchluckt; 
auch die Mafrelen haben an ihm einen 
furhtbaren Zeind, Bismeilen fallen 
ihm fogar Seevoͤgel in den Rachen. Der 
Genuß der Fifche, die er fängt, hat auf 
den Geſchmack und die Güte feines Flei⸗ 
ſches Einfluß. 

Der Stoͤrfang bringt dem ruſſiſchen 
Reiche ſehr beträchtlichen Vortheil, und 
iſt überhaupt für alle Länder, wo er mit 
Erfolg getrieben wird, ein wichtiger Er; 
werbimeig, da. der Fiſch groß und fein 
Fleiſch wohlſchmeckend it. Auf offener 
See werden nicht viel Stoͤre gefangen; 
meiſtens geſchieht der Fang im Fruͤhjahre 
an den Kuͤſten, in den Baien und Buch⸗ 
ten und inſonderheit in den Muͤndun⸗ 
gen der Ströme. Man bedient ſich das 
iu großer fakförmiger Nege aus feſtem 
und flarken Bindfaden von Hanf. Ins 
deß ik die. Methode des Fangs nicht 
Überall einerlei. . Die Norweger bedie⸗ 
nen ſich dazu einer Art von Harpunen, 
in Rußland, zumal bri Aftrachan in 
der Wolga, findet mehr ald eine Methode 
Ratt, die Gtöre gu fangen. Ausfährlis 
he Nachrichten, über den dortigen Fiſch⸗ 
fang, der wahrfcheinlich in keiner Stadt 
von Europa und Afien fo merfwärdig ift, 
giebt nebft Abbildungen Sanınel Bortlieb 
Gmelind Reife durch Rußland Th. 
I. &. 199. Die Störe fommen im 
April aus dem Bafpifchen See in der Wols 
ga in großen Zügen an, und werden 
dann-auf dreierlei Art, nämlich in Fiſch⸗ 
wehren, Die im Fluſſe angebracht find, 
in Netzen und mit Angeln gefangen. Die 
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Fifcher begeben fich aber auch im Winter 
auf den kaſpiſchen Gee, wenn derfelbe 
nit Eifo bedeckt ift, und fifchen daſelbſt. 
Der im Netz gefangene Stör liegt fill, 
umd läßt ſich leicht mit einem durch das 
Maul gegogenen Stride an einer Kahn 
bipden; nur dem Schwanze darf man 
nicht zu nahe fommen; denn mit dems 
felben wirft er nicht nur den ſtaͤrkſten 
Mann nieder, fondern zerſchmettert Ars 
nie und Beine und die größten Fifchers 
fangen; ja, man bat gefeben, daß er 
wegen der Enochenharten Schilde Feuer 
aus Steinen damit zu fchlagen im Stans 
be if. 

Anfer dem Caviar, wovon ein großer 
Fiſch 8 bis 1 2 gemöhnliche Faͤßchen giebt, 
iſt auch das Fleiſch des Stoͤrs eine vors 
treffliche Kof für Menſchen. Es hat 
mit dem Kaldfleifche viel Aehnlichkeit, 
ift weiß, derb, fehr fett und Flebriat. 
Die Männchen follen an Wohlgeſchmack 
die Weibchen uͤbertreffen. Der Tnorps 


liche Nüdgrat des Stoͤrs wird in Ita—⸗ 


lien als eine Leckerei verſpeiſet; die Leber 
iſt für ich, wie man ſagt, au füß, und 

wird daher mit Galle eingerieben. Ge 
länger ſich der Stör im fühen Waller 
aufhält, deſto angenehmer wird fein 
Sleifh. Bei den alten Römern Rand 
der Stör in hoher Achtung. Wenn er 
aufgetragen wurde, fo erfchienen die 
Bedienten beiränge und mit Muſik im 
Zimmer, S. Bloch 6 Narurgeich. der 
Fiſche es. Bocks Naturgefch. v. Pr. 
1V. &. 504. 'Naturforfer XV. ©. 
165, XXV. S. 25. Stralſund. 
Maga.’ I. ©. 463. Pallas Reife 
durch Rußl. I. ©. 131. II. S. 444. 
und 621. Nouveau dictionnaire 
d’hift. nat. A. Paris 1803. Tom. 
VIII. Art. Efturgeon p. 107. Bengt 
Bergius über die Leckereien. II. ©. 
190. ' 

Storarbaum, aͤchter, Sty- 
räx officinale. Der Zufag, aͤcht er 
Storaxbaum, deutet an, daß es auch eis 
nen unaͤchten giebt; dies iſt der unter 
dem Namen Amberbaum- befchries 


bene. - Das Gefchlscht der Storarbäus 
' nie 


Storaxbaum ( 534 )  Storarbaum 


me bat ich nunmehr bis auf 4 verfchles 
dene Gattungen verflärft, 
nur Eine fannte. Es gehört hieher 
auch der Benzoe » Baum, melcer 
unter diefem Namen beſonders befchries 
ben ift. Die beiden Äbrigen Gattungen 
der groß » und alattblättrige 
Storarbaum, St. grandifolium 
et laevigatum , find in Gübcarolina 


einbeimifh und weiter nicht befonderd 


merkwürdig. Alle 4 haben nachfiehende 
Merkmale mit einander gemein : der 
Kelch ik unten; bie Blumenfrone 
trichtsrförmig; die GSteinfrucht zwey⸗ 
faamig. i 
‚ Der ähte Storaxbaum waͤchſt 
im füdlihen Europa, namentlich in der 
ehemaligen Provenze, in Stalien und 
* Griechenland ; desgleichen in den Mors 
genländern und dem nördlichen Afrika 
wild. In Anfehung des Stammes, 


deffen Rinde und der Blätter hat er mit 


dem Quittenbaume viel Aehnlichkeit. In 
Stalien findet man ganze Gebuͤſche das 
son, Dort wird er 8. bis 12 Fuß hoch 
und drüber; die Aeſte find nicht ſtark; 
die Blätter gefielt, eirund, 
glattrandig, oberhalb dunkelgrün und 
glatt; unterhalb aber filzsig. Im 
Herbſt fallen fie ab, Die Zweige tragen 
am Ende einfahe Blaͤthentrau— 
ben mit 3 bis 5 Meinen weißen Blumen, 
welche fehr angenehm riechen, aber nicht 
lange dauern. Die Frucht bat die Grös 
be einer Hafelnuß, und enthält unter 
einer dünnen, fleifhigten, ‚Anfangs ſuͤß⸗ 
dintennach bitterſchmeckenden Bebedung 
a harte, glatte Kernen, die auf der in» 
nern Seite flach, : auf der äußern aber 
sewölbt ind. In jedem liegt ein weis 
fer öligter Saame, ber war angenehm 
Borarartig riecht, aber ſcharf und unans 
genehm ſchmeckt. 

Schon feit langer Zeit if diefer Sto⸗ 
sorbaum ded Harzes (nah Murray 
Gummibarzes) wegen berühmt, das 

‚nach kuͤnſtlichen Einſchnitten ‚oder nach 
Befchädigungen aus der Rinde des Stams 
mes fließt. Diefed Harz it unter dem 
Rames Storax in allen Apotheken 


da Linne. 


- nach Europa. 


zu baben,. und man glaubt, daß ed bas 
Styrar des Hippofrated fi. Es 
fließt zwar diefed Harg auch im füblichen 
Eurspa aus den Stämmen der Storars 
bäume; allein badienige, was unfere 
Apotheken führen, Eommt alle aus der 
Levante durch den Handel über Mars 
ſeille. Dan unterfcheidet 3 Sorten, 
Das Storax in Körnern befieht 
in kleinen weißlichen, beildurdfichtigen 
Staͤckchen von der Größe einer Erbfe, 
Es riecht ſehr angenehm balſamiſch, und 
zerfließt wiſchen den Zingern gedruͤckt. 
Man ſieht ed nur felten. Das Sto— 
tar in Gtücden von verſchiedener 
Größe kommt meift in Blafen zu uns 
Es it aus braunen und 
weißen kleinern Stuͤckchens gufammenges 
floffen, glängend, jäbe, leicht jerflies 
fend und fehr angenehm "von Geruch, 
Auch diefe Sorte ift megen des hoben 
Preifes felten. Haͤuflger das gemeir 
ne Storax, welches aus großen hell⸗ 
braunen Klumpen beſteht, die wie Torf 
oder Lohkuchen ausfehen. Es And Holır 
fpäne mit einer balfamartigen Fluͤſſig⸗ 
keit durchdrungen. Nah Wiegles 
rührt dieſes Storax gar nicht von dem 
aͤchten Storarbaume, fondern vielmehr 
som Amberbaume her, und if unfireis 


tig ber Ueberreſt vom zerkleinten Hole, 


aus welchem ein flüffiger, ſtoraxaͤhnli⸗ 
cher Belſam ausgepreßt wurde. Wenn 
dieſe Klumpen bie gehörige Güte haben, 
fo erhält man daraus mittelt des Prefs 
ſens wiſchen 2 heißen Platten ein flüfs 
figed, braunes, nach Storar riechendes 
Harz; allein ſeit einiger Zeit find fe 
ſchlechter, und haben den Zufammens 
bang und guten Geruch nicht mehr fo 
mie ſonſt. 

Die dltern Aerite fchrieben dem St 
rax in Maffen innerlich genommen 
in fatarchalifhen Bruſt⸗ und Halsbe⸗ 
ſchwerden große Wirkung zu; jest aber 
braucht man ihn bloß sum Beräuchern 
kalter Geſchwuͤlſte, zu Pflaftern und Sal⸗ 
bn. S. Willdenow. Lin, Ip. 
plant, T. D. p. 683. Murray 
Born von Heilm. II. ©, 136. 

Storch. 
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Storch 
Storch. Einige ornithologiſche 
Schriftſteller, 1.8. Bechſtein, res 
nen den Storch nicht zu deu Reihern, 
nie Latbam, Blumenbab und 
die Mebrefkten, fondern bilden aus 3 
einander fehr ähnlichen Vögeln ein eiges 
ned Geſchlecht, das nach ihnen folgende 
DMertmale an ich trägt: der Schnabel 
iR glatt, ungefurcht und welt größer, 
als bei den Meihern; die Zunge ein Heis 
ner im Schlunde liegender Knorpel; 
die Zehen ind Fur und die vordern ſaͤmmt⸗ 
lich auf einerlei Art durch eine Kleine 
Hantfalte mit einander verbunden und 
mit ſtumpfen Nägeln verſehen. — 
Man flieht, daß ſich die Störche, deren 
man 4 Gattungen beffimmt, allerdings 
im Aeußern von den übrigen Reihern 
unterfchelden; auch meicht ihr innerer 
Bau merflih von dem Baue jener Di: 
gel ab; indeß laſſen fie Ach recht gut 
ald Battungen bed Reiher-Geſchlechts 
anfeben, zumal da fle fich in ihrer Le—⸗ 
bendart wenig von den eigentlichen Reis 
bern unterfcheiden, Don den 4 befann, 
ten Gattungen übergehen wir den ame, 
ritanifhen Storch, A.maguari; 
und den braungoldigen, A. chry- 
fopelargus, der im Kaffernlande wohnt, 
als weiter nicht merkwürdig, und be; 
ſchreiben die Abrigen beiden. 

ı) Der gemeine oder weiße 
Storch, Ardea ciconia. Wenn man 
die Störche als befonderes Gefchlecht bes 
trachtet, ſo heißt er Ciconia alba. 
Diefer unter dem Namen Klappers 
ford allgemein befannte Sumpfuogel 
ik beinahe 4 Fuß lang, und mißt mit 
ausgefpannten Flügeln wenigſtens 7 Fuß. 


Zufammengelegt reichen die Flügel bis. 


auf die Spite des 9 Zoll langen Schwan, 
ed, Der Schnabel iſt 9 Zoll lang, 
sund, gerade, zugeſpitzt und hellroth 
and der Unterkiefer an der Spige aufs 
waͤrts ſteigend; die weite Haut an der 
antern Kinnlade ift ſchwarz; die Augen 
nd braun, und um fie her laͤuft ein ka h⸗ 
ler fhmwarzer Fleck; die hohen duͤn— 
sen Beine find hellroth und die 
Klauen weißgelb. Das Gefieder hat über, 
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all eine weiße Farbe und nur die 
Schwung- und langen Achſel— 
federn find ſchwarz, wodurch denn 
im Ruheſtande die ganze untere Hälfte 
bes Dberleibes ſchwarz erfcheint. Die 
Bruftfedern find lang und fehr beweglich. 

Das Weibchen har völlig die Farbe 
des Maͤnnchens, ift aber daran fennts 
ih, daß fein Schnabel dünner und 
überhaupt der ganze Körper etwas Eleis 
ner if. 

Der weiße Storch bat ein fehr fanftes 
und dabei ernfihaftes Naturell. Man 
bemerkt feinen Ernft in feinem gravitäs 
tifhen Gange und in allen feinen Bes 
wegungen, im welchen viel Anſtand und 
Würde il. Er äußert wenig Miftrauen 
gegen den Menfchen, iſt nicht fchen, 
fängt ſich daher leicht, und hält fi) in 
der Gefangenſchaft fehr gut. Ungeach⸗ 
tet bes Ernſtes, ber in feinem Betragen, 
überall fichtbar wird, giebt ed doch bis, 
mweilen Auftritte, wo er eine fichtbare 
Froͤhlichkeit äußert. Man bat gefehen, 
daß er ih in die Spiele der Kinder ges 
mifcht und dabei Proben eines Grades 
non Klugheit gezeigt bat, deſſen man 
ihn kaum fähig haften follte. Erkennt⸗ 
lichkeit gegen Wohlthaͤter, eheliche Treue} 
elterliche und Eindliche Liebe find die mo⸗ 
ralifchen Eigenfchaften, welche man dies 
fem Bogel zufchreibt. in fchöner Ans 
blick its, ibm auf den Wiefen mit Würs 
de und Anftand fpagieren zu fehen, wos 
bei ihm der Menfch ſehr nahe fommen 
darf, weil er Feine Nachftellung von ihm 
fürchtet. Noch weit fchöner, als fein 
Bang, ift der erhabene Flug beffelben. 
Sanft und langfam ſchwimmt er in den 
böhern Regionen, jumal bei feiner Ans 
kunft im Frübjahte, in der Luft dahin, 
ohne die Zlägel oft gu bewegen und zu 
flattern. Schön iſt es, wann im Fruͤh⸗ 
linge sur Zeit der Paarung Männden 
und Weibchen, durch gärtliche Liebe vers 
eint, bald hoch bald niedrig in der Luft 
umberkreifen, bald in den kuͤnſtlichſten 
Schwenkungen fanft herab zur Erde 
ih neigen, vertraulich ſch nieberlaffen 
und dann in fchnestgnförmigen Wenduns 
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gen wiederum fo hoch in die Luft ſich ers 
beben, daf fie das Auge Faum ju erfpäs 
ben vermag. Sowohl am Tage, wann 
fe Hill fichen, ald auch des Nachts, 
wann fie fchlafen, ziehen die Störde 
mebrentheild dad eine Bein nach dem 
Unterfeibe hinauf, und ruhen, wie die 
Gänfe, auf Einem. Gie lieben bie 
Keinlichfeit, puren ſich daber oft, und 
ſchuͤtteln und ſtraͤuben das Gefieder. 


„DBermöge der großen Schwingen und bes 


leihten, fchlanfen Körpers ſind fie im 
‚ Stande, ſehr lange und weit zu flies 
gen, ohne auczuruhen. Eogar flürmis 
fche, Luft- und Ungewitter hindern fe 
nicht, ihre weiten Meifen fortzufegen. 
Im Fluge it der Hals gerade vor» und 
Die Beine find gerade hinterwärtd geſtreckt. 
Eine merkwuͤrdige Eigenfchaft dieſes Vo⸗ 


gels iſt, daß er uk beiden Kiefer feines. 


Schnabels fo infammenfchlagen ann, 
daß dadurch ein fehr hoͤrbares Geklapper 
verurſacht wird. Das Männchen läft 
dajjelbe am mehrefien und war vornaͤm⸗ 
lich zur Zeit der Begattung, im Zorne 
und ſonſt zur Nachtzeit hoͤren. Irgend 
ein Affekt wird ohne Zweifel jedesmal 
dadurch ausgedruͤckt; vielleicht dient ed 
auch, dad Weibchen berbeigulocen. 

Der weiße Storch bewohnt die ges 
mäfigte Zone bis /etwa zum ſechszigſten 
Grabe der Breite, wenigſtens gebt er 
von da nicht viel böber nach Norden 
hinauf. Zwifchen den Wentefreifen hat 
man ihn nicht angetroffen. Er feheuet 
alfo große Hige eben ſo fehr, mie fehr 
kalte und raube Gegenden. In den ges 
mäfigten Ländern iſt er dafür auch beis 
mabe über alle Theile des .alten Contis 
nents verbreitet. In@uropafindet man 
ibn bis in dag gemäßigte Schweden und 
Rußland hinauf in allen Ländern, Engs 
land ausgenommen, wo er fehr felten 
it. Dagegen wohnt er in den NRieders 
landen, in vielen Gegenden Deutfchs 
lands, mo es viel Green und Sümpfe 
giebt, und fonft überall fehr häufig. Es 
ift ein Zugoogel, der bei uns um die 
Mitte ded Maͤrzes anlommt, und gegen 
das Ende des Augpſis wieder abjiebt, 
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Wie andere Zugvögel, weiß audh ber 
Storch im Fruͤhjahre nach feiner langen 
und fernen Wanderung fein Neſt gleich 
wieder zu finden. Er bleibt aber mehr, 
ald andere Vögel, dem Haufe treu, mo 
er einmal gebauet hat, und man will 
bie und da Neſter gefeben haben, von 
denen die Belger der Gebäude, worauf 
fie fichen, als zuverläffig verfichern, daß 
fie fhon hundert Fahre hindurch von eis 
nem Gtorchpaare und feinen Nachkom⸗ 
men bewohnt wären, und die an Ums 
fang fo beträchtlich find, dab fich en 
den Seiten herum Schwalben und Sper⸗ 
lingönefter befinden, Die Stoͤrche kom⸗ 
men im Frübjabre in Gefellfhaft von 
mebrern gerade um die Zeit an, wo die 
Amphibien aus dem Schlamme in den 
Sümpfen und aus den Schlupfwinkeln 
auf der Erde anfangen, hervorjukrie⸗ 
hen. Wenn fie wieder abziehen wollen, 
verfammeln fich wiederum alle in einer 
Gegend von gewiſſem Umfange umber 
mobnende Störche auf einer Wiefe oder 
einer andern Ebene, und fommen das 
ſelbſt täglich einmal fo lange zuſammen, 
bis die. Geſellſchaft vollgäblig il. Sie 
Happern um diefe Zeit fehr häufig; ſchei⸗ 
nen einander iu fuchen, ſich zu erkennen 
und die. bevorſtehende Reiſe anzukuͤndi⸗ 
gen. Das Signal dazu giebt der erſte 
um dieſe Zeit fich erbebende Nordwind; 
die Gefellfchaft erhebt Ach auf einmal, 
ſchwingt fih in die höhern Regionen der 
Atmoſphaͤre, entjiebt ſich bald dem Auge 
des Beobachters, und dies alles erfolgt 
ohne Geräufh, ohne Befchrei in aller 
Stille und öfters des Nachts, 

Bie bei den mehreften Zugvögeln, fo 
fcheint es auch bei diefen nicht ſowohl die 
Kälte unferes Klimas, als vielmehr der 
Mangel an Nahrung zu fein, der fie ans 
treibt, in füdlichere Länder zu ziehen; 
denn die gesähmten ertragen die firengs 
fien Winter, geben in Schnee und Kälte 
draufen herum, und foheinen nicht im 
mindefien iu leiden, wenn es ihnen nur 
nicht an Nahrung fehlt. Aegppten und 
das nördliche Afrika, auch unter gleichın 
Breiten lisgende aflarijche Länder, find 
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R' 
hoͤchſt wahrſcheinlich der Winteraufents 
balt der Störche. Dort fiebt man zur 
Zeit ihrer Abmefenheit aus Europa die 
Ebenen fo zu fagen damit bedeckt. Im 
Gommer bleiben aber ebenfalls vief Störs 
de in Aegypten zuruͤck, die alfo dort 
ihre eigentlichen Wohnpläse haben ; nur 
in Unterägppsen ſieht man dann feine, 

Der Storch liebt, wie gefagt, feuch⸗ 
te, wafler » uud fumpfreiche Sander, und 
vermeidet trockne, hochliegende Gegen⸗ 
ben durchaus, weil er dort feine Nah⸗ 
zung nicht findet, Diefe beſteht vor, 
ramlich in Land » und Wafferfröfchen,, 
Land s und Waſſereidechſen, Ringelnats 
teen, Blindfchleichen, Fifchen, Krebien 
und vielen andern Infelten und Gewürz: 
men. Sie leſen auf den Wieſen und 
Triften die Bienen, Hummeln, Wes; 
yon, Heuſchrecken und Käfer von den 
Blumen ab, und man hat fchon öfters: 
ihren Magen mit Bienen angefüllt ges 
funden. Außerdem dienen ibnen Kat» 
ten, Maͤuſe, Maulwuͤrfe, Wiefel und 
andere kleine Saͤugethiere und junge Bös 
gel zur Nahrung. Die Regenmürnier 
find auch eine leddere Speiſe für den 
Storch; fonft verfchmäher er felbft Aası 
nit. Da fein Schlund Ach fo febr ers, 
meitern kann, fo verfählingt er feine 
Beute auf einmal, und der größte und 
dickſte Froſch macht ihm wenig Mühe. 
Größere Thiere, mie Fröfhe, Mäufe 
u. f. w. werden allemaf erfi mit dem- 
Schnabel durchſtochen, aufgeſpießt und. 
dann verſchluckt. In der Gefangen: 
ſchaft ernährt Ach der. Storh, wann 
man ihn im Garten frei umbergehen 
läßt, im Sommer ſelbſt; zur Zeit des 
Mangels und im Winter giebt man ibm 
allen Abgang vom Fleiſche, Eingeweide 
vom Zedervieh und was fonfi in der Küs 
he nicht brauchbar if, An Waffer darf 
‘es dem Storche nie mangeln; er trinkt 
ſehr viel, | 

Da, wo Stoͤrche ſich aufhalten, les 
gen fie ihr Neft auf Dachforfien, uns. 
gangbaren Schornſteinen, alten Gebaͤu⸗ 
den und Baumfiümpfen an. Es if febr 
giof und aus Keifern und Dornen jus 
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fammengefegt, welche zwar nicht kuͤnſt⸗ 
lich aber feft genag in einander verflod» 
ten And, fo daß Fein Sturm das Neſt 
abwirft. Ein Storchnek if, wie aus 
dem oben Gefagten erhellet, viele Jahre 
bindurch brauchbar; nur pflegen e$ die, 

Befiger im Zrübiahre nach der Ankunft 
allegeit auszubeſſern und gu erweitern, 
Man fieht Gebäude diefer Art, bei wels- 
chen die Reiſer an 3 bis 4 Fuß hoch auf⸗ 
getbürmt And, Will man ein Storch⸗ 
paar zum Anbaue anloden, fo befeflige. 
man ein Eleines. Wagenrad auf dem Fors 
fe eines Strohdaches, und legt ihnen: 
Meifer bin. Die Pandleute ſehen es— 
gern, wenn ein Storch bei ihnen wohnt, 
und glauben, daß ein folches Haus von 
Seuersbrünften und auch wohl gegen ans. 
deres Unglück gefichert fei._ Sie leiden 
es daher auch nicht, daß biefer Vogel 
aeflört wird. — . Die Störche halten 
fh, wenn fie ihren Gefchäften nicht 
nachgeben, faſt immer bei ihrem Neſte 
auf, und jagen Sperlinge, Krähen und, 
andere fremde Gaͤſte, ia felbft ihre vor⸗ 
jährigen Jungen von demfelben hinweg, 
wobei Be nicht nur ſtark Mappern, fons, 
bern fogar beifen. Das Weibden legt. 
2 bis 5 ockergelbe Eier, bie es in Ges. 
mieinfchaft mit dem Männchen binnen 
72 oder 24 Tagen ausbrätet. Ein 


-Maar, Siörche bleibt zeitlebens beifams 


men, und jeder Theil trägt Die järtlich- 
fie Sorge für die Erhaltung und Ver⸗ 
pflegung der Kinder, Ruͤhrend iſts, 
mit welchem Eifer. die Eltern alles.ans, 
wenden, um bei beuorfehenden Gefah⸗ 
ren ihre Kleinen zu retten. Inſonder⸗ 
beit bemerkt man diefe elterliche Zaͤrt⸗ 
lichkeit, wenn das Gebärde in Brand, 
geräth, auf welchem fi ein Storchneſt 
befindet. Ich habe ſelbſt gefchen, daß 
in diefem. Galle der Vogel den dickſten 
Dampf nicht foheuet, und jich fo nahe 
über das flammende Dad magt, daß. 
man glaubt, er fei verbrannt, wann 
der Rauch ibn auf eine Zeitlang dem 
Auge völligentgieht, Yange Zeit ſchwebt gr. 
über den rauchenden Trummern bin, uns 
ter welchem ſein geliebres Neſt verbrannte; 
ja 
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ja, man erzählt für gemiß, daß bei der 
Feuersbrunſt, die Delft verehrte, ein 
Storch, nachdem er vergeblich alles ges 
than hatte, um feine Jungen zu retten, 
Ach felbft in die Flammen Rünte, und 
mit ibnen verbrannte, 

Während des Bruͤtens faut nicht ſel⸗ 
ten ein Ei oder nachher ein Junges aus 
dem Neſte herab. Der aberglaͤubige 
Landmann bilder ſich hiebei ein, der 
Storch müffe alle Jahr entweder ein Ei 
oder ein Junges ald Zins geben; allein 
das Ei fällt durch die Unvorfichtigkeit 
der Eltern und das Junge entweder, 
wenn es befchädigt-ift, oder gewöhnlich, 
weil es ſich beim Futtern gu meit auf bem 
Rand des Neſtis den Alten entgegen 
wagt. Vierjehn Tage lang find die Jun⸗ 
gen mit einer Art von Wolle faft wie 
die jungen Bänfe bedeckt; hernach waͤchſt 
dad Gefieder allmaͤlig. Anfangs jer⸗ 
reifen die Alten die Froͤſche, Mäufe, 
Schlangen und was fie font den Juns 
gen bringen, umd legen es ihnen fo vor; 

einiger Zeit geben fle ihnen jene 
Thiere lebendig. Selten kommen von den 
gefräßigen Jungen mehr, als 3 auf; die 
übrigen werden von ihren ſtaͤrkern Bruͤ⸗ 
dern hinaus gefioßen, oder Be flürgen, 
mie gefagt, von felbfi herab, - Die El⸗ 
tern füttern ihre Jungen ſehr lange, 
und verlaffen le nicht eher, bis ße nicht 
nur völlig ihre Nahrung felbft beforgen, 
fondern ſich auch gehörig vertdeidigen 
koͤnnen. Ob es richtig fei, daß junge 
Stoͤrche aus Erkenntlichkeit ihre alten 
ſchwachen Eltern ernährt und beſchuͤtzt 
haben, wie man erzählt, laſſe ich dahin 
geftellt fein. Die Alten wollen es bes 
merlt haben. — In feinem Sommer; 
aufenthalt, wenigſtens im Norden, nis 
let der Etorh nur einmal. Nach Eis 
nigen foll er wiederum da niften, wo er 
den Winter gubringt, welches aber fehr 
unmabrfcheinlich ift. 

Die alten Störche laffen Ach war Leicht 
sähmen, aber doch nicht fo gewöhnen, 
wie die jung aufgelogenen. Diefe fann 
man fo abrichten, daß fie am Tage auf 
die Wiefen gehen und für ihre Nahrung 
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ſelbſt ſorgen, des Abends aber regelmäs 
fin Juruͤckkehren. Man bat bemerkt, 
daß die wilden Störche einen jabmen 
gar nicht leiden Fönnen und ihn ſchwer 
mit Stöfen und Biffeg verfolgen. Zu 
der Zeit, wenn ihre wilden Brüber in 
ferne Pänder wandern, wird man an 
den zahmen Störchen mehrere Tage bins 
durch eine auffallende Unruhe gewahr, 
die ſich dann nur legt, wenn bie Zeit 
des Abzuges voräber if. Hat man eis 
nem ſolchen Vogel die Flügel nicht ges 
hoͤrig gelaͤhmt oder befchnitten, fo siehe . 
er mit fort. Die jungen Stoͤrche ſehen 
vor der erfien Mauferung graumeiß aus, 
und Schnabel und Beine find grau; 
nachher erhalten fe aber gleich die Farbe 
der Alten. 

Durch das Wegfangen der Bienen ver⸗ 


urſachen dieſe Vögel jwar einigen Scha⸗ 


den; indeß iſt der Nutzen, den ſie durch 
Vertilgung der Maͤuſe * anderer ſchaͤd⸗ 
lichen Thiere fliften, uͤberwiegend; das 
ber duldet man ſie uͤberall, und fügt ih⸗ 
nen kein Leid zu. Schade, daß der Un⸗ 
gebildete dies aus Aberglauben thut. In 
Holland wird der Storch beſonders ges 
ſchaͤtzt und in Schug genommen; weit 
mebr aber gilt er in den Morgenländern 
und bei ben Muhamedanern. "Sie fehen 
ihn gewiffermaßen für heilig an, und 
verehren ihn faft eben fo, mie die alten 
Aegyptier den This. Um feines Fleiſches 
willen darf Niemand den Storch erlegen; 
denn dies ſchmeckt gar Hicht angenehm. 
S. Bechſteins Naturgefh. Deutſchl. 
Lathams Ueberſicht der 
Voͤg. II. ©. 25. Bocks Naturs 
gef. v. Pr. IV. S. 346. Buͤffons 


Big. XXV. ©. 31. Naturforfcher. 
VI. S. 33. XT. S. 203. Neues 
hamb. Magaz. St. 81. S. 195. Nou- 


veau dictionnaire d'hiſt. naturelle. 
a Paris.ıg03., Art. Cigogne. p.“ 
462. 

2) Der ſchwarſe Stord, A. 
nigra oder Ciconia nigra, gleicht an 
Größe dem meißen giemlih. Drei Fuß 
6 Zoll beträgt feine Länge; die Breite 
aber bei ausgeſpannten Flügeln 6 * 
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und 6 Boll; von dem 10 Bol langen 
Ghmanze erreichen die Fiügelfpigen. im 
Ruheſtande nur 2 Drittel. Der Schna⸗ 
bel ih ſtark, 6 Zoll lang, an den Eeis 
ten etwas eingedrüdt, fcharf zuſeſpitzt 
und der Unterkiefer an der Spitze etwas 
aufwärts gegogen. Die Farbe des Schna⸗ 
beis ift Hochrosb 5; die des Angenfterns 
tunkeibraun; um die Augen befindet Äh 
» ein nadter Kreis / deflen Haut bochroth 
is die Beine ſehen gleichfalls roth, 
aber bunfler aus, und ihre Zehen haben 
bornbraune Nägel. In dem erfien und 
meiten Jahre ſind Beine und Schnabel 
nicht roth, fondern ſchmutzig olivengrau 
und letzterer an der Spitze weiß. Der 
Kopf, der Hals, die ſehr langen 
ſchmalen Schulterfedern, der 
Ruͤcken, bie Deckfedern der Fluͤ— 
gel, die Schwungfedern und der 
Schwanz find ſchwarz oder braun⸗ 
ſchwaͤrilich. Flügel und Schwan; haben 
einen violetten und grünen, die übrigen 
Theile einen blauen Glan; die Kehle 
und der Hals haben zuweilen gelblich 
weiße Flecke, und der uͤbrige Unters 
leib if weiß. Diefe Farbe erhalten 
indef die jungen Männchen erfi im 
dritten Jahre, 

Das etwas Feinere Weibchen if hels 
ler, alfo hatt ſchwart, braunfchmarg mit 
einem olivenfarbenen Schinnmer, aber 
ohne Blan;. 

Der ſchwarze Storch hat mit dem weis 
fen gleiche Sitten , gleiche Lebensart 
und faR gleiches Vaterland ; nur findet 
er ih in den mehreſten Fändern, mo 
der weiße zahlreich it, feltenr, Im 
Poblen, Preußen, im Brandenburgis 
ſchen, in der Schweis, in Rufland und \ 
Gibirien bis zur Lena it er bald eineln, 
bald häufiger anſutreffen. Er bält ſich 
im einfamen fumpfigen Waldungen auf, 
niftet dafelbk auf hoben Bäumen, foll 
über dem Waffer herumfliegen, ploͤtzlich 
. untertauchen und felbft fogar ind Waſſer 
maten. Im Herbſt giebt er etwas (päter 
fort, als der weiße Storch, kommt aber 
auch etwas fpäter zuräck, und erfcheint 
bei feinen Wanderungen auch in Begens 
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den Deutſchlands u. ſ. w. wo er nicht 
niſtet. ©. die angef. Schrifft. 
Storchſchnabel, Geranium. 
Dieſes bekannte und für die Liebhaber 
der Blumen ſo intereſſante Pflanzenges 
ſchlecht ih eines der zahlreichſten unter 
allen. Durch die neuern Entdeckungen 
bat man bie Zahl der Gattungen faft 
bi8 200 vermehrt. 


genommen if, kommt von dem griedhis 
ſchen Worte yepavos ber, welches eis 
gentlich einen Kranich bedeutet. Da 
indeß diefer Vogel mit dem Storche auch 
in der Form des Schnabels viel Achns 
lichkeit bat, fo iſts eben kein großer Feh⸗ 
ler, das Wort Geranium durch Storch⸗ 
fchnabel zu Übertragen. Sowohl bie 
deutſche, als lateiniſche Benennung, 
bezieht Ach auf die fomderbare Geſtalt der 
Frucht, die dieſen Gewächfen eigen if, 
und die mit bem Storchſchnabel fehr 
übereintommt. Das ganze Heer biefer 
Pflanzen ſteht in ber ſechszehnten Klaſſe 
C(Monadelphia.) Was die —— 
betrifft, fo beſtimmte Linne' die fünfte, 
(Decandria) weil faft in allen Gat⸗ 
tungen 10 GStaubfäden vorhanden find ; 
ed tragen indef nur bei wenigen Baltuns 
gen alle Staubfäden Staubbeutel. Bei 
einem großen Theile find nur 5, bei 
vielen nur 7 Staubfäden fruchtbar, d. i. 
mit Staubbeuteln verfehben. Außerdem 
findet in der Gtruftur der Blüthe bei 
den verfchiedenen Gattungen noch mans 
cher andere Unterſchied ſtatt, fo daß 
Linne feine Storchſchnaͤbel in mehrere: 
Familien verteilen mußte, Diegemeins 
ſchaftlichen Gefchlechtöfennzeichen, wels 
che er angab, find: die Bluͤthe ift eins 
weibig; die Zahl der Narben am Staubs 
wege 55 die Frucht it gefchnäbele und 
fünffaamig. Nah Gmelind Beftims 
mung find die Gefchlechtäfennzeichen: 
ein fünfmal getheilter Kelch; eine fünfs 
blättrige Krones ı Staubweg, der ſich 
in s Narben endigt; derallgemeine Saas 


menboden, welcher gefchnäbelt ik, ent⸗ | 


bält 5 Saamenkapfeln mit einem fangen 
gewundenen Schwanje, oder Fortſatze, 
„f wo⸗ 


Der Name Gera- | 
'nium, der jegt auch im Deutſchen aufs 


* 


Storchſchnabel 


wodurch ſie an dem Griffel oder Staub⸗ 
wege befeftigt find. Jede einzelne Saas 
menfapfel fondert Ach von dem Briffel 
von oben nach unten zu ab, und rellt 
fih dann ſchneckenfoͤrmig in einander. 
Brei manchen Gattungen erblidt man 


unten am Fruchtkeime 5 rundliche Drüs. 


fen, . welche auf die Kelchblätter und 
Zurchen. des Fruchtknotens vaffen, und 
nit den Kronenblättern’abwechfeln. Bei 
vielen Gattungen verlängert Ächder Kelch 
in ein langes hohles Honigbehaͤltniß. 
Die Form ber Blumenkrone iſt auch nicht 
einerlei._ Dieſer mannichfaitigen Ab⸗ 
mweichungen wegen fanden es ſchon ältere 
Botaniker für noͤtdig, das Seſchlecht 


des Storchſchnabels in 2 Befchlechter zu 


verthrilen. Die neuern und mit ihmen 
Willdenam machen Daraus '3. oder 
eigentlich 4 Gefchlechter. Das. erfte 
führt den Manien Reiherſchnabel, 
Erodium, Es fteßt in der weiten Ord⸗ 
nnng (Pentandria ), und faht 34 
Gattungen in ſich. Die Kenmeichen 
dieſes Geſchlechts find: der fünfblättrige 
Kelch; 5 Blumenblätter; das Honigs 
bebäleniß bat 5 Feine Schuppen, bie 


. mit den Staubfäden abmechfeln und 5 
Syonigdrüfen, die am Grunde ber Staubs - 


gefähe ſitzen; die-s Saamenkapfeln And 


einfaamig und mit einem grannenförmis - 


gen Fortfage verfehen, der fpiralförmig 
gewunden und nach innen zu bärtig if. 

Das zweite Gefchlecht heißt Kras 
nichſchnabel, Pclargonium. Es 
ſteht im der dritten Ordnung ( Heptan- 
Aria), faßt 120 Gattungen in ſich, 
und zeichnet fich durch folgende Merk; 
saale aus: der Kelch if Fünftbeilig; 
der oberfie Einfchnitt endigt fh in ein 
bonigtragendes, am Blumenſtiele berabs 
laufendes Haarröhrchen; die 5 Kronens 
blätter find ungleichförmig; die 10 Staub; 
fäden ebenfalld ungleich und 3, bismei, 
len auch 5, unfruchtbar. Die Saas 
menkapſeln find, wie bei dem vorigen 
Geſchlechte. 

Das dritte Geſchlecht führt den 
Namen Storchſchnabel, Gera- 
nium, ſteht in der fünften Ordnung 
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(Decandria), enthält 39 Gattungen, 


‚und bat folgende Geſchlechtokennzeichen: 


der Kelch iſt fünfblättrig; die Krone hat 
5 gleichförmige Blätter; die s bonigs 
tragenden Drüsdchen des Honigbehaͤlt⸗ 
niffes find am Grunde der längern Staubs 
gefäße angewachſen; die 5 einfaamigen 
Saamenkapſeln, wie an den beiden vors 
hergehenden Geſchlechtern; nur daf die 
grannenfirmigen Fortfäge nackt und eins 
fach, alfo weder bärtig, noch fpiralförs 
mig gewunden find. 

Dad vierte Gefchlecht, welches man 
noch hicher rechnen Fanny heißt Mon⸗ 
fonie, Monlonia. Es enthält nur 
5 Battungen , fiebt in ber flebenten 
Drdnung ( Dodecandria ), bat einen 
fünfblättrigen Kelch; eine fünfblättrige, 
regelmäßige Blumenfroneund ı5 Staub⸗ 
gefähe, wovon je 3 am Grunde verwachs 
fen und 12 fruchtbar find. Die Frucht 
if, wie bei den Storchfchnäbeln. 

Da Liebhaber und. Gärtner gewohnt 
find, alle Battungen von dieſen Pflans 
sen nach der linneifchen alten Beſtim⸗ 
mung ju benennen, ſo ſollen auch bier 
die vornebmfien unter dem allgemeinen 
Namen Storchfchnabek angeführt werden. 

ı) Der leuchtende Storch— 
fhnabel, Geranium fulgidum., 
Linn. Leuchtender Kranich— 
ſchnabel, Pelargonium fulgidum, 
Willdenow. unttreltig eine der 
fhönften Sattungen! Sie ſtammt som 
BVorgebirge der guten Hoffnung, und if 
feit mehrern Jahren eine Zierde der euros 
päifhen Pflantenfammiungen. Ihre 
Wurzel dauert mehrere Sabre, iſt knol⸗ 
lig, und treibt einen firauchartis 
gen, bei und etwa fußhohen, weichen 
und mehr fleijchigten, «is bolgartigen 
Stengel, der fi in frumme, ord⸗ 
nungslos gefiellte Zweige theilt. Kin 
längliher, haarigter Blattanfag befins 
bet Ach am Blattſtiele, und bleibt noch 
fisen, wann die Blätter ſchon abgefals 
len find. Diefe beſtehen aus 3 Laps 
pen oder vielmehr Blättchen, wels 
he plattauffigend und tiefges 
zaͤhnt finds; das mittlere ik das 

längfe 
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laͤngſte und federartig einge— 
ſchaitten. Der Blumenſtiel 
theilt ſich gemeiniglich in swei, ſel⸗ 
ten in drei Zweige, und iſt mit 
vielen feuerrothen, faſt ſcharlachfarbe⸗ 
nen Blumen von praͤchtigem Anſehen 
befegt, die eine doppelte Dolde 
bilden. 

Sn ihrem- Baterlande träst biefe Gat⸗ 
tung reifen Saamen, bei ung aber hält 
bies fehr ſchwer; daher man dieſes praͤch⸗ 
tige Gewaͤchs durch abgeſchnittene Zweige 
vermehrt, welche im Fruͤbjahre in einen 
Topf mit fetter, lockerer Gartenerde ge⸗ 
ſteckt und in ein warmes Treibhaus ges 
ſtellt werden. Sie wachſen etwas ſchwe⸗ 
ter, 
Storchſchnaͤbeln, underfordern eine fehr 
vorfihtige Behandlung, infonderheit im 
Betreff des Gießens. Ueberhaupt iſt dies 
fer der zärtlihfle unter allen Starr 
ſchnaͤbeln und den Binter bindurch ſchwer 
iu erhalten, 


2) Der bödtigte Stords 
fhnabel, G. gibboflum L. oder 
bödrigte Kranichfchnabel, Pes 
largonium gibb. W. Sein Vaters 
land iſt gleichfalld das Vorgebirge der 
guten Hoffnung, von mober er nad 
Europa in die Gärten gelommenift. Die 
fnollige und faferige Wurzel dauert mehres 
te Jahre, undtreibt einen frau chartis 
gen, ubis 3 Zuß boden, Enotigen, 
anden Knoten dickaufgeſchwol— 
lenen, faftigen, mehr fleifchigen alg 
boljigen, doch etwa harten Stengel; 
die Blätter find dreifad; ibte, 
Blaͤttchen ſtumpf und jahnars’ 
tig eingeſchnitten; das mitt— 
lere geſtielt, keilfoͤrmig und 
dreitheilig. Die Blumen bilden 
doppelte Dolden, ſehen dunkel 
gelblich aus, und riechen angenehm. 


Diefe Gattung, weniger särtlich, als 
die. vorige, trägt felten oder nie bei und 
Saamen, und muß daher gleichfalls 
durch Stecklinge oder abseſchnittene Zwei⸗ 


ge vermehrt werden. Sie iſt immer 
gruͤn. 
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3) Der fleifhige Storchſchna⸗ 
bei, G. camofum L. oder viers 
kantige Kranihfhnabel, Pe 
arg. tetragonum \V, Dem vorigen 


fehr ähnlich; ausdanernd; mit vier⸗ 


fantigen, fleifhigen Zweis 
gen; dicken, geflielten, gelarpten, 
glatten und am Rande eingeferbten Blaͤt⸗ 
tern; ‚ sweiblütbigen Blumens 
Rielen und vierblättrigen Blu— 
menfronen,. melde weiß oder gan 
blaßroͤthlich ausſehen. Das Batırland 
iſt das Vorgebirge der guten Hoffnung. 


4) Der befhmupende Storch— 
fhnabel, G. inquinans. 3. oder _ 
beſchmutzender Kranichſchna— 


bel, P. inq. W. hat mit den vorigen 
einerlei Vaterland, und if in europäis 
ſchen Blumengärten gemein. Die Bärts 
ner pflegen ibn den ſcharlachrothen 
Storchſchnabel zu nennen. Die mehrs 
jährige Wurzel treibt giemlich dicke, faft 
holzige Stengel, die einen 4 big 6 Fuß 
hohen, immergränen Strauch bilden, 
und unorbentlich mit vielen Zweigen bes 
fest find. 
geünen, kreisrundlich- nierens 
förmigen, giemlich ungetheils 
ten, eingeferbten Blätter find 
mit einem Plebrigten Filge bes 
decft, die ihnen einigen Glanz giebt, 
und riechen etwas gemürjbaft, aber bins 
tennach unangenehm. Wenn man fie 
mit dem Fingern Rarf berührt, fo laſſen 
ſie an denſelben eine ſchmutzig roſtbraune 
Farbe zuruͤck. Die langen Bluͤthenſtie⸗ 
le tragen vielblüchige Dolden. Die 
Blumen haben ein präctiges Anfehn, 
und find blaßſcharlachroth. & 


"Diefer Storchſchnabel muß jwar im 
Winter im Gewaͤchshauſe unterhalten 
werden, iſt aber fo wenig zärtlich, daß 
er beinahe gar feiner Aufſicht und Pfies 
ge bedarf. Bisweilen tragt er auch bei 
uns Saamen; gemeiniglich aber pflan;; 
man ihn durch abgebrochene Zweige for: 


die überall an cinem fehattigen Orte ſeh 


leicht und bald Wurzel fehlagen und wach, 
fen. Im Sommer kann man Diele 
Pflane 


Die großen, diden, bells ⸗ 








- Bermehrung und % 
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Ppflanze im Gaͤrten auf Mabatten ſetzen. 
Sie bluͤhet vom Mai bis in den Herbſt. 

5) Der ſaure Storchſchnabel, 
G. acetoſum L. ober ſaure Kra— 
nichſchnabel, Pelarg. acetoſ. W. 
Auf dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
mung; auddauernd mit ı bis 2 Fuß dos 


ben, fraucdartigen Stengel, 


der fi in miehrere ordnungslog gefiellte, 
zerbrechliche Zweige theilt. Die fleis 
ſchigen glatten Blätter find ges 
fielt, verfehrts eirund, und am 
Rande gekerbt. Cie riechen gerieben 
fat wie Sauerampfer, und fchmeden 
aud fü Die Blumendolden befichen 
nur aus wenigen Blunen, melde 
ſchoͤn roſenroth und mit bunflern ki 
nien durchjogen find. Es iſt eine befanny 
te Pflanze, die wie die vorige behandelt 
wird, und eben fo wenig zärtlich iſt. 

6) Der fHwarıbemalte 
Storchſchnabel, 6G. zonale L. 
oder ſchwarzbemalte Kranich— 
ſchnabel, P.z. W. Er kommt in 
Ruͤckſicht des Wuchſes dem vorigen gleich, 
iſt mehrjaͤhrig; ein buſchigter 2 bis 4 
Fuß hoher Strauch mit faſt hoͤlligem 
Stengel und hertförmig-kreis— 


runden, unordentlich gelapps 


ten, gesäbnten — 
Blaͤttern, die auf der a 
mit einem breiten, - fhwärsliche 
freife oder Gürtel (Zone) b 

Die fhönen Blumen bilden —J 
langen Stielen vielbluͤthige D 
ſehen theils dunkelſche * 

blafrofenfarben aus, i 
find fie mit dunkle * 


vorigen Gartung, | 
das — 
fich ſehr leicht 
ſchnell, u nd 6 
über, ü 8 
den (päte 
7,3% 
ſchna 
baſtar 
P. hylı 


guten 
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waͤchshaͤuſern nicht ſelten. Dieſe Bats 
tung kommt dem Wuchſe und aͤußerm 
Anſehen nach. mit dem fauetn Storch⸗ 
ſchnabel fehr überein, hat aber auch, bes 
fonders mas die Blüthe betrifft, viel 
Aehnlichkeit mit dem befhmusenden 
Storchſchnabel. Sie if mehrjährig, 
firauchartig; die Stengel find faſt 
boljigs die Blätter rundlid, uns 
ordentlih gelappt, eingelerbt, 
nicht gefledt; bie Blumen ſtie⸗ 
le vielblüthbig; bie Kronens 
biätter gleihbreits»Beilförmig 
und länger, als die Keldeins 
ſchnitte. Ihre Farbe fommt fah ganz 
der Blüthe vom beſchmutzenden Storch⸗ 
fchnabel gleih. Die Bafis der Blätter 
iſt bei diefer Gattung weder berg» noch 
feilförmig, fondern gleihfam abgefust. 
Sie verlangt Feine forgfältigere Behand⸗ 
lung, als die vorhergehenden. 

8) Der (hildblättrige 
Storchſchnabel, G. peltatum, 
L. oder fhildblättrige Kran 2 
ſchnabel, B pelt. W. vom | 2. z 
birge der guten dm Gin —* nun ſchon 
längft in — 2 he 
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ger 2 bis 4 Fuß bober und in feiner 
Heimath vieleicht höherer Strauß mit 
ſtarkem, bolsigem in Zweige getheiltem 
Stengel, deſſen jüngere Triebe, wie die 
Blätter, mit feinen fammtartigen Härs 
chen dicht befent find. Die gefielten, 
jiemli großen und diden Blätter 
find nierenformig, und am Kan 
de gegäbnt. Drei, 5 bie 7 Blumen 
machen die Dolde aus. Die Blumens 
frone it größer, als irgend eine von den 
vorbergebenden Gattungen, fchön bläus 
lich roſenroth und mit dunfelrothen Adern 
durchjogen. Willdenow giebt bei 
biefem Storch » oder Kranichfhnabel als 
ein unterfcheidendes Merkmal den Um; 
fasd an, daß die Blätter kappen— 
oder tutenförmig yufanmengerollt 
wären. Dies ift allerdings fehr oft und 
mar vornamlich bei den jüngern Blät; 
term, aber nicht immer, fonderlich nicht 
‚bei — der Fall. Auch finde ich bei 
re Battungen dieſes Ges 
rk häufig auf ähnliche 


oßblürbige Stord» 
en adiflorum L. oder 

en ihn: 
' Ebenfalls vom 
Hoffnung, mehr⸗ 
mit fuͤnf⸗ 
migen, am Ran— 
ttern; drei— 
en * und 
mal ſo lang 
| u Br lın jegt 
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Blättern und Topfförmig bei⸗ 
fammenfgenden Bluthen, die ſich 


nach dem Aufbluͤhen doldenfoͤrmig aus—⸗ 


breiten. Die Blumenkrone iſt klein, 
unanſehnlich ſchwach roſenroth und mit 
einigen roͤthern Adern durchzogen. Der 
Geruch der gangen Pflanze it angenehm 
meliffenartig mit Roſenduft vermifcht. 
Der weinblättrige Storchichnabel ſtammt 
vom DVorgebirge der guten Hoffnung, ift 
in Deutſchland gemein, und kommt ohne 
befondere Pflege leicht und ſchnell fort. 
12) Der kopfförmige Stords 
fhnabel, G. capitatum L, oder 
topfförmige Kranichſchnabel, 
P. cabit. W. bat gleiches Vaterland mit 
allen vorigen, iſt ausdauſrnd, treibt einen 
ſtrauchartigen, boljigen, dicken, in 
viele weitfchmweifige Zweige ge: 
theilten Stengel, ber 2 bis 3 Fuß 
doch wird. Die Blätter find herz 
förmig, gelappt, gewellt und: 
von feiner Wolle, womit fie überzogen 
find, febr weich. Auch dieſe Bars 
tung laßt fich febr leicht durch Gtedlinge 
vermehren, doch tragt fie auch Saamen. 
Des balfamifhen Roſengeruchs wegen, 
den die Blätter audduften, nennen Eis 
nige die Pflanie Rofengeranium., 
Die rofenrothen Blüthen fiehen Eopfs 
förmig an den Epigen der Stengel. 
13) Der klebrigte Stords 
fhnabel, G. glutinofum L, oder 
Plebrigter Kranıhfhnabel,_P. 
glut. W. Vom Vorgebirge der auten 
Hoffnung, ausdaucend, mit firauchar, 
tigem, 2 bis 3 Fuß bobem Stengel; 
bersförmigen, (pondonformigs ; 
fünfwinklihten mit einer les 
brigten Feuchtigkeit auf der obern 
Seite uͤberzogenen, glaͤnzenden, unten 
rauhen Blättern und blaßrothen Bluͤ— 
then, welche Dolden bilden. Man 
auch diefe Prlanje länaft ſchon ın 
wäilgen. Gärten, achtet fie aber 
u —* 
Der krauſe Storchſchna— 
@l;, G. crispum L. oder kraufe 
Fnichſchnabel, P. crisp. W, 
Auf dem Vor, ebitge der guten Hoffnung, 
mehr⸗ 
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mehrjaͤhrig; mit ſtrauchartigem, behaar⸗ 
tem, in viele aufrechtſtehende, wollige 
Zweige getheiltem Stengel; rundlich 
bersförmigen, breitheiligen, 
wellenförmig gefalteten, raus 
ben, gesäbnten Blättern und 
meift zweiblüthigen Blumen, 


fielen, melde aus den Blattwinfeln 


fommen, und etwas borflig find. Die 
Blüthen find violetröthlih. Die Bes 
handlung ift wie bei den vorigen. 

15) Der traurende Gtords 
ſchnabel, G. trifie L. oder traus 
rende Kranichſchnabel, P.trifte 
W. Er gehört zu denen Gattungen, 
welche faſt gar keinen eigentlichen Sten⸗ 
gel bilden und Enollige Wurzeln haben, 
dauert mehrere Jahre, und wird in 
deutfhen Gärten feiner fchönen und 
wohlriechenden Blüthe wegen gejogen, 
Sie verlangt ſchon mehr Sorgfalt und 
Pflege, wenn fie recht gedeien und bes 
fonderd wenn fie zur Bluͤthe kommen 
fol. Aus den Wurzelfnollen treiben 


jährlich neue Blätter hervor; dieſe find- - 


raub, gefiedert; ihre Blätts 
hen zweifach federartig ein, 
gefhnitten und die Einfchnitte 
laͤnglich eirund und zugeſpitzt. 
Die Blütbendolde ik einfach, 
fiebt auf fehr langen Stielen und die 
Blumenblätter haben eine gleichfam traus 
sende, blaßgrünliche, gelbliche und tief— 
- bläuliche oder fchmwärzliche Farbe. Der 
Geruch der Bluͤthen ift ausnehmend ſchoͤn. 
Diefes Gewaͤchs findet ich nicht nur auf 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung, fons 
dern auch in andern Theilen von Afrika 
wild. 

16) Der wohlriechende Storch— 
fhnabel, G. odoratilimum L. 
oder mohlrichende Kranich— 
fhnabel, P. odorat. V. Die bes 


kannteſte unter den ausländifchen Sat⸗ 


tungen. Gie ift mebrjährig, treibt bis— 
weilen gar feinen, öfters aber einen kurs 
jen, dicken Stengel, der fi in mehrere 
lange Zweige theilt. Die bellgrünen 


‚» Blätter find rundlihs heriförs ' 


mig, auf der obern Seite mit dichten, 


- 


aͤußerſt feinen, feidenartigen Härchen 
bedeckt , wodurch fle mie ber feinſte 
Sammt anzufühlen find. Kaum niebt 
ed irgend eine Pflange, deren Blätter 
diem darin glei fommen. Die Ges 
ſtalt it nicht felten allerlei Abweichnn⸗ 
gen unterworfen; mande find z. B. beis 
nahe Freierundlih, etwas gelappt u. 
f. w. Blätter; und Blumenfiele find ſehr 
lang, gleichfalls fammtartig anzufüblen 
und etwas röthlich, befonderd nach der 
Wurzel bin; die Blümchen Hein und 

weiß. . 
Diefe Gattung hat ſich jetzt in Deutſch⸗ 
land ſo ſehr ausgebreitet, daß man ſie 
ſogar auf den Doͤrfern in den Zimmern 
in Toͤpfen am Zenfter ſtehen ſeht. Sie 
verdient die allgemeine Werthſchaͤtzung 
ibred ‚Heblichen Geruchs wegen, den 
nicht die Blüchen, fondern die Blätter, 
jumal wenn man fie mit den Fingern 
berührt, von Ab geben. Die Vermebs 
rung und Fortpflanzung ift aͤußerſt leicht 5 
ber kleinſte Zweig, in feuchte Erde ges 
fieckt, ſchlaͤgt in Eurger Zeit Wurzel, 
treibt und bluͤhet. Der Saamen wird 
öfters reif, und dient gleichfalls jur 
Vermehrung. Gegen den Zroft if dies 
fes zarte Gemächs empfindlich, läßt ſich 
aber dafür aub in den Ddumpfigfien 
Stuben leicht durchmwintern, Es ſtammt 

vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 
17) Der malvenblättrige 
Storchſchnabel, G. alceoides L. 
oder malvenblättrige Kranich— 
ſchnabel, P. columbinumn W. m 
Wuchfe hat er mit dem vorbergebenden 
große Achnlichleit; der Stengel if 
jedoch mehr Erautartig, dabei rauf 
und niederliegend; die Ölärter 
dem Umfange nah rundlid, 
aber dreifach und vielfah ges 
tbeilt; die Blumenftiele ünd 
vielblüchig. Stamm von Borges 
birge der guten Heffnung und muß mit 
dem feintbeiligen Storchſchna— 
bel, G. columbinum;, der fein fras 
nichfchnabel iſt, nicht verwechfelt werden. 
18) Der bifambuftende 
Storchſchnabel, Geranium 
5 moicha- 


| 
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molchatum L. oder bifambuftens 
de Reiberfhnabel, Erodium 
moſchatum. W. Dies iſt ein Som; 
mergewaͤchs, melches auf bergigten Zrifs 


ten in Caͤrnthen, in der Schmeij, in 


Stalien, England, dem nördlichen Afris 
fa, in Sibirien, am Borgebirge der gus 
ten Hoffnung, in Btafllien und Peru 
bäufig wild mächft, und bei ung in 
Deutſchland gemein genug if. Es hat 
mit unferm einbeimifchen pimpinells 
blättrigen Reiherſchnabel gros 
fe Aebnlichkeit, treibt aus der Wurzel 
Blätter, melhe gefiedert unddes 
ten Fiedern oder Blättchen faf 
geftielt, Tängkih eirund und 
sahbnförmig eingefchnitten find, 
Die Stengel, deren eine Pflanze meh: 
tere treibt, liegen auf der Erbe 
gefredt; die Blüthenftiele find 
vielblüthig und die blabrothen 
Blumenfronblätter haben gleiche 
Länge mit dem Kelche. 

Auf der untern Seite find Blätter und 
Blattſtiele mit feinen Haͤrchen beſetzt, 
und aus dieſen dringt vornaͤmlich die 
feine Fluͤſſigkeit, 
Biſamduft enthält. Man pflanit dieſe 
Gattung durch Saamen fort, den man 
aber auf einem Gartenbeete ſelbſt muß 
ausfallen laffen, wenn er gut aufgehen 
fol. Auf diefe Weife vermildert dieſes 
Pflaͤnchen gemiffermafen in Bärten, 

19) Der fhierlingsblättrige 
Storchſchnabel, G. cicutarium 
L., oder fcdhierlingsblättrige 
Neiberfhnabel, Erod.cicut. W. 
im Wuchſe fommt er dem vorigen bei, 
it gleichfalls einjährig, treibt nieder. 
geftrecte, raube, in mehrere Iweis 
gegetbeilte Stengel mit gefieder— 
ten Blättern, deren Fiedern fo 
derartig getheilt und einge 
fhnitten find, Die Blumen; 
ftiele find vielblüthig, die Kr 
nenblätter größer, -ald dır Kelch 
und roͤthlich. Die Blätter diefer Plans 
je haben nicht immer einerlei Bildung, 
Der pimpinellbläattrige Storch» 
oder Reiherſchnabel, Ger. [eu 

Sunfe V. Nature u. Aunfil.ar Bd, 
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welche den lieblichen 
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Erod. pimpinellifolium, hat mit bem 
ſchierlingsblaͤttrigen die größte Aehnlich⸗ 
keit; nurfind die Fiederneirund, 
auffigend, zabnförmig einge 
fhnitten und die Kronenbläts 
ter Fleiner, als der Kelch. Bei— 
de Pflanzen wachſen in Deutfchland und 
andern europdifchen Ländern auf Anhoͤ⸗ 
ben, an Wegen, in Gärten auf dem 


gegrabenen Sande undin Weinbergen fehr 


haͤufig. Sie blühen vom April bis in 
den fpäten Herbft. 

20) Der langſchnaäbliche 
Storchſchnabel, G. ciconium L. 
oder langſchnaͤbliche Meibers 
ſchnabel, E.cic. W. Sährig, den 
vorigen im Wuchfe ähnlich, und im füds 
lichen Europa einheimifh. Die Stens 
gel eigen aufwaͤrté; die Blaͤt— 
ter find gefiedert, die Fiedern 
federartig eingefchnitten; der 
gemeinfhaftlihe Blattſtiel 
jwifhenden Fiedern gezahnt; 
die länglihen, abgeftumpften 
Kronenblätter 
ausgerandet. Die Blüthe ficht 
blaͤnlichroth dus und bhinterläßt eine 
Frucht mit außerordentlich langem Schnar 
bel, 

aı) Der candifhde Stords 
fönabel, G.gruinumL, oder cans 
diſche Reihberfhnabel, E. gr. 
W. Ein auf Candia, im nördlichen 


Afrifa, in Spanien und Italien anjus | 


treffendes Sommergewaͤchs von dhnlis 
chem Wuchfe mit dickem, ſtachlich e m 
faſt krautartigem, in viele Zweige ſich 
verbreitenden, ungefaͤhr Fuß hohem 
Stengel; dreifachen, zugeſpitz— 
ten, zahnfoͤrmig eingeſchnit— 
tenen Blättern, wodvon das 
mittlere federartig einges 
fhnitten und geftielt if und 
faft vielblüthigen Blumenſtie— 
len. j 


22) Der blutrothe Storch⸗ 


ſchnabel, G. fanguineum, Diefer 
gehört nebft den folgenden nun zu den 
eigentlichen Geranien; ift in der Wurzel 
ausdauernd; ungefähr 2 Fuß hoch; mie 

Mm aufs 


sweifah" und 
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aAufgerichtetem, im mehrere Imeige ges 
theiltem Stengel; einander gegenübers 
fiebenden, Freisförmigen, fünfs 
mal getbeilten und dreifach 
eingeſchnittenen Blättern und 
einblütbiden Blumenfielen, 
die fehr lang And. Die bunfelrothe 
Blumenfrone unterfcheidet ſich, wie bei 
allen eigentlichen @eranien, fehr von den 
Reiher/ und Kranichfchnabel s Gattun; 
gen. Ihdre Blätter find nicht nur gleich 
atoß , fondern auch viel größer, als der 
Kelch und von eirundlicher Gefalt. Der 
biutrotbe Storchſchnabel waͤchſt in 
Deutſchland und andern Ländern in 
ſchattigen, bergigen Laub, und Nabel; 
mäldern, und bluͤhet im Julius und 
Augufi. Das Kraut deffelben befipt eis 
nen trocdinen, adfiringirenden Geſchmack, 
und wurde ebemald mehr, als jegt, in 
Blutflüffen angewendet. Die dide, 
Heifchige Wurzel, die gleichfalls einen 
fiart zufammenziebenden Gefchmad bes 
fist, fol ehedem mit NRugen ‚in Darm⸗ 
brüchen,. Blutfluͤſſen and Durchfällen 
gebraucht worden fein. 

23) Der knollige Storch— 
fhnabel, G. tuberolum, if eine 
mehrjährige in Italien wild mwachfende 
Pflanze mit Inolliger Wurzel und treibt 
fort gar feine Zweige, Die Blätter 
find vielmal getbeilt und ihre 
Einfchnitte gleihbreit, feders 
artig eingefhnitten uw 
fumpf; die Blüthenfiiele weis 
blächig. 

a4) De arofmurslide 
Storchſchnabel, G.macrorhizum, 
Ebenfalls in Italien, aber auch in Caͤrn⸗ 
then wild; mebrijäbrig; mit jmeitbeilis 
gem, fußhohem Stengel. Die Wurzel 
iſt lang, dic und fleifhig; die Blaͤt— 
ter find langgeftielt fünfs bis 
fiebenlappig und gejäbnt; die 
Blumenfiele gweiblätbig; bie 
Kelche Eugelförmig aufgeblas 
fen und die Blumenkrondblaͤt— 
tee ungetheilt und purpurroth. 
Die Zeit der Blüche fällt im Junlus 
over Julius. , Man unterhält dieſe 


Plane leicht in Bärten und vermde 
fie, da der Saanıe felten reifwird, duch 
die Wurzel. 

25) Der rotbbraune Gtord: 
ſchnabel, G.phaeum. In Ungern, 
Helvetien und mehrern Gegenden Deutfch: 
lands auf Bergen wild, in der Wurzel 
ausdauernd; ı bid anderthalb Zuß bed 
mit aufgerihtetem Stengel, 
ber wie die Blumenfiele, roth gebüpfelt 
it; langgefiielten, faſt fhildformigen 
gelappten und gegäbnten, wellenför 
migen Blättern, etwas be 
granten Keldben und einande 
entgegen einzeln fichenden 
Blüthenfielen mit braunrothen 
Bluͤthen. Laͤßt fich leicht in Gärter 
unterhalten, 

26) Der Waldſtorchſchnabel, 

ſylvaticum. Waͤchſt fal allent 
halben in Deutfchland in feuchten Laub 
wäldern, auf ſchattigen Wiefen und an 
dermärtd. Die ausdauernde Wurzel 
treibt einen ı bis 2 Fuß hoben, rauben 
in Zweige getbeilten Stengel, der au f. 
gerichter fiebt, „und eine Arı 
von Strauß bildet; bie Bläc: 
ter find faſt ſchildformig, fünf; 
lappig und fägartig einges 
fhnitten; die Blumenßiele 
meiblütbig und bie fchönen Blu— 
men groß, bläulichreth, ober weiß und 
aus beiden Farben gemifcht und ihre 
Kronenblätter etwas ausgeran— 
det. 

27) Der Sumpfſtorchſchnabel, 
G. paluftre. An fumpfigen fhattigen 
Drien in Wäldern, auf Wieſen in 
Deutfchland und andern Ländern wild. 
Der Stengel mird 2 Fuß und drüber 
lang, lege fih sur Erde nieder, 


neist fih an den Enden wieder 


in die Höhe, und theilt Äh in mehrere 
jerfireut iebende Zweige. Die 
Blätter find fünflappig ge 
sabnt; die Blumenfiele gwei, 
blütbig, ſehr lang und nieder 
gebogen; die Kronenblättter 
völlig gang. Uebrigens haben dir 
Blumen faft gang die Farbe der vorigen 

2$) 
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28) De Wieſenſtorchſchna— 
bel, G. pratenſe. Eine ſehr gemeine, 
haͤufigſt auf Wieſen, beſonders der ber« 
gigten Gegenden des noͤrdlichen Europa 
wild wachſende in der Wurzel ausdauern⸗ 
de Mange.e Sie heißt auch blauer 
Storchſchnabel und Gottesgna— 
de. Im Fruͤhjahre treiben bloß Blaͤtter 
herdor. Dieſe find fa ſchildfoͤr— 
mig, vieltheilig, runzlich, rauh 
und ihre einzelnen Theile zugeſpitzt. 
Nachher treiben aus der Wurzel mehr 
rere fraufartige, runde, raube, jmweis 
tbeilige Stengel; die Blumenfiele 
find zweibluthig; die fhönen him— 
melblauen Kronenblätter unges 
tbeilt. In gutem, Boden wird diefe 
Pflanze 2 bie 4 Fuß hoch, und ziert 
durch ihre vielen Blumen, bie im us 
nius und Julius erfcheinen, bie Wiefen 
fehr. 

29) Weiher Storchſchnabel, 
G.molle. Ein Sommergewaͤchs, wel⸗ 
des als wucherndes Unfraut in Europa 
alenthalben in Gärten, auf Schutts 
baufen, an ungebaueten Orten und auf 
wenig befuchten Strafen zwiſchen dem 
Steinpflafter, auch hinter Zäunen mild 
wachſt. Die Pflanze bleibt ganz niedrig; 
von ihren nierenförmigen Bläts 
tern find diejenigen, welche unmit: 
telbar aus der Wurzel kommen, 
neun s die am Stengel fiebens 
lappig, die Lappen dreifach 
eingefchnitten; die Blürhens 
fiele gweiblüthigs die Kronem 
bätter weißlih, entzmweigefpals 
ten und von der Länge des ab; 
gehumpften Kelchs; bie Gans 
menbäuthen glatt und in die 
Queere gerungelt, 

30, Der Rinkende Storchſchna— 
bel, G. robertianum. Auch Rus 
predtss St. Roberts: Bidet; 
und MRorchlauffraut, imgleichen 
Gottesgnade genannt und wenn 
feines abfcheulichen, bockdartigen Ger 
ruchs, befannt genug. Es ik ein Som⸗ 
mergewächs, welches in Bärten, binter 
ſchattigen Zaͤunen, Heden, auch auf 


- feintheilige,' 


- folium; 
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Felſen und altem Gemaͤuer allenthalben 
angetroffen wird. Die aufgerichteten 
Stengel find nah Beſckaffenheit des 
Bodend wohl 2 Fuß lang, jweitheis. 
ig, roth und baarig; die Ianggeitiels 
ten, rauen drei» und fünffas 
hen Blätter dreifpaltig s fes 
derartig eingefchnitten; die 
Blumenſtiele gweiblüthbigz; die 
sronenblätter völliggany und 
zweifach länger, als der begran- 
te Keld; die Saamenbäutden 
nesförmig. Die blafpurpurfarbenen 
Blürhen find im Sommer mehrere Mos 
nate hindurch vorhanden. 

Das Kraut diefes Storchfchnabels if 
abfiringirend oberzufammenjiehend,, und 
wurde ehemals äußerlich und innerlich 
als ein heilſames Wundmittel, ſelbſt 
beim oifenen und verſchloſſenen Bruſt⸗ 
frebfe, aͤußerlich zur Zertheilung der 
flodenden Milch, mider Entzündungen 
der Brüfe, zur Vertreibung det Ges 
ſchwulſt an den Beinen, befonders aber 
äußerlich wider den Rothlauf und fonft 
auf andere Weife verordnet. Sept 
braucht man es felten oder gar nidır; 
indeß wäre wohl ju wuͤnſchen, daß die 
Kräfte diefer Pflanze näher geprüft und 
beflimmet. würden. 

Andere in Deutfchland wild wachſende 
Storchſchnabelgattungen find: der f ils 
berblattrige, G. argenteum; 
der boͤhmiſche, G. Beben; 
der glänzende, G. luciduin; ber 
G. columbinum ; 
der ſchlitzblättrige G.dillectum ; 
der randblättrige, G. rotundis 
der niedrige, G. pulils 
lum. Außer den angeführten augläns 
difchen Gattungen trifft man in denefchem 
Pilangengärten bei Liebhabern noch weit 
mehrere an. 

Stoßmaug, heißt nit nur die 
Wafferratte, fondern auch die Kleis 
ne Feldmaus. 

Strapittes, mird feines firabs 


——— Bruches wegen eine Art vin 


Schmefelfied, melhes ein Eifeners 
il, genannt. ©, Eifen. 
Nm: | Strahl—⸗ 


— 


J 


Sterandkrabbe 


Strahlſtein, iſt der Name eines 
Talkſteins, von welchen man mehrere 
Arten findet; nämlich den gemeinen 
Strablfiein, den asbeſtartigen 
und den gladartigen Strahlfiein, 
welcher lestere auch Glasamianth 
heift. Der gemeine Strahlftein zeigt 
ein fehr verfchiedenes Brün, welches Ach 
aus dem Bergaruͤn ind Dlivenfars 
bene giebt. Er iſt durchſcheinend, gläns 
gend, der Länge nach gefireift, und fein 
Gefüge theils gleichlaufend,. theils divers 
girend ſtrahlich. Er mird Erpiallifirt 
in langen, breitgebräcten, oder auch in 
nabelförmigen, vier s bis fechsfeitigen 
Säulen gefunden. Nach der Kiefelerde 
it Talkerde fein Hauptbeftandtheil; ſonſt 


“enthält er noch etwas Kalk » und Chons 


erde und einen geringen Antbeil Eifens 


fall, Am Montblanf wird er vom 
f&hönften Smaragdgrün gefunden, Der 
Praſam ift ein mit diefem Strahls 
feine innig gemengter Quarj. er ads 
befiartige Strahlſtein bat theils eine 
grünliche, theils aber auch grauliche Fars 
be, fcheint nur fehr wenig durch; hat 
feinen Glanz, fondern nur einen matten 
Schimmer. Er if ungeformt, macht 
den Webergang zum Asbeſt, und wird 
vornaͤmlich in Franken am Fichtelberge 
gefunden. — ® Die dritte Art, der 
glatartige Strahlſtein, ift mebrentheils 
gruͤnlichweiß; durchſcheinend; glänzend, 


wie Glas; ſehr ſproͤde und von faſerigem 


nas. 
ter verſchiedenen Namen gefangen und 


Gefuͤge. Man findet ihn an mehrern 
Orten, unter andern im Zillerthal. S. 
Blumenbachs Handb. der Naturs 
geſch. 6te Aufl. S. 577. 
Strandkrabbe, Cancer mde- 
Eine gemeine Krabbe, welche uns 


gegeffen wird. Sie hat einen ziemlich 


gewoͤlbten, ſtark geförnten Bruffchild, 
‚welcher. gegen 3 Soll. breit und ziemlich 


eben fo lang il. Von den Augen an 


bis zur Mitte ik der Seitenrand 


F 


deſſelben s mal gekerbt, oder 
mit 5 fägeförmigen Zähnen 
verſehen. Die obere Fläche des Schils 
des iR gelblich von Farbe mit einigen 
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ſchwarjbraunen Zeichnungen, bie ſch 
ſchwer vergleichen laffen, und nicht bei 
allen Erempiaren vorhanden find, ent» 
weder weil fie fich nach dem Tode im 
Kabinette verlieren, oder weil ſſe Man; 
chen wirklich mangeln. Lebendig — denn 
die gelbliche Farbe gilt nur von todten, 
aufbemahrten Krabben — fehen fie grau: 
lich dunkelgrün aus, und nach dem Ku 
chen werden fie rotb, Die Sceere 
find von gleicher Größe; die Arme drei 
edig, oben mit einigen Erhöhungen ver 
feben; die Handwurzel bat obeı 
an der inwendigen Seite ei 
nen bervorfiebenden Zahn; Wi 
Beine find glatt und an beiden Geita 
mit Haaren beſetzt; am hinterſten Paar 
ifi das Glied von dem legten etwas brai 
tes und eben fo auch die Klaue plati 
und hält gewiffermaßen das Mittel zwi 
ſchen Lanf » und Schwimmfüßen. 

Diefe Krabbe heißt darum Strand 
krabbe, weil Be nie weiter aufs Lant 


als zur Zeit der Ebbe auf den vom Wal 


fer entblößten Strand gebt. Man finde 
fie in der Mord » und mittelländifche: 
See, fo wie im indifchen Meere häufig 
fängt fie mit Zugnegen, und verfpeif 
fie. Ihr Fleiſch fol am Gefchmade den 
Hühnerfleifche ähneln, doch bisweilen 
wie died auch mit andern Krabben de 
Fall ik, Webelbefinden erregen. ©. Fı 
W. Herbſts Verſuch einer Naturgeſch 
ber Krabben und Krebſe. B. I. Heft ı 
S. 145, Taf. 7. ie. 46. 
Strandläufer, Tringa. Di 


ſen Namen fährt ein giemlich zahlreiche 


Geſchlecht von Vögeln aus der Ordnun 
ber Sumpfoögel.. Sie baden fomohl ii 
Aeußern, als in der Lebensart viele 
mit den Schnepfen gemein, doch unteı 
ſcheiden Be Ach von diefen durch den Edı 


jern Schnabel, der mit dem Kopfe giem 


lich einerlei Länge hat, faſt eylindrifd 
dünn, vorn etwas flumpf und am Obei 
die Naſen 
Löcher ſind ſchmal; die Füße vierjehi 
und die Hinterzehe hat nur ı Gelen! 
ist höher am Schienbein, als die übri 
gen, und ruhet nicht auf der Erde. Be 

einig# 
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inigen Gattungen haben bie Züfe nur 
3 Beben. Der Kopf iſt bei diefen Voͤ— 
geln verhaͤltnißmaͤßig Mein; der etwas 
lange Hals cplindrifh und der Schwanz 
siemlih fur... Latham befiimmt 46 
Battungen, und fiellt diefes Gefchlecht 
imifchen den Schnepfen und Regenpfeis 
'ern auf, melches auch andere Naturs 
orſcher thun. 

Den Namen Strandlaͤufer hat man 
dieſen Voͤgeln darum gegeben, weil nes 
nigkens die mehreſten Gattungen ſich an 
Seen, Zlüffen, Zeichen und andern Ges 
väffern aufhalten und dafelb am Strans 
e umberjulaufen pflegen. Sie laufen 
ct nur ſchnell, fondern fliegen aud) 
ut und zum Theil fehr anhaltend, Sie 
äbren fh von Gewürmen, mie bie 
Zchnepfen, zu denen fie auch von Jaͤ—⸗ 
ern und Köchen gerechnet werden, obs 
leich ihr Zleifch fo wohlſchmeckend nicht 
f. Der bequemern Ueberſicht megen 
beit Behfein alle Stranbläufer in 
‚ Familien. Gin der erfien fichen bie 
genannten Kiebige, melche daran 
u erkennen find, daß ihr Schnabel ets 
vas kuͤrzer, als der Kopf, oder doch 
wir ihm von gleicher Länge if, "Die 
neite Familie enthält die eigents 
den Gtrandläufer, deren 
Schnabel etwas länger if, als ber 
kopf. Die dritte, die Sandläus 
er, denen die Hinterzebe fehlt. Die 
ierte endlih die Strandläufer 
nit belappten Füßen, welche man 
baſtardwaſſerhuͤhner zu nennen 
fegt. Sie laufen nicht bloß am Stran⸗ 
eiemlich ſchnell, fondern ſchwimmen 
uch gut. In Deutſchland zähle man 
n fiebengehn Gattungen einheimifcher 
tögel dieſes Gefchlehts; indeh find 
ichrere davon noch lange nicht ſo bes 
ınnt, daß man genau beflimmen koͤnn⸗ 
:; 95 fe wirklich eigene Gattungen, 
der nur Spielarten find. Manche möds 
en vieleicht gar zu einem andern Ges 
biete, 4. B. su den Schnepfen zu 
schnen fein. Mehrere Strandläufer, 
fe in der gemeinen Sprache eigenthäns 
he Namen führen, find in befondern 


‘ten Rand. 


Art. befchrieben worden. Vergl. die 
Art. Kiebitz, Gambette, Steimy 
breber, Rampfbahn, Meerlers 
be, Sandläufer Hier folgen 
noch die merfwärdigfien von den uͤbri⸗ 
gen in Deutfchland einheimifdgen. 

1) Der gemeine Strandlaͤu— 
fer, Tringa hypoleucos, . Einige 
Jaͤger nennen dieſen Bogel ſehr irrig 
Haarfchnepfe, andere legen ihm den 
Namen Sandpfeifer und Sands 
läufer bei. Er if über 8 Zoll lang; 
mit ausgebreiteten Flügeln 2 Fuß und 
dritthalb Zoll breit, und hat einen 2 
Zoll langen Schwanz, den bie zuſam⸗ 
mengelegten Flügel bis auf ein Drittel 
feiner Länge bededen. Der Schnabel 
it etwas über ı Zoll lang, ſchwarz⸗ 
grau, gerade und fpigig; der Augens 
ſtern nußbraun; die Beime find 
blafblaugrän und die 3 Vorderjebe 
bis zum erfen Gelent durch eine 
Shwimmpaut verbunden. Da ber 
Schnabel etwas länger if, als der Kopf, 
fo gebört diefer Wogel zu den eigentlis 
chen Strandläufern, oder in die zweite 
Familie, An Größe Äbertrifft er die 
Zeldlerhe nur wenig. Sein Gefieder 
ift im Ganjen oben tiefhraun mit 
fhwarsen Wellenlinien und am 
Unterleibe weiß. Naͤher befimme 
bat es folgende Zeichnung und Farben: 
die Kopfs und Halsfedern führen Heine 
weiße Kanten auf dem tiefbraunen oder 
graubraunen Grunde; vom obern Schna⸗ 
belwinfel läuft ein weißlicher Strich über 
Die Augen; die Augenlieder find weiß. 
Das Weiß des Unterleibes fallt an der 
Kehle und am Halfe mehr ind Weißs 
graue, und am obern Theile der Bruf 
siehen fich die tiefbraunen Federn bes 
Dberleibes herab, und bilden daſelbſt 2 
Flecke, dienur in der Mitteeinen weißen 
Längsfireifen laſſen. Die Schwungfes 
dern haben eine dunfelbraune Farbe; die 
mehreſten auf der innern Fahne einen 
großen weißen Fleck und die 4 legten 
einen ſchwaͤrzlich und rotbraun gedäpfels 
Die! Fluͤgeldeckſedern der ers 
Ken Ordnung Fund weiß gefleckt; die 

" größere 
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größern weiß an den Spigen. An dem 
etwas Feilförmigen Schwarze find bie 
3 aͤußerſten Federn weiß mit dunkel: 
braunen Binden; Die vierte iR nur an 
der Epige weiß und die Binden And 
grau; die übrigen And dunkelbraun mit 
zöchliher und fchwärzlicher Kante, wie 
gebüpfelt. Ä RP 
Das etwas / groͤßere Weibchen hat eis 
nen hellern Schnabel, iſt auch am Dber; 
leibe heller und daſelbſt zumal auf dem 
Nücen und den Deckfedern ber 
nur mit undeutlichen Zeichnungen. 
Diefer Strandläufer bewohnt fah ganj 


Europa, das nördliche Aften bis Kamt- - 


ſchatla und Nordamerika bis Ganenne 
berab. In Deutfchland if er nicht fel- 
ten, befonders gegen den Herbfi an Seen, 
Zläffen und andern Gewaͤſſfern. Cr licht 
außer ber Brütegeit die Geſellſchaft von 
feines Bleihen, und fliegt daher ſchon 


im Auauſt mit Mehrern iuſammen. Ag 


Zugvogel verläßt er ung im Geptember, 
und kommt mit dem Anfange des Mais 
wieder. Es iſt ein fehr ſcheuer Vogel, 
der'den Menſchen nicht ieicht nahe an 
Ach !ommen laͤßt. Wenn fle im Herbft 
ſchaarenweiſe auf ihren Wanderungen 
begriffen And, fo ſieht man öfters einen 
einzelnen. aus der Gefellfchaft mit lauter 
Stimme in halbfreisförmigen Wenduns 
gen Äh in die Luft erheben und dann 
pfeilfchnell und in gerader Nichtung mie; 
ber auf Die Gefellfchaft berobftürjen. 
. Was dies für eine Abſicht babe, laͤßt 
Rd nur vermutben, aber nicht mit Ges 
wißbeit beftimmen. Vielleicht will der 
Dogel den Gang des Windes in den 
böbern Regionen erfahren, oder zur Abs 
zeife ermuntern, Der gemeine Etrands 
Idufer ſchießt pfeilſchnel über dem Erb; 
boden dahin, menn er Iduft, und bes 
wegt dabei feinen Hintertheil fo ſtark, 
daß man glauben follte, er bänge in Ans 
geln, Da er öfters des Nachts in Ges 
felfhaft von mehrern zu itchen pflegt, 
und dabei fein Goͤh! Goͤh! ertönen 
läßt, fo mag auch er die Zabel abergläus 
biger Leute von der wilden Jagd mit vers 
anlaßt haben. Im Winter feinen ſich 


Fluͤgel 
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die Voͤgel dieſer Hattung aus unſern 
und den übrigen nördlichen Laͤndern biof 
nach dem füdlichen Europa zu begeben, 
ohne nach Afrika über zu geben; Denn 
in Stalien und andern mittägigen Ges 
genden ſieht man fie im Winter häufig. 


Cie nähren fih von Erdſchnecken, 
Wafferinfeften und allerlei andern Thies 
ten aus den beiden legten Klaffen. Es 
iſt faſt unglaublich, welche Menge von 
Nahrungsmitteln ſie auf einmal ver— 
ſchlucken koͤnnen. — Ihr Neſt findet 
man an unjugaͤnaglichen Orten an den 
Ufern der Seen, Teiche und Fluͤſſe bes 
fondere an ſolchen &tellen, die rings 
umber mit Waffer umgeben find, im 
ande ohne alle andere Vorbeitungen: 
Gewöhnlich liegen 4 bis 5 gelblichweiße, 
braungefleckte Eier darin, melde in 14 
Tagen anggebrütet werden. Schon den 
erfen oder jiweiten Tag, nachdem bie 


‚ Jungen aus dem Eie gekrochen find, 


laufen fe aus dem Nefie, wenn fi ib» 
nen irgend eine Gefahr nabet. Befins 
den Me fih auf einer Inſel, fo kann 
man fie leicht erhaſchen, meil fie weder 
fliegen noch ſchwimmen fünnen; find fe 
aber nicht vom Wafler umgeben, fo hält 
es fchwer, ibnen beizufommen. No 
fchmerer aber ifid für den Jäger, die Als 
ten, bie fo fchlau und fihen find, zu 
erlegen; bat er auch eine Truppe bes 
ſchlichen, und es wird ihm nur Ein Dos 
gel davon gemwahr, fo erhebt diefer ein ‘ 
lautes Gefhrei, und plöglich fliegt die 
ganze Gefelfchaft auf, und fert ich ge⸗ 
woͤhnlich erfi wieder auf der entgegens 
fiehbenden Seite des Sees oder Fluſſes. 
Wenn man den Drt weiß, mo fie oft um 
der Mabrung willen umberlaufen, 'fo 
kann man fie mit Leimrutben fangen, 
wobei Regenwuͤrmer als Lodfpeife ge: 
braucht werden. hr Zleifch ſchmeckt 
ausnebmend belicat , und flieht dem 
Schnepfenfleiſche kaum nach. S. Bech— 
ſteins Naturgeſch. Deutſchlands. III. 
©. 168. Latbams Uecberſicht III. 
©. 148. Pallas nordiſche Beiträge. 
IV. G. Io, 


4) 


Strandlaͤufer 


2) Der kleine Strandlaͤufer, 


T. puſilla. Auch Zwergreuter 
und kleinſter Sandlaͤufer oder 
Sandläuferchen genannt. Dieſes 
Voͤgelchen iſt nicht größer ald das Roth— 
kehlchen; 63 Zoll lang; 13 Zoll mit 
nusgeipannten Flügeln breit und mit ei; 
rem 2 Zoll langen Schwanz, der von 
Den Flügelfpigen garı bis an fein Ende 
erreicht wird. Der ro Linien lange 
Schnabel ik braun, an ber Epige 
ftwarz und unten an der Wurzel grün: 
ib; der Augenftern graubraun; die 
Deine find arüngrau bie Nägel 
ſchwarz. Diefe Gattung gehört in dies 
felde Familie, mie die vorige. Der 
Obertheil des Reibes 'ift afcharaubrann ; 
der Kopf roftgelblich beſpruͤzt; Rüden, 
Achſeln und Fluͤgeldeckfedern find beil; 
roffarben gefhuppt; “über den 
Augen fieben weiße Punkte; die Kehle 
iä weißlich ; der Hals und die halbe 
Bruſt rörhlichafharan; der Bauch und 
ein Theil der Schwanjdedfebern weiß; 
tie Schmwungfedern And ſchwaͤrzlich, auf 
den innern Fahnen heller; die erfie mit 
inem weißen. Schafte ; ‚die von ber 
imeiten und dritten Ordnung haben gelb; 
lihe Spigen und meife Wurjeln; die 
stoßen Deckfedern aber alle weiße Eris 
ten. Die äuferfie Schwanzfeder u beis 
den Seiten ift weiß; die folgenden find 
een fo, jedoch nach der Wurzel zu ins 
Rothlihe laufend; die 4 mtittelfien 
hmärlich. 

Auch bei diefer Gattung iſt das Weib⸗ 
Gen merklich größer, der Farbe nad) 
beller und die Einfaffung der Flügelded; 
ſedern und Ruͤckenfedern meiß. 

In Deutfchland und überhauptx in 
nördlichen Ländern iſt diefer Beine 
Etrandläufer ſchon nicht fo häufig, wie 
ber vorige; im größerer Anzahl wird er 
in wärmern Ländern gefunden. Auf 
Et. Domingo if er mir einer merflichen 
Jarbenverſchiedenheit. Einzeln hat man 
ihn auf Island und ſelbſt in Efönland 
geichen, 
und Fliegen ift bewundrungswürdig, und 
dabep ſtoͤßt er «in lautes Eur; abgebros 
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“Rändern an den Federn; 


Seine Schnelligkeit im Laufen . 


Strandtäufer 


chenes einfilbiges Befchrei aus, welches 
fat mie Jjj! flingt. Erf im Mai kommt 
er bei und und weiter nordmärts hinauf 
noch fpäter von feinen Wanderungen an, 
dis er in Deutfchland ſchon in der jmeis 
ten Hälfte des Augufis antritt. Er 
bält ich, wie der vorige, an Seen und 
Teichen auf, naͤhrt Ab von Inſekten 
und Gewürmen, und niflet an den Ders 
tern feines Aufenchaltd. Seine noch 
ungemanferten Jungen ſeben den jungen 
Feldlerchen ſehr ähnlich und fein Fleiſch 
bat einen lieblihen Geſchmack. ©. 
Bechſt ein a. a. O. ©. 178. 2a 
tham a. a. O. © 155. 

3) Der Alpen » Strandläus 
fer, T. alpina. Aus derfelben Fami⸗ 
lie und ſonſt unter den Namen Dun— 
lin, lappiſcher Kiebitz und Al— 
penſtrandvogel bekannt. Er kommt 
dem gemeinen Staare an Groͤße gleich, 
it aber dicker; 8 Zoll 2 Linien lang 
und mit ausgefpannten Flügeln 155 Zoll 
breit. Zuſammengelegt reichen die led» 
tern bis auf die Spitze des Schwanjes. 
Der 14 Linien lange Schnabel if 


nach der Spike hin ein wenig verdännt 


und von Zarbe fhmwärztih; bie 
Beine find dunlelbraun; der 
Scheitel dunfeibraun mit roftfarbenen 
die Kehle 
ſchmutzig weiß; eine ſchmutzig weiße is 
nie läuft von dem Schnabel nad den 
Augen und unter ihr eine bräaunliche; 


der Hals ift arau mit dunfeln Flecken; 


Rüden und Schultern find 


ſchwarz, ibre Federn theilg vos 


farben,'theilg weiflih gerän 
ders die kuͤrzern Dedfedern der Flügel 
ſchwaͤrzlich mit blafroftgelben Ränder; 
die längern von gleicher Farbe, abir mit 
weißen Spiken, wodurd ein fchraglaus 
fender weifer Queerfireif auf den Fluͤ— 
geln gebildet wird. Die Schwungfe⸗ 
dern find mit Grau, Weiß und Schwärss 
lich verſchieden gefärbt und gerändet; 
die Bruft ift weiß mit fchwärzlichen Ale’, 
ken; der Bauch weiß; ber Steiß ſchwaͤrz⸗ 
lich und braun gemölft; bie obern - 


Schwandeckfedern find zumTheil ſchwarz; 
die 


— 
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die Schwanzfedern weißgrau mit weißen 
Rändern bis auf die beiden mittelften, 
welche ſchwaͤrzlich und an der aͤußern 
Sahne weiß gerändet find. 

Das Weibchen erfennt man daran, 
daf ed auf dem Nücken lauter graue Fe: 
dern, nur auf den Schultern einige roſt— 
farbene und an der Bruft weit weniger 
ſchwaͤrzliche Flede bat, als das Männs 
chen. Sonſt werden beide Geſchlechter 
noch anders befchrieben. _ 

Der Alpenftrandläufer fol in Schles 
fen und einigen andern gebirgigten Ges 
genden von Deutfchland niften; gewiß 
weiß man, daß er Deutfchland im Herbft 
befucht, Seine eigentliche Heimat And 
Die nordifchen Alpen. Er bewohnt das 
ber Grönland, Lappland und Sibirien 
hoch hinauf, mandert aber ſchon im 
Auguſt aus feiner Heimat, befucht auf 
feiner Reife mehrere Länder, wo er fonft 
eigentlich nicht gefunden wird, und über: 
wintert wabrfcheinlich im füdlichen Euros 
pa. Bon feiner Fortpflanzung weiß man 
noch nicht viel; es ſteht aber zu vermus 
tben, daf er darin mit den übrigen feis 
nes Geſchlechts übereinfomme, fo wie 
er auch in Hinficht auf feine übrige Le— 
bensart denfelben gleicht. Ungeachtet 
Diefer Vogel in einen rauhen, nicht fehr 
bewohnten Erdfiriche niftet, if er den— 
noch [hen und ſchwer zu fohiefen. ©. 
Bechflein. ©. 190. Latham. S 
156. 

3) Der Kanuts— Strandläns 
fer, Kanutsvogel, T. canutus. 
Man fagt, daß diefer Vogel von dem 
nordifchen Könige Kanut fehr gern ges 
geffen und daher nach feinem Namen ges 
nannt worden fei. Er lommt dem vos 
rigen an Größe gleich; gehört mit Ihm 
zu derfelben Familie; bat einen ſchwaͤrj—⸗ 
lichen Schnabel; bläulichgraue Beis 
ne und Klauen, und zeichnet fih das 
durh aus, daß feine Zehen ganı 
gefpalten find. Derobere Theil des 
Körpers ift aſchgraubraun; Der untere 
Theil des Ruͤckens und der @teiß heller 

und mit Weiß fo gezeichnet, daß diefe 
Farbe nach und. nach größere halbmond⸗ 
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förmige Flecken bildet. Zwiſchen der 
Schnabelwurjel und den Augen läuft 
eine weiße Linie; unter den Augen 
eine dunkelbraune. Die untere Seite 
des Halſes und die Bruſt iſt weiß mit 
ſchwarzen Flecken; Seiten, Bauch und 
Schenkel find eben fo, nur daß die Flek— 
fen mondförmig und in die Quere laus 
fen. Bon den Schwungfedern find die 
ordern ſchwaͤrzlich, bie übrigen dun⸗ 
Felbraun mit weißer ober grauer Spitze. 
Auf den Flügeln bilden die weißen 
Spigen der Dedfedern eine Querlis 
nie von diefer Farbe. Die 6 erfien 
Schmungfedern find am Rande fägartig 
gejähnt ; von ben Schwanjfedern die beis 
den äußerften weiß, die mittlern dunkel⸗ 
braun. 

Beim Weibchen And Stirn, Kehle 
und Unterhals aſchgraubraun; die Ruͤk⸗ 
fen s und Schulterfedern dunkelbraun 
mit gruͤnlichweißen Rändern und die 
Schwansfedern, die beim Männden eine 
dunfelbraune Karbe haben, afcharan. 

Die Heimat dieſes Strandläufers find 
mehrere Theile der nördlichen Erde, Eng⸗ 
land, Schottland, Normpgen, die Ge: 
gend am Bailalfee, Nordamerila und 
das nördliche Deutfchland. Er hat die 
Gewohnheit, feinen Schwanz, wie die 
Bachſtelzen, aufs und ab zu bewegen; 
bält fh an Seen, Fluͤſſen und Suͤm⸗ 
pfen auf; laͤuft und fliegt fehr hurtig 
und kommt in der Lebensart mit feinen 
Gefchlechtsverwandten überein. im 
Auguft thun ach diefe Vogel truppmweife 
zufammen, fchmärmen dann von einem 
See zum andern bis in den Dftober und 
November, je nachdem der Winter jeis 
tig oder fpät eintritt, erſcheinen dann: 
öfters in großer Menge in England und 
den benachbarten Pändern an den Küften 
des Meeres, und gehen mit dem erflen 
ſtarken Froſt meiter nach Süden. 

Sie find im Herbſt ſehr fett, und ges 
ben eine delifate Mahlzeit; daber man 
ihnen auch eifrig nachſtellt. In Engs 
fand, zumal an den Küften von Lin— 
colnfbire, kommen fie im Herbſt in 
‚fo großer. Menge an, . daß man fon 

14 
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14 Dugend auf einmal gefangen hat. 
Man bedient fi der Nege und Lockvoͤ⸗ 
gel, um fle zu berücden. Sie werden 
für die reichen Leekermäuler auch gemds 
ft, ©. Beh. a. a. O. S. 183. 
Latham a. a. O. ©. 160. 

4) Der grüne oder olivenfars 
bene Strandläufer, T. calidris, 
den die Jaͤger mit Unrecht Walds 
fönepfe nennen, kommt an Größe 
beinahe einer gemeinen Taube gleich; 
mift in ber Länge 105 und mit ausge 
frannten Flügeln in der Breite 20 Zoll; 
der Schwanz ift nur menig über 2 Zoll - 
lang und die Ziägelfpigen reichen noch 
über die feinige hinaue. Der 16 Linien 
lange Schnabel ik ſchwarz nnd 
on der Wurzel grau; die Beine find 
ungefäbr von gleiher Farbe, 
Am obern Theile des Leibes haben die 
Federn eine ſchwarzbraune Farbe, und 
And blaß kaſtanienbraun gerändet; der 
„ Unterleib ift olivenbraun; - bei Jungen 
und Weibchen mehr braun, beim Maͤnn⸗ 
chen mehr grün. Die Schwungfedern 
find theils dunkel s theild graubraun mit 
weißlichen und weißen Rändern ; bie 
Schwanifedern fa eben fo. 

Was die Lebensart dieſes Vogels bes 
trifft, fo ſcheint Fe noch wenig befannt 
gu fein. In Deutfchland erfcheint er 
nur auf feinen Zügen an ben Seekuͤſten; 
eben fo in Franfriid. ©. Lat ham 
©. 145. Bed. 181. 

5) Der punftirte Gtrands 
läufer, T. ochropus, von welchem 
ed einige Spielarten giebt, und den man 
mit ähnlichen Vögeln, fogar mit gewif: 
fen Schnepfen vermechfelt, if größer, 
als der vorhergehende; faſt 13 30U lang 
und mit ausgefpannten Flügeln 20 Zoll 
breit. Er bat einen dritthalb Zoll lans 
gen Schwanz, deflen Spitze die zuſam⸗ 
mengelegten Flügel mit den ihrigen ers 
reihen; einen anderthalb Zoll langen, 
ſchmutzig dunfelgrünen, ander 
Spitze ſchwarzen Schnabel; nufbrans 
nen Augenfiern und dunkel s oder 
afhgraugrüne Beine, deren Bor 
derzehe durch eine Kleine Haut verbunden 
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chen Gegenden deffelben, 
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find. UVebrigens gehört er zu derfelben 
Familie, ‚welcher alle bisher befchriebene 
Gattungen angehören. Scheitel und 
Dbertheil.des Halfes find afchgraubräuns 
lich und weiß geſtrichelt; ber übrige 
Dberleib nebfi den Schulter; Steif s 
und einem Theile der Flügeldeckfedern 
und der Schwungfedern buntels 
braun. mit röthlichweißen und dunkel, 
braunen Flecken von verfchicdener Ges 
falt. Vom Schnabel gebt eine weiße 
Linie nach den Augen; die Kreife um 
die leptern, das Kinn und die Kehle 
find weiß; Wangen, Unterhals und der 
obere Theil der Bruft eben fo und duns 
kelbraun gefirichelt; der übrige Unterleib _ 
ift weiß; Die erfie und zweite Ordnung 
der Schmungfedern mit ihren Dedkfedern 
ſchwaͤrzlich. Bon den Schwansfedern 
ſind die äußern weiß; Die übrigen eben 
fo, aber ſchwarz bandirt und wwar fo, 
daf die Zahl der Bänder gegen die Mitte 
bin zunimmt; die Schwanjdeckfedern 
And weiß, wodurch fo wie durch den 
weißen Theil der Schmungfedern ein 
weißer Fleck hinten entficht, ben man 
befonders im Fluge fehr fiark ficht. 

Beim Weibchen find Hald und Kopf 
dunkler; Flügel und Schwan; dagegen 
heller, als der Rüden; auch die weis 
Ben Flecke nicht fo häufig. 

In Deutfchland, vorzüglich in mans - 
werden biefe 
Vögel an Gewäffern fehr häufig ange⸗ 
troffen; fonft findet man fie nicht nur 
im übrigen Europa, fondern im nörblis 
chen Afien und Amerika. Sie find eben 
fo ſcheu, wie die übrigen Strandlaͤufer; 
fliegen bei Annäherung des Menſchen mit 
grogem Gefchrei auf, und laufen ſehr 
fehnell. Ehe fe im Fruͤhjahre zur Paa⸗ 
rung fchreiten, trifft man fie nur einzeln 
an; nach der Paarung thun fie ſich 
truppmeife gufammen, und reifen von 
einem Gemwäffer sum andern. Gieries 
chen flarf nach Bifam. Gegen das Ens . 
de des Auguſts und mit dem Anfange 
des Septembers ziehen fie nach Süden, 
und kommen iu Ende des Aprild oder 


mit dem Anfange des Mais zuräc, 
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Wenn ih einer von ber Gefellff aft bei 
der Abreife verliert, ſo ſchwebt er bis, 
weilen mebrere Tage lang in der Gegend, 
ſchwingt Ach boch in die Luft, um die 
Cameraden zu ſuchen, ſenkt fib auch 
wohl aufandere Strandläufer, die etwa 
vorüber ziehen, herab, bis er feinen 
Irrthum gewahr wird; fogleich ſteigt er 
ſchnell in die Hoͤhe, und ſchreiet noch 
aͤngſtlicher. Endlich verliert er ſich aus 
der Gegend, und ſetzt dann wahrſchein— 
lich feine Reife allein fort; denn im 
Winter fiebt man in Deutfchland Feinen 
dieſer Vögel zuroͤckbleiben, da fle ſchlech⸗ 
terdings bald würden verhungern mäffen. 
Ihre Nahrung ik die der übrigen 
Etrandläufer. Gieniften gern an Seen 
‚und Zeichen, deren Ufer ſtark mit Rinds 
gras und andern fhilfartigen Gewaͤchſen 
befest And. Ohne ein Neft u bauen, 
legt das Weibchen feine 4 bis 6 Eier, 
die grünlichweig und braun gefleckt find, 
auf den bloßen Erdboden, und brütet 
fie dafelbfi in ao bis ar Tagen aus. Die 
ungen haben vor der erfien Mauferung 
nur wenig weiße Flede und die dunkel; 
braunen Zedern des Oberleibes rofgraue 
Einfaffungen; außerdem find fie noch in 


mehrern Stuͤcken von den Alten vers _ 


ſchieden. Sie haben wie die Alten und 
Die Abrigen Vögel dieſes Geſchlechts an 
Fuͤchſen, Mardern, Wiefeln und Raub; 
vögeln ihre Feinde und auch der Menſch 
fellt ihnen ihres leckern Fleifches wegen 
nach, welches jedoch im Frübiahre gegen 
die Zeit der Paarung wegen des bifamis 
ſchen Geruchd eben nicht angenehm 
ſchmeckt. © Beh. a. a. O. ©. 
162. Latham a. a. O. S. 141. 
Noch ſoll ein anderer Strandlaͤufer, 
dır aſchgraue, T. cinerea, 9% 
nannt; Deutfibland auf feinen Zügen 
und Wanderungen befuchen; man fennt 
ibn aber noch gu wenig. Einige halten 
ibn für eine Art Kanutöfrandläufer. 
S. Bechſſtein a. a. O. ©. 186. 
Strandmuſchel, Mactra ſo- 
lida. Es giebt ein Conchyliengeſchlecht, 
welches der tiefen und weiten Höblung 
feiner Schalen wegen, Korbmuſchel 


—⸗ 


Gruͤbchen. 


Stranbpfeifee 


genannt wird. Die Schalen diefer Ge, 
wärme find gmar übrigens gleich, doch 
baben fie ungleiche Seiten, weil die eine 
länger if, als die andere; der Angel 
bat einen einjigen zufammengefalteten 
Mittelzahn, und darneben liegt ein 
Das Thier fommt mit 

nen in den Herimufcheln ziemlich übers 
ein. — Eine folhe Korbmufchel ik 
nun die bier erwähnte Strandmus 
ſchel, deren Schale fa dreis 
edigt, bie, glatt, weiß, mit 
gelben Flecken oder auch vrangefarben 
mit gelben Querbinden verfehen ift. Die 


Zähne und Grübchen find an ben 


Geiten eingeferbt. 
Diefe Conchylie wird in unglaublicher 
Menge am Strande ber euroräifchen Bes 


waͤſſer ausgemworfen und von den Bewoh⸗ 


nern der Küftengegenden zum Kalkbrens 
nen benußt. i 
Strandpfeifer, Gharadrius 
hiaticula , beißt eine Gattung von 
Negenpfeifern, die fo groß it, wie bie 
Rocbbroffel. Die Länge beträgt 85 und 
Die Breite ber ansaefpannten Flügel 16 
Sol;. der Schwanz ift dritthalb Zoll 
lang und die @pisen ber zufammenge: 
legten $lügel erreichen beinahe bad Ens 
de deffelben. Der 8 Linien lange, ge 
rabe, nad ber Spige hin ein wenig ver- 
biefte Schnabel, if von der Wurzel bie 
jur Mitte orangegelb, uͤbrigens ſchwarz; 
der Augenftern nufbraun; die Beine 
find orangegelb und die Nägel 
ſchwarj. Die Stirn if weiß; bins 
ter ihr zeigt ſich eim breites ſchwarjes 
Querband und binter den Augen fängt 
ein fehmaler weißer Streif an, der Ad 


bis hinter die Ohren giebt; ber Schei⸗ 


tel if eraubraun; die Kehle weiß und 
in Verbindung ſtehend mit einem weißen 
breiten Ringe, der den Hals umglebt. 
Unter dieſem befindet fi ein ſchwarzer 
Ring, der an der Bruft ich verbreitet, 
fo daß diefe fhwarı if. Der Rücken 
die Schuitern und die Deckleders 
Flügel find graufichbraun; 
Theil der Dedfedern des Sowan 
deren anderer Tpeil weiß iſt. D 4 
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gem Theile des Unterleibes deckt ein mehr ihre 3 bis 5 röthlicharaue, grans 
gleichfalls weißes Gefieder; eben fo die braun geflechte Eier ins Gras und Schilf 
Eeiten. Bon den Schmungfedern And am Ufer eines Sees oder Teichs. Na 
Die vordern dunkelbraun mit fchwärtlis 14 Tagen find le ausgebrätet und die 
"en Spigen; ein Theil hat inder Mitte Jungen laufen darauf bald davon. Sie 
mweife Schäfte; ein anderer weiße längs haben graugelbe Beine und fehen auch 
liche Zlede in der Mitte; von den mitt» in Hinficht des Gefiederd ganz anders 
lern (nd 2 weiß und 2 weißlih; die aus, wie die Alten; es if daher leicht, 
bintern längern dunfelbraun. Von fie für eine befondere Gattung von Re— 
den Schwanzfedern iſt die aͤußerſte weiß; genpfeifern zu halten. Ihre Stirn ik 
die SDauptfarbe der übrigen dunkelbraun. roͤthlichweiß; der Streif an den Seiten 
Das Weibchen iſt merllih Heiner; bes Kopfs weiß und fchwarsbunt; die 
bat einen ſchwarzen Schnabel; der Strich Wangen And bunfelbraun mit roͤthlichem 
binter den Augen iſt ſchwarz; die Wans Anſtrtiche; Scheitel und Hinterkopf araus 
gen find dunkelbraun; auch der Ring braun mit weißrörhiich gelben Einfaffuns 
em Unterhalfe und der Bruft hat mehr gen an allen Federn; der obere Theil 
Diefe Farbe, als diefchwarze; die Beine der Bruf in der Mitte reflfarben ‚mit 
find gelb und der Schwan; nach der Wur-⸗ dunkelbraunen Flecken; Rüden s und 
zel bin heller, als beim Männchen. Fluͤgeldeckfedern find graubraun mit fol 
Man nennt diefen Kegenpfeifer auch chen Einfaffungen , wie der Sinters 
Uferlerde, Seelerche, Grills kopf — andere Verfchiedenheiten nicht 
vogel, Sandvogeluf.w. Er zwgedenten. 
iſt nicht nur in den mehreften Gegenden Unter den wilden Thieren haben diefe 
Deutfchlandg, mo ed Seen, Teiche und Mögel diefelben Feinde, mie ihre Ges 
Flüffe gicht, fondern auch in dem Äbris fchlechtsuerwandte, und die Schnepfen, 
gen "rona ziemlich häufig. In Aſien, Gtrandläufer ꝛc. Der Menſch weiß fie, 
im Ameı. „und ſelbſt aufeiner ver Sands ungeachtet ihrer Scheubeit, doch ju bes 
wichsinſeln wird er gleichfalls angetrofs ſchleichen, und ift idr delifates Fleiſch. 
fen. Es if ein ſehr ſcheuer Vogel, der S. Bechſteins Naturgefch. Deutſchl. 
den Tag über meiſtens in den Uferböb»s III. ©. 214. Lathams Ueberſicht 
len fchlafend zubringt und nach Sonnen- der Big. III. S. 176. 
untergang bervorfommt, um feinen Ge: Strandreiter, Strandren- 
ſchaͤſten nacdhiugehen.. Wenn er fill ter, Charadrius himantopus. So 
Recht, bewegt er den Schwan;, mie die heist ein Negenpfeifer, der im nördlis 
Bachfielien; fein Lauf ik ſeht ſchnellz chen und mittlern Deutfchland nur fels 
der Flug meift abfarmeife. Zur Paar rem; bäufiger anaber Donau und den 
rungsjeit, auıh fonft des Abends, bört Kuͤſten des fäbl ſchlandes; des⸗ 
man von ihm einen hellen einfachen Laut. gleichen in 9 adern mittägi- 
Nach vollenderer Brütung, wenn die gen europdi ; | 
Jungen völlig ausgewachfen find, zieben am kafp 
diefe Vögel in kleinen Befellfchaften vo 
Ich bis zwölf Individuen von ei 
Gewäfer und Sumpfe jum ander 
u: * Oktobers, 




















Strandreiter 


Groͤße nach Fommt diefer Regenvogel mit 
dem Kiebig Aberein; doch ift er etwas 
ſtaͤrker. eine ganze Fänge beträgt 18 
Zoll; die Breite der audgefpannten Flüs 
gel etwas über 2 Fuß und 6 Zoll. Zus 
ſammengelegt reichen die Flügel mit ih⸗ 
ren Spigen noch über dad Ende des viers 
tehalb Zoll langen Schwanjes hinaus. 
Der Schnabel ift dritthalb Zoll lang, 
ſchwar;, dünn und an der Spitze vers 
dickt; der Augenfiern roth; die Beine 
find blutrotb, ſehr lang und wie 
bereit erinnert, ſehr biegfam; 
Etirn und Augenkreife weiß; der Schei— 
tel, der obere Theil des Halfes, der 
Ruͤcken und die Deckledern der Flügel 
fhmwärzlich mit gruͤnem Glanje; les 
tere führen eine weiße Querlinie. Der 
Nacken ift weiß und grau gefledt; ber 
Steiß und der Unterleib weiß. -Die 
Schwungfedern haben eine dunfelbraune 
Karbe und auf ber innern Fahne einen 
breiten meißen Rand; die vier legten 
find ſchwaͤrzlich mit grünem Blanje; die 
Schwanjfedern graulich weih bis auf die 
aͤußerſte Feder, welche beinahe ganz weiß 
i . 


f. 

Wie fich die Weibchen von den Maͤnn⸗ 
chen unterfheiden, weiß man jmar noch 
nicht genau anzugeben; doch glaubt man, 
daß diejenigen Weibchen fein mögen, wel⸗ 


he überall, Flügel und Rüden ausge⸗ 


nommen, weiß ausfehen. Beide Arten 
trifft man häufig beifammen an. 


Sümpfe, Flüfe, Seen und Meeress' 


ufer find def Aufenthalt dieſes Vogels. 
Hier naͤhrt er ſich ohne Zweifel eben fo, 
wie bie übrigen Regenpfeifer. Angeachs 
tet feine Beine fo dünn find, daß fie 
nur einem ledernen Riemen gleichen, 
‚läuft der Vogel dennoch aͤußerſt hurtig, 
und eben fo fchnell fliegt er au, da 
feine Fluͤgel febr groß And. Aus den 
nördlichen Ländern, alfo auch aus ganz 
Dentfhland zieht er im Herbft nad Suͤ⸗ 
den, Aus Jamaika und andern Theis 
len von Amerika, dedgleichen aus Dftr 
indien hat man -diefen Vogel nur mit 
geringer Veränderung erhalten; es war 
nicht bloß der Scheitel, fondern ber ganze 
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‚Meeres bemohnt. 


Strandfchnepfe 


S. Behfeins 
II. &, 201. 


Hinterhals ſchwarj. 
Naturgeſch. Deutſchl. 


Lathams Ueberſicht der Voͤgel. III. 


S. 170. | 

Strandfhnepfe, Scolopax 
totanus. Von den Jaͤgern auch Meer 
huhn, Rothſchenkel und ge— 
fleckte Pfuhlſchnepfe genannt, 
iſt eine Schnepfe aus der zweiten Far 
milie. Sie hat die Größe einer Taube; 
mißt. beinahe 16 Zoll in der Länge, 22 
Zoll mit audgefpannten Zlügeln in der 
Breite, und ihr Schwanz ift 3 Zoll lang. 
Der beinabe ganı gerade, ets 
was mehr, ald 2 Zoll lange Schnabel 
ift dunfelbraun; der Augenftern nufs 
braun; bie Beine find roch, werden 
aber nach dem Tode des Vogels fogleich 
grau oder dunkelbraun. Der Scheitel 
und Dbertbeil des Halfes find afıharaus 


‚braun mit dunklern Strichen, welche die 


ſchwaͤriliche Mitte der Federn bildet; 
vom Schnabel laͤuft eine weiße Linie nah 
den Augen; der Rüden ift dunkelbraun 
und fchwarzgefledt; die mittlern obern 
Dedfedern des Schwanzes find 
weiß; eben fo die Augenfreife, 
das Kinn, die Kehle, die Bruft, 
der Bauch und After. Wangen _ 
und Unterhald haben zwar gleiche Farbe, 
find aber dunkelbraun geftreift. Die 
Achfels und Fluͤgeldeckfedern haben auf 
dunkelgrauem Grunde dreieckige weiße 
Flecke; die vordern Schmungfedern find 
dunkelbraun mit hellern innern Fahnen; 
die mittlern eben fo, ‚aber weiß an den 
Spitzen und die 4 letten weiß gefleckt. 
Der Schwanz iſt ſchwaͤrzlich mit weißen 
Querfirichen; feine beiden Geitenfedern 
aber von der Wurzel an bis zur Hälfte 
weiß. 

Das Weibchen unterfcheidet ih vom 
Männchen bloß dadurch, daß es da, mo 
das Gefieder bei jenem ſchwarz ausfeht, 
braun if. 

Den Ramen Strandfchnepfe führt dies 
fer Vogel darum, weil er die. Küften des 
Er ift in Europa und 
in Rordamerifa einheimiſch. Im Ins 
wern der Länder ſeht man ihn nur auf 

feinen 
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feinen Wanderungen, wo er ber Nah⸗ 


rung wegen die Ufer der Geen, Fluͤſſe 
Er läuft außer⸗ 


und Teiche bewohnt, 
srdentlich fchnell und pflegt im Fliegen 
ſtark zu freien. 
wird, verſteckt er ich nicht, mie bie 
übrigen Schnepfen, fondern fucht ent⸗ 
meder durch Laufen oder Zliegen der Ge; 
fahr zu entgehen, In der letzten Hälfte 
des März kommt er aus feinem Winters 
aufenthalte zuruͤck, und am Ende des 
Septembers oder in der erften Hälfte 
des Oktobers verläßt er feine eigentliche 
Heimat wieder. Geine Lebensart iſt 
noch nicht völlftändig befannt. Wenis 
ger fheu, als andere Schnepfen, läßt 
er fich ziemlich leicht erlegen. S. Beſch⸗ 
ſteins Naturgefch. Deutſchl. III. ©, 
123. Lathams Weberficht der Voͤg. 
III. ©. ı20, 

Straß, heißt das Kryſtallglas, 
welches die Srundmafle derienigen Glas; 
flüffe iR, durch welche man die Edelfteine 
nah madıt. | 

Strauß, Struthio. Das 84 
fchlecht der Strauße, melches 4 Battuns 
gen in fich fchließt, ſteht nah Linnes 
Eintheilung unter den fogenannten Haus; 
oder hühnerartigen Vögeln. Diefe mas 
chen die fünfte Drdbnung aus. Blus 
menbad fast das Geſchlecht der 
Straufen nebſt den Dudus zufammen 
in feiner flebenten Ordnung. Bei ihm 
folgen die Straufe nach den Trappen; 
bei Linne fichen letztere mit den ers 
fiern in Einer Ordnung. Latham 
trennt die beiden Eafuare von den Straus 
fen, und bilder daraus ein befonderes 
Geſchlecht. Wir folgen hier den Linn. 
und Blumenbadifhen Anordnungen, 
nach welchen die Caſuare Cf. d. Art.) 
mit den Straußen verbunden find. Die 
Geſchlechtslennzeichen diefer 4 Voͤgel bes 
fiehen in dem fegelföürmigen Schnabel ; 
den eirunden Nafenlöcherns den zum 
Fliegen nicht brauchbaren Zlügeln und 
in den Lauffüßen. 

In der Lebensart unterfcheiden Ah 
dieſe Vögel in vieler Hinfichr fehr von 
den übrigen; and ihre Sitten und ihr 


Wenn .er- verfolgt . 


Strauß, St. camelus. 


Strauß 


Aeußeres haben viel Eigenheiten. Gie 
feinen das Bindeglied zwifchen den 
Säugetbieren und den Vögeln auejumas 
chen. Da die Eafuare in einem befons 
dern Art. befchrichen find, fo betrachten 
wir hier bloß die beiden ausſchließendlich 
fogenannten Strauße. 

ı) Der gemeine oder ſchwarze 
Der lange 
Hals, der gewölbte Rücken, die Schwiele 
vor der Bruft und andere Merkmale geben 
dem Strauße allerdings einige Achnlichs 
feit mit dem Kameele; daher der lateis 
niſche Gattungename, welcher unfireis 
tig durch Benennung dieſes Vogels in 
mehrern orientaliſchen, z. B. der arabi— 
ſchen und perſiſchen Sprache veranlaßt 
wurde, wo er Kameelſtrauß beißt. 
Unter allen auf unferer Erde big jest bes 
Ffannt gewordenen Vögeln ift der Strauß 
bei weitem der größte. Seine ganje 


Länge beträgt an 8 Fuß; die Höhe aber, 


wenn er aufrecht ſteht, vom Zufe bie 
zum Rücken ungefähr 6 Fuß. Zofglich 
fann ein Mann von anfebnlicher Grüße, 
wenn er neben dem. Straufe fiände, 
nicht über ihm hinweg fehen. Der Hals 
mißt für fih allein an 3 Fuß; mithin 
betrüge die Höbe vom Fuße big zum 
Scheitel faR 9 Fuß. Es giebt aber 
auch noch größere Vögel diefer Gattung; 
denn im Sabre 1750 fahe man in Lon— 
don 2 Strauße, movon dad Männchen 
10 Fuß hoch war, und 300 Pfund wog. 
Der verhaͤltnißmaͤßig Beine Kopf iſt eis 


nem Gaͤnſekopfe ziemlich ähnlich, fo wie 


adch der Schnabel mit dem Schnabel eis. 
ner Band Manches gemein bat. Er ik 
weniger eingedrücdt ; fünftehalb Zoll 
lang, bornfarben und nur an der Spige 
braun. Der Augenftern hat eine nufs 
braune Zarbe, und das Auge ift mehr 
oval, als rund; an den Augenliedera 
fieben lange Wimpern. Die Schwiele 
unter dem Brußbein, welche ſchon er; 
wähnt iſt, Ddient dem Gtraufe bein 
Sitzen, Liegen und Schlafen jur Etüpe, 
Die Schenkel find von der Staͤrke der 
Mannsſchenkel; der Zuß hat 2 vor, 
waͤrts gerichtete Zehen und bin, 

\ ten 
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ten flatt einer dritten Zeche einen ferfen, 
ähnlichen Sprungfnoten. An ber dus 
fern von den beiden Zehen, bie ſehr 
- Zurg if, fehle die Klaue Die 
Farbe der Beine - ins Graulichs 
braume, 


In Ruͤckſicht der Bekleidung des Körs 
pers fieht der Strauß smifchen dem übris 

gen Vögeln und ben Säugethieren gleich⸗ 
ſam in der Mitte. Der Scheitel, ia 
faft der ganze Kopf ift nebft dem größten 
Theile des Halfes gang unbefiedert oder 
nadt, fleifchfarben, und nur bie und 
da fproffen einige wenige Haare hervor. 
Auch die Schenkel find, zumal bei den 
ältern Vögeln, ganz Fabl; bei den Jun— 
gen tragen fie jedoch einige Zafern, die 
aber mehr Haaren, aid Federn ähneln. 
Der untere Theil des Halfes und der 
Unterleib find mit Federn bededt, die 
fo außerordentlich locker And in ihren 
Fahnen, daß fie den gewöhnlichen Vo⸗ 
gelfedern nicht fehr gleichen. Die Bil 
dung der Federn, melde den Schwanj 
ausmachen, eben fo. 
nämlich zu beiden Geiten des Schafts 
‚oder der Rippe gleichlang feidenhaft und 
audeinander fiehend; mithin bilden fie 
keine ſolche Fahnen, mie bie gemöhnlis 
chen Vogelfedern. Eigentliche Flaum— 
federn trägt der Strauß gar nit. Die 
Eleinen, Eurgen Flügel, wenn fie anderd 
Diefen Namen verdienen, baben jeder an 
den Enden 2 bornartige, etwa Zoll 
lange Stadheln. Im Laufen bewegt 
der Vogel feine Flügel fehr ſtark; allein 
gum wirklichen Fliegen dienen fle ibm 
nicht; denn er vermag nicht, fih auch 
nur von dem Erdboden damit zu erbes 
ben. Dis Farbe der Haare am Körper 
des Straußes iſt weißlich ; dieder Federn 
ſchwarz; nur die Flügel: und Schwanz: 
federn find fchmeeweiß, aber bie und da 
mit einem eons Saume und ber, 
gleichen Spiten ah Barrom fol 
die Zahl der fchwarzgen Federn nicht über 
2 bis 3, doͤchſtens bis’ auf 5 fleigen, 


Das Weibhen-ift in nichts ber Farbe 
nad vom Männchen verſchieden, als 
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Die Zafern find 


Strauß ® 


daß jene einzelnen ſchwarjen Febern bei 


ihm ſchmutziggrau find. 

‚ Das Waterland dieſes riefenmäfigen 
Vogels, deffen Körper an IImfange den 
Leib unferes größten, des großen Traps 
pen um dreimal übertrifft, und der ganz 
bequem feinen Schnabel auf den Kopf 
eines Reiters legen ann, find vornäms 
lich die fuͤrchterlichen Sandwuͤſten von 
Afrika und zwar von Aegypten und der 
Barbarei an bis zum Vorgebirge der aus 
ten Hoffnung. Je einfamer, menfchens 
leerer und dürrer die Gegend iſt, deſto 
lieber fcheint fe ibm gu fein und deko 
bäufiger findet man ibn. Aber nicht 
allein in Afrika felbft, fondern auch auf 
einigen benachbarten Infeln ; imgleichen 
ip den Afrifa wach Often bin gegenüber 
liegenden arabifchen Wüfen und in an, 


bern fandigen Gtreden des heißern 


Afend, ſelbſt bis Dftindien mohnen 
Gtrauße; doch find fie dort feltner, und 
ienfeit des Ganges, wo nach den Zeugs 
niffen der Alten Straufe waren, fiebt 
man jest feine mehr. Sie lieben beife 
Gegenden, und entfernen ich auf beiden 
Halbkugeln nicht oder micht weit über 
den 35flen Grad vom Aequator. Weil 
der Strauß ein Bewohner der Wüften 
it, fo brauchen ihn die alten morgens 
ländifhen Dichter, namentlich auch die 
hebraͤiſchen, als Bild der Wermüflung 
und Einöde. Jeſaias Cap. XIII, 21. 
fagt vom Königreiche Babylon : „Strau⸗ 
fe werben da wohnen und Feldgeiſter da 
büpfen. “In jenen Wildniffen fiebt 
man den Strauß nicht nur einzeln, fon, 


‚dern auch in Befellfchaften, 


Der Mangel des Fluges erſetzt bei dem 


Strauße die erfiaunliche Schnelligkeit 


im Laufen. Die Bewegung der Fluͤgel⸗ 


— 


und Schwanzfedern ſoll aber nicht, mie - 


man bisher dafür hielt, den Lauf bes 
fhleunigen, fondern nur eine Wirkung 
der Verbindung der Muffeln fein. Dies 
ſcheint freitich auch daraus zu erbellen, 
daß der Vogel, mie man gefehen hat, 
fie auch dann bewegt, wenn er gegen 
den Wind läuft. Er foll alle übrigen 
Thiere im Saufen übertreffen und Das 

beſte 
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j 
behie Jagdpferd weit hinter ſich zpuroͤck⸗ 
laſſen. Dabei ift diefer Vogel ungeheuer 
fat. Adanſon beobachtete in ber 
Faltorei Podor am Senegal 2 Strau— 
ße, die zahm gemacht und noch nicht 
völlig ausgewachſen waren, 
der beftiegen zu gleicher Zeit den größten 
derfelben, und der Vogel fing, ſobald 
er die Bürde fählte, augenbliclich an, 
aus allen Kräften iu laufen, ohne fi 
auf eine andere Art aufpaiten zu laſſen, 
als dadurch, daß man ihm den Weg vers 
fperrte. Adanfon liefeinen der flärks 
ſten Neger auf den Heinern und 2 an⸗ 
dere auf den größern Strauß ſich ſetzen. 
Die Ladung ſchien ihnen gar nicht bes 
ſchwer ich, fe fingen vielmehr an, einen 
furjgen Galopp su machen; als man fie 
‚aber ein wenig anfpornte, rannten fie 
fo fhnell davon, daß es fchien, als bes 
ruͤhrten Be die Erde nicht. Diefer Bes 


vbachter geſteht es ſelbſt, daß bie raſche⸗ 


fien engliſchen Wettrenner im Kampfe 
mit dem Strauße weit zuruͤckbleiben würs 
den, und fest hinzu, fie müßten vors 
trefflidy zu gebrauchen fein, um eine 
nicht gar anhaltende Keife mit der größs 
ten Schnelligfeit auf ihrem Ruͤcken zu 
vollenden. Auch Sparrmann, ber 
a zahme Strauße am Worgebirge der 


guten Hoffnung zu beobachten Gelegen⸗ 


beit hatte, if überzeugt, daß man dies 
fen Vogel sam Lafltragen abridten und 
gebrauchen koͤnne. Der Strauß bewriſt 
auch in anderer Ruͤckſicht feine Stärke, 
Mit feinen Füßen, welches big kraͤftig⸗ 
fien Waffen find, die die Natur ibm 
verlied, oder vielmehr mit der Klane, 
vermag er dem Menfchen durch einen 
einzigen Schlag den Bauch aufjureißen, 
Auch mit den Flügeln kann er tödtliche 
Streiche verfegen. Bei aller Stärke 
jeist er fich aber doch furchtſam und 
menfchenfhen, Selten fest er ſich zur 
Webre, wenn er angegriffen wird, fons 
dern ſucht fich lieber durch die Flucht zu 
retten, Nur beim Brüten fcheint er 
einer Erfahrung Thunbergs zu Folge, 
mehr Much zu haben. Diefer Reifende 
rise vor einer Straufbenne vorbei, welche 
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Zwei Kins 


zeit fol er einen aͤchzenden, 


Strauß 


\ 
auf dem Mefte brütete, Ploͤtzlich forang fe 
auf, um ihn zu verfolgen; döch floh fie 
jedesmal einige Schritte zurück, wenn er 
das Pferd ummandtee Gert man den 
Strauß in Zorn, fobläfet er den Schlund 
und fperrt den Schnabel auf, und ldft 
ein zifchendes Getöfe hören, Zur Nacht⸗ 
flagenden 
Laut von ſſch geben, morauf unfireitig 
Micha Eap. I, 8. anfpielt. Nach 
Sparrmann «ik die Stimme des 
Etraufen dem Brällen des Lowen aͤhn⸗ 
ih, nur abgebrochener und. kürzer, - 

Seine Nahrung beſteht bloß in Pros 
duften des Gewaͤchsreichs, in Datteln, 
andern Baumfräcdten und Saamen, in 
Gras und Kräutern. Er weidet auf 
den Ebenen, wie Zrappen und Bänfe, 
Weil man gefehen hat, daß er bismweis 
len Steine, Stuͤckchen Metalle, Knos 
chen oder dergleichen verſchluckt, ' fo iſt 
daraus bie Fabel entftanden, daß er ſich 
sum Theil von foihen harten Körpern 
nähre. Einige glaubten fogar treubers 
sig genug, daß der Strauß glübende 
Kohlen ohne Schaden verfchluden könne, 
Die Araber behaupten, daß er nie faufe, 
Died mag aber ein Irrthum fein! In— 
deß daft ſich wohl glauben, daß dicfer 
Bewohner der dürren Wüflen chen fo 
lange dürften fönne, mie dad Kameel, 
und es fiheint fa, als ob die Ratur 
ibn fo harte einrichten muͤſſen, da im fei« 
ner Heimat fo felten Waller gefunden 
wird, und der Regen wenigſtens in vıes 
len Mongten fo fparfam faͤllt. 

Das Fortpflanzungsgefchäft diefes Vo⸗ 
geld war bis auf die neueflen Zeiten noch ° 
fehr wenig befannt. Ueberall glaubte 
man, der Strauß brüte nicht, fondern 
hberließe der Sonnenhige feines Klimas 
bas Augbrüten feiner Eier, Vielleicht 
bat der Berfaffer des Buchs Hiob iu Dies 
fer Sage einige Veranlaſſung gegeben. 
Er fagt ausdruͤcklich Eap. XXXIX, 13. 


daß der Strauß CLuther hat unrichgig ” 


Storch überfegt) feine Eier durch die 
heiße Erde ausbrüten faffe; allein ſchon 
Kolbe widerlegt Died, und fagt, daß 
er ſelbſt Erfahrungen vom Gegentheil gr 

macht 
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macht habe. Sparrmann vermuthet, 
daß beide Geſchlechter bruͤten, weil er 
ein Maͤnnchen vom Neſte aufſcheuchte, 
welches 11 Eier enthielt. In einem 
andern Neſte fand er 15 Stück derſel⸗ 
ben. Die gemohnliche Zahl der Eier 
foll nach feiner Vermutbung 16 bie 20 
fein; dagegen haben Andere u behaup⸗ 
ten Gründe gebabt, daf ein Weibchen 50 
und mehrere Eier lege. Le Baillant 
fand einmal in einem Nefte, von welchem 
er einen Strauf auffheuhte, elf noch 
warme Eier und 4 andere etwa 3 oder 
4 Fuf entfernt umber liegen. In den 
Eiern im Nefte waren [dom ausgebildete 
unge. Die Wilden berichteten dem 
Meifenden, daf der Strauß beim Brüs 
ten allemal eine binlängliche Anzahl von 
Biern um das Neft herum lege. Diefe 
hielten fidy lange genug frifh, um den 
ausgefchläpften Jungen fogleich zur Nah⸗ 
rung gu dienen, Inder Folge fand Le 
Baillant diefe Erzählung völlig ges 
gründet; denn fo oft er ein Straufen, 
neft entdeckte, lagen auch einige Eier 
außen um daffelbe. Er fahe auch öfters 
Männchen über den Eiern figen, und 
befiätigt dadurh Sparrmanns Vers 
muthung. Uebrigens ſcheint es dieſem 
Reiſenden nicht gegruͤndet, daß der 
Strauß hoͤher gegen den Aequator bins 
auf und dieſſeits deſſelben am Senegal 
ſeine Eier der Sonnenhitze uͤberlaſſe. 
Was die Anjahl der Eier betrifft, ſo 
waren es feinen Erfabrungen nad) ges 
möhnlich zo, die der Strauß bebrütete, 
Gewiß ifts aber, daß man bisweilen in 
Einem Neſte 30 bis 40 Eier findet, 
Dieſe rühren aber nicht von Einem, fons 
dern von mehrern Weibchen ber, die 
cin gemeinfchaftliches Neft machen. Dies 
fen Umftand bat Le Vaillant aufs 
gewiſſeſte dargethban. Er fahe auf feiner 
Keife in Einem Nefle 38 Eier liegen, 
mworunter 9 Meiner, als die gewöhnlichen 
waren, Dreisehn Stüd lagen in klei— 
nen Vertiefungen um das Neſt herum, 
Bon Wihbegierde gereist, ſuchte der 
Wanderer diefe Sonderbarleit zu ent« 
raͤthſela; er verſteckte Ah im Gebuͤſch, 
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und ſahe bald ein Weibchen, bald ben 
nach noch 3 andere ſich nach eipandı 
auf das Neſt ſetzen und brüten. Le 
DBaillant erklärt diefe Erfeheinung 
aus der Vorſicht diefer Vögel, gemein, 
fhaftlich ihre Brut deſto beffer gegen 
wilde Shiere vertheidigen zu fönnen. Der 
Engländer Barrom, melcher nach ihm 
die innern Gegenden des Vorgebirges der 
guten Hoffnung bereifete, fand Le 
Vaillants Erfahrung von einem gu 
meinfihaftlihen Nefte beßaͤtigt; fagt 
aber, daß die Sthaufe in Polygamie 
leben; daß ein Männchen 2 bis 3, oft 
auch 5 Weibchen habe; bof jebes ber, 
felben 10 bi ı2 Eier in das gemein: 
ſchaftliche Neft lege; daß eind nach dem 
andern brüte, wobei auch das Männs 
hen an die Reihe komme, und daß bis— 
weilen 60 bis 70 Eier in Einem Neſte 
lägen. Den Umftand, daß auch Eier 
neben dem Neſte gefunden würden, leis 
tet er bloß daher, daß die Inhaber des 
Nefted, wenn fefänden: es wären mehr 
Eier peleat, als fie bedecken Fünnten, 
die übrigen herausmürfen. Wie meit 
dies gegründet it, müffen fernere Unters 
ſuchungen entfcheiden. 
Die Paarung der Straufe bat nichts 
befonderd; das Männchen beſteigt das 
Weibchen auf diefelbe Art, wie bei ans 
dern Voͤgeln. Das eine Bein ruhet dabei 
auf der Erde, das andere auf dem Nüks 
fen des Weibchend. Das Neft, mels 
them diefe Vögel ihre Eier anvertrauen, 
beſteht in einer bloßen Vertiefung im 
Sande, bie fie durch Treten mit den 
Füßen bervorbringen. Es bat ungefähr 
3 Fuß im Durchmeſſer, an dem Rande 
eine geringe Erböbung und findet ſich 
allemal in abgelegenen, fihern Gegen, 
den. Nah Barrows Bericht brütet 
ber Strauf 6 Wochen. Wenn man ihn 
darin ftört, fo verläßt er die Eier, wie 
Le Vaillant ſelbſt erfuhr, Nimmt 
man die erſten Eier weg, ſo legen die 
Weibchen mehrere, bis die Zahl vollſtaͤn⸗ 
dig iſt. Das Straußenei ſteht im richs 
tigen Verhaͤltniſſe mit der Größe des 
Dogrid.,. Es iR das größte Vogelei, 
i das 


Strauß 


das man kennt. An Umfange kommt 
es einem kleinen Kinderkopſe bei; es 
wirst 2 bie 3 Pfund; hat eine fehr 


harte, auf der Dberflächepordfe Schale; 


if rundlich und auf weißlichem Grunde 
gelblich marmorirt. Am Eap hält man 
die Straußeneier für große Leckerbiſſen, 
und bereitet fie auf verfchiedene Art zum 
Geruf. Barrom lobt die Methode 
der Hottentotten, welche ein Feines Loch 
indie Echale ſtoßen, das Ei in heife 
Aſche legen und durch das Loch von oben 
binein Die innere Subftanz fo lange rübs 
sen, big ſie gu der Feftigfeit dee Eierfus 
chens gelangt if. Dieſer Schriftficlier 
serfichert dabei, im einem Eie 9, in 
einem andern ı2 erbfengroße, gelbe Kies 
felteine gefunden iu baden. Um Eap 
machen die Straußeneier einen Handels⸗ 
artifel aus. Die Eolonifien muften 
fe — wenigſtens u Thunberas Zei— 
ten — um einen geringen Preis an die 
Handelskompagnie liefern, melde fe 
dann mit Vortheil an die Schiffe ver 
kauft.  Diefe Eier find fo ſchmackhaft, 


mie Hühnereier, und fo nähtend, daß 


üh 3 bis 4 Mann an Einem fättigen 
fönnen. Die Schale dient in Afrika 
ju Srinfgefäßen. Die Muhamedaner 
und morgenländifchen Chriſten hängen 
die ganzen Eier zur Zierde an der Dicke 
in ihren Tempeln auf, 

Das Fleifh des Straußes if hart, 
sähe und ſchwer gu verbauen , zumal 
wenn ed von Alten iſt; indeh findet es 
in Afrita doch feine Liebhaber. Die 
Neger in Tombuctu und Kaſchna 
efen ed fehr dern. Sie halten ganje 
Herden zahmer Straufe und mäften fie. 
Auch kamen Straufe auf die Tafeln der 
yerfifchen Könige. Helivaabalug 


lieh zu einer Mahlzeit 600 Straufges 


birne gu richten. Die Haut giebt ein 
gutes Leber ju allerlei Kleidungsſtuͤcken, 
und macht daber in Afrila einen Gegen, 
fand des Handels aus. Weit wichtiger 
find jedoch die ſchoͤnen Schwung » und 
Stwanjfedern, womit von Afrika, dus 
mal vow Algier, Tunis und Tripolis 
aus sin ſtarker Handel getriebem wird, 

Junfe NV. Tatur u. Runftl. gr Bd, 
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Dortbin Fommen diefe Federn aus dem 
Innern von Afrifa. Sollen fie nicht 
von den Motten zerfreffen werden, fo 
muß man fie entweder dem noch Ichens 
den Errauße oder dem augenblicklich ger 
toͤdteten aufziehen. Das erflere ges 
ſchieht bei den gabmen, das lestere bei 
eriagten und mit Knuͤppeln gu Tode ges 
fchlagenen @traufen ; denn fehirhen darf 
man fie darum nicht, weil fonft das 
Blut die Federn verderben möcdte, Die 
vom männliden Sträufe zieht nıan ten 
übrigen vor.- Im Handel führe man 
verfchiedene Sorten. Die beiten find 
die, weiche wenigſtens ı Elle meſſen. 
Gie werden im Packetten von 50 bis 
100 &tüden verfauft. Die Feders 
ſchmuͤcker ſchweſeln, mafchen und reinis 
gen die weißen Etrauffedern, um ihre 
Weiße in erhoͤhen; die ſchwarjen färben 
fie in gleicher Abfiht. Daß die euro« 
paͤiſchen Frauensimmer ihre Köpfe mit 
diefen Federn zieren, iſt befannt genug. 
Sonſt benutzen die Afrifaner noch vom 
Gtrauße das Kett in Vermifchung mie 
dent warmen Blute unter dem Namn 
Straußbutter nicht nur als delifas 
tes Gerücht, fondern auch ald Arzneis 
mittel, 


Durch Schießgewehr it der Etrauß 
leicht zu erlegen; die @ingebornen bedies 
nen ſich deflen aber nicht bei der Gtraur 
fenjagd, entweder aud dem angeführten 
Grunde, oder weil ihnen Schiefgewehre : 
fehlen. Sie pflagen den Vogel mehrere 
Tage nad) einander ununterbrochen zu 
verfolgen, wodurch fe ihn ermüben und 
zugleich vom Freſſen abhalten, und ſchla— 
nen ihn dann todt. Andere hällen fich 
in eine Straußenhaut, und fchleichen 
ſich in dieſem Aufzuge fo nabe an einen 
Dogel, daß fie Ach feiner bemächtigen 
koͤnnen. Nicht ungewöhnlich ifis auch, 
daß Mehrere mir Pferden und Hunden 
den Strauß fo lange ermäden, big eis 
ner von den Jaͤgern im Stande ift, ihm 
das gefrümmte Ende eines Stabes um 
die Beine zu werfen, wodurch er lebeu⸗ 
dig gefangen werden fann. 


Mn Den 


Strauß A 


Den Pflangern am Vorgebirge der aus 
ten Hoffnung fügen die Straufe öfters 
großen Schaden zu. Sie fommen oft 
in großer Menge nach den Getraidefels 
dern und freffen die Aehren rein ab. S. 
Büffons Big. II. 8. 124. Ras 
t hams leberf. IL &. 767. Bed 
fleins Naturgefch. des Ins und Aus— 
landes. I. ©. 448. Funkes au 
führl. Tert zu Bertuchs Bilderb. I. 
©. 42. 9. 1. Taf. z. Fig. i. Adam 
ſons Reiſe nah Senegal. ©. 70. 
Hamb. Magazin. X. S. 442. XII. S. 
66. XX. S. 140. Thunbergs 
Reife. J. S. 122. Sparrmanns 
Reiſe. S. 126 und 429. Le Vail— 
lants Reife darch Forſter. I. ©. 
342 und 407. III. ©. 219.- Bars 
rows Reiſen. Weimar ıgoı. ©. 90, 
Bengt Bergius über die Leckereien. 
II. ©. 165. 

2) Der amerifanifhe Strauß, 

St. Rhea. Diefer ®ogel führt bei den 
Meifebefchreibern und andern Schriftfiels 
lern ſehr verfehiedene Namen. Man 


nennt ihn den füdamwrifanifchen, - 


den abendländifchen, magellas 
ſchen und guianifhen Strauß; 
ferner Straußfafuar, Bafards 
rauf, Suri, Zuju, Salian, 
Karduund Tandu. Bäffon, der 
oftmals die Natur nach feinen Hppothes 
fen modeln wollte, nimmt diefen Vogel 
nicht für einen Strauß, meil feiner 
Meinung nad) der Strauß bloß der als 
ten Welt angehört, von mo er, da ibm 
dag Fliegen unmöglich fällt, nicht hätte 
nach Amerika übergeben Finnen. Indeß 
lehrt der Aug-nichein nur zu deutlich, 
daß der amerifantiche Vogel zwar fpejls 
fifh von dem Strauße des alten Cons 
tinents verſchieden fei, aber alle Merk; 
male an fich trage, um ju bdenfelben 
Geſchlechte mit ibm zu gehören. Der 
ganze Körverbau, die Größe, die Form 
des @chnabels, Die zum Fliegen nit 
geſchickten Fittige, die zum Gchnellaus 
fen eingerichteten, bis über die Knie 
fablen Beine und viele andere Umſtaͤnde 
beweiſen unwiderfpsechlich Die nahe Vers 


562 ) 


Strauß | 


wandtfchaft beider Voggel. Daß ber 
amsrifanifche Strauß an den Füßen nicht 
2, fondern 3 vorwärts lieben 
de Zehen und hinten einen 
fhwisligten Knorren bat, der 
hatt der Ferfe dient, kann ihn nicht von 
der Gemeinſchaft mit dem Strauße aus 


fliegen, fondern bient vielmehr: zum 


Unterfheidungemerfmal dieſer @attung, 

Der amerikanische Strauß fommt dem 
ſchwarzen nicht ganz an Groͤße bei; denn 
er mißt vom Fuße bid zum Scheitel nur 
5 Fuß; dennoch ift er dem Umfange bes 
Körpers nach der größte unter den ame; 
rikaniſchen Vögeln. Geine audgefpanns 
ten Flügel meffen in der Breite 8 Fuß. 
Der Hals if verhältnifmäßig fo lang, 
wie beim fchmargen Strauß; der Kopf 
eben fo Heinund einem Gänfekopfe nicht 
ungleich. Die Augen find ſchwarz; die 
Augenlieder mit Wimpern verfeben; 
Kopf und Hals mit Federn bedeckt. Die 
Flügel führen nur kleine zerſchliſſene Fe⸗ 
dern und dienen, wie gefagt, nicht zum 
Fliegen; bie langen Steißfedern biegen 
fih über den Rüden ber; eigentliche 
Gchwanzfedern frht man nicht. Was 
bie Farbe betrifft, fo fcheint fe verſchie⸗ 
denzu fein. Nah Lat ham find Ki 
fen und Zlägel dunkelbraun; das Äbrige 
ganze Gefieder aber weiß; nad Andern 
ift dad ganze Gefieder grau und nur am 
Baucye befinden fich einige weiße &e- 
dern, Die Schenkel, welde an Dide 
einen Manndfchenfel far gleich Fommen 
folten, ſehen nebſt den Beinen überhaupt 
fhwaribraun aus, 

Mehrere Gegenden von &htamerifa 
ind das Vaterland diefes Straußes. Am 
bäufigßen fcheint er Bulana und Ebili 
au bewohnen. In Peru if er nicht bäus 
fig; dies gilt noch mehr von den Küftens 
ländern, die fhon mehr bewohnt And; 
denn wo Menſchen fich niederlaffen, 
zieht ſich auch diefer Strauß zuroͤck. In 
den großen Wäldern auf der Nordfeite 
des Platafiroms und in den unermeßli⸗ 
hen Sandwuͤſten, die ſich fübwärts von 
diefem Strome erſtrecken, ih er gemein, 
Auch in. dem nach Magellan oder * 

li 
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ih Magelbaens benannten Sande 
wohnt er und foll ſich bis nach der Meer⸗ 
enge dieſes Namend ziehen, Der Anas 
logie u Folge ſcheint man mit Sicher, 
heit annehmen zu fönnen, daß die Les 
bendart, die Sitten und Haushaltung 
dis amerifanifchen Straußes, ungefähr 
eben fo fein mögen, wie bei dem genieis 
nen; doch fehlt es noch fehr an richtigen 
Erfahrungen in diefem Punfte. Marks 
gran fagt, daß er Früchte, Getraide, 
aber auch Fleiſch effe. Wie er fich dies 
Ieptere verfchaffe — im Fall er nicht Aas 
angeht — ift ſchwer zu begreifen, da er 
nicht zum Fangen der Thiere eingerichtet 
ſcheint. 

Auch der amerikaniſche Strauß ſoll 
nach Einigen feine Eier der Sonne zum 
Ausbrüten überlaflen; dagegen verfichern 
Andere, denfelben brütend über ı 9 Eier 
gefunden zu haben; noch Andere fagen, 
dab er. 40 bis 60 Eier in eine audaes 
böblte Grube auf der Erde lege. Die 
erft audgefommenen Jungen follen fo 
qutraulich fein, daß fie dem Menfchen, 
der ihnen von ungefähr aufſtoͤßt, nad» 
laufen und nur erfi durch Erfahrung von 
der Gefahr belehrt, ſcheu und wild wer; 
den, wie die Alten, 

Das Fleiſch von jungen Vögeln fol 
jmar troden fein, aber doch recht gut 
ſchmecken; das von alten if ungenieß— 


bar. Die Federn find, fo viel man aus 


vorhandenen Nachrichten weiß, nicht gu 
gebrauhen. S. Buͤffons Big. III. 
©. 195. Gpveze Natur, Menſchenl. 
und Vorſeh. V. ©. 345. Funkes 
ausfährl. Tert zu Bertuchs Bilder 
buch. IV. S. 247. Heft LV. Taf. 75. 
dig. i. Bengt Bergius über die 
Led. II. ©. 165. 
Stranßbaftard, f. Strauß, 
amerifanifcer. 
Straußgrag, Agrofüis. Der 


Name eines zahlreichen Befchlechts von . 


Gräfern. Es find Aber 46 Gattungen 
befannt, wovon allein in Deutſchland 
an 16 mild gefunden werden. Die 
weite Ordn. der dritten Klaffe ( Trians 


dria Digynia,) ber die allermeifien 


Straußgras . 


Graͤſer angehören, ift auch ber Stand» 
pla des Straußgraſes. Alle Sattunms 
gen haben einen zweifpeljigen, einbläthis 
gen Kelch, der etwas Feiner ift, als die | 
Blumenfronfpelie; und Narben die der 
Länge nad mit Borften befegt find. Bei 
Willdenom führt dad ganze Geſchlecht 
den Namen Bindhalm, und wird, 
mie gewöhnlich, in 2 Familien in bes 
grannte und undbegrannte abges 
theilt. Da nichts befonders Merkwuͤr⸗ 
diges von dieſen Gräfern befannt if, 
fo führen wir nur einige der gemeinfen 
an. 


ı) Das gemeine ober Aders 
ffraufgrad, gemeiner Winds 
balm, große Ackerſchmiele, A. 
Spica venti, waͤchſt ſehr häufig durch 
garnı Europa auf trodnen Aecırn uns 
ter der Saat, auf Rainen und anders 
märtde, Die Wurzelift iährig, und treibt 
einen dünnen, aufrechtfiehenden, ſchlan⸗ 
ten, 3 bie 4 Fuß boben Halm. Am 
Ende defielben erſcheint im Junius und 
Julius eine große ausgebreitete 
Blüthenriepe, die Anfangs grün, 
dann braunröthlich ausflett. Die dus 
Gere Blumenfpelse ii mit eis 
ner geraden, febr langen und 
fleifen ®ranne verfehen. ung 
genicht das Vieh dieſes Gras noch wohl, 
aber alt ift es gu trocken, und die Bläts 
ter find zu fiharf, um als Futter zu dies 
nen; dagegen können die Halme zu als 
lerband Flechtwerken fatt des —— 
angewendet werden. 


2) Das Yundfiraufgras, 
Hundsmwindbalm, A. canina, 
wäh auf feuchten Wiefen und Zriften ; 
dauert in der Wurzel aus, und treibt 
nefirecte, oͤfters aͤſtige Halme. 
Die Blätter find barrförmig und glatt; 
die Kelhfpeljen verlängert; 
die Sranne der Blumenfpeljien 
ik auf den Seiten fnieförmig 
gebogen, und gurüd gefrümmt, 
Die Bluͤthezeit faͤllt im Julius und Aus 
guſt; die Bluͤthenriepe ſebt, wenn fie 
aufgeblauͤhet iſt, —— purputroth aus, 

Na 2 Nur 
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Nur iang pflegt dad Vieh diefed Gras zu 
freffen. 

3) Das wuchernde Straus— 
grad, wuchernder Windhalm, 
A. kolonifera. Ausdauernd und durch 
ganı Europa wild. Man pflegt es auch 
mobl Bergbirfe zunennen. Es liebt 
mebr einen trocknen, als feuchten, mehr 
einen leichten, als fandigen Boden, und 
kommt auf Sandhuͤgeln recht gut fort. 
Die ktiechende Wurzel treibt mehrere 
Halme, welche am unters Theile ges 
fredt und an den Sinoten durch Wurs 
zelfafern an der Erbe befeſtigt find. 
Manche Halme richten ich auch auf, und 
treiben wohl 2 bis 3 Fuß lang. Die 
Aefichen, welche die Rispe bils 
den, find ausgebreitet und ums 
bewebrt; die Kelchfpelien 
gleich und die Bluͤmchen gefaͤrbt 
und unbegrannt. Gie erfcheinen 
im Julius und Auguft. 

4 Das feinrifpige Straufs 
gras, A. hiſpida. Diejenige Gat— 
tung, welche Linne mit dem haar— 
förmigen Straufgrafe, A. ca- 
pillaris, das in Lappland wäh, fär 
einerlei hielt. Es ift ausdbauernd in ber 
Wurzel, und waͤchſt auf Wiefen, Trif⸗ 
ten, Hügeln und andern Stellen in 
leichtem, trodnem Boden und felbfi auf 
dem Sande. Der aufrechtflehende, eins 
fache Halm mird ı bis anderthalb Fuß 
boch und höher. Die Blüthenrigpe iſt 
Anfangs zuſammengejogen; aber beidem 
Aufblüben breiten fi die mwirs 
telförmigen Aeſtchen derfels 
ben weit aus; die Kelchfpelsen 
find gleich und etwas raub; die 
Blumenfpveljen unbegrannt. 
Da dirfes Gras wegen feines Dichten 
Wuchfes rin Moos auflommen läßt, 
und für alles Vieh ein nahrhaftes Fut— 
ter it, fo verdient ed auf den Wiefen 
geduldet zu werden, 

Straußfafuar, wirbder ame 
rifanifhe Strauß genannt. ©, 
Strauß, amerikanifder. 

Straußpolype, beift der Po- 
Iype a bouquet des Eremblen und 


Anderer, Nah inne if es ber 
Bufch ; Afterpoln» Cf. After, 
yolpp), det auch Blumenpolyp, 
Bufhs ober Süfhelnolnp ges 
nannt wird, Er darf mit dem Keders 
bufhpolypen, polypeapannache 
des Trembley, der ım Art. Blofs 


Fenpolp» befchrieben it, wicht vers 
mwechfelt werden, | 
Streberbarfh, Streber— 


baarſch, Perca aſper, Gtreber 
und Pfeiferl, if ein 6 bis 8 Zoll 
langer Barfch aus ber erfien Familie feis 
nes Geſchlechts. Er wohnt in den füs 
fen Gewäflern der europäifchen Länder, 
und ift auch in Deutfchland, infonders 
beit in Baiern, in Seen und Flüffen 
gemein. Gein Kopf ift breit; der 
Dberkiefer nafenförmig unb 
bervorfiehend; der Rumpf lanages 
ſtreckt und dünner, als beim Sander. 
Sn der zweiten Rüdenfloffe 
eben 13 Stralen; in der erfien 
8; in der Kiemenbaut 7; in der Brufs 
fioffe 135 in der Bauchfloffe 6; im der 
Afterfloffe 12; in der Schwanjfloffe 18. 
Die Nafenlöcher And mit einer Haut, 
wie mit einer Klappe bedeckt; der Aus 
genſtern iſt ſchwarz und von einem weis 
fen Ringe mit röchlicher Einfaffung ums, 
geben. Vom Kopfe bis zur erſten Ruͤk⸗ 
kenfloffe geht ein Grübchen. Der Kor 
per it mit großen, barten, rauben 
Schuppen bededt, und wird nach der 
Schwanjfloſſe hin fo dünn, wie ein Fu 
derkiel. eine Grundfarbe it gelblich 
mit 3 bis 4 ſchwarzen Querbändern; 
des Rüden ſchwatz; der Bauch weiß und 
ganz glatt. Alle Floffen haben eine blaß⸗ 
gelbe Farbe und vieljweigige Stralen, 
die erfte ‚Rückenfloffe ausgenommen, dus 
ren Gtralen einfach find, und in Stas 
deln ſich enden. 


Die Nahrung diefes Fiſches find Sur 
mwürme und Inſekten. Im März laicht 


er, und kommt alddann nach der Dbers 


fläche, da er fiih fonft im Grunde aufs 
bält. Er hat ein geſundes, wohlſchmek⸗ 
kendes, ſehr beliebtes Fleiſch. & 

Bloch⸗ 


Streifenfarn 


Blochs oͤkonom. Naturgefch. d, Zifche 
Deutſchl. ꝛc. 

Streifenfarn, Alplenium. 
Man kennt wenigſtens so Gattungen 
von Farnkraͤutern, welche dieſen Namen 
führen. Er ruͤhrt von ben Befruchtungss 
werfjeugen ber, bie ingeraden, faft pas 
rallelen Linien auf der untern Fläche der 
Blätter liegen, und die Geſchlechtokenn⸗ 
iihen aller Gtreifenfarn ausmachen. 


Man theilt diefe Karnkräuter in 2 Fa⸗ 


milien: mit einfachen und mit jus 
fannmengefegten Wedeln. Dra 
Gattungen, bie fogenannte Hirſch— 
junge, die Maucrraute und das 
fhmarze Venushaar, werden un, 
ter diefen Namen in eigenen Art. ber 
fürieben. Alle 3 wachfen in Deutſch⸗ 
land wild; bie erfiere gehört zur erfien, 
die beiden letzten aber jur jmweiten Fa— 
milie. Hier folgen noch 3 Battungen. 

ı) Der Apotheker; oder offis 
einelle Streifenfarn, auch Ce— 
terach (A. ceterach) genannt, waͤchſt 
bin und wieder in Deutfepland, zumal 
in bergi * Gegenden in feuchten, ſchat⸗ 
tigten Mauer/- und Felſenritzen, auch 
wohl in alten Brunnen wwiſchen den 
Steinen. Durch ſeinen einfachen, 
in Querſtuͤcke getheilten We— 
del und durch die wechſelsweis 
febenden, zufammenfliehen, 
dbın, abgefiumpften Lappen 
zuchnet er ch von den übrigen Battuns 
gen aus. Die Wedel haben einen ge 
ringen und unbedeutenden Geruch und 
einen etwas aufammenziehenden, ſchlei⸗ 
migen Geſchmack, morauf man wahr 
fheinlich die gerühmten Wirkungen ders 
felben in Brußfrankheiten gegründet bat. 
In den Apotheken pflest man diefed Farn⸗ 
fraut au Milzkraut zu nennen, 
Ob der Aufguß von diefer Pflanze den 
Nierengried abführe, ſteht su bezweifeln. 

2) Dr wurgelblättrige 
Gtreifenfarn, A.rhizophyllum, 
waͤchſt in Weftindien wild, und verdient 
darum angeführt und bemerkt zu wer⸗ 
den, weil er das einjige befannte Ges 
waͤchs if, deſſen Blätter C eigentlich 
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Wedel) Wurzel ſchlagen, fobald ſie mis 
ihrer Spige die Erde beruͤhren. Diefe 
Wedel ind einfach, herzfoͤrmig— 
ſchwerdtaͤhnlich und die murjels 
ſchlagende Spige derfelben fadenförs 
mig. 
3) Der rothe Streifenfarn, 
A. trichomanoides. Sonſt gewoͤhn⸗ 
lich Widerton, goldener Wi— 
derton genannt, waͤchſt an alten feuch⸗ 
ten Mauern, wiſchen Felſenritzen, Berg⸗ 
Uuͤften u. ſ. we, und zeichnet ſich durch 
die zuſammengeſetzten Wedel 
aus, die rundliche, gekerbte Fiw 
derm baden. Inden ehemaligen finfiern 
Beiten war dieſes Kraut ein berüchtigtes 
Mittel wider Beberungen, und nod 
jene mögen Einfältige, zumal auf dem 
Lande, ihr Wefen damit treiben. In 
den Apothefen führte man es ſonſt gleichs 
falls als ein heilfames Mittel in Brufs 
krankheiten. Man bediente fich des Aufs 
guſſes der Wedel; allein Be find unträfs 
tig» haben fafl gar keinen Geruch und 
nur einen fehr geringen iufaumenziehens 
den Geſchmack. = 

Streifmang, fie Maus, 
Num, 2. 

Stridfalter, Papilio(plebef. 
urbicola )comma. in Heiner Tags 
falter, der nur 1 Zell breit und etwas 
über 3300 lang if, und in ben Som⸗ 
mermonaten ziemlich baufig in Walduns 
gen auf lichten mit Grad und Wieſen⸗ 
fräutern bedeckten Plägen gefunden wird, 
Das Maͤnnchen bat aufder obern 
Seite feiner 4 Flügel eine roths 
gelbe oder erangeähnlihe Zars 
be mit einem breiten (wars 
sen Rande und auf den Border» 
flügeln einen ſchwarzen dem 
Komma ähnlihen Strid. Die 
untere Seite der Flügel bat eine blaffere, 
gleichfam verlofchene ins Gruͤnliche flie⸗ 
ende Farbe. Das Weibchen if braun 
mit einer einfachen, gefrümmmten Reihe 
gelber Flecken auf den Zlügeln; doch 
ohne Komma. Die Raupe feheint noch 
unbekannt gu fein. Der Schmetterling 
gehört zu den DidEopfs Zalterm 

welche 
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welche ihrer Geftalt nach den Daͤmme⸗ 
rungsfaltern ähneln, und ich durch ihre 
Meinern, befonders gebildeten Flügel und 
durch den dicken Kopf und Rumpf vor 
den übrigen Zagfaltern merklih aus» 
jeichnen. 

Striperz, ober Sproterh, if 
ein fpiefglashaltiges Bleiern 
S. Bleiglanz unter Blei. 

Stroͤmling, heißt der Häring 
in der Dflfee. 

Ströhblume, (. Papiers 
blume. 

Strom, f. Fluß. 

Strontian, Strontianerde, 
ift eine von den 9 Brunderden Cfiche 
Erde, mo aber nur 7 ald damals bes 
kannte Grunderden genannt find.) Von 
Erawford und Sulzer if fie aus 
erft ald Grunderde erfannt worden. Sie 
unterfcheidet fich vornämlich durch fols 
gende Eigenfchaften: Mit der Saljfäure 
bildet fie nadelförmige Krnftallen ; brennt 
als Auflöfung im Weingeift farminroth, 


wenn Papier, Baumwolle oder ähnliche - 


Körper damit getränft und dann anges 
zündet werden; in Salpeterfäure aufs 
gelöft giebt Re ſechsſeitige, dicke, tafels 
förmige Kryſtallen; ift überhaupt in meh⸗ 
rern Säuren auflösbar, befint aber vor, 
zuͤglich mit der Koblenfänre eine große 
Verwandtſchaft. In der Matur findet 
man fiemit zwei Säuren, mit der Kobs 
lenfäure und Schwefelfäure vers 
bunden, 

Die kohlenſaure C Fohlengefäuerte ) 
Strontiangsttung (ſtrontiane carbo- 
natee) ift das unter dem Namen 
Strontianit befannte Mineral, wels 
es bei Strontian in Schottland in dem 
Bleigange eines daſelbſt befindlichen Gra⸗ 
nitgebirges gefunden wird. Mehren⸗ 
theils iſt es im Schwerſpath eingewach⸗ 
fen; bat faſt immer eine ſpargelgruͤne, 
bisweilen meißliche Farbe; fchimmert etz 
was, und fcheint durch. Manche Arten 
glängen wie Glas. Nur felten wird es 
in nadelfoͤrmigen, abgefonderten Kryſtal⸗ 
len, mehrentheild aber ungeformt gefuns 
den. Im letztern Zalle if das Gefüge 


- folvanifchen, 


entweder faferig, ober ſtaͤrgelich zuſam⸗ 
mengehäuft. Die Bruchfiücde find meiſt 
keilfoͤrmig und halbhart. Rah Klaps 
roth enthalten 120 Theile des Gtrons 
tianits 69.50 Gtrontianerde, 30 Koh⸗ 
lenfäure und 0,50 Waſſer. Im Aeus 
fern und in anderer Hinfibt hat dieſes 
Mineral viel Aehnlichfeiet mit dem Wis 
therit, mit welchem es auch oft verwech⸗ 
feit worden iR; allein feine Eigenſchaf⸗ 
ten find auffallend von denen des Wis 
theritd verfchieden.. Diefer wirft inners 
lich bei warmbluͤtigen Thieren als ein 
tödtliches Bift; dahingegen der Strons 
tianit von ihnen ohne allen Nachtheil ges 
noſſen wird, 

Die (Hmefelfaure (ſchwefelge⸗ 
fäuerte) Strontiangattung 
(Strontiane [ulfatee) finder ſich in 
demjenigen Mineral, welches den Nas 
men Coͤleſtin oder Schütt führt, 
und an mehrern Drten, namentlich in 
Menfllvanien, bei Brifol in Soms 
merfetfbire, auch bi Massara 
anf Sicilien gefunden wird. Der Nas 
me Eöleftin (von dem lat. Coelum 
Himmel) beſieht ſich auf die blafblaue 
Farbe diefes Minierald. Diefe trifft man 
indeß nicht bei allen Arten any denn 
einige find weiß, graulich, gelblich sc. 
Auch in Rüdficht des Gefüge! und ans 
derer Eigenfchaften zeigt ſich bei den Eis 
leftinarten eine beträchtliche Verſchieden⸗ 
beit. Theils find Re dicht, theils fafes 
rig, tbeild aber blätterig; auch giebt es 
derbe und in gefchobenen vierfeitigen Tas 
feln Erpflallifßirte Arten. Bon dem pens 
ben Klaprocth unters 
fuchte, enthalten 100 Theile 58 Strons 
tianerde und 42 Schwefelſaͤure. ©, 
Blumenbachs Handb. der Naturs 
geſch. te Aufl. S. 618. Scherers 
popul. Chemie. &. 252. Deffen chemi⸗ 
ſches Journal. B. III. ©. 652. - 

Struntfe, f. Alandblede 

Streuntjäger, Larus parafiti. 
cus. Diefen fonderbaren Namen führt 
eine Gattung Meven, welche nach Las 
tbam die arktiſche Meve, font 
aber Schmarotzermeve und Mes 

. veons 
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denbüttel genannt wird, Ihr Auf⸗ 
enthalt find die noͤrblichſten Meeresge⸗ 
genden von Amerlka, Europa und Alien, 
In Grönland, auf den Hebriden und 
Drfaden, an dem Küften von Vork⸗ 
fbire, von Dännemarf, Norwegen, 
Schweden und Rufland bis Kamtfchatfa 
binauf findet man fie häufig; am den 
dentfchen Käften und auf den Infelm der 
Offer aber nur bisweilen. Sie if beis 
nahe 2 Fuß lang, und mißt mit audges 
foannten Fluͤgeln dritthalb Zuß in der 
Breite. Bon dem fall 15 Zoll langen 
Echmwanze bedecken die Fhigel im Rubes 
fiande nur den dritten Theil. Die beis 
den mittlern Schwanſfedern 
find 4 Zoll länger, als bie 
übrigen, wodurch ſich diefe Mebe 


leicht von ihren Geſchlechtsverwandten 


anterſcheiden laͤßt. Ihr Schnabel if 
14 308 lang, dunkelbraun, an der 
Spide hakenfoͤrmig gekruͤmmt und das 
ſelbſ ſchwarz; die Naſenloͤcher liegen in 
einer Art von Wachshaut, welche den 
sbern Theil des Oberliefers bedeckt; 
die Weine und Zehen find gelb; bie 
Schwimmhaut ſchwarz und von berfels 
ben Farbe auch die Nägel. Das Befes 
der Des Gtruntiägerd trägt fehr einfache 
Karben. Aufdem Scheitel iſt es fhwars ; 
auf dem Rüden dunkelbraun, melde 
Zarbe auch Flügel und Schwam führen ; 
die Schläfe, die Stirn, der Hals, bie 
Bruß und der Bauch find weiß, mund 
um die Bruf läuft ein afchbläuliches 
Band. — 
Das Weibchen iß ganz braun, nur 
am unterleibe heller, als oben, und 
feine beiden mittlern Schwaniledern find 
Fürger, als beim Maͤnnchen. — Man 
findet auch einige Abändernngen in den 
Zarben bei diefen Vögeln, 4. B. mit 
dunfelbraun und meißgefprentelten Knie 
und Hinterhalfe. Vielleicht ſind dies 
jüngere. 
Der Name Etruntjäger, eigentlich 
Strontjaͤger, welches im Nieberländis 
ſchen fo viel, als Kothjaͤger bedews 
ten foß, rührt daher, weil man fon 
irrig glaubte, diefe Meve verfolge andıre 
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ſchwaͤchere Vögel fo lange, bis fie ihren 
Unrath fallen ließen, derihrgur Nahrung 
diene. — Er if ausnchmend Leicht, 
bat fehr aroße Flügel, und Fann baber 
nicht unsertauhen. Nur dadienige, 
mas auf der Oberflaͤche des Meeres 
ſchwimmt, haſcht er mit mühe aufs 
aus der Tiefe ift er wicht im Etandey 
etwad gu holen, da et nur bid an die 
Flügel ins Waffer ſchießt. Er ſchwimmt 
felten; fliegt langſam, aber dann ſehr 
ſchnell, wann ihm eine Beute zum Ziele 
dient. Un den europäifchen Koͤſten bält 
er fich befändig im Meere auf; im nörbs 
lichen Afien aber geht et bisneilen 100 
Heilen weit die Ströme hinauf. 

Seine Nahrung verſchafft Ach dicker 
Vogel auf die befonbere Urt, daß er ans 
deren,“ namentli Meven und Meers 
ſchwaiben, ihre Seite — Fiſche — ads 
jagt, indem er fe fo fange verlolgt, bis 
Be den Fiſch, den Fe mit dem Schna⸗ 
hal gefaßt halten; entweder fallen laffen; 
oder wieder auffpeien, wenn fe ibn bes 
reitö verſchluckt hatten. “Dies letztere 
mag entweder aud Aurcht, oder darum 
gefcheben, um fich leichter gu machen, 
Der Räuber fängt den berabfellndem 
iſch fogleich auf, ehe et noch das Waſ⸗ 
fer berübrt. Durch vielfältige Uebung 
bat er es im bdiefer Art vom Fange ſo 
weit gebracht, daß ihm felten eine Beute 
ins Wafler fällt. Sonderbar iſts, daß 
der Gtruntjäger es ın wiſſen ſcheint, 


“wenn ein Bogel Fiſche verſchluckt bat, 


Merkt er dies, fo bindet er gleich mit 
ihm an, und fegt ihm na. Die Abris 
gen Vögel kennen ihn ſchon, und erhe⸗ 
ben daher ein großes Gefchrei, fo bald 
Ge diefen Feind erblicken; nehmen auch 
gleich die Flucht; allein felten gelingt 
es ihnen, ihren Fraß zu behalten, weil 
der Gtruntiäger ſehr anhaltend fliegen 
kann. Oft And bie diſch⸗ welche die 
verfolgten Voͤgel ausſpeien, ſchon halb 
derdauet. Dies ſchadet aber nichts; der 
Gtruntiäger frift Re doch. Er ſetzt eir 
nem Vogel nach dem andern nad, und 
jagt ihnen ihren Sraß ab, bis er fatt if. 
Gelbk ſiſcht er nicht leicht andere, ale 

in 


Steupphuhn ( 


in ber Noth; alsdann fällt er auch junge 
Sämmer an, fchlägt fe mit feinem ſtar— 
fen Schnabel und mit den Flügeln tobt, 
und verzehrt fo viel davon, als ihm bes 
liebt. _ Den Eidersänfen fiellt er nad, 
und verjagt fie vom Nele, um fich ibrer 
Eier, als einer guten Beute, au bemaͤch⸗ 

igen. „ »- 
Dem armen. Nortländer, jumal, 
wann er einige Schaafe befint, mie der 
Islaͤnder und andere, wird der Gtrunts 
jäser alfo fehr nachtheilig; daher verfolat 
und tödtet er ihn, mo er nur fann. Es 
dt dies micht ſchwer, da der Vogel we— 
nig ſcheu und nicht fhlau iſt. Man 
kann ihn ſehr leicht mit Fiſchen anlocken 
und erſchießen. Die Islaͤnder toͤdten 
in mit Stoͤcken, und halten ihm ein 
ſcharfes Meffer vor, wenn er mit feinen 
Ziügeln.nach ibnen ſchlaͤgt. 

Das Weibchen verfertigf ein Eunfilos 
fed Reit auf einem Heinen Hügel im 
fumpfigen Gegenden aus Gräfern und 
Mooſen, und legt 2 afchfarbene, fhmarss 
gefledte, an Größe den Hühnereiern 
gleiche Eier. - Wenn ein Menfh dem 
brütnden Vogel zu nahe fommt, fliegt 
er auf, und ſchlaͤgt ibn fo derb mit den 
Flügeln um den Kopf, daß er beinahe 
betäubt wird. Nach Latham fliegt er, 
menn man ihn aufflört, wie ein Kiebig 
bber der Stelle, Kommt aber bald her— 
unser. Vieleicht if er alſo nyr zur Brüs 
tezeit fo kuͤhn, fich an den Menfchen zu 
wagen. Bei den Neſte fängt man ibn 
ſehr keibe mie Schlingen oder Netzen. 
Dir Gronländer eſſen fein Fleiſch, obs 
gleich «8 mager und fiihig ſchmeckt, und 
an den nordifchen Kuͤſten von Europa 
genießt man die Eier mit großem Aps 
petit. S. Bechſteins Naturgefd. 
Deutſchl. IE. ©. 821. 
Ucbirf, dor. Bög. III. ©. 342. ie 
seen: über die Leckereien. II. S 


———E—— ſtruppiges 
Hu bn, iſt die befannte Spielart des 
gencinen Hauehuhns mit dem empors 
Ärcbenien, firuppigen Gefieder, ©. 
H u h N, 
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- Stubenfllege, f. Segen 


Num. 3 
Stadentenblume: fiebe 
Sammtblume 
Studierlampe, beißt ber 


leuchtende GSpringtäfer CÄebe ' 


Springfäfer), weil man bed Abende 
bei feinem Scheine lefen kann. 
Stundenhaft, sie Stun, 
denthierchen, f. Haft. Num. 4. 
. Sturmfifh, pjflegen die See⸗ 
fahrer ein Sees Säugethier aus dem Ges 
ſchlechte der Delphinen zu nennen, wels 
ches im Wörterbuche unter dem Ramen 
Butskopf befchrieben if. ’ 
Sturmhaube. So werden ber 


Aehnlichkeit in der Form wegen mehrere 


Gattungen von Trompetenſchaek⸗ 
ten genannt. Sie machen eine befons 
dere Familie dieſes Eonchpliengefchledts 
aus. . — 

Sturmhut, Aconitum, nach 
Willdenow Eilenbut.. De Ge— 
ſchlechtsname von ı5 Pflangengattungen 
aus der dritten Ordnung ber dreisehnten 
Klaſſe (Polyandria Trigynia), welche 
nach ſtehende Kennjeichen an ich. tragen: 
der Kelch fehlt ; vonden s ungleichförmis 
gen Ylumenfronblättern iR das oberfte 
gewölbt und.heimförmia ; Die beiten Nebs 
tarien oder Honigbehältniffe And geRiclt 
und gurücgefrümme, oder hinten mie 
ein Sporn gebogen; die einfchaalige 
Saamenkapſel iſt eine dreis oder fünfs 
fache Schote mit vielen edigten Saamen. 
Willdenomw theilt die Gattungen is 
2 Zamilien, mit blauer und mit 
gelber Blüthe. Man zählt in 
Deutſchland gegen 8 mild wachfende Gat⸗ 
tungen dieſes Geſchlechts. Hier die 
merkwirdigften ! 

ı) Der wahre sder gemeine blau e 
Sturm, oder Eiſenhut, A. nas 
pellus. Bon den vielen Namen, die 
diefe befannte, in der Wurzel viele Jahre 
dauernde, Pflanze in Deutſchland führt, 
Ind dievornehmfien: Narrenkappe, 
Eifenbätlein, Möndskappe, 
Kapuge, Wolfe; Fuchs—⸗ und 
Teufelswnrs, Ziegen, um 

Hundes 





Sturmhut 


Hundstod, Siftwurgel, Wuͤrg— 
lıng, and Napellenfraut, Be 
uns und auch andermärts in Deutſch⸗ 
land lennt man diefe Pflanze als Ziers 
deblume in Gärten; milb wird fie aber 


zur auf den Gebirgen und Alpen von 


Baiern, Schwaben, Helvetien, Zranks 
zäh, Schweden und Sibirien gefunden, 
Die Wurzel beſteht aus Eleinen, ruͤben⸗ 
formigen, bräunlicden, ausdauernden 
Knollen, Die überaH mit vielen Faſern 
befept And. Sie. trogt der ſtrengſten 
Kaͤlte, und treibt im Srühjahre mach 
Beichaffenheit des Bodens mehrere rund- 
Ihe, roͤthliche, weichangufühlemde, mit 
einem weislihen Staube bedeckte, 2 
bis 6 Fuß hohe, meiſt ganz einfache Sten, 
gi. Die dunkelgränen, gläniens 
den, fünfmal getheilten Hläts 
ter haben dbreithbeilige Lappen 
mit gleihbreiten Einſchnit— 
ten, welche mit einer weißen Linie bes 
jeichnet nd. Am untem helle des 
Etengeld find die Blätter viel größer, 
als am obera. Dieſer endigt Ach mit 
einer langen, lodern-Blumenäbre, die 
im Julius umd Auguf zum. Worfchein 
fommt. - Die fhönen ‚großen Blumen 
fnd dunkeliadighlau. Der Gporn 
an der Kappe ifi gerade und abs 
geſtumpft; die Lippe hangetförs 
mig, auffieigend und einges 
ihitten; der Helm convex. 
Diefer Sturmhuͤt gehört zu den Bifts 
pflanzen, und ift feiner Eigenſchaften 
wegen beim Miebrauche fehr gefährlich, 
bei vernünftiger Anmendung aber als 
Heilmittel fehr Fräftig. Die gequetſch⸗ 
ten Blätter riechen gruſicht, haben 
Anfangs einen faum.merklichen, bald 
aber einen anhaltend brennenden, ſte— 
chenden Geſchmack, und nerurfachen beim 
Kauen einen geringen Schmerz auf der 
Zunge. Roc fchärfer if dic Wurzel. 
Eie foll wie Pfeffer beifen und Blaſen 
auf der Haut zichen. Ein Barbierer 
batte die Pflanze unmiffend genug für 
Scharbockskraut gehalten und das Kraut 
innerlich genommen. 
Schlaf, aus welchem er nicht wieder, er; 


( — 3) 


Er verfiel in einen 


Sturmhut 


wachte. Sein Koͤrper war hin und wie⸗ 
ber mit blauen Flecken gejeichner und 
der Hodenſack aufgeborfen. Der Engı 
läuder Bradley führt ein Beifpiel an, 
daß etwa 7 ald Salat mit Efig gegeſ⸗ 
fene Blumen den Tod bewirkten. Thies 
ren ik die Pflanze gleichfahs toͤdtlich. 
Bei einem damit vergifteten Wolfe fand 
man die innere Haut des Zwölffingers 
barmd brandig. Sogar Ziegen follen 
dovon ſterben. Dies iſt unter gewiffen 
Umftaͤnden leicht möglich ; indeß fahe ich 
ſelbſt eine gweijährige Ziege von der noch 
blüthenlofen Pflanze freffen, ohne daß 
Bedavon farb. ie fpie mehrere Stuns 
den nach einander eine Menge grünen 
Schaum aus, der vermuthlich von der 
Pflane jeine Farbe erhalten hatte, und 
befand ſich nachber wieder ganz wohl. 
Schaafe, Rindvieh und andere Thiere 
rühren diefes Kraut nicht an, Mehrere 
Voͤlkerſchaften in Sibirien vergiften mit 
der Wurzel diefes Sturmhuts ( vielleicht 


‚aber auch einer andern Gattung) ihre 


Pfeile. Sie ſtoßen die Knöllchen zu Puls 
ver, und bringen dieſes an ben Pfeilen 
an, Menſchen oder Shiere, die damit 
verwundet werden, follen in wenigen 
Tagen unfehlbar ſterben. Die Wunde 
läuft blau an, und die gane Gegend 
um Be her ſchwillt karf auf. Man menge 
diefes toͤdtliche Pulver in Gibirien auch 
unter gehacktes Zleifh, wonon Kugeln 
geballt; werden, die man im Winter für 
die Wölfe hinwirft, um. fe su tödten. 
Das bloße Berühren der Blätter, bringt 
keinen Nachtbeil, nie gleichwohl Einige 
behauptet haben; aber darin. muß man 
vorfichtig fein, daß dieſes fchädliche Ges 
wächs nicht neben der Peserflge odır ana 
dern efbaren Kräutern gepflanit werde, 
weil Unwiffende leicht eben den Miss 
braud) davon machen koͤnnten, wie der 
erwähnte Barbirer. Kinder müflen forgs 
fältig davor gewarnt werden, 

Man fügt, daß der gemeine Sturm⸗ 
hut nicht uͤberall und in jedem Boden 
gleich ſchaͤdlich ſei, und es if vieleicht 
möglich, daß er durch die Kultur im 
Garten einigermaßen vom feiner, Schärfe 

verliert; 
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verliert; allein ſchaͤdlich bleidt er gewiß 

immer. Es iſt daher faum ju begreis 
fen, mie ſelbſt nah Linne's Bericht 
die Lappen, nah Rudbeck die Ruſſen 
und nad Andern auch die Pohlen die 
Wurzeln. diefer Pflarge- unter andere 
Epeifen gemengt ohne allen Schaden 
effen follen. Haller vermuthet, daß 
es vielleicht eine andere Bartüng ſei. — 
Zum arzneilichen Gebrauch fammlet man 
Die Blätter vor ber Erfcheinung der Blüs 
the ein. Die Apotheker bereiten daraus 
ein Extrakt, welches die Aerzte in mans 
dien Laͤhmungen in Rheumatiemen, 
und andern Zufällen mit großem Nutzen 
verordnen. Die Wirkung diefes Mits 
tels beſteht darin, daß es iuerfi Kälte, 
dann Angſt und endlich Schweiß erregt. 
IR jemand fo unglädlich geweſen, dies 
fes Giftkraut anf irgend eine Art inner 
lich zu nehmen, fo hindert er bie Wirs 
kungen defielben am beſten durch vegetas 
bilifche Säuren. 
2) Der neubergifhe Sturms 
but, A. neomontanum, &benfalls 
eine mehrjährige Pflanze, die auf den 
Gebirgen in Kaͤruthen, Krain und ans 
dern Gegenden Dentfchlands wild waͤchſt 
and auch Alpenſturmhut genannt 
wird. ° Im Wuchfe bat fie vieles mit 
Der vorberbefchriebenen Gattung gemein, 
pre Blätter find glängend, 
fingerförmig » fünftbeilig, 
und haben breitlanzetförmige, 
ſehr Fury gesähnte Einſchait— 
ge; die Blumenfilete glatt und 
einbluͤthig; die dunfelblanen 
Blumen, melde eine lange, lockere, 
anten etwas aͤſtige Aehre bilden, haben 
an der Kappe einen einmärtd 
gefrüämmten fumpfen Sporn, 
‚eine langetförmige, ıurädges 
rollte, eingefhnittene Lippe 
und einen eonveren Helm. In 
Hinſicht der Eigenſchaften ſcheint dieſe 
mit der vorigen Sattung überein zu 
lommen: 

3) Der langhelmige Starm-— 
but; Acammarum, waͤchſt als mehr⸗ 
jährige Pflanſe in Steiermark und meh⸗ 
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rern Gegenden des ſuͤdlichen Europas in 
Gehoͤlzen auf Bergen wild, Der Sten⸗ 
gel wird an 4 Fuß hoch; die Blätter 
find (Hwarsgrün, fänftheilie, 
und Haben Tänglich » Eeilförmis 
de, dreitheilige und gezähnte 
Lappen; die dunfels sder purs 
purblauen Blumensan der Kap 
ve einen einwärts gefrämms 
ten, tumpfen Eporn, eine lan, 
getförmige, gerade und ſcharf 
audgerandbete Lippe und einen 
fegelförmigen verläbgerten 
Helm. Un Giftigfeit übertrifft dieſer 
Sturmhut die vorhergehenden; baber er 
ausſchließend Gift ſt wemp ut genannt 
wird. 

4) Der Wolfär ober gelbe 
Sturmbut, A. Iycoctonum. Eine 
in der Wurzel viele Sabre ansdauernde, 
in Schleſten, Defireih, Thüringen, 
Helvetien, Italien, Frankreich 2c. auf 
Alpengebürgen einheintifche Pflanze. Der 
Stengel wird 2 bid 3 Fuß hoch; die 
bandförmigen Blätter find 
sottig und ihre Lappendreithei— 
lig und gegabnt; die Blüthen 
erfcheinen in Aehren im Julius und Aus 
guf, find blafgelb, und haben an 
der Kappe einen fpiralförmigen Sporn; 
eine eirunde, ausgerandete Lippe und 
einen fegelförmigen , verlängerten Helm. 

Der Wolfsſturmhut, welchen man 
bin und mieder auch ald Zierbeblume in 
Gärten antrifft, ſteht an Giftigfeit dem 
gemeinen Sturmbute nicht nach, und 
Abertriffe ihn vielleicht no... Der du 
auf der Wurzel verurfabt Betaͤubung, 


Schwindel, Krämpfe in den Echlafmus, 


ſteln, Seitenfhnergen, Wahnſinn, Bits 
tern, Augenentzündung, Geſchwulſt an 
allen Theilen des Körpers und in grös 
fern Gaben, zuletzt den Tod bei Men— 
{den und Thieren. Weil man Wölfe 
damit vergifter bat, gab man dieſem 
Sturmhut den Namen Wolfstod 
und Wolfsfurmbut. Eſſig und 
Wein, fo wie alle vegetabififhe Säuren, 
iind Segenmittel wider diefes Gift. Der 
Abſud vom Kraute vertreibt bei Menfchen 

und 
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und Thieren das Ungezieſer, wenn das 
Haar damit gewaſchen wird. 

5) Der feinblaͤttrige Sturm— 
hut, A. anthora. 
neller Sturm s oder Eiſenhut, 
ferner Siftheil und Heilgift 
genannt. Die mehriährige Wurzel treibt 
ı bi8 2 Fuß hohe einfache Stengel mit 
vielfach eingeſchnittenen Bläts 
tern, beren Lappen gleichbreit 
find. Am Ende der Stengel erſcheinen 
im Auguſt die großen, blafgelben 
Blumen in lodern ehren; ber 
Sporn der Kappe if aufges 
brochen und gurüdgefrummt; 
die Lippe auffieigend un fa 
bersförmigs der fegelförmige 
Helm zugerundet. 

Diefer Sturmhut waͤchſt auf den fl, 
reihifhen und fchmweizerifchen Alpen, 
im Departement ded Montblanc und 
aufden Pyrenäen. Die Wurzelift jiems 
lich hart, und beſteht aus einem fingers 
dien, rundlich eckigen Kopfe,. der ſich 
jäbhling in einen dünnen Schwanz ens 
digt; dAußerlich ſeht fie dunkelbraun, 
inwenbig aber weiß aus, und auf dem 
Querfchnitte ifi Re mit 12 in einem 
Kreife ſtehenden Punkten befegt. Sie 
bat einen ſchwachen Geruch und einen 
ſchaͤrflich biftern Geſchmack, der lange 
anhält, und zulegt efelhaft füß wird. 
Die Aiten fchrieben diefer Wurgel ders 
flärkende, die Kolik heilende und andere 
heilſame Eigenfchaften zu; allein biefe 
Wirkungen hat man in neuern Zeiten 
son ihrer Anwendung nicht gefehen. Sie 
iſt verdächtig, und follte noch näher ges 
prüft werden, Der Abfund von derfels 
ben foll die Wangen und anderes linge: 
tiefer tödten. Daß fie ein Gegengift 
wider gewiffe Pflangengifte fei, if unges 
gründet. 

Sturmpogel, Procellaria, 
bat man ein Geſchlecht von Warflervögeln 
genannt, entweder, weil fie fern vom 
Lande auf den offenen Meere, ihrem bes 
fländigen Aufenthalte, allen Ungewit—⸗ 
tern und Stürmen audgefegt find; oder 
weil einige derfeiben oͤfters den Seefah⸗ 


Muh officiä 
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rern erfchelnen, wenn Sturm kommen 
will. Im Sransöffchen heißen fe Pe 
treld. Diefe Vögel geichnen ſich durch 
den geraden, am Ende gebogenen Schna⸗ 
bel; durch die mehrentheils in einer 
Röhre eingefchloffenen Rafenlöcher, die bei 
wenigen getrennt und unterfchicden find, 
und dadurch aus, daß die Beine etwas 
aber die Knie hinauf unbefiedert, die 3 
Zehen vorwärts gerichtet And, und bins 
tem fatt der Hinterzehe ein Sporn ficht. 
Linne ſtellt diefes Gefchlecht zwiſchen 
den Papagoytauchern und den Pelifas 
nn, Latham jwiſchen den Meven 
und Tauchenten auf. Es giebt 24 Gat— 
tungen, wovon aber Feine befonders 
merkwuͤrdig if. 

ı) Der Niefens Sturmvos 
gel, P. gigantea. Er if einer von 
denen, die röbrenförmige Nafenlöcher 
haben. An Größe uͤbertrifft er die Haus⸗ 
gand. Seinc Länge beträgt 14 Zoll; 
die Breite der ausgeſpannten Flügel 7 
Fuß und der Schwanz ift 6 Zoll lang, 


Der 45 30 lange, ſtarke, an dem Dbers . 


kiefer berabgefrümmte Schnabel if 
dunkelgelb faft wie geglättetes Buchs; 
baumbeli. Die Röhre auf dem Ruͤcken 
des Schnabel, morin die Rafenlöcher 
liegen, nimmt von der Wurzel an wes 
nigſtens dritthalb Zoll von der Länge 
bes Schnabeld ein. Am Schnabelwin⸗ 
kel befindet ich eine Fable, rungliche gels 
be Haut; der Scheitel it ſchwaͤrzlich; 
die Seiten des Kopfd, der Vorbderz 
bald, die Bruf und der Bauch 
find weiß; der Hinterhald und bie 
bern Theile des Körpers hells 
braun, fhmusigweiß gefprentelt; bie 
Achfel» und Deckfedern der Flügel, die 
Shwungfedern unddr Schwanz 
einfarbig dunfelbraun Die 
Beine und Zehen graugelb; bie 
Schwimmhaͤute ſchwaͤrzlich; die Klauen 
eben fo und der Sporn kurz, ſtark und 
ſpitzig. 

Dieſer Sturmvogel lebt jenſeit des 
Acquators auf der ſuͤdlichen Halbkugel 
in hoͤhern Breiten, j. B. in der Gegend 
von Staatenland, Feuerland u. ſ. I 
r 
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Er kann mit ausgebreiteten Schwingen 
fo dicht über der Meeresfläche hinſchwe⸗ 
ben, daß man glauben follte, er ſchwim⸗ 
me; gleichwohl bemerft man nicht, daß 
er die Flügel dabei bewegt. Nach den 
Beriebten der Sreleute And diefe Vögel 


raſtlos und befländig in Bewegung. Sie 


follen fich befonderd kurz vor Stürmen 
in Menge verfammeln, und daher wer— 
den fie von ten Schiffern für feine gute 
Worbedeutung gebalten. Don ibrer 
Defonomie und dem Drte ihrer Forts 
pflanzung weiß man wenia Gewiſſes. Da 
fie auch auf der nördlichen Halbfugel 
bei Nutla » Sund und andermärts And 
gefeben worden, fo fcheint es faſt, daß 
ffe, wie die Fregatten, wandern; es 
müßte denn fein, daß fie auch im Nor, 
den einheimifch wären, In Süden find 
fie jedoch bei weiten häufiger. — Da 
fe felten, ja fa nie von Menfchen vers 
folgt werden, fo fürchten fie biefe fo 
wenig, bas fie ſich von den englifchen 
Diatrofen bei Codes Reifen auf Kee— 
gucleng » Land mit Stöden todtfchlagen 
‚ Tiefen. 

Ihre Hauptnahrung befteht in Fifchen, 
außerdem freffen fie aber auch allerlei 
todte Körper von Seevoͤgeln, Nobben 
und ders. Ihr Fleiſch ift, mie das 
Zleifh von allen Sturmoögeln, mehr 
sder weniger, thranigt, und wird von 
den Geeleuten nur in Ermangelung befs 
nn Speifen, aus Noth gegefien. ©. 

athams Ueberfiht der Voͤg. IL. 
©. 347. 

2) Der kapſche Sturmpogel, 
P. capenfis. In den Keifrbefchreibuns 
gen kommt er: öfters unter dem Namen 
Pintade vor;, font nennt man ihn 
auch Landzeiger. Er iſt viel Feiner, 
als der vorige, obgleich 14 Zoll lang; 
der anderthalb Zoll lange Schnabel hat 
eine ſchwarze Farbe; Kopf, 
Hinterbals, Schwungfedern 
und Shmanz find fhmwarjs bie 
Geiten des Kopfs von gleicher Grunds 
farbe, aber weißgefprenkelt; der Uns 
terleib weißlih, unregelmäs 
fig mir ſchwarzen Fleden ge— 
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zeichnet; die Beine nd ſchwarz. 
Mom diefer angegebenen Farbe und Zeichs 
nung giebt ed mancherlei Abweihbungen, 

Auch diefer Gattung fcheint die füblis 
che Halbkugel unferer Erde, no wicht 
ausſchließend, doch vorzüglich um Auf⸗ 
enthalte angemiefen zu fein. Zwar trifft 
man fie auch dieffeitd bed Aequators an 
bie sum zoſten Grade ber Breite bins 
auf; allein fehr ſelten. Ungemein bäus 
fig if fe in der Gegend des Vorgebir⸗ 
ges der guten Hoffnung. Die englifchen 
Matrofen nennen fie Kaptauben, weil 


“fie der Größe nach den Tauben ähneln, 


und fie glauben, wenn fie diefelben ers 
bliden, wicht mehr fern vom Vorge⸗ 
birge u fein. Bei Neuholland, Neu⸗ 
feeland und in der Naͤhe der Falklands⸗ 
infeln bat man dieſe Vögel auch anger 
troffen. Kerguelens-Land ift einer ih⸗ 
rer Brütepläpe. Dort findet man ihre 
Eier, welche an Größe den Hühnereiern 
gleichen, im December, ber in jenen 
Gegenden eben die Witterung bringt, 
die wir im Junius haben. Sie näbren 
fh, mie die vorhergehende Gattung. 
Bon ihrem Fleifhe gilt das Nämliche. 
Die Matrofen pflegen fie mit getbeerten 
Riemen, oder mit Angelruthen ju fans 
gen, moran ein Stuͤck Speck befefigt 
it, Wenn fie gefangen find, fchreien 
fie wie ein Papagey, und fprügen den 
Merfonen, die fie halten, eine fettige 
Slüffigkeit aus den Nafenlöchern ind Ge⸗ 
ſicht. Ives bemerkt, daß Re nicht im 
Stande find, ſich vom Verdaecke bes 
Shiffes in die Luft gu erheben, daß fie 
aber aus einem Gefaͤße mit Waſſer ſeht 
leicht auffliegen fönnen. ©. Latham 
a. a. O. Forſters Reife. Ausgabe 
in 8. I. S. 53 und 93. 

3) Der Zulmars GSturmoss 
gel, oder Fulmar, P. glacialis, 
Er mißt 27 Zoll in ber Länge, und 
wiegt 22 Unſen; der 2 Zoll lange 
Schnabel ik hellgrau undan ber 
Epige gelblich. Rüden und Fluͤ—⸗ 


 geldedfedern find aſchgrauz bie 


Schmungfedern dunkelbraun ; bad hbrige 
Seßeder weiß; ie Beine graulids 
gelb, 
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geld. Bei einigen Vögeln biefer Bats 
tung feben die Schwanzfedern hellaſch⸗ 
farben aus. 

Der Fulmar ift fehr weit über unfere 
noͤrdliche Halbkugel verbreitet. Er hält 
#46 um die nördlichen Gegenden Bros 
brittanniend, befonders auf der Inſel 
Kilda im großer Menge auf. Bon bier 
findet er ſich höher gegem Norden hin⸗ 
anf. Um Grönland if er bäufig. Auf 
der füdlichen HalbEugel fiebt man ihn 
vom Vorgebirge det guten Hoffnung fo 
weit gegen den Suͤdpol, ald man bisher 
vorgedrungen ift. — In der Nahrung 
und Lebensart kommt er mit feinen Ges 
ſchlechtsverwandten überein. Außer Fi⸗ 
fhen und Aas frift er allen Unrath und 
Abgang , der aus den Schiffen geworfen 
wird, und begleitet diefelben in dieſer 
Abſicht. Zu Hunderten hebt man diefe 
Voͤgel öfters auf das Aas eines Walrofs 
ſes iodpiden, um das Zett zu verzehren. 
Diefes wird auch gleich fllffig in ihrem 
Kropfe, und dient daher fehr aut als 
Speife für die im Nefte befindlichen uns 
gen. Sie brauchen es aber andy ale 
BVertheidigungsmittel gegen ihre Feinde; 
dean wenn man füch einen Nefte nabet, 
und den darauffiginden Fulmar greifen 
mil, fo fprügt er Einem das flüffige, 
eben nicht lieblich rlechende Zett aus dem 
Schnabel und den Nafenlöcern ine Ges 
ſicht. Dies iſt jedoch auch die einzige 
Art, ſich zu vertheibigen. 

Das Weibchen fegt auf einem benach⸗ 
barten Lande nur in weißes, leicht jers 
brechliches Ei, welches im Junius aus; 
gebrüter wird. — Das Flelfch diefes 
Vogels würde zwar einem deutfchen Gau⸗ 
men uͤhel behagen; allein für den Groͤn⸗ 
länder und andere Bewohner ber bürftis 
gen Polargegenden ift es ein wohlchätis 
ged Gefchenf der Natur, und wird auf 
mebrerjei Art subereitet gegeſſen. Das 
Fett — welches, wie verfichert wird, 
in großer Menge als flüfiges Del aus 
der ſtark gepreften Haut triefen fol — 
genieft man roh, und brennt es auch 
in Lampen. Den fleinen Beutel unter 
der Kinnlade formen die Polarländer iu 
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einer Blaſe, die fie beim Abſchiefen ih⸗ 
rer Mfeile gut zu gebrauchen wiſſen. 
Der Vogel ift übrigens fehr dumm und 
daher ohne Mühe gu erlegen. ©. Las 
tham a. a. O. ©. 353. Phipps 
Reife nach dem Nordpol. ©. 97. wo 
eri&is, Sturmoogel oder Mals 
Forſters Reife 
Ausg. in 8. 1. &. 55. Schwed. Abs 
bandf. XXIL. ©. 94. 

4) Der gemeine Sturmuogel, 
P. pelagica. Don vielen Ungemits 
tervogel, Sturmfhmwalbe; 
Sturmfinf, auch Gt. Petersvo⸗ 
gel, Sturmverfündiger, und 
Drlanmevchen genannt. Er iſt ſo 
groß, oder wenigſtens nicht viel größer, 
als eine gemeine Schwalbe; mißt in der 
Länge 6 und mit ausgeſpannten Fluͤgeln 
in der Breite 13 Sol. Der Schnas 
bei ik ſchwarz; dies macht auch die 
Hauptfarbe ded ganzen Gefie— 
ders and; nur fpielt fe am Unters 
leibe ind Rupfarbene. Die Enden 
der füriern Schmwungfedern, der 
Steif und ber After find weiß; 
die 4 aͤußern Schwanzfedern an der ins 
nern Fahne nach der Wurzel zu eben ſo; 
die Beine lang und ſchwarj. Zus 
fonimengelegt reihen die Flügelfpigen 
merklich über dad Ende des Schwanzes 
hinaus. 

Man fann dieſen Eturmpogel mit 
Recht dem gemeinen nennen; denn er 
verbreitert fih nicht nur über den ganzem 
atlantifchen Dccan, fondern ift auch ſelbſt 
im Südmeere nicht felten. Außer der 
Eee wird er nur in deren Nähe auf dem 
Lande angetroffen; vielleicht ıft er aber 
in ſolchen Fällen bloß vom Sturme vers 
fhlagen. Den Schiffen foigen dieſe Voͤ— 
gel oft in gangen Flügen, beſonders jur 
Beit des Sturms nad), und fuchen bins 
ter den Gergein einigen Schutz mider 
Wind und Wellen, Wenn fie bei rubis 
ger See erſcheinen, merden fie allezeit 
vom Geefahrer für Vorboten einıs bes 
vorfiebenden Sturms angefehen. ins 
def darf man dies Doch fo genau nicht 
nehmen. Billardiere verfcer:, 


daß 


Sturmvogel 574 ) 


daß mährend feiner Reife öfters Sturms 
voͤgel erfhienen wären, und daf den, 
noch das Wetter mehrere Tage nachher 
noch febr ſtill geblieben fei._ Am Tage 
Laffen-e feine Stimme hören, aber bes 
Nachts fchreien Re fehr laut. Auf dem 
Lande haben fie einen firauchelnden , bes 
ſchwerlichen Gang ; ihr Flug ifi dagegen 
deſto beffer. Eben fo vortrefflich ſchwim⸗ 
men fie und im Untertauchen übertrefs 
fen fie viele andere Seevoͤgel. Man 
fiebt fie oft eine halbe Stunde lang uns 
ter dem Waffer bleiben, obne auch nur 
Einmal barzwifchen nach der Oberfläche 
gu kommen. Gie ſchweben, wie bie 
Schwalben, häufig bicht Aber dem Meere 
bin, und oft fcheint es, als ob Be auf 
dem Wafler liefen. 

Ihte Nahrung if von ber ihrer Ge⸗ 
ſchlechteverwandten nicht verfehieben. 
Os beck erzählt, daß fie bei den aus 
dem Schiffe geworfenen Eingeweiden der 
Ferkel immer zuerſt vor allen andern See⸗ 
voͤgeln Ach eingefunden und davon ger 
frefien hätten. — Idre Fortoflan⸗ 
zungsweife it unbefannt; man glaubt 
aber, daß fe in Zelfenhöhlen niſten. — 
Bei Nortfleeth, am Ufer der Themfe, 
ließ ſich vor einigen Jahren ein Sturm: 
vogel dieſer Gattung im Oktober ſehen. 
Ein Knabe warf mit einem Steine nad 
ihn, fo daß er betaͤubt erhaſcht werden 
konnte. Latham erbielt ihn lebendig, 
fperrte ihn in einen Käfig, und fuchte 
ibn durch vorgeworfenen Fraß lebendig 
zu erbalten; allein er nahm Fein Zutter 
an, und flarb nach 3 Tagen. 

Die Bewohner der Farroe s nfeln 


sieben durch den Leib diefer Vögel vom 


Munde bis zum After. einen Docht, und 
sünden ibn ald Lampe an. Er iſt ſo 
fett, daß eine folche Lampe ſehr bel 
brennt. Der Geruch muß indeß nicht 
angenebmfein. ©. Latbam a. a. O. 
©. 360. Linne's auserlefene Abs 
bandi. II. ©. 293. Dir See⸗ 
Sturmvogel. Schwed. Abhandl. 
VII. S. 93. Forſters Reife a. a. 
O. S. 53. Die gewoͤhnlichen kleinen 
Sturmvoͤgel. La Billardiere Reiſe 


Stutzkaͤfer 


nah dem Suͤhmeere 2c. aus dem franz. 
Hamburg bei Campe. I. ©. 39. 

Eine fünfte Gattung von Sturmvoͤ— 
geln wird ber Wafferfcheerer au 
nannt. Er iſt etwas größer, als be 
vorige und in den nördlichen Gegenden 
des Weltmeerd fehr gemein. Auf ber 
Inſel Calf of Man bei England fals: 
man die Jungen in Ziffern ein um 
verfpeil fe. ©. Latham a. a. D. 
©. 356. 

Stußfäfer, Hißer. " Diefe 
Käfer, welche in Hinficht der Bildung 
ihrer Borderbeine mit den Kolbenfäfern 
übereinfommen, baben ihren deutfchen 
Namen von den gleichſam abgeflugten 
Fluͤgeldecken erhalten, welche nicht lang 
genug find, den ganjen Hinterleib zu 
bededen. ‚Die Fühlhörner, deren Wur⸗ 
yelglied fehr lang it, und deren 3 End» 
glieder einen durchblätrerten, faR ders 
ben Knopf bilden, unterfcheiden le bins 
länglich von den Kolbenkaͤfern. Durch 
den zurüchiehbaren Kopf; die einfachen 
Kinnladen ; die.faft Enopfförmigen Freß⸗ 
fpigen; die gesähnten Vorderfchentel 
und endlich daburch, daß die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner gebrochen find, zeichnen ſie ich vor 
allen übrigen Käfern, mitbenenfie fonft 
mehr oder weniger Aehnlichkeit haben, 
3. B. den Schabkäfern, den Knoll; und 
Wollenkäfern, aus. Die Fuͤhlhoͤrner 
baben ungefähr die Länge des Kopfé, 
und befichen aus elf Gliedern; ber Leib 
it eirund; das Mückenfchildchen fehr 
Fein, breiedig und bisweilen unmerk⸗ 
lich ; die Fluͤgeldecken find fehr hart und 
obne aufgelrümmten Rand. 

Dieſe Käfer, deren ed ungefähr 24 
Battungen giebt, leben an unreinlichen, 
übelriechenden Drten im Dünger, in 
und neben dem Aaſe und in Schlädtes 
teien bei dem aufgetrodneten meggeflofs 
fenen Blute des Schlachtviehed; mans 
be, zumal die plattgedrücten, baiten 
ſich unter der morſchen Rinde alter abs 
geftorbener und faulender Baumſtaͤmme, 
einige auch in Schwimmen auf. Man 
triffe fie im Fruͤhjahre in den erften wars 
men Tagen und fofore die meifie Zeit des 

Eım 
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Sommers hindurch an den benannten 
Dertern; auch auf Wegen und anders 
‚ wärtd an. Wit den Echab,.und an 
dern Käfern haben fie das gemein, daB 
fie bei der leiſeſten Verübrung ploͤtzlich 
den Kopf einziehen und Fuͤhlhoͤrner und 
Beine dicht an den Uoterleib legen, Bon 
der Bıerwandlungsmeife der Stutzkaͤfer, 
dem Aufenthalte ihrer Larvın, Puppen 
uf. w. weiß man noch nichts Gewiſſes 
und Voll ſtaͤndiges; doch if zu vermus 
then, daß die.erdern den Aufenthalt mit 
ihren Käfern wenlaſtens zum Theil ges 
mein haben. Da von den einzelnen 
Gattungen nichts Befonderes merkwuͤr⸗ 
dig it, ſo führen wir nur einige als 


Beifpiele an, nach welchen ein Liebha« 


ber der Inſektenkunde die übrigen deſto 
eher unterfheiden lernen Fann. 

ı) Der einfarbige Stutzkaͤ— 
fer H. unicolor. Dan findet ihn im 
Fruͤhlinge fehr häufig im Pferde » und 
Kuhmiſte auf Triften und Landſtraßen. 
der. Größe nach iſt er verfchieden; denn 
es giebt 2 bis 4 Linien lange und etwas 
mehr, als halb fo. breite. Manche von 
den für Spielarten gehaltenen Käfern 
find vieleicht befondere Batzungen ; in, 
deß richter ſich die Größe öfters auch 
nach der Giberflüffigern und fettern oder 
geringerp Nahrung der Larve. Die 
Farbe diefes Käfers it überallgläms 
jend ſchwarz; feine Fluͤgeldek— 
ten ſind ſchwach gereift und 
die Vorderſchenkel vieliäbs 
nig; der Fleine Kopf in den Halsſchild 
eingefentt, welcher glatt, mit 2 ſchwa⸗ 
hen Streifen am Seitenrande und einer 
einfachen am Vorderrande verfehen if. 
Die Dberfläche der Fluͤgeldecken hat eine 
fehr lache Wölbung. 

Diefer Käfer ik beinahe Aber ganz 
Europa verbreitt. S. Dliviers 
Entomologie. Käfer von Karl Illi— 
ger überf. Th. II. ©. 226. Des 
geers Abhandl. zur Inſektengeſch. durch 
Soeze B. IV. und V. ©, 198. 

2) Der vierfleckige Stupfäs 
fer, H. quadrimaculatus. Im 
Fruͤhlinge bei ſchoͤnem Wetter ziemlich 
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bäufig an denfelben Orten, mit dem 904 
rigen, dem er auch an Gröfe und Vils 
dung des Körpers gleicht. Beine Fars 
be ift glängend fbwary; die ' 
Slügeldeden find ſchwach ge 
fireift, und jede derfelbeni 
mit 2 braunrothen unregelmäßis 
gen Flecken verſehen, wovon der eine 
sben au der Wurzel, der andere genau 
in der Mitte hebt. Bisweilen fließen 
beida Flecke in einander, und bilden eis 
nen einzigen ſchraͤgſtehenden. Bech⸗ 
fein erjzaͤhlt, daß von dieſen Kaͤfern 
nicht ſelten einer den andern anfalle, 
unter die Erbe fihlenpe und feine Eier 
darin ablege. S. deffen Raturgejch. des 
Sns und Aue, L S. 829. Dlis 
sier a. a. O. S. 228. Degeer ©, 
199. 
3) Der zweifleckige Stutzkaͤ⸗ 
fer, H. bimaculatus, iſt Heiner, als 
der vorige, ſchwarz glämgend, mit 
roͤthlichbraunen Füblbörnern; gefireiften 
Zluͤgeldicken, wovon jeder einen eiförs 
migen, roͤthlichen, mehr oder mes 
niger abftschenden Fleck am Aufens 
rande führt. Der Streifen oder Zurchen 
ſind 7 auf jeder Fluͤgeldecke. Er lebt im 
Mifte, und ift fa über ganz Europa 
verbreitet. In Deutichland finder man 
ihn in den meiſten Gegenden ziemlich 
häufig. ©. Olivier a. a. O. ©, 
232. Degeer © 199. 
Sublimation. Eine chemiſche 
Arbeit, welche mit der Deſtillation viel 
Aehnlichkeit hat. Beide haben zum naͤch⸗ 
ſten Zwecke, die Subfangen durch Hitze in 
Dämpfe aufzuloͤſen und dieſe letztern im 
eine kaͤltere Gegend bed Gefaͤßes zu führen, 


_worin man defillirt und fuwblimirg. Der 


Unterſchied beider. Proceffe beficht bloß 
darin, daß ſich die Dämpfe bei der Des 
fillation zu einer tropfbaren, bei der 
Sublimatıon aber zu einer feſten Sub⸗ 
lang verdichten. Iſt diefe Maſſe derb, 
fo führt fie bei den Chemikern den Nas 
men Sublinet, bat fe eine lockere 
Gehalt, und bilder fe Schuppen, es 
dern, Nadeln und Pulver, fo wird je 
Blume genannt. — Hat die um 
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füblimirende Subktan; flüffige Beſtand⸗ 
theile bei ſich, die man benutzen will, 
fo dient eiwe Retorte mit Vorlage yur 
Brrribtung diefer Arbeit; iſts aber 
nicht nötbig, die in den Dänpfen mit 
auffteigenden Flüffigkeiten aufjnfangen ; 
fo unternimmt man die Sublimation in 
einem Kolben, deffen Hals jedoch nicht 
länger fein darf, als daß das Sublimat 
einen Daumen breit unter feiner Muͤn⸗ 
dung ſich anzulegen aufhoͤre. Wäre der 
Hals länger, fo würde fich weiter oben 


> Geuchtigkeit au Tropfen fammeln, wel⸗ 


be beim Zuräcfallen den beißen Bober 
des Kolbens zerfprengen fönnten. Wo 
das Sublimat Fch zu einer feſten Maſſe 
verdichtet, da muß man dafür forgen, 
daß fih der Durchgang bes Kolbenhal, 
fes nicht gam verſtopfe. Man lüfter 
ihn am bequemfien, wenn man öfterg 
einen Pfeifenkiel hindurch föft. 

Die dur Sublimation erhaltenen 
Maſſen, oder die Sublimate, ers 
balten den Namen von ben Gubflangen, 
die man der Sublimation unterwarf, 
9. Quedfilbers Sublimar ıc. 
S. QDuedfilber. 

Suͤdlicht. Eben die Erfcheinung, 
melche man in den nördlichen Polarläns 


dern und bisweilen diffeits ded Polars . 


kreiſes mehr nah Süden Ferab unter 
dem Namen Nordlicht Ci. d. Art.) 
kennt, bat man in unfern Zeiten auch 
gegen den Sübpol bin wahrgenommen 
und mit Rebe Suͤdlicht oder Aus 
ſtralſchein genannt. Schon ehe man 
dieſe Erſcheinung wirklich beobachtet hat⸗ 
te, ſchloß man mit der größten Wahr; 
fcheintichfeit, daß fie nah dem Suͤdpol 
zu eben fo gut ſtatt finden müffe, wie 
am Nordpol. Niemand hatte indef 
Gelegenheit, bort Beobachtungen an 
zu flellen, : bis im Jahre 1773 die beir 
den Forfier auf Cooes zweiter Reiſe 
die Wahrheit der Sache durch eigene 
Beobachtungen beſtaͤtigten. Schon vor» 
ber batten dirfe berühmten Naturfor⸗ 
feger mit Eooc die beeifeten Polarges 
genden in Süden bejucht, aber nie ein 
Suͤdlicht wahrgenommen. Erf in dem 


genannten Jahre erblickten Feed pwiſchen 
dem 58 und Soften Grade füblicher Breite 
bei einer Temperatur der Atmofwähre, 
im welcher das Thermometer anf dem 
Verdeck im Freien auf 31 bis 33 Braı 
ſtand. Das Soͤdlicht war volkommen 
dem Nordlichte gleich, und es’ fiegen 
dabei, eben fo wie bei jenem, Säulen 
oder Ströme eines-blaffen Lichts aus eis 
nem dunflen Abfchnitte am Horlzont bis 
zum Zenith binan. Zumeilen war diefe 
Materie fo durchfichtie, daß die Sterne 
durchſchimmerten; zuweilen aber ſchien 
der Lichtſtrom weißer, Aärker, und lich 
das Licht der Sterne nicht durch. Uebris 
gend -fahen die Reiſenden diefe Suͤdlich⸗ 
ter gu verfchiedenen malen, nämlich den 
18, 19; 20, aıflen und aöflen Fe— 
bruar, und wiederum den 15 und ı6ten 
März des bereits genannten Jahres, 

Es ift fein Zweifel, daß diefelbe Ur; 
fache, melche die Entſtehung des Nord; 
lichts bewirkt, auch bei dem Suͤdlichte 
sam Grunde liege. Vergl. den Art. 
Nordlicht. Nur darin findet ein ins 
terfchied ſtatt, daß die Gäblichter ſich fo 
oft micht zeigen, mie die Nordlichter. 
Molina in feiner Naturgefchicht: von 
Epili meldet, daß auf den Infeln, wel; 
ce in der Nähe jener anterifanifchen 
Provinz liegen, die GSüdlichter febr 
oft gefehen würden. Eine Befchreibung 
liefert er nicht davon, alſo iſts unbe, 
fannt, was er eigentlich unter Südliche 
verliebt. © J. R. Forſters Du 
merfungen üb. Begenflände der phoffkal. 
Erdbefchr. ꝛe. ©. 103. 

Suͤring, £ Limonelle. 

Suͤrmilot. Eine framoͤſſſche 
Benennung der Wanderratte. ©. 
d, Art. 

Süßapfel, Die Frucht des- 
afritanifhen Flafhenbauurs, 

Süßerde, ift der deutſche Name 
der neuentdedten Erde, welcher unter 
dem gebräuchlichern Namen Bläcine 
gedacht worden if. Ä 

Suüßholg, Glycirrhbiza.. Ber 
lateinifcbe, urfpränglich griechäfche Nas 
me deeienigen Apotheker⸗ Materiale, - 

welches 


Sußhotz 


welches Jedem unter der Benennung 
Süfholz befannt if, bedeutet eigent⸗ 
lich mörtlich uͤberſezt Suͤßwurzel, 
und dies iſt richtiger; denn das in den 
Apotheken kaͤufliche Material iſt nicht 
das Holz des Stammes, Tfondern die 
Burjel. In der botanifhen Sprache 
bijeichnet bad nun einmal hbliche Wort 
Sußhol, ein ganzes Geſchlecht von Pflan⸗ 
jean, welches 4 Gattungen in ſich bes 
greife, in der vierten Ordnüng der fies 
bemiehnten 8. CDiadelphia Decanı 
dria ) flöhe, und dutch folgende allen 
Gattungen gemeine Merkmale fih aus: 
zeichnet: der Weich der Bluͤthe hat 2 
Eippen, wovon die obere dreitheilig, bie 
untere aber ungerbeitt oder einfach iſt; 
die Blumenfrone ift ſchmetterlingsfoͤrmig 
und die Frucht eine eirund länglithe, zu; 
fommengedräckte Hülfe, Die merkwuͤr⸗ 
digfte von den befannten Gattungen iſt: 

1) Das glatte Shfholi, G: 
glabra, bat das Anfehn eines Strauchs, 
deſſen 4 bis 6 Fuß hohe, feife, aufs 
rechrftehende und in Zweige getheilte 
Stengel jaͤhtlich im Herbſt bis auf bie 
Wurzel abſterben. Die Wurzel ift andy 
dauernd, und Friecht mit ihren vielen 
Zweigen unter ber Erde, geht aber nie 
tief. Ste wird fehr lang, böchftens nur 
daumenodick, und treibt im Fruͤhlinge alles 
mal neue Etengel. Die gefiederten, 
mit einem ungepaarten, geſtiel— 
ten Blaͤttchen ſich endenden 
Btätter findglatt und glaͤnend; ihre 
Blaͤttchen eirund » lanjetförmia, vorn 
hunpf und anı Rande glatt. Mebens 
blättchen fehlen “bei diefer Gat— 
tung. Im Junius und Julius erſchei— 
nen inden Blattwinfeln die Tangen, aufs 
techtfiehenden Bluͤthenaͤhren mit ihren 
Fleinen blaßvioletten Blüthen, melde 
glarte- Hülfen mit Heinen nieren: 
formigen &aamen bhinterlaffen. 

Das glatte Suͤßholz if zwar fihon 
feit langer Zeit in mehrern Gegenden 
Deutfhlands mie einheimiſch, waͤchſt 
aber doch nirgende wild in unferm Va— 
teriande, fondern ſtammt unfireitig aus 
den wärmern Ländern Europend, dem 

Sunfe N. Vratur: u, Kunſtl. 3v Sb. 
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füblichen Frankreich, Spanien, Italien 
und Sicilien. In den füdlichen Theil 
Ien des ruffifchen Afens, am Juik, ſo 
wie in den Gegchden an der Wolga fand 
es Pallas unter andern Gattungen, 
und Gmelin am Don und in andern 
benachbarten Landſtrichen in großer Me 
e. wild. Sie liebt einen fandigen, lok⸗ 
ern, aber dabei doch nicht unfruchtbas 
Pen Boden, und koͤmmt in feſten Lehm⸗ 
boden entweder gar nicht, oder hut 
feleıht fort. in einem ſchickli hen Bo⸗ 
den wuchert die Wurjel fo ſtark un ſich, 
daß fe am Ende ſchwer zu vertilgen iſt; 
dagegen koſtet es einige Mühe, fie gu 
verpflangen, meil die Etücen faſt aar 
feine Faſern haben. ' Das deutſche Klis 
ma, auch das nörblishfle, iſt dem glat⸗ 
ten Suͤkholze nicht zu ſtreng; die Wurs 
ni dau⸗rt öderall; felbf ih irengfen Wins 
ter, unter der mit Schnee bedeckten Erde 
gut aus, treibt alle Jahre hohe Echößs 
linge, und bluͤhet, fest aber felten Huͤl⸗ 
fen an, wenigftens reifen fie nicht. 

Im füdlichen Europa ind im Bants 
bergifchen, in Lothringen und England 
wird das Suͤßholz hart angebauet. Geine 
Kultur erfordert, wenn der Boden nur 
die gehörige Beſchaffenheit hat, gar nice 
viel Mühe, Die Wurzeln werden in 
andertbalb‘ Fuß lange Stuͤcke jertheilt, 
deren jedes einige Augen hat, und ent⸗ 
weder um die Mitte des Oktobers oder 
des Märzes etwas fchräa, 2 Zoll tief und 
2 Fuß meit von einander entfernt in die 
Erde gelegt. Uni den Boden deſto befs 
fer zu benugen, befäet man ihnim Aprif 
mit irgend einer Sommerfrucht, 4. B. 
mit Gerfie oder Hafer, maͤhet diefelbe 
jur Zeit der Neife ab, wenn auch gleich 
die aufgefchoffenen Stengel der Wurjeln 
mit abgebauen werden, und läft nun 
das Land bis gum Fruͤhjahre ungeflört 
liegen. Jetzt wird es aufgelockert, d. i. 
obne Befchädiaung der Wurzeln entwes 
der flach gegraben oder gehadt und von 
allem Unkraute forgfältig gereinigt. 
Wenn die Wurjeln 3 Jahre geflanden 
haben, nimmt man fig heraus. Dies 
gefhieht am beſten im Herbſt, warn die 

D9 Blaͤtter 
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Blätter verwelfen. Im Fruͤhjahre if 
die Erndte nicht fo vortbeilbaft, weil 


bie Wurjeln dann nicht, fo-faftreich ſind, 


und auch beim Trocknen mehr vom ihrem 
Gewicht verlieren. Die dickſten Wurs 
jein werden ausgelsfen, an ber Luft ges 
trodnet, in Buͤndel gebunden und den 
Kaufleuten uͤberlaſſen. Selten giebt ich 
der Sandmann mit ber weitern Verarbeig 
tung.ab, Die bünnern Wurzeln dienen 
zu ‚neuen Pflanzungen. Soll die Erndte 
recht ergiebig fein, fo muß der Boden 
tief gegraben werden, damit die Wurs 
zun auf Eein Hindernif ſtoßen. Der 
Dünger darf auf einer Pilanzung nicht 
fehlen; nur foll er ein Jahr zuvor uns 
tergegraben „merden, . damit er gehörig 
fanfe. 

Die Wurzel des glatten Süßholzes if, 
qumal frifh, ſehr sähe, dabei glatt, 
weich und auswendig braungelb, inwens 
dig aber gelblich und mit vielen faftreis 
chen Gefäßen verſehen. Getrodnet 
ſchrumpft fe merklich ein, und nimmt 
auf der aͤußern Fläche Runeln an. Die 
fpanifchen Wurzeln haben größere Saft⸗ 
gefäße, als die bambergifchen, und übers 
treffen nicht nurdiefe, fondern alle übris 
gen an Suͤßigkeit. Der aus der frifhen 
Wurzel gepreßte Saft riecht etwas erb⸗ 
fenartig,. und führt, befonders wenn die 
äußere Schale der Wurzel nicht genug 
gereinigt wird, eine merfliche Bitterkeik 
beifich. Die Säfigkeit fcheint nach dem 
Krochnen noch größer zu fein, als im 
frifhen Zuftande, Durchs Kcchen, wos 
bei der=-füße Saft fih dem Waffer mit: 
theilt, wird die Wurzel widrig bitter. 


Mit dem Waſſer erbalt man daraus halb 


fo viel Ertraft om Gewicht ; als jie ſelbſt 
wiegt; mit Weingeift aber nur den vier, 
ten Theil; indeß if das geiftige Ertraft 
viel füßer, als dad wäflerige, weil es 
nicht fo viel von dem gefchmadlofen 
Schieime aufgenommen bat, ber fih in 
der Wurzei in nıcht geringer Quantität 
finder. Vor vielen andern füßen veges 
tabilifchen Produkten bat die Wurzel des 
Suͤßholzes den Vorzug, daß fie nicht 
ſo leicht in Gaͤhrung geräth und verdirbt. 


( 5% ) 


ſtreuet werben. 


Suͤßhol 


Die Alten wußten ſchon, daß Suͤßholi 
den Durſt loͤſche, und empfohlen ed das 
ber Waflerfüchtigen zum Kauen. Die 
neuern erste machen flarfen Gebrauch 
von diefem Mittel. ‚- Seines Schleime 
wegen huͤllt es (harfe Reize ein, macht 
die gefpannte Fiber ſchlaff, und Iöf, 
wie andere füße Sachen, gelinde auf; 
darum braucht man «8 mit Nuken in 
Hußen, bei Heiferkeit, zur Beförderung 
des Ausmurfs in Bruſtkrankheiten, im 
Steinbefchwerden, in der Harnfrenge:c. 
Beſonders nuͤtzlich iſt es zur Verbefferung 
des Geſchmacks anderer Arzneien; bieu 
bedient man ſich vornaͤmlich des Suͤß⸗ 


bolypulvers, womit z. B. die Pillen bes. 


Als Arpneimittel ſelbſt 


wird das Suͤßholz entweder ebenfalls als 


Pulver, oder jerkleint mit andern Mits | 
Soll ed ein gus | 


teln als Thee gegeben, 
tes Defoft im Waffer geben, fo darf 
man es nicht lange ſieden laffen, weil 
ſonſt die bittern Theile. mit berausgezos 
gen werden. Uebrigend pflegt man bie 
Wurzel auh um des Wohlgeſchmacks 
willen zu fauen, und ohne Zweifel if 
auch der Saft für Sefande ‚nabrhaft und 
beilfam. : 

Man Eennt eine Range Zubereituns 
gen des Suͤßholzes. Die gemeinfte und 
wichtigſte iſt der algemein befannte Gas 
frigens Saft, Der Name diejes 
Materials entſtand offenbar durh Ber, 
derbung des Wortes Glycirrhiza, Es 
wird da, mo man viel Güfholz bauet, 
in Dinge in eigenen Siedereien bereitet, 
welche die Wurzeln im November von den 
Landleuten auffaufen, . Die erfle Beorz 
beitung derfelben beficht darin, daß man 
fie in fpannenlange Städe zerſchneidet, 
und von allem Schmuge forgfältig durch 
Wafchen reinigt. Sodann nerten fie 
auf einem Muͤhlwerke ganz jerkleint oder 
vielmehr zerquetſcht, damit bernach das 
Waſſer die fügen Theile deſto leichter 
augichen könne. Nun möffen fie in 
großen Keffeln mit Waſſer 4 bis 5 Stuns 
den fochen. Nah dem Abkühlen wird 
die ganze Maffe aus den Keffeln ın Körs 
be sin, unter welchen zum Aufs 

fangen 
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fangen des Saftes Gefaͤße geſtellt find, 
und damit in den gekochten Wurzeln kein 
Saft zurück’ bleibe, bringt man Be fammt 
den Körben unter eine Preffe, Aller 
gefammelte Saft wird nun durch ein 
Tuch gefeihet und 14 bis ı5 Stunden 
lang in einem Keffel gekocht, um ihn 
zu verdiden. In den beiden legten 
Etunden muͤſſen die Urbeiter die ganze 
Maſſe mit eifemen Schaufeln beſtaͤndig 
umrühren, damit fie fich nicht Füms 
yere, fondern eine gleihförmige Honigs 
dide erhalte. Iſt dies letztere gefchehen, 
fo läit man den Saft .erfalten, ballet 


ihn ju Brofen von bellebher Größe, oder 


wie in Spanien und auf dem feften Lan; 
de von Stalien üblich iR, zu malzemförs 
migen Städten von 6 Zoll Länge und ı 
Zell Dide. Um das Zufammenfleben 
zu verbindern, belegt man die Stücke 
mit Borbeerblättirn, und pact fie zum 
Bırfenden in Küften ein. Der Ruͤck—⸗ 
fiand oder die ausgefottenen Wurzeln dies 
von jur Feuerung. — > In England 
befolgt man oͤfters eine andere Methode, 
um den Saft in erhalten. Man ger: 
föft nämlich die frifhen Wurzeln in ei⸗ 
nem Troger »gieft Waffer darüber, und 
lift fie darin einpaar Tage firhen; als⸗ 
tann druͤckt man fe aus; und kocht den 
Saft ein, 

im Bambergifhen, wo die Kultur 
des Suͤßbolzes, fo wie vieler anderer 
Handelepflanzen, won einer befondern 
Gärtnerzunft betrieben, und wo jetzt in 
guten Sabren die Summe von 2 bis 
300 Centnern Shfholg geärndtet wird, 
it ehemals auch viel Lakritzenſaft gefots 
ten worden, fo daf vor.etwa 60 Tabs 
ten die Ausfuhr nach Frankfurt a. M., 
Leipjig mad Mürnberg an 200 Centner 
betrug, allein ſeit jener Zeit. hat dieſes 
Gewerbe fehr abgenommen, weil man 
den fpanifchen und italiänifchen Lakri⸗ 
tzenſaft mit Recht dem bambergiſchen vors 
sieht. Die bambergifchen Gärtner Eos 
hen nämlich den Suͤßholiſaft wicht fo 
ein, wie im ſuͤdlichen Europa gefrbieht, 
fondern fe formen mittelß irgend. eines 
Zufapee, 


‘ 


( 59 ) 


ben fie ſehr geheim Halten, | 
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Feine Kuchen von der Groͤße eines Bros 
fhens daraus. MWanglaudt, daß Mehl, 
dft auch Hollunderfaft und Schmalz, der 
Zufag fei. Auf den Kuchen if das 
Stadtwappen von Bamberg, ein Hirfch, 
abgedrüdt. Bor ungefähr ro Jahren 
fiedete nur noch ein Gärtnermeifler in 
Bamberg Lakrigenfaft und zwar hoͤchſtens 
2 Eentner. Das gewonnene Süfbolk 
wird jegt unverarbeitet meiſt nach Boͤh⸗ 
men, Deftreich und Ungern verfandt. 
Der in unfern Apothefen befindliche Lars 
frigenfaft ift fpanifcher. und Rcilianifcer, 
Aus Spanien foll die Ausfuhr diefes Ars 
titeld ih auf 4000 Erntner belaufen, 
und die Quantität, welche Sicilich und 
das feſte Land von Italien verfendet, 
it ebenfalls ſehr groß. Für das unges 
beure ruffifche Reich wird der Lakritzen- 
faft in den aflrachanfchen Apotheken ge⸗ 
fotten, mobin die leibeigenen Kronds 
bauern die in den Wüflen wild wachſen⸗ 
den und durch fle eingefammelten Wur, 
jeln fchaffen muͤſen. Diefe kommen in, 
def nicht fo wohl von den glatten, als 
vielmehr von dem daſelbſt häufigerm 
ſtachlichen Süßholse, 

Guter Lafrigenfaft muß fhmwary, fer, 
derb, trocken, nicht angebrannt, leicht 
gerbrechlich und auf dem Bruche glaͤn⸗ 
gend fein, ſich aber bald und völlig im 
Munde auflöfen. In Bremen koſteten 
im Mai 1793 hundert Pfund diefer 
Waare 18 Rthlr. Der Lakrigenfaft 
thut, wie befannt, alle die Dienfte, 
die von dem. Safte des Suͤßholſes ſchon 
oben angeführt find. 

Eine andere Bereitung aus dem Safte 
des Suͤßholſes if die Keglife, mels 
ches Wort wahrfcheinlich von den Fran⸗ 
joſen oder Staliänern aus dem Glycir- 
rhiza geformt worden if. Diefe Sub⸗ 
flang, die wir ebenfalls aus den Apo⸗ 
theken erhalten, wird aus dem Gafte 
des Süfholjes, mit Zudet und arabis 
fhen Bummi bereitet. Sie dient, den 
Hals ſchluͤpfrig zu machen und dem ſchar⸗ 
fen Reiz beim Huften einzupällen. Aehn⸗ 
liche Dienfte'leifien die weißen Saͤß—⸗ 
bolss Stangen, melde aus Süßs 

Oo 2 doli⸗ 
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holiwurzel, arabifhen Bummi, Stärke, 
Zuder und Zraganthfchleim verfertigt 
werden; imgleichen die gelben Süß 
bolss Stangen, die aus Gufbolts 
mwurjel, florentinifher Biolenwurjel, 
Stärke, Safran, Zuder und Traganths 
fchleim, ju einer Maſſe gemenst, ge 
formt find. Faſt gleiche Zufammenfes 
gung und gleiche Wirkung baben die 
weißen, gelben und fhmwarsen 
Brufffuhen, gu melden letztern 
noch Lakritzenſaft, Fenchel und Anis 
Kommt. Der Süfbolsiforup wird 
heut gu Tage nur felten gebraucht ; eben 
fo die Süßbolsfalbe. 

In Slavonien wendet man die Wurs 
geln des Suͤßholzes im GStöpffeln ſtatt 
des Korks an, und in Kattundrudereien 
follen fie, anı Ende durch Schlagen gs 
fafert, Ratt der Pinfel dienen. Eine 
neuere Benugung der Wurzel fcheint die 
zu fein, daß fie einen Zufag des befanns 
ten englifhen Porterbiers aus 
macht. ©. Bechſteins Naturgeſch. 
des In- und Auslandes. II. S. 998. 
Fraͤnkiſche Sammlungen ꝛc. V. ©. 523. 
Juſti oͤkonom. Schriften. I. S. 323. 
Schwediſche Abhandl. VI. S. 226. 
Funkes ausfuͤhrl. Text, u Ber— 
tuchs Bilderbuch und die Abbild. im 
Bildes. Heft LXVIII. Taf. 37. Fig. 
1. Auswahl oͤkonom. Abhandl. der Ge, 
felfch. in St. Petersburg. III, Reife 
dur Sicilien Cvon Riedefel.) Zuͤ⸗ 
rid. 1771. 8. &.198. Townfend 
Reiſe durch Spanien. Leipz 1792. 8. 
II. S. 69. Pfeufers Beiträge zu 
Bambergs Gefchichte.. Bamberg. 1791. 
8. ©.148. Allgemeine Haushaltungss 
und Sandmiffenfchaft.. Aus dem Engl. 
III. ©. aıı. Beckmanns Waren 
Funde. I. &. 392. Murray Vor 
rath dv. Heilm. II. & 594... Pals 
lag Reiſe durch Kufl. I. ©, 498. 6. 
Jaevis. & ®. Gmelins Reiſe 
dur Rußl. I. ©. 155. 

2) Das ſtachliche Süfhols, 
G. echinata, hat im Wuchfe mit dem 
glatten viel Aebnlichfeit, ‚und wird in 
Apulien, am Don, an ber Wolga und 
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"dem Jaik ſehr häufig unter den übrigen 


\ 


Suͤßholz 


Battungen mild gefunden. Die Wurzel 
ift ebenfalls mebriäbrig, richt unter 
der Erde fort, breitet ſich aber doch nacht 
fo weit aus, wie die vom glatten Süß- 
belje, Die Stengel, welche völlig glatt 
find, fleigen nah Pallas Beobach⸗ 
tung auf feiner Reife in den Gegenden 
der Wolga und des Jaiĩk in feuchten, 
fandigen und befchatteten Boben auf 
5 Fuß hoch, und bleiben aufgerichtet ; 
in trocknem, der. Sonne ausgefegten 
Lande legen fie ih zur Erde nieder, und 
werden nur 2 Fuß hoch. Diefe Pflane 
fommt aud) bei und in Gärten gut fort, 
und erreicht anf gutem loderm Boden 
eine Höhe von 3 bis 4 Fuß, obmesfih 
niebergubeugen. : Hier kommen auch die 
Blätter der Größe nah mit den Blaͤt⸗ 
tern von dem glatten Süfholge überein, 
da fie bingesen nah Pallas im mwils 
den Zuftande nicht nur weicher, ſon⸗ 
dern auch Feiner bleiben. Gie.find ges 
fiedert und aus 3.0der 4 Paaren ei⸗ 
förmiger, Eurjgefielten, : mit einer fur, 
zen Granne fich endenden -Blättchen. 
Dben figt ein einzelnes oder un; 
gepaartes Blätthen, weldıs 
von gleicher Geſtalt, mie bie übrigen, 
aber ungeftielt if, : Am Blattſtiele 
fieben 2 Nebenblätthen oder 
Blattanfäge, : und ih ben Blattwinkeln 
erfcheinen auf einem kurzen gemeinfdafts 
lichen: Stiele bie. bläufichen Bluͤthen, 
welche unter ſich ein Köpfchen bilden. 
Die Hilfen find eirund, :zufammenges 
drüdt, am Grunde glatt, nach sben 
bin allentbalben mit langen, borftenars 
tigen Stachelhaaren befegt und mit gm ei 
felten einen n Saamen verſehen. In 
Deutſchland, ſelbſt im noͤrdlichen Theile 
deſſelben, bluͤhet dieſe Pflanze nicht nur, 
fondern bringt auch reifen Saamen. Da 
Dios corides von dem Süfholze der 
Alten fagt: daß feine Früchte den runds 
lihen Saamen des Platanus aͤhnlich 
und auf der Oberflaͤche noch rauher waͤ⸗ 
ren, fo ſchließt man hieraus mit vickr 
Wahrfcheinlichkeit, daß das den Altın 
befannte Suͤßholz nicht das glatte, 
fonders 


s 


Suͤßklee — Sulla 


ſondern das ſt achliche war. Nach 
Lobel fol wwar die Wurzel des leztern 
an Suͤßigkeit der von dem’ glatten Süßs 
bolze weit nachſtehen allein dies ſcheint 
voͤllig ungegründer, da in den ruſſi iſchen 
Apotheken beide Pflanzen gebraucht und 
mifhen beiden in der Wirkſamkeit Beim Un⸗ 
terfdhiad demerkt wird. Uebrigens iſt dies 
die Pflanje, Aus deren Wurjelſaft, wie 
oben erwaͤhnt, in den aſtrachanſchen Apo⸗ 
theken ſo diel Lakritzen ſaft jubereitet wird. 
S. Pallas a. a. O. S. 498. Mur 
9m.4.0D: ©. 602. 

3) Das banrigte Suͤßholi, 
6. hirſata. Waͤchſt mild in den bei 
den vorigen Gattungen genannten Ge, 
genden das ruffifhen Afiens,- und hat 
mit jenen viel Aehnlichkeit im Wuchſe. 
Die Stengel ſind aufgerſchtet meiſt 
glatt, doch hin und wieder etwas tauh; 
die Blätter gefiedert und aus 3 bie 4 
Paaren, kurſaeſtielter und einem uns 
serdareieh 1änpergenfelten 
Blaͤttchen zufammengefent. Am 
Blattſtiele ſtehen lanzetfoͤrmige Blattan⸗ 
füge oder Nebenblaͤttchen. Die lange 
Bluͤthenaͤhre beſteht aus bielen Blumen, 
nelhe laͤnglich⸗ gleichbreite, zuge⸗ 


ſpitzte, einigermaßen knotige, überall 


mit furgen Borfienbadren bes 
fegte, Elebrigte Hülfen hinterlaſſen. 


Ob die Wurtjel ſo wie von’ den vorigen 


Battungen jir gebrauchen fei, wird nicht 
gemeldet, 

‚ Außer diefen fand Pallas noch eine 
vierte Gattung auf den duͤrren Anhöhen 
in den Gteppen zwiſchen der Wolga und 
dem Jaik ungemein häufig. - 
eine ſehr ſaͤß⸗e ausdauernde Warzel/ und 
träbt nur einfache, fpannenlange Sten⸗ 
sel mit geßederten Blättern , deren 
Blaͤttchen unten und am Rande rauh 
find, "Die aͤrmern Khalmuͤken bedienen 
Äh dieſer Pranje als Thee. 
las 4. a. D ©. 499 und HT. "8, 


Sie Hat 


S. Pal⸗ 
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Säßklee, f. : Hahnentopf. 
Sulta, ' prächtige, wird der 


Feonenförithenahnenkopf de“ 


nannt. S. Nahnentöpf 


Sultan — Sumach 


Sultan, oder Sultanéhuhn, 
beift das violette Meerhußn. S. 

Sumach. Rhbus. Unter dieſem 
Namen begreift man ein Pflanmenge⸗ 
fchleht aus der. dritten Drdnung ber 
fünften Kl. (Tentandria Trigynia) 
mit folgenden Geſchlechtekennzeichen: der 
Kelch ift fünftheilig;'' die Krone fünfs 
blättrig; der Fruchtknoten mit feinen 
merflichen- Staubwegen, aber mit 3 
bersförniigen Narben verfehen ; die Frucht 
eine einſaamige Beete. Manche find 
ganz getrennten Gefchlechtd. Man theilt 
die 33- befannten Gattungen in 3 Zar 
milien, mit gefiederten, dreifas 
chen und einfahen Blättıen. 

1) Der Gerber; Cumad, R. 
coriaria, ' Gemöhnlih unter dem Nas 
men Gerber, oder auch wohl Färs 
berbaum, Hirfhboinbaum, 
Effigbaum oder ſchlechthin Sch m ack 
bekannt. Sein urſpruͤngliches Vater⸗ 
land find die waͤrmern Länder von Eus 
röpa, Spanien, Portugall, Stalien, 
feld Krain; ferner Syrien, Palaͤſtina 
und andere Brgenden des Drients.' Bei 
ung bäft er die ſtrenaſten Winter auf, 
und wird an vielen Drten in Lufpflens 
jungen gefunden. Er eriangt eine Hoͤhe 
von 8 bis 10 Fuß, und fann eher ein 
Strauh,; ale Baum gerarnt werden, 
da er immer von unten auf mit Aeſten 
befegt iſt. Diefe eben fo unregelmäßig 
und fperrig, wie bei keinen befaunten 
einbeimifchen Gemächfe, ſelbſt den Kris 
genbaum nicht ausgenommen, und tras 
gen gat Feine dünne, fondern immer 
dicke, dabei runde, Furje und mit gelbs 
lich weißen Haaren bedeckte Zweige. Die 
wechſelsweis ſtehenden Blätter find 
ungepaart gefiedert und aus ıı bie 
13 länglih elliptifchen, plattauf: 
finenden, flumpfjugefpigten, am Rans 
de weilläuftig, groß und Rumpf ges 
zaͤhten, auf der obern Fläche unbehaar⸗ 
ten, rauhen, grasgruͤnen, unten hellweiß⸗ 
lich gruͤnen und behaarten Blätts 
ren qufanimengefest. Das ungepaarte 


Blattchen iſt geſt ieſt. Im Junins und Ju⸗ 
lius 


Sumach 


lius fommen an den Spigen der Zweige 
die Blüthen in einer äftigen, eirundzus 
fammengedrängten, grüngelblichen Riss 
pe zum Borfchein , "weiche einen ange; 
nemen Geruch ausduften. 
laffen Eleine Beeren, die eben fo in eine 
eiförmige Rispe zufammengebrängt und 
dabei mit feinen dunfelrothen Haͤrchen 
ganz dicht überzogen ind. Sowohl durch 
Saamen, als durch Wurzelfchöhlinge, 
die befonders im leichten Sandboden 
fehr häufig bervortreiben, kann man biefe 
Gattung leicht vermehren. * 
Dad ganze Gewaͤchs, welches in 
Deutſchland nur jur Zierbe und: Abwech⸗ 
felung angepflanzt wird, auch die Bläts 
ter und Blüthen befigen eine ſtark zus 
fammenjiehende Kraft, und werden das 
ber in Spanien, wo große Strecken mit 
dieſem Sumach bebauet find, zum Gers 
ben gebraucht. 
ftoͤßt man die jungen getrockneten Blaͤt⸗ 
zer zu Pulver, wie bei und die Eichens 
zinde, und braucht diefe Lohe zum Gers 
ben des Korduans. Sie iſt auch ein 


nicht unbeträchtlicher Handelsartikel nach. 


-dem Auslande, Die Wurzeln und Bee⸗ 


zer liefern eine rötbliche ; die Rinde eine. 


gelbliche Farbe; daber dır Name Fin 
berbaum; der Name Effisbaum 
ruͤhrt daher, meil die Fruchtrispen in 
Eſſig gelegt die Säure deffelben fehr vers 
Rärken, In der Arjneikunſt bat man 
ſich der abfiringirenden Kraft diefes En; 
machd mit Nutzen jur Etärkung erſchlaff⸗ 
ter Theile; und die Eäure ber Beeren, 
welche in Kryſtallen anfchieft, fonft zur 
Staͤrkung des Magens, wider Bauch— 
und Blurfläffe, den Vorfall des Mafts 
darms, zur Befeſtigung der Zähne u, ſ. w. 
bedient. & Willdenow fp 
plant. T.1. p. 1477. -Deffen berlin, 
Baumjucht. ©. 287. 

2) Der virginifhe Sumach, 


R. typhinum, ſtammt aus Penſylva⸗ 


nien, Birginien und Caroling, fomme, 
aber auch bei und gut fort, und zeigt 
54 ſeht dauerhaft, Er wird 16 bis 20 
Fuß hoch, wuchert in einem lodern, 


fandigen, doch nicht unfruchtbaren Bo⸗ 


( 552 ). 


Sie hinter ° 


Zu diefem Zwecke zers 


Sumach 2 


den fehr weit umber, und waͤchſt ſehr 


ſchnell. Uebrigend fommt er dem Aeus ' 


ern nach fehr mit dem vorigen überein, 


hat aber rynde, mit weißröthlichen Haas | 


ren befegte Zweige; wechſelsweis ſtehen⸗ 


de, ungepaart gefiederte Blätter, 
die aus 1s bis a1 Tangetförmigem, 


auffigenden, lang jugefpisgten, 
ſcharf und dicht gesähbnten, aber 
glatten und gradgrünen, unten nur 
an. den ' Rippen 
Blätthen sufamntengefegt find. Die 
Blüthen erſcheinen in denfelben Mona; 
ten an den. Epigen ber Zweige in einer 
äfigen, , eirund > gufammengebrängten, 
gröngelblichen Nispe; bie Früchte gleis 
ben den vorigen, .„ Biele verwechfeln 
diefe Gattung mit jener 5; gemöhnlich 
führt fie den Namen Hirfhlolbens 
Sumad und Hirfhhornbaum, 


weil feine Zweige in der Jugend mit 


einer dicken, baarigten Rinde überzogen 
find, die ihnen einige Uehmlichfeit mit 
den jungen Hirſchgeweihen giebt... In 
gutem Boden wird der Stamm dieſes 
Baumd 8 bis zo Zoll did, und liefert 
ein ſchoͤnes gelb: und grängeftreiftes Hol;, 
welches zum Furniren angewendet wird; 
die Blätter dienen in Neuenaland zum 
Serben, und die Beeren fönnen ihrer 
lieblihen Säure wegen ftatt der Eitronen 
sum Punſch gebraucht werden, Sie ger 
ben auch mit Alaun eine ſchwarze Hut⸗ 
macherfarbe. In der Arzneitunft moͤch⸗ 
ten die ſtark sufammenziebenden Blätter 
zu denfelben Zwecke dienlich fein, mie 
die vom vorigen Baume; indef braucht 
man fle.jegt nicht eben mehr... ©. 
Willdenow fp. pl. loc. .cit. p. 
1478. Deffen berl, Baum. S. 288. 
Hildts Hohartn. ©, 133... — 

3) Der glatte Sumad, R. 
glabrum, währ-ebenfalls in Nordames 
rika wild, und wird 8 bie u Fuß boch. 
Im noͤrdlichen Deutſchland Famme er im 
Freien fort, verlangt aber eine geſchuͤtzte 
Lage, beſonders in der Jugend; menn 
ibn firenge Winter nicht, tödten: ſollen. 
Der Stammi- bat! ein roͤthliches Holt 
und das Wunelholmiſt ſchoͤn —— 

un 


behaarten 


Sumach 


und violettbraun gefſlammt. Man braucht 

es zu eingelegten Arbeiten, Die Zweige 
find glatt und-unbehaart; die Blätrer 
ſtehen mechfelöweife, find ungepaart ges 
fitdert und aus 15 bis 21 lanjetfoͤrmi⸗ 
gen, langjugefvisten, fcharf und dicht 
geäbnten, auffigenden, oben glatten, 
dunfelgrünen , unten bellgränen und 
ebenfalls glatten Blättchen zufammen- 
geſetht. Das ungepaarte Blaͤttchen iſt 
an der Baſis keilfoͤrmig und Fur; geſtielt. 
Die Blaͤthen erfcheinen zu eben der Zeit, 
in eben der Geſtalt und mit bderfelben 
Farbe, mie bei den vorigen Gattungen, 
und find ſaͤmmtlich Zwitter; die Früchte 
roth und rauf. Der glatte Sumach 
laßt ſich auf diefelbe Art vermehren, 
Die ſauern Beeren werden in Amerika 
von den Kindern ohne NRachtbeil genoſ⸗ 
fen; fe können auch sum Motbfärben 
benugt werden, und geben mit Bitriol 
eine ſchwarze Farbe, Der gedörrten 
Hlätter fallen fi die eingehornen Nord; 
amerikaner flatt des Tabacks bedienen, 
©. d. angef. Schrifil. 


4) Der Firnifs oder Verniß— 
Sumach, R. vernix, auch nord» 
amerilanifher Biftbaum ges, 
nannt, wird in feinem Baterlande Nord⸗ 
amerita ein ı5 bis 20 Fuß hoher Strauch, 
der auch in unferm Klima in einer ges 
ſchuͤtzten Lage im Freien gut fortkommt. 
Seine graubraunen Zweige find mit Heis 
nen Wärgchen bededt ; die wechfeldweis; 
fiebenden, jährlich abfallenden Bläts 
ter ungepaart gefiedert und aus 
bi 9 gefielten, eirunben, langiuges 
frigten, ungezaͤhnten, oben glat» 
ion, dunkelgruͤnen und rothgeaberten, 
unten glatten, blafgränen und heller, 
geaderten Blaͤttchen zuſammengeſetzt; 
die Blattfiele find gleich und 
ungertheilt, Die Blüthen erſchei⸗ 
nen im Julius in den obern Winkeln der 
Blätter in mehrern, aͤſtigen, einfachen 
Rispen; fie find ſehr Hein, grüngelblich 
und gan; getrennten Geſchlechts, d. i. 
männliche und meibliche ſtehen auf 2 
derichiedenen Stämmen. Sie hinter 
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Sumach 


laſſen eine eifoͤrmig abgerundete/ wei 
liche Frucht. 

Unter den befannten Sumachgattun⸗ 
gen gehört dieſe zu den giftigſten; daher 
man Pe auch in Luſtpflamungen nit 
gern duldet. Gelb die Ausdünfungen 
beffelben im Sommter find nachtheilig, 
und haben in der Entfernung von 8 bie 
10 Fuß ſchon fehr ſchaͤdlich auf Menfchent- 


gewirkt. Weis fhlimmer if das: Bei 
taflen der Blätter und Zweige, wenn 
fie im Sommer ſtark ausbünften. Der 


aus der Rinde bervorfhwigende Saft’ 
bringt auf der bloßen Haut viele beifende 
Blaſen, ſchmerzhaftes Juden und nicht 
ſelten gefaͤhrliche Geſchwulſt hervor. Am’ 
heftigſten wirken die Dämpfe det. ins! 
Kaminfenır geworfenen Holtes. Perſo⸗ 
nen, welche ſich in einem ſolchen Zim⸗ 
mer befinden, ſchwillen ſtark auf, und 
werden davon fo angegriffen, daß fle 
ſterben, wenn fe nicht gleih an die: 
freie Luft gebracht und durch ſchickliche 
Arpneimittel gerettet werden. Nicht 
bloß in feiner Heimat, fondern au in 
unferm Klima wirkt das Gift dieſes 
Strauchs. Deſſen ungeachtet ſammelt 
man in Japan, wo diefer Sumach ebens! 
falls einheimifch ik, den Saft deffelben, 
und bereitet daraus einen vortrefflichen 
Firniß, den die Japaner zu ihren ſchoͤ⸗ 
nen ladirten Arbeiten anwenden. Um 
den Saft zu gewinnen, macht man Eins- 
fhnitte in der Rinde des Gtammes.- 
Nach kurjer Zeit dringt eine milchlgte, 
ſehr üpel riechende Fluͤſſigkeit berver, 
melche an der Luft zu einem fchmwänlis 
chen Gummiharje verhärter, und dann 
abgenommen wird. Nah Thunberg 
fol die Stade Jaſſino Ach vornaͤmlich 
mit der Einfammlung des Saftes bes 
ſchaͤſtigen. Dem gereinigten Safte pflegt 
der hundertſte Theil eines Oels, welches 
Toi-Oel heißt, und von den Fruͤch⸗ 
ten ber filgigen Erompetenblus 
me, (Bignonia tomentola ) fommt, 
zugeſetzt zu werden. In diefer Mifchung 
verfauft man ihn als Firniß entweder 
rein, oder mit Zinnober , oder einer 
andern Farbe eingeruͤhrt, im u. 
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Sumach 


Gefaͤhen um Gebrauch. Thunder 
verfichert, daß dieſer japanifche Firniß 
den chineſi ſchen und Hamifchen weit über; 
tree. In mediciaifcher Hinſicht bat 


man den giftigen Saft in Salben. wider . 


Boidaderfnoten angewendet, ob mit 
Nupen? if ungenifn -&, Willde- 
20 w [p. plant, loc, cit, 1479. Defr 
fon Baumi. S.290. Du Roi harbk 
Bannn.:ıfe Aufl. II. ©.306. Mes 
dicus botanifche Beobacht. 1782. ©» 

223. Sudoms Anfangdgründe der 
theoret. und praft. Botanik. I. ©, 156. 
Bechſteins Naturgefch. des In: und 
Aausl. II. S. 484. Kalms Meife 
nah Nordam. IL. ©; 2rı: ‚Thun 
berg flora Japon, p. ı2ı. . 

3)’ Der —— Sumad; 
Be nocedaneum-, zfonk u naͤcht er 
Firnißbaum genannt Ein-in Ja— 
yan und China einheimiſcher Strauch, 
der im Wuchfe und fonft ‚viel: Aehnlich⸗ 
Zeit mit dem vorigen hat, fich aber durch 
feine immergruͤnen, auf beiden 
Seiten glänjenden Blätter, 
die uͤbrigens gefiedert und deren 
Blaͤttchen gleichfalls völlig ganz 
And; unterſcheidet. Die Frucht if bei 
dieſer Gattung fo groß, mie eine Kirſche 
umd nicht weißs da ſie hei jener aller⸗ 
Dinge weiß und nur ſo groß if, mie eine 
Erbfe. Die abgekochten und warm aus; 
gepreften Früchte geben -ein Del, mels 
ches wie Talg nerinnt und zu Lichtern 
din. & Willdenow fp. pl. 
l.c. Suckow aa. O. ©. 157. 
Thunberg Lo. p. ıee. 

6) Der Eopals Sumad, oder 
Eopalbaum, R. copallinum. In, 
Nordamerifa einheimiſch und dafelbft 
ein: 3 bi6 10 Fuß heher banmartiger- 
Strauch. Er kommt bei und gut fort, 
ohne jedoch ganz die Höhe, wieim Bas 
terlande zu erreichen. Die Zweige find 
rund, bellbraun und mit kurzen weißlis 
chen; garten Härchen bededit ; die wech⸗ 
ſelsweiſen Blätter ungepaart gefiedert 
und aus 9 bis 13 langetförmig, ſtark 
degeſpitzten, völlig gangen, oben 
bunfelgrünen , glatt und. glänzenden, 
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Sumach 


unten blaßgruͤnen und etwas behaarten 
Blaͤttchen mſanmengeſetzt. DerHaupts 
blattſſtiel if rund und von einem 
Paare Blättchen bis zum andern mit 
einer linienbreiten Haut bes 
fest. - Im September und Dftober 
kommen die Fleinen-grünlich gelben Bla⸗ 
tben in einer großen aͤſtigen Rispe anz 
Ende der Zweige zum Vorfhein. Der 
fpäten Blüthereit wegen erhält die Frucht 
bei ung ihre Bolllommenbeit nicht, und 
marı muß diefin Sumach, wie andere, 
durch Ableger vermehren, oder reifen 
Saamen aus Amerika kommen laffen. 
Da auch diefer Sumach giftige Eigen⸗ 
ſchaften befist, ſo muf man Gch beim 
Berpflanzen deffelben vor feinem Safte 
büten, b 


Dies ift nun der Baum, von welchem 
nah *inne und Andern der kaͤufliche 
Eoval oder Kopal kommen fill; 
ein fat dem Birnfleine an’ Härte gleis 
het, beildurdfichtiges Harz, deſſen 
verſchiedene Sorten eine fehr ungleiche 
Karbe und Befchaffenbeit haben. Ein 
Theil fommt unter dem Namen occis 
Dentalifcher Copal aus Shdame 
rifa, ein anderer unter dem Namen 
otientalifher aus der Levante. 
Man unterfheidet an 6 Sorten, mos' 
von die feinfte und beſte waſſerhell and, 
fiebt, und in Stüden von der Größe 
eines Taubeneies bis zu der Größe einer 
Fauft gu ung fommt. Diefe Sorte bat 
einen ſchwachen, dem Gopaivabalfam aͤhn⸗ 
lichen Geruch, feinen Geſchmack, if 
hart und fpröde, ſchmilit in der Nike, 
brennt mit einem balfamifch duftenden 
Rauche, löft Ab im mindeſten nicht im 
kalten Waſſer, wohl aber in natürlichen 
Balfamen, in ‚tinigen deſtillirten Oelen, 
am leichteſten in Roemarinoͤl, in Naph⸗ 
then und’ Citronenſaft auf. Andere 
Sorten von geringerer Guͤte, ſehen gelb 
oder braͤunlich aus und kommen theils 
in großen Stuͤcken „Trheiis aber auch in 
Tropfengeſtalt zu uns. Man hat auch 
Copal, der mit Senegallgummi vers 


fäufgt if. 
Dur 


Sumach 


Der gemeinen Meinung nach ſollte 
aller Eopal,- der aus Rindeneinſchnitten 
gejloſſene undan der Luft verhärtete Saft 

des Eopal » Sumads fein; allein ſchon 
lange if man überjeugt,- daß die. vers 
fehiedenen Sorten dieſes Harjes nicht 
don Einem, fordern von mehrern Baͤu⸗ 
men oder Straͤuchern kommen, und daf 
inſon der heit der orientalifche Copal einen 
gan; andern Urſprung bat, als der abend⸗ 
laͤndiſche. Lange wußte man indeß bie 
Gewaͤch ſe nicht vaͤher su beſtimmen. Jetzt 
weiß man, wie es ſcheint, mit Gewiß⸗ 
beit, daß ber. orientaliſche Copal und 
war in ber oben beſchriebenen feinſten 
Sorte von dem copaltragenden 
Gauiterbaum (Elaeocarpus co- 
palliferus) fommt? Diefer Baum 
waͤchſt in Eeilon wild, und gehört mit 
dem in unferm Wörterbuche bejchriebes 
nen Perintarabaum in Einem Ge⸗ 
ſchlechte, welches 5 Gattungen enthält. 
Diefe Eopalforte heißt auch Panneo⸗ 
pal. Sie iſt nichts anders, als der aus 
der Rinde des Baums gefloſſene und vers 
bärtete Saft. Was den abendländifchen 


Copal betrifft: fo wollte man diefen we⸗ 


nigfiend von dem Copal⸗Sumach her; 
leiten ;. alleip diefer wacht in Nordame⸗ 
sita, und der Eopal fommt aud Suͤd⸗ 
amerila. Den abendländifchen Copal⸗ 
baum — wenn ed. nicht mehrere giebt — 
fennt man. alfo noch nicht. Nach Einis 


gen foll er den Pappeln gleichen und auf 


den Bergen der Antillen wachfen; nach 


Andern if er in. Derico einheimiſch. 


Hiernach ſcheint es.denn, als 05 der Co⸗ 
pal ⸗ Sumach feinen Namen ganz: mit 
Unrecht führt. . Es iſt von dem Eifer 
neuerer Neifenden und Narurforfcher su 
erwarten, daß diefer Ungtwißheit bald 
ein Ende gemacht werde. 

Das Übrigens die unter dem Namen 
Cepal kaͤufliche Subſtanz Fein Produkt 
des Mineralreichs iſt, wie ſonſt Mehrere‘ 
dafür hielten, daran zweifelt man jeht 
nicht mehr. Beine im Syandel oder bei 


den Kuͤnſtlern gebräuchlichen Namen find: 


Pann-⸗- oder Bancoyal/Gnmmis« 
eopal, Copalkarabe ane Reſi⸗ 
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necopal. Der aͤchte levantiſche ik 
ber befie; und wurde ſonſt mit 4 Rthlr. 
das Pfund bezahlt. Der meiſte wird 
zur Bereitung der vortrefflichſten Ladfirs 
nilfe verwandt, welche von den Kuͤnſt⸗ 
lern geheim gehalten werden. Die ges 
börige Auflöfung des Copalbarges iſt das 
bei das: wichtigſte. Folgende Vorſchrift 
wird von einem beruͤhmten Ehemiften ges 
geben: Acht Loth peiner und fein gepuls 
verter Copal wird mit 34 Loch böchfk 
rectlfijirtem Weingeiſte in eine leicht ver⸗ 
ſtopfte Phiole gethan, die aber nur bis 
zur Hälfte angefuͤllt ſein darf. Wohl 
durch einander geſchuͤttelt ſetzt man die 


‚ Maffe mit der Phiole in einer Sandka⸗ 


yelle über ein Anfangs gelindes,' dann 
aber-alimälig fo weit verfärftes Feuer, 
dag ſie aufwallt. Man läßt fie fo lange 
kochen, bis ber Eopal völlig aufgeloͤſt 
iſt. Nachdem fie etwas abgefühle iR, 
wird die Maffe mit einem Zuſatze don 3 
Loth zinetianifchen Terpentin in ein ans 
deres Glas gethan, ſtark umgeſchuͤttelt 
und fo lange in die Wärme geſetzt, bis 
fih der Zerpentin auch aufgeloͤſt bat. 
So ift der Lackſirniß fertig. In vorigen 
Zeiten bediente man Gh des Eopalbars 
zes auch in der Arıneilunft jur Räuches‘ 
rung als eines yertheilenden und ſchmerz⸗ 
ſtillenden Mittels in chronifchen Kopfs 
ſchmerjen und ungerlannten Netvenbe⸗ 
ſchwerden. S. Willd. ſp. pl.I. 
p. 1480.: Deſſen Baum. ©: 290. 
Suckow a. a. O. S. 157. De 
Roi a. a. O. S. 2985. Medieus 
botan. Beobachtungen. 1782. ©. 224. 
Blochs Beiträge jur Naturgefch. des 
Copals in den Befchäftigumgen- der ber⸗ 
lin. Geſellſch. naturf. Freunde. II. ©, 
91. Srens fofiem. Handb. der ges 
ſammten Chemie, II! S. 520. Grund, 
licher Unterricht zur Verfertigung guter 
Firniſſe, nebſt der Kunft zu ladiren und 
zu -vergolden, von 3. C. Güttle 
Nürnb. 1793. 8. 2 

Em) Der Eorallen s Sumad, 
R. metopium. ° Ein: amerilanifcher 
Strauch mit gefiedert', fünffas 
chen, völlig ganzen, la 

en 


\ 


Su Ka) Sumach 


then und glatten Blättern. & 
ift darum zu merken, weil man in Weſt⸗ 
indien fein Holz mit der glatten, weiß⸗ 
grauen, am Holze fehfigenden, hie und 


- da mit ſchwarzen Harifleden bedeckten 


! 


Rinde fälfchlih dem Holze von der bit? 
tern Quaffie unterſchieht. Man erfennt 
die Betrögerei daran, daß dieſes, wie 
die übrigen. Sumachhoͤlzer, in eine Bir 
triofauflöfung gelegt, ſchwarz wird. 

8) Der wurjelnde Sumadı, 
R. radıcans. : Auch diefer führe feiner 
ſchaͤdlichen Eigenfchaften wegen den Nas 
men Biftbaum. Er ik-in Virginien 


and: Kanada einheimifch, kommt aber 


auch bei ung fehr gut forts iſt dauer⸗ 
haft, ſelbſt in den firengfien Wintern 
unfers Klimas, und fein duͤnner Stamm 
erlangt eine Höhe von 4 bis 5 Fuß. 
Steht er neben einem andern Baume; 
ſo Elettert er gern daran in bie Höhe und 
kommt er auf der Erde zu liegen, fo 
ſchlaͤgt er Wurzel. Seine Zweige 
find rund, glatt und fein gefurcht; - die 
lIanggefiielten Blätter fichen wech⸗ 
ſelsweiſe und find gebreiet, d. i. ju 
dreien beiſammen; die geſtielten 
Blaͤttchen eirund, langiuges 
fpint, am Rande völlig gans,, 
auf beiden Seiten glatt unb- 
auf der Dberfeite glängendb dunkelgrün. 
Sm Junius und Sulius kommen die 
gruͤnlichgelben Blüthen in Heinen: kur⸗ 
gen, fchmalen Rispen aus den Winkeln; 
der Blätter zum Vorſchein. Sie find, 
ganz getrennten Geſchlechts. 

Der Milchfaft, den diefer Sumach 
enthält, iſt fehr giftig und. daher auch 
Die Ausdoͤnſtung deffelben ſchaͤdlich. Haͤlt 
man ſich im Sommer bei warmer Witte⸗ 
rung in dem Schatten dieſes Strauchs 
auf, oder beruͤhrt man unvorſichtig die 
Blätter deffelben, ſo wird man öfters 
feine ſchaͤdlichen Eigenfchaften wahrzus 
nehmen Gelegenheit baden. Willdes 
now führt den Fall an, daß Jemand, 
der junge Pflangen: von biefem Sumach 
verſetzt und. ohne, vorher fich au waſchen, 
dag Gefiht mit den Händen berührt 
haste, - bald nachher im ganzen. Geßchte 


aufſchwoll⸗ und daſelbſt mit wehren Blas 
fen bedeckt wurde, bier fich zulegt im 
einen bichten Ausſchlag verwandelten, 
und. dann abtrodneten. Ein anderer 
Beweis‘ der Biftigkeit dieſes Sumachs 
finder Gh in Gleditfch - Schriften: 
Ein Prebiger hatte den Strauch ftatt des 
wilden Weind an einer Laube angebracht, 
ohne bie. Eigenſchaften deſſelben zu ken⸗ 
nen. Jeder, der fich in der Laube aufs 
bielt, bekam einen Ausfchlag auf der 
Haut... Als man endlich den Grund dies 
fer Erfcheinung entdedite, rottete man 
den Sumach gänslih aus, "und nun 
batte der Aufenthalt in der Laube keine 
fchädlichen Folgen mehr, Freilich weiß 
man dagegen viele Fälle, mo der wur⸗ 
selnde Sumach nichts ſchadete. Manche 
Perfonen können Ach nicht nur dicht das 
bei aufhalten , fondern auch die Blätter 
betaften, ohne Folgen gu empfinden. Ich 

ſelbſt habe nie eine nachtheilige Witkung 

bei mir wahrgenommen, ungeachtet ich 

bie Blätter fogar in den Händen rich, 

©. Willd. fp. pl. J. c. p. 1481. 

Deffen Baum. ©. 291. Du Noi 

IL ©. 304. Medicud dhurvfäk. 

Bemerkungen. 1774. &.155: Deffen 

botan. Beob. 1782.-©. 225. Kalms 

Reife. II. ©. 214. 296. 

s) Der eihenblättrige Su— 
mad, R.toxicodendron. ein ger 
meiner Name if" Giftbaum und 
Giftfumadh, der aber, wie man 
Bebt, nicht ihm allein gufomme. Mit 
dem vorigen bat er gleiches Baterland, 
namlich Nordamerika. Der aufrechte, 
dünne. Stamm waͤchſt ſtrauchartig, und 
erreicht die Hoͤhe von 4 bis s Fuß; feine 
Zweige find rund, gefurcht und fein bes 
baart ; die langgefielten, mwechfelöweifen 
Blätter gedreiet, oder gu 3 beis 
ſammenſtehend; ihre Blättchem- eis 
rund jugelpigt, gewinkelt, di. 
an jeder Seite mit 4 bis 5 furiem, 
fpisigen Einfchnitten verfeben , oben 
dunfelgrün und glatt, unten blaferün, 
mit einigen perfireut ſtehenden 
Haͤrch en daſelbſt befegt/und.gefkielt. 
Der, Stamm wurjzelt ebenfalls au der 

Erbe 


; Sumach 


Erde liegend. In den obern Blaͤtter⸗ 
winkeln erſcheinen im Junius und Ju— 
lius in dünnen aͤſtigen Rispen die groͤn⸗ 
gelblichen Bluͤthen, jedes Geſchlecht auf 
einemmibefondern Stamme. Wenn man 
dieſen Strauch an eine unbetänchte Mauer 
ftellt, ſo klettern die Zweige, indem fe 
in den Eugen murieln, ziemlich hoch hin⸗ 
‚a; Der Milchfaft diefes Sumachs zeigt 
dieſelben Eigenfhaften und Wirkungen, 
wie der vom’ vorigen, -aber ebenfalls 
wicht bei Jedermann. Man fan mit 
dem Safte fchwarz färben. Die Blätter 
Ind von Alderfon iu ı Bid 4 Bran 
täglich in Lähmungen innerlich gegeben 
worden. Nah Hahnemanns Er; 
fabrungen erregen-fie eine Art von Fies 
br. ©. die oben angef. Schrifſt. 

10) Der Peruͤcken⸗ Sumach, 
R. cotinus, 
dem Namen Peruͤckenbaum; fonft 
auch Gelbhrli, Sumad, Gelbs 
bolz und FZärberbaum genannt. 
Es iſt einmehr als mannshoher, baum⸗ 
artiger, großer Strauch, der auch wie 
ein Baum gejogen werden kann; in Hel⸗ 
vetien, Kaͤrnthen, Deflreih, Italien 
und andern ceurppdifchen Ländern, fe 
nie im Drient wild waͤchſt, und auch. 
bei und im Ergien die härtefien Winter 
überlebt. Seine Zweige find glatt und 
rund, die wechſelsweiſe Rehenden Blaͤt⸗ 
ter gefielt, einfach, eirundlid 
oder rundlich ellipeifch, 2 300 
long, anderthalb Zoll breit, glattrans 
dig, auf beiden Seiten glatt und hells 
grün. . Die Blürhe kommt im Junius 
und Yulius in einer langen, aͤſtigen 
Niepe an den, Gpigen ‚der Zweige zum 
Vorſchein, iſt grünlichweiß, unanſehn⸗ 
lich und gang getrennten Geſchlechts 
Nach dem Verbluͤhen verlaͤngern ſich die 
Bluͤthen ſtiele ſehr fark, werden haarig, 
und bilden einen verworrenen Ballem 
son anſehnlicher Groͤße und fleiſchroͤth/⸗ 
Ucher Farbe, der einer Peruͤcke nicht uns: 
ahnlich iſt. Un dem Ballen befinden. 
ſich nur eeier wenige Früchte, die auch. 
bei ung- öfterd -reifen Gaamen bringen. 
— wie durch Ableger, kann 
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Bekannt genug unter 


“ Sumpf 

ber Peruͤcken /Sumach fortgepflange und 
vermehrt werben. Er wirdin Rufpflans 
gungen angebracht, nad nimmt ſich dar, 
in fhön aus. Sein grüngelbliches brauns 
gefireiftes Hol iR unter dem Namen. 
Zufelbolg,. Fiſetboli, Belb» 
bols; unäctes gelbes Brafi, 
lienbolgs befannt, und dient in der 
Särberei zum Gelbfärben und zur Erbös 
bung ber Scharlachfarbe. Zum @inle- 
gen und Furniren würde es vortrefflich 
fein, wenns in größern Stuͤcken vor⸗ 
handen wäre. In Gervien fol man Ach 
defielben flatt ber Ehinarinde bedienen. 
Ale Theile diefes Somachs befigen eine 
Kart zuſammenziehende Eigenfchaft, und 
werben daher zum Berben benugt. Die 
Blätter riechen etwas nach Terpentin, 
und baben ‚einen nicht unangenehmen: 
Geſchmack. Die Alten wendeten fe da. 
an, mo adfiringirende Mittel erforders: 
lich And, 4: B. bei Erfehlaffungen. ©, 
Willdenow fp. pl. l.c. p. 2485. 
Defen Baum. ©. 293. Du Roi 
H. S. 300. Suckow a. a. O. ©. 
160. Medien botan. Beobacht. 


1782: ©. 227. Hellots Faͤrbe— 
kunſt. ©. 3006, Be Hollarten. 
©. 132. 


Außer dem Peruͤcen Sumach ik 
nur noch Eine Gattung aus der Fami⸗ 
lie mit einfachen Blättern, naͤm⸗ 
ih der ſchwarze Sumad, R. 
atrum, befannt, Diefen entdeckte For, 
ter auf Neucaledonien. 

Sumpf.» ‚Der Ausbrud Sumpf 
it mis Moraf, Moor, Bruſch 
oder Gebruͤche giemlich gleichbedens. 
tend,. und jeigt eine Gegend, ein Stuͤck 
Land an, welches weder für Schiffe oder 
Kaähne befahrbar, noch feſt genug if, 
um einen Wagen oder den Menfchen ohne: 
Einfinfen der Räder und der. Füße zu 
tragen, ‚Eine ſumpfige Gegend iſt alſo 
die, mo die Erde fo mit Waller vers: 
miſcht ifb, "daß. daraus eine ſchlammigte 
Oberfläche entſteht. Die Shmpfe- Ind- 
von nerfchiedener Beſchaffenheit. Einige : 
beſtehen bloh aus; Waller und Sands 
Lehm⸗TFTenerden if: w. Sie entſte⸗ 

hen 


- Sumpf 


ber an Dertern, wo es in Gruͤnden und 
Vertiefungen Quellen giebt, deren’ Wafs 
fer der umberliegenden Anhöhen wegen 
nicht abfliefen kann, ſondern fidh hien 
aufſammeln und modern muß, Ferner 
entfieben fie da, ns ‚Quellen, Reken: 
oder Schneewafler aus-böbern Gegenden 
ſich ſammeln, und wegen der Beſchaffen⸗ 
beit des Bodens nichr'aßfliefen können, 
Hieher kann man auch die Suͤmpfe rech⸗ 
nen, welche durch: Ueberſchwemmungen 
der Stroͤme veranlaßt werden. Im 
freien Felde trocknen viele dieſer Suͤmpfe 
in den gemäfigten und füdlichen Gegen⸗ 
den der Erde, "wenn fie nicht von Zeit 
zu Zeit Zuwachs erbalten, wenigſtens 
im Sommer und bei anhaltender Dürrd 
gan; aus; allein in dichten Gebuͤſchen, 
mo die Ausduͤnſtung weit fchmächer iſt, 
erhalsen fie ſich das ganze Jahr bindurdh, 
und bringen gemeintglich durch ihre Düns 


ſte eine üppine Vegetation hervor. 


x 


Ganj verſchieden von den gewoͤnhnli⸗ 
chen Suͤmpfen ſind die Torfmoore, 
deren feſfe Subſtam nicht in bloßer 
Erde, : fondern groͤßtentheils in einer 
Maſſe verrotteter Pflanzen» Wurzeln bes 
fiebt, die fehr oft von erdharzigen Mas 
terien durchdrungen iſt. Es giebt in 
der Natur eine Menge von Gewaͤchſen, 
befonderd Mooſe und andere aus der legs 
ten Klaffe (Cryptogamia), bie am: 
liebften, ja nur allein auf einem ſumpfi⸗ 
gen Boden wachen; hier jährlich abfters 
ben und durch neue erfens werden. Meh⸗ 
rentheils find die vorhandenen Torfmodre 
feucht; doch giebt es hin und vieder 
auch einige ausgetrocknete, die Ach hoch 
über dem Waffer befinden, und nicht 
felten unter andern Erdfchichten gelagert 
find. In holzarmen Ländern And diefe 
Moore für die Bedürfniffe des Menfchen, 
zumal in den-Wordländern , eine große 
Wohlthat, da Pe das einzige Brennma— 
terial liefen. ©. Torf. 

Die allermeiften Shmpfe, ſowohl der 
erſtern, als der jzweiten Art, werden in 
ſolchen Gegenden gefunden, welche uͤber 
bie Meeresflaͤche nicht ſeht erhaben find; 
ve. trifft man auch in ſehr Hohen und 
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Sumpf‘: 


gebirhigten Gegenden häufig Sümpfe am, 
1.,B.'auf den Alpen in der Schmeis, 
auf dem Brocken. Es ift leicht einzus 
ſehrn / Adaß der Boden auch auf den Ge⸗ 
birgen eine ſolche Lage haben mufy daß 
das Quell /Regen und Schneewaſſer 
nicht völlig abfließemf "fondern an ges 
wiffen Vertiefungen fi fommeln muß. — 
Wenn man übrigens Stellen auf der 
Erdoberflähe, die zu allen Zeiten mir 
Harem Waſſer — es fei tief ober ah — 
bedeckt find, Sümpfe‘ nennt, po ift dies 
unrichtig. — 
Die mehreſten Sämpfe finden ſich * 
wilden und unbewohnten Ländern, mo 
die Natur ſich ſelbſt uͤberlaſſen iſt. Hier 
wuͤhlen bei Ueberſchwemmungen die Fluͤſſe 
und Stroͤme an einem Orte das Erd⸗ 
reich weg, und ——— es andere wohin, 
mafchen Löcher, verurfahen Durchbrüs 
che, und ändern von Zeit zu Beit unge⸗ 
bindert ‘die in der Nähe liegenden Ge⸗ 
genden. In flarf bewohnten und anges 
baueten Gegenden, wo die wachfende 
Bollsmenge jede Handbreit Land zu ber 
nugen gebietet, ſetzt man den Verhee⸗ 
rungen ber Ströme durch Damme und’ 
andere Anfalten ein Ziel, und verhin⸗ 
dert miche nur die Entfiehung "neuer: 
Shmpfe und Moräfke, fondern man 
fuht auch die vorhandenen ausjutrods 
nen, indem män die niedrigſten Gegens 
ben fo tief, als möglich aufgräbt, um: 
Baflins zu bilden, in welchen Ad das’ 
Waller wie in Zeichen ſammeln kann. 
Nach diefen audagegtabenen Wafferbebäls- 
tern lieht Mh das Wafler aus allen Ges“ 
genden des Sumpfontheils von ſelbſt, 
theild leitet man es durch gezogene Graͤ⸗ 
ben oder "Kanäle dahin. Hierdurch 
trocknen die übrigen Stellen aus "und! 
werden überdies aoch durch die ausgegra⸗ 
bene Erde erhöhet: Da die Erde aus 
Süinpfen, menn fe anders nicht in? 
biößen Sande beſteht, ihrer Miſchung 
wegen für die Vegetation ſeht vortheil⸗ 
haft iſt, ſo geben ſolche abgelaſſene oder 
ausgetrocknete Suͤmpſe die ſtuchtbarſten 
Aecker und Wiefen, und kerſetzen nach 
einiger Zeit die aufgewandten — 
rtich⸗ 


Sumypfbeere 


reichlich. Dies iſt aber nicht ber einzige 
Nutzen der Abtreöfnung ;- die durchs 
Ausgraben entfiandenen Wafferbehälter 
geben vortreffliche Fiſchteiche, da ſonſt 
der Sumpf: nur ein Aufenthalt der Froͤ⸗ 
ſche und anderer Amphibien, ſo wie der 
Larven von Muͤcken und vielen andern 
beſchwerlichen Inſelten war. Ueberdies 
werden Sänipfe in bewohnten Ländern 
dadurch fehr ſchaͤdlich, daß die daraus 
fi entwidelnde Stickluft (Stickgas), 
oder Sumpfluft die Aimofghäre verdirbt, 
und das Wohlbefinden der Menſchen und 
Hauttbiere hindert. Schrecklich And, 
jumal in waͤrmern Ländern, bei große 
Hige die -Wirfüngen eined durch Sumpf⸗ 
luft verborbenen Aufenthalts auf Die Ges 
fundbeit des’ Menſchen. | Belege: dazu 


neben die zw Batavia men ankommenden 


Europäer; "die jährlich zu Ben ein 
Opfer des Todes werden. -" 

Unter allen Theilen unferer Erde ents 
balt Afrifa die wenigfien Suͤmpfe, Ame⸗ 
rika dagegen diemeiften, In Afen trifft 
man: dergleichen ‘in: mehrern Gegenden 
Oſtindiens, befonders auf den größern 
Sinfeln und’ im Norden anı Europa hat 
in feinem füblichen Theile nur hin und 
wieder niedrige, fumpfige-Streden, des 
fio mehr aber im Norden gegen und 
innerhalb des‘ Polarfreiſts. Wenn die 
brennenden Sandwüften von Afrifa und 
Arabien megen Dürer Waflermangel 
und glübender Winde nur: mit aͤußerſſet 
Mühe und bloß ju gewiffen Zeiten gangs 
bar find; »fo kann man mit Recht von 
den ungeheuern Sümpfen und: @ebrin 
chen in Amerifa fagen, daß fie dem Mens 
fhen für immer unpugaͤnglich bleiben, 
wenn nicht eine befondere mächtige Re⸗ 
volution im Innern der Erde fie. höher 
bebt, oder tiefer. fenft, wm ſie entweder 
abjutrecknen und feſt zu machen vr gan 
unter Waſſer zu ſetzen. 

Sumpfbeere. Aus dem 9% 
fölcchte ber Seidelbeeren machfen: meh⸗ 
tere Gattungen auf mödorigten, fumpfis 


gen Boden, und können alfo in fo fern’ 


&umpfbeeren heißen, 
Mououbeerk, 


1. B. die 
die &runkelbrere 
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und borfiige WERREREBRKEN. '& 
d. Art. 

Sumpfbuffardy- fe Kofi 
weihbe - 

Sumpfeldehfe, f. Sumpfs 
falamander. - 

Sumpfente, fönnte man Fo 
haupt alle Enten neinen, weil fie Ich 
in fumpfigen Gegenden aufjubalten pfles 
gen; inde führt eine gewiſſe Spielart 
von ‚der Safelente biefen Ramem. 
©. Ente, Num:s. - 

Sumpfeute, Strix pelufiris, 
heißt eine einheimifche Eile au der vers 
fen Familie (ſ. Eule: darum) weil 
fie ihr Neſt in ſumpflgen Torfmooren am 
legt. An Groͤße kommt fe der Nebel⸗ 
kraͤhe gleich. 2: Ihre game Länge beträgt 
10 Z0ll;....der Schnabel ik 9 Linien 
lang; braunblaumitgelblich weißer Spint 
und gleichfarbigen‘ Rande am Oberiin 
fer. Die Beine: ind roßgelb; die 36 
hen nur einpaln. befieders und 
die Klauen: ſchwarz; der Augenſt ern 
ih gelb, und »um die Augen ſtehen 
nach. hinten’ zu graue: und dunkelbraun 
gefprengte, nach dem Schnabel her weiß⸗ 
bunte Federn. Auf dem Oberleibe be⸗ 
ſteht die Zeichnung aus weißen; grauen 
und braunen Federn; die 6’ gurückhepos 
genen Ohrfedern ind’waß, grau und 
braun geſprengt und gewellte Um den 
Hals gebt ein gelblicher, kaffebraunge⸗ 
fleckter Ring; der. Unterleib: uAſt rathlich⸗ 
grau zur Seite mit ar lanaen, 3005 
ſtanienbraunen Strichen) die Schwung⸗ 
federn ſinr? an den Spitzen kaffebraumz 
darauf weiß! mit großen kaffebraunen 
Flecken, welche auf den zuſanimengeleg⸗ 

ten Fluͤgeln 4GSttrifen bildenDie 
ak, ‘haben: fuͤnf dergleichen 
Flecke, welche 5unregelmaͤhßige Binden 
bilden, und find uͤbrigens ſcamutzigweiß, 
Manche dieſer Eulen/ haben eine dunfiere 
Farbe und weniger; Ohrfedern. 

Die Surpf # oder Mooreule wohnt 
in Heffen und Pommern. - Sr Net 
ſteht an den benannten Orten, auf SHir-! 
geln im hohen Gräfe, und enthäft pe 
woͤhnlich 4 große Eier, die Taubeneiet 

gleichen, 


Sumpffraut— Sumpflerchel 590 ) 
Mofelf und ſingt, angenehm. 


gleichen. :. Gonft kommt fleiin der Les 
bensart mit den übrigen Vögeln ihres 
Geſchlechts überein. : S. Bechſteins 
Naturgeſch. Deutſchl. II. S, 344. 
—Sumpfkraut, aemeines, 
Limolella aquatica, " Nah Will, 
denow Waffers Limofeller ein 
Eleines niedriges Pflängchen , welches 
nebft noch einer auslaͤndiſchen Gattung 
sin Geſchlecht aus der ;gweiten DOrba. der 
xierrehuten &L (.Didynamia Angio- 
ſpermia) bilder, und nachſtehende Ges 
ſchlechtslenmeichen führe: der Kelch if 
fünffpaltig; bie Krone eben fo und gleich; 
Die Stauhgefäße eben paarmweife beiſam⸗ 
men; die Saamenkapfel if einfächerig, 
jweitlappig und vielfanmig. : 
- Das :gemeine Sumpffraut wählt in 
Deutfhland an: den überfchwemmten 
Eiufufern,. iR jährig und eine unferer 
lleinſten Pflangen aus diefer Klaſſe. Aus 
der. Heinen Wurzel entfpringen viele lans 
getförmige Blätter und ausibrer 
Mitte erhebt ſich der faum ı Zoll hobe 
Bluͤthenſtiel, der eine Bleine ‚weiß und 
roͤthliche Bluͤthe traͤgt. Gemeiniglich 
treibt dies Pflaͤnchen Ranken, welche 
Wurzel ſchlagen, und wieder eine Plans 
je fuͤr ſich ausmachen. Blos dem Box 
taniler iſt de merfwürbig.. F 
Sumpflerche, Alauda Mo- 
ſellana. Auch Moraſt und Mofels 
lerche, iſt eine in Lothringen, Elſas und 
einigen Gegenden Deutſchlands, beſon⸗ 
ders an der Moſel einheimiſche Lerche, 
die an Größe der Feldlerche nachftedt: 
Cie mißt überhaupt nur 7. I in der 
Länge, .‚und davon geben druthalb Zoll 
auf: den Schmwanı... ‚Schnabel, Beine 
und Nägel find geiblib; Kopf und 
Oberleib roftrosh mit Braun gemiſcht; 
die Seiten des Kopfes. rothbraͤunlich mit 
3 rothbraunen Streifen gereihnet.. Die 
Kehle ih hellroth; die Bruſt dunkler mit 
Heinen braunen Flecken beſtreut; der 
Bauch und After wie die Keble; die 
Schwung » und Schwamfedern find 
ſchwaͤrzlich mit hellrothen Rändern. ı 
Dies if alled, mad man von dieſem 
Togelweiß. Er nifies an den Ufern der 


Sumpfmeife 


Behr 
fein vermuthet, daß es bie bekannte 
Pieplerche ſei. S. Deſſen Natur 
geſch. Deutſchl. IV. S. 152. 


Sumpfmeiſe, Paruspalufiris. 


Unter den einheimiſchen Gattungen des 
Meifengefchlechts iſt diefe eine der ſelt⸗ 
nern: In ben verfchiedenen Gegenden 
Deutfchlands führt le die Namen Plats 
tens NRonnens Mind, Als 
Riets Hanfs Rohr⸗ Graus 
Gartens Murrs Kochs Rinds 
und Hundemeiſe. Auch wird fie 
Spedmeife, Schilfſperling, 
Meifentönig und Dornreich ges 
naunt. Gie kommt an Sroͤße noch nicht 
voͤllig der Haubenmeiſe gleich, und iſt 
alſo eine der kleinſten. Ihre Länge bes 
srägt 43 Bol, wovon auf den Schwanz 
27 Zoll geben, und die ausgefpannten 
Fluͤgel meffen 8 Zoll in der Breite: Der 
4 Linien lange Schnabel ik fhmarg 5 der 
Augenfiern dunkelbraun; die Beine find 
ſchmutzig bleifarben und die Klauen born, 
farben: Der gange-obere Theil 
bes Kopfes if ſchwarz bie um 
Naden bırab ;: die Wangen und Schläfe 
find weiß; der Oberleib roͤthlich aſch⸗ 
grau; die Kehle ſchwarz; der übrige 
Unterleib ſchmutzig weiß, an der Seite 
und am After röchlich überlaufen; Flüs 
gel und. Schwanz find fchmwarzaran. 
' Das Weibchen erkennt man daran, 
baf feine Kehle unmarklich ſchwarj if. 
Wenn gleih, wie aus der Beſchrei⸗ 
bung erbhellet „. die Sumpfmeife der Sans 
nenmieife ſehr ähnlich iſt, fo bat dennoch 
Latham Unrecht, wenn er-glaubt, fe 
fönnte eine Spiclart von diefer fein. Sie 
wnterfcheideet ſich nicht nur durch bas 
Roͤthliche in ihrer aſcharauen Farbe, fons 
dern auch. durch die geringere Größe, 
durch die Stimme und durch mehrere ans 
dere Umftände in ihrer Defonomie, zus 
mal in der Nahrung, - Die übrigen Mei⸗ 
fen übertrifft fe noch an Flinkheit und 
Geſchicklichkeit im Klettern und in allen 
ihren Bewegungen. Gleich den Heine 
Graemücdeo und andern Vögeln des Gärz 
gergefchlechts ſchluͤpſt fe mis unglaublis 
; Her 


Sumpfmeife 


“ 
her Behendigkeit und Leichtinkeit im Ge⸗ 
büfch unter den Zweigen umber, und 
id unbegreiflih ſchnell bald hie bald 
dort. Auch fohruet Be mehr, als ihre 
übrige Gefchlechtönerwandten, den Mens 
fen, und laͤßt ſich weder fo nahe lom⸗ 
men, noch aebt fie fo leicht, wie jene, 
in die anfgeftellten Fallen, Ihr Lods 
ton Dia! Dia! ift lantz ihr elgentli⸗ 
cher Geſang aber fehr leiſe; In ange 
nehm. 

Den Namen. Sumpfmeife. bat: dieſes 
Voͤgelchen daher erhalten, weil es gern 
im Gehuͤſch an den Ufern der Seen, 
Baͤche, Moxaͤſte und Teiche im Sommer 
fih aufhaͤlt, und daſelbſt niſtet. Außer⸗ 
dem findet man es auch in Gaͤrten; nur 
nicht leicht im Nadelhölgern. Im Herbſt 
fommen- mehrere in Gefellfchaft beiſam⸗ 
nen nach den Gärten, und fireifen aus 
einee Gegend in die andere. Sie bleis 
ben den Winter bier und. bringen ibn 
ebenfalls mit Herumfireifen gu.- In 
manchen Gegenden Deutſchlands find fie 
häufiger, als bei uns hier; außerdem 
bewohnen fie Italien, England, Schwe⸗ 
den und das übrige Europa. 

Sie freffen zwar alles, was den hbris 
gen Meifen zur Nahrung dient; doch 
lieben Be Inſekten, deren Larven und 
Eier, wie es Scheint, weit mehr. Hanf⸗ 
Mohn » Ealat s Difiel» und Klettenſaa⸗ 
men machen vorzäglich im Herbſt ihre 
Nahrung aus. Durch das Abfuchen vies 
ler Schmetterlinge » und anderer Infeks 
teneier von den Obſtbaͤumen fdrint fie 
ſehr nüglich au werden. 


Sie nifiet zweimal des Jahres an den 


Drten ihres. Sommeraufenthalts in 
Baumböhlen, und bauet ein Funflofes 
Nefi aus Heuhalmen, und Moofen mit 
Thierhaaren, Federn und Wolle ausge⸗ 
füttert. - Gewöhnlich findet man darin 
3 bis 12 fllbergrane mit- karminrothen 
Flecken befireuete Eierchen, die: na 13 
Tagen audgebrütet werden, 

Es ift oben erwähnt worden, baf ſich 
die Sumpfmeiſe ſchwerer fangen laͤßt, 
als die uͤbrigen; indeß faͤllt ſie bisweilen 
in die Sprenkel, weil fe die Doilunders 


Steinhund beift, 
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beeren fehr liebt. Im Winter gebt“ fie 
auch in den Meiſenſchlag. In Ruͤckſcht 
der Zaͤrtlichkeit kommt ſie mit der Hau⸗ 
benmeiſe überein, und iſt daher fchwer 
iu erhalten. Der Verluſt der Freiheit 
gebt. ihr faft allemal. bei. der: größten 
Sorgfalt bes Liebhabers und dem beften 
Zutter ſo zu Herzen, daß fie nach weni⸗ 
gen Stunden fiirbt. Am erſten vers 
ſchmerit fie die verlorne Freiheit in eineng 


‚geräumigen mit grünem Gebuͤſch beſteck⸗ 


ten Zimmer, mo andere Vögel, befens 
ders ans .ibrem Geſchlechte umher. ſtie⸗ 
gen. Ihr Fleiſch ſchmeckt lecker. . -&; 
Bechſt e in s Naturgelh: Deutſchl. IV; 
S. 741. Lathams Weberfiht: IT, 
©. 536. Buͤffons :Dögel. XVII. 
S. 67.: Raturf. XAV. S. 19. 

Sumpfnachtig all,auch 
Flußnachtigall, win die — 
droffel. genannt. 

— — ſ. Waffen 
jungf 1 

Sumpfotter, Isutra:minor. 
Diefes zu dem ;Gefchlechte der Ottern 
gehoͤrige Saͤugethier, meldhes faſt noch 
haͤufiger, wenigſtens in der gemeinen 
Sprache. unter dem Namen Mörz bes 
kannt if, ſonſt aber aub kleiner 
Sifhotter, Krebdotter : und 
finder ſich im 
nördlichen Deutfchland nicht felten, 1.3. 
um Göttingen an den Ufern: ber Leine 
und bei Eldenburg in der Priegnig 5 haͤu⸗ 
figer aber in Pohlen, Finnland und ans 
dern. Gegenden des europäifchen Ruß⸗ 
lands, im noͤrdlichen Afien und Ames 
rika. An Größe und Gefialt kammt es 
dem Hausmarder bei, nur das fein Haar 
kuͤrzer und flärker if. Den Leib mißt 
noch nicht 2 Zuß und der Schwan; nur 
ı Fuß; der Kopf iſt etwas glatt; . die 
Schname laͤnglich; das Gebiß wie bei 
den übrigen Ottern; Die kleinen Augen 
find ſchwatz; der Mund: weiß; die 
Ohren rundlich und der lange Hals fo 
dick, mie der Kopf. Gegen den After 
bin wird der Leib immer bieder; der 
Schwanj iſt hinterwärts zugeſpitzt. Bon 
den überhaupt kurzen Beinen find vie 

vordern 


. ..: &umpforter 


vordern länger, als bie Hintern; "bie 
Sehen gleich. raub und durch bie 
Schwimmbaut verbunden. De 
Scheitel iR »feiner Hauptfarbe nach Hells 
braun, bisweilen’aber mit weißen Haas 
gen untermengt; die Ohren find (hwarız 
der übrige. Leib am Grunde :wollig und 
beilbraun, aber mit untermengten längern 
dunfelbraunen und ſchwaͤrzlichen Haaren 
bededt. Die Schwanjhaare find viel 
länger und fchmärzer, als die übrigen. 
Der Sumpfotter fommt in der Lebens⸗ 
art ſehr mit dem Fluß⸗ und andern Dt» 
tern überein.” Er lebt an den Ufern der 
fügen Gewäffer, an Rillen: Armen groͤ⸗ 
Gerer Fluͤſſe, an Seen und Zeichen; 
und verferrigt ſich daſelbſt ein. Loch im 
der Erde, oder wählt einen hohlen Baum⸗ 
Kumpf jur Wohnung. Waldigte Brüche, 
wo das: Waſſer im Winter: nicht Teiche 
gefriert, find fein lieber Aufenthalt: 
Seine Nahrung beſteht in Fiſchen, Frös 
fhen, Krebfen und andern’ Waſſerin⸗ 
ſekten, oder deren Larven. Man ſagt 
auch, daß er nicht nur Enten, Gaͤnſt 
und andere Waffervögel auf dem Waffer 
ſelbſt anfalle, fondern ihnen auch zw 
Lande nachſchleiche und felbft des Nachts 
in die HähnerKälte.eindtinge, die Huͤh⸗ 
ner todtbeiße-und ihnen das Blut aus⸗ 
fange. Es müßten aber mobl eine uns 
gewöhnliche Art von Hähnerfkällen ſeim 
die der Sumpfottererreichen follte; denn 
Plettern, wie die Marder und reift 
kann er doch wohl ſchwerlich. Ä 
Bon feiner Fortpflanzung ift noch wei 
nig bekannt; indeß fcheint ſie eben fo zu 
fein, wie bei den übrigen Dttern. Die 
Jungen fann man aufjiehen und zäh, 
men; vielleicht auch die Niten, - Wenn 
dieſe Thiere gereijt werden, fo geben fd 
einen unerträglichen Geſtank von ſich — 
Der Fang diefes Raubthiers hat nichts 
befonderes „- fondern wird, ' wie beim 
Flußotter betrieben. Man ftellt ihm ang, 
mebr, als eiriem Grunde fehr nach. 
Erfilich weil er Fifche und Voͤgel weg⸗ 
fängt, auch die Dämme an den Strös 
men untergräbt, und dann, weil fein 
Fell ſehr fchanbar iſt, und an Feinheit 
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Sumpfpatelle 


i x 
dem Bobelgelfe nur wenig nachſteht. Die 
meiften Sumpfotter » Felle kommen aus 
Nordamerifa; viele auch aus Pohlen. 
Das Zimmer wird «mit 12 Rthlr. bes 
zahlt; von ten deutſchen im Vrandens 
burgiſchen koſtet dag Stüd nicht mehr, 
ale 12 Groſchen. Hieraus muß man 
— ſaliehen/ daß die‘ fhlechrer 


In Nordamerita giebt 26 ein Thier, 
welches bare Minx beißt, in Ylüffen 
lebt ; oft nach den Hühnerhöfen kommt, 
um die Hühner gu toͤdten, * geaͤng⸗ 
ſtigt einen haͤflichen Geruch von ſich giebt. 
Dieſes ſoll nach Pennanto Meinung 
mit dem Sumpfotter einerlei Thler ſein. 
Dagegen vermuthet von Schreber, 
dee Mine und Viſon einerlei 
e 
nichts ‚ja man weiß noch nicht einmal 
genau, ob der Viſon nicht mit dem 
Sumpfotter übereinfomme,. Die eure: 
päilchen Raturſorſcher baden nur immer 
Gelegenheit, jene Thiere nach den Fels 
len zu unterfuchen, wobei fehr Heicht 
Irrungen und Verwechſelungen vorfal 
len können. . S. v. Schröbers Sinus 
geth. III. ©. 454. Kafı 127. ton 
Zimmermann geogr. 3001. I. ©, 
278.11. 8.314. Büffons Vierf. 
. Ueberſicht 
der Vierf. II. S. 404. Bechſt eint 
Naturgeſch. Deutſchl. I. S. 330. Car 
ders Meife durch Nordam. S. jr. 
Schöpfs Neife durch Nordam. ©. 422. 
v. Wildungen Renjahregefchent für 

Jäger, 1799. & 113. Taf. 6; 
Sumpfpatelle, Patella la- 
euftris. Eigentlich Sumpf: Napfs 
fhnede, da es eine Gattung Napfs 
fihneden it. Ein kleines eirundes, et⸗ 
ma 2 Linien langes Schneckchen von 
eirunder Geſtalt, febr jortem, ‘jers 
brechtichem Baue, hornartig durchs 
tig und mit einem tugefpinten, unges 
bogenen Wirbel, Es lebt in Deutfchs 
land und dem übrigen Europa in Flüffen, 
Bächen, Seen und Teichen ziemlich haͤn⸗ 
fig, und fipt an den Wafferpflangen, an 
Binfen und Brunnenkreſſe. 
- Sumpf 


Gewißheit hat man daruͤber noch 


Sumpfrofe— Sumpffalem.( 5393 ) Sumpfſalamander 


Sumpfrobr, if bad gemeine 


Robbe S. Rohe No. ı. 
Sumpffalamander, La- 
certa paluliris,, Sumpfeidechſe. 


Unter den fogenannten Saiamander; Eis 
dechien, weiche eine eigen: Familie ihres 
Geſo lechts ausmachen, fuͤhrt eine Gars 
tung den Namen -Sumpffalamans 
der audfchließfend. Andere nennen fe 
den arofen Wafferfalamander. 
Bechſtein befchreibt dief:s in Deutfchs 
land und fonft in Europa einheimifche Am⸗ 
phibion nad) eigener Beobachtung imvolls 
fommenfien Zußande, gleich wann man es 
aus dem Waller genommen bat, fo: das 
Maͤnnchen iſt gewoͤbnlich 5 Zoll lang, bis⸗ 
weilen etwas größer oder Heiner ;.- je 
nachdem fie reichlihe Nahrung haben. 
Der frötenartige Kopf iſt an den Seiten 
aufgeblafen; die Augen baben. einen 
goldgelben,' in der Mitte dunkelbraun 
unterbrochenen Stern; der Schwan; 
ift zuſammengedruͤckt, langetförmig und 
jugefpigt ; ber ganze Leib mit Waͤrſchen 
beſetzt. Der Ruͤckenka m m nimmt 
auf dem Kopfe zwiſchen den Augen feis 
nen, Anfang, und endigt ſich zwiſchen 
den Hinterbeinen,. wo er muy noch als 
Nach bemerkbar iſt. Ucben,dem Af 
ter wird er unterbrochen; übris 
gens it er hoch, {darf fägartüg 
gezaͤhnt und die Haut, woraus er 
beſteht, ungemein dünn, fo dag fe ſich 
fogleich zuruͤck⸗ und an. den NückemAeat, 
wenn man das Thier aus. dem Waſſer 
nimmt; daher Mancher den. Kamm.gar 
nicht bemerkt. Im Schwimmen - febt 
er aufgerichtet, und giebt diefem Sales 
mander ein ſchoͤnes Anſehen. Der obere 
Theil des Leibes iſt, wie der Kamm, 
dunkelolivengruͤn mir einzelnen verwiſch⸗ 
ten ſchwarzen Flecken; die Seiten vom 
Oberkiefer an ſind ſchwatz mit feinen 
weißen Punkten deſtreuet; der 
Unterleib bat ju allen Zeiten eine 
goldgelbe Farbe, und if an der 
Bruf, an den Seiten binzund 
am After ſchwarzgefleckt. Kehle 
und Zuffoblen find hellgeib, erfigre duns 
Zelbrann :geflecdt „ weiß: geshpfeis,. und 
Funke M. Natur⸗ u. Kunſtl. 3r 9». 


kann aufgeblaſen werden; der Schwanz 
it eben und unten olivenbraun und uns 
ten binter dem aufgefchwollenen After 
mit einım gelben Flede verfehen. ; 

Das Weibchen iſt faft um einen Drit⸗ 
tel größer, als das Männchen, dabei 
unförmlicher und dicker aufgeſchwollen, 
befonders im Zrübiabre nach der Bes 
fruchtung. Der Küdenfamm fehlt,: und 
nur auf dem Schwanze iſt er etwas ſicht⸗ 
bar; der Rüden ſieht heller, der Unter⸗ 
leib hingegen dunkler aus. Letzterer iſt 
mit fehönen fchwarzen Flecken. von vers 
ſchiedener Gehalt gezeichnet, und bie 
gelbe Grundfarbe gebt. unten. bis jur 
Schwanjfpige fort. 

Dies ift ungefähr die Befchaffenheit 
des Sumpfſalamanders im April und 
Mai iur Zeit der Paarung ; allein felbft 
um diefe Zeit finden Ach Verſchiedenhei— 
ten in ber Farbe. Zu andern Jahres⸗ 


zeiten find die. Abweichungen noch größer, 


und dies ift um fo mehr der Fall, wenn 


ſich diefe Thiere auf dem Lande befinden, 


entweder weil ihre Gümpfe im Goms 
mer. austrodnen, oder weil fie fich ſelbſt 
aus denfelben aufs Land begeben. est 
findet man öfters Männden, an wels 
chen man gar feinen Ruͤckenkamm ents 
‚bed... . Man flieht hieraus, wie vies 
len Schwierigfeiten die richtige Beſtim⸗ 
mung diefer Eidenhfengattung unterwors 


‚fen if. , 


« In der Lebensart kommt diefe Eibechfe 
mit ihren’ Gefchlechreverwandten, die 
ch mehr im Waſſer, als auf dem Lande 
aufbalten, überein... Man finder fie im 
Fruͤhjahre in Zeichen, Sümpfen, Pfüs 
gen, auch in alten verfallınen und ſelbſt 
in gangbaren. Brunnen. Wenn biefe 
Gemwäffer etwa austrocknen, oder abges 
lafien werden, fo ziehen fie ſich aus dem 
Schlanme, und kriechen auf der Erbe 
berum, um einen andern Sumpf oder 
Dümpfel zu fuchen. Im Herbſt verkrie⸗ 
„hen fie, ich nicht im Schlamme, fons 
dern fuchen an den Ufern der Bäche, 
‚Seen, und Teiche. bequeme. Erdlöcher, 
„Wurielhöhlen und dergleichen, und ver⸗ 
ara ſich unser dem Mooſe und abges 
Pr “ fales 


| Sumpfiän.— Sumpfvogel( 594 ) Sumpfweije—Swifate 


“fallenem Laube. In ihren Bewegungen, 
jumal"auf dem Lande, find fie plump 
und langſam. Wenn man fie anfaft, 
fo geben fe einen knurrenden Laut von 
fh; und bringen einen Schaum aus 
"dem Maule, der an verlente Theile, an 
die Lippen oder and Auge gebracht... eis 
nigen Schmerz verurſacht. — pre 
Nahrung find Frofch s und Fiſchlaich, 
"Anfeten, Gihneden und andere Würs 
mer. Wenn fle im Frühlinge ihr Win, 
“terlager verlaffen, fuchen fie die Suͤmpfe 
auf, und paaren fi dann zu Ende des 
Aprild, oder mit dem Anfanae bes fols 
genden Monats. Bisweilen findet man 
ihre Larven noch im Herbſt. Dies 
ſcheint daher gu Fommen, daß die @itern 
durch irgend einen Umſtond vom der früs 
"den Paarung abgehalten wurden. 


* Die Eier des Weibchend find meh 


einmal fo groß, wie Mettigfaamen, umd 
 bängen in einer eirunden gallertartigen 
‚Hülle am Grafe im Waſſer. Die Lars 
ven haben eine fifchartige Geftalt, einen 
diden Kopf und große Augen. Des 
haͤßlichen Anſehens ungen tet ift bicfes 
Thier — den ägenden Saft etwa ausge 
nommen — völlig unſchaͤdlich, und keis 
nesweges giftig und fo verabfcheueng- 
werth, mie Unkundige gemöhnlich daflır 
balten. &. La Cepedes Naturzefch. 
der Amphibien. II. ©. 228, 
Sumpffhnepfe, wird von 
Vielen die Heerfhnepfe genannt. 
Sumpfs Tellmufgel, f. 
Tellmufdel. 
Sumpfvogel. Unter den Thies 
ren der zweiten Kiaffe machen die Sumpf; 
vögel eine befondere Ordnung aus. Sie 


unterfcheiden fich durch mrehrere‘ äußere - 


Merkmale, infonderheit durch den Bau 
und durch die auffallende Länge ihrer 
Beine, weswegen fie au Steliens 
läufer genannt werden. Die alldts 
meiflen halten fich in fumpfigten Gegens 
den und am Waſſer auf, und fuchen 
darin, ohne jedoch mie die eigentlichen 
MWaffervögel, gu ſchwimmen, ihre Mah⸗ 
zung. Fuͤr dieſe Lebensart ſind ihre 
Beine eingerichtet. Die mne⸗ 


nackt find. 


la, nennt Buͤffon ein Thier, welches 
* u 230% 


"Länge derſelben ſetzt Re im den Gtant, 


tief im Moraſt und Wafler ju waten, 
ohne ihr Gefieder durch den Schlamm 
-ju beſchmutzen. Der Schnabel, welcher 
gleichfallse ganz für ihre Lebensart ein, 
gerichtetift, weicht bei den verfchiedenen 
Geſchlechtern febr in -der Bildung ab, 
Die Sumpfvögel haben ein: 


»fleifhigte, ungefpaltene Zum‘ 


geund Schenkel, welde über 
den Knieen Mebr oder weniger 
Bon den 4 Zeben find 
3 vorwärts, die vierte nach Hinten bin 
gefehrt: Die vordern find bald ganı 
bis zur Wurzel getrennt, bald mit einer 
balben, bei wenigen durch eine ganı: 
Schwimmbaut verbunden. Manche ba, 
* bloß 3 Vorderjeben, und die hintere 
ehlt. 

Die- Nahrung der Eumpfudgel And 
ſolche Produfre der Natur, die in Suͤm⸗ 
pfen und flachen Gemäffern und an und 
um diefelben vorfonmen, namentlich die 

Thiergattungen aus der Klaſſe der Am: 
-phibten, 4. B. Froͤſche, Kröten, Eidech⸗ 
fen,’ Schlangen; dann aber auch Wafı 
ferinfeften und ihre Larven, imgleichen 
alleriek Gewürme und einige Sumpf: 
und Waſſergewaͤchſe — Die wenig: 
ften Sumpfvögel verfertigen ein eigents 
liches Net, wie andere Vögel, fondern 
Re legen ihre Eier meiftend auf die biefe 
Erde ind Gras, ober in einen Binfen, 
buſch. Die wolligen Jungen können 
zwar nicht fobald nach ihrer Geburt flies 
gan, Taufen aber gleich mit dem Alten 
davon, und wiſſen hiedurch and durch 
den Inſtinkt, ſich gefchickt zu verfieden, 
ihrem Berfolgern gu entgehen. Diemebs 
reiten Sumpfvoͤgel brüten nur einmal 
des Jahres, weil fle ihre Jungen lange 
ergieben und bei ſich behalten mıüffen. 
Die Flammants, bie Meiber, 
die Störde, die Schnepfen, Ru 
genpfeifer, Strändlänfer uf. 
’f. find Sumpfvoͤgel⸗Geſchlechter. 
“Sumpfweiher if eine Benen⸗ 
"Hung des Buſſards. 
Surifate, Viverra tetradacty- 


1 ud. nad 


Surifate ‘ ( 595 ) 


\ \ 
nach ber gewöhnlichen Eintheilung untır - 


den Etinfrbieren ficht, von Pehnant 
aber, mie alle Wiverren oder Stinfthies 
ge, zu dem Gefchlechte der Marder und 
Biefel gerechnet und das vierzebige 
Biefel genannt wird. Es if, den 
Schwanz ungerechnet, noch nicht ı Fuß 
lang ; dat einen 8 Zoll langen Schwanz; 
eine fiarf zugefpigte verlängerte 
und bewegliche Nafe; einen einges 
drädten Kopf; aufgeblaſene Baden und 
eine meit längere obere Kinnlade, als 
die untere iſt. Die Fleinen abgerunde— 
ten Ohren liegen diht am Kopfe, und 
Änd ſchwarz; der Augendern ift ſchwaͤrz⸗ 
li und der Augenring ſchwarz; die auf 
warzigten Erhöbungen flebenden Bart; 
haare haben diefelbe Farbe. Die längs 
lite, abgeftumpfte Zunae iſt ruͤckwaͤrts 


sehachelt; das Gebiß, mie bei den übris 


gen Stinfthieren; der Rücken breit und 
nur wenig erhaben; der Bauch breit 
und platt; die Beine find kurz; die uns 
ten’ nadte Füße Elein und jeder mit 
vier Zehen befent, wovon bie an 
den Vorderfüßen lange Klauen haben, 
die denen des Dachfes ähnlich find, und 
jum @raben dienen. Was die Farbe 
betrifft, fo ift Me am Grunde der Haare 
braun; weiter nach oben ſchwarzz an 
der Spige wie weiß bereift und auf dem 
Ruͤcken wellenaͤhnlich gemiſcht Die 
Beine ſind an der inwendigen Seite gelb: 
lich draun; der Schwanz hat am Ende 
einen ſchwarzen Haarbuͤſchel. 

Le Vaillant, der die Surikate am 
Vorgebirge der guten Hoffnung beobach⸗ 
tete, fand ihre Farbe etwas andere. Er 
beſchreidt das Fell an den obern Theilen 
des Leibes hellbraun, weiß gemifcht und 
dunkelbraun in die Queere geftreift; bie 
Untern Therle, ſo wie die Innenfeiten 
dır Beine, find hellrothbraͤunlich; der 
fleiſchige Schwan; ifi um ein Drittel län, 
ger, als der Leib, braun mit Weiß ges 
Mengt und an der Spise ſchwarz. Es 
muß alfo Farbenverfchiedenheiten geben, 
die vielleicht auf dem Alter beruben. 

Die Surifate bewohnt dad Innere des 
Sandes vom Worgebirge der guten Hoff⸗ 


Surſack — Syalita 


nung, befonders den Difirift der Groß⸗ 
Namaquas. Die Koloniften s Hots 


tentotten nennen fle nach dem Holldns 


difhen Muys-hond (Mäufehund ), 
mit welchem Namen die Holländer alle 
am Cap befindlichen Eleinern fleifchfrefs 
fenden Thiere belegen. Die Stimme 
der Surikate ifi eine Art von Grungen, 
Wenn fe durſtig ift, erregt fie mit dem 
Schmwanze ein tlapperndes Geräufchz 
daher fe auch von den Koloniften Kiaps 
permaud genannt wird. Mit ihren 
Vorderklauen aräbt fie tiefe Löcher in 
die Erde, und wohnt darin den Tag 
über; gegen Abend geht fir ihren Gr 
ſchaͤften, befonders ihrer Rabrung nach, 
welche in Ratten, Mäufen und andern 
Heiner Thieren belebt. Auf Java, wo 
dieſes Thier ebenfalld angetroffen wird, 
nennen ed die Eingebornen Jupo, die 
Spolländer aber Surifatje, woraus 
Büffon Surikate machte. Man kann 
es zaͤhmen und lebendig nach Europa 
uͤberſchiffen. S. v. Schreberd Saͤu⸗ 
geth. III. S. 434. Taf. 117. von 
Zimmermanns geogr. Zool. IT, 
©. 287. Buͤffons Vierf. XIII. 
S. 273. Pennants Ueberſicht der 
Bier. II. ©. 381. Le Vaillants 
Reifen durch $orfter III. ©. 282. 

: Surfad, Mit diefem, wahr⸗ 
fheinlich indifchen, Namen wird. eine 
Art der berühmten Brotfrucht bes 
zeichnet ; auch heißt die Frucht des la ch⸗ 
lihten Flaſchenbaums Sur 
fadapfel. 

Suflif, f. Ziefel, oder Zie⸗ 
felmaus. 

Spalita, oder Syalitabaum, 
Dillenia [peciofa, nad BWilldes 
now prädtige Dillenie, if ein 
bober Baum auf ber Inſel Java und 
der malabarifhben Kuͤſte, melchen die 
Holländer Roosappel d. i. Rofaps 
fel, nennen. Das Gefchleht, moru 
er gehört, ift nach dem deutſchen Botas 
niter, Jacob Dilleniug, fogenannt 
worden. Es ſteht in der lekten Ordn. 
der dreigehnten Kl. (Polyanüria Pos 
Iygynia), und srägt nachſtehende Kenn, 

Pp 2 gihen: 
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Spalita 


Blumenfrondlätter und vielfaamige, vers 
wachfene, mit einem Breie angefüllte 
Saamenkapſeln. Gonft Fannte man nur 
‘ı Gattung, jetzt if die Zahl bis auf 8 
vermehrt. 

Die prächtige Dillenie, ober 
de Syalitabaum erlangt den 
Wuchs von 40 bi6 50 Fuß, und bat 
dicke, rumliche und afchfarbene Aeſte. 
Die wechſelsweiſen, geſtielten Blaͤt⸗ 
ter find laͤnglich rund, vorn 
abgekumpft, 
Spige verfehen, am Rande 
wellenförmig geraͤhnelt, ober 
Bald glatt und dunkelgrän, eine Spanne 
lang und eine Hand breit; die Blatts 
fiele etwa 2 Zoll lang, fehr did und 
mit Wolle bedickt. An den Enden der 
Zweige erfheinen auf einfachen, dicken, 
viereckigten Stielen die einzeln ſtehenden 
zofenförmigen Blumen, welche ſich nicht 
eber öffnen, ald bis fie die Größe einer 
Momeranze erlangt baden. Die Blus 
Menblätter And weißlich; eben fo die 
Befruchtungswerfjeuge, Sie duften 
einen lieblichen lilienartigen Geruch aug, 
"und bluͤhen 8 Tage, worauf fich der 
Kelch — und wie man will, auc die 
Blumenblätter — mieder feſt zu fchlies 
fen. Wann die Frucht, die mit dem 
umgebenden Kelche einem großen Apfel 
an Geftalt gleicht, reif iR; fo öffnen 
ſich Kelch, und Blumenblätter wieder, 
und flellen eine anfgeblühete Roſe vor, 
in deren Mitte die rundlihe, gemeinigs 
Lich zwanzigeckige Frucht Ast. Jede Ecke 
der Frucht macht einen befondern Theil, 
eine eigene Kapfel aus, figt hinten an 
einer weichen, faftigen Säule an, und 
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aber mit einer. 
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Syenit — Szavie 


enthält nebſt vielen Saamen ein gelbes, 
fleifchiates Weſen, welches unreif faner, 
reif aber fehr angenehm fühfänerlich 
fhmedt, und fomohl roh, als einge 
macht verfpeißt wird. 

Spenit, wird derjenige eigent 
liche oder wabre Granit genannt, 
aus welchem die alten Aegyptier die bei 
wundrungswuͤrdigen Obeliffen verfertigs 
ten. Der Name rührt von dem Funds 
orte dieſes Geſteins von ber Stadt 
Syene amMilin Oberägpten, ber. 
Bergl. den Art. Granit. 

Syrup. Hierunter verfieht man 
eigentlich verdickten oder eingedickten 
Zuckcrrohrſaft;  befonders‘ beißt der 
Schaum oder Abgang , welcher beim 
Päutern oder Naffiniren des Zuckers ers 
baten wird, Syrup. Es giebt aber 
auch einen Syrup, welcher dır audges 
prefte und hernach zur Honigdide ein, 
gefottene Zuckerrohrſaft felbft if. Dies 
fer leßtere wird jenem meit vorgejogen. 
Man bat überhaupt verfchiedene Sorten 
von Syrup. S. Zuckerro hr. — 
Bei den Apothekern hat das Wort Syrup 
eine etwas andere Bedeutung. Sie 
verfertigen eine große Menge von Pflans 
jenfäften, die mit Zuder oder Honig 
eingelocht, von ihnen mit dem allgemeinen 
Namen Syrupe belegt werden. Demnach 
giebt es Althee⸗/Syrup, Suͤßholi⸗ 
Syrup, Cichdrien-Syrup, Eis 
tronens Syrup, Myrtbens und 
Brufbeerens Gyrup u. And, m. 

Szapie, oder Eavie, if eine 


‚ Benennung bedjenigen Thiergefchlechts, 


melches in dieſem Woͤrterbuche unter 
dem Namen Halblaninden bes 
fchrieben wird. 


Taback 
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Taback 
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SZ asad, oder Toback, Nicotiana. 
Zu den Gewäcfen, welche durch die 
Entdelung von Amerifa nah unferm 
Erdtheile famen, und ſeitdem fär bie 
Induſtrie der Europder fo wichtig gewor⸗ 
den find, gebört unftreitig der Taback. 
Bor der Entdedung von Amerika war 
Diefe Pflanze, mithin das Tabackrauchen 
und Schnupfen, in Europa völlig undes 
fannt. In Afien, namentlich in China 
und ber Zatarei, foll man indeß ſchon 
vorber Taback geraucht haben. Die 
Srage aber: ob ed Blätter vom gemöhns 
lien Tabad, oder von einer andern 
Gattung, oder gar von gan, andern 
Pflanzen waren, die man rauchte, läßt 
ſich ſchwerlich beſtimmt beantworten, 
Vielleicht war es eine in China noch jetzt 
daſelbſt überall gebauete Gattung, ber 
firaudartige Taback, befien man 
fi bediente. Es find jegt 7 Pflanzen 
befannt, bie von den Botanikern für 
verfchiedene Gattungen des Tabacks ans 
genommen merden. Sie machen ein 
Geſchlecht der erfien Ordn. in der fünfs 
ten 81. (Pentandria Monogynia) 
aus, melches nachftehende Sennieihen 
an fh trägt: die Blumenkrone iſt trich⸗ 
terförmig,;, und hat efhen gefalteten 
Rand; die Staubgefaͤße find gebogen; 
die Saamenkapfel ift zweillappig und 
zweifaͤcherig. Die Syſtematiker ſtellen 
das Tabacksgeſchlecht mit Recht in bie 
Nachbarſchaft des Stechapfels, des Bils 
ſenktauts, Alraues, Tolllkrauts u. ſ. w.; 
denn feine Gattungen find betaͤubende 
Planen) 


ı) Der gemeine Tabad, N, 
tabacum, Er ifid, nach welchem dag 
ganze Gefchlecht benannt wurde. Die 
Gefhichte feines Bekanntwerdens if 
Lürlich die: Dan hatte diefe Pilanze in 
Amerika. gefunden und Saamen davon 
nad) Liffabon gefickt. Hier zogen bald 
mehrere Liebhaber ausländischer und ſelt⸗ 
ner: Gewärhfe auch Tabackspflanzen in 
Bärten.- Jean Nicot, damaliger 


% 


franzöfifcher Gefandter am portugififchen 
Hofe, hatte ebenfalld Tabad in feinem 
Garten. Zwei von feinen Leuten, wo⸗ 
von der eine eine Wunde, der andere 
ein Gefchwär Hatte, bebienten fih — 
vermutblih auf Anrathen — der jer⸗ 
quetſchten Blätter als Heilmittel ihrer 
Schäsen, und heilten fe damit in kurs _ 
ger Zeit. Hierdurch aufmerkfam: ger 
macht, nahm der Befandte Tabadefaas 
men mit nach Franfreih, und übers 
reichte ihn ber Königin Eatharine 
de Medicis im Jahre 1560. Balb 
bernach nannte man die Pflanze nach 
feinen Namen Nicotiane;z au 
Königinktrant, Kraut des heil. 
Kreuzes, heil. Kraut, heil. 


Wundkraut und indianifhen 


Beinmwell; mar rühmte ihre Tugens 
den und in Kurzem breitete fle Ach über 
imehrere Länder von Europa und in den 
übrigen Erdtheilen aus. 


In Weflindien, mo ber Tabad, wie 
auf den feften Lande von Amerika, wild 
gefunden wigh, nennt man ibn Pe⸗ 
sum. Beiber Ankunft der Europder 
in der neuen Welt rauchten die Einge⸗ 
bornen fchen die getrockneten Blätters 
die Europäer ahmten biefe Sitte erſt ſpaͤ⸗ 
terhin nach. Der beutfche Name, T as 
bad if durch den Namen der Inſel 
Tabago veranlaft worden, woraus 
zugleich erhellet, daß Taback pdeg 
Tabak richtiger if, ald Toback. — 
Der gemeine Taback, der nun ſchon 
ſeit geraumer Zeit in Europa und ſelbſt 
im noͤrdlichen Deutſchland im Großen 
auf Feldern gebauet wird, und vielen 
Tauſenden zum wichtigen Erwerbmittel 
dient, iſt eine jährige Plane. Nah 
Einigen foll Bei in Amerifa, mo le nicht, 
wie bei und, im Herbſt und Winter 
durch die Kälte getödtet wird, mehrere 
Jahre dauern; allein dies ift falſch; 
denn nicht nur das fchnelle Wachethum — 
eine im April und Mai geſaͤete Pflanze 

bringt 


r 


. Gewaͤchſe. 


Taback 


bringt ſelbſt bei uns ſchon im September 
reifen Saamen — ſondern auch wirkliche 
Verſuche in Gewaͤchshaͤuſern widerlegen 
dieſes Vorgeben. Indeß iſt nicht zu 
leugnen, daß dieſe Pflanzen in ihrem 
waͤrmern Vaterlande noch mehrere Do: 
nate fortwachſen, mie die Sammt⸗ 
blume, einige Scabioſen und andere 
Dies erhellet ſchon daraus, 
daß de bei ung in dem ſpaͤten Herbſt fort⸗ 
wachfen, bis der Frof ihrem Leben ein 
Ende macht. Nah Beſchaffenheit des 
Bodens richtet Äh, mie bei andern 
Pflanzen, auch das uͤppigere oder duͤrf⸗ 
tigere Wachethum des Tabacke. In 
gutem, fettem Gartenlande erlangt die 
Etaude eine Höhe von 4 bis 8 Fuß, 


, und treibt einen geraden,. ziemlich feſten, 


— 


unterwaͤrts Zoll dicken und mit einem 
weißen Marke angefüllten Stengel, wel» 
‚cher über der Wurzel, fo lange die Pflans 
ze vegetirt, zwar verhärtet, aber doch 
nur eigentlich nach dem Abfierben erſt 
bolzig wird. Er if von unten auf mit 
wechfelöweifen, plattauffigenden, 
und am Stengel berablanfens 
den; eirund » langetförmigen, 
am Rande glatten, vorn jugefpisten 
Blättern befegt, die ig gutem Bo» 
den wohl eine Elle lang und halb fo breit 
werden; ihre ſtarke Mittelrippe ragt auf 
der untern Fläche ſehr hervor. An der 
Epige des Stengels erfcheinen im Auguſt 
und September die fchönen ; fat rofens 
farbenen Bluͤthen in aͤſtigen Buͤſcheln. 
Aus den obern Blattwinkeln treiben uͤber⸗ 
dies bald mehrere kleine Zweige hervor, 
welche mit viel kleinern Blättern beſetzt 
find, und einen kleinern Bluͤthenbuͤſchel 
tragen. So nimmt bei ungeflörtem 
Wachsthume die Tabeckepflame in gut⸗m 
Boden einen betraͤchtlichen Umfang ein. 
Ein beſonderes Unterſcheidungszeichen 
dieſer Gattung beſteht, außer den Blaͤt⸗ 
tern, darin, daß die Blütben ſpi— 
Big find. Der Saame, ber Kleiner 
als Mohnfaamen und braun ift, kommt 
bei ung fehr aut zur Meife, und eine 
einzige Pflanze liefert ihn in folcher Mens 
ge, daß man damit mehrere Morgen 
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Landes nach der gewöhnlichen Weife bes 


Taback 


ſetzen koͤnnte. 

Es iſt bereits erwaͤhnt, daß das Ta⸗ 
backsgeſchlecht zu den betaͤubenden Pflan⸗ 
gen gehoͤrt. Dies gilt nun infonderbeit 
auch von der gemeinen Gattung. Zwar 
haben Boden, Klima und Kulturmeife 
auf ihre innere Befchaffenbeit gleichfalls 
Einfluß; doch zeigt ich überall die ganze 
Pflanze darin gleich, daß fie einen widri⸗ 
gen, narkotifhen Geruch und einen ekel⸗ 
baften ſcharfen Gefhmad hat. Blätter, 
Stengel und Blüthen fhwigen einen 
Plebrigten Saft aus, der fib beim Hands 
baben wie ein ſchmutzighraunes Gummi⸗ 
harz an den Händen und Kleidern did 
anfegt, und den Geruch und Geſchmack 
der Pflanzen in verfiärftem Grade bes 
ſitzt. Durchs Trodnen der Blätter an 
der Luft und Sonne geht ihre Eigens 
ſchaft nicht verloren, fondern fie cons 
centrirt fich vielmehr nach der Verduͤn⸗ 
lung der waͤßrigen Feuchtigfeiten. Beim 
Verbrennen verpuffen fir, bligen an meh⸗ 
rern Stellen, befonders an den GStielen, 
geben einen betäubenden und erſtickenden 
Dampf von ih, und hinterlaffen eine 
weißliche, falsige Aſche. Der Rau 
von den angezuͤndeten trodnen, fo mie 
der waͤßrige Aufguß von den frifchenr 
Blättern zeigt, innerlich eingenommen, 
eben ſolche ſchaͤdliche Wirkungen bei des 
nen, die ſich nicht daran gewöhnt baden, 
wie andere betäubende Pflanzen, naͤm⸗ 
lih Betäubung, Zittern der Glieder, 
Aengflichkeit, Falten Schweiß, Schwin⸗ 
del, Zufammenziebung des Magens, 
der Bedärme, Uebelfeit, Würgen, Durch⸗ 
lauf, Harnfluß, Ohnmachten, Schlag; 
flüffe u. ſ. w. Der eingebidte Saft, 
unter andern auch der’ im den Tabadds 
pfeifen ſich ſammelnde, mit den fcharfen 
Theilen des Tabacks gefätfigte Speichel, 
wirkt innerlich, wie ein tödtendes Gift 
bei Menfchen und Thieren. Ein Hauss 
bahn, dem ich mehrere Tropfen des 
erwähnten Speichels einflößen ſahe, las 
in wenigen Minuten völlig obne Bene 
gung, wie todtda, und murde nur durch 
eingeflöfte Butter wieder zum — 

racht. 


Taback 


bracht. 
nr zum Trocknen angereiheten Taback 
gefrefien hatten, flarben davon. Au 
äußerlich wirkt der Taback fehr ſtark. 
Eine Sram fehmierte 3 Töchtern eine Sals 
be von gepülverten Tabadsblättern und 
Butter auf den Kopf, um den Grind 
iu heilen umd, die Läufe su tödten. Alle 
3 defamen in Kurſem Schwindel, Hitze, 
Erbrechen, Ohnmachten und Schweiß, 
und taumelten 24 Stunden lang, mie 


trunfen umber» bis endlich Ruhe und, 
Eitronenforup fie wieder herſtellte. Aehn⸗ 
lihe Wirkungen haben das auf Wunden, 


gehreuete Tabacköpulver und aufgelegte 
friſche Blätter hervorgebracht... Der Abs 
ſud ſchadet fogar, wenn man die gefunde 
unverlente. Haut damit waͤſcht. 


ſich nebſt feinen. Weide — letzteres, um 
ih vor der Anſteckung zu fichern ; erſte⸗ 


rer um. ſich gu heilen — mit einem flars 
Nach einer: 
Stunde wurden ‚beide wie beraufcht, bes. 


ken Abfude von Taback. 


kamen Kopfſchmerzen, Trockenheit der 
Haut, der Mann heftiges Erbrechen und 
das Weib Durchfall. Ein warmes Bad 
ſtellte beide wieder ber. Sehr ſchaͤdlich 
wirkt das Del aus dem Saamen des Tas 
backs. Zieht men einem Thiere mit 
einer Nadel einen in dieſem Dele getränd, 
ten Faden durch die Haut, fo ſtirbt es 
in kurzer Zeit. 
Gefäßen in Tabacksdampf eingehüllt ſter⸗ 
ben in furgır Zeit, Welche Empfindun— 
gen und unnennbare Hebelleit das Tas 
hackrauchen bei Anfängern verurfacht, iſt 
befannt. Aber auch. felb geübte Tas 
badlsraucher empfinden bei übermäßigem. 
Gebrauche die ſchaͤdlichen Wirfungen dies. 
fer Pflanze. Zwei Brüder, von denen 
der cine 27, ber andere 18 Pfeifen nad 
einander geraucht hatten, fielen, mie 
vom Schlag getroffen, nieder, : und flars 
ben auf der Stelle. Während des Rau⸗ 
chens werden bie Spiicheiträfen fehr ges 
reint und der. Zufluß des Speichels bes 
fördert; daher das öftere Ausſpucken der 
Kabadsraucher,. wodurch dem Körper 
bie noͤthigen Saͤlte entjogen werden, die 
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Ein. 
mit der Kraͤtze bebafteter Mann wuſch 


Thiere in verſchloſſenen 
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ſich durch Trinken ſchwerlich erfegen laſ⸗ 
ſen. Auf das Rauchen kurs vor ber 
Mahlzeit pflegt Mangel an Appetit zu 
erfolgen. Es ik auch wahrſcheinlich, 
das dad Tabackrauchen den Säften. viel 
Schärfe mittheile. Tiſſot bat einen 
flarken Tabackgraucher gefannt, der ein 
bobes Alter erlangt hätte. Es giebt 
auch Beifpiele, dag Gicht, Schlagfläffe, 
Gelbfuht und mancherlei andere Uebel. 
durch das Mauchen entfianden find; 
überdied lehrt die Erfahrung, daß die 
Zähne dadurch ſchwarz und verborben, 
werben. 

So ſchaͤdlich nun inſonderheit das in, 
meit getricbene. Tabackrauchen für bie. 
Gefundheit merden fann, fo if doch, 
nicht zu läugnen, daß es in machen Faͤl⸗ 
len und bei einigen Perfonen heilfam fei. 
Schlafen, faftreihen Körpern erleich⸗ 
tert ein mäfiges Rauchen den Ausmurf . 
des Schleim aus der Luftroͤhre, hebt 
Windfoliten, und verfchafft öfter Leis, 
beeöffnung. In eigentlich medinniſcher 
Ruͤckicht ik der Runen bed Tabadd noch. 
größer. Zahnſchmetzen, die von Hoͤh⸗ 
lung der Zähne und von Katarrhen her⸗ 
rühren, lindert er oft. Der Rauch vom 
angezuͤndeten Taback iſt ein gutes Mittel, 
verdorbene, faulende Luft zu verbeſſern. 
Man weiß mehrere Beiſpiele, daß Pre⸗ 
diger und Aerjte bei Krantendefuhen fi. 
durch Tabadrauchen vor der Anſteckung 
ſicherten; ja felbft die Peſt hat man das 
durch von fich abgehalten, obgleich auch 
Zälle genug befannt find, mo biefis 
Mittel der Verl nicht widerland. Eine 
der nüglichften medisinifchen Anwendun⸗ 
gen des Tabacks beſteht in den Klyſtieren. 
Man hat mehrere Mafhinen erfunden, 
um den Tabackerauch in den Mafidarın 
der Patienten zu bringen; indeß kann 
man ſich im Nothfalle gemelner thoͤne⸗ 
ner Tabackspfeifen dazu bedienen. Die 
Tabacksklyſtiere haben bei wiederholtem 
Gebrauche die unuͤberwindlichſten Leibes⸗ 
verſtopfungen aller Art gehoben. Frei⸗ 
lich wirken ſie da nicht mehr, ſondern 
ſchaden eher, mo bereits Entzuͤndungen 
eingetreten ſind. Der — iſt 

ner 
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frteier. Andere 


Taback 
ferner bei Ertrunkenen eins ber kraͤftig⸗ 
ſten Reijmittel, fe ins Leben jurüc u 
rufen; und überhaupt Teiftet er hei jeder 
Unterdruͤckung der“ Lebenskraft heilſame 
Dienſte. Außberdem bedient man ſich 
der Tabacksblaͤtter nicht al⸗ Heilmittel; 
doch verſchrieb fe der engliſche Arit 
Fowler in vielen Krankheiten, und 
rühmte ihre Wirfungenfehr. Mit einen 
Abſude von denfelden wäfcht man in Uns’ 
gern die Hauschiere, um fle von ber 
SKräge und dem Ungesiefer zu befreien; 
auch in Deutfchland gefchicht dies wohl ;- 
nur möchte es beim Menfchen wegen ber 
oben angefüprten Folgen nicht‘ rathſam 
fein. Die Infeften, welche Ach bei’ 
Menſchen, Thieren und Gewaͤchfen ein,’ 
niften, und ihnen fo viel Nachtheil brins’ 
geh, erben in der That von dem Ka! 
badsabfude, und mir ift Fein beffereg 
Mittel bekannt, ‚ die Stubenvoͤgel von 
Läufen und satte Gewaͤchſe von Blatt 
laͤuſen zu befreien, als diefed, Die 
zein ausgebrannte Tabacksaſche if nach 
meinen Erfahrungen ein unſchaͤdliches 
und ſehr wirkſames Mittel sur Reinigung 
der Zaͤhne, wenn fie or; nicht hohl oder 
angefreffen ind. Da €, innerlich mit: 
Behutſamkeit gebraucht, den Harn ftark 
tteibt, ſo hat man fie mit Nutzen in 
det Wafferfuche angewendet. Gleiche 
Dienfte leiſtet auch dag’ durchs Auslau⸗ 
gen aus der Afche erhaltene Salı. j 

‚Die fonderbare Gewohnheit, pas Puls‘ 


vet der Tabadshlätter in die Nafenlöcher 


an liehen, oder dag befannte Tabad, 
ſchnupfen, weiches beinabe eben ſo 
gemein eingefuͤhrt iſt, wie das Rauchen, 
ſcheint fuͤr die Geſundheit des Menſchen 
ebenfalls nicht gleichgültig zu fein, wenn 
man die oben angeführten Wirkungen 
des Tabacks in Betrachtung zieht. Daf 
der Schnupftaback bei Verſtopfungen der 
Nafenhöhlen durch das Nicfen r welches 
er erregt, einige Erleichterung verſchafft, 
mag zu den Verurtheil Anlaß gegeben 
baden, er mache Überhaupt den Kopf 
glauben, er fchärfe das 
Gewiß iſts, daß er durch den 
er varurſacht, "die Geruchs 


Geſicht. 
Neil, den 


back, wie es fiheine) bloß in 
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nerven abfiumpft, ben Zufluß hr 
Schleims nah dem Kopfe beförden 
und einen hoͤchſt ekelhaften Ausmı: 
deſſelben bewirſt - Der häufige Gebrare 
des Schnupftabacks puinal wenn bier 
mit allerlei ſchaͤdlichen Zufäßgen vermifd 
iſt, bat ſchon mehrere nachtheilige Wir 
fungen gejeigt.. Sonderbat iſts, dei 
Wahnfinnige eine fo große Begierde nad 
dem Schnupftaback haben, “daß fie ihr 
nicht bloß in Menge in bie Naſe lopfen, 
fondern ihn fogar deriehren, obgleich 
Beiſpiele bekannt find, daß Die Raſerei 

dadurch noch ärger ward. > 
Nirgends findet man einen flärkern 
Beweis von der Allgewalf'der Mode und 
der Macht der Geibohnheit bei dem Mens 
ſchen, ale in dem fo weit hertſchenden 
Gebrauche det Tabacke Die Amerika, 
ner, bei denen Man Hefe Sitte yuerf 
wahrgenommen haf,  räuchten den Tas 
| gewiſſen 
krankhaften Zufaͤllen, bei gähnfchmerien, 
bei Verſchleſmungen und wie man fat, 
bei-Mangel-an Nahrungemitteln mider 
den Qunger. Die geruͤhmten Seilkräfte 
fbeinen auch die Europäer Anfangs zum 
Rauchen und dann’zum Schnupfen ver; 
leitet zu haben. In Europa verbreitete 
ſich die Sitte des Tabackrauchens ſehr 
bald in mehrern Laͤndern. Gdhon im 
Jahr 1604 fuchte fie König Jacob T.: 
in England durch eine flarke Auflage abjus 
haften. Im Yahre 1610 Fauchten die 
Tuͤrken bereits in Konfantinopel, und 
man füchte diefe Genohnpeit dadurch läs 
cherlich zu machen, daß man jeden Türfen, 
ber fich beim Rauchen ertappen lief, mit 
durch die Nafe gefloßener Pfeife in den 
Gaſſen der Stadt derumfüßrte. 1624 that 
Pabſt Urban VIII. Allein den Bann, 
die ich des Tabacks in der Kirche bedies 
nen würden: 1634 wurde in Rußland 
das Rauchen bei Verluf: der Naſe vers 
boten. In der Berner Poligepordnung 
vom Jahre 1661, welche nach den 10 
Geboten abgefagt if, ſteht das Verbot 
des Tabackrauchens unter der Rubritt 
du ſollſt niche ebebredhen. Gegen das 
Ende des flebjehnten Jahrhunderts eifer⸗ 
ten 
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t iRiger auf'dem Kanzelm wider day Taback⸗ 
1 Mfauchen..° Eafpar Hoffmann''in 
u Quedlinburg rannte es kin ſeelenverderb⸗ 
am liches Wefen und ein unmittelbares Werk 
ce Teufeld; Dennoch griff diefe Sitte 
it großer Gewalt um fh, und das 
u Beduͤrfniß des’ Tabacks ward: fo groß, 
oa daß man ihn fon 1681 in der Mark 
Brandenburg und 1724 ſogar in Schwe⸗ 
sh. den gu bauen anfing. Bald mard der’ 
TDabacksbau, die Bearbeitung deffelben 

Yin den Fabriken, und der Handel damit, 
ein fo einträglides Gewerbe, daß mebs 

‚;& tere Megenten ihre Einkünfte‘ anſehnlich 
vw dadurch vermehrten. Gchon 17753 vers 
rachteté der König von Portugalden Ta⸗ 
*backshandel für dritthalb Milllonen Rthl. 
Die Einnahme des Koͤnigs von Spanien 


2% 


betrug davon um diefe Zeit-7 Millionen 


: 330,93’ MH, : Im Jahri 780 brachte 
- ber Sabäd der Krone Franfreih 29 Mils 


— lionen Livres d. i. 7 Million. 250,000 


Kthl. eim 
Nu iſt das Gewerbe mit: dem 
Taback fo ſehr in den Geſchaͤften and 
Verhaͤltniſſen des menſchlichen Lebens 
nicht nur Übergang Europa, ſondern 
durch dem größten Theil vom Ahlen, Afri⸗ 
fa und Amerifa-berivebt, daß Millionen 
Menfhen ihr Brot verlieren waͤrden, 
wenn auf einmal der Gebrauch bed Ta⸗ 
backs abgeſchafft werden ſollte. In Euros 
ya raucht und ſchnupft man allenthal⸗ 
ben; nur in England if das Rauchen 
nicht berrichende Sitte. In Amerifa 
lieben alle befannte Bölterfchaften von 
den Patagoniern bid zu den Edfimos den 
Rauchtabad, und in Afrika ſind die Nes 
ger, die Hottentotten und andere Nas 
tionen fo große Freunde vom Rauchen, 
daß fie alles um des Tabackswillen aufs 
dpfern. Nirgends wird mehr geraucht, 
als in Gartbagena, im fpanifchen Ames 
Bla. Dort raucht Alles ohne Unters 
ſchied des Standes, Alters und Ge⸗ 
ſchlechts faſt unaufhoͤrlich im Gehen, 
Stehen und Sitzen. Man bedient ſich 
im ſpaniſchen Amerika der Pfeifen ſel⸗ 
ten, ſondern man rollt die Tabacksblaͤtter 


Ziſten noch viele ſelbſt proteſtantiſche Pre⸗ 


Taback 


au fingerdicken hohlen Cylindern juſam⸗ 
men, welche Cigarrd heißen/ an dem 
einen Ende angeſuͤndet und mit dem ans 
dern in den Mund genommen werden. 
Wie fehr bie-aflatifchen Voͤlkerſchaften, 
die Taͤrken, die Sibirier; die‘ Tataren, 
Khalmülen, Chineſer, Japaner u. f-fidem 
Taback lieben, iſt aus Reiſebeſchrelbungen 
bekannt genug. Die Oſtiaken ſchlucken 
fogar den Rauch hinunter, nachdem fe 
ein wenig Waller in den Mund genom⸗ 
men Haben. Zorfter erzählt, daß bie 
chineſiſchen und khalmuͤkiſchen Sefandten? 
wenn fe beim-Minifter der auslaͤndiſchen 
Angelegenheiten. in Peterdburg zur Das 
fel eingeladen wurden, - fonhr zwiſchen 
den Gerichten rauchten. Nirgends finde 
ich jedoch ermäßnt, daß unter den Voͤl⸗ 
fern entfernter Erdtheile irgendwo der 
äuferfi ekelhafte Gebrauch’ herrſche, dem 
Rauchtaback im Munde ſo lange zu kaͤuen, 
bis alle Kräfte herausgejogen find, und 
dieſer Gebrauch finder ſich gleichwohl 
nicht nur unter den Matroſen der eurb⸗ 
paiſchen Seemaͤchte, ſondern auch unter 
den ſtehenden Heeren. ‚vom 
° Der Gebrauch des Tabacks ſowohl zum 
Rauchen, als zum Schnupfen hat «ine 
Menge großer und Heiner Anftalten her⸗ 


vorgebracht, in welchen die rohen Tas 


hacksblaͤtter zubereitet werden. Solche 


Anftalten findet. man unter dem Names 


Sabatsfabriten faſt in allen bes 
traͤchtlichen Städten von Europa, und 
fie geben vielen Arbeitern Brot. Nicht 
wenig Hände befchäftigen ſich mit der 
Kuftur diefer betäubenden Pflanze. Sie 
wird in manchen Gegenden fihon punt 
Nachtheil des Getreidebaues betrieben, 
am ftärfften jeboch in Amerika, von wos 
ber jährlich eine große Menge Taback 
in Blättern nach Europa gefahren wird, 
Auch in Oſtindien betreiben die Euros 
päer den Tabacksbau ſtark. In Europa 
iegen fich jent mehrere Länder auf-dens 
felben. Ungern und Slavonien gewins 
nen vielen'und guten Tabad, und die 
Ausfuhr beträgt über «eine Million Reh. ; 
eben fo die europäifche Türkei; das 
ehemalige Elſaß und framoͤſiſche Flandern, 
Holland, . 


! 
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Holland, Schweden, viele Provimen 
Deutſchlande u f-f. Der Tahack iſt 
aber nicht in allen Laͤndern von gleicher 
Güte, und es ſcheint, als ab ein noͤrd⸗ 
liches Klima, obgleich die Pflane das 
ſelbſt gut ardeibet, doch einen nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf die innere Beſchaffen⸗ 
beit derfelben babe. Daher fommt uns 
fer -einheimifcher dem ungerfchen und 
amerifanifchen Tabad nicht bei... _ Das: 
Berfahren bei der Kultur ift ziemlich eins. 
fab, und wird bier zu Lande, wo in 
den Sandgegenden viel Taback gewon⸗ 
wen wird, ungefähr auf diefe Art betrie⸗ 
ben: Dan. wählt dazu - einen leichten, 
‚ Fandigen , doch nicht unfructbaren und 
hürren Boden, der im Fruͤhjahre wohl 
gebängt und gut gepflügt wird, 
April, oder ju Anfange des Maid, wann 
Beine ſtarken Nachtfroͤſte mehr zw befuͤrch⸗ 
ten ſind, ſaͤet man den vorher in einem 
wollenen Beuteldurh Wärme und Feuch⸗ 
tigkeit sum Keimen gebrachten Saamen 
aufıguse, fette-und lockere Bartenbeete, 
wo möglich an des Mittagsdfeite ‚auf eis. 
mens freien, doch durch Wände, Ges 
baͤude oder durch Strauchwerk gegen die 
alten Nords und Oſtwinde geſchuͤtzten 
Platz. Die jungen Pflänschen zeigen ſich 
bei warmer Witterung und gehöriger 
Zeuchtigkeit nach wenigen Tagen. Dan 
unterläft-nicht, bei trocknem Wetter fie 
täglich 2, oder wenigſtens einmal früh 
und Abends mit einem milden Teich⸗ 
oder Flußwaſſer zu benetzen. allen falte 
Naͤchte ein, fo bedeckt man he mit Zwei⸗ 
gen. von Kichten oder mit Matten von 
Stroh und dergl., weil fe fehr empfinds 
lich And gegen die Kälte. Es verficht 


ſich von felbft, daß die Beste von Un⸗ 


traut rein gehalten werben muͤſſen. Bei 
guter Pflege und günfiger - Witterung 
find die Pflanzen nah 3 bis 4 Wochen 
ſchon fo weit, daß man fie verfegen 
Tann. Died gefchieht am Ende bes Mais 
oder im Junius auf dem erwähnten das 
gu bereiteten Felde in Reiben, . die vers 
miittelft eines eigenen Infiruments pas 
rallel neben einander gejogen werden. 
Die Pflanzen kommen ungefähr andert; 
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balb Fuß weit von-einanber zu ſtehen. 
Fälle ‚gerade Regenwetter während des 
Berpilangend eim, ſo hat man den. Bors 
theil, des Besiehend.überhoben zu ſein; 
im entgegengefegten Halle» muͤſſen bie 
Pflanzen angegoffen werden, wenn fie 
wicht verborgen follen. - -Biele haben die 
Gewohnheit, die Löcher mit Waflır ans 
mfühen, : und dann er bie Pflanzen 
hinein zu fegen; allein. dies iſt für die 
gehörige Vertheilung der Wurzelfafern 
nicht fo gut, - Wenndie Tabadspflanzen 
angewachfen find, behandelt. man fie, 
wie. den Kohl, d. i., man: reinigt fie 
von allem: Unkraute, behäufelt oder bes 
backt ſe nach einigen Wochen, und läßt 
fe dann bis gegen die Zeit fieben, wo 
oben im Herien des, Stengeld die Bluͤ⸗ 
thenknoſpen ſich zu jeigen beginnen. Jetzt 
bricht man diefermit ben barneben beſind⸗ 
lichen kleinern Herzblättern aus,- und 
laͤßt alfo nur die größern Blätter ſtehen. 
Bald nachher treiben meiſtens aud den 
obern Blattwinkeln Zweige mit. fehr 
ſchmalen Blätten hervor, Dadie Abs 
ſicht ik, die Nahrungsfäfte der ganıın 
Pflanze in.die Blätterngw leiten, um 
diefe recht ſtark zu erbalten, fo dürfen 
jene Soroſſen swifchen den Blättern nicht 
geduldet, ſondern fie möflen befaͤndig 
ausgebrochen werden. Diefe- Arbeit 
nennt man bier bei und Ausgeisen 
und die Nebenfproflen felbi den Geij. 
Nur einige Hauptpflangen läßt man ‚ur 
Bluͤthe kommen, um Saamen zu erbals 
ten, Mit: dem fonenannten Ausgeiſen 
fahrt man bis zur Erndte fort, - Diefe 
fängt an, - wann Ach. die frifche dunfels 
grüne Farbe ber Blätter ind Hellgruͤne 
oder Gelblichgräne zieht. In unferm . 
Klima,pflegt dies in der legten Hälfte 
des Septembers zu gefchehben. ent 
biattet oder entblättert man, wie es 
eigentlich beißen follte, ben Tabad ; eine 
Arbeit ,. die darin beſteht, daß man von 
einge Staude nach der andern von oben 
nach unten durch einen Druck mit der 
Hand bie Blätter yom Stengel abbricht, 
diefelben in geböriger Ordnung zwiſchen 
den Knieen einklemmt, und dann ablegt, 

warn 
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mann die Reihe su Ende iſt. Die ges 
fammelten Blätter werden fobann- im- 
Bünde gebunden, nah Haufe gebracht; 
mittelß eiferner ober meflingene Reihna⸗ 


- deln auf Flafterlämgen Käden vun grobem 


Garne bei den Rippen aufgereibet und 
an Wänden, auf Böden, Stangen ꝛc. 
in der Luft um Trocknen aufgehängt. 
Die untern bereits vertrodineten ober ans 
gegangenen Blätter lief mag nach der 
Entblätterung der ‚Stengel befonders 
auf; trocknet fie, auf der Erbe audges 
Rreuet, und verfauft fe unter dem Nas 
men Sands oder Erbgut als eine 
geringere Sorte. Die angereiheten Blaͤt⸗ 
ter werden; nachdem fie vbllig ausge⸗ 
trodnet And, centnerweiſe an Tabacks⸗ 
bändler und Fabrikanten verfauft. Nach 
ber Entblätterung der Stengel treibt der 
fogenannte Geisnoch ſtark hervor, wenn 
nicht Nachtfröfte die ganze. Pflanze töbs 
ten. Viele fammeln: auch diefen noch, 
trodnen ihn, am der Luft andgefireust, 
und verfaufen ihn als bie ſchlechtene 
Sorte von rohen Taback. 

Soll der Tabackobau Vortheil bins 
gen, To muß der Ader dazu ‘geeignet, 
die Witterung: günftig und der Preis 
nicht gu. niedrig. fein. Fällt große Duͤrre 
ein, oder it ber. Nachſommer kalt, und 
können die Blätter im September nicht 


. gehörig zur Reife gelangen, oder leiden 


fie gar von zeitigen Nachtfroͤſten; dann 
wird Mühe und Geldaufmand kaum ers 
ſetzt. In dem hiefigen Gegenden wirb 
der Eentner Blätter nah Beichaffenpeit 
der Umfände mit.3, 4, 6 bis 8 Rehir. 
beuadit; ia es bat Zeiten gegeben, wo 
ein Eentner 10 bis 12 Rthlt. galt. Dies 
iſt aber ſelten. 

In den geringern und kleinern deut⸗ 
ſchen Tabacksfabriken, wie es deren bei 
und mehrere giebt, verarbeitet man bloß 
inländifche Sorten zu Raudtabad, und 
ſpiant ihn mehrentheils zu Rollen. In 
srößern Anflalten läßt man aber auch 
ausfändifchen Tabad in Blättern kom⸗ 
men, die mehrentheils aus Amerika über 
Spanien, England und Holland, oder 
aus den Niederlanden and aus Ungern 
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sm uns gebracht werden. In Verbin⸗ 
dung mit dem inlaͤndiſchen Taback berei⸗ 

tet man in den Fabriken daraus die ver⸗ 
ſchiedenen Rauch/ und Schnupftaback⸗ 

ſorten, deren Preife nach der Guͤte ſo 
ungemein verſchieden ſind. Ein Theil 

der Arbeit in den Tabacksfabriken bes. 
Rebt in der Reinigung, Gortirung und 

Entrippung Befreiung von den Rippen) 

der Blätter 5 ber wichtigere il das Sans 

eisen, .d b. das Benetzen mit einer 

Brühe ober Sauce, um den gehörigen: 
Grad der Bährung hervorzubtingen und: 
jeder Sorte die zur weitern Berarbeitung 

nöthige Gefchmeidigkeit, ihren eigens 

thbümlichen Geruch, Gefchmad, ihre 

Farbe und fonflige Berchaffenbeit zu era’ 
theilen. Die. Saucen werden .in den 

Sabriten als Geheimniſſe betrachtet. Bei 
den bekannt gewordenen And allemalı 
Zuderfäfte, 4. B. Sorup, füße Weide: 
Lakrigenfaft, Pflaumen / Himbecrſaft 
und .dergl.; außerdem fluͤchtige Laugen⸗ 
ſalze, inſonderheit Pottaſche und Sal⸗ 
miak. Die beſſern Sorten des Rauch⸗ 
tabacks werden gemeiniglich nicht, wie 

der ſchlechtere jnlaͤndiſche, zu Rollen ge⸗ 
ſponnen, ſondern auf eigenen Schneiden 
mafchinen gleich fo zerſchnitten, wie man 
ihn in die Pfeife ſſopfen kann. Nach 
dem Zerfchneiden wird er getrodnet, aba 
gewogen und in Paͤckchen von Papier 
oder Blei gepackt, verfiegelt uad vera 
kauft. 

Die zum Schnupftabad - bekimmten 
und ſortirten Biätter werden aus ihren 
Brüben meiſt noch triefend fo in ein lei⸗ 
nenes Tuch sufammengelegt, und mie 
Geilen umſchnuͤrt, daß daraus die ſoge⸗ 
nannte Earotte, eine rübenähnlicher 
oben an beiden Enden fpigig zulaufende 
Form entficht. Mach einiger Zeit wik⸗ 
felt man Seile und Tuch von der Eas 
sotte los, umwindet fie mit Bindfader, 


und fielt fie zur Gaͤhrung nochmals eine 
Nach⸗ 


gewiſſe Zeit in Schraͤnken auf. 
ber werden fie entweder gan verkauft, 
oder rappirt, d. h. auf einer befons 
dern Meibemafchine su Pulver oder 
Schnupfrabad zerrieben. Die feinern 

ı orten 


Taback 


ka und Eſpagnol werden meiſtens 
auf Schnupftabacksmuͤhlen gemahlen. 
Moch bis jent befüämmert ſich, fo viel 
man weiß, in Feiner deutſchen Provinz 
ober fonft wo, die Poligey um die Fabris 
cirung des Tabacks, und. gleichwohl koͤn⸗ 
nen gemiffenlofe Fabrikanten zum hoͤch⸗ 
fien Nachtheile der menſchlichen Geſund⸗ 
heit ſehr gefährliche Subſtanzen, mahre 

Gifte, unter ihren Bruͤhen mit aufneh⸗ 
men, wie dies wirklich ſchon bie und ba 
geichehen ik. 


Es ift nicht zu vergefen; - daß der 


Gebrauch des Tabacks zum Rauchen und: 
Schnupfen zwei andere-Zweige der Ins: 
duſtrie veranlaßt bat, nämlich die Vers 
fertigung: der Pfeifen und . Schnupftas: 
backstoſen Die mannichfaltigen For⸗ 
menbeider, aber infonderheit die Pracht 
und Koſtbarkeit der lehtern, die von 
Gold, mit Diamanten befent, zu 6 bis 
20,000 Rthlr. an Werth von Königen 
und“ Fürften. geführt werden,‘ verdienen 
Bewundrung. 

In holzarmen Gegenden werden die 
troanen Tabacksſtengel zur Feuerung be⸗ 
nutzt. Dan kann daraus Pottaſche zie⸗ 
henNach einem in Berlin von Sach⸗ 
Ründigen -angeftillten: Verſuche gaben 


»60 Pfund: trodne Stengel 22 Pfund . : 


Aſche, und aus diefer erhielt man ı Pf. 
26.8019 Pottaſche, von welcher ı Pfund 
an reinem Sangenfalje 18 Poth und 7 
Quentchen lieferte. S. Willde- 
a o weſp. pl. T.I.p. 1014. Aus-⸗ 
fühl. Text gu Bertuchs Bilderb. v. 
Funke. J. ©. 533. Die Abbild. im 
Bilderb. Heft VII. Taf. 35. Fig. 1. 
Bech ſteins Naturgeſch “des Ins und 
Aust, II. S. 398. Murray Vorr. 
d. Heilm. I. S. 916. Chriſts pas 
triotiſche Nachricht und Anweiſung zu 
dem einträglichen Tabacksbau. 1780. 8; 
Halles Tabacksmanufaktur oder die 
vollländige Dekonomie des Tabackbaues 
u. ſ. w. 1788. 8. Ulloa Nachrich⸗ 
ten v. Amerika. I. ©. 139. 
tzers Briefwechſel. TIL © 153. 
Bechmanns Anleitung zur Technolo⸗ 
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Shi 


Taback 


gie. ate Aufl. S. 253. phoſtal oͤko / 
momrBibl, XI ©. 556. Bengt 


DBergius uͤher die Led. I. ©. 20, 
Sſche ver s allgem. Journal. der, Chem. 
Seit XIV. ©. 260. Oekonom. Hefte. 
3: II, &t. 3. S. 42: * Annalen der 
Sewerbstunde. B. 1. Heft 2. u. folg. 
2) Der:Bauerntabad,: N. ru- 
ftica; In den hieflgen und andern Gas 
genden Deutfchlandg unter dem Namen 
tuͤrkiſcher oder englifher Tas 
bad belannt. Es ift gleichfalls eine 
jährige Pflanze, die ous Amerika ſtammt, 
im Wachsehume viel Aehnlichkeit mit 
dem vorigen hat, ſich aber durch fein 
auferes Anfehn auch genugfam von dem⸗ 
felben unterfcheidet. .. Der Stengel. ers 
reicht nicht gang die. Höhe und Dicke des 
vorigen; die Blätter find geftielt, 
eirund, völlig gang und bie blaßs 
geben Bluͤthen kumpf. Man 
pflegt den Bauerntaback hin und wieder. 
auch in Deutfchland anzubauen, wenig⸗ 
tens findet er fich einzeln auf den Tas 
badöfeldern unter bem gemeinen. ». In 
Hinſicht feiner Kräfte und Eigenfchaften 
fommit er mit jenem überein, und wird 
Auch eben fo angebauet und behandelt, 
wie. jener; doch foll er sine mindere 
Schärfe bei Ach führen. , © 

3) Der krauchaztige Tabad, 
N. fraticofa. Diefe- Gattung if der 
erftern fo ähnlich, daß man fie für eine 
bloße Spielart halten Eönntes dennoch 
bat fie Willdenomw. ald eigene Gat⸗ 
tung betrachtet. Sie wählt ſtrauch⸗ 
artig; bat lansetförmige, fa 
geſtielte, ſtengelumfaſſende 
Blätter und ſpitzige, roͤthliche 
Blauͤthen, übrigens alle Eigenſchaften 
und Merkmale des gemeinen Tabacks. 
Man findet ſie am Vorgebirge der guten 
Hoffnung, in China und Cochinchina. 
In beiden letztern Laͤndern wird ſie nach 
Loureiro überall häufig gebauet, und 
führe daſelbſt alte-inländifhe Namen. 
Lo ureiro ſchließt daraus, daß ber 
Taback ſchon vor der Entdeckung von 
Amerika, in jenen Laͤndern einheimiſch 


geweſen fein muͤſſe. Auch Pallas 
ver⸗ 


Taback U 6os ) Tababckspfeifenf. — Tannl. 


vermuthet, daß der Gebrauch des Tas 
bads in China diter fei, als die Ents 
dedung von Amerifa. Hiemit ſtimmt 
der Spanier Ul lo a in feinen Nachrich⸗ 
ten von Amerifa I. ©. 139. überein, 
welcher gleichfalls der Meinung if, daß 
in Aßen der Gebrauch des Tabacks ſchon 
vor der Entdeckung von Amerika üblich 
gewefen ſei. Allerdings iſt zu verwun⸗ 
dern, wie nicht nur die Chineſer, fonr 
dern auch die mongolifchen Tataren und 


viele andere Bölkerfchaften eine Sitte, 


die in Europa ſelbſt fo alt eben noch 
nicht if, von den Europaͤern fo ſchnell 
und foallgemein angenommen haben folls 
ten. Aus allem, was man jegt darüber 
weiß, erhellet jedoch, daß es vielleicht 
Thon Toback vor der Entdedung. von 
Amerifa in dem öfllichen Aflın gab; 


Gewißheit bat man aber darüber nichts 


denn kein Reiſender ermähnt des Tabacks 
vor jener Zeit in China; in gam Oſtin⸗ 
dien if Fein anderer als der amerikanis 
(he Name Tabaco aͤblich, und im 
Koran fieht fein Wort davon, welches 
gewiß der Zall fein würde, wenn Mus 
bamed den Tabad und deffen Gebrauch 
fhongelannt hätte. S. Beckmanns 
Anleitung zur Technologie. ©. 260. 
4) Der Jungfern s Zabad, 
N. paniculata. Dan hat diefe Gat⸗ 
tung darum Tungferntabad genannt, 
weil fie weniger ſcharf it, als die übris 
gen und einen lieblichen Geruch und Bes 
fhmad beim Rauchen zeigt. Die ganis 
Pflanze ift rauh umd Elebrigt; die Wurs 
jel jährig; der Stengel 2 bis 3 Fuß hoch 
und mit wechfelsweifen, langgeftiels 
ten hergförmigen, am Rande 
völlig ganzen Blättern beſetzt. 
Unterwärts entfichen die Zweige aus den 
Winkeln der Blätter, und oben theilt 
fi der Stengel felbk in Zweige. Die 
gränlichgelden, kumpfen und Feus 
benförmigen Blütchen kommen 
im Junius und Julius in Nispen zum 
Vorſchein. Stammt aus Peru, 


5) Der brennende Taback, N. f 


urens. Er dauert länger als ein Jahr, 
und treibg einen hoben baumartigen 


Stengel oder Stamm, welcher mit 
vielen Borfienbaaren oder vielmehr 
mit Stacheln befegt if, die auf 
der Haut ein Brennen erregen. 
Die großen. hersförmigen Bläts 
ter (ind am Rande eingeferbt. 
Die glodenförmigen weißlihen Bluͤ⸗ 
then ſtehen in einfeitigen, ums 
gerallten traubenförmigen 
Buͤſcheln. Das mittägige Amerika 
it die Heimat. | 
6) Der Flebrigte Tabad, N 
glutinofa, if jährig, in Peru einheis 


mifch und dem Jungferntabad im Wude 


fe ähnlich. Alle feine Theile, die Blu⸗ 
men ausgenommen, find dicht mit Haas 
ren befegt; aus welchen eine klebrigte 
Feuchtigkeit ſchwitzt; die großen berss 
förmigen, vöklig ganzen Bläts 
ter find gefielt und die dunkelroͤth⸗ 
lichen, fa rahenförmigen Bluͤ⸗ 
t hen kommen in einfeitigen Ends 
trauben:oder lodern traubenförmigen 
Büfcheln zum Vorſchein; an ihren Kel⸗ 
chen ift der eine Lappen noch einmal fo 
groß, als die uͤbrigen. Manfann diefe 
Pflanze auch bei ung im Zreien erziehen, 
doch pflegt der Saame nicht. leicht zu reis 
fen. Ueberhaupt erfordert fe mehr Waͤr⸗ 
me,' als die übrigen, 

7) Der kleine Taback, N. pu- 
flla. Er verdient feinen Beinamen mit 
Recht; denn er bleibt nur Hein. 
niedriger Stengel ift ganı ohne Blaͤt⸗ 


ter; dieſe figen auf der Wurzel,’ 


find eirunds länglich und die fpis 
gigen Bluͤthen kommen in Ends 
trauben zum Vorſchein. 
Tabackspfeifenfiſch, Hehe 
Roͤhrfiſch. 
Sabarir, oder Tabaſchir, f. 
Hydrophan und Bambus— 
rohr. 
Tacdmahac, oder Takama-— 
baka, ſ. Fagara. Num. 3. 
Taͤnnel, ſ. Bafferpfefs 


er. 

Tännling, Hehe Blätter 
ſch wa min. Rum. 6. Reisker. 
Tafhel 


Een 


Taͤſchelkraut — Taffia ( 606 ) 


Taͤſchelkraut, f. Tafdens 


frant. 

Säubling, wird überhaupt der 
ungetheilte Blaͤtterſchwamm 
genannt. Es giebt davon eine Menge 
-Spielarten von verfchiedenen Farben, 
theil giftig, theils ehbar. S. Blaͤt— 
terſchwam'm. Num. 3. 

Dafa. Unter diefem Namen iſt vor 
nicht langer Zeit ein Thier befannt ges 
worden, melches auf Neuholland lebt, 
and son den Naturforfchern gu den Bis 
verren oder Stinkthieren gerechnet wird, 
Noch kennt man es nur unvollftändig. 


Ein ſehr ähnliches Thier deſſelben Ges 


ſchlechts, das in der Sprache der Eins 
gebornen genannte Tapoa» Zala, 
ebenfalls auf Neuholland, feine bloß 
eine Spielart vom Tafa zu fein. An 
Sroͤße gleichen beide Thiere einer Haus⸗ 
zatte; fle baden lange, aufrechtfiebende 
Ohren und einen mit langen Haaren bes 
fetzten Schwanz, der ungefähr fo lang 
iſt, wie der Leib. Der Tafa iſt ſchwaͤrz⸗ 
Lich mit unregelmäßigen weißen Zleden; 
der Tapsa s Tafa aber braun. In 
Meyers goologifhen Entdeckungen ©: 
a8, mo der Tafa wirklich als Varietaͤt 
som Tapoa- Tafa betrachtet wird, heißt 
dieſe Thiergattung Viverra tapoatafa, 
Anden iſt nach Wbite das Gebiß bei 
dieſem Thiere fo abweichend, das man 
wohl ein eigenes Gefchlecht daraus mas 
chen müßte, welches auh Geoffroy 
» gethan hat. In dem Magalin ency- 
loped;, Tom. III. p. 445. nennt er 
es Daſpurus, oder Rauds 
ſchwanß 
Tafelente, ſ. Ente Num. s. 
Tafelſchoͤrl, weißer Ein 
Zoſſil, welches in dem ehemaligen Datıs 
pbine'e gefunden wird, und wahrſchein⸗ 
Jich eine Art glaflgten Feldſpaths if. ©; 


Blumenbachs Handb, der Nat. ⁊te 


Aufl. S. 576. 

Zaffta, wird anf den Antillen ein 
Brantwein genannt, welcher aus dem 
Suderfhaume, der Melafie und aug 
ſchlechtem Syrup verfertigt und fehr haͤu⸗ 
fig von den Negern gebraucht wird. Er 


Tag 


if weit ſchlechter , als unſer Kornbrant⸗ | 
wein. 

Tag. Ein Wort von doppelter Ber 
deutung. * Theils wird darunter die 
Daper der Umwälzung unferer Erde um 
ihre Achſe, theils die Zeit des Aufent: 
halts der Sonne Über dem Horijzonte 
verſtanden. Jenes ifi der aſtrono⸗ 
mifche Tags dieſer heißt der natürs 
lie Tag, oder die Zeit, während 
welcher win befiimmter Sheil der Erdober; 
fläche durch die Sonne erleuchtet wird. 
Der afironomifche Tag begreift den ner 
türlihen Tan zugleich mit. der Nacht in 
ſich, und wird in 24 Stunden einge 
theilt; ber natürliche Tag if der Nacht 
entgegengefegt und von ſehr ungleicher 
Länge. Den Anfang des afironomifchen 
Tages fegt man in den Mittag, - d. i. 
in den Angenblid, da ber Mittelpunft 
der Sonnenfheibe durch den Mittanss 
freis gebt. Bon dieſem Zeitpunfte zählt 
man in ununtirbrochener Reihe 24 Stuns 
den bis zum folgenden Mittage. ; Es 
And dies die wahren Gonnenfiunden, 
nach welchen die Aftronomen ihre Beobı 
achtungen am Himmel angeben. 

Der bürgerlide Tag wird bei den 
‚europdifchen Nationen ſchon von Alters 
ber von Mitternacht angefangen und in 
2 Theile, den Vormittag und 
Nachmittag, abgerbeilt. Jener ber 
greift die Stunden von Mitternacht bis 
zu Mittage um 12 Uhr; diefer vom Mits 
tag um 12 bis zu Mitternacht. Bei 
den alten Babyloniern und andern Orien⸗ 
talen nahm der bürgerliche Tag mit dem 
Aufgange und bei den Juden und Atbes 
nern mit dem Untergange der Sonne feir 
nen Anfang. Dies legtere iR noch jetzt 
bei den Staliänern ber Fall, melde 
auch den Tag nicht fo,. wie wir, in 
imeimal ı2 Stunden abtheilen, fondern 
von ı bie 24 Uhr fortzäblen. Da der 
Sonnenaufgang täglich fortrüädt, ſo 
fällt auch der Mittag nach diefer Bes 
Rimmungsart täglich auf einen andern 
Beitpunft, und es fand im römifchen 
Kalender eigene Tabellen für die Stuns 
den der Geffionen, des Mittagseſſens 

mul 


Tag 


u. ſ. f. nöthig. "Seit 1750 zähle man 
die Stunden im SKönigreiche Errur:en, 
oder dem ehemaligen Toskana, wie in 
andern europäifchen Ländern. 

Der natürliche Tag, ober die Dauer, 
während welcer die Sonne an einem 
befimmten Drte über dem Horizonte ge, 
fehen wird, iſt demnach die Zeit von 
dem Aufgange der Sonne bis zu ihrem 
Untergange, Hieraus erhellet, wie vers 
fhieden die Länge biefes Tages in den 
verfchiedenen Gegenden der Erde, ja in 
berfelben Gegend zu verichiebenen Zeiten 
fein muͤſſe, da ſſe ib nach der geogra, 
pbifhen Breite, oder der Polhöhe eines 
Drtd und nad) dem jededmaligen Stande 
der Sonne richtet. Ainter dem Aequator 
der Erde, wo die Polböhe— o iſt, dauert 
jeder Tag das ganze Jahr hindurch 12 
Stunden; je weiternach den Polen hin, 
deſto mehr verändert Ach die Länge der 
"age; doch wird fie mal des Jahres, 
nämlich um den 20ſten Mär; und den 
23ſten September, wann die Sonne den 
Aequator berührt, und ihre Abweichung 
alfo Do if,.. über dem ganzen Erdboden 
mit der Nacht gleich, und dauert 12 
Stunden. So Large die Abweichung 
der Sonne vom Aequator nördiich bleibt, 
beläuft fich die: Tageslänge über 12 
Stunden, im entgegengefegten Falle ift 
fe unter diefer Zabl. In die Zeiten 
der Sonnenwenden fallen die länaften 
und fürzeften Tage. Der längfte Tag 
am 2zıflen Junius if für die bieflgen 
Gegenden beinahe 16 Stunden und 23 
Minuten; in den Ländern aber unter 
dem Polarfreife um diefe Zeit 24 Stun, 
den. Se mehr fih ein Ort in der Fals 
ten Zone dem Pole nähert, deſto länger 
hält diefer 24 flündige Tag — wo die 
Sonne alſo gar nicht untergebt — an. 
Unter dem Pole ſelbſt, wo die Polhoͤhe 


— 90 Grab iſt, fängt der 24 flündige. 


Tag ſchon mit der Fruͤhlingsnachtgleiche 
Cum den zoflen März) an, und endet 
erſt mit der Herbfinachrgleiche Cum den 
a3ften September). Es dauert baber 
unter dem Pole der Tag innerhalb diefes 
Zeitraums ein volles. halbes Jahr, fo 


Aradeskantie. 


A 607.) Tagblume — Tagfalter 


‚wie von ber Herbfinachtaleiche bis: wie 
derum zur Früblingsnachtaleiche unter 
dem Nerbpole eine balbiährine Nacht 
berrfcht, während es dann eben fo lange 
unter dem Suͤdvrole Taa il. Der Ans 
fang des natürlırhen Tages wird. uͤbri⸗ 
gend von dem Augenblicke an gerechnet, 
an welchem der äußerte Rand der Son⸗ 
nenfcheibe über dem Horizont fichtbar 
wird, fo mie das Ende deffelben von dem 
Augenblilfe an, mo ber aͤußerſte Rand 
der Gonnenfcheibe unter dem Horijont 
binabfntt. Es verfieht fich von ſelbſt, 
daß bier nicht die Rede iſt und fein fann 
von einem durch Waldungen und Berge 
begreniten, fondern von einem völlig 
freiem Horizonte, mie man dergleichen 
auf beträchtlichen Anhoͤden hat, die in 
weiten Ebenen liegen, z. DB. auf dem 
Metersberge bei Halle und auf hoben ' 
Bergen. Die Stralenbrehung bewirkt 
übrigens , daß es fchon einige Zeit 
vorher, bevor der Rand der Sonnen⸗ 
fheibe ſich über den Horijont erhebt, 
beil wird, und eben fo noch eine gute 


‚Weile hell bleibt, wenn bereitö "keine 


Spur mehr von der Sonne zu feben if. 
Durch diefe Erfcheinungen — die Mor⸗ 


‚gen : und Abenddämmerung — wird der 


natürliche Tag beträchtlich verlängert. 
Tagblume, ' Meprere. Pflungen, 
deren Biüthen nur Einen Tag dauern, 
fönnte man Taablumen nennen; 
indeß haben die Botaniker vornaͤmlich 
2 Geſchlechtern diefen Namen beigelegt, 
nämlich der Affodiklitie und ber 
©. d. Art. F 
Tagfalter, Papilio. Das erſte 
Geſchlecht unter den Schmetterlingen, 
Dan nennt diefe Inſelten auh Tags 
[hmetterlinge, Papilionen 
und unrihtig Tagvdgel. Sie find 
darum fo genannt worden, weil fie bioß 
am Tage fliegen und die Nacht Über rus 
ben; dies giebt indeh Fein ſicheres Uns 
terfcheidungsmertmal; denn auch unter 
ben Naht » und Dämmerungsfaltern 
giebt ed mehrere, die am Tage recht ont 
fliegen Eönnen, und wirklich unaufges 
ſcheucht herumfliegen. Die Unterſchei⸗ 
dungs; 


leicht auch als Eier, 


Tagfalter⸗ ( 608 ) Tagfliege— Taguan 


dungsmerkmale der Tagfalter liegen in 
der aͤußern Bildung febr deutlich ba. 
Die Fuͤhlhoͤrner find fadenförmig und 
am Ende Feulenförmig verdidt; die Flüs 
gel breit und überhaupt im Verhaͤltniß 
mit: dem. Körper groß; - im Ruheſtande 
grägt fie das Inſekt vertikal.aufgerichter, 
dicht an: einander gelegt ;: das Brufflüd 
ik ſchmal mit einem gewölbten, dünnbes 
haarten Rüden. Manche von den Tags 
faltern nähern fi indeh durch die Bil, 
Dung ihres Körpers und die Geſtalt ibs 
zer Flügel den Dämmerurgdfaltern, 4.8. 
der Striich falter, welcher den Leber; 


- gang zw dieſem Geſchlechte macht. Uns 


ter den Tagfaltern trifft man bei weitem 
Die. fhönften und lebhafteſten Farben an. 
Ihre Raupen haben auch manches 
Unterfcheidende, find aber unter fi 
ſelbſt von ſehr verfchiebener Bildung. 
Keine von. ihnen verwandelt fich meines 
Willens unter der Erde, auch verfertigen 
ſich die Tagfalterraupen Fein Gehaͤuſe vor 
ihrer: Verwandlung, fondern fie nehmen 
im freier Luft die Nomphen oder Pups 
vpengeſtalt an. Die Dornraupen pflegen 
Ah am Schwanzende mittel eines klei⸗ 
nen Gefpinnfied an Wänden, Ballen 
oder fonft einem Gegenflande aufjuhäns 
gen; andere befekigen einen Geidenfas 
den, wie ein Seil, um ihren Körper, 
fpinnen : das GSchwangende gleichfalls, 
Doch untermärts gekehrt, mit Seide fehl, 
und fireifen in diefer Lage die Raupen⸗ 
baut ab, — Einige von den Tagfalters 


‚ Puppen überfichen den Winter, trotzen 


im Freien ber grimmigften Kälte, - und 
ſchluͤpfen im Fruͤhjahre aus; andere, 
g: DB. der Baummeißling, »bringen den 
Winter im Raupenſtande zu; viele übers 
intern ald Schmetterlinge; einige viel 
Es find ſchon über 
900 verſchiedene Gattungen diefer ſchoͤ⸗ 
nen Inſekten befannt, und gewiß wird 
Diele Zahl noch beträchtlich vermehrt wer⸗ 
den, je genauer man die entfernten Läns 
ber unferer Erde wirb Tennen lernen, 
Linne theilte alle Tagfalter in 5 Hors 
den ein, in Ritter (Equites,) in 
Heliconier CHeliconii,) in Da 


"groß, wie ein Haaſe. 


naer'CDanaı,) in Nympben 
(Nymphales) und Gemeinen 
(Plebej.5_ Nah Borthaufens 
Abtheilung giebt ed 6 Horden, Roms 
pben, Ritner, Deliconier, Das 
naiden, Bauern und. Bürger. 
Jede Horde if miederum in Familien 
and da, wo ed nöshig war, die Zamis 
die wieder in Linien abgetheilt. Vergl. 
den Art. Schmetterfing. 
Sagfliege, auch Eintagss 
fliege, iſt eine: Benennung der 
Hafte. — | 
Tag und Nacht, häft das gw 
meine Glagkraut und Tag und 
Nachtblume das’ dreifarbige 
Veilchen. RE IS | 
Tagſchlaf, oder Tagesfhläs 
fer, ſ Nachtſchwalbe. 
Tagthierchen, ſ. Haft. 
Taguan, Sciurus fagitta, oder 
das indifhe fliegende Eis 
born. in Thier des: Eichbornges 
ſchlechts mit einer Flughaut, .. die bin 
‚biefelbe Dienfte leiter, wie den übrigen 
fliegenden Eichhoͤrnchen. Der Taguan 
‚wird von verjchiedener Groͤße angetroffen; 
nah Rinne bat er die Größe unſeres 
einheimifchen Eichhorns; derjenige aber, 
welchen der Engländer Eduard Mis 
chelbourne in Indien fchoß, war fo 
Der kleine Kopf 


it gerundet; Die Dberlippe gefpaiten; 


der Hals kurz; an jeden äußern Augens 
winkel ſtehen zwei Heine mit Haaren be⸗ 
ſetzte Warzen; die Vorderfuͤße haben 4 


Zehe und ſtatt des Daumens einen dritt⸗ 
balb Zoll langen dünnen Knochen, der 


unter der Haut an der Geite verborgen 


liegt, und zum Ausſpannen der Flug⸗ 
baut dient, 
ſtreckt Ach von den Vorderfüßen bie zu. 
ben Hinterfüßen; melde fünf dünne, 
zuſammengedruͤckte, mit haakenfoͤrmigen 
Krallen beſetzte Zehe fuͤhren. Der 
Schwanzß if mit langen, wa 
ferreht liegenden Haaten be 
fest; 
find ſchoͤn kaſtanienbraun, an manchen 
Stellen 


Kopf, Oberleib und Edywany: 


r 


Diefe ift breit, und ers, 


| 


Tajaſſu — Tag 


Stellen ins Drangefarbene laufend; 
Bruf und Bauch gelblichweiß. 

Jada und andere indifche-Infeln find 
die Heimat des Taguan. Er thut außer, 
ordentlich weite Sprünge von einem Baus; 
me gum andern, mo er feine Haut wie 
Flugel ausſpannt, und auf diefe Weife vor 
dem Serabfallen gefchert wird. ©. v. 
Zimmermanng geogr. Zool. 11. ©. 
349. v. Schrebers Saͤugeth. IV. 
S. 819. Pennants Ueberſicht der 
Vierf. II: S. 470. mit einer Abbild, 
Büffons Vierf. VIL ©. 124. An; 
dere Schriftfteller befihreiben ein fliegen, 
des Eichhorn unter dem Namen Tanuan, 
melches fie Sc. petaurilta nennen. Noch 
fcheint es nicht ganz andgemadt, ob 
beide ald Gattungen verſchieden oder ob 
fe nur Spielarten find. 

Zajaffu, ' oder Tajaçou, f. 
Blſamſchwein. 

Talapoin, Simia talapoin L. 
Cercopithecus talap. Bl. Ein Affe 
aus der Familie der Merrfagen- Das 
Thierchen ift ungefähr 1 Fuß lang, und 
bat einen” fah anderthalb Zuf langen 
Shmwanz ; feine Nafe ir ſpitzig; der 
Kopf rund; 
ſchwarz und nackt; die Augen und das 
Ende der Nafefleifchfarben; die Badıns 
haare fehr lang und nach den Ohten hin 
oefirihen, das Kinn führt einen 
fleinen Bart. Die Zurbe des 
Dberleibes it ein Gemiſchvon 
Schwaͤrzlich, Gelb und Grün; 
die Aufenfeiten der Arme und. Beine 
find ganz ſchwarz; Die Innenfeiten weiß⸗ 
lich; der Unterleib weiß mit Gelb übers 
laufen; der Schwanz oben olivenfarben 
und ſchwaͤrzlich, unten aber aſchgrau; 
die Hände find ſchwarj. 

Diefes miedliche Thierchen, welches 
in der Lebensart und den Eitten mit 
den übrigen Meerkatzen uͤbereinkommt, 
lebt in Dflindien. S. v. Bimmers 
mannd geogr, Zool. II. ©. 189: v. 
Schrebers Saͤugeth. I. ©. 101. 
Taf. 17. Buͤffons Vierf. XIX, ©, 
231. Pennant J. ©. 205, 
Talg, ſ. Fett. 

Funke V. Natur ˖ u. Runftl. av 38. 


De 


Talkerde h 


die Ohren find groß, 


( 609 .) Talgbaum — Talf 


Talgbaum, fie Eroton. 
Rum. 4. 

Talk, Talkerde. Die teine 
welche man nirgendg unver: 
mijcht in der Natur, wohl aber in Ver, 
bindung mit’ andern mineralifhen Sub⸗ 
Ranzen antrifft, iſt einer von den unzer⸗ 
legten Stoffen oder den fogenannten Ele⸗ 
menten. Gie wird auch Bittererbe 
und Bitterfalzgerde und Maanes 
fia genannt, weil aus ihrer Perbins 
dung mit der Schwefelfäure dag Bitter⸗ 
fals (f. Bitterfalgerdbe) entfieht, 
Durch folgende Eigenfchaften if fie ron 
andern Erden unterfchieden: fie fi lägt 
alle andere Erden aus ihren Auflöfungen 
in Säuren nieder; loͤſt fi ſelbſt leicht 
in Säuren auf, und tbeilt ihnen einen 
bittern Geſchmack mit; blaue Pflangenz 
fäfte färbt fie grün; in ihrem Verhalten 
im Feuer fommt fie meift mit den Thon— 
erden überein. Sie if weiß und loder, 
weder dgend, noch mit Säuren anfbrrus 
fend; im Waſſer loͤſt fie fich nicht auf. 

Die vornehmſten erdigen und ſteinig— 
ten Mineralien, in welchen fih die Taik- 
erde findet, find der Ehlorit, der 
Sopfflein, ber Tallkſtein, ter 
Speds und GSeifenfein, der 
Meerfhaum, der Gerpentin, 
Nephrit, Asbeſt, Chroſolith, 
Cyanith, Strahlſtein, Trewo— 
lith. uUm ſſe rein gu erhalten, muß 
fe durch chemiſche Arbeiten aus ſolchen 
Mineralien geſchieden werden, in wel— 
chen fie angetroffen wird. Dergleichen 
Mineralien erhalten, wenn die Talkerde 
fi in ihnen in beträchtlicher,, beſonders 
in Überwiegender Menge findet, ibren 
Namen von derfelben, und machen ein 
eigenes Gefchlecht in ber Klaffe der Steis 
ne und erdigen Zofliliend aus, welches 
den Namen Talfgefhleht fährt. 
Die wichtigſten And unter ihren eigens 
thümlichen, vorhin angeführten Benen— 
nungen in befondern Artıfeln befchrieben 
worden. Ein merkwuͤrdiger Umftand iſts, 
daß fich bei den mehreſten bieher gehöris 


gen Mineralien die grüne Zarbe als 
Hauptfarbe — auch ſind die miehres 
Qq fien 


Talkſtein 


fen derſelben fettig anzufühlen. Sel—⸗ 
ten trifft man fie kryſtalllſirt an, fons 
dern faR immer ungeformt; alle aber 
nur in Banggebirgen; Verſteinerungen 
entbalten fe niemald. &. Scherers 
popul. Chem. 8.246, Grend fufiem. 
Handb. der’ gefammıten Chemie. I. ©. 
244. Blumenbachs Handb. der 
Naturgefh. 7te Aufl. S. 590. Bo, 
gels praft. Mineralſyſt. ©. 70. 

Talkftein, oder ſchlechthin Talk, 
Diefe häufig verbreitete Steingattung 
bat im Allgemeinen eine weißliche Farbe, 
die fih ind blafapfelgrüne zieht. Sie 
ſcheint kaum merklich durch ; iſt glänzend 
und, wie ale Steingattungen diefes Ges 
ſchlechts, fertig anınfüblen. Es giebt 
viele Arten davon, die ich durch ihr Ges 
füge, durch ihre Konfiteng, ihre Farbe 
und auf andere Weife von einander uns 
terfheiten. Blumenbac führt 3 
Snauptarten an; ben erbigen Talk— 
fiein, welcher gleichfam aus Fleinen 
Schuppen belebt, dielofe zufammenhäns 
gen, ſich ſehr leicht zerreiben laſſen und 
babei abfaͤrben. / Diefe Art trifft man 
unter andern in Grönland an. Eine 
andere if der gemeine Talk, beffen 
grünlihe Farbe mancherlei Abſtufungen 
zeigt; er glänzt um Theil faſt wie Per; 
Ienmutter; if etwad.biegfam, und ent, 
bält in 100 Theilen nah Kirvans 
Unterfuchung 45 Th. Talkerde, so Th. 
Kieſel und 5 Th. Thonerde. Die dritte 
Art, melde den Namen Talkſchie⸗ 
fer führe, if auf dem Bruche fchiefers 
artig, grünlichgrau von Farbe und fetts 
glängend. 

In Europa findet man den Zallfein, 
befonders den gemeinen, in vielen Län, 
dern, 4. B. ın Rußland, England, 
Deutfhland,, Böhmen, KHelvetien, Uns 
gern und Italten. Edemals brachte 
man ibn aus Denedig ju und, und 
dorthin fam erausdem Neapolitanifchen. 
Man macht keinen fonderliben Gebrauch 
mehr davon; fonft aber mifchte man 
ibn, fein gepülvert und auf andere Art 
zubereitet unter wohlriechende Salben, 
die zum Schminken gebraucht wurden. 


*8 


(610) Tamandu Tamarin 


Die Alchymiſten bildeten ih ein, et 
müffe, weil der Taltftein fo fettig anı | 
ufüblen fei, fchlechterdings irgend ein 
Del in demfelben gefunden werden, von 
welchem fie wähnten, daß es das beſte 
Schminkmittel fein müffe. - E8 fehlte 
auch nicht an Betrügern, welche ſich die 
Einfalt der Leute zu Rung machten, und 
vorgaben, fie befäßen dad Beheimnif, 
das Talkoͤl gu bereiten. Alles, mas 
je für Taltöl andgegeben wurde, mar 
bloßer Betrug, — Gonft bedient man 
fich des Talks noch zur Reinigung der 
Treffen, am Flecke auszumachen und 
die Reibung bei Raͤderwerken u verbin; 
den S. Blumenbachs Handb. 
der Nat. 7te Aufl. ©. 592. Vogels 
praft. Mineraifpfi. ©. 71. 

Samandu, oder Samandua, 
find inländifche Namen der Ameifens 
freffer. 

Tamarin, oder Tamary, Sis 
mia midas L. Cercopithecus midas 
Bl. Auch die groföhrige Meer— 
Faxe genannt, ift ein miebliches Act: 
chen von der Größe des gemeinen Eich⸗ 
bornd mit rundem Kopfe, ſchwaͤrilich 
fleiſchfarbigem kahlem Gefichte; wenig 
gefpaltener Oberlippes großen, aufge 
richteten, nackten, fa vieredigten Ob⸗ 
ren und auf der Stirn langen aufgerich⸗ 
teten, am Leibe aber weichen, zottigen 
Haaren. Der Kopf, ber game Yeib, 
der Dbertheil der Arme und der Beine 
find ſchwarz; eben fo der Schmang, mels 
cher zweimal fo lang, als de} Leib it. 
Der untere Theil des Ruͤckens iſt mit 
Gelb überlaufen; Hände und Fuͤße find 
mit ſehr feinen, glatten, orangefarbe⸗ 
nen Haaren bededt und bie Zähne fehr 
weiß. 

_ Das Baterland des Tamarin find bie 
beißen Gegenden von Südamerika; aud 
ift er häufig auf dir Infel Gorgona, füds 
lib von Panama im füllen Drean, Et 
verzehrt das Zleifch von Conchylien, Die 
er bei feichtem Waffır jur Zeit der Fluth 
am Strande finder. ©. v. Zimmern 
mannd geogr. Zool. II. &. 209. 
». Schrebers Saͤugeth. I, ©, 232. 

Sa. 


Zamarinde 


Bäffons Vierfuͤß. XIX. 
Pennants Ueberſicht. I. 


Ruf. 37. 
@. 139. 
©. 228. 


Tamarinde, Tamarindens 
baum, indifher,, Tamarindus 
Indica, Man kennt nur Eine Gattung 
Zamarinden, die alfo für ih ein Ge— 
ſchlecht ausmacht. Diefes fland fon 
im linn. Syſtem in der erfien Ordn. 
der dritten Kl. CTriandria Monogy- 
nia); da aber die 3 Staubgefäße jur 
Hälfte von unten in eine @äule vers 
machfen ind, fo haben es die neuern 
Botalter im die erſte Drdn. der ſechs, 
jehnten Kl. (Monadelphia Trian- 
dria) gefegt. Die Geſchlechtékennzei— 
hen And: der viestheilige Kelch; die 3 
Blumenkronblaͤtter; das Honigbehäitnif, 
welches aus 2 furgen; unter den Etaub- 
gefäßen befindlichen Borften beftebt; ı 
Briffel ugd Die Jange mit Mark anges 
füllte Huͤſſe. 


Der indifche Tamarindenbaum, wels 
cher auch Sauerdattel⸗- und Som 
nenbaum genannt wird, waͤchſt nicht 
allein in Dftindien, fondern auch in 
Arabien, Aegypten und Amerika; doch 
fol er in DOfindien allein urſpruͤnglich 
wild, in dem übrigen Ländern aber. erfi 
ongepflant fein. Rumph befchreibt 
ihn ald einen fehr ausgebreiteten Baum 
mit hohem, didem Stamme; ſchwaͤrz⸗ 
licher, rauber und zerriffener Rinde und 
vielen Rarfen, im knotige Aefte Ach theis 
Inden, Zweigen, Die unordentlid 
fiebenden Blätter find gefiedert; die 
Blättchen, deren man 16 bid 17 Paare 
säbler, eirund länglih, abgeſtumpft, 
ſeht dünn und sat, Die: weißen, 
braungenderten Blüthen kommen in 
Buͤſcheln an den Enden der Zweige zum 
Borfchein; die dicken Hülfen find ermas 
krumm gebogen, fnotig, einen Finger 
did und lang, durch daB inwendige 
Markgleichfam in Fächer abgetheilt, wo⸗ 
von jedes einen platten gelbrunden Saas 
men enthält. Die dufere Farbe ber 
Frucht iſt Anfangs grünlichs, reif aber 
ſchmutziggrau und ſchwaͤrlich. Das 


¶611 ) 


Tamarinde 


Mark befltzt eine angenehme Säure, und 
wird durch einen Zuſatz mit Zucker um 
deſto lieblicher. Die Früchte der ofins 
difhen Tamarinde find laͤnger, baben 
6 bis 7 Kerne und mehr Mark, als die 
vom weftindifchen Baume. Bei letztern 
ift das Mark, vermuthlich erſt durch kuͤnfl⸗ 
liche Verſetzung mit Zucker, füher.. In 
Amerifa genieft man die reifen Fruͤchte 
ſehr häufig roh, obne einige Befchwers 
ben darnach zu empfinden, und auf Mars 
tinique fabe Jaquin fogar, daß man 
die unreifen, aͤußerſt berben Früchte af. 
Bu und nach Eurora kommen die ganıen 
Zrüchte von den Tamarinden nie, fong 
dern nur das Marl in Faͤſſern einger 
fhlagen, und mit feinen Fafern, Häus 
ten und Saamen vermischt. &e gleicht 
dem Pflaumenmuß; enthält aber im 
Pfunde noh 3 Quentchen Wiinfteins 


rahm, 1 Unje Weinfteinfäure und noch 


Zuderfubllang., Der Geruch if ſuͤßlich 
fauer und meinartig. Bor dem Bebraus 
che muß ed erfi in warmem Wafler aufs 
geweicht, durch ein Haarfleb gedrückt 
und [9 von den Häuten, Faſern und 
Saamen befreiet werden. Das oflindis 
ſche Tamarindenmark hält ich rch, wie 
es nach Europa kommt, fehr lange aut; 
das weftindifche aber muß erfi präparirt 
werden, menn es nicht gaͤhren uad 
fhimmeln fol. Sehr oft hat man dem 
Zamarindanmarfe Kupfertheile beiges 
miſcht gefunden, welches unfireitig von 
den fupfernen Gefäßen herrährt, in wel⸗ 
chen es zubsreitet wurde. Man Acht 
bieraus, daß der. medizinifche Gebrauch 
biefes Maris gefährlich werden fann, 
wenn man «8 ‚nicht vorher unterfucht, 
und diefe Unterfuhung ift chen nicht 
leibt. In Europa bedient man ſich des 
Tamarindenmarles als eines kuͤhlenden 
Abſuͤhrungsmittels. Don den unreif 
abgenommenen, ander Eonne getrocds 
neten und in Zuder eingemachten ganıen 
Fruͤchten bereitet man in Irdien ein kuͤh⸗ 
Iendes, fehr llebliches Getränt. Das 
fehr nugbare Holz des Etammes.gicht 
Bande. S. Murray Verrath von 
Helm, 11. ©. 713. 


292. Zama 


Tamariske 


( 612 ) Tamary — Tang 
Tamariske, Tamarix. Es flimmen sm koͤnnen, was fie eigentlich, 
giebt 4 Gattungen von Gewaͤchſen dies leiſte. Gm der Aſche das Holges finder | 
ſes Namens. Sie machen ein Geſchlecht ſich wahres Glauberſali. Die Geifen: 


der dritten Drdn. in der fünften Klaſſe 
(Pentandria Trigynia) aus, und 
unterfcheiden fich durch den fänftheilinen 
Kelch; 5 Kromenblätter; durch die ein» 
fächrige, dreiſchalige Saamenkapfel und 
Die mit einer Haarkrone verfehenen Saas 


men. Die merkmärdigften Gattungen 
find: | 
1) Die franzdfifde Lamas 


riste, T.Gallica. Diefe währt in 
Franfreih, Spanien, Italien, in den 
Sternen in der Gegend bes Fafpifchen 
Sees, in der Barbarei und andern Ges 
genden. In ihrem Baterlande, zumal 
in den wärmern Theilen deffelben, ers 
langt fie ein banmartiged Anfehen; bei 
und aber, mo fie den Winter 'über in 
Gefäßen in Gemächshäufern aufbewahrt 
werden muf, bleibt fe bloß ein Straud, 
der aber fehr ſchlank, und hoch auf: 
ſchießt, und die Blätter micht verliert, 
Diefe And, mie Enpreffenblätter, ſehr 


fein, ſchmal⸗ lanzetförmig, Ren» 


gelumfaffend und wie Dadıie, 
gel dicht Aber einander lies 
gend. Die Heinen roͤthlichen, unters 
wärtd mit Deefblättchen verfehenen Bluͤ⸗ 
tben ind fünfmännig, und erſchei⸗ 
nen in bichten, faſt vierediigten fangen 
Aehren fo wohl feitmwärts an ben 
Zweigen, als aud an den Enden ders 
felben. In der Pfaly dauert dieſes Ges 
waͤchs nicht nur den Winter uͤber im 
Freien aus, fondern bfüher daſelbſt auch 
— nah Medicus Angabe — jmeis 
mal jährfih, und bringt reifen Saa— 
men, Bel ung fodert ed einen fehr ge— 


fbästen Stand, wenn es im Freien ous⸗ 


dauern fol. Ehedem fehrieb man der 
Kınde diefer Tamarıdfe wichtige Heil, 
fräfte zu Sie if dünn, braun mit 
grauen Fleden, inmendig roͤthlich und 
von bitterm, berbem Geſchmacke. Eine 
eröffnende Kraft befikt Me allerdings, 
Man hat fie auh beim Blutipeien, in 
Pauchfüfen und Hauttrantheiti - vers 
ordnet, ohne indeß mit Gewißheit be⸗ 


: 149 und 381. 


ſteder laffen durch fie ihre Mutterlauge 
durdlaufen, um fie heil zu machen. ©. 
Suckows Anfangsgr. der theoret. und 
praft. Botanif. IL ©. 148. Mes 
dieus hurpfälz. Bemerk. 1774. ©. 
271. Murray Vorr. v. Heilm. II. 
S. 151. Billdenomw berl. Baum— 
sucht. ©. 380. 

2) Die deutſche Tamariske, 
T. Germanica, iſt in Deutſchland in 
der Pfalz und andern Gegenden an üben 
ſchwemmten Drten am Rhein, an der 
Donau, desgleichen in ber Schweiz und 
in Aflen am SKaufafus und bem Easpis 
fhen See anzurreffen.. Im Wuchfe bat 
fie mit der vorigen viel Aehnlichkeit; 
doch ift fe weniger zart und fein; waͤchſt 
nur frauchartig, in einem fruchtbaren 
Boden etwa 10 Fuß hoch, und treibt 
rothbraune, glatte, runde Zweige. Die 
graugränen, liniens und lanzet— 
förmigen Blätter find mur eine 
balbe Linie lang, glatt und dicht fhuns 
penweife über einander liegend; die ros 
tben gebnmännigen Blütben 
fommen vom Junius bis zum Septem—⸗ 
ber in 3 bis 4 Boll: langen Aeh— 
ten am Ende der Zweige gum 
Vorſchein, und hinterlaffen reifen Gau; 
men. In Pflanzungen nimmt fich dirfe 
Tamariske fhön aus; doch erforderte fie 
im nördlichen Deutfchland einen geſchuͤtz⸗ 
ten Stand. Die Blätter -fellen im 
Winter ab. Ehemals ſchrieb man der 
Rinde gleichfalls Heilkräfte zu, und das 
aus der Afche des verbrannten Strauds 
geiogene Salz empfahl man duferlich als 
Lauge wider den Ropfgrind. ©. Sub 
fow und Willdenow a. a. D. ©. 
Du Roi barbf. Baums 
juct. ıfle Aufl. Il. ©. 448. 

Tamary, f: Tamarim. 

Tang, Fucus. Das jehlreice 
Geſchlecht vͤn Pflanzen dieſes Namens 
— es giebt gegen 150 Gattungen — 
gehoͤrt zu den Aftermooſen, alſo im die 
dritte Drdn. der vier und wanzigſten 

Klafi: 


Taug 
Klaffe CCryptogamia Algae.).. Ans 
dere brauchen dafür den Namen Meer, 
oder Seegras. Der lateinifhe Name 
Pucus bedeutet eigentlich eine rothe 
Schminke, deren fich ehemals die römis 
ſchen Frauenjimmer zum Köthen des 
Geſichts bedienten. Daß man diefen 
Namen auf die Gattungen ded Tangs 
übertrug, ſcheint darin feinen Grund gu 
haben, daß viele derfelben einen rothen 
Saft enthalten, welcher zu gewiſſen Zeis 
ten häufiger, als fon in denfelben ges 
fanden wird. Die frucdtähnlichen RA; 
geihen,. oder förnerförmigen Saamen 


fud unter durchbohrten Punkten verbor⸗ 


gen, die Subftan; if mehrentheils leder⸗ 
artig: und das aͤußere Anfehn fehr vers 
ſchieden. Einige fieben aufgerichtet, 
und ähneln Gefträuden; andere find 
ausgebreitet und zur Erde niedergefiredt ; 
einige einfach, andere aͤſtig; dieſe ganz 
d, i. vollig ungetheilt, jene verfchiedents 
lich gefpalten und eingefchnitten; manı 
die meffen in der Länge faum einige Zoll, 
viele Dagegen wohl 20 Fuß. Ein Theil 
hat eine zaͤhe, lederartige, ein anderer 
eine Inorplichte, ſchleimigte, haͤutige 
oder blaͤttrige Subſtanz; manche fcheis 
nen durch, mande nicht. Un den 
blättrigen , 
Haut befieben, fand Gmelin, der 
diefe Gewaͤchſe einer genauen Unterſu⸗ 
«hung unterwarf, und eine Hiftoria 
fucorum fchrieb, nichts, mas einer 
Burzel ähnlich gewefen wäre; Dagegen 
nahm er an deyübrigen theils faferige, 
theils knollige, oder auch tellerförmige 
Burzeln wahr. Außer Eugelförmigen 
Korperchen ſahe er weder Blächen noch 
Befruchtungswerkjeuge. 

Die Ernährungsart. der Tansgattuns 
gen ift fehr merkwürdig. Es ift bereits 
erwähnt, daß manche gar Feine Wurzel 
haben, und doch ernährt werden; aber 
auch felbft diejenigen, welchen die Wurs 
gel nicht fehlt, follen diefelbe doch nur 
sur Befefigung und feinesweges jur Er⸗ 
nährung brauchen. Sie ſchlucken die 
nährende Feuchtigkeiten durch die auf der 
ganzen Oberfläche befindlichen Poren oder 
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melde aus einer bünnen- 


Tang 


Deffnungen ein, und von hierand wer⸗ 
den fe durch die game Pflanje vers 
theilt. Daher find die Tangpflanzen 
gleichſam unvergaͤnglich; denn wenn 
man fle gleich ausreißt, und völlig vers 
trocknen läft, fo leben Fe doch bald wie, 
der auf, fo bald le wieder mit Seewaſ⸗ 
fer benent werden. ‚Da fie viel Salyı 
theile enthalten, fo find- fie für. viele 


Seethiere eine wohlſchmeckende Speiſe, 


und dienen auch jur Düngung gut. Der 
Geburtsort des Tangs iſt das Meer; 
doch findet man ihn auch in der Nähe 
des Landes an Mündungen.der Ströme, 
wo das Wafler fh ik. Den Schiffern 
dient der Tang, mann fie ihn auf dem 
Meere erbliden, gewöhnlih ald Vor; 
bote des nahen Landes; allein dies taͤuſcht 
fehr oft, und nicht felten hat man eine 
große Menge Tang angetroffen, und 
mebrere Tage nachher noch immer kein 
Land gefunden. | 
ı) Der eihblättrige Tang,, 
Blafentang, pderdie Meereiher 
F; vefieulofus. Dem äufern Anſehn 
nach ift diefe Gattung ‚gar fehr verfchies _ 
den. - Aus der Wurzel entfiehen mehrere, 
ı bis 3 Fuß hobe, plartgedräcdte, auf 
beiden Geitengefligelte Stengel, die 


fi -gemeiniglih in 2 Aeſte 


tbeilen, welche wiederum in mehrere, 
Hefte auslaufen. Die Blätter oder 
Wedel find flach; bald ſchmal, bald 
breit ;.gumeilen kraus oder rumglich oder 
gewunden. Alle theilen ſich nach vorn 
bin in 2 ober 3 Lappen, die Ach an den 
Enden in aufgefhmwollene Saamenbes 
bältniffe verwandeln, deren jedes eine 
Deffnung bat. . Außer diefen find au 
ganı hohle, oder mit einem fadigen Ges 
mebe angefuͤllte Blafen, befonderd an 
den Blattwinfeln vorhanden, Diefer 
Tang wähk im atlandifchen Ocean fehr 
häufig, giebt bei heißem Sonnen ſcheine 
einen widrigen Geruch von ſich, der die 
Luft an den Kuͤſten verdirbt, und ſieht 
alddann ganz rorb aus. Die Zarbe 
die man Zeuchen damit giebt, if febr 
vergänglid. In Deland und andern 
Gegenden deckt man die Haͤuſer wit = 

em 


Tang 


fem Tang, und bängt die Aecker das 
mit. In Gothland kocht man ihn mit 
Maler ab, und giebt ihn fo den Schmweis 
nen zum Futter. Er enthält viel Salj. 
An den Küften vom ehemaligen Breta, 
ane und ber Normandie verbrennt man 
ihn in einer 7 bis 8 Fuß langen, 3 bid 
4 Fuß breiten und 18 bi 20 Zoll tier 
fen Grube gu. Aſche, melde unter dem 
Namen Soda zu Eherbourg der Gentner 
zu 30 Liores verfauft wird. Dort bat 
man fie ſchon lange als eine wahre So— 
da zur Verfertiaung des Glaſes ange— 
wandt; allein fe tauat dazu nicht ; denn 
Flaſchen von ſolchem Blafe, in weichen 
Wein geftanden hatte, maren in sine Art 
von Ballert verwandelt worden. Diefer 
Vorfall veranlafte sine nähere Unterfus 
hung der Zangafhe, mobi Gage 
fand, daß fie fein freied Natron ent: 
biete, und alfo nicht Soda genannt 
werben ann. Hundert Theile Tang— 
aſche enthielten 50 Theile Rochfalt,. 34 
Theile Kalkerde, Theile Koble und 9 
Theile Quarı. Wenn man ben eichblät; 
rigen Tang eine Zeitlang im Woſſer 
Tiegen läßt, fo zeigen fih auf der Dber; 
fläche deſſelben Kubiſche oder ſpießigte 
Salzkryſtallen. Den Saft aus den Bla— 
fen hät man in den Kuͤſtenlaͤndern für 
ein Mittel wider vrrhärtete Drüfen und 
Kröpfe, und das Kraut in verfchloffenen 
—— gebrannt und gepuͤlvert 
wird bie und da unter dem Namen bes 
setabilifher Mohr gleichfalls ges 
gen Drüfengefhmülfle empfohlen. ©. 
Du Hamel traite des arbres et 
arbuftes etc. II. p. 63. Scherers 
allgem. Journal ber Chemie, Heft 18. 

S. 651. 

2) Der (dwimmenbe Tang, 
F. natans, gemeinigih Schwim m; 
tang und Gargoffa genannt. Der 
fadenförmige, äfiige Stengel 
if feiten über ı @lle lang, blegſam, 


rundlich, gefreift, dunkelgrün und in 


viele kaum merklich duͤnnete Zweige vers 


‚ tbeilt, welche dergeflalt unter und mit 


einander verbunden oder vielmehr vers 
wirrt find, daß fie eine Ars von Men 


— 
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Tang 
vorftellen, Auf den Zweigen figen viele 
lanzgetförmige, fägartig . ges. 


zahnte, ungeflielte, bellgrüne We— 
del und geftielte Früchte, bie 
den unreifen, noch Meinen Wachholber⸗ 
beeren gleichen, Sie find nur mit Luft 


 angefüllt, dund beleben aus einer büns 


zen Haut. Diefer Tang ift ungeheuer 
häufig in den Gemäflern um Amerika. 
@r ifis, melden Columbus "auf feiner 
erfien Entdeckungsreiſe in folcher Menge 
fab, daß Ihm das Meer wie eine Wiefe 
vorfam. Laer fand auf feiner Geereife 
ſolche Streden im Meere 25 Tage lang 
nach einander mit diefem Geetang be: 
det, daß fein Schiff im Laufe aufges 
halten wurde, und er fich gendtbigr fabe, 
— eine Bahn zu machen. Er 

ergeugt Ach infonderbeit in Meerbuſen, 
von wo ihn Strömungen und Stuͤrme 
ing offene Meer viele Meilen weit bins 
audtreiben.. So findet man ibn in den 
Meerbufen von Florida in erfaunlidher 
Menge. Seine Farbe if an fich gelb» 
lich, wird er aber durch die Wogen et- 
was unter Waller gebrädt, fo giebt er 
einen grünlichen Schein von ih. Wenn 
man ihn getrodner anf dem Lande lie 
gen läßt, ſo beſchlaͤgt er bei feuchten 
Wetter mit Saljirgfialen. In Spanien 
macht man dieſes Gewaͤchs mit Eſſig ein, 
und verſpeiſt es als Salat, und bie und 
da brauchen es die Küftenbemohner als 
ein Arzneimittel in- verjchiedenen Zufäls 
len. 

3) Der banbförmige ZTang, 
F. palmatus, hat feinen Namen von 
den bandförmigen, flachen Bu 
deln, die zugleich beinahe die Größe ei⸗ 
ner lachen Hand haben. Er finder ſich 
faft ollenthalben in Menge am Meer 
firande; giebt frifch und getrocknet ein 
gutes Viehfutter; ja, er wird ſegar im 
Norden auf beiderlei Arc vom Menſchen 
genoſſen. Getrocknet ſchmeckt er fehr 
ſuͤß und angenehm. 

4) Der efbare Tang, F. escu- 
lentus, bat einfade, ungetheils 
te, ſchwerdtfoörmige Wedel um 
eine Querrippe, bie durch das 

gan! 
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ganze Blatt binfäuft, und aus 
einem vieredigten Stengel 


entſteht, der unter dem Blat- 


te in Aeſte andgeht, welde 
wine gefiederte Stellung bas 
ben. Im atlantifchen Ocean ift dieſer 
- Rang febr häufig, und dient den Kuͤſten⸗ 
bewohnern im Norden zur Nahrung und 
um Zutter für ihr Vieh. 

5) Der guderfäße Lang, 
Zudertang, F.faccharinus. Dies 
fer wird aleichfalls im atlandifchen Dccan 
frhr häufig angetroffen; er ik an Steis 
nen ins Meere mit vielen Eleinen Zafern 
oder Haaken befefligt, welche alle aus 
3 oder 4 Wurzeln entfpringen. Der 
Stengel wird ungefähr einen halben Zuß 
‚Ing, und trägt einen faſt einfas 
den, fhwerdeförmigen Ber 
def, welcher die ganze Pflanze auss 
macht. Diefer Wedel mißt am breites 
ſten Ende einen halben Fuß, in der Läns 
ge aber ungefähr 4 Ellen, und if auf 
der Oberfläche, überall mit Rungeln und 
Mertiefungen verfehen, die mit Schleim 
angefüht And. Die Islaͤnder kochen 
diefen Tang mit Milch gu einem Breie; 
auch in England wird er als Gemüfe 
von den Strandbewohnern gegeſſen. Eis 
nige wollen, daß dieſer Tang einen jzuk⸗ 


kerſuͤßen Saft enthalte; nah Gmelin- 
ift aber das, mad man für Zuder gehal⸗ 


ten bat, nichts als ein Salz, welches 
füs ſchmeckt, hinterher aber die Gedaͤtme 
eilt. _ 

Tangelholz, Amt Schwari— 
Holz oder Nadelholi gleichbedens 
tend. 

Tanne, Pinus. Die Tannen 
oder Tannenbaͤume, welche die dritte 
FZamilie des Nadelholz s Geſchlechts aus⸗ 
machen, jeichnen ſich dadurch aus, daß 
die breiten weichen Nadeln einfach, und 


kammartig gu beiden Seiten ber Zweige. 


ſtehen. Nach diefer Bekimmung darf 
man dann freilih manchen Nadelbaum, 
der in der gemeinen ⸗Sprache Tanne 
heißt, nicht fo nennen. In den euros 
päifgen Pflanzungen find nur 3 Gattuns 
gen von Bäumen aus dieſer Familie 


Tanne 


befannt, die bier befchrichen werden 
follen. 

ı) Die gemeine Danne, P. 
abies. Bei Willdenomw und ans 
dern botaniſchen Schriftſtellern führt fe 
ben fotentatifchen Namen P picea, der 
in unferm Wörterbuche bereits für die 
gemeine Fichte gebraucht worden if. 
Son beißt fie Weiftanne, Ebdels 
tanne, Gilbertanne; aud wohl 
Taxustanne. Es iſt einer der böchs 
fien, fchönften und nugbarfen Nadel⸗ 
bäume. Unter den in Deutſchland eins 
beimifchen erlangt ex die größte Höhe; 
denn man findet ihn 180 Fuß hoch und 
den Stamm. unten 7 bis 8 Fuß did, 
Letzterer if fchnurgerade, ſeht regelmaͤß ig 
gewachſen und mit einer graumeißlichen, 
wicht dicken, glatten und bloß einige 
Ellen Äber der Wurzel etwas riffigen Rin⸗ 
de bedeckt. Das Holz ift weich, meiß, 


“ elaftifch und megen feiner feinen gerade 


auslaufenden Zafern ungemein leicht zu 
fpalten. Im der freien Luft fault und 
verdirbt ed mar leicht; aber dafür hält 
es ich im Waffer gut, und if fonft zum 
Bauen im Innern der Gebäude, gu Ins 
firumenten und Gefäßen, fo wie sum 
Brennen fehr brauchdar. Die Nadeln 
fommen nie aus einer Scheide, fondern 
fiehen gerfireut am Stamme ; find kurz 
gefielt, linienförmig, an der 
Spitze ſtark ausgerandet, auf 
der obern Seite dunkelgrün glaͤnend, in 


der Mitte mit einer vertieften Furche, 


und auf der untern Seite mit einer er⸗ 
habenen Rippe, die auf jeder Seite ei⸗ 
nen ſchmalen weißen Strich bat, And 
über 1-Zoll lang; allreit ſitzen fie 
in doppelter Reibe ju beiden 
Geiten des Zweiges mie die 
Zähne eines doppelten Kamm 
in einer Fläche. Im Mai blübet 
diefe Tanne. Die männlichen Bluͤtben 
erſcheinen in einzelnen 2 Zoll langen Käps 


hen unterhafb der jungen Triebe; fe 


fehen ſchoͤn rorh aus; die weiblichen bins 


gegen, welche man fchon das Jahr vors 


ber im Auguſt bei dem Irgten Trieben 
als Heine, runde, bräunliche Koͤpfe 
wahr⸗ 


r 


- 


fruchtbarem Sandlande fort. 


Tanne | 


wahrnimmt, find weiß, und bilden auf-” 


geblübet ein einzeln ſtehendes Zoll lans 
ges Kaͤhchen. Die reifen Zapfen, 
welche die weiblichen Blüchen binter!af; 
fen, find 6300 lang, faſt walgenförmig, 
nach der Spike bin etwas dünner, aufs 
gerichter und braunroth; ihre Schups 
pen rund, anliegend und an der Balls 


mit einem lanjetformigen, an der Spige 


umgebogenen Nebenblättchen verfehen, 
modurd fie das Anfehn befommen, als 
bätten ‚fie zweierlei Schuppen. Nach 
Bechſt ein bringt diefe Tanne vor dem 
3often oder 40ſten Jahre feine Blüthe, 
und trägt überhaupt’ mit reichlich. 
Sonſt waͤchſt fie fohnell, » zumal in gus 
tem , tbonigten Boden ; außerdem 
kommt fie aber auch in trocknem, 
niatem, nurnicht in leichtem und uns 
Wild und 
uripränglich einbeimifch ift fie auf Bebirs 
gen in Thüringen, Franken, Schwa— 
ben, Böhmen, Schleſten, auf den 
Karvathen, in Oeſtreich, Krain, Kärns 
then, Helvetien u. f.f. In Sibirien 
bildet fie ungebeuere Waldungen, br 
Alter erſtreckt ſich auf 400 Jahre; a 
brauchbarſten iſt fie aber zwiſchen den 
soften und 150ſten. Am Saamen jur 
Kortpflanzung zu erhalten, muß man 
ſehr forgfältig auf Einfammlung der 3as 
pfen bedacht fein. Die, jungen Baums 
hen vertnagen nicht gern eine füdliche 
Lage, und leiden im Froͤhjahre fehr 
durch Hirfche und Rebe, denen die juns 
gen balfamifchen Triebe eine leckere Koſt 
gewähren. 

Das Holz wird eben fo, wie ven den 
übrigen Tannen, benutzt; infonderheit 
dient es vortrefflih zu Schiffsmaſten, 
und wird hiezu häufig angewendet, Geis 
ner Leichtigkeit und feinen Zafern wegen 
giebt es gute Refonanzböden für Kläviere 
und Violinen. Sonſt braucht man es 
auch vornaͤmlich zu Schachteln und Sieb⸗ 
tändern. In der Schweiz fammelt man 
das aus den Stämmen ſchwitzende Hari, 
reinigt und läutert es, und verkauft «6 
ald gemeinen Kerpentin, ‚ber von 
Manchen noch für beſſer geachtet wird, 


— 


( 616 ) 


oll heraus. 


ſtei⸗ 


Tanne 


als der vom Lerchenbaume. Es iſt aber 
nicht rathſam, den Harı durch Riſſe 
aus dem Stamme ju locken, weil bie 
Weißtanne leicht darnach fault und abs 
ftirbt; er quillt ohnehin von ſelbſt ges 
nugſam hervor. Die jungen Blätter 
riechen frhr angenehm, balfamifh, ers 
quicend, und fühlen die Luft ab. Im 
Erjgedirge macht man die jungen Zapfen 
in Zuder ein, und genießt fe als Con—⸗ 
fett, mehr aber ald ein magenſtärken⸗ 
des Mittel, Wenn fie im Fruͤhjahre 
viel Harz enthalten, zerhackt man fie, 
und deſtillirt mit Wafler ein Zerpentins 
© Bechſteins Naturs 
gefch. des Ins und Ausl. II. S. 974. 
Willdenomw berlin. Baumzucht. ©. 
217. Du Roi barbk. Baum. ıfe 
Auf. II. ©, 85. Sudom Anfangs; 
gründe der Botan. II. ©. 374. les 
ditſch Forſtwiſſenſchaft. I. @. 385. 
Ausführl. Tert gu Bertuchs Bilder. 
V. ©. 475. Die Abbildung im Bils 
berb. ſelbſt Heft 48. Taf. 36. ig. 1. 
und 2, Murray Vorr. v. Heilm. I. 
© 82. 

2) Die Balfamtanne, P. bal- 
famea. Diefer ebenfalls ſehr ſchoͤne 
Baum if zwar jetzt in europäifchen Pfian; 
jungen, zumal auch in Deutichland, 


iemlich gemein und fchon ‘von beträchtlis 


her Höhe anzutreffen, fammt aber aus 
Nordamerika, wo er, vorzüglich in Birs 
ginien und Kanada, in den Wäldern 
eben das, mas bei uns die Weiftanne, 
ift. In feiner Heimat wird er eben fo 
hoch, mie diefe, dauert aber aud bei 
uns fo gut aus, wie nur irgend eine ins 
laͤndiſche Nadelholzgattung. Die Rinde 
des Stammes iſt ziemlich glatt und aſch⸗ 
grau; das Holz weiß und eben fo brauch» 
bar, mie von der Welftanne. In Ames 
rika dient ed zu Maſten. Man tr.fft an 
den Stämmen häufig Beulen an, welche 
beim Zerdrücken einen hellen, mohlries 
chenden Terpentin fließen laſſen. Diefer 
fönnte in den Apotheken gebraucht wer, 
den, und wird in England, wo die 
Balfamtanne ſchon fehr gemein ift, wirks 
lich unter dom Namen Gileads bal— 

fam 


% 


Tanne 


fam verfaufts daher auch dir Tanne 
von Banden Sileadstanne gu 
nannt wird, Im Fräblinge duften bie 
jungen Zriebe ausnehmend lieblich, und 
erfüllen die Luft umber mit ihrem fanfs 
fen balfamifchen Geruch. Die zerfireut 
febenden Radeln kommen nie aus einer 
Schetde, find kidllos, Iinienförmig, 
ſehr ſchwach audgeranmdet, fat 
dreiviertel Zoll lang, auf der Oberfläche 
gläpgend grün, etwas vertieft, 
am-Grunde mit einem verticeh 
ten Strich, auf der untern 
Geite mit einer: erhbabenen 
Kippe, Die auf beiden Geiten 
einen weißen Strich bat. Sie 
fieben allgeit in Einer Fläche in 
drei s bis vierfacher Reihe, --wie die 
Zähne eines Kamms, «und Fud 
etwas krumm gebogen. 
erſcheinen im Mai in den Winkeln der 
Blätter, und find klein; die maͤnnli⸗ 
chen gleichen den Tarueblüthen; bie 
weiblichen And weiß, und binterlaffen 
einen dritthalb Zoll langen, waljenförs 
migen, nad) der Epige hin verduͤnnten 
belbraunen, aufgerihteten Zas 


pfen mit Schuppen, die an der Spitze 


gerade abgefchnitten And und auf ihrer 
Unterfläche ein Heines, feſtſitzendes Nes 
benblärtchen führen, das während der 
Blüche länger als die Schuppen und 
mit.der Spige surädgebogen 
if. 

Der Saame wird bei und vollkommen 
reif, und durch ihn laͤßt fich dieſe Tanne 
leicht vermehren. Gie kommt in gutem 
Boden fchlecht, im fettemgar nicht fort, 
und liebt einen nicht gan; unfruchtbaren 
Sand. In englifhen Planungen if 
fie eine der fhönften Zierden. ©. Bech⸗ 
feina. a. D. © 975. Gudom. 
©. 378. Willdenom. ©. 219. Du 
Roi. ©. 103. 

3) Die Hemloks- oder Shier; 
lingstanne, P. Canadenfis L. et 
Willd. P, Aıpericana du Roi. 
Bon Anfehen ein reisender Radelbaum. 
Er ſtammt aus Rordamerifa, wo er in 
Kanada und andern Gegenden So bis 


x 
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100 Fuß hoch wird. In unfern Pflans 
sungen if er fehr gemein, aber no 
lange fo hoch nicht. Das deutſche Klis 
ma, ſelbſt die Arengfien Winter, vers 
trägt er fo gut, mie irgend ein Nabel: 
baum. Die Rinde des fchlank aufs 
fchießenden, geraden Stammes if ſehr 
glatt, fahr glänzend und aſchgrau. Die 
Aefte und Zweige fichen weniger regel» 
mäßig und feif am Stamme, fondern 
breiten, Äh freier aus, 
Nadelbäumen. Ueberhaupt macht diefe 
Tanne gewiffermaßen den Uebergang iu 
den Saubbäumen, da fie ihnen im Wuchfe 
nicht nur, fondern auch in der Bildung 
der Blätter ähnelt, die man nicht eis 
gentlich Nadeln nennen kann. Sie 
kommen ben Taxusblaͤttern nahe, find 
kurzgeſtielt, linien s langetförs 
mig, am Grunde rund, vorn 
fpigig, einen balben Zoll lang, in 
vierfaher Reihe und in Einer 
Flaͤche, wie die Zähne eines 
Kammes geftellt, immergrän, 


oben flach und dunkelgrün glängend, _ 


unterhalb bellgrün mit 2 weis 
fen Striden. Im Mai erfcheint 
die Blüthe in ben Winfeln der Blätter; 
auch fie gleichen den Bluͤthen bes Taruss 
oder Eibenbaums fehr, und die weiblis 
hen, melde weiß Äind, binterlafien 
balbzöllige, ‚elliptifche, an beiden Enden 
runde, zimmtbraune, aufrechtſtehende 
Zapfen mit länglich abgerundeten Schups 
pen. : Der Saame wird völlig reif bei 
une. 

Dan muß biefer Battung einen quten 
lockern, mit Lehm vermengten Boden 
geben, wenn fie ſchoͤn und fihnell wach⸗ 
fen foll; in unfruchtbarem Sandboden 
fomme fe fehlechter fort. Sie hat die 
Eigenheit, daß die jährigen Triebe ſich 
jur Erde neigen und erſt im kuͤnftigen 
Jahre ſich wieder anfrichten. — die 
angef. Schriftſteller. 

Tannenfink. Ein — 
Bergfinken. 


Tannengiude, ſ. Klefern⸗ 
fpinnen » 
zan 


wie bei andern 


| Tannenheher 


Tannenhbeher, Corvuscaryo- 
eatactes, Nußheher, Nußbre— 
cher, Nußpicker, Nußbeißer, 
Nußkraͤhe, Naußknacker, türkis 
ſcher Holsfhreier, Marcolph 
und ſchwarzer Markward, helßt 
ein Vogel aus dem Geſchlechte der Nas 
ben und Kraͤhen, melcher faft über ganz 
Europa bis zum födlichen Schmeden hin» 
auf, im nördlichen Aflen bis Kamtfchats 
Ba ind in Norbamerifa angetroffen wird, 
In Deutſchland ift er in manchen Ges 
genden fehr gemein, zumal in den füds 
lichen; bei uns laͤßt er fih nicht oft 
ſehen. Er if brinahe 15 Zoll lang, 
mooon 5 Zoll auf den Schwanz kommen, 
und mißt mit ausgefpannten Flügeln fat 
2 Ruß; zufammengelegt bedecken fe 2 
Drittel des Schwanzes. Der Schnabel 
ii ı Zoll und zo Linien lang; alfo läns 
ger, aber auch gerader und ſtumpfer, als 
bei den übrigen einbeimifchen Gattungen 
dieſes Gefchlechts, und ſchwar.. Die 
Augen find nußbraun ; die Beine fchwarz 
und, mit ſcharfen, ſtarken Klauen bes 
waffnet. 
fieder bat eine [hmwarıbraune 
Farbe, die oben heller, unten dunkler 
if; Kopf, Naden und Bürzel find eins 
farbig; vor den Augen befindet Ach ein 
weißer Fled; an den Wangen und den 
Seiten des Halfıs find viele weiße Flede 
son eirunder Gefialt und Heiner; auf 
dem Rüden ſtehen einzelne größere; die 
Kehle ift nur gefirichelt ; die Brufk aber 
mit vielen großen, eirunden; der Bau 
foarfanter mit größern, faſt dreieckigten 
Sieden verfehen. Die obern Dedfedern 
des Schwanzes ſind ſchwarz, die untern 
weiß; die obern und untern Fluͤgeldeck⸗ 
federn ſchwaͤrzlich; die kleinern mit 
einzelnen dreieckigten Spigen. Die 
Schwungfebern fehen auf der innern und 
dufern Seite ſchwarz aus; ber abge; 
rundete Schwanz iſt ſchwarz; alle feine 
Federn haben eine große weiße Spitze. 

Bei dem Weibchen fält die Brunds 
farbe mehr ind Roſtfarbene. 

Der Tannenheher kommt in der Les 
bensart ſeht mit dem Holizheher Über: 
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Das den Leib dedende Bes 


„ Wäldern in Baumböhlen. 


” 


Tannenheher 
ein; boch liebt er mehr, als dieſer, ſtille 


-gebirgigte Wälder, und findet Ah daber 


in Ebenen weniger. Solche Waldgegens 
den find Ihm die liebften, in deren Nähe 
Wieſen oder Felder liegen. Da er bier 
nicht fehr von Menfchen beuurubigt wird, 
fo it er au) fo wenig ſcheu, daß man 
ihn faft mit Stoͤcken tödten fann. Seine 
Stimme hat Arhnlichkelt mit dem Ber 
fchrei der @ifter, fein Flug aber mit dem 
Zluge der Dohle. Im höbsrn Norden 
begiebt er ih im Winter nach mildern 
Gegenden, um bem Hunger su entgehen ; 
in Deutſchland zieht er nicht fort, ſon⸗ 
bern freift nur im Winter der Nahrung 
wegen aus einem Gehöls Ind ambere, | 
und läßt ſich in gebirgigten Grgenden 
auch auf den Landfirafen ſehen. Seine 
Nahrung richter ch nach der Jahreszeit, 
und beſteht theils in Produften des Thiers 
reiche, theils im Degetabilien. Im 
Vorſommer frißt er Käfer und Käfırları 
ven, SHeufchreden, Bienen, Welpen 
und andere Inſekten; desgleichen Würs 
mer; auch Tannen » und Fiehtenfaa; 
men; im Herb, Eicheln, Hafelnüfle 
den Saamen der Rothbuche, ber 
efchenbeeren u. dergl. Im Winter muß 
er fich oft Fümmerlich bebelfen. Er frife 
alsdann den unverdauten Hafer aus dem 
Kothe der Pferde; Kleif von allerlei 
Thieren verzehrt. er, wie der Helzbeber. 
Mit diefem bat er auch die Gewohnbeit 
gemein, Eicheln, Nuͤſſe, Buchedern 
und derglöichen zu verſtecken, wenn er 
gerade nicht hungrig iſt. Sein weiter 
Schlund erlaubt ed, daß er ganıe Nas 
felnüffe und Eicheln in feinem Kropfe 
verbergen kann, um fle hernach au öffnen 
und in Ruhe zu verzehren, 

Der Tannenheher niftet tief in dem 
Das Weibs 
chen legt 4 bis 6 Eier. Die Jungen, 
weiche von den Eltern mit Inſekten aufs 
gefuttert werden, laſſen fich öfters mit 
den Händen greifen, wenn fe gleich 
fhon fliegen können. Mean kann fie 
leicht aufjiehen und auch die Alten zaͤb⸗ 
men: Dieſe find. hberhaupt leicht gu 
ſchießen und zu fangen! Im Herdſt 

vers 


Tannenkaf. — Tannenmeife ( 619 ) 


verſchleifen Be ſIch ſelbſt ia den Dobs 
nen, — Die Jäger rechnen den Tan⸗ 
nenheher zu den fchädlichen Vögeln, weil 
er ihrer Meinung nach Löcher in bie 
Baͤume piden fol; allen wer feinen 
Schnabel genauer betrahtet bat, der 
wird dies ſchwerlich glauben. Schaͤdlich 
ift er in den Gegenden, mo Hanf ges 
bauet wird, weil er dem Saamen ber 
gierig nachtrachtet. Sein Fleifch ſchmeckt 
fehr gut, und wirb von den Waidbes 
mwöhnern gegeſſin. ©. Bechſteins 
Raturgefch. Deutfhlands. II. &. 457. 
Baͤffons Vie. VII. S. 251. La— 
tdame Ueberſicht. J. ©. 332. Nas 
turforfh. IX. ©. 44, Bocks N 
turgeſch. v. Pr. IV, ©, 298. 

Tannenfäfer, wird der ges 
meine BOT von Einigen 
genannt. 

Tannenmeife, Parus ater. 
Diefe überall, wo es Schwarzwälder 
giebt, febr gemeine Meife beift auch 
Pech Harı-BWaldb- Holı- 
Hundes» GSpeers freuis 
Schwarz- und Fleine Kohlmei— 
fe. Sie if Heiner, als die Blaumeife 
und faß nur halb fo groß, mie die ges 
meine Kohlureife ; mift ihrer ganjen 


Länge nach +2 200 und mit ausgeipanns 


ten Fluͤgeln in’ der Breite beinahe 8 Zoll. 
Den 2 Zoll langen Schwan; beden bie 
zufammengelegten Flügel bis zur Hälfte, 
Der Schnabel it 4 Linien lang, wie 
der Schnabel bei andern Meifen ges 
formt, und ſchwarz; der Augenfiern 
ſchwaribraun; die Beine bleifarben und 
mit langen grfrümmten Klauen befekt. 
Oberkopf und Hals find 
ſchwarzz vom Hinterkopfe 


läuft überdem Nacken ein wei⸗ 


Ber Streifen berab; die Wangen 
und bie Geiten des Halfes find meiß, 
und bilden einen dreiecigten led; 
Rüden und Schuftern dunfels 
aſchgrau; die Kehle ift bie zum obern 
Theile der Bruſt ſchwarz; die lernten 
ſchwarzen Federn haben weiße Spitzen; 
die Bruſt iſt weiß; der übrige Ans 
terieib weiß mit einem röthlichen Ans 


N meinfte, 


+ 


Tannenmelſe 


ſtriche. Die groͤßern Deckledern ber 
Flügel haben eine ſchwarze Farbe mit 
weißen Punkten am Ende; die Fleinern 
fehen wie der Rüden aus; die Schwung» 
federn find bräumlich aſchgrau mit fei⸗ 
nen melßgrauen nnd weißen Rändern ; 
die Echmanzfedern haben diefelbe Farbe. 

Das Weibchen Recht fa ganz wie das 
Männchen aus, und hat mur etwas we; 
niger Schtwarz Aber der Bruf, und ets 
mas meniger Weif an den Seiten des 
Halſes. 

Alle die Thaͤtigkeit, Munterkeit, 
Kuͤhnheit und Leichtigket in den Bewe⸗ 
gungen, welche den übrigen Meiſen eis 
gen ift, zeigt auch die Tannenmeiſe. 
Sie ſteigt und Flettert den ganzen Tag 
im Gebüfch und -auf den Zweigen ber 
Bäume auf und ab, und ruhet mur 
dann, mann fle ihren fehr einfachen, 
unmelodifchen Geſang hören läßt, Ihre 
Lockſtimme if ſehr lauttönend und obs 
wechfelnd. ie halt ch am bäufigfien 
in Kiefern» und Tannenwaͤldern, aber 
auch in Laubhoͤljern und in Baumgärten 
auf, und ift, wenigſtens in den hiefigen 
Gegenden, naͤchſt der Koblmeife die ges 
Im Winter fireift fe aud eis 
nem Gebäfch und aus einem Garten in 
den andern, und lebt dann gern gefellig. 
Außer Deurfchland wird Be auch in dem 
ganzen Äbrinen Europa, in Sibirien und 
dem nördlichen Amerifa angetroffen. 
Ihre Nahrung find im . Borfommer 
vorzüglich Infelten und Larven, womit 
fe auch die Jungen erziehen. Im Herbfk 
und Winter fuchen fie infonderheit die 
Saamen der Tannen, Fichten, Kiefern 
und anderer Bäume, die fie aus dem 
Zapfen fehr geſchickt auszuflauben mwiffen, 


und wovon fie Äh auch im Winter einen 


Vorrath ‚hinter der aufgeriffenen Rinde 
der Fichtenbäume einfammeln. In den 
Gärten geben fie dem Saamen der Sons 
nenblumen begierig nach, welcher mit zu 
ihren Eieblingsfpeifen gehört: Außerdem 
lefen fie viele Infekteneier und Puppen 
don den Bäumen, und werben dadurch 
nuͤttlich. Im Zimmer frefien fe, wie 
” Repnmeifen / faß alles, was ihnen 

nur 


— 


Tannenmeife 


nur Efbares vorfommt; Mohn, Hanf, 
Hafer, Milch mit Semmel, Gerfiens 
fchrot in Milch geweiht und dergleichen. 
Sie. halten ſich, wenn fie erſt den Vers 
Inf der Freiheit verſchmerit haben, ſehr 
lange, und beluſtigen im Kaͤßg und frei 


herumfliegend den Beſitzer durch ihre 


drolligen Bewegungen. 

Die Tannenmeife legt ihr Neh au 
mwöhnlich in Meinen Erdlöchern, z. B. 
in’ alten verlaffenen Maulwurfshaufen 
oder in Maufelöchern, unter alten aus, 
geböhlten Baumſtruͤnken, bisweilen aber 
auch in Baumlöchern an, Es ift ohne 
Kunſt, und beſteht in nichts weiter, 
als in einer Unterlage von Moofe und 
Thierhaaren. Die 6 bis 8 Eier, mel 
ce man darin findet, find rein weiß, 
aber überall mit beilleberfarbenen Punk; 
ten befireut. Nach ı2 bie 13 Tagen bas 
ben beide Gatten gemeinfchaftlich fie aus; 
gebrütet, Die Jungen fehen, fobald fie 
bewachfen find, den Alten gleich, nur 
daß das Schwarz etmad ind Braune 
fhimmert. Nachdem fie die Eitern ge, 
nugfam untermiefen haben, ihre Nabs 
rung felbR zu finden, machen dieſe zur 
weiten Hefe Anfall. ‚Die Vermebs 
rung diefer Voͤgel müßte daher noch flärs 
fer fein, wenn nicht Alte und Junge fo 
vielen NRahftelungen und Gefahren von 
Raubthieren ausgefest wären. Biswei⸗ 
len trifft man einige Abänderungen in 
der Farbe an, 4. B. ſolche, die mehr 
Weiß, als gewöhnlich, haben, und ges 
Rede. 

Diefe Deeifen laffen fih auf eben die 
Art fangen und tödten, mie die Kobls 
meifen, und find noch weit weniger ſcheu 
als diefe. 
fie fehr leicht. Die Eingefangenen bs 
ben indeß diefelbe Liebe zur Freiheit, mie 
alle Meifen, und fierben häufig in den 
erfen Stunden nad) dem Einfangen vor 
Gram, wenn man ihnen gleich ihre Lek⸗ 
Berbiffen giebt. Daffelbe Mittel, mas 
endere Vögel den Verluf ihrer Freiheit 
vergeffen lehrt, nämlich fie in einen mit 
grünen Zweigen befiedten Zimmer unter 


andern Vögeln frei herum fliegen au laſ⸗ 


In den Meifenfhlag gehen 


( 620 )Tannenpalme — Tannenpap. 


ſen — iſt auch bei der Tannenmeiſe an⸗ 
wendbar. Ihr Fleiſch wird gegeſſen, 
ſchmeckt aber etwas harzig und bitter, 
fo wie der ganze Vogel wach Harz riecht, 
weil er fo viel Nadelholsfaamen. frift, 
und fih fat befländig im- NRadelholie 
aufhält. ©, Bech ſte ins Naturgeſch. 
Deutſchl. IV. S. 729. Lathams 
Ueberſicht d. Vög. IL ©. 536. Büfs 
fons ®ög. XVII. ©, 44, 


TZannenpalme, wilbe, Ela- 
te ſylveſtris. Diefe Palme, welche 
von Andern Pflaumpalme genannt 
wird, ſteht im unveränderten linn. Sy⸗ 
ſtem in ber dritten Ordn. der ein und 
jwangigfien Kl. ( Monoecia Trian- 
dria.) Es ift nur die eimige ihres Bes 
ſchlechts bekannt. Die Gefchlechtäfenn; 
jeichen ſeht man darin, daß männliche 
und weiblihe Blüthen in einer Kolbe 
figen; eine bdreiblättrige Blumenfrone 
haben, und daf die weiblichen eine eis 


- runde, jugefpiste Steinfrucht hinterlaſ⸗ 


fen. Die wilde Sannenpalme wäh in ° 
Dfindien, und erreiht nur 14 Zuß 
Höhe. Der Stamm if nicht, mie bei 


‚andeen Palmen, mit Ringen umgeben, 


fondern bloß mit einer grauen Rinde be: 
beit. Der Blattftiel it untermärts 
fachlicht, und trägt ein gefiederted Blatt, 
deffen kurzgeſtielte, einander gegenüber 
ſtehende Blättchen länglichrund und vorn 
foigig find. Männliche und weibliche 
Blüthen erfcheinen nicht nur auf Einem 
Stamme, fondern auch auf einem ges 
meinfchaftlichen Stiele und in einer ges 
meinfhaftliben Scheide, die aus 2 
Blättern befiebt. Die Frucht ift eirund 
zugeſpitzt, dunfelroth oder fhwärzlich, eis 
ner gemeinen Pflaume an Größe gleich, 
und enthält einen ber Länge nach ges 
furchten Stein mit einem weißen bitters 
lihen Kern. Die Frucht kauen die Ins 
dier, wie die Areka, zum Betel; aus 
den Blättern verfertigen Be Hüte, und 
die markigten Slattfiiele find eine gute 

Nahrung für Elephanten. 
Tannenpapagoyy 
Kreusfhnabel genannt. 
Tannen— 


- 


wird ber 


Sannenfertul. —Tannenw.( 621 ) Tannhirſch — Tanree 


 Sannenfertularig, [.Sew 
tularie. Num. 1. 


Tannenvogel. Eine Benen⸗ 
nung des Kreuiſchnabels. 


Tannenwedel, gemeiner, 
Hippuris vulgaris. Der Name Tans 
nenwedel, wofür Andere Schaft halm, 
Schaßtelbalm und Kannens 
Iraue brauchen, wird einem Pflanzen: 
geihiecht aus der erfien Drbnung der 
etſten Kaffe (Monandria Monogy- 
. nia) beigelegt , welches folgende Merk; 
male an ſich trägst: der Kelch, menn 
man anders ed fo nennen will, beſteht 
in ‚einem zweilappigen Rande, ber ben 
Fruchtknoten umgiebt; Blumenblätter 
oder eine Blumenkrone ſieht man gar 
nicht; eine einfache Narbe und. ein Sans 
me. Es ifi außer dem gemeinen Tan—⸗ 
nenwedel :nur noch eine Gattung, der 
vierblättrige Tannenwedel, 
CH, tetraphylla) befannt, welcher 
in Schwaben und Finnland wild anges 
troffen wird. i 

Jener, der gemeine, waͤchſt durch 
ganz Europa in Teichen, Waffergräben, 
in Fluͤſſen, Baͤchen und fichenden Ge⸗ 
wäffern am Rande, Im Wuchfe bat er 
mit dem SKannenfraute große Aehnlichs 
keit. In ſtillſtehenden Gemäffern bleibt 
der 2 bis 4 Fuß bobe Stengel allseit 
aufgerichtet, biegt ſich aber in fliefenden 
Gewäflern etwas niedermärte. Er if 
ganz einfach, Hohl, vol Waſſer und 
durch Querwände in Glieder oder Abs 
fäge abgerheilt, die man auch von außen 
wahrnimmt. Die Wurzel, weiche uns 
ter dem Wafler im Grunde fefifist, 
dauert mehrere Jahre; die Blätter 
find pfriemenförmig, und fichen 
theils-aufgerichtet, theils zuruͤckgebogen 
in Wirteln, oder fernförmig 
acht⸗ bis zwoͤlffach um den Sten— 
gel. Im Junius oder Julius Fommen 
die grüngelblichen oder ſchmutzigweißen 
Bluͤthen gwifchen den Blättern zum Bor; 
fhein, und hinterlaffen einen rundlichen 
Saamen. Die rauhen Stengel dienen 
den Zifchlern und Drechdlern zum Polis 


‚Schultern und Schenkel laufen ; 


ren des Hoſſes, der Knochen und des 
Meſſings. 
Tannhirſch, ſ. Damhirſch. 

Tanrec, Erinaceus ecaudatus. 
Unter diefem Namen befreiben Buͤf— 
fon und andere Naturforfcher ein Thier 
aus dem Tgelgefchlechte, welches. fie von 
einem andern deffelben Geſchlechts, dem 
Tendrac, E. fetolus, unterfoheiden. 
Beide nimmt Pennant fär einerlei 
Thier, und fleht den Tanrec, der etwag 
größer als der Tendrac if, bloß für 
Spielart an. Nach feiner Befchreibung 
ift der erfitre etwa 8 Zoll lang Cder 
Dendrac aber nur 7), bat eine lange 
dünne Nafez Eurze abgerundete Ohren; 
furze Beine; an jedem Fuße 5 Zeben 
und Stacheln, die denen unſeres Igels 
ähnlich And, bloß auf dem Hintertheile 
Des Kopfs, oben und an. den Seiten 
bes. Halfed und auf den Schultern. Der 
übrige Körper iſt mit gelblichen Borften, 
unter welchen einige längere ſchwarze fies 
ben, dicht bedeckt. Ueber dem Leib jies 
ben fich der Länge nad) 5 breite, ſchwarze 
und weiße Linien, welche auch über die 
Kopf 
und Geficht And ſchwarz, und der Schwanz 
fehlt. 

Beide Thiere bewohnen die oſtindiſchen 
Inſeln und Madagaskar. Willie auss 
gewachfen find Be dem gemeinen Kanins 
chen an Sroͤße gleich; ſie grumen mie 
Schweine; haltenfih an feichten ſowohl 
fügen‘, als ſalzigen Gewäffern auf; gras 
ben fih in die Erde ein, und Ilegen dars 
in 6 Monate erflarrt, waͤhrend welcher 
Zeit fie das alte Haar verlieren. Sie 
ähneln in ihrer Kahrung und Lebensart 
dem europäifchen Tael; vermehren ſich 
fehr, und werden fehr fett. Ihr Fleiſch 
wird, obgleich es weichlich und widrig 
ſchmeckt, von den Indiern gegeflen. ©. 
v. Bimmermanns geogr. Zool. LI. 
©. 339.394: u. Schrebers Saͤuge— 
tbiere. III. ©. 583. Taf. 164. unb 
©. 534. Taf. 165. Buͤffons Vierf. 
XII. ©. 124. 128. MPenpants 
Uebersicht. II. S. 551. Der afiatifche 
Seel. 

TZanı 


Aunrtum 


Onniuiam Die Benennungen 


2 werten Eubfiang, wodurd 
„s Zar ne Ifunsten Metalle wahrs 
ra were wird vermehrt wers 
zn Sa met jedt die hemifchen Un⸗ 
— Sea rien, iſt das Tantalum 
om uened, von allen bie jetzt befannten 
Seedeses Metall, welches der Schwede 
SOtederg bei der hemifchen Zerlegung 
emiger Sadoliniten entdedte. Er 
dette diefe Mineralien aus dem Kirch» 
foiele Klinik in Finnland erhalten. In 
einigen dieſer Gadoliniten war das Tan; 
telum mit @ifenoryd und Braunfein; 
in andern mit Eifen und Ditererde vers 
bunden. Die erfiere Art nennt Ske— 
berg Tantalit, bie andere Yttro— 
tantal-- Den Tantalit kannte man 
fhon feit 1746 unter dem Namen Zinns 
graupen in Kabinetten. . Die Gebirge: 
art, morin er ſich finder, befteht aus 
weißen Quarz mit Glimmer gemengt 
und mit- Streifen von rothem Feldfpath 
durchjogen. Die Tantalitfüce Eommen 
gemeiniglich in Kryflallen von der Groͤße 
‚einer Hafelnuß vor, und gleichen allers 
dings dem aͤußern Anſehen nach den 
Sinngraupen pder dem orpdirten Zinn. 
Die Geſtalt ift oftaedriih, die Dbers 
fläche glatt und (hwärlich; der Bruch 
eompaft und metallifh; am Stable ger 
ben fie febhr lebhafte Funken, werden 
aber nicht vom Magntte angejogen. 

Der Ditrotantal findet Äh an dem 
nämlichen Orte und in der nämlichen 
Gangart , wo der Gabolinit bricht, 
Diefe ift reiner Feldſpath und in den 
Seldfpathfireifen if der Pritrosantal in 
Form kleiner Nieren eingefprengt. Die 
größten Gtüde fommen beinabe. einer 
Haſelnuß an Größe gleich; der Bruch 
if koͤrnig, metallifch grau, die Härte 
nicht beträhtlih , fo daß man den 
Stein zur Noth mit dem Mefler zerſcha⸗ 
ben kann; vom Magnet wird er nicht 
angejögen. 

Die vornehmfien @igenfchaften des in 
dieſen beiden Mineralien gefundenen Mes 
talls beflimmt Herr Efeberg dahin, 
daß es ſich bei keiner Behandlung in ir 


. wie ed vorber war. 


( 622 ) Tante — Tapetenfraut 


genb einer Saͤure aufloͤſt, aber von dem 


Laugenfalgen ſtark angegriffen, aufgelöft 
und darin durch Säuren gefällt wird; 
daß das Oxyd von diefem Metalle weiß 
if, und durchs Feuer nie anders gefärbt 
wird. Nach dem Ausglühen beläuft ſich 
fein eigenthümliches Gewicht auf 6,500. 
In der phosphorfauren Soda und dem 
Borax fließt es, ohne diefe Stoffe zu 
färben; durch Erbikung mit Kohlenſtaub 
läßt fih das Oxyd bes Tantalums in 
eine fee Maffe verwandeln, melde ein 
metalliſches Anfehn und einen glänzen, 
den, ſchwaͤrzlich grauen Bruch erbält. 
Die Säuren orpdiren ed; und verwans 
bein es wieder in ein weißes Pulver, 
Diefe Eigenfchaften 
überzeugten den Entdeder, daß biefes 


Metall ch von allem bis jetzt befannten 


unterſcheide; am nächften kommt es je⸗ 
doch dem Zinn, dem Wolfram und dem 
Titan. S. Voigts Magasin fürden 
neueſten Zuſtand der Naturkunde. IV. 
S. 750. Scherers allgem. Journ. 
der Chem. Heft 54. ©. 609, 

Tante,, oder wie Andere ſchreiben, 
Dante, Dant und Lant if ein 
nech wenig bekanntes Thier aus bem 
Rindergeſchlecht. &. Rind. Num. 2. 
Einige nennen auch den Calmar Tan—⸗ 
te, ſ. Blackfiſch. Num. 2. 

Tapetenkraut, eder Knors 
pelblume, quiriförmige, Ille- 
oebrum verticillatum.: Das Plans 
zengeſchlecht, wozu die hier genannte 
Gattung gehört, beſteht aus 17 Sattuns 
gen, und fieht in der erfien Drdnung 
der fünften Klaffe (Pentandria Mos 
nogynia.) Geine Kennjeihen find: 
der fünfblättrige, knorpelartige Kelch; 
die Krone fehlt; Die Narbe it einfach; 
die Saamenfapfel fünffchaalig und eins 
fach. 


Das wirtelfoͤrmige Tapetenttaut, oder 


die wirtelförmige, mirteiblütbige Knor⸗ 
peiblume waͤchſt in Deutſchland und ans 
dern Ländern Europens auf feuchten 


Triften, und if die einzige inländifche 


Gattung: Die mebriährige, faferige 
Wurjel treibt viele ſchwache, rundliche, 
. selreds 


Tapetenmotte — Tapezierb. 623.)  Tapezierbiene 


gefiredte, | in Gelenke abgetheilte, 


roͤthliche und in Zweige ſich verbreitende 
Stengel mit völlig ganzen, laͤnglich⸗ 
runden, an den Knoten einander gegen⸗ 
überiebenden, den Quendelblättern aͤhn⸗ 
lihen Blättern und weißen, uads 
ten, in Wirteln ſtebenden Bid 
then. Bloß dem Botaniker if diefe 
Pfianze merkwürdig. 
Tapetenmotte, Phalaena ti- 
nea tapezella. Diefer Bleine Nachts 
falter, der iu der Familie der räffellofen 
Motten gehört, findet fi in den Zim⸗ 
mern, befonders folden, die mit alten 
mollenen Tapeten ausgeſchlagen find, 
und an ſolchen Orten, wo Pelje und 
trockne Thierbäute liegen. Ihr Kopf 
it meiß; die Borderflägel find 
ſchwarz und die Hinterflügel 
wie der Kopf. Die kleine grauliche 
Raupe, bie einer Käfemade an Größe 
gleicht, frißt Gänge, mie Adern geftals 


tet, in den wollenen Tapeten und ges“, 


trockneten Thierbäuten. Dan bält fis 
davon ab, mie bie übrigen Motten, 
durch Terpentin und andere flarfe Ge— 
ruͤche. 

Tapeti, Lepus Bralilienſis, 
braſilianiſcher Haaſe. Ein unſerm ein⸗ 
heimiſchen Haaſen an Groͤße gleiches, in 
Braͤſflien und Mexieo wohnhaftes Thier 
aus dem Haaſengeſchlechte obme 
Schwan; Es geihner ſich durch eir 
nen weißen Halsring; dur fein 
roͤthliches Geſicht; das weiße 
Kinn und burd die großen Ob; 
sen aud. Die Farbe des Dberleibeg, 
und der Mfenſeiten der Beine ift dunk⸗ 
ler,- al bei dem gemeinen Haaſen; der 
Bauch weiß. > 

In feiner Heimat ift der Tapeti fehr 
häufig; und giebt ein wohlſchmeckendes 
Gericht. ©. v. Zimmermanng 
geogr. Zool. II, ©. 334. Buͤffons 
Bierf, III. ©. 216. MVPennante 
Meberächt der-Bierf. durh_Bechfiein. 
U, &. 428. / 

#: Tapezierblene, Apis cen- 
tuncularis. Auch Fappenbiene genannt, 
Eins son den Infeften, dis durch ipre 


bemundrungsmwärdigen Runfitriebe unfere 
Aufmerkfamfeit auf Ädy ziehen! Der 
Größe nach kommt fie der Honigbiene 
nicht ganz bei; denn fle mißt kaum 6 
Linien in der Cange, und ift auch nicht fo 
dieleibigs ihre Hauptfarbeit ſch warz, 
aufdem Brufßfchilde mic aſch— 
grauen un am Bauche mit rofk- 
farbenen Haaren beſetzt. Sie lebt 
einfam, und wird im Julius und Aus 
guſt einzeln auf Diftelbiumen in Gär, 
ten und Zriften geſehen. 

Das Weibchen ift ed, deſſen Geſchick⸗ 
lichkeit man bewundern muß. Nach der 
Befruchtung, wann es fühlt, dag fein 
Eierſtock anſchwillt, bohrt es in einen 
lodern fandigen Boden eine cylindriſche 
Höhle, deren innere Wände es fchr 
fhön und kunſtreich mit den rothen 
Blumenfronblättern des Klatfchrofens 
Mohns austapejiert.. Zu bem Ende 
fegt die Biene fih auf die Bluͤthen des 
Mohns, beift Stüde von den Blättern 
berfelben ab, und trägt fie gwifchen ih⸗ 
sen Füßen nach der Höhle zu. Diefe iſt 
fenfsecht ungefähr 3 Zoll tief, völlig 
eslindrifch, ‚und erweitert fih etwa 7 
oder 8 Linien vor dem Grunde. Die 
Stuͤckchen von den Mobnblütbenblättern 
werden in der Höhle gefchicht wicder auss 
einander gefaltet unb dann in einer dop⸗ 
pelten Lage über einander gelegt.  Fins 
det die Tapcjiererin, daß ein Stuͤck von 
den Blättern zu groß if für den Fleck, 
den fle damit belegen will, fo ſchneidet 
fle das Weberflöffige genau mit ibren 
gesähnten Kinnladen ab, und trägt es 
zur Höhle hinauf, - Sie wählt darum 
die Blumenblätter des Klatfchrofens 
Mohns zu ihrer Arbeit, weil diefe ſich 
ihrer Dünnbeit und Geſchmeidigkeit wes 
gen am befien dan ſchicken. Iſt bie 
Höhle völlig tapegiert, fo legt fie unten 
ein Ei hinein, umgiebt ed mit einer 
hinlängligen Quantität von Honigteig, 
macht bierauf die Tapeten wieder lof, 
und ummidelt damu das Ei und den 
Honig, wie mit einer Tute. Jetzt ſchuͤt— 
tet Be den Eingang mit Sand oder Erde 
in, fodap Namand dis Erelle des Neſtes 

ents 


! 
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entdeckt, und kümmert fich nicht meiter 
darum. Aus dem Eie entficht eine Lars 
ve, melde fi von den neben und um 
fie ber liegenden Honigteige fättiat, ſich 
'dann verpuppt, und juletzt ald Tapeziers 
biene aus der Erde hervorkemmt, um 
- auf gleiche Art für die Fortpflanzung ih⸗ 
rer Gattung zu forgen. Bisweilen fin, 
der man mehr, als Ein Ei in einer 
Höhle. ©. Bechſteins Naturaeſch. 
des ins und Audi. I. &. 1080. Bon, 
werd Berrachtungen über die Natur 
durch Titius. H. ©. 496. 
Tapir, Tapir Americanus. Uns 
ter den noch jetzt lebenden das größte 
Landthier der fogenannten neuen Welt. 
Der Name Tapir iſt brafllianifc; 
fonft heißt das Thler noch Anta, An: 
tatbier, Maipuri, Zapirete, 
Wafferfhwein, auch wohl ames 
rifanifhes Flußpferd und 
Waldkuh. Es if nicht wie man fonft 
mwähnte, in Amerika eben das, mas in 
dem alten Eontinent das Flußpferd if, 
und bat Überhaupt nicht nur in feiner 
Lebensart, fondern auch in feiner för; 
perlihen Bildung fo viel Unterfcheidens 
des, daß es mit Recht in ein eigenes 
Gefchlecht gefent werden muß, in mel: 
chen ed die einzige Gattung iſt. Nach 
Linne flieht das Tapirgefchlecht in der 
ſechſten Ordnung gleich nach dem Fluß: 
pferde. Blumenbach nimmt es in 
feiner flebenten Ordnung unter den 
Dielbufigen auf, und weift ihm bier 
feinen Play gwifchen dem Schweine und 
Elephantengefchleht an, welches ung die 
ſchicklichſte Nachbarfıhaft fmeint, indem 
der Tapir einigermaßen feiner Geflalt 
nach mit dem Schweine, der Naſe nah 
aber fehr mit dem Elephanten verwandt 
il. Die Kennzeichen des Geſchlechts 
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telmaͤßigen Ochſen gleich. Seine Naſe 
verlaͤngert ſich flarf, und ragt weit über 
dem Unterkiefer hervor, dabei iſt fie ſehr 
duͤnn, und bildet beim Maͤnnchen eine 
Art von Küffel, der an den Seiten ge⸗ 
furde it, und nach Willkuͤhr ausge: 
dehnt und eingesogen werden kann. Die 
Enden beider Kinnladen laufen in eine 
Epige aus; die Dbren And aufgerichtet, 
eirund und mei eingefaßt; die Augen 
Hein; der Rüden, mie beim Schweine, 
gewölbt ; die Beine find kutz; die Hus 
fen Elein, ſchwar und hohl; der Schwan 
Fein; das Haar des Körpers Eurj, in 
der Tugend die Farbe deffelben weiß ger 
fleckt, bernach bräuniich grau, Längs 
dem Halſe läuft eine borfiige Maͤhne, 
deren Haare anderthalb Zoll: lang- find. 

Das Weibchen unterfhelder ſich da; 
dur, daß feine verlängerte Nafe fein 
Rüffel id, und beide Kinnladen gleich 
lang find. 

Der Tapir bemohnt die von großen 
Flüffen durchſtroͤmten Wälder auf ber oͤſt⸗ 
lihen Geite des waͤrmern Südamerika 
von der Bay Darien bis zum Amezonens 
firome. Dos Tages hält er Ach in den 
undurchdringlichen Wäldern’an den Ufern 
der Ströme auf, und bringt die meifte 
Zeit mit Schlafen zu; des Nachts aber 
kommt er hervor aufs Freie, um feinen 
Gefchäften, infenderheit feiner Nahrung 
nachzugehen. Man trifft ihn einzeln, 
aber auch in Heerden an in den Wäldern 
von Brafllien, Guiana, Paragay u. ſ. w. 
Den Menfchen ſcheuet er, und vermeis 


det daher die bemohnten Gegenden. Von’ 
feinen Dickigten, Suͤmpfen, Gern und | 


Flüffen entferne er fich überhaupt nicht 


weit, weil fie ihm jederzeit zum ſichern 


Zufluchtsorte dienen; Denn wenn der 
Menſch ihn beunruhigt, fo begiebt er 


fih augenblidlih in das naͤchſte Gewaͤſ⸗ | 
fer, worin er nicht nur fehr gut ſchwimmt | 
und untertaucht, fondern fogar, mie: 
das Ziußpferd, aufdem Grunde gebın 
fann, Iſt er einmal im Wafler, ſo 
fann man ihm nicht leicht etwas andar 
ben. In den Gegenden am Ufer det 
Ströme und Seen, wo Tapire wohnen; 
find: 


finde die fchmeinähnliche Leibesgeſtalt; 
10 ftumpfe Vorderzaͤhne oben und untın; 
Hundes oder Edjähne fehlen gänzlich ; 
an den Worderpfoten find 4, an den 
Hinterfüßen 3 Klauen. 

Der Tapir, den man ben Beinamen 
amerifanifher oder langnäfi, 
ger giebt, kommt an Bröfe einem mit⸗ 


* 


Tapir 


findet man in den dicken Waldungen haͤu⸗ 
fig gebahnte Wege, die nach den Flüffen 
führen. Sie rühren von diefen Thieren 


ber, die nach und nach das Gebüfch nies 


dertreten und einen ſolchen Weg öfters 
nehmen. Bedient fich der Menſch defs 
felben, und es begegnet ihm eine Heerde 
son Tapiren, fo läuft er Gefahr, von 
diefen unbeholfenen Thieren erdruͤckt zu 
werden, wenn es ihn des Dickigts wes 
gen nicht mönlich iſt, auszuweichen; 
denn fo fcheu auch überhaupt die Tapire 
find, fo weichen fie doch in folchen Fäls 
len nit gern, und koͤnnen es auch ge; 
meiniglich eben fo wenig, wieder Menfch. 
In Buiana giebt ed Streden, die von 
febr vielen dieſer Thiere bewohnt werden. 
Hier hebt man eine Menge folder Weze 
in den Wäldern, daß man glauben follte, 
fe wären ein Aufenthalt von Menfchen. 
Ueber einenz folchen Wege hatte einmal 
ein Reifender feine Hangmatte des Abends 
imifhen 2 Bäumen aufgehängt, um die 
Naht darin Her zu ruhen. Aldır 
ſich noch nicht Tange niedergelegt hatte, 
lam eine Heerde Tapire ded Weges, und 
(den waren fle fo dicht zu ihm heran 
gelommen, daß er nur noch Zeit behielt, 
aus der Matte iu fpringen und fih an 
einem der Bäume an zu drüden. Die 
Depire warfen die Matte in die Zweige, 
und drängten ihn ziemlich. unfanft an 
den Baumſtamm, doch ohne dh weiter 
um ihn zu befümmern. 

Der Tapir läßt eine Art von Gepfeife 
bören, welches weit durch den Wald 
dringt. Die Eingebornen wiſſen es fehr 
gut nachzuahmen, und loden dadurch 
das Thier fo nahe an ſich, daß fie «6 


ans einem. Hinterhalte erlegen können, ' 


Wenn es Öffentlidy angegriffen und ver; 
folgt wird, ſucht eg, wie ſchon erwähnt, 
ins Waſſer ıu kommen; gegen Hunde 
ſetzt es ih zur Wehre; Menfchen wird 
es nur dann gefährlih, wenn «6 ſich 
verwundet fühle, Im folden Fällen 
geräth das fonft fanfte Thier in fo arofe 
Wuth, daß es auf dem Waſſer ſogar bie 
Boͤte angreift, in weichen feine Feinde 
sen. Hunde. fapt das Thier mit den 

Sunfe 91. Natur⸗u. Kunſtl. 3r 3. 
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Zähnen, wenn fie nicht ausweichen, und 
tritt fe mit den Füßen todt. Wer ibm 
aber nicht zu nahe kommt, der hat 
nichts zu färchten. 

Seine Rodrung find Vegetabilien, 
Stas, Zuderrobr, mancherlei Früchte, 
die wild in den Wäldern feiner Heimat 
wachfen, und im zahmen Zuſtande Brot, 
welches er fehr liebt. Mit dem Küffel, 
den das Thier wohl einen halben Fuß lang 
bervorfreden fann, und der vorn eine 
fat anderthalb Zoll breite runde Fläche 
bat, worin die Nafınlöcher fingen, faßt 
ed alles, was es aufnehmen will, ins 
dem es das vordere Ende deſſe'lben haa— 
kenfoͤrmig umbiegt. Auf diefe Weiſe 
nimmt der Tapir, wie der Elephant, 


Stuͤckchen Brot, Fruͤchte und dergleichen 


von dem Boden auf, und ſteckt fie ins 
Maul. Hebt er den Küffel in die Höhe, 
fo flieht man die. Zähne des Dberfieferg 
bloß liegen. Seine gewoͤhnliche Stellung 
ift ein Gigen auf bem Hintern, Zahm 
gemacht ift er febr sutraulich jum Mens 
ſchen, kennt feinen Pfleger, und nimmt 
von ihm alles an. In Guiana täle 
man, mehrere auf den Höfen unter ans 
dern Thieren. 

Von der Fortpflanzung des Tapirs 
weiß man noch wenig. Das Weibchen 
bringt ein Junges zur Welt. Ein fäls 
ter:s Klima ſcheint diefem Thiere nicht 
zu bebagen, wenigftend ſtarb Eins, wels 
ches man nach Paris brachte, in Kurs 
gem, ungeachtet aller Piege und Sorg⸗ 
fat. Das Fleifh ſchmeckt den Einges 
bornen zwar, aber nicht dem Europaͤer; 
jene benugen auch bie Haut des Tapirs. 
4. von Zimmermann geogr. Zool. 
II. 6.154. v. Schreders Eiunes 
tbiere. V. Taf. 319. Buͤffons 
Vierf. X. S. 7. Hartfinks Bes 
ſchreib. v. Guiana. I. S. 107. Hamb. 
Magaz. VI. S. 257. Pennants 
Ueberf. I. ©. 154. Funke aukfuͤhrl. 
Text zu Bertuchs Bilderbuche. AI. 
©. 280. 
Leck. II. ©. 81. 

Tarantel, Aranea tarantula. 
Die unter dieſem Namen bekannte und 

Kr beruchs 


Bengt Bergius überdie . 


Tarantel 


beroͤchtigte Spinne wird inſonderheit in 
Italien und am haͤufigſten um Taranto 
angetroffen, nach welcher Stadt le bes 
nannt iſt. Außerdem bemohnt fie auch 
andere Laͤnder des ſuͤdlichen Europa, meh⸗ 
rere Gegernden von Nordamerika und des 
mittlern Aſlens. Sie if etwas größer, 
als unſere Kreujſpinne und viel muthis 
ger und flärker. Wie bei diefer, fo 
trifft man auch unter den Zaranteln 
mancherlei Abänderungen in ber Größe, 
Farbe und andern Umftänden an. Mans 
che find behaart; andere glatt; einige 
gelbbraun; andere braun oder ſchwarz; 
daher ifid ziemlich unbefimmt, wenn 
ibre Kennzeichen fo angegeben merden, 
daß fie rauh, gelblichgruͤn, um 
ten (bmarz fe. Diediden, um 
ten fhwarı bandirten Beine 
fcheinen jedoch alle zu haben. Eine aus, 
gewachfene Tarantel iſt wenigſtens ı Zoll 
lang, und ihr dicker, vollgefogener Hin, 
terleib bat die Ausdehnung einer gemeis 
nen Eichel. 
Diefe Spinne lebt in Höhlen in der 
Erde, die fo weit find, daß ein Mannes 
daumen darin Plag bat; auch in chic, 


lihen Mauerrigen fchlägt fie ihre Woh⸗ 


nung auf, und macht ſich bafelbfi, mie 
in den Erdiöchern, ein Gewebe, um 
allerlei Inſekten zu ihrer Nahrung zu 
fangen... Den Winter über liegt fie in 
der Erde fill. Das Weibchen legt 50 
bis 60 Eier,aufeinmal, und trägt dies 
felben in einem aus ihrer eigenen Eeide 
gewibten Beutel überall mit Ach herum, 
wie die Sackfpinne, bis die Jungen auss 
gefchtäpft ind, und für Ach ſelbſt fors 
gen koͤnnen. Sopſt kommt die Karans 
tel in ihrer Lebensart überhaupt mit den 
übrigen Spinnen überein. 

Ihren Biß, der allerdings heftiger 
wirkt‘, ale der Biß unferer. Kreuifpinne, 
und der unter gewiſſen Umfländen, zus 
mal inden heißern Ländern, gar tödtliche 
Entzündungen veranlaſſen kann, fchrieb 
man doch ehedem furditbarere Wirkungen 
im, als er wirklich zeigt. Beſonders 
merkwürdig ift die Fabel, daß Jeder, 
der von der Tarantel gebiffen würde, uns 
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fehlbar in Raſerei verſiele, von ber er 

nur dadurch befreiet werden könne, baf 

man ihm vorfpiele und nach der Muſik 
tanzen laſſe. Die gange Sage beruhet 
wahrfcheinlich auf Beträgereien der Gauk⸗ 

ler. In Rom und andern italiänifchen 

Städten fürchtet man die Tarantel gar 

nicht, weil man gewiß weiß, daß ihr 

Biß möcht gefährlich ik. Zreilich iR fie 
dem Sandmanne zur Erndtejeit läftiger. 
Da diefer mit bloßen Füßen feine Arbeit 
auf dem Felde gu verrichten pflegt, fo 

wird er oͤfters von der Spinne gebiffen. 

Bei der großen Hige des dortigen Klis 

mas, oder bei Vernachläffigungen ges 

ſchieht es —* wohl bisweilen, daß ſich 

die Wunde entjändet. Dies erfolgt aber 

öfters unter gleichen Umfänden auch nad) 

dem I und Biffe font ganı unfchäds 

licher Inſekten. Ein beftiges Juden 

an der gebiffenen Stelle ifi gemeiniglich 

alles, was man nach ber Verwundung 

empfindet; die Wunde ſelbſt if fehr ges 

sing und etwas flärfer, als von der 

Kreusfpinne. 

Pallas fand am Jaik, an der Wols 
9a und infonderhrit an der Samara viel 
Zaranteln, welche ſich felbft in Lehmbo⸗ 
den an 2 Fuß tief ſenkrecht eingraben, 
und oft noch größer find, als die in 
Italien; allein auch in diefen Segen 
‚den weiß man fein Beifpiel von fchädlis 
chen Zolgen ihres Biſſces. Die Kinder 
der Pandleute, welche diefe Spinnen in 
den dortigen Gegenden zu ihrer Belus 
fligung ausgraben und ſich mit ihren Faͤ⸗ 
den vergnügen, werden öfters ſchmerz⸗ 
baft, aber ohne alle weitere Folgen, von 
ihnen gebiffen. Pallas felbf lief Ach 
verwunden, und bei einem SKofaden 
brachte der Biß bloß eine fchmerzbafte 
Geſchwulſt hervor, die fich aber in Kurs 
jem wieder verlor. ©. Bechfeing 
Naturgefch. des Ins und Ausl. I. ©. 
1125. Pallas Reife durch Rußland. 
J. S. 157. Oekonom. Hefte. B. J. 
Heft 1. S. 119. 

Tarokan, wird von einigen na, 
turdiſtoriſchen Schriftſtell ern die ge me is 
ne Schabe genannt. 8. Schabe, 

Tarrag, 


Tarras — Tarfer ( 627 ) Taſche — Tafchenfraut 


Tarras, f. 

Tarfer, oder Tarfier, Didel- 
phis macrotarlus. Die mehreſten 
Maturforfcher rechnen dieſes Thier zu 
den Beutelthieren; Pennant aber 
und Pallas ſehen es für einen Maki 
an, Der Name Tarfſer iſt eigentlich 
franoͤlſch und von Buͤffon yuerf 
nach dem lateiniſchen Tarſus angenom⸗ 
men. Die lange Fußwurjzel, die allein 
fo fang ift, mie der ganıe Fuß, hat ibn 
veranlaft. Die Mafaffaren nennen das 
Tier Pobie. Es if nicht größer, 
ald eine Ratte, und mißt von der Nafe 
bis zum Schwanzge faſt 6 Zoll, bis zu 
den Hintergehen abır 11 und einen hals 
ben Zoll. Die Schnange ift ſpitzig; bie 
Nafedinn und am Ende gweilappig ; die 
Angen find groß und hervorfebend ; bie 
Dhren aufrecht, nackt, breit, andert⸗ 
balb Sol lang und halb durchfichtig. 


traf. 


Zwiſchen denfelhen ſteht am Scheitel ein 


Buſch langer Haare, Jeder Zuf bat 4 
lange dünne Zehen und einen abgefons 
dıerten Daumen; bie Krallen find lang 
und ſpitzig; die Daumen der Hin 
terfüße find ſtark, und erweitern 
fihan der Spitze ſehr; die Haare 
an den Beinen find kurz, dünn und 
weiß; der faß 10 Zoll lange Schwan 
iſt größtentbeild nadt und fchuppig, wie 
ein Rattenſchwanz, unter den Schunven 
nur mit einzelnen, am Ende aber 
mit einem Büfhel von Haaren 
serfehben. Das Haar auf dem übris 
gen Leibe iſt wolligt, fehr weih, am 
Kopfe afchgran, übrigens gelbrötslich 
oder falb. Der Hodenbeutel iſt bei dies 
fem Thiere ungewoͤhnlich groß. Der 
Haarbüfchel am Schwanze und die Füfe 
geben dem Tarſier viel Aehnlichkeit mit 
den Springmäufen ; allein er unterfcheis 
det fich doch wieder In andern Stüden 
fo fehr von ihnen, daß er nicht dazu ges 
rechnet werben kann. 

Don der Lebensart des Thiered weiß 
man nicht viel gewiſſes; es fcheint aber 
darin mit den übrigen Beutelthieren 
überein zu fommen. Sein Aufenthalt 
End die entfernteſten indifchen Infeln, 


aumal Amboine.. S. v. Zimmers 
mann geogr. Zool. IT. ©. 217. 
Pallas nov. fpecies quadrup. © 
glirium ordine, p. 275. ». Schre« 
ber& Gäugeth. III. ©. 554, Taf. 155. 
Büffons Vierf. VII. ©. 113. 
XIII. ©. 281. Pennants Ueherf, 
der Vierf. I. &. 238. Der Podie oder 
langfüßige Maki. 

Taſche, wirdder Taſchenkrebs 
genannt. 

Taſchenkraut, oder Taͤſchel⸗ 
kraut, Thlaspi. Es giebt 14 Bats- 
tungen von Gewaͤchſen, welche dieſen 
gemeinſchaftlichen Namen fuͤhren. Sie 
machen ein Geſchlecht der erſten Ordnung 
in der funfſebhnten Klaſſe (Tetradyna- 
mia Siliculoſa) aus, und führen fols 
gende Kennzeichen: das Schoͤtchen ik 
ausgerandet Causgefähnitten ), verfehrt 
bersförmig und vielfaamig; die Schalen 
deffelben And fchiffsförmig mit Fielförmis 
gem Rande. 

ı) Das gemeine Taſchen— 
fraut, Th. burfa paftoris. , Ein 
fehr gemeines einiähriged Pflängdhen, 
welches allenthalben in Bärten, auf 
Feldern, an Wegen, binter Mauern 
und Zäunen, auf Schutthaufen u. f. w. 
als Unkraut häufig waͤchſt. Es bat feis | 
nes tafchenförmigen Schoͤtchens wegen 
ben Namen Les ganzen Gefchlechts vers 
anlaft, und beift feld Hirtentas 
Ihe, Taſche, Beutelfchnitters 
fraut, GSedels und Krispel— 
fraut, SKlaffer nnd Klapper. 
Nach Beicaffenteit des Bodens zeigt 
ed einen ſehr ungleichförmigen Wuchs; 
bald ift es ſehr klein in allen feinen Theis 
len, bald wird es einen Fuß hoch, und 
treibt größere Bluͤthen und Schötchen, 
Die dünne faferige Wurzel treibt gemöhns 
li mehr, als einen dünnen Stengel, 
vorher aber eine Beine Roſe von fes 
derartig eingefhnittenen 
Blättern Die Stengel tbeilen ſich 
gemeiniglich in Zweige, und find mit 
mwechfsleweifen, faſt flengelumfaflenden, 
völlig ganzen und ziemlich lanzetförmis 
gen Blättern befept, Die Heinen weißen 

ra kreuz⸗ 


“  famfeit weg, 


Tafchenfrant 


kreuzfoͤrmigen PBlüthen erſcheinen am 
Ende des Stengels und feiner Zweige 
in Aehren, und binterlaffen Fleine vers 
Lebrts bersförmige Shötden. 

Diefes Taſchenkraut wuchert dermas 
fen, daß es nicht ausſurotten if, gebt 
im Sommer vom April bis in den ſpaͤ⸗ 
ten Herbſt zu allen Zeiten immer von 
neuem aus dem Saemen auf, bluͤhet 
und bringt reifen Saamen in Menge, 
Das Kraut befigt zwar meniger Schärfe, 
als andere Pflanzen dieſes Gefchlechts, 
indeß ift fe doch in den Enden der Zweis 
ge fo beträchtlich, daß fie eine brennende 
Empfindung auf der Zunge werurfacht. 
Irrig iſts, dab es kühle und zufammens 
ziehe; mithin fällt auch die große Wirks 
die man biefem- Kraute 
ebemald in allerlei Blurungen jufcrieb. 
©. Murray Vorrath von Heilm. II, 
©. 564. 

2) Das Ackertaſchentraut, 
Th. arvenſe. Es iſt auch unter dem 
Namen Bauernfenf bekannt, gleichs 
fols nur jährig und auf Aeckern und 
andern Plägen fehrgemein. Der Eten, 
gel wird ungefähr ı Fuß hoch; die Wurs 
gelblätter find janglich, ges 
zaͤhnt am Rande und auf beis 
den Flächen glatt; bie Stengel; 
blätter haben dieſelbe Form, und um: 
faffen den Gtengel ; die weißen Blütben 
find vom Mai bie in den Julius vorhans 
den. Sie haben viel Aehnlichkeit mit 
den Bluͤthen ber vorberbefchriebenen Gat⸗ 
tung ; die Ecötchen And kreisrund, 
platt und mit einer breiten @ınfaffung 
und einem tiefen Einfchnitte verfeben. 

Das Kraut diefir Gattung ſchmeckt 
und riecht, wie Knoblauch, und theilt 
dem Fleiſche, der Mich, der Butter 


und dem Käfe des Rindviehes und der. 


Schaafe feinen knoblauchartigen Ge; 
ſchmack mit, der fh aber nad 3 Tagen 
verliert, mann man dem Diebe anderes 
Futter giebt. Das frifche Kraut vers 
tresbt in den Schlafkammern und Bettr 
fiellen umder arfireuer die Wangen und 
anf den Kurnboven den Korawurm. 
Der Beine, ſchwarze, rundliche, etwas 
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zuſammengedruͤckte Saame wurde font 
haͤufig in Apotheken gebraucht; jetzt wen; 
det man ihn bloß noch zum Cheriak an. 
Er beſitzt einige Kraft, den Schleim aufs 
zulöfen und den Scorbut zu heben. ©. 
Murray a.a.D. ©. 563. 

3) Das Feldtaſchenkraut, Th. 
campeltre. In allen feinen Theilen 


‚größer, als die beiten eben beſchrlebenen 


Gattungen, und jweilährig in der Wurs 
jel. ESs wächh in Gärten, infonderheit 
aber auf Feldern unter dem Getraide, 
und treibt einen an 2 Zuß hoben, oben 
in Aeſte ſich theilenden, etwas baarigten 
Stengel, der mit vielen verfchieden ges 
flalteten, -weichen Blättern befegt if. 


-Die uÄterfien Blätter find pfeil, 


förmig, am Rande gesähnt und 
grau befäubt; die Schötchen 
groß und rundlich. Die weiße Bluͤ⸗ 
the dauert vom Mai bie zum Julius. 
Die plattrundlichen bunkelbraunen Saas 
men, welche ſcharf, ſehr erhitzend find, 
und den Zufluß des Speichels bewirken, 
drauchte man ehemals eben ſo, wie die 


von der vorigen Gattung. 


4) Das /Bergtaſchenkraut, 
Th. montanum, In verſchiedenen 
bergigten und felfigten Gegenden Deutſch⸗ 
lands, zumal in Defreiih, in de 
Schmeis, in Italien und dem fählichen 
Frankreich wild. Die Wurzel bauert 
mehrere Jahre, und treibt jährlich einen 
fußboben Stengel. Bonden glatten 
Blästtern find die auf ber 
Wurzel etwas fleifchig, ver» 
kehrt »-eirund, glattrandie; 
die am Stengel aber ſtengel— 
umfaffend, Iänglih und faſt 
pfeilförmig. Die milhweiße Blu; 
menfrone ift noch einmal fo greß, mie 
der Kelch, und hinterläßt verkehrt; 
bersföormige Schöthen Die 
Blüthezeit ifi der Mai und Junius. 

5) Das Enoblauhduftent: 
Taſchenkraut, Th. alliaceum. 
Waͤchſt im füdlihen Europa, nad Eini, 
gen aber auch in Deutſchland auf Aeckern 
und Schuethaufen wild. Die Wurzd 
ik nur jährig und die ganze Pflaniı 

fomm:' 


Taſchenktebs 


kommt im Wuchſe mit dem Ackertaſchen⸗ 


lichen, 


kraut ſehr überein; doch unterſcheidet fe 
ſich dadurch, daß die glatten, längs 
gesäbnten Blätter 


ffumpf und die Schoͤtchen fa eis 


riecht wie Knoblauch, 
Geſchmacke eine 


rund und bäuchig And. Die weiße 
Bluͤthe erſcheint im Julius. Das Kraut 
und befigt im 
niht unangeuehme 
Schaͤrfe. Die Alten wendeten es als 
tin einfchneidendes, eröffnendes Mittel; 
den Harn zu treiben, bei phlegmatifchen 
Perfonen an, 


5 Das durchwachſene Tas 


ſchenkraut, Th. perfoliatum. 
Zweijaͤhrig und hin und wieder in Deutſch⸗ 
land, Helvetien und Frankreich auf fons 
nehreichen Feldern, an Mauern, Wegen 
undauf Schütthaufenmwild. Die Sten⸗ 
gelblätter find bersförmig, 
glatt, am Rande etwas ges 
zaͤhnt; der Stengel äfig; bie 
meifen Blumenfronblätter haben die 
Länge des Kelchs, und erfcheinen im 
April und Mai; das yiemlich große 
Schoͤtchen gleicht dem von dem gemeinen 
Taſchenkraute, und zeigt in feinem Aus; 
ſchnitte noch eine Spur bes Griffels. 
Taſchenkrebs, gemeiner, 
Cancer pagurus. Taſchenkrebſe über: 
haupt werden diejenigen Gattungen bes 
Krebsgefchlechts nah dem linn. Syſtem 
genannt, welche ſonſt gemöhnlicher 
Krabben heißen, und die Familie 
der KRurggefhmängten auemachen. Dies 
jenige tunter den Krabben, melche den 
Namen Taſchenkrebs ausſchließentlich 
führe, iſt war eine ſehr gemeine Gat⸗ 
fung, wird aber doch von den Schrift 
ſtellern fo verfchieden befchrieben, daß 
bie Befchteibungen kaum zw vereinigen 
find. Die gewöhnliche Breite des Schil; 
des beträgt gwifchen 6 und 7 Zoll, die 
Länge etwa 5 Zoll. Die Stirn hat zwi⸗ 
fden den Augen fiumpfe Zähne; der 
Fuͤhlhoͤrner And 4; die Oberfläche des 
Schildes iſt giemlich gemölbt und in feis 


net Mitte befinden fi) 2 Vertiefungen, 
‚die ein lateiniſches H bilden ; 


der 
Rand if neunmal fiumpf ges 
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faltet.  Defters ift der Schild mit 
Heinen Conchyli⸗n beſetzt. Die Schee— 
fen find glatt, dickaufgeblaſen und die 
linfe meiftend größer, als die rechtes ° 
die Spitzen der Ginger find 
fhmwars und behalten diefe Farbe nah 
dem Kochen. Won den 7 Gelenken des 
breiten Schwanzes iſt das fehlte das 
größte. Die Farbe diefes Krebfıs if 
roͤthlichbraun. 

Er lebt in großer Menge in ber Nord» 
fee und im atlantifchen Dcean. Man 
haͤlt ihn im Verdaͤltniß mit feiner Größe 
für das ſtaͤrkſte unter allen befannten Ges ' 
ſchoͤpſen; denn mit feinen Scheeren faßt 
er Bleiftüce, bie fchmarer find als er 
ſelbſt, und läuft damit fort. Demt 
Menfchen einen Zinger oder Zeh damit 
abiufneipen, iſt ibm Kleinigkeit, und 
die Fifcher muͤſſen deshalb fehr vorfichtig 
fein, wenn fie diefen Krebs fangen. Er 
pflegt des Abends nah Gonnenunters 
gang aus den Meere, worin er ich den 
ganzen Tag Über verborgen bält, aufs 
Land zur geben, und bier läuft er mit 
großer Schnelligkeit auf den Klippen und 
auf dem Sande fort. Ueberraſcht ibn 
der Menſch, und fieht er ih in die En⸗ 
ge getrieben, fo ſpringt er, wenn er 
nicht zu weit entfernt if, ind Meer und 
verkriecht fh. Sein Gehör — denn 
dies datf man na Scarpas Zer— 
gliederungen auch dem Tafchenfrebfe zu 
ſchreiben — ift fehr fein ; daher die Zis 
fcher auch nicht ein Wort reden dürfen, 


- wenn fie ihn des Abends am Lande ers 


haſchen wollen. Minafi, ein Ita— 
liaͤner, der den Taſchenkrebs am Geftabe 
des Meeres oͤfters beobachtete, fand, 
daß er den Glockenſchlag einer in der 
Nähe gelegenen Kirche eher hörte, als 
er. Um fich noch gewiffer gu überzeugen, 
ob diefe Inſekten wirklich hören fünnen, 
fegte er einige im irdenen Gefäßen in 
feinem Zimmer bin. Den Tag übır 
ſaßen Be ſtill; nad) Untergang der Sonne 
aber bewegten fie ſich beftig, und ſuchten 
aus dent Befängniffe zu entlommen. 
Sobald Minmafi eine Glocke anſchlug, 
fagen fie fo ſtill, daß fle keinın Fuß bes 
wegten. 


- 


Tafchenfrebs 


Vielleicht hatten ſchon die Als 
ten wahrgenommen, daß diefe Krabbe 
ein fo feines Gehör babe; meninfiens 
fheint man dies aus Aeliand Erzählung 
fließen su Finnen, welcher fagt, daß 
fie die Duff liebe, und darum aus dem 
Meere fomme, und dem Pfeifer nach⸗ 
folge. 

Die Nahrung des Taſchenkrebſes find 
allerlei Seegeſchoͤpfe, todte und lebens 
Dige, auch Seegemächfe. Er kann bis 
zum vierten Tage ohne Nabrung leben. 
Beinen Raub weiß er fehr geſchickt zu bes 
laufen und iu ersreifen. Auch ſucht 
er ihn des Nachts in den dem Meere 
nabe liegenden Sümpfen auf, Es ik 
ein ſtreitbares Befchöpf, welches mit vier 
Jen andern, oft an Kräften ihn überles 
genen Thieren und mit feiner eigenen 
Gattung Krieg führt; allein am Wale 
findet es feinen Ueberwinder.  Diefer 
ſchlingt Ah mit feinem gefchmeidigen 
Korper um die Scheeren bes Krebfes, 
und ermattet ihn fo, daß er ihn hernach 
als einen Leckirbiffen verzehren ann. — 
Wider die Gewohnheit der meiſten Krab⸗ 
ben, welche im Winter 5 Monate bins 
durch Äh in Schlupfwinkeln verfriechen, 
kommt der Zafchenfrebs bieweilen mit, 
ton im Winter bei heitern Tagen nach 
Sonnenuntergang ans Land, und durchs 
ſucht die Felſenhoͤhlen; auch im Bol; 
monde pflegt er des Abends zu erfcheis 
nen. Vom Anfange des Aprils bie ges 
gen dad Ende des, Junius bäuten fich die 
Taſchenkrebſe. Die Weibchen tragen bie 
befracdteten Eier 3. Monate lang im 
Leibe; dann leimen fle diefelben in Ges 
Rale der Weintrauben an den Enorplichs 
ten Fafern der Meinen Schmansfüße an, 
tragen fie 20 Tage lang fo mit ich um» 
‚ ber, und reißen fie endlich 166, um fie 
unter bem Sande am Ufer ober in Stein, 
sigen gu verbergen: Nach 14 Tagen 
fieht man fodann eine Menge Jungen 
umherkriechen, die fi bald ind Meer 
begeben und ihrer Nahrung nachgeben. 

Der Taſchenkrebs hat ein fehr wohl⸗ 
ſchmeckendes Fleifh, und wird befon, 
ders im September und Dftober eifrig 
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aufgefucht. -- Man fängt ihn dadurch, 
daf man ihn bed Abends, wenn.er aus 
dem Meere kommt, mit Fackeln blendet 
und ergreift. Wenn er gefangen iſt, 
wehrt er ſich tapfer gegen ſeinen Feind. 
Thut man mehrere in ein Gefaͤß, ſo er⸗ 
blickt man das grauſame Schauſpiel, daß 
fe ſich ſelbſt unter einander verſtuͤumeln; 
Dies thun fie jedoch auch im Meere theils 
bes Fraßes wagen, theils bei der Paas 
zung. Sie werben fehr häufig gegeſſen 
und in Hamburg und andern Geeflädten 
in Menge sum Verlaufe auf die Märfte 
gebracht. Die Küftenbewohner in Ca⸗ 
fabrien und auf Gichlien pflegen die von 
mittlern Alter roh zu genichen und nur 
die ältern gu kochen. Der Aberglaube 
hält ihren Genuß für ein gutes Mintel 
wiber die Pe, wider den Biß toller 
Hunde und andere Uebel. S. Herbig 
Naturgefch. der Krabben und Krebſe. I. 
©. 165. 

Tatu, f. Armadil, 

Taube, Columba.. Das u 
fehlecht der Tauben iſt ziemlich zahlreich, 
und man kennt ſchon über 70 verſchie⸗ 
dene Gattungen. Lat ham macht dar⸗ 
aus eine eigene Drbnung; Blumens 
bach fegt fie unter bie hühnerartigen 
Vögel, welches ihrem Charalter nicht 
unangemeſſen iſt; Linne unter die 
Singvögel, denen fie aber, in fo fern 
bier auf die Stimme Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men if, nicht angehören. Der weiche, 
dünne, am der Wurzel gerade Schnabel 
diefer Vögel ik mit einer weichen aufges 
ſchwollenen Haut verfehen, in welcher 
die Nafenlöcher liegen; die Zunge if 
ganz; die Beine find Eur; und fah bei 
allen Gattungen roth gefärbt ; bie Zeben 
bis zu ihrem Urfprunge getrennt. Dies 
And die Kennzeichen bed ganıen Bus 
ſchlechts, wodurch ed, wie man fleht, 
den hühnerartigen Vögeln allerdings fehr 
ähnlich wird. Gicht man indeß auf ges 
wiſſe Umftände in der Lebensart, ſo fins 
det man eine beträchtliche. Verſchieden⸗ 
beit. Sie leben Paarweife, und nähren 
fi bloß von Degetabilien, zumal von 
Körnern. Das Weibchen legt jedesmal 

nur 


Taube 


ur 2 Eier. Sie fliegen ſchnell und ges 
ſchict, sehen aber der kurzen Beine wer 
gen nur ſchlecht. Ihr Nature ik fo 
fanft, daß es sum Spruͤchwort gewors 
den it. Gienügen dem Menſchen durch 
ihr Fleiſch und manche Gattungen And 
zahme und vertrauliche Hausvoͤgel ges 
worden, 

Der bequentern Ueberſicht wegen vers 
theilt man alle befannte Taubengattuns 
gen in 2 Familien, wovon die erſte dies 
jenige begreift, welche einen gleichen, 
mittelmäßig langen, bie andere 
aber die, welche einen langen Feils 
föürmigen Schwanz baben. 

1) Die gemeine Taube, C. 
oenas, Schon feit undenklichen Zeiten 
von dem Menſchen ihrer Nutzbarkeit wes 
gen unter den Hausthieren aufgenoms 
men und der menfchlichen Pflege unters 
worfen, hat ſich diegemeine Taube nicht 
weniger verändert, als das Haushuhn 
und”andere zahm gemachte Vögel: Jetzt 
giebt es fo verſchiedene Artın davon, 
daß man manche darunter gewiß für ganz 
eigene Battungen halten würde, wenn 
man ihren Urfprung nicht genau fennte, 
und bie Beweife für ihre Ausartung 
nit fo häufig vor Augen harte. Win 
unwandelbared Gattungsfennjeichen von 
der fo ausgearteten gemeinen Taube ge⸗ 
ben gu wollen, 
wie bei andern Hausthieren. Bei ber. 
großen Verſchiedenheit bält es ſchwer, 
ausjumitteln, welche Art eigentlich die 
erſte Stammraffe fei; doch nimmt man 
mit der größten Wahrfcheinlichkeit an, 
daß alle jetzt befannte Taubenraffen von 
der gemeinen wilden Taube ber 
kammen. Demnach theilt ſich die Gat⸗ 
tung der gemeinen Taube, wie bie ber 
gemeinen Gans und Ente, von felbft 
in a Hanptarten, in die wilde und 
sabme Taube. , Jene müflen wir das 
ber zuerfi nach ihrer Zarbe und natuͤr⸗ 

lichen Lebensart befchreiben. 
a) Die wilde Kaube, C. oe- 
nas fera, wird in ben biefigen und ans 
dern Gegenden Deutſchlands gemeiniglich 
Holstaude, fonkaud Berg Walds 
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it eben fo unmöglich, 


"görhlich uͤberlaufen; der mittlere 


Taube 


Dobls Lob, Bloch⸗ Blods 
und Blautaube genannt, und ger 
bört su den Tauben der erſten Familie. 
Sie findet Ach durch alle Theile von Eus 
zopa in ebenen und bergigten Gegenden, 
mo es nur Waldungen oder Zelfen giebt. 
Einzelne ſleht man felbk in Finnmark. 
Auch über beinahe ganz Aflen if fie vers 
breitet. Sie mift 14 und einen halben 
Zoll in der Länge und mit ausgeſpann⸗ 
ten Fluͤgeln 2 Fuß und s Zoll in ber 
Breite; die Länge des Schwanzes bes 
trägt 4 Bol und im Rubeftande reihen 
die Flügelfpigen bis ı Boll nor dem Ende 
deſſelben. Der ı Zoll lange Schnabel 
if weißlich, um die Nafenlöcher purs 
purfarben; im Sommer feht er überall 
blafroth aus, welches vom Zuttern ber 
ungen berührt; - der Augenflern ik 
rotbbraun; bie kahlen Augenränder find 


 blaßfleifchfarben; die Beine blutbroth ʒ 


die Nägel ſchwarz. Der Kopf ficht bis 
zur Mitte des Halfes herab afchblau aus; 
die Mitte und der untere Theil 
des Halſes zeigen die prächtig 
glängendegarbe, die man Bier 
nah taubenbälfige nennt, und 
die überaus fchön aus dem goldgläniend 
Purpurrothen ins Boldgrüne fehimmert. 
Die Bruk Ik rothgrau wit 
Purpurgemifheund glängend; 
die Abrigen Theile des Unterleibes find 
belafchgrau. Der obere Theil des Ruͤk⸗ 
tens, die Dedfedern ber Fluͤgel und die 
Schulterfedern find afchgrau, letztere 
Theil 
des Müdens und der Steiß und die 
größern Dediedern ber Zluͤgel hellaſch⸗ 
grau; Die 4 aͤußerſten Schwungfedern 
fhwärzlich mit ‚einer merklich roͤthlichen 
Mifchung und mit röthlichbraunen Schaͤf⸗ 
ten; tie mittlern dunkelaſchgrau mit 
ſchwaͤrzlichen Spitzen; die naͤchſten am 
Leibe aſchgraubraun. Im Ruheſtande 
fleht man 2 große ſch waͤrzliche 
Flecke auf den Fluͤgeln, welche 
von den erwähnten ſchwaͤrzlichen Spitzen 
der mittlern Schwung » und von - den 
gleichfarbigen Flecken der größern Deck⸗ 


federn entfichen. Der obere Theil des 
Shmans 


\ 


Taube 
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Schwanzes bat bis jur Hälfte hinab 
eine ſchoͤne afcharane Farbe, von da 
wird er immer dunkler, und erfcheint 
am Ende (hwärslid. 

Das Weibchen laͤßt ich Leicht durch 
feine ſchmutig aſchblaue Farbe und durch 
den mindern Blanı am Halfe vom a Rinns 
chen unterfcheiden. 

Die Holjtauben bewohnen am n liebfgn 
ſolche Gegenden, wo Waldung mit Fels 
dern abmechfelt, und halten fich gern in 


Feld hoͤern und an den Rändern größer 


rer Wälder auf, ohne tief in letztere ein: 
gudringen, weil le ihrer Nahrung wer 
gen den Feldern nade fein müflen, Sie 
find ſeht gefellig, und fliegen daher gern 
farhilienweife beifammen. Im Kalten 
Ländern, wie Deutfhland, ziehen fie 
im Herbſt aus Mangel an Nahrung fort, 
um in wärmern Gegenden zu uͤberwin⸗ 
tern. Sie fiheinen aber feine gar weite 
Reifen zu machen, fondern ſich bloß von 
Deutfchland und dem höbern Norden 
aus im füblichen Europa zu vertheilen. 
Blumenbach fagt, daf fie in mildern 
Erdfirichen fchaarenweife in Felſenkluͤf⸗ 
ten und Baumböblen überwintern, Dies 
muß nicht fo verflanden werden, als ob 
fie bier den Winter hindurch mit Schla⸗ 
fen oder in Erſtarrung jur brächten , wel⸗ 
ches kein Vogel thut, fondern es heißt 
nur fo viel, daß fie bier Schug wider 
Die firenge Kälte ſuchen, obaleich fe 
von Zeit zu Zeit auf Nahrung ausflirgen. 
Aus dem nördlichen Deutſchland pflegen 
fie in der legten Hälfte des Dftobers 
wegiugiehen und bei gelinder Witterung 


su Ende des Februard oder in der erſten 


Hälfte des Märges zuruͤck zukommen, 
Auch’anf ihren Wapdırungen hin und 
ber fiebt man fie in Familien beifammen. 
Da trifft man diefe Voͤgel am bäufigften 
wo es viel alte Eichen und andere Baͤu⸗ 
me "mit Höblungen and Löchern giebt; 
denn in denfelben niften fle nicht nur, 
fondern ſchlafen auch ded Nachts gern 
darin, Selten finder man fe, wenigs 
fiens in Deutichland, im den Klüften 
Reiler felfister Ufer, oder in Mauerloͤ⸗ 
Kern und altem verfallenen Gebäuden. 


Taube 


Die Nabrung der wilden Taube ber 
ficht überhaupt ih dem verfchiedenen Ges 
traidenattuugen, in Waiten, Gerfle, 
Roggen, Hafer, desgleihen in Huͤlſen⸗ 
fruͤchten, 4. B. Erbſen, Wicken, Lin⸗ 
ſen, und ſonſt noch in vielerlei oͤligten 
und mehligten Pflamenſaamen, in Ruͤb⸗ 
ſaat, Mohn, Hanf, kein,, Tannen⸗ 
und Fichtenfaamen u. ſa w. Im Som⸗ 
mer freſſen fe auch Heidelberren; daß 
fie aber Inſekten verzehren, mie Einige 
vorgeben, if falfh. Sie rühren wie, 
mehr gar feine animalifhen Nahrungs; 
mittel an. Auf den Feldern finden fie 
ihre meifte Nahrung, und fie befuchen 
diefelben nicht nur zur Zeit ber Ausſaat 
und Erndte, fondern auch außerdem fehr 
ſtark. 

Ihr Neſt legen ſie am liebſten in 
Baumhoͤhlen, bieweilen auch in Felſen⸗ 
rigen und Mauerloͤchern an. Es ber 
flebt ans Heinen Reiſern und Wurzeln, 
die‘ der Taͤuber herbei trägt, und if 
nichts weniger, als künftlich gearbeitet. 
Das Wiibchen legt zwei mal des Jahres 
2, hoͤchſt ſelten 3 ovale weiße Eier, die 
nach 17 did 18 Tagen ausaebrütet wer: 
den. Männchen und Weibchen bezeigen 
fich ſehr zärtlich gegen einander; infons 
derbeit giebt der Täuber durch allerlei 
Liebfofungen, durch Futtern aus dem 
Schnabel und durch ein kautes Gefchrei 
der Taube feine Zuneisung zu verfleben. 
Währrnd des Brütend löß er fie am Tage 
einige Stunden ab, bamit fle ſich abs 
kühlen, baden und Futter fuchen Eönne. 


"Bei der Erjiehung der Jungen, die nad 


4 Wochen andjufliegen pflegen, eigen 
fich beide Eitern fehr gefchäftig. Webers 
haupt bemerkt man in ihrem gegenfeitis 
gen Betragen alle die innige Zuneigung 
und Zärtlichkeit, die den zahmen Tau: 
ben eigen it. Die jungen Holitauben 
laffen Gh mit erweichten Waigen, mit 
ebenfalid im Wafler aufgeweichten Erbfen 
und dergleichen bequem aufziehen, bes 
halten aber in der erſten Generation viel 
von ihrer angebornen Wildheit und 
Scheuheit bei. Im Herbfi mengen fie 


Beh bieweilen unter die zahmen Tauben 


der 


Taube 


der Walddoͤrfer, geben mit ihnen in den 
Schlag, und werben anſaͤßig. Hält 
man fie abgeſondert eingeſperrt, fo bes 
nugen fie jede Gelegenheit, um ind Freie 
jun fommen. 

Das Zleifch der Jungen if ſehr wohls 
fhmedend, und wird dem Fleifche der 
jobmen jungen Tauben vorgezogen. Um 
ed in Menge tu haben, legt man an 
ſchicklichen Stellen in Feldböhern, ı mo 
es viel alte morfche Eſpen, Eichen und 
Buchen giebt, in welchen: leicht Löcher 
jum Niſten eingehbauen werden koͤnnen, 
ein Zaubengehege an. Dies erfordert 
außer der erwähnten, Beine weitere Muͤ⸗ 
be, ale daß man. eine gute. Pockipeife 
binftellt, die Baummarder , milden Say 
ken, Sperber und andere Raubthiere 
fleifig wegfaͤngt, in den erfien Jahren 
die Jungen fchont, und ſich des Schie⸗ 
fen® in der Begend enthält. An einen 
ſolchen Drte hauen fich viele wilde Tau⸗ 
ben gern an, und fiellen fi im Fruͤh⸗ 
jabre im verfärkter Anjabl immer wies 
der fin. Sie gehoͤren gur niedern Jagd, 
und därfen nicht von Jedem benugt wer⸗ 
den. Die angeführten Raubthiere And 
ihrer Vermehrung nachtbeilig. 

Man erlegt und fängt die wilden Tau⸗ 
ben auf verfhicdene Art. Das erfiere 
geſchieht am leichteſten zur Zeit der Ernd⸗ 
te, wenn fie mit den Jungen nach den 
Feldern kommen. Mit dem Garne fängt 
man fe an den Salzlaken, die für das 
Rothwild gemacht werden, ‚oder an den 
Kaubenbaigen , wobei man aber eine 
wilde Locktaube, oder duch eine ihr an 
Farbe gleiche zahme Taube haben muß: 
Auch dadurch fann man fie fangen, daß 
man vor den Baumlöchern, worin fie 
flafen oder niften, . Leimruthen und 
Garnſaͤcke Rellt. In Perfen richtet man 


-jahme Tauben fo ab, daf fie den ganſen 


Tag binburch den wilden nachgiehen, 


Ah mit ihnen verbinden, und fie dann 


des Abends mit in den Schlag juruͤck⸗ 
nehmen. Man trifft einige Abaͤnderun⸗ 
gen von der wilden Taube an. Dieeine, 
welche die Jäger die Bergtanbe nen; 
nen, fol — en Bänder auf 
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den Flaͤgeln und einen weißen Unterruͤk⸗ 
ten haben; bie andere, welche Fels⸗ 
taube beißt, bat die Farbe des Weibs 
chens und der Jungen von der gewoͤhn⸗ 


. Hichen wilden Taube. 


b) Die zah me ober Haudtaube, 
C. oenas domeſtica. Wenn au nicht 
alle unfere Haustaubenraffen vom der ger 
meinen wilden Taube abſtammen, oder 
fe wmeniaftens der Stammoater derfelben 
nicht allein it — denn auch andere Gat⸗ 
tungen konnten ſich mit den Haustau⸗ 
ben vermiſchen und neue Raſſen erjeus 
gen — fo haben doch die mehreften ohne 
Zweifel feinen andern Urfprung. Dies 
nehmen auch jetzt die meiſten Ratu:fors 
fer, 1.8. Dlumenbad, am, und 
ſelbſt Behflein, obgleich er die ges 
meine zahme Taube für eine von der wils 
den oder Holitaube verſchiedene Gattung 
und als Stammmutter aller Raſſen be⸗ 
ſchreibt, ſagt, daß ex ſeht geneigt wäre, 
die Holztaube für die Stammmutter zu 
halten, wenn nicht wichtige Autoritäten 
dagegen firitten. Es herrſcht überhaupt 
in der Beftimmung unferer imländifchen 


Tauben noch immer eine große Verwir⸗ 


tung, und Einer hält für Spielart, was 
der Andere für Gattung anfieht. 

Dirjenigen Schriftſteller, welche die 
vorhin befchriebene Holztaube nicht für 
die Stammmutter unſerer zahmen Tau⸗ 
benarten halten, unterſcheiden von ihr 
eine Gattung, die fe gemeine Tau— 
be CColumba domefica) nennen; 
und von welcher Be eine wilde und zahme 
Art annehmen. Etwas gan Beſtimm⸗ 
tes läßt fih dagegen zwar nicht fangen ; 
allein hoͤchſt wahrſcheinlich ſtammt diefe 
ſogenannte wilde gemeine Taube, die 
der Beſchreibung nach mit unſern Feld⸗ 
tauben übereinkommmt, auch erſt von der 
Holztaube ab. Man theilt alle zahme 
Tauben in 3 Familien, in Feldtauben 
und Haustauben. 

Die Feldtaube, oder ber Feld⸗ 
fluͤch ter, von melder ed wieder allers 
kei Abtseichungen gtebt, iſt etwas Bleis 
ner, ale die Holgtaube oder die gemeine 
wilde Taube; bat einen ſchwan hornfars 


benen 
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benen Schnabel; einen rothgelben ˖Au⸗ 
genſtern; hochfleiſchrothe Beine und im 
Sanjen ein afehblaues Gefieder, welches 
am Kopfe und Halfe ins Schieferfarbene 
(hielt. Der Hals ſchimmert uͤberdies 
an der obern Hälfte grünlich und an der 
untern bis zum Unfange des ‚KRüdend 
purputn, wiedie Bruſt. Bon ber Brufi 
an ift ber Unterleib beller, als der Ober⸗ 
Jeib; der Buͤrjel aber weiß; bie Flügel 
führen 2 ſchwarzblaue Querbaͤnder; die 
Schwungfedern find ſchwarzblau; der 
Schwanj aſchgrau. So ſind wenigſtens 
die mehreſten Feldtauben, und dies if 
auch die Farbe der angenommenen ih 
den Taube. 

\ Die Feldtauben Finnen nur —— 
lich zu den zahmen Tauben gerechnet wer⸗ 
den, Sie find weder ganı mild, no 
ganı Hausthiere, haben bald diefen bald 
jenen Wohnort, und gehören bald einem 
Heren, bald nicht. Sie lichen die Frei⸗ 
beit mehr, aldandere Tauben, und neh⸗ 
men zwar im Winter das angebotene Ob⸗ 
Dach und Futter der eigentlichen Haus⸗ 
tauben gern an, fliegen aber doch, ſo⸗ 
bald Thaumerter einfänt, ſelbſt im Win, 
ger aus, und verachten noch mehr das 
Zutter im Hofe, mann das Fruͤhjahr bes 
ginnt. Ihr Flug iſt ausnehmend fchnell 
und geſchickt, und fie entgehen ihrer dunk⸗ 
Ien Farbe wegen den fcharffichtisen Fal⸗ 
fen cher, als die wahren Haustauben, 
denen fie übrigens in der Lebensart gan 
gleichen. , Sie lieben eine hohe Wohs 
nung, und laffen Ach nicht gern binbrins 
gin, wo man will, ſondern wählen fich 
felb ihren Aufenthalt. - Gemeiniglich 
brüten "Be in den Mauerloͤchern und 
Schlupfwinteln der Kirchen, Thärme, 
Schlöffer und anderer hohen Gebaͤude. 
Sie vermehren ſich ſtark, und find eben 
fo nurbar, mie andere Tauben. Dan 
bat davon, wie ſchon erwähnt if, mans 
cherlei Abänderungen, bie fich immer 
mehr von ber Farbe der urfprünglichen 
Keldtauben entfernen, je mehr man fie 
jabm macht. Noch weiter arten fle aus, 
wenn fie ſich mit dem verfchiedenen Haus⸗ 
sauben paaren, 
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Die wahren Haustauben zeich⸗ 
nen ſich nicht nur durch ihre Größe und 
die auffallende Farbenverſchiedenheit, 
fondern auch noch in vielen andern Stuͤk⸗ 
fen von den Keldtauben aus. Zunaͤchſt 
mögen. viele derfilben von diefen entſtan⸗ 
ben fein; gewiß iſt aber auch, daß bie 
verſchiedenen Himmelsſtriche und Bes 
bandlungsart auf die gejaͤhmten Tanben 
einen großen Einfluß bat. Man theilt 
die merkwuͤrdigſten Arten, wie die Huns 
be, in Raſſen. Nur biefe erwähnen wir, 
und nicht die unendlich mannichfaltigen 
Spielarten, bie aus ber unaufbörlichen 
Vermiſchung entſtehen. 

a) Die Trommeltaube, C. 
domeſt. daſypus. Dieſe Taube hat 
ihren Namen von ihrer ſonderbaren Stim⸗ 
me, welche man mit nichts ſchicklicher, 
als mit dem Trommelfchlage vergleichen 


kann. Sie drüdt dadurch Liebe und 
Zorn aus. Nicht alle trommeln glei 
gut. Im Aeußern unterſcheidet ſich 


dieſe ſchoͤne Raſſe durch die befiederten 
Fuͤße. Un Größe uͤbertrifft Be die Feld⸗ 


taube, anf der Stirn befindet ſich ein 


Buſch von vorwärts gerichteten Federn 
und auf dem Scheitel eine Mufchelhaube. 
Sonſt heiße fie auch die gehäubte Dont; 
oder Monatdtaube. Die gemein: 
ſten find ſchwarz / und weißbunt; durch 
Vermiſchung mit andern Haustauben 
entſtehen aber auch anders gefaͤrbte. Sie 
findet ſich bei allen Taubenliebhabern, 
und if gemein. 

b) Die Schleiertaube, C.dom, 
cucullata, @in Schleier, oder viel 
mehr eine Kapuze, melde ben halben 
Hinterkopf bedeckt, und fich gu beiden 
Seiten des Halſes herab sieht, bat ihr 
ben Namen verfhaft. Man trifft von 
biefer Raſſe allerlei Farben an, braune, 
fhwärzlihe, bunte, ilabellfarbene ꝛc. 
Manche zeichnen ſich durch ihre langen, 
auf der, Erde fchleppenden Flügel aus, 
An Größe if die Schleiertaube der vorls 
gen gleich. Ihrer Kopfbedeckung wegen 
beißt lie noch Mönche » Hauben s und 
Peruͤckentaube, Jacobine und Kapujine. 
Es if eine träge Art, bie nicht gut 

legt, 


Taube 
legt, und bie Jungen öfters umlommen 


lt. 

c) Die MöchensKaunbe, C. 
dom. turbita „ oder bad Moͤvchen. 
Eine fahr sierliche Raſſe, von der Größe 
der Turteltaube, doch mit Rärkerer Bruſt; 
faſt kantigem Kopfe und erhabener Stirn, 
Bon der Kehle nach der Brufi berab laus 
fen Aruppigte Federn, melde ſich aufs 
thun und niederlegen, je nach dem es 
die Bewegung des Körpers erfordert, 
Das Gefieder if der Hauptfarbe nad 
ſchaeeweiñ und nur auf den Flügeln ges 
fiedt. Zürden Liebhaber if diefe Taube 
war ſchoͤn, aber dem Hauswirthe bringt 
fie, da. Be ſich nicht Karl vermehrt, we⸗ 
nig Nutzen. i 

d) Die Kropftaube, C. dom, 

tturofa. Sie kann ihren Kropf fo 
aufblafen, daß er beinahe fo dick ‚wird, 
wie der ganze Leib. Es iR eine von 
den größern Raſſen; ihr Gefieder hat 
eine mannidfaltige Farbe, und ber dicke 
Kropf giebt ihr eine etwas plumpe Stels 
lung; ihr Bang ik ungeſchickt. 

e) Die Pfauentaube, C.dom, 
laticaudata. - Eine ber fhönften Raſ⸗ 
fen. Sie erhielt ihren Namen von dem 
breiten Schwanze, den fie nach Art ber 
Pfauen ausbreiten und in die Höhe 
fhlagen kann. Im Kuheſtande zieht fie 
den Kopf fo fehr ruͤckwaͤrts und ſtreckt den 
Schwanz vorwärts, daß beide einander 
fa berühren. Im Fluge ift ihr ber 
breite Schwanz hinderlih. Gemeinig⸗ 
lich hat fe ein gang weißes Gefieder; 
aber viele haben auch einen ſchwarzen 
Kopf und Schwan. 

f) Die Summeltaube, C.dom. 
gyratrix. Auch Purzeltaube ges 
nannt, weil fie die Gewohnheit hat, aus 
der Luft plönlich und fa fenkrecht her⸗ 
ab zu ſtuͤrzen, wobei Be fich um fich ſelbſt 
bewegt, oder überpurgelt. Das Gefieder 
if fehr verfchieden; bei manchen gelbs 
roth und in der Sonne faſt goldgläns 
send. A 
‚g) Die tärtifhe Taube, 
Briefs oder Bofttaube, C. dom, 
tabellaria, if im Orlent, in Perfien 
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und andern Gegenden Allens zu Haufe, 


- wird aber auch in Deutfchland bei Lieb⸗ 


habern angetroffen. An Groͤße übertrifft 
fie die Trommeltaube. Sie trägt eine 
Haube auf dem Kopfe, und bat eine 
raube, hoͤckrigte, aufgeblafene Nafens 
baut. - Schwarz ik die Hauptfasbe ber 
meiften son diefer fhönen Raſſe; bach 
giebt es auch fhwariblaus, falbe, brau⸗ 
ne, meiße ꝛe. Beruͤhmt ift Be durch 
den Gebrauch, den man ehemals im 
Drient von ihr machte, ber aber nach 
Vollney Cf. deſſen Reiſe nach Syrien 
und Aegypten. Aus dem Fran. II. ©. 
116.) nun mehr gänzlich aufgehört bat. 
Man lieh Fe nämlich Briefe von einem 
Orte nach dems andern überbringen, wels 
ches man fo bewerkficigte: Einige Paar 
Tauben, die Junge hatten, nahm 
man mit. offenen Augen zu Pferde nach 
dem Orte bin, yon welchen öfters Nach⸗ 
richten su kommen pflegten. Kam an 
jenem Drte eine wichtige Nachricht, an, 
die ſchnell weiter befördert werden follte, 
fo band der Eorrefpondent der Taube eis 
nen Brief an das Bein, und ließ fe 
fliegen. Ungefäumt nahm fle ihre Rich⸗ 
tung nach dem Orte, wo, fe ihre gelieb⸗ 
ten Jungen verlaffen hatte. In Syrien 
war diefe Art von Por fehr gewöhnlich; 
jegt aber fireifen dort die raͤuberiſchen 
Kiurden beftändig.umber, und fchiehen 
die beflägelten Boten weg. Eine Taube 
legte den Weg von Alexandrette nach 
Aleppo in 6 Stunden zuräch, ber wenig, 
find 22 deutfche Meilen betraͤgt. IB 
Kahira trennte man mehrere Männchen 
von ihren brütenden Weibchen, und vers 
theilte Be im den umliegenden Dertern, 
aus welchen man in gewiſſen Fällen 
ſchnelle Nahricht haben wollte. 

Die türkifche Taube if fehr nutzbar 
für die Haushaltung, da fie nicht nur 
mit den Feldtauben häufig ind Feld geht, 
fondern ſich auch Karl vermehrt. 

- h) Die Monats s oder Mond⸗ 
taube, C. dom. menftrua, Unter 
allen Raſſen, welche von Oekonomen 
und Liebhabern gehalten werben, iſt diefe 
die gemeinfe, und fle verdient es auch 

iu 
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zu fein, weil fe die übrigen an Nutzbar⸗ 
keit uͤbertrifft. Sie bat ihren Namen 
davon, meil fie faft das ganje Jahr bins. 
durch jeden Monat, die firıngften allein 
ausgenommen, Eier legt und brütet, 
Eine Mondtaube fängt gemeinielich ſchon 
im achten oder ‚neunten Monate ihres 
Lebens am zu legen; aber wenn fie % 
Jahr alt iR, wird Be am fruchrbarften. 
Mon fagt, daß fie bismellen noch im 
zwoͤlften Fahre einiaemal bruͤte. Gie 
iſt bei dieſem Gefchäft.fo eifrig, daß fie 
ſich nur durch Gewalt davon abhalten 
lift, und erzieht die Jungen fleifig: 
An Groͤße und Sefalt kommi fie faf mit 
der Drommeltaube überein. Ein rother 
Ring, der um das Auge gebt, zeichnet 
Biefe Raffe deutlich aus, Ihre Eure 
iſt verfchieden. 

i) Die Pagadefte, C. dom. pa- 
gadetta. Auch Pavabette, mon 
fentgriner Taube und große 
Hödertaube. Eine große Raſſe, die 
beinahe dem Zwerghuhn an Größe gleicht. 
Sie dat einen warzigten, weiß bepuderi 
ten Höcker in Geftalt einer Spitzmorchel 
auf der Naſe und um die Augen einen 
meifen marjisten Frei: Schwarj, 
weiß, etbſengelb und brauntoth ſind ihre 
Hauptfarben. Da fie groß und ſtatk iſt, 
- fo beherrfcht fie gemöhnlich den Tauben» 
flag, umd unterdrückt die Schwächern. 
Sie vermehrt fich fparfam, teil fie faſt 
immer nur Ein Junges aufbringt. 

k) Die fpanifhe oder römis 
fe Taube, C, dom. Hispanica, 
fol nah Bech ſtehn aus der Bermis 
fing der beiden vorhergehenden ent; 
ſpr ngen, macht aber nah Büffon 
ünvermifcht eine bleibende Raſſe aus, 
Man trifft Re von verfchiedener Größe 


an, bald der türkifchen Taube, bald bei⸗ 


hade einem Huhne gleih. Der furze, 
bicke, gerade Schnabel hat eine nicht 
morchelförmige, fondern breite warzgigte 
Haut, und das Beheder if gewöhnlich 
fhmar; und weißbunt. 

) Die Schwalbentaube, C. 
dom. mercurialis ſeu galcata. Eine 
slatıtönfige Raſſe, deren Beine duͤnn be; 
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fiedert find, und deren Gefieder rein 
weiß. it, bis auf den Gcheitel und bie 
welche allerlei Farben ſeigen. 
Sie iſt kaum groͤßer, als eine Felbtaube. 
Mebrere andere Taubenarten, bie von 
den Schriftſtellern für Raſſen gehalten 
werden, 1.3. die Schweiler⸗Tau— 
be, die bofländifhe Mufchels 
taube, bie Maskentaube, bie 
Jolnifhe Saube sc. übergehen wir, 
weit in der Beſtimmung gar zu viel 
Schwankendes und Ungemwiffts herrſcht, 
und erwähnen nur nöch der fchönen und 
feltenen Spielart mit dom Shwak 
benfhmwange, die ſo groß ik, wie 
eine Keldtaube, und ſich durch ihren ga» 
beiförmigen Schwanz auszeichnet. Man 
findet fie ſchwarz und ſchwarz » und weiß, 

bunt „ gebäubt und ungehäubt. 
‘ Bei den großen Veränderungen, wel⸗ 
che Zaͤhmung und dadurch veränderte 
Reberidart, Klima und Vermifchung in 
der Größe, Geſtalt, Fatbe und andern 
Umfländen hervorgebracht haben, ift den 
Tauben doch immer ein eigentbämlicher 
Charakter geblieben, der fich. durchaus 
beiallen zeigt: Gefelligfeit, Sanftmurb, 
Neinlichkeit, Zärtlichkeit der Gatten uns 
ter Ach und gegen ihre Kinder und- ehe, 
liche Treue, welche den Tauben von jes 
ber mit Recht zugefchrieben wurden. Die 
Taube if gefellig im Zukande der Nas 
tur, und bleibt es unverruͤckt durch alle 
Generationen in dem Zufande als Haus 
tbier. Selten erhält man daher Ein 
oder einige Paare im Schlage; fondern 
fie geben fort‘, und ſuchen Schläge auf, 
dievon zahlreichen Geſellſchaften bewohnt 
werden. - Der Trieb der Gefelligkeit 
madt, daß man immer mehrere Taus 
ben beifanımen flieht, Be mögen freffen, 
faufen, fih baden, oder fliegen. Dem 
Sefelligfeitötriebe bat man es zujufchreis 
ben, daß ein Saubenfing, wenn feine 
Wohnung bequem und räumlich if, ans 
dere herbei lockt, und gern bei fih aufs 
nimmt, mit ihnen Futter und alle Bes 
quemtichfeiten theilt. Dies findet bei 
Gaͤnſen, Enten, Huͤhnern und andern 
Spausthieren nie oder hoͤchſt felten ein, 
mal 


Taube 


mal fatt. Neid und Misgunſt hält die 
Hühner des Nachbars gemeiniglih von 
den eigenen entfernt. Der  Gefelligs 
feitätrieb wird aber auch bei ben Tauben 
nicht fo durch Sanffucht und Neid, wie 
bei allen uͤbrigen Hausthieren, unter⸗ 
brochen. Sie entjweien fib felten, 
fimiten noch feltener, und fuchen eins 
ander nicht, wie Bänfe, Enten und Hübs 
ner, vom Futter abindrängen. Gie ers 
tragen es nicht nur geduldig, daß ihres 
Bliihen rubig an dem vorgeworfenen 
Sutter Antheil nimmt, fondern wider⸗ 
fesen ih auch nicht, wenn Kattın, 
Maͤuſe, Sperlinge, Hübner u. f. m. 
mit freſſen. Dieſe Friedfertigkeit und 
Sanftmuth veranlaßte die Sage, daß 
den Tauben die Galle fehle, welches 
aber ungegrändet if. Auch fallen doch 
bieweilen Streitigkeiten vor, zumal uns 
ter den Täubern, wenn einer des andern 
Gattin nach ſich zu locken ſucht, oder 
wenn ein Feind fich der brütenden Tau⸗ 
be nähert. Im legtern Zalle werden 
nicht nur andere Tauben, fondern auch 
Menfche? mit tem Schnabel angefallen 
“und mit den Flügeln gefchlagen. Wit 
den Bänfen haben bie Tauben auch die 
böfe Neigung gemein, - daß fie einander 
gern im Benuffe der zärtlichen Liebe und 
deim brüten flören, Ueberhaupt darf 
man das Lob der, Verträglichkeit diefer 
Vögel nicht übertreiben, noch weniger 
fie ihnen als Tugend anrechnen; fie ift 
Holze ihres Temperaments und des Ge⸗ 
fühle ihrer Schwäde. | 
Sie ind dem Haufe ergeben, wo es 
ihnen wohl geht, d. h. wo fie nicht ges 
Rört, von Raubthieren geängfiigt, mo 
fle gut gefuttert werden, und. wo man 
ihren Schlag rein hält. Beſonders groß 
ift ihre Anhaͤnglichkeit an ihrem Geburts 
ort. Dies finder jedoch auch bei den 
Hühnern und andern Hausthieren flatt. 
Man hat ſchon bemerkt, daß die Ans 
bänglichteit der Tauben an ihren Wohn, 
fig bei Feuersbränften ihnen den Tod zu⸗ 
jcg, indem fe lieber in den Flammen 
erſtidten, als ficb entfernten. Unreins 
lichkeit und Störungen, inſonderheit 
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von Raubthieren, treiben fie aus ihren 
Schlägen, und halten Be entfernt, fo 
fange fie Spuren finden, daß die Gefahr 
noch nicht vorüber il. Hat ein Marder 
feinen  bifamifchduftenden Unrath im 
Taubenſchlage zurücgelaffen, fo wagen 
Ach die Bewohner nicht eber hinein, bie 
durh Reinigung und Näucherung jeb 
Spur vertilgt if. ; 
Was die ehliche Treue und gegenfeis 
tige Zärtlichfeit der Gatten betrifft, fo 
kann fe allerdings muſterhaft genannt 
werden, und bat nur an wenigen Beis 
fpielen von Thieren, die in Monogamie 
leben, ihres Bleichen; dennoch wird jes 
der ZTaubenliebhaber aber leicht die Er⸗ 
fabrung madsen können, daß mandıer 
Räuber, nachdem er mit feinem Weibs 
hen der Liebe gepflegt bat, Ah noch 
mit andern ledigen und gepaarten Tau⸗ 
ben begattet. — Liebe zur Reinlichkeit 
wird Niemand den Tauben abfprechen. 
Man darf fie nur beobachten, wenn fe 
bei naſſer Witterung auf den morafiinen 
Straßen und Zeldern gegen, wie fie bei 
jedem Schritte bedacht ſind, auf bie 
reinften Stellen zu treten; wie fie ihr 
Gefieder von allem Schmug bewahren 
and fich pugen und fäubern, wenn fle 
bei aller Sorgfalt es dennoch verunreis 
nist hatten. Wibdrige, fanlihte Ges 
rüche find ihnen unleidlich; doch iſts 
nicht wahr, wenn einige behaupten, daß 
fie nur im Hunger aus dem Dünger und 
andern Unreinigfeiten Körner auflefen 
und nie aus ſchmutzigem Pfügın traͤnken. 
Diefe Beobachtung rübre vieleicht von 
Zaubentiebbabern ber, bei welchen diefe 
Dögel nie Gelegenheit hatten, im Aus; 
mwutfe der Thiere ihre Nahrung zu fürs 
den; man fiebt aber auf allen Bauer⸗ 
pöfen und.in Defonomieen, daß Re ſich 
gar nicht vor dem Miftbaufen fehenen 
und alles mit Appetit aufnehmen, mad 
ihnen nur fonft ſchmeckt; auch faufen 
fie bier nicht bloß unfauberes Pfuͤtzen⸗ 
waſſer, fondern ſelbſt die Jauche von 
den Düngerbaufen, und ich habe mich 
dusch dep Augenfchein überzeugt, daß 
fie 
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He dleſen Trank dem dabei ſtehenden 

friſchen Brunnenwaſſer vorzogen. 
Die zahmen "Tauben werden des 

Nutzens und Vergnuͤgens wegen in allın 


Zultivirten Ländern in und außer Europa, 


befonders von Landleuten und überhaupt 
von Oekonomen in Städten und Dörs 
fern, die von Feldern umgeben find, in 
. Menge gehalten. Wer RNutzen davon 
gieden will, muß ſelbſt Landwischfchaft 
treiben, am fie sur Zeit des Mangels 
mit allerlei Abgang futtern gu können. 
“Manläft fie meißens frei aus; und eins 


fliegen und weit ihnen sum Aufenthalte - 


dreierlei Behältniffe, Taunbenbäus 
fer, Zaubenfhläge und Tau— 
benkote oder Käfhen an. - 

Die Taubenhaͤuſer And befondere zu 
diefem Behufe errichtete Behältniffe, 
welche man mitten in den Höfen der 
Landwirthſchaften auf einem freien Platz 
zu erbauen pflegt. Der Form und Eins 
richtung nach find Be verſchieden; ents 
weder viereefigte Gebäude, oder breterne, 
‚oder von Weiden geflschtene Behälter, 
Die auf fieinernen oder hölzernen Saͤu⸗ 
Ien ruhen und, wo ed angeht, ineinem 
Reiche oder Tuͤmpfel eben. Dies lets 
tere ift darum gut, um Raubthieren, 
Infonderheit den Marder, abzuhalten, 
In Ermangelung des Waflers befchlägt 
man die Edule, im Fall ſie von Holı if, 
ringsum etwa 2 bis 3 Zuß der Länge 
nach mit Eiſenblech, weil fonk der Mars 
der dennoch hinanklimmen würde. Ein 

- folches anf einer Säule ruhendes Taus 
benhaus wird. auch ein Taubenrad 
genannt. Oben deckt es ein gewoͤhnli⸗ 
ches Dach; inwendig beſtehen ſie aus 
vielen breternen Faͤchern, zu deren jedem 
von auſſen ein Flugloch führt, vor wel⸗ 
chem ein fogenanntes Flugbrett anges 
bracht if. 

Ein Taubenfchlag ik wie ein Verſchlag 
oder wie eine Kammer beſchaffen, ſo daß 
man durch eine Thür hineingehen kann. 
Man bringt fie, obwohl feltner, im 
fhlechten Haustammern, meift jedoch 
auf Böden unter den Dächern der Wohns 
und Hintergebäude wo möglich fo an, 
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daß das Flugloch oder ber Ausgang in 
einem Giebel hinausfuͤhrt, wo Marder, 
Katzen und andere Raubthiere weit felt: 
ner eindringen Finnen, als auf ben 
ſchraͤgen Dächern. Außer dem Flugloche 
und dem Eingange für den Befiger darf 
ein Zaubenfchlag weiter Feine Deffnung 
mehr haben. Alle Spalten und andere 
Deffnungen in den Bretern muf man 
wohl verkleiden, um Ratten und Mäufe 
und im Winter die Kälte einigermaßen 
abubalten. Der Eingaug für Menfchen 
wird durch eine ordentliche Thuͤr vers 
ſchloſſen; vor dem Flugloch⸗e bringt man 
ein kleines Bitter an, welches auf und 
nieder gelaffen wird, je nachdem es die 
Umflände erfordern, und das Flugbret, 
auf welchem Ach die einfliegenden Zaus 
ben vor dem Loche bequem nieberlaflen 
koͤnnen, darf auch nicht fehlen. Die 
innere Einrichtung ift verfibieden. Ent; 
weder bringt man an ben bliden Sei⸗ 
tenwänden, fie mögen ſenkrecht ſtehen, 
oder wie das Dach fchräg laufen, aͤhn⸗ 
lihe Fächer an, wie die Taubenkote oder 


’ man fohlägt Latten und Stangen am, 


auf welchen der Reihe nach die gewoͤhn⸗ 
lichen Taubennefter aus Stroh geflochten 
befeſtigt werben. 

Die Taubenfote oder Taubenkäften 
find eben fo eingerichtet, wie die bres 
ternen oder geflocdhtenen Behaͤltuiſſe, 
oder Fächer an den Taubenrädern. Der 
Unterfhied befieht bloß darin, daß fie 
an der Wand eines Gebäudes außen im 
SHofe dicht unter der Dachtraufe anges 
bracht werden. Die Fächer für jedes 
Zaubenpaar liegen bier, mie bei dem 
Taubenhaufe, reibenweife über einans 
ber, und jedes bat ı Fuß Höhe, eben 
fo viel Tiefe und 2 Fuß Länge, Solche 
Kaubenfote And leicht und mit geringem 
Aufwande zu errichten; laſſen Ach über, 
al anbringen, ohne Raum wegjuneb; 
men, und die Tauben, infonderheit die 
fcheuern Feldflüchter, niften gern darin, 
weil diefe dunkeln Bebältniffe den Baum; 
böhlen und Mauerlöchern am meiften 
gleichen, worin die Taube im Zufiande 
der völligen Freiheit niſtet. Indeß find 
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fie auch im anderm Betrachte mit mans 
dem Machtheile verbunden. Man 
kann — welches doch öfters nöthig 
it — nicht fo bequem nachfehen, ob 
einee Taube etwas fehlt, ob die Juns 
gen zum Derfpeifen flägge genug find; 
man erfähre nicht leicht, wie viel Tau⸗ 
ben man bat, weil man fie nicht alle 
auf einmal einfverren und übergählen 
lann, und überhaupt bat man fle' bier, 
wie in ben Zaubenbänfern, weniger in 
feinee Gewalt. Aeberdies find diefe Voͤ⸗ 
gel bier der Kälte, dem Schnee, dem 
Winde. und Kegen mehr ausgeſetzt; auch 
kann man, menn gleich das Eindrins 
gen des Marderd, doch das Einfliegen 
der Eulen nicht fo verbäten, wie bei 


den Schlägen, vor welchen man be#- 


Nachts das Fallgitter niederläßt. 

Einen Taubenflug fann man zu jeber 
Zeit anlegen. Thut man es im Winter, 
fo dat man den Vortbeil, daß Be nicht 
leicht fortfliegen, weil diefe Jahreszeit 
fe inne Hält, Im Frübiahre brüten fe 
dann, und lommennun, wann fe Jun; 
ge haben, deſto fiherer zurüd, Man 
muß nicht zu alte Tauben anſchaffen, 
weil diefe ſich nicht nur ſchwerer an den 
neuen Aufenthalt gewöhnen, fondern 
auch fparfamer brüten. Am beften ifig, 
im $rübjahre junge Tauben zu Faufen, 
fe aufzufuttern, fodann Paarmweife zu 
fortiren und in den Schlag zu fegen. 
Haben he Bd gepaart, und bemerkt man, 
daß jedes Paar eine Stelle in Befls ge⸗ 
nommen bat, fo macht man bie Flugs 
löcher auf. Iſt der Aufenshalt bequem, 
reinlich, das Zutter und die übrige Bes 
handlung gut, und And die Tauben 
nicht aus der Nachbarfchaft zufammen 
gelauft ; fo wird man felten ben Ber: 
druß haben, fe Mu verlieren. Indeß 
bedienen fich die Taubenliebhaber mans 
herlei Mittel, fie in den Schlag gurüd 
iu loden. Gebr gemein ift der Gebrauch 
des. Anisdls, dan die Tauben, mie ben 
Anis ſelbſt, ſehr lieben. Man beftreicht 
fe damit unter den Flügeln, und bringt 


auch etwas davon am Zlugloche an. ' 


Hierdurch werden wicht. nur die Tauben 
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ſelbſt unter einander zuſammengehalten / 
ſondern auch nach dem für fie lieblich 
duftenden Flugloche zurücgelocdt. Aus 
ßerdem empfielt man eine Lockſpeiſe aus 
folgenden Subſtanzen: Ausgebrannten ' 
Backofenlehm, grober grauer Sand, 
Anis, Wilden, Sal, Honig, wirb 
mit etwas Menſchenharn und Haͤrings⸗ 
lafe vermischt und wohl durch einander 
gerührt eine Zeit lang in einem Kopfe 


- gefosten, und wenn es kalt geworben 
‚if, ein paar Tage zuvor, ehe man die 


Tauben will ausfliegen laffen, auf den 
Schlag gebracht. Diefe Miſchung ift 
den Tauben fo lieb, daß fie den Aufents 
balt, wofelbft Be ſich findet, nicht Teiche 
verlafien. Dan thut auch wohl, ' daß 
man fie die erfienmale nur gegen Abend 
oder bei unfreundlicher Witterung. aus⸗ 
fliegen läßt. Gie entfernen ich dann 
nicht weit, und gewöhnen fich leichter, 
den Eingang wisder iu finden. : 

Sat man bereits einen gangbaren Tau⸗ 
benflug, und follen neue Paare einges 
fegt werden; fo fperrt man diefe 3 bis _ 
4 Rage in ein auf dem Schlage anges 
brachtes Nebengitter oder hinter ein Ne, 
pflegt fie gut, und läßt ſie dann gegen 
Abend mit den übrigen ausfliegen. Befs 
fer iſts, gleich au Anfange eine beträchts 
liche Anzahl von Paaren anyufchaffen, 
weil einzelne aus Mangel an Gefellfchaft 
gern den Schlag verlaffen und ſich ana 
ders wohin wenden. : ' 

Die Paarungsjeit ber Tauben richtet 
Ah im zahmen Buftande eben fo nach 
der Beichaffenheit der Witterung im Frübs 
jahre, wie bei den wilden Tauben und 
andern Vögeln. Faͤngt es zeitig any 
wärmer zu werden, fo erwacht auch der 
Begattungstrieb früher. In manchen 
Jahren gefchieht dies ſchon in der erſten 
Hälfte des Februars, in andern erfi am 
Ende deflelben, oder im Märı. Das 
erftere ift befonders da der Fall, wo die 
fe Hausvögel ihren Schlag über warnen 
Kuh: oder Pferdefällen haben; in Kos 
ten erfolgt eine fo frühe Begattung nicht 
leiht, und wenn es ik, fo kommen 
doch felten Zunge davon auf) re 
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hen machherigen ſpaͤtern, oͤfters heftigen 
Froͤſten, erfrieren entweder die Eier oder 
die Zungen fommen vor Kälte um. In 
der Regel hält Gh ein Paar Tauben, 
welches fi einmal verbunden und begats 
tet bat, das ganze Leben hindurch beis 
fanımen; es müßte denn fein, daß ein 
Gatte durch irgend einen Zufall umkaͤme, 
da fach dean der hinterbliebene bald wies 
der mit einem andern verbindet; doch 
srennt ich bisweiſen auch wohl ein Paar 
freiwillig. Der Taͤuber giebt feiner Tau⸗ 
be wert durch allerlei Liebkoſungen, 
gärtliche Bewegungen und Gtellungen 
und durch befondere Töne, bie fein Vers 
langen ausdräden, feine Liebe u ertens 
nen. Die Taube fieht ihn — faͤhlt 
fie ein gleiches Verlangen — mit järt» 
lichen Blicken an, und nickt ihm freund, 
lich entgegen. Test wirb ber Gatte 
dringender und kuͤhner; bie Gattin 
dräct ihre Gegenliebe lebhafter aus und 
beide ſchnaͤbeln fh. Undbeſchreiblich ik 
Die Särtlichkeit, welche beide gegen eins 
ander beweifen, bis zulest ihre gegens 
feitigen Empfihdungen einen Grad des 
Fruers annehmen, daß fie nichts mehr 
von fühehen Genuffe der Liebe yurücds 
bäit, Wenn fie ſich einige Tage binter 
einander begatter haben, fo treibt der 
Täuber Die Taube nach dem Plage bin, 
den er vorber zur Anlegung des Neſtes 
ausgewählt hatte. Dann fucht er Strob, 
und Genift zufammen, trägt es ihr iu, 
and fle bilder daraus das funftlofe, uns 
förmliche, micht- weiche Ne. Nach 9 
bis 10 Tagen, während welcher die 
Begattung täglich mehrmald wiederholt 
wird, und der Täuber feine Taube oft 
nach dem Neſte treibt, legt legtere das 
erſte Ei. Noch bleibt fie nicht immer 
auf dem Neſte; den dritten Tag aber, 
wenn das zweite folgt, fängt fe ordent⸗ 
lich an zu brütın. Meiftens legt die 
Taube, mie andere Bögei, früh und 
feiten 3, noch feltner aber 4 Eier. Der 
gemeinen Meinung nach foll das erfie 
@i ſtumpfer, das zgmeite fpigiger fein, 
jenes einen Taͤuber, diefed eine Taube 
enthalten. Beides iſt nicht wahr; denn 
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man findet öfters 2 gleihkumpfe oder 
gleichfpigige Eier im Nefte, und genaue 
Beobachter ,.die nicht auf fortgepflangte 
Sagen bauen, haben erfahren, daß 
fpigigere Eier fo gut Tauber geben, wie 
Aumpfere und umgekehrt. Wie ſoll auch 
wohl die geringe Abweichung in der dus 
fern Form, ’die von Nebenumſtaͤnden 
abhängt, Einfluß auf den bedeutendern 
Geſchlechtsunterſchied haben können ? 
Einanderes Borurtdeil it «4, daß Eier, 
die um Mittage gelegt würden, unfrucht⸗ 
bar wären. Unfruchtbare Eier pflegen 
von alten Täubern zu entfieben und bie 
Zeit des Legend kann barauf feinen Ein: 
fluß baden. Das Weibchen, welches 
die meifte Zeit über brütef, bleibt, nach; 
dem fie das zweite Ei gelsat bat, mit 


„geringer Unterbrechung im Sommer ı6 


bis 177, ım Srübjahre, wo es noch kalt 
iR, 18 bis 19 Tage auf dem Refie 
fitzen. Um Mittag wird ed vom Männs 
chen 4 bis 5 Stunden [ang abgelök, um 
frefien, faufen, ſich baden und an der 
Sonne ruhen jun innen. Die Zeit, in 
welcher Das Männchen brüter, fallt ges 
meiniglich zwiſchen Vormittage um 10 
bie Nachmittage um 2 bis 3 Uhr. Bleibt 
die Taube zu lange weg, fo Köft der 


verlaſſene Täuber, ohne ch vom Neſte 


u entfernen, eine Art von Klagegefchrei 
aus; dies thut feltner die Taube bei zu 
langer Entfernung des Täubere. Dies 
fer Art die ganze Nacht bimdurch nıben 
dem Nefle, um fein Weibchen genen 
Nachſtellungen gu fhügen., Nah 8 Tas 
gen färben fh die weißen Eier ſchon 
dunffer und dies iſt ein ficheres Merks 
mal, daß fie fruchtbar find; werden fie 
nach diefer Zeit nicht verändert, fo taus 
gen fie nichts, und man wirft he weg, 
damit die Taube nicht vergebens Zeit 
verſchwende. 

Nach Verlauf der oben beſtimmten 
Bruͤtejeit, kommt aus demjenigen Eie 
ein Junges, welches zuerſt gelegt wurde, 
Die Jungen And nur mit einzelnen gelbs 
liben Zederchen beveds, freff:n demers 
fen Tag gar nicht, und liegen ganz All 
unter der Muster, bie fie durch ihre nu 

tuͤrliche 
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därlihe Wärme abtrocknet. Um fols 
genden Tage erhalten fie weichgeworde⸗ 
ned, zu einer Art vom Breie in dem 
Kropfe der Alten aufgelöfies Futter, wo⸗ 
mit 5 bis 6 Tage fortgefabren wird, 
Nach diefer Zeit müflen fie ſchon alles 
genicfen, was die Eltern fo eben in ibs 
sem Kropfe eingefammeit haben, wor⸗ 
unter denn auch Fleine Kiefelkeindhen 
und Lehmſtuͤckchen find. Nah 9 Tas 


gen öffnen die jungen Tauben die Augen, | 


und nunmehr wachſen auch die Stop 
pelfedern fiärker, ſo daß der kahle Leib 
nach Verlauf von 14 bis 15 Tagen nad 
der Geburt ſchon gang bedeckt iſt. Jetzt 
geben die Jungen aus dem Nefte, und 
die Mutter, welche fe nicht mehr iu ers 
wärmen braucht, forget nur noch nebſt 
dem Vater für Nahrung. Beide Batı 
ten fangen dabei ſchon wieder an, ſich 
u paaren, und nad) 4 Wochen von ber 
Geburt der Jungen an gerechnet, if fe 
fhon mieder zum Brüten bereit. Ein 
Paar zahme Tauben kann baber jährlich 
7 bis 9 Paar Junge jur Welt bringen. 
Indeß find darin nicht alle Raſſen und 
nicht alle Imdividuen gleich nurbar. 
Manche zaudern länger, bevor fie wies 
der brüten, ober ind nachlaͤſſig in dies 
ſem Gefchäft, oder laſſen die Jungen 
ohne -gehörige Pflege m. f. w. Wenn 
ein Paar Tauben über 4, bödhftens s 
Jahr ale if, muß man fie abfchaffen 
und Junge an ihre Stelle fegen; Denn 
nad) dieſem Alter werden fie immer uns 
fruchtbarer und alfo unnäger. 

Nah 4 Wochen verlaffen die jungen 
Tauben, die nun faR ausgewachfen find, 


ſchon den Schlag, und fliegen mit den 


übrigen aus. Nah 16 bis 18 Wochen 
erwacht auch ſchon in ihnen der Begat; 
tungstrieb, und foldhe, die fehr zeitig 
im Fruͤhjahre ausgebrätet wurden, mas 
hen noch im Herb eine Hecke. Hier⸗ 
ans läßt ſich begreifen, daß es nicht 
übertrieben ift, wenn gefagt wird: man 
koͤnne von einem einzigen Taubenpaare 


binnen 4 Jahren an 14762 Tauben gie 


ben. ©. Blumenbachs Handbuch 
der NRaturgefcbichte 7te Aufl. &, 194, 


Sunte V. Natur⸗ u. Bunftl,3v 35. 
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Zur Fortzucht beſtimmt man alfefeit die 
zuerſt ausgebrüteten Jungen, wenn fie - 
anders beider Falten Witterung im Fruͤh⸗ 
jahre nicht verbuttet find, Hat man 
Tauben im Schlage, die fich fahrläffig 
beim Bruͤten und im der Erziehung der 
Jungen erweifen, fo ſchaffe man fie ab; 
find e& Lieblingstauben, die man erhal⸗ 
ten will, fo lege man ihre @icr andern 
Tauben unter, denen man bie ihrigen 
dafür-wegnimmt. 

Die sahen Tauben find zwar, meil 
fie mehr Freiheit haben, als andere 
Snaustbiere, weniger Krankheiten uns 
terworfen; dennoch find fie aber nicht 
ganz damit verfchont. Sie leiden bißs 
weilen am Durchfall. Zur Zeit der - 
Mauferung werden fie, wie alle Vögel, 
leicht frank, bekommen die Darre und 
ſterben. Dieſe faſt allgemeine Bogels 
krankheit, ſtellt ſich bei den Tauben, wie 
bei andern Vögeln, auch außerdem oͤf⸗ 
ters ein, ohne daß man die Urfache ih⸗ 
ver Entfiehung Immer angugeben weiß, 
Verſtopfung der Fertdrüfe wird gemei⸗ 
niglich auch bei den Tauben für die ges 
wöhnliche Urfady angegeben und: dages 
gen Deffnung derſelben empfohlen; als 
lein man wird finden, daß dies felten 
hilft, und daß überhaupt mehrere Umfäns 
de, infonderheit wohl Erhigung und dar⸗ 
auf erfolgtes Trinken oded Durchnetzung 
vom Regen und Baden, die Beranlaffung 
dazu find. Tauben von dieſer Kranks 
beit befallen, zehren fich ab, ermatten, 
tragen das Gefieder ſtruppig, können 
am Ende nicht mehr fliegen, und fallen 
entweder den Raubthieren in die Kiauen, 
oder erben im Schlage, bis aufs Ges 
rippe abgezehrt. Safran ins Trinfwafs 
fer gethan, fol dem Uebel vorbeugenz 
allein aus Erfahrung weiß ich, dab es 
wenigſtens bei andern Vögeln felten hilft. 

Die Kräge und Poden find ein Paar 
andere nicht ungewöhnliche Krankheiten 
ber zahmen Tauben. Beide erjengen 
fh im Sommer, jene bei den Alten, 
diefe bei den Jungen. Die Kraͤtze bes 
fiebt in einem grindartigen, ſchaͤbigten 
Wefen, welches ſich um die Augen und 
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den ‚Schnabel her zeigt. Der Grund 
davon liegt unftreitig in ungefunden 
GSäften, die nach ber gemeinen Meinung 
von faulem Wafler entfieben und fich 
durch frifches Getränk mit etwas Spieß⸗ 
glas verlieren follen. . Gewiß if dies 
aber immer nicht. Weit fchlimmer, 
als die Kraͤtze, find die Poden. Sie 
eiteen, verderben die Luft auf dem 


Schlage, fieden alle Junge nicht nur 


auf demfelben, fondern überall an, wos 
bin Tauben aus einen folchen Schlage 
Zommen. Bismeilen hat ſich diefe Krank, 


heit durch ein ganied Dorf verbreitet,‘ 


unge Tauben, die von Pocken befallen 
find, wird ſchon an ih Niemand effen ; 
es muß aber ihr Kleifh auch ungefund 
fein. Die meiſten äberfehen die Seuche, 
und fie verliert ih dann allındfig. Die 
angegebene Urfach, faulichtes Getränk, 
oder der unmäfige Genuß des Rein, und 
Ruͤbſaamens ift Doch .mehr Vermuthung; 
als Gewißheit. 

Bisweilen fiebt man. Tauben, an 
deren Körper man nichts. Verbächtiges 
entdeckt, fill und: traurig mit zuruͤckge⸗ 


legtem Kopfe in ‚einem. Winkel firen, 


obne fi gern zu bewegen und ohne, 
wie ſonſt, das Futter mit Appetit zu 
fich gu nehmen. Diefe Krankheit, wel 
che man auch an andern Hausthieren 
bemerkt, _und die man Schwermuth 
nemmt, ift meines Erachtens nichts, als 
irgend ein Mebelbefinden, und fann von 
ſehr verfchiedenen Urfachen berrühren, 
Trieb zur Begattung bei ebelofen Indis 
viduen, große Hige im Sommer, uns 
verdbaute Nahrungẽmittel, ober bergleis 
en muß unftreitig sum Grunde liegen. 
Man heilt den Patienten dadurch, daß 
man bie Urfach feines Uebelbefindens aufs 
aufuchen und gu entfernen -bemüht if. 
Sonſt raͤth man auch Aderlaſſen. — 
Es ift überhaupt beffer, Krankheiten vors 
‚ zubeugen, als fie u heilen. Zu dem 
Ende richte man fi, in der Behandlung 
der Tauben fo viel, ald möglich, nad 
dem Zuftande, in welchem diefe Vögel 
in. der freien Natur gu leben gewohnt 
And, und nehme infonderheit auf Rein⸗ 
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lichkeit ihres Schlages und aufgute Nah⸗ 
rungsmittel Noͤckſicht. 

Bon der Art der Ernährung ifis fak 
überfläffig gu reden, weil davon fchon in 
der Befchreibung der wilden oder Holss 
taube gehandelt worden il. Das ges 
meinfte Nahrungsmittel it Gerfie oder 
Safer, auch wohl Erbfen und Wicken. 
Würmer und Inſekten frißt die zahme 
Taube fo wenig, wie bie wilde; Dagegen 
aber wohl etwas Grünes, 4. B. jungen 
Klee und die Wurzeln deffelben ; besgleis 
en die Wurzeln von allerlei Eleinern 
Knollgewaͤchſen. Vom , Genuffe bes 
Leins, des Fichten » und Tannenfaas 
mens befommt das Fleifch der Zungen 
einen oligten und bittern Geſchmack. 

Das befchwerlichfte Uebel. bei ber Tau⸗ 
benzucht if die Verfolgung, denen diefe 
ſchwache, fanfte und arglofe Thiere aus: 
gefegt find. In ihren Wohnungen, 
außer berfelben auf ber Erbe und in der 
Luft — überall find fie mit Todesgefah⸗ 
ren umgeben. Auf den Höfen werden 
fie von der laufchenden Hauskatze, vom 
Iltis und dem Wisfel erwürgt. Die 
legtern verfuchen es aber auch, in ben 
Schlag zu dringen; doch hat man in 
biefer Hinficht befonders den Marder zu 
fürchten, der fo gut. Elimmen und durch 
fo. enge Deffnungen ih prefien kann. 
Diefes gefährlihe Raubthier gerfört 
melftend den gangen Flug, da er jeder 
Taube den Kopf abreißt, die nicht die 
Flucht ergreift, und dies letztere ges 
ſchieht felten, weil der Räuber zur Nachts 
seit Eommt. Auch die Ratten thun der 
Taubenzucht Schaden; denn fie find 
far genug , um ſich ber Jungen im 
Nefte zu bemächtigen und fie fort jus 
fehleppen. Der vorfichtige Wirth dann 
jedoch feinen ‚Schlag in den mehrefien 
Fällen wider diefe Räuber ſichern; ges 
gen die Fallen aber hat er kein Mittel 
in feiner Gewalt, wenn anders feine 
Tauben nicht eingefperrt bleiben. Mebs 
tere Battungen diefer Naubvögel, im 
fonderheit auch der. Sperber, ſtoßen auf 
die armen Tauben, wenn fie figen, und 
wenn ße fliegen; - ja, * belen fie vom 


ER. Hofe 
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Syofe weg. Die weißen, und alle hell⸗ 
farbige find der Gefahr, von Falken ne 
fiofen zu werden,: am meiſten audges 
fest. Die Eulen,” infonberbeit die 
Schleier s oder Perleule und der Heine 
Kautz, fchleichen fi des Abende gerh 
in den Schlägen ein, wenn fie das 
Flualoch offen finden, find aber dadurch, 
dag man das Fallaitter alle Abend zus 
macht, febr leicht abzuhalten. 

Die Benugung der Tauben beſteht ins 
fonderheit in dem Fleifche der Jungen, 
welches für Befunde und Kranke eine 
leicht verdauliche und leckere Koſt if. 
Die Alten pflegt man gewöhnlich, nicht 
iu efien; es kann aber ihr Zleifch recht 
gut jübereitet werden, wenn man jle 
vorher mit Erbfen und Widen oder noch 
beffer mit Waigen und Hirſe mäfter. 
Die Federn brauchen die ärmften Leute 
faum; ber Dünger aber ift fehr nutzbar. 
Da er ungemein bigig if, fo dient er 
vortrefflich in einem kalten naffen Bos 
den. In Perſſen düngt man die Melo⸗ 
nengärten mit Taubenmiſt, und bält 
daher eine unglaubliche Menge biefer 
Bögel. Für Nafenpläge, alfo auch für 
Wiefen, für Weinftöce, Gurken, Fruchts 
bäume, Zabad und viele andere Bewächs 
fe, giebt es kaum einen beffern Dünger, 
als Taubenmiſt. Man fann auch eine 
Lauge aus demfelben bereiten, welche zum 
Wafchen und Bleichen des Leinenzeuches 
anwendbar ifi, imgleichen beim Gerben 
des Led⸗rs, um die Poren zu eröffnen. Zu 
die ſem Behufe brauchen die Berber in rs 
land diefen Mit. Ekelhaft und gewiß 
nicht ohne Nactbeil für die Gefundbeit 
it die besrägerifche Gewohnheit mancher 
Beder , mit einer Lauge von Taubenmift 
den Semmelteig einnumahen, um ber 
Semmed dadurch ein ſchoͤnes Anfehn zu 
geben. Billig follte die Obrigkeit dar⸗ 
über wachen, daß dergleichen Betrüges 
reien and Licht gejsgen würden. In 
Paris, und überhaupt in Frankreich, 
berrfchte ehedem diefe Mode fo Hark, daß 
der Taubenmif fo hoch im Preife hand, 
wie die Gerfie, und viele bloß darum 
Tauben hielten, " um aus dem Dünger 
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Geld in loͤſen. In den Tanbenbehältz 
niffen darf fich ber Miſt nicht lange ans 
häufen, weil dies nicht nur den Tau— 
ben, fondern auch den Gebäuden ſcha⸗ 
bet, unb befonderd im Gommer einen 
fchädlichen Geruch verbreitet. Wer biers 
in nachlaͤſſig it, muß es ſich gefallen 
laffen, daß fein Haus mit einer unglaub⸗ 
lichen Menge Flöbe befegt wird; denn 
diefes Ungeriefer heckt im verrotteten | 
Taubenmifte-fehr gern, und plagt Taus 
ben und Wenfchen. Die Aufbewahrung 
des Taubenmiſtes erfordert viel Vorſicht, 
weil er fich leicht entzünden, und wenn 
er brennbare Materiglien erreicht, Feuers, 
brünfte verurfachen Fann. An einem 
Drte, wo er der freien Luft, der Sonne 
und dem Regen ausgefent if, darf er 


' darum nicht liegen, - weil er bier feine 


beiten Düngfräfte verliert. — Ehemals 
brauchte man verſchiedene heile vom 
der Taube in der Medizin; jegt weiß 
man binlänglich, daß damit Feine Krank⸗ 
beit gebeilt wird. S. Bechſteins 
Naturgeſch. Deutfhl. IV. ©. 1. Defs 
fen Raturgefh. des In: und Aust. T. 
®. 482. Büffons Big. VI. ©, 
144. Bocks Naturgefch. v. Preuf. 
IV. ©. 402. Lathams Ueberſicht 
der Big. IT. ©. 589 u, f. Hannoͤp. 
Maga. 1771. ©. 95. u. 1773. ©. 
301. Sanders ökonom. Naturgefch, 
1I. ©. 22, Nüsliches und volltändis 
ned Taubenbuch. Alm 1790. 8. Ges 
fchichte der Tauben im aten Bande der 
leipj. öfonom. phyſ. Abhandl. ©. 65, 
Nachrichten der ſchleſiſchen patriot. Ges 
ſellſch. 1781. ©. 111. Oekonom. 
Hefte B. J. St. 1. ©. 141. 
2) Die Ringeltaube, C. pa; 
lumbus. Unter den inländifchen mwils 
den Tauben übertrifft die Ringeltaube 
die übrigen an Größe; denn fie mißt in 
ber Länge ı Zuß 75 Zoll, in der Breite 
aber 2 Zuß und 85 Zoll. Von ihrer 
Länge nimmt der Schwanz 6% Zoll ein. 
Er ik von mittler Laͤnge und’ gerade; 
daber auch diefe Taube zur erſten Famis 
lie gehört. Die Zlägelfpigen reichen ins 
Ruheſtande bid 2 Zoll vor dem Ende des 
&$.2 Schwan 


* 
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Schwanſes; der Zoll lange Schnabel ik 
rötblich weiß und die aufgeblafene Nas 


ſenhaut roch und wie mit einen mweißlis 


chen Staube bedeckt; der Augenfern 
weißgelb; dieBeine find röthlich und die 
Nägel ſchwarz; Kopf und Kehle dunkels 
aſcharau; der vordere Theil des Halſes 
und die Bruft weinfarben oder grauroͤth⸗ 
lich ; die Geiten und der Hintertheil des 
Halſes haben die vorhin befchriebene Zalıs 
benhalsfarbe in vorzäglicher Schönheit. 
An den Geiten des unterfien 
Theil vom Halfe ſteht ein 
großer balbmondförmigerweis 
fer Fleck, welcher mar nicht um den 
ganzen Hals berumläuft, dennoch aber 
den Namen Ningeltaube veranlaft hat. 
Bauch und Schenkel find weißlichgrau ; 


die Seiten hellafchgrau ; der obere Theil. 


des Ruͤckens, die Schultern und die Fleis 
nern Dedfedern der Flügel nach dem 
Rüden zu aſchgraubraun; der mittlere 
Theil des Ruͤckens und die furzen Steißs 
federn bellafchgrau ; die Dediebern der 
erien Drdnung von Schwungfedern 
ſchwarz; die vordern großen Dedfedern 
der Flügel weiß, woher der große weiße 
Fleck am vordern Fluͤgelrande. Die 


- übrigen großen Dedfedern find bellafchs 
"grau; 


die vordern 10 Schwungfedern 
ſchwarigrau mit feinen weißen Säumen ; 
die übrigen graubraun. Der ſchmutzig 
dunkelafhgraue Schwan; gebt ges 


‚gen dad Ende ins ſchwaͤrzliche 


über. - 

Das kleinere Weibchen hat einen mehr 
gelben, als rothen Schnabel; einen 
ſchwaͤchern weißen Fleck an den Seiten 
des Halfes; eine bläffere Bruf und dun⸗ 
Belgrane Fluͤgeldeckfedern. 

Die Ringeltaube lebt faſt in allen Ges 


„genden Deutfchlands,  fowohl in Ebe⸗ 


nen , als in Gebirgen, wo ed nur Wals 
dungen giebt; fonft trifft man fie allents 
halben in gan; Europa und in den mebs 
refien Ländern von Afien an. Sie wird 
auch Plohs Wild, Schlags und 
große Holftaube genamnt. Go 
gefellig, wie die gemeine wilde, oder 
Holitande, if die Ringeltaube micht. 
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Ganze Fläge, mwie.vondenen, ſleht man 
kaum je beiſammen; höchfiend bemerkt 
man nad) der Erndtezeit einzelne Famis 
fien. Scheuer und wilder, als die ge 
meine Taube, läßt fie ſich alt eingefan; 
gen nur mit Mühe einigermaßen zaͤhmen, 
und behält immer einen ungewöhnlichen 
sang zur Freiheit. Sie liebt die Nas 
delwälder mehr, als die Laubwaͤlder, und 
gebt tiefer in diefelben hinein, als bie 
gemeine Taube. In kaͤltern Ländern, 
die firengen Wintern unterworfen And, 
bleibt fie nur in der fhönern Jahreszeit. 
Dies ift ber Fall in Deutfchland, mo fe 
ſſch ſchon su Anfange des Oktobers weg» 
begiebt, und erk um die Mitte des Mär, 
ges surüdlommt. Gelb in England 
gieben die meiften nach füblichern Gegen: 
den, obgleich er im Deceimbers meb: 
sere bleiben gang zuruͤck, und die Wan: 
derer fommen im Fruͤhjahre ſehr zeitig 
wieder. Im füdlichen Eranfreich ziehen 
die Ringeltauben gar nicht, im füdlis 
hen Schweden aber zeitiger, als bei 
uns fort.. Weiter nordmärts, wo kein 
Ackerbau mehr getrieben wird, findet 
man fo wenig diefe, als andere Tau: 


ben. 

In Hinficht des Charafters und der 
Lebensart gleicht die Ringeltaube den 
übrigen. Beide Gattep find eben fe 
zärtlich gegen einander, mie die vorigen. 
Mit den Haustauben pflege ch keine 
Ningeltaube im Freien gu vermifchen; 
indeß iſts doch möglich, daß fie ed im 
zahmen Zufande thut, und vielleicht 
flammen von ihr die gröfern Arten un, 
ferer Haustauden aid Baftarde ber. Da 
fie ich mehr, als die gemeine Taube, 
in tiefen Wäldern aufhält, fo ſucht fe 
auch in denfelben ihre Nahrung mehr. 
Diefe beſteht außer der Erndtezeit vor 
nämlich in dem Saamen der Nadelbaͤu— 
me, der Eihen, Buchen u. f.w., in 
Heidelbeeren. Wenn das Getraide reift, 
fommen fie aus den Tiefen der Wälder 
in die Bors und Zeldhölzer, um fich ar! 
den Feldern in den verfhiedenen © 
traidegattungen und Hülfenfrächten ar 
lich zu thun. Sie ſollen auch Kirſcher 

un 
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und Grünes freffen, welches wi efcheins 
Nlich iſt; unglaublich und wider die Nas 
tur der Taube fcheint es aber, daß fie, 


‚ der gemeinen Taube, 


wie Einige vorgeben, Inſelten und Feine 
Schnecken verzehren. 


Bald nach ihrer Ankunft paaren fie 
fd, und man hört im Fruͤhlinge bei 
beiterm warmen Wetter bie gärtliche 
Stimme bes Taͤubers oder das fogenanns 
te Rudfen fehr laut in den Wäldern, 
Bor der Begattung gehen faft die naͤm— 
lichen zaͤrtlichen Auftritte vorher, wie 
bei der vorigen Gattung. Darin aber 
unterſcheidet fich bie Ringeltaube von der 
gemeinen, daß fie zum Niften nicht 
Baumlöcher und dergleichen Schlupf; 
twinfel. fondern freie Stellen in den 
Bipfeln der Bäume liebt. Der Täuber 
trägt der Taube gegen die Zeit, mo fie 
legen will, dürre Reiſer gu, und dar, 
aus bilder Fe ein flaches kunſtloſes Neft, 
in meldjem man 2 weiße längliche Eier 
findet, die etwas größer And, als von 
Beide Gatten 
brüten fie gemeinfchaftlich in 19 bis 20 
Tagen aus. Das erftemal fliegen die 
Jungen im Mai, bei der zweiten Hecke 
in der letzten Hälfte des Julius aus, 
Sie fönnen, tie die Holis und Zurs 
teltauben, aufgesogen werden. Das 
Sleifch der Jungen ſchmeckt vortrefflich; 
bas der Alten it gäbe und fchlecht. Die 
Baummarder thun den Eiern und Jun— 
gen viel Schaden, und die Raubboͤgel 
tödten die Alten. Für den Menfchen 
iR die Ringeltaube viel ſchwerer in erles 
gen und zu fangen, als die vorige, da 
fie fo ſcheu iſt. Sie thut dem am Wals 
be liegenden Getraide oft großen Scha; 
den. S. Bechſteins Naturgeſch. 
Deutſchl. IV. ©. 82. Deſſen Naturs 
gefch. des In s und Ausl. I. ©. 490. 
Büffons Big. VI. S. 238. Bods 
Naturgefh. v. Pr. IV. S. 405. Las 
thams Ueberſ. II. ©. 614. 


3) Die Sperlingstaube, C. 
palferina. Gie heift auch Erbturs 


teltaube, und iſt wahrfcheinlich der . 
kleinſte Vogel feines Geſchlechts, nicht 
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viel größer, als eine Feldlerche und nur 
wenig über 6 Zoll lang. Der bellrothe 
Schnabel hat eine ſchwarze Spige, und 
mißt 7 Linien in der Länge; der Augen⸗ 
fern ift orangefarben ; der Oberkopf und 
Hals afchfarben, der Rücken , der Steiß 
und bie obern Dedfebern des Schwan 
zes eben fo, aber dunkler; die Stirn, 
die Kehle, der Vorderhals, die Bruf, 
bie Seiten, der Bauch und bie uns 
tern Dedfedern des Schwanzes find 
grauröthlich oder weinfarben; 
Bruf und Vorderbals haben 
braune $leden. Bon den Zlägel 
deeffedern ſind einige weinfarben;: ans 
dere dunkelafchfarben mit glänzend grüs 
nen Fleden; unten find fie gelbroth; 
gleiche Farbe haben die Schwungfedern, 
die aber an den äußern Rändern und an 
den Spigen ſchwaͤrzlich find. Die beis 
ben mittleren Schwanfedern 
ſehen dunkelaſchfarben, die übris 
gen ſchwaͤrzlich aus. Die Beine find 
och, die Klauen ſchwaͤrſlich. 


Dad Weibchen unterfcheidet Ach bloß 
dadurch, daß feine Farben überall wenis 


ger lebhaft und wie verwachfen find, 


Das eigentliche Vaterland diefer klei⸗ 
nen Taube And. die amerikanischen Pros 
vingen und die benachbarten Infeln is “ - 
nerhalb der Wendekreifes doch laͤßt fe 
ſich auch in Earolina ſehen. In Merico 
ift fie ſehr häufis. : Nah Bantroft 
wird außer ber Sperlingstaube Feine eins 
tige Gattung in Guiana angetroffen, 
Nah Sloane find fie auf Jamaica 
fehr gemein. Giebetragen ich wie Reb⸗ 
bübner, indem fie ich auf der Erbe nies 
derlaffen, eim wenig fortfliegen, wenn 
fie gefcheucht werden, und dann ſich 
wieder nieberlaffen. Sie haben eine 
Hagende, ſchwache Stimme, dem Gir⸗ 
sen unferer Turteltaube ſehr ähnlich. 
Ihre Nahrung find allerlei Gefäme und 
Getraidekoͤrner. Die Kranzofen nennen 
fie Drtolane, die Engländer Erd, die 
Holländer aber Steintaube und die Spas 
nier Palamito. Sie pflanyın fih in 
der Gefangenfchaft fort, und . 
| ehr 
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fehr leckeres, geſchaͤtztes Fleiſch, das in 
Amerika bänfig auf die Tafeln der Reis 
chen fommt. Auf den Earaiben giebt 
es diefer Vögel in folcher Menge, daß 
ihr Fleifch eine gemeine Speife der Ein: 
wohner il. Sie gehört gu der erften 
Familie. S. Lathams Ueberſ. a a. 
O. S. 633. Buͤffons Voͤg. VI. 
S. 313. 

4) Die Wandertaube, G. mi- 
gratoria. Dieſe merkwuͤrdige Taube, 
welche ihres langen keilfoͤrmigen Schwan⸗ 
sed wegen zur zweiten Familie gerechnet 
wird, bat ungefähr die Größe der ges 
meinen wilden oder Holztaube; mißt 14 
Zol in der Länge, und wiegt 9 Ungen. 
Der 11 Linien lange Schnabel ii fhmarı ; 

bie Augenfreife find farmois 
finrotb; der Augenfiern orangefarben; 
der Kopf, die Keble, der Hins 
terhals, ber Rüden, ber Steif 
und die obern .Dedfedern bed 
Schwanzes find aſchgrau; eben 
fo die Deckfedern der Flügel, welche zu⸗ 
gleich einige fchwarze Flecken haben. Die 
Seiten des Halfes And glänzend, und 
ſchillern purpurroth; Vorderhals und 
Bruſt weinfarbig; dieſelbe Farbe, 
nur heller, haben der Bauch, die Sei⸗ 
ten, die Schenkel und die untern Deck⸗ 
federn des Schwanzes; die Schwungfe⸗ 
bern find ſchwarjibraun und mit weißen 
ändern verfeben. Bon den fehr lans 
gen Schwanzfebern find die beiden mitts 
lern ſchwaͤrzlichbraun; die uͤbrigen ſchim⸗ 
melgrau; die Beine roth und die Klauen 
ſchwari. | 

Diefe Taube bewohnt alle diejenigen 
Länder des mitternächtlichen Amerika, 
welche innerhalb des zoflen und 6oſten 
Grades der Breite liegen. ‚Aus dem 
kalten Norden zieht fie fich aber im Herbft 
nad) Süden herab, um dafelbf zu uͤber ⸗ 

| wintern. Gie ſcheint in ihren Sitten 
und in der Lebensart mit den übrigen 
Tauben überein zufommen; niftet auf 
Bäumen, und legt 2 weiße Eier. Uns 
geachtet diefer geringen Anzahl if die 
Vermehrung in den ungeheuren Wäldern 


jener Länder doch fo ſtark, daß man die 
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Erzählungen davon für Fabel halten wärs 
de, wenn nicht alle glaufwürdige Augens 
jeugen darin übereinflimmtn. Wenn 
fie im Herbft der. Nahrung wegen aus 
Ganada und hberbaupt aus dem Norden 
nach Süden ziehen, fo bäufen ſich bie 
Schaaren, in welchem fie anfommen, 
dermaßen an, bdaß fie bie Luft verduns 
feln. Man flebt alsdann Züge, die ih 
ununterbrochen 2 englifche Meilen in der 
Länge und Z Meile in der Breite ers 
fireden. Da, wo fie fh des Abends 
auf Bäumen und Strauchwerk nieder, 
laffen, find gemeinigiih die Zweige fo 
voll, daß viele brechen. Ihre Rabrung 
beſteht in verfcbiedenen Froͤchten der 
Wälder, denen fie nachjiehen, fo wie 
fe bie und dort reifen. Wenn fie im 
Herb in den füdlihen Gegenden ans 
fommen, fo finden fie in den Wäldern 
eine Menge füher Eicheln von verſchiede⸗ 
nen Battungen der Eiche, z. B. Quer- 
cus fempervirens, Q. phellos, Q. 
aquatica, Q. flammula und andere. 
allen Me.auf Mais und andere Getrais 
defelder, fo kann man leicht erachten, 
welche Verheerungen fie anrichten. In 
Canada kamen fie eink in folder Menge 
an, daß fle eine Landplage wurden, und 
alles verwüfteten; daher ſahen ſich die 
katholiſchen Geiſtlichen genoͤthigt, micht 
nur Buß, und Bettage auszuſchreiben, 
fondern auch Bannſtralen gegen fie aus⸗ 
zuſchicken. Der Boden, wo ein folder 
Taubenſchwarm nur Eine Nacht gefeflen 
bat, ik am Morgen. einige Zoll hoch mit 
Miſt bedeckt; alles Gras, alle Blumen 
und Früchte find gerkört und abgefreſſen. 
Bei folder Gelegenheit kann man mit 
einem einzigen Schuffe wohl 120 Stüd 
diefer Tauben erlegen. Da ihr Fleiſch 
ſehr leder ſchmeckt, fo fuchen ſich die 
Einwohner daran ſchadlos zu halten für 
das Unheil, mas ihnen dieſe Thiere zu 
jieben. Sie fangen und tödten eine ſo 
große Menge-derfelben, daß fie einige 
Zeit allein davon leben koͤnnen. Man 
geht des Abends mit Laternen an den 
Drt, wo fie Ach gelagert haben, un) 
blendet fie mit. dem Lichte fo, daß f 
is 
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in Menge mit Stöden koͤnnen erfchlagen 
. werden. Eine nicht eben zahlreiche Ge⸗ 
ſellſchaft von Eingebornen fchlug einmal 
in einer Nacht 18000 Stuͤck todt. In 
Philadelphia ſitzen Be zur Zeit der Wan⸗ 
derung des Nachts auf den Dächern ber 
Häufer, und die Leute fchießen Me in 
enge herab. Im Luifiana geht öfters 
eine Gefellfchaft vom 6 bie 7 Perfonen 
des Abends mit Schüffeln oder andern 
flachen Gefäßen, worauf Schwefel am 
gesünder wird, in den Wald. Den 
Dampf des angeruͤndeten Schwefels läßt 
man unter den von den Tauben befegten 
Bäumen aufſteigen. Hierdurch werden 
die Voͤgel ſo betäubt, daß fie von dem 
Zweigen herabfallen und leicht gefangen 
werden. Nach den Städten der'norbs 
ameritanifchen Provinzen kommen im 
Serbfi gewöhnlich ganze Ladungen diefer 
Tauben ans den umliegenden- Gegenden 
an. ©. Lathams Ueberſicht. II. ©; 
636. Büffons Bög. VI. S. 225, 
Schwedifche Abhandl. XXI. ©. 268, 
Lihtenbergs und Voigts Magası 
für das Neueſte ans der Natur. ꝛc. VE: 
&t. 2: ©. 168, William Bars 
trams Reiſen durch Nord « und: Suͤd⸗ 
earslina ꝛc. durch v. Zimmermann 
äberf. ©. 447. Bovere Natur, Mens 
ſchenl. und Vorfeh. J. S. 356. Bengt 
Bergius Aber d. Led. II. ©. 155 
Einige andere merkwuͤrdige Taubens 
gattungen, die Kronentaube, die 
Lach, und Turteltaube werben in 
befondern Art. befchrieben. 
Taubenfallke, koͤnnen alle bie 
Raubvoͤgel des Falkengeſchlechts beißen, 
welche auf Tauben ſtoßen; es wird aber 
infonderheit der Stockfalke fo ge⸗ 
nannt. N 
; Zaubengeler, heißt der Stods 


alte. 
Saubenhalsfhmärmer; 
oder Taubenhals, Sphinx (ad. 
fcita) ftatices, In den Monaten Jus 
lius und Auguf findet man auf Wald⸗ 
wieſen und andern freien Plaͤtzen in dem 
Waldungen auf allerlei Blumen einen 
unaͤchten Schmärmer ober Dämmerungds 


falter, deſſen ansgelpannte Flügel kaum 
über ı Zoll breit ſind / deſſen Körper aber 
hoͤchſtens einen halben Zoll mißt. Er 
hat baͤrtige, in der Mitte kaum merklich 
verdickte, fat fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 
Sein Kopf, ſo wie der ganie Leib und 
die Vorderflägel, And ‚glänzend. grün, 
faft wie grüner’ Saft, oder wie bie ſoge⸗ 
nannten (panifchen Fliegen. : Die Flügel 
decken im Ruheſtande den gangen. Leib; 
und formiren Aber demfelben eine Art 
von Dach; 'die Unterfeite der Vorder⸗ 
flögel, fo wie „die ‚Hinterflägel ‚unten 
und oben, findiafchgraubraun, durch⸗ 
aqtig und ohne alle Schuppen; ber 
Bauch hat unten eine glänzende Kupfer 
farbe; Fuͤhlhörner und Füße find gruͤn. 

Diefer Daͤmmerungofalter, den Ges 
offroy den Würkis und in den bies 
gen Gegenden die Knaben — fonderbar 
denug — das Schlachtemeſſer 
nennen, verlaͤugnet gang die Natur. der 
hbrigen Inſekten feines. Geſchlechts: 
denn er fit am hellen Tage während ber 
Brennendfien Sonnenhige auf den Blu⸗ 
men und Pflanenſtengeln zwar ſehr traͤ⸗ 
ge, fliegt aber doch anf, wenn man ibn 
beunruhigt. — Ungeachtet der Schmet ⸗ 
terling felbR gar nicht ‚felten ik, ſo if 
mir doch: die Raupe deffelben noch nie 
vorgikommen. Sie lebt nah Lvonet 
auf dem Sauerampfer, und ſcheint die⸗ 
jenige zu fein‘, von welcher er fagt , daß 
fie Ach 9 mal haͤute. ©. Lyonet 
fur Leffer. Tom.l. p. 167. Nas 
furforfh. VIL.&, 106. Geoffroy 
Infect. de Par. T.II. p.ı29. n.40. 
Berl. Magaz. B. 11. S. 186. Num. 
17. Deg eer Abhandl. zur Inſeken⸗ 
geſch, B, U. Thau. ©. 183. Be ch⸗ 
keins Naturgeſch. des In⸗ und Ausl. 


I. S. 966. | 
Saunbenförbel, Eine gemeine 
Benennung des gemeinen Erbs 
rauchs. 
Taubenkropf / Cucubalus. 
So heißt ein Pflanengeſchlecht aus der 
dritten Drdn. der zehnten Kl. (De- 
candria Trigynia) des wie ein Taus 
bentropf aufgeblafenen Kelches — 
iefir 


Taubenfeopff K( 645 ).. Zaubenfcopf 


Diefer Kelch, welcher fünfzäpnig ik; 
die 5. Blumenblätter, : welche nagelförs 
mig und am Schlunde ohne Krone find 
und. bie dreifächerige Saamenkapſel, mar 
hen die Geſchlechtskennzeichen allır Gat⸗ 
tungen aus, deren. Willdenom ı8 
er Die. merkwürdigken davon 
nd: Ä j 
+2) Der aufgeblafene, oder gs 
meine Taubenkropf, C. behen; 
font Beben, Kerns Schacht 
Wandel, und wildes GSeifens 
Iraut, auch Spifpettel, Wie— 
derfoſt, Schaumers slein, 
Gpielglätte und Sliedweich ges 
wannt. Es iſt eine mehrjaͤhrige Pflanze, 
melde in Gebüfhen, Feldhoͤnern, grös 
Fern Waldungen, auf. Wiefen und Trifs 
sen: in Deutſchland und dem ganıen 
nördlichen Europa fehr: Hänfig angetrofs 
fen wird. Die dicke nollige Wurzel 
treibt mehrentheils etliche, anderthalb 
biß 2 Fuß bone Stengel, die da, mo bie 
Blätter ſitzen, knotig find. Diefe fies 
ben paarweife einander gegenüber, find 
laͤnglich, vorn fpigig und am Rande völs 
lig ganj. Am obern Ende der Stengel 
erſcheinen im Junius und Julius die 
weißen Bläthen mit ihren faR Fugels 
zunden aufgebiafenen, glats 
ten, neßartig geaderten Kels 
hen und fa nadten;:Blumens 
Ironen Die Saamenfapfeln 
Ünd dreifäherig. Der Kelch ficht 
meiſtens grün, oͤfters auch purpurroth 
ans. Im botaniſchen Garten zu Upſala 
waͤchſt eine Spielart yon dieſer Pflanze 


ſehr haͤufig, am der man blof weibliche 


Bluͤthen entdeckt, da doch der gemeine 
-Zaubenfropf bei uns immer eine Zwitters 
blüche trägt. h 

Edemals hielt man bie Wurzel diefer 
Pflane fuͤr das weiße Behen der 
Arabır; daher der Name Behen. Weder 
die Wurzel, noch fonf ein Theil dieſes 


Gewaͤchſes if argneilih, und die Lands 


leute in Gotbland, welche dag Kraut 
aͤußerlich wider den Kothlauf brauchen, 
täufchen fich fehr in ihren Erwartungen, 
Jung fann man es als Gemüfe benugen, 


- Die Blumen liefern den Bienen viel Ho⸗ 


nig, und auch die Schmetterlinge, bes 
fonderd die Dämmerungsfalter, finden 
ch häufig darauf ein. 

2) Der Ackertaubenkropf, C. 
otitis. Gemeinigih Dhrlöffels 
kraut genannt, gleichfalls mehriaͤhrig 
und in vielen ®egenden Deutichlands 
auf trocknen Hügeln und feinigten Aek⸗ 
fern wild. Dielange Wurgel treibt zus 
erft viele geftielte, lange, Anfangs 
fhmale, nach obenhin breitere und das 
ber einigermaßen Löffelähnliche Blätter; 
dann erfcheint hinterher ein 2 bis 3 Zuf 
bober bisweilen höherer, mit menigen, 
auffigenden, fonft den Wurjelblaͤttern 
ähnlichen Blättern befegter, am obern 
Ende Flebrigter und in einer äftigen Blu⸗ 
menähre fich endigender Stengel, Die 
Biüthen, melde im Mai und Junius 
erſcheinen, find gang. getrennten 
Geſchlechts, d. i. männliche und meibs 
liche eben auf 2 verfchiedenen Stäm: 
men, Die grünlichen Blumenblät 
ter find gleichbreit,-ungetheilt, 
wellenförmig und glaft. Die 
männlichen Blüthen haben einen röths 
lichen, die weiblichen. einen gränlichen 
Kelch. Der Eebrigte Saft am Grunde 


ber Blätter fol nah Behfein eine 
ſchmerzhafte Cmpfindung an den Fingern 


beroprbringen, bie ich jedoch nie wahr⸗ 
genonmen babe. Das bittere Kraut 
wurde einmal im Aufguffe mit Wein 
und in Verbindung mit Theriak für ein 
Mittel gegen den Biß toller Hunde aus⸗ 
gegeben, ohne dag man Erfolg ſahe. 
3) Der beerentragende Tau— 
bentropf, C.bacciferus, bat jwar 
einen aufgeblafenen Kelch, . aber feine 
5 nagelförmigen Blumenblätter find am 
Schlunde gekroͤnt, daher ihn Wills 
denow mit Recht zu dem Gefchlechte 
des Leimkrauts rechnet, und ihn 
beerentragendes Leimkraut, 
oder beerentragende Silene 
(Silene baccifera) nennt. Diefe 
mehrjährige Pflanze wächk hin und wies 
der in Deutfchland und vielen andern 
Ländern in Hainen, in dichten Weiden; 
‚gebüfchen. 


Zaubenfropf — Taubneffel ( 649 ) 


ı gebäfchen an Flußufern und in Heden. 
Vom Junins bis in den Auguf findet 
man die meife Bluͤthe. Die weit, 
fbweifigen, oder fperrigen in 
Zweige getbeilten Stengel, welde 
mehrere Fuß boch geben, bie frucht⸗ 
bringenden, überhaͤngenden 
Kelche, welde glatt und aufges 
blaſen find, und die g efärbten 
Saamenkapſeln machen die Ger 
ſchlechtskennzeichen aus. Die letztern 
zleichen kugelrunden, glatten, ſchwar⸗ 
jen Beeren. Arjmeiliche Kraͤfte, oder 
fonft einigen Nutzen kennt man. von 
diefer Pflane wicht. 

Zaubenfropf, * außerdem 
auch das gemeine Erdrauch gw 
nannt. 

ZSanbenkropf— Eule, Pha- 
laena noctua riculoſa, heift ein klei⸗ 
ner Nactfalter aus ber Samilie der Eu⸗ 
len, deſſen Vorderfluͤgel oben 
glänzend braun und purpurn 
find, querdurch laufen 2 yurs 
purfarbene Streifen, welche 
eine zarte ſchwarze Linie eins. 
ſchliehen; die Hinterflägel And afcharau, 
am bintern Rande ins Bräunlichpurpurs 
farbige ſchimwernd und mit purpurnen 
Franzen. Man ſieht dieſen ſchoͤnen 
Schmetterling im Fruͤhling an den Staͤm⸗ 
men der Obſthaͤume und im Graſe in 
Bärten. Seine grüne, weißgeſtreifte 
Raupe lebt auf dem Taubenkropf. 

Taubenfhnabel, wird der 
feintheilige Stord ſchnabel ge⸗ 
nannt. S. Storchſchnabel. 

Taubenſchwanz, ſ. Stern⸗ 
frautfhwärmer, 

Taubenfiößer, können zwar 
mit Recht alle die Falfengattungen ges 
nannt werden, welche den Tauben nach⸗ 
ſtellen; es fährt aber infonderheit der 
Sperber, ald.der Hauptfeind der Haus⸗ 
tauben, biefen Namen. 

Taubneffel, Eine niemlich un 
befiimmte Benennung, die den Pflans 
sen beigelegt wird, ‚welche äuferlich das 
Anſehn einer Neſſel haben, aber nicht 


Tauchente 


brennen. Vornaͤmlich nennt man den 
rothen Bienenſaug fo. 
Tauchente, Mergus. Die ge⸗ 
woͤhnlichſte Benennung eines Geſchlechts 
von Waſſervoͤgeln, welches mit den En⸗ 
ten und Gaͤnſen verwandt iſt, und in 
deren Nachbarfchaft ſteht. Die Vögel 
dieſes Geſchlechts führen verſchiedene und. 
zum Sheil ſehr ſchwankende Benennun⸗ 
gen, und ſelbſt der Geſchlechtsname iſt 
noch unbeſtimmt; denn Andere brauchen 
ſtatt Tauchente Saͤget auch er/ Taus 
her, Waſſerhuhn, Tauchgans, 
Saͤger und Saͤgeſchnaͤbler. Der 
Geſtalt nach gleichen dieſe Voͤgel, wie 
geſagt, den Enten und Gaͤnſen ſehr; 
allein in der Bildung des Schnabels 
weichen de von allen übrigen Waſſervoͤ⸗ 
gein ab, Dieſer ik durch fpigige Zaden 
geaähnelt,. pfriensen- s und: walgenförmig 
und an der Spige haakenfoͤrmig gebor 
gen; die Fuͤße gleichen den Entenfüßem, 
und find, : mie diefe, sum Schwimmen 
eingerichtet, doch iſt die innere Zehe 
anf der inwendigen Seite mit einer. laps 
pigen Haut: beſetzt. Man nimmt 9 bie 
10 Gattungen. von Tauchenten an; es 
find aber mehrere davon noch nicht ·ge⸗ 
nau genug beſtimmt. Drei halten ſich 
in den Gewaͤſſern von Deutſchland auf. 
Sie find nicht nur vortreffliche Schwim⸗ 
mer, fondern auch gute Taucher. Zwei 
der merfmärbdigften werden unter ihrem 
eigenthuͤmlichen Ramen, Meerr ach en 
und Tauchergans, in beſondern Ar⸗ 
tikeln beſchrieben. Hier führen wir noch 
ein Paar andere an. : 
ı) Die weiße Tauchente, M. 
albellus... Sie wird auch weiße 
Nonne, Merch-⸗ und Eisente, 
Sistaucher, weißer Saͤgetau— 
cher, Mevrentaucher, Strass 
burger und Rheintaucher, Nom 
nen, Winters und Elfierents 
hen und Weißzopf genannt. An 
Größe gleicht ſie der Kriefente, mißt in 
der Länge ı Zuß 7 Zoll und mit aus⸗ 
geſpannten Flügeln 2 Fuß und !5 Zoll 
in der Breite; der Schwanz iſt viertes 
halb Bol lang, und dis. Slägelfpigen 
ers 


Tauchente 
erreichen zwei Drittel deſſelben. Der 
anderthalb Zoll lange, bleigraue ober 
ſchwaͤrzliche Schnabel iſt ſchmal, an der 
obern Kinnlade ungefähr mit 36, an 
der untern mit so ſcharfen und ſpihtzi⸗ 
gen Zähnen verſehen; feine Spitze kruͤmmt 
ſich oben über; der Augenſtern iſt kaſta⸗ 


nienbraun; die Beine ſind blaͤulichgrau 


und die Klauen ſchwaͤrzlich. Bon ber 
Stirn hängt bis zum Genid 
berabein fhöner, oben weißer 
und unten ſchwarzer, ind Grüs 
ne fpielendber Federbuſch, mwels 
cher aus langen fohmalen Federn befteht. 
Um die Augen flieht man einen großen eis 
runden, ſchwarzen, grünglängenden Fleck, 
ber ih bis sur Wurzel des Schnabels 
erſtreckt. Die Augenringe find weiß; 
eben fo der Hals und der ganze Um 
terleib. Die Seiten führen auf einer 
weißen Grundfarbe feine graue Wellen; 
Iinien; der Ruͤcken iſt ſchwaͤrzlich; 
der Steiß blaͤulich. Von der Schulter 
nach der Bruſt gehen auf beiden Seiten 
a ſchwarze bogenfoͤrmige Striche, uͤber 
deren untere noch eine kleinere liegt; 
die ſchwarzen Fluͤgel haben an den Ach⸗ 
ſeln der Laͤnge nach weiße Wellenlinien; 
durch die ſchwarzen, weißgeſpitzten groͤ⸗ 
ßern Deckfedern der Fluͤgel entſteht ein 
ſchwarzer Spiegel mit 2 weißen Bäns 
dern; der jugefpigte Schwan hat eine 
tief afchgraue Farbe, 

Bei dem. Weibchen, - welches Manche 
aus Mangel an geböriger Erfahrung für 
eine befondere Battung gehalten haben, 
ift derienige Theil des Gefiederd, ber 
beim Männchen am Kopfe ſchwarj ift, 
rofffarben und ber Federbuſch kleiner; 
der Hals grau, und faft gleiche Farbe 
baben die Beine. 

Es giebt verfchiebene Abarten, bie 
gleichfalls von vielen Naturforfchern für 
befondere Gattungen gehalten werben, 
und von denen ed wahrfcheinlich it, daß 
fie noch nicht das gehörige Gefieder has 
ben, alfo nur ihrer Tugend. wegen von 
den eben befchriebenen Vögeln männlis 
chen und weiblichen Gefchlechts unters 
ſchieden And, Es gehoͤrt dahin die fos 
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genannte Fleine Tauchente, welche 
nach Behfeins Verfiherung nichts 
weiter, als ein junges Weibchen ift ; 
die ungarifhe Taudente, ein 
etwas älteres Weibchen, und bie Sau ch» 
ente mit dem braun und weis 
fen: Kopfe, oder der: fogenannte 
Wiefelkopf, "ein junges Männchen. 
Da ſich die Männchen und Weibchen von 
einerlei Alter immer beifammen zu bals 
ten pflegen, fo flieht man leicht, daß 
jene Abweichungen um fo eber für befon, 
dere Battungen ‚gehalten werden fonns 
ten, ' 

Im Sommer bält ſich die weiße Tauch⸗ 
ente im hoͤhern Norden von Europa ge⸗ 
gen und in der arktiſchen Zone, desglei⸗ 
chen auch in Amerika anf groͤßern Fluͤſ⸗ 
fen’und an den Geeküften auf. In Is 
land brätee Be; nach England, Frank 
reich und Dentfchland kommt fie nur 
im Winter. Bei und trifft man fie von 
ber legten Hälfte des Oktobers bis zur 
Mitte des Märzed auf offenen Fluͤſſen, 
Seen und Zeichen an, und in Süden 
gebt fie bis Krain hinab. Im Frübjahre 
zieht Hewieder nach dem Norden binauf. 
Ihre Nahrung fcheinen vornämlich Fifche 
iu fein, wenigftend findet man diefe im 
Winter in ihrem Magen: Bielleicht 
nimmt fie in ihrem Sommeraufenthalte 
noch andere Nahrungsmittel, 4. B. Ins 
fetten, Würmer und Begetabilien zu 
fh. Sie iſt ein meifterhafter Taucher, 
und geht unter dem Wafler, ohne nur 
einmal Luft zu fchöpfen, weite Strecken 
fort. 

Da, 10 biefe Vögel im Sommer woh⸗ 
nen, brüten fe. Ihr Net wird am 
Strande bed Meeres, an Gem und 
Slüffen gefunden. Es beſteht aus Ges 
nift, und if inwendig mit ihren eigenen 
Federn, bie fie ih mahrfcheinlich vorn 
ausrupfen, ausgefuttert. Das Weibs 
chen legt 8 bie 12 Eier. — Da fe 
ſcheu find, und fogleich, indem fie das 
euer des Schiefgewehrs erbliden, uns 
tertauchen, fo hält es fehr fhwer, fie 
auf dem Wafler zu erlegen, und es ik 
ein glückliches Ungefähr, mann es gu 

| ſchieht. 
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ſchieht. her erreicht man feinen Zweck, 
wenn man in einem Hinterhalte wartet, 
bis ſie aufſteigen; denn im Fluge find 
fie weit cher zu treffen. Am Tage kann 
man fie mit aufgefiellten Entennegen les 
‘ bendig fangen. Ihr Fleiſch ſchmeckt 
tbranig, kann aber boch fo zubereitet 
werden, baf es ich genießen läßt. Die 
armen Norbländer verfchmähen es nicht, 
Die Federn And brauchbar. ©. Bech— 
flieins Naturgeſch. Deutſchl. I. ©, 
738. Lathams Ueberſicht der Voͤg. 
1II. ©. 374. Bocks Nat, v. Preuß. 
IV, ©. 337. Neue ſchwed. Abhandl. 
1. ©. 224, NRaturforfher, XI. ©, 
139. Ä 

.2) Die gebäubte Tauchente, 
Mergus cucullatus. Ungefähr von 
der Größe der vorigen; ber Schnabel If 
ſchwarz, am Ende mit einem Nagel vers 
fehben; der Augenftern goldgelb, 
aufdem Kopfe hebt ein großer 
abgerundeter, an den Geiten flas 
cher Federbuſch, welcher in der 
Mitte, wie die Augenkreiſe, ſchwarn, 
übrigens weiß ausſteht, und 
ringsherum ſchwarze Spitzen hat. Kopf 
Rüden, Hals un Schwungke— 
dern And ſchwarz; der Schwan 
iſt ſchwaͤrzlich; der Unterleib von 
der Bruſt an weiß. Der untere Theil 
des Halſes und die Seiten der Bruſt ſind 
mit ſchwarzen Wellenlinien gejeichnet. 
Die Deckfedern der Fluͤgel haben eine 
braune Farbe, und uͤber die untere der⸗ 
ſelben läuft ein weißer Streif; die Beine 
find ſchwari. 

Das Weibchen unterfcheidet Ach durch 
feinen dunkelaſchgrauen, ſchwarzgeſpren⸗ 
kelten Kopf; den kuͤrzern, roſtfarbenen 


Federbuſch und dadurch, daß Ruͤcken, 


Fluͤgel und Schwanz nicht ſchwarz, ſon⸗ 
dern dunkelbraun und Bruſt und Bauch 
weiß find, : 

Diefe Battung, melde auh Mobs 
renmüge, Mobrenvogel und 
SKappentaucher beißt, bewohnt das 
mitternächtliche Amerika, und zieht, 
wie die vorige, aus dem höhern Nors 
den im Herbſte nad ben gemäßigten 


unb- 
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Gegenden in Süden herab. Um Hubs 
fonsbay kommt fie zu Ende des. Mais 
an, bleibt bis zum Herb, und brätet 
dafelb dicht am Geeftrande auf einem 
aus Gras und mit ihren Brufifebern 
ausgefutterten Nefte 4 bis 6 weiße Eier 
aus, - Die gelben ungen fliegen ing 
Julius aus. Im Herbſt ziehen Alle fort 
und nach Suͤden bis Virginien und Ka⸗ 
rolina herab, wo fie im November and 
fommen, und Ach auf Flüffen, Seen 
und andern fügen Gewaͤſſern aufhalten. 

©. Latham a. a. O. ©. 372. 
Taucher, oder Taucherhuhn, 
Colymbus, heißt ein Geſchlecht von 
28 Gattungen Waſſervoͤgel, welches im 
Syſteme smwifchen den Pelilanen und 
Meven aufgeſtellt zu werden pflegt, Die 
Vögel dieſes GBefchlechts zeichnen Ach 
durch ihren geraden, pfriemenförmigen; 
ungezaͤhnten, ſcharf sugefpisten und am 
den Geiten eingebrüdten: Schnabel ; 
durch den gegähnten Schlund ; die ſchma⸗ 
len, faſt an ber Wurzel des Schnabels 
liegenden Nafenlöcher und dadurch aus, 
daß die Beine nahe gegen ben Steiß hin 
liegen, und flache Schenkel, die Füße 
aber 3 und 4 Zehen haben, melde vorg 
wärts fieben. Bei einigen find die Ze⸗ 
ben burch eine gewöhnliche Schwimm⸗ 
baut verbunden; bei andern haben fie 
bloß einen breiten, ganzen Lappen; der 
Schwanz fehlt den medreften gan. Aus 
der Stellung der Beine erhellet, daß 
dieſe Vögel gar nicht zum Geben oder 
Laufen gemacht And; daher kommen fe 
auch nur fehr wenig aufs Land, und 
balten ſich beſtaͤndig im Waſſer auf. Sie 
tauchen und Schwimmen ganz; anferors 
bentlich geſchickt, wobei ihnen nun die 
Stellung ber Beine fehr su Hatten kommt. 
Nach der Bildung der Füße theilt man 
das gane Geſchlecht in 3 Familien ein, 
Die erfie enthält ſolche Taucher, die 
3 Zehen haben, welche eine Schwimm⸗ 
baut verbindet, Sie werden infonders 
bit Tauherbüähbner gu 
nannt, In der andern fiehen die 
mit 4 lappigen Zeben und ohne Schwan;. 
Sie heißen Steißfüße In der 
dritten 
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dritten And die 4 Zehen durch eine 
Schwimmhaut verbunden , und bdiefe 
find die eigentlichen Taucher. Zu dem 
Deutfchen Vögeln im weiteſten Sinne 
fann man an ı2 Gattungen diefer Taus 
cher rechnen, wovon wir bier die merks 
wuͤrdigſten ausführlich befchreiben wols 
ten 


ı) Das dumme Taucherhuhn, 
C. troile, welches auh Lummer, 
Summe, Tauchermeve und 
Sroiltaucher heißt, und den gamen 
Norden von Europa, Aflen und Amerika 
bewohnt, if 1 Zuß und 7 Zoll lang; 
2 Fuß 7 Zoll mit ausgeipannten Fluͤ⸗ 
geln breit, und bat einen: 2 Zoll langen 
Schwanz, den im Rnheftande die Flügel 
beinahe gänzlich bededden. - Der 3 Zoll 
- lange, ſchwarze Schnabel hat bisweilen 
an der Wurzel des Oberkiefers eine gelbe 
Linie; ber Schlund iſt gelb, und die 
Deine haben eine ſchwaribraune Farbe, 
Kopf, Hals, Rüden, Flaͤgel 
un Schwanz fehen maͤuſegrau; 
Bruſt und Bauch rein weiß aus, 
und die. Schwungfedern haben 
weiße Spigen. Es gehoͤrt zur erſten 
Familie. — 

Das dumme Taucherhuhn, welches 
dieſen Beinamen ſeiner Einfalt wegen 
mit. allem Rechte führt, if ein Zugvo⸗ 
gel.. Im Sommer bält er ſich häufig 
an:ben Küften von Schottland, Eng» 
land, . auf den orfadifchen Inſeln und 
an allen nordifchen Küften von Joland 
und Lappland bis Spigbergen und Kamts 
fehatfa hinauf. An einigen Orten, bes 
fonders wo es viel Klippen giebt, if 
feine Anzahl ungeheuer. - Gegen ben 
Winter jieht er in Gefelfchaft aus dem 
Nordmeere in die mildern Theile des ats 
landifchen Oceans bis zu den Kuͤſten 
Italiens, und kommt dann auch nach 
Deutfchland, wo man ihn auf Flüffen 
und Seen wahrnimmt. Auf den Orka— 
den follen fe das ganze Jahr hindurch 
bleiven. Seine Nahrung find Fifche, 
die er mit den Schmängen sum Schnas 
bei hberausbängend fortträgt. Er 
ſchwimmt vortrefflich, und raucht unges 
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mein leicht unter, ba er fih nur mit 
dem Bordertheile des Körpers ein wenig 
nieder zu buͤcken braucht, um bei ber 
Stellung feiner Beine vorn um iu fürs 
sen; auch Fann er weite Streden unter 
dem Waffer fortrudern. Man bat bes 
merkt, daß, wenn man ihn in einiger 
Entfernung von der See loslaͤßt, er kei⸗ 
nen Verfuch zum Fliegen macht; trägt 
man ihn aber nahe genug and Wafler, 
fo fliegt er ohne Umfände demfelben zu. 

Das Neſt dieſes Bogeld wird am 
Strande in den Klüften ungugänglicher 
Klippen und Felſen angetroffen. Das 
Weibchen legt jededmal nur ı grünliches 
mit unregelmäßigen fchwarjen Flecken bes 
geichnetes Ei, das dem Bänfeeie an Grös 
fe gleicht.. 

Dem Bewohner bed Norbens ifi dies 
fer Vogel eine große Wohlthat, ohgleich 
fein Fang meift /mit Lebensgefahr vers 
bunden iſt. Merkwuͤrdig und berähmt 
durch feine Gefährlichkeit if der Fang 
deffelben auf den Faroer Inſeln. Untır 
den Bewohnern derfelben zeichnen ſich 
Viele durch eine befondere Geſchicklich⸗ 
keit im Zange aus, und heißen deshalb - 
Vogelmaͤnner. Diefe wagen fh 
auf die fieilen, abfchäffigen Klippen und 
Zelfenberge, 100 bi6 200 Klafter hoch, 
um der Vögel willen. Hiebei bedienen 
fle ich zweierlei Methoden; entweder 
fleigen fie vom Strande aus auf die ſtei⸗ 
len Klippen in die Höhe, oder fie laſſen 


ich von der Sandfeite her von den hoben 


Selfendergen mittel eines Geils hinab 
in die Klippen, mo fih die Vögel aufs 
halten. Im erfiern Galle, wenn fe 
von unten hinauf fleigen, führen fe 


eine 11 bis 12 Ellen lange,. an dem 


einem Ende mit einem eifernen Haaken 
verfehene Stange. Mit derfelben faffen 
den Jäger einige in einem Boote am 
Strande befindlihe Männer entweder am 
Hofengürtel oder an einem um den Seib 
gewundenen Strick, und heben ihn fo 
bis zu einem Abſatz der Klippe binan, 
wo er feften Fuß faffen kann. Iſt der 
erfie glücklich in die Höhe gebracht, 1 
folgt ihm auf gleiche Art noch ein — 

eide 


Taucher 


Beide haben ihre Vogelftange in ber 
Sand und neben fi einenlargen Strick. 
Bon den legtern befeſtigt fich jeder ein 
Ende um den Leib, und fo fleigen Beide: 
fo hoch die Klippen binan, als fie fonts 
men fünnen. Geraͤth einer von ihnen 
auf eine gefährlihe Stelle, wo er ih 
nicht au helfen weiß, ſo unterſtuͤtzt ihn 
der andere wer. daß er ihm feine 
Vogelſtange am Hintern anfest, und 
nun aus allen Kräften fo lange nachs 
ſchiebt, bis jener einen Abfag erreicht 
bat, auf welchem er fih obne Gefahr 
anhalten kann. Auf dieſe Weife Feigen 
fie fo Iange fort, bis fie an den Ort gu 
langen, wo 88 recht viel Vögel giebt, 
die fle dann zu fangen fuhen. Wenn 
bei diefer gefährlichen Jagd der eine Jaͤ⸗ 
ger ausgleitet und fält; fo hält ihn der 
andere aus allen Kräften fe, und hilft 
ihm wieder auf. - Nicht felten if der 
Eine zu ſchwach, um den Fallenden iu 
erhalten, oder er hat feinen bequemen 
Stand, wo er ſich feſt genug anſtemmen 
kann. In dieſem Falle zieht der Aus⸗ 
gleitenbe feinen Kameraden mit hinun⸗ 
ter , beide ſtuͤrzen und werden auf die 
jämmerlichfte Weife an den Klippen zer 
{Hmettert. Man weiß; daß fein Jahr 
bingebt, mo nicht einige foldher. Uns 
gluͤcksfaͤlle gefhähen; dennoch feren die 
fühnen Jäger ihr gefährliches Gewerbe 
ungehindert fort. 5 

Sind fie gluͤcklich an dem Ort ges 


| kommen, mo die Bögelniflen, fo macht 


ibnen der Fang berfelben Feine fonders - 
liche Mühe; denn bdiefe Thiere, die in 
jenen oͤden Gegenden des Nordens weis 
ter eben nicht verfolgt werden, und aus 
Ger diefer Zeit felten Menſchen fehen, 
find fo wenig ſcheu oder fo dumm, wenn 
man will, daß fie fi mit Händen greis 
fen laffen, che fie vom Nefte gehen und 
ihre Jungen verlaffen. liegen fie aber 
auch auf, fo kehren fie doch bald zurück, 
und alsdann bedienen fih die Jaͤger eis 
ned Barnes, das fe ihnen über den Kopf 
werfen. Auf diefer Jagd werden nun“ 
nicht allein diefe, fondern auch andere 
Gattungen von Raucherhühnern und 
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Alten gefangen. Unten an der Klinpe 
bä!t auf der See das Boot mit den Ges 
huͤlfen. Diefen werfen die beiden Cds 
ger Alles, was fie gefangen baben, zu 
und fahren damit fo lange fort, big 
das Boot angefüllt il. Bei der undes 
fohreiblihen Menge diefer Waſſervoͤgel 
hält es gar nicht ſchwer, im furger Zeit 
mehrere Boote vol zu laden. Wenn 
der Fang gut geht, und das Wetter es 
erlaubt, halten ch die Jäger wohl g 
age lang auf den Klippen auf, waͤh⸗ 
rend deffen die Bootsleute öfters Ladun⸗ 
gen nach Haufe führen. Einen Speiſe⸗ 
vorrath nehmen die Vogelmänner theils 
gleich mit,» theild wird ihnen derfelbe 
von ber Sandfeite her vom oben herabges 
laſſen. Des Nachts fuchen fie ich eine 
Kluft oder Höhle aus, im welcher fle 
cher ruben. | 
Diejenigen. Klippen, welche vom 
Sttande, alfo von unten auf gar nie 
beftiegen werden koͤnnen, weil ſie fo hoch 
und ſteil find, daß Niemand daran haf⸗ 
ten fann, werden auf eine andere Ark 
befucht. Die fühnen Jäger fuchen fich 
von ber ‚Landfeite aus einen Weg über 
bie Berge, und laffen fich von der Höhe 
zu den Klippen," auf welchen die Vögel 
niſten, hinab. Diefe jweite Merhode 
if nicht weniger gefährlich. Es gehört 
biegu eine 80 bis 100 Klafter lange und 
3 Zoll dicke Leine. Das eine Ende der, 
felben wird oben auf dem Gipfel von 6 
Männern gehalten; das andere legt ſich 
ein Jäger um ben Leib, und sieht es fo 
zwiſchen den Beinen durch, daß ergleichs 
fam darauf reitet. Jetzt laͤßt er fi, 
feine Vogelſtange in der Hand, den jähen 
Abhang hinab, mährend feine Gehülfen 
dad Geil behutfam nachlaſſen. Winn 
die Kante oben am Abbange fharf if, 
fo wird ein rundes. Stüd Holz unterges 
legt, damit hieran das Geil fanft hinab 
gleite, und am edigten rauben Zelfen 
nicht zerriffen werde. Außerdem hält 
Einer von ihnen noch eine duͤnnere Leine 
in der Hand, welche mit dem. untern 
Ende gleichfalld am Leibe des Jägers bus 
feige iR, und deren er. Ach -bedient, 
am 
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um feinen Gefährten ein. Beichen zum 
Nachlaſſen oder Anziehen der dicken Leine 
zu geben. Wenn nun auch) bei diefer Art 
der Jagd der Jäger fiher auf die Stärfe 
des Seils, fo wie auf die Vorſichtigkeit 
feiner Gehuͤlfen, rechnen und von diefer 
Seite nichts fürchten darf; fo ſchweben 
Doch andere Gefahren Über feinen: Haupte, 
Es werden nämlich durch die Bewegung 
des Seils größere und Fleinere Felsſtuͤcke 
Iosgeriffen, welche auf den Kopf des 
Jaͤgers herabzufürgen droben, ohne daß 
er es hindern kann. Sind die abgebroche⸗ 


nen Stuͤcke klein, fo macht fleein dicker, 


woblaefutterter Matroſenhut ziemlich 
unfhädlich ; größere gerfchmettern aber 
‘auch Tann und wann den Kopf. Webers 
dies gehört viel Geſchicklichkeit dazu, 
Ach am Geile fo zu halten, daß ſich 
daſſelbe nicht unaufbörlich umdrehe, den 
Jaͤger ſchwindlich mache, und ihn an 
Der Arbeit hindere 
ich gefchift mit dem Geile von einer 
Stelle zur andern zu bewegen, indem 
"er die Füße wider den Felſen ſtemmt, 
amd fo die Stellen auffpürt, wo Vös 
gel brüten. Auch if er im Gtande, 
frei in der Luft ſchwebend, die ankom⸗ 
menden oder audfliegenden Voͤgel mit 
dem Haaken feiner Stange aufinfangen 
und fih ihrer zu bemädtigen. Trifft 
er in der Felſenwand oder inden Klippen 
ein.Loch, welches, . wie öfters der Fall 
iR, mit einem vorfpringenden Dache 
verfeben if, fo muß er — dies if bie 
größte Geſchicklichkeit bei diefer Jagd — 
ſich einige Schritte oder Klafter weit mit 
den Füßen vom Felfen abzuſtoßen und 
beim Zurüdfallen fo in das Loch zu 
ſchwingen mwiffen, daß er auf bem Bos 
den deſſelben feſten Zuß fallen kann. 
Jetzt legt er das Seil ab, und. befiftigt 
es an einem Steine, damit es ihm nicht 
entfährt, und durchfucht nun die Höhle. 
Hat er eine binlänglide Anzahl von 
Vögeln, ſo trägt er fie alle auf einen 
Haufen, bindet fie an das dünne Geil, 
giebt ein Zeichen, und die Gehälfen 
sieben die Beute hinauf. Go arbeitet 
der Vogelfänger den ganjen Tag fort: 
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Wil er die Höhle verlaffen, fo befeftigt 
er ſich wieder am Geile, giebt gleich, 
falls ein Zeichen, und läßt fih hinan⸗ 
sieben, oder Flettert felbf an dem Geile 
binan, Nicht felten unternimmt ein 
Jaͤger für Ach allein eine ſolche agb; 
In diefem alle ſchlaͤgt er oben auf dem 
Berge einen Pfahl ein, und befefligt an 
bemfelben das Seil, an dem er ſich her⸗ 
ablaͤßt. 

Bei truͤbem Wetter gelingt der Fang 
am beſten, weil ſich die Voͤgel alsdann 
auf den Klippen aufhalten; bei hellem 
Wetter gehen fie gern auf das Meer. 
Außer der Brütezeit fangen die Nord⸗ 
länder auch im Herbſt noch viele Voͤgel, 
wenn diefe ih, um su wandern, auf 
den Klippen verfammeln und niebers 
laffen. Die Norweger And nicht mins 
der geſchickt im Zange dieſes Taucher⸗ 
huhns, und magen fi, um es gu ers 
balten, gleichfalls auf die fteilen Klips 
pen an ihren Kuͤſten. Das Fleifch bat 
zwar einen filchigten ober thranigten Ges 
ſchmack, if aber doch angenehm und 
wohlſchmeckend für den mit Leckereien 


unbekannten Gaumen des Ddürftigen 


Nordlaͤnders. Er genieft es frifch zus 
bereitet in Menge, und trocknet es an 
der Luft, um im Winter davon zu sechs 
ven, Die Eier werden zu dem Lecker⸗ 
biffen gerechnet. Aus der Haut verfers 
tigen die Kamtfchadalen einen Theil 
ihrer Winterfleider, und die Federn, 
weiche bunenartig ind, dienen zum Aus⸗ 
fiopfen der Betten: ©. Bechſteins 
Naturgeſch. Deutfchl. I. ©. 764. Las 
thams Ueberficht- der Vögel III. ©, 
292. Pennants Reiſe durch Schott⸗ 
land J. S. 24. wo dieſe Voͤgel unter 
dem Namen Seetauben vorkommen. 
Phipos Reiſe nah den Nordpol. ©, 
98. Egede Beſchreibung von Gröns 
lan ©. 123, _ 

2) Das ſchwarze Tauders 
bubn, C. grylle. Aus der erfien 
Zamilie und unter den Namen gröns 


AdndifheXaube, Grylltaucher, 


Geetaube und Tauchertaube be— 
Bannt. Es bewohnt die arktiſche Zone, 
und 
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und wirb daſelbſt an den europaͤiſchen, 
aflatifchen und amerikaniſchen Küflen 
angetroffen. Nur bisweilen zeigt es ſich 
an den Küften der Dfifees dagegen if 
es um Grönland allenthalben in großer 
Menge; auch um Gpisbergen, Kamt⸗ 
ſchatka, Unalafchla und Hundfondbay, 
Es ſteht dem vorhergehenden an Groͤße 
nach, mißt in der Länge nur 154 Zoll, 
und in der Breite mit audgefpannten 
Fluͤgeln 2 Zuß; der Schwanz, welcher 


von den Flügelfpigen im Ruheſtande bis 


zu feinem Ende erreicht wird, ik 2 Zoll, 
und der ſchwarze, an beiden Kiefern 
etwas gejäbnte Schnabel 13 Zoll- lang, 
Die Beine baben eine ſcharlachrothe, 
die Nägel eine fchmwarge Farbe Kopf, 
Hals, Rüden, Schwan; und 
Unterleib And ſchwarz; bie obern 
und mittlern Dedfedbern ber 
Flügel weiß, bie übrigen Dedfebern 
ſchwarz und.die Schwungfebern, wovon 
die bintern weiße Spigen haben, dunz 
felbraun. 

Männchen und Weibchen haben einer, 
lei Farbe, und bleiben, in dem erfien 
und sweiten Sabre ausgenommen, im⸗ 
mer wie fefind ; es iſt alſo kalſch, wenn 
man fonf behauptete, daß fie im Soms 
mer ein anderes Kleid trägen, als im 
Winter, Weder zum Gehen, noch sum 
Fliegen Äind diefe Taucher fonderlich ges 
ſchickt; defto beſſer ſchwimmen und taus 
en fie. Ihre Stimme if dem Ge— 
fchnatter junger Enten nicht unaͤhnlich. 
Außer der Brütegeit halten Fe fich faſt 
immer im hoben Meere auf, und Eoms 
men felten nad den Kuͤſten. Ihre 
Neſter findet man in Felfenlöchern und 
auf Klippen an den Küfen nicht hoch 
über dem Waller. Ein Weibchen legt 
ı böchftend 2 ſchwarzgefleckte am Grunde 
afchgraue Eier. Beide Gatten lieben 
ſich fo zärtlich, wie Tauben, und leben 
allegeit in Monogamie. Die ‚Zungen, 
welche im erfien Sabre hellgrau, dann 
geiprentelt ausfehen, und nach der drit⸗ 
ten Mauferung erfi das Gefieder der Als 
ten erhalten, werden von den Strand⸗ 
bewohnern des Nordens mis Haalen aus 
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ben Löchern-gegogen, laſſen ſich aufıies 
ben und mit Fiſchen, ihrer nathrlichen 
Nahrung, und andern Speifen erhalten; 
Ihr Zleifch ſchmeckt fehr gut, und if 
ein großer Lecherbiffen für den Norbläns 
der. Auf Island wird es theild einges 
falyen, theils geraͤuchert. Das audges 
fhmolgene Fett übertrifft an Keinheit 
des Geſchmacks faf das Gaͤnſefett. Alte 
Voͤgel tödten die Islaͤnder nie, weil fie 
dies für Suͤnde halten. Die Groͤnlaͤn⸗ 
ber fpeifen das Kleifh und die ſchmack⸗ 
baften- Eier ald Delikateffe, und braus 
chen den Federbalg ju Anterfuttern und 
die Beine sum Köder für die Angeln, 
Der Koch diefer Wafleruögel bat eine 
ſchoͤne purpurrothe Farbe, und koͤnnte 
vielleicht auf irgend eine Art zum Faͤr⸗ 
ben oder Anftreichen dienen. S. Bech⸗ 
Rein a. a. O. S. 772. Lat ham 
©. 295. Phipps ©. 98. Stel⸗ 
lers Beſchreib. v. Kamtſch. S. 183; 
Cojover⸗Vogel. Schwed. Abhandl. II. 
©. 224. Ban — 
3) Der große Haubentaucher, 
C. cristatus. Auch großer Steiß⸗— 
und Arſchfuß, Haubenſteißfufß, 
Greve, Merch, Schlaghahn, 
Straußtaucher, Zorch und 
Meerrachen genannt. Er gehoͤrt 
zu der zweiten Familie, und gleicht an 
Größe der Hausente. eine Länge bes 
trägt.2 Fuß; die Breite der ausgeſpann⸗ 
ten Fluͤgel 2 Fuß und 4 Zoll und das 
gewöhnliche Gewicht dritthalb Pfund, 
Der 23 Zoll lange, mit fcharfem Rücken 
verſehene, fpigige Schnabel iſt am Ober⸗ 
kiefer ſchwarzbraun, an den Seiten roͤth⸗ 
lich, am Unterkiefer eben fo, aber am 
der Spitze weiß. - Die lange fpigige 
Zunge if dreischigt ; der Augenftern hell⸗ 
gelb. Die Beine ind ander Auffenfeite 
dunkelbraun, ander inwendigen gruͤn⸗ 
lich, bei Jungen aber haben fie eine 
roͤthliche Farbe. Der Kopf biefes 
Vogels zeigt eine gar fonderbare Gehalts 
fein oberer Theil ik ſchwaͤrr— 
lid, an den Geiten und an 
ber. Kehle fahl; der Augenkreis 
weiß; die Gegend vom Mundwinkel bis 
zu 
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gu den Augen iſt nackt; Wangen und 
Kehle And mit einem langen, herabbäns 
genden, glänzend hellbraunen Kragen 
nach dem Hinterkopfe au umgeben. Auf 
dem Kopfe hebt ein großer dunkelbrau⸗ 
ner, in 2 Theile getheilter Feberbufch, 
welchen der Vogel nah Willkuͤhr aufs 
sichten und niederlegen kann. Der Hins 
sertheil des Halſes, der Rüden, der 
Steiß und die langen Achfelfedern find 
ſchwaribraun; Bruf und Bauch gläns 
gend fllberweiß ; die vordern Schwung, 
federn dunkelbraun; die Hintern 
weiß. Der Schwan; befieht nur aus 
einigen langen Gteiffedern. 

Bei dem Weibihen, welches über, 
haupt Meiner ik, als das Männchen, 
ericheint der Kopf des kleinern Feder; 
bufches wegen nicht fo groß und ſtark. 

Der große Haubentaucher iſt in Europa 
bis Joland hinauf, und im nörblichen 
Aften faR allenthalben gemein, Er bes 
wohnt nicht nur die Geefäften, föhdern 
auch mit Schilf bewachfene Landfıen. 
An Deutſchland trifft man ihn in den 


mebrefien Gegenden ziemlich häufig an. - 


Im Herb, wenn unfere Gewäfler zu 
zufrieren beginnen, giebt er nach Süden, 
und bleibt bis zum Frübiahre daſelbſt. 
Es if einer der ſcheueſten Wögel, die 
man fennt. Erblickt er einen Menſchen 
in der Ferne, fo taucht er entweder uns 
ger, ‘oder entfernt ſich fogleich auf eine 
weite Strede 2 bis 300 Schritt nach 
einer andern Geite hin, wo er glaubt 
ſicher zu ſein. Wenn er überrafcht wird, 
welches doch aber feine Wachfamkeit 
meiſtens verhindert, fo ſtoͤßt er ein hei, 
led Gefchrei aus. Er ſchwimmt und 
saucht gut, bleibe aber nicht gar lange 
unter Wafler, vermuthlich weil ihm die 
vielen Kopffedern hinderlich find. 

Seine Nahrung beſteht in Fifchhrut, 
Waſſerinſekten, Gewürmen und Wafı 
ferpflangen; vielleicht nimmt er auch die 
jungen VBögelaus den am Waffer befind, 
lichen Rohrammer- und Bartmeıfens 
neſtern; wenigſtens fand Herr Bechs 
ſtein in dem Magen eines dieſer Hans 


bentaucher, sine Menge Bogelfedern. - 
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Sein Neft legt dieſer ſcheue und vor; 
fihtige Vogel im dichten Schilfe auf 
trodnen Hervorragungen an, die aber 
übrigens vom Lande aus unzugänglich 
find. Wenn er ſolche Pläge nicht fins 
det, fo beißt er Schilf mit feinem 
Schnabel ab, bäuft ohne alle Kunſt 
allerlei Wafferpflangen darauf gufammen, 
und erbauet fo ein ſchwimmendes Neil. 
Das Weibchen legt 3 bis 4 meife, den 
Taubeneietn an Größe ähnliche Bier, 
welhe es nah 3 Wochen ausbruͤtet. 
Während dieſes Gefchälts legt dieſes 
Taucherhuhn feine gewoͤhnliche Scheu⸗ 
beit nicht im mindeſten ab. Mit fun— 
kelnden Augen lauſcht ed auf dem Nefte 
figend nach allen Seiten bin; nähert 
fi in der Entfernung von 150 Schrit⸗ 
ten ein Kahn mit Menfchen, fo bebedt 
es eilend bie Eier mit Schilf und an- 
dern Waflergemächfen, und fchmimmt 
fhnel davon, ZA dem Weibchen bei 
aller Aufmerkfamkeit die Gefahr dennoch 
su nahe gekommen, fo erhebt das in 
der Nähe des Neſtes wachende Männ: 
hen ein lautes, aͤngſtliches Gefchrei, 
und macht dadurch feine Gattin auf die 
Gefahr aufmerkfam. Die Zungen find 
baarig, und geben fogleih, menn fie 
aus dem Eie kommen, ind Wafler; doch 
entfernen fie ſich in der erfien Zeit nicht 
weit vom Schilf, um fi foglei® ver⸗ 
ſtecken zu Fönnen, wenn fie verfolgt wer⸗ 
den. Drohet ihnen eine Gefahr, der 
fie fchmwerlich entkommen könnten, fo 
nimmt die beforgte Mutter fie auf den 
Nüden, und trägt fie an einen ſichern 
Drt. 

Die außerordentlihe Scheuheit macht, 
daß man diefen Waſſervogel nur mit 
aͤußerſter Mühe durch den Schuß erlest. 
Kann man fich nicht hinter dem Schüf: 
oder hinter dichtem Gebuͤſch verfieden, 
wenn man ihn auf dem Schuffe bat, fs 
trifft man ihn nicht; denn in dem Nu, 
mo er das Feuer erblidt, taucht er ſchon 
unter, und die Kugel erreicht ibn- nicht. 
Eher  befommt man ihn in feine Ge— 
malt, wenn man Nege im Gewäffer as 
ſolchen Orten auffelt,;, wo er oft au 
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ſchwimmen pfleat.» So ſehr ihn ſeine Vor⸗ die Nägel meiß und platt. Der obere 


fiht vor den Nachflellungen der Mens 
ſchen und ſelbſt der Raubthiere ſichert, 
fo muß er doch. oft mit. Betruͤbniß feine 
Eier und Jungen den Kräben und ans 
dern räunberifchen Vögeln überlaffen. Die 
Naben und Kräben, welche in der Nähe 
eined Sees mohnen, wo es diefer Waſ—⸗ 
fernögel viel giebt, naͤhren ih im Mai 
meiftend von der Brut derſelben. Aus 
der Höhe erfpähen fie die Nefter,, und 
falen denn’ die brütenden Weibchen auf 
denfeiben an, um fie wegzutreiben und 
fh der Eier oderder Jungen au bemaͤch⸗ 
tigen. Zwaf widerfegt Äh die Mutter, 
und beißt tapfer auf den Feind loß; 
allein diefer entgeht ihren Biſſen durch 
feine Schwingen, fest von neuem feine 
Angriffe fort, und erreiht am Ende 
mehrentheils feinen Zweck. 

Das Fleiſch des großen Haubentaus 
ers ift zwar fett, aber unangenehm 
und thraniat von Geſchmack. Aus der 
Bauchbaut verfertigt man koſtbare Müffe 
für Srauengimmer, Muͤtzen, Berbras 
mungen und andere Dinge, 
ſchoͤne Haͤute koſten dag Stuͤck 2 bis 3 
Rthl. Seitdem man in manchen Ge— 
genden dieſem Vogel um der Haut mils 
Im fo nachftellt, iſt er daſelbſt fehr ſel⸗ 
ten und aͤußerſt fehen geworden. - ©, 
Bechſein a. a. O. S. 783. Pens 
nants Reiſe'durch Schottland I. ©, 
18. Schriften der berlin. Geſellſch. 
naturf. Sreunde VIL. ©. 460. 

4) Der dunkelbraune Tau— 
der, C. oblcurus, aus berfelben 
Familie, bat mit dem vorigen ungefähr 
gleiches Waterland, und kommt auch 
in einigen Gegenden Deutſchlands vor. 
Er mißt 14 Zoll in der Länge, und in 
der Breite mit ausgefpannten Fluͤgeln 
2 Fuß und 3 Zoll. 
Schnabel ift bornfarbig, an der Spike 
weiß und an der Wurzel gelblich; fein 
Oberkiefer ſteht etwag über; der Augen: 
ſtern ik roth und ein gleichfarbiger kah⸗ 
ler Strich läuft vom Schnabel bis zu 


den Augen bin; die Beine find vorn 


fleifchfarbendraun, binten olivenbraun; 
Sunfe 9%, Tatur u. Kunſtl. 3v Bd. 


Große und . 


Der 1% Zoll lange 


Theil des Kopfs, weicher glats 
if, der Hals, der Rüden und die 
Dedfedern der Flügel find duns 
felbraun, an einigen Stellen heller; 
die Kehle, die Wangen und ein 
Strich zur Seite des Nadene find weiß; 
der mittlere Theil des Halfeg 
it aſchzrau; der untere bald ſchwaͤ— 
cher, bald färfer. röchlich gelb; Bruf, 
Bauch und Geiten find filbers 
weiß; die Bruft unmerflih, die Geis 
ten aber fark dunkelbraun gemötft ; die 
Sihenfelfedern haben eine aſchgraue Fars 


be, auf den Flügeln entſteht durch tie 


meiften mittlern Schwungfebern ein 
Fleck von diefer Farbe; ſonſt find bie 
Flügel dunkelbraun. 

Beim Wiibehen it der ganze Unter⸗ 
feib weiß, und flatt der rothgelben Farbe 
des Unterhalfes derrſcht auch bier das 
Afıbarane. 

Man trifft dieſen Vogel auf Zeichen 
an, wo er fih von Fiſchrogen, Waſſer⸗ 
pflanzen und Waſſerinſekten naͤhrt. Er 
ſcheint ſich nicht weit aus ſeiner Heimat 
zu entfernen; denn wenn ſich der Froſt 
einfiellt, verläßt er und gwar, aber fos 
baid es wieder aufthauet, erfcheing er 
ſogleich. Vielleicht fireiht er alfo nur 
einige Meilen weit, um in Gebrücen 
offene Gemwäffr su finden, Gein Net 
findet man in Seen und Zeichen ſchwim⸗ 
mend am Schilfe, odır an einem Wiis 
den ; und. Ellernſtrauch befeſtigt. Es 
befiebt aus faferigen Wafferpflängen, und 
enthalt 3 bis 4 ſchmutzig weile Eier. 
Was von der Lebendart und den Gitten 
des vorigen gefagt ift, gilt auch von 
diefem. Erift febr ſcheu, bat ein uns 
fhmackhaftes Fleiſch, aber fein feiner 
Federpelg ift jebr gut... S. Bechſt ein 
a. a. O. S. 794. 

5) Der Odrentaucher, C. au- 
ritus. Aus derſelben Familie und ſonſt 
noch Meerdrehbals genannt. Er 
iſt nur 13 Zoll lang, und mißt mit 
audgefpannten Fluͤgein in der Breite 18 
Zoll. Der ı Zoll lange, foigige Schnas 
bei iſt ſchwarz und am Unterkiefer weißs 

Tt lich; 


rothe. 


Taucher 


lich; der Augenſtern karmoiſinroth; bie 
Beine find ſchmutzia olivengrün von aufs 
fen, und von innen fallen fie ind Fleifchs 
Der Kopf und der ganıe 
Dberleib, fo wie die vordern 
Schwungfedern, find dunkel— 
brauns der Kopf fo tief, daß feine 
Farbe faſt ind Schmwarje fält. Hins 
ter jedem Auge figt ein Büs 
fhel roRfarbener Federn, bie 
im Ruheſtande an den Seiten des Hals 
ſes liegen, fon aberin die Höhe treten, 
wenn ſich der Vogel bewegt. Die bins 
tern Schwungfedern und der gane Un— 
terleib iſt weiß; Die GSchenfelfedern 
ſehen roffarben und die untern Zlachen 
der Fluͤgel falb aus. 

Bel dem Weibchen And bloß die Oh⸗ 
ren etwas heller, fonf hat es mit dem 
Männchen gleiche Farbe. 

Diefes Taucherhuhn bewohnt faft alle 
Gegenden des nördlichen Europas und 
Afene. In Deutfchland iſt ed gemein 
auf jedem beträchtlichen Teiche, infons 
derheit auf Landſeen. Aus dem böbern 
Norden, z. B. Schweden und Normes 
gen zieht es gegen den Winter nach 

. Süden hinab, bleibt aber bei uns das 
ganze Jahr bindurd, wenn ed nur- irs 
gend offene Sewaͤſſer findet. Mit feis 
nen übrigen Gefchlechtevermandten bat 
«6 dad große Mißtrauen und die Scheu 
vor Menſchen gemein; daber man bie, 
fen Vogel, fo gemein er in manchen 
Gerbäffern auch iſt, nur in der Entfers 
nung ju Gefidt befommt, ohne ihn ges 
nau zu erfennen. Erblickt er den Mens 
fben, fo ſtuͤrzt er gleich unter Waffer, 
rudert unter demfelben eine Strecke fort, 
un) fledt dann bligfchnell den Kopf bier 
weilen in die Höhe. Dies macht, daß 
er äuferft fchwer zu ſchießen ift. 

Seine Nahrung find Wafferinfelten 
und Wafferpflangen; Zifihe frift er nicht. 
Das Net, welches chenfalls aus Waſ⸗ 
ferpflangen belebt, bauen beide Gatten 
gemeinfchaftlich, befeftigen es im Schülfe 
an einem Rohrſtengel, und laflen es 
ſchwimmen. Das Weibchen legt 3 bis 
4 gelblich weiße Eier, die fie auch dann 
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| Gewaͤſſern ’ 


Taucher 


ausbruͤtet, wenn ihr Männchen todtge⸗ 
fchoffen wird. Die Jungen ſchwimmen 
gleich nach ihrer Geburt mit der Mutter 
im Scilfe herum, und wiffen fich fo 
geſchickt su verſtecken, daß fe ſchwer au 
finden find. Das Fleiſch dieſer Wögel 
achtet Niemand, der weiche Feberpeli 
aber könnte gut benugt werden. Giche 
Behflein an D. ©. 796. Reue 
ſchwed. Abhandl. III. ©. 104. sen 
las norbifche Beiträge IV. ©. ı 

6) Der Eleine Eandet, C. 
minor, oder das Taucherchen, 
Tauchentchen, Duckchen. Aus 
derſelben Familie und in unſern und 
andern Gegenden Deutſchlands gemein 
auf füßen Landfeen und Zeichen. Er if 
noch Feiner, als der vorige; mift nur 
zı Zoll in der Länge und 17 Zoll mit 
ausgefpannten Flügeln in der Breite. 
Der Zoll lange Schnabel it dunkelbraun; 
die Augen find bläulichhraun; die Beine 
ſchwarigruͤn; die Zehen bis zur Hälfte 
mit einer Schwimmhaut verbunden und 
vorn gelappt. Das Gefieder am 
Kopfe, am ganzen Dberleibe, 


‚und an der Brufk ik fhmwarı 


ins Graue ſchimmernd; gleide 
Farbe haben die Deckfedern der Zlügel. 
Der untere Theil des Ruͤckens gebt ins 
Rothbraune über, Wangen, Schlaͤ—⸗ 
fe und Kehle And bochrotbs 


braun; dr Bauch ſchmutzig als 


grau; bie Schwungfedern afchgrau und 
die hintern auf der innern Fahne weiß. 

Das Weibchen fieht oberhalb dunkel» 
braun; an den Wangen und am ber 
Kehle gelblichgrau ans, und der aſch⸗ 
graue Bauch ift puweilen mit berfelben 
Farbe überlaufen. 

Der Heine Taucher bewohnt nicht 
nur den Norden von Europa und Amerika, 
fondern auch heife Laͤuder, z. B. die 
»hilippinifchen Inſeln. Er licht vors 
nämlich waldigte Gegenden, und wird 
in Deutfchland in gelinden Wintern auf 
die nicht zufrieren, das 
ganze Jahr dindurch angetroffen. Faͤllt 
ſehr ſtrenge Kälte ein, fo ziehe er mehr 
füdmwärts, Sein Flug if ſchnell, aber 

niedrij 


Taucher 


niedrig und ohne Ausdauer, daher er 
ih auch ſchwer auftreiben laͤßt, fons 
dern felbt auf kleinen Gemwäffern feine 
Zuflucht befändig vum Schwimmen, Uns 
tertauchen und Verftedden nimmt. Die 
Scheuheit diefed Vogels übertrifft beis 
nahe alle Vorfellungen. Ungeachtet er 
fo häufig ſelbſt in Gewaͤſſern if, bie 
nabe an menfchlichen Wohnungen liegen, 
fo befommt man ibn doch nur felten zu 
ſehen. Gein fcharfes Geficht und feines 
Gehör laffen ihn den Menfchen ſchon in 
folhen Entfernungen wahrnehmen, wo 
ihn diefer ſelbſt kaum erblicdt hat, und 
in dem Augenblick taucht er bligfchnell 
unter und iſt verſchwunden. Neugierig 
haut man nach der Gegend bin, und 
feht nach einigen Minuten den ſcheüen 
Vogel in weiter Entfernung auf einer 
ganz andern Stelle den Hals hervor⸗ 
ſtrecken, aber gleich wieder untertau⸗ 
den, wenn er den vermeinten Feind 
noch jetzt erblickt. Schwerlich kommt 
irgend ein anderer Vogel dieſem an 
Schnelligkeit und Geſchicklichkeit im Tau⸗ 
hen bei. Den Teich, den er einmal 
zum Aufenthalte gewählt hat, verläßt 
er den ganjen Sommer über nicht, und 
wenn gleich mehrere nur wenige Schritte 
von dem feinigen entfernt find. Wenn 
es nur mäßig friert, und an den llfern 
der Gewäfler noch Schlupfwinkel iu fins 
den find, in denen er fich bergen und 
von wo er unter das Eid kommen kann, 
fo gebt er auch dahin. 

Seine Nahrung fcheinen bloß Waſſer⸗ 
infeften und Pflanzen, keinesweges aber 
Zifche zu ſein; er müfte denn Rogen 
und ganz junge Fiſchchen verzehren. — 
Im Mai if die Paarungsgeit, had 
welcher das Weibchen bald in Gemein, 
ſchaft mit dem Männchen einen Klums 
pen Waffetpflangen gufammen.reibt, und 
daraus ein unförmliches Neſt bilder, 
welches ſchwimmend an einem Erlens 
ſtrauch oder einen andern Begenftand bes 
fefigt wird. Darauf legt es meiſtens 
4, felten 3 oder 5ſchmutzig blaßgelbe 
mit Eleinen bdunkelbraunen laden bei 
freute Eier, welche an Größe und Form 
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Taubeneiern gleichen und nah 21 Tas 
gen ohne. Hülfe des Männchens ausge⸗ 
brütet werden. Das Waſſer um die, 
Eier her if von dem Bräten gewöhnlich 
lau. Sobald die Jungen audfriechen, 
fuhen ſſe ſchon das Wafler oder kom⸗ 
meh vielmehr aus dem ie gleich ins 
Wafler, ° da diefes die Eier umgiebt. 
Dom Lande aus kommt man felten zu 
dem Nefte} leichter findet man es mit 
einem Kahne. Erblickt die brütende 
Mutter einen Denfchen, der ich ihrem 
Neſte nahet, ſo giebt fle mit bewuns 
drungswuͤrdiger Schnelligfeit eine bins 
längliche Menge son Waflerpflangen von. 
den Geiten des Neſtes herauf, bedeckt 
damit die Eier, und verſchwindet. Hat 
man ihr nicht sufehen fönnen, fo koſtet 
es Mühe, das Neft gu finden; den Bos . 
gel ſelbſt ſucht man ganz vergeblich. 
Die Jungen, welche bis jur erfien 
Maufefung oberhalb graubraun und uns 
ten weißgrau ausfehen, find nicht fehe 
fheu. "Man kann flein einem Kahne 
febr leicht fangen, Ba ihre fiheuen El⸗ 
tern fie fogleich verlaffen, wenn fie vers 
folgt werden. Sie laffen fich in einem 
Heinen Gemwäffer im Garten leicht aufs 
tiehen, und halten Ach daſelbſt, wenn 
man ihnen die Flügel verfchneidet, fo 
lange, bie diefe mieder wachſen. Die 
Alten kann man nur mit FIR im Hinter 
halte verſteckt erlegen; 
das Feuer vom Schuffe, fo trifft fie 
Niemand fo leicht. Ihr Fleiſch ſchmeckt 
nicht ſchlecht, wenn die Haut überall abs 
geloͤſt wird; die Federn, welche fehr fein 


und faft haaraͤhnlich find, koͤnnen wie 
Dunen gebraucht werden. ©. Bech—⸗ 
ſtein a. a. O. ©. 798 Neue fhwes | 


difche Abhandl. III. ©. 105. 

7) Der fhwarslehlige Taus . 
der, C. arcticus. Diefer gehört, 
mie die folgenden, zur dritten Familie, 
und ift unter dem Namen Lumme 
oder Lomme, Polarente und Pos 
lartaucer eben fo befannt. Gene 
Länge beträgs 2 Fuß und 2 Zoll, die 
Breite der ausgefpannten Fluͤgel viertes 
halb Fuß; den Schwanz, welcher aus 

Tt 2 den 


denn feben fie - 


Taucher 


den Steißfedern befieht, bemerkt. man 
faum. Der Schnabel iſt 3 Zoll lang, 
ſcharf zugeſpitzt und fhwarıs die Beine 
von aufen eben fo, von innen ins Fleiſch⸗ 
rothe fpielend. Stirn und Wangen find 
ſchwarz; Kopf und Hintertheil des Hal⸗ 
ſes ſchmutzig afcherau; die Geiten bes 
Halfes find weißlich mit berablaufenden 
fhwargen Strichen; Ruͤcken und Deck⸗ 
federn der Flügel dunkelbraun mit weis 
fen Flecken, wovon die auf dem Rüden 
viereckigt, die übrigen rund find.:- Die 
Kehle und der Vorderhals haben eine 
fhmwargviolerte grünglängende Farbe; die 
Schwungfedırn find ſchwarzz - die bins 
tern mit weißen Flecken; die Schwanz⸗ 
federn ſcharz und Bruſt und Bauch weiß, 
Bei dem Weibchen fehen die ſchwar— 
gen Federn an der Kehle weißlich aus, 
und die Ruoͤckenfedern find weiß geraͤndet. 
Der Sommeraufentbalt diefer Gattung 
find diejenigen Länder von Europa, Affen 
und Amerika, meiche nördlicher, ale 
Deutfchland liegen, 4. Bu Preußen, 
Dännemar!, Mormegen , Schweden 
u.f.w. Nah Deutfchland und andern 
unter gleiben Graden der Breite liegens 
den, desgleichen nach füdlichen ändern, 
fommt fie nnr auf ibren Zügen im Herbſt 
und Frübjabr; auch fiebt man: fie den 
Winter hier nicht felten auf offenen Ge—⸗ 
wäflern. Ihre Nahrung find Fifhe und 
Waflerinfetten. Die Häringe frift fie 
gern, undvırfolgt fie unaufbörlich; das 
ber wiſſen e8 die Norweger, wenn fe 
diefen Taucher beobachten, vorber iu 
ſagen, ob die Häringe ankommen. Sie 
glauben aud), daft er Regen und Gons 
nenjchein vorher wiſſe; auch ſoll es ges 
gründet fein, daß er bei bevorfiehenden 
Reden zur Zeit der Brütung wild ums 
berfliegt, und ein klaͤgliches Geſchrei ers 
hebt, welches feine Furcht vor der Ueber⸗ 
ſchwemmung feines Neftes gu erkennen 
giebt. Wenn ſich dagegen das Wetter 
aufdeitert, fo läht er, wie es heißt, ein 
ſrodlockendes Gefchrei hören: = 
Cein Ref ik ein Klumpen Waffırges 
wächfe, und man finder es im Schilfe 
und andern Wajlerpfanzen ſowohl am 
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Ufer des Meeres, als auf Landfeen, 
Das Weibchen legt 2 braune Eier, die 
ed gemeinfchaftlih mit dem Männdın 
in 28 Tagen ausbruͤtet. — In ihren Eitı 
ten weichen dieſe Vogel darin von den 
meiften vorigen ab, daß fie gar nicht 
ſcheu, fondern fo dumm find, daß fie 
Ah vom den Brönländern mit Prügeln 
tödten lafien. Da ibr Fleiſch gut ſchmeckt, 
ſo ſtellen die Nordländer ihnen fark nad, 
eſſen ihr Fleiſch, ihre Eier, und be⸗ 
nugen die Haute gu Verbraͤmungen und 
Unterlleidern. Nur die Norweger bals 
ten «6, fo viel man weiß, . für groie 
Sünde, diefen Vogel zu tödten. ©, 
Beh. ©. 775. Pallas nordiftı 
Beitr. IV. ©. 22. Bocks Naturgeſch. 
v. Preuß. IV. ©. 339. Naturferſcher. 
AU, S. 140. Lathams Ueberidt. 
ll. S. 302. | 

+ 8) Der. gefprenkelte Tauden, 
C. üellatus, bat mit dem vorigen fal 
gleiches ‚Vaterland, nämlich die mir 
lichen und nördlichfien Theile von Eur 
pa, Aflen und Amerika; doch nife « 
in Schleßen und hin und wieder in au 
dern Gegenden Deutfchlande, wo jelif 
er auf feinen Zügen häufig auf Fluͤſſen, 
Seen und Zeichen angetroffen min. 
Geine gänge it 2 Fuß und 3 Zoll, die 
Breite.4 Fuß; die Länge des Schmin 
zes 2 Zoll und das Gewicht drittdeld 
Prund. Der dunkelgraue Kopf iſt mc 
gellrekt; der 3 Zoll lange Schnabel tum 
kelbraun, etwas aufwärts gekruͤmmt un 
die Beine von gleicher Farbe, Der Hin— 
terhals ſieht fh lichtgrau aus; der Nulı 
Ben und die Dedfedern der Fli 
gel ind dbunfelbraun mit wei 
fen Flecken; bie vordern Schwung 
federn dunfelbraun; die hintern ea 
fo, aber mit 2 am Ende ſtehenden ma 
kin Linien; der Schwan iſt dunkel 
braun und dır ganze Unterlei 
fhön filberweiß. 

» Das Weibchen ırfennt man an bu 
‚grauen Gefieder am Unterhalje. 

. Sowohl das Meer als Laudfeen di 
nen dieſim Vogel um Aufenthalt 
Seine beiden dunkelbraunen, mit-cinigt 
idw 
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Taucherchen — Tauchergans( 661 .) 


ſchwarten Flecken bejeichneten Eier, die 
ſo groß find, mie Ganferier, legt das 
Wiribihen ind Gras und Schilf am Ufer. 
Die Nahrung behebt in Fiſchen. G. 
Beh S. 77: ° 1— 
9) Der Imber— Zaren Ci 
immer. Auch ſchlechthin Imber, 
Immer, Adventsrogel und gr o⸗ 
fer Serflunder Ein großer Vo; 
get feines Geſchlechts; denn er übertrifft 
die Hausgans an Größe; mißt 2Fuß 
und ro Zoll in der Laͤnge und mit aus⸗ 
gefpannten Flügeln -fünftehalb Fuß in 
der Breite. Den jugerundeten, dritt 
bald Zoll langen Schwanz bedecken -die 
Fluͤgelſpitzen bie ang Ende. Der Schna⸗ 
bel if beinahe 5 Zoll lang und dunkel, 
braun; die Beine - find ſchwarz; bie 
Schwimmhaut ik weiß geftreift 5; ber 
Kopf dunfelbraun,- an den 
Seiten weiß gefledt; die RAbs 
Fens, die Deckfedern der ih: 
gel und die Schwanzfedern dar 
ben eine dbuntelbraune Farbe 
mit graulichweißer Einfaf: 
fung. Ein dimkelbrauner Ring um: 
faft den Hals; Bruf und Baud 
find filberweiß; vonden Schwung⸗ 
federn die vordern ſchwarz, die hinterm 
dunkelbraun. 
ı Das Baterländ diefer Gattung find 
bie nördlichen Gegenden ‘der 3 Erd⸗ 
theile. Er haͤlt Ach im Meere und an 
den Küften auf, wo er niftet, und fd 
von Fiſchen naͤhrt. Um Weihnachten 
zieht er ſich nah ‚Süden herab, und 
kommt biewrilen an die pommerfchen 
Köfen. Im Norden ſchießt man ihn 
feines vortrefflichen Federpelzes wegen. 
©. Bed. a. O. 8.780. La⸗ 
tbam. ©. 300, ' 
Die übrigen Taucher, welche ſich theils 
ale Jahre, theils bisweilen nur in 
Deutfchland fehen laffen, und alle aus 
dere Vögel dieſes Geſchlechts übergehen 
wir, als weniger merkwürdig. 


Be dd f. Taucher. 
0.6 h 
Tauchergans, Mergus mer- 


gunles, feine Gattung von Tauch⸗ 


Tauchergans 


enten, die ſonſt noch allerlei andere Na⸗ 
men fuͤhrt, j. B. Sertahen, Gew 
rabe, Gaͤnſeſaͤgetaucher, Taͤu— 
cherfiebig u. ſ. f. Man könnte 
dieſe Gattung ſchicklicherweiſe die ge⸗ 
meine Tauchente nennen Sie 
lommt der gemeinen Hausente ziemlich 
an Groͤße bei, mur daß ihr Körper et⸗ 
mas. ſchmaler iſt. Ihr Gewicht beträgt 
3 Pfund; ihre Länge 2 Fuß und acht⸗ 
„halb Zoll; die Alügelbreite 3 Fuß und 
7 Zell. Im Kubeflande erreichen die 
Flaͤgelſpitzen faſt die Mitte des ſechſte⸗ 
talb Zoll langen Schwanzes. Der 3 
Z0U lange Schnabel iR gerade audges 
ſtreckt, ander Wurjel fechtedigt, am 
Rande der Kiefer fägartiggegähnt, vorn 
am Dberkiefer mit einem Nagel verfes 
ben, oben ſchwarz, an den Geiten duns 
kelroth und am Unterkiefer faſt gan 
ſchwatz. Der Augenftern ſieht roth dus 
und die Beine orangeroth ; die Schwimms 
baut aber röthlich ſchwarz. Der Kopf 
und obete Theil des Halfes 
find dunkelgrün mit violettem 
Glanze; im Naden fist ein 
gleihbfarbiger Federbuſch in 
gotm eines Pinfels, welcher aus 
ſchmalen, an Fänge abs und gunehmens 
den Federn beſteht. Der untere Theil 
des Halfes iſt vorn und hinten entweder 
gelblich weiß oder ſtrohgelb. Non Halfe 
lauft ein ſchwarzer Sırich bie sum Nafs 
en berab; der obere Theil des Ruͤckens 
und die gunächfi angrenzenden Echuls 
terfedern And ſchwarzz der Unterrüden 
aſchgrauz; der Unterleib firobs 
"gelb; die obern Fluͤgeldeckfedern find 
ſchwarz; die untern weiß; die vorbern 
Schmwungfebern dunkelbraun; die bins 
tern weiß mit ſchwarzen Einfafungen. 
Am Ruheſtande bilden fie mit den meis 
fen Spigen ihrer ſchwarzen Dedfedern 
einen weißen Epiegel, der in der Mitte 
bisweilen durch einen. ſchwarzen Strich 


geteilt it. Dar zugcrundete Schwan 


iſt afcherau. 

Das Weibchen ımterfcheidet ſich ſcht 
in der Farbe. Sein Augenfiern if braun; 
der Scheitel staubraun; die Seiten des 

Kıpid 


s 
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Kopfs und der Federbuſch roſtbraun; 


die Kehle weiß; der Oberhals, ſo weit 


der Federbuſch reiht, ringsum roft- 
braun; bie übrigen Theile des Halfes 
find vorn weiß mit hellgrauen Wellen, 
binten aſchgrau mit blaſſern Wellenlis 
nien. - Eben fo find auch der Rücken, 
der Steiß, die Seiten, die Schenkel und 
Die kleinern Deckfedern der Flügel; Bruſt, 
Baud und After And firodgelb, und der. 
Strich in dem Spiegel ift graus eben 
fo der Schwan;. 


In der Jugend iſt es nicht nur aͤußerſt 
ſchwer, die Maͤnnchen der Tauchergans 
von den Weibchen zu unterſcheiden, fons 
dern diefe Vögel können in der Jugend 
auch mit dem Meerrachen fehr leicht vers 
wechfelt werden... Man bat daher ein 
ſicheres Unterfheidungemerkmal in dem 
Baue der Luftröhre gefunden, welcher 


nicht nur bei beiden Gattungen, fondern 


auch bei Männchen und Weibchen vers 

fchieden il. ©. Behfeind Natur; 

geſch. Deusfhl. I. ©. 724, — Unter 

den Abweichungen, die mehrere Naturs, 
forfcher immer für befondere Gattungen 

gebalten haben, if infonderheit der fos 

genannte Bibers Taucher su bes 

merken, welcher nichts anders, als ein. 
einjähriged Weibchen diefer Tauchergang 

il. Daß diefe Vögel erſt nach dem drits 

ten Fahre ihre eigenshümliche Farbe bes 

kommen, und fie bis dahin immer dns 

dern, bringt viel Verwirrung hervor, es 

erfordert Zeit und fehr forgfältige Unter; 

ſuchungen, bevor man damit aufs Keine 

fommt. 


Die nördlichen Seeküften von Europa, 
Alla und Amerifa Änd der Aufenthalt 
der Zauchergand. Won bier begiebt fie 
Gh des Eifes wegen, welches ihre Nah⸗ 
rung verſchließt, im fpdten Herbſt oder 
vielmehr mit dem Anfange der firengen 
Kälte nach Süden herab, und läßt fh 
alddann auch in Deutfchland auf offenen 
Fluͤſſen, Seen und andern Gemwdffern 
allenthalben in zahlreichen Geſellſchaften 
feben. Auf den Wanderungen halten 
Ach die alten Männchen beifammen ; die 


— — 
eu 
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gen beiderlei Geſchlechts. 

Fiſche And die Hauptnahrung ber 
Tauchergans; doch freffen fe auch Wafs 
fergewächfe, und geben fogar, wo fie 
koͤnnen, auf bie Gelder, um fih in ben 
Hülfenfrächten und dem Getraide güts 
lich zu thun. — Ihr Ne ik aus als 
Ierlei Geniſt und aus ihren Bruffedern 


ohne Kunf verfertigt, ſteht am Gtrans 


be auf alten Baumfirünlen und darne⸗ 
ben anf der Erde, und enthält ı2 bis 
14 weißlihe Eier, . die 4 Wochen bus 
brütet werden. Da fie fo wenig vers 
wahrt liegen, fo werben fe oft von Wie⸗ 
feln, Mardern und andern Raubthieren 
aufgefreffen. . 

Das Fleiſch, welches im Herbſt fehr 
fett it, Hat einen filchigten, thranig⸗ 
ten Geſchmack, der ihm aber burch ges 
börige Zubereitung benommen „werden 
kann. Dem Nordlaͤnder iſt es fehr wills 
kommen, und er ift ed nicht nur frifch, 
fondern räuchert ed, und falit es häufig 
ein... Das Fett wird in Lampen ge 
brannt, und bie Federn, welche ben 
Eiderdunen nicht nachfiehen, ſind au 
Unterleidern und in Betten ſehr gut 
au gebrauhen. Am nüglichfien wird 
die Tauchergand durch die Gewohnheit, 
melde fie mit dem Meerrachen gemein 


bat, die Fifche aus dem Meere mach den 


Bufen und Buchten am Strande zu 
treiben. Diefe Bögel thun dies vom 
nämlich im Herbft in großen Geſellſchaf⸗ 
ten. in Theil taucht unter, und 
treibt die Fiſche nach dem Bufen bin, 
ein anderer formirt einen halben Mond, 
der fich immer mehr verengt, und durch 
beftiges Schlagen mit. den Flügeln bie 
Fiſche fo in Schrecken fest, daß fie eis 
Iend dem Strande oder dem Bufen an 
demfelben gu ſchwimmen. Hier baben 
nun fchon die Fifcher ihre Reuſen aufges 
ſtellt. Sie lauern in: Hütten verſteckt 
auf den Zeitpunkt, wo ſich die Vögel 
genugfam von ihnen entfernen, und bes 
ben dann die Reuſen auf. Den Taus 
hergänfen fallen dabei immer noch Fiſche 
genug iu, und fle ſetzen ihren Gang in 

Geſel⸗ 
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Gefelifchaft fo lange fort, bis der Strand 
mit Eis belegt iſt. Nehmen Ach bie 
Fifcher nicht forgfältig genug in Acht, 
die Vögel nicht gu ſtoͤren, fo vereiteln 
fie den Fang; demm die Tauchergans if 
ſcheu. Komme diefer Vogel auf Fiſch⸗ 
teiche, fo richtet er wicht geringe Nies 
derlagen unter den Bewohnern berfelben 


an, S. Bechſteins NRaturgefchichte 
Deutſchl. 1. ©. 724. Lathams 
Ueberfiht. III. &. 365. Bods Ra 


turgeſch. v. Pr. IV. ©. 335. 
forfher. XII. ©. 138. Fiſchers 
Raturgefch, v. Livland. ©. 82. Pal 
Ias Reife durch Rußl. III. ©. 475. 
Der Seerabe. Neue ſchwed. Abbandl. 
1V. ©. 46. VI. S. 287. Beſchaͤftig. 
der berlin. Geſellſch. naturf. It. IV. S 
594. Taf. 18. Fig. 3. 
Taucherglocke. Die meifen 
Saͤugethiere und Vögel find wegen der 
Einrichtung ihrer Lungen und übrigen 
Beſchaffenheit nicht im Stande, lange 
unter dem Waſſer zu bleiben, ohne zu 
erfiiden. Auch der Menfch verniag es 
nicht; gleihmohl erfordert es in vielen 
Lagen und Angelegenheiten feines Lebens 
Die Nothwendigkeit, eine Zeitlang unter 
Dem Waſſer bleiben und daſelbſt gewiſſe 
Gefchäfte verrichten zu können. Schon 
frübgeitig fühlte man biefes Bebürfniß, 
fann auf Mittel, es zu befriedigen, und 
erfand eine Vorrichtung, wodurch ber 
Menfh in den Stand geſetzt wird, laͤn⸗ 
ger, als gewöhnlich unter Wafler zu 
bleiben. Diefe Vorrichtung führt den 
Namen Taucherglocke. Die Zeit, 
welche ein Menſch ohne befondere Anftals 
ten unter dem Waſſer aushalten kann, 
richtet ſich mach der Befchaffenheit der 
gungen, und if etwas verſchieden. Es 
kommt darauf an, mie lange nıan den 
Athem an ih balten kann; Perſonen 
von ſchwacher Bruſt können dies Feine 
balbe Minute, andere dagegen wohl ein 
paar Minuten. Auch bringt man es 
durch Hebung weit darin, und man hat 
geglaubt, daß der Menſch von früher 
Jugend an dazu gewöhnt, lange Zeit 
unter dem Wafler bleiben könnte, ohne 
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zu erſticken. Diefe Vermuthung fäste. 
man darauf: im der Scheidewand, mel, 
che die beiden Herzfammern von einans 
ber trennt, befindet ſich bei Kindern 
eine eiförmige Deffnung, die fich ber; 
nach faR bei allen Erwachſenen verfchlicht, 
und nur ſehr felten offen gefunden wird, 
Könnte man, war die Meinung, durch _ 
frühes und befländiges Untertauchen es 
dahin bringen, daß jene Deffnung nicht 
verwächfe, fo würde das Blut feinen 
freien Umtrieb behalten, auch wenn der 
Menſch nicht athmete; er würde alfo 
unter Waffer bleiben Eönnen, fo lange 
es ibm beliebte, ohne gu erfiden. Dies 
glaubte ſelbſt Buͤffon. Man bat ins 
def Menſchen ertrinken fehen, bei denen 
die Deffnung nicht verwachfen war. Freis 
lich läßt ich daraus uur fo viel ſchließen, 
daß vielleicht diefe feinen Gebrauch von 
ihrer Fähigkeit zu machen mußten, und 
gewohnt zu atbmen beim Einfinfen ins 
Waſſer vor Schreck fogleich ihre Euftges 
fäße mit Waffer anfüllten. Es wäre 
demnach die Frage noch nicht ganz zu 
derwerfen:s ob der Menfch mit offener 
Herjlammer / Scheidemand im Stande 
fei, tm Wafler gu leben? 

Wie weit ed der Menſch im Untertaus 
chen bringen könne, wenn er fh von 
Jugend auf dazu gewöhnt, lehrt eine 
Drenge Beiſpiele. Die Bewohner der 


Guͤdſee-Inſeln find faft ſaͤmmtlich vors 


trefflihe Taucher: Hievon überzeugten 
fh alle Seefahrer, die in ben neuern 
Zeiten fo oft jene Infeln befuchten. Im 
Sabre 1788 verloren die Engländer uns 
ter Cooe bei der Inſel O-Waihi in 
beträchtlicher Tiefe einen Anker. Sie 
baten den König der Inſel, durch feine 
Taucher den Anker fuchen zu laſſen. 
Sechs derfelben gingen in die Tiefe bins 
ab; vier kamen nach etwa 5 Minuten 
herauf; der fünfte blieb eine Minute 
länger, und war fehr erfchöpft; der 
ſechſte erfchlen noch fpäter an der Ober⸗ 
fläche, ſank aber vor Erfchöpfung zurück, 
und mußte durch 3 der übrigen beraufs 
gejogen werden. Er war achthalb Mis 
nuten unter Wafler gewefen, 

au 
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Fan ergriffen und vom Anker, ber ın 
tief lag, um beraufgesögen gu merben, 
losgemacht; allein ald man dirfen Men: 
ſchen beraufbrachte, war er ohne Bes 
fnnung. Das Blut quoll ihm pum 
Munde und zur Naſe beraud, und «6 
gehörte Zeit dazu, ehe er fach wieder. er 
heilen konnte. 
Sieben Minuten fcheint alfo bie ing: 
Be Zeit gu fein, die ein Menſch nachwies 
ler Hebung ohne alle Vorrichtung unter 
dem Waffer aushalten kann. Eine gleiche 
Beitdauer giebt aub ©. ®. Gmelin 
in feiner Reife durch Rufland II. S. 
199. von den aftrahanfhben Tauern 
an, die beim Fiſchen auf der Wolga 
dienen müffen. Aber auch fie kommen 
halbtodt herauf, und Blut dringt ihnen 
aus Ohren und. Naſe.  Lnficherer find 
Die Angaben von den Perlerfifhern in 
Dfindien, bie faſt eine Viertelſtunde 
‚unter Waffer bleiben ſollen. Die Ers 
zählung von Tauchern, bie, mie der 
Staliäner Pescecola aus\Gatanea, 
4 bis 5 Tage unter dem Waſſer bäften 
leben fönnen, tragen ju offenbar den 
Stempel der Uebertreibung an fih, als 
daß man ihnen Glauben beimeſſen dürfte, 
Mt Luft zum Athmen umgeben fann 
der Menfch ohne aroße Anfirenaung und 
“ohne Befapr für Gefundbeit viel länger 
unter dem Waller aufdauern, Run 
kommt es alfo bloß auf eine bequeme 
Anitalt zu diefem Zweck an. Die Aus— 
fübrnng bat, wie man leicht erachten 
fann, ihre Schwierigkeiten, obgleich 
ihre Möglichkeit durch ganı gemeine Ver; 
fuche genuafam bewiefen wird. Schon 
irifioteles führt an, daß die Taucher 
einen mit Gemait ind Waffer hinabges 
 drücten Keſſel brauchten, und in der 
darunter puſammengepreßten Luft ath— 
mrten; doch if die Etelle (Problem. 
XXXII. 6.5.) nicht deutlich genug, 
um daraus zu ſehen, ob der Keffel den 
Touchern gleih beim Hinunterfahren in 
die Tiefe über den Kopf geſtuͤrzt, oder 
ob er ihnen nachgefchicht wurde, Drückt 
man einen Keffel, ein Bierglas oder ir; 
gend ein amderes Juftdichtes Gefäß mit 


( 664 ) 
der offenen Seite fenfrecht Ind Waſſet 
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hinab, fo merkt man nämlich, daß zwar 
etwas Waſſer durch die Dcffnung hinein⸗ 
dringt, daß aber der-gröfte Theil des 
Gefäßes vom Waller leer: bleibt. In 
diefem Raume befindet ih Luft, welche 
durch das hineindringende Wafler fo ſtark 
aufammengeprefit if, dab fe endlich dem; 


selben widerſteht, und fein ferneres Aufs 


fteigen virdindert: © Befaͤnde Ach ber 
Kopf eines Menfchen in- dem mit Luft 
anaefüllten Naume, fo wuͤrde eb; darin 
ſo lange athmen Finnen,’ bis die um 
ihn her befindliche Luft durch ſeine Lun⸗ 
gen gegongen und verdorben waͤre. De 
fe durch keine frifehe Euft von außen ber 
erlernt merden Fünnte,! "fosmüßte der 
Menſch nothmendia eriden; denn dad 
in ihr befindliche Sauerteffgad wird ein⸗ 
‘gebaifitt-und verdrätntt, - nnd; Dagegen 
Stickluft alttachauht. Da eine breus 
(nende Licheflamme die Luft auf gleiche 
Weiſe verdirbt, mie der Menſch durchs 
Athmen, ‘fo Fann mas ſich durch fol 
genden Verſuch fehr leicht von ber Rich⸗ 
Man 
ſetze ein Stuͤckchen brennendes Wachs 
licht auf einem Kork- oder Holiſcheib⸗ 
chen auf die Oberflaͤche des Woſſers in 
einem Eimer oder dergleichen, und ful 
pe ſchnell ein Bierglas dermaßen darüber, 
daß der nange Rand deſſeſben die Ober 
flärte des Waſſers berührt. Man drücke 
das Birralas fo tief hinein, mie man 
will; ed wird nur ein wenig Waffer hins 
eindringen; das Wachdliiht wird eine 
Zeitlang beil fortbrennen, bald aber 
wird die Luft verderben und verloͤſchen. 
Was hier dat Bieralas im Kieinen vor 
ſtellt, if die Taucheralocke im Großen, 
Sie beftebt in einer ſchweren, ungefähr 
glocdenfürmigeh Gefaͤße von Kupfer ober 
Meſſing, welches ſſch durch feine eigene 
Schwere ind Waller niederſenkt. - If 
das Gefäß von Holy, fo werden Gewichte 
erfordert, die es hinuntergiehen. Unten 
iſt entweder eine Tafel angebraucht, wor⸗ 
auf der Taucher ſteht, oder es find am 
Rande des Gefaͤßes Querböiger befeftigt, 
auf denen er int, - Der Euftritt fann 

In 
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in beliebiger Entfernung von dem ıms 
tern Rande ber Taucherglocke angebracht 
werben, entweder fo, daß der Taucher 
nur bis am Gürtel, oder fo, daß er bie 
om Halſe im Waſſer ſteht, und nur 
Hals und Kopf Über dem Waſſer in dem 
mit Luft angefälten Raume der Blode 
ſich befinden.: Die lektere Einrichtung 
ft; wie leicht zu erachten, der erftern 
vorzugiehben; denn der Raum in der 
Glocke, den dergange Dberleib bed Mens 
ften einnimmt, kann hier Luft einneb- 
men, und--überdied fleigen auch deſto 
weniger Ausbünftunsen aus dem Kür 
per, je weniger ſich Theile deffelben in 
dem Quftraume befinden; es mird alfo 
dadurch den: ſchnellern Verderben der 
eingeichleffenen: Luft vorgebeugt. 

Die erſten genau befannten Verſuche 
mit der Taucherglocke wurden im Jahrt 
1538-30 Toledo in Spanien von 2 Gries 
den in Gedenwart des Kaiſers Carls 
des fünften angeſtellt. Sie bedienten 
ſich dabei einef' weiten fupfernen Keſſels, 
den fie umketrten, und in deſſen Mitte 
. fie inwendig' Querpö'ger anbrachten, um 
fich darauf gu fehen. Dann liefien fe 
ſich mit brennenden Lichte vermittelſt 
Gewichte ins Wafler, und kamen, als 
Die Luft nie mehr zum Athmen brauchs 
bar: niar, mit brennendem Lichte und 
ohne naf iu fein, wieder herauf. 

Bei dem Siege, welchen die Engläns 
der im Jahre 1588 Aber die fogenannte 
unüberwindliche Flotte des Königs Phi— 
Iivps vom Spanien erfochten, maren bei 
der Inſel Mull, unweit England, einige 
Schiffe davon gu Grunde gegangen, Man 
vermuthete, daß daſelbſt große Schäge 
im Meere liegen muͤßten, und dies ver; 
anlafte bei mehrern den Wunfch, fe 
mirteift einer Taucherglocke herantjubrin; 
‚gen. Ein gewiffer Kuͤnſtier war fo gluͤck⸗ 
lich, ein folches Juſtrument anzugeben, 
und man brachte damit im Jahre 1665 
wirtlich einige Kanonen und andere Gas 
‚hen berauf, die jedoch ven keiner Bes 
deutung gegen die aufgewandten Koſten 
geweſen fein follen. Beſſer lief der Bers 
fu) des Nordamerisanerse William 


Phippe einige Zeit nachher im Jahre 
1687 ab. Es mar närklich ein reich bes 
ladenes fpanifhes Schiff an der Kuͤſte 
von Hiſraniola verſanken. Phipps 
brachte es beim Könige Earl ben’ jwel⸗ 
ten in England dabin, daß dieſer ihm 
ein Schiff gab, weiches mit allen noth⸗ 
wendigen Beduͤrfniſſen verfehen war, uk 
nach Hifpanisla zu feuern, und dafeibft 
die Schaͤtze aus den verſunkenen Schiffe 
bervorgugiehen. ; allein das Unternehmen 
miflang das erſtemal. Nach vielen vers 
geblihen Bemühungen, einen neuen 
Verſuch ju machen, wurde Phippe, 
von Herzoge von Albemarle unten 
ſtuͤzt, nochmals in den Stand geſetzt, 
mit einem Schiffe abzureifen, und. hier 
gelang es ihm endlich, fo viel don dem 
verfunfenen Schiffsnhtern herauf zu brins 
gen, daß Bh- dar Werth detfelben auf 
300,000 Pf. Sterl.: oder ungefähr. z 
Milien und 800,000 Athir. belief, wo⸗ 
von 16 bis 20,000 Pf. ihm für feine 
Bemuͤhung zufielen. — 
Dieſer gluͤckliche Erfelg eines Anfangs 
mißlungenen und verlachten Verſuchs 
fpornte mehrere an, mittelſt der Taucher⸗ 
glocke im Meere verſunkene Schlffsgütet 
herauf gu bringen, und gab fjugleich 
Peranlaffung jur Vervollommnung jes 
mer Vorrichtung. Der Engländer Edi 
mund Hallay ließ eine GSlocke vers 
fertigen, welche 8 Zuß Höhe, oben 3 
und unten 5 Fuß im Durchmeſſer hielt, 
und deren Eörperlicher Inhalt Ah auf 
ungefähr 63 Kubikfuß belief. Sie war 


von Holz, - nie Blei Übergogen, “und 


hatte am untern Rande dergeflalt vers 
theilte Gewichte, daß fe immer gerade 
Ainfen mußte, und in Leine ſchiefe Tage 
fommen Fönnte. - Schon durch ihre eis 
gene Schwere fan? fe im Waſſer zu Gtun⸗ 
de. Oben mar ein gemölbtes Glas ans 


gebracht, um Licht einzulaffen und übers, 


dies ein Hahn, um die Luft abiuführen, 
welche durch das Athmen verderben würs 
de. Zur Bequemlichkeit der Taucher 
befand ich nicht nur unten inder Glocke 


ein Sig, fondern auch weiter hinab ein- - 


auf welchen fe Rebend 


mel 
dußſchemme * 
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ihre Arbeiten unter dem Waffer verrich⸗ 
ten konnten. Die ganze Maſchine hing 
an dem Querbalten, der am Mafbaume 
eins Schiffes angebracht war, unb 
konnte alfo mit Peichtigkeit niedergelaffen 
und heraufgesogen werden. Um die Tau⸗ 
cher unten im Wafler mit frifcher Luft 
zu verfeben, Hieh man große mit Luft 
gefälte Schläuche au ihnen hinab, wel⸗ 
che unten eine Deffnung hatten, wor 
durch das Waſſer die eingefchloffene Luft 
zufammenpreßte. Dbenan den Schlaͤu⸗ 
chen maren leberne in Del gebrängte 
Möhren befeftigt, durch welche die Tau⸗ 
her die zufammengeprefte Luft in ihre 
Blode einließen. War ein Schlauch 
ausgeleert, ſo gab der Taucher ein Zei⸗ 
chen, und er wurde hinauf gezogen und 
ein anderer angefuͤllter hinunter gelaſſen. 
Die in der Glockt verdorbene Luft drang 
als die wärmere und ausgedehnteſte in 
den obern Theil, wo fie durch den Hahn 
behutſam abaelaffen in Blafen auffieg, 
welche die Leute im Schiffe fahen. Hals 
Ley blieb mit noch 4 Perfonen andert: 
halb Stunden lang 9 oder 10 Klaftern 
tief unter dem Wafler, und bätte, da 
man die Blode auf die befchriebene Art 
von Zeit sm Zeit fehr bequem mit frifcher 
Luft fühen konnte, noch länger bleiben 
können, ohne irgend eine unangenehme 
Empfindung gu verfpären. 

Bei dem Hinunterlaffen der Glocke 
iſt die Vorſicht wölhig, daß man damit 
langfam verfahre, damit Ach die Lungen 
bed Taucherd nach und nad an die zus 
fanmengepreßte Luft gewöhnen. Go 
oft die Blode 12 Fuß tiefer gelommen 
ik, muß man ſtill halten, wm das eins 
getretene Waffer durch frifche eingelaffene 
Luft wieder. heraus zu treiben. Hier⸗ 
durch trodinete Halley den Brund des 
Meeres innerhalb des Randes feiner 
Glocke fo Kart aus, daß er nicht über 
die Schuhe im Schlamme oder Sande 
fland. Das oben angebrachte Glas lief 
fo viel Licht durch, daß man bei ruhiger 
See in der angegebenen Tiefe vollkom⸗ 
men gut lefen und fchreiben fonnte; bei 
srüber Witterudg und flärmifcher Eee 


war dagegen bie ganze Glocke pechfinfter, 
und man mußte ein Lichte anzlinden, 
welches jedoch eben fo viel Luft verbarb, 
mie ein Menſch. ‚Haller empfand 
feine weitere Unannehmlichkeit bei feinem 
Hinabfteigen, als das eriededmal, wann 
die Glocke tiefer hinunter gelaffen wurde, 
ein Stechen in den Ohren erlitt, wel 
ches ſich jedoch bald wieder verlor. Won 
feinen Begleitern wollte einer dadurch 
Diefem Uebel vorbeugen, daß er gekaue⸗ 


tes Papier in die Ohren ſteckte; allein 


die gemaltfam puſammengedruckte Luft 
maffe preßte baffelbe fo tief hinein, das 
der Wundarit viel Mühe anwenden mußs 
te, um es mwieber heraus ‚au sieben. 
Halley konnte unten mit vieler Bes 
quemlichkeit allerlei Geſchaͤfte verrichten. 
So fchrieb er 5. B. mit einem Griffel 
feine Befehle an die Perfonen im Schiffe 
auf bleierme Täfelchen, und ſchickte diefe 
mit den ausgeleerten Gchläuchen hinauf. 
Um einen Taucher von feiner Geſellſchaft 
auf den Grund des Meeres umbergeben 
zu laffen, erfand Halley eine bleierne 
Kappe, bie unten offen war, und dem 
Taucher Über den Kopf gefülpt wurde. 
Born an den Augen mar ‚biefe Kappe 
mit einem Glaſe — fie faßte fo 
viel Luft, als für einige Dinuten hin 
reichte. War fle verborben, fo konnte 
ſich der Taucher‘ mittelſt einer biegfamen 
Nöbre, die feine Kappe mit der Glode 
in Verbindung erhielt, Zufluß verſchaf⸗ 
fen. 

Man kann ach leicht vorſtellen, baf 
Diefes zufammengefegte Werk des Hals 
Ley ziemlich koſtbar müffe gemefen fein. 
Der Schwede Martin Triewald 
fann daber auf eine fimplere und wohl 
feilere Taucherglocke. Er ließ bie feinige 
von Kupfer, welches inwendig verginnt 
war, verfertigen, und gab ihr einen ges 
singern Umfang, Der Schemmel um 
Stehen war fo niebrig angebracht, daf 
der Taucher bloß mit dem Kopfe über 
der Oberfläche des Waſſers beroorragte, 
wodurch, wie bereitd erwähnt if, theils 
mehr Kaum unter der. Glocke für init 
blieb, theils die Luftmaſſe nicht fo ſchnel 

| ven 
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verdorben wurbe, - Ueberdies iſt bie eins 
—— Luft nahe am ber. Oberſlaͤche 
des Waſſers allzeit viel reiner und kuͤh⸗ 
ler, als im obern. Theile ber Glocke. 
Damit. Üch aber der Taucher auch oben 
aufhalten und zugleich die untere Luft 
einfaugen Fonnte, brachte Triewald 
eine Röhre an, welche ſich von unten 
an ben Wänden der Blode hinauf wins 
det. Am ihrer obern Mündung hatte 
diefe Eupferne gewundene Roͤhre eine klei⸗ 
nere von Leder, bie der Taucher in den 
Mund nehmen.und nach Gefallen brau⸗ 
chen konnte. 

Außer den wirklichen Taucherglocken 
ik man auf verſchiedene andere Taucher, 
apparate ‚gefallen, vom denen manche 
aber bloß Worfchläge geblieben fein moͤ⸗ 
gen... Dahin gehört z. B. eins dichte 
lederne Kappe, welche der Taucher über 
dem Kopf Bülpt und dermaßen um ben 


Hals anſchli⸗ßt, daß Fein Tropfen Wafler 


eindringen fann, Oben läuft aus der 
Kappe eine gleichfalls wafferdichte lederne 
Roͤhre, deren obire Oeffnung an ber 
Dberfläche des Waflerd ſchwimmt. Ges 
börig beſchwert gebt der Taucher mit dies 
ſem Apparat unten auf dem Grunde des 
Mesres herum, und ik im. Stande, 
Fiſche mit der Hand zu fangen. Ob 
Temand das Ideal von diefem Taucher 
apparat wirflich ausgeführt habe. - oder 
ob es bloß Ideal arblieben.fei, kann 
ich wicht entfcheiden. Es fcheint indeß 
die Ausfährbarleit der Sache an ſich 
nicht ungereimt; nur iſt au beimeifeln, 
daß Die Röhre im beträchtlicher Tieſe noch 
Dienfe leihen möchte. * 
Von einem gewiſſen Englaͤnder, deſ⸗ 
fen Name nicht angegeben if, ſagt Mars 
tin in der Philolophia Brittannica 
überfegt von Wilke, II. ©. 224, e 
babe einen Anzug von waflerdichten Les 
der erfunden, ber wenigſtens ein halbes 
Drböft Euft enthielt, und mit welchem 
er auf dem Boden bed Meeres und im 
Naume verfunlener Schiffe. ganz bequem 
umber gegangen fei, um nach Gefallen 
die verfunlenen Schiffsgäter herauf zu 
dien. Dieſer Engländer fol feine Kunf 


40 Jahre hindurch getrieben und damit 
ein anfehnliches Vermögen erworben has 
ben. S. Beckmanns Beitraͤge zur 
Geſch. der Erfindungen. B. I. St. 4, 
Num, 65 Karftens Lehrbegriff ber 
gefammten Mathematif. III. Aeroſtatik 
$. 10. Vieths phyſikal. Kinderfreund, 
U. ©. 183. 
Taucherhuhn, f. Taucher. 
Tauchkaͤfer, ſ. Waſſerkaͤ⸗ 


fer. 

Tauſendblatt, Myriophyl- 

lum. Waſſergarbe, Federball, 
Saͤuſamkraut und Federkraut 
ſind noch andere Namen, bie dieſem 
Pflanzengeſchlechte aus ber 7ten Drbn, 
der zıflen Kl. (Monoecia Heptan- 
dria) beigelegtwerden. Die Geſchlechts⸗ 
Bennzeichen befiehen darin: männliche 
und weibliche Bläthen And meiſt getrenns 
ten Geſchlechts; beide haben einen eins 
blaͤttrigen, viergähnigen Kelch; 4 nar 
gelförmige,. abfallende Blumenblätter ; 
der Griffel fehlt; die Frucht beſteht in 
2 bis 4 mit einer Rinde verſehenen Nuͤſ⸗ 
fen. Beide belannten Battungen wach⸗ 
fen in Deutfchland wild. 
1) Das. Äbrenförmige Tans 
fendblatt, M. ſpicatum. Es waͤchſt 
in ſtillſtehenden Gewaͤſſern und Gräben, 
Der mit Kosten verſehene Stengel ragt 
über dem Waſſer hervor, und trägt am 
den Knoten Wurzelfäjerchen und über 
denfelben wirtelförmig ſtehende der. Zahl 
nad 4, 5 Ober 6 Blätter, welche aus 
vielen Paaren haarfoͤrmiger Blaͤttchen 
jufammengefegt ind, Die Blüthen 
ſtellen eine nadte unterbros 
dene Aehre vor, und find an ders 
felben bo männliden Ges 
ſchlechts; die weiblichen Ägen unters 
wärts in den Blattwinfeln. 

2) Dad quirlförmige Tau— 
fendbblatt, M. verticillatum. 
Kommt dem vorigen in aller Hinſicht 
fehr bei, wächk gleichfalls in ſtillen Ges 
wäflern, in Waflergräben und an ſum⸗ 
pfisten, uͤberſchwemmten Orten. Der 
lange Stengel ſchwimmt im Wafler, und 
sagt über daſſelbe etwa ı Fuß hoch betr 

vor. 
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vor. Die Blätter, die an feinent obern 
Ende einen runden Klumpen bilden, find 
denen an der vorigen Pflanſe in der Bils 
dung ähnlich. Die gruͤnllchen Bluͤ— 
then, welche im Julius und’ Auguf 
erfcheinen, fteben gu ı2 Paaren in 
einem Quirl um den Stengel 
berum, und find Zwitter.. Nu⸗ 
* ſieht man von dieſm Pflanzen nicht, 
"gaufendfußy oder Zaufend; 
bein, f. Blelfuß. 
Zaufendgüfldenfrant, 
Gentiarfa centaurium, Dieſe be 
tuͤhnte! Arzneipflarze iſt eine Gattung 
des Entians CT. d Ark), und bar mit 
den uͤbtigen ihree Geſchlechts Unterſcheĩ⸗ 
dungenerfmale, Ordnung und Klaffe 
gemein. Sie wird ihrer Bitterkeit we⸗ 
gen auch Erdgalle, Bit terkraut 
und Fieberkraut genannt, und iſt 
ein Sommergewaͤchs, welches man ſaſt 
durch ganı Europa auf fonnenreichen, 
dürren und feuchten Pläkeny- auf Ans 
höden und freien Wiefen antrifft. Bis 
wmeilen ſcheint es zwenjaͤhrig gu fein, wenn 
ed naͤmlich im erſten Fahre vor der Bid; 
she etwa abgemäher wird, oder ſonſt nicht 
zur Bluͤthe iemmt. Auf ber faferigen 
Wurzel ruhen einige Blätter,’ gwifchen 
welchen im Dül der 6 bie 8 Holt, hoͤch⸗ 
ſtens r Fuß hohe Stengel -auffchieht. Er 
in eckigt,“ mehtentheils einfah, und 
nur bisweilen mit einigen Zweigen bes 
fest und gweitheilign. Die Stens 
geiblätter fichen. einander gegen über) 
ſind ungeflielt, eirund zugefpigt, am 
Rande glatt und gemeinialich dreinervig ; 
eben fo die Wurzefblätter. "Um Ende 
ber Zweige gt der. doldenartige Blüs 
thenftrauß; die Blumentrome 
bat: .eine Tiebliche hochrofenrothe- Farbe; 
iſt trichterförmig und fünf 
sheiligz der Staubweg einfad. 
- Das Kraut dieſer Pflanze ik ſehr birs 
ter, über ohne Geruch, Dutcdhıden 
Weingeiſt werden die bittern, durch das 
Waſſer aber zugleich auch die fchleimigs 
ten: Beſtandtheile ausgezogen. :: Das 
Taufendgüldenfraut befigt eine ſtarke 
faͤulniß widrige Kraft, und führe: Hark 


a6.’ Ehedem nah man sum medigints 
ſchen Bebrauch bloß die Spitzen mit den 
Bluͤthen; allein jetzt weiß man, daß bis 
Bluͤthen geruch- und geſchmacklos und 
ohne alle Kraft ſiind. Die aͤltern Aerzte 
verſchtieben das Kraut ia Wechſelſiebern; 
indeß iſts noch zu entſcheiden, in wel⸗ 
chen Faͤllen es hier mit Nutzen amn⸗ 
wenden ſei; man darf⸗nicht immer Huͤlfe 
davon erwarten, und man hat ſogar ges 
funden, daß es die Hitze im Diefen Fie⸗ 
bern noch vermehrte. Din Mägen fol 
es in geringen Gaben unberweifelt ſtaͤr⸗ 
fen. Aeußerlich will man es in faulen 
Geſchwuͤren mit gluͤckllchem Erfolge an; 
gewendet und auch innerlich gegen Haut⸗ 
ausſchlaͤge nuͤtzlich befunden haben. Der 
Abſud iſt nicht fo krãftig, wie der Auf⸗ 
u r befonders wie der.giflige) denn 
beim Sieden verbampfen "viele "bittere 
Theile: "Sonft verbrännte man nnd» 
thiger Weiſe dad Tauſendguͤldenkraut, mm 
ein altalifches Salz aus feiner: Aſche ju 
geminnen. ©. Mu ‚Nr — von 
Heilmitteln. II. S. 29. 
DTauſendſchoͤn, Carſtub⸗ 
ſchönchen, ſ. Amaranth un 
Maslieben. 1u1kt 
Tavarcard Derindifche Name 
derjenigen Palmnuß, welche fünf unter 
dem Ramen der malditifhen Ruf 


ekannt iſt, und biein dem Art. Eos 


eutpalnie erwähnt wird. J 

Tarbaum, oder Tarusdenm 
. Eibenbanm.: 

Tazet te / Nareillus'tazetta. Eis 
nentiich Saretts Nareiffe : Eine 
Narciffengattung ‚ı welche im imittägigen 
Frankreich, in Spanien und Portugal 
auf feuchten Boden und: in der Naͤhe 
des Meeres wild waͤchſt. Alle Bu 
fehlechtöfenngeichen bat ſie mit den uͤbri⸗ 
gen Näreiffen gemein. Der Gäöße und 
Geſtalt nach gleicht die Blume der Jon⸗ 
quille am meiften; nur if ihre: Farbe 
weißgelb bid-auf das fogenannte Honig: 
behaͤltnid, welches eine hochgelbe Farbe 
bat: ‚Die Wurzel iſt eine Zwiebel, etwas 
größer, als die Tonquillenzwiebel, faſt 
eben fo" gefärbt -und gefaltet. -- Dir 

/ lat 
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Blätter findfchmah aber flach und 
nebſt dem Blütbenfliele ungefähr. 8 bis 
10 Zoll hoch. Die Scheide if wiek 
bläthig, d. i.ein Stiel tr 
3; auch wohl mehrere Blumen, - bie 
aus einer gemeinfhaftlichen Scheide out 
men; das. Honigbedältnif kurs. 
Man zieht die Tazette war häufig in 
Blumengärten ; doch fieht fe am Werther 
den Jonquillen nad, und wird nicht 
{onderlicy geachtet, weil ihre. Bluͤthen 
daum merklich riechen. Sie vermehrt 
ſich durch Wurzelbrut, zumal in leichtem, 
aber nicht magerm Boden ſehr ſtark, bes 
darf feiner Pflege, bluͤhet alle Jahre 
fehr ſchoͤn und voll im April, und ver 
langt nicht, alle Jahre verlegt zu wers 
den. Gegen die-firenge Kälte unfereg 
Klimas if fie aur-dann empfindlich, 
wenn, wieim Winter 3553, Fein Schnee 
Den Erdboden bebedt. 
Tedo. EineBenennung der Pipa. 

CTeichforelle und Bachforel⸗ 
ie, nennen Viele die gemeine Fo— 
relle, ſaForelle— 

2 gehätplber fe Robrfotpe, 

Teig! uſe⸗ ſiſehe Waſſer⸗ 
li n fe. i _. 

Telefkop, f. ſerarshe und 
Spiegeltelsiken. 

Telfobanjerflein, . Opal. 

Tellerſchnecken, nennen Eis 
nige eben nicht ſehr paſſend dasjenige 
Eonpholiengefhleht, welche im Woͤr⸗ 
terbuche unter dem Namen N 
ſchnecken beſchrieben iſt. 

» Telliniten, Ind verſteinerte ons 
deln; weiche bie und dba in Kallfloͤtzen 
gefunden werden. Biedaben eine flache, 
breite, chomboidalifche Form, und glei 
chen den Tellmuſcheln. 

- Zellmufchel, oder Tellinen, 
Tellina. . Ein Gefchleht von wenig» 
Rens gı Gattungen Eonchylien. Sie 
haben 2 Schaalen, die bei den verfchie, 
benen Gattungen von mannichfaltiger 
Gehalt, nämlich bald eirund und dick, 
oder eitund und platt, bald.aber ganz 
zund ſind. Diefe Muſcheln unterſchei⸗ 
den ſich vornaͤmlich dadurch, daß beide 


Es 


t abi 


Tellmufcheh 


Schalen vormumgebogen And, -unb in 
ihrer Angel 3 wechſelsweiſe in einander 
paſſende Zähne führen, Der Einwoh— 
ner iſt ein mit 2 Röhren verfehener Wurm 
ohne Faſern. 

1) Die Bacaffan ‚ Tellmus 
fhel, T. gari. Gemeiniglich Bar 
caſſandoublet genannt, bat eine 
eirunde Schaale mit gefrümms 
ten Querfirihen und ſchwachen 
Seitenzähnen befegt; fein. ges 
ribbt umd faſt gegittert; inmendig dung 
Beiröchlich oder violer und gelb;. auds 
wendig theild mit weißen und rotben 
Sttalen, theils ohne Stralen und gang 
gelb. Das indifhe Meer iſt die Hei—⸗ 
mat diefer Muſchel, woſelbſt fe ſich im 
Sande und Schlamme am Strande aufs 
haͤlt. Sie kann, wie die übrigen Tells 
muſcheln, gewiſſermaßen fortipringen, 
indem fie denjenigen Theil ihres Körpers, 
den man den Fuß ju nennen yflegt, fo 
weit als möglich beruorfiredt, damt 
einen Theil der äußern Gchaale faft, 
und dann plögfich, wie mit einer elafli« 
fhen Feder dermaßen. auf die Erde 
fchnelt, daß die ganze Mufchel in die 
Höhe fprinat, Das Zleifch des Thierts 
enthält einen ſchwarzen Saft. Es wird 
in. Indien mit diefem Safte in Salz 
und Effig gelegt, und unter dem Nas 
men ſchwarzes Barum, in ber 
Landes ſprache Bacaffan, von den 
Europäern in Ofindien sum Bratın 
gegeflen. . 

. 2) Die SumpfsZellmufßel, 
T. cornea, lebt fat in allen Zeichen, 
Bächen und andern fiehenden Gewaͤſſern 
in Deutfchland und den mehreften euros 
päifchen Ländern, . Ihre Schale, wel⸗ 
he böchftens die Größe einer gemeinen 
Hafelnuß erreicht. oft aber aud nur fo 
groß if, wie eine Erbfe, hat eine ſehr 
baͤuchige, aͤußerſt duͤnne, pers 
brechliche, hornfarbige -und 
durchſichtige Schaale mit eis 
ner Querfu rche. 

3) Die pünnfchaalige Zell» 
muſchel, T.fragilis.. Am Strande 


der furopaiſchen Meere, und des kaſpi⸗ 


{den 


Tellurium 


fen Gert. Sie hat die Größe des 


äußern Daumengliedes, ik eirund, 
weiß, böcdrig, und voll frums 
mer Querſtriche. Das Thier, wels 
ches dieſe Mufchel bemohnt, wird als 
eine angenehme Speiſe auf die Tafeln 
gebracht. Es vergräbt fi mit feiner 
Mufchel im Sande, ſtreckt, mie bie 
übrigen Telmufcheln und andere Eons 
chylien, feine beiden Röhren in die Höhe, 
faugt mit ber einen Waffer ein und 
ſpruͤzt es mit der andern auf ı5 Zoll 
weit von fi. 

Sellurium, oder Tellurmes 
tall. Ein vor einigen Jahren erft ent⸗ 
decktes Metall. Bon Einigen wird es 
Solranium genannt; doch iſt der 
bier gebrauchte der gewoͤhnlichſte Name. 
Es findet fich diefes Metall in einigen 
fiebenbuͤrgiſchen Erzen , melde ihres 
Goldgehalts wegen bisher su dem Bolbs 
“ gefchlechte gerechnet wurden, aber nuns 
mehr von Blumenbach und Andern 
als Tellurerge aufgenommen und tu das 
Kellurgefchlecht gefegt worden find. Die 
Metallität, d. i. die metallifche Natur 
des Zelluriums wurde zuerſt durch den 


zömifch Faiferlichen Gubernialrath Müls 


ler von Reichen ſtein entdedt, nach⸗ 
her aber im Jahre 1798 von Klaps 
roch in Berlin beſtaͤtigt. Das Zellurs 
metall hat eine Zinuweiße ind Bleigraue 
fallende Farbe; glänıt Hark; ift fpröde; 
auf dem Bruche blättrig, ſehr leicht 
fluͤſſg und fein fpesififches Gewicht im 
Verhaͤltniß iu dem bed reinen Waſ⸗ 
fers Z 6115. 

Es find bis jegt nur 3 Erie befannt, 
in weldhen es gefunden wird. Alle 3 

fannte man ſchon vorher, rechnete fd 
aber, mie bereits erwähnt ift, zu den 
Golderzen, da fe Bold enthalten. Sie 
ind 

1) Dasfogenannte Weiferz, ober 
Weißgolderz, enthält 92 Theile ges 
Diegenen Tellurmetald, 7 Theile Eifen 
und etwa 2 Theile Golb im Hundert, 
Seine Farbe ik wegen des großen Yes 
bergewichts die oben angegebene des 
Metalls ſelbſt; eben fo fein Blanı und 
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fein Bruch. Man findet biefes Mine⸗ 
ral bei Fatzebay in Siebenbürgen in 
grauen, bornfeinäbnlichen Quarz eins 
gefprengt, 

2) Das GSchrifterg, wird bei 
Dffenbania in Siebenbürgen in Quarz 
und Grauſtein angetroffen, und enthält 
im Hundert 60 Theile Tellurmetall, 
30 Theile Gold und 10 Theile Gilber. 
Es fieht ginnweiß aus, färbt ab, und 
bildet dünne fäulen s oder tafelförmige 
Kryſtallen. 

3) Das Blätterer). Es führt 
fon den Namen nagyager Golders, und 
iR unter demfelben im Art. Gold ers 
mähnt worden. Geine Farbe ift blei⸗ 
grau; das Gefüge blättrie. Ss färbt 
etwas ab, iſt biesfam und enthält im 
Hundert 32,2 Tellerium, 54 Blei, 
9 Gold, 1,8 Silber und Kupfer, 3 
Schwefel. Nagyag in Siebenboͤrgen 
iſt der Fundort. S. Blumenbachs 
Handb. d. Naturgeſchichte 7te Auflage 
©. 705. 

Tendrac, f. Tanrec. 

Tepel. Ein Beinamen des Blatt 
rochens. 

Terebratuliten. Unter bio 
fem Namen fennt man zweiſchalige Bers 
feinerungen, bie in verſchiedener Ges 
Ralt, rund, bauchig, platt, gefurcht 
und ungefurcht gefunden werden. Sie 
zeichnen ih infonderheit dadurch auf, 
daß die eine Schale größer ik, als die 
andere. Die größere hat einen kleinen, 
vorn gleihfam burchbodrten Schnabel. 
Es if noch gweifelhaft, ob man fe iu 
den Baſtardmuſcheln CAnomia) 
sechnen muͤſſe, mit welchen fie die größte 
Aehnlichkeit Haben. 

Termiten, Terme. Die bes 
wunderungemürdigen Gebäude gemiffer 
Inſekten heißer Länder, sogen ſchon lange 
die Aufmerkfamfeit aller Reifenden auf 
Ah, ohne da diefe und eine vollkäns 
dige Nachricht von der Defonomie der 
Erbauer gaben. Erf den neuern Nach⸗ 
forfhungen haben wir genaue und auss 
fuͤhrliche Befchreibungen jener merfwürs 
digen Thiere u banken, die man bieder 

gewiffer 


"Zermiten 


‚ gewiffer Aehnlichkeiten wegen weiße 
Ameifen, Holsläufe und Vers 
‚ wüfer nannte. Anfangs rechnete man 
fie zu dem Geſchlechte der Zlorfliegen 
CAnfelten aus ber Drbnung der Neps 
flügler); jegt bringe man fie ſchick, 
licher in die fünfte Ordnung unter bie 
Inſekten mit häutigen Zlägeln, mo fle 
unter dem Namen Termiten ein eigenes 
Gefchlecht ausmachen. Die allgemeis 
nen Kennzeichen dsffelben find: das 
Schuͤppchen zwiſchen der Bruſt und dem 
Sinterleibe fehle gänzlich, wodurch Ach 
diefe Inſekten von den Ameifen unters 
ſcheiden; es giebt Männchen, Weibchen 
und Geſchlechtsloſe. Die erftern beiden 
haben eine Zeitlang Flügel. Die Ger 
fblechtslofen niemals, In Vauͤckſicht 
der Oekonomie kommen biefe Inſekten 
ſehr mit den Ameifen überein; doch weis 
chen fie von denfeiben in mehrern Stuͤ⸗ 
den ab. Sonſt wußte man nicht, ob 
alle Termiten nur Eine Gattung auss 
machten; jetzt iſts befannt, daß es mes 
nigſtens 5 verfhisdene Battungen giebt. 

Die beruͤhmteſte davon ift die ges 
meine oder verderblidhe Ter— 
mite CT. fatalis), welde in Oſtin⸗ 
dien, in Neuholland und Afrifa inner 
balb der Wendefreife wohnt. Das Männs 
den und die Gefchlechtslofen gleichen 
bei oberflächlichen Anblicke den gemeinen 
Kopfläufen, haben fa aanı deren Bes 
flalt, nur andere Gliedmaßen und bie, 
felbe groumeißlihe Farbe Die 
Gefchlechtslofen, als die kleinſten, übers 
treffen auch die Laus an Größe nicht; 
die Männchen find aber fat noch eins 
mal fo lang; bei dem Weibchen findet 
in diefer Hinſicht ein aufegprdentlicher 
Unterfchied ſtatt, welcher einzig ift. Seine 
natärliche Größe iſt nämlich ſchon an 
ſich beträchtliher, als die des Maͤnn⸗ 
Gens; sur Zeit der Befruchtung aber 
fhwillt fein Hınterleib dermaßen an, daß 
er 2000 mal größer wird, als er vors 
ber war, und daß das ganze Inſekt völs 
lig.3 ZoU in der Länge mift. Der 
Mordertheil des Leibes iſt bräunlich, der 
aufgefchwollene Hinterleib weiß mis Ans 
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terbrodenen roffarbenen 
Querbinden, und bie Fluͤgel fal⸗ 
len ind Bräunlide. Mean vers 
muthet mic der böchften Wahrfceinlichz 


keit, daß nicht alle Weibchen, fons 


dern nur die Königin in einem Stode 
befrmchtet werbe und zu einer fo unges 
beuern Dick⸗ anfhwelle. Sie ik in dies 
fem Zufßande dermaßen mit Eiern anges 


fuͤllt, daß fie binnen a4 Stunden 80,000 ' 


derfelben legt. Den Nachrichten gu Folge 
giebt es auch einen König in jedem 
Stocke, welcher wahrſcheinlich allein die 
Königin befruchtet. In diefem Stuͤcke 
gleichen die Termiten alfo den Bienen 
in einer Hinficht, und weichen wieder in 
der andern von ihnen ab, 


defien Gemalin. Wozu bie übrigen 
Männchen und Weibchen da find, ob fe 
Ah etwa auch unter einander paaren, 
oder ob fie nur bazu dienen, bie Stelle 
des Königs oder der Königin zu erſetzen, 
wenn etwa einer von beiden durch irgend 
einen Anfall verloren ginge, das muͤſſen 
fernere Unterfuchungen entſcheiden, die 
indeß nicht geringern oder vielleicht noch 
größern Schwierigkeiten unterworfen fein 
dürften, als bei den Bienen, 

Sonſt führen die Termiten am Munde 
Kinnladen zum Nagen, Zreffpigen, vorn 


— 


Die Ge—t 
ſchlechtsloſen bedienen den König und 


am Kopfe borftenähnliche, geförnelte Kühle 


börner, und And fchnell auf den Beinen. 
Die Larven, woraus die vollfonmenen 
Inſekten entfleben, werden in befondern 
Bellen erjogen. Wenn ſie aus den Eiern 
tommen, feben fiemwie kleine Maden aus, 
Nach einiger Zeit treten fie in den Nym⸗ 


phenſtand, worin fie den vollfommenem. 


Inſekten ziemlich ‚gleichen, nur daß dem 

Gefchlechtstermiten die Flügel feblen. 
Was zuerf die Aufmerkſamkeit bef 
diefen Inſekten auf fich 309, waren die 
bewundrungswärdigen Gchäude, bie fle 
mit vereinigter Kraft auf dem Erdboden 
zu errichten pflegen. Diefe find kegel⸗ 
formige Hügel, welche den Hütten der 
wilden Afrikaner ähneln. Man fiedt fie 
10 bi6 12 Fuß hoch; oben find fir juges 
fpigt, und am Fuße baden fe wohl ? 
bis 


Fetmiten 


bis 5 Ellen im Umfange. Die mehres 


fien tragen auf ibrer äußern Fiäche noch” 


mehrere kegelfoͤrmige Soitzen. Die Mas 
terialien, woraus fe erbauet werden, bes 
fiehen in Sand, Lehm und andern Körs 
gern, die in der Naͤhe liegen. Das J In⸗ 
nere iſt hohl, und dad Aeußere bewaͤchſt 
nach und nach mit Graſe, wodurch dieſe 
Gebäude fo ſeſt werden, daß mehrere 
Perſonen ſich darauf Bellen koͤnnen, ohne 
fie eingudrücken. In Afrika und Neu⸗ 
boland trifft men in manchen Gegen— 
den fo vieie derſelben beiſammen an, daß 
man in der Ferne glaubt, ein Dorf ju 
ben. 
‚ Die innere Einrichtung der Termiten, 
wohnungen find ſehr Eänflih. Die dık 
Ich Wände des ganen Gewoͤlbes entr 
balten eine Menge röhrenförmiger Bänge, 
son. denen manche faſt ı Fuß im Durchs 
mefler haben, Im Innerfien findet man 
die Zellen des Königs und der Königin; 
um fie ber die Zellen der Befchlechtsiofen 
oder Arbeiter; dann kommen die Z:Uen, 


worin die Jungen erjogen werden und, 


sulegt die Vorrathbslammırn. — Wenn 
man das Gebäude mitten durchſchneidet, 
fo erfiaunt man über die Thatiafeit und 
Drönung, welche in der Heinen Zermitens 
Monarchie herrſcht. Wie bei den Ameis 
fen, fo find auch bier die Geſchlechtslo— 
fen befiändig mit Geſchaͤften überhäuft, 
die ſſe euſig abthun. Hier flieht man 


Baumaterialien herbeibringen ; dort Zel⸗ 


len einreißen und andere errichten; die 
Jungen beſorgen, dem Koͤnige und der 
Königin aufwarten u. f. f. 

Sp bemundrungsmürdig diefe Inſek- 
ten in Hinſicht auf ihre Kunft und Ord⸗ 
nungeliebe find, fo verderblich werden 
fie den Menſchen, der mis ihnen diefelbe 
Gegend bewohnt, Gie fireifen fern von 
ihren Wohnungen überall umber, und 
jernagen alles, was ihnen aufflört; 
nur Steine und Metalle find vor ihnen 
fider. Wenn fie in die Wohnungen der 
Menfhen fommen und ungefiört darin 
eine zeitlang haufen fünnen, fo richten 
fie alles zu Grunde, Alle Efwacren, 
Kleidungsſtuͤcke, Meublen, Buͤcher — 


* 


(602. ) 


Termiten 


furg alles und die Gebaͤude ſelbſt, ſo 
weit fe von Hol; oder von Lehm find, 
jernagen fie fo, daß fie ufammenfiür; 
gen. „ &o Hein fie ind, fo können fie 
doch ihrer Menge wegen in. kurzer Zeit 
mädtige Baunkämme jo jernagen, daf 
fie bei der Wurzel umfüren. Des 
grandpre' (ſ. deffen Reife nach ber 
weſtl. Käfte von Afrika. Weimar, 1801. 
©. 11.) fagt, daß fie die Hätten ber 
Neger verzebren, und dabei einen wuns 
derbaren Inſtinkt zeigen, Diefe Hütten 
ſtehen nämlich auf Pfäblen von Baum: 
ſtaͤmmen; die Termiten jerffeffen dieſel⸗ 
ben, doch fo, daß der Splint nicht mit 
angegriffen wird, und alfo Roͤhren ent- 
fieben. Diefe füllen fie von unten bis 
oben mit Erde fo aus, daf, mern auch 
fein Pfahl mehr unbefchädigt it, den: 
noch das Haus noch nicht fogleich ein; 
ſtürzt. Komme unglüdliher Weife ein 
Zug dieſer Verwuͤſter auf ein Waaren; 
ſchiff, ſo il das Unglüd, wenn man 
ihre Anwefenheit nicht bald entdeckt, ſeht 
groß. Das fdharfe Dei aus dem Gar 
un des Nieren s oder Anacardienbaums 
ſchuͤtzt gegen diefe Verauͤſter. Alles, mas 
man damit beſtreicht, laſſen fie unan: 
getaftet. 

Kurz vor der Regenzeit, die inner 
balb der Wendefreife jährlich zu beſtimm⸗ 
ter Zeit erfolat, gebt Die junge Brut 
aus den Nuͤmphenſtande in feinen legten 
Zuftand über, mobei die Männchen und 
Weibchen Flügel befommen, und ah 
des Abends, mie unfer: bieflgen Ameis 
fen in Schmärmen in die Luft erheben. 
Diefer gluͤckliche Zuſtand if von Furger 
Dauer; denn fie werden die Nacht über 
fon fehr matt, und man findet fie 
den andern Morgen gröftentheils auf der 
Erde liegen. Dan will gefunden babın, 
daß die Dienge der Geflügelten tobt einın 
Sceffel anfulltee Die Afrikaner efien 
diefe Inſekten, nachdem fie ibnen zors 
ber über einem eur. die Flügel abaıs 
fengt haben. Sie dörren diefeiden aud, 
mahlen und vermengen fie mit Meb), 
und baden Brot- dasın. Paterfon 
fahe ſich auf feiner Reiſe oft genoͤtdigt, 

dım 


Terpentinbaum 


dem Beifpiele der Hottentotten au folgen 
und Xermiten zu effen, die ibm auch 
gar nicht unangenehm ſchmeckten. Der 
bänfige Genuß fol die Ruhr nah ſich 
ihn: S. Blumenbachs Hands, 
der Naturgeſchichte. te Aufl, S. 386. 
Bechſteins Naturgefh. des In, und 
Ausl. I. ©. 1045. Abbildungen nas 
turhiftorifcher Gegenfände von Blus 
menbad. Zaf.9y. Bertuchs Bil, 
derbuch III. Taf. 65. Ausführl, Text 
bau von Funfe, Band VI. ©. 119. 
Kants phußfhe Geographie. II. ©. 
276.. MNaturforfher. AXVIII. ©. 
106. | 
Terpentinbaum, FPikacia 
therebintus, eigentlih Kerpentins 
Piſtarzie. Ein Baum aus dem Ger 
ſchlechte der Piſtazien Cf. d. Art.) von 
anfehnlicher Höhe. Der Stamm hat 
eine aſchgraue Rinde und ein fees Holy; 
die Blätter find ungleich gefie— 
dert, den Blättern unferer hoben Efche 
ähnlich und aus 7, 9 bis ıı eirund 
iugefpigten, oder Janzetförmis 
gen, am Rande glatten Blätks 
hen sufammengefegt. Giefallen 
bei und in Gewaͤchshaͤuſern im Herbfle 
ab, follen aber in mwärmern Ländern 
firen bleiben. Kur; vorher ehe ſich die 
Blattknoſpen Öffnen, oder auch zu gleis 
ber Zeit, zeigen fih die Blüthen fos 
wohlauf den männlichen, als weiblichen 
Baume. Iene fehen fchön purpurroth 
aus, und bilden Büfchel, die aus meh⸗ 
term Kaͤtzchen sufammengefekt find. Die 
weiblihen Blüthen bilden traubenfärmis 
ge Bhichel, und hinterlaffen eine bläus 
liche oder grünliche Nuß, ungefähr von 
der Größe einer Erbfe mit einem unge 
nießbaren Caamenkern. 

Der Terpentinbaum waͤchſt im Orient, 
in Perfien, China, Indien, dem nörds 
lichen Afrika und nad Einigen auf meh⸗ 
tern griechifchen Inſeln wid, Nah 
Andern ift er erſt aus Allen nad) Ehio 
und von da meiter nicht nur auf andere 
Inſeln des Archipelggs, ſondern auch 
nach Italien, dem ſuͤdlichen Frankreich 


und nach Spanien verpflanzt worden. 


Funke M. Yrature u. Kunſtl. zr 99, 


( 673.) Terpentinbaum 


Für unfere Winter iſt der Terpentinbaum 
su gärtlih, und muß daher im Winter 
in einer Temperatur, wie der Zeigens 
und Granatbaum , im Gemwäcehaufe 
aufbewahrt werden, Uebrigens bedarf 
er keiner fonderlichen Pflege. Der bes 
kannte Zerpentin iſt bad-Harı, oder der 
Balfam dieſes Baums. Da mehrere 
wohlriechende KHarje von derſchiedenen 
Nadelbaͤumen ebenfalls den Namen Ter⸗ 
pentin führen, fo bat man dem aͤchten 
zum Unterfchiede den euprifchen ges 
nannt. Es if eine dicke, zähe, durchs 
fichtige, weiße, oft ins Gelbe, Grüne 
oder Blaue fpielende Subflany, welche 
einen ſtarken, angenehmen, balfamifchen 
Geruch, der jasminaͤhnlich fcheint, auss 
duftet, und fehr mild, wenig bitterlich 
und erwärmend ſchmeckt. In heißem 
Wafler wird diefer Balfam weich, zers 
fließt aber nicht. Dan gewinnt ihn das 
durch, daß man den Stamm des Baums 
mit einem Beile von oben nad unten 
tingsum Öffnet, welches gegen das Ende 
des Junius geſchieht. Unten an den 
Enden der Definungen werben fo nahe, 
als möglich, glatte Steinplatten anges 
bracht, auf welchen der ausfliehende Bals 
fam fich anhäuft und verdickt. Des. 
Morgens nimmt man die Steinplatten 
weg, fammlet den Terpentin, und fchiebt 
fie hernach wieder dicht an. Beim Hers 
abfließen an der aufgeriffenen Rinde des 


Stammes und auf andere Art vermifchen . 


fh mit dem Harze allerlei fremdartige 
Theile. Um fe abiufondern, läßt man 
den Terpentin an der Sonne jerfließen, 
und faigert ihn dann durch Febähnliche 
Körbe. Diefer gereinigte ächte Terpen⸗ 
tin wird auf ben griechifhen Inſeln, 
vornaͤmlich auf Eppern und Ehio, von 
vorzäglicher Güte, aber nur jährlich ets 
wa in der Quantität von 5000 Pfund, 
gewonnen, obgleich dafelbft die Bäume 
häufig und forgfältig angepflangt werd:n. 
Um 3 Pfund reinen Terpentin zu befoms 
men, werden 4 fiarfe Bäume erfordert, 
Der geringen Menge wegen fommt daher 
der ächte coprifche Terpentin felten rein 
und unverfälicht zu uns; faſt immer if 

Yu | " 


Tetrapin 


er mit dem ſogenannten venetianiſchen 
Terpentin vermiſcht, welcher in Italien, 
Frankreich, Deutſchland und Ungern 
aus den Stämmen der Lerchen/- Fichten, 
und Tannenhäume gezogen wird. Schon 
an Ort und Stelle verfälfht man biefe 
thenre Subflang, noch’ mehr aber, wenn 
fe im Handel aus einer Hand in bie 
andere gebt. - Da man nun den ächten 


Serpentin fo felten oder vielleicht nie - 


und die Drifchungen 
nicht fo leicht zu fcheiden find; fo laͤßt 
Ach auch gar nicht beſtimmen, was für 
Arzneikräfte ihm beiwohnen; mwahrfcheins 
ich ifis freilich, dab fie ganz anderer 
Art fein mögen, mie die von den Fich⸗ 
tenharien oder falfchen Terpentinen. 

Aus. dem genieinen Terpentin- werben 

‘in den Apotheken Salben ,» Balfame, 
‚Spiritus, Oel und andere Dinge bereis 
tet; die Näffe liefern sinen Gerbeſtoff, 
“und werden.in der Türkei zur Bereitung 
des Safsand gebraucht. S. Sudoms 
Unfangsaründe der theoret. und praft. 
Botan, II. ©. 153, Bechſteins 
Naturgeſch. des Ins und Audl. II. &, 
495. Hirfchfelds Gartenkalender 
1732. ©. 97. Bertuchs Bilderb. 
I. Taf. 66. Flg. 2. Ausführl, Tot 
da von Funke I. ©. 218. 

‘ Tournefort voyagedu Levant. 
Tom. I. p. 145. Murray Vorr. 
v. Heilm. I. ©. 193. 

Terrapin, ber Turapim, 
Teftudo terrapin [eu paluſtris, heißt 
in Rorbamerifa eine Flußſchildkroͤte, "die 
in Philadelphia und andern Etädten 
bänfig zu Marfte gebracht wird, Sie 
if öfters 1 Fuß lang; hat einen länglis 
den, febr flaben, niedrigen, 
aber ebenmäßia gemölbten Schild; eis 
nen vorn ausgefchweiften, und an den 
Seiten geraden Rand, der am Hinter: 

ıtheile eirund und geerbt il. Die 13 
Selder der Scheibe find um ihr febr Het: 
nes Schuppenfeld rief gefurcht und breit 
gereift; 
an den Fugen der Felder unterbrochen; 
der Schild meiſtens einfardig, aber bald 
braͤunlich, blei s oder afhfarben; bei 


'ganz rein erbält, 


C 674 ) Terjzelot — Tenfelsauge 


Ä hen. 


der Ruͤckenkiel iſt ſtumpf und 


⸗* 


Manchen iſt Die Farbe des Bauch ſchilde 
ganz weiß, bei andern braͤnnlich, od 
auch weiß mit ſchwarzen Streifen. Dir 
Shwimmfüße haben vorn 4, 
hinten 5 Sehen ud dr Schwarj 
ift kurz. Diefe Schildleäte wird ihres 
wohlſchmeckenden dleiſches ‚wegen ge⸗ 
ſchaͤtzt. 

Den Namen Derrapin führt noch 
eine andere, die karoliniſche 
Schildkröte CT. Carolina), wel 
che ungefähr eben fo gro und der 
Fleiſch gleichfalls ſehr wohlſchmeckend if. 
Sie lebt nicht nur in Carolina, fonndern 
noch in andern Gegenden von Amerifa; 
doch herrfchen in der Beſtimmung dieſu 
beiden Amphibien noch einige Dunfelheis 
ten. ©. La Cepede Naturgefch. der 
Amphibien. I. ©. 165. 254. Gdneis 
ders Naturgefh. der Schildfr. &. 334. 
Schoͤpfs Naturgefh. der Schildtr. ©. 
71. Taf.15. Bengt Bergius ül. 
die Leck. IL. ©. 178. 

Terzelot, heift in ber Jägerfpre, 
che das Maͤnchen von mebrern Zalfen, 
ij. B. bes Edeifalten, die ald Ba, 
oder Jagdvoͤgel gebraucht werden. Die 
Benennung if eigentlich das franzöfifde 
‚Tiercelet, und bejieht fich batauf, daf 
bei diefen Voͤgeln, mie faft bei allen 
Zallen,. die Männchen ungefähr um 
ein Drittel Heiner find, als die Weib⸗ 


Teufeh Des ſcheußlichen und 
‚abentheusrlihen Anſehens wegen haben 
Matrofen, ungebildete Keifende und An; 
dere mehrern Gefchöpfen den Namen 
Teufel mit mancherlsi Zuſaͤtzen beigelrat. 
So heißt z. B. das Gefchlecht der Schups 
— formofenif: Teufels 
ben, die Seeleyer, ein ‚Apinnenfifd, 
der fliegende Teufel.oder Schel—⸗ 
fifhtenfel, ter Panjerhapn. oder 
— Seechahn, der ‚are Sen 


Teufelsabbiß, f. Abbiß. 
Teufelsauge, werden in te 
niedrigen Sprache vernämlih 2: Pflen 
jen der —— Ade⸗ 
. nie) 


Teufelsbolzen — Thalie ( 675 ) Ihapfie— Thau 


nis) und dad fhmarıe, er 
. traut genannt. - ! 

Senfelshotgem f Sowanp 
meife, j 

Tenfelsdred, ' 4 fa. n 
ſtinkender. 

Teufelskirſche * Teufel 
beere, beißen theils die Früchte, theils 
das ganze Gewaͤchs der gemeinen 
Volfs kirſche, der Zaunrübe und 
der Judenkirſche. 

Teufelspfennigey werden 
platte runde Kiednieren ihrer Form we⸗ 
gen genannt, welche Münzen gleicht. 

Teufelswurz, beißen die Wurs 
teln-von gewiſſen Biftpflanen,- infons 
derheit vom semrinen sum“ 
bute, 

halle, — Thalia 
geniculata. Die erfle Ordnung der 
erften Klaffe ( Monandria Monogy- 
nia) enthält eın Pflanzengefchleht, Tha⸗ 
lie genannt, welches außer der hier ann 
zufuͤhrenden nur noch Eine Gattung ent⸗ 
bält. Die Geſchlechtokennje ichen find x: 
die fünfblättrige Blamenfrone,' deren 2° 
innere Blätter Heiner And; das ausge⸗ 
hoͤhlte langetförmige Honigbehältnif und 
die Steinfrucht mit einer: einfächerigen' 
Nu. — Die gegliederte Thalie ift eine: 
im. mittägigen Amerika wild wachfende, 
mehrjährige Pllame mit ganz einfachem, 
vollig glattem und manndhohem Stens 
seh; . mechfeldmeife fichenden , kurjſtieli⸗ 
gen, langen, glatten, herzfoͤrmigen, zus 
geipigten Blättern und. einer weitfchweis 
ngen unordentlichem Blüthenriepe an 
feinem Ende. - Die Spindel der Rispe 
iſt rechtw inklich hin und ber gebogen, und 
an den Belenfen (gen die Blumen dicht 
auf; zwei drrfeiben find allejeit von eis 
ner gemeinfchaftlihen Scheide umgeben, 
die aud 2 lanjetförmigen, ungleichen 
Spelten beſteht. Die Krone ift an 
diefer Gattung fünfblättrig, wo— 
durch Me ſich von der andern, die sine, 
ſechsblaͤttrige Rent bat, aater 
ſcheidet. e 

‚Diefe Thalie if —5 merfnärdig, 

weil die amerilanihen Wilden fe inners 


fich und duferlich wider das @ift brau⸗ 
eben, welches durch vergiftete Pfeile ih⸗ 
tem Körper mitgerheilt wird; daher heifit 
biefe Pflange auch. Pfeilwurj. 
Thapfie, Thapfa. Ein 6% 
ſchlecht von 5 Battungen Doldenpflans 
ſen aus ber zweiten Drönung der fünfs 
ten Kl. CPentandria Digynia) mit 
Diefem allgemeinen Kennzeichen: die 
Frucht iſt länglich und mit einer Haut 


umfränst, 

5 >| 5 —— Thapfie, 
Th: foetida. Ein ausdauerndes im 
Spanien und dem füdlichen Frankreich 
wild au findendes Gewaͤchs mit gefieders 
ten Blätters, deren vielfach eingefchnits 
tene Blättchen am Grunde vers 
engt find, Die Doldenblärhen, wels 
che an den Enden des Stengelg und feis 
nee Zweige erſcheinen, fehen gelb’ ang. 
Die fiharfe Saft der: Wurzel’befigt eir 
nen brennenden Geſchmack, und giebt 
Blafen im Munde. . Defters iſt die 
Wurzel diefer Pflanze - ber ächten Zur, 
pithwurzel Untergefchöben worden ; daher 
fe auch wilde.und unädte Tar« 
pithwurzel genannt wird. 

2) Die garganiſche Thapfie, 
Th. Garganica. Gie beißt auch Turs 
pisbthapfie, und wächft im nördlichen‘ 
Afrika, Apulien, Champagne und dem 
ſuͤdlichen Zranfreih auf Bergen. Ihre 
Wurzel iſt gleichfalls.nusdauernd ; der 
Stengel wird 2 bis 3 Fuß hoch; Die 
Dlätter find geficedert; die 
Blätthen federartig einges 
fhnitten und die. Lappen lan— 
getföormig. Die Blüthe ſieht gelb 
aus. Die äuferlich ſchwatjgraue, ins 
wendig meiße Wurzel, welche im fri« 
fhen Zufande einen ſcharfen Milchfaft 
enthält, mird nach Ausſchneidung des 


innern Kerns getrocknet und wie die vo⸗ 


tige der wahren Turpithwurzel unterge⸗ 
ſchoben. Sie foll mir ber größten Hif⸗ 
tigfeit von oben und unten abführen, 
und, Salben beigefert; die Kraͤtze und 
nn Hautansfhiäge beilen. 
Thau. In der deutfchen Sorache 
verbindet man mit dem Worte Thau 
us 2 oder 


— 


Thau 


oder Thauen 2 verſchiedene Begriffe 
von Naturerſcheinungen. Das Chauen 
oder Auftbauen des Schnees und Eiſes 
ift gang etwas anders, als das Thauen 
oder Bethauen der Gewaͤchſe im Som⸗ 
mer. Im diefer legtern Ruͤckſicht bedens 
tet Thau diejenige Feuchtigkeit, welche 
fich fehr oft des Abends nach Untergang 
Der Sonne und des Morgens vor dem 
Aufgange derfelben und auch noch einige 
Zeit nachher auf den Gewaͤchſen in Ge⸗ 
falt der Tröpfchen geist, und auch auf 
andern der freien Luft ausgefegten Kör, 
pern, 4. B. Metalls und Olasplatten, 
Eteinen u. f. w. fi anlegt. Wir fe 
ben den Thau mfonderbeit den Sommer 
bindurch nach heißen Tagen, bei ſtiller 
‚ beiterer Luft, wenn ed einige Tage vors 

ber geregnet bat, ſehr häufig. Den Urs 
ſprung deſſelben leitete man in den fräs 
dern Zeiten von den Sternen her, und 
Defer erbabenen Abkunft wegen, vie 
leicht auch mit um der prächtigen Farben 
willen, die er in den Gtralen der Sonne 
von fi wirft, fuchten die Alchymiſten 
in dem Thane befondere verborgene Kräfte 
und Eigenſchaſten. Die Redensart, daß 
der Thau falle, welche noch jegt 
in der gemeinen Sprache üblich if, läßt 
Ah leicht aus dem vermeintlichen himm⸗ 
liſchen Urfprunge herleiten; darf aber, 
wie man gleich feben wird, nicht buchs 
fäblidy genommen werden. Bis zu Ans 
fange des achtjehnten Jahrhunderts 
glaubte Jedermann, der Than lomme, 
wenn auch nicht aus den Sternen, bed) 
allejeit aus der Luft; allein bald hernach 
bewies Ludwig Gerſten, Profeſſor 
au Biefien , durch mehrere Berfuche zur 
Genüge, daß der Thau nicht falle, fons 
bern vielmehr auffielge. Bon der Wahr⸗ 
heit diefer Behauptung fann ſich auch 
Seder dadurch leicht überzeugen, weil 
Pflanıen, die man vor dem Untergange 
der Sonne, oder zu welcher Zeit man 
will, mit einer Gloce oder einem ans 
dern dichten Gefäß bedeckt, dennoch bes 
thaut find, - wenn man fie am Morgen 
unterfudt. Dies fonnte unmöglich ges 


ſchehen, wenn der Thau nur aus der 
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Thau 
Luft herabficle. Dan lege ferner Me⸗ 
tallplatten, 4. B. Eiſenblech, oder eine 
Glasſcheibe des Abends in. freier Luft 
auf die Erde bin, und Pflangen, oder 
font einen Körper,’ ber den Thau leicht 
aufnimmt, darauf, und es wird ſich zei⸗ 
gen, daß fie nicht betbauer find, wohl 
aber die Platten und zwar mit der nach 
der Erde gefebrten Flähe. Auch durch 
diefen Verſuch feste Gerfen bie 
Wahrheit feiner Behauptung ins Licht. 
So machte er ferner darauf aufmerkſaw, 
daß «ine jede Pflanze aufrihre eigene 
Weife bethauet wird, ie nad) dem es bie 
Struktur und Befchaffenheit ihrer Bläts 
ter mit fich bringt. Manche Pflanjen 
tragen bie Thautkoͤpfchen fa bloß an 
den zackigten Spigen und Zähnen ihrer 
Blattrände; andere auf der ganzen Flaͤ⸗ 
de, Ziele der Thau nun aus der Luft 
herab, fo bliebe dieſe Erfheinung uners 
Märbar. Der Framoſe Du Gay fellte 
noch forgfältigere Verfuche über den Urs 
fprung des Thaues an. Er bängete 
mehrere Slasplatten in freier Luft und 
in verſchiedenen Höhen äber der Erde 
auf, und fand bei allen nur bie gegen 
die Erbe gekehrte Fläche benetzt; auch 
bemerkte er deutlich, daß: die tiefer haͤn⸗ 
genden Platten eher benegt wurden, als 
die hoͤhern. Cine, die 31 Fuß hoch 
über dem Boden aufgehängt war, ers 
reichte die aufſteigende Keuchtigkeit erſt 
nach einer halben Stunde. Mande 
Körper wurden weit flärker befeuchtet, 
als andere. Slas und Porzellan meit 
mehr, als Holz und dergl.; ſelbſt gewiflen 
Farben fchien der Thau mehr anguhän, 
gen, als andern. Da Glas, welches 
du Fay auf der einen Seite nach Art 
der elektriſchen Sadungsplatten belegt 
hatte, nicht mehr vom Thaue bemert 
wurde, fd vermuthete er, daß die Eul⸗ 
grichtäe mit dem Thaue in Verbindung 
Muffhendbroet nahm einen 
auffieigenden und fallenden Thau an. 
Er hob Thauwaſſer 24 Jahre bindburd 
in einer glaͤſernen Phiole auf, tief e 
im Winter öfters gefrieren, und far 
Beine Veränderung’ wider in der Kart 
un 


Thau 


+ and Durchſichtigkeit, noch im Geſchmak⸗ 
ke und Seruche. Bei Verfuchen , die 
. biefer Naturforſcher anſtellte, zeigte ſich, 
das manche Art des Thaues den einen 
Koͤrper benetzt, wenn der andere darne⸗ 
ben befindliche unbenetzt bleibt. Por⸗ 
dellan und Glas war bethauet, und po⸗ 
lirtes Metall und Steine waren troden 
geblieben. Bon den Leberarten nahm 
rethed Keiblebtr , auch rother und: gelber 
Saffian den Thau Aärker an, als blaues 
und ſchwarzes Leder. , Ein polirtes Stüd 
Metall in einem gläfernen Napfe bfieb 
trocken, obgleich. der Napf bethauet wur⸗ 
de, und umgekehrt «in Stuͤck Glas warb 
in einem metallenen Rapfe naß, indeß 
der Napf ſelbſt troden blieb, — Was 
übrigens ſchon die Alten beobachtet hats 
ten, daß es bei widrigem Wetter nicht 
thaue, fand au Muffhenbroek 
bei feinen Beobachtungen beſtaͤtigt. 
Nah le Roy verhält es ſich mit 
dem Thaue nicht anders, als mie mit 
dem Befchlagen der Fenſterſcheiben und 
mit dem Anlaufen kalter, ſchnell in die 
Wärme gebrachter Körper, Wenn bie 
Oberfläche des Erdbobend, meint er, am 


Tage durch die Sonne erwärmt wurde, 


und diefe Wärme fich der darüber befind» 
lichen Luftſchicht mietheilte, Diele aber 
bald nach dem lintergange ber Sonne 
wieder erkaltet; fo muͤſſen in ihr noth⸗ 
wendig die in der Erde befindlichen Zlüfs 


figkeiten in Dampfgeftalt aufſteigen, weil 


die Erde immer noch warn, alfo jur rs 
zeugung von Dämpfen geſchickt bleibt. 
Sobald die anffteigenden Dampfe die 
äußere, erkaltete Luft berühren, fo ſchla⸗ 
gen fie ſich in derfelben nieder, und 
bangen Ah in Geſtalt der Tropfen an 
jedem dazu geeigneten Körper an. Die 
erfältete Luft läßt dagegen auch ſelbſt 


einen Theil der Flüffigkeit fallen, die fie 


im wärmern Zuſtande bei einer höhern 
Temperatur in Dampfgeftalt aufgelößt bei 
ſich führte. Erfcheint des Morgens die 


Sonne wieder über dem Horizonte, ſo 


erwärmt :fle die über der Erdoberfläche 
befindliche Luft eher, als jene Zläche 
ſelbſt. Dadurch werden nun alle noch 
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in der Luft befindliche Feuchtigkeiten nies 
dergefchlagen, und dieſe ſetzen ſich tro⸗ 
pfenfoͤrmig auf der jetzt kaͤlkern Erde, oder 
auf noch unerwaͤrmten Koͤrpern an. Hier⸗ 
nach ſteigt alfo der Thau des Abends 
und die Nacht hindurch aus der Erde 
und aus Planen auf, und fällt des 
Morgens. : Mit diefer Erflärungsart aus 
Auflöfung des Waffers in Dämpfe ſtimmt 
auh de Sauffures Theorie über den 
Thau überein; de Luc macht einen 
Unterfchied gwifchen dem Naßwerden der 
Gewaͤchſe und ber Benetzung anderer in 
der Luft aufgebängten Koͤrper. Er 
fpannte in einem bodenlofen Zaffe in 2 
verfchiedenen Höhen Leinwand ans, und 
fegte e8 ins Zreie. Zur Zeit des Thaues 
zog die obere Leinwand viel Feuchtigkeit 
ein, indeß die untere nur wenig annahm. 
Bedeckte er zu gleicher Zeit einen Theil 
des Rafenbodend auf der Erde mit Blads 
fcheiben, fo warb das bebedfte Brad «ben 
ſo feucht, wie dad unbedeckte, und bie 
Scheiben wurden oben und unten naf, 
da fie horizontal ı Fuß Über der Erde 
nur auf der obern-Fläche benetzt wurden. 
Aug diefen Wahrnehmungen fchlieft de 
Ene, daß das Bethauen ber in der Luft 
aufgehängten Körper von einem wahren 
Niederfallen des Waflers berrühre, bie 
Befenchtung der Planen aber bloß den 
Zuſtand der Luft begleite, der das Fal⸗ 
len des Thaues verurfacht, uͤbrigens 
noch einen andern Grund habe, der viels 
leicht in dem Mechaniemus der Veges 
tation liege. Die untere Befeuchtung 
aufgehängter Gladftheiben bemeife, daß 
ſelbſt mäprend bes Thauens die Aus— 
dünftung noch reichlich fortfahte. Bei 
Tage tft die Feuchtigkeit der untern Lufts 
ſchichten geringer, - weil dieſe wärmer 
find, und alfo mehr Wafler enthalten 
können; bei Sonnenuntergang und in 


"der Nacht nimmt die Wärme der Luft 


in der Erde aber und im Waſſer 


ab / 
daher die Ausduͤn⸗ 


haͤlt Be Ach länger, 

lung fortdauert, 
Hube erklärt bie Erfcheinungen des 

Thaues folgendermaßen: der Thau bes 


flebt nicht i in niedergeſchlagenen Dünften, 
fondern 


Thag 


ſondern ruͤhrt von aufgeloͤſten, in bes 
untern Luft befindlichen Waſſerblaͤschen 
ber; weil ſich beim Thaue die Erwaͤr⸗ 
mung nicht jeige, die ſenſt jede Nieder⸗ 
ſchlagung des Waſſers aus der Luft ber 
gleitet, und uͤberdies das Thauwaſſer fa 
unrein im Vergleich mit dem Regenwal⸗ 
ſer iſt. Zu dem Abſetzen der Waſſerblaͤs⸗ 
den: wird eine ſchnelle Aufloͤſung erfors 
dert. . Die Erfältung der Atmoſphaͤre 
fängt des Abends nad Sonnenuntergang 
von unten an; babırjent.bie untere Luft 
zuerſt einige Biäcchen an diejenigen Koͤr⸗ 
per ab, die fie umpiebt; die uͤbri— 
gen erheben Ach in die obere Luft, weh» 
he fie fo lange aufnimmt, bis. fe 
gleichfalls erkaltet iſt, worauf fie abge⸗ 
ſetzt werden, Dies iſt der @rund, war⸗ 
um von. den in verſchledenen Hoͤhen aufs 
gehangten: Körpern .deg Abends allegeit 


die untern zuerſt vom Shane, benetzt wer⸗ 


den. Gegen Morgen wird der obere 
Theil des Luftfreifes Easter, dic Waffera 
bläschen fenfen ſich dann wieder zur Ers 
de, und feibft der Wind, der fh dann 


erhebt, ſcheint ihre Aahdufung auf der 
Dberfläche derfelden. zu befördırn. m 
der Nacht ſalbſt fällt fein Thau, weil 


Ah dia Bläschen und feibft die aufgelößs 
sen Dünfte ſchon erhoben baben. . 

Der Then, 
auf den Pflanzen findet, 
Theil wahrer Thau, 


dringen, am Taze von der waͤrmern Luft 


aufgenommen, des Adends aber bei ers. 
kaͤlteter Luft und bei noch offenen Poren, 
der Gewaͤchſe niedergeicbianen werben. 


und fih in Tropfen an den.äufern Theis 
Ion derfelben anſetzen. Hieraus erklaͤrt 
fich der Umſtand, daß Pflanzen, die des 
Nachts bedeckt waren, fiarler, als uns 
bedeckte bethauet find. 
bleiben naͤmlich länger warm, 
um fe ber eingeſchloſſene Luft if bald 
mit Feuchtigkiten gefättigt, die Ad dann 
auf der Plane ſelbſt deſto häufiger ans 
fammeln können. 


Nah Hube trägt bie Qufteleftrieitäe. 


sur Abfonderung des Thaues das meife 
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welchen man fo haufig: 
iſt nur zum. 
zum Theil find es 
Feuchtigkeiten, welche aus den Pflanzen: 


Die bedecken. 
und die 3 


Thau 

bei. Die. Kälte: verſtaͤrlt die poſitive 
Elektricitaͤt der Luft und der Blaͤschen; 
letztere werden nun. von allen Körpern, 
die nicht zleftrifirt find, ampeiogen, näs 
beun- ich ihnen big zur Berübrung, und 
bleiten an ihnen hängen, wenn ihre Ads 
bäfion gegen fie fiark genug iſt. Fehlt 
dieſe elektriſche Annaͤherung der Bläs: 
chen, fo fällt fein. Thau. Dies iſt der 
Fall, wenn Tan: vorher dad —Elektri⸗ 
eitaͤt der Atmoſphaͤre ſehr ſchwach gewe⸗ 
ſen iſt wenn die Wolfen oder andere 
Urſachen der Luſt ihr — EL rauben, 
worauf aendhrlih Mögen folgt, wenn 
ſtarker Wind bie langſame Annäherung 
der Blaͤschen an bie Koͤrver bindert u. a. 


Dieſe Therrie did. ‚Hirt Hube 
ſcheint die Erfcheinungen beihe Theue 
beſſer, als irgend eine andere ju erZlä: 
Yen; indes bat Lampabius doc der 
Bebauprung fehr widerſprochen, daß die 
Suftelsftricität dag Meifte zur Abſonde⸗ 
rung des Thaues beitrage. Er beruft 
ſich dabei ebenfalls auf eigene Beobach⸗ 
tungen, welche ihn auf die Meinung 
leiten, . daß der Thau daher entficht, 
daß bie waͤrmern aus der Erde fieigenden 
Dünfte um Theilgerfekt werden, meil 
ibr Feuer fe verläßt, um das Gleichgt 
wicht ber Temperatur wieder berzuftellen. 
Ihm zu Folge thausf ed auch am Tage, 
nur daf bier durch mehreres FZeuur und 
deſſen fiärkere ausdehnende Kraft das 
Waſſer gleich wieder von neuem verdüns 
fie. Die Abneigung, welche der Thau 
gegen Merailplatten habe, fcheinen nicht, 
wie Hube meint, von der Elektricitaͤt 
berzurübren, fondern vielmehr im Dans 
gel der Anziehung oder in einer nach völs 
lig unbefannten Urfach iu liegen. 

. Aus den Verfuchen, . die Lampas 
bins anſtellte, fcheint übrigens zu ers 
bellen, daß der Than burch Erfaltung 
der Luft und durch Zerſetzung der Dams 
pfe entſteht, und von dem Untearſchiede 
zwiſchen der Wärme der Erde und bir 
Atmoſphaͤre abhängt, Darum thauet 
ed auch auf dem Sande oftmals Kark, 
wenn man in den Eradten wenig ode 

nicht? 


Thaufchtarre—Thee (( 679: ): 


nichts beimirft. Die Elektricitaͤt ſcheint 
nur in fo ſern Biſiehung auf den Thau 


zu. haben, als er der poſitiven Elektrici⸗ 
taͤt ber, Atuo ſphaͤre gu einem Reiter dient. 
Was die Beſtandtheile des Thaues be: 
trifft, . fo find die Meinungen der Eher 
mifer darüber fehr verfchiedben; Berg 
urann verfichert jedoch, daß vorfictig 
selammelter Dhau an Farbe, Gefchmad 
und Geruch dem Regenmaffer gleich kom⸗ 
me, und Beine Spuren von Kochfal; und. 
Galpeterfäurejeige, wie Einige gefunden: 
baben wollten. Daß jedoch der Thau in 
gewiffen: Gegenden wirklich Saly.bei- ſich 
fuͤhren koͤnne, beweiſt Ballade. Er 
kam auf feiner Reife durch verſchiedene 
Provinzen des ruffifchen Reichs im Aus 
sufi 1769 am Saif in die Gegend von: 
Burjef, mo der Thau wirklich falıig 
iſt. Dies beweift nicht etwa derjenige, 
welcher ich auf den Pflanzen anfest, die 
in bortiger. Gegend falsig Andy und alfo 
dem Shane ihr Ex’; mittheilen fönnten, 
fondern ſelbſt der ift mit Saljtheilen ges 
ſchwaͤngert, "den man in freier Luft an. 
glatten Körpern auffänat. Da der Bo, 
dem jener Gegend fo fatsig iſt, fo läßt 
fih wohl begreifen, ‚woher die Sauzigkeit 
des Thaues fomme; es bleibt aber im⸗ 
mer wunderbarz baf Saljtheile mit dem 
Wafler aufſteigen. S. de. Luc neue 
Ideen uͤber die Meteorologie aus dem 
Franz. Berlin u. Stettin. 1788. ar.8. 
11. $. 545. Hube über die Ausduͤn— 
fiung und. ihre Wirkung in der Atmo⸗ 
ſphaͤre. Leivn 2790. ar. 8. Cap. 35: 
und 36. Erxlebens Anfangsgr. der 
Naturlehre. Vierte Aufl. 5.720. Lam⸗ 
padius Merfuche und Beobachtungen 
üb. die Elektr. und Wärme der Amos 
fphäre, Berlin und Gtettin 1793. 84 
8.64. Pallas Reife durch nerfchied, 
Drov. des ruf. X: I, G.426. Brend 


Grundriß der Naturlehre. Vierte Aufl. 
©. 614. 
Thaufhnar x [7 eine Benennung 
des Wachtelkoͤnigs. 


Thee, Thea. Die gewoͤhnliche 
Sptache des Lebens bezeichnet mit dem 
Worte Thee zwar zunaͤchſt und urſpruͤng⸗ 


Thee 


lich den auslaͤndiſchen Handelsartikel, 
wovon der waͤßrige Aufouß als Getraͤnk 
dient; doch begreift ſie ſehr haͤufig auch 
alle diejenigen in / und auslaͤndiſchen Ges 
waͤchſe darunter, die anſtatt des eigent⸗ 
lichen Thees, oder eben fo, wie dieſer, 
im Aufguſſe mit Waſſer getrunken wer⸗ 
den, Die beſtimmtere Sprache der Bo— 
tanik ſchtaͤnkt den Begriff Thees bloß auf 
das’ bekannte chineſiſche und japaniſche 
Landesprobuft ein. 

Es giebt 2 Gattungen van. Theege⸗ 
mächfen, welche ein Geſchlecht aus ber 
erſten Drbnung der breisehnten Klaſſe 
(Polyamdria Monogynia) auemachen, 
und nachſtehende Kennzeichen an ſich tra⸗ 
gen: Die Blumenkrone iſt ſelbs⸗ und: 
neunblaͤttrig; ber Kelch fünf: und ſechs⸗ 
blättrigr die Saamenkapſel breifnöpfig, 
dreifächerig uud jedes‘ Fach einfaamig. 

1) Der.braune Thee, 1Th. ho- 
hea. n Son Cheers ba ı be Dhee⸗ 
bp u genannt; iſt ein mehejaͤhriger/ 5 
bis 5 Guß hoher Strauch, der, fo viel 
man weiß, bloß in Ehina und Japan: 
wild angetroffen wird. Er iſt von. une 
ten.anf mit Aeſten befegt, die fich wie⸗ 
derum in viele groͤßere und kleinere Zwei⸗ 
ge verbreiten. Die Blätter ſitzen auf 
turjen Stielen wechſelsweiſe an den Zweis 
gen, find elligrifh, glatt, vern etwas 
abgefiumpft, flumpf gelaͤhnt und ohne 
Blattanſaͤtze. Aus den Blattwinkeln 
treiben: im Frauͤhlinge die roͤthlich weißen 
Blüthen hervor, welche dem aufern Uns 
fehn nadyr einer» ‚einfachen milden Nofe 
gleichen. - Sie haben 6 Blumen⸗ 
Ironblätten, und dies ifi das Gat⸗ 
tangstennzeichen, „moduschh man den braus 
nen Thee am Acherfien von dem grünen 
unterſcheidet. Nah der Bluͤthe folgt 
eine runde Saamenfapfel, wovon nicht 
alemal-3,.:fondern öfters nur 2 beifams 
men ſitzen, weil die dritte nicht immer 
ausgebilder wird. Zur Zeit der Reife 
gleichen ſie an Größe und Geſtalt uns 
fern Schleben, und haben ein dünnes, 
ſchwarzes Zleifh, das faſt nur in Haut 
beſteht und übel ſchmeckt. Gebe Kapfel 
enthält 3. Bidet, in deren: jedem elne 

barte 


Thee 


barte runde Ruß mit ihren Kern liegt. 
Wenn ſie überreif iſt, ſpringt die Kaps 
fel von felbk auf, und die Saamen fals 
len heraus. Letztere dienen nicht allein 
zur Fortpflanzung des Strauchs, fons 
dern liefern auch ein Del, welches bie 
induftriöfen Ehinefer zu benugen wiſſen. 


Die erſten Pflanzen dieſer Gattung - 


brachte ber ſchwediſche Schiffskapitain 
Earl Guſtax Eleberg den zten Okto⸗ 
ber 1763 nad) Europa. Er ſaͤete bei 
feiner Ruͤckkehr ans China auf Linne's 
Rath die Saamen auf dem Schiffe in 
fhidlichen Gefäßen; fie keimten unters 
wegs, 
er die jungen Pflanzen dem Ritter Lins 
ne zu Upfala zur weitern Erjiehung. 
Dort zierte nun der Theeflrauch lange 
den @arten ber Akademie, fand im 
Sommer in freier Yuft, und wurde im 
Winter in einem Glashaufe: erhalten. 
Nachher mußten fih die Engländer und 
Framoſen den Strauch'chenfalls zu vers 
ſchaffen, und jetzt hat man ihn in Ber⸗ 
lin, in Dresden, zu Hohenheim und an 
andern Orten, jedoch bloß der Selten⸗ 
beit wegen... Manche Gärtner mögen 
indeß ſtatt des wahren Theeſtrauchs eis 
nen ähnlichen vorzeigen. Zu Sion, im 
Barten des Herzogs vom Northumbers 
land, blühete der erfie Theeſtrauch in 
Europa. _ 

Da dieſes Gewaͤchs nicht bloß im wärs 
mern China, fondern auch in ben noͤrd⸗ 
lihern Gegenden unter andern bei Pes 
int unter dem 40ſten Grabe wild anges 
troffen werden fol, wo es doch in China 
der Höhe wegen im Winter: friert: fo 
fiebt iu erwarten, daß der Theeſtrauch 
auch bei uns vielleicht im Freien auss 


baltenwerde, wenn man ſich Mühe giebt,‘ 


ibn zu vermehren und ju gewöhnen. 
Wirktich hat er Nachrichten zu Zolge den 
Arengen Winter 1784 in dem wuͤrtem⸗ 
bergifden Garten Hohenheim in freier 
Luft uͤberſtanden, wenn es anders ein 
wirklicher Theeſtrauch war. 

‚2) Der grüne Thee, Th. viri- 
dis, kommt dem braunen im Wuchfe 
sieih, nur Find feine Blätter Jängen, 


/ 
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und bei feiner Ankunft übergab’ 
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und die Bläthen haben nicht ſechs, ſon⸗ 
dern neun Kronenblaͤtter. Hill 
und Linne, bie eine Menge Blüthen 
zu fehen Selegenbeit hatten, fanden im⸗ 
mer 9 Blumenblätter; aber Co akle vx 
Lerfom,. der einige hundert Blüthen 
genam ünterfuchte, fand: die Zahl der 
Blumenblätter von 3 .bl6 9 verfchieben, 
in allen 3 befondere, puſammengeklebte 
Briffel und nicht, wie Linne , einen 
einfachen mit 3 Narben: Dies bewag 
ibn, die linneiſche Unterfcheidung beider 
Sattungen nicht gelten zu laſſen. Es 
ſollen Ach überhaupt unter den verſchie⸗ 
denen in Europa befindlichen Theeſtraͤu⸗ 
chern fo große Verfchiedenpeiten zeigen, 
daß man nicht recht weiß, ob fie alle 
bloß Spielarten von Einer Gattung find, 
oder ob es mehr, ald 2 Gattungen giebt. 
Der Apotheler Frank in Potsdam 100 
alle nur mögliche Erfundigungen über 
die Therarten ein, und will hiernach ges 
funden haben, daß ber grüne und braune 
von bderfelben Pflanze fonmen. Die 
chemiſche Unterſuchung gab ihm das naͤm⸗ 
liche Reſultat, und gelgte, daß ber grüs 
ne Thee bloß etwas weniger zuſammen⸗ 
jiehenden Stoff und weniger ſchleimigtes 
und Elebrigtes Wefen beige, als ber 
braune, dagegen aber mehr im: Wafler 
auflöstiche Theile gurückiaffe, als biefer. 
©. Jahrbuch für Pharmazie und den da, 
mit verbundenen Wiffenf. auf dad Jahr 
1798. Berlin bei Demigte db. Jän. 
Es laͤßt ich wohl denken, daß ber trodne 
Thee von beiden Sträuchern in feinen 
Eigenfchaftennicht merklich oder gar nicht 
verſchleden ſeiz ja, daß — wie Einige 
meinen — der Unterſchied zwiſchen dem 
gruͤnen und braunen Thee bloß darauf 
beruhe, daß jener im Schatten getrock⸗ 
net und dieſer geroͤſtet werde; und deſſen 
ungeachtet kann aber doch eine Gattunge⸗ 
verfchiebenheit gwifchen beiden ſtatt fin, 
den. Genaue Unterfuchungen in China 
ſelbſt, würden die beſte Auskunft geben, 
wenn nicht das Mistrauen der Einwohs 
ner alle Nachforſchungen in ihrem Lande 
binderte. Uebrigens hat der grüne The 
mit dem braunen einsrlei — 
ed 


Thee 


Weder in Ehina noch in Japan bes 
guügt man ſich mit den wilbwachfenden 
Therfiräuchern; fondern man pflangt und 
Eultivirt Fe in großer Menge und mit 
befonderm Fleife. In China, wenigs 
fiens in den Gegenden, wo Europder 
biofamen, bepflanzt man nicht ‚ganıe 
Felder, fondern nur die Ränder oder 
Grenzen berfelben mit Thee. 
Berichten der lenten englifchen Geſand⸗ 
fhaft unter Makartney - findet. ee 
fih felten in den Ebenen und Niederun⸗ 
gen, weldye zum Reißbau angewendet 


werben, fondern mehr in bergigten Bus 


genden und vermämlich in der Provinz 
50 s tichem. Die Ländereien jedes Eis 
genthämers fand man daſelbſt ftatt der 
Zaͤune durch Erdbämme von einander 
gefchieben. - Auf denfelben ſtanden fos 
wohl an dem beiden Seiten als auf der 
sbern Fläche Theehräuche. Der Saame 
wird in geraden Linien 4 Fuß weit qus⸗ 
einander geſteckt und das Land beſtaͤndig 
rein gehalten. Der Strand bildet kei⸗ 
nen eigentlichen Stamm, fondern ſproßt 
vieljweigig aus der Erde hervor, wie bei 
und der Roſenſtrauch. Um die Blätter 
deſto bequemer abpfluͤcken zu Binnen, läßt 
man ihn nicht hoch geben. Die Ber 
nugung fängt vom - dritten Jahre an, 
und dauert bis ſum ſiebenten. Zut Duͤn⸗ 
gung des Bodens bedient man ſich des 
Pferdemiſt es. Nach dem ſiebenten, 
oder hoͤchſtens zehnten Jahre wird der 
ganze Strauch bis auf die Wurgel abge⸗ 
bauen, damit er wieder frifche Triebe 
gebe, weil die Alten Feine guten Bläts 
ter mehr treiben. | | 

Die Blätter werden einzeln abgepfläckt, 
wenigſtens ſoll es fo fein, wenn Auch 
bisweilen Einige, um Zeit gu erfparen, 
fie abfreifen. Gegen das Ende des Fe⸗ 
druars, oder in mehr nördlichen Gegen, 
ben mit dem Anfange des Maͤrjes treibt 
ber Theefirauch feine Blätter hervor, 
und nun ifk auch Die erfie Erndte da; 
denn die Blaͤtter därfen fich nicht völlig 
entfalten, ſondern muͤſſen ganj jung eins 
gefammelt werden, wenn ber Thee recht 

sut fein fol. Die gweite Erndte faͤllt 
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im Mai. Nachhber nimmt man. dem 
Strauche feine Blätter nicht wieder, 
fondern läßt ihn ben ganzen Sommer 
hindurch wachfen, wie er will. Die ey 
ſte Erndte Liefert die beſte Sorte, den 
fogenannten Kaiferthee, welcher dar, 
um fo heißt, weil der Kaifer umd die 
Großen des Reiche Leinen andern trins 
fen. Man kann leicht erachten, daß ex 
nicht von einerlei Guͤte fei, da nicht 
mur auf die’ Befchaffenheit der Blätter 
ſelbſt, auf ihr Alter — und diebei thun 
einige Tage fchon viel — fondern auch 
auf den Stand, das Land, das forgfäls 
tigere Abpflüden und auf die fernere 
Behandlung viel anfommt. Die Sorte 


"von der gweiten Erndte, wo die Blätter 


sum jweitenmäle bervortreiben, iſt übers 
bauptifchlechter; doch finder bier der 
oben angeführte Unterſchied gleichfalls 
ſtatt; 
und wohlfeilfte, 

Die frifhen Blätter haben einen bits 
terlich mwidrigen Gefhmad, und geben 
mit Waffer einen betäubenden, unange⸗ 
nehm riechenden und ſchmeckenden Aufs 
guß. Nicht fonderlich angenehm und 
weit ſchlechter, Als die feinern Sorten, 
fchmeckt auch der Thee von ausgewach⸗ 
fenen altın Blättern, welche die ärmern 
Ehinefer ohne weitere Umſtaͤnde getrock⸗ 
net als Aufguß trinken. — Die Ber 
handlung der jungen Blätter beim Dörs 
ren ober Trocknen it muͤhſam. Jebes 
einzelne Blättchen wird, von Weibern 
die man gu diefer Arbeit braucht, zwi⸗ 
ſchen den Fingern zuſammengerollt, mos 
durch es ungefähr die Geſtalt erhält, 
bie es vor dem Entfalten auf dem 
Stamme hatte. Die fo behandelten 
Blätter werben fobann auf fehr duͤnnen 
eifernen Platten über einem gelinden 
Kohlenfener fo lange geröftet oder gebörrt, 
bis alle Feuchtigkeit aus ihnen verduns 
Keil. So gibt Staunton, de 
Ambaffade s Sekretär von Mafartnen, 
das Verfahren an. Undere dagegen fas 
gen, daß das Kräufeln oder Zufammens 
sollen der Blaͤtter erſt nach dem Möfen 

- geſcheht; 


die dritte Sorte iſt die geringſte 


J 
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geſchehe; daß man bei dem Roͤſten An⸗ 
fangs die Hände, mach ſtaͤrkerer Erhigr 
ung aber eine hölzerne Kruͤcke zum Um⸗ 
wenden der Blätter brauche, welches 
mit aͤußerſter Borfche geſchehben muͤſſe/ 
damit die Blaͤtter nicht zerbrechen. — 
Viellelcht finden beide Methoden ſiatt, 
da man weiß, daß auch bei uns in den 
Gewinnung unb Zubereitung der Naturs 
produkte verſchiedene Verfahrungsarten 
vicht ungewöhnlich find. . 
Das Röften muß nody an bemjelben 
Sage geſchehen, wo die Blätter gepfihe 
find. . Man bediente ſich dalu, wie 
Etamnton verfchert wurde, mie 
Jupferner Platten, und die Farbe und 
der zuſammemiehende Gefchmad bes 
grünen Thee'd ruͤhrt nicht, wie man 
wohl behauptet bat, von dem Nöften 
auf Kupfer, fondern davon ber, daß 
die Blaͤtter noch früher abgepfluͤckt wer⸗ 
den, als die vom: braunen Thee. Nach 
dem Möften trodnet man die Blätter 
vollends auf Matten von Binfen an 
ber Luft, und bann packt man fie in 
große,-mit düunnen Bleiplatten ober einem: 
grofblättrigen getrodneten Kraute ausge⸗ 
lezten Kitten ein, oder läßt fie vielmehr 
von. Arbeitern mit bloßen Füßen eintreten, 

Nah Etaunton wird ber Thees 
french zwar in mehrern Provinzen ‚von 
China, jedoch felten. „weiter, als 30, 
Erad vom Acquator nach Norden bins 
ouf angebauet. Zwifchen dem 3often 
Grade und dem Wendekreife gedeihet «x 
am beften, — Einige Nachrichten fagen, 
daß der Ihre in China und “Japan weit 
befier ſchmecke, als bei und, und mehr 
Kräfte befge. Staunton erwähnt 
gwar bievon meines Wiſſens nichts; ins 
deß läßt ſichs denken, das diefed Pros 
buft durch die weiten Reifen über das 
Meer, burch forglofe Behandlung auf 
den Schiffen und durch audere Zufälle 
- einen Theil feiner Güte verliere. Man 
will auch behaupsen, baf die Chinefer 
bie beſten Eorten für fih behielten. 
lieberdies- verfaͤlſchen nicht nur ihre 
betruͤgeriſchen Handelsleute, ſondern 
auch wohl europaͤiſche Kaufleute den 
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Thee. ,, Wohlhabende Leute, "fügt 
nGtaunton, halten in China fehr 
„auf gute Theeſorten, und diefe find 
„in Pekink theurer, ald bei uns Cin 
n London.) Eine ſehr geſchaͤtzte in 


„China wird mitteiſ einer Flebrigten 


nBeuchtigfelt in Kigmpen zuſammenge⸗ 
„ballt verkauft. Auch bereitet man ei- 
„nen ſtatken brannem Eytraft baraud, 
In Ebina und Japan ifi das There» 
trinfen ſchon feit undenklichen. Zeiten 
im- Gebrauch. Man trinkt ihn nicht, 
wie bei und, mit Milch und Zucker, 
fondern bloß für ſich, und bietet gekoch⸗ 
ten Thee ſogar auf den Maͤrkten feil. 
Man bedient ſich Dort euch des zu Puls 
ger gemahlenen Thees, wovon eine 
Meſſerſpitze vol in eine Taſſe heißen 
Waſſers gethan wird. Man rührt es 
darin um, und trinke dad. Gemiſch for 
gleih. „Die Chineſer fchreiben dem 
„Thee, fast Staunton, berrlicde 
mmedizinifche Eigenfchalten zu. Kein 
n Wunder alfo, daß er bier fo allgemein 
rim Gebrauch iſt. Wirklich befinden 
„ſich auch Arme und Keiche wohl dabei, 
nr Dem Armen verfchaffe nämlich der 
nQAufguf. von einem fo mwürsbaften 
„Kraute einen ſchleunigen und angeneh⸗ 
mmen Erſatz deſſen, was er bei ſchwe⸗— 
ten foͤrperlichen Arbeiten in dieſem fo: 
nmarnen Klima mehr, als anderwaͤrts 
durch die Ausduͤnſtung verliert; dem 
nMeuhen aber iſt der Trank dedhalb 
„willkommen, weil-er ihm hei Ueberla⸗ 
„dunz des Magens gute Dienfte leifet. 
„Die groͤßte, bier vielleicht uͤberſehene 
„Empfehlung des Thee's beſteht jedoch 
darin, daß, wer einmal, fo wie bier 
n Iedermann, ſich daran gewöhnt bat, 
man keinen geiftigen und beranfchenden 
„Getraͤnken Geſchmack findet. In 
„China wird eine fo ungeheure Menge 
„CThee verbraucht, daß, wenn auch die 
„VNachfrage darnach aus unferm Erds 
theile plöglich einmal aufhören follte, 
or diefe Waare in ihrem Baterlande doc 
u nicht merklich in ihrem Preife fallen, 
fondern nur einzelne Therpflanger dar 
unter leiden würden, die den Ertrag 
ihrer 


— 
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mibten Erndten gewoͤhnlich nach Canton 
mir Ausfuhr su liefern pegen. “ 
- Ob Giaunton recht bepkachtet 
bat, wenn er anführt, 
armen chinefifchen Arbeiter. der. Genuß 
tes Thee's die durch Ausduͤnſtung vers 
Lernen Kräfte-wieber erſetzt werden, muß 
man dahin geſtellt fein laſſen. Vielleicht 
lieg ihn als Englaͤuder, die belanntlich 
unter den Europaͤern den Thee am. micis 
fien: und. big zur Ausfchweifung Ichagen, 
feine :Worliebe für dieſes Kraut, mehr 
feben und glauben, als der Wahrbeit 
gemaͤß if: Soviel iſt gewiß, daß die 
narkortfchen Eigenfchaften der Theeblaͤt⸗ 
ter, die in ihrer Bitterkeit zu diegen 
ſcheinen, keine naͤhrenden Kraͤfte vermu⸗ 
then laſſen. Daß ter Theerwirilich 
narkotiſch iſt, beweiſt man auch daraus, 
dad, ich die Chineſer feiner nicht eber, 
als eim Jahr nach. der Roſtung zu bedies 
nen pilegen, wil es ihnen iu flark iſt; 
ferner, daß der eingeſchluckte Staub und 
der Geruch son großen ‚Quantitäten 
nicht ſelten Schwindel, Kopimeh,. pas 
rafptifche- und apopleltiſche Zufäle her⸗ 
vorgebracht, fo wie ein ſtaͤrkerer Aufguß 
kei reijbaren Perfonen Sinken der Kräfte, 
fchnellen Puls, Schwindel, Schlafloſig⸗ 
leit, Verdrießlichk⸗it, Traurigkeit, Zit 
tern in den: Gliedern, Angſt, Bruſtbe⸗ 
llemmung, Trunkenheit, Gedaͤchtniß⸗ 
ſchwaͤche erregt, auch wohl Hyſterie und 
epileptifche- Zufälle erzeugt bat. Ehen 
diefer Eigenfhaften wegen fann man 
aber auch vom Genuffe des Thec's in 
gewiffen Zällen beilfame Wirkungen ers 
warten, obgleich er bidber felten als 
Arzneimittel gebraucht worden ik. Nur 
dürfen die wohl nichts. vom Thee erwars 
ten, die ihn täglich trinken... Diefer 


tägliche Gebrauch if fhuld, daß man 


die eigentlichen Wirlungen diefer Pflanze 
auf den menſchlichen Körper noch gar. 
nicht befiimmen fann. Das Pulver hat 
in geringen Gaben. die fehlen Theile ers 


ſchlafft, Hitze und Schtaflojigkeit .gemins- 


- dere und Schweß erregt. Größere Bas 
ben erregen Drüdgn im Magen und Reis 
gung zum Erbrechen. Der Auftuß ber 
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baß- bei- dem 
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ſoͤrdert heĩ denen, die ihn nicht gewohnt 
End, die: Ausbänßung, treibt auch wohl 
den Harn; : und ’benimme den Kaufch, 
den. ſtarle Getränke verurſachten. Ges 
wohnte Theetrinker muͤſſen, wenn Diefe 
Wirkungen erfolgen ſollen, ſchon ſtarke 
Aufguͤſſe nehmen. 

Die jehtt ſo weit verbreitete Sitte, 
Dhee au trinken, if in Europa nicht viel 
über app ıDahr-alt, Erf im Jahre 
1600.-brachten hollaͤndiſche Chinafabrer 
den erſten Thee mit nach Europa. Man 
pofaunte feine angeblich vortrefflichen 
Eigenſchaften felbt durch gedungene Lobs 
preifer überall aus; es gelang! Die 
Seltenheit der Blätter, ihre unbekannte 
Abſtammung, ber hobe Preis reisten, in 
Verbindung mit den vorgeblichen feltes 
nen Zugenben, die Reichen bald, Thee⸗ 
aufgus zu ‚ ihren Licblingegetränt zu 
machen, und die ſchlauen Holländer 40% 
gen einen enormen Wortheil aus den 
Aleinhandel mit dieſer Waare; doch 
nicht lange, fo fanden auch andere Hans 
delönationen den Weg, ſich diefen koſt⸗ 
baren Artikel zu verichaffen, Sept find 
es bie Engländer, melche bei. weitem den 
meiften. Thee einführen,  Gie find «6 
aber auch, wie fhon erwähnt ifi, wel⸗ 
che ihn unter allen europaͤtſchen Natios 
nen am meiſten lieben und amı haͤufigſten 
verbrauden. Man glaubte -bisher, daß 
jährlich duch Engländer, Hollaͤnder, 
Srargofen,. Dänen, - Schweden u, f. f. 
18 bis, 20 Millionen Pfund Thee nach 
Europa. gebracht würden; allein. wenn 
auch diefe ungeheure Quantität-chemals 
zureichte, ſo iſt doch dies jene jchen 
längft nicht mehr der Fall,, Sichern Bas 
rechnungen jn Folge, die von einem Engs 
länder — dem Ambaſſade⸗ Sekretair 
Staunton-— felbfi herruͤhren, ver‘ 
braucht Großbrittannien mit allen feinen 


"Behrungen allein jaͤhrlich 18. bis 20 


— 


— 


Millionen. Pfund, wobei jedoch 4 bis 5 


Millionen Pfund unächter Thee mit uns 
terlausenz; man vermengt naͤmlich den 
wahren -chinefifhen Thee mit Jungen 
Efchen; Eichen, und andern Blättern, 
um auch den Armen in Englana Ihre 

zu 
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gu einem erſchwinalichen Preife laſſen zu 
Binnen, der nicht Halbbier begablen Fann, 
und doch auch der Mode buldigen will. 
Das ganze übrige Europa verbraucht 
jäpelih etwa ſechstebalb Millionen 
Hund. Bon Ehina aus iſt Thee bei 
weiten der betraͤchtlich ſte Ausfuhrartikel. 
Da man nun in jenem Lande nur ſehr 
wenige europaͤſche Wadrenartifel für 
Thee anbringen kann, ſo laͤßt Ach übers 
ſehen, welche ungeheure Summen baa— 
res Geld jähriich allein für Thee nach 
China geführte und in Europa aufer 
Cours gefent werden. Aus Japan brins 
gen nur die Holländer etwas Thee. Aus 
derdem kommt noch derjenige in Bes 
tracht, den die Nuffen durch den chines 
ſiſchen Handel su Lande in fleinen Buͤch⸗ 
fen nach Petersburg bringen. Dieſer, 
unter dem Namen ruſſiſcher ode 
Karavanrenthee befannt, bat vor 
dem auf Schiffen herbeigeführten darum 
den Borpug, weil er unterwegs das nicht 
Jeidet, mas jenen verſchlechtert. Go 
forgfältig auch die Kiften auf den Schif⸗ 
fen verwahrt werden, fo fann man es 
doch nicht hindern, daß die Ausdünfuns 
gen des Seewaſſers und die mandherlel 
Gerüche im Schifferaume eindringen und 
dem Thee viel von feiner eigenthuͤmli⸗ 
hen Büte rauben. Kenner wiffen wohl 
gu unterfcheiden, vb eine Theeforte feht 
gelitten habe oder nicht: 

- Sm Handel giebt es der Sorten fehr 
viele, ‚deren Urfprung man ſich aus dem 
oben Geſagten leicht erfiären kann. Bon 
dem braunen Thee oder Theebou führen 
wir bier an den Soatchong, melder 
im Aufgnffe eine arängeibe Zarbe zeigt ; 
den Pekko, ber durch Karabannen zu 
ganzen und halben Pfunden entweder 
in Fayancegefaͤßen oder in Papier ges 
padt in Sande über Rußland nad) Eur 
ropa kommt und vom Geruch und Ber 
ſchmack fehr fein is; der Congo oder 
Bongfo; der Lin Hyfan, Cam: 
phu und andere. Der Kaiferthee 
der die Theeblume, chineſiſch 
Bing Bingh mird wegen feiner licht» 
grünen Zarbe ım den grünen Thee ge⸗ 
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rechnet. Andere Sorten bes grünen 
find der Hayfon oder Hyfanz der 
Sindts der Songlo, und. ber 
Tonkay. Zr | 
Es iſt unfiteltig für Europa ein großer 
Nachtheil, daß es eine fo ungehente 
Menge Geldes nach Alten führt, um 
ein Kraut dafuͤr einzufaufen, welches 
im Grunde weder naͤhrt, noch der Ges 
ſundheit zuträglih if. Da man nun 
aber einmal Geſchmack daran gefunden 
bat! und der Theeſtrauch bereitd in Eus 
ropa zu haben ift, fd ſollte man, um 
jene Summen ju erfparın, wenigſtens 
ſelbſt die Kultur im Großen damit vers 
ſuchen. Das noͤrdliche Europa darf 
freilich wohl keine Rechnung darauf mas 
chen, akein die ſuͤdlichen Länder, Pors 
tugall, Spanien, das mittaͤgige Frank 
reich, Unteritalien und die griechifden 
Inſein wären gewiß der Theekultur ans 
gemeſſen. Auch iſt nicht zu weifeln, 
daß man unter den in- Europa wachſen⸗ 
den Pflangen manche finden würde, die 
einen eben fo lieblihen und noch gefuns 
dern Aufguß lieferten, als der -narketis 
fche Three aus China. Wilde Gewaͤchſe, 
die man mit allem Rechte als Theeſutro⸗ 
gate empfehlen kann, find: der o ffi⸗ 
einelle oder Apotheker⸗Ehbren— 
preis, der. edle Ehrenpreis de 
fogenannte Bathengel, bie Pfef⸗ 
fermänge, die peterfilgenbldt 
ttige Hirfchmurg oderder Grumds 
heil, die Blätter der Preufel 
beere, des Schledendorns, der 
Primet, der Erdbeere und infons 
derseit der Eitronenmeliffe. Wer 
weiß, mit welcherlei gary fremdartigen 
Gewächſen die betrügerifchen Ehinefer 
und ſelbſt Europäer den Thee verfäls 
fen! Die Japaner mengen die Blaͤt⸗ 
ter der There’, Camellie unter ibs 
ren Thee. Für die Mongolen, Burds 
ten und Ruffen, die jenfeit des Baikals 
wohnen, bereiten die Ehinefer einen 
Thee, der unter dem Namen Ziegels 
tbee zu Sande verführt wird, Er bat 
diefen Namen davon, meil er in zwei 
Spannen fangen, eine Spanne breiten 
un 
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und einen Zoll dicken Tafeln puſammen⸗ 
gepreßt iſt. Die Blätter,‘ mworaud er 
befteht, kommen von einem, fo viel ich 
weiß, noch nicht botaniſch beſtimmten 
Strauche, welcher in ben noͤrdlichſten 
Provinzen von China wäh. Sie gleis 
chen den Blättern des Vogellirfhbaums 
an. Seftalt, find sufammenziehend, und 
werben troden, um fie in den ermähns 
ten Tafeln zuſammen zu halten, mie 
man vermuthet, mit Blutwaſſer bes 
forengt. Die genannten Bölferfchaften 
können shne diefen Thee keinen Tag les 
ben. Sie trinfen ibn mit Mil und 
Butter, und bie faftenden Kuffen ges 
nießen ihn mit Mehl und Del. In 
diefer Zubereitung fättigt er ungemein.. 
Die Mongolen und birifchen Tata⸗ 
ten ‚bedienen ich des in Sibirien fo haͤu⸗ 
fig wild wachfenden didblättrigen 
Steinbrehs flatt des Thee'd. Die 
dicken Blätter diefer Pflanze vermefen 
am Stamme erfi nach dem vierten Tabs 
ze. Dan ſammlet zum Thee die drei⸗ 
jährigen ein, welche ihren Saft sans 
verloren haben, ſchwarz ausſehen und 
einen rörblichen Aufguß geben, der einem 
ſchlechten Theebou am Befchmade gleicht. 
— Die Tataren im Tomskiſchen trins 
ten den Aufguß von der Wurzel der aufs 
rechten Tormentille; die kafans 
ſchen Zataren machen ihren Ther von 
zerhackten Wurzeln und Stengeln wils 
der Rofen; andere nehmen dayu das 
Kraut von dem Arauchartigen und 
dem Felſen⸗Fingerkraut. Die 
unerwiefene Nachricht, daß die Ehines 
nefer unfere gemeine. Garten/ Sal⸗ 
bei ihrem Thee vorzögen, iſt in dem 
Art. Salbei bderuͤhrt worden. Siehe 
Coakley, Lethom und John El; 
lis Gefchichte des Thee's und Kaffı's 
ausdem Engl. Leipj. 1776. 8. Beh. 
Naturgefch. des In, und Aust, II. ©, 
719. Suckow Anfangsgr. der Bo⸗ 
tanik. II. S. 244. Des Grafen Mas 
cartney SGeſandſchaftéreiſe nach China 
von Staunton aus dem Enal. Berl. 


bei Haude und Epener. 1800. III., 


©. 384. 443. Pallas Reiſe dur 


( 655 ) Theebaum — Thermolampe 


verſchledene Prov, des ruſſ. Reiche. HI. 
©. 566, 655. IIL €. 152. 
Theebaum, karoliniſcher, 
wird der dickblaͤttrige Schnee— 
ball genannt. ©. Schneeball. 
Zheecamellie, f. Camellie, 
Theecaffine, ſ. Caffine, 
Sheriat, Eine Mifhung von 
mancherlei Arzneimitteln, welche gepuls 
vert und mit Honig zu einer Latwerge 
bereitet werden. Sie if fchon von Al 
ters der als ein giftwidriges Mittel. übe 
lieh geweſen, und fol von dem Arite 
Andromachus, Unter Nero Re— 
gierung, erfunden worden fein. Man 
führt dieſes eben nicht mehr gebraͤuchli⸗ 
che Arzneimittel in allen Apotheken. 
Eine ähnliche Latwerge ik der Mitbris 
dat, den auch Quackſalber oft zum 
Nachtheile der Geſundheit leichtgiäubiger 
Menſchen herumtragen und verkaufen. 
Therlakkraut, wird der gro⸗ 
Be Baldrian genannt. 
Thermolampe. Diefer neu er⸗ 
fundene Apparat befieht in einem Spar⸗ 
ofen, welcher zu gleicher Zeit heist, ers 
leuchtet und Maſchinen in Bewegung 
ſetzt. Es find kaum 2 Jahre verfioffen, 
ald die Thermolampe — mim Fönnte 
diefes griechifche Wort durch Wärms 
leuchte oder Wärms und Leudts 
ofen Überfenen — von dem Bürger 
Lebon, Ingenieur beim Brücden : und 
Straßenbau in Paris, erfunden wurde, 
Das, was fie der Ankündigung su Folge 
leiften follte, war vom der Art, daß 
man fie für eine ber wohlthaͤtiaſten Er⸗ 
findungen balten mußte. Doch mie in 
folhen Fällen faR immer Enthuſſasmus 
und die Begierde, Auffehn zu erregen, - 
neue Erfindungen Über die Gebühr ers 
hebt, und ihren Werth viel zu hoch ans 
ſchlaͤgt, ſo auch bier. Der allermeine 
Enthufladmus legte ih nach und nad, 
und bei ruhiger Prüfung findet fi nun, 
dag Lebons Thermolampe zwar nicht 
das ift, was fie fein follte, oder mas 
man davon erwartete, aber daß fie doch 
wenigſtens zu einer ermünfdten Erfin⸗ 
dung führen kann. Wirklich haben auch 
ſchon 


t 
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ſchon mehrere Phyſiker, beſenders im 
Deutſchland, glüdliche Verſuche ges 
macht, Lebons Apparat in vervoll⸗ 
kommnen. | 

‚ Der framoͤſſſche Entdecker geht von 
dem richtigen Grundfahe aus, daß das 
Hol; während feiner Verkshlung 5 feis 
nes Gewichts verliert. Muͤhte cd nun 
nicht fehr vortheilhaft fein, wenn man 
die beim Verkohlen verfliegenden Stoffe 
ſammeln und benutzen koͤnnte? Er 
glaubte, daß ſie durch Entiündung des 
Waſſerſtoffgaſes zur Beleuchtung, durch 
Verdichtung des während des Merkobs 
Lens entwidelten Dels und Haried zu 


CTheer; durch Auffammlung der brandis 


gen Holfäure, wegen ihrer Mebercins 
fimmung mit der Effigfdure, zur Be 
zeitung des Gruͤnſpans, des Bleiweißes 
und sum Gerben allerdings zu benutzen 
mären. Hierauf flellte ur Verſuchte an, 
die ihm folgende Reſultale gabem: 
In einem gewöhnlichen Dfin wurden 
a Enlinder angebtacht, von welchen der 
eine den andern umgiebt. In dem: ind 
nern, zu welchem die atnoephär ſche 
Luft Zutritt hatte, brannte er Mol 
Gteinkohle oder Torf, Der Raum jwis 
ſchen beiden Eplindern füllte er mit Holy 
aus, welches durch die Gluth des Ins 
nern nur verkohlt wurde, ohne in Flam⸗ 
men aufbrechen ju fönnen. Den Rauch 
von dem verfuhlenden Holte. leitete er 
durch eine Röhre in einen grofen Waſ⸗ 
ferbehälter, im walchem er durch. das 
Waſchen von feiner Säure und dem Del 
befreiet wurde. Das hierdurch gereinigte 
Waſſerſtoffgad trat in den untern Theil 
eines Faſſes mit Waſſer, über deſſen 
Boden nöd ein doppelteromit vielem 
Heinen Löchern verſehener Boden ans 
gebradit war Durch fe mußte das 
Gas in villen Heinen: Blafen durchs 
Waffer dringen, um ſich vollfomms 
ner zu reinigen, wobei das Waſſer 
ſchwarz ward.» Die nah der Dbers 
fläche des Waſſers ſteigenden Blafen 
fammelte Lebon unter einem Trichter, 
and leitete fie durch Röhren nad einem 
beliebigen Orte din. Sie beſtehen aus 
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gereinigtem Waſſerſtoffgaſe, welches gur 
gleichzeitigen Erleuchtung und Erwärs 
mung biente, a ur 

» Deffentlihe Nachrichten ': meldeten, 
daß Leben zwei Verkohlungemaſchinen 
brauche, mit deren einer er fein Zimmer 
arhelle, indeß die andere gu Ilumina⸗ 
tionen des ans Gebäude grenzendin Gars 
tens diene, Es murben nicht meniger 
als 5: Zininter- erleuchtet, und das erſte 
dadon auch! erbiit. In dieſem Zimmer 
befand Ah nämlich eine: Slas » oder 
Kryſtallkugel, in deren Innerm, wie 
beider Argandfıhen Lampe, eine citfels 
förmige Flamme brannte, Sie entftand 
durch Waſſerſtoffgas, welches durch eine 
kleine Röhre dahin geleitet Wurde. 
Rinagoum das brennende Gas war, eben» 
falls wie .bei der genannten Lampe, eine 
andere eirkelformige Oeffnung befindlich, 
wodurch der Flamme atmoſphaͤrlſche Luft 
jugeleitet wurde. _ Man konnte viele 
Luft entweder aus dent. Zimmer, ober 
son außen ber in die Giaskugel leiten. 
Diefe Kupelimun "verbreitete eine ſeht 
angenehme Wärme und zugleich Helligs 
keit inu:ganıen Zimmer. Wenn man, 
um dad Ferbrechen derfeiben zu verbären, 
eine Metalllugel an ihrer Etelie nahm, 
ſo wurde das Zimmer bloß erwärmt. In 
ben folgenden Zimmern waren brennende 
Kerzen, gewöhnliche Leuchter und lit; 
ſtoͤcke auf dem Tiſche befefligt. Im ie 
dem Lichtſtocke war eine glaͤſerne Roͤhre 
in Form einer Kerge angebracht; welche 
oben eine Deffnung hatte, durch welche 
dad Gas birandfirömte, wenn man einen 
unter dem Tifche befindlichen Hahn öff⸗ 
nete. Die Röhren, durch welche das 
Waſſerſtoffgas allenthalben Bingeleitet 
wurde, waren von gummirten Daft vers» 
fertigt, oder konnten es weniafteng fein, 
und liefen im Getäfel, im Piafond oder 
unser dem Fußboden nah. allen belirbis 
gen Richtungen bin ° » 

Fuͤre denjenigen, welcher eine foldhe 
Anſtalt · nicht. geſehen bat, oder nicht 
Kenntniß genug beſitzt, daruͤber zu ur⸗ 
theilen, ſcheint die game Sache hoͤchſ 
wichtig und neu; allein ſic iſkzleias vun 

beiden, 


| 
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beſden. Neun iſt Hein fo fern nicht, 
weil man fich des Waſſerſtoffgaſes fchon 
laͤngſt in finßern Saboratorien jur Bes 
leuhtung bedient hat. Gie ift aber 
auch nicht fo wichtig, als man gläuben 
folte.. In Paris möchte ih — zumal 
wenn viel Menfchen im Zimmer find, 
nie bi Lebon — cin Bimmerden 
vielleicht bei nicht ſtrenger Kälte durch 
eine folche Kryſtall⸗ oder Metallkugel ur; 
wären laffen; aber gewiß nicht sin aros 
fes Zimmer, zumal bei firenger Kälte 
und im böhern Norden, Auch if die 
volllommene Verbrennung bed Rauchs 
darum unaudführbar, weil der Rauch 
aus verbrennlichen und unverbrennlichen 
Subſtanzen beſteht. &o wenig zureichend 
ferner die Erwärmung auf diefim Wege 
it, - fo unbedentend erfcheint auch die 
Erleuchtung, da das Waflırfioffgas nur 
mit einem blaſſen undifchwachen Lichte 
brennt. Endlich müffen die Koſtbarkeit 
des zuſammengeſetzten Upparats, die 
Mühe und. erforderliche Aufmerkſamkeit 
beim Sebrauche beffelden und viele ans 
dere Unbequemlichkeiten mit in Auſchlag 
gebracht werden, um ſich zu überzeugen, 
daß wirklich die Thermolampe des Buͤr— 
gers Lebon zu übertrieben erhoben und 
idre Nußzbarkeit weit hoͤher angegeben 
würde, als fe if. S. Scherer 
Sourn. der Chemie. Heft LI. ©. 249. 

Unter'den Deutfchen: haben Mehrere, 
durch Lebous Erfindung veranlaßt, 
Thermolampen zu verſertigen geſucht 
und zugleich Nachrichten von ihren Be⸗ 
mühungen gegeben, inter ihnen jeichs 
net fich der Apothefer, Earl Büns 
ger, in Dresden anı ruͤhmlichſten aus. 
Er:ftellte eine. Shermeiainpe in. Dresden 
auf, wovon er in einer Keinen Schrift: 
Abbildung. und Beſchreibung 
einer Shbermolampe, nebfi eis 
nem gwedmäßigen Apparatjur 
Zimmerbeleuchtung v. C. Büms 
ger. Mit einem Kupfer, Pirda 1802. 
aueführlihe Nachricht ertdeilt. Sein 
Apparat, wo das Bad mit 19 verfihie, 
denen Flammen bsennt, und mehrere 
derfelben 12 bis 24 Zoll in die Höhe 
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ſchlagen, erleuchtet einen geraͤumlaen 
Saal eine Stunde lang aufs fnaͤrkſte. 
Nachher nimmt die Staͤrke des Lichts 
ab, man muß die Zahl der Flammen 
nach und nach vermindern, und injcht 
"bis auf eine einzige sinfchränfen, ‘die 
dann noch mit Facelfcheine eins Stunde 
fortbrennt. Der zu dem Aprarat ges 
börige Dfen faßt 12 bis 16 Piund Holy, 
welches darin während ber. Operation 
verfehlt und von brenzlichen Subſtamen 
völlig befreiet wird. Die Klüfigteit, 
welche während des Verkohlens durch 
eine Röhre and dem Dfen in ein darnes 
benſtehendes Abkuͤhlungsgefaͤß übergeht 
und durch einen Hahn in ein anderes 
untergeſetztes Gefäß abgegapfe wird, if 
eine gelbliche, brandig ſchmeckende Saͤu⸗ 
re, auf weldier nur wenig breungelbeg, 
brenzliches Del ſchwimmt. Am Boden 
des Gefaͤßes befindet: ich ein dickes, pech⸗ 
artiged, ſehr übelricchenbes Del, wel⸗ 
ches ungefähr „5 der geſammten Zlig 
Hgkeit beträgt. 

Alle bei der Operation erhaltines. 
Stoffe find Produkte derſelben, und 


waren als ſolche vorher nicht im Holle 


dorhanden. Kohlenſtoff, Waſſerſtoff 
und Sauerſtoff And die entferntern Ber 
Randtheile des Holjed, und aus ihnen 
bildeten ſich bei der Operation durch eis 
verſchiedenes Mifchungsverhältuiß, koh⸗ 
lenſaures Gas, kohlenſtoffdaltiges Waſ⸗ 
ſerſtoffgas, Säure und Del. 

Die Theorie des Verbrenneng bes koh⸗ 
Ienfioffbaltigen Wafferoffgafes beim Zus 
tritt der atmofphärifchen Luft ift folgen, 
de; die atmofpharifche Luft beſteht acs 
woͤhnlich — sufällig darin befindliche . 
Stoffe ungerehnet — aus 27 heilen 
Lebensluft oder Sauerſtoffgas, und aus 
73 Theilen Stickluft. Die Balls oder 
Brundlage der erfern iR Sauerſtoff, der 


letztern Stickſtoff. Beide Stoffe ericheis 


nen mit Wärmefoff verbunden in Luft- 
gefalt. ©. Bas, Die Grundlage des 
kohlenſtoffhaltigen Wafferftoffgafes iſt 
Waſſerſtoff, welchet durch Aufnahme des 
Waͤrmeſtoffs Gasgeſtalt annimmt, im 
dieſem Zuſtande einen keinen Theil Koh⸗ 

lenſtoff 


Shermolampe 


lenſtoff aufloͤſt, und ſich damit verbin⸗ 
det. Wenn nun das Eohlenftoffhaltige 
Waſſerſtoffaas, das bei der Operation 


des Verkohlens aus den Roͤhren des. 


Dfens firömt, bis zu einem gewiſſen 
Grade erhitzt wird, welches durch eine 
drennende Kerje geſchieht; fo verbindet 
ſich vermöge m herer Verwandtſchaft ein 
Theil des Sauetſtoffs der Lebensluft in 
der Atmoſphaͤre mit dem Waſſerſtoff des 
Hrennbaren Gaſes sum Wafler, «in ans 
derer Theil des Sauerſtoffs verbindet 
Ach mit dem Kohlenſtoffe, den das Wafs 
ferfiofigas aufgelöft bei ſich führte, zur 
Koblenfäure ; dadurch wird der Wärmes 
foff, dem die Lebensluft, wie der, dem 
das Waflerfioffgas feine Gasgeſtalt vor 
dankt, frei, aber doch mieber sum Theil 
verbraucht, um das entfiandene Waflır 
in Wafferdampf und die erjeugte Koh⸗ 
Ienfäuse in kohlenſaures Gas zu verwan⸗ 


deln. 
Die Produkte dieſes Verbrennens And 
alfo: Waflerdampf und fohlenfaures 


Bad; als abgefchiedepe Stoffe erſcheinen 


Dabei aus dem kohlenſtoffhaltigem Waſ⸗ 
ferfioffgafe Waͤrmeſtoff, und aus der abs 
mofpdärifchen Luft Stickluft und Waͤr⸗ 
meſtoff. 

Das Verbrennen des Waſſerſtoffgaſes 
tl in den Zimmern der Geſundheit nicht 
nactbeiliger, als das Brennen ber 
Wachsı Talgs und Lampenlichter, wos 
bei Eohlenfaures Gas und Stickgas abs 
gefhieden wird. Nur unangesäindet 
darf man dem Gafe feinen Ausgang vers 
flatten, weil es als ſolches eingeathmet 
der Geſundheit nachtheilig wird. 

Bei der Auffellung feiner Thermo⸗ 
Jampe hatte Herr Bünger vorndmlich 
die AbAcht, zu erfahren, in wie fern ein 

folcher Apparat für Haushaltungen nußs 
bar fei. Er richtete dabei fein Augen⸗ 
mert vornämlich mit auf die Schwierig⸗ 
geiten, melche bei der Anwendung zum 
gewoͤhnlichen Gebraud überwunden wers 
den muͤßten. Im Wefentlichen ſtimmen 
die Reſultate ſeiner Verſuche mit dem 
uͤberein/ was man vorhin-über Lebons 
Erfindung aus dem Gchererfhen Jour⸗ 
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nal ber Chemie bemerkt findet. — 
fihtet man, ſagt Her Bünger, | 
bei der Aufſtellung einer Thermolampe, 
wie es der Name heiſcht, zugleich Waͤr⸗ 
me und Licht; ſo muß der Ofen in dem 
Zimmer aufgeſtellt werden, welches mem 


erheiien will; denn ein blofes Flam⸗ 


menfener — welches nämlich bei dem 
Verbrennen des Gaſes entfieht, und jur 
Erleuchtung dient — möchte in Deutſch⸗ 
land ſelbſt bei der hoͤchſt möglichen Bars 
ſtaͤrkung nicht hinreichend fein, auch nur 
bei mäßiger Kälte ein Zimmer gu heigen. 
Soll der Dfen in der Stube Reben, ſo 
wird man vor allen Dingen darauf bes 
dacht fein muͤſſen, ihn völlig luftdicht 
gu verfchließen, ohne ihn auf eine uns 
faubere Weife zu verkleben, mie dies für 
Küchen und Laboratorien allenfalls ans 
ginge. Daſnn ließen fh nun wohl Mits 
tel finden, Ferner müßte aus dem ins 
nern Eplinder des Dfens ein Nobr nah 
dem Schornfleine geleitet werden, um 
das Eohlenfaure Gas, das Ach beim Bers 
brennen des Holzes erzeugt, abzuleiten. 
Diefes Rohr müßte, am Hol nachle⸗ 
gen zu können, nahe am Dedel des 
Dfms mit einer Thür verfehen fein. 
Da, wo der Roſt angebracht iſt, wuͤrde 
ein Ufchenheerd erforderlich fein, ber 
mittel einer Thuͤr geoͤffnet und verſchloſ⸗ 
fen werden könnte. Der Abküblungss 
apparat koͤnnte aufer dem Zimmer glei 
hinter der Wand des Dfens angebracht 
Es ift aber aus einem doppel⸗ 
ten Grunde nöthig, daf der Rauch nit 
bloß abgekühlt werde, fondern mau muß 
ihn noch überdies zur gänzlichen Abſchei⸗ 
dung des Eohlenfauren Gaſes und um 
die Leitungsröhren vor dem Verſtopfen 
zu fihern, durch Wafler leiten. Das 
Ver ſtopfen ber Leitungsrößren gefchicht 
naͤcilich bei unterlaffener geböriger Reis 
nigung durch das. Oel, welches beim 
Verkohlen mit dem Rauche auffkeigt, 
und zieht Unreinlichfeiten und ander 
Unbequemlichkeiten nah fh. Das An 
günden des Gaſes ſelbſt darf nicht ehet 
geſchehen, bis man aus dem Keſetre⸗ 
rohte einen fasten Dampf aufſteigen 

Gebt; 
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Hehe sr kommt man dieſem Rohre mit der 
brennenden Kerze cher zu nabe, fo kann 
eine heftige Explofion entfichen, welche 
den ganzen Apparat zu gerfiören im Stans 
de iſt; denn die in den Gefäßen und 
Röhren befindliche atmofphärifche Luft 
bilder: mit dem entwidelten kohlenſtoff⸗ 
baltigen Waflerfioffgas eine Knallluft. 

Man feht hieraus, daß die Anwens 
dung ber Thermolampe sum häuslichen 
Gebrauch großen Schwierigkeiten und 
Unbeqguemlichkeiten ausgefegt und mit 
Koſten verknuͤpft iſt; indeß geficht Herr 
Buͤnger, daß dieſer Apparat noch wies 
ler Berbefferungen fähig ſei. Für Küchen 
und Labaratorien ‚der Künfler ift er mit 
Augen zu gebrauhen. Die übrigen 
Produkte, die beim Verbrennen entftes 
ben, können technifch benugt werden, 
4. B. die Säure ohne alle Reinigung 
sum Gerben und das Del sum Einſchmie⸗ 
ten der Rädermafchinen. 

Sm Hamburgifchen Gorrefpondenten 
Num. 33.2. 9. 1803, lad man folgens 
bed: der Eriberiog Carl bat ums 
terfuchen laſſen, ob die in den Kafernen 
un Znaym bereitd eingeführten Thermo; 
lampen wirklich bie bezweckten Dienfie 
leifteten, und man bat gefunden, daß 
durch eine fehr geringe Quantität Hol 
2 bis 3 Zimmer nicht nur völlig gut ges 
heitzt, fondern zugleich hell erisuchtet 
wurden. Die gewonnenen Kohlen ma, 
ten eben ſo viel werth, als das vers 
brannte Hol. Wird die Sache durch⸗ 
aus anwendbar befunden, fo ift bereitd 
berechnet, daß durch ihre Einführung 
in allen Kaſernen jährlich 900,000 Gul⸗ 
den erfpart werden. 

Was die bewegenden Kräfte betrifft, 
welche die Thermolampe bervorbringen 
fol, fo beruhen fie theild auf die vers 
dihtbaren Dämpfe, die and dem Holie 
auffteigen und zum Bewegen der Dampfs 
maſchinen zu benugen wären; theild auf 
bie ausdehnende ‚Kraft des brennbaren 
Gafes, die man würde gebrauchen kim 
nen, um Laſten gu.beben, theils endlich 
auf die Kraft der Knallluft, welche aus 
der. Bermifchung „der atmoſphaͤtiſchen 

Sunfe V. Natur »u. Runftl, 3 9b» 
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Luft mit dem breunbaren Gas entſteht. 
©. Voigts Magalin für Naturkunde, 
III, ©. 851. Man fiedt leicht, daß 
die Benugung der Thermolampe zu dies 
ſem letztern Zwecke noch mit mehrern 
Schwierigkeiten in der Anwendung ver⸗ 
bunden iſt. 

Thermometer, Diefes griechis 
ſche Wort bedeutet einen Wärmemefs 
fer, oder ein Werkjeug, mit welchem 

‚man ben Brad der. freien, oder fühlbas 
sen Warme in ber Luft, oder fonft ir⸗ 
gendwo meflen und beflimmen kann. 
Statt Thermometer fagt man richtiger 
Thermofcop; welches einen Waͤr— 
mezeiger bedeutet, Alle in der Nas 
\tur befannte Körper werden durch die 
Waͤrme ausgedehnt. Dies bat Gelegens 
heit gegeben, die verſchiedenen Grade 
derfelben durch die Größe folder Augs 
dehnungen zu beſtimmen und unter «eins 
ander zu vergleichen. Flüffige Materien, 
QDuedfilber, Weingeil, Del, Luft und 
dergleichen find. in diefer Hinſicht am 
befien gu gebrauchen. . Um deſto deutlis 
der wahrnehmen in koͤnnen, wie weit 
fie durch die Wärme ausgedehnt werben, 
gießt man fie.in.gläferne mit einer engen 
Roͤhre verbundene Kugeln, fo daß ihre 
Dberfläche in die Röhre auffhieigen kann, 
wenn die Waͤrme die Fluͤſſigkelt ausdehnt, 
und niederſinken, wenn Kälte fe zuſam⸗ 
men ziebt. Seltener bedient man ſich 
feßer Körper, 3. B. der Metalle, zu 
Thermometern. Die gewöhnlichen Ther⸗ 
mometer enthalten entweder Queckſilber 
oder Weingeilt. Nah ber Befchaffens 
beit der Materien, die man dazu braucht, 
fann. man die Thermometer in 3 Arten 
abtheilen, namlih in Queckſil ber⸗ 
und Weingeifis Khermometer; 
in LuftsCbermometer und in 
Metall»Shbermometer, 

Das Thermomster zeigt bloß die grös 
fere oder geringere Austchnung der in 
ihm. enthaltenen Slüffigfeit, aber keines⸗ 
weges die Größe der Wärme ſelbſt an: 
Da nun. nict alle Körper duch die 
Wärme gleich. ſtark ausgebehnt werben; 
f6.iR Mar, daß ſich die Unterfchisde ber 

Er Aus / 
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wie die 
Unterſchiede der Wärme verbalten, nnd 
daf die Benennung Wärmezeiger 
oder Shermofcop vor dem Worte 
Wärmemeffer oder Tbermomes 
ter in biefer Nüdficht den Vorzug vers 
dienen. Indeß bleibt dennoch das fos 
genannte Tharmometer immer ein höchft 
wichtiges Werkzeug, ba man nicht nur 
daran fehen fann, ob die Wärme größer 
oder geringer if, als ein anbermal, 
fondern auch Werfjenge diefer Art, wenn 
fie anders forgfältig genug gearbeitet 
find, durch einerlei Stand zu aller Zeit 
und an allen Drten einerlei Grad ber 
Wärme anzeigen. Der Raturforfcher 
mürde erftaunlich viel entbehren und taus 
fend Entdedungen nicht gemacht haben, 
wenn dad Thermometer nicht erfunden 
worden wäre, 

Dalence und nach ihm die allers 
meiften Phyſiker {chreiben die Erfindung 
diefes wichtigen Inſtruments dem Eors 
nelius Drebbel, einem Landmanne 
in Nordholland, zu, der fih noch durch 


“ andere wichtige Entdecfungen, zumal in 


der Mechanit, berühmt gemacht hat. 
Diefer merkwürdige Mann lebte in der 
erften Hälfte des ficbengehnten Jahrhun⸗ 
derts. Nur Wenige legen jene Erfins 
bung dem Engländer Robert Fludd 
bei; jedoch mit fehr geringer Wahrfcheins 
lichkeit. Daß Sanctosiug, ein Art 
in Padua, auch Erfinder eines Thermos 
meterd fei, ift vielleicht wahr ; doch giebt 
es Gründe für bie Vermuchung, daß 
feine Entdedung nicht über die Gränzgen 
Italiens gedrungen, und daß vielmehr 
das Thermometer von Holland aus in 
den benadbarten Ländern befannt ges 
worden fei, a 
Die erſten Thermometer — fei auch 
ihr Erfinder, wır ed wolle — maren 
nicht gleich das, mas dieſes Werkſeug 
nun il. Dan hat daran nad) und nach 
fehr viel verändert und verbeffert. Uns 
fongs gebrauchte man drebbelſche 
und florentinifche Thermometer, 
Beide waren nicht ohne Mängel; letzte⸗ 
res infonderheit gab die Wärmes und 
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Kaͤltegrade fo ungleih an, daß nie 
öder 3 dieſer Werkjenge in’ Leberein 
fimmung gebracht werden konnten. Erf 
degen das Ende des ſiebenzehnten Jabr⸗ 
bunderts ihat NRenaldini in Padıra 
den Vorfchlag, dieſem Mangel dadurch 
abzuhelfen, daß man an der Möhre bes 
Thermometerd den Punkt bemerken folf- 
te, mo der Weingeift fiehen würde, wann 
die Röhre mit Eid umgeben wäre. Däs 
gleich nun dierdurch die Grade noch nicht 
beſtimmt wurden, ſo gab doch dieſer 
Vorſchlag hernach Veranlaſſung jur Bus 
ſtimmunzg des Eid« und Siedepunkts 
Newton ließ einen Thermometer mit 
Reinöl verfertigen, und legte babei 2 
Punkte sum Grunde, wämlich den, bei 
welchen das Leinöl im gergehenden Schnee 
und dem, auf welchem es bei der Wär, 
me des menſchlichen Körpers and, Den 
Raum zwifchen beiden Punkten theilte 
er in 12 Theile oder Grade, und fand 
darnach die Wärme bes fledenden Waſ⸗ 
ſers 34, die des gefchmolgenen Zinns 
72 Grad, welche Newton irrig für 
abfolute Größen der Wärme bielt. 

Diel größeres Verdienft , als alle ſei⸗ 
ne Vorgänger, erwarb fh Daniel 
BGabrielFahrenbheit, ein Künfie 
in Danjig und nachmals in Holland, 
um die Verbefferung der Thermometer, 
Er verfertigte zuerſt Werkzeuge dieſet 
Art, welche unter ſich mit einander 
uͤbereinſtimmten. Für den böchfimöglis 
chen Grad der Kälte nahm diefer Drann 
denjenigen an; welchen er im Jahre 
1709 im Winter gu Danzig bemerkt 
hatte, und den er allemal bervorbringen 
Fonnte, wenn er eine Miſchung von 
Waflır, Eis und Salmiak oder Kods 
falg bereitete, Als Fluͤſſigkeit in feinen 
Thermometern bediente er ich des Wein: 
geiſts. Setzte er die damit amgefüllt: 
Kugeln in jene Mifhung, fo ſank der 
Weingeiſt eben fo tief, wie "bei der aros 
fen Kälte im Jahre 1709, Diefen 
Punkt -begeichnete er mie Null, und 
nannte ihn den kuͤnſtlichen Eispunft. 
Die Weingeiſt, Thermometer erſtrecktt 
Fahrenheit big zu dem Grade der Wärme 

ee * 
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Bluts im menfchlichen Körper im ge 
woͤhlichen Zuftande. Bald nachber bes 
diente er fich ſtatt bes Weingeifid bes 
Quedfilberdö, und gab feinen Thermo⸗ 


metern von Null ober dem kuͤnſtlichen 


Eispunfte an eine Ausdehnung bis zu 
dem Punkte, bei welchem das Quedfils 
ber. fedet. Diefer Siedepunkt des Queck⸗ 
flbers war der hoͤchſte Grad der Wärme 
und der kuͤnſtliche Eispunkt der hoͤchſte 
Grad der Kälte auf der Scale (Leiter) 
feiner Thermometer. Den Kaum zwi⸗ 
fchen beiden Punkten theilte er in 600 
gleihe Theile. Er verfertigte auch Eleir 
nere Thermometer, die nur bis zur 
Wärme bes fledenden Waflerd fliegen, 
und deren Raum nur 212 Theile in fich 
faßte. Auf dieſe Weife entſtand alfo 
das noch jetzt uͤbliche Fahrenheit-— 
ſche Thermometer, welches gleich 
Anfangs ſehr gut aufgenommen wurde. 
Faſt zu gleicher Zeit machte ſich auch 
der berühmte Naturforſcher Reaumur 
um die Verbeſſerung der Thermometer 
verdient. Er ſetzte dem‘ Weingeiſte & 
feines Gewichts an Waſſer in, wodurch 
er etwas flärker erhitzt werden konnte, 
bevor er gu Reben anfing. 
Punkte feste er denjenigen fe, bei wels 
chem der verduͤnnte Weingeiſt ſeht, wenn 
mas die Kugel einer sum Gefrieren des 
Baffers hinlaͤnglichen Kaͤlte ausſetzt 
Dies iſt der natuͤrliche Eiss oder 
Gefrierpunkt. Diefen Punkt bemerkte 
Reaumur durch Rull, und erhoͤhete 
die Scale ſeiner Thermometer von Null 
bis auf 80 Grad, welches der Grad der 
Hitze iſt, den fein verduͤnnter Weingeiſt 
im fledenden Waſſer annimmt: Neaws 


mur füllte feine Ihermomerer im ges 


frierenden Waſſer bis an ben Eispunft 
an, ließ dann den Weingeift im ſieden⸗ 
den Waſſer bis sum soflen Grade ſtei⸗ 
gen, und bließ in dieſem Zuſtande das 
— Ende der Roͤhre an einer Lampe 


> groß der Beifall war, mit wels 
dem die Reaumurſchen Thermometer. 
damald aufgenommen wurden, ſo ents 
dectten doch Muſſchenbroet, de 


Ir 
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Luc und Andere, große Maͤngel und 
Unvollkommenheiten an demſelben. Die 
Urſach davon liegt vornaͤmlich in der 
Natur des Weingeiſtes, welcher ohne 
beſondere Vorrichtungen nie die Hitze 
bes fiedenden Waſſers ſelbſt annimmt, 
und menn er mit Wafler verbännt if; 
fhon bei natürlichen Graden der Kälte 
gefriert.. Man kann überdies nicht ine 
mer Weingeift von gleicher Güte haben; 
und jeder Weingeiſt verändert feine Aus⸗ 
bebnbarkeit durch die Verduͤnſtung. 
Diefe und andere Mängel erlaubten keis 
ne genaue Uebereinſtimmung des Reau⸗ 
murfchen mit dem Fahrenheitfchen Ther⸗ 
mometer, fo fehr man fih auch deswe⸗ 
gen Mühe gab. Hiezu Fam noch, daß 
man bernach Reaumurs Scale auch für 
die Quedilber sThermometer anmendete, 
wodurch) zweierlei Graduirungen entflan« 
den, und alfo die Thermometerfprache 
unnötbiger Weife verwirrt wurde, :- _ 

Im Sabre 1735 legte de l'Jste 
ber Peteröburger Alademie ein Quedfils 
bers Thermometer vor, beffen Einrich- 
tung von eineni einzigen feften Punks 
te, nämlich dem Giedepunfte des Waſ—⸗ 
ſers und von bem Berbältniffe feiner 
Berbichtung durch die Kälte; abbing. 
An den Siedepunkt fegte de l'Jole 
Null, und zählte von da bis zum mas . 
tuͤrlichen Gefrierpunkte 150 Grad herab, 
welche AHunderttaufend » oder Zehntäus 
fendtbeilchen des ganzen Volumens vor⸗ 
ſtellen follten. Nach diefor Methode ein 
richtiges Thermometer gu verfertigen, 
if fo vielen Schwierigkeiten unterworfen; 
daß die del’ Jsleſche Scale keinem großen 
Beifall fand. Bon den vielen andern 
Einritungen, welche utan den Thermos 


wmetern gab, und die oft weiter keinen 


Erfolg hatten, als daß fie die Thermo⸗ 
meterfpraube verwirrten, ‚erwähnen wir 
bier nur noch die des Profeflors Cel⸗ 
find in Upfala. Er legte den natürs 
lichen Froſtpunkt bei feiner Scale zum 
Grunde, und theilte den Roum bie zum 
Siedepunft in 100 gleiche Theile. Bet 
jenem fegte er o, bei dieſem 100. Diefe 
Scale wind die. f chwediſche genannt 
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Bei ieber Art von Thermometern 
Heibt die Beſtimmung von zwei bins 
länglich verfchiedenen und unveränderlis 
chen Punften, ober des Fundamentals 
abflandes allemal die Hauptſache. Wenn 
dieſe Punkte immer «wieder gefunden 
werden fönnen, und ihr Abſtand in 
gleich große Theile getheilt wird; fo if 
man im Stande, barmonirende Ther⸗ 
mometer zu verfertigen. Jetzt nimmt 
man allgemein die Temperatur des ſchmel⸗ 
genden Schner'd, d. i. des nafürlichen 
Sefrierpunkts, und die des ſiedenden 
Waflers als die beiden unveränderlichen 
Yunfte der Thermometerfcale an. Will 
man Fahrenheits Scale haben, fo theilt 
man den Abfiand des einen Punkts vom 
andern, oder den Raum zwifchen beiden 
in 180 Theile ein; In 80 Theile aber, 
wenn man Reaumurs Gcale, und in 
100, wenn man bie ſchwediſche von 
Eelfius verlange. Um de l'Jse— 
Les Scale gu erhalten, theiſt man ben 
Zundamentalabflaud in rso Theile, und 
säple vom oben harab. Es verficht fih) 
daß biernur allein von Queckſilber Ther⸗ 
monetern die Rede if. 

- Da, wie im Art. Sieden ausführs 
lich geneigt if, die Hige des ſledenden 
BWaflıre nur bei einerlei Drud der Ats 
. mofpbäre unveränderlich bleibt, und das 
Waſſer bei ſtaͤrkerm Drude der Atmos, 
pbäre eine ſtaͤrkere, beigeringerm Drucke 
aber eine geringere Hitze erfordert, um 
zu fieden; fo ſieht man, daß der Sie⸗ 
depunft fo umveränderlich nicht if, mie 
er aufden erſten Blick ſcheint. Wi 
man demnad) genau verfahren, fo muß 
man den Siedepunkt entweder nur bei 
einer befimmten ‚Normal Barometer 
böbe fuchen, oder ihn bei einer andern 
Barometerhöhe darnach berichtigen. 
Das’ Wafer, deffen man ſich zur Beſtim⸗ 


Queckſilber fiebet bei dem J $ 
Blei ſchmilit N 4 ” 
Wiemuth fchmilst 2 
Reines Sinn ſchmilſt 9. f 
Schwefel fängs an u fhmiken - #: 
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mung bed Siedepunkts bebient, muf 
ganz’ rein, daher entweder befiillirtes 
oder Regen» und Schneewaſſer fein; 
denn fremde Theile, 3. 3. Salı, erbös 
ben den Giedepunft. Zur Bekimmung 
Des untern Punkts wählt man am ſchick⸗ 
lichen die Temperatur des zırgebenden 
reinen Schnee's ober Eiſes, worin das 
Thermometer gefenft wird. Hiebei vers 
fährt man ficherer, ald wenn man das 
Thermometer in eben gefrierendes Wals 
fer ſetzt. 

Thermometer von einerlei Scale hars 
moniren mit einander, d. i. fie geigen 
bei gleichen Veränderungen der Wärme 
und Kälte einerfei Grade an, wenn .fe 
mit gehöriger Genauigkeit gearbeitet find. 
Indeß darf man nicht erwarten, baf 
niche felbft die forgfältigk verfertigten 
Werkzeuge diefer Arc immer noch einigen 
Maͤngeln unterworfenfsin follten; deu 
außerdem, daß die Veränderungen in 
der Atmoſphaͤre, Wärme und Kälte, 
nicht bloß auf die Fluͤſſigkeit des Ther⸗ 
mometers, ſondern auch auf die glaͤſerne 
Roͤhre und Kugel und: auf das ganje 
Werkzeug felb wirken; fo ifs kaum ın 
vermeiden, daß die innere Höhlung der 
Kugeln und Röhren nicht etwas ver⸗ 
ſchieden ausfallen follten, welches gleich» 
wohl Einfluß auf die Harmonie von 2 
Thermometern babın muf. Bei Bers 
fertigung diefer Werkjenge kommt auf 
viel darauf an, daß das Queckſilber fo 
fehr, als möglih, von Luft gereinigt 
ſei. Thermometer mit Heinern Kugeln 
find empfindlicher, als die mit größern, 
und die Kugel darf bei fehr genauen 
Beobachtungen das Brot nicht berühren: 

Folgende Tafel zeigt die Angaben 
merfwürdiger: Temperaturen wach den 
Gealen von 4 verfihiedenen Thermo⸗ 
metern. — 


Zadtend. NReaum. | Isle: | Celfns, 


Sooften Ör.| 254% — 3155 
5049 4 1a2s53 — 42825 
4609 4 1903— Fo ar 
‚4009 sg] 16327 fun] 204$ 
234 1 9 39 Ft 
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. Sabrenb. | Reaum. | Jole. | Eelüins. 
Siebpunft des Waffers $ s»° arten Or] $o o 100 
Siedender Ach 4 9 9 274 9 9.| 635 sıE I 785 
Earlsbader Sprudelwaſſer N 16549 si 595 | 39% |- 73$ 
Schmilgendes Wachs 4 s „» 14099 48 60 60 
Waͤrme in Sensgal den 1aten Apr, 1738 mio 4 9 343 | 35 433 
Wärme in Leipiig 1755 4% , 101234 4% 31 ⸗ↄi 3553 
Warme des menſchlichen Bluts —⸗ 9959 4 2981 9aral 378: 
SGemäßigte Sommerwärme J sr 69% 145 | 224 17 
Eispunkt B s 3294 0 150 0 
Weineſſig aefrirt 4 4 $ 2849 si al | 1534 I— 2$: 
Eis mit Salmial ⸗ ⸗ J os #9 |—143 | 1765 — — 
Kälte zu Leipiig den 2 ſten Februar 1785 a1 4 4 -J—a3% | 194% 298 
Kälte zu Waldheim den 27 Riem Febr. 1785-29 9 » |—275 | 200$ |—33$. 
Quecfilber gefriert + ⸗ 404.4 |—32 210: j—40 


Bon diefen 4 verfchiebenen Scalen 
wird in England, Holland und Deutſch⸗ 


land die Fahrenheitſche am meiften, in - 


Deutfchland jedoch auch die Reaumur⸗ 
fche Häufig gebraucht. Die Schweiger 
und Franzofen bedienen ſich der Reau⸗ 
murfchen ; die Schweden der von Celſſus 
und die Ruſſen, oft. wenigſtens, die de 
Joleſche. Sewoͤhnlich bringt man das 
Thermometer auf einemmit weißen Pas 
piere Überjogenen Brete an. Auf dems 
felben wird die Stelle der feſten Punkte 
bemerkt, ibr Abſtand gehörig eingetheilt 
und die Scale fo gejeichnet, daß ihre 
Linien auf dem ebenen Brote hinter der 
Thermometer : Röhre weglaufen. Dan 
farnn auf einen Brete mehrere Gcalen 
anbringen und dabei die merfwürdigken 
Temperaturen notiten. Sernach übers 
giebt man das ganze Bret mit einım 
durch ſichtigen Firniß. Zur Befeſtigung 
des Thermometers auf dem Brete dient 
Eifen s oder Meffingdrath. - So haͤngt 
man diefed Werkjeug fo frei als möglich 
an einem wider Regen und Gonnens 
ftralen gefchügten Orte auf. Bei der 
Beobachtung muß das Auge genau. in 
einerlei Horijontalebene mit der Ober 
fläche der Flüffigkeit ſtehen. vo 
"Unter allen Therniometern »find die 
Luft s Shermomerdt die empfindliche, 
Ihre Eintichtueg gruͤndet fich auf die 
Vorausſetzung, daß bei gleicher 
oder nicht beträchtlich verdns 


berter Dichtigkeit der Luft 
fi ihre Elahicität wie ihre 
Wärme verhalte, Wenn man bas 
Bolumen der Luft. bei einer Wärme, 
wobei Eis au ſchmelzen anfängt, für 
— ı annimmt, fo it nah Lamberts 
Berfuchen ihr Volumen beider Hige des 
Hedenden Waflerd um etwa 4 des vori⸗ 
gen‘ Raums größer, Nimmt man nun 
jene Vorausſetzung als richtig an, fo 
fann man allerdings eine in: einem 
ſchicklichen Gefäß -eingefchloffene Luft 
als ein Thermionseter oder Thermofeop 
betrachten. . Die Einrichtung der Luft⸗ 
Thermometer it verſchieden. Das aͤlt⸗⸗ 
ſte — eben dasjenige erfie Thermome⸗ 
ger, welches Drebbel erfand — mar 
ſehr mangelhaft,‘ weil es zügleich eine 
Art von Barometer war, dad durch dem 
größern oder ıgeringern Drud der At⸗ 
woſphaͤre Veränderungen erlitt. - Beffer 
war Amontons Qufts Thermometer. 
Es beficht aus einer ungefähr 4 Fuf 
langen, oben offenen, unten umgeboges 
nen und mir einer- weiten Kugel verſehe⸗ 
nen gläfernen Röhre. Diefe wird dem 
maßen mit Quedfilber gefüllt, daß dafs 
felbe nicht mehr, als etwa ben dritten 
Theil der Kugel ausfüllt, im der Röhre 
aber beinahe bis and obere offene Ende 
zeiht. In dem Raumes der Kugel über 
* Queckſilber bleibt Luft, welche dar⸗ 
in durch die Queckfkberfäule in der Nöbe _ 

se und durch Die. auf dieſelbe drädende 
armoipbäs 
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riſche Quft zuſammengedruͤckt wird. Da 
nun. der Druck der atmoſohaͤriſchen Luft 
durch deh Stand bes Barometers jedes⸗ 
mal befannt if, ‚fo fann man baraus 
leicht die Kraft finden, wodarch die Euft 
in ber Kugel zuſammengedruͤckt if. 


Wird die Luft in der. Kusel warm ſo 


vergrößert ſich ihre Elaßicitaͤt, und das 
Quedflber in ber Roͤhre ſteigt, wenn 
der Druck der Atmoſphaͤre unterdeß als 
gleichbleibend angenoimmen wird und fo 
umgekehrt, wenn die Luft in der Kugel 

kaͤlter wird. Die Roͤhre muß, tie. bei 
andern Thermometern, in Vergleich mit 
der Kugel eng fein, damit das Queckſil⸗ 
ber merklich feige und falle, wenn gleich 
bie Luft: imder Kugel nur um einen ge 
singen Theil ihres Volumens audgedehnt 
oder sufammengepreft wird. 

Eigentlich zeigt nun ein ſolches Werk 
zeug bloß die Grüße, der jedesmaligen 
Elafticität der in ber Kugel eingefchloffer 
nen Luft an; allein unter der obigen 
Boraudfegung giebt ed auch den Grad 
ber Wärme der atmofpbärifchen Luft. 

: Die Metall a Shermomerter 
gründen ſich auf die Eigenſchaft der 
Metalle, fo wie aller fehlen. Körper übers 
haupt, ſich durch die Wärme ausdehnen 
und durch die Kälte gufanımen ziehen 


zu laſſen. Sie fliehen den Weingeiſt⸗ 


und Quedfllber » Thermometern nach, 


nd acer da noch zu gebrauchen, we _ 


jene ihre Dienſte verſagen, nämlich: bei 
höbern Waͤrmegraden, als der des fies 
denden. Quedfllberd. Man giebt den 
Merkgeugen diefer Art den Namen Pos 
zometer. ©. d. Art. „ Metall⸗Ther⸗ 
mometer, welche auch zur. Beſtimmung 
niedrigerer Wärmegrade. dienten, alſo 
nicht eigentliche Porometer, gab unter 
andern der Engländer Mortimer in 
der erften Hälfte des verflofienen Jahr⸗ 
hunderts an, Im Allgemeinen beftebt 


ein. ſolches Werkzeug in einem Metalls 


Babe, der durch feine Verlängerung oder 
Verkürzung die höbern oder niedrigere 
Grabe der Temperatur angezeigt. Um 
die Beränderung merflih zu machen, 


serbindet man das eine Ende des Sta⸗ 
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bes mit dem kuͤrzern Urme eines Hebel 

deffen längerer Arm auf einer Schei 

die Grade anjeist. Wird der kuͤrzere 
Arm durch die. Verlängerung des Sta 
bes ein wenig fortgefchoben, fo muß das 
Ende des längern Arms einen gröfern 
Bogen durchlaufen. Um noch Fieincre 
Veränderungm ben Auge bemerkbar zu 
machen, läßt man von dem längern Ars 
nie eine Schrur über eine Role geben, 
melche dann durch die Bewegung de} 
Arme beram gedrcher wird; oder man 


‚ verbindet das Ende ber Metall ſtange 


mit einem Eleinen Raͤderwerke. Kreis 
Lich And folche. Zufammenfesungen aut 
mehrern Arfachen vielen Mängeln un 
terworfen. : 

Herbert bat bei feinen Unterfw 
chungen über die Ausdehnung feſter Koͤr⸗ 
zer, beſonders der Metalle, gefunden, 
daß ſich Stangen derſelben, die er bei 
der Temprrasur des gefrierenden Waſ⸗ 
ſers in 100,000 Theile theilte,. bei der 
des ficdenden Waſſers folgendermaßen 
in der Länge ausbehnen: 

Glas um 86 Theile. 
Gold um 94 (nah Bongum) 
@ifen um 107: 
Kupfer um 156 
WMeſſing um ı72 
Silber um 189 
Sinn um. 212 
Blei um 262 

Man darf ed indeß mit dieſen Anga⸗ 

ben ſo genau nicht nehmen, da Andere 
gan; verfiedene Reſultate aus ihren 
Verſuchen erhalten haben. 
Beiſpiele von Temperaturen oder Hlis 
gegraden, bie die Dige bes fiedenden 
Quedfilberd überfeigen, find nachſie⸗ 
bende: | 


Fahrenh. 
@ifen ſchmilit bei dem 17977 fen Br. 


Eifen leuchtet bei age 1000 9 6 
Eifen leuchtet, bei ber 

sin «Dämmerung goo 4 -4 
Eifen leuchtet im dun⸗ ; 

’ teln 5 71708 94 
Eifen leuchtet nicht 

Ä mehr Im dunkeln 6504 
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‚Die Hitze eines kleinen 
Rohlfeners it 1408tem Br. 
Aber auch dieſe Reſultate, obgleich 

son Newton und Krafft mit Sorg 

falt und Scharffinn aus Verſuchen ge 
zogen , laflen wenig Zuverläffigleit- er— 
marten. S. Käfiners Anfangsgr, der 
angewandten Mathem. 4te Aufl, Got; 

Singen 1792. 8. Aerometrie $. 85. 

Errlebens Anfangégr. ber Naturl. 

ste Aufl. 1794. Anm. iu $. 465. uf. 


Srens Grundriß der Naturlehre. zte 


Aufl. 1794. ©, 328. Vieths Ans 
fangsgr. ber Naturl. für Buͤrgerſchulen. 
1797: ©. 206, - Recherches fur les 
modifications. de l'atmolphere par 
J. A. de Luc. a Geneve. T. L. et 
11. 1772. 4maj. Deſſen Unterfuhuns 
gen Aber die Atmofphäre aus dem Franz. 
Leipg. Th. J. 1776. Th. II. 1778. 
Smaj. Strohmevers Anleitung 
übereinftimmenbe Thermometer zu vers 
verfertigen. Göttingen 1775. g- 8, 
Luz vollkändige Anmweifung, Thermo⸗ 
meter zu Verfertigen. Nürnberg 1781 h 
a. 8 
Thiere. In Bariehung auf ung 
ſelb ſt theilen wir die gane organifirte 
Natur in 2 fogenannte Reiche, ‚dag 
Shier s und Pflangenreid e 
Dbgleich ſich nicht behaupten läßt, da 
Die Natur felbf ihre organifchen Wefen 
fo klaſſinirte, fo muͤſſen wir uns doc 
um mebr als einer Urſach willen an fol 
che Einiheilungen halten. Jetzt frägt 
Abe nun: wo iſt bie Grenze beider Rei⸗ 
de? Wo hört ein oͤrganſcher Körper 
auf,: ein Thier zu fein? Welches find 
die Merkmale, woran, man fogleich-ein 
Thier von einem. Gemäche zu unterfcheis 
denvermagt Aufden.erfien Blick ſcheint 
die Beantwortung diefer - Fragen nichts 
weniger, als fchwer zu fein. Unterſu⸗ 
hen wir.aber die niannichfaltigen Pro⸗ 
dulte bes Thiers und Pfangenreich fo 
ſtoßen wir auf einige, deren nähere Bes 
fimmung une in Verlegenpeit fegt. Von 
ber einen Seite betrachtet feinen fie 
Gewaͤchſe, in jeder andern Hinficht aber, 
Khiere gm ſein. Wir Aberjengen und 
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bald, daß die auffallenden Verſchieden⸗ 
beiten der vollko mmnern Thiere aus den 
erſten Klaſſen nicht der Grund ſein koͤn⸗ 
nen, worauf fich eine Charakteriſtik des 
gefammten Thierteichs bauen läßt. Ein 
Säugethier, ein Vogel, ein Fiſch, ein 
Inſelt And freilich leicht von Pflanzen 
u unterfchelben ; aber nicht fo die Pos 
lypen, die Eorallen, die Meerſchwaͤmme 
n.f.w. Bonnet fagt : y Weber die 
m größere, noch die geringere Einfach⸗ 

sr heit in ber Drganifasion; noch die A 

mder Erjeugung, der Rabrung, de 
„Wachsthums und der Vermehrung, 
„noch auch bad Vermögen, ſich wills 
„Führlich von. einem Orte zum andern 
iu bewegen, „geben genugſame Ders 
„male ab, beide Keichesu unserfcheiden, 
„Es giebt Thiere, deren Gtruktur fe 
n einfach) erſcheint, als die der Gewaͤchſe 
„» Planen und Thiere wachfen gleichs 
„mäßig durch die unmerkliche Entwides 
„lung, welde die Nahrung verurfacht, 
„Die Materien in der einen und dem 
andern durch innere Anſetzung aufges 
nommen, werden bafelbfi auf ähnliche 
„Art zubereitet; ein Theil derfelben geht 
„in das Waſen der Pflanze ſowohl, wie 
m des Thieresüber, und ein anderer wird. 
u beider einen, wie bei bemandern aus⸗ 
geworfen. . Sowohl bei Pflanzen, ale 
„bei Thieren findet Gefchlechtdunters 
41 fhied fatt, und diefer bat bei dem ers 
ern im Weſen tliche dieſelben Wir⸗ 
„lungen, mie bei "den etztern. Viele 
—*8 — vermehren ſich ſo gut, wie 
„VPflanzen, durch Knospen und Sproͤß⸗ 
„linge; von andern weiß man, daß fie 
„ihr ganges,Leben hindurch auf berfels 
Wenn noch irgend 
„etwas einen Charakter giebt, . der den 
KChieren all ein zuklonimt, fo maͤchten 
„dies vielleicht die Nerven ſein.“ Als 
lein auch bier darf man das Viel⸗ 
leicht nicht vergeflen; denn wer hat es 
bewiefen, daß Äch in den Gewaͤchſen 
nicht ähnliche Theile finden? 7, Diele 
„stechen geradebin auch den Gewaͤchſen 
Nerven zu, und in den Poippen und. 
m Snfaßonewärmern entdecken mir keine 
Nerven, 


Thiere 
„Nerven, und doch halten wir fie für 
wahre Thiere, 

Ith fent dem Unterſchied gwifchen 
beiderlei Neichen barin : „der Bildungs⸗ 
„trieb, fagt er, wirkt fomobl in den 
„Thieren, ale inden Pflanien; aber 
„in jenen flieht er im mittelbarer, in 

piestern in unmittelbarer Verbindung 
prmit den phyfiſchen Naturkraͤften. Zwi⸗ 
„ſchen beiden Verbindungsarten, der 
„wmittelbaren und unmittelbaren, if 
j eben fo wenig eine dritte denkbar, als 
„wwiſchen organifrt und unorganifrt, 
„Hier hebt ich demnach die Natur wier 
der zu einer neuen Stufe der Wefen 
„empor, und diejenigen duͤrfen fich vers 
z münftigerweife Weife wenig Erfolg vers 
nfrrechen, melde auf dem Ocean zwi⸗ 
jrichen beiden Naturreihen auf neue 
„Entdeckungen ausgehen. Das Mittel, 
Torlches in den Thieren die Bildende Kraft 
mit den phyfifihen Naturkraͤften verbins 
-det , iſt die Reisbarkeit, oder rs 
ritabilitaͤt, eine gam befondere und 
eigenthämtiche Kraft der thleriſchen 
Muffelfafer, welche in derſelben eine viel 
vollkommnere Bereitung des organiſchen 
Stoffs voraudſetzt, als die Pflanzen bes 
fish,‘ aber den thieriſchen Körner dadurch 
auch ſolcher Verrichtungen fähig macht; 
die ſich ans der bloßen Vegetation mins 
mermehr begreifen laffen, nämlich die 
willkuͤhrlich⸗ Bewegung. Dieſe 
fest unſtteitig in dem, Geſchoͤpfe, wel⸗ 
chem fie zukomint, eine ganz vorzägliche 
Drganifation voraus. Willkuͤhrli— 
He Bewegung ik 'denmacd das erſte 
und allgemeinfte in die Sinne fallende 
Attribut der thierlſchen Natur; aber bie 
verborgene Quelle und das innere Prins 
Ki derfelben if die Irritaͤbllitaät. \ 

Ich fiehtimit Recht die willkuͤhrliche 
Bewegung ald ein unterſcheidendes Merk⸗ 
mal der Thiere von den Pflamen an; 
denn obgleich Bonnet in der vorhin 
angeführten Stelle richtig bemerkt, daß 
es Thiere gebe, die ihr ganzes Leben 
hindurch auf derſelben Stelle bleiben, 
tie 4. B. die Polypen in ben Eorallens 
gehäufen und andere; fo beweiſt dies 
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doch bloß, daß es Thiere ohne örtli: 
be Bewegung giebt, welche noch von 
derjenigen verfchleden iR, die man will 
kührliche nennt. Diefe geigen nun 
in der That die Polypen sc. inbem Br 
ihre Arme ausfireden, um ihre Nahrung 
zu ergreifen und einunehmen. - Diefe 
Art von Beniegung iſt gar ſehr von ber; 
jenigen verfchieden, welche man an den 
fogenannten Sinnpflangen, 4. 3. ber 
ſchamhaften und empfindlichen 


-Mimofe, dem beweglichen Habs 


nenfopf und ber Dionaͤga mahr 
nimmt. Iſt aber willkaͤhrliche Bew 
gung wirklich ein unterfcheidendes Merk: 
mal der Thiere von den Pflanzen, % 
wird auch die Benennung Thiüer— 
prlange oder beſſer Pflamenthier, 
welche man gewiſſen Würmern, 4. B. 
den Polypen u. ſ. w. beilegt, ein leerer 
Name, und die damit -begeichneten We— 
fen find bloß Thiere, weil nach dem an- 
geführten Charakter ein Ind viduum nicht 
Thier und Pflane zugleich ſein lann. 
Was die Reizbarkeit betrifft, welche der 
willkuͤhrlichen Bewegung der Thiere jum 
Grunde llegt, fo wollen ſie zwar Einige 
auch den Gewaͤchſen jufhreiben, und 
wirklich kann man nich leugnen, daß 
le ihnen Im gewiſſen Sinne; fo wie eine 
Art der Bewegung zufoimtit; allein fe 
wirkt wenigſtens das nicht bei den Pflan⸗ 
ien, was bie thieriſche willkuͤhrliche Be⸗ 
wegung iſt. 

Blumenbach {ehe den Unterfdeis 
dungscharafter der Tiere von den Plans 
sen vornämlich in bie Art und Weiſe, 
wie der Nahrungsſtoff eingenommen wird. 
„So unendlich vielartig ,ı fagt er, ı die 
„Bildung and der Sau der Thiere aub 
ik, ſo ſcheinen Re’ doch ſaämmtlich 
ne uber hoͤchſtens bis auf wenige Ant; 
„nahmen mancher fogenannter Tafıs 
N ſtonbthierchen) den Mund mit einen 
" ‚ber gemein au haben) '’ durch melden 
n Re dem Körper feine Nahrung zu fühs 

ren. Statt daß die Pflängen ifren 
i ‚ehr einfachen Nahrungsſaft aus ber 

„Luft, dem Waffer und der Erde ein 
h faugen ‚ fo if hingegen das * da 
m hie 
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„Chiere änferk mannichfaltig, ‘und wird 
p beinahe ohne Ausnahme aus den orga⸗ 
„nißrten Reichen ſelbſt entlehnt. Auch 
„inäffen es die Thiere, durch · die pein⸗ 
„lichen Gefühle des Hungers getrieben, 
mittelſt veilkührlicher Bewegung gu fich 
zı nehmen, um daburkh ihre Selb ſterhal⸗ 
tung qu bewirken.“ Allerdings ein in 
die Augen füllender Charakter deu Thier⸗ 
weit! Auch haben die Nahrungemsistel 
in dem Körper"der Shiere weit: mehr 
Veränderungen zu erleiden, bevor Re 
ferner Subſtam aſſimilltt oder gleichfäns 
mig gemacht werden. Die Thiere haben 
nach Boerhav'e gleichfam ihre Wurs 
geln innerhalb des Körpers, - Inden 
der nahrhafte Theil der Speiſen aus dem 
Magen und Darmkanale dur unähls 
bare Heine ‚Gefäße eingeſogen und bin 
Theilen des Körpers zugeführt und, 
Bei den fogenannten volllommnern Thies 
ren vermifcht: ſich der aus den eingenom⸗ 
menen Speifen abgefonderte Rahrunges 
faft zuvor mit dem Blute, welches durch 
die Adern laͤuft, und wird erſt aus dem⸗ 
ſelben zur weitern Verarbeitung abge, 
ſetzt. Auf dieſe Weiſe werden im thie⸗ 
rifchen Körper unaufhoörlich neue naͤh⸗ 
rende Theilchen zubereitet, durch ‚den 
gangen Körper verbreitet umd zur Bars 
größerung deſſelben nach allen Richtun⸗ 
gen verwendet. Dieſe Vergrößerung 
wird, wie bei den Pflanen, dad Wachs, 
tbum genannt. Es dauert nur eine 
gewiffe Zeit fort, wenigſtens laͤßt ſich 
dies mit Gewißheit von den allermeiſten 
Thieren fagen, wenn au, wie «6 


ſcheint, 4.8. die Krocodille, die Waſ⸗ 


ſerſchlangen und Baudwürmer eine Aus⸗ 
nahme machen. Das Wachéthum der 
Chiere Hehe mehrentheils mit ihrer 
Größe und der Dauer ihres Lebens im 
Verhäfemiffe, "Durch die fortgefekte 
Ernaͤhrung nehmen die Fibern des Köts 
vers an Härte und Dichtigfeit gu, und 
derftatten zuletzt feine Ausdehnung, d. 
i. fein Wachethum meiter. Wegen dar 
nachher immermehr zunehmenden Dicht⸗ 
beit und Verengerung ber Gefäße koͤnnen 
FG die zum Sehen möthigen Säfte nicht 
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mebr fo ſchnell und ungehindert, wie 
vorher, bewegen. und nach allen Geiten 
ausbreiten. Sie gehen langſamer, wer⸗ 
den dabei weniger ausgearbeitet, und 
bieiben zäher. Diefer Zuftand: nimmt 
mit dem Alter immer mehr zu, die Bes 
wegung wird immer langfamer, und 
hört endlich gan auf. 

Der Saft, welcher in den Adern der 


CThiere umläuft, wird das Blut ge⸗ 


nannt. Das eigentliche Blur if roth, 
und finder ſich bloß bei den Shieren ber 
4 erfien Klaſſen. In Hinſcht feiner 


DTDemperatur leidet es-eine: Doppelte Wers 


ſchiedenheit. Bei den Säugethieren und 
Bögeln, die daher auch warmbluͤt i⸗ 


ge Thlere heißen, zeigt ed im narärlis 


hen Zuftande des Lebens eine Waͤrme 
von ungefähr 100 Brad Fahrenheit mehr 
oder weniger; bei den Fiihen und Am⸗ 
phibien aber Hält es ungefähr die Tem⸗ 
peratur des’ Mediunid, worin fie ſich auf 
halten. Diefe Thiere heißen daher 
kaltblütige. Dei den Thieren der 
beiden letzten Klaſſen, den Inſekten 
und Wuͤrmern, iſt der Saft, der die 
Stelle des Bluts vertritt, weiß, kalt, 
und hat nicht die Kuͤgelchen, wie das 
eigentliche rothe Blut. Man nennt dieſe 
Thiere weißblütige. Jede Art bes 


SBluts — kaltes und warmes, weißes 
und tothes — If im lebenden Zuftande 


unaufhoͤrlichen Beränderungen untets 
worfen, und ändert feine Mifchung bes 
Rändig, indem es gewiſſe Theile abſetzt 
und andere dafuͤr aufnimmt. Der Stoff, 
den das Blut abſetzt, iſt der Kohlenſtoff, 
eine dem Leben und Wohlbefinden bes 
thieriſchen Körpers nachtheilige Subflang, 
die fih in-bemfelben wie im einem Las 
boratorium ununterbrochen entwickelt, 
dem Blute mittheilt, und aus demſel⸗ 


‘ben mittelſt des Athmens ausgefuͤhrt 


wird; "Was dagegen dutch denſelben 
Projeß des thierifchen Lebens, durchs 
Athmen, dem Blute zugeführt wird, 
ik das Sauerſtoffgas oder Oxygene, 
womit die atmofphärifche Luft geſchwaͤn⸗ 
gert il. ©. Blut und Blutum⸗ 


Das 


lauf. 
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Das Athmen, dieſe zum thieriſchen 


‚Leben nothwendige Bedingung. (ſflehe 


Athmen) wird auf dreierlei Weiſe 
son den Geſchoͤpfen dieſes Naturreichs 
verrichtet ; von den Saͤugethieren, Voͤ⸗ 
gein und Amphibien durch Lungen, von 
‚den Fifhen durch Kiemen oder Kieferm, 
und von den Thieren ber ‚beiben ‚unters 
-fien Klaffen durch verfchieden gebildete 
‚und afgebrachte Drgane, die man ge 
woͤhnlich Luftloͤcher nennt, . Mit dem 
Prozleſſe des Athmens ſteht die Stimme 
«der Thiere in enger Verbindung. Eine 
eigentliche Stimme haben nur bie Thiere, 


welche durch Lungen athmen, alſo bie -» 


Z erſten Klaffen, und unter diefen bes 
Atzt bloß der Menfch das Vermögen feine 
Stimme fosu artiluliren, daß die Spra⸗ 
-che daraus entſteht; denn was man 
‚Sprache bel Papagoyen, Raben und ans 
‚dern abgerichteten Voͤgeln nennt, if 
bloß leere Nachahmung -einiger Wörter, 
- Weder Fiſche/ noch Inſekten oder Wuͤr⸗ 
mer haben eine Stimme; wenn fe auch 
‚einen Sant hören faffen, fo wird. derfel- 
«be nur durch, bie Bewegung und das 
‚Uneinanderreiben aͤußerer harter Theile, 
4. B. der. Kiemen bei den Zifchen, der 
Fluͤgel bei den Grillen, Cicaden, Sie 
gen u, ſ. w. hervorgebracht. 

Die Organe, welche unmittelbar que 
Vollziehung der willkuͤhrlichen, fo wohl 
als der unmwillführlichen Bewegung bed 
thieriſchen Körpers dienen, 
Mufleln: ©. d, Art. Bei den roths 
bluͤtigen Thieren. machen fie das ſoge⸗ 
nannte Zleifh, eine von den übrigen 
Theilen, den Knochen, dem Fette, dem 
‚ Blute ꝛc. der Conffteng nach verfchiedene 
thierifhe Subſtanz aus, Mur bei den 
‚einfachft gebildeten Thieren in der letz⸗ 
ten Kaffe, bei den Polypen und Infu—⸗ 
flonswürmern find diefe Organe ihrer 
Subfang nach miht von dem übrigen 
Stoffe, woraus ihre Körper gebildet if, 

serfchieden. ‚Die Bewegung ber aller 
meifien Mufleln des thierifchen Körpers 
if der Willkuͤhr des Individuums ans 
‚beim getellt; nur wenige, 4. ©. das 
Hert, bewegen ſich vom Anfange bis zu 
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Ende bed: Lebens, ohne, mie ambere 
Muffeln ; je zu ermuͤden ober gu ſchmer⸗ 
gen, unwilkuͤhrlich und ohne Unter⸗ 
brehung fert. Mit der Muſcularbewe⸗ 
‚gung. und mar ſowohl der willkuͤhrlichen, 
als der unwillkuͤhrlichen, ſteht das Ners 
venſyſtem in enger Verbindung, Ohne 
‚ben Einfluß der Nerven vermag weber das 
‚Herz feine. fehlagende Bemegung fortius 
fenen, noch koͤnnen die Abrigen Muss 
deln die -Dienfe leiſten, zu welchen fe 
der Wille des Thieres auffordert. Durch 
ihren Einfluß wird der: Entfchluß des 
Willens ausgeführt, 

Die Nerven. möchte man, wie eben 
beruͤhrt iR, für charakteriſtiſche Merk 
male der Thiere anfehen, wenn ed nicht 
zu vermuthen ‚fände, daß ſehr ähnliche 
„Organe auch in den Gewaͤchſen zu fin 
‚ben.wären. - Das Gehirn und das Ruͤk⸗ 
kenmark, ähnliche Subſtanzen, wie die 
Merven, nur von anderer Bildung, find 
Diejenigen Theile, aus. welchen die Ner⸗ 
sen ihren Urfprung nehmen., Bon bier 
verbreiten fie ſich nach allen Richrungen 
‚durch den Körper. - Ihre Dicke, im 
‚Vergleih mit der Größe des Gehirns 
und des Ruͤckenmarks, ſcheint mit den 
Geiſteskraͤften der Thiere im umgekehn 
ten Verhaͤltniſſe su eben, Der Menſch 
bat das größte ‚Gehirn und verhaͤltniß⸗ 


mäßig fehr dünne Nerven; mehrere Ams 


phibien, fehr einfältige Thiere, befigen 
Dagegen: bei einem Heinen Gehirn fehr 
dicke Nerven. Im sangen Thierreiche 
‚machen die Nerven -die- Empfindungss 
werkreuge aus, und es iſt eins vom ih⸗ 
zen beiden. Hauptgeihäften, die durd 
die Sinne, empfangenen, Eindrücke fort 
supflanzen und auf eine für uns, under 
greifliche Weiſe der Seele mitzutheilen. 
Das-- Empfindungsvermögen wird von 
Vielen als ein inneres Unterſcheidungs⸗ 
merkmal der thieriſchen von den vegeta⸗ 
biliſchen Koͤrpern angeſehen, obwohl es 
Einige den Pflanzen ebenfalls zuſchrei⸗ 
ben, Gewiß iſts wohl, daß die Erfcheis 
nungen, welche und: die fogerannten 
Sinnpflangen darbieten, zwar von einem 
Abnlichen Vermögen zeugen, das aber 

dennoch 
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auf der niedrigſten Stufe nicht an die 
Seite geſetzt werden kann. Wie von 
ſchieden if dad Gefuͤhl des Polrpen von 
dem fogenannten Gefühl der fchambaften 
Mimoſe! Die Abkufungen des Ems 
findungsvermögend bei dem Thieren find 
zur Bewundrung mannichfaltig. Vom 
Menfshen bis zum Infufionschierchen, 
weich eine erfiaunliche Berfchiedenpeit, 
und doch if Fein Shier ganz ohne daffels 
be! ©.den Art. Nerven. 

Wat die Werkjeuge betrifft, welche 

dazu beſtimmt find, alle dufern Eins 
drüdfe, die der-thierifche Körper zu. er⸗ 
leiden bat, aufıufaflen. und durch die 
Nerven der Seele mit zu theilen, fo bat 
man deren, wenigſtens bei den Thieren 
der erden Klaſſen, von jehır 5 unter 
dem Namen der 5 Sinne angenommen; 
Vergl. den Art. Ginne, ' In des 
neuern Zeiten haben Einige ihre Anzahl - 
befchränten, Andere vermehren wollen, 
Banini wollte die Empfindung bei der 
Befriedigung. des Gefchlechtötriebes zum 
feh en: Ginn machen; Jul. Eafar 


Sealiger das Gefühl beim Kigeln 


unter den Achfelnzu einem fiebenten; 
Spallansani das Gefuͤhl, wodurch 
geblendete Fledermaͤuſe ſich bein Herum⸗ 
flattern im Zimmer von dem Anſtoßen 
an den Wänden der Zimmer ſichern, zu 
einem achten, - und Darvin das 
Gefühl für Waͤrme und Kälte au einem 
neunten Wie ſtark liefe fich aber 
die Amahl der Sinne nicht vırmehrem 
wenn man fo fortfahren. wollte! 
Wirfungen der Sinne bieten durch das 
ganze Thierreich ziemlich diefelben Ers 
fheinungen dar; aber die Sinneswerk⸗ 
zeuge find unendlich derſchieden. So 
iſt z. B. nicht bloß die Naſe das Werk; 
zeug des Geruchs; denn fonf. könnten 


die Schmeihiege und der Aadkäfer uns 


möglich in fo beträchtlichen Entfernun 
gen durch die Ausdünfung faulender 
Thierkörper angelockt werden. Nicht 
immer kann dad Auge es fein, durch 
welches die Geele den Einfluß des Lichte 
empfindet; fonf würde der Polyp keine 
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Veraͤnderung In feinen Bewegungen jeis 
gen, mierer doch thut, wenn-man ihn 
plöglich mit Dunkel umgiebt. 

Eine merkmürdige Erfheinugg im 
thierifchen Leben. bietet die Ermuͤdung 
nach anbaltendem Gebrauche der Mufs 
keln und Nerven dar. Gie findet ſich, 
wie es fcheint, ohne alle Ausnahme in 
dem ganzen Thierreihe, nur fehr ven 
fihieden modifisirt. Der anhaltende Ges 
brauch und ſtarke Anfirengung erfchlaffen 
Muſlels und Nerven; Re verfagen ihrem 
Dienft; es fielt fih ein Gefuͤhi der Uns 
bebaglichkeit, zuletzt des Schmerzes ein, 
und bei gewaltſam erzwungener Anſtren⸗ 
gung erliegt endlich der thieriſche Koͤrper. 
Dieſe Erſchlaffung oder Ermuͤdung wird 
durch eine natuͤrliche Operation, durch 
Ruhe nnd Schlaf gehoben, einZus ' 
fand, in welchem die Sinne entmeder 
gar keinen änfern Eindruck aufnehmen, 
oder Doch nicht um Empfindungssermös 
gen leiten. Vergl. ShIaf. De 
Menſch und viele andere, infonderbeit 
die arasfreffenden unter den Gängethies 
ren und die meiften Voͤgel fchlafen des 
Nachts, die Raubthiere dagegen des 
Tages. Letztere pflegen einen leiſen 
Schlaf gu haben, und ihre Sinne, we— 
nigftend ihr Gehör, fcheint noch einigen 
Eindrücen offen au ſtehen. Verſchieden 
von diefem täglichen Schlafe ift vornaͤm⸗ 
lich in fältern Klimaten der Winterſchlaf 
pieler Thiere, der ſich über einige Saͤu⸗ 
gethiere, über alle Amphibien, vielleicht 
alle Fiſche, faſt alle Inſekten und über 
viele Würmer erſtreckt, dem aber fein 
einziger befannter Vogel unterworfen if, 
wtil diefer- Klaffe von Thieren ein ans 
beres "Mittel zu Gebotbe fieht, ſchnell 
dem Junger und Froſt eines rauhen 
Klima's zu entkommen, 

Die geiſtigen Fähigkeiten, Gedaͤchtniß 
oder Erinnerungsoermoͤgen, das Ver⸗ 
mögen tu Vorſtellungen, Einbildungs—- 
kraft se. find bloß im Thierreiche zu fin, 
den. Der Menfh, dem überbied noch 
die Vernunft verliehen ift, hat diefe Fäs 
bigleiten mit den mehrfien Thieren ges 
mein; nur fichen fie bei ihm auf ber 

| oberſten 
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Stufe der Vollkommenheit. Statt der 
Vernunft treffen wir bei den Thieren bie 
ſogenannten Naturtriebe oder In— 
ftinkte an, wovon ſich beim Menſchen 
nur ſehr geringe Spuren zeigen. Was 
Inſtinkt feiner Natur und feinem Urs 
fprunge nach eigentlich ſei, wiſſen wir 
nicht, wohl aber kennen wir dieſe Eigen, 
Schaft der Thiere durch ihre Wirkungen 
und durch die Erfcheinungen, die fe ung 
darbietet. < Demnach erflären wir In; 
Rinft durch das Vermoͤgen, "aus einem 
angebornen, unmwillführliden, innern 
Drange, ohne allen Unterricht und ohne 
äußern Zwang ib gwediniäßigen und zu 
ibrer und ihres Geſchlechts Erhaltung 
abztelenden Handlungen zu unterziehen, 
Unter diefen Inftinkten oder Naturtrier 


ben zeichnet Ach vor allen der Geſchlechts⸗ 


trieb aus, welcher in einem innern hef⸗ 
tigen Verlangen beider Gefchlechter nach 
der innigften Vereinigung beſteht, mit 
welcher die Natur die Erzeugung neuer 
Individuen verbunden bat. Diefer 
Krieb unb die elterliche Zuneigung qu 
den Kindern if beinahe der einzige Ins 
ſtinkt, den der Menfch mit den übrigen 
Khieren gemein bat. Zur Hervorbrins 
gung ihres Gleichen find die Thiere mit 
befondern Werkzeugen verſehen. Siehe 
Zeugeglieder. In den fünf erfien 
Klaſſen find alle Battüngen entweder 
männlichen oder weiblichen Geſchlechts; 
bei den Würmern findet Hierin allein, 
fo viel man weiß, eine Ausnahme flatt. 
Sie find menigftens groͤßtentheils Zwit; 
ter. Die Thiere ber beiden erfien Klafı 
fen vereinigen ſich bei der Fortpflanzung 
durch innige Berührung der gu diefem 
Geſchaͤfte beſtimmten Theile; bei den 
Thieren der dritten Klaſſe leidet Dies 
Ausnahmen, und 5. B. der Waſſermolch 
ſchwimmt sur Brunftjeit blog um fein 
Weibchen herum, damit er die Eler def; 
felben mit feiner Saamenflüffigleit bes 
fruchten koͤnne. Die Vipern fchlängeln 
ſch dagegen aufs innigfte um einander, 
Bei den Fiſchen fcheint die Begattung 
mit einigen Ausnahmen eben fo, wie 
bei den Waſſermolchen, au erfolgen; 
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bei den Infelten und Wuͤrmern Bietet 
fe verſchiebene auffallende Erfheinuns 
gen dair. 

Die übrigen thieriſchen Triebe And fo 
mannichfaltig, daß ein ganges Buch er; 
fordert wird, um fe gehoͤrig gu: befchreis 
ben. Daß fie nicht Folge eimer Webers 
legung, fondern bloh mechanifches Wir: 
ten find, davon uͤberſeugen und eine 
Menge fiherer Beobachtungen. De 
Sekretair, welcher in der Wuͤſte gewohnt 
iR, mit Schlangen gu kaͤmpfen, die ihm 
gur Nahrung dienen, ſireitet in ber Su 
fangenfchaft wider hingeworfene Einge 
weide von Bhieren eben fo, und zeigt 
dabei alle die Poſſturen, wie im Kamı 
pfe mit den Schlangen, Dis Zugvögel, 
welche fich bei gutem Futter in der wars 


men Stube wohl befinden, werden ums 


rubig, wenn im Herbſt ihre wilden 
Brüder megsiehen ‚oder im Frübiahre 
juräcfommen. Die weiße Bachkelje,. 
die, wie andere Merayillen, bisweilen 
einen Kuckuk ansbräten und erſiehen 
muß, fühle, jung aufgezogen, feibk in 
der Gefangenfhaft Beruf, den mit ie 
eingefperrten, übrigens ihr gam fremden, 
jungen Kudut gu füttern. — Bon 
allen NRaturtrieben verdienen Diejenigen 
am meiſten unfere Aufmerkfamkeit, vers 
möge deren verſchiedene Thiere ohne alle 
vorbergegangene Uebung allerlei kuͤnſtliche 
Arbeiten zu Stande bringen, Unter ben 
warmblätigen trifft man dergleichen ins 
fonderheit bei mehrern Vögeln an, bie 
fih durch Verfertigung künftlicher Neſter 
auszeichnen. Wer giebt der Hausſchwal⸗ 
be Anwelfung ; das ſchoͤn gewoͤlbte Neſt 
zu baten? Wer unterrichtet den Pens 
dulin, den Pirol und andere Voͤgel in 
der Kunſt, gefchicht und fe ein bins 
gendes Neſt gu flechten? Und wer raͤth 
dem Schneidervogel, fein Ref an einem 
Blatte anzuhaͤngen, damit -Xffen, 
Schlangen oder andere Raubthiere es 
nicht vernichten? Bloß ein mechanifcher 
Inſtinkt it es, der diefe Kuͤnſtler leitet, 
und die Handgriffe bei ihren Arbeiten 
fie lehrt. Die bewundrungswuͤrdig ſten 
Kumpßtriebe bietet und das Heer —— 

kten 
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ſekten bar. Der Pillenkaͤfer, die Spin⸗ 
ner unter den Raupen, die Larven der 
Srhhlingsfliegen, der Ameifenlöwe, bie 
VWeſpen, Biinen, Ameiſen, Termiten 
und Spinnen — find fienicht alle wahre 
Kinfler! And doc lernen fie nie; bloß 
der Juſtinkt if ihr Lebrmeifter! Der 
Menſch und die ihm zunaͤchſt virmandten 
Thiere zeigen gar feinen Kunſttrieb. 
Mehrere Beiftesfäpigkeiten entſchaͤdigen 
fie dafür, und erheben den erſtern über 
alle Thiere, auch die nicht ausgenoms 
— denen er an Koͤrperkraft weit nach⸗ 


ſteht. 

as dem Menſchen, der Bis ind Un⸗ 
endliche vervolltomumungsfähig fchrint, 
befigen nicht viele Thiergattungen das 
Vermögen, einen höhern Grad der Bil 
dung anzunehmen, als fie von Natur 
erhielten, und auch diefe etwanige Er⸗ 
weiterung ibrer Seelenkraͤfte if im Ver⸗ 
gleich mie dem Menfhen in fehr engen 
Grenzen eingefchloffen. Nach dem, was 
man in den nenefien Nachrichten von 
den Schimpanfe finder, f&eint ed, baß 
er naͤchſt dem Menſchen einer Vervoll⸗ 
fommmung am fähigften it. Nach ibm 
muß man aber wohl unfreitig den Ele⸗ 
shanten fegen, wenn diefer jenem nicht 
den Rang fireitig macht. Das Pferb 
und der Hund ſind ebenfalls. einer aufs 
— Veredlung ihrer Seelentraͤfte 

fähig. 

In nadicht des Aufenthalts und 
Wohnplatzes der Thiere bemerken wir 
eine Verſchiedenheit und Mannichfaltig ⸗ 
keit, die uns Bewunderung abnoͤthigt, 
und die Thiere thun es hierin den Pflan⸗ 
gen guvor. Die Natur ſcheint mit eis 
nen beföndern Wohlgefallen den Zweck 
verfolge zu haben, liberal Leben zu vers 
breiten, mo bad Wefen der Thiere nur 
irgend es erlaubte. Auf ber fladhen 
Erde, unter derſelben im Wafler, in 
der Luft, im und auf: Gewaͤchſen, in 
und auf andern Adleren u. ſ. f. Den 
melſten Thieren in der erſten Klaſſe iſt 
die Oberfläche des Erdbodens zum: ges 
woͤhrlichen Aufenthaſte angewieſen ; wes 
wige davon bewohnent fuͤr beſtaͤndig das 


C701) 


Thiere 


Waſſer, und noch weit weniger, .B. 
die Blindmaus und der Maulwurf, ind 
unterirdifhe Thiere. Die meiſten Bös 
gel halten ſich auf der Oberflaͤche der 
Erde, in der Euft, mur eine geringe 
Anzahl für immer im Waller, aber gar 
keiner unter der. Erde auf. : Bon ben 
Amphibien ift ein Theil mehr, der ans 
dere weniger gefchickt, im Waſſer und 
auf dem Lande zugleich zu leben. Un⸗ 
ter der Erde wohnen die mehreften img 
Winter, jedoch ohne bafelbfi ihren ges 
wöhnlichen Gefchäften nachyugeben, fons 
dern fehlafend. Bon Fifchen fennt man 
nicht Eine Gattung aufer dem Waſſer; 


nur der Hal gebt bisweilen heraus, des⸗ 


gleihen der Kletterbatſch Ef. d. Art.y 
Die Thiere der beiden letzten Klaffen find 
ed eigentlich, die alles irgend Bemohns 
bare beleben. .. Infelten trifft man uns 
ter und über der:Erdoberfläche an; man 
Bebt Be im der Luft, im Waſſer, in 
Sümpfen, auf und in allen heilen der 
Gewächfe auf dem Körper der Saͤuge⸗ 
tbiere, Vögel, Fifche und ſelbſt anderer 
Inſeften; doch ik mir fein Beifpiel von 
einem Inſekt bekannt , welches auf Am⸗ 
phibien und — bie Larven der Brem⸗ 
fen ausgenommen — in dem Innern 
thierifchen Körper feinen angewiefenen 
Wohnplag hätte. Nur Würner bewoh⸗ 
nen dad innere thierifcher Körper, 
das Fleiſch, das Gehirn, die Gidärme 
u. ſ. w. — Wis den Aufenthalt ‘der 
Thiere in Nücficht des Himmelſtrichs 
betrifft, fo bat jebe Zone ihre eigenen 
Gattungen, wie es fcheint, aus alien 
6 Klaſſen. Die heiße Zone innerhalb 
der Wendekreiſe geigt, wie im Pflans 
jenreiche, fo auch in der thierifchien Schör 
pfung, das meifte Leben. Dort iſt die 
Mannichfaltigkeit der Saͤugethiere, der 
Bögel, der Amphibien, Fiſche, Ins 
feften und Würmer bei weitem größer 
als in den gemäßigten Erbfirihen. Je 
näher den Polarfreifen, deſto weniger 
Gattungen und Individuen und am Pole 
ſcheint die organifche Natur endlich gang 
aufſuhoͤren. Bei weitem die meiften 
Dhiere haben im dem verſchiedenen Him⸗ 

melde 
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melsſtrichen ihre angewiefenen- Grenzen, 
über welche hinaus Be Ach entweder nit 
fortpflangen, oder ‚nicht mwohlbefinden, 
vder gar eher oder ſpaͤter zu Grunde ges 
ben. Die Affen, die Elephanten, die 
meiften Raubthiere aus dem Katzenge⸗ 
ſchlechte und viele andere; die Papas 


goyen, die Paradiedvögel, die Eolubrig, 


Mfefferfreffer u. ſ. w., find meift bloß auf 
den Erdfirich innerhalb der Wendefreife 
eingefhräntt, und halten ſich außer den 
Grenzen derfelben nicht weit nördlich 
mehr. Das Rennthier, ber Polars 
fuchs, der Zobel, der Eisbär fcheuen 
die wärmern Himmeldkriche, und ſter⸗ 
ben bald, wenn fie dahin gebracht wer; 
den, Der Menſch paßt für alle Bonen, 
‚und bleibt mit geringer Veränderung, 
mas er war, in Grönland und Feuers 
dand, mie in den brennenden Wüflen 
von Africa, Der Hund tbeilt unter 
den Übrigen Thieren dieſe Eigenfchaft 
noch am meiften mit dem Menfchen, 
obgleich größere Veränderungen mir ihm 
vorgeben. 
« Der Herr der Schöpfung, ber Menſch, 
welcher fich nur noch in wenigen Gegen: 
den ded.Erdbodens im ganz roben. Zus 
flande der Natur befindet, hat viele 
Shiere der Wildheit entjogen und iu 
Hausthieren gemacht. Die eigentlichen 
Handthiere find aus der erſten und zwei⸗ 
ten Klaffe; nur gewiffermaßen fann man 
aus der fünften die Geldenipinner und 
Bienen babin rechnen. Aus den übrir 
gen Klaſſen hat der Menfch mar biss 
- weilen einige zahm gu machen gefucht, 
doch Feine fo unteriocht, mie die ges 
nannten. Der Menfch bat durch die 
Demeſtikation unglaubliche Veraͤnde⸗ 
rungen erlitten; auch die von ibm uns 
geriohten Thiere haben ihren ebemalis 
gen Zuftand fehr verändert. ı 
Bei der chemifchen Zerlegung ber 
Körper des Thierreichs finder man viele 
Pflanenſtoffe wieder, die durch die Nah⸗ 
zungsmittel aufgenommen wurden ; doch 
find fie merklich verändert. . Dabin ges 
hört 4.8, die thieriſche Gallert, 
welche ſich in manches Hinſicht yar dem 
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Pflangenfchleim unterſcheidet. S. Gal⸗ 
lert. Andere thieriſche Beſtandtheile 
find das Fett, ber Eiweißſtoff, 
der fadenaͤhnliche Theil, die 
Knochenmaterie und der Milch— 
suder. Die beiden letztern Thierklaſſen 
enthalten noch mancherlei andere Ber 


ſtandtheile, die wir noch nicht einmal 


alle kennen. Zu den bekannten gehört 
unter andern die Amelfenfäure und das 
fharfe Harı in den ſogenannten fpanis 
fen Fliegen. ©. Grens foflem. 
Handb. ber gefammten Chem, II. ©. 
272. 

Dom Nugen ber Thiere für den Men; 
fchen fchweigen wir hier, _weil bauen 
ausführlicher bei jeder der eimgelnen 
Thierflaffen gehandelt wird, Unter den 
Abtdeilungen if feine der Natur ange; 
meffener, keine fo allgemein angenom⸗ 
men, als die linneifche in 6 Klaflen: 

1. Säugetdiers, Mammalia, 
Sie haben fämmelih roches war 
mes Blut, bringen lebendige 
u nge ur Welt, und fäugen dieſel⸗ 
ben eine längere oder Finas.Beit an id 
sen Brüften. 

11.,Bögel, A Thiere mit 

rothem warmen. Blute, die 
@ier legen, welde fie durd 
ihre eigene Wärme ausbrüten, 
Sie find durchgehende mit Federn bes 
deckt. 
III. Amphibien, Amphibia. 
Thiere mit rot hem kalten Blu— 
te, welche durch gungen ath⸗ 
men. 


IV. zifche, — mit ro⸗ 
them falten . Blute, welde 
nicht durch gungen, fondern 


durch Kiemen ober Kiefern 
atbmen. 

V. Inſekten, — Thiere 
mit weißen Blute, Faähblhbör— 
nern am Kopfe und eingelenk⸗ 
ten Bewegungswerkzeugen. 

VI -@Würmer, Vermes; mit 
weißem Blute obne Süpihör, 
ner; mei Rate berfelben mic Fuͤhlfaͤ— 
dea derſehen und gpne eingelenfie Bewti/ 

gungs 


Pr 
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aungswerkſeuge. ©. Blumenbachs 
Naturgeſch. te Aufl. ©. 36. Ithso 
Anthropologie. I. S. 52. Reimas 
tus Betrachtungen über die Kriche der 
Shiere. Hamburg 1773. 8. 
Tpierfreis. So nennt man in 
der Aftronomie einen Etreifen, ober 
eine Zone am Himmel zwiſchen 2 Kreis 
fen, die mit der Ekliptik auf ihren beis 
den Seiten parallel Taufen und den Raum 
einfehliefen, innerhalb driien die Planes 
ten allegeit zu finden find. Die Bahnen ber 
Planeten machen nämlich mit der Erbbahn 
oder Ebene der Eiliptif nur fehr Heine 
Winkel, Eönnen fich daher nie weit von 
der Efliptik entfernen, und hoͤchſtens 
Tann ihre Entfernung bei der Venus auf 
3 Grad fleigen. Wenn man daher auf 
jeder Seite der Erfipeif einen mit ihr 
varallefen Kreis in dem Abflande von 9 
big 10 Graben berumfährt, fo ſchlleßen 
dieſe Kreife die Zone des Himmels zwi⸗ 
fchen ih ein, in welcher die "Planeten 
allzeit anzutreffen find. 


An biefer Zone ſtehen auch die Sterm 
bilder, vom welchen die 12 Abtheilungen 
oder Zeichen ber Ekliptik Camdlf himm⸗ 
liſche Zeichen ) ihre Namen führen. Da 
nun die Figuren diefer Sternbilder groß» 
tentheils von Thieren hergenommen find, 
fo bat. died den Namen Tpierfreis vers 
anlaßt. Auch wird der Thierfreis in 
dieſelben Zeichen abgetheilt, mie bie 
Ekliptik. Er macht in jeder Hinficht den 
merkwürdigen Raum des geflirnten Him⸗ 
meld aus; daher bringt man feine Fläche 
mit auf die Ringkugel ober -Armillars 
fpbäre — ein Juſtrument, das aus 
verfchiedenen Reifen oder Ringen zuſam⸗ 
mengefegt if, welche die Kreife der Him⸗ 
melstugel im Kleinen darftellen — um 
auf derfelben die Stellen ber Sonne, des 
Mondes und ber- Planeten nase zu 
— 


Thlerkreislicht, oder Zo— 
iſe und 30biafalfdein. 
Man bemerkt befonderd im Herbſt und 
Srühlinge kurz nach erfolgten - Unter⸗ 
gange und Furg vor dem Anfgange der 
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Sonne oͤfters ein weißes Licht am Him⸗ 
mel in Geſtalt einer Pyramide, welches 
von der Sonne ab am Horijonte ſchief 
aufwaͤrts nach der Richtung der Ekliptik 
oder vielmehr Im Thierkreiſe fortgeht, 
und an feinem obern Ende ſpitzig zulaͤuft. 
Zuerft ſahe Eaffini dieſes Licht am 
ıstem Mär; 1683, und heobacitete «6 
damals bls zum 26tem deffelben Monats. 
Rah ihm ſetzten Andere diefe Beobach⸗ 
tungen fort. Nah Eaffinis Ders 
muthung ift diefe Erfcheinung eben die, 
melde die Alten unter dem Namen 
Ballen: (trabes) verfiefen. Er 
befchreibt Ps als ein der Milchſtraße aͤhn⸗ 
liches, in der Mitte helleres, an dem 
Enden hin ſchwaͤcheres Licht. Mairan 
fagt , es fei viel ſtaͤrkler, heller und dich⸗ 
ter, als die Milchfirafe, und habe ges 
gen den Horizont bin eine gelbliche oder 
rörhliche Farbe, Er fomohl, als Caſ⸗ 
fini, wollen Heine fprübende Funfen 
darin wahrgenommen haben, welche jes 
doch nah ihrem eigenen Geftaͤndniſſe 
von der Anfirengung ber Augen herruͤh⸗ 
ren könnten. 
Nach den Erklärungen der Aſtronomen 
gehört dieſes Zodiakallicht zu der Sond 
neinatmofphäre, deren feinfte Theile ents 
weber einen eigenthbümlichen Blanı bas 
ben, oder doch vom Gonnenlichte ers 
feuchter werden, und bei der ſchnellen 
Arendrebung der Sonnenkugel vermöge , 
der vom Mittelpunfte fliebenden Kraft 
(Eentrifugalfraft) befonders um ihren 
Aequator bis jenfeits verfchiedener Pla⸗ 
netenbahnen von berfelben meggeführt 
werden. Dies erhellet aus den Beobach⸗ 
tungen, daß der größte Durchfchnitt des 
Shierkreislichts mit der Ebene des Son⸗ 
nenäquators zufammenfällt, dahingegen 
diefe Materie um die Pole der Sonne 
dc nur wenig ausbreitet, moraue fich 
alfo die fehr abgeplartete oder linfenförs 
mige Geſtalt deſſelben ergiebt. Die 
Ebene des Sonnenaͤquators iſt gegen bie 
Ebene der Sonnen: oder Erdbahn nur 
”z Grad geneigt; und behält eine uns 
verrückte Lage im Weitraume, woraus 
Beh die, von der Erde aus. besrachter, 
am 
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am Himmel erſcheinende veraͤnderliche 
Breite und Länge der pyramidal / oder 
Iapjenförmigen Geſtalt des Thierkreis⸗ 
liches und daß es ſich allemal mahe bei 
der Ekliptik zeigen muß, erklären läßt. 
Es liegt demnach behändig in beiden 
‚Seiten der Sonne; der wehliche Theil 
deffelben gebt alle Tage des Morgens vor 
der Sonne auf, und ber öflihe das 
Abende nach derfelben unter; allein «8 
iſt nicht su allen Jahresjeiten fihtbar, 
indem es nach der Lage des Thierkreiſes 
und feiner eigenen Neigung gegen die 
Eeliptik die mehreſte Zeit fo niedrig am 
Himmel liegt, daß es in der Morgens 
und Abendd Fumerung in den Dünften 
des SHorisonts verborgen bleibt. Hat 
aber der Thierkreis eine erhabene Stel⸗ 
lung am Abend s oder Morgenhimmel, 
fo erhebt Hich auch dieſes Thierkreiolicht 
zemeiniglich mehr über dem Horijont. 
Am beſten iſt es des Abends gegen Ende 
des Februars und im Anſange des März 
am weſtlichen Himmel zu ſehen. Die 
erfeheinende Länge deſſelden if nach den 
verfibiedenen Stellungen der Erbe gegen 
Die Sonne fehr veraͤnderlich, . bisweilen 
iſt es daher 100 Grad, von ber Gonne 
an gerechnet, ein andermal aber nur 45 
Grad lang. ı Die-Breite des gegen dem 
Horizont ſichtbaren Theils wird aus gleis 
chem Grunde zwiſchen 8 und 30 Grad 
beobachtet. "Beim Anfange des Wins 
ters wird ed des Morgens länger, als 
des Abends geſehen; im der größten 
Breite erfcheint es, wenn bie Gonne in 
den Fiſchen und der Jungfrau ſteht. 
innerhalb der heißen Zone auf unſe⸗ 
ger Erde machen Aequator und Ekliptik 
mit dem Horigont immer fo große Bin; 
kel, und die Dämmerungen find fo fürs, 
daß das Zodiakallicht faſt das ganze Jahr 
hindurch Morgends und Abends ſicht ⸗ 
bar iſt, wenn es nicht das Monden⸗ 
licht oder der truͤbe Himmel verdunfelt, 
Bisweilen fieht man es in einer ſenkrech⸗ 
ten Stellung gegen den.Dorigont und in 
einem lebhaften Glanze. Go bejengt ed 
de la Caille auf feiner Reife nach 
Afrika gefehen zu badens Fe Gentil, 


der. ſich nachher in Oflindien aufhielt, 
erwähnt dagegen von diefer Erfcheimung 
gar nichtt. 
Es könnte Manchem auffallend fcheis 
nen, daß man das Thierkreislicht vor 
Gaffini nicht fabe, und allerdings if 
ed fonderbar. Da fich indeß nicht dem 
fen läßt, daß die Sonne er im Jahre 
1683 diefe Atmoſphaͤre erhalten habe, 
fo muß die. Urfach, warum ältere Aſtto⸗ 
nomen jene Erfcheinung nicht beobachte⸗ 
ten oder nichts Beſtimmtes davon ers 
wähnen, barin liegen, daß man bie das 
bin den ſchwachen Lichtichimmer derſel⸗ 
ben vielleicht noch für einen Theil der 
Abend / und Morgendämmerung anſahe. 
©. de Mairan Tiraite phyſiquo 
et bifiorique de l'Aurore boreale 
Suite des Mem. de 1’ Acad. 1754. 
in:4. v. Mairans pbuf. und bif. 
Abhandl. vom Nordlichte in den phyfr- 
al. Abhandl. der Lönigl. Akademie der 
Wiſſenſch. in Parisvon Steinwehr. IX. 
©. 256. Bodes Anleitung zur 
Kenntnif des geftirnten Himmels 7te 
Aufl, ©. 534. ' 
Thon. In der gemeinen Sprade 
Heißt das befannte Foſſil Thon, welches 
ih in verfchiedenen Arten als angıs 
ſchwemmtes Land far in allen Ländern 
des Erdbodens in großen &treden fin 
det. In der Sprache der Mineralogie 
bereichnet diefes Wort ein ganzes Set 
ſchlecht von Mineralien oder Foſſilien, 
welches an 35 verfhichene Erd⸗ und 
Steingattungen enthält, die darum u 
dem Thongefchlechte gerechnet werben, 
weil die Thonerde — eine von den pris 
mitiven oder Grunderden — «is 
Hauptbeſtandtheil ihrer Zufamnreufegung 
ausmacht, Die Thonerde, welche nad 
der Nomenklatur der neuern frangöffchen 
Chemiſten darum Al auner de genannt 
wird, weil fe mit der Schwefelſaͤure den 
Alaun bilder, darf nicht mit dem Thon 
ſelbſt für einerlei gehalten werden, fon 
dern ift, wie gefagt, nur ein Befiands 
theil des Thons. Mein, d. i. ohne al 
len fremden Zufag, if. diefe Erde bieder 
noch nirgends in der Natur gefundra 
worden. 
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worden. Zwar alaubte man lange, daß 
der feine weife Thon, den man in nicht 
gar großer, Menge im Garten des Pd: 
dDagogiums zu Halle finder, eine gang 
reine Shonerde fei (veril. Grend 
Handbuch der Chem. 1. ©. 248. Def 
fen Srundrif der Naturl. 3te Aufl. ©, 
596 und Scherers popul. Chem, ©. 
247); allein wiederholte Verſuche das 
ben nun genuofam bemiefen, daß ber 
dalleſche Thon nichts weniger, als eine 
wine Thonerde, fondern eine Erde fei, 
die außer der Thonerde noch Kalkerde, 
Kiefelerde, Eiſen, Gchwefelfäure und 
MWaffer in verfchiedenen Quantitäten 
entbält. ©. Scherers allgem. Jours 
nal der Chem. Heft XXIV. ©. 566. 
und Het L. ©. 137. Annalen des 
Rarıonalmufrums der Naturgefchichte, 
herausgegeben von Profefloren dieſer 
Anftalt, überfegt von Dokt. Joh. Jac. 
Berbardi. Heftl. Hamb. und Mainz 
beit Bollmer. 1803. ©. 23, Da bie 
Thonerde in fo vielen Foffilien in Menge 
enthaiten ift, fo Tann man fie aud mebs 
tern derſelben rein darſtellen. Gemeis 
niglich gewinnt mar fe durch Zerlegung 
des Alauns, in welchem fe mit der 
Schwefelfäure gebunden iſt, mitteiſt der 
Laugenfalje. Der Alaun wird gu dem 
Ende gepülvert, in fledendem Waffer 
aufgelöl, und in diefe Lauge das eben, 
faus aufgeloͤſte Raugenfals gerröpfelt. 
Die Schwefeifdure verbindet fich hiebei 
mit dem Laugenfalje, und die Thonerde 
fälle als ein zarter weißer Niederfchlag 
unter Aufbraufen gu Boden. Gie if 
noch mit Kodienfäure verbunden, und 
muß daber rein ausgelaugt, gegluͤhet 
und getrochnet werden, wenn man fe 
völlig rein baden will, 

Diefe reıne Thonerde iſt mar nicht 
ägend ; fie befigt unter allen Erden die 
geringſte Verwandtſchaft zu den Saͤu— 
ven; iſt ungebrannt fein und ſchluͤpfrig; 
oft Äh zwar im Waſſer nicht auf, läßt 
ſich doch aber in demfelben fehr fein zer⸗ 
tbeilen, und bilder mit ihm einen etwas 
zaͤhen Zeig. Sie hält das gleichfam ein» 
gefogene Wafler länger an ſich, als die 

ZJunfe 77. Vratur u, Aunfil, 3er 3b. 
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andern Erden; ſieht ſich in der Wärme 
jufammen, und befommt Rıfle; wırb 
fie aber langſam getrodnet, fo härter fe 
ſich durche Brennen in einem gemöbnlis 
hen Feuer zu einer ſteinfeſten Maſſe, 
wodurd fe nicht wur ihre Schihipfrigfeit, 
ſondern auch die Faͤhigk⸗it verliert, ſich 
mit dem Wafler gu einer teinartinen 
Maffe aufinlöfen. Nur durch Auflöfung 
in Säuren und Niederſchlagung mit 
Laugenfaljen erlangt fe ıhre gewöhnliche 
Befchaffenheit mieder, Im gemeinen 
Feuer fhmiizt die reine Thonerde nicht, 
wohl aber, wann man file mit Kalk vırs 
fegt und durch Huͤlfe der Laugenfalje 
mit der Kıefelerde. 

Ale Mineralien, welche zum Thons 
gefchlecht in den Syſtemen gerechnet wers 
den, muͤſſen die Thonerde ald eınen mes 
ſentlichen Beſtandtheil bei ſich führen, 
und man darf kein Foſſil als Thongats 
tung betrachten, das nicht mit ber 
Stwefelfdure Alzun giebt; übrigens 
fiebe man es nicht durchgehende als ein 
wefentliches Erfordern:f eined zum Ttons - 
geſchlecht gehörigen Foffild an, daß bie 
reine Thonerde feinen Hauptbeſtandtheil 
ausmacht; denn bei manchen if die ‚Kies 
felerde der Hauptbeſtandtheil. Viele 
zum Thongefhiecht gebörige Zoffilien 
geben, wenn man fie anbaucht, einen 
Thongeruch von ſich; die weichen kleben 
meift an ver Zunge, und manche bers - 
felben faugen das Waffer in einem fo 
vorzüglichen Brade ein, daß fie deshalb 
in gewiffen Künften ſehr ſchaͤtzbare Dien⸗ 
fie leiften. Auffallend ıft, was die neuere 
Chemie dargethan bat, daf mehrere fars 
bige Edelfteine, 4. ®. ber Topas, der 
Ehrpfobergll, der Rubin und Sapphir, 
zum Thongefchlecht gehören Unbegreifs 
lich iſts, wie Thon zu fo barten, durch⸗ 
fihtigen und ſchoͤn gefärbten Maffen 
verbärten konnte, und aleichwohl beſte⸗ 
ben fe, wie die genaueſte Analyſe oder 
chemifche Zerlegung gezeigt hat, beinahe 
gan; aus Thon. 

Das, was man gewöhnlich in der ger 
meinen Sprache Thon nennt, heißt bei 
den Minsralogen gemeiner Thon, 

Yy und 
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und iſt das ſchon oben erwaͤhnte fo haus 
fig auf dem Erdboden, theils dicht an 
der Oberfläche, theild unter Sand s oder 
Dammerbde Lagen verbreitete Foſſil. Er 
bat mebrentheils eine graue Farbe, doch 
mit mancherlei Abfiufungen und mit 
Lebergängen in andere Farben. Bon 
Anſehen iR er ganz matt; dabei weich, 
mie fettig angufühlen, und riecht anges 
baudht ſtark thonigt. Man findet vers 
ſchiedene Arten davon. Die gemeinfy 
iR der Toͤpferthon, weicher im 
Waſſer leicht erweicht, und mit bemfels 
ben einen zaͤhen, Elebrigen Teig bildet. 
An Zeinheit und Farbe iſt er fehr vers 
ſchieden, ‚und darnach richtet ſich ſeine 
Benutzung iu den verſchiedenen Arten 
von Geſchirren, die man davon bereitet, 
Geine Beftandtheile find ebenfalls vers 
fhieden; faſt immer enthält er mehr 
oder weniger Sand, oft etwas Kalkers 
be; die gemeinfe Farbe if eine Art 
Weißgrau; andere Sorten fehen bläulich, 
afchfarben, gelblich oder roͤthlich aus, 
Ein Boden, deſſen Oberfläche aus 
folhem Thon befieht, iſt an Ach der 
Vegetation gar micht guträglich; denn 
bei naffer Witterung trocknet er nie aug, 
und bei dürrer bildet er auf der Oberfläche 
eine barte, tiffige Schale, die, allen in 
der Luft befindlichen fruchtbar machenden 
Etofien beinab? ganz den Zugang zur 
Wurjel verſchließt; auch And die Pflans 
jenwurzeln in einem folden Boden nicht 
seht im Stande, ſich auszubreiten. 
Erſt durch Vermifhung mit Sand, Kalt 
und Dammerde wird ein thönigter Bos 
den fruchtbarer. - Deffen ungeachtet iſt 


der Thon von großem Nusen, befonderg 


sur Verfertigung der allgemein gebrauch, 
ten ırbenen »cfäfe, Die geringern 
Sorten des Toͤpferthons dienen ju der 
gemeinen Zöpferwaare, die in fo uns 
glaublicher Menge jährlich in allen Laͤn— 
dern verfertige und verbraudt wird. 
Da, mo der Thon dazu nicht die gehoͤ⸗ 
rige Beſchaffendeit beſitzt, wiſſen ihn 
die Topfer jun mengen und Durcheinander 
au Eneten. Die dataus auf der Scheibe 
gedrehten odgr geformten Sachen werdın 
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vorher an ber Luft abaetrotfnet, ba 
zum Theil mit einer Glafur überzog 
und in einem Brennofen gebrannt. SE 
der Thon flark mit Kalk verſetzt, fo tau— 
gen die daraus verfertigten Töpfermaas 
ren nicht; theils gerfpringen fie, theils 
blättert fi die Glafur leicht ab. Die 
feinern Thonarten werden zur Fayence, 
sum Gteingut, zu Tabackspfeifen und 
äbnlihen Sachen gebraucht 5 gemill 
Gorten geben Schmelitiegel, tuͤrkiſche 
Mfeifenköpfe, und dienen zum Walker 
ſchlechter Tüchen, zum Raffiniren des 
Zuckers und zu verſchiedenen andern 
Zwecken. Beſonders merkwuͤrdig iſt die⸗ 
jenige Art des Toͤpferthons, aus welchen 
die Alten die berühmten etrurifchen Sc; 
fäße verfertigten, die fi durch ihre 
ſchoͤne Form und Leichtigkeit fo vortheil⸗ 
baft auszeichnen; desgleichen die, mel 
he die portugiefifhen Pucaros d’Eftre- 
ımo2 liefern. ° Diefe merfwürdigen Gr 
fäße baten einen angenehmen gufammen; 
siehenden Geſchmack, den fie auch den 
Getränken mittheilen, die man darin 
einige Zeit fiehen läßt; ferner Die Thon; 
art woraus zu SyentsLaflo in Sieben⸗ 
bürgen die fonderbaren Blafentöpfe vers 
fertigt werden, die in ihren Wänden 
große aufgetriebene Blafın führen, 

In Schweden, Norwegen, Rußland 
und einigen Gegenden von Oberfchlefien 
findet man eine Thonart, die unter dem 
Namen Braufetbon bekannt if, 
und mehr, als andere, die Eigenfchaft 
befint, dad Waffer einzufchluden. Im 
trocknen Zuſtande ift diefer Thon wie ein 
Apothekerſchwamm durchlöchert. Gicht 
man Wafler darauf, fo zieht er es mit 
beitigem Brauſen in Ach, und ſchwillt 
auf. Beim Lrodnen, welches ſehr 
langſam von ftatten gebt, bilder Ad 
auf der Oberfläche eine harte, nicht dicke 
Rinde, und die darunter beſindliche 
Maſſe ift weih. Da, mo dieſer Then 
ganze Landſtrecken ausmacht, fo fchwanft 
der Boden unter ben Füfen des Wans 
derers, und es if mit Gefahr verknüpft, 
darüber zu gehen, Auf einem ſolchen 
Boden kann man auch Feine Gebäude 

andru⸗;⸗ 
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imbringen;: denn ſelbſt wenn man fit 
ruf Pfaͤhlen ſetzen wollte, wuͤrden fie 
zicht lange feſt ſtehen, da im Winter 
as im Thone enthaltene Waſſer gefriert, 
ınd ſelbſt die tiefften Pfähle in die Höhe 
reibt, die darauf im Sommer wieder 
uruͤck Anken. Man bat in Gegenden, 
vo Brauſethon liegt, nicht felten Mens 
chen gefunden, die darin ſtecken geblies 
en und umgefommen waren. eine 
rarbeiftröchlich, und nach Anton Badd 
oll er feinen Sand und Säuren, mad 
indern Stauberde enthalten, 

Der verhärtete Thon wird als 
ine eigene Art angefehen. In vielen 
Begenden, mo er fich findet, dient er 
um Bauen; fonft macht er den Grund; 
eig im Porphyr aus. Seine Farbe if 
erfchieden. 

Schiefertbon ober Zechſtein, 
selcher feiner rauchgrauen, fehwärzlichen 
farbe oder vielmehr wohl feines ſcheiben⸗ 
örmigen Bruchs wegen diefen Namen 
übre, iſt auch eine befondere Art von 
bon, der wieder in mannichfaltige Ser: 
en zerfällt. Hieher gehört derfehr merk: 
sürdige Hygrometer s Schiefer 
ei Dmitriewsk in der Gegend, mo 
ie Kamyſchinka fid in die Wilga 
rgießt, Lomig-mwandte ihn zu Hygro⸗ 
tetern an; ferner der Kräuterſchie⸗ 
er, welcher wegen der darin enthaltes 
en Abdrüde von Gewaͤchſen fo beißt, 
nd- fih far immer in der Nähe der 
zteinkohlenlager findet; endlich der 
3rand > oder- Koblenfdiefer, 
er mit Erdharg durchdrungen if, und 
ewiffermaßen ald Brennmaterial ges 
roucht werden fann. ©. Blumens 


abs Handbuch der. Raturgefh. 7te 


(ufl. &. 566. 577. _ Vogels prak—⸗ 
ifches Mineralfoflem. ©. 28. Fun— 
es Naturgefh. und Technol, III. ©. 
4. Scherers popul. Chemie. ©. 
48. Birtanners Anfangsgr. der 
ntiphlog. Chem. ©. 259. 

Thons Fadenwurm,f. Fa—⸗ 
venwurm Nu2. _ 

Thonfhiefer, f. Thom, 


R Thos. Eine Benennung des Schas 
als, 
Thraͤnen. In den Augenhöhlen 
vieler Saͤugethiere, zumal des Menſchen, 
fondert ſich eine hell durchfichtige, mwafs 
feräpnliche, geruchlofe, und nur wenig 
falzig ſchmeckende Flüffigfeit ab, die das 
teine Waſſer nicht viel an Gemicht übers 
feigt, die blaue Farbe der Violen gruͤnt, 
die Lakmustinktur aber nicht verändert, 
Fourceropund Vauquelin, melde 
diefe Fluͤſſigkeit chemifh unterfuchten, 
fanden darin Mineralallali, Bei der 
Derdampfung in der Hitze, fo mie in 
der freien Luft, gebt das Waſſer, welches 
die Shränenfläffigkeit enthalt, mit Zus 
ruͤcklaſſung einer trocknen gelblichen Mas 
terie fort, die kaum „E- der ganzen 
Quantität beträgt. Aus ihr laͤßt ich 
durch die Deftillation etwas Del und ' 
Waſſer abfcheiden, und es bleibe art 
Ende eine Kohle mit etwas falsigem 
Stoffe surüd. Das Wafler löf die 
frifche Thränenflüffigkeit in allen Ver—⸗ 
bältniffen auf; nur nicht ganz die gelb⸗ 
liche Materie. Letztere entſteht nach den 
Thränen, die man nicht abwifchte, fehr 
oft in den Augenwinkeln, und Flebt das 
ſelbſi ziemlich fe an. Nach den ges 
nauen Unterfuchungen der genannten 
Chemiſten enthält die Thränenfläffigkeie 
Waſſer, einen eigenthuͤmlichen Schleim, 
ein wenig Kochfalz und noch weniger Miy 
neralalkali. pi 

Die Ergiefung der Thränen aus ih» 


ren Gefäßen bat vorzüglich den Nupen, 


den Augapfel und die Augenhöhlen ges 
börig feucht zu erhalten und die Bewe⸗ 
gung des erfiern zu erleichtern. , Sie 
fiebt aber auch mit einem befondern Ges 
fchäft des thierifchen Körpers, : mit dem 
Weinen, in Verbindung, wobei fie 
fehr Rark erfolge. Beim Weinen, mels 
chem moralifhe und phnfifhe Urfachen, 
z. B. Traurigkeit, Freude und Ruͤhrung, 
sder Schmerz, Vollbluͤtigkeit u. ſ. w. 
sum Grunde liegen, merden die Thräs 
nenorgane gereijt und fo in Thaͤtigkeit 
gefent, daß ſich die Thränen reichlich ers 
gieeen, ©, Grens Handb. der Chr 
Vvp a II. 
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II. S. 448. Sͤmmering vom 
Baue des menſchl. Koͤrpers. Eingeweide⸗ 
lehre. S. 91. 

Thumerſtein. Auch Axinit 
und Glasſtein, heißt ein braunes, 
durchſcheinendes Mineral aus dem Kie⸗ 
ſelgeſchlechte, welches wie Glas glänit, 
auf dem Bruche mufceligt il, und 
tbeils ungeformt, theils in flachen Rau⸗ 
ten Irpfallifirt angetroffen wird. Gein 
Gehalt it nah Klaproth 52,7 Kies 
felerde; 25, 6 Thonerde; 9, 4 Kalkerde; 
9,6 Eifenfalt und Braunflein. Din 
Namen Thumerfiein bat man diefem 
Mineral von feinem Zuntort, Thum, 
im Erjgebirge gegeben; fonft findet man 
ibn auch noch im ehemaligen Daupphine, 
S. Blumenbachs Handb. der Nat. 
7te Aufl. ©. 557. 

Thunfiſch, Scomber thynnus, 
auch Thunnfiſch und Thun. Ein 
Fiſch aus der erſten Familie der Mas 
krelen (ſ. d. Art.), welcher ih al 
lenthalben im Weltmeere, ſowohl in den 
europaͤiſchen, als den Gemäffern ber 
übrigen Erdtbeile häufig findet, Seine 
gewöhnliche Länge if 2 Fuß; man fin, 
det aber auch nicht felten 8 bis 10 Fuß 
lange, die 5 bid 600 Pfund an Gewicht 
halten. Ga, Eetti fpricht fogar vom 
Einigen, die 1000 bis 1800 Pfund 
follen gewogen baden. Der Thunfifch 
kommt der Geſtalt nach mit den übrigen 
Makrelen überein. Sein Rumpf iſt fpins 
delfoͤrmig und gegen den Kopf und 
Schwanj hin ſtark verduͤnnt; der kleine 
Kopf endise 54 in eine ſtumpfe Soitze; 
das weite Maul it mit fpigigen Zähnen 
befegt; Kopf und Rumpf baben eine 
fehöne Silberfarbe; Stirn und Rüden 
aber find fchmarjblau; von der glats 
ten, am Kopfe gefrümmten 
Geitenlinie fängt fib an den Sei— 
ten die Gilberfarbe an, die am Bauche 
fih in Weiß verliept. Die Brufifloffen 
Äind gelbiih; die Bauchfl. graus die 
erſte Ruͤckenſl. dunkelblau; Die zweite 
geiblih und die Schwanjfl. blaͤulich. 
In der erſten find 225 in ber andern 
6; in der erſten Rädenfl. 15; in der 


gweiten. 12 5 in ber Afterfl. 13; und is 
der Schwanjfl. 25 Stralen. 

» Der Thunfifch naͤhrt ih vom Raube 
Heiner Seefiſche, bie er auf folgender, 
dem Anfceine nach finnreiche Weife, je⸗ 
doch bloß inftinftmäfig, su fangen weiß. 
Da, wo er sine Menge Fliche beifammer 
findet, ſchwimmt er fpiralformig fo lange 
um fle herum, bis er das Wafler in eis 
nen Wirbel bewegt bat; in denſelben 
treibt er nun die ganze Schaar puſam⸗ 
‚men, und verfhludt, was ihm belieit. 
In den nördlichern Meeresgegenden if 
der gemeine Häring, in den waͤrmern 
vorzüglich unter den fogenannten fliegens 
den Fifchen, der fliegende Häring fein 
Raub. Er felb wird von den grofen 
Haien und den Schwerdtfiſchen verfolgt 
und von einem gewiffen Inſekt geplaat. 
Das letztere fol einem Scorpion ähnlich 
und einer mittelmäßigen Spinne an Sröfe 
gleich fein. Es figt hinter den Brufs 
fioffen, und nagt dafelbfi fo heftig, daß 
der Fifch vor Angft bisweilen neben dem 
Schiffen aus dem Waflır fpringen und 
auf die Verdecke fallen fol. 

Gm Mai und Zunius fällt die Laich⸗ 
jeit. Alsdann kommen fie aus den nörds 
lihen Gewäflern nach der mitteliändis 
fhen See, und fegen daſelbſt an den 
Kuͤſten ihre Brut ab. Sie erſcheinen 
dabei in Schaaren von mehrern Hunder⸗ 
ten beifammen, und verurfachen durch 
ihr Schwimmen und Bewegen im Waſ⸗ 
fer ein großes Geraͤuſch. 

Des vortrefflihen, wohlſchmeckenden 
Fleiſches wegen ſtellen ſowohl die See⸗ 
fahrer, als die Kuͤſtenbewohner dem 
Thunfiſche eifrig nach. Auf den Schif⸗ 
fen fängt man ihn mit herabgelaſſenen 
Schnuren und Haken, moran ein Häring 
oder ein ähnlicher Fiſch befefiigt if. Auch 
verfertige man einen fliegenden Häring 
von Blei oder Zinn, macht ihn Floſſen 
son weißen Federn, balt ihn an einer 
Schnur an, und läßt ihn auf der Mer 
teefläche ſchwimmen. Der begierige 
Thunfifch fehnappt nach der vermeinten 
Beute, und fängt fih. Sonſt wiſſen 
ihn die Fiſcher auch: mit Harpunen und 

Netzen 


Thunfiſch 


Netzen in fangen. In Neapel und Eis 
:ilien, mo man ſich am meiften mit dem 
Fange des Thunfifches befchäftigt, mers 
den bdaju Eofibare Ankalten gemacht, 
nd Der Fang ſelbſt ift eine Volkoluſbar⸗ 
teit. Dieſe Anftalten führen in der das 
Igen Landesfprade den Ramen Tons 
saraB, oder wie Andere fchreiben Toms 
raros, und machen gleichfam eine Art 
von Feſtung im Waſſer aus. Sle biftes 
ven aus vielen ſtarken Netzen, welche 
wiſchen den Felſen und Inſeln, die der 
khunfiſch am haͤufigſten beſucht, mit 
Infern und Bleiſtuͤcken auf dem Meeres⸗ 
runde befefligt werden. Die Eingänge 
mifchen den Zelfen werden mit Negen 
verfchloffen, und nur einer, welcher zu 
ven fogenannten Saale fährt, bleibt ofs 
en. Die Tonnaro's enthalten mehr 
der weniger durch Netze von einander 
ibgefonderte Zimmer, wovon das bins 
'ere allczeit die Tobtenfammer genannt 
vird. In der Nähe halten die Fiſcher 
uf einem Felfen oder Nahen Wache, 
im zu feben, wann die Fifche ankom— 
nen. Durd den offenen Eingang geben 
le in ben Saal; if dies gefcheben, fo 
rfhlieft man den Eingang mit einem 
erabgelaflenen Rıze; die Thür des ers 
ien Zimmers, welches zunaͤchſt am Saal 
teht, wird aufgesogen und die Fifche 
verden aud dem Gaale hineingetriebem, 
Dat man eine hinlängliche Anzahl von 
Sifchen in den Zimmern eingefpirrt, fo 
verden fie in das letzte, oder in die Tos 
estammer getrieben, welche aus flärs 
ern Megen befiebt. Nun gebt das 


Schlachten an, meldhes darin beſteht 


aß entweder bie Kifcher oder vornehme 
Zuſchauer in Fahrjeugen die Fiſche mit 
Sperren su erflechen oder mit Wurfpfeis 
en zu erlegen fuhen So lange man 
ven Thunfifch micht angreift, liegt er 
ſiemlich ruhig in der Todeskammer; 
fühlt er ſich aber verfolgt und vırmuns 
det, fo wuͤthet er enzferlich im Wafler, 
erſprengt nicht felten die Netze, obaleich 
fe fehr feft find, und gerfchmettert ſich 
Öfters den Kepf an den Zeifen, Ankern 
oder Fahrzeugen. Swinburne fahe 
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die Thunſiſcherei bei Amalfi, und ſagt, 
die Netze wuͤrden über einen großen Raum 
der See mittelt an Ankern befefligter 
Scifföfeile ausgebreitet; der Eingang 
fei allemal nach der Jahreszeit gegen den 
Theil der See bin gerichtet, von mel 
dem man weiß, daß jetzt die Fiſche her - 
fommen; denn ihr Zug ift zu den vers 
ſchiedenen Jahreszeiten verfchieden. Nach - 
Swinburne tritt der Thunfiſch uns 
gefähr um die Frählingsnachtgleiche in 
die mittelländifche See ein, mobei die 
Schaaren, in welchen er ſchwimmt, «is 
nen dreieckigten Phalanr bilden. Bei 
feinem Eintritte bält ex Ach an den euros 
päifchen, bei der Ruͤckkehr an den aftis 
kaniſchen Küften. Bei den Tonnaros 
fieht ein Mann auf einem hoben- Felfen 
Wache, um die Anfanft der Fifche m 
beobaditen, und um das Zeichen iu ger 
ben, daß man, wenn fie den Eingang 
paſſirt find, das Fallnetz niederlaffen 
ſoll. Die Unternehmer dieſer wichtigen 
Fiſchereien, wobei meiſtens in furger 
Zeit eine betraͤchtliche Menge Thunfiſche 
gefangen werden, muͤſſen dem Könige 
oder dem Grundherrn, auf deffen Boden , 
fie den Hauptflügel der Tonnaros befes 
fligen, eine gemiffe Abgabe dafür begahr 
fen, bie erhöher wird, wenn der Fang 
gut ansfält. Es berrfcht eine große 
Verſchiedenheit im Gefchmade bes Zleis 
ſches nach den verfchiedenen Theilen des 
Thunfiſchee. Ameinigen fol das Fleiſch 
ſehr weich fein und wie Kalbfleiſch ſchmek⸗ 
fen; an andern dagegen derb und dem 
Schweinefleifche aͤhnlich. Swinbur⸗ 
ne meldet, daß die Schname ber lecker⸗ 
ſte Theil ſei. Beiden alten Roͤmern 
wurde der eingefaizene Bauch, Tarans 
tellmm genannt, für das beſte Stuͤck 
am Thunfifche gehalten. Vom Mai bis 
zum Dftober ift man in Unteritalien 
diefen Fiſch frifch 5 in der Übrigen Zeit, 
wo auch einige gefangen werden, ders 
fehneidet mn ihn in Scheiben, und 
ſalit ihn in Fäffern ein; er wird abes 
auch filichweife auf dem Nofte gebraten, 
mit Baumoͤl, Weineffig, Sal, Pfels 
fer und anderm Gewürz eingelegt durch 

e ganı 
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ganz Europa verſendet. Nach dem Zeug⸗ 
niſſe mehrerer Schriftſteller ſoll das Fleiſch 
der in noͤrdlichen Gewaͤſſern gefangenen 
Thunfiſche ebenfalls ſehr aut ſchmecken, 

Bei den Alten war ber Thunfiſch der 
Diana geheiligt und ein Sinnbild der 
ehelichen Zreue; baber a6 man ihn auf 
Hochzeiten. S. Blochs Naturgefch, 
der Fiſche. Swinburnes Reifen duch 
beide Sicilien in der neuen Sammlung 


der beſten und neuefien Reifebefhreibuns 


3. VI 
Cettis Natur 


gen. Berlin bei Mpylius. 
6, 241 und 343. 
geſch. von Sardinien. TIL. ©. 141, 
Taf. 1. Bengt Bergius über bie 
Led, II. ©. 217. 

Thurmfalte, Falco tinnun- 


— Ein Falke, der außerdem noch 


eine Menge anderer Namen führt. Man 
nennt ihn .L. B. Kirhenfalke, 
Wannenweher, Steinſchmetzer 
Rotelweyhe, Graukopf, Lach— 
weihe und Röttelgeier. Er wird 
16 Zoll lang, und mißt in der Breite 
mit ausgeſpannten Fluͤgeln 2 Fuß und 
8 Zollz zuſammengelegt reichen die Fluͤ⸗ 
gelſpitzen beinahe bis sum Ende des 65 
Zoll langen Schwanzes. Der 10 Linien 
lange Schnabel iſt ſtark gefrämmt, blaͤu⸗ 
lich ſchwarz, und. hat ſtarke Zähne; bie 
Wahshaur if gelblich; der Au 
genfiern gelb; die Beine eben. fo, 
die Nägel aber find ſchwarz; der Schei⸗ 
tel fchön lichtgraus Ruͤcken und Flüs 
gel purpurroth mit einzelnen 
ſchwarzen Fleden; Hals, Bruß und 
Bauch find gelblich oder blafrofenroth 
mit ſchwarzen länglidhen Flek— 
ten; die Schmungfebern oberhalb braun 
und hinten mit 7 bis 8 weißen Flecken 
gejeichnet; unterhalb, wie ihre Dedfer 
dern, bellafchfarben mit fchwargen Flek⸗ 
fen. Der Schwanz bat die Farbe des 
Scheiteld, und zeigt am Ende einen 
breiten fchwargen Greifen; auf der uns 
tern Seite haben die Federn, die beiden 
mittelften ausgenommen, 8 fchmwarie 
Queerßreifen, 

Das Weibchen ift nicht nur größer, 
fondern auch anderd geſeichnet, als das 
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Maͤnnchen; ſein Kopf bat eine roͤthliche 
Farbe, der Scheitel ik ſchwarz geflecke: 
Ruͤcken, Schwan; und Deckfedern ber 
Flügel find fchön roffarben mie (haar 
jen Streifen. 

Der Shurmfalte bewohnt alle Laͤnder 
Europens, die nördlichen ſowohl wie die 
füblichen, nur daß er in jenen Zuguogel 
if. Auch in Sibirien, in der Tatarei 
und dem nördlichen Amerifa findet er 
ſich. In Deutfchland ift er ein gemei«- 
ner Raubvogel, ber aber nur den Som⸗ 
mer fih bei ung aufbält, im September 
nah Süden giebt, und erfi im Märs 
fein Vaterland mieder beſucht. Sein 
Standplag ‚oder. Aufenthalt find alte 
Gebäude, befonders verfallene Bergfe⸗ 
fin, Kirchen, Thuͤrme, Schloͤſſet fers 
ner Felfen, die: in Waldungen liegen. 
Bon bier aus dursbflteift er ded Raubes 
wegen weite Streden. Es iſt ein leb⸗ 
bafter und muthvoller Vogel, der Ab 
boch in die Luft ſchwingt, und mit feis 
nem durchdringenden, ausnehmend fchar, 
fen Blicke die Begend durchſpaͤhet, ob 
irgendwo eine Beute für ihn zu finden 
Unglaublih lange kann er ohne 
merkliche Anftrengung über einem Plage 
fhweben, und er ſcheint von unten bis 
weilen mit ausgefpannten Flügeln in der 
Luft gleichfam angebeftet zu fein. Er; 
blickt er in diefer Stellung eine Beute, 
fo bewegt er feine Flügel ſchnell auf und 
wieder, und ſtuͤrzt Ach darauf herab. 

Mäufe, Sperlinge, Finken, und ans 
dere Heine Vögel find feine gewöhnliche 
Nahrung ; größere, wies. B. Tauben, 


"seht er nicht Jeicht und nur in Hungers⸗ 


noth an, wahrſcheinlich weil Be ibm zu 
piel zu fchaffen machen; daher fürdten 
ibn auch die Tauben nicht fehr" Aber 
dem frißt er Käfer, Heuſchrecken und 
andere Infekten. — Sein Neſt wird 
an den Orten feines Aufenthaitd in 
Mauerlöchern, Zelfenkiuften und Baum⸗ 
hoͤhlen gefunden. Zuweilen bedient er 
fi eines verlaffenen Kraͤhenneſtes, um 
feine 4 bis 6 rundliche, gelbröthlidhe, 
mit rothen und braunen Flecken beſtreuete 
Eier hinein au legen. Die Jungen find 

Au 


Thurmkraut 


Anfangs mit einem weiſen Flaum be 
kleidet, und befommen erſt nach einigen 


Monaten die braune Farbe auf dem 


Nüden. Sie laffen fich mit Fleiſchab⸗ 
gängen unb ihrer-natürlichen Nahrung 
leicht aufjiehen, und werden ungemein 
zahm. Wan kann fe zur Jagd auf fer: 


den, Wachteln, junge Repphuͤhner ꝛe. 


abrichten. 

Der Schaden, ben dieſer Falke ftifter, 
iſt nicht groß, und faſt geringer, als 
dee Vortheil, den er uns durch das 
Wegfangen der Sperlinge, Mäufe und 
anderer ſchaͤdlichen Thiere bringt. Er 
nährt auf feinen Störper eine befonbere 
Gattung von Bogelläufen, die nach ibm 
Tburmfalfen »Laus, Pediculus 
tinnunculi, -genannt wird, Siehe 
Bechſteins Naturgefh. Deutſchl. II. 
S. 311. Larthbamd Ueberſicht der 
Voͤgel. I. ©. 85. Der Nörhelgeier. 
Büffons Big. II. ©. 148. 

Die 


Shurmfr-ut, Turritis. 
3 Pilangengattungen dieſes Namens, 
welche ein Gefchlecht der zten Ordnung 
def ı5tem Klaffe ( Tetradynamia Si- 
Jiquofa) ausmachen, zeichnen fi 
durch nachſtehende allgemeine Kennzeis 
chen aus: der aufrechtehende Kelch ift 
geſchloſſen; die Krone ſteht gleichfalls 
aufrecht, und die Schote iſt ſehr lang 
und eckigt. 


1) Das glatt⸗ Tharnkraut. 
Eine jährige oder bisweilen zweijaͤhrige 
Pflanze mit. weißer, faferiger Wurjel, 
aus welcher zuerſt langetförmige, ge⸗ 
zaͤhnte, auf beiden Flaͤchen bor ſti⸗ 
gen, blaͤulich angelaufene Blaͤtter 
erſcheinen, die aber bald vertrocknen; 
darauf treibt der 2 bis 3 Fuß hohe Sten⸗ 
gel hervor, welcher mit glatten, ihn 
umfaffenden, vollig unge 
tbeilten Blättern: befegt ii, und, 
fi oben in eine lange Blüthenähre en, 
digt ; die Fleinen Kreujblumen fehen weiß 
aus, und die Schoten, welche: fin hin; 
terlafien, ſtehen wechfelgweife, aufge⸗ 
sihter, an den, Stengel angebräds und 
2 bis 3 Zoll lang, 
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) Thurmſchw. Ehurmtrag. 


Dieſes Thurmkraut waͤchſt durch ganj 
Europa auf Wieſen, an Waͤllen und 
auf Viehtriften einzeln. Es hat einen 
kreſſenartigen Geſchmack, iſt ein gutes 
Viehfutter, und die im Mai und Junius 
erſcheinenden Bluͤthen liefern den Bie⸗ 
nen Wachs und Honig. 

2) Das haarige Shurmtreut, 
T. hirſuta. In Deutfihland und meh⸗ 
tern andern eurepäifchen Ländern auf 
Wieſen, BViehtriften, Weinbergen und 
fleinigten Aedern wild. Die Wurzel if 
jaͤhrig; ber Stengel 2 bis 3 Fuß hoch; 
alle Blätter find borfig, bie 
am Gtengel fiengelumfaffend, 
in der Mitte geraͤhnt, und bie 
Zweige des Stengeld aufrecht— 
ſtehend und ſteif. Die kleinen 
weißen Dlumen erfcheinen im Mai und 
Junius. In den Eigenfhaften unters 
ſcheidet Ach diefe Gattung nicht von 
der vorigen, 

<hurmfhmwalße, ſ. Maus 
erfhmalbe,. 

Thurmträger, Oftracion tur- 


. ritus, oder dochruͤckiger Beins 


fiſch, „beige eine Battung von Bein 
fiſchen, weil fein Rüden in eine 
fnöcherne, fpigige Erhöhung 
ausläuft.. Diefed fonderbar geflaltete 
Thier wird ı2 bis 18 Zoll lang, unb 
bat beinahe einen viereckigten Korper, 
deffen Untertheil viel breiter, als der 
obere il. Die Bededung ded Körpers 
beſteht in einer Inochenbarten Schaale, 
auf welcher dreiedigte Buckeln ſitzen, die 
vereinigt Scchdede bilden. Die Farbe 
des Thurmerägersd if graugelblid und 
braun. Ueber jedem Auge Rebt ein Eleis 
ner fenfrechter Stachel, und zu beiden 
Seiten der untern Fläche befinden Ach 
mebrere noch flärkere Spigen, die mit 
dem Alter puzunehmen feinen, 


Der Thurnittäger, dem man auch 
dem Namen Geetameel. beigelegt 
bat, bewohnt die oftindifhen Gewaͤſſer 
und das rothe Meer. Gein Zleifch if 
zaͤhe und von ſchlechtem Geſchmacke. ©. 
Blochs Naturgeſch. der —— 

Filſche 


- 


Thymian 


gifhe. I. ©. 113. Taf. 136. Pa 
Tepedes Naturgefch. der Fiſche durch 
e908 J. S 898. 

Shomian, Thymus. Das 
Thymiengeſchlecht, welches im der ıflım 
Drdnung der ıgten Kiafe ( Didyna- 
mia Gymnofpermia ) fiebt, und 22 
Gattungen enthält, geichner ich dadurch 
aus: daß der Schlund dee jwrilinpigen 
Blumenkelchs mit Haaren verſchloſſen 
il. Nur einige befanntere Gattungen 
verdienen bier befchrieben zu merden. 

ı) Der gemeine Thomianr 
Th. vulgaris. Aub Thümel, Des 
mutb, welſcher und römifder 
QDuendel genannt. Eine mebrjährige, 
firaucartige, etma 6 bie 8 Zoll hohe 
Pflange. die in Epanien und dem füb; 
lien Franfreih, fo wie in Gibirien 
auf feifiaten Bergen und Anböhen eben 
fo häufig wild waͤchſt, wie die folgende 
Gattung in unfern Gegenden. Die Heis 
nen aufrechtſtehenden Stengel 
diefes Sträudrihens find holzig, und 
das ganze Sewaͤchs hat eine aſcharauliche 
Farbe, mit der ed gleichfam beftäubt zu 
"fein fbeint. Die Heinen eirunden, 
am Rande alatten, Eurjfieligen, einans 
der gegenuͤberſtehenden Blätter find 
am Rande ümgeſchlagen und 
immersrun, auch felbt bei uns, wo 
dieſes Gewaͤchs die ſtrengſten Winter un, 
ter dem Schnee gut audbauert. Die 
weißen oder blaßroͤthlichen Blumen 
erfcheinen im Junius an den Enden der 
Biveige in wirtelartigen Achren. 

Shen feit undenklihen Zeiten pflegt 
man dieſen Thymian bei ung und in 
andern nördlichen Rändern in Gärten zu 
“ gichen und damit die Beete flatt des 
font uͤblichen Buchsbaums einzufaffen. 
Das Kraut hat einen heißen, auf der 
Bunge pridelnden, etwas bittern Ges 
ſchmack, und einen karten, gewüͤrzhaf⸗ 
ten, ſchaͤrflichen Geruch, der bei den 
Bluͤthen milder ik. Durch die Defillas 
tion erhält man ein ätberifches Del aus 
der Pflanze; der waͤßrige Aufguß bat 
jwar den Seruch des Krauts, aber nur 
wenig von feinem Gefchmade; der wein, 


— 
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geiſtige dageaen mehr Geſchmack, 
Geruch. Nach der Deſtillation ſetzt 
Kraut eine campferartige Subſtanz e 
die Ach su Kryſtallen bilder, welche dem 
Weſen nab meih mit dem eigentlid 
Eampfer überein zu kommen ſcheinen, 
aber den Geruch des Thymians haben 
Die Alten fcrieben dieſen Thomiam! 
mancherlei mediginifche Kräfte zu, bie) 
aber ziemlich unbeſtimmt And. Ist) 
braucht man das Kraut mehr in Kuͤchen, 
infonderbeit sim Gewün in Würften, | 
als in Apotheken. Die Bienen fliegen 
den Blumen eifrig nad. Die Vermibs 
rung geſchieht febr fchnell und leicht 
durh Wurzeltheiſung. S. Murrig 
Vorrath von Helm. IT. ©. 198. 

2) Der Geld, Thymian, Th. 
Serpyllum. Gemeiniglich Quendel 
und wilder Thymian genannt. 
Eine mebrjäbrige Pflanze, welche inganz 
Europa auf dörren Sandhuͤgeln und ans 
dern trocknen Plägen Ihr bäufig wäh, 
und auf diefen Et:Ien in Deutfchlend 
fehr gemein il. Die Heinen, dünnen, 
nicht holgigen Zweige Frieden auf 
der Erde bin, und erheben ſich mit ih⸗ 
ren blühenden Enden mehrentheils kaum 
um ı Zoll; doch wird die Pflanze auf 
etwas fettem oder feuchtem Boden in 
allen ihrem Theilen größer, als auf duͤr⸗ 
sem. Hier jeigt fie Ach jedoch in ihrer 
eigentliben Schönbeit ; denn die zierlis 
den Nafen, welche fie bilder, und die 
oft ganz girkelrund und im Durchmeſſer 
ı Fuß breit And, blühen fo voll, daß 
kaum die Blätter durchſchimmern. 
Diefe legtern And Bein, eirund, vorn 
abgehumpft, gefrangt und 
flach; die röchlichen Bluͤthen bils 
den Köpfe, 

Dieſes angenehm gewürjbafte Pfläng 
chen erfüllt in den Sommermonaten — 
es blühet vom Ende des Junius bis in 
ben September — bie Luft mit einem 
lieblichen, erquidenden Geruche. De 
Geſchmack des Krauts ift ein wenig bit⸗ 
terlih ; das dtherifche Del, welches die 
Deftillation giebt, meit milder, als 
vom gemeinen Thymian. Die Bienen 

lichen 








Thymianrinde 


Beben die Bluͤthe ſehr. Ungeachtet es 
dieſem Pflaͤnzchen nicht an Kräften fehlt, 
ſo brauchen es doch die heutigen Aerzte 
wicht mehr, oder hoͤchſtens bloß aͤußer⸗ 
Ich zur Zertbeilung flodender Feuchtig⸗ 
feiten und zur Staͤrkung einzelner Theile 
entweder in Kränterfiffen, oder mit Wein 
sefocht in Umfchlägen, oder endlich in 
Bädern. Linne' rühmt den Thee das 
von gegen Kopfweh nad) einem Rauſche. 
Die Schaafe follen, nach dem Berichte 
einiger Schriftieller, den Feldthymian 
begierig freflen; allein Died widerſtreitet 
der Erfahrung, welche lehrt, daß ſe nur 
in der Noth daran gehen. 

Eine Spielart vondiefem Feldthomian, 
den man in Gaͤrten unter dem Namen 
Citronen-Thymian findet, und 
der aus. Italien ſtammen fol, riecht ſehr 
angenehm nah Eitronen. © Mur⸗ 
ray a. a. O. ©. 200, 

3) Der Adler: Shomian, Th. 
acinos. Jaͤhrig und auf trocknen, ſtei⸗ 
nigten Urböhen in ganz Europa mild, 
- Man nennt ihn font noch blauen 
Bergthymian und Steinpolei. 
Die faferige Wurzel treibt ‚mehrere, 6 
bis 8 Zoll lange, viereckigte, gruͤnroͤth⸗ 
Jiche, mit Knoten und einander gegen 
überfichenden Zweigen verfehene, meift 
aufrehte,- doch auch bisweilen 
gehredte Stengel; die längs 
lihrunden Blätter find fpigig 
und fäaartig geſaͤhnt, und auf ber 
untern Flaͤche roͤtdlich. Sowohl die 
Stengel, als ihre Zweige, endigen ſich 
in Blütdenmwirteln. Die Blüs 
tbenfiele And einbläthig; die 
Kronen blapröchlih, und ihr Schlund 
weihlich oder gelblich gefleckt. Im us 
lius und Auguſt bluͤhet diefe wohlriechen⸗ 
de Pflanze, die den Bienen viel Nah⸗ 
rung verfchofft. 

Thymianrinde, and Weihs 
tauhrinde und Qudenmweibs 
sand. Unter diefen Namen bringt 
man aud Neufpanien eine aus lauter 
Heinen, rofifarbenen und größern braun, 
rothen oder roffarbenen Stuͤcken beſte⸗ 
hende Rinde nach Europa. Sie ſcheint 
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mit einem flüffigen Harze Üübergogen zu 
fein, und if öfters mit verdorrten Bläts 
tern und einem mweißwolligten Wefen 
vermengt, Ihr Geſchmack ifi bitter, 
fharf und iufanmenziehend, und der 
Geruch fehr angenehm, wie der Geruch 
des flüffigen Umberd. Noch Fann man 
nicht mit völliger Gewißheit fagen, von 
weichen Bemwächfe diefe Rinde kommt; 
hoͤchſt wahrſcheinlich ifiß jedoch, daß fe 
in Weberbleibfeln von ber auẽgepreßten 
und ausgekochten Rinde des Amber⸗ 
baums (ſ. d. Art.) beſteht. Man 
ſchreibt ihr nervenſtaͤrkende und ermun⸗ 
ternde Kräfte zu, die aber unverbuͤrgt 
And. In Europa brauche man fie vo 
sum Raͤuchern. 

Tiefbaum, Tectona —* 
hohe Tektone, nah Wilidenow. 
Ein ſehr hober Baum in den ungeheu⸗ 
ern Wäldern ſowohl des feſten Landes; 
als der Inſeln von Oſtindien. Der mas 
jeſtaͤtiſche Stamm dieſes Baums if mit 
einer Rinde bedeckt, die das Anfehen 
Unferer Erlenrinde hat; die Aefte und 
Zweige breiten ſich in eine fchöne Krone 
aus. Man bat erft in neuern Seiten 
Gelegenbeit gebabt, dieſen merkwärdis 
gen Baum näher kennen gu lernen und 
botanifch zu befimmen. Es if die eins 
ige Gattung eines Geſchlechts, welches 
im Epfieme feinen Standplatz in ber 
erſten Ordn. ber fünften Kl. ( Pentan- 
dria Monogynia) einnimmt, und 
Ah durch nachſtehende Merkmale auss 
jeichnet: die Blumenkrone iſt fünffpal« 
tig; die Narbe gesähnt; die Steinfruche 
trocken, ſchwammartig, und innerhalb 
des Kelchs aufgeblafen; ihre Nuß breis 
faͤcherig. Die großen, audgebreiteten, 
gefielten, einander entgegenfichenben 
Blätter find in ihrem Umfange parabos 
liſch, vorn zugefpigt, an der Balls meh⸗ 
rentheils fchief, berabbängend, unten 
Flberfarben, oben glatt, grün und mit 
ſehr  Eleinen weißen Punkten befireuet, 
Der gemeinſchaftliche Blüthenfiel ſteht 
aufrecht, iſt viereckigt, und heilt ſich 
in eine Rispe, die mehrere weiße Blüs 
then trägt. Bei dieſen if nicht nur 
& die 
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Die Krone, welche an Größe kaum dem 
Kelch übererifft, fondern auch der wollis 
ge Kelch felbfi weiß; erſtere dußerlich 
behaart Und mit fchmargen Punkten bes 
fireuet; das Honiabehaͤltniß bat eine 
orangerotbe Karbe; die Staubbeutel And 
‚gelb; der Fruchtknoten iſt mit weißlichen 
Haͤrchen beſetzt, und die graue gerreibs 
bare Steinfrucht bat die Sröfe unferer 
Hafelnüffe, 

Auf Sumatra, Sava, Geilon, auf 
der malabarifchen und coromandeliſchen 
Küfte, in den Königreihen Ava und 
Pegu, befonderd in den undurchdringlis 
den Waldungen zu beiden Geiten ber 
Ghautsgebirge, im der Nachbarfchaft der 
vortugieſiſchen Feſtung Baflıen und an 
den Quellen. des. Godaveri, bedgleichen 
auf,der Eocosinfel waͤchſt die Tektone 
ungemein häufig. : Sie if immergrün, 

- und wird von: den Hindus für heilig 
gehalten ; daher fle auch ihre Pagoden 
aus feinem Holze bauen, Bei Ealicsis 
lan auf der Küfle von Malabar ſteht 
eine Pagode, bie allein aus dem Hole 
eines einzigen Tiekbaums aufgeführt iſt. 
Diefes vortrefflihe Holz wird von den 
Käferlarven Cirrig Würmer genannt ) 
wicht angegriffen und dient fehr gut zum 
Shifbau. Zu Bombay, fo wie in Ava 
und Pegu, bauet man Schiffe von allen 
Größen daraus. Schiffe aus biefem 
Holge dauern in ben ofindifchen Gewaͤſ⸗ 
fern, mo die aus Eichenhohle son Eur 
ropa fchon im fünften Jahre unbrauch⸗ 
bar werden, 40 Jahre, amd leiden auch 
in Europa im „Winter nit von der 
Kälte, Schiffe der engländifch ‚ oſtindi⸗ 
fen Kompagnie haben bereits 4 Reifen 
nach Europa gemacht und den Winter 

"gut ausgehbalten. Das Tiekdoh ik aus 
biefem Grunde ein wichtiger Attikel für 
die europäifchen Geemächte, die nad 
Oſtindien dandeln. 

Aus den jungen Blättern des Baums 
bereitet .man in Dfindien einen Färbes 
fiof, womit feidene und baummoltene 

Zeuche violet gefärbt werden; auch zieht 
man einen Syrup daraus, der mit Zuder 

verfent als Arjnei dient, Die Blüthen 
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mit Zucker eingeräbet werben wider bie 
Waſſerſucht eingegeben. Wiefern bie 
indifchen Aerzie ihren Zweck dadurch er; 
reichen, iR mirunbefannt. &. Will. 
denow Ip..plant, I. p. 1008. 
Michael Spmes Reife nah bem 
Königreihe Ava Im Jahre ı795. durch 
M. €, Sprengel, in der Gammiung 
der neueſten Reiſen. Weimar 1801. 
ga Billardiere Reiſe nah dem 
Soͤdmeere zur Anffuhung La Pens 
soufes. Hamb. bei Campe. I. ©. 191. 
. Tiger, Felis tigris, . Bei gemeis 
nen Neifebefchreibern, bei Shierfährern 
und in der gemeinen Sprache if Ziger 
ein vielfläniges, unbekimmtes Wort, 
womit mehrere Thiere aus dem Katzen⸗ 
gefhlechte benannt werden. Reiſende, 
die Beine eigentlichen Naturforfcher And, 
reden ‚daher von Zigern in Afrika und 
in Amerifa; ja ſelbſt imnaturbiftorifcen 
Schriften führen mehrere Thiere des 
Kagengefchlechts den Namen Tiger, doch 
mit gewiffen - unterfcheidenden Zuſaͤtzen. 
So heißt 4. B. der Kuguar rather 
Kiger, 3 Dilot merilanifder 
Tiger, der Jaguar brafilifcer 
Siger ꝛc. Wenn ſchlichthin bei ſoſte⸗ 
matiſchen naturhiſtoriſchen Schriftſte llern 
vom Tiger die Rede iſt, fo wird darum 
ter der eigentliche, oder fonft fogemannte 
gemeine und koͤnigliche Tiger 
verkanden, welcher nur in Afen anıus 
treffen il. Wird von Zigern in Afrifa 
geredet, fo muß baranter immer ber 
Panther und in ‚Amerika mebrentheils 
der Jaguar verfianden werben. 
* Der gemeine Tiger ſteht dem Loͤwen 
an: Größe nicht nur wicht nach, fondern 
uͤbertrifft ihn oft noch; indeß finder au 
bier, wie beim Löwen, mach den vers 
ſchiedenen Gegenden des Aufenthalts ein 
Unterfchied flatt. Der fogenannte Ks 
nigs/ Tiger it nah. Pennamt von 
befonderer. Größe, und Büffon er—⸗ 
waͤhnt eines Tigers, welcher mit dem 
Schwame 15 Fuß maß; ja man weh - 
von einem 18 Auf langen, Daß biefes 
fürchrerliche Raubthier — das blutduͤr⸗ 


Righe unter allen — zum Katzenge⸗ 


ſchlecht⸗ 


\ 
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hlechte gehöre, ficht ihm jeder. beim 
lüchtigflen Blicke fogleich an; es zeigt 
uch hei näherer Unterfuchung alle Kenn» 
eichen biefes Geſchlechts. Kopf und 
'eib find glatt; der Hauptfarbe nach ik 
v ‚blaßgelb mit langen ſchwarzen 
Streifen, die vom Ruͤcken nach dem 
Bauche zu fh fpigen, und. mit andern, 
velche die Schenkel durchkreuſen, ſehr 
chön und regelmäßig gezeichnet, 
Der Schwanz ift um ein. Drittel: kuͤrſer, 
ıl$ der Leib und ſchwarz geringelt. Nach 
‚a Halde Ind die-chinefifchen Tiger 
n ber Farbe und Zeichnung verſchieden; 
inige feben weiß aus, und baben 
mare und graue Streifen. "Von 
Zimmermann führt an, daß ed wenigs 
tens 4. Verfchiedenheiten von Tigern 
be, die durch dus Klima entflanden 
seien ; ‚die ſtaͤrkſten, größten unb mutbigs 
fien bewohnten die heißeſten afiatifchen 
Länder; diein den gemäßigtern Theilen, 
1. DB. im Perfien und am kaſpiſchen Ste, 
ſaͤhen mweiflich aus, hätten lange Strei⸗ 
fen, kurze Beine, wären nur 7 Zub 
lang, ‚und nie fo grimmig, wie Nie 
Hauptraffe in DOftindien. Die chineſi⸗ 
ſchen Tiger feien grau geftreift, und dann 
gäbe ed. noch eine Art ohne Streifen und 
ohne Maͤhne. — Hieraus leſſen ſich 
die verfchiedenen Nachrichten: ber Neifens 
ben, und die ungleichen Abbildungen fehr 
gut erklären. / 

Man trifft, mie fchon erwähnt if, 
den eigentlichen Tiger nur in Aflen und 
fonf in feinem Theileder Erbe an. Oſt⸗ 
indien mit feinen großen Inſeln fcheint 
das urfprüngliche Buterland deffilben zu 
fein, von. wo es ſich nordwaͤrts bis an 
die Äußeren mitternaͤchtlichen Grenzen 
von China und der chinefichen Katarei 
erfiredt. Dan flieht ibn auch — freilich 
abgenstet von dem indifhen — noch 
um den Aralfee, am altaifchen Gebirge, 
auf dem Berge Arara und in Hyrkanien. 

Der Tiger.befigt — wir reden bier 
zunaͤchſt von der indifchen Kaffe, zumal 
dem bengalifchen Tiger — eine uns 
glaubliche Muſlelkraft und Stärke; fein 


Rumpf if langgeſtreckt; die Beine ſind 


⸗ r 
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nicht fo Hoch, wie beim’ Löwen; der 
Blick ih grimmig und finfter ; das ganze 
Naturel äuferk graufam und blutduͤrſtig. 
Nach den Befchreibungen muß der Tiger 
alle Geſchoͤpfe des Erdbodens an Mord⸗ 
luſt übertreffen ; denn man ſagt von ihm, 
daß er nicht, wie andere Raubthiere, 
bloß aus Hunger morde, ſondern auch 
gefättigt, alles, was Leben hat, erwuͤr⸗ 
ge. Ohne Hunger und ungereijt übers 
fällt er den Menfhen; ia feine eigene 
Sattung font: er nicht. -. Der Bater 
gerreißt im Blutdurſte feine gene Kin, 
der und fein. Weib. Der bloße Anblic 
eines lebendigen Thieres ſcheint ihn in 
WButhiu ſetzen und feinen Blutdurf ans 
gufashen. .. Seine blutrothe, ſtachliche 
Zunge hängt meiſten aus dem ungeheus 
ern Rachen herab, der mit furchtbaren 
Zähnen befept il. Das ganze Äußere 
Anſehn des Tigerd verkündigt ſein moͤr⸗ 
derifches Temperament; aber zum Ent; 
fegen ſchrecklich ſeht er aus, wenn fein 
Zorn anfwallt, und der Anblick einer 
Beute feiner Mordluſt reist. In dieſem 
Zuftande giebt er die bemegtichen Muss 
teln feiner Geſichtshaut auf und nieder, 
und grinzt vor Grimm. In feinen 
mwohlbewaffneten Klauen befict er “eine 
Stärke, ‘welche die. des Löwen uͤberſteigt. 
Gan den Sitten des Katzengeſchlechts 
emaͤh lauſcht auch dieſes mächtige 
aubthier, das Schrecken aller Lebendi⸗ 
gen, meiſt nur im Hinterhalte, ohne 
— dringende Fälle ausgenommen — 
öffentlich anzufallen und zu jagen. Im 
Hinterhalte belauert er feinen Raub, 
den er. auf »einige Sprünge erhaſcht. 
Entfommt die Beute, fo verfolgt er fe 
gewöhnlich nicht, er müßte denn fehr 
hungrig oder gereijt fein. - Dichte Ges 
büfche, beſonders in ver Nähe von Flüfs 
fen, find die Derter, wo der hinter⸗ 
liſtige Tiger gewöhnlich fich verſteckt halt, 
und von bier aus verbeert er die ganje 
Gegend, fo daß er eine mahre Candplage 
wird. Den Menſchen ſcheint er jeder 
andern Beute vorzugiehen, welches beim 
Löwen und den übrigen Raubt hieren nicht 
der Fall zu fein pflegt. Die — 
eute 


Tiger 


Beute — es ſei Menſch oder Thier, 
und menn es der. arößte Bäffelochfe if 
— traͤgt ber Tiger mit. fo großer 
Schnelligkeit im Rachen fort, daß die 
La ihm im Laufen gar nicht hinderlich 
gu fein ſcheint. Man bat in fpätern 
Zeiten dem ditern Naturforfcher Plis 
nius öfters den Vorwurf gemacht, 
daß er mit Unrecht den Tiger animal 
tremendae velocitatis, ein Zhier von 
erfaunlicher Schnelligkeit nenne (Hehe 
bif. nat. lib. VIIL c. 18.); allein 
zwei Augenzeugen befdtigen dies volls 
fommen. Der Eine giebt bloß under 
ſtimmt die Flüchtigkeit "des Tigers als 
erſtaunlich an; der Andere fahe einem 
Wettrennen gwifchen dem iger und eis 
nem ſchnellen Pferde gu, defien Reuter 
bloß dadurch entfam,. daß er ſich bei 
" Zeiten in einen Kreis von bewaffneten 
Leuten begab. Auch fıben der Enaläns 
der Bell und der Pater Gerbillon 
in China oft Bemweife von der großen 
Schnelligkeit der Tiger bei den Jagden, 
welche der Beherrſcher jenes Meiche, 
Ehamsbi, 'gegen dirfe Raubthiere zu. 


feinem Vergnügen anftellte. Die Spruͤn⸗ 


ge eines Tigers überfieigen fah allen 
Blauben, und die Schnelifraft in feinen 
Hinterbeinen muß ungeheuer fein, da 
er in ſehr beträchtlicher Entfernung ſei⸗ 
nen Raub auf einen Sag ergreift. Wird 
er nicht geſtoͤrt, fo ſteckt der Tiger vors 


ber, che er dad ergriffene Thier gerreißt, 


feinen Kopf in den Leib deſſelben und 
faugt gemäachlich das Blut aus; hernach 
frißt er fo viel er Zu bat, vom Fleis 
fhe. Das Borgeben, daß der Tiger 


durch nichts ſich fchredden laſſe, ſelbſt 


durch das allen wilden Thieren fo furchts 
bare Schießgewehr nicht, erfordert einis 
ge Einfchränfung. Es ſcheint nämlich 
allerdings gegründet, daß der Tiger nicht 
fo, wie der Löwe, diejenigen Gegenden 
verlafie, wo die Bewohner Schiefgewehr 
baben, welches in Bengalen, China, 
Merfien ꝛc. allgemein üblich iſt, und 
bieraus kann mit Recht gefchloffen wer⸗ 
den, daß er jene Waffen weniger ſcheue; 
allein fo viel weiß man gewiß, daß auch 
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ihn ein“ plögliches Gerauſch, oder fonf 
etwas Unerwartetes wo nicht in Furcht 
ſetzt, doch augenblicklich ſtutzig macht. 
Folgender Vorfall, den Pennant als 
zuverlaͤſſig anführt, kann died beweiſen: 
Am Anfange des verfloffenen Jabrhun⸗ 
derts machten einfimals einige Männer 
und Frauenzimmer an dem fchattigen 
Ufer eines Fluſſes in Bengalen einen Epas 
ziergang, wobei fie unvermuthet einen 
Tiger erblickten, der ih su einem Sprunge 
nach ihnen rüfete. Mit bewundrungs⸗ 
würdiger Gegenwart des Gelftes ergriff 


‚eine von den Damen ihren Sonnenfchirm 


und fuhr damit dem Naubtbiere unter 
das Geſicht, wodurch es fo betroffen 
ward, daf es augenblicklich die Flucht 
ergeiff. Eine andere Geſellſchaft von 
Engländern war nicht fo gluͤcklich. Ein 
Tiger fprang unter fie, ba fie ebem bei 
Tiſche ſaßen, und ergriff einen Dramn, 
von dem man bernach mie wieder etwas 
erfuhr, 

Der gierige Tiger fällt ohne Unter 
fchied jedes Thier an, ſelbſt den Löwen 
nicht ausgenommen. Ob der bengalifche 
Tiger mit dem mächtigen Löwen ans 
dem Innern von Afrıka einen Kampf 
unternehmen möchte, flieht dahin; beide 
würden wenigſtens ein färchterliches 
Schaufpiel von Kraftanßrengung geben; 
der nflatifche Löwe ik, mie man weif, 
weder fo ſtark, noch fo murbuoll, mie 
der in den heißeſten Sandwuͤſten des in, 
‚nern Afrika. In einigen Gegenden In; 
diens geht die Sage, daß zwifchen dem 
Tiger und Rhinoſeros eine Freundfchaft 
befiebe, Diefes Märchen fcheint das 
durch veranlaft zu fein, daß beide Thiere 
öfters beifammen angetroffen merben; 
der Tiger hält fih gern an den Ufern 
der Gemwäfler auf, und das Nashorn 
waͤlit fh gern im Schlamme derfeiben, 
Auf Sumatra herrſcht die alberne Meis 
hung unter den Eingebornen, daß die 
Seelen der Borfahren in den Tigern 
wohnten; daher auch nicht leicht ein 
ſolches Raubthier getöbtet wird, obgleich 
der Schade, den es anrichtet, fo grofi 
iſt. — Mit dem Elephanten allein 

nimmt 
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nimmt der Tiger e3 ungern auf, zumal 
mit alten; denn junge fällt er wohl aus 
weilen an. Die Fürfien Indiens flellen 
bisweilen Gefechte zwiſchen Tigern und 
Elephanten an. Der Pater Fachard 
fahe einſt einem folchen Kampfe zu, wos 
bei ein Ziger- und drei Elephanten aufs 
traten._ Der Kampfplag mar ein mit 
Polifaden" umgebener Raum, die Eles 
phanten trugen einen Panzer, ber ihren 
Kopf und Räͤſſel ſchützte, und der Tiger 
war an 2 Geilen angebunden, um ihn 
von feinen Spruͤngen, zuruͤckhalten zu 
loͤnnen. Ein Elephant näherte ch ibm, 
und ſchlug ibn mit dem Müffel einige 
mal fo. derb auf den Rüden, daß er wie 
todt da lag. Jetzt lieh man ibn von. 
den Grilen los; auf einmal ermannte 
er fih, erhub ein entfegliches Gebruͤll, 
und verfuchte einen Angriff auf einen 
Elepbanten; doch er wurde qgurückes 
fehlagen und dadurch fo gedemürbigt, 
daß er es nicht wieder wagte, einen vom 
diefen Koloſſen angufallen. Ale 3 mach» 
ten ſich nun über dem biutgierigen Raͤu⸗ 
ber her, und gaben ihm mit dem Rüffel 
fo derbe Schläge, daß er würde getoͤdtet 
"worden fein, wenn man nicht dem Kampfe 
ein Ende gemacht hätte, 


Die Stimme des Tigerd wird mit dem 
Brüllen des Löwen verglichen; von eins 
gefpertten, die öfters in Europa gejeigt 
werden, bört man bloß ein gräßliches 
Gebrumme. In der Freiheit follen fie 
es jedesmal ausſtoßen, wann fe ein 
Spier erbliden, daß ihnen eine Beute 
serfpricht, Pferde, Büffel und andere 
Kinder, Gazellen, Rehe und dergl. And 
feine Nahrung. Da er das Biut ber 
Thiere am meiften liebt, und Fleiſch — 
‘wenn ed Beute im Leberfluffe giebt — 
nur wenig frift, fo fann man ch) leicht 
vorſtellen, wie viel er morden muͤſſe. 
Er gebt vorzüglich des Nachts auf Raub 
aus, und laufcht am Tage im Hinter 
balte,. um das,, was ſich dafelbft. ſehen 
laͤßt, zu überfallen. : Wie der Löwe, 
gödeet auch er feine Beute durch einen 
fürchterlihen Schlag mis der Tage, 
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Die Vermehrung diefed bintbürfigen 
Thieres iſt zum Glüd für die Gegenden, 
die er bewohnt, nicht ſtark, und man 
glaubt, daß es der Tiger noch meniger 
gebe, als der Löwe. & Das Weibchen 
bringt zwar im Fruͤhjahre 3 bis 4 uns 
ge sur Welt; allein es ſcheinen viele das 
von nicht aufſukommen. Vielleicht, 
daß die Grauſamkeit des Vaters ſie oft 
ums Leben bringe. Zuweilen wagen es 
kuͤhne Denfhen, dem Weibchen feine 
Zungen gu rauben; doch dies if ein ges 
fährliches Unternehmen. Man muß die 
Zeit in Acht nehmen, wo die Mutter 
ausgegangen.ift, fonft richter man auf 
feinem Fall etwas aud. Kommt bara 

“auf die Mutter gu dem Lager, und vers 
mift die Jungen, fo verfolge fie: eilend 
und mwüthend bie Spur des Mäubers. 
Diefer pflege gemeiniglich, wenn der 
Weg meit it, und er fich nicht balb im 
Sicherheit fegen ann, «ind von den 
ungen unserwegs nieder zu fegen. Die 
Mutter, welche ihre Kinder fehr liebt, 
trägt es fogleih an einen ſichern Ort, 
bevor Be die Spur des Raͤubers weiter 
verfolgt; Diefer aber gewinnt dadurch 
Zeit, aller Gefahr zu entgeben, Defters 
verfolgt die Mutter in der Verzweiflung 
den Räuber ihrer Kinder bis an die Shore 
der Stadt, oder bis zu feiner Wohnung, 
Iſt alles ihr Bemuͤhen vergebens, fo er⸗ 
hebt ſie ein fuͤrchterliches Klagegeſchrei, 
und gebehrdet ſich ſchrecklich. Nicht 
ſelten erreicht ſie aber auch den kuͤhnen 
Räuber, und dann ſchuͤtzt ihm nichts wi 
der ihre Wuth. 

Daß die jung aufgezogenen Tiger Ach 
zaͤhmen laffen, wird von Einigen bes 
bauptet, von Andern geleugnet. Es 
kommt biebei darauf an, was man uns 
ter Zaͤhmung verficht. Allerdings neh⸗ 
men dieſe Thiere in der Gefangenſchaft 
ein milderes Naturell an; doch eine ei⸗ 
gentliche Zaͤmung, ſo daß man ihnen 
trauen duͤrfte, findet bei ihnen nicht 
ſtatt. Ihr natuͤrlicher Blutdurſt und 
die. ihnen angeborne, inſtinktmaͤßige 
Mordluſt zeigt ſich an allen den jung 
aufgezogenen Tigern, ſelbſt in einem 

kaͤltern 


— 
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Kitern Klima, die man nach Europa 
bringt. Dan erzählt, daß einft ein ges 
bändigter Tiger, der aus Indien zu 
Schiffe nah Europa gebracht wurde, 
einen Matrofen Möglich ergriff und zer⸗ 
fleifchte, obgleich er ihm eben traulich die 
Sand geleckt hatte. Das, mas- ihn in 
Wuth ſetzte, war der Anblick des Bluts, 
welches aus ber durch die fachliche 
Zunge wund geleckten Hand des Ungluͤck⸗ 
lichen floß. u 

Ob der Kiger in ber Gefangenſchaft 
ſich fortpflanze, davon hat man, fo viel 
mir brfannt if, kein Beilpiel. Wiels 
leicht wäre es aber unter günfligen Um» 
fländen wohl der Fall. In Europa hält 
er ſich recht gut, und manunterbält ihn 
bin und wieder in Menagırien. In 
Indien erlegt man diefes ſchaͤdliche Raub⸗ 
thier theils durch Schiefgewehr, theils 
faͤngt man es in Gruben. Das Fleiſch 
wird in einigen Gegenden Indiens, uns 
ter andern auf Java, gegeſſen und für 
gefund und wohlfchmedend gehalten. 
Die Ehinefer And Tataren effen ed eben; 
falls, Die Haut wird zu Pferdedecken 
und um Ausſchlagen der Wagen und 
Sänften gebraudt. S. v. Schrebers 
Gäugethiere. III. ©. 381. Taf. 98. 
v. Zimmermanng geogr. Zool. IT. 
©. 295. Büffens Vierf. VI ©. 
166, Pennants Ueberſicht. I. ©. 
258.. Yves Meife nach Indien und 
Merfien. I. S. 112. Neuhofs Bu 


fandefchaftsreife nah Ehina. ©. 350. 


Du Halde Befchreib. v. China. IV. 
©. 32. 224. Naturforſch. VII ©, 
42: Müllers Nachrichten von Su— 
matra in den philoſoph. Trangaftionen, 
LXVIH. &, 171. Funkes aus— 
fünrlicher Text zu Bertuchs Bilderbuch. 
J. ©. 291, Abbild. im B. B. Heft 
IV. Taf. 19. Fig / 3. Bengt Ben 
gius über die Led, II. ©. 71. 
Tigeriltig, Muftela Sarmati- 
ca. Man könnte dieſes Thier den far: 
matifhen Marder nennen. Da es mit 
dem Iltis fo große Achnlichleit hat und 
ſchoͤn gefledt ift, fo hat man ihm obigen 


Namen und den Nomen getigerber 
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Ittis beigelegt. Er if efivas Meiner; 
nis der gemeine Iltls, nämlich 13 b 

14 Zell lang, und bat einen 6 So 

langen Schwanz. eine breiten, fur 
ien, runden Ohren find mit langen weis 
sen Haaren beſetzt; eben fo der Mund; 
Kopf, Beine und Unterleib find 
fhwarz oder belltaflanienbraunz 
queer über der Stirn läuft. unter den 
Ohren weg längs dem Halfe bin bis jur 
Kehle ein weißes Band herab; ein 
änderes vom Hinterkopfe fchief gegen 
die Schultern und über denfels 


ben ein drittes. Der Oberleib ift bräuns 


lich ſchwarz mit unregelmäßigen duns 
felgelben Streifen und Fleden; ber 
Schwan; ſchwaͤrſlich, die behaart mit 
Untermengten längern weißen Haaren; 


die Schwanzfpige if völlig ſchwarj. 


Der Tigeriltis wohnt im ehemaligen 
Pohlen, befonders in dem oͤſtlichen 


. Theilen beffelben; in den füdlichen Pros 


vingen des europälfchen Auflands pwi⸗ 
fen den Dnepr und der Wolga, und 
in Aflen am Eaucafus, in Georgien und 
andern Gegenden, In Rüdfiche ber 
Lebensart komme er bem gemeinen Iltis 
bei. Er hat einen fcharfen Geruch, gebt 
des Nachts feinen Gefchäften nad, und 
naͤhrt Ach vom Raube der Murmelthiere, 
Ratten, Mänfe, Voͤgel und anderer 
Thiere, die mit ihm die weiten Steppen 
bewohnen. Seinen Raub erbafcht er 
durch Sprünge, fegt ich auf ihn, und 
faugt ibm er das Blut aus, und bers 
nach frift er, wenn er hungrig ift, das 
Fleiſch. Eier rährt er nidt an. Am 
Tage bält er Ach in Erdhöhlen auf, die 
er entweder ſelbſt ausgräbt, oder die ans 
dere Shiere ihm einräumen muͤſſen. Es 
if ein zorniges und gefräßiges "Sefchöpf, 
dabei fehr lebhaft und wild, fü dag man 
ed noch nicht hat zäbmen können, &% 
macht faft befländig, und bat einen lei⸗ 
fen Schlaf. Wenn es dereiit wird, fun 
keln die Augen wie Feuer, und es heit 
dın Schwan; auf, morauf man einen 
bäßlichen Geruch empfindet. Der Bang 

om 


Tigerkatze — Tillandfie 


Im Fruͤhiahre erfolgt die Begattung, 
und nach dem Berichte der Einwohner 
jener Gegenden bringt darauf das Weib⸗ 
chen nach 2 Monaten 4 bis 8 Junge, 
An feinem Baterlande wird der Pelk 
des Kigeriltis nicht fonderlich geachtet, 
weil man beffere haben kann; doch fängt 
man dieſe Raubtbiere, und verkauft die 
Bälge nach Deurfchland und andern 
Ländern, mo fie geachtet werden, ©, 
u. Schrebers Saͤugethiere. III. ©. 


490. Taf. 132: v. Zimmermanns- 


geogr. Zool. II. ©. 305. Büffons 
Bierf. XX. ©. 164. Pallas Reife 
durch Rußl. I. ©. 175. 
Tigerkage, Eine fehr unbeſtimm⸗ 
te und ſchwankende Benennung mehres 
ver, der wilden Kane ähnlicher Thiere 
des Katzengeſchlechts, 1.8. des Ger 
vals, des Jaguars und vieler nur 
noch ſehr unvollfländig befannter aͤhnli⸗ 
her gefleckter Thiere in Dftindien und 
am. Morgebirge der guten SHoffnung. 


Man erräth leicht, dab Große und Ger“ 


fialt den Namen Kase und der gefleckte 
Del den Zufag Tiger veranlafte, 

Tigernadel, beißt eine Conchy⸗ 
lie aus dem Seſchlechte der Trompeten, 
ſchnecken, weil fie ſehr ſpitzig 
zulaͤuft. Sie iſt faſt 5 Zell lang, 
glatt und ungetheilt; ihre Grund— 
farbe weiß oder röchlich mit einigen Reis 
ben braunrother oder fchmwarger Flecken, 
die in gleichen Entfernungen von eins 
ander fiehen. Man findet fie im indis 
fen Meere. 

Tigerwolf, wird bie gefleckte 
Hpyäne genannt ©. Hyäne, 

Tillandfie, Tillandfiae. Nach 
Eliad Zitandi, einem fhmedifchen 
Arzneilundigen, der in der zweiten Hälfs 
te des fiebengehnten Jahrdunderts lebte, 
nännte man ein Pflanzengeſchlecht aus 
der erfien Drbnung ber. fechiien Klaſſe 
(Hexandria Monogynia) fo. Es 
find jetzt 16 Gattungen befannt, die 
alle in den märmern heilen: von 
Amerifa wachfen, und nachflehende ges 
meinfchaftlihe Kennzeihen an ſich tras 


gen; der bleibende Kelch iſt dreifpaltig s 
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bie glockenfoͤrmige Krone gleichfalts dreis 
fraltig; die Saamenkapſel einfächerig 
und bie Saamen mit einer Krone von 
Haaren verfehben. Die Tillandgen And. 
Schmarsgerpflangen, die auf andern 
Bäumen wachfen; da indeß wenigſtens 
manche davon auf vertrockneten Bäumen 
eben fo grünen, wie auf lebendigen, fo 
feinen fie ihre Naprungsfäfte ans der 
Luft zu sieben, und dann gehörten fe 
nicht zu den eigentlihen Schmarotzern, 
welche den Bäumen, auf melden fie 
fi befinden, ihr⸗ Nahrung entziehen, 
ı) Die ſchlauchartige DTil— 
landfie, T. utrioulata. Ein mehrs 
jähriges Gewaͤchs, welches im mittaͤgi⸗ 
gen Amerika auf Binnen waͤchſt. Ss 
geichnet fich vor den übrigen Gattungen 
durch den rispenförmigen Halm 
aus. Die einander gegenüber fishenden 
Blätter ſtoßen am Grunde zufammen, 
und bilden dafelbf einen Schlauch, oder 
ein Bebältniß, in welchem das Regen⸗ 
waſſer fo lange ſtehen bleibt, bis es vers 


duͤnſtet. Die faſt auffigenden Bluͤthen 
ſind weiß. 
2) Die fadenförmige Til— 


landfie, T. ulneoides. In Virgi⸗ 
nien, Braflien, anf Jamaika und ſonſt 
innerhalb der Wendekreife auf Baͤumen. 
Man nennt fie-in Amerifa langes 
Moos Sie fommt an den Xefien 
und Zweigen der Baͤume zum Vorfchein, 
und bildet viele rauhe, fadenfärs 

mige, in einander verwidelte 
Aeſte, in weichen ſich der Staub aufs 
fammelt, den der Wind von der Erde 
in die Höhe treibt. Diefer Staub, nebſt 
der darin fih aufbaltenden. Feuchtigfeit 
vom Thau und Regen, fcheint die Grund⸗ 
Inge su werden, auf welcher fich diefe 
Tillandfe defio mehr einniftet; denn 
Anfangs iſt fie ganz klein, hernach vers 
breitet fe fich immer weiter auf den 
Baume, und treibt nach allen Seiten‘ 
und abwärts eine.große Menge langer 
bängender Zweige, die ſich bis ins Un⸗ 
endliche theilen. Der Raum zmwifchen 
den Zweigen der Bäume iſt oft mit dies 
fer Pflanze ganı angfrüllt, und von den: 
untern 


Timotheusgras — Titanium ( 720 ) 


untern Aeſten hängt fie wie große Shift, 
flaggen und im Winde fchmanfend 15 
bis 20 Fuß lang herunter, Eine foldhe 
Flagge wiegt oft fo ſchwer, daß mehrere 
Menfchen fie kaum zu tragen vermögen. 
Nicht felten reifen Stürme eine Anzahl 
derfelben herab, da man denn wohl mebs 
zere Wagen damit befrachten koͤnnte. 
Bleibt ein vom Gturme lodgeriffener 
Theil der lebenden Pflanze an einem 
Zweige hängen, fo fhlägter fogleich Wurs 


gel, und waͤchſt eben fo gut, als ob er. 


aus dem Saamen entflanden märe. 

Im Winter dient diefe Pflanze frifch 
dem Rindvieh und dem Wilde zur Speis 
fe; ttocken if de gut sum Auspolftern 
der Stühle, Edttel, Matragın u, f. m. 
au gebrauchen. Bartram faat, daß 
ihr hierin keine Pflanze an Brauchbar— 
Zeit beilomme. Nach ihm verarbeiten 
fie die Spanier in Amerila iu Tauen, 
die fehr dauerhaft fein follen; fie muß 
aber zu dieſem Zwecke ungefähr fo gerd; 
flet werden, mie der Flachs und Hanf, 
wobei Ach die raube Oberfläche der Aeſte 
abloͤſt. Nach dem Roͤſten erfordert fie 
zum obigen Gebrauche weiter feine Mühe, 
als daß man fie trocknet, ein wenig klopft 
und dann ausſchuͤtteit. Es bleibt hier⸗ 
nach nichts zurück, als der innere, harte, 
fchwarge und elaſtiſche, in einander vers 
wicelte Faden, ber viel Aehnlichkeit mit 
gefottenem Pferdehaar bat. ©. Wil; 
liam Bartrams Reifen durch Nord, 
und Süd, Karolina, Georgien, DOfis 
und Wer s Florida 2c. aus dem Engl. 
durch v. Zimmermann. Berl. in 
der Voſſiſchen Buchhandl. 1793. 

Timotheusgras, f. Lieſch— 
gras. Rum. 1. 

Tinkal, f. Borax. 

Tinte, ſ. Dinte. 

Tintenfiſch, ſ. Blackfiſch. 

Titanium, Titanmetali. 
Bereits im Jahre 1791 entdeckte der 
Englaͤnder Gregor dieſes neue Metall 
in einem Mineral, welches nach ſeinem 
Fundorte, dem Kirchfpiele Manakan in 
Cornwallis, Manakanit genannt wird; 
indeß war bie Metauitaͤt der gefundenen 


Titanium: 


Subſtan noch manchen Zweifeln aussı 
fegt, bis im Jahre 1795 der dentſch 
Chemiſt Klaproth dieielbe durch fein 
genauen Unterfuchungen außer Zmeife 
feste. Das Zıtanmetall bat eine dunfl: 
Kupferfarbe; nimmt eine aute Poiitur 
an; ift fpröde; Auferh ſtrengfluͤſſig; bes 
Ügt ein ſtarkes Anzicbunaevermögen zum 
Sauerfioffe? wird von der Galpeterfäur: 
und Schwefelfäure aufgelöl, und aus 
diefen Auflöfungen durch Laugenfalje 
weiß, durch Gallapfrlaufguß dagegen 
fermesbraun niedergeſchlagen. Mir Sal 
peter verpufit es lebbaft; die Laugenſalze 
feinen weder auf dem trodnen, ned 
naffen Wege etwas. davon aufzulöfın. 
Noch bis jept bat, fo viel bekannt if, 
Niemand das Titanmetall gu irgend eis 
ner Kunfifache angewendet, und es ſteht 
nun dabin, ob ed eines nügiden Bes 
brauche fähig iſt Es Ünd ſchon 3 ven 
fiedene Battungen von Koffilien befannt, 
welche diefes neue Metall liefern, und 
En dad Titangeſchlecht ausma⸗ 
en. 

1) Der Titan, Sand, oder der 
bereits angeführte Manakanit, we 
cher ſchwarz, undurchſichtig, mattalin⸗ 
jzend iſt und aus kleinen eckigen, uns 
gleihförmigen Koͤrnern beſteht, die auf 
dem erfien Blicke grobem Schiefpulver 
ähneln. Diefer Sand wird zum Theil 
vom Magnet angejogen. Sein fpecris 
ſches Gewicht iR — 4427 ; fein Gehalt 
nach Klaprothe Beſtimmung 
45,25 Titankalk, 51 Eifenfaif, 0,25 
Braunſtemkalk, 3,50 Kiefelerde. Nicht 
nur bei Manafan, fondern auch an der 
Providenzinfel in der. Nähe von Bota⸗ 
npbay wird diefer Sand gefunden. Ein 
ähnlicher gröberer, Nigrin genannt, 
der aber weit mehr Titankalk, mämlich 
84 im 100 enthält, kommt bei Diabs 
Pian in Siebenbürgen vor. 

2) Der Zitans Gpatb, ober 
Titanit, bei Arendal in Norwegen 
und im ehemaligen Bistbum Palau. 
Er bat eine nellenbraune Farbe; ſcheint 
einigermaßen durch ; glänge mie Fett, 
und kommt in Euren, gleichfam linſen⸗ 

‚ formig 


\ 


Tobiasfifh—Todtenföpfch,( 721 )Todtenfopf—Todtenf.: Sch. 


foͤrmig zuſammengedruͤckten, vierſeitigen, 
on den Enden jugeſchaͤrften Saͤulen vor. 
Das normwegifche Mineral enthält 58 Tis 
tankalk, 22 Kiefelerde, und zo Kalkerde, 

3). Der Titans Schoͤrl, .oder 
Rutil Crothe Schoͤrl), von braun— 


rother Farbe, meiſt nadelfoͤrmig, aber 


auch in flärkern ſtangenfoͤrmigen, vier⸗ 
feitigen, der Ränge nach gefireiften, ſaͤu⸗ 
lenförmigen Kryſtallen. Manche Arten 
baben einen faſt metallifhen @lanı. 
Sein Fundort ik unter, andern die Ge—⸗ 
gend um Boinif in Ungern. ©. Blus 
menbachs Handb. der Nat. 7te Aufl. 
6.703. Martin Hein. Klaproths 
Unterfuchung des bungarifchen rothen 
Schörls in deffen Beiträgen jur chem. 
Kenntniß der Mineralförner. I. Pofen 
vad Berl. 1795. 8. ©. 233. Sche— 
rers chemiſch. Journal. Heft X. ©, 


502. 

Tobiasfiſch, f. Sandaal. 

Toddyweln, der Saft aus dem 
Stamme des Mammelbaums, 

Todtenenle, wird von den Übers 
gläubigen der Fleine Kauı Cf. Eus 
le Rum. 7.) genannt, mweilman glaubt, 
daß feine Erſcheinung an den Fenftern 
der Krankenzimmer dad Abfterben eines 
Patienten ankuͤndige. 

Todtengräber, f. Aas— 

aͤfer. 
Todtenkoͤpfchen, oder bie 
drangefarbene Meerkatze, Si- 
mia morta Linn. Cercopithecus 
morta Bl. Eine Meerfape von ber 
Größe bes gemeinen Eihhorns aus der 
Familie derer, die weder Badentafchen 
noch Befäßfchwielen haben. Dies nied, 
lihe Aeffchen, welches Brafllien und 
Buiana bewohnt , bat einen runden 
Kopf und eine vorgefireckte Nafe, deren 
&pige, fo wie ein freigrunder 
Raum um den Mund fdmarı 
if. Der Augentreis hat eine blafrothe 
Farbe; die Ohren ind fur; ; das Haar, 
welches den Leib deckt, ift mollig, kurz, 
fein und im Vaterlande in feinem voll, 
kommenen Zuftande glänzend goldfarbig 

fonft aber gelb oder braun. Die Füße 
Funke N. Tarurs u. Runfl. zr Bd. 


Y 


find .orangefarbigs; bie Nägel 
an den Händen platt; an den 
Süßen aber Klauen ähnlich; der 
Schwani ik fehr lang, dient aber 
uſcht fo gut zum Zugreifen, wie bei den 
übrigen Affen diefer Familie. 

Das Todtenkäpfchen iſt fo zärtlich, 
daß es mur felten die Reife über das 
Meer nad Europa aushaͤlt. Es riecht 
nach Bifam, und fchreiet ängfilich und 
laut, menn man es reiit. ©. von 
Schrebers @äugethb. I. ©. ıaı. 
Kaf. 30. v. Bimmermanng geo— 
graph. Zoof. II. &.205. Büffons 
Bierf. XIX. ©. 111. Pennant 
Uebef. der Bierf. I. ©. 225. en 
mins Befchreibung von Gurinam. 

Todtenfopf, Eleiner, 
Hartriegels; Eule 

Todtenfopfs Shwärmer, 
Sphinx legitim. atropos, Der gröfte 
und feltenfte unter allen einheimifchen 
Daͤmmerungsvoͤgeln. Den Namen Tods 
tenkopf erbielt Er von einer auf dem 
Bruſtſchilde befiadlichen Zeichnung, bie 
mit Hülfe der Einbildungsfraft leicht iu 
einem Zodtenfchädel gemacht werden 
kann. Die Breite ber ausgefpannten 
Vorderfluͤgel beträgt bei dieſem Inſelt 
43 Zoll und der ſtarke dicke Körper if 
an 2 Zoll lang. Die Grundfarbe ber 
Vorderflügel auf ber obern Geite ift tiefs 
fhwarzbraun , worauf ſich gelbaraue 
Wolken und Zeichnungen brfinden; bie | 
Sinterflügel führen eine etwas ſchmutzige 
ocdergelbe Farbe mit 2 ſchwarzen ges 
kruͤmmten Querbinden gegen den bintern 
Rand bin. Die Unterſeite aller 4 Flüs 
gel ift matt ockergelb; die Hauptfarbe 
des dichtbehaarten Körpers theild drauns 
ſchwarz, theils ockergelb mit 7 ſchwarzen 
Querringen auf dem Hinterleibe, die 
auf der Mitte ded Ruͤckens von einer 
breiten ſchwarzen Längsbinde durchſchnit⸗ 
ten werden. 

Diefer Dämmerungsfalter verurfacht 
im Fluge ein ſtarkes Gerdufch, und läßt 
überdies noch einen befondern girrenden 
Ton hören, den Einige für ein- Gewim⸗ 
mer ausgeben, unddernah Reaumur 

31 dadurch 


jiebe 


Todtenfopf- Schwärmer ( 722 ) 


daburch entfiebt, daß das Inſekt feine 
Freßſpitzen an dem harten Gaugrüfel 
reibt, Nach Andern fell dieſer Laut 
durch ein befonderd dayu im Innern des 
Körpers befindlichee Organ hervorgebracht 
werden. Er fcheint in manchen aber⸗ 
gläubigen Meinungen und Vorurtheilen 
von dem Todtenfopfe Anlaß gegeben zu 
baden. Man fann den Schmetterling 
dadurch dahin bringen, daß er diefen 
Ton bören läft, wenn man ihn fe 
zwiſchen den Fingern hält, oder ibn in 
eine Schachtel einſperrt. Don den Raus 
pen defjelben will man einen zifchenden 
Laut vernommen haben, ben fe zumal 
dann bören laffen follen, wenn man 
mebrere sufammen hält. 

Die Todtenkopfs: Raupe if eine der 
fehönften, ibrer außerordentlich reinen, 
fanften, gelbliharünen Farbe wegen, die 
den’ Grund ihres Körperd ausmacht; an 
dem Seiten sieben ſich gelbe Streifen in 
fchräger Richtung berab, Das ganje 
Thier mift über 3 30H in der Länge und 
3 Zoll in der Dide. Man trifft es auf 
dem Kartoffellraute, dem Jaemin, ber 
Rheinweide, dem gemeinen Stechapfel 
und einigen andern Pflangen an. eis 
ftens if diefe Raupe eine Seltenheit; 
nur einmal meiß ich mich gu erinnern, 
daß ed um Defau viele auf den Kar— 
toffeln gab. Died war im Jahre 17913 
feit der Zeit babe ich mie wieder eine ges 
funden. Im Sabre 1776 waren um 
Halle fo viele, daß die Landleute fie in 
Kobern nach der Statt brahten. — 
Den Schmetterling findet man hoͤchſt 
felten; mir it er wenigſtens nie vorges 

kommen; er ſoll aber bisweilen zur Nachts 
zeit da, wo Licht brennt und die Fenſter 
offen ſtehen, in die Zimmer fliegen. In 
»- Schweden lebt ex, Degeers Audfage 
zu Folge, gar nicht; er fcheint aber auch 
in Deutſchland nicht einbeimifch zu fein, 
fondern fi erfi feit dem Anbaue der 


Kartoffeln und anderer amerikanifchen 


Pflamen bei und eingefunden zu haben, 
Linne meint, er flanıme aus Aegyp⸗ 
ten; allein wer kann das beſtimmen? 
Er kann auch aus Amerifa auf irgend 


Todtenuhr 


eine Art nach Europa gefommen fein. — 
um diefen feltenen Dämmerungsfalter 
für die Schmetterlingsfammliurgen u 
erhalten, muß man die Raupe im Aus 
guk, oder fihon im Julius auf dem 
Kartoffelkraute fuchen, ſie in einer nicht 
Iuftdichten Schachtel mit etwas fencdte 
Erde mit befiändig frifchem Kartoffel 
Irant futtern und forgfältig pflegen, bis 
fie ich verwandelt. Wenn dies geides 
ben fol, begiebt fe ih in die Erde, 
und wird bier nah einigen Tagen iu eis 
ner rochbraunen Eegelförmigen Puppe, 
aus welcher am Ende des Augufis oder 
im September der Schmetterling fchhhfft. 
©. Röfgls Inſektenbeluſt. III. Taf. 
2, Reaumur hif. des Inf. Tom. 
II. part. 2. pag. 50. Degeers 
Abhandl. zur Inſektengeſch. IL. Th. ı. 
©. 174. Neue berlin. Mannichfaltigs 
keiten. Jahrg. I. &.326. Bertachs 
Bilderbud. Heft UXVI. Taf. 28. 8is. 
ı. Funkes augführl. Tert. VII. €. 
255. Bechſfteins Naturgefh. des 
Ins und Ausl. I. ©. 971. 
Todtenuhr. Bei der Stille bır 
Nacht hört man zumeilen ein leifes tril 
lerndes Getöfe in den Wohnzimmern, 
welches einem Kiopfen gleicht, wobei die 
Schläge ungemein ſchnell auf einander 
folgen., Diefer Laut dauert gemöhnlid 
einige Secunden hinter einander, wird 
auf einige Augenblide unterbrochen und 
fodann von neuem fortgefegt. Der Aber 
glaube, der nie die natürlichen Urſachen 
ungewöhnlicher Erfcheinungen aufzufus 
chen bemuͤhet it, fondern immer nad 
Wundern haſcht, nennt diefed Geräufg 
die Todtenuhr, und legt demfelben die 
Borbedeutung eines im Hauſe bevorkes 
benden Todtesfalld bei. — Das Klopfen 
iſt doppelter Art. Das eine hört mon 
viel lebbafter und deutlicher, und es 
wird öfter und länger unterbrochen. 
Diefe Art rührt von dem Haugfäfen 
hen ber. ©. d. Art. Das: andere 
tönt bei weitem leifer, und ik fo um 
merklich, daß man feinen Ohren nit 


trauet, und oft in Verſuchung geräth, 


es für Taͤuſchung oder für eine Art Bellen 
de 


x 


i 


Todtenvogel— Tälpel ( 723 ) Tei- Oel — Tombat 


yer Ohren zu halten. Dieſes wird ber 
darve des kleinen Inſekts zu geſchrieben, 
welches man Bücherlaug nennt. ©, 
d. Art. Freilich fcheint es, ale ob ein 
fg kleines zartes Gefchöpf nicht im Stans 
ve fel, einen foldden Laut zu verurfachenz 
ndeß laͤßt es fich dadurch erflären, daß 
nan annimmt, es berähre irgend eine 
ıbaefonderte Fiber des Holzes, welche 
ermoͤge ihrer Elaficität die Luft. erfehüts 
ert und den Pant hörbar macht. Ä 

Todtenvogel. Go beißen, its 
end. einer abırgläubigen Meinung we; 
en, der Fleine Kaun der Mauers 
pecht, 
leckte, und der ſchwarfrückige 
fliegenfaänger, der braunkeh— 
ige Steinſchmaͤtzer. 

Toͤl pel, if die genieine Benennung 
es Dronte; ed beißen aber auch 3 
is 4 Gattungen von Pelikanen fo. Da 
diefe Vogel eben nicht fondertich merfs 
vuͤrdig find, fo wollen wir nur die bes 
'anntefte Battung, den gemeinen 
Eölpel, Pelecanus [ula, bier ans 
übren. ‘ Er wird auf den Babanıa : Ins 
ein und nah Lathams Wermurhung 
n vielen andern Degenden auf dem Mes 
‘e angetroffen, if dritthalb Fuß lang, 
ınd bat einen fa fünftehalb Zoll lan, 
ren, an den Rändern gesähnels 
en Schnabel, der an der Burn 
et hellbraun, übrigens gran 
fi. Die QAugentreife und dad 
Rinn find unbefiedert und mit 
iner gelblichen Haut bedeckt; der Augen: 
tern ift hellgrau; ber Kopf, der 
Hals, die obern Theile des 
körper, bie Flügel und der 
Shwan; find“ afhgraubraun; 
ie großen Schwungfedern am dunfels 
len; der fehr Feilförmige Schwan; am 
Ende bräunid; Bruf, Baud, 
Zchenkel und After find weiß; 
ie Beine hellgelb; bie Nägel 
rau, 

Maͤnnchen und Weibchen find nicht 
nerklich verfchieden ; allein es giebt ans 
‚ere Abweichungen in der Farbe, bie 
ieeicht vom Alter herruͤhren; bei jun⸗ 


der Flachsfink, der ges 


Sturmbute, 


menſetzung mebrerer Metalle. 


gen Vögeln find Köpf und Hals weiß 
mit braͤunlichem Anftriche. ı 

Den Namen Toͤlpel ſcheint man dies 
fem, ſo wie den übrigen Vögeln, darum 
beigelegt iu haben, meil fie fo dumm 
find, daß fie nicht leicht dem Menſchen 
aus dem Wege gehen und daher leicht 
geariffen werden koͤnnen. ©. Lathams 
Ueberächt der Bügel. III. ©. 5235. 

Tois Del, ein Dil aug den Früchs 
ten der filgigen Trompetens 
blume, 

Tollapfel. Der Name der Frucht 
eines Nachtſchattens, welchen man ges 
meinbin Eierpflange zu nennen 
pflegt, der aber in der beflimmtern Epras 
che der Botanifer den Namen tolls 
apfeltragender Nachtſchatten 
führt. S. Melaganapfel. 

Follbeeren. Die Zrücte der 


gemeinen Wolfskirſche. 


Tollfirfhe, ſ. Tollbeere 

Tollkörbel,f. Shterling, 
gefledter. 

Tollkorn, ſ. Lolch. Num. 2. 

Tollkraut, wird theils die ges 
meine und andere Wolfskirſchen— 
Gattungen genannt, theils führt 
ber gefledte Schierling diefen 
Namen; überhaupt heißen mehrere bes 
täubende Bemwächfe fo. 

Tollwurm. Diefen Namen führt 
theild die Höllenfurie Cf. Furie); 
theils nennen unwiffende Jäger und Ans 
dere die Zungenfeber beim Hunde fo, und 
meinen durch Ausſchneidung terjelben 
die Tolldeit zu verbüten. ©. Hund, 
Rum. ı. 

Tollwurzel, heißen die Wurzeln 
mebrerer Giftpflangen, namentitd vom 
gemeinen blauen oder wahren 
der gemeinen 
Wolfskirfche:e. Auch werden dirfe 
Pflanzen ſelbſt ſo genannt. 

Tolubaum, oder Tolu-Bal—⸗ 
fambaum, f. Balfambaum, 
tolutanifder. 

Tombak. Eine bekannte Zufants 
Sie hat 
ihren Namen voneinem englifchen Künft» 
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Ton 


fer, der fie erfand, und wird gemeinig⸗ 
lich aus 7 Loth altem Dachkupfer, wels 
ches von der Sonne recht durchbrannt 
ift, aus 5 Loth Mefling und Ei Quents 
chen englifhen Zinn oder reinen Zink 
gemacht. Man wählt aber auch andere 
Verhaͤltniſſe. Ein weißer Tombak 
oder das fogenannte weiße Kupfer 
it eine Zufammenfegung aus Kupfer, 
Zink und Arſenik. Aus beiden Koms 
poßtlonen werden allerhand Galanteries 


waaren, Dofen, Leuchter, Degenges - 


fäße, Arms und Halsbänder, Knöpfe, 
Schnallen, Uhrketten u. f. w. und felbft 
Metaliblätter zu unaͤchten Vergoldungen 
und gu Treffen verfertigt. Alle dieſe 
Sachen verlieren indeß , fo gierlich und 
glänzend Be auch neu in die Augen fals 


fen, febr bald’ ihre Schönheit an der 


Luft, und rofien auf der Oberfläche. 
Ton. Go nennen wir die Wirfung 
derjenigen Schwingungen eines ſchallen⸗ 
den Körpers, die in lauter gleichen Zeits 
räumen auf einander folgen. Die Etärs 
‚te der Schwingungen beſtimmt die Staͤr⸗ 
fedes Tons. Belanntlich find die Töne 
mefentlich unter einander verſchieden; 
dieſe Verſchiedenheit berubet auf der Ge⸗ 
fchwindigfeit, mit welcher fh die Schwin, 
gungen folgen, oder auf der Unzabl der 
in einergegebenen Zeit, 3. B. einer Ges 
eunde, vollbradhten Schwingungen. If 
die Befchmindigfeit oder Arzabl der 
Schwingungen groß, fo beißt der Ton 
ein bober, ift fie gering, ein tiefer. 
Bon 2 Tönen, deren einer 100, der 
andere 200 Schwingungen in einer Ges 
eunde voraugfegt, muß jener tiefer unb 
dieſer höher fein. Das Gehör unter, 
ſcheidet höhere oder tiefere Töne mit 
großer Feinheit. 
Jede gefpannte Saite giebt, wenn fe 
in Bewegung gefegt wird, in einer bes 
fiimmten Zeit eine beſtimmte Anzahl von 
Schwingungen, alfo einen gemiffen bes 


.  immten Ton; biefer iſt nach der Länge, 


GStärfe und. dem Grabe der Spannung 
der Saite verfchieden. Die verfehiedes 
nen, in der Mut brauchbaren Töne 
- werden der Unterfcheidung wegen mit 
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Buchftaben begeichnet. Für den Ton A 
fchägte Euler ungefähr 392 Schwin 
gungen in einer Gecrunde. Gaupdem! 
fhlug vor , denjenigen Ton, welcher ia 
einer Sceunde 100 Schwingungen vor: 
ausſetzt, sum feſten Ton anzunehmen, 
um dadurch ein abfolutes Tonmaaf au! 
die Nachwelt zu bringen, und gu ver, 
böten, was ung in Hinfcht auf die Ru: 
fit der Griechen begegnet, deren Töne 
wir nicht mehr kennen, obgleich ibre 
Schriften über bie Tonkunſt noch vers 
banden find; allein wenn man bebenft, 
daß zu einer folchen Feſtſetzung und Bu 
Rimmung eines firen Tons die feinſter 
Abmeflungen der Längen, ber Gewichte 
und vornämlich der fpannenden Kraft 
gebört,. und mie viele Umfände dirk 
Abmeffung in ber Ausübung unſicher ma; 
chen, ſo wird mam gewahr, wie unaud: 
führbar jener Vorfchlag fer, Es komm 
auch bei der muſſkaliſchen Theorie der 


Koͤne nicht ſowohl auf die abfoluten 


Schwingungsjablen, als vielmebr auf 
die relativen, oder auf die Verhaͤltniſt 
derfelben bei den verfchiedbenen Tönen un. 

Zwei gleich lange, gleich dicke und 
gleich Hark gefpannte Saiten geben gleich 
viel Schwingungen in einerleieit, fols 
lich auch einerkei Ton; um nun bie ner: 
fehiedenen ‚Töne unferer mußkalifchen 
Leiter zu erhalten, fomnıt es, wie mon 
fiebt, anf die werfchiedene Länge, Dide 
und Spannung der Saiten an. Die 
muſikaliſche Tonleiter beſteht aus folgens 
den 12 Tönen: C:Cis. D. Dis, E. F. 
Fis. G. Gis, A. B-H, Die Reibe 
aller Töne, melche auf unfern Anfirus 
menten vorlommen, begreift ro Dita 
den oder 121 Saiten; ber tieffie Ton 
der Drgelo kommt von einer 32 Zuf 
langen, ber böchfte von „Zr Fuß langın 
Pfeife. Zum Gefange werden die a un 
terfien und die 3 oberſten Oktaven nid! 
gebraucht ; fie dienen bloß zur Verfän 
fung der Harmonie. 

Chladni entdeckte eine, gang ner: 
Schwingungsart der Saiten, bie dar 
befiebt, daß Ach dieſelben ihrer Lansı 
nach abmwechfelnd ausdehnen und zuſas⸗ 


mm 
’ 


Tonka 


zuenzgieben, ober verkuͤrzen. Er nennt 
Die Durch diefe Art von Schwingungen 
bervorgebrähten Töne Rängentöne, 
Man erbält fe, wann man ;. B. die 
Saiten einer Violine mit dem Bogen in 
einem. fpigigen Winfel anſtreicht. Sie 
flingen unangenehm, und find in ber 
Muß nicht su gebrauchen, fondern bloß 
ibrer foniderbaren Schwingungen wegen 
merkwürdig. S. Entdeckungen über die 
Theorie bed Klanges. Leipj. 1787. 4. 
Tonka, Tonca und Toncas 
bobne. Den feinern Arten bes 
Schnupftebals, insbeforibere dem Ton⸗ 
ta, giebt man den angenehmen Geruch, 
den er befigt, durch Zufas von mancher 
lei wohlriechenden Subſtanzen, unter 
welchen fih eine ausländifche Frucht, 
Tonca genannt, vorjzuͤglich ausjeich⸗ 
net. Ich Ende nirgends, ob diefe Frucht 
ihren Namen von der Anwendung zum 
Zonfa, oder umgekehrt, der Tonka feis' 
nen Namen von der Frucht bat; doch 
fcheint mir das: erfiere richtiger. Ton, 
fabohne bat man fie der, einigermaßen 
bobnenäbnlihen Form wegen genannt. 
Mit der Schaale gleicht fie einer Mandel. 
Die Schaale if did, raub und ſchwam⸗ 
mig von außen, inwendig aber glatt und! 
glänzend; der Kern fiebt ſchwarz aus, 
und bat ein graues Marl. Gewöhnlich 
verkaufe man es ohne Schaale. Dft 
findet man aͤußerlich einen weißen Ueber; 
zug daran von feinfpiefigen Ealfroftals 
len, welches auf eime Einpoͤkelung fchlies 
fen läfe. Der Geruch if angenehm 
tonfaartig. Zu Straßburg koſtete das 
Pfand diefer Früchte im Jahre 1796 
14Livres. Nach dem, was Hr. Beds 
mann darüber erfuhr, erhält man fe 
allein durch die Spanier aus Amerika. 
Nah Schedel bringen Re die Hollaͤn⸗ 
der in den Handel, und Beckmann 
ſelbſt führt an, daß einer Nachricht des 
Baron von Afch zufolge die Tonkaboh⸗ 
ne aus Dfindien nach Perfen kommt, 
daß man fie im ganzen Dberaflen dem 
Kaffee und Rauchtabak zuſetzt, weil fe 
eine wolluͤſtige Begeifterung verurfache 
und dem Gefchlechtstrieb rei; - Der 


( 725 ) 


Topas 


Baum, telcher biefe Frucht trägt, iſt 
noch gänzlich unbefannt ; zwar vermuthet 
man, daß es Aubletd-Coumarouna 
odora fei; doc Vermuthung ift nicht 
Gewifpeit. ° Vielleicht giebt ung Hırr 
von Humboldt bei feiner Ruͤckkunft, 
oder ein anderer Keifender, bald die ers 
wänfchte Auskunft darüber. 
manns Anleitung zur Zechnologie, 
ste Aufl. S. 270. Journal für Fabris 
fon, Manufakt. Handlung und Mode 
9%. 1794. Num. 10, ©. 293. 

Topas, Ein Edelflein, dem man 
gewöhntich den vierten Rank giebt. Seis 
ne Grundfarbe ifi gelb, aber in fehr vers 
ſchiedenen Abftufungen von dem blaffes. 
fien bis ind Pomeranzengelbe; ja «6 
giebt fogar rofenrothe und 'meergrüne, 
oder bläuliche. Seinem Hauptbeſtand⸗ 
theile nach muß der Topas ind Geflecht 
der thonartigen Steine gefent werden, 
fo unglaublich ed auch fheint, daß aus 
Thon eine fo ſchoͤne helldurchfichtige und 
barte Maſſe gebildee werden koͤnnte. Auf 
dem Bruche find die Topafen der Länge 
nach mufchelig und im der Quere bläts 
trig. Sie finden fi faft allemal Frys 
fallidrt und war gewöhnlich in viers 
oder achtfeitigen Säulen, die bei den 
brafilifchen mit 4, 6 oder 8, bei ben, 
fähfifhen mit fechsfeitigen Flächen abs 
geRumpft find. Der Gehalt diefer edlen 
Steine it meift nad ihrem Fundorte 
verfchieden. - In den brafilifchen fand 
Bauquelin 68 Thonerde und 3ı 
FKiefelerde; in den Äbirifhen Lowitz 
46,15 Thonerde; eben fo viel Kiefels 
erde; 0,69 BWafler; eine Spur von Eis 
ſenoxyd und 7,01 war Beruf im 100 
Theilen, 

Der Topas hat faſt die Härte bes 
Sapphire, der ihm dem Range nach uns 
mittelbar voran geht. Er nimmt eine 
trefflihe Politur an, und die orienta⸗ 
lichen and die aus dem Schneckenſtein⸗ 
felfen im fähhfchen Voigtlande haben 
einen feurigen herrlichen Glanı ; die bras 
filifchen find wicht fo hart, wie bie beis 
den genannten Arten, noch weicher aber 
Die voͤhmiſchen. Man finder in ſehr 

vielen 


S. Bes » 


Topas 
sielen Sändern der Erde Topaſen, ;. 8. 


in DOftindien, in Arabien, in Sibirien, | 


- Afrika, Peru, Braſilien und in Europa 
vorzüglich in Böhmen, Schleſien, Sach; 
fen und in dem Keldmwaffer der Zorge bei 
Nordbaufen. Die fähfifchen werden im 
Boigtlande bei dem Thal Tanneberg auf 
einem Berge, der der Schneckenberg, 
oder Schnedenfteinfels beißt, in Eleinen 
aus der Erbe hervorragenden Felsdrufen 
unter Bergkryſtallen und Mergelerde ges 
brochen. Sie fehen meiflend weißgelb, 
bisweilen auch bochgelb aus, und find 
fo bart, daß fie der Zeile widerfichen, 
Da fie den orientalifchen an Büte nichts 
nachgeben, fo fieben fie auch mit ihnen 
in einerlei Preife, und werden für 
orientalifche verfauft. Ein Stein von 
2 Skrupeln gilt etwa so Reichsthaler. 
Dei Berefofdt werden Topafen in den 
Goldgängen gefunden, welche tbeild eins 
zeln, theild in Drufen beifammen liegen 
‚ und von verfchiedbener Bäte find, -Pals 
las, der im Jahre 1770 in ber Gas 
gend war, erwähnt einer ungebeuern 
Topasmaffe, die in ber KRunftfchadht eis 
ner dortigen Grube liegen ‚follte, die 
man aber damald des Waſſers wegen 
noch nicht hatte hervorzieben koͤnnen. 
Anfehnliche. abgebrochene Scherben das 
—von, die Pallas fabe, maren fehr 
Har und ſchoͤn. Wielleicht hat man diefe 
Maffe nachher bervorgejogen, wovon 
mir feine Nachricht: bekannt il. In 
Sibirien werden auch ganz waſſerhelle 
Topaſen gefunden. Die brafilianifchen 
Topaſen zeigen die Eleftrieität des Kurs 
malins, und verlieren in einem Ziegel, 
zwiſchen Aſche geglühet, ihre gelbe Farbe; 
mogegen fie eine blaffere oder dunklere 
Nofenfarbe annehmen. Da fie auf dieſe 
Weiſe den Kubinen völlig ähnlich wers 
en, fo verkaufen fie die Juwelirer oft 
dafür, wobei auch fein großer Betrug 
Hart findet. Je dunkler und unanjchns 
licher der Topas war, deſto fehoner und 
böbder wird die Rubinfarbe. 


Die Bearbeitung der Topafe gefchieht,. 


mie bei den Diamanten; fle werden mit 
Swirgel anf der Bleiſcheibe und wenn 
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fe fehr hart find, mit Diamantboord 
meiſtens zu Brillanten gefchliffen. Die 
Politur geben ihnen Einige auf einer 
jinnernen, Andere auf einer kupfernen 
Siheibe mit Trivel. — Bon den mabs 
ren Topafen müffen bie Rauchtopafe uns, 
terfchieden werden, welche gar nicht bie- 
ber gehören. ©. Raudtopad. ©. 
Blumenbahs Handbuch ber Raturs 
geich. te Aufl. ©. 569. WBogels 
praft, Mineraliuftem. ©. 163. Dem 
feld Meine mineralogifche Schriften, 
©. 554. | Mineralogifhe Beluftiguns 
gen. 1. 8.153. Scherers Journal 
der Chemie. Heft XIL. ©. 47. Pals 
las frühere Reife dusch Rußl. EL. ©. 


Topfbaum, Lecythis. dt 
Pflangengattungen, welche in Amerika 
einbeimifch find, führen diefen Namen, 
weil die Frucht, infonderbeit bei der eis 
nen Gattung, an Geflalt einem ZTopfe 
gleicht. . Sie machen ein Gefchlecht in 
der erfien Ordn. ber dreisehnten Kl. (Po- 
lyandria Monogynia) aus, und fühs 
ren nachſtehende Geſchlechtskennzeichen 
die Blumenkrone hat 6 Blaͤtter; der 
Kelch iſt ſechsblaͤttrig; das Honigbehält 
niß zungenfoͤrmig, und traͤgt die Staub⸗ 
gefaͤße; der Fruchtbalg iſt oberhalb ge⸗ 
rade abgeſchnieten, und enthält viele 
Saamen. 

Die merkwuͤrdigſte Gattung dieſes Ges 
ſchlechts ik der bersblättrige 
Sopfbaum, L. ollaria, melcher in 
Brafilien fehr haufig waͤchſt. Er hat 
auffigende, bersförmig s eis 
runde, am Ranbe beinahe völ, 
lig. glatte Blätter, welde nei 
den Blumenähren am Ende der Zweige 
zum Vorſchein kommen; die Blumen 
haben weiße Kronenblaͤtter; das Honig, 
behaͤltniß aber iſt gelb. Die an dicktn 
Stielen haͤngenden Fruͤchte haben die 
Groͤße eines Kinderkopfs, find auswen⸗ 
dig hokig, ockerfarbig und an Geftalt 
einem Topfe gleich. Oberhalb find fe 
mit einem tellerſoͤrmigen Deckel verſehen 
Wenn diefer abgefallen, ii, erſcheinen 
die 4 Bacher der Frucht mit ihren kaſta⸗ 

nien 


169. 251. - 
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nienbraunen Saamen. Diefer enthält 
unter der runzlichen Schaale einen weis 
fen Kern von vortrefflihenm Geſchmacke. 
Man preft daraus nicht nur ein fehr 
brauchbares, wohlſchmeckendes Del, fons 
dern bereitet auch allerlei Speifen und Ge⸗ 
tränfe aus dem Marfe, welche Geſun—⸗ 
den und Sranfen gut befommen. Die 
Schaale der Frucht dient in Brafllien zu 
Trink s und andern Gefäßen und bie 
Rinde des Stammes liefert ein wergaͤhn— 
liches Wefen, womit man die Schiffe 
Falfatern Fanm, 

Topffein. Der Name eines 
Minerals aus dem Talkgeſchlechte. Ans 
richtiger nennen es Andere Tophſtein; 
außerdem führt ed noch verfchievene Bes 
nennungen, 4.8. Duck- und Euffs 
fein, Weichſtein und Raveız 
fein. Den Namen Topffein hat diefe 
Gteingattüng unfireitig von dem Ge—⸗ 
brauche erhalten, indem man fie zu als 
lerband Gefchirren verarbeitet, Es giebt 
zwar verfchiedene Arten diefes Geſteins; 
Doch iſt er mehrentheils erünlicharau ; 
undurhfichtig; bricht wie Erde; if ein 
wenig- fettig angufühlen und im feinen 
natürlichen Lager fo weich, daf er ſich 
leicht zu allerhand Gefäßen bearbeiten 
laͤßt. Nah Wiegleb enthalten 100 
Theile dieſes Steins 33,54 Talkerde; 
38,12 Kieſelerde; 6,66 Thonerde; 12,2 
Eiſenkalk. 

Der meiſte Topfſtein findet ſich in 
Graubuͤnden und in Grönland; aufers 
dem noch in andern Gegenden Helves 
tiens, auf Neukaledonien im Suͤdmeere 
und an andern Gegenden. Die Ges 
meine von Plärd — einem Fleden in 
ber Grafſchaft Chiavenna — treibt mit 
dem Topffkeins GBefchirren einen anſehn⸗ 
lichen Handel. Dieſes Mineral findet 
ſich in jenem Laͤndchen in großer Drenge, 
aber nicht an der Oberfläche, fondern 

im Innern des Gebirges und fo tief, 
das es mur mit großer Mühe zu Tage 
gefördert werden kann. Man gräbt fans 
ge, enge und fo niedrige Gänge, daß 
ein Arbeiter mur mit, genauer Noch ſich 
durchdraͤngt. Dies geſchieht nicht allein, 
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. um bie Arbeit gu erſparen, ſondern bor⸗ 


nämlih um den Einfturg gu verhuͤten. 
Iſt der Gräber auf den Grund der Mine 


‚gefommen, fo arbeitet er knieend beim 


Scheine einer Lampe fo viel von dem 
weichen und feuthten Topfftein los, als 
er auf dem Rücken durch den engen Gang 
fort zu bringen im Stande if. An der 
freien Luft fpaltet man die Stuͤcke in 
Enlinder meift von ı5 Soll Höhe und 
12 Zoll Dide, und Iäfz fe fo lange 
liegen, bis die Feuchtigkeit verdänfter, 
und die Härte fo Kart geworden if, daf 
fih der Stein Srechfeln laͤßt. Dieſe 
Arbeit iſt ziemlich leicht, und erfordert 
keine fonderlide Geſchicklichleit. Außer 
allerhand Küchengefchirr verfertigen die 
Steindrechdter auch Tabafsdofen, Thees 
und Kaffefannen, Mörfer, Zaffen, Zuk⸗ 
kerdoſen, Zintefäffer und dergl. Schon 
vor Chriſti Geburt fegte diefe Gegend 
folches Topfſteingeſchirr an verfchiedene 
Städte Italiens und felbft in Rom ab. 
Heut zu Tage geht ebenfalls noch viel 
davon nach Italien; allein der Handel 
bat in neuern Zeiten fehr abgenommen. 
Ehemals fol allein der Flecken Plürs 
jäbrlih an 60000 Dukaten für dieſe 
Waare gelöf haben. Da er jent laum 
für 3000 Dufaten verkauft. 

Der Laven- oder Topfflein in den Bers 
gen von Plürs it feiner, als der in ans 
dern Gegenden der Schweil, wo er meilt . 
gar nicht gedrechfelt werden kann. Nach 
dem Poliren if er, fehr weich anufuͤh⸗ 
len. Graulich if die gewoͤhnlichſte Far⸗ 
be, bisweilen findet man fchmärziiche 
und grünliche Minen, felten marmorir- 
te. Dur den langen Gebrauch werden 
die Gefäße immer härter und ſchwaͤrzer; 
dennoch bleiben fie immer eine jerbrech⸗ 
lie Waare; denn wenn man fie durch 
Feuer erhitzt auf etwas Spitziges, 1. B. 
einen Nagelknopf oder dergl., ftellt, fo 
jerfpringen fie. Alles, was man darin 
kocht, wird viel fohneller gahr, als in 
eifernen und Eupfernen Tupfen, unb die 
Speifen nehmen feinen widrigen Ge— 
ſchmack, over Geruch und Feine fremde 
Farbe an. S. Blumenbachs _ 

er 
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der Nat. te Aufl. ©. 591. 9. 2. 
Lehmanns Beſchr. der Braffchaften 
Chiavenna und Bormio. Leipj. 1798. 

8. ©. 96. Papnezfein. 

Torf. 886 if gewiffermaßen jweis 
felbaft, ob man die aussegrabenen Mafs 
fen, welche unter dem Ramen Torf in 
vielen Ländern fa das einzige Brenn, 
material ausmachen, zum Minerals oder 
zum Pflangenreiche rechnen fol. . Den 
wefentitchen Beftandtheilen mach iſt der 
Torf nichts anders, als ein Gemenge 
von vermoderten, oder auch nur dicht 
in einander gefiliten Wurzeln von mans 
cherlei Pflanzen, gumal Gräfern und 
Moofen und in manchen Gegenden von 
Heidekraut. Diefes Gemenge iſt mehr 


oder weniger von Erdharzen durchlogen, 


und leiter feinen Urſprung nicht allein 
aus neuern Zeiten ber, fondern entſteht 
zum Theil noch jegt unter unfern Augen, 
Da die Drganifation im Torfe völlig 
ierfört it, und auch mineralifche Sub⸗ 
Ranzen ihn durchdringen; fo fann man 
ihn doch füglich zu den Mineralien rechs 
nen; überdies beſteht manche Torfart 
aus Gergemächfen , infonderbeit ans 
Tang, und rührt alfo aus Zeiten ber, 
wo unfer vaterländifcher Boden noch mit 
dem Meere bededt war, und einige 
Arten gehen fogar in Brauhfohle über. 

Aus dem Angeführten erbeilet fchon, 
daß der Torf von fehr verſchiedener Bes 
ſchaffenheit und nicht jede Art gleich 
brauchbar zum Brennen fein müfle. Wenn 
die Gewaͤchſe und ihre Wurgeln bereits 
gan verfault und u einer Dammerde 
oder Adererde geworden und darauf mit 
Erdharze durchdrungen find, fo giebt 
Died einen gang andern Torf, als der 
it, bei welchem man die Pflänzentheile 
nur abgefiorben, aber noch nicht in 
Dammerde verwandelt findet. Diefer 
legtere dient bei weiten fo gut nicht gum 
Brennen, als jmer. Die Güte des 
Torfs beruhet ferner auf der Quantität 
des Erdharzes, welches ihn durchdruns 
gen bat. Mach der verfchiedenen Bes 
fchaffenpeit und Güte legt man dem Tors 
re eigene Namen bei. So beift z. ©. 
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Pechtorf berienige, der hart mit Erb: 
bary durchtrungen feine Spar von De 


- getabilien mehr geigt, ſchwarz und auf 


dem Bruce alängend ii; Deide> oder 
Rafentorf if ein Gemenge aus noch 
unvırmefeten Gemächstheilen, Damm; 
erde und Erdhatze; Gee s oder 
Sumpftorf, die gemeinfte Art, bat 
mehrentheils eine ſchwarrbraune Farbe, 
und erzeugt fich in fumpfigen Dertere, 
aus dafelbft wachjenden Mooſen, infon: 
derheit dem Torfmoofe ©. d. Art. 
Eine vierte Art ik der Baggertorf. 
Baggert beißt in Holland ein Fabrjeus, 
worin diefe Torfart beim Auffifchen se 
ſammlet wird. Er if beinahe fo weich 
wie Schlamm, und muß mic Netzen 
aus den Shmpfen und Gebrä 
fifcht werden. Da er faſt gar wicht vom 
Erdharze durchdrungen if, fo lebt er 
in Ruͤckſicht der Brauchbarkeit den uͤbri⸗ 
gen Torfarten nah. Er erjeugt ſich in 
Holland und andern nörblichen Ländern 
theils in offenen Sümpfen, die Wafler 
enthalten, theils in morafligen Geirds 
den, die oben mit einer Dede, ode 
einem Filge von Moofen und Raſen be: 
dedt And, Im lestern Falle ſticht man 
die Dede ab, worauf ein Teich mit Waſ⸗ 
fer entſteht, auf defien Grunde ſich der 
Baggertorf findet. Sowohl bier, als 
auf den offenen, mit Wafler angefülten 
Sümpfen giebt man den Torffchlamm mit 
dem Nege aus dem Grunde in den Bass 
durchEnetet ibn mit den Züfen, 
um ihm einige Feftigfeit zu geben, breis 
tet ihn am Ufer etwa einen Fuß did aus, 
und fticht ihn mit einem feharfen Spaten 
in Stüde von der Größe der Badkeine, 
die man an / der Luft trocknen läßt, und 
in Magazinen sum Gebrauch aufbewahrt. 
Diefer Torf brennt Anfangs mit einer 
geringen Flamme, hernach aber wie Lobs 
fuchen nur glimmend. Geine Ausdüns 
flungen beim Berbrennen ind unangıs 
nehm, und die Hige, die er giebt, if 
nurmäßig. Ueberhaupt gebört der Torf, 
ſelbſt die beffern Arten nicht audgenom: 
men, zu den ſchlechteſten Geuerungemas 
terialien; indeß it er immer für — 
t 


Torf 


arme. Gegenden eine große Wohlthat. 
Auch bat man in neuern Zeiten mans 
hen Unbequemlichkeiten' beim Verbren⸗ 
nen dadurch abjuhelfen geſucht, daß 
man den Torf zu verloblen gelernt bat, 
Dies gefchicht theild in ähnlichen Reis 
lern, worin das Holz verkohlt wird, 
theil& in eigenen Defen. 
len haben vor dem unverkohlten Korfe 
das voraus, daß fle.leichter anbrennen, 
feinen fo ſtarken Luftzug erfordern, wenn 
fie fortslimmen follen, und nicht den 
übeln Geruch verbreiten; dafür hitzen fie 
aber freilich. auch nicht fo far, weil 
{hen bein Verkohlen viele brennbare 
Theile fortgegangen find, 

Inden Niederlanden und einem Theile 
von Deutfchland, der theild zu Weſtpha⸗ 
len, tbeils zu Nieberfachfen gehört, umd 
viel Moor, und Heideland bat, if das 
Torfbrennen ſchon feit beinahe 2000 
Jahren üblih. Schon Plinius erwähnt 
deffelben Hiſt. natur. XV]. c. ı. Sn 
andern Ländern if es erſt foäterbin aufs 
gefommen. Heutiges Tages brennt und 
gräbt man Torf in den Niederlanden, 
in den Herzogtbümern Bremen und Vers 
den, im Hannöverfchen, im DOldenburs 
giſchen, in Münfter, Osnabruͤck, Bents 


beim, Teklenburg und Lingen, in Yüs 


lich, Kleve, Denrs, in den. Ländern 
des ehemaligen Erikifts Coͤlln, in meh⸗ 
sern Gegenden von Franken, Schwa—⸗ 
ben, Oberſachſen; desgleichen bin und 
wieder in der Schweis, 3. B. bei Bern 
und Zuͤrch; in Frankreich infonderheit 
in der ehemaligen Picardie, bei Amiens; 
in England, ı. B. in; Norfolk, Cambrids 
ge und Linkoln; inSchottland, Schwes 
den, Rußland und andern Fändern, mo 
moorigte fumpfige Landfireden find. u 
Deutfchland giebt es fogar hohe Berge 
mit Torfboden, 4. B. der Brocken. 

In ſolchen Gegenden, mo der Torfs 
boden mir mancherlei Gewächfen, z. 3. 
dem Torfmoofe und andern Mooſen, mit 
Niedgräfern und andern Sumpfgraͤſern, 
mit Duns oder Wollgras und andern 
Moorpflanzen befegt it, leidet das Land 
durch das Torftechen weiter Beinen Nach⸗ 
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tbeil, wenn babei nach gewiſſen Kegeln 
verfabren wird; denn die ausgeſtochenen 
Waffen wachen nach einigen Jabzen ims 
mer wieder gu; mo dies aber nicht if, 
d. h. wo keine fortdauernde Begetation 
den Abgang erfest, da wirb im Kuren 
dad Moorland in einen Ger verwandelt, | 
Denn wenn der Torf audgefiochen wird, 
quilt das Wafler aus dem fumpfigen 
Boden hervor, ober Das Regenwaſſer 
füllt die Gruben aus, und ein folcher 
Boden ift für die Zufunft, wenn nicht 
Materialien zum Ausfüllen vorhanden 
find, nicht nur gänzlich unbrauchbar, 
fondern. das faulende Wafler der Grus 
ben wird auch durch feine ſchaͤdlichen 
Ausdänftungen der Geſundheit der in ber 
Nähe mohnender Menfchen nachtheilig. 
Au folhen Orten follte man alſo lieber 
auf Berslanzung des Bodens mit Weis 
deu, Erlen oder andern Holzarten dens 
ken, als daß man ihn durch eine vors 
übergebende Torfbenutzung völlig uns 
brauchbar machte, Da hingegen, wo 
die Vegetation die Torfmaterialien von 
Zeit zu Zeit erfegt, und den Boben ims 
mer wieder ausfüllt, kann ein Moprland 
nicht beffer benugt werden, als durchs 
Torfſtechen. Gefchieht es bier nach ges 
böriger Ordnung; fe läßt ſich niemals 
Mangel an Brennmaterial befürchten. 
Man ſticht gu dem Ende viererigte 
Gruben aus, beren Seiten nur ı5 bis 
20 Fuß lang find, bamit dad Wafler 
darin nicht gu fiart von jedem Winde 
könne bewegt werden und die Wiederer, 
jeugung der Sumpfgewächfe verbindere ; 
die Tiefe folcher Gruben beträgt hoͤch⸗ 
ſtens 6 Fuß. Nach dem Ausſtechen ders 
felben wird das alte .heruorgequollene 
Waſſer audgefchöpft, und bald erjekt ans 
beres feine Stel Schon im erſten 
Jahre erzeugt ſich auf diefem Wafler eine 
große Menge von Waflerfäden und ans 
dern Pflanzen aus der Ordnung der Als 


termooſe. Im gweiten Jahre füllt ſich 


das Waffer noch mehr damit an, und 
wird zugleidy durch dad Abſterben und 
Verrotten der Altern Theile diefer Plans 
gen geſchidter, den Sumpfmooſen und 

andern 


x 


- andern fchon vollkommnern Gewächfen 
Stand und Nahrung zu verfchaffen. Im 
dritten Jahre übergieht ich die Oberflaͤ— 
he mwirflih mit Mooſen, wozu der Saas 
men wahrfcheinlih in jenen Gegenden 
durch die Luft überall umher gerfireut 
wird. Gemeiniglich finden auch in dies 
ſem Sabre die Saamen des Dungrafes, 
Der verfchiebenen Riedgräfer und anderer 
ähnlicher Gewaͤchſe einen binlänglichen 
Grund, keimen auf, und verbreiten fi. 
Im vierten Jahre find aufer den anges 
führten noch andere Pflanzen, 
Sumpfheide Cf. Heide) vorbans 
den. Der Boden, welcher aus lauter 
verrotteten Gewaͤchstheilen beſteht, und 
uͤberdies auf dem Waſſer ſchwimmt, giebt 
den neuen Gewaͤchſen reichliche Nabrung, 
Fe ſchießen üppig auf, der ſchwimmende 


Boden wird fehmerer, und fenft Ach das 


her allmälig, ohne jedoch mit Wafler bes 
Det zu. werben, weil die Pflanzen, die 
er trägt, unaufhörlich empor fireben, 
Hierdurch verdickt ch nun bie ſchwim⸗ 
mende Lage immer mehr, bis fie endlich 
mit ihrer untern Fläche den Grund ers 
reicht, und auf diefe Weife den Graben 
gang ausfuͤllt. Bevor dies völlig ges 
ſchieht, verfireichen indeß doch nach Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde 20 bis 30 Jah⸗ 
re, und auch dann ſticht man die Grus 
ben noch nicht wieder aus, ſondern läßt 
erfi noch eine Reihe von Jahren vorüber, 
damit der neue Torf deſto mehr Feſtig⸗ 
feit erlange., Der Vorfchlag, jur Bus 
förderung ded Wachsthums die audges 
fischenen Gruben in den erfien Jahren 
Fünfilich mit dem Saamen ber mehrmals 
"angeführten Sumpf, oder Moorpflangen 
gu befireuen, ben man gethan bat, muß 
allerdings von Nutzen fein. 

Ein Torfboden, der nah und nach 
aus Sumpfgewächfen entflanden ifl, vers 
räch ich durch fein Schwanfen und Bits 
teen, wenn man barüber hingeht. Hie 
und da quilit ein braunes fchmierigtes 
Waffer hervor, welches Moorwaffer 
beißt, und mit Erdharge gefchwängert 
il. Einen fpitigen Stab kann man 
ohne Mühe mehrere Ellen tief in folchen 
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Boden flofen, und bei jebem feharfen 
Tritte fühle man das Schwanlen deſſe 
ben, Dennoch darf man nicht befuͤrch— 
ten, einjufßnfen, weil ber Nafen ster 
Webertug von Pflanzenwurſeln fo dicht 
in einander gefilzt il, daß der Fuß ibn 
nicht durchdringt. Man fann fogar bil 
gerne Gebäude darauf errichten, - derem 
Saͤulwerk genugfam Verbunden if, das 
mit das Schwanfen des Bodens, mıls 
ches auch dann nicht unterbleibt, dem 
Haufe nicht nachtheilig werde. 

Bor mehrern Jahren wollte Jemand 
im Deftreichifchen das Mittel entdeckt 
haben, einen künftlien Torf aus allırs 
lei wildwachſenden Prlamen zu verfertis 
gen. Die Sache mag an Huch nicht uns 
gereimt fein, nur ik meiter nichts das 
son befannt geworden. 

Um den Gehalt der Torfarten an 
brennbaren Materialien gu beftimmen, 
baben Mehrere fib bemüht, chemifde 
Analvfen des Korfs zu veranftalten. 
Herr Profeffor Lampadius fand, daf 
die Torfart, welche er unterſuchte, im 
Roͤckſicht ſeiner Beftandtheile mit dem 
Holze übereinfomme, und beflätigte jur 
gleich die Anwendung deffelben zu mer 
tallurgiſchen Arbeiten. &. deffen Samm, 
lung praktiſch hemifcher Abhandi. I. ©. 
57. Le Sage fand in dem franzöfs 
fhen Sorfarten viel Ammoniaf, im ber 
Afche derfelben aber fein Sal; ; aus ben 
holändifchen erhielt er ſtatt des Ammo⸗ 
niaks viel Säuren und aus der Ajde 
Kochfalg, Glauberfal; und andere Ber 
flandtheile. Her Buhhol; in En 
furth hat neuerlib 4 Korfarten vom 
@ichöfelde unterfucht. Zuerſt äfcherte 
er fie mit Behutſamkeit im beffifchen 
Schmeljtiegeln ein, und erhielt aus 200 
Granen ber erfien Art von Torf 43; 
aus der zweiten 46; aus der britten 61 
und aus der vierten 60 Gran Aſche. 
Darauf erbigte er ebenfalld 200 Gran 
Torf: in wohlverwahrten Schmelztiegeln 
fo lange, bis fe gänzlich verkodlt wa⸗ 
ren. Hierbei gab die erfie Art 94 Gran; 
die zweite 845 die dritte 94 und die 
vierte 94 Gran Eohligten Nüdfkand; 

; zieht 
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sieht man nun hievon die Afdhe ab, fo 
enthält die erfte Art an reiner Kohle51, 
die zweite 38, die dritte 33, und die 
vierte 34 Gran. Hieraus erhellet dann, 
daß der Torf von der erfien Art an fer 
fien brennbaren Theilen der reichhaltigſte 
und mithin der befle fei, welches auch 
der folgende Verſuch beflätigte: Von den 
verfchiedenen 4 Torfarten murden 2000 
Gran mit 100 Gran glühendben Kohlen, 
um den Torf fo ſchnell, als möglich zu 
ntzünden; in einen siemlich gut ziehens 
den Ofen gebracht, auf deffen Mündung 
wurde ein Schälchen geſtellt, welches 
Herr Buchholz bei jedem Verſuche 
mit 6 Unzen Wafles von der Temperatur 
14 Gr. Reaum. anfuͤllte. Die Luft war 
bei allen VBerfuchen 16 Gr. X. und das 
Barometer fland auf 27 Zoll 8 Linien, 


Hiebei zeigte ich, daß bei dem angezuͤn⸗ 


deten Torfe von der erflen Art 5; bei 
der gweiten 4, bei der dritten 35, bei 
der vierten 3 Unzen Waffer verdünfeten. 
Hierdurch ließ Ach nun das Verhaͤltniß 
der Werthe diefer 4 Torfarten genau bes 
fimmen;, um aber auch gu erfahren, was 
für- einen Werth; fie gegen bartes und 
weiches Holz hätten, fielte Herr Buchs 
bolz noch 2 Berfuche unter benfelben 
Umſtaͤnden, mie mit dem Torfe, mit 
2000 Gran Weifbuchenhol und. 100 
Gran glühbende Koblen und eben fo viel 
Weiftannenbol; und eben fo viel glühens 
de Kohlen an. Bei erfierm verdunſte⸗ 
ten 4 Ungen 6 Dradmen Wafler, bei 
letztern 4U. und 7 Dr. - Vergleicht man 
biemie die DVerdünflungerefultate der 
<Sorfarten, fo flebt man fogleih, daß 
eine gleiche Gewichtsmenge des Torfs 
yon der erfien Art eine gleiche Gewichts» 
menge von der hartem NHoljforte in ber 


Wirkſamkeit noch um etwas übertrifft, 


welches man freilich ohne diefe Verfuche 
fchwertich für möglich halten würde. S. 
Scherers dem, Journ. Heft 48. ©, 
580. Aus andern in Hinſicht auf die 
Beſtandtheile des Torfs angeſtellten Bers 
ſuchen, fand Here Buchholz ı) daß 
jene Torfarten mit größerer; oder gerins 
gerer Abweichung des Dengenverhältnifs 
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fes.gemifcht und gemenat find aus fan» 
digen, Balligen, thonigten Subſtamen 
und and dem Wurzelfafern der Sumpf⸗ 
pflangen, melde faſt immer Schweſel⸗ 
fäure enthalten, woraus Waſſerſtoff, 
Koblenfioff und fehr wenig Sauerſtoff 
nebft einem geringen Antheil von Eiſen 
ſich entwickelt, .2) Daß fie bad Pro⸗ 
dukt einer Miſchung und Mengung aus 
gedachten Beſtandtheilen dureh Hülfe ches 
mifcher Zerlegung bes fichenden Waſſers 
und ber darin befindlichen thierifchen 
Stoffe ind. 3) Daß das beim Ders 
brennen des Zorfs entſtehende Del mit 
dem fich vielleicht entwicdelnden Schwe⸗ 
fel den unangenehmen Dampf verurfache, 
den man beim Gebrauche des Torfs em⸗ 
pfindet. -4) Daß die verbrennlichen Bes 
ſtandtheile des Torfs theild feier C mehr 
Eoblenftoffhaltig ), theils flüchtiger Art 
Cmehr mafferkoffhaltig) find, au welcher 
lestern das ſich erzeugende Del und daß 
gelohlte Waſſerſtoffgas zu rechnen find, 
Da bei dem Verbrennen des Torfs in 
den gewoͤhnlichen Defen wegen Dangel 
des Zutritts an einer hinlänglich großen 
Menge Luft eine große Denge des brennlis 
chen Oels und Bag fi entwickelt, und im 
Dampfgekalt mit auffleigt, wodurch viel 
Hige verloren gebt ; fo müflen die Defen, - 
worin Torfgebrannt werden foll, fo einges 
richtet werden, daß durch den hoͤchſt moͤgli⸗ 
chen Luftzug das brennliche Oel, und das 
Gas ſich entjuͤnden koͤnne, oder durch 
ein lebhaftes Brennen an der Entwicke⸗ 
lung verhindert werde. Je mehr man 
dieſen Zweck erreichte, deſto weniger 
würde man auch den unangenehmen Ges 
ruch von dem brennlichen Dele empfins 
den. 5) Daß, wenn man etwa den 
Torf im Großen verkohlen wollte, man 
vielleicht aus dem bei diefer Operation 
fh bäufig entwicelnden Ammoniaf, 
wenn man ihn auffinge, beträchtlichen 
Bortheil giehen könnte. S. Scherers 
Journ. 0:0. D. j 
Außer den Vortheilen, den der Torf 

bei der Deisung, bei metallurgifchen und 
chemifchen Operationen 2c. gewährt y em⸗ 
fichle man auch noch die Aſche defielben 

als 
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als ein gutes Dühgungsmittel, beſon⸗ 
ders für gemiffe Aecker und auf Wiefen, 
©. Funkes Naturgefch. und Techno, 
3te Aufl. III. ©. 245. Blumens 
bachs Handb. der Naturgefch. 7te Aufl. 
©. 651. Anm. Vogels praft. Mis 
neralfof. ©. 393. Wachtels Ge⸗ 
ſchichte der Steinfoblen und des Torfs. 
Manheim. 1795. 8. Meuf phyßka⸗ 
Kfchs Ökonom. Beobachtungen üb, den 
Torf. Peipg. 1793. gr. 8. Etwas über 
das Verkohlen des Torfs. Berlin. 1793. 
Doͤlls Gedanken und Vorfchläge zur 
beffern Benurung bes Torfs. Saliburg 
1791. 8. Hannoͤvriſch. Magaz. 1771. 
St. 61. 101. Heidegger in den 
Abhandlungen ber natyrforfchenden Ges 
ſellſch. zu Züri. 1761. Band J. Num. 
6. Oekonomiſche Hefte. I. St. 2. S. 
86. St. 4. ©. 150. VII St. 2. S. 

7. VIII. St. i. S. 37. IX. St. 
1 S. 289. Ueber die Benutzung des 
Torfs im Algen. und über die Anwen⸗ 
dung beffelben zum Bierbrauen, Malj⸗ 
Darren, Heigen ber Stuben ꝛc. v. 5. 4. 
Reſch. Erfurtb 1800. 8. 

Torfbeere, wird die Mooss 
beere genannt. 

Torfmoos, gemeinsß, 
Sphagnum palultre. So fönnteman 
freilich ale diejenigen Mooſe nennen, 
welche auf Korfmonren mwachfen und zur 


 Erjeugung bes Torf beittägen; allein 


— 


in der botaniſchen Sprache führt beſon⸗ 
ders Ein Gefchlecht biefen Namen, wels 
bed nur wenige Gattungen enthält, wor, 
unter dad gemeine als gewöhnlich 
auf Torfboden wachfend, am merkwuͤr⸗ 
digſten il. Das Torfmoods Geſchlecht 
gehört zu der Familie der Laubmoofe, 
und zeichnet Ach dadurch aus, daß die 
männliche Bluͤthe Eeulenförmig ift, flas 
che Staubgeleife bat, und die Kapfel, 
melche ich auf derfelben Pflanze befindet, 
mit einem Dedel verſehen, feh aufs 
figend und ohne Haube mit nackter Muͤn⸗ 
dung if. 

Das gemeine Torfmoos waͤchſt außer 
ben Torfmooren, worauf man es befons 
ders hänfig antrifft, auch auf feuchten 


f 


Wieſen und in feuchten, funmpfigen Wals 
dungen, mo ed den Boden weit umber 
mit einem dichten Raſen uͤberzieht. Die 
Zweige find niedergebogen, und 
treiben überall Wurzelfofern aus, mm 
durch ich diefed Gewächs eben fo Kart 
vermehrt. Die eirund fpigigen, im fris 
fen Zuſtande weichen, trodem abır 
fpröden und elafiifchen Blättern figen 
bachiiegelförmig, übsreinander am den 
Zweigen. In den Sommermonaten 
treiben ungefähr in der Mitte der dicht 
an einander ſtehenden obern Zweige zwis 
fhen den Blättern rundlihe Buͤchſen 
bervor, welche Anfangs einer faftigen 
glänzenden Beere gleichen, und platt 
auffisen, nachher aber auf einen dicken 
weißlichen Stiel ſich erheben. Wenn der 
gewölbte mit einer Granne verfebene 
Dedel abgefallen ik, fo erfcheint die 
ungeftangte Mündung ber Kapfel, Es 
findet Ach ein feiner Saamenſtaub in der 
felben, melcher grün audfiebt und her, 
ausfänt, wann die Kapfel fich öffnet, 
Der Nuten dieſes Moofes wird das 
durch fehr beträchtlich, daß es zur Er⸗ 
jengung bes Torfs dient, und überhaupt 
fumpfige Derter, die an ſich gar nicht 
brauchbar ind, nach und nach im gutes 
Wiefens und Aderland verwandelt. Es 
waͤchſt nämlich von dem Weberfluffe an 
Feuchtigkeiten genährt, fehr üppig, ſpan⸗ 
nenhoch und dabei rafh. Am Winter 
verrottet ein Theil, wird nach und nad 
Dammerde, und bilft den Boden erbös 
ben, welcher fich bierburch zuletzt ans 
dem Waffer erhebt, und für das Wachs⸗ 
thum · edlerer Pflanzen durch die Kultur 
leicht geſchickt gemacht wird. 
Torlokſtrauch, Calligonum 
pallafia. Ein fonderbares Gewaͤche, 
welches Pallas auf feinen fruͤhern 
Meifen im Jahre 17770 an ber Wolga 
in der Nähe des Faspifhen Gerd und 
in der Nachbarfchaft in mehrern Begens 
den auf den dürreften Sandbergen ans 
traf. Es if ein Strauch ber 3 bis 4 
Fuß hoch wird und feine bide holjigte 
Wurzel tief in den Sand hinunter fchlägt. 
Aus der Wurzel treiben mehrere, ns 
nget⸗ 


| 
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ſingerdicke Stämmchen , welche ſich in 
eine große Menge Zweige verbreiten, die 
allemal zweitheilig find, und bei dem 
Theilungéswinkel Knoten haben. Die 
Blätter fehlen gaͤnlich. Im Mai und 
Junius erfcheinen an den jüngero Zwei⸗ 
gen eine große enge Blüthen in Beinen 
auffigenden Bhfcheln. Sie haben einen 
fünftheiligen Kelch; Leine Blumenkro—⸗ 
ne; ungefähr 10 bis 12 Staubgefäße, 
die am Grunde einigermaßen vereinigt 
find; ber Fruchtkeim ik oben und vier, 
feitig; ber Griffel And 4; die Frucht 
it eine Nuß mit g Flügeln und 1Fache. 

Diefe Bildung der Bluͤthe giebt bie 
Kennzeichen des ganzen Geſchlechts, wel 
ches Willdenow water dem Namen 
Hack enk nopf in die vierte Ordnung 
der elften Klaffe ( Dodecandria Te- 
tragynia) fest. Es enthält diefed Ges 
ſchlecht überhaupt böchftens 3 Gattun⸗ 
gen, I 


An dem Torlokſtrauch, ber nad 
Willdenow fafpifher Hadens 
knopf beißt, find die Bluͤthen weiß⸗ 
ih. Aus dem febr harten Hole vers 
fertigen die Chalmuͤcken und Bucharen 
Feine Tabafspfeifen. Die frifchen Wurs 
zeln geben quer durchfchnitten ein klares 
Gummi in ziemlicher Menge, weiches 
dem Tragant ähnlich if, im Waffer ſtark 
aufquillt und viel braungelbe, ſuͤßliche 
Ballert giebt. Selbſt die Wurzeln, wels 
che hereits mehrere Monate lang außer 
der Erde gelegen haben, geben noch viel 
Bummi. Vielleicht ließe ſich daffelbe 
fatt des Tragants benugen. S. Will. 
denow Sp. plant. T. II. p. 987. 
Dallas Reife 1. ©. 352, 738. 
Taf. S. III. ©. 536, 


Tormentill, Tormentilla. 
Diefes Plangengefchleht ift mit dem 
Fingerkraute fehr nahe verwandt, bes 
fiebt aus 2 Gattungen, und gehört in 
die legte. Ordnung der wwoͤlften Klaffe 
(Icofandria Polygynia.) Die Ge⸗ 
ſchlechtsmertmale And: der achtfpaltige 
Kelch; die 4 Blumenfronblätter und die 
rundlichen nadten Saamen, welche an 


' genannt. 


Zahnfleiſches, 
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bem Heinen trocknen Fruchtboden angas 
beftet find. 

ı) Die aufrechte TZormentill, 
T. erecta. Sonſt Tormentills 
wurzel, Deilmurs, Blatters 
wurs, Ölutwurgel, Ruhr, und 
Birkfwurzel, Rothgumel, Heis 
dbefern und Siebenfingerfraut 
Es if eine mehrjährige in 
ganz Europa auf trocknen Weiden, Wie⸗ 
fen, Hügeln und in Waldungen mwilds 
mwachfente Pflanze. Ihre Enolliate, fins 
gerdiche, mit Faſern befente, aͤußerlich 
braungeibe, inwendig fat weiße Wurzel 
treibt holzige, in viele Zweige ſich thei⸗ 


lende, rundlihe, etwas wolligte, 6 biß 


ı2 Zoll ange, mehr geflredte, als 
aufrechte Stengel mit meift wech⸗ 
felsweifen, ungeflielten, aus 3 
fägartig geräbnten Blaͤttchen und 2 
fünffach geſpaltenen Blattanſaͤtzen beſte⸗ 
denden Blättern. Die oberſten Blaͤt⸗ 
ter ſtehen nicht nur einander gegenuͤber, 
find einfach, bloß ausgezjahnt und die 
Blattanfäge völig gan. Da, mo die 
Stengel fi theilen, und am Ende der 
Zweige fommen im Junius und Julius 
die einfachen, mit einzelnen gelben Blu⸗ 
men beſetzte Bluͤthenſtiele zum Vorſchein. 
Die feſte Wurzel iſt ohne Geruch, bes 
fint aber einen fiarf zufammenziehenden 
Geſchmack, weshalb man fie bei Blut⸗ 
flüffen, die von Erfchlaffung der Ges 
fäße berrührten, ſowohl bei Menfchen, 
als bei Thieren beilfam befunden bat. 
Auch bei Schlaffbeit des Zäpfcheng, ' des 
bei madeinden Zähnen 
und in alten fließenden Geſchwuͤren bat 
fie ſich hülfreich bewiefen. Außerdem 
ift ihre Wirkſamkeit noch in Durchfällen 
ber Mafern und Pocden, in Masens 
ſchwaͤche und Verbütung unzeitiger Ges 
burten angepriefen morden. Schaͤdlich 
ift fein der wahren Ruhr und in Wech⸗ 
felfiebern.” Beträchtlicher, als in medi⸗ 
einifcher Hinſicht, iſt ihr Nutzen in der 
Gerberei, Ihrer adfiringirenden Kräfte 
wegen dient fie zum Gerben des Leders 
weit beffer, als die gemöhnliche Eichen» 
sinde, Die mit der Wurzel diefer Tor; 
\ men⸗ 
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mentill in Irland von Wilhelm Maple 
angeſtellten Gerbeverſuche, haben dieſes 
hinlaͤnglich erwieſen. Die gegerbten Bes 
derarten wurden von mehrern Lederbe« 
reitern und Lederderarbeitern genau ger 
pruͤft und vortrefflich befunden. Da 
nun auch in Deutſchland das Eichenhol;z 
immer feltener wird, fo ſollten verſtaͤn⸗ 
dige Lohgerber mit diefer Wurzel eben; 
falls Verfuche anftellen. Da fie überd 
all auf unfruchtbaren Boden wächk, und 
ſich, wo fie einmal überhand genommen 
bat, fo fark vermehrt, daß fie kaum 
‚gu vertilgen it, fo könnte man fie um 
einen geringen Preis erhalten. - Bei 
Maples Berfuchen Eofete das Pfund 
Wurzeln anderthalb Pfennig; fie verlos 
"zen durchs Trocknen 4 ihres Gewichte. 
Zür.5 Scillinge diefer Wurgeln reichte 
weiter, ald 4 Scheffel der bifien Rinde, 
Es iſt merkwürdig, daß man an der 
Rinde: der Stengel: im Fruͤhjahre öfters 
‚Heine Knoten oder Auswuͤchſe bemerkt, 
die den Gallaͤpfeln an den Eichenblaͤttern 
aͤhnlich find, und von aͤhnlichen Inſek- 
ten bertübren., Die beſte Zeit, die Wurs 
zeln eingufammeln, iſt das Frühiahr, 
oder der Winter, Bei dem Ausgraden 
Aarf man nür bie und da einige Wur 
zeln mit ihren Fafern in der Erde liegen 
laſſen, fo begichen fe ben ganzen Plag 
ſehr bald wieder. Wollte man auf den 
Anbau einigen Fleiß verwenden, 4. B. 
das Land dazu pflügen, etwas büngen 
und die Wurzeln mach gewiffen Regeln 
einlegen; fo würde man diefes nuͤtzliche 
Gerbematerial in großer Denge und ohne 
große Koften fammeln fönnen. Noch bes 
auemer wuͤrde man verfahren, wenn 
man Saamen einfammeln und diefen im 
März auf einen ſchicklichen Boden fden 
wollte. Die eingefammelten Burjein 
werden zum Gebrauche im Wafler rein 
abgewafchen, auf dem Boden, oder fonft 
an einen ſchicklichen Orte an der Luft 
oder über Defen getrocknet und mehr 
oder weniger zermalmet, je nachdem man 
fie brauchen will. Auch in der Färberei 
könnte bie Tormentillwurzel benugt wer⸗ 
den. In Alaun gebeistes Tuch fell in 


Kormentillwurzel zum Gerben. 
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Verbindung mit den Beeren bed gemeis 
nen Schneeballs durch fie eine fchöne ru; 
the Farbe erhalten. S. Entdedte Bu 
beimniffe . der moffowitifchen, engl. 
ſpan. und franzöf: Lederbearbeitung, wor 
bei ein Anhang Über den Gebrauch ber 
Gotha 
in der Eftingerifhen Buchhandl. 1800. 
“ 2) Die liegende Tormentill, 
T. reptans. Sie waͤchſt bin md wie 
der in Deutfchland und England in 
fhattigen Waldungen, ift ausbauen, 
der vorigen faft ganz gleich und vorgüss 
Lich nur dadurch verfchieden, daß ihre 
Stengel auf der Erde krie— 
hen, und die Blätter gefielt 
find. ’ 
Tradefcantie, Tradescandia. 
Es giebt 17 Pflanzengattungen biefes 
Namens Sie heifen fo nah einım 
Engländer, Johann Trabdefcant, 
der zur Erweiterung der Naturfunte 
Reifen anfellte; auferdem werden fe 
Zagbiumen genannt. Sie machen 
ein Geflecht aus der erfien Drbnung 
der fechfien Kl. CHexandria Mono- 
gynia) aus, und führen nachſtehende 
Kennzeichen: Kelch und Krone find dreis 
blättrig; die Staubfäden mit feinen ges 
gliederten Haaren befekt, und die Saas 
mentapfel if dreifäherie. Für ung if 
nur eine Gaitung, nämlich die virgis 
nifde Tradefcantie, T. Virgi- 
nica, merkwürdig. Diefe, in deut 
ſchen Gärten nicht feltene Pflanze, bat 
eine foferige, mehrere Jahre ausdauern⸗ 
de Wurzel, aus welcher im Yrübiabre 
ein 8 bis ı2 Zoll hoher, aufrechter, 
glatter, in Knoten abgetheilter, und 
mit einigen Zweigen befegter Stengel 
bervortreibt. Die langen, fchmals 
dangetförmigen und glatten 
Blätter ſtehen mwechfelöweife, und 
umfaflen den Knoten des. Stengels ſchei⸗ 
benartig, Am Ende des Stengels und 
ber Zweige erfcheineh die ſchoͤnen vieler 
blauen Bluͤthen in Dolden dicht ges 
drängt beifammen. Ungeachtet viele 
Knospen da find, fo bluͤhet doch nur 
immer eine, böchflens ein Paar Blumen 
auf 
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anf einmal, und überbies nur einige 
Stunden um Mittage. Nah dem Bers 
blühen ſenkt ſich der Blüthenftiel abe 
waͤrts, der Kelch ſchließt Ah, und die 
Sironenblätter fallen nicht ab, fondern 
ziehen fib gufammengefchrumpfe in den⸗ 
felben zuruͤck, fo das man ihn für eine 
noch unaufgebrochene Knoepe halten 
würde, wenn er nicht abwärts hinge. — 
Diefe Tradefcantie dauert“ bei uns im 
freien Lande den Winter ‚über recht aut 
aus,’ wenn Schnee die Wurzel vor dem 
Eindrinaen bes heftigen Froftes ſchuͤtzt; 
nur im Winter von 3553, wo beim hefs 
tigfien Frofte der Erdboden Frine Schnee⸗ 
Decke hatte, erfror fe gänzlich; Saamen 
babe ich nie davon erbalten, aber durch 
Wurzeitheilung läßt fih die Pflanze leicht 
Bermedren, 

Tragant, Aftragalus. Mit 
dieſem bekannten Namen bezeichnet die 
gewöhnlide Sprache ein gewiſſes Gum⸗ 
mi, ſonſt Tragantgummi ober 
Bummi, Tragant genannt; inder 
botanifchen Sprache verficht man darun, 
ter ein games Pilanzengefchlecht aus der 
vierten Drdnung ber ſiebenjehnten AI. 
(Diadelphia Decandria ) mit nad 
ſtehenden SKennjeiden: der Kelch ik 
fünfzähnig; die Blumenfrone fchmetters 
lingsfirmig ; die Hülfe C bei den mehrer 
ſten) weifaͤcherig und hödrig ; der zehn⸗ 
te Staubfaden ſteht einzeln, und if 
zund. Dan fennt jegt ſchon über 100 
Gattungen von Tragant. Statt diefed 
Gefchlechtsnamens brauchen Andere die 
Benennung Wirbelfraut. Bor als 
len merkwürdig if: ; 

r Der fretife Traganty 
Aftragalus Creticus, Der. foflemas 
tifhe Gattungsname dieſes Gewächfes 
bedeutet Bocksdorn, daher Diele 
Diefe Benennung brauchen. Bon diefer 


Gattung haben alle übrigen den Ges 


ſchlechtsnamen erhalten. Sie waͤchſt 
auf dem Berge da in Kreta oder Kan⸗ 
Dia und in vielen Gegenden der Levante, 
wid, Es ifi ein 2 bis. 3 Fuß bober 
Strauch mit baumartigem Stams 


mie, welcher höchſtens ı Zoll dick wird ' 
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und ſich einige Zoll über der Wurzel in 
Aeſte theilt, die wieder in Zweige fich 
verbreiten. Aeſte und Zweige find uns 
terwaͤrts biätterlog, 
beſetzt; obermärts ſtehen die geficderten 
Blätter, dern -Blättchen » Paare der 
Zahl nach verfchieden find ; die Geſtalt 
der Blätschen ſelbſt if lametfoͤrmig. 
Eie fallen nach und nach von.dem ges 
meinfhaftlichen Blattſtiele ab, welcher 
eben bleibt und zum Dorn wird, Am 
ben Enden der Zweige kommen zwifchen: 
den Blättern die blafpurpurrothen Bluͤ⸗ 
tben in raubgefielten Aehren 
sum Vorſchein. Die Frucht if’ eine 
weißlihe, baarige, aufgeblafene, zwei—⸗ 
fächrige Huͤlſe mit. Eieinen nierenförmis 
gen Saanıen, 

In der Heimat dieſes Strauchs dringt 
im Junius und in beiden naͤchſtfolgenden 
Monaten aus deu Stamme und den dik⸗ 
kern Aeſten in wurmaͤhnlich⸗ bandfoͤrmig 
zuſammengedrehter Geſtalt und in uns 
förmlihen Kiämpchen von’ feld eim 
ſchleimigter Saft hervor, welcher an ber 
Luft verhärter, eine milchweise Farbe 
annimmt, und etwas durchfcheinend 
wird. Dies if: dns bekannte rar 
gantgummi, Es wird von den Hirs 
ten in Kreta und in mehrern Gegenden. 
in der Levante von armen Leuten geſam⸗ 
melt und in Menge aus der Tuͤrkei nach 
Europa gebtacht. Man bat auch eine 
roͤthliche Sorte, die aber nicht fo sein 
fein fol, wie die weißliche, 

Wenn diefe Subſtan ihre gehörige 

Güte bar, fo muß fie ſich brechen laffen, 
weder Geſchmack, noch Geruch befigen 
und die bereitd erwähnte weißliche Farbe 
baden. m Eaitem Waſſer ſchwillt fie 
Bart auf, loͤſt Hch aber darin nie bis 
zur völligen Durchſichtigkeit auf. Ueber⸗ 
baupt wird die Auflöfung des Tragants 
nicht eher völlig helldurchſichtig, bis fich 
ein leichter, ſtaͤrkemehlartiger Bodenſatz 
daraus niedergefchlagen bat, der indeß 
ebenfalld in der Siedhitze mit dent uͤbri— 
gen Schleimme aufgelöt und Far wird, 
wie jedes Staͤrkemehl im Hedenden Wafs 
fr, — On Rragantzummi iſt beis 

nahe 


aber mit Dornen 
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nahe unter allen bekannten Arten von 
Bummi das ſchleimreichſte. Bier Seru⸗ 
pel in 32 Unzen Waſſer aufgeloͤſt bilden 
einen Schleim son Sprupsdide, wozu 
4 Unzen arab. Gummi nöthig fein würs 
den; mithin if die Schleimkraft des 
Tragants 24. mal ſtaͤrker, als bie des 
arab, Gummi. Man braucht. den Tras 
gant in Europa im großer Menge tdeild 
in techniſcher, theils in arzneilicher Hins 
fiht. Die Seidenmanufafturiken, dass 
gleichen die Wäfcherinnen zum Gteifen 
der Spitzen bedienen ſich diefes Mater 
rials fehr häufig. Die Nerste geben es 
infonderheit gepülvert innerlich sum Ein: 
büllen der Reize bei Hufen , Seiferkeit, 
Durcfällen. w. f. w., äußerlich dient es 
als Schleim bei trocknen Augenentjüns 
dungen, oder ald Pulver aufgeſtreuet in 
naͤſſenden Geſchwuͤren. 

‚© Bisher leitete man den Gummi; Tras 
gant von derienigen Battung ber, ‚die 
im Syſteme Astr. tragacantha beißt, 
und im füblidhen Europa waͤchſt. Sie 
wurde mit dem Eretifchen Tragant für 
einerlei gehalten, bis man fand, daß fie 
wirklich fpegififch verfhieden iſt. Daß 
fie wenig oder gar kein Gummi liefert, 
wußte man laͤngſt, und diefer Umſtand 
hätte allerdings etwas auffallen mäflen, 
wären Ästr, trag. und Creticus tinets 
lei Gattung. Vom Klima konnte der 
Unterfchied wohl nicht herruͤhren, wel⸗ 
ches in Unteritalien, in Sicilien und 
Spanien ziemlich dem in Kreta und der 
Levante gleich fommt. — Eindem Era; 
gant Ähnliches Gummi fand Pallas 
auf feiner frähern Reiſe darch verfchies 
dene Prosinzen des ruffıfhen Reichs in 
der Wurzel des Fafpifhen Hacken— 
Enopfs, der in der Phalmückifchen 
Sprade Torlok beißt. ©. d. Art. 
Bergl. Murrep Vorr. 9. Heilm. IL. 
@. 603. 

2) Der ſchaftloſe Trasant, 
A. exfcapus. Eine mehrjährige Pilan, 
je, welchei in mebrern Gegenden Deutſch⸗ 
lande, 4. 8. im Shüringifchen, bei 
Frankfurth an der Dder, bei Wettin im 
Saalkreiſe, desgleichen in Ungarn und 
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andern europäifchen Ländern wild ang 
troffen wird. Die Wurzel iſt einfai 
und nur am obern Ende getbeilt, fen! 
recht, 4 Fuß und darüber lang, unta 
foigig zulaufend und an den Beiten mi, 
Faſern. Die dufere Haut ſieht braun, 
das innere aber weiß aus. Diefe Wur 
sel, - weiche ſich leicht der Länge nah 
fpaiten läßt, wird im trocknen Zuflande 
runzlich. Sie bat einen bitterlichen, 
wenig zuſammenziehenden Gefchmad, 
aber keinen Geruch. Der bräunlide 
Abfud davon kommt in Anſehung fein 
Gefchmades dem Abfude vom Süßhol⸗ 
bei, iſt nicht Abel von Geſchmack, un 
giebt zu erfennen, daß die Wurzel Zuder: 
fäure enthält. Was die Pflanze felbi 
betrifft, fo zeichnet fie fh vor den übri, 
gen Gattungen ihres Geſchlechts dadurd 
aus, daß fie weder Schaft nd 
Stengel, treibt, imgleihen daß iore 
gefiederten Blätter gottig und bie 
Die weifli⸗ 
hen Bluͤthen erfcheinen im Mai und 
Junius. 

Ungefähr ſeit dem Jahre 1786 iſt bie 
Wurzel diefer Tragantgattung ihrer Heil 
fräfte wegen, die fie in der Luſtſeuche 
jeigte, berühmt geworden. Man erfuhr 
in Wien durch einen ungerjchen Arıt, 
daß die Weiber in Ungern an der türkis 
fhen Grenge mittelft eines Abfudes von 
ber Wurzel die Luftfeuche beilten. Dan 
fielltein Wien Verfuche im Kranfenhaufe 
an, welche glüclich audfielen. Die 
Patienten nahmen Morgens und Abends 
den laulichen Abfud von ı Loch der Wur⸗ 
jel mit 15 Unten Waffer bis zu einem 
Pfunde eingedicht, und genafen nidt 
allein von der Luftfeuche, fondern au 
von den dabei befindlichen gichtifchen Zus 
fällen. Nachher flellten mehrere Xerjte 
Verfuche mit diefem Mittel an, die 
meiſt alle den erwünfchten Erfolg hatten, 
S. Murray Bor. a. a. O. ©. 608. 
Girtanners Abbandl. üb. die vemeris 
ſchen Krankh. mit einer Abbild, I. 

3) Der baarige Tragant, A. 
pilolus, Die ausdauernde Wurzel dies 
ſer Pflanze BL viele anderthalb Fuf 

27 


Tragant 
ohe, aufrechte rundliche, gefreifte 


daarige Stengel, welche ſich oben’ 


in Zweige tbeilen ; der Reife, aufgerich- 
sete Blattfiel träat nefiederte Brätter, 


ie aus 10 bis 15 Blaͤttchen Paaren 


jefteben; die gelblichen Blütben er— 
Deinen im Junius in den Winkeln der 
Blätter in dichten Aehren; die 
ıfriemenförmigen, baarigen 
irächte laufen in eine gerade Spike 
us, Diefer baarige Tragant waͤchſt in 
Strhirien, in der Schweiz und in einigen 
degenden Deutſchlands, j. 3. in This 
ingen, mild. 

4) Der Kichern— Tragant, A. 
icer, oder die wilde Kıcher genannt. 
Die ausdauernde, faferige Wurzel, wels 
be etwas ſuͤß ſchmeckt, treibt viele ges 
trechte etwa anderthalb Zuß hohe Eten, 
wel, welche rundlih, und mit Zweigen 
erſehen find; die gefiederten Blätter 
efteben aus 12 bid 14 Paaren eiruns 
vn, Aumpfın, in eine Borfle auslau: 
enden DBlätthen. Im Junius und 
Julius kommen die gelblichen Bluͤthen 
us den Winkeln der Blaͤtter in lockern 
lehren zum Vorſchein. Sie hinterlaſ⸗ 
en ziemlich runde, aufgebla— 
ene,: zugefpigte und haarige 
yülfer. In Deutfihland und dem 
üdlichen Europa. | 

5) Der geisrautenähbnlid.e 
Eragant, A. galegiformis. Die 
usdauernde Wuriel aebt tief in die Er, 
e, und freibt mehrere 4 bis 6 Fuß bos 
‚e, glatte, nur ſchwach geftreifte, und 
nie ihren dicht anliegenden Zweigen auf, 
erichtete Stengel. Die gefiederten 
Blätter befiehen aus 25 big 29 eirun⸗ 
en,-glatten, am Ende mit eınem fpi: 
igen Fortfage verfebenen Biättchen. Im 
Junius und Julius entfpringen aus den 


Winkeln der Blätter die Uunter waͤrte 


Jängenden, lodern, weißgelblichen 
Biätbentrauben, melde drei⸗ 
'antige, an beiden Enden 
barf zugeſpitzte Hülfen hinter 
affen. Bei ung im nördlichen Deutſch⸗ 
and finder fich diefe Gattung nirgends 
vild, wohl aber in bergigten Gegenden 
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Briernd, befondersabrr in Eibirien. In 
Gärten kommt fie ſehr aut fort. 

Aufer Dielen 4 qulegt befchrichenen 
Gattungen treffen wir bie und da in 
Deutſchland noch mebrere andere, aber. 
gleichfalls weiter nicht merkwürdige an, 
1. B den füßblättrigen und den 


füßllreartinen Tragant, A, 


glycyphyllus et onobrychis. Cie 
geben ein. vortriff.iches Futtergewaͤchs für 
das Rindvieh, und verdienten dabır im 
Großen angebaurt zu werden. S. Spe- 
cies altragalorum defcriptae et ico- 
nibus illufratae von Pallas, Leip⸗ 
jig. 1800, ' 
Tra mpelthier, Camelus 
Bactrianus, Won mebrern naturbıfios 
rifhen Schriftfiellern, 3. B. von Büfs 
fon und Pennant, wird bad Trams 
peltbier, oder zweibudlidte Kar 
meel biof für eine Abart des einbuck⸗ 
lichten oder des Dromedare angefeben; 
indeß gicht ed Merkmale genug, die ung 
berechtigen,» beide Thiere für befendere 
Battungen zu halten. Das Hanptuns 
ter(heidungejeihen find die beiten 
Hoͤcker, wovon der eine auf dem Wir 
derräft und der andere auf den Lenden 
liegt. Auch übertrifft dag Trampeltbier 
den Dromedar an Gröfe, und deſſen 
ungerchtet And feine Beine verdaͤltniß⸗ 
mäßig nicht fo boch; fen Maul iſt aber 
Dicker und aufgeblafener und fein Haar 
viel brauner. Der Anbiid des Trans 
peltbiers fallt dem, der an die edlern 
Formen des Pierdes, des Hirfches und 
anderer Ehirre gemöhnt if, noch meit 
mebr au’, aid vom Dromedar; benn 
der doppelte Hicer fibeint das Thier 
noch mehr iu entfiellen. Es bat einen 
langen, am Grunde gebogenen Haldz 
einen Heinen Kopf mit einer fehr vers 
längerten Schnauze; die Dperlippe ift 
gefpalten;, die Odren find kur; und bie 
Beine übel geformt: Sonſt fommt bies 
fes Thier in alleın übrigen mit dem Dro⸗ 
medar überein. Die beiten Höder bes 
fieben eben fo wenig, mie bei jenem der 
eine, aus Knochen, fondern aus einer 
fertigen und fleifchigten Subflani, unges 
Aaa faͤhr 
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faͤhr ven der Conſiſtenj des Kuheiters; 
auch entſtehen fie eben fo wenig, mie 
bei jenen, erft nachher durch den Drud 
der Caften, die man dem Thiere auflegt, 
ſondern fie And fchon bei der Geburt vors 
handen und ein bleibendes Merkmal; 
denn fo viel man weiß, fallen nie von 
einbueflichten Kameelen zweibucklichte 
oder umgekehrt; doch wollen Einige be⸗ 
baupten, daß beide ſich mit einander bes 
gatten. Wäre aber auch dies, fo müfte 
„ran doch diefe beiden Kameele eben fo 
gut für 2 verſchiedene Gattungen ars 
feben, mie Pferd und Efel, obgleich die 
letztern ſich auch mit einander begatten. 
Das Trampeltbier bewohnt mebr- die 
mittlern ala füdlihen Gegenden Aflend, 
und ift in Beffarabien fehr gemein. Die 
Mongolen und Tatarn bis gegen’ Ehina 
bin bedienen fich deffelben, wie die Aras 
ber und Afrikaner, zum Reiten und Lafls 
tragen. Das Trampeithier iſt dauers 
hafter, als der Dromedar, und hält ich 
in einem viel nördlichern Klima. In 
Sibirilen am Bailalfee und in andern 
benachbarten Gegenden halten die Burds 
ten und Sirgifen ganze Heerden diefer 
Thiere. Sie werden aber bier nicht fo 
groß, wie in mildern Aßen; aud ers 
fordern fie, um nidt zw erkranken, im 
Winter mehr Sorgfalt und Pflege, als 
andere dortige Hauethiere. Man bes 
deckt fie wider die Kälte mit Filf s oder 
Schilfdecken, und fpannt- bei firenger 
Kälte über den Räumen imifchen den 
Zelten Schilfmatten aus, um fie darun⸗ 
ter zu verbergen. Weidens und ande, 
res Gefhräuch machen um bdiefe Zeit ihre 
Nahrung aus, movon fie freilich fehr 
mager werden. Im April fallt ihnen 
das Saar aus, und nun find fie den 
ganzen Mai, mo ed in diefem Falten 
Klima friert, nadt, Das Trampeltbier 
verlangt, wenn es fich recht wohl befins 
den foll, einen trocdinen Boden mit fals 
zigen Suͤmpfen. Sonſt fommt es in 
der Lebensart und in jeder andern Hins 
fibe mit deng Dromedar überein. E86 
giebt eine Spielart mit mweifen Haaren 
und in Ehina eine andere, welche fo 
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ſchnell auf den Füßen fein fol, Baft 
die Ehinefer das Kameel’ mir gi 
fen des Windes nennen. 

Don den kirgiſſchen Trampelthier 
fast Pallas, daß fe ſich im Zebrus 
begatten. Die Stute ift gewöhnt cr 
das Wort Tſchuck fh anf die Mei 
nieber u legen; der Hengſt laͤßt fich au 
die hinteren Knie nieder, und lebt mi 
den vordern. So erfolgt die Begattur: 
Das männliche Thier fo fo ungefdid 
fein, daß die Kirgifen ihm dabei gu Hülf 
kommen muͤſſen, und das ganze Geſcha— 
fol über eine halbe Stunde dauern. Da 
gegen giebt es auch alte Hengſte, welch 
die Stute felbft niederwerfen und ohn 
Huͤlfe des Menfchen die Begattung voll 
sieben. Wenn die Stute befruchtet if, 
läßt Be den Hengft nicht mehr zu, fon: 
dern ſetzt Ach mit unwilligem Gebroͤl 
sur Wehre. Sie traͤgt ein volles Jadt, 
und fänget das Junge 2 Jadre lang. 
Im dritten iſt letzteres zur Fortpflanzung 
tuͤchtig. Die reichern Kirgiſen pflegen 
ihre Kameele zu melken. Die Milch fel 
biäufich, dick und wohlſchmeckend fein 
und einen fehr guten Branntwein geben. 

Das Fett aus dem Budeln des Tram 
pelthiers, welches die Aflaten Budıl 
dl nennen, wird in der Audjehrung, 
bei gefährlichen Gefchmären und in am 
dern Uebeln für heilfam gehalten. — 
In Arabien findet man die gmeibudlichr 
ten Kameele nirgends einheimifch , fon 
dern nur als audländifche Seltenheit bei 
den Reichen. Man hat fie in Famaita 
und Barbados eingeführt; allein We bus 
ben aus Mangel der nöthigen Kenntnif 
im Warten und Futtern wenig Nutzen 
gebraht. ©. v. Zimmermann! 
geogr. Zool. II. ©. 26. 140. von 
Schrebers Saͤugeth. II. Taf. 304. 
Büffons Bierf. IX. S.46. Pen 
nants Ueberſicht der Bierf. I. ©. 125. 
Du Halde Beſchreibung von Ehins. 
IL ©. ı33. III. ©. 513. Pallas 
Meife durch verfchiedene Provinzen des 
ruſſ. Reis. I. ©. 397. Deſſen Ru 
turgefch, merſw. Thiere. XT. ©. 5. 
Swmellies Philoſophie der Naturgeſch 
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dur v. Zimmermann. I. 6, 90. 
Niebupr Sanang, von ‚Arabien, 
®&. 161, 

Trapp, ode Bade, eine grans 
lichfchmarje, bisweilen gränliche und 
rorbbraune, undurchſichtige Steingats 
tung aus dem Thongeſchlechte, melde 
faft in allen Theilen zunſeres Erdballs 
ganze. Gebirge ausmacht die ſich hördr 
lich bis Joland und‘ Kamtſchatka, fhds 
lich bis SKerguelendlandserfireden.” Der 
Trapp bat einen feinförnigen Bruch,’ der 


völlig ohne Glam oder ganz matt iſt; 


er finder fich jederzeit ungeformt, und 
zeigt Ach von verſchiedener Härte und der⸗ 
ſchiedenem Getsihtes.: Dftmals macht 
er Grundmafle einem! porphyraͤhnli⸗ 
chen gemengten Gebirasart aus, und 
entbält dann eingemengt andere. Foſſu 
lien, 4. B. bafaltifche Hurnblenne, Glim⸗ 
mer, Zeolith, Chalcedon, Kalkipatbr 
Nieren 2c: Im Zener fchmilzt der Trapp 
su eine ſchwarzen Glaſe, weshalß .er 
auch in Glashütten ’ zur Berfertigung 
ſchlechter Flaſchen benutzt wird: :: ©: 
Blumenbadhe Handd. d. dieiurzeſo 

DTra ppe, Otis. Der Name —* 
pe begeichniet in der Naturgeſchichte ein 
ganzes Geſchlecht von Vögeln; ’ welches 
aus 11 oder 12'Battungen befteht,- und 
von den mehreſten Zoplugen zu den hühs 
nerartigen Vögeln gerechnet wird, ob⸗ 
gleich: inne’ es zur den Sumpfvoͤgeln 
zaͤhlte, weil die Beine über den Knieen 
nackt find, Der kurje Schnabel iſt et⸗ 
was kegelfoͤrmig und an der obern Kinn⸗ 
lade gewoͤlbt; die Naſenloͤcher find eis 
förmig; die Zunge zugefpist und etwas 
gefvalten ; die Beine zum Laufen einges 
richtet, - Wenn man nit, wie Pens 
nant thut, den fogenanntın Stein: 
twälger, einen Regenpfeifer,. zu den 
Trappen rechnet; fo giebt es in Europa 
nur die beiden folgenden. 

ı») Der große Srappe, Otis 
tarda, Trappgans und Aders 
frappe genannt, ift unter den euros 
päifchen Vögeln in Raͤckſicht des Förpers 
lihen Umfangs, wo nichs der größte, 


( 739 )) 


1 


Trappe 


doch einer der größten. Die Länge bes 
trägt 4 und die Fluͤgelbreite im Fluge 
7 Fuß; der Schwam iſt ı1 Zoll, und 
bas Gewicht beläuft ſich im Herbſt auf 
a0 bi6 30, ja bisweilen auf noch mehr 
Pfund. Der Schnabel mist 3.300, 
iſt graubraun und: vonder Wurzel big 
zu den Nafenlöchern mit Federn bedeckt: 
Bucbeiden Seiten hängen unter 
Dem Schnabel Schmale, weiße 
liche, 8 3011: lange: Bartfe« 
bern, binter welchen die Geiten des 
Halfes faſt kahdl ind. Der Augenfierh 
lebt gelb aus, und die flarten Beine 
baben eine ſchmutzig araue Farbe. Laͤngs 
dem Schlunbe erßreckt ſich ein haͤutiger 
Sad oder. Schlauch, » ungefähr 1 Zup 
lang:;- herab s. . er fahrt 0. bis 7 Pfund 
Waſſer und öffnet ſich unter der Zunge. 
Sein eigentliher Zweck ik unbekannt. 
Der Kopf, welcher! an: mehrern Orten 
mit bufchigten Federn beſetzt it, ſteht 
wie der Naden und-Unterhals afchgrau ; 
die Seiten des Halſes aber ſehen weiß 
undıder Oberhals rörhbraun aus, Ein 
breiter Kragen von .biefer letztern Farbe 
umziebt den bintern Theil des Halſes 
bis.zur Bruß; ſonſt ift der Oberlelb 
gelblich rofffarben mit-feinen, fhwarzgen, 
wellenförmigen Zeichnungen ; beim Ans 
fange.der Bruft befinder ſich eine aſch⸗ 
graue Binde; die Bruſt ſelbſt, der 
Bauch, Die Schenkel; die Dedfedern ' - 
der Unterflügel und die vordern Dedfes 
dern der Dberflügel find weiß und graus 
lich überlaufen; die Schwungfedern zum 
Theil weiß‘, zum Theil ſchwarz; mandıe 
sörhlich gefleckt, andere ſchwarz und rofts 
farben bandirt. Die Schwanzfedern And 
roſtroth mit einzelnen ſchwarzen Quers 
firichen und Flecken und breiten gelblich 
weißen Spigen; die meiften Dedfedern 
des. Schwanzes rothbraun mit ſchwarzen 
Querlinien, 

Das Weibchen unterfcheidet ſich fehr 
burch feine geringere. Größe und durch 
den Mangel des Bartd von Männden; 
überdies jeigt es auch eine Verfchisdens 
beit in der Farbe; die Geiten des Kopfe 

und die Kehle find braun ; des Unterhals 
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aſchgran und die Raͤnder der Fluͤgel 
ſchwarj. 

Der große Trappe wohnt in Europa 
und einem Theile von Aden-und Afrika, 
In Europa fennt man ihn bis Griechen⸗ 
land ; gegen Shden und in Norden gebt 
er bierSchweden- und Rufland hinauf. 
Er bewohnt nicht alle Länder gleich haͤu⸗ 
fig; in einigen iſt er fparfanı, sin andern 
gemein. In den hiefigen Gegenten, die 
ſehr bewohnt ‚find, giebt es arofe Heer⸗ 
den, welche im Winter die Felder über 
sieben. Sie And Feine eigentlichen Zug; 
vögel, wenigſtens bei ung nicht, fondern 
baltın ih Sommer und Winter, ſelbſt 
bei dem tiefften Schnee und der grim⸗ 
migſten Kälte bier auf; nur laffep fie 
Ah im Sommer weniger ſehen, als: im 
Herbi und Winter, wo fe von einem 
Zeide zum amdern Rreichen Wahr: 
ſcheinlich And fie.im böbern Norden, 
+. B. in Schweden, Zugroͤgel. Im 
Winter liegen fie des Nachts in Bebrüs 
en und auf waldigen Kriften, und jies 
ben bes Morgens in Geſellſchaft nach 
den Getraidefelderm, um daſelbſt ihre 
Nahrung zu ſuchen. Hier bleiben fie 
den ganzen Tag, über, - obne viel gu flies 
gen, und gegen Abend ziehen fie wieder 
zuruͤck. Sie bedienen fh, wenn fie 
nicht gefiört werden, allemal deſſelben 
Weges; machen aber große Ummege, 
wenn fie auf 
haben. 

Der Trappe iſt einer-der allerſcheueſten 
Voͤgel. Von Natur jeigt er, feiner Staͤr⸗ 
ke ungeachtet, eine übermäßige Furcht⸗ 
famteit vor Menſchen und Hunden. Der 
Beinfie Hund jagt eine ganje Heerde die, 
fer Vögel in die Flucht. Bei ihrer 
Surchtfamfeit find Be zugleich ſehr ſchlau 
und vorſichtig. Der Trappe erſpaͤhet in 
weiter Entfernung feinen: Feind, oder 
fonf einen verdächtigen Gegenftand, und 
ik daher beſtaͤndig auf feiner Hut: Dem 
Menfchen midtraut er fo fehr, daß er 
Ach bereite in einer Entfernung von a 
bis,300. Schritten und mehr allmälig 
in die Luft erhebt, wann’er ihn erblickt. 
Dur ſchwers niedrige Flug dieſes Vogels 
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macht es. freilich noͤthiz, daß er ſich be 
Zeiten entfernt ; auch wird es ihm fchmer, 
ſich von der Erde gu orbeben, und.eriä 
gegwungen, einen Beinen Anlauf ju 
nehmen ; daher iR ein ſchnellfüßiges 


'Windfpiel im Stande, den Zrappın ıu 


erateifen, wenn diefer dın Feind gu nu 
be an ſich kommen läßt, bevor er auf 
flirgt. Wirklich konnen Windbunde ab, 
gerichtet werden, den Trapben gu fan 
gen, der swar ziemlich ſchnell laͤuft, aber 
vom Hundes darin übertroffen wird. "De 
Flug iſt ziemlich langfam, doch taneı 
der Vogel im Verhaͤltniß zu feiner Schn« 
re ziemlich lange aus. 

Dan nimmt an, daß diefer Trapnı 
an ı5 Jahre lebe; wiewehl dies meh: 
Vermuthung, als Gemißbeit fein mas. 
Der Hahn laͤht nur zur Zeit der Pau 
rung und im Zorne ein duwmpfed Knur: 
ren hören, undif fonk, wie dad Weib⸗ 
den, fof ſtumm. - ‚Er liebt die Geſel⸗ 
ſchaft von feines Bleiben, und bäir Id, 
die Brgattungsgeit allein ausgenommen, 
immer in Gefellfchaft auf. Die Minn 
chen leben. in Polpyaamie, und haben 
ungefähr 3 bis 6 Weibchen, . Im den 
erſten ſchoͤnen Früblingstagen, amı Endı 
das Maͤrzes oder zu Unfange des :Aprılt 
erwacht der Paarungstrieb und mit denıs 
felben zugleich die Eiferfucht- ber. hitzigen 
Trapphaͤhne, die ſich nun beftig um dis 
Hennen bekaͤmpfen. Dem Gtärkern, 
der den Sieg davon trägt, folgen auf 
bier die meiſten und befien Weibchen, 
und der beſchaͤmte ſchwaͤchere Theil uf 
mit dem zufrieden fein, was übrig bleibt. 
Die Stillungen, welche wei wider tin» 
ander erbitterte Trapphaͤhne annehmen, 
fallen ins Poffierliche, und gleichen sum 
Theil denen der Truthaͤhne, zum Theil 
auch der Hausdähne: Sie firäuben vie 
Kopf » und Bartfederm, ſchlagen cin 
Rad mit dem Schwanze, fpringen gegen 
einander, und baden ſich mir dem Schoa⸗ 
bei fo lange, ‚bis einer von beiden « 
nicht mehr aushalten kann, Nach eu 
rungenem Siege entfernt ſich der Webers 
winder mit feinen Weibern aus der &u 
ſellſchaft, führt fie nach einem abgeſen 
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berten Plane, und begattet ich bier. mit 
einer nach der andern. Jede befruchtete 
Trapphenne verlaͤßt die Familie und den 
Batrten fogleih, und begiebt Ah zum 
Niſten nach einem einfamen Drte auf ein 
Saatfeldb, ober font an einen fichern 
Ort, und legt in ein aufgefcharrtes Erd⸗ 
och 2 bie 3 Eier, ohne weiter irgend 
ine Ankalt daı u machen. Die blafs 
waunen, ins Dlivengräne ſpielenden 
Eier baben größere und Heinere, bald 
chmutzigrothe, bald leberfarbene Flecke, 
ınd gleichen an’ Größe den Bänfeeiern. 
Die Brütung dauert einen ganzen Mo— 
sat. Man hat behauptet, daß der Haba 
ven Weibchen beim Brüten und hernach 
ven Jungen in feinem Schlauche Waffer 
wtrage, um fie gutränfen; allein nichts 
fi weniger gegründet ;_ denn der Hahn 
yat ja viele Weibchen, und jedes ist an 
inem befondern Orte, meift im beträchts 
icher Entfernung von den uͤbrigen, und 
vas die Jungen betrifft, fo laufen diefe, 
venn fie die Eierſchaale abgeworfen ba; 
en; bereits davon. Vielmehr iſts gu 
if, daß ſich der Water nach der Paa⸗ 
ung gar nicht weiter um feine Familie 
fämmert. Eine andere Zabel ift die, 
‚aß Die brütende Trapphenne, fo bald 
le einen Menſchen ihrem Nefte nahen 
äbe, ihre @ier unter den Ziägeln weg⸗ 
rage. Gie läßt ihre Eier liegen, ent 
lieht, und verläßt das Neſt mehren, 
beils, fo bald fe bei ihrer Roͤckkunſt 
nitt eiſt ihres feinen Geruchs entdedt, 
a6 ein Menſch die Eier betaftet: hat. 
Die Hähne irren während der Brütseit 
infan umher; die Mütter aber bleiben 
nir ihren Jungen gufammen, und legs 
ere feben ihren Bater, den fie freilich 
richt kennen, zum erfienmale, wenn ſich 
gen den Winter die einzelnen Familien 
vieder in größere Geſellſchaften zufam: 
nen thbun. Die jungen Männchen bar 
ven im erften Sabre die Farbe der Weib⸗ 
den, und es fehlt ihnen auch der Bart, 
krſt im zweiten Jahre wachſen die Bart; 
edern, und die Farbe und Zeichnung 
ındert fh. Nimmt man diefe Dögel 
us dem Neſte, che fie mach fortiaufen, 
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fo Tann man Re leicht mit ale dem Kuss 
ter, mas Haushühner freffen, aufjichen, 
zaͤhmen und unter bem Hausgeflügel auf 
großen Höfen halten. 

Die natürliche Nahrung des Trappen 
find allerlei Betraidearten und Gefäme, 
Nübfaat, Kohl, Wurzeln, z. B. Mohr⸗ 
rübense. Im Winter fügen diefe Vögel 
da, mo fie fehr gablreich find, den Saats 
feldern Schaden ju.. Zur Verdauung 


verfchlucden fe, mie die hübnerartigen 


Voͤgel Abırbaupt u thun pfleaen, gern 
Heine Kiefel, auch wohl Stuͤckchen Eis 
fen und andere harte Körper, die Br fins 
den, Sie freffen auch Inſekten und 
Würmer, aber fonft kein Fleiſch, wenigs 
ſtens bemerkt man nicht, daß fie die klei⸗ 
nen Voͤgel, die fie gejaͤhmt zuweilen auf 
den Höfen tödten, auffrefien, 

In den mebreften Ländern rechnet man 
bie Trappen zur hoben Jagd. Da fie fo 
fcheu find, daß der Jaͤger ihnen nur 
mit der größten Schwierigkeit beilommen 
ann, fo wird auch der Schuß eines 
Srappen tbeuer bezahlt. Den Jäger 
wiffen diefe fchlauen Thiere ſehr wohl 
son dem Adermanne gu unterfcheiben, 
und laffen ibn daber acf offenen Felde 
gar nicht bis auf Schußweite an Ach kom⸗ 
men. Wil er fid ihnen nävern, ſo 
muß er den Habit einer Bauernfrau ans 
legen, einen Tragkorb aufichu'tern und 
die Flinte verſtecken. Mit der Karren 
büchfe werden fie mie wilde Bärfe ges 
ſchoſſen. Einzelne eriegt man da fehr 
leicht, wo es im freiem Felde oder am 
Ende der Dörfer zerfireuete Wohnungen 


‚oder Madelböfche giebt, über welchen’fie 


Morgens und Abends zu ziehen pfisgen. 
Der Jäger ſtellt ſich um 7 oder. g Uhr 
des Morgens und zwifchen 3 bis 4 Uhr 
Nachmittags an einen Ort, wo er bie 
Krappen, ohne dab fe ihn bemerken 
koͤnnen, von fern anlommen ſfleht. Gind 
fie nahe genug, fo faßt er Einen fcharf 
ins Geſicht, und ſchießt ihn aus ber 
Luft herab, Geſchieht dies aber nicht 
geheim genug, ſo nehmen die übrigen 
gleich einen andern Weg. Das tefie 
Mittel, mehrere derfelben in kurzer Zeit 
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zu erlegen, beſteht darin, daß man ſich 
des Nachts im Finſtern mit einer brens 
henden unter einem dien Mantel ver: 
fiecften Laterne nad dem Drte fchleicht, 
wo Trappen zu übernachten pflegen. Iſt 
man nabe genug, ſo wird auf einmal 
die Laterne bervoraegonen; die plögliche 
Erbelluna blendet die Vögel fo, daß fie 
nicht entfliehen koͤnnen und der Jäger 
Leicht mehrere durch Schüffe erlegt. Les 
bendig kann man die Trappen mit Schlag» 
garn fangen. Hiebei mirb-erforbert, 
daß man einige ausarftopfte Vögel feiner 
Gattung befige. Dicfe merden im Wins 
fer bei tiefem Schnee nebft einigen Kohl⸗ 
Löpfen auf Felder gefert, wo die Traps 
pen immer yu fein pflegen, und bad 
Schlaggarn wird aufgeftellt; bie Leinen, 
modurch letzteres angesogen wird, muͤſ⸗ 
fen fehr lana fein. Mittelſt der Tellers 
eiſen, die man gefchicht im Schnee vers 
graͤbt, laſſen fich diefe liſtigen Thiere 
gleichfalls beruͤcken. Die Jagd mit den 
Windhunden ift miflih, und geräth 
nicht oft; eben fo bie mit Parforcns 
Pferden, mit welchen man über dem 
Winde imfchnellien Gallop auf den Bo; 
gel losreitet, und ihn ſchießt, wenn 
man nahe genug if. In Maroffo läßt 
man Habichte nach bem Trappen fliegen, 
wobei man gefeben bat, daß ber vers 
folgte Vogel zur Vertheidigung das Wafı 
fer aus dem Halsfchlauche auf feinen 
Feind losſpruͤtzte. 

Das Fleifh von alten Trappen ſchmeckt 
sie ſchlechtes Rindfleifh, bleibt nach 
langem Sieden hart, und fiebt fehwarg 
aus; bie Köche wiſſen es jedoch fo zu 
recht zu machen, daß es gut ſchmeckt. 


unge Trappen find eine Lederei für die 


Tafeln der Reihen. & Bechſteins 
Naturgefh. Deutfhl. III. S. 278. 
Bäffons Vögel. IT.S, 5. Ras 
thams Weberf, der Big. IT. ©. 751. 
Bocks Naturgefh. v.Pr. IV. S. 367. 
Raturforfher. XIII. ©. 13%; XXI, 
©. 130. Göze Ratur, Menfchen!. 
und Vorſehung. V. ©. 531. Gothais 
fcher Hpflalender vom Jahre 1780. ©. 
60, 
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2) Der Heine Trappe, O: te- 
trax. Auh Zwergtrappe, Tram 
penjwerg, Trieltrappe und 
@rieltrappe genannt, ift nur fs 
groß, mie ein genieiner Fafan. Seine 
Länge beträgt anderthalb; bie Breite 
der audgelpanntın Fluͤgel viertehalb Fuf; 
der Schwan; ift etwas über 4 Zoll Iama, 
und das Gewicht feige hoͤchſtens auf 2 
Pfund. Durch den glatten Kopf 
und die gleihfald glatte Keble 
unterfcheider fich diefe Gattung. Der 
Schnabel if graubraun; der Kopf ober 
balb ſchwarz mit roftfarbenen Strichen; 
die Seiten des Kopfs, das Kinn und 
die Keble find rörhlichweiß mit ſchwarzen 
Flecken; der Hals ſchwarz mit einem 
doppelten weißen Halsbande; Müden, 
Schultern und Dedfedern der Flügel 
rothaelb, dunkelbraun und fchmwärzlich 
gefitichelt; die Bruß, der Bauch umd 
äußern Flügelränder weiß; die bintern 
Schmungfedern an den Spitzen fchmari 
und an den Kanten weiß; die bintern 
Schwungfedern ganz weif. Die mitt 
lern Schwanifedern haben eine brands 
gelbe, die übrigen eine weiße Farbe; 
alle ſchwaͤrtliche, unregelmäfige Quer: 
flecke. 

Das kleinere Weibchen unterſcheidet 
ſich vom Männchen dur den Mangel 
der Halsbänder; fein Hals lebt wie der 
Rücken und die Bruf rörhlichweif und 
ſchwarz gefireift aus. 

Das Vaterland des Eleinen Trapren 
find die füblichen europaͤiſchen Länder, 
Portugal, Spanien, das mittägige und 
mittlere Frankreich, Italien, Griechen: 
land. Im füblichen Deutfchland mird 
er auch angetroffen; bei ung felten umd 
in Schweden fehr felten. In England 
bat man ihn nur einigemal wahrgenem⸗ 
men, Aus ben Gegenden, wo der Wins 
ter etwas raub und fireng if, 4. B. 
ſelbſt im mittlern Frankreich und im füd- 
lichen Deutſchland, zieht er am Ende 
des Herbſtes auf einige Monate nach wärs 
mern Gegenden. In den füdlichfien 
Kheilen von Europa bleibt er das ganit 
Jahr hindurch. Er liebt hope, um 
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ruchtbare Getraidefelder und Kleeaͤcker; 
Tiegt ziemlich leicht und ſchnell, ſtreicht 
yabei ziemlich dicht auf der Erde hin, 
ınd ſetzt fich bald wieder. An Furcht— 
amfeit und Scheuheit ſteht er dem gros 
ien Trappen nicht nach, und erhebt fh, 
venn er den Ütenfchen ankommen fieht, 
ben fo zeitig; er fliegt nur eine Strede 
on einigen hundert Schritten; ſetzt ſich 
ann nieder, und läuft fo ſchnell, daß 
hn Niemand einpolt. 

In der Lebensart kommt er mit dem 
‚origen überein. Er frißt Getraide and 
ındered Gefäme, grüne Saat nnd andere 
Pflanzen, Infelten und Würmer. Im 
Maͤrz und April, wann der Trieb zur 
Paarung erwacht, laͤßt ber Hahn ein 
darkes Gefchrei zur Nachtgeit hören. Dies 
fer lebt gleichfalls in Polygamie, und 
es fallen unter mehrern Hähnen ähnliche 
Streitigkeiten um der Weiber willen vor. 
Ein Hahn paart fich mit 4 bis 6 Weibs 
chen, welche Ach nach der Befruchtung 
abfondern und jede für fih Eier legen 
und brüten. Das Nef if nichts, ale 
ein im die Erbe geſcharrtes Loch auf eis 
nem Ader; die.3 bis 5 glängend grüs 
nen Eier, die man darin findet, gleis 
chen den Hübnereiern an Groͤße. Nach 
ungefähr 3 Wochen kommen die Jungen 
aus, melde fehr bald mit der Mutter 
Davon laufen. Wenn man fie zufällig 
im Getraide antrifft, fo buͤcken fie ſich 
nieder wie die Repphuͤher, und mwiffen 
fi fo u verſtecken, daß man Mühe bat, 
fe aufinfinden. 

Die Alten And nicht minder ſchwer 
zu erlegen, als der große Krappe; in 
Tranfreich fängt man fie mit Schlingen. 
hr Fleiſch und ihre Eier ſchmecken vors 
treflich. ©. Bechſtein a. a. O. S. 
288. Büffon. IV. S. 48. La— 
tham. ©. 753. Bod. ©. 371. 
Cettis Raturgefh. v. Sardinien, II. 
©. 119. Naturforſcher. AU ©. 
223. 

Trappenzmwerg,f. Trappe. 
Num. 2. 

Trappgans, 
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Traß, eder Tarras, wird * 
Art der erdigen Tuffwacke genannt, die 
ſich vornaͤmlich in der Gegend von Ans 
dernach am Rhein in großer Menge fins 
bet. Rah Faujas SaintsFonb 
Berichte erhält diefe Steinart ſowohl 
in den Brüchen ſelbſt, als in HoHand, 
wohin fe geführt wird, erſt dann den 
Namen Traf, wenn fie durch Windmuͤh⸗ 
len gu Pulver gemahlen if. Sie findet 
Ach in beträchtlichen Brüchen bei den 
Dörfern Pleyt, Erg, Eruft, Toͤniſtein 
und Brühl, und ik ein vulfanifches 
Produkt, mie die mit ihr fo genau vers 
wandte Punolane; ſſeht gelblichgrau aus; 
enthaͤlt haͤufig Bimsſteinbrocken und 
Feine Stückchen verfohiten Holzes. Der 
Bruch bei Pleyt, din Faujads 
Saint, Fond näber befchreibt, fins 
det ich in einer angebausten Ebene von 
fehlechtem Boden. Eine Fegelförmige 
Vertiefung — oben 100 Auf im Durchs 
meffer und 36 bid 40 Fuß tief — ik 
die Folge ber zur Gewinnung dei Traß 
gemachten Niederfenfungen. Beim alls 
mäligen Niederfenfen läft man forgfäls 
tig fanfe Ach aufwindende Fuf;teige, auf 
welchen die Arbeiter nicht nur binuüters 
fteigen, fonderm auch entweder auf der 
Schulter oder auf Schiebfarren die auss 
gebrochenen Stuͤcke beraufbringen koͤn⸗ 
nen. Zu oberfi in dieſer Ebene liegt 
eine fußdicke Lage von Ackererde, bie 
aus Beinen zerbrödelten Gtüdden von 
Bimsfein, einer poröfen, grauen oder 
roͤthlichen Lava, aus Blaͤttchen eines 


ſchwarzen thonigten Schiefers und einis 


gen andern Theilen beſteht; dann folgt 
eine 2 Fuß die Schicht von. ganz klei⸗ 
nen Bimefteinbrocden, von Zragmenten 
einer dicken ſchwarzen Lava, von Staub 
eines fchwarsen Schörls, einigen Spus 
ren eines weißen Kalkſpaths und Quarss 
Förnern derfelben Farbe. Diefe Schidt 
iR bart, und niebt Steine zum Bauen. 
Die folgende dritte Schicht iſt verfchies 
dener Art und 5 Fuß did, Sie wird 
durch edigte Bruchflüde eines weißen 
Bimsfeins gebildet, deren Umfang fi 
von der Größe einer Wallnuß m * 

roͤße 


Traube 


Größe eines Hoͤhnereis erfiredit. Hier⸗ 
auf folat endlich der Traß ſelbſt in einer 
medr als 30 Fuß diden Ghidt von 
demfelben Anfehn, mie die vulfanifche 
Tuffa. Man briht daraus in Geftalt 
von Eteinen die bärteften, raubeflen und 
trockenſten Stoͤcke, welche, wie aud den 
Übrigen in der Gegend brfindi;chen Traß: 
brüchen, nad der Nieder.age u Ander, 
nach geführt, gu Pu’ver gemablew und 
auf dem heine nah Dortrecht gefah⸗ 
zen werden. Die gröften Stuͤcke wiegen 
faum über 5 oder 6 Pfund, und werden, 
wenn fie die gehoͤrige Vollkommenheit 
haben, von den Ar:eitern Tuffſtein 
genannt, In Holland vermengt man den 
gepuiverten Traß mit gutem gebrannten 
Kalk, zu aleichen Theilen, knetet das 
Gemenge ſtark durch einander, und er: 
bält fo einen ſehr auten Edment, der 
nicht nur dem gemeinen, fondern auch 
dem Geemwafler widerſteht, und darin 
eine aroße Härte und Dichtheit erlangt, 
©. Blumenbachs Handb. der Na; 
turgefh. 7te Aufl. ©. 588. Annalen 
des Nationa muſeums der Naturgefch. 
deutſch von D. Joh. Zac. Bernhar— 
di. Heft I. ©. 9 mit einer, Kupferta— 
= melde den Traßbruch bei Pleyt vor⸗ 
eilt. 

Traube. Wenn aus einem 96 
meinſchaftlichen Blüsbenfiele mehrere 
kleinere, der gangen Laͤnge nach entfprins 
‚ gen, und diefe Bleinern unter Ach fo 
giemlich einerlei "Länge haben, fo ent: 
Rebt daraus die Blumentraube, 
4. B. mie beim Weinſtock, dem Jobans 
nisbeerſtrauch und andere. Bilden fih 
alle an der Blumen : oder Blüthentraus 
be befindliben Zruchtfeime, oder nur 
der größte Theil derfe'ben gu Früchten 
aus, fü entfleht die Zruchttraube, 
“m Grunde find a'fo beide im Wefents 
lichen einer'ei. Eine Frucht ; oder Dläs 
thentraube iſt nun entwerer einfach, 
wenn weder Haupt noch Nebenſtiele 
weiter getbeit And; oder gufammen, 
geſetzt, wenn beide Ach in Aeſte thei⸗ 
len. uUnter den lestern gicht es unges 
paarte und gepaarte Trauben, wo 


(74 ) 


baum, U. Zeilanica. 


Fraubenbaum 


der Hauptfiel ih in 2 Theile trennt; 
ferner gefußte, md ein gmeitbeiliger 
Hauptſtiel nur an ber innern Geite Bluͤ— 
then hervorbringt. Sonſt find die Trau⸗ 
ben überhaupt einfeitig, wana bie 
Blätden und Früchte alle nach einer Sei⸗ 
te gebogen; einreifig, wenn file ale 
an einer Seite befeſtigt; Ich laff, wenn 
fie leicht biegſam; ſteif, blättris, 
wenn fie mit Deckblaͤttchen und nackt, 
wenn fie ohne Deckblaͤttchen Ind. 


Traubenbaum, Uvaria. Ehe 
dem kannte man nur 2 Gattungen von 
Traubenbäumen; jest beſchreibt Wills 
denow elf. Sie werden von Andern 

raubenfirauch genannt, - und bils 
den ein Gefcblecht aus ber legten Drbn. 
der dreigehnten Kiaffe ( Polyandria 
Pölygynia ), welches nadflehende 
Kennzeichen an ich trägt: der Kelch if 
dreibläterig; die Krone hat 6 Blätter; 
die Beeren find zahlreich, an Gtielen 
berabbängend und jede vierfaamig. Für 
unfern Zwed find nur 2 Gattungen dus 
fonderd merkwürdig. 


ı) Der eeilanifhr Zranbens 
Ein Baum, 
oder Strauch, der auf Ceilon und in 
andern Gegenden Indiens wild waͤchſt. 
Nah Rumpb fchlingen ih feine Zwei⸗ 
ge um andere Bäume in die Höhe. - Die 
Blätter find langetförmig jus 
gefvigt; die Blumen kommen auf 
einblüthigen, einzeln Rebens 
den Stielen hervor, und« haben 
rundlide, abgeRumpfte und 
gleihbe Blumenblätter; bie 
Frucht bat die Geſtalt eined Fegelförmis 
gen Knopf. Wurjel, Heli, Blätter 
und Früchte dieſes Gemächfes buften eis 
nen lieblich gemürghaften Geruh auf, 
und werben deswegen bon den Indiern 
auf mancherleiWeife benugt. Weit Eurs 
cume und verfhiedenen Gpecrreien bes 
reiten fie aus den Blüthen ein Del, mos 
mit das Frauenimmer Ach dem Leib falbt, 
um ju gefallen. Des Wohlgeruchs mes 
gen pflanzt man den Baum in "Indien 
auch neben den Hänfern forgfältig ei 
2 


Zraubeneihe — Traubenf. ( 745 ) 


2) Der japanifhe Traubens 
Baum, U. Japonica, welcher in Jar 
pan einheimifch ik, und bafelbt Kad⸗ 
fura beißt, feige mit feinem Stamme 
Dder vielmehr Stengel an andern benach⸗ 
barten Begenfänden hinan, Seine dicke 
Minde if fo voll von einen gemiffen 
&schleime, daß ein geringer Theil derfels 
ben, qmifchen den Zähnen gerieben oder 
gerfäuet, den gangen Mund erfüllt. Die 
Blätter, welche auf kurzen, rothen 
Stielen fiehen, find laͤnglich zuge— 
ſoitzt und gerähnt; die einzeln 
chenden Blumenfiele eins 
Blüthig und die Blumenblätter 
zundlich. Dertraubenförmige Zruchts 
Büfchel hängt am Stiele, und befteht 
aus 30 bis 40 rothen, auf einem gw 
melnſchaftlichen Fruchtboden figenden 
Beeren. Mit dem Schleime aus ber 
Minde, den man durch Einweihung im 
Waſſer herauetieht, macht das Arauens 
zimmer in Japan fein Haar glänzend; 

auch braucht man ihn zur. Verfertigung 
ı bes japanifchen Papiers, 

Traubeneiche, f. Eiche. 
Num. i. | 

Traubenerbfe, wird der ofs 
indifhe Bohnenbaum, oder viel⸗ 
mehr fein Saame genannt, 

Traubenfarn, Osmunda. 
Fuͤnf und jwanzig Gattungen von Farn⸗ 
kraͤutern, welche ein eigenes GSeſchlecht 
ausmachen, werden darum Traubenfarn 
genannt, weil die Bluͤthe eine in Zweis 
ge sethellte, oder traubenförmige, 


gemeiniglih von den Blättern abgefons 


Derte Aehre vorfellet; diedaran firens 
den Fruchttheile find beinahe Fugelförmig, 
sweifhaalig, ungeſtielt, und fpringen in 
die Queere auf. Die beiden merfwürs 
digften Bartungen dieſes Pflanzenges 
ſchlechts, der Kraftfarn oder Krafts 
traubenfarn und die Mondraute, 
im eigenen Artikeln beſchrieben wor⸗ 


‚Traubenpacinthr f. 99% 
cinthe, Num. 4. 

Traubenfirfhe. Man nennt 
mehrere Onttungen von Blum und 


Traubenfitfche 
Straͤuchern aus demjenigen Gefchledty 
welches die Kirſch / und Pflaumenbaͤume in 
ſich begreift, darum Traubenkirſchen, weil 
ihre Blüthen und Früchte in Trauben beis 
fammen fiehen. Nach der beffimmtern 
botanifchen Sprache, melde Pflaume 
sum allgemeinen Ramen diefes Pflanjens 
geſchlechts wähle, erhalten auch die 
Trau benkirſchen befiimmtere Benennuns 
gen. Wir befchreiben hier folgende drei, 
1) Die gemeine Traubenkir— 
ſche, Prunus padüs. Nah Will; 
denow Vogel» Pflaume, fon 
noch Büfchels Vogels Alps Ahle 
Hohls Lorbeers und moflowis 
sifhe Kirfhe, ſchwarze Weide 
Stink- Hunds- und Faulbaum, 
Elfenbeer, Elyel, Epen, Ed 
len, Elxen, Eleren, Are, Sels 
penbensbaum, Porfherpen,. 
Patſcherpen, Papfiweide, Wie 
dbebaum, Kandelmiede, Wafs. 
ferfhlinge, Haarholz, Triefels 


beere, Kaulbeere, Kitſchbaum, 


Kintſchelbeere, Scherpken, 
Haubeere, Olantbaum, Dits 
kirſche, Altbaum, Oelbeer⸗ 
baum, deutſcher Drachenbaum, 
GSichtbeere, Maienbuſch, Abbs 
neraugenbeere und Herens 
baum. Ein Baum oder baumartiger 
Strauß, der in gang Europa und im 
nördlichen Aßen in niedrigen, feuchten 
Waldgegenden an Bräben, Baͤchen und 
ſtehenden Waſſern und in Erlengebrächen 
wild angetroffen wird. Bisweilen bils 
det er einen baumartigen Stamm, unb 
wird an 30 Fuß hoch, meiſtens aber 
bleibt er nur-Arauchförmig,, in welchem 
Zuftande er ebenfalls Hoch auffchieht, 


‚ Wenn feine Blätter abgefallen ind, bat 


er dad Anfıchn eines Erlenſtrauchs. Der 
Stamm mird bisweilen ı bis 2 Zuf 
dick im Durchmeſſer; feine Aeſte und 
Zweige And braun, mit einzelnen grauen 
Warzen fparfam beſetzt; ‘die wechfeldweis 
fen; gefttelten, eirunden Blätter 
kurz jugeipigt, am Rande doppelt 
und fharf gefägt, anf der obern 
Brite glatt, etwas wellenförmig ind von 

den 


‚anangenehm riecht, 


Traubenbirfche 


den Adern auf der untern Flaͤche etz 
was runzlich. Der Blattfiel 
trägt da, wo das Blatt aufhört, 2 
große Drüfen. Gegen das Ende des 
Adrils und mit dem Anfange des Mais 
Zommen an den Epigen der jungen Trie⸗ 
be die einfachen, hängenden meißen Bluͤ⸗ 
thentrauben in großer Menge zum Bor: 
fein. . Sie haben runde, am Rande 
fein gekerbte Blumenblätter, und binters 
Jaffen .erbfengroße, kuge!runde Stein, 
früchte, die gewöhnlich, obwohl falfch, 
Beeren, genannt und Anfangs grün, 
hernach roth, und. endlich fehmwarz wer⸗ 
den. Das Hol; if gelblich weiß, von 
muittelmäßiger Härte, nicht bauerhaft, 
indeß doch zu eingelegten Tifchlerarbeiten, 
zu Flintenſchaͤften und dergleichen brauch» 
bar. Da es im frifhen Zuftande etwas 
fo bat man ed 
Stintpols und den Baum Gtink 
baum genannt. Bisweilen wird es 
mit unter dem Et. Lucienbol; begriffen, 

Gemeiniglich ſchlaͤgt man diefen Baum 
oder Strauch mit unter dem Erlen; und 


anderm Holje ab, varbraucht das färkfie 


au Tiſchler, und Drechslerarbeiten, und 
verkauft das übrige ald Brennhol. Es 
giebt eine gute Koble für das Echich- 
yulver. Man pflanjt diefen Baum in 
Sufiwälbern und Parken sur Abmechfes 
Jung an, wo er fich zur Seit ber Bluͤ⸗ 
she ſehr ſchoͤn ausnimmt. Er if leicht 
durh Saamen und Ausläufer fortins 
pflangen, und waͤchſt in einem feuchten 
Boden ſchnell. Die Rinde giebt mit 
Zufäsın eine gute braunrotde und an» 
dere Farben. Die berben Fruͤchte ges 
nieht bei und Fein Menſch, wohl aber 
freffen fie die Vögel; im Saljburgifchen, 
in Schweden und dem nördlichen Afen 
effen fie die armen Einwohner mit Gal; 
befireuet und in Wein oder Branntwein 
eingeweiht. Da fie den Leib verſtopfen, 
fo bedienen fich forglofe Leute berfelben 
bei Durchfällen und Ruhren. Ehedem 
bängete man fie auch wohl den Kindern 
als ein Mittel wider die Falfucht um, 
und die unmiflenden Landleute ſchnitten 
en A Zweige ab, melde 


( 746 )  Zeaubenfirfche 


fie und ihr Vieh vor Herereien bewah⸗ 
ten follten. Zweige mit den Blütben 
auf Kornböden gelegt folen die Maͤuſe 
abhalten, Zu Deden dient der Strauch 
(ehr gut, und auf baumartig gezogene 
Stänmchen pflegt man Kirfchen zu pfto⸗ 
pſen. ©. Willdenom. berlin. Baum; 
sucht. ©, 237. Du Koi hartk. 
Baumſucht. ıfte Aufl. II. ©. 1353. 
Bechſſteine Naturgefh. des Ins um 
Auslandes, IT. S. 746. Hilbts 
Hoharten. ©. 117. 

2) Die virginifde Trauben 
firfche, P. Virginiana.. Virsi— 
niſche Pflaume, nah Willde, 
now, bat mit dem oorigen große Aehn⸗ 
lichfeit, waͤchſt aver in den gemäßigten 
Gegenden von Nordamerifa wild, wird 
tbeild als ein Baum, theils bloß als 
baumartiger Straud gefunden, und ers 
reicht zumal im erfiern Falle eine Dide 
von 2 und eine Höhe von 30 Zuf um) 
brüber. Die runden ſchwar braunen 
Zweige And mit großen weißlihen War: 
gen beſetzt; Die wechfeläweifen Blätter 
gefieit, länglich. eiförmig, an 
beiden Enden foigig, am Nanbe 
ſcharf und grof, Doppelt gefägt, 
abfallend, wie beim vorigen, oben 
(don grün und glatt, urten blafler, 
aber gleichfalls alatt, und mit febr Bleis 
nen Haarbüfheln in den Winkeln der 
Adern befegt; der Blattfiel trägt 
in der Mitte feiner. länge 2 Paar von 
einander entfernten , ‚ großer , rothet 
Druͤſen. Um bie Mitte des Mais 
kommen die 3 bi6 4 Zoll langen, ein 
fachen Bluͤthentrauben an den Epigen 
der Zweige zum Vorſchein. Gie hängen 
ſchlaff; die Blücden find weiß, Meiner 
als am vorigen, und ihre Kronenblätter 
mehr rund, als eiförmig und dabei fein 
geferbt. Die Steinfrucht iſt viermal 
größer, als von der gemeinen Zraudens 
kirſche und roth. Sie fol einen guten 
Kirſchſpiritus geben. Das Holz ifi dem 
porigen ähnlich, -und_wird in Amerika 
auf gleiche Art benutzt. Bei ung dauert 

biefe Gattung die ſtrengſten Winter aus, 
und biemt Sußpflaniungen | zur Zietde. 
Ran 


Teaubenfirfhe  (; 747 ) Traubenſtr. — Teauerente 


Man pilanıt fie eben fo fort, wie die 
gemeine Treubenkirſche. ©. die. angef. 
Schriftſteller. 

3) Die fpäte Traubenkörſche, 
P. ſeéerotina, oder ſpaͤtblühende 
P flaume. Stammt aus Nordamerika, 
und wird bei raſchem Wuchſt 30 bis 40 
Fuß hoch. Die braunen, mit vielen 
Warien bedeckten Zweige find nicht vollig 
rund, aber mit vielen erhabenen Wars 
gen bedeckt; die wechſelsweiſen abfals 
lenden Blätter, deren Form nicht 
immer laͤnglich eiförmig, fendern 
verfehieden ift, And gefickt, am der 
Spise rund, am Grunde fchmal zulau⸗ 
fend, von fefler Subftang, oben gläns 
zend dunfelgrün, unten platt und blaßs 
grün. Die Adern aufder untern Fläche 
find gar nicht bervorkehend, fondern 
fibr fein und flach, die Mittelrippe if 
aber um fo viel mehr hervorragend und 
öfters vom Grunde bis zur Hälfte auf 
jeder Seite mit einer Reihe kurzer, dicht, 
fiehender, gleichlanger Haare beſetzt. 
Der Rand der Blätter ifl-eins 
fach gefägt, der Blattfiiel glatt und 
ohne Drüfen; nurdie untern Zähne 
Der Blätter haben biemeilen Drüs 
fen an den Gpigen. Zu Ende 
des Mais, oder im Anfange des Junius 
fommen die 2 bis 3 Zoll langen, eins 
fahen Bluͤthentrauben sum Bor 
fein, deren Blütben weiß und Fleiner, 
als beidem vorigen And. Diefchmwarien 
Früchte haben die Große einer Erbſe. 
©. Du Roi und Willdenow 
Baum. a. a. O. 

4) Die kanadiſche Trauben—⸗ 
kirſche, P. Canadenſis, oder fanas. 
diſche Pflaume ſtammt gleichfalls 
auf Nordamerika; bat glatte Zweige; 
breitiangetförmige, den Mandel— 
blättern ähnliche, am Rande doppelt 
fharf geaähnte, auf beiden Geis 
ten etwas bebgarte, Furjgeftielte 
Blätter; einen auf der obern.Geite 
fein bebaarten, aber druͤſenloſen Blatt 
fiel. Noch bis jent ſcheint dieſe Gat⸗ 
tung nicht ganz genau beſtimmt zu fein, 
S. Billdenow a. O.S. 241. 


5) Die karoliniſche Trauben— 
firfche, P. Caroliniana, oder fag 
rolinifhe Pflaume In Gübds 
karolina wild, mo, fe auch unaͤcht er 
Mabagonybaum heift. In feinen 
Baterlande erreicht der Stamm eine den 
vorigen “ähnliche Groͤße, bei ung aber 
bleibt er wegen ber Sälte des Klimas 
ein Heiner Strauch, der in der Jugend 
nicht einmal im Freien ausdauert. Die 
immergrüänen, länglich » lans 
jetförmigen, am Rande gefägs 
ten Blätter find ohne Drüfen 
und ihre Blattfiele,rotb. Die 
Bluͤthe bildet Trauben; die 
Saamen werden bei und nicht reif. Das 
Holz hat befonders der Farbe nach: mie 
dem Mahagonyholze Achnlichkeit. S. 
Die angef. Schrift. 

Andere hieher gehörige Gewaͤchfe, de⸗ 
ren Bluͤthen auch Trauben bilden uͤber⸗ 
gehen wir. 

Traubenſtrauch, ſ. Trans 
benbaum. 

Trauerammer. Unter diefen 
Namen befchreiben viele naturbiforifche 
Schriftfeller einen Ammer ( Emberiza 
luctuofa ), welcher aber nah Bech⸗ 
fein kein anderer Vogel, als der 
fhwarzsrüdige Zliegenfänger 
it. © Bechſteins Raturs eſchichte 
Deutſchl. IV. S. 5o1. 

Trauerente, —— 
oder ſchwarze Ente Ein Vogel 
bed Enten, und Bänfegefchlechts, etwas 
Heiner, als die gemeine Ente. Sie 
mißt in der Länge 2; mit ausgeſpann⸗ 
ten Flügeln in der Breite 3. Zuß, und 
bat einen kaum 4 Zoll langen Schwanz, 
den die gufammengelegten Flügel bis jur 
Mitte erreichen. : Gewöhnlich wiegt fle 
etwas über 2 Pfund. Ihrbreiter, Mars 
Fer, im der Mitte gefurchter, ſtark ges 
zähnelter und an der Wurzel mit einem 
Hoͤcker verfehener Schnabel iſt ſchwarz, 
in der Mitte hochgelb, auf dem Hoͤcker 
olivengruͤn und ohne Nagel; die Augen 
And kaffebraun; die Beine ſchwarz. 
Schmwarı iſt auch das gane Gefieq 
der dieſer Ente, wodurch ſie ſich ven 

den 


. Zeauermantel ( 


Den übrigen binlaͤnglich unterfcheider, 
Am Kopfe und Halſe glaͤnzt fie purpur⸗ 
farben, und die innern Fahnen ber 
Ehingen ſchimmern roͤthlichaſchzrau⸗ 
braun. 

Bei dem Weibchen faͤllt das Sefieder 
mehr ins Schwarjbraune ; der Naſen hoͤ⸗ 
er febir und der gelbe get des Schnas 
beis iſt heller. . 

In der Lebensart fommt diefe Ente 
mit dem Äbr:aen überein, Ahr eigents 
liches Baterland ift der höhere Norden 
son @uropa, Afen und Amerika. Sier 
bä't fie fich fa immer im Meere auf; 
doch wird fie auch auf großen Landſeen 
und Fluͤſſen angetroffen, und in manchen 
Segenden S:biriens ift fle gemein genug. 
Auf ihren Zügen — fie geht im Herbft 
nah Süden herab — fireift fe durd 
siele Länder, oft bis in dem indiſchen 
Deean; auch nah Deutſchland kommt 
fle dann, und man flieht fie im Winter, 
fo lange die Gemäffer nicht jugefroren 


And, allenrbalben unter andern Entens 


gattungen auf Seen und Teichen. Ih— 
zer Farbe wegen if fie leicht u unters 
fcheiden ; ſchwer aber id, fle su erlegen, 
Ungeachtet fie aus Begenden fommt, die 
wenig bevölkert find, fo ift fie doch fo 
ſcheu und furchtſam, daß man gar große 
Behutſamkeit anwenden muß, um fe 
iu erlegen, deſto leichter gebt fie ine 
Sarn, und muß alfo'diefe Art von Nach⸗ 
ftellung in ihr⸗ Heimat nicht kennen. — 
Muſcheln, Fiſche, und Gemürme find 
ihre Nahrung; auch frift Me Gewaͤchſe. 
Ihr Fleiſch ſchmeckt fo ſiſchigt und thras 
nigt, daß es beinahe gar nicht genoſſen 
werden kann. Deſſen ungeachtet mag 
es dem armen Nordländer fehr gut ſchmek⸗ 
fr. S. Behfeins NRaturgefhichte 
Deutfhl. II. ©. 573. Fiſchers 
Raturgefhichte von Livland. S. 31. 
Schwed. Abhandl. XLI. ©. 23. 
Trauermantel, Papilis 
Nymphalis antiopa. Unter ben eins 
‚beimifchen Tagfaltern einer der ſchoͤnſten 
und größten. Ausgeſpannt meſſen feine 
Fluͤgel 3 Bol in der Breite; die Länge 
des Körpers beträgt ungefähr ı Zoll. 


745 ) 
Es giebt von biefem Schmetterlinge, wie 


Wachsthume ber Raupe ber. 


Tranermantel 


dies bei andern der naͤmliche Fall if, 
kleinere und größere. Der Unterſchied 
rübre don dem ſtaͤrkern oder mindern 
Dit 
Dberfeite aller 4 Flügel iſt ein 
vortreffliches Kaffebraun, bald 
dunkler, bald heller und volig fammts 
artig aufgetragen; alle vier ums 
glebt am ganzen bintern Kam 
de ein breiter bandartiger 
Baum von aoldgelbef Farbe; 
neben’ demfelben läuft im braunen Gran; 
de eine Reihe fehon azurblauer, kantiger 


Flecke hin; am obera Rande der beiden 


Vorderfluͤgel ſeht man nur einen ſchma⸗ 
Ien fchmusiggeiben Saum und auf jedem 
2 dreieckigte Flecke von gleicher Farbe. 
Die Unterſeite aller Fluͤgel iſt glänzend 


ſchwarz, mie gewaͤſſerter Moire und mit 


vielen kleinen ſehr felnen, weißlichen 
Querlinien durchzogen; der gelbe Saum 
erfcheint auf der Unterſeite ſchwmutzi— 
weiß End matt. Der ganze Körper ik 
ſchwarz und ſtark mit federähnlichen fe 
denhaften Haaren bedeckt. 

Man flebt diefen Schmetterling mehr 
rentheils nür einzeln in Eichen-« Pay 
pel: Buchen: und gemifchten Wälvern, 
in Obfigärten, an Zäunen und Hecken 
gu 2 verfebiedenen Jahresjriten, im 
Fruͤhlinge und im Julius, Auauſt und 
September. Diej⸗nigen, welche im 
Krüblinge angetroffen werden, ſehen 
ſchlecht aus, und haben jerſfoßene und 
abgeſchuppte Fluͤgelz fe ſammen vom 
vorigen Jahre her, und haben in bob» 
len Bäumen, oder Klüften den Winter 
Über in Erftarrung gugebruht. Nun bes 
gatten fie Äh; das Weibchen legt ibre 
Eier auf den großen Brenneffein ab, mo 
die Raupen in den Fruͤhlingsmonaten in 
Heinen Geſellſchaften beifammen wohnen 
und ſich naͤhren. Es find Dornraeusen, 
die ausgewachſen über anderchalb Zoll 
lang und bald fehmarı mit geiden Strei⸗ 
fen, bald ſchwarz mit gelben Punftın 
oder ſchwarz mit gelbrothen Flecken bes 
geihnet find. Wenn fie nach vielem 
Freſſen ihre gehörige Größe erlangt has 

ben, 
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ben, fo begeben fie ich an einem bedeck- 
ten Drt, 1. B. an eine Wand, einen 
Paumftammı sc, und hängen dc bafelbft 
beim Sintertbeile auf, verpuvppen Bd 
und erſcheinen nach 14 bis 18 Tagen 
als GSchmeiterlinge in ihrer ganjen 
Schönpeit, . ⸗ 

Der Trauermantel gehoͤrt ın ben 
fcheueften einheimifchen Schmetterlingen. 
Er läßt ſich gern an folhen Stellen der 
Baumſtaͤmme nieder, wo ber Aummis 
faft herausquillt, ber feine Nahrung zu 
fein ſcheint. Gobald tr wahrnimmt, 
Dat man ibm nachflelt, fliegt er in bie 
Hoͤhe; daher ik er ſchwer zu fangen. 
Sbaleich das Weibchen eine beträchtliche 
Menge ier legt, fo ik der Schmetter⸗ 
ling doch immer rar, welches daher rührt, 
Daß die Raupen dur die Schlupfwess 
pen fo haͤufia getoͤdtet werden. ©. 
Roͤfels Inſektenbeluſt. Vol. J. Tan 
voͤgel J. Tab. I; Berlin. Magatin J. 
S. 658. Degeer Abhandl. jur In— 
ſcktengeſch. Band I. Quart..ı. ©. 45. 
87. 63. D. 2. ©. 74. Bertuchs 
Bildetbuch. Heft LXVI. Taf. 27 Fig. 
1. Audfährl. Text dalu von Funke 
YH.6©&. 246. U 

Trauervogel, beißt ber 
fhmarırädige Fliegenfänger. 
Trauerweide, f. Weide, 

babylodiſche. ⸗ 

Tremolith. Ein Stein aus dem 
Talkgeſchlechte von weißer Farbe mit als 
lerhand Schattirungen ; mehr öder weni, 
ger. durchſcheinend und son firaligem, 
faferigem oder blättrigem Gefüge. Das 
Muttergeſtein, worin er bricht, iſt meh⸗ 
rentheils ein weißer, koͤrnigter, zum 
Theil ſandartiger, kohlenſaurer Kalk. 
Es giebt dreierlei Arten von Tremolith: 


gemeiner, "welcher gewoͤhnlich eine 


graulichweiße, bioweilen eine ſchnee⸗ 
weiße Farbe hat, faft gar nicht durch— 
ſcheint und ſeidenhaft alänıt. Wenn 
man mit einer Nabel im Finſtern auf 
dieſem Steine frigeit, fo leuchten die 
Striche, melde die Nadel verurfacht. 
Nah Lowitz Analpfe enthält der ges 
meine Tremolith nur 24 Theile Kalle 


Trespe 


erde, dagegen 60,50 Kielelerbe und 
23,25 Kallerde im Hundert. Der 
vorzuͤglichſte Fundort iſt dag Levantiners 
thal beim Et. Gotthardtéberg in der 
Shweig, woſelbſt man ibn ungeferme 
und in verfhobenen viers oder fechefeis 
tigen Eäulen findet. Der tallartige 
Tremolith, melder eine füberweiße 
Farbe bat, wie Perlmutter glänzt; fa 
undurhfichtig, fertig ansufäblen und 
meich it, färbt ab, wenn man ihn-dins 
faßt, und hat einen biätterigen Bruch, 
Dan findet ihn gleichfale in der Nähe 
des St. Gotthardts. Er leuchtet nicht, 
wie der vorige, im Zinftern auf dem 
‚Striche, ſcheint aber durch Verwitte⸗ 
zung aus ihm entſtanden ju ſein. Ends 
lich der glasartige Tremolith, 
der ſich unter andern auf der Inſel Eeis ı 
Ion ‚findet, bat eine graulih und gelbe 
lichweiße Farbe; Scheint ftaͤrker durch, 
als die vorigen; giänit wie Glas; if 
febr foröde; bart; blaͤtterig, und phos⸗ 
pboreseire ſtart. S. Blumenbachs 
Handb. der Naturgeſch. 7te Aufl. S. 
600, 

Trespe, Bromus. In ber ga 
meinen Sorache pflent nicht Jeder unter 
Trespe diejenigen Pflangen ju verfichen, 
weiche gewöhnlich mit diefem Namen bes 
‚zeichnet werden; oͤfters nennt man dem 
Lolch und andere im: Getraide befindliche 
Grasfaamen fo. Die wahre Trespa iſt 
ein Befchlecht von @räfern, weiches aus 
33 Gattungen befieht, im Syſtem feis 
nen Standplag in der gmeiten Drbnung 
ber dritten Klaffe (Triandria Digynia) 
einnimmt, und dadurd Ach auszeichnet, , 
daß der Blumenkelch gmeifpeljig und viels, 
bluͤthig; Die Aehrchen länglich, - und 
und zweigeilig Hund und dis Branne uns 
terbalb der. 'Spige der längırn Spelje 
febt. Unter den vielen in Diutichland 
wild wachfenden Zrespengattungen find 
für unfern Zweck nur einige einer befons - 
dern Befchreibung werth. 

ı) Die armeine, oder Roagem 
trespe, B. Secalinus. Eine jährige 
Pflanze, welche aufdürren Huͤgeln, bins 
ger Bäunen; Heden, an Wegen und 

" " ‚ wumal 


— * 
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zumal: in naffen Sommern bäufigk auf 
leichten Roggenfeldern waͤchſt. Sie treibt 
Z bis 4 Fuß hohe Halme, welche geſtreift, 
glatt, gruͤn und mit roͤthlichen, etwas 
wolligten Knoten verſehen ſind. Die 
breiten, ſteifen, ſpitzig auslaufenden 
Blätter And rauh amufuͤblen, und die 
haͤnzende Rispe ih 3 bis 4 Zoll 
lang; die Aehrchen Bad:eiriwnd 
und gufammengedräcdt; bie 
Kelchſpelzen nadt und abge— 
fondert; die Srannen pfries 
menförmig und gerade. Diefes 
Grad; welches durch feine Menge auf 
Den Saatfeldern ein ſchaͤdliches Unfraut 
wird, -blühet vom Mai bis in den. Aus 
guſt. : Grhn frißt es das Vieh germ, 
und die Bluͤthenrispe dient im Schonen 
am Gränfärben; Die dreiedisten Saa⸗ 
menkoͤrner aber werden, wenn ſie häufig 
unter dem Getraide ſind, der Geſund⸗ 
beit nachtheilig; Me machen das Mehl 
wicht nur bitter, fondern bringen Ihm 
auch eine betäubende Kraft beis doch 
fol Ach diefe gar nicht äußern, wenn 
das Getraide vor dem Mahlen geröftet 
wird, 

Der gemeine Ackermann begreift ges 
woͤhnlich nicht, moher diefe Trespe auf 
feine Felder komme; oft geben 4 bie 
5 Jahre hin, und fein Getraide if imr 
mer frei davon, auf einmal aber jeint 
Ach dies Unkraut in großer Menge, obs 
gleich der Getraidefaamen, ber auf die 
Felder Fam, frei davon war. Diefer 
Umfand gab zu ber Fabel Anlaf, daß 
in manchen Jahren der Roggen fi in 
Trespe verwandle, Er ift indeß gan 
natärlih daraus zu erklären, daß der 
Saame der Trespe mehrere Jahre in der 
Erde liegen kann, ohne zu verwefen und 
ohne aufjugehen. Er bedarf, mie es 
ſcheint, einer großen Menge von Feuch / 
tigkeit, wenn er aufgeben fol; daher 
kommt es denn wohl, daß er in trodnen 
Fruͤhjahren gar nicht, in naflen dage⸗ 
gen fo häufig aufgebt. Ein Auffag im 

. sten Stücke des ıften Bandes der oͤko⸗ 
nom. Hefte ©. 152 behauptet, ‘daß bie 
Trespe dadurch haufig im die Aecker ges 


( 750 ) 7Trespe 


bracht werde, daß man Me nebſt dem 
audgefiebten Abgange vom Getraide dem 
Federvieh vorwerfe, welches fie unver: 
baut hernach in den Mik bringe. Mir 
fcheint dies mehr: Vermuthung, als auf 
fihere Beobachtungen geſtaͤtzte Erfabs 
sung zu fein; ich babe wenigſtens nie 
bemerkt, daß dem Huͤhnermagen ders 
gleichen Saamen unverdaulich geweſen 
wären. 

Be, Die weiche Trespe, B.mol- 
lis, if der vorigen fehr aͤhnlich, aber 
weißlich behaart; "hat dickere, cyliadris 
fe, vornehmlich unten fehr raube Kno⸗ 
ten, und iſt nach Willdenoiw einjab: 
tig, nach Andern aber jwenjährig. Der 
Halm wird 'gewöhnlih wur einen Zuf 
bo, bisweilen höher, oft bleibt er auf 
niedriger. Die breiten, fpigig audians 
fenden Blätter find, wie ihre Schei⸗ 
den, auf beiden Seiten mit feinen 
sarten- weißliden Haaren beſeht 
und daher weich anyufüdlen; 
die Kigpe Hebtifah aufredt; 
bie Aehren find eirund, um 
weihhaarig; die Grannen ges 
rade. Diefe Treepe wacht auf Sand⸗ 
bügeln felbk im Fiugfande,: hinter Wäns 


‚ben und Zäunen, an Wegen und auf 


trodnen Aeckern. Sie muchert Fark, 
diene zur. Bekleidung kahler unfrucht⸗ 
barer Stellen, und giebt allem Vieh 
eine gefunde und angenehme Nabrung. 
2) Die duͤnnkoͤrnigte Trespe, 
B. kerilis. . Gemeinigihb unfrudt 
bare Tredpe, oder Taubhafer, 
Bauch. und Mäufebafer genannt, 
Sie if jährig, und waͤchſt auf leiotem 
Boden unter dem Getraide, an Weren 
und Aderrainen wild. Die faferige 
Wurzel treibt mehrere, anfangs gebo—⸗ 
gene, dann aufrechtficehende, geftreifte, 
aber glatte, etwa fußhohe Halme, die 
meiftens fechs roͤthliche Knoten haben, 
Die Blätter ind auf beiden Seiten weich⸗ 
baarig; die etwa 6 Zoll-Tange Bluͤ— 


tbenrigpe offen; die länglis 


den Aehrchen gweijeilig umd 
die Spelien mit pfriemenförs 
migen Grannen verſehen. Die 

/ Monate 


Trespe 
Monate Junius und Julius find die 
Blüthrzeit. | 

4) Die Acker Tretpe, B. ar- 
venfis. Gäbrig und an Aderrändern 
mid, mit 4 bis 5 Fuß hohem Halme; 
breiten langen Blättern, wovon die juns 
gen raub, die ältitn aßer glatt und nur 
am Rande etwas fbarfı find. Die 
überbängende Kispe, melde une 
gefäbr 6 Zoll lang wird, mit den eir 
rundiänglichen Aehrchey, madt 
das unterfcheidende Merkmal dieſer Gat⸗ 
tung aus. 

5) Die Dad Trespe, B. te- 
ctörum. Auch faube, Sand; und 
Bergtreäpe genannt. Ein umeifähs 
siges Grad, welches allenthalben auf als 
ten’ Mauern, Be trochnen Hügeln, 
Straßen, Wegen m. f. w. angetrofil 
wird. Es bluͤhet vom Mai an den gan— 
jen Sommer hindurch 7 "treibt einen 4 
bis 6 Zell hohen Halm mit ſchmalen, 
weichhaarigen Btärtern, und unterſchei⸗ 
des ſich durch die Feine Aberhängem 
De’ Mispe mit den gleihbreifen 
Aebriben. Die Schaafe fuchen dies 
ſes Gras eifrig auf. 

6) Die grannenfofe Trespe, 
Quedtrespe, B.inermis. ‘ Auch 
Quedgras genannt, weil die Wurzel 
den Quedenmwurjeln gleiht. Cie if 
mebriährig and waͤchſt häufig auf niedris 
gen feuchten und trodnen Aeckern, an 
Wegen, an Teich und Flufufern, auf 
Wiefen und in Gärten. Die Wurzel 
läuft in vielen dünnen, langen Aeſten 
und Zweigen unter der Oberfläche des 
Bodens fort, und wuchert darin fo ſtark, 
daß in Furjer Zeit der. Acker damit bes 
dedt wird. In Bärtın und Feldern 
wird dieſes Gras dadurch fehr nachtheis 
lig, aber die abhängigen Fluf » und 
Keichufer werden dadurch befeftigt und 
teider das Auswaſchen durd das Waſſer 
gefihert. In gutem gedünaten und ges 
grabenen Boden erreicht der Halm oͤf— 
terö eine Höhe von 3 bie 5 Fuß; in 
fhlechtem Boden bleibt er viel niedriger. 
Die Blätter And breit, bandformig und 
glatt; die Rispens bis 6 Zoll lang, 
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Trichterſiſch 


ausgebreitet, aufrecht tehend und 
die Aehrchen rundlich, pfrie⸗ 
menförmig, nackt und giemilich 
unbegrannt. Den Schaafen giebt 
dieſes Gras ein gutes Kutter; will man 
ed aus den Aeckern ſchaffen, fo muß «8 
ausgenraben oder mit der Wurtel nach 
denn Pilägen audgehackt oder ausgeegget 
erden. 

7) Die Fütter? Zrespe, B. 
giganteus, Mebrjährig und in Euros 
pa in ſchattigten, feuchten Waldungen 
wild. Der 4 bis 5 Fuß hohe Halm hat 
12 Zoll lange und 3 Zoll breite, mit 
der Spine untermärrs gebogene, auf der 
öbern Seite etwas rauhe, unten aber 
glatte Biärter. Die 12 bis 18 Zoll lan⸗ 
de Rispe if ausgebreitet und Aberz 
Bängends die Aehrchen find vier⸗ 
brüthigs die Grannen Fürjen; 

'Diefe Erespe wird mit Necht zu dem 
Futtergraͤſern gerechnet; denn ihr fafts 
reicher Halm und die breiten Blätter 
geben ein vortreflihes und gefundes 
Viebfutter, befonders für die Rinder 
Es waͤchſt ſchnell, und laͤßt Ach auf gu⸗ 
tem Boden jährlich drei⸗ bis viermal 
mäben. 

Trichterfiſch, Gobius. € find 
36 Gattungen von Fifchen befannt, wel⸗ 
he diefen Namen führen, fonft aber auch 
Srundeln beifen. Gie machen ein 
Gefchlecht der vierten Ordnung aus, wels 
ches nachſtehende Kennzeichen an ſich 
traͤgt: die Bauchfloſſen ſind in eine ein⸗ 
jelne, meiſt trichterfoͤrmige verwachfen # 
der Körper it rund, lanenfoͤrmig und 
mit Schuppen bededt ; die Augen ſtehen 
nade am Scheitel dicht beifammen, und 
fönnen nah Willführ "eingezogen und 
bervorgetrieben werden; zwifchen ihnen 
liegen 2 ungleich große Löcher, welches 
wahrfcheinlich die Mafentöcher find; die 
Kinnladen führen Fleine ſpitzige Zaͤhne; 
die Kiemenhaut bat 3 bid 4 Stralen 
und der Kiemendeckel ift gefchuppt. | 

Man faat, daß fich diefe Fiſche mit 
der in Geſtalt eines Trichters oder einer 
Zute sufanımengemwächfenen Bauchfloffen 
an den Zelfen an iu hängen pflegen, 

welches 


‘ 


Teichterwinbe 


welches jeboch ſehr unwahrſcheinlich if, 
Grundeln werden fie mohl darum ges 
nannt, weil fie ſich gemeiniglich am 
Grunde. zwiſchen den Steinen aufbalten, 
Die: mebreften leben im Meere und wes 
nige nur in Fluͤſſen. Ihre Nahrung 
find Fiſchbrut, Waſſerinſelten und Würs 


mer. 

Die merkwuͤrdiaſte Gattung, welche 
ein befonderer Art. beichreibt iſt die 
Meergrundel; einige andere ;. B. 
die Blaugrundel, oder der Gens 
int, G. jozo, in der Nord-Oſt⸗ 
und mitteländifhen See; die Aals 
grundel oder der aalförmigg 
Trichterfiſch, G..anguillaris, in 
den chineßfcben Gewaͤſſern; die Rafen 
 grundel oder der, Nafentrihten 
fifd, G. Plumieri, bei den- Antillen 
und der lanjetförmige Trichten 
fifb, G. lanceolatus, in den Zlüffen 
“und Bären auf. der Infel Martinique 
und and. find weniger merkwürdig. 

Trichternafe, f. Blutſau— 


er 

Trihterwinde, Ipomoea, 
Ein mit den eigentiihen Winden nahe 
verwandtes Pflanzengeſchlecht aus der er» 
fen Drdn. der. fünften Klaſſe ( Pen- 
tandria Monogynia ) mit folgenden 
Kennzeichen : die Blumenkrone ift trich⸗ 
terförmig ; die Narbe Fopfförmigkugels 
rund; die Saamenkapſel dreifaͤcherig. 
Billdenom befchreibt bereits 28 Ges 
wächfe diefes Geſchlechts. Für ung find 
nur ein paar Gattungen intereffant. 

ı) Die gefiederte Trihters 
winde, I. quamoclit. Diefe jährige, 
in Dftindien wild wachfende Pflanse if 
in Europa bereitd feit dem Jahre 1580 


bekannt gemefen; damals brachte ſſe Eds. 


falpin aus ihrem Vaterlande zu ung, 
Der Stengel windet fich etwa 8 Fuß hoch 
an einem benachbarten Gegenfiande bins 
auf, und treibt viele zarte Zweige, wel⸗ 
che fich ebenfalls winden. Die bald 
wechfelömeifen , bald einander gegen 
Über ſtehenden Blätter find feder⸗ 
artig eingefchnitten und ibre 
Sappen gleichbreitz dis meiſt 


( 72 ) 


| Trichterwinde 


einzeln Rebenden Blüthen fom 
men jur Seite bed Stengels und fein: 
Zweige auf einfachen Grielen sum Bor 
fbein, nd ſchoͤn ſcharlachroth, ohn 
Getuch, und zeigen ſich den ganzen Som 
mer hindurch. Sie aͤffnen ſich früh ba 
Sonnenaufgange, und fhliefın fid 
Nachmittags, ohne wieder aufjublüben, 
Die laͤnglichen, braunen Saamenkoͤran 
baben einen beißend pfefferartigen Se— 
ſchmack, und wurden ſonſt für etn Wurm; 
mittel gebalten;- auch fihrieb man ibnen 
die Kräfte u, Bläcungem ju treiben; 
jegt finder fe. jeder Arzt ſehr entbebt⸗ 
lich. Dar fe wird Diefes Gewäaͤcht 
fortgepflanzt. Es dient jur Bjerde in 
Bärten, doch will «8 viel Sonne und 
Waͤrme haben, wenn es zur Bluͤthe kom⸗ 
men fol; daher es die Gaͤrtner gemei⸗ 

niglich binter Glasfenfiern ertieden. 
2) Die ſcharlachrothe Trich— 
terwinde, ], coccinea. Gl⸗ichfals 
jaͤhrig und in Catolina und Et. Domin, 
80 eindeimifch. Dir ſchwache Stengel 
windet ih mit feinen Nebenzweigen 6 
bis 8 Fuß bo und böber; die Blät, 
ter fliehen wechfeisweife auflangen &tiw 
len, und find hersförmig: ugs 
fpigt, am ande glatt, am Grum 
de aber etwas winklicht auggu 
fhweift; die langen Blüthenfiu 
le; melde feıtwärss aus dem Stengel 
Aud feinen Zweigen treiben, find viel 
blüchig, nämlich mit 2, 3 und mes 
retn von einander--abgefonderten jchars 
lachrothen, im teichter ſchoͤn hochgelben 
Blumen befegt. Bisweilen fällt die 
Schariachfarbe ins Pomerangengelbe, und 
dies iſt Dann ohne Zweifel die Epislart, 
welche Jaquin unter dem Namen 
gelbe Trichterwinde, 1, luteola, 

als eine befondere Gattung annabm. 
Diefe ſchoͤne Trichtetwinde wird jett 
in Deutſchland ſchon ſehr häufig in Gaͤt⸗ 
ten gefunden. Sie if fo zärtlich wicht, 
wie Die vorige, gedeihet in einem fruchts 
baren, lodern Gartenboden, an cınem 
nicht zu ſtatk der Sonne audgejegten 
Drte im Lande fehr gut, und blüder als 
lemal viel [höner und mis einer weit 
größern 
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größern. Menge von. Bluͤthen, als in 
Zöpfen. Schade, daß fie im Herbfi ges 
wöhnlich im fhönften Flor erfriert. Der 
Saame wird felbfi im freien Lande bäus 


fig reif.. Er liegt fehr lange in der Erde, 


und man thut wohl, wenn man ihn ent; 
weder gleich im Herbſt fact, oder in Waſ⸗ 
fer aufmeichen laßt. 


3) Die knollige Trichterwin— 
de, I. tuberola, waͤchſt auf Jamaika, 
St. Domingo und den karaibiſchen Ins 
fein wild, und wirb auch wegen ihrer 
angenehm riechenden Blume. in Gärten 
daſelbſt angepflanıt. Die weiße, knol⸗ 
lige, mebriäbrige Wurzel treibt ausdans 


ernde, Yollige, purpurrothe Etengel, - 


welche ſich nebft ihren Zweigen an bes 
nachbarten Gegenfländen hinanfchwingen 
und fo ſtark ausbreiten, dafi eine einzige 
Pflanze in. Purzer Zeit eine anfehnliche 
Laube ganz bedeckt. Die handfoͤrmi— 
gen Blätter find immergrän, uns 
gefähr fo groß, mie eine flache Hand 
und in 5 big 7 langetförmige, 
ſcharf zugeſpitzte, am Rande 
glatte Lappen getheilt. Die Blüs 
tbenfiiele kommen aus den Platt: 
winfeln; jeder berfelben trägt drey 
ſchoͤne, fchwefelgelbe, große Blumen, 
welche zu mei verfchledenen Zeiten in 
ihrem Baterlande, nämlich im Fruͤhjahre 
vom April bie zum Junius, und im 
Gpätiahre vom Oktober bie in den Des 
cember, ſich zeigen. Für unfer Klima 
möchte dieſe Pflange zu zärtlich fein; 
doch iſt fir gewiß im Treibhaufe fortius 
bringen. * 


Die violette Trichterwinde, 
I. violacea, mit violetblauen; die 
fleiſchfarbene Tt. I. carnea, mit blaß⸗ 
rothen und die dreilappige Zr. I. 
triloba, mit purpurblauen Bluͤthen 
find auch in Amerika einheimifch, und 
würden unfern Gärten jur Zierde gereis 
den, wenn wir fe anpflaniten. 

Trichuride, beißt bei Einigen 
ber menfhlihe Haarkopfwurm. 

Trielkrappe, ſ. Trappe, 


kleiner. 
Funke N. Natur⸗u. Kunſtl. ge 336. 


beiten darin abzugießen. 


‚Zrilobiten, ſind weiſchalige, 
dreieckigte, aum Theil baͤuchige, zum 
Theil platte Mufcheln, die man unter, 
den Berfleinerungen antrifft. Man 
glaubte fon, daß fie petrefizirte Käfer 
wären, und nannte fie daher Käfers 


muſcheln, auch Eacadumufdeln 


und Trigonellen. Bei Dudley, in 
Worceſterſhire, findet man fe am ſchoͤn⸗ 
fien und zwar noch. mit der natürlicher 
Schale, melde Erebsartig ifi.- Mar 
bat bis jegt in der lebenden Natur ned; 
feine Driginale ju dieſen Berfteinerungen 
gefunden, und die Vermuthungen, dag 
fie von einer Gattung Kiefenfuß 
berrübhren, finden wenig Glauben; da« 
ber man ſie zu dem völlig unbefannten 
Perrefaften rechnen muß. ©. Blus 


menbachs Handb. der Naturgefch. 


7te Aufl. ©. 726. Vogels prakti— 
ſches Mineralſyſtem. S. 267. 
Tripel, oder Tripelerde. Die— 
ſes Mineral hat feinen Namen daher, 
weil es ehemals uͤber Italien aus Trie 
polig zu uns kam. Es ift einefehr mürbe 
und leichte Stein» oder Erdgattung aus 
dem Kiefelgefchlehte, mehrentheils von 
weißgelblicher oder gelblichgrauer Farbe, 
dabei weich, mager anzufühlen, im 
Wafler nicht erweichbar, unter den Zaͤh⸗ 
nen raub und fiharf, doch obne Sand 
u enthalten. Mit Säuren braufet der 
Zrivel niht anf, und zum Schmeljen 
erfordert er einen fehr hoben Grad von 
Hitze. Nah Haaſe find in hundert 
Theilen go Theile Kiefelerde, 7 Theile 
Thonerde und 3 Theile Eifen enthalten. 
Der Zripel dient in den Künften zum 
Poliren feiner Bias: und Metallarbeiten, 
auch au Beinen Formen, dergleichen Ars 
Wenn man 
ihn an Metallen reibt, fo nimmt er 
die Farben derfelbenan. Ehedem wurde 
er bloß im nördlichen Afrika in der Bes 
gend um Tripolis gegraben; jetzt gewinne 
man. ihn häufig in verfchievenen euros 
päifchen Ländern in flarken Lagen oder 
Zlögen, unter andern im Kanton Luzern ; 
in Frankreich; im Königreiche Neapel; 
in Dentfchland im Herzogthum Bremen, 
Bbb im 
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im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, in Böhmen, 
im Saalfeldifhenn. f. w. Pallas fand 
einen weißen, ziemlich feſten, aber nicht 
febr feinen Tripel in wärflichten Stüden 
in einer borigontalen, ı Fuß dicken Lage 
in Daurien an dem Bache Altan, auch 
in andern Gegenden des ruſſiſchen Reich. 
Unter den europäifchen Tripelarten fol 
der neapolitanifche der befle fein. ©, 
Blumenbachs Handb. d. Naturgeſch. 
te Aufl. 552. Vogels prakt. Mis 
neralfol. ©. 44. Memoires de 
} Academie des fcienc. de Paris 
1755 et 176% Pallas Meife durch 
en. Prov. des ruf. Reiche III. 


ripeifgteren ſ. Polivs 
fhiefer. 

Teipmadam, f. Sedum; 
gurüdgebogenes, 

Trochiliten und Trochiten. 
Verſteinerungen aus der Ordnung der 
Conchylien. Die erſtern ſind den Kraͤu⸗ 
ſelſchnecken aͤhnlich, gewunden und von 
kegelfoͤrmiger Geſtalt; die letztern, welche 
auch Raͤderund Muͤhl ſteine hei— 
fen, aber rund, oben und unten platt” 
und in der Mitte durchloͤchert. ©. 
Vogels prakt, Mineralſyſt. ©. 258. 


275. 
Trödelfhnede, Trochus li- 
thophorus. - Diefe Schnede, welde 
in das Sefchlechtder Kräufelfhnek 
Een gehört (ſ. d. Art.), bat ihren 
Namen davon, weil ibre Schale 
mit einer Menge Steinden, 
Stuͤckchen vonandern Schnedenhäus 
- fern und dergleichen dicht belegt if, 
wodurch unebene Eindrüde auf 
ibrer Oberflaͤche verurfadt 
werden, welche faft mie Hammerfchläge 
oder wie Pockennarben ausfehen. Dies 
fe fonderbare Conchylie findet fich in den 
Gemwäffern bei den. ‚Antillen. Sie ift 
auch darum merkwürdig, meil fie zu 
denen gehört, die fich nicht nur in der 
lebenden Natur, fondern auch noch vers 
Reinert oder vielmehr calcinirt finden, 
In diefem Zuftande wird ſie — mie 
wunderbar! — imehemaligen Piemont 


in aufgeſchwemmten Sande häufig ent 
det. ©. an. Hands. 
der Naturgefch. te Aufl. S. 458. und 
717. 

Teoglodpt. Bebeutet einm 
Höhlenkriecher, oder Hoͤhlenbewohner 
bei den @riechen und Roͤmern. Die 
Alten erwähnen unter dieſem Mamen 
eines Volks, welches in WUetbierien 
nabe bei Aegypten Höhlen bemobntz, 
und Linne, welcher ehedem rıebr« 
re Menfhengattungen annahm ( fiebr 
Menſch), fielte in feinem Gym 
einen Homo troglodytes auf, ber 
ein unbegreifliched Gemifch aus der Be 
ſchichte der Katerfaden und bes Drang» 
Dutangs ift, und bei ben hellern Lichte 
der heutigen Naturkunde längft vergeſ⸗ 
fen wurde, Jetzt nennen Die foflemas 
ifch » naturbiftorifhen Schriftfteller den 
Shimpanfe Troglodyt. 
—Troiltaucher, f. Taucher 

uhn, dummes. 

Trollblume, Trollius. Ds 
Geſchlecht der Trollblumen gehoͤtt in 
die letzte Ordnung der dreyſehnten SL 
(Polyandria Polygynia) und jeich⸗ 


‚net fich’ vor den übrigen Pflanjenge⸗ 


fehlechtern dieferr Ordnung durch den 
Mangel des Kelchs; durch die ungefähre 
Anzahl von 14 Blumenfronblättern und 
durch die eiförmigen, vielfaamigen Saas 
menkapfeln aus, deren mehrere find. 
Die naͤchſte Verwandtſchaft haben bie 
Srolblumen mit den Ranunkeln, od 
bem Habnenfußgefchleht. Es And nur 
2 Gattungen befannt, melche überdies 
fehr wenig Unterfchieb unter Ach zeigen. 
. 31) Die europdifche Trollblu— 
me, T. Europaeus. Sonſt Kugel: 
blume, Engel, und Knoblen— 
blume, Alpbabnenfuf wm 
Bergranunfel genannt. Gie wähk 
in mehrern europäifchen Ländern, auch 
in Deutfchland, auffeuchten, miedrigen 
Wiefen. Ihre braune, faferige Bund 
dauert mehrere Jahre, und treidt eis 
nen einzelnen, ı bis anderthalb Fuf 
hohen, aufrechrfiehenden Stengel, mil 
cher meiſt nur Eine Blume an ſelrer 

| Grit 


» - 
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Spige zeigt. Blaͤtter, Stengel und 
Blumen baben gang das Anſehen von 
ſewißen Hahnenfuß s Gattungen, Er 
tere find in 5 Qappen tief eingefchnitten, 
ınd jeder Lappen ift wiederum in 3 Fleis 
zere, ſpitzige, fägartig geſaͤhnte getbeilt. 
Die ſchoͤne goldgelbe Blume uͤbertrifft 
vie von den wildwachſenden Hahnenfufs 
Battungen an Größe vielmal, und wird 
roch größer durch die Kultur, Sie giebt 
adurch, daß ihre Kronenblärfter 
Ih aufammenneigen und alfo fat 
ine Kugel bilden, imgleichen dadurch, 
aß ihre Honigbebältniffe fo 
ang, als die Staubfäden find, 
as unterfchridende Kennzeichen diefer 
Battung ab. Giftig foll die enrepäifche 
Erollblume nicht fein; ob fie das Vieh 
rißt, weiß ich nicht aus Erfahrung; 
‚och will man es behaupten. In Bär: 
en, mo man fie zur Zierde anpflangt, 
erlangt fie einen feuchten, etwas ſchat⸗ 
igen Stand. Den Abfud von den 
Blättern bat Kalm wider den Schar⸗ 
ock empfohlen. 


2) Die aſiatiſche PT 
ne, T.Afiaticus, iftgleichfalls mehr, 


aͤhrig, und wird in Sibirien wild g& 
unden. in Europa ziert fie die Gärten 
ſoch mehr ald die vorige, von der fle 
ich übrigens in nichts unterfcheidet, 
8 das ihre fchöne orangegelbe Blu— 
nenfrone oben offen if, und 
Vie Donigbebdltniffe die 
5taubfäden an Fänge Übertreffen, 
Teompetenbaum, f. Kano⸗ 
tenbaum. 
Trompetenblume, Bigno- 
nia. Der deutſche Name dieſes zabls 
eichen Pflamengeſchlechts rührt vom ber 
Zeſtalt der Blumenfrone und ber latei⸗ 
ufhe von dem Abte Bignon der, 
ver Ludwigs des Vierzehnten Bibliothe⸗ 
ar warn Die Bignonien oder Troms 
wtenblumen ftehen In der zweiten Drdn, 
ver viergehnten Klaſſe C Didynamia 
Angiolpermia, ) Der fünffpaltige, 
secherförmige Kelch; die fünffpaltige, 
inten bauchige Blumenkrone mit ihrem 
lockenfoͤrmigen Schlunde; die zweilaͤche⸗ 


mit einfachen, 


ten, 


in Japan. 


Trompetenblunte 


tige Hälfe und die vergamentartig geb 
flügelten Saamen machen die Gefchlechtds 
kennzeichen aus. Die Gmelinifche Aus⸗ 
gabe des Linn. Pflanzenſyſtems beſchrieb 
nur 32, Willdenow hat dagegen 
ſchon 54 Gattungen, und es ſteht zu er⸗ 
warten, daß dieſe Zahl bald noch mehr 
werde vergroͤßert werden. Die allermei⸗ 
ſten von dieſen Gewaͤchſen find in den 
Wäldern des waͤrmern und gemäßigten 
Amerika einheimiſch, einige wachen abır 
auch in Japan, Ehina, Dftindien, in. 
Afrifa und auf der Infel Madagaskar, 
Die mehreften von den Schlingpflangen, 
welche im Frangöflfchen Lianen heißen, 


find, wie es-feheint, Trompetenblumen, 


©. Liane. Der beguemern Ueberſicht 
wegen theilt ber Botaniker das zahlreiche 
Geſchlecht nach der Form und fonfligen 
Befchaffenheit der Blätter in 7 Famis 
lien. Hiernach giebt ed denn Bignonien 
mit gepants 
ten, dreifachbeiſammenſtehen— 
den, gefingerten, gefiebers 
ten, doppeltiufammengefegs 
und doppeltgefiederten 
Blättern. Für unfern Zweck vers 
dienen einige wenige Gattungen eine näs 
here Befchreibuing. 

1) Die gemeine Trompeten⸗ 
blume, oder der Catalpabaum, B. 
catalpa. Waͤchſt wild in Carolina, 
Florida, Virginien, auf Jamaica und 
Catalpa oder Katalpa iſt 
der einheimiſche Name in Amerika. Nach 
Catekby, durch den dieſer Baum zu⸗ 
erſt in Europa bekannt ward, erlangt er 
in ſeinem Vaterlande ungefaͤhr eine Hoͤhe 
von 20 Fuß; allein man hat ihn ſchon 
im nördlichen Deutfchland bie auf 25 
Fuß gejogens daher er vermuthlich im 
feinem wärmern Vaterlande höher wird. 
Der aufgerichtete Stamm bat 
eine glatte hellbraune Rinde, ein weißs 
liches, ſchwammigtes Hol und «ine 
weite Marfröhre. Er treibt viele Nefte 
und Smeige, welche eime fchöne Krone 
Bilden. Die geftielten, einfaden, 
sun 3 am Stengel beifammens 
ſtehenden Blärtes And heris 

Bbb a2 fir: 
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faͤrmig, ingefpigt, am Rande unge⸗ 
zaͤhnt, auf der obern Fläche glatt, ums 
ten aber behaart, Manche find 10 big 
ı2 Zoll lang und faſt eben fo breit. Im 
Junius und Julius kommen die Biüthen 
in großen Rispen an den Spitzen der 
Zweige hervor. Sie habeneinen zwei⸗ 
sheiligen Kelch; eine weiße, furge, und 
am untern Einſchnitte und inrerhalb 
dunkelrotb geaderte Blumenfrone. Nur 
2 Staubfäden tragen ausgedildete, 
alſo fruhtbare Staubbeutel, 
die beiden übrigen And unfruchtbar. Die 
rundliche Schote if fingersdid, an 14 
Zoll lang, afchfarben und mit vielen ges 
flögelten Saamen verfehen, die bei ung 
felten reif werden und daher zur Forts 
pflanzung des Baums aus Amerika vers 
ſchrieben werden muͤſſen. Sonſt fans 
man dieſe Trompetenblume auch durch 
Stecklinge vermehren, welches jedoch 
ſchwer iſt 


In Deutſchland, ſelbſt im nördlichen, 
findet man jetzt die gemeine Trompeten⸗ 
blume theils zur Zierde, theils der Sel—⸗ 
tenheit wegen in botaniſchen Gaͤrten und 
in Luſtpflanzungen. Bei ung dauert fie 
in einer gefchüsten Lage und in etwas 
trocknem nicht zu fruchtbatem Boden 


ziemlich firenge Winter aus; nnr in der - 


Jugend leidet fe fehr von der Kälte, 
und muß dann befonders befhügt wers 
den. Auch da, mo fe die Mittagsfonne 
febr treffen und die falten Nord⸗ und 
Dfiwinde befireichen können, infonders 
beit aber in einem feuchten, fetten Bos 
den, wo fie bis tief in den Herbſt hinein 
üppig waͤchſt, gebt fie mehrentheils zu 
Grunde. Wenn fie aber auch der Wins 
ter wicht tödtet, fo dauert fie doch eben 
nicht viele Jahre, weil fle gu ſchnell 
waͤchſt, und ihre Holz; zu ſchwammigt 
il. Dieſes Iegtern Umſtandes wegen 
wirb der Stamm auch leirht von Stürs 
men gerbrochen, wenn man ihm Feinen 
Pfahl giebt. — Bon einem Baume 
„mit üppigem Wuchfe bat man nur felten 
Blüthen zu erwarten; wogegen die, 
welche fparfamer wachſen, öfters blühen. 


“ 
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- Bfätter und Wurzel geben einem um 
angenehnien Geruch von fih und folle 
giftig ſeyn, welches auch nicht unmabıs 
ſcheinlich if. ©. Willdenow bel, 
Baumzucht S. 46. Du Roi hardl. 
Baumz. erſte Aufl. I. ©. 178. 

2) Die immergrüne Tromps 
tenblume, B. [empervirens. {a 
Birginien und Sähdkarolina wild, mehr 
jäbrig mit duͤnnem, fi zu einer bu 
trächtlihen Höhe an Bäumen binaz 
mwindendem Stengel; an den Eu 
lenken der Zweige einander gegenuͤberſie⸗ 
denden, einfahen, lanzgetfiu 
migen, immergrünen Bliss 
tern und einbluthigen Bin: 
menfielen, die zur Seite de— 


Stengels aus den Blaͤtterwinkeln ber 


vorfommen., Es fliehen derfelben 2 bis 
4 beifammen; fle And gelb und rieden 
fehr angenehm; baher man biefe Bat 
gung auch wohl gelben Gasmin 
nennt. Die Schoten find berzförmis. 
Bei ung dauert biefe Gattung im Bin 
ter nicht im Freien aus, fondern vır 
langt einen Stand im Gemächshaufe. 

- 3) Die Ereusfaferige Troms 
yetenblume, B. crucigera. Wenn 
man den Stengel diefer Pflanze in du 
Quere durchfhneidet, fo zeigt er cin 
Kreuz. Das Vaterland ſind Virginien 
und die wärmern Länder von Amerika, 
Die Wurzel iſt mehriährig; der raub 

rcbenartige Stengel windet a 
mit Hülfe ber Gaͤbelchen am Ende der 
Blätter die hoͤchſten Bäume hinan. Die 
Bläter find gepaart und, mi 
gefagt, mit Gabeln. verfeben; 
bie untern dreifach; die Blätt; 
hen eirundheriformig und ju 
gefpigt. Die Blumen fommen 
jur Geite ber Zweige in Trau— 
ben bervor, find unterwärts weißlich, 
oberwaͤrts aber blaßgelb oder ſchwaͤtzlich; 
die flahen Schoten ı Fuß lang. — 
Man erjieht dieſe Gattung auch in um 
ferm Klima; nur verlangt fe im, Wins 
ter ein warmes Gewaͤchsbaus. Aus 
Saamen erjügen erreicht fie felbfi bier 
in wenig Jahren eine Höhe von 20 Zuf. 


u 
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Sie ſoll gfftiger fein, als andere ihres 
Beſchlechts. 

4) Die filgige Trompeten— 
Ylume, B. tomentofa. In Japan 
vild und mehriährig mit baumarkigen 
Stamme; geſtielten, einander entge— 
ienftehenden, einfachen Blättern, 
vovondie untern.bergförmig, bie 
bern eiförmig zugeſpitzt, alle völlig 
anz, oberhalb etwası behaart und ums 
en filris ſind; die untern kommen 
n Groͤße einer flachen Hand gleich; die 
bern ſind kleiner. Die Blüthen ers 
heinen zur Seite in Riepen. 
die Tapaner gewinnen aus ben Früchten 
iefer Trompetenblume ein feineres Del, 
selches in ihrer Sprade Eos heißt, 
ınd in geringer Quantität u den jäpas 
ifchen Firnifen kommt, und ein grös 
eres oder dickeres, Jacko genannt, 
‚entered brauchen Be zu den Zeuchen, 
ie aud ber Rinde bes EURER 
aums verferfigt werden. .. 

5) Die wurgelnde Trompe, 
enblume, B. radicans. Andere 
ennen fe ſchaärlach farbene. Das 
ördliche Amerika, namentlich bie wär, 
tern heile deſſelben, Virginien, Flo⸗ 
ida und Karolina find ihr Vaterland. 
Sie bildet einen mehrjaͤhrigen, ranken⸗ 
en Strauß mit langen, ſchlanken 
leſten, die in gewiſſen Zwifchenräumen 
Burzel treiben,‘ und mit einander ges 
enüberflehenden, ungepaart gefies 
erten Blättern, die aus 7 bie 
5 auffigenden, eiförmigen, lang; 
ugefpihten, am’ Rande ge 
äbnten, auf beiden Seiten ganz glats 
n Blaͤttchen zuſammengeſetzt find. 
zei und erfheinen die Blumen erf 
‚at im September in End bündeln, 
)Rer fünfjähnige, lederartige Kelch ift 
reiviertel Zoll lang ; Die trichterförmige, 
‚derartige, außerhalb blaß⸗ innerhalb 
unfelrotbe Blumenkrone, abe 

reimal fo lang, alfo 3 Zoll. — 
er ſchoͤnen Blumen und des vortteffs 
hen Wuchfes wegen gereicht diefer 
Strauch unfern Pflanzungen jur großen 
zierde. Schade nur, daß ihn die Wins 
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terfälte unferes Klima's oft bis auf bie 
Wurzel tödtet. Er giebt fchöne Lauben, 
dient infonderheit zur Bekleidung der. 
Wände'und Mauern in Gärten, und 
nimmt ſich auch frei umberlaufend auf 
aus. Soll er an Wänden nicht erfries 
ren, fo huͤllt man die Stengel entweder 
ſtark in Stroh ein, ober legt fie nieder, 
und bedeckt fie mit trocknem Laube, Frei 
umberlaufend halten fe fih an einem 
gefchünten Otte ziemlich gut, auch felbfk 
ohne Bededung. : Man vermehrt diefe 
Trompetenblume theild durch Saamen, 
den man aus Amerika -Eommen läft, 
theild durch Ableger. Letztere blühen 
bei guter Behandjung fchon im britten 
Sabre, da man bei den aus Saamen 
gessgenen Stämmen viel länger warten 
muß. Auch biefe Gattung ſoll giftig 
fein. S. Willdenow berl. Baumz. 

S. 47. Du Roi J. © 182. 
Trompetenfchnede, Bucci- 
num. Dad fo zahlreiche Befchlecht der 
Srompetenfhneden, bie aub Kintr 
börner genannt werden, zeichnet fich 
dadurch aus, daß die Schale einfach ges 
mwunden; an ber erfien Windung fehr 
baͤuchig, die Deffnung meift eirund und 
mit einer rinnenförmigen Spalte verfes ⸗ 
ben iſt, und die Spindel feine Faltın 
bat. Das in den Gehäufen wohnende 
Thier it eine Schnecke mit 2 fadenför- 
migen «Fühlfäden, die an der aͤußern 
Seite mit Augen befegt find. Es giebt 
unter diefen Thieren männlide und 
weibliche, welcher Unterſchied ſchon an 
den Gehaͤuſe wahrzunehmen iſt; denn 
das männlihe Schneckenhaus iſt alljeit 
weniger gemölbe und mit weniger Knoten 
befest, als das weiblihe. Die 172 
bis jent befannte Gattungen theilt man 
in 3 Samilien. Die in der erfien 
Familie heißen Schellenſchnek— 
fen. Gie haben eine flafchenformine, 
zunde, dünne, halbdurchfichtige -und 
gerbrechliche Schale. Die ber weis 
ten werden Gturmbauben ga 
nanrt, weil ihre mit einem furjen ums 
gebogenen Schwanze und einer glatten 
Sippe verfchene Schale einer Sturms 
haube 


Trompetenvogel 


haube gleicht. Die der dritten heißen 
Beroarfhneden Ihre ſturmhau—⸗ 
benaͤhnliche Schale hat eine hinten ſtach⸗ 
liche Lippe. Die vierte Familie ents 
bältdie Schwielenfpindel mit eis 
ner dicken, ausgebreiteten, fchwielens 
artigen Lippe. Die. fünfte, 
Harfenfhneden mit einer glatten 
Spindel und abgefhabten Lippe. Die 
fehfe, die glatten, die fiebens 
te, die edigten Kinfbörner und 
die achte Familie endlich die Nas 
delfhneden mit gerbürmter, glats 
ter und pfriemenförmiger Schale, Nur 
wenige von dieſen Trompetenfchneden 
geichnen fih als befonders merkwürdig 
aus. -Einiger, 4. B. des Rebhuhns 
aus ber erfien Familie; der Davids 
barfe aus ber fünften: ift in.befondern 
Art. kuͤrzlich Ermähnung gefcheben. 


Trompetenvogel, Pfophia. 


Der Trompetenvogel darf mit einem ans 


bern, dem Zrompetervogel, nicht vers ' 


mwechfele werden. Den lestern Namen 
führt ein nur noch unvollſtaͤndig befanns 
ter Hornvogel, Buceros Africanus, 
ber ganı ſchwarz ausfehen und die Größe 
eines Truthahns haben ſoll. Der Troms 
petenvogel gehört zu einem eigenen Ger 
ſchlecht diefes Namens, welches bei 
Linne, in der vierten Ordnung Cuns 
ter den Sumpfoögeln) smwifchen dem 
Gefchlehte der GScheidenfchnäbel und 
der Hohifchnäbel; bei Latham unter 
den fogenannten Hausboͤgeln swifchen 
den Rebs und Waldhähnern auf der eis 
nen und den Trappen auf der andern 
Seite ſteht. Blumenbach fest die 
fes Geſchlecht and Ende feiner achten 
Ordnung ( Sumpfoägel) nach den Rals 
len. Dan fennt nur 2 Trompetenvoͤ⸗ 
gel. Ihre Gefchlechtäfennzgeichen find 
ber mäßig lange, cnlindrifch s Begelförs 
mige, Schnabel, beffen obere Kinnlade 
‚ erhaben und länger il; die eiförmigen, 
tiefliegenden, offenen Nafenlöcher; die 
Inorplichte, platte, am Ende gefranite 
Zunge; die bis etwas über die Knie 
binauf nackten Berne (um welcher Ur⸗ 
fach willen Andere diefe Vögel in den 


( 758 ) 


die 


Trompetenvogel 


Sumpfroͤgeln rechnen) und bie vierzehi 
gen, gefpaltenen Fuͤße. 

1) Der goldbrüfige Trompu 
tenvogel, P. crepitans., Genf 
beißt er Agami, Madufamı, 
Knarrhuhn, Bläbungsbube, 
Karafara und Trompeter. ün 
Größe Eomme er dem Haushuhn gleid, 
aber fein Hals if länger und feine Bei⸗ 
ne find höher. Schwarz iſt die Hauptı 
farbe feines Gefieder; der Schnabel 
bat eine matt gelblichgrüne Farbe mit 
einer -dunflern Spise, bie bei einigen 
gar ſchwarz if. Die Kopffedern find 
kurs und flaumartig; der- Augenilern 
gelbbraun; die röthlichen Augenkreiſt 


And fabl; die Federn am Worden 


balfe und am obern Sheile ber 
Bruf glänzend ‚goldgrüm mit 
blauem Wiederfhein in gemil 
fem Lichte; die Febern-gwifchen ben 
Schultern roſtroth, weiter berabmärts 
ing Hellafchfarbene ;fpielend -und babıi 
locker und feidenartig ; die langen Schul⸗ 
terfedern hängen Über den Schwanz herr 
ab, melcher fehr Fury iſt. Die Yen 
find gruͤnlich und. die Nägel -fchman. 
Bei einigen Eremplaren findet auf da 
Flügeln eine Mifchung des Weißen mit 
der Hauptfarbe fatt. 

Die wärmern Gegenden von Eh 
amerika, Brafilien, Guiana, Surinam 
u. f. mw, find das Vaterland dieſes fon 
berbaren Vogels. Am haͤufigſten trift 
man ibn im Amalonenlande an. Gan 
befonderd merkwuͤrdig iſt er feiner Stim⸗ 
me wegen, welche aus dem After zu 
kommen ſcheint, und wirklich von Bier, 
lem, die nicht genau genug beobachte, 
ten, dafür audgegeben murde Der 
Vozel giebt fie theils von ſelbſt, tbeils 
von feinen Wärtern dazu aufgefordert, 
von fi), und um fich sm überzeugen, 
dab Fe wirklich nicht aus. dem After 
fommt, muß man ſich auf die Erde 
legen, den Vogel an ch locken und ihn 
su dem Gefchrei aufmuntern. Bor dies 
fen fonderbaren dumpfigen, tief ausbem 
Annern des Körpers kommenden Tönen 
pflegt öfters ein lautes wildes Geſchtri 

vor 
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sorber zu gehen; die ſonderbaren Töne 
elbſt klingen faſt ſo, wie wenn Jemand 
mit verfchloffenens Munde ſtebenmal nach 
sinander Tou! foräche, mobei die letzte 
yiefee Sylben ſehr lang  nachgejogen 
vird, und allmälig tiefer im Tone Änft. 
Infireitig find die Lungen die wirkende 
Irfach diefer Töne; aber es gehört, -wie 
s fcheint, eine eigene Eröffnung ber 
Zinnlaben dazu, die fehr Hein fein mag, 
m fle bören zu laffen., Dan flebt auch 
en Vogel die Bruft merklich. bewegen 
md den Schnabel in ber That nur fehr 
venig öffnen, ‚wenn er jenen ſonderba⸗ 
en Sant hervorbringen will. Uebrigens 
rraͤth Jeder leicht von felbfi, daß ders 
elbe ben Namen Trompetenvogel veran⸗ 
akt bat. — In feinem Baterlande 
yält man den goldbräfiigen Trompeten, 
ogel zahm auf den Höfen unter andern 
Beflügel, auch in Europa dauert Mr aus, 
Seine Nahrung. im zahmen Zuftande 
ind Getraide, Heidekorn, Brodt, Fleine 
Fiſche und Fleiſch. Er liebt das Waſſer, 
ınd verräch dadurch, feine Verwandtſchaft 
nit den Sumpfs und Waffervögeln. Im 
satärlihen Zuftande bewohnt er die 
roßen Walbungen feiner Heimat, und 
ommt nicht nach freien, noch weniger 
yach bewohnten Gegenden, Man findet 
hn in Haufen an Moräften und Gewaͤſ⸗ 
ern ſowohl, als auf Bergen beifammen, 
Sein: Lauf iſt ſchnell; fein Flug ſchwer; 
daher er mehr läuft, als fliegt, ſelbſt 
wenn er verfolgt wird, . Seine Nahrung 
m Stande der Freiheit befiebt in aller; 
lei Saanten und Früchten, Ein eigen, 
liches Neſt macht er. nit, fondern das 
Weibchen legt feine 10 bis 16 blaugrüne 
Zier, die an Größe Hühnereier übersrefs 
fen, in ein unter einem Baum aufges 
ſcharrtes Loch. Die Jungen laſſen ſich 
leicht zähmen, und And ihrem Pfleger 
mit Treue jugethban. Der zahme Vogel 
geborcht der Stimme feines Herrn, läßt 
fich aber nicht feindlich behandeln, fons 
derm mebrt Ach dagegen tapfer mit feis 
nem Schnabel. Mittelmäfige Hunde, 
fo wie Kapen, veriagt er, und duldet 


Be nicht Jeicht neben fh. In Eayenne 
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Hecht man mehrere ganz zahm auf den 
Straßen, melde die Vorübergehenden 
begleiten und mit ihnen öfterd_fpagieren 
geben, ohne daß fie ſch zuruͤck treiben 
laffen. Sie geben auch außer der Stabt 
auf dem Zelde umher, und kommen jes 
derzeit wieder. Genug! es fheint, als 
ob diefer Trompetenvogel unter allen 
Voͤgeln den ſtaͤrkſten Trieb hätte, mit 
dem Menfchen in Geſellſchaft au leben, 

Das Fleiſch ber Jungen ſchmeckt war 
gut, iſt aber doch hart und trocken. 
Aus dem Felle ſchneidet man das glaͤn⸗ 
gende Bruſtſtuͤck aus, bereitet es forgs 
fältig gu, und braucht es zum Schmucke. 
©. Lathame Ueberſicht der Wögel 
durch Behflein II. ©. 748. Büfs 
fons Bögel V. ©. 309. XII. ©, 
203. Pallas Naturgefch. merkw. 
Shiere IV. S. 5. Fermin Belhreis 
bung von Surinam II. &. 141. 

2) Der gewellte Zrompetens 
sögel, P. undulata. So groß, wie 
eine Sans, bat einen dunfelblauen 
Schnabel, und ifi der Hauptfarbe 
nah heliroͤthlichbraun, ſchwar; 
gewellt, einigermaßen wie der große 
Trappe. Die Federn am Hinter— 
kopfe bilden einen herabhaäͤn— 
genden Federbuſch; unter den 
Ohren entfpringt ein ſchwarzer Saum, 
der an beiden Seiten des Halfes herab» ⸗ 
lähft, dann breiter wird, und vorn am 
Halfe fih erweitert. Hier find bie 
Federn ſehr lang, und haͤngen 
berab, faſt wie bei ber numidifchen 
Jungfer die Bruſtfedern. Diefe ausges 
nommen, iſt der ganje Untsrleib 
weiß; die Beine find faſt wieder Schna⸗ 
bel. Das nördliche und vielleicht auch 
andere Theile von Afrika find das Das 
terland dieſes Vogels S. Latham an 
a. O. ©. 750. 

Tropfſteln. Der mineraliſche 
Körper, welchen wir Tropfſtein nennen, 
ift nichts anders, als eine Art Kalkfinter, 
©. d. Art. Start des gewöhnlichen 
Namens Tropffiein brauchen Andere die 
Benennungen Tofßein oder Stalaktit. 
Die Entfiehung diefes fonderbar:n en 

j tals 
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rals if diefe: In Gegenden, wo über 
unterirdifchen Kiäften und Höhlen Kalks 
flöge oder große Lagen von Falfartigen 


Erden und Steinen liegen, wo fih das 


Regenwaſſer und andere Klüffigfeiten von 
oben in den Erdboden einziehen und auf 
Die Kaltflöke fommen, löfen diefe davon 
mehr oder weniger auf, ſchwaͤngern ih 
alfo mit Kalftheilen, durchdringen dann, 
weil fie vermöge ihrer Schwere immer 
tiefer finten, die Spalten, Ritzen und 
andere Deffnungen der Kalklager, bis 
fie die Dede der darunter befindlichen 
Höblen erreichen. Hier hängen fie ſich 
in Geftalt der Tropfen an, welche, wenn 
fie durch fernern Zufluß vermehrt wer: 
den, von Zeit im Zeit herabtröpfeln, 
zder auch an den Wänden der Höhlen 
herabfließen. Der Luft in den Höhlen 
ausgeſetzt — und fehr oft it Luftzug 
in denfelben — verbünftet allmälig das 
Waſſer, und die aufgelöften Kalktheilchen 
bleiben zuruͤck, und verhärten gu einer 
Art von nicht ſehr feſtem Stein der ih 
an dem Boden und den Wänden ber 
Syöhlen in tanfend verfchiedenen Gefals 
ten nach und nach gerade fo anfegt, wie 
Eiszapfen an den Dächern gebildet und 
vergrößert werden. Da, wo der Zus 
fiuf des durchfinternden mit Kalktheils 
chen gefchwängerten Waſſers fehr ſtark 
ift, und daffelbe häufig auf den Boden 
berabtröpfelt, bilden fich in Furger Zeit 
große Säulen und Pfeiler von dem Bos 
den der Höhle bis zur Decke derfelben, 
welche fle zu unterſtuͤtzen fcheinen; außer 


dem noch mancherlei gufällige Formen, 


die mit Menfchen , Thieren und Kunſt⸗ 
werken nähere oder: entferntere Aehnlich⸗ 
Feit baben, wobei wenigſtens die Eims 
bildungefraft das Fehlende erſetzt. Dies 
iſt 3. B. der Fall in der berühmten Baus 
mannshöhles noch mehr aber in der 
bewunderungswürdigen Tropſſteinhoͤhle 
bei Slains in Norbdfchottland , in 
welcher die Säulen und Figuren, bie 
der Sinter gebildet bat, einen erfiaus 
nenswürdigen und ehrfurdhteinflöfenden 
Anblick darbieten,. Dan nennt ben 
Kalffinter, der den Tropfftein bildet, 
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faſerigen, weil fein Gefuͤge faferis 
it. Er fiebt boniggelb aus, und gebt 
ins‘ Braune über; der frifhe Bruch ik 
meift ſchimmernd. Rab Bergmann 
find in 100 Theilen 64 Tb. Kalkerde, 
34 Th. Kohblenfäure und 2 Theile Wal; 
fer enthalten. — Wenn man Heli, 
‚Knochen oder andere fefte Körper in ein 
ſolches, mit Kalktheilchen geſchwaͤnzger⸗ 
tes Waſſer legt, ſo ſetzen ſich letztere 
bald daran ab, und ineruſtiren dieſe 
Körper d. i. ſſe uͤberliehen fie mit einer 
Reinigten Kruſte. — Selbſt in fünf: 
lichen Höhlen und Grotten findet man, 
wenn ihre Dede aus Steinen .befiebt, 
wovon das Regenwaſſer einige Theile 
auflöfen und mit ſich fortführen fann, 
ſehr oft Zropffiein, der bier eben ſo 
entftebt, wie in natürlichen Höblen. 
Tropikvogel, Phaäton, nem 
nen zwar Einige auch den rothfüfis 
gen Pinguin; allein gewöhnlich 
heißt ein ganzes Geflecht von Vögeln 
fo. Es gehört gu den Shwimmvögeln, 
and fiebt zwiſchen den. Schlangenbald; 
vögeln und Tauchern, oder nah Blu; 
menbacd, wiſchen jenen und den 


 Sturmoögeln. Es And nur 3 Gattuns 


gen von Tropikvoͤgeln befannt. Sie 
baben einen gufanımengedrüdten, etwas 
{chief abwärts laufenden Schnabel mit 
ſcharfer Spigeund unterer edigter Kinn; 
lade; die Nafenlöcher And offen; bie 
4 Zebe dur eine Schwimmhaut vers 
bunden, der Schwan if Feilförmig, 
und feine beiden mittlern Federn reichen 
weit über die übrigen hinaus. 

Der Name Tropilvogel rührt daher, 
weil man befonders die eine Gattung, 
nach . welcher die uͤbrigen beiden ber 
gleichen Geſchlechtskennzeichen megen bus 
nannt worden And, mit einigen weni⸗ 
gen Ausnahmen nur innerhalb der Wens 
defreife angetroffen hat. Der merkwuͤr⸗ 
digſte Vogel dieſes Geſchlechts iſt 

Der gemeine Tropikvogel, 
Ph. aethereus, den man gemeiniglich 
den fliegenden Pharton, de 
Tropiker, bie Tropikente, um 
die weiße Spielart davon, bie Erdi 

; gürtel 
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BürtelsMeve; oder Tropikmeve 
nennt. Die Größe deffelben reicht noch 
nicht an die unferer gemeinen milden 
Ente; denn er mift feiner ganzen Laͤnge 
nah bis zum Ende der langen Schwan: 
federn nur 2 Zuf und ro Soll. “Der 
Schnabel: ifi etwas über 3 Zoll lang 


und roth; Kopf, Hals und Uns. 


terleib find weiß; ander Wurzel 
Der obern Kinnlade entfieht ein [wars 
zer Streif, der fih um den 
obern Theilbes Auges Irämmt. 
Rücken, Steiff und Schulter; 
federn find weiß; einige der— 
felben fhwarı in der Quere ges 
geichnet; die grofen Schwungfedern 
Schwarz mit weißen Rändern; die Ger 
ten über den Schenkeln ſchwarz oder 
Dunfelbraun und weiß melirt: Don den 
14 Schmwanzfedern find bie beiden mits 
telſten über 20 Zoll lang, weiß, auf 
ein Biertel von der Wurjel an aber 
Schwarz und in eine Spige auslaufend; 
von den übrigen zwölf, die voͤllig weiß 
ausſehen, meffen die längften nur ſechs⸗ 
tehalb Zoll. Die Beine find dunkelgelb 
und bie Nägel ſchwarj. 

Der gemeine Tropikvogel iſt, wie ges 
fagt, eigentlich für den Theil der Erde 
beſtimmt, der innerhalb der Wendefreife 
liegt; doch uͤberſchreiten ſe, wie man 
leicht denken kann, dieſes Ziel. 
Zorfter gehen fie nie über den 28ſten 
Grad der Breite hinaus. Es Kann fein, 
daß biefer -Naturforfcher fie auf feinen 
Meifen nicht weiter nord s und füdmärts 
ſahe; Andere aber fanden fie — freilich 
etwas Ungewoͤhnliches — unter dem 
a2flen, 38ſten, 4oflen ja einmal fogar 
Jemand noch über den 4rfen Grab 
nördlicher Breite herauf. Wahrfchein, 
lich find dies Verirrungen oder Gtreifs 
züge. Innerhalb der Wendekreiſe find 
dieſe Vögel häufig, und der Germann 
fann bei ihrer Erfcheinung wiſſen, wo 
er ich befindet. Man trifft fie hier weit 
‚vom Lande auf bem unermeßlichen Ocean 
an und nicht, wie man fonft glaubte, 
bloß in einer Entfernung von 8 bis 10 
Meilen vom Lande; daber fie auch Feine 
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Truͤffel 
ſichere Vorboten bes Landes And. Von 
den bewundernswuͤrdig boben Fluge, mit 
welchem fie ſich in die Luft erheben, hat 
man ihnen den Namen Phac'ton geges 
ben, nach der befannten Fabel, die Ovib 
fo ſchoͤn erzählt. Sie fliegen aber auch 
niedriger, und reichen in Gefellfchaft 
des Fregattuogeld,nder Sölpelund ander 
rer Bögel aus dem Gefchlechte der Pelis 
kane dicht über dat? Meer bin, um die 
aus dem Waffer gejagten fliegenden Fifche 
aufinfangen. Zumeilen laſſen fie fi 
auf das Waffer nieder, und ruhen bei 
ſtillem Wetter darauf, oder ſchwimmen; 
ölterd fegen fie Ach fogar, wie die Toͤl⸗ 
pel, auf den Rüden großer Schildfrds 
ten, und laffen ſich von denfelben gan 
gemaͤchlich fortführen. Hier find fie 
leicht lebendig ım fangen. An den Kür 
ſten Hafen fie Ach auf Bäumen nieder, 
und in den Wäldern ſollen fe auf der 
Erde brüten. 

Man fieht den — Tropikvogel 
im Suͤdmeere an verſchiedenen Köäften, 
3.9. bei der Ofterinfel, bei St. Helena, 
St. Mauritins, Diaheite, Neuhol⸗ 
land ꝛe. nirgends aber häufiger, als 
auf der Palmerfioninfel. Hier waren 
fie, nebſt den Fregattvögeln, im folcher 
Menge, daß fie die Bäume belafieten, 
und dabei fd zahm, daß man fie mit 
der Hand wegnehmen konnte. Die Suͤd⸗ 
fee s Snfuläner bedienen fach der langen 
Schwanzfedern des gemeinen Tropikvor 
geld zum Schmucke, und machen auch 
Kleidungsſtuͤcke daraus. An den Trans 


erfleidern der Otaheiter find fie ein we⸗ 


fentlihes Stuͤck. Das Zleifch ſchmeckt 
nur dem Seemann allenfalld, der lange 
Zeit ih mit Eingefalgenem begnuͤgen 
mußte. ©. Lathams Veberficht der 


Bögel IT. ©, 527. 


Trüffel, Tuber. Diefe beruͤhm⸗ 
ten unterirdifchen Produfte des Gewaͤchs⸗ 
reiche find ihrer Natur nah Schmämme 
oder Pilze, und wurden von den Natuts 
forfchern ſonſt zu dem Gefchlechte der 
Staubpilge gerechnet, gu welchem auch 


‚der befannte Boviſt gehört; jetzt mache. 


man daraus ein eigenes Befchlecht, weis 
ches 
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dhe&4 Gattungen enthält, und fo charak⸗ 
geriärt wird; es if ein fa runder, 
fleiſchiger Shwamm, durch deffen Mark 
Adern laufen. So raͤthſelhaft die Ent, 
ſtehuna und allmälige Ausbildung der 
Schwaͤmme überhaupt if, fo auch die 
der Tröffeln; ja fie find um fo wunder, 
barere und rätbfelhaftere Sewaͤchſe, da 
fle nicht einmal auf der Oberflaͤche, fons 
dern unter der Erde ſich audbilden. Wir 
betrachten bier bloß die eigentliche, 
oder Ledertrüffel, T. guloſorum. 

An diefem äuferf fonderbaren Schwam⸗ 
me haben die forsfältiofien Beobachtuns 
gen und Zergliederungen immer noch 
nichts weiter entdecken können, ale daf 
ſich inwendig gefärbte, marmorirte Zeichs 
nungen befinden, - welche .ein.negförmis 
ged, adriges Befüge darſtellen. In den 
aberförmigen Gängen dieſes Gefuͤges ers 
blickt man Heine mit Schleim angefülte 
Höhlen und in denfelben Feine Körner, 
welche nicht, wie andere Pflanzenfaamen, 
befchaffen, fondern gleich bei ihrer Ents 
Rebung wahre Zrüffeln im Kleinen find 5 
bald nad) dem Vergehen der Mutter bie 
Geſtalt und Groͤße bderfelben erlangen 
und auf diefelbe Weife wiederum fich 
vermehren. Wurjeln nimmt man 
an diefen Wundergefdhöpfen 
nicht wahr; ihre Gehalt iſt nicht 
' ganz einerleis die mehreſten find 
Bugelrund, dicht, wargig im 
wendig ganı mit Mark erfälle und von 
der Größe einer Wallnuf bis zu Größe 
eines mittelmäßigen Apfeld. Die Ober; 
fläche ift mehr ober weniger raub; bie 
Farbe mehrentheild ſchwaͤrzlich, oder 
ardfarben, doch immer unbefländig; das 
innere bat dad Anſehen einer Muflas 
tennuß, and iſt bräunfich marmorirt. 
Srifch riecht eine Trüffel angenehm dufs 
tend, und hat einen lieblich füßlichen, 
aromatifchen Geſchmack. Beides, Ges 
ruch und Gefchmad, Mind indeß, mie 
bei den Schwämmsen überhaupt, veräns 
derlich, und eingemarht verlieren fie Ach 
ganz. Die im Fruͤhlinge gegrabenen has 
ben nicht die Güte, wie im Herbſt. Sie 
Ind weißroͤthlich, Auperlich glatt, ohne 
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Geſchmack und von ſchlechtent Geruch, 
Manche haben tiefe Riffe, And mit Ben: 


len .befegt, und riechen nah Knoblauch. 


Alle Trüffeln bleiben bis zu ibrem Bes 
wefen unter der Erde, ohne jemals an 
der Dberfläche zu erfhelnen. Die Ber 
fhiedenheit, welche diefe Schwänume in 
fo vieler Hinficht seigen, rührt micht al, 
lein von dem verfchiedenen Boden, mu 
sin fle wachen, von dem Klima, dem 
Alter und der Jahreszeit ber, fondern 
ohne Zweifel giebt ed auch verſchiedene 
Spielarten, welche zum Theil vielleicht 
ſelbſt Gattungen find. Genaue Bekims 


mungen And darüber noch nicht vorhans 


den, und man kann leicht denken, daj 
es äuferft ſchwer fein müffe, ſie zu geben. 
Sie wachſen in einem lodern, frucht⸗ 
baren, fchwarzen, etwas jandigen Bo— 
den, ober in der eigentlihen Danı # odır 
Adererde, zumal in Eichens Buchen 
Ulmen s und Kaßanienwäldern, die keis 
Unterhsis: haben. Man will bemerkt 
baben, daß fe fich da verlieren, mo bie 
Bäume abgehauen werden, -- Unter Acp: 
fel » Birns und Nufbäumen follen fe 

ſich nie, felbk In Angoumois nicht, fi 
den, mp fie doch unter den genannten 
Bäumen fo zahlreich wachſen. Dert 
werden die untenden Eichen für die beſten 
oebalten. Man finder daſelbſt die Truͤſ⸗ 
feln nicht nur in Wäldern, ſondern 
ſelbſt in Weinbergen und auf Stoppel⸗ 
feldern. In Dberitalien kommen fe 
in mäßig feuchten Wiefen vor. Sie 
feinen ein. fehr ausgebehntes Vater⸗ 
land zu baben, obgleich man bisher 
noch in vielen Ländern wenig oder gar 
nicht darnach gefucht hat. Europa er⸗ 
zeugt fle in feinen Fältern und wärmern 
Theilen, ſelbſt fogar in Lappland, mo 
fe Linne fand. Italien, Frankreich 
und Deutfchland haben die meiften; mus 
nigftens findet man bier die größte Ans 
zahl; aber vielleicht bioß deswegen, weil 
man in andern Ländern nicht fo eifrig 
darnach fucht. In Japan hat fe Kaͤm⸗ 
pfer gefunden, und dort hält man fie 
für einen eben fo großen Leckerbiffen, mie 
in Europa; auch im einigen andern Bu 
genden 


‚. Tehffel 


enden Aflınd‘ und bin und wieber in 
Afrika bat man Trüffeln entdeckt. In 
Italien find fie fchon gu der Roͤmer 
Zeit aufgefucht und für eine Delikateſſe 
ehalten worden. Sie wachſen in dies 
em Lande vorzäglich haͤufig. Die fchöns 
ten und meißen liefern das ehemalige 
Diemont,. Mailand und Montferrat. 
Rächfidem werden im füdlichen Frank, 
eich, namentlich in den alten Provins 
en Angoumois, Dauphine , Languedoc 
nd Provenze, die mehrefien gefunden. 
in Deusfchland liefern Sachfen, Brany 
enburg, Halberſtadt und Wirtemberg 
inige Truͤffeln. 


Da fie unter der Erde bleiben, fo 


Ind fie ſchwer und nur durch den Duft, 
‚en ſie aushauchen, zu entdeden, Nur 
eiten bat ein Menich einen fo feinen 
Binn,; baß er fle wittern follte, und 
venn auch feine Drgane dazu fcharf genug 
baͤren, ſo hindert ihn doch fein aufrech⸗ 
er Gang daran, Thiere mit ſcharfen 
Heruchswerktjeugen find daher die befien 
Sröffelfucher. Dan bedient Ach dan 
heif® der Schweine, theild und vors 
‚ämlich der Hunde. Die Heinen Bus 
elbunde, die Hühner s und Bolognefers 
unde und ähnliche Raſſen ſchicken Ach 
u dieſem Gefchäfte, welches Zrüffels 
agb genannt wird, am beſten. Die 
Kbrichtung erfordert wenig Muͤhe. Geht 
nan mit dem Truͤffelhunde in den Wald, 
vo Trüffeln wachen, fo fchnuppert das 
ereits auf diefen Geruch aufmerkſam 
emachte Thier über dem Boden, wo 
ba der Duft entgegen fommt; trifft 
r die rechte Stelle, fo bleibt er Beben, 
ängt an zu kratzen und bellt, wenn er 
me gejogen il; indeß eilt ber Jaͤger 
nit- einem Grabeifen herbei, liebkoſit 
sem Hunde, und reicht ibm ein Stuͤck 
Brot zur Belohnung. Um das hier 
n Uebung su erhalten, läßt man es 
such außen ber Herbfigeit bisweilen Trüfs 
ein auffuhen, Hat der Hund beim 
Abrichten — welches dadurch gefchieht, 
daß man ihn eine Trüffel apportiren und 
und bernach in der Erde, leicht ver; 
Reckt, ſuchen laͤßt — die Gewohnheit 
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Truͤffel 


man wenig, wenn man. nicht gleich 
ſelbſt gräbt. 

In einigen Gegenden laͤßt man bie 
Truͤffeln dur Schweine auffachen. Dies 
fe möffen ungefähr 5 Monate alt und 
nach Truffelm begierig fein; denn bies 
jenigen, welche fe nicht freffen, dienen 


- auch nice zum Auffuchen, Das Abs 


richten des Schweing gefchieht, indem 
man ed dahin führt, wo Zrüffeln wach⸗ 
fen, oder. wo man welche verfteckt bat. 
Findet es diefelben, fo eilt man herbei, 
ſtreichelt es, und gewöhnt es, das Ge⸗ 
fundene fuͤr eine Eichel oder dergleichen 
fahren zu laſſen. Ein ſolches Truͤffel⸗ 
ſchwein iſt nur ein Jahr zu dieſem Ge⸗ 
fchäft brauchbar, und im andern muß 
man wieder ein pweites dazu abrichten. 
Man durchfireift mir ihnen die Trüäffels 


‚gegenden bei windftillem und Heiterm 


Wetter vom Morgen bis zum Abend. 
im Bononien und Florenz foll man das 
Schwein an einem am Hinterbeine bes 
feftigten Stricke vor ch herleiten, und 
ed, wenn es zu wählen anfängt, zuruͤck 
ziehen; auch ſoll man ihnen den Ruͤſſel 
mit einem ledernen Riemen ringeln, da⸗ 
mit fie die Truͤffel nicht verſchlucken koͤn⸗ 
nen. Daß Schweineheerden aus den 
Gegenden, wo Truͤffeln geſucht werden 
ſollen, gaͤnzlich wegbleiben muͤſſen, vers 
ſteht ſich von ſelbſt; denn dieſe Thiere 
wuͤrden bald alles verheeren. Da man 
nun in Deutſchland die Schweine in 
den Waͤldern wuͤhlen laͤßt, ſo iſt zu ver⸗ 
muthen, daß dieſe mehr finden, als die 


eifrigſten Truͤffeljaͤger je. 


In Gegenden, wo die Truͤffeln haus - 
fig wachſen, wiſſen erfahrne Perfonen 
fle ohne Hülfe der Thiere gu finden. 
Man hat wänlich bemerkt, daß auf dem 
Flecke, wo eine Trüffel nahe unter der 
Dberfläche flieht, Feine andere Pflanze 
währt, wohl aber eine Eleine Erhöhung 
fit einer Nige gu ſehen iſt, melde ein 
ungehbtes Auge als gleichgültig Übergebt. 
Andere behaupten, daß Aber der Stelle 
ein gewiſſes fliegenähnliches Infekt zu 
ſchweben pflege, welches ich a 
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Mehrere gelaͤugnet wird. Daß bie Truͤf⸗ 
feln von gewiſſen Maden, wahrſchein— 
lich Larven gewiſſer Fliezen, gerftört 
werden, iſt gewiß; man kann indeß 
leicht erachten, daß die Fliege nicht im⸗ 
mer über der Stelle ſchweben werde, fons 
dern, mie die Bremfe über einem Thiere, 
nur fo lange, : bis fie ihre Eier daran 
abgelegt hat.‘ Die Sache verbient un 
teriuchung 

Man kann noch nicht beſtimmt ange 
ben, mielanae eine Trüffel wachfe, und 
nach welcher Zeit Re ihre Vollkommen⸗ 
beit erlangt babe; es fol indef mehrere 
Jahre dauern. Im Sommer und Fruͤh⸗ 
linge fucht man fe nicht auf, weil dann 
ihr Geſchmack nicht fo, gut if, wie im 
Herbſt und Winter, Ein mäßiger Froft 
ſchadet ihnen nicht nur nicht, fondern 
verbeffert vielmehr ibren Geſchmack, Arını 
ge Kälte aber vertilgt fle. 

Graf Bord und Bulliarb Bar 
ben den Borfchlag gethan, kuͤnſtliche 
Trüffelpflanzungen anzulegen. Man foll 
dazu einen Boden wählen, der fo viel 
als möglich dem gleich kommt, in wel⸗ 
chem diefe Schmänme von felbf wachſen. 

an gräbt ihn 2 bis 3 Fuß tief um, 
und durchzieht ibn bin und wieder mit 
Gräben, in welche entweder ganze Stuͤk⸗ 
ten Erde von einem natürlichen trüffels 
reichen Boden eingefenft, ober einzelne 
Truͤffeln geftectt werden. Nach 2 bis 
3 Jahren fol eine ſolche Fünfliche Truͤf⸗ 
Telplantage ſchon benugt werben können. 

Der Seltenheit wegen fommen bie 
Krüffeln nur auf die Tafeln der reichen 
Leckermaͤuler. Sie werden theils in 
Bruͤhen, theils und am gewöhnlichfien 
frifch im Afche gebraten verfpeifet. Auf 
die iehtere Art zubereitet trägt man fie 
warm in einer GServiette eingefchlagen 
auf den Tiſch, mo fie denn das ganze 
Zimmer mit ihrem lieblichen Dufte ers 
füllen. Im Herbſt, zumal nach einem 
ſchwachen Froſte, find fie etwas mehlig, 
knirſchen unter den Zähnen, und erre⸗ 
gen auf der Zunge eine angenehme glits 
fhende Empfindung. Sie halten fih 
einige Tage in frifcher Erde eingepadt 
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Trunkelbeere 
recht gut friſch; ſollen fie aber als Han⸗ 
delswaaren weit verſchickt werden, ſe 
läft man fie abtrocknen, wickelt fie im 
mit Wachs getränktes Papier, oder ke 
fie in Baumoͤl. Auf biefe Art Halte 
fie ich Monate lang, und werden von 
Air, Apignon, Bourdeaux, Nina und 
von verfchiedenen Städten des chemali⸗ 
gen Piemonts verfendet, Man fhtieb 
ihnen ehedem allgemein die ‘Kraft jur 
den Gefchlechtötrich gu ſtaͤrken; jene Hält 
man fie für fehr nährend und Nerder 
ermunternd, In mebisinifcher Hinficht 
follen Ber gekocht und in Umfchlägen 
aufgelegt, in der Bräune gute Dienfe 
geleiftet haben; dagegen behaupten Ans 
dere, dab der häufige Genuß Kolitem, 
Lähmungen und andere Uebel verurfas 
che. — Ehemals wurde das Pfund bies 
fer Waare eingemacht mit 10 R& in 
Deurfchland bezahlt; jetzt koſten die 
mailändifchen in Del gelegten nur 2 68 
Mk. ©. Beckmanns BVorberds 
tung jur Waarentunde II. Seite 54. 
Histoire des champignons de Fran- 
ce par Bulliard. Paris 1791. Kleins 
folio. Lettres ſur-les truffles du 
Piemont par le comte de Borch. 
A Milan. 1780. 8. 

Treunfelbeere, Vaccinium 
uliginofum. Nah BWilldenen 
RNaufhheidelbeere, fm 
Rauſchbeere und große Heibelbeere, 
Eine Gattung aus dem Gefchlechte dır 
Heidelbeeren, alfo mit den naͤmlichen 
gemeinfchaftlihen Kennzeichen und aus 
derfelben Ordnung und Klaſſe. Es ik 
ein Fußhoher, ausdauernder Straud 
mit holjigen, runden, graußraunen und 
glatten Zweigen ; abfallenden, geftieltin, 
wechſelsweiſe ſtehenden, verkehrteis 
runden, ſtumpfen, glatten, 
am Rande völlig ganzen Blät 
tern, bie ſehr dünn, aber von fehler 
Gubfanz, oben dunkel⸗ und unten 
weißgruͤn find. Die weifen Blumen 
erfheinen im Mai auf einbläthigen 
Blumenfielen an den Spiten der 
Zweige. Sie hinterlaffen blauſchwarje, 
faſt viereckigte Beeren, welche größer, 

as 
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14 die gemeinen Heidelbeeren And, und 
in meißes, wäfferigtes Fleiſch enthalten. 
iu Norden von Europa werben fie 
Buttgnaden genannt ;. ihr deutfcher. 
Rame Trunfelbeeren rührt daher, 
veil fie, in Menge genofien, einen 
Raufch bervorbringen folen. Sie wach⸗ 
en in feuchten gebirgigten Gegenden in 
Deutfchland und dem ganjen Norden 
on Europa und Afen. Ihr Geſchmack 
nach Linne fade, nah Baudin 
ngenehbm weinfäurrlid. Sp viel if 
emiß, daß fe deman die edlern Fruͤchte 
es wärmern Klimas gewöhnten Baunten 
es Europders nichts weniger, als ans 
enehm ſchmecken; dem nördlichen Klis 
na find fie, mie alle feine wilden Beeren 
ınd Früchte, angemeffen; fein kurzer 
Sommer.ift nicht im Stande, die feis 
ern Früchte zur Reife und Bolllommens 
yeit zu bringen, wenn auch die fürdhters 
ichen Winter den Bäumen felbft nichts 
chadeten. Dir arme Nordländer ges 
rießt aber auch, fo lange der Handel 
bn nit mit den Güdfrüchten bekannt 
nacht, feine Erunkel »s Moos s Raufch s 
ınd Preifelbeeren mit eben dem Wohls 
sehagen, wie wir unfere herben Weins 
rauben und Pfirfichen, die dem Bewoh⸗ 
zer des füdlichen Europas nicht ſchmecken, 
ınd mie der gluͤckliche Bewohner der 
yeißen Zone feine Ananas, Bei den 
Zungufen und andern Nordländern ges 
yören die Trunfelbeeren zu den Leder 
seien, und die Islaͤnder effen diejenigen, 
velche auf trocknem Boden mwachfen, 
ınd nicht fo fauer find, mit dicker Milch 
ermiſcht, als ein vortreffliches Gericht. 
5. Willdenomw berlin. Baumzucht 
5. 196. Bechſteins Naturgeſch. 
es Ins und Aüsl. II. S. 578. Du 
Roi harbk. Baums, ıfle Aufl. II. ©. 
43» Bengt Bergius über die 
ecker. I. ©. 337. 


Trupial. Alnter ben Pirolen, 


velche ein eigened Geſchlecht von nabe 


n 50 Öattungen Voͤgel ausmachen, 


‚eißen mehrere Trupiale, mworunter 
nanche ein ausnehmend ſchoͤnes Gefie⸗ 
er ragen. 


Der merfwürdigke davon 


. 
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iſt der gemeine Trupial, Oriolya 
icterus, welcher unferer Amfel an Größe 
gleicht, und jehntena'b Zoll lang if. 
Er bat einen weißgrauen, öfters ſchwar⸗ 
jen Schnabel mit brauner Wurzel; kahle 
bläulihe Augenfreife; dinen bellgelblia 
chen Augenfiern und ein der Haupts 
farbe nah orangegelbes Ges 
fieder; Kopf, Keble, Unters 
bald und Mitte des Rüdens 
find fhön fchmwarız; eben fo die 
Flügel undder Schwanz; erfere 
führen 2 weiße Querbänder. Die 
Beine find bei einigen ſchwarz, bei any 
dern bleifarben und zumeilen grauweiß ⸗ 
lich. — Diefer fhöne Vogel, welcher 
alle Kennzeichen unfers gemeinen Pirols 
an ſich trägt, ift in den wärmern Ges 
genden von Amerila zu Haufe, und fins 
det fih von Brafllien bis Karolina her⸗ 
auf. Auf den Faraibifchen Infeln wohnt 
er ebenfalls, und auf Jamaica ift er 
fehr gemein. Dean bältihn in Amerika 
in den Häufern zum Weafangen der Ins 
fetten, die feine Nahrung ausmachen, 
Nah Albir foll er in Geſellſchaft 
große Vögel anfallen und itr. Zleifch 
verzehren. In dem Zuftande der Natur 
wird er als fehr bebend und wild bes 
ſchrieben, und man ſagt foaar, daß er 
fi gegen den Menfchen zur Wehre fege; 
gezjaͤhmt will man ihn gelehrig gefunden 
baden. Gein Neſt iſt ſehr merkwürdig, 
Er bauet es in Form eines Cplinders 
aus ähnlichen Materialien, wie unfer 
Pirol, und hängt es fehr geſchickt an 
dem aͤußerſten Ende der Baumzweige 
auf. Er fcheint dies — freilich bloß 
infiinfemaßig — darum ju thbun, daß 
feine Jungen von den Schlangen und 
andern räuberifchen Gefchöpfen nicht ges 
ſtoͤrt werden follen. in einziger Baum 
trägt öfters eine große Menge folcher 
Nefter, welches gar fonderbar ausfcht.: 
©. Lathams Leberfict. I. ©, 351. 
Baͤffons Voͤg. VLL. ©. 67. 


Andere Zrupiale And: der brafis 
lianifhe, O. Brafilianus; der 
neuſpaniſche, O. costototl; der 

rothe 
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rothe, O. raberz ber capennis 
fe, O. Americanus und andere, 

Truſche, f. Aalraupe, 

Truthuhn, gemeines, Me- 
leagris gallopavo. Das Geflecht, 
mozu das Zruthuhn gehört, ſteht in 
Der Drdn. der hbühnerartigen Vögel, und 
ik mit den der Zafanen nahe verwandt, 
Sonſt rechnete man den Napol und die 
wenigen übrigen Gattungen des Penes 
Iopengefchlechts dazu, und ba gab es 
3 bis 4 Gattungen Trutbühner; nad 
der Trennung diefer Vögel aber gehört 
nicht mehr, als Eine dazu. Die Ges 
ſchlechtskennzeichen ind: der mit ſchwam⸗ 
migten Zleifchlappen bedeckte Kopf und 
der häutige Lappen, welcher an ber Kehle 
berabhängt. 

- Das gemeine Truthubn ift, wie man 
fder annehmen kann, ſchon feit wenig, 
flend 200 uhren in Europa, nanıents 
lich in England, befannt. Dan bat ihm 
in Deutfchland, wo er jest, wie im 
übrigen Europa, fehr gemein if, die 
- Namen Puter, Puterhuhn, ka— 
letutifhes Huhn, und türfis 
fhes Huhn gegeben, Namen, wels 
che freilich feinen Urfprung aus dem 
Drient begeichnen. Man bat in der 
That lange geglaubt, und Biele haben 
es mit allerlei Grümden darzuthun vers 
fucht, daß das Truthuhn aus Dftindien 
abftamme; allein die richtigere Meinung 
ift auf der Seite derer, die feinen Ur— 
fprung aus Amerika herleiten. Dort 
finden Ach diefe Vögel zu Hunderten 
- wild in den Wäldern, mo fle des Nachts 
anf Bäumen jubringen. ie werben 
im Zuftande der Natur im Vaterlande 
viel größer, als bei und, Fermin 
fast 1. B., daß fie in Surinam 25 
Pfund wiegen, Catesby giebt denen 
in Karolina 30 und mehrere Pfunde, 
während Andere gar von 40 fprechen. 
Nah Bartram miegen die amerikar 
nifchen Truthähner 20 bis 40 Pfund; 
find ſchlanker, als die europäifchen, 


baben längere Beine und einen längern. 


Hals, fichen mehr aufrecht, und beide 
Geſchlechter find allezeit dunkelbraun; 


ſchied. 
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das Maͤnnchen glänzend und ſchillerad 
Dies iſt jedoch kein weſentlicher Unter: 
Nah Lathams Schilderung 
ift dag milde Truthuhn beträchtlich ri, 
fer, als das zahme; ſpielt Mark, ins 
Schwarze, das bei gewiſſem Lichte a 
nen Eupferfarbenen, oder grünen Glan 
von fach wirft, und an einigen Stel 
ſich ins Purpurfarbene giebt. Die gri— 
bern Dedfedern der Flügel Ind glänzend 
braun; die Schwungfedern goldgrin 
gegen dad Ende bin ſchwarz udd ande 
Spitzen weiß; der Schwanz ift braue 
und fhmarz gefprenkelt; feine Endſpitzer 
find ſchwarz und weiß gewellt; an der 
Bruſt Ast der Haarbuͤſchel, wie bei dem 
jahbmen Vogel; er ficht ſchwarz and 
uoy if 8 Zoll lang. In allen übri 
Stüden kommt das wilde Truthuhn mit 
dem zahmen überein. 

An den Wäldern von Amerika fehen 
vorzüglich Eicheln der dortigen Eichen 
gattüngen ihre Nahrung fein. Mas 
fängt fie häufig mit Hunden, denen ft 
ed mar Anfangs in der Gefchwindigkit 
suvorthun, von denen fie aber doch bald 
eingeholt werden, meil fie im Laufen 
nicht lange ausdauern. Wenn fie ale⸗ 


"dann ihre Zuflucht auf die Baͤume nıd» 


men, fo erlegt man fie ohne Mühe; 
doch ſollen fie auch öfters die böchken 
Gipfel beſteigen, mo es ſchwer wird, fr 
ju erreichen, 

Das gegähmte Truthuhn bat ſich durd 
die Domeſtikation fa «ben fo auffallend 
verändert, wie andere Hausthiere. Sant 
Größe ift verfchieden; die Länge beträgt 
böchftendg 4 Fuß; der Schwanz if nu 


nig über ı Fuß lang, und die ausge⸗ 


fpannten Flügel meffen 5 Fuß. Der: 
Zoll lange, dicke, vorn abgehumpfte 
Schnabel ift grauweißlich; der Augen 
ſtern rothbtaun; die Beine End farf, 
ſchmutzig fleiſchfarben, öfters bleigrau 
und beim Männchen mit einem Spotn⸗ 
anfage bewaffnet. Der Kopf und der 
obere Theil des Halfes find nackt; vor 
der Stirn fist ein fleifchigten 
Fegelförmiger, gerungelter, 
N Körper, der im 

ni Ruhr 
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duheftande fleif und eingefchrumpfe if, 
m Zorne oder überhaupt in der Leidens 
haft Ach ermeicht, ſchlaff wird, und 
aft = Zoll lang über dem Schnabel ders 
bhängt, wodurch diefer Vogel ein gang 
benthenerliches Anſehen erbält.. Die 
chlappe Haut, welche vom Halfe herab, 


ängt, fcheint unterwärts aus lauter 
dnoten, Körnern und Klunfern iu bes 


tehen; auf dem Scheitel und im Nacken 
tzen warzenähnliche Fleiſchknoten mit 
inzeln fiebenden Härchen. Die Farbe 
‚ler diefer Theile ift ein fonderbares Ges 
nifch von Roſenroth, welches einerfeits 
ns Himmelblaue, anderſeits ind Weiße 
ibergebt, fidy aber nach den verfihiedes 
ven Graden der Wärme und Kälte, bes 
onders aber in der Leidenfchaft fehr äns 
vert\und zumal im Zorne fchön ſcharlach⸗ 
och wird. Der ſteife Rarre Haar— 
uͤſchel, welcher über der ruft 
ım Halſe herabbaͤngt, nur bem 
Männchen eigen ift, und im jweiten 
ider dritten Lebendiahre eine Lange von 
; bis 6 Zollerreicht, fleht bei dem zah⸗ 
nen Vogel graublau oder ſchwarz— 
lau aus, Die Farbe des Gefieders 
at Ach gmar im zahmen Zuftande vers 
ndert, jedoch nicht fo mannichfach, 
sie bei den Haushuͤhnern. Man findet 
hwargs und weißgefledte; afch s und 
laugrane mit wellenförmigen Zeichnuns 
en; rotbfahle; ganz weiße, bunte aus 
Beif, Schwarz; und andern Farben. 
in feinen Sitten und Betragen, befons 
ers in der Stellung und Haltung des 
törperd, fo wie im Gange, bat das 
srurhuhn vieles mit dem Pfau gemein. 
Seine Schwanjfedern kann es auf aͤhn⸗ 
ihe Art, wie diefer, in ein Rad ſchla— 
en, oder in die Höhe richten und wie 
inen Fächer ausbreiten. Der Truthahn 
hut dies vornämlich zur Zeit der Bes 
attung und wenn man feinen Zorn‘ 
eist. Er begnügt fich aber damit nicht 


Hein, fondern er verunftalter, fo ju 


eden, augleich feinen ganzen Körper, 
Yen Hals zieht er ein, und blaͤßt ihn 
uf, über dem Schnabel Jäßt er den’ 


ben erwähnten Fleiſchzapfen in Seftalt 
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eines rothen Wurms herabhaͤngen; bie 
nackten Theile am Kopfe und Halſe wer⸗ 
den ſcharlachroth, ohne Zweifel, weil 
das Blut hineintritt; die Ruͤckenfedern 
ſtraͤuben ſich, und ſtehen Aruprig beis 
nahe aufrecht; die Fluͤgel ſenken ſich fo 
weit herab, daß ſie mit einem hoͤrbaren 
Geraͤuſch auf dem Boden auffireichen. 
In diefem Anjuge nimmt der Trutbabn 
die lacherlichfien Pofituren an, brüftet 
fh, ſchiebt ih bald etwas vorwärtg, 


— 


bald ſchreitet er fritwärts mit einer drol⸗ 


ligen Gravität einher, fäcert mit dem 
Schwanze; raufcht mit den Fiägelnz 
läßt öfters ein lautes Eullerndes Befchrei 


bören, und ſcheint in diefem Zuflande - 


ein ganz anderes Thier zu fein, wie 
vorhin. 

Das Weibchen, oder die Truthenne, 
it vom Hahn fa eben fo fehr verfchies 
den, mie die Pfaubenne von ihrem 
Männchen. Zwar gleicht es ibm in 
Ruͤckſcht der Farbe; doch ift es viel 
Heiner, undgebt gebückter und demuͤthi⸗ 
ger einher; feine ‚nadten Theile find 
nicht ganz kahl; der Haarbüfchel über 
der Bruft fehlt, und fatt deffelden 
fiebt eine warzigte Erhöhung da; nur 
bei fehr alten Weibchen erblickt man jus 
weilen einen Haarbüfchel, der aber lange 
fo mweit nicht bervorragt; der Zleifchs 
japfen an ber Stirn fehlt und eben fo 
der Spornanfas. Das Weibchen jeigt 
nicht die fonderbaren Stellungen bes 
Maͤnnchens, und beträgt fich uͤberhaupt 
furdbtfamer und fanfter; auch ſchlaͤgt 
es fehr felten den Schwanz in ein Rad. 

Die Truthuͤhner find plumpe, dum— 
me und? — gemiffe Fälle ausgenoms 
men — furchtſame Vögel, Selbſt des 
Hahn, der doch im Zorne muthig genug 
ift, flieht vor einem Feinde, der ihn 
breift angeht, obgleich er ibm an Größe 
und Stärke nachſteht. Merken diefe 
Thiere aber, daß ein anderes Thier, 
i. B. ein Haushuhn oder eine Ente, 


ſich vor ihnen färchret, dann unterdrüfg _ 


ken fie es. Sonſt find fe giemlich vers 
träglich, und leben mit dem Hausgefluͤgel 
mebrensheils im Frieden. Zur Zeit der 

Begats 


Li u 
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Begattung kaͤmpfen die Maͤnnchen heftig 
mit einander, und verwunden fh mit 
ihrem ſtarken Schnabel oft fo, daß der 
Schwaͤchere davon fiirbt. Die gewoͤhn⸗ 
liche Stimme diefer Bögel ift ein lautes 
Dur! Pur! außerdem das Eullernde 
Gefchrei des Männchend; eine Art vom 
Birren und beim Weibchen ein Elagender 
Ton, den man bei verſchiedenen Geles 
genbeiten von ihm hört. Ein fonderbas 
ser Zug in dem Charafter des Truthahns 
if, daß er die rothe Farbe nicht leiden 
kann. Der Anblid eines rothen Lappen 
fest ihnin Zorn, und reiit ihn.fo, daß 
er auf den Menſchen, der ihm ben Caps 
pen vorbält, wie wüthchd losgeht und 
ibn verwundet. Den natirlihen Trieb, 
ſich auf hobe Bänme gu feßen, baden 


dieſe Vögel auch im zahmen Zuflande 


beibehalten; da fle aber ſchlecht und 
ſchwet fliegen, fo mäfen fe den Bipfel 
eines Baums durch Klettern zu erreichen 
fuchen. Das Alter eines Zruchuhns 
fol ach auf ı2 bis 16 Jahre erfireden, 
Es ift ein Vogel, der Neinlichfeit und 
Trockenheit liebt, und ſich in der Wärme 
beffer befindet, als in der Kälte; daber 
auch im mildern Europa, in Afen,, wo 
er 4. B. duch die Holländer nad) Bas 
tavia gebracht murde, und in Afrika, 
wohin ihn die Portugiefen verpflaniten, 
beffer gebeibet, als bei ung. 

Wir halten ihn wie das übrige Haus; 
geflägel auf Höfen, und weifen ihm feis 
nen nächtlichen Aufenthalt in Staͤllen 
an, wo angebrachte Stangen ihm zum 
Schlafen dienen. In den biefigen Ges 
genden bält nicht leicht Jemand fo viel, 
daß er. fie wie die Bänfe auf die Weide 
treiben ließe; vortheilhaft iſts jedoch 
für die Truthuͤhnerzucht, wenn dieſe 
Thiere ſich auf benachbarten Triften, 
Wieſen und Stoppelfeldern ausbreiten 
koͤnnen. Da, wo man ernten will, 
darf man aber frellich Feine Truthuͤhner 
bintommen laffen, in Gärten, Weins 
berge und auf Saatfeldern. Hier thun 


fie theils durch ihr Scharren, noch mehr, 


aber durch ihre Befräßigfeit großen Schas 


den, und eine Heerde diefer Vögel wärs. 
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be in einigen Tagen eine- beträchtlide 
Verheerung anrichten. 

Gie frefien alles, wag den Haushuͤh— 
nern und den übrigen Vögeln aus dum 
Safangefch'echte iur Nahrung bien; 
vamlich allerlei Getraide, Brodt, bie 
verfchiedenen Kohlarten, Rüben, inlım 
derheit die Mobrrüben, melche man ib 
nen, wie die gelochten Kartoffeln, je 
Heint -vorwirft; ingleichen grüne un 
trockne Erben, Wicken, gruͤne Gaat, 
Gras, allerlei ander: Kraͤuter und Früh, 
te. Den verfhiedenen Beeren, 4.8, 
Johannis/- und Stachelbeeren, Heikl: 
beeren, Himbeeren, Brombceren ,. Ei 
beeren und Weinberren trachten fie chen 
fo eifrig nah, wie die Safanen. - Rad 
ben reifen Kirfiben fleigen fie auf die 
Bäume, und freffen in kurzer Zeit allet 
ab, mas flcerreichen fünnen. Sie neb⸗ 
men fehr ſtarle Portionen Zutter zu fo, 
und foften bei weitem mehr, als ſe 
werth find, wenn man fie vom Tugend 
auf mit dem theuern Getraide ermähren 
fol. Sie faufen viel, und verlangen 
reines Waſſer; doch fieht man fie auf 


aus Mifpfügen ohne Nachtheil fär die 


Gefundheit ihren Durf löfchen. Peters 
filge fol ihnen ein tödtlihes Bife fe. 
Im Fruͤhiahre, ungefähr um die.geit, 
wo bie Bänfe ch paaren, erwacht ard 
der Begattungettieb der Truchäfper, 
Eie leben in Polygamie, wie die Haus— 
bühner, und Ein Hahn fann 10 bias 
Huͤhner befruchten, Die Hennen legen 
im März und April 20 bis 28, biseeis 
len auch 30, 40 undgar so Eier nach 
einander, welche an Größe nahe au die 
Gänfeeier kommen und auf der. meifen 
Grundfarbe röthlich gelb geſprenkelt und 
gefledt find. Die Zruchennen haben 
die üble Gewohnheit mit den Haugenten 
gemein, daß fie die Eier nicht Leicht an 
einen befimmten Ort, fondern bald hie, 
bald dahin tragen. Dan muß daher 
aufmerkffam fuchen, wenn nie manches 
davon verloren gehen fol. Die beiden 
erfien find gewöhnlich unbefruchtet und 
müffen zuruͤckgeworfen werden. Ob ein Ei 
zum Ausbruͤten tuͤchtig, d. i. befruchtet 
fei, 
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‚Sagt, daß manes in laues Waſſer legt; 
Antt es darin unter, ſo iſt es beſruchtet. 


Man kann eine Henne hoͤchſtens nur 20 


Bier um Ausbrüten unterlegen; doch 
but man wohl, wenn man fih an 18 
begnüst. Das Ne, welches blos aus 
einem Haufen Geniſt, Heu oder Stroß 
befitben: darf, muß an einem fiillen, vor 
Störungen geſicherten Drte angebradıt 
und ‚daneben. Waſſer und etwas Futter 
bingefegt werden. Die Truthennen bruͤ⸗ 
ten in der Regel recht gut und oftmals 
mit folchem Eifer, daß fe vor Hunger 
ganz. etmatten. > Sie fiten 26 bis 27 
Tage; dannerfcheinen die Jungen. Im 
mördlichen - Deutfhland brüten fie nur 
einmal des Jahres, im füblichen aber, 
überhaupt in. wärmern Ländern, gmwei 
mal; ja; auf den Antillen und andern 
— Infeln folen fle gar dreis 

So ah die alten Mögel And, 
wenn fe vor Naͤſſe und Kälte bewahrt 
und ‚gut ‚gefuttere werden, fo zartlich 
und weichlich And — wenigſtens in uns 
ferm Klima — die Jungen, feibft bei 
aller Pflege. Um die Zeit ihrer Erſchei⸗ 
nung is bei uns gewöhnlich noch fehr 
raub; es fallen kalte Regen, ſtuͤrmiſche 
Tage mit abwechſelndem Sonnenfcheis 
ne — Witterung, welche den jungen 
Zrutbühnern, in deren Vaterlande es 
in ihrer Jugendieit anders ik, oft den 
Tod bringt, wenn man nicht alle Sorg⸗ 
falt anwendet, um ſie vor Kälte, Naͤſſe 
und. Stürmen zu bewahren. Dieſer 
Zwed könnte nun freilich dadurch leicht 
“erreicht merden, daß man fie in einem 
warmen Stalle hielte; allein fie verlans 
gen in ber erfien Jugend Inſekten und 
Würmer, bie ihnen gu ihrem Gebeien 
und zur Erhaltung ber Befundheit uns 
entbehrlih Aad; man fieht ſich daher 
genoͤthigt, ſie ins Freie gu laſſen, und 
man muß wohl Acht haben, baf fie kein 
Regen übereilt, , Gerathen fie in die 
Brenneffeln, ſo verwunden fie füch bie 
noch zarten Beine, . nnb.merden kruͤpp⸗ 
Kich;--sur Verhuͤtung diefes Uebelg fol 

Sunte N. Natur⸗u. Bunftl. 38 Bd. 
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Net erfährt man dadurch, ‘wie man 
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man ihnen die Beine oͤfters mit Brand⸗ 
wein waſchen, der ſie abhaͤrtet. Die 
erſte Nabrung, melde man ihnen taͤg⸗ 
lich vier» bis fünf mal, ſelbſt wenn fie 
auswärts Inſelten finden, ju geben 
pflegt, beſteht in gefottenen Eiern, wel- 
he mit der Schaale zerhackt ihnen auf 
einem Britchen vorgefcht werden. Hier⸗ 
nach gedeihen fie aut; koͤnnte man ihnen 
aber mit unter Ameifenpuppen geben fo 
wäre dies noch viel beſſer. Nach 3 bis 4 
Tagen mengt man fein gekruͤmeltes 
Brodt, gekochte und jerdruͤckte Erbfen 
und zerhackte Zwiebeln unrer-das Bi, 


und nach 8 Tagen läßt, man letzteres 


gan weg, und reicht ıhnen bloß Brodt, 
Erbfen und dersl. "Bald aewöhnt man 


fie an Mil und Gerkenfchrot, an Fein ° 


zerhackte Weimuth Gchaafgarben s 
Braunkohl⸗ und Meffelblätter, und - 
wirft auch mit unter Dirfeförner bin, 


SH geht man von den kleinern Saͤme⸗ 


reien zu den Getraidegartungen fort, bis 
man ficher if, daß fie mit den Alten 
freffen können. . Bei Krankheiten, de, 
nen.diefe Thiere doch bei aller Sorgfalt 
in der Jugend fehr unterworfen fird, 
giebt man ihnen ein Pfefferforn eın, 
läßt fie Wein mit Waſſer vermifct faus 
fen, und fiebt fonft noch forafäitia nach, 
ob ihnen irgend etwas fehle. Sind fie 
von ungefähr naf geworden, fo trocknet 
man fie mit ermärmten Tüwern, und 
forgt inſonderheit baflır, daß fie rein 
gehalten werden. 

Die Mutter führt und vertheidigt 
ihre Jungen mit demſelben Eifer, wie 
die Glucke oder Haushenne, ſetzt Ach 
wider Hunde, Katzen und ſelbſt Mens 
ſchen zur Wehre, wenn ſſe ihren Kim 
bern zu nahe kommen, und erörbt ein 
warnendes Befchrei,. wenn ein kecker 
Raubvogel Ah über ihnen fehen lift, 
Sobald die Zungen ſich ſelbſt beſchatzen 
fönnen, verliert ich mach und nach die 
mätterliche Zuneigung zu idnen, und, 
fie verläßt dieſelben. — Da die Ers 
ziehung diefer Vögel mit fo vielen Ber 
ſchwerlichkeiten verbunden if, fo hat“ 


inan rsilchlaer/ file im Freien, wie 
Ce 


die 


u 
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die Faſanen, Ach ſelbſt fortpflamen ju 
laſſen. In England hat man dies mit 
gutem Erfolge verſucht, und ſelbſt im 
füdlichen Deutfchland Find einige Proben 
gluͤcklich ausgefallen ; 05 dies aber auch 
bei und der Fall fein wurde, flebt dahin. 

Wer übrigens Truthuͤhner erziehen 
will, ter lafle keine einjährigen Sennen 
und auch nicht folche zum Bräten, die 
über 5 Jabre alt ind; denn fie halten 
gewöhnlich nicht dabei aus; doch leider 
“freilich auch diefe Regel manchmal eine 
Ausnahme. Nah dem fünften Jahre 
mäftet man die Henne, und fchlachtet 
fe. — Die Alten mögen wohl in ihrer 
urfprünglichen Heimat Feinde genug an 
den Raubthieren in den Wäldern haben; 
allein bei uns find fie in diefer Hinficht 
giemlich cher, man mÄfte denn ben 
Fuchs in Bettachtung nefmen, der als 
lerdings das Truthuhn überwältigt ; den 
ungen wird gwar von Wiefeln, Mars 
dern und Raubvögeln nachgeftellt ; allein 
die Alten mwiffen Be gut zu befchägen. 
Dagegen find letztere mehrern Krankhei⸗ 


ten unterworfen, die fie oft in Menge 


binraffen. Ein gefährlicher Zeitpunkt 
ih für he der, wann die Fleiſchwarzen 
am Kopfe und Halfe bervorbrechen. Dies 
geichieht gemeiniglich nach 6, oder nach 
8 Wochen ihrer Geburt, Um dieſe 
Zeit bat man fle infonberheit vor Näffe 
und Kälte in Acht zu nehmen; allein 
bei aller Pflege erfranfen dennoch Viele, 
und man rettet fie nicht immer dadurch, 
das man ihnen ein Pfefferkorn eingiebt, 
und etwas Wein trinten läft. Die 
jungen Truthühner And außerdem einer 
Krankheit unterworfen, - welche mas 
Gicht zu nennen pflegt, und mobei file 
auf aͤhnliche Art leiden, wie der Menſch. 
Bisweilen haben fie dieſes Uebel gleich 
bei ihrer Geburt, und dann gehen fie 
gemeiniglih bald drauf; fonft aber bes 
kommen fie ed durch fchleunige Abwech⸗ 
felung der Hitze und Kälte, oder durch 
unordentlihe Zutterung. — Zuweilen 
erjeugen Äh kleine Bläschen anf der 
Zunge und am Bürzelz; diefe follen das 
durch vertrieben werden, daß man ih⸗ 
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nen altes verroſtetes Eiſen ins Trin 
waſſet wirft. Den Durchfall, * 
bei ihre Exkremente gam fluͤſſig und mei 
And, und der von manderlei Urſachte 
unter andern von verborbenen oder fans 
gewordenem Futter entfichen fann, bei 
man leicht durch gute Nahrungsmittel 
Dem fogenannten Pips And fomobi bi 
Jungen, als Alten, doch weit felme 
unterworfen, als die Haushähner. Dis 
behandelt ihn auf Dienämliche Art, wi 

bei diefen. IR das Uebel ſchon zu mei 
sediehen, fo hilfen die angemandt« 
Mittel nichts, «und das hier Firit 
Eine der ſchlimmſten Krankheiten, di 
gleichfalls Junge, wie Alte überfält 
it die Unverdaulichkeit. Ei 
ſcheint wenigfiens meiſtentheils von 
vielem mehligten und trocknem Fatt« 
berjurübren, welches Sch im Kropfe iu 
fanmenbalt, und nicht durch den m 
gen Kanal in den eigentlichen Mas 
dringen Fann. Der Kropf wird dabe 
bart, und fhwillt auf, und das Thie 
empfindet bei leerem Magen bie Duales 
des Hungers, verfucht zu freffen, de4 
vergebend. Den yärtlihern Jungen 
ficht im diefem Falle kaum zu Belt; 
die Alten aber, welche weniger empfin): 
lich find, rettet man dadurch, daß mer 
ihnen mit einem fcharfen Meffer den 
Kropf behutſam auffchneidet, den Klum: 
pen herausnimmt, und die Wunde mit 
einer feinen Nadel fauber zu nähe. 
Rimmt man den Patienten mit der Fat; 
terung gebörig in Abt — man mei 
ibm oft und wenig auf einmal geben — 
und beftreicht man die Wunde mit Brand. 
wein oder falslofer Butter, fo if fie in 
3 bis 4 Tagen völlig gugebeilt und * 
Chier gerettet. 

Oekonomiſch betrachtet iſt die on 
huͤhnerlucht meit weniger vorcheilbaft, 
als die Bänfe ; Enten, und Huͤhnerzucht 
auch fhon aus dem Grunde, weil id 
Pflege im Anfange fo viel Sorgfalt erivr 
dert. Ueberdies thun die Lrachähne 
in Gärten und Feldern mehr Schaden 
als die gemeinen Hühner und Enter, 
and man nugt von ihnen weder — 


Te » tfche 
dc Ser, fondern bloß das Fleiſch. 
dieſes wird von Vielen für eine Lecke⸗ 
ei und für beſſer gehalten, als das vom 
emeinen Saudgeflügel; Andere ſetzen 
8 dem Hühner s und Entenfleifche nach, 
+4 kommt freilich viel auf den Geſchmack, 
ch auch viel anf das Alter des Vogels 
ınd auf die Nahrung an, die er erhielt. 
die gemaͤſteten gekappten jungen Haͤhne 
aben ein vorzüglich leckeres Fleiſch; 
in beften follen aber die ſchmecken, wels 
be man um Lyon mit Walndffen fut⸗ 
ert. Dort fol man Zruthähne mäfen, 
selhe 40 bis 50 alte frangöfifche Pfunde 
siegen. Die Eier find ebenfälld eßbar. 
35. Bechſteins Naturgefch. Deutſchl. 
II. ©. 306, Deſſen Naturgefch. des 
ins und Ausl. I. S. 459. Latham 
leberſ. II. ©. 649. Büffons Voͤg. 
V. S. 1906. Bocks Naturgeſch. v. 
pr. IV. S. 373. Fermin's Be— 
chrelbung v. Surinam. IT. ©. r43. 
Rewe ſchwed. Abbandl. X. S. 221. 
Naturforſcher XVII. ©. 66. Hanoͤ-⸗ 
erſches Magazin v. J. 1776. ©. 767. 
1470. Bengt Bergius üb, die 
rd, II. ©. 162. 

Tfestfche, oder Gestfe, # 
ine koͤſtliche hineflfche Frucht, welche von 
m Halde und Andern als eine ber 
vohlſchmeckendſten unter allen befchries 
ven wird. Die Portugiefen in Macao 
ıennen ſie chinefifhe Zeige, Der uns 
ollkommenen Befchreibung nad, die 
nan nur noch dauon hat, kann fie aber 
‚sine eigentliche Feige fein. Sie bat 
vie Größe eines (welches?) Apfels; 
ine*glatte, dünne Schale; ein weiches 
:otbes Fleifh mit 2 bis 3, nah Den⸗ 
:recolles, mit 3 bis 4 länglichen 
fternen. . Lenterer rechnet fe gu den 
Drispeln, und befchreibe ihre Gefalt 
ıls ſehr verfchieden, bald rund, bald 
aͤnglich; an Größe und Farbe foll fie 
der Pomeranze gleichen, nur daß die 
Schale, wie gefagt, dünner und feiner 
it. Das Fleifh giebt Dentrecols 
les, wenn die Frucht noch nicht reif 
genug if, als derb und feſt, bei meh⸗ 
rerer Meife aber als fehr weich, roͤthlich, 
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ſaß und angenehm an. Auf dem Baume 
wird die Frucht felten teif, fondern 


man läßt ſie auf Stroh gelegt nachreifen, 
Sie iſt fo gefund, das fie felbk von 


. Kranken ohne Nachtheil genoffen werden - 


fann. Eine Sorte mit grüner Scale, 
die in der Provinz Zfchefiang gejogen 
wird, if noch wohlſchmeckender. Nieus 


dbof befchreibe ‚eine chinefifche Frucht 


unter dem Namen Sugu, welde gu 
wiß die Tfe » tfche iſt, ſich jedoch durch 
eine größere Anzahl von Kernen unters 
ſcheidet. Diefer Schriftfteller ermähnt - 


auch der grünen Gorte, der er abrr ein 


derbes und feed Zleifch, wie beim Apfel, 
zuſchreibt. Wahrfcheinlih meint: er die 
Frucht, wie file vom Baume kommt. 
Gemelli Carreri befhreibt die Tfes 
tfche unter dem Namen Gengw, rech⸗ 
net fie gu den trefflichtien Früchten von 
China, und fagt, daß ihre Kernen-den 


Piſtazien gleichen und fehr füß und fräfs 


tig ſchmecken. Man genieft. die Tfes 
tſche in China nicht nur friſch, fondern 
trodnet fe, nachdem man die Kernen 
herausgenommen bat, an der Gonne, 
g Hierdurch wird fie den getrodneten Fris 
gen ähnlich, und es dringen aus idrem 
innern, wie bei diefen, eine Menge 


‚Bucerfäfte hervor, welche ſich auf der 


Oberflaͤche anfıgen. Wan treibt in 
China Handel mit der getrockneten Frucht. 

Aus den bisherigen Beſchreibungen 
hat Niemand die Gattung und das Ge— 
fchlecht des Gewaͤchſes befimmen fönnen, 
von welchen diefe koͤſtliche Frucht kommt. 
Forſter meint, dab die Tfe s tfcbe 
wahrſcheinlich diejenige ſei, welche der 
Engländer Ellis in der&drift: De- 
fcription of the Mangostan and 
Bread fruit. Lond. 1775. 4to unter 
dem ähnlichen Namen Tichi - tfa als 
eine der angenehmften Fruͤchte befchreibt, 
©. Bengt Bergius über die Ve, 
I. © 98 Mm. Db fritdem irgend 
Jemand den Baum Fennen gelernt und 
botanifch beſtimmt bat, iſt mir unbefannt, 

Tuberofe, Polyantbes. Der 
nun einmal allgemein angenommene 
Name diefer Panie, welcher von der 

Ese a fnols 
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Indigen Wurzel berräßrt, Eönnte freis 
lich allen Knollgemäcfen, z. B. dem 
Inolligen Nachtſchatten (Kar— 
toffeln), der knolligen Sonnen— 
‚blume (Erdapfel) und andern bei— 
gelest werden; ‚indeh dient er nun eins 
mat jur augfchließenden Bezeichnung die⸗ 
ſes Pflanzengeſchlechts der erſten Ordn. 
in der ſechſten &.. (Hexandria Mo- 
nogynia.) Es ſind davon nur 2 Gat— 
tungen bekannt; beide tragen folgende 
Kennzeichen an ſich: die trichterförmige 
Blumen!rone ift gekruͤmmt und glei; 
die Staubfaden find dem Schlunde der 
Krone einnerleibt, und der Zruchtkeim 
fist im Grunde der Krone, Fuͤr uns 
iß bloß die eine Gattung. 

Dle gemeine Tuberoſe, P. 
tuberofa, merkwürdig. Sie wird auch 
Herblbpacintde und indianis 
ſche Hyacinthe genannt. Java 
und Ceilon And ihr urfpränglidhet Var 
terland, von wannen man fie ſchon feit 
langer Zeit nach Europa gebracht hat. 
Die mebriäbrige Wurzel beſteht aus eis 
ner Enollenartigen Zwiebel, welche, mie 
die gewöhnlichen Blumenſwiebeln, uns 
ten mit Zafermurjeln verfehen ift, und 
oben zuerſt Blätter, dann den Stengel 
treibt. Diemebr, als fuflangen Wur⸗ 
geldlätter And ungefähr einen Finger breit, 
vorn fpigig, auf der obern Fläche der 
Länge nach mit- einer Furche verſehen, 
welche auf der untern Geite eine erdas 
bene Linie bildet. Erf gegen Ende des 
Sommers treibt bei und, mo die Pflanze 
aur in Töpfen gehalten wird, ein 2 big 
4. Fuß hohtr, siemlich fiarker, wech⸗ 
felgweife mit auffigenden, faf 
dreisdigten, den Wurzelblättern ähny 
lichen, pur kuͤrzern Blättern befegs 
ter Stengel, welder an feinem obern 
Ende ſtatt der Blätter Schuppen bat. 
An der Spitze deſſelben brechen am Ende 
des Auguſts und im Sepwmber bie wei⸗ 
fen oder röthlichen Blumen hervor, mels 
che Anfangs dicht in. einander ficden, 
nach und nach aber durch Verlängerung 
bes Stengels ſich immer weiter von eins 
ander entfernen und eine Art von Achre 


my 


venſchwache Perfonen, 


Tuberoſe 


bilden. Es iſt weder eine Scheibe, * 
ein Kelch an der Blume vorbanden, u 
ed giebt theil einfache, theils gefüͤlt 


Beide Arten duften einen fehr lieblichen 


aber fo heftigen Geruch aus,- daß nır 
iumal in ver 
fdloffenen Zimmern, Kopfweh baven 
befommen; taber iſts gar nicht gut, 
bluͤhende Tuberofen im Zimmer zu haben, 
ausgenommen ameffenen Fenfler. Rad 


der Bluͤthe bilder fh eine runblide, 


einigermaßen dreieckigte Saamenlarſe 


welche dreiſchalig, dreifaͤcherig amd nic 
ſaamig if, Der Saame wird bei ur 


nie reif; daher vermehrt man biek: 
Gewaͤchs durch die Nebenzmwiebeln, nd 
che die Hauptimwiebel jährlich treibt. Di 


Junge Brut bluͤhet erſt nach einigen Aal. 


ren und öfters gar nicht, wenn man fi 
nicht gehörig zu behandeln weiß. 

Froͤſte ſchaden der Tuberoſenzwichel 
man darf ſie alſo nicht, wie Tulpen un 
Hyaeinthen, den Winter über in de— 
Erde liegen laffen, fondern bemabıt fr 
an einem tredinen Orte auf, mo es nidt 
Eis gefrieren fann, B. im Wohnin⸗ 

mer, und legt ſie im Srüpjahre ent⸗ 


—X in Töpfe, oder auf ein Garten 


beet mit guter Blumenerde. Das le 


„tere darf nicht. eher gefcheben, als bi 


man von fiarten Nachtfröften, Die ins 
Erdreich dringen, nichts mehr gm fürchten 
bat, alfo ungefähr im April. Freilich 
treibt hiebei der Stengel fpät, und man 
erhält öfters Beine Blumen. . Will men 
ich der Töpfe: bedienen, fo fängt man 
fhon im März an, einiulegen. Um die 
Blumen nicht auf einmal gm haben, 
fegt man dad Einlegen von 8 gu 8 Tagen 
fort. Fuͤr jeden Topf darf man nur 
eine Zwiebel befimmen, welche vor 
allen Zafern, trodnen Blättern und 
Nebenzwicbeln befreiet und dabei in ik 
rem Innern gefund, d. b. meiß fein 
muß, Se Ioderer, feiner und fette 
dis Erde if, deſto beſſer gedeihet dic 
aufſchießende Pflanze. Da die Tube⸗ 
rofenzwiebel leichter, als andere fault, 
fo pflegt man etwas Sand unter iu lv 


gen; dies ifi aber gerade nicht mötbig 


werr 


Tubiporiten — Täpfelfarn ( 773 ) Tuͤpfelfarn 


venn mar nur dahin ficht ; daß fe nicht 
m viel Näffe bekommt. Wenn bie 
Wärme nicht beträchtlich if, fo treiben 
‚or 4 bis 6 Wochen keine Blätter ber: 
sor; denn die Zuberofe verlangt" viel 
Wärme. Je mihr man fie daher ber 
Sonne ausſetzt, deſto beffer gebeihet 
ie; dann aber verträgt fe auch ohne 
Schaden mehr Seuchtigfeit, als fonft. 
Nach dem Verblühen hört man gänzlich 
uf gu gießen, und läßt die Blätter‘ 
ınd Stengel‘ nach und nach im Zimmer, 
der ſonſt an einem vor dem Froſte ge⸗ 
ſcherten Orte abſterben, nimmt ſodann 
ie Wurzeln aus der Erde, reinigt ſie, 
md bewahrt fe auf, Hat man bie 
jwiebeln im freien Lande eingelegt," fo 
‚ebt wan Pe jur Zeit der Bluͤthe Mit 
inem Rllınipen Erde dus, und fegt fie 
n Töpfe. 

Tubtporiten, find verkeinsrte 


Köhrenicorallen ‚ die man ‘hin and wie⸗ 


er in Kalffteinfiögen findet. 

Tubuliten, heißen röbrenförnsige 
Berfleinetungen aus der Ordnung der‘ 
oralen. ' Sie’ finden fh in Kallſtein⸗ 
iebirgen in mehrern Gegenden,” un 
Ind von Dei en, Sorm ‚und Be⸗ 
chaffenheit. 

Tukan, 
mier, oder Tumler, "Fipe 

Delphin. 

Tüpfelfarn, 

Inter den einheimifchen Sarnträutern 
Ind die Tuͤplelfarn, wenigſtene einige 
Battungen berfelben, bie gemeinſten. 
Sie machen ein eigenes Geflecht and, 
velche® daran kenntlich if, daß’ feine 
gruchftheilk in Kügelchen oder’ runden 
haͤufchen Toͤpfeln auf der untern Seite 
‚.8 Wedels Asen! _'E8 And an 142 
Battungen betannt, von denen aber 
nur die drei einheimiſchen fuͤr uns merk⸗ 
shrdig And. 

ı) Der gemeine Shpfelfarn, 
i vulgare.' 
Shhfarn, Rob Banms Stein 
ınd Eich enfarn, imgleichen Tropfs 
Rropfrund Corallenwurjel und 


oder Tucan, Rebe 


> 


Polypodium. 


Sort Engelfün 


wildes &hfhbol; genannt. in 
ſehr gemeines Gewaͤchs, welches man 
in vielen Laub⸗ und Nadelwaͤldern, auf 
und hinter altem Gemäner und an Fels 
fen in Menge antrifft. Die ausdau— 
ernde Burzel it fo di, wie ber 
Kiel einer Gänfefchmungfeder, längs 
Tich , gegliedert, auswendig braun bes 
ſchuppt und fohmars behaart, inmens 
dig aber gelblich grün. Aus ihr treiben 
im Fruͤhjahre die Purjgeftielten, eins. 
faben, 6 bis 12 Zoll langen und 
etwa halb fo breiten, in Querflüde 
getbeilten Wedel bervor. An 
denfelben fliehen die Lappen oder 
Querſt uͤcke eimander wechfeleweif: ges 
gen über, und find Tangetfürmig, 
Rumpf, faſt fägartig geraͤdnt 
und gegen bie Ribbehin unter eins 
ander verwachſen. Auf der uns 
tern Fläche erfcheinen in dın Sommers 
monaten bie Ftuchttheile in tiendlichen 
Punkten, melde branngelb ausiehen 
und auf jedem Lappen in doppelter Reihe 
fiehen. Bon Gleichen hat fie mit 
vieler Sorgfalt miktoſcopiſch unterſucht, 
beſchrieben und ſedr ſchoͤn abgebildet. 

Sie find mit kurzen Stielchen auf dem 
Wedel beſeſtigt und gleichfam eingemur« 


‚delt luͤder daſelbſt, und bilden ſich 


zu Heinen Saamenkapſeln aus. Jede 
sfr Kapfeln beſteht aus zwei blaßgten 
Halbkugeln, die durch einem geglieders. 
ten, elaſtiſchen Ming vereinigt find. 
Wenn der im Innern liegende Some’ 
feine gehörige Neife und Vollkormmens 
beit erlangt hat, "fo zerplatzt der Ring, 
die Kapfel öffnet. BG, und ſchnellt den 
Saamen heraus. Vergl. Das Neueſte 
aus dem Reiche der Pflanen ‘oder mis 
frofeop. Unterſuch. und Beobacht. — 
v. Freiherrn v. Gleichen. Nürnberg 
1764. Zulio.'&. 24. Taf. TI. 

Die Wedel oder Blätter diefes Farn⸗ 
krauts bleiben den Winter über grän, 
und fierben’ erft im Zrähiehre völlig 
ab. — Die Wurzel bat einen. widrig 
fühen, etwas zuſammeniehenden Ges 
ſchmack, und iſt von Alters her als ein 


gelind abfähtendes Mittel in Eingewe ide⸗ 


ver⸗ 


Tüpfelfraut · 774 )...Zöpfelfraut 


verfiopfungen geräbmt werben... In 
Bruftlranfheiten,, die von ſcharfen 
Feuchtigkeiten herruͤhren, ſoll fie bie 
Stelle des Süfholges vertreten. Daß fie 
in der Heilung bed Wahnfinnd Ach vors 
söalich augzeichne, if wahrſcheinlich ohne 
allen Grund, 

2) Der männlide Küpfels 
farn, P. filix mas, oder Farn— 
frauts Männlein, waͤchſt allents 
balben in Walbungen. Die ausdauernde 
Wurzel, welche fehr dicht, fingersdick, 
gefrumme, und aus ſchwaͤrzlichen, mit 
braunen Schuppen bedediten, Knoten zus 
fammengefestift, treibt im Fruͤhjahre zus 
fammengerollte mit Spreufhuppen 
bededte Stiele oder Struͤnke, 
die ich nach und nach in die Höhe richten 
und in einen Doppelt gefieberten 
Wedel ausbreiten. Die Fiedern 
des Wedeld find ſtumpf, feinge— 


ferbt, und tragen unten die nieren⸗ 


förmigen Fruchttheile. Diefe Pflanze 


wird etwa 2 Fuß boch, und bat nach. 


dem verfchiedenen Alter ein verändertes 
Anſehn; fo finder man ganz niedrige 
junge, welche nur einen einfachen, ges 
fiederten. Wedel vorſtellen, deſſen Fiedern 
breit, eingekerbt und mit dem Strunke 
EStiele) verwachſen find. Die Ein; 


ſchnitte der Fiedern find auch nicht im». 


mir gleich, — 
Die Wurzel bed männlichen Tuͤpfel⸗ 


farns hat Anfangs einen füßlichen, bers 


nach bitterlichen und sufammengiehenden 
Geſchmack, und riecht friſch etwas ekel— 
baft. Sie iſt ſchon feit langer Zeit als 
ein kraͤftiges Mittel wider die Eingemeis 
dewürmer überhaupt, insbeſondere ge 
gen die Bandwärmer und zumal den 
breiten .Dandwurm, Taenia lata, ans 


gewendet worden,. und fat immer bat 


fle fi) hierin, zumal in Verbindung mit 
Purgiermitteln, beilfam bewiefen. Sie 


wird. zum medizinifchen Gebrauche im, 


Herbſt eingefammler und kurz vor dem 
Gebrauche gepulvert. \ 

3) Der weiblihe Tüpfelfarn, 
P. filix foemina. Der weiblihe Tüs 


rielfern waͤchſt mit dem fogenannten 


+ 


Planen in Wäfdern, weil fe fi Aut 


männlichen an einerlei Dertern in Wäll 
dern, und bat mit ibm große Aehnlich— 
keit. Die Wurzel iſt gleichfalls mebr: 
jährig; der Strunk (Stiel) aber iä 
gemeiniglich gebogen; die Siedern 
bes. doppeltgefiederten Bu 
dels findin Langetföormige Qurn 
ſtuͤke gefpalten und fpizig; bir 


Zrucdttbeile eiformig. Man mui 


diefes Farnkraut nicht mit dem Wdler - 
Saumfarn (f. Saumfarn) vermed, 
feln, welchen die ältern Botaniften bat 
Farnfrauts BWeiblein im Gegm: 
fage des vorhin befchriebenen maänmlichen 
Tüpfelfarns nannten. 

Die bitterlich ſchleimigte, _ wibrig 
ſchmeckende Wurzel befnt die naͤmlicher 
Eigenfhaften, wie die vorige Gattung, 
und wird daber in Adotheken ſtatt ba 
felben häufig geführte. Gonf haben 
beide Pflanzen gleichen. Nugen, ſo mie 
gleihen Schaden. · Die Aſche des ver⸗ 
brannten Krauts giebt noch einmal ie 
vjel Laugenfali, ald von andern Bemäd: 
fen, und es wird in den @lashützen 
bäufig gebraucht. Im mehrern Gegen 
den des nördlichen Europa verbrennt man 
das grüne Kraut darum gu Aſche, um 
mit Waffer vermiſcht Kugeln daraus ju 
machen,.. die. an der „Sonne, getrockaet 
flatt der Seife um »-Wafchen bes Leis 
nenzeuches dienen. Die im Julius eins 
gefanmelten Struͤnke mit ihren Webeln 
koͤnnen jum erben gebraucht merden. 
Beides dient au fast des Strohs zut 
Streu in,den Viehälen. In Rormes 
gen und ? ınland ſammeln die Bauern 
diefe Farıı aͤuter im Herbſt in Menge 
ein, um beim Mangel des Heues ihre 
Kühe, Schaafe und Ziegen damit ju 
futtern, Die. Wurzel Eochen die Nor 
weger in Bier, und trinfen den Abſud 
wider den Stein. Der ſchleimigte Gaft 
aus der Wurzel fol in Brandſchaͤden 
nösliche Dienſte leiten. Endlich dient 
infonderheit. der männliche Tüpfelfarn, 
da er mit dem ſchlechteſten Boden vor 
lieb nimmt, sur Befefligung des Zlugs 
ſandes. — Schaͤdlich werden beidt 


dir⸗ 


Tarkenbund — Türkis C775 ) Tartiſches Korn — Tuju 


ermebrem,. den Boden ‚audiehren ‚ den 


Innuche& des jungen Holzes hindern und 


abei äußerfi fchwer zu vertilgen find, ins’ 


ni die Wurzeln fehr tief geben. - Lies 


wriiche Dirnen ſollen ſich der letztern zu 


chaͤndlichen Abſichten bedienen, ohne 
och, wie es wahrſcheinlich ik, He zu 
sreichen. Ehedem trieb auch der Aber⸗ 
laube fein Weſen damit, und noch jegt 
ollen na Gleditſch Betrüger ans 
en Wurzeln, wenn fe im Fruͤhjahre 
ie Strunkfprofen zu treiben anfangen, 
ie fogenannten Johanneshände 
araus verfertigen, bie fe Abırglänbis 
en theuer verfaufen, ' 

Zürfenbund, oder vielmehr 
arziſcher Bund, fiche Lilie, 
Rum.’ 3. « 

Türkentopf, beißt bie melonens 
wtige Fackeldiſtel, die unter den Nemen 
MRelonenbißel, große, im Wir 
erbuche befchrieben wird. . Ihre Heine 
EN grucht genleft man: is 
Imerita.; - 

Zürtis.. Dielen Namen fuͤhrt ein 
Naturprodukt, von welchem man nicht 
unau weiß, oh man ihn zum Thier s 
der Mineralreiche zu rechnen hat. Ges 
neiniglich zaͤhlt man ihn zu den Edel⸗ 
leinen a es ſcheint aber, wenig ſtens der 
wiengalifche,: ein wahrer Fiſchjahn zu 
ein, der bei irgend einer von den großen 
Ratafrophen, ‚deren. unſer Erdball uns 
‚erworfen geweſen igt, unter die Erde 
am, ‚und verfieing wurde; denn fein 
Befüge.if völlig knochenartig und bem 
Zifembeine ähnlich; an der Zunge klebt 
7, wie Bolus, auf dem Bruche ifi er 
biätteig,- dabei ſehr gerbrechlich ; ‚änßers 
lich oft raub und ungleich, aber fchleifs 
bar, Seine blaugruͤne Farbe fcheint von 
Kupfertheilen herzuruͤhren; fie fpielt bald 
ins Grüne, bald ind Gelbe. Die Tür 
kiſſe werben vornämlich in Werden, aber 
auch in Frankreich im shemaligen Lans 
auedoce gefunden umd wie Edelkeine be⸗ 
nutzt. S. Blumenbachs Handb. 
der Naturgeſch. 7te Aufl. S. 726. 
Bogels pralttiſches Mineralſyſt. ©. 
os Reaum ur is ben, Nemoimps 


de — * fcienc. de Paiia, 
1715. i 
Särfifwes Korn, nannte 
man vorzüglich. fon im italien ben 
Buchmaizen, ber aus der Türkei dahin 
gebracht worden war. 

—— Walzen, ſiehe 
Mais. 

Zufay,. ode. Tuffwacke, iſt ein 
unrsfonubar vulkaniſches Produkt, wel⸗ 
ches ſich theils in der Naͤhe von noch 
jetzt brennenden, theild aber auf Stellen 
und in Gegenden verloſchner Vulkane 
beſindet. Tuſa iſt der italiaͤniſche Name 
dieſes Minerals, und von ihm muß das 
deutſche Tuffwacke hergeleitet werden. 
Ihren Hauptbeſtandtheilen nach gehört 
die Tuffwacke mit allen ihren mannich⸗ 
faltigen Arten und Abarten su bem Thons 
gefchlechte. Als allgemeine Eigenſchaf⸗ 
ten berfelben betrachtet man ibre meh⸗ 
rentheils afcharaue, theils ins Gelbliche, 
theild ins Rothbraune Übergebende Fars 
be; den erdigen Bruch und ihre Leichs 
tigkeit, Die Zeftigkeit iſt ſehr verſchie⸗ 
den. Die neueſten Mineralogen vars 
tbeilen die verfdhiebenen. Sorten diefes 
Gefteind in 2 Hauptarten, wovon die 
eine unter dem Namen ſchwammigte 
und die andere unter dem Namen er» 
dige Tuffwade. begriffenwird ; beide 
Benennungen beleben Ad, mie ſichs 
von ſelbſt verficht, auf die Befchaffens 
beit des Gefuͤges. Jene, bie ſchwam⸗ 
migte Tuffwacke, if loͤcherig, blafig, 
doch nicht von gleicher Dichte. Aus 
einer rothbraunen Art dieſer Tuffwacke 
beſtehen groͤßtentheils die aufgegrabenen 
Haͤuſer in Pompejiz eine andere Art, 
dichter als diefe und aſchgrau, iſt ber 
fogenannte Peperino auf den phlegräis 
{ben Feldern im Königreihe-Neapelund 
Die Zuffmade auf. dem Habichtsmalde 
bei Eaffel. Bon der erdigen Zuffwade 
find die beiden vornehmfen Abarten uns 
ser dem Namen Pursolane- und 
Draß in eigenen Art. befohrleben worden. 

Tujn und Tujuju, And Benen⸗ 
nungen des amerikaniſchen 
Stranfem :&.Strauf. N. 2 

Iulpe, 


Tulpe 


Tulpe, Tulipa.: Es ſind jet 
Gattungen von Gewaͤchſen dieſes Na; 
mens bekannt. Sie bilden ein Ge— 
ſchlecht der erſten Ordn. und ſechſen Kl. 
Olexandria Monogynia), und fuͤh⸗ 
rin folgende Kennjeichen: Die Krone 
iſt ſechsblaͤttrig, glockenfoͤrmigz ein 
Griffel iſt nicht vorhanden. — 
u) Die wilde Tulpe, T. ſylve-⸗ 
ſtris. Dieſes Zwiebelgewaͤchs, welches 
in der Wurtel mehrere Jahre dauert; 
wäh um Montpellier, auf den Abe⸗ 
ninen, in der Schweitz, Sibirien und 
hin und wieder in Deutſchland in Feld, 
bölern und Grasgärten: wild, @ie bat 
mit der gemeinen Tulpe, «die wir in 
Gärten ziehen, fo viel Aehnlichkeit, daß 
man ſie bloß fuͤr eine Spielart derſelben 
anſah; allein fe unt ⸗rſcheidet Ach aller 
Aehnlichkeit ungeachtet durch bleibende 
Kennzeichen von ihr} dann der glatte, 
einblüthiae Stengel, trägt eine 
etwas überbängende Blume, , deren 
Kronenblätter zu efpigt und 
ander Spige bärtie find, und 
die Blätter find lansetförmig, 
Die Blume bat kein fonderliches Anfes 
ben, ift Hein, geb und auswendig ind 
Örünliche fpielend, riecht aber lieblich, 
Die Zwiebel iR im frifchen Zuſtande 
fharf, und erregt Erbrechen, gekocht 
aber und in Pfeffer und Del’ gelegt, 
ſchmeckt fe gut, und if unſchaͤdlich. 

2) Die gemeine Kulpe, °T, 
Gesneriana. Diefe mweiland fo be 
rühmte Pflanze heißt barum Geönerifche 
Tulpe, weil Konrad‘ Geöner im 
Sabre 1560 die erſte Befchreibung und 
Abbildung davon lieferte. Er fand fe 
in Kugdburg in Herwarts Gärten; 
Herwart hatte den Saamen aus der 
Türkei, namentlich aus Konftantines 
pel, erhalten, woſelbſt die Zulpe bei 
den Tärfen ſchon Iängf fehr beliebt und 
ausgebreitet war. Cappadocien wird 
als ihr eigenitliches Waterfand angegeben; 
man trifft fie aber auch in einigen als 
bern Ländern, 5.3. im ſuͤdlichen Ruß⸗ 
land, wild an, und durch bie ſtarke 
Verbreitung iR ſie in manchen Gegen 


k 
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ben Deutſchlaͤnde fogar verwildert. Di 
Wunel der. Besnetifchen: oder ‚gemeincı 
Tulpe iſt eine große, glatte, rundlice 
kegelfoͤtmig zugefpigte, auswendig mic 
einer braunen Haut umgebene Zmiehel, 
deren Inneres aus mehrerm Bid, 
übereinanderliegenden . Haute befch:. 
Am untern platten: Ende treibt fie nid: 
sarte Wurzelfäfercbem! Der Stengel er 
bebt Äh ans. der-Mittö- di., aus der 
Begelförmigen Spige; ' and der vertrod: 
nete vorjaͤhrige ber "Dach auch daher 
Sanı,- liege dann 4ur Seite. Dieſer 
Umſtand ſahe man lange Zeit: für ein an⸗ 
durchdringliches Geheimnlſz any" alle⸗ 
ar läßt ſich aus dem, all erdings merl; 
würdigen, Baue der Tulpenzwiebel leid: 
erklaͤen. Im Jancerſten derſelbe 
woraus der Stengel, mit der Blatte 
ſproßt, liegt eine ſchon vorraͤthige new 
Bwichel, die an dam Stengel anzemad: 
fen iR, und nicht nur mit ihm Imgfeis 
durch die Faͤſerchen dee Bi umgebende 
Dutterjwiebel Nahrung aus der Erde 
siedr, ſondern zugleich don · der Muita 
zehrt, und derſelben nach und nach alı 
Säfte raubt; - Um die Zeit der Stärke 
iR die alte Zwiebel noch nicht ganz anf 
gelehrt; nach dem Abfallen derſelbu 
aber und wenn bereits der Stengel abn⸗ 
Rerben anfängt); werden ihr durch Die in 
ihr. ‚befindliche Fuge‘ Zwie bel vollents 
alle Saͤfte entyogem; und es bleibt am 
Ende nichts als eine leere Hadleihkrie; 
weiche denn auch far immer Bei dem 
Serausnehniin der Zwiebeln "gefaadn 
wird. Außerdem fegt die neue Zwiehel 
die nun im naͤchſten Jahre bluͤhet zus 
gleich mehr oder weniger Meine Mebens 
swiehelm an, welche -abgenommenusd 
befonders eingelegewerden müffen: Eit 
treiben in dem erſten und oft im jmeiten 
und dritten Jahre nur Ein Blatt; dans 
aber zwei und mehrere, worauf-fe auch 
blühen, Der Harte, ein blaͤthige, 
rundliche,  bläufichangelanfene Stengel 
iR aufgerichtet und: glatt; die 
ſchoͤne große glockenfoörmige Blume 
ſteht ganz in die Höhe gekehrt, 
und bat abteſtampfte, glatt: 

ı Kronen 


rt Tulpe = 
Rreomenbtätter. 


vorigm, eirund slangetförmig, 
am Rande völlig gang; dech öfters mel: 
len foͤrmig gefalter: und. blaͤulich angelau⸗ 


.n3 2m‘ 


en. 
1 Ri lpimblüthe gehört: nei dem: 


Anemonen⸗ Nanunkeln,/ Melfen and 
Au rikeln zu dinen, welche ch an Verſchie⸗ 
denheit ber Farbe, Zeichnung etc. bei fort⸗ 
geſetzter Kultur: ins Unendliche verirten. 


She if eine der ſchoͤnſten Zierdeblumen 


im Gärten; und gewaͤhrt durch ihre an⸗ 
fehnliche Aroͤße, aufrechte Stellung und 
ſchoͤne Form einen reijenden Anblick. Die 
urſpruͤnglicht Farbe der Tulpe im natur⸗ 
lichen: Zußande iſt — wie Pallas 
berichtet, welcher ſie in der Gegend: mim) 
Zariiyn fand ⸗ dunkelroth, ſelten ro⸗ 
ſenroth und: yurpurbräun,- Häufig: aber 
fehwefelgdibz: weiße und gefprengte: fahe 


er nierıv Diegarbenverfchiedendeiten und 


Farbenmiſchungen, bie nach und nach 
durch die Aultur entſtand · n, find unbe: 
ſchreiblich und jahllos, da immir neue 
entftehrnsäd Im dem graͤflichen Garten 
zu Pappenheim-will man einmal a 
verſchiedene Sorten beiſammen ‚gehabt 
haben. ': 339 .u 

Nirgends erlangte: die ———— 
berei und Tulpenkultur einen ſo hohen 
Grad; wie in Holland. In dem deit⸗ 
raume von 1034 — 1637 ſtieg die Lieb⸗ 
haberei mit / dieſen Blumen in’ Holland 
bie zur⸗ Raſerei, und der Tulpenhandel 
wurde eine Art won Gluͤcksſpiel, wobei 
man Wetten anſtellte, die große Sum⸗ 
men. -betrafen..!i Käufer und Werkaͤufer 
wetteten mit einander/ was irgend Fine 
beſtimmie Sotte von Tulpen·die 
alle ihre Namen hatten — au einer ge⸗ 
wiffen Zeit gelten wuͤrde, wenn letzterer 
auch. bieuSorte ſelbſt nicht beſaßDieſe 
Shorheit herrſchte nicht ar unter: den: 
Reichen: und Vornehmen, fondern auch 
in. demärmemn Boltöflaffen: Man meiß: 
Beiſpiebe/ daß eine einiger Bmwichet mit 
2 bie. vs ooo hollaͤndiſchen⸗ Gulden be⸗ 
aahlt wurde. De indes, bin Mißbraͤuche 
dei dieſem Handel immer mehr einriſſen, 


(m) 


Die eigentlichen 
Brätre end viel größer, als an der 


Tulpe 


fo ſahe ſich die Obrigkeit genoͤthigt, ihn 
durch Geſete gu beſchraͤnken. Jetzt ſind 
die Hollaͤnder imar immer. noch große 
Verehrer der Tulpen, und die ſchoͤnſten 
orten werben immer nah theuer ber 
zahlt; allein bie Preife ſind doch mit 
den ehemaligen nicht zu verzleichen 
Was die Kultur der Tulpen ‚betrifft,‘ 
fo weiß jeder, daß die Zwiebeln im Sep⸗ 
teinber oder Dftober eingelegt, den 
Winter: über Am Lande gelaſſen, "und 
wenn ſir völlig verblähet haben und die 
Stengel abſterben, wieder herausgenom / 
men, geſaͤubert, an der Luft getrocknet 
und auf timem Boden ober ſonſt an eis 
nem: luftigen Orte bis zum Herbfie aufs 
bemabrt werden.: Das ik aber noch nicht 
alled; was män zu beobachten: hat, : wenm 
man. eine ſchoͤne Tulpenflor haben und 
erhalten swilli: Die Zwiebeln bluͤhen 
zwar wenn ſie ſonſt nicheigu feucht lie⸗ 
gen oder auf andere Weiſe Schaden lei⸗ 
den, und vermehren Gch auch ſtark; als 
lein die Farben und Zeichnungen arten 
ſehr leicht aus. Sie zu erhalten, iſt das 
Schwerſte bei der Tulpenkultur. Die 
Beſchaffenheit des Bodens ſcheint hier 
faſt alles: zu wirken. Welchen‘ Boden: 
bat man:num fuͤr dieſe Gewaͤchſe zu waͤh⸗ 
len ?: Die Meinungen der Blumiſten And 
bieruber gerdeilt. So viel ſcheint gewiß,: 
daß ‚eineigite, lockere Gartenerde die 
beſte fürndie Dulpen ſei. Bradlenyt 
behauptet, daß. die fette Erde eine nacht 
theillge Wirkung auf die Schoͤñͤheit der) 
Tulpennaͤufere und daß dagegen ein mas 
gerer Boden ihre: Farben verſchoͤnere, 
Nach Andern folk ſich die Tulpe dadurch 
verſchlechtern, wenn. manfe:länger- als 
ein Jahr in der Erde liegen laſſe. Mehrere 
find der Meinung, daß jur Erhaltung der 
Farben‘ beländige Abwechfelung des Bo⸗ 
dend möthig ſei. Nach meinen vieljaͤhri⸗ 
gem daruͤber gehabten. Erfahrungen mug’ 
ich geſtehen, daß alle diefe Faͤle bisweis - 
ben Einfluß auf die Schönheit der Tul⸗ 
pen’babens aber nichtimmer. Ich ſahe 
die, ſchuͤnſten Tulpen bei der. vorfichtigs. 
ſten Behandlung. ſich verfchlechtern und 
alle: Abmechſelung des Bodend,.. fophes 
# . traͤcht⸗ 
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traͤchtlich auch die Verſchiedenheit deſ⸗ 
ſelben war, wollte die verlorne Schoͤn⸗ 
beit nicht wieder herſtellen.“ Ich nahm 
die Zwiebeln zu verſchiedenen Zeiten her⸗ 
aus, und legte fe bald fruͤher, bald 
fpäter, bald in fetten, bald in magern, 
bald in fchweren lettigen, bald in leich⸗ 
gen fandigen Boden; allein vergeblich ! 
Ich lieh meine Tulpen 2 Jahr in der 
Erde liegen, und fie blieben, mie fe 
waren. 
Herbſt zum Theil gar nicht eingelegt,’ 
fondern den Winter und: Sommer über: 
an einem trocknen Drte aufbewahrt. 
Ich erwarte nun, was daraus werden: 
wird. Leider abır erfährt: man: hiebei 
Das Uebel, daß die innere neue Zwiebel 
aus Mangel hinlaͤnglicher Rahrung nicht 
groß genug wird, da diejenige, welche 
fie aus der alten, fe einſchließenden 
giebt, nicht hinreicht. Auf der andern 


Seite febe ich, daß Tulpen, die freilich 


nicht. eben zu dem vorzäglichfien- gehören, 
feit 7 bis 3 -Jahren ihre Farbe unver⸗ 
ändert behalten, obgleich Me auf ſchlech⸗ 
tem fandreichen Boden unberändert ſtehen 
bleiben, Noch fcheint mir Niemand den 
eigentlihen Grund der Farbenverändes 
zung bei den Tulpen entbeckt zu haben. 
Vielleicht, daß mehrere Urfachen fe bes 
wirken. 

‚Das Beet, worauf man Tulpen leat, 
muß erböbet fein, bamit Schnee/ und 
Regenwaſſer im Winter nicht fiehen bleir 
ben und Faͤulung verurſachen. Man 
kann die Zwiebeln 3 bis 4 Boll tief eins. 
legen. Dies gefchieht am beſten ſo, daß 
man entweder Rinnen macht von. diefer 
Diefe, oder daß man das Bret fo tief 
abaräbt, bie Tulpenzwiebeln 3 bis 4: 
Zoll von einander entfernt reihenweife 
binfegt, und dann bie Erde behutſam 
druͤber ſtreuet. Sie find fo dauerhaft; 
daß ihnen im der Erde auch ber firengfie 
Froſt nichts ſchadet; daher man nie 
wöthig hat, Re zu bebeden. Im vers 
fioffenen Winter von 3553, wo bei hef⸗ 
tigen Froſte gar fein Schnee bie Erbe 
deckte, erfroren Hyacintben, Zayetten, 
Jonquilen, Narciſſen und viele andere 
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fonk ausdauernde Zwiebelgewaͤchſe, aber 
keine einzige Tulpe; menigfiend bluͤheten 
fle bei mir,» wie immer, - Außer ber 
Erde ſchadet ihnen dagegen ſchon ein 
mäsiger Froft;. auch leidet die Bluͤth⸗ 
öfters im Fruͤhjahte, wenn bad Be 
etwa naß iſt und noch ſcharfe Froͤſte kom⸗ 
men. Die Bluͤthezeit eines Tulpenbeets 
verlaͤngert man dadurch, daß man a 
wider die Sonnenſtralen um Mittage 
deckt. Nach der Bluͤthe ſcheint es geras 
then. zu fin; die Stengel bis Dabim, 
wo: die Blätter anfangen, abſubrechen, 
damit die Nahrung nicht zur Ausbildung 
des Saamens, ſondern zur Bergröfe 
rung ber Zwiebel verwendet werde. 

- Die. Vermehrung der Tulpım gefchicht 
febe leicht durch Wurjelbriat ober Neben⸗ 
jroiebeln, welche nach Beſchaffenheit ihrer 
Größe und der Behandlung cher ober 
fpäter. blühen. . Sooft kann man auch aus 
Gaamen Tulpen sieben ; :.&6.bauerr abız 
an 6 Jahre, bevor die jangen Zwiebeln 
zur Blüche ommen, = Nach Pals 
bas Bericht; werden bie Bwiebein im 
ber Gegend von Zariipn bäufier wild 
wachfenden Tulpen von den: Enaben bu 
gierig genen. Gr. Pallas. Meife 
durch verfchiedene Prov. dei ruf. R. 
II. 8. 652. : Behfrins Natur 
geſch des In und Ausk IL. S: 529. 
Beckmanns Geſchichte der Tulipoma⸗ 
nie in feinen Beiträgen: sur: Gefch. der 
Erfind. I. ©. 223. (Marquis 
de St, Simon) traite.;des. tuli- 
pes: Avignori 1960. 18: . Hamburg, 
Maga,. XVII. ©, 161. Bong eis 
Betracht, uͤb. die Nat. II. SSAc2. 
Tulpenbaum, Liriodendron. 
Jetzt kennt man bereits 4 Gattungen von 
Bäumen, dieſes Namens. Sie bilden 
ein Geſchlecht der legten Ordn. in. der 
breigehnten Klaffe ( Polyandria:Boly- 
gynia);- und zeichnen Ach: durch :fols 
gende, allen Gattungen: gemeine Merk⸗ 
male aus: der. Kelch iR drei und bie 
Blumen’tone neunblättrigs die: Gais 
menbehaͤltniſſe find  einfgamig und ie 
einen Frucht apfen — vo 

wat. 
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1) Der virginiſche Tulpens 
baum, L. tulipifera. Diefer ſchoͤne 
Baum, meicdher in Norbamerika einheis 
mifch ift, und dafelbfi in den gemäfige 
tern. Gegenden 60 bis 100 Fuß hoch 
wird, in den fältern aber ein blofer 
Strauch oder Bufch bleibt, hat einen, 
glatten Stamm mic graubräunlicher 
Rinde, und breitet ich mit feinen ſtarken 
Yefien und vielen Zweigen wie die groͤßte 
Eiche aus. Die Dicke des Stammes 
if; wie überhaupt der gange Wuche, vers 
fhieden r und richtet ſich ehenfalls nach 
dem Klima und Standort. In einem 
genräßigten Lande und auf gutem Boden 
wird er 4-bid 6 Zuß did. Die Krone 
if. nicht fehr bufchig; ſondern unregels 
mäßig, die Aeſte neigen fih gern etwas, 
nach ‚der Erde berab umd bie ‚jungen 
Zweige find rund und braun, Die 
Blätter ſtehen wechfelsweife auf 2. 
Zoll langen Blattfielen, find drei⸗ 
lappig; der mittelke Lappen 
in ber Mitte abgeſtutzt und an 
den beiden Ecken ſpitzig; die Seitenlap⸗ 
pen haben auf der Seite nach dem Grunde 
wu 3 bis 4 große, tiefe, ſpitzige Zaͤhne; 
beide Flaͤchen ſind glatt und die obere 
ſchoͤn hellgruͤn. Die ſchoͤnen Bluͤthen, 
welche faſt ſo groß und eben fo gebildet 
find, wie hollaͤndiſche Tulpen, erſchei⸗ 
nen im Junius und fpäterhin an den, 
Spitzen der jungen Zweige. Sie And 
grünlichgelb und am Grunde ſchoͤn roch 
gehreift. Der Fruchtzapfen ſieht erdn, 
aus. 

Der fchöne majefätifche Wucho des. 
Tulpenbaums, bie weitausgebreiteten 
Aeße mit den ſchoͤn geformten Blättern 
gereichen den Planungen fhon- wur, 
Bierde; um fo viel mehr gemährt die 
Blüthe diefes herrlichen Baums- einen; 
prächtigen Anblid. ie dauert ziemlich 
lange, und. gewöhnlich —* die Baͤume 
vol davon. Es. war alfo fein Wunder, 


daf man diefen Baum auch in Europe, 


zu siehen ſuchte. In Deutſchland uns 
terdielt man ihn ſonſt hie und da in Ge⸗ 


faͤßen, weil man nicht glaubte, daß er 
unfere Winnt aushalten önnte;. allein. 


x 
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jetzt iſt man ſchon laͤngtt durch Erfah⸗ 
rung vom Gegentheil Äberjeugt. Von 
Muͤnchhauſen, der Verfaſſer des 
Haußvaterd, if nah Du Roi der 
erfte gemwefen , - welcher den Tulpenbauns 
im freien Lande zur Blüthe brachte, Bei 
ihm —& im Jahre 1766 ein 
fechszebnjäpriger Baum, Nunmehr bat 
man fon im nördlichen Deutfchland, 
4. 3. in Gansfouci , bei Potsdamm, 
in Börlig und Luifum bei Deflan und 
anderswo Baͤume von 40 bie 5o Fuß 
Höhe und von der Größe mittelmäßiger 
Eichen. Sie dauern, zumal in einer 
geſchuͤten Lage, ſelbſt unfıre ſtrengſten 
Winter gut aus, bluͤhen ſehr voll und 
bringen ſogar reifen Saamen, der ſelbſt 
ausgefallen gelegentlich iu jungen Baͤu⸗ 
men auffchießt. Der. Saame if. beiung 
das ſicherſte und befte Mittel, den, Tul⸗ 
penbaum fortjupflangen; denn bie dar⸗ 
aus erjogenen Bäume wachfen am ſchoͤn⸗ 
fien, und ſind die dauerhafteſten. Auf 
autem Boden geht das Wachsthum 
ſchnell von ſtatten, und man kann im 
10 bis 20 Jahren für Pflanzungen ana 
fehnliche Bäume erziehen. - 
- Das Holz des Tulpenbaums ift leicht, 
weich, meißlich und von alten Bäumen - 
etwas gelblich; am, Wershe kommt es 
der Sitterpappel oder Espe gleih: In 
Amerifa böblen die Wilden die: dicken 
Stämme aus, um SKähne davon zu 
machen ; auch fchneider man Breter und 
verfertigt Schüffeln, Schalen, Löffel 
und dergl. leichte Sachen daraus, Es 
if leicht un bearbeiten, bat aber den Feh⸗ 
ler, daß es die Feuchtigkeit aus der Luft 
leicht an Ach sieht, nach dem Austrock⸗ 
nen Ach verwirfs, und auffpringt.: Die 
Rinde, befonderd von den Wurzeläften,, 
ſoll ſtatt der Fieberrinde gebraucht mwers 
den koͤnnen. Doch der oͤkbonomiſche 
Vortheil, den der Baum gewaͤhrt, 
kommt eben nicht. fehr in Betrachtung 5 
genug, daß er. eine der größten Zierden 
unter den einheimiſchen und auslaͤndi⸗ 
ſchen Bäumen if. ©. Willdensw 
berl. Baummdt. &. 173. Du. Roi. 
barkt, Baunnucht fe Aufl. J. — 
&s 
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Bechſteins Naturgeſch. des Sn; und 
Auslandes II, 8. sı2. Sudom Ans 
fangsgr. der theor. und praft. Botanik 
IL S. 249 Kalms Reifen dur 
Rordamerila IT. ©. 287: 347. III. 
©. 183: Du Hammel Naturgefh. 
der Bäume. II. S. 263. n Wan— 


genheims Beſchr. norbamerifanifcher 
Bers 


Holz: und Bufcarten. ©. 74. 
tuchs Bilderb. B. III. Heft 43. Taf. 
24. Big. 1. 
Bam B. V. S. 194. 

2) Der vielblaͤthige Tulpen⸗ 
baum, Lliliifera. 
hoher Baum, der aber Blaͤtter bat, 


melche den- Pfirfichblärtern ähneln, und. 


baͤnalich— lanserförmig find; die 
Blürhen: haben’ yar 
Kelch, und ſehenblaßgelb aus. 


Eingebornen unter Salben gemiſcht wer⸗ 


den. Amboina und andere Theile Oſt⸗ 


indiens find das Vaterland dieſer Gat⸗ 
tung, mo fe auf Bergen waͤchſt. Bei 
mas möchte fie nicht fortkommien, da 
eo in ihrer Heimat nie friert. 

Die beiden: hbrigen ulpenbäume, 
der wohlriedende, L. coco und 


der frummbiättrige L..figo, find. 
af durch Lo ureiro beſchrieben wor⸗ 


den und in China und Eochivchina ein⸗ 
beimiſch· 


Tuldve nmaus, Müs focialis. 
Ein etwas über 3 Z0U langes Maͤuschen 


mit einem golllangen Schwanze; dickem 
Kopfe; ſtumpfer Naſe; weißen bartbors 
Ren; eirunden nadten Ohren; 


am Dberleibe von hellgrauer; 
an den Geiten, ben Schultern 
und dem Bauche von weißer 


Farbe 


Dife Maus wohnt in des Waͤſten 
am kaſpiſchen See zwiſchen der Wolga 


und dem Tale und in den benachbarten 
Gegenden auf ſandigem, 
Bräuterkeichem Boden in großen Gefells 
ſchaften beifammen. 
Höhlen unter der Erde, 
den Sand aus denfelben in Heinen HA; 
gein auf. Die Höhlen Ind ſpannentief 
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Zunte ausführl, Tert 


Gleichfalls ein 


feinen 
Das 
Hal; ſollan zenehm rirchen und von den- 


niedrigem," 


Sie machen ſich 


“und werfen 


Tuna — Turoceo 


und mit 8 und mehrern Gängen vers 
feben. Gebe Höhle, beren ader viele 
in einent kleinen Raume beifammen And, 
bewohnt ı Paar mit und ohne Familie. 
Ihte Nahrung find die Zwicheln der im 
jenen Gegenden wild wachfenden Tulpen. 
Sie folen auswandern und vermuthlich 
dus Mangel an Nahrung fremde Gegens 
den biſuchen. Bei ihren Streifereien 
fallen fie Sleiffen, Wiefeln, Raubvögeln 
und Schlangen in die Klauen. ©. v. 
Zimmermanng geograph. Zool. IT. 
©. 370. 9. Schrebers Gäugetb. 
IV, ©. 69:2. Taf. 192. Pallas 
Reife durch verfchied. Prov. des ruf. R. 
II. Anhang 705. S. G. Omelins 
Reife IE. ©. 173. Pennants Veberf. 
H. ©. 520, 

Zuna, nennen bie Amerikaner bie 
füßen, feigenähnlichen Frirchte der meh⸗ 
reſten Kaftus s Gattungen; im lien. 
CHhem führt aber eine derfelben den 
Namen Gactus tuna ausſchließend und 


alſo atıch die Frucht diefer Pflanze. Bel 


den Franzoſen heift letztert Prickel⸗ 
Birne Cpoire piqusnt.) Sie gleicht 
einer mittelmaͤßigen Feige An Größe; 
fleht purpurröth und grünlich and, ent⸗ 
bäit einen purpurrothen, ſehr faftigen 
Brei, der nicht allein Mund und Hände, 
fonderm ſelbſt den Harn faͤrbt und anges 
nehm fürlich, nach andern etwas fabe 
ſchmedt. ©. Bengt Bergius üb. 
die Leck. J. S. 226. Die Pflanze felbfi 
iR ünter dem Namen Opuntie, 
breite, im Woͤrterbuche türzlich ans 
geführt. 

»Zungftein, f. Wolfram. 

Tunisblume, f. Sammts 
blume. 

Tunfinsnefter, beißen bie be 
rhmten efbaren Vogelneſter. 
S. Schwalbe, indianifche. 

Turocco, Columba macroura 
ober langfhmwänfige Turteltam 
be nach Latham. "Eine Taubengats 
tung in Senegal, die den -Schwang eben 
fo tragen foll, wie der gefrönte 
god, Sie ik 12 Fol lang; bat 
einen rothen Schnabel mir weißer Baht, 

baut, - 
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hautz der Kopf, der Hals und 
ber übrige Dberleib if röth⸗ 
ih gimmetfarben; DBruf, 
Bauch und Schenkel find ſchmu— 
gig weiß; der keilförmige 
Schwan; iſt halb fo lang, mie der 
Leib und an der Spitze weiß; die 
Beine End roth. Sonſt weiß man 
nichts Merkwuͤrdiges von dieſem Vogel. 
S. Latham Ueberſicht II. ©. 640. 
Buͤffons Big. VI. S. 292. 
Zurbiniten, oder Schraus 
benfhneden, find kegelfoͤrmige, an 
beiden Enden fpisige, fpiralförmig ges 
wundene Conchylien, die man in Kalk 
flögen verfleint findet, . 
Turbith, f. Turpith, 
Turmalin, ‚oder Afchensigs 
ber. So nennt man gemwiffe Steine, 
weiche die fonderbare elektrifche Eigens 
fchaft bifigen, Aſche und andere leichte 
Körper an ſich zu ziehen und abyufaßen, 
fobald fie nur bis zu einem mäßigen 
Grade erwärmt werden. Diefe merk 
würdigen Steine find eigentlich Abarten 
non einer Steingattung des Thonge— 
ſchlechts, welde Schoͤrl heift. Man 
kennt 3 verfhledene Gorten von Cur⸗ 
malinen, namlich ſchwarzen, braunen 
und grünen. Der fhwarye bat bis 
auf die erwähnte Eigenfchaft alle übrige 
mit dem ſchwarzen Schoͤrl gemein; bir 
braune, der eigentlich auch eine Schoͤrl⸗ 
art ift, zeigt bei auffallendem Lichte eine 
ſchwaribraune, bei durchfallendem eine 
folophonienbraune Farbe, und if durch— 
ſichtig. In hundert Theilenfand Bergs 
mann 39 Th. Thonerde, 37 Kiefels 
erde, ı5 Kalkerde und 9 Th. Eifens 
oxyd. Diefer braune Zurmalin wird 
in langen Säulen Erpfladifirt 4. B. auf 
den Porenden und in Graupen auf der 
Inſel Eeilon angetroffen. Der grüne 
TZurmalin, der unter dem Namen 
brafilianiſcher Smaragd vorlommt, und 
ah Peridot heißt, ‚bat diefelben 


Beftandtheile, wie der. vorige, nur in 


andern Verbäitniffen. Seine Farbe iſt 
meiſt lauchgruͤn, bisweilen auch ſtahl⸗ 
blau; dabei if er burchfchrig, und bis 


Säulen And meiftend tief gefurcht. Er 

wird in Brafilien gefunden. 
. Dan Fann die Elektrieltaͤt der Turma⸗ 
line auf gweicrjei Art erregen: durch 
Reibung und dadurch, daß manıfle in 


“warmes Waller legt. , Auf diefe letztere 


Art ik ſie nicht mur flärker, ſondern 
dauert auch länger und ſetbſt dann noch, 
wenn der Stein. ſchon flundenlang Falk 
gelegen bat. Wird er durdaus gleich 
erwärmt, fo.iß allemal eine Seite pofitip, 
die andere negativ elektrifch; auch bes 
merft man, wie am Magneten, Pole, 
wo er amieht und zurücdfiöft. Wird 
die eine Geite wärmer, als die andere, 
{p wechſeln die Eieftrieitäten. Dan 
bat die Zurmaline fonft u den edlern 
Steinen gerechnet, und fe geſchliffen 
und benust, mie andere Edelfleine, 
©. Blumenbabs Handb. der Nas 
turaefch. 7te Aufl. S. 569. Vogels 
praft, Mineralſyſt. &, 229. Schwed. 
Abhandlungen XXVII. Recueil de 
differents memoires [ur la Tour- 
maline, publi@ par M. Fr. Ulr, 
Theod. Aepinus, Petrop. 1762. 
8. Scherers allgem. Zonen. d. Chem, 
Het 34.6. 370... - 

Turmerif, nennen bie Engläns 
berdie Cureume. 

Turneſol. Eigentlich brieichnet 
das Franzoͤſiſche Tournelol junähf 
das Lackmus (ſ. Eroton Rum, 6,) 
dann aber auch bie fogenannten Bes 
jetten, weldes bünne; theils blaue, 
theils rothe Leinmandläppchen find, Gene 
beißen blaue Bezetten. Gie ent 
fiehen dadurch, daß .man weiße Leins 
wandläppchen mit dem Safte des Faͤr⸗ 
ber » Crotons tränft, und dann von 
bem auffteigenden Dampfe des faulens 
den Menſchenharns durchziehen laͤßt. 
Man verfertigt dieſe Laͤppchen in Hols 
land, von woher fie in den Handel kom⸗ 
men. Ungeachtet ihres efeihaften Ur— 
fprungs werden fie dennoch von den 
Zuderbedern zum Blaufärben verſchie⸗ 
dener ihrer Waaren, 4... der blauen 
Brußfücelhen und andern. Zuders 
werts zebraucht. Die rothen Bes 
| zetten 


* 
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jetten find feine Leinwandlaͤppchen, 
welche mit einer Eochenilibrübe gefaͤrbt 
werden. Sie fommen aus der Türkei, 
und dienen eiteln Frauen und Jungs 
frauen gum Schminfen. 

———— ſ. Kopl, Rüben, 
toh 
Zurpitß, Turbith * Zum 
beth. Es giebt vegetabilifche und 
mineralifche. Subſtanjen, melde diefen 
Namen mit mancherlei Zufägen führen, 
4. B. Turpdithkraut, Turpith— 
wurzel, Turpithwinde, Tur— 
piththapſie, weißer und mine, 
ralifcher Turpith. Der mineras 
liſche ZTurpich iR 1) ein bochgelber 
Bodenfak, den man aus dem Dnedäls 
bersitriol erhält; 2) dad Quedfils 
berbormerz, welches natürlider Zurs 
pitb genannt wird. 
Der vegetabilifhe Turpith rährt von 
wei Pflanzengattungen ber. Die eine 
iſt die Turpith » Thapfie und uns 
ter dem Namen Thapfie, gargas 
niſche, in einem befondern Art. bes 
fehrieben; Die andere eine Windengats 
sung fol Bier angeführt werden. 

Turpithmwinde, Convolvu- 
lus turpethum. Eine in der Wurzel 
ausdauernde Pflanze, welche auf Ceilon, 
der Küfte Malabar, in Gurata und 
andern Theilen Dftindiens an feuchten, 
fohattigten Drten, 4. B. an Waſſeraraͤ⸗ 
ben, mild waͤchſt. Die frifche Wurzel 
ift mehrere Fuß lang, danmensdick, ges 
wunden, dfig, äußerlich braun und im 
Innern mit einem biden gelblichen 
Milchſafte angefüllt, melcher durch ges 
machte Rigen von felbft aueflieft, und 
an der Luft gu einem Harje verhärtet, 
Die Stengel find unterwärts oliig; 
oben in Zweige getheilt und gruͤnlich, 
dabei fehr lang, dünn, entweder au 
der Erde Priechend oder an Bäumen ſich 
binanfchlingend, gewunden und ber 
Länge nah mit 4 hänutigen 
Flügeln beſetzt. Die ebenfalld ges 
fluͤgelten Blattſtiele tragen weiche, mol; 
lige, bersförmige, geminkelte 
Blätter Die vielbihtigen 


—J 
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Blumenſtiele, welche ungeflänelt 
Und, entſpringen nahe an den Enden 
der Zweige. Jeder trägt 2 bie 3 Oder 
mehrere fchneeweiße Blunen, melde: 
der Form und @röfe nah mit den 
Blumen unferer Zaunwinde übereintoms 
mın. Die runde Gaamentapfel ents 
hält viele edinte, ſchwarze Saamen, 
wodurch fich diefe Winde fortpflanzen 
Täpe. In unfern Gewaͤchſsbaͤuſern — 
denn im Freien dauert fe niht — blüs 
bet diefe Pflanze im Junius und Julius, 
Die arabifhen Aerzte führten bie 
Wurzel der Turpichwinde zuerf in der 
Medisin ein, umd feitdem findet man 
fle in den Apotheken getrodne. Sie 
fommt in fingerlangen, rundlichen, 
graubraunen , ‘fehr barten, fireifigen, 
ſchwer zu jerbrechlichen Städten gu uns. 
Ihr Geſchmack if Anfangs fArlich, Hin: 
terber aber ſchaͤrflich und ekelhaft; Ge 
ruch bat fe gar nikt. Oft brinat mas 
Dur die Rinde zum Handel. Die Menge 
des Harzes, worauf bei diefer Wurzel 
die medizinifchen Kräfte beruhen, ik 
fehr verihieden. Wenn fie gut und aͤcht 
ift, enthält fie den dreigchnten bis aditen 
Theil ihres Gewichts an Harz. Gie wird 
aber gar zu oft mitandern Wurzeln, na 
mentlich mit dervonder garganiſchen 
Thapfie verfälfche. Der Name Zurı 
pith, ben man auch Zurpetb und Zur 
pit fchreibt, ſcheint aus dem Arabifchen 
abzufammen, Abicenna fchreitt 
Terbadt und andere Araber nennınfe 
Turbedt. Man hat fie lange Zeit in 
Bufammenfegungen, felten allein, als 
Yurgiermittel gebraucht, und ‚glaubte, 
daß fie mehr als andere Purganien 
den Schleim und das Waffer abfuͤhre. 
Naͤchſt der Wafferfucht biele man fir 
auch in der Gicht und im Podagra für 
beilfam!! Jetzt wird ſie mit Recht nidt 
leicht mehr verſchrieben. S. Murray 
Vorrath v. Heilm. I, ©. 1026, 
Turteltaube, Columba tur- 
tur. Mehrere Taubengattungen ent⸗ 
fernter Länder, die zunaͤchſt mit unferer 
einheimifchen die meiſte Aehnlichkeit 
baden, werden Turteltauben genannt, 
4. B 
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3. de amboinifhe, die Baps 
f&be, die langfchwänsige, Faro, 
Linifche und andere. Für uns And 
jerie ausländifchen Turteltauben nicht 
weiter merkwuͤrdig; wir begnügen uns 
alfo bloß an der. Beſchreibung der eigent⸗ 
lichen oder gemeinen Zurteltanbe. 
Diefer beliebte Vögel it in Deutſch⸗ 
lands waldigten Gegenden, im ganzen 
übrigen Europ, den hohen Norden außs 
genommen, imgemäßigten und wärmern 
Difien mit einiger Verfchiedenbeit fehr 
gemein. Sie gleicht der Wifteldroffel 
an Größe, ift aber etwas flärker, 11 
bi® 12 Zoll fang und mit autgelpannten 
Zlügeln 18 Zoll breit.: - Ihr Shmwan 
mißt 44 Zoll, und wird von den Fiiy 
gein bis anf den vierten Theil bedeckt. 
Der dreiviertel Zoll Jange Schnabel if 
blaͤulich hornfarben, und die fleifchigten 
Deden der Nafenlöcher And weiß und 
roth gemiſcht; der Augenftern röthlich- 
gelb und der kahle Ring um die Augen 
blaßroth; die Beine find hochroth und 
die Klauen wie der Schnabel. Die 
Stirn ik weißlich; die Wangen 
find rothgrau; der Scheitel umd 
ein Tbeil des Dberhbalfes 
dellblau; von bier wird dieſe Farbe 
bis gum Schwanze dunkler und ſchmutzi⸗ 
ger, welches ein, rorbgrauer Anfirich bes 
wirft. Der Rüden bat fchmwärzliche 
durchſchimmernde Flecken und ift fchmarg 
gewölft; su beiden Seiten des 
Halſes Liegt ein fhmarıer 
Fleck mie 3 bie 4 balbmonds 
förmig gefrümmten weißen 
Duerkriden; Bauch und Afs 
ter find weiß; Kehle, Hals 
und Bruf hellaſchfarben, ku— 
pfern und violetfarbiggsläns 
send; bie Schenkelfedern rothgrau; 
die oberfien Heinen Deckfedern und bie 
der erſten Ordnung hellaſchfarben; bie 
übrigen nebft den Schulterfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich mit breiter, roſenrother Einfaſſung; 
die vordern Schwungfebern ſind blaͤulich⸗ 
dumfelbraun mit ſchmalen Kanten auf 
den äußern Fahnen; die Abrigen afchs 
farben mit roſenrothen Kanten; der ab» 
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gerundete Schwan; iſt ſchwaͤrzlich; Die 
mittlern Federn mit fehmalen und roſt⸗ 
farbenen Kanten; die übrigen mit Zoll 
fangen weißen Spitzen, melde beim 
Fluge einen weißen Halbeirkel bildenz 
die äußerfte iſt überdied noch weiß kantirt. 

Das Heinere Weibchen iſt an der Bruſt 
bläffer; die Kanten an den Fluͤgeldeck⸗ 
federn find nicht roſenroth, fondern 
roſtſarben; der ſchwarze Halsfleck nicht 
fo breit; die Ruͤckenfedern And mahr 
rotbaran als afchgranz die weifliche 
Stien fehlt, und die Flägelfedern find 
fhmusig dunkelbraun, 

Die Turteltaube it ein fcheuer, wils 
der Vogel, der dem Menfchen von fern 
fliedet; aber in der Gefangenfchaft jeher 
fire wird. Sie fliegt ungemein fchnell 
und geſchickt, liebt ſowohl Nadels als 
Laubmwälder zu ihrem Aufenthaite, und 
findet ich auch in Bärten ein, die an 
Wäldern flegın. Wenn fe bier nicht 
verfolgt und gefcheucht wird, fo fürchtet 
fie den Anblick des Menſchen nicht mehr, 
und legt ibre gewöhnliche Wildpeit ab. 
Die Tutteltaube it ein Zugvogel, wel⸗ 
cher die nördlichen Länder, wie Deutſch⸗ 
fand und andere unter gleihen Breiten, 
auch wahrfcheinlich noch füdlichern, im 
September verläßt, und erfi su Ende 
des April oder im Anfange bes Mais 
zuruͤckkehrt. Gleich nachdem fie das 
@rjiebungsgefchäft vollendet haben, ‚alio 
im Unfange des Auguſts, verfammeln 

ch mehrere Familien in Heerden jufants 

en, und fireifen fo aus den Waldungen 
in die Felder von einem Drtejum andern, 
bis ſie endlich in Gefellfchaft dadon jies 
ben. — Den Dichtern alter und neuer 
Zeiten galt die Turteltaube noch mehr, 
als andere Tauben, für das Sinnbild 
der Keuſchheit, ber gegenfeitigen eheli⸗ 
Ken Zärtlichkeit und Treue; der Nas 
turforſcher bemerkt indeh nicht, daß biefe 
gerübmten Cigenfchaften der Turteltaube 
mehr, als andern julommt.. Im Zus 
Rande der Natur fallen freilich wenig 
ober gar Feine DBeifpiele von Untreue 
vor, mie dies fah bei allen Vögeln der 
Zah ın fein pflege; im zahmen Zußande 
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if dich jedoch nichts ſeltenes.Ein lies 
benswändiger und miedlicher Vogel if 
Die Zurteltaube allerdings. ie wird 
‚in der gangen Türfei fehr geachtet und 
geſchont. 
fch ihrer an, und gahlt ein gewiſſes pro 
Gent für den Abgang am Grtraide, den» 
die Turteltauben durch ihren Fraß vers 
urſachen, woran: fie nicht gebindert wers 
den. In dem Hafen von Conſtantinopel 
flebt man ein Herr von Zurteltauben 


Selbſt die Regierung nimmt . 
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fehen läßt, ‚ober nach dem Neſte ſpaͤhet 
Die Jungen: find fehr wild und ſcher, 
laffen ĩch aber dennoch leicht amfzieben 
und-ans Futter gewöhnen. Laͤßt man 
fie unter andern Voͤgeln frei im einm 
Zimmer herumfliegen, wo fie den Bien: 
ſchen täglich nur. einigemal- erblicken 
fo werden fie nicht zahm, fondern med, 
men- die erfte Selegendeit wahr, um 
ins Freie-zu fommen; nimmt man ft 
aber zu fich, fo gewöhnen fie Ach bald 


nach den Getraideſchiffen fliegen, um ih an den Menfchen und lernen ibm alt ik 


Dort zw fättigen. 
ab; bdaber vermehren fie ich auch bier 
fo Rarf, wie fonk nirgends. Da jie 
ðberhaupt bier gar nicht verfchencht wer⸗ 
den, fo mb fie auch fo dreiſt, daß fie 
Äh auf die Köpfe und Schultern ber, 
Ruderknechte ſetzen. 

Ihre Nahrung find Getraide von allers 
lei Gattung; Huͤlſenfruͤchte, und ans 
dere Planzenfaamen. In unfern Ras 
delwaͤidern geben ihnen die Tannen und 
Fichtenzapfen eine fo beliebte Speiſe, 
daß fie Ach gar wicht einmal nach dem 
Getraidefeldern umſehen. Inder Ge 
fangenfchafe nehmen Be mit Allen vors 
lieb, mas andere Tauben frefien.. Sie 
follen auch Beeren lieben. | 

Nac ihrer Ankunft paaren ſich bie 
Turteltagben bald. Das Maͤnnchen laͤßt 
dabei einen tiefhenlenden Ton hören, 
der etwas höher klingt, wenn Wetters 
veränderungen bevorfieben. In rauben 
Jahren niften diefe Vögel nur einmal; 
font aber auh zweimal. Sie baum 
ihr Neft aus duͤrren Neifern, - die fo in 
einander gelegt werden, daß es auf dich, 
ten Fichtengweigen nicht vom Winde jer⸗ 
flört werden kann; auf den Zweigen ber 
Saubbäume flieht es weniger fe, . und 
wird öfters von Sturmwinden mit der 
Brut herabgeworfen. Die Eier find 
Feiner, als von ber gemeinen Taube, 
aber auch weiß, und werden in 16 bis 
17 Tagen ausgebrütet. Die Alten find 
ſehr empfindlich darüber, mwenn-fe mer⸗ 
Een, daß der Menfh ihr Neſt kennt. 
Sie verlaffendie Eier öfters ſchon, wenn 
man fich mehrere male unter dem Baume 


Miemand wehrt fe ’ zen Pfleger kennen. 


In manden Gu 
genden werden fie von den Landleuten, 
wie die Lachtauben, im Zimmer unter 
haltet... Ste pflangen id ſchwer ferı, 
erzeugen aber eber Baſtarde mit ben 
Lachtauben. Bei geböriger Keinlichkeit 
und Pflegefönnen fie ro Jahres alt wer⸗ 
den. Die Zungen fehen bis zur erften 
DMauferung nicht fofhön, wie die Alten, 
fondern, ſchmutzlg rotharau aus, und 
führen einige ſaͤwarjiblaue Flecke auf 
den Fruͤgeln. Sie find im Neſte alle 
den Geſahten durch Raubthiere ausge 
fegt,. wie andere Tauben, und aufı 
bemfelden verfolgen le der Spexber um 
anders Fallen. Der Menfch ſtellt ibnen 
bie und da au nah, wodurch fie fo 


furchtſam werden, daf man fie nur mit 


Muͤhe erlegen kann. Das Fleiſch der 
Zungen ſchmeckt ſehr zaut S. Bed: 
ſteins Naturgeſch. Deutſchl. IV. ©. 
88. Lathams Ueberf. IL ©. 620. 
Baͤffons Voͤg. VI. S. 271. Hamb. 
Mag. XIX, ©. 58; Naturrorſchet 
XVIL&. 76. Nieubuher Beide. 
v. Arabien. ©. 168, Palins nordi⸗ 
ſche — III. &. 15. 
Tuſch, ſ. Ruß. 
Tuten, werden bie 
ſchnecken genannt. 
Tuttanego. Ein Metallge— 
miſch aus 2 Theilen Zinn und einem 
Theile Wismuth.. » Verzleihe Grens 
Hands, der Chem. ı.e, 679. 
Twleſelkirſche, oder 3nie 
feltirfhe. Kine. Provinzialbenen⸗ 
nung des füßen Kirſchhaumg. Siehe 
Kirſchbaum R.2.. - 
Tyrann, 


Kegel⸗ 


Torann—Uferfchnepfe ( 785 ) Tyranchen — uferſchwalbe 


Tyrann, eigentlich tyranni⸗ 
cher Würger, Lanius tyrannus, 
jeift ein amerifanifher Wärger Eſ. d. 
Xrt.), wovon es mebrere Abarten giebt. 
Er bat die Größe einer Droffel, fiebt 
sberbalb graulihbraun, am 
Interleöbe weiß aus; die Bruf 
pielt ins Afchfarbene; der Scheitel 
ſt ſchwaärzlich und ein oranges 
relber Streif befindet Ach an ber 


Mitte deffelden; der Schwanz if braun 


nit braunrotben Rändern; Beine und 
lauen find ſchwaribraun. | 

Man nennt diefen Vogel feines Ge— 
chreies wegen auch Titiri oder Quis 
yiri. Tytann iſt er darum genannt 
vorden, weil er zur Zeit, wo fein Weib; 
ben brütet, jeden Vogel, der fich dem 
NRefte nadet, und ihm nicht gar im fehr 
iberjegen iR, wuͤthend ergreift und ers 


würgt. | In der Lebensart kommt er | 


mit den Würger überhaupt überein. ©. . 


Latham Leberf. I. ©. 1654. Buͤf— 
fon Bög. II. ©. 245. XIV. &, 
124. Die Tprannen von St. Domins 
go, in Carolina, und Luifana find 


Spielarten des bier befchrichenen, wels 


er in, Birginien wohnt. 


Tyranden, auch Tyrann, 
beißen entweder ſcherzweiſe oder weil de 


fo viel Fliegen und andere nfelten würs - 


gen, wiebrere Fliegenfänger, z. B. ber 
gabelfhmwänzige, Muscicapa ty- 
rannus; der wilbe, M. ferox. 
Sonſt find diefe Vögel, welche in Ame⸗ 
rifa wohnen, nicht weiter merkwürdig, 
©, Latham Ueberf. II. ©. 343 und 
345. Büffon Big. XIV. ©, 93 
und 137, 


U. 


# 


Üreraas, wird der gemeine 
Daft genannt. ©. Haft. N. 1. 

Uferlerhe,-fehfe Strands 
pfeifer. 

Ufermamd, Mus glareolus, 
nad andırn Sand maus, Eine dritt; 
yald Zoll lange Maus mit einem duͤn⸗ 
nen, etwas mehr, als Zoll langen 
Schwanze. Gie wurde auf der Infel 
?aland am Beflade der Dfifee im Sande 
ingetroffen. Ihre Farbe it gimmts 
braun, mitten auf dem Rüden 
dunkler, am Bauche weißgrau, 
und die Bartborfen And braͤunlich. S. 
». Schrebers Saͤugeth. IV. ©. 680, 
Taf. 190. B. 

Uferraubfäfer, f. Raubs 
fäfer Rum.7. ° 

Uferfhnepfe, wird bie ges 
meine Pfuhl- oder Geiskopf— 
Schnepfe genannt. ©. Pfuhls 
Ihnepfe Num. a. | 

Funke V. Haturen. Runfl. 9 39. 


uUferſchwalbe, Hirundo ri- 
paria. Eine von den bei uns einheimi⸗ 
ſchen Schwalben. 
Waffer, Strand, und Meers 
fh walbe, weil-fe vorzäglich an Ufern 
und Geftaden der Gewaͤſſer ihr Neſt ans 
zulegen pflegt. Sonſt wird fie noch 
Sands Koch, Erd- und Felſen⸗ 
ſchwalbe, imgleichen graue 
Schwalbe genannt. An Größe if 


fie der Hausſchwalbe gleich. Ihre Line 


ge beträgt 55 Zoll; die des Schwanjes 
13 Zoll, und die ausgefpannten Fluͤgel 
meſſen ı Fuß. Der 5 Linien lange 
Schnabel ift ſchwaͤrzlich; der Augenſtern 
bat diefelbe Farbe; die Beine aber find 
ſchwarz und mit einigen wolligen Federn 
von gleicher Farbe befegt. Der Kopf 
und der gange Obertheil des Leis 
bes find maufefarben, ober 
bräunlidgraus 
weiß; die Kehle aber mit eis 
Ddd nem 


Sie heißt Ufers 


der Unterleib 


Uferſchwalbe 


hem Ringe umgeben von der 
Farbe des Oberleibes; Fluͤgel 


und Schwanz find dunkelbraun; lentes‘ 


rer if fo kurz, daß die Ftägelfvigen im 
Nubeftande darüber hinansreichen. 

Das Weibchen unterfcheidet Ach bloß 
durch die blaffere Farbe, 

Im Ganzen fommt die Uferfchmalbe 
mit der Hauss und Rauchſchwalbe in 
Hinficht der Lebensart uͤberein. Gie 


flieat eben fo fchnell, und mit chen den - 


geſchickten Wendungen, ja beinabe noch 
kuͤhner, dicht über der Oberfläche bes 
Waſſers bin, und weiß in vollem Fluge 
eben fo fiher ben engen Eingang zu ih» 
ren Höhlen zu treffen, mie die Hauss 
ſchwalbe; dennoch bat ihr Flug ein 
ſchwankendes Anfehn. Sie bewohnt 
gan; Europa bis boch den Norden bins 
auf, und findet Ach im ganzen Nords 
amerifa und in Aflen. In den Gegen, 
den Deutſchlands, mo es Flüffe und 
Gern mit boden Geſtade, deögleichen 
Zelfenwände giebt, trifft man fie allents 
balden häufig genug an; befonders lebt 
fie am Rheine in großer Menge, woher 
fe aub den Ramen Rheinſchwal— 
be führt. Am liebſten waͤhlt fe su ibs 
ren Mefte Meine aber tiefe Höhlen in 
den fandigen Ufer der Gemwäfler, Sie 
fucht dazu entweder -verlaffene Maul⸗ 
wurfds Mäufes ober Rattenloͤcher auf, 
oder graͤbt ih in deren Ermangelung 
ſelbſt Höhlen mit den Füßen und dem 
Schnabel. So ſchwach fe if, fo ſchnell 
gebt ihr dieſe Arbeit in dem leichten 
Boden von flatten. Da, mo es feine 
bohen Geflade giebt, ſchlaͤgt fle ihre 


Wohnung in Lehmgruben, in Kalkſtein⸗ 


brüden und Zelfenrigen, ja fügar in 
den Neftern der Hausfchwalben auf. Zu 
Diefen legtern pflegt fie ich oft zu gefel: 
len, und gumal im Herbſt mir ihnen 
nach Städten und Dörfern ju fliegen; 
doch sanft Be gern mit diefen verträglis 
hen Thieren. Sonſt if fe gefellig, und 
man ficht Be daher nicht allein gu Hunders 
ten über dem Waſſer ſchwaͤrmen, fondern 
auch in großen Befelifchaften von funfs 
sig und mehrern im geräumigen Höhlen, 
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wo fe ihre Nefter dicht neben einm 
der machen. Des Ungesieferd mem 
das die Uferfchmalbe, mie die Han 
und Rauchſchwalbe, plagt, und uf 
um anderer Unreinigkeiten willen, hl 
ten diefe Vögel nicht Leicht länger, «4 
2 Jahre in einem Loche auf. 
Die Uferfchwalbe iſts vornaͤmlich m 
der man ſonſt faſt allgemein behaupa 
wollte, daß fie im Winter Paarnc 
Schnabel an Schnabel, mit den Fifa 
juſammen gehaakt, im ben Uſerhihn 
ſchlafend angetroffen wuͤrde. Daß mi 
ein Paar oder mehrere biowellen wirkid 
in diefer Lage mag gefunden haben, in ſh 
mohlzu glauben. Das mar aber bleſ 
Zufall, und rührte vielleicht davon ft 
daf von ungefähr die Höhle verſchitte 
oder verfchlemme wurde. Im folder 
Falle mußten dann aber auch genif fi 
Schwalben tod£ fein. Uebrigens ikiı 
befanntermaßen ein Zugvogel, und jet 
am Ende des Sommers fomchl, e 
ihre Anvermandten, nach märmern fin 
dern. Sie verläßt ung bereits amErk 
des Augufs, und kommt auch fin 
wieder, als bie Haus s und Kudı 
ſchwalbe. 

pre Nahrung And Inſekten, mid 
fie im Fluge theild über der Erbfädt 
theild über dem Warfer fängt. I 
Ne, welches man im ben gemannicd 
Höhlen und Löchern findet, beRcht Ne 
aus einem Klumpen Erde und Brikı 
und if inwendig mit Federn audit 
tert, Gie lege 4 biß 6 weiße, tithlih 
afchgram gemölfte Eier, bie abmehlde! 
von beiden Gatten binnen 13 Ann 
ausgebrätıt werdeh. * ge 
brütet fie des Jahres mur einmal. — 
Sie and ihre Brut And den Räubereit 
des Wiefels in ihren Fächern fehr at 
gefegt, und in der Luft ergreift ft, U" 
geachtet des ſchnellen amd gefhidtt 
Fluges, dennoch äfters ein Kaubrorl 
Ihre größte Plage End die Läufe, © 
von fe oft ungidublich voll ſüen — 
Daß die Uferſchwalbe durch dad Dr 
fangen fo vicher Infeften dem Real" 
möglich werde, braucht man 


uhu⸗nklei 


nern. Ihr Zlrifch ſoll aut ſchmecken, 
bird indeß in unſern Gegenden von Nies 
hand geſucht. S. Bechſtein Natur 
eſch. Deutſchl. IV. ©. 775. La— 
bams Ueberficht. II. S. 560. Büfs 
on Voöͤa. XXII. ©. 176. Bods 
daturgeſch. v. Preuß. IV. S. 450. 
daturforſch. XVII. ©. 11% 

Uhu, ſ. Eule, Rum. ı. 

Uiſtitt, f. OQuiſtiti. 

Uflei, oder uekelei, Cypry- 
was alburnus, auch Blüte, Weiß— 
iſch, Neſt ing, Schneider, 
feiner Albling, Spith, und 
Bindlauben genannt, if ein ſehr 
emeiner Fiſch aus der dritten Familie 
es Karpfengeſchlechts. Er wird 4 bie 
ı Zoll lang; bat einen fpigigen Kopf; 
inen wenig gefrümmten Rüden, einen 
twas bervorfiebenden Unter— 
ie fer, welcher nebſt den 21 Stra— 
en in der Afterfloffe das Gat— 
ungefennzeichen ausmacht. Die platte 
Stirn if olivenfarbig und fchwarj punk 
irt; der Müden einfach olivengruͤn; 
Seiten und Bauch find filbermeif. In 
ver weißen, etwas rötblichen Bruffioffe 
Ind 145 in der Bauchfloffe 95 in der 
wänfihen Schwanjfloffe 185 und in 
ver gleichfarbigen Rücdenfloffe 10 Stra⸗ 
en, Die Augen hd groß und haben 
inen blauen Stern im fllberfarbenen 
Ninge; die Schuppen, welche den Körs 
ver deden, dünn, fllberglängend und 
wicht abfallend, 

Der Uelelei if in allen Gewaͤſſern 
Deutfchlande,, in großen und Meinen 
Klüffen und Seen, böchft gemein. Er 
kommt im der Lebensart den übrigen 
eines Gefchlechts bei, und nährt ſich 
on allerlei Meinen Infelten und Würs 
nern, Im Mai und Junius laicht er, 
Seine Bermebrung ift, ungeachtet er 
ınd feine Brut vom Hecht und andern 
Raubfifchen häufig weggefangen wird, 
veträhelih, Er läßt ch zu jeder Jah⸗ 
'eöjeit an der Angel und in Nezen fans 
in. Dan fagt, daß ſich diefer Fiſch 
nit der Plöge, einem andern feines Ges 
chlechts, begatte und mit ihm Baftarde 
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Kuͤgelchens. 
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Ufklei 


euge. Sein Fleiſch iſt ſehr wohlſchmet / 
kend, aber mit vielen Graͤten burchgogen 
und daher nur eine Speife arıner Leute. 
Häufig braucht man ihn als Köder, um 
größere Fiſche damit zu fangen. ' 


Merkwuͤrdig ift der Uklei bes Ge 
brauche wegen, den man von feinen 
Schuppen macht, Sie liefern nämlich 
die fogenannte Perleneffenz, jur 
Färbung der undchten oder Glasperlen 
Man verfähre bei der Verfertigung jener 
Effens fo: die leicht abzulöfenden Schups 
pen. einer binlänglihen Menge diefer 
Fiſche werden in ein Zap mit Waffer ges 
than und eine geitlang umgeruͤhrt. Hier⸗ 
durch fondern Ach die ſilberfarbenen Theils 
den, die den Schuppen ihren ®lany ers. 
theilen, nach und’ nach ab, und färben 
das Wafler. Letzteres wird darauf abs 
und in ein befondere& Gefäß gegoffen. 
Die Schuppen werden fodann nochmals 


"in reinem Wafler umgerübrt, bis man 


fiebt, daß fe eine färbende Theile mehr 
an fh haben, fondern ganz kahl And: 
Run wirft man fie weg, laͤßt das mit 
den filberfarbenen Theilchen geſchwaͤn— 
gerte Waffer ſich feßen, gieft ed, wann 
«6 Mar geworden ik, ab, und der Bor 
denfas giebt nun, mit Haufenblafe vers 
mifcht, die erwähnte Eſſenj. Die Glass 
perlen, welche damit gefärbt werden, 
ind gläferne Kuͤgelchen und an 2 Seiten 
offen. In diefelben bläfet man die Eſ⸗ 
feng mit einem Röhrchen binrin, und 
überziebt damit die innern Wände des 
Nachher gieht man je» 
laffenıs Wachs in die Höhlung der Perl, 
wodurch fie Schwere und Fefigfeit er⸗ 
bält, durchbohrt le, futtert die Oeff⸗ 
nung mit einem Papierroͤhrchen aus, 
und reibet endlich die Perlen auf Schnus 
ren. Sie ſehen faft noch fchöner auf, 
als Achte Perlen, doch zerbrechen. fie 
leicht, und find Überhaupt nur Flitter⸗ 
Raat. In Frankreich trifft man Fabri⸗ 
ken an, welche diefe Waare in großer 
Menge liefern. Sie if wohlfeil, unge 
achtet gu einem Pfunde der -Perleneffenz 
die Schuppen von mehr ald 18000 Kir 

Ddd a ſchen 
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ſchen gehören. S. Blochs Naturges 
ſchichte der Fiſche Deutſchl. ꝛc. 
UlE. Eine Benennung des Iltio. 
Ulmarfe Die Sumpf⸗Spier— 
ſtaude. Biche 
Num. 11. | 
Ulme, Ulmus. Bei andern führt 
dieſes Geflecht den Namen Ruͤſt er. 
Es find jest 7 Gattungen von Limen 
befannt ;. wenigſtens nehmen die erften 
Botaniker Deutichlands fo viel an, ob⸗ 
gleich die Behimmung noch nicht gang 
fiber, und der vielen Abarten wegen 
manchen Schwierigkeiten unterworfen if. 
Die allgemeinen Kennzeichen der Ulmen 
find dır fünftheilige Kelch; die fehlende 
Blumenkrone und die zuſammengedruͤck⸗ 
te, -einfaamige, häutige Zlägelfrucht, 
Da. 5 Staubgefäße und z Griffel vors 
banden find, fo gehört’ das Ulmenges 
ſchlecht in die zweite Ordnung der fünfr 
ten Kiaffe ( Pentandria.Digynia ). 
1) Die gemeine Ulme oder Roͤ— 
fier, U. campeftris. Ein in gang 
Europa und manchen aſſatiſchen Ländern 
wild machfender, anfehnlichee Waldbaum. 
In Deutfhland mird er überall ange 
troffen, und führt dafelbfi-in den vers 
fbiedenen Provinzen mancherlei Namen. 
Man nennt ibn glatte, breitbläts 
trige, weiße Rüfter, oder Ulme; 
ingleihen IIme, Effenbaum, Ei 
fern, Gpern oder Dpernbaum, 
Vsoen, Dfen, Baſtaälme, Binds 
baft, Urle, Leimbaum, Ruft ꝛe. 
Nach Befchaffenheit ded Bodens erlangt 
er eine ſehr verfchiedene Höhe, Dicke 
und Gehalt. Die Wurzel breitet fich in 
gutem Boden weit, aus; der Stamm 
waͤchſt nah Einigen langfam, nad Ans 
dern fchnell, welches freilich fehr relativ 
it; doch möchten wir denen beitreten, 
Die den Wuchs langfanı nennen. Die 
Rinde if braun, did, raub und riffig; 
manche Stämme, befonders auf magerm 
Boden, find knorrig und verwachfen; 
fonft gebt der Baum gerade in bie Höhe, 
und wird in go bi 100 Jahren einer 
unferer größten Bäume, ber an Dice 
des Stammes und audgebreiteter Krone 
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den größten Eichen nicht nachſteht. Di 


Spierftaude, 


Ulme 


Aeſte wachfen ſehr fperrig, und breite 
ich fehr. Die ältern Zweige nd das 
kel ſchwarjibraun, fein riffig und rum) 
die jüngern ebenfalld rund, glatt uni 
dunkelbraun; bie wechſelsweiſen, er 
flielten, eiförmigen Blätter drittbali 
Zoll lang und halb fo breit, am Grm 
de ſchief und ungleid, am dm 
Ende lang zsusefpigt, am Kantı 
Doppelt gesäbnt, oben dunfelarin, 
unten blafgrän und in den Winfeln da 
Adırn fein behaart. - Schon vorher, «u 
die Blatter erfchrinen, Yommen im Din 
oder zu Anfange des Apris die fei 
auffigenden, -fünfmännige 
Blüten an den Eeiten der Zweige u 
dichten, runden Köpfen (w 
bäuft ) hervor. Sie haben einen röthlid 
braunen, fünftheiligen Kelch, und ihn 
langen Staubfäden dunfel violet te Gtauh 
beutel; Die glatte, elliptifche Erodı 
it 9 big ı2 Linien lang, 6 bis 9 © 
nien breit, und an der Spitze mit ü 
nem Einfhnitte verſehen. Schon a 
Ende des Mai's oder im Junius if da 
Saame reif, und fällt dann aus. 


Dieſe Rüfter kommt faſt in jem 
Boden, aber nicht gleich gut fort, Ir 
— trocknen Gegenden waͤcht fr 
norrig, kruͤppelhäft und bilder einm 
niedrigen verwachfenen Stamm; ind: 
nem guten lockern Lehmboden ſteigt der 
Stamm gerade und ſchlank auf, um 
Fündigt hierdurch an, daf dies ein ſchid⸗ 
liches Erdreich für ihn fei, auch in niv 
drigen, feuchten Stellen waͤchſt er gut. — 
Man nimmt mehrere Spiclarten von der 
gemeinen Ulmbaume wahr, die fh im 
ſonderheit durch die verſchiedene Grölt 
ihrer Blätter ausjeichnen. Nah Ein) 
gen fol die mindere oder anfehnlider 
Größe der Biätter auf dem mehr ad« 
ninded fruchtbaren Boden beruber: 
du Roi verneint dieſes, und führt ar. 
daß er auf einerlei Boden Ulmen m: 
großen und Heinen Blättern angetrofe 
babe; indeß fcheint doch jene Meinun 
ihren guten Grund iu haben. 


Dt 
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Das Hal bergemeinen Ulme ift war 
sicht fo gut, mie das von ber Kork, 
Ume, denn es iſt weiß, grobadrig und 
beniger hart, als jenes; indeß doch im 
ner nupbar zum Brennen ſowohl, als 
u verfchledenen Kunftarbeiten; nur in 
er. Räffe danert es nicht lange. Es 
erbient auf fihlechterem ‚Boden ange, 
flanzt u werden. Bis sum often 
jahre giebt ed ein gutes Schlagholj, und 
u Bäumen aufgeftoflen unterdrüdt «6 
as Unterholg nicht fo fehr, wie andere 
zaͤume. Die jungen Stämme geben 
Höne und dichte Hecken, und die finde 
on jungen Aeſten, welche im Srühjahre 
ıbr faftig und gäbe it, Liefert ein gus 
ed Ball. Die ältere trocknere Rinde 
sird in Norwegen von den Armin ger 
nablen unter bad Brodtmehl gemengt. 
Yer Saft, dem man im Fruͤhjahre aus 
tefer Ulme zapfen fann, enthält effig- 
mired Kali, eſſigſaure Kalkerde, eine 
roße Menge vegetabilifcher Materie und 
»hienfaure Kalkerde. S. Du Roi 
arbkeſche Baumzucht :fte Aufl. H. ©: 
95. Willdenomw berlin. Baump 
;. 39%. Gudom Anfangsgr. der 
veor. und prakt. Botanif II. ©. 138; 
zech ſteins Naturgefch. des Ins und 
us, II. ©. 416. Scheerers all⸗ 
em. chem. Sour. «Heft XIX. ©. 82. 

2) Die Kork ,„ ulme, Kork— 
tüfter, U. [uberofa Willd., U. 
strandra Schkuhr, U. fativa Du 
toi. Sie wird mit der vorigen fehr 
äufig verwechfelt, und giebt durch das 
ırfchiebene Anfehen ihrer Blätter zu 
tefen Verwirrungen Anlahß. Man fins 
et Te faR in allem Theilen von Europa 
nd in Deutfchland fehr häufig in: Wäls 
ern, Feldhoͤljern, und um Dörfer in 
ſecken und Bebäfchen wild theils niedrig 
nd frauchartig, theils als einen Baum, 
er an Größe der vorigen Gattung nicht 

achſteht. Als Baum fol diefe Ulme 
Mt nad 200 Jadren ihre eigemttiche 
3olllommenheit erreichen, Die Rinde 

t dunkler, rauber nnd riffiger, als an 

er vorigen, und ſchon hierdurch zeichnet 

ip diefe Ulme merklich aus; beſondere 
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aber find bie 2 bis 3 jähriem Zweige 
mit einer hoͤckrigen, Fforkartigweidhen, - 
dien, anfgefprungenen Rinde umge 
ben, welche rundum ſtark abfieht: ‚Die 
jungen jährigen Zweige find glatt und 
slängendbraun sg die mechfeldweifen, ges 
flielten, britthalb Zoll langen, - balb fo 
breiten, eirunden Blätter am Bruns 
be verdünnt, fa gleich, am Kam 
be doppelt gezabnt, lang zuges 
fpist, aber dunkelgruͤn und ſcharf anu⸗ 
fühlen und unten blafsrän. Die Blüs 
"then erfcheinen im April vor den Bläts 
ternin fa auffinenden gebäufs 
ten Büfcheln, oder in dichten, runs 
den Köpfen an dem Geiten ber Zweige, \ 
und find viermaͤnnig, d. i.,. mit 
4 Staubgefäßen verſehen. Diefe Übers 
treffen den Kelch an Länge, welcher brauns 
roth undviertbeilig ik. Die reife Frucht 
ift einen halben Zoll lang und faft eben 
fo breie; fie ift eliptifh, glatt und an 
der Spitze ‚mit einem Einfchnitte verfes 
bin, movon die beiden Epigen gemeis 
niglich aus einander ſtehen, da fie bei 
der gemeinen ulme mehrentheils übers 
einander liegen, “ 

Willdenomw befchrebt 3 Spielarten, 
wovon die eine die eigentliche Hauptart 
ein volllommner, hoher und anfehnlicher 
Baum wird. Geine Zweige find alle 
glatt, und nur die untern am Stamme 
und die, welche aud der Wurzel ſproſſen, 
baben eine korkartige, faſt geflügelte 
Ninde. In der Jugend find bei dems 
felben Baume alle Zweige forkartig und 
geflügelt. Dies iſt die zweite Abart. 
Die dritte iſt ein niedriger, faſt krie— 
chender Buſch, der dadurch su entſtehen 
ſcheint, wenn ber Saame an einen Ort 
fällt, wo das junge Gewaͤchs entweder 
vor Gebüfch oder aus Mangel an Nah⸗ 
rung nicht aufkommen kann. 

Das Hol dieſer Ulme hat eine bräuns 
lichgelbe Farbe, und gleicht darin einis 
germafen dem Nufbaumbole. Es if 
feft, hart und feinadrig und ald Brenn s 
Baus und Werfhol; vortrefflich su ges 
brauchen. Als Schlagholz läßt man es 
‘30 bi 40 Jahre chen, und kauer es 

dann- 


Ulme 


dann. Die Stämme fchlagen von neuem 
aus, und treiben in einem Jahre ziems 
lich Rarle Zweige. Mach etwa go bis 
.ıoa Fahren giebt der Stamm ein ſeht 
gutes Bauholz, ſowohl zu Häufern, als 

zu Schiffen. In England wendet man 

es vorzüglich gern gu Srieadfchiffen an, 

weil es durch die Kanonenkugeln nicht fo 
leicht zerfplittert wird. Die Kanonen, 

lavetten von biefer Nüfter.follen die bes 

fien fein. Zu Wagnerarbeiten für Fuhr⸗ 

und Kutſchwagen, gu Wafferrädern, 

Wellen, Glodenfüählen und allerhand 

KTifhlerarbeiten wird dieſes Holz eben⸗ 

falls gern benust. Zum Brennen if 

es eind der beſten, jumal wenn es recht 

ausaetrocnetift; es giebt viel Hige, und 

zerfälle nach dem Verkohlen nicht fobald 

in Aſche, wie das eichene Hol; und ans 

dere Battungen. ©. die vorhin angef. 

Schrift. Hildts Hokarten ©. 161. 

3) Die langftielige Ulme, U. 


effula. Dies if die fogenannte bols 


ländifhe Ruͤſter (U. Hollandica) 
des Du Rois die abtmännige 
(U. octandra) de Schkuhr; die 
glatte (U. glabra) des Miller. 


Sie hat mit den vorigen einerlti Vaters 


land, und wird in Deutfchland überall 
in Wäldern angetroffen. Als Baum ers 
reicht fe die naͤmliche Höhe, wie jene, 
Die braune Rinde des Stammes if rifs 
fs.und ſchwammig; die wechfeldmeifen, 
geftielten, eiförmigen Blätter find 3 Zoll 
lang, halb ſo breit, am Grunde verdünnt, 
febr ungleih und ſchief, oben 
far! zugefpist, am Rande doppelt 
gefägt, auf ber Oberfläche dunkelgruͤn, 
auf der untern heller und inden Winkeln 
der Adern weißlich behaart. Die Blüs 
then erfcheinen vor den Blättern an 
den Seiten der Zweige in einfachen aufs 
fisenden Dolden; der Kelch ik 
fhön braunroth, glodenförmig, ſechs⸗ 
bis achtmal fein gegähnt, und enthält 
6 bis 8 Staubgefäße von der 
Länge des Kelchs; die Staubbeutel find 
weißlich. Die Fluͤgelfrucht iſt einen hal⸗ 
ben Zoll lang, halb ſo breit, eifoͤrmig, 
tief eingeſchnitten, die Einſchnitte ſind 


( 790 ) Ulme 


von einander entfernt, und ber Ren! 
ik mit weißliden Haaren be, 
fegt. Diefed’legtern Umſtandes wegcı 
führt diefe Ulme bei Einigen den Ra, 
men U. ciliata, oder geframite. 
Das Holz bat ungefähr mit dem von be 
gemeinen Ulme gleichen Wertb. 

Alle diefe Ulmen, deren Be fkimammun; 
wegen ber vielen Abweichungen fhn« 
fält, And als einheimifche Gemwänk 
leicht zu ersieben. Die Bermebrum 
durch Saamen if die befie und matär 
lichſte. Da biefer zeitig reife, un 
dann abfällt, fo muf man jur rechte 
Zeit auf feine Einſammlung bedacht fein. 
Dan kann die Ausfaat fon im Juliet 
vornehmen. Der Saame erforberteina 
guten lodern, ober wenig ſtens aufs“ 
loderten Boden, einige Feuchtigkeit un 
eine flache Lage; unter diefen Umſtaͤnder 
geht er fchon nad) 14 Tagen auf, un 
greibt nach Befchaffenbeit des Standert 
6 bis 12 Zoll in demfelben Jahre, is 
daß man die jungen Staͤmmchen for 
im Herb fortpflangen kanu. Gola 
die Zöglinge fhöne und nugbare Stämm: 
bilden, fo beninmt man ibnen alle Barı 
jelfproffen, und fegt fie überdies nur 5 
Fuß aus einander. S. die angıi. 
Schriftſt. 

4) Die amerikaniſche Ulme, 
U. Americana. Aus Mordamerile, 
wo fie ein anſehnlicher Baum wird. Nech 
Linne’ fol fe fi von den einheimis 
fchen Ulmen bloß dur die einfach 
gefägten Blätter unterſcheiden; 
allein diejenigen Stämme, welche man 
in Deutfhland aus Saamen erjogen bat, 
baben 4 big 5 Zoll lange, 2 bie 24 Zell 
breite, am Grunde etwad ungleid 
und ſchiefe, oben lang jugefpigte, am 
Rande weitiäuftig und doppelt 
gezaͤhnte, auf der obern Fläche dum 
felgrüne «und ſcharf anzufühlende, «ui 
der untern blofgrüne, mit feinen Hin 
en bedeckte und in den Winfele du 
Geitenadern mit einer Eleinen Haut ven 
ſehene Blätter. ©. die angef. Schriftf. 
imgleichen Kalms Reifen dur. Nord⸗ 
amerita, III. ©, 72: 271. Bu 

Ban 
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Ba m genheims Befchr. nordam, 
Holz s and Buſcharten ©. 121. 
SI Die Zwerg, Ulme, U. pu- 
mila. Ein Heiner niedriger Baum mit 
runden, glatten und braunen Zweigen, 
mechfelömeifen, geſtielten, länglich » lans 
setförmigen, am Grunde rundlis 
ben, faf gleiden, oben lang zus 
gefpigten, am Rande ſtumpf und 
ungleid gejiähnten, auf beiden 
Seiten glatten, anderthalb Zoll langen, 
und aumgefähr halb fo breiten Biät, 
tern. Die Blüthen find, mie bei der 
gemeinen Ulme, und Sibirien ift das 
Batırland. T die angef. Schrift. 
6) Die Hainbudenblättrige 
4lme, U. nemoralis, bat runde, 
(Hwarsbraune, etwas behaarte Zweige; 
wech ſelsweis ſtehende, kurzgeſtielte, 2 
Zoll lange, bald fo breit, am Bruns 
de faft gleiche, oben Rumpf zuge, 
fpigte, am Rande einfach, groß, 
weitiäuftig und fumpfgesäbn, 
te Blätter, die anf der obern Fläche 
glänzend dunkelgrün mit einzelnen feR. 
anliegenden Haaren befest, auf der ums 
tern biafgrän und einzeln weißlich bes 
haare find. 

Diefe Gattung ſtammt aus Norbame⸗ 
vita, kommt aber auch, wie die beiden 
vorigen, in Deutſchland gut fort. ©. 
Witldenow berl, Baum. ©, 395. 

Die fiebente Gattung, die ganıs 
blättrige Ulme, U. integrifolia, 
waͤchſt in Dfindien, und führt ihren 
Beinamen von ben ungetheilten 
oder glattrandigen Blättern ©. 
Willdenow Sp. plant. T. I. p. 
1326. 

Ulmenblattlaug, f. Blatt 
lang, Rum. 5. 

Ulteramarin, f. Lafurfkein. 

Umber, Umbra, Umbererde, 
Ein Zarbematerial, welchıs feinen Nas 
men von der ehemaligen Provinz Um⸗ 

brien in Italien erhielt, woſelbſt «8 ges 
funden wurde, Es beſteht im einer brau⸗ 
nen Erde von verfchiebener Beſchaffen⸗ 
beit und Güte, Der eigentlidhe 
Oder ſogenannte taͤrbiſche Umber 


‚ Eppern zu uns gebracht. — 
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ih nichts anders, als ein Brauneifen » 
scher, oder eine Battung Eiſenerz, wels 
des Brauneifenftein genannt 
wird. ©. Eifen. Die andere Art von 
Umber muß au den brennliden Mines 
ralien gerechnet werden, und ift eine bis 
tuminöfe, d. i. mir Erdbarge oder Erds 
pech durchzogene Holgerbe, die durch 
Verwitterung aus bituminöfen Holze ihr 
Dafein empfieng, Sie wird mehrentheils 
in großen Schichten angetroffen, und 
jeigt alle Eigenfhaften des bitumindfen 
Holzes; denn fie brennt, obgleich nur 
wenig, im Feuer, giebt dabei einen erd⸗ 
barzigen Geruch von fh, und hinters 
läßt nad dem Verbrennen wine Afche, 
wie bie brennlichen Mineralien. Mans 
de Sorten find fo leicht, daß fie auf 
bem Wafler fhwimmen; bie Farbe ift 
verfchieden, theils Heils theild dunkel⸗ 
braun ,. oder ſchwarz; es giebt aber auch 
in verfchiedenen Gegenden, namentlich 
in der Lauf bei Königsbräd ; ferner bei 
Saalfeld, Annaberg, Schwarjenberg; 
in der Schweis bei Schönbühlen und ans 
derwaͤrts einen röthlichen Umber. Die 
gemeinen hell» und dunfelbraunen Sor⸗ 
gen des bituminöfen Umbers And fehr ges 
gemein, nieht nur in den miehrefien der 
genannten Gegenden neben dem röthlir 
den, fondern außerdem in vielen andern 
in und außer Deutfchland; daher die 
Umbererde ein fehr wohlfeiles Fatbenma⸗ 
terial if. 

Die eigentlihen Umbererden ober 
Brauneiſenocher finden ſich gleichfalls in 
vielen Laͤndern in und außer Deutſchland 
ſehr haͤufig. Die beſte Sorte wird durch 
den levantiſchen Handel von der Inſel 
Beide 
Arten werden von Malern, Anſtreichern 
und Handſchuhmachern gebraudt. ©. 
Blumenbachs Handb. der Naturs 
gefch. ‚zte Aufl. ©. 651. 682. Vo⸗ 
gels prakt. Mineralſyſt. ©. 84. — 
‚gu den Umbererden und zwar zu den bis 
tumindfen gehört auch die fogenannte 
edlnifhe Erde, die faſt fhmarı aus⸗ 
‚fieht, und nicht allein in der Gegend 


‚von Eöln, fondern auf andermärts ges 


funden 
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funden wird. Daß fle aus vermitterten 
bituminöfen Hole entflanden fein mäfle, 
jeigt ihr Gefüge, - mern man ſo reden 
darf; denn man erblidt darin Spuren 
von Lagen der Holsfibern und Streifen. 
Die betraͤchtliche Menge des Erdpechs, 
die das Holz bei fich führte, verurfachte 
diedunflegarbe. ©. v. Huͤbſch neue 
Entdeck. ded wahren Urſpr. des cölnifchen 
Umbers , oder der cölnifchen Erbe, 
Frankf und Leipj. 1771. 8. 

Umberfif, “Sciaena. Ein 
Sifchgefchlecht der vierten Ordnung mit 
29 Gattungen. Der lat. Gefchlechtss 
name ift urfprünglich griechiſch, und bes 
deutet Schattenfifch, woraus Um; 
beriich Coon umbra) Schatten ent, 
ſtanden il. Andere leiten die: deutſche 
Benennung von der Umbererde ber. Das 
Gefchleht der Umberfifhe ſteht in ber 
Nachbarſchaft der Lippfifhe und Baar⸗ 
fe. Es zeichnet Ach dadurch aus, daß 
der ganze Kopf nebft dem Kiemendeckel 
ſchuppig; die Kiemenhaut fechöftralig iſt, 
und die Ruͤckenfloſſe ſich in ein auf dem 
Ruͤcken befindliches Gruͤbchen verbergen 
kann. Dieſe Fiſche find alle auslaͤn— 
diſch, und leben zum Theil in dem mit⸗ 
telländifhen Deere. Keine Gattung 
Davon geichnet ch durch irgend eine bes 
kannte merkwürdige Eigenfchaft aus, das 
her wire dem Plane unfers Wörter 
buche gemäß, arg 

umbrette, f. Schattenvo⸗ 


ge 

——— des Bluts, ſiehe 
ut. 

Umſchattete, ober wie man ge 
woͤhnlich zu ſchreiben pflegt, Umfchat: 
„tigte, Perifcii, heißen die Bewohner 
der falten Zonen unſerer Erbfugel, alfo 
Diejenigen Erdbewohner, die jenfeit der 
Molarkreife leben. Dergleichen giebt es 
allerdings auf der noͤrdlichen Halbkugel 
in dem alten und neuen Continent, zwar 
nicht bis jum Pol hinauf, doch in bes 
traͤchtlichen Entfernungen über dem noͤrd⸗ 
lichen Polarfreid hinaus. Auf der füds 
lichen Halbkugel hat man jenfeit des Pos 


harfseifed mie Land gefunden, mithin 


X 


Unau 


darf man auch keine menſchlichen Bu 
mwohner dafelbft ſuchen. 

- Senfeit der genannten Kreife giebt ı3 
jährlich zu beſtimmten Zeiten einmal «ir 
nen befländigen Tag, während deffen bie 
Sonne gar nicht untergeht, fondern zu; 
unterbrochen über dem Horizonte - bleikt. 
So lange diefer Tag währt, durchläuft 
die Sonne alle 24 Stunden einen gaw 


‚gen ſichtbaren Tagkreis, fo daß Me nad 


und nach über alle Punkte des Horizont! 
su fiebenfommt, und die Schatten, bie 
ein Menſch oder ein anderer Körper wirft, 
durch alle Weltgegenden geben, B.i, 
fi rings um den Körper drehen. Din 
von rührt der Name Umfchattete oder 
Uwſchattigte ber. Auf den Punkten der 
Erde, die gerade unter den Polarkrei⸗ 
fen liegen, bleibt die Sonne das ganyı 
Jahr nureinmal 24 Stunden lang, oder 
einen ganzen Tag über dem Horizonte. 
Dies gefchiebt für dem nördlichen Pr: 
larkreis an dem Lage, wo wir bie fürn 
jefte Nacht und den laͤngſten Tag haben 
An demfelben nur- allein And die Dim 
fen; welche unter dem noͤrdlichen 


Polarkreiſe wohnen, umſchattet, d. i., 


ihr Schatten drehet Ab binnen dieſer 
Zeit rings um fie; alle uͤbrigen Tage des 
Jahres if dies nicht der Fall. Je mei, 
tet man fi vom Polarkreife gegen den 
Pol hin entfernt, deſto mehr verlängert 
ſich die Zeit, in welcher jährlich einmal 
die Sonne gar nicht untergebt, und 
mithin die Bewohner umſchattet 
ind; völlig. unter dem Pole, wo die 
Sonne tin ganzes halbes Jahr gar nicht 
unters; fo wie die andere Hälfte des 
Tahres niemals aufgeht, waͤten die 
Bewohner — im Fall es dergleichen 
gäbe — ein volles halbes Jahr, naͤm⸗ 
li von eier Tag ; und Nachtgleiche ;ur 
andern, umſchattet, d. i., fie fähen ib 
ren Schatten alle 24 Stunden 6 Div; 
nate hindurch ich Ununterbrocdhen um 
fie herumdrehen. Am Sübpole ereignen 
fi diefelben Erfcheinungen gerade eben 
fo; nur, mie man leicht begreift, zu 
entgegenigefesten Zeiten. 
Unau, ſ. Saniıdien N. 2. 
Unge 


— 


— 


Ungewitterb. —Ungluͤcksv. ( 793 ) Unke — Unterg. der Geſtirne 


Ungewittervogel, f 
Sturmvogel. Num. 4. 

Ungluͤcksvogel, Lanius in- 
fauſtus, oder nach Einigen, Corvus 
infaufus. Boturtheil und Aberglaube 
baben einen Vogel Ungluͤcksvogel genannt, 
deffen ſeltene Erfcheinung für Vorbe— 
deutung widriger Schickſale angefehen 
wurde. Die Naturgefchichte dieſes Vo— 
geld blieb lange Zeit in Dunkel gebhllt, 
und die Befchreibungen der Drnitholos 
gen warem fehr widerſprechend. Nach 
Einigen mußte man ihn für eine Droffel, 
nach Andern für. eine Kräbe oder für 
einen Bürger halten. "Durch Bed; 
fteins Bemühungen if fo viel offenbar 
geworden, daß man wenigſtens 2 vers 
ſchiedene Bögelgattungen mit einander 
verwechfelt, und unter den ominofen 
Namen Unglüdsnogel beatiffen hat. Das 
eine iſt das junge Männchen von der 
Steindbroffel (f. d. Art. );3 das 
andere ein Bürger, oder vielmehr eine 
Krähen: und Rabengattung. Will man 
die Benennung Ungluͤcksvogel beibehafs. 
ten,’ fo .bejeichner man damit nicht die 
Droffel, fondern den Würger oder Nas 
ben. 

Diefer Bogel bewohnt die Wildniffe 


Europend von talien bis Rußland, und 


fol -unter andern auch auf dem fchmeije, 
riſchen and tyrolifchen Alpen angetroffen 
werden, menn er bier nicht mit der 
Steindroffel verwechlet wird. Man 
giebt ihm faſt die Größe der Amſel; der 
etwa ı Zoll lange Schnabel if ſchwaͤrz⸗ 


lich und an Bildung dem einer Kräbe 3 


gleich; Kopf. und Hals find dunkelaſch⸗ 
farben und mir kleinen braunrothen 
Flecken geseichnet; der obere Theil des 
Ruͤckens dunkelbraun; der untere viel 
beller und ins Aſchgraue fpielend; bie 
Shmwung » und Dedfedern der Flügel 
baben eine dunklere Farbe, aber hellere 
Ränder, der Iinterleib if orangefarben und 
mit kleinen Flecken gezeichnet, wovon 
«inige weiß, andere braun find. Un 
dem 3 Zoll langen Schwanje fehen die 
beiden mittlern Federn. braun, die übris 
gen brauntoth aus, 


+ Man ſagt, daß diefer Vogel ſich auf 
hohen Felſen aufhalte und fo kuͤhn fei, 
daß er ſich den Reiſenden, wenn ſie un⸗ 
terwegs ihre Mabljeit halten, naͤhere, 


um fich von den Weberbleibfeln gu naͤh⸗ 


ten. — Alles, mas man indeh über 
diefen fonderbaren Vogel anführt, if 
noch Immer dunkel und ziemlich unges 
wiß; nur fo viel fcheine richtig, daß er 
kein Würger, fondern ein Rabe ſei. S 
Lathams Ueberſ. der Big. I. ©. 
158. 694. Büffons Voͤgel. II, S 
252. IX, ©. 65. Lapeirouſe in 
den neuen fchmed, Abhandl. III. ©, 


103. Tengmalm ebendaſelbſt ©, 
112, 
Unfe, f. Hausunfe 


Unfenfreffer, wird der Bufs 
fard genannt, weil er die Teichunfen 
oder Waflerfröten verzehrt. 

Unfchattigte, Alcii, werden 
die Bewohner der heifen Zone innerhalb 
der beiden Wendefreife genannt, weil 
fie jährlich au beſtimmten Zeiten gar kei⸗ 
nen Schatten von fi werfen, mann 
ihnen nämlich die Sonne gerade fenfrecht 
über dem Scheitel fiebt. Diejenigen, 


welche den Aequator felbt bewohnen, - 


find an den Tagen der beiden Nachtgleis 
hen, atfo im Herbſt und Früblinge, 
unfhattigt ; die Bewohner anderer Orte 
innerhalb der beifen Zone find ed auch 
zweimal jährlich, aber an andern Tagen, 
in der übrigen Zeit fallen die Schatten 


der Bewohner jener Zone theild nords 


waͤrts, theils ſuͤdwaͤrts; daher He auch 
weiſchattigte genannt werden. 
Unter den beiden Wendekreiſen find 
die Bewohner nur einmal ded Jahres, 
nämlich am Mitrage des einen Golflis 
tial » oder Gonnenfiillfiandtages, uns 


ſchattigt; die Äbrige Zeit aber immer 


einfchattigt. 

Unſchlitt, bebenter fo viel wie 
Talg. ©. Fett. - 
Untergang der Gefirne 
Darunter verfiebt man das Hinabfinten 
der Sterne unter dem SHorigonte bes 


Beöbachtere. Mit Hülfe einer Fünftlis 


hen Himmelskugel laͤßt fih der Zeits 
yunfs 


Unze 


punkt des Unterganges eines jeden 
Sterne ziemlich richtig auf mechanifche 
Art beſtimmen; allein genauer geſchieht 
es dur aflronomifche Rechnung; ins 
def geben alle Sterne etwas fpäter uns 
ter, als die Rechnung angiebt, meil fle 
von der Stralenkrehung im Horigonte 
etwa um 325 Minute erhoben werden, 
Unter dem Aequator der Erde gehen 
alle GSeſtirne; unter den Polen gar 
Beine und in den zwifchenliegenden Raͤu⸗ 
men der Erde nur die unter, deren nörds 
liche oder füdliche Abweichung kleiner, 
als die Arquaterböhe des Orts if. Dies 
jenigen Sterne um den Nordpol, deren 
nördliche Abweichung 383 Grad beträgt, 
geben bei und niemals unter, 

Unze, Felis uncia. Unter ben 
Raubthieren des Katzengeſchlechts eins 
der kleinſten und ſanfteſten. Die ganıe 
Länge der Unze beträgt nur 35 Fuß; der 
Schwanz allein mift an 3 Fuß. Der 
Kopf it groß; die Ohren find kun; 
das Haar am gangın Körper lang, 
von Farbe weißlichaſchgrau, gelb 
angelaufen, am Baude heller. Der 
Kopf bat Eleine runde Flecken, 
und hinter jedem Ohr ſteht ein 
großer ſchwarzer Fleck, der Ober⸗ 
bals iſt mit großen einzelnen Flecken; 
Ruͤcken und Seiten mit Längefleden von 
verſchiedener Form bezeichnet, Letztere 
berühren Ach mehrentheild, und laflen 
in der Mitte die Grundfarbe frei; am 
Unterleibe And die Flecken unregelmäßig, 
groß und voll; an den Beinen einzeln 
und kiein; am Schwanze groß und uns 
gegelmäßig. 

Diefes Thier bewohnt Afrika, das 
mittlere wärmere Afıın oſtwaͤrts bie 
Ehina und nördlich bis in die Bucharei 
und die altaifche Bergfette hinauf; man 
trifft ed auch an der Weftfeite des Bais 
kals an. Geinem Naturel nach fcheint 
es nicht zu dem Katzengeſchlecht zu ges 
bören, denn es ift ſanftmuͤthig, ohne 
Tuͤcke und Zalfchheit gegen den Mens 
(dem. Geſaͤhmt ift ed ungemein fanft 
und geduldig, fo daß man ed ohne Bes 
denken tragen und fireicheln kann, mie 
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Uralmaus 


man will. — Die Une lebt vom Raube 
allerlei kleiner Thiere, bie Be aber nie 
mürgt, wenn file nicht hungrig ik. Sn 
Alten richtet man fie häufig gur Antile 
penjagd ab. Der Jaͤger nimmt fe him 
ter ich auf das Pferd, und läßt fe lef, 
fobald er eine Antilope erblide.. IE 
letztere nahe genug, fo figt ihr die Un 
nach 3 bi6 4 Sprüngen auf dem Nacker. 
Die Antilope wird bald ermüber, wnb 
vom Jaͤger eingeholt, dem die Unze ib⸗ 
sen Fang gern überläßt. Diefes Thier 


iſt fo folgfam, daß es auf dem erfen 


Ruf feines Herrn fo gleich zurückkehrt, 
und hinter ihm auf das Pferd fpringt. 
©. d. Bimmermannd geogr. Boni. 
U. ©. 40. 263, v. Schrebers 
Saͤugethiere III. &, 386. Taf. zoo. 
Büffons Bief. VI. &. 193. 237. 
Pennants Ueberfiht I. ©. 296. 

- Uralmaug, Mus torquatus, 
Eine Maus von 3 Zoll Länge mit einem 


Bol langen Schwanze; abgefumpfter 


Nafe; im Felle verſteckten Db> 
ren; fiarfen und furgen Beinen; has 
rigen Zußfohlen und fünf Zeben. 
Das feine Haar des Felles fieht aber, 
balb rothbraun, grau und gell 
gemiſcht aus; bisweilen if es blafs 
grau mit einer tiefen Noftfarbe gewaͤſſert. 
Bon den hintern Theilen des 
Kopfes ziehe fih zu beiden 
Seiten ein weißer Bogen gu 
gen die Kehle bin, welcher eine 
Art von Halsband bildet, und auf den 
Seiten roftfarben eingefaßt ik. Die 
Schlaͤfe under Bauch find 


weiß; der Schwan; hat am Ende «eine 


borflige Quafie, 

Diefe Maus bewohnt die mörblichen 
Gegenden am Dbyfirome, und mad 
ſich Höhlen mit einigen Eingängen in 
torfigten Boden. Gie füttert ihr Ne 
mit Renntbierflechten und andern Plans 
gen aus, und foll zu gemwiffen Zeiten, 
wie die Lemminge, wandern. ©. 2. 


‚Bimmermanng geogr. Zool. I. €, 


372. v. Schrebers Gäugeth. IV. 
©. 686. Tafrı94. Pennant Uberſ. 
Il, S. 618. 

Uranı 


Uranfänge — Uranium ( | 795.) 


Uranfänge, oder Urfioffe, 
. Elemente 

Uranium. Dieen Namen führt 
rin: Metall, welches erſt 1789 durch 
Klaproth entdedt wurde, und nad 
ber alten Methode ıu den. fogenannten 
Halbmetallen gerechnet meiden müßte. 
Es madt, mie jedes Metall, ein eiges 
nes Geſchlecht aus ; hat eine bunkelgraue 
Farbe und einen matten Metallglans, 
Seine eigenthämliche Schwere im Bers 
gleich mit dem reinen Wafler IT 6440. 
An Strengfluͤſſigkeit übertrifft es noch 
das Braunſteinmetall; in der Salpeter⸗ 
fäure und dem Koͤnigswaſſer löft es ſich 
auf, und wird baraus durch Laugenfalze 
als ein gelber Kalk gefällt, der dem 
Glaſe eine bellbraune Farbe giebt. 

Man fennt 3 Gattungen von Erjen, 
in welchen dad Uranium angetroffen wird. 
Zuerf erhielt es der berähmte Entdecker 
aus: 

ı) Der Pechblende, ober bem 
Pechern, einem braͤunlichſchwarzen, 
undurchſichtigen, ſproͤden und fettig glaͤn⸗ 
zenden Mineral, welches man im ſaͤchſl⸗ 
ſchen Erzgebirge und in Boͤhmen bricht. 
Man kannte die Pechblende laͤngſt, rech⸗ 
nete Be aber zu den Zinkerzen und her⸗ 
nach zu den Eifenerien. Sie wird theild 
derb, theils eingefprengt und mit ans 
dern Stein» und Erdarten vermengt ner 
funden, und enthält mehrentheils bloß 
Schwefel und Uranium; daber fe nad 
der neuern chemifchen Nomenklatur ges 
fdwefelter Wranit genannt wirb. 

2)Uranglimmer, Uranfpath. 
Das zweite Erz, worin Klaproth 
das Uranmetall fand. Es hieß fonf 
Srünglimmer, oder nah Wers 
ner, Chalkolich, fpielt aus dem 
Grasgrünen ins Spangräne und Gelb, 
grüne; fcheint durch, und iſt zum Theil 
erdig und in diefem Falle gerseiblich und 
matt von Anfehn; zum Theil fe und 
Erpfallifiet, wo es dann glänit. In 
demſelben iſt bag Uranmerall durch Koh⸗ 
lenfäure verkalkt und ibm zugleich etwas 
‚Kupfer beigemiſcht. Man findet den 
Uranglimmer gleirhfals. im fächffchen 


Uranos 


Erigebirge in Kläften und Kiffen ber 
glimmerartigen Gebirgsart; auch in ros 
tbem Eifenkeine und auf braunen horn⸗ 
Reinartigen Quarze. Ehedem rechnete 
man diefed Er; su dem Kalk» ober auch 
su den Blimmwrarten; Bergmann 
aber fabe ed megen feines Kupfergehalts 
für ein Kupferer an. | 

3) Uranoder. Ein eitrgnengels 
bes, unducchfichtiges, weiches, erdiges 
und magıred Erz, welches ſich ganı in 
Galpeterfäure auflöl. Es finder ſich 
auf und zwifchen der Pechblende, und 
enthält ebenfalld Uranium. S. Blus 
menbahs Handb. der Naturgefch, 
7te Aufl, ©. 702. Birtanner Ans 
fangögr. der antiphlog. Chem. ©. 282, 

Uranos oder Uranus. Diefer 
grichifhe Name, welcher in der Mythos 
logie der Alten befanntlich eine Gottheit 
bezeichnete, wird jest von den meiſten 
Afronomen, zumal in Deutſchland, 
Stalin, Däynemark und Rußland für 
den Planeten gebraucht, den der beruͤhm⸗ 
te Herſchel in England im Sabre 
1781 den 13ten Mär; Abends mit eis 
nem fiebenfüßigen Newtonfchen Spiegels 
teleflope entdeckte. Er zeigte ich im 
Shierfreife zwilchen den Hörnern des 
Stiers und den Füßen der Zwillinge als 
ein Meiner Stern. Durch bas 227 
mal vergeößernde Fernrohr erfhien er 
als eine Scheibe von merklihen Durchs 
mefler; größer Rellte fich diefe Scheibe 
dar durch eine 932 malige Vergrößes 
rung. Anfangs bielt Herfchel den 
Stern für einen Kometen; allein ber 
gänzlihe Mangel alles Nebels oder des 
Schweifs und insbefondere der bald nach⸗ 
ber entdeckte regelmäßige Lauf ‚liefen 
ihn. nicht mehr ungewif, daß der neue 
Stern ein bisher unbelannter Planet 
ſei. Die Nachricht von dieſer wichtigen 


Entbdedung drang bald zu den Aſtrono⸗ 


men in Frankreich, Deutſchland, Ita⸗ 
lien u. ſ. w. und veranlaßte fie, den Stern 
gu ſuchen, den fie auch wirklich fanden, 
und noch vor dem Ablaufe des 1781 len 
Jahres Fam man zu der allgemeis 
nen Yeberjengung, daß er ein — 

ei, 


Uranus 


fei, ber jenfrit der Bahn des Saturns 
in einerregelmäßig eliptifhen Bahn um 
die Sonhe laufe und und Erbbemohnern 
beftändig ſichtbar bleibe. ‘Aus den Er⸗ 
fcheinunaen feines Fortgangs berechnete 
man, daf er 18 bis 19 mal weiter von 
der Sonne entfernt fei, ald die Erbe, 
und alfo feinen Lauf um die Sonne erſt 
in 80 bis 90 Jahren endige. 

Dem bloßen Auge il Uranus nur bei 
fehr reiner Lufe ſichtbar. Er erfcheint 
als ein Stern der fechften Groͤße durch 
ein Nachtfernrohr von 9 Zoll Laͤnge; 
feine Scheibengeftalt erfordert ſchon ans 
fehnliche Bergrößerungen. Bor Hers 
ſchel hatten bereits, mie man aus 
Eternverzeichniffen ſeht, Blamfirad 


im Jahre 1690, Mapyer im 3. 1756. 


und le Monnier im J. 1763 und 
69 biefen Stern gefeben, ibn aber für 
einen Zirhern gehalten. Herſchel 
nannte den neuen Planet gu Ehren feis 
nes Koͤnigs das Georgsgefirn oder 
den Beorgplanetenz ſchicklicher iſt 
der Name Uranus, den Bode vor—⸗ 
ſchlug, weil er gu den übrigen Planeten» 
namen Mars, Aupiter, Saturn beffer 
yapt. Die framöfifchen Aftronomen bes 
Dienen ch der Benennung Herſchel, 
oder Herfhelsplanet für den 
neuen Stern. 


Von der Sonne aus gerechnet if. 


Uranus der ſiebente oder äuferfie Planet, 
deſſen Bahn alfo die Bahnen aller uͤbri⸗ 
gen Planeten unfered Sonnenſyſtems 
umfchlicht Seine Bahn if, wie aller 
Maneten Bahnen, elliptifh, und ihre 
Ebene macht mit der Ebene der Erdbahn 
einen Winkel von 46' und 16. Gie 
ſcheint nur eine geringe Eccentrieität u 


haben, und nah Delambre verhält - 


fi) der größte Abſtand des Uranus von 
der Sonne zum Fleinften wie zı gu 19. 
Im mittlern Abftande if er von der 
Sonne 19 mal meiter, als unfere Erde, 
oder 400 Millionen Meilen, entfernt; 
demnach ift feine Bahn ungefähr als ein 
Kreis anzufehen, deſſen Halbmefler 19 
mal großer ift, als der Halbmeſſer uns 
ferer Erpbahn und der nah Bode 


( 7965 )Uranus 
2514 Millionen Meilen im gangen Um⸗ 


fange beträgt. Diefe Bahn durchläuft 
er in 30589 Tagen 8 Stunden ı9 
Minuten oder ungefähr in 83 “Jahren 
2735 Tagen. Im Durchſchnitte Iegt 
er jährlich 4 Grade 17 Min. und 55 
Sek. und täglih 42 Gef. und 24 Int. 
feines Kreifes zuruͤck. In jeder Beits 
ſekunde durdläuft er ungefähr „% einer 
gemeinen deutfchen Meile. Den Durch⸗ 
meffer des Uranns befiimmt Merfdel 


Aber 25 mal Heiner, ald den ber Eonm; 


alfo ungefähr 44 mal größer, als dem 
der Erbe; demnach würde Uranus unfere 
Erbe etwa um 88 mach Bode um 93 
mal an koͤrperlicher Größe übertreffen; 
indeß if die Beftimmung des fcheins 
baren Durchmeffere, worauf die Air 
nomen dieſe Angaben gründen, wu 
ſchwankend, als daf man fie für völlig 


fehlerfrei annehmen könnte; daher auf 


Einige den wahren Durchmeffer dieſes 
Planeten als größer, Andere ihm als 
kleiner annehmen, Es laͤßt ſich von 
dem Eifer und den Einſichten der großen 
jest lebenden Aflronomen erwarten, dal 
fie Mittel finden werden, den wahren 
Durchmefler des Uranus mit größere 
Genauigkeit zu beſtimmen. Bode 
giebt der Kugel des Uranus 19 mal 
mehr Maffe, ald unfere Erde bar. Bei 
feinem 19 mal größern Abflande von 
der Sonne erhält er ihre Licht um 361 
mal ſchwaͤcher, als unfere Erde. 

Db ſich diefer Planet um feine Are 
drebe, läßt Ach noch nicht aus Beobach⸗ 
tungen angeben, - fonbern bloß vermetben. 

Uranus hat auch Zrabanten; beten 
Herſchel bis. jegt 6 entdedt hat: Der 
erfte oder innerfie. vollendet feine Bahn 
um ben Hauptplanıten von Wehen ge 
gen Oſten in 8 Tagen ı7 Stunden in 
einem Abftande von ı7 Halbmeſſern ſei⸗ 
nes Planeten; ber jweite in 13 Tagen 
11 Stunden in einem Abſtande non 23 
Halbmeſſern. Die 4 folgenden Traban⸗ 
ten des Uranus find fo Kleine Sternchen, 
daß ſſe Herfchel nur durch fein großes 
vierzigfuͤfiges Teleſcop zu Geſicht bus 
kommt. S. J. E. Bode von dem 

5 neu 


Urebi — Vahats 797 ) Urgebirge — Valantie 


‚neuentbediten Planeten. Berlin‘ 1734. 
8. Deſſen Anleitung zur Kenntnif des 
gefirnten Himmels te Aufl. Berlin 
1801. ©. 504. 576. Deſſen aſtronom. 
Jahrbuch für. 1793. ©. 105. und für 
1801. ©. 231. GBeſchichte des neuen 
Planeten Uranus ꝛc. 9.3. dr. Wurm. 
GSotha 1791.38. 


Urebi, der ſchwarzſchwaͤnzi— 
ge Antilope, Antilope melanu- 
rus, beißt eine Antilopengattung, bie 
in dem Innern von Afrika nordwaͤrts 
som Vorgebürge der guten Hoffnung in 
der Naͤhe von befchilften Waſſerquellen 
entdeckt worden if. Ihre Länge bes 
trägt 3 Zuß und 9 Zoll, den Schwans 
ungerechnet, welcher nur 3 Zoll lang 
und ſchwarz if. Der Kopf iſt klein, 


der Hals lang; die Ohren lang zuge⸗ 


fpigt und die Hörner, welche nur das 
Männchen trägt, Hein und gerade, 
Auf dem Dberleibe flieht das Zell 
lohbraum aus, nach ben Seiten herab 
fo: wie am Kopfe, am Halſe und an den 
Beinen wird es heller; der Unters 
Leib, fo wie bie inwendige Seite ber 


Schenkel ik weiß; jedes Knie mit eis 
nem Saarbüfchel verfehen. 

Man trifft dieſe Thiere nur einzeln 
ober paarweife und felten in größerer Ans 
gab! beifammen an. hr Zleifch fol 
außsrordentlid) angenehm ſchmecken. S. 
Pennants Ueberf. I. ©. 73. 

Urgebirge, ſ. Berg. 

Urhahn, ſ. Auerhahn. 

Urin, ſ. Darm, 

AUrochs, f. Auerochs. 

Urſon. Unter dieſem Namen bes 
ſchreibt Büffon das kanadiſche 
Stachelthier. ©. d. Art. 

Urftoff, f. Elemente, 

Urubu, f. Geier, brafilics 
niſcher. 

Uruku, ober Ruku. Benennuns 
gen des Orlean. 

Udero, Ein inländifcher Name 
für die Früchte der gemeinen Sees 
traube. S. d. Art. 

Uyku, wird auf dem karaibiſchen 
Inſeln das berauſchende Gettaͤnk genannt, 
welches man aus der gekaͤueten Wurjel 
der Caſſave ober Manioc bereitet, 
©. Manioc. er 


V. 


V ahats. Unter dieſem Namen 
erwähnen die Neifenden eines auf der ns 


fel Madagaskar einheimifchen Strauchs, 


deſſen Wurzgelrinde ein Zarbematerial lies 
fert. Die Einwohner fchälen die Rinde 
vorn den Wurjelſtuͤcken ab, und verbrens 
sien einen Theil davon gu Afche, von 
welcher eine Lauge gemacht wird. Im 
Diefe Lange werfen fe den andern Theil 
der Rinde, und fieden dann feidene und 
wollene Zeuche darin. Ohne — 
faͤrbt dieſe Brühe die Zeuche ſchoͤn feuer⸗ 
roth; mit einem Zuſatze von Citronen⸗ 
ſaft aber hellgelb. Es iſt mir unbekaunt, 


ob irgend Jemand den Strauch botaniſch 


beſtimmt und befchrieben hat. Nur fels 
ten haben die Holländer von diefem Gars _ 
bematerial feine Portionen nach Europa 

gebracht. 
Balantie, Valantia. Im Linn. 
pfem führen 9 Battungen von Pflans 
gen den Namen Vallantien nad dem 
franzöfifhen. Botaniker Gebafian 
Vaillant, . der zu Anfange des vers 
floffenen Jahrbdunderts lebte. Dieſe 
Gewaͤchſe bilden ein Geflecht in ber 
erfien Ordnung der drei und gmwangigften 
Safe ( Polygamia Monoecia, ) 
Allen fehlt der Kelch; die Zwitterbiume 
bas «ine viermal. getheilte Krone; 4 
. Staubs 


Balantie 


Staubgefäße, einen entjwelgefpaltenen 
Griffel, und binterläft ı Saamen bie 
Krone der männlichen Bluͤthe if dreis 
bis viermal getheilt, hat 3 bis 4 Staub» 


gefäße und eine undentlihe Spur vom 


Staubwege. An Deurfchland mwachfen 
folgende beide Gattungen wild, 

ı) Die Freugförmige Valan— 
tie V. cruciata, welche auf lettigem 
Boden in Feldgebäfhen, Waldungen 
und Heden angetroffen, und auch 
Kreuzkraut und Kreuimobels 
gebr genannt wird, ift in der Wurzel 
ausdauernd und treibt einen 12 bis 18 
Zoll hoben Stengel mit eirunden, zu 
4 um: den Stengel fiebenden Blättern, 
Im Mai und Junius Formen bie klei— 
nen gelben Blüthen zum VBorfchein ; die 
Blütbenfiele find mit gwei 
Blätthen beſetzt, und die maͤnn⸗ 
lichen“ Blüthen vierſpaltig. 
Die Thiere, welche eine Zeit lang die 
Wurzel dieſer Pflanze freſſen, befommen 
Davon rothgefaͤtbte Knochen. Das 
Kraut hat einen bitterlihen Geſchmack, 
und galt bei den dltern Aeriten für ein 
beilfames Arzneimittel, ‘dem fie um 
Theil widerfprechende Einenfchaften zus 
ſchrieben; jetzt braucht es fein vernünfs 
tiger Arıt. 

2) Die PFlebfrautartige Das 
lantie, V. aparine, Sie führt 


diefen Beinamen der Aehnlichkeit weren, 


den ihr ganzer Wuchs mit dem Silebs 
fraute zeigt, und waͤchſt in Deutfchland, 
Frankteich, der Schwein und andern 
Bändern bie und da auf Aeckern unter 
der Saat. Die Wurzel ift jährig, und 
treibt einen ı bis 2 Fuß langen dünnen, 
aber feſten, viereckigten, meiſtens nies 
dergebogenen, an den Ecken mit kleinen 
Stacheln beſetzten Stengel. Die wir« 
gelförmig, zu 6 bis 8 beifanmenfichen, 
den Blätter And lanzetfoͤrmig, auf der 
bern Fläche glatt, unten aber an ben 
Adern mit feinen Stachelchen befert, 
wodurch fe ſich anhaaken, wenn man 
ihnen mit dem Kleide oder der Hand zu 
nabe kommt. Die Beinen weißlichen 
Bluͤthen kommen im Junins, oder ſchon 
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Vallisniere 


im Mal zum Vorſchein, und ſteben 
zu 3 aufeinem Stielden. Um 
ter ihnen if die mittlere gewähn; 
ih ein Zwitter, die beiden 
andern aber männliden Se— 
ſchlechts; legtere find dreifpel 
tig. Man betraditer diefed Pflängcen 
als Unkraut; indeß freſſen ed Rinder 
und Schaafe gern. 

Vallisniere, fpiralförmi; 
ge, Vallisniera fpiralis, Diefe wun—⸗ 
derbare Pflanze ift gu Ehren des italiäni- 
ſchen Naturforfcherd,- Antön Val— 
lisnieri, benannt worden. Sie if 
die einzige bis jegt befannte Gattung 
eines Geſchlechts diefes Namens, wel, 
des nach Linne' 6 Eintheilung feinen 
Standplatz In der gweiten Ordnung der 
smei und 'gmwangigften Klaffe C Divecia 
Monandria) einnimmt. Maͤnnliche 


"and weibliche Bluͤthen And der Notur 


diefer Klaffe zu Folge auf 2 verſchiede⸗ 
nen Pflanzen befindlih; bei jenen if 
die Scheide, die fie umbüllt, gmeitheilig 
und der Blüthenkolbe überall mit Blüms 
chen bedeckt, deren jedes ein dreirheilis 
ges Krönchen und 2 Staubagefäße führt. 
Bei der weiblichen Bluͤthe iſt die Scheide 
nur einfpaltig, und fchlieft nur eine 
Blüthe ein, deren Kelch dreitheilig und 
eben, und die Krone breiblättrig if; 
der Griffel ind 3 und die einfächrige 

Saamenkapſel enthält viel Saamen. 
Die fpiralförmige Vallisniere wäh 
eigentlich in Dftindien; doch finder Fe 
Ab auch in der Schweiz und in Italien, 
zumal um Pifa in Waffergräben.. - Die 
lange, gerade und tief unter ſſch gebende 
Wurzel iR mit Beinen GSeitenfafern bes 
fest, und treibt oben an der Oberfläche 
des Waſſers mehrere wechſelsweis ncben 
einander ſtehende, am bintern Theile 
einander umfaflende, mach der Tiefe 
des Waflers mehr oder weniger aufge 
richtete oder ausgebreitete, kuͤrzere ober 
längere, faft gleichbreite, doch nad der 
Epige etwas breitere Blätter, welche in 
ber Quere mit. Ribben und Furchen vers 
fehen und gegen die Spige bin {ehr art 
gefranit And. Aus dem obern Theile 
dır 


Vampyr 


der Wurzel kommen gugleich Nebenſproſ⸗ 
ſen hervor, welche ſich zu neuen Pflan⸗ 
ſen ausbilden, und zwiſchen den Blaͤt⸗ 
term erſcheinen eimelne Bluͤthenſtengel, 
on welchen die an der maͤnnlichen Pflan⸗ 
je gerade und Furg, die an der meiblis 
ben lang fpiral s oder ſchneckenfoͤrmig 
ſewunden find, Die Blüthen fehen 
sehlich aus. Bor dem Aufbrechen ſteht 
vie weibliche Bläthe unter ber Waflers 
Täche, meil ihr enggemundener Stengel 
a Burg ift, um fie über bderfelben zw 
wbeben; mann fle aufbrechen will, 
dehnt ch der obere Theil des Stengeld 
us, umd- fobald die Knospe Aber dem 
Waſſer bervorgetreten it, blähet fe auf. 
Der männliche Bluͤthenkolbe ſteht vor 
dem Aufbrechen feiner Blümchen gleich» 
falls unter der Wafferfläche; auch kann 
er, da fein Stiel nicht gemunden und 
ausdehnbär if, ſich nicht verlängern, 
folglich _fönnten feine Blümchen bie 
meiblihe Bluͤthe nicht befruchten, wenn 
nicht eine andre weife Einrihtung ges 
troffen märe. Denn iu diefem Zweck 
seranftaltete die Natur, daß Ach bie 
mm Aufbrechen reifen Blümchen von 
drem Kolben lofreifen. Gobald dies 
zefcheben iR, und fie ich an der Obers 
Täche befinden, bluͤhen fie auf, ſchwim⸗ 
men in Geftalt kleiner Bläschen auf dem 
Waffır, begegnen den weiblichen Bluͤ⸗ 
hen, und befruchten ſte. Diefe fchlie, 
sen ſich nach geſchehener Befruchtung, 
ınd fenten fh, da die Windungen 
Ihres Stengeld ſich zuſammemiehen, wies 
ber unter das Wafler zuräd, woſelbſt 
ie Saamenkapſel ſich ausbildet. 
Vampyr, Vespertilio caninus. 
Büffons Rouſette, ſonſt auch der 
fliegende Hund von Ternate 
zenannt. Dieſes Thier aus dem Ges 
ſchlechte der Fledermaͤuſe iſt lange Zeit 
mit dem Blutſauger, einer andern 
in Amerika einheimifchen Fledermaus, 
für einerlei gehalten worden. ent 
weiß man, daß «6 von jener ganı vers 
fchteden il; indeß bleibt feine Nattırs 
gefchichte immer noch dunkel, ı Die 
Reifenden geben uns widerſprechende 
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Vampyr 


Nachrichten nicht nur von feiner Größe 
und Farbe, fondern auch von feiner Les 
bendart. Den Befchreibungen zu Folge 
müßte ed wenigftens dreierfei Arten dies 
fer Fledermäufe geben, mövon die eine 
9 Zoll fang und mit ausgefpannten 
Fluͤgelhaͤnten 3 Fuß breit, fchmars 
und auf dem Kopfe fuhsroch 
if; ein fuhsrotber Streif 
giebt fi auh vom Kopfe 
längs den beiden Geiten am 
Rüden über die Schultern und 
Lenden berab. Dig andere Art 
wird nur 5 Zoll lang, 2 Fuß breit, 
ſchwaͤrſlichgrau oder braun und 
auf dem Halfe röchkich befchries 
benz; bie dritte it wenig Meiner, als 
die erfie, aber irobgelb. Sind dies 
nun Gpielarten oder verſchiedene Gat⸗ 
tungen? Forſter bemerkt: es muͤſ⸗ 
fen unter den Vampyren mohl Abarten 
oder vielleicht gar verfhiedene Gattun⸗ 
gen fein; denn es fcheint unglaublich, 
daf einige diefer Thiere von einerlei Gat⸗ 
tung bie fo groß wie Kagen und Habichte, 
andere in andern Gegenden bloß fo groß 
wie Ratten merden follten. Manche 
find nach feiner Bemerkung wirklich 
Blutfauger Calfo eigentlihe Vampyre 
auch in der alten Welt?), andere (eben 
Dagegen von Früchten, aud von Ar 
ten und Fifhen. Blumenbab mill 
diefem Thiere den Namen Vampyr gar 
nicht, fondern nur der amerifanifchen 
Fledermaus zugefieben, und allerdings 
begeichnet er einen Biutianger, und 
kaͤme den großen Fledermäufen der als 
ten Welt nicht ju, im Zall fie niche 
Blut faugten. 

Man trifft diefe Thiere auf den Mos 
Iuden und andern ofindifhen Inſeln, 
auf der malabarifchen und foromandels 
{hen Küfte, auch in andern Gegenden 
des feſten Landes von Dflindien an; 
Dedgleichen in Afrika am Senegal, auf 
Guiana, Madagaskar :c. endlich auf 
vielen Infeln des Südmeerd und in uns 
fäglicher Menge auf Neuholland. Am 
Vorgebirge der guten Hoffnung bört 
man nichts von ihnen; #9 muß alfo 

—F da⸗ 


Vampyr 


daſelbſt ſchon zu kalt für dieſe Thiere 
fein. Die noͤrdlichſte für fie bewohn— 
bare Gegend iſt die chineſiſche Provinz 
Chenfi. Die gewöhnlichen follen eis 
ner Taube an Größe beitommen. Der 
Kopf gleiht einem Dundelos 
pfe fo fehr, daß man das Thier den 
fliegenden Hund genannt bat; die Oh⸗ 
ren find kurz, und die Flughaut 
fheint im Fluge zwiſchen den 
Beinen fah bis an den After 
ausgefhnitten. Gonft kommt es 
mit den Fledermaͤuſen in Ruͤckſicht der 
Blildung überein. Es riecht unange; 
nchm, und iſt mit einer wollig haarigen 
Haut bedeckt. Wenn der Menfch ibm 
nicht zu nahe kommt, fo thut es ihm 
nichts; faßt er ed aber oder.veist er es 
ſonſt, fo beißt es ſcharf. 5 
- Sn ber. Lebensart kommen dieje Fle⸗ 
dermäufe mit den andern uͤberein. Die 
gewöhnliche Zeit ihres Umperfliegens if 
die Dämmerung; man fiebt aber auch 
manche am Tage auffliegen; jedoch nur 
einzeln, da fie Ach hingegen des Abends 
in manchen “infeln in großen Schaaren 
erheben. Gie ind gern in Gefellfchaft 
beifammen, und Forſter fabe einmal 
auf feinen Reifen auf den Freundfchaftds 
Inſeln an einem großen Baume über 
500 &tüd in verfchiedenen Stellungen 
bald an den Borders bald an den Hin— 
terfüßen bangen. Wenn diefe Thiere 
bier dur Nichts geflört werden, fo 
bleiben fe gewöhnlich bis sur Daͤmme⸗ 
rung in Ruhe ſitzen; kommt aber ein 
Raubvogel unter le, oder ſchießt ein 
Menfh, oder domnert ed, fo erheben 
fie ih alle, und fliegen davon. Gie 
fliegen öfters fehr hoch und weit, dabei 
aber nur langſam; fireichen fie aber 
niedrig über der Erde hin, fo ik ihr 
Flug fohnell, Webrigens flattern fie ges 
zade fo, wie.unfere Fledbermäufe. 
Sie nähren fh mehrentheild von 
faftreichen Früchten, 4. B. Pifangs, 
Pirächen und dergl. Wenn fie zum 
Palmenfafte kommen Eönnen, fo trinfen 
fie davon fo viel, daß fie beraufcht wer⸗ 
den. und wie todt zur Erde niederfellen 
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Banille 


ſellen. Don denen auf Bourbon- un! 
Gele de France weiß man gewiß, dal 
fie nichts Animalifches freſſen. Ei 
felbfi dienen dort Regern und Europäern 
jur Speife, und werden auch in Afrik, 
Dftindien uhd Aufralien gern gegeifer. 
Die Aiten find war bart, aber te 
jur Zeit des Ueberfluffes auch febr far; 
die ungen ſchmecken bid zum vierten 
und fünften Monat wie Spanferkel un) 
Perlhuͤhner. Die Einwohner auf Tımer 
balten diefe Shiere für die größte Pedere 
ihrer Jufel. Alle Schriftieller rüähmın 
das Flaͤſch, als ſehr zart, weiß um 
ſchmackhaft; doch verſchmähen es di 
Bewohner der freundſchaftlichen nice 
und haſſen das Thier, weil es ihnen ar 
ihren Fruͤchten großen Schaden zu fügt. 
Die Neufaledonier verfertigen aus des 
Haaren deffelden Stride und Quafie, 
womit fe ibre -Keulen ſchmuͤcken. &ie 
verweben fie zu dem Ende mir Fäden, 
die aus dem Halme einer gewilfen Sat 
tung bed Gnpergrafes gemacht werten. 
S. ». Zimmermanns geogr. Zoel 
U. ©. 62. Forfer Bemerkung 
auf feiner Reife, ©. 165. Büffons 
Dierf. VII. © 65 DBedbfeins 
Maturgefch, des In: und Ausl. I. ©. 
33. Bengt Bergiug üb. db. Led. 
II. S. 133. Pennants Weberfät 
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Banille,, Epidendrum vanilla. 
Schon laͤngſt fannte und verbrandte 
man in Europa ein Gewär; unter dan 
Namen Banille, oder Banille, 
ohne das Gewaͤchs gehörig zu Femren, 
von welchem es kam. Banille Eommt 
aus dem Spanifhen ber, und muß eis 
gentlih Vaynilla, oder Vaniglia gu 
fchrieben werden. Die Spanier in Am 
rita bereichnen damit die Frucht biefts 
Gewaͤchſes; mithin ik Banille um 
richtig. Das Geſchlecht, woju bie 
Vanille gehoͤrt, if in unſerm Lexiken 
unter dem Namen Schmarozer— 
baum beſchrieben worden. Mit den 
übrigen Gattungen dieſes Geſchlechts bat 
denn nun die Vahille Klaſſe, Ordnung 
und Andre Merkmale gemein, Gie gu 

bin 


Banille 
hört gu den wahren &chmarsgeroflangen, 


da fie ihre Nahrung entweder gan; oder : 


um Theil aus den Bäumen zieht, an 
welchen Be fib hinanſchlinat. Man 
'ann fie auch zu dem eigentlichen Lianen 
'cchnen. ©. d. Art. Im Wuchſe kommt 
le dem Weinſtocke ſehr nahe. Ihre 
Ranten find Anfangs grün, werden aber 


sach einigen Yabren immer holyiger, 


efter und flärker, und klammern ſich, 
sah Linne, mit ähnlihen gemuns 
‚enen Gabeln an, wie der Wein 
iod. Wenn fein Baum in der Nähe 
leht, an welchem Be binanfleigen koͤn⸗ 
in, fo frieden a auf der Erbe bin. 
Die WBurjeln laufen weit in der Erde 
ort; öfters trifft man Stämme an, die 
Hof am Baume feſt ſſtzen und aus ihm 
bre Nahrung sieben, ohne in der Erde 
ſewurzelt zu fein. Die Art der fünf 
ichen Fortpflanzung ift fonderbar. Dan 
ef Die abgefehnittenen NRanfen, die 


ur Fortpflamung dienen follen, nicht 


n die Erde legen; darinwärden de faus 
en; fondern man muß fean Baum, 
lämmen dicht anlehnen und befeftigen, 
> dbaf das untere Ende etwa 4 bie 5 
zoll von der Erde abſteht. ‚Die Ranke 
elbſt bedeckt man mit Mooſe, worunter 
e bald gu treiben und ihre Nahrung 
us dem Stamme zu sieben anfängt, 
die eirund » länglidben Sten— 
el» Blätter find fliellos, 6 
toll fang, halb fo breit, mit Adern 
urdhjogen, oben abgeſtutzt und dunfels 
run von Farbe. Die Bluͤthe iſt grüns 
ichgelb mit Weiß gemifcht, aber nicht 
mmer, oder nicht bei allen Pflanzen; 
enn es fol auch fchmwäriliche Bluͤthen 
eben: Nach der Bluͤthe bilder ſich 
ine 6 bis 7 Zoll lange, ı Zull breite, 
infächrige, dreiflappige und gefenfterte 
Zaamenkapſel, bie der Form nach eine 
Yarfe oder Schote ähnelt, und nebſt 
iner Öligten, gemwürgbaften, markaͤhn⸗ 
ihen Subſtam eine Menge glänzend 
bwarger Saamenkoͤrner enthält. Ans 


ange fehen diefe Saamenkapſeln grün 


us; gegen die Zeit der Meife werden 
e gelblich, und dann iſts Zeit, fie ein⸗ 
Sunfe V. Yatur» u, Aunftl. zr Bd. 
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zuſammeln, weil ſonſt bie liste Sub⸗ 


Vanille 


ſtan nicht nur verduͤnſtet, fondern ſo⸗ 
gar ausfließt. Die Erndte fängt mit 
dem Ende ded Septembers an, und 
Dauert bid zum Autgange ded Decembers. 
Man trocdnet die Kapfelp forgfältig etwa 
14 Tage lang im Schatten, und übers 
lieht fie nachher, damit fe weder hurch 
Ausduͤnſtung von ihrer Güte verlieren, 
noch von Inſekten angegriffen merden, 
mit Gacao s oder Ricinusoͤl. Died letz- 
tere gefchicht mehr, als einmal; dann 
packt man fie iu 50, feltner iu 100 
oder 150 Stuͤcken in Robrblätter, und 
umgiebt die Paͤckchen mıt dünnen Zinns 
oder Bleiplatten. So kommt biefe 
Waare in den Handel, | 


Es giebt 3 Sorten Vanilleſchoten; 
die eine heißt Vanille de ley oderleg; 
die andere Pompona und die brırte 
Simarona. Die erſte Sorte if die 
beſte, und kommt eigentlih nur alleiz 
Inden Handel. . Die Bluͤthe ihrer Mut⸗ 
terpflange foll eben diejenige fein, mels 
he eine fhwärslide Zarbe- hat. _Die 
Schoten ſelbſt find beinahe 6 Zoll lang 
und etwas dicker, als der Kiel an einer 
gemeinen Schreibfeber, aber zuſammen⸗ 
gebrüdt; von Farbe dunkelbraun; fine 
mernd, aber nicht glaͤnzend; fein in 
Die Länge gerungeit; an beiden Enden 
flumpf zugeſpitzt, am Stielende etwas 


* 


gekruaͤmmt; biegſam, doch zerbrechlich; 


einfaͤchrig; von zaͤher Subſtam; im 
Innern der Länge nach mit vielen runb⸗ 
lihen, ſchwarzen Saammtörnern ans 
gefüllt, die nicht'größer, als ein mäßis 
ges Sandforn find. Gie riechen ſehr 
angenehm, wie Perubalfam, und haben 
einen ähnlichen ſtarken, füßlicharomatis 
fhen, bisigen und lieblihen Geſchmack. 
Saft man fe mit den Fingern derb an, 
fo bleibe ihr Geruch miehrere Tage lang 
merkbar an denfelben. Bon diefer Sorte 
muß ein Päckchen mit 50 Stuͤck wenigs 
ſtens 5 Unzen wiegen, wenn die Waare 
gut fein fol. Es giebt aber auch Paͤck⸗ 
hen vom 8 Ungen Gewicht; dies ıfl die 
feintte und koſtbarſte Sorte, 

Eee Die 


Vanille 


Die Pompona-Vanille kommt eben 
fo wenig, wie die Simarona, in ben 
‚ Handel, wenigſtens iſts Beteng „wenn 
man die Schoten von einer ber beiden 
Sorten der aͤchten Vanille beigemengt 
findet, mie nicht ſelten zu geſchehen 
pflest. Die Pompona if did, aufge 
ſchwollen, und von noch flärferm, aber 
unangenehmen Geruche. Gie foll beim 
männlichen Geſchlechte Kopfweh, bei 
Weibern aber Mutterbeſchwerden und 
Ohnmachten verurfachen. : Die Simas 
‚zona « Vanille befteht aus den Heinften 
Schoten, melde wenig Saft und Ge— 
ruch baben. — Ob die Planen, wels 
Abe diefe 3 verfchiedenen Sorten liefern, 
nur GSpielarten ind, und ob ihre Abs 
artung bloß auf dem verfchiedenen Bo— 
den und der fonftigen Befchaffenheit ber 
Gegend berube, oder. ob man fie vieh 
leicht als verſchiedene Gattungen zu bes 
trachten habe, das iſt zur Zeit noch nicht 
ausgemacht; wenigftens find mir ‚keine 
nähere Nachrichten darüber bekannt. 

Das Vaterland der. Vanille find die 
wärmern Gegenden von Amerika ſowohl 
bes fehlen Landes, als der Infeln. Sie 
ſindet Ah beſonders haͤufig in Neufpas 
nien, auf St. Domingo, Jamaika und 
Andern nfeln auf unwegſamen und 
maldigten Gebirgen, die fa nur den 
Wilden zugänglich find, und von ihnen 
erſtiegen werden, un die Saamenkapfeln 
einzuſammeln und dann an die fpanifchen 
Kaufleute abjufesen. Einige Schriftfiels 
ler führen an, daß die Vanille auch in 
Dfiindien wachfe, welches aber ein Irr⸗ 
thum zu fein fcheint. Die iungen Pflans 
gen tragen erfi im dritten Jahre Früchte, 
Ob man Diefes koñbare Genähs nicht 
in Wefiindien fultivirt, und ob dies 
tbunlih fei, daruͤber finde ich Feine 
Nachricht ; doch iſts wahrſcheinlich. Die 
Europäer erhalten diefe Waare aus dem 
ſpaniſchen Amerita über Cadix, fonft 
auch aus Amſterdam und Genua. 

Die vorzüglibfie Benutzung dieſes 
Gewuͤrſes beſteht darin, -daf man es der 


Cdocolate beimiſcht, die dann für ein, 


kraͤftiges Mittel zur Erregung des Ges 
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‚Reis bervor, 


Banfite 


f Hlechtstriches gehalten wird; aufer 
dem fommt es auch zu dem Gefrornen 
Da die Vanille theuer it, fo ſetzt man 
der Chocolate ſtatt derfelben auch wohl 
Storax oder Perubalfam bei, und bu 
truͤgt ſo die Käufer. In ältern Zeiten 
verordneten die erste die Vanille in 
bee Melancholie, und jegt bar men 
von neuem diefen Gebrauch zu emipfeb- 
len gefucht, ohne jedoch Belege für 
feine Heilfamkeit zu geben; indeß fcheint 
diefes Gewürz doch in gewiffen Faͤllen, 
Die aber freilich noch nicht beſtimmt Anz, 
medizinifch zu wirken. Stine flüdtisen, 
aromatifchen Beitandtbeile durchdringer 
den menſchlichen Körper, ‚affizirem die 
Merven, und bringen einen ſtarker 
der unter gewiffen Um: 
fiänden zwar ſchaͤdlich, aber im andern 
auch nüglich werden fann. S. Abhand⸗ 
lungen der koͤniglichen Akademie de 
Wiſſenſch. zu Paris vom Jahre 1722. 
Bertuchs Bilderb. Heft XV. Zul. 
75. Bis. 1. Bunte ausführl. Te 
dam Bd. J. GS. 298. 

DBanfire, Muſtola Madaga- 
carienſis, oder madagaskariſchet 
Marder, iſt ein Thier des Marderze⸗ 
ſchlechts, welches auf dar Inſel, mu 
von es feinen Beinamen bat, gefunden 
wird, Da es mit unferm Wieſel die 


. größte Aehnlichfeit bat, fo nennt man 


es gewöhnlicher bad Wiefel von 
Madagaskar. Es if vom Kayfe 
bis zum Schwange 14 Zoll lang; hat 
einen 10 Zell- langen Schwanz; fune 
Ohren, und fein Haar ſieht am 
ganzen Leibe an der Wursel 
braun und’ an-der Gpige hin 
ſchwarz und rofifarben aus, 
In der Lebensart mag biefes Thier 
mit feinen Geſchlechtsverwandten über 
ein Eommen, Sonſt verwechfelte, man 
die Banfire.mit einem andern Thiett 
dieſes Geſchlechts, welches Büffon 
unter den Namen Tayıa oder Ba, 
lera befchreibt, und welches in. Guu 
nen lebt. S. Pennant Lechberidt 
der Dierf. duch Bech ſtein II. ©. 
373. Bäffon Bief. XIV. &, ı47. 
R ‚vergl 
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vergl. mit Pennant a. a. O. ©, 
375. und von Schrebers Saͤugeth. 
III. ©. 493. Taf! 135. 

Barirıi. Maki. Num. 6 ı: 

Variolit, if: eine. dunkelgruͤne 
Sotte von Trapp Cf. d. Art.), die 
wesen der eingefprengten blafgrünen 
Nıerhen ein pocdenartiges Anſehn hat; 
uno ım Fatſtenthum Bayreuth, auch 
in Frankrebch vei Briançon in der Di 
Fünce, gefunden wird. 

Baterie, oſtindiſche, Vate- 
xia tndıca. Go nannte Linne zu 
Ehren des wittenbergifchen Botanikers, 
Abrabam Vaters, einen Baum 
von fponem und hohem Wuchfe, "der 
aut Ceuon und Malabar angetroffen und 
in horto Malabarico untır den Ru 
men Paenoe abgebildet ik. Er machte 
die eimige Gattung feines Geſchlechts 
aus, weiches in der erſten Ordn. der 
dregennten Kl. (Polyandria Polygy- 
nia ) ſteht, uno dadurch ſich auszeich⸗ 
ner, das die Blumenkrone fuͤnfblaͤttrig; 
ver Kelch fünffpaitig und die lederartige 
Saamenkapjei dreiſchalig, einfächrig und 
reiſaamig iſt. 

Die dicke, aſchgraue Rinde des Stans 
nes, und befonders feiner Aeſte, ift-ins 
vendrg rothlich, und giebt, wenn fie 
verwundet mwırd, einen harſigen, bits 
ern, wodlriechenden Saft von fh, der 
Infangs weiß und durchfichtig if, an 
er Luft aber dick, geib und nach völlis 
sm Austrocknen fo fpröde mwırd, daß 
r wie Bias geripringt. Derſelbe Gaft 
singe aud aus der Wurzel, menn fie 
ufgerige wird, Die Blätter diefes 
Zaums ſtehen auf dicken runden Stie⸗ 
en, find ſelbſt did, laͤnglich zugeſpitzt, 
last und gläniend, oberhalb grün, un: 
en gelblich; die weißen Blüchen ſtehen 
n dolvenförmigen Büfcheln_und- riechen 
nsenehm lilienartig. Die Tänglichs 
unde, oben didere Saamenkapſel ift 
reredigt,. duntelroth, und enthält eis 
ven weißlichen, in einer befondern roͤth⸗ 
ichen Haut eingefchloffenen Saamen. 
Der Saft; weicher durch. Aufrigen der 
ußern dicken Schale ans der much fri⸗ 


ſchen Kapfel fließt, verhaͤrtet an der Luft 
ſogleich, und wird röthlih. Er befipt 
diefelben Eigenfihaften, mie der. Haris 
faft aus der Wurzel und Rinde. 

In Malabar vermifcht man dag Harz 
diefes Baums mit Del, und braucht 
diefe Mifhung flatt des Pechs; bie 
Bögendiener räuchern mit dem reinen 
Far, wie mit Weihrauch; auch bereis 
tet man einen Wundbalfam daraus, 
und ſchreibt dem gepulderten Harje heils 
fame Kräfte in veneriſchen Krankheiten 
iu. Die jängern Erämme dienen auf 
den Fahrzeugen der Indier als Mafls 
bäume, und die ältern dicken werden 
zu Käbnen ausgehoͤhlt. 

Vater-Noah-Schulpe, f. 
Gilenmuſchel, riefenmäfige.. 
Vegetabillen. Hierunter vers 
ſteht man alle diejenigen organifirtn 
Körper, melde zu dem Pflangenreiche 
debören,: im Gegenfag der Animas 
lien, belebten oder tbierifden 
Körper. ©. ben Art. Pflanzen 
Vehbam, Vebam, Vehe beißt 
eigentlich der Bauch von dem grauen 
nordifhen Eichhornfelle, welches unter 
dem Namen Grauwerk nach Deutfchs 
land fommt, und von den Kürfchnern 
bänfig gu Unterfuttern und Verbremans 
gen gebraucht wird; viele verfichen 
aber auch darunter das ganje Fell, ja, 
das Thier fell. S. Eihhorn. 

Bellen, Viola Willde— 
now beſchreibt 39 Gattungen dieſes 
Pflangengefchlehte. Ehemals hatte es 
Linne in die ſechſte Ordnung feiner 
neunjehnten Kl. CSyngenefia, Mo-. 
nogamia ) gefeßt; jest bringg an es 
in, der erften Ordnung der fünften Kl. 
CPentandria Monogynia) fehr ſchick⸗ 
lich an, und giebt ihm folgende Ges 
ſchlechtskennjeichen: der Kelch iftfünfs 
blaͤttrig; die Krome enthält 5 Blätter, 
ift irregulär, und hinten gehoͤrnt; die 


‚Staubbeutel hängen unter fih zufams 


men; die Saamenfapfel, welche dreis 
Happig und einfächerig iſt, ficht oben, 


» Man vertheilt dieje Pflanzen füglich im, 


3 Familien/ wevon die eine die ſten⸗ 
Eee a gels 
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gellsfen, die andere bie geftens 
gelten enthält. In Deutfchland wach⸗ 


fen etwa 9 Gattungen wild, wovon die 


sornehmfien bier befchrieben werden 
follen. 

ı) Das wohlriehende Beils 
den, V.odorata, gemeine ober 
Maͤrzveilchen, if bie bekonnteſte 
unter allen Gattungen. Sie wäh faſt 
in aam Europa auf manchen Wiefen, in 
Homen und Gradgärten; bat eine aus⸗ 
dauernde, faferige, kriechende Wurzel, die 
feinen Gtengel, fondern über 
ſich gleih hHersförmig gerunbete 
eingeterbte, ziemlich glatte, dunkel⸗ 
grüne Blätter treibt. Meben den⸗ 
friben Formen aus der Wurzel zugleich 
auf der Erde Eriehende, bin und 
wieder mit Schuppen oder Heinen Bläts 
tern befegte Sproffen oder Auslaͤu⸗ 
- fer hervor, weiche Wurzel ſchlagen und 
neue Pflangen werden. Die Blüthens 
fiele,. welche einfach find und nur eine 
einzelne Blume tragen, entfieben eben» 
falls unmittelbar aus der Wurzel, und 
find, nah Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 
ı bis 3 Zoll lang. Die Blumenkrone 
bat die fchöne indigblaue Farbe, welde 
nach ihr den Namen Violet - führt, 
und "verbreitet einen Hieblichen, ers 
quickenden, doch nicht Jedem angeneh⸗ 
men Geruch. Man findet auch blau; 
roͤtdliche, gang weiße und bunte. In 
Gärten ziebt man eine gefällte Spielart, 
die fehr fchön ausfieht. Diefes kleine 
Bluͤmchen wird um fo fihägbarer, weil 
ed «ind der erfien Kinder des Frühlings 
if, und ſchon im Mär und April, in 
febr gelinden Jahren bisweilen gar im 
Februar Bäder. Es liebt einen fdattis 
gen, etwas feuchten Stand, kommt 
aber fonft in jedem Boden gut fort. 

So angenehm der Geruch der BVeils 
chenblaͤthen im Freien ik, fo ſcharf und 
betäubend wird er, menn man eine 
Menge berfelben in verfchloffene Zimmer 
bringt, zumal wenn diefe eng find. Die 
Ausdönftungen koͤnnen darin Betäus 
bung und den Tod verurfachen, Dies 


erfahr einf ein Dädchen, meldeg eine 
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Schüffel mit Veilchenbluͤthen in fein 
Schlafzimmer geſetzt hatte; «es -Kurb 
unter Zudungen. Indeß Und birke 
ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen fehr von des 
wohlriechenden verſchieden, und beñe⸗ 


ben in einem Stickgas, welches, nad 


Ingenhboufß, dieſe Veilchen in grofe 


"Menge bei ſich fuͤhren. — Die Alten 


ſchrieben den Blumen eine heriſtaͤrkende 
Eigenfhaft zu, und hielten Be pusleich 
für ein Abführungsmittel. est verſer⸗ 
tigt man in’ den Apothefen aus dem als 
gepflückten Kronenblättern ben fogenann: 
ten Beildenfprup oder Beils 
chenſaft, welder beim Huſten Linde 
zung verfchafft, auıb die Schmerzen bi 
den Schwaͤmmchen ſtillt, und fonft ned 
allerlei heilfame Dienfte leifter, oder 
leiten fol, Sonſt wird er auch ned 
gebraucht,. um In manderlci-Mifhen 


‚gen die Gegenwart des Laugenfalzes nad 


ber Säuren zu entdecken, denn wo et 
ſich gruͤn faͤrbt, if gaugenfals, und 
wo er roth wird, entweder eine rein 
Säure, oder ein faures- Salz vorkan 
den. —. Das Kraut rechneten die U 
ten zu den fünf erweichenden Kräutern; 
ed ift aber unnüg. Die Wurzel errest 
Erbrechen; wird jedoch jetzt, da mit 
beffere Mittel Fennen, nicht mehr gu 
braucht. Die Saamen ıfollen den Ham 
treiben. S. Murray Vorr. v. Hdim. 
I. 1040, 

2) Das behaarte Veilchen, 
V,hirta; auh Waldbveilden, fin 
det ich im nördlichen Europa in Hainen 
und Gebuͤſchen an ſchattenreichen Oer⸗ 
tern. Es iſt ſtengellos, und hat 
beriförmige Blätter, bie nei 
ihren Gtielen rauchhaarig find. 
Hierdurch, ferner durch den Mangel 
des Geruche und der kriechenden Eyrofi 
fen unterſcheidet ſich diefe Gattung leicht 
von der vorigen; auch haben die Blu 
men, welche im Därı und April erſchei⸗ 
nen, ein blafferes Anfehn. Die Bun 
sel iR ausdauernd. 

. 3) Dad Sumpfveildden, V. 
paluftris. Im noͤrdlichen Europa auf 
fumpfigen Wieſen und in Deutſchland 

ia 
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nr vielen Gegenden häufig. Die mehr⸗ 
aͤhrige Wurzel treibt Feinen Gten, 


sel, fondern gleich unmittelbar aus ih⸗ 


ten obern Ende fa nierenformis 
3e Blätter, die am Rande eins 
zekerbt unb auf beiden Flächen glatt 
ind. » Der Blüthenkiel ik weißlich, 
Hängend und mit 2 lanjetförmigen 
Schuppen verfehen. Die Heine Blume 
eſcheint im Junius und fpäterbin; fe 
yat eine blaßblaue Farbe und feine roͤth⸗ 
iche Aeberchen. 

4) Das Hunde » Beilden, 
der Roh 4 Veilden, V. canina. 
Allenthalben in Deutfchland und dem 
Ibrigen Europa an fonnenreichen, trock⸗ 
sen Drten, in abgeholiten Waldungen 
ınd GSebuͤſchen. Die ausdauernde Wur⸗ 
el treibt einen furgen Stengel, der 
ih mit zunehmendem Alter 
is = und 3 Zoll verlängert. Die 
Blätter finen theild auf ber Wurgel, 
heild am Stengel, und find längs 
ihshersförmig Im Mai und 
zumins erfcheinen bie fchönen himmel⸗ 
lauen Blumen, welche in Vergleich 
nit dem vorigen groß, aber  geruchlod 
Ind. Die Wurzel erregt Erbrechen und 
Btuhlgang 5 bas Kraut freffen bie Schaafe 
ern, und die Bienen gehen den Bluͤ⸗ 
den nad. S. Murray a. a. * 
5, 1048. 

5) Das Bergveilchen, V. mon⸗ 
ana. Auf den nordiſchen und deut⸗ 
chen, ſchweileriſchen Alpen, auch in 
indern gebirgigten Gegenden und auf 
Inböben in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
ande wild. Die mehrjährige Wurzel 
reibt einen dünnen, garten, oft bis 2 
muß hoben aufgerichteten Sten— 
ef, -der in mehrere Zweige ſich theilt. 
die Blätter find zwar etwas vers 
chieden ; doch überhaupt Hersförmigs 
aͤnglich; bie Bluͤthenſtiele lang mit 
roßen Borfen befegt, und die bei dem 
‚bern Blättern der Blumenkrone gemeis 
glich blau, die beiden mittlern blaffer, 
ınd das unterfie am Grunde gelb und 
lau geadert. Die Blüthe TREE N im 
Mal, und if geruchlos. 


fr 
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6) Das dreifarbige Veilchen“ 
V. tricolos. Ein jaͤhriges Plänen 
welches noch bekannter iſt unter dem 
Namen Stiefmütterhen. Sonſt 
wird es noch Freiſamkraut, Dreis 
faltigkeiteblume, Bag» und 
Nachtblume und Glarböbdlein 
genannt. “Man trifft ed in Deutſchland 
und andern europdifchen Ländern allents 
balbın auf m... und Eultivircen 
Stellen, auf trotknen Hügeln, Zriften, 
BWiefen, und insbefondere auf fandigen 
Brachädern an, wo es fich oft fo vers 
mehrt, daß es alles übersicht. Der 
Stengel wird nah Beſchaffenheit 
bes Bodens 3 bis 6 Zoll lang, und 
ltegt mehr oder weniger bars 
nieder, ‚zuweilen Acht er auch aufs 
seht. Er iſt grün, zart, breiedigt, _ 
gefreift und wechfelöweife mit Zweigen 
befest. Die wechlelsweifen Blätter 
laufen an ihren Stielen herab, find 
länglihrund und eingefchnits 
ten, und haben federartig eins 
geſchnittene Blattanfäge, weils 
che faft fo lang, als fie felbft find. Aus 
den Blattwinfeln und am Ende der Zwei⸗ 
ge fommen bie einfachen, viereckigten 
Blütbenftiele ‚hervor, welche Blumen 
von verſchiedener Größe und Farbe tragen. 
Die größern Blumen And an den beiden 
obern Blättern dunfelblau oder purpurs 
soth, an den-beiden mittlern entweder 
ganz gelb, oder gelb und blau gemifcht 
und mit 2 dunklern Strichen verfehen, 
und an dem unterfien blaßblau mit 5 
danklern Tinien durchiogen. Hiervon 
giebt es eine durch Kultur erhaltene 
Spielart, bie in Gärten gejogen und 
deren Blumen noch viel fchöner und 
größer find. Die Heine Art, melde 
man das sweifarbige Veilchen iu 
nennen pflegt, wächk als Unkraut häus 
fig auf Aeckern und in Koblgärten, wo 
es Ach unglaublich ſchnell vermehrt, und 
beinahe nicht zu vertilgen ik. Die 
Blüthen find fo Hein, daß Kelch. und 
Kröne faſt einerlei Länge haben, Don 


den Kronenblättern find gemeiniglich die 


beiden obern und bie an den Geiten 
blaßs 


' 
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blaßgelb oder weißlich, und das unterſte 
gelb; doch zeigen Ach auch Verſchieden⸗ 
beiten. Haller fahe biefes gemeine 
Pflaͤnchen für eine befandere Gartung 
an; Linne aber betrachtete es als 
bloße Spielart. 
Das frifche Kraut von diefer Aattung 
bat einen bitterlichen Geſchmack, und 
binterläßt eine merkliche Schärfe auf der 
Zunge; beim Reiben giebt ed einen Ges 
zuch; fa wie Pfirfichkerne, von ich. 
Der wäfhrige Aufguß führt ab, und ers 
regt bei einigen Perfonen auch Erbrechen. 
In den vorigen Zeiten Rand diefes Pflänz⸗ 
dien in großem Anſehn, und ed wurben 
ihm viele ‚vortrefliche Einenfchaften beis 
gelegt, die hernach faſt gänzlich in Vers 
geffenbeit. kamen, bis GStrad von 
neuem -auf diefe Plane aufmerkſam 
madte, Es bat fich geſeigt, daß fie 
ein gutes Mittel wider die Zudungen 
der Kinder und wider alle Hautausichläge 
derſelben if; beſonders hat Re ſich in 
den neuern Zeiten ſehr heilſam in dem 
Geſichtsausſchlage der Kinder bewieſen, 
den man den Milchgrind nennt. S. 
Murray a. a. O. ©. 1050, 
+ D Das Ipekakuanha⸗Veil— 
then, V.ipecacuanha. Eine mehr⸗ 
jährige Pflanze, die auf Wiefen in Bras 
filien, Guiana und in andern Theilen 
des füblihen Amerika wild waͤchſt. Es 
bat den Namen davon, weilman glaubt; 
Daß von ihm die bekannte Ipelakuanha 
Tommen. Die Wurzel diefes Veilchens 
iſt gewunden, fingerlang, mit häufigen, 
balbfreierunden Runzeln und Einſchnit⸗ 
ten beſetzt, und inwendig mit einer holli⸗ 
gen gelblichen Kernfaſer durchjogen. Sie 
befigt einen ſchwachen, ekelhaften Ges 
zuch und einen fchärflichen, lang anhal⸗ 
tenden Geſchmack, der etwas widrig iſt. 
Der Stengel wird ungefähr 1 Fuß 
bob; die Blätter And eirund, 
am Rambe und auf der untern 


Flaͤche paarig; die Blumen aroß 


und weißlich blau, 

Der ältere Linne ſchrieb dieſem 
Deilden die braune Ipekakuanha gu; 
der — aber und Bergius leiten 
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die weiße davon her; da jedoch nach der 
Beſchreibung der aͤltern Aerzte die mei 
fie Ipekaknanbda eine ungekruͤmmte, 
dünne, holzige und runzelloſe Wurzel 
nemwefen fein fol, fo fann fe nicht die 
Wurzel. diefed Veilchens fein. Alla; 
mand, ein Wundarıt und Botaniker, 
der Ab in Surinam aufbielt, giebt in 
einem Briefe an Linn‘ das zweir 
fädige Veilchen, Viola diandre, 
für die Idekakuanhapflanze an. Dieſes 
fennt man nur unvellfommen,- und weiß 
nicht einmal. feine Heimat aenau, vbr 
gleich die märmern Länder von Amerife 
es zu fein fcheinen. Ed. bat einen fu 
benformigen, friedenben mb 
frautartigen Stengel; längs 
lihrunde Blätter und 'einbiüs 
tbige Blumenfiele.. Der Bus 
gein, welche Erbrechen erregen und aud 
im äußern Nebnlichleit mit einander bus 
ben, "giebt ed gar viele und von febr zer 

fihiedenen Gewaͤchſen. Hieraus läft ib 

die Schwierigkeit erMären, dem mwabrer 

Urſprung der Ipekakuanha su entdeden, 

Beral; den Art: Ipefaluanbe. 

Beilhen, gelbe. f. Levkoje 
goidaelbe,, 

Veilchenholz, ober Wiolens 
bolgs auch Polyranders Kb: 
pigds.und -Purpurhoflg. Lmte 
diefem Nanıen fommt ein aus!aͤndiſches 
Holy nach Europa, defien Urfprung, I 
viel mir: befannt it, noch Niemand ents 
deckt hat. Es ift dicht, ſchwer, se 
veilchenblauer oder roͤthlicher Farbe, ash 
ſcheckigt, von fchönem Blanzge, nimmt 
eine vortreffliche Politur an, und riedt, 
wenn ed gerieben wird, febr angenehm. 
Man-giett zweierlei Sorten am, mon 
die eine aus Hfindien, die andere «u 
Guiana durch die Holländer in den Hans 
del gebracht wird. In Europa branch 
es die Kifchler zu eingelegten Kunfar: 
beiten... Von der Beſchaffenheit dei 
Baums findet ſich nirgends Nachricht. 
Veilchenwurzel, ade Vie— 
lenwurzel. Eine vielfoͤrmige, gu 
woͤhnlich plattgedruͤckte, feſte, ſchwett 
Wurjel, von weißer oder weißlicher Zar 

bi; 
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be; gelind bitterfichem, hernach ettwuß 
ſcharfen Geſchmacke und lieblihen Beil, 
chengeruche: *- Sie’tommt,' getrocknet, 
von ihrer rothen Rinde und von ihren 
Nebenfafern befteiet, durch den Handel 
bus dem ehemaligen Großherzogthum 
Florenz und andern Segenden Italiens 
in ung, und wird In den Apethefen 
imter den Arpneimitteln aufbewahrt. : Im 
friſchen Zuftande zeigt fie beim. Kauen 
ii Munde eine anhaltende Schärfe, und 
zeſtzt purgierende Kräfte. Diele vers 
ieren- ich durchs Trocknen, und in dies 
em Zuftande fchreist man dem Pulver 
ver Wurzel Bruffchleim löfende : und 
huſten Rillende Eigenfhaften zu. In 
inigen Grannen giebt man es Fleinen 
Rindern wider Kolikfchmergen und wider 
das durch Blähungen verurſachte Aufs 
chrecken derfelben im: Schlafe. Aufge⸗ 
freut ſoll es in der Knochenfaͤule gute 
Dienfe leiften, und in Kiffen aufgelegt 
mtsändliche, zofenartige und waͤßrige 
Zeſchwuͤlſte zertheilem, welches jedoch 
ehr zu beyweifeln ſteht. Des angeneh⸗ 
iten Veilchengeruchs wegen, der auch 
yen Namen veranlaßt hat, brauct man 
zas Pulver diefer Wurzel am bäufinften 
mie gu Zahnpulvern, gu wohlriechenden 
Haarpudern, Seifentugeln und dergl. 
Die Pflanze, von melcher die'Beils 
henwarzel kommt, ift die florentis 
nifhe Shwerdtlilie, ode 
Schwerdtet, melde im Südlichen 
Buropa und auch in rain wild waͤchſt, 
nd auf Dämmen, Aderrainen und ans 
ern unnägen Plägen ohne alle Mühe 
rogen wird. Sie iſt im Wuchfe und 
ver ganzen aͤußern Bildung unſerer 
jemeinen. oder deutſchen 
Schmwerdtlilie (ſ. d. Art.) fo aͤhn⸗ 
ich, dag man fiefür eine bloße Spielart 
verfelben halten würde, wenn nicht ihre 
sohlriechende Wurgel, ihre bläuli ans 
yelaufenen Blätter und ihre milchmweißen 
Blumentronen, fo wiedertiimfand, daß 
ver Schaft mehremtheils weis 
Aüthig if, Fe unterfhiede In 
Italien bluͤhet diefe Plane im Mai; 
ei und, mo ſie im Freien recht gut auds 


Venus 


dauert, etwas ſpaͤter. Zum Gebrauche 
für die Apotheker und Parfümirer nimmst 
man die dreijährigen Wurzeln. ’ 
Venus. Der beilfle, und gläns 
lendſte unter allen Sternen. Es iſt eis 
ner von den Planeten unfered Sonnen⸗ 
foftemd, der gemeiniglich der Abends 
und. Morgenfiern genannt wird; 
Diefe beiden Benennungen gründen fi 
auf die verfchiedene Stellung dieſes Plas 
neten. . Da er. fih nämlich mie Über 48 
Grade von der Sonne entfernt, fo folgt 
er entweder ded Abends der untergebens 
den Sonne nach, oder er geht des Mors 
gend vor ihrem Aufgange her. Wenn 
Venus in ibret größten Entfernung von 
der Sonne auf der Ahendfeite derfelben 
fieht, und ald Morgenftern am laͤngſten 
ſichtbar iſt, ſo geht fie alsdann recht⸗ 
jdufig zur Sonne zuruͤck, und kommt 
hierauf mit ihr in die obere Zuſammen⸗ 


kunft oder Coniunetion. ©. Aſpek⸗ 


ten. Jetzt iſt ihr Lauf am fchnellften ; 
fie fegt ihm auf der Morgenfeite der Son⸗ 
nie ald Abendftern mit abnehmender Ges 
ſchwindigkeit fo lange fort, bis fe bier 
mieberum bie größte Entfernung erreicht: 
In diefer ſteht Ne eine furge Zeit. fill, 
Dird dann rückläufig, und kehrt mit 
immer marhfender Gefchwindigfeit zur 
tintern Zufammenkugft mit der Sonne 
zuruͤck. Während diefer Zeit ſeht man 
fie bisweilen als einen ſchwarzen Sieden 
bom Morgen gegen Abend vor der Son⸗ 
nenſcheibe voruͤbergehen. Alsdann tritt 
Re wieder auf die Abendfeite der Sonne, 
wird Morgenftern, fer 

abnehmender Geſchwindigkeit immer weis 
ter, bis fie endlich in der größten Ents 
fernung wiederum ‚fill ſteht, und aufs 
neue rechtlaͤufig wird. Diefen Umlauf 
Hollendet die Venus ſcheinbar in 584 


Tagen, als eine beſtaͤndite Begleiterin 


der Sonne. 

Daß Venus ein Planet, oder ein 
dunkler Himmelskörner ift, laßt ſich ge⸗ 
wiſſermaßen ſchon daraus fließen, baf 
ihr Stang, fo hell und ſchoͤn er auch 
fein mag, Ad dennoch fehr von bem 


Feuer der Fixſterne voterſcheidet. Er iſt 
| dunk⸗ 


und entfernt ſich mit 


* 


Venus 


dunkler oder roͤthlich „und man bemerkt 


an ihm kein Zuntein Ind Sittern, wie 


an den Firfternen, _ Sie gebört ju den 
untern Planeten, if alfo der Sonne 
näber, aid unfere Erde und die Bahn 
Der legtern umſchließt die ihrige. Don 
der Sonne aus if fie der zweite Planet. 
Sie läuft in einer elliptifhen Babn.um 
die Sonne, und die Ebene berfelben 
macht mit der Ebene ber Erdbahn einen 
Winkel von 3 Gr. 23 Min. und 20 Gel, 
Die Ececentricität der Venusbahn if fehr 
gering; denn der gröftte Abſtand diefes 
Pianıten von der Sonne verhält ſich 
zum Pleinften ungefähr wie 73 zu 72. 
Ihr mittler Abſtand von der Sonne ber 
trägt ungefähr 17500 Erdhalbmeffer, di 
i. 15 Millionen Meilen. Der Umfang 
. Äibrer Bahn beläuft Ah auf 95 Millionen 
Meilen. Diefe Bahn durchläuft fie in 
224 Tagen, 16 Stunden, 49 Win. 
und ı3 Sek., und legt mithin binnen 
einer einigen Sekunde 45%, Meilen jus 
sid. Der Umfang ihrer Kugel wird 
mit,ber Erbe fah von gleicher Größe ges 
achtet; Herſchel aber giebt ihn als 
etwas größer an. Auch ihre Maffe und 
die Dichtigkeit derfelben if ziemlich der 
von unferer Erbe gleih. Da Benus 
der Sonne anderthalb mal näher ſteht, 
als unfıre Erde, fo muß das Licht der⸗ 
felben auf ihr. noch einmal fo Rark, wie 
auf unferer Erde, fallen, 

Nab den neueſten Beobachtungen 
des berühmten Aſtronomen Schröter 
in Lilienthal, drebt fih Venus binnen 
23 Gtunden 22 Min. um ihre Are, 
@inige wollen einen Trabantın um fie 
bemerft haben, wovon aber noch gar 
nichts Gewiſſes bekannt if. Don ber 


Erde iR Venus in ihrer obern Zufams 


menfunft mit der Sonne 36, in der uns 
tern faum 6 Millionen Meilen von uns 
ferer Erde entfernt. 

Mit bloßem Auge erblidt man bie 


Venus niemals ald eine Echeibe, fon" 


dern immer nurald Punkt; große Kerns 
roͤbre flellen Ge dagegen nicht nur fehr 
Deutlich ats Scheibe dar, fondern laffen 
ben Beobachter auch Zleden auf derſel⸗ 


( 808 :) 
ben: wahrnehmen, durch bern Ben 


“ 


Benus 


gung {ben Eaffini im. J. 1666 anf 
eine Umdrehung der Venus um ihre 
Are ſchloß. Da nun dieſer Planer im 
nerbalb der Erdbahn um die Eonn 
läuft, fo muß er feine gegen die Gonns 
gekehrte Hälfte bald. gang, baid nur zum 
Theil gegen uns kchren, oder von uns 
abwenden; als dunkler Körper muß e 
daber auch bisweilen im vollen Lichte, 
bisweilen nur zum Sheil erleuchtet, oder 
Gchelförmig, Fur wie der Mond, em 
feinen und eben fo gu gewiſſen Zeiten 
ganz unfichtber fein. Die Wirklichkeit 
diefer  Erfcheinungen, : die Durch Ber; 
nunftfchlüffe ald wahr erfannt werden, 
befiätigen ſelbſt mittelmäßig Gernröhre 
voſlkommen. 

Schon Eaffini im hebenzehnten 


Jahrhundert und andere Afiromomıen dur 


damaligen Zeit nahmen. Unebenheiten 
auf der Oberfläche der Venus mahr, 
oder fchloffen diefelben vielmehr richtig 
aus den Fleden, biefe ist. Schrö, 
ter, der ung bereitd mit der Oberfäde 
des Mondes fo. befannt gemacht bat, 
unternahm auch dad muͤbevolle Gefchält, 
Die Fläche der Venus näher zu una: 
fuhen, Er fand den 28ſten Decemder 
1789 durch fein Herſchelſches Fernroht 
bei einer 1601 fachen Vergroͤßrung ba} 
ſuͤdliche Horn der Venus ſtumpf mit ei⸗ 
nem davon getrennten Lichtpunkte; auch 
um die Mitte jeigte fich einige Ungleich⸗ 
heit an der Lichtgrenge. Dies ſchun 
ibm Schatten zu’ fein, über weldem 
eine rleuchtete Bergfpige berunrragte. 
Am zıflen Jan, 1790 bet Ach diefe Ex 
fcheinung noch dar, und fonf ſahen 
beide Hörner immer fpigigaud. Gr 
ter fchägte die Höhe des Berges nah 
forgfältiger Berechnung auf dei 
Spalbmeflers der Venus. Demnach müs 
ren auf diefem Planeten 6 mal Höhe 
Berge, als auf bem Monde, baflız 
Gebirge die unfrigen um vieles übertreh 
fin. Schröter tand auch deutlicht 
en einer Atmoſphaͤre der Benut, 
ythereographilche Fragment> 
— Bench über die lehr be 

trächt | 


- 


Venus-Fliegenf, — Venus. ( 809 ) Benusn, — Venusſchacht 


trächtlichen Gebirge und die Ro- 
tation der Venus, Erfurt. 1793, 4. 
und deſſen Aphroditograph, I 
mente. Helwmftaedt 1795. , 

Venus⸗ Sliegenfalle, N 
Dionäa. 

Benuss Sliegenmwebdel, f. 
Seefäder, 

Benushaar, oder Venus— 
Srauenbaar, Adiantum Capillus 
Veneris, heift eine Gattung Gtreis 
fenfarn mit zweifach ınfammens 
gelegten Webeln, deren med, 
ſelswaiſe Rebenden Blaͤttchen 
in keilföͤrmige, gelappte und 
geſtielte Querſtaͤße getbeilt 
find. Die Wurzel dauert mehrere Jahre, 
und der Wedel wird etma foannenlang. 
Uebrigens trägt diefe Gattung ganz die 
Kennzeichen des Streifenfarns an ſich. 
Man findet, ed an ſchattigten feuchten 
Drten, auf alten Mauern und Felſen, 
innerhalb alter verfallener Brunnen und 
an äbnlihen Drten in Deutfchland, zus 
mal in Tyrol, Steiermark, Graͤz; in 
ber Schweiz und Stalien. Der ſchwar⸗ 
zen Stengel wegen beiftes auch (Kmwars 
106 Venushaar. Es hat einen 
ſchwachen, aber angenehmen Gerud, 
und einen ſuͤßlich zuſammemiehenden, 
gelind bitterlichen, nicht unangenehmen 
Geſchmack. Man bereitet daraus im 
den. Apotheken einen Syrup, indem 
man mittelft Bedenden Waffers die ſchlei⸗ 
migten Theile ausjieht, und den Aufs 
suß reichlich mit Zucker verfegt und fo 
einkocht. Dieſem Syrup fchreibt man 
in Huſten bei Bruſtverſchleimungen und 
in ähnlichen Fällen heilſame Eigenſchaf⸗ 


ten gu, bie aber wahrſcheinlich bloß eins . 


gebildet find. 
Venusmuſchel, Venus Ge—⸗ 


wiſſer auffallender Aehnlichkeiten wegen 


faͤhrt diefes Muſchelgeſchlecht dieſen Nas 
men. Es beſteht aus 145 Gattungen, 
die unter Ach von etwas verſchiedener 
Form And._ Die mehreften haben eine 
beriförmige Gehalt; andere find rund 


oder eiförmig; dabei bald uneben, bald 


glatt, Beide Schalen find gleich, und 


»ſchnecken von befonderm Baue. 


% 


ihre Lippen liegen mit dem vordern 
Rande auf einander. Bor und binter 
dem Schloſſe befinden fi 2 deutliche 
Zlächen, welche der Vorder » und Hin⸗ 
tergwidel oder der, Steiß und die 
Schaam genannt werden. Sie find 
infonderheit die Urfach ber Benennung 
Venusmuſchel. Das Shier, wels 
es man in diefen Eonchplien antrifft, 
bat einen blattförmige® Zug und 2 ges 
faferte Möhren.  Befondere Merkwürs 
bigleiten finden wir bei feiner Wuſchel 
diefes "Befchlechts; fie And daher blof 
für den Eonchylienliebhaber wichtig, der 
Be auch in verfchiedene Familien theilf, 
Nur Eine Battung wollen wir hier ans 
führen. 

Die ächte Benusmufgel, V V. 
dione, Gie hat dreiedigte » beriförs 
mige, abgerunbete, auf der Oberfläche 


mit blätterartigen Rippen in die 


Quere gefurhte und am Vor— 
berrande mit Staheln beſetz⸗ 
te Schalen. Die Rippen find weiß 


and bie Furchen darzwifchen roth; das 


‚ber ſſeht die Schale von oben betrachtet 
"roh und von unten weiß aus; der Dora 
derzwickel if vielet oder roch. - Diefe 
Muſchel wird in ben amerikanifchen 
Merten gefunden... Sie if felten, we⸗ 
nigfiens umverfehrt nicht häufig, und 
wird daher. mit einem Dukaten beyabit. 

Eine weite Gattung, bie Geld⸗ 
— iſt in einem befondern Art. 
befchrieben, 

Venusnabel, wird ber Mus 
fheldedel genannt, deſſen unter dem 
Art. Meerbohne Erwähnung ges 
ſchehen if. 

Benuspfell. Der pfeilaͤhnliche 
Theil, den ih bie Erd, und Weins 
bergsfihneden bei der Begattung 
einander eindroͤcken. 

Venusſchacht, Serpula per- 
forata, heißt eine Gattung Röhren, 
Die 
Miindung der Röhre iſt durchlöchert und 
alſo einer Gießkanne nicht unähnlich. 
Am Rande ik Be mit einem Kranze von 
kurzen Röhrchen eingefaßs und das bins 

tere 


Behnefhaft — Werbiennen( gıo ) 


tere Ende fat immer abgebrochen. Man 
findet fie im indifchen Meer. 

Benusfhaft, Serpula poly- 
thalamia, 
auch Gandpfeife, Kuhdarm und 
Trompete genannt wird. : Sie bat 
eine runde, glatte, in Fächer 
getbeilte, unter Daumens did, 
nach obenbin verdbünnte, bisweilen krum⸗ 
me,’ bistweilen gerade Schale, die öfters 
2 Fuß lang wird; eine ſchmutzig weiße 
oder gelbliche Farbe, und: findet Ach in 
Dfindien auf fandigen Geeufern. 

Benusfdup, ſ. Frauen⸗ 
(6 uh. 

Verbrennen, ober Verbren— 
nung. Dieſes merkwoͤrdige Phaͤno⸗ 
men, das täglich vor unſetn Augen vor⸗ 
gebt; ift eine der wichtigften chemifchen 
Dperationen in der Natur, Dem ger 


Meinem Berftande erfcheint dabei nichts 
Auffallendes, und ihm fällt es gar nicht: 


ein, über die Art und Weile nach zu 
Denken, tie ein Körper durch das Feuer 
ganz jerftött oder verbrannt werden koͤnne. 
Der Naturforſcher ſchließt mic Recht, 
daß dieſe Operation nach ganz eigenen 
verbotgenen Geſetzen erfolgen muͤſſe, und 
wagt es, dieſen Geſetzen nachtuforſchen. 
In den aͤltern Zeiten ſcheint man ſich 
wenig darum bekuͤmmert zu baben/ we⸗ 
nigſtens find Feine Nachrichten vorbans 
den, daf irgend Jemand etwas Gruͤnd⸗ 


liches daruͤber befannt gemacht hätte, 


Stahl, ein.fehr berühmter Chemift 
feiner Zeit, der in der erfien Hälfte des 
verfloſſenen Jahrhunderts lebte, nahm 
gef einen eigenthuͤmlichen Stoff in 
den verbrennlihen Körpern an, den er 
Brennftoff oder Phlogiſton 
nannte. ©. Brennbares Weſen. 
Vor ihm kannten gwar die Chemiler 
etwas Aehnliches; doch verwechfelten fle 
ihr Phlogifton mit den brennbaren Stof; 
fen, 3. B. mit Delen, Schwefel und 
dergl. ſelbſt, und hatten alfo keine Be; 
griffe von der Einheit des Brennfloffs, 
- Stahl ſahe den Brennfioff als die 
Quelle des Feuers in jedem verbrennli— 
chen Körper an, und betrachtete das 


» @ine Röbrenfchnede, die 


f ä 
» Verbrennen 


Verbrennen aleichfam als eine Entbin: 
dung diefes Stoffes and denjenigen Kin 
pern, “die durch ſich ſelbſt fortbrennen, 
wenn fie einmal angegindet find. : Daf 
die Lift beim Verbrennen eine’ fo wich⸗ 
tige Role fpiele, ‚und daß ohne ihre 
Mitwirkung keine Verbrennung erfolg, 
davon mufte Stahl nochwidts. Rah 
feiner Zeit, da das Studium ber Chemie 
immer: mehr in Aufnahme kam, be 
merkte man allerdings: febr bald den 
Einfſuß der Luft auf jene Operation ber 
Natur; dies dinderte aber nicht, daf 
man dennoch die Annahme des Brenn 
ftoffes allgemein für wöchig anſahe; man 
blieb vielmehr von der Exiſtenz dickes 
Weſens überzeugt, änderte aber nad 
ber jedesmaligen "Lage und Befchaffens 
heit der Kenntniffe vom Berbrennen bie 
Vorftellungen nah Gutbefinden as. 
Mäctige Schwierigkeiten, die ſich bie 
und da zeigten, fuchte man durch alt; 
lei und zum Theil durch ſolche Hypothe⸗ 
fen gu heben, die in neue Schwierigkei⸗ 
ten vermickeln mußten. Endlich ent 
dedte man den Sauerſtoff, fabe fein 
Verſchwinden während des Berbrennens 
aller —28* beſonders beint Verkallen 
der Metalle, ſahe ihn wieder ventſtehen 
bei dem’ bloßen Gluͤhen des Queckſilber⸗ 
kalke. — Dieſe merkwuͤrdigen Erſchei— 
nungen brachten zuerſt den beräßmten 
Lavoiſier auf den Gedanken, bie 

Exiſten/ eines in allen verbrennlichen 
Körpern enthaltenen Brennfioffes auf, 
zugeben, die darauf ſich grüntenden 
bisherigen Vorſtellungen in der Chemie 
gang fahren zu laſſen und ein neues 
Spfem zu gründen, welches eben mer 
gen der Verwerfung bes Brennfiofes 
oder Phlogiktons das antiphlogi— 
ſtiſ de genannt murde Werzl. den 
Art. Antiphlog. Syſtem un 
Brennbares Wefen. 

Wo eine Verbrennung erfolgen fol, 
da muß Entluͤndung vorangeben, und 
dazu wird irgend eine Veranlaſſung ers 
fordert. Diefe befteht darin, daß beit 
Körper, der verbrennen fol, eine bins 
laͤngliche Menge von Wärme oder Hite 

mits 


Verbrennen °- ( gır ) Werbrennen 


miitgethrilt werde. , Diefe Mittheilung 
mag nun von aufen durch daran gehal⸗ 
tenes Feuer, oder von innen durch Rein 
bung, durch Bährung, Faͤulniß 2c: ges 
ſchehen. Iſt der Anfang einmal gemacht/ 
und bat bie freie Luft hinlaͤnglichen Zus 
tritt, fo. dauert die Verbrennung des 
ang ejuͤndeten Körpers fo lange fort, bis 
alle Beſtandtheile deſſelben zerſetzt And! 
Waͤhrend des Verbrennens entbindet ſich 
einegroße Menge von Waͤrmeſtoff, wel⸗ 
cher alle dicht. darneben befindliche brenns 
bare Körper mit entzuͤndet und, gleichs 
falls zerſetzt odergerfört. Hieraus wird 
«8 begreiflih, mie :der kleinſte Zunfe 
unter den gehörigen. Umſtaͤnden zur 
ſchrecklichſten Feuersbrunſt werden kann. 
Nicht alle verbrennliche Körper ver⸗ 
brennen gleich leicht, ſchnel und: auf 
einerlei Weiſe. -Diejenigen, welche viel 
oͤligte, harzige Theile enthalten, vers 
brennen mit Flamme und vielem Dampf 
oder Rauch; andere, 4.9. Schwefeh 
Weingeiſt ze. verbrennen ebenfalls leicht 
und mit beiler Flamme, aber ohne 
Ruß; viele verbrennen: dagegen: ſchwer 
und langfam, und alähen nur, ı. Bi 
tbierifche Kohle. Je ſtaͤrker der Zufluß 
der atmofpbärifchen - Luft und je reiner 
diefelbe it, deſto fehneller und leichten 
gedt die Derbrennung von ſtatten. Im 
luftleeren Raume erlifcht jede Flamme 
augenblicklich⸗ Ehen daher verbrennen 
flüffige Deaterien, 1. B. Oele, Bette 
und Weingeiſt, obaleich fie ſonſt leicht 
verbrennen, ‚doch mur an der Dberflächer 
weil nur bier die Luft binzutreten kann, — 
Bei dem Verbrennen leidet die zugetre⸗ 
tene Luft fehr wichtige Veränderungen, 
wod on die früheren Chemiker nichts mus 
fin. Sie glaubten, die Luft fei blof ein 
Mittel, die wäßrigen Dünfte in der auf⸗ 
ſteigenden Flamme aufzulöfen und fortzu⸗ 
fuͤhren, oder durch ihren Druck die Theile 
der Flamme zuſammen zu halten. Run 
aber weiß man, daß die atmoſphaͤriſche 
Luft beim Verbrennen ſelbſt zerſetzt wird, 
und in neue Verbindungen tritt. Hier⸗ 
durch wurden denn auch diejenigen Ches 
miter, welde das. Phlogikon immer 


dem Wärmefioffe: 


per, und fänert. denfelben, 


noch verfheibigten, gendthigt, ihre Er⸗ 
—— von dem Verbrennen zu 
ndern. | 5 


Scheele erklärte nun das Verbren« 
nen fo: ed. merde dabei das Phlogiſton 
des brennbaren Körpers fo in Bewegung: - 
gelegt, daß es die in der Atmoſphaͤre 
befindliche, reinere Luft anjiehe, und 
fih mit derfelden ju einer Materie vers 
binde, melde man Hige nennt... Ders 
bindet ſich diefeibe mit, noch mebrerm 
Phlogifion aus dem brennbaren Körper, 
fo erzeugt ſie die umberfiralenbe 
Hige und endlich Licht.  Auf.diefe, Ark, 
werden mach. und nach alle . brennbare 
Theile des Körpers mit der Luft zur 
Hite verbunden und zerfidenet. : Der, 
Ruͤckſtand der atmoſphaͤriſchen Luft, im 
welcher die. Verbrennung geſchehen iſt, 
erfcheint theils als phlogiſtiürte Luft,— 
theils als Tuftfäure. Erſtere war don 
Natur in der atmoſphaͤriſchen Luft bes 
findlih ; letztere wird aus den verbraun⸗ 
ten Stoffen, vornämlich des Pflanzen⸗ 


reichs, als ein. Bettandtbeil derfelben 


eben fo entbunden, wie bei Verbrennung 
des Schwefels und Phosphorug die 
Schwefel: und Phosphorfäure. - 


Geber, der einigermaßen darüber urs 
theilen kann, wird bekennen muͤſſen, 
daß dieſe Erklaͤrungsart zwar ſthnreſch, 
aber ſehr willkuͤhrlich ſei.. Ganz anders 
erſcheint dagegen die Theorie des Ver⸗ 
brennens nach Lavoiſiers Grunds 
ſaͤtzen, ader m welches einerlei if, nach 
dem antiphlogiſtiſchen Syſteme. Hier⸗ 
nach beſteht das Verbrennen in Zerle⸗ 
gung des Sauerſtoffgaſes durch einen 
Körper, mit welchem der Sauerſtoff eine 
größere Verwandtſchaft hat, als mit 
Brennbare oder vers 
brennliche Körper ind nadı dieſen Grunds 
fägen folde, ‚die eine große Verwandt⸗ 
fhaft zum: Sauerfioffe haben. Waͤh⸗ 
rend des Verbrennen verbindet ſich der 
Sauerſtoff mit dem verbrennlichen Kör« 
Der vorher 
mit dem Sauerſtoff verbundene Waͤrme⸗ 
ſtoff wird frei,,. und verbindes ſich mit, 

den 


Verbrenren 


ben —— Koͤrpern; daher Licht 
und Waͤrm 

Jedes PEN it demnach eine 
Saͤuerung, und es wird dazu nothwen⸗ 
Dig erfordert, daß der gu verbrennende 
Körper eine größere Verwandtſchaft zu 
dem Sauerftoffe Habe, als der Sauer⸗ 
foff zu dem Wärmefloffe bat. Diefe 
Verwandtſchaft findet aber nur bey eis 
ner gewiffen Temperatur flatt, welche 
für jeben brennbaren Körper verfchieden 
iR; daher muß man den brennbaren 
Körper entgünden, d. t. denfelben mit 
einem Körper von höherer Temperatur, 


als derjenige if, die er ſelbſt bat, in 


Berährung bringen. Sat man einen 
Körper einmal in die höhere Temperatur 
gebracht, in welcher derfelbe verbrenns 
lich ik; fo entzuͤndet er ch, und das 
Verbrennen faͤngt an. Naher ent’ 
wickelt Äh aus dem Gauerfioffaafe Wärs 
meRoff genug, um diefe Temperatur gu 
unterhalten. Iſt aber der entwickelte 
Waͤrmeſtoff biegu nicht binlänglich, fo 
bört das Verbrennen auf. Ein brenns 
barer Körper hört auf, brennbar zu fein, 
fobald er mit Sauerſtoffe gefättigt if; 
er wird aber wieder brennbar, wenn 
man ihn mit einem andern Körper, wel 
cher mit bem Gauerfioffe eine größere 
Verwandtſchaft hat, als er, des mit 
ibm verbundenen Sauerfioffs wieder bes 
zaubt, 

Das Sauerfioffgasift der vorjuͤglichſte, 
doch nicht der einzige brennbare Körper 
in der Natur. Ohne ihn ift beinabe 
Beine Berbrennung möglih, und aus 
ihm entwickelt Ach vorruͤglich, ja fat 
allein, Licht und Wärme, fo daß dies 
felben zur Flamme werden, 

Bei dem Verbrennen erfolgen noch 
gwei merkwürdige Erfheinungen. 1) 
Die Luft, worin ein Körper verbrennt, 
nimmt fowohl an Volumen oder körpers 
lichen Inhalte, als auch an abfoluten 
und (perififchem Gewichte beträchtlich ab. 
23). Der Nüdfand des verbrannten Koͤr⸗ 
pers aber nimmt, wenn nicht flüchtige 
Beſtandtheile, d. i. Rauch, auffeigen, 
um eben fo viel am Gewichte in, als 
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die Luft daran abgenommen hat. Diele 
durch ale Erfahrungen brflätigten Phaͤ— 
nomene fcheinen anjudeuten, dab ans 
der Luft ein ſchwerer Beſtandtheil bias 
weg und in den brennenden Körper über 
gebt. Bei der phlogiſtiſchen Erftäs 
rungsart war dies ein mächtiger Stein 
des Anſtoßes, da nach berfelben ba 
brennende Körper vielmehr einen feine 
Beftandeheile, nämlich das Phlpgiken, 
verliert, und an bie Luft abſetzt. Die 
Berfuche der Phlogifiker, diefe Schwie⸗ 
rigkeit zu deben, varen vergeblich ; bei 
dem antiphlogiſtiſchen Syſteme fält Fe 
von felbfE weg; denn nach ſeiner Erkiäs 
zung. ſetzt der verbrennende Körper — 
im Falle durch Rauch nichts verfluͤchtigt 
wird — nicht mır nichts ab, ſondern 
nimmt vielmehr den Sauerſtoff aus bet 
Luft auf, der das Gewicht des Rüd; 
ſtandes vermehrt. S. Grens fei. 
Handbuch der geſammten Chemie J. €. 
153. Deſſen Srundriß der NRarurlehr. 
3te Aufl. ©. 568. Memoire fur lı 
combuflion par Mr. Lavoifier 
in den Mem. de !’Acad, des ſc. 
2777. p:592: undäberfegtin Erells 
neyefen Ende. V. ©; 188. Bin 
tanners Aufangsgr. der —— 
Chem. ©: 61. Scheele dem Ab⸗ 
handlung über Luft und Feuer. Leipiis 
1782. 8. 

VBerdampfen, fiebe dem Artikd 
Dämpfe, 
- Verdauung. Unter den Bei 
richtungen des thierifchen Koͤrpers if bie 
Verdauung der Speifen eine der aller 
wichtigen, meil auf ibr dad ganze Ev 
naͤhrungsgeſchaͤft deruhet. Durch bie 
Verdauung werden die Nahrungewmittel 
jerſetzt, oder im ihre Beſtandtheile auf⸗ 
geloͤſt und dem thieriſchen Körper-afis 
milirt oder veraͤhnlicht. Es if eim 
ſehr sufammengefegte and bewundrungs⸗ 
würbige Dperation, die nicht bei allen 
Thieren auf einerlei Weife erfolgt. Sit 
richtet ch nach der Befchaffenbeit des 
Magens und der Speiſen, und erfor 
dere hiernach eine ungleiche Zeit wur 
Vollendung. Anders verbauen Die 
- fleiſch⸗ 


Verdauung 


fleifchfreffenden. Thiere , deren Nah⸗ 
rungsmittel fchon an Ach dem Körper 
ähnlicher ind ; anders dieienigen, welche 
von Produften des Thierreichs leben. 
Das Berdauungsgefhäft ders Menſchen 
fennt man am beſten, und es if für 
uns das merkwuͤrdigſte; daher wir ung 
bier daranf vorzüglich beziehen. 

Schon im Munde gehen, mie Jeder 
weiß, : beim Menfchen und bei vielen 
Thieren große Veränderungen mit den 
eingenommenen Nahrungsmitteln vor, 
Mittelſt der Zähne germalmen oder kaͤuen 
wir alle fehle Speifen zu einem Brei, 
ber Ach während diefer Dperation mehr 
oder weniger mit einer säben Fluͤſſigkeit, 
mit dem Speichel, vermifcht, welcher 
aus eigenen in der Mundhöhle befinds 
lichen Druͤſen quillt. Auch Lufe und 
Wärme vermifchen fh im Wunde mit 
dem Speifebre. So vorbereitet gebt 
berfelbe nicht nur leichter durch bie 
Speiferöbre, fondern der Mogen kann 
sun. auch fogleich Die ihm oblisgende 
Verarbeitung ohne Hinderniß fortiegen. 
Man fiebt hieraus, wie wichtig dad. ger 
hörige Kaͤuen der Nahrungsmittel für 
yie. Seſundheit ded Magend und des 
janzen Körpers fein müffe. 

Durd den Schlund und die GSpeifes 
:öhre gelanat der Speifebrei in den Mas 
jen, oder denjenigen Behälter, wo die 
rigentlihe Verdauung ibren Anfang 
yimmet. Er wird darin noch mehr ans 
ſefeuchtet, - ermeicht unb theils durch 
vie bei der Zerfenung felbft frei werdende, 
heils durch die aus der Nachbarfchaft 
nem biniw fommende Wärme aufgelöfl, 
eine fertigen Beftandtheile werben flüfs 
ig, und die gallertartigen geſchwolzen. 
Bewoͤhnlich verliert der Brei, wenn er 
m Begriffe hebt, durch den Pförtner 
in. den Zwoͤlffingerdarm überjugeben, 
'eine bisherige Eonfifien und Beſchaf⸗ 
'enbeit fo, daß man ibn kaum wieder 
Eennt. Er bleibt zwar breiartig, iſt 
aber grau, ‚siemlich gleihförmig, : bat 
febr wenig Geruch und einen milden, 
der faden Geſchmack; dabei bat er ih 
merklich verdünnt, und if ſchleimigt 


( sı3 ) 


Verdauung 


geworben. Freilich nimmt man einigen 
Unterſchied wahr, inſofern die Nahrung 
vegetabilifch oder animaliſch war. Lens 
tere verliert größtentheils ihr faferiges 
Anſehn, erflere aber das blättrige. Biss 
mellen geben jedoch fowohl aus dem Dias 
gen, als felbt aus den Gedaͤrnten Sub⸗ 
Ranzen ab, die, obgleich fie gewoͤhn⸗ 
lich verdaut werden, doch gang ihr eis 
genthuͤmliches Anfehn behalten haben. 
Die Rahrungemittel werden im Magen- 
fäuerlih und fogar faulicht, obwohl 
feine eigentlihe Gaͤhrung in demfelben 
entſteht, fondern es entwickelt ich die 
theild an den Epeifen hängende, theils 
aus dem Innern berfelben bei ihrer Zers 
fenung oder Aufloͤſung dringende fire 


und inflammable Luft, und der Wirmes - 


off wird frei. 

uUm den zu ſchleanigen Uehergang des 
Magenbreied aus dem Magen in die Ges 
därme zu verhindern if der untere Ma⸗ 
genmund mit einens Muffel verfchen, 
ber diefe Oeffnu eg abwechfelnd verfchlieft, 
ober Doch verengt. — Nachdem ends 
lih der Magen feine Bearbeitung der 
empfangenen Nahrungsmittel beendigt 
bat, treten diefe letztern nach und nach 
in den zunaͤchſt daran ſtoßenden Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm. In demfelben ergießt Ach 
theils aus der Gallenblaſe, theild uns 
mittelbar aus der Leber durch dem ges 
meinfchaftlihen Gallengang die Galle 
und aus der Gekroͤedruͤſe durch einen 
sigenen Kanal der Gefrösdräfenfaft, 
Beide Säfte werden bem Speifebrei beis 
gemifcht, der durch Fe noch mehr vers \ 
bünnt und mitteilt der flärfern Wärme 
in noch feinere Theile aufgelök wird. 
Hierauf geht die Maſſe in die gunächks 
folgenden dünnen Gedärme über, mo 
le dur eine dem Magenſafte völlig 
ähnliche Flüffigkeit, die Ach aus den 
Seitenkanaͤlen der Arterien in diefelben 
ergießt, moch verbeffert wird. Zugleich 
werben bier burch die wurmfoͤrmige Be⸗ 
wegung diefer Gedaͤrme aus der ſo zu bes 
reiteten Mafle die Nahrungsfäfte audges 
preße und in die Milchgefaͤße des Ges 
Iröfes gebracht. a 

Aus 


Verdauung 


Aus denſelben ſammlen ſie ſich in eis 
nem eigenen Behaͤltniß in der Gegend 
der Lendenwirbel, und treten von da 
in den eigentlichen Mildigang oder 
Brufitanal. Dies ift ein haͤutiger Kas 
nal, welcher über dem Milchbehaͤltniſſe feis 
nen Anfang nimmt, und von da längs der 
Gegend des Ruͤckgrades durch die Bruſt in 
die Höhe ſteigt, hierauf mehrentheils nach 
der linten Schulter gebogen ik, wo er 
fi an einem Arme der Hoblader endigt, 
and in denfelben die Nahrungsfäfte 
Durch eine von Zeit gu Zeit Ach öffnende 
Klappe ergirft, worauf jene fich mit dem 
Blute vermifhen. In dem Brufilanale 
wird der Milchfaft theild durch eine eis 
gene Bewegung des Kanals, theils 
durch den Stoß der nebenliegenden großen 
Arterie, mie in einer Steigroͤhre nach 
und nah in die Höhe getrieben. Zus 
gleich if er in feinem Innern mit meh⸗ 
rere Klappen verfeben, welche ſich nach 
oben öffnen und wie das Ventil in einer 
Pumpe, dem auffieigenden Safte zwar 
den Durchgang geſtatten, aber den Ruͤck⸗ 
weg verwehren. | 


Der Ueberreht der durch die Verdau—⸗ 
ung jeriegten Maffe der Speiſen gebt 
nun, indem fih die Brimdarmflappe 
öffnet, aus den dünnen in die dicken 
Gedaͤrme über, in welchen er durch bie 
Bewegung derfelben weiter fort und zus 
Test al6 Erfremente Cf. d. Art.) 
Aus dem Körper geführt wird, melde 
Ausführung der mit der Maffe vermifchte 
Veberreft der Galle erleichtert. 


Die Getraͤnke brauchen zw ihrer Ders 
arbeitung und Aſſimilation (Veraͤhnli⸗ 
hung) mit den Beſtandtheilen des Körs 
vers eine kürzere Zeit in den Eingemeis 
den deffelben gu verweilen. Alle fluͤſſige 
Nahrungsmittel, feld die feinern Säfte 
aus den feften Speifen, werden bereits 
zum Theil fhon in der Mundhöhle durch 
feine Gefäße eingefogen und dur Kas 
nälernach.. den Drt ihrer Beftimmung 
geleitet. Hieraus iſt unter andern bie 
ſchleunige Erguistung des Durfligen zu 
erfiären, die er auch dann ſchon empin« 


34) Verfl; = Verglf-mein-nich 


det, wenn das Getränt nur noch in der 
Mundhöhle ich befindet. . 

Die Zerfegung ber eingenommenen 
Speifen läßt ih nach den. Grumpdfäre 
= neuern franzöfifchen Chemie mit em: 

nften, flillen Verbrennung, d. i. mit 
einer. langfamen Berbindung des Saum⸗ 
Koffs mit dem Waflerftoffe und Konlım 
Hoffe, Folglich. mit dert Taufıbprocie 
dieſer Subfiangen mirtelt den Lurgen 
und der Haut vergleichen. Der in der 
Luft ober im Waller enthaltene, mit 
den GSpeifen oder dem Getränf in dem 
Darmfanal gelommene Gauerhoff ver⸗ 
binder fih mit dem Kobienflöffe zum 
fohlenfauern Gas; dagegen verbinder fh 
der aus dem Speichel, dem Magenſefte 
und der @alle, dem panfreatifchen Ehfı: 
und dem Darınfafte entbundene Salre 
terfloff mit dem Grundſtoffe der Nads 
sungsmittel, oder mit der Zucerfänz, 
Die atmofphärifche Luft iſt demnach ein 
Hauptmittel zur Veraͤhnlichung der Epeü 
fen mit dem thierifchen Körper. Sick 
Bonnets Betracht. Über die Natur, 
I. ©. 276. Sömmering vom Bar 
des menfchlihen Körpere. sten Theis 
are Abth. Eingeweidrlehre. ©. 282.1, 
Die Naturlehre und Naturgeſch. 2c.. ein 
Ausjug aus Reccards Lebrbud, 
Birl. 1782. S. 107. 

VBerflühtigung Wenn bi 
Beftandtheile eines feſten Körpers durch 
das Feuer in ihrem Zuſammenhanze 
lockerer gemacht und in Dämpfe verman 
deit werden, fo fagt man, daß fie fd 
verflüchtigen, oder davon fliehen. Ran 
braucht diefes Wort vornaͤmlich von fol 
chen chemifchen Operationen, durch weicht 
man feuerbefländigere Körper mrittelf der 
Bereinigung mit flüchtigern in den Stend 
fest, fi in Dämpfe ju verwandeln un 
als folche aufjufleigen. Eigentlich Fönnte 
man freilich den Ausdrud verfluͤch— 
tigen von jeder Art der Defillation 
und Gublimation brauchen, weil jeder 
jeit dabei Dämpfe auffieigen. 

Vergiß-meinenicht. & 
giebt 2 Pflanzen, deren man diefen Kar 
men beilegt. Die eine waͤchſt wild bei 

uns 


Verglaſen 


und, 
Mäufeohr (ſ. Mäufeodr); bie 
ındere, ein -urfprünglich ausiändifches 
Sewaäͤchs, ifi die kriechen de Hund 
‚unge ©. Hundszunge. 
Berglafen. Wenn harte Körs 
ser durch ein beftiges Feuer in Fluß ger 
sracht und dadurch zu Maſſen umges 
'chaffen werden, melde nah dem Ers 
alten mehr. oder weniger durchfichtig, 
Hlänzend, hart und fpröde erfcheinen, 
o ſagt man: ‚fie Änd verglaſet. Es 
ziebt eine unvelllommene und vollkom— 
nene Verglaſung. Bei jener bleiben 
spiele Theile des in Fluß gebrachten Koͤr— 
sers ungefdmoljen, oder wenigſtens nicht 
is zur vollkommnen Durchſichtigkeit ge: 
cbmolzen jurüd; daber iſt denn ein fol 
her Körper nur zum Theil durchfichtig 
and mie Glas befhaffen. Zu den unvolls 
'ommınen DVerglafungen muf man auch 
ie rechnen, die nur auf der Oberfläche 
sder auf. dem Bruce glafig ausſehen. 
Bas unter einer volllommnen Vergla— 
ung zu verfieben fei, folgt bieraus von 
eibfi; «8 geinen ib alsdann alle Theile 
‚öllig durchſfichtia und wie Glas übers 
Jaupt. — Nicht alle ‚harte und fefte 
eörper find der Verglaſung fäbig, fons 
ern nur erdige,. faisige und metallifche 
Semenge und Metalle ſelbſt. Ganz reine 
Erden find für ſich unſchmelzbar, alfo 
ınveragladbar; mit andern Gubflangen 
ermengt fhmelzen fiemehr oder weniger 
chnell und leicht, und dienen oft felbft 
u Schmeljungemitteln. Kiefels Kalks 
nd Thoperde, deren jede für ſich allein, 
venn fe ganı rein And,.nicht in Fluß 
ommen, geben in. gewiffen Verhältnif, 
en vermengt im Feuer ein volllommmes 


5lad. Die Kaite, oder Oxyde vieler 
retalle flichen fchon für ſich im Feuer, 


ind geben eine vollfommne Berglafung. 
{m leichtefien vergiafet dad Bleioxyd, 
‚nd zwar fchon bei einem mäfigen Grade 
er Mike, 
8 alle Schmeljtiegel durchdringt. 

Der Menſch bat. die Eigenfchaft der’ 
ngefährten Körper im Feuer zu verglas 
0, du fehr wichtigen Erfindungen und, 


und beift eigentlich Sumpfs- 


Es ih fo duͤnnfluͤſſig, daß. 


¶ gı15 ) Vergrößern, — Verkehttſchn. 


zu Kunſtarbeiten benutzt, welche fär feis 
ne jetzigen Beduͤrfniſſe einen hohen Werth 
baben. - Vergleiche den. Art. Glas. 
Vergrößern. Hier verſtehen wir 
unter dem Worte vergrößern, oder 
Vergroͤßerung, eine gewiſſe Wirs 
tung kuͤnſtlich aefchliffener Gläfer, nach 
welcher fie aufere Grgenftände größer 
vorftellen, als diefelben dem bloßen Aus’ 
ge erfcheinen., Diefe Eigenichaft befgen 
Brillen, Mikroſcope und Zernröhre, 
Die Wirkung diefer Werkzeuge berubet 
darauf, daß durch fe die Begenflände 
‚ unter einem größern Sehewinkel erfcheis 
sen, als fe das bloße Auge erblickt. 
Die Sroͤße dieſer Wirkung wird durch 
das Verhaͤltniß beider Sehewinkel aus 
gedrüct, deffen Erponent alddann die 
Vergroͤßerungszahl heißt. So nennt 
man eine Vergroͤßerung zehnfach, wenn 
der Gegenſtand durchs Fernrohr unter 
einem jehnmal groͤßern Sehewinkel er⸗ 
ſcheint, als wenn man ihn mit dem 
bloßen Auge betrachtet.“ Die Groͤße des 
Sehewinkels, unter welchem Gegenflände 
dem bloßen Auge erſcheinen, haͤngt von 
der Entfernung ab, aus der man fe bes 
trachtet. Will man alfo Die Schewintel 
für das bloße Auge ald unveränderliche 
Größen anfeben und mit den Sehewin⸗ 
kein für das bewaffnete Auge vergleichen 5 
fo muß man einen beflimmtn Ort, wo 
das Ange fiehen foll, feffegen. Jede 
Angabe der Vergrößerung eines optifchen 
Werkjeuges ſetzt eine folche beſtimmte 
Stelle des bloßen Auges voraus, aus 
welcher daſſelbe den Gegenſtand betrach⸗ 
ten muͤßte, wenn er unter dem natuͤr⸗ 
lichen, unvdergtoͤßerten Sehewinkel ers 
ſcheinen ſollte. 
Vergroͤßerungsglas, fiche 
Mitrofſcop. 
Verkaltken, ſ. Calciniren. 
Verkehrtſchnabel, Rhin- 
chops. Bon dieſen ſonderbaren Voͤ— 
geln ünd zwei Gattungen bekannt. Sie 
machen ein eigenes Geſchlecht in der 
Ordnung der Schwimm- oder Waſſet⸗ 
voͤgel aus, welche im Linn. Syſtem zwi⸗ 
ſchen den Schlangenhdalsboͤgeln und den. 
Pin⸗ 


| Verkehrtſchnabel 


Binguinen s bei Latham zwifchen den 
Kauchern und den Meerfchwalben ſteht, 
und fi durch folgende Geſchlechtskenn 
geiben usterfcheidet: an dem ſtark zu⸗ 
fammengedrädten Schnabel ift der Un⸗ 
terkicfer viel länger, als ber oberes bie 
Iinienförmigen Nafenlöcher ſind offınz 
die Deine duͤnn; die Hinterzehe fehr 
Hein und gabelförmig. Da der Unter⸗ 
ſchied beider Gattungen fehr gering if, 
fo begnägen wir und mit der Befchreis 
bung des fchwargen Verkehrt— 
ſchnabelé, R. nigra, 


Dieſer Vogel gleicht an Größe dem 
ſchwarzen Taucherhuhn; mißt 20 Bol 
in der Länge und 3 Zuß und 7 Zoll in 
der Breite. Der Dberliefer feines 

Schnabels ift um ı ZoU kürzer, als der 
ungere, melcher 45 Bol mißt; beide 
And an ben Seiten flar! zuſammenge⸗ 
drüdt; ber obere legt fih in den uns 
tern hinein, wie ein eingefchlagenes Tas 
fchenmeffer, und beide find anıden Raͤn⸗ 
bern fehr fharf. Die Farbe des 
Schnabels ik an der Wurzel 
roth, uͤbrigens ſchwarz; ber Unterkies 
fer hat an den Seiten verſchiedene Fur⸗ 
den. Die Stirn, das Kinn und 
die untern Theile find weiß; 
der übrige Theil des Kopfes, 
alle obere Theile des Körpers 
und die Flügel dunkelſchwarß 
quer Aber bie legtern Jäuft 
ein weißer Streifen De 
Schmans iſt viel kürzer, als die Flägel 
und gabelförmig ; feine beiden mittlern 
Federn find ſchwarr; die mächfte gu beis 
den Seiten eben fo und audmärts weiß 
gerändet; die 4 äußern weiß, längs den 
Schäften herab fchwärzlich gefireift; bie 
ſchwachtu Beine roch und die Klauen 
ſchwari. 

Männchen und Weibchen find aͤußer⸗ 
lich nicht verfchieden; zwar trifft man 
Vögel an, welche oben braun und uns 
ten unrein weiß audfehen; allein dies 
geist Leinen Geſchlechtsunterſchied an, 
fondern rührt vielleicht vom verfehiebenen 
Alter ber, 


Chemie erflärte die Verpuffung aus dem 


( 816 ) Vermillen — Verpuffen 
fi Diefer Verkehrtfchnabel bewohnt Ame 


rika von Neuyork bis Guiane, Suri 
nam u. ſ. w. Nah Kay fol er auch 
in Oſtindien angetroffen werd n. Be 
ruhiger Witterung haͤlt er ich faft immer 


» auf der See auf, und fliegt; bei Stir⸗ 


men gebt er näch den Küfen. Im 
Fluge reicht er fo dicht über dem War 
fer bin, daß er die Oberfläche deffelden 
berührt und durchfchneider; dabei taucht 
er befiändig unter, um Kleine File, 
feine Hauptnabrung, zu fanaen. &orf 
lebt er von Auflern und andern Schals 


‚würmern, die er mit feinem Schnabel 


gefchickt zu Öffnen verſteht. Menche 
nennen ihn den Wafferfchneibder; 
Einige den Gheermeffer; 
Schnaͤbler. 

Die gweite Gattung, ben rot bael⸗ 
ben Verkehrtſchnabel, R. fulva, 
ſteht Latham für eine bloße Spielart 
vom vorigen an, und das koͤnnte ır 
vielteicht fein, weil er ſch vom jenem 


nur darin unterfheidet, daß einige Thei⸗ 


le, die dort ſchwarjibraun ausſehen, dei 
ihm rothgelb find. S. Lathaus 
Ueberſicht der Vögel. II. &, 306. 

Vermillon. Eine Benennung 
des feinken und ſchoͤnſten Zinnobere. 

Vernunftfraut, oder Ber; 
ſtandkraut; find gemeine Berennuns 
gen des Ader s Sauchheils. ©. 
Sauchbein 

Verpuffen. Ein in der Chemie 
ſehr gebraͤuchlicher und in den chemiſchen 
Artikeln dieſes Woͤrterbuchs hin und 
wieder vorkommender Ausdruck, wel⸗ 
her die plögliche, mit einem mehr ober 
weniger beftigem Knalle verbundene 
Ausdehnung der Luft begeichner, die 
durch ſchnelle Entzündung eines brenn⸗ 
baren Körpers veranlaft wird. Das 
Verpuffen oder Verknallen des Schick 
pulvers iſt die gemeinſte hieher ges 
Börige Erſcheinung, desgleichen bie 
Wirkung des Knallgoldes und 
Knallfilbers. Bei den mehreften 
Verpuffungen ſpielt der Salpeter (ſ. d. 
Art.) eine Hauptrolle. Die ſtahliſche 


. 


Verſteiner. 


im Salpeter befindlichen Brennffoff oder. 


Dplogikon. Andere fchrieben fie der 
Depblogififirten Luft zu, die ſich in 
Minge aus den glühenden Salpeter ent, 
wickele und in welchen alle brennbaren 
Korper ſchnell und heftig mit Glan; und 
Kniſtern verbrennen. Gruͤndliche Che⸗ 
miker fanden diefe Erklaͤrungen nicht ge⸗ 
nuͤgend, und machten dagegen wichtige 
Einwendungen. Das antiphlogiſtiſche 
Sphem erklärt die game Erſcheinung 
des Verpuffens fehr leicht fo: . die Sal, 
peterfäurd, welche aus Sauerſtoff und 
Stickſtoff beſteht, wird durchs DVerpufs 
fen: in dieſe ihre Beſtandtheile zerlegt. 
Letztere gehen nun neue Verbindungen 
ein, der Sauerſtoff wird mit dem Wär, 
me, und Koblenftoffe su kohlenſaurem 
Gas (Luftſaͤure), der Stickſtoff aber 


mit dem Waͤrmeſtoff zu Stickgas Uebris . 


gene kommt !diefe Theorie des Berpuf: 
fens gang mit der des Berbrenneng 


überein; denn fie beirachtet das Der, 


vuffen als eine vlönliche Verbrennung 
in der aus dem Salpetır durchs Gluͤhen 
entwickelten Lebensluft. 
Menge des Waͤrmeſtoffs, welcher ſich 
bei der Zerſetzung der Salpeterſaͤure ver⸗ 
bindet, verurſacht die ſtarke Erbitzung, 
und’ die große Menge der ploͤtzlich ger 
bildetem Gasarten bie gemaltfanten 
Wirkungen, welche die Elaficıtät der; 
feiben bei "ihrer Einfperrung in enge 
Raͤume hervorbringt. 
Verſteinerungen, 8 vo 
trefaften. | 
Berwandtfhaft ' dent; 
(he; BWablverwandtfhaft, 
Wahlanziehung. Sn der Sprache 
ber Chemie) begeichnen diefe Ausdrücke 
die allgemeine Erfcheinung, da ſich die 
in der Natur vyerbandenen Stoffe mit 
andern gleich / oder ungleichartigen unter 
guͤnſtigen Umfländen innig verbinden ober 
dereinigen. Diefe Derbindung gebt ein 
Stoff mit dem einen lieber ein, als mit 
dem andern; und verläßt baber feine 
vorigen Verbindungen, wenn er Gele; 
genbeit findet,- zu denen gu gelangen, 
mit welchen er fich leichter; .inniger und 
Sunfe N. ratur u. Zunſtl. 30 39. 


— Berwandef,( gı7 ) 


Die große - 


Berwandefchaft 


lieber verbindet. So if J. B. der Eſſig 
fehr geneigt, ſich mit der Kreide zu vers 
einigen und diefelbe aufıulöfen; bringt 
man aber ein reines Laugenfal; in die 
Auflöfung, fo tritt der Eſſig oder ein 
Theil deffelben außer Verbindung mit 
der Kreide, läßt ſie als eincn trocknen 
Körper zuruͤck, und gebt eine neue Vers 
bindung mit dem Laugenfalse ein, mit 
welhem er wäher verwandt, d. i, ſu 


dem er eine größere Anneigung hat, als 


jur Kreide, Dieſe fogenannten chemi⸗ 
fihen Vermandefchaften And im Brunde 
nichts anders, als befondere Modifica⸗ 
tionen der Anziehung oder Attraktion. 
&d.At. 

Die chemifche Verwandtſchaft, oden 


die Wahlanziedung iſt Fein leeres Wort 


ohne Bedeutung, fondern wird durch 
eine große Menge der entſcheidendſten 
Verſuche, durch eine große Anzahl von 
Erfahrungen und chemifchen Hperationen 
unbejweifele dargesban, Den’ Zufattts 
menbang von ſwei an einander gelegten 
Körpern, deren Oberflächen ſeht glart 
find; die Neigung zur Bereinigung, 
welche zwei Tropfen Waſſer, Del oder 
andere Zlüffigleiten gegen einander Aufs 
fern, wenm Re nabe genng puſammen 
gebracht werden; ihr Zufanımenfliefen 
und die Vereinigung zu Einen’ Tropfen 
ferner die -Fugelrunde Gefalt, welche 
miebrere Flüffigfeiten 'in-Teopfen anneh⸗ 
men; die Auflöfungen, Wiederfchläge, 


Berlegungen und Zufammenfegüngen der 


Stoffe in der Natur und überhaupt alle 
dergleichen Operationen, welche die Ras 
tur im Großen und: die Chemie int Kleis 
nen vornimmt, find unmiderfprechliche 
Belege, daß es eine folde Wahlanies 
bung oder Wahlverwandtſchaft wirklich 
giebt, Es erbellet aber auch aus allen 
Berfuchen, daß dieſelbe unveraͤnderlichen 
Geſetzen folgt. Indeß bleiden alle die 
Worte, womit man dieſe Kraft in der 
Natur beztichnet, Wahlverwandt⸗ 
ſchaft,/ Affinitaͤt, Wahlaari e⸗ 
bung und wae man ſonſt nochnan de⸗ 
sen Stelle hraucht, bloße Beſtichnun⸗ 
gen eine& unwiderlezlich erwieſenen Phds 

öff namens, 


Verwandtſchaft 


nomend, und ſind keinesweges als Er⸗ 
klaͤrungen deſſelben zu betrachten. Daß 
Eſſig die Verbindung mit der Kreide 
serläßt, und fich mit dem ibm mäher 
verwandten Laugenfale vereiniat, if 
ſichtbar und erwiefen; bie Urfach aber, 
- ‚warum Effig mit der Kreide nicht fo 
nahe verwandt if, als mit dem faus 
genfalge, und der Mechanismus, durch 
welchen die Veränderung bemirft wird, 
Und bis jept unerforfhliche Bebeimniffe, 
‚bie der böchfte menfhlihe Scharffinn 
noch nicht durchdringen lonnte. Ob 
es je aefcheben werde, ſteht dahin — 
wenigſtens ik die Hoffnung der Wirk 
lichkeit denı forfchenden Geiſte angenehm. 
- Die Erfcheinungen der Bermandt; 
ſchaften find fo mannichfach, daf man 
ſich dadurch veranlaßt fand, mehrere 
Arten berfelben au unterfchriden. Gleichs 
wohl iſt ed nus immer eine und diefelbe 
Kraft, die Be alle bewirkt, - und die ich 
nur nad) der verfihiedenen individuellen 
Natur der Materie ſtaͤrker oder ſchwaͤ⸗ 
her und nach der Berfchiedenheit ber 
Umfände in gewiſſen Abänderungen zeigt. 
Man kann fe ſaͤmmtlich auf 3 Arten 
zuruͤckfuͤhren. 
Die erſte iſt die, Verwandtſchaft 
der Zuſammenſetzung, oder bie 
mifhende Berwandtfchaft, 
wenn jwei ober mehrere ungleichattige 
Stoffe ih zu einem neuen völlig gleich, 
attigen Ganjen -vereinigen. ‚ Beifpiele 
biesu find; 

Gummi und Waffen, 

Zuder und Waſſer. 

Galı und Waſſer. 

Waſſer und Weingeifl. 

Dei und Wache. 

Geihmolgenes Blei und Zinn. 

Silber und Sceidemafter. 

Kreide und fig. 

Silber und Schwefel. 

Silber und Bold... 

Gilber, Gold und Kupfer. 
Sicher gehört auch die Anneigung,. wenn 
awei ungleichartige Stoffe, die Leine 
verbindende Verwandtſchaft mit einanz 
der Baden, durch Hilfe: einer. dritten: 


( 8ı8 )— 
‚Subflan und mit dieſer aufomamen i 


Verwandtſchaft 


Verbindung treten und ſich zu eine 
gleichartigen Basen vereinigen 5; 4. & 
Kettes Del, Waſſer und Alkali, 
Schwefel, Waſſer und Alkali. 

Die jweite Art von Bahlvermark, 
fhaft iR die einfade. Sie firk« 
flatt, wenn zwei mit einander gu einen 
gleichartigen Ganzen versinigte umgleid, 
artige Stoffe durch einen hinzufommmen 
den dritten getrennt merben, der ein 
von den beiden verbundenen ftaͤrker u 
giebt, ald Be ſich unter einander anziehen 
und wobei der andere abgeſchie den mın. 
Ein Beiſpiel biegu iR die. Verbinden 
des Eſſias mit der Kreide, welche tus 
das bingufommende Alkali ober Laugen 
falj getrennt wird. — Die dritt: In 
der Verwandtſchaft it die ,mebrfad: 
wohsi mehr, als eine neue Verbinden; 
ungleich artiger Stoffe Ratt finder, er 
wenn jwei mit einander vereinigte Eysf: 
durch den Zutritt smeier andern — du 
unter fich verbunden, oder auch einge 
fein können — verimöge der refpeftiu 
Untiehung iu denfelben getrennt wen 
und mobei zwei neue Verbindungen mt 
ſtehen. Ein Beifpiel hiezu giebt fc 
gende chemifhe Miſchung: wenn mu 
in dem im Waller aufgelöflen Kalte 
peter das milde angefchloffene fuͤchtiet 
Sangenfals. bringt, fo verbindet fc ui 
Sauerſtoffgas dieſes Salzes mit: dem 
Kalfe, mit welchem «6 eine ſehr nabı 
Verwandtſchaft hat, und bilder dadurd 
soben Kalf, der im Waffer niederlält; 
dad reine flächtige Laugenſalz und di 
vom’ Kalte getrennte Galpeterfäure bier 
ben im Waffer aufgelöft, und geben bei 
der Kroßallifation einen entzundbaren 
Galpeter. 

Geoffroy war ber erfie, melde 
die Wirkungen der vorzüglichfien Wahl 
verwandtfchaften und Zerfegungen dr 
Stoffe in eine Tabelle gu bringen unten: 
nabm., Nach ibm machten Brebra: 
ähnliche Verfuche; allein es murden du 
beimancherlei Fehler begangen. Wen, 
sel, Wiegleb, Bergmann w) 
Sirwan — dieſelben, um 

| — bras 


Werweſung 


rachten uͤherbaupt bie ganze Lehre von 
en Wahlverwandtſchaften auf eine hoͤ⸗ 
ere Stufe der. Bolllommenbeitz; dens 
woch bleibt hiebei viel: zu wünfchen übrig, 
a bie Sache mit großen Schwierigkeis 
en verbunden il. Sehr oft ſcheint 
ie Drdnung," die man durch einr lange 
Reihe vom Merfuchen beflinmt‘: batte; 
urch andert Verſuche gänzlich über dem 
>aufen gemarfen ju werden. Dieſer 
imfand und dann feeilich auch. die vie; 
en willfübrli ‚angenommenen Säge 
nebrerer Chemiker gaben Büftom, 
Monnet und Andern Belegenheit sum 
Spotre über dir Lehre von der! Bew 
wandefchaft der Stoffe. Uebrigens And 
ie Tabellen, welche die Stuſenfolgen 
ber Verwandtſchaften enthalten, bei den 
Chemiſten unter den Namen der Ver⸗ 
wändtfchafts » Tafeln. bekannt. 
8. GSreus ſyoſtem. Handb. der: ger 
fammten Chemie LS. 43 Anbarg zum 
sten:-Sh. S. 141. Tafeln chymiſcher 
Verwandtſchaften. Deſſen GSrundriß 
ber Naturlehre. zte Aufl. ©. 11*. 
Wiesleb Reviſſon der Lehre von der 
Verwandtſchaft der: Koͤrper. Erfurt 
1780. 8. 

Verweſung. Das endiiche Loos 
aller organiſitten Körper, ja ſelbſt der 
unorganifchen — sägleih man für fie 
einen andern Ausdrud Hrauht — if 
gänzliche Auflöfung und Serfegung ihrer 
Beſtandtheile. Diefe wird bekanntlich 
Durch: die Faͤulniß Cf.d. Art.) bewirkt, 
Zu ‚derfelben.rechnete man bisher auch 
die Verweſung, welches ebenfalld eine 
gänzliche Auflöfung und Zerſtoͤrung der 
Koͤrper iſt. Go fehr nun au beide Er⸗ 
fbeinungen in Hinſicht ihrer Folgen 
einander aͤhnlich fein mögen; ſo find fe 
Doch an ſich ſelbſt fehr von einander vers 
ſchieden, fo das man nicht füglich Ber, 
weſung mit Faͤulniß oder Faulung für 
‚gleichbedeutend anfehen kann. Bers 
Twefung erfolgt, wenn Die zur Faͤulniß 
nothwendigen Bedingungen, Feuchtig⸗ 
keit, atmoſphaͤriſche Luft und Wärme, 
nur in einem geringen Grade Zutritt 
haben. Dusch fe wird mar auch «in 


{ 819 ) 


Berweſung 


Körper vollig gerlört und aufgeloͤſt akır 
unter gang andern Umſtaͤnden und &rs 
fheinungen, al& bei der Faͤulniß. Die 
Mifhungsverändrung eriolat weit un⸗ 


“ merflicher und langfamer. Dies it; B. 


der Fall mit menſchlichen oder rhicris 
ſchen Körpern, die tief unter dir Erde 
vergraben werden, wohin nur wenig 
atmo ſphaͤriſche Luft und Wärme gelan⸗ 
gen kann; auch mit Gewaͤchſen, die 
aufgehaͤuft oder eingegraben werden. Je⸗ 
doch And. auch ſelbſt bei der Vetweſung 
die Erfcheimungen nach Beſchaffent eit 
der Umfände verfhieden. "Ein im 
Sarge befindlicher Leichnam ift noch ven 
vieler Luft umgeben/ "Feuchtigkeit mans 
gelt auch nicht, und Wärme‘finn wer 
nigſtens wicht gahır fehlen’; Folatich muß 
nothwendia bier gu Anfande eine wirk⸗ 
liche Faͤulniß eintreten, die aber hernach 
bei verminderter Feuchtigkeit und ins⸗ 
beſondere aus‘ Mangel des Saueifoff⸗ 
gaſes Caus der atmoſphaͤriſch ⸗n Luſt) 
nicht Fortgang haben kann, -fondern’ in 
eigentliche -Bormefung uͤbergehen muß. 
Indeß darf man nicht glauben)’ daß 
Feuchtigkeit und Luft bei der Berwrfung 
gänzlich fehlen-därften; nein, auch fe 
erfolate unter dieich Umſtaͤnden nicht; 
eben fo darf die Temperatur des zu ver, 
wefenden Körpers nicht unter dem 6%, 
frierpunkt ſtehen; denn gefrorne‘ Sub⸗ 
ſtanzen verweſen eben ſo weniß, als fe 
faulen, 

- Wegen der veränderten Urfachen tits 


ten bei der Verweſung auch andere 


Wirkungen ein, ale bei der wirklichen 
Faͤulniß. Die Grundftoffe der in Ders . 


weſung bigriffenen Körper verbinden ſich 
in andern Verhältniffen. Der Etickfoff, 


der dei der Faulniß mit dem Wäflerfioffe 
zuſammen das Ammoniaf- bildet / tritt 
bei der Verweſung mit dem Sauerſtoffe 


'gur Saupeterſaͤure juſammen, die als 


das Hauptpropnfe der Verweſung, ins 
fonderheit bei chierifchen Stoffen, ans 
zuſehen if, und bei der eigentlichen 


Faͤulniß derfelben ſich nicht erjrugt, 


Dleſe Salperırfäure muß fich aber bei 
der überhaupt nur allmälig fortſchreiten⸗ 
ffa - den 


/ 


Verwefung 


den Verweſung auch allmälig und eben 
daher unmerflich rieder yerfiseuen und 
verfluͤchtigen, wenn fie nit eine Grund⸗ 
Tage antrifft, durch die Be befeftigt und 
bis zur Wahrnehmung angehäuft wer⸗ 
den fann, und fo bisweilen als Maus 
. erfalpeter, oder erdiger Salpeter in zar⸗ 
ten Flocken anfchligt. Etwas Waſſer⸗ 


ſtoff und Phosphor werden zwar auch, 


bei der Verweſung in Gasgeſtalt abge⸗ 
ſchieden, aber auch nur allmaͤlig, und 
es iſt daher auch kein faulichter, ſon⸗ 
dern nur ein modrigter Geruch bei vers 
wefenden Körpern wahrzunehmen, obs 
gleich übrigens die leuchtenden Erfcheis 
nungen, welche an Drten gefeben wer, 
den,. mo tbierifche oder vegetabilifche 
Körper verweilen, . von. jenem Antheil 


des Waflerftoffgafes und Phoophor ⸗Ga⸗ 


ſes herzuleiten fein möchten, 


" Ein großer Theil des MWafferioffed 
und’ derjenige Kohlenſtoff, ber nicht als 
kohlenſaures Gas mit dem Sauerfoffe 
austreten Eonnte, . bleibt bei der Ders 
wefung mit andern - - feuerbefiändigen 
Grundſtoffen verbunden zuruͤck, und 
bildet nun das zweite Hauptprobuft dies 
fer eigentbümlichen, Miſchungsveraͤnde⸗ 
zung, nämlich die Dam + oder Adern 
erbe. Diefe darf man nicht, wie fonf 
geſchah, fuͤr eine beſondere oder eigen⸗ 
* Erde halten; Be iſt vielmehr 
ein wa erſtoff haltiger Koblenfioff, ber 
freilich gewöhnlich noch mit mehr odır 
weniger amdern erdigen und faljigen 
Theilen verbunden frin fann, je’ nad 
dem die Mifchung des verwefenden Koͤr⸗ 
ders befchaffen if. Eben des Waſſero⸗ 
und-Koblenfoffs wegen, der in diefer 
‚Erde enthalten ik, wird fie für die dar⸗ 
‚in. wachfenden Planen, fo mabrhaft, 
‚und die fruchtbar machende Kraft des 
-Düngers beſteht hauptſaͤchlich darin, daß 
‚berfeibe durch Verweſung in der Erbe 
sur Dammerde wird, die im Stande if, 
die Beſtandtheile zu erſetzen, ‚welche die 
Pflanzen durch ihr Wachsıhum dem 
Boden entjiehen. ©. Orens Brunds 
riß ber Naturl. 3te Aufl, ©. 752. 


( 820 ) Verwittern — Vicunna 


- Verwittern. Man braudt di 
ſes Wort in ber Mineralogie von ı 
Auflöfung und Zerflörung der sum Reid 
der anorganifrten.Wefen gebörigen Si 
per, i infonderheit der Steine, quadd| 
der. Kieſe. Die Kiefec: im wild 
Schwefel und Eifen.mit ober ohne Sı 
pfer verbunden find,. verlieren. bei di 
Bugange der Luft und mitt elſt der bar: 
befindlichen Feuchtigkeit im einer länıcı 
oder kuͤrzern Zeit ihrem < ametalliidı 
Blanı und ihre Härte, verfallen in « 
Pulver, und- haben nun einen berbı 
faljigen Geſchmack. Atmo ſoh aͤriſche ia 
und Feuchtigkeit Find bei dem Ban! 
teen chen fo. noͤthige Bedingungen, = 
bei der Faͤulnißſ. S. Grens fofa 
Handb. der Chem. J. ©. 392. 
 VWerwäfer, :Termiten. 
Veſen, wird in einigen Begenı 
Deutfdlande der Spel; oder Er:l 
genannt. ©.d. Urtı | 
Befuntan, beiftein braunm, ede 
olivenfarbiger,. etwas durchſcheisenda 
äußerlich fettglängender. Stein des Si 
ſelgeſchlechts, der ſich im vierfeiti 
Säulen froftallifrtsuntsr dem uranfing 
lien Zoffilien des Veſuvs und antıı 
wärts finde. S.n Blnmenbat! 
Handb. d. Raturgefch. Ite Aufl. ©. 56% 
Berlergunte, f. Efelsgur 


t.- 24 1 
Wicogneroder: 
BVicunna, Oamelus vacagı2 
Eine von den ;5: Thiergattungen di 
Demeeigeſchiechto, die bloß in der (ost 
manriten neuen Welt wohnen, und 
derem Geſchichte voch ſo viele Dans 
'peiten und Verwirrungen hertſchen. DU 
Maut Vieunna IR. “einpeimifh, M) 
bat gu deu framöfifcheh. Wicogne 0% 
Bigogne Anlaß gegeden. Gonk def 
das Thier auch Ochanftamer), mie Ki 
gu erachten, darum weil ed gemifermi 
fen mit dem Kameele und Schaafe Ah" 


Jichfeit hat, Die Schriftfeller vermid 


feln «8 oft mit dem Pate und N# 
Glama, fo dag man mach ga niet 
seht weiß, ob es wirklich eine wis" 


‚Wartung fei, oder nur Spicart. Ai 


Vicunna 


Zeftalt nach ommt das Thier am men 
ten mit dem Glama uͤberein; doch iſt 
s merklich Meider und zwar, wie aus 
inem Beine ın ſchließen ik, das Pins 
amt ſehe, ungefähr von der Größe 
ines Ziegenbocke. Durch ben langen 
als wird die Vicunna dem 'Kanieel 
br abnlich; einen Budel hat es Ins 
eß nicht: = Sein Körper iM mit eine 
anden, ehr feinen Wolle bedeckt, die 
uf dem Obertheile r, am Bauche aber 
n 3 Zoll lang iſt· Die Farbe: har die 
rößte Aehnlich kelt mit getrodneten Ro⸗ 
enblaͤttein, und wird gewoͤhnlich bra um 
ot h Lich beſchrieben; ber Bauch iſt 
eisß; und der Schwanz mie ein Fld 
euſchwanj gebildet. 

Das Nature’ und bie Lebensart hat 
ie Vicunna mit dem Glama "gemein; 
uch lebt ſie mit demfelben in den naͤm⸗ 
chen + Gegenden; alfo in den hoben 
sebitgeh von Peru, "Chili and Merxifo 
Ran Halt ſie daſe bſt iahm, wobei fh 
ie Barbe fehr verändert. ' Rauhe Wit: 
erling‘’ Schäee"und Kälte ſoll die Bir 
unng beſſer Herträgen können, als das 
Aama, und daher läßt Ah fof- nicht bei 
weifeln, daßfenichtin@arcpkausdanern 
lte, wenn man ihr Bebirgsgegenden 
nin Aufenthalte anniefe. — gIyn ſei⸗ 
em Vaterlande hält ſich dieſes Thier 
neiſtens in⸗ großen Heerden beiſammen. 
8 iſt ſehr furchtſam, ſcheu, wild und 
uß erordentlich fine; dennoch wiſſen 
ie Wilden eſ gut zu erlegen. Sein 
leiſch wird fehr gerühme; die Wollt 
ber iR das Koſtbarſte am Thiere. Sie 
ſeht in hohem Preiſe, und giebt das 
inter dem Namen Vicogme bekannte 
ehr feine und Herrliche Tuch, welches 
as von der feinſten ſpaniſchen Schaaf⸗ 
sole weit uͤbertrifft, wenn es aͤcht if. 
Randetfettigt Tuͤcher daraus,“ welche 
beild die ſchoͤne natürliche Farbe der 
Volle behalten zen theils aber auch auf 
erſchiedene Art gefärbt: werben.‘ - 
Zimmermanne geogr: Zool. M 
3, ‚+40 9. Schreberd Säuteth, 

v.‘e; 307. Buͤffons Vierfuͤß. 


cu. Woran. Peannants 
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Uebercht J. &rı29. Boeje Nu 
tur, —— und Vorſeh. V. 
S. 277. 281. Bengt Bergius 
üb. die Led. I,©863. 

Bidara. Hierunter verficht 
Rumph nah Linwe eine Art Ju⸗ 
iunben.mr un; 

Viehbreme, Tabanus., Diefe 
Maginſekten uiüffen wohl von den Brems 
fen unterficden werden, mit welchen 
fir übrigend in einerfel Ordnung gehoͤ⸗ 
ren. Birfind auch unter dem Nauen 
biinde Fliegen bekannt, und heis 
fen font noch Rofmüden und 
Pferdefliegen. Ihre Geflecht 
kenmelchen ſind: der ausgeſtreckte haͤu⸗ 
tige Ruͤſſel, welcher den aus 3 Borſten 
und.:einer bröiffappigen Scheide beſte⸗ 
Henden Saugruͤſſel bedeckt. Mit diefem 
Heinen Werkzeuge durchbohtt die Vieh⸗ 
breme die Haut des Rindes und des 
Pferdes, um Blut auszulaugen. Die 
Faͤhlhoͤrner And-Furz und. cHlindrifch zus 
gelpigt, dei einigen geſaͤhnt / bei andern 
mondfoͤrmig aus zeſchnitten; die Breßs 
ſpitzen keulenfoͤrmia und fugeſpitzt. 
Die Viehbremen And fa die unver⸗ 
ſchaͤmteſten und blutgierigſten anter al⸗ 
fen tfliegenden Jaſekten. Sie füllen 
iele. blind auf Die. Thiere, von deren 
Blute fie ich nähren, - und daher mag 
der Name.blinde Fliegen rühren. 
In den-fchwälen Tagen des Zulins und 
Auguſt ſcheint ihr-Blucdurft am heftig⸗ 
ſten ju ſein; denn um dieſe Zeit find 
fie gar nicht abzuwehken. Ihrer Drei⸗ 
fligkeit wegen aber kann man fe Aber 
auch leicht toͤdten. Ihr Stich -ifffehr 
fchmerjbaft und die Menge Bluts, das _ 
fie ausfaugen, nicht gering. 

In der Oekonomie kommen bie NWichs 
bremen mit dem übrigen gweiflügelichen 
Inſekten giemlich. überein. Ihre Larven 
ind Maden ohne Beine; und. ähneln 
auch im der Farbe dem Fliegenmaden. 
Die Weibchen legen die Eier, woraus 
fie kommen; an feuchten‘ Brasplägen 
ab, und von den Wurzeln des Brafes 
naͤt renuch die ausſchluͤpfenden Larven, 


die Kay 02 Zweifel unter der Erde 
Ders 


:. Viehbreme : 


verpupven und dann als fliegende Inſek⸗ 
ten xſcheinen. Man kennt bereits. 38 
Gattungen dieſes Gefchlechtd ,--movon 
etra 5 in Deurfchland einheimiſch And, 

Um das Wieh wider ihre Stiche zu 
verwihren, ſoll man es mit Haͤringéelake 
oder auch mit einem Abſude von oriae⸗ 
Wallnuffebalen beſtreichen. 

ı) Die rieſenmaͤhige Biehs 
breme, Riefenbreme, T. gigas. 
Ein aroßes Inſekt, welches der Horniffe 
wenig nachgiebt, und Ach in Bergge⸗ 
genden, 4. B. in Thüringen, » häufig 
aufhält: Es bat grüne. Augen; 
einen mit roſtfarbenen Haaren 
beſetzten Bruſt ſchild und einen 
ſchwaribraunen Hinterleib, 
der am After mit rothlichen Haaren ber 
ſetzt iſt. Man fagt, daß, wenn-fr 
in dur Puft ſchwebe, Degen bevor: 

be 


F 

2) Die Dhfen , VBiebbreme, 
Ochſenbreme, T. bovinus.. in 
febr befanntes und genseined Infekt; 


die größte einheimiſche Viehbreme nach 


ber vorigen. Gie if einen halben Zoll 
lang; bat grünliche Augens-. einen 
braunen Sörper; einen Hinten, 
leib mit blaßgelben Querlis 
nien und auf der Mitte jedes 
Ninges.einen.biafgelben dreis 
eckigten Ale. Den Pferden, Rins 
dern und Schaafen if fie im Sommer 
eine große. Plage. Gie Richt fo Heftig, 
daß diefe Thiere vor Schmerz wuͤthend 
auffpringen, um fe abiywebren, - 


3) Die Dorfy Biebbreme, T.- 


ruficus, Aſchrau von Farbe; 
sand am ganzen Körper und 
auf der Stirn mit 2 ſchwar— 
sen Fleden verfeben. An Größe 
ſteht fie.der vorigen nad. Sie ſindet 
ſich im Sommer in großer Menge in 
den Haͤuſern ein, wo Vieh gehalten 
wird, und fliegt auch nad) den Stuben; 

4) Die. Brass 4 Bichbneme;, 
Orasbreme, T., if kaum merklich 
Meiner, als die voriges mit gruͤnen 
Augen, die einen. purpurnen 
Streif Haben, und einem dunmkel / 


( 822 ) 


Vielfraß 


aſchzrauen, weifgrauen ws 
ſchwariſcheckigen Leib. 

' 5) Die BlinzetsBiebbrem: 
Blinzetbreme, T. coecutiem 
im Sommer in Gärten fehr gemei| 
fe übertrifft an Größe die Stubenflin:| 
bat glängendgräne, Shmanı 
punftirte Augen; eimen mei 
und fHwarıgran gefledtn 
Körper, und die Flügel fin 
fdmwarıbraun gefledt. Sie i 
Menſchen und Vieh an,, und rag 
empfindlich, - das may enfehridt, U 
man fies wicht eher bemerkt, als bid ki 
ihren Sangrüfiel im. die Haus gef? 


bat. 

Bielfraß, — gulo, #ı 
den Ruſſen Roſomak, von ben Lam 
fhadalın Timem i genannt. Diet 
dem Namen nach wenigſtens umter mu 
genugfaurbelannte Thier gehört zu de 
Gefchlechte der Bären, mit melden ı! 
alfo in gewiffer Hinſicht übereinkommt. 
Mit dem Dachfe bat es inſonderder 
große. Aehnlichkeit; daher es auch mı 
Einigen nebft. diefem im ‚ein eigenes &u 
ſchlecht abgeſondert zu „werden pfut. 
Es if 2 Fuß und. 6 bis 8: Zoll Lam, 
und bat rinen 8 Zoll. langen Schwan 
Beine Schnauze if länglich , -gegen di 
Stirn zu verdickt; der Kopf. iſt Han; 
die Backen ſind etwas eingedruͤckt; die 
Oberlippe mit 4 Reiben langer fear: 
ver Bartborken von ſchwarzer Farbe bes 
ſetztz die ‚Meinen Augen babem einen 
braunen teen, und, das -@ebif if, 
wie beim Dachs; eben fo iſt auch bu 
Leib gefaltet, nämlich. dick mit fehr breir 
tem und hochgewoͤlbten Rüden, mens 
das Thier geht. Bon den kurzen didın 
Brinen find die bintern länger, um 
alle Kühe ,baden 5 Beben mit. Jangıı 
frummen Klauen, die im Geben fd 
ſtark ‚ausbreiten, . Don der Schnarp 
bis su. den Augen ift das. Haar ‚Burg un) 
glänzend fchmarıbraun; - von. de; his ii 
des Ohren weißlich, und braun gemenst; 
die lutzen Ohren feibk And grau, Bas 
den Ohren an.wird dad Haar nad um 
nach. linger: und taſtanienbraun 
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den Schultern und an den Seiten herab 
heller, als auf dem Roͤcken; mitten 
über dem letztern befindet ſich ein ſchwarz⸗ 
brauner, faſt beruförmiger Fleck, der 
sorn am breitefien iR, und gegen dem 
Schwan bin fpinig zu laͤuft. Von den 
Schultern sieht ſich an jeder Seite ein 
relblicher oder röther, im der angremen, 
ven Barbe ſich -verlierender Streif bin, 
er anf der Mitte des Schwanzes ju 
Enbe geht. Die Bruf, der Bauch und 
le inwendigen Geiten der Schenkel Ind 
chwarjbraun; unter dem Knie und zwi⸗ 
hen den Worderbeinen ſſeht man Peine 
seiße Flecke. Beine, Züfe und die 
etzte Hälfte des Schwantes find fhmary- 
raun. Eine Abart diefes Thieres auf 
Bamtfchatfa if weiß und noch «ine am: 
ere-geiblih. Das Haar des Vielfraßes 
at einen ſchoͤnen Glam, und feheint 
‚ie gewaͤſſert; es iſt ſehr elektriſch. 
Dieſes wilde Raubthier bewohnt in 
karopa das norwegiſche, ſchwediſche und 
uffifche Lappland; auch finder es ſich 
inzeln nach Eüden herab in Rußland 
nd dem ehemaligen Pohlen. Bon 
ier kommt es moch bisweilen nad 
Ihers und Niederfachfen; obwohl fehr 
ten. Bor mehrern Jahren wurde 
in Vielfraß bei Frauenſtein im Saͤch⸗ 
(chen nnd ein andrer bei Helmftäbt ge, 
Hoffen, welcher letztere Ach ausgeſtopft 
dem Maturalienfabinet zu Braun: 
hweig befindet. Im jüdlichen Deutſch⸗ 
ind trifft man dieſes Thier gar nicht 
n, eben fo wenig in Frankreich und ans 
ern-unter denſelben Breiten gelegenen 
uropäifchen Ländern. Indeß leidet es kei⸗ 


en Zweifel, daß es in dem Altern Zeiten. 


äufiger und weiter verbreitet In Deutſch⸗ 
and war. In Aflen nimmt es viel 
roͤßere Streden ein. Hier fiebt man 
en Vielfraß in allen waldigten Gebiras⸗ 
egendem durch ganz Gibirien aufwärts 
is Kamtfchatle, mordmärts bis sum 
Jolarkreife und fühwärts wahrſcheinlich 
is um 44ften Grade nördlicher Breite 
erab. Welter nach Süden hört man 
n fen wichts.von ihm, und in Afrifa 
R er nirgends angniveffen ; denn weyn 


der d/tere Gmelin fagt, baß dieſes 
hier dem Menſchen durch alle Klimate, 
alfo auch nach Afrika folge, fo bat ex 
ibn. offenbar mit der grfräßigen Hyaͤne 
verwechſelt. Ob der Vielfraf das noͤrd⸗ 
liche. Amerika bemohne, fcheint nody 
Zweifeln unterworfen zu feyn. Wan 
findet dort allerdings ein ihm febr aͤhn⸗ 
liches Thier, welches uns unter dem 
Namen Woverene (Wolverene) 
befannt if. Die Narurforfher find 
aber noch ungewiß, ob fie dieſes Thier 
für eine bloße Abart, oder fürkine ber 
fondere Gattung balten follen. ©. 
Wolverene Auf Grönland fol nach 
Eramı unfer Bielfraß auch angetroffen 
werden ;. doch iR es nicht wahrfdeinlich. 

Den Namen diefes berüchtigten Thies 
res leitete man gewöhnlich von feiner 
Abermäßigen Freßbegierde ber, die fo 
ſtark fein follte, daß das gefättigte Thier 
fich öfters gwifchen zwei Baͤume dränge, 
um ih Luft gu machen; allein Leem 
giebt dies in feinen Nachrichten von den 
Lappen für eine Kabel an, und fast: 
wenn man auch wirklich den Vielftraß 
zwifchen Bäumen in Bewegung gefehen 
hat, fo war er doch nicht daſelbſt, um 
fi feines Unraths zu entledigen, fons 


‚dern um fich. gu reiben. Der Name 


Bielfrak Karımt eigentlich aus ber nor« 
wegiſchen Sprache her, in welcher er 
gan) etwas anders bedeutet, - als im 
Deutſchen. Fiaͤll beißt in jener 
Sprade ein Berg und Fraß ein 
Befucher; demnach wäre Fiaͤll/Fraß 
fo viel als Bergbefuher, Berss 
bewohner, welchesmit den bekannten 
Aufenthaltsörtern- des Thieres uͤberein⸗ 
ſtimmt. 

Indeß iſts richtig, daß der Vielfraß, 
feeilich wie die mehreſten Raubthiere, 
ein. Rarker Freſſet iR; denn einer, ben 
man eine Zeitlang in Dresden unterhielt, 
fraß täglich 13 Pfund Zleifh, und 
hätte wohl noch mehr genommen. Im 
der Wildnifi@ ind kleinere und größere 
Thlere feine Nahrnng; doch ſcheint es 
noch wicht ganz ausgeforſcht zu ſein, wie 
er ſich ſeiner Beute bemächtigt: min 


Vielftaß 


lich beißt es, er ſteige auf Bäume, paſſe 
von da den voruͤbergehenden Thieren, 
3 B. Rennthieren, Hirſchen, Rehenꝛe. 
auf, ſtuͤrze auf ſie herab, und faſſe ih⸗ 
ren Nacken ſo feſt mit den Klauen, daß 
fie ihn nicht herabwerfen koͤnnten. Aus⸗ 
gemacht ſcheint es zu ſein, daß er nicht 
ſchnell laͤuft, welches auch feine kurzen 
Beine vermuthen laſſen. Geruch, Ge⸗ 
ſicht und Gehoͤr ſind ſcharf, und ſetzen 
ibn in den Stand, feinen Raub andıus 
ſpaͤhen. Den weitenden Renntbierem 
fol er heimlich Ach nähern und ihnen 
dann piöglich auf den Hals fpringen. 
Allein dies kann wohl nur unter gewiſſen 
Umfänden gefcheben; denn wahrſchein⸗ 
lich ind jene Thiere nicht gars forglos 
auf der Weide. Man befchreibt den 
Vielfraß als fehr wild, ſtark und graus 
fam, und fagt, daß er fogar den Bären 
und Wölfen furchtbar fei, daß legterer, 
der ‚doch Fein Koftvermchter if, das 
Fleiſch des Vielfraßes aus Abfchen nicht 
freffe ze, Wie fern dies gegräntder ſei, 
muf man von nähern: Beobachtungen 
erfahren. Gewiß ifid, daß viel größere 
Hunde mit diefem Raubthlere es nicht 
aufjunebmen wagen; daß es fehr yornig 
iſt; ſich aufs äußere und zwar zuletzt 
dadurch vertheibigt, daß es feinen Fein⸗ 
den feinen dünnen, ſtinkenden Unrath 
entgegen ſpruͤtzt. Außer Fleiſch frißt er 
. auch Brot, Butter, Käfe, Eier; und 
fiebit diefe Dinge biöweilen aus den Huͤt⸗ 
ten der Nordländer. - Motbwild ift feine 
vorzüglihe Nahrung, und an der Lena 
in Srbirien tödtet erauch Pferde. Gos 
mobi im Winter, ald im Sommer fireift 
er umber, nnd legt ich nicht, mie der 
gemeine Bär und dır Dachs, fihlafen. 
"Die Begattunggzeit fälle im Januar, 
und ım Mai wirft bad Weibchen a bis 
3 Junge, welche man aufjiehen und 
säbmen kann. Auch die alten laſſen 
Ab zaͤhmen. In der Gefangenfchaft 
fchlafen diefe Thiere, wie in der Freiheit, 
mehr bei Tage, aldin der, Nacht ; rollen 
ſich fah wie eine Kugel gufammen, Are 
ten die Beine von ſich, und bedecken 
den Kopf mit. dem Schwane. Bei ber 
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vorſtehender rauber und regnigter MBit 
terung werden fie mürrifch und Taumigt, 
und mit zunehmenden Alter wieder fo 
wild, daß man fie an die Kette legım 
muß ;.befonders betragen fie ich ſehr an⸗ 
bandig,. wenn man fie bungern liit. 
Sie inumen, wie grimmige Kettenban 
de, wann fie gereijt werben, und fahr 
ihren --Beleidiger mis dem Bebif un 
den Klauen zualeich. 

Die Jagd und der Fang biefer ſchad⸗ 
lichen Thiere wird von dem Nordlaͤnder 
auf verſchiedene Art. betrieben. -Im 
fchwedifchen Lappland :jagb- man fie anf 
Schneeſchuhen, erlegt fie mit Spiehen, 
und fellt ihnen große Tellereifen, - Das 
ſchoͤne Zell wird ſehr gefucht, und bi 
Rufen fegen viele derſelben in Chiee 
das Stuͤck für 3 bis 4 Rubel, ab, Die 
Kamtſchadalen fchägen die gelbliche um 
weißliche Spielart viel hoͤher, ala die 
gemeine, und ſagen, daß ſich die En 
gel darin Fleiden. Die Klauen tragen 
ihre Weiber in den Haaren. - Siehe ı. 
3immermanng geogr. Zool. I. €. 
280. 11, ©. 276. v. Schrebers 
Gäugetd. III. ©. 525. Taf. 144: 
Büffons Vierf. XV. Seite 120. 
Pennants Ueberſicht der Vierf. UI. 
®. 333. J. G. Gmelind Kal 
durch Sibirien IIT. ©. 492. PBals 
las Reife durch verſchied. Prod. non 
ur ll. ©. 209. IIL ©, m. 

Bechſteins Naturgeſch. Deutſchl. I. 
©, 344. Pontoppidans natu. 
Hiſtorie von Norwegen II. Seite 44. 
Stellers Beſchr. vom Kamtfcharte. 
S. 118. SKrafheninnitow Bu 
fchreibung von Kamtſchatka ©. 110, 
Schwed. Abhandl. AXXV. ©, 201. 
208. Leem von den Lappen in Zinn 
marken. ©. 106. Bertuchs Bil 
derbuch Heft -VII. Taf. 32. Fig. 6. 
Bunke ausfuͤhrl. Tertbagu I. ©. 492. 

DBielfuß,. Julus Auch Baus , 
fendfuß genanat, iſt ein Geſchlecht 
ungeflügelter Inſekten, welche ihres lan: 


gen wurmfoͤrmigen Körpers wegen den 


Uebergang zu der Klaſſe der Wärmer 
machen, und daher auch im en. 
Kiafıt 


Viereck 


klaſſe der Inſekten beſchließen. Der 
doͤrver ber Vielfuͤße iſt nicht, mie ber 
Rörper ber Scolopender, platt gedrückt, 
ondern. walgenförmig; auch iſt die Ans 
ahl der. Fuͤhe viel größer; jedes Glied 
‚at deren 2 Paar; der Mund iſt mit 
czaͤhnten geſpaltenen Kinnladen und 
nit: 4 Freßſpitzen verſehen; die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ıer find fadenfoͤrmig. Man kennt nur 
» Battungen, wovon eine in Deutſch⸗ 
and angetroffen wird. Es if 

Der gemeine oder Erb Viel» 
'uß, J..terrefiris. Diefer hält ſich 
n feüchten, fchattigten Gegenden, an 
Mauern und Wänden, unter dem Moofe 
in Baumfänmen auf; if ı bid 2 Zoll 
ang; 2 Linien did; von Farbe blaͤu— 
ichfchwar; mit 2 gelblichen oder roffars 
senen Längsftreifen auf dem Rüden; 
estere fehlen jedoch den jungen Thieren 
ntmweder gänzlich, oder find kaum fit; 
bar. Dbgleich diefes Inſekt gewöhnlich 
Zaufendfuß genannt wird, fo bat es 
doch nicht mehr, ald 100 Paar 
Füße, welche kurzen beweglichen Härs 
den ähneln. 

Diefed Inſekt riecht unangenehm, 
85 ſcheint ſich von andern Fleinen Ins 
'eften gu nähren, bie es wahrſcheinlich 
ur Nachtzeit Äberrafcht und fängt. Geis 
ne @ier legt ed an feuchten Drten auf 
er Erde ab; da ed Feiner Verwandlung 
unterworfen ift, fo waͤchſt es als audges 
bildeges Infekt; daber findet man fehr 
Heine Vielfuͤße, die aber fchon ganz die 
Beftalt der ausgemwachfenen haben. Im 
Winter fcheint fiih der Vielfuß unter ber 
Erde zu verbergen. 

Eine in Amerifa einheimifche Sattung, 
ber größte Vielfuß, J. maximus, 


ik ſaſt 1 Fuß lang, ı Zoldid, und 


hat 120 bis 140 Paar Fuͤße. 


Viereck, Oſtracion cubicus, 
beißt. der Geſtalt wegen einer von den 


Beinfifchen,: fo wie mehrere) derfelben 


eben daher: Dreiecke heißen, meil fe 

einen dreitantigen Körper haben, Merk 

—— weiß man von ihnen nicht 
eiter, 
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Vlh/ oder Ent; iſt der inlaͤndiſche 
Name des durch die Reifen der Engläns 
der bekannten otaheitifchen Apfeld, oder 
der Srudt der füßen Spondie. ©. 
Spondie. 

Viole, f. Bellen. 

Niolenftein. Man findet zwar 
hin und wieder auf @ebirgen, ;. 3. in 
Shlefien und auf dem SHarze, gemiffe 
Mineralien aus der Klaſſe der Steine, 
welche einen Violengeruch haben; dasje⸗ 
nige aber, mas man gemeiniglich Violens 
fein nennt, find Feldfleine oder Wacken, 
die den Violengeruch nicht durch ſich 
felb®, fondern von einer gewiſſen Bats 
tung dr Staubgemädfe, Byflus 
iolithus, erhalten, die in Geftalt einıs 
goldgelben Standes auf denfelben mach» 
fen. Auf dem Harze ift diefes Gewaͤchs 
häufig auf Steinen anzutreffen. 

Viper, fiche Natter, dgyps 
tiſche. 

Vlscacha, Lepus viscaccia, 
oder chiliſcher Haaſe. Ein Thier 
des Haaſengeſchlechts, welches ſich in 
Peru und Chili findet, und etwas groͤ— 
fer wird, als das gemeine wilde Kanins 
chen, dem es übrigens an Geflalt gleicht. 
Es unterfcheiber Ach durch die fuchsrothe 
Zarbe des Haars und durch den langen, 
aufwärts gerichteten, mit lan— 
gen harſchen Haaren beſetzten 
Shwans, ber dem Fuchsſchwanze 
ähnlich if. | 

Diefed Thier graͤbt ſich 2 Höhlen in 
die Erde, wovon die eine über der ans 
dern ſteht; in der einen fchläft es am 
Tage, und In der andern befindet ſich 
der Speifevorrath vom allerhand Vegeta⸗ 
bilien. . Das Zleifch des Viscacha If 
weiß, zart und wohlſchmeckend, und das 
feine Haar des Felles wird zu fchönen 
Seuchen verarbeitet. ©. v, Zimmer 
mannsg .geögr. Zool, II. ©, 339. 
Vidaure Geſchichte des Königreichs 
Ebill. &.90. Pennants Ueberſicht 
II. ©. 427. 


Bifets ode Fiſetholz, fleh⸗ 
Sumach, N. io. 
Bifttem 


Viſiten ⸗Ameiſe — Vitriol ( 826 ) 


Viſtten⸗Amelſe, würd bie 
Zugameife genannnt. ©. Amels 
fe, NR. 6. 


Viſon, Viſon— Marder, Mu- 
fiela vilon. Dieſes Thier rechnen 
Pennant und Anderr zu den Marbern ; 
von Schreber ju den Ditern. Es 
it fa anderthalb Fuß lang, und bat 
einen 9 Zoll langen Schwanz; abgeruns 
dete Ohren; ein ſehr ſchoͤnes, gläns 
dendes, braunes, fuchſroth 
überlaufenes Haar und ein did: 
ges Wollhaar unter demfelben, welches 
am Grunde aſchgrau und an der Gpise 
rofifarben ausflebt; 
ſchwaͤrzlich; die Beine find ſchr kun. 
Noch kennt man dieſes Thier nicht ger 
nau; ſondern weif nur, daß es In Nord» 
amerita lebt. Wann ed, wie Einige 
verfichern, das Thier ift, welches Kalım 
unter dem Namen Mink befcreibt, fo 
ſcheint ed allerdings gu den Ottern u 
gebören; denn jenet hält ſich an ben 
Ufern der Fluͤſſe auf, und durchgraͤbt 
diefelben, um fich darin einen Wohnplag 
zu bereiten; auch in hohlen Bäumen 
niftet es ich ein. Seine Nahrung find 
ZFiſche, Vögel und Meinere Saͤugethiere. 
— Der Balg des Bifon ; Marders 
kommt felten nach @uropa, obgleich er 
ein gutes Pelzwerk giebt. &. v. Zim— 
mermanng geogr. Zool. IL. S. 315. 
v. Schrebers &äugeth. LIT. S. 455. 
Taf. 127. B. Büffons Bierf. XV. 
©. 246. Pennants Ueberfiht. II. 
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Nitriol, Wenn fh die Schwe—⸗ 
felfäure (ſonſt Vitriolfäure, ſ. Saͤu⸗ 
re, Num. 1.) mit Metallen verbindet, 
fo entfiehet aus diefen Berbindungen 
ein kryſtalliſches Salz, welches unter 
dem Namen Bitriol bekannt if. 
Da die Schwefelſaͤure mit mehrern 
Metallen ein foiches Salz liefert, fo 
muß auch ber Bitriol vom verfchiedener 
Befchaffenheit fein. Er wirb nach den 
Metallen benannt, die feine Grundlage 
ausmahen; demnach giebt es Eifens 
Kupfer s Zink» Kobald: Gil, 
bers und Quedfilbers Bitriol 


un 


ber Schwanz iſt 


Vitriol 


und gemiſchtere, der aber auch mad 
demjenigen Metalle benannt wird, weh 
ches feinen Hauptbeftandtheil - ausmiad:. 
Man hat natürliche und kuͤnſtliche Pi: 
triole. Unter den erfiern finde ma 
inſonderheit Eifen » Kupfer. Zink⸗ rd 
Kobald : Vitriofe, die aber gemeinislie 
aus einer Miſchung von verſchiedere 
Metallen beſtehen. 


1) Natörliher&ifenvitriel, 
grüner Vitriol, auch Kupferwaſſet, 
aber richtiger nach der antiphlogiftiſchen 
Sprache, ſchwefelſaures Eifes 
genannt, wird bei Goslar im Rammels 
berge, in Steinfoblenflögen und ba 
Vulkanen gefunden. Erbat eine fhön 
Sränfpanfarbes ik durchſchimmernd 
ſchmeckt herb und sufammenziehend, wir 
die gemeine ſchwarje Dinte; vermwitten 
wird er ochergelb. Er wirb auch uf 
Schwefelfiefen, in Gehalt eines weißer 
Beſchlages, angetrofen. Der for 
nannte Atramentflein (ſ. d. At.) 
bei Godlar, der von Vitriolmaffer durd, 
sogen ift, gehört bieher. 


2) Nüatdrlider. Kupfersi 
triol, blauer Vitriol, ober ned 
ber neuern Spradie, ſchwefelſaureit 
Kupfer, fiebt bläulicherun aus; ſcheint 
durch; glänıt wie Glas; brennt mit 
einer gränen Flamme, und bat einen 
berben, qgufammenziehenden, widrigen 
Kupferaefhmad. Wenn man ibn on 
naflen polirten Eifen reibt, fo färbt er 
daſſelbe kupferroth. Er pflegt imme 
mit Eifen, oder auch wohl mit Zinkri⸗ 
triol verbunden zu fein. Bei Herten: 
grund in Ungarn wird er ſtalaktitiſch 
gefunden. 

3) Nathrlicher Zinkvitriol, 
weißer Bitriol, oder ridtign 
ſchwefelſaurer Zint Wird im 
Rammelöberge, doch auch ambermwärts 
gefunden; if gelblich weiß; ſchimmetad: 


meiſtens faferig auf dem Bruce, um 


kommst in verfchiebener Gefatt, 4. 8. 
ſtalaktitiſch, haarfoͤrmig oder als mehlu 
ger Beſchlag vor. Seine Farbe ik gelb⸗ 
lich weiß: 


eBitiol 


4) Matürliher Kobaldoi⸗ 
trial, ode ſchwefelſaurer Ror 
bald, hat ein⸗ blaßrothe Farbe; glaͤnmt 
wie ‚Glas; ſcheint durch, und wird bei 
Herrengrund in Angen hie se⸗ 
funden. 

Die natürlichen Vitriole And. in der 
eben befchriebenen Form in viel zu gerin⸗ 
ger Quantitaͤt vorhanden, als daß fa 
zu dem Verbrauche hinreichend fein ſoll⸗ 
ten; daher ſucht man fe durch die Kunſi 
aus gewiſſen Mineralien zu erhalten, in 
weichen He noch nicht ausgebildet, vor» 
handen And. Den Eifimwitriol gewinnt 
man im Großen aus Schwefelkiefen, die, 
wenn fie eine Zeitlang an ber freyen Luft 
liegen und verwittien, mit einer, Art von 
ſalzigem Mehlt oder Staube überzogen 
werden,. wildes man Vitriolifi« 
zung. nennt... Ferner gewinnt man dem 
Eifenwitriol aus Erden, die / damit ge⸗ 
ſchwaͤngert find, aus dem oben genann⸗ 
ten Atramentſtein, aus gewillen vitriels 
baltigen Schiefern ze. Auch kann man 
ihn aus der Auflöfung des Eiſens im 
Schwefelläure durch Abrauchen und; Abr 


Fühlen erhalten. — - Der Kupfervitriol 


kann auf die nämliche Weife, mie der, 
Eiſenvitriol und alle übrige, aus ber 
Auflöfung des Kupfers in Schwefellänre 
gewonnen werden; allein, das thut man 
der Koftbarkeit wegen nicht; ſondern 


man. sieht ihn aus. Kupferliefen und 


Kupferrod ſteinen. — . Den Zintoitriol 
liefern die Zinkerze, 

x. Die Anftalten, wo kuͤnſilicher Vitriol 
aus den genannten Mineralien gejogen 
wird, beißen Bitriolfiedereien, 
Sie ſchraͤnken ich ‚gemeiniglih alle auf 
eine von den 3 genannten Arten, auf 
die Bereitung des Eifen» Kupfer» und 
Zinfvitriold ein. - Der Bitriol wird aus 
ben» genannten Mineralien durch Aus⸗ 
laugung ausgerogen. SHieam if erfors 
derlih, daß man Waſſer darauf gieht, 
welches die Theile deſſelben ale. ein Salz 
aufloͤſet; das mit vitriolifchen Theilen 
geſchwaͤngerte Wofler wird darauf in 
Pfannen gegoſſen und über ein Feuer ges 
ſezt, wobei es nach und nach verdampft 


4 
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lich gebraucht. 


4 


re > 


und den Vitriol in Kryſtallen abſetzt 
Die Schwekfelkieſe muͤſſen, wie ſchon 
oben angeführt wurde, erſt verwittern, 
bevor man ſie auslaugen kann. Died 
geſchieht, indem man fe an der freien 
Luft auf Haufen wirft und oͤfters mit 
Wafler beſprengt, bis Fe befchlagen, 
wozu oft mehrere Jahre noͤthig find. 
Der Beſchlag beſteht in einem Salze in 
Form von Federn und Pryfallen, welche 
den Vitriol ausmachen und ſich beim 
Auslaugen ins Wafler auflöfen, 

Die Vitriole werden anf Mancherlei 
Beife in den Künften gebraucht, z. B. 
sur Bereitung des Vitriolſpiritus, den 
ſchwarzen Dinte, in den Farbereien und 
jwar der grünes ur ſchwarzen, der blaue 
und weiße aber. mehr zur Befeſtigung 
anderer Farben, - Die Malır brauchen 
ebenfalls Vitriole, und auf den Blase 
bütten färbt man. Gläfer damit. - In 
der. Mebisin wird ber gemeine Vitriol 
swar auf mancherlei Art, aber nie inner⸗ 
Beine einſachſte Benuz⸗ 
zung beſteht in Ausziehung der Schwefel⸗ 
oder Vitriolſaͤure durch Deſtillation. Zu 
dieſem Zwecke wird der gemeine Eiſen⸗ 
vitriol in lachen, Keſſeln ‚über freyem 
Fener feines Kıpkallifationswafiers bes 
raubt; dann thut man ihn in Ketorten, 
und giest zuerſt Die ſchmache Saͤure, die 
fonß- Vitriolſpiritus bieß, und 
bann die ſtarke Säure heraus, die ihrer 
didlihen Konßken wegen, obwohl ſehr 
uneigentlih , . Bitriolöl genannt 
wird. Hievon hat man 2 Gorten, das 
Nordhaͤuſer, welches nicht allein in der 
Stadt diefes Namens, fondern auch in 
Sachſen, Schlefen ꝛc. fahrizirt wird, 
und das englifche, das man aus 
Schwefel gewinnt. Der Ruaͤckſtand der 
Defillation (Colcothar oder Vitris 
Hl s-Kodtenkopf) ein locerir, rothbrau⸗ 
ner Metallfalt mit noch einem Antheile 
concentrirter Schwefelldure giebt: mach 
der Auslaugung er ensliſche Roth 
und Braunroth. 

Wenn man dae (ogemannte Vitrioloͤl 
mit Waſſer vermifcht, fo entfieht eine 
deftige Erhitzung und. ein Zifchen, wie 

wenn 
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wenn alühendes Eifen ins Waſſer geſteckt 
wird; und-dabei Reigen Harfe Dämpfe auf, 
Vitrioloͤl zur: Hälfte mit: Weingeiſt vers 
miſcht giebt mittelſt der Deſtillatlion den 
Vitrioldther, oder uneigentlich 
Vitriolnaphte genannt Dies if 
eine waſſerhelle Fluͤſſigkeit von erquicken⸗ 
den, ſtarken, durchdringenden Geruche 
und einem aͤhnlichen, feurigen und us 
gleich Fältenden Geſchmacke, deren weit 
umber verbreitete Ausduͤnſtungen ſich 
{don in der Ferne entgünden und ſo 
leicht verduͤnſten, daß ein Kröpfen son 
einiger Hoͤhe herabgelaſſen eher verfliegt, 
als er jur Erde kommt. Beim verbüns 
fien aimmt der Vitriolaͤther fo viel Wärs 
meftoff mit fich fort, daß man mirtel® 
deffelben mitten im Sommer Waſſer jum 
Gefrieren bringen Fann. : In der Arj⸗ 
neikunſt ik dieſer Aether ein ſeht ſckhaͤtz- 
bares Mittel, die Kräfte. zu erheben, 
ohne zu verbigen ,  geriffe "Arten von 
Kopf: > Zahn » und’ Magenfhmerien 
u.f. w. gu lindern. Bei Belebung der 
Scheintodten wirkt er fehr Präftig, und 
IR eins ber beten Begenmittel gegen das 
Gift der Pilje oder Schwänme. Ein 
Theil deffelben in 4, boͤchſtens 6 Theis 
len, wafferfreien Weingeiſtes aufgelöf, 
giebt den fogenannten verfäßten 
Vitriolgeiſt, oder Hoffmanns 
fehmerjfillender Liquor, (Liquor ano- 
dynus) deffen Argneilsäfte von denen 
des Aethers in fo ferm abweichen, als 
der Weingeift erbigend iſt. — Zur 
Auflöfung des Yedırdaries, - 
Vitriolaͤther diert, muß er vom aller 
Säure und allem beigemifchten Wafler 
gireinigt fein. ©. Blumenbachs 
Handb. der Naturgeſch. 7te Aufl. S. 
640. Vogels prakt. Mineralſyſtem 
Seite zıı. Funke Naturgeſch. ind 
Technol. III. S. 226. 450. Srens 
ſoſt. Handb. der Chem. I. ©. 298. 

Vitsbohne / f- Bohne, ge⸗ 
meine. 

Viverre, ſ. Stinfthler. 

Voavberome, bökr Äne Art vio⸗ 
Jetter Beeren bon frhr ſuͤſem und ange⸗ 
nehmen Gefchmade auf Madagaskar, 


won der 


Das Bewähs, welches fe liefert, if 
noch unbelanni. S. Etienne Fla- 
court Relation de Tisle de Mäda- 
gascar a-Paris 1661: 4. pı 122. 

Vochl. Eine 2 Zoll lange, cylin⸗ 
driſche Kernfrucht in Chili, welche un 
ter einer gelblichzruͤnen ußern Schalt 
ein weißes ſchwammigtes Fleiſch enthält. 
Diefes hat einen vortrefflichen zuckerar⸗ 
tigen" Geſchmack, und wird daher für 
eine ſeht koͤſtliche Speife gehalten. Der 
Baum, woran dlefe Frucht kommt, ik 
meines Willens noch nicht botaniſch ber 
ſtimmt. &. Loüis‘Feuille journal 
des obfervation phyfiques, mathe- 
mat. et botäniques 'faites [ur les 
cötes - orientalesi de:- Anierique 
mierid, et dans”les Indes öccident. 
à Paris. 1714. 4. Tom. I. p. 69. 

' Vögel. Bon den 6 Klaffın, im 
welche die Naturforſcher fehr —* 
Segenſtaͤnde der Thierwelt theilen, 
macht die Klaſſe der Voͤgel die zweite 
aus. Ungeachtet aller Verſchiedenheit 
und Mannichfaltigkeit, die wir im ber 
Bekleidung und den Sitten diefer fie 
benswürdigen Gefchöpfe bemerken, muͤſ⸗ 
fen wir doch geſtehen, daß in: ühter 
äußern Bildung und in ihrer Lebensart 
weit mehr Btleichförmigleit Mate finder, 
als. bei den Thieren der erſten Maſſe. 
Die Form des Körpers IR zwar nicht 
gang diefeibe, aber doch nicht fo weit 
von dem allgemeinen Mufter entfernt, 
wie in der Klaffe der Saͤugethiere un 
aller übrigen, Ale Voͤgel gleichen ihrem 
Rumpfe nach einem Kahne oder Schife 
mehr oder weniger. Da Be befimmt 
find, entweder in ber Luft ober auf 
und in dem Wäfer u ſchwimmen, fo 
konnte der weiſe Schöpfer keine fchids 
lichere Form für ihren Körper wählen, 
Alle Thiere diefer Klaſſe haben zwei 
Beine und imei-Fiägiet, melde 
letztere ungefäbe an der Stelle figen, 
wo die) Säugetbiere und: Priechenden 
Amphibien ihre Vordetbeine Haben; bei 
allen Unft der Rund: in einen Schnas 
bel von hornaftiger Subflan 
aus, deſſen MARIN: die Stelle 

der 


Voͤgel 


ver Lippen vertreten Ain eimigtr 
Vogel hat einer ‚Bedeung, aig 


vie Federn, und keinem einigen :Jebs 


en dieſe gaͤnſlich; wenn Pe auch bei 
venigen den Haaren mehr aͤhnein. So 
el allzemeine Merkmale treffen wir bei 
ven uͤbrigen Chierflaffen nicht an, und 
ieſe vier Charaktere find hinlaͤnglich, 
inen Vogel yon einem jeden: andern 
Thiere genugſam zu unterſcheiden. Wenn 
Ich num auch der Strauß durch feine 
aaraͤhnlichen Federn den Saͤugeth 
nuf der einem und. die Pinguine durch 
hre Bildung und Lebensart den: Amphi⸗ 
ien aufıder andern Seite nähetn, ſo 
ft doch die Scheidewand am diefen. heis 
yen Grenſen immer noch viel größer, 
18 bei den vier folgenden Chierklaſſen. 
Kopf, ‚Rumpf und Gliedmaßen find 
‚ie 3 Haupttheile ded-Bogelförpers von 
Außen betrachtet. Derienfiere iR bei 
ven» weiten Vogeln im Verhaͤltniß zu 
vom ‚übrigen: Körper weit. Heiner; ald 
ei Saͤugethieren, Amphibien .8ifchen, 
Inſelten und Würmern. :-: Diefe Eins 
ichtung war ihrer uͤbrigen Bildung und 
umal ihrer Lebensart: hoͤchſt angemeſſen. 
Rur die Eulen zeichnen ſich hierin aus. 
dorn laͤuft der Kopf, zumal bei’den 
Bögeln, "bie viel in der Luft ſchwimmen, 
pigig zu and in einen meiſt kegelfoͤrmi⸗ 
en Schnabel aus, der vorm ſpitz if, 
me die Luft deſto beffer zu durchſchnei⸗ 
en. — Der Rumpf ik unten ſcharf 
nd faſt wie ein Schiffstiel- geſtaltet, 
ben auf dem Rüden abgerundet oder 
latt duͤrr und kaochigt; vorn laͤuft 
r in den oft ſehr langen Hals aus, und 
inten, wobei den Saͤugethieren der 
Zzchwan iſt / endigt er ſich in einen faſt 
er ſfoͤrmigen, druͤſtaten, fettigen Koͤr⸗ 
er, der unter dem Namen Steiß ber 
annt if. “Die innırn Theile -Fönmmen 
mar im Wefentlihen mie dem- Innern 
Baus der Saͤugethiere überein; doch 
Ind auch nicht unbedeutende Abaͤnde⸗ 
ungen wahrſunehmen. Das Knochen⸗ 
eruͤge des Vogelkoͤrders und die Ber 
chaffenheit der Knochen jeichnet ſich 
eſonders and, Sie ſind leicht, duͤnn, 
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zum Theil hohl, wmarkleer und mit Luft 
ausgefuͤlt; -alforıganz der: Beiſtimmung 
bed Thieret: a effen; bie dahin gebt, 
leicht : durch : die: Luft gu fchwimmen; 
Das. Brufbein. iſt von befomderer Bil⸗ 
bung, namlich unten wie ein Schiffskiel; 
ber Ruͤckgrat unbeweglich ; die Halswirs 
bei aber deſto beweglicher; beides gang 
den Bebärfniffen:Diefer Thie re angemeſ⸗ 
fen. Am wmeiſten zeichnet ſich der «ine 
nere Banıder. Voͤgel durch gewiſſe Luſt⸗ 
behaͤlter aus, welche im ihrem Koͤrper 
ſehr zweckmaͤßig vertheilt And und von 
denen Die mehreſten mit dem Lungen, 
andere über) bloß mit del? Rachen in 
Verbindung ſtehen. Der Wogel fann 
fie nach: Willkuͤhr mit ‘Lufe laden oder 
audleeren und fo: vortrefflich zur Erleich⸗ 
terung feine Fluges brauchen Zn dies 
fen Lufthehaͤltern gehoͤren infonderbeit 
gewiſſe haͤutige Zellen, ' Die unter der 
Haut am Unterleihe, unter den Athſeln 
und. ſonſt verbreitet ſindaund durchs 
Athmen mitteilt: dem Lungen voll Luft 
gepampt werden können, Mit denſel⸗ 
ben ſtehen zu gleichem Zwecke bie Beben, 
fpulen im Verbindung. 

Die: Laͤnge der Halswirbeifäufe it be 
den Vögeln ungemein verſchleden; man 
vergleiche nur den Hals eines Sperlings, 
einer Eule, eines Falken mit dem Halfe 
einer Gans, eines Schwans eines 
Schlangenhalevogels ꝛc. Auch dieſe 
verſchledene Einrichtung ik ber Lebrnds 
art jeden Battung gemäß, ».WBaozu: bes 
dürften die fornerfreffenden Voͤgel eines 
langen Halſes, und wie koͤnnte der Vo⸗ 
geb. ſich naͤhren, der mit einem kurzen 
Halſe feinen Graf von dein Grunde der 
Gewäffer aufzuleſen beſtimmt iR? ı Die 
Füße der Vögel. ind. von. fo. mannichfals 
tiger Geſtalt, dag. man auf ihre Bil, 
dung fa allein ihre Eintbeilung gruͤn⸗ 
dın fonnte:und auch darimierblidten wir 
die treffendſte Uebereinſtimmung mit der 
Oefonemie der Battungen.... Daffelbe 
kann in.gleihem Maaße vom Schnabel 
der ‚Vögel; gefagt werdenu: An demſel⸗ 
ben erkennt man die ‚Lebensart: und fo 
zu fagen die, Sitten und das Naturell 
des 


Voßel 
des Dogels in vielen Faͤller ganz ber 
ſtimmt; daher auch von ben Ornitholo⸗ 
gen ( Boaellundigen ) bei der Eintheis 
lung diefer Shiere gang: befonderd auf 
denſelben Rülächt genommen wird.. Er 
Ant in Gehalt einer hornartigen, mehr 
oder weniger feſten Scheide: äber einem 
knoͤchernen Fortfag des Stirafnochens, 
der ihm zur Gtüge dient. : Seine Sub⸗ 
hang ähnelt der Subflang der Nägel an 
den Zehen der Thiere und: der Ziegen» 
und. Rinderhoͤrner. Bei den mieiſten 
Battungen if nur die untere Kinniade 
bewegtich 5: bei wenigen / Be den Am⸗ 
mern und Papagopen auch die ‚obere, 
Beide haben bei den: mehreſten Voͤgeln 
gleiche Länge; bei manchen. ragt jedoch 
die:obere (auch Fark bervarz: aber nur 
bei einer oder zwei GBattürigen if diefe 
Biel kürzer, als die untere. 4 ®&, Vers 
kehrtſchnabel. Mie hat ein Schna⸗ 
bei dergleichen: Zaͤhne, wie man: bei 
Saͤugethieren, Amphibien und Flſchen 
antrifft, ſondern nur zahnaͤhnliche Kerbe 
oder Hervoxraguugen. Der. Richtung 
nach find. die Schnaͤbel der Voͤgel theils 
gerade, theils unterwaͤrts, fehlen auf⸗ 
waͤrts gebogen; in Anſehung des Um⸗ 
riſſes And ſie rund, zuſammengedruͤckt, 
platt; .banchig, loͤffelartig, fantig, 
knollig; in Anfehung der Form, kegel⸗ 
förmig, pfriemenfoͤrmig B medlerförmig, 
gewoͤlbt, haakenfoͤrmig, Feilförmig u. fi wi 
Manche baden an ihrer Wurjel eine 
wächsartige Haut, bie waere 
genannt, 4. B. die Fallen 

Der Schnabel if das ——— 
bei den Geſchaͤften und. Verrichtungen 
des Vogeld. Mit demfelben faßt er feine 
Speife,. die er entweder gany hinunter 
fchluekt, oder gertheilt und ſchaͤlt. Bei⸗ 
des gefchieht mit dem Schnabel, 
bemfelben füttert der Vogel feine Jun⸗ 
gen ;. trägt mit ihm alle Baumaterialien 
qufammen, die er zum Theil auch das 
mit erſt loslöfen muß; mit ihm bauet 
er fein oft fo Länfliches Neſt. Nur 
die Papagopen bedienen ſich feiner beim 
Klettern auf den Bäumen, und bie 
Enten ſcheinen in ihrem Schnabel den 
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Sinn des Taſtens, das Gefuͤhl im em 
gern Verſtande iu beſigen 

In ·der obern Kinnlade, nahe au der 
Wurjel, find die Naſenloͤcher ange bracht 
deren ‚Bildung ‚fo verſchieden iſt, def 
wan darauf bei der Beſtimmung der 
Geſchlecht er Rudfiiht nehalen kann. Ach 
die Zunge: dient ihres mannichfaitigee 
Banes wegen zu dieſem Zweck — Die 
Augen pflegen bei den mehreſtan Bögela 
verhämißmäfig ſehr groß’ umb dabei 
fladdır m. fein, als beiden Saͤu gethie 
ren. Mreberhau,t:jeigem ſich in Dem im 
ern Augenbaue wenigſtens mancher Vi⸗ 
gel, «die: in dieſer Hinſicht usterſucht 
worden Bad, ganz eigene Abweichungen, 
die für Die Lebensart: dieſer Seſchöpft 
ihren: großen Nutzen ju haben ſcheines 

Vergl. Boigtsd Magalin für den 

neueften Bufl. I. S. 48. ı Die- Zarkı 

der Augeny weiche beider Befhrribung 

eines Wugels gewöhnlich mit: angegeben 

zum werden pflegt, ifk;veränderiidh, wie 

ich Durch vielfaͤltige Beobachtungen ſeht 

häufig: gefunden: haben Er Werigts 

Masayin 11. S. 112 wo Dies duch «in 

anderer Beobachter: jeigt.: Der 'Gims 

des Gefichts if.aewiß; wenigſtens bei 

fehr ‚vielen Vögeln, (därfer;!.aie bei 

allen uͤbrigen Thieren.in Aus. weicher 

Höhe herab erblickt der Sperber die Lercht 

and: in welcher Entfernung. wirb das 

Heine Rothkehlchen eıne Fliege gewahrt! 

Die Augenlieder find meiſtens ohne Wis 

zern.:  Merkwärdig if, die  fogenanate 

Nickhaut, ein duͤnnes, aber mit 

Muffein. verſehenes Haͤutchen, welches 

der Vogel fo ausdehnen kann, daß es 

faſt das ganze Auge bedeckt, währen 

bie Augenlieder offen bleiben. Die Eins 

richtung biefer Dede ik — kuͤnß/ 


Mit lich. 


RVenere Obren fehlen den Voͤgeln; 
die Eulen aber und andere naͤchtlide 
Vögel mit großen Obröffnungen Habın 
an benfelben gewifle Dedel, wor fe 
nach Wilführ dem Gehörgang. fehliefen 
und öffnen fönnen, Die —— 
find bei allen Voͤgeln mehr 8 weniger 
mis Federn bededt. 


Sir 


| Vögel 


Die Bekleidung der Vögel, melde 
us verſchieden gebildeten und gefaltes 
en Federn befisht, und an deren Fars 
enſchmuck die Natur fo unglaubliche 


nd ‚mannichfaltige Schönheiten vers 


hmendet bat, if in mehr als einer 
Jinfcht,fo merkwürdig, daß wir alle 
abin gebörige in einem eigenen Ask, 
ufammengefaßt haben. S. Zeber, 
dort ift: bereits erwähnt, daß die Voͤ— 
si jährlich «su beſtimmten Zeiten «die 
‚ralteten und abgetragenen. Federn mik 
euen vewerhfeln. Dan nennt died-bie 
Rauferung. Hiedei feinen, die 
Bögel,. zumal die zahmen, zu leiden; 
ie And nicht fo muthig, wie ſonſt; 
ltzen mehrentheils niedergeſchlagen und 
dumm da, und werden dabei nicht ſel⸗ 
en von Krankheiten  überfallen,; die 
hnen das Leben koſten. Ym ſchlimm⸗ 
ten ifid, ‚wenn die Mauferung gerade 
u der Zeit einfällt, mo ‚die Witterung 
ehr raub if... Bei den im Naturſtande 
ebenden Wögelm trifft dies auch-öfters3 
wech ſeltner, als bei den Hausdoͤgeln, 
vie oft fo: (pät im Herbſt mauſern / daß 
ie vor Kälte faſt umkommen ‚müffen, 
Die gewöhnliche Zeit iR der. Auguß und 
September, wenigſtens in unferm Him⸗ 
nelsfiriche ; . alſo gerade Die. bequemſte 
Zeit ,: wo die. Voͤgel ihr Kortpflanurgs- 
eſchaͤft und die Erziehung der Jungen 
ollendet haben, die Witterung warm 
ınd für die meiften Nahrung im Urbers 
Inffe vorhanden iſt. ‚Auch‘ ik biefer 
Zeitpunft darum der befie, weil ihnen 
mn das neue Kleid für den bevorſtehen⸗ 
ven: Winter am dienlihften it. Nice 
ille hier erjogene junge Vögel manfern 
vei und; dviele, z. B. der. Kukuk, die 
Mandelfrähe,, der Pirol, die-gelbe 
Bachfiehte, der Fitis und andere neh⸗ 
men ihr erſtes Jugendgefieder mit nad) 
yen füdlicheen Ländern, wo fie übermins 
ern, und werhfeln dort ihr Kleid:. Bei 
den wilden Vögeln erfolgt das Ausfallen 
yer alten Federn zwar wicht fo. ſchnell 
hintereinander, mie bei den Haudnögein, 
die an. vielen Theilen öfters gam nadt 
ınd gar nicht iu fliegen im Stande find ; 
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dennoch merkt man ed auch am ihnen, 
daß fie Ach nicht fo, wie ſonſt, auf ihre 
Siägel verlaffen. können. - Aus dieſem 
®runde fuchen fe fu auch mehr, als 
fooft, vor Menfiben und Raubvoͤgeln 
zu verbergen, und halten ſich in dichten 
Gebüfchen und Zeldbölzern auf. 

Dis Heinern Federn, welche bit auf 
dem Körper liegen, dienen zunaͤchſt zur 
Bedeckung defielben, und erhalten ib _ 
die nöthige Wärme; doch leiten le zu 
gleicher, Zeit auch beim Fluge ihre Dien⸗ 
Res bie ſind jedoch eigentlich die 
Schwung : und Schwanifedernbs:kunmt: . 
Erftere find die Haupstheile der ihr. 
gel oder Schwingen, als der eigent« 
lichen. Werkzeuge ;ded Fluges. Jeder 
Bogel u. Flügel ih aus. 12 Knochen zus 
fammengefegt, wovon einer der. Hinters 
arm, zwei ber; Vorderarm, zwei bie 
Handwurzel and zwei die Unterhand 
ausmachen,., an: welcher der Daumen 
und 2 Finger anfigen; der eine Finger 
bat 2 Gelenke. Dieſe ſaͤmmtlich unters 
einander durch feſte Sehnen verhunsene 
Fluͤgellnochen And mit Haut.und Mufe 
feifleifche übemogen und an denſelben 
die Schwungfedern oder Ruderfedern 
(remiges) befeſtigt. Die 10 groͤßern 
oder vordern liegen an der Fluͤgelſpitze 
und zwar 4 davon an den Fingern und 
die übrigen 6 am der Unterhand. Sie 
beißen die Schmungfedern der erfien 
Drdnund Die hinterm oder die 
Schwungfedern der weiten Ord⸗ 
nung chen in unbeflimmter Anzapf 
an dem Vorderarme, find weder fo aroß, 
noch fo fleif, als die vorigen und ihre 
beide Fahnen ziemlich von gleicher Brei⸗ 
te. An dem Daumen fieben 3 eine 
ſtelſe Federn, weiche die Afterflüs 
gel heißen... Der SHinterarm führt gar 
keioe Schwungfedern, fondern ik, wie 
ber Rumpf. mit gewöhnlichen. Heinen 
Federn bedeckt. Außer dem finden -fich 
bei Waſſer, und einigen andern Vögeln 
nahe am Rüden noch einige Schwung⸗ 
federn, welche eine dritte Drds 
nung ausmachen, und manche Deven, 
auch die Enten haben unser den _— 

e Inige 
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einige feife Federn, bie gewöhnlich 
Achſelfedern, liegen fie aber höher 
binauf, Schulterfedern heißen, 
Der ganje Flügel kann gewiffermaßen 
wie ein Faͤcher ausgebreitet werben, wel⸗ 
bes geſchieht, wann ber Bogel ſich in 
die Luft erhebt. - SHiebei liegen bie 
Schwungfedern fo dicht meben einander, 
daß keine Luft darzwifchen hindurch kann, 
und der Flügel alſo wie ein Ruder vors 
trefflich zum Schlagen der Luft dient. 
Die Groͤße der Flügel Acht mit ber Größe 
des Vogels nicht immer im Verhaͤltaiß, 
fondern richtet Ach vielmehr nach ber 
Lebensart deſſelben. 
Naubvögel, die Schwalben, bie Lerchen, 
weiche lange Zeit in der Luft ſchweben 
muͤſſen, viel -größere Schwingen, als 
Rebhuͤhner, Haushaͤhner, Faſanen und 
andere. Dem Strauß; dem Caſuart 
und den Pingwinen, die wie fliegen 
fehlen die Schwungfedern gaͤmlich. — 
An der Stelle. der Flügellnochen, we 
die Schwungfebern befefiigt find, - bes 
finden ch gewöhnliche kleine Federn, 
welche jene Stellen und die Kiele der 
Schmwungfebern. verhällen. Sie wers 
den zum Unterſchiede von ähnlichen Fe⸗ 
dern am Schwarze, die Flügeldrd, 
federn genannt. Die Deckfedern am 
Schwanze heißen nach: ihrer verſchiede⸗ 
nen Lage obere und-umtere, oder 
Steiß, und Ufterfedern. 

Die eigentlichen Schwanzfeberm, de⸗ 
sen Zahl gewöhnlich 12, bei verfchiebes 
nen Gattungen aber auch 10 und 18 
beträgt, gleichen den: Schwungfedern, 
befonderd denen von ber zweiten Ord⸗ 


nung, "und vertreten beim Fluge unge⸗ 


fähr die Stelle des Steuerruders. Deu 
Vogel legt ſie im Ruheſtande, wie einen 
Faͤcher, zuſammen, und breitet ſle im 
Fluge aus, wie die Schwingen. 3 

ı Der Flug der Vögel, der von dem 
Fluge der Flebermäufe, noch mehr aber 
der fogenannten fliegenden Maki's, 
Eichhörnchen, Amphibien. und Fiſche 
fehr verſchieden ift, und dem unter den 
übrigen Thieren ber Flug der Tagfalter 
am naͤchſten kommt, iR. ein. Boruug,) 
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der dieſer Thierklaſſe big auf wenige Bat: 
tungen, durchgaͤngig sulonmt; indej 
ward er Einem mehr verliehen, als den 
Andern. Manche, -wie der Adler un 
überhaupt die Falten, ſchwingen #4 
bis zu den Wolken auf, fo daß das Aug: 
nicht im Stande if, ihnen gu folgen, 
und ſchweben dabei’ viele Stunden lan 
ohne Fchtbare Auſtrengung unumterbrs 
hen in der Luft; andere, wie die Felt 
und Waldhühner, die Schnepfen ze. fliv 
gen ſchwerer, feltner, ermüben leicht, 
und: End mehr anf den Gebrauch de 
Beine angewielen, daher Be ſich übt 
Floͤgel meiſt aur im Nothfalle und beim 
Wegiehen bedienen) Zunaͤchſt And « 
die Schwingungen oder das Auf⸗ und 
Niederfchlagen der Flügel; ' die den Bu 
gel in der Luft in Bewegung fegen. 
Die Slägel thun ihm Hier die mänıliden 
Dienfie, wie dem Fifche die Brußfiofen. 
Bei den mehreſten Bögeln liegen fie im 
Mittelpunkte der Schwere, und haktın 
fie daher ſchon an ſich im Sleichgewicht 
welches diefe Thiere indeß auch badard 
su serhalten wiſſen, daB He Hals um 
Schwan; gehörig ihren, "Während die 
Fluͤgel den Körper durch bie Luft fort 
rudern, giebt der ausgebreitere Schwanj 


dem: Gange die gehörige Richtnng;,; und 


mittelſt deſſelben weiß: ein Vogel Ih 
nach Willkuͤhr zu lenken, wodin er will, 
Kehrt er den Schwanz links, fo kehrt 
ſich der Hals und Kopf rechts und um 
gekehrt; kurz er verrichtet*die Dirnft 
des Steuers an einem Schiffe. Diele 
Umſtand gewährt nun auch dem Fluze 
des Vogels den Vorzug vor allen andıra 
fliegenden Thieren, felbf die Gchmetters 
linge nicht ausgenommen, wovon! im 
dei einige Dammerungsfalter, J. ©. 
dee Yammel, und Sternfrautss 
ſchwaͤrmer, mitt idres breiten be⸗ 
baarten Schwanzes ihren Flug auch «is 
nigermaßen den Voͤgeln gleich richten 
können, wie fie wollen. ı' Die übrigen 
fliegenden Thiere, die Fledermaͤuſe -und 


Inſekten, muͤſſen ſchon einen ſeht großen 


Umſchweif machen, wenn ſie z. B. im 
Fluge umkehren wollen. 
Un⸗ 


Dögel 


Ungeachtet die Werkzeuge des Flie⸗ 
gend;bei allen Vögeln im Wefentlichen 
biefelben find, fo bemerft man doc 
nach den verſchiedenen Abänderungen 
an denfelben große Verfchledenbeiten in 
der Art und Weife des Fluged, Die“ 
Kalten ſchlagen langfam und wenig mit 
yen Ziügeln, und können, wenn fle ſich 
inmal einen Stoß gegeben haben, weite 
Strecken fortſchwimmen, ohne bie Flüs 
yel ‚ins mindeſten ju bewegen; bierin 
ommen ihnen die Schwalben, bie Vers 
hen, die Gtörde und einige andere 
Vögel mit großen ‘Flügeln fehr bei. 
Viele Wögel haben einen flatternden 
Hug, j. 3. die GSperlinge; andere. 
chnellen ſich fehr rafch fort, und gleis 
sen dann, wieaufden Eife ein Menſch — 
nit einem fleten und gleichen Fluge 
zurch die Luft, mie‘ die Mebbähner. 
Die Spechte fliegen ruckweiſe und zwar 
vellenförmig auf und nieder, Die Eulen 
zoͤrt man nicht, wenn ſie fliegen; bie 
Hühner, Mebhühner ze. machen ein 
jroßes Geraͤuſch. So hat faſt jede Gat⸗ 
ung feine Eigenheiten im Fluge, und 
»# iſt für den Naturforfcher Fein gerin, 
zes Vergnuͤgen, Die verfchiedenen Mor 
yifieationen des -Eluges der Voͤgel zu 
indiren, — 

Aus der Beſchreibung der Flugwerk⸗ 
euge erhellet, daß das Fliegen auf eis 
zem febr Fünftlihen und zuſammenge—⸗ 
enten Mechanismus beruhet. Der gleich 
eitige richtige Gebrauch der verſchiede⸗ 
sen Organe, die Haltung des Bleichs 
jeroichtö, Die Leerung und Anfällung 
3er zum Fluge bienlichen” Luftgefäße, 
zurz das gange Gefchäft fcheint, näher 
betrachtet, ſehr ſchwierig, obgleich der 
Vogel dem Anſcheine nach fo leicht durch 
die Luft dahin gleitet, mie ein Fiſch im 
Waſſer. In der That weiß der Vogel 
son allen.diefen Schwierigkeiten nichts; 
ir ſetzt mechaniſch die noͤthigen Werk⸗ 
jzeuge nach Erforderniß der Umſtaͤnde, 
und nad) Belieben in Bewegung, obne 
erft zu überlegen, welche Art ber Bas 
wegung dır Richtung und Wendung ans 
gemeſſen iſt die er eben zu nehmen und 

Sunfe V. Natur + u. Kunſtl. 30 Bd. 
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su machen im Begriff Acht. Er iſt bes 
richtigen Gebrauchs feiner Werkzeuge ges 
wohnt. Nur wenn er zum erfien male 
feine Slögel verfucht, if er furchtlam, 
wie das Kind, das juerfi ed want, ohne 
Zührer fortzuſchreiten. Der Hug des 
jungen Vogels if wankend, jifternd, 
wie der Lauf des Kindes, und man her 
merkt «8 deutlich, daß er angfivell ei⸗ 
nem nahen Baume oder Dache zueilt. 
Nur erſt nach mehrerer Webupg wird er 


‚breifter und fein Slug ſicherer und ges 


ſchickter. 

Die: Beine der Voͤgel — andere Ber 
wegungsmwerkjeuge. — beſtehen aus 3 
Hauptknochen und den » Zebenfnocen, 
Die erſtern kann man in die Lende, den 
Schenkel und das Schienbein abtheilen. 
gende und Schenkel ald die obern Ges 
lenfe find bei den mehreften ſtark mit 
Duffeln umgeben und befiedert; Doc 
trägt Der Schenkel am untern Theile bei 
den Sunipf » und vielem Waſſervoͤgeln 
feine Federn. Die Schienbeine. find : 
mebrentheils wallenförmig, mit Sehnen 
und einer lederartigen Haut bekleidet, 
bie bei einigen, zumal den Raubvoͤgeln 
und vielen Waffervögeln, did und hart 
ik. Federn baben die Schienbeine nur - 
bei wenigen Vögeln, 4. B. den Auer⸗ 
und BDirkhähnen, den Adlern, Eulen 
und einigen Tauben. Bei den Männs 
hen der hühnerartigen Vögel it hinten 
der Sporn am Schienbeine befeſtigt. 
Srine Länge ift verfchieden, je nach dem 
es die Lebensart des Vogels erfordert 
Seht lange Schienbeine baben die Sumpfs 
vögel, febr kurze die fpechtartigen, 4.8, 
der Kuckuk, der Pirol und die wirflis 
den Spechte. Die Fuͤße der Woͤgel 
find mehrentheils mit-4 Zeben bikst, 
wovon in der Regel 3 vor» und einer‘ 
binterwärts fliehen. Nach der Einriche 
tung derſelben richtet ch vornämlich 
die Bewegung diefer Thiere auf der Erde, 
den Bäumen und im Waffer; und dars 
nach benennt man and) die Fuͤße. Lies 
gen bie Zebe frei von einandır abgeſon⸗ 
dert, fo bilden fe Gangfuͤßez; iſt die 
mittlere mus den. beiben äußern verwachs 

gs. fen, 


iſt bereits bemerkt worden, 


zen überhaupt haben, 
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fen, Schreitfüße 4. B. beim Eis, 
vogel; fehlt der Daumen, und tritt 
der Bogel auf den z Vorberjehen auf, 
Lauffüße; j. DB. beim Trappen. 
Kennfüße haben ber Strauß und der 
Caſuar; ſie treten auf den beiden Border 
geben auf. Kletterfüße find vors 
nämlich die der Spechte, bei welchen 2 
Zehen vorn und 2 binten liegen; doch 
kann man auch die Füße des Pirols und 
Kuckuks zu den Kletterfüßen rechnen, 
obgleich nur Ein Zeh hinten liegt. Die 


Mauerfchmwalbe bat Klammerfüße, 


deren Beben alle 4 nach vorn gerichtet 
find. Mebrere Eulen und andere Bis 
gel haben befisderte Zehen. — Wenn 
die Zehen am Rande mit einer Haut be, 
ſetzt ind, fo bilden ſſe Iappige Füße; 
End fie mittelt einer Haut ganı oder 
halb verbunden, Shwimmfüße. 
Die Klauen, Nägel, oder Krallen, 
mit welchen die Zehen befrgt find, rich⸗ 
tem ſich mach der Lebensart der Vögel. 
Die ſtaͤrkſten treffen wir bei den Raub⸗ 
vögeln an, denen fie zum Feſthalten der 
Beute dienen. — Mit diefen Bene; 
gungswerkzeugen Fönnen nun alle Vögel 
Sc von einem Drte zum andern begeben ; 
Doch auf fehr verfchiedene Art. Manche 
laufen erftaunlich ſchnell; andere fchreis 
ten bloß langfam fort, wie die Kraͤhen; 
viele huͤpfen von einer Stelleyur andern, 
wie die mehreſten Gingvögel, Droffeln 
und Finfen; die Schwinmuögel kom⸗ 
men auf dem Lande ſchlecht, dagegen 
defto beffer im Waffer fort. i 
Was die Sinne der Vögel betrifft, fo 
daß der 
Sinn bes Geſichts nike nur bei ihnen 
fchärfer, als die hbrigen if, fondern baß 
fie auch darin den Vorzug vor allen Thies 
Nur wenige 
feben inder Dämmerung beffer, als am 
Tage. Dies find die Eulen und die 
Nachtſchwalben. Die Augen der erfiern 
funteln im Finſtern. Naͤchſt dem Be 
fihte folge an Schärfe der Sinn bes 
Gehoͤrs. Erift bei den Eulen befonders 
fehr fein, und muß es fchon bei den 
Singvögeln fein, weil fie Melodien fo 
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gut nachbilden lernen. Bei Nachke 
Iungen bemerkt man, daß 1. B. bu 
Kräben und das Auerhuhn das Teifek: 
Grräufch vernehmen, , NHiernächft fol: 
der Geruch, der bei den meiften vom 
feiner ausgezeichneten Schärfe it; Ami 
bien und Naben, die Geier und ander 
von flinkendem Fleiſche ſich naͤhrende 
Voͤgel haben indeß einen feinen Gerud, 
denn fie ziehen von weitem nach dem 
Aaſe hin, Der Sinn des Gefchmadt 
fcheint bei den Vögeln, zumal ben fir 
nerfreffenden, noch unter dem Geht 
u fiehen und giemlih ſtumpf bei dieſt 
ganzen Klaffe gu fein; gemiß aber baden 
diejenigen Vögel, die von Fleiſche de 
Thiere und von Inſekten Ach nähe, 
ibrer weichern und feinern Zunge mern 
noch den zarteftien Geſchmack. Das Eu 
fühl der Wögg! if fein; ein leifer Haus 
pfleat hinreichend zu fein, fe aus dem 
tiefften Schlafe zu weden. . 
Unter den Seelenfähigleiten darf man 
wohl mit Recht dem Gedächtnif bi 
obere Stelle bei diefer Thierklaſſe un 
weifen. Inſonderheit zeichnen ſich e⸗ 
wiſſe Gattungen durch dieſe Fähiafeit 
zur Bewundrung aus. Raben, Stacrtt 
Papagoyen lernen Worte nachſprechen 
und behalten fie; viele Voͤgel faſſen lae— 
ge Melodien, und fingen fie ohne Febr 
fer nah. Diefe Fähigkeit if auffallend 
far bei zwei einheimifchen Würgern, 
dem braunftöpfigen und dem 
Dorndreber. Letzterer braucht die 
entzuͤckende Melodie der Nachtigall ver 
ein» oder einige mal gu hören, und er 
bildet fie ſehr geſchickt nach. Auch 
ſcheint der Umſtand ihr Gedaͤchtniß m 
verrathen, daß die Zugvoͤgel, die 4 bi 
7 Monate lang abmwefend waren, um 
vielleicht Reiſen von mehr, als.Eintau 
fend Meilen machten, bei ihrer Ankunft 
den Drt wieder finden, wo fie nifidm 
oder geboren wurden. Der Grab bır 
Klugheit, LIR und Gelehrigkeit iſt ſeht 
verfchieden, und zeige ſich im der Ant, 
wie diefe Thiere ihren Raub zu beſchlä⸗ 
chen und Gefahren zu entgehen wiſſen. 
Daß ihre Seelenkraͤfte geweckt * 
! 
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innen und einer gemwiffen Veredlung 
fähig find, fieht man auffallend an dem 
Unterfchiede zwiſchen Voͤgeln, die in 
unbewohnten Begenden nie Nachftelun; 
gen erfahren und denen von der nämlis 
chen Gattung, die unter Menfchen Is 
ben. Schon der Feldfperling it wenis 
ger fhlau, als der Syausfperling, der 
täglich Gelegenheit hat, die feindlichen 
Sefinnungen des Menſchen gegen ſich 
wahr zu nehmen. In unbewohnten 
‚Begenden ſetzen ſich Voͤgel dem Reifen, 
den auf den Flintenlauf, wenn er eben 
das ‚gefährliche Werkzeug amulegen bes 
reit iſt; bei und darf man nur einen 
Stock auf der Schulter tragen, um in 
weiter Entfernung dem Zrapren und 
der wilden Gans Verdacht einzuflößen, 
Die Stimme der Vögel gereicht ihnen 
weit mebr zur Audzeichnung, als ihre 
Seelenfähigkeiten; denn ein großes Heer 
unter ihnen jeigt darin @igenfchaften, 
die den Vogel dem Menſchen näher brin⸗ 
sen, als alle übrige Thiere unferer 
Erde. Die eigentlichen Singvoͤgel — 
und biefe find «8, die wir hier meinen — 
End im Stande, ihre Stimme fo u mo⸗ 
difieiren, daß file zu entzädtenden Melos 
dien werden. Zu dieſem Zwecke gab 
der Schöpfer der Quftröhre diefer Saͤn⸗ 
ger eine eigene Einrichtung. Gie ifl 
bei dem männlichen Seſchlechte, mels 
ches nur allein finat, anders, als bei 
den Weibchen; verhaͤltnißmaͤßig groß, 
far; sben weder mit einem berunters 
hängenden Gaumen, noch mit. einem 
Zäpfchen: und Kehldeckel verfehen, mie 
bei den Saͤugethieren. Statt der 2 
großen Loͤcher, die Ach bei diefen in ber 
Nafe-öffnen, baben die Vögel nur eine 
einjige-lange Rige mit fehr flarien Muss 
fein, die zugleih die Stelle der Stimm; 
Biße ‚vertritt, Diefe kann der Vogel nach 
Willkuͤtt verfchliefen und öffnen. Die 
Abrigen Theile der Stimmmerkjeuge lies 
gen unten an der Stelle, mo bie Lufts 
wehrte in: 2 Aeſten in die Lungen geht. 
Man. ſieht es den Singvoͤgeln deutlich 
an, daß dieſe untern Werkjeuge vors 


nämlich viel zur. Dervorbriogung dep — fo verfummen nicht nur die bon 
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Toͤne beitragen; denn an der Stelle, 
wo fe liegen, an der Bruf, nimmt 
man eine ſtarke Bewegung wahr. Die 
Lungen find bei den Vögeln größer, aus⸗ 
gedehnter, nicht In Lappen getheilt, wie 
bei den Saͤugethieren, und liegen nicht 
frei in der Bruſthoͤhle, fondern find gang 
an den Rippen und dem Mäckgrate befes 
ſtigt. Auch fie, befonders aber die bes 
reits erwähnten, mit ihnen in Verbins 
dung ſtehenden Luftzellen, tragen unges 
mein viel zur Verfärfung der Stimme 
des Vogels bei, dem alfo verbältnifmäs 
Big nicht: nur mehr Luft, fondern auch 
eine größere Kraft der Puftröhre zu Ges 
bote ſteht, ale den übrigen Thieren. — 
In der That gehört nur einige Aufs 
merkfamfeit dazu, um fich zu übersens 
gen, daß die Stimme der Bögel, in 
Beziehung auf ihre geringe Größe, ja 
felbR im eigentlichen Verſtande viel Rärs 
fer fei, 'ald die Stimme der Saͤuge⸗ 
thiere,. etwa das Brüllen des Loͤwen 
und aͤhnlicher Thiere ausgenemmen. 
Man bedenke nur, wie weit die Stimme 
der Nachtigall und der Lerche gehört 
wird, obgleigh jene im Gebüfch verſteckt, 
diefe in verdünnter Luft fing. Wie 
weit ſchallt das Geſchrei des Haushahns, 
des Pfauen, des Auerhahns und ande⸗ 
ger Voͤgel! | 

Kein Thier hat fo viel Töne für bie 
verfchiedenen Eimpfindungen in feiner 
Gewalt, wie die allermeiften Vögel, auch 
ſelbſt unter denen; die eigentlich nicht 
Ängen. Furcht, Wahrnehmung einer 
naben Gefahr, Hunger, Sehnſucht nad 
der Gefellfchaft, nach dem Gatten, Liebe, 
Traurigkeit 20. werden durch eigene Töne 
ausgedrüdt, die nicht nur den Indivis 
duen bderfelben. Battung eine allgemein 
verfländliche Sprache find, fondern felbft 
häufig von andern Gattungen verfianden 
werden. Dies letztere gilt infonderbeit 
von den Warnungstönen, wodurch Voͤ⸗ 
gel einander von bevorkehenden Gefahren 
unterrichten. Wenn urter den Sins 
gern ded Waldes ein Vogel, der den 
Sperber erblickt, feine warnend: Stimme 


s.”2 feiner 
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feiner Gattung, ſondern ber gange Wald 
ſchweigt. | - 

Der melodifhe Gefang — menn man 
anders diefe Töne fo nennen darf, bie 
doch fehr von der Menfchenftimme, dem 
eigentlichen Befange verfchieden ind — 
iſt nur gewiffen Vögeln, zumal den Fleis 
nern, eigen. Solche, die größer find, 
B. die Mifleldroffel, fingen nicht; die 
Heinern aber durch alle Abſtufungen bis 

sum Weidenzeiflig hinab. Mehrentheils 
iſt diefer Dogelgefang Auddrucd der Lies 
be; daber er auch um die Zeit der Paa⸗ 
rung im Fruͤhlinge am fchönften und 
von der Nachtigall und vielen andern 
Voͤgeln alddann nur allein gehört wird, 
Der Ganarienvogel, ber Fitis, der 

Wiltling, Hänfling, Stieglig und einige 
andere laffen ibren Gefang auch aufers 
dem börem; jedoch ik ein nothwendiges 
Erforderniß. dazu: vollfommenes Wohls 
befinden; denn, bei raubem Wetter « bei 
ſchlechtem Zutter, bei der Mauſerung 
und ſenſt uͤberhaupt, wenn ihnen ir⸗ 
gend etwas fehlt, verfummen alle Voͤ⸗ 
gel. — Es iſt fchen erwähnt, daß 
' der Befang ein Vorrecht der Männchen 

iſt, fo wie diefe in dır Regel auch mit 
den ſchoͤnſten Farben geſchmuͤckt And, 
Nur felten hoͤrt man von einem Weib» 
chen ähnliche Töne. — Ueber bie vers 
ſchiedenen Melodieen ber Voͤgel fagen 
wir nichts; denn wer vermag Pe mit 
Worten gu befchreiben? Nur des gemeis 
nen Irrthums wollen wir: noch erwähs 
nen, der Ach felbft in den vorzüglichften 
prnithelogifchen Schriften. immer noch 
erbält, daß nämlich die Fältern Hims 
melsfriche die vorzäglichhlem und mehres 
Ren Gingvögel, dagegen die heifen Ges 
genden die fchönften Vögel der Farbe 
nach befäßen. Das legtere hat aller 
dings feine Nichtigkeit; mas. aber das 
erfiere betrifft, fo beieuse Forſter 
Ch. deſſen Reiſe um die Welt. Ausg. in 
8.L S. 286.), daß auf der Inſel 
Otaheite die Vögel entzuͤckend ſchoͤn ges 
fungen hätten. Dies if aber auch aus 
mehreren Nachrichten von Neufeeiand, 
Dfindien und dem waͤrmern Ametika 
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bekannt. Eooe fand auf feiner erften 
Reiſe in Eharlottens Sund auf NReufer 
land die Wälder mit kleinen Wögeln 
gleichfam angefüllt, welche fo ſchoͤn zu 
zwar 2. Stunden nah Mitternacht bi 
sum Aufgange der Sonne fangen, hi 
ihre Stimme an Lichlichfeit alles üben 
traf,. was die Neifegefellfchaft bis datin 
gebört hatte. Sie glaubte kleine vor 
trefflich geſtimmte Silbergloͤckchen zu di 
ven. ©. Cooes erfie Reifein Cam 
pens intereffanten Reifebefchr. Sb. VI. 
S. 65. — Bir kennen leider die Bi 
gel in den mildern Himmelsgegender 
faß noch gar nicht weiter, als aus fu 
binetten, wo ſie freilich nicht mehr fu 


'gen: Webrigens find ja auch viele vor 


unfern Sängern in jenen Laͤndern ıı 


finden; doch läßt Ach nicht behaupten, 


daß unfere Sänger, die den Wirte 
dort zubringen, auch dort Äingen, mal 
es daruͤber noch an Erfahrungen fehlt. 
Die Vögel And eben fo weit Über da 
Erdboden verbreitet, wie die Gänse: 
tbiere. Sie bevölkern die heißeſten Erd» 
firiche, und leben weit über dem Poları 
eirfel hinaus auf dem Lande und im 
Meere. Die heißen Länder haben aber 
ebenfalls den größten Neichtbum en 
Battungen aufjuweifen, wie dies mit 
den Gäugethieren und Überhaupt allen 
srganifirten Weſen der Fall if. Die 
Polarländer erzeugen Feine Waldnögel, 
weil es dort an Waldungen gebridt; 
defto reicher find Be an gewiffen Battuns 
gen von Wafler. odır Schwiimmmöägeln, 
die an ihren Küften niften und ihre Neh⸗ 
rung auf dem weiten Merre ſuchen, da 
das Land felbfi ihnen wenig oder gar 
nichts darbietet. — Wenige Bigels 
gaftungen feinen nur auf einzelne Laͤn⸗ 
der eingefchräntt in fein; die mebreſten 
verbreiten fich über ganze Erbfiricht, 
über gange Zonen; ‘oder über einen gan⸗ 
gen Erdtheil. Miele breiten: Ach übe 
mehrere Zonen, oder über mehrere Erd» 
tbeile aus. Es giebt unter unſern ins 
ländifchen Battungen eine ziemliche Ans 
sahl, die man im hoͤhern Norden aller 
in 
die 
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teheiße Zone antrifft; ja fogar bewohnen 
nanche von unfern Vögeln die ſuͤdlichſte 
Bpine von Afrika, das. Vorgebirge der 
ten Hoffnung, Es war aber auch 
iefe weite Verbreitung feinen andern 
dhiert fo leicht, als dem Vögeln, bie 
n Eurger Zeit in die entferntefien Erd⸗ 

egenden-und Aber Meere gelangen Pins 

m. in großes Heer von diefen Thies 
em überfchreitee indeg die Wendekreiſe 
ntweber gar nicht oder doch mur wenig; 
s wie viele Waffervögel dem Falten Nor; 
en ausfchließend angehören und nur im 
Binter, durchs Eis gezwungen, etwas 
sche fhdmärts fhwimmen. Zu den 
ropifchen, d. i. innerhalb den Wende 
reifen wohnenden Voͤgeln And vor allem 
ie Yapagoyen gu rechnen; ferner die 
rehreſten Colubri's, die Hornvoͤgel, 
efferfreſſer ꝛc. Am eugſten begrängt 
heint der Wohnplatz der Paradiesvoͤgel 
1 fein, welche die wicht betraͤchtliche 
Stredde von Neuguinea bis su den Mor 
icken beſuchen. 

Die meiſten Voͤgel ſchlagen ihren 
dohnplatz auf den Bäumen auf, und 
ringen daſelbſt im Ruheſtande die meh⸗ 
ffe Zeit zu. Vlele kommen beinahe 
ie Oder hoͤchſt felten anf die Erde berab, 
adere öfters. Zu dem erſtern gehören 
ie Papagoyen, ‚die Colubri's, ber 
uckuk, der Pirol, die Spechte und 
iele andere. Ein großer Theil wechfelt 
b, und bäpft eben fo oft auf der Erbe 
erum, als auf den Bäumen; dahin 
ehören die Naben und. Kräßen, die 
Yroffeln, viele Voͤgel des Finkenge⸗ 
Hlechts ie. Geier, Zalten und, Eulen - 
ben zum Theil auf Bäumen; Häufig 
ber auch auf Felfen, Klippen, alten 
sbärmen und Schloͤſſern. Den Lerchen, 
en Feldhuͤhnern, den Wachteln ꝛc. if 
je Erde zum AÄufenthalte angewieſen; 
rftere fegen fich zwar bisweilen auf eis 
en Baum nieder, allein ihre Füße ind 
azu yon eingerichtet; daher dies et» 
vas Ungemöhnliches if, Rebhuͤhner 
and Wachteln ficht man nie auf einem 
Baume. Die Störche, Reiher, Schne⸗ 
sfen, Rallen und überhaupt alle Sumpf⸗ 


.. 
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vögel bewohnen mehrentheild feuchte, 
moraflige Plaͤtze. Auch das Waſſer iſt 
mit Voͤgeln bevölkert und zwar ſowohl 
das Meer, als bie fügen Gewaͤſſer, 
Ströme, Flüffe, Bäche, Tandfeen und, 
Teiche. Die Verfchiedenheit der befi:s 
derten Wafferbewohner ift groß. Ein 
Theil geht nur bismeilen ins Wafler; 
ein. anderer: halt fich mehr im letztern 
auf, und läßt ich feltner auf dem Lande 
fehen. Zu den erftern gehören bie Gaͤn⸗ 
fe, su den letztern die Schwäne. Die 
Enten geben, obgleich ihre Fuͤße mit 
der Schwimmhaut verbunden find, auch 
auf Bäume. Kein einziger Vogel wobat . 
eigentlich inter der Erde, wie des Maul⸗ 
wurf; denn die Uferſchwalbe niftet bloß 
in Erbhöhlen. Ä 
Cine merkwürdige Eriheinung im ber 
Dekonomie der Vögel ik die Berändes 
gung ihres Aufenthalts unter gemifeen 
Umfänden und in gewiffen Zeiten. Er 
was Aehnliches trifft man war auch bei 
den Fiſchen an; doch wandern diefe um 
einer anderer Urfach willen, naͤmlich um 
gu laichen, und überhaupt find ihre 
Wanderungen nicht mit den Umſtaͤnden 
verfnäpft,, wie bie Wanderungen der 
Vögel. Von biefen.legteren wandern 
in den nördlichen Ländern die meiſten. 


Dieienigen, welche die Gegend ihrer Ge⸗ 


burt nie verlaffen, nennt man Stan d⸗ 
vögel. In ben beifen Ländern moͤ⸗ 
gen die allermeiften bort gebornen Voͤgel 
Standvoͤgel ſein; indeß fehlt ee hierin 
noch ſehr an Erfahrungen. Wahrſchein⸗ 
lich aber verlaſſen auch dert, wenigſtens 
in Gegenden, wo die tropiſchen Regen 
fehr heftig find, einige Voͤgel ihre Ges 
burtöörter, und siehen in nabeliegende 
‚Gegenden. Je weiter man fih von den 
Wendstreifen gegen die Polarkreife ents 
fernt, deſto weniger Standvoͤgel giebt 
ed, und die Anzahl der Zugvögel nimmt 
verhaͤltnißmaͤßig immer mebr iu. Je 
gärtlicher ein Vogel iſt, oder vielmehr; 
je früher feine ihm angemwiefene Nährung 
in feinem Geburtslande abnimmt, deſto 
geitiger entfernt er fih, und deſto ſpaͤ⸗ 
ger fommt er in der Regel zuruͤck. 
eibe 


° 
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felbe Gattung von Zugvoͤgeln Hält Ach 
‚ eine füngere oder kuͤrzere Zeit in ihrem 
Geburtsorte auf, je nach dem derfelbe 
mebr oder weniger nach Norden binauf 
liegt, und es alfo früher oder fpätrk 
Winter wird. In Ländern, die 4, 6 
bis 20 Grade näher gegen den’ Aequator 
liegen, bält Ah 4. B. der Pirol wohl 
5 bis 6 Monate auf, da er bei und 
nicht viel über 4 Monate, nämlich von 
der Mitte des Apriis bis gegen Ende ded 
Yugufld, vermweilt. Dagegen bleibt er 
höher nach Norden hinauf, mo er im⸗ 
mer feltner wird, eine noch Fürjere 
Beit, als bei und. Go die Nachtigall 
und alle andere Vögel. — Viele ugs 
dögel, zumal diejenigen, welche zeitig 
abgehen und fpät zuruͤckkehren, unters 
nehmen fehr weite Reiſen, 4. B. bie 
Shbalben, welche bis nach Genegäl 
wandern. Andere dagegen, die und 
ſpaͤt verlaffen und früh zurückkommen, 
geben nur einige hundert Meilen weit; 
. und bleiben ohne Zweifel im füdlichen 
Europa, mie die weißen Bachfielien, 
welche dort das ganze Jahr bindurdh 
ſolche Witterung antreffien, wie fle bei 
ung im September und Dftober haben. — 
Bögel, die in unferm Klima alljeit Bugs 
voͤgel And, find es in mildern europäis 
ſchen Ländern nit. So bleiben j. B. 
manche Schnepfengattungen den ganjen 
Winter hindurch in dem mildern Eng⸗ 
Iand, die bei uns alle Jahre fortzieben. 
Noch mehr if dies in Portugall, Spas 
nien, dem füdlichen Franfreih, Atas 
lien sc. der Fall. Dagegen find wieder; 
um im böhern Norden, in Norwegen, 
Schweden, Rußland ıc. viele Vögel Zugs 
vögel, die es bei und nicht find. Uns 
fere 6 DMeifengattungen fehen wir in 
den ſtrengſten Wintern bier; aber aus 
dem hoͤhern Norden, wo die Kälte zu 
heftig, der Schnee zu hoch it und auch 
nicht einmal Bäume vorhanden find; 
die ihnen Nahrung gewährten, sieben 
Be ih nach Süden herab, und kom⸗ 
men im Herb bei und an. Da fie 
einmal auf der Reife find, und das 
Vaterland verlaffen mußten, fo bleiben 
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fie auch nicht einmal bei und, fombera 
sieben noch weiter fübmärtd. Daſſelbe 
tbun auch viele andere Ankoͤm mlinze 
aus Norden, 4. B. die Doblen. Um 
fere einheimifhe Doblen bleiben Gem: 
ser und Winter bier; die aus. bem bis 
bern Norden, melde ſich in ihrer Hei⸗ 
math.nicht halten fönnen, kommen im 
Herb in Schaaren an, und fireifen öl 
ters in Geſellſchaf mit den unfrigen eine 
Beltlang umher; mintert es aber ım, 
fo.geben fie noch weiter. Man bemerti, 
daß fie die unfrigen anloden, mitnge 
ben; doch die natürliche Liebe zum Gr , 
burtslande oder vielmehr der Iufimft 
fcheint diefe gurädzubalten; auch willen 
fie ſchon aus Erfahrung, daß unfer 
Winter für Be nicht unerträglich And. 
Die mittägigen Länder, felb das 
füdliche Europa, haben mebrere Bögel, 
die bei und gar nicht angetroffen werden; 
ja ſelbſt im fädlichen Deutfchlande, 4. ©. 
an der Donau giebt es einige, Die ba 
und nicht find. Dagegen befigen bei 
nördliche Deutfchland und andere Länder 
von gleihem Klima wiederum viele, die 
in Norwegen, Schweden sc. nit ange 
troffen werden. Der böbere Norden 
bat auch feine eigenthümlichen Voͤzel, 
denen die Sommer bei und entweder ju 
warm oder fonk-nicht angemeffen find. 
Unter allen diefen And Zugvoͤgel. Die 
des füdlichen Europa und des mildern 
Deutfchlands finden den bortigen Wim 
ter nicht nach ihrem Gefhmade, und 
ziehen meiter; die des mittlern Europ 
koͤnnen auch die Winter ihres Waters 
landes nicht vertragen, und begeben #6 
in dad Land, welches jene verkaften; 
die endlich aus dem öden Norden finden 
dort zwar im Sommer ihre Nahrung 
dollfommen; allein der Winter if gar 
su fireng und anhaltend, der Boden gar 
gu boch mit Schnee bededt; fie ziehen 
daher fort, und überwintern bei uns. 
Wenn uns unfere mehreſten Vögel vers 
laffen, fehen wir alfe andere an ihre 
Stelle anfommen, die wir im Sommer 
nicht bei und finden. Dabin gehören 
manche Entengattungen, bie milden 
Bänfı, 
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Bänfe, bie Roth⸗Ring⸗ und Wachhol⸗ 
verbroßel, der Flachefink, die Haubens 


erche, der Schneeammer,. der Seiden⸗ 


chwanz, ber Berafint und andere. Ein 
vundervoller Wechfel, bei welchem nur 
ver bobe unmirthbare Norden leer aus 
tebt! 

Das Wandern der Mögel von Norden 
regen Süden im Herbſt und von Süden 
tegen Norden im Fruͤhjahte findet in 
Anzerifa eben fo flatt, mie im alten 
Tontinent und auf der füblichen Halb⸗ 
ugel eben fo, wie auf der noͤrdlichen; 
'reilich dort, mie Ach von felbf verſteht, 
m entgeaengefepten Zeiten... Die euros 
yäifchen Neifenden bemerften, wie fi 
ie. Vögel aus dem füdlichften Theile 
son Neufeeland bei annäperndem Wins 
ter nach dem nördlichen, näher gegen 
den Wendelteis des Steinbocks geleges 
nen Theile ingen,_ wo der Winter viel 
milder it. — Go lehrreich und intereſ⸗ 
fant das ganze. Kapitel von den Wans 


berungen in der Raturgefchichte der Voͤ⸗— 


gel if, fo muͤſſen wir es doch leider bes 
bauern , daß wir darin noch auf fo viele 
kuͤcken ſtoßen. Faſt fehlt es ung in ber 
ganzen Drnithologie C Wogelfunde) nir⸗ 
gende mehr an vollftändigen und fichern 
Nachrichten, als hieräber, obgleich durch 
Die neuern Reiſen fchon viel geleiftet 
wurde. Die Sade if, wie man leicht 
überlebt, mit großen Schwierigkeiten 
Für Den Zorfcher verbunden; dann giebt 
ed auch ber aufmerkfamen und forgfäls 
tigen Beobachter ſelbſt in Fultivirten 
Bändern noch zu wenige, und im Noxs 
ben und dem entfernten Süden fehlen 
fie gani. Daher mwiffen wir noch von 
fehr wenigen 'unferer Zugvögel, genau, 
wo fie überwintern; ob fie die Reife 
ununterbrochen d. b. fo fortfegen, daß 
fie unterwegs nux die nöthige Ruhe und 
Nahrung genießen, oder ob fie lange 
verweilen und Streif s und Queriäge 
machen ; ferner wie fle bort ihre Zeit sus 
bringen, ob fe fingen, einzeln gerfireut, 
oder in Gefelfchaft leben u. f. w. Duͤr⸗ 
fen wir indef aus der Analogie fließen, 
fo mögen die von uns nad Süden ges 
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sogenen Voͤgel Ach wohl in ber Fremde 
eben fo benehmen, mie bie Ankemmlinge 


aus Norden, die ih bei uns im Win- 


ter als Gaͤße aufhalten. Sie begatten 
ſich nicht, wozu freilich auch unfer Klima 
ſelbſt für Be gu kalt fein möchte; fie 
fingen nicht 3; fondern leben unftet, fireis 
fen wie die wilden Gänfe aus einer Ges 
gend in die andere, fihlafen und meiden 
dba, mo es ihnen am beften gefällt; ges 


ſellen ſich, wieder Bergfink, der Schnee 


ammer, die Haubenlerche u den eins 
beimifchen Vögeln, befuchen mit ihnen 
als willfommene oder läflige Gaͤſte ſehr 
zudringlich die ‚Bauerhöfe, Sandfirafen 
und andere Plaͤtze, wo Nahruhg in üns 
den if, und nehmen, wenn eine ges 
beime Ahnung ihnen fagt, dafdie Tabs 
redjeit in ihrer Heimat 'wieber milder 
werde, mit Freuden Abſchied. Aus 
manchen Erfcheinungen fiebt man fich 
bewogen, ‚anzunehmen, daß wenigſtens 
viele Voͤgel nicht ununterbrochen. ihre 
Reife nach den Lande fortfegen mögen, 
wo fle im December und Januar woh⸗ 


"nen, fondern es jcheint, daß Be in den 


dargwifchen liegenden Ländern fo lange 
verweilen, bis es ihnen auch da zu wins 
terhaft wird. Go mag gewiß unfer Pis 
rol erſt in den fühlihern Weinlaͤndern 
in Stalin, Griechenland n. f. w. fh 
gütlich thun, bevor er über das mittels 
ländifhe Meer geht. Mit der Rüds 
Behr ift es vielleicht eben fo. — Zur 
Zeit der Wanderungen im Herbſt und 


Fruͤhiahre laffen ſich im mittlern Deutſch⸗ 


lande bisweilen Voͤgel ſehen, die nur 
im ſoͤdlichſten Theile deſſelben und bes 
ſonders im noch ſuͤdlichern Europa ans 
getroffen werben. Dapin gebören unter 
andern dir gemeine Bienenfrels 
fer und ber Mauerfpeht. Wie 
geht das zu? — Es ſcheint hieraus 
wu erhellen, daß bie Voͤgel bei ihrem 
Aufbruche gumellen weit umher reifen, 
ohne gerade auf die Himmeldgegend 
NRücdficht gu nehmen, und daß Te sus 
fällig auch mandhmal — um mich des 
ſpaßhaften, aber hier paſſenden Auds 
drucks zu bedienen — einen — 

| nach 
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Wanderungen eigentlich nah Süden ges 
ben. — Gebr zu münfchen iſts, daß 
recht viele Beobachter in nahen und 
entfernten Ländern auf die Erfcheinuns 
gen der Vögel sur Zeit der Wanderung 
aufmerkfam fein mögen. Fuͤr Deutfih, 
land}, beſonders für das mittlere und 
namentlich für Thüringen | bat uns 
Hr. Bechſtein in feine ſchaͤtzbbaren 
Naturaeſchichte Deutſchlands einen Vo⸗ 
gelkalender geliefert, aus welchen wir 
bier dasjenige, was die Wanderangen 
und Streifzüge diefer Thierflaffe betrifft, 
mit Zufäsen und Veränderungen in Bes 
jiehung auf die hiefigen ebenen, mit 
Schar s und Laubmäldern, Wiefen und 
Feldern abwechfelnden Gegenden, auss 
ziehen. Im 
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trifft man ben Goldadler, ben gemeinen 
Adler, den Sees und Kifchadler in has 
ben gebirgisten Waldungen und infons 
derheit bei Wildgehegen an. Hier hals 
ten fie ih auch die übrigen Wintermos 
nate auf, in melden fie fonft nirgends 
Nahrung finden. Die Roſtweihe, der 
Stockfalke, “der Sperber und anbere 
kommen aus den Waldungen nach den 
Ebenen in die Gegend der Dörfer, um 
duf Felds und Haushühner ꝛc. Jagd zu 
machen. Die Eulen ſieht man an ihren 
gewoͤhnlichen Wohnplaͤtzen und anders⸗ 
wo. Sie ſtreifen an ſolchen Orten und 
ſelbſt in Gebaͤuden herum, wo ſie Maͤuſe, 
Sperlinge, Ammern ꝛc. finden. Bon 
den Wuͤrgern bleibt nur der große graue 
Wuͤrger bel uns, der in Waͤldern in 
der Naͤhe der Doͤrfer, in Feldhoͤlzern 
und auf einzelnen Bäumen im Winter 
Heinen Vögeln nachgeht. Die Naben 
und Kräbengattungen, die meif alle 
bei ung bleiben, fleht man überall, wo 
ed einige Nasrung giebt; wenn Schnee 
liest, befonders in Städten und Dör, 
fern auf den Baffen und Höfen, um 
alles nur einigermaßen Efbare was bins 
anggemurfen wird, fogleich in Befchlag 
au nehmen. Die Spechte, wovon kei⸗ 


( 3400 ) 
nah Norden machen, ‚obgleich ihre 


Vögel 


ner fortjieht, die gemeine Spechtnteife 
und der gemeine Baumläufer Areifem 
umber, theils in den Waldungen, theils 
in Zelvhölgern, in den Gärten ber 
Städte und Dörfer, und der riss 
fpecht klettert fogar an den Wänden ber 
Hänfer umher, um aus den Saͤulen⸗ 
tigen, den Spalten ber Giebelbtettet, 
aus den Gtrobdächern 2c. die bafeiif 
verſteckten Fliegen und andern Inſelten 
bervorjugiehen.. Der Eisvogel fireift 


‚von einem Gemäffer sum andern, mb 


findet an offenen Stellen feine Rabrung. 
Die Gchreegänfe ziehen in Schaum 
umber und die gemeine wilde und am: 
bere Entengattungen trifft man Paar⸗ 
weiſe und zu Mehrern auf offenen Gräs 
ben, Zeichen und Bruchwallern um. 
Auer s Hafels und Birfhühner bleiben 
in den Wäldern; die Nebbühner tom; 
men auf Dörfern und in offenen Staͤ⸗ 
ten na den Gärten, um fi vom 
Braunfohl zu nähren. Der große Zrapr 
pe fält im Heerden auf den Getraide 
und KRübfaatfeldern nieder. Die Amfel 
findet fih in Geſellſchaft in Gebrüden 
an dffenen Waffergräben und andıra 
Drten, no fle einigen Schug gegen die 
kalten Winde und Nahrung findet. Bei 
gelinden Wintern ſſeht man auch Mis 
fiel s und Wachholderdroffeln in den 
Wäldern. Don den Lerchen findet 
man die Hauben » und Kothlerche hin 
und wieder in Städten und Dörfern 
unter den Feld s und Hausfperlingen, 
den Berkſinken und Goldammern auf 
Strafen und Bauerhöfen. Die gemeis 
nen Finten — doc felten Weibchen — 
bleiben in den hieſigen Gegenden bei der 
firengfien Kälte und dem tieffien Schner, 
und ziehen in Schaaren überall bin, ms 
fle Stroh, Heu und Miſt antreffen, im 


. fonderheit auf Meiereien, Landfirafen 
und Bauerhöfen. 


Die Srünfinten ſtrei⸗ 
fen in Gefrlifihaften nach den Wachhel⸗ 
berbüfchen, Fichten und Kannen, De 
gemeine Kernbeißer kommt ebenfalls nad 
den Höfen und Gärten, iſt aber auf 
im, Gebüfh su finden, wo alırli 
Strauchwert ihm Beeren darbieten, du 

ren 


» 


Voͤgel 
en Saamenkerne er verzehrt. 
Simpel halt AG in Gebrüchen und ans 
ern Gebüfchen auf, und kommt auch 
ach den Gärten. Die gemeinen Zei 
Ige fliegen in großen und Fleinen Schans 
en da, mo hohe Erlen fliehen und in 
Lannen » und Nadelwäldern den pangen 
Binter umher. Der Kreujfchnabel hält 
Ich in den Schwat zwaͤldern auf. Stieg⸗ 
ige, bie wie die Haͤnflinge bei firenger 
Witterung nad) mildern Gegenden gehen, 


leht man doch auch einzeln hin und 


nieder, aber fehr niedergefchlagen. Aus 
yem Befchlechte der Sänger bleibt gänzs 
ich, bei und der Eleine muntıre Zaun— 
'önig, der bei der grimmigfen Kälte, 
vo fogar der Sperling trautig bafikt, 
ebhaft neben und in Städten und Döry 
'ern alle Hecken, Sträucher und Zaus 
3e durchſucht; ferner das noch Fleinere 
Boldhähnchen in Tannen, und Nadıls 
gebüfch auf der’ Mittagsſeite. Sonſt 
leht man einzelne Braunellen neben den 
Häufern, vor den Fenflern und chen 
© bin und wieder ein kuͤmmerlich ſich 
naͤhrendes Rothkehlchen, welches ent 
veder beim Abzuge ſich von ber Geſell— 
chaft verloren und surüdgeblichen, 
der — welches der Fall noch öfter 
ein mag — aus det Stube entronnen 
fl. Alle einheimifchen Meifengattuns 
zen fireifen einzeln oder in Heinen Ge⸗ 
ellſchaften herum. 

Außer dem Kreujſchnabel pflanzt in 
ieſem Monate kein Vogel fein Geſchlecht 
n unſerm Kilma fort. 


Februar. 


Mit den ſuruͤckbleibenden Voͤgeln gebt 
in dieſem Monate, wenn nicht etwa fehr 
gelinde Tage, gegen das Ende deſſelbe 
einfallen, keine merkliche DBeränderum,; 
vor, ſondern fie treiben Ihre —— 
wie im Januar. Bon wandernden Voͤ— 
geln fommen aber an, und jwar früher 
oder fpäter, je nad dem die Witterung 
fällt, der raupbeinige Falke, die Miſtel⸗ 
droffel, die Feldlerche, Baunsccche, 


die weggejognen Finken, Hänflinge und - 


andere dieſes Befchlschte, der gemeine 
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. kehlchen, 


Voͤgel 


Staar, bie Ringeltaube und Holztaub⸗ 
und am Ende ſchon die Waldſchnepfe, 
bie doch bei gelinden Wintern gänzlich 
bier bleibt, und andere Schnepfen, 
Auch habe ich in ber letzten Woche des 
Februars ſchon einzelne weiße Bach ſeel⸗ 
zen geſehen. 

Nicht ſelten ik bie Witterung gegen 
bad Ende des Februars ſchon feht an— 
genehn und warn; in biefem Folle 
machen Elſtern, Kraͤhen ⸗ und Mifielr 
droſſeln ſchen den Anfang zur Paarungs 
ja Hr. Beſchſt ein hat ſogar den Vaſ⸗ 
ſerſtaar bruͤtend angetroffen, 


"Min. 


Bei Kälte und Schnee ſetzen die jun 
ruͤckgebliebenen Wögel ihre Lebensart 
noch fort, und die angekommenen ‚Areir 
fen auch umher. Sonſt kommen beid 


fruͤher oder. ſpuͤter — denn die Beſchaſ⸗ 


fenheit der Witterung aͤndert viel — 
im Anfange dieſes Monats an: die 
weiße Bachſtelze, der Staar, wenn & 
nicht ſchon zu Ende des Februars ers 
ſchien, der Kiebitz, mehrere Fallen, 
die nicht bei uns bleiben, Schnepfen, 
und andere. Die Bergfinken, Hau— 
ben- und Kothlerchen, die wilder Gaͤnſe, 
Dohlen, Roth. und Wach holderdtoſſeln 
und andere Voͤgel, die theils bei ung 
überwinterten, theild nur durchſtreiften 

geben nah Norden juruͤck, nachdenh 
fe ebenfalls längere oder Färjere Zeit 
in der Gegend umher gelogen waren. — 
Um die Mitte dieſes Monats kommen 
an: bie gelbe Bachſtelie, bie graue 
Bachftelje, die Singdroffel, dad Roth⸗ 
der Wiſtling, der Storch, 
der Kranich, verſchiedene Schnepfen 
und andere Sumpfvoͤgel, die Braus 
nelle, der Gerſten⸗ und Rohrammer, 
die Pieplerche, "der ſchwartkehligte Steins 
ſchmaͤtzer, auch bisweilen wohl der Weis 
denzelfig ıc 

Wehrere Vögel machen nun im März 
Unftale zum Paaren, zum Niſten und 
Eierlegen, und bei angenehmer Wittes 
rung brüten fchon manche; doch if dies 


felten. 
April 


Wosgel 


April. — 
Im Anfange dieſes Monats kommen 
miehrere vom den vorhergehenden, wenn 
es im März die Witterung noch nicht 
erlaubte, und außerdem der braunkoͤp⸗ 
fige Wärger, die Haar » und Pfuhls 
fchnepfe, das Blaukehlchen an. Um 
die Mitte erfcheinen der große. Stein, 
fömäger, die Haus » Rauch» und Ufer 
ſchwalbe, der braunkehligte Steinſchmaͤ⸗ 
ger, der Sperlingsammer, die geſchwaͤtzi⸗ 
ge, die fchwarsöpfige und bie graue 
Srasmuͤcke, der Mobrfänger, det Sprofs 
fer, bie Nachtigall, ber Fitid,. der Wens 
bebals, die große Waflerralle, der Kuk⸗ 
Zub.‘ Gegen das Ende: ber feine graue 
Würger; ber Kampfhahn, der Zauns 
ammer, bas Laubvögelchen, die Bar 
farbnachtigall, die rofigraue Grasmuͤcke, 
der Spitzkopf, die Turteltaube, der 
Dorndreber, die Mauerſchwalbe, der 
Gartenammer, der fchwariräcige Zlies 
genfänger und wenigftend in den hiehgen 
Gegenden gemelnislih auch der Pirol 
und die Mandelträhe. : 


Jetzt niſten ſchon Spechte, Singdrofs 
ſeln, Sperlinge, Kiebitze und andere, 


Mai. 


Einige von den vorigen, welche die 
raube Witterung noch abgehalten hatte; 
außerdem die Gambette, ber gemeine 
Strandläufer, die Meerlerche, die Äbris 
gen Zliegenfänger, bie Wachtel, ‚der 
MWachtellönig, die europäifhe Nacht⸗ 
ſchwalbe und alle übrigen Wanderer und 
gwar wiederum nach Beſchaffenheit der 
Umftände fräber oder fpäter, 

In dieſem Monate, machen faft alle 
Voͤgel Anftalt um Paaren, zum Niſten, 
Eierlegen und Brüten. Gtaare, Kraͤ⸗ 


ben, Spechte rc. haben ſchon fluͤgge 


Jungen. 

Junius und Julius. 
In dieſen beiden Monaten veraͤndern 
die Voͤgel ihren Aufenthalt nicht, weil 


Be theils noch mie Broͤten, entweder 
una erfien s oder zum sweitenmale, oder 
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doch mit ber Erziehung der Jungen bes 
fäftigt find. Die Jungen aus der 
erfien Hecke von dem früher brütenden 
Vögeln find nun ausgeflogen, und frcis 
fen muͤßig in der Nähe ihres Geburt 
orts umber. Sin der legten Hälfte bei 
Julius ziehen fih viele Familien, bi 
ihr Wermebrungsgefchäft beendige haben, 
nach folchen Dertern hin, wo es für ſe 
die mehrefte Nahrung giebt., Rad du 
Mitte des Junius, ober gu Ende deſſel⸗ 
ben: ſchweigen auch die meiſten Gauss 
voͤgel. 


Auguſt. 


Jetzt nimmt die Mauſerung bei sic 
len Voͤgeln ihren Anfang, und dieſe 
ziehen fich in die dicken Gehoͤlje und Er 
büfche, mo fle gegen die Nachſtellungen 
der Raubthiere am ſſcherſten ind. Ru 
folhe, die 2 bie 3 mal heden, 1. B. 
die Gperlinge, weißen und gelben Bad: 
Reljen, Rauch s und Hausfchmwalben, 
der Wifling ꝛc. brüten noch. Die übrir 
gen, befonders die finkenartigen Bözd 
thun Ach in Gefellfchaften zuſammen 
und fireifen umber. In der erſten Haͤlf⸗ 
te des Auguſt zeigen fich auch fchon ver 
ſchiedene Gattungen von Weven mit ih 
zen Jungen, die fe im hoben Norden 
erzogen baben und nun mach mildern 
Himmelsſtrichen führen. Um die Mitte 
verlaffen und fchon der zarte Spigterf 
und die fanfte Baftardnachtigal. Bu 
gen das Ende ziehen die Mauerſchwalbe, 
der Pirol und der weiße Storch «ab. 


September. 


In ber erfien Hälfte verlaffen uns 
der Regenvogel, die Nachtigall, dır 
Rohrſaͤnger, die gefperbeite Grasmuͤdce, 
6:6 Qaubvögelchen, die europäifche Nacht⸗ 
ſchwalbe. In der Mitte die Mandels 
Erähe, bie große Waſſerralle, der Kuls 
uf, der Wendehals, - der gefleckte Flie⸗ 
genfänger, bie rofigraue Grasmuͤcke, 
die ſchwarze Mauerſchwalbe, der Zauns 
ammer, die geſchwaͤtzige Grasmuͤcke, der 
Kampfhahn, der punktirte und der ge— 
meine Strandlaͤufer, die Meerlerche, 

der 

/ 
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ver Wachtelkoͤnig, die Brachlerche und 
ver große Steinſchmaͤtzer. Genen das 
Ende: die Babelmeihe, der Thurmfalfe, 
ver Wiedehopf, die gelbe und graue 
Bachflelje, der. Rohrdommel, 
d warzkehlige Steinfchmäger, die Dovs 
velfhnepfe, die Pfuhlfchnepfe, die Gam⸗ 
ette, die Turteitaube, das Blaufehls 
hen, ber braunfeblige Steinſchmaͤtzer, 
ver Fitis. Alſo überhaupt faft alle die 
Bögel, weiche ihren Einzug im April 
yalten, 

Bieweilen fliegen noch im Anfange 
Yiefed Monats junge Rauchſchwalben 
ınd gelbe Bachkeljen aus. 


Dftöber. 


"Wenn einige von den vorigen, durchs 
choͤne Wetter gelockt, noch bier bleiben, 
d machen fie doch nun Anfalt zur Ab» 
fe. Außerdem nehmen die Pieplerche, 
ver Gerienammer, die gemeine Grass 
nuͤcke Ubfchied. Bald folgen, manch⸗ 
nalfrüber, manchmal fpäter, die Rauch⸗ 
ınd Hausfhwalbe, die Braunelle mit 
Ausnahme einiger, die hier bleiben, bie 
Baumlerhe, der Kranich, die Heers 
hnepfe, der gemeine Staar, dad ge⸗ 
neine Rothſchwaͤnzchen. Gm Testen 
Drittel dieſes Monats geben der Wils 
ing, dann einige Tage nachher das 
Rothkehlchen, die weiße Bachflelie, 
velhe ich Doch aber auch einmal dem 
ıten November noch gefeben habe, und 
mdere Vögel fort. Indeß ſieht man 
ms Morden mährend dieſes Monats 
verfchiedene Droffeln, zumal die Sing⸗ 
ınd Notbdroffel anfommen und weiter 
ieben; fpäterbin fommen die Haubens 
erchen, Die Nebellräben, die Bergfins 
Ien, die Doblen, Wachholderdroſſeln sc. 
siund an, fireifen umher, und mans 
he, wie die Doblen, thun fich gegen 
das Ende des Monats, ſobald das Wet⸗ 
ter rauh und ſtuͤrmiſch wird, im lärmens 
den Schaaren zuſammen, die. den Tag 
über herumfireifen, des Abends mit gros 
ben Geſchrei Ach in Gehölgen niederlaffen 
und endlich meiter jiehen, wenn bie 
Kälte frenger wird, 
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- Mit. gumehmender Kälte sieben auch 
die Taucher davon, und die uͤbrigen 
Dögel, weiche bier bleiben, fireichen 
von einem Orte zum andern, und fans 
gen die Winterlebensart an, 


November. 


Unfere einbeimifche Zuguögel ſind faſt 
alle fort, doch ficht man ndch einzelne 
Feldlerchen. Aus dem Norden viele 
Gattungen von Enten, die zum Theil 
auf offenen Gewäflern in Gebruͤchen den 
ganyın Winter bei ung bieiben, . zum 
Theil auch weiter ziehen. . Um diefe Zeit 
und auch ſchon im Dftober, fo wie im 


Fruͤdjahre im März, hört man in der Luft 


mancyerki Stimmen und das Geräufd 
der Schwingen, welches diefe Zugvögel 
derurfachen, und welches mahrfcheinlich zu 
dem Märchen von der wilden Jagd 


oder dem fogenannten wüthbenden 


Heere Anlaß gegeben hat. Unwiſſende 
können allerdings dadurch leicht im 
Schrecken oder in Berwunderung geſetzt 
werden; denn die Töne nehmen fi in 
der obern Luftregion und bei der Stille 
ber Naht, mo man nichts erblickte 
ſehr fonderbar aus. 


December. 


In dieſem mehrentheils duͤſtern und 
Falten Monate, wo bei und die Natur 
bereits in tiefen Schlaf gefunten if, 
Behr man bloß die umberfireifenden Bis 
gel, die bei und überwintern, einzeln 
oder in Gefellfchaften fliegen. Alles iſt 
fumm und nur darauf bedacht, feine 
fpärlıhe Nahrung zu finden, 

Mehrentheils treten die Wögel des 
Nachts, zumal gern bei Mondenſchein, 
ihre Wanderungen an. Die Zugnögel 
baben eigene Töne, wodurch fie Ach zur 
Reiſe ermuntern und während der Reife 
sufammenloden; menn man auf diefe 
Töne acht giebt, fo kann man daran 
in den: Herb » und Frübiahrenächten 
wiſſen, was ed für Vögel find, die des 
Nachts Über der Gegend hinzichen. Viele 
Dögel, 1.2. die Schwalben, verfams 
mein fh mehrere Rage vorher an belies 

bigen 


fer Gefellfchaft fort: 


\ 


terlande zieht, 


Vögel 


bigeh Dertern, und ziehen dann in gtofs 
Die Abreife der 
Vögel wird, wie bereit@ angemerkt wur⸗ 
De, durch die Befchaffenheit der Wits 
terung bald beſchleunigt, bald verjoͤgert; 
Doch beträgt der Unterſchied im Gans 


‚sen faum mehr ald etwa 7 oder 8 Tage, 


nnd wie ed ſcheint nicht einmal bei als 
ken Bögen. Ein fanfter Wind, ber 
aus der Gegend Fommt, wohin fe zie⸗ 
ben, ift ihnen fehr angenehm; denn 
der Vogel giebt viel Fieber gegen den 
Wind, als mit demfelben; weil im ers 


fern Kalle fin Gefieder ſich gam dicht 


af dem Körper anlegt, im letztern aber. 
azottig amdeinander getrieben wird, Da 
im Herbſt die Weſtwinde häufig weben, 
fo nehmen die Vögel auch ihre Nichtun 
weſtlich, und fleuern dabei doch de 
Süden ju. Nur Vögel, die ſchlecht 
fliegen, z. 3. die Wachtel, der Wachs 
teltönig und andere ähnliche ſiehen lie⸗ 
ber mit dem Winde, und entfernen 
ſich, wenn er aus Norden blaͤſt. 

Im Sröbjahre, wo jeder Zugvogel 
dhne Ausnahme wieder nach feinem Bas 
unternehmen fle ibre 
Wanderungen unter denfelben Umfläns 
den. Hiebei gilt im Allgemeinen die 
Regel, daß diejenigen Vögel, welche 


ſeitfig fortziehen, auch fpät wieder kom⸗ 


men, j. B. der Pirol 'und umgekehrt, 


Diejenigen, welche fpät fortziehen, auch 


weit früher wieder zuruͤcklommen, 4.8. 
Die Feldlerche. Diss if ſehr natürlich, 
und bat feinen Grund in der mebrern 
Dder mindern Empfindlichkeit des Vo— 
geld gegen die Kälte und in feinen Nab⸗ 
Yangsmitteln. — Diejenigen Bögel, 


weiche, wie die Gtieglize, Haͤnflinge, 
wenn » 


Finken ıc, und nur verlaffen, 
Schnee und ftarfir Froft fällt, und dann 
nur Gegenden auffuchen, wo dies nicht 
it, alfo oft nur 30 bis 50 Meilen weit 
giehen, kommen gemeiniglich einen oder 
ein paar Tage darauf fhon an, wann 
im Märg der Schnee wegthauet. Eben 
fo geigen ſich auch bald nachh-r die Zug» 
dögel, die im füblichen Europa überwiny 


tern, 1. B. Staare, weiße Bachſtelzen, 
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Dohlen, milde Gaͤnſe ꝛe. Solche aber, 
die nach Afrika jiehen, wie die Schwal⸗ 
ben, kommen nicht, ſobald nach dem 
Thauwetter, ſondern fie warten ihre su 
hoͤrige Zeit ab, wenn auch im Min 
noch fo ſchoͤnes Wetter iſt. — Gtam, 


weiße Bachflelien, Braunellen und an 


dere früher ins Vaterland guräcdfchrent: 
Buavdgil möffen ufterd noch großes Um 
gemach ausſtehen, wenn fie ſich durch 
zeitige Wärme verleiten Tiefen, ideen 
Winteraufenthalt zu fruͤh zu verlafen. 
Richt felten faͤllt noch tiefer Gchme, 
Alles geftiert noch, Würmer und In⸗ 
ſekten verkriechen Ach, und-fo mag danz 
mancher Ankoͤmmling vor Qunger und 
Kälte umlommen, | 

Was treibt und leitet num bie Zuz⸗ 
voͤgel bei ihren Wanderungen? Dich 
Trage fällt gewiß Jedem bei der Betrad: 
tung des munderbaren Wechfeld ein 
den diefe Shierflaffe mit ihrem Aufınt 
balte vornimmt, Es iſt aber mit die 
fer Erfcheinung eben fo, wie mit vielen 


‚andern im Zhierreihe. Wer lehrt des 


Kuckul feine Eier in die Neſter infel 
tenfreffe: der Bögel Iegen? Wr 
feitet die Lemminge, “die wilden Pferde, 
Efel, Dfiggetar’ 8, die Thunfifhe? Der 
anders, als ihr Infinte? - Cine Eigen 
ſchaft der Thierey die wir gmar'fennen, 
auch bezeichnen und von andern unter 
fcheiden, ‘aber niiht erklären Können. 
Mich dünft, daß dies ale die natuͤrlich⸗ 
fie Urfah von der Wanderung der Bir 
gel anzufehen fei. Das Gefühl der uns 
angenehmen Witterung, ter Mangd 
an Nahrungsmitteln fann es allein richt 
fein; was in den Zugvögeln den Ent 
ſchluß Hervorbringt, ihr Vaterland iu 
verlaffen ; denn fonft würben meit meh⸗ 
rere fortgieben, denen es auch im Wins 
ter Mäglich geht. Wie Fümmerlich uf 
ſich bei tiefem Schnee der Sperling, ber 
Boldammer, die Krähe2c. bebeifen, und 
doch fällt es keinem dieſer Voͤgel ein, 
fort zu ziehen. Um die beſtimmte Zeit 
der Wanderungen hält — mit Unsnabı 
men einzelner — nichts die Voͤgel auf, 
und wenn die Witterung noch fo = 
ur 


# 


‚Vögel 


ſt, und Nahrung noch gar nicht Fehlt, 
ie ziehen. doch. Die eingefperrten Zugs 
sögel — dies beweift die Wirfung jenes 
inftinfts am deutlichſten — fühlen zu 
ver Zeit, wo ihre Battung foriziebt, 
mehrere Tage lang Unruhe, 
umal des Nachts, im SBäfig herum, 
ınd zeigen deutlich, daß auch ſie — 
baleich im warmen Zimmer und beim 
leberfinö — fortzugiehen mwünfchen, 
Zegen die Zeit der Ankunft, wahrſchein⸗ 
ih, wenn ibre Bruͤder ihren Winter 
wifenthalt verlaffen, empfinden fie Dies 
eibe Unrube. Eine verborgene, ung 
Inerflärbare. Kraft is alfo, die den 
Bogel die. Zeit fühlbar macht, wo .er 
bziehen fol, Sollte nun nidt eine 
idnliche Kraft ihm auch den Weg zeigen 
oͤnnen, den er nebmen mug? Deines 
Frachtens if der Infiinft völlig hinlaͤng⸗ 
ich, alle Erkbeirungen bet den Wans 
yerungen. der Voͤgel zu erklaͤren; doch 
ft man jest nicht damit zufrieden, und 


neint, daß eine gemiffe,. in der Luft 


or dandene Urfach die Vögel leite. In 
ven obern Regionen der Luft fol ein 
Strom irgend einer den Vogel anlodens 
‚en Materie vorhanden fein, der er ent⸗ 
engen fliege. Kirwan ſetzt dieſen 
Strom in einer Menge eines brennbaren 
Bafeß,- weiches durch die Bauini« der 
bierifchen und vegetabilifchen - Körper 
nd durch Vulkane innerhalb der beißen 
torıe ſich entwickele und den Polen ur 
roͤme. 
derbſt, und führe fle nach Süden, Wer 
eitet- fe aber im Fräbiahre denfelben 
Beg zuräd? Da foll jener Strom nach 
Süden, zuruͤckfliehen. Eins. ziemlich ges 
ünftelte Hypotheſe!! Wie willführlich 
ie aber fei, bedarf Feiner Erinnerung, 
Eher fönnte man-denn doch wohl anneh⸗ 
nen, daß Erfahrung die Voͤgel leite, 


Bei den Schaaren, - die jährlich fortzie⸗ 


‚ven. und ſuruͤckkemmen, And doch uns 
lreitig Viele, welche diefelbe Reiſe ſchon 
nehrmals gemacht haben; ſollten dieſe 
zicht zu Führern dienen koͤnnen? Doch 
voru auch dieſe Hypotheſe? — Es 
iebt ja viel wunderbarete Erſcheinun 
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Diefes Gas leite die Vögel im 


Voͤgel 


gen in der Natur, bie man-anf: den 
Inſtinkt zurückführen muß. > Was lei⸗ 
tet den Häring, den Thunfiſch Ye... bei 
feinen. Wanderungen? Etwa auch ein 
Strom von einer befondern Materie? — 

Wann die Zuguögel im Frübjahre zu 


ruͤckkemmen, findet jeder feinen vorjaͤh⸗ 


rigen Standort, bie Schwalbe das Aus 
fer, das Gefimfe, den Stall, der Fink 
ben Baum, der Willing den Balfen, 
der Wiedehopf die Baumpöhle und ibie 
Grasmüce den verborgenen Gtrauch 
wieder, wo fle im vorigen Jahre unser 
flört ihre Kinder ernährten. Ja noch 
mehr! Wenn die Alten unterweued ums 
kommen, oder ſchon im Herbſt von ih⸗ 
rem  Standplage meagefangen werden, 


ſo findet man dennoch im Fruͤbiahre 
ihre Stelle erfeßt; denn eins von ben ' 


jungen bier erzogenen Mähnchen nimmt 
den Play in Behr, geſellet Ah ein 
Weibchen gu, und niftet nun bier. 
lange nicht, eine befondere Veränderung 
mit dem Plage vorfält, und das Paar 
nicht geftört wird, brüten alle Jahre 
Bögel da. Welch Ebensee 
bei einem ſo Fieinem @efchöpf ! 


Unter.den Vögeln, welche in der sans 


bern Jahreszeit ihre Geburtsörter «wer, 
laffenP giebt ed, wie ſchon aus dem 
Dogeikalender erhellet, mehrere, wel⸗ 
de nur im Unfange von einigen Stuns 
den. oder Meilen berumfireifen,. obne 
eigentlich den Himmeloſtrich zu veriafs 
fen, dem fe angehören, Manche davon 
mögen. Ich doͤchſtens einige Grade der 
Breite aus ihrem Geburtsiande entfers 
nen. Diefe Art nennt man Strich⸗ 
vögel. Der Beariff ik unbeſtimmter, 
als der eines Zugvogeld, und es finder 
von dem Streichen oder Streifen bis zu 
den eigentlichen Wegsieben in ein wars 
mes Land ein unmerklicher Uebergang 
busch viele Abiufungen ſtatt. Zu dem 


Strichvoͤgeln rechnet man- die Zeuge, 


die gemeinen :Zinfen, die Stiegliken, 
ben. Kreusfchnabel, die wilden Enten, 
Dohlen, Dafeivupner se. - Man fiche 
aber leicht, Daß zwiſchen Zus.» und 
ui feine fee Brenlinie “ 

iies 


* 
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Viehen IR. Daffelbe müffen wir von den 
GStanduögeln fagen. Hier giebt es 
Beinen einigen Vogel, der — mas 
Boch der Ausdrud eigentlich bezeichnet — 
das ganze Jahr hindurch auf dem Stan⸗ 
De bliebe, den er im Gommer während 
Des Bruͤtens bat. Vom Sperlinge ließe 
Achs noch am erften fagen; aber auch er 
ftreift nach der Heckezeit mit der Befells 
ſchaft umher; eben fo die Eiftern Kraͤ⸗ 
hen, Meilen, Goldammern, Gimpel, 
Soldhaͤhnchen, Amfeln, Spechte u. f.w. 
Wie weit reifen nicht vieie diefer Bis 
gel im Winter umber! Noch ik iu 
bemerken, daß die Natur für Diejenigen 
Bigel, die bei uns bleiben, dadurch 
fehr weißlich geforgt bat, daß fie ihnen 
einen febr warmen Federpeli gab, ber 
ihren jarten Körper vor der grimmigften 
Kälte bewahrt. Man unterfuche in dem 
Ende nur die Kohlmeife, den Zauns 
koͤnig, und man wird fich über die Mens 
ge ber Dunen wundern, bie unter den 
gewöhnlichen Federn ihren Körper bes 
decken. 

Die Nahrung der Vögel erfiredt Ah 
über die mehrefien Produkte der beiden 
srganifirten Reiche, und viele von ih⸗ 
nen versehren, obwohl nicht eigentlich 
als Nahrungsmittel, auch mincraliſche 
Körper, Stuͤckchen Metall, Kieſelſtein⸗ 
chen, Kalk ꝛe. Es giebt unter den 
Thieren dieſer Klaſſe in Nüdficht ber 
Nahrungsmittel eben folche Verſchieden⸗ 
beiten, mie bei den Saͤugethieren. Ei⸗ 
nige freffen namlich bloß Fleiſch, andere 
Dagegen nur vegetabilifche Produkte, noch 
andere beides zugleich. Die bloß fleiſch⸗ 
ferffende Geier und Falfen laſſen ſich 
nicht, wie mehrere fleifchfreffenden Säus 
getbiere, 4. B. Hunde und Kagen, an 
vegetabilifche Nahrungsmittel gewöhnen ; 
Denn ihr dünn daͤutiger Magen vermag 
dieſelben ‚nicht zu gerfegen. Dagegen 
Tann man es mit foldhen Vögeln, die 
son der Natur bloß anf Prlangenfpeifen 
angewiefen And, dahin bringen, daß 
fe wenigſtens zerhacktes oder gefochteg 
Fleiſch, oder doch Inſelten und’ deren 
‚ Puppen verzehren. — Die Beifchfrefs 


Voͤgel 


ſenden Voͤgel nennt man Raubadgel 
Sie machen, mie die Raubthiere (ei 
gentlih Raub s Säugetbiere), eine. 
gene Drdnung in ihrer Klaffe aus. Di 
Geſchlechter der Geier, der Falken, da 
Eulen und der Würger End diefe Ranir 
vöge. Im Naturjuſtande frefien #ı 
nie etwas anders, als Fleifch; sam 
kann man einige Eulen und die Wären 
eine geitlang mit den Käfıtbeil der Rild 
und die Würger fogar mit Semmel un 
Mit erhalten. Lebendige Gefchiri 
aus allın Klaffen und häufig Wönel fell 
dienen den Raubboͤgeln zur Mahrum 
Aas freffen infonderbeit die Seier gm 
und auch einige Ballen. Die gmei: 
Drdnung, welche die fogenannten Wal) 
vögel oder die fpechtartigen begreift, ent 
haͤlt Vögel, die gar feine andere al 
animalifhe Rabrungemittel zu ſich nes 
men; bdabin gehört der Grünfpecht, dir 
Mandellräbe, der Wiedebopf umd ms 
rere andere. Dagegen freffen bie Yu 
pageyen bloß Baumfrädte und antır 
vegetabilifhe Produktes die Pirole An 
fetten und Beeren; die Naben s un 
Krähengattungen faſt alles Geniehben, 
aurb Aas; die Paradiesvoͤgel und Baum 
Käufer bloß Injekten; die Colubri“ 
bloß den Saft aus den Blüthen. Ein 
großes Herr von Voͤgeln, die Gänger 
oder Motazillen, beißen Imfekten 
freffende, weil fie fh von Alerki 
fliegenden Inſekten und ibren Yarsıs 
und Puppen nähren. Unter iĩhnen gieht 
es mehrere, Die auch gewiffe Beerm 
freffen, J. B. die Rothkehlchen und in 


. der Gefangenfihaft Jahre lang bei verw 


tabilifcher Nahrung ausdauern; ander, 
die in der Freiheit nie etwas ambırd, 
als Inſekten verzehren. Dom dirien 
dauern fehr wenige, 1. B. die -meilr 
Bachſtelſe, bei vegetabilifcher Naprun:, 
Die BWaffervögel frsffen aus beiden Rus 
den; die hähnerartigen ebenfalls; Dir 
Schnepfen und GStrandläufer find- von 
güglich auf die Klaffe der Würmer am 
gewieſen. — Die finkenartigen Bir 
gel finden ihre Nahrung gang brfonderi 
in den Saamen des Gewächfe, Linizn 
zit 
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vie der Stieglitz, der Canarienvogel, 
ser Zeifig, freffen in der Freiheit kein 
Inſekt, nd futtern auch ihre Jungen 
yammit nicht; dem gemeinen und dem 
Berafinfen find Körner und Inſekten 
villfommen. Die finkenartigen Vögel 
"Häfen allemal die Körner, die fie frefs 
'en, felbft bie feinen Mohnſaamen nicht 
zusdgenommen; bie hühnerartigen vers 
Hlucken die gangen Körner mit ihren 
Schalen. Diefe <legtern haben unter 
ıfen Vögeln am meiften die Gemohns 
beit, Beine Kiefel mit aufiulefen und 
m verfählucen. Sie tbun dies mit 
Fleiß und nicht aus Gier; warum es 
ıber gefchieht, weiß man nicht gewiß, 
sermutbet aber, daß did Eteine bie 
Körner jermalmen helfen. Das Innere 
bes Magens bei diefen Vögeln iſt uns 
gemein hart und rauh, fo daß Steck⸗ 
nabeln nicht durchfischen, fondern ums 
gebogen werden. Alle Vögel, welche 
zanze Körner verfhinden, wie Hands 
shhner, Tauben ꝛc. ermeichen diefelben 
erſt indem brüfenreichen Kropfe, bes 
sor fie in den Magen kowmen. Die 
Terdauungsfraft des letztern if bei ibs 
nen unglanblich flarf und zwar mittelft 
des Wneinanderreibend der rauben .ins 
nern Haut. Reaumur fand, daß 
ie folcher Vogelmagen Hafelnüffe, Dlis 
‚ennferne gerdrück und Müngen glatt 
ibgeſcheuert hatte. — Die Raubvös 
zel und die Infeltenfreffenden bringen 
fenochen, Haare, Federn, Flägelde; 
Ien2c. die ſie mit der Benteverfchludten, 
n eirunden Klumpen CGewoͤlle) durch 
en Machen hervor, weil diefe Theile 
'ür We unverbanlich find. 

"Die Bögel freffen im Verhaͤltniß ibs 
rer Größe mehr, als die Saͤugethiere, 
welches vielleicht der befländigen Thaͤ⸗ 
igkeit, Anfirengung und Bewegung zus 
uſchreiben ik. Die eigentlichen Raub⸗ 
sögel können sum Theil lange, manche 
Falten wohl 14 Tage hungern; die Ins 
feßtenfreffenden und die von Körnern 
eben; bingegen kaum einen ganzen Tag. 
Die Droffeln und Staare freffen den 
Tag Über fo viel, als Be wiegen, und 
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der Seidenſchwanj if ein wahrer Diels 
fraß. Die Ente kann ald das Schwein 
unter den Voͤgeln angefehen werden; 
denn fie frißt alles, mas ihr vorfommt;, 
und ekelt fch vor Schlamm und Unrath 
nicht. — Die allermeifkien geben ihrer 
Nahrung am Tage nach, und frbr wer 
nige, wie die Eulen und die Nacht⸗ 
fchwalbe, bei der Naht. — Reines 
Quell » oder Flußwaſſer ift der natärliche 
Trank der Vögel; nur manden iſts 
gleich viel, ob ihr Getränf rein oder 
unrein il. Die mehreften baden ſich 
auc gern in reinem Wafler; die hauͤh⸗ 
nerartigen machen bievon eine Ausnah⸗ 
me, und mwüblen fich dafür lieber im 
Staube und Sande ein, Die Natur 
wies den Vögeln diefe Neinigungsmittel 
darum an, damit die Läufe, die fi 
bei ihnen gern einniften, nicht gu ſehr 
überhand nehmen möchten. 
welche SH im Waſſer baden, ziehen 
bernach jede eingelne ihrer Febern forgfäls 
tig durch den Schnabel. Diefen befeuch⸗ 
ten fie mit einer Fettigkeit aus einer ang 
Steife befindlichen Drüfe, und bies if 
Urſach, daß das Wafler fo leicht von 
den Federn abläuft. 


‘ent kommen wir gu dem Fortpflan⸗ 


sungsgefchäft der Vögel, welches ung 
in mancher Hinfcht mehr Merkmürdigs 
keiten barbietet, als bei den Thieren 
der erfien Klaſſe. Die Begattung ges 
ſchieht bei allen Vögeln ohne Ausnahme 
anf ähnliche Art, wie bei den Säuges 
thieren, fo daß eine wahre Verbindung, 
oder doch menigfiens eine Beruͤhrung 
der Zeugeglieder und mittelft derfelben 
die Befruchtung flatt findet. 
geglieder des männlichen Vogels find 
äußerlich nicht ſichtbar und alfo if daran 
kein Vogel Eenntlih, fondern man muß 
den Leib -öffnen, wenn man fie fehen 
wil. An jeder Seite des Rüdentngs 
chens liegt an den Nieren ein drüfens 
ähnlicher, nierenförmiger Körper, ober 
eine Hode, die verhältnigmäßig immer 
groß if, und befonders im Eräbiahre 
Rark anſchwillt. Mit diefen Körpern 
ſtehen die wellenförmig gemundenen Saas 

men⸗ 


Diejenigen, 


Die Beus - 


i 
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mengefäße in Verbindung, welde Sch 
» unten in der Ruthe endigen, bie bei 
einigen Vögeln doppelt it, und ım beis 
den Seiten der gemeinfchaftlichen Kloale 
liegt. Bei dem Weibchen findet fi ein 
einfacher Eierod, welcher durch eine 
eigene Haut mit dem Ruͤckenlnochen zu⸗ 
ſammendaͤngt. Die Definung -der Ge⸗ 
darmutter iſt vom Eierſtocke weggefehrt, 
dreht Ach: aber durch dem Reitz bei der 
Beiruchtung um, und fängt den Dots 
ter aus dem Eierſtocke auf. Die Bes 
baͤrmutter gleicht einem inwendig mit 
KRumgeln verfebenen Sacke; in demfelben 
bildet ſich aus einem bimzutretenden 
Safte das Weiße des Eies; in demſel⸗ 
ben erhält letzteres feine Ealkartige Schas 
‚le pan gemiffen im Körper aufgelöften 

Kalttdeilhen, gebt zuletzt durch eine 
Geitenöffaung Aber dem Ende des Mafts 
darms in die gemeinſchaftliche Kloake 
und zum Unterleibe heraus. 

Ser Begattungstrieb erwacht bei allen 
Voͤgeln eher oder fpäter im. Srübjahre, 
und nur-der Kreuiſchnabel macht, nebft 
den Sausvögeln, bei und eine Audnahs 
me. Dieſer Trieb if faft bei allen fehr 
‚ heftig, und erregt in dem Männchen 
alle‘ die Leidenfchaften, die man bei 
Saͤugethieren zur Brunftjeit -antrift. . 
Die Männchen unter den hübnerartigen 
Bigeln, : zumal der Haushahn, ber 
Truthahn, der Auerhahn ze. find aufers 
ördentlich hitzig und dabei fo geil, daß 
Eins 10 bis 16 Hennen befrudten fann, 
Diefe Vögel leben daber, bis auf einige 
Gattungen, 4. B. Nebbähner, Haſel⸗ 
bühner, Wachteln:c. in Polygunie oder 
Vielweiberei. Es fallen ur Paarungss 
geit unter den Männden von einerlei 
Gattung heftige Kämpfe vor, die mit 
“der Vertreibung des Schwaͤchern vom 
Kampfplage und von den Hennen en⸗ 
digen. Die Vögel begatten fih im Waſ⸗ 
fer, anf der Erde und auf Bäumen, 
Dächern, aber feine eingige Gattung in 
der Luft. Zur Erhaltung des Gleich—⸗ 
gewichts beigen bie Männchen von meds 
sern ‚bei Beſteigung ihrer Weibchen in 
die Gcheitelfedern derſelben. Die Sins 


> 
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ger. ſüchen ihren Weibchen durch übe 
Stimme gu gefallen und die bähnerar: 
tigen zum Theil durch fonderbare Pofı 
turen, wenn diefe Iggtern Hicht Fond 
eine andere Bedeutung haben. — Be 
weiten die mehreſten Vögel baltın ſich 
Paarweiſe zufanımen, oder leben in Me- 
nogamie, und nur manche hühmerarziga 
baben, mie bereits angeführt iſt, mebs 
rere Weibchen. Die einmal verbunde, 
nen Paare trennen fi felten, fondern 
finden fih.gemeiniglich ale Jahre nad 
qurückgelegter Reife wieder zuſammen; 
doch geſchieht es auch, daß ein Theil 
die ehelihe Treue verlegt, und weil 
gar einem andern Gatten annimmt. Da 
die Vögel ſaͤmmtlich, dom Strauße bi 
um Golubri, Eier,legen, iſt eine allge 
mein bekannt Sade. 
Der Refterbau verdient unfere gan 
Aufmerkfamkeit, weil ſich bier die Bünd 
zum Theil als bemunderungsmürdige 
Künftler zeigen. Daß Alles infinkrmis 
fig getrieben werde, bedarf feiner Erin 


nerung; daß aber auch hier mit birfem 


Worte nichts erklärt fei, verficht fü 
gleichfals von ſelbſt. Die Wirkungen iv 
nes Inſtinkts jeigen überall Ucberlegung 
weife Anordnung und ‚volfemmm 
Zwecmäfigkeit. Die Arc und Weile de 
Baues, die Materialien, der Gtanbar 
des Meftes find genau für die Tebensar 
des Vogels berechnet. Die Derten, 6 
die Raubboͤgel niften C borfien J,. Hm 
allemal hohe Baumgipfel, hohe Zeile 
und Klippen, die eine freie und maie 
Ausficht umher geftatten. Dem Raus 
vogel liegt nichts daran, fein Nefi zu 


“andern Vögeln oder vor den baͤumede⸗ 
‚firigenden Rand » Säugerhieren, alt 


Mardern, Wieſeln ꝛc. zu verbergen; ft 
koͤnnen ihm nicht fihaden ; darum fuͤrch⸗ 
tet er fe nicht. Auch die Krähengat: 
tungen baum gern auf heben Baum; 
die Spechte in Gaumiöchern, Die I 
mit ihrem Schnabel ausarbeiten, Dir 
Waffervögel, die Sumpf» und bühne 
artigen. Vögel legen ihre Neiter anf 
Erde an, und wiſſen fie bier im. Orb 
ve und Schilfe, oder im Grafi, " 

— de 
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ber Saat und hinter einem, Erbhäufs 
chen Zünftlich zu verbergen, Da ihre 
ungen nicht fobald fliegen fönnen, 
wenn fe fchon das Neſt verlaffen, fo 
wären Bäume, Klippen nnd andere ers 
babene Derter für ihr. Nefi eine beque⸗ 
me Standoͤrter. 
legen ihre Nefier bald auf Bäumen, 
bald im Geſtraͤuch oder unter demfelben 
auf der Erde im Graſe und Moofe an; 
einige, 3. B. die Tannenmeife, wählen ' 
fogar ein Maufe s oder Maulmurfsioch 
unter der Erde. Immer fehen biefe 
ſchwachen Gefchöpfe dahin, daß fe mit 
ihren Jungen den Augen ber Raubthiere 
and Menfchen verborgen bleiben. Diefe 
Boracht wird da gefchärfter, wo bie 
Befabren größer ind; daher heftet der 
Heine Schneidervogel gar fein Neſt an 
as Blatt eines dünnen, am äuferften 
Rande einer Baumktone befindlichen 
zweiges; andere hängen es in Geſtalt 
‚on:Beuteln an den Spigen der Zweige 
elbk anf. Dies thut unter andern 
elbſt in Europa der Nemig und. die. 
Schwangmeife. Viele Vögel wiſſen das 
leußere ihres Neftes fo su verkleiden, 
aß man Fein kuͤnſtliches Gebäude; fons 
vern einen Haufen Moos, in einander 
ſewachſene Zweige ꝛc. vermuthet. 

Die Materialien ſind bei derſelben 
Zattung doch bisweilen verſchieden, je 
jach dem die Gegend He darbietet; ges 
neiniglich aber wählt jede Gattung die 
chicklichſten für ihren Bau. Die Raub; 
sögel, Elfiern, Krähen ic. tragen flär: 
Iere oder fchmächere Reiſer und felbf 
Dornen zuſammen, moraus file ein dem 
Anfcheine nach chaotiſches, bei näherer 
Unterfuchung aber dennoch mit Vorſicht 
gebaneted Neft anlegen, woran die Keis 
fer und Dornen fo in einander verfloch⸗ 
ten ind, daß man fehlechterdings* nicht 
begreift, mie die Thiere mit ihrem 
Schnabel dies vermochten. Die Mas 
terialien zu den uͤbrigen Vogelneſtern 
find Fehr mannichfaltig, und beſtehen 
in Stroh, Sen, feinen Wurzeln, Baſt, 
Birfenrinde, Lehm, ‚Mit, Mops, 
Flechten, Thierhaaren, Wolle von Thies 
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ren und Pflamen, Spinnenweben und 
Federn. Die haͤrtern von dieſen Mate, 
rialien machen die aͤußere Lage; die 
weichern, zumal die Federn, die Aus⸗ 
futterung aus. Die Aueſutterung der 
Bogelnefter mit Federn und andern wars 
men Materialien ift ein Mittel, die 
Wärme beim Bruͤten anjubalten und 
bie nadten. jungen iu bededen. Dan 
, finder daber . die Bogelnefier in den 
Nordländern, zumal in der Falten Zone, 
am meiften mit Federn Ausgelegt; im 
beißen Ländern wenig oder gar nicht. 
Bei den mehreſten Vögeln iſt dag 
Weibchen der Baumeifter und das Männs 
chen trägt ihm die Materialien zn. Die 
Schwalben machen bievan eine Ausnah⸗ 
me, und es bauen beide Gatten. Die 
Vögel; welche in Polyaynie leben, bes 
kuͤmmern fi eben fo wenig um dem 
Bau der Nefter, als um die Pflege der 
Jungen. Wenn die Unterlage sum Nefte 
gemacht it, mobei auch das Männchen 
bilfe; fo fegt dad Weibchen Ab drauf; 
flicht mit dem Schnabel die Materialien 
um ſich ber an die linterlage, und dre—⸗ 
bet Ach kreisfoͤrmig in dem Neſte herum, 
wodurch es bald ſeine runde Geſtalt er⸗ 
haͤlt. Dieſe iſt platt bei den Neſtern 
der Raubvoͤgel; bei andern ſchuͤſſelfoͤrmig⸗ 
halbkuglich, backofenfoͤrmig und beutel⸗ 
foͤrmig u. f. w. - Der Virol und die 
Beutelmeife bauen in Europa die fünfts 
lichfien Nefter; auf ihnen folgen die ges 
meinen Finfen, Stieglige, Goldhaͤhn⸗ 
hen ꝛe. Mehrere von den Beinen Voͤ⸗ 
gein, zumal ber Sperling, bauet ein 
nordentliches Nefi ; die meiften Sumpf⸗ 
nd Waflervögel tragen entweder .nur 
einen Klumpen Reifer, Geniſt, Schilf, 
Stroh und dergl. sufammen ; oder legen 
ihre Eier wobl gar, wie die Wachteln, 
Nebhühner und Wachtellönige, auf dem 
Boden in eine Vertiefung hin. Alle 
die Vögel, welche in Baum, und ans 
dern Höhlen bauen, geben fich hicht viel 
Mühe mit ihren Neftern. Die Nefler 
der Haus» und Rauchſchwalbe And no 
befonders merkwürdig, weil fe an Ges 
fimfen und Balken angeflebs werden, 
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Jene bauen die ihrigen in Geftalt eines 
Gemölbes mit einem urten befindlichen 
Eingange; diefe in Geflalt einer in 2 
Theile zerſchnittenen Halbkunel, die oben 
ganz offen if. Man kann mit Recht 
behaupten, daß unter der großen Menge 
von Nefern der einbeimifchen Bögel 
nicht gwei won verfhiedenen Gattungen 
gefunden werden, bie einander völlig 
glichen, und jede Gattung bebält ihre 
eigentbümliche Bauart fort durch alle 
Gefchlechter, ohne weder Länfllicher noch 
ſchlechter zu arbeiten, 

Gobald der Bau des Need vollendet 
ift, legt das Weibchen dad erfie Ei und 
fo dann nah 24 Etunden das jweite, 
dritte u. f. f. bis die beſtimmte Zahl 
vorhanden if. Mehrere Waflervögel 
legen nur 1, die meiften Raubvögel 25 
eben fo die Taubens die Meven 335 
die Kräben und Naben 4; die finken⸗ 
artigen 55 die Schwalben in der Kegel 


5 bis 6; die Meifen, 8 bi 12; die 


Mebbühner ı2 big 14 ; die Haushähner, 


‚befonders, wenn ihnen bie Eier wegge- 


nommen werden, 80 bi 90. Man 
muß indeß jene Angaben nicht nach aller 
Strenge nehmen; denn die mehreften 
leiden Ausnahmen. — Bon den Eiern 
ſelbſt, deren Geſtalt, Farbe, Zeichnung 
und Größe fo bewunderungemwürdig ver; 
ſchieden if, fagen wir nichts; eben fo 
wenig vom Örüten, weil hievon in eiges 
nen Art. gehandelt wird, S. Ei und 
Bruͤten der Voͤgel. In der Re— 
gel legen große Voͤgel große Eier; doch 
ſteht die Groͤße der letztern mit der der 
erſtern nicht immer im genauen Ver⸗ 
haͤltniß. 

An Liebe und Zaͤrtlichkeit gegen ihre 
Jungen geben die Voͤgel den Saͤugethie⸗ 
ren nichts nach. Sie pflegen dieſelben 
mit der groͤßten Sorgfalt, ſuchen mit 
weiſer Vorſicht dasjenige Futter auf, 
wovon fie wiffen, daf es ihnen in dem 
garten Alter am suträglichien it; brin⸗ 
gen «8 im Schnabel herbei; weichen eg, 
wenn es Körner find, vorher im Kropfe 
auf, und futtern dann eın Junges nach 
dem — ſo daß ſie alle ſatt werden. 
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Voͤgel 


Die mehreſten Voͤgel bleiben fo Lanyı 
im Neſte, bis fe fliegen können, un 
diefe werden auch von ihren Eltern «u! 
dem Schnabel gefuttert, ben Be begieri 
auffperren. Die bübnerarfigen, bi 
Sumpf : und Waffervögel machen binn 
eine Ausnahme. Sie laufen den eriıs 
oder zweiten Tag mit der Mutter m 
ohne fe davon, und fuchen Ach, durd 
die Eltern dazu angeleitet, ihre Rab 
rung gleich Anfangs ſelbſt; doch besu 
ben Re Rich bei Befadren, bed Nacht 
bei regnigtem und fürmifhen Wette 
unter die Flügel der Mutter. Wan 
die Jungen völlig für ib ſelbſt forgen 
fonnen, und von ben Eltern in ala 
gu ihrer Defonsmie gehörigen Gefcäite 
unterrichtet find; fo werden fievan der 
jenigen Eitern verlaſſen, bie noch ein 
mal oder zweimal brüten; bei andın 
bleiben fe, bis zur Abreiſe oder jun 
kuͤnftigen Fräbjabre, wo auch die Ium 
gen eine eigene Haushaltung anfancın. 
Das Alter der Vögel it in Berradt 
ihrer Größe von längerer Dauer, e 
das Lebendziel der Säugerbiere. Klein 
Singvögel, Stieglige, Camariennisd, 
Finken And in der Gefangenſchaft zo 
bid 24, Papagoven 1004Jahr alt gu 
worden. In der Freiheit wärben dx 
Voͤgel noch älterwerden, wenn da nid 
Naubvögel und taufend andere midrier 
Schickſale im Vaterlande und auf dir 
Reiſe ihr Leben abkuͤrzten. — Be 
Feinde haben die ſchwaͤchern unter da 
Voͤgeln eine große Zahl, weorunte de 
Menfch der mächtigfte und gefährlihie 
iR. Er bat taufend Anfialten erfonzer, 
um diefe Thiere, obgleich er ihnen in 
ber Luft nicht folgen kann, theils tadt, 
theild lebendig in feine Gemait zu bu 
#onımen, Unter den Säugetbieren than 
Diejenigen den Vögeln großen Schader, 
welche Bäume befleigen, J. B. die Mars 
der, der Iltis und andere, Der Fuch 
und bas Wiefel befchleichen bie auf de 
Erde lebenden; die Schlangen, jumel 
in beißen Ländern, geben ibnen aud 
auf den Bäumen nah. Am furchtbar 
fien ĩnd dem ſchwaͤchern Vogel die großen 
Kir: 


Voͤgel 


Raͤuber ſeiner eigenen Klaſſe; von den 
Fiſchen fteht ihnen auch bisweilen Ges 
fahr bevor, wenigſtens verſchlingt der 
gefraͤßige Hecht ſehr leicht ein junges 
Baͤnechen ꝛc. Manche Vögel werden 
innerſſch von Würmern, noch mehr aber 
äußerlich von Inſekten aus dem Geſchlech⸗ 
te der Läufe geplagt. 

Waffen zur Vertheidigung verlieh bie 
Natur nur wenig Vögeln, unftreitig 
weil fle ihnen Flügel aab, Diefe Wafı 
fen befteben im Schnabel, der bei Kaubs 
vögeln furchtbar if; in Srallen oder 
Klauen, in kurzen Stacheln an den Flüs 
gein, 4. B. beim Spornflügel, und in 
einer beträchtlichen Stärfe in dem Flüs 
geların , z. B. beim Schwan und dem 
Strauße. 

Viel zu ſehr wuͤrde dieſer ohnehin 
ſchon weitlaͤuftige Artikel ausgedehnt wer⸗ 
den, wenn man hier die verſchiedenen 
Anſtalten zum Fange und jur Jaad der 
Voͤgel, die Vogelheerde, die verſchiede⸗ 
nen Arten von Garnen, Reken, Doh⸗ 
nen, Sprenkel ꝛc. ausführlich befchreiben 
mollte. Wer darüber Belehrung wünfcht, 
findet fe, in Jagdfchriften und in Bech⸗ 
eins Naturgeſch. Deutfchlande. Hier 
alfo nur nochvon dem Nutzen und Scha⸗ 
den der Wögel ; imgleichen von der fufles 
matifchen Eintheilung derfelben. 

In der Dekonomie der gefammten 
Natur greift die Hausbaltung diefer gans 
zen Thierkiaffe fo vortrefflih ein, daß 
die Harmonie im Bangen ſichtbar genug 
und hiemit der Nutzen dieſer Thiere dars 
gethan iſt. Dem eigenfüchtigen Mens 
fhen leiften die Vögel große Vortheile, 
doch reichen fe nicht an die binan, bie 
ibm die Klaffe der Saͤugethiere gewährt, 
und viele And feinem Eigennutze ſehr 
entgegen, Mittelbar nuͤtzen viele Vögel 
dem Menfchen dadurch, daß fie ſchaͤd⸗ 
liche Thiere wegfangen- und verjehren,, 
befonders daß fie der Vermehrung mans 
Her nachtheiligen Inſekten die gebörigen 
Schranken feren. Hamſter, Ratten, 

Mäufe, Schlangen, Froͤſche, Eidechfen 
und die ſchaͤdlichen Aeſer diefer und ans 
derer Thiere; desgleichen „die: vielen 
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Fleiſch, 


Voͤgel 
Maikaͤfer und die Larven derſelben, die 
Borkenkaͤfer, Heuſchrecken, Muͤcken, 


Schnaken, Fliegen, Bremſen, Vieh⸗ 
bremen, Schmetterlinge 2c. finden ihr 
Grab in dem Maaen der Voͤgel, und 
werden alfo dem Menfchen weniger laͤſtig. 
Auch vertilgen die körnerireffenden Voͤ— 
gel eine Menge Unkrautsſaamen. Wafs 
fervögel bevoͤlkern nicht felten Teiche und 
Seen mit Fifhen, indem fie den uns 
verdbaueten Rogen von einem Orte zum 
andern tragen. Eben fo verpflanzes 
andere Voͤgel die Saamen gewiſſer Ger 
mächfe auf die naͤmliche Art, 4. B. die 
Kauben auf Banda die Muffatennüffe, 
Die Erkremente der Seevoͤgel, welche 
auf den kahlen Klivpen und Felfen den 
erfien Grund ur Dammerde legen, ges 
ben dadurch Gelegenheit, daß diefe oͤden 
Pläge mit der Zeit Pflangen tragen, 
Der Menfch bat auch mehrere Naubvös 
gel mit gluͤcklichem Erfolg zur Thierjagb 
abzurichten gewußt. inige braucht er 
zum Fifchfange, und der Strauß fann 
ibm zum Reiten dienen. Größer ift der 
Nupen, den ibm die Vögel dur ihr 
durch ihre Eier und Federn 
bringen, Don den Raubvögeln, Kraͤ⸗ 
ben und vielen andern wird zwar daß 
Fleiſch in unfern Gegenden nicht gegefs 
fen; es findet aber anderwärts feine 
Piebhaber. Dagegen geben mebrere aus 
der Ordnung der Wald Echminm / und 
Sumpfvögel; infonderbeit aber die huͤh⸗ 
nerartigen und fperlingsartigen eine fehr 
wohlfchnreetende und gefunde Gpeife, 
Wie nahrhaft und fättigend die Eier dies 
ler Vögel und wie nüglich für die ganze 
bäusliche Oekonomie des - gebildetern 
Menfchen infonderheit die Huͤhnereier 
find, ift befannt genug; eben fo die 
Anwendung der Federn, infonderbeit von 
ben Bänfen, Enten, Eiderzänfen ꝛc. 
Dem Nordländer geben die Febderpelje 
vieler Geevögel ‚die vortrefflichſte Bellei⸗ 
dung in feinem falten Klima. Er trägt 
fie mehrentheils mit der Federfeite eins 
märts gekehrt als Hemden auf dem blofs 
fen-Leibe, Welchen großen Nugen Die 
Spulen der Gaͤnſeſchwungfedern * 
Hbba 


Voͤgel 


die Verbreitung ber menſchlichen Wiſ⸗ 
fenfhaften haben, braucht nur erinnert 


‘u werden; .in der That ließe ſich ſtatt 


der gewöhnlichen Schreibfedern wohl kein 
Material erfinden, , welches bei der Wohl 
feilheit die Stelle derfelben erfente. Daß 
Federn, Knochen und Häute der Wögel 
noch auf andere Weife, befonders von 
Kuͤnſtlern benugt werden, kommt wenis 
ger. in Betracht. Größern Werth ers 
halten die Vögel durch das Vergnuͤgen, 


das fe im Leben dem Menfchen theils 


in der freien Natur, theild eingefangen 
durch ihr anmuthiges Berragen, dur 
ihre fhöne Farben und infonderheit durch 
ihren Gefang erweden. 

Gegen alle diefe Vortheile iR ber Scha⸗ 


de. nicht in Rechnung zu bringen, ben. 


dieſe Thiere hin und wieder anrichten, 
Am meiflen ghent der Menſch auf die 
Naubvögel, die ihm junge Hirfche, Rehe, 
Siegen, Laͤmmer, Haaſen und allerlei 
zahmes und wildes Geflügel tödten und 


rauben und die Zifchteiche plündern, 


Die Schwäne, Enten, Bänfe, Zraps 
pen ꝛc. fügen der Saat und andern Ges 
wächfen Schaden iu; Die Kraͤhen, Els 
fern, Staaren, Pirole, Kernbeißer, 
©perlinge 2c. verzehren ibm Pflaumen, 
Kirſchen, Weintrauben, brechen Pfropf⸗ 
reiſer, junge Triebe von den Baͤumen 


ab 2 Nur ſelten wird ein Vogel dem 


m 


Menfchen gefährlich; denn der Beifpiele, 
daß große Naubvögel Kinder-fortgeführt, 
daß Schwäne ihnen den Arm jerbrochen 
hätten, oder daß eine Koblmeife in der 
Gefangenfchaft einem fchlafenden Kinde 
die Augen befchädigte, giebt es wohl 
nur wenige. Giftige Thiere findet man 
in diefer Klaffe gar nicht. ° 
< Die Vögel laſſen ſich recht aut abges 
sogen und ausgeſtopft in ihrer natuͤrli⸗ 


chen Gehalt und Stellung in Natus 


raltenfabinetten und jur Verzierung: ber 


immer in Glasſchraͤnken aufbewahren, 


wobei man nur dabin fehen muß, daß 
Die Heinen Schabkäfer und andere ſchaͤd⸗ 
liche Inſekten ihre Haut nicht jerfreſſen. 


WVWVon den foftematifchen Eintheilungen, 


die man von jeher im diefer Thierklaſſe 
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verfucht bat; empfiehlt ſich die Kinnäifche, 


Vögel 


infonderheit durch Blumenbach ven 
befferte immer noch om meiften, und auf 
beide ift auch in diefem Werke Ruͤgſcht 
genommen worden. Linne vertbeilte 
die ganze Kaffe biefer Gefchöpfe in füb 
gende 6 Drdnungen, 

1. Raubvoͤgel, Accipitres, mit 
gelrämmten, haakenfoͤrmigen Schnabd, 
der an der obern Kinnlade an ice 
Seite eine hervarfichende Efe (Zahn) 
bat. Diefe Ordnung enthält nur 4 
Geſchlechter, die Geier, Falken, Eulen 
und Würger, 

II. Waldvoͤgel oder Spechtartige 
Picae, mit einem erbabenen etwas zus 
fommengedrücdten Schnabel. Pfeffer 
gel, Baumbader,. Papagoy, Matın 
freffer, Specht, Wendehald, Kudaul, 
Sroßmaul, Dechfendaden, Blauanze, 
Rabe, Birkheher, Atzel, Paradiesıs 
gel, MWiedehopf, Pirol, Spechtmeile, 
Baumlanfer, Kolubri, Hornvogel, Eit 
vogel, Baſtardeisvogel, Bienenfrefer. 

III. BWaffer, vr Shwimm: 
vögel, Aufeves, Ihr Schnabel ik 
mit einer garten, Jäben Haut bededr; 
bei vielen ſtumpf und gezaͤhnt; bei an— 
dern ſpitzig und unge jaͤhnelt. Die Fiir 
And durch eine Shwimmbaut verbam 
den. Ente, Tauchente, Zropikoogel, 
Schlangenhalsvogel , - Verkebrtfchnakt, 
Schiffsvogel, Pinguin, Papagoptar 
ber, Sturmvogel, Pelilan, Mu 
Meerfhwalbe, Taucher. . 

IV. Sumpfvögel, Grallas, 
mit fiumpfem, - etwas cylinder⸗ ade 
köcherförmigem Schnabel, der bei ein 
gen kürzer, bei andern länger if, nad 
mit langen Beinen. Flammant, bil⸗ 
felreiher, Anhima, Jabien, Nimmer⸗ 
ſatt, Reiher, Storch, Kranich, Adejet⸗ 
te, Strandlaͤufer, Waſſerhuhn, Epos 
flügel, Ralle, Scheidenſchnabei, Trem 
petendogel, Hohlſchnabel, Umdrette 
— Außernfrefier, Regenpfti⸗ 


V. Häßnerartige Väael, 
Gallinae, mit erhabenen Schnabel, 
deſſen obere Kinnſade ſo gewoͤlbt iſt, dei 

der 


\ 


Bögel 


der Hans berfelsen über der untern bers 
vorragt. Trappe, Strauß, Dubn, 
Pfan, Trathuhn,* Penelope,” Hocko, 
Faſan, Perlhuhn, Waldhuhn. 

VI. Sperlingsartige oder 
Sing. Bögel, Paſſeres, mit ke⸗ 
gelförmigene Schnabel. Kernbeißer, 
LKegelfchnäbler, Eine, Pflanenmaͤher, 
Ammer, Nachtſchwalbe, Manakin, 
Schmalbe ‚, Droſſel, Seidenſchwanz, 
Merle, Fliegenfaͤnger, Meiſe, Montas 
zille, Lerche, Staar, Taube. 

Dieſe Ordnungen geſtatten wegen der 
verſchiedenen Bildung der Schnaͤbel zum 
Theit mehrere Unterabtheilungen, die 
wir der Kuͤrze wegen übergeben. 

Blumenbah bat die linneifche 
Eintheilung noch genauer beftimmt, und 
fest 9 Ordnungen feſt, die er unter z 
Hauptabtheilungen bringt. 


I. Land voͤgel 


1) Raubvoͤgel, Accipitres, mit 
krummen, ſtarken Schnaͤbeln; 
kurzen, ſtarken, knorrigen Beinen und 
großen gebogenen, ſcharfen Klauen. Hie⸗ 
ber die 4 erſten Geſchlechtet Geier, Fal⸗ 
ken ꝛc. 

2) Lichtſchnaͤbel, Leviroftres, 
mit Furfen Beinen ; meift großen, dicken, 
aber hohlen und fehr leichten Schnäbeln. 
Papagoyen, Nashorn s und Pfeffervoͤgel. 

3) Spedtartige, Pici, mit 
furgen Beinen; mittelmäßig langen und 
ſchmalen Schnäbeln und theild wurm⸗ 
theils fadenförmiger Zunge, Specht, 
Wendehals, Baumläufer, Kolubri ꝛc. 

4) Kräbenartige,” Coraces, 
mit furgen Beinen, mittelmäßig lans 
gem und ziemlich flarfem, oben erhabes 
nen Schnabel. En, Madenfreffer, 
Pirol ꝛc. 

5) Sperlingsartige, Pafleres, 
mit Eurgen Beinen und mehr oder went» 
ger kegelfoͤrmigem zugefpistem Schnabel 
don verfchiedener Länge und Dide. Lers 
chen, Dioffeln ; Finten, Meifen, 
Schwalben, Motazillen ca 

6) Hühnerartige; 

mit fargen Beinen, oben etwas erhabes 


meiſt 


et compl. 


Gallinae, 
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nen Schnabel, ber an der Wurzel mie 
einer fleifchigten Haut bewachſen if, 
Taube, Rebhuhn, Faſan, Truthuhn ꝛc. 
7) Straußartige, Struthio- 
nes, Enthält die großen zum Fluge 
nicht gefchickten Landvoͤgel, den Strauß 
und Dudu. 


II. Waffervoͤgel. 


s) Sumpfvoͤgel, Grallae, mit 
langen Beinen; langem, faſt walzen⸗ 
förmigen Schnabel und 'meift langem 
Halſe. Hieher die Reiher, Schneps 
fin :c. 

H Schwimmrögel, Anleres, 
mit Ruderfuͤßen; ſtumpfem, 
uͤberzogenen, am Rande meiſt geſaͤhnel⸗ 
ten Schnabel, der ſich an der Spitze 
des Oberkiefers mit einem Haͤlchen en⸗ 
digt. Gaͤnſe, Enten ꝛc. 

Weber die Vögel vergl. Blumens 
bachs Handbuch der Naturgefch. te 
Aufl. S. 134. Bechſteins Natur 
geſch. Deutfchl. B. II. IIT. uno IV, 
Deſſen Naturgeſch. ded In» und Ausl, 
I. S. 290. Büffons Naturgeſch. 
der Voͤg. ©. I bis XXVII. deutſch 
Berlin bei Pauli. 8. Lathams Ueber⸗ 
ficht der Vögel, deutſch durch Beh 
fein 3 Bände in 4. Nürnberg bei 

Weigel und- Schneider. Leonhard 
Friſſch DVorfielung der Vögel in 
Deutſchland. Berlinı733 — 63 Fol, 
I. Wol£ und-I. Fr. Frauen- 
holz Abbildungen. und Belchrei- 
bungen der in Franken brütenden 
Vögel. Nürnberg feit 1799 Fol. 
und 4. Teutſehe Ornithologie; 
herausgegeb. von Borkhaufen, 
Lichthammer und Bekker. 
Darmst. ſeit 1800, Folio. M. 8 
Wirfing Sammlung von Neftern und 
Eiern verfchiedener Voͤgel, befihrieben v. 
Gr. Chr. Günther Rümb. 1772. vol. 
F. M. Daudin traite element. 
d'ornithalogie Paris, 
800. H Vol. 4. 

Vogelbeere, oder Vogels 
beers Baum. Ganz füglich könnte 
man alle diejenigen Baͤume und — 

er 


mit Haut / 


Vogeldarm — Vogelmeier 954 ) Vogelmilch — Bogelfpinne 


eher fo nennen, beren Beeren oder beer _ 


renartige Früchte den Vögeln zur Nabs 
rung dienen; ed pfleat aber eine Satz 
tung des Speierlingsbaums, der unter 
dem Namen Eberefhbenbaum be 
fhrieben it, fo genannt zu werden. 

Bogeldarm, fiebe Nöhrens 
fhnede. Num. ». ; 

Bogelfuß, Ornithopus. & 
beiten 6 Battungen von Gemächfen, 
die ein Gefchlecht der vierten Ordn. der 
flebenzehnt. Ki. ( Diadelphia Decan- 
dria) ausmachen. Die Kennjeichen 
dieſes Geſchlechts And: die gegliederte, 
walten » und bogenförmige Hälfe, oder 
Gaamenbehältnif ; und die bartiofe 
Narbe. Die Blüthe ift ſchmetterfoͤrmig. 
In Deutfchland wachſen 2 Gattungen 
wild, wovon wir nur bie befanntefte 
anführen. Dies if 

Der Fleine Vogelfuß, O. 
pufillus, ine Heine jährige Pflange 
mit faferiger Wurjel und einem fpannens 
Jangen, oft auch Fürgern, mehr gefited, 
ten, als aufrechtfiebenden Stengel, der 
etwas haarig und mit wechſelsweiſen 

Zweigen beſetzt it. Die ebenfalls wech; 
ſeloweis ſtehenden ungleich gefieders 
ten Blätter beſtehen aus vielen Paar 
zen’ eirunder; mit garten Haaren beſetz⸗ 
ter Blaͤttchen. Im Julius erfcheinen 
Die Eleinen, weißlichen, mit purpurs 
farbigen Adern durchzogenen Blüthen 
au 3 oder 4 beifammen. Neben jeder 
befindet ſich ein an der Spitze röthliches 
gefiedertes Dedblätthen; bie 
einwärts gekruͤmmte Hälfe ik 
noch einmal fo groß als dafs 
felbe. 

Dieſes Pflängchen trifft man in mehr 
sern europäifchen Rändern auf Gaatı 
aͤckern wild an; es dauert ziemlich ſpaͤt 
in den Herbſt hinein, und giebt den 
Schaafen ein gutes Futter. | 

Vogelkirſche, ſiehe Kirfchs 
baum. Num. 2. 

Vogelknoͤterich, ſ. Knöote⸗ 
rich. Num 5. 

Vogelmeier, heißt der geme i⸗ 
ne Huͤhnerdarm. 


Vogelmilch, nennen Viele dar 
ganze Geſchlecht der Ackerſwiebeln. 

Vogelneſt, deißt die gemeine 
Moͤhre ober Mohrrübe, zumal dir 
wildwachfende und die vogelneffön 
mise Ragwurzj. 

Vogelneſt, indianifhes, f. 
Schwalbe, indianiſche. 

Vogelpfeffer, ſiehe Beif— 
beere, kleine. 

Vogelriemen, ſ. Riemen— 
wurm. 

Vogelſpinne, Aranea avicu- 
laria. Go wird eine Spinne der größr 
ten Art, die in Surinam, Gapenn 
und andern Theilen von Südamerika 
einheimifch if, nenannt. Ihr Hinter 
leib iſt vom der Größe eines Taubeneiss 
und drüber; die Farbe dunkelbraun und 
ber ganze Körper raub behaart. De 
erbaben Preisrunde, in ber 
Mitte quer ausgeböblte Bruks 
ſchild iſt das unterfcheidente Kenn 
geichen biefer Spinne. — Diefes kurcht 
bare Inſekt bewohnt die Waldungen feis 
nes Baterlanded, und hält Ach theile 
in Steinböhlen, theils in Löchern der 
Bänme auf, mwofelb ed eirunde Zellen 
fpinnt. Seine gewöhnliche Nabrung 
And große, dort einheimifche Ameifen; 
aber auch die fchönen Colubris, meh 
che. diefe Spinne des Nachts in ihren 
Neſtern überfällt, durch ihren Biß täds 
tet, und dann ausſaugt. Diefe zarten 
Vögel erben fogleich nach der gerings 
fien Verwundang von den großen fiarken 
Sinnladen diefer Spinne. Sie fol auf 
die Eier im Nefte gerbeißen und den Dot; 
ter verzehren. Meifende erzäblen, daß 
ihr Biß für den Menſchen gefährlich 
fei, und allemal nachtheilige Folgen nad 
ich siehe: — Die Zugameifen, melde 
in jenen Gegenden auf ihren Wanderuns 
gen großen Schaden anrichten, . fallen 
in Geſellſchaft auch über die Vogelſpinne 
ber, und freffen fie auf. 

Ihre Kinnladen befchlägt man in 
Amerika zumeilen mit Golde, und bi 
dient ſich derfelben als zahnſtocher. 

Vogels 


VBolta's Säufe 


Bogeltodt, f. Schierling, 
gefledter. - | — 
Bogelmwegtritet, beißt der 
Bogellnöterich, ſ. Kudterid, 
Rum. 5. 
DBogelmide, k Wide, 
Bogelzungem, beißen theils 
hie trodnen Saamen der gemeinen oder 
oben Efche, theils die Zaͤhne des blauen 
Hai’, die man bin und wieder verſtei⸗ 
gert findet. ’ 
Bollfarn, Acrofiichum. Ein 
Befchlecht von 45 Gattungen Farnkraͤu⸗ 
er, wovon in Deutſchland Nur wenige 
wild wachſen. Dieſe Gewaͤchſe zeichnen 
ich dadurch and, daß bie Fruchttheile 
vie ganze untere Fläche des Blattes oder 
Medels bebeden. ee 
Der gemeine Vollfarn A. ſep- 
;entrionale, if für und die merkwuͤr⸗ 
sigfte Gattung. Man trifit fe hin und 
wieder im gebirsigten und feldgten Bes 
renden Deutſchlands an, wo fe im 
September blühet. Ihre nadten; 
jbeichbrekten, ver riffenen 
Flätter unterfcheiden fe von allen 
‚brigen ihres Gefchlechte. Die untere 
stäche des Wedels iſt wegen der Frucht» 
heite ganı braun. J 
Volta's Säule, ober vol— 
a iſche Säule Es iſt bereits unter 
‚en Art. Elektricitaͤt, thieri— 
che, von der in unſern Tagen fo wis 


ig gewordenen Erfäheinung geredet wor⸗ 


‚en, daß verſchiedene Metalle , auf ge⸗ 


viſſe Art mit einander in Berührung. 


gebracht, ohne Reiben oder fonft irgend 
in Erregungsmittel Phaͤnomene hervors 
‚ringen, welche mit der gewöhnlichen 
Steftrieität große Aehnlichkeit haben, 
und unter andern lebhaft auf die Ner⸗ 
ven shierifcher Körper wirten. Weil 
de von Metallen berräbrt, bat man fie 
SM etallelettrieität, weilßeaufden 
thierifchen Nerven wirkt. thieriſche 


Slektrieitaͤt, und weil fie zuerſt von 


Salvani, einen Profeffor der Arz⸗ 
neikunde gu Bologna, mabrgenammen 
wurde, Salvanism genannt. 
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Hierauf num berieht Bch die voltais 
{de Säule, welde von ihrem Erfins 
der, dem Stalidner Volta, ihren 
Namen hat. Sie it nichts anderf, als, 
eine Vervielfältigung der galvyanis 
fhen Kette. - Diefe lentere beſteht 
aus 2 Stuͤcken verfchiedener Metalle, 
gwifchen welchen ein feuchter Leiter liest. 
Eine folche Kette erhält. man z. B.r 
wenn man eine runde Platte von Zinf, 
vom Umfange eines Speziesthalers, ei⸗ 
nes Guldend x. auf den Tiſch, oder 
auf ein eigenes Seſtell legt; dann dar⸗ 
auf eine im Umfange etwas Eleinere mit 
Salzwaſſer angefeuchtete Scheibe von 
Tuch, Pappe oder Leder bringt, und. 
auf diefe wieder «ine Gilbermänge von: 
derfelben Größe, wie die Zinkplatte deckt. 
Schließt man hierauf die Kette 
dadurch, daß man mit der bogenfürmig' 
gebrümmten Zunge gugleich beide Mer 
tale, ‚das Zink und das Gilber, bes. 
ruͤhrt; fo empfindet man ben flech · ad 
fauren Gefchmad, deſſen im Art. Eick 


-grieität, thierifche, bei Belegen» 


heit des Verſuchs mit einer auf ber Zunge 
gelegten Silbermünze und einer unter 
der Zunge angebrachten Bleipiatte, die 
fodann an ber ‚Zungenfpige mit dem 
Silber in Berührung gebracht wird, ers 
wähnt worden ifl. 
Man nennt einen folchen Apparat von. 
a Gtücen verfehiedenen Metalld mit 
dargwifchenliegenden feuchten Leiter eine 
einfache Kette. Sie bringt natuͤr⸗ 
lich eine ſchwaͤchere Empfindung hervor, 
als eine zuſammengeſetzte, wodurch die 
Wirkungen vervielfältigt werden. Eine _ 
fotche Zufammmenfegung lehrte Dolta 


uerſt auf folgende Weife: Man nehme 


20, 30 bis 100 Silberſtuͤcke, z. B. Spe⸗ 
zleſthaler oder auch Kupferplatten von 
einerlei Größe, bar eben fo viel und. 
gleich große Platten von Zinf und, ends 
lich Tuchſcheiben von etwas geringerme 
umfange. Lentere feuchte man mit: 
Salzwaffer an, und lege nun die Mer 
tell s und Tuchfcheiben dermaßen über . 
einander, daf von unten auf Zink, eine 
mit Saizwaſſer benttzte Tuchſcheibe = 

$ 
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Silber; dann wieder Zink, eine Tuch, 
ſcheibe und Silber und fo weiter abwech⸗ 
feln, bis alle die verſchiedenen Scheiben 
son Zint, Tuch und Eilber auf einans 
der gefchichtet find; fo bat man eine 
sufammengefeste galvanifde 
Kerte, oder eine runde Säule, wels 
che jest allgemein den Namen Bols 
ta's Säule, oder galvanifde 
Batterie führt. Da eine aus fo 
vielen platten Metall» und Tuchſtuͤcken 
aufgethuͤtmte Säule ohne Unterſtuͤtzung 
umfallen würde, fo muß man fle auf 
ein Geftell fegen, bei welchem auf einem 
hölzernen Zuße 3 oder 4 gläferne Röhren, 
etwa von der dicke eines Federkiels ſenk⸗ 
seht fo befeſtigt And, daß die Metall» 
platten bequem barzwifchen aufgefchichtet 
werden fünnen. — Eine Säule son 
60, 8o oder 100 Platten ift jedoch wei 
gen ihrer Höbe zu unbequem um Hands 
tbieren, deshalb pflegt man daraus 2 
bis 9 kleinere gu machen, fie neben eins 


ander ju fielen und durch Metallplatten . 


unter einander ju verbinden. In dies 
fem Falle thun fe diefelben Dienfe, 
wie eine einzige fehr hohe, 

Mit einer ſolchen Säule Hat man nun 
feit ein paar Jahren ſehr merkwuͤrdige 
und auffallende Verſuche angeſtellt, mo, 
von wir hier nur die vorzäglichkien ans 
führen wollen, | 

Wenn man eine Säule iu Stande 
gebradt hat, fo ſtelle man fe von Ach 
auf einen bequemen Tiſch, Löfe Koch⸗ 


fal in einer mit Waffer angefällten dars 
neben gefellten Taſſe auf, benetze mit. 


dem Salzwaffer einen Finger, halte ihn 


an die untere Platte, und beruͤhre 
mit der Zungenfpise die oberfe, ſo 


wird man den erwähnten ftechend fauern. 


Geſchmack weit färker empfinden, als 


bei der einfachen Kette; 


Man benetze ferner beide Zeigefinger,: 
und halte den einen am untern,- ben ans: 
dern an ben obern. Poͤl oder Ende ber! 
Säule, und man wird — was die eins. 


fache Kette gar nicht leitet — einen: 
Schlag empfinden, der dem vom der ges 
ladenen eleltriſchen Flaſche fehr ähnlich 
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und vielleitht nur des feuchten Tach 
wegen nicht ganz gleich if. 

- Ga dem Art. Elektrieität, thin 
riſche, if ferner erwähnte -mordes, 
daß Volta die Wirkungen bes Din 
tallreiges auf. den Sinn des Gehdis 
verfuchten und einen auffallenden &: 
folg wahrnahm. Diefer ergiebe Ach um 
fo flärter an der Saͤule. | 

Man bringe die Zungen + ober Ru 
fenfpige, bie Stirn oder irgend rinm 
Theil des Geſichts an den obern Yıl 
der Säule, und berübre in den Augen 
blid den untern Pol mit dem Fins, 
fo wird man ein lebhaft bligendes Lid: 
in den Augen empfinden. x Borautgu 
fegt wird auch bier, wie immer, Ni 
der berübrende Theil des Körpers mi 
dem Salwaffer benegt ſey. 

Auf die übrigen Sinne, auf Gerd, 
Gehör und Gefühl, wirken z einfad 
Metallplatten, d. i. eine einfache gu 
vanifche Kette, nicht merklich ; dageren 
eiupfindet man ein vernebmliches Eu 
säufch im Kopfe, wenn man Meial⸗ 
bräthe gwifchen die Platten der Eäul 
fehiebt, und Ketten daran anbrıagt, 
wovon man die aus dem untern Pol dw 


"Säule ausgehende in das eine Dhn 


die aus dem andern aber ins and 
bringt. — Auf den Geruch, fein: 
ſelbſt die Säule nicht zu wirken; ob 
gleich Einige einen Geruch wie Salmikd, 
empfunden zu baben behaupten. 

Die Wirkung auf die Zufammenjies 
bung der Musfeln ift hingegen bei der 
Säule ebenfals ungleich flärker, as 
bei ber einfachen Kette. Abgenommı 
ne Glieder des thierifchen Körpers, in 
denen man nicht die geringfie Spur sen 
Lebenstraft mebr wahrnimmt, koͤnnen 
burd) diefen Apparat noch nach mehreta 
Stunden fo gereigt werden, daß fe fö 
auffallend bewegen. 

Bon andern mit ber.voltaifchen Säul: 
angefiellten Verſuchen, führen mir and 
einige an, — Wenn man am ober 
und untern Ende der Säule GSolddraͤthe 
anbringt, und diefelbe in eine — 
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ſer angefuͤllte und an beiden Enden mit 
Korkſtoͤpſeln verſchloſſene Glasröhre fo 
weit fortleitet, daß die Enden beider Draͤ⸗ 
the in der Roͤhre etwa z Zoll von einander 
entfernt bleiben, fo entwickeln ſſch an dies 
fem Ende Eleine Luftblaͤschen, wovon 
— welches. das Merkwürdigfie bei der 
Sade it — die an dem einen Ende 
Sauerfioffgad oder Lebendluft, die an 


Dem andern aber Waflerkoffgas oder 


brennbare Luft enthalten. Die Gold⸗ 
draͤthe müffen aber nicht neben dem 
Korkfidpfeln in die Röhre geleitet ſeyn, 
fondern durch diefelben gehen. — Leitet 
man flatt der Dräthe von. Gold; eiſer⸗ 
ne, £upferne, meflingene 2c., die ſich 
Leicht verfalten, in die Röhre, fo ſſeht 
man an dem Drathe, der bei dem vo⸗ 
rigen Berfuche das Sauerſtoffgas ents 
mwidelte, jetzt eine Verkallung vorges 
ben. — Fuͤllt man die Röhre mit eis 
ner metalifchen Aufloͤſung, fo zeigt Ah 
umgelehrt an dem Drathe, 
Waſſerſtoffgas entwicelte, ein Nieders 
ſchlag von regulinifchen Metalle. 
Wird die Röhre, morin die Draͤthe ges 
leitet find, mit Lackmustinktur oder mit 
einem anders gefärbten Waſſer gefüllt, 
fo wird diefe Feuchtigkeit um den DYath, 
welcher dad Sauerſtoffgas entmicdelte, 
und den man ben Oxygen- fo wie 
den andern - ben Hybrogendrath 
nennen kann, roth gefärbt. 

Wenn die Säule ziemlich Hark: if, 
und mit der größten Sorgfalt behandelt 
wird, fo fiebt man bei Schließung der 
Sette, die am beften durch Eifendrath 
gefchieht, auch Funken, die aber von 
den elektrifihen Funken dem äußern Ans 
fehn nad) unterfchieden find; Be ſpruͤhen 
nämlich, und bilden Kleine Rofen oder 
Sonnen von einigen Linien im Durchs 
mefer. Main kann bamit feine Gold» 
Silders Zinn ⸗ und Bfeiblättchen vers 
brennen. : Die Funken fowohl, ald das 
Verbrennen jeigen ſich färker, je größer 
der Duschmefler der Metallplatten in 
der Säule iR, wenn auch der Platten 


wur wenige find, z. B. nur 8 bid 12 


Schichten; dagegen die Wirkungen auf 
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die Empfindung mehr mit der Vielheit 
der Schichten, als mit der Größe der 
Platten zu wachfen fcheinen. Mit Plat/ 
ten, deren durchmeſſer 8 Zoll betrug 
bat man fchon bei 3 Schichten Funken 
erhalten; - die Erfchütterumg aber fieng 
erft mit 12 Schichten der namlichen 
Platten an, mierklich gu werden, 
Mit 40 Schichten derſelben Platten 
wurden die Funken ſehr groß und fprüs 
hend, fo daß die längflen ihrer Stralen 
wohl anderthalb Zell lang waren, unb 
der Durchmeffer der Funken an 3 Zoll 
und drüber betrug. Die Straien fahen 
rothem Feuer gleich, und hatten einen 
bläulich weißen. Kern oder Mittelpunft ' 
von der Größe eines Stecknadelknopfs. 


Da die gar zu hohe Aufchäirmung der 
Metallplatten an der voltaiſchen Saͤule, 
die doch gleichwohl bei dielen Verſuchen 
ſehr noͤthig wird, vielerlei Unbequem⸗ 
lichkeiten mit ſich führe, 3. B. daß die 
Feuchtigkeit zwiſchen den Metallen durch 
den ſtarken Druck der obern Schichten 
ausgepreßt und an die gläfernen Um⸗ 
faffungsfäulen gebracht wird, wodurch 
diefe naß werden und ihre ifolirende Eis 
genfchaft verlieren w. dergl. ; fo hat man 
dem ganzen Apparat eine horizontale 
Lage zu geben verfucht. Zu dem Ende 
läßt man ſich einen länglichen ſchmalen 
Kaſten, mie ein Trog gefaltet, verfers 
tigen, und flellt darin jufammengelös 
thete Zink- und Gilberplatten in Eleis 
nen Zwifchensäumen parallel mit einans 
der fo bin, daß Feine Zellen gebildet - 
werden, bie man mit GSaljwafler auss 
füllt. Hiebei braucht man weder Tuch⸗ 
noch Pappenfcheiben ; indeß if dieſer 


"Apparat ſo Leiche nicht au verfertigen, 


wie die eigentliche Gäule, 


Bon der Gefchichte der Erfindung. des 
für die Phyſik fo wichtigen Galvanism 
if das Wefentliche in dem Art. Elel⸗ 
kricitaͤt, thieriſche, beigebracht 
worden, Hier nur noch ein paar Worte 
son der medisinifhen Anwendung deis 
felben auf den thierifchen, infonderheit 
den menjchlichen Körper. - j 

a 
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Da die galvanifhen Verſuche mit 
dem Metallreige fo große Wirkungen auf 
die tbierifche Muflel zeigten, fo ver 
foräch man ich wichtigen mebizinifchen 
Nusen von der neuen Entdeckung. Die 
voltaifhe Säule gab bald nach ihrer 
Erfindung gu mehrern Verſuchen in die 
fer Hinficht Gelegenheit. Beſonders 
hoffte man dadurch Tambheiten und Laͤh⸗ 
mungen zu heben. Mehrere Aerſte und 
Nichtärzte fiengen daher an, Taube und 
Gelähmte in die Eur zu nehmen. Hier 
unter seichneten ficb befonders Sprem 
ger in wer, Grapengießer: in 
Berlin und Schaub in Eaffel aus, 
Man galvanifirte jene Leidenden lange 
Zeit hindurch und fehon pried man von 
allen Seiten ber die trefflihen Wirkun⸗ 
gen diefes Mittel, bekräftigte durch ges 
elchtliche Ausfagen den gluͤcklichen Er⸗ 
folg, inſonderheit bei ſolchen Perſonen, 
die ihr Gehoͤr durch irgend einen Zufall 
eingebuͤßt hatten; mancher Ungluͤckliche 
freuete Ach ſchon im Geiſte auf die heils 
fame Eur, (parte weder Müde noch Kos 
‚Ren, und fihe! — es war, wo nicht 
alles, doch großentheild TAufhung. Meb: 
rere Beifplele in der Nähe bewiefen we; 
nigſtens, daß man die neue Entdedung 
in mebdizinifcher Hinficht zu voreilig ges 
priefen hafte; ia, daß Taubheiten durch 
Anwendung des Galvanism in manden 
Faͤllen fogar noch verſtaͤrkt werden koͤn⸗ 
nen, 
nicht möglich, Äber den Werth oder Un⸗ 
werth der Eur durch den Balyanidm zu 
entfchelden. Fernere Verfuche muͤſſen 
hinzu kommen, ehe man beftimmt fagen 
kann, daß die Erwartung gänjlich ges 
täufche fei. Neuerlich ſchrieb Volta 
felbſt nach Deutſchland, daß der GSal⸗ 
vanismus in Stalien mit glhcklich em 
Erfolge beim ſchwarzen Starr, bei ei⸗ 
ner Laͤhmung der Geſichtsmuſkeln und 
des Auges und ſogar — welches in Er⸗ 
flaunen fest — bei einer Waſſerſcheu 
angewendet worden fei, bie bereits ihre 
größte Höhe erreicht zu haben ſchien. 
Sn Como ſelbſt, woher Volta 


ſchreibt, hat die fortgefegte Einwirkung 


Indeß iſts bis jene wohl noch . 
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feiner Säule bei 3 ‚fchmerbörigen Para 
nen das Gehör merklich verbeffert um 
3 bis 4 veraltete Rheumatismen vol 
kommen gebellt. 

Durch verfchiedene, an enthaupten 
Perfonen bisher angeftelite Verſuche mi 
dem Galvanism, ſcheint auch die in num 
Zeiten erhobene Meinung von dermä 
immer. fortwährenden Empfindung ın 
damit verbundenen Dual ber Enthauns 
ten widerlegt worben :zu fepn; den 
außer dem gewöhnlichen Einflufe du 
Metallreitzes auf die Wuſteln entdedn 
man nicht eine Spur von einer Erſche⸗ 
nung, bie auf wirkliche Empfindun 
mit Bewußtſeyn fchliefen lief. 

Ueber die Natur des Balvanidm fu 
die Meinungen noch bis jetzt getheil 
Volta ſelbſt Hält ihn für Elektricitit 
Schaub hingegen will gefunden hebhn 
daß er efmas ganz anders fei und mw 
Feine eigentliche Materie, fondern rin 
laͤngſt befannte Zufammenfegung. ©. 
Voigts Magazin für den meuche 
Zufand der NRaturfunde 3, 1. Er. ı. 
S. 87. St. 3. S. 60. B. II. & 
215. 292. 492. B. III. S. 337. 
551. 654. B. IV. S. 24 nf. & 
200. 433. B. V. ©, 151. i6i. 
168. 237. 269. 372. 486. B. VI. 
S. 97 u. f. Phnikalifcher Kinder 
freund v. &, U. X. Vieth stes Bode. 
©. 273. Hiftoire du galvanisme 
et analyle des differens ouvrag& 
publies fur cette decouverte et 
par P. Sue aine. Prof. et Bibl. ds 
l’ecole de med. des Paris. g Vol. 
8. Paris 1802. 

Boluliten Comchpfien mit u 
fommengedrüdten, walgenförmigen @u 
winden und fa platten Boden, ut 
weichem eine: platte Pyramibe mit win 
länglichen Seitenoͤffnung ſtebt. "ei 
werden ‚nicht in der jetzigen Thiermilt; 
fondern nur als Verſteinerungen gefun 
den. 

Vormele, oder Bormela. Un 
ter dieſem Namen kommt bei Agri⸗ 
kola ein Saͤugethier ver, welches Eis 
nige au den Maͤuſen rechnen; allein = 
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mn nicht beſtimmt angeben, was für 

n Thier darunter verfanden werde. 
ennamt meint, «es fönnte gar der 
igeriltig fein. 

Bulcan. Die Zabel der Alten, 
ı# Vulcan, der Gott der Schmiede⸗ 
ink, feinen Sitz oder vielmehr feine 
Berffiatt-in einen der feuerfpeienden 
zerge Italiens babe, bat Veranlaffung 


tgeben, daß man jegt alle diefe Berge - 


it dem allgemeinen Namen Bulcas 
e benennt. in feneripeiender Berg, 
der ein Vuldan ift überhaupt ein Berg, 
selcher gu unbefimmten Zeiten fparfar 
ser, oder öfter, Euer, Rauch, Aſche, 
Steine, gefhmolene Mineralien (Lava) 
nd Wafler aus feinem Innern mit mehr 
der weniger heftiger Gewalt hervor 
reibt. Diefe Berge find nun zwar für 


ve Gegend, die fie beherrſchen, aͤußerſt 


urchtbar, indem fie bei ihren Ausbruͤ⸗ 
ben die fchreckiichten Werbeerungen vers 
ırfachen, weit umber alles vermüften, 
Denfchen und Vieh vertilgen; allein fie 
eiften offenbaren Nugen in der. gtofen 
daushaltung der Natur, und haben auf 
ie allmälige Ausbildung der Oberfläche 
infered Planeten entfchiedenen Einfluß; 
mch befördert ein Bulcan die Fruchts 
arkeit der Gegend, in welcher er ſich 
vefindet, und die Phänomene, melde 
x darbietet, gehören zu ben erkabenften 
Schaufpielen in der Natur. 
Wahrſcheinlich giebt es auf allen-noch 
che ganı ausgebildeten Planeten Vul⸗ 
ane, mwenigfiend weiß man aus den 
nuͤhſamen Beobachtungen unfrer Aſtro⸗ 
nomen, daß der Mond fehr viele. ders 
elben beine. Aus verfchiebenen Um⸗ 


Ränden. laͤßt ſich aber auch mit völliger: 


Bewißheit ſchließen, daß unfere Erde 
ehemals mehr brennende Bulcane gehabt 
baben müffe, als fie jent hat. Die 
Spuren von verlofhenen Vulcanen find 
in den meiften Ländern, mo: ed Berge 
giebt, gar deutlich anzutreffen, Jeder 
Valcan führe einen Schlund oder eine 
Deffnung, aus weldyer die Materien, 
bie er auswirft, entweder wie die Laya 
in Gehalt der Ströme an den Geiten 
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des Berges herabfliefen, ober durch bie 
esplodirende Kraft bach in die Ruft ges 
mworfen werden, woher fie in Hagelges 
ſtalt wieder Berabfallen. Diefe ausgewor⸗ 
fenen und wieder berabgefallenen Mätes. 
zien bilden um ben Schlund, den man 
Erater nennt, einen Kegel, unges. 
fähr von der Geflalt, wie ein aufge⸗ 
worfener Maulmurfshaufen, oder wie 
der. burch den herabfallenden Sand in 
ber Sanduhr ich bildende Hügel. Un— 
geachtet des Anbäufens der ausgewors 
fenen Materien bleibt der Crater des 
Berges Loch immer offen, meil die ins, 
nere Gewalt des Feuers alle Hinderniffe; 
durchbricht, und der Gipfel eines Vul⸗ 
cans bekommt dadurch die Geſtalt eines: 
hohlen Fegelförmigen Baflind. Hieraus: 
läßt ſich die mehrentheils regelmäfige, 
einem Zuckerhute ähnliche Form der Buls 
cane erklären; indeß behält der Gipfel 
eines’ noch brennenden feuerfpeienden 
Berges nicht immer diefelbe Form; denn 
außerdem, daß die angehäuften Maffen: 
durch die zunehmende Schwere einfins 
ten, wodurch der Kegel feine requlaire: 
koniſche Gehalt mehr oder weniger vers 
liert, verläßt auch ber innere Feuers 
firom oftmald feine gewöhnliche Oeff⸗ 
nung und bricht aus einem neuen. 
Schlunde aus ben Seiten des Kegels 
hervor. Die alten ausgebrannten Vul⸗ 
cane, die man in vielen Gegenden antrifft, 
geigen deutliche Spuren ähnlicher Neräns 
derungen; indeß darf man nicht jeden. 
Berg, ber eine kegelfoͤrmige Gehalt hat, 
gleich für einen erlofchenen Bulcan ans. 
ſehn; biegu And noch mehrere Beweife: 
aus der innern Befchaffenheit des Ber,: 
ges und der Gegend umber erforderlich, 
Aus dem Angeführten läßt fich Teiche. 
fließen, ‚daß jeder Ausbruch eines uns 
terirdifchen Feuers, ſelbſt in plarten- 
und ebenen Gegenden um fich ber einen 
böbern oder niedrigern Eegelförmigen 
Berg bilden muͤſſe. Ein folder Berg: 
ift offenbar der Veſuv. Er liegt in eis 
ner von ber apenninifchen Bergkette 
völlig abgejonderten Ebene, und erhebt 
Ach in derſelben als ein ungeheurer, 
Kegel, 


— 
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Kegel, der Ach ſeit undenklichen Zeiten 
ats den ausgeworfenen vulcanifchen 


Maſſen aebildet und bei großen Audbräs 


chen von Zeit gu Zeit feine Form verändert 
bat. Uugenfcheinlich befand er Anfangs 
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am beten aus der Seſchichte bes m 
fund, ala des bekannteſten und nädk« 
Diefer Berge, kennen. — Deut 
beftige Ausbruch, bdeffen die - Gefcihu 
Erwähnung thut, ift der vom Jah 


bloß aus einer Definung in der Ebene, die" 79 nad Chriſti Geburt unter der An 


ebedem in der Mitte ich befand Eine 
große Kataſtrophe — vielleicht dieje— 
nige, bei welcher Herkulanum und Pom⸗ 
peji verſchuͤttet wurden — flärjte den 
alten Gipfel ein, und ließ nur einen 
Theil des ehemaligen großen Craters 
übrig. 
Somma und Ottajano, melde 
den Vefuv auf der Nordfeite in Geſtalt 
eines Halbfreifes umgeben, und von ihm 
durch das halbfreigrunde Thal Atrio del 
Eavallo abgefondert ind. Der jetzige in 
diefem "Thale befindliche Kegel ik erft 
feit Entſtehung des neuen Graters gebils 
det worden. An der Seite findet man 
noch mehrere kleinere Regel, und jeder 
neue beftige Ausbruch verändert bie 
Gefalt des Gipfels. Bei dem flarken 
Ausbruche im Jahre 1751 veränderte 
ber Gipfel feine ganze Geftalt; der Eras 


ter wurde faß ganz mit audgemorfenen - 


Materien argefält, und nur im der 
Mitte blieb eine Beine Oeffnung, aus 
welcher Rauch, Feuer und vultanifde 


Materien hervorgetrieben mutden.. Aus 


den letztern bildete fh nach und nach 


ein Heiner Berg mitten im dem ausge⸗ 


fülten Erater;- oben behielt derfelbe 
wiederum eine Definung. - Die Berge 
Somma und Dttajano betrachtet man 
gemöhnlih als den nördlichen Gipfel 
des Veſuvs; der nachher gebildete auf 


der füdlichen Seite war bis zum Fahre 
Er erhob Ih 3834 ° 


17794 ber höchkte. 
Fuß über der Meeresflähe, 813 Fuß 
über das Thal Atriv dei Cavallo und 
186 Fuß über den nördlichen Gipfel, 
Eeit der Zeit find aber mit dem ſuͤdli⸗ 
hen Bipfel wiederum fehr große Vers 
änderungen vorgefallen ; 
bat feit Menfchengedenken keinen Aus/ 
bruch gezeigt. N 

Die furchtbaren Erſcheinungen, weh, 


che die Vulcane bdarbieten, lernen wir- 


Dies find die jehigen Berge 


der nördliche 


gierung des Kaiſers Titus, wobei du 
ältere Plinius ams Leben kam, um 


die fchon genannten, nun zum Zbel 


wieder anfgegrabenen Städte, Pony 
und Herculanum, verfchüttet warten. 
Es mar den 24ften Auauſt des gedadı 
ten Jahres, mo der Berg eine uns 
beure Menge ſchwarzgrauer Aſche mi 
Bimss und Kalkfleinen vermengt, on% 
warf, und über jene Städte fehätterr. 
Die Menge der Afche verdunfelte de 
Luft, und wurde nach Ausfage damal! 
lebender Schriftkeller bis nach Nom, ı 
bis nad Syrien und Aeagypten geführ. 


‚Die beiden Städte verfhwanden mi 


allem’, was fe in ſich faßten, vente 
Dbrilähe der Erde, und man vera 
die Stelle, wo fle geflanden hatte. 


Nachher fhürtete der Berg bei feinm 


wiederholten Ausbruͤchen immer sm 
nenen duͤnnere oder dickere Afıhenlası 
über die Gegend, fo daß das Theater 
von Herculanum nach und nach 74 un 
die Gegend näher nach dem Mecre bin 
mit ıro Fuß ausgeworfener Maſſe be 
beit wurde, Bei dem Aufgraben fand 
ſich, daß zwiſchen jeder Aſchenlage im 
mer etwas Damm s oder Ackererde an 
getroffen wurde; ein Bemeid, baf bie 
Oberflaͤche derfelben allemal erft mehrere 
Jahre hindurch der Luft ausgeſetzt and 
Fultivirt worden war, bevor ein ne 
Ausbruch die Gegend wiederum „über 
deckte. Bekanntlich wurden iu Anfame 
des verfloffenen Jahrhunderts zufälis 
ger Weife beim Graben eines Brunnen 
die Stellen wieder gefunden, wo Dir 
verſchuͤtteten Städte lagen. 


Nach ber Zeit erfolgten heftige Ant 
brüche des Veſuvs in den Jahren 203. 
472.512.°685. 993. 1036, 1049. 
ın238, 1139. 1306, 1500, 1631. 
1660; 1682, ‘1694. 1701, 1704. 

| 1713. 
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12. 17177. 1730. 1737. 1751, 


154. 1759. 1760. ‚1766. 1767, 
71, 1779. 1790. 1794 und 
98. Man fiebt hieraus, daß die 


ssbräche in dem letzten Jahrhunderte 
ıl ſchneller auf einander folgten, als 
rber; es müßte denn fein, daß man 
mals viele, in ben fpätern Zeiten 
it unter die heftigen gerechneten, "Auds 
hehe wicht nufgegeichnet hätte, 
irchterfich war der Ausbruch im Jahre 
779, wobei der Gipfel, wie ſchon 
ſagt, ſehr beträchtliche Veränderuns 
n erlitt. Aus dem erwähnten Bleis 
m Berge, der mitten im Crater fland, 
bob fich im Mai alle halbe Viertel— 
inden eine 10 big ı2 Auf flarke Feuers 
ule auf 250 Ellen hoch in die Luft, 
ie verbreitete weit umber einen Regen 
n verbrannten Erden, Sande und ans 
ru vulcanifchen Produkten. Bor und 
ach der Erploflon ließ fih ein ſtarkes 
iraufen hören, und der Laut der Er, 
ofon felb glich dem Donner des gros 
m Geſchuͤtzes. So oft die Materie im 
nnern bed Berges aufftieg, um. eine 
eplofon zu verurſachen, erhob fich am 
ufe des Kegels ein Hügel von Erde, 
ir 6 bis 12 Fuß in die Höhe flieg, 
nd dadurch die eine Seite des Kegels 
ach ih s9a. In dem Augenblicke der 
xploſton blieb der Hügel eben, und 
ı dies in 2 bid.3 Fury auf einander 
genden Stößen befand, fo ſahe man 
1 den Furgen Paufen gwifchen denfelben 
en Hügel ſinken mund wieder Reigen, 
i8 er fih mach geendigter Erploflon 


vieder in die Ebene des Eraters nieder⸗ 


enkte, Diefe Erfcheinung hatte völlig das 
Infehn einer Blafe, die ich vom Athem 
tmeitert und verengert, und fam vom 
ner neuen Lava ber, welche unter der 
bon hart gewordenen Krufte einer kurz 
vorher: ausgebrochenen Lava, die den 
Trater damals bedeckte, einem Ausgang 


fuchte, auch nachher ſich denfılben am, 
der Seite, etwa 5 biß'6oo Fuß weit 


bom Erater, wirklich eröffnete, Wenn 
der Hügel wieder einfant, fo hörte man 
diefe Lava fehr deutlich abfliefen, und 


- 
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durch Spalten in das Innere des Ber⸗ 
ges zuruͤckgehen. | 

Im Auguſt wurden bie Erplofionen 
immer Rärfer. Am Bten Abends bils 
dete der auffteigende Rauch eine enorme 
Maffe, wie eine ſtillſtehende Wolle, 
worin ſich eine Feuerfäule jeigte, ver⸗ 
miſcht mit einer großen Menge Steine, 
die beim Herabfallen aus der Luft den 
Berg herunter rollten._ Mit dem Eins 
bruche der Nacht fprügte ſchon alle hals 
be Minuten ein neuer Strom brennen⸗ 
der Materie hervor, der endlich fo ſtark 
ward, daß er eine gerade Richtung 
nahm, und dem Winde gar nice mehr 
nachgab. Gegen 84 Uhr folgten die 
Erplofonen faR ununterbrochen auf eins 
ander, Die Fenerfiröme, die nur dem 
ganzen. Erater sus Grundjläche hatten, 
fliegen in poramibalifher Form zu 
einer unglaublichen Höhe, ſchuͤtteten 
eine Menge brennender Materien herab, 
und verbreiteten einen Rauch, der dag 
Licht des Feuers zuruͤckgab und den Glanz 
bes ganzen Schauſpiels erhöhete. 

Um 9% Uhr hörte man eine ſchreck⸗ 
liche Erpiöllon, ſtaͤrker ald der Knall des 
gröbften Geſchuͤzes; mit ihn flieg ein 
dicker fchmwarger Rauch in die Luft, der 
einen Theil des Eraters mit fich führte; 
In wenig Augenblidlen zeigte ch durch 
diefen Rauch die Feuerfäule mizder, 
welche fich nun zu einer Höhe erbob, Die 
man dreimal größer ald die Höhe_des 
ganzen Berges, d. i. 6000 Fuß ſchaͤtzen 
konnte. Die Rauchmaſſe nahm ihre 
Hauptrichtung auf den Somma und 
Ottajano bin, ſtieg aber fo hoch, daß 
man zu Neapel glaubte, fie werde alles 
daſelbſt und in der gangen Gegend bes 
graben. Sie zeigte nach allın Richtun⸗ 
gen wirbelnde Bewegungen, und theilte 
ſich in Gruppen, die von dent Feuer 
und den uͤberallhervorſchießenden Blitzen 
anf tauſend verſchiedene Arten erleuch⸗ 
tet wurden. Bei dem Lichte der fürchs 
terlichen Feuerfäule Fonnte man in Nea⸗ 
pel, welches etwa 2 deutfche Meilen 
vom Veſuv entfernt fein mag, die kleinſte 
Schrift ſehr deutlich leſen. Die unten 
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fenktrechte Säule bog Ach am öbern Endes 
ein Theil derfelben wurde vom Winde 
fortgeriffen, ein anderer fiel auf ben 
Veſuv zurück, und büllte den ganzen 
Berg in einen feurigen Schleier. In 
wenig Augenblicten verwandelte ſich der 
Berg in eine feurige Halbkugel, und 
verfehwand endlich ganz in einem gluͤ⸗ 
benden rofenfasbigen Dampfe, der fi 
nicht mit Worten befchrriben laͤßt. 
Die Fenerläule und Rauchmaſſe wurs 
den auf allen Seiten von Blitzen durch⸗ 
ſchnitten, die theils aus der Luft, 
theils aus der Erde zu kommen ſchienen. 
Das Game ſtellte eine brennende Wolke 
vor, aus der ein unaufhoͤrlicher Feuerre⸗ 
gen uͤberall Tod und Verwuͤſtung drohte. 
Hin und wieder fielen Steine von unge, 
heurer Sroͤße nieder, deren Fall 25 Ge; 
funden lang dauerte, obgleich fie bei 
weiten nicht fo hoch, mie die Fleinern 
fliegen, Die Geſtraͤuche und Kaftaniens 
mälder des Ottajand entyündeten ſich aus 
genblichlich durch die glühenden Steine 
und berabfallenden Blitze. Die Stadt 
Ottajano wurde am meiſten vom Feuer 
befchädigt. Dennoch hörte diefer ſchreck⸗ 
liche Ausbruch, nachdem er etwa 37 Mis 
nuten gedauert hatte, binnen 2 Min. 
gänzlich auf. Da indeß kein Lavaſtrom 
bervorgefürst war, fo legte ſich auch das 
Toben des Berges noch nicht. 

Die färchterlihen Ausbruche des Bes 
fuus, fo wie der Vulkane Überhaupt, 
" geigen nicht immer diefelben Erfcheinuns 
gen, und bringen nicht allegeit einerlei 
Materien hervor, Im Jahre 1794 ers 
folgte ein großer Aſchenausbruch. Vor 
dem ıaten Julius diefes Jahres war 
der Berg mehrere Monate lang fo ruhig, 
das man weder Dampf noch Flamme bes 
merkte; auf einmal verfpärte man in 
Der Nacht des erwähnten Tagıs um 11 
Uhr zu Neapel und in der ganıen umlies 
genden Gegend eine dreimalige wellen⸗ 
förmige Erderfchütterung, die fih bis 
nach Calabrien erfireckt harte. In Neas 
pel dauerte fe z Minute; ber Veſuv 
blieb ftill; den ı5ten erfolgten um bies 
felbe Zeit in der Nat 2 ſtarke, unge 
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mein heftige Stoͤße, melde 2 Ms 

ten lang anbielten, gan Rd 

in Beſtuͤrzung feßten, und die gu 

Nacht hindurch Alles mit Entierun 

Kodesangfi erfüllten, bis endlich tr 

erſchien. Run drach ein fehredenif 

Bender Afchenregen aus dem Innen 

Berges bervor, flieg erft in die 

und drohte fodann die ganye Grm | 

bedecken. Der Tag verfinftsrte fc du 

die Afchenwolten, das Land mır 

300 Schritte weit ind Meer vorumd 
und Rand 6 Fuß über dem Walk 
vor. Am Veſuv öffnete fih 200 Ü 
unter dem Gipfel an vier Drten einm 
Crater; ein Theil des Gipfels mel 
gleich zu Anfange verfehlungen; ) 
Ueberreſt ſtuͤrzte den naͤchſtin Km 
ein, und ein Strom von Lava nahe! 
2 verfchiedenen Armen feinen Ba 
Ottajano und Torre del Gran. di 
waͤlite er ſich im einer Höhe von 1>& 
len und einer Breite von 4 italiänie 
Meilen binnen 4 Gtunden Ks m 
Meere bin, und drang etwa go dm 
über das Gefiade hinaus, Dat Im 
waſſer fegte, mie immer, der glihue 
Maffe Schranken, und zwang den m 
herbeiſtroͤmenden Theil, ſich in einenn 
Palmen bdohen Damm anyıbänfe. & 
ihrem Wege ſchonte die Lana mut @ 
höher gelegenes Landhaus, eine Butt 
und einen Kirchthurm. Diefe Behiih 
aus bloßen Badfteinen aufgeführt, m 
berfianden dem Feuerfirome; die ärm 
aus Lava errichteten zerſchmolſen bi Mt 
furchtbaren Glut theils mie Badh 
oder Kürjten, wo dies micht gefdah I 
fammen. Die von Neben umfdlmt 
nen Bäume wurden ſchon in eine En 
fernung von 20 Zuß von Yanafırom u 
dergeftärst._ Der Aſchenregen Kae 
fost, verhuͤllte die Gegend auf 20 Eun 
den im Umfange in Duntel, ent da 
Veſuv lange Zeit gänglich dem Auge dd 
sitternden Zuſchauers, und pelte ih 
als er wieder erfchien, in anderer beit 
dar. Seine Höhe harte fh um :* 
Schritte vermindert, und die alte Id 
foͤrmige Gehalt war al 
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infel glich einer abhängigen, halbfreids 
rmigen Fläche, und mar nicht höher, 
3 die gegemüberliegende Somma, Der 
nfang des Berges, der vorber nur Z 
liaͤniſche Meile betrug, erſtreckte ſich 
st auf anderthalb ſolcher Meilen. Bon 
ıfer Zeit öffnere ih der Berg noch an 
verichiedenen Stellen, wo Lavaſtroͤme 
sbrachen; endlich beſchloß ein Ausyuß 
n lauter Seewaſſer diefe Scene des 
chreckens. 

An vielen Stellen lag die Aſche wohl 
Ellen hoch. Die Einwohner aus den 
wbeerten Dertern flüchteten ſich in die 
nachbarten Städte, und gleich nad 
eſem Auftritte zählte man 30 Verun⸗ 
uͤckte. Auf der Seite von St. Georgio 
ar der Alchenfegen mıt ſedendem Wafı 


r und Fleinen Bimsfeinen vermengt. 


ver angerichtete Schaden wurde auf 4 
Rillionen angegeben. 

Die Lava — diefes neapolitanifche 
Bort bedeutet einen Regenbach — mit 
eren Ausbruche das Toben der Bulcane 
ewoͤhnlich machläßt, fließt entweder wie 
Schaum aus, dem Grater ſelbſt bervor, 
der fie bricht an den Seiten, oder am 
iuße derfelben, ſchon mehr geronnen, 
it einem beftigen Knalle aus. Sie 
ildet beim Herabfließen einen Strom 
ickfluͤſſger, geſchmolzener vulcaniſcher 
Rinetalien, deſſen Geſchwindigkeit im 
Infange am groͤßten iſt, aber ſelten über 
000 Fuß in einer Stunde betraͤat, wies 
ſohl Hamilton die Geſchwindigkeit der 
en 28ten März 1767 ausfließenden Las 
“dreimal größer anſezt. An der Luft 
vird Die Oberfläche eines Lavaſtromso bald 
art; er trennt ih in Stücde, die auf 


Ye Seite fallen und einen Kanal bilden, 


n welchem Die flüffige Lava immer noch 
ortſtroͤmt. Diefer Kanal wird je weiter 
Yin, deſto breiter, bis endlich die Obers 
läche gang erbärter, ‚da die Lava nur 
‚och auf dem Grunde flieft, und dis 
ben ſchwimmenden Stuͤcke mit Ach fort 
eißt. Jetzt gleicht ein folder Strom 
nem fortrollenden Steinhaufen. Um 
Sage ſieht er gar. nicht, oder nur wenig 
surig aus, dba das Tageslicht feinen 


( 863 ) 


Bulcan 


Slan; verbunfelt, und man nimmt bloß 
einen über ihm fchwebenden weißen Rauch 
wahr; des Nachts aber gleicht sr. einer 
feuerrothen gluͤhenden Waffe. Mau 
glaubt einen ſchrecklichen Feuerfirem zu 
erblicken, der ich auf dem fchmaoren 
Verbrannten Boden des Veſuvs unbes 
fchreiblich prächtig ausnimmt. 
Wirbeln auffleigende Dampf, welcher 
am Tage weiß audflehbt, wird in der 
Nacht durch den Glam des Feuerſtroms 
purpurn gefärbt, und verliert ſich allmaͤ⸗ 
lig in der Dunkelheit der Nacht. Friſch 
ausgeworfene Lava verbreitet eine ſolche 
Glat, daß man fi ihr"auf 8 bie 12 
Schritt nicht nähern darf. Es dauert 
mehrere Monate, bevor fie erfaltet, ja, 


‚ein ſtarker Strom foll im Innern Gahte 


lang heiß bleiben ; gewiß is, das man 
viele Donate nach dem Ausbruche durch. 
die Ritzen und Deffinungen der dufern 
verbärteten Minde die unten liegende 
glühende Maffe noch deutlich erblickt und 
daf ein hineingeſtoßener Stock anbrennt. 

Stoͤßt ein Lavaſtrom auf feſte Gebaͤu⸗ 
de, fo wird er aufgehalten, und kuͤhlt 
ſich da ab; if er aber ſtark genug, fo 
haͤuft fich die glͤhende Maſſe an, uͤber⸗ 
ſtroͤmt oder durchbricht das Hinderniß, 
und ſo entſtehen allerlei ſeltſame Geſtal⸗ 
ten, die Bruͤcken, Saͤulengaͤngen, Huͤ⸗ 
geln 2c. ädneln; auch große Theilungen 
und Spalten. Ein wahres Chaos ents 
fiebt, wenn der Strom fi ins Waffer 
ſtuͤrit, wo er alsbald verhärtet, und vie 
folgende Maffe ſich Über den verhärteten 
Theil wirft, 

Uebrigens if bie gange Gegend um 
den Veſud und um Neapel vulcaniſch, 
und enthält unter den bis 5 Fuß ties 
fen ſehr fruchtbarem Erdreiche lauter vuls 
eanifche Produkte. Für das Wachethum 
der Pflanzen aller Arc läßt fich kaum ein 
fruchtbarerer Boden denken, als der 
bortige. 

Gleich in. der Nähe des Befuss auf 
der Inſel Sıeilien treffen wir einen ans 
dern feuerfpeienden Berg an, den bes 
ruͤhmten Aetna. Er hat von Alters ber 
beftig getobs, und feine Ausbruͤche find 

gewoͤhn⸗ 
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. gewöhnlich noch weit fürdhterlicher ,: als 
Die des Veſuvs. Die Lavafiröme, wel⸗ 
che er. ausſchuͤttet, fließen meiſt ins 
‚ Meir, find öfters mehrere Meilen lang 
und bisweilen so Fuß tief. . Die Ver⸗ 
beerungen, welche der Aetna ſchon im⸗ 
mer angerichtet hat, uͤbertreffen die des 
Befung faſt eben fo an Groͤße, als ein 
Berg den andern. Der Aetna if einer 
der höchften Berge in Europa; denn der 


Schnee auf feinen» Gipfel ſchmilit im’ 


dem dortigen fo warmen Klima nie. 
Der große Erater deffelben hat eine halbe: 
Meile im Umfange, und an den Seiten 
des Berges ſſeht man mehrere Eleinere 
Hügel mit ausgehöltem Gipfel, . 


MNordwaͤrts von Sicilien liegt eine 


Gruppe von Infeln, die lipariſchen 
genannt, welche aus lauter theild aus⸗ 
gebrannten, theild noch brennenden Buls 
canen befebt; die beiden vornehmfien 
find Stromboliund Volkano. — Außer 
Diefen finder man in feinem Lande Eur 
ropens einen brennenden Vulcan; nur 
- auf der Infel Island giebt es mehrere 
derſelben. Unter ihnen zeichnet fich der 
Hekla vorzüglich aus, welcher auch öfters 


Feuer ausgeworfen und große Verwuͤ⸗ 


ſtungen angerichtet hat. Im Junius 
1783 brachen maͤchtige Feuerſaͤulen auf 


Joͤland aus der. Erde. Sie fliegen zu 


einer unglaublichen Höhe, warfen Afche, 
Sand und andern vulcanifchen Staub 
weit um fich her, und tobten 2 Monate 
lang. Hie und da rifi die Erde auf; 
es entfianden große Spalten und Klüfte, 
in welche ich mehrere Zlüffe Rürsten, 
die dadurch voͤllig abaeleitet wurden. 


Das Erdreich rauchte weit und breit ums 


ber; und alles wurde mit Schwefeldampf 
erfüllt. 

Unter den übrigen Erdtheilen Bat 
Afien und Amerika die meiſten Bulcane; 
aber auch viele zu Aufralien gehörige 
Inſeln zeigen bergleihen; ein großer 
Theil derfelben beſteht felbft aus Vulca⸗ 
nen. In Aſien trifft man Vulcane an, 
die noch immer Feuer ſpeien und gewaltig 
toben, auf Kamtſchatka, Japan und 
den in der Nähe liegenden Infeln; auch 


—— 
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auf den Moluden und Philippinen. in 
Amerila find die in Peru venächis 
merkwürdig. Der größte oder furdban 
fte ift der Cotopaxi. Die hohen NRiefem 
berge Pichincha und Chimborase Fb 
gleichfalls Vuleane. — Sie unterſch 
ben fh dadurch, daß fie keine Ems 
ſpeien. Dies beflätigen die nenefiu 
Unterfuchungen des: Herrn von Hat 
boldt. Nach. einem Berichte bieies 
berühmten Reiſenden vom 25flen Au 
venber 1802. nd es bloß Wale, 
Schlamm und fchweflihte Thonerde 
welche die amerilanifchen Bulcane aub 
fpeien. Seit 1797 iſt die ganze Gegend 


dort umber in befländiger unterirrdilde 


Bewegung. Die größten Verbeeranen 
richten jene Berge vornämlich vaburd 
an, daß bei ihren Feuerausbrüchen be 
Schnee plöglih in ungeheurer Meng 
ſchmilit, und in mächtigen Gerömm 
herabſtuͤrgt. Im Jahre 1742 veram 
laßte der durch einen. Feuerausbruch gu 
fhmoljene Schnee eine Zluth von 13+ 
Fuß Höhe, weiche ih vom Cotopei 
berab ing Meer flürjte, und eine Mimp 
Menfhen, Vieh, Häufer und all, 
mas ihr im Wege ftand, mit fich fortrif, 
Was if nun die Veranlaffung je die 
fen furchtbaren, aber doch pemif erkär 
benen NRaturerfcheinungen? Diefe Fragt 
muß jedem einfallen, der von den mb 
feglihen Wirkungen der feuerfpeienden 
Berge hört. Die ältern Ponfiter nah 
men bekanntermaßen ein Feuer miltet 
im Erdballe an, welches das Eentrik 
feuer hieß. Daß ein folcdhes Zur 
wirklich eriftire, dazu hatte man nit 
die mindeften mwahrfcheinlichen Gründe; 
hberdies ſchien es bei näherer Yeberlu 
gung auch ziemlich unmöglich, da ein 
Feuer im Mittelpunkte der Erde anf if 
ver Oberfläche folche Erfcheinungen vw 
anlaffen follte; man ſetzte daher dad un 
terirdifche Feuer mehr nach der-Dien 
fläche; doch ſtieß man bier wieder ar 
große Schwirrigkeiten, nämlich auf bir 
Frage: wie entzuͤndet es ich? atıie 
dete Dämpfe der unter der Erbe liegen 
den Schwefelkieſe ſchienen die natärlid* 
Yrfag 


Vulcan 
rſach zu ſein. Man hielt dafuͤr, daß 
iefe Daͤmpfe ſich durch Reibung an ans 
ern fremden Materien von felbfi entzuͤn⸗ 
en und dabei jene fürchterlichen Explo⸗ 
onen veranlafien forinten, Andere nah; 
ten an, daß dieſe Dämpfe noch von 
er erfien Schöpfung ber brenntem, 

Diefe Vermutbuug — denn weiter 
ar doch Anfangs der Bedankte von Ent; 
indung der Schwefeldämpfe nichts — 
rbiele durch einen Verſuch des altern 
amerp großes Gewicht. Der Der 
ıd) war folgender: Gepülvetter Schwe⸗ 
ı wurde mit einer gleihen Menge Ei 
mfeitipäne verienptsund mir eben fo 
tel Waflır zu einem Teige geknetet. Aus 
ernfeiben flieg fogleish: ein hepatifcher 
zeruch auf, und weon man warmes 
Baffer genommen batte, fo erhigte fich 
as Gemisch aungenblickiich, ward fchmars, 
hmoll auf, erhärtete an der Oberfläche, 
prang endiich auf, und verbreitstg durch 
te Riffe brennende Dämpfe, die fogleich 
ci Berubrung der Luft in Flamme aus; 
sahen. Mit kalten Waſſer erfolate 
ie Erbikung zwar auch, aber erfi nach 
‚ Stunden. Der Brand dauerte 10 
Stunden, und das Feuer ließ ſich durch 
Anblafen wieder erneuern. Man dann 
wf diefe Weiſe einen feuerfpeienden Berg 
m Sleinem bervorbringen, wenn man 
?5 Pfund von jeder ber genannten Mars 
srien im Sommer zu einem Zeige gekne⸗ 
tet in einem mit Leinwand bedeckten 
dopfe ı Fuß tief in die Erder veraräbt, 
Die Maſſe entzündet fich binnen.3 bis 4 
Tagen unter der Erde, und hebt dieſelbe 
auf, worauf Schwefeldämpfe und ends 
lih Flammen ausbrechen „ .bie ſchwarzes 
und gelbes Pulver under fircuen. 

In den Schwefellicfen, welche in 
ungebeuren Tagen in: vulcaniſchen Ges 
genden gefunden werden, if Eifen mit 
Schwefel innig verbunden ; dringen Luft 
und Feuchtigkeit ein, fo werden die Kieſe 
zerſetzt; dadurch verlieren fie ihre bie 
berige Form, ihren metallifchen Glany; 
und zerfallen in Pulver, welches fi 
mittel der Feuchtigkeit und Luft unter 
günfigen Umſtaͤnden rben fo ensyander, 
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mie jene aus Schwefelpulver und Eis 
fenfeitiyänen kuͤnſtlich zuſammengeſetzte 
Maſſe. Eiſen trifft man in der That 
in allen Vulkanen an; alle Laben enta 
halten dieſes Metall; 
Ale wird vom Mannet angejogen, und 
ed. kommen ſelbſt Eiſenerze und Eiſen— 
viteivie unter den vulfanifchen Produk⸗ 
ten vor. Der Dampf, der aus Bülcas 
nen auffleiat, träat unverfennbare Spu⸗ 
ren von Schwefrhiäure an fh; und daß 
überbaupe Schwefel bei Vu canen eine 
wichtige Nolle ſpielt, iſt bekannt, da 
man. es in der. Nähe derfelben ordentlich 
Sonſt find bei Bulcanın auch 
Selenit und- Saum, oͤfters auch andere 
Galje vorhbandın. Endlich fann es jes 
nen in vulcanıfhen Gegenden befindli— 
chen entzündlichen Maffen auch nicht an 
Feuchtigkeit fehlen, da ſich alle jetzt 
brennente VBulcane immer im der Nähe 
bes Meeres befinden, deſſen Wafler ſehr 
leicht durch unterirdifhe Höhlen und 
Spalten zu den Schwefelkieslagern Zu⸗ 
gang ſindet. Deß man heut zu Tage 
viel ansgebrannte Vuleane mitten im 
feften Lande autrifft, if fein Einwurf; 
denn man weiß ja, dab fih das Meer 
augenfcheintich auf weite Streden zurück 
gezogen bat. 

So befriedigend und hoͤchſt wahrfcheins 
lich nun diefe Erflärung der vulcanifhen 


‚ Erfcheinungen und dei damit verbundes 


nen: Erdbeben auch⸗ immer iſt, fo läft 
ſich doch nicht laͤugnen, daß noch man— 
che andere, zum Theil unbekannte Ur—⸗ 
ſachen dabei mitwirken koͤnnen. Der 
Umſtand, daß Vulkane viele Jahrhun— 
derte hindurch toben, ſcheint ſogar noch 
beſondere Urſachen außer der Zerſetzung 
der Schwefelkieſe vorausluſetzen. Auch 
fehlt es keinesweges außer jenen Kieſen 
an brennlichen Materien in der Erde, 
Ungebeure Flöge von Alaunſchiekern, 
mächtiae Gfeinfohlenlager mit einge⸗ 
fprengten Schwefelkieſen find in Menge 
vordanden. Beim Befuv flieht man es 
als entſchieden an, daß fein Brand in 
einem Gibieferflöge feinen Sig babe, 
über welches sin Bitte von Kalkſteinen 
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hinſtreiche; denn die vom Keuer unvers 
änderten Ausmwürfe find — faat man — 
allzeit Kalkſteine; vom Schiefer hinges 
* werde nichts Unjſerſetztes ausgewor⸗ 
fen. 

Man denke ſich nur ungebente, in 
Hoͤhlen und Lagen unter der Erde ein⸗ 
geſchloſſene, entzuͤndete oder. geſchmol⸗ 
gene Maſſen, gu welhben Luft und Waſ⸗ 
. fer durch einige offene Kanäle Zugang 


haben ; man denke fich die mächtige durch - 


die Blut bewirkte Ausdehnung der bins 
gu getretenen atmofohärifhen Luft, dag 
in heiße Dämpfe aufgelöfte Waſſer und 
die aus den entslindeten Mineralien in 
Menge entbundenen elafifchen Gasarten; 
man erinnere Ach an die unglaublichen 
"Wrlangen, weihe man auf ber Ober, 
fläbe der Erde ſchon mit Meinen Por; 
tionen eingefchloffener und ſtark -audges 
bebnter Luft; eingeenater heißer Waſſer⸗ 
dänıpfe und Basarten bervorbringen 
kann — und man. wird nicht mebr noͤ⸗ 
tbig haben, zu andern Erkiärungsarten 
der vultanifchen Erfcheinungen feine Zus 
flucht zu nehmen: Zaft ausallen Mine 
talıen und ihren mannichfaitigen Ver; 
bindungen entwidelt die Glähhige eine 
Menge hoͤchſt elafifcher Gaſe, dern 


Gegenwart bei den Vulkanen durch die’ 


in ihrer Nähe befindlichen Moffeten, 
durch den Geruch und eine Menge ans 
derer Umfände jur Genuͤge dargetban 
wird. Wie fürchterlich die Gewalt. der 
Dämpfe und jeder elaifchen Flüͤſſigkeit 
if, wenn ihnen der Ausgang .verfperrt 
wird, und dann plöglich ein Durchbruch 
erfolgt, lehren die Feuergewehre, die 
Wintbüchfen, der papınianifche Digeftor, 
die Dampfmafchinesc. Die Macht der 
Elaficität loͤſet alle Bande der Schwere 
und Cohaͤſſon, und kann obne allen 
Widerfpruch fark genug gedacht werden, 
um gleich furchtbaren Mienen, die Erds 
—— zu erſchuͤttern und auf gu trei⸗ 
en. 

Wenn wir nun mit ber hoͤchſten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit die entzuͤndeten Lager unter 
der Erde befindiicher Mineralien als die 
Urſachen der Erbbehen anſehen koͤnnen, 
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ſo End wir berechtigt, die Nullen 
gleihfam als Schornfieine gu betradten, 
durch welche das unterirdifche Feuer ats 
geleitet wird. Dies flimmt auch vl 
fommen mit den Erſcheinungen überem, 
welche die Erdbeben in Verbindung mx 
den Vulcanen barbicten. Die Erder⸗ 
fchätterungen find faſt jedeẽmal danı 
am ſtaͤrkſten und fürchterlichfien, mus 


die in der Nähe befindliden Bulamı 


ganz rubig bleiben; fangen dagegen dirk 
an zu toben, fo pflegen die Erdbede 
abjunehmeh und gan; aufjuhören, mım 
ein ſtarker Ausbruch des Duicand, iu 
mal von Lava erfolgt.” Die unreins 
ſchen Feuer drängen ih nah dem Dh 
cane hin, und ſuchen daſelbſt ihren Te 
gang; finden fih nun zu ſtarke Hude 
niffe, d. i. find die Höhlen und Bär 
die dahin führen, zu fark verftopft, 
fuchen fie einen andern Audgang, d 
dann mit beftigen Erfihütterungen de 
Erdoberfläche verbunden il. S. iv 
beben. — Aus dem Hindrängen da 
unterirdifchen Feuer ,' der elakiide 
Daͤmpfere. ift nun auch das fürdhteridı 
Getoͤſe zu erklaͤrm, welches man ver iv 
dem Stofe und Ausbrucde der Bulcm 
vernrmmt, und mweiched dem Gene 
von heftig bewegtem Waffer, von Blalv 
balgen, Hänsmern ze. gleicht: fe and 
das Pfeifen und Saufen der im Insım 
eingeichloffenen und dann plöglich be 
Es bleibt aber ad 
der Umſtand nicht mehr wunderbar, Mi 
ungebeure Steinmaffen aus dem Schluss 
de der Vulcane hoch in die Luft ganw 
ben werden; da eine Hand voll Edids 
pulver fo große Wirkung tbun Fam. 
Auch die elektrifchen Ericheinungen, de 
allemal die Ausbrüche der Wulcanı u 
gleiten, die Karten Blige, welde mus 
bemerkt, laffen fi fehr natuͤrlich fü 
ren, obne daß man, wie Einige zethet 
haben, die vulfanifchen Erfcheinun« 
blog aus. der Elektricitaͤt herzulcus 
braucht. Bei .den heftigen Austrüde 
eines Vuleans wird die über ibn befind 
liche atmofphäriiche Luft plöglid um 
fehr task erbigt und dies gewiß nik 

che 
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ohne Einfluß auf die Luftelektricitaͤt. 
Ueberdies find die auffteigenden Dämpfe 
und Rauchſaͤulen flarke Leiter, welche 
die obere Luft mit der Erde in Verbins 
dung fegen und den Uebergang des elek⸗ 
trifchen Fluidums ( Zlüffigkeit) aus der 
Luft nach der Erde herab befördern Nah 
Diefer ſehr ungeswungenen Erklärung if 
alfo die Elektricität bloß ein Nebenums 
fiand bei den-vulcanifchen Erfcheinungen 
und keinesweges Urfach.derfelben. 

Daß die Qulcane an der allmäligen 
Ausbildung unferer Erdoberfläche einen 
entfchiedenen Antheil haben, lehrt ber 
Augenfchein. Die wichtigen Veraͤnde⸗ 
rungen, melche ber Befun, der Artna, 
der Hella und andere fewerfpeiende Bers 
(ge 7 -imgleichen die damit in Verbindung 
flebenben Erdbeben bervorgebrache haben 
und bei jedem neuen heftigen Ausbruche 
noch immer bersorbringen, leuchten ges 
nuafam ein und find Thatfadhen, bie 
unter den menfchlichen Augen noch jegt 
vorgehen; aber auch die Veränderungen, 


welche: nunmehr verloſchene Vulcane 


einſt bewirkten, als fie noch brannten, 
find nicht ju verkennen. 

Unter den-Bergen machen bie Vul— 
cane eine eigene Klaffe oder Abtheilung 
aus. Sie haben fein beſtimmtes Alter ; 
tenn einige feinen frühern, andere 
fpätern Urfprungs zu fein. Manche mös 
gen wiſchen dem Zritraume der Floͤtze 
und der aufgefhwemmten Gebirge ent, 
ſtanden fein; andere erfi jur Zeit der 
Entfebung der lestern gebrannt haben. 
Man ſchließt dies nicht unwahrſcheinlich 
daraus, weil gewiſſe Vulcane nur eine 
jener beiden Gebirgsarten; andere hin, 


gegen beide durchbroden und überfhüts - 


ter in ac führen. Daß ibre Lagerftaͤt⸗ 
ten innerdalb der urſpruͤnglichen Gebirge 
vorfämen, davon hat man noch fein 
Beiſpiel entdeckt; wohl aber findet man 
onifanifche Materien mit Kalkfloͤtzen und 
ealeinirten Conchylien überfchustet, deren 
Urforung in die Zeit fallen muß, wo 
unfer Sand noch Meeresgrund mar, 
Nach der wahrſcheinlichſten Meinung 
baben die Vulkane, oder vielmehr die 
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unterirdiſchen Feuer, welche durch Zer⸗ 
ſetzung der brennlichen Mineralien mit⸗ 
telſt des Zutritts der atmoſphaͤriſchen 
Luft und ‚des Waſſers entſtehen, und 
die durch Dulcane ihren Ausgang neh⸗ 
men, die Hauptfatafiropben auf unſerm 
Planeten bewirkt; obgleich auch der 
babei entfiandenen mächtigen Bewegun⸗ 
gen des Waflers gleichfalls ein nicht ges 
ringer Antheil an den dadurch bemirften 
Veränderungen -iugefchrieben werden 
rauß. Auf diefe Weife ließe fich wohl 
der fo heftig geführte Streit der Phyſt⸗ 
fer, wovon ein Theil, die Wulkani— 
fen, dem unterirdifchen Feuer, der 
andere, die Reptuniften oder 
Pelagißen, der Ueberſchwemmungen 
durch Wafler die Hauptwirfung bei der 
Bildung unferer Erdoberfläche (ſ. Erde 
kugel) aufchreibt, am fügiichften beis 
legen. Nah dem Goflem des Herrn 
be Luc, welches — mit gemwiffen Eins 
ſchraͤnkungen, beſonders in Rüdfchtieie 
ner, die moſaiſche Kodmogenie betreffens 
den Meinungen — immer noch das 
vernünftige und der Natur angemefs 
fenfte zu fein ſcheint, find die alten Vul⸗ 
eane unferer Länder noch unter dem 
Meereswaſſer ausgebrochen, welches ches 
mals den jest bewohnten Boden bedeckte. 
Dabei filtrirte ch das Waſſer durch den 
Boden und verurſachte in den innern 
Hoͤhlungen und Kluͤften der Erde große 
Gaͤhrungen. Die Laven haͤuften ſich, 
und bildeten die groͤßern Vulcane; bis—⸗ 
weilen brannte das Feuer in abwechſeln⸗ 
den Perioden, und fo entſtanden abs 
wechfelnde Sagen von Bodenfägen des 
Meeres und von unlcanifchen Produften, 
Die heftigen Erdbeben erfchütterten die 
alten, vornämlich die Schieferberge, und 
erjeugten die Spalten und Gänge, wels 
che Ab nachher mit fremden Materien 
anfüllten. Die Auebräce der Bulcane 
und der Erderſchuͤtterungen warfen Trüms 
mer des urfprünglihen Bodens weit 
umber, Diefe rollten auf dem Grunde 
des Meeres fort, rundeten Ach ab, und 
mengten fib unter die Bodenſaͤtze. 
Durch eingefürte Höhlen ward die 
Jiia Slide 


Bulcan , | ( 863 


Fläche des alten Deered immer niedri⸗ 
ger, und es bildete zuletzt nur noch thus 
nigte und fandige Bodenfäge. Zu bies 
fer Zeit wuͤtheten die Vulcane beftiger, 
und warfen bie und da ungebure Gra— 
nitblöcte umber. Endlich erfolgte die 
grofe Revolution, die unfer Land aufs 
Trockne bradte, ebenfalls durch unters 
irdifches Feuer, welches die Höhlen uns 
ter dem alten feſten ante durchbrach 
und einftürite. Nun wirkten die Vul⸗ 
eane in den nenentflandenen Pändern 
noch eine Zeit lang fort, erlofchen aber 
nach und nad, meil die Materien ver 
trochneten, und ed an Verbindung mit 
Waſſer gebrach. Sie erbielten fd nur 
noch in der Nähe des Meeres; dagegen 
brachen nun im Meere ſelbſt gine Menge 
Vuleane aus, welche Infeln bildeten. 

Jeder Undefangene wird geliehen müfs 
fen, daß diefes Syſtem des Herrn de 
Puc, wenn gleih mande Hypotheſen 
darin zu gewagt fein möchten, doc im 
Ganzen viel natürlicher iR, als die ent, 
gegengefehte Meinuog, nach welcher dem 
Waſſer die hauptfächlihfte Wirkung bei 
der Bildung unferer @rdoberfläche jur ger 
fchrieben wird. Daß auch das Wafler 
großen Antheit daran habe, kann nicht 
geleugnet werden; der Augenfcein lebrt 
es; nur möchte das Wafler an ſich mohl 
die Kraft nicht haben, welche nöthig if, 
um fo ungebeure Katafirophen auf ber 
Dberfläche der Erde zu bemirfen. Sf 
das Woffer einmal in heftige Bewegung 
geſetzt, dann bewirkt es große Dinge; 
doch kann ee diefe Bemegung nicht durch 
fich ſelbſt hervorbtingen. Man feht ſich 
daher genöthigt, eine bewegende Urfach 
anzunehmen, und dazu iſt unter allen 
befannten Kräften Feine paſſender und 
gefhicter, als die dee unterirdischen 
Feuers. 


Zuletzt noch eine kurze Ueberſicht der 


vulcaniſchen Materien, oder, mie man 
zu fagen oflegt, der volcaniſchen 
Produkte! — Hiexunter verſteht 
man alle diejenigen mineraliſchen Körner, 
melde ihre Entflegung oder ter Dafein 
in der Fotm, in weicher fle ſich vorfin⸗ 


) Bulcan 


den, unterirdifhen Bränden verbanken. 
Wo man dergleichen "Körper finder, 
fließt man nicht ohne bınlängliden 
Grund auf ehemalige vulcaniſche Autı 


bruͤche, wenn auch feit Menſchengeden 


Een, oder fo weit die Geſchichte reicht, 
feine folche Ausbräche daſelbſt vorgefal- 
len find. Bergmann, der die ml 
canifhen Körper mit vieler Gorsfalt 
chemifch unterfuchte, theilt Diefeiben in 
erdige, faigigte, brennbare 
und metallifche. Anter dem erdigen 
vuleanifben Produkten fommen einig: 
ale verkalkte und ausgebrannte, andır 
als geſchmolzene Waſſen zum Vorſchein 
Zu den erſtern gehören die Purzolam 
erde, der Traß, der Bimsſtein 
die weiße Erde der Solfatare; 
iu den letztern die Laven. 

Von den 3 erfiern Mineralien bau 
deln eigene Artil. Die weiße Erde de 
Solfatara if eine durch die Dämpfe der 
flähtigen Schwefelſaͤure ausgebleicht 
und nach und nach verwitterte Mifun 
von Thon » und Kieſelerde und weht 
fcheinlich aus einer Lava enthanden. 

Die Lava, dieſes merkwürdige Pru 
duft der Vulcane, ift eine Mifbun: 
verfchiedener, im Innern derſelben be 
findfihen Mineralien, weiche durch dw 


unbefhreiblihe Blur des Berges au 


fhmolgen, oder in Fluß gebracht wen 
den, und dann überfirömen. ie vom 
bärten unter mancdherlei Geftalten, m 
baben eine verichiedene, doch mehren 


theils dunfle fdmärzlihe Farbe Ei 


geben einen meifgrauen Strich, fehmil: 
gen im Zeurr zu einer ſchwarzen Schlack, 
jeigen einen ſtarken Eiſengehalt, mm 
wirken eben deshalb auf die Magnetna⸗ 
del. Bafaitbiende, Feldſpath, Slimmer 
Schört, Chalcedon, Feuerſtein, Zen 
litb, Thonichiefer, Eifenftein und Duarı 
find die Mineralien, die man öftes 
ihnen beigemenat findet. Es giebt pe— 
röfe, dichte, ſchlackigte und gläßate La— 
ven. Die erfiern kommen bei den ned 
brennenden Vuleanen am bäufigften vor; 
ihre Löcher oder Poren End gemeinizl:;s 
grob und leer; bioweilen nurmit frem 

den 
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en Steinarten ausaefült. Man braudt 
ein Italien zu Muͤhlſteinen, und weil 
e leicht find, zum Bedecken der Dächer, 


die dichten Laven, mwelhe Balaltia,' 


en beißen, find ſchwerer, und fcheis 
en aus leichtflüfteen faͤrker geſchmol⸗ 
nen Stoffen entfianden ju friin. Man 
ndet fie bäufiser bei audgekrannten, 
(8 noch brennenden Vulcanen. Sie 
affen ch in Platten gerlegen, mie Mar—⸗ 
aor poliren, und geben um Theil am 
Stable Zeuer. 
«Heiden die Seitenwände der Höhlen 
u Bulcanen, und hängen wie Eitjaden 
on den Deden derſelben herab. ie 
ommen an Härte, Glanz und Klang 
em Glafe näher, alsdie vorigen. Die 
Hafigte Lava, die auh Glagachat 
ſenannt wird, gleicht einem eifenbaltis 


zen Glaſe, iſt aber etwas ſtrengſtüſſiger, 


nie gang durchfichtia, hat gewöhnlich eıne 
ſchwarze Zarbe, kommt aber auch grau, 
zruͤnlich und bläulih von Man trifft 
fe auf Island, auf einigen liperiſchen 
Infeln und in Peru an. Gonft trug 
man Rockknoͤpfe davon, und dis Peruns 
ner verfertigen E Sigel daraus. 

Die mebreften Laven, befonders bie 
poröfen, verwittern früher oder fpäter, 
wenn fie der Einwirkung der Luft aus» 
geſetzt find, au einer Thonerde, die 
durch Kultur febriradtbar wird. Wie 
viel Zeit dazu gehöre, iR nicht wohl zu 
befimmen. 

Aehpliche Maſſen, mie bie Laven, 
entſte hen zuweilen durch Erdbraͤnde, mo 
Steinkohlenfloͤtze und Thonſchiefer durch 
Unvorſichtigkeit oder auf irgend eine 
Weife angerlindet werden. - Man barf 
daher aus der Gegenwart foldher Maſſen 
nie immer auf vorhandene Vulcane, 
doch aber cher auf unserirdifihe Feuer 
fließen. 
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Außer dieſen entſchieden vulcaniſchen 
MProduften giebt ed andere, deren Ars 
forung jmweifelhaft, oder wenigſtens ſehr 
behritten il. Dabin gebört run vors 
nämlich der berüchtiate Bafalt, oder 
Saͤulenſtein. ©. diefen Art. 


Salzgigte vulkaniſche Materien 
find die flüchtige Schwefelſaͤu— 
re, Kobfalı und Salmiak; 
brennbare, der Schwefel und 
das Bergoͤlz metallifhe endich, . 
N Arfenik und bisweilen Kup 
er. / 


Alte diefe higher angeführten wirklich 
sulcanifhe Yrodukte entfichen in den 
Dulcanen auf trodnem Weges «6 giebt 
aber auch ſolche, die auf naffem Wege 
entſteden. Dabin gebören verichiedene 
Säuren, Mineralallali, Glaubetſalz, 
Gyps, Bitterfalg, Alaun und Eijenvis 
tie, ©. Torb. Bergmanns 
pbyſ. Befchr. der Erdkugel aus dem 
Schwed. durch Roͤhl Il. $. 150, 
Erxlebens Anfanaser. der Naturl, 
ste Aufl. 5.7835. Hamiltons Bes 
obact. fiber den Befun, den Aetna und 
andere Bulcane aus dem Engl. Berlin 
1773. 8. ©. 182. J. 9. de Luc 
phufifal. und moral. Briefe über bie 
Gefcbichte der Erde und bes Menſchen 
aus dem Kranz. IE heile. Leip. 1781. 
Spallanzani's Reiſen in 
beide Sicilien aus dem Ital. Leipiig 
1795. 8. Bon Beroldingen die 
Vulcane älterer und neuerer Zeit phy⸗ 
ff und mineralogifh betrachtet IL 
Theile. Manbeim 1791. 8. Noſe 
Beiträge zu den Vorfiellungen üb. vuls 
eanifibe Gegenfände. Frankfurt 1792. 
und 17793. 8. Gmelins Grundriß 
der Mineralogie. Goͤtting. 1790. 8. 
an verſch. Stellen. \ 


und 


—. 


Wachhalter 


Waͤhhalter, Lacerte moni- 
tor, oder Warner und Warneis 
dechſe, in Ameria Tupinambis. 
Die Nachrichten Aber dieſes Thier aus 
dem Gefchlechte der Eidechfen maren 
ehemals mit manchen Unrichtigketten 
vermengt. So fallte ed in einigen Ge— 
genden des wärmern Amerifa eine Länge 
von 12 Fuß erreihen; allein bier ver; 
wechfelte man es wahrſcheinlich mit dem 
dortigen Krocodille. Bei der reichlich; 
fen NRabrung_und im gänſtiaſten Klima 
wird der Wachhalter böchflend 6 bie 7; 
gewöhnlich aber nur 3 bie 4 Fuß lang. 
Der Seftalt nach gleicht er den Eidechs 
fen überbaupf. Der Körper iſt mit blens 
dend weißen Flecken und unregelmäßigen 
Streifen bedeckt, wodurch er marmorirt 
erfbeint; die Hauptfarbe ift ſchwari⸗ 
braun; doch wechfelt fe, mie die weißen 
Zeichnungen, bei den verſchiedenen Ers 
emplaren ab. Die Schuppen am Dbers 
und Antertheile des Leibes, am Kopfe, 
am Schwanze und an den Beinen geben 
das unterfcheidende Merkmal diefer Gats 
tung. Gie ind eirund, hart, ets 
was erbaben und beinahe alle mit 
einem SKreife Fleiner, barter 
Körner eingefaft, die in 
Freisföormigen und Querfireis 


fen an einander gereibet find, 


Der Schwanz ift platt und beinahe fo 
lang, wie der ganze Körpers; jeder Zuß 
bat 5 lanae, ganz aetrennte Zehen mit 
langen frummen Nägeln. 

Die- Heimat diefer Eidechfe find die 
beißen Länder Dftindiens, Afrika's und 
Amerika's. Zu fhwach, um Menſchen 
größere Thiere anzuareifeny lebt 
fie nur von Vogeleiern, Meinen Fifchen 
und Eidehfen. Sie bält ſich in der 
Nähe der Fiüffe auf, die von Krocodils 
len bewohnt werden, melche ibre Todts 
feinde ind, und denen fie oft in die 
Klauen fällt. Wenn die Warneibechfe 
an den Fluſſen ihrer Nahrung nachgeht, 
in ſie beſtaͤndig auf ihrer Hut, und fol 
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W. 


Ausbruͤten. 


Wachholder 


beim Anblick ihres maͤchtigen Feinde 
lau: pfeifen, Dies dient den Einwoh, 
nern in den bortisen Gegenden, mens 
fie fich im Siuffe baden, gu einem Zei⸗ 
den, fih vor dem Krofodill im At 
gu nehmen. Daber der Name Wadı 


halter und Warner. 


Seine Eier lent diefes Thier im Santı 
ab, und überläßt fie der Sonne jum 
Sie werden gegeffen, und 
das Fleifch foll ebenfalls eine gute Speik 
fein, Bisweilen findet man Bezoar im 
Leibe diefer Eidechſe. S. La Eeper 
des Naturgeſch. der Amphib. durd 
Behftein I. ©. 460. 

Wachholder, Juniperus, Be 


diefem Pflangengefchlechte And etwa ıı 


Gattungen befannt, melde ein Br 
ſchlecht aus der gwölften Orbnung da 
jwei und zwanzigſten Klaffe ( Dioecia 
Monadelphia ) ausmaden. Die 
männlichen und weiblichen Bluͤten fin 
völlig getrennt, ſa baf es männlicheun 
weibliche Bäume giebt. Die maͤnnlich 
Blüte iſt ein Käychen mit einem aus 
Schuppen beftebenden Kelche, Keine 
Blumenfrone und 3 in einem Haufen 
verwachfenen Staubgsfäße ; ; die weiblich 
Blüte hat einen in 3 Stücke getheilten 
Reh, 3 Kronenblättchen, 3 Grifd 
und bintırläßt eine faftige Steinfradt 
mit 3 Steinden. Dieſe Frucht mid 
gemeiniglih Beere genannt. 

1) Der gemeine Wachbolber, 
J. communis; fonft in verfcbiedenen 
Gegenden Reckholder, Wegbol: 
der, Nebbaum, Reckbaum, Ru 
handel, Zenerbaum, Sram 
metsbeerbaum, . Sranzbeerr 
Raude, FBeldevprefferc. genamat. 
Ein baumartiaer immergrüner Strauch 
von fehr verfhiedenem Wuchſe. Bis 
weilen wird es ein Baum, der 20 bi 
30 Fuß hoch gebt; meiſtens aber bleibt 
es ein 8 bid 12 Fuß bober, von unten 
auf mit Aeſten und Zweigen dicht bu 
ſetzter, einigermafen pyramidaliſchet 

Strang, 


Wacholder‘ (877 ) 


Strauch, der bei ung einen ziemlich 
tarken, in Lappland aber gar feinen 
Stamm bat. In Rußland traf Gme— 
fin fo fiarfe Stämme an, daß man 
Breter davon fehneiden fonnte. Dir 
ne Bweifel rührt der verſchiedene 


Wuchs des gemeinen Wacholder von 


ber Befchaifenheit des Bodens ber. Auf 
fettem;, lettigem Boden, oder in gutem 
Sartenlande treibt er fchnell, wird hoch 
und regelmäßig ; in dürrem Sandboden, 
noch mehr aber auf unfruchtbaren Hüs 
geln bleibt er niedrig und Früppelbaft. 
Er nimmt übrigens mit den elendeften 


Standplägen vorlieb, wo fon nicht eins 


mal eine Kiefer forttommt, und belleis 
det Klippen und Felſen, die nur far, 
fanı mit Erdreih bedeckt find. Die 


Wurzel läuft weit umber, und bleibt 


an der Oberflaͤche. Die Rinde des 
Stammes if roͤthlichgrau, und reißt 
Rark aufs die jungen Zweige find rund 
und braun, mit erhabenen Gtreifen, 
die fich von der Bafis eines jeden Blatts 
bis zum andern erfireden. Die Blät: 
ter fieben gu 3 um den Gtens 
gel, find Linienförmig » lanıet 
ähnlich, febr (harf-augefpikt, 
fo dafs fie eben, auf der Unters 
fläche dunfelgrün und gefireift, auf der 


obern weißlih und am Rande ums. 


gebogen. Im Mai erfcheinen bie 
Blöten zwiſchen den Blättern an ben 
vorjaͤhrigen Trieben; fe find gelblichs 
grün. - Die männlichen enthalten eine 
große Menge Saamenſtaub, welder 
beim leiſeſten Winde in Heinen Wolfen 
davon fliegt. Nach der Blüte zeigen 
ich am weiblichen Baume die Eleinen 
grünen , mit einem perifarbınen Wachs⸗ 
ſt aube bedeckten Fruͤchte. Sie werden 
erſt im folgenden Jahre reif; daher 
ſiedt man unreife und reife beiſammen. 
Die letztern And faſt von der Größe eis 
ner Heidelbeere, und haben eine blaus 
ſchwarze mit einem helblauem Wachs, 
ſtaube bepuderte Farbe. 

Der gemeine Wachholder waͤchſt im 
noͤrdlichen Europa bis Lappland hinauf 
und in vielen Gegenden Deutſchlands 


— 


Wachholder 


auf Bergen und in Ebezen wild. Man 
jieht ihm aber auch häufig in ben foge» 
nannten’englifchen Gärten in 2 verſchie⸗ 
denen Spielarten, wovon bie gemeine 
Sorte mehr Arauchartig it, und einen 
halben Zoll lange Blätter hat; die ans 
dere, der fogenannte ſchwediſche 
Wacholder, waͤchſt mehr baumartig, 
und trägt faft noch einmal fo lange Blaͤt⸗ 
ter. Beide Arten gereichen den Plans 
jungen zur großen Zierde. Es find Ges 
mächfe, denen die fuͤrchterlichſte Kälte 
nie etwas ſchadet, und die fich durch 
Saamen fehr leicht erziehen laſſen. Das 
gränliche mit braunen Adern durchjogene 
Holz wird nach und nach gelbröthlich 
oder braun, ift hart, sähe, feinfaferig, 
fehr dauerhaft, und riecht, friſch, bals 
famifch. Die angerändeten Späne ges 
benreinen eben fo licblichen Geruch, wie 
die Früchte. Die Tifchler und Drechs⸗ 
fer brauchen dieſes Holz zu feinen Sa⸗ 
chen; auch verfertige man muſikaliſche 
nfrumente davon. Wenn man mit 
dem - trodnen Wachholderſtrauchwerk 
Woͤrſte und Schinken räuchert, fo theilt 
ibnen der auffteigende Dampf einen uns 
gemein lieblichen Geruch mit, 


Die Früchte ober bie fogenannten 
Wachholderbeeren baden einen vielfältis . 
gen Nutzen; denn außerdem, daß fie 
vielen Vögeln‘, sumal den Wachholders 
droffeln, oder eigentlichen Krammetsvoͤ⸗ 
geln, sur Nahrung dienen, wendet fie 
auch der Menfch iu manderlei Abſichten 
an. Sie enthalten unter dem äufern 
dünnen Häutchen ein roͤthliches, zaͤbes, 
bitterlichfüßes, barsigbalfamifches Marf, 
welches 245 bis Zr feines Gewichts äthes 
riſchen, gelblichen Oels giebt. Dieſes 
it das bekannte Wachbolderoͤl, 
von erhitzenden terpentinartigen Geruche 
und Geſchmacke. Aus den mit Waſſer 
gefochten auogepreßtem Warke wird dir 
Wachholderfaft bereitet welcher 
einen ähnlichen, aber noch heblichern 


Geſchmack befigt, als die rohen Beıren, 


In nördlichen Ländern bereitet man dar⸗ 
ans einen angenehmen Wein, und des 
. ſtillirt 


MWarhholder 


Kilirt wiederum, einen Brantwein aus 
Diefem, 

Die gemeinen Wadholderseeren bes 
ſtzen die Eigenſchaft, dat Blut zu er 
bien, den Echmeis und infonderbeit 


den Harn und die Bähungen gu treis 


ben; auch dienen fie wider den Echar: 
bock. Aehnliche Eigenfhaften, nur im 
böbern Orade, beſitzt das Del, weldien 
- man die Kraft zuſchreibt, aͤuferlich aufs 
gelegt, die Gichtſchmerzen zu lindern, 
und, innerlih genommen, die Spul— 
wuͤrmer zu tödten, Die Pandleute und 
Andere bedienen fich deffelben, fo wie 
der getrodncien Beeren. und deg Shftes, 
ale Hausmrtel aufs Gerathewohl wider 
allerlei zu’älle, ohne weiterum die Wir, 
kungen befümmert zu ſein. Mit den 
trocknen Beeren raͤuchern fie, in ber 
Meinung, dadurch vie Luft in Kran— 
Zenſtuben ꝛe. zu v rbeſſern. Die Holy: 
ſpaͤne kommen zu den feinern Raͤucher⸗ 
werfen in Apotdeken, und geradpelt 
dient das Wachbolderho'z im Abſude wis 
der Hautausſchaͤe, 
Waſſerſucht ꝛe. Auch He geben ein äche, 
rifched Dil, aber nur riz ihres Ge⸗ 
wichte. — Ein Harz, welches beſon— 
ders in mwärmern Gegenden aus dem 
Stamme diefes Wachholders ſchwitzt, 
ſoll das Sandarak ode Gandas 
rach fein (ſ. d. Art.), welches aber 


wohl falſch if. S. Willdendoew berl. 


Boumjudt ©. 158. Du Roi barb£, 
Baum;. ıfe Aufl. L'@, 486. v. 
Crells chemiſches Fournal III. ©, 
16. Murray Vorrath von Heilm. 
1. S 96. Bechfeing Naturgeſch. 
des In, und Auél. II ©, 936. 

2) Dr Imergy Wacholder, 
J. nana. In Schleſlſen, Bödmen und 
andern Ländern auf Gebiraen einheimiſch. 
Es if ein Sleiner niedriger Strauch von 
3 bis 4 Fuß Höhe mit niederhängenden 
Aeſten. Die alten Zweige find beils 
braun, vd undriffigz die jungen gelbs 
braun,ädh auf diefelbe Art gefurcht, wie 
beim vorigen. Die hoͤchſtens 3 BoH 
langen Blätter ſteden zu 3 am 
den Stengel, find lanzetför— 
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Seorbut, Gicht, 


ber, J. Virginiana. 


Wachholder 


mig, ſcharf zugeſpitzt, gkett, 
verbäftnifmäßig ſehr dreit, 
fihelförmig gekrömmt, aufde 
untern Flaͤche gruͤn, mit einem ıı 


'babenen diden Nerven, auf de 


obern blaugruͤn. Die Blüte erſchein 
jm Mai, und ähnelt der vorigen. Di 
Frucht ift etwas kleiner, als vom im. 
©. Willdenow a. a. O. ©. 15. 
3) Der fpanifde Wachbel⸗ 
der, J. oxycedrus; auch Eedin 
wachholder. Dieſer waͤchſt im 
lichen Europa, zumal ip Spanien, Jar 


tugall, dem füdlichen Kranfreid mi 


dauert aber auch bei uns unter cina 
Bedeckunag von trodnem Laube und u 
einst aeſchuͤzten Cage. gut aus. In ſa 
nem Dar’riande wird ed ein baumartizr 
Straub mit 12 Fuß bobem und jdı 
diem Stamme, der von unten aufm 
Aeſten und Zweigen befegt iR, undem 
brauntothe Rinde bat. Die jnnzu 
Zweige find rund, braungelb und m 
einen erbabenen Streifen von einen 
Blatte zum andern verjehen. Die m 
mergruͤnen, zu 3 um den Stie— 
gel Aebenden Blätter nd lim 
setförmig, ſtechend, J Zell 
lang, unterbalb mit einem en 
babenen Rerven, obertall 
weifgrän mit einer fdmeln 
Surde und am Rande um 
bogen. Den Blättern des gemuind 


Wachholders fehen fie ſehr aͤhnlich, au 


daß fe breiter und ſtaͤrker ind. Dr 
Blüten erfieinen im Mai, und it 
Fruͤchte find von der Bröfe' einer Ya 
auf, länglibrumd und Länger, et 
die Nadeln pder Blättern R 
Rüde der Benugung kommt ua 
gemeinen Wachholder bei. ©. Bill’ 
denow a. a. O. ©. 160, Dual 
S. 494. Bechſtein S. 938. 

4) Der virginiſche Wachtel! 
Gemeinigid 
unter dem Namen der rorben MM 
virginifhen Ecder befannt. A 
Virginien und andern Gegenden IM 
Nordamerifa wild, mo ber Eten 
baumartig did 100 Fuß hoch und 2 — 


Wacholder 


& wird. 
an di-fe fıhöne Battung in Europa, 
ımentlich auch in den bieflgen Bärten,- 
o man fchon anfehnliche, 20 bid 30 
uf bobe und fait ı Zuß dide Bäume 
atrifft. Sie dauert in einer völlig 
eien Lage die ſchrecklichſt n Winter uns 
18 Klimas gut aus, und nur eingelne 
weige flebe man bisweilen durch die 
bneidenden Oſtwinde getoͤdtet. Die 
linde des Stammes iſt riffia und retb», 
raun, Die Fleinen, immerarüs 
en, ſtechenden, kangetförmis 
en Blätter ſtehen ıu 3 um 
en Stengel, und liegen an 
ven jungen Zweigen ſchuppen— 
rtig Dicht auf, an den ältern 
ıber fieben fie ab. Die Blüte bat 
zichts Beſonderes und erſcheint im 
April, oder im Mai. Die Beeren find 
tundlich, Eleiner. als vom gemeinen 
Wachholder, fchwarjbiau zum Zelt ber 
Refe und mit einem;per!farbenen Wachs⸗ 
faube dicht bededt, Sie haben einen 
äbnlıch'n Geſchmack, mie die gemeinen 
Wachholderbeeren, und werden auch von 
Voͤgeln gefr:ffen. 


Diefr Baum — mit dem ſchlech⸗ 


teften Sañdboden voriieb, wenn er nur 
feine Wurjeln darin leicht und meit um: 
ber verbreiten Fann. Auch wählt er in 
demſelben nicht kruͤppelhaft, fondern 
gerade und ſchlank. In gutem Boden 
geht fein Wachsthum ſchneller und uͤp— 
piger von flarten. Die vielen gelblis 
then männlichen Blüten geben im Fruͤh— 
jabre dem einen und die fhönen perlars 
tigen Beeren im Herbſte dem andern 
Baume ein febr fhones Anfehn. Das 
angenehm riechende Holz hat einen weißs 
gelben. Splint und einen rörhlichen Kern, 
if hart und febr dauerhaft. Man 
bringt es unter dem Namen Eederns 
bols aus. Amerifa, und braucht es zum 
Zäfeln der Zimmer, ju Schränfen und 
andern Menblen, zu Zutteralen der 
Bleiftikte zc. Die Nordameritener bes 
nutzen es noch miehr, und wir koͤnnten 
dieſes vortreffliche Holz edenfalls in 
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Machholder 


Menge haben, wenn ber Baum noch 
bäufiger angerflanit woͤrde. 


- Man trifft von biefer Gattung mehbs 
rere Derfchiedenheiten an; beſonders 
ind hieher zu rechnen die beiden Abars 
ten, welche man in @ärten J. Virgi- 
niana und Caroliniana ju nennen 
pflest. Manche feben He für verfchies 
dene Gattungen an; das find fie aber: 
nicht; denn beibe fallen ang «inerlel 
Saamen. Die farolinifche Spielart ifl 
eigentlich die befchricbene; die virginis 
ſche ift dunkler und hat etwas längere, 
beſtaͤndig abſtehende Blätter. S. Will 
denow a. a. O. und die übrigen 
Schriftſteller. 

5) Der lyciſche Wachholder, 
J. Lycia. Waͤchſt im ſuͤdlichen Europe 
und Sibirien wild. Es iſt ein ſtrauch⸗ 
artiger Baum von mittelmaͤßiger Höhe 
mit neraden Achen, deren Ninde röths 
lichbraun ausſieht. Die Blaͤtter 
ſtehen u 3 um den Stengel, 
find eirund, ſtumpf, und fies 
gen allentbalben badziegels 
artig auf. Die großen, eirunden ' 
Beeren fehen Anfangs grün aus; dann 
werden fie «gelb und zulest braunroth. 
Im freien Lande dauert diefe Gattung 
bei und nicht aus; wohl aber läßt fie 
fih in Gewaͤchsbaͤuſern gut unterhalten, 
Man glaubte fon, daß dies der Wachs 
holder fei, weicher den befannten 
Weihrauch Fiefere; allein hoͤchſt 
wahrfchernlich it er es nicht, ſondern 
die folgende: Gattung. 


6) Der Beibrauh ⸗Wachhol—⸗ 
der, J. thurifera. Gas füdlichen 
Europa, nördlichen Afrika, in Arabien 
und andern Theilen des wärmern Aſiens 
wild, Es wird ein pyramidalifder, 
fehöner, mit vielen Aeſten befekter, am 
30 Zub hoher Baum, deflen junges 
fpigte Blätter dachziegelfürs 
mig in 4 Reiben Äber einans 
der liegen, ſo dab fe vierlantige 
Zweige bilden. Die Fruͤchte find (mar 
und größer, ald die gemeinen Wachpols 
derbeeren. 


Dies 


— 


Wachholder 


Dies ſoll nun der Baum ſein, von 
welchen das unter dem Namen edler 
Weibrauch bekannte Gummihari 
lommt; wenigftend if er es der drößten 
Wohrfcheinlihkeit nach; doch kann es 
auch fein, dab mebrere Gattungen von 
Wacholder ihn liefern. Er fommt aus 
dem innern des noͤrdlichen Afrıta und 
aus Arabien über Mocha und Cairo, von 
da über Marfeille zu. und, und beſteht 
aus rundliben FKörnern von der Mröfe 
einer acmeinen Bohne bis zur Gröfe 
einer Wallnuf. Die Farbe ift gelblicht, 
mieiftend mit einem meißiichen Ueberzug, 
die Subflanz ſeibſt iſt halbrurd fichtig, 
trocken, gerbrebiich, unter den Zäbnen 
zerreiblich, und mird dan sähe, hängt 
Ab an, nimmt eine weiße Farbe an und 
färbt den Speichel weiß wie Milh. S:in 
Geſchmack iſt balfamıfch bitterlich, der 
Geruch ziemlich ſaͤß und harſtig balfas 
miſch. Die Beſtandtheile find Harz 
und Gummi, aber das erfiere mehr, 
als das lestere. Beim Anjuͤnden brennt 
der edle Weitraub, vbne fi zu ermei, 
hen, mit beller Flamme, und giebt 
einen ftarfen, angenehm riechenden, bits 
tergemärjbaften und erqu'denden Dampf 
von ſich. Mit Waffer gerichen gerthrilt 
er ſich zu einer milchigten, balfamifch 
bittern Maſſe. Der Weingeifi Iöft über 
die Hälfte auf, und diefe Auflöfung ift 
eine gelblihe, balfamifch bittere, lieb— 
lich riechende Eſſenz. | 

Im Handel unterfheider man mehr 
tere Sorten, nämlib Thränens oder 
Zropfenweibraub, welches bie 
feinfte Sorte; Weihrauch in’bals 
ben Tropfen, welches eine Mittels 
forte it, und ordinairen oder 
Weibraub in Gorten, die 9% 
sinne Art. Die alten Schriftſteller 
theilen dieſes Produftin männlichen, 
(Olibanum mas), morunter fie die 
runden förner, und in weibliden 
Weihrauch, mworunter fle diejenigen grös 
fern Hörner verlieben, an welche Ach 
Bleinere angefegt haben. ° 

Shen in den älteften Zeiten bediente 
man ſich dieſes Weihrauchs feines anges 
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Reife hellbraun. 


Wachholder 


nehmen Geruchs weger in ben Tem 
als Räucherwert, und vermuthlich ſe 
ibn Moſes fhon. In den rim 
und griechifchen Kirchen wird ır 
jegt zu dieſem Behufe aebraudt, 
med niniſchen Eigenſchaften deffelben 
den fonft ſehr hoch erhoben. Man 
te ibn im Biurfpeien, in Bauch 
im Huflen und fogar beim epıdım 
Geitenfichen. In der Eien, 
mit Erdotter zur Emulfion gerichen 
man ihn ebedem aid em äuferd 
mittel gebrauchte. Wahrſcheinlich 
feine mediginifhen Wirkungen ven 
geringem Velang. Er ſchwitzt ulm 
aus dem Stamme durch die Rinde, 
ſich da an, verbärtet, und mir 
nommen, 













holder zugefchrieben wird. 


7) Der barbadenfifde Bit 
holder, J. Barbadenfis, fa 
Barbados, Jamaika und andern nf 
difchen Inſeln einheimiſch. Ein anlım 
licher Baum mit dunfelbrauner Kot 
die in dünne Blättchen aufreift. Di 
Arfie breiten fich weit aus; die Hein 
in vier Reihen dachziegelfin 
mig aufliegenden Blärser il 
von doppelter Befchaffenpeit, die jun 
gern eirund und die ältern Im 
Big; die Beeren klein und zur Zut# 
In gutem Bm 
kommt diefer Wachholder, obgleich ui 
ſpruͤnglich Bewohner eines ſeht nun“ 
Klimas, auch bei und im Frelen fett 
In feinem DVaterlande giebt er ein Wi 
treffliches Nugholi. 


In den Gewächsbäufern führt ma 
eine Battung unter dem Ramen Juni? 
Bermudiana. Sie fol nad Bill 
denow bioß eine Epielart des vu 
ſchen und Earolinifchen Wachholders ft 
von welchem fie ſich im der Thet Kb 
bloß durch ihre Zärtlichkeit anterid“ 
det. Willdenoms Meinung, da 
fie von Saamen aus dem märmern In 
rika herruͤhre, der bier bei und gr 
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ze Pflanzen gebe, ſcheint ſehr gegräns 
. S. Deſſen berl. Baum. ©. 158. 
Der fHinfende Wacholder, 
er Sadebaum iſt unter diefer lepr 


em Benennung in einem eigenen Art, 


fchrieben worden. 
Wachholderdroffel, Tur 
us pilaris. In den biefigen Grgens 
a kennt man diefen Vogel unter dem 
'amen Ziemer;' fo heißt er ach ans 
rwärts in Deutfchleand, Hund dann 
ah Krammetsvogel; wiewohl 
van dieſen Namen allen Droſſeln, die 


uf der Schneuß gefangen werden, bei⸗ 


ilegen pflegt. Sie heißt darum Krams 
ietsvogel und Wachholderdroſſel, weil 
e fich bauptfählih von Wachholderbees 
en, die auch“ Krammetébeeren genannt 
serden, naͤhrt. Alnter allen einheimis 
ben Droffeln if fie die größte. In der 
'änge mift fie beinahe ı Fuß; die Breis 
e ihrer ausgefpannten Flügel beträgt 
Fuß und mehr als 6 Zoll; der Schwanz 
ft fünftebalb Zell lang; und die zuſam— 
nengelegten Zlügel reichen big zur Mitte 
ieffelden. Der Zolllange Schnabe! iſt 
telblich und an der Spitze ſchwaͤrzlich, 
der Augenftern dunkelbraun; die Beine 
Ind fchwarjbraun. 

Dar obere Theilded Kopfes 
und Halfes, der untere des Ruͤckens 
und die GSteiffedern find aſch— 
grau; der Scheitel trägt einige ſchwaͤrt⸗ 
liche Längefleden; über den Augen bes 
findet fih ein ſchmutzig rotblich weißer 
Strich; die Zügel find ſchwarz; die 
Wangen aſchgrau; der obere Theil bed 
Ruͤckens und die Schultern roftbraun, 
roftfarben und weißgrau gemölft; bie 
Kehle bis zur Hälfte der Bruf berab 
roßgelb, obermärts mit ſchmalen dreis 


edigten, ander Bruft mit breiten herz⸗ 
förmigen ſchwarzbraunen Flecken begeichs ⸗ 


netz; das Uebrige des Unterleibes ift 
weiß; eben fo bie Schenkel und der Afs 
ter; die Schwungfedern find fhmarjs 
grau, afchgraulih weiß geſaͤumt; der 
Schwanſſchwäralich. 

Das Weibchen unterſcheidet ſich nicht 
ſeht vom Waͤnnchen; doch And Kopf 


waͤhren. 


und Steiß mehr* fahlgrau; die Kehle 


weißlich; der Ruͤcken ſchmutzig roſtfar⸗ 
ben. - _ 

So bekannt die Wachholderdroſſel in 
unfern Gegenden ift, fo wohnt fe doch 
nirgends bei ung, fondern befucht unfere, 
Sander nur auf ihren Wanderungen, 
Sie nifiet im böhern Norden von Nors 
wegen, Schweden, Rußland, Sibirien 
und Kamtfchatle; auch in Polen fol 
fie brüten. Dort bält fie ich in den 
großen Nabelmäidern und Wachholders 
bhfchen in ungeheurer Menge auf. Fängt 
der Winter in ihrem rauben Waterlande 
an, fo verläßt fe daffelbe in großen 
Schaaren, gebt mehr fübmwärts, und 
ruͤckt immer weiter ju und herab, fo 
wie der Schnee fle im Norden verfrelbt. 
Nah Sefchaffendeit der Witterung kom⸗ 
men diefe Vögel bier bei und eber oder 
fpäter, mehrentheild aber um die Mitte 
des Novembers immer noch in großen 
Zügen an, obgleich unterwegs viele 
Tauſende weggefangen wırden. Gie fals 
len da, mo ed Wachholderfiräucher giebt, 
in ungeheurer Anzahl nieder, und bleis 
ben bei reishlicher Nahrung und gelina 
den Wintern wenigſtens zum Theil im 
Deutfhland; fonf ziehen fie nach einis 
ger Zeit weiter bis ins füdlide Europa, 
Die aus dem nördliden Aden geben 
bi8 Syrien hinab, In England, wo 
Be (don im Dftober anfommen, übers 
wintern fir. Go beld im Fruͤhjahre int 
März der Schnee wegtbaurt, sieben fie 
ih allmälig wiedes in ihr Vaterland 
zuruͤck. | | 


Die Nahrung haben dieſe Drofieln 
giem!ich mit den übrigen gemein. Im 
Sommer beftebt fie vorgäalich aus Würs 
mern und Inſekten, woran es in ibs 
rem Vaterlande nicht fehlt. Im Herb⸗ 
fe giebt es dort die vielen Beerengats 
tungen, bie ihnen reichliches Futter ges 
Auf ihren Wanderungen fus 
chen fe gleichfalls die Gegenden auf, mo 
fie alleriei Beeren? zumal Wachholders 
beeren, finden; doch fallen fe auch auf 
den Wiefen nieder, um fich da mit Res 

genwuͤr⸗ 


Wachs 


genwuͤrmern und andern lebenden Ge⸗ 
ſchoͤpfen zn ſaͤttigen. | 
Don ihrer Fortpflannung weiß man 
wenig, da fle in entfernten Ländırn 
niſten; ihr Neſt legen fe auf hoben Bus 
men an; deſſen ungeachtet fahlafen Ae 
auf ihren Wanderungen öfters in nie; 
Drigem Gebuͤſch. — ie find fehr 
ſcheu und dadher fchmer au ſchießen; 
fon werden fle befanntlid in Dohnen 
und auf Heerden eben fo, wie andere 
Droffeln, gefangen. Unterden Schneuß— 
Högeln find Be die vorzüglichien, nicht 
nur ihrer Größe, fondern and ihres 
wohlſchmeckenden Fleiſches wegen. Jins 
gefangen werden fie ſehr ahm, und 
laſſen ich mit dem gemöhmlihen Drofs 
felfutter Ch. Droffel) viele Jisre 
hindurch erhalten. S. Bechſteins 
Naturgeſch. Deutſchl. IV, S. 190. 
Latbam Ueberſſcht IT. Seite 21. 


Buüffons Voͤgel. VIII. Seite 276. 


Bocks Naturgeſch. von Preuſſen IV. 
S. 410. Schwed. Abhandl. XXVIII. 
S. 299. 
Wachs. Dieſe Subſtan if doch 
eigentlich, obgleich ſſe von den Bienen 
gubereitet wird, vegrtabilifehen Urſprungs 
and als ein Produft des Pflanzenreichs 
anzuſehen. Die Art feiner Entfiehung 
findet man im Art. Biene Die Ars 
beitsbienen tragen nämlich an ihren raus 
ben Scenfeln eine Menge des gelhen 
Staubes von den männlichen Geſchlechts⸗ 
fheilen der Blumen nab Haufe; dort 
wird diefer fogenannte Staub C befannt; 
lich beficht er and organifirten Körpern) 
gefreffen, nad) einer Art von Verdauung 

‚ swifchen den Ringen des Sinterleibes 
‚ ber Bienen in Geflalt kleiner Blättchen 

ausgefhwigt und zu Zellen verarbeitet. 

Seiner Natur nach kommt das Wachs 

- mit den fetten Pflanzendien Aberein; ja 

man fann es füglich als ein ‚verhärtetes 

Del. diefer Art betrachten; auch weiß 

Die zu unfern Zeiten fo hoch geſtiegene 
Chemie wirtlich ferte Dele, 4.8. Baum⸗ 
öl, in Wachs zu verwandeln. Siehe 
Brugnateiliis WBerfuche darüber in 
Boigtsd. Magas. für den. neueſten Zus 
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- Bleihen beraudfchaffen. — 
DOelen loͤſt fh dad Wachs auf, m 


Wache 


Rand der Naturk. V. ©, 376. © 
Wachsftoff findet ich Aber mabrır: Zi 
der Bewächfe verbreitet, So madtı 
den feinen glänzenden Ueberug der mi 
nen Blätter aus, und geist Äh ala 
feiner bläaulicher oder. weißiicher Exil 
auf. der gemeinen Pflaume, der Sticı 
den Weinbeeren, Wachholderberux 
ja in den Früchten. des Wahshuml 
und des Kalgerotond finder er fd 
folder Mange, dag man ihn als Bud 
Dar d geminnt, 

Das Wachs, wie bie Bienen 13 in 
fern, bat eine beller oder dunkler gi 
Zarbe, je nach dem vie Biüten ja 
son welden fie es fammeln;. et komm 
dabei aber auch viei auf das Alta 
Waben oder Warhdfuchen an; hi 
die ganz frifch bereiteten meiheh But 
führen, welches dag ſogenannit Jun 
fernwachs if, und ſich von ba 
Bebleichten nit .unterfcheidet. I 
Farbe des Wachſes, fein ſchwachet ® 
ſchmack und der mehr oder weniger ich 
Geruch find eigentiich nicht digfer Eu 
franz ſelbſt, fondern nur den damit a 
miſchten fremdartigen Steffen cm 
und laſſen fich daher größtentheilsdurdl 
In feta 


zeigt auch uͤbrigens daffeibe Berballaı 
nämlich Umauflögbarkeit im Wafıt ı) 
Weingeifte und Auflöglichkeit in M 
ägenden Laugenſalzen, modurd mA 
die Wacsfeife erhält; in der Ei 
ditze des Waſſers zeigt es BeRändiht) 


am Feuer läßt es fi eben fo mh 


fie die, fetten Pflamenoͤle, ga 
anzünden, außer mit Hülfe eines Did 
und wenn es bis zum Gisden eilt 
wird; dann brennt es mis glas 
und giebt Rauch und Ruf. Dur! 
trodne Defiilletion in ſtartet Hite ah 
man vom Wachfe Eohlenfaures und Su 
ferfioffend. Wenn man es in ein * 
fernen Rotorte für Ich allein od = 
Sand vermengt im Sandbade denilitt 
fo geht Anfangs etwas Baer, 
ſehr flüchtige, unangenehm rind 
und fiechende Säure Bade 


Macs 


id ein flüchtiges, eben fo unangenehm 
ichendes belles Del (Wach 461) 
ser, welches bei fortgefrpter Deftillas 
on immer dicker witd, die Confiſtem 
r Butter annirımt, und daher auch 
zachsbutter heift. Der Ruͤckſtand 
! ein geringer Theil Kohle, welcher 
ich Gren ziemlich reiner Kohlenſtoff 
in fol. Nah Lavoiſier beſteht das 
Jabs aus 0,825 Theilen Koblenfoff 
nd aus 0,175 Theilen Waſſerſtoff; 
ren will jeroch auch noch Sauerſtoff 
# einen Beftandtheil angefeben wiſſen. 

Der Verbrauch des Wachſes if zum 
rhaunen groß, nicht ſowohl bei und, 
I in den Fathofifchen Ländern, wo es 
) Badeln, Kerzen und Fichtern in den 
irchen in ungeheurer Menge verfchwenf 
ıt wird. Bei und brennen "nur bis 
teichern Wachslicht und war von ge— 
leichtem oder weißem Wachfe mit mehr 
der weniger Talg vermiſcht. Die Wachs— 
ter brennen meit rubiger, bellet, 
nd dampfen weit weniger, als die ges 
söhnlichen Talalichter. Außerdem wird 
as Wachs noch zum Nachbilden von 
ielerlet Figuren, jz. B. der Menſchen, 
sbiere und Früchte angewendet; mit 
erfhiedenen Zuſaͤtzen von Bildhauern 
u Modellen; ferner zur Wachsmalerei; 
on SKupferfiechern sum Bededen der 
fupferplatten; von den Tiſchlern zum 
zohnen des Nufbaum » und Eichens 
oljes, zum Wichfen der Fäden beim 
Rüben und zu Galben, Pilafern ıc. in 
er Medizin und fonft auf vielfache Weife 
braucht.‘ 

Die Kunft des Wachebleichens, wo⸗ 
yurch, wie vorhin erwaͤhnt iſt, die Farbe, 
Zzeruch, und Seſchmack gebenden fremd⸗ 
ittigen Stoffe jerſtoͤrt werden ſollen, 
berubet bloß darauf, daß man dieſe 
Subftang in fo daͤnne Blaͤttchen ald mög; 
ich dringt, und etwa anderthalb Auß 
buch über der Erde in einer horizontalen 
Lage auf Rahmen' mir Leinwand der 
Luft, dem Than und Sonmenfchein aus; 
St. Die Methoden, . deren man fich 
iu diefem Zwecke bedient, And ſeht vers 
ſchiiden. S. Grens foflem. Handb. 
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der geſammten Chemie II. S. 185. 
Scherers chemiſches Journal. Heft 
55. S. 114. und Heft 56. ©. 156. 


Wachsbaum, ſ. Myrica, 


wachsbringende. 


Wachsblume, Cerinthe Vor 
beun-Pflangengefchledöte diefes Namens 
find jeat 3 Battungen befannt. Der 
Name Waheblume rührt daber, weil 
bie Pflanze fo andfeht, als wäre Be aus 
Wachs gebildet; hiezu trägt die ganje 
Struktur ibrer Theile, inſonderheit aber 
ber feine Wachsſtaub bei, der fe Aberall 
bedeckt, und ber ich, mie bei den Stein, 
früchten, abmifchen läßt. _ Die 'erfle 
Drdnung der fünften -Klaffe ( Pentan- 
dria Monogynia)) if der Gtandplag 
dieſer Pflanzen im Syſtem, und ibre 
gemeinfchaftliche Kennzeichen And fol 
gende: der obere Kand der Blumenfrone 
it roͤhrenfoͤrmig / bauchig; der Schlund 
offen und die Saamen And zweifaͤcherig. 


ı) Die große Wachsblume, 
C. major. Ein Sommergewächs, wels 
ches im füdlichen Deutfchland, in der 
Schweiz und in Sibirien anf Aeckern 
und Bergen wild, bei und aber in Gärs 
ten feines gierlichen Anſehns wegen ans 
getroffen wird. Der in viele Aeſte und 
Zweige fh theilende Stengel wird ı 
bis anderthalb Zuß hoch; die fiens 
gelumfaffenden Blätter find 
länglichrund, glattrandig, art und 
bläulich angelaufen. Die eben nicht 
anfehnlichen, geruchlofen, rothen, gel 
ben oder aus beiden Farben gemifchten 
Blumen erfheinen im Junius und Jus 
lius an den Enden der Zwelge in bäns 
genden Buͤſcheln; ihre Kronen find 
abgeſtumpft, offen, nach der 
Spige bin baͤuchig und glok— 
Lenförmig, und die Staubfäden 
fürger, als diefelben. Die Saa— 
men, welde leicht von felb ausfallen, 
find ſchwarze, längliche Rüschen. Man 
fäet fie im Frübjadre entweder in ein 
Miftbeet, oder in Zöpfen, ja felb auf 
ein Bartenbeet, und verfegt hernach die 
» Pflänghen, welche ohne Pflege ſchnell 

und 


Cochin fanden. 


Machefliede ( 


und leicht wachſen. Ihre Blüten geben 
den Bienen viel Honig und Wachs. 

2) Die kleine Wadsblume, 
C. minor, bat mit der vorigen grofe 
Aehnlichkeit, iſt aber zweijaͤhrig, und 
findet Ach nicht bloß im ſuͤdlichen, fons 
dern auch im mittlern Deutichland auf 
gleichem Standplatze und in Wäldern, 
Die Wurzel ift gweijäbrig; der Stengel 
mit feinen Aeſten und Zweigen breitet 
ſich mehr aus; die Kengelumfafs 
fenden, glattrandigen Blät: 
ter find hbersförmig, gebüpfelt 
und gefleckt und eben fo angelaufen ; 
die blühenden Zweige dicht mie Blättern 
befent tragen in jedem Blattwinkel eine 
geftielte, gelbe Blume, deren Krone 
fpigig und verfchloffen if. | 

3) Die fharfblättrige Wach 
blume, C. alpera, darf nicht für 
eine &pielart der erſtern Gattung ans 
gefeben- werden, weil fle ihr Unterſchei— 
dendes bei fortgefegter Kuitur beibebäit. 
ihre. Tanglich:eirunden Bläts 


ter find fcharf; die Blumenfros . 


ne abgefhumpft,: offen, cylins 
driſch und die Staubfäden mit 
der Krone von gleicher Länge, 
Diefe Gattung iſt jährig, und waͤchſt 
im füdlihen Enropa wild. 
Wachsfliege So mag einfs 
weilen dad Inſeft beißen, welches die 
Engiägber auf ihrer Sefandtfchaftdreife 
nad) ina unter Mafartney in 
„Der Zufall — ſo 
erzählt der Ambaſſade⸗Sekretair Stauns 
ton — führte ung einn Schwarm 
feitner Infeiten zu Geficht, welche auf 
den Zweigen eines Gtrauches umber 
liefen, der dem Aeußern nach unferm 
(gemeinen?) SHartriegel glich, aber 
damals weder Blüte noch Frucht hatte, 
Diefe Inſekten, die an Bröfe und Ges 
ſtalt unfern Stubenfliegen glichen, eich» 
neten ſich durch einen dunenartigen 
Schweif aus, der in langen Fäden, wie 
bei den Haushühnern, mit aufwärts 
gebogenen Federn, in gefrämmter Rich⸗ 


fung, von binten gleichſam nach dem 


Kopfe hin gelämrät, empor fand. Dies 


878 ) 


Machtel 


fed Inſekt war durchaus von weiie 
Farbe, oder vielmehr wie mit weiien 
Puder bedeckt, und hatte eben die 
puderähnlihe Subſtanz auch auf da 
Zweigen ded Strauchs überall ausm 
fireut. Eben der Puder fcheine iu 
weiße Wachs des Drients zu fein. Ben 
man «8 in gebörigem Verdaͤltniſſe mi 
Pflanzenölen verbindet, fo gerinnt dis 
ſes lesstere in dem Maaße, baf mm 
Lichter davon machen fann, meld um 
fern Wachslichtern gleich fommen. & 
verfuchten «4, von diefem meifen Bad 
puiver einen Theil mit dreimal fo vd 
beißen Dlivenöf zu verbinden, und u 
bielten nach dem Erfaiten cine Ruf 
die fa eben fo fe, wie Bienenmadi 
mar, 

Es if Schade, daß Niemand von ie 
Geſellſchaft diefe merkwürdigen Inſcha 
ſyſtematiſch befimmen Fonnte. Pi 
der Abbildung gm urtheilen, und it 
haupt der gegebenen Befchreibung med, 
halte ich fie für eine noch undelanm 
@attung von Blattfaugern (L} 
Art ), und es verdiente unterfuti W 
werded, ob nicht, mie es mir malı 
ſcheinlich if, die feinen weißen Bil 
den auf dem Leibe unferer Blattſaum 
ebenfalls Wachs rd. S. Makert— 
neys Gefandefchaftsreife nah Eiim 
durch G. Staunton heraudgadn 
deutfch, Berlin bei Haude und Eremt. 
1. ©. 259. 

Wachtel, gemeine, Team 
coturnix, Es giebt mehrere‘ Vorl 
Ausiande, welche ihrer Aehmlichlet eu 
gen mit unferm Vogel, Wachteln iv 
nannt werden, 4. B. die andalallı 
ſche, ebinefifhe, javaniidı 
virginifche, marpländil: 
Wachtel :. Man weis von ihn 
weiter nichts Merkwuͤrdiges, und da 
übergehen wir fie billig. Alle Wadtir 
gebören in das Geflecht der Walddi 
ner, und zwar zur Familie derer wi 
unbefiederten Fuͤßen; auch die gemein 
einheimiſche. — Diefer Vogel {Gr 
ſich über das gefammte alte Contin® 
Caite feſte Land ) im verbreiten, 2 

i 


‘ 


Wachtel 


iber in Amerika nicht gefunden. Gein 
VWohnplatz erſtreckt ih vom Borgebirge 
ver. guten Hoffnung durch Afrika und 
Europa bis Echweden, Norwegen und 
Island hinauf; von Wehen nad Dften 
seht er von Portugal und Gpanien 
Jeichfalls durch ganz Eurcpa, das rufs 
ifche Reich, dir große Tatarei bis Chir 
na; mit einem Worte, mo nur in diefe 
3 Erdtheite Neifende hinkamen, fanden 
ſie Wachteln. Ob Me in Süden überall 
bräte, oder ſich nur den Winter da- 
ſelbſt als Gaſt aufbalte, ſcheint man 
noch nicht beſtimmen ju fonnen; in dın 
nördlicben Theilen der Erde brüten bie 
Warten im. Sommer, und ziehen 
bann nach Süden; jedoch mögen nicht 
alle die mwärmern Theile von Europa 
verlaffen; denn fihon im mildern Eng: 
land bleiben einzelne. im Winter jzuruͤck; 
bei ung-aber trifft man nie eine im Wins 
ter an. 
In Rüdfiht feiner Giſtalt kommt 
ditſer Wogel mit feinen Gefchlechtöver; 
wandten, namentiih mit den Rebhuͤh—⸗ 
nern, überein. _ Er ift 8 Zblllang, und 
feine ausgebreiteren Fiügel meſſen von 
einer Seite bis zur andern beinahe 16 
Zoll; der Schwanz ift nicht 2 Zoll lang, 
und die Fugellpigen reichen nur big zu 
feinem Anfange. Der 5 Linien lange 
Schnabel verändert feine Farbe; im 
Sommer fieht er fchwärzlich hornfarben, 
im Winter (bei den Gtubenvögeln) 
heller. aus; an Form gleicht er dem 
Schnabel eines Hausbubne. Die nieds 
liben Beine des Vogels find fleifchfar, 
e und die Nägel fa wie der Schna⸗ 
el. 
Das Gefieder hat zwar Feine fchönen 
und lebhaften Farben, aber eine anges 
nehme Zeichnung und gelbli graue 
Hauptfarbe; am Kopfe find die Fe—⸗ 
dern ſchwarzbraun mit rofferbenen Raͤn⸗ 
dern; zu beiden Geiten läuft 
vonden Nafenlöchern bis sum 
Naden ein geiblih weißer 
Strich; ein ſchmalerer aber über die 
Mitte des Scheiteld nach der Länge bers 
ab; die Zuͤgel und Sclaͤfe find roth⸗ 
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braun; an den Seiten des Halſes befins 
det fih cin gelblich weifer Fleck. Der 
obere Theil des Halfes und des Ruͤckens 
ik ſhwarzbraun mit roftfarbenen Zleden 
und einjeinen weißen Strihelden; ber 
übrige Dberleib und der Steiß bat 
fd warjbraune, roffarben geraͤndete Fes 
dern und ſchmale, minklichte, hellroſt⸗ 
farbene Querlinien. 
jur jweiten Mauferung roftfarben; dann 
aber weiß, und ſowohl vor- als nachber 


mit 2 kaſtanienbraunen Bändern ums 


geben, und mit einem braunen Fleck 
in der Mitte. Der untere Theil des 
Halfes und die Bruf feben hellroſtfar⸗ 
ben aus, und jede Feder hat einen weis 
fen Rängsftrich ; der Bauch ift ſchmutzig 
weiß; die Geiten find Faflanienbraum’ 
mit 2 weißen breiten, fchwarz einzefaßs 
ten Streifen; die Dedfedern der Flügel 
find rörhtichgrau; die Schmungfedern 
dunkelgrau, zum Theil mıt hellroſtfar⸗ 
benen Querbinden und andern Zeichnun⸗ 
gen. 


weißlich, bat nicht den ſchwarzbraunen 
Fleck in der Mitte; und feine Ruͤcken⸗ 
farbe it dunfler, 

Die Wachtel kommt in ihrem Betras 
gen, ihren Gitten und ihrer Lebensart 
mit dem Rebhuhn überein. Es iſt ein 
munterer, angenehmer Vogel, deflen 
Anfand im Laufen ſich ſehr ſchoͤn 
ausnimmt. Er ift fehrfchnell auf den 
Beinen; fliegt auch ſchnell; aber nicht 
gern, nicht wert noch hoch; er verurs 
facht dabei ein ähnliches, obwohl ſchwaͤ⸗ 
cheres, Geraͤuſch, wie das Rebhuhn 
Im Gehen richtet die Wachtel den Hals 
aufwärts, und nickt dabei mit dem 
Kopfe. Wenn fie auffligt, feige ſie 
faſt ſenrecht in die Hohe, und jerſtoͤßt 
fi) daher im Zimmer leicht den Sıweis 
tel an der Decke. Ihre Stimme if 


verſchieden, je nachdem fie idre Affelten 


ausdrücen wollen; das befannte Schlas 


gen des Männchend, welches gemeinig⸗ 


lich 5 bie 7, aber auch 8 bi6 10, ja 


Bei dem Weibchen ift die Kehle bloß 


Die Keble it biß 


von ein:gen 12 mal mwiederboit mid, + 


und zus Erndtezeit in den Wenens 
und 


Wachtel 


und Ruͤbſaatfeldern nebört wird, iſt ans 
genebm. Die Wachteln jenfeit des 
Baikalſees laſſen diefed Schlagen nie 
bören. Eine fonderbare Gewohnheit dies 
. fer Bögel id, daß fle bei naben Gefah⸗ 
zen, wo fie micht entfliehen Fonnen, 
den Kopf binter einem Kloſe oder font 
mo verfteden, gleich ale wären fe ge: 
deckt, ſobald ſich diefer in Sicherheit 
befindet. Sr 
‚Miet ihres @leichen ift die Wachtel 
ein ſehr gänkifcher Vogel, und man fie 
öfters, daß zwei eingeſperrte Männchen 
einander fo verfolgen, daß dem Gchwäa- 
dern die Konffedern rein ausgeriſſen 
und der Scheitel bis auf den Hirnſchaͤdel 
verwundet wird. Auch beißen die Staͤr⸗ 
kern den Schwähern vom Zutter ab, 
daß er verhungern muß. Sonſt beirigen 
fe ſich furchtſam, und laffen dh in 
der Gefangenſchaft ſelbit von Heinern 
Vögeln in die Flucht jagen. Da jie 
5 faft immer im dichten Getreide aufs 
halten, fo mögen fle auch im Zimmer 
nicht gern dem freien Lichte ausgelegt 
fein, fondero fe verſtecken ſich in Wins, 
tein, und kommen nar bisweilen und 
befonders genen Abend hervor. Aus 


eben diefer Urfach giebt man ihnen, 


wenn fie gut fchlagen follen, einen dun⸗ 
fein Käfig, Daß die Wachtel nur 4 
Jahre lebe, iſt eine Fabel; denn ich 
feto® habe fie länger im Zimmer erhal: 


fen. 

Sie if, mie gefagt, ein Zugvagel. 
Aus unfern Gegenden entfernt fie ſich 
ſchon am Ende bed &eptemberd, oder 
bleibe fpätfiens bis in Anfange bes DE 
tobers. Am Ende des Aprils und im 


Anfangs des Mai's kehrt fie zurück. Sie 


ziedt in GSeſellſchaft, und zwar hoͤch ſt 
wahrſcheinlich bloß des Nachts, und 
kurze Strecken auf einmal, ba fie ſchwer 
und muͤhſam fliegt. Daß diefe Vögel 
in Afrika überwintern, tft keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen; wenigſtens if died von 
denen gewiß, die aus den nördlichen Bes 
genden wegjiehen; denn mit Denen im 
füdlihen Europa, z. B. in Stalien, 
mag ed wohl fo fein, wie mit unſern 
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mr noch Nahrung finden. 


Wachtel 


Doblen; fie ziehen entweder gar nid 
mit den Anlommlingen aus Rona 
oder doch nur zum Theil aus ihrer de 
mat weg, weil fie dafeibft für ich in 
Auf u 
mwefilisben Kuͤſten dei KonigreicheRun 
auf einigen in der Näde itgendın is 
fein, fa auf allen Inſeln des griel 
ſchen Archſpelaas und am den Kühe 
ſuͤdlichen Frantreichs kommen im Hai 
und Fruͤdjahte ſehr oft fo viel Wadıdı 
an, dab fe. den Erdboden bedckaı 
Wenn fie im Fruͤhjahre zuräd und. 
erſt über dad mittellqaͤndiſche Meertm 
men, find fe fo ermüder, dab mark 
öfters mit Händen greiten kann. & 
fallen auch niet felten auf den Edifa 
nieder, um augjuruben. Auf der d 
fel Capri werden jährlich gweimal; a 
Herbfi und Fruͤhjahre, fo viele Badız 
arfangen, baf der Er'öd aus ihrem du 
fauf den betraͤchtlichſten Theil der div 
fünfte des Bulcbofs der Inſel outuıkı 
und derfelbe darum der Wachteln 
ſchoff beit. Anden Süßen von ®w 
pel bat man fchon am eimen einig 
Tage in dem Umfange von 4 bis 5 inbh 
nifhen Meilen an hunderttauſend Ind 
gefangen In Zrantreich fängt ma 
ebenfalls fihr viel, und bringe Je im 
Theil in Käfigen lebendig nad Enzlanl, 
Aus ber Menge der Wantein, dir id 
in gewiffen Gegenden der Erde aufint 
Wanderungen niederlaffen, mödt ms 
fat glauben, dag 2 Moſe XVI, u 
wirklich Wachteln zw verſtehen mit 
allein wahrſcheinlich waren es Hu 

kn. ©. d. Urt. Werkwördie üb 
daß die Wachteln am Jenijri in 

rien, unmeit ı&afangkoi 4 Dfröp W 
den fonnigten Zelfen des Omaiteu © 


‚ birges in Geſeuſchaft mit den Rdhh 


nern überwintern. Pallas fund # 
daſelbſt in-großer Menge: Su nut 
gen fich unter dem Schnee. Die W 
fach, warum fie nicht, wie die und 
fen Wachteln, weites nach Südm e 
ben, eat darin, daß fie micheäber Wi 
vorliegende bobe Gebirge dei mittuat 
Aftens kommen könnm, sin . 

up 


Wachtel 


rüber zuſchneiet, als die Witterung die 
Bachteln in den nördlichen Ebenen aus 
hrer Heimat treibt. S. Pallas Reiſe 
urch Rufland, 11T. ©. 389. 

In bewohnten Gegenden halten ſich 
ie Wachteln den Sommer über auf den 
Betraidefeldern, befonderd im Waien 
md Ruͤbſaat auf; Wieſen und Walduns 
en befuchen Be auf ihren Zügen. Ihre 
Rabrung And allerlei Juſelten, injonders 
eit aber Waizen, Nübfaat, Hirfe, Mohn, 
yanf und grüne Pflanzentheile.. Im 


immer freffen fe Brodt, Gerſtenſchrot 


nit Milch und dergl. 

Während der Panrungegeit And diefe 
doͤgel außererdentlich hitzig, und die 
Raͤnnchen kaͤmpfen bis aufs Blut um 
it Weibchen. Jedes hat mehrere der 
stern, - Nach der Begattung mahlt 
Ich jedes befruchtete Weibchen einen bes 
ondern Play yamı Brüten im Getraide. 
Zie legen mehrentheils erfi in der letzten 
dälfte des Julius, oͤfters aber noch im 
luguſt, 8 bis 14 Eier von zruͤnlich⸗ 
deißer, oder firohgelber Grundfarbe, 
ind mit olivenbraunen, fehr großen und 
leinern Flecken unregelmäßig ger⸗ichnet. 
Die Form der Wachteleier ift fehr Aumpf; 
dre Größe im Verhaͤltniß zum Vogel 
jeträchtlih. Ein eigentlihes Neſt mat 
as Weibchen nie; fondern es ſcharrt 
me ein Loch Auf, in welches einige 
JYalme gelegt werden. Die Mutter 
ruͤtet ihre Eier allein binnen 3 Woden 
us, und der Water fümmert ſich nicht 
seiter um feine Weiber ; daher auch das 
jottpflanzunzsgeſchaͤft nach der Paarung 


meh das Wegfangen der Jungen nicht, 


gehindert wird. Diefe laufen gleich, 
nahdem Be ausgebruͤtet find, mit ber 
Mutter davon, melde ihnen Anleitung 
giebt, ihre Nahrung zu fuchen. In 8 
id 9 Wochen find fie ausgewachfen, 
und koͤnnen fodann ihre Wanderungen 
mit den Alten antrıten. Sie maufern 
im Herbſt und im Froͤjahre; doch, wie 
es ſcheint, allemal nur theilweife. 

Die Wachteln gehören zur niedırn 
Jagd, und werden, wo fie häufig find, 
auf verſchiedene Art gefangen. - Ziem⸗ 

Funke N. ratur» wu. Runſtl. 30 Bd. 
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) Wachtel — Wachtelhaafe 


Lich Leicht iſt der Fang mittelſt des Tiraß, 

eines befondern Vog⸗elgarns, und des 
Wachtels oder Huͤhnerhundes. Dur 
legtern läßt man im Froͤhlahre den Vo⸗ 
gel auf einem Gaatfelde aufjuchen, und 
bedeckt ibn fodann mit dem Netze. Die 
Männchen fängt man einzeln dadurd), 
dag man fie mir einer Lockpfeife, welche 
die Stimme des Weibchens vachabmt, 
in ein aufgeſtecktes Garn lockt. Statt 
der Pfeife kann man auch ein Weibchen 
in einem Käfig vor dem Steckgarne bins 
fielen. Wenn die Wachteln bei ihren 
Wanderungen in gewiſſen Gegenden ſtark 
auffallen, ſo hat man allerlei andere 


Anſtalten, um ſie in Menge zu beruͤcken. 
"Dabin gehört unter andern das Treibs 


jeug, wobei mcn Lockvoͤgel braucht. 
In Cdina giebt man zur Bilufisung 
Wachtellämpfe mit Mufit und Tan bes 
gleitet. : Die Erbitterung, mit. weicher 
diefe dazu gereisten Vögel wider einander 
Rreiten, uͤberſteigt ale Vorſtellung. — 
Das Fleiſch der Wachteln iſt fo leder, 
daß es Viele dem von Faſanen und Reb⸗ 
bühnern vorjichen, ©. Bechſteins 
Naturgeſch. Deutſchl. III. ©. 556, 
Lathams Ueberſicht. II. S. 735. 
Büffon Voͤg. VI. S. 79. Bocks 


Naturgeſch. von Preußen. IV, 8.400, ° 


Getti Naturgefb. von Sardinien. 11, 
©. 115. Göze Nügliches Allerlei, 
JI. &. 225, Niues bamburg. Magay.. 
LXXXIV. ©. 462. Bengt Bers 


gius äüber die Leck. II. ©, 99. 


Wardhtel, flisgender sehe 
Fliegfiſch. 

Waͤchtelfiſch, wird das Su 
ſchlecht der Fliegfifche, fnfonderbeit 
die fliegende Wachtel genannt. 

Wachtelbaafe, Lepus pu- 
ſillus. Ein Thier aus den Haafenges 
fehlechte, welches die fübößlichen Dreile 
des afiatifchen Ruflande, die Gebirge, 
bie Äch-füdwärrs vom Uralgebirge aus⸗ 
breiten; auch die Gegend um den Ir⸗ 
tifch und .dem meitlichen Theil des altais 
fiben Gebitges bewehnt. Es gleiche im 
Weſentlichen unſerm Haaſen an Befaltz 
47 aber einen Sängern Kopf, der er 

Kl au 
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auf bie Naferfoige dicht mit Haaren 
befent if; faR dreiedigte, am 
Rande weiße Dbrenz einen 
Schnurtbart, der aus umähligen Bor 
fen beftett; febr Furge Beine mit ber 
baarten Zuffob'en, und einfehr weiches, 
langes, glatte, bräunlich blei— 
farbened, gegen das Ende 
lihtegraued, an dr Gpipe 
fbwarses Haar, unter weichem 
Ab ein dichtes Wollhaar befindet. Die 
@eiten des Leibes und die Enden der 
Bene find gelblich; der Unterleib if 
werßarau. Das. Thier mißt nur 6 Zoll 
in der Länge, und wiegt, woblgenäbrt, 
3 bis 4, im Winter 2 bid 2% Umgen, 
Es bäle üch auf grün bemachfenen 
Hüaeln, im fonnenreihen Thaͤlern und 
an den Grenjen der Wälder auf, nad 
welchen ed ich fogleich zurhckjieht, wenn 
ibm Gefabr dropt. In einem trocknen 
Boden gräbt es ſich unter Gebuͤſchen 
Hihlen mit einem Eingange, den man 
wur dadurch entdeckt, daß man din 
Auswaurf des Bewohners aufſucht. Die 
Wodnungen der Alten End fünftlicher, 
als die der Jungen. Die Stimme dies 
ſes Hanfen gleicht dem Schlanen ber 
Wahtel; daher der Name. 
indeß tiefer und fo flarf, daß man fle 
auf eine balbe deutfche Meile weit Hs 
zen kann. Der Haafe wiederholt fe in 
beſtimmten Zwifchenränmen 3 bie 4, 
auch mohl 6 mal. Diefe Erſcheinung 
it darum um fo auffatlender, weil fich 
Beine befondern Draane für diefe Stims 
me bei diefem Thiere finden. Am Tage 
hört man fle nur bei trüben und regnig, 
tem Wetter: fonft gewöhnlich ded Mor; 
» gene und Abends. Sowohl dem Weibs 
en, als dem Männchen if diefe fon, 
derbare Stimme eigen. Erſteres bringt 
su Anfange des Maid 6 blinde Junge 
sur Welt, die Anfangs nadt find, und 
unter den weichen Materialien des Rey 
fies erwärnm werden. — 
Die Wachtelhaaſen find ſanfte, furcht⸗ 
ſame Thiere, die nur des Nachts ihren 
GSefchäften nachgeden, und am Tage 
Mil liegen. Sie naͤhten ch von Ge⸗ 


- dem Geichlechte der Rallen. 


Sie ik 


wächfen, verratben ſich durch ihre Ein 
me, und mwarden leicht zabm. N 
Winter fangen Be fich bisweilen in d 
für die Hermeline gelegten Gchlinn 
©. v. Zimmermann gesar. zu 
IL ©. 33532. PBennants Weberik 
11. ©. 432. Pallas Reife Yukı 
1. S. 100 111.6. 179. 
MWachtelfönig, Rallus ce 
auch Schnarker, Ehaardın 
Wieſenknarrer, Echnarrnid 
tel, Arpyfhrarp und Edait 
beißt ein einheimiſcher Zugusae mi 
Erhta 
feiner Gehalt viel Aehwtichfeit mit e 
Wachtel, nicht aber dies, fonder: m 
Umftand, daß er, wie man fagt, W 
Wachteln auf ihren Wanderungen 
führe, bat ihm feinen Namen verſam 
Er iſt noch nicht völlig 12 Zell li 
fein Schwan; mißt 2 und die Yratı 
audgefpannten Zifigel beträgt 19 fl 


Letztere reichen im Ruheſtande Kin 


dem Ende des Schwanjes hinab. d 
Zoll lange, an den Seiten platt w 
drückte Schnabel iſt oben graukun 


unten beller; die Augen find nufhrt; 


die langen Beine bleifarbig. Der sel 
if Hein, flach und bräunlich mit ale 
und fchwarzen Flecken; über den Aue 


nieht fh ein aſchgrauer Streif in m 


Macken hinab; durch fie laͤuſt ein ion 
lich gelber, und unter ihnen vom Eds 
beiwinkel ein aſchgrauer. Der IH 
ſieht oberhalb -rörhlich grau auf, M 
bat kleine ſchwarze Flecken; Ride 
Schultern und die obern Schwan 


dern And ſchwarzbraun mit breiten ih 
lich grauen Einfaffungen; die Kahl # 


weißlich; Hals und Bruſt afchara, M 
den Geiten roͤthlich Aberlaufn; 
übrige Unterleib im der Mitte maihi ® 
den Seiten und den untern Dedfedett 

Schwanſes mit dunfeldraunen, ref 
denen mod melfen Querfreifen. D 
kleinern Dedfedern det zit 
gel find braunroth wit ein 
gen weißen gledden ® 
Shwungfedern— braunen 
der Schmam hat die Farbe Ded RIM 


Wachtelkoͤnig 


Bei dem Weibchen hat die Bruf eine 
leichere Farbe, und die beiden Linien 
ber und unter den Augen find grau⸗ 
wiß. 

Der Wahtelfönig kommt im feiner 
ebensart und feinen Sitten mit den 
brigen Nallen, den Echnepfen ze. über: 
in. Wer ihn auch nicht gefeben hat, 
ennt ihn doch durch feinen ſcharfen 
urcbdringenden Ton, der giemlich fo 
ingt, als wenn man auf eioem mit 
Japier bedeckten Kamme bläfet, und den 
tiefer Vogel des Abends bie rief in die 
dacht Hinein mit befiimmten Paufen 
nunterbrochen hören läßt. Dieſes Ge— 
Hret ſchallt weit bei der Gtille der 
tacht, obgleich der Vogel im hoben 
;rafe oder auf den Grtraidefeldern Sch 
ufbält. Wenn man diefom Tone nach» 
ebt, fo rückt er immer weiter vorwärts, 
seil der Vogel forläuft, und während 
es Laufens nicht inne bält. Die Lods 
imme, wodurch beide Garten fi rus 
en, iſt rin ſanfteres Schnalfen. — 
der Wachtelfönig läuft ungemein fchnell, 
» daf ein Menſch Mühe bat, ſelbſt ein 
funges einzuboien; deſto fchlechter 
ind zugleich fehr ungern fliegt er. Man 
imme ihn nur dann einmal in der Luft 
vabr, wenn: er ſich durch Laufen nicht 
etten Fann. 

Das Vaterland des Wachtelfönigs ers 
reckt fich über ganz Europa, und wes 
ligftens über einen ſehr beträchttichen 
heil von Aßen, Er acht bis Schotts 
and, ‚Schweden und Norwegen hinauf, 
fh aber faft überall nur einzeln; im ges 
häfigten Rußland ausgenommen, wo 
rin den Gteppen von Syſran und in 
indern öden Begenden fo haufig wohnt, 
aß des Nachtsalled von feinem Geſchrei 
viedertönt. Er liebt eben feuchte Wier 
en und Gettaidefelder, wird aber auch 
n gebirgigten Gegenden angstroffen. 

Im Winter ift er bei und und in feinem 
eben! fo nördlichen Lande anzutreffen; er 
ſieht vielmehr fchon um die Mitte des 
Septembers fort, und fommt erſt fpät, 
wie es fcheint, im Mai, oder gar gegen 
das Ende deſſelben zuruͤck. Wahrſchein⸗ 
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lich begiebt er Ach, mie die. Wachteln, 
nach A’rita, Seine Nahrung find, wie 
ich glaube, bloß Infekten und Würmer, 
Zwar fat Bechſtein, dab er auch 
Körner und andere Vepetabilien frefieg 
und fih mit Semmel und Mitch ſehr 
leicht erhalten laſſe; allein dies wider⸗ 
reitet meinen Erfabrungen. Ich konnte 
diefen Done) nie an andere, alg aninıas 
lifhe Nahrungsmittel gemöbnen; Ne 
genwärmer waren ſeme liebfie Gpeifez 
Saͤmereien, von welcher Art Be fein 
mochten, und Semmel und Milch nis 
derſtanden ibm fo febr, daß er verhun⸗ 
gerte, wenn er nicht Regenwuͤrmer ges 
nug batte, welches mit mehrern, die 
ich bielt, der Fall war. 

Es if ein ſcheuer Vogel, der dem 
Menſchen gar nicht tranet, und Ach wer 
nig vor ibm feben laͤßt; doch macht das 
brütende Weibchen bievon eine Ausnahz 


me; denn diefes bleibe oftmald vor Eifer - 


fo lange auf dem Neſte Üsen, daf ber 
Maͤher ibm mit der Genfe den Kopf abs 
baust. Das Neft beſteht bloß aus eini⸗ 
gen), anf der platten Erde ausgebreite⸗ 
ten Halmes, morauf man 8 bie 12 
fehmugig weiße, oder wiünlıch graue, 
beilbraun gefledkte E:er ‚findet, die das 
Weibchen in 3 Wochen Augbrütet, Die 
unanſehnlichen wolligten Jungen laufen 
glei aus dem Nefle. Sie mauſern vor 
ihrem Abfchiede von und nit, werben 
bäufig eine Bente der Raubthiere und 
Stoßvoͤgel; auch fallen Be den Schnits 
tern öfters in die Hände. Die Alten 
fängt man am beften turch Nachabmung 


ihrer Lochtimme und mir dem Tr 


oder dem Stedgarn. Ihr Fleiſch ges 
bört zu den Lerketiien. 
keins Naturgeſch. Deutſchl. 11T. &, 
262. Latham Ueberſ. III. &. 220, 
Bode Naturgefh. von Preufen. IV, 
©, 366. 
XXXVIII. ©. 294. Cetti Natur— 
geſch. von Sardin. II. S. 286. Han⸗ 
noͤverſches Magazin vom Jahre 1780. 
S. 416. 

Wachtelwalzen, ſ. Kuh⸗ 
mwaizen. Rum 1. 

Ktla Wade 


Shwedifhe Abhandlung. 


® Bech⸗ 
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"Made, fblihehin, if gleichbe⸗ 
deutend mit Trapp; kommt aber dann 
auch is mebrern Zufammenferungen ver, 
4.9. Sraumade, Tuffwacke ıc. 


‚ Für die verihisenartigen eldfleine 


braucht man in den biefigen und andern 
Gegenden Deutfchlands au) den Namen 
Zeldwacke. 
Waͤhrwolf. Unwiſſende derſtehen 
bierunter ein reißendes Thier / das fie 
fetbh nicht kennen; wahrſcheinlich ift der 
Molf, der ehemals auch in Deutfchlande 
Wäldern häufig war, damit gemeint. 
Bärme, BWärmefofl. & 
giebt in der Natnr zwei überall verbreis 
tete, unmägbare, Cinponderabele) und 
uneinſchraͤnkbare Cincvereibele) Mates 
rien: Waͤrmeſtoff und Lichtſtoff. 
Dom lentern wird anderswo geredet; 
bier nun von tem Wärmefof, Mit 
dieſem Ausdrucke belegen wir. die obs 
jeetive Urfach einer eigenen Empfindung, 
Die wir Wärme nennen, und deren 


. böherer Grad. den Namen Hige führt. 


Die Wärme ift feinem andern, als dem 
inne ded Gemeingefuͤhls, wahrnehm⸗ 
bar ; gleichwodl berechtigen ung dennoch 
Die Erſcheinungen, die Be barbietet, zu 
dem Schluffe, daß fie eine wirkliche Sub⸗ 
fans fei, oder obiective Nealität habe. 


um jeden erwärmten ober erhitzten 


Körper verbreitet ich die Kraftäußerung 
auf unfer Gefuͤhl, oder auf das Wärs 
memaaß ( Thermometer ), wodurch mir 
eben auf Dafein des Waͤrmeſtoffs ſchlie⸗ 
fen, mach allen Richtungen bin. Hier⸗ 
aus darf man nun aber ficher ſchließen, 
daß der Wärmefioff eine ausdehnbas 
re (ervanfibele) Floͤſſigkeit il. Man 
kann fi daher um jeden erhitzten Köͤr⸗ 
per berum eine Sphäre von Wärmefoff 
vorftelen, in welder bei der weitern 
Verbreitung diefed Stoffes die Erpanfivs 
kraft deffelben abnehmen muß, wie feine 
Dichtigfeit abnimmt. — 

Der Waͤrmeſtoff iſt aber auch ein 
reinerpanfibeler Stoff, deſſen 
Theilchen ibrer ausdehnenden Kraft-un: 
gehindert folgen, ohne dadurch von der 
Schwerkraft, wie andere ausdehnbare 


Wärme 


Körger, $. B. die Luft, gehindert 
werden. Daber nd die Theilchen J 
Waͤrmeſtoffs nicht im Stande, eine bin 
bende Atmofpbäre um die Erde zu ih 
den, wie die Luft. — Der BWärndif 
ift ferner urfpränglich, oder dud 
fi ſelbſt ernanfibel; denndä 

in der ganzen Natur feine Subfen 
tannt, von der man die Ausdehrbe 
des Wärmeftoffs berleiten könnte - 
Daraus, daß der Wärmefichi midı m 
der Schwere afficırt wird, und felbi ud 
ſchwer ift, folge alſo natürlich, vaid 
unwaͤgbar Cimponderabel ) fein mi 
imgleichen, daß die mit ibm angefiln 
oder von ihm burddrungenen Kimt 
ſelbſt nicht an Schwere zunchmen is 
nen. . 
Diefen Cigenfchaften zufolge wi 
der Wärmefioff, fo bald er freimih 
ſich ins Unendliche verbreiten, und ſca 
Dichtigkeit, mithin feine Erpandrkh 
endlich ganz verlieren, weil er feina®® 
breitung nicht durch Mich felbk Ems 
fegen kann; allein dies gefchieht m 
dem Grunde nicht, weil ander Ei 
fangen durch ihre anziehende Kraft da 
freien Wärmefiof aufnehmen und u 
durch feiner Augbreitung bie ind Und 
liche Schranken fegen: 
Der Waͤrmeſtoff verbreitet Id 

dem Drte, mo er frei wird, nidt 
das Licht, in bivergirenden Ei 
fondern er erfüllt, als eine im bad 
Grade elafifche Fluͤſſigkeit, ſelbu bil 
größten Dünne ‚feinen Raum ui 
— Die Gefchwindigkeit, womit HOW 
Waͤrmetheilchen nach allen Kictue 
verbreiten , ift fo groß, daß fe him 
fern Verſuchen auf der Erde garmd 
meßbar iſt; nur für fehr große Miu 
möchte fie allerdings meßbar fun. 
Die Gtärke oder Wirkfamteit dır BD 
me hängt von der Quantität der ri 
Wärmetbeilchen in einerlei Naunt, h 
i. von ihrer Dichtigkeit ab, mit wldt 
ibre ausdehnende Kraft im Badilai 
Heben muf. Die dur ihre Wirte 
auf das Thermometer heſtimmt/ Exit 
ber Hitze nennt man die Zempeit 
— ga 


"Wärme (885 ) 


ren ber Körper. Wird die Tempe— 
tur eines Körpers durch Erhitzung ers 
bet, fo bemerft man diefe Erhöhung, 
yald man demfelben ein Thermometer 
he bringt, auf welcher Geite - des 
drpers dies auch geſchehen mag. Diefe 
Jöhete Temperatur bleibt aber nur fo 
ge befiändig in dem Körper, als dei 
Muß von größerer Wärme auf ihn 
wert; nimmt dieſer ab, oder hört er 
f, fo verliert Ach auch nach und nach 
rUeberſchuß der böderen Temperatur 
es Körpers über die ihn umgebenden, 
t feıne Temperatur mit der von dieſen 
stern gleich if. Es iſt in der ganzen 
atur Pein Körper bekannt, welcher die 
here Temperatur Cobne befländigen 
Aug) amfich halten und Feiner, wel: 
re im Stande märe, einen in ibm 
ageſchloſſenen erhitzten Körper in der 
bern Temperatue zu erhalten. Dem: 
ich giebt es für den Waͤrmeſtoff Feine 
durchdringliche Hülle. 
Nah der Lebre der Atomiften ge 
hebt die Mittbeilung des Waͤrmeſtoffs 
ı andere Körper, oder ihr Warmwer. 
n und idre bödere Temperatur dadurch, 
8 die’frei "gewordene Wärme in bie 
viſchenraͤume der Körper eindringt; 
ein dann mÄften bloß diefe warm fein 
d die Beſtandtheile der Körper ſelbſt 
t bleiben, welches allen Erfabrungen'wir 
tſpricht. Die Wärme durchdringt viel) 
ihr dyemifch alle Körner, und war eben 
fdie Art, wie chemifche Miſchungen 
ſo'gen. Die Temperatur eined Körpers 
agt keinesweges von der darin befinds 
den Quantitaͤt des Wärmeftoffs übers 
upt, fondern von der Quantität des 
itbundenen (freinemordenen) ab, wel 
er ihm entweder durchdringt, oder ans 
Mm tritt; denn nur derjenige Wärmes 
if wirklich warmmachend, deſſen 
usdebnungstraft tbätig iſt, oder in 
hätigfeit gefegt wird. Hat ein Körpek 
'chr freien Waͤrmeſtoff d. i. einehöbere 
“mperätur, als ein darneben befindlis 
ver, ſo theilt ch fein Ueberſchuß den 
ter mit, oder dieler giebt die aus 
enem Rrömende Wärme fo-lange in ſich, 


Wärme: 


bis beide im Gleichgewicht Reben. ’ Dies 
ſes Gleichgewicht wird aber nicht, wie 
bei 2 Portionen eingefchlofener Luft, 
durch den Gegendrud des elaftlfchen 
Waͤrmeſtoffs hervorgebracht, fondern es 
beficht vielmebr in der Gleichheit der 
durch die Verbreitung bes freien Wins 
meſtoffs hervorgrbrachten Wechfel. Wenn 
fih nämlich zwei benachbarte Körper 
wechfelfeitig eine Anzahl Waͤrmetheilchen 
in einer geaebenen Zeit zuſchicken, oder, 
welches gleichviel iR, wenn in einerlei 
Zeit in den einen Körper fo viel freie 
Waͤrmetheilchen aus dem andern ſtroͤmen, 
als von ibm ju demfelben treten, fo dns 
dert ich natärlicher Weife ihre beiderfeis 
tige Temperatur nicht. Stroͤmt daher 
ein Körper in einerlei Zeit gerade eben 
fo viel Wärmetheile aut, als er em⸗ 
pfängy, fo ift feine Temperatur dauernd; 
empfängt er miehr, als. er audfirime, 
ohne jedoch die empfangenen Waͤrme⸗ 
theilchen gu binden, over durch feine 
Anziehung ihre Erpanfivfraft zu hemmen, 
fo wird er wärmer, fendet er aber-mehr 
and, als er empfängt, Fälter werden. * 

Der menſchliche Körper, fo wie der 
Körper aller warmblätigen Thiere, fuͤhrt 
in ich ſelbſt eine Quelle von Wärme; 
die jdoch mit dem Tode verflegt. . € 
wiro nämlich in demſelben ununterbro⸗ 
then gebunidener (firirter) Waͤrmeſtoff 
frei gemacht, oder emtbunden. Er vers 
teilt Hch durch den ganzen Körper, und 
erjegt dadurch befländig den Abgang am 


Waͤrmetheile, welche wir unaufbörlich 


nah den Geſetzen der Verbreitung des 
Waͤrmeſtoffs an die uns umgebenden 
Dinge erleiden. . Kommt unfer Körper 
mit irgend einen andern in Berührung, 
welcher “an uns in einerlei Zeit. mehr 
Wärmetheile abfent, ald er von und em⸗ 


pfängt, fo befgt er eine höhere Tempe⸗ 


ratur; als wir felbi, er erregt in ung 
das Gefühl der Wärme, und mir mens 
nen ihr daher warm, oder wenn die 
Temperatur fo boch if, daß ſle unſern 
Körper beſchwerlich fäle, beit. Im 
unigekehrten Falle iR cin Körper für 
unſer Sefuͤhl kalt, — Kaͤlte iſt 

nichts 


Wärme 
nichts Pohtived, ſondern etwas Negatt- 
ve@, d. i. ed giebt in ber Natur feinen 
Kältefoff, wie ed einen Waͤrmeſtoff 
giebt, fondern es. ift nur da mebr oder 
weniger Falt, wo der Waͤrmeſtoff ih 
böbere oder geringere Grade entfernt 
oder gebunden ift. 

In der ganzen Natur giebt «6, wie 
oben geſagtſiſt, keinen Körper, melcher den 
freien oder entbundenen Waͤrmeſtoff eins 
guichliegen vermoͤgte, dieſer durchdringt 
dielmebr alles; aber er durchdringt nicht 
alle Körper gleich ſchnel, oder mit 
andırn Worten: nicht alle laffen den 
Wärmehoff gleich geſchwind dur. Hier 
auf gründen ſich die täglichen Erfceis 
nungen, baf ein Körper ſchneller erkal⸗ 
get, ald der andere; daß mollene Kleis 
der wärmer halten, old linnene; daß 
der Menſch unter einem dicken Feder⸗ 
bette in der beftiaften Kälte eine zum 
Leben hinlaͤnglide Wärme bebält, ba er 
unter einer gleich farken Hülle von Mes 
tall nothwendig erfrieren muͤßte; daß 
Baͤume mit Stroh umwunden odır bes 
deckt der Winterkaͤlte eher trotzen, als 
bleßſtebende; daß ed auf Böden mit 
Gtrobdächern im Sommer nicht fo heiß 
und. im Winter nicht fo kalt it, wie uns 
ter Ziegeldädern. Daß Eiskeller mit 
beeternen Wänden im Gommer we 
Biger Hige einiafflen, als mit fieiners 
wen; daß eine eiferne Stange mit böls 
gernen Griffe ſich ohne Verletzung der 
Sand anfaffen läßt, obgleich Re an dem 
einem Ende gluͤhend iR, da fie in eben 
dieſem Zuſtande ohne Handariff die Hand 
verbrennen würde ; daß unter dem Schnee 
und fetbft unter dem Eiſe diefelben Pflans 
sen umbefchädigt bleiben, die bei ſtrenger 
Kälte, der freien Luft audgefenty er 
frieren ,' und dab foger Menſchen unb 
Thiere, die von heftiger Kälte erſtarrt 
in den Schnee fielen, en den mit les 
term hrdeckten Theilin völlig unverfebrt 
sıteben, während eine hervorg eftreckte 
Hand oder ein Fuß durch den Froſt zer 
Kir wurde, — Ein Topf mit Waffer, 


in Aſche 'gebüllt, bleibt laͤnger warm, 


ald unter "Sand, oder der freien Luft 
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Wärme 
ausgefent2t. Denienigen Körpern 
Materien, welche die Wä 


ſchneller durchlafien, ſchreibed wit 
größere wärmeleitende Eigenſchaft 
ald den übrigen, und hierauf g 
fh die Eintheilung aller-Naturlörp 
ſchlechte und gute Wärmsi 
ter, Elnen vollkemmenen Nichtl 
für die Wärme giebt es darum 
weil kein Körper vorhanden if, 

bie Wärme nicht burchläßt. Es leu 
von fülb ein, Daß die naͤdere 
der guten und ſchlechten W 
für das menſchliche Leben, für 
Künfie und Gewerbe infshberheit 
arofem Nugen fel,- und man hat 
auch in unfern Zeiten mehr Eifer 
das Studium diefer Wiſſenſcheft 
wendet, ſo wie überhaupt bie gange 
som Waͤrmeſtoff weit. mehr 
als bisher gefchehen war; inbef if 
noch immer nicht gu befriedigenden 
fultaten gelangt. Geber weiß, 
Wolle und überhaupt Thierbeare, 
infonderheit Pelwerk, Bebern ꝛc. 
balten; dies find folglich nach. wii 
fhaftliher Art zu reden, ſchlequ 
Waͤrmeleiter, oder welches eben ſo nic 
iſt: ſie laſſen die natuͤrliche, im menid: 
lichen Körper ich entbindende Wärm 
menn fie demfeiben zur Bedeckung die 
nen, langfamer durch, als Kleider om 
Seide, Baummolle, Flachs ze Mu 
ber verfchiedenen märmeleitenden Ktei 
ber-Rörper iſt nun auch der Umfandiı 
ertlaͤren, warum ein: Stück Mesallanl 
ein Stuͤck Holz von gleicher, «aber mi 
driger Temperatur, als unſer Kira 
Gh nicht gleichförmig kalt anfühlen I 
fm. Das Metall als ein färkerer@üi 
meleiter entzieht in Beruͤhrung mit di 
Körper demfelben feine natärliche Wir 
weit ſchneller, als das Holz, welch 
ein viel fchlecdterer Leiter iſt. Eben b 
ber kommt ed auch, daß an-einem, ? 
heftigen Winterfäite ausgefegtem- wi! 
nen oder meflingenen Handgriffe die he 
unſer / Hand dem Berühren bäns 
bleibe, oder anfriert, an einem bölı 
ven, gleicher Kälte endanitten 

Ri 


"Wärme 


icht. Imgleichen, daß in Zimmern, 
orin Del und Talglicht gebrannt wird, 
der Rauch aus dem Dfen eindringen 
mn, die Wände da, mo bie Ballen 
eben, meißer bleiben, als da, wo bie 
arzwiſchen liegenden Felder mit Steinen 
usgemauert, oder mit Lebm audgelleis 
et find. 
nd beffere Leiter der Wärme, als die 
öhrernen Ballen, und ziehen alfo die 
Bärme des Zimmers und mit ihr den 
n der erwärmen Luft ſchwebenden Hauch 
Ind Ruß Rärker an fih, als diefe. Wis 
om die Balken von Eifen, fo würden 
ie ber ihmen befindlichen Grellen ber 
Wand eber ſchwarz werden, als die eis 
ternen oder Ichmernen Theile; denn Eis 
en und jedes Metall leitet die Wärme 
effer, ald Stein ind Lehm. Aus den: 
felben Urfachen if zu erflären, warum 
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Diefe mineraliihen Körper 


bie wäflerigen Dünfte des menſchlichen 


Hauchs, beißer Speifen, Wafferdäm: 
pe ze. fich vor allen am erſten und ſchnell⸗ 
fen nach den Glasſcheiben ber Fenſter 
drängen. Das Glas if an fi ſelbſt 
ein ſtarker Wärmeleiter, und bie er— 
mwärmte Luft im immer, mit jenen 
Dämpfen gefehmängert, muß aus ber 
Utſach um fo mehr nach ihnen binfrös 
men, weil fie auf der Außenfeite der 
kalten atmofphärifcben Luft unmittelbar 
ausgefent find. Werden des Abende die 
Eenfierladen angelegt, fo bemerkt man 
td bald, daß nur durch die Scheiben 
nicht mebr fo viel Wärme abarleitet wird, 
als vorber. Bei derfeiben Heitzung wird 
das Zimmer wärmer, und die Glass 
feiben thauen ab,. weil die hoͤlzernen 
Laden dadinter, als ſchweche Leiter, Die 
Wärme zuruͤckhalten. — Jedermann 
wert, dag inningeheiiten Schlefjimmern 
die waͤſſerigen Dünfte Ach auch an den 
Wänden anferen und gefrieren. Wenn 
Säuien in der Wand find, fo bleiben 
die darüber befindlichen Wandftr:ifen 
entweder ganz frei von dieſem Reife, 
oder man bemerkt ibm wur ſchwach auf 
denfelben. Es Itegt bier die nämliche 
Urfach zum Grunde, wie beim Auſetzen 
des Rauchß. 


f 


Wärme 


Wenn ber Wärmefinff bei feiner Vek⸗ 
breitung auf die Flaͤche eines Körper 
trifft, die ibm nicht angiebt, oder die «w 
nicht durchdringt; fo wird er nadı den⸗ 
felben Gefegen, wie andre elaſtiſche 
Körper, wieder zuruͤckgeworfen, und 
fröme unter demielben Winfei wieder 
von der Fläche ab, unter welchem ex 
darauf fließ. Dies befiätigen die Er⸗ 
fdernungen, bie der Wärmefloff dann 
darbietet, mann er Äh im Verbindung 
mit dem Lichte verbreitet. 

Unglerchartige Körper nehmen bei gleis 
den Graden der Temperatur und glels 
chen Maflen verſchiedene Quantitäten 
von freien Wärmetheilben an, und 
gmar die ſtaͤrkeren Reiter mebr, als die . 
ſchwaͤchern. So mird 1. ©. eine bes 
ſtimmte enge Waflers bei berfelben 
Temperatur nur um ı Grad wärmer, bei 
weicher eine Mafie Queckſilber von gleich em 
Gewicht um 21 Grad erwärmt mırd, 
Dieſes Verbäitnif der Quantitäten freier 
Waͤrmetheilchen in ungleiartigen Koͤr⸗ 
pern bei gleicher, Temperatur und gieis 
chem Gewicht nennt man die f pexri⸗ 
fifhe Wärme; Andere nennen fie, 
die comparatide, oder auch die Ca⸗ 
paeltät für Wärme Man bes 
fimme fie aus den Veränderungen def 


"Temperaturen, die fie jelgen,, wenn fie 


in verſchiedene Temperaturen vermengt 
und hernach auf eine gemeinſchaftliche 
gebracht worden find. Mehrere Phy⸗ 
ſter, .. B. Wilke, Black und Ir— 
dine daben die ſperiiſchen Waͤrmegrade 
mit vieler Sorgfalt von einer Menge 
von Körpern unterſucht, Die Reſultate 
in Tabellen gebracht und dabei die ſpe⸗ 
gififche Wärme des Waſſers jur Einpeit 
zeſetzt. Dieſe Refultate fallen indeß 
auch bei der größten Genauigkeit immer 
etwas verſchieden aus, 


— — — 


Der Waͤrmeſtoff wirkt fehr auffallend 
auf die Körper, welche er durchdringt. 
Die erſte Wirkung if die Ausdebs 
nung der Körper durch diefen 
Sof. Sie ik eine dolge Dir — 

Aus⸗ 


/ 


Waͤrme 


Ausdehnungskraft der Waͤrmetheilchen, 
durch welche die. urſpruͤngliche Zuruͤck⸗ 
ſtoßungstraft der Materien der Körper 
in Beziehung auf die Angiehungetraft 
derfelben vermehrte wird, fo daß beide 
nr dann erfi wieder im Gleichgewichte 
fieben, wenn die Materie des Körpers 
einen eröfern Raum, ale vorher, etz 
füllt, folalich ausgedehnt worden iſt, Die 
Größe der Ausdehnung der Körper in der 
Hitze bei aleichgrofer Maffe derfelben und 
gleihftarder Hitze richter fich mach einem 
nit befannten Geſetze; allgemein aber 
dehnen ich elaftifche Fläffigfelten, ;. B. 
Die Luft, Rärker und ſchneller aus, als 
tropfbare, AB. Waſſer; diefe aber mies 
der ſtaͤrker und fohneller, ale fefte Körs 
pen 
gend durch die Wärme quégedehnt und 
unzählige Erfahrungen lehren, daß Körs 
per, wenn file erwärmt find, mehr 
Raum einnehmen, als wenn fie kalt 
find, Das Beifpiel von einer mit ets 
was Luft angefülten und dann dur 
Wärme weiter ausgedehnten Thlerblaſe 
beweiſt dies zur Genüge; eben fo, daß 
hohle Glaskuͤgelchen, die in altem 
Brantwein ſchwimmen, in ermärmten 
unterfinfen, weil erAc in der Wärme 
ausdehnt, und fein foesififched Gewicht 
geringer wird, als es vorher war und 
al& dad der Glaskuͤgelchen. Wachsku⸗ 
geln finfen im warmen Waffer ıu Boden, 
und ſchwimmen im Falten; heiße Mes 
tallkugeln fallen niche mebe durch ein 
Loch, durch weiche fie kalt fielen, und 
ein Metalidrath wird, wenn man ihn 
glübet, länger, aid er vorber war. Man 
bat eigene Werfjeuge erfunden, am die 
Ausdednungen fıfter Körper bei befanns 
ten Temperaturen zn meffen; ſie führen 
den Namen Pyrometer.- Die Stärke 
diefer Ausdehnungen giebt ein ſchickli⸗ 
des Mittel, die Temperaturen der Körs 
per zu beffimmen. ©. Thermomes 
ter. 


Die Ausdehnung ber Körper hält nur 
fo lange an, ais die Urfach derfelben, 
der Waͤrmeſtoff, wirklich vorhanden if, 


\ 
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Alle befannte Körper werden uͤbri⸗ 


Warme 


und ‚feine ausdehnende Kraft Auf 
kann; wird er durch Mittbeilung ede 
auf ſonſt eine Art emtzogen; ſo om 
der Körper wieder in feinen voriem 
Raum zurüch; daher werden durch Ext 
ziehung fühlbarer Wärme alle befanzh 
Körper zuſammengezogen und: verdichte 


Wenn die Erwärmung und Andtd, 
nung der Korper gewiffe Grade erridı 
fo äußert der Wärmefiof noch ante 
Wirkungen auf die Körper. Dabin u 
böre nun vornämlich die Veriegung I 
fier Körver in den Zufland der Fihfi 
keit. ©. Schmelzen. Durch en 
ziehung deg zum Fluͤſſigwerden erfene 
lichen. Waͤrmegrades Fehren bie gefdan 
jenen Materien wieder in den Zufu 
der Feſtigkeit zuruͤckk, oder gefichn 
Wenn nicht andere Wirfungen der Bin 
es verhindern, fo bringt eine genug 
Menge berfelben alle feſte Körper u 
Schmelzen; genugſame Entziehung k 
Wärme hingegen, d. i. Kälte; all 


ge Körper zum. Geſtehen, oder u 


Gefrieten. ©. Gefrierung N 
alſo der feſte oder fluͤſſige Zuflan) & 
gentlich feinem. Körper wefentlih din 
ift, fondern bloß von dem Grade fi 
Wärme abhängt, fo wird der Wärme 
mit Recht als die einzige Urſach e 
Fluͤſſigkeit betrachtet. 


Eine dritte Wirkung auf fehe ıih 
ſowobl fefte als flüffige Körper ,- duie 
ber Wärmefoff dadurch, daß er frä 
elafifhe oder expanſibelt 
Dämpfe aufloͤſtt. S. Dampf. & 
flüffigen Körpern brechen die entf" 
nen Daͤmpfe wegen ihrer Elaftieirdi m 
fpesififchen Leichtigkeit durch die Om 
fläche hervor und verurfachen Kadıd 
ein ſtarkes Aufwallen. ©. Sic 
Der aufgefiiegene Dampf feibft ki 
noch eine Zeitlang eine betraͤchtie 
Wärme; wird ihm diefelbe aber dus 
die ihn. umgebende Luft enrzögen, ! 
tritt er wieder in feinen vorigen mi 
barflüffigen odır fehen Bufland jmd 
db. i. er verdichtet fh. Ein off 
Beweis, daß auch die Verdampfung ill 

H 


Wärme 


n einer Verbindung genugſamer Wärme 
nit den Stoffeh der Körper biftehe. 

Gewiffe Materien — eine vierte Wirs 
ung des Wärmeftoffs — werden durch 
Berbindung mit demfelben in- elaifche 
Hüfligfeiten verwandelt, die nicht, wie 
ie Dampfe, durch Entziehung des 
Waͤrmeſtoffs oder durch Zufammenprefs 
ung ibrestaftifche Form verlieren. Diefe 
Birfung des Wärmefloffs wird bie 
dasbildung genannt. Jede Gas— 
ırt beſteht, wie die Dämpfe, aus einer 
Brundlage, die ihren mwägbaren Antheil 
memacht, und aus dem Wärmefioff, 
ver jene elakifch : flüffig macht. Die Ur— 
ach ihres LUnterfchiedes von den Daͤm⸗ 
sfen liegt in ber Art und Weife der Vers 
sindung beider Beftandtheile, die bei 
ven Büfen fach mechfelfeitig aufgelöht ba» 
ven, bei den Dampfen aber bloß zufams 
nenhaͤngen. Daß aber der Wärmefloff 
ie Urfach der Gasbildung ſei, erhellet 
araus, daß jur Billung eines jeden 
Zaſes Waͤrmeſtoff nöthig iſt; daß bei 
der Zerſetzung eines Gaſes Wärmefloff 
ntwickelt wird, und daß die Baſis oder 
Brundlage des jerfegten Gaſes fo viel 
viegt, als das Gas ſelbſt. ©. Gas. 


— |— 


Ss ih bisher mehrmals von freier 
der eutbundener, fo wie vom ges 
undener oder firer Wärme geſpro⸗ 
yen worden. Ein Gefäß mit gerfiches 
em Cife oder Schnee von’ der Tempe⸗ 
atur, daß ein hineingeftellted Thermos 
Keter ro Grad Fahrenh. zeigt, bringe 
nan in ein gebeikted Bimmer, fo daß 
te kalte Maffe nun einem befländigen 
Bärmeftrome ausgefert fi. Es wird 
‚a8 Thermometer darin bie auf 32 Grad 
teigen; bier aber fill fliehen, wenn 
ich gleich der dem Eife zufließende Wär; 
nefirom der nämliche bleibt. Die Tem⸗ 
seratur des Eiſes ſteigt nicht höher, fo 
viel Wärmerbeile ihm auch zugeführt 
verden; aber es fchmilst nach und nach, 
ind erſt, wann dies geſchehen ift, ſteigt 
as Thermometer allmaͤhlig höher. Er; 
zitzt man hierauf das aus dem Eife oder 
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Schnee erhaltene Walter in dem Gefaft 
über dem Feuer noch ſtaͤrker, fo gelange 


das Thermometer endlich an den Siedes 


punkt, wenn das Wafler zum Kochen 
gefommen if; aber nun tritt wieder dir 
Stillſtand deſſelben ein, und es erfolgt 
fein hoͤheres Steigen, man mag dem 
Waſſer fo viel Waͤrmetheile yuführen, 


als man will, fo lange das Thermome⸗ 


ter nur vom Waffer umgeben bleibt. —- 
Da die dem fchmilzenden Eife oder dem 
fiedenden Waffer mitgerbeilte Wärmentas 
terie alfo keine höhere Temperatur, 'Teine 
vermehrte Wirkung auf unfer Gefühl 
oder aufs Thermometer hervorbringt, 


ſondern ihre thermometriſche und erwaͤr⸗ 


mende Kraft dadurch ganz verliert, daß 
fie das feſte Waſſer in tropfbar⸗flaͤſſiges, 
oder dieſes in Dampf verwandelt; fo 
nennt. man fle deswegen gebundes 
nen, firirten, unmerkbaren, 
latenten, d. i. verborgenen Wärmes 
of. - Die Quantität der Wärmetheils 
chen nämlich, die zur Aenderung des 
Aggregatſuſtandes des fehlen Waflers in 
fläffiges oder des flüffigen in dampffoͤr⸗ 
miges verwendet werden ruf, geht für 
das Thermometer. und für das Gefühl 
verloren, kommt aber wieder ald freie 
sder ventbundene Wärme um 
Vorfchein, wenn der Dampf zum tropfs 
bar, fluͤſſgem Waſſer durch Zufanımens 
preſſung und dieſes wieder zum Geftie⸗ 
ten gebracht wird. Jene Veraͤnderun⸗ 
gen der Form der Materie koͤnnen nicht 
erfolgen, ohne daß nicht durch die Anzie⸗ 
bungsfräfte zwiſchen dem Wirmeftoff: und 


andern "Meterien das Berbältnif der 


mwechfstfeitigen Zurüchtofungdy und Ars 
siehungsträfte abgeändert würde, der 
Waͤrmeſtoff feine fogenännte Stralung 
verliert, und gewiſſermaßen gefeſſelt 
wird. 

Der figirte Waͤrmeſtoff unterſcheidet 
Ah in doppelter Hinſicht: eine Art iſt 
blog anhbängend ober adhäris 
rend, eineandire chemiſch gebun, 
den. : Die erfte Arc der Kigirung fins 
bee bei der Schmelzung fefier Materien 
und dann bei der Verwandlung in Dampf 

fart, 
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" Batts die leytern hingegen bei ber Gas, 
bildung. Den erftırn iſt jeder Körper 
von einer niedrigern Temperatur zu ent» 
sieben vermögend; Den legtern nicht. 
Der Waͤrmeſtoff, welcher bei der Bil 
bung flüffiaer und elafifchfläffiger Mas 
terlen figirt wird, muß natürlicherweife 
wieder als freier oder dem Gefühl nach 
wahrnehmbarer Waͤrmeſtoff um Borfchein 
. Iommen und Semyeraturerböbung her⸗ 
vorbringen, wenn elafifchfläffige Körs 
per wieder zu tropfbarflöffigen oder feften, 
oder tropfbarfläflige wieder gu feflen wer⸗ 
den; fo wie binwiederum Temperaturen 
niedrigung oder Käite entfichen muß, 
wenn fefte Körper bei ihrem Schmelgen, 
oder fee und flüffige bei ihrem Ueber⸗ 
gange zu elakifchflüfflgen Materien den 
berübrenden Stoffen den dazu nöthigen 
Wärmeftoff. enttiehen. Es laſſen fi 
bieräber folgende Geſetze feſtſtellen: 

1) Der freie Waͤrmeſtoff 
wird figire in Körpern, bie 
and dem Zußande ber Feſtig— 
Heit in den der tropfbaren 
Slüffigteit übergeben. 


- Hieraus erflärt Ach die Feftigkeit des 


Gefrierpuntts si ‚fegner. Wille’d Bar: 
fuh mit Schnee und warmen Wafler, 
mach weichem 1 Pfund Schnee von 32 


>, Gr. Fahrenh. mit ı Pf. heißem Waſſer 


son 162 Grad Fahrenh. eine Tempera⸗ 
tur von 32 Grad giebt. Der Schnee 
wird völlig. geſchmolzen. Wenn das 
‚ Waffer über 162 Grad heiß ik, fo ver: 
theilt fich bloß der Weberfhuß über die 
162 Grad gleihförmig unter das ent⸗ 
ſtandene Wafler; die Menge der vom 
Schnee verſchluckten Wärme iſt alfo 130 
Grad oder nah Bla 140. — Im—⸗ 
gleichen die Erkältung bei der Auflöfung 


Irpfallinifcher Salge im Wafler oder in . 


andern tropfbaren Flüffigfetten, Man 
fege ein Luftthermometer ohne Geftell 
in ein Glas mit Waſſer, ertheile ihm 
Die Temperatur ded Waflerd, und bei 


merke den Stand deffelden ; dann ſchuͤtte 


‚man fein gepälverten Salmiak oder Sal⸗ 
peter hinzu, und rübre die Miſchung 
‚ mis siner Glasröhre wohl um. So wie 
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ih das Salı aufjulöfen anfängt, “ni 
auch das Thermometer und bies um 
deko fohneller, je mehr die Auflöfun 
son ſtatten gebt. Berg. d. Art. Eık 
fünftliches, und Kälte, kuͤnt⸗ 
liche. 

a) Der unmerkbar gewer— 
dene oder figirte Wärmefsf! 
wird wieder frei und wahr 
nebmbar in Körpern, bie an 
dem Zufande der tropfbare 
Flüffigkeit in den_der Fefiv 
feit übergeben, ober die fid 
überhaupt mehr verbiden. 

Dirfes Geſetz if das umgelchrte iu 
vorigen und eine natÄrliche Folge ba 
Die Körper, welche Wärmeftoff 
fbluct haben, um gefhmolsen zu ki, 
möflen beim Geſtehen denfelben wide 
entlaffen und folher Gehalt eine Im 
geraturerhöbung erleiden. Gefriert bi 
Maffer, fo fert es die Schmehungh 
wärme wieder ab. > 

Aus dieſem Geſetze laſſen ſich mm 
cherlel Erfiseinungen- erklären, 8 
warum Waſſer, welches gan; unbesg 
und rubig Band, bis unter dem Beftn, 
punft erfälten fann, ohne sm erfricten 
und wenn ed durch Bewegung zum Br 
feieren ‚gebracht if, ein ‚hineingefielirt 
Thermometer bis zu 32. Brad uwrheit 
ferner warum von ı Pf. Waſſer san zı 
Grad mit ı Pf. Schnee von 4 Gi 
vermifcht, Faß. # Pf. Walter gefrim 
und das ganze Bemifh auf 32 Bud 
Reigt ; deögleichen, warum gefhma 
ned Fett, Zalg, Harz, Wahsı. ji 
fpät erlalten; warum Wierisldl- um 
Waſſer; Weingeiſt und Waller; Eis 
und Waſſer; Mehl und Waſſer mit am 
ander bei gleicher Temperatur, wi 
miſcht eine höhere Temperarur erhal 
ten. 

3) Der freie Märmehsf! 
wird figirt und unmertbaris 
Körpern, die aus dem Zufanı 
de der tropfbaren Ziäffigkeit 
in den des Dampfes über 
ben. 
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Aus dieſem Geſetze erklaͤrt ſich bie 
Feſtigkeit (Fixitaͤt ) des Siedepunlts 
des am freier Luft bei underaͤndertem 
Drucke der Atmofpbäre Fochenden Wafs 
ſers; ferner die Ericheinung, daß Waſ⸗ 
fer, welches im papinianifchen Topfe 
sis über ben Sledepunkt erhitzt il, for 


yleich zum Biedepunfte surückkehrt, wenn 


der Dampf durch eine Definung heraus; 
gelaffen wird; desgleichen warum 8 Pf. 
Eifenfellfpäne ‚von 300 ®r. Fahrenheit 
mit 1 Pf. Wafler von 212 Br, vers 
mengt nur eine Temperatur von 212 
Br..ded Gemenges berdorbringens end⸗ 
li das Abkühlen der Zimmer durch Bes 
fsrengung mit Waſſer; einer Weinflas 
ſche ꝛc. durch Einwickelung in ein bes 
neztes Tuch, und die Methode zu Be⸗ 
bares in Dfindien, Eis zu machen. 

4) Der figirte und unmerk— 
bar gemorbene Wiärmefoff 
wird wieder frei und bemerfs 
bar in Körpern, die aud dem 
Zuflande des Dampf wieder 
tropfbar flaͤſſis oder feſt wer⸗ 
den 

Diefes Sehen, wieder das umgelehrte 
vom vorigen, erfiärt folgende Erfcheis 
nung: Warum eine Peine Quantität 
Waſſer in Dampfgeflalt, z. DB. bei De⸗ 
filletionen, weit mehr Wärme. bei feis 
nem Niederſchlagen abſetzt, als eine 
gleiche Quantität Wafler, wenn au 
die Temperatur in beiden gleich if. 

5) Der freie Wärmefoff 
wird verſchluckt und unmerk— 
bar, wenn Subfansen die Gab; 
gehalt annehmen. 

6) Der unmerkbar geworbes 
ne Wäarmeftoff wird frei, wenn 
Gasarten ibren luftförmigen 
Zuſtand verlieren und zu fes 
fen oder flöffigen Stoffen 
niedbergefchlagen werben. 





Unter den Alten nahmen {chem Aris 
Hoteles ein eigens Element von übers 
aus feinen und bemeglichen Tpeilen für 
die Wäre am Episurns. hielt die 
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Wärme für feurige Ausflüffe, und bie 


Schoiaftiler fehen fie für eine bloße Quas 


lität an. Neuere Neturforfcher leites 
sen fe entweder aus der Emanation, 
oder aus der Vibration ber, oder fie 
nahmen dafür eine befondere elafifche 
Materie an, wie 4. B. den cartehlanifchen 
Aether. Doch man ſahe fehr bald eim, 
daß auf diefem Wege die Erfcheinungen 
der Wärme: unerklärbar wären ,. und 
nahm einen eigenen Waͤrmeſtoff an, defs 


fen Dafein jeht auch wohl ‚Niemand 


mebr bezweilelt. Boerhave nannte 
diefen Stoff Elementarfeuer; 
Dachte ſich aber die Verbindung deffelben 
mit andern Stoffen, fo wie feine Bes 
freiung und Erregung bloß mechaniſch 
durh Stoß und Bewegung, Lange 
‚galt Boerhavens Lehre vom Feuer, 
bis die neuern Entdedungen. auf bdje 
Vermuthung einer chemiſchen Verbin⸗ 
‚dung der Körper mit dem Waͤrmeſtoffe 
leiteten.. Durch des Schweden Wilde 
lehrreiche Verſuche über Die Kälte*bes 
Schnees beim Schmelzen und den dabei 


- gemachten Erfahrungen kam man auf 
‚bie Begriffe von freier und gebuns 


dener Wärme, nach melden man 
jeht den Waͤrmeſtoff als ein Weſen bes 
<tgachtet, weiches Hd mit den Koͤrpern 
nad feiner verfchiedenen Verwandtſchaft 
chemiſch verbinden und dadurch Die Wirks 
famkeit, die es im freien Zuſtande zeigf, 
„perlieren Tann, d. i. man betrachtet ibn 
als ein Auflöfungsmittel der Körper, 
‚und diefe Meinung bat ich auch durch 
alle die bisherigen Verſuche und Erfah⸗ 
‚zungen befidtigt. Man fann demnach 
nicht mebr fagen, daß das Daſein des 
‚Wärmefioffs bloß hypothetiſch ſei; denn 
er giebt Ach ja dem Sinne des Gefuͤhls 
ſo deutlich au erfennen, daß man Wärs 
‚me unmöglich. für die Wirkung irgend 
einer andern Materie halten kann. Wenn 
er auch dem Auge und überhaupt den 


uübrigen Ginnen nicht darfislibar if, 


wenn er ſich auch weder mägen, noch in 
Gefäße einſchließen, -alfo nicht unmits 


telbaren Berfuchen unterwerfen Iähts 


fo können doch feine Eigenfchaften durch 
Ber⸗ 


* 
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Vervunftſchluͤſſe aue den Wirkungen ſei⸗ 
ner Verbindung mit andern Körpern 
und feiner Trennungen von denfelben 
erlannt werden. 
Es nieht mehrere Mittel, die Wärme 
"gu erreoen, oder Körper ın ermärmen, 
dv. h. fie in den Zufland einer höbern 
‚Zemperötur zu feßen, im welchem fie in 
"uns das Gefühl der Wärme ſtaͤrker, als 
vorher, bervorbringen. 
"Fällen geſchteht dies dadurch daß bie 
' Körper durch ihre Einwirkung auf eins 
ander, oder durch Beränderung ihrer 
-Mifchura ihre Form Ändern; mobei 
vorher verborsen Clatent) aemelener, 
oder chemiſch gebundener Waͤrmeſtoff 
‘Frei wirdi 

Wahrſcheinlich wird aber auch ber 
Waͤrmeſtoff nicht bſoß von Körpern in 
ihrem gadförmigen Zußande, ſondern 
auch wohl in andern Zuftänden der Ag⸗ 
"gregation, oder der Form wirklich ches 
miſch gebunden, und ſwar daß fie bei 
"gleicher Maffe nach ihrer verichietenen 
Aniehung gegen’ denfelben mit verſchie⸗ 
denen Quanttaͤten deſſelben - vereinigt 
ſind, und daß durch die Veränderung 


den Mifhtung diefer Körner“ dieſer ges 
bundene Wärmefoff In groͤßerer oder ge⸗ 


chen. 


ringerer Menge daraus frei werde. Dies 
"wäre dann das gweite Mittel, Wär; 
me oder Temperatuterhöhung zu bewir⸗ 


Eine dritte Quelle zur Entſtehung ber 
Wärme und zwar die hauptfächlichfte, 
‘And die Sonnenſtralen. Bisder glaubte 
man allgemein, daß die Sonne nebſt 
dem Lichte auch wirklich ſelbſt wärme, 
d. i. Wärme dur ihre Strafen mittbeis 
"Je; allein die wichtigen neuern Entd⸗k⸗ 
kungen in der Afronomie und Phyffk 
leiteten auf den Gedanfen, daß, die 
Sonnenſtralen nicht an ſich warm find, 
mithin nicht durch Mittheilung erwärs 
men, 
mofphäre und in den Körpern befindlis 
chen Wärmeftoff erregen, oder frei ma 
De Luc, "der dieſer Meinung 


ipſonderheit ſehr zugethan ift, führt un: 


ter mehren Gründen auch den an, Daß 


» 


"(892 ') 


‚me vorhanden fei, 
“pelifke, menn die Sonnenſtralen feiif 


den, 


In fehr vielen’ 


her Matetien, 


fondern bloß den in der Erdat⸗ 
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nach Sonnenuntergang noch genug Bin 
welches micht fein 


ermärmten; denn was bielte die Se—— 
nenwaͤrme ab, eben fo fchnel su entiin 
wie fie fam? Erwärmten de 
Etralen’ der Sonne felbt, fo mil 


mitten in Sonimer arofe Hige mit plön 


lichen Froſte in der Nacht abwechblin, 
Ein anderer wichtiger Orund, dem dr 
Luce anführe, if der: ein Therinomu 


ter in den  obern Regionen der uk 
"müßte, wenn die Grhnerfiralen seht 


Wärme miftheilten, weit mebr erwärmt 
werden, als in den untern Gcegemben; 
allein died IA nicht der Fol; vrehme 
flieht ein von ber Sonne "befchienend 
Therwmometer auf Bergen nicht fo Ih 
wie unten fm Schatten. Er erfüht 


dieſe Erſchelnung daraus, baf die Sum 


nenftralen in der duͤnnern und terdem 
Luft der obern Schichten nicht ſe 
Waͤrmeſtoff, den fir rege mach en Fünneh, 


"antreffen, als in der dichtern und fd 


tern Luft nade an der Oberfläche ie 
Erbe. Dergieihe den Art. Senn 


Die Sonnenfralen mögen indeß feiit 


waͤrmen, oder nur den Waͤrmeſtoſſ, da 

fie in der Atmefphäre und im den Erb 
förpern vorfinden, durch ibr Licht erre 
gen, fo find fe doch immer als eine U⸗ 
fach der Entſtehung einer hoͤhern Tem 
prratur anzuſeben. 

Das Verbrennen entjüntiä 
oder das Kid 
feuer iſt ein vierted Mittel, die WE 
me zu erregen. S. Verbrenre, 

Ein fünftes endlich if das Neil 
ben feher Korper an einander 


welches ehemals als die einige Dadh 
der Wärme betrachtet wurde. 


©: el⸗ 
täglich dieſe Erfheinung vor unſch 


Augen vorgebt, fo And doch viele Uhr 


fände dabei noch nicht erflärt, we 
was man zur Erflärune vorbringt, jnd 
weiter nichts, als Hypotheſen. Se 
viel ſcheint indeß gewiß, daß eine plit⸗ 
liche und ſtarke Zuſammendruͤckung der 
Theile der ſich relbenden Körper fatt 
finden muß, wenn dadurch Hitze errat 
werden 
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verhen fol, mie auch dad Getäufch; 
velches beim Reiben immer zugegen if, 
eſtaͤtigt. Nach Grens Meinung 
vird vielleicht durch die plögliche Zunah⸗ 
ne der Dichtiofeit der Theile ihre fnetis 
ifche Wärme vermindert und fo Anhaͤu⸗ 
ung von freiem Wärmefloffs oder Tems 
veraturerhöbung bewirft. Hieraus ließe 
ich »rklaͤren, wie bei übrigens gleichen 
Imfländen und gleichen Körpern bie 
Entftebung der Wärme um defto größer 
ft, je beftiger das Reiben gefchtebt; 
der je ſchneller und färker die auf eins 
inder folgenden Zusammendrüdungen 
ınd Echmingungen der Theile erfolgen. 
Ferner ledren die Erfahrungen, daß bie 
!eitumgsfraft der Körper für die Wärme 
mf die Erregung der Hige vielen Eins 
luß bat, und daß dieſe bei- gleicher 
Stärfe der Reibung um deſto gröfır if, 
e ſchlechtere Wärmeleiter die reibenden 
Bubfianzen find, Die Luft, welche die 
eibenden Subſtanzen beräbrt,, kann das 
ver auch Waͤrmetheilchen fohnell genug 
ibteiten, daß ihre Wirfung nicht bemerk⸗ 
yar wird, wenn die Wirkung. des Reis 
vend nur ſchwach ik; und wirklich fand 
Dieter auch im Iuftieerem Raume 
yedhalb die Wirkung das Reibens größer, 
Is im Iuftvollen, woraus man fiebt, 
yaf die Lufr felbft die beim Reiben fefter 
Körper erregte Wärme nicht  bergiebt, 
Freilich fann aber beim Reiben entzünds 
icher Subflangen die Temperatur ders 
elben bis zu ihrer Entzändungshige ers 
söber und dadurch Berbrennen bervors 
jebracht werden, wobei alddann die Luft 
Mlerdings zur Erzeugung der Hitze wirks 
am ift. Fluͤſſige Körner koͤnnen fi we⸗ 


yen der Berfchiebbarkeit ihrer Theile 


nicht unter einander reiben, mie man 
(pnft annahm. Im ihnen ſelbſt ift das 
her dieſe Art der Erregung ber Wärme 
niche möglich. Bei elafıfchen Fluͤſſigkei⸗ 
ten kann jedoch durch ploͤtzliche Zuſam⸗ 
mendrückung derfeiben auf eine ähnliche 
Urt, wie beim Reiben, Wärmefloff ans 
gehäuft werden, mie die Temperaturer⸗ 
böhung der Luft beim fchnellen Zuiams 
menpzeflen derſelben offenbdar beweiſt. 
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S. Grens Srundriß der Naturl. zte 
Aufl. ©. 327. Deſſen ſoſtem. Handb. 
ber atſammten Chemie J. Seite 133. 
M. APictet Verſuch üb. das Feuer 
aus dem Aranı. Thbingen 1790. 8. 
Lamberts VYyremetrie oder vom 
Manfe des Fuuers und der Wärme; 
Berl. 1779. 4 ©. 210 Arber die 
Geſchee und Modificationen des Wärmes 
fiifisv. Joh. Tob. Mayer Eriang, 
1791. 8. - Recherches phyfico- 
mechaniques fur la chaleur, par 
Pierre Pıevost a Geneve et Paris. 
1792. 8. Verſuche über die Wärme 
von Benj. Thompſon in Grens 
Journ. der Proft B VII ©. 246; 
Lieber das Geſetz, welches die Leitungs⸗ 
kraͤfte der Körper für die Wärme befols 
gen v. Mayer in demfelben Journal, 
B. IV. S. 22. Verfuche über die 
eigentbämliche Menge des Feuers in fes 
fen Körp. und deren Dreflung v. Joh. 
Earl Wilke in den neuen ſchwebd. 
abband!. II. ,48. Adair Crams 
fords Verſuche und Beobadt., üb. die 
thieriſche Wärme auf dem Engl. bers 
audgeg. v. Erell 1789 8. Untere 
ſuchung über den Urſprung der durch, 
Friftion erregten Wärme vom Grafen 


Pi 


Rumfort in Scheerers Journ. 


der Chem. Heft I. ©. 10. — Ueber 
die von Rumford verneinte Frage: 
ob Fiuffigfeiten die Wärme leiten, weln 
che von Andern bejahet mırd, vergleiche 
Voigts Magayın für Naturfunde J. 
&t. 4. ©. 37. 11. ©. -798. 115 © 

553. IV. ©. 490. 
MWärmemeffer Wilke ’ 4* 
Blad’s Im Art. Wärme angeführte 
Methode, die fpegififche Wärme der Koͤr⸗ 
ger durh Mengung und Beobachtung 
der Temperatur su.befiimmen, find theils 
in der Ausübung unfcher und unbequem, 
theils reichen Fe an ſich ſelbſt nicht zu, 
die Verhältniffe der verborgenen Wärme 
zu beſtimmen, welche chemifchen Vers 
bindungen der Stoffe, bei. Veränderung 
ihrer Forma, beim Athmen, Verdren⸗ 
nen ec. entbunden mwırd. Died bewag: 
Lapoiſier and Laplace, auf einen: 
Appa⸗ 
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Apparat zu denken, mittel deffen ſich 


der aus den Körpern ſtroͤmende Wärmes 
ſtoff meſſen ließe. 
ches Waͤrmemaaß anf eine ſinnreiche Art 
in der Menge des Eiſes, welche die den 
Körpern entſogene Wärme zu ſchmelzen 
vermag. — Man fielle ſich eine hohle 
Eiskugel vor, in deren Innern der ju 
unterfuchende Körper Tieat, und denk⸗ 


ch dabei eine Temperatur der dußern. 


Luft, die nur wicht unter Null ik, fo 
ı wird die Eiskugel, die von beliebiger 
Dice fein fann, Feine Wärme von. der 


dußern Luft durchleiten, indem alle ide. 


son auben mitgetbeilte Wärnse verwen⸗ 
det wird, um die dufere Fläche dee Eis 


ſes zu fhmelgen. Der ju unterſuchende 


Körper im Innern der Eiskugel ıft daher 
der Einwirkung der äufern Luft gänzlich 
entzogen, und mirkt ohne ihr Zutbun 
auf die innern Wände der Eisfugel. Um 


nun zu erfahren, mie viel die aus dem | 


- eingefhleffenen und zu unterfuchenden 
Körper ausgeſtroͤmte Wärme an Eis im 
Innern der Kugel aufgelök hat, forget 
mar dafür, daß man biefed Eiswaſſer 
voͤllig abgefondert von dem erhalte, was 
äußerlich durch Auflöfung bes Eifes ent» 
Handen it, und es wird jenes einen 
der Menge biefer Wärme ſtets angemefs 
fenen Ausbrud geben. 

Diefen Wärmemeffer haven bie Erfins 
der Galorimeter und Eisappa— 
sat genannt. Go Äinnreih er aber 
auch ift, fo leuchtet doch von ſelbſt ein, 
daß die damit angeftelten Verſache ebens 
falls unficher ausfallen müſſen; befon; 
Ders aber entficht dabei die Frage: ob 
der auf diefe Art gefundene Wärmeges 
balt eines Körpers wirklich das fei, was 

Wilke unter fpegififcher Wärme verficht ? 
Dies kann aber nur dann angenommen 
werden, wenn mährend bed Berfuchs 
eine gebundene Wärme frei geworden 
iſt. Schwerlich dürfte ſich wohl bei ir, 
gend einem Verfuche mit dieſem Wärmes 
meffer behaupten laffen, daß diefed gm 
ſchehen oder wicht gefchehen fei._ Siehe 
Ravoifier phyſikal. chemiſche Schrif: 
ten aus dem Franz. überf. v. Weigel 


Sie fanden ein fols | 


IIT.&. 292. Baader vom Wim 
ſtoff. Wien und Leip. 1786. 4. Cat 
ı73. Lappifier Soſtem d. antindin, 
Chem. durch Hermbfdde Ihe. 

Wärmefammler, Zemı 
fammier, if eıne Werrichtung, tnd 
weile „man fühibare Wärme fehr iu 
trächtlib anbäufen Fann, indem mı 
bie Gonnenftralen oder fonerarnte fm 


lende Hitze durch mehrere. parallel gekılu 


Blasicheiben gehen Iäft. Aniere Rin 
wer muften fchon laͤngſt, daß man tus 


. boppelte und dreifache enter in m 


Zreibbäufern, wenn jedes derfelben uni 


“2 bi6 3 Zoll weit von beit andırn ıı 


ſteht, und durch gläferne @lodm m 
verfhiebener Größe, die über eine 
geſetzt werden, auelänvifce Aricı 
die viel Sonnenhitze erfordern, zur ic 
bringen’fann. Dieſe Ericheinung ırle 
det fich darauf, daß das Blae im Bu 
gleich mit Metallen ein ſchwaͤcherer Li⸗ 
meleiter ii, und gleichwant dat Ei 
nenlicht durchlaͤßft, welches dans ia 
Wöärmeftoff. entbinder oder erregt, di 
Ach in der gwifchen den doppelten ih 
dreifahen Glaswaͤnden eingefclofert 


atmoſphaͤriſchen Luft befindet, Mu 


fann auf diefe Weife in Lreibhinim 
und Mifibeeten beim Gonnenicru % 
nen fo hohen Grab der Temperatur Wi 
vorbringen, daß ein Menſch nict lm 
darin ausjubalten im Gtante if; w 
türlih muß man gu verhindern juhe 
daß die bervorgebrachte Wärme ni 
durch Definungen ſchnell wiedet atıı 
chen könne, 

So anſehnlich hoch die auf bie # 
in Miftbeeten und Treibdäufern bei! 
Temperatur auch immer if, fo fm 
fie doch nicht mit derjenigen dergliöt 
werden, die af GSanfjure ım® 
fehr vor 20 Jahren mitteiſt eins I 
ſtens bervorbrachte, im wilden N 
Sonnenlicht dur 3 parael Hr 
Plangiäfer fid. Hierdurch adam 
ihm, nicht allein Waſſer zum Sieden It 
beingen, fordern fogar die: Semprralt 
noch um 17% Grad Bahrenh. über da 
Siedpunkt zu sreiben, Dieſe 


MWärmefammier 


mb Ducarla in Paris ein Jahr bar; 
mf Beranlaffung zu einem befondern 
Apparat, den er unter dem Namen 
Feuerſammler beſchtieb. Es bes 
deht derſelbe aus einer bellebigen Anjahl 
laͤſerner Glocken und Enlinber, bie 
Ich oben in: Halbfugeln endigen, und 
Hdänn, durchuchtig und firalenbrechend 
ein muͤſſen, als es nur irgend möglich 
f. Die Halbmehr diefer Glocken wers 
ven fufenmeife immer um 3 Lipten grös 
Ir und in gleihem Maaße wachſen 
md: die Höhen des cplindrifchen Theils 
Yeieer Glocken. Alle fieben auf einem 
‚ohlen, dünnen, ſchwarzen und uns 
mechfichtinen Kegel, der in der Mitte 
erner Are fenfrecht abgeiumpft it; bie 


feine Grunrfläde des Kegels ik im. 


Da'hmeffer um 3° 2inien: Heiner, als 
Ye Gruntfläce der Meinten Glocke, 
nd die arößere bat 3 Linien mehr, als 
‚ie aröfte Bode, - Dies find die wes 
entlichen Theile des Wärmefammlers; 
merrdem bat der Erfinder noch allerlei 
ufälliee, 3. B Kappen, Dedel und 
eine maflve ſchwarze Halbluge! daran ans 
rebracht, merche auf die kleinere Grund⸗ 
laͤche des abgeſtumpften Kegels zu lies 
ven kommt. Bon Norden nah Suͤ—⸗ 
ten gu laͤßt er eine Meine Gallerie durch 
Ue Glocken gehen, welche bis‘ an die 
naive ſchwarze Halbkugel reicht, und 
o viel Deffnungen bat, als ſie faffen 
ann. Hierin kommen diejenigen Dinge 
u liegen, die man dur den Feuers 
der Waͤrmeſammler fhmehen, caleinis 
en oder fublimiren will. Geht man 
Jiefen Feuerfanmier an einem heitern 


früblingdtage der @onnendige aus, fü 


ft er nach des Erſinders Behauptung 
m Stande, einen Kefel voll Eifen von 
nehr ald einer Toife im Durchmeffer zu 
hmelgen. Er fammeltaber nicht alleın 
Ye GSennenmärme, fondern aud dies 
enige, welche durch die ſtrahlende Hitze 
yes Küchenfeuere bervorgebract wird. 
Die gange Erfcbeinung, welche der 
WDaͤrmeſammler darbietet, iſt übrigeng 
wohl allerdings als ein Beweis mehr iu 
vetrachten, daß vie Sonnenſtralen nicht 
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‚ctoria, oder Faͤrberwaid. 


Maid 


an ſich Wärme mittbeilen, ſondern biefe 
Wärme nur errenen. .&, Ducarla du 
feu complet a Paris 1785. Lich⸗ 
tenbergs Magazin für dad Neueſte 
aus der Phoftk und Nat. II. St. 4. 
S. 113. De Lue ſechſten Brief-an 
be Ia Metberie, in®rens Journ. 
der Phuf. IV. S 248. 

Waid, gemeiner, Ifatis tin- 


Gefchlecht der Wairyflangen, deren ums 
gefähr 6 befannt And, ſteht in der zwei⸗ 
ten Drdnung der fünfjehnten Klaſſe 
(Tetradynamia Siliquola), und 
bat folgende Kennzeichen: die Schote 
iſt einfach, ovallanzrtfärmig, zufammenz 
gedrückt, mit einem Griffel gekrönt, eins 
fächerig und eimfaamig., 

Der gemeine Waid, die merkwuͤrdig⸗ 
fie Gattung dieſes Geſchlechts, ift «ine 
pwerijährige Pflanze. Im erfien Sommer, 
wo fie aus dem Saameın aufgeht, treibt 
fie bloß Blaͤtter, welche unmits 
telbar auf der Wurzel eben, 
groß, eirund, auf der Erde ausgebrei⸗ 
tet, ausgezahnt, medr oder weni⸗ 
ger ſpitzig und blau angelaufen find, 
Die Wurzel ift rübenförmig, und gebt 
tief in die Erde. Im Fräblinge des 
andern Jabres fommt mitten aus ben 
Biättern der gerade aufrechtſtehende 
Stengel sum Vorſchein, welchet 3 bis 
4Fuß hoch wird, fich oberwaͤrts in viele 
Aeſte verbreitet, und mit Kengelums 
faffenden, pfeilförmigen, wech— 
felgweifen Blättern beſett if, die 
nach: oben bin immer Pleiner werden. 
Im Mat und Junius fommen die Pleis 
nen gelben Biütben, zum Vorſchein, 
welche platte, Iängliche, vorwärts 
breitere, binterwärts ſchmaͤlere Scho⸗ 
ten binterlafen, die bei völliger Reife 
ſchwaͤrzlich, glatt und glängend nd, 
Der eirunde Saame if aelb. 

Wild waͤchſt der gemeine Waid an 
den Küften der europdifchen Meere, und 
angebaner wird er nicht nur im füdlichen 
Europa, fondern auch bin und wieder 
in Deutfhland, 1. 3. in Thüringen, 
wo man ihn auch verwildert antrifft. Es 

i 


r 


Das 


Maid 


in eine Yärbepflange, die aber jeßt ziem⸗ 
Lich durch den auslaͤndiſchen beſſern Ins 
digo verdrängt worden iſt. Er verlangt, 
um mit Nutzen fultivire zu werden, eis 
nen lodern, fetten und wohl bearbeite 
"ten Boden, und fann entweder im 
Herbſt, ober im April gefäet werden, 
Die Blätter find ed, melde den Färbes 
ſtoff liefern; es kommt alfo all«s darauf 
an, daß Be gut gedeihen und jur gehboͤ⸗ 
zigen Zeit eingefammiet werden. Die 
@rudte richtet fi theild nach der Be, 
Achaffenheit des Bodens, theils nach der 
Witterung, und pflegt an brei verfchies 
denen malen: vorgenommen zu werden, 
Zuerſt bricht man fie ab, wenn die juns 
gen Pflanzen im erfien Sommer etwa 
fpannınlang ſind. Es geſchieht dies mit 
einen Stoßeifen auf den Knie, wobei 
- man Ach in Acht nimmt, daß die Wurs 
geln der Pflanzen nit befchädigt wers 
den. Die eingefammelten Blätter thut 
man in Körbe, waͤſcht fie, wenn dies 
noͤthig if, trocknet fe ab, und bringt 
fe auf die Waidmühle. Hier werden fie 
germalmt, oder gerieben, - in Haufen 
über einander gelegt, nach etma 24 
Stunden in Ballen oder Kugeln jur 
‚ fammengeformt, auf Horden der Luft 
und Sonne audgefegt und getrocket. 

Wenn nad) einigen Wochen die Blaͤt⸗ 
ter son neuem gewachfen find, nimmt 
man ſie wieder ab, und verfährt damit 
auf gleiche Weife. Bei günfliger Wit, 
terung gefchieht dies auch das dritte 
mal; ifraber die Witterung fo, daß der 
dritte Wuchs nur Feine ſchlechte Blaͤt⸗ 
ter giebt, fo läft man die Pflame bis 
zum Fruͤhjahre ſteden, und flößt alds 
dann die Blätter mit den Herjen gaͤm⸗ 
lich ab. Diefe dritte Erndte liefert Fein 
fo gutes Produkt, als. die erfie und 
zweite. 

Ballen aus den zermahlenen Blaͤttern 
zu bilden und dieſe zu trocknen, if die 
legte Arbeit, welche der Landmann, der 
den Waid erjielt, damit vornimmt. 
Nun verkauft er fein. Produft an den 
Waidhändier, welcher die Ballen auf 
einen. bejondern Boden 2 Fuß hoch über 
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Bit 


einander ſchuͤttet. Wenn ſie ſo ein 
Tage lang gelegen hab⸗en, erhitın i 
Ad, fangen an zu rauchen, werden ir 
erlich. weiß, und fchrumpfen ein. ja 
befprengt man fie ſtatk mit Waflr, U 
mit fe Ach moch mehr erbigen, m 
fährt damit fo lange fort, bis fe un 
Dampf noch Geruch mehr von Für 
ben. Die durch diefes Verfahren su 
gerfallenen Ballen werben nun ger 
Die gröbern Stuͤcken, die das Sich a 
durchläßt, vollends zerrieben, un | 
iſt der Waid zum Gebrauche fertig. 9a 
tritt ihm fehr feſt im Faͤſſern rin, m 
verſchickt ihn. Die beiden thürisgike 
Städte, Erfurth und Langenfal, 
hen immer noch einen beträdtlite 
Handel mit diefer Waare. 

Der auf diefe Weife zubereitet: Ei 
giebt eine recht gute blaue Zark, F 
fehr dauerhaft it, Man dat uud m 
fucht, den Farbeſtoff durd Emm 
fo aus den Blättern deffelben zu it 
wie aus dem Indigo. Der Burıdd 
war gelungen; allein das Beriehrad 
zu Eoffpielig und langweilig, I. 
fein Runen dabei heransiommt, m 
man lieber Indigo nimmt, melde 
gleich eine weit ſchoͤnete Zurbe 1% 
Bortheilbafter id, den Baid mit d 
Dig gu verfeßem; auch bringt man du 
verſchiedene andere Zuſaͤtze ans 1 
Maid nicht mur mandierlei Arten di 
fondern auch Grün, Schwan, Bar 
heraus. ’ | 

Mevdipinifch bediente man id M 
Krauts ebedem als eine uf 
und innerlichen Wittele in fehr et 
denen und von einander abmeih 
Krankheiten; doch blog‘ empirildr- 
man weiß bis jegt noch nichts 
tes Aber feine Wirkungsart W 
Die druſigten Pferde frefen die dus 
gern, und genefen daven. 6. 64" 
bers bifiörifche, phyñſche und fe 
Bıfhreib, des Waids, Halle 175% 
Deifen neue Sammlungen ® 
Schrift. VI. ©, 422. . Mer 


Unterſuchung der blauen Fatbe - J 


traute. Erf, 1780. 4. 3 XX 


Waidaſche — Waizen ( 897 ) 
:fondern im mittlern Aden, im Lande 


adſch Abbandi. vom Gebrauche bes 
aids in der Hausbaltung. Prag 1766. 
—SGSren von ber Bereitung des 
aidindigs in. Erekld nenen Ent: 
d.x. VHL S. 74. Suckowß 
nfangegr. der theoret. und prakt. Bos 
ll. ©. 624. Bechſteins Ru 

raeſch. des Ins und Audi. IT. ©, 
33. Bertuds Bilverd. Heft ÄAXU. 
f. 10. Big. 1. und Funke aud« 
bi. Text dazu TIL. ©. 113, 
Waidaſche, bieß «bemald die 
m Bilaufaͤrben mit Waid erforderliche 
fe Pottaſche. 

Walzen, Triticum, oder Weis 
n. Ein grasartiged Gewaͤchs, mel» 
es ein Geſchlecht von 18 ®attungen 
greife, und wie die medreſten Graͤſer 
ı der zweiten Drön. der dritten Kl. 
Triandria Digynia) ſteht. Die 
efchlechtsfenngeichen finds; der gmeis 
eljige Kelch Ägt eingeln, und enthält 
fumpfe Blämchen; - die eine Blu: 
enipelse iR bauchig und zugeſpitzt ober 
'grannt ; die andere platt, _ Dan vers 
veilt dle Waigengattungen in 2 Fami- 
en, in jäbrige und in aus— 
auernbe, 
2) De Sommermaisen, T. 
sfivum. Viele halten diefe Gattung 
tt Unrecht, für eine Spielart von dem 
meinem Winterwaigen, dem er freilich 
in dußern Anſehn mach ſehr gleicht. 
ie Geſtalt der Pflane iſt bekannt ges 
IB. Als unterſcheidendes Merkmal 
ier Sattunmg betrachtet man die vier, 
tätigen, baͤuchigen, glatten, 
ie Dachtiegel über einander 
jegenden begrannten Kelch— 
beigen, Außerdem bemerft man 
och, daß die Aehrchen etwas breit, 
ie unterßen unvolllommen, die Saas 
ven. Eleiner, nicht fo abserundet. und 
eniger mehlreich And, als vom Wins 
rwaijen; das Mebl it auch nicht fo 
eiß und’fein, wie von dieſem. Es 
iebt einige Spielatten von dieſer Gat⸗ 
ung. | 

Wild waͤchſt der Sommerwailen, fo 
il man weiß, mirgends in Europa, 
Sunfe V. Yraruc +» u. Aunßl, 37 39. 


ber Balchliren auf Feldern. - In Deutſch⸗ 
land wird er nicht ſtark angebauet, weil 
er nicht fo ergiebig und ſchoͤn iſt, wie 
der Winterwaigen. Webrentbeils fdet 
man ihn da, wo die Winterfaat veruns 
glücdte, oder wo man fonf durch irgend 
einen andern Umfand von ber Ausfast 
im Herbſt abgehalten wurde, 

2) Der Winterwaiten, T. *— 
bernum. Dieſer unterſcheidet ſich vom 


‚vorbergebenden bloß dadurch, daß feine 


Kelhfpelsen :giemlih ſtumpf 
ober unbegrannt find. Er hatvols 
lere ſtaͤrkere Aehren; - größere, dickere 
Körner mit vielem und febr feinem und 
weißem Mibl. Sein Bateriand ıft ung 
bekannt ; denn wenn man auch in Sici⸗ 
lien wilde Pflanzen finden, ı fo iſts doch 
nicht ausgemacht, ob fe urfprünglich 
dorthin gehören. 

Diefe etliche Getraidegattung — 
die edelſte und feinſte unter den einheis 
mifhen — if ſeit undenflichen Zeiten 
erſt in Aflen, dann auch in Europa au« 
gebayet worden. Durch die jmeitaus 
find und mehrjährige Kultur find nach 
und nach verfchiedene Spielarten ent⸗ 
fanden, 4. B. der Bartwailen mit 
den langen und furgen Grannen, Per 
burgundifde Waizen mit fünfs 
blätigen Aehrchen, wovon eine unfrucht⸗ 
bar il; der gelbbalmige Wais 
gen .mit den lohrocben Aehren und 
gleichfarbigen balbdurhächtigen Körnern, 
der weiße Waizen a. Die beiden 
kestern Spielarten werden infonderbeit | 
im unfern. biefigen Gegenden gebauet, 
Ueberhaupt ift dieſer Wintermaisen in 
Deutfchland und in vielen andern euros 
päiichen Ländern eine gewöhnliche Ges 
traidegattungs Doch finder ihr Anbau 


nicht Überall ſtatt; denn ein u kaltes 


nördliched Klima,  mo-die Sommer zu 
kurs find, bringt den Waigen nicht zur 
Reife; daher fein Anbau im böhern 
Norden von Europa und Afien nicht ſtatt 
findet ;; dagegen bauet man in Frankreich, 
Italien, Ungern:c. mebr Waijen, ale 


Kosgen. Der Anban dei Waisens fins 
des 


Waizen 


bet fermer nicht in jedem Boden ſtatt; 
ein mageres Sandlaxd taugt nicht für 
dieſes Getraide. Es verlangt vielmehr 
einen fetten, lettigen oder ſchwarzen 
‚Boden. Der Winterwaizen ſowohl, 
wie der Sommerwaijzen reift ſpaͤter, als 
Roqaen und Gerſte. Jener wird im 
Herbſt, dieſer im Frübjabre gefdet. Der 
Winterwaizen dauert, wenn Schneeliegt, 
in unfern ‚firenaftien Wintern gut aus; 
nur fo ungewöhnliche trodne Winter, 
mit fehneidenden Oſtwinden, mie dır 
im Sabre 355%, . And ihm gefährlich, 
und zödten ihn größtentheild in der 
Wurjel. * 


In Deutſchland, wenigftens im noͤrd⸗ 
lichen, pflezt man das Waijſenmehl ge— 
woͤhnlichermaßen nicht zum Brote zu ges 
brauben, dies gefchiebt aber in den 
mehreften Gegenden von Franfreich und 
dem. übrigen füdlihen Europa. Wir 
nehmen ed ıu Kuchen, Semmeln und 
andern edfern Badwerken, bie jur feſt⸗ 
fihen Nabrung dienen. Kine arofe 


Menge unfered Waijzens dient sum Staͤr⸗ 


kemachen, weniger um Brauen des 
Weißbiers und zum Brantweinbrennen. 
Das Federvieh und viele Wald s und 
Eingvögel lieben die Körner fehr. 


- Der Wäljgen enthält, wie andre Ge, 
traidesatinogen und überhaupt die mehl: 
baltisen Pflanzenfaamen, dreierlei Haupt 
ſubſtanzen, nämlich Gtärfemebl, : Ger 
waͤchsleim oder Kieber und Zuderfoff, 
melde Ab auf die befannte Art (ſ. 
-Stärfe) aus dem Waisenmeble auds 
fbeiden laſſen. Den Kleifter, den man 
mittelft eines Aufauffes von heißem Wafı 
fer aus dem Staͤrkemehl bereiten kann, 
bat man öfters bei foharfen Stoffen in 
den dicken Gedärmen, bei Durcfällen 
von Scärfen, in Ruhren als Kipfier 
eingefprüßt mit Nutzen medisinifb ans 
gewendet... Das ungeläuerte Waiens 
‚brot, welches wir Gemmel nennen, ift 
befier als Roggenbrot für Magen, die 
zur Säure geneigt find, Und das vom 


Waizeniuftmalge gebrauete weiße Bier, 


an vielen Orten Gofe genannt, kommt 
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mit verzehrten Pferdemift, 


Waizen 


unter den Weinen aus Getraibe dd 
Weine von den Reben am nädften. 
Der Bürger Teffier, Dritglied 
Nationalinſtituts in Paris, bat iu 
Die Menge des in den verfchiedenen 
genarten enthaltenen Kleberd und jusl 
Über die dem Waizen zutraͤglich ſten Dim 
mittel ſchaͤtzbare Verfuche angefiekt. & 
düngte im Frübjabre 1792 neun ı 
febiedene Beete von .einerlei Br 
das eine mit Schaafpferch, dada 
dad inıi 
mit dergleichen Kuhmiſt, das zn 
mit Menſchenharn, das fünfte mir O6 
fenblur, das fechfie mit Erde ven 
mefeten Gewaͤchſen, das fichent: Mi 
Taubenmiſt, das achte mit pulveriie 
Minfchenkoth, das neunte endlich iu 
ganz ohne Dünger, Alle Beate bein 
er mit einerlei, nämlich mit dem 
wöhnlihen? weißen Waiten im Aa 
Das Refultat bei der Erndte mar fü 
gendes: das mit Taubenmif gering! 
Bert gab die meiften Körner; banı ty 
ten die mit Menfchenforh und Merſta 
barnz darauf die mit Dchfenblut m 
Pferdemiſt; zulent die mit der Pin 
jenerde und dem Kuhmiſt gedinum 
Beete, und das ungebüngte, mildd 
nur wenig niehr, als das doppelt: s 
indeß andere mehr als das Geht 
lieferten. — In Berichung au’ ii 
Menge des Klebers enthielt der Dit 
von dem mit Harn gebängtem Bu # 


-Unzen auf ein Pfund nicht getrodec 


Mehls; von dem 7 Äbrigen, felbkiä 
ungedüngten Beete, famen 5 ü 
und von dem mit Menſchenkoth said 
ferten nur 4 Umen auf ein Pfund all 
Demnach fcheint der, Dünger jur @ 
dung des glutinöfen Stoffe ( Brmidl 
leims oder Kleber) im Waigen um 
oder nichts beizutragen. S. Ei 
vers Journal der Chem. Heft XL 
©. 40. Belmanns Landwiridl 
und Schhrebers deue Gamerailcıd 
ten fechfter Band. 

3) Der viellörnige oder Bu 
derwaizen, Tr. compolitun. ® 
geichnet ſich durch die — 

rei 


Maizen 


ste Aebre und die gebrängt 
ıbenden, begrannten Aehr— 
en aus; fonft gleicht er dm Som- 
rwaizen febr. Er befauder- fich fo 
tt, daß aus einer Pflanze 4 bie 7 
me aufſchießen, deren jeder 4 big 
» Aebren trägt, und jede Hauptäkre 
t wieder 4 bis 5 kieinere Nebenaͤhren. 
18 Saamenkorn fit ſehr fe in den 
zehjen, und giebt ein febr weißes 
bl. Diefe Gattung iſt mie. die bei+ 
a vorigen einjädrig, kann aber als 
immer» und Winterfrucht geſaͤet wer⸗ 
0. Gie ſtammt aus Aegypten, und 
rd in Kleinaflen um Gmiyprna, in 
gan, Italien, Sicilien, England 
d Oberdeutſchland gebauet. 

4) Der englifhe Waisen, T. 
tgidum,. Gleichfalls jaͤhrig; er uns 
ſcheidet Gch durch die vierblütiz 
n, bäuchigen, behbaarten, 


shjiegelförmig Aber einans 


rt liegenden und abgeſtumpf— 
n Kelchfpelsen Man kenynt 
n urſpruͤngliches Watırland nicht, 
gebauet wird er aber in der Schweiz 
din England ziemlich häufig. Ein 
‚en bringt 4 bis 8 Aehren und eine 
dre 30 bis 70 Körner voll eines weis 
n und vortrefflihen Mahls. Diefen 
d den vorigen halten Viele mit Un: 
bt für blöße Epielarten von dem ges 
inen Wipterwauen. 

5) Der polnifhe Waizen, T. 
Jlonicum, mit zmeiblütigen, 
ichten Blütenfpelgen, febr 
ng begrannten Blümchen 
w- bärtigen Gpindelsäbns 
en; jährig und bem vorigen fehr äbns 
d; nur daß die Aehre größer und aſch⸗ 
ben it. Die geftreiften Halme mwers 
m 5 Fuß hoch; die weißgefireiften 
Jlätter ı bis 2 Fuß und die Aehren 2 
oll lang. Die fehr langen Grannen 
er letztern halten die Vögel ſtark ab; 
ie Körner Ind groß, dunnſchalig, und 
aben ein weißes vortreffliches Mehl in 
ch. Das Vaterland if unbekannt; 
ber in Pohlen, Lothringen und andern 
degenden Frankreichs wird er ſtark ge 
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nung landrinmwärts, 


MWalbantilope 


banet. In Deutfchland bat die Küöltur 
noch nicht nach Wunfche gelingen wollen, 

6) Der eintörnige Waizen, 
T. monococcum. Auch Einforn, 
einförniger Dinkel, un Gt, 
Metertforn genannt. Er if jäbs 
rig, und jeichnet fich durch feine meiſt 
dreiblütigen Kelchſpelten und 
dadurch aus, daß das er: Bluͤmchen bes 
grannt und das mittiere untruchtbar ift, 
Auch von diefer Battung kennt man 
das Vaterland nit; fie wird aber im 
der Pfalz, im Würtemberaifchen, und 
andern »Begenden von Dberteutichland 
angebauıt. In dir B.ldung kommt fle 
dem Speli febr bei; die Achre gleiche 
einer Gerfienäbre mit langen Grannınz 
die Baͤtglein führen gemeinialih nur 
einen Saamen, in autem Erdreiche jes 
doch auch 2, felener 3. Das ſchwaͤrz⸗ 
liche Mehl giebt ein ſchlechtes, nicht 
wohlſchmeckendes Brot; Ddaber benutzt 
man die Koͤrner mebr zu Graupen, ji 
Stärke, Bier und Brantwein. 

Zwei andere merfwürdige Waizengat⸗ 
tungen, der Quelens undder Dins 
felmaigen, find unter den gewöhns 
lihen Binennunnen Queke und 
Spelzi befhr:ieben worden. 

Waldantilope, Antilopelyl- 
vatica. Diefe Antilope bewohnt die 
afritanrfhen Waldungen 160 englifche 
Meilen vom Vorgebitge der gnten Hoff⸗ 
Sie ıfl viertehalb 
Fuß lang, 3 Fuß hoch, und hat einen 
6 Zoll langen weißbehaarten Schwanz; 
der Kopf und Oberheib find 
bunfelbraun; der Bauch und 
Diet Innenfeiten der Schenkel 
und Beine weii; der Bärzsel 
it mit Fleinen runden weißen 
Tleden beieihnet s die Hörner 
des Männchens find zo Zoll lang, meiſt 
gerade, nur fehr ſchwach vorwärts ges 
bogen und über die Hälfte 
fhnedenförmig gemundeng 
die langen Ohren gefpist; das Wribs 
chen ungehörnt. Die Etimme dıefeg 
Thieres gleicht dem Gebell des Huns 
des. Es lebe in Monpgpnie, kommt 
28112 des 


nr 
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des Nachts nah den Weingärten und weißen Streifen gegelchnete Kanye ni 
Feldern der Kanfoloniften, mo ed bes fi von Quelen. 
traͤchtlichen Schaden thut; if aber feis Der dritte endlich iſt der gelbht 
nes fchwerfälligen Laufs wegen nicht dirte Waldfalter, ober ion 
gar fchmer gu erjagen. Die hollaͤndi- Bandargug, P.N.Megaera, 
ſchen Kolonien vennen diefe Antilope cher 2 Zoll breit il; etwas antı 
Bofhhod. ©. Pennants Ueberſ. gadte, bellbraune un ſchan 
der Bierf. L. ©. 80. Büffond Vierf. bandirte Zlügel hat; auf de 
XII. &.258. Syarrmannd Reife. dern befinden ſich a Augen, mırts 
©. 249. 517. Taf. VI, v. Schres kleinere gben nerblichen ik; die Hu 
bers Gäugerh. Taf. V. 257. B. dv. flägel And oben braungelb mit e 
Simmermanns geogr. Zool. III. jen Schattirungen und 5 kleinn 
.268. La Vaillants Reifen burh gen; unten etwas afchgrau.mits 
R. Forfer J. &, 100. gm. 
Walddroffel, heiftdie Rot h⸗ Wald fink, werden drei © 
droffel. | gen von Wögeln aus dem 
MWaldefel, Am gewoͤhnlichſten ſchlechte genannt, nämlih dr | 
wird fo der wilde Eſel, bisweilen meine, der Bergs und de in 
auch das Zebra, ja von Einigengar fink. Ä 


der Tapir fo genannt. | : MWaldflechte, bil Ku 
Wal deule, nennt man bie Fleis bie. Rennthierfleigte © Fl 
ne Dbreule. © Eule. R.3 - e. Rum, 7. 


Waldfalter. Esgiebt 3 einheis i Waldfliege, Muwa u 
mifche Tagfchmetterlinge, welche Wald- rum. Eine nicht feltne Fliege, = 
falter heißen. Sie gehören alle zu der : man den Sommer hindurch in Bi 
Horde der Nymphen, und halten ih in und Wäldern auf alleriei Yluma 
den Wäldern auf. Der erfte ik der ges : trifft. Sie iſt größer, als die Ei 
meine Waldfalter, Papilio N. fliege, ungefähr wie eine Yon 
Medea, ber au Kaffenogel und hat einen geldgeringelten® 
Hundsgrasfalter genannt wird. per, und auf dem Hinter! 
Ein gemeiner Gchmetterling , defin 3 weiße Gürtel, die an N 
Breite 2 ZoM beträgt. Beine Fla⸗ Geiten gelb find. 
gel find dunfelbraunfgmwarg Waldforelle, Salmo I} 
mit einer aus Zleden zuſam- ticus oder Steinforelle, mM 
mengefehten rothgelben Binz: Mancher für eine Spielart von | 
de, in welcher gewöhnlich auf den Bors meinen Forelle gehalten, if de 
derflügelm oben umd unten 4, auf den eigene Gattung sy 'denn ihr 
bintern aber oben 3 und unten 5 Mus viel dicker; ihr Kopf viel gerät, | 
gen Reben, ihr Gewicht Reigt von 4 bI8 10 

Der andere, der gefleckte Walds Die eigentlichen Merkmale, MM 
falten, P.N.Medufa, font Wald» man die Waldforelle von allen 
argus und Quelengrasfalter Gattungen und alfo auch vondt IT 
genannt, mißt mur etwas Über anderts hen Forelle unterfche:den kaun / ſc 
balb Zoll in der Breite; hat gesähns dunkelrothen mit vanfı) 
te olivenbraune mit Belb ges grauen Ringen eingefaft! 
fledte Flügel, woden die vors Zlede auf dem Leibe; dell 
dern mit Einem, die bintern vorfkehende, DOberkieft " 
aber mit 3. Augen und einem die sı Stralen in der I" 
fhwarıen Punkte bejeichnet And. Floffe, Der Odertheil dus Lili 
Die mattgräne mis dunkelgrünen und eine dunkelbraune Farbe; — 
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erweiß; alle Floſſen find weiß, an 
ı Enden duntelgrau ; nur die Rüden; 
fe iſt mit. dunfeln Punkten beſetzt. 
e Kiemenhaut führt 10; die Bruſt⸗ 
fie eben fo viel; die Bauchfloſſe 13; 
Afterfloffe 115 die Schmanifloffe 26 
d die Rädenfloffe 14 Stralen. 
In der Lebensart zeichnet ſich biefer 
bh nit vor andern Zorellen aus. 
‚bewoßnt die Haren falten Waldbäche 
» Gebirge, und if fo geſchickt im 
hwimmen und Springen, baß er ſich 
einer fchrofien Zelfgnwand, an wels 


ich ein Bach berabfiärit, von eis 


u Abſatze zum andern in bie Höhe 
nellt, um nach den Bächen auf der 
Igegengefugten Geite des Gebirges u 
umen. Das Zleifh wird beim Kos 


nroth, bat aber einen feinen und vors | 


fflichen GSeſchmack. &. Blochs 
iturgeſch. ver Fiſcheꝛe. Bechſteins 
iturgefch. des In s und Ausl. I. ©. 


7» 
Waldgeler, heißt bei Jägern 
 Buffarb. 
Waldhaͤhnchen, Chryfomela 
:morum, oder fonk geftreifter 
edfloh, iſt ein kleines Käferchen aus 
riweiten Familie der Blattkaͤſer. Mit 
is gemeinen fogenannten Erdfloh bat 
fehe viel Aehnlichkeit; doc if es 
welich größer. Es (pringt gleichfalls; 
pt gläniend ſchwarz aus, und 
ıt auf der Mitte jeber Fluͤ— 
dede eine der Länge nad 
iufende Linie Diefes Beine Ges 
jöpf trifft man im Sommer ziemlich 
iufig auf Blumen im Raſen fowohl auf 
liefen und in Waldungen, als im 
arten an, 
Waldhahn, ſchwarzer, wir 
18 Birkhuhn genannt. 
MWaldheber, f. Holzheher. 
Waldhuhn, Tetrao. - Mit dies 
m Namen bejeichnet die ſoſtematiſche 
taturgefchichte ein ganzes aus 67 Gat⸗ 
ungen beſtehendes Gefchlecht von Voͤ⸗ 
ein, welches in die Ordnung der duͤh⸗ 
erartigen gehört. in kahler, wartis 
er, bei manchen Gattungen mit eins 


I) 


gelnen Federn befenter Fleck neben den 
Auden iſt das Unterſcheidungsmerkmal 
dieſes Geſchlechts. Der Name 
Waldhuhn kommt freilich eigentlich nur 
den mehreften, und nicht allen Battuns 


‘gen zu; denn mehrere, 4. B. die Nebs 


huͤhner und Wachteln, bewohnen nicht 
Wälder, fondern freie offene Gegenden 
und Felder. Nach diefem ihren Aufents 
halte if auch ihre Nahrung verſdhieden. 
Die in Wäldern freffen allerlei Beeren 
und Knospen, bie auf den Feldern hin⸗ 
gegen Körner und Überhaupt Saͤmereien 
von Pflanzen; beiden find auch Inſek⸗ 
ten und Würmer willkommen. Mau 
teilt diefe Vögel insgeſammt in 2 Fa⸗ 
milien, wovon die eine befiederte, bie 
andre unbefiederte Fuͤße bat. Die 
Männchen haben bei einigen rinen 
Sporn, bei andern nicht. Das Fleiſch 
aller Waldhuͤhner ift efbar, und wird 
zum Theil fehr geſchaͤtt, daher auch 
diefe Vögel nicht von Jedem dürfen ges 
fangen und erlegt werden. Die vor⸗ 
nebmften Battungen: das Auerbubm 
das Birkhuhn, das Haſelhuhn, 
Schneehuhn, dad rothe und 
gemeine Rebbuhn und die Wadıs 
tel, werden in befondern Art. beſchrie⸗ 
ben. Hier führen wir nur nod 

Das weife Waldhuhn, Tetrae 
albus, an, meldes öfters mit dem 
Schneehuhn verwechfelt und mit dem⸗ 
felben alle Namen gemein bat. Diefe 
Battung findet Ach innerhalb und außers 
bald des arktifchen Kreifes, ſowohl im 
alten Gontinent, ald in Amerila. Gie 
it daher in Norwegen, Schweden, Ruß⸗ 
land, Gibirien, befonders aber um Hud⸗ 
fongmeerbufen febr gemein; bewohnt 
aber guch die deutſchen und helvetiſchen 
Alpen, ja bisweilen verirrt ſie ſich ſogar 
nad Pommern, 
. Die Länge diefes Vogels beträat 18 
und die Breite der ausgefvannten Flügel 
äber 25 Zoll; das Gewicht 24 Unien. 
Der Schnabel it ſchwarr; die Augens 
braunen fcharlachroth und beim Maͤnn⸗ 
chen viel größer, als bei dem Weibchen; 


Kopfı Hals und Hintertheil bes — 
ie 


Waldhuhn 


bie obern Deckfedern des Schwanzes und 
der Schultern find tief orangegelb mit 
pie'’n dunkfeibraunen Querfireifen und 
großen meißen Fiecken; der Bauch und 
die mit baarförmiaen Febern 
befeßten Beine find-weiß; die 
Schwungfedern eben fo; die Schwanz— 
federn (fbwärglich oder dunfels 
braun mit weißen &pigen; bie 
mirtlern ganı weiß. — 
Gegen den Herbft fällt dleſes Gefieder 
aus, der Boael befommt weiße Ferern 


und zwar zum Schußt wider die Kälte. 


jede Feder doppelt, nur die Schmungs 
und Schmarg'stern aufgenommen, Dies. 
fed Winterfleid verliert er am Ende des 
Februars erfi wieder. An den Zehen 
‚bat er breite, flache, um Graben eins 
gerichtete Klauen. | | 

Seine Nadrung find allerlei Breren, 
welchedie Ebenen des Nordens in Mens 
ge erzeugen ; deegleichen Knospen, Blaͤt 
ter von Grfrduden und andere Ges 
waͤchſe. In der Lebendart gleicht er 
dem Schneehuhn; er ermädet leicht, 
wenn man ibn jagt, und iſt gar nicht 
ſchwer in erlegen. Männchen und Weib, 
ben And einander fo zugethan, daß das 
‚ erftere nicht von der Stelle weicht, mo 
das letztere erfchoffen oder ſonſt getödtet 
BR. Im Winter fcharren Be ſich Höhlen 
unter den Schnee, und verberaen fich 
des Nachts darins des Morgens fliegen 
fie gerade anf, fchüttelnden Schnee aus 
dem Gefieder, und fuchen die Stellen 
Dinter den Klipven auf, mo der Wind 
den Schnee weggetrieben bat, und mo 
fe einige Nahrung finden, Sie würs 
den eine leichte Beute der dortigen 
Raubthiere werden, wenn ihnen nicht 
die Natur das weiße Winterkleid verlies 
ben hätte, wodurch fle den Schnee fehr 
ähnlich feben. 

Erin Neft macht das Weibchen auf 
der bloßen Erde, und legt 9 bis 11 
Schwargbepuderte@ier ; mehrertheild brüs 
ten diefe Vögel an den Küften. Die 
Nordiänder fangen fie im Winter zu 
Zaufenden in Netzen, Schlingen und 
auf andere-Art, Sie geben dem armen 
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Einwohner jener oͤden Gegenden ein ul 
koͤſtliches Bericht. Siehe Bechſteir 
Naturoeſch. Deutſchl. III. ©. 51 
Bäffons Pig. V. S. 115. & 
Li Reife nach Hudfondmeerbufen. € 


36. 

MWaldlerche, Alaudaarborı 
An den biefigen Gegenden heift bw 
gerche allgemein Heidelerde, | 
andern auch Baumlerche, De 
lerche, Holis Buſch- Sten 
und Mittelletche. Der Bü 
Schalt und Farbenach gleicht die Bu 
lerche der Feldlerche ſehr. Sie ii‘ 
Zell lang; hiervon kommen 27 Jrlu 
den Schwanz; die ausgefpannten Fir 
meffen über ro Zoll, und im Kuhda 
de reichen ihre Spitzen bis auf die 9 
des Schwanzes Der 5 Linien Im 
Schnabel if oben frhmwarı, unten kai 
und an der Wurzel far fleifchturit 
die Beire hellbraun fleifchfarben. 
Gefieder hat auf dem obern Thal 
Kopfes eine heile Nöftfarbe, mi! 
ſchwaribraun geſtrichelt ; im Affelte ler 
es der Vogel zu einer Art von sek 
buſch aufrichten, der von einem rtil 
lichen, bei dem Nafenlödıt 
entfpringenden und Aber N 
Augen hin laufenden Fran 
umgeben wird. Die Wangın H 
roſtbraun; der Hinterhals, der MM 
Theil des Ruͤckens und, die Edel 
And beNrofifarhen mit ſchwartun 
Sieden; der untere Theil des Khi= 
und dieSteißfedern find tothateuen 
um die Wangen herum, am dır Si 
Gurgel und Bruſt weißgelbid ® 
ſchwarzbraunen Längefleden ; der it 
Unterleib ift gelblich weiß, am tun ke 
ten ins Roth: und’ Noftgrane Id 
laufend. Die Heinften Flügel" 
find gran ; die übrigem Dedfedern (dr! 
lich mit großen rörhlichweiten Ent 
An den Eden der Zlögel!" 
finden fi große meige sl! 
die Schwungfedern- And dunkelbraun ® 
söthlich weißen Kanten an dır jümi! 
Fahne; die Hintern mit breiten te 
benen Kanten und rigen; die > 


Waldlerche 


bern ſchwaribraun, die erfie und gweite 
it einem rötblich weißen Feilförmigen 
eck und einer weißen Spige; die fol 
nden biof mit weißen Spitzen und die 
ittelfte fait gänzlich rothgrau. 

Das Weibchen fleht fhöner aus, als 
8 Männchen, und hat einen etwas 
ngern Schwanz; die Grundfarbe if 
ehr weiß; die Zeichnung ſchwaͤrzer; 
e Bruſt mehr gefprengt; der Kranz 
m den Kopf deutlicher und die Einfafs 
ng der Baden helle, 

In Deutfhland und mehrern noͤrdli⸗ 


en europaͤiſchen Laͤndern bis zum mitt⸗ 
en Schmweben hinauf, in Rußland, auf 


\anıtfchatla ꝛe. if, dieſe Lerche in 
5chwargwäldern siemlich gemein. Sie 
immtin ihren Sitten und ihrer Lebens; 
ve mit der Feldlerche überein,- if aber 
irtlicher, haͤlt Ach in Kichten und 
sannenwäldern auf, befonderd wenn in 
er Naͤde Felder und Wiefen liegen, und 
me ’Bch auch auf den Zweigen derfelben 
ieder. Sie erhebt ſich hoch in die Luft, 
enn fie Äingt, und ſchwebt lange auf 
tinem Flecke über dem Walde; bidweis 
m laͤßt de ihre Stimme auch von dem 
zipfel eines Baums hoͤren. Der. Se— 
aug der Waldlerche iſt viel angenehmer, 
18 der von ber Heidelerche; auch das 
Beibchen läßt einige angenehue Etro, 
ben hören. — So naͤnkiſch und ſtreit⸗ 
uͤchtig, wie die Feldlerche, if dieſe 
zattung nicht, fondern geſelliger, Sie 
ſeht zeitiger fort, als die Feldlerche, 
ämslich fchon im: Dftober, und kommt 
uch fpäter, im Mäy, zuroͤck. Da um 
ieſe Zeit noch öfters Schnee in den Wäls 
wen liegt, fo Areift fie einfimeilen auf” 
ven Feidern umber. Obgleich diefe Lers 
de auch auf Bäumen fich niederlaͤßt, ſo 
yalt fie ſich doch häufiger auf der Erde 
mf. Hier nifter fie auch und war um 
ter niedrigem Gebüfh, im Neidelraute,‘ 
hohen Graſe und bisweilen auf den naͤch⸗ 
Ben Feldern unter einem Raſenklumpen. 
Das Nef iſt ziemlich kuͤnſtlich aus daͤr⸗ 
ren Grashalmen, Haaren von Hirſchen, 
Neben, Wolle und Moofe jufammenges 
legt. Man findet darin 3 bis s duns 
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lelgraue, br eckte Eier. Das 
Waldlerchenweibchen bruͤtet zweimal, 
Die Jungen werden mit Inſekten aufs 
gefuttert; daher auch der Kuckuk feine 
Eier in dieſe Lerchenneſter legt. Die 
Alten freſſen im Sommer zwar auch 
mehrentheils Inſetten; doch zu andern 
Jahresgeiten auch Mohn, Hirſe, Rübs 
ſaat und andere Pflamenſaamen. 

Die Waldlerche iſt, wie geſagt, järts 
licher, als die Feidlerche, deſſen unges 
achter iäßt fe fich recht. gut im Zimmer 
erhalten. Die Zungen giebt man- mit 
Semmel und Milch auf, und giebt ih⸗ 
nen öfters Fliegen und Ameifenpuppen ; 
bernach Mohn, die Übrigen bereits ges, 
nannten Sämereien, und eben fo futa 
tert man die Alten. Die Jungen fans 
gen fehr früh, nämlich ſchon im Januar, 
an zu fingen, und fahren damit bie siek 
in den Sommer binein fort. Sie fins 
gen noch lieber, wenn man fie in der 
Stube frei herum laufen laͤßt, ale im 
Kaͤfig. 

Im Freien wird ihnen von den Raub⸗ 
voͤgeln, Baummardern, wilden Katzen, 
Fuͤchſen und andern Kaubtbieren nach⸗ 
gefielt, und im Herbfi und Zrüjahre 
fänat fie. der Menſch häufig, um ihr 
delifates Zleifh zu neniefen. Auf den 
in der Nähe der Schwarzwälder liegens 
den Stoppelfeltern Fann man fie im 
Auguſt und September mit Nachtnetzen, 
und wenn im Frübjahre noch viel Echnee 
fällt, anf abaefebrten und mit. Sutter 
befireueten Plägen ebendafelbft mir Leim⸗ 
rutben fangen. Auch mit der Schlags 
ward und auf dem Heerde fännt man 
diefen liebenswürdigen Waldfänger. ©. _ 
Behfeins Natursefch. Deutſchl. IV, 
©. 122. Buͤffon Dig. XIV. G. 190. 
Bocks Naturgeſch. von Preußen. IV. 
S. 407. Naturforſcher XVII. S, 
78. Cettis Naturgeſch. von Sar⸗ 
dinien. II. S. 145. — 

Waldmarder, ſiche Baums 
Marder, 

Waldmand, wird tbeild die 
große Feldmaus, tbeild die klei—⸗ 
ne Haſelmaus genannt. = 

J — Wald⸗ 
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Waldmeife, Hehe Tannens 
meife. 

Waldmeifter, Kebe Meiers 
fraut, wohlriechendes. 
Waldmenſch, if Ueberfegung 
des malaiflhen Drang Outang. 
6 >». Art. 

Waldmilbe, 
Num. 4. 

Waldnymphe, Simia hama- 
dıyas, ven Schreber der graue 
Pavian oder Bavian genannt, if 
ein Affe aus der Zamile der Baviane 
von der Größe eines jungen Bären und 
2 Fuß hoch, wenn er aufrecht ſteht. 
Er hat eine lange, dide und ſtarke 
Schnauze, die mit einer rothen Haut 
bedeckt if; 
in den Haaren verſteckte Dbs 
ren; einen großen und platten. Kopf, 
der an den Seiten, wie der Unterleib, 
mit langen zottigen Haaren befegt if. 
Die Farbe ik ſchwarzbraun, Ind Grüns 
gelbliche fchillernd ; der Bauch meißlich ; 
das kahle GSeſicht fchwärzlih; Haͤnde 
und Füße eben ſo, und die Zeben 
mit [barfen Nägeln befeyt; 
die Befäßfhwielen nackt und 
blutroth; der Schwanz fo lang, mie 
der Leib und gerade ausgeſtreckt; bach 
giebt es Abweichungen, 

Diieſes Thier bewohnt die heibheſten 
Theile von Aflen und Afrika heerdenwei⸗ 
fe, und thut in dem Pflanzungen ber 
wohnter Gegenden großen Echaden. Es 
iſt außerordentlich geil, dreiſt und uns 
verſchaͤmt, dabei ſo ſtark und unbaͤndig, 
daß es den ftaͤrkſten Menſchen uͤberwaͤl⸗ 
tigt. Sein Betragen, ſo wie ſein gan⸗ 
des aͤußeres Anſehs iſt ſehr baͤßlich. In 
London wurde einmal ein Thier dieſer 
Gattung vorgejeigt, welches die efelhafs 
teſten Begierden gegen das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht blicken lief. Ein Soldat kam 
mit feinem Mädchen, um den Affen zu 
ſehen, und fuchte diefen daburch zu 
neden, daf er fein Mädchen umarmte 
und kuͤßte. Dies erbitterte das geile 
Thier; es ergriff einen ginnernen Krug, 
und warf denfelben mit folder Sicher⸗ 


fee Milde 


Peine Augen; iugefpiste, - 


beit und Gewalt nad dem Konfe in 
Soldaten; daß gewiß ber Hernſchaͤd⸗ 
jerſchmittert morden wäre, wenn eidı 
Hut und Frifur den Wurf elmigermaf« 
gemildert hätten. Diefes bäßliche Bu 
fchöpf war aus Yemen, im alüdlide 
Arabien, gebürtige. ©. v. Zimmen 
manns gesgr. Bool. S. 182. mu 
Schrebers Saͤugethiere. I. &, 132 
Pennants Ueberſicht dee Bisrf. J 
©. ı91. Büffons Vierf. W 


S. 214. Audebert bif. nat. da 


Singes. Livr. II. - 
MWaldrabe, f. Rabe,  : 
MWaldratte, ohne Zufag, if h: 

große Feldmans; Waldraätte, 

große, aber bie Wanderratte. 

Waldrauch, wer wildert 
Weihrauch, werden bie von be 
Amelfenin ihren Bauen gufammengem 
genen Tannen s und Fichterharkädde 
gerannt, 

Waldrebe, Clematis. ii 
Brennfraut Liene, Hs 
firang, Hurenſtrang und Hay 
failer, if ein Pflangengefchledt au 
der legten Ordn. der dreisehuten Kuft 
CPolyandria Polygynia), welde 
ſich dur den Mangel des Kelchs; dub 
4; feltner 5 Kronenblätter und durd 
den gefhmwänten Saamen ausjeichec 
Dan theilt die 24 jetzt bekaunten Bar 
tungen in 2 Familien, in die mit Het 
terndem. und mit aufrechtea 
Stengel. 

ı) Die gemeine Waldrrit 
C. vitalba, oderder Seufelsjwirn. 
Eine mehrjährige, in Deutfchland um 
andern europdifchen Ländern wild wat 
fende Pflanze mic ſchwachen, fehr lan 
gem, in viele dergleichen Aeſte ich ıkäü 
Indem Stengel, der an Ziumm 
Heden und andern nahen Gegenfiintıs 
binanfleigt. Die Stengel baum 
mebrere Sabre, und beſtehen aud einın 
barten , gelblichen , wohlriechenden 
Holze, welches u eingelegter Art 
dient. Die Blätter find gefirı 
dert, und ihre bergförmigen, 
Lletternden Blaättchen le— 

die 


Waldrebe 
venfdemig eingeſchnitten, auf 
eiden Flächen glatt und auf der obern 
Hängend dunkelgrün, Die Blüten ind 
om Julins bis in den September vors 
yanden, und ſitzen an den Spitzen der 
Heinen Zweige; der Hauptblumenſtiel 
ſt dreitheilig, die beiden Geitenäfte 
benfalls, aber der mittlere einfach ; bie 
drone beſteht aus 4 Fleinen, weißlichen; 
eberartigen, auf beiden Flächen Alılgen 
Biumenblättern; die Saamen And mit 
angen haarigen Gchwängen verfehen; 
ınd bleiben den ganen Winter über 
hängen. 

Maw Tann biefe und alle folgende 
Battungen der Waldrebe durch Gaamen, 
mech Ableger, durch; Wurjeltheilung 
mb duch Wurgelfproffen vermehren. 
Sie giebt gute Lauben, und Blätter 
ınd Zweige koͤnnen in der Faͤrberel ges 
raucht werden. Siehe Willbenow 
verlin. Baumſucht. S. 67. Bed 
leins Naturgefch, das 38 und Ausl. 
I. S. 315. 

2) Die ſcharfe Waldrebe, C. 
lammula, aub Rebbinden, 
Buttlerstraut und indbefondere 
Brennufraut genannt. Sie waͤchſt 
m ſuͤdlichen Europa, aber auch bin und 
vieder in Deutfchland in Wäldern, 
decken und Zaͤunen wild; if vichaͤh⸗ 
ig und wird wiche viel Aber 2 Yuß 
oh. Die ſchwachen Stengel win 
sen fich um Ach ſelbſt, wenn fie frei 
heben, ſonſt fleigen fe an benachbarte 
Begenhände hinan. Im ‚nördlichen 
Deurfchland erfriert bieſe Gattung in 
nem freien Stande in harten: Wintern 
lsweilen bis auf die Wurgel. Ihre 
intern Blätter find geficdert 
ind zerſchlitzt; die oberfien eim 
ach, fangetförmig und am Ram 
ye glatt; beide Zlächen glatt. Die 
Blüten erfcheinen vom Julins bis zum 
Oktober in Beinen Doldentrauden an 
ben Gpigen ber Pleinen Arche; ihre 
Blumenfrone it Hein, vierblättrig und 
weiß; die Kronmblätter auf beiden Geis 
ten glatt und dreinervig. Der Saame 
seift bei uns nicht, 
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Die Blätter dieſer Plane End fa 
ſcharf, daß Be Blaſen auf der Haut kier 
den, und vom vermorfenen Landftreicherg 
und Bettlern biegu gebraucht werden, 
um bei Einfältigen Mitleid zu erregen, 
S. Billdenow a. a. O. S. 68. 
Bechſt. a. a. O. ©. 815. 


3): Die blaue Waldrebe, C 
viticella. itldenow nennt fir die 
itallänifche Waldrebe. Sie ik mebriäbr 


tig, und waͤchſt im ſuͤdlichen Curopa 
wild, hält aber in Norddeutſchland die 
ſtrengſten Wintersvolllommen aus. E86 
iR ein Strauch, :deffen. holzige, dünne, 
ranfende Stengel 10 biäns Auf 
hoch Reigen, wenn fe neben ſchlanken 
Bäunsen und andern Begenfänden ſte⸗ 
ben. Die: Blätter find Theile 
einfach theils doppelt ufay» 
mengefegts ihre Blaͤttchan e i⸗ 
rund, dreitheilig und ghatt⸗ 
randig. Die Blumen erſcheinen im 
Junius bis zum Geptember einzeln in 
den Winkeln der Blätter auf 4 Zoll lamı 
gen Blattſtielen, welche in der Mitte 
zwei figende, gewöhnlich ‚dreilappige 
Blätter haben; die ſchoͤne Blumen, 
krone beficht aus 4, faſt anderthalb 
Zoll langen, violetrochen, etwas mels 
Ienförmigen, mit negförmigen. Adern 
Durchjsgenen: augefpinten Bläts 
tern, und ik glodenförmig. Des 
Saame wird vollkommen reif, und nicht 
nur durch ihn, ſondern auch auf andere 


Art kann das Sewaͤchs ſortgepflant 


werden. Es ſchickt ch vortrefflich zu 

Lauben. ©. d. angef. Schriftft. 
sy Die Framsblättrige Wal d⸗ 
rebe, C. 'crilpa. : Mehriährig, im 
Carolina und: Florida wild, mit holjar⸗ 
tigem, aͤſtigem, glatten, dünnen uud 
4 Fuß hoch ſfeigendem Stengel 
und ſehr verſchiedenen Blaͤttern, 
die bald ein fach, bald „u dreben 
beiſammen ſtehen, und unten am 
Stamme nicht nur bei jungen Pflanen, 
fondern auch bei alten, gefieders 
End; die Blattchen find eirund⸗ 
langetförmig, dreilappig, und 
am Nande ghatt. Dis biadviolets 
ten 


MWaldrebe 


gen Blumen erfcheinem‘ im Julius und 
Ancuk einzeln auf einblütigen, 4 Zoll 
Jangen, gam nadten Blätenfielen ; find 
sisdenförmig mit zugeſpitzt en, 
am Rande wellenfoͤrmigen oder 
getrausten Kronenblättern. Die 
Sarmen, melde in warmen Herbfien 
auch bei und zur Reife kommen, uns 
gerfdeiden fich von allen übrigen dieſes 
Seſchlechts durch die pfriemenfoͤrmigen, 
Krifen, und. nadten Grannen. 

Dan darf diefe Bartung, weil fie 
gärtlicher- it, als die. übrigen, nicht 
ohne Bedeckung im. Freien fichen lafs 
fen, weil fie: fonft ſchon bei gewoͤhnli⸗ 
chen Wintern ſehr leidet. G. aiii⸗ 
Kenowra a O. 

5) Die — waldrebe, 
C. glauca. Mehrjaͤhrig; in Siblrien 
und den fogenannten Morgenländern 
wild; mit duͤnnem, dfligem, auddaus 
ernden, ı2 Fuß bach Fletternden Stens 
gel; graugränen zuſammengeſetz⸗ 
ten Blättern und eirunden, 
faflgelappten; Kumpfen, glatts 
randigen und mit einem klei— 

nen ſchiefſtehenden krautart i— 
genStachel verſehenen Blätts 
chen. Die ſchmutzig blaßgelben, an 
dreiviertel Zoll langen, eifoͤrmigen, mit 
geraden Nerven durchtogenen Bluͤten 
entſpringen aus ben Winkeln der Bläts 
ter und aus ben’ kurzen Smeigen; fe 
Ind vom Julius bis zum Oktober ſicht⸗ 
bar; die Blamenblätter-auf beis 
den Seiten glatt; aber am Ran 
be weißfiltig. 
Dieſer ſchoͤne Strauch, miter fi 
auf diefelbe ‚Art, wie die Abrigen Gat⸗ 
tunzen, vermehren läfit, und reifen 
Saamen bringt, dauert im mörblichen 
Deutſchland fehr gut im Freien aus, ©. 
wiinenen a. a. O. 

6) Die vir giniſche Waldrebe, 
c. Virginica. Aus Nordamerika hd 
bel uns fehr gut ausdauernd. Die 
fabenförmigen, rantenden, etwas «dig, 
gen-&tengel eigen 20 und mebs 
rere Fuß hoch au benachbarte Begenfläns 
de hinan, und dienen vortrefflich zu 
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Lauben. Die Blätter Heben 
durchaehends zu drei beifammes; 
ihre Blätthen find bersförmis, 
fat Iaypig » gewinkelt mm 
ebenfalls Eletternd. Bam Qu 
lius bis zum. September fiebt man bu 
Blüten, welche aus den Winkeln ic 

äter fonmen, weiß und gamı gu 
trennten Seſchlecht find, is 
daß Ein: Stamm bloß weibliche, de 
andere bloß männliche trägt; ‚anier #6 
bilden fie eine Doldentraube, Sich⸗ 
Billd. a. a. O. ©. 66. 

7) Die aufrechte Walbdresr, 
C. erecta. Diefe gleichfalls ausdıu 
ernde Gattung gehört num mebf de 
folgenden zu dene» mit aufredim 
Stengel, Sie wäh im ſuͤdliche 
Europa und auch bie und wieder ie 
Deutſchland auf Bergen wild. Es ü 
ein 3 bis 4 Fuß hoher Strauch mit ge 
fiederten Blättern, dam 
Blätthen eirunds Tamngetfir 
mig und am Randevöllig glatt 
find.. Die weisen Blumen erſchelen 
im Julius und Auguf an dem Exta 
der Zweige, und find theils vier: 
theils fünfblättrig. Bei uns hilt 


dieſer Heine- Strauch die ſtaͤrkſten Bin 


ter- aus, Alle feine Theile emthaltes 
einen freſſenden, ſchnell blafengiehend:n 
Gaft, melcher beim Trocknen der Pen 
je ‚größtentheild verloren ‚gebt; abe 
durch die Defillation dem Waſſer q 
mittheilt. Die. Alten brauchten Blu 
men. und Blätter frifch aufgelegt als ca 
blafengiehendes Mittel bei Zahnſchmer⸗ 
zen, in Zaulfiebern und andern Krank 
beiten. Stoͤrk ruͤhmte den Aufsuf 
und das unfräftige Extrakt in dır Ars 
lancholie, dem chroniſchen Kopfweh, ia 
veneriſchen, in Knochenuͤbeln ꝛc. 
8) Die einfache Waldrebe, (. 
integrifolia. Andere nennen fie bie 
ſibiriſche. Sie wählt in der Zatarri, 
in Ungern und-hin und mieder im füds 
lihen Deutihland mild; iſt ausdanernd 
in der Wurzel, und trelbt ſchwache / 
aufrechte, mit wenigen Zweigen be⸗ 
fegte Stengel. Die auffigenden 
. Biit 


- 
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zhätter find’ aani einfadh, eis 
undfkanjetförmig nnd die eins 
ein auf langen Stielen fipens, 
en, blauen Blumen ünter fi 
ängend. 

m Freien aus,“ 

Waldſchnecke, Helix nemo- 
alıs. Man koͤnnte freilich alle in den 
Bäldern befindliche Schnecken Walds 
chhnecken nennen; Boch führt eine bes 
ondere Gattung unter den fogenannten 
\andfchneden diefen Namen. Sie 
at alle ‘Kennzeichen mit ben uͤbrigen 
andſchnecken gemein; ihre Schaale if 
» bis ’ıı Linien Im Durchmeſſer dick, 
hne Nabel, fa rund, glatt, 
urchſchelnend, bandirt und 
nis mondförmiger Defffung. 
Bänder und Grundfarbe And fehr vers 
bieden. Die erſtern wechſeln in der 
zahl von 2 u 6 ab, und baben eine 
ingleiche Breite ; letztere iſt weiß, braun, 
ſcharau, roͤthlich, gelb, blaͤulich ꝛe die 
Bänder ſehen braun, roth, geb, grän, 
veiß und fchwarı aus, 

Diele Schnecke lebt in Deutſchland zc. 
aufig auf Baͤumen, im Gebüfchen, 
decken, an Wänden, Klippen, und 
rißt das Laub von Baͤumen und ans 
ern Gewaͤchſen, daher fle öfters ſchaͤd⸗ 
ich werden, - Voͤgeln und Amphibien 
nüffen fle zur Nahrung dienen, Im 
Rai trifft man an den Hecken viele eins 
arbige , vorzüglich- ſchwefelgelbe an. 

MWaldfhnepfe, Scolopax ru- 
ticola. Unter.den einheimifchen Schneps 


en if die Waldfchnepfe eine der gemein, ' 


ten. Da ihr Schnabel gerade if, ſo 
ehoͤrt fle in die gweite Familie. Sie 
ſt beinahe ſo groß wie ein Rebhuhn; 
nißt in der Länge faſt 16 Zoll und mit 
mögefpannten Flügeln in der Breite 
wamig und einen halben Zoll; ber 
Schwanz if 3 Zoll lang, und dad Bus 
vicht beträgt 12 Ungen. Der Echnabel 


ft viertehalb Zoll lang, weich, durch 


larke Miefen edigt, vorn ſtumpf und 
&hmärzlich, oben fleffchfarben und unten 
wüngelb; bie großen ſchwarzen Augen 
tehen weit nach hinten und zugleich nach 


Bei- uns bauert fie gut - 


Maldfchnepfe 

oben s die-Weine find arüntich afcheran;: 
die Schenfel bedeckt; die Kaum 
graubraun. Der kleine, faft' edigte 

Kopf bat vorn eine eflöerane, roͤthlich 
und ſchwars gewaͤſſerte Farbe; der 
Scheitel iſt bie yum Naden 

mit 4 fhwarsbraunen und '3' 

rofigelben Querbinden gezeich— 
net; BGeſicht, Baden und Kehle ſind 
weißlich und Achmwarz nefprenkelt; vom 
Sch nabelwinkel bis zum: Auge laͤuft ein 
ſchmaler Strich von fehmarzbrauder Far⸗ 
bes Beni und Seiten des Halfes find) 
söfigelb mit ſchwarzbraun· n Querlintenz 
der obere Shell des Ruͤckens rothbraun 
mie ſchwatſen, feinen und regelmaͤßigen 
Querlinien und röthlichweißen und ſchwar⸗ 
jen und großen eingelmen Flecken; der 
untere Theil und die obern Schwan⸗ 

deckfedern find roſtfarben mit ſchwaͤrn⸗ 
lichen Querbaͤndern. Die Schulterfe⸗ 
dern haben an den Gpigen große roͤth⸗ 
lichwelß⸗ Flecke, die hinten am“ Fluͤgel 

ein Band bilden, Der Vorderhalo und 

die Bruf And hellroͤthlich aſchgrau; 

Band, Seiten, Schenkel und die Deck⸗ 
federn ber Unterfluͤgel ſind gelblichweiß; 

alle untern Thelle des Koͤrpers mit feinen 

dunfelbraunen Wellenlinſen bedeckt ; die 

Flaͤgeldeckfedern And: rothbraun mit vers 

miſchten (hmärgen, grauen und einelnen 
roͤtblichgelben Bändern und Streiſen z 
die vordern Schwungfedern dunkelbraum 
mit dreieckigten roſtrothen Flecken; die; 
der zweiten Ordnung ebenfalls dunkel⸗ 
braun, aber roſtſarben bandirt? Der 

Schwan; iſt ſchwarz mit einer Helafchz 
grauen Spitze und einem dreieckigten ka⸗ 
fanienbiannen ——— * Rande der 

Federn. 

Das Weibchen iſt etwas gröfıns Kate 


- fer von Farbe; Schnabel und Brine ſind 


fleifchfarbenafchgrau, und auf.den Deck⸗ 
federn der Fluͤgel And großeumeißte Flecke. 

Die" Waldfchnepfe verbreitet fich über 
alle Theile von Europa bis Schweden, 
Norwegen und: Rufland hinauf; auch 
in Aſten und Afrika trifft man fie allent⸗ 
balben an..: Sie hält Ach in feuchten, 
ebenen und waldigten Gegenden ' anf, 


R und 
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nnd ik in Deutichland allerdings als 
ein Zuavogel anzufeben, obgleich fe in 
gelinden Wintern bäufig bei uns bleibt. 
In dem mildern England und Frankreich 
flebt man fie das ganze Jahr hindurch. 
In unfern Gegenden wandert fe etwa 
um die Mitte oder gu Ende dus Dftobers 
mach dem füdlichen Europa; aber früher 
noch ziehen die aus dem hoͤhern Norden 
aus ihrem Vaterlande meg, und fireis 
chen bei uns durch. Nach Italien und 
befonders nach der Inſel Corſika und 
Sardinien kommen diefe Bögel im Herbſt 
Schaarenweife. Die Zeit der Wanderung 
. heiße bei.den Jägern der Schnepfens 
ſtrich. Giefliegen in größern und klei⸗ 
nern Gefelifchaften des Abende und Mor⸗ 
gend Durch beſtimmte Gegenden, wo de 
der Jäger dann bäufig erlegt. Es ik 
ein ſcheuer Vogel, der ſich ſchwer bes 
ſchleichen laͤßt; in anderer Hinſicht kann 
man ihn aber wieder dumm nennen, weil 
er, wenn auch den Menſchen, doch bie 
Netze und Schlingen nicht vorſichtig meis 
det , fontern leicht hineingeht. Die 
Stimme ber Walbfchnepfe, die fe bes 
fonders gur Zeit ter Wanderungen im 
Srübjabre.und Herbſt hören läßt, gleicht 
dem Tone, den Kuͤchelchen von ſich ae, 
ben. Ihr Flug iR ſchlecht und niedrig; 
ihr Lauf aber ſchnell. Ihre Reiſen un⸗ 
ternimmt fie. des Nachts, und wie man 
benterf hat, nicht wie bie hochfliegen⸗ 
den Zuguögel, gegen, fondern mit dem 
Winde. 

Die Nahrung bat fie mit ben übrigen 
Schnepfen gemein. Es And Regenwuͤr⸗ 
mer, nackte Schnecken, vielerlei Erd⸗ 
inſekten und deren Larven; Gras und 
ſeine Wurzeln. Die kleinen Miſtkaͤfer 
im Dünger der Kühe uud Pferde auf 
den Zriften And ihr Lieblingsfutter. Gie 
geht vornämlich des Abends und, bes 
Morgens, auch nach einen warınen Res 

gen nach Futter aut, — 
Int biefe ‚Schnepfe in ber Nähe von 
Sümpfen, feuchten Wiefen und andern 
niebrigen. Drten, mo möglich, in ber 
Nähe hoher Waldungen an. Es if 
wicht, als eine mic dem Fuͤßen aufges 


hr Neſt 


ſcharrte Vertiefung mit einigen. Halmen 
umlegt. Das Weibchen legt jäbzlih 
nur einmal 3 bis 4 ſchmutzig blaßgelbe, 
humpfe, am oben Rande violet uud 
braunroth gefleckte Eier, die mad 15 
Tagen audgebrätet werben. „Die Zum 
gen laufen gleich, nachdem fie die Shake 
abgeworfen haben, mit der Mutter dw 
von. Sie find den Nachſtellungen da 
Marder, Wiefel, Fuͤchſe, wilden Kasım, 
Iltiſſe und Raubvoͤgel fehr amsgefekt, 
und kommen durch diefe Feinde häufig 
ums Leben, . hr ärgfier Feind ik, de 
fonders wann. fe erwachſen find, dm 
Merſch, welcher diefen Thieren ihre 
delilaten Fleiſches wegen auf alle mu 
esfipnlihe Urt nachfiel Da Tem 
niedern Jagd gehören, fo darf wiht 
Jeder le (hießen, oder fon mwegfaugen; 
fondern mur die dazu beſtellten Züge, 
Disfe kennen vielerlei Mittel, den Bar 
gel in ihre Gewalt zu befommen. Das 
gemeinße if, daß man ihn im hin 
und Herbſt auf feinen Wanderungen wi 
dem Schießgewehr erlegt. Gonf bw 
dient man Ach allerlei; Garne, des Rkbr 
und: Stofgarad, des gewoͤhnlichen Hips 
nerſteckgarns, der Schleifen und Laufı 
dohnen, der Fallen und: anderer Bars 
richtungen, weiche alle vom kunſrer⸗ 
Nönbigen Jäger zur rechten Zeit uad am 
nn Drte auf geſchickte Art auge 
racht werben, 


Das zarte, leichtserbauliche y. 
wird zu den größten Ledereien des 
jen Thierreichs gerechnet ; es hat 
überaus angenehmen Gefhmad, Bu 
möhnlich fpeifen die Leckermäuler bes 
Bogel mit den Eingeweiden. S. Br 
ſteins Naturgefch. Deurfchl, III. & 
90. Latham Ueberficht der Big II 
©. 103. Bocks Naturgefh. v. M. 
IV. ©. 356. Naturforſcher KILL 6 
arı. Cetti's Naturgeſch. TI. S. 250, 


MWaldfperling, oder Baue— 
fperling, Änd Benennungen bi 





‚Feldfperting&» 


Waldtaube, ikdie gemeint 
IS PEROENERENN ©. Taube. 
Wald 
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MWaldteufel. Diefen Namen 
führt nicht nur der Drang Dutang, fon» 
dern er wird auch verfhiedenen ſtarken 
and daͤßlichen Bavianen beigelegt. 

Wald thier, nennen die Bewoh⸗ 
ner der Alpen eine Art größerer Gemſen, 


die von ihnen für eine eigene Kaffe ge 


halten werden, 


Waldvogel. Nah dem gemeir 
nen Sprachgebrauche find alle die Wald» 
sögel, welche in Wäldern leben; nad 
Binne’. wird aber darunter eine eigene 
Ordnung ber Vogelklaſſe verſtanden. ©. 
Bogel, 


Walfifſch, Balaena. Der Name 
Walfiſch wird gewöhnlich von der latei⸗ 
aiſchen Benennung beigeleitet ; man 
yarf aber mit mebrerer Sicherheit ans 
nehmen,  daf er von dem nördifchen 
Borte Hual, meldes die Noriveger 
Dual ausfprechen, berfamme. Hier— 
anter- verſtehen die Dänen, Norweger 
ınd Jolaͤnder alle große Geethiere, alfo 
richt bloß die eigentlichen Walfifche, fon» 
yern auch die Kafchelotte und den Nar⸗ 
bal, Die Namen Walrof, Nar— 
val, Walrarhac. haben folglich gleis 
den Urfprung. Der deutfhe Name 
Balfifch wurde in Zeiten gewählt, 
vo man alle Thiere gu den Fifchen rech⸗ 
jete, welche beftändig im Waſſer bleiben, 
Hoffen, und dabei eine fiſchaͤhnliche Ges 
halt haben; nun if er einmal allgemein 
ngenommen, und es wird ſchwer hal; 
en, ihn aus der Sprache ju verdrängen, 
o falfch er auch if. 

Die Walffhe — 18 giebt deren 6 
Battungen — gehören nämlich zu den 
Bäugesbieren, : und machen mit dem 
Rarmal, den Kaſchelotten, und 
Deiphinen eine eigene Ordnung ders 
elben unter dem Namen GSeefäuges 
biere aus Nah. Linne iſt es 
ie flebente, nah Blumenbad die 
seunte Ordnung. In derſelben bilden 
ie ein eigenes Geſchlecht, welches Ach 
yadurch von den Übrigen 3 eben genann» 
en Geſchlechtern unterſcheidet, daß ſtatt 
sr Zaͤhne in den obern Kinnladen horn⸗ 


beſchriebden worden, 


Walfiſch 


artige Blaͤtter liegen, welche Baarten 
beißen, und daß über dem Kopfe 2 
Luftröbren ſich befinden, 

Die übrigen 5 Walfifchgattungen, ber 
Binnfifh, der Jupiterfifch, der 


Enotenfifch, der Nordtaper und 


Pflockfiſch find in beſondern Art, 
Hier folgt nun die 
allermerkwuͤrdigſte, nämlich: 
Dereigentiiche, gemeine obee 
grönldndifhe Walfifh, B. myſti- 


' cetus, das größte unter allen au’ uns 


fexer Erde lebenden Thieren. Ehemalg, 
als diefem Riefen unter ben Meerbewoh⸗ 
nern noch. nicht fo ſtark nachgeftellt murs 


be, und er zu einem böbern Alter ge⸗ 


langte, als jegt bei den unaufbörlichen 
Berfolgungen, fand man über 200 
Fuß lange und 70 bis go Fuß breite, 
Heut zu Tage fängt man felten einem 
Walfiſch, der über 60 bis To Fuß lang 
iſt. Das Gewicht eines der gröften 
beträgt auf 100,000 Pfund und drüber 
und die Breite 40 bis 50 Zub. Der 
ungeheure Kopf macht den dritten Theif 
des ganzen Körpers aus; er ıfl oben «ts 
was flach oder breit, und gebt wie ein 
Dad flach wieder. Die große Maul 
Öffnung endigt Hch hinter den Augen vor 
den Floſſen, und ifi faft wie ein iateis 
nifches S gebogen. Unten liest die uns 
gebeuer große Zunge in dem Munde uns 
beweglich. Dis Augeo find verhältnißr 


mäßig Hein, micht viel größer, als Och⸗ 


fenaugen, und vor jedem derfelben ſteht 
ein Buckel. Auf jeder Seite des Kopfes 
liegt ein großes, ‚wie ein lateiniſches S 
gebogenes Blafeloch, welches auf anderts 
bald Fuß breit il. Sie dienen zum 
Athmen, aberauch das überfiäffige Waſ⸗ 
fer von ſich zu geben, weiches das Thier 


beim Freſſen in großer Dienge verſchluckt. 


Wenn der Walfijch einen Waflerfiral von 
ſich blaͤſt, welches mit großer Gewalt 
gefhieht, fo glaube man in der Ferne 
einen mächtigen Gpringbrunnen wahr⸗ 
junehbmen. Das Braufen, nomit diefe 
Yusleerung verbunden ik, Fann auf 
eine Meile weit gehört werden und die 
in der Nähe befindlichen Geefaprer pfler 

gs 


_ 


Walſfiſch 
gen dabei einen haͤßlichen Geruch zu vers 
ſpuͤren. Praͤchtig iſt das Schauſpiel für 
den Seefahrer, wenn mehrere Waififbe 
ihre Fonsainen in Bewegung fegen, Iſt 
das Thier verwundet und vor Zorn und 
Schmerz wuͤthend, fo ſtroͤmt der Wafs 
ſerſtral mit beſonderer Gewalt aus ſei⸗ 
nen Blaſeloͤchern. Die Baarten oder 
bornartigen Lagen im Oberfiefer, weiche 
Die Stelle der Zähne vertreten, und dad 
-befannte Fiſchbein geben, sieben ſich 


nicht der Länge nach durch den Rach⸗n 


‚bin, fondern liegen wie Zähne quer in 
dem Kiefer; nur eben fe dichter bei⸗ 
fammen, als Zähne. Un der breiten 
Wurzel ſtecken le in einem weißen Knor⸗ 
pel, und die Spitze iſt mit pferdehaar; 
ähnlichen Faſern beſetzt. Auf der äußern 
Seite find diefe Baarten etwas gekruͤmmt 
und dicker, auf der innern, dünner und 
fat gerade, aber mit Haaren befegt. 
Die Anjahl diefer Baartın auf jeder 
Seite wird verſchieden angegeben; nad 
@iniaen find es 250, alfo in beiden 
Kinnladen 500; nad) Anbern aber über; 
haupt an 700, moon nur ‚soo als 
Fiſchbein brauchbar find. Vielleicht, 
boß auf diefem legtern Umftand die Vers 
fhiedenheit in den Angaben berubet. 
Die mittelften find die laͤngſten; nams 
lich 3 bis 15 Fuß; „die kürgern vorn 
und binten werden gar nicht genommen. 
innerhalb der eigentlichen oder ächten 
Baarten firen noch andere unädte 
gegen den Gaumen jun in eben der Drds 
nung, nur weiter von einander entfernt, 
Diefe unächten Baarten find weicher, 
glatt, faſt viereckigt, micht über 4 Zoll 
lang, fo dick wie eine gemeine Schreib⸗ 
feder im Schafte, und am der Spitze 
mit langen Haaren befegt. Die untere 
Kinniade, welche breiter ik, als bie 
obere, bat auch Feine Zähne, fondern 
Höblungen oder Ninnen, worin bie Baar⸗ 
ten fallen. u 
Die Höhle des Rachens if bei dem 
Walfifche ſo groß und weit, daß fie ein 
Bor mit 8 Mann faffen fann; endigt 
fich aber in eine Kehle, durch welche die 
ſtarke Fauſt eines Mannes wur fo eben 
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bindurch geht. — Die Ohren End 
Heine Roͤhten, nicht dicker, als der 
Schaft einer Schreibfeder und eben, 
wie die Augen, den Brufifloffen gegen 
über. Das Zeugeglied liegt in eine 
Scheide am Bauche verborgen; und bei 
dem Weibchen, welches größer ift, ai 
das Waͤnnchen, fen um die Schamrite 
2 Brüfle mit Warzen, welde weit den 
ausgedrängt werden fönnen. Die Karkı 
des Walfiiches if in der Jugend gras 
marmarırtz in fpdtırn Jabren gan 
ſchaarz und fm Alter famwar; und meif 
geflckt; Die untere Kinnlede bei dem 
mehrefien weiß; einige Alte haben «ins 
weiße Binde von dem Rücken big an dus 
Bauch laufend, melcher, wie der gamı 
Unterleib, weh il. Die Hau amd 
gemeiniglich als glatt befchrieben. Ben 
man darunter fo viel als kahl oda ww 
behaart verfiebt, fo könnte man fie ieh 
fo nennen; indeß finden ſich doch his 
und wieder einzelne Borftenbaare uf 
derſelben. Gonft ik ibre Dberläde 
raub und ſcharf; bei Alten äfters mi 
Seegewaͤchſen, Corallen und Mufces 
beſetzt. Am äbnlichften fcheint Fe einen 
aufgeriffenen Baumrinde zu fein, indes 
sen Ritzen ih eine Menge Waififhtäufe 
aufhalten. Ihre Diekebeträge böhktend 
ı Boll, gewöhnlich weniger. Der Schwan 
bat eine gabeiförmige Geſtalt, if 3 bit 
4 Kiafter breit, etwas in-die Hoͤde su 
bogen, und wird nicht, wie von tm 
Fiſchen, vertifal, fondern borigontal iu 
tragen. Die Zloffen, in der Näbe da 
Augen Ägend, find 5 bis 8 Zub Im 
und befteben nicht, mis bei den Fiſchen 
aus langen durch eine Haut verbundenen 
Stralen, fondern haben Bliedertuaden, 
und find wie eine menfchliche Hand mit 
Singers gebildet, aber ohne Nägel un 
mit derfelben Haut, wie der Leib hedri. 
Zum Unterfhiede von ben Floſſen it 
Fiſche beißen fe Finnen, Mir diefe 
Werkjengen, bie ald Hände oder Baus 
berfüffe dienen, weiß fich die ungeheutt 
Thiermaffe geſchickt zu bewegen und um: 
jumenden. Das Weibchen drückt damit 
feine faugenden Jungen an fi, m: 
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Te auf der Flucht um die Schmansfiägel 
yerfelben, und führt fie auf dieſe Art 
mie fih fort. Der Schwanz dient dem 
Balfifche zum Rudern, welches bei die 
em großen Thiere unglaublih ſchnell 
‚on flatten geht. Die Gemalt, welde 
a8 Tbier in feinem Schwanje befigt, 
ſt unbeſchreiblich. Den mächtigen Rar, 
wal, feinen Todfeind, fehlägt ed damit 
uf einem Schlage todt, und Menichen 
mit famt dem Boote, worin fle ihm nachs 
iellen, gu gerfchmettern, wuͤrde ihm 
Weinigkeit fein, wenn es nicht zu furcht⸗ 
ſam wäre. Gleichſam als kennte <r die 
Beißesüberlegenbeit deffelben, flieht der 
Walfiſch den Menſchen, und fuhr Ach, 
fobald er nur das: Geräufch der Ruder 
hört, unter dem Eiſe zu verbergen. 
Der Sinn des Gehörs fcheint bei dies 
fem-Thiere * ſchaͤrfſten zu ſein, unge⸗ 
achtet ihm die aͤußern Ohren fehlen. 
Es bat aber auch ein gutes Geſicht; doch 
fieb£t ed, da feine Augen oberwaͤrts fies 
ben, mehr über ih, als neben Ad, 
und dies. war auch feiner Lebensart anges 
meffen; denn da es feiner Sicherheit 
wegen fih gern unter dem Eıfe aufpält, 
und gleichwohl nicht lange’ ohne Luft fein 
kann, fo muß es beſtaͤndig ſolche Stel⸗ 
len aufſuchen, wo das Eis offen oder 
doch am dünnften ik. Hier drängt es 
ſich fo deftig mit dem Kopfe dagegen, 
daß das Eis auffpringe, und ibm Luf 
verſchafft. — 
Der gemeine Walfifh bewohnt den 
Ocean fowohl auf der füdlichen, als 
nördlichen Halbkugel. Sein ordentlis 
her Aufenthals iſt die kalte Zone, und 
auf unferer Halblugel trifft man ihn ge; 
meinigtich erſt jenfeıt des 660ſten Grades 
der Breite an. Er bleibe immer im 
Waſſer, ohne bisweilen, wie die Robben, 
ans Sand zu kommen. 
Ach auch nicht von der Stelle bewegen 
tönnen. Bisweilen erdebt er ih, uns 
geachtet feiner Schwere, mittelſt eines 
Sprunges über die Meeresfläche, und 
fälle dann mit einem folchen Getoͤſe nies 
der, daß das Meer umher in fürchterlis 
he Bewegung geraͤth, und ſchaͤumt. 


( gu ) 
Dieſes Schaufpiel fabe Furfter auf 


Hier würde er - 
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feiner Reife in Le Maire's Meerenge 


an Thieren, die 40 Fuß lang und 10 


Buß di waren. Eben diefe legten Ach 
bismeilen auf den Rücken, und plätfchers - 
ten mit ihren langen Zloffen im Waſſer. 
So oft .fie das. Wafler damit ſchlugen, 
börte man einen Knall, wie von einer 
baibpfündigen Kanone. — Die Wals 
file balten Ach in Schaaren zu Huns 
berten deifammen, und unternebnen 
große Reifen im Dean. : Am Ende 
des Jahres, im November und Drcems 
ber, geben fie weſtwaͤrts gegen Groͤn⸗ 
land bin; im Zrübjahre aber oftwaͤrts 
nad Spigbergen iu. Es bält ſich nur 
Eine Gattung beifammen, “welche ſich 
nie mit andern vermengt. Während ih⸗ 
ser Züge ficht man fe ale Viertelſtun⸗ 
den nach Luft fhnappen und Waffer her⸗ 
dorblafen ; wenn Bender verfolgt werden, 
fo können fie wohl eine halbe Stunde 
unter Wafler bleiben; nur die Mütter 
mit den Jungen fommen öfter hervor. - 

Hätte die Natur dieſem ungeheure 
Thiere Zähne und einen Schlund vers: 


liehen, der. mit feiner Größe im Ders 
bältniffe Hände, fo würde es wahrſchein⸗ 


lich das Meer von allen größern Fifchen 
entvölfern; fo aber beſteht feine Nah⸗ 
rung bloß in Haͤringen und andern klei⸗ 
nen Zifchen, in Geeinfeften und dem 
vielerlei Gewürmen, movon das Meer 
wimmelt. Befonders if dieher zu rech⸗ 
nen bie mitternaͤchtliche Kiio 
(Clio borealis ) .oder das fogenannte 
Walfifchfusser, der engliſche Mat 
fen; welches in fo arofer Menge im 
Nordmeere befindlich if, daß der Wals 
fich in manchen Jahregeiten fein Man 
nicht Öffnen kann, ohne Tauſende diefer 
Gewuͤrme einzufchluden. S. Annalen des 
Nationalmufeyms der Naturgeſch. H. 3. 
Mebrere Gattungen von Krebfen find 
feine vorzäglihfte Nadrung. Die Heir 
nern bieten fh dem Rieſen ferbt ale 
Beute dar, indem fie ich feinem Maule 
naben und mit feinen Baarten fpielen, 
Wahrſcheinlich ahnen fie nicht, daß der 
Rachen des Ungeheuers ihr Grab if, 

N; und 


Wolfch 


und Halten wohl die Baartenfaſern für 
Würmer) Der Auswurf des Walfifches 


- ehr and, wie angefeuchtetes Zinnobers 


yulver. Man kann damit Leinwand 
roth färben; nur If bie Farbe nicht von 


\ 


Beſtand 


Was die uͤbrige Lebendart betrifft, ſo 
bleibt darin immer noch vieles dunkel, 
ungeachtet jährlich eine fo große Menge 
Diefer Thiere gefangen werdın. Die 
Walfiſchfaͤnger kuͤmmern ſich wenig dars 
um, wenn fenar ihren Bwed erreichen, 
und Andere, zumal Naturförfcher, bar 
ben felten Gelegenheit, das riefenmäs 
Hige Seſchoͤpf zu beobachten. In der 
That iſt aber auch faſt nichts“ mit 
mehr Schwierigkeiten verbunden, als 
Died. — Ueber feine Begattung bes 
richten die Grönlandefahrer, daß beide 
Gefchlechter Ach mit dem Schwanz: auf 
die Waflerflähe ſtemmen, mit dem’ anfs 
gerich tetem Körper an einander rüden 
und fih mit den Floſſen umarmen, 
Diefer Nachricht Hecht wohl Jeder ihren 
Urfprung an; und richtiger iſts, daß 
Ach das Weibchen auf den Ruͤcken legt, 
den Schwanz nicderbiegt, und fo dem 
Männchen Gelegenheit verfchafft, auf 
feinen Leib zu rutſchen. In der gehoͤ⸗ 
rigen Lage wird ber Mann von dem 
Weibe mit dem Floſſen umſchlungen. 
Das Zeugeglied des erftern iR 6 Fuß 


lang, an der Wurzel 7 bi 8, und an 
‘der Spige ı Zul did; die Hoden füllen 


eine halbe Schiffotonne. Die Begats 


‘tung fcheint gu ſeht verſchiedenen Zeiten 


zu erfoigen. In den füdlichen Meeren, 


um Sfle de France, fol der September 
‚und in andern der December die Zeit 


Der Paarung fein. Etwas Gewiſſes 
laͤßt Ach darüber nicht befimmen; fo if 
auch die Zeit noch nicht gengu antuge⸗ 


ben, mis lange das Weibchen traͤchtig 


it; man fagt jedoch, 9 bis 10 Mo— 
nate. Es gebiert nur Ein Junges auf 
einmal, welches bei feiner Geburt uns 
gefaͤhr 20 Fuß lang iſt. Wenn die 
Mutter es fdugen will, fo wirft fe es 


‘auf die Seite ind Wafler, und legt es 


an, fah mis des Menſch. Die Milch 


{ yız ) 


ſehr nutzbar. 
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iſt weiß, und die Muͤtter hegen gr 
Liebe für ihre Kinder. Sie verki 
Diefelbe nicht, wenn fie auch in nıd 
große Gefahr gerathen; daher fd 
die Walfifhfänger das Junge uni ı 
tödten es aber nicht eher, als hie | 
Mutter in Sicherheit‘ gebracht if, » 
Be ſonſt entfliehen whrde, Das Au 
fol nah Einigen Ein, mad Ark 
mehrere Jabre an der Mutter fu 
Wie viel Zeit dieſes Thier brauchten 
voͤllig auszuwachſen, if webehen 
eben fo wenig weiß man, mie «li 
Übırbaupt werde; indes Fann mar v 


‚mit Sicherheit auf ein hohes Lehen 


sochnen, welches Buͤffon aufn 
ſtens 1000 Jahr fegt. 

Diefes große und mächtige Think 
viele Feinde, und ihm dient jur da 
theibigung wichts, als fein Edem 
Der Säcefifh, der Butzkopf oder Ib 
kaper, ein Delphin ze. fallen der ®%s 


ſiſch truppenweife am, wie die Jul 


jagen ihn auf dem Strand, udn 
ihm große Stärke aus dem Peik, | 
daß er ſtirbt. Fafk noch ärgere Fin 
find die Walfifchlänfe (One 


ceti), welche vorzüglich. im Eonu 


in ungeheurer Menge an dem Fin 
oder Floſſen, um die Obten, da fi 
bel und die Zeugeglieder figen, m) H 
fo tief mit ihren Klauen in bie Ju 
des armen Thiers anhafen, dah «N 
ſchlechterdings nicht abreiben fat 


ſelbſt der Menſch iſt nicht im Er 


fie anders-losjureißen, als daf «A 


Stuͤck Haut mit wegnimmt, 
Ungeziefer fangt den Walfſch 


aus. Gexwiſſe Mevengattungen un" 
Eisſturmbogel feheinen ibm dadurd © 


‚nen geringen Dienft gu thun, bu 


ch auf feinen Leib fegen, fobab « 
aus dem Waſſer Hervorfiredt, un 
die Läufe ablefen. Won’ dem Mal 
bat der Walfiich die größten and hit 
fen Verfolgungen ausluftehen; N 
ungeachtet der Europder fein ind 
nicht nunt, fo ſind ihm doch darin" 
die Baarten und einige andere 


Yu! 
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Unter ben Eutopdem beſchaͤſtigten 
H fchon die, Norweger um das Jahr 
>o mit dem Walfifhfange. Nachher 
ieben. die. Bidcaner dieſeg Gewerbe 
nge Seit ausſchließend. Roh im Jah— 
1575 mußten bie Ergländer, welche 
nen Verſuch mit dem Walfifchfange 
achen mollten, die Leute dazu von 
ideaya nehmen. Als nachher bie 


tode aufkam, Schnuͤrbruͤſte ja tragen, - 


urden af alle Seehandel treibende 
ationen zu diefem Zange aufgemun— 
rt. Als die Holländer im Jahre 1596 
ipigbergen entdeckten, fanden fie das 
Ib Walfifche, die da noch nie waren 
unru higt worden, in den Buchten am 
fer. _Doffelbe fanden die Engländer 
Jahre nachher, Gie und hernach die 
olländer, fodann die Dänen, bie Ham⸗ 
arger, Fransofen und Biscayer ſchiff⸗ 
num bieber, und errichteten an den 
Uſten fee Thranfiedereien, die von 
nem Jahre zum andern fliehen blieben, 
roß mgr die Menge ded Thrans und 
ed Fiſchbeins, welches jährlich von dies 
x unmirthbaren Inſel meggefäbrt wur⸗ 
e; allein die unaufhoͤrlichen Beunru⸗ 
inungen hatten dann auch bald die Fol— 
e, daß fih die geängfiigten Thiere 
on den Küften weg und in die Eisge⸗ 
enden jögen, wo man ihnen nicht fols 
en fonnte. Der Fang ward nun bes 
dwerlicer, und der Speck auf die 
5diffe geladen und zu Hauſe gefotten, 
Med veyrringerte den Vortheil beim 
Balfifchfange fo; daß Ihn die Englaͤn⸗ 
er eine Zrit lang gänzlich liegen lichen, 


die Holländer hingegen betrieben ihn 


ortdau-end im fiebenjebnten Jahrhun— 
vert jährlich. mit. 300 Schiffen und 
12000 Menfchen. — 
Dpgleich. letzt der Walfifhfang lange 
aichtı mehr fo einträglih if, wie ches 
mald, ſo ruͤſten doch die Engländer, Hols 
länder, Dänen, Schweden, Hamburger 
und Bremer jährlich snfanımen an 300 
Schiffe dazu aus, Im Norden find es 
die Brgenden um die Davisfirafe, um 
Grönland und Spitzbergen, mobin fi 
die Schiffe begeben; im Suͤdmeere, wo 
Funke N. Yratur + u. Kunſtl. 3: 3b. 
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es ſehr viele Walfiſche giebt, - braucht 
man danach nicht in ſo hohe Breiten 
iu ſchiffen, weil fe dort weniger beuns 
ruhigt werden. Die Bewohner von 
Neuengland betreiben im Güdmeere den 
Fang am ſtaͤrkſten. Diejenigen Schiffe, 
welche nad der Davisfrafe fegeln, 
gehen ſchon im März, die nach Groͤn— 
land und Spitzbergen aber erſt im April 
aus. — Ed werden mehrentheils große 
und farfe Schiffe um Walfifchfange 
gebraucht, meil Bleinere und ſchwache 
der Gewalt der Wellen und des Eifes 
nicht genugſam widerſtehen. Jedes 
Schiff bat 7 oder mehr Schaluppen bei 
Äh 5. dauon werden 3 mit den beberites 
fien Matrofen befent, dem Walfifch ents 
gegengeſchickt, fo bald man ihn erblickt, 
Sie rudern demfelben fo behutfam und 
fo nahe ald möglich auf die Eeite, 
Sind fe dabei nicht vorfichtig genug, 
fo gerathen fie entweder in Gefahr, jers 
ſchmettert gu werden, oder die Beute 
entfernt ſich ſchnell, und eilt dem Eife 
zu. Auf 30 Schub muß fi die Scha⸗ 
luppe nähern, wenn der Harpunier feine 
Harpune — eine 5 bi6 6 Fuß lange, 


foigige, mit fcharfen Widerhafen vers 


fehene Lanze — dem Thiere in dem 
Leib werfen fol. SE «8 getroffen, fo 
koͤnnen die Schiffer ein 600 Ellen lans 
get, an der Lanze befefigtes, und auf 
dem Aabrjeuge um eine Walte gerolites 
Gel kaum fo ſchnell loewinden, als der 
Walfiſch ın den Grund eilt, Reicht das 
Seil noch nit zu, fo befekigt:man am 
dem Ende defleiben einen ausgehöbiten, 
wohl verfiopften Kürbid, wirft diefen - 
in? Meer, und ficht genau nad, wo 
er bleibt. Noch cde eine Viertelſtunde 
verfließt, erhebt fh das vermundete 
Thier, um an det Oberfläche Lüft zu 
ſchoͤpfen. So bald man ihn erblickt, 
werden niehrere Harpunen und Epiefe 
ibm in den Leib geworfen. Durd die . 
vielen Wunden ſtroͤmt eine große Maffe 
Blut; er mattet ab, und firbt nad) 
vielen Zucdungen. ent erbebt er ſich 
wie eine Infel über die Meereeflaͤche; 
da er in dieſer Lage micht gut beftiegen 

Mim m werden 


Faͤſſer gefchlagen. 
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werden kann, fo jerhauen die Schiffer 


feinen Luftſchlauch, worauf er wieder 
etwad ſinkt. Nun ſchlingt man ihm 
Taue um den Hals und Schwan, und 
ziehe ihn mit Hülfe aller Schaluppen 
uns Schiff, an welches er befeftigt wird. 
Ein Theil der Mannfhaft ſteigt fodann 
auf den Körper des getödteten Thiered, 
um in großen Gtüden den Sped, des⸗ 
gleihen die Baarten und auch mohl bie 
Unterkiefer und was fonft brauchbar if, 
auspuhauen. Dur die angebauenen 
Stuͤcke wird. ein Seil geſteckt, welches 
man über Wollen auf das Schiff zieht, 
und mährend des Ziehend fahren die 
Speckhauer mit Ablöfen der Stüde fort. 
Indem diefe Seile auf dem Schiffe ans 
gegogen werden, kentert oder wendet 
man unten jugleih das Thier. Das 
Ablöfen des Speds heift das len, 
gen. Die Arbeiter haben, um auf der 
Haut des Walfilhes deſto ſicherer gu 
fieben, einfchneidende Eifen unter den 
Schuhen. Das Fleifch mit dem ganen 
Geripve laͤßt man liegen; es wird eine 
Beute unzähliger Geethiere und Vögel. 

Der &ped if die Hauptfache am Wals 
fiſche. Er liege gleich unter der Haut, 
und beſteht aus einer zaͤhen, fehnigten 


und poröfen oder ſchwammartigen Fett⸗ 


mafe, von den Engländern Blubber 
genannt, ſchoͤn gelb von Farbe, wenn 
Das Thier gefund if, und 6, 8 bis 1a 
Zoll did. Das darunter liegende Fleiſch 
bat eine hochrothe Farbe, if mager, 
grob und jähe, und nur Grönländern, 
Erfimod, Kamtſchadalen und ähnlichen 
Nationen geniefbar. Der Europäer 
“Anımt gar nichts davon. Die ausge 
fleniten und aufs Schiff gemundenen 
Speckſtuͤcke werden fodann im Schiffs: 
raume in kleinere Stüde zerlegt, von 
dem noch anhängenden Zleif.de und ans 
dern unnügen Theilen befreiet und in 
Muf das Schiff, 
durh irgend einen Zufall gensthigt, 
lange unterwegs bleiben, fo geräth der 
Erd bisweilen in @ährung, und die 
Safer gerfpringen, oder merden led. 
Ein Theil des Thrans läuft von felbft 
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aus dem Speck; es if der weißteh 
und beſte; das übrige wird dann ji 
Haufe in kupfernen Pfannen oder cin 
nen Töpfen, in melde man zur D« 
hoͤtung ded Anbrennens etwas Baiı 
gieft, ansgefotten. Der gefottene Tim 
bat eine braune Farbe; man ſchörft ih 
aus den Pfannen in hölzerne Tröse, di 
zur Abkühlung mit J Wafler gefült in) 
und aus diefen trägt man ihm zum je 
ten; und drittenmale im mod ankcı 
Sröge über. Aus dem legten mi 
man ihn in Fäffer. Das Dide, mi 
fih unten in den Troͤgen nisderik 
beißt in Holland Prut. Es wird ha 
fächlich zur ſchwarzen Seife benutt. D 
Speckgrieven überläft man theilt m 
Hunden, theild kocht man Leim dane 
oder braucht de zum Düngen. Yetı“ 
Tonnen Speck erhält man gende 
90 Tonnen Thran. Ein ziemlich gu 
Walfifh fol an Speck und Baarta © 
nem dreimaſtigen Schiffe volle tanı 
geben, und wird gegen sooo Atflı. ® 
Werth gefchäpt. ie Zunge det Di 
fifches, welche aus einem Gtüdı Er 
befiebt, giebt von eimem großen Ih 
allein einige Tonnen Thran. 

Eine pweite nicht fo berrädhtlide de 
nutzung des Walfifches beruhet uf de 
Baorten. Um fle aus dem Radın 
Thieres zu erhalten, werden eigentiid 
Baartanker angefegt,. Hieran wind 
man fe mit Seilen vom Scifth® 
aus dem Dberkiefer loß, mährem # 
Speckſchneider nachlöfen. Im Sit 
werden fie von dem an der ve 
den Fleiſche gereinigt, dann mit di) 
beilen in Bündel gerfpalten und int "" 
tern Bearbeitung an die Fiſch 
verkauft. Diefe ſteden fie in Th 
waſchen fe im Waffer rein aud, je 
die Zafern ab, erweichen fen 
in fedendem Waller, und jertheil # 
endlich mit Meffern in folde Ei 
wie man in den Kaufläden führt. 3 
dem Unterkiefer, den man and ei 
ausjulöfen pflegt, erbält man öfter: ® 
großes Faß des reinſten Zprand, N 


von ſelbſt audrinnt. ns 
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Der Walfifchfang if jetzt fo eintraͤg⸗ 
lich nicht mehr, wie er ehedem war, da 
man noch nicht fo viele diefer Thiere 
weggefangen hatte; ia, man bebaups 
tet, daß 3.3. die Unternehmer in 
Holland nichts dabei gewinnen, obs 
gleich dem Staate felbft dadurch ein bes 
trächtlicher Vortheil zuwaͤchſt, weil eine 
Menge Menfchen befchäftigt, Geld in 
Umlauf gebracht und für Thran und 
Fiſchbein aus dem Auslande Geld geios 
gen wird. Daß der Thran vornämlich 
jur Lederbereitung oder auch zum Brens 
nen und anderm Behufe gebraucht wird, 
ift befannt. Das Fifchbein gina fonft 
fehr ſtark ab, da man noch häufiger, 
als jetzt, Schnürbrüfe, Roͤcke, Sties 
feln und dergl. damit ſteiſte. Jetzt 
braucht es das Frauenzimmer auf dem 


Sande immer noch in Schnürbruͤſten; 


fonft werden Spatzierſtoͤcke, Keitgerten:c. 
davon gemacht ; auch dient es bejfer, als 
Rohr, in Sonnen ; und Regenfchirmen. 
— Die Walfifhfänger fchränten Hd 
nicht bloß auf den gemeinen Walfifch 
ein, fondern fle nehmen auch. andere 


Gattungen diefed Geſchlechts, desgleis. 


chen Caſchelotten, Delpbinen und mas 
fon# in die Ordnung ber See; Eäuges 
tbiere gehört; ja, fle fangen in Ermans 
gelung derfeiben, damit fie nicht Jeer 
nah Hauſe fommen, fogar Seehunde 
und andere Robben. 

Weit nugbarer, als den Europdern, 
wird der Walfifch mit allen den dazu ges 
börenden Gattungen den Nationen, an 
deren Kuͤſten diefe Thiere Jeben. Gie 
baben überdieg den Koftenaufwand und 
die großen Befchwerlichfeiten dabei nicht 
su tragen. Bei Kamtſchatka kommen 
die Walfifche im Zrübiabre, wenn fie die 
Häringe verfolgen, bis in die Budten 
und Hafen; ja, man foll fie öfters am 
Strande fchlafend antreffen, wenn die See 
jur Ebbejeit abgelaufen iſt; bisweilen fteis 
gen fie die Fluͤſſe hinauf, wo fie, meil 
fie ſich nicht wenden können, leicht ers 
fhlagen werden. Oefters firanden fe 
auf Untiefen, oder werden todt an den 
Strand geworfen. In allen diefen 
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Fällen weiß ſich der Kamtſchadale das 
große Thier trefflich zu Nutze zu machen. 
Das Fleiſch giebt ihm friſch und an der 
Luft getrocknet eine willkommene Speiſe; 
der Speck wird in bedeckten Gruben ſo 


lange gebraten, bis er ringsum eine 


braune fehle Rinde bekommt; fo bebt 


man ihn das ganze Jahr über als Mund, 


vorratb auf, In den aufgeblafenen 
Gedärmen bewahrt der Kamtſchadale 
das ausgebratene Del oder den Thran 
um Brennen und zur -Bereitung ber 
Speifen auf; die Haut ſchabt er aus, 
räuchert, ſchlaͤgt und verarbeitet fie zu 
Schuhfohlen, Riemen 20. ; die Knochen 
bed Unterliefers dienen ibm zu Gchlits 
tenläufern , Mefferheften , aberhand 
Ningen und Getaͤthſchaften, vornaͤmlich 
für fein Qundegefpann; die Sehnen iu 
den Fallen, worin wilde Thiere gefans 
gen merdın und flatt ded Bindfadend; 
die Ruͤckenwirbel hatt der Mörfer; - mit 
dem Fifchbeine fügt er feine Kähne zu⸗ 
fommen, er braude es gu Fallen, is 
ſchernetzen, Waflereimernze.; Eur, der 
Walfifch dient ibm fall, wie dem Laps 
pen das Kenntbier. — Geine Nach⸗ 
barn, die Tichuffchen, wiſſen noch ans 
dern Gebraud von den Theilen diefes 
Thiered gu machen. Da in ihrem öden 
und falten Lande Fein Holy waͤchſt, fo 
wenden fie die mit Thran benetzten Kno⸗ 
chen dazu an, fo wie fe auch auf Mens 
und Torf Thran gießen, damit dieſe 
Dinge defio beffer brennen. Aus den 
Daͤrmen virfertigen ſſe, wie einige 
Nordamerifaner, Hemden und Gefäße, 
welche die Stelle der Tonnen ꝛc. vers 
treten. Die Eskimos, die Brönländer 
und gemwiffermaßen die Geländer benugen 
den Walfifch gleichfalld nach allen feinen 
Theilen febr ſorgfaͤltig. Der Grönlän« 
der wagt fich in feinem Pleinen, bınfäls 
ligen Bote an dag fraftvolle Thier, und 


‚trifft es fa jetesmal, ohne gm fehlen, 


mit einem Wurfſpieße mit Widerhaken, 
an welchem mittsift eines langen Ries 
mens ein aufgcblafener Schlaub von 
einer Robbenhaut befefigt iſ. Wenn 
nun auch einer diefer Schläuche den 

Rum a getroffes 


x 
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getroffenen Warfifch nicht hindern follte, 
gu Grunde gu geben, fo weiß ihm doch 


der Fühne Fifcher bald mebrere beisubrins - 


gen, die ihn gewiß erhalten. Hat er 
das Thier einmal fo weit in feiner Ges 
walt, fo dringt er in Verbindung mit 
mehrern Gehuͤlfen näher auf daffelbe los, 
und verwundet ed fo fehr mit Spießen, 
daf es bald verbluten muß. Ein Wals 
fifd if für diefen armen Polarländer, fo 
zu fagen, das große Loos in der Lotterie; 
er läßt nichts umlommen ; Haut, Speck, 
Fleifh, Sehnen, Knochen, Blu — 
alles weiß er zu gebrauchen. — Auf 
der füdlihen Halbkugel fennt man auch 
einige Nationen, welche Walfifchfleifch 
efien, die Hottentotten und Madagas; 
karer; von den Zeuerländern, die faule 
Fiſche, wie wir GSardellen, eſſen, läft 
ſich auch vernrutben, daß es ihnen will; 
kommen fein werde, S. Schneiders 
Sammlung vermiſchter Abhandl. zur Aufs 
klaͤrung der Zool. Berlin 1784. ©. 17%. 
Anderfons Nachrichten von Island, 
Grönland, der Straße Davis. Hamb.' 
1746. Tramplers Beſchr. bes 
grönländifben Walfiſchfangs. 
1771. Cranz Belhr. von Groͤnland. 
Frankf. 1779. ©. 122. Egede Bu 
f&reib, von Grönland. Berlin 1763. 
©. 90. Stellers Beichreibung von 
Kamtſchatka. ©. 98. 194. 309, Els 
lis Reife nah Hudfonsmerrbufen. &. 
141. 349. Phippoe Reife nach dem 
Nordpol. ©. 97. Im. Kants pbof. 
Grograpbie, ıften Bde. 2te Abth. ©. 
32. Bertuchs Bilderbuch. Heft I. 
‚Taf. 4. Fig. 1. Ausfuͤhrl. Tert dazu 


von Funke. I. S. 60. Behfteing. 


Naturgefch. des In- und Auslandes. I. 
©: 274. Abbildungen der Walfifche bei 
Homannd Erben in Nürnberg — in 
Landcharten : Format. Fig. 1. 2. 
Walfiſchlaus, Oniscus ceti. 
Eigentlih muß dieſes Inſekt Wals 


fiſch Aſſel genannte werden; denn- 


in das Geſchlecht der Aſſeln gehört es, 
obgleich feine Bildung in mander Hin, 
Ahr ungewöhnlich if, Dieſes fonder; 
bare Gefchöpf ift einen halben Zoll lang ; 


Reipig 


häufiger, als im Winter. 


ſchlechte der 


bat einen finmpf abgeſtutzten Kopf w 


-einenr wargenförmigen, bersorragend 


Maule; die Fühlbörner befichen ans | 
Gelenken und einer Eleinen Epige, un 
Unter ihnen befinden ſich noch 2 Han 
überaus feine Fuͤhlſpitzen; Brukidil 
und Schwanz fehlen gänjlid, un ı 


eirunde Leib beficht and 6 R 


fhnitten, die auf dem Mätten ji 
lich dicht gufammentreten, aber an 
Seiten von einanderabfechh 
Das erſte und zweite Paar Füfe if m 
$angklauen verſehen, mittel derm I 
das Infekt unglaublich feft in der ha 
des Walfiſches einhakt; das dritte m 
vierte Paar Fuͤße beſteht in cylinde 
fhen, vorn abgerumpitm 
weichen Theilen, die eigentlii® 
den Füßen der Inſekten gar feine 1% 
lichkeit haben. Die Farbe if graumt 
lich. 

Die ſogenannte Walfiſchlaus fat # 
-an den Finnen, Lippen und Zus 
dern des Walfiſches fo feſt am, dei mu 
ein Stüd Haut mit losteifen mi 


wenn man fe abnehmen mil, Ei ht 


dieſem Thiere große Löcher in die id 
zolldicke, sähe Haut, daf man galt 
Voͤgel mit ihrem Schnabel hirtm ı 
getban. Die erwähnten maljenfirmn 
Kolben, welche an der Stelle vi 
ten und vierten Paares der Züfr ft“ 
bält das Infekt batd aufrecht, had 
ed fie kreujweiſe über dem Nüden. R% 
ale Walfifche werden von diefem In 
jiefer geplagt; auch if es gr gr 
las Naturgeſch. merkw. Thin. 
©. 108. Taf. IV. Fig, 14. 
Walfiſchpocke, Lepu ® 
bat man eine Eonchplie ans dem ® 
Meereicheln desmıgn F 
nannt, weil fie, auf der Haut dei R' 
kapers und anderer Walfifcbe angeitt“ 
wird. Sie hat die Geſchlechtslennut⸗ 
mit den übrigen Meereicheln gemein 9 
rundlich, fechslappig, da#! 


Stuͤcke geheilt, gerippt um" 


gend. Sonſt weiß man midi ar 
wuͤrdiges von ihr, gl 
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Walker, f. Juliuskaäfer. 

Walkererde. Es giebt gewiſſe 
kbonerden, welche ſtatt“ der Seife zum 
Balken der Tücher gebraucht werden 
önnen; dieſe beißen Walkererde. 
Man flieht leicht ein, was für Eigen— 
haften ein Mineral haben müffe, wenn 
s die Gtelle der Geife vertregen foll, 
Sand, Kal und Eifen darf ein zum 
Balfen braucbarer Thon nicht bei ſich 
ihren, wenigftend dürfen diefe Beſtand⸗ 
heile nur in einem geringen Grade vors 
anden ſein. Man findet war in den 
nehreften europdifchen Ländern Thoners 
en, die zum Walfen dienlich find; in 
Jentfchland, zumal in Ehurfachfen, um: 
dolditz, Schwargenberg, Grimma; im 
Srandenburgifchen bei Eroffen, Schwies 
us, Zuͤllichau, Droſſen ꝛc., auch in 
Schlefien und in der Pfali. Die beſte 
räbt man jedoch in England in Hamp⸗ 
dire. Sie bat meifiend eine Jebrrbraus 
©, oder graugelblide und weißgraue 
jarbe, die ins Grüne fälle; fuͤhlt ſich 
:be fanft und glatt an; glänzt, mit 
em Nagel gerieben, und im Wafler 
mgerübrt, ſchaͤumt fie, wie Seife, 
Sie braufer nicht mit. Säuren, melches 
on ihren geringen SKalfgehalt. geugtz 
urchs Brennen wird fie Anfangs (chwary, 
ernach brauntoth; fie riecht thonartig, 
nd faugt das Fett begierig ein, Auf 
iefer legtern Eigenichaft berubet nun die 
Inwentung zum Walfen; auch dient fie 
am Ausmachen der Fettflecke aus Zeus 
ben. Bergmann fand im Hundert 
15 Theile Thonerde; 51,8, Kiefelerde; 
1,3 Kalkerde ; „0,7 Talkerde; 3, 
kiſenkalk und 15,5 Waſſer. Obolei 
elbſt die beſte Walkererde nicht ganz dag 
eiftet, was die Geife bewirkt, ſo iſt 
le doch weit wodlfeiler und auch gewiffen 
Karben der Tücher zuträglicher, als die 
Seife. S. Blumenbachs Handb., 
der Naturgeſch. 7te Auflage, ©. 580, 
Bunte Naturgeſch. für Schulen. IIH, 
S. 79. Vogels praft. Mineralſyſt. 
©. 38. Abhandl. der öfonom. Geſell⸗ 
ſchaft zu Bern. Vierten Jahrgangs 
Ates Stuͤck. Bemerk. der churpfaͤlß. 


öfonom, GSeſellſch. vom Jahre 1771. 
Mem. de FAcad. des Scienc. de 
Paris. An. 1729..p. 330, 
Wallnußbaum, Juglans. 
Gemeinigih NRufbaum Es find 
jent 8 ‚Gattungen von Wallnußbaͤumen 
befannt, welche ein Gefchlecht aus der 
fiebenten Drönung der zıflen Klaffe 
—— Polyandria) bilden und 
olgende gemeinſchaftliche Kennzeichen 
an Ach tragen: die männlichen Bluͤten, 
welche zwar auf dem nämlisben Baume, 
aber vom den weiblichen abgefondert figen, 
bilden Kaͤtzchen, und haben einen viels 
blättrigen, fihuppenförmigen Kelch; eine 
fechörheilige Blumenkrone und ı 8 Staubs 
gefäße. Die weiblichen Blüten firen 
in Eleinen Büfcheln ohne Stiele beifams 
men; Kelch und Krone find vieripaltig, 
und ber unter der Blüte befindliche 
Fruchtknoten bat 2 Gtaubmege; die 


Frucht, eine Steinfrucht, enthäft-einen 
. gelurchten Kern, 


ı) Der gemeine Ballnnfs 
baum, J. regia, Er iſts, von wels 
chem das ganze Gefchlecht den Namen 
bat; denn ihn lernte man zuerfi kennen. 
Der Name Wallnuß iſt aug waͤlſche 
Nuß entkanden, Go nannte man die 
Brüchte darum, meil fie von Stalien 
(Waͤlſchland) aus nach Deutfchland 
famen, In Italien ift indeß der Baum 
nicht einheimiſch, fondern in früähern 
Zeiten aus Perken dorthin gebracht wors 
den. Sekt findet man ihn faſt in allen 
europaifchen Fändern,; nur bie nördliche 
ſten audgenominen; doch foll er fogar 
in Schweden im Freien fliehen. Im nörds 
lichen Deutfchland hält er Ach bei ges 
woͤhnlichen Wintern recht gut, und vor 
dem Sabre 1789 hatten wir hier Bäus 
me, mie große Eichen, mehrere Fuß im 
Durchmeſſet des Stammes und mit - 
ſtatken Aeſten beſetzt. Dieſe Bäume 
ruͤhrten aus dem Jahre nach 1740 ber, 
wo die damals vorhandenen, wadrſchein⸗ 
lich eben fo erfroren, wie 1789. In 


bieſem Jahre gingen fie fogar ım füdlis 


ern Deutſchland zu Grunde, und bei 
uns findet man nirgend3 einen von jenen 
Gehen 
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boben Bäumen mehr. Da indeß ber 
Wallnußbaum fchnel wählt — denn 
binnen 40 Jahren erreicht er die Groͤße 
einer mehr, als hundertiährigen Eiche, 
gebt aber auch ſchon nach dem fechgjig; 
fien Jahre ein — fo gab es ſchon bin 
und wieder arfehnlihe Bäume, die feit 
10 bi6 12 Jahren gezogen waren; aber 
Die in den legten ‚Zeiten oͤfters mieders 
febrenden auferordentlichen Winter das 
ben doch immer wieder fehr viele ges 
tödtet. | 

Der gemein? Walnufbaum iſt ein 
fhöner Baum von Wuchſe. Seinen 3 
bis 4 Fuß diden Stamm befleidet eine 
ziemlich glatte, weißzraue Rinde, ders 
gleichen auch die ſtarken Arfte und Zweis 
ge haben; nur die jungen Zweige find 


glänzend dunkelbraun und weiß punktirt. 


in gutem Boden macht ein geſunder 
Wallnufdbaum in einem Sommer 2 bis 
3 Fuß lange Triebe; aber chen dieſer 
ſchnelle Wuchs und das ſpaͤte Wachs⸗ 
thum, welches verhindert, daß das Hol 
nicht gehoͤrig reift, And die Hanpturs 
fah, daß der Baum fo fehr von der 
Kälte leider; auferdem if das Holy 
überhaupt weich und vorös. Die Blät: 
ter find ungepaart gefiedert, und befles 
fien aus 5, 7und 9 eirundfpikis 
gen, am Grunde gleichen, glatts 
fandigen oder faum merklich gegabnten 
Blaͤttchen, die auf der Unt:rfeite in 
den Winkeln der Adern mit Heinen Haars 
büfcheln befest find. Die Blüte erfcheint 
mit den Blättern zugleich am Ende des 
Aprils oder zu A :fange dee Mai's. Die 
GSteinfrüchte oder Nüffe werden bei und 
am Ende des GSeptembers reif. Gie 
ſitzen an des Gtelle der weiblichen Blüs 
ten, theild eingeln, tbeile u 2 und 3 
beifannmen, und fehen vom Anfange bis 
ju Ende grün aus, mie die Blätter, 
Aeußerlih find Re von einer glatten, 
dicken, durch und durch grünen, aͤußerſt 
bittern, doch aromatifchen Hülle umges 
ben, deren Subſtanz der von unreifen 
Uepfeln und Birnen gleicht. Unter dies 
fer Hoͤlle liegt die Ruß oder der Stein, 
welcher zirımtbraun audfleht, aͤußerllch 


mebr oder weniger durch Furchen un 
Linien raub, beinhart if, und Ach durd 
feine Nath in 2 gleiche Theile fraltı 
läßt. Im diefer harten Schale liege 
Kern oder das Mark, welches eine gm 
eigene Geſtalt und Bildung hat, an dd 
felb weiß, oͤlreich und von kiekid 


mandelartigem Gefchmade if, a 


dur die gelbliche, pergamentari 
Haut, die es umgiebt, bitterlid m) 
fchatf wird. Die aͤußere grüne Edi 
fist bis zur völligen Reife feit auf 
Steinftucht; alsdann aber ik fe 
mit den barzmwifchen liegenden Zafentn 
ab, berfiet in 2 Theilen auf, un Li 
die Nuß fallen, 

Durch die Kultur And nad) und md 
betraͤchtliche Verſchiedenheiten enttn 
den, wovon wir bier nur bie mer“ 
digſten anführen. 

a) Die Steinnuf. Sie in 
ter Mittelgröfe, und zeichnet ich dei 
ibre dicke, feſte und harte Goal ut 
die fo dicht den Kern umfhleft, © 
es ſchwer ift, biefen heraus zu grülk: 
daher auch Brübelnnf. 

b) Die Pferdes oder Kahn 
nuf; auch Schanfs Poltır m 
Roßnufß genannt. Sie fült tut 
ihre Größe fehr in die Augen, tief 
aber durch ihren geringen Kers, M 
noch dazu einen fchlechtern Geier 
bat. Die Steinfchale ik durch Ir 
fungen und Höder fehr unehen. 17 
gens verdient dieſe Art eben nicht an‘ 
bauet zu werden. 

c) Die dünnſchalige Ruf. ® 
if war Fein, aber deſſen ungead‘ 
faß die bee unter allen; denn I 
Steinfhale, die fehr dünn ik, Mi 
nicht nur leicht Mit den Fingernimr 
ten, fondern wird auch 'gänilid 
dem feinen, fehr wohlſchmedenden $ 
ne ausgefüllt. 

“ d) Die Johannisnuf. 
Baum heißt darum fo, weil er ft 
Jobannis ausjufchlagen pflegt *' 
Früchte And gut. | ’ 

e) Der sweimaltragt®” 

Nufbaum Er trägt ar 


Wallnuß 


Jahre, ifraber in den hieſigen Gegen⸗ 
den felten oder nicht anzutreffen, 

f) Die Blutnuß, beißt batum fo, 
veil ein Theil bes Kerns blutroth if. - 

Die Wallnüfe find, zumal frifch, 
vo fich das Dberhäntchen leicht von dem 
Mark ablöfen läßt, eine wohlſchmeckende 
ınd gefunde Speiſe. Man kann auch 
vie aus Cacao eine Chokolade daraus 
nachen. Trocken werden fie der Bruſt 
sur das Oberhaͤutchen nachtheilig, 
velches ſich nun nicht mehr abſondern 
aͤßft; doch kann man die Nuͤſſe wieder 
riſch machen und dieſes Haͤutchen loͤſen, 
venn man ſie, nachdem der Kern ſchon 
bgetrocknet iſt, lagenweiſe in Körbe mit 
Zand einpackt, und ſo der Witterung 
möfent, Be fei, wie fie wolle. Im 
zebruar und Maͤr wird man finden, daß 
ver: Kern wieder friſch und die Haut aufs 
ösbar il. Die unreifen Früchte wer⸗ 
ven mit der grünen Schale, in Zuder 
ind Gemürjen eingemacht, als ein aro⸗ 
natiſches, herbſuͤßes Mittel zur Staͤr⸗ 
ung des Magens, auch ald Gemurz in 
Berbindung ‚mit ‚mancherlei Dingen zu 
vohlſchmeckenden Saucen genommen, 
Inreife Nüffe nebſt Zucker und Zimme 
ind andern. Gemwärgen in Franibrant⸗ 
bein gethan, geben einen lieblichen Lis 
ueur. Der reife Kern giebt fat die 
Hälfte feines Gewichts mildes gelbes 
del, welches in der Kälte nicht gerinnt, 
ehr Lieblich ſchmeckt, abet leicht ranıig 
vird. Dieſes Nußoͤl wird nicht nurbon 
Malern, fondern auch ald ein wurm— 
reibendes Mittel in- den Apotheken ges 
raucht. Es iſt (vermuthlich im gerans 
igten Zuftande) mit Nugen als ein 
Reizmittel gegen die Flecken der Horns 
baue angewendet worden, 

Faſt alle Theile des gemeinen Walls 
nufbaums, namentlih die Rinde zus 
naͤchſt über dem Splint, die jährigen 
Triebe, die Knospen und Blätter, zus 
mal in ber garten Jugend und inſonder⸗ 
beit die äußere grüne Schale der: Früchte 
befigen einen ſchaͤrflichen, aber-angenebs 
men gemürjbaften Geruch, und-einen 
— aber bitterlichen Seſchmach. 
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Wahrſcheinlich find es dieſe riechende 
Theile, melhe als Ausdünfiungen- des 
Baums bei einigen Perfonen Kopfweh 
erregen. Das von den Blättern abtrie⸗ 
fende Regenwaſſer foll auch den. daruns 


‚ser ſtehenden Pflanzen fchädlih feim, 


Die innere weiche Rinde des Stammes 
und der Aeſte, die Bluͤtenkaͤtzchen und 
bie grüne Schale der Frucht erregen Ers 
breden; letztere hat, als Muhs ges 
braucht, in Mundgeſchwuͤren ſich reini⸗ 
gend bewieſen; ſie treibt auch. die Würs 
mer ab, und der Abfub davom Lödter dig 
Negenwürmer. In den Apothefen wird 
ein Extrakt daraus bereitet. Dad Ober⸗ 
bäutchen fol im frifchen Zuſtande abges | 
jögen und gepülvert gute Dienfte in ges. 
wiſſen Koliten geleitet haben, - Die Als 
ten brauchten Rinde, Biätterz- Blüten 
und Früchte, die neuen Aerite- nur die - 
legtern in der Medizin. 

Wurzeln, Blätter und die oräne 
Schale: der Frucht geben, - mit ‚Waffen 
gelocht, ‚eine ‚dauerhafte. braune. Beize 
oder Farbe auf Hol und Zeuden, 
und die jungen Knospen könnten als 
Gewürz. gebraucht. werden. Das Holk 
iſt zu Kifchlerarbeiten vortrefflih, und 
Rand, befonders ehemals, ehe das Birns 
baumbolz fo beliebt ward, in großem Ans 
febn. Die Wurzeln geben infonberbeit 
fehr fchöne gemaferte und mit verſchiede⸗ 


nen Schattirungen geflammte Stüde, 


Das Holz von gefunden Staͤmmen, die 
nicht erfroren find, giebt außerordentlich 
bauerhaftes Haudgeräth. Ie älter ber. 
Baum wird, deſto fchöner if bad Holz; 
von jüngern Stämmen ſieht ed grau 
aus; auch follen Die Bäume in magerm 
Boden ein fchöneres Holz liefern, als 

in fettem. | 
Der gemeine Ballnufbaum wird im 
mittlern Europa, im mittägigen Dentſch⸗ 
land, zumal im Darmfiädtifchen, in der 
Pfalt und andern Rbeingegenden, in 
der Schweij, in den wärmern Thaͤlern des 
ehemaligen Savoyens und in vielen ans- 
dern Departementern von Frankreich fehr 
flarfangebauet, Seine Kultur erfordert 
wenig Muͤhe. Man Recks im Herb 
oder 


Wallnußbaum 


uber im Fruͤhjahre gute Nuͤſſe mit ober 
ohne grüne Schale und zwar, mo mögs 
lich, gleich an den Ort, mo die Bäume 
für immer ſtehen follen. Da fi ihre 
Wurzeln und Aeſte weit ausbreiten, fo 
fert man fie 30 bis 40 Fuß von einanı 
der entfernt. Sie lieben einen fetten, 
lettigen, doch nicht au feſten Boden, 
fommen aber auch in -einem “feuchten 
ande aut fort, nur Serfeieren fie bier 
in Wintern leichter, wo bei heftiger 
Kälte Fein Schnee fällt.  Weberbaupt 
iſt es gut, ihnen einen gesen Nord» 
Und Ofwinde gedeckten Stand zu geben, 
Für Gärten, mo man Untrreeiwächfe ker 
ben will, taugt der Nußbaum feiner 
SGroͤße und feines dichten. Schaftens wes 
gen gar nicht; daher fert man ibn ents 
Wider auf Kandfirafen, an Waͤll⸗ oder 
An Zäune und in Winfel, wo fonf 
nichts waͤchſt. iin 
Die eingeleaten Nuͤſſe gehen im Fruͤh⸗ 
jafre eber oder fpäter auf, und ſchießen 
anfehnlich im erſten Sabres: im achten 
rder jehnten tragen die jungen Bäume 
ſchon. In den erſten Jahren bedeckt 


man fle mit Streu und Land; dann um⸗ 


windet man fe mit Stroh, bis ſie an 
Der Kälte gewoͤhnt und far fd. Be 
mäfıden Wintern leiden fe-michts; hef⸗ 
tigere taͤdten die jährigen Triebe; unges 
mwöhniiche aber, zumal wenn mit unter 
Näffe einfällt, den ganzen Stamm, wels 
der in den frühern Jahren öfterd wies 
der aus der Wurzel ſchlaͤgt. Beſchaͤdi⸗ 
gungen.am Stamme und an den Aeften 
Calſo auch den Echnirt) verträgt der 
Nußbaum feines poröien und lodern 
Holzes wegen nicht gut. Es dringen 
leicht Feuchtigkeiten in die Wunden ein, 
‚und bringen Fäuinif hervor, Jede Bes 
ſchaͤdigung muf dader durch Kitt oder 
Baummwachs forafältig wider die Näffe 
verwahrt werden. — - In mandın Ge 
genden von Aranfreich pfropft man bie 
Nußbaͤume. Die Triebe, melde ges 
pfroptt, und die Neifer, melde darauf 
geſetzt werden follen, müöſſen beide von 
demſe ben Jahre, alſo arin und von 
sicher Dicke fein, Die Operation ges 
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ſchieht, wenn der Saft am färkfienum 
läuft, und mittelſt eines umgelata 
Roͤhrchens. Bäume von diefer Art (el 
len fich: fpäter belauben, als ungenau 


und alfo im Frühjahre nicht fo iii 


durch fpäte Fröfte leiden ; auch fann na 
diebei beliebige Sorten auswaͤhlen. Dix 
sehn Tage nach dem Pfropfen fängt mıı 


- an, den Stämmchen die unndgen Id 


nach und nach gu nehmen, Das Kıfı 
von gepfropften Bäumen fol fehle 
fein, als von ungepfropften. 

. Eine bersliche Eigenfchaft dei Ru 
baums iſt die, daß feime Blaͤtter ff m 
feinem Infekte angegriffen werden; jun 
giebt «6 eine Raupe CT. Nufhaın: 
Eule),:weide die Blätter frift; am 
man findet fie felten auf dem Bam 
S. Willdenoms berl. Ban, & 


153. Du Roi hardk. Baum. ıb 


Ausg. J. S. 451. Du Hanyıldv 
turgeſchichte der Bänme. I. © 5 
vs Maänchbaufens Haussater 1 
©: 835. Mediews botan. Behitt 
1782. ©, 346. Bechſteine % 


turgeſch. des Ins und Aust II & 


692. Funke Naturgefch. für Eco 
lien II. ©; 61. Sudom Anfınt. 


det theoret. und prakt. Botan. 11. & 


270. - Schriften der oͤkonom. Orliil. 
zu Bern 1764. St. 3. 61% 
Murray Borr. v. Heilm. J. &.1# 
Andreä Briefe aus der Schmat. © 
301. Hellots Färbılunf ©. 
Siefferts Verſuche mit eingeimitt 
Farbematerialien II. ©. 132. © 
tenberg. Wochenbl. ı777. © 
Hambd. Magyar. XVI. ©. 88. Hi 
Holgarten. ©. 75. 

2) Der weiße Wallnuhhatf 
J. alba. In Nordamerika eindit 
und unter dem Namen Hide 
Nusbaum in vielen Provinzen Id 
nein. Er liebt ein trodnes, Reini 
Erdreich auf Hügeln und in Em 
und ſteht in. Menge unter den wir 
Baͤumen der Wälder, Der Sramu © 
langt eine piemliche Dide und det Mt! 
Baum die Höhe von 40 bis so / 
weilen von 70 Fuß. Dat *. 


* 
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vlg, welches zaͤhe, ſchwer und daher 
m Brennen and zu Böttcher: Tiſch⸗ 
rs und Wagnerarbeiten ſehr brauchbar 
t, bAt den Namen weiber Wallnnds 
aum veranlaft. Die, jungen Zweige 
nd braumund weißgefleckt; die Blätter 
ngepaart gefiedert und aus s bi 7 eis 
unden, lang sugefpikten, am 
zrunde fehmalen und ungdeihen, 
m Rande ſcharf gefästen, 
ben und unten völlig glatten Blaͤttchen 
uſammengeſetzt, von denen das ung® 
aarte Riellod if, und fh am 
runde bis zum erfien Paare. verläm 
est: Die dünnern, gartern und fürs 
ern Blüten erfheinen im Anfange des 
Raimonatd, Die Frucht iſt elliptiſch, 
alb ſo groß, Wwie die gemeine Wallnuß 
ind mit eimer »gleihen grünen Schale 
imgeben, : die ‚aber. zur Zeit der. Reife 
‚ben: an ber Spitze auffpringt, und ſich 
n 4. Theile ſpaltet. Die beindharte 
Schale ber eigentlichen Nuß ift gleich» 
alls elliptiſch, an beiden Enden zuge 
pitzt, ſeht dick, feſt und der Lange nach 
mit 4 ſcharfen Kanten verſehen.Dieſe 
Ruß theilt ſich nicht, wie die gemeine, 
‚on ſelbſt in 2 Theile; ſondern man 
nuß fle ganz serfchlagen. Der Kern if 
mar nur Hein, aber füß und mwohls 
chmeckend; dabei hälter Ach lange friſch, 
ind giebt ein vortrefflihes Del. Man 
häsgt diefen Baum in Amerika feiner 
Frucht wegen feht, und pflanst Ihn au 
in; er trägt fehr reichlich, Die Nuͤſſe 
erden von Menfchen gegeffen und von 
en Schweinen in den Wäldern begie⸗ 
rig aufgeſucht. Bei und bält Ach diefe 
Gatturg beffer, als die vorige ©. 
Wwilldenow a a. O. ©, 154. 
Sudow S. 272. Bechſt. ©. 694. 
Du Roi J. ©, 478. 9. Wangım 
beims Beſchr. nordam, Holy» -und 
Bufcharten S. 64. Kalm in den 


ſchwed. Abhandl. XIII. S. ı52, 
XXX. G. 117. 
3) Der ſchwarze Wallnußſæ—ſ— 


baum, J. nigra. Ebenfalls in Nord⸗ 
amerika, zumal haͤufig in den Wäldern 
von Peniploanien, Marnland, Virgi⸗ 


nien und Carolina einheimifh. Es if 
ein anfehnlicher Baum, der die Dicke 
von zwei Auf und die Höhe von 40 bie 
60 Fuß erreicht, und gemeiniglich gern 
am Urfprunge der Fluͤſſe in einem fetten, 
fchwargen Boden wählt. Br ſcheint 
noch fehneller zu treiben, als der ges 
meine Wallnufbaum. In Neunerfei 
ſahe Kalm Baume von einem Alter 
von 44 Jahren, die 9 Klafter hoch und 
deren @tämme eine Elle über der Erde 
5 Fuß dick waren: - Nach eben diefes 
Meifenden Bericht fol fein Baum in 
Nordamerika fo große Jahrringe treiben, 
wie dieſer. Die Rinde des Stammes 
und der aͤltern Aefte iſt graubräunlich; 
Die der jungen Zweige braun und mit ſehr 
feinen weißlichen Haͤrchen bedeckt. Die 
ungepaart gefiederten Blaͤtter beſtehen 
aus 15 bis 23 kurigeſtielten, lanzet⸗ 
förmigen, lang jzugeſpißten, 
fein gefägten, am Grunde 
ſchmaler zulaufenden und ün— 
gleichen, auf der obern Flaͤche glat⸗ 
ten, auf der untern aber an den Adern 
mit feinen Haͤrchen beſetzten Blaͤtte 
hen, wovon die obern kleiner 
als die übrigen find. Die Yläten 
fonımen an ®röße den Blüten’ des ger 


‚meinen Wallnufbaums bei, und ericheis 


ven im Mais die Früchte And gleichfalls 
den gemeinen Wallndfien an Größe 
gleich, aber ganı rund, mit Fleinen er 
babenen Punkten bedeckt und ihre dus 
fere Schale raub und ſchwaͤrzlich. Die 
stunde, etwas jugefpigte Nuß hat eine 
barte, tief gefurchte Schale, die ih 
nicht mit den Händen jerbrechen läßt; 
der Kern ik Hein und wohlſchmeckend. 

- Die Amerikaner: glauben, daß biefer 
Baum dem darneben wachſenden Plans 
gen durch feine Ausduͤnflungen ſchaͤdlich 
werde, weil fe nicht auffommen; allein 
er ſchadet allen ‚benachbarten Gewaͤchſen 
dadurch, daß er ihnen allen Nabrungss 
faft entzieht; denn er verbreitet feine 
Wurzeln weit umber, Che die Ameris 
Faner durch die Europäer die Thiermilch 
Binnen lernten, bereiteten fie. ſich aus 
dem zerſtoßenen getrockneten — he 

! 
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Nuͤſſe dieſes Baumes ein milhähnliches 
Getränk, melches fie auch noch jegt trins 
Ten follen. | 


Das Hol; diefed Baums iR fchön 
ſchwarigeflammt oder ſchwaͤtzlich und mit 
weißen und ſchwarzen Adern durchzo—⸗ 
gen; in der Wurzel ſehr ſchon gemafert. 
Sowohl an Schönheit, als Guͤte — 
es iſt hart, und nimmt eine treffliche 
Politur an — uͤbertrifft es das gemeine 
Nupbaumbolz weit; daher wird es auch 
zu ſchoͤnen Meublen und andern foflbas 
ren Geräthfchaften verarbeitet und bloß 
der Abgang zum. Brennen gebraucht. 
In unferm Klima dauert der ſchwarie 
Wallnußbaum ſehr gut aus, und man 
wuͤrde wahrſcheinlich aus der häufigen Ans 
Planung deſſelben betraͤchtlichen Nutzen 
zieben, da fein Holz ‚fo gut und fein 
Wachsthum fo raſch ik. .S. Wills 
densw ©. 155. Suckow ©. 271. 
Du Roi S. 329. Bechſt. ©. 695. 
Lalm in den ſchwed. Abhandl. XXIX. 
©. 58. Wangenheims Beſchreib. 
nordamer. Holz, und Buſcharten ©. 
60. .Medicus botan. Beobadt, 
1782. ©. 346. Derfelbe in den churs 
pfäly. Bemerk. v. 1774. S. 229. 


4) Der gefurchte Wallnuß—⸗, 


baum, J. ſulcata. In Nordamerika 
einheimiſch und auch in unſerm Klima 
ſehr dauerhaft. Es iſt ein anſehnlicher 
Baum, der faſt die Groͤße des vori⸗ 


gen erreicht; braunglaͤnzende mit weis 


fen Punkten befreuete Zweige; um 
gepaart geficderte, aus 7 bis 9 
Tanglihen, zugeſpitzten, am 
Grunde ſchmalen und ungleis 
den, am Rande gefägten, 
oben glatten und unten weich und fein 


behaarten Blättchen befiehende Bläb 


ter und Zol lange, eirundjſugeſpitzte 
Fruͤchte trägt, deren aͤußere Schale glatt 
und von der Spige bis zur Mitte mit 
4 erhabenen Furchen verfehen ik. Die 
lararugeſpitzte, elliptifche - Ruß enthält 
einen - Heinen Kern von fadem Ges 
ſchmacke. S. Willdenow a. a. D. 


©, 154, 


( 922 ) Wallwurz — Malrath 
‘. 5) Der graue Wallnufbars 


J. cinerea. Diefer kommt ſeht m 


‚ dem ſchwarzen überein, wird aber ei 


fer, als die vorigen gewoͤhnlich zu ia 
pflegen, und eine Höbe von 50 bil & 
Fuß if etwas Gemeines. Er bat m 
dem ſchwarzen Wallnufbaume cisci 
Baterland, und waͤchſt häufig in Ei 
dungen mild. Ein bergigter, fein 
Boden ift fein liebſter Standort; ii 
darf’ er nicht unfruchtbar fein, wma 4 
Baum recht gedeihen fol. rm 
ferm Klima kommt er ſehr gut im. 
Die ungepaart gefiederten Blätter br 
ben aus 11 bi 2,7 ſehr Kurz gehn 
eirunden und lanzetförnin 


langzugeſpitzten, auf bu 


nen Seite breiten, auf!" 
andern am Grunde fdird 
und ungleichen, am Rande ze 
zjaͤhnten, oben: glatten dan 
ſparſam behaatten, un 
weichhaarigen Blaͤttchen. U 
Fraͤchte And an Größe der gemim 
Wallnuß aleich, eirund, Fark ink 
und der Länge nad) gefurcht; ihr 8% 
elipeifch und ſtark gefpigt; der Man 
Kern hat einen angenehmen Geſchuu 


Auch dieſe Gattung verdiente Di 
ſchoͤnen ſchwaribraunen, yolirbaren I 
zes wegen in Deutfchland angebane 1 
werden. S. Willdenom S. ı* 
Du Roi S. 474. Bed. 6. 
Suckow ©. 272. Medicus 
Beobacht. 1782. S. 348. Dart 
in den churpf. Bemerk. 177 ® 
230.. | 

Ale diefe Wallnußbaͤume laſe # 
am peften durch Saamen fortan 
und dies gefchieht, wie bei dem ga" 
nen. _ | 

Wallwurz, f, Belnwell 

Walrath. Das Wiflensnitt 
über diefe Materie findet man im dr 
Pottfiſch. Hier nur noch / dij mi 
eine dem Walratbe aͤhnliche Def? 
Bridol aus Pierdefleifeh bereitet, a 
gu den fogenannten Spermart 


. ; . ein. N 
ti ——— benutzt Gi 
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o ä ats Magaſin für den neueſten Zuſt. 
r Naturkunde. II. S. 302. 
Wealroß, Trichecus. Linne, 
Im menbach und andere Naturfors 
yer verbinden das gemeine Walrof mit 
rn DManatid gu Einem Gefchleht, 
elches Pennant und andere mit 
echt au trennen fcheinen, und aus beis 
n 2 verfhiedene Gerchlechter bilden. 
. Manati. Das Gefchledht des 
Jalroffes enthält nunmehr 2 beſtimmte 
attungen, nimmt in der Orbnung der 
biere mit floffenartigen Füßen ben er; 
en Platz ein, und zeichnet ſich durch 
Igende Geſchlechtsmerkmale aus: im 
:? obern Kinnlade fiehen 2 große, abs 
aͤrts gerichtete Ecjähne, auf beiden 
seiten oben und unten 4 Badenzähne; 
ie Worderzähne fehlen; jeder Fuß bat 

durch eine Shwimmhaut verbundene 
eben. In der Lebensart kommen die 
;biere dieſes Gefchlechts mit den Robben 
nd Manatis überein, 

ı) Dad gemeine Walrof, T. 
sarinus. Bei den das Nordmeer bes 
ıbrenden europäifchen Nationen hat 
ieſes Geethier die Namen Seekuh, 
Zeepferd und Meerochfe mit 
em walfiſchſchwaͤnigen Danati gemein. 
)er Name Walrof if aus Hual und 
er mwenigfiens eingebildeten Achnlichkeit 
es Thieres mit einem Roſſe entfianden, 
Bas Hual bedeute, darüber vergl. den 
(rt. Walfiſch. Der äußern Bildung 
ach gleicht das Walroß den Robben, 
sein Kopf if rund; fein Maul Elein, 
ber die Lippen And di, oben und uns 
en mit durchfcheinenden, ſtrohhalm 
icken Borken befegt; die Augen Flein 
nd feurig; zwei Peine Deffnungen 
Igen flatt ber äußern Ohren ah dem 
Dintertheile des Kopfs; der Hals if 
arg; der Leib in der Mitte bil und 
sach dem Schwanje zu fehr verdünnt ; 
ie daumensdicke, rumliche Haut nur 
parſam mit einem kurjen bräunlichen 
sder maufefahlen Saar beſaͤet. Die 
hurgen Füße, wovon bie bintern ſehr 
breit ind, haben an den Zeden kleine 
Nägel. Die Vorderfüße liegen gemöhns 
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lich mit dem Körper in geraber Rich⸗ 
tung ausgeſtreckt; der Schwanz if ſehr 
fur; und das Zeugeglied des Männchen 
ein ellenlanger Knochen, . der zu Mefs‘ 
ferbeften und ähnlichen Dingen ges 
braucht werden fann. Die gewöhnliche 
Länge eines Walroffed von der Nafe bis: 
zum Anfange des Schwanjes beträgt 19° 
Fuß; und der Umfang des bickſten Theile 
vom Korper 10 bi 12 Fuß. 

Die Waltoſſe bewohnen das Norbs 
meer, und werden an den Käften vom 
Spindergen, Novaja Gemlja, um Hud⸗ 
fonsbay, die Strafe Davis; Grönland 
und im Eismeere bie zum Vorgebirge 
Dſchuktſchi und den in der Nähe lisgens 
den Inſeln angetroffen. Suͤdwaͤrts fins 
det man fie nirgends weiter, als bis pur 
Mündung bes Anadyrs, welcher ſich 
auf der Öftlichen Seite Sibiriens im dag 
Meer gwifchen Allen und Amerika ergiehts 
Auf den Inſeln jwiſchen Kamtſchatka 
und Amerika trifft man fie ſchon nicht: 
mehr an. Gie leben in Heerden bei⸗ 
fammen, und die Seefahrer haben öfs 
terd mehrere Hunderte auf "einem Plage: 
gezählt. Auf dem Eife an den Küften 
pflegen fe fi wie Heerden Schweine 
gu lagern, und geben auf: giemliche 
Gtreden ins Land hinein, : wenn fie 
wiſſen, daß die Gegend unbewohnt if; 
denn den Menfchen ſcheuen fie außerors 
dentlich 5 daher ziehen fle fich auch gaͤn⸗ 
lich aus ſolchen Grgenden weg, wo dies 
fer öfters hinfommt. Man weiß. B., 
daß Me am oͤſtlichen Sibirien: ehemals 
mehr ſuͤdwaͤrts berablamen, als jet, 
mo jene Gegenden mehr von Nuffen bes 
fucht werden. Selbſt im Eismeere find 
det man fie in neuern Zeiten nicht mehr 
fo bäufig-und fd zahlreich brifammen, 
wie ehemals manche Gegenden find 
gang von ihnen verlaffen. Dies ift eine 
Folge der unaufbörlichen Nachftellungen, 
und erſchwert jetzt den Fang diefer Thiere, 
der ehemals fo leicht war. Im Jahre 
1608 murden auf der Cherryinfel im 
Nordmeere von der Mannfchaft eines 
einzigen englifhen Schiffs‘ 900 Stuͤck 


Walroffe erſchlagen, denn. fleilagen: auf 


einans 
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einander gebrängt an den Kuͤſten. Auch 
in. neuern Zeiten bat man auf einmal 
viele getödter, aber in Gegenden, bie 
bis dabin noch fein Menſch befucht hatte. 


Ungeachtet diefe Thiere den Menfchen 


meiden, find fie doch nichts meniaer, 
als furchtiam, wenn fie einmal mit ib: 
sem Feinde anbinden müflen. De Mar 
trofen, welche ſich des Fanges wegen 
nach den von dieſen Thieren beſetzten 
Koͤſten oder Eieflaͤchen begeben, müffen 
Außer vor@chtig in ihrem Boote fein, 
Wird ein Walrof verwundet, fo ſchwimmt 
es nach dem Boote, und fucht daffelbe, 
indem es ſich von unten dagegen hemmt, 


oder feine Hauer in den Boden ſchlaͤgt, 


umjuflützen und zu verfenfen. 
auch das Boot, fo verfolgt es vas er: 
zürnte Thier. Wenn mebrere in der 
Nähe find, fo geratben fie dabei öfters 
unter fich felbfi in Streit. Das Bräl, 
len, welches fe alstann hören laflen, 
iſt fuͤrchterlich. — Die großen Edi 


Flieht 


zaͤhne leiſten dieſen Thieren weſentliche 


Dienſte. Mit denſelben hauen ſie ins 
Eis ein, und ſchleppen ſich ſedann aus 
dem Waſſer hinauf; auch wenn ſie ans 
Land gehen, bauen fie mit diefen Zaͤh—⸗ 
nen ein‘, und heifen ib fo fort; indeß 
befuchen fie das Land nicht leiitt, wenn 
Eis vorhanden fl. Wenn fir an den 
Küften landen, fleigt zuerſt eins aus 
dem Waſſer; fobald es auf dem Trock— 
nen liegt, ſtemmt es ſich auf den Vor⸗ 
derfuͤßen, legt den übrigen Leib ſeitwaͤrts, 
und bleibt in dieſer Stellung, welches 
bie gewoͤhnliche iſt, liegen. Das träge 
Thier würde nicht weiter ruͤcken, wenn 
nicht fein Nachfolger, der ſich auch aus 
dem Meere aufs Trockne begeben will, feis 
nen Hintertheil mit Biſſen beunrubigte, 
Auf gleiche Art machen ed der dritte, 
vierte und alle folgende, wobei alſo eis 
ner den. andern mit Gewalt vorwaͤrts 
treibt, und immer einer. über. dem ans 
dern zu liegen fommt. 

. Im. Meere weiß Ah das Walroß mit 
feinen furchtbaren Hauern gegen alle 
Feinde, die es mit ibm aufnehmen 
wagen, ..nashbrüdlich zu vertheidigen, 
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* 


Walroß 


und auf dem Sande oder dem Citinfch 
wo es oͤfters mit dem @itbären in Erz 
gerich, bebäit es ungeachtet irn 
Plumpheit und Unbeholfenheit eher 
fat jedesmal den Sieg. Die Kim 
zwifchen dieſen beiden Thieren had idı=ı 
lich, und obaleich der unerihreiu 
wuͤthende Eisbär alle feine Kräfte m 


firengt,, muß er doch den Hauern, I 


das Walroß ibm in den Kopf odır'a 
bauet, (unterliegen, und mird midt ü 
ten ind Waſſer binab aezogen. — WW 
Walroß fchläft im Waſſet fhninnm 
und auf den Eidfeldern liegend, min 
es far! ſchnarcht. Wenn eine sm 
Heerde bei einander liegt, fo gr iw 
ein gar fonderbares Komjerr 8° 
Erwachen ſtrecken und dehnen fd }n 
plunmpen Thiere, richten fh aim 
Borderfüfen in die Höhe, brülm m 
gewähren ein ſchreckliches Schaf. - 
Ihre Rabrung find Gergemädit, Ft 
und Mufheln, welche letztert fr = 
ihren SHauzäbnen. aus dem Elm 
und den Zeifenriken hervor ju na 
wiffen, Ihr Mi gleicht dem Pi 
miſte 

So viel man weiß, leben dieſe Ih 
in Monogynie, und begatten fd md 
Ellis im Julius. Um dieje zet hl 
fie diefer Reifende um Hudfonttu # 
verfammeln und gemaltig- brüden m 
toben. Im Anfange des rübilr! 
bringt das Weibchen 1, felten 2 IF 
jue Welt, Diefe fehen- fhman 
und werden nur ſpaͤterhin nach un 
blaſſer. Sehr älte fird ganı mei. * 
Eltern lieben ihre Kinder fehr, un" 
theidigen fie mie Wuth. 

Die Europäer gehen sheild an" 
lich, 4. B. beim Walfiſchſangt / 
auch abſichtlich auf den Walrokfum u 
Die Muffen fenden jährlich eigen Kr 
jeuge in die benachbarten Gegenden, © 
Walroſſe zu erlegen, und bie en 
holen diefe Thiere, oder mad M 
brauchbar ift, aus der Gegend da DW 
dalenenınfein im Golf von Ei. es 
Hier eriegt man die Walrofe ul 
de Art: die Jäger warten ihre or 


1 


Walroß ( 925 ) Walroß 


‚, und geben, wenn fe eine hinlaͤng⸗ 
he Anzahl an den Küften liegen ſehen, 
setbin, um den Thieren mit einem 
ngen Eperre, der an der einen Geite 
ne Meflerfcheide dat, den Hals abius 
hneiden. Die Walfifchfänger pflegen 
e mit Keulen zu erfchlagen, oder mit 
arpunen zu werfen, die aber flärker 
s die, Walfifchdarpunen fein miüffen. 
tan fucht den Wurf in dem Augenblick 
azubringen, wo dag Thier im Begriff 
t, ind Waffer su fpringen, und wo ed 
m Kopf untertaucht. Hierbei zieht ſich 
ämlic die Haut ſtraff an, und läft 
en Harpun leichter eindringen. — 
schon im zehnten Tabrhundert fingen 
ie Normänner Walroffe, und nad 
zolinus brauchten die alten Britas 
ier die Hauzaͤhne zu Degengefäßen, 
oraus zu erdellen feheint, ‚daß damals 
iefe Thiere bis an bie Küften von Bris 
mien gefommen fein müffen; indeß 
zunte Sohinus auch wohl die Zähne 
es Narwals meinen. Die Alten Kolos 
iſten von der jegt nicht mehr jugdng- 
hen SKüfle Grönland ſteuerten bis 
418 dem Pabfie an Zchnten und Pe— 
röpfennigen 130 Liespfund Walroß, 
ihne; mie aus alten noch im Batican 
orhandenen Rechnungen erbellt. — 
)ie Zähne find der nugbarfte Theil an 
iefen Thieren, und kommen dın Eles 
bantenzähnen an Güte wenigſiens gleich. 
eine Thiergattung der erften Klaſſe, 
en Elepbanten und Narwal ausgenom; 
ten, bat fo große Zähne wie das Wals 
of. Man bat Zäbne gefehen, die nach 
bemaligem parifer Maaße "2 Zub und 
Zoll lang und an der Wurzel im Um, 
ange 8 Zoll dick waren; doch find ders 
leichen felten und die mehreften beträcht: 
ich Eleiner. Mehrentheils iſt der auf 
ver linfen Seite Heiner, und feblt auch 
vodl ganz; denn diefe Thiere fchlagen 
ih öfters einen oder beide Zähne im 
Streite aus, oder brechen de fon ab; 
daher man diefe auch in den Gegenden 
ihres Aufenthaltd an den Küften finder. 
Sie And etwas gefrummts; micht gang 
legelfoͤrmig, fondern ein wenig platt ge⸗ 


Beſchr. v. Grönland, S. 106. 
ſters Geſch. der Schiffahrt in Norden. 


droͤckt; nicht ganz eben, ſondern etwas 
gereift und meiſt bis auf 4 ihrer Länge 
hohl; an der Spitze hin dicht, uͤberall 
gleichartig, feſter und weißer, als Elfen, 
bein. Der untere Theil jeigt auf den 
polirten Durdfchnitten ein feines Ges 
äder, wie Mafern. Die Walrokßlaͤhne 
merden nach der Größe fortirt und nach 
dem Gewicht verkauft. Die Kuffen in 
Archangel, Petereburg und Moſkau ver⸗ 
fertigen daraus Heiligenbilder, Doſen, 
Meſſ⸗rhefte, Schachſpꝛele, Spielmarken 
und anderes Schnitzwerk. In andern 
Ländern werden auch Fünftlihe Zähne 
daraus gemacht. Die übrigen Zähne 
des Walroſſes taugen nichts. Dagıgen 


„ giebt ein Thier ungefähr eine halbe Tons 


ne Thran, und ſonſt, auch vielleicht 
noch jegt, wurde die Haut in Frankreich zu 
Haͤngeriemen an Kutichen gebrandt — 
Das sothe Aleifch wird durchs. Kochen 
weiß. Nah Steller fol es zut 
ſchmecken; allein Andere verſichern, daß 
ed noch widriger ſei, als das vom Gew 
bären. Es lommt auch bier auf Gr 
ſchmack und Appetitan. ©. v. Zims 
mermannd geogr. Zool. IL.©: 424, 
v. Schrebers Saͤugeth. II. S. 262, 
Taf. 79. Pennants Ueberſicht der 


Vierf. 1. ©. 577. Buͤffons Bierf, 


XVII. S. 7. Schneidberd ver 
miſchte Abhandl. zur Aufklaͤrung der 
Zool. S. 254. Martend KReiſe nach 
Spitzbergen. S. 78. Phippe Reiſe 
nach dem Nordpol. S. 95. Stellers 
Beſcht. v. Kamtſch. ©. 106. Erang 
Hiſt. v. Grönland. ©, 1658. Egede 
For⸗ 


©. 88. Coocso dritte Reife II. &, 
140. Beckmanns Waarenfunde I. 
©. 333. Anderſons Nachrichten 
dv. Island. S 232, Kants phyſ. 
Geogr. ıflen Bdes ate Abth. ©. 30, 
Bertuchs Bilderb. Heit 4. Taf. 20, 
Fig. 3 und Funke ausführlicher Tert 
bau J. S. 309. Bengt Bergius 

üb, d, Led. 11, ©. 15. 
2) Das indifhe Walroß, oder 
der Dugung, T. dugong, Dieſes 
nu 


Waljenſchnecke —Wanderf. ( 026 ) Wanderfaike 


"nur noch fehr unvollſtaͤndig bekannte 
Thier lebt in dem Meere zwiſchen Afrika 
und Dfindien. Es iſt über 12 Fuß 
lang und unterſcheidet ſich durch die für, 
jern Edzähne, melche in der obern 
Rinnlade nahe beifammen liegen und das 
durch, daf die untern nur 3 Baden, 
zähne auf jeder Seite enthält, Siehe 
Pennant a. aD. ©. 580. vom 
Schreberse Saͤugeth. II. ©. 267. 
Barchewitz Reiſebeſchr. v. Ofindien. 


©. 381. 

Walgenfhnede, Voluta. Es 
giebt wenigfiend 144 Conchyliengattun⸗ 
"gen, welche wegen ihrer walsenförmigen 
Gefialt den Namen Walzenſchnecken fuͤh⸗ 


zen. Ihr Bau if fonderbar; denn dad ' 


erſte Gewinde macht beinahe die ganze 
Schale aus; bie übrigen, meiſt 6 an 
der Zahl, bilden die Spige, die bald 
länger, bald fürger if. Die Deffnung 
bat keinen Schwanz, und laͤuft ziemlich 
weit aus; die Spindel ift gefaltet. Das 
‚inmwohnende hier, eine Schnede, bat 
Die Augen in der Mitte der borſtenaͤhn⸗ 
lichen Fuͤhlfaͤden, und am Fuße trägt 
es einen bornartigen, elliptifhen De, 
‚del, — Der Menge wegen theilt man 
bie Balgenfchneden in verfchiedene Fas 
milien, J. B. mit ganzer Deff; 
nung ohne Einfhnitt; mit 
-ausgefhnittener Deffnungs 
mit eiförmiger Schale, deren 
Mündung weit audläuft und 
andgerandbet if; mit fpindels 
formiger Scale, die an beis 
:den Enden dünner wird; mit 
nusgebreiteter Mündung und 
weitbaͤuchiger Schale. 

Einige der merkwuͤrdigſten Walens 
ſchnecken findet man. in befondern Art. 
. unter dem Namen Midesohr, Bis 
fhoffsemüpe, Jacobskrug, 
Papſtkrone und Notenfhnede 
befchrieben. 

Wanderfalfe, Falco peregri- 
nus. Unter diefem Namen findet man 
in den Schriften der Naturforſcher einen 
Raubvogel aus dem Falkengeſchlecht be: 
fihrieben, deſſen Naturgeſchichte noch 


mir, Dunkel umhoͤllt ik; denn um 

tet. eller Befchreibungen, fo k 

Be auch ſcheinen mögen, verfch m 
doch oft miehr, als Einen Doyıl wm 
diefer Benennung. Mande baltmä 
für eine Gpielart vom @delfallm; a 
dere nennen ihn Berafalle, un ıd 
ibm auch ein verfchiedenes Pride 
Wir liefern bier die Bafchreibun m 
Bechſtein, welcher fie fo abtait. d 
if ı Zuß 10 Zoll lang; bat cm! 


Zoll langen Schwanz, und bie Fk 


deren Epigen fich im Kuhefandı ii 
der Mitte des Schwanjes ku, = 
fen ausgebreitet von einer Epigentu 
bern 4 Fuß. Der 1. Zoll und ; im 
lange Schnabel ift Hark, fehr gelrinm 
blaͤulich, und hat eine gelbe Dada 
der Augenſtern it nufbraun; bıbm 
find gelb und die Nägel harira 
Auf dem Scheitel und dem hiuch 
it dad Gefieder dunkelbraun, wi 
Stirn weißlich äberiaufen; von" 
terkiefer läuft ein fhruuf 
Streif bis auf die Ritt 
Halfes herab. Xäden, Edi 
und Flügeldeckfedern ‚And aſchzten bus 
die Kehle, der Hals und der br IM 
ber Brufi weiß; letztere beide mi W 
jelnen runden, dunfelbransen Sta 
die übrigen Theile des Unterleikt md 
mit dunfeldraunen Querbinden. 
vordern Schwungfedern find duntılkis 
die hintern afchgraubraun; ale ul 
innern Fahne rothbraun weißlich ha 
Dar aſcharaubraune Schwanz il 
lich afchgraue Bänder. 
Das’ größere Weibchen unteriön 
ſich dadurch, daß fein Rüdın ! 
blau und ſchwari gefreift if. 

Wie bei den Falken Abderpaunı J 
auch bier dad Gefieder von bad 
fhlechtern im verfchiedenen au # 
abweichend, ‚und dies ißs veuie 
marum ſich der Vogel fo ſchact uiR 
men läßt. ) 

Dır Wanderfalte verbreitet Be ix 
ganz Europa, und iſt in Nenan“ 


‚und dem nördlichen Asien bie Kamtiir 


fa ziemlich gemein. Den Eommn h 


Manberratte 


hoch norbwärts; aber im Winter hält 
fih im füdlichern Gegenden auf. Auch 
s Deutfchland zieht er im Dftober 
2, und fommt erſt in der Mitte des 
ärjed. wieder. Er hält ſich am allers 
ben in hohen, mit: Buſchwerk und 
aldung befegten Gebirgögegenden auf, 
d gebt felten ing Freie. Hier iſt er 
m Wald huͤhnern, z.B. dem Aucrhuhn, 
ſelhuhn, Birkhuhn u. ſ. w. ein ſehr 
echtbarer Feind. Wenn er uͤber freie 
genden zieht, ſtoͤßt er auch auf Hauss 
ber, Rebhühner, Tauben und Wachs 
n. Haaſen, Kaninchenee. ſcheint er 
cht au rauben. 

Sein Meft trifft man im feldgten 
aldgebirgen in den Spalten und Ritzen 
r fchroffen Felſen an, wo es faſt um 
öglich ift, ihm beizulommen. Es bes 
bt aus allerlei Reiſern, und enthält 
bis 4 gelbröthliche braungeſleckte Eier, 
e das Weibchen in 18 bis 21 Tagen 
zebruͤtet. — Gonk kommt diefer 
aubvogel in feiner Oekonomie mit ſei⸗ 
in Geſchlechtsverwandten uͤberein. — 
jeiner Raͤubereien wegen wird ihm von 
m Jaͤgern fehr nachgeftelt ; doch ent, 
bt er ihren Berfolgungen oft durch 
ine außerordentliche Vorfichtigkeit. Die 
eiften follen — vermutblich bei den 
3anderungen — an der Nordkuͤſte von 
frika und auf den Inſeln der mittel» 
Indifchen See erlegt oder gefangen wer, 
m. S. Bechſteins Naturgeſch. 
jeutfchl. II. S. 300. Buͤffons 
3ög. z ©. 97. Lathams Ueberſ. 

.©. 

RN Mus deeums- 
us, oder Wandermaus. Diefes 
badliche Thier, melches jetzt faft über 
le. Theile von Europa verbreitet if, 
annte vor 40 bis so Jahren Niemand 
n Deutfchland, da es erſt nachher bei 
ins fich ausbreitete. Jetzt find wir leis 
er in manchen Jahren nur zu fehr das 
nit geplagt. Es führt verfibiedene Nas 
nen, 49. große Waldratte, 
bilde, Springs Erd.» Feld s und 
zroße Wafferratte, Sürmüs 
836. Wahrſcheinlich iſt es aus Oſt⸗ 


( 927 ) 
indien auf den Schiffen nach England 


Manderratte 


gefonmen. . Dort fannte man «6 vor 
dem Jahre 1730 und um Paris von 
1753 nicht. Jettt haben ſie ſich ſelbſt 
bis an die Kuͤſten der Dfifee ausgebreitet; 
Sn Preußen und in und um Petersburg 
ſind fie in großer Menge; doch nach 
Schweden ſcheinen fie ſich noch nicht 
gewagt u haben; wenigfiens erwähnt 
ihrer Niemand daſelbſt. 

Man findet dieſe Ratte von derſchie⸗ 
dener Größe; gewöhnlich 9 bis 10 Zoll 
lang; der Schwan; an ſich mift-8 Zoll, 
Er if, wie bei der Hausratte, mit wels 
cher dieſe Gattung zu bderfelben Familie 
gehört. An Geftalt kommt ſie überhaupt 
ber gemeinen oder Hausratte bei, doch 
iſt ihr Leib etwas fchlanker und geſtreck⸗ 
ter. Das Maul ift mit dinem ſcharfen 
Gebiß verfehen und dußerlich mit einer 
guten Anzahl ſtarker Bartborften beſetzt, 
die zum Theil 3 Bol lang find, und 
oberhalb des Mauls eine weiße, unters 
balb aber eine ſchwarze Farbe: haben, 
Die großen ſchwarzen Augen find ſchoͤn 
und lebhaft, und auch über und neben 
ihnen figen. lange Haare, Die kahlen, 


eiförmigen Ohren fommen an ‚Größe, 


nicht gan; denen der Hausratte bei, 
Die Füße And faſt Lahl,. dabei ſtark, 
did und mie gefchmollens ihre. Beben 
find an der Wurzel mit einer Haut vers 
bunden, die dem Thiere beim Schwim⸗ 
men ;u flotten fommt. . Der Ober⸗ 
theil des Leibes hat eine roͤth— 


lichgraue Farbe; das Haar auf 


dbem NRüden if borfenartigs 


Der Unterleib ſieht ſchmutzig 


weiß aus, und der ſehr lange 
Schwanz ik geſchuppt. 


8 


Was den Charakter und die Lehens 


art dieſes Thieres berrifft, fo bat es dars- 


in das Meifte mit der Hausratte gemein; 
doch auch, zumal in legterer Hinficht, 
manches Alnterfcheidende, Es ift eben 
fo zornig und wuͤthend, wenn es in 
die Enge getrieben und gereist wird; 
eben fo ſchlau und vorſichtig, den Nach⸗ 
ſtellungen des Menſchen zu entgehen, 
wenn fie nicht verdeckt werden; eben fo 

gefsäßig 


Wanderratte 


gefraßia und raͤuberiſch und in mancher 
Küche noch ſchaͤdlicher. Die Wanders 
zarte wuͤhlt ſich unter der Erde in den 
Gehäuden ein, ſucht die Gänge der 
Maulmürfe auf, die Ab im Winter auf 
den Dörfern nach den Gebäuden ziehen, 
und dringt durch dieſe auch da ein, mo 
der aemanerte Grund siemlich tief if. 
In lockerm Boden ift man kaum im 


&tande, ihrem Graben Einhalt zu thun. 


Nacht untermählen 
He darin Schwellen, Steinpflafer, Dies 
Ien des. Zufbodeng ꝛe. und freſſen ſich 
darch moͤrſches Hol in die Küchen, 
Speifefammern und Wohnſtuben hinein, 
Haben Be darin einmal feßen Zuf gefaßt, 
fo ift es fchwer, ſle zu verjagen, da 
Hunde und Katzen ihnen in ihre Schlupf; 
mwintel nicht Yolgen können. Wenn fe 
merken, daß man ihnen nachſtellt, 16 
find fe zum Erfaunen auf ihrer Hut, 
und wenn man fie überrafcht, fo miflen 
fie ich fehr liſtig zu verſtecken, wenn fie 
auch ihre eigentlichen Höhlen nicht erreis 


An einer einzigen 


chen koͤnnen. Von der Haustatte unters 
ſcheiden fe ſich darin, daß fie nicht in - 
die obere Stockwerke der Gebäude und, 


anfıdie Biden gehen; vermutblich weil 
fie. da. nicht graben können. Wenn fe 
fo in die Enge getrieben werden, daf 
fe nicht enttommen können, fo fegen 
fie ich gegem den Menfchen zur Wehre, 
{pringen ihm nach der Hand, ind Geht, 
und beifenihn, Henn er nicht ausweicht, 
dermaßen, daß er von-der Berfolgung 
abſteht. Der Verluſt der Freiheit ſetzt 
fie in. Wuth. Einige, die ich in einem 
eifernen Käfig eingefperrt barte, biffen 
mit einem Grimme in die ſtarken Drath⸗ 
fläbe, daß man glandte, Heine Kettens 
hunde zu ſehen. 

Der Aufenthalt dieſer Ratten if ſehr 
derſchieden. Im Sommer trifft man 
fie in Gängen und Höhlen auf den Fel⸗ 
dern und.an hohen Flußufern, beſondets 
auch hinter den brtternen Umgebungen 
und Einfaſſungen der Baͤche und Fiuffe 
in: &tädten ans im Winter ziehen fie 
Äh nach den Gebäuden, und daſelbſt 

nehmen fe ihr Quartier in den Mühlen, 


> 
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zumalin den Radekammern; font bei 
fen fie auch germ- in Gerbereien, Ü 
Staͤrk mach ern, Brantweinbrennern, i 
alten. Viehſtaͤllen und in den beimlic« 
Gemaͤchern. — Man Gebt fie wi 
alle Jahr, fondern nur nach einer m 
beftimmiten Zeit; weil fe aus einer &ı 
gend im die andere fireifen. In Deutik 
land nimmt man ihre Wanderungen md 
fo deutlich wahr, wie:in Aflen. J 
Sabre 1727 erfhien um Aftrachen em 
foiche Menge, das Me das ganze Bei 
des Wolgaſtroms anfükten, und alt 
in die Stadt eindrangen, die His 
dermaßen hberfielen, daß nichte mu 
vor ihnen Heßchert werden fonnte. In 
#reitig iſt die gar zu große Bermehru 
in gensiffen Jahren und dann Wumd 
an Nahrungsmitteln: die nächfie Art 


ihrer Auswanderungen. Auf ihrer Auf 


halten Fluͤſſe und Teiche fie aicht «li 
denn fie ſchwimmen fehr gut; nur Be 
nen fie nicht unter dem Waffer ice, 
und fie erfaufen, wenn ſte ermmäden a 
am Landen gehindert werben, | 
Alles nur einigermaßen Genie 
macht ihre Nahrung aus doch find I 
begieriger nach Zleifchfpeifen, Me mie 
roh oder gefocht fein; daher tödten u 
freffen fie Stubenvögel, wenn de bi 
gelangen innen, “junge Hübner ıi 
Tauben; von den Teichen holen fe ii 
hungen Gänfe und Enten mer, 
fe ode, und fchleppen He aus dem 
fer in ihte Höhlen. - Spgar junge 
ninchen find vor ihnen, nicht Acer. # 
In der Art ihrer. Vermehrung fs 
fe den Hausratten glei. Die Di 
verfertigt in einer: ſichern Höhle ae 
Drte ihres Sonmeraufenthatts «ds # 
ches Lager: von fein zerbiffenem Ei* 
Genift und dirgl.; und wirft dur 
lich zwei bis drei mal vier bis ſechs 
ge, welche gran ausfehen, und pen ht 
‚Mutter ſeht geliebt: und wertheibigt m 
den. Bechſtein ſagt, dab fe 
Banderratte, wenn fle ihres Bla 
nicht finde, mit der Hausratte bu 
Andere dagegen meinen ;, daf die je 
ratte fliehe, wenn die .Manderraii 
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en Drt ihres Aufenthaltes kommen. 
in wiefern die eine odar die andere Be⸗ 


auptung gegründer”fei, laͤßt ih nur 
urch lange, forgfältige Erfahrung ent⸗ 
Heiden. 

Daß diefe Ratten überall verfolgt wer; 


en, wo man fe findet, laͤßt Ach aus 


em großen Schaden fliehen, den fit 
en Speifenorräthben des Menfhen zu⸗ 
igen. Man fängt und vergiftet Beauf 
fe Art, mie die Hausratten. Hunde 


nd Katzen fiellen ihnen eifrig wach; 


ber nur fegtere, fo mie der Uhu und 
ehrere andere Raubvoͤgel, freffen ihr 
leiſch. Dies mögte wohl in Europa 
leicht Fein Menfch vergebren; denn 
riecht und fchmedt ekelhaft. Gm 
fen und Afrifa wird es gern gegefien. 
ie Jakuten, SKhalmüden, Giamefer; 
rrafaner, Tunkineſer und Neger in 
uinea machen eine Leckerei daraus. 
nd feheint das umbegreiflich ; aber der 
eſchmack / iſt verſchieden; vieleidhe iſt 
ich das Fleiſch dort nicht ſo ekelhaft, wie 
iuns, mo dad Thier nicht nur in Abs 
tten lebt, fondern auch in Ermange 
ng anderer Speifen, - ih von deren 
halte nädrt. S. Bech ſteins Nas 
rgeſch. Deutſchl. I S. 436. v. 
immermannd geogt. Zool. II, 
‚ı2. 361. dv, Schrebers Saͤu— 
tb. IV. ©. 645. Taf. 178, Büfs 
ns ®ierf. IV, ©. 290. Pens 
ınt& Weberiht TI. ©. 496. Pals 
8 Meife durch Rufl. I ©. 304. 
enge Bergius über d. Le, II, 


‚240, ' | 
WBandlayg, if eine micht fehr 
vöhnlihe Benennung der Betts 
inze und der Wanjen überhaupt. 

Wandmefpe, Velpa parietum, 
ne kleine febr gemeine Wefpengattung, 
Iche man in den Sommermonaten an 
en duschlöcherten Bretermänden, Pas 
aden und anderm Holiwerk finder, 
je iſt viel Meiner, als die gemeine 
eve, ſchwarz von Zarbe, auf 
m  Bruffhbilde und dem 
Hildihen mit 2 gelben Punk, 


n und auf dem Hinterleibe 
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Wanje 


mit 5 gelben Binden verfes 
ben, wovon bie erfie bie ents 
ferntefte if. 

Wange, Cimex, Eins ber jahl⸗ 
reichſten Jnſektengeſchlechter find bie 
Wanzen. Man erftaunt fchon über die 
große Mannichfaltigfeit der Gattungen, 
die Einem in den biegen Gegenden, im 
einem «inzigen Garten aufſtoßen. Die 
Entomologen kennen beriitd nahe am 
700 Gattungen, und ed werden vor 
Zeit su Zeit neue entdeckt. Nach dem 
unveränderten linneifchen Syſtem gebös 
ren fie in die ate Ordnung der Inſekten. 
Ihre gemeinfchaftlichen Merkmale fallen 
fehr in die Augen ; denn die allermeiften 
baben die ausgezeichnete Geſtalt und 
Bildung, moran man auf dem erften 
Blick eine Wänze von jedeih andern Ins 
ſelt unterfcheiben kann, auch wenn man 
nicht Naturforfcher iſt. Die nähere Ber 
fimmung jmer Kennzeichen find fols 
gende: der Mund hat einen umgeboges 
nen Saugruͤſſel; die Fuͤhlhoͤrner find 
länger; als der Bruffchild; die Fluͤgel 
liegen Ereusmeife Aber einander, und 


‚die obern find an der Wurzelhälfte lebers 


artig, an der andern halb durchſichtig 
und haͤutig; der Ruͤcken ift flach; der 
Bruſtſchild gefäumt und die Beine zum 
Laufen eingerichtet. 

Alle Wanzen führen einen mehr öder 
weniger übelriechenden, efelbaften Saft 
in ihrem Körper, der auch durch ger 
wiſſe Deffnungen aus demfelben tritt, 
und fi den Fingern mittheilt, wenn 
man fle anfaßt; ja die mehreften laffen 
ihn von ſelbſt auf ben Kheilen der Ges 
mwächfe zuruͤck, auf welden fie berums 
riechen; daber der efelhafte Geruch und 
Geſchmack mander Brombeeren, Him⸗ 
beeren, Johannisbeeren 2e, 

Die Wangen find eben diefer Eigenr 
ſchaft wegen allgemein verhaßte Gefchös 
pfe, obgleich manche fehr ſchoͤn ausſe⸗ 
ben; auch werden fie von feinem einjis 
gen Vogel gefreffen. Gewiſſe Gattuns 
gen vermehren ſich ungeheuer, die meh⸗ 
reften aber fieht man bloß einzeln. Sie 
naͤhren fich theils von thieriſchen, * 

Nnun 


Wanze 


von vegetabilifhen;Säften ; doch woh⸗ 
nen diejenigen, welche thieriſche Gäfte, 
namentlich Blut, ausfaugen, vict, 
wie Flöhe. und Läufe, auf dem thieris 
{hen Körper, fondern überfallen ihn 
nur gelegentlih. — Die Verwandlung 
diefer efeibaften Inſekten erfolgt, wie 
bei den übrigen Gefchlechtern dieſer 
Drdnung ; nämlich die junge Wanie bat 
fhon, wann fie aus dem Eie kommt, 
fo ziemlich die Bildung des volllommmes 
nen Inſekts; nur daß die Zlägel febs 
fen, und daß auch die Farbe anders iſt. 
Im Larvenſtande daͤutet le ſich einiger 


mal, fo wie fie waͤchſt, bei der letzten 


Häutung, auf welche der Nymphenſtand 
folgt, erfcheint fie mit Heinen Zlägelfuts 
teralen an der Stelle, mo die Flügel 
bernach anfigen; übrigens wandelt die 
Wanje, als Nymphe, eben fo gut ums 
ber, wie ald Larve, und naͤhrt ſich auf 
Die nämliche Art, Der Uebergang der 
Nyomphe in den Zuftand der Vollfoms 
menbeit ifl eine Art von Haͤutung, nach 
welcher die Wange mit Flügeln und in 
ihrer befiimmten Farbe erfcheint, 


Der bequemern Ueberficht wegen theilt 


man dieſes meitläuftige Geſchlecht in 
elf Familien, in ungeflügelte; in 
folde, deren Schildchen fo 
lang, wie der Hinterleib if; 
mie lederartigen Zlügeldeb; 
fen; mit plattem, bautigem, 


wie ein Blatt niedergedrüds 


tem Körper; beren Bruſtſchild 
an den Seiten bedornt if; 
eirunde, am Bruſtſchilde uns 
bedornte;s mit borfenäbnlis 
chen Fuͤhlhoͤrnern, deren Spi— 
gen borfenartig auslaufen; 
längliche mit länglihem Körper, 
langbörnige, deren Fühlbör— 
ner borfenartig und fo lang 
find, wie der Leib; Dornfüße, 
deren Beine mit Dornen bes 
fent find; mit ſchmalem dün— 
nem Leibe, 

Die merkwürdigen Wangen, die 
Bettwange, die Birkwanse, 


der Qualſter oder die Beeren⸗ 


( — Wanjengeſicht 


wanze, bie Fliegenwanze, d— 
Stein, und Waſſerwanze ma 
in befondern Art. befchrieben. 
Wanzengeſicht, Coreopis 
Unter diefem Namen find über 20 Pin 
jengattungen belannt, melde ein ds 
fhleht aus der dritten Ortnun 
neunzebnten Kl. (Syngenelia Par 
gamia fruftranea) ausmaden, ın 
nachfichende Kennjeichen am jr tragm; 
der Saamenboden iſt fpremartig; du 
Haarkroͤnchen zweihoͤrnig; der Keld as 
rechtſtehend, vielblaͤttrig und am Era 
mit gefärbten abſtehenden Sttalen ım 


‚geben; der Stral enthält ungeflät ı 


Blümchen. Der Name Wanjengiö 
ift Ueberfegung der aus dem Griehide 
berfiammenden lateiniſchen Benmım 
dieſer Gewaͤchſe, und bat, fo vidm 
befannt if, Feine Beziehung art 
Eigenfhaften irgend einer Gattum. 
ı) Das gmweisähnige Bun 
sengefiht, C. bidens. 2# 
Pflanze hat fo viel Achnlichkeit mit da 
gemeinen Zweizahne, baf fie von Di 
tern für eine Gpielart deſſelben an“ 
ben wird, . Sie kommt demifelben & 
Wuchfe, und der gangen Bildanz ! 
nur bat fie Randbluͤmchen, nis 
Zweijahn fehlen; indeh kann es — 
daß fie bei dem vermeinten Ban 
fiht nur zufällig da find. Die Pi 
wächh, mie der Zmeiyahn in Teams 
land und andern Ländern, in au 
trocdneten Zeichen, an Gräben un 
dern fumpfigen und ſchlammigtes Od 
len. Der aufrechtftehende, äfig: Ew 
gel wird etwa 2 Fuß hoch, umün 
einander gegenüberfiebend“ 
lanjgetförmigen, - gefägt:" 
fiengelumfaffenden Blärim 
befegt. Die gelben Blüten endet 
ün Julius und Auguß an den. Ent 
der Zweige. F 
2) Das dreiflüäglide Bir 
jengefidt, C. -tripteris. 
mehrjährige, Mannshobe Stande, ® 
in Birginien mild angetroffen nad Id" 
feit langer Zeit in unfern. Gärten 
Bierdeblume gejogen wird, Die fahr 
Du‘ 
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urzel bildet in einigen’ Jahren einen 
sen platten Ballen, aus welchen: im 
aͤhjahre viele fchlanfe gerade Stengel 
ffhiefen, die Ach oben in Zweige 
len, an welchen bie fehönen gold» 
ben, wicht unangenehm riechenden 


umen im Auguf und September .ers . 


einen. Sie gewinnen: durd bie 


mngelben Blämcben der Gcheibe ein ' 


onders ſchoͤnes Anſehn. Die Bläts 
rbeſtehen mehrentbeild aus 
ei völlig ganzen Blaͤttchen, 
ichen aber bisweilen von der gemeinen 
rm ab, 
Diefe Pflanze vermehrt Ach in einem 
ten Boden ungemeim ſtark durch die 
urgel, und dauert unfern firengfien 
Inter gut aud. Die Stengel fterben 
Herbit bis auf die Wurzel ab. 
Wanzgenfaame, Corilper- 
um, werden 2 Pflangengattungen ges 
nnt, deren Saame einige, obwohl 
r entfernte Nebnlichkeit mit den Wan: 
ı bat. Gie bilden ein Gefchlecht der 
siten Ordn. in der erfien Kl. ( Mo- 
ndria Digynia), und jeichnen fi 
yurch aus, daf die Blüte ohne Kelch 
‚ zwei Kronenblätter hat, und einen 
örmigen, nadten Saamen binterläft. 
e eine Gattung heißt der vfopblättrige 
anzgenfaame, C. hyllopifolium, und 
andere der (parrigte, C. Squar- 
fum. Beide find Eommergemädhfe, 
an der Wolga, in der Tatarei und 
andern Drten in Wüfeneien mild 
fen. Merktwürdige Eigenfshaften 
Int man von feiner. 
MWanzentodt, oder Wansgens 
aut, Rinkendes, Cimicifuga 
etida, auch Wangentödter, 
rd eine Pflanze genannt, melde in 
ibirien wild waͤchſt und fo große Aehn⸗ 
hkeit mit dem ährenförmigen Chriſtophs⸗ 
ante bat, daf man fie ehemals zu dies 
m Gefchlechte rechnete. Sie macht 
zt ein eigened Geſchlecht aus, welches 
inen Standplatz in der fünften Ordn. 
rdreigehnten Kl, C Polyandria Pen- 
ıgynia) einnimmt, und dadurch fh 
asgeichnet, daß der Kelch der Blüte 


‚teinifchen verf@iedene Namen. 


) Warner — Warzenkaͤfer 
vierblättrig if; die Krone aus 4 krug— 


‚ förmigen Honigbebältniffen belebt, und 


der Fruchtkeim fihb in 4 Saamenkep⸗ 


feln mit ſchuppigten Saamen ausbil— 


det; indeß And die Blumentheile von fo 
abweichender Bilduna,“ daß man dieſer 
ſonderbaren Pflanze nur fo ungefähr eis 
nen feſten Standplag im Eoften ans 
weifen fann. Die Wurjel iſt jährig, 
ihre und die Stengelblätter And doppelt 


gefledert; die Blumen Ären auf Furien 


Stielchen, und bilden eine Aehre. Der 
Geruch, den diefe Pflanze von fich giebt, 
iR fo abſcheulich, daß foner Wanien das 
durch vertrieben werden follen. 
Warner, oder Warntidehfe, 
f. Wahhalten 
Warzeneidechſen, beift in 
der foRemarifchen Naturgeſchichte eine 
eigene Familie von Eidechſen. 
Warzenflechten. Eine befons 
dere Kamilie von Flechten. 
Wargenfäfer, Cantharis. 
Nach dem linnieifchen Syſtem werden 86 
Käfergattungen zu dem Gefchlechte der 
Warjenkaͤfer gerechnet. Diefe Infelten 
führen fowohl im Deutſchen, als im Las 
Man 
nennt fe Afterſcheinkaͤfer, St. 
Sohbannisfliegen:. In ımans 
ben Stücen fonımen fie mit den Schein⸗ 
oder Leuchtfäfern überein; doch unters 
ſcheiden fie Ach auch in anderer Ruͤckſicht 
wiederum fchrvon derfelben. Ste haben 
feine korftenformige Fuͤhlhoͤrner; meh⸗ 
rentbeild einen geränderten Bruſtſchilb; 
welcher Eürzer if, als der Kopf; weiche 
biegfame Fluͤgeldecken und die Einſchnitte 
des Hintırleibes find an der Geite ges 
faltet und mit klelnen Warzen befert. 
: Die Warzenkäfer find wenigſtens gro⸗ 
ßentheils Raubinfeften, die .fich von 
anbern Fleinen Gefchöpfen naͤhren; eis 
nige foheinen aber auch von Pflangens 
fäften zu leben. Ihre Larven wohnen 
and: verwandeln ch in der Erde. Sie 
werden in 3 Familien vertheilt; nämlich 
in Warjentäfer mit Eeilförmigen Arefs 
fpigen; mit fadenförmigen Freßſpitzen, 
wonon das leute Blisd- borſtenfoͤrmig ſt, 
Rıin 


— 


Warzenfäfer 


und mit vordern ausgeſtreckten Freß⸗ 
ſpitzen, wovon das vorletzte Glied mit 
einem großen eirunden, gefpaltenen Ans 
fag verfehen, das legte aber gebogen 
und ſpitzig it. Hier führen wir nur die 
befanntehen und. merkwuͤrdigſten Gat⸗ 
tungen an. \ 


1) De ſchwarzbraune Wars 
genkäfer, TC. fusca. Diefer fehr ges 
meine Käfer iR vom Tunins bis in den 
Auguft in allen Gegenden Deutſchlands 
in Gärten, Feldern, auf Wiefen und in 
Waldungen ſehr häufig. In dem biefls 
gen Gegenden pflegt man ihn Kneipkaͤfer 
— nennen, weil er jiemlich empfindlich 
eift, wenn man ihn gwifchen den Zins 
gern hält. Das Männchen ift noch kei⸗ 
nen halben Zoll lang und kaum 2 Li⸗ 
nien breit; das Weibchen merklich groͤ⸗ 
fer; doch find überhaupt dieſe Käfer 
nicht ganz von einerlei Größe, Gietras 
gen den Kopf herabbängend. Er if am 
Vordertheil rothgelb, hinten ſchiefer⸗ 
farben; der Bruffhild gefäumt 
und gleihfalls rochgelb am 
Rande, aber in der Mitte 
ſchwarn; dieweihen Fluͤgeldecken 
And ſchwarzbraun und fo ſchmal, 
daß fe die Seiten des Hinterleibes nicht 
bededen; die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, die 
beiden erfien Blicder aber und die Hälfte 
des dritten roffarben; der Hinterleib ik 
weich und fo beweglich, daß ihm der Kaͤ⸗ 
fer leicht und nach allen Richtungen dres 
ben kann; feine Seiten und beiden letz⸗ 
ten Ringe Bud rothgelb. — Diefer 
Käfer it, zumal im Sonnenfcein, ſehr 
munter und flüchtig. Er Läufe fehnell, 
fliegt leicht, und Plettert mit großer 
Schnelligkeit auf den Pflanzen herum, 
um einen Raub aufjufuchen. Mit feir 
nen großen Zrefiangen faßt und jers 
fleifcht er Raupen und andere Inſekten⸗ 
larven und Infelten; in der Gefangen» 
fchaft greift er ſelbſt feines Gleichen an. 
Durch feinen Fraß wird er nüplich, in⸗ 
bem er eine Menge fchädlichen Ungezie⸗ 
fers vertilgt. Wenn man ihn fängt, 
ſo wehrt er ſich tapfer, 
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Marzenfäfer 


- Seine Larve ik ſchwarz und I 
wenn fie ausgewachſen il, x Zei 
der Länge meſſen; if aber kaum: 
nien breit, Der hornartige, platte ] 
bat 2 Feine Zühlhörner, welche mi 
Bartfpigen und 6 Füße gelblich I 
das Maul ift mit 2 ſcharfen Zähnen 
ſehen; der Hinterleib beſteht aus 
Gliedern oder vielmehr Ringen, un 
mit einer weichen Haut bededt. 3 
Larven leben umter der Erde, undı 
ren fich daſelbſt von allerlei andern 
feftenlarven und kleinen Erdwirz 
Dur den Umftand, baf fe zum 
mitten im Winter im Januar bei) 
wetter auf dem Schnee erfcheinen, 
ben fie au der Sage vom Wurm 
Anlaß gegeben, undfind Schneesi 
mer genannt worden. Sie erihh 
nur nach großen Sturmwinden uadh 
nur auf die Weife, wenn dard) da 
tigen Sturm in dem nahe liegenden f 
nen s Fichten » und andern 
Bäume mit der Wurzel audgerifen! 
den. Unter diefen Wurfeln wohne 
im Winter oft in großer Menge; I 
die Eneblöfung derfelben kommen ı 
Be ans Tageslicht, welches fonk ı 
gefchehen könnte, weil die Erde um 
Zeit tief gefroren it. Die Gtürm 
fen fe dann mit Ach große Streden 
auf der harten Schneerinde fort, 
fe erfcheinen entfernt von den Wi 


‚an Drten, wo man ihr Dafein gatt 


erflären kann, felb auf dem Eiſ 
Teichen und Gen. in folde! 
ereignete fich im Januar 1749 in & 
dem in der Gegend um Leufſta, me | 
geer wohnte. Nacheiner großen Si 
die den ganzen December hintere 
zur Mitte des Januars dauerte, | 
man, als es zu thauen anfing und! 
darauf auch wieder ſchneiete, eimf 
Menge diefer Larven auf Wegen, 1 
fen und Felsklippen. Einige Belt 
lafen fogar welche vom ihren Hit 
Es fanden fi unter dieſen Ların | 
Spinnen, Heine Käfer, j. B. Rail 
und Grasraupen. 


Warzenkaͤfer 
Wenn man dbdieſe Larven in feuchter 


de aufbewahrt, und ihnen darin Re— 


wuͤrmer gu freffen giebt, fo kann man 


bis zu ihrer Verwandlung in Nym⸗ 


m lebendig erhalten. Sie verpuppen 
 ime Mal, und erfcheinen dann im 
nius ald Käfer. ©. Degeers Abs 
DE. zur Inſeltengeſch. B. IV und V. 
36. Bechſteins Naturgefch. 
Ins Ausl. I. ©. 870. 
2) Der dunkle Wargentäfer, 
obfcura, fommt mit dem vorigen 
Der Bildung Aberein, if auch faſt 
n fo groß, aber von Farbe ans 
8; nämlich überall mattfhwargs 
te das Bruffiüd hat einen 
äunliden Zled in der Mit; 
und einen röthliden Randz 
DH ifk der Leib unten. roſtfarben einges 
t. Gebr gemein ſchon ini Mai und 
nius auf allerlei Blumen und Ges 
Inchen in Gärten, Waldbungen und 
Wieſen. 
3) Der rothhaͤlſige Warzen⸗ 
fer, C. ruficollis. Mit dem vos 
en zu gleicher Zeit und an gleichen 
ten, aber etwas größer, als er fo 
bi und ber guerfi befchriebene. Sein 
ruffhild ik ganz Farmins 
tb; ber Kopf bat nur vorn und an 
ı Seiten diefe Farbe, hinten iſt er 
vaͤrzlich. Die Flägeldedien And ſchwaͤrr⸗ 
‚ mit Orün überlaufen; die Wurzeln 
Fuͤhlhoͤrner, die Schenkel und das 
ne erfe Paar. Beine finb rofigelb; 
r Hinterleib auf der obern Geite fat 
n gelbroth, unten aber nut am Rande 
b an ber Spige, — Alle drei gehoͤ⸗ 
rzur erften Familie, Ä 
4) Der fupfergrüne Warıens 
fer, C. aenea, gehört nebſt dem 
genden in bie zweite Familie. Er ik 
Sommer auf Blumen und Blättern 
BGewaͤchſe ziemlich gemein, nur 4 
vien lang und noch nicht 2 Linien 
it; am Kopfe, am Bruffhils 
, am Hinterleibe und den 
einen grän mattglängendy 
ı der Stirn odergelb; an den Fluͤ— 
:ldeden dankelroth, umihre 
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Wurzel und Mittelnath herum 
aber grün. Wenn man dieſen Fäfer, 
nit ben Zingern faßt, fo tritt auf jeder: 
Seite des Bruffiüds und des vordern 
Sheild vom Hinterleibe eine hellrothe 
weiche, ungsflaltete,. aus 3 Lappen bes 
fiebende Blafe heraus, die fih wieder 
— wenn man bad Jnfelt frei 

bt 


5) Der sweimalige Warsens 
täfer, C. bipuftulata, Dem vori⸗ 
gen fehr gleich, mur ein wenig Fleiner 
umd dadurch verſchieden, baf er übers 
all glängend goldgrün if, und 
binten an den $lügeldbeden eu 
nen bellrotben Fleck bat. Er 


wird häufig auf Sewächfen gefunden. 


6) Der GSHiffswerft s Wars 
genfäfer, C. navalis. Er gehört 
zue dritten Familie; ift fo groß wie eine 
Gtubenflieges ſchmal und rundlih mit 
sundblidem Bruſtſchilde; gelb» 
braunem Dinterleibe und gels 
ben Flügeldeden, die am dus 
fern Rande und an ber Spitze 
ſchwarz find. Das Weibchen har am 
Ende des Hinterleibes einen röhtenähns 
lichen Theil, der ı Zoll lang herausge⸗ 
ſtreckt werden kann; es legt damit feine 
Eier tief in die Spalten des Holjed ab, 
Die daraus entfichenden Larven zernagen 
das Holj, und thun auch auf Schiffswerf⸗ 
ten großen Schaden, 

MWafhbär, ſ. Shure 

Bafhbeden, fi Gienuus 
ſchel, riefenmäßige. 

+ MWaffer Böllig reines, d. h. von 
allen damit vermifchten fremdartigen Bes 
ſtandtheilen freied Waſſer ift eine farben» 
loſe, durchfchtige, geſchmack/ und ges 
ruchloſe Slüffigkeit, welche fh nie amt 
Feuer entzünden, aber ſtark ausdehnen 
läßt. Belanntermafen bielt man ein 
ſolches Waſſer für einen einfachen Körper, 
der nicht weiter in feine Beſtandtheile 
gerlegt werden könnte, oder für ein Ele⸗ 
ment. ©. d. Art: Andere Dagegen was 
sen der Meinung, daß fich reines Waſ⸗ 
fer in Erde verwandeln laffe, melches 
man felbk in unfern Zeiten — in 
ew ei⸗ 


Waſſer 


beweiſen glaubte, bat Pflamjen in blos’ 
ßem Waſſer wachſen. Beiderfei Meinun⸗ 
gen, ſowohl daß das Waſſer ich in Erde: 
verwandeln laſſe, als daß es ein einfa⸗ 
ber Körner fel, And falſch, und die 
neuern chemifchen Linterfachungen haben 
unmıderlealich dargethan, daß dad reine 
Baffer allerdings. einer Zerlegung fähig 
fel, und aus einer Verbindung des 
Gauerfioffd oder Oxygens mir dem Wafs 
ferhoffe oder Hydrogen beſtehe, welche 
durch den Wärmefioff in den Zuſtand 


ber Aläffigkeit gefegt werben. Die Fläfs 


fiakeit iſt kein nothwendiger Zufiand des 
Waſſers, ſondern nur zufällig, und es 
gritt in den Zuſtand der Feſtigkeit, for 
bald feine Temperatur unter den 32ſten 
Grad des fahrenh. Thermometers hinabs 
fenft. In dieſem feſten Zufande führt 
das Waflerden Namen @id. &. d. Art, 
So nemöhnlich es ik, ſich das Waſſer 
als einen fläffigen Körper gu denken, -f6 
iſts doch richtiger, zju ſagen, es feiein 
Eis, welches feiner Leichtfluͤſſigkeit wer 
gen fchon. bei einen geringerm Grabe 
vom Wärny ſchmilit, als sum Waches 
thum der Pflanzen noͤthig ik. Der 
Ueberaang des Eifes in den Zuftand des 
Waſſers, d. i. einer fluͤſigen Subſtanz, 
beißt das Aufthauen; die Ruͤckehr 
des Waffers aber in den Zuftand des Eis 
fes, das Gefrieren. Erferes ud 
ſchieht darch Aufnahme des freien Wär 
meRoffs, welcher dadurch, daß er. das 
Eis in den Zuſtand des Maffers fest, ges 
bunden wird. Steigt die Wärme de} 
Waſſers zu einem gewiffen Grade, fo 
tritt fie mit demſelben in eine neue Vers 
bindung, und bewirkt eine neue Forms 
verändernng deffeiben, indem es elaſti⸗ 
ſche Dämpfe daraus bildet. S. Dams 
pfe. Hieraus erhellet alfo, daß Eis, 
Water und Wafferdampf weiter nichts 
And, als Waller in 3 verfehiedenen For⸗ 
mien oder Zuſtaͤnden. Die merfwürbis 
gen Erfcheinungen, welche das Waſſer 
bei diefen Formveränderungen darbietet, 
fihder man ausführlih dargeſtellt in den 
Art. Dampf, Gefrierung, Eié 
und Sieden. Eine befondere, bis⸗ 
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ber noch wenig beachtete Eigenſcheith 
Waſſers ift bier noch amyuführen: Q 
das Waffer ſchon bei der Giedhire fi 
tig wird, fo follte man eh, 
diefe Eigenfchaft um. fo aröfer m 
möfte, wenn man es einer noch hie 
Temperatur ausfegt, und daf die Erd 
der Flüchtigkeie mit den Grade N 
Temperatur machfen muͤßten; ale 
findet vielmehr das Gegentheil ie 
und es verliert dad Waſſer vom Eid 
punfte an mit. ben’ Stufen ber fis 
den Hitze feine Fluͤchtigkeit immer 
bis auf den Punkt bis Behr 
wo ed feine Firität am laͤngſten 
tet. Schon Leidenfrof 
diefe merkwürdige Eigenſchaft du © 
ferd, aber Klaprocd fitchi 
einem noch Hellerem Lichte dar = 
Nach feinen wiederholten Bajıdal 
es unbegweifelt richtig, daß höbaı ink 
der. Zemperatur nach ihrem. Ginya 
Firität des Waffers immer mehr Il 
fligen. Auf melde Art mun hiel 
Hitze jur Erhaltung des Waflırd in 
baren Zußande mirkt, muß due 
tere Unterfuchungen.. noch vatid 
werden; ſo diel ſcheint indeh ı@ 
daß das entmweichende Wafır i 
Beftandtheile zerlegt wird, Leid 
frof& Verſuch, der ihn aufim 
genfhaft des Waſſers leitete, — 
barin: Er ließ einen eiſernen/ 
polirten Loͤffel über Kohlen di 
Weißgluͤhen erbisens dann nahn 
vom Feuer, und ließ aus eine 
gläfernen Roͤhte behutſam einen 
stopfen darauffallen. Sobeld bel 
glähende Eifen berährte,’ theilte# 
plönlich-in mehrere- Heinere und 1 
Kuͤgelchen, die ib aber (hml." 
vereinigten, - mi eine: elnie 
Kugel iu bilden. Dieſe ig me 
ſcheinend kroſtallhell auf dem geht 
Löffeld, den ſie nur in einem 
beräprte, ganz rubig und ohne alt‘ 
wegung; bei genauer Becbactunn® 
es ich jedoch , daß ſich dieſet 

ſeht ſchnell um feinen Mittelpuoll 


immer: kleiner ward, und 9 
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truͤcklaſſung einer ſehr geringen Quan⸗ 
‚ät Erde verſchwand. Der ganıe Bors 
ng dauerte etwa 34 bi 35 Secunden. 
jurde fugleich nach dem Verſchwinden 
a erſten Kaͤgelchens ein gmeiter Tro—⸗ 
en auf den nun ſchon nicht mehr ſo 
ißen Loͤffel gebracht, ſo verſchwand 
wfeibe binnen 9 und 10; ein dritter 
bon binnen 3 Secunden. Bei Klaps 
ot hs wiederholten ähnlichen: Verſu⸗ 
ſen dauerte der erſte Tropfen 40, bır 
veite gleich darauf folgente 20, ber 
titte 6, der vierte 4, der fünfte 2 und 
er fehle o Secunden; letzterer vers 
ampfte alfo ſogleich, ob fihon die Hige 
es Loͤffels ums vieles geringer war, als 
ei dem erfien Tropfen. Hierbei ik zu 
emerken, daß die Erde, welche bei 
\eidenfrofd Verſuchen zurückblich, 
ntrneder etwas oxydirtes Eifen, oder 
onft irgend ein im Löffel vorhandener 
sembdartiger Beſtandtheil gewelen fein 
nuͤſſe. | 
So unbejweifelt nun auch biefe Ei⸗ 
ſenſchaft des Waſſers iſt, fo darf man 
ie doch keinesweges für eine Vermeh— 
ung jener vorbin erwähnten 3 Formver⸗ 
inderungen des Waflers balten, da die 
Fixitaͤt bier nicht ald ein bleibender Zus 
Rand angefeben‘ werden kann, indem 
ie Kügelchen doch endlich verfhwans 
Jen. RR 
Das Waffen, als ſolches, befgt eis 
nen gewiflen Grad von Elafieität,. wel⸗ 
cher freilich weit geringer if, ald der 
des Waſſers in Dampfgeſtalt. Mehrere 
Verſuche, melchen man in biefer Hins 
ſicht das. Wafler unterworfen ‚hatte, 
ſchienen die Elaftichtät deffelben in Zwei⸗ 
fil gu ſetzen; unter andern folgendert 
Man füllte eine große, bünne, von 
Silber gegeffene Kugel fehr genau mit 
öskaltem-Waflır an, verſchloß die Oeff⸗ 
nung forgfältig, und haͤmmerte dann 
die Kugel, um dadurch das Waſſer in 
einen engern Raum zu smängen; allein 
dies gelang nicht; das Waller drang 
vielmehr hei jedem Schläge durch die Pos 
von des Metalle, wie Queckſilber durch 
Leder. Mehrere ähnliche Verſuche hats 


ten ben naͤmlichen Erfolg 5. dennoch ſchei⸗ 
nen fie nicht gu bemweifen, dab dad Wafs 
fer ich nicht aufammenpreffen laffe, mit. 
bin nicht elafifch fei. Daß es beim 
Hämmern ber Kugel dur die Wände 
derfelben drang, mag wohl daher gelom⸗ 
men fein, daß das Metall-nicht dick ger 
nug:war, und bei dem Hammern uns 
merkliche Borſten befam; - daber haben 
denn andere Phyſiker die Compreflibilis 
tät und mithin die Elaſticitaͤt des Wafs 
fer im tropfbaren Zuftande durch neue 
und -forgfältigere Verſuche zu erweifen 
fich bemuͤhet, und es bat fich gereigt, 
daß fih das Wafler allerdings, obwohl 
nur in ſehr geringem Grade gufanımens 
drücken laffe. ©. die Elafticität des 
Waflırd, theoretifch und biflorifch bes 
fhrieben v. Zimmermann.” !elp. 
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tät des Waſſers auch wicht durch Ver⸗ 
fuche ſichtbar darthun, fo erbellet fie 
doch fhon aus dem Umſtande, daß 
barte Körper, 4. By Mache Steine oder 
Scherben, unter gewiffen. Winkeln mit 
Heftigkeit degen feine Oberfläche gemors - 
fen, abipringen; imgleichen daß das 
Waſſer den Schall fortpflanit, und fein 
Bolumen Eder Umfang feiner Maſſe) 
durch Crfältung sufammengeogen wird. 
Das Gewicht des - reinen Waflers 
dient bei Vergleichung, der. eigenthuͤm⸗ 
lichen Gewichte der. Körper als’ gemeins 
fchaftticher Maaßſtab, oder als Einheit, 
auf weldhe alle übrigen bezogen werden, 
Man muß alfo die Größe diefer Einheit 
in allgemein befannten Gewichtsmaaßen 
beffimmen können, weil hievon die Bes 
rechnung aller. abfoluten. Gewichte der 
uͤbrigen Körper abhängt, wenn man 
dieſelben aus ihren eigenthuͤmlichen 
Schweren finden will. Hiegw bedient 
man fich des "deRillirten Waflerd,. , wels 
ches als ein gleichartiger Etoff betrachtet 
wird, deſſen fpesiifches Gewicht: man 
bei einer befiimmten Temperatur — 1 
ſetzt. Vergl. den Art. Shwere 
Nach den neueſten Verſuchen des Hrn. 
Schmidts. in Gleßen bettaͤgt das Ges 
wicht von einem parifer Kubitluß .. 
5 irten 


Waſſer 
lirten Regenwaſſers 72,675 Pfund koͤll⸗ 
niſch 


Da die Theile des Waſſers im tropf⸗ 
baren Zuſtande einen fo geringen Zus 
fammenhang haben, daß fie fich Leiche 
trennen laffen, dennoch aber den Sins 
nen einen einzigen ununterbrochen zus 
fammendängenden Körper darſtellen; fo 


nennt man es einen fläfigen Körper, 


Als ein ſolcher it es fo gut, wie die fe⸗ 
fien Körper den Geſetzen der Schwere 
unterworfen, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß auch in feinen Fleinften Theilen nicht 
die mindefie Reibung vorgebt; es Fann 
daher ein Waſſertheilchen für fich allein 
in Bewegung gefegt werben, ohne daß 
Die ganze Maffe in Bewegung geräth. 
In den Eigenfchaften der Schwere und 
der Flüffigkeit liege nun auch der Grund, 
daß das Waſſer ſelbſt bei einer. geringen 
Neigung der Fläche, worauf es dich bes 

ſindet, ſogleich nach den. Stellen hin 
abläuft, nach welchen die Neigung ges 
richtet ift; ferner daß es ſich fo tief als 
möglich fenkt, und alfo von allen Drs 
ten, bie ed erreichen Fann, die niebrigs 
fen einnimmt. Iſt ed dabin gelangt, 
fo kommt es nicht eher gu Ruhe, als bie 
feine Oberfläche im einer völlig ſenkrech⸗ 
ten Lage fh befindet. Iſt die Waflers 
mafle in Ruhe, fo wirb ein jedes Theils 
hen derfelben wach allen Richtungen 
gleich Hark gedrückt, oder durch ſein eiges 
ned Gewicht und durch den Gegendruck 
‚der übrigen Theile an feinem Drte ers 
halten; denn wäre der Drud auf irgend 
einen Theil der Maſſe nach den entges 
gengefegten Richtungen nicht gleich groß, 
ſo würde fih aud der Theil nach der 
Nichtung des flärfern Druds bimegen, 
und das Waſſer Fönnte nicht in Ruhe 
fein. Würde ein Waffertheilchen auf 
einmal leichter oder ſchwerer, ohne feine 
Geſtalt und Größe zw verändern; fo 
müßte ed, da der Drud bes baffelbe 
umgebenden Waſſers immer derſelbe 
bleibt, ſich ient Im Waſſer erheben oder 
ſinten. Weil ed aber einerlei if, ber 
Naum mag mit Waffer, oder einer fs 
Ben Materie angefült fein; fo leider 
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auch das fee Theilchen Yanicha 
Drud, 


Durch die Elaſticitaͤt wird der Dr‘ 
des Waflers auf die Gefäße beträdıld 
vermehrt, welche Vermehrung fh ni 
durch eine bloße Fortpflanzung und de 
änderung in ber Rlchtung des Drudl 
der Schwere erklären läßt, fondern m 
einer befondern, dem Waſſer eigenmun 
von ber Schwere verfchiebenen Sri 
herruͤhrt. Aus diefer Urſach mürd du 
Waſſer, wenw es fich in einem Adi 
in einen feſten Körper verwandeln fin 
ohne den Kaum zu aͤndern, den dm 
nimmt, das Befäf viel weniger drüda 
als vorher; denn ed würde, mens hl 
Waſſer vertitale Wände und rinen m 
gontalen Boden hätte, bloß den am 
ſo ſtark, als vorher, d. i. wit jem 
ganzen Gewicht, die Wände inf 
nicht weiter drüden, weil es aldım 
durch feine eigene Schwere gar wi 
verdichtet werden koͤnnte. Das Bit 
nimmt alfo die Geſtalt der Behält u 
in welchen es eingefchlofen if, v 
fült dieſelben nach allen Winkeln ı! 
Krümmungen aus, zu melden im 
Zugang offen ſteht; denn das obere Bil 
fer dräct auf das untere, und nähe 
diefes dadurch, mach allen Eeltın a 
gu fließen, bis es die Wände briln 
die feiner weitern Ausbreitung entand 
fiehen. In diefem Falle muß jedehn 
Waſſer von einerlei fpegififchem Gert 





fein; denn fobald dieſes verjdied b 


fo wird die ſchwerere Wafferfäule, M 
bei gleichem Inhalte des Raums ai 
Gewicht hat, flärker drüden, al" 
andere. . Sollen fe mit einandt # 
Gteichgewichte ſtehen; fo müfen # 
Gewichte gleich groß fein; es mi }® 
nach das fpegififch leichtere Wafır " 
fo viel. höher Reben, mie das [de 
als Die fegtere Säule die erde m ® 
genthämlichen Gewicht Abertrifit, 9° 
aus läßt uch der verfchieben habe Ei 
des Waflerd in 2 unter J 
Verbindung ſtehenden Meeren, die W 
gleich geſalzen find, erklären. 


& 


Waſſer 


Ein’ jedes Waſſertheilchen druͤckt dag 
ter ihm befindliche ih ſenkrechter Kichs 
ng nach dem Boden des Gefäßes und 
ithin ben Boben ſelbſt. Dieſer Druck 
s Waſſers nach dem Boden des Ges 
ßes ſteht mit feiner ſenkrechten Hoͤhe 
ver der Grundfläche bes Behälters im 
erhaͤltniß, und der Drud, ben der 
oden erleidet, ik fo groß, .als dus 
ewicht einer Wafferfäule, deren Srunds 
Iche den Boden bed: Gefaͤßes und bes 
n Höhe ber ſenkrechten Höhe des Wafs 
rs bis zum Wafferfpiegel im Gefaͤße 
eich iſt. — Das in einem Bebälter 
ıhig ſtehende Wafler flieht ab, ſobald 
n Loch in den Boden deffelben gemacht 
ird, - und gwar mit einer Gefchrsins 
akeit, die ein ſchwerer Körper erlangen 
ürde, wenn er von einer Höhe berabs 
ele, die der Waſſerhoͤhe im Befaͤße 
leich iſt. — Der Drud des Waſſers 
ußert ſich auf alle Körper, bie es bes 
ihrt, alfo auch auf. die, welche darin 
ntergetancht werden. Ein Stein finft 
a Wafler, meil er ſchwerer und alfo 
er Drud bes über und unter ibm bes 
ndlichen Waflers geringer it, als fein 
jersicht.. Das unter ihm befiedliche 
Baffer ifi, feines geringen Gewichts 
segen, nicht im Standı, den Stein in 
ie Höhe gu drüden; dies vermag ed 
ingegen bei einem Stuͤck Holz, welches 
san unter Wafler hält; denn diefes ift 
yezififch leichter, ald Waſſer. — Dur 
as Untertauchen im Wafler verliert jeder 
dörper fo viel von feinem Gewicht, als 
je Menge Waffer wiegt, beflen Raum 
e einnimmt. Wiegt ein Kubikfuß 
Baffer 70 Pfund; fo verliert.ein Koͤr⸗ 
er, deſſen Umfang «einen Kubikfuß ber 
trägt, beim Untertauchen 70 Pf. von 
einem Gewichte. Wiegt ein folcher 
Rörper mehr ald 70 Pfund, fo drückt 
hn der Ueberreſt feines Gewichts zu Bor 
ven; wiegt er weniger, fo wird er vom 
Waſſer mit einer Kraft in bie Höhe ges 
teieben, die biefem Unterſchiede gleich 
iR, umd dies gefchieht allenthalben im 
Waſſer, es fei oben oder in ber Tiefe. — 
Da jeher Körper im Waſſer einen Theil 
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feiner Schwere verliert, fo fällt er auch, 
obgleich eigenthuͤmlich ſchwerer, bach 
nicht fo ſchnell im -Waffer nieder,. wie 
in freier Luft. Den Verluſt, den ein 


‚Körper an feinem Gewicht im Waſſer 


erleidet, wird man fehr deutlich gewahr, 
wenn man einen Eimer mit Waffer aus 
dem Brunnen zieht. 
wenn er noch gang ins Wafler hängt, 
nimmt aber an: Schwere zu, je mehr 
man ihn aus dem Waffer giebt, und 
wie fühle man: fein ganzes Gewicht, 
wenn er-aucd mit feinem Boden un 
Waſſer nicht mehr berührt! 


Körper, welche fpeiififch leichter find, 
als das Waſſer, im melches man fs 
taucht, werden von bemfelbın in bie 
Höhe gehoben und getragen, Dan fagt 
von ihnen, daß le ſchwimmen; aber 
indem fe fchmimmen, bleiben fle den, 
noch zum Theil unter Waffer; deun ſo⸗ 
bald fe fo hoch geſtiegen find, daß dag 
Wafler, welches ihr unterer Theil aus 
der Steile treibt, fo viel wiegt, ale fie 
ſelbſt, fo konnen Be nicht weiter gehoben 


‚werden, fondern bleiben in Ruhe. Se 


fehwerer das Waffer ſelbſt, d. i. jemehe 
es mit fremdartigen mincralifchen Stofr 
fen gefchwängert ik; deſto weniger fin, 
ken leichtere Körper barin ein. So geht 
4. B. das naͤmliche Stüd Holz im füßen 
Waſſer tiefer, als im faliigen Meerwafs 
fer ; daher kann man Schiffen, die auf 
Fluͤſſen ſchon ihre völlige Ladung haben, 
noch etwas aufladen, wenn fie auf die 
See fommen. — Auch Körper, deren 
eigenthämliches Gewicht größer iſt, als 
des Waſſers, koͤnnen auf demſelben 
chwimmen, wenn ſie entweder genugs 
am audgehöhlt oder mit andern Körpern 
in Verbindung gebracht werben, die 
bichter Ind, ald das Waſſer. So 
ſchwimmt ein Kahn von Blech und «in 
Stuͤck Eiſen auf einem Brete. 


Stehendes oder ruhiges Waſſer druͤckt 
mit feinem gangen Gewicht auf dem 
Grund, über. welchem es ruhet; fließen, 
des dagegen druͤckt fchwächer, weil es 
einen Theil feiner. Schwere auf die Ber 

wegung 


Er iſt viel leichter, - 


Waſſer 


wegung verwendet. So viel von den 
mechaniſchen Eigenſchaften des Waſſers. 
In chemiſcher Hinſicht if es gleich⸗ 
falls in mehr als einem Betrachte merk⸗ 
wuͤrdig. Es loͤſt eine große Menge von 
Körpern mehr oder minder, oder voll⸗ 
kommner und unvolllommner auf, Man 
Bennt feine Art von Wafler, . welche 
nicht einen gewiſſen Antheil von atmos 
fobärifcher Luft aufgelöft oder doch fein 
gereheilt in ſich ſaßte. Died erbellet 
daraus, daß fich nicht nur beim Sieben, 
fondern auch unter der Luftoumpe Luft 
daraus entwidelt. Das Wafler ſcheint 
nicht ohne Luft bleiben gu Fönnen; denn 
nah dem Sieden und Auspumpen nimm 
es fehr bald wieder eine gewiſſe Menge 
‚an, wenn es denfelben aus geſetzt iſt. 
Auch gewiſſe Gasarten vereinigen ſich 
gern mit dem Waſſer, oder werden von 
demſelben aufgeloͤſt. Inter allen befanns 
ten fefien Körpern find es die Galık, 
welche das Waffer am leichteſten und 
ſchnellſten auflöfet. Da nun die Galie 
durch die gange Natur‘ verbreitet find, 
fo greife ſchon um dieſer Urſach willen 
das Waſſer fo viele Körper an, Auf 


dieſe Att loͤſen ſich ſelbſt Erden wegen. 


ihrer Verbindung mit Saljen im Waſſer 
‘auf, und felbft Metalle — Gold, Gil; 
ber und Platina ausgenommen — wer; 
den vom Waffer angegriffen, zumal wenn 
es auf fie in Verbindung mit der Luft 
wirfen kann. Weingeiſt und andere 
brennbare geiftige Subflanzen loͤſet das 
Waffer in jedem Verhaͤltniß auf; die 
Aetherarten aber nur in beſtimmter 
Quantität, Fuͤr ſchleimigte, gummi⸗ 
und gallertartige Stoffe iſt das Waſſer 
ein eigenthuͤmliches Aufloͤſungsmittel; 
dagegen verbindet es ſich für ſich ſelbſt, 
d. i. ohne Zwiſch enmittel nicht mit 
Oelen, Harien und Fetten. Es erhellet 
dieraus, daß das Waſſer ſchon als Aufs 
loͤſungsmittel in der Natur ſelbſt und in 
taufend Arbeiten und Künften der Mens 
ſchen- von großem Werthe fei. ber 

eben diefer Auflöfungskraft wegen findet 
man bad Waffer in der Natur felten 
oder vielmehr niemals rein; denn ſelbſt 
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datjenige, was — aufgeſitte 
als Schnee, Re Hagel und Thx 
berabfällt, und ih auf Pflanzen ana: 
enthält immer noch einige fremde min 
ralifche Subflangen, ‚die bei dem % 
dänften mit aufgiengen. QIubef km 
man Degen » und GSchneemafier imm: 
ald das am wenigſten vermifdt: 
trachten. Naͤchſt diefem folgt das Bu 
fer aus reinen Quellen und Bram 
Je unſchmackhafter ein Waſſer if, den 
weniger fremde ‚Subſtanzen enttät « 
Ale Brunnenwafler führen mehr nr 
weniger Gipserde bei ich, die mit iben 
meiftentbeild durch Tohlenfaures Fu 
verbunden And. Diejenigen von diris 
Waflern, welche viel von bdiefen En 
fangen in ſich aufgelöft enthalten, fun 
einen ſehr merklihen Geſchmed, w 
werden in der gemeinen Sprache hat: 
Waffer genannt ; da hingegen bir 
dern weihe Waffer beifen. Dr 
fiebenden Waffer aus Zeichen und Ex 
Desgleichen bie fließenden aus Bidı 


und Fluͤſſen enthalten zwar in der ge 


weniger mineralifche Subſtanzen, E 
die Brunnermäfler, und heifen ir 
ing Vergleich. mit diefen mir Nedimedi 
indes find fie dafür mebhrentheild ſen 
fichtbar mit andern, j. B. fanlına 
vegetabilifhen Subftangen verumeinie 
Ungeachtet der mannichfachen Bein 
dungen und Miſchungen, "die dat Wo 
fer mit ſo vielen mineralifhen, mw 
bilifchen und thierifchen Stoffen ini 
läßt es ſich doch fehr durch eine gan; = 
fache chemifche Operation von al» 
nen fremden Beftandtheilen ſcheiden ı" 
in feinem reinen Zuſtande battelın. © 
gefchieht dies durch Deſtillatitt 
Da das Waſſer fluͤchtig it, und ie 
nem höhern Grade der Temperatur hu 
fig in Dämpfen übergebt;. fo läßt 4“ 
bei jene fremden Gubflangen jurid; « 
mag fich übrigens mit densfelben catrı 
der bloß mechanifch oder wirklich demi 
d. i. durch eine wahre Auflöfung sıran 
ben baben. 

Subflangen, welche das Wafler era) 
lid nicht aufloͤſt, wie z. B. — 


| Maffer 


rhalten Ach in demſelben bloß durch ihre 
eine Zertheilung, und erfüllen die ganje 
Baffermaffe, zumal beim Rühren und 
Bewegen; aber fie firfin au, wann 
as Wafler in Ruhe fommt, allmälig 
pieder auf den Boden hinab. Stoffe, 
veiche vom Waſſer wirflich aufgelöft wer, 
von, bilden. mit demfeiben eine durchs 
ns gleichartige Maffe, und gerfören 
wuch die Duchfchtigkeit des Waſſers 
nicht immer. Die organiſchen Subſtan⸗ 
on, welche ich im Waſſer aufloͤſen, ſind 
Urfach Der Faͤulniß deſſelben. Diefe 
Dprration ber Natur ift nichts anders, 
us eine Zerfegung ber Miſchung. Wenn 
das Wafler zu faulen anfängt, wird es 
trübe, die organifhen Gubfiangen fon, 
dern ſich ab, und bilden .allerlei pflan—⸗ 
ſenaͤhnliche Maffen, und das Waſſer 
nimmt einen uͤbeln Geruch und Geſchmack 
an; endlich fert fih auf dem Grunde 
ein erdiger Schlamm ab, und das Wafı 
fer wird nach und nach wieder geruchlos 
und’ trinkbar. . 

Das Wafler wird in gemiffen feſten 
Körpern mit Verluß feiner tropfbaren 
Geſtalt gebunden und ale fefter Beſtand⸗ 
tbeil mit ihnen vereinigt. Dies ift der 
Ball 4.8. bei dem Anfchießen der Salje 
in dem fogenannten Krofkallifationdmafr 
fer, und eben fo findet man Waſſer bei 
ber Berkegung mancher Körper, in wel 


ben vorher bei volllommmer Audtrods 


nung nicht die mindeſte Spur einer tropf⸗ 
baren Fluͤſſigkeit gu entdeckin war, 4. B: 
Im harten und trocknen Buajakholge, in 
ben Knochen und Hörnern der Thiere :c. 
So führen die meiſten organifchen Körs 
per, alle Kryfiallifationen der Galge und 
ber mehreſten Erden Waffer ald einen 
weſentlichen Beſtandtheil bei dh. Sie 
verlieren daſſelbe durchs Feuer, oft auch 
ſchon durch die Anziehung der Luft, und 
vermwittern oder zerfallen dadurch zu eis 
nem lockern unburdfichtigen Staube, 
der alsdann das tropfbare Waflır, wos 
mit man ihn in Berührung bringt, mit 
vieler Kraft wieder anzieht und verbins 
det... Das Brennen und nachherige Bins 
den des Gipſes und das Verwittern und 
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nachmalige verbärten ‚bed Glauberſalies 
geben hiezu Beifpiele. Aus allen di:fen 
Verhindungen läßt fich das Waſſer durch 
chemiſche Proceſſe fcheiden und in feiner 


arfprünglicheh Form und Befchaffenheit 


darftellen, 

Es iſt oben erwähnt worden, daf man 
die Meinung begte, das Waſſer könne 
in Erde verwandelt werden; allein die 
Erde, welche man bei angeftellten Ders 
fuchen wirklich erdielt, war weiter nichts, 
als fremder Beſtandtheil des Waſſers, 
welcher zumal. von*den Gefäien ſelbſt 
berrübrte, worin. die Deftillation nefches 
ben war. - Dies bat Lanovifiler uns 
widerfsrechlich daractban, . Eben diefer 
unferblide Chemiker war es auch, wels - 
ber im ‘Jahre 1783 in Verbindung mit 
de Ia Place, Meusnier -und 
Monge die nunmehr falt von Kiemand 
begweifelte: Wahrheit entdedte, daß 
das Wafferfein einfacher, fon. 
bern ein zufammengefester 
Körper fei. Die Verſuche, melde 
aufdiefe Entdeckung leiten, beſtehen dar⸗ 
in: Man laͤßt eine Glasroͤhre in einet 
etwas geneigten Page durch einen Dfen 
geben,. macht fle gluͤhend, ı leitet durch 
fie von’ oben berein die Dampfe einer bes 
kannten Quantität Waſſers, welches in 
einer gläferhen Retorte in: beſtaͤndigem 
Kochen erhalten wird, fängt das, was 
aus dem untern Ende des glähenden 
Rohrs ausgeht, in einer fpiralförmig 
gewundenen »gläfernen Roͤhre auf, und 
leitet es durch dieſelbe in eine Zlafche, 
welche durch ein anderes Rohr mit einem 
pneumatifh- s chemiſchen Apparate vers 
bunden if. Wenn man nun die ſchief⸗ 
liegende Gladröhre bloß glühend macht, 
und die Dämpfe des Waflers in der Res 
torte fo hindurch treibt; fo kühlen ſich 
Diefelben in ber fpiralförmigen Roͤhre ab, 
und verdichten ſch wieder zu Waſſer, 
welches in die Flaſche hinabtroͤpfelt. Am 
Ende findet man alles Waſſer in der 
Flaſche wieder, ohne daß ſich ein Gas 
enkwicket bat, und dieſe Operation if 
eine bloße Defillation des Waſſers. 
Bringt. man aber in das —— 

las⸗ 


Waſſer 
Glasgrohr a8 Bram groͤblich zerſtoßene, 


wohl ausgegluͤhete Kohle, und faͤngt 


alsdann eben dieſe Operation an, fo iſt 
am Ende derſelben die Kohle verſchwun⸗ 
den, und man findet auch nicht das 
ganze übergetriebene Wafler in der Flaſche 
wieder, fondern es fehlen daran 85,7 
Bram. , Dagegen if jetzt eine ziemliche 
Menge Gas entfianden, welches fich im 
pneumatifchen Apparate gefammelt bat, 
unb aus 100 Gran Eohlenfaures Gas 
und 13,7 Gras Waflerfioffgas beſteht, 
mithin gerade eben fo viel wiegt, als 
Das verloren gegangene Waſſer und bie 
Kohlen zufammen genommen (85,7 
+ 28 — 113,7.) Hieraus ſchloß nun 
Lavoiſier, daß die 85,7 Gran Wafs 
fer durch diefen Proceß zerfegt worden 
find, unb alfo vorber aus 72 Gran 
Gaurrfioffgas und 13,7 Gran Waflers 
ſtoffgas beffanden haben. Die 28 Gran 
Koblen haben ih mit den 72 Gran 
Gauerfioff gu 100 Gran kohlenſaures 
Gas verbunden, 

Diefen und einer Reihe anderer Vers 
fuche und daraus gegogenen Schläffen zu 
Helge beſteht alfo das Wafler aus zwei 
Orundfioffen, wovon der erfie die Bafls 
Der Lebensluft oder der Sauerſtoff (Oxy⸗ 
gen), der andere die Bafis der brenn, 
‘baren Gasarten oder der Waſſerſtoff (Hy⸗ 
Drogen) if. Mon dem erflern enthals 
ten 100 Theile Waffer 85 und von dem 
Waſſerſtoffe 15 Theile. Diefe unge: 
mein wichtige Entdeckung wurde von eis 
nem großen Theile der Phyßler mit 
Enthuflasmus aufgenommen, von Ans 
dern aber aus mancherlei Groͤnden als 
unftatthaft und unzuverläflig verworfen, 
Berg. Birtanners Anfangsgruͤnde 
der antiphlogiftifhen Chemie. ©. 78. 
Indeß wurden ber Gegner der neuen Lehre 


son der Natur-des Waflers immer wer, 


niger, jemehr diefelbe durch die fpres 
chendſten Beweiſe ſich begründete, "bis 
in den neueſten Zeiten einige Verſuche 
der beiden Engländer Earlidle und 
Nicholfon mit der voltaiſchen Säule 
in Rüdfcht auf das Wafler die neue 
Theorie zu erfchüttern drohete. Sie tauch⸗ 


* 
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ten nämlich ein paar Metalldraͤthe in 
Waſſer, wovon jeder mit der einen &: 
tremität der Säule in Verbindung fm 
Ch. Voltaiſche Säule), undfahe 
die Erfcheinung ber Gasarten, meld 
die Beſtandtheile bes Waflers aus 

ungefähr in demfelben Verhältnifie, u 
welchem ihre Verbindung nach Lanci: 
fier das Wafler ausmacht. Es murı 
biebei die Frage aufgeworfen: Tonmu 
die Bläschen der beiden vetfchiedenm, 
fi an den Dräthen entwidelnden Bed 
arten, oder die Sauerſtoff⸗ und Bil 
ferftioffbläschen, aus eimem und demil 
ben Waffertheilhen? Verſuche bean 
worteten biefe Frage mit Ja! — Au 
fehlägt man gwei Wege eim, bie & 
fahrung mit der neuen chemifchen The 
rie über die Natur des Waſſers ju ım 
einigen. Entweder verliert, ſagt ms 
das Waffer jedes Gefäßes den «im — 
ner Befiandtheile, und emthält ben ım 
dern Überfchäfig — es wird orgeri 
oder hydrogenirt — oder die galsınm 
ſche Flaͤſſigkeit führt den überfhäfes 
Beſtandtheil dn das Ende des Drusl 
in andere Gefäße. Gebe diefer hide 
Erklärungsarten finder ihre Anbäagı, 
welche fie nach Kräften mit Gründen is 
unterfiigen und bie neue Lehre von de 
Rasur ded Waflers dabei ungefördet it 
erhalten fuchen. Der Zukunft mui I 


Entſcheidung überlaffen werden. Eich 


Grens Grunde. der Narurl. zte dl. 
©. 599. Lavoiſiers Gofem M 
antipblog. Chem. aus dem Fran. Mi 
Anmerk. und Zufägen v. Hermbfilt 
Berl. und Stettin. 1792. I. Band sit 
Abſchn. Birtanners Anfann 
der antiphlog. Chem. a. a. O. Berl 
und Beob. über die Elektr. und Bim! 
der Atmoſph. nebſt einer Abhandl üt 
das Waſſer v.W. A. E. Lampadiık 
Berl. und Etettin 1793. 8, ©. 16 
Verſuch einer phyſ. Erdbeſchr. von 5} 
W. Dtto. Berl. 1800. 8. Hei 
grapbie. Chemifche Verſuche uber W 
Beſtandth! und die Zerleg, des Veſch 
v. Hrn. v, Hauch in Grend Juum 
der Phyſ. VIII. G. 27. ——— 
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de Ent an Hm de Ia Metberie 
über die Natur bed Waſſers ꝛe. vom 19, 
an. 12790 in bemfelben Journ. B. IL 
S. 252. Voigts Magyar. für den 
leueſten Zuft: der Naturk. IV. ©. 64. 

Wafferalve, Stratiotes. Hiers 
nit wirb ein Pflangengefchlecht aus der 
echten Ordn. der dreijebnten Klaſſe 
:Polyandria Hexagynia) begeichnet, 
velches 3 Gattungen in ſich begreift, 
and font auch Wafferfeder, feltner 
Rrebsfcheere, Hedt s und Si— 
Heltraut beißt. Die Geſchlechts— 
Ienngeichen find: eine aus. 2 Blaͤttchen 
eſtehende Scheide, mit welcher die Blus 
nen verfehen find; «in dreimal gefpalt; 
ıer und dreiblättriger Kelch; «ine ſechs⸗ 
ckige, ſechsfaͤcherige, unter dem Kelche 
itzende Beere. 
chlechter getrennt. Bor allen merkwuͤr⸗ 
ig iſt ung unſere einheimiſche gemeis 
re Waſſeraloe, St. aloides, wel— 
he im noͤrdlichen Europa, zumal auch 
n Deutſchland, in Waſſergraͤben, Teis 
den, Seen und andern ſtehenden Ges 
väffern bäufig angetroffen wird, Die 
Burgeln find lange Fafern, fo did, mie 
ine Schreibfeder, welche im Waffer nies 
erwaͤrts geben, und wenn fie auf den 
Boden kommen, fich in viele Fleine Fa⸗ 
ern theilen. Alnmittelbar auf den grös 
ern, im freien Waffer befindlichen Fa— 
ern fipt” eine fogenannte Roſe von 
hwerdtförmigen, fat dreich, 
igten, mit Stadeln am Ran— 
re gefranzten Blättern. Aus 
em Winfel der dufern Blätter treibt 
m Mai ein ziemlich hoher, einfacher 
Stengel hervor, welcher fich am obern 
Ende in 2 ausgehöhlte Blätter verbreis 
et, welche die Blumenſcheide augmas 
den. In dieſer Scheide firen andere, 
uͤnnere, trockne und ebenfalls vertiefte 
Blätter, deren Anzahl nach der Zahl 
ver Blumen verfchieden il. Es kommen 
son denfelben je 2 auf eine Blume, 
ınd dieſe beſteht aus 3 weißlichgränen 
Kelch, und eben fo vielen ganz weißen 
rundlichen Kronenblättern, enthält 25 
und mehr ineinen Kreis geflellte Staub» 


Bisweilen find die Ge⸗ 


( 94 I Bafferamfel—MWBafferfaden 


gefäße und 13, oder auch 12 Griffel. 
Die Bildung der Blüten if überhaupt 
bei dieſer Pflanze fehr abweichend, und 
man findet Pflanzen, die thrild Imitters 
bfüten, theils bloß weibliche tragen, 
Willdenomw hat aus biefem Grunde 
auch die Wafleraloe im feiner Audgabe 
bes linn. Sofıms der Pflanzen nicht 
mit in die dreizehnte Klaſſe aufgenons 
men, In Thüringen fiſcht man dieſe 
Pflange, welche den Aloe jiemlich aͤhn⸗ 
lich fiebt, mit Rechen aus, jerſtampft 
fe, und macht daraus mit Kleien und 
Gerfenfchrot angemengt, ein Zutter für 
®änfe und Schweine, 
MWafferamfel, f. Waffers 


aar. 

MWafferbiene, heiftder graue 
Ruückenſchwimmer. 

Waſſerblei, ſ. Molybdaͤn. 

Waſſerfaden, Conferva. So 
nennt man ein Geſchlecht von Aftermoos 
fen feiner Achmlichkeit wegen, die es 
mit Fäden von Garn befist. Es macht 
ben Befchluß feiner Ordnung, und 


we 


ſchließt Ach sunähfi an die Schwämme . 


an. Man kennt jekt fihon 62 Gattuns 
gen von BWaflerfaden. Miele behalten 
im Deutfchen die lateinifhe Benennung 
Eonferve bei. Die Gefchlechtsfenn, 
jeichen beſtehen in den einfachen und 
äftigen Fafern, woraus diefe Gemächfe 
gebildet find, und aus den darzwiſchen 
liegenden kuglichten Knoͤtchen, melche 
man für die Gaamenwerkjeuge bält, 
Diefes ganze Geſchlecht von Gewaͤchſen 
bat noch viel NRäthfelhaftes, und vers 
dient näher unterfucht gu werden, Man 
kennt die Urt der Fortpflanzung der vers 
ſchiedenen Wafferfäden zwar noch nicht 
genau, indeß haben bie Beobachtungen 
Vanchers zu Genf gelehrt, daß fe 


nicht bei allen Gattungen auf einerlei 


Weife erfolge, fondern daß es fünferlei 
Arten der Vermehrung gebe. — Ga 
täufcht durch fehlerhafte Beobachtungen 
glaubten Einige die Wafferfäden ald Ga 
fhöpfe anfehen zu mäffen, die wie die 
Polppen mehr dem Thierreiche, als 
Pflanzgenreiche angehörten. allein genaue 

Rach⸗ 
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Nachforſchungen haben gejeiat, dab fe 
wirklich dem Pflanzenreiche angehören, 
Hier führen wir nur einige Gattungen 
an. 

ı) Der Bad » ober. Flußmafs 
ferfaden, ©. rivularis. Diefes fon» 
derbare Gewaͤchs wird in ſtillſtehenden 
und ſanftfließenden Waſſern, in Graͤ⸗ 
ben, Teichen, Seen und Fluͤſſen oft 
in fo aroßer Menge angetroffen, daß es 
den Boden ganz bedeckt. Die grünen 
feidenartig glängenden, ſehr dünnen, 
einfahen und umngeglieberten 
Fäden find öfters 2 und mehrere @llen 
lana. Sie liegen der Länge nach im 
Waſſer neben einandır, und bewegen 
fih darin hin und ber. In fanftfliefens 
dem Waflet werden Be gemeiniglich läns 
ger, als in Ailliebenden. Ingen— 
houſi CA. deſſen Verfuche mir Pflanzen 
111. S. 33) bat ih viel Mühe gege— 
ben, die Natur der Euglichten Knötchen, 
womit die Fäden diefer Gattung. gleich 
fans angefüllt And, milrofeopifch zu uns 
terfuchen. Ihm ſchienen fie wahre Thiers 
chen zu fein, deren milltührliche Bewe— 
gung er auf das genauefle wahrnahm; 
indeß irrte er Ach gewiß hierin, und 
ſahe unftreitig gewiſſe Infuſionswuͤrmer 
für Körnchen oder Knoͤtchen des Wafs 
ferfädens an. Ingenboufs glaubt, 
daß ch die Körnchen anfangs nur dars 
um nicht bemegen, meil fie in den röhs 
renförmigen Faden des Gewaͤchſes einges 
ſchloſſen find; menn aber diefe nach eis 
nigen Tagen durch die Faͤulniß aufge 
loͤſt wuͤrden, fo befämen fie Freiheit, ſich 
u bemegen, mie le wollten. Die vors 
geſchlagene Benupung des Bachwaſſer⸗ 
fadend zu Papier, zu Docten, zur 
Ausfuͤllung der Betten und felbft um 
Sarn daraus au fpinnen, iſt nicht von 
Belang. 

2) Der Quellmwafferfaden, C. 
fontinalis, Er finder ſich häufig im 


gebirgigten Grgenden, wo es Quellen - 


giebt, in den Mündungen berfelben. 
Seine einfahen, gleihförmis 
gen Faden find nur etwa zwei 
Zoll lang. grän, auch gelblich und 


ocerfarben. Man bat am diefer Au 
tung die Fortpflangunagsart am deutlh 
ſten beobachtet. Ein alter Faden, ı« 


‚eigentlich eine Röhre, ſchwillt im Fri 


linge gleichfam zuſehens an dem ciem 
Ende in einem fuglichten Knöpfen u 
oder vielmehr, es bilder Bd ein feid« 
innerhalb der Röhre, welche foranı io 
ſtoͤrt wird, ſich von dem übrigen hd 
trennt und dad Knoͤpfchen fahren li 
welches ſich nun zu einem ähnlichen iv 
den ausbildet. 

3) Der blafigte Waffertatın 
C. bullofa, auß Wiefenpelim 
Wiefenwatte genannt, hat glıid 
förmige, dfige Fäden, mıldı 


Luftblaſen einfchliefen.. Ba 


findet ihn häufig in lebenden, funin 
Gewäffern; aber auch nach Unberfhew 
mungen auf miedrigliegenden Bih 
die er oft gang überzieht. Die iin 
find fehr zart, ‚mehrere Zell un ıfı 
Fuß lang, und treiben längere und iv 
gere Fäden ihrer ganzen Länge nad. ) 
reinem Waffer fehen fie ſchön bel 
und feidenartig; im unreinem aber fu 
felgrün und mie abgenugte Yarmaıl 
aus, 
4) Der bornigte Baflerfv 
den, C. amphibia, hat gleidfir 
mige, dfiige Fäden, die nad ie 
Austrodnen ein rauhes und gleidie 
dornigtes Anſehn bekommen, ©“ 
trifft fe in Suͤmpfen, Teichen und ö" 
ben an. | 

5) Der negförmige Bali" 
faden, C. reticulata. Gemegrim 
glänzenden Fäden, die eben nidt 
find, zeichnen Ach dadurch vor alm = 
ländifchen Eonferven aus, daß Hewi“ 
einander / ju einem nerförmij 
Gewebe verbunden und 
wachſen find, welches eine Am 
fünf » und fechsedligter Mafchen HF: 
Er wählt an Flußufern. 

6) Der gallertartige Ball! 
faben, C. gelatinola. Sp Qi 
und an Steinen und Holjkäden in 1 
len Brunnen, mo er fd in braun 
oder ſchwaͤrzlichen, aal⸗uniu 
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‚e fhläpfrigen Klumpen anbängt, die 
ın kaum wwiſchen den Fingern halten 
nn, und welche von Unkundigen leicht 
e tbierifchen Schleim, Froſchlaich und 
real. angeſehen werden konnen. Man 
der fe häufig. Die Fäden find eis 
ae Zoll lang, äftig oder in Fleinere 
tbeilt und alle mit Eugelförmis 
en Belenfen verfehen, daher 
ı das Anfehn von Perlenſchnuren das 


n, jn - 
7) Der Wurm» Wafferfaden, 
„belminthochorton. Bit zwei— 
heiligen Fäden und borisons 
len Aeſten. Die Fäden And sähe, 
ıorpelartig , micht hohl, fondern folide, 
on Farbe gelbroth ober braun und uns 
einander verwickelt. Sie bilden 
zuͤſchel, baben einen widrigen dbumpfis 
en Geruch und einen ekelhaft faljigen 
Jeſchmack. Diefe Gattung wicht am 
jefiade der Inſel Corſika und mwahrs 
heinlich auch anderwärts auf Steinen 
nd-Eonchplien, die von den Wellen 
efpähle werden, und wird etwa ı Zoll 
ang. Sie führt einen geringen Antheil 
ines Harzes bei ich, der durch Wein, 
wit ausgezogen wird, und if durch 
bre wurmabtreibende Kraft ald ein me⸗ 
ininiſches Gewaͤchs beruͤhmt geworden, 
Man giebt fe gepuͤlvert mit Honig oder 
uf Butterbrot, im Aufguß und Abs 
ud oder ald Gallert ſowohl Kindern, 
18 Ermachfenen ein. Gie führt die 
Bürmer in Menge meift lebendig ab, 
nd if, wenn auch nicht dag befte, doch 
ins der vorſuͤglichſten Wärmemittel. 
-Watfferfadenwurm, fehe 
Sadenmwurm, 
Wafferfeder, Hottonia. 
Biildenomw und Andere botaniſche 
Schriftfteller behalten den lateiniſchen 
Ramen im Deutſchen bei. Es find jent 
k Pflangengattungen befannt, die fo 
Jeifen, Ihren Namen mählte der bes 
übmte Boerbave zu Ehren Peter 
Dottong, eines Kräucerichrere und 
ſeines Vorfahrers. Die erſte Ordnung 
ber fünften Kl. (Pentandria Mono- 
Eynıa) Äf der Standplatz dieſes Ge⸗ 


ſchlechts. Es bat folgende Keuingeir 
chen: die Krone. ii tellerförmig; die 
Staubgefäße finen auf der Nöhre derfels 
ben; die Narbe iſt kuglicht und die 
Saamenkapſel einfächerig. 

Die Sumpf» Wafferfebder, 
oder Sumpf» Hottoniey H. pa- 
Juftris, welche auch Sumpfvioie, 
Wafferfendel und Waffernels 
ke heißt, ift die einzige in Dentfchland 
wild mwachiende Gattung. Sie findet 
ſich allenthalben in. ſtehenden Gumpfs 
waſſern, Gräben und Teichenin Menge. 
Die mehrjährige Wurzel geht mit ihrem _ 
‚Sofern tief in den Schlamm und treibt 
über fih eine gute Anzahl auf dem - 
Waſſer fhwimmender, zart gefiederter 
Blätter und einen 8 bis 12 Zolk langen, 
gerade aufrechtfiehenden, nackten Stens 
gel, welcher am obern Ende mit einigen 
Blütenmirteln geriert ik. Die fchönen 
Blüten haben eine blafröchliche oder 
weiße Farbe und erfcheinen im Mai und 
Junius. Gie find, eine wahre Zierde 
der ſtehenden Gewaͤſſer. Im Winter 
tauchen fich die Blätter unter dad Waſ⸗ 


fer, und durch den Saamen pflangt ch 


dieſes Gewaͤchs fort. 
Waſſerfenchel, ſ. Roßfen— 


chel. 

Waſſerfloh, ſ. theils Fußs 
ſchwanzthierchen. Num. 1. 
theils Schildfloh. Num. 2. 

Waſſerfroſch, grüner, Ra- 
na elculenta, Man koͤnnte dieſen bes 
kannten Froſch den eßbaren nennen; 
bei Vielen heißt er der gemeine Froſch. 
Waſſerfroſch kann er unter unfern eins 
beimifchen darum vorzugsmeife heißen, 
weil er Äh das ganze Jahr hindurch im 
Wafler aufhaͤlt. Man nennt ihn auch 
Rölimg, infofern er das ſtarke kraͤch⸗ 
gende Gefchrei im Fruͤhlinge verurfacht. 
An Gefalt kommt er dem braunen Grade 
frofche gleich ; aber an Farbe und in ans 
derer Hinficht unterfcheider er fich fehr 
von ibm. An Größe übertrifft er alle eins 
heimiſche Gattungen feines Gefchlechts; 
denn ein ausgemachfener mißt von der 


Scnauss bis zum After Über 3 Zolls 


indeß 


Waſſerfroſch 
indeß glebt es große Verſchiedenheiten, 
die nicht allein vom Alter, ſondern auch 
von dem Klima und der fetten oder ma⸗ 
gern Nahrung herruͤhren. Der Koͤr⸗ 
per iſt gleihfam edfigt und der 
Ruͤcken queräber bödrigt; der 
ganze Dberleib bat eine fehr 
ſchoͤne heller oder dunkler grüne Far⸗ 
be; über dem Rüden laufen 
ſchöne gelbe Streifen und hie 
und da ſtehen ſchwarze Flecke; 
der Bauch, ns vielmehr der ganze 
Unterleib ift weiß. Das Maul 
iſt fehr groß; aber ohne Zähne; zu bei⸗ 
den Seiten des Leibes laufen 2 erhabene 
Muſtkeln bin, die um die Weichen abges 
drohen find, weiter nach der Mitte gu 
chen, und fo bis an die Einlenfung 
der Schenkel fich ziehen. An den Bons 
derfäßen find 4, an den Hinterfüßen 5 
Bebe,- melche alle mit eine Schwimm⸗ 
daut verbunden And. 

Diefer Frofch ik in Norden und Suͤ⸗ 
dan him weit verbreitet und ia Deutfchs 
land and andern europaͤiſchen Ländern 
in groͤßter Menge. In unfern Gegens 
den mag es keine andere Gattung ſeines 
Geſchlechts, ja keine andere Amphibie 
im ſo größer Anzahl geben, wie ihn; 
denn wo nur Teiche, Geen und Gämpfe 
find, fieht man ihn — und oft ju Taus 
ſenden. Es if ein munteres und lebhafr 
ſtes Thier, melches im Verhaͤltniß feis 
ner Größe eine unglaubliche Kraft in 
feinen Muffeln beſitzt. Dieſe Muſkel⸗ 
kraft, womit ind beſondere feine Hinters 
beine begabt And, fert ihn denn auch in 
den Stand, fo weite Sprünge iu thun, 
wie fein Menſch. Er fiheint ein gutes 
Beächt zu haben, und feine Augen find 
auch in der That groß genug; allein 
was La Eepede über fein feines Ge, 

fühl fagt, möchte die Erfahrung wohl 
sicht beſtaͤtigen; ungeachtet feine Haut 
wicht gepamgert, fondetn ganz kahl, glatt, 
weich and ſchleimigt iſt; vielmehr. fcheint 
auch diefer Amphibie ein geringes Maaf 
son Empfindung iu heil gemorden zu 
fein. Die Lebenskraft diefes Frofches 
iſt ſehr ſtark, und das aus dem Leibe 
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Waſſerfroſch 


genommene Ser ſchlaͤgt noch übe 
Stunde fort. — In ber Leb 
kommt ber grüne Wafferfrofch ymar m 
dem braunen Grasfrofche überein; du} 
untirfchelder er Mch dadurch, daf er M 
Waſſer mehr liebt, und, mie bei 
erwähnt if, nicht bloß im Fruͤhen 
zur Zeit der Begattung, fondern bi 
ganze Jahr hindurch feinen vurdentlide 
Aufenthalt darın nimmt. Dennod pi 
er, zumal an warmen Tagen und mem 
die Sonne feinen Teich befcheint, sr 
aus damfelben.- Er pflege ich abe ih 
ten weit davon gu entfernen, fit 
gewöhnlich fegt er Ach am Ufer bin, m 
wo er dann, fobald ſich Menſchen «= 
Thiere ihn nähern, mit einen S 
ins Waſſer fprindt, und gu Brunde sd 
Es iſt ein treffliher Schwimmer, vis 
Gefhiclichkeit in Wendungen mir l 
wundern muß. Wenn er nicht am ii 
fst, fo trifft man ihn doch hinter tiee 
Woflerpflanzge oder im freien Wehe a 
der Oberfläche mit dem Kopfe übe w 
ſelben hervorragend. 

Seine Nahrungsmittel fad aleiz 
Inſekten, die er wegſchnappt, wen 
am Ufer fliegen, Würmer, 4.8. % 
genwurmer, Schnecken, Blutige 
Er verſchluckt aber auch Deäufe, jung 
Vögel, wenn er fie haben Fazs, an 
junge Enten, die auf feinen Teich fm 
men. Gein Magen ift im Stande, u 
ſeht Hark ausjudehnen; er verdaurt ml 
ſchnell, und hat Überhaupt einen gu 
Appetit. Beine Stimme if bee 
man bört fie in den ſchoͤnen Ri 
des Aprils und Maid zur P 

„oft ju feinem Verdruſſe nur gar ı fut 
Gie befieht in einer Art von Main 
und if fo durchdringend und fiart, W 
man fie über 4 Stunde weit hört. © 
uanangenehm fie Manche ift, fo nin= 
fie Ach doch als eine Art Eontreil # 
dem Concerte der Teichbemchner 1 
aut aus, und darf zum Ganzen wide Id 
len. Während des Befchrei’s treten de 
Maͤnnchen — das Weibchen dat 
weiten eine ſchwaͤchere Stimme — 7 
beiden Seiten bed Halſes 2 un 
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', bie offenbar jur Gerfärkung der 
imme dienen, 
Die  Begattung fällt in ben erften 
rmen Tagen des Frühlings, bald nach 
n Erwachen im Waller. Das Männ- 
n bekommt aldann an den Vorder⸗ 
en eine Ware, womit es ch am 
ibchen anhält. Während der Paa— 
ia bauten Ach dieſe Fröfhe. Die 
rbinbuing des Maͤnnchens mit bem 
ibchen banert ununterbrochen mehrere 
ge fort, und das erfiere geht nicht 
rab, bis legteres gelaicht hat, Als 
Nebrige bei dem Fortpflanzungsge⸗ 
ifte ift bei. diefen Froͤſchen, wie bei 
übrigen. ©. Froſch. Die Larve 
d ungefähr nah 2 Monaten ein aus 
ildeter Frofh, ber dann allmälig 
: den jahren größer wid. — Gm 
dt, wenn die Nächte anfangen, 
: zu werden, begiebt ſich auch diefer 
fh, meiler Kälte gern meidet, in 
Tiefe, und wühle Ach im Schlamme 
‚, um darin bis zur Wiederkehr des 
Iblings in Erftarrung feinen Winters 
af sm halten. Eine fettartine Mate; 
die Sch im Stamme der Pfortader 
melt, ift ed, welche ihren Körper 
Winterfchlafe einige Nabrung ger 
bt. Wenn man im Winter bei 
dräumung eines Teiché einen erſtarr⸗ 
Frof findet, fo kann man ihn im 
em warmen Zimmer leicht aufweden, 
Frofle wieder einfhlummern laſſen 
> wieder erweden ꝛc. Dan kann ihn 
ar gefrieren laffen, baf er ganz ſtarr 
d, und dennoch lebt er wieder auf. 
Seine Feinde find viele Gumpfoögel, 
al der Storch, desgleichen der Wolf, 
‚Buchs, der Iltis, die Mingelnatter 
> andere Schlangen, die Hechte, 
Yale m. ſ. w. Sein Fleiſch wird 
ꝛt nicht in unfern Gegenden, aber in 
inkreich und anderwärtd von Mens 
em gegeffen und für eine gelunde, 
bifchnrecdende Epeife gehalten. Die 
ulen find in Frankreich Leckerbiſſen. 
dem Ende fängt man fe auch anf vers 
iedbene Art, 4 B. mit Nepen bei 
Gelfcheims mit der Angel, mit Res 
Funte Y Yatus+ u. Zunft, 36 999 
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hen und auf andere Weile. Der Laich 
dDiefed und des braunen Gragfrofches 
dient in den Apothefen zu den bekann⸗ 
ten Erofchlaichpflaßer. Gonf 
brauchte man nicht nur dieſes häufiger, 
als jegt, fondern hielt auch noch andere. 
Theile des Froſches für beilfam. Zu 
beim eben nenannten Pflafter nimmt man, 
nur den Schleim, welcher die Eier ums 
bülit, nicht die Eier feld. — Den 
Fiſchteichen mögen bie Wafferiröfche als 
lerdinas fchädlich fein, da ſie den Laich 
der Fiſche verzehren. Um fie wegius 
fchaffen, raͤh man Hohlwurz Cf. 
Erdrauch, fnolliges) ind Wafler 
u werfen. ©. La Cepede Naturs 
geich. der Amphibien durch Bechſt. 
II. S. 334. Roͤſels natuͤrl. Geld. 
der Froͤſche biefgen Landes. ©. 51. 
Taf. 13 — 16. Bocks Naturgefh. 
v. Preußen IV. S.434. Spallan—⸗ 
zani über die Erzeugung ber Thiere. 
Ueberf. I. S. 5. Bechſteins Ra 
.. des Ins und Ausl, I. ©, 


 affergallert, Ulva, nennt 
man Pflanzen aus der Ordnung der Afs 
termoofe. Sie machen ein eigenes, mit 
dem Wafferfaderi verwandtes Geſchlecht 
aus, wachſen im Waller, find gallertar, 
tig, und beftehen in einer durchfhtigen, 
entweber flach audgebreiteten, verſchie⸗ 
dentlich gefalteten, auch oft eingefchnits 
tenen, oder in. Röhren, auch in gang 
umfchloffenen Blafen geformten Haut 
hr Gewebe gleicht einer baummollenen 
oder floretfeidenen Watte, daher fie auch 
Warten genannt werden, In diefeng 
Gewebe find die Saamentheilchen bai.nds 
lich. Diefe räthfeihaften Pflanzen vers 
dienen noch näher unterfucht gu werben, 
Man kennt an 30 Gattungen, wovon 
wir bier nur die vorgüglichfien und bes 
fanntefien anführen. 

ı) Die pflaumenartige Wafs“ 
fergallert, U. pruniformis, oder 
Serpflaume Sie if faſt kug⸗ 
ich, inwendig faftig, oder mit 
Waſſer angıfüllt, bodl, von brauner 
oder dunkelgrüner Zarde, von der Größe 

999 einer 


Waſſergarbe — Wafferhofe ( : 946 ) ; 


einer Erbfe bis jum Umfange einer Wall; 
nuf, unref bärter, reif aber fo weich 
umd zitternd, wie Gallert. Man findet 
fie in Schweden. Preufenund der Marl 
Brindenburg in Geen, woraus man fie 
beim Fiſchen mit-den Netzen giebt. 

2) Die dbarmförmige Waffers 
gallert, U. inteſtinalis. Eins 
fach, von darmäbnlider Ges 
kalt, und beftebt aus bäutigen 
mit Luft und Waſſer angefüllten, wel⸗ 
Ienförmigen Röbren. Die Farbe iſt 
Anfangs weißlich oder gelblichgruͤn, bie, 
weilen ſchoͤn hellgruͤn; die Groͤße fehr 
verfdieden, und manchmal treibt eine 
Roͤhre Nebenröhren hervor. Bald er, 
ſcheint dieſes fonderbare Gewaͤchs ges 
ſtreckt, bald juſammengewunden. Ans 
fangs ſchwimmt es auf dem Waſſer, 
wenn es aber 2 Fuß Laͤnge und die Dicke 
eines Daumens erlangt bat, fo finft es 
unter, und ſetzt ſich auf die im Grunde 
befindlichen Steine feſt. 

3) Die Salat s Waffergals 
fert, U. lactuca, oder der Geefas 
fat aenannt, waͤchſt an den Seekuͤſten 
verfchiedener europäifcher Länder, mar 
mentlich auch Englands; , it hand-⸗ 
förmig, fproffend, häntig, und 
Die blättrigen Lappen find uns 
terwärts ſchmaler? In England 
machen arme Leute diefe Gattung in 
Sa'n ein, und effen fie ſodann. 

Waffergarbe, f. Taufends 
blatt, 

Wafferhirfch, beißt in der. jas 
vaniſchen und malaifchen Errade. der 
große Axishirſch. ©. Bangıds 
hirt h. 

Waſſerholde, ſ. Sqhnee⸗ 
ball, aemeiner. 
Waſſerhoſe, Wafferfänte, 
Waſſertrompete und Tyhoho— 
nie. Eine Erſcheinung, welche der 
Secefahrer oͤfters auf dem Meere wahr; 

+ janehmen Seleg⸗nheit hat. Sie hefteht 
in einer Waiferfäule, die ſich in Form 
eines umgekehrten Keaeld, oder eines 
Sprachrohrs mit großem Geräufch von 
einer dicken Wolke herab nach der Mee—⸗ 


rade gegenüber. 
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re@fläche ſenkt; bisweilen aber auch u 
gefebrt aus dem Meere in die Si 
ſteigt, und fich gleichfas mir cin 
Wolke verbindet. Eine ſelche Ba 
fänie iſt bald dicker, bald dünner, ıı 
bet fih mit einer. unglaublichen Schr 
ligteit im Wirbel berum, mähren 
über der Meeresfläche fortrüdt, m 
richtet, wenn fie aufs Pand fens 
oder Ich na einem Schiffe sicht, am 
Derwüftungen an. Auf dem Yan! 
ben wir bieweilen eine aͤbnliche Erik 
nung, nämlich ben befannten Sır 
belmind oder Wettermirkl 
welcher alles leichtbewagliche, ni! 
fat, 3. B. Stroh, Staub, {di 
Zeuche, und wenn er mächtig sm 
it, Sthde Holt, Waſſer aus Er 
Zeichen mit den darin befindlichen Fin 
gen, Zifchen, Zröfchen sc. in Ed 
einer wirbelnden Saͤule mit Ach amd 
aufwärts in die Cuft führe, und bite 
len gar Bäume, lerchtgebauete Si 
u. dergl. zerſtört. — Mebrere Erik 
ter, Dampier in feiner Kal 
die Welt, Thevenot (f. dein ü 
in Europa, Aſien und Afr. Zrarf.ı 
M. 1693. 4 2 Tb. ©. 26.) 
BGentil (Reife umd.W. J. S. 11.) 
Bligb CHeife in des Südme 8 
Forſter. Berlin 1793. 8. ©. ı5 
und Zorfter (Bemerkungen 
Reiſe umd. W. ©. 93. und die 
um d. W. felbfi. Ausg. in 4. &.ı 
beſchrieben ſehr genau jenes fru 
Meteor auf dem Meere, 
Sorfter erzähle: ,, Am ıntıe 
2773 jwifchen 3 und 4 Ubr Re 
tags befanden wir ung in Coo«t 
enge zwiſchen den - beiden ajes 
Niufeeland, dem Gap Gtepbanl 
Der Win kat 
almälig, und es trat beinahe eim 
liche Stille ein.-. Den Tag mn 
ed fiorE geregnet, und die Radt 
der Wind getobt. Am Morgen ne 
frifhem Winde heiteres und; 
Wetter, und das Shermomi 
auf 565 Gr. Um&nah 4 UN 


blidte man einige dicke Wollen in 
gi 
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»fien ; und auf dem füdlichfen Theile: 
8 Vorgebirges ſchien es gu regnen. 


nmittelbar bierauf entfland auf der’ 


berfläche ded Meered ein weißlicher 
eck, von weldhem eine Säule empor: 
eg, die fidy mit einer andern gleich 
rnach aus den Wolfen hervorkommen⸗ 
n, vereinigte, Drei andıre Säulen 
efer Art, wovon’ die mächfie ungefähr 
'englifche Meilen vom Schiffe entfernt 
in mochte, entſtanden bald nachher. 
a unter an der Dberflähe des Meeres 
te jene nähe Säule ihre größte 
zeite, meihe in der Entfernung 70 
8 go Klafter zu betragen ſchien. In 
m Kreife, wovon dies der Durchmefs 
e war, faben wir dad Meer in beftis 
r Bewegung, und es fliegen Dünfte, 
ie ein Staubregen in die Höhe, welche 
ın der Sonne bejchienen glänzend und 
Adfarbig gegen die Wolke abſtachen, 
nft aber weiß ausfahben. Go wie die 
aͤulen fihb uns näberten, indem fie 
ı der. Mesrenge abwärts jogen, konn⸗ 
n wir fle deutlicher beobachten. Aber 
ıch den Wolfen hin war ihr Durchmefs 
r ebenfalid größer, als in der Mitte, 
mn bier madıre er Faum 3 oder 4 Fuß 
ıe. Das Waffer wurde in einer Spis 
Utnie binanf getrieben, und oft ſchien 
I bloß einen hohlen Eylinder zu bilden 
nd innerhalb der Säule einen leeren 
aum au laffen; denn die Farbe war 
ı der Mitte und an den Rändern vers 
bieden, und die ganze Gänle fiellte ich 
m Auge wie eine Gladröhre dar. Die 
zolken rüdten niche immer. mit der 
ämlichen Gefchwindigkeit fort, wie der 
ntere Theil der Saule auf dem Meere, 
odurch fie eine fchiefe Tage befam und 
aweilen ganz gefrummt wurden. Auch 
atten die Säulen unter fi webır eis 
erlei Befchwindigkeit, noch die naͤm⸗ 
iche Richtung, ſondern fie gingen eins 
nder vorbei, fo daß wir fie zumeilen 
segen ihrer Schiefe kreuzweiſe fichen 
aben, Ge mebr fie ſich uns näherten, 
ıefto größere Bewegung fpürten wir im 
Deere, welches in kleinen kutzen Wels 
en brach. Es wehete ein leichtes Luft ⸗ 
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ben, jedoch von fo, unheflänhiaer Ark, 
daß .ed binnen einer Bierteiftunde aus 
allen Eden fam. Die erfie, die füds 
liche Säule, dauerte am aͤngſten; die 
nördliche mar ung am näcflen, und 
fhien ich in ihrer füdlichen, Bewegung 
uns noch mehr näbern zu wollen. : Qls 
lein jener angeführte Unterſchied zwi⸗ 
fehen dem fehnellen Zuge des obern und 
untern Theils der Säule, verurfachte 
endlich ihre ganıe Vernichtung, weil 
fie durch die zu ‚große mung ius 
letzt gerriffen wurde, 
Wir waren noch mit bieſem Schau 


‚fpiele befchäftigt, als plöglich in einer _ 


Entfernung von ungefäbr soo Kiaftern 
zur Rechten des Schiffs ein: Raum von 
50 bis 6o Klaftern im Durchmeſſer auf 
der Oberflaͤche des Meeres in heftige 
Bewegung gerieth.. Kurs gebrochene 


Wellen ſtuͤrſten ich fchnell nach dem Mits - 


telpunfte bin, wurden dafeibft in einen 
feinen Dunſt jerſtaͤubt, und wirbelten in 
Schneckengaͤngen gegen Die Wolfen hinan. 
Der Nähe diefes Dunſtes mar. «ed ums 
fireitig gugufchreiben,, daß wir die Säule, 
welche bier entftand, nicht gu fehen bes 
famen. Wir vernahmen dabei ein Ge⸗ 
töfe gleich dem Rauſchen der Waffırfälle 
in tiefen Thaͤlern. Der bewegte Raum 
auf dem Meere Fam ung jent immer 
näher, und fland endlich gerade dem 
Schiffe über in einer. Weite von nicht 
mebr ald 200 Klaftern. Zu gleicher 
Zeit firlen einige Hagelkoͤrner auf das 
Verde, und wir erblicren hinter der 
nämlichen MWafferbofe nocdwieine zweite, 
Es entftand. namlich, wiesguvor, ein 
Mebel von weißem Dunfe, der ih 
ſchlaͤngelnd aufwärts wirbelta, und eine 
nach obenhin allmälig ſich ſchmaͤlernde 
Gehalt annahm. Eine lange ſchlanke 
Wolfe, die nach untenhin am duͤnnſten 
war, ſchien zur. auffieisenden Säule 
berab und ihr entgegen, zu kommen. 
Sie, vereinigten ib bald, und bildeten 
einen langen aufrechtichenden Eplinder, 
deſſen Bewegung ihm nach Südoſten 
in Eurger Zeit eine gefrümmte Geſtalt 
gab. Emdlich brach er wieder, und im 
Dss.2 ° dem 


Waſſerhoſe 


dem Augenblicke der Trennung ſahe man 
in der Naͤhe bliken, ohne daß ein Don⸗ 
nerfchlag gehört wurde. Die nähere 
Waſſerhoſe war nur Fun vorber vers 
(dwunden. jest war es eben fünf ihr, 
und das Thermometer zeigte 54 Grad» 
Während dieſes Phaͤnomens hatte es 
mehrmals geregnet.“ 

Die Naturforſcher haben ſich viele 
Mühe gegeben, dieſe wunderbaren Mes 
teore zu erflären; allein eine ſolche Er⸗ 
Härung if des Orts und der Gefahr 
wegen, bie nur entfernte Beobachtun⸗ 
sen gefatten, mit großen Schwierigkei⸗ 
sen verbunden. Zuerft fuchte man bie 
ganze Erfcheinnng aus Luftwirbeln bers 
zuleiten, die ſich in der Atmofpbäre eben 
fo erzeugen, wie die Wafferwirbel, welche 
man in Fläffen und im Meere wahr, 
nimmt, wo 2 Etrömungen in einerlei 
Richtung habe bei einander fi befin, 
den. Das wiſchen diefen Strömungen 
befindliche, an Ach ruhige Wafler wird 
durch den Stoß der Strömungen’ gend; 
thigt, ſich mit zu bewegen, und biefe 
Bewegung muß in einer Ereisförmigen 
Richtung geſchehen. Ge fchneller der 
Zug der Ströme ift, deko färfer muß. 
diefe treisförmige Bewegung erfolgen. 
Entſtehen nun in der Atmofphäre zwei 
ähnliche Luftſtroͤmne, fo muß auch hier 
eine ähnliche Wirkung erfolgen. 

Bei biefer Erfiärung wird vorausge⸗ 
fent, mas der Erfahrung widerfpricht; 
daß nämlich die Entfiehung der Waffers 
bofen von einem Winde begleitet ſei; 
allein gewoͤhnlich zeigen ſich jene Meteore 
nur bei zuhiger Luft und gänzlicher 


Windfille z anderer Schwierigkeiten nicht 


su gedenfen, — Noch unzulänglicher 
fheint die Erflärung durch unterirdifche 
Dünfte und wirkliche vultanifche Auss 
brüche, welche böchfieng die auffteis 
genden, nicht die aus den Wolken 
Ah niederfenfenden Wafferfäulen erklaͤ⸗ 
ren möchten. Wie foll aber hiebei das 
Fortruͤcken enträchfelt werden? And 
wie das Fallen des Thermometers, wel⸗ 
Ges doch bei vulkaniſchen Ausbruͤchen 
ober fieigen müßte? 
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' befindet, dahin zu dringen, me 


Waſſerhoſe 
Die Umulaͤnglichkeit dieſer und 


rerer anderer Erklaͤrungsarten 
Becearia auf die Vermuthung, 
Elektricitaͤt die Urſach jener Metertt 
und daß ſſe durch Amiehung 
den Wolken und dem Meere oder 
Erdboden entſtehe. 
Srankljn, Wilke, 
Neimarnd, Eavallo und 
Wenn die elektriſche Fluͤſſigkeit amt 
gend einer Urfach ihre Gleichgewicht 
loren, d. i., wenn fe fh entnden 
Luftkreiſe oder auf ber Erbe 
bat: fo frebt fe, dies am 
Gleichgewicht wieder berzußtellen, 
welches «ben fo viel if, fe ſach 
dem Drte, mo fie fh im U 


























geringerer Menge vorhanden if. 
ſich nun die Eleftricität im einer 
zu ſtark angebäuft, fo wird fe 
die Erde oder ind Meer oder im bie 
ju verbreiten fuchen; bat fe fd 
gen im Meere:c. zu ſtark angehäuft, 
wird fe in die Armofpbäre dringen. 
beiden Fällen können Waffırhofen 
ben, wenn nämlich die aus 
elektrifche Fiäffigkeit entweder einen 
der Woile, oder des Waffers, mit 
fortreißt. Im erfiern Falle werdeu 
niederfeigende, im legtern a 
fieigende genannt, Die 
der niederfleigenden Waſſerſaͤulen 
fh daraus genügend erflären, di 
mit einer. Menge des elektriſchen 
dumẽ angefülten Wolfen von de} 
der Nähe befindlichen nicht e 
angerogen; bisweilen aber auch von 
ſtehenden Quftzägen fortaetrieben m 
Das Fortrücden der auffleigenden 

ben ift ſchwerer gu erflären. Die 
Mlärungsare wird durch mehrert Rd 
umſtaͤnde noch beflätigt, 4.9. iM 
Wolken bei diefen Meteorem ven ih 
her Befchaffenheit ind, wie bei nd 
tern; daß fie fich in denfelben Mrinid 
geigen, wo Gewitter zu fein pie 
daß Blige, Regen und Hagel fedald 
ten, und befonders der Umfand, Wi 
Körper von den Waſſerſaͤulen u 
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d fortageſtoßen werben, welches offen⸗ 
auf Elektriecitaͤt hindeutet. Es läßt 
auch mittelſt der Slektricitaͤt das 
ne Phaͤnomen auf eine kuͤnſtliche Art 
hmachen. 
Ungeachtet aber nun die mehreſten 
ſtaͤnde bei dieſer Erſcheinung fich recht 
und wanglos durch die Elektrieitaͤt 
(ären lafien, fo bleiben doch noch eis 
e Schwierigkeiten uͤbrig, welche nicht 
beicht gu heben find. Woher zumal 
wirbelformige Bewegung der Waffers 
fe, wodurch, wie auch bri den Wirs 
winden auf dem Lande, feſte Körper 
in Gchraubengängen in die Höhe 
risben werden? Cavallo fährt 
w an, daß es Becket biöweilen ges 
gen fei, auch die wirbelnde Bewe⸗ 
ig durch Elektrieität nach zu ahmen; 
im er geſteht ſelbſt, daß dies micht 
b Gefallen bewirkt werben koͤnne. 
imarusd wagt keine Erklärung, er 
ube jedoch, daß die Urfach diefer Bes 
ſung in den Wolfen liege, und nur 
in durch bie Elektrieität rege gemacht 
de, mann gewiffe noch unbelannte 
fände mit wirken. 
Birtanner findet bie Erklärung der 
fferhofen aus der Elektticitaͤt unſtatt⸗ 
t. Außerdem, fast er, daß ed un, 
reiflich ift, ‚daß eine fäulenförmige 
Ike einen unten aus dem Wafler 
te giehen koͤnnen, bauert ja auch der 
trifche Funke nur einen Augenblick, 
Wafferhofe aber fo lange. Er erklärt 
3 das Meteor aus 2 einander eniges 
ı gefegten Luftkrömen, melde bie 
tmafle, durch die fie getrennt find, 
eine Freisförmige Bewegung fege, bie 
nften Theile der Luft erhalten dabei 
e beträchtliche Erntrifugaltraft, mels 
‚ indem fe biefelben von der Achfe 
Rotation entfernt, den Drud vers 
ndert, den diejenigen Theile vorber 
itten, bie nahe bei der Achfe waren, 
e erſte Wirkung biefes verminderten 
ucks if, daß dadurch die Luft bei der 
bfe mit Waſſer überfättigt wird, und 
ber haͤßt dieſelbe eine größere Menge 
after fahren; fie verliert ihre Durchs 


ſichtigkeit, -und erfcheint in Gehalt eis 
ned fäulenförmigen Gewoͤlls. Die Wafs 
fertheilhen erhalten eine größere Cen⸗ 
trifagaltraft, als die Lufttheilchen, weil 
Be fchwerer find. Es entſteht durch die 
wirbeinde Bewegung ein Luftiug, und 
das Waller wird dabei, mie in einer 
Gauspumpe, in die Höhe gehoben. 

Ein jeder wähle nun unter ben beiben 
letztern Erklärungsarten diejenige, wels 
de ibm die natürliche gu fein ſcheint. 
In der Girtannerſchen fcheint 1war viel 
Wahres zu liegen, allein an unerwiefes 
nen Vorausſetzungen fehlt es auch nicht, 
und mithin iR immer die Erfcheinung 
noch nicht bis zur völligen Befriedigung 
erlätt. 

Der Anblick einer Wafferbofe ift für' 
den Seefahrer ein erhabenes, aber freis 
lich zugleich furchtbares Schauſpiel. 
Kommt fe dem Schiffe iu Nabe, fo 
fiebt große Gefahr bevor. Sind bie 
Segel anfgefpannt, fo verwickelt Ach die 
Säule darin, und zerfchmettert Maſten 
und Stangen, ja man bat Beifpiele, 
daß fie kleinere Fahrzeuge in die Höhe 
gehoben, herabg eſtuͤrzt undin den Grund 
gefentt hat. Wenn auch große Schifie 
durch die Wafferböfe nicht aufgehoben 
werden können, fo geben fie doch meis 
ſtens dabei zu Grunde; denn außerdem, 
daß die Säule große Verwüfungen in 
dem Segelwerk anrichtet, fchättet fie 


“ auch eine fo furchtbare Ladung von Wafs 


fer auf das Verdeck, herab, daß es meh⸗ 
reatheils zu Grunde geben muß. Gelb 
dabei iſt Gefahr, wenn Waflerhofen in 
ber Nähe eines Schiffs jerplagen; denn 
das Waffer ſteigt dabei plöglich, und es 
entſteht öfters «in folcher Starm, baß 
das Schiff umgemworfen wird. — Lobo 
will das Waffer von einer Wafferbofe füR 
gefunden haben, und Adanfon ers 
zähle, daß ihm auf dem Meere bei Se⸗ 
negal eine begegnet fei, welche über er⸗ 
biste Sandfelder vom Afrika hingehrichen 
war. Sie batte die Eigenſchaft jener 
brennend beißen Winde in den heißen 
Sandwähen von Afrika, glich einer 
Rauchfäule, und verbreitete in einer Ents 
fernung 


krone; 
gleiche Bildung der männlichen und weib⸗ 


MWafferhorn A ‚950 Waſſerhuͤhnch. — Waſe 


fernung von. 40 Fuß eine ſolche Hige, 
daß die naſſen Kleider der Schiffdlente 
gu dampfen anfingen. Dan hat auch 
auf Landfeen, 4. B. auf dem @enferfee, 
{bon Wafferbofen wahrgenommen. — 
Die Seefadrer pflegen, menn fie den 


Waſſerhoſen nicht ausweichen Fönnen, 


auf fie das arobe Geſchuͤtz abrufeuern, 
am fie zu ıerlörn. Man faat auch, 
daß fie Ach dadurch zerfireuen, wenn 
man ihnen fdarfe Denen: und Meflers 
Plingen entgegen hielte. S. Verſuch 
einer phyſ. Erdbeſchr. von⸗ F. W. Otto 
S. 583. Vollſaͤndige Abbandi. der 
theor. und prakt. Eiefer. nebſt einigen 
Verſuchen v. Tib. Caballo. 
dem Enql. ate Aufl. 1783. ©, 198. 
Die Elektr. der Lufterfcheinungen, Aus 
dem Franz. des Abts Bertolon de 
Et. ?arare J. ©. 142. Girtans 
ners Anfanadgr. der antiphl. Chem. 
©. 262, Priſtlhey Seſch. der Elektr. 
durch Krünitz. ©, 237. Neimas 
rus vom Blige $. ı55. Bertuchs 
Bilderbub LI Heft. Tafel 55. und 
Zunfe ausfübrl. Tert dazu B. V. 
® 715. Voigts Maga. für den 
neueſten Zußand der Naturf. I. St. 1. 
S. 92. 

Wafferborn, Ceratophyllum, 
iſt ein Pflangengefchlecht aus der achten 
Drdnung der ein und zwanzigſten Klaffe 
( Monoecia Pölyandria ), welches 
nur 2 Gattungen enthält. Die Ges 
ſchlechtskennzeichen find: der viermal ges 
theilte Kelch; der Mangel der Blumen⸗ 
16 bi6 20 Staubaefäfe; bie 


lichen Blüte und die eirunde einfächerige 
Rus. — Bıide Battungen, das eins 
gefenfte und das untergetauds 
te Wafferborn, GC. demerlum et 
fubmerfum, wachſen in: Deutfchland 
in ſtehenden Waflern, und blüben im 
Junius und Julius. 
zeilige, in 4 Zinken getheilte 
Blatterund dreiſtachliche 


Fruchte; dieſes zweitheilige in 
+8 Zinken getheilte 


Blaͤtter 
und ſtachelloſe gruͤchte. 


Aus 


ſchwieligt; 


Jenes bat zwe i⸗ 


Waſſerhühnchen, ki 


‚mehrere Voͤgel, z. B. die Heerſchn 


pfe, die Haarſchnepfe; adı 
nige Waſſerhuͤhner. Es ift fenh 
flimmte und genaue Bezeichnung ı 


damit bezeichneten Vögel. 


Waſſerhuhn, Fulia 9 
ſerhuͤhner heißen in der Naturscid 
26 Battyngen von Vögeln, bie inl 
Drdnung der Gumpfoögel zmifdın N 
‚Megenpfeifern und Gpornflägein iu 
Play einnehmen. Sie haben ascı 4 
haben runden Schnabel, deſſen &in 
fiefer am Rande gewölbt if, un ii 
den untern herüber fehlägt, melde 
tere binter der Epige eine Herremnca 
führt; die länglichen : Rafeniöcher bet 
in einer Furche; die Stirn ik al 
die Füße baden 4 3 
die bei einigen gefpalten, bei anden 
einer rund gelanpten Haut bafazı il 

Faſt alle Waſſerduͤhner leben in 1a 
den, Geen und andern fichenmu 
fanftfließfenden Gewaͤſſern, im && 
und Kobre, und naͤhren fich son N 
ferpflangen, Inſekten und Birma 
An manchen Stücken ähneln fie dal 
nerartigen Voͤgeln, nicht nut is 
Acht ihrer äußern Bildung, fd 
auch in ihren Sitten und andıra I 
fänden. Nach der Befchaffenbeit 
Füße, infofern fie nämlich gelpaltn 
mit einer. belappten Haut beit 
tbeilt man fie in 2 Zamilien &. 
nennt man Meerbäbner, din 
eigentliche Wafferhühne 
tbam macht aus den erfiern dam 
nes Gefchlecht, und wir find ihm 
gefolgt. S. Meerhuhn. Ham 
die merkwuͤrdigſten Gattungen bu 
ferhähner, | 

ı) Das gemeine Wafferkil 
F. atra. Diefer in Deurfhlant 
befannte Vogel beißt auh Bläf+" 
Blaßhuhn, Blätchen, SW 
ente, Rohrhenneꝛe. & 
an Größe berjenigen Kaffe von di 
bühnern bei, die man Bluthühne iun 
und mift 18. Zoll in der Länge m: 


Fuß in der Breite, wenn er J 











Mafferhuhn 


el ausaeſpannt hält. Der Schwand iſt 
ur 2 Zoll lang, und die Fluͤgelſpitzen 
eiben bloß bie auf die Mitte deffelbem, 
Ser 5 Pinien lange Schnabel ift weiß 
nd an der Spitze hornfarben braun; 
er Augenftern “ Faftanienbraun; die 
Beine find olivenbraun, bald dunkler, 
ald heller und die Zehen"mit einges 
hnittnen Lappen befegt. Kopf und 
yals find dunfelfhmwars und 


ie Federn ſehr weh; die Stirnbaut, 


# weiß, fält aber zur Zeit der Paas 
ung ins Roͤthliche; der ganıe 
brige Dberleib ik ſchwarz 
nd afchgrau überlaufen; ber 
Interleib dunfelafchblau, an der Bruft 


oftgrau und am Bauche roͤthlichweiß 


berlaufen; dielangen obern und untern 
Seitfedern bed Schwanzes find ſchwarz; 
ie vordern Schmungfedern dunfelbraun 
nit roſtgrauen; die bintern dunkelafchs 
rauen mit weifarauen Spitzen. Die 
zchwamfedern ſchwarz, aſchgrau übers 
fen, und am Fluͤgelbuge ſitzt ein klei⸗ 
er, beweglicher, weißgrauer Stachel. 
ie Federn an der Bruſt und auf dem 
bern Theile des Ruͤckens erſcheinen, 
sie mit einer Scheere befchnitten. 


Das Weibchen iſt Heiner und an der— 


ruft mehr rofibraun, als das Männs 


Jen. . 

Das gemeine Waſſerhubn wird in gam 
Jenitfchland und dem übrigen Europa, 
n Alten bis China und in Weflindien 
ngetroffen. Im Sommer geht eo big 
Schweden und Norwegen hinauf. Ges 
äften, Landſeen, und Teiche, die mit 
Schilf und Rohr bemachfen find, mas 
ben feinen Aufenthalt aus. Es lebt 
emöhnlich am Ufer im Schilfe, fliegt 
ußerſt ungern, ſchwer und weder hoch 
och lange ; taucht felten und kurze Zeit, 
nd ſchwimmt auch nicht fonderlich. 
Während des Schwimmend nickt ed bes 
kändig mit dem Kopfe. Wenn ed Vers 
olgungen entgehen will, laͤuft es fchnell 
and mit fchlagenden Flügeln über ber 
Wafferfläche hin, wobei «# ein ſtarkes 
Beraufch macht. Dieſe Voͤgel leben 
gern gefellig, und man findet daher im⸗ 
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Waſſerhuhn 


mer mehrere beiſammen. Sie vertragen 
ſich ſehr gut unter ‚einander, und nur 
jur Poarungsjeit gerathen die Männs 
chen öfters in Kampf. 5 
Die Delonomie diefer Vögel geflattet 
ihnen nicht, das ganze Jahr über in 
‚ändern zu bleiben, mo bie Gewaͤſſer 
mit Eife belegt werden; fle sieben daher 
dm Ottober in. Geſellſchaft von einem 
Gewaͤſſer zum andern langſam nach eis 
den, und überwintern im ſuͤdlichen Eus 
ropa. Dort trifft man fie im Binter 
in unglaublicher Menge an. Im Mär 
jieben fie wieder zuruͤck. — ihre Nabs 
zung ift die oben angegebene. Das fie 
auch Heine Fiſche verzehren follten, 
ſcheint ungegruͤndet. Auf Sardinien 
ſollen fie nach Cett i dem in der Naͤhe 
der ſtehender Gewaͤſſer beſindlichen Ge⸗ 
traide großen Schaden thun. 
Sie leben in einfacher Ehe (Mono⸗ 
gynie), und paaren fich einige Wochen 
mac, ihrer Riakehr. Das Weibchen 
verfertiat im Schilfe und Mohre ein 
funftlofeg Neft aus Wafferpflangen und 
Gräfern, welches man gemeiniglich an 
einem Nobrfiengel angebunden findet, 
Diesift weife Bericht; denn wenn bis⸗ 
weilen Seen und Teiche anſchwellen, und 
durch nahe liegende Fluͤſſe gar eine Strös 
mung darauf entfieht, fo hebt ch zwar 
das Neſt, ſchwimmt aber nicht fort! 
Das Weibchen leat 4 bis 6 ſchmutzig 
röfhlichweiße, graubraun gefleckte Eier, 
die es wechfelämeife mit dem Männchen 
nah 20 Tagen ausbruͤtet. Die Juns 
gen gleichen rußſchwarzen Wollklumpen, 
und ſchwimmen mit der Mutter davon, 
fobald ‘fe aus'dens Cie kommen, um 
Ab ihr Futter ſelbſt zu ſuchen. Wenn 
fie von Menſchen oder Thieren verfolgt 
werden, verſtecken fie fi fo lange im 
Schitf, bis die Gefahr vorüber iſt; dens 
noch fallen le Raben, Kräben, Weihen 
und andern Raͤubern oft in die Klauen. 
Sie gehören jur niedern Sad, werden 
aber nicht febr gefucht, weil ihr Fleiſch 
keinen ſonderlichen Geſchmack hat. Da 
fie ſehr fhen find und den Jaͤger ken⸗ 
nen; fo laſſen fe ſich nur mit mr 
un 


— 


Wafferjungfer 


und Liſt bintergeben; mit Garnfäden 
hingegen, melde mın im Scilfe ba 
‚ amfftellt,; wo fe ihre Gänge haben, Rind 
le teicht zu fangen. S. Bechſteins 
Naturgeſch. Deutſchl. II. ©. 251. 
Cetti Naturgeſch. v. Sardin. II. ©. 
291. Bocks Naturgeſch. v. Pr, IV. 
©. 364. 

2) Das ſchwarze Wafferhbubn, 
F. aterrima, iſt etwad größer, als das 
vorige; bat einen olivengelben, an der 
Spitze weißen Schnabel; vlivenbraune 
Beine; fiebt am Kopfund Halfe ſchwaͤrt⸗ 
lich ; an der Stirn weiß; am. DOberleibe 
ſchwarz, aſchgrau überlaufen und am 
Unterieibe heller aus; doch And die Be 


fchreibungen der Naturforfher nicht 


überinfimmend, und es fcheint, ale 
ob Manche eine Spielart des vorigen 
Vogels vor Augen gebabt hätten. Das 
ſchwarze Waſſerhuhn foll nicht auf Lands 
feen und Teichen, fondern bloß an ben 
Seekuͤſten der europaͤiſchen Gewaͤſſer 
wohnen und ein wohlſchmeckendes Fleiſch 
haben. ©. Bechſtein a. a. O. ©. 
259. | 

Wafferjungfer, Libellula, 
Diefe auch unter den Nanıen Jungs 
fern, Spinneiungfern, Libels 
Ten, Skhillebolden und Wafs 
ſernomphen genugfam bekannte ns 
fetten machen ein Gefchlecht der vierten 
‚Drönung aus. Es find beinahe so 
Oattungen berfelben befannt. 
gemeinen Dterfmale beſtehen in den horns 
artigen, gezäbnten Kinnladen ; ben beis 
ben Freffpigen und einer bäntigen, dreis 
mal gefpaltenen Lippe. Ihre Fühlbörs 
ner find fadenförmig und kuͤrzer, ala 
der Vordertheil des Leibes. Außer den 
großen nepförnigen Augen zu beiden 
Seiten ded Kopf ſtehen vorn auf ven, 
felben noch 3 Fleine Nebenaugen. Das 
Männchen: zeichnet fich durch ein jans 
genförmiges Häkchen aus, welches es 
hinten am Schwame trägt, und womit 
ed dad Werbchen bei der Begattung am 
Halfe anpadt. Diefe gefchieht im Fluge, 
wenigſtens ergreift dad Maͤnnchen das 
Weibchen im Fluge, und führt es durch 
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Ihre alls , 


fallend von  biefen. 


Wafjerjungfer 


die Luft fort auf eine Pflame. 2% 
Weibchen bieger feinen Hinterleib ine 
balben Kreife vorwärts umter den 
Bauchring des Minnchens, wo fd 
bier liegenden Zeugeglieder deilekien n 
den Gefchlechtstheilen des Welide 
verbinden. Nach diefer merkwin 
Bereinigung laßt dad Weibchen iu 
Eier gegen das Ende ded Sommei i 
fiebende. Gewähr oder langfanfiiet 
Gräben, Bäche sc. fallen. Sm 
entfichen bald nachher kleine Zarıın, 
ſchon völlig die Geſtalt haben, nik 
ibnen bis zur Verwandlung ga d 
&ie (nd mit 6-hornartigen Bein u 
farten Fang : und Freimerkeng w 
fehen, mit einer pergamentartigen je 
überzogen, umd theilen ſich in Rick 
der Gefalt ihres Leibes, wie die m 
kommnen Inſekten, in 2 Familien. & 
Larven der erfien Familie haben au 
furgen, breiten und flachen Leib, baln 
Farben und fonf noch mandherlei une 
Unterfcheidungsgeihen. Das ante ia 
Kopfe befindliche merkwürdige. Dr 
die fogenannte Maſte, enirdı fi 
bis zur Wurgel der beiden: Mittelben 
it vorn rundiich, und bat dis Gl 
eines Halmd. Es ſitzt wur mis jr 
Wurzel am Kopfe, und kann ven da 
Thiere frei hervorgeſtreckt und bau 
merden. Dies gefchieht, menn ind 
eine Beute, ein Waſſerinſekt, dd dt 
läßt. Die Maſte fpringe ſogleich io 
vor, jwei daran. befindliche Klaprın d 
nen ih, faſſen die Beute, und im 
gen fie sum Munde, Die Lam W 
sweiten Familie unterſcheiden fd = 
Ihr Kinch 
ſchmaler und laͤnglich eifirmig;z 
Kopfmaſke ganı flach gedruͤct, und“ 
mit 2 Klappen, ſondern mit.Hal 
beweglichen Sägen bewafinet, die H 
im Ruheſtande mit ihren &pigen hm 
ien. Die größten Larven dieſes Jud 
tengeſchlechts gehören übrigens gu I“ 
Familie. 

Diefe Larven find, wie bie helle 
nen Inſekten, die aus ihnen enchıhm 
mächtige und kuͤhne Käuber, = 

e 


Waſſerjungfer 


erlei andere Waſſerinſekten und beren 
rven anfallen und verzehren. Die 
Kern freffen fogar Fiſchbrut. Sie 
ıchfen bei dem flarfen Freſſen fchnell, 
d bäusen fich dreimal. Mach der 
sten Häutung erfcheinen fe in etwas 
sänderter Geſtalt, nämlich mit 4 Fleis 


n, flachen, länglihen Organen auf 


m Rüden, welches die Scheiden oder 
ıterale gu den kuͤnftigen Flägeln ſind. 


3 diefem Zuftande iſt das Geſchoͤpf 


vmpbe; es hält fich aber eben fo, wie 
rher, im Waſſer auf, und raubt um 
b, wo ed mur etwas erbafchen kann. 
rven und Nymphen fehleichen KIN und 
agſam, wie die Katzen, im Waller auf 


m Grunde umber und hberfallen heim⸗ 


b-die ihnen zum Fraß angemwiefenen 
biere, Wenn man fle eingefperrt hält, 
falten ſie fch unter einander felbfi an, 
nf kann man fie mit Heinen Zifchen, 
iegen, Mäden:e. bis zu ihrer Bers 
andlung in Wafleriungfern unterhals 
Larven und Nymphen kommen 

e ans dem Waffer, und verkriechen 
h im Winter im Schlamme unter den 
stergefuntenen Baumblättern ıc. ' Sie 
wimmen felten, und wenn es ges 
zieht, fo thun fe es fſtoßweiſe, mobei 
x Leib in gewiffen Abfägen nachgegogen 
rd. Diefe Bewegung wird wicht durch 
e Beine, fondern mittelfi eines ſtarken 
uswurfs von Wafier aus dem Hintern; 
ıch jedem Stoße fleht man fie wieder 
taffer mit dem Maule einſchlucken. 
ie Ausmwürfe erfolgen ziemlich ſchnell 
nter einander, und bidweilen ſtecken 
efe Sinfelten den Hintern zum Wafler 
raus, und fprägen einen Kleinen Waſ⸗ 
tfiral in bie Höhe. 

Im zweiten Sommer ſchicken Ach bie 
ymphen zur Verwandlung an. Sie 
tigen aus dem Waſſer an ein Schüfs 
Intt oder eine andere Wafferpflange bins 
uf, und klammern fch fett mit ihren 
uftrallen an, um bei ber Abſtreifung 
u Nymphenhaut, melde Anſtrengung 
fordert, nicht ind Waſſer gurüch zu 
len, Unter" der Nymphenhaut hat 
ch bereits Das geflügelte Inſekt nach 
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allen feinen Theilen ausgebildet. Jetzt 
bekommt diefe. Haut oberwärtd am Ko⸗ 
pfe und Bruffchilde eine Spalte; dur 
fie ſteckt die Wafferiungfer den Kopf, 
dann die Vorderbeine, mit welchen fe 
fd nun an denfelben Gegenſtand ans 
Mammert und anfemmt;, den Be noch 
mit den übrigen 4 in ber Hülle fieden, 
den Beinen feſthaͤlt. Nach einiger Aus 


-firengung gelingt es ihr, das Nymphen⸗ 


Heid gan; auszuziehen; fe hängt noch 
einige Minuten an dem Schilfe, bis 


ihre Fluͤgel die gehörige Eonfifteng umd 


Steifigkeit haben; dann verfucht fe dies 
felben, und triumpbirend erhebt fich nun 
das zarte schön gebildete Inſelt im die 
Luft, ohne je das Waſſer wieder zu be⸗ 
rähren, welches jetzt ein toͤdtlicher Auf⸗ 
enthalt für Be iſt; doch liebt ſie daſſelbe 
noch, und haͤlt ſich gern in der Be 
deffelben auf. 

Das geflägelte Inſelt raubt u arg, 
wie es ald Larve that; aber nicht mehr 


- durch heimlichen Weberfall, fondern mit 


offenbarer Gewalt, indem es fchnell, 
wie ein Raubvogel, die Luft durchfliegt, 
und über alle Inſekten, die ihm aufſto⸗ 
fen und die ed bezwingen kann, begies 
rig herfaͤllt. — Die vollkommnen ns 
ſekten theilt man ebenfalls in 2 Fami⸗ 
lien; die zu der erſten gehoͤrigen Gattun⸗ 
gen tragen die Fluͤgel, wenn ſie ſich nie⸗ 
dergeſetzt haben, zu beiden Seiten hori⸗ 
gontal ausgebreitet; die der zweiten Fa⸗ 
milie aber fenfrecht über Ach sufammens 
gelegt , wie die Tagfalter. Bon beiden 
befchreiben wir nur die gemeinken im 
ländifchen Gattungen. Schriften über 
dieſes Inſektengeſchl. ſind Deg eer Abs 


handl. zur Inſektengeſch. B. II. Th. 2. 


©. 34. Schwammerdams - Bibel 
der Nat. Leips. Ausg. in Fol. ©. 90. 
Nöfels Inſektenbeluſt. 3. II. Waſſer⸗ 
inf, atn Kl. © r. Reaumur 


‚hist, des Inf. ed. in 4. Tom. VI. 


mem. XI. p. 387. Geoffroi 
hist, desInf. T. II. p. 217. Lyon 
net furLefler T.I. p;ı350. Bech⸗ 
Reind Raturgefch, des Ins und Andi. 
I. © 1037. 

3) 
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1) Die große Wafferjiungfer, 
L. grandis. Aus der erſten Familie 
und die größte unter allen inländifchen ! 
Die Länge ihres Körpers beträat 3 Zoll 
und druͤber; Bruſtſchild, Hinters 
leib und Beine find braun; 
auf dem Bruſtſchilde fällt dieſe 
Farbe ind Braunröthliches diefer führt 
qugleih auf jeder Seite 2 ſchraͤ⸗ 
ge, citrongelbe Binden vder 
Linien, und am jmeiten Ringe des 
Hinterleibes befindet fich eine dergleichen 
türzere blaugemifchte. Die Flügel find 
Dunfelgelölich ; dicht an der Wurzel eis 
nes jeden liegt auf dem Bruſtſchilde ein 
erhabener blauer Fleck; mei große blaue 
Flecken Keht man oben auf dem zweiten 
Dinge des Hinterleibes; Kleinere ders 
gleihen an den übrigen Ringen aber 
‘sicht, oben, fendern jur Seite. : Die 
großen nesförmigen Augen find braun, 
mit b’auer Schattirung 5 der Wordertheil 
des Kopfs it gelb, der hintere ſchwarz; 
auf jedem Flügel befindet fi) am Außens 
rande, dicht am aͤußerſten Ende, ein 


länglicheiförmiger braunrötblicher Fleck; 


bei der Wurzel gang dicht am Brufifchilde 
“ein äbnlicher perlgrauer. - Kopf und 


- Brofkäd find mit feinen arauen Haas 
ren bewachſen. Die Zlügel find ſehr fein 


und durchfichtig, wie Glas; fie gleichen 
einer glänzenden Gage, und find in die 
Länge und Duere mit vielen dunkiern 
Abern durdrogen, | 

Man trifft diefe Wafferiungfer in ber 
Nähe von ſtehenden Gemäffern am Ende 
des Mai's und im Junius bäufig am. 
Ihre Lebensart und Verwandlungsweife 
iR, wie bei allen. ©. Degeer a. a. O. 
S. 45. Roͤſel a aD Taf. 4. 
ig. 14. S. 9. Bechſtein a. a. O. 
S. 1038. 

2) Die hakenſchwaͤnzige Waſ— 
ſerjungfer, L. forcipata. Aus 
der erſten Familie; kleiner, als die vo⸗ 
rige und nur 2 Zoll lang, Ihre Far, 
be it ſchwarz; der Brufffchild 
ganı voll ungleiher Flecke 
und feladongrüner Streifen, 
wodurch er ein ſchecklgtes Anfehn erhält; 


— 


* 


die beiden erfien Ringe des Hinten 
führen oben einen gränen geadte 

und am zweiten Ninge auf jeder &% 
eine Heine. gelbe, Erböhung, mi 

Bläschen ; die 5 folgenden habım ını 
Wurzel eine feladon weißliche Qua 
und ein gelbes Fleckchen; bie 3 Im 
Dinge, alfo der achte, meunte und a 
te And an der Wurzel mit einen 104 
Linie eingefaßt, und der jehrte bua 
Hinterrande noch eine breite falten 
ne Binde nit 2 fchmarzen Pac 
an jeder Geite des achten und num 
Ringes nimmt man nech einen 1% 
gelblichen Fleck wahr. Der Hintuie 
bes Kopfs iſt ſchwarz; nut die dm 
weiß, etwas grünlich und mit (dam 


"Querfireifen; die Augen find felateı 


und fehr glängend ; die Bein Id 
Die Flügel glasfat ben und fehr durdis 
fig, mit ſchwarzjen Adern. Dede 
leib in der Mitte am fchmalien; ® 
legten Ninge dagegen febr did, un ® 
miren gleihfam eine Keule am Er: 


Am Schmwanse des Minden h 


Die zangenfoͤtmigen Werfteuse hejenie 


‚auffallend an diefer Gattung; ſt ba⸗ 


ben aus 3 langen, hormartisik 
im Grundtheile bemeglichen Hal 

3) Die tupfergräne Bellt" 
jungfer, L. aenea. Ati 
fien Familie, ungefähr fo ar, ® 
die vorige, mit unten etwas fudr 


druͤcktem SHinterleibe, der nd 1 


Schwanje zu allmälig dider, am I 
fen Ende aber wieder dünn wirt. 3 
if die gewöhnliche Geſtalt der 3” 


'jungfern, welche aus Fury und fd” 


bigen Larven entſtehen. Kopf, 8" 
fhild und Rüden des Hu" 
leibes find guidglängend " 
kelgruͤn, wie die Farbe der form 
ten ſpaniſchen liegen, oder dult 
fer; die Augen hellbraun, atmet #* 
lich ; der Hinterkopf iſt fchmari; NP 
terlippe gelb, und unter dem erden I 
des Hinterleibes befinden ich 2 arafı # 
Flide die andern Ringe, melde 1 
fhwarj find, haben einige braun € 
graue dlecle. Der Hals rigt 80 


Wafferjungfer 


en Tänglich eirunden gelben Qurrfled 
nd das Bruſtſchild einige Erhöhungen 
on der nämlichen Farbe. Die Beine 
Ind ſchwarz und glänzend; die Flügel 
ehr durch ſichig miteinem leichs 
en gelben Anftrih und mit 
chwarzen Adern; dicht am Körper orans 
egelb,” und jeder trägt am äuferfien Ende 
inen länglich eirunden ſchwarjen led. 


Diefe Gattung iſt im Junius fehr ges - 


nein. ©. Degeer a. a. O. S. 52. 
Röfel. Taf. 5. Fig. 2. 

4) Die rk BWaffers 
ungfer, L . quadrimaculata. Aus 
yer erften Zanilie ungefähr anderthalb 
300 lang, mit flach gedruͤcktem Hinter 
leibe und durchfichtigen Flügeln, 
welhe alle über der Mitte 
nah vorn bin einen ſchwarzen 
Fleck fuͤhren; die bintern find an 
der Wurzel fchmart. 

Ss) Die platte Wafferiungfer, 
L. deprella. Ans der erfien Familie, 
2 Zoll lang, mit plattgedrüdtem, breis 
tem, fpießförmigem; blauem Hinters 
leibe, deffen Ringe an den 
Geiten gelb gefledt find, und 
mit weißen, mit ſchwarzen Adern durchs 
jogenen und ander Wurzel ſchwar— 
jen Flügeln. 

— 6) Die gemeine Wafferjungs 
fer, L. vulgata. Ebenfalls aus der 
erften Familie und nicht viel über einen 
Zoll lang. Sie heißt mir Recht die ges 
meine, da man fle im Sommer überall 
ſo bäufig antrifft. Ihr enlindrifcher 


Körper iſt bald roch, bald braun, bald 
gelb; die Flügel And durchſich⸗ 


tig und ungefledt. 

DD Die Flußs Wafferiungfer, 
Flußnymphe, L. virgo. Diefe 
und die folgende find die beiden einzigen 
einheimifchen, die zur zweiten Familie 
gehören, da beide die Flaͤgel ſenkrecht 
und zufammengelegt tragen, und die 
Engelförmigen Augen weit von einander 
entfernt find. Der Körper der Fluß⸗ 
Wafferjungfer it ganz eylindrifh, viel 
dünner, als bei den biäher befchriebenen, 
21 Linien lang und golden blaugräns 


— 
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glänzend. Die Fluͤgel find verfchieden : 
in der Farbe, undurcfichtig, flofartig, 
bald gan; indigblau, bald bloß mit eis 
nem großen Fleck derfeiben Farbe im der 
Mitte; bald prächtig fmaragdgrün, oder 
mit einem bloßen Flecke; oͤſters auch 
braun und dabei durchfichtie glänzend, 
Um Aufenrande der Fiüael 
befindet fih ein weißer längs 
lid vieredigter Fleck; die Aus 
gen find roth. 

Diefed fchöne Inſekt, welches einen 
gan; andern Flug hat, wie die Waffers 
jungfern der erſten Familie, finder Ach 
im Mai, Junius und Julius an allen 
größern und Heinern Fluͤſſen, Baͤchen 
und fließenden Gräben in großer Menge. 

8) Die Sumpf. Wafferiungs 
fer, „der Sumpfnymphe, L. 
puella. Noch häufiger, als die vorige 
auf fumpfigten naffen Wiefen in feuchten 
Waflergräben ꝛc. Gie ik die: Eleinfte 
Gattung unter den einheimiſchen; der 
Leib nur 16 Linien lang, fehr dünn und 
ſchlank, aber mit den praͤchtigſten Far⸗ 
ben geziert und ſehr verfchieden, näms 
lich himmelblau, arünlich, röthlich und 
gemifht. Maͤnncden und Weibchen find 
etwas verfohieden von Farbe. Bei beis 
den baben die Eden der Fluͤ—⸗ 
gel entweber einen ſchwarzen, 
oder braunen Punkt. 

Waſſerkaͤfer, Dytiscus, oder 
Tauchläfer. Diefes Käfergefchlecht, 
von welchem man 133 Gattungen kennt, 
war fonft mit, dem Gefchlechte ber 
Shwimmkäfes (ſ. d. Art.) vom 
bunden. Beide haben auch fowohl der 
Geflalt, als der Lebensart nach bie größte 
Aehnlichkeit; indeß unterfcheiden. ſich 
die Waſſerkaͤfer durch die laͤngern und 
borſtenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrner und durch 
die Anzahl der Freßſpitzen, deren fe ſechs 
haben. 

ı) Der breitete Waſſerkaͤfer, 
D. latiſſimus. Der größte einheimi⸗ 
ſche. Er iſt anderthalb Zoll lang, beis 
nahe 1 Zoll breit und ſehr platt gedruͤckt. 
Kopf, Bruſtſchil und Flügels 
been find (hwarıbraun; de 

Vorder 


Waſſerkaͤfer 


Vordertheil des Kopfs und die Oberllp⸗ 
pe ockergelb; der Rand bed Bruſt⸗ 
ſchildes breit und gelb und eine 
dergleichen breite gelbe Binde 
länft aub am QAuffenrande 
beider Slügeldeden bin. Uns 
terleib, Beine und Fühlbörner Aind Bas 
Rlaniendraun; das Weibchen führt auf 
jeder Fluͤgeldecke 10 tiefe Längsfurden, 
Die aber weder oben noch unten gan; aus 
zeichen. Die Flauͤgeldecken des Maͤnn⸗ 
hend find bloß fehr fein geftreift. 

Diefes Inſekt it nicht felten in Teis 
chen, Gräben und andern filifiehenden 
Waſſern. Bon feiner. Lebensart fagen 
mir nichtö, weil ed darin, wie alle fol, 
gende mit den Schwimmfäfern uͤberein 
kommt. ©. Degeer Abhandl. zur 
Inſektengeſch. 3. IV mb V. ©. 223, 

2) Der gefäumte Wafferkäs 
fer, D. marginalis et femiftria- 
tus. Etwas Peiner, als der vorige; 
doch über ı Zoll lang. Sein Dbers 
leib it glängend dunkelbraun, 
beim Männchen ind Grönliche fpielend ; 
Bauch ;, Beine und Yühlbörner Find 
odergelb, und vorn am Kopfe bes 
finder ſich eind gelbe Quers 
Binde. Das Männchen hat glatte, 
Das Weibchen gefurchte Fluͤgeldecken. 
Beide fahe man fonk für 2 verfehiedene 
Gattungen an. ©. Degeer a. a. O. 
©. 223. Roͤſels Inſektenbeluſt. II. 
Kl. 1. Waſſerinſelten Taf. 1. 


3) Der gelb gefleckte Waſſer⸗ 


tkfer, D. cinereus et fulcatus, if 
aur halb fo groß, wie der vorige; hat einen 
gelben Kopf mit 4 ſchwarzen Linien zwi⸗ 
den den Augen; einen odergels 
ben Bruffhild mie fhwärss 
licher Einfaffungs; braune Flügels 
deden, die beim Männchen glatt, beim 
Weibchen mit 5 Laͤngsfurchen gefireift 
And. Der Unterleib if braungran ;s 
Fuͤhlhoͤrner und Beine find gelbbrauns 
roͤthlich. Degeer ©. 228. Röfel 
Kaf. 3. 

4) Der gweimanlige Waffers 
fäfer, D. bipuftulatus, if nur 4 
Einien bang; ſchwarz; im Naden 
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nabe am Bruffhilde mir: 
rothen Punkten verfehen; ih 
börner, Frebfpigen und Beine id 
bräuntich. | 

5). Der querfledigte Bıllo 
täfer, D. transverfalis. So gu 
mie der voriges; fhwarg mit von 
rofifarkenen Bruffchilde au 
Slügeldbeden, deren Rand mi 
ein verfürgter Strich an bil 
Wurzel gelb find. Ale biefe&w 
tungen nebfi noch 3 oder 4 Meinem is 
det man in Menge in ſtehenden Geü 


fern. 
Wafferfalb, Hehe Kader 
wurm. Rum. I. | 
Wafferfannenträgen ib 
Rannenträger, 
Mafferfied Wird cine ii 
von Schwefellied Cf. Eife) 
alfo ein Eifener; genannt, melde 


hellere Farbe hat, als der gemeim 


und in Nieren, ſtalaktitiſch, röftenfi 
mig, gefrict und im allerlei andern 8: 
falten bricht. Er wird fonft auch fu 
berkies genannt und zur Gewinnung 
des Schwefel, Alauns und Eifensitril 
benugt. Ehemals diente er ga Flint 
fleinen an den alten deutſchen Schicht 
wehren. S. Blumenbachs Hulk 
der Rat. 7te Aufl, S. 679. | 

Wafferfröte, oder bramm 
Kröte, Rana fulca. Diefe eine 
mifche Kröte iſt kleiner, als die gemeint 
und fo groß, mie die gräne Ktin 
(f. Kröte), von welcher fe dh id 
dloß durch die Farbe unterfgeidet: & 
bat eine gan; glatte Haut ohne allı Bm 
jen, und ift auf dem Dbertheile ii 
Leibes mit großen, braunen, v 
einanderfioßendben Flecken 
geichnet. An den Augen ſteht bie El 
te der gefchloffenen Pupille nicht Ib 
gontal, fondern vertital. Die Fi 
ind um Schwimmen eingerichtet, m 
unter den Hintern iſt eime Afterlım 
fo Bart wie Hom. Das Weibden f 
größer und fein Unterleib, der bei Dim 
Männchen einfarbig weißgelblich andirht; 


dunfler Brau in Grau gefprengt. PR 
f 141 


Waſſerlaus — Wafferlinfe ( 957 ) 


Diefe Kröte if gemein in ben Zeis 
m, die nicht tief am Ufer avaflat find. 
enn fie gereiit wird, verbreitet fe 
ven fo übelriechenden ſcharfen Knob⸗ 
ıchegeruch, daf Einem die Augen da⸗ 
n thränen. Zur Zeit der Begattung 
d des Laichens im April und Mai laͤßt 
3 Männden einen eintönigen, heulen 
n Ton bören. Das Weibchen aber 
ange. Man bält diefe Kröte für fehr 
tig; indeß mag wohl die erwähnte 
drige Ausdänftung diefe Meinung vers 
laft haben. ©. La Erpede Nas 
rgefch. der Amph. durch Bechſtein. 
.S. 455. NRöfels natdıl, Hiſto⸗ 
der Froͤſche biefigen Landes. ©. 69. 
f. 27, und 18. 

Waſſerlaus, Monoculus pe- 
culus, if ein Heined Infekt and dem 
efehlechte der Schildflühe und in fies 
nden Gemäflern befindlih. Man muß 
durch das Vergroͤßerungsglas betrach⸗ 
1, fo Nein if Be. 

Wafferlitie, ſ. Schwerds 
l. Num. 2. 
Waſſerlinſe, Lemna. 
ſen, ſonſt auch Teichlinſen, En— 
ngries, Entengrün und Meer— 
nfen genannten Pflanzen giebt ed 5 
ittungen. ie machen ein Befchlecht 
8, welches in ber jweiten Ordnung 
ein und jwanzigſten Klaffe ( Monoe- 
ı Diandria) flieht, und dur fol 


nde Merfmale fih unterſcheidet; die 


innliche Blume hat einen einblaͤttrigen 
getheilten Kelch, die Blumenkrone 


er. fehlt; die weibliche, welche auf 


mfelben Stamme ehr, iR eben fo ges 
det; fe binterläft eine eins bie ameis 
cherige Saamenkapſel. 

Diefe ſonderbaren Pflanzen wachſen 
ı Waffer und zwar in ſtillſtehenden 
räben, in Teichen, Tuͤmpfeln und 
fuͤgen, mo fie im Sommer die Ober—⸗ 
ſche oft fo dicht bededen, daß das 
iſſer Baum ſichtbar ib. Der Name 
afferlinfe kommt von der linfenruns 
n und linfengroßen Geſtalt der Blätter 
r, weiche auf dem Waffer ſchwimmen. 
16 ihrer unsern $läche treiben mehrere 


dem Abzuge berfelben, 


Don . 


Waſſerlinſe 

zarte haarfoͤrmige Wuͤrjelchen hervor, an 
welchen a unten eine fegelförmige Röhre 
befindet. Gie ſchwimmen entweder bloß 
int Waffer, aber ſenkrecht niederhängend, 
oder Be befeftigen ſich an irgend einem 
im Waſſer ſchwimmenden Koͤrper. Eis 
nige haben es bejweifeln wollen, daß 
Ach die Waflerlinfen auf die gewöhnliche 
Art durch Blüten und Saamen vermeh⸗ 
ren, und haben geglaubt, daß die Blaͤt⸗ 
ter an den Gelten nach Art der Polypen 
immer neue bervortrieben; allein bie 
Blüten find ſichtbar mit ihren Befruchs 
tungswerkjeugen u finden. Durch das 
Vergrößerungsglas laſſen fih aud bie 
Beinen Saamen in ber Saamentapfel 
leicht fehen. — Rah Linne‘ geis 
gen ſich die Wafferlinfen in Schweden 
um bie nämliche Zeit, wann die Schwals 
ben anfommen, und verfchwinden mit 
Sie follen im 
Winter med verwefin, fondern bloß uns 
terAnken, melches auch wahrſcheinlich 
if, weil fie im Fruͤhlinge fo ſchnell dag 
Waſſer wieder bedecken. | 
ı) Die Eleine Wafferlinfe, 
L. minor. Sie bat fe » oder 
plattauffigende Blätter, weh 
de auf beiden Geiten flad 
und auf der untern mit eingels 
nen Wurzeln befept find. Im 
Mai und Junius bluͤdet fe ſchmutzig 
weiß. Man trifft he in ganı Europg 
in filen Gemwäffern in Menge an. 

2) Die bödrigte Wafferlins 
fe, L. gibba, bat gleichfalls platts 
auffigende, oder Riellofe Bläts 
ter, die aber auf ber unterg 
Zlaͤche halb Fugelrund und mit 
einzelnen Wurzeln beſetzt find, 
Durch ganz Europa. Sie bluͤht im Ju⸗ 
nins ſchmutzig weiß. | 

3) Die vielwurslide Waffen 
Vinfe, L. polyrhiza. Die Bläts 
ter find fliellog; die zörhlis 
ben und weiflihen Wurzeln 
finen gedrängt Diefe ſehr ger 
meine Gattung, welche mit den beiden 
vorigen untermengt, auf fo vielen ſte⸗ 
benden Gewaͤſſern angersoffen wird,! läßt 

ſich 


Waſſerliſch — Waſſermerk U 958 ) Waflermilbe— Waſſermen 


Gh leicht dadurch untericheiden, daß die Maffe | 
Unterfeite ihrer Btätter roth ausflebt. f — Bud Bat 
5 Die dreifurdige Waffers  Waffermolcd, Lacerta a 
linfe, L. trifulca. Bei diefer Gats tica. Unter diefem Namen führen nk 
tung if das Blatt gefielt und Ne naturbiforifche Schriftd-ler em 
nit rund, fondern Langetförs  Cibechfe aus ber sten Familie auf, neidt 
mig. Heiner, ald der gemeine Balferiu 
Alle diefe Gattungen von Waſſerlin- lamander Cf.d.Art.), aufartneda 
fen And fehr autzbar in der Haushals fhmärzlich und. (hmarig-fledt ik, m 
funa der Natur. Cie reinigen die fan. Uine mit ſcharfen Warzen bededte Sa 
Ienden Wafler, und verhindern, daß hat. Der Ruͤcken ſoll etwas fammiv 
Borans keine dem thierifchen Leben fo ges mig qgulaufen und der runblide 
fährliche Gasarten auffieinen Können; Schwanz ‚glatt, punktirt, An a 
fie dienen einer Menge von Fleinen Wafs beiden Seiten mit einer melfen in 
ferbewohnern, infonderheit den Polys beeichnet fein. Man findet dia 
pen, jur Wohnung, für welche fie ein Molch in allen ſchlammigten fra 
Wald And, und machen ein Lieblings⸗ Gewaͤſſern. Da eine fo große Bro 
futter für mehrere Waffıroögel, infons benheit in der Größe, Zarde mw 
. Derbeit für die gahmen und milden Enren DER Stücen bei unfern eindeinide 
aut. Diefe frıffen Ach vavon fett, und Waſſereidechſen herrſcht, und «4 ni 
Finnen au zu Haufe in den Höfen das lange nicht entfchieden ift, meldet 3% 
mit gefuttert werden, Schmwline und tungen und welches blofe Erima 
Gänfe laffen Ach, menn man ihnen dies NP, fo ifs noch nicht andsemadt, # 
ſes Waflergemächs mit Kleten und Ger⸗ der fogenannte Waſſermolch sicht ce 
enfchror‘ vermengt vormirft, ebenfang MoFe Spitlart fei. | 
damit mähen. Daß man aus den trock⸗ W affermotte, Phryga 
nen Wurjeln, die ſchon an ſich wie Ein Geſchlecht von fehr merkmürigt 
Smitnfäden ausfehen, Garn fpinnen nfelten aus der vierten Ordnung: u 
Hönne, mag mohl wahr fein; daß aber PD 5° Sattungen befannt. Si bahn 
Vortheil dabei fei, wird Niemand glan fon noch Seh blingeflienn 
ben. - Man kann die Wafferlinfen fehr Wafferfliegen, Waſſtererlen 
Teicht aus einem Teiche in den andern Afternbalänen, Waffırrkill 
perpflanen, menn man einige Eimer MER Und Bafferpapiliont © 
poll dabin fhättet, mo fe fehlen. Im ID raupenäbplihen Larven im 
mediginifer Hinfcht haben Einige hie leben und die Riegenden Snjeten 
Heinen Waferlinfen ihrer Fühlenten eis fautern gleichen. Die volltemmns F 
genſchaft wegen als Umfchläge auf Ent» feften find am Munde mit 4 ar 
Jandungen empiohlen; . innerlich follen Breffpigen mit kutzen Kinnladen 9 
He eröffnen und den Harn treiben, auch einer breiten röhrenförniigen Lip 
in Bein eingeweicht gute Dienfte in der ben. Auf ben Kopfe chen 3 BUT 
Gelbſucht geleiftet haben. — 5 die And nr 
orftenförmig. on den 4 m 
p NEN ſiehe Waffers * liegen die votdern mie eis > 
Waſſermark, wird biejenlge —— 
Gattung des Eppias genannt, von wels Die Larven, weiche unter ben ® 
der durch die Kultur der bekannte Men Aftertan en; Waller 
Sellerie Cf.d. Art.) gegogen if. ° 4 { un 
pen, Röder sr Waflero 
Baffermert, f Merk, Strobmürmer bekannt find, 1” 


pr u 1, bis au ihrem Uebergange in den * 
uf 
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vs; fliegenden Juſekts beſtaͤndig im 
affer, und werden in Teichen, Gräs 
n und andern lebenden füfen Gewaͤſ⸗ 
n in Menge angetroffen. . Gie wans 
In auf dem Grunde jener Gemäffer 
tlebens im kuͤnſtlich verfertigten Hüllen 
er Röhren umher. Schon den: Alten 
ıren dieſe fonderbaren Gefchöpre bes 
nnt, Ariftoteled und Plinius 
wähnen ihrer unterdem Namen Holgs 
rderber, den fie freilich. im mindes 
n nicht verdienen, wie ſchon Neans 
ur richtig-bemerkt. Der Körper dies 
Larven ift, wie gefagt, raupenartig; 
fteht aus 12 Ringen; bat einem born, 
tigen Raupenfopf, 6 hornartige Beine, 
ıd der ganze Hintertheil if weich. 
on am Kopfe fien 2 innen und 
sifchen ihnen 2 bemegliche Zähne oder 
innladen: zum Wagen, die fich feits 
arts alfs und zutbun. Au den Rin— 
m des Sinterleibes befinden ſich meh— 
re Büfchel - Heiner weißer, bäutiger 
äden, welche mehrentheils oben und 
nten liegen, aber bei der Bewegung 
es Körpers verfchiedene Gtellungen ans 
ehmen. Sie ſcheinen Luftgefäße gu 
in und vielleicht der Larve zum Athmen 
der zum Schwimmen, oder auch dazu 
ı dienen, «daß fie fih im Waffer in der 
börigen MNichtung zu erhalten. vers 
ag: — Die Nahrung dieſer Larven 
iſteht nicht allein in den Blättern von 
llerlei 
flanten, die zu ihnen gelangen, fons 
ern -fe verzehren auch die Larven von 
Ruͤcken, Schnaaken, Halten ꝛc. ja, 
ingeſperrt fallen ſie ſich ſelbſt unter ein⸗ 
nder an, und wenn von. ungefähr eine 
ing ihrer Hülle kriecht, fo fallen die 
drigen ſogleich über, Be her, und frefs 
en fie auf. — Das Merfwürdigfie 
n der Defonomie dieſer Eleinen Raubs 
biere And die Gehaͤuſe, die fle fich zur 
Beichünung ihres weichen, wehrtofen 
Körpers. verfertigen. Sie find lang, 
valzenförmig, und gleicdjen einer Röhre 
von der Weite und Länge, dab der Körs 
des Thieres völlig Raum darin bat, 
Diefe Möpre if imwendig glatt, mit 


4 
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einen ſeidenartigen Geſpinſt überfleibet — 
denn dieſe Larven verſtehen die Kunſt, 
zu ſpinnen, wie die eigentlichen Spin— 
ner unter den Nachtfaltern — bie dus 
here. Decke, womit die feidene Roͤhre 
überzogen iſt, bat nach Beſchaffenheit, 
der dazu gewählten Materialien ein fehr 
verſchiedenes Anſehn, fo daß man nicht 
leicht zwei finder, Die.ganz einerlei find, 
Alles, was das Inſekt auf dem Grunde 
feines Bemäflers findet, Stuͤckchen von 
Grashäimen, Binfen, Stroh, Blättern, 
Wurzeln, Holfpänchen, Saamenkoͤrner 
von Gewaͤchſen, Beine Kieſelſteinchen, 
ober vielmehr Sandkoͤrner, ja ſogar die 
Heinften jungen Schnedenhänfer, wors 
in die Bewohner noch fortieben, ꝛc. 


findet man uͤber dem feidenen Gefpinft 


fo fünftlich und dichtan einander geklebt, 
daß man erſtaunt. An den gewählten 
Materialien, oder an der Bauart kann 
man zuweilen die Gattung unterfcheis 
den. — In dieſem Gehäufe leben num 
die Larven der. Waſſermotten fo lange, 
als fie im Wafler bleiben, alſo bie zu 
ihrer völligen Ausbildung. Sie fchleps 
pen ihre Wohnung überall mit fich her⸗ 
um, wiedie Schnecde ihr Haus. : Wols 
len fie auf dem Grunde fortfsiechen, fo 
Reden fie den Vordertheil des Körpers 
mit den Beinen heraus, haken damit 
in ben Boden ein, und sieben dann 
den Hinterleib mit dem Gebäufe nach 
ſich. Auf diefe Arc einen fe auch an 
Waſſerpflamen in die Höhe, Wittern 
fie Gefahr, fo sieben fie ſich ganz in 
ihre Feſtung zuräd, fallen von ben 
Pflamen ab, und bleiben fo Ril”.auf 
dem Boden im Wafler liegen, daß man 
glaubt ein Strohhaͤlmchen oder ein ans 
deres Pflanzenfengelchen zu ſehen. Sie 
lafien ach auch mit. Gewalt Schwer aus 
ihrer Wohnung vertreiben; doch weichen 
fie einer von hinten angebrachten Nadel, 
Wil man fie beim Kopfe berans;.chen, 
fo webren fie Äh gemaitig, und man 
befhädigt das Gehäufe leicht, oder jer⸗ 
reift gar das Thier, weil es üch mit feis 
nen Schwanjbafen fehr fe an den ins 
nern Winden anhält: Die mittelſt der 

Nadel 
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Nadel aus ihrem Gehäufe getriebene Bes 


mobnerin Fehrt, wenn man ihr bie Zreis 
beit läßt, ohne Umſtaͤnde wieder bahin 
zuruͤck. Obne diefe weife Vorſicht, ſich 
eine feſte Wohnung zu bereiten, wuͤrden 
die Larven der Waflermotten hundert 


Näubern zur Beute werden, womit das 


Waſſer befent iſt; fo aber find fie gam 
geſichert. Wie lange diefe Geſchoͤpfe im 
Sarvenftande leben, ob ein oder einige 
Sabre, ſcheint noch micht beobachtet zu 
fein, Wenn fie völlig‘ ausgewachſen 
md, geben He in den Nymphenſtand 
Aber. Sie fuchen nunmehr irgend einen 
feſten Segenfiand im Waller auf, um 
ihr. Gehäufe daran mit. dem einen Ende 
aufzubängen, und bisweilen wählt eine 
hiezu das Gehäufe einer andern, fo daß 
dann diefe eine doppelte Lak zu ſchlep⸗ 
yen hat, bis ſie ich ebenfalls zur Ruhe 
begiebt. Vor der Verwandlung vers 
ſchließt die Larve ſowohl die vordere, als 
bintere Deffnung ihres Gehaͤuſes durch 
eine Art von Bitter, melches aus kreuz⸗ 
weiß über einander gefponinenen Beiden, 
fchnärchen beſteht. Die Abſicht dieſes 
Kunſtwerks llegt am Tage. Die Nym⸗ 
— Fann fo wenig, wie die Larve, bes 
freien Zutritts ded Waflers und der das 
Mit verbundenen Luft entbehren; gleich 


wohl mäfte fie mit Recht beforgen, daß . 


ich während ihres huͤlfloſen Nyvmphen⸗ 
Randes, worin Be niche, wie die Roms 
yhen der Wafleriungfern, umberwandelt 
und frißt, raubfächtige Feinde einfchleis 
den und Re vergehren möchten, Gie 
sriffe alfo eine Vorkehrung, die von 
Kunſt und von bemundrungemärtigee 
Vorſicht ingleich zeugt. Ä 


Als Nymphen haben biefe kunſtrei⸗ 
chen ThierKen ſchon alle Theile des flies 
genden Inſekts an fh, nur liegen fie 
snfammengefaltet unter der Nymphen⸗ 
baut. Born am Kopfe fingen a bornars 
tige Haken, welche Ach mit ihren Spigen, 
wie der Schnabel des Kreuzfchnadels 
durchkreuzen. Diefe Organe find der 
Nyrmpbe augfchliegend eigen, und bieis 
ben an der Huͤlle zuruͤck, wenn das aus⸗ 


k so ) 
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gebildete Inſekt dieſelbe abſtreift. Dal 
liſnieri und Reaumur baden 


 freitig den Zweck biefer Hafen 


indem fle dafür halten, daf er ber 
pbe bei ihrem Uchergange in ben 

der Vollkommenheit, mo fe dat & 
bäufe verlaffen muß, zum Zerreißen M 
Gitters dienen. Wirklich würde U 
Waſſermotte felhft nach Ablegung 
Nomphenhuͤlle niche im Grande 
die Fäden zu zerſtoͤren, da es ihr ind 
gänzlich an Werkzeugen gebricht.. BA 
eine Weidheit in der Defonomie and 
fo kleinen Thieres! 

Das gefluͤgelte Infekt, die Bw 
motte, if bloß für die freie Atmainit 
und nidıt für das Wafler befimmt, — 
ches ihm todtbringemd if. We wid 
num bei feinen Auétritt aus der IE 
phenhuͤlle dam Wafler entkommen! Di 
Larve hat bei ihrem Webergange iv Wi 
Nympdenfkand ihr Gehäufe ziemlich 





im MWafler und alfo entferne von d 


Dberflähe am Grunde oder an 
Wafferpflanzge angehängt. 
die geflügelte Waflermorte wu Di 
Stelle ihrer Nymphenhaut, ſo mirte 
fie geſchehen; fie wuͤrde erfiiddm, 
fie zur Oberfläche gelangte, -umb 
auch died nicht, fo würde fir ich 
von der Oberfläche des Waſſers 
im die Luft erheben koͤnnen, jumel 
ihre Fluͤgel mod. nicht ſteif und ak 
bere Theile noch feucht und ſchlaf 
Aber auch diefe Gefahr wußte der 
Schöpfer abzumenden! Er lehrte 
Infekt, vor Ublegung der Nympherhe 
nicht nur fein Gedäufe, fondern det 
fer ſelbſt zu verlaſſen. Freilich chain 
dazu nichts weniger als geſchidt; 
als Nymphe konnte es fich ja feiem' 
megungswerkjeuge, ber Beine; - 

wie die Nompben der Hafte und Bıl 
jungfern, bedienen; allein eine Ki 
dere Einrichtung. macht, daß ehe 
Fuͤhlboͤrner und Beine nun in Kid 
Augenblicke bedienen lernt. 

Organe ind nämlich bei der Nm 
der Waſſermotte nicht, wie bei @de® 
terlingen, Kaͤfern, Fliegen ec. gr 
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laemeinen Hülle verſteckt, ſondern je 
s dieſer Gliedmaßen befindet Ach in 
iner beſondern Haut, und: liegt darin 
ei, ohne angeklebt zu fein, auf dem 
SrDen-i. Hat nun die Nymphe das 
itter weggeſchoben, fo fert fie ihren 
njen Körper in heftige Bewegung; das 
i fürecden ſich die bisher dichte anli« 
nden Beine, und Fuͤhlhoͤrner nebſt ihr 
e Hille and, und die Nymphe wird 
feinmal fähig, ihr Gehaͤuſe zu ver⸗ 
Teniy an die Oberfläche zu Reigen, ſich 
ven dom: Waſſer freien Ott, einen 
tein oder eine Pflanze aucjuſuchen und 
nieder zu’ lafen, um das Nymphen⸗ 
id abgülegen. Der Nymphenſtand 
wert ungefähr 14 Tage, und das Le 
nszieh des vollkommenen Inſekts er; 
eckt ſich auch nicht diel weiten - Man 
rile das ganze Gefchlecht in 2 Fami⸗ 
n: in Waſſermotten mit und ohne 
bwanjborfken, R 


Wer dieſe Gefchöpfe: mit eigenen Aus 


ı betrachten win, der nehme im Frühe 
ge einige Eimer Waffer aus flehenvden; 
t Wafferlinfen bedeckten Gewaͤſſern, 
rſuche auf dem Brande nad. Die 
ren Nymphen find faſt uͤberall in Mens 
vorhanden. 'Mertheilt man Pe mit 
n Teichwaſſer in Schüffelnioder Glaͤſer, 
wird man mit Vergnügen den gangen 
rgang der Verwandlung ſelbſt beobach⸗ 
koͤnnen, SDegeer Abhandl. zur 
ſektengeſch. IIBdes uiſer Theil. ©. 
s. Reaumur hif, des Inf. T, 
i, Part. 1, Mam, 5. p. 13. 224, 
soffroi hiſt. deſ. Inſ- T, IL 
229: ar ı Shwammerdam 
bei der Ratı &; 92. Wafferfliegen, 
Fel e Inſektenbeluſt. B. II. Wafler 
RL 3 S. 66. 76. Taf 14. 17. 
onnets Betracht. üb, d. Nat II. 
356 Bech ſteins Natargefch. des 
ra! Auodl. I. ©. 1041, 
1) Die gabelfhwängige Wafs 
rmötte, Ph, bicaudata, aus der 
ten Familie, iſt beinahe ı Zoll lang 
d alfo eine der größtem unter den eu⸗ 
säifhen- Gattungen. Kopf und Bruft 
d grau; der Hinterleib gelblich nnd 
Funke V. Natur «u. Aunſtl. 30 38. 


— 


die Fluͤgel mit braunen Adern 
netzartig durchzogen. Man trifft dies 
ſes Inſekt im Frühlinge in Waldungen 
in der Nähe von ſtehenden Gewäffern; 
befonders unter Nadeln der Kieferbäume 
figend an. Es dient den infeftenfreffenz 
den Vögeln zur Nahrung. Das Weib 
chen foll feine Eier in einen Klumpen 


"sufammengeballt unter dem Bauche, 


wie die Sackſpinne, mit fich herumtta⸗ 
gen. — N N .. ⸗ — 0 un * 4 

2) Die große Waſfermotte, 
Ph. grandis, aus der zweiten Familie, 
die größte unter den einheimifchen' und 
sugleich die gemeinfle. Der Körper 
ik TC Fol lang, ſchmutzig brdnn; 
lihgrau, und diefelbe Farbe 
baben die Flügel. Die Vor— 
berflügel- führen afharane 
Schattfrungen,' fhmarıe 
Adern und einige Idngliche 
weiße Flecke aufdemfelben; die Uns 
terflügel find einfarbig, blafbraun und 
durchſichtig. Im April und Mai’ik 
diefed Infekt fehr bäufig an Bdumen 
und Wänden in der Naͤhe von Rehenden 
Gemäffern anzutreffen. Am Tage ſitzt 
es ruhig, und läße ſich ohne Umſtaͤnd⸗ 
mit den Händen greifen; des Abende 
aber ſchwaͤrmt es umber, und komme 
auch bioweilen ĩns Bimmer, Das Weibs 
chen legt feine @ier in Kluͤmpchen einer 
gallertähnlihen, weißen, waſſerhellen 
und zitternden Maſſe eingefchloffen., Auf 
den Blaͤttern der Sahlweiden und ans 
dern, über Rebenden Gemäflern hängenz 
den Gewaͤchſen ab. Die Eierchen find _ 
darin in Form Peiner mweißgelblichen 
Körnchen nach einer beftimmten Drds 
nung eingefchloffen. Wenn die Larven 
ausfchlüpfen; fallen fie gleich ind Waſ⸗ 
fer, und fangen darin ihre gewöhnliche 
Lebensart an. ° 

Andere Gattungen übergehen wir, 
weil ſie weitet nichts Merkwuͤrdiges gets 


gen 
—Waſſermuͤcke, ſa Waſſer⸗ 
wanze. | 
Woaffermabel, over Waffers 
nabelkraut, Uydrocotyle, heißt 
Ppp— ein 


u” Waſernuß “fi 962 ) Waffernuß 


ein Geſchlecht von 18 Pflamengattungen 
aus der aten Ordnung der sten Klaſſe 
(Pentandria Digynia.) Die Kenn⸗ 
zeichen find: die fünf, oder vielblätige 
Schirmblunse; die zwei bis fünfblättrige 
Huͤllez die ungertheilten Blumenkron⸗ 
blätter; die plattgedrückte, hoͤckrigte und 
zweitheilige Frucht. In Deutſchland 


treffen wirnur eine Gattung an; biesif 


"Der gemeine Waffernabel, 
H. vulgaris, welcher in Sümpfen und 
andern fichenden Gewaͤſſetn häufig wild 
waͤchſt. Geine Wurel iſt mehrjaͤhrig; 
die rundlichen glatten Stengel kriechen 
auf der Erde hin, und tragen wechſels⸗ 
weiſe geſtellte, langgeſtielte, ſchild⸗ 
förmige, "am Rande rundlich ausge⸗ 
zahnte, glatte und faftige Blätter, wel⸗ 
che auf dem Wafler ſchwimmen. Die 
fingerlangen, unten. mit:2 Schuppen 
befegten Bluͤtenſtiele kommen and ben 
Winkeln der Blätter, und tragen eine 
Eieine Dolde von ungefähr 4 bis 5 Heis 
nen weißroͤthlichen Bluͤthen, die im Ju⸗ 
lius und Auguſt erfcheinen. » Diefe 
Pflanje if giftig, und verurfacht, wenn 
Be das Vieh mitfrißt, Blutharnen, 
bei den Schaafen die Faͤulung im Leibe 
und andere gefährliche Zufaͤlle. 
Waffernuß, Trapa, Sta— 
chelnuß und Spignuf. Der Name 
von 2 Pflamengattungen, die «in Ge⸗ 
ſchlecht der ıflen Ordn. in ber 4ten SI. 
(Tetrandria Monogynia )- ausmas 
en, und fich durch die 4 Kronenblaͤt⸗ 
ter, ben viertheiligen Kelch und bie 
Frucht auszeichnen, melde eine einſaͤ⸗ 
> erige, mit 4 einander gegenüber fies 
henden Stacheln umfränite Nuß if. 
Die auslaͤndiſche Gattung, die zwei⸗ 
börnige Waffernuß,. welhe in 
China wäh, und fi von ber vorigen 
dadurch unterfcheider, daß fie nicht 4 
Stacheln, .fondern 2 abgehumpfte Hörs 
ner hat, übergehen wir, und befchreiben 
bloß die bekannte | 
Gemeine Waſſernuß, T.na- 
tans, Es iſt eine jährige Pflanje, Die 
in Europa und Aflen in Zeichen, Green 
und andern Rebenden Gewaͤſſern hie und 


⸗ 


ba in Menge wild waͤchſt. Sie la 
ſich durch die Nuͤſſe fort. Dieſe kin 
den Winter Über im Waſſer, fm 
vermueblich ſchon im Herb, und d 
ben im Fruͤhjahre lange, harte Zafırıa 
zeln, die ich mit ihren untern Ex 
in den Grund fenken ; obean bildui 
einen Stengel, der in feimem Fortası 
mehrere Knoten anfegt. „IE das Si 
fer tief, fo treiben auch aus dem ai 
und wobl gar aus dem jmeiten bariılı 
Wurjelfaſern, die ſich wiederum in I 
Boden einfenten. Dabei wird bie Sıl 
ausgeſogen, und vermifet zulegt. 
Inotige Stengel iR dunkelroth, kind 
len glatt, bisweilen mie, mit, Bol 
dert. Aus feinen unter dem Bi 
befindlichen Knoten, die nice Sum 
geworden And, verbreiten Ach tus 
grüne, : faſt mangrecht fichende Jam 
Erreicht der Stengel die Oberhäder 
Waſſers, fo zeigt ih in Kurzem 1% 
ner Gpige, eine poramidaliſche Sn 
welche die noch zuſammengerollten Bi 
ter enthält. Diefe entwickeln Ib 
und bilden über der Waſſerflacht [dw 
mend eine Art vom Wlärterrofe, IM 
Blattſtiel ſchwillt etwa 1 Boll tiei m 
ter dem Wafler auf, und farmin U 
ſelbſt ‘eine ‚innerlih gan (demmı 
Beule, welche wahrſcheinlich daya Dim 
um wie Luftblafen die Pflanze mit Im 
Nüffen: über Waſſer zu halten. ® 
Blätter ſtellen fchiefe Vierecke vor, 
ren beide obern Geiten ſtatk audgul 
find; ihre obere Fläche ik dunkdet 
bie untere blaßgruͤn. Aus dem Gi 
minkel treibt im Junius und Julnt" 
furse Bluͤtenſtiel mit der weißen 9 
bervor, welche die befannte fr 
sräne Stachelnuß hinterläht. 2" 
Stadeln derſelben waren vorhe # 
Kelchblätter. Sie wurden feifu = 
fefter, indem ber untere Theil des Sch) 
mit dem Fruchtkeime verwuchs 
äußere Gehalt diefer fonderbaren 
koͤnnte man noch am fuͤglichſten mi © 
nem irregulären, fechsedigten © 
vergleichen. Sie if duferlih mi" 
ner faltigen dünnen Schaal⸗ nn 
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ıter welchen eine andere bheübraumne, 
inbarte liegt, Die den weißen mebls 
er markartigen Kern einfhlieft; bie 
e füllt Be gang aus, * ſchmect ge⸗ 
cht ſehr angenehu. 

Bie Nuͤſſe werden in Herbſi reif; 
an pflüct fie auf Kähnen, wobei aber 
ich die rechte ‚Zeit beobachtet werden 
uf; denn Febdürfen weder unrelf, noch 
verreif fein.‘ Will man fie ein: paar 
zochen — denn fo lange halten fle 
5 höchfteng — aufbewahren, ſo Irgt 
an fie an einen luftigen nicht gu trock⸗ 
m Drt bin; „will man: Mehl davon 
achen, fo trodnet man fie gleich an 
r. Sonne oder in einem Backofen, 
slägt fie dann auf, und laͤßt den trods 
m Mark zu Mehl mablen, meldes zu 
jerlei Speifen vortrefflih il. Der Ge⸗ 
ı6 der gefochten Nüffe befommt gefuns 
n Magen ſehr wohl, und diefe Speife 
ſehr nährend und fättigend. Die un⸗ 
ıgenzhm riechende Brühe von den ab⸗ 
toten Nüffen fol, wenn man den 
aöboden der Zimmer damit befprengt, 
e Flöhe tödten. Die Wurgeln wurden 
nf für giftig gehalten; allein jegt weiß 
an, daß die Japaner fie in Suppen 
fen. Die Shrayier futterten die Pferde 
it den Blättern, Ob die Pflanze Arys 
eifräfte beſitze und welche? if unbe— 
innt.» ©. Behkeinde Naturgeſch. 
:# Ins und Auslandes II, ©. 293. 
os Maturgefh. v. Pr. III. ©, 
13. Oekonomiſch-phyſikal. Abhandl. 

S. 139. 

Waffernymphe, fiche Wafı 
erjungfer. 

Waſſerochs, wird von Einigen 
ad Flußpferd genannt. 
BRLISEBURFRINNG Merk, 


® afferpfeffer, Elatine, 
uch Daͤnnel genannt, if ein Pjlahs 
engefehlecht aus der 4ten Ordn. der 
jten Kl. (Octandria Fetragynia), 
velches 2 Gattungen enthaͤlt und daran 
Ienntlich il, daß Kelch und Krone 4 
Blätter haben, und die Gaamentapfel 
ierfaͤchtig / vierllappig und zuſammen⸗ 


nicht verwechſelt werden. 


‚und wieder in Menge antrifft. 


Wafferrabe 


gebrädt iſt. Es find nur 2 Gattunges 
befannt , wovon wir bloß die eine, den 
paarblättrigen Wafferpfeffen, 
E. hydropiper anführen. Diefe jaͤh⸗ 
sige Plane muß mit dem Icharfen 
Kndterich, der aucd Walferpfefs 
fer beißt (ſe Knoöterich N. 3.) 
Der bier ges 
meinte if ein gemeines Gewaͤchs, wel⸗ 
des man an aͤberſchwemmten Orten bin 
Die 
kleinen niedrigen, aͤſtigen und weitſchwei⸗ 
figen Stengel tragen eirund/lanzetfoöͤr⸗ 
mige, einander gegenüber es 
bende Blätter, und biüben im Zus 
nius und Julius weif und roſenroth. 
Wafferrabe, gemeiner Pa 
lecanus graoulus, In der fpftımatis 
ſchen Drnitboiogie heißen : mebrere 
Schwimmoögel Waflerraben, ’5. B. der 
Schnarr , Wafferrabe, der bes 
lappte, ber magellanifde, de 
gelrönte, der afrifanifhe Wafs 
ferrabe. und andere. Alle find Gat⸗ 
‚tungen aus dem Gefchlechte der Pelekane, 
und haben bie allgemeinen_Kennzeichen 
diefer Voͤgel. S. Pelekan. De 
gemeine Waſſerrabe iſt etwas größer, als 
Die gemeine wilde Ente; mißt in der 
‚Länge fak 3 und mit ausaefpannten 
-Zlüneln in der Breite 43 Fuß, ' Der 
Schwanz ik 6 Zoll lang, und die Ein . 
‚gellpigen reichen im Rubeſtande nur bie 
au feinem Anfange. Das gewöhnliche 
Gewicht beträgt 4 Pf. Binige Schrift⸗ 
Reller geben ihn. für das Weibchen des 
Cormorans aus, welches jedoch Las 
tbam und Andere unwahrſcheinlich 
‚finden, 
Der Schnabel des Vogels if fünftes 
balb 301 lang, gerade, dünn, an der 
Spitze berabgebogen, oben ſchwarz und 
‚unten grüngelb; der Naben ſehr aroß; 
die Augen find roͤthlich, und ymiften 
ihnen und dem: Schnabel befindet ſich 
eine nackte rothe Haut; die Beine find 
fa fchwar;, doch ins Bräunliche, 
Kopyf und Hals haben “ine 
ſchwarze, gränlich feidenbaft alänzende 
5 arbe; an den Seiten des erſtern neben 
Dppa2 2 dın 


4 
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den Ohten firhen einzelne bewegliche 
Strauffedern; der Rüden und bie 
Detfedern der Elägel haben 
dieſelbe Farbe, find aber roͤthlich⸗ 
grau gefchuppt ; die Kehle iſt weiß; der 
Bauch dunkelbraun und ohne 
Glanz; der abgerundete, aus 12 
‚Federn befiehende Schwanz eben fd, 
‚aber grün glänzend. 

r Diefer Waflerrabe bewohnt die euros 
paiſchen Küften, und ift nicht felten in 
verſchiedenen Gegenden von Grofbritas 


‚wien und Irland, Schweden, Norwe⸗ 


‚gen, Island ıc.; öfters kommt er auch 
sarı die bolländifchen und deutfchen Küs 
fien. Man uennt ihn hie undda Geh 
Trähe, Seebeber und Kraͤhen— 
delekan, und hält ihn bisweilen les 
sbendig. in Menagerien. Sein Körper ift 
heinabe ganz im Waſſer eingefentt, wenn 
‚er ſchwimmt; den Hals aber trägt er ges 
zade aufrecht. Wenn man ein Gewehr 
nach ihm abdruͤckt, fo taucht er ſchon 
‚unter,. fobald er das Feuer ſſeht, und 
der Schuß erreicht ihn daher felten; 
‚dennoch wird er fonft als ein fehr dums 
mer Vogel befchrieben. Seine Nabds 
rung beſteht bloß in Fiſchen. Sein Neft 
legt er auf Bäumen-an; die 2 biß 3 
‚Eier, welche man darin findet, find 
länglih und weiß. Man foll'diefen 


Waſſerraben zum Fiſchfang abrichten koͤn⸗ 


nen. Sein Fleiſch ſchmeckt ſiſchig. S. 
Lathams Ueberſicht der Voͤgel. ITI. 
©. 512. Bechſtein Naturgefd. 
Deutſchl. II. ©. 761. Neue ſchweb. 
Abhandl. III. S. 104. Bocks Na— 
turaeſch. v. Pr. IV. ©. 338. | 
Wafferralle Es giebt im 
Deutfchland verfhiedene Gattungen von 
Voͤgeln, melde Wafferrallen genannt 
‚werden, die große, die mittlere 
‚und Pleine. Alle drei gehören in 
das Sefchleht der Rallen (ſ. d. Art.), 
und haben die Kennzeichen mit demfel; 
: ben gentein. | 
ı) Die große Waiferralle, 
Rallus aquaticus. Der Geflalt nach 
bat diefer Vogel große Aehnlichkeit mit 
dem Wachtelfönige, feines Gefchlechtes 
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verwandten. Er mißt jo Zoll int 
Länge; bat einen anderthalb Zell Im 
gen Schwam, und die Breite jr 
ausgeſtreckten Flügel beträgt 135 I 
Zufammengslegt reichen die Flügel d 
dis zum Ende des Schwames. Der ai 
derthalb Zoll lange ſpitzige Schued: 
it an der Wurgel roth, mb" 
‚Spige hin ſchwarr; duweilen abır Fi 
Heide Farben anders vertbeilt. De 2 
genſtern iſt rotb; die Beine In viel 
“farben, oft rörhlich und ins Era 
fpielend. Der ganze Dberleib write 
ſchwarzes, olivenbraun eingefaft« 
fieder; die Kehle iſt weißgrau; beit 
uUnterleib dunkelaſchzräu, am Halk BF 
‚man einige weiße und am Vaude ® 
lihgelbe Epigen; die Baden fm mi 
jeichnend dunkelafchgran. Wom &iw 
del bis zu den Augen läuft ein hut 
Streifen, und zwiſchen denafelben DE 
ein ſchmales rothes SHäutdhen. 
ordern Schwungfedern find Firm 
braun, die hintern dunfelbraun; bi | 
letzten ſchwarz mit einer breiten al 
braunen Einfaffung; die BWeidıt 
nd ſchwarz mit weißen Den! 
Arien. Die ſchwarzen Sämimtd 
federn haben große weiße Spam; 
Schwanz felhk if ſchwarilich mit ai 
braunen Rändern. DR 
Das Weibchen unterfcheidet # 
dadurch vom Männchen, daf fein 
ſchnabel gänzlih hornbraun ci‘ 
und das rothe Haͤutchen an den € 
des Kopfes fehlt. 
Detr große Wafferralle iſt in be ® 
reften Ländern von Europa ſeht «@' 
(und geht im Norden hoch in Re“ 
und Schweden hinauf. Im midi 
heile von Sibirien iſt er auch midi 
ten, und in Deutfchland trifft ma" 
allenthalben an, wo es Sümpfe; 
reiche Teiche und Seen giebt, !* 
Ufer fein Aufenthalt find. Inte” 
-bensart fommt er jwar mit dem 2” 
itelfönige im Wefentlichen Aberein; M 


nähert er ih auch ſchon den Bf“ 


geln merklich. Er fliegt ungen " 
ſchlecht; laͤuft aber ſchnell und st 
a 


Waſſerralle 
breiteten Flügeln. 


3 Wachtelkoͤnigs und nicht unanges 
be. Im England und allen den eu⸗ 
yaifchen Ländern , bie fehr gelinde 
inter haben, bleibt.er dad ganze Jahr. 
durch; bei und. aber und natürlichers- 
ife im noch höheren Norden if er ein 
googel, der gegen bad Ende des Sep⸗ 
ıberd nad. dem mittägigen. Europa, 
t, und um die Mitte des Aprilo ins 
kkehrt. 3 
Seine ‚Nahrung find allerlei Waſſer⸗ 
:ften und deren Larven, Wuͤrmer, 
al Heine Wafferfchnedten und Wafler: 
men. Gein Neſt findet man in ſum⸗ 
ten Gegenden auf hervorragenden Erd⸗ 
zeln annfeuhten: Ufern, Es beſteht 
SGSrasdalmen, die ohne fonderliche 
aſt zufammengelegt find, und enthaͤlt 
is 12 gelblihe, braungefledte Eier. 
verfchiedenen Gegenden Deutſchlands 
ter Sammtbuhn, ſchwarze 
tfferkelge, Miethuhn, Fleis 
3 Walſerhühnchen; ſchwar— 
Waſſertreter, fhmwarıer 
s par und Thauſchnarre. Man 
st ihn lebendig in Netzen, und 
:ft ihn, wenn er durch Stoͤberhunde 
jeingt wird. : Sein Fleifh ſchmeckt 
S.. Behfein ds Naturgeſch. 
itſchl. UI. S. 267. . Latham 
, &, 198. Cetti Raturgefeh; von 
din. II. & 287. Bocks Natur; 
h. v. Br. IV. ©. 367. 
) Der mittlere Wafferralle, 
porzana, Latham rechnet biefe 
tung ju den Dieerbühnern, denen 
allerdings ‚in vieler Rücfcht weit 
x gleiht. - Dem vorigen kommt er 
abe an Größe bei; fein Schnabel 
iſt nur 9 Linien lang,-gelbgrün 
Farbe und an der Spitze olis 
braun. Der Augenfiern iſt nuß⸗ 
un; bie Beine find oliven—⸗ 
tun. und die Nägelgelbgrän, Nach 
t ham iſt der Kopf bramm, .: mit 
varzen Streifen;. über dem: Augen 
ft. ein. hellarauer Streifs dar. hinter« 
eil des Halſes und die Seiten deſſel, 
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Sein Gefchrei iſt 
ber fo flart, noch fo Freifhend, wie 


Waſſerralle 


ben find afchgrau mit kleinen weißen : 
Zleden; Rüden » und lügelbdedfedern: 
ofivenbraun mit ſchwarzen Streifen und 
weißen Flecken an den Rändern. Die 
größern Deckfedern find weißgefleitt und 
geſtreift; die Seiten des Kopfed unter’ 
den Augen, das Kinn und ber vordere‘ 
Theil des Halfes hellgrau mit irre⸗ 


gulären weißen Streifen; der Bauch, 
aſchgrau und weiß melirt, nach der 
Mitte herab ſchmutzig weiß. After und 


untere Schwanzdeckfedern And gelblich⸗ 
weiß; die Schmanjfedern And ſchwaͤtj⸗ 
Ih und olivenbraun gerändet, die 4 
mittlern weiß eingefaft; bie 
Beine hellgrän, Bon diefer Befchreis. 
rg weicht die Bechſteiniſche merklich 
a 

In Deutſchland, wenigſtens im noͤrd⸗ 
lichen Theile deſſelben, iſt dieſer Vogel 
ſelten; aber im ſuͤdlichen Europa baͤu⸗ 
har; auch wohnt er im — Sibi⸗ 
rin. Mit dem grönfh Gigen 
Meerbuhn bater nicht nur einerfel 
Aufenthalt; nämlich befchilfte und mit 
Rohr bewachſene Seen und Zeiche, fon, 
dern er kommt demſelben auch In der Les 
bendart fehr bei. Außer der Paarungs⸗ 
geit lebt er einfom. Im Rohr und 
Schilf, wohin er ch gern verſteckt, nis 
fiet er auch. Sein Neſt ift aus Binfen 
in Geftalteined Boots sufammengenuns 
den, und liegt mittel eines. Bandes 
von benfelben- Materialien am Rohre 


vor Anfer,. damit ed zwar ſchwimmen, 


aber bei Ueberſchwemmungen nicht mege 
getrieben. werden koͤnne. Das Weibchen 
legt 7 bie 8 graulichweiße, dunkelbraun 
gefleddte Eier. Als Zugvogel. bleibe en - 
nur im Sommer bei und. Er laͤßt fi 
leicht zaͤhmen und mit Gemmel und 
Milch. ernähren, Waſſer zum Baden 
ift ihm Bedürfniß; denn in der Freibeit 
geht er gern ins Waffer, In diefem Zus 
flande End Inſekten und Waffergewähfe 
feine Rahrung. Man faͤngt und erlegt 
ibn, wie den.vorigen, und {ft fein 
wohlihmedendes Fleiſch. In einigen 
Gegenden heißt er Grashuhn. S— 


Behfisin a. a. O. ©, azı. Las. 
tham 


* 
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3) Dir kleine Wafferralle, 
R. pufillus, if faum merklich ‚größer, 
als dıe Feidlerche; nämlich noch nicht 
8 Zoll lang und m’t ausgelvannten Fluͤ⸗ 
_ gein nur 115 Zoll breit. Der g Linien 
lanae Schnabel iſt gelbgrün und an der 


Wurzel roths roch find auch der Augens . 


fern und die Augenlieber;. die Beine 
aber fhmugig gelbarün; der Vordertheil 
des Kopfs, die Wangen, die Schläfe 
and das Sinn, fo wie der aanıe linters 
leib bis zum Spintercheile des Bauchs, 
ſchoͤn aſchfarbenblau; der hintere Theil 
des Bauchs; die langen Aiterfedern und 
die Seiten graubraun mit weißen Quer 
linten; der Scheitel und die langen 
Greiffedern rofbraun; eben fo der 
übrige Dberleib, der zugleich bellrofs 
braun und ſchneeweiß geſprenkelt if. Die 
vordern Schwungfedern ſind bogenförmig 
. anfwärts gefrümmt, von Farbe duntels 
braun und ſchwach rothgrau gefaͤumt; 
Die intern, wie die Deckfedern oliven, 
braun mit großen ſchwatibraunen Flecken 
und eben fo die Schwapifedern. 


Bei dem Weibchen laͤuft ein bünkels 
zoftfarbener Strich durch die Augen ; der 
soffarbene Scheitel bat ſchwarze Striche ; 
mehrerer anderer Abweichungen nicht zu 
gedenken, 

Dieſer Kalle wohnt in Thüringen und 
wahrſcheinlich noch in andern Genenden 
Deutſchlands; auch fand ibn Pallas 
im afatifhen Rußland. Er hält Ad, 
wie feine Seſchlechtsverwandten, im 
Schilf und Rohre der fehenden Gewaͤſſer 
auf; flieat beſſer und fehneller, als die 
übrigen Rallen; ift auch überhaupt weit 
durtiger, als jene; giebt im Anfänge 
des Oktobers fort, und fommt am Ende 
des Aprild puruͤck. Seine Nahrung find 
Inſekten, Gewürme, Gämereien und 
Waſſerpflanzen. Im Zimmer läßt er 
fh mit Semmel und Mili unterhal⸗ 
ten. Bon feiner Fortpflanzung weiß 
man noch nichts Gewiſſes. Sein Fleiſch 
gebört zu den delikateſten Leckerbiſſen 


+ 


Waſſerralle (966) Waſſerratte 
than ©. 233. das gefledt e 


©. Bechſtein a. a. O. © ın 
Latham a. a. O. ©, 211. 

Waſſerratte, Mus am 
bius. Die Waffırratte, die aud Bu 
ſermans, Sharrs un) Bd 
maud, Stoß— — s und grılı 
Feldmaus-und in Thüringen En: 
wolf genannt wird, gebört in biejo« 
Familie, alfozu den baarfhwini 
gen Mäufen. Sie if fo are, m 
eine Haukrätte, aber ſtaͤrket; M 
Schwanz ungerechnet 7 Zell lan; m 
dristhalb Bol hoch; - die Länge Yu 
Schwanjes beträgt 4 Zoll. Da ir 
it rund umd did; Die Schnauzt in 
und fiumpf’und zwiſchen den Ram 
ern der Länge nach getbelt; I 
Baden find weit, und wermichrm Ir 
Dickheit des Kopfs noch. Die Bm 
sähne find lang, Fark, braun na ü 
ferlich ſichtbar, imden fie die Okeim 
theilen. Die Badenzähne bildım m 
mäßige Dreiede in einem ferien 
Zickzack, und And. recht eigentlich m 
Serhraimen harter Körner und Ban“ 
eingerichtet; überhaupt if das Em 
biefes Thieres furchtbar. Die Ohm 
find fo fury daß fie kauman 
ben Haaren des Felles hen) 
ragen; die Augen von mittler Br 
ſchwarzbtaun und in tiefen SHöblen E 
gend. Der Leib ſchlieft fh I 
am Kopfe an, daß man kaum dın ZI 
bemerkt. Die Worderbeine figm 
am Leibe, die Hinterbeine aber mei" 
ten. Weder an jenen, noch an WM 
find die Zehen durch eine Schmwinmim' 
doch aber mit einer Beinen Make 
verbunden. An den Borderfiit 
befinder ſich eine Eurze dw 
menmwarge mit einem Ela 
Nagel. - Füße und Schwanz in" 
Stachelhaaren befegt.' Der dichte " 
diefer Maus bat einen fehmantie 
Grund mit braunen Spigen ; durch c 
ne längere fchwarge Haare bekomm“ 
Oberruͤcken ein ſchwarjbraunes Ankh 


die Seiten aber ind braun ;. der Untit\® 


afchgräu; Bruſt und Bauch rertirie 
lich. Dir Schwanz dat auf dım hr 
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heile eine fehwarge, unten aber eine 
ımusig weiße Farbe. Man trifft auch 
n und wieder verfchiebene Abänderuns 
n an, und die Weibchen weichen gleich⸗ 
18 in einigen Stuͤcken ab. 
Die Wafferratte bewohnt ganz Europa 
3 boch im Norden hinauf; auch dag 
rdlihe Afen und Amerika. hr lich, 
r Aufentbalt find die hohen Ufer der 
üffe, zumal in und an ben Städten, 
i Bruͤcken, breternen Einfaffungen und 
uͤhlen; Fe wird aber auch fehr häufig 
m von Gewäſſern, in Feldern, Bärs 
n und Walbungen angetroffen, Bon 
n Haus, und Wanderratten unterfcheis 
t Be ich fehr in der Lebendart, und 
ihere ch barin einerfeits dem Maul⸗ 
urfe, andererfeits dem Fifchotter; denn 
e geäbt, wie jener, fehr gefickt Gäns 
e und Höhlen unter der Erbe, und 
beimmt, wie ber Fiſchotter, vortreffs 
ch felb in ſchnellfließenden Waſſer in 
er Nähe der Muͤhlengerinne. Gie 
ohnt in dem Bau, ben. fie ich felbk 
fertigt, und mit weichen Geniſt aus⸗ 
ittert, einige Fuß tief in der Erde un⸗ 
r Baumwurzeln und ſelbſt in ſteinigten 
zoden. Oefters graͤbt fie von ihrem 
ager aus 100 Schritt lange Gaͤnge un⸗ 
r der Erde fort bis ans Ufer der Fluͤſſe. 
zird ein folder Kanal zugetreten, .fo 
Mt ihn die VBefigerin nach: einigen 
tunden wieder her. Sie wirft dabei 
e Erde, wie der-Maulmurf, auf. . 
Es find fehr gefräßige und fchädliche 
biere. Zunaͤchſt versehren fie allerlei 
Mangen, die an und in dem Waſſer 
achſen, wo fie wohnen; dann fangen 
e verfchiedene Wafferinfeften und deren 
arven, Zifche und Fiſchrogen; indep 
uͤrde der Schade, dem fie hierdurch «Az 
ichten, nicht zu erwaͤhnen ſein, wenn 
enicht in ben naheliegenden Gärten 
nd Planungen alles verheerten, was 
er Menfch mit Kofen und Fleiß ange 
flanit bat. Schon dadurch richten fie 
iel Unheil an, daß fie. in den Bärten 
nd auf Feldern fo viele Gänge unter 
er Erde machen, wodurch die Wurzeln 
er darüber befündlichen Gewächfe vom 
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Erdreich entblöft: werden und verdorren 
muͤſſen; aber noch weit mehr durch ihren 
Fraß. unge Kohl, und. andere Plans 
gen ziehen fe in ihre Gänge, und ver⸗ 
jehren Re; von ben eingelegten und ges 
färten Erbfen, Bohnen u. dergl. beif 
fie die Keime ab; junge Schoten, Mohr⸗ 
rüben, Peterfilgenwurzeln, Paſtinaken 
und Überhaupt alle efbare Kuͤchenge⸗ 
mächfe graben fie. aus, und fchleppen 
fie fort. . Selb die Tulpen, und Hyas 
eittbenbeete bleiben nicht verſchont. Sie 
bolen alle Zwiebeln weg, und tragen ſich 
davon einen Wintervorrath ein, den fie 
in ihren Wohnungen mit Muße verzehs 
ven, In jungen Baumpflanzungen ber 
nagen Fe Wurjeln und Gtämme der 
Bäume, und ba wo Eicheln, Buch⸗ 
nüffe, Fichten, Tannın s und andre Saas 
men audgefircnet nd, frefien fe alles 
sein weg. Sie benagen ſelbſt todte Mens 
fen. 

Die Wafferratten pflanzen dd; mie 
andere Mäufe, mehrmals im Jahre und 
iwar fo lange fort, als es die Wittes 
zung erlaubt. - Es halten ih nur. im⸗ 
mer ein paar gufammen, und verlaffen 
Ach fah nie. Schon im Anfange des 
Aprils oder bei ſchoͤnem Fruͤhlingswetter 
zu Ende des Maͤrzes erwacht der Trieb 
jur Begattung. Um diefe Zeit und ſpaͤ⸗ 
terbim im Sommer hört man Männchen 
und Weibchen ded Abends bei angenchz 
mer Witterung einander zurufen und fh 
loden. Letzteres bringt nach 28 bis 30 
Tagen auf einem weichen Lager in.feiner 
unterirdifchen Wohnung 5 bis 7. blinde, 
dünn behaarte Junge, die ed 124 Tage 
lang fäuget, und mit vieler Kuͤhnheit ges 
gen Feinde vertheidigt. WI man einer 
Mutter ihre Jungen rauben, fo hat man 
einen Kampf mit ihr; denn fie fpringt Eis 
nem nach den Händen und nach dem Ges 
Fichte, und ſucht ihren Feind su verwunden. 
Kleine Hunde und muthloſe Katzen wagen 
ſch nicht an die herihafte Mutter. Wenn 
dieſe vermuthet, daß ihr Lager mit ib⸗ 
sen Kindern entdeckt kei, fo nimmt fe 
eind nach dem andern ins Maul, und 
trägt fie alle anf dieſe Weiſe in bare 

e 


y 
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‚ Brit: Schon oft hat man das haͤrtliche 
hier feine Jungen Über Fluͤſſe und Bäche 
tragen ſehen. Nach etwa 4 Wochen, 


wenn die jungen Waſſerratten fuͤr ſich 


ſelbſt ſorgen koͤnnen, begatten ſich die 
Alten ſchon wieder. Wenn fie nun un; 
gehört bleiben und Nahrung genug finz 


den, fo vermehren fe fh ungemein, 


und merden der benachbarten Gegend 
gur Plage. Indeß giebt es große Bus 
fahren ‘für fie. Der Fuchs, die wilde 
und zahme Katze, Hunde, Marder, 
Wiefel, Iltiſſe, Raubdoͤgel und arofe 
Hechte fernen ihrer Vermehrung Maaß 
und Ziel. Der Menſch, des Schadens 
wegen, den fie ihm zufügen, ihr größter 
Zeind, hat auf'mandherlei Mittel gefens 
nen, fie zu vertilgen, Im Waffer fängt 
man fie mittel Fifchreufen, die am Ufer 
fo angebracht werben, daß ihre größere 
Definung. einige Ausgänge von Röhren 
der Ratten einfhlieft. Die gange Reufe 
wird übrigens unter Waller getaucht. 
Wollen nun bie Thiere in den Fiuf ges 
ben, fo gerathen fie in-die Nenfen, aus 
benen fe nicht wieder zurüd kommen 
koͤnnen. Sie erſaufen datin, weilflenict 
lange ohne Luft zu leben vermögen, in 
weniger Minuten. . Auf bem Lande find 
fe ſchwerer zu fangen ; boch geſchieht es 
wicht felten in gewiſſen Fangklammern, 
Die man im ihren‘ Gängen anbringt. 
Die Felle diefer Thiere liefern ein nicht 
zu verachtendes Pelzwerk und kommen 
wirklich mit unter den rufifchen Pelz 
waaren vor, Das. Übelricchende und 
gewiß auch nicht angenehm ſchmeckende 
Fleiſch wird nicht nur von armen GSibis 
riern, fondern felbft von ben Bauern in 
Frankreich als Faſtenſpeiſe genoſſen. Letz⸗ 
tere technen die Waſſerratte, wie den 
Sifhorter, iu den Fiſchen, alſo zu den 
erlaubten Saftenfpeifen. ©. d. Zimmern 
mannd geogr. Zool. I. S. 295. II: 
©. 367. v. Schrebers Gäugeth. 
IV. ©. 668. Taf. 186, Bechfieins 
Naturgeſch. Deutfchl. I. ©.458. Bhf 
fon Vierf. IV.©. 251. Pennants 
Ueberſ. der Vierf. durch Bechſt. U. 
S. 500, Pallas Reiſe durch ver⸗ 


J 


> 


( 968 ) Wafferraupe— Mafferrien 


ſchiedene Prov. v. Aufl. IH. €. ı 
Bengt Bergins über die Led. | 
©, 141. 
Wafferraupe, ſ. Waflı 
motte, 
 Wafferriemen, Zum 
Diefed Pflanjengeſchlecht, welches cu 
auch Tang nennen, ficht in ber im 
Drdn. der gmangigfien Klaſſe (Gym 
dria Polyandria), und zeidne« 
dadurch and: daß der Blätenfaln 
gleich breit auf der eimen Gatı m 
Gtaubgefäßen, oben und unten .ı 
mit Staubwegen befegt iſt; der Art 
boden ift gleichfalls gleichbreit ; dick 
mentapfel eiförmig mit einem Gtaxm 
ge fchnabelförmig fich endigend, um 
sufammengebrüdt, einfächerig und idw 
lenlod ; der Saame gefireift. Ran ta 
nur 2 Gattungen. 
1) Der Meer s BWafferriram 
Z. marina, gemeinigli Ürteerten 
Er waͤchſt im balsbifchen Meere,un a 
großen Dcean,ımwo das Waflır nidı A 
tief iR, auf beim Grunde, Sie vie 
er gleichfam. einen. Wald, uud fun 
Blätter ‚werben oben an den Epitun m 
tiefgebenden Wellen. bin und ber bau. 
Die Höhe der ganzen Pflanze betrin a 
+ Zußs. ihr dünner, platigeieidin 
Stengel if in Gelenke abgetbeilt nd = 
benfelben mit Blättern. befegt, sie 
ten Winkel Zweige kommen. * 
ſchmalen, grasähnlichen Blättr Fl 
ungefäht 6 Fuß lang, die oben « 
was gefielt, einige Zoll obermärtt id 
Stiele etwas vertieft und gefaltet, # 
daß fie eine Scheide bilden, in mie 
die Blütenfolben figen, melde wi 
jmwifchen den’ Blästern verborgen ii 
Die faſt auffisenden Gaumım 
gehaͤuſe machen die Gattungéluc 
chen aus. An den deutjchen und dd 
Kuͤſten ſiſcht man biefen Waren 
aus dem Deere, und braucht ihn de 
um Düngen ber Felder, theils mi 
Dachdecken; man verbrennt ige id 
um Afche daraus zu gewinnen, md 
auf Glashätten gebraucht wird, * 
Norwegen trocknet man die ganıe Pim 
er 


a ſſerſaͤbler — Wafferfalam. ( 


miengt fie im Winter unter das 


ı zur Rindviehfutterung. 


>) Der Weltmeer⸗Waſſerrie⸗ 


n, Z. occanica, oder Dlivens 
29, mweildie auf Fleinen Stiel, 
n fiebenden Saamengehäus 

die Feilenförmig find, fa die 
tale der Oliven haben. Mit der vorr 
sefchriebenen Gattung fommt er fo 
nich überein, hat aber noch dad Uns 
cheidende, daß fich feine Wurzeln wie 
ıre unter einander vermicden Er 
th im Weltmeere, auch in der Rords 
Oſtſee, und kann auf ähnliche Art 
ust werden. 


wa fferfäbler, fe. Säbel» 
näbler. 


Woafferfalamander Mit 
fen Namen bejeichnee man mehrere 
ttungen von Eiderhfen aus der fünf, 
Familie (f. Eidehfe), deren Nas 
gefchichte aber, ungeachtet fie unter 
fern Augen in Beiden und andern 
yenden Gemäffern leben, noch lange 
bt gehörig ind Licht geſetzt iſt. Dieſe 
ſchoͤpfe And nämlich an Größe und 
tbe fo verſchieden, dagenen, was ihre 
dung betrifft, im Wefentlichen fo 
be verwandt, dag man gar nicht weiß, 
man fe ſoſtematiſch beſtimmen und 
ſche man als Gattungen, oder ald 
fe Spielarten; als Maͤnnchen, Weit; 
n; Junge und Alte betrachten foll, 
r Unterfchied der Größe und. Farbe 
ubet aber nicht allein auf den eben 
geführten Punkten; fondern auch. auf 
ı verfehledenen Tahresjeiten, Häutuns 
1, QAufenthaltsöttern und mer weiß, 
wauf fon noch. in befonderer Um⸗ 
nd, welcher gleichfalls die Beſtim⸗ 
ang. diefer Thiere erſchwert, if der, 
6 fe ihre Farbe ſtark verändern, fps 
Id man. ſie aus dem Waffer nimmt. 
er Beobachter muß fie daher, wenn 
fie unverändert befchreiben oder zeich⸗ 
n will, in Gläfern in dem Wajfer les 
ndig vor fich haben, immelchem er fe 
nd; aber felbk dann werden fie nicht 
nge ganz unvtränders bleiben, 


969 ) Waſſerſalamandet 


Bechſt ein unterſcheidet nach fein? 
Beobachtungen 3 verſchiedene Gattungen 
von ſalamanderartigen Eidechſen, welche 
er den grofen,.ben mittlern: und 
„den Fleinen Bafferfalamandır 
"nennt, 

ı) Der große Bafferfalomans 
der, Lacerta coriftata, zeichnet ſich 
aus durch den langen, zuges 
fpigten Schwani; den bochgel⸗ 
ben, mit dunkeln, wnregelmär 
ßigen Fleden bereichneten ums 
terleibs die weißpunktirten 
Geiten und dbadurd, daf der 
Kamm beim Maͤnnchen über 
dem After unterbrohen, kibris, 
gens hoch und fcharf fägartig. 
gerähnt ik. Das Männden wird 
gewoͤhnlich 5 Bol lang, wovon auf den 
Kopf 3 und auf den Gchwan; = Zoll 
gehen. Beſſere oder fchlechtere Nahrung 
bat einen beträchtlichen. Einfluß auf: die 
Größe. Das Weibchen if faſt uni einen 
Drittel größer, ald das Männchen und 
sumal im April und Mai im trächtigen 
Zufßande ſehr plump. Beine Rüdens 
farbe if eiwas Heller ; daher die dun— 
keln Flecke mehr durchſcheinen; die ge⸗ 
zackte Ruͤckenhaut, oder der Kamm das 
feibR fehlt, und nur auf denr Schwarze 
bemerkt man ihn ſchwach. Außer der 
Zeit des Fortpflanzung iſt die Farbe ans 
ders, und varlise fehr; ia ſelbſt waͤh⸗ 
send derſelhen fehen nicht Alle Exemplare 
gleichartig aus. Außer dem Waffer wurs 
den fie dunkler und im. Spiritus: verins 
dern ich: die Farben vollends fo, dag man 
fie nicht mehr erfennt. 

Der. große Wafferfalamander lebt äbris 
gend in Deutſchland und andern Ländern 
in ſtehenden Gewaͤſſern und - Sämpfen 
don Inſelten, Wuͤrmern und Fiſchlaich 
Wenn ihr Gewaͤſſer im Sommer ein⸗ 
trocknet, begeben ſie ich and Land, und 
ſuchen ein anderes auf; daher trifft man 
fle : bisweilen auf dem Trocknen in Fel⸗ 
dern, Gärten, auf Wegen ꝛe. Im 
Herbſt verkriechen fie ſich nicht, wie did 
Froͤſche, im Schlamme "der Suͤmpfe, 
fondern sam Ufer in — 

aums 


Waſſer ſalamander 


Baumwurzeln und duͤrrem Lande. Sie 
vflegen nicht fo häufig zu fein, mie bie 
andern Battungen.. 

. 2) Der mittlere. Wafferfalas 
mender, L.iguea, unterſcheidet Ach 


Dur feinen mittelmäßigen,, 


breiten und fumpfen Shwans; 
burh den einfarbig feuer—⸗ 
aber orangerothben Unterleib; 
Durch den hellblauen, ſchwar;—⸗ 
pupftirten: Streifen an den 
Seiten des Leibes, welches beim 
Weibchen undentlicher iſt, und: durch 
den niedrigen, ungegähnelten 
Kamm, den aber nur bad Männs 
hen trägt... Letzteres iſt 25 Zoll lang, 
wovon der Kopfes Linien, der Schwanz 
anbertbalb Zoll einnimmt.. Alle Theile 
And verhältnigmäßig dicker, als bei der 
vorigen Gattung; der Oberleib feinwar⸗ 
gie und der Unterleib glatt. Das Weibs 
hen Abertriffe das Männchen beinahe um 
a Zoll an Länge, und if dicker und 
glumper; auf dem Rüden mit einer ties 
fen Furche verfehben ; oberhalb eifengran 
‚mit geößern Flecken; über auch nicht im⸗ 
mer: gleichartig, ſo wenig, mie das 
Männchen. Zu Ä 
: Der mittlere Waflerfalamander lebt 
in fiehenden Gewaͤſſern, in falten Tei⸗ 
chen, in waldigten und Gebirgsgegen⸗ 
den; ſchwimmt fchnell, nnd ik auch bes 
hende genug auf dem Lande 
+2) De kleine Wafferfalas 
mander, oder Keihfalamanbder, 
L.taeniata, hat einen Jangen, fehr 
ſpitzigen Schwang; am Unters 
leibe einen gelben mit runds 
lichen ſchwarzen Flecken bes 
geichneten Streifen; der Kopf 
iſt mit dunklern Bändern vers 
feben; bie Ruckenhaut des 
Maͤnnchens gekerbt, über bem 
After nicht unterbrocden, fons 
dern vielmehr binter bemfels 
ben nad der Mitte des Schwan, 
ges bin am höchſten. Die Länge 
dieſer Battung beträgt gemeiniglich dritt, 
halb, felten 3 Zoll, und der Körper iſt 
viel ſchlanker und geſchmeidiger, als bei 


(970 ) Waſſerſchierl. —Wafirk 


ben vorigen. Der Schwan nimm 
ganze Hälfte ber Leibeslänge ein. & 
Weibchen if etwas größer, all 
Männchen, bat aber nicht, mie bil 
vorigen, einen dickern Kopf. Exikid 
Immer unter dem Namen Erdıik 
Gartenfhlamander, ode gu 
meine Eidechſe CL. vulgans) 
eine befondere. Gattung angefehen nıra 
Die Farben ändern ſich bei beiten 
ſchlechtern gleichfalls zu verfchüdm 
Zeiten. ‘ 

- Diefe Eidechſen find nun überel, # 
mal in Waldgegenben, in fiehentes &ı 
waͤſſern oft fo häufig, daß alle imm 
wimmelt. Sie nähren fh, meh 


vorigen Wafferfalamander ; vuckide 


ſich auch im Winter in Erdrigen, mi 
dem Mooſe und Gefirdud x. 9 
Männchen fcheinen den Somme ir 
immer im Waffer zu bleiben, dir 
Sen aber friechen bald nah de dub 
tung aufs Trockne, und haltes für 
fühlen, bumpfigen Drten in Ein 
Bärten, auf Wiefen, Feldern ur 
fätten auf. Man trifft fie öftai" 
Kellern und gemanerten Brunn & 
wohin fie fallen, wenn fie des Nudt 
ihren Gefchäften mach geben, Gilt 
nen ſehr lange ohne: die minbefe Rah 
rang leben, und bleiben dabei im 
lebhaft. Gewöhnlich naͤhren fe ih 
allerlei Heinen Inſelten und 
aber fe freſſen auch mmenfchlide Eh 
mente, und verſchlucken, mie m“ 
Eidechfen, ihren abgessgenen Balz. W 
gemeine Vorurtbeil, daß Diele nu“ 
digen Shierchen giftig fein, ik gan 
Grund. S. La Gepede 
der Amphibien. Deutſch durch Gt 
fein. II. ©. 250, 
Wafferfchierling, k ® 


t ich. u . 
n Berferfotängelgii ® 


aide, 
Wafferfhlange. Deduse 
Wafferfhlange siemlih mw 
if, und beinahe allen Echlange F 
lommt, weil fie ale Unphibien >? 
fer leben können; ſo hat ma 


Waſſerſchlauch 
natiſchen Sprache der Naturgefchichte 
sent weder zur Bereichnung eines 
ti namten Gefchlechts, noch einer Bats 
19 gebraucht; wohl aber ift es in der 
neinen Gprace fehr üblich. Man: 
nme infonderbeit die 'Schlanaen ſo, 
Iche febr oft und lange im Wafler des’ 
en werden, und in diefer unbeſtimm⸗ 
s» Bedeutung kommt der Ausdruck 
afferfhlange .bei Reiſebeſchrei⸗ 
tn und. andern: nicht ſyſtemat ſchen na⸗ 
ebirorifen-Schriftielern öfters vor. 
em einiglich braucht man ihm von der 
ingelmatter,:.von der englir 
bem Natter, ſelbſt von ber Abs 
»tesfhlanger: indbefondere aber 
n einersandern Gattung Rieſenſchlan⸗ 
n, welche im Syſteme den Namen 
om enydris führt, und die man nur 
sch fehr wenig kennt. , Zu den Fabel⸗ 
ieren gehört die ungebeure Waffere: 
hlange, welche Pontoppidan in 
iner natuͤrlichen Hiftorie von Nerwe⸗ 
n erwähnt. “Sie ſoll ſich in dem 
Reere bei Norwegen aufhalten, uͤber 
ne Viertel Meile lang und dicker fein; 
s die größte Schiffstonne ; eine Mähne, 
ie ein Pferd, und tellerarofe: Augen 
aben, 
st, :fo kann fie ed in den Brand 
rücken; oͤfters verfchlinge fie einige 
Renfchen daraus. Dan muß .ed: dem 
uten Pontoppidan nicht übel neh⸗ 
ven, baß.er Ach »dergteichen Märchen 
on.den. Schiffern feines Landes auſheſ⸗ 
m ließ. 

Neuerlich bat Schneider aut eis 
ens Theile der Schuppenfclangen ein 
efondered Geſchlecht abgeſondert, wel⸗ 
hes er Wafferfhlangen, Hydrus, 
ıennt. . ©. den Art. Schlange. 

-Wafferfhlaud, Utricularia. 
Es: End 11 Gattungen von Bewächfen 
vetannt, welche unser dem Namen Wafs 
erfchlauch ein. eigenes Gefchlecht ausınas 
den. Diefes hebt in der erfien Drbn, 
der zweiten Klaffe ( Diandria Mono- 
gynia), und trägt folgende Kenmjeichen 
an Ach: einen gleichen, wweiblaͤttrigen 
Kelch; eine sachenförmige, beſpornte 


Wenn fie fi über ein Fahrzeug 


C gr NWafferichm, — Waferfehi? 


Blumenkrone und eineeinfächerige Saas 
menkapſel. In Europa wachfen nur 2 
Oattungen wild, und diefe werden auch 
im Deutfchland gefunden, der gemeis 
ne. und der kleine Waffers 
ſchlauch. Letzterer if felten-und wir 
beſchreiben hier nur 

Den gemeinen Waſſerſchlauch, 
U. vulgaris, welcher hin: und- wieder im: 
tiefen firbenden Gewäff-em, in Saͤmpfen 
und Gräbenangetroffen wird. Seine aus⸗ 
dauernde Wurzel befeftigt Ach im Schlam⸗ 
me des Gewäflerd, und treibt über ich 
mebrere ſchwache Schäfte mir Achten und 
einzelnen Blättern. Jeder Schaft en⸗ 
digt ſich oben gemeiniglich im 4 Bluͤten⸗ 
fliele, bei deren Urfprunge Aumpfe eis 
runde Deckblaͤttchen firen. Die Bläts 
sr, welche unten am Gchafte ſitzen, 
And haartoͤrmig zertheilt, und’ enthalten: 
anden Blattfafern viele rundliche, platteı 
gedrüdte, Durchfichtige. -blafenartige _ 
Schläuche, weiche vor ber Zeit der: 
Blüte mit Waſſer angefällt. And, und’ 
daher die game Pflanze unter Waffer bals 
ten (Wollen die Blüten aufbrechen,‘ 
fo verläßt das Waſſer die Schlauche, es 


ſondert ſich ſtatt deſſen Luft in denſelben 


ab, und die Pflame wird nun ſo weit 
in die Hoͤhe gehoben, daß der nackte 
Schaft mit den Bluͤten einige Zoll uͤber 
der Oberflaͤche ſteht, und die Blaͤtter 
mit den Schlaͤuchen an derſelben ſchwim⸗ 
men. Die Blumen find viemlid) ;großy 
gelb, am Schlunde mit einer pomeran« 
zenfarbigen, gefrichelten Erhöhung ver« 
fehen, und erfcheinen im Junius, Ju⸗ 


lius und Auguf. Nach dem Verbluͤhen 


jerplagen die Luftſchlaͤuche, und fo ſenlt 
ſich die Pflange wieder unter das Waſ⸗ 
fr. Dieswenigen Blüten des 
Schafts ‚und der kegelfoͤrmige 
Sporn berfelben And. die Unterfcheis 
dungseichen diefer Gattung. .&. B0s 
taniſches —— von. Drevdes und 
9 Heft 4. Taf. 16. 
Wafferfhmetterling, Hehe 
Waffermotte, 
TEEN if eine: Bes 
nennung ded Alks. — 
walten 


Waſſerſchn. Wafferfetfi.(" 972 ); 


Wafferfhnede, Helix fia- 
gnalis. @ine Gattung von Pandfchneden, 
Es ift die gemeine Schnede, die man im. 
allen fiebenden Waflerm in Deutſchland 
in Menge antrifft. Ihre duͤnne, ders 
brechliche Schale lebt weißlich, gelblich, 
afharan, bornfarben und ſchwaͤrzlich 
aus ; iſt auderthalb bis 2 Zoll lang; «ir 
rund, jugefpist, etwas edigt, 
und bat eine ovale Deffnung. 
Das: inwohnende Thier: naͤhrt ſich von 
Waſſerpflanzen, und bient feibfi vielen’ 
Bögeln, sumal:- aus dem Kraͤhenge⸗ 
f&blechte, zur Nahrung Diefe fangen 
Die Schnedte weg, wenn Be an die Obers 
fläche "oder ans Ufer: kommt, inſonder⸗ 
beit aber, wenn im Herbſt die Teiche 
andgefifcht oder ausgegraben iverden.. 


Die verlaffenen Gehäufe dienen der Wafs. 


ferfpinne zur Wohnung. S. Waſſer⸗ 
ſpinne. 

—Waſſerſchwein, heißen nicht 
in der. Sprache der ſyſtematiſchen Na⸗ 


turgeſchichte, fondern! in. Reiſebeſchrei⸗ 


bungen und bei andern Schriftſtellern der 
Caphypara, dad Flußpferd und 
der Tarir. 
Waſſerſcorpion, Nepa. Das 
Geſchlecht der Waflerfcerpione muß nicht, 
wie: ‚von Einigen gefhieht, mit den 
Geſchlechte dr Boot wanzen 
vermengt werden; auch iſt es unrecht, 
dieſe Inſekten Wafferwangen uw 
nennen. Sie ſtehen in der aten Ina 
felten.» Ordnung jwifchen den Boots» 
wangzen und den Wangen; und uns 
gerfheiden ih von beiden deutlich und 


in die Augen fallend: durch den ums. 


gebogenen Saugruͤſſel; durch die Fühls 
börner,; melde fo kun ind, dab fe 


ih in den Augmböhlen verbergen laſſen; 


durch die 4 kreupweiſe üben einander ges 
falteten Fluͤgel und die. beiden fcheerens 
förmigen, am Kopfe finonden Vorder⸗ 
Beine, welche infonderheit den ‚Namen 
Warferfcorpion veranlaft-haben... - . 


In ⸗Ruͤckſicht Ihrer „Delonohrie find 


dieſe Inſekten den übrigen Befchlerhtötn 
dieſer Ordnung) Änfonderbeit den. Boot / 
wangen, gleich. Sie lommen gleich in 


Waſſetſcorpion 


ihrer gehoͤrigen Gehalt, wur die fühl 
ausgenommen, aus den Eiern, nika 
ich ald Larven vom Raube andar » 
felten, die fie zwar micht freien, ie 
rein nudfangen; mwachfen;. häutın h 
mehrnald, und bekommen bei dıris 
ten Häutung Zlügelfcheiden. "Zucht 
fe. in den Nymphenſtand gettrm,ä 
welchen fie eben foy mie als tına 
umher wandeln und ich naͤhren Ei 
lich legen fie die Nymphenhaut ab, m 
erfcheinen ald geflügelte Inſeltin 8 
bieder giengen ſle nie aus dem Due 
num aber verlaffen fe. daſſelbe bei nu 
men, beiterm Abenden, erbeben füR 
die Luft, und gehen vom einehr Geil 
zum andern; indeß iſt vauch.ient m 
das Waffer ihr gewöhnlicher Anfaud 
und wenn man fie am Tage fudt, = 
nian die Pfügen, Teiche und fumrip 
Lachen ausfifhen. Sie (human 
ſchickt, tauchen gut unter, und fd 
im Waſſer, ohne Luft gu fchörfen, de 
fo gut leben, wie in der freien Am 
ſfohaͤre. In dem Zufßande dır Sellin 
menbeit ‘find. fie eben fo zäubenfd 
gefraͤßig, mie im vorigen. Eh 
Gattungen bekannt, melde in 24m 
lien. getheilt werden; die Gattunzu 
erftieh Haben; Feine. Lippe, ade M 
breite und getbeilte Fuͤhlhoͤrner; Mei 
yweiten eine abgerundete; v 
Lippe. | 

1) Der gramewBWafferiit 
yton, N..cinerea. : Ein träge IM 
fames, anderthalb Zoll langes In 
welches in vielen tiefern Pfügen, 
teichen, Suͤmpfen, Lachen und mE 
ſtehenden Gemäflern einzeln ung 
wird! Es bateinen länglichrum 
vorn abgehunten, dardul 
ſehr plartgedrädten Ki 
und am Ende des Hinterlelbes am’ 
bid.-4 Linien lange borftenaͤhnliche PP 
lich ſteif · Enftröhre, - weiche Untunt 
fürsinen. Stachel halten, Der Sul 
vor Bruſt ſchild, die hornar! 
gen Flägeldecken um Hein 
find fhbweryeräu, mie beſaan 
Der ⸗Hiuterleib eben. unter — 


[4 
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Mafferfeorpion 


Aroth beim Anfänge aber ſchwar und 
w Ende braunſchattirt; unten if feine 
wbe blaffer und von einigen raumen 
ecken unterbröchen. = 

Die Eier, welche man im ‚Mai im 
ibe des Weibchens findet, haben eine 
nbderbare Seſtalt; es ſttzen nämlich an 


m einen Ende 7 feine, wahenförmige 


iden,. wodurch fie das Anſehn einer 
öhenden: Pflanze erhalten; * Diefe Eier 
ben in den Eierſtoͤcrken, deren 5 un 
yer @eite des SHinterleibes ſich befin⸗ 
n,:'eine ſolche Page, daß die Faͤden 
s naͤchſten Eies an dem Ausgange des 
erſtocks das vorhergehende umgeben 

f. f. Die Larven dieſes Waſſerſcor⸗ 
onstragen öfters Meine rothe —* 
innen oder "deren Eier an fihi:. 
egeer Abhandl. zur an 
I. S. 238. Shwammerdams 
ibel der Nat; 8. 97. Taf: 3. Fig. 4. 
oͤſels Inſektenbeluſt. UI. S. 133. 
af: 22. "Bi. 18. Geoffroi 
ift, des Inſ. T. I. p. 481: 

25 Da :fhmale Wafferfeors 
ion, N. linearis. Ein .fonderbar 
bildetes Infekt, welches feltner geſe⸗ 
rn wird Nals die vorige Gattung. Es 
mmt jenem ſeht bei, nur if: ſein mehr 
s Zoll langer Körper ganı uns 
erbäfltnigmägtg ſchmal, naͤm⸗ 
h an ber breiteſten Stelle nur andert⸗ 
ılb Linien breit. Die Farbe iſt an als 
n Sheilen hellbraun und graulich, aus 
r oben auf dem Hinterleibe, welcher 
ıfelbft unter den Flügeln ſchoͤn sinne; 
rroth ausfieht, und am jeder Geite 
it einen gelben Streifen eingefaßt iſt. 
ie Augen find glänzend ſchwarf; die 
3orderbeine fürger; aber dis 
er, als die übrigen, und fuͤh— 
en’einen furgen Dorn an ber 
zeite. Sie dienen dem Inſekt gleich 
alls, wie dem vorigen ſeine Scheeren, 
ım Fangen und Feſthalten des Raubes. 
Yer Schwanz beſteht aus 2 borflenfärs 
tigen Roͤhten, die fa fo lang find, 
sie der ganje Reid. In der Lebensart 
nterfcheider ſich dieſe Gattung nicht. 
Sie lebt auch im Pfuͤtzen und Teichen, 
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und kriecht mehrentheils auf dem Grnede 


herimezırdaher fie felten gefehen: wird. 


Sie gehört, wie die vorige, , gur-imeis 
ten Zamilir S. Degeer. S, 243. 
Shwamuerdam, S. 99. Daf. 3. 
Bir 9. Röfel. S. 144.Kaf, #3. 
p: 480. tabu 10. ig, =. 

3) Deu wanzenaͤhnliche Wafs 
ferfeorpism N. cimticoides, - Aus 


der zweiten Familie und in Ruͤckſicht ſei⸗ 


mer Breite ganpdas Gegentheil vom vori⸗ 
gen. Er bat mit den gemeinen Baum⸗ 
warnen» Battungen: die größte Aehnlich⸗ 
keit; if 6 Linien lang: und viertehalb 
Linien breit; ſo daß er odal erſcheint. 
Auf den obern Flaͤche iſt der Koͤrper et⸗ 
mas; gewoͤlbt, unten aber gang: platt, 
amd nur der Hinterleib hat: daſelbſt eine 
fantenartige Erhöhung. ; Die- kurzen 
breiten: Vorderbeine find zu gleichem 
Zwecke befimmt, wie bei den -vorigen, 
und-daber faſt eben ſo gebildet; - der 
Hinsterleib an den Geiten fägßs 
artig gekerbt; die Farbe des gams 
gen Inſekts grün mit brauner Schatti⸗ 
zung... Man trifft es in Pfuͤtzen und 
Zeichen aus. es if lebhaft, ſchwimmt 
ziemlich fehnell, und fliegt nur des 
Abends aus. S. bie angef. Schriftſt. 

MWafferfperling, :wirb der 
Nohrammer genannt. ©. Kmmen, 


N. 4 
Bafferfpinne, — aqua- 
tica: Ein merkwuͤrdiges Inſekt aus 
dem Geſchlechte der Spinnen. Sie iſt 
von mittler Groͤße; duntelbraung 
mit sinem eirunden Hinter— 
leibe, welcher mit 2 ausge— 
boͤhlten Purkten und einem 
Querſtrich e beſetzt iſt. Dieſe Spin⸗ 
ne findet ſich haͤufig in Teichen und ſte⸗ 
henden Gewaͤſſern, worin die Waſſer⸗ 
ſchnecke lebt. In den leeren Gehaͤuſen 
derſelben fchlägt fe ihre Wohnung auf, 
und fpinnt ‘die Deffnung derfeiben mit 
einem. dichten Gewebe u: Wenn fie 
kein Schneckenhaus findet, fo fpinnt fie 
fi ein: dichtes, durchſichtiges Gewebe 
in Form einer Blafe, befeſtigt dieſes am 
irgend einem Gegenflande im Wafler, 
und 
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und wohnt darin. Es agiebt auch noch 
‚ein eigenes Geſchlecht von ungeflügelten 
Inſekten, welches den Namen Wafs 
ferfpinnen führt.» Mebrrre Gat⸗ 
‚tungen, bie jetzt dazu gerechnet werden, 
‚fühlte man ehemals su den Milben; ans 
Bere find: neu entdedte, fo mie das 
ganje Geflecht erſt in neuern Zeiten 
gebilder iſt. Es führt im der. Syflemds 
ſprache den Namen Hydrachne; wel⸗ 
cher griechifche Ueberſetzung des deutſchen 
Wortes it. "Die 49 befannten Battun 
«gen geichnen Ah von den eigentlichen 
Spinnen und von den- Milben dadurch 
aus, daß fie Feine Fählhoörner; 
‘3, 46i8 5. Augen haben, und baf 
Kopf und Rumpf in Ein vers 
wachſen find Ihrer Seſtalt nach 
gleichen He den Spinnen am meifen. 
"Einige find gefhwänit; andere haben 
eine gabelförmige Zeichnung auf dem 
Rüden; mande find behaart, mande 
glatt, und die allermeiften fo Bein, mie 
Käfemilbenz alle leben im Waſſer. 
Beifpielemeife führen wir bier die vos 
tbe Wafferfpinne, H. despi- 
ciens, an, melde Ach nicht nur ın fies 
ftenden Sewaͤſſern, 
feuchter Erde aufhält. Cie läuft ſeht 
Schnell auf dem Wafler, und legt ihre 
Eier gern auf den Koͤrper des grauen 
Waſſerſcorpions. | 

Endlich nennen Viele auch die Wa ſ⸗ 
ferwange Wafferfpinne, 

Waſſerſpitzmaus, ſ. Spitz⸗ 
maus. Num. 3. 

Waſſerſtaar, Sturnus cin- 
ctus. Dieſer Vögel, welcher ſaſt bie 
Größe ſeines Anverwandten, des gemels 
nen Staars, dat, aber in manchem 
Betrachte theild den Droffeln, theils 
Den : Sängern aͤhnelt, verbreiter ſich 
Über ganı @uropa bis Finmarken, und 
ik in Wien bie Sibirien und Kamts 
ſchatka anyutreffen. In mebrern Ge 
genden Deutichlands gebört er ın den 
gemeinen Bögen. Dan nennt ibn 
fonft gemöhniih Wafferamfel, auf 
Wafferdroffel, Bach, und Sees 
amfet und Wafferkelie Seine 


fondern auch in 


Waſſerſtaar 
Länge beträgt 8; die Breite im Ay 


..23 300; der Schwan; if 2 Zel iq 


amd die Fluͤgelſpitzen reichen in 
ſtande nur etwas über den Anfan 
felben bin. Der 9 Linien langı,k 
tzige Schnabel ıft ſchwarz; die Relah 
her find mit einer, flachen Haut u 
Haaren bedeckt, wodurch er Ahm 
"Staaten qualimficirt; Die Augen find bl 
braun; Die Augenlieder weiß ; die dh 
fhwarg und vorn biafgran. Duk 
fiedber iR abgerundet, mie absdıda 
und: erfcheint in der Ferne fdhnan, Ü 
Bruß ausgenommen; näher beunt 
And: Kopf, Wangen und Hinterrkähl 
Halſes ſchmutzig rofifarben; der di 
die Schultern, die Steiß⸗ und Fk 
dedfedern fchwarg, aſchgrau überlwin 
Schwurg, und Schwansfedern [dei 
lich ; aſchgrau überlaufen. Dir ih 
le ih bis zur Hälfte der Sn 
berab rein weiß; dann hid“® 
dunfelfaflanienbrauner, umd mhk 
dunkelfchwarger Streif; der dem 
folgende Theil if ſchwan; da Sud 
roſtbraun. 

Das Weibchen unterſcheidet Fü lv 
durch, daß fein Kopf und Hal am 
braun; ‚die Bruft nicht fo rein mahm 
auch an anderen Theilen nd ciu 


Verſchiedenheiten bemerkbar far. 


. Der Wafferfiaar hält gch io de M 
son Gemäfern, mamentlic der Hib 
teiche / Fluͤſſe und Bäche auf. 71 
ein fcheuer und einſamer Bogııı # 
ſchnell laufen und chen fo gut I 
fann.  Webrentbeild fliegt er in ge 
der Linie fort,’und feige auch di, ® 
er Ah mieberfegen will, im ga 
Richtung herunter, Im Rubehank® 
wegt er den Schwanz, mie die 
felgen. Im Fluge teucht er öftend W 
ter, wenn er über einem Grmälr \® 
fireicht, und fchieße eine Heine En 
unter. dem Waſſer fort, Seine Erin" 
enthält. einige angenehme, abe 
treifhende und ſchnattende Töne, N 
daß fie im Ganjen eben nicht al 
Er bleibt den gamen Winter übır # 
und, und if in der Arnd © 
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ter, weil: fein ſtarker Keberpelg- ihn 


sen bie rauhe Witterung fchügt, auch 


det er jederzeit, obwohl oft nur ſpar⸗ 
n, feine Nahrung, welche in Beinen 
(den, Waflerinfeften, deren Larven 
d in Wafferfchneden beſteht. Sein 
arfes Auge läßt ihn feinen Fraß in 
len Waflern auf dem Grunde erblicken, 
d feine Seſchicklichkeit im Untertaus 
en macht, daß er ihn nicht verfehlt. Fi⸗ 
ver behaupten, daß er ſich ſchon an gekoͤ⸗ 
sten Angelhaken gefangen babe. Im 
inter ziebt er ſich nach den offenen 
tellen ber Gewaͤſſer, und befucht die 
her, welche Die Fifcher ins Eid ein⸗ 
men, um bier Beute gu machen... In 
r Sefangenfchaft läßt er Ach bei ſei⸗ 
m natürlichen Fraß nach und nach an 
‚getabilifche Nahrungsmittel gewöhnen, 
nd hält Ach dann bei Semmel und 
Der Wafferfiaar paart ſich und niftet, 
enn 26 die Witterung nur irgend er⸗ 
zubt, ſehr frühgeitig im Mär. Das 
beibchen bauer fein Neſt ans Grashals 
in, Wurzelfofern, Moofen und ders 
lichen in den Kigen felſigter Flußuſer, 
ı alten Müplengemäuer, in hoͤlzernen 
dehren und-in fieinernen Brüden. Es 
gt 4 bis 6 Eier, welche Anfangs'weiß 
sehen, dann aber röthlich anlaufen, 
nd binnen 14 Tagen ausgebrätet wer⸗ 
m. ‚Die Jungen find bis zur erfien 
dauſerung am Oberleibe ſchmutzig aſch⸗ 
au, und bekommen ihre eigentliche 
arbe erſt gegen den Herbſt. Man fins 
t fie gewöhnlich ſchon au Anfange des 
dai's, ja zu Ende des Aprild. Nach⸗ 
em Re aufgezogen und von der Mutter 
um Fange ihrer Beute angeführt find, 
jachan die Alten ſchon wieder -Anfalt 
ur zweiten, Dede. ©. Bechſteins 
taturgefh. Deutſibͤl. IV. ©, 167. 
atham Weberf. II. ©. 45. Baͤf— 
on Bögel VIII. ©, 53. 


nafferfeljer . Waſſer—⸗ 
aar, 

Wafferfiern, Callitriche, 
Ran unterfcheädet 3 zu diefem Gefchlechte 
ehörige Sattungen e welche alle in 


*8 


Deutſchlands ſehenden Gewaͤſſern, im 
Gräben und Telchen wachſen. Es ge⸗ 
doͤrt dieſes Pflanengeſchlecht in die ate 
Drön. ber ıflen Klaſſe ( Monogynia 
Diandria), und:zeichnet ſich durch fol⸗ 
gende Merimale aus: der Kelch fehlt, 
die Blumenkrone hat 2 Blätter, die 
tweifaͤcherige Saamenkapfel iR vierſaa⸗ 
mis 

ı) Der Frühlings Waſſer⸗ 
fern, C. verna. Er findet Ach hin 
und wieder an den genannten Stellen 
oft in.großer Menge, und if, mie die, 
übrigen, ein jaͤhriges Gewaͤchs. Es bes 
fiebt aus langen dünnen Gtengeln, 
welche mit ihren untern Enden bis auf 
den Grund reihen und aus ihren Gehen» 
Ion gelbe faferige Wurzeln -treiben, wos 
mit fie ſich leicht und locker im Schlanime 
befeſtigen. Der obere Theil des Sten⸗ 
gels richtet Ach im Wafler auf, und ik 
mit Blättern beſetzt, welche unterwaͤrts 
weiter von einander entfernt, oberwaͤrts 
aber fo dicht beifammen ſtehen, daß fie 
einen Stern-mit vielen Strahlen bilden 
und das Waffer völlig bedecken. Dieſe 
bern Blätter find überdies eirumd,. _ 
Die Beinen weißgelblihen Bluͤten er⸗ 
feinen im Mai und Junius theils eins 
sein, theild in mehrerer Anzahl beiſam⸗ 
men in den Winkeln der Blätter, und _ 
find gemeiniglich männlichen oder weib⸗ 
lichen Geſchlechts. 

An ſich hat dieſes Pflänschen keinen 
bekannten Nutzen; indeß dient es ſeiner 
Menge wegen dazu, bie Gewaͤſſer nach 
und nach ausfüllen und fir einer befa 
fern Benugung näher zu bringen. - 

2) Der Herb +» Wafferkerny 
C, autumnalis, fommt mit jenen is 
Allem überein; nur dadurch unterfcheis 
det er ih, daß alle feine Blaͤt⸗ 
ger gleihbreit unden der Gpiße 
eingefchnitten oder, gefpalten 
und die Biüten Zmwitter find. , 
3) Der mittlere Waſſerſtern, 
C.intermedia, hat am Stengel 
gleichbreite, an der Spige ges 
fpaltene und oberhalb eirunde 
ungeipaltens Blätter. 

Waſſer— 
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Mafferwirfe, "gewöhnlicher 


Deichunke, iſt die Feuerkröte 


Wafferviole, doldenblätis- 
Bills 
denomw und mehrere: nennen dieſe 
Pflanze Wafferlifh. Sie if bie, 
einzige ihres Seſchlechts und ungleich 
Die einzige Pflanze: der gamen dritten 
Drdn. in nerneunten Klafle ( Ennean- 
‚dria Hexagynia.) Die Kennzeichen 
des Geſchlechts Und: der Mangel des 
Kelchs, die 6 Kromenblätter, und bie 6 


90, Butomus umbellatus. 


vielfaamige Saamenkapfeln. 


‚Der doldenblätige Waflerlifch, oder 
die Waſſerviole wäh in ganı Deutfchs 
land in Seen, Teichen und fanft fließen, 
den Gewaͤſſern im Schilf und Geröhrig. 
Es iſt eine mehrjaͤhrige Pflanzje, die aus 
der faſerigen Wurjel ſchmale, 2 Fuß 
lange, faſt dreieckigte Blaͤtter und dann 
einen glatten, nackten 2 bis 4 Fuß bo, 
Gen, einfachen Stengel treibt, an deſſen 
Gipfel eine Menge,ı bis 2 Zoll langer 
Blütenfiiele entſpringen, welche wie die 
Speichen eines Regenſchirms aus einem 
Munkte ausgehen, und dben einen ards 
sen flachen Schirm bilden. Jeder Stiel 
trägt an feinem Ende eine fhöne, große 
Hechtöfenfärbene Blume, und der gange 
Schirm fälle dadurch ungemein ſchoͤn in 
die Augen. Er zeigt ſich im Julius und 


Auguf. 

Das Vieh frißt war diefe Pflanze 
mir, doch haben die Blätter ald Streu 
und im Dünger ihren Nutzen. Man 
Tann fie an feuchten: waffen Stellen au 


in Gärten leicht unterhalten. 
Waffervögel. 


den Art. Vogel. 


- MWaffermanze, Cimex lacu- 
ſtris. Es werden gwar in der gemeis 
nen Sprache auch die Bootwanien und 
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In der fol 
matiſchen Sprache der Naturgefchichte 
wernt man Schwitms oder Waffervös 
gel sine ganze Ordnung der beficderten 
BSeſchoͤpfe, die befimmt iſt, auf den 
Warfer zu leben. Die Hauptlennzeihen 
biefer Vogel Find die durch eine breite 
Schwimmhaut unter einander verbunde⸗ 
wen Zehen, womit Pe- rudern. Wergl. 


Waſſerſcorpione Waflermanzen genen 
allein mit Unrecht. Die eigerm 
Waſſerwanze if nach dem Linn, Exh 
ihren Kenngeihtn nah eine wnil 
WBanzengattung aus ber elften Fe 
d.'i. eine von denen, die einen Kaayı 
dünnen und ſchmalen Leib baken, © 
beißt auch wohl Wafferfrinn 
Baffermäde mb Teichren 
Wer kannt wicht dieſes ſerdeit 
fchneltfüßtge Infett , welches den gamı 
Sommer über fo auf allen Taidı 
Baffergräben, Lachen und Prüm! 
größerer oder geringerer Anzablin " 
‚Gehalt einer Muͤcke, aur größe, u 
der Oberfläche blitzſchnell und giidke 
Rofmweife dabin ſchießt, als ob &w 
Schlittſchuhen Liefa? 

Die Waflerwange Hat einen 5 ud 
nien langen, ſchmalen, länslih dm 
den Leib; einın ſehr Fleinen, Kam 
und Fegelförmigen Kopf mit 2 gris 
netzfoͤrmigen Augen; elnen kangen ıı 
flachen, unten etwas gemöliten Sub 
ſchild und’ einen oben gleidhfalt fat 
‚unten -gemölbten SYinterleib, dur 
Ningen beſteht. Das vorderkt Du 
Beine ift viel dicker und Kürger, ad ft 
übrigen, und dient dem JInſekt hatt ie 
Arme, um den Raub, und ber te db 
gattung, um dab Weibchen uet ! 
faffen. Die beiden übrigen Pair ®* 
And fehe dünn und lang, beſoeden IF 
mistleräs Be gen am Brufküdı v* 
beiſammen, und dienen gleichfın # 
Ruder, wenn das Infekt auf dar D® 
flaͤche des Walk herum fehriet 
Die Farbe des Körpers if oberdalb died 
ſchwaribraun; Beine und Fü 
ind dunkelbraun; die Selten rar" 
Unterleib changiren in verihiem 
Lichte fammefhwar und weirlicen 


atlasglaͤnzend. Dieſer Farbenſen 


bängt von einer Subſtanf ad, m 
man abreiben-fann, und die dem@t) 
ftaube gleicht, wonsit Weinbeeren Fo 
men und dergleichen Fruͤchte ange“ 
find. Wahrſcheinlich bat Me den Im 
dad Naßwerden des Inſekts zu verkän 
denn man mag «es unge, © 
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x will; es wird‘ unten nicht im mins 
em benußt; oben aber, mo ſich jene 
bftanz nicht befindet, hafter das Wafs 
weit leiter. 
Degeer, welcher diefe Waſſerwanzen 
' genau beobachtete, fahe, daß fie ſich 
u fdoͤrlich begatteten und zwar in eis 
ı Zuflande, worin man fie für Larven 
te balten ſollen, nämlich ohne Flüs 
Er ſchloß hieraus, daß dieſe Waſ⸗ 
sangen nie Flügel befämen; es müßte 
n feim, mas jedoch gar nicht wahr; 
inlich iR, daß fie ich ſchon ald Lars 
begattsten. Indeß traf er andere 
gleicher Gehalt, Farbe uud Gröfe, 
che geflügelt waren. Es iſt alfo 
iſt wahrfcheinlich, daß es verfchiedene 
tungen unter biefen Thieren gebe 
dies erbellet auch daraus, daf man 
und wieder weit arößere findet. 
Diefe Inſekten leben übrigens vom 
ıbe anderer Geſchoͤpfe ihrer Klaffe, 
Müuͤcken, Scnafen, Sliegen ꝛe. 
nn man fe jerdruͤckt, ſo ſtinken fie 
vg, tie die übrigen Wangen, Sie 
ausnebnend ſchwer zu fangen, ſelbſt 
den Kleinen Pfuͤßen. Wenn fe 
t im Herb Eier legen, die den 
ater .bindurdh liegen, fo müffen fie 
Srunde im Gchlammme überwintern, 
lei ‚man im Sommer nicht wahr, 
mat, daß fle untertaudien.. S. Der 
vn Abhandl. zur Inſektengeſch. III. 
205. Geoffroi hif. des Inf. 
m. ‘1. p. 465. i 
Bau, Releda. %&ür dieſes Pflans 
zefchlerht aud der dritten Ordn. ber 
en Kl. ( Dodecandria Trigynia ) 
At Willdenom den Namen Res 
ye-auch im Deutfchen bei. Er fuͤhrt 
Gattungen: an. Sie haben einen 
blättrigen, in. Abfchnitte getbeilten 
Ih 5 gerſchlitzte Blumenfroobldtter 
» eine einfaͤcherige, am Munde offene 
amenkapſel. Wirführen nur folgende 
Battungen an: 
1) Der gemeine Bau, Baus 
fede nah -Willdenom, R. lu- 
la, auch Silbkraut, Kärbers 
a6, Streihkrautiund Herens 
funke 77. Natur ⸗u. Runftl. 38 89, 


— 


Bat 


traut genapät, Es iſt vach Will« 
denom eine jährige, nach Andern eine 
zweiiäbrige Pilange,- welche. im erſten 
Sommer bloß Bläster treibt, Diefe 
find Ianzetförmig, ungetheilt 
und bloß am Grunde gu beiden 
Beiten mit einem: Zahne vers 
feben. Die Stengel werden ungefähr 
2 Fuß hoch. und find mu mehrern Zwei⸗ 
gen und mechfelsweife mit Blaͤttern bey 
ſetzt. Sie und ihre, Zweige endigen FH 
mit einer gelben Bluͤtenaͤhre, deren 
Bluͤtenkelche viermal gefpals 
ten find. Die Zeit der Bläte Ind die 
Wonate Mai und Junius; man triffe | 
aber auch fpäterbin bie in den Augufk 
noch Blüten an. Die Saamenkapſel hat 
eine dreieckigte Gehalt. — Dean. findet 
Diefe Plane in Deutſchland und. andern 
europdifchen Ländern an Wegen und auf 
ungebaurten Drten bie und da in Mens 
ge;. doch fol fie nach Deutſchland erſt 
and Frankreich gebracht worden fein.. Gie 
pflange ch Leicht Durch den Saamen fort. 
Man braucht fie sum Färben; an fh 
färbt Be gelb; durch Zufag von Indigo, 
Krapp, Eofchnelle, Brafßlienholz und 
dergleichen laffen Ach allerhand andere 
fhöne Farben bervorbringen. In Engr 
land, Frankreich und Holland -bauet man 
dieſen Wan in Großen an, fäet ibn img 
Auguf auf leichte Felder, und erndtek - 
im folgenden Jahre, wenn der Saame 
gu reifen anfängt, indem man ihn ents 
weder mit der Wurzel ausrauft, oder bei 
der Wurjel weghauet. S. Hellots 
Faͤrbekunſt. ©. 201. 368. Schwed. 
Abhandl. XVII. ©. 307. und XIX, 
©. 141. | . | 

2) Der gelbe Wau, R. lutea, 
Lin Sommergemähs, welches nicht nur 
im füdlichen Europa, fondern auh in 
Deutſchland und ſelbſt im nördiiden 
Theile an Wegen, anungebauten Orten, 
guf Schutthaufen und Besräbnifpiägen 
wild wäh. Es befiander ich in fettem 
Boden ziemlich Mark, und treibt gewoͤhn⸗ 
lich mehrere 2 bis 3 Fuß hohe mit wer 
nigen Eieinen Zweigen befegte Stengel, 
Die Blätter find unten gefie« 

299 dert, 


Wan 


Bert, öbermärts aber fänmtr 
Jh breimal gefvalten Gm 
Mai, Qunius und fpäterbin fieht man 
die nadten, langen, gelben Blüten: 
Adren. Dan kam die Blätter im Fruͤh⸗ 
jahre als Salat genießen. 
3) Der weiße Bau, R. alba, 
Cinjährig und urſpruͤnglich im fädlichen 
Europa einheimiſch, bei uns über bie 
und da zur Zierde in den Gärten uns 
gerbalten. Gm Wuchfe kommt biefe 
Battung dem - gemeinen Wan ziemlich 
gleih. Der Stengel if gefreift, aufs 
rechtſtehend, mit mehrern Aeſten befegt 
und an 2 Fuß hoch. Die Blätter 
find gefiedert; die Bläten, 
welche im Junius und Julius in fchönen 
weißen Achren erfcheinen, vierwei⸗ 
dig und ihre Kelde ſechstheilig 
Wenn diefer Wau irgendwo in Deutſch⸗ 
fand wild gefunden wird, fo if er gewiß 
bloß verwildere, Indeß kann man nicht 
fagtn; daß er für unfer Klima zu särts 
lich fei. Er pflanıt ſich leicht durch Saa⸗ 
men fort. 
4 Der woblriechende Wauj 
R: odorata, Dies iſt nun die beliebte, 
angenehm duftende Bartenpflanze, wel 
he ihres erquidenden und fanften Be 
ruchs wegen fo bäufig in Gärten, : Ge⸗— 
wächehäufern und Wohnyunmern ums 
terbalten wird.’ Den Gerud dieſer 
Plane kann man am befien mit einem 
Gemiſch ans Himbeeren, Erbbeeren und 
Wein vergleihen. - Er nimmt den Kopf 
nicht ein, - und bringt daher felbft ia 
Simmern Feinen merklichen Nachtheil. 
Diefe liebenemürdige Pflanze if einjaͤh⸗ 
fig, menigfteng bei ung, obgleich man 
fie tief im Winter hinein und öfters bis 
jum Fruͤhjahre erhalten kann. Bie 
‚ treibt aus dem Hauptſtengel, welcher 
ſehr bald in Blüten übergeht, mehrere 
Aeſte und Zweige, die ſich meiſt auf die 
Erde legen und an ihren Spisen wieder 
Blütenäbren tragen. . Die Blätter 
And lanzetförmig, aber wenn die Pflanze 
größer wird, nehmen fe eine verſchie⸗ 
bene Gefalt an, 
slattrandbig oder ungertheilt, 


und find theils 


978 ) Weber - Bockk. — But 


theils dreilappig. Die gie 
Kelchblaͤttchen haben die &ı 
fe dermeißen Blütenblätte 
Staubfäden fehen zimmtbraun aut, 
fiechen gegen die übrigen Bl 
febr fchön ab. 
Die Kultur des wohlriechenden En 
oder wie man ſchlechthin bie 
nennt, ber Nefede, if febr leid. 
fäet den Saamen im Zrühjafre wi 
pfe oder auf ein Mifibert, oe a 
ins freie Land, und verpflanit hun 
gen Gewächfe entweder, vder lit! 
welches noch beſſer if, da Ach, i 
Be aus den Samen aufgegangı il 
Sie lieben ein lockeres aber furdin 
tenland und blühen bei Zulafun av 
frifchen Luft den ganzen Winter kai 
Aegypten ifi das urfprünglice Bar 
dieſes Wau's; man findet ihn de 
Italien ſchon verwildert, und kim 
pflanst er ſich durch Saamen ulm 
ungefloͤrten Gart⸗nbeeten au Wi 
von ſelbſt fort. Er hat Ad ud ii 
fehr an unſer Klima-gemöhat; " 
verträgt ziemliche Froͤſte 
Weber⸗Bockkaͤfen or 
taf er. N3. 
Weberkarte und * 
el, f. Kaste 
Weberknmecht, Ki 
ſpinner. 9 ı 
Web 2 ule, fepe Blafu 
ſchneck eu R 36. 
Wedel. So beifen kitai 
Erdusern und Moofen die Blätter, 
che mit ihren Hauptfiielen aus ve Bl 
geh entfpringen,. S. Fat atait | 
Wegbreity f. Wegetrllt 
MWegpiftel,, ober Begail) 
iß eine wicht .„febr gebtäͤuchlich da 
nung der KRrebsblume. | 
Wegdorn, Khamaus 
dem deutfchen Ransen Begdan, 
als Gefchlehtdname galt, MW“ 
Botaniker mehrere einheimiſche e 
cher, die zwar in Ruͤckſicht ihr Bi“ 
das Geſchlecht des Wegbornd geht!” y 
den mußten, aberinder gemein 
fchon’ allgemein: angenommen I" 








— 


Megborn 


amen führten... . Diefe letztern wollte 
an nicht aufgeben und doch auch den 


efchlechtönamen. Wegdorn für alle- 


‚führen. Man fuchte ſich dadurch zu 
ken, daß, man das ganze. Gefchlecht, 
»won man .48: Battungen fannte, .in 
Farhilien eintheilte, wongn die erfe 
e ftachlichten Gattungen enthielt. 
iefe nannte man eigentlide Wegs 
srne; in die gweite ſetzte man die 
ebrisfen und nannte fe Fauls 
imme; indiedritteaberdie bedorm- 
'n, und dies waren die Kräuzdor⸗ 


r. Hierdurch aceomodirte man- ſich 


ar. dem. gemeinen Sprachgebrauch, 
ranlafte aber beſchwerliche Berwirruns 
n für den Syſtematiker, der den all, 
meinen Geſchlechtsnamen gern zu jeder 
attung fe&t. 
6 ebenfalld nach dem Sprachgebrauche, 
il ed mehr für Liebhaber der Naturs 
fehichte, als für den Freund des Sy— 
mes beſtimmit if, und daher findet man 
8 Sefchleht Wegdorn,sertbeilt und 
ıter den verſchiedenen Benennungen 
aulbaum, Kreugdoar.a: und 
egborn die merkwürdigfien Battuns 
n befchrieben, - 
Willdenow hat oßne Ruͤckucht auf 
zrachgebrauch, wie der aͤchte Spflem * 
ng es muß, den Namen Wegdorn f 
„diejenigen. Gattungen feſtgeſetzt, 

ide er nicht in dad peu, Geſchlecht, 
adendorn, Zizyphus, übertrug. 
exgl. den Artil, Lotusbaum. — 
as Geſchlecht des Wegdorns ſteht in 
r erfen Drdn, der fünften Kl. ( Pen- 
ndria Monogynia ), ‚and zeichnet 
h nach feiner (von der bisherigen ver⸗ 
iedenen) Beſtimmung durch nach ſte⸗ 
nde Merkmale aus: der Kelch iſt roͤh⸗ 
afoͤrmig; die Krone beſteht in s klei⸗ 
n, innerhalb des Kelchs Bpenden 
huppen, welde die Staubgefäfe um« 
ben; die Frucht iſt eine Beere. Hier 
ın noch 2 Gattungen. 

ı) Der gemeine Wesdorn, 
h.frangula, fontnoh Ereus, und 
reugdorn, Purgierborm, 
tehdorn, Färbebeere, Dins 
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Unfer Wörterbuch richtet 


Wegdorn 


Schlag⸗ Schieß Werken; und 
Amſelbeere, Yundsbaumbols; 
Hirſedorn und Wiedorn genannt, 
Ein in den mebrefien Ländern Europeng, 
‚und namentlich überall in Deutſchland 
algemein bekannter, ı5 Auß bober 
‚baumartiger- Strauch, der in Heden, 
Zeidgebäfchen und feuchten Waldungen 
bäufig angetroffen wird, Der Durch⸗ 
‚mefler des Hauptſtammes an den baums 
artigen Sträuchen zält gewöhnlich 3 bis 
4 300 ; man findet aber auch viel dickere 
GStaͤmme, deren Umfang wohl 2 bis 3 
Spannen beträgt. Die Rinde iſt glatt, 
braun und febr faſeria; das harte, fehle 
Holi hat einen blaßgelben Kern und roͤth⸗ 
lich ſchielenden Gplint; die jungen 
3weige find rund, sraubraun, etwas 
gefurcht und mit einem ſtarken fpigis 
gen Dorn ſich erdigend. 
wechfelswsifen geſtielten Blätter And 
elliptifch, am Grunde ziemlich tund, 
‚vorn abgerundet, am Rande ſehr fein 
gekerbt, auf beiden Seiten glatt, andert⸗ 
balb Zoll lang und z Zoll breit. Im 


‚Mai und Junius erfcheinen Die gelbgruͤ⸗ 


nen Blüten an den jungen Trieben zwi⸗ 
ſchen den untern Blättern auf einblütis 
gen Ölumenfielen in Menge beiſammen. 
Männliche und weibliche Reben 
getrennt auf 2 verfchiedenen 
Stämmen; der Kelch if vier 
theilig und bei der männlichen Blüte 
etwas größer, als bei der weiblichen. 
Die erbfengroße Beeren, welche Anfangs 
grün, hernach ſchwarz ausfehen,; mwers 
den im September reif, und enthalten 
eine gränfärbende -Subfang, moraus 
man bad befannte Saftorüm erbält, 
und womit auch Leder, Papier und. ans 
dere Dinge gefärbt werden. ı Das foges 
nannte ,Blafengrün, welchee ıman 
and Frankteich erdaͤlt, wird ebenfalls aus 
dieſen Beeren bereitet. Die reifen Bee—⸗ 
zen werden von den Droflein ſehr geſucht 


und daher auf den Vogelheerden ges 


braucht. : Sie babem für. Menſchen eis 
nen widrigen Grruch und bitterluch ſchar⸗ 
fen, ekelhaften Geſchmack, und fchliehen 

Qg4g42 4 längs 


— 


Rbeinbeere, 


Die 


4 


Wegdorn '{ 080.7) Wegerich 


4 länglie, faſt dreikantige Saamen 
ein. Man hat dieſe Beeren ſchon ſeit 
undenklichen Zeiten als Purgiermittel 
gekannt. Auch jest braucht man fie 
noch und zwar meiſt den ausgepreßten 
Saft mit Zuder verdickt. Ehemals 
nahm man die gangen Beeren ein, wo⸗ 
von aber 10 bis 12 Stuͤck im frifchen 


Zußande fchon beftig ju wirken pflegen 


und dabei innerliche Hitze und beſchwer⸗ 
liches Bauchgrimmen erregen, Bei dem 
ſo daͤufigen Gebrauche fehlt es dennoch 
immer noch au genauer Beſtimmung ber 
währen Arjneiträfte diefer Beeren. Die 
‚Alten verfprachen. fih davon Huͤlfe im 
Poragra, in der Hauts und Sackwaſſer⸗ 
»fucht, in Lähmungen und andern Uebeln. 
Auch die innere Rinde diente ſonſt tum 
VPurgieren; jetzt wendet man Be biewei⸗ 
len noch zum Gelb: und Braunfaͤrben 
an. Das ſchoͤne Holz von ſtarken Staͤm⸗ 
men dient zu vortrefflichen Drechdlerar⸗ 
‚beiten und zjum Fourniren; es nimmt 


nicht nur eine fhöne Politur an, ſon⸗ 


‚dern behält auch an der Luft feine ſchoͤ⸗ 
‚nen Farben ziemlich lange. S. Wills 
bdenow berl. Baum. ©: 282. Du 
Roi harbk. Baum;. ıfle Aufl. II. ©. 
282. Beachſteins Naturgeſch. des 
In- und Ausl. II. ©. 343. Sudom 
Qnfanadgr. der theor. und praft. Botan. 


1. & 107. Medicus  botanifche 
Beobacht. ©, 318. Hildes Holars 
ten. ©. 130, - " 


2) Der Särber s Wegdorn, 
Rh, infectorius, bat mit dem vorbers 
nebenden große Aehnlichkeit, If aber 
dennoch eine befondere Gattung. Er 
mächft nicht im nördlichen, wohl aber 
im füdlichen Deutfehland und dem wärs 
mern Europa, 
ter bdeficht im den  vierfpaltigen 
ganı getrennten Blüten, den 
dbarniederliegenden Gtengeln 
und den Endfiaheln Bon die 
fen Strauche, der niedrig bleibt, weil 
feine Zweige fh niederbrugen, kommen 
bie fogenahnten Graines d’ Avignon. 
Es find die Beeren, die man im fidlis 


chen Frankreich einfammels und zum. 


‘318. 


Sein Gattungscharak⸗ 


Faͤrben benutzt. Sie werben sınkl 
zum Färben des gelben Seffians scan 
men. Ein halbes Pfund getrrha 
Beeren fol hinreichend fein, 4 Du 
Selle su färben. S. Enden! 
©. 109. Mebdiens «a0! 
Hellots Färbefunf. €: 

Wegerich oder Bereiit 
Plantago. Ein Pflangengefhldt‘ 
erſten Ordnung im der vierten Fu 
(Tetrandria Monogynia), nl 
aus 33 Gattungen beſieht. a 
‚Kennzeichen And ein vierfpaltiger Sit 
eine vierfpaltige Blumenfron: wi! 
ruͤckzebogenem Rande; ſehr länge 
gefaͤße und, eine gmeifädrige ab 
bende Saamenkapſel. Viele nımah 
ganze Geſchlecht Wegebrrit ® 
Wegbreit. Dan theile die Bet 
gen in 2 Familien mit mil 
Schaft und mir dfigem ein 
gel. 

1) Der große Wegereitt, ! 
major. ine allgemein befanatı, Do 
al an Wegen, auf Angern, Fri? 
Gärten und Feldern wild madiak * 
rennirende Pflanze. Gicht m? 


‚gerlange Wurzel, mit melde 1 #' 


ber Erde ſteht, und treibt and teil 
breite, eirunde, glatte lit“ 
die unterwärts ſtark bernorkchut #7 
haben, und nach Befchaffenhtt« 
dens eine ſehr verfchiedene Brit # 
‚gen. Mitten unter diefen Blätn? 
hebt Ach aus der Wurzel dir nr 
runde Bluͤtenſchaft, aus 
Bluͤtenaͤhre, an melde! 
Blaͤmchen wie Dayıiael'" 
einander liegen. hr geil 
weiß, und ſie Ind faß den gamen &9 
mer hindurch vorhanden. Dit! 
eine Pflanze auch mehr als eine“ 
Die Blätter haben einen erma I 
und zuſammenziebenden Srfämt — 
ſollen ofters in allerlei Blattifen 
der Ruhr und andern Bandiliia" 
fan gewefen fein; auch mırda 9 
Verſtopfungen der Eingeweide 
Blutſpeien und Blutbrechen, I 
aͤußern Wunden ſeht ie 


Wegerich 
zgen wohl bie. meiſten Lobſpruͤche et⸗ 


as uͤbertrieben ſein. Das Vieh frißt 


eſe Pflame ſehr gern, und bie bräuns 
hſchwarzen glänzenden Saamen find. 
a leckeres Futter für GStiegligen, Gas 
rienvoͤgel und alle andere finfenartige 
ögel. Betrüger follın die getrocknete 
urgel und die aus den Blättern gejos 
new Rippen für Heckemaͤnnchen aus⸗ 
ben und an Einfältige verkaufen. 
brigens kommt Mr erſtere in ihren Eis 
nfchaften mit ben Blättern Äberein, 
‚ Murray Vorr. v. Helm. I. ©. 
7. 

2) Der mittlere Wegetritt, 
media. Diefer ifi der vorigen ats 
ng fo ähnlich, daß ihn Viele für eine 
Be Abart halten; allein er unterfcheis 
t Gh doch durch bleibende Kenngeis 
on, mämlich durch feine eirunds 
njetförmigen, bebaarten 
lätter. Der Blumenfdaft, 
fcher gleichfalls nackt und rund 
ttraͤgt eine walzenfoͤrmige 
luͤte nd b re Standplatz, Bluͤte⸗ 
et und alle übrige Eigenſchaften hat 
fe Gattung mit der vorigen gemein. 
3) Der langetblättrige, ober 
igige Wegetritt, P. lanceo- 
:&, iſt die in unfern Gegenden ſoge⸗ 
unte Hunderippe, deren Heilkräfte 
: große Haufe fo hoch achtet. Cie 
wert mehrere Jahre, wächft überall auf 
tem, fo wie auf dem trockenſten Sand» 
ven, an Wegen, in Gärten, auf 
dern, Wieſen, Triften, in Wäldern, 
d wuchert um Erfaunen. Die mit 
fern befegte Hauptwurzel fcheint wie 
zebiffen, und treibt lange, ſchmale 
er eigentliche Iangetförmige, mit 
unten ſehr bervorfiehenden Adern 
Rippen) durchgogene Blätter. Der 
ickte Bluͤtenſchaft, welcher 
ichfalls aus der Wurzel kommt, if 
ng, edigt, und trägt oben eine eis 
ınde Blütenähre, welhe ben 
nzen Sommer hindurch weiß blübet. 
imeiniglich treiben mehrere _Schäfte 
roor. Die ſchwarze Wurzel und die 
latter haben einen etwas anfamıheniies 


Go) 
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henden Geſchmack. Die Altern Aerzte 
ſchrieben ihnen ſolche Eigenſchaften, wie 
denen vom großen Wegetritt zu. Was 
man mit Recht davon zu ermarten bat, 
ik noch nicht befimme. Kür Schaafe, 
Rinder und Pferde ift auch diefe Prlanze 
eine gefunde und wohlſchmeckende Nas 
zung. 

4) Der Meerſtrands Weges 
tritt, P. maritima. Er naͤchſt an 
den Ufern. ber europdifchen Meere auf 
dem Strande, und wird an gleichen 
Stellen auch in Nordamerika und mitten 
im Lande, 3. B. in der Pfals an Galys 
quellen angetroffen. Seine faſerige, ke⸗ 
gelförmige Wurzel dauert mehrere Jahre; 
die Blätter find halbeylinder— 
förmig, glattrandig und am 
Grunde wollig; der wadte, einen 
Fuß babe Blüätenfhaft rund. In 
Weffriesland ift man die Blätter mit 
Eſſig und Del ald Salat. Eonfli giebt 
die ganze Pflanze ein vortreffiiches Vieh⸗ 
futter. . 

5) Der fhligblättrige We— 
getrite, P. coronopus, Es iſt ein. 
Sommergewaͤchs, welches auf einigten 
Drten, zumal in der Naͤhe des Meeres. 
in vielen Ländern Europend. angetroffen. 
wird. Die auf ber Erde liegenden, 
Blätter find gleihbreit, ge— 
zaͤhnt und fehr rauh bei den wildwachs 
fenden Pflangen ; dagegen an den in den 
Gärten gesogenen glatt; der madte, 
eunde Blätenfhaft if niedrig, 
bei der wilden Pflanze gleichfalls rauh, 
bei des zahmen aber glatt. Die Blätter, 
dienen als Salat, und follen mit gutem 
Erfolge wider den Biß der tollen Hunde 
und anderer würbenden Thiere gebraucht 
worden fein. 

6) Der Flöhfaamen , Wegeua 
tritt, oder ſchlichthin Floͤhſaamen 
und Flohkraut, P. pſyllium. Eine 
jährige Pflanze, welche im ſuͤdlichen Eu⸗ 
ropa und in Aegypten wild waͤchſt. Gie 
gehört im die zwelte Familie, weil file 
Stengel treibt. Diefe find afig, 
frautartig, gerfireuet,. und mit Hans 
son beſetzt. Die anterfien Blaͤter chen 

einander 


Wegwart 


einander gegenuͤber; die obern aber ju‘3 
und 4 beifammen, find etwas ges 
sähnt, jzurück gefrämmt und 
gleihbreit; die Blütenköpfe 
blaͤtterlos. Diefer Wegetritt wäh 
in feiner Heimat dern auf ſandigem Bo; 
ben unter der Saar. Er dat feinen 
Namen von dem Saamen, der an 
Oröße, Farbe und Geſtalt den Flöhen 
äbrelt, und febr slänıt. Diefrr Saame 
ſchmeckt Anfangs widria ſchleimigt dann 
aber (darf. Der Schleim beträgt den 
achten Theil feines Gewichts, und ein 
Qurnthen Saamen macht ungefähr eine 
VPinte War ſchleimigt und gelblih. Bor 
Alters fchrieb man der Schaal ded Saas 
mens eine kühlende, dem Marke aber eine 
erhigende und fchädliche Eigenfchaft u; 
jest alaubt man.dies micht mebr, braucht 
auc den Saamen nicht, vder böchftend 
nur frınen Schleim zur Einhuͤllung von 
Schärfen bei Entjändungen. Gonf 
wird er noch bin und wieder zum 
©chmarifärben und jur Appretur ber 
Geidemeuche angewendet. ©. Mur; 
ran Verr. am angef. Drte. ©. 420. 
Es muß mit diefer Pflane eine andere 
aus Dderfeiben Familie, welcher der 
Rraucbartige Wegetritt, P.cy- 
nops, genannt wird, micht vermechfeit 
weroen. Die Saamen deffelben dienen 
gu gleichen Zweden, 

Werwart, oder Cichorien, 
Cichoria, wird ein Pflanjzengeſchlecht 
genannt, von welchem nur 3 Gattun— 
gen bekannt ind. Es bat feinen &tand; 
plag in der «rflen Ordnung der neuns 
sehnten Klaſſe (Syngeneſia Polyga- 
mia acqualis), und traͤgt nachſtehende 
Kennzeichen an fi: der Kelch ift dop⸗ 
pelt; der Saamenboden faſt fprewartig; 
die Saamen find mit einem faſt fünfmal 
gesäbnten, undeutlih baarigen Haars 
kroͤnchen gekrönt, Bon den beiden 
merkwuͤrdigen Gattungen iſt bereits die 
Endivien:Wegwart in einem bes 
fondern Art. unter dem Namen Endis 
* beſchrieben; hier nun noch die an⸗ 
ere 
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‚befegt. 


Megwart 


Die gemeine Wegwart, ub 
gemeinbin fogenannte Eiherin 
C. intybus. Gid wird forf u 
Hindläufte, Sonnenven 
verfludhte Jungfrau und Bu 
Idg genannt. Man trifft diefe mi 
jährige Pflanze allenthalben einjeln w 
in größerer Anzahl beifammıen auf ug 
bauten-Drten, auf Zriften, an Dis 
men, an Wegen, Aderrainen, iM 
baufen, befonders in Meinigten tredı 
Gegenden an. ie bat fo grek: Ida 
lichkeit mit den Endivten (fd. in), 
daß Viele beide für Spielarten geiz 
haben. Aus der dicken, duferlid m 
nen, inwenbig weißen, Wurzel haus 
im erſten Jahre blog fchrotfäselt 
mige Blätter bevor. Im nm 
ſchließt ein anderthalb bis zwei Zul 
ber, fparriger, mit einigen Ark » 
feter Stengel hervor, der vormämlis " 
der wilden Pflanze fehr bart undımd 
Die Stengelblätter find viel Mein, # 
die Wurzeiblärter, wngetheilt un) @ 
Rande ner mit einigem Eleinen Zi 
An den Spizen dei Euml 
und feiner Aeſte fieben die Blhtatel 
pen in beträchtlicher Anzahl beilamen 
Bei dem allmäligen Aufblähen km 
fi diefelben mehr vom einandt, vi 
fo, baß immer gwei derfelte 
einem Orte feitmärtt !" 
dihtanffigend im Släte erh 
Die Blütezeit fällt in ben Eemaı® 
naten Julius, Augnft und Sm 
und die Farbe der Blüsen if fer I 
himmelblau, felten weiß oder röthlt 

Man kuitivirt bekanntlich ie ® 
Pflanze fehr ſtark in gewiſſen Gumt 
Dadurch bat ſich ihre Geſtalt it ” 
ändert. Die Wurzel ift viel grüßt * 
Gtengel viel höber und färke, ut 
ganze Pflanze viel anfebnlicher gen“ 
Indem fe zugleich das Rauhe mei 
dat. Die wilde und gabme Sir 
wird vom Mich germ gefrefien, um " 
fungen Blätter von der legtern 1° 
ſowodl Salat als Gemuͤſe. Die #* 
Pflanze enthält einen birtern mi“ 
gen Saft, der bei der zahmen ur 
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über if, als bei der wilden. Die 
Ide im erfien Jahre im Herbſt geſam⸗ 
elte Wurzel hat man fonft für ein heils 
mes Mittel in Leberverfiopfungen, in 
e Gelbfuht und Hypochondrie und 
efen andern Webeln empfohlen; alein 
ch weiß man nichts Beftimmtes über 
e Art und Weife ihrer Wirkſamkeit; 
8 dieſem Grunde läßt ih auch noch 
he uͤber die Sutäffigkeit oder Verwerf⸗ 
bkeit der Wurzel ald Gemuͤſe und als 
ıffefurrogat urtheilen. Zu dem letz⸗ 
rn Zwecke wird die Cichorienwurjel 
zt ungemein bäufig verbraucht, und 
ber in einigen Gegenden, mo ein 
icklicher Boden dazu ift, mit großem 
ortheil angepflanzt. Sie verlangt eis 
n fetten, etwas: feuchten Boden, 
ann fie die erwuͤnſchte Güte erlangen 
U. in folcher Boden muß tief ges 
aben und gedüngt fein. Der Saame 
ird im Märj und zwar am beflen erſt 
gen das Ende deffelben, dünn auss 
fireuet, eingetreten oder untergebarft. 
ie jungen Pflanzen müffen ungefähr 5 
8 6 Zoll weit von einander entfernt 
hen und audgesogen werden, wo fle 
dick find. Das Berfegen berfelben 
nicht zu empfehlen, weil man dadurch 
ollige Wurjeln erhält. Den Com; 
er über vereinigt man bie Planung 
mugfam vom Unfraute, und im Herbſt 
bt man fo viel davon aus, als man 
ı Gemüfe brauchen will. Einen Theil 
uf man zu Saamen bis für den naͤchſten 
sommer flehen lafien. Die Wurieln 
erden für den Winter in Sand einge 
ge im Keller frifch erhalten. Um Cafs 
© daraus zu bereiten, laͤßt man fle bis 
is naͤchſte Frühjahr ſtehen, gräbt fie 
ann aus, reinigt ſie von der anhäns 
enden Erde, zerftückt und trocknet fle 
n der Luft, und fo- fann man fie wie 
‚affeebopnen nach Belieben brennen und 
sablen. Das letztere muß bald nad 
em Brennen oder Roͤſten gefchehen, 
veil fonk die Stuͤcke federartig werden, 
md ſich micht gut mahlen laſſen. 

Diele Eaffeeliebhaber finden den Abs 
ud vom dem geröfteren Eichorienmwurgeln 


"Weib 


recht wohlſchnieckend, und einigesiichen 
ihn felbft dem vom eigentlichen Caffer 
dor. In der That ifi er milder, und 
das btenzlichte Del, weldes im Gaffee 
vorhanden if, und Wallung des Bluts 
erregt, findet fich in den Eichorien nicht, 
oder doch nur in ſehr geringer Quantität. 
Noch bat man Feine ſichtbaren fchädlis 
den Folgen von dem Genuffe bes Eis 
chorientranfd wahrgenommen, außer 
daf er, wie alle dergleichen warme Abs 
fude, in Menge getrunfen, erfchlafft 
und nicht naͤhrt. — Die fcharf ges 
brannten und auf einen Haufen gewor⸗ 
fenen Eichorienwurzeln, entzönden ſich 
leicht von ſelbſt, und können Schaden 
verurfahen. In Magdeburg hatte man 
dergleichen auf der Mühle gemahlen und 


in Zäffer geſtampft im Haufe fichen, _ 


Sie entzünderen fi in einer Nacht, und 
feßten das Hang in Brand, wodurch 
jugleih 5 Häufer mit vielen Waaren in 
die Afche gelegt wurden. S. Rei⸗ 
hardts Land» u. Gartenfhag III. 
S. 80. Brunerd Almanach für Aerite 
and Nichtärste 1783. ©. 184. Hirfcdr 
felds Taſchenbuch für Gartenfreunde 
1783. ©. 167. Behfleindg Ri 
turgeſch. des In sw. Ausl. II. S. 1074. 


Murray Vorr. v. Heilm. I. ©. 235. 


Hannoͤder. Magazin. 1790. ©. 34. 
Leipziger Intelligeniblatt. 1790. Num. 
47. Hamburg. Addref s Comtoir⸗Nach⸗ 
sichten. 1790. Rum. 59. 


Weib, altes, Baliftes vetula.. 
Dies Gefchöpf ift einer vonden Horns 
fifhen (ſ. d. Art.); und wird darum 
altes Weib genannt, weil er ein 
fonderbares Geſiſch oder Pfeifen herbor⸗ 
bringt, 


bere leiten, jedoch wahrſcheinlicher, den 
fonderbarın Namen von der Gefalt der 
Vordersähne her, 


übrigens. im jeder Hinficht übel gewählt, 
aber nun kaum gm verdrängen. . 
Die 


worin. Matroſen oder deralei⸗ 
Leute Aehnlichkeit mit der Stimme eis 
ner alten Frau zu finden glaubten; ans. 


welche mit ‚alten. 
fleifchlofen Zähnen betagter Frauemim⸗ 
mer verglichen werden. Der Name if. 


{ 


‚Die Länge dieſes ‚Fifches beträgt ge⸗ 
meiniglich 2, bisweilen aub 3 Fuß; 
die Breite ı Fuß. - Seine Kiemenoͤff⸗ 
nung ift größer, als bei den meiſten 
übrigen Hornfifden, und die Farben 
feines Körpers ſehr ſchoͤn. Oben flieht 
er tunfeigelb aus mit blauen Streifen; 
an den Seiten wird das gelbe heller, 
und am Unterleibe verwandelt ed fi in 
Grau. Der Augenfern ift roth, und 
von jedem Auge laufen, mie aus einem 
gemeinfhaftliben Mittelvuntte, 7 bie 
8 ſehr fehöne blaue Stralen aus. Dies 
felbe Farbe führt auch der Rand der Lips 
gen, der gelben Brufifloffen, der gleich 
farbigen Schwan; s und der grauen Afı 
terfioffe. Die eigentlichen Unterfcheis 
dDungsmerfmale biefer. Gattung befteben 
Darin, dab die hintere Rücdenfloffe 
vorn einen langen dornarti— 
gen Strahl hat, und die äus 
Gerften Strahlen ber Shwanss 
floffe febr lang. und halbs 
mondförmig gebogen find. Bor 
der Bruſt fchen 3 Reihen Stacheln, 


welche dem Thiere jur. Vertheidigung 


gegen feindliche Angriffe dienen; deſſen 
ungeachtet wird es oft ein Kaub großes 
zer Feinde. Die Kiemenhaut führt ger 
wöhniih 25 die erſte Ruͤckenfloſſe 3; 
Die zweite 29; die Brufßfl. 285 die uns 
tere uneigentlich fogenannte Bauchfloſſe 
22; die Afterfiofe 28; die Schwanifl, 
14 Stralen; doch if die Zahl, fo wie 
auch die Farbenſchattirung, wicht übers 
al gleich. — 


Wan findet dieſen Fiſch, wie ſaſt alle 
Hornfifhe, nur in den waͤrmern Mee⸗ 
zen in Indien und Amerika. Er nährt 
ſſch von Schaalwürmern, Gein Fleifh 
iR weiß, zart und fett; es wird ſehr 
locker, wenn man «8 einige, Gtunden 
mit Sal befireuet, und dann recht 
durchkocht S. Blochs Naturgeſch. 
der ausl. Fiſche. II. ©. 22. Pl. 150. 
La Cepede Naturgeſch. der Zifche 
durch Lods überfegt. I. ©, 703. 
Bengt Bergius Kb. die Led, IL. 
©, 192. 


(984) Weichborſie — Weicfid 


Weichborſte, Hehe Wirbil 


bor % J 
Weichfuſch, Gadus. ei 
ein Zifchgefchlecht aus ber dritten du 
nung; Andere brauchen dafür den Run 
Schellfiſch, womit jrdoch gemiid 
nur eine gewiſſe Gattung bezeichnu mi 
Sie haben einen länglichen, muia 
mit Heinen, leicht abfallenden Edım 
befegten Körper, einen leilfürmum 
glatten Kopf; 7 runde Gtrabin ü 
der Kientenbant; ſchmale, ſchatf je 
fende Bauchfloffen und alle ihre Fin 
find mit der gemeinfchaftlichen Ha 
Körpers bekleidet. — Die Buki 
nung ift weit; die Kinnladen in 
Heinen fpigigen Zähnen befegt; and 
Gaumen und verfehiedene Knda 
Schlunde find von Heinen Zahemm 
die Augen fieben nabe am Schatlm 
bie doppelten Nafenlöcher nad: u’ 
Augen; der After befinde dd ir 
der Mitte des Körpers 

Man. kennt jegt 21 Gattuagea 
Weichfiichen, welche, Einen am“ 
genommen, bloß das Meer han 
und nicht ia die Gtröme gehen. © 
nähren fih von Krebfen, andım Bu" 
infeften und Gewuͤrmen; undeamkt 
Ah zum Theil fo, daß fie die ninicn 
Meeresgegenden erfüllen, und hä 
eine unglaubliche Menge Maja # 
das mögliche befchäftigt, indem ® 
Fleiſch eine gefunde und mohlihud® 
Nahrung giebt. Man verthelt ©’ 
Fiſche nach der Amahl ihre AK“ 
Hoffen in 4 Familim. Die Budt 
der erfien Familie haben 3 Ai 
floffen und am Munde Bartfäden; 
aus der gweiten, 3 Rüdenfofe 
Feine Bartfäden ; die aus der deitiN) 
gwei Ruͤckenfloſſen; die aus da 
ten, Eine Nüdenfloffe. Diet 
fen Weichfifche führen befondere Ries" 
Kabeliau, Schellfild, zer 
Wittling, Köhler, Ball 
Stodfifd, Leng, Aalsaupt“ 
unter welchen Be auch einjeln in = 
dern Art. befchrieben find. €. Si 


k 


‚je Duni 
öfonom. Naturgeſch. der Bi 


Weichſtein Weite ( 985 ) 


sBelhfein, f. Topfſteln. 
Welde, Salix., Das Geſchlecht 
mw Weiden enthält 42 verfchiedene Bat; 
ıngen, wovon bei weitem ber größte 
heil in Deutfchland einheimiſch if. 
ine audgenommen, Änd die übrigen 
mmtlich ganz; getrennten Gefdlechts, 
‚t. männliche und weibliche Blüten fies 
en anf verfchiedenen Stämmen; baber 
ıhört denn auch diefes Pflangengefchlecht 
ı die aafle Klaſſe, und meil die mehres 
en in den männlichen Blüten 2 Staub⸗ 
Mäße haben, in bie ate Drdn. (Dioe- 
ia Diandria,) Die Geſchlechtskenn⸗ 
schen. find folgende: männliche und 
eibliche Blüten bilden Kaͤtzchen, jene 
ficht. aus einer länglihen Schupre, 
at keine Blamenkrone, aber-ein Kleines, 
alzgenförmiges Honigbehältniß ; die Zahl 
ee Staubgefaͤße beträgt in der Regel 2, 
lten 1, 3; 5 oder mehrere. Diemeibs 
che Blüte if von gleicher Bildung, 
at einen eiförmigen Fruchtinoten und 
nen Griffel; - die Frucht, welche fe 
interläßt, if eine zweiklappige Saa— 
venfapfel mit vielen Saamen, und die 
zaamen führen ander Spitze viel Wolle, 
Ran vertheilt die Gattungen in folgende 
Familien: mit glatten und ges 
ägten Blättern; mit glatten 
ngesäbhnten; mit wolligen uns 
ezäbnten; mit molligen, uns 
eutlich gesähnten Blättern, 
u der erfien Familie gehören 

1) Die dreimaͤnnige 
triandra. Gemeiniglich Buſch⸗ 
zeide genannt, Ein 14 bid 16 Fuß 
ober fchlanfer, aͤſtiger Strauch, ber 
ur felten baumartig wird, und in 
deutſchland und dem übrigen Europa, 
uch in Sibirien, an Bächen, Fluͤſſen 
nd ſtehenden Gemwäflern vorkommt, 
Seine runden Zweige ſind gelblichbraun ; 
ie wechſeloweiſe ſtehenden gefielten 
Blätter lanzetfoörmig, ſchmal, 
Zoll lang, ı Zoll breit, oft von grös 
erm Umfange, die Spige flarf verläns 
wert; der Rand ungleich runds 
ich gefägt und jeder Zahn mit einer 
Teinen Dräfe verfehen; beide Flaͤ⸗ 


Weide, 


Weide 


chen ſfind glatt, die obere dunken 
Die untere graugruͤn; bee Blattftiel iſt 
JZoll lang; am Grunde eines jeden der; 
felben Rechen 2 halbhersförmige, langs 
gugefpigte, ungleich gejaͤhnte Afterbläts 
ter. Die Blüten erfcheinen zu Ende 
des Aprild oder mit dem Unfange des 
Mai's mit dem Blättern zugleich in a 
Zoll langen, bännen, waljenförmigen 
Kaͤtzchen; die männlichen führen 
3 Staubgefaͤße. 

Die Zweige diefer Weide find ſehr jaͤhe 
und biegfam ; daher bienen fe zu gefloch⸗ 
tenen Zäumen, iu Körben, zum Unbins 
denx. ©. Willdbenow berl, Baum— 
zucht. 8.331. Du Roi hard. Baum— 
zucht. ıfle Aufl. IL, ©. 384. Bed» 
keins Naturgeſch. des Ins und Aust. 
IH. S. 131. 

2) Die fuͤnfmaͤnnige, oder di⸗ 
Lorbeer, Weide, S. pentandra, 
Theils ald Baum, theild ald 20 big 30 
Fuß hoher Strauch in Deutfchland und 
andern Ländern gemein an fliefenden 
und ſtehenden Waflern, mie auch an 
Moräfien und Suͤmpfen. Ihre runden, 
glänzend dunkelbraunen Zweige find mit 
wechfeldweifen, geſtielten, eirunds 
langetförmigen, über 4 Zoll lans 
gen und anderthalb Z0H breiten, am 
Rande ungleih gesähnten; 
oben glängenddunkelgrünen, unten matts 
grünen Blättern befegt. Der über 
ı Zol lange Blartfiel enthält viel 
Dröfen, und an feinem Grunde figen 2 
balbhersförmige, abgeflumpfte, gesähnte, 
große Afterblätter. Die Blüten kom⸗ 
men zu berfelben Zeit, wie bei der vo⸗ 
zigen, und mit den Blättern zugleich in 
Zolllangen Kägchen zum Vorſchein; bie 
männlichen haben 5 bis 8 Staubgefäße; 
die weiblichen längliche glatte Fruchtkno⸗ 
ten; beide aber lanjetfoͤrmige und bes 
baarte Schuppen. Die Früchte reifen 
erh im Oktober und November. Gie 
baben unter den einhrimifhen Weiden 
die längfte und feinhe Wolle, welche, 
zumal mit Baumwolle untermengt, ges 
fponnen und iu Mügen, Struͤmpfen und 
ande Dingen verarbeitet werben > 

e 


Weide {986 ) .-. . Weide 


Die afchgraue, aufgeriſſene Minde bes 
Stammes, noch mehr aber bie gelbroͤch⸗ 


liche von den Aeſten bat einen feinen, 


angenehmen Geruch und einen balfanrifch 
bittern, etwas herben Geſchmack, und 
man vermuthet mit Recht von ihr, daß 
fe magenſtaͤrkende Kräfte beſitze. Nicht 
fo wahrſcheinlich iſts, daß fie flatt der 
Eieberrinde in Wechſelfiebern Dienfte 
Leite, Am wirkſamſten bat fich der Abs 
fud davon innerlich wider die Spulwuͤr⸗ 
mer und aͤußerlich beim Falten Brande 
erwiefen. Das harte jaͤhe Soly giebt ein 
gutes Beuerungemittel; dba num ber 
Wuchs dieſer Weide rafh if, fo follte 
man fie an den Ufern der Zlüffe und 
ſtehenden Gemäffer recht ſtark anpflangen. 
S. Willdenow a. a. O. ©. 333. 
Du Roi © 392. Bechſtein. ©, 
232. — 

3) Die Bachweide, oder ein— 
männige Weide, S. monandra. 
Ein 6 bi 8 Fuß hoher Strauch, wels 
er an Baͤchen, Flüffen, Zeichen und 
auf feuchten Wieſen in ganı Europa 
wild wählt. Seine runden, braunen, 
oder dunkelrothen Zweige haben mechs 
felöweife, auch einander gegenüberfes 
hende Biätter, und diefe find laͤng— 
lihlangetförmig, a bis 3 Zoll 
lang, 6 bis 12 Linien breit, an der 
Bafis fhmaler, oben rund zuge 
fpist, von der Spitze bis zur 
Mitte am Rande fein und 
fharf gefägt, oben glänzend dunkel⸗ 
grün, unten mattgruͤn und auf beiden 
gläten glatt. Der Blattfiel ik nur 
eine Linie lang, und die After s oder 
Mebenbiärter fehlen gänılih. Im Mai 
fommın « die cylindriſchen Blüthenkägs 
chen zum Borfchein, movon die maͤnn⸗ 
lichen anderthalb Zoll lang und eins 
männig find, Sowohl die Gefalt, 
als der Stand der Bläfter, dann auch 
Die Farbe der Zweige ändern ſich ab. 
Behfein fagt, daß die Zweige auf 


trocknem Sandboden rotb, auf feuchten . 


aber gelb ausfcehen. Wegen ihrer Zaͤ⸗ 
bdigkeit geben fie gute Flehtmwerfe: Die 
Bachweide dient vortrefflich, um den 


Flugſand an den Ufern der Flüfe m 
anderwärts zu befeligen. ©. Bili 
denow ©. 336. Du Ku 
3938. Bechſt ein. ©. 133. 

4) Die mandelblätttige © 
be, S. amygdalina, mird ein (di 
20 bie 30 Zuß hoher Baum, Ni 
aber auch nach Beſchaffenhen 
Stantplages nur ein Strauch. 
Gattung wird ſonſt nod * 
trige Waſſerweide, BÄllı 

Schaͤl⸗ Buſch⸗ Heger, I 
und Pfahlmeide genannt, ti 
in Wäldern auf feuchten Pläte, & 
Teihen, Baͤchen u. ſ. w. Yntım 
gen Zweigen iR die Rinde glatt ud 
grün, an den ditern wird fe nö 
nad) raub und bräunlich. Die ft 
ten, lanzetfoͤrmigen, langes 
ſtumpfgezahnten und an den Zähnn 
Drüfen verfebenen, ‚glatten, ob 
grünen, unten mattern und mittıri 
Adern verfehenen Blätter gleider 
Mandel » oder Pfirfichbiättm. 9 
oberhalb an den Zweigen 
führen Afterblätter, die natım 
nicht. Die Blüten kommen in Pi 
aus einer bzaunglängenden Knete. ® 
Beh. ©. 133. z 

5) Die Dottermeibe, SW“ 
lina, auch gelbe und Gsidan! 
genannt. Gebr gemein auf fatın 
fandigem Boden, im der Naͤhe bett 
Bäche und Teiche durch gam Em“ 
Sich ſelbſt Aberlaffen, mird fe m? 
ner hoher Baum mit geradem Etıs 
Die runden, glatten Zweige fu) hi 
goldgelb im Winter oft röchlih, " 
tragen wechfeldweife, geftielte, 142% 
langetförmige, über z Zei um 
7 bis 8 Linien breite, Tangiü" 
fpigte, fein gefägte JE 
Die Zähne derfelben Hi 
an der Spige Fleine * 

„artige Drüfen; die Obuſit 

dunkelgruͤn, glatt und gläned, ® 
untere gram mit ſeht feinem Pu 

Der Blattſtiel ik J Zoll lang, mit 

nigen Drüfen befent, und Areni 
find. gar micht vorhanden. ap 


Weide 


men bie anderthalb Soll langen Kaͤtz⸗ 
a mit den Blättern zugleich hervor. 
e haben laͤnglich zugefpigte, behaarte 
uppen; die miännlichen 2 Staubges 
e und die weiblichen einen glatten 
ichtkein. S. BWilldenow ©, 
4. Du Roi. S. 393. Beh; 
r34.- ' FR : . 
6) Die Bruch weide, S.fragilis, 
tr Lnadmweide, bat mit der vorb 
ı gleiches. Baterland und gleichen 
and, waͤchſt aber auch an trodneh 
ellen recht aut. Der Stamm wird 
martig, ſtrauchartig und nie wirklis 
rt Baum von mehr ald.20 Fuß Höhe. 
e Nefte wärhfen fparrig, und bie 
eige find rund, -glatt, braun, und 
ben; wenn man fie biegt, in den 
lenken ſehr leicht; daber Pe zum 
chten und zu ähnlichem Behufe gar 
dt dienen. Die wechfelöweifen Bläti 
et find Tangetförmig, oben 
d unten ſtark zugeſpitzt, am 
ande fein gefägt,: an den Zaͤh— 
» mit Heinen, fpigigen Drüfen befent, 
bis dritthalb Zoll iang, % Zoll breit, 
F der obern Fläche glänzend dunkel— 
in und glatt, aufder untern ebenfalls 
tt; aber graugrün. Der nur 2 Bis 
n lange, feinbehaarte Blattſt iel 
Cuicht immer) Drüfen an den 
ritenz: die Meinen Aiterbiätter falten‘ 


d nach der Entwicelung des Blattes 


Die jolllangen Bluͤtenkaͤtzchen er⸗ 
einen zu Ende des Aprils; die maͤnn⸗ 
en Bluͤten haben 2 Staubgefaͤße; die 
blichen einen alatten Fruchtknoten. 
o Holy dieſer Weide giebt ein gutes 
nerungsmaterial, und die Rinde if 
n @inigen ſtatt der China empfohlen 
den. Dbgleich fie nun diefelbe nicht 
tritt, ſo dient fe doch ald Staͤrkungs⸗ 
ttel fo gut, wie die von der Lorbeer⸗ 
ide. ©. Willdenom ©. 335. 
u Rei. ©. 395 Bechſtein. ©. 
ı Er Zu 5 | 
T) Die babylonifhe Weide, 
Babyloniva. . Auch Thränens 
d Srauerweidg genannt, waͤchſt 

der Levante wild, kommt aber auch 


{ 987 ) 


Rande fbarf gefänt, 


Meide 
bei ung gut fort, wenn le nur in einer 
geſchuͤtzten Lage ſteht, und gegen bie 
beftigen Rord « und. Ofmwinde geſich ert 
ik. Sie ziert durch ihren ſchoͤn /n Wuchs 
und die tief berabbängenden Zweige un⸗ 
fere Lußpflanzungen ungemen, liebt eis 
nen feuchten. Stand, und waͤchſt in einem 
lockern Boden an den ‚Ufern der Baͤche, 
lüffe .und® Seen ſchnell su einem 20 
30 Auf hohen und im Stamme ziem⸗ 
lich ſtarken Baume empor. Die rums 
den, fchlanten, ſehr fangen und gelby 
braunes Zweige find fo dünn und 
ſchlaff, daß fie,nie ‚aufgeridtet 
eben, fondern faſt ganz fen; 
seht oft dis auf den Boden 
binab bängen. Die furjgeflie'ten, 
wechfeldweifen Blätter.find ſchmal 
lansetförmig; am Grunde vers 
dünnt und an der Epige lang 
fadenförmig auslaufend, am 
| | oberhalb 
glänzend hellgruͤn, unterhalb glart und 
Hraugrün. Der Blätthiel it 1 Linie 
lang, - und die beiden Afterbiätter find 
auch nicht viel’ länger. In ſehr hefta 
gen Wintern erfriert diefe fchöne Weide 
oft bis auf die Wurzel; indeß ſchlaͤgt Me 
wieder aus, und erſetzt durch das ſchnelle 


Wachsthum den Schaden bald. S. die 
angef: Schriftſt. 0.4 ’ 
Ss); Die gefpaltene. Weide; 


8. filla. Sie gehoͤrt in die gmeite Fa⸗ 
niilie; und wird ein fehöner 10 bis ı2 
Fuß hoher Strauch, oft auch ein mırtels 
maͤßiger Daum. Ihr Vaterland ift mehr 
dad ſuͤdliche Europa, wo fie an Flußs 
ufern waͤchſt; doch trifft man ſie auch in 
Deutſchland an. Die glatten‘, "tanden 
Zweige And braun ;- die gehielten, wech⸗ 
felöweifen Blätter über- 3 Zoll lang} 
über einen halben Zoll breit, gleich⸗ 
breitlangetförmig, am Rande 
ungezaͤhnt, doch bisweilen auch mit 
ſehr einen Zähnchen verfehen; ihre 
Oberfläche if grasgruͤn, glängend und 
Höllig glatt; die untere mattgrün 
mit miktoſtopiſch Heinen Haͤrchen; "der 
Blattſtiel dritthalb Linien lang, und die 
Afterblaͤtter fehlen gänzlich. m Will⸗ 

denow. 


Weide 
den00.:&. 337. Bechſtein. ©, 
337. — 


9) Die graue Weide, S.glauca. 
Aus derfelden Familie und auf den Pys 
renden, dem fchlefifehen Gebirge und 
in Lappland wild. Es if ein 5 bis 6 
Fuß hober Strauch mit runden, dun⸗ 
Felbrannen. Zweigen; geftie'ten, wech⸗ 
felsweifen, dritthalb bis 3 Zoll langen, 
und ı Sof breiten, eir und lan— 
jetförmigen, am Grunde abgeruns 
deten, an der Spitze verdünnten, ober 
halb glatten, dunkelgruͤnen und etwas 
glänzenten, unten bon einem 
dünnen Filze weißlichen Blätr 
tern, an welchen man nur durch ein 
Verzroͤßerungéglas einige Zähndhen be; 
merkt. Der Blattſtiel it 3 Linien lang, 
und die beiden Afterblaͤtter find kaum fo 
groß, wie die Kaospe. S. Willdes 
now. ©: 338. Bechſtein. S. 137. 


10) Die Salbei⸗Weide, S. 
aurita, Kin Heiner, nur 3 bis 4 Zuß 


bober Strauch, der durch ganz Europa 


auf. feuchten Wiefen und Zlufufern 
wähh. Er gehoͤrt sur dritten Familie 
und hat runde, dunkelbraune Zweige; 
geftielte, wechſelsweiſe 1 bi 2 Zoll 
lange, und über 3 Zoll breite, umgen 
kehrt seiförmige, am Nande 
etwas wellenförmige, unges 
zaͤhnte, ober doch nur felten mit eis 
nigen Zähnen verfebene, oberhalb grüne 
and durch die vertieften Adern rumzlichs 
te und fein behaarte, auf der uns 
tern Seite, wo die Adern erbaben find, 
weißfilgige Blätter. Der 2 fi 
wien lange Blattſtiel iſt weißhaarig; die 
beiden Afterblätter find länglich rund, 
etwas ſpitzig geiahnt und eben fo lang, 
wie der Blattſtiel. Die Blüte erfcheint 
im Unfange des Mai's mit den Bläts 
gern; die männlichen Kaͤtzchen find «t» 
was über einen halben, die weiblichen 
beinahe einen ganzen. Zoll lang. Diefe 
Gattung weicht in. der Form der Blätter 
fo ab, daß die Beſtimmung große 
Schwierigkeiten hat. ©. Willb, ©; 
340. Bechſt. ©. 137. 
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iſt ein anderthbaib Fuß hoher 


Weide 

11) Die Sandweide, S. 
ria, oder Stein, und Adernei 
Sie gehört zur dritten Familie, 
wird ein 2 bis 4. Fuß baber 
mit brächigen, edigten Aeſten un 
den gelbbraunen Zweigen. Dir 
wechfelömeifen Blätter find ai 
ı Zoll lang, 4 Linien breit, lin 
ellipsifh, vorn gugefritt, 
ber obern Fläche etan 
baart, auf ber anternmii 
nen, feidewartigen Hi 
ganı bededtz.der linieulan 
fiel iſt weißlich behaart; die beit 
terblätter find- fo lang , wie balılt 
fallen ab, wann. die Blätter id ul 
entwickelt haben. Die Blüten at 











‚nen am Ende des Apriis kur mi 


Biättern und im Herb öfters um 
tenmale.  Diefe Weide wächk ik hd 
gan; Europa auf feuchten Zuiin m 
Sandheiden, auf melden da 
yon Ueberſchwemmungen, Ed w 
Regen bäufig firhen bleibt. . Rad Pl 
las mird in sinigen Gegenden Rufldl 
die Rinde diefer Gattung gur Bari 
des Juftens gebraucht. G. El 
6.342. Beh. ES. 13 
12) Die rogmarinblätil 
Weide, $. rosmarinifolia. —X 
ſelben Familie und im Europa ai c 
ten Triften und Torfmooren mid. 





mit mjederlisgenden, zunden un 0 
felbraunen Zweigen; mehldimf 


 Burggeftielten,. Reifen, aufcechttehn 


gleihbreits»langerfärmigh! 
Zoll langen, - 2 Linien breiten, at 
sabnten, oben dunkelgrün sind 
ben, unten feidenartis ie 
ten Blättern. Der 

nicht viel Aber £ Linie; bie — 
fehlen; die Blaͤtenkaͤtzchen haben Wi 
Z00 Länge. S. win. 6 
Beh, ©. 139. oe 

13) Die Saplmeid! 

Palmmweide und Bart 
8. caprea. Aus der vierten 0 
und gewöhnlich ein großer 15 WM’ 


Fuß boder Strand mit [rin 


Meide 
Igebreiteten Aeſten, doch bisweilen 
d rin 30Fuß boder Baum’, deſſen 
amm mit einer ſchoͤnen glatten und 
faelben Rinde bedeckt if. Die jun 
ı Zweige find rund und dunkelbraun, 
€ wechfel@weifen, geftieften Blätter 
iptifh selrund, ſehr breit, an 
r Bafis ungesähnt und etwas 
bünnt, oben ugefpist, am Rande 
vas mweltenförmig gebogen, 
n der Spitze bis Über die 
Ifte fumpf und rund 9% 
bnt, oben glatt, glänzend dunkel 
n und nur’ an ben Adern etwas bei 
rt, unten mis bervorfiedens 
n Adern’ und einem dihten 
Ije. In ber Größe meihfeln die 
atter ſeht ab. Die Blüten erfheinen 
on am Ende des Märimsnars vor 
+ Blättern, oder zu Anfange des 
rils; die männfichen Käschen find 
nahe ı Zoll lang, fehr wohlriechend 
d geb! Gleditſch fand einmal 
schen mit beiderlei Geſchlechtern beis 
men, 
Die Sahlweide if In Deutſchland 
rgemein, und’ wird auch ſtark in als 
übrigen europdifchen Ländern ange 
fen. Sie liebt einen feuchten Stand» 
', umd findet ſich in niedrigen Laub⸗ 
dern, infonderbeit an den Rändern 
felben, auch auf Wiefen und Zriftem, 
e frühe Blüte Iockt die Bienen und 
dere Inſekten häufig an, und gemährt 
von eine reichlidhe und liebliche Nabs 
ng. Das Holz il zum Brennen gut) 
d giebt auch zum Schießpulver diens 
be Kohlen. Die jungen zähen Zweige 
d Wurzeifpröflinge geben ein vorſuͤg⸗ 
hes Flechtwerk, Ind in Schweden 
td die Rinde der jungen Zweige nicht 
ir zum Serben, fondern auch in Ber: 
ndung mit ber, Erlenrinde zum 
bmwarzfärben gebraucht. Ihrer ads 
ingirenden Kraft wegen fcheint fe 
ich in arzneilicher Hinficht ſedr brauch⸗ 
x. S. Willd. ©. 245. Du Roi. 
.404. Bechſt. S. 140. 
14) Die Werftweide, ober der 
emeine und größe Werft, 5 


09 ) 


Weide 


acaminata, "Uns derſelben Familie 
und in gan; Europa an. feuchten Stel⸗ 
Ien, in Hecken, Laubgebuͤſchen, am 
Sümpfen, Fluͤſſen, Seen ꝛc. Es wird 
ein 7 bis 8 Fuß hoher Strauch und nie 
ein Baum, eine jungen Zweige find 
rund und hellbraun; die Blaͤtt er ſte⸗ 
ben wechſelsweiſe, ſind geſtielt, 3 Zoll 
lang, ı Zoll breit, Jänglichseirundg 
vorn fcharf zugeſpitzt und von 
der Spige an bis zur Hälfte ſtumpf und 
weitläuftig gejahnt, oberhalb dunkel⸗ 
gruͤn und glatt, unten mit ſtark her⸗ 
vorſtehenden Adern und einem wei⸗ 
Pen Filze. Der weißbehaarte Blatt⸗ 
ſtiel it 2° Linien lang; eben fowie Afters 
blätter. Die Bluͤtenkaͤtzchen erfcheinen am 
Ende des März oder zu Anfang des Anriig, 
und find ı Zoll lang. An der Epike 
der Zweige firbt man: an biefer Weide 
öfters eine Menge zuſammengedraͤngter 
kleiner Blaͤtter, die einen runden Ball 
bilden, und einer hundertblaͤttrigen Roſe 
gleichen ; weswegen fe Beidenrofen 
genannt werden. Sie entfliehen, wie 
die Galläpfel, durch den Stich eines 
Meinen Infekte, der Weiden: Bals 
weipe, 

Die Werftroeide giebt gute zlecht / 
jaͤune, und dient inſonderheit zu Fa⸗ 
ſchinen u. dergl. ©. Willd. ©. 346, 


Ou Roi. ©, 407. Bechſt. ©. 141; 


15) Die aſchgraue Weide, 5 
cinerea. Ein 5 bis 6 Fuß hoher 
Strauch, der in ganı Europa auf feuchs 
ten Plägen, zumal in Berggegenden, 
wild waͤchſt, und dem-dußern Anfehn 
wach zu den fhönften gehört. Sie Richt 
mit der vorigen in berfeiben Familie, bat 
tunde, gelbbraune Zweige; mechfelsr 
weife, gefielte, über 2 Boll lange und 
3 Zoll breite, umgebebrteiförmis 
ge, am Rande nah der Spige bin fpars 
ſam und aroß gejähnte, oben glatte und 
duntelgruͤn glänzende, unten graus 
grüme mit eingelnen Härchen 
befegte Blätter. Die Blattfiele 
find 2 Linien lang ; die beiden Afterz 
blätter bakbbersförmig.- Die 
Bluͤtenkaͤtzchen eriheinsn im Mai, find 

ı Zoll 


Weide 


ı Zoll lang, braun, und ‚Reben unter 
den Blättern auf eigenem: Stielen. Im 
Mflanzungen nimmt -fch diefe Weide 


fehr gut aud. ©, Willd. ©. 380. 


Bechſt. S. 141. 


16) Die Korbweide, 5 vimie 


nalis. Auch Fifher; und Waffers 
weide genannt. : Ebenfalls aus ber 
gierten Familie. Gewöhnlich wird. fie 
ein-8 bis 12 Zuß bober Strand, dem 
man durch ganz Europa am fandigen 
Ufer der Zlüffe, Ströme, Seen und 
anderer Gewäffer in. großer Menge fin: 
Der; bisweilen wäh fe aber auch zu 
einem mittelmaͤßigen Baume binan, 
Die runden Zweige find hellbraun 
und rutbenförmig; die wechſels— 
weifen Blätter gefielt, an Gröfe 
verſchieden, mämlich bald 6 Zoll lang 
Calfo die Jängfken) und einen 
haiden Zoll breit, bald aber auch wur 
drittehalb Zoll lang und Z Zoll breit, 
pleihbreitianietförmig, auf 
der Oberfläche dunkelarun, glatt und 
glängend, unten fein weiß behaart, am 
Mande entweder ungeſahnt, oder- auch 
etwas gebogenet, oder febr fein und 
Faum merkbar gegahntz der Blattſtiel 
J Zoll lang ; die Afterblätter außeror, 
dentlich Mein, lanzetfoͤrmig und abfal⸗ 
lend. Zu Ende des Aprils erſcheinen 
die Blaͤtterkaͤtzchen kurz vor den Blaͤt⸗ 
tern; die maͤnnlichen find 3 Zoll lang, 
Die werbliben 15 Zoll. Diefe Weide 
iR fehr nunbar. Sie befefligt nicht nur 
das fandige Ufer der Flüffe und hemmt 
das Auswafchen des Erdreichd, fondern 
macht auch, daf der niedrige angewor⸗ 
fene Sandfrand in wenigen Jahren. mit 
fruchtbarer Erde überzogen und. in vor⸗ 
treffliche Wiefen umgefchaffen wird. Dies 
gefhieht, indem fie den Schlamm jus 
ruͤck bält, den der Strom bei Ueber⸗ 
ſchwemmungen mit Äh führt. Sie bw 
wuchert fih sum Erfaunen fchnel und 
faßt manche Stromgegenden Meilenweit 
ein. | Da’ fie zu Korbmacherarbeiten die 
vorjäglichfte if, fo pachten diefe Pros 


am ra große Streden ſolcher Weis 


m) 


Weide 

denheger. S. Wild. ©. 348: di 
Ri. ©. 403. Beh. ©. ıu, 
a7) Die gemeine oder mul) 
Weide, Silbermweide, 5... 
gebört, wie die vorige, zur vierimi 
milie und ift der allergemöhnlich: & 
denbaum,, den man tbeild abgeium 
sbeils im natürlichen Wuchfe auf ua 
Dörfern, auf Ungern, Zrifter du 
berwärts findet. Er komme auf em 
Boden fort, wenn er nur nidt 1% 
den if; erlangt, wenn man Ihe nf 
koͤpſt, in 30 bis 40 Yabren eine IN 
von 50 bis 60 Fuß und eine Diem 
a Fuß. Wild erife man ibm in 
Europa an. An alten Bäumen U 
Rinde graubraun und fiarf aufm 
an. den 2 bis 3 jährigen Hrn m 
grünlich und glatt; Die jungen Im 
find gelblichgruͤn, und werben in 
dunkler; die mechfeldmeifen DIA 
geftielts 2 bie dritthalb Zol ar ı 
bis 5 Linien breit, lanzetldrnu 
ſehr Rack und lang zusulnil 
am Rande fein und klein 
fäst, die untern Zähne = 
Fleinen braunen Drülı W 
fegt, die Dberftäde grün m 
einselnen weißen Haatını U 
untern weifbebaart. Dudn 
Kiel iR 2 Linien lang; Wfterblättn 
nie vorkanden. Die Blitmlis® 
fommen im Mai hervor, mwanndie®" 
ger Ach ſchon entwickelt haben; Den® 
lichen find anderthalb Zoll lang un 
zenfoͤrmig; die weiblichen eben I, ® 
viel länger, 

- Diefe Weide ik aufersrdeuelih ® 
bar: und verdient daher mir Adi“ 
allen ſonſt unbrauchbaten Plägen c 
pflanit zu werden; indeß ſcheitt 
dicht an Fruchtfeldern nicht rathiee 
fein, weil fie ihre Wurſel wogememnt 
verbrestet und dem Boden die 
entzieht; aber an Gräben, Bita 
Seen, auf Triften und andern M 
ſchickt ſie ich ſehr gut. Der arce 
dert fortwachfende Baum bekomut 
ſchoͤnes Anfehn und liefert nad Mi 
so Jahren Stämme, bie zu yon 








Meide. 


iſcherkaͤhnen, zu Teögen, Mulden, 
zretern, Faßtauben sc. dienen. Das 
wis iR gmar leicht, reißt aber nicht 
uf und giebt Doch auch ein recht gutes 
werungsmaterial, In holzarmen Ges 
mden pflanzen die Landleute biefe 
Beide auf, allen unnügen Plaͤtzen an, koͤ⸗ 
enfienady 2, 3 oder 4 Jahren und braus 
on das Reifig zum Brennen, gu Zaͤu⸗ 
en, Weinpfählen, Fifchreufense. Mit 
m Rinde kann Wolle braunroth gefärbt 
erden; auch ift ſſe das Mittel, wit 
elchem man die daͤniſchen Handſchuhe 
wbt, Die Rinde von 3 bis: 4 jährigen 
eften verraͤth infonderheit Ertraftr eine 
itk zuſammengiehende Kraft,’ einen bits 
rbalſamiſchen Geſchmack und ſtarken 
ichtigen Seruch; vom aͤltern Aeſten 
nd beſon ders vom Stamme genommen 
rliett dĩe Rinde das Balſamiſche, hat 
vr dafur deſto mehr Zuſammeniehen⸗ 


is und giebt darin der Eichenrinde fall 


iches nach · Da Be’ überdies ſaͤulniß⸗ 
idrig iſt, ſo hat man ſie der Chinarinde 
rdie Seite geſetzt und ſogar gewaͤhnt, 
& ſſe die Stelle derſelben vertraͤte 
denn Je aber auch "wirklich: zuweilen 
ſechſelfieber gehoben hat, fo fehlt doch 
ch viel, um Be der bewundrungswuͤr⸗ 
gen Chiriarinde gleich zu achten, Be 
ledem leiſtet die Weidenrinde in andern 


uſt aanden und zwar gu’ allen’ den Bes 


fen , wo man 'fonft - China: länge Zeit 

Waſſer ablochte, ohne Zweifel vor⸗ 
ffliche Dienſte, pumal da Man fe 
ſch baben kann. In Holland will man 
m Abſud der Rinde mit Vitriolſaͤure 


der Rindviehpeſt ſehr wirkſam befun⸗ 


n haben.⸗ Aus den lieblichriechenden 
luͤten kann man durch Deſtillation ein 
be angenehmes Waſſer erhalten. ©; 
eangef. Schriftk. - ' 

Die uͤbtigen Weidengättungen, beren 
sch eine ziemliche Anzablin Deutfchland 
eils wild, theils in Pflanzungen ams 
teoffen werden, übergeben wir, und 
gen nur noch einige Bemerkungen 
ver dieſes Pflangengefchleche im Allges 
einen hinn. Die Weiden indgefammt 
ichmen ſich in vieler Hinfſcht vor dem 
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übrigem Baͤumen und Stiduchern fehe 
aus und“ tragen: alle einen gewiſſen 
Cdarakter, ber auch tem Unkundigen 
eine Weide leicht kenntlich macht. Die 
Blaͤtter haben im Weſentlichen einer⸗ 
lei Form, nämlich immer die laͤngliche; 
dabei eine feſte, derbe, faſt pergamentar⸗ 
tige Gubftan; ; die Zweige ſind von allen 
Gattungen mehr oder weniger geſchmei⸗ 
big und biegfam, fo daß ſie es darin dem 
übrigen, wenigfiensinländifchen Gewaͤch⸗ 
fen, weit zuvor thun. Alle wach ſen stemk 
lich raſch und ohne alle Maͤhe/ fo, daß 
ſelbſt abgehauene Aeſte und Zweige gut 
fortkommen; alle lieben die Naͤſſe und 
zeigen hier einen raſchen Wuchs. Zur 
Bortoflanzung bedient man ſich nisht des 
Saamens, ſondern bloß >abgefchnittener 
Aeſte und Zweige, womit man nach Ge⸗ 
fallen in karzer Zeit große Strecken Land 
beſetzen kann. Wenn man Baͤume das 
ben will, fo. Hflamt man ſotzenannte 
Satz weiden. Hierzu waͤhlt man bie 
beſten, dreijaͤhrigen Aeſte von Kopfwel—⸗ 
den, die im Maͤrz abgehauen, "unten 
und oben ſchief abgeſtutzt, bei warmen 
Wetter im April einige Tage lang in eis 
nen Waflergraben oder Teich geſteckt und 
dann eintzeſetzt werden.‘ "Das letztere ges 
fhieht in Löcher, die entweder mit ei 
nen Pfahleiſen eingeſtoß en gber mit dem 
Spaten ordentlich eingegraben ind. Das 
Aufgraben iR in feſtem Boden nöthig, 
damit der Setzling deſto eher Wurzeln 
aus der Rinde in bie Erde treiben koͤnne. 
Das’ Köpfen der Weiden nimnit man 
am ſchicklich ſten im Fruͤhjahre vor, wenn 
bie groͤßte Kaͤlte voruͤber und der Saft 
noch nicht “eingetreten, b, bh: in Thaͤtig⸗ 
keit if, alſo in der zweiten Haͤtfte des 
Februars oder im Maͤrz. Es if nicht 
rathfam, in der Mitte einige Aeſte ſtehen 
iu laſſen, weil in diefe der Saft ſteigt 
und der-übfige Theil des Kopfes Teiche 
abſtſrbt. Iſt man aber aus irgend einer 
Urfach 'geiwungen, zu’ Lönfen, "wenn 
ſchon der Saft in Thätigkeit ift, ſo möfs 
en allerdings einige Aeſte gi bleiben, 
ie Kopfmeiden haben die Gemohnbeit, 
daß ſie in Alter in den Grämimen aufs 
berſten 
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berßen und bie auf den Splint ausfaus 
len, wobei fe jedoch immer. nach viele 
Jahre fortwachlen; . die fich felb übers 
laſſenen Stämme find dieſem Uebel feltes 
nr unterworfen. ©. v. Muͤnchhau— 
fens Hausvater. III. ©. 118. V. 
©, 297. Bleditſch Forſtwiſſenſch. 
Il, S. 3. Schwed. Abhandl. VIL 
©. 51. Schrebers Eameralfchriften 
VII. Dun Hamel. NRaturgefch. der 
Baͤume. II. &. 189. G, F: Hoff- 
mann hifiorica Salicum iconib, 
illufir, Lipf, 1785. Fo. Gudom 
UAnfangsgr, der tdeor. und prakt. Gem 
nie, II. S. 36 u. f. 
Weldendorn, if eine: Rebenbe 
wennung des Haftdorns-.... 
. Weidenenle;- — n0- 
ctua lulphurea, beißt, ein.. Heiner 
Nachtfalter aus ber Familie der Eulen; 
deſſen DVorderflügel ſchwefel⸗— 
gelb ausſehen, 3 ſchwarte Strtei⸗ 
fen. und s weiße Flecke haben; 
die Hinterfluͤgel And ſchwaribraun und 
gelb gefranit. Man: zrifit; Diefes kleine 
Inſelt im Sommer auf Feldern. Seine 
Heine Raupe iſt ſchwarz mit gelben Lis 
nien und lebt auf Weidengeflraͤuchen. 
MWeldens Gallweiper. fiche 
Gallweſpe. 
—Weidenholz⸗GS. in. Pe 
Phalaena hombyx . Ein ſehr 
mermürdiges nfelt, era feiner 
Kaupe oder Latve wegen! Dies iſt 
naͤmlich die duch Lyonet s Zeraliss 
derung fo berühmt gewordene Weiden 
raupe,.die man aud) Holsbobrer, 
Holidieb, Holsranpe-und Weis 
denbohrer nennt. Das volllonmae 
Inſelt aug diefer wunderbaren Raupe if 
ein Nachtfalter aus. der ‚Familie, der 
Spinner... Unter. den. einheimiſchen ger 
bört er u den größten ; denn die Länge 
feines Körpers beträgt wenigftend ans 
derthalb und bie Breite feiner ausge⸗ 
ſpannten Zlägel dritthalb Bol; doch 
‚giebt 46 kleinere, weiches der geringern 
sder beffern Nahrung der Larven zuzu⸗ 
reiben iſt. Die Knaben pflegen diefed 
Inſelt in, den. hiefigen Gegenden. wohl 


- befchädigen. will, 


ben Sperling oder ben ball 

Todtentopf zu nennen In Eid 
tem‘ führt. es fonft noch den Rus 
Eoffusphaläne, Es träge — 
großen und breiten Flüsel dachſic 
die Srundfarbe vderfelben, u 
des Körpers, ik aſchgrau, ein 
ins Brännlihe fpielend, m 
meißliden Schatsirunge W 
vielen welleaförmi 
ſchwärrtlichen Quer - Link 
und Schräglinien auf denüw 
berflügeln. Die HDinterflägd ie 
gam grau und am Bruffhilich 
ſindet ſich binterwärtd ein km 
ner-Querfreif;. der Dintelüh 
weißlihe Querbinden. 
‚ Diefer Rachrfalter if ſtark dm 
bat einige Mühe, ihn gwifchen da in 
gern zu .erbalten, wenn wman der 
Er erfcheint mb 
fange des. Augufid und wird eimjen 
doch nicht feiten, an Bänden, Tan 
und. andıın Baumſtaͤmmen augrwin 
Im Sluge verur jacht er mit feinen Bi 
geln —— ‚fo ſtarkes GSeſamme, # 
die großen Woibenkäfer; an haft al 
Lebenskraft zı das Weibchen entut & 
1000 Eier, welche es mittelf jan a 
—— » die Rinde det, Bid 


gr Imnabraagdnirbign ⸗ 
welcher: ‚ber: Weidenbolzipinne ham 
unserfiheider Ach ſchon dadurch, wi 
nicht vom ‚Laube der Weiden, jet 
pom Holge im Stamme lebe un) 
den Larven vieler Käfer gleiche. I 
gewachſen if fe dritthalb dis 3 Zei im 
und beinahe; fo dick, mie das mid 
Ende eines Heinen Fingers... Ei W 
oben braͤunlichroth und unten nal 
lich aus, bat eine glatte, 
Haut und 2 bormartige brannc Di 
auf dem,erfen Ringe des Dinterlaiki 
nur bin und wieder ſiehen eiägelm 2a 
Fe; uͤbrigens iſi das Thiet mit ı6 & 
nen. derſehen. Najus meint, uf 
ber Eofjus der Alten fei; Der in ha 
Lectererem. gehörte, Jetzt andet ich m 
gends ein Liebdaber au dieſet Bob € " 








Weidenholz · Spinner ( 993 ) Weidenholz-Spinner 


ve’ efefe man ſich vor ber: Raupe. 
ch ihrem Ausſchlaͤpfen and dem &ie 
t ie ſſch in angegangene, kernſaule 
imme von Linden, Birken, Erlen 
inſonderheit won Weiden ein, nnd 
‘darin, wie eine Käferlarve, 2 Jahre 
3. ı Zum: Sernagen des Holzes -aab 


die Natur 2 ſtarke Kinnladen, mit 


chen ſie, wenn man file riigt, em⸗ 
dlich kneipt. Aus dem Mauie fprügt 
einen unangenehm riechenden , öligs 
ſcharfen Saft, welcher in 2 bes 
dern“ biafenäbnlichen: Grfäßen abge, 
dertwird. Die in ihrer Art einzigen 
tomifchen Unterfuchungen Lyvonets 


en uns den innern Bau dieſer merk⸗ 


digen Naupe aufs genaueſte kennen 
het. © Er entdeckte eine erfiaunliche 
nge-von Mufkeln in. diefem Beinen 
iere. Dieſe find nicht fo befchaffen, 
bei’den größern Thieren, ſondern 
ebem in Bündeln von weichen, biegs 
ten’ Fibern, die fo durchſichtig find, 
eine Gallert. Diefe Muſteln find 
ihren aͤußerſten Enden mit der Haut. 
Raupe verbunden und. —— dieſe 
bindung erfolgt die ganze Bewegung 
Thieres. Der Kopf allein enthält 
3, der übrige Körper 1647 und der 
memeidefanal 2166, alfo-die gange 
upe zuſammen 4041 Muffeln. Das 
ckenmark liegt in der: Raupe längs 
ı Bauche gang bloß und ift mit Kno⸗ 
verfeben, aus welchen mehrere Ner⸗ 
ſtaͤmme "ent fpringen; der erfle und 
aͤchtlichſte am Kopfe macht das Ges 
naus Es iſt fo klein, daß es nur 
ı funfgigften Theil von den Umfange 
Kopfé beträgt: Weber jedem Knoten 
deckt man durch das Vergroͤßerungs⸗ 
s ein wunderbares Gefiride von Aus 
fi feinen blaͤulichbraunen Luftröhren, 
e Zahl der Nervenftämme beläuft ſich 
f 92 und ihrer Beräfßlungen find -uns 
dlige; die Luftroͤhren gertheilen ch 
m fo, wie die Nerven burch den gans 
ı Körper. - Ein eigentliches Her fand 
)onet nice in der Raupe. erje⸗ 
ge Theil, welcher ſeine Stelle zu vers 
ten ſcheint, iſt ein längs dem Ruͤcken 
Sunte Y Natur 27 Aunftl, 3# D6: 


“ 


liegendes Gefäß, welches ſich in gerader 
Richtung vom Kopfe bie nach dem Hin⸗ 
tern. erfirecft und deſſen Schläge man 
durch die Haut beobachten kann. Zu 
beiden Seiten dieſes Gefaͤßes liegen eis 
nige Bündel von Muſleln in Gefalt Eleis 
ner Flügel. Das Gefäß ſelbſt ſtoͤßt uns 
aufhörlih vom Hintern gegen den Kopf 
bin eine gummiartige, belle, ſchwach⸗ 
gruͤngelbliche Fluͤſſigkeit, welche das 
Blut der Naxpe gu fein ſcheint. Unter 
dem Bergrößrungsalafe fiebt man fie mie 
einer. Menge Kügelchen angefüllt, wels 
che viele.taufendmale Heiner find, als 
das kleinſte Sandkoͤrnchen. Wahrſchein⸗ 
lich wird jene Fluͤſſigkeit dem Gefäße, 
welches man. chicklich für die Hauptpuls⸗ 
aber .anfehen Fann, durch auferft feine 
Blutaderte zugeführt, die aber fo fein 


find, daß ſelbſt das fiark bewaffnete Aus 


ge fe nicht entdeckt. 

Mehrere Beobachtungen: lehren, daß 
ich die Weidenraupe zwar ſchon im Sepp 
tember / des zweiten Jahres einſpinnt, 
aber noch nicht verpuppt oder in eine 
Nymphe verwandelt; denn wenn man 
fie im Herbſt in Glaͤſer, die mit, Erde, 
Holiſpaͤnchen, Moofe :c. angefuͤllt find, 
einfeßt „. fo ſpinnt fe zwar ein Gehaͤuſe 


ans jenen Materialien, allein noch im 


Mai des Fünftigen Jahres trift man fie 
in demfelben gwar eingefchrumpft, aber 
noch als Raupe. Sie läft.cine Deffs 
nung, aus welcher le fonielch heraus⸗ 
riecht, wenn man fie beunrubigt und 
fih nach einiger Zeit wieder hinein bes 
giebt. Im Anfauge des Julius ſpinnt 
fie endlich das Gehaͤuſe zu uud verwang 
beit-Ach in eine Puppe. Wenn man 
ben eiugefperrten Raupen nicht alte 
Hoh mit in das Gefäß wirft, worin 
fie ſich befinden, fo freſſen fie einander 
sein auf. 

Aus dem Umfande, daß man bie 
Weidenholsraupr bäufiz ſchon voͤllig aus⸗ 
gewachſen auf Wegen findet, mo alte 
Weiden eben, fhlieft Degeer, daß 
fe vor ihrer Verwandlung aus dem 
Stämmen berausfriechen und fih einen 
andern Dres zur Verpuppung wählen 

Nr muͤſſen; 


J— 


Veidenk. — Weidenrdslein ( 994 ) 


möflen; auch Böze glaubt dies, weil 
er vͤfters eben ausgefchlüpfte Weidens 
holy; Spinner und in deren Nähe an 
Steinen oder andern Gegenfländen bie 
leeren Puppenhuͤlſen fand; allein andere 
Beobachtungen lehren, daß ſich die Raupe 
im Innern des durchfreffenen Stammes 
ein Gehaͤuſe von abgenagten Holiſpaͤn⸗ 
hen verfertiat, darin fich verpuppt und 
erft, wenn fih die Zeit des Auefchlüs 
pfens nähert, ſich aus ihrem Sehaͤuſe 
berausarbeitet, aus dem Innern des 
- Stammes bervorbrängt, an ber Def, 
nung serplagt und den Schmetterling 
fliegen läßt. Sowohl die Puppen, als 
die Nachtfalter geben einın mens 
men bifamartigen Geruch von Ih. S 
Lyonet traite anatomique de la 
chenille, qui ronge les Bois de 
Saule. A la Haye 1760. 4. 
Bonnets Betracht. über die Natur. 
26. 103. - Degeer Abhandl, zur 
Inſektengeſch. aten Bdos. ılır Th. ©. 
268. Roͤſels Inſektenbel. Vol. I. 
Nachtv. II. Taf. 18. Geoffroi 
hift. des Inf. T. TI. p. 102. Re- 
aumur bif. des Inlect. Tom, I, 
tab. 17. Fig. ı. etc. 
Weidenkäfer, Scarabaeus 
eremita, und Eremit heißt ein Ki, 


fer aus der dritten Familie der Kolben⸗ 


fäfer, der ungefähr 7 bie 8 Linien lang, 
glänzend ſchwarz if und am 
Bruffchilde a der — nad 
Iaufende Furchen bat, Er riecht 
juftenartig und wird im Sommer an 
Weidenftämmen und andern Bäumen 
einzeln angetroffen. Geine Larve lebt 
in morfchen Weiden, und Sirubaum⸗ 
ſtaͤmmen. 
Weidenmeiſe, wird untichtig 
das BSoldhbaͤhnchen, en Vogel aus 
dem Saͤngergeſchlechte, genannt. 
Weidenraupe, ſ. Weiden— 
holzſpinner. 
Weidenröslein, Epilobiüm. 
Mit dieſem Namen beteichnet Wills 
denow ein Pflangengefdilecht aus der 
erfien Drbn. der arbten Klaſſe (Octan- 
dria Monogynia ), welches Andere 


+ 


MWeidenröslein 


Welderich oder Weiberihri 
lein nennen. Es find nach Bill 
denows Beſtimmung 12 Gattung 
befannt. Sie unterſcheiden ſich id 
den vierſpaltigen, roͤhrigen Keld; 
4 Kronenblaͤtter; die längliche, ım 
firbende Saamenkapfel und die mit ai 
Haarkrone beſetzten Saamen. Mu 
macht 2 Familien, mit aufreıdın 
und mit niedergebogem 
Gtaubgefäfen Zur erfıh 
milie gehört | 

ı) Das ſchmalblaͤttriage gu 
benröslein, E. an 
weiches in vielen Gegenden Das 
lands in Waldungen, - zumal in imit 
abgetriebenen Laubhölzern und ulm 
wärts auf fewchten Boden wild ni 
und durch feine ausdauernde, feet 
Wurzel weit umher läuft. Diele mi 
2 bis 3 Fuß Hohe, gerade end 
bende, glatte, rundliche, aränı m 
roͤthliche Stengel, welche mit zerkri® 
ten, gleichbreit » lanetföta 
gen, am Rande nu. am 
gen Blättern befegt ſind, bio 
denblättern gleichen. Stengel c 
Zweige tragen oben viele Bluͤter 3 
ungleiben Kronen, welche ein Mi 
fehöne rothe Farbe Haben und neu 
re Sierbe der Wälder Ind; dab mu 
die Pflanzen auch in Gärten nurehil 
Der Junius und Julius ik die SW 
seit: — Die Blätter find ernat an 
migt und zufommengiebend ; 2* 
ben ihnen die Alten wundheilende Bi 
zu. Die Rufen ſollen fd wi 
Abſude davon beraufcyen, und * 
ſchadalen eſſen die game Pan # 
Gemuͤſe; auch genießt man bin 
wieder im Norden die Wurzelfeimgyt® 
muthlich gekocht und mit eu a 
lat. Die Saamenwolle life i6 # 
nugen, wenn ihre Einfansmiung ei) 
mehr Zeit erforderte , als der Baih® 
trägt. 

2) Daß arofblätige Weit" 
tößlein, E. hirfutum. Pit 
bört, nebſt dem folgenden, mega 
Sm; r sichten mehehe 


zeidenſchw. — Weidenſp. ( 5 ) 


(ER in Europg am feuchten Stellen 
iſchen Weiden» und Erlengebüfch. 
ie auslaufende Wurzel treibt gufzechte, 
Higte, 4 bis 5 Fuß babe, raube 
d fehr ähige Stengel mit ge— 
müberfiebenden und wechfel$ 
tifen eirund „ lanjetförmis 
n, gefägten, etwas glatten, 
tr an den Adern raubbaa— 
gen Blättern, welche den Eten, 
 umfaffen und daran herunter laufen. 
ı den Blattwinfeln fizen die wollig⸗ 
Blaͤtenſtiele, deren jeder eine große, 
on purpurrothe, oder violette, mit 
otlara Adern durchzogene Blüten 
B. Die Blumenkrone if gleich und 
Kronenblaͤtter find. eindefchnitten. 
— eſſen die Wurjelſproſſen, als 

at. 
3) Das Sumpfs Weidenröss 
In, E. palufire, Iſt auch mehr 
ng und in fumpfigten Gegenden, jüs 
U in Gebirgen, durch gan; Europa 
Id anzutreffen. Der aufrechte 
tengel wird ı Fuß hoch und if mit 
genüberſtehenden, aber auch 
twechſelsweiſen, lanetfoͤrmigen, 
n Rande glatten Blättern 
eht, welche platt auffigen und ſchwach 

Stengel herablaufen. Die einjels 
1, mwolligten Bluͤtenſtiele, welche am 
attwinkel figen,. ‚tragen jeder eine 
ine, blafpurpurfarbene Blume, deren 
onen glei und ‚deren Kronens 
atter cingefchnitten und audgerans 
> find. Außer daß das Vieh die 
lange frißt, weiß man von ihr eben 
wenig, als von den übrigen in 
utſchland machlenden Gattungen, 
u vierfantigen Weidenröss 
in, E. tetrayonum; dem Berg⸗ 


tidenröglein, E. mpntanum \ 


etwas Merkwuͤrdiges. 


Weidenfhmwärmer, Behe 
bendppfauenanuge 
Weidenfpinner, Phalaena 


ımbyx ſalicis, if ein fehr gemeiner 
schtfalter aus der Familie der Spin, 
E don mittler Größe und fshr einfacher 
or; denn (sine 4 Zlügel find 


‚sheild ziemlich Häufig. 


\ 


Meidenzeifig 
; 
unten und oben einförmig 


fhneeweiß und feidenartig 
olängend; die Beine abtrmeißs 
wollig und fhwars geringelt; 
der Körper gang weiß und gleichfalls 
mit feinen Wollhaͤrchen bedeckt. Man 
nennt diefed Infeft auch Ringelfuß. 
Es iſt alle Johre zu finden; doch im 
manchen jahren in folcher Menge, daf 
die Weiden davon gleichfam wimmeln. 
Die Raupe hat ſchoͤnere Farben, als der 
Schmetterling. Sie if behaart, brauns 
grau der Grundfarbe nach mit fchönen 
ſchweſelgelben Zieden und orangefarbes 
nen Punkten. Gie lebt im Mei auf 
Weiden und Schmwarjpappeln, die von 


ihr entlaubt werden, wenn fie häufig 


erſcheint. 
Weidenzelſig, Motacilla 
accredula. Die gemeinen Jaͤger und 


Vogelſteller nennen mehrere von den klei⸗ 
nen fogenannten Laubvoͤgelchen Weis 


"denzeifige, obne einen beſtimmten 


Unterfchied iu machen; fo beißt der His 
tie, das eigentliche Laubvoͤgelchen und 
mehrere andere fo. Hier befchreiben wir 
nah Bechſteins Behimmung, dem man 
darin am meiften folgen darf, einen 
Dogel aus der fünften Familie der Säns 
ger, welder zwiſchen dem Fitis und 
dem Boldhähnchen feiner Größe nach in 
der Mitte lebt, Er wird fonft auch 
Fleiner Weidenzeifig, Weiden 
blätthen, Tyrannchen, Klein: 


fie Srasmäde und Mitwaldlein 


genannt, Naͤchſt dem Goldbaͤhnchen if 
er der kleinſte europäische Vogel. Ga 
gart und fein er aber auch gebauet if, 
fo paßt er doch für alle Klimate; denn 
man trifft ibn im rauben Kamtſchatka 
und in Dfindien. In Deutfchland und 
nach noͤrdlichern europäifchen Ländern 
it er bie und da theils nur einzeln, 
Seine Länge 
beträgt 73 Zoll; Die ausgefpannten Fluͤ— 
‚gel meſſen noch nicht 8 Zell, und der 
Schwanz für ih nur a Zoll. Die sus 
fanmmengelegten Zlügel, reichen bis, auf 
die Mitte deffelben. Somobdl der’ Geftalt 
und Farbe, als des Lebensart nach hat 

Rrra ber 
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Weidenzeitz (996 ) Weiderich 


Dir Weibdenjeiſig ungemein viel Aehnlichs 
keit mit dem Fitis. Sein 4 Linien lan; 
ger Schnabel it ſchwarzbraun, inmens 
dig gelb und an der Wurjel mit ſchwar⸗ 
gen. Borftenhaaren befekt; die Augen 
And dunkelbraun; die Deine 
ſchwarzbraunz doch öfters auch 
—fleiſchfarbenbraun. Auf dem Ober— 
leibe hat das Gefieder eine 
dunkelgraue, vlivengrau über 
laufene Farbe; der Kopf ik am 
dunkelſten, der Steiß am hellen ; die 
Bangen find bräunlich und von 
den Nafenlöhern giebt fi 
ein firobgelber Gtreif Aber 
den Augen hin. Die Seiten find 
grauroͤthlich; der Unterleib ſchmutzig 
weiß mit einzelnen roſtgelben Flecken. 
Die großen Schwungfedern find ſchwarz⸗ 
grau; die vordern fllbergran und bie 
bintern olivengrau eingefaßt; die Deck⸗ 
federn der Flügel find roͤth— 
dihbgaelb; ber Schwan ſchwarjgrau, 
nach der Spige kaum merklich graulichs 
weiß eingefaßt, 

Das Weibchen kann nur dur forgs 
fältige Aufmerkfarhkeit von dem Männs 
chen unterfchieden werden. Sein Ober⸗ 
leib falle mehr ins Nörhlichgraue und 
- Unterleib: ik fparfamer rofigelb ge⸗ 
fleckt. 

Der Weidenzeiſig if ein munteres, 
thaͤtiges und keckes Vögelchen, das nicht 
nur mit feines Gleichen zur Paarungd; 
jeit gern jankt, weun fie ihm gu nabe 
kommen, fondern auch wohl gar größere 
Voͤgel neckt. Seine Lockſtimme ift ein 
ſeht angenehmer Zon, der Hoid 
Hoid! klingt und im Fruͤhjahre häufig 
in Srldböhlern und andırn Gebuͤſchen, 
wo der Weidengeifig fich aufhält, gehört 
‚wird. Er ift ein Zugvogel, der ziemlich 
rät, nämlich um die Mitte des Dftds 
bers, fortgeht, und um die Mitte des 
Märsmonard ſchon wieder fommt. Uns 
‚geachtet dann oft noch raube und Falte 
Witterung einfällt, finderer doch feine 
Nahrung, die in Mücden, Fliegen und 
andern Inſelten beftebt. Wider die 
Kälte ſchuͤtzt ihn fein ziemlich dickes Zes 

.- 1, 


\ 


derkleid. Bei feiner Ankunft Fechten 
ibn, wie die Rothkehlchen, in He 
und Gefiräuchen, in Gärten neben = 
Wohnungen der Menfchın anf den M 


‚fern herum bäpfen un® feine Ref 


ſuchen. Wenn er im Junius oder) 
Uus fein Fortpflangungsaefchäft vol 
bat, fo fireift er ebenfalls micer 
ber, und dies treibt er bis im der üh 
ten Herbſt. Er liebt Nadelhölje e 
fo fehr, als Laubwaldungen. 

Sein Net baut er mie der Fitit, @ 
der Erde hinter einem Maulwurſchu 
oder in einem Erdloche und untır m 
liegenden Baummurzeln im Graf w 
Mooſe. Es if äußerlich ganz nik 
und unordentlich aus trodenen Era 
sufammengewirkt, inwendig mit Zu 
Wolle und Federn ansgefurtert, WA 
niemlich groß und faſt malgenfick 
Wenn man den Vogel nicht mu ® 
und ausfliegen fleht, ſo bemerkt mul 
gar nicht. Die 4 oder 5 Eier, 
man darin findet, find fehr Mein, NS 
ſtark abgeſtumpft, fehneemeig mit S 
nen purpurfarbenen Punkten. Die 
gen laſſen ſich mit Inſekten und I® 
fenpuppen aufsiehen und erhalte, M 
aber zärtlicher, als der Fitis. Die ® 
ten bringt mam fchwer fort; nd 
erfien, wenn fie Fliegen im Zinn e 
den. Im Herbſt freffen fe aud MW 
derbeeren; Baber fe ſich im DESEL 
‘in den Sprenfeln fangen. Der 


- jeiflg niſtet jweimal des Jahres. © 


Stimme if nicht unangenchi. 
kann !elcht mit dem Blafetodte 4 
werden, da er den Menfcer 
ſcheuet. ©. Behfkeins Nam 
Deutſchl. IV. S. 692. Bi rend 
ſten übrigen Schriftſtellern hemnt 
der Beſchreibung dieſes und der ir 
Fleinen Vögel des Gängergefahledit A 
fe Verwirrung. Er ö 
Weiderich, Lythrum ® 
Name Weiderich witd vom dw’ 
Botanifern demienigen Wlan 
ſchlechte beigelegt, welches man in” 
ſem Wörterduche unter dem Art. C* 
den roͤslein befchtiehen finde; * 


Weiderich 


re nennen aber auch das Geſchlecht der 
yfimadien,fo. Hier it Wills 
now befolge. Das Gefchlecht des 
jeideriche beſteht nach ibm aus 16 Bat, 
ngen ;-gebört in die erfie Ordnung ber 
ten Klaſſe CDodecandria Mono- 


ynia) und führt folgenden Charakter: 


r Kelch if zwoͤlfzaͤhnig; die Zahl der 
sonenblätter, die dem Kelche einvers 
be find, 65 die Kapfel sweifächrig 
ıd vielfaamig. Der Name Blut, 
aut, ben biefe Pflanzen auch führen, 
uhpaffend und veranlaßt ebenfalls 
erwechslungen. 
1) Der gemeine Weiderich 
exx Purpurweiderich, L. lali— 
xia. Eine in gan; Europa an Biden, 
üfen, Waſſergraͤben und Seen wild 
ichſende fohöne Pflanze, : Die äufers 
d gelbe, Daumendice, mit vielen Zus 
ın befegte Wurzel treiöt einen edigten, 
tblihen, 4 bis s Fuß hoben in Aeſte 
5 theilenden Stengel mit (meiſt) 
:genhberfiebenden, herzför, 
igslanzetförmigen, am Kan 
entweder ganz glatten oder nur mit 
nen Zähnchen verfehenen, platt aufs 
enden Blättern. Stengel und 
‚fie endigen. id) in einer idönen , faft 
langen » gebrängten Bluͤtenaͤhre, 
: aus Wirteln beflebt ; - jeder Wirtel 
thält smölf, aber auch bis 18 ſchoͤ⸗ 
karmoifinsoche Blüten, welche ſich 
gemein ſchoͤn ausnehmen. "Das Kraut 
fer Pflanze hat einen gruflgten, etwas 
fammen;iehenden Geſchmack und ent: 
delt einen zaͤhen Schleim, wenn man 
fauet. - Die Alten fchrieben ibm als 
ud in allen- Arten von Blutflüffen 
oße Kräfte in, und emige Neuern 
oAllen es in Durchfällen, beim Bluts 
eien ze, nicht unwirkſam gefunden has 
a. Vielleicht wäre die Wurzel beffer 
' gebrauchen, 
2) Der ifopblättrige Weide 
'&, L. byflopifolia, if nur ein 
——e welches ſich in Deutſch⸗ 
nd und mehrern europaͤiſchen Laͤndern 
if naſſen und uͤberſchwemmten Plaͤtzen 
adet. Der edigte Stengel wird hoͤch⸗ 


( 997 ) Weidrich — Weihrauch 


fleng ı Fuß lang und iſt mit wech ſels⸗ 
weiſen, gleichbreiten, plattaufs ' 
ſitzenden, am Rande glatten und etwas 
umgeſchlagenen Blätterm"befert, 
Die einzelnen oder paarweiſen, blaßroͤth⸗ 
lichen Blüten fisen am Blattwinfel platt 
an und zeichnen diefe Gattung mit das 
durch aus, daß Be nur ſechſsmaͤn— 
nig And. Die Blütezeit bei diefer und 
der vorigen Gattung find der Zuliug 
und der Auguf. 

Zwei andere in Deutfchland mild wach, 
fende Gattungen, den ru tbenfd r⸗ 
migen Weiderich, L. virgatum, 
und den thomianblaͤttrigen, L. 
thymifolium, uͤbergehen wir. 

Weidrich, »der Weiderich, 
it auch der Name eines Vogels, wel⸗ 
(hen man unter dem Art. Robrfäns 
ger beſchrieben findet, 

Weihe, oder Wenbe ff eine 
böchft unbeſtimmte und vielännige Bes 
jeichnung mehrerer Kaubvögel aus dem 
Gefchlechte der Fallen, Inder Jaͤger⸗ 
fprache heißen Weihe ohne weitern Zus 
fag der Buffard, die Gabelweis 
be und andere. Genf braucht man 
das Worte noch mit verfchiedenen Zus 
fäsen für fehr verfchiedene Falken, als 
Halbweihe, Moosweihe, Huͤh— 
nerweibe, Gabelweihe, Nofs 
weibe, weiße Weihe, Maufes 
Be Rüttelweibe, Sumpf 
weibe x. 

Weihmuthskiefer, f. Sie 
fer. Num. 8. 

Weihrauch, oder Wenhraud, 
beißt im Allgemeinen jedes Baumharj, 
welches angezündet einen lichlichen Ges 
such ausduftet, unb daher zum Näus 
chern in Zimmern und Sirchen dient, 
Dur Zufäge unterfcheidet man die vers. 
fhiedenen Arten von Weihrauch von eins, 
ander. Go heißt 4. B. das Fichten- 
und Tannenharz, welches man bier zu 
Sande in Geftalt Heiner Körner aus den 
Ameifenhaufen zu ſammeln pflegt, wils 
der oder Waldweihbraud. Edlere 


Arten von Weihrauch liefert der Sto— 


de Amberbaum. 


sarbaum; 
| Woher 


Meide 


Die afchgräue, aufgeriſſene Rinde des 
Stammes, noch mehr aber die gelbröchs 


liche von den Aeſten bat einen feinen, . 


angenehmen Geruch und einen balfanıifch 
bittern, etwas herben Geſchmack, und 
man vermuthet mit Recht von ihr, daß 
Be magenſtaͤrkende Kräfte beſitze. Nicht 
ſo wahrſcheinlich iſts, daß ſie ſtatt der 
Fieberrinde in Wechfelficbern Dienſte 
leiſte. Am wirkſamſten hat ſich der Ab⸗ 
ſud davon innerlich wider die Spulwuͤr⸗ 
mer und Auferlich beim Falten Brande 
erwiefen. Das harte gäbe Holy giebt ein 
gutes Feuerungemittel; da num der 
Wuchs diefer Weide rafh if, fo follte 
man fie an den Ufern der Zläffe und 
ſtehenden Gemäffer recht ſtark anpflangen. 
S. Willdenow a. a. O. ©. 333. 
Du Roi S. 392. Bechſtein. ©. 
132. 

3) Die Bachweide, ober des 
männige Weide, S. monandra. 
Ein 6 bi 8 Fuß bober Strauch, weils 
ber an Baͤchen, Flüffen, Zeichen und 
auf feuchten Wieſen in ganı Europa 
wild wäh. Seine runden, braunen, 
oder dunkelrothen Zweige haben mechs 
. felsweife, auch einander gegenüberfes 
bende Bitter, und diefe ind laͤng— 
lihlangetförmig, 2 bis 3 Zoll 
lang, 6 bis 12 Linien breit, an der 
Bafis fhmaler, oben rund guges 
fpist, von der Spitze bis zur 
Mitte am.-Rande fein und 
fharf gefägt, oben glängend dunkel; 
grün, unten mattgruͤn und auf beiden 
glähen glatt. Der Blattfiel id nur 
eine Linie lang, und die Alters oder 
Nebenblaͤtter fehlen gänılih. Im Mai 
kommen » die cylindriſchen Blüchenkägs 
chen zum Borfchein, wovon die männs 
lichen anderthalb Zoll lang und eins 
männig find. Sowohl die Gefalt, 
ald der Stand der Bläfter, dann auch 
Die Farbe der Zweige ändern fih ab. 
Behfiein fast, daß die Zweige auf 


trocknem Sandboden roth, auf feuchten . 


aber gelb ausſehen. Wegen ihrer Zaͤ⸗ 
bigfeit geben fie gute Flechtmwerke: Die 
Bachweide dient vortrefflich, um ben 
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Flugſand an den Ufern der Fluͤſſe und 
anderwärts zu befeſtigen. S. Will: 
dbenow ©. 336. Du Roi. ©, 
398. Behfein. ©. 133. 

4) Die mandelblärtrige Weis 
de, S. amygdalina, wird ein fchöner, 
20 bis 30 Fuß hoher Baum, bleibt 
aber auch nah Befchaffendeit des 
Standplatzes nur ein Straub. Dielg) 
Gattung wird fonft noch — 


trige Waſſerweide, Schlick— 


„Shäls Bulds Heger⸗ Korb— 


und Pfahlweide genannt, wäh 
in Wäldern auf feuchten Pläsgen, an 
Teihen, Biden u.f.w. An deniumn 
gen Zweigen if die Rinde glatt und bel, 
grün, an den dltern wird fie nach mad 
nach raub und bräunlid. Die gefliec: 
ten, lanzetfoͤrmigen, langzunefpigten, 
ſtumpfgezahnten und an den Zähnen mit 
Drüfen verfebenen, ‚glatten, oben dunkel⸗ 
grünen, unten mattern und mit dunklern 
Adern verfehenen Blätter gleichen ben 
Mandel » oder Pfirfichblättern. "Die 
oberhalb an den Zweigen befindlichen 
führen NAfterblätter, die untern aber 
nicht. Die Blüten kommen im Mai 
aus einer b.aunglängenden Kastpe. ©. 
Beh. ©. 133. 

5) Die Dottermeibe, S. vitel- 
lma, auch gelbe und Goldweide 
genannt. Gebr gemein auf feuchten, 
fandigem Boden, in der Naͤhe der Fläfe, 
Bäche und Teiche durch gam Europ, 
Sich ſelbſt überlaffen, wird fie eim ſcho⸗ 
ner hoher Baum mit geradem Stamme. 
Die runden, glatten Zweige And fehie 
goldgelb im Winter oft röthlich, und 
tragen wechfelöweife, geftielte, ſch mal 
langetförmige, über 3 Zoll lang 
7 bis 8 Rinien breite, langiuges 
fpigte, fein gefägte Blätter. 
Die Zähne bderfelben führen 
an der Spige kleine Enorpels 
die Oberfläche if 
dunkelgrün, glatt und glängend, die 
untere gran mit ſehr feinen Haaren. 
Der Blattſtiel ik J Zoll lang, mit mo 
nigen Drüfen befent, und Afterblätier 
find. gar micht vorhanden. , Im April 

| kommen 





Weide 


sen die anderthalb Zoll langen Kaͤtz- 
mit den Blättern zugleich hervor. 
baben länglich zugeſpitzte, behaarte 
ppen; die männlichen 2 Staubge⸗ 
und die weiblichen einen glatten 
befeim. S. Willdenow ©, 

Du Roi. 6.395. Beh: 


34. . 
>) Die Bruch weide, 8. fragilis; 
Knackweide, bat mit der vori⸗ 
gleiches. Vaterland und gleichen 
nd, mwächf aber auch an trocknen 
len recht gut. Der Stamm wird 
rartig, ſtrauchartig und nie wirklis 
Baum von mehr als 20 Fuß Höhe, 
Hefte wärhfen fparrig, ‘und bie 
ige find rund, -glatt, braun, und 
ben, wenn man fie biegt, in den 
enken fehr leicht; dader Be zum 
bien und zu ähnlichem Behufe gar 
t dienen, Die wechſelsweiſen Blaͤt⸗ 

find fvanetförmig, oben 
‚ı unten kart ugefpigt, am 
ınde fein gefägt, an den Zähs 
mit Pleinen, fpigigen Drüfen befest, 
is dritthalb Zoll iang, # Zoll breit, 
der obern Fläche glänzend dunkel, 
nund glatt, auf der untern ebenfalld 
tt; aber graugrun. Der nur 2 Bis 
n lange, feindehaarte Blattſt iel 
Cnicht immer) Drüfen an den 
itenz; die Meinen Afterbiätter fallen‘ 


d nach der Entwicdelung des Blattes 


- Die gollangen Blütenkäschen er’ 
einen zu Ende des Aprils; die maͤnn⸗ 
ven Bihten haben 2 Staudgefäfe ; die 
ibfichen einen : glatten Fruchtknoten. 
18 Holz diefer Weide giebt ein gutes 
nerungsmaterial, und die Rinde iſt 
n @inigen Ratt der Ehina empfohlen 
ırden. Dbgleich fie nun diefelbe nicht 
ttritt, fodient ie doch ald Staͤrkungs⸗ 
ittel fo gut, wie die vom der-Lorbeers 
de.» ©. Willdenowm ©. 335. 
u Roi. ©. 395 Behfein. ©. 
mas} | 
7) Die babylonifhe Weide, 
. Babyloniva, - Auch Thränens 
nd Erauerweidg genannt, waͤchſt 
1 der Levante wild,» kommt aber auch 
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Rande fharf gefänt, 
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bei und gut fort, wenn fe nur in einet 
geſchuͤtzten Lage lebt, und gegen bie 
beftigen Mord - und. Ofwinde geſich ert 
ik. Sie giert durch ihren ſchoͤnn Wuchs 
und bie tief berabbängenden Zweige un⸗ 
fere Eußpflanzungen ungemern, liebt eis 
nen feuchten. Stand, und waͤchſt in einem 
loddern Boden an den Ufern der Baͤche, 
Flüffe und® Seen ſchnell au einem 20 
bis 30 Fuß hohen und im Stamme ziem⸗ 
lich flarfen: Baume empor. Die rums 
den, fchlanfen, ſehr fangen und gelbs 
braunen Zweige find fo dünn und 
ſchlaff, daß fie.nie aufgerichtet 
eben, fondern fa ganz fen; 
seht oft Lis auf den Boden 
binab bängen. Die Furjgekie'ten, 
wechfelöweifen Blätter-find ſchmal 
lansetförmig; am Grunde vers 
dünnt und an der Epige lang 
fadenförmig auslaufend, am 
| gefa oberhalb 
glänzend hellgruͤn, unterhalb glart und 
graugruͤn. Der Blätehiel ik 1 Linie 
lang, und bie beiden Afterbiätter find 
auch nicht viel länger. Im febr heft 
gen Wintern erfriert diefe fchöne Weide 
oft bis auf die Wurzel; Inder: fchlänt Me 
wieder aus, und erfegt durch das ſchnelle 
Wachsthum den Schaden bald. S. die 
angef: Schrift. -— I 
5) Die gefpaltene, Weide; 
8. illa. Sie gehoͤrt in die zweite Bas 
milie, und wird ein fehoner 10 bis ı2 
Fuß hoher Strauch, oft auch ein mırtels 
maͤßiger Baum. Ihr Vatırland ift mehe 
dad füdliche Europa, wo fie an Fluß⸗ 
ufern waͤchſt; doch teifft man ſie auch in 
Deutſchland an. Die glatten‘, runden 
Zweige And braun; die geieltin, wech⸗ 
felöweifen Blätter über 3 Zoll lang} 
über einen halben Zoll breit, gleich 
breitlangetförmig, am Rande 
ungesäbnt, doc bisweilen auch mit 
ſehr Heinen Zähnchen verfehen; ihre 
Oberflaͤche iſt grasgruͤn, glängend. und 
oöllig glatt; die untere mattgrün 
mit mitroffopifch Heinen Härdhen ; Üder 
Blattſtiel dritthalb Linien lang, und die 
Afterblärter fehlen gänzlich. Will⸗ 
e n d w. 


Heide 
den00.:©. 337. Behkein. ©, 
137. 


9) Die graue Weide, S.glauca. 
Aus derfelben Familie und auf den Pps 
renden, dem fchleffchen Gebirge und 
in Pappland wild. Es iR ein 5 bis 6 
Fuß hoder Strauch mit runden, dun⸗ 
Felbrannen Zweigen; geſtielten, med; 
felsweifen, dritthalb bis 3 Zoll langen, 
und ı Soll breiten, eirunb »lans 
jetförmigen, am Grunde abgerums 
deten, an der Spitze verdünnten, ober 
halb glatten, dunkelgruͤnen und etwas 
plängenten, unten bon einem 
Dännen Filze weißlichen Blät: 
tern, an welchen man nur durch ein 
Merzrößerungenlasd einige Zähndhen be 
merkt. Der Blattfiiel if 3 Linien lang, 
und die beiden Afterblaͤtter find kaum fo 
groß, wie die Kaosbe. S. Willdes 
now. ©: 338. Bechſtein. S. 137. 


10) Die SalbeisWeibe, 5. 
aurita, fin Meiner, nur 3 bis 4 Zuß 


bober Strauch, der durch ganı Europa 


auf. feuchten Wiefen und Zlufufern 
waͤchſt. Er gehoͤrt zur dritten Familie 
und hat runde, dunkelbraune Zweige; 
geſtielte, wechſelsweiſe 1 bis 2 Zoll 
lange, und über J Zoll breite, u m ge⸗ 
kehrt seiförmige, am Rande 
etwas wellenförmige, unges 
zaͤhnte, oder doch nur felten mit eis 
nigen Zähnen verfebene, oberhalb grüne 
and durch die vertieften Adern rumzlichs 
ge und fein behaarte, auf der uns 
tern Seite, wo die Adern erbaben find, 
weißfilgige Blätter. Der 2 Li— 
wien lange Blattfiiel iſt weißhaarig; die 
beiden Afterblätter find länglih rund, 
etwas (pigig geiahnt und eben fo lang, 
wie der Blattſtiel. Die Bihte erfcheint 
im Anfange des Mai's mit den Blät- 
tern; bie männlichen Kaͤtzchen find «et. 
was über einen halben, die weiblichem, 
beinahe einen ganzen Zoll lang. Diefe 
Gattung weicht in der Form der Biätter 
fo ab, daß die Bekimmung grobe 
Schwierigkeiten bat. ©. Willb, ©. 
340. Beh, ©. 137. 
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11) Die Sanbweibe, S. are 
ria, oder Stein, und Adermeilı 
Sie gehört zur dritten Familie, m 
wird ein 2 bis 4. Fu bober Sum 
mit brächigen, edigten Xefien und ns 
den gelbbraunen Zweigen. Die mu 
wechſelsweiſen Blätter ſind 
ı Zoll lang, 4 Linien breit, Länglid 
elliptifh, vorn gugefpist, al 
ber obern Flaͤche etmas iu 
baart, auf ber untern mit ll 
nen, feidenartigen Närdu 
ganı bedeckt; der linienlange Bla 
fiel iſt weißlich behaart; die beiten 
terblätter find fo lang, wie berfeliu. am 
fallen ad, wann die Blätter Ah uk 
entwickelt haben. Die Blüten aid 
nn am Ende des Aprils Eur vor ie 
Biättern und im Herbſt öfters zum 
tenmale. Diefe Weide waͤcht Im 
ganı Europa auf feuchten Zriften m 
Sandheiden, auf welchen dad Bit 
von Lebrrfchwemmungen, Schu m) 
Regen häufig firben bleibt. Rad Dalı 
las wird in einigen Gegenden Ruklanı 
die Rinde diefer Gattung gur Bereitum 
des Juftens gebraucht. 6, Bill 
©. 342. Beh. S. 138. 

12) Die rosmarimblätttigt 
Weide, S. rosmarinifolia, Aus dm 
felden Familie und in &uropa auf fat 
tn Triften und Zorfmooren mil, © 


iſt ein anderthaib Fuß bober Erd 


mit njederliegenden, runden und IM 
felbraunen Zweigen; mechieldmalle 
kurſgeſtielten, Reifen, aufrechehehum“ 
gleihbreit»,langetförmigen! 
Zoll langen, 2 Linien breiten, 
sabnten, oben dunkelgrün sim 
den, unten feidenartig bebal! 
ten Blättern. Der Blatıkid all 
nit viel über 4 Linie; bie Afecrhlält 
fehlen; die Blütenkäschen haben 
Zoll Länge ©, Willd. Si 
Beh, E. 139. 

13) Die Sahlweide M 
Palmmweide und Werfemellh 
8. caprea, Aus der vierten $t 
und gewöhnlich ein großer ı5 DW? 
Fuß doder Strauch mis — . 


Meide 
mägebreiteten Aeſten, doch bisweilen 
mb rin 30. Fuß hoher Baum’, deſſen 
Stamm mit eimer ſchoͤnen glatten und 
veißgelben Rinde bedeckt il. Die jun 
ſen Zweige find rund und dunkelbraum 
Die wechfeläweifen, geftichten Blaͤtter 
lliptiſch-Felrund, fehr breit, an 
ver Bafis ungesäbnt und etwas 
erduͤnnt, oben gugefpist, am Nande 
twas mweltenförmig gebogen, 
isn der Spitze bis über die 
dälfte Aumpf und rund 9 
ähmt, oben glatt," glängend dunkel⸗ 
rän und nur an den Adern etwas be 
wart, unten mit bervorfkedens 
en Adern’ und einem dichten 
Filge. Gm der Größe meihfeln die 
Blättef ihr ab. Die Blüten erfcheinen 
chon am Ende des Maͤrmonats vor 
em Blättern, bder zu Anfange des 
Nprild; die männlichen Käschen find 
einabe'ı Zoll lang, fehr mwohlriechend 
ind gell! Gleditſch fand einmal 
Rätschen mit beidetlei Geſchlechtern beir 
ammen. 

Die‘ Sahlweibe f in Deutſchland 
ehr gemein, und wird auch flark in als 
en übrigen europdifchen Ländern ange 
roffen. Sie liebt einen feuchten Stand⸗ 
et, und finder ſich in niedrigen Laub⸗ 
väldern, infonderheit an den Rändern 
jetfelben, auch auf Wiefen und Zriftem, 
Die frühe Blüte lockt die Bienen und 
indere Infeften häufig an, und gewährt 
dnnen eine reichliche und Tiebliche Nah⸗ 
ung. Das Holz il zum Brennen gut) 
ind giebt auch zum Schiekpulver dien 
iche Kohlen. "Die jungen zähen Zweige 
ind Wurjeifpröflinge geben ein vorgigs 
iches Zlechtwerf, und in Schweden 
wird die Rinde der jungen Zweige wicht 
nur zum Gerben, fondern auch in Ber: 
indung mit ber, Erlenrinde zum 
Schwarzfärben gebraucht. Ihrer ad» 
fringirenden Kraft wegen fcheint fe 
auch in arzneilicher Hinficht ſedr brauchs 
tar. ©. Wild. ©. 245. Du Roi, 
S. 404. Behfl. S. 140. 

14) Die Werftweide, ober ber 
gemeine und größe Werft, 5 


09 ) 
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acaminata, "Uns derſelben Familie 
und in gan; Europa an. fenchten-Gtels 
fen, in Seen, Laubgebuͤſchen, am 
Sümpfen, Flüffen, Seen ı0.- Es wird 
ein 7 bie 8 Fuß hoher Strauch und nie 
ein Baum, Seine jungen Zweige find 
sund und hellbraun; die Blaͤtt er ſte⸗ 
hen wechſelsweiſe, ſind geſtielt, 3 Zoll 
lang, ı Zoll breit, Jänglihseirundg 
vorn fharf zugeſpitzt und von 
der Spige an bis zur Hälfte ſtumpf und 
weitläuftig gegahnt; oberhalb dunkel⸗ 
gruͤn und glast, unten mit ſtark bers 
vorſtehenden Adern und einem weis 
Pen Filze. Der weifbehaarte Blatt⸗ 
Riel iſt 2° Linien lang; «ben foie Afters 
blätter. Die Blätenkägchen erfcheinen am 
Ende des März oder zu Anfang des Anrilg, 
und find ı Zoll lang. An der Epike 
der Zweige ſieht man: an dieſer Weide 
Öfters eine Menge zuſammengedraͤngter 
Feiner Blätter, Die einew runden Ball 
bilden, und einer hundertblaͤttrigen Kofe 
Hleichen ; weswegen fe Weidenrofen 
genannt werden. Sie entfieben, wie 
die Galläpfel, durch den Etich-eineg 
Meinen Infelts, der Weiden: Balls 
weipe, 

Die Werfenseide giebt gute zlecht⸗ 
gäune, ' und dient inſonderheit zu Fas 
ſchinen u. deral. ©. Willd. ©, 346, 


Ou Roi. ©, 407. Bechſt. ©. 141, 


15) Die afharaue Weide, & 
cinerea. Ein 5 bi8 6 Fuß hoher 
Strauch, der in ganı Europa auf feuchs 
ten Plägen, zumal in Berggegenden, 
wild waͤchſt, und dem aͤußern Anfehn 
nach gu den fchönftengebört. Sie ſteht 
mit der vorigen in derfeiben Familie, bat 
tunde, gelbbraune Zweige; mechfeldr 
weife, gefielte, über 2 Boll lange und 
2 Zoll breite, umgelebrteiförmir 
ge, am Rande nad der Spige bin ſpar⸗ 
fam und areß gejähnte, oben glatte und 
duntelgruͤn glänzende, unten graus 
grüwe mit eingelmen Härchen 
befegte Blätter - Die Blattfiele 
find 2 Linien lang; die beiden Afterz 
blätter basbbersförmig. Die 
Blütentägchen erſcheinen im Mai, find 

ı Zoll 
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ı Zoll Tang, braum, und Reben unter 
den Blättern auf eigenem; Stielen. Im 
Pflamungen nimmt Ach diefe Weide 


fehr gut aus. ©, Willd. ©. 380. 


Bechſt. S. 141. 


16) Die Korbweide, Ss vimir 


nalis. Auch Filher: und Waffers 
weide genannt, : .Ebenfalld aus der 
vierten Familie. _ Gewöhnlich wird fie 
ein-g bis 12 Zub bober Strand, den 
man dur ganz Europa am fandigen 
Ufer der Flüfe, Ströme, Seen und 
anderer Gemwäffer in.großer Menge fin 
Der; bisweilen mwähf fe aber auch zu 
einem mittelmaͤßigen Baume binan, 
Die runden Zweige find hellbraun 
und rutbenförmigs; die wechſels- 
weiten Blätter gefielt, an Gröfe 
verſchieden, mämlich bald 6 Zoll lang 
Calfo die kängken) und einen 
halben Zoll breit» bald aber auch nur 
drittehalb Zoll lana und J Zoll breit, 
gleichbreitlanfetförmig, auf 
Der Oberflaͤche dunkelaruͤn, glatt und 
glaͤnzend, unten fein weiß behaart, am 
Rande entweder ungeſahnt, oder auch 
etwas gebogenet, oder ſehr fein und 
kaum merkbar gegabntz der Blattſtiel 
J Zoll lang; die Afterblaͤtter außeror⸗ 
dentlich klein, lanzetfoͤrmig und abfal⸗ 
lend. Zu Ende des Aprils erſcheinen 
die Blaͤtterkaͤtzchen kurz vor den Blaͤt⸗ 
teen} die maͤnnlichen find F Zoll lang, 
die weiblichen ı5 Bol. Dieſe Weide 
it ſehr nutzbar. Sie befefligt nicht nur 
das. fandige Ufer.der Flüffe und beumt 
das Auswafchen des Erdreihs, fondern 
macht auch, daß der niedrige angewor⸗ 
fene Sandfirand in wenigen Jahren. mit 
fruchtbarer Erde überzogen und- in vor 
treffliche Wiefen umgefchaffen wird. Dies 
gefhieht, indem fie den Schlamm jur 
ruͤck bält, den der Strom bei Webers 
ſchwemmungen mit fh führt. Sie be, 
wuchert fih zum Erfaunen ſchnell und 
faßt manche Stromgegenden Meilenweit 
ein. : Da’fie zu Korbmacherarbeiten die 
vnrjüglichfte ift, fo pachten diefe Pros 


feſſioniſten große Strecken folder Weis 
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denheger. S. Willd. ©. 348. dı 
Roi. ©. 403.: Bechſt. S. in. 
a7) Die gemeine ode mul 
Weide, Gilberweide, 5. ul 
gebört, wie die vorige, zur Hierin h 
milie und iſt der allergemöhnlicht: Bi 
denbaum,, den man theils abgeium, 
sbeild im natuͤrlichen Wuchſe auf ua 
Pörfern, auf Ungern, Trifter ud 
derwaͤrts findet. Er komme auf ie 
Boden fort, wenn er nur. nidt jı mm 
den if; erlangt .: wenn man Ihn nk 
koͤpſt, in 30 bis 40. Jahren ein hi 
von 50 bi6 6o Fuß und eine Did m 
a Fuß. Wild trifft man ihn in gm 
Europa an. Un alten Bliumen ih 
Rinde graubraum und farf aufm 
an den 2 bis 3 jährigen Arkın mm 
grünlich und glatt; die jungen Zum 
find gelblichgruͤn, und werden Inc 
dunkler; die wechſelsweiſen Blitin 
geftielts 2 did dritthalb Zol ham. 4 
bis. 5 Linien breit, Ianzetldrai 
ſehr hart und Lang ugelikh 
am Rande fein und klein at 
fägt, die untern Zip: mi 
Fleinen braunen Driſea iv 
fegt, die Dperftäde ginn 
einzelnen weigen Haater M 
untern weifbehaart. Dub 
Kiel ih 2 Linien lang; MWfterbläte I 
nicht vorhanden, Die Yliswlirdt 
dommen im Mai hervor, mann 
ser Ach ſchon entwidkelt / haben; diemia 
lichen find anderthaib Zoll lang and 
zenfoͤrmig; die weiblichen chen fe, © 
viel länger, 

»- Diefe: Weide iſt auferordentlih U 
bar: und verdient daher mit Rrdi # 
alien ſonſt unbrauch baten Plägen 
vflanze zu werden; indeß ſchun 
dicht an Fruchtfeldern nicht rathlın? 
fein, weil ſie ihre Wurzel ungemm“ 
verbreitet und dem Boden die Ral 
entzieht; aber am Gräben, Bit 
Seen, auf Zriften und andern Put 
ſchickt Fe ich fehr gut. Der nme 
dert fortwachfende Baum beiomm! 
ſchoͤnes Anfehn und liefert nah 4 5 
so Jahren Stämme, dis in —* 


Weide 


cherkaͤhnen, 1m Troͤgen, Mulden, 
teten, Faßtauben ac, dienen. Das 
ls il zwar leicht, reißt aber nicht 
f und giebt doch auch ein recht gutes 
nerungsmmterial, In holzarmen Ges 
den pflanzen die Landleute diefe 
eide auf, allen unnügen Plaͤtzen an, koͤ⸗ 
nfienady 2, 3 oder 4 Fahren und brans 
n das Reiflg sum Brennen, gu Zaͤu⸗ 
n, "Weinpfählen, Fiſchreuſenee. Mit 
: Rinde fann Wolle braunroth gefärbt 
den; - auch ift -fle das Mittel, wit 
lchem man die daͤniſchen Handſchuhe 
bt, . Die Rinde von 3 bis 4 jährigen 
fien verräth infonderheit Extrakte eine 
re zufammenziebende Kraft, einen bit⸗ 
balfamifhen Geſchmack und ſtarken 
tigen Gearuch; vom Altern Aeſten 
d befondersd vom Stamme genommen 
tiert die. Rinde das Balfamifche, bat 
ır dafhır deſto mehr Zuſammemiehen⸗ 


3 und- giebt darin der Eichenrinde-fah 


bto nach.) Da Be überdies ſaͤulniß⸗ 
drig iſt, ſo hat man fie der Chinarinde 
die Seite geſetzt und ſogar gewaͤhnt, 
er fleidie Stelle derſelben verträte, 
enn fe: aber auch wirklich gumeilen 
echfelfieber gehoben hat, fo fehlt doch 
& viel, um Be der bewundrungswuͤr⸗ 
ven Chiriarinde gleich zu achten. Bel 
edem leiſtet die Weidenrinde in andern 
aſt aanden und zwar gu allen’ den Bes 
fen , wo man: ſonſt - China: länge Zeit 
Wafler abkochte, ohne Zweifel vor 
ffliche Dienftie, gumal'-da man fie 
{ch haben kann. Jn Holland will man 
m Abſud der Rinde mit Vitriolſaͤure 


der Rindviehpeſt ſehr wirkſam befun⸗ 


n.habeni -« Aus den lieblichriechenden 
lüten kann man durch Deſtillation ein 
x angenehmes Waſſer erhalten. ©; 
rangef. Schriftſt. 

Die uͤbtigen Weidengattungen, beren 
ch eine ziemliche Amahl in Deutſchland 
eils wild, theils in Pflanzungen ans 
troffen werden, uͤbergehen wir, und 
gem nur noch einige Bemerkungen 
‚er :diefes Pflangengefchlecht im Allges 
einen hinn. Die Weiden indgefamme 
ichen ſich in vieler Hinfſcht vor ben 
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übrigen Bäumen und Sträuchern ſeht 
aus. und: tragen: alle einen gewiffen 
Eharafter, ber auch tem Unkundigen 
eine Weide leicht kenntlich macht. Die 
Blätter haben im Wefentlichen einer, 
lei Form; mämlich immer die Jängliche $ 
dabei einefehe, derbe, fafi pergaitientars 
tige Subſtan; die Zweige ſind von allen 
Gattungen mehr oder weniger gefchmeis 
big und biegſam, fo daß ſie es darin dem 
übrigen, wenigſtens inländifchen Gewaͤch⸗ 
fen, weit zuvor thun. Alle wach ſen siemk 
lich rafch und ohne alle Mühe, ſo, daß 
ſelbſt abgehauene Aeſte und Zweige gut 
fortkommen; alle lieben die Naͤſſe und 
zeigen bier. einen raſchen Wuchs, Zur 
Bortoflanzung bedient man ſich nicht des 
Saanıens, fondern bloß abgefchnittener 
Aeſte und Zweige, womit man nach Ges 
fallen in kurzer Zeit große Strecken Land 
befegen- Fan. ° Wenn man Bäunie bar 
ben will, fo: Hflamt män-fogenannte 
Satz weiden. Hierzu waͤhlt man die 
beſten, dreijährigen Achte von Kopfwei—⸗ 
den, die im März Abgehauen, unten 
und oben fchief abgeſtutzt, bei warmen 
Wetter im April einige Tage lang in eis 
nen Waffergraben oder Teich geſteckt und 
dann eingefent werden.’ Daß letztere ges 
fhiebt in Löcher, bie entweder mit eis 
nem Pfahleiſen eingeſtoßen gber mit dem 
Spaten ordentlich eingegraben find. Das 
Aufgraben if in feſtem Boden nöchig, 
damit der Setzling defto eher Wurzeln 
aus ber Rinde in die Erde treiben koͤnne. 
Das’ Köpfen der Weiden nimnit man 
am ſchicklichſten im Fruͤhjahre vor, wenn 
die größte Kälte vorüber und der Saft 
noch nicht eingetreten, b. b. in Thaͤtig⸗ 
feit iſt, alſo in der zweiten Hälfte des 
Februars oder im Maͤrz. Es if nicht 
sathfam, in der Mitte einige Aeſte ſtehen 
zu Taffen, well in diefe der Saft fleigt 
und der uͤbrige Theil des Kopfes Teiche 
abſtirbt. Iſt man aber aus irgend einer 
Urſach gezwungen, zu Fönfen, "wenn 
ſchon der Saft in Thätigfeit iſt, ſo muͤſ⸗ 
en allerdings einige Arte ſtehen bleiben, 
ie Kopfmeiden haben die Gewohnheit, 
daß Heim Alter in den‘ Stämmen aufs 
berſten 
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berfien und bie auf den Splint ausfaus 
len, mobei fe jedoch immer. noch viele 
Jahre fortmachlen; vie ſich felbf uͤber⸗ 
laſſenen Stämme find dieſem Uebel feltes 
wir unterworfen, ©. v. Muͤnchhau— 
ſens Hausvater. III. ©. 118. V. 


©. 297. Sleditſch Forſtwiſſenſch. 
II. &, 3. Schwed. Abhandl. VII: 
©. 51. Schrebers Eameralfchriften 


VII. Da Hamel Naturgelſch, der 
Baͤume. II. S. 189. 6. F: Hoff- 
mann hifiorica Salicum iconib. 
illuſit, Lipſ. 17065. Fol. Su cko w 
Unfongsgr, der tdeor. und prakt. Bota⸗ 
nit. Il. GS. 36 u. f. 
Weidendorn, ik eine. Nebenbe⸗ 
nennung des Haftdornd-.. 
—Weildeneule, — n0- 
ctua l[ulphurea, beißt. ein.. Heiner 
Nachtfalter aus der Familie der Eulen; 
deſſen Borderflügel Schmefels 
gelb ausſehen, 3 fhmarsıe Btreis 
fen. und s weiße Zhede haben; 
die Hinterfluͤgel ind ſchwaribraun und 
- gelb gefranit. Man trifft dieſes kleine 
Juſelt im Sommer auf Feldern. Seine 
Heine Raupe iſt ſchwarz mit gelben Lis 
nien und lebt auf -Weidengefirduchen, 
MWeldens Gallweiper. fiche 
Gallweſpe. 
Weidenholz⸗Spinmn Re; 
Phalaena hombyx coſſus. Ein ſehr 
Mmermürdiges Inſekt, deſonders feiner 
Raupe oder Larve wagen! Dies iſt 
naͤmlich die duch Lyonet s Zerglies 
derung ſo berühmt gewordene Weiden 
raupe, die man auch Holabohrer, 
Holidieb, Holsraupe und Weis 
denbobrer nennt. Das volllonmme 
Inſelt aus diefer wunderbaren Kaupe ifl 
ein Nachifalter aus der - Familie, der 
Spinner. Unter. den. einheimifchen ger 
bört er gu dem größten ; denn die Länge 
feines Körpers ‚beträgt wenigftend ans 
‚bertbalb und bie Breite feiner andges 
fpannten. Zlägel dritthalb Zoll; doch 
‚giebt es kleinere, welches ber geringern 
oder beſſern Nahrung der Larven puju⸗ 
ſchreiben if. Die Knaben pflegen dieſes 
Inſelt in. den biefigen Gegenden wohl 


beſchaͤdigen will, 


den Sperling oder den hallı 
Eodtenkopf zu nennen In Chi 
tem führt. ed fonft noch den Rus 
Eoffusphaläne, Es trägt 1 
großen und breiten Fluͤcel badfirai 
die Grundfarbe derſelben, hm 
des Körpers, iſt aſchgrau, ein 
ind Bräunliche fpielend, mt 
meifßlihden Schatsirungem 
vielen welleaförmim 
fhwärgliden ‚Quer « Lin 
und Schräglinien auf bendw 
berflügeln. Die Hinterfläge ie 
ganz grau und am BGruffhiltelh 
finder ſich bintermwärts cin bım 
ner Querfreif;, der Hinterläht 
weibliche Querbinden, 

‚ Diefer Raibtfaiter if ſtark mim 
bat einige Mühe, ihn gmifchen den in 
gern zu erhalten, wenn man dr 
Er ericheint mi 
fange des. Auguſts und wird cinjda 
boch nicht feiten, an Wänden, Bam 
und andern Baumſt aͤmmen angeiwik 
Im Sluge derut jacht er mitfene Dh 
geln faſt ein, ſo ſtarkes Geſaume, ® 
die großen Koibenkäfer; cn bıfan d 
Lebenekraſt das Weibchen meh @ 
1000 Eier, welche «6 mairtelf fen I 
geſtachels in die Rinde der Dinar) 


1 1 Did u PP ABEL . 

Die bewundrung s wuͤrdige Dans # 
weicher „der. Weidenholzipinne kazl 
unsirfheidet Ach: ſchon dadurd, WR 
wicht vom ‚Laube der Beiden; ft 
vom Holte im. Stamme ledt as i 
den Larven vieler Käfer gleicht. I 
gewachfen if fie dritthalb hie3 Zeil iM 
und beinahe: fo dick, mie dad mil 
Ende eines Heinen Fingers. Gi 
oben bräunlichrogh und unten nal 
lich aus, bat eine glatte, 
Haut und 2 hornartige braune Hi 
auf dem etſten Ringe des Zintahti 
nur bin und wieder ſieden eingelmcht 
Fe; Übrigens: in das Tpier mis 16 © 
nen verſehen. Rajus mein, 
der Coffus der Alten ſei, der AM 
Lederesem gehoͤrte. Jetzt * 
gend6.ein Liebhaber au dieſer lade 
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br: ekelt man ſich vor ber: Raupe. 
ach ihrem Ausfihläpfen ans dem Eie 
it He ſſch in angegangene, #ernfaule 
:ämme von Linden, Birken, Erlen 
d imfonderheit von Weiden ein, und 
t darin, wieeine Käferlarve, 2 Sabre 
182 3 Zum. Sernagen des Holzes gab 


Die Natur 2 ſtarke Kinwladen, mit : 


Ichen- fie, wenn man fie reitzt, em⸗ 
nbHih tneipt. Aus dem Mauie ſpruͤtzt 

einen unangenehm riechenden, öligs 
1, ſcharfen Saft, welcher in 2 ber 
wern“ biofmäbnlichen Gefäßen abge, 
ndertwird. Die in ihren Art einzigen 
atomifchen Unterfuchungen Lyonets 
ben ung den innern Bau dieſer merk, 
irdigen Raupe aufs genanefie kennen 
lehren: Er entdeckte eine erfiaunliche 
enge van Muffeln in diefem kleinen 
hiere. Dieſe find nicht fo befchaffen, 
e--beirben größern Thieren, fondern 
fieben in Bündeln von weichen, biegs 
men’ Fibern, die fo durchſichtig find, 
e eine Gallert. Diefe Muſteln find 
ihren änferfien Enden mit der Haut. 
er Raupe verbunden und. durch diefe 
erbindung erfolgt die ganıe Bewegung 
⸗Thieres. Der Kopf allein enthält 
18 , der übrige Körper 1647 und der 
ngeweidefanal 2166 ,: alfo-die gange 
aupe sufammen 4041 Muffeln. Das 
heßennrarf liegt in ber: Raupe längs 
m Bauche ganz bloß und ift mit Kno⸗ 
n verfehen, aus melchen mehrere Ners 
nffährme “entfpringen; der erfie und 
traͤchtlichſte am Kopfe macht das Ges 
wm aus. Es if fo klein, daß es nur 
n funfjigften Theil-von den Umfange 
8 Kopfs beträgt, Ueber jedem Knoten 
deckt man durch das Vergroͤßerungs⸗ 
as ein wunderbares Gefiride von dus 
‚ri feinen blaͤulichbraunen Luftroͤhren. 
ie Zahl der Nervenftämme beläuft ch 
uf 92 und ihrer Beräflungen find uns 
iblige; die Luftröhren jertheilen fh 
en fo, wie die Nerven durch den gans 
m Körper. Ein eigentliched Her; fand 
vonet nice in der Raupe, eries 
ige Theil, welcher feine Stelle zu vers 
teten ſcheint, if ein längs dem Rüden 

Sunte V. Natur⸗u. Aunfil, 35 Ser 
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llegendes Gefäß, welches ſich in gerader 
Richtung vom Kopfe bis nach dem Hin⸗ 
tern erſtreckt und defien Schläge man 
durch die Haut beobachten kann. Zu 
beiden Seiten dieſes Gefäßes liegen eis 
nige Bündel von Muſleln in Geflait Eleis 
ner Fluͤgel. Das Gefäß ſelbſt ſtoͤßt uns 

aufbörlih vom Hintern:gegen den Kopf 
bin eine gummiartige, heile, ſchwach⸗ 

gruͤngelbliche Fluͤſſiglkeit, welche das 

Blut der Raxpe gu feim ſcheint. Unter 

dem Bergrößrungsslafe fiebt man fie mie 
einer. Menge. Kügelchen angefuͤllt, wels 

che ‚viele. saufendmale Heiner find, als 

das kleinſte Sandkoͤrnchen. Wahrſchein⸗ 

lich wird jene Fluͤſſigkeit dem Gefäße, 

welches man chicklich für die Hauptpulss 

ader .anfehen kann, durch Auferft feine 

Bintaderm zugefuͤhrt, die aber fo fein 

find, daß ſelbſt das fiarf bewaff nete Au⸗ 

ge ſie nicht entdeckt. 

Mehrere Beobachtungen lehten, daß 
ſich die Weidenraupe zwar [bon im Sepe . 
tember / des zweiten Jahres. einfpinnt, 
aber. noch: nicht verpuppt oder in eine 
Nymphe verwandelt; denn wenn mar 
fie im Herbſt in Gläfer, die mit Erde, 
Holiſpaͤnchen, Mooſe :c. angsfüht find, 
einfeht „. fo .fpinnt, fe zwar ein Gehaͤuſe 


aus jenen Materialien, allein noch im 


Mai des kuͤnftigen Jahres trifft man ſie 
in demfelben zwar eingeſchrumpft, aber 
noch als Raupe. Sie läfit.eine Deffa 
nung, aus welcher fle ſogleich heraus⸗ 
kriecht, wenn man fie beunrubigt und 
ſich nach einiger Zeit wieder binein bes 
giebt. Im Anlange des Jalius ſpinnt 
fie endlich das Gehaͤuſe zu und vermana 
beit-Ach in eine Puppe. Wenn man 
ben eingefperrten Naupen nicht altes 
Hoh mit in.das Gefäß wirft, worin 
fie ſich befinden, fo freſſen ſie einander 
rein auf. 

Aus dem Umfande, daß man die 
Weidenholjraupr haͤufig fhonvöllig qus⸗ 
gewahfen auf Wegen findet, wo alte 
Weiden fieben, fhlieft Degeer, daß 
fie vor ihrer Verwandlung aus dem 
Stämmen berausfriechen und fich einen 
andern Dre jur Verpuppung wählen 

re muͤſſen; 


% 
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er -Ifters eben ausgeſchluͤpfte Weiden⸗ 
holz ; Spinner und in deren Nähe an 
Steinen oder andern Gegenfländen bie 
leeren Puppenhuͤlſen fand; allein andere 
Beobachtungen lehren, daß ich die Raupe 
im Innern des durchfreflenen Stammes 
ein Sebäufe von abgenagten Holıfpans 
hen verfertiat, darin fich verpuppt und 
erſt, wenn ſich die Zeit des Ausſchluͤ⸗ 
yfens naͤbert, ſich aus ihrem GSehaͤuſe 
herausarbeitet, aus dem Innern des 
- Stammes bervordrängt, an der Deffs 
nung jerplagt und den Gchmetterling 
fliegen läßt. Sowohl die Puppen, als 
Die Nachtfalter geben einen unangench» 
men bifamartigen Geruch von Ab. ©. 
Lyonet traite anatomique de la 
chenille, qui ronge les Bois de 
Saule.. A la Haye 1760. 4. 
Bonnets Betracht. über die Natur. 
26. 103. - Degeer Abhandl. zur 
Inſektengeſch. zten Bd8. ıflır Th. ©. 
268. Roͤſels Inſektenbel. Vol. I. 
Nachtv. II. Taf. 18. Geoffroi 
hift. des Inf. T. TI. p. 102. Re- 
aumur bif. des Infect, Tom, I, 
tab, 17. Fig. 1. etc, 
Weidenktäfer, Scarabaeus 
eremita, und Eremit heißt ein Ki, 


fer aus der dritten Familie der Kolben⸗ 


fäfer, der ungefähr 7 bis 8 Linien lang, 
glänzend ſchwarz if und am 


Bruffchilde a der Länge nad: 


Iaufende Furchen bat. Er riet 


juftenartig und wird im Sommer an 


Weidenftämmen und andern Bäumen 
einzeln angetroffen. eine Larve lebt 
in morfchen Weiden und Birnbaum 
ſtaͤmmen. 
Weidenmeiſe, wird unmrichtig 
das Soldhaͤhnchen, ein Vogel aus 
dem Sängergefchledhte, genannt. 
MWeidenraupe, f. Weidens 
bolzfpinner, 
Weidenrdglein, Epilobiüm: 
Dit diefem Namen begeihnee Wills 
denow ein Pflangengefihlecht aus der 
erfien Ordn. der achten Klaffe (Octan- 
dria Monogynia), welches Andere 


. 


lein nennen. Es find nad Bill 
denows Bellimmung ı2 Gattung 
befannt. Sie untericheiden ſich md 
den. vierfpaltigen, röhrigen Kelchen 
4 Kronenblaͤtter; die längliche, mm 
ſtehende Saamenkapfel und die mit cm 
Haarkrone befegten Gaamın. Mi 
macht 2 Familien, mit aufrıdın 
und mit niedergebogtm 
Gtaubgefäfen Zur erfah 
milie gehört | 

ı) Das ſchmalblaͤttriat Ba 
benröglein, E. angubifob 
weiches in vielen Gegenden Dat 
lands in Waldungen, zumal in im 
abgetriebenen Laubhoͤljern und ao 
wärts auf feuchtem Boden wild nik 
und durch feine ausdauernde, fen 
Wurzel weit umber läuft. Did mt 
2 bi6 3 Zuß Hohe, gerade anfdıle 
bende, glatte, rundliche, grisı m 
röthliche Stengel, welche mit zeräti® 
ten, gleihbreit ; Bangerfirat 
gen, am Rande glatten, a 
gen Blättern befege And, dir@® 
denblättern gleichen. Etmge w 
Zweige tragen oben viele Blaͤtes md 
ungleihen Kronen, welche ei I 
ſchoͤne rothe Farbe haben und nnd 
re Sierbe der Wälder Ind; dakır mil 
die Pflanzen auch in Gärten natnhil 
Der Junius und Julius ik die Bis 
zeit, — Die Blätter find ernst #9 
migt und zufannmengiehend ; dadır (fi 
ben ihnen die Alten wundheilendt 
zu. Die Ruffen follen 5 mei 
Abſude davon beraufchen, und bie Hi 
ſchadalen eflen die game Vflan d 
Gemüfe; auch” geniefe man Hin M 
wieder im Norden die Wurgelkeimy!® 
muchlich gekocht und mir Effis «4 ® 
lat. Die Saamenwoile tiefe fd" 
nusen, wenn ihre Einfanmlan «# 
mehr Zeit erforderte , als der Butt 
trägt. 

2) Daß großblärige Weit 
tößlein, E. hirfutum. Dit # 
bört, nebſt dem folgenden, jur? 
Samilie; iR gleichfalls mehrilr 5, 

— R 
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ih in Europa an feuchten Stellen 
ifschen Weiden» und Erlengebüfch. 
te auslaufende Wurzel treibt aufrechte, 
‚liste, 4 bie 5 Fuß hohe, raube 
d ſehr äfige Stengel mit ge— 
müberfiebenden und wechfel# 
eifen eirund » Jangetförmis 
a, gefägten, etwas glatten, 
ser an den Adern rauhhaa— 
gen Blättern, welche den Etens 
I umfaffen und daran berunter laufen. 
ı den Blattwinfeln finen die wollig⸗ 
a Blütenfiele, deren jeder eine große, 
‚on-purpurrotbe, oder violette, mit 
nllern dern durchzogene Blüten 
igt. Die Blumentrone iſt gleich und 
e Kromenbläster find eindefchnitten. 
mige effen die Wurzelfproffen, als 
alat. 
3) Das Sumpf; Weidenrößs 
in, E. palulire. Iſt auch mehr 
brig und in fumpfigten Gegenden, zu⸗ 
al in Gebirgen, duch ganı Europa 
Id anzutreffen. Der aufredte 
tengel wird ı Fuß hoch und if mit 
ıgenüberfiebenden, abır au 
it wechſelsweiſen, lanzgetförmigen, 
m Rande glatten Blättern 
fegt, welche platt auffigen und ſchwach 
3 Stengel herablaufen. Die einjels 
n, wolligten BlütenRiele, welche am 
fattwinfel figen,. tragen jeder eine 
tine, blaßpurpurfarbene Blume, deren 
ronen gleih und deren Kronens 
‚ätter eingefchnitten und audgerans 
t find. Außer daß das Vieh die 
flange frift, weiß man von ihr «ben 
wenig, ald von den übrigen in 
eutichland machfenden Gattungen, 
m vierlantigen Weidenröds 
tin, E. tetrayonum; dem Berg⸗ 


jeidenröglein, E. mpntanum 
‚etwas Merkwuͤrdiges. 
Weldenſchwaͤrmer, Gebe 
bendpfauenauge. 


Weidenſpinner, Phalaena 
ombyx lalicis, if ein ſehr gemeiner 
tachtfalter aus der Familie der Spin» 
er von mittler Größe und ſehr einfacher 
arbe; Denn [sine 4 Flügel find 


theils ziemlich Häufig. 


\ 


Weidenzeiflg 


unten und — einförmig 
fdneeweiß und feidenartig 
glänzend; die Beine abtrmeißs 
wollig und fhwars geringelt; 
der Körper gang weiß und gleichfalls 
mit feinen Wollbärden bedeckt. Man 
nennt diefes Inſekt auch Ringelfuß. 
Es iſt alle Johre zu finden; doch in 
manchen Jahren in ſolcher Menge, daß 
die Weiden davon gleichſam wimmeln. 
Die Raupe hat ſchoͤnere Farben, als der 
Schmetterling. Sie if behaart, braun⸗ 
grau der Grundfarbe nach mit fchönen 
fchwefelgelben Zielen und orangefarbes 
nen Punkten, Gie lebt im Mai auf 
Weiden und Schmwarjpappeln, die von 


ihr entlaubt werden, wenn fie häufig 


erſcheint. 
Weidenzelfig, Motacilla 
accredula. Die gemeinen Jaͤger und 


Bogelfieller nennen mehrere von den klei⸗ 
nen fogenannten Laubvoͤgelchen Weis 


"dDenzeifige, obne einen befimmten 


Unterfchied u machen; fo heißt der Fis 
tis, das eigentliche Laubvoͤgelchen und 


mehrere andere fo. Hier befchreiben wir 


nah Bechſteins Behimmung, dem man 
darin am meiften folgen darf, einen 
Dogel aus der fünften Familie der Säns 
ger, welder zwiſchen dem Fitis und 
dem Boldhähnchen feiner Größe nad) in 
der Mitte ſteht. Er wird ſonſt auch 
kleiner Weidenzeifig, Weiden 
blätthen, Tyrannchen, klein⸗ 


Re Srasmäde und Mitwaldlein 


genannt. Naͤchſt dem Goldbähnchen if 
er der kleinſte europäifche Vogel. Ge 
gart und fein er aber auch gebauet if, 
fo paßt er doch für alle Klimate; denn 
man trifft ibn im rauben Kamtſchatka 
und in Dftindien. In Deutfchland und 
nach nördlichern europäifchen Ländern 
it er bie und da theils nur einzeln, 
Stine Länge 
beträgt 74 Zoll; die ausgefpannten Flüs 
gel meſſen noch nit 8 Zell, und der 
Schwanz für ih nur a Zoll. Die us 
fammengelegten Zlügel, reichen bis auf 
die Mitte deffelben. Sowobl der’ Geſtalt 
und Farbe, als des Lebendart nach hat 

Nrra bes 


“ sfteifchfarbenbraun. 


Meidenzeifig 


Dir Weidenzeifig ungemein viel Achnlich» 
feit mit dem Fitis. Sein 4 Linien lan» 
ger Schnabel ik fchmwarjbraun, inmens 
dig gelb und an der Wurgel mit ſchwar⸗ 
sen. Borftienhaaren befekt; die Augen 
(ind dunkelbraun; bie Deine 
fbwarjsbraun; doch öfters auch 
Aufdem Ober— 
leibe bat das Gefieder eine 


‚bunfelgraue, vlivengrau über 


laufene Farbe; der Kopf ik am 
dunkelſten, der Steiß am hellſten; die 
Bangen find bräunlich und von 
den Nafenlöhbern giebt fi 
ein firobgelber Streif Aber 
den Augen bin. Die Seiten find 
grauroͤthlich; der Unterleib ſchmutzig 
weiß mit einzelnen roſtgelben Flecken. 
Die großen Schwungfeberh find ſchwarz⸗ 
grau; die vordern fllberarau und bie 
dintern olivengran eingefaft; die Deck⸗ 
federn der Flügel find rötbs 
dihbaelb; der Schwanz ſchwarjgrau, 
nach der Epige kaum merklich graulichs 
weiß eingefaft. 

Das Weibchen kann nur durch forgr 
fältige Aufmerkfarhfeit von dem Maͤnn—⸗ 
chen unterjchieden werden. Sein Dbers 
leib fallt mehr ins Nörhlichgraue und 
der Unterleib‘ ik fparfamer rofigelb ges 
fleckt. 

Der Wäbenjcifig if ein munteres, 
thätiaed und keckes Voͤgelchen, das nicht 
nur mit feines Gleichen sur Paarungd, 


jeit gern ganft, mweun fie ihm zu nahe 


fommen, fondern auch wohl gar größere 
Voͤgel net. Seine Lockſtimme ift ein 
fehr angenehmer Ton, ber Hoid 
Hoid! klingt und im Frübjabre häufig 
in Erldböhern und andern Gebhfchen, 


wo der Weidenzeifig fich aufhält, gehört 


wird, Er ift ein Zugvogel, der ziemlich 


.frät, nämlich um die Mitte des Dftds 


bers, fortgehbt, und um die Mitte des 
Maͤrmonats fhon wieder fommt. Ans 
‚geachtet bann oft noch raube und Falte 
Witterung einfällt, finderer doch feine 
Nahrung, die in Müden, Fliegen und 
andern nfelten beſtedt. Wider die 
Kälte ſchuͤtzt ihn fein ziemlich dickes Zes 
— 
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Weiderich 


derkleid. Bei feiner Ankunft Fechten 
ibn, wie die Rothkehlchen, in Hıdı 
und Geſtraͤuchen, in Gärten neben in 
Wohnungen der Menfchın auf den du 





‚fern berum bäpfen und feine Reg 


ſuchen. Wenn er im Junius de 
lius fein Fortoflangungsgeſchaͤft als 
bat, fo fireift er ebenfalls wird mn 
ber, und dies treibt er bie indem 
ten Herbſt. Er liebt Nadelhölz es 
fo fehr, als Laubwaldungen. | 
Sein Net baut er mie der Fitid, @ 
der Erde hinter einem Mautmurlebin 
oder in einem Erdloche und untır w 
Tiegenden Baummurzeln im Grk ı 
Moofe. Es ift Äuferlich gan; il 
und unordentlich aus trodenen Em 
zufammengemwirkt, inwendig mit Zur 
Wolle und Zedern ausgefuttit, MM 
niemlich groß und faſt malenfin 
Wenn man den Vogel nicht anu ® 
und ausfliegen Webt, fo bemerkt mus 
gar nicht. Die 4 oder 5 Eier, nö 
'man darin findet, And fehr Mein, #4 
ſtark abgeftampft, fchneemeif mi w 
nen pürpurfarbenen Punkten. Die ® 
gen laffen ſich mir Inſekten und Im 
fenguppen aufjiehen und erhalte, M 
aber zärtlicher, als der Fitis. Die ® 
ten dringt man ſchwer fort; Wi‘ 
erfien, wenn fle Fliegen im Zimnı " 
den. Im Herbſt freffun Re aud Zw 
derbeeren; Bader fie Ach im Hart = 
in den Sprenkeln fangen. De 3 
geifig niſtet ımeimal des Jahrıd. c— 
Stimme if nicht unangenehm. * 
Fann leicht mit dem Blaſerodte &# 
werden, da er den Menfden ei 
ſcheuet. S. Behfeing Nut 
Deutfhl. IV. ©. 692. Bit 
ſten übrigen Schriftſtellern herriät 9 
der Befchreibung diefes und der im 
Fleinen Vögel des Sängergefäledt: F 
fe Verwirrung. Zu Wen, 
Weiderich, Lytbram. 9 
Name Weiderich mit) ven An’ 
Botanikern demienigen Pam 
ſchlechte beigelegt, welches man in!" 
fem Wörterbuche unter dem At, E 
Denröstein beſchtieben finde; . 


\ 


Meiderich 


re nennen aber auch das Gefchlecht ber 
yfimadien,fo Hier iſt Wills 
nom befolge. Das Geflecht des 
eideriche beftebt nach ibm aus 16 Gat⸗ 
ngen ; gehört in die erie Ordnung der 
ten Slaffe CDodecandria Mono- 


mia) undführt folgenden Charakter: 


ve Kelch if zwoͤlfzaͤhnig; bie Zahl der 
romenblätter, die dem Kelche einvers 
be find, 6; die Kapfel wweifaͤchrig 
d vielfaamig. Der Name Bluts 
amt, ben biefe Pflanzen auch führen, 
‚ uhpaffend und veranlaßt ebenfalls 
erwechs lungen. 
1) Der gemeine Weiderich 
er Purpurweiderich, L. fali- 
ia. Eine in gan; Europa an Baden, 
fen, Waffergräben und Seen wild 
achfende fohöne Pflanze, : Die äufers 
h gelbe, Daumendicde, mit vielen Fa⸗ 
en befegte Wurzel treiöt einen eckigten, 
tblichen, 4 bis 5 Zuß hoben in Aeſte 
h theilenden Stengel mit (meiſt) 
:genfberflebenden, herzför— 
ig slanzetförmigen, am Ran 
entweder ganz glatten oder nur mit 
inen Zähnchen verfebenen, platt auf; 
senden Blättern. Gtengel und 
efie endigen ich in einer fchönen, faſt 
flangen, gebrängten Bluͤtenaͤhre, 
e aus Wirteln beflebt ; - jeder Wirtel 
thaͤlt zwoͤlf, aber auch bis 18 ſchoͤ⸗ 
: Earmoifinsoche Blüten, welche fi 
gemein ſchoͤn ausnehmen."Das Kraut 
eſer Pflanze bat einen gruflgten, etwas 
fammmensiehenden Geſchmack und ent: 
ckelt einen zaͤhen Schteim, wenn man 
fauet. Die Alten fehrieben ihm alg 
bfud in allen. Arten von Blutflüffen 
wse Kräfte zu, und eimige Neuern 
ollen es in Durchfällen, beim Bluts 
ejen 2c. micht unwirkſam gefunden bas 
nm. Vielleicht wäre die Wurzel beffer 
ı gebrauchen, 

2) Der ifopblättrige Weide 
ich, L. hyllopifolia, if nur. ein 
jommergewächs, welches ih. in Deutſch⸗ 
ind und mehrern europäifchen Ländern 
uf naſſen und uͤberſchwemmten Plaͤtzen 
adet. Der eckigte Stengel wird hoͤch⸗ 
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ftens ı Fuß lang und iſt mit wechfeler 
weiſen, gleichbreiten, plattauf— 
ſitzenden, am Rande glatten und etwas 
umgefhlagenen Blätterm"befert, 
Die einzelnen oder paarweifen, blafröths 
lichen Blüten figen am Blattwintel platt 
an und zeichnen diefe Gattung mit das 
durch aus, daß Be nur ſechſsmaͤn— 
nig And. Die Blütezeit bei diefer und 
der vorigen Gattung find der Julius 
und der Auguf. 

Zwei andere in Deutfchland wild wach⸗ 
fende Gattungen, den rutbenfärs 
migen BWeiderid, L. virgatum, 
und den tbomianblättrigen, L. 
thymifolium, uͤbergehen wir. 

Weidrich, oder Weidearich, 
it auch der Name eines Vogels, wel⸗ 
chen man unter dem Art. KRobrfäns 
ger befchrieben findet, 

Weihe, oder Wenhe iſt eine 
böchft unbeſtimmte und vielfnnige Bes 
zeichnung mehrerer Kaubvögel aus dem 
Gefchlechte der Falten. Inder Jaͤger⸗ 
fprache heißen Weihe ohne mweitern Zus 
fag der Buffard, die Gabelwei— 
be und andere. Sonſt braucht man 
dad Wort noch mit verfihiedenen Zus 
fägen für fehr verfchiedene Falken, als 
Halbweihe, Moosweihe, Huͤh—⸗ 
nerweihe, Gabelweihe, Roſt— 
weihe, weiße Weihe, Mauſe— 
mweibe, Nüttelweibe, Sumpfs 
weibe ꝛc. 

Weihmuthskiefer, f. Sie 
fer. Num. 8. 

Weihrauch, oder Wenhraud, 
beißt im Allgemeinen jedes Baumbars, 
welches angezündet einen lichlichen Ges 
ruch audduftet, und daher sum Näus 
chern in Zimmern und. Kirchen dient. 
Dur Zufänge unterfcheidet man die vers. 
fchiedenen Arten von Weihrauch von eins. 
ander. Go beißt 4. B. das Fichten⸗ 
und Tannenharz, welches man bier gu 
Lande in Geftalt Eleiner Körner aus den 
Ameifenhaufen zu ſammeln pflegt, wils 


‚ber oder Waldweihrauch. Edlere 


Arten von Weihrauch liefert der Sto— 
sarbaum, de Amberbaum. 
Woher 


Weihrauchk. —Weind.-Schn 998 ) Weinbergs-Schnece 


Woher der fogenannte Judenwelhrs 
rauch, f. Thymianrinde, ſtamme, 
iR noch nit ganz gemif. Der ächte 
Weibraud, der auch arabifcher 
genannt wird, AR böchft mahrfcheinlich 
das Produkt did Weibrauh Wachs 
bolders, vergl. den Arc. Wachhols 
d . 


er, 
Weibrauckfiefer, f. Lie 
fer. Rum. 5. 
Weihrauchrinde, f. Thy— 
mianrinde. 
Weinbergs-Schnecke, He- 
Lx pomatia, heißt eine Sattung von 
Landſchneden, die man in Menge in 
Gärten, Gebäfchen, Hecken und Wals 
dungen antrifft. Sie bat alle Kennjel⸗ 
chen der übrigen Landſchnecken und ges 
mwöhnlich eine nelblicharaue, oder fchmns 
Kigroffarbene Schale von der Groͤße eis 
ned Toubeneird, ſelten wie ein Huͤhnerei. 
Diefe Schale unterſcheidet Ach vor. denen 
der Übrigen Landſchnecken durch ihre 
fah eirunde Form, ferner, daß 
fie genabeltift und eine monds 
förmig » rundlide Deffnung 
bat. Sie naͤhrt ich, mie ihre Anders 


wandten, die Baum » Garten, und Walds - 


ſchnecken, von manderlei Kuͤchengewaͤch⸗ 
fen und Blättern anderer Pflanjen und 
wird dadurch ſchaͤdlich. Sie vermehrt 
Ach Kark und jwar unter denfelben Um⸗ 
Ränden, wie die genannten, Wenn fi 
wei zufanımengefunden baben, fo nähern 
Be ch einander und jede dräcdt der ans 
dern ben Liehespfeil, weicher die Geſtalt 
eines vierfchneidigen Lanzenſchafts bat, 


wie die Schale Falfartig iſt und zur Brunſt⸗ 


zeit locker in einer Deffnung am Halſe 
baͤngt, in die Bruſt. Dies iſt das Zei— 
chen, worauf ſodann die eigentliche Be⸗ 
gattung folgt. 

Die Weinbergsſchnecke gehört u den 
efbaren Würmern. Man fucht fie im 
Winter und Fruͤhjahre, fo langefle noch 
die Deffnung ihres Gehaͤuſes mit dem 
Deckel verfhloffen halten — dies ger 
fhieht während des Winterſchlafs — 
forgfältig auf, bricht den Deckel ab 


wirft das ganze Thler in Weinch 
worin Salz aufgelöft ik, um es 
fhleimen, drehet ſodann die Ein 


- mit einem dazu eingerichteten Suhl 


heraus und kocht fe. Die Shiliım 
den mit Salz ausgerieben, gleidill 
geköcht umd dazu gebraudt, um kapı 
fochten Wurm wieder hinein zu ih 
Jetzt wird die Deffnung mit einen 2A 
bon Semmelfrumen, Butter, Rom 
und andern Gewüͤrzen verklebt und 
kommen die Schnecken mit leid 
oder einer andern Sauce auf den 
Diefe Speife mird beſondert wi 
der Kafenzeit in Fatholifchen Eidm 
febr geachtet und daher hin und ai 
wie 4. B. in der Schmeig, ein Mk 
Handel mit diefen Schnedn gi 
Um diefe Schalwürmer im ddl 
und recht fett und groß zu hahın, 
man fogenannte Schnedulm 
und Shnedengärten a, ® 
erficen befinden ſich im Zeichen, IM 
fie mit Wafler umgeben find dh 
Schnecken nicht weglaufen inne. © 
Schneckengaͤrten ind, mie die Edit 
berge mit Sträuchern und all © 
waͤchſen bepflanite Bartenpläpe, Wd“ 
fast des Waſſers mit einem Beat @ 
geben und oben mit einem Truth 
überzogen find, Man macht ud &® 
ben, bie mit glätten Bretern 

gen und oben mit einem geidtst 
Dratbgitter übergogen merden. a * 
rich ſahe Andreä ringeum en Ä 
Bäumen befesten Platz einen Et 
geogen, ‚in welchen Aran alı Chu! 
warf, die Achim Garten fanden. IF 
um den Graben fagen Breter mit 
foänen beſtrenet, die das Sartki® 
der Schneden verhinderten, 
Pflangenwurzeln und verdorbent de? 
früchte waren die Nahrung, di ® 
den Schneden jumarf. Genf hit 
man fe auch mit angefeuthtefer BAT 
Fleie, wodon fie ſehr fort werden, . 
Griechen in Kabira mäflen He 
Weitzenmehl. Die alten Rimer m 
hielten diefe Schneden in eıgend % 
bältern, dieden Namen N 


Beindroffel— Weinyalme ( 999 ); Weinpalme 


brten; in denſelben wurden. fe mit 
zeintrauben und Kleien gefuttert. Sie 
ußten davon mannichfaltige und ſehr 
dere Gerichte au bereiten, S. Blus 
enbachs Handb. der Naturgeſch. 
e Aufl. ©. 461. Bechſteins Ru 
tgeſch. des In⸗ und Auslandes L 
1225. 
hulen-I. ©. 797. Bengt Ber— 
iu®. über die Lee. II. ©. 256. 
Weindeoffel, Hehe NRoths 
roſſel. RED: 
Weingeift, f. Weinftod, 
Weinpalme, Borallu, Das 
eſchlecht der Weinpalmen zeichnet fih 
durch vor andern Palmen aus, daß 
ine Blüten SKäschen bilben; ferner, 
15 die Blumentrone fehlt, und an der 
tännlichen Bläte der Kelch dreiblättrig, 
n der. weiblichen aber fechäblättrig iſt; 
ie Frucht beſteht in einer obern, dreis 
brnigen Beere. Der Baum iſt ganz 
ettennten Seſchlechts, d. i., die männ, 
hen und weiblichen Blüten Reben ab, 


efondert auf 2 verichiedenen Staͤm⸗ 


in; da nun jene 6 Staubgefähe fühs 
m, fo iſt die Ste Drdn. ber 22ſten Kl. 
Dioecia Hexandria) ber Stand 
lag diefer Palme im Golem. Es if 
is jegt ‚nur eine einzige Gattung, naͤm⸗ 


Die fächertragende Wein— 
alme, B. flabellifer, bekannt ge⸗ 
ſorden. Es iſt dieſelbe Palme, der 
ereits bei der Beſchreibung der ſogenann⸗ 
en maldiviſchen Ruf unter dem 
It. Cocuspalme Erwähnung 9% 
hahe. -Dflindien, doch nicht alle Theis 
e; fondern vorzüglich. die maldivifchen 
md die Sechelles, Infeln, auch Ceilon 
ind dad Vaterland dieſer Palme, Gie 
vird 30 bis 40 Fuß und drüber, doch 
ad) Befchaffenheitdes Bodens auch wohl 
wr 20 bis 25 Fuß hoch und hält um 
en im Durchmeſſer ihred Stammes 2 
uf. Vom Fuße Reigt fie Eegelförmig 
wdie Höhe, fo daß der Stamm oben 
in der Krone nur 1 Fuß Dicke behält. 
Der. Stamm iſt mit dem .Ereisförnigen 
leberteſten der abgefallenen Blätter bey 


Funke Naturgefh. für‘ 


fegt, die Ach nach unten bin immey 
mebr verlieren, An feiner. Spige ſitzen 
die großen bandförmigen, gefals 
teten, kappenahnlichen Bläts 
ter mit ihren fägeartigen 
Stielen. 
Fuß lang, in ber Mitte vertieft, breit, 
platt und an den Geiten mit fcharfen 
Dornen beſetzt; jeder träst ein großes, 


dhalbkreierundes, aus 70 bis So fächers 


förmig zuſammengefalteten Blaͤtthen 
beſtehendes Blatt. Ede ſich die Blaͤtt⸗ 
chen entfalten, ſtellen ſie ein langes 
Horn vor. Ein einiges Blatt von dies 
fer Palme giebt einen Schirm für’ viele 
Menfchen, wenn es fich entfaltet. bat. 
Die Blütenfcheide if dreieckigt und 
srennt Ach in 3 Theile. Sowoehl die 
männlichen als weiblichen Blüten führen 
3 Kromenblätter; die erſtern, mie bes 


reits erwähnt, 6 Staubgefähe, bie letz⸗ 


tern einen Fruchtkeim mit 3 Eurzen Grif⸗ 
fein und einfachen Staubwegen. Gie 
binterlaffen eine rundliche, ſtumpfe 
Steinfrucht, die nach einigen Nachrich⸗ 
ten ſo groß wird, mie ein Menfchens 
Topf und eigentlich nur ein Gehaͤuſe if, 
in welchem 3 Nüffe liegen. Nah For 
her f. Bengt Bergius üb.d. led, 
I. .S. 57. Anmerk. fol jede diefer 3 
Nüffe viel größer und ſchwerer als eine 
Cocusnuß fein, welche doch oft einen 
Menfchenkopf an Größe übertrifft, Diefe 
widerfprechenden Angaben laffen ſich recht 
gut vereinigen, wenn man anninikit, 


Jeder Blattſtiel ik au 4 _ 


baf die Größe der Palmenfrüchte nah 


dens- Alter ded Baumes, nah dem 
Standplatze und nach vielen andern Um⸗ 
fiänden fehr verſchieden fein koͤnnen und 
wirtliih find. Beckmann giebt di 
Laͤnge ıu.ı4 bis ı5 Zoll an und na 

ihm. fall die Breite faft eben fo viel bes 
tragen. : Grew fagt dagegen, fle fe} 
nur ı2 Zoll lang und 6 Zoll breit. 
Porasd vergleicht fie mit 2 großen 


Srelonen, die an den Enden jufammens - 


gewachfen ind. Eine andere Verglei⸗ 
dung mit einem Paar mohlaudgefopfter 
Hofen f. oben unser Cocuspalme, 
mo auch fchon non der ehemaligen großen 

. Selten⸗ 


MWeinpalme 


Seltenheit dieſer fonderbaren Nuͤſſe und 
ihrer vermeinten Arzneitraft gehandelt 
iſt. In Indlen führen fie den Namen 
Tavarcare und wurden fonk außer⸗ 
ordentlich theuer bezahlt, bevor die Frans 
zoſen die Sechelles, Infeln wieder ents 
Dede. Man fchäste fie höber, als den 
Ambra und ſchenkte fie ald Kofibarfeiten 
an Verlonen, denen man einer audges 
zeichneten Belohnung würdig bielt. So 
befam der bolländifhe Admiral Hars. 
mang eine maldivifhe Nuß von dem 
Könige zu Bantam für einen wichtigen 
Dienft zum Geſchenk. Nach dem Tode 
Diefes Admirals wünfhte fe Kaiſer Rus 
dolf 11. von den Erben gu- arfiehen, 
bot 4000 Gulden, aber erhielt flenicht. 
Nah Lobo wirft das Meer bisweilen 


ſolche Nüffe an den Käften von Brava 


und Mogadors in Arıfa aus, mo man 
fe damels mit Silber aufvog. Elus 
tin 7 ein Vorſteher des Pflansengars 
tens in Montpellier, der von feiner Res 
gierung nach den Maldiven geſchickt warb 
und in der erften Hälfte des achzehnten 
. Sahrbunderts lebte, ruͤhmt die Heilkräfte 
jener fonderbaren Ruß in 12 ſchweren 
Krankheiten. Es bedarf keiner Erwaͤh⸗ 
nung, daß dieſe geruͤhmten Kräfte bloß 
ein Werk der Einbildung waren. Uns 
zeif entdält die Nuf eine Art von Mild, 
die bernah sum feſten Marke reift und 
gegeſſen merden kann; doch if dies nicht 
Der Hauptnusen dır Weinpalme. Dies 
fer beſteht vielmehr in dem fogenannten 
Palmmeine, den man aus biefer 
Malme — denn auch andre Gattungen 
geben bergleihen — in vorsüglicher 
Menge, doch bloß aus den weiblichen 
Etämmen gewinnt. Wann der Blütens 
firaus noch in der Scheide ſteckt, drückt 
man ihn ſtark zuſammen und quetſcht ihn 
gleichſam; hernach ſchneidet man den 
vorderſten Theil oder die Spitze ab, 
worduf der Wein zu fließen anfängt. Da 
indeß die durchſchnittenen Saftgefaͤße ſich 
bald verſtopfen, ſo ſchneidet man jeden 
Taa wiederum ein friſches Stuͤck ab und 
bält fe dadurch immer offen, Dies wird 
fo lange forsgefegt, bis die ganze Blüs 
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tenſcheide abgefchnitten iſt. Um is 
audfliefenden Wein oder vielmehr & 
aufzufangen, bringt men ein jufamms 
gerolltes Blatt am der Bunte ur u 
leitet diefes in ein darunter befchgl 
Gefäß, welches Morgene und Al 
audgegoflen wird. Auf diefe Bra 
bält man von einem Baume binsa ı 
Gtunden 2 Maaß Saft und kann km 
ohne Schaden des Baum!’ ı Am 
lang fortfahren und im folgenden Zw 
wieder gapfen. Will man aufhören, h 
verkleidet man den Schnitt mit kur 
Erde. Friſch ſieht diefer Palmzcdı m 
Moiten aut, ſchaͤumt wie Charrica 
wein, ſchmeckt angenehm birterlih fl 
wird aber nach 24 Stunden fan. Du 


man viel davon trinkt, beraufdt m, 


Wein. In den heißen Laͤndan fr 
eine große Wohlthat. Er fol udi 
Harn harftreiben, und ben Grick wit 
Harnblaſe abfuͤhren. Mittelt ha 
machter Steine, die man bincimeh 
banıpfe man diefen Palmwein zu m 
bonigartigen Dickfaft ab, der fe 
wie Wachs und ſehr lieblich kurt 
Der mit Kalk geſottene Wein zeue 
Lontarzucker. Die maͤnrligu dt 
tenſcheiden geben auch einen Et 
Wein, der jedoch nicht als Getrin! Im 
dern als Medizin genoffen wird. in 
dem benugt man noch andere Thuen 
der Weinpalme. Aus dem rickide 
oder braunen Holze des Stammes, " 
es ſehr hart ift, werden ala 
ſchoͤne Sachen verfertigt. Die dir 
dienen ‘zu Sonnenſchitmen, far # 
Papiers jum Schreien, um &% 

Huͤte u. dergl. daraus zu fiechten. 
Der Verfaſſer des Hausvatets, 
von Mündbaufen, ba c 
Weinpalme in feinem Treibhaufe, nid 
8 bis 9 Fuß hoch war, im Frähm 
bluͤhete und reife Früchte erug, die u ® 
Erde geſteckt auffeimten. S. Sri! 
Anfangsgr. der theor. und-praft. &% 
11. &. 177. Bechfeindg Ri 
geſch. des In, und Aust. II. & 9" 
Angerii’Clutii opulcula D» 
de auce medica etc. Ami. 2 * 
en! 


i 


Weinteben- Käffelkäfer ( ro01 ) 


engt a. üb d. Leck. I, 

39.1 57. 

Beinrchen Ä Rüffeltäfer 
er Mebenfihler und Rebens 
effer, CGurculio Bacchus, Ein 
ines Käferchen aus ber erfien Familie 
r Nüffelläfer, 4 Linien lang und von 
rbe purpurroth mit trefflis 
ent! Goldalamye,: ber bisweilen 
$ Grüne fpielt. Der Räffel ik lang 
d die Hhften find dunn und glatt, wie 
i allen Kafern diefer Familie. Die 
be des Ruͤſſels und den untern Ges 
ste der Beine ſind ſchwarz. In nörds 
ben Gegenden findet man dieſen Käfer 
cht oder ſelten, aber in den Weinläms 
en defio baufiger, Dort thut er auch 

manden Jahren großen Schaden in 

n Weinbergen und man hat ſchon Preife 
ıf ſſchere Vertilgungsmittel deswegen 
Isgefent. Er überwintert ald Nymphe 

der Erde, kommt im Frühling, wenn 
e Weinreben audfchlagen, als Käfer 
rvor und begattet ſich. Hernach legen 
e Weibchen eine Menge Eler auf die 
lätter der Reben, überziehen diefelben 
ie mit einem Gefpinnge und nagen dann 
a Blattfiiel fo weit durch, daß bie 
laͤtter ſich zuſammenrollen und vers 
ocknen. 
eſe vertrockneten Blaͤtter Wickel oder 
apfen genannt. Bald hernach krie⸗ 
en Feine Larven aus den Elern, wels 
e, wie die Käfer ſelbſt, nicht nur die 
ngen Blätter, fondern auch die Bluͤ⸗ 
nEnogpen. verzehren und entfeglichen 
ichaben anrichten.” Die alten Käfer 
eiben ſich noch bis. zum Auguft herum 
nd erben dann nach und nach; die 
arven aber begeben Äh im Herbſt, 
enn fie völlig ausgemachfen find, in 
ie Erbe, verpuppen: Ach daſelbſt, "und 
singen im Fruͤhlinge ald Käfer zum 
3orfcheim. 

Das fiherhe Mittel zur Vertilgung 
iefes fchädlichen Inſekts beſteht darin, 
aß mam im Früblinge die Käfer abs 
huͤttelt und toͤdtet, hernach abır beſon⸗ 
ers ſorgfaͤltig die Wickel abſucht und 
brennt. Man hat bemerkt, daß die⸗ 


In den Rhbeinlaͤndern werden 


Weinſchwaͤrmer 
jenigen Weinberge am meiſten von die 
ſen Feinden heimgeſucht werden, welche 
ſtark mit friſchem Miſte geduͤngt ſind. 
Der Vorſchlag, eine fruchtbare Erde den 
Weinſtoͤcken ſtatt des Dängers zu geben, 
iſt daher ſehr angemeſſen, da uͤberdies 
dieſes Gewaͤchs —— auch in anderer 
Ruͤckſicht gewinnt. . Sunfe:-Nas 
turgeſch. für Schulen, T ©. 716, 

Weinfhmwärmer, gemeiniglich, 
aber freilich febt unrichtig, Weinvns 
gel. 
gen von Dämmerungsfaltern oder Abends 
vögeln, und zwar aus derjenigen Fair 
lie, welche man achte nennt, weilihre 
Fluͤgel ungezackt und ihr After unges 
theilt if. 

1) Der große Weinfhwärmer 
oder Phönir, Sphinx legitima ce- 
lerio, Ein fhönes, aber in unfern Ge⸗ 
"genden feltenes Gefchöpf, deſſen Flügels 
breite an 3 Z00 beträgt. Beine Bots 
derflägel find hellbraun mit 
‚einer weifen QDuerbindez; bie 
binternbocdhrutb mit 2. ſch war⸗ 
jen Binden. Mantrifft dieſen Daͤm⸗ 
merungsfalter fehr einzeln in Garten auf 
den Blüten des Seifenkrauts, der Nels 
Een und anderer Gartenblumen. Geine 
Raupe iſt braun mit a Spiegelflecken 
und lebt auf den Blättern des Weins 
ſtocks. ©. Bechſſteins Naturgeſch. 
des Ins und Audl. I. ©. 970. - Ders 
In. Ragatin II. S. 182. Röfels 
Inſektenbeluſtigungen Vol. IV. Taf. 8. 
gig. 3. 

2) Der mittlere Weinſch waͤr⸗ 
mer, oder gemeine Weinvogel, 
‚Sphileg. Elpenor. Sonſt Shweins 
täffel, Elephant und fälfchlich 
Weinmotte genannt, Er if einer 
der ſchoͤnſten Dimmerungsfatter, 2% 
Zoll breit und ungefähr 1 Zoll lang. 
Der Dbertheil des Körpers und die 
MVorderflügel anf ber obern Geite 
find febr ſchͤn gelbs oder olivens | 
grün; auf ben letztern laufen 
3 fHöne rofenroche Binden 
von dem innern Rande ſchraͤg 
nach der en bin. Die Hinter 

i fluͤgel 


— 


So heißen 3 verſchiedene Gattun _ 


Weinſchwaͤrmer ( — ) Weinſtein — Weinſiod 


Ahgel find von der Wurzel bis zur Hälfte 
ſchwatz, dann roſenroth mit weißen 
Zranıen, 

Die Raupe, woraus dieſer fchöne 
Dämmerungsfalter kommt, lebt auf 
dem fchmalblättrigen Wejdes 
rich, aus Weinfiöden and einigen ans 
dern Gewaͤchſen; fle variirt in der Farbe. 
Einige find dunkel» oder vielmehr 


ſchwaribraun und bleiben mei Feiner. 


Aus ıbnen kommen die männlichen 
‚Gchmetterlinge; andere find bel: oder 
gelblichdraun; mod andere ſchoͤn beils 
gran; beide letztere Arten geben lauter 
Weibchen‘ Die weiblichen Raupen find 
ausgeſtreckt und vollig audgewachfen 
nach Roͤſel über 4Zoll lang; doch moͤ⸗ 
gen dies wohlgenaͤhrte geweſen ſein. Sie 
And. alle ganz glatt und ihre Haut 
fehr fanft und fammtartig anzufühlen. 
Ser dritte, vierte und fünfte Ring bes 
Leibes ift gleichſam aufgeblafen und: alfo 
dicker, als die übrigen. Gie führen 4 
Epiegelficden und ein Schwanhorn. 
Man finder fie swar öfter, als die vorige, 
jedoch kand fle wicht zu dem: häufig vor⸗ 
bandenen Raupen gerechnet werben, 
wenigſtens in den biefigen. Gegenden 
wicht. Cie wird auch in Schweden ans 
‚getroffen. Am Ende des Julius vers 
puppt fie ſich in einer Hülle von Erd» 
klaͤmochen und wird eine ſchwarze, hell⸗ 
braun gefledkte, über ı Zoll lange Nym⸗ 
pbe, aus weicher erſt im Junius bes 
‚folgenden Jahres der Schmetterling 
ausihläpfl. ©. Bechſtein a. a. O. 
Degeer Abhandl. zur Inſektengeſch. I, 
S. 114: Roͤſel J. Nachtv. 1. Taf. 4. 
Fig. 1. 2. 3. Berlin. Magaj. II. 
©. 180. 

3) Der kleine Weinſchwaͤrmer 
oder das Ferkelchen, Spb: leg. 
porcellus. Er if Heiner, nid der vo⸗ 
rige; 'ı Zoll lang, mit audgefpannten 
Slögeln 2 Zoll breit, und finder ſich 


im Junius und fpäterhin auf den Hol⸗ 


lunderbluͤten, dem Seifenfraut und vies 
den andern Blumen. Der game Körs 
per und die Vorderflügel find 
rauf der obern Flaͤche ſchoͤn olis 


* 


vengrän; auf den letztern bihe 
dunklere Linien einen breiten 
Querfireifen, und ähnliche Linien y 
fih auch auf der untern Fläche um 
4 Flügeln. Längs dem bintım 
läuft auf der Oberfeite der Bi 
ein breiter, vormärtd au 
jadter rofenfarbener Bi 
fen, wie ein Saum. Die 
flügel And oben braun mit einem fh 
laufenden, vlivenfarbenen Struju 
der Mitte, | 

Die Raupe lebt auf dem Baal 
und dem Labkraute, iſt afchfarbenium 
und bat fein Schwanzhorn. Butt 
fie vom Julius bis in den Cam 
Die bräunliche Puppe verwandi: iR 
srodnen. Blättern im einer him 
Erde, auch unter der Erde, kant 
Winter über in dieſem Zuſtande ka u 
erfcheint im Junius des folgen Jb 
res. ©. Bechſtein wacht 
969. MRöfel I Nahen, ı. n 
Degeer atem Bde ıfak 
170. 

Weinftein, ſ. Welnkek. 
Weinſtock, oder nad Billu 
now Wein, Vitis, iß der 
name von ı2 rankenden Denidſa⸗ 
zen bolzigte Stengel an benadhm & 


‚genfände an Bäume, Pfähle m ® 
‚gleichen hinanfieigen und daran id 


halten, Es Rebt diefes Pflanyenpiärt 
in der erfter Ordn. derfänftenKi. e 
tandria Monogymia) und Mi ns 
fichende Kennzeichen ; einen ſeht lot 
fünfjähnigen- Kelch ;. 5 Kleine Ba 
Eronblätter, melde an der Soite m@ 





menhängen, welk find und shi“ 


eine 3 bis 5 faamige Bere, di 
Bf. ! 
ı) Der filgige Beindet 


&laretwein, V. labrulc. 


Gattung waͤchſt in Nordamerika in 


dern wild und fchlinge ſich Mil” 
. Bäume hinauf. Er foll aud im 


teichifchen, im der Schweit un 
haupt im ſuͤdlichen Europa an 
werden. Nah Geguier uud 
ler if er die wahre Ruten! 


Weinſtock 


In Weinſtocks; "allein dies iſt ſchwer 
entſcheiden und wird mit wichtigen 
uͤnden von Andern beiweifelt. Will⸗ 
nom flebt ibn für eine eigene Gat⸗ 
an. Er wird 5 Fuß bo; bat 
une, geftreifte, fparfam behaarte 
nken oder Zweige und gefielte, wechs 
jweife, + Zoll lange, 5 Zoll breite, 
tiförmige, ſehr flache, drei— 
ppige Blätter, deren Lappen kurj 
efpigt, und am Rande gesäbnt 
d; ihre Dberflähe iſt dunkelgruͤn, 
t untere mit einem brduns 


hweißen Filſ bedeckt; der Blatts 


1 3300 lang und nach dem Blatte 
ifbaarid. Den Blättern zegenüber 
mme am Stengel eine 6 Zoll lange, 
beiförmig gertheilte Ranke zum Bors 
ein. Die grünen Blüten zeigen ſich 
n Ende des Junius im einer 2 Zoll 
ngen Rispe auf den Ranken. Die 
seren find rorhbraun, im Durchmeffer 
Zoll di und werden am Endedes Ok⸗ 
berg reif. Sie ſchmecken fo herbe und 
ur, daß file kein Menſch genleßen kann 
id bloß Vögeln und andern Thieren 
r Nahrung dienen. Diefer Weinftod 
wert auch im nördlichen Deutſchland 


it aus und läßt fh, wie die übrigen, - 


irch Stecklinge und Ableger leicht fort⸗ 
ann. S. Willdenomw berlin. 
aumz. ©, 409 Du Roi harbk, 
aums. II. ©, 493. 
eim Beſchreib. nordam. Hol; » und 

ufcharten. ©, 151. 
ngegr. der theor. und prakt. Botan, II. 
i. 133. Bechſteins Naturgefh. 
# Ins und Ausl. IT, ©. 359. 

2) Dr Fuchs⸗Weinſtock, V. 
ulpina. Er waͤchſt in Birginien-in 
däldern wilb und if ein 6 bis 8 
us hoher Strauch, deſſen Haupt⸗ 
amm unten wohl 5 Zoll und drüs 
im Durchmeſſer hält; mit den In. 
en ſchlingt er ſich die Bäume hinan; 
ie juͤngern berfelben find glatt, knotig 
nd rothbraun; Die mechfelsweilen, ges 
ielten Blätter viertehalb Zoll lang, 
ben fo breit, kurz fänflappig, aber im 
Janin Heriförmig, am Rande 


( 1003 ) 


v. Wangens 


Sudow Am 


Weinſtock 


fägartig geräbnt und auf bei—⸗ 
den Flaͤchen nackt und glatt; 
doch auf der untern mattarin. Der 
glatte Blattſtiel ift anderchalb Zoll lang; 
eine 6 ZoU lange, glatte, mabelförmig 
getheilte Ranke flieht den Blättern ‚ges 
genüber und die Eleinen grünen Blüten 
kommen im Junius in einer dichten, 2° 
Bol langen Rispe, dem Blattſtiel gegens 
Über zum Vorſchein. Die Beeren find 
dunkelblau, ı Zolllang, aber ihres übeln " 
Geruchs wegen, den man mit dem Ges 
flant vom Zuchfe vergieicht, für Mens 
fchen nicht geniefbar, In unferm Kli⸗ 
ma ift diefe Gattung fehr dauerhaft und 
ſchickt fich fehr gut, um damit Gartens 
häufer und Lauben gu überziehen. S. 
Willdenow a. aa O. ©. 409 v. 
Wangenh. ©. 150. Bechſt. ©, 
360. Suckow. ©, 133. 

' 3) Der Peterfilien » Weins 
fiod, V. laciniola. Das Vaterland 
Alefer Gattung ik unbekannt; obmohl 
einige Virginien und Canada dafür aus⸗ 
geben. Die Neben werden 8 bis 10 Fuß 
hoch; die Zweige And glatt, rund und 
braun; die wechſelsweiſen, geftieiten 
Blätterauds gefielten Blätts 
den sufamimengefent, melde a 
Zoll lang, vielmal bogenförmig 
ausgeſchnitten, einen gehaͤhnt, 
lang zugeſpitzt, auf der Oberflaͤche glatt 
und dunkelgrün, auf der untırn hell⸗ 
grün und einzeln behaart ind. Den 
Blättern gegenüber ſteht eine 6 Zoll lan⸗ 


- ge, gabelförmig gertheilte Nanfe, -und 


die grünen, mohlriechenden Blüten ers 
fcheinen im Junius auf einer langen aͤſti⸗ 
gen Mispe.. Die grünen Trauben wer⸗ 
den um bie Zeit, wo der Übrige Wein 
reift, genießbar; die Beeren. find fs 
groß, mie die vom Gutebel, grün und 
wohlſchmeckend. Man zieht diefe Gat⸗ 
tung, wie gemeinen Wein, an Spalies 
ren, Einige halten fie für eine Epiels 
att vom Gutedel. S. Willdenow. 
S.Aio. Bechſt. S.359. Suckow. 

S. 130. 
4) Der kleinblaͤttrige Wein, 
V. arborea.. Ein ı5 Fuß hoher 
Strauß 


Weinſtock 
Strauch mit rankendem Stengel. Er 
ftammt aus Virginien und Carelina und 
dauert bei uns in einer gegen Nord⸗ und 
Oſſwinde geſchuͤtzten Lage gut aus. 
Seine Zweige find glatt, rund, dun— 
kelrothbraun, glaͤnzend und fadenfoͤrmig; 
die wechſelsweiſen Blätter geſtielt, 
aus vielen kleinen Bläͤttchen 
sufammengefegt, doppelt ges 
fiedert, amf der Oberfläche glängend 
dunkelgrün und glatt, auf der untern 
glatt, weißgrün und an ben negförmig 
gertbeilten Adern behaart. Eine 3 bis 
4 Zoll lange aabelförmig gertbeilte Ranke 
lebt den Blättern gegenüber; erfi im 
Auguf und Geptember erfcheinen die 
Heinen grünlichweißen Blüten den Blät: 
tern gegenüber im einer anderthalb Zoll 
langen Rispe; die Beeren find Hein und 
dunkelteth; Re kommen bei ung nie jur 
Reife. ©. Billd. ©. 311. Bed. 
S. 360. Gudom. ©, 133. 

5) Der ofindifhe Weinftod, 
V,Indica. In Dftindien einheimifch 
und in Hinſicht des Wuchfes dem gemei⸗ 
nen Weinſtock fehr ähnlich. Die Blaͤt⸗ 
ter find nicht in Lappen gertbeilt, fons 
dern bersförmig und am Ran: 
De gesabntz auf der Dberfläde glatt 
und glängendgrün; auf der untern 
mit weißlihen Haaren befert. 
Die Gabeln ‚eben in der Winkeln der 
Blätter; die Blüten erfcheinen in eins 
fachen Rispen, find roth und hinters 
laſſen runde, anfangs rotbe, 
ſchwarze Beeren, welche von den Holläns 
dern in Dflindien Affenbeeren ges 
nannt werden, vermuthlich, weil fie den 
Affen zur Speife dienen. ©. Bech ſt. 
©. 359. Sudom. &, 132. 

6) Der epbeublättrige Wein 
fiod, V. hederacea, ift: diefelbe 
Pflame, welche fonk von den Botani⸗ 
tern sum Epheugefchlecht gerechnet wurde 
und unter dem Namen Epben, fünfs 


biättriger, in diefem Wörterbuche 
befchricben if. 4 
7) Der gemeine Weinfod, 


V. viniferd, Dies if nun derjenige, 


welchen wir bei ung allenthalben in Gaͤr⸗ 
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dann _ 


Weinſtock 


ten, an Hänfern und in bin Bruln 


dern auf dem Weinbergen ungeim 
finden. Er wird gemeinielich der ıı 
Weinſt ock genannt; gelangt, mi 
man ihn geben läft und die Kcal 
anklammern können, zw einer iehrin 
traͤchtlichen Höhe bie zu den Ginicnie 
böchften Bäume und Häufer bien. & 
alten Stöden merden bie Stimm 
der Wurzel mehrere Zol badrdı m 
find mit einer braunen Rinde hd 
welche fich in lange Streifen abfälı 
die jungen Zweige ober Reben Fat, 
Enotig, braun, glatt und gerinni; hi 
wechſelsweiſen, geſtielten Blaͤtta 
Bol lang, eben fo breit, runtlih 
fünflanpig amsgefhweift ® 
Lappen fägartig gezaͤhnt, Pie 
glatt und dunfelgrän, bie untı: nö 
grün «und nur am bem here 
Adern fein behaart. Den Bla 
genuͤber fiebt eine 6 Zoll lange, aM 
Spitze gabelförmig gertheilte Runkı 
Blüte iſt gruͤnlich, von Lichlichen & 
such und erſcheint bei ung gemiinid ® 
der Mitte oder am Ende di JM 
auf eimer langen, aͤſtigen Kr, M 
gemeiniglich, aber mit Mnreht, A 
ben genannt wird. Die Zrude i tut 
die Kultur nach und mach io «in ı# 
Menge GSpielarten verändert BI 
wedon mir hier Die michtigken anf 
müffen. | 
Im Allgemeinen theilt man du &® 
ten in Rothe und Grünen 
Häuptabtheilungen nach der sie 2 
hellern Schattirung mieder in Im 
theilungens; wir begnügen nad hi ® 
der einfachen Abtheilung. 


Rothe Weine. 


a) Der rothe Zierfahlm 
oder veltliner Nochereifler # 
pinden, fleifchrothen, füfen un 
gen Beeren und grobadrign, / 
wolligen Blättern. . 

b) Der rothe Biganel | 


Bideundl mit runden rorbadrist 


tigen, wällerigen Breren undzarunt® 


wolligen Blättern. . 


Weinſtock 6 


c) Der rothe Muflateller, 
the⸗Traminer oder fraͤnki— 


e Wein mit laͤnglichrunden, hart 


ſſchigen rothſchielenden, fäßen Beeren 
ıd fpinfhnflappigen, feinabrigen, un⸗ 
ndünnwolligen Blättern. 

d) Schwarzabendroth mit heil 
inzenden, unten wolligen Blättern und 
nfetrothen , bartfchaligen‘, großen, 
nden Beeren, 2 
e), Schwarger Muffateller 
t dünnen, rundlichen, v unten blaßs 
inen wolligen Blättern und ſchwarzen, 
jen, gewuͤrzhaften Beeren, 

H Schwarzer Reifler mit ruys 
a, breifappigen, unten. wolligen Bfäts 
n und ſchwarzen, gufammenziehenden, 
inen runden Deeren. 

R Schwarzer ober blauer 
ierfablner mit dünnen, unten 
rtwolligen Blättern .und. runden, 
waren, bdicichaligen, füfen Beeren, 
hYSchlehentrauben mit rund 
benz: Blatten Blättern und fchmarzen, 
fammenziehenden, fänerlichen, runden 
eeren. 

i) Burgunder oder ſchwarzer 
urgunder mit harten, dreiſpitzigen 
laͤttern und laͤnglichen, ſchwarzen, 
hreifenden Beeren. 

k) Schwarzer Zapfner mit 
ndlichen, platten Blaͤttern und großen 
nglichrunden, ſchwatzen, dünnfcalis 
n, füßen Beeren. 

h) Schwarze odır blaue Bei 
ten mit gugefpißten, unten rauben 
fättern und großem eirunden, buns 
lrothen, bartflrifchigen Beeren. 

m) Der rothe Gutedel mit 
nftheiligen, langflieligen Blättern, ge 
ängten Trauben und kleinen rothen, 
inden Beeren, 

n) Der rothe fvanifde Gut— 
dei mit fpigig geferbten, fänitheilis 
n, unten blaßgrünen Blättern, engs 
‚rigen Trauben und großen, runden, 
Arochen Beeren, 

0) Schwarzer Gutebel mit 
‚ofen Trauben und großen, Br 
baren Beeren, 


.J 
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chen Beeren. 


Weinſtock 


p) Corinthentrauben mit ros 
then, ſchwarſen, ‚blauen und meißen 
Zrauben. ©. Eorintben. 

g) Die Pfund, der Rofinens 
traube: :Gie liefert die grofen Anne 
mit Kernen. 


Grüne Beine, 


a) Weife Beidtuten mit tuger 
ſpitzten unten rauhen Blättern und gros 


fen, eirunden, barsleifhigen , dicſche⸗ | 


ligen Beeren. 
b) Weißer oder sräner Lais 
ler mit fuͤnftheilige dreilappigen Blaͤt⸗ 


tern, die unten ſilzig find und laͤnglichen, 


großen und füßen Beeren. 

c) Weiße Augfier; Sräbtraus 
ben, mit fünflappigen Blättern, deren 
mittlere Lappen breit und deren Unters 
fläche filjig und Beeren, die länglich, 
gelb und ſuͤß And. | 
. d) Weißer Zapfner oder 3as 
pfeter mit fünflappisen, unten filiis 
gen Blättern und länglihen, großen, 
faftinen Beeren. 

e) Grüner ober blanker Bur— 
gunder mit rundfichen, fuͤnflappigen 
bellarünen, unten bünnmolligen Bläts 
tern und dänglichen, gelben, ſuͤßen, 
frübgeitigen Beeren. 


‘ 


f) Beißer Muftateller mie 


„bieten dünntolligen Blättern. und längs 


lichen, - weißgelben, wehlländinden 
Beeren. 
8) Weiße Zu desmsinbeers 


mit eckigten, breifpaltigen, unten dünns 
wolligen Blättern und-länglichen, grüns 
gelben, ancerfüßen Beeren. 

h) Weißer Keifler mit garten 
runden, dreifpaltigen, unten dünnfilgts 
gen Blättern und länglichen, gelblichen, 
fügen, Meinen Beeren. 

i) Grüner Bierfablner ober 
Stivaner mit runden, dreifpaltigen, 
ganz glatten Blättern undgrünen runden 
wohlſchmeckenden, frübzeitigen Beeren. 

k) Weiber Scheuchner mit 
eckigten, dreilappigen, bellgrünen, glats 
ten. und runden, meißgelben,. ſaftrei⸗ 


ı) 
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Hh Weiße Honigbeere mitrunds 
fichen, bdreilappigen, unten duͤnnwolli⸗ 
gen Blättern und rundlichen, gelblichs 
grünen, bonigfäßen Beeren. 

m) Kleiner oder grüner Rich 
ler mit fpigigen, fünflappigen, fein⸗ 
adrigen, unten bännwolligen Blättern 
und runden, gelblichgruͤnen, hellen, klei⸗ 
wen, wodlſchmeckenden Beeren. 

n) Weißer Rosfhwänzel mit 
fünfiappigen, feinfpigigen, breitausges 
ſchnittenen, glatten Blättern und gros 
fen, runden, meißgelben, dickhaͤutigen, 
fügen Beeren. 

0) Gräner Kremler mit ſpitzi⸗ 
gen, ganz glatten Blättern und gränen, 
runden, bidfchaligen, fpätreifen Bess 
gen, 
pP) Orüner Muftateller mit 
diden, unten wolligen Blättern und 
länglichen, grüngelben Beeren, die eis 
nen Muffatengefhmad haben. 

4) Brauner Elbinger -oder 
Weißelben mit ungetbeilten, edigs 
ten, bünnen, glatten Blättern und 
runden, großen, meißgelben braunges 
fledten Beeren. 

r) Grüner Gutedel mit fünfs 
theiligen, langftieligen, unten blaffen 
Blättern, langen, engbeerigen Trau⸗ 
ben und großen, runden, weißgrünen 
Beeren, 

s) Weißer oder gelber Gut, 
edel mit laͤnglichen, tiefgekerbten, 
gelblichen, glatten und zadigtern Bläts 
tern, ald beim vorigen und großen runs 
den und weißgelben: Beeren. 

Diefe und unzählige andere Gorten, 
welche man in den verfchiedenen Weins 
laͤndern antrifft, ſind bei fortgefehter 
Kultur nicht nur aus Saamen entflans 
den, fondern aud Klima, Boden und 
Behandlung haben fe verurſacht. 
eigentliche Vaterland und die urfpräng- 
liche Sorte des gemeinen Weinſtocks 
weiß man, wie gewöhnlich bei längft 
Aultivirten Gewächfen, micht mehr mit 
Gewißheit gu beſtimmen; «doch ſcheint, 
was das Vaterland betrifft, das gemaͤ⸗ 
Gigte Aflen die Heimat au fein. Ben 


Das 
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bort and Fam er, mie man glauit,a 
ert nach Griechenland, von ua 
Stalien, Frankreich und dem di 
Europa. Seine Kultur verliert ih 
das fruͤheſte Zeitalter, wie mh 


nur aus den Schriften bes alten dl 


ments, fondern auch aus deu fell 
Schriften der Griechen ſieht. hat 
Tage findet man diefes Gunädt ine 
gemäßigten Strichen von Europa, Ua 
Aftifa und Amerika verbreitet. &o 
säth weder in fehr beißen, ned oh 
ten Ländern. Die befien Beinliakt 
befinden fi innerhalb des zafm m 
soften Grades der Breite, Duii 
he Europa mit Cinfchluf des Haid 
Deutfchlands Liefert eine uple 


‚Menge fehr Lößlicher Bein, — 


Weine von dem kanariſchen Jul # 
jenfeit des Aequators vom Barid 
der guten Hoffnung gebören ju ta 


Ren in der Welt. Dieffeit da scht 


Grades gedeihet der Weinked m 
‚gut :und bringt auch reift 
welche ſaͤß und mohlfchmedea Äh 
allein der Moft erlangt die Sir all 
mehr, wie ienfeit des sofm End 
fondern wird je böber nad Rain 
deo fanrer und ſchlechter; dab sh 
ren die fogenannten ‚Pandmeint 

im Churfuͤrſtenthume Sadfın, u 
fientbum- Anhalt, und in 
Brandendurg bin und mieder gmmd 
werden, zu den geringfien Sena 
gleich nicht au leugnen ik, dej hd 
forgfältigere Behandlung doch dh 
fer werden würden, ale fe 4 
find. , Schon in dem Ländern. 
lands, die innerhalb des som 
53 Grades liegen, erfrieren die m 
deckten Weinftäcde in ſer vug en Br 
bis auf die Wurzel und mandmal 2 
fein Schnee liegt, mie im Bine # 
3353 völlig, und bie Trauben 
oͤſters und von manchen Sortıs 
reif. Noch böder Hinauf, mm? 
Dännımark und Schweden, bringt M 
Weinſtock im Freien beinahe gar 1 
reife Fruͤchte. In den eigenslicen ® 
ropäifchen Weinlaͤndern, als i⸗ = 


\ 
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nland, lngern, Italien, manden 
tilen von, Helvetien, in Eranfreich, 
anien, Portugal, und in Deutſchland 
Deftreichifchen, in Franken, in Schwas 
ı umd in, andern Gegenden am Ober⸗ 
in, befhäftigt der Weinbau im Großen 
niaftend eben fo viel Menfchen, wie bei 
dder Getreldebau. In Diſtrikten, wo 
Lage wegen wohl Wein, aber nicht gut 
treide gebauet werben fann, find die 
ndiente ſaͤmmtlich Weinbauer. Die 
nmenfeite. der Anhoͤhen und Berge 
it ich vortrefflich zur Kultur diefes 
waͤchſes. Uebrigens kommt anfer 
ima, Boden und gänflige Witterung 
gemein viel auf die Kultur des Weins- 
ds und auf die Behandlung ded Moſts 
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Dleſes herborragende Ende treibt in dem 
nun folgenden Sommer fehr hart, und’ 
Bringt fehr gute Trauben; die mit Erde. 
bededten Augen aber treiben ſtatt der 
Blätter Wutzeln. Go läft man die 
Senker bis zum Herbſt ruhig liegen; 
dann aber werben fe vom Stode abges 
ſchnitten, bebutfam aufgehoben, ſo weit 
verſchnitten, daß fe nur noch anderthalb, 
Fuß lang find und den Winter hindurch 
im Keller in Sand eingefchlagen aufbe⸗ 
wahre. . | 

Die andere Methode, welche der ers 


fern nachfieht, jſt die, daß man aͤhn⸗ 


liche Reben, wie die Senker fein mäflen, | 
im Fruͤhjahre abfehneidet, ein Jahr lang, 
nämlich bis zum naͤchſten Fruͤhjahre in 


Beides pflegt in den verſchiedenen 
einlaͤndern zwar im Weſentlichen einer⸗ 
zw ſein, doch im vielen Stuͤcken bie 
ıd da fehr von einander abzuweichen. 
m intereffanteften if dem Deutfchen ber 
utfche Weinbaus wir liefern daher bier 
de kurze Darftellung von der Kultur 


Sand eingefihlagen im Keller liegen laͤßt 
und dann in die Erbe ſteckt oder biefe 
Scänittlinge fogleich nach dem Abfchneis 
den an die gehörigen Plaͤtze verſetzt. Man 
mag indef die Gchnittlinge gleich oder 
erſt nach einem Jahre verfegen, fo bleis 
ben, zumal in bürren Jahren, viele 


6 Weinſtocks und der Behandlurg des 
tofts in Deutfchland, mamentlich in 
ranfen. Man bauet bort verfchiedene 
in. den obem befchriebenen Weinforten 
nd wählt sur Anlegung eines Weinbers 
6: die der Sonne am meiften audges 
zte Seite eines Huͤgels oder Berges, 


Davon zuruͤck und alle wachfen Jangfas 


mer, als die Abſenker. 


Eine dritte Methode it bad Saͤen der 
Beerenlernen. Hiebei verfährt man fo: 
um guten Saamen ju erhalten, leitet 
man einigemit ſchoͤnen Trauben verfehene 
Reben von einem am Haufe befindlichen 


ffen Boden mehr: fandig und locker, 
8 feſt und lehmig if, Auch auf chic, 
hen Ebenen wird in Franken ein gang 
ter Wein erbauet. Zur Anpflanzung 
r jungen Stödfe bedient man fi, wie 
‚allen Weinländern, mehr, als einer 
dethode. Die gemeinfte ifi die Erjies 
ing bush Senfer, Ableger oder 
echfer, mie fie in Franken heißen. 
Yefe gewinnt man dadurch, daß man 
n Fruͤhjahre an alten Stoͤcken ſchick⸗ 
be Reben audfucht, . weiche einjährig, 
ehörig reif, ohne Nebenzweige, gefund 
nd hinlänglich lang find. Diefe wer⸗ 
en, ohne vom Stoce getrennt ju fein, 
runter gesogen, horiontal, einen hal⸗ 
en Fuß tief in einen Heinen Graben nes 
en dein. alten Stocke fo eingelegt, daß 
ie Spike einige ZoU lang hervorragt. 


Stocke durchs Fenſter in eine geheiste 
Stube, verbindet den Stock draußen zum 
Schutz wider die Kälte ſtark mit Stroh 
und läßt die Beeren fo lange reifen, bis 
fle ganz einfhrumpfen. Dann fondert 
man den Saamen aus ihnen ab, trock⸗ 
net ihn an der Luft und fdet ihn bald 
darauf 3 Zoll tief in. einen Kaften oder 
in fon irgend ein. mit Erde gefüllte® 
Gefäß. Jeder Kern muß von dem ans 
dern 5 Zoll weit entfernt liegen, um 
Raum zu haben. Im April pflegen die 
Saamen aufzugehen; man laͤßt fie 1 
Bon hoch wachſen, fest fie dann mit 
Erde ausgehoben einzeln in befondere 
Töpfe, Die von Zeit zu Zeit mit größern 
vertaufcht werden, fo wie die jungen 
Pflanzen um 1’ Zoll an Höhe zunehmen. 
Rh a bis 3 Jahren faͤrbt Ach der 
Stamm 


— 
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Stamm ber jungen Pflanzen unten über. 


der Wurzel ins Ledergelbe und dies zeigt 
en, daf er zum’ Verſetzen gut il. — 
Bei Anpflanzung eines Weinberge, fe 
mag nun durch Senfer oder durch Schnitt» 
linge oder durch junge Saamenpflanzen 
gefhehen, verfähre man for der dazu 
beftimmme Boden wird fhon ein Jahre 
sorber recht tief durch gearbeitet, ges 
badt und aufgelodırt, von allem Uns 
fraute befreit und wohldurddüngti 
Wenn dann im Fruͤhjahre Feine fcharfen 
Froͤſte mehr gu fürchten find, werden 
Die Löcher gemacht, weiche die Genfer, 
Shnitttlinge oder Saamenpflangen eins 
nehmen fellen. Rathſamer iſts jedoch, 
die Löcher im Herbſt gu machen. Sie 
find gewöhnlich ı Zuß tief, eben fo weit 
im Durchſchnitt und laufen in regelmaͤ⸗ 
fisen Reihen in einer Entfernung von 
4 Fuß von einander längs dem Wein: 
berae bin. Eine folche Entfernung if 
nothwendig nicht nur, damit die erwach⸗ 
genen Stöcke hernach genug Raum haben 
und die Trauben gebörig der Sonne auss 
geſetzt ind, fondern auch aus dem Grunde, 
daß man barjwifchen die erforderlichen 
Arbeiten ungehindert verrichten kann. 
Die Zwifchenräume werden in Franken 
mehrentheils mit Gemüfrpflanzen beſetzt, 
welches allerdings bei hinlänglicher Düns 
gung angeht, im entgegengefesten Falle 
aber nicht au ratden if. Die Stelle 

jedes Lochs, wo ein Genfer. einges 
ſetzzt iſt, wird mit einem Pfahl begeichs 
net und das obere Ende des Genfer 
ſelbſt ragt nur einige Zoll hoch Äber der 
Erde hervor. Sein Abfchnitt wird, um 
das Ausfließen des Safts gu hindern, 
mit Lehm ober dergl. verkleibt. So 
uͤberlaͤßt man die junge Anlage den erfien 
Sommer hindurch fih ſelbſt und thut 
wichts weiter, als daf man den. Boden 
umber fo oft umarbeiter, als Unkraut 
aufwaͤchſt. Sollte einer oder der andre 
von den jungen Stöcen zu hoch treiben, 
fo daß er von den Winden Eönnte bes 
ſchaͤdigt werden, ſo bindet man ihn an 
‚den Pfahl an. « Am ſpaͤten Herbft bedeckt 
‚man fodann alle Stoͤcke mit Erde, das 
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mit fle vom Frofie nicht leiden nf a 
wartet nun das zweite Fruͤhjaht. W 
giebt man-jede Rebe aus der Er: io 
vor, fchneider Re bis auf 2 oder; io 
gen ab, bindet fie an und brearbeitain 
Boden umher eben fo, wie io In 
Weinbergen, Hie und da zeigen kön 
Sunius ſchon bin umd wieder dun 
und im Syerbfie einige, obwohl nm 
volllommene Früchte. Die innen 
Behandlung if völlig, mie beiden aha 
Stöden und im dritten Jahre ii 
Ertrag fchon anfehnlich. 

Die Bearbeitung eined Bari 
if mühfam und erfordert mehreii & 
ſchaͤfte, als der Getreidebau. Det ut 
was der Weinbauer im Hadbt nd p 
baltener Weinlefe an feinem Bam 
tbun muß, if das Ausziehen" 
Pfaͤhle. Jede Fruchtrebe kein 
an einen binlänglich langen tn ı Hl 
dicken: Pfahl angebunden. Die &% 
ter theilen fich dabei in 3 Parthndi 
Davon geht die erfte voran und tin 
bet die Bänder; die zweite Felt m 
zieht die Pfäble: behutſam aut, mid 


von der dritten entweder in perm® 


förmigen Haufen (mit der win Et 
befindlich gewefenen Spltze md m) 
oder auf andere Weife fo aufhilt #0 
den, daß fie im Winter nicht fanln— 
Das zweite Gefchäft if das Dıdit 
Dies beſteht darim, daß der Ir 
die fämmtlichen zu einem Erod 1 
rigen Reben — und c 
ſich gekehrt entweder den Gerz uf 
abwärts auf den Boden nidme 
mit 4 big 6 Zoll Erde bis an die En 
bedeckt. Diefes Bedecken, midi N 
Neben vor dem Erfrieren fhütt, # 
ſchieht aber ſelbſt in Frankeo nidt 
gängig und im füdlichen Farm 
nicht. Im Deutſchland dberdatn 
jedoch die Winterkälte öfters m FR 
und dader das Bedecken Hide 
gleich die Erfahrung Uhre, Mi 
deeite Weinberge: beſſetn und Hi 
Moft lisfern. 

Den Winter über nimmt ma 1" 
Stoͤcin nichts wor, als daß au⸗ 
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ı nöckig if, dem Schnee» und Regen⸗ 
aſſer Binlänglihen Abzug verſchaft. 
m Hrüblinge if das Vorzieden 
se Meben das erfie Gefhäft, wenn 
ämlich diefelben im Herb bedeckt wur; 
m. - Nah Belchaffenbeit der Witte 


ıng fällt diefe Arbeit früher oder fpds, 


reim Maͤrz. Die Arbeiter werden bies 
i in 2 Haufen getheilt, wovon der eine 
it der Hacke die Reben aus der Erde 
rvorzieht, die Erde abfchüttelt und der 
idere den durch das Andäufen des Erd; 
ichs aufgemählten Boden wieder ebnet. 
ieſer Arbeit folge bald Hernah das 
üngen. Es wird bei binlänglichen 
errathe von Dünger entweder durchaus 
genommen, d.h. man duͤngt nicht nur 
e Stellen dicht um die Stöde, fondern 
ch die darzwiſchen befindiidyen 4 Fuß lans 
n umd breiten Räume, oder man begnuͤgt 
& bloß mit der Düngung zunaͤchſt um die 
toöͤcke. Letzteres pflegt befonderd dann 
ı gefchehen, mann man nicht ‘gefonnen 
', Semüfe im Weinberge zu erjichen. 
Ye Weinbauer düngen ihre Weinberge 
woͤhnlich alle 3 Jahre und theilen fle 
ıber in 3 Theile ein, wovon jedes 
abr einer. an die Reihe kommt. Nirds 


ebmift ziehen Re allem übrigen vorz 


och bringen fe auch verfaulten Raſen, 
eichfchlamm u. dergl. in die Weins 
zge. — In dieſe Zeit fallt nun auch 
8 Abſenken oder dad Fechfer— 
achen, wovon bereits das Noͤthige 
1gefähzt if. 

Das ſechſte Gefhäft ik das Vers 
dneiden. oder ſchlichthin Schnei— 
en. Es verlangt ſowohl in Hinficht 
s rechten Zeitpunftd, als des Derfabs 
ns felbR viel Vorſicht und Sorgfalt. 
chaͤdlich iſt das Befchneiden, wenn 
och ſtarke Froͤſte zu erwarten ſind; aber 
en fo nachtheilig, wann der Saft ſchon 
ı fark in Bewegung iſt. Bei dem 
erfahren ſelbſt wird eine genaue Kennt⸗ 
iß der Natur des Weinſſocks und der 
agbaren und unnügeny ferner der 
yadhaften und gefunden Reben voraus⸗ 
fest. Vor allen Dingen muß man 
etken, daß nur die im vorigen Jahre 


Funke N. Natur eu. Kunſtl. 3e 36, 
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getriebenen Reben fruchtbringende Ans 
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gen haben; aͤltere aber nicht. Hiernach 
ſchneidet man alſo alle aͤltere Reben, ſo 
gut es ſich thun läßt, weg; aber auch 
die ſchwachen und unvollkommenen jaͤh⸗ 
tigen nimmt man dem Stocke; übers 


‚baupt läßt man ibm 4 doͤchſtens 5 gute, 


ſtarke Reben, welche nah Beſchaffendeit 
der Umſtaͤnde dritthalb bis 3 Fuß über 
der Erde weggefihnitten werden. Ers 
frorne Reben erkennt man daran, daß 
ihre Augen leicht und welt find, dag 
Mark im Innern der Rebe fchwargbraun 
und zuſammengeſchrumpft und die unter 
der äufern braunen Rinde liegende grüne 
faftleer und dürr if. Dieſe völlig er« 
frornen Reben werden gänzlich wegge⸗ 
nommen; dahingegen nur angefrors 
ne im Nothfalle ſtehen bleiben koͤnnen, 
weil fle fich öfters wieder erho'en. Iſt 
der Stock ganz bis auf die Wurzel erfto⸗ 
ren, fo wird Alles bei der Erde megges 
ſchnitten; es erfolgt in dieſem Jahre 
feine Erndte, fondern der Stock muß 
erfi wieder Neben treiben. Das Ders 
fchneiden des Weinſtocks läßt ſich uͤbri⸗ 
gend beffer aus Beobachtung und eige— 
ner Erfahrung, als aus Vorſchriften 
erlernen und if unflreitig die Hauptfache 
bei der Kultur diefes Gewaͤchſes. Uns 
beſchnittene Stoͤcke wachſen wild durch⸗ 


einander, breiten ſich weit aus, bringen 


zwar viele, aber ſchlechte Fruͤchte, welche 
uͤherdies ſelten recht reifen. 
Nach dem Verſchneiden wird das 


Pfaͤhleſtecken vorgenommen. Hlebei 


theilen ſich die Arbeiter wiederum in 3 
Theile. Der eine träst die Pfaͤhle her⸗ 
bei und Iegt neben jedem Stocke fo viel 
din, als der Stod Reben hat; der ans 
dere Theil fchlägt die Pfähle ein und 
der dritte bindet die Reben an. Das 
legtere gefchicht mittelſt Weidenrutben, 
die einige Tage vorher im Waffer einges 
weicht und wenn fie gu ſtark find, eins 
bie zweimal gefpaiten werden, — Hier⸗ 


auf wird der Weinberg geräumt, d.h. 


es wird mit einem fchieflichen Infirumene 
die Erde rings um den Stock bie auf 
die Wurzel aufgelodert und dabei auf 

Si. | der 
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der abhaͤngigen Seite ein kleiner Damm 
aufgeworſen, durch welchen der Regen 
and alle Feuchtigkeiten am Stocke zus 
rhdgehalten werden, Mit diefen Arbeis 
ten wird man entweder gegen Ende des 
März oder gu Anfange des Aprils fertig, 
je nachdem die Witterung erlaubte, eher 
oder fpäter anzufangen. 

Wenn nun nicht fchädliche Inſekten 
in den Weinberg geratben, fo kann nach 
Vollendung jener Arbeiten der Beſitzer 
deffelben eine gute Weile ausruhen; als 

> auch der Weinſtock wird zu verſchie⸗ 
denen Zeiten von fehr verſchiedenen Fein, 
den aus der Inſektenwelt heimgefucht. 
Zu ben fruͤheſten im Jahre gehören die 
Mailäfer und der Weinrebens 
Rüffelläfer; fpäterbin die fchädliche 
Larve des legtern; desgleichen die Bäs 
renraupe, die Raupen des klei— 
wen, mittlern und großen 
Weinſchwärmers und andere. 
Wo dieſes Ungeziefer den Weinberg in 
Menge uͤberfaͤllt, giebt es genug gu thun, 
um es durch Ableſen und durch andere 
Mittel zu vertilgen. — Im Anfange 
des Junius folgt das neunte Bw 
fhäft, das Hadın. 
wie bei ben Bartengemächfen, als Kohl, 
„Kartoffeln ze. theils zur Auflockerung des 
Bodens, theild zur Vertilgung des Uns 
krauts. Während diefer Arbeit wachfen 
nun die jungen Zriehe immer mehr und 


«bieten dadurch dem Weinbauer fchon wies 


‚der eine nene, die zehnte Belchäftis 


“gung dar, welche eigentlich das Hefs 


‚ten beißt. Es beſteht darin, daß man 
dem Stocke für die neugetriebenen Neben 
noch fo viel Pfähle giebt, als erforder, 
lich And, um jene gehörig gegen die 
Sonne bin ausjubreiten. Zum Anbins 
ben dienen biebei theild Weiden, theils 
‚einige eingeweichte Strohhalme; letztere 
nämlich für die dünnen Neben. Neben 
biefer Arbeit wird zugleich das wichtige 
Ausbrechen, ein elftes Geſchaͤſt 
- des Weinbauerd, verrichtet, Es wer, 
den nämlich nur die ftaͤrkſten und beften 
‚Kriebe angebunden, die geilen aber und 
ſchlechtern, wenn Be auch einige Blütens 


’ 
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Es geſchieht, 
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rispen tragen, weggebrochen. Beh 


lich pflegt man auch an unfırn 3b 
ſtoͤcken das Ausbrechen oder dad m 
Beſchneiden nur erfi nah dem Bub 
ben vorzunehmen und dies an m 
Grunde, weil man bemerkt bat, hits 
Blüten abfallen, wenn man milm'b 
rem Dafeln die Ranken ausbricht. dd 
froi erfuhr Dies micht nur am Ba 
ſtocke, fondern auch am Yfrfdim 
©. Oekon. Hefte B. V. 6.4.6 
Unter dieſen Arbeiten mird that 
Boden wieder feft getreten, theilt a 
don neuem Unkraut bervor; dabei 
ſich der fleifige Weinbauer anfıara 


‚noch einmal zu baden, mitdh 
Franken dad Bracen mem. # 


it dies das amülfte keſtine 
Weinberge. Das dreizehmt: it 
im Niedergichen, d. i.ineml 
genförmigen Umbeugung ber Info 
jungen Reben. Semeiniglich el 
es in der Mitte des Julius, mn! 
Beeren ſchon halb ausgemadie ii 
Es bat den Zweck, die Reben hir ad: 
gegen den Wind gu vermahrm am 
Trauben der Einwirkung da Cum 
firahlen noch beffer augzufegen © 
Enden der umgebognen Kam mo 
dabei an den naͤchſten Pfehl brirke 
Stockes befeſtigt. Sollten ſit I 

noch junge Triebe zeigen, die mumi 


für zuträglich haͤlt, fo mäfen Kr 


mahls ausgebrochen merden, Mut! 
Stock geiwungen wird, alı Kit 
Eruchtreben gu treiben. 

Der fleifige Frante ruhet nd ı 
allen diefen Befchäftigungen nd # 
bis zur Weinlefe, fondern untens® 
ein nochmaliges Hacken oder We 
des Bodens, weiches er Zuilt! 
ben mennt, und fo rd 


‚bie legte, die eigentlich belohmd ® 


beit, die Weinlefe deran. DEM 
nöthigen mannichfaltigen Grfht 
Werkzeuge find bereits im den # 

Stand gefest, fo daß bie Arbeit 1° 
Aufenthalt macht. Es gehöre 
die Leſezuber, Kleine Bölten wi 
ner oder zwei Handhaben; er 24 
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ıtten, welche den Waſſerbutten aͤhn⸗ 
h find, aber nicht vom Seiler verfer⸗ 
ste, fondern von Weiden garflochtene 
ragbänder führen; die Weinbuts 
'n;5 der Möfter ein gerader junger 
aumfamm, 6 Fuß lang und andert; 
lb Zoll did; unten ringsum mit meh⸗ 
en abwärts ftebenden, ı bis anderthalb 
ou langen Zädnen oder Zinken nad 
tt eines Suppenquirls umgeben; ein 
ahrzeug, welches in einem zwei⸗ 
drigen, einfpännigen Karren befteht, 
if welchem eine ovale Kufe befeſtigt iſt; 
ne Heine Leiter, die an den Karren 
ftellt wird, um jur Kufe hinaufftrigen 
»d die Breren bineinfehätten zu koͤn— 
n. Zu Haufe befinden fih nun noch 
ißer der Kelter allerlei gröfere und 
einere Gefäße, Kufen, Butten, Bots 
he, Trichter und Schläuche zur Aufs 
fung des Moſts. Alle werden jedes⸗ 
al, wo es noͤthig if, friſch gebunden, 
segebrühet und gefchwefelt. 

Die Zeit der Weinlefe wird in Frans 
n von der Ortsobrigkelt befimmt und 
jemand darf diefeibe vor diefer Zeit in 
inem Weinberge beginnen, um das Bes 
ehlen der Nachbarn ju verhäten. Es 
Eniche ganz leicht, die rechte Reife des 
Jeins zu erfennen; es fest Erfahrung 
vraus. Die ſicherſten Merkmale find: 
enn der Stiel der Traube braun wird; 
ie Traube fchlaff herunterhaͤngt; die 
jeeren weich, durchſichtig und duͤnn⸗ 
äutig werden, fich leicht ablöfen laffen, 
äufigen, füßen, dicken und klebrigten 
Saft enthalten und ihre Kerne leer von 
Iutindöfer Subſtanj And. Bei der 
Beinlefe werdendie Arbeiter fo vertheilt, 
aß jeder feine befondere Reihe bekommt 
md Beiner dem andern’ hindern kann. 
Die Leſer werfen die abgeſchnittenen 
Trauben in ihre Leſczuber und thun fie, 
venn diefe angefülle find, in- die Trags 
yutten, welche von den Burtenträgern 
nach den Weinbutten getragen und darin 
susgefchättet werben. Wenn eine Trag⸗ 
butte voll Trauben in die Weinbutte ges 
ſchuͤttet ik, nimmt der Träger den Moͤ⸗ 
Rer und gerfößt mis dem zackigten Uns 
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tertheile deſſelben die Trauben ſo lange, 
bis keine Beere mehr an dem Stiele 
CRamme) pt, wobei die Maſſe ziem⸗ 
lich fluͤſſg wird. Diefes Zerfiofen ver 
Trauben beift dag Möften. Der Aufs 
feber gebt mährend dem Lefen die Rei— 
ben fleißig durch, um nachzuſehen, 05 
die Lefer Trauben übergangen babinz 
auch forgt er dafür,’ daß fle Feine Bläts 
ter und andere Dinge unter die Traus 
ben werfen zc. Was den Tag über ges 
lefen if, wird gewöhnlich mittelft des 
erwähnten Karrend den Abend nach 
Haufe gefhaft. Iſt es fo viel, daß «8 
ohne Zeitverluft geleltert werden Fann, 
fo nimmt man auch diefe Arbeit noch vor 
Mitternacht vor. 

Wen unter den Weinbauern daran 


gelegen ift, vom Schlendrian abjugehen 


und mehr als eine Sorte Wein zu ges 
minnen, der ſchuͤttet nicht Alles durch 
einander, ſondern fortirt gleich bei der 
Weinlefe die Trauben, mobei er nicht 
nur auf die verfchiedenen orten der 
Stöde, fondern auch auf ihre Tage ine 
Weinberge und den Grad ihrer Reife 
Rüdfchenimmt. Nie vermengt er Traus 
ben von der Winterfeite mit benen von 
der Sommerfeite und foldhe, die auf eis 
nen vortbeilhaften Boden mwuchfen, mit 
andern von fhlerhtern Stellen. Unreife 
oder halbreife, desgleichen fauligte oder 
fonft befchädigte Trauben, haben febr nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die gute Mofimaffe, 
daber fondert er dergl eichen gänzlich ab, 
und macht daraus einen Haustrank für 
feine Leute. Man pflanzt zwar in Frans 
ken abſichtlich mehr, als eine Gort: von 
Weinſtoͤcken und leitet gewiſſe gute Eis 
genfchaften der dortigen Weine aus ber 


Vermiſchung derfeiben ber; indeßfondern _ 
doch auch kluge Weinbauer gewiffe Sorten 
‚ gänzlich von einander ab, 4.8. fowchiden 


weißen, als rothen Muffateller, wovon 
ein vortrefflicher füßer Wein gewonnen 
wird; deögleichen den Butedel, woraus 
ein Wein gejogen wird, den die Wein 
händler dem Mofelmeine gleich achten. 
Was das Keltern oder Auspreflen bes 
Moſtes betrifft, fo iſt bereits ermähnt 
8886 2 ‘worden, 
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worden, daß die Franken Died Geſchaͤft 
ſo bald als moͤglich verrichten. Sie 


warten nicht uͤber Tage damit, wann 


fie «6 ja aufſchieben. Die Beermaſſe 
wird fo rein, als möglich audgepreft; 
die audgepreßten Treſtern werden fodann 
in eine Kufe getban, mit Waffer über; 
goſſen, nebſt den untauglichen Trauben 
nochmals in die Kelter gebracht und 
audgepreft, wodurch man den gewöhns 
lichen Haustrank erhält, der gegohren 
öfters einen recht guten Befchmaed bat. — 
Der audgepreßte Traubenfaft wird in 
Franken bis zum Ende des erſten Jah⸗ 


red, wo man wieder keltert, Moft ges 


nannt; fodann heift er Wein oder viels 
mehr in der dortigen Weinbaner ; Sprache 
Virnich, d. i. vorjaͤhrig. Die Bes 
bandlung des Moſtes und ded Weind 
erfordert viele Vorſicht und nicht geringe 
Muͤhe. Zuerſt kommt ungemein viel an 
auf die Befchaffenheit der Ziffer, worin 
Moft und Bein gefaßt werben fol. Jes 
der fremdartige, zumal der Holggeruch 
eines neuen Faſſes theilt ich dem Weine 
mit und giebt demfelben einen bleibenden 
Geſchmack; der Mofi hingegen leidet, weil 
er dur die Gaͤhrung die fremdartigen 
Beſtandtheile auswirft, weniger davon, 
Der Franke bringt daber auf neue 
Zäffer 2 Jahre nah) einander nur Moft, 
Aber auch ſelbſt für diefen muß das Zap 
mit fledendem Wafler einigemal audges 
brühet, 3 Tage nach einander mit Schwes 
feldampf Nurchräuchert und dann big zur 
Zeit des Gebrauchs wohl verfchloffen aufs 
bewährt werden. Echon gebrauchte Faͤſ⸗ 
fer, die nun leer gemorden And, werden 
bloß mit friſchem Wafler fo lange ausge⸗ 
waſchen, bis dieſes hell abfließt und 
dann einmal durchſchwefelt ebenfalls 
wohlverſchloſſen zum Gebrauch hingeftellt. 
Kurz vor dem Auffuͤllen darf kein Zaf 
geſchwefelt werden. Faͤſſer, welche an 
ihren innern Waͤnden ſchon Weinftein 
CWeinſalt) enthalten, werden bavon 
nicht befreiet, weil dieſer dem Moſte 
ebr nuͤtzlich iſt. Faͤſſer, welche lange 
Zeit hindurch leer geſtanden und einen 
Abeln Geruch angenommen haben, duͤr⸗ 
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fen nach dem Keltern nicht gleich nd 
mit Moſt, noch mit Wein, fa 
muͤſſen erſt mit Treftern fo lang: um 
füllt werden, bis fich der Geruduie 
lich verloren hat. IM jedoch bei mike 
Erndte Mangel an Faͤſſern, fo nl 


der Franke dabucch zu helfen, dej am 


riechende Faß mit dem Dampfe vonkdh 
gemachten alten Weine mehrmalt w 
füllt, dann waͤſcht und fAmdit, U 
Ah aller Geruch verloren hat. 6 
fann eine geringere. orte Dei Me 
Mein, die nicht lange liegen fol, Am 
Schaden darin anfgefällt mitten. 
Wenn der fränkifche Weinirgiiht 
nicht nöthig hat, feinen Bein Kür 
verfaufen, fo läßt er den Dof gm! 
bis 3 Jahre ungefört auf den Zen 
‚gen, um ihn deſto damerhaltır und # 
Riger gu machen und ihn zum dumm 
deſto mehr vorzubereiten. — 
blhabend genug, fo muß u 
. ihn bald trinkbar und alfo serlaaht 
su machen, gar bald ablaffen und nn 
gen. Das Ablaffen gefdieht me # 
wöhnlich durch dem Hahn in ein din 
welche von Zeit zu Zeit in cn md 
Faß ausgeleert wird. Dap ale Kill 
wie bei allen übrigen Behandlakrn 
des Weins und Mofis, nörhigmbrüh 
und Geraͤthſchaften nach den odign doa 
friften gereinige fein moͤſſen, Ati 
leicht erachten. Sobald der durd Me 
Hahn abfliefende Drop träbe wid, 
flieht man den Hahn. Dir cheelcia 
Moſt if nun Wein und fann kai 
merden. Wer ihm aber liegen ldft, zu 
ihn alle Jahre wieder einmal 


und auf frifche Faͤſſer füllen, m® 


nicht Krankheiten fich einfelen. 
der Wein 6 Jahre erreicht, fo läit mm 
ihn nur nach 18 Momaten oder md! 
Jahren einmalab, und ik er sit" 

abre alt, fo wird er noch (elta ® 
selafien. Bei einem jedesmaligm 
laffen muß ſowohl der Mok, af‘ 
Wein gereinigt werden. Died gi“ 
auf die Weife: man nimmt auf ı # 
der Wein ı Loth Haufendlafe, ae 
zerkleint und: mit einem Din © 


Weinfod 
ffer Überaoffen wird, in welchem fie 


aänglic iu einer fchleimigten Maffe 
Töfer muß. Diefe Maffe wird mit! 


gießung von.reinem Waffer durch ein | 


308 leinenes Tuch gefeihet, dann in 
ı fchon abgelaffenen Moft oder Wein 
chuͤttet und darin mit einem Stabe 
gerübrt. Diefe ganfe Maſſe dehnt ch 
n Durch das gange Faß aus und bils 
: {m Weine ein aͤußerſt garted Rep, 
Iche8 vermöge feiner Schwere allmälig 
Boden finft und alle im Weine ober 
ofte befindliche Unreinigkeiten mit zu 
den drädt.- Durch diefe Reinigung 
rd vielen Krankheiten des Weins, die 
rch Unreinigkiiten entſtehen, ſicher 
rgebeugt. — 
n Zaͤſſern jzuruͤckgebliebenen Weinhefen 
rden in beſondere Faͤſſer gefüllt und 
eils zum Branteweinbrennen benutzt, 
eils aufbewahrt, um in gewiſſen 
ankheiten des Weins Gebrauch davon 
machen. | 


Unter ber angegebenen Behandlung 
erläßt der verfiändige Winzer feinen 
ein fch feld und die Vervolllomm⸗ 
ing, welche dabei erfolgt, if die nas 
rlichfie und beſte. Andere nennen 
ervollkommnung ber Weine das foges 
innte Schmieren berfelben, wel— 
es darin heſteht, daß man die Brühe 
n abgefottenen Kofinen, Zudermaffer, 
er Schwefel, melcher theild brennend 
8 Zap getröpfelt, theild geſchmolzen 
nein gegoffen wird, dem Weine beis 
iſcht und Ihn dadurch theils verdirbt, 
eils der Befundheit des Menfchen nach; 
‚eilig macht. 


Der-in Faͤſſern liegende Moft und 
Bein if mehren Krankheiten unter; 
wrfen. Das Zähmerden, ein ges 
zeinss Uebel, beſteht darin, daß der 
Bein ein ſchleimigtes Weſen yeigt und 
us dem Glafe gegoffen fih in Fäden 
ieht. Es verändern fih dabei: Farbe, 
Befchmad und Geruch mehr oder wenis 
ver, Je cher man dieſes Uebel wahrs 
simmt, deſto Leichter it es zu heilen. 
Da es durch Unreinigleiten veranlaßt 
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Die in den abgelaffes 
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. wird, fo berubet bie Eur auf Hinwegs 


ſchaffung derfelben und diefe wird dadurch 
bewirkt, daß man ben Wein abläft, ihn 
vor den Auffüllen fo lange peitſcht und 
fehlägt, bis Ach die fchleimigte Materie 
in feinen Fäferchen abſondert. Nachher 
füle man ihn in feifche Käffer, reinigt 
ihn mit Hauſenblaſe und ſetzt dies und 
das Peitſchen fo lange fort, bis der 
Wein ganz rein if. Geruch und Ge— 
ſchmack ſtellen ſich dabei von felb wieder 
ber, die Farbe aber giebt man ibm wies 
ber durch etwas zugefegten gebrannten 
Zucker. — Eine andere Krankheit ift 
das Kahnigtwerden, mobei ein 
dünner Schimmel auf bem Weine 
ſchwimmt. Es entficht, wenn man den 
Wein, der im Faſſe von ſelbſt etwas ab⸗ 
nimmt, nicht wieder nachfuͤllt, alſo das 
Faß einige Zeit ſteht, ohne ganz voll 
zu fein; auch follen die Ausduͤnſtungen 
des Frauenzimmers während des periabis 
ſchen Blutabgangs diefe Krankheiten vers 
urfachen;, daher man ſolchen Perfonen 
nicht in den Keller zu geben erlaubt, 
Den Fahnigten Wein verbeffert man das 
durch, daß man ihn durch ein leinents 
über eine Stroh > oder Binfenmatte ges 
breitetes Tuch feihet, dann auffüllt und 
mit Haufenblafe reinigt. echte unvers 


fälfchte und gut abgemartete Weine find 


beiden Krankheiten felten unterworfen, 


Das fogenannte Aufſtehen ik nichts 


anders, als der Anfang des Zaͤhwer⸗ 


dens; beidem Abfallen gehen Etärs . » 


fe, GBeiftigkeit, Geruch und Geſchmack 
verleren, die Farbe aber bleibt. Man 
bebt dies Uebel, welches von verfchiedes 
nen Urfachen berrührt, durch einen Zus 
fag von frifhen Hefen. Die gefährlichfie 
Krankheit der Weine if das. Boͤckern. 
Hiebei behalten He imar Farbe und 
Stärke, aber Geruch und Geſchmack 
verſchlimmern fich fehr. Der Grund des 
Uebels pflegt in der Unſauberkeit der Zäfs 
fer, in Verfätlfhungen und in der Dum⸗ 
pfigkeit des Kellers gu liegen. Nach Bes 
fchaffes:heit der Umfiände läßt man ents 
weber den Wein ab, und reinigt ibm, 
bringt ihm auf deſſere Faͤſſer, im aute 


Keller 
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Keller oder fuche ihn abſuſetzen. 
So viel von derWeinkultur in Franken! 
Es iſt ſchon oben erinnert worden, 
daß mit der Kultur des Weinſtocks und 
mit der Behandlung des Moſtes und 
Weind nie in allen Gegenden auf eis 
mierlei Weife verfahren wird. In mans 
chen Ländern, 1.8. im Reapolitanifchen, 
wo man Überall trefflichen Wein erwars 
ten follte, if er bie und ba fehr fchlecht 
und dies ſcheint allein in der forglofen 
Behandlung feinen Orund zu haben. Im 
ſuͤdlichen Europa pflegt man den Wein, 
ſtock mehrentheils ohne Pfähle zu erlie⸗ 
ben. Er frieche dert auf der Erde fort 
und fhünt Dadurch den Boden gegen die 
Gemalt der Sonnenſtrahlen, die fonf 
alle Feuchtigkeit fogleich ausdampfen wuͤr⸗ 
den. Bloß gegen den Herbſt, mann 
Die Trauben reifen, bindet man die Res 
ben jufammen. Was den Boden bes 
seit, fo kommt der Weinſtock imar 
überall im magerflen, mie im fetteſten, 
im leihtehen, wie im ſchwerſten fort; 
Doch mit merklichem Unterfchiede. In 
ſchwerem lettigen Boden treibt er große, 
Narke Ranken und geigt hierin den üppig: 
ſten Wuchs; allein die Trauben reifen 
nicht nur in einem ſolchen Boden ſchwer, 
fondern der daraus gewonnene Wein bes 
Fommt auch nie den Geiſt und Aberbaupt 
bie Vollkommenheit, mie von einem 
leichten, fandigen.Boden,. wo freilid 
die Neben nicht fo uͤppig wachfen. 
ein immer_feuchter Boden, er fei forft, 
wie er wolle; iſt der Güte der Trauben 
nicht zutraͤglich. Im Ganjen ſchickt ich 
der Falfigte Boden für den Weinſtock am 
allerbeften ; daher es auch diefen Sewaͤch⸗ 
fen fehr zuträglich if, wenn man beim 
Anpflanzen derfelben alten Kalkſchutt 
oder Mörtel mit unter das Erdreich 
miengt. Je lockerer ein Boden it, defto 
eher verfattet er den Wurzeln den Ein: 
gang. Das leichte kieſigte Land if 
gleichfalls fehr fchicklich für den Wein, 
fo und die vullanifhen Gegenden er⸗ 
seugen die koſtbarſten Weine. Im füd, 
lien Frankreich fieben die fchönften 
Weinberge auf dem Schutte ehemaliger 
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Vulkane. Daſſelbe iſt wit dem berükn 
ten Tockaier ber Fall und die Laciia 
Chrifi auf der Lava des Befund ii 
tigen died noch mehr. Ein Bram 
verwittertem Branit ergeugt endlich slähr 
alls fehr koſtbare Weinforten. 

Die Beſchaffenheit der Witterungpit 
auf die Guͤte des Weind einen übe 
großen Einfluß. Wärme if ein una 
behrliches Beduͤrfniß; wenn baber hi 
und regnigte Witterung einfällt, um 
die Trauben reifen follen, fo wirt 
Entwidelung gehindert und fie bepaln 
zu viel Apfelfäure, find ſchlecht von ®o 
ſchmack und herbe. Biel Femcrigkl 
macht den Wein ſchwach und geh 
Hält viel Regen bei dır Weinlie mn 
fo ift es noch fchlimmer, und Rediie 
den dem Weine ungemein, 

Ueber die befte Art des Dinge it 
den Weinfiocd find die Meinung 
teilt. Einige halten den Due ih 
die befte Art, Andere den Tauben: m 
Huͤhnermiſt, den Kuhmiflzc. Eekmm 
biebei gewiß viel auf die Beſchtieche 
des Bodens an. Faulendır Rik W 
auf den Gefchmac des Weines Eins 
baben und er kann auch dın Bari 
des Weinſtocks fehr machtheilig werde, 
die darunter leicht Rocken und faul 
Das befie Düngmirtel fcheint nad mo 
nen Erfahrungen eine fette, lodım Et 
ju fein, die aus allerhand vermefetm! 
getabilifchen Körpern mit eingemupM 
Kuhmiſte beficht, ber ebenfalt 1) 
verrottet if. Dieſe bringt man 
Herbſt oder im Fräbjahre an die Bw 
jeln der Stöde, doch nicht zu nah: un 
wiederholt dies mach Befchaffendeit | 
Umfände alle 2 bis 3 Jabte. — M 
Berfcbneiden des Weinſtocks nad uw 
Ien Ländern des füdlichen Europe, 18 
im mittägigen Franfreich, im Herhi® 
vielem Worcheile verrichten, mel 
die Wunden den Winter über cu # 
heilen und ber Saft im Zrähiahre MM 
nicht fo ſtark ausläuft, mie nad I 
Schnitte im Fruͤhjahre. Im kaltın d 
dern iſt der Herbſiſchnitt darum mit 


sarhfam, weil man vor fra © 
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n offenbar ſchaden wuͤrden. 


Merkwuͤrdig if die Erfahrung, daß 


an- in .der ehemaligen Champagne 25 
tt 24 Tonnen Wein erhält, wenn 
an mit dem Thaue zu leſen anfängt, 
ıd 26, wenn jur Zeit des Nebels ans 
fangen wird. — Die GStiele oder 
ämme ber Trauben geben dem Weine 
nen fauren, berben Gefchmad und 
erden daher bei den füßen Weinen in 
dlichen Ländern von ben Beeren forgr 
Itig abgefondert;. in Fältern Ländern 
1b bei gewiflen Sorten fondert man 
: nicht ab, weil die Weine fonft waͤß⸗ 
9 und geſchmacklos werden. — Beim 
äbren bed Mofted huͤte man fh, dies 
n Prozeß dadurch gu fiören, daß man 
ıch einigen. Tagen wieder friſchen Moft 
: der ſchon in Baͤhrung befindlichen, 
taffe thut. Die Temperatur der Ats 
ofpbäre Hat, mie leicht zu denken, wes 
ntliden Einfluß auf den Proteß der 
äbrung 5 für die günfligfie haͤlt man 
n ıoten Ör. des reaum. Thermomer 
rd. Man raͤth baber die Kufen an 
arme Derter zu flellen,. fie gu bedecken, 
chenden Mof hinzu zu giefen ꝛc. 
er Zutritt der atmofphärifchen Luft ift 
aich Chaptal zur Gährung nicht noths 
endig. Sie bleibt bei diefem Prozeffe 
averaͤndert; doch verfhaflt fie: der 
ohlenfäure im Mofte Gelegenbeit, frei 
entweichen und infofern wird die Gaͤh⸗ 
ing beim Zutritte der Luft wenigſtens 
ffer von flatten geben. Mit der Koh— 
nfäure und burh die Wärme merden 
Igegen auch viel gemärghafte Theile und 
el Alkohol oder Weingeiſt mit fortge⸗ 
ffen, welches in verfchloffenen Gefäs 
m nicht geſchieht; daher denn auch der. 
dein, welcher darin ‚gegobren bat, eds 
r und ſchmackhafter it. Je größer die 
Raffe, . defto gläcklicher geht bie Gaͤh— 
Ing von flatten. Das BWeinfals 
Weingeiſt) bilft fo gut, wie der Zu; 
er, die Bildung des Alkohol beförs 
ern.  Am-den brennenden Geiſt des 
Being zu verflärten, darf man alfo nur 
ie Menge beider Subfangen vermehren. 
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Moſt ſeines Weinſaljes beraubt, hoͤrt 
auf zu gaͤhren, fängt aber wieder an, 


‚ fo bald man diefe Subſtanz ihm ıufekt. 


Bei der Gaͤhrung ded Moſtes entwicelk 
ich eine Menge fohlenfaures Bad, Da 
dieſes am Kelterorte der Gefundbeit fa. 
nachtheilig iſt, thut man wohl, Gefäße 
mit lebendigem Kalk, Seifenfiederlauge 
ober Kalkwaſſer hinzuſetzen, wodurch 
jenes Gas abſorbirt wird. Das haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Produkt der Gaͤhrung iſt der 
Alkohol und die Brände, worauf dieſer 
Proceß beruhet, find folgende; der Zucker⸗ 
ſtoff beſteht aus Waſſerſtoff, Koblenfoff 
und Sauerſtoff, oder wird wenigſtens durch 
dieſe 3 Prinzivien gebildet. Sobald nun 
der Kohlenſtoff mit dem Sauerfioffe als 
fohlenfaures Gas entweicht, bleibt der 
Waſſerſtoff im Ueberfluß zuruͤck und das 
ganze nähert fih der Natur einer entzuͤnd⸗ 
baren Fluͤſſigkeit. Durch dieſe Veraͤnde⸗ 
rung verliert die Maſſe ihre Faͤhigkejt, ans 
dere Sheileaufjulöfen und nur ein Hleinır 
Theil des Ertractivfioffes fällt mit dem 
Eoblenfauren Pflanzenalfali zu Boden; 
die Fluͤſſigkeit Märc Ach ab und der Wein 
ift fertig. Je reicher der Moft dn Zuk⸗ 
kerſtoff if, deſto weniger bat er zu näbs. 
ren nöthig. Die leichten burgundiſchen 
Weine erfordern zur Saͤhrung nur 6 bis 
ı2 Stunden, andere dagegen 20 und 
mehrere Tage, Keins der belannten 
Merkmale der Beendigung der Gaͤh—⸗ 
rung quverläffig. Bei der Reinigung der 
Säffer, dem Ablafien und Keinigen des 
Weins verfährt man in ben füdlichen 
Weinländern auf verfhiedene Weiſe. 
Statt der Haufenblafe nimmt man Eis 
weiß, welches mit ein wenig Wein zu. 
Schaum gefchlagen,. und fo in die Weins 
maffe eingerührt wird. Auch die Kranks 
heiten werden verfchieden behandelt. 

Im mittägigen Europa werden eine- 
Menge der Eoftbarfien Weine als foges 
nannte Sekte (von Sec troden) us 
bereitet. Zu dem Ende läßt man ents 
weder, wenn bie Witterung es erlaubt, 
die Trauben am Stocke welfen und die 
Beeren gleichfam etwas eintrocdknen, oder 
man hängt fie einige Monate lang an 

Stroh⸗ 


\ 
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audpreft. , 


felben Maakftab gerechnet. 
Sahr liegt. 


deaur, von Drieannoig, 
und Rouſſillon aus, 


5 und 6 Jahren vor. 


alte Weine, 
gelegen baben. 


- Ein Verjeihnig der mannicfaltigen 
im Handel vorlommenden Weinforten 
nebſt einer kurzen Beſchreibung ihrer 
Eigenſchaften, wuͤrde ein ganzes Bud 
einnehmen; wir koͤnnen daher hier nur 
die merfwürdigften derſelben, vorzüglich 
in Rüdfihe ihres Vaterlandes anfuͤh⸗ 
rn. — Es iſt ſchwer zu beſtimmen, wel⸗ 
chem Weine unter allen der Vorzug ges 
bührt, 0b dem Tokaier, dem Caps 
oder Cyperwein oder dem von Mas 
Es kommt hiebei auf den Ge— 
So viel ift gewiß, daß bie 
genannte Sorten die beruͤhmteſten find. 
Die Eapweine, welche, feitdem Europäer 
das Vorgebärge der guten Hoffnung im 
Befitz baden, durch die Holländer unter 
dem Namen Conflantia s Weine 
‚nad Europa gebradht ‚werden, rühren 
won Stöden her, die aus Perfien, von 
Madeira, aus Frankreich und vom 
Rhein dorthin verpflanit fein follen. 
Außer dem Difritten von Conflantia 
giebt ed nur noch einen oder ein paar 
Weinberge, welche ben eigentlichen Eap: 


deira. 
ſchmack an. 
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Gtrobfeilen auf Böden, und breitet fe 
auf Strohmatten aus, bevor man fie 
Am Rheine thut man dies 
mit dem fogenannten Strobmeine. 
Unter den deutfhben Weinen lobt man 
Die recht alten. Das Alter der Weine 
wird nicht bei allen Sorten nach dem⸗ 
in Frank 
reichs inlaͤndiſchen Handel heift ein 
Wein neu, der nur einige Donate ges 
legen bat; alt hingegen, der über ı 
| Alle Franweine verlieren 
an ihrer Güte, wenn fie lange über ı 
Jahr hinaus liegen; bob nimmt man 
bievon manche Weinforten von Bours 
Bourgogne 
Unter den Bour⸗ 
deaurer Weinen kommen Sorten von 4, 
Die deutfchen 
Weine, Und wahrfcheinlich alle in noͤrd⸗ 
chern Bändern gewonnene, werden ges 
- fünder und vollfommner, je hänger fie 
Degen; man bat daher auferordentli 
die wohl 1 Jahrhundert 


Weinſtock 


wein liefern, der an Hrt und Sa 
ſelbſt theuer iR und. in nicht beträdk 
ber Quantität gewonnen wird. Be 
übrige am Gap aetogene Bein iſt 
ring, daß er dort nie auf. ante Zaldı 
kommt. ©. Le Baillanıs Adı 
nad) dem Inn. von Afr. durch R; Fon 
er. J. S. 53. Der allermeike is 
Europa kaͤufliche Eapmein- if nie 
Eap gewefen. 

- Die Madeira s ober Mader 
meine von der Fanarifchen Inſel al 
ed Namens find vortrefflice Kar 
geiftreihe und delikate Sorten. © 
werden im Durchfchnitt auf der aum 
Inſel jährlih an 25 bi 30,000 Yin 
jede ju 480 Champagner » Boutcihn 
gewonnen. Hievon gebt ungefähr ix 
Hälfte nah England, Wrorbamerik 
DR, und Weftiindien, und die aaa 
Hälfte wird auf der Infel felbß, ti 
als Wein, theild ald VBrantemda mu 
braucht. . Die mehreſten Trauben, fa 
lich auch der Wein, find weiß; wonden 
wenigen rothen kommt der Zins 
Wein. Die köflihe Sorte, mid 
den berühmten Malmfep giebt, midi 
nur an wenigen Stellen. Wan gewinnt 
davon jährlih nicht Aber soo Pimr 
und die Pipe koſtet friſch geleitet an! 
der Stelle 60 Pf. Sterling, mähtm 
fie von dem Übrigen Mapdeiramem a 
mit 32 Pf. bezahlt wird, vergl Mv 
cartney's Geſandſchafts, Meife mei 
China, Berl. bei Haude und Er 
ner. L. S. 51. 

Die eypriſchen Beine, dan 
es fehr verfchiedene Sorten giebt, fe 
fein Weinfal; an, fondern mur dies 
Bodenſatz, der roth, ſchwatz un wi 
ausflebt und ber beim Liegen dın Du 
veredeln hilft. Wenn ber gute Emt 
wein aus ber Preffe lommt, feif« 
rotb, nad 5 bis 6 Jahren aber ei 
er fehr blaß; übrigens liegt er febr ung. 
Dem Eppermeine fommt der Malt 
fir und Muffat von Kandia, € 
und andern griechifchen Infeln bei. & 
find insgeſamt thenre Weine. Bu 
fe die ungerfihen übern" 

foiten 
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sollten, fo nehmen doch dieſe unter allen 
\brigen europdifhen Weinen die erfte’ 
Brelle ein. Sie find von fehr verfchies 
hener Art. Es giebt dunkelrothe, blaß, 
tothe, goldgelbe, bleiche, waſſerhelle, 
jrünlichere. und dem Geſchmacke nach 
üße, fäuerliche und bitterliche. Manche 
yalten Ach fehr lange und laffen ſich gut 
verfahren, andere nidt. Zu denerfiern 
hören der berühmte Tokayer, der Aus— 
uch von St. Georgen, Badatſchon, 
Schickloſchꝛe. Man rechnet überhaupt 
ber 200 Gorten Unger: Weine. In 
Rord » Deutfihbland And dieſe Weine we⸗ 
nig befannt und man verfauft bier jeden , 
dfen, feurigen Unger » Wein für Tokayer. 
Der Achte Tokayer wird indeß nur im 
Hleichnamigen, jest Sherefienberg 
jmannten, Weinbergen gewonnen. Der 
Bezirk von Sıarmafch giebt den beſten. 
Der fogenannte Effenzwein ift der Saft, 
velcher aus den Trocdenbeeren von felbft 
ihfließt und in Flafchen aufgefangen 
wirds Ausbruch aber heißt ein Wein, 
yer- auf folgende Art gemonnen mird: 
nansbegieft die Trockenbeeren, welche 
yereitö die Effenz geliefert haben, mit- 
Dofte von andern frifchen Trauben und 
Ieltert fo die ganze Maffe. Diefe Weine 
Ind feurig, ſtark, ſuͤß, von rother und weis 
her Farbe und fügem Geſchmacke. Es giebt 
n Ungern auch geringe Weinferten. In 
Biebenbärgen, in der Moldau und Wals 
achal gewinnt man viel und gute Weis 
ne, bie den ungerfchen vom mittlern 
Range gleich kommen, zum Theil fehr 
lange fih haltenund nach Pohlen, Ruß⸗ 
land und andern Ländern verführt werden, 

Die deutfhen Weine find von, 
rußerordentlich mannichfaltiger Beſchaf⸗ 
fenbdeit und @üte. Unter denfelben 
Iheinen die Rheinweine mit Recht 
ben erfien Play gu behaupten; denn 
manche darunter werden den beſten auds 
ländifchen Sorten wenig oder. gar nicht 
nachgefegt. Die Rheinweine find dünn, 
leicht, Wräftig, fhmackhaft, nicht fo 
füß, wie die italiänifchen, fpanifchen ze. 
fleigen nicht fo Jeiche im den Kopf und 
laffen ſich dader ohne Beſchwerde in ſtar⸗ 
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fen Portionen trinken; indeß find die 
jungen nicht fo gefund, mie bie alten, 
befonders von einem guten Jahrgange. 
Der Rheingau wird für dad eigentlihe 
Naterland des Achten Rheinweins gehals 
ten; es wachen aber auch außerhalb befs 
felben Weine, die u den edelften gehös 
ren. Die beruͤhmteſten Rheinmweine find 
die bohbeimer, von diefem infons 
derheit die fogenannte Blume, wovon 
das Stuͤckfaß auf der Gtelle mit 1000 
Gulden und drüber verkauft wird; der 
rüdesbeimer, jobannidberger, 
koſtheimer ꝛe. Die Weine in der 
Dberpfalz folgen jenen dem Range nach, 
Diele von den vortrefflichſten Rheinweis 
nen koͤnnen leider nun nicht mebr zu den 
Deutfchen gerechnet werden. Naht den 
Rheinweinen gehören die — 
Mofels und Frankenteine m 
den edlern Sorten. Die Nedars 
meine werdendin alle den Gegenden 
gewonnen, melde der Nedar durchs 
frömt, alſo in dem fürftenbergifchen, 
wirtembergifchen und andern Gebieten. 
Sie find ebenfalld leicht, geſund und 
theils roth, theild weiß. Die Mofel s 
oder wie man gemeiniglich fpricht, die 
Mofeler s Weine von weißer und 
rother Farbe haben einen überaug Tieblis 
hen Gefhmad. Sie werden an der 
Mofel von Trier bid Eoblenz gejogen und 
And jent ebenfalls nicht mehr deutſche, 
fondern framöflfche Weine. Bon den 
Srantenweinen giebt es Sorten, melde 
mit den befien Rheinweinen um den 
Rang fireiten und unter ihrem Namen 
häufig ind Ausland geben. Die befien 
wachfen auf den Weinbergen, womit 
die Stadt Wuͤrtburg umgeben ift und 
unter ihnen ragt der Leiſtenwein 
hervor, der, wenn er ein gemiffes Alter 
bat, dureh feine Firne oder lieblichen 
Duft, durch feinen Wohlgeſchmack und 
feine Heilſamkeit ich fo fehr auszeichnet, 
daß man ihn fo theuer begablt, wie bie 
befien Rheinweine, Noch feuriger, obs - 
gleich nicht fo lieblih von Geruch und 
Geſchmack, if der Steinmwein, der 
sum Theil dem Spital in Würjburg, 

um 
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zum Theil Privatleuten gehoͤrt. Das 
erſtere verkauft alten Steinwein in vers 
fiegelten Flaſchen von beſonderer Form 


und der Bröfe einer burgunder Pinte 


unter dem Namen beiliner Geiſt— 
Wein für ı Rthlr. das Stuͤck. Der 
wertbeimer Wein if gleichfalls bes 
ruͤhmt. — Unter den übrigen beuts 
fchen Weinen verdienen die öftreichis 
ſchen, befonders in Nieberöftreich, eine 
ehrenvolle Erwähnung, obgleich fie nicht 
fonderlich auswärts verführt werben. Es 
giebt darumter Sorten, die zu den ebels 
fien können gegäblt werden. Die vielen 
Weine, welche Steiermark, Kaͤrnthen 
und Tyrol emielt, gehoͤren mehr gu den 
Mittelforten; die Weine in Mähren, 


- in Böhmen an dentfern ber Muldau 


alten Zeiten berühmt. 


— 


und Eibe 2 geringer und werden jum 
Theil für Mgeſund gehalten ; doch letzteres 
wahrfcheinlich ohne Brund, Die Weinbers 
ge im noͤrdlichern Deutfchland, die ſchon 
unter den 5 i ſten Grade und weiter binauf 
liegen, nehmen noch mehr an Büte ab, 
4. B.die naumburger, meifner:«e. 
Ganz ſchlechte Sorten find die hin und 
wieder im Churkreiſe und in der Mark 
Brandenburg gewonnen werden. 

Unter dem europäifchen "Weinländern 
darf die Schweiz nicht Übergangen 
werden. Die beften trifft man in dem 
bisher fogenannten Waatlande, mo 
die von la Baur und la Eote die 
berähmteften And. Das Fürkenehum 
Neuburg erjeugt bei dem Dorfe Eor- 
taillod Weine, melche die Ausländer 
dem befien Burgunder und Champagner 
sorzieben. Das Walliferland zeichs 
net Ach durch feine vortrefflihen Muſca⸗ 
teller: Weine aus. ' Die Veltliner 
und Elävuner Weine waren fchon in 
Es giebt darun⸗ 
ter ſuͤße Sorten, die ſo ſtark ſind wie 
Brantwein und dabei ſehr aromtatifch. 
Der Reifthaler im Canton Bern iſt 
auch ein vorzuͤglicher Wein; die gürcher 
And berbe, halten fih aber 20 bis 30 
Jahre und länger. 

Kein Land in Europa, ia von gleis 
chem Umfange, keins auf der ganien 

\ 
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Erde gewinnt fo viel Wein, ald Arab 
reich, ſchon als es noch im feine vorn 
Grenzen eingefchloffen war, und mede 
Zuwachs hat ed nun nicht erfi durd ie 
vortrefflichen deutſchen Weinlänte m 
linten Rheinufer erhalten! Nach fam 
alten Eintheilung bauet Zrankreid ki 
in jeber Proving Wein, und in cine 
im größten Ueberfluß. Bertuͤhmtt frau 
söhfhe Weine find: die Champ 
ner, melde im In: und Ausland, iv 
fonders im Norden fehr geſucht mern, 
Es giebt davon eine große Deng Eu 
ten, die man in weiße und roche thai 
fann. Diefe Weine laffen ſich mötes 
in Aäffern trandportiren, und verliam 
dadurch am ihrer Güte; daher mui 
in woblverfchloffenen Flaſchen sera, 
Der mouffirende Champagne Ü 
derjenige, welchen man nicht in Sıla 
gäbren läßt, fondern gleich in Id m 
fohndete Faͤſſer fuͤlt, fo daß die Das 
Luft in ihm gebunden bleibt, Erf 
vorzüglich bei Vertus, einem Fide 
6 Meilen von Chaloes. Die datı 
gunder find wenig ſtens ald Sanbeldıt 
tifel noch beroͤhmter, als die Cum 
ner. Sie werden im In, und Yudanlt 
dermaßen Rarf vertrieben, haf ie Mb 
lionen in Umlauf fegen. Die Gt 
find ungemein zahlreich. Die Bart 


um Nuits begreifen eine Strede !ıw 


des von 5 Meilen, auf welcher bet 

Weine gegogen werden, Nicht ger 
ind die aus der Gegend vom Auxetttia 
Donnefluß. Die weißen burgunder Vin 
von VBincelles,.Ango, Qual‘ 


ned, Balleant und Bitrp sul 


ebenfalls ſehr geſchaͤzt. Die Bein 
ehemaligen Gascogne und Gun!® 
ne find die, Mark, aber nicht juli 
menziehend, feurig, und veredeln 
durch die Schiffahrt. Die gute“ 
werden über Bayonne, die gut 
über Bourdeaur ausgeführt. Die @ 
tern find theils weiß, theils roth. 1 
ter den rothen Sorten haben ben 
Rang der Pontac, ber Med 
der Hautbrion, St. Emilien“ 


. J 14 ran 
Bon den Medocweinen ik d Jeder 
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Medoc bie feinſte Sorte; denn ber 
onneau wird mit 2000 und mehr 
ivres bezahlt. Den größten Ueberfluf, 
heils an weißen, theild an rothen Weis 
ven, bat die ehemalige Provinn Lans 
uedoec. Die bier erzielten Weine has 
en fo viel Feuer, daß man fie zum tägs 
ihen Gebrauche mit Waffer vermifchen 
nuß. Der Gaillae behauptet unter 
ben eine ber erſten Stellen und gebt 
‚äufig ind Ausland, Die Übrigen Loft: 
ichen Weine aus den übrigen Gegenden 
frankreichs übergehen wir der, Kürge wer 
un und’ führen nur noch an, daß ſelbſt 
Bretagne Weine bauet, welche jeboch 


keiftend nur gu Brantwein benust werben, , 


Italien, das lieblichfte Land von 
Europa, if von Alters ber feiner koͤſt⸗ 
ichen Weine wegen berühmt. Die ges 
auefifhen, toskaniſchen, ves 
tetianifhen, ausdem Kirchen— 
iaate, aus Eorfica und Gardis 
rien haben alle mehr oder weniger Werth 
ind eine fehr verfchiedene Befchaffenbeit. 
Danche Gegenden, namentlich im Nea— 
solitanifchen, bringen fchlechte Sorten, 
vie aber nicht fomohl dem Boden und 
Klima, als der forglofen Behandlung 
ngefchrieben werden müffen. Dagegen 
ziffe man auch im Königreihe Neapel 
viederum Die edelſten Weine, Die 
don angeführte Sorte Lacrima oder 


taliänifh Lagrima Chrifti, ‚und die. 


Lagrima de Galliti find wahre Lecke⸗ 
eien. Der fhon bei den Alten bes 


uͤhmte Falernerwein am bajifchen, 


Neerbufen iſt did, hochroth, ein wenig 
uͤß und voll Feuer. Er fol der befie 
ind gefündefte in gang Italien fein. 
Bortrefflich if auch der Chiarello pic- 
sante,, Galabrien liefert den berühmten 
othen Mufktateller, welcher feines 
ieblichen Geſchmacks wegen ſelbſt nad 
zrankreich verfahren wird; desgleichen 


ven ſogenannten Vin grecco von gel⸗ 


ver Farbe und verſchiedene ähnliche weiße 
Sorten. Bicilien if reich an den treffs 
ichſten Weinen. Es liefert feurige und 
übe, Der Faro, die von Ali, 
Rifi, Mascali ac, find von der ers 
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fien Art. Die 10 bis 12 Sorten fora» 
kuſiſcher Weine find dur ganı Europa 


berühmte und werden, wie der Faro, 


fart ind Ausland. verführt. Auch die 


kleinern Inſeln bei Italien, zumal Lis - 


pari, liefern delikate Weinforten, 

Die fpanifhen Weine And fars 
fe, dicke, liebliche und feurige Sorten, 
und unterfcheiden ich durch mande Eis 
gentbümlichkeiten von andırn Weinen. 
Die Zubereitung trägt biegw befonders 
viel bei; man läßt in Spanien nämlich 
den Moft uͤbet einem gelinden Feuer 
auffieden, füllt ihn dann in Gefäße 
um gäbren, und fo muß er abliegen. 
Durchs Kochen fleigen viele feiner wäßs 
rigen Theile auf und dies giebt ibm die 
Dice und Süfigfeit. Die berübmtehen 
fpanifchen Weine And: der Valde⸗ 
pennas, ein rother, dem Burgunder 
ähnlicher, vortrefflicher Wein, aus 
Neucaſtilien, der ſich aber nicht lange 
hält; der Mallaga, vonder Stadt 
diefed Namens in Granada. Diefer bes 
ruͤhmte Wein wird. um jene Stadt auf 
mehr ald 100 Weinbergen gewonnen, 
E83 giebt rothen und weißen. Derjenige 
Mallaga, welcher nach Deutfchland geht, 
wird erſt ausgeführt, wenn er 3 Jahr 
alt iſt. Er Hält ch unter allen ſpani⸗ 
fhen Weinen bei weitem am längften, 
nämlih an 100 Jahre, Mallage ift 
fo rich .. Wein, daß es jaͤhrlich 20 
bis 25000 Bottas ausfuͤhrt; jede Botta 
haͤlt 30 Arroben oder 12 Anker, d. i. 
400 Berliner Quart. Daß nicht alles, 
was in Deutſchland fuͤr Mallaga ausge⸗ 
geben wird, aͤchter ſpaniſcher Wein ſei, 
iſt bekannt genug. Ein anderer koͤſtli⸗ 
cher Wein iſt der Eered in Sevilien. 
Es giebt 2 Sorten, eine füße und eine 
bitterlihe. Der lestere beißt an Ort 
und Stelle Vin ſeco, und wird für 
magenflärfend gehalten. Beides find 
weiße Weine, und ed werden davon im 
Durchſchnitt jährlich 20,000 Faͤſſer aus⸗ 
gefuͤhrt. Der in Deutſchland unter dem 
Namen Dintowein bekannte herrli⸗ 
che, dicke, rothe Wein waͤchſt in Se— 
vilien bei dem Flecken Rosa. Der bes 

fannte 
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Fannte fühe Alicantwein kommt 
aus der Provinz Dalenche. Er ift vuns 
kelroth, doch auch weiß, fenrig, gefund, 
und wird ſtark nad Norden verfahren, 
Der Benicarlo aus derfelben Pro; 
vinz, art, di und dunkelroth, gebt 
haͤrfig nach Bourdeaux, um dort mit 
leichtern Weinen vermifcht zu werden. 
Die Garnaches find ſchwere rothe 
Weine aus verfchiedenen Gegenden in 
Mrragonien. Die Provinz Eatalonien 
erſeugt den berühmten weifen Mal— 
vaſia, melche aus Griechenland nad 
Epanien gefommen il. Spanien bat 
überdies in feinen Eoloniern 'auf ber 
Inſel Teneriffa, Canaria und: Palma 
die delifateften Weine, Die erftere lies 
fert'den koͤſtlichſten Malvafir, die zweite 
. den Canarien s und die britte den 
Patmfele. — Die portugifis 
fen Weine find ben fpanifchen ziem⸗ 
lich gleich. England, obaleich es mils 
der, als Deutſchland iſt, ſchickt ſch feis 
nes feuchten und duͤſtern Klima's wegen 
durchaus zum Weinbau nicht. 
ropäifche Türkei liefert auferdem den 
fhon oben erwähnten cypriſchen, 
Tandifhen x. noch mande gute 
Sorten, fo auch Taurien oder die ches 
malige Krimm, beögleichen Kieinafien, 
Eyrien und einige benachbarte Provin, 
gen. Bon den übrigen Weinen im mitt: 
lern Ufien weiß man wenig oder-nichte, 

Die Menge diefes kuͤnſtlichen es 
tränfs, die Europa jährlich erielt, iſt 
unbefchreiblih, ‚und dennoch wird Alles 
eonfumirt, Ueberall in Norden und 
Süden findet der Wein feine Liebhaber 
und Dichter und Nihtdichter erheben 
feine Tugenden. Kein Getränf bat den 
Einfluß auf die Stimmung des menfch 
lichen Gemich6, wie der Wein; allge 
mein fchreibt man ibm die Kraft zu, 
daß er fiärke und belebe, den Geiſt er—⸗ 
beitere, die Sorgen gerfireue und mit 
Freuden erfuͤlle. Maͤßig genofien fann 
man ihm gewiß diefe Eigenſchaften nicht 
abfprechen ; dennoch wirkt er nicht bei 
allen auf gleiche Weife. Es giebt Perfos 
nen, die der Genuß des Weins mifmushig 
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und traurig macht, und unmäfig gensfe 


ſchadet er, wie die Erfahrung lehrt, nid 


nur dem Derfiande, fondern aud hr 
Gefundbeit. Dies letztere iſt dann m 
fo mebr und felb bei maͤßigem Gerte 
der Zall, wenn er mit allerlei fchanide 
Ingredienſien verfälfht if. Genifem 
lofe Weinhändler, die aus ſchlechten 
wohlfeilen Weinen gern tbeure, auslis⸗ 
bifhe orten nachkuͤnſteln will 
ſcheuen ſich nicht, ſelbſt „Gifte dicken 
Getraͤnke beisumifchen. Dies pflegen fe 
befonders mit fauern Weinen ju tun, 
denen fie die Säure durch Bleisuder o 
nehmen. Schwache und geringe Bun 
werden auch mit Weingeift, Alaun md 
andern Dingen verſetzt. Es gebört aid 
@:fchicklichfeie dan, die Werfälfchumg 
der Weine zu entdecken; man bat man 
cherlei Mittel hieru — ——— 
unter die Haͤhnemanniſche Baw 
probe noch zur Zeit die befte fein mm. 
Sie beſteht darin, daß man Quem⸗ 
dien Weinſteinſaͤure in 16 Umen Bafe 
von mittler Temperatur auflöß, dide 
Auflöfung mit 2 Quentchen gefchmeleltr 
Kalkerde vermifhe und zo Minuten 
lang damit fchüttelt; Die abgeſtandene 
Fläfigkeit nach einer halben Stunde in 
eine Zlafche gieft, in welcher fd + 
Quenthen gepwiverter Weinfeinidu 
befinden, biefe darin durch Schttele 
aufloͤſt, und wenn fie fi in einem Zap 
aufgekiärt bat, in ein Glas gieft, mb 
des man mit einem eingefchliffene 
Stöpffel und außerdem noch mit weifen 
Sarze und mit Blafe verfchlieft. Is 
diefer Fluͤſſigkeit deſindet fich das durh 
die Weinſteinſaͤure entwickelte Schurfd, 
lebergas und die freie MWBeinfeinfiu 
mit dem Waffen vermiſcht. Sie ir 
die Gegenwart bes Bleies im Ba 
durch einen braunfchwargen Miederfäln 
an. Meinen Wein läfs de ungerrubt. 
Keine und gute Weine werden fir 
fih als Arznei mit Recht als ermun 
ternd, die Lebendfräfte erböbend um 
den Puls befchleunigend geruͤhmt um 
in Bauffiebern und andirn Krankhanm 
auch Aufsrlich im Umfchlägen und ad 
Bilın 
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Bähungen bei Duetfchungen, dem fals 
ten Brande 20, mit Nutzen angewendet. 
Die vom Miebrauche des Weind entfans 
bene Sinniofigkeit und Zrun’enbeit laßt 
fich öfters. tur einige Tropfen Kirfchs 
lorbeer : Wafler heben. Sonſt benust 
man den Wein in dem Apotheken noch 
zu einigen Aufguffen und zum Abſiehen 
bed Weingeiſtes. 

Die Früchte des Weinſtocks werben 
auch ohne weitere Zubereitung überall 
frifch gegeſſen, und ald eine der anges 
nebmiften, und -gefundeften Speifen aus 
bem Pflanzgenreiche betrachtet. Es giebt 
Perſonen, melde die Trauben mehr 
lieben, als den daraus bereiteten Bein. 
Wahrſcheinlich beruhete der erfie Ges 
brauch, den man vom Weinflode mach⸗ 
te, bloß auf dem Genuß der Früchte, 
Sie find nicht allein ſehr wohlſchmeckend 
und gefund, fondern auch ungemein 
näbrend. Die Winzer im füdlichen Ens 
ropa eſſen während ber’ Neifegeit ber 
Trauben beinahe gar nichts andere, und 
befinden Ach mohl dabei. Die getrods 
neten Trauben oder Rofinen find öfters 
nebft etwas Brote die einzige Speife der 
Türken. Auf der Infel Pico, einer 
von den Moren, leben die Pächter der 
Weinberge 3 bid 4 Monate lang bloß 
von Feigen und Trauben, und feibk in 
Frankreich ißt man Weintrauben mit 
Brot. Im fiebenjährigen Kriege pach⸗ 
tete der Oberſte eines frangöffchen 
Schreeijerregiments am Bihein einige 
Weinberge mit reifen Trauben, und gab 
fie den Soldaten preiß. Sie wurden 
baburch von ‚der Ruhr theild befreiet, 
theils dor ihr verwahrt. Diefleits des 
soften Srades zieht man an Wänden 
noch febr ſchoͤne Trauben; allein fie Res 
hen doch in jeder Hinſicht den im füdlis 
ben Europa und ſelbſt im mittägigen 
Deutfchland nah, Die Reif» oder 
Rofthaler Trauben in der Schweiß, 
ſollen zu den koͤſtlichſten in Europa ges 
hören. Die Trauben in Frankreich, 
Spanien, Italien, find wahre Delika- 
teffen; im letztern Lande. infonderheif 
ie Lagrima Chrifi, Der Engländer 
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Benutzung der Weintrauben aus. 
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Bromm verfichert, in Theffalien Weins 
trauben gegefien su baben, deren Bee⸗ 


‚zen fo groß waren, wie Pflaumen, und 


deren Gefchmad unvergleihlih mar. 
Andere Meifende fanden auf den Inſeln 
des ägdifchen Meeres Trauben von ‘2 
Fuß Länge mit noch größeren Beeren und 
von ausnehmendem Wohlgeſchmacke. 
Um Smyrna giebt es koͤlliche Trauben, 
und bei Schiras in Perfien findet man 


‚fe von unglaublicher Größe und bemuns 


derunggmwürdigem Gefhmade. In Ehis 
na sieht man mehrere Eorten der köhs 
lichſten Trauben, keltert aber keinen 
Wein. In Marokko giebt ed Trauben, 
been Beeren fo groß, mie Taubenejer 
und gelblih And, Die Demafsener 
Trauben find gleichfalls fehr groß, 
bernfeinförmig und jede Beere führt 
nur 1 Sen. Di Kiſchmiſch— 
Trauben in Perden find zwar Bleins 
berrig, aber von vortrefflichem Geſchma— 


- de, und haben fo weiche Kerne, daß 


man fie gar nicht bemerkt. Sonft bat 
man wirklich in andern Ländern Traus 
ben ohne Kerne Die. Corins 
tbentrauben, weiche die Fleinen Ads _ 
finen liefern, find auch von koͤſtlichem 
Geſchmacke. 

Die Roſinen machen eine andere 
Es 
giebt, wie bekannt, kleine und gros 
ber Somohl jene, als infonderbeit 
diefe kommen von verfhiedenen Weins 
trauben, und werden nur im ſuͤdlichen 
Europa gewonnen; denn die deutfchen 
Trauben, am menigflen die unfrigen 
bier, taugen nicht zu Roinen. Ron 
den Eleinen Rofinen, oder den Eorins 
tben, handelt ein befonderer Art. Die 
arofen Rofinen werden entweder an der 
Sonne getrodnet, und dieſe find die 
füßern, oder auf den Dfen gedoͤrrt. 
Man bereitet fe in verfchicdenen Ges 
genden bes füdlichen Europa. 
liefert fie in großer Menge aus den bes 
ſten Trauben, und verfendet fie nach 
dem Norden. Unfere im nördlichen 
Dentfchland find meift fpanifche. Die 
befen Jisfern bie Weinberge bei Mals 

laga 


Spanien 
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laga. Man laͤßt fie am Stocke felbft 
durch die Sonne austrocknen, ſchneidet 
fie um Mittage ab, packt fie in Krügen 
ein, welche verfüttet werden, und durch 
ganz Eurppa geben. Das. Verfahren, 


die Trauben bald zum Trocknen gu brins 


gen, wird verfchieden angegeben, und 
ift ohne Zweifel fehr verſchieden. Nach 
Rap macht man in den Gtiel ber 
Kraube einen fo tiefen Einfchnitt, daß 
gwar die Säfte ſtocken mäffen, 
die Traube dennoh hängen bleibt. 
Nah Miller taucht man die Traus 
ben fchneh in eine fedende Lauge aus 
der Afche von Weinreben, Unter den 
franifchen Kofinen nahmen die Cibes 
ben eine der erfien Gtellen ein. Die 


Damaſtener-Roſinen wırden von Vie— 


teln aus Sytien nah Europa. 


x 


werden. — 


Ten allen euronäifchen vorgejogen. Sie 
find von der Gräfe eines Fingerglicdes, 
glatt und lang, und kommen in Schach⸗ 
Aus 
Smytna werden eine Menge großer Kos 
finen in Fäffeen nach Europa gebracht, 
Frankreich bereitet in der Provenze und 
in Languedoc gute Rofinen. Die falas 
brefer Rofinen Eommen. von fetten fleis 
ſchigen Beeren, und find auf Fäden ge, 
reihet. Der Verbrauch diefer Handels, 
waare ift fehr groß und bie Anwendung 
befannt. Den Norbländern erfegen die 
Rofinen bie frifchen Trauben. | 

Daß man aus dem Weine und feinen 
Hefen Branntwein brennt, iſt ſchon ers 
wähnt. Man nennt dieſe Sorten 
Sranıbranntmwein. Auch die Weins 


treftern geben ein folches Getränk. 


Sehr häufig macht man Effig aus dem 
Weine, und dies if ber bekannte 
MWeineffig. Laͤßt man den Wein 
don neuem gähren, fo geräth er in bie 
faure Bährung und giebt den Effi. Je 
beffer der Wein, befto beffer wird der 
Eſſigz doch nimmt man nur die ſchlech⸗ 
tern Sorten. Der bäufige Gebrauch 
des Weineffigs in.der Küche, fo wie in 
der Medisin, braucht nicht erwähnt zu 
Aus den Weinbeerfernen, 
welche man nach dem Keltern vermits 
telh bes Schwingens von den Krefern 
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- Meinftod 


abfondert, bereitet man im talie & 
Del, welches ſtatt des Ruß, und dam 
öls zum Brennen und zu andern din 
‚fen angewendet wird. ©, Hmm 
Hefte B. II. St. 4. ©. ı als 
moneflfchen erhält man aus as Pin) 
recht reifer Kerne etwa 54 Pfum u 
durchs Auspreſſen. 

Weingeif if der and dem Ein 
den Weinhefen, und den Zrudem ıy 
sogene brennbare Geift, melder ted 

“ weimal wiederholt: Deftillarion ern 
wird und einen lieblichen Grmd m 
Beſchmack befist. Man kann din 
get aus jedem Brantwein gesmm 
wenn man denfelben nochmals item 
und ibn dadurch vom Wahermask: u 
Wafler befreit; "denn die Branterm 
woraus fle auch bereiter fein min 
baben alle einerlei brennbaren Gef W 
dem Weine, nur daß fle aleriei um 
genehm riechende Nebendertanttkeit Fb 
ten, bie dem daraus enthalten Bw 
geifte einen widrigen Geruch mittlel; 

indeß weiß die Chemie diefe Bekandrhat 
davon abiufondern. Der Bun IH 
giebt den beſten Weingeifi; ihe lm 
der ans dem Bruntwein, as EM 
und Meth am nädiften; des iM 
Kornbrantewein enthält die mein 1m 
reinen Beſtandtheile. Der Bein 

der Grund der beraufchenden Anit M 
Weins, fo wie aller geifligen Bein 
Er läßt ſich mie Waſſer in alen @ 
haͤltaiſſen vermifchen und if mi nd 
Waller verdänne nichts andır, © 
Branfwein. Er heißt einfach 
veftifijiet, wenn man ihn durch ad? 
Deſtillation vom mehreſten Dale 
freit; if er dadurch alles ſeines Br 
beraubt, fo wird er hoͤchſt zefiil" 
girter, böchſtt gereinisf" 
Weingeik oder Weingeiten 
kohol genannt. — Di Bun 
überhaupt if leichter ald Waſſet/ 
flüchtig und ohne Dodt entzindit 
wobei er mit Flamme und ohne ® 

und Ruf brennt; er gefriert in k® 
und befannten Grade der Kälte; 4 
vorsägliches Auflöfungsmittel an 
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theriſche Oele, reine Alkalien, mehrere 
teutrals und Mittelſalze, der Seifen, 
ed Campferd, des Zuckers ꝛe. Durch 
ine Vermifchung mit den Säuren wer; 
en letztere ihrer Natur nach fehr veräns 
ert oder verfüßt und die innige Bereinis 
ung derfelben giebt eine Art Del, die 
ıan Aether nennt. Nach den Erficheis 
ungen, die der Weingeii und feine 
Yämpfe ‚beim Verbrennen zeigen, ift 
er Weingeift eine Verbindung des Koh—⸗ 
nos und Waſſerſtoffs, die durch et 
as Sauerfloff in den orpdirten Zufiand 
erſetzt iſt. 

Wegen feiner aufloͤſenden Kraft if 
er Weingeiſt nicht nur in der Arjneis 
unf, fondern auch fonft in vielen Kuͤn— 
en ein unentbehrlihes Hülfsmittel. 
Irber Pflangenförnern abgejogen, welche 
in ätberifches Del enthalten, j. 8, 
Inis, Feinhelzc. und mit Zucermaffer 
nd Gewürzen verfegt, giebt dir Weins 
eifrdie Aquabite. 

Ein Produkt des Weins if endlich 


er Weinſtein oder dae Weinfal;.- 


s fegt fih, wenn der ſchon fertig ges 
obrne Wein auf dem Lager liegt, an 
en Waͤnden feiner Faͤſſer an, und gleicht 
Iner harten Salikrufte von fäuerlichem, 
nreirten GSalje, welches, je nachdem «8 
on rothen oder weißen Weinen berrührt, 
ı feinem rohen Zuftande eine ſchmutzig⸗ 
sthliche oder: ſchmutzigweiße Farbe hat. 
Yefe Subkan; iſt nicht allein in dem 
Rofle von Weinbeeren, fondern auch in 
dem Obſtmoſte enthalten.” Bei der 
zaͤhrung der Mofle wird fe bereits in 
en Hefen niedergeſchlagen. Der Weins 
tein ift nach den Unterfuchungen der 
hemiſten nichts anders, als eine Vers 
indung des Gewaͤchsalkali mit einer 
üchtigen Pilanzenfäure, die unter dem 
Ramen Beinfteinfäure eine eigene 
Irt von Säuren ausmacht. ©. Säure, 
in der Sprache der antipbisgififchen 
Ehemie beißt er daher auch richtiger 
beinkeinfaures Pfiansenals 
ali. Der rohe Weinfein führe allır: 
ei erdige und andere fremde Belands 


( — ) 


— 


deile bei ich, von weichen er bei Mont⸗ 
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pellier, in Venedig, und anderwaͤrts 
im Großen theils durch Auswaſchen im 
Falten, theils durchs Aufloͤſen im ſte⸗ 
denden Waſſer und mittelſt des Durch⸗ 
ſeiders, Abdampfens und Arſchießens 
in Kryſtallen gereinigt wird. Dieſe 
Kryſtalle, Weinſteinkryſtalle ge⸗ 
nannt, find klein und unregelmaͤßig. 
Nimmt man die beim Abdampfen der 


Fluͤſſigkeit auf der Oberflaͤche fi bil⸗ 


dende Saljrinde weg, ſo erhält man den 
Weinfteinrabm (Cremortartari.) 
Beide heißen ihrer ähnlichen Eigenſchaf⸗ 
tenmwegen gereinigter Weinftein. 
Diefer if ein mit der Weinfteinfdure 
überfättigted Pflangenalfali und beſteht 


aus 3 Theilen Weinſteinſaͤure und 1 


Theil Pflamenalkali. Im Feuer wird die 
Säure des Weinſteins terflört und das Als 
kali bleibt zurück, Durch trockne Defillas 
tion erhält man aus itm kohlenſaures 
Waſſerſtoffgas, eine faure Fluͤſſigkeit 
(Weinſteingeiſt), ein brenzliches Dei und 
eine Kohle, bie viel Alkali enthält, bleibt 
zuruͤck. Demnach find die entfernten Bes 
ſtandtheile des Weinſteins oder des meins 
Reinfauren Pflanenalkali Wafferkoff, 
Koblenfof, Sauerkoff und Pflanzen: 
alkali. — 

Der gereinigte Weinſtein oder bie 
Weinſteinkryſtallen werden fomohl in der 
Medisin, als in verfchledenen Kuͤnſten, 
4. B. von Metallarbeitern, Zärbern ꝛc. 
auf mannichfaltige Weife gebraucht. Der 
befannte .Eremor Tartari if ein 
angenebmed und hülfreiches Mittel, die 
Kraft des Heriens und der Pulsadern 
abzufpannen,; Ausleerungen durch dem 
Stuhlgäng zu bemirkten, Harn und 
Schweiß zu treiben :c. 

Das Hol oder die Neben des zahmen 
Weinſtocks fommen nicht fonderlih in 
Betrachtung; doch benusfnan die abs 
geſchnittenen Theile trocden als Feus 
rungdmaterial, Der wilde fich ſelbſt 
überlaffene Weinftock hingegen treibt län 
ge, ſchlanke und glatte Reben, die fo 
äbe find, daß man fie ladirt flatt der 
hanifen Roͤdre verfauft. Auch unlak⸗ 
kirte Weinreben werden befanntlich als 

Hand⸗ 
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Handſtuͤcke getragen. Uehrigens haben 
\ piefe Stoͤce bei weiten bie Guͤte der eis 
gentlichen fpanifhen Röhre nichts denn 
außerdem daß He fich werfen, wenn fie 
lange in einer Lage fteben, fo brechen 
fie auch leicht, wenn fe alt und trocden 
werden. &. Willdenow ©. 408. 
Du Roi II. ©. 438. Bechſt ein 

354. Suckow ©. 124. Voll⸗ 


S. 
fländige Abhandl. des geſammten Wein⸗ 


baues. Frankf. und Leipi. 1766 und 67. 
2 Theile. 8. Balthaſer Eprens 
gers Prarid des Weinbaues. Gtuttg. 
1778. 8. Dffenfelder vom Weins 
bau in den churfächf. Landen. Dresden 
1771. 8. Bildets Abhandl. vom 
Baue und der Verbefferung des Weinſt. 
ans dem Franz. Leim. 1754. 8. Me- 
moire [ur la meilleure maniere de 
faire et de gouverner les vin par 
Mozier, Par, ı772. Traite com- 
plet fur la maniere de planter et 
cultiver la vigne. Extrait de 
Miller. Yverdun 1768. Vol. IH, 


Epringers Abbandl. vom deutfchen » 


Weinbau. Lemgo 1769. ©. Münds 
bau fend NHaudvater. III. ©. 412. 
Mevers Rachrticht vom Weinbau in 
Franken in denöfonom. Heften. 3, IH. 
©. gı. Ueber den Wein. Aus einer 
Abhandl. des B. Chaptal in Voigts 
Magazin für den neuſten Zuſt. der Nas 
durt. II. ©. 57. Morficht bei der War, 
tung der Weine, ebend. ©. 581. Guns 
fe Naturgeſch. für Schulen. II. ©. 55. 
und 735. Handb. für Weinhaͤndler. 
Leipzig 1790. Bemerk. über die Mittel 
den Bleigehalt ins Weine au entdecken im 
Voigts Magajin. B. IV. ©. 309. 
Sie beſten Trauben f. Bengt Bers 
gins über die Leckereien. 1. ©. 301, 
SGrens fofiem. Handb. der gefammten 
Chem, IgS. 482. Scheerers 
Verſuch einer popul. Chemie: ©. 200. 
347. Beckmanns Waarınkunde, I. 


©. 99. 
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mer. 
Weißbuche, f. Hornbaum, 
gemeinen. g 


‚Zusfifche verfolge. 


Welßdorn, f. Hagedorn | 
‚Weißpdroffel, wirdbin uns 
der theils die Rothdroſſel, that 
GSingdroffel genannt. 
Welßerz, f. Telluemetill 
MWeißfifch, Delphinus lum 
Eine Gattung von-Delpbinen, de mu 
fonft zu den eigentlichen Waifiiten, 
auch su den Eafchelotten rechnete. du 


ſes Thier wird ı2 bis 18 Fuß lan 


bat feinen deutfchen Namen fring zen 
Farbe zu danfen. Die fumpft, fü 
gelförmige Schnauze nk 
Mangel der Rädenfinne mw 
fcheiden ihn von andern Delpdinen d 
Blafenröhre im Nacken ift vonaufa 
einfach, inmendig aber befinden jt 
eirunde Roͤhren 2 bis 3 Zoll imdet 
ſchnitt; die weiße Haut ik fnuhdi 
der Spee eine Hand breit und beit 
4 Tonnen von einem Thiere; Dt u 
iR roch. Bei alten Tpieren HU d 
weiße Farbe ins Nöthiide, bei uns 
ins Blaͤuliche. Das Nordmer undrt 
land und andern Gegenden deſcha I 
der Aufenthalt des Weitſchet. & m 
auch nicht feltem im obpfchen Rrertars 
gefunden; ja er kommt oft dar a 
Strede den Strom herauf, mama # 
Die Rufen nund 
ibn See, Beluge. Er let om lm 
band Fifhen, die er fehaarenneh 1 
üch ber treibt; da indep fen Ge 
eng ii, fo Fann-er grofe Sat: € 
verfchluden. Das Weibchen nich @ 
Fruͤdjahre ein Junge, welches anf 1% 
lich ausfiedt und dann mei nid, 3 
allın übrigen Stücken kommen die Eu 
fiſche mit den Delphinen überein. . 
halten fich gern unter dem Eife eu 

athmen durch die Löcher in demſehu 

Die Nordlaͤnder ſtellen dieſen u“ 
ſeht nach, meil fein Speck mie Ei" 
nefert ſchmecken und aud fein ie 
nicht gar übel fein fol. Die eureniit? 
Malfifchfänger machen dagegen wid“ 
aus dem Thiere, zumal da ed fde"? 
fangen if; indem die Hazpan m 
der Weichheit des Speck leicht audt- 
fie halten indeß die gain, 
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deiß ſiſches Fhr den Vorboten eines gu⸗ 
in Walfiſchſgngs. S. Pallas Reiſe 


urch verſchieß. Prov. des ruſſ. Reichs. 
II. ©. 84. Müllers Sammlung 
ff. Geſch. III.._©. 253. Anders 


ons Nachrt. v. Grönland, ©. 224, 
‚rany Hiſtorie v. Grönland. ©. 150, 
shneiders Samml. vermifchter Abs 
andi, zur Aufl. der Zool. ©. 250. 
MWeißfifch beißen außerdem noch 
ſehrere wirkliche Fıfche, yumal ans dem 
jefchlechte der Salme und der Karpfen; 
on letztern inſonderheit der Lauben 
nd der Ullei.  . 
Weißguͤlden. . Der Name eines 
ülbereriee, f. Silber. 
Weißkehlchen und. Weiß; 
ehles Beide Benennungen werden in 
T gemeinen Sprache mehrern Vögeln‘ 
is dem Gefchlechte der Sänger beiges 
gt, "weil mehrere derfelben unter der 
eble weiß find. Es gehören dadin vors 
imlih die. graue Grasmüde, 


siche gemöhnlih große Weißkehle 


ißt; ferner die gemeine Grass 
üde, die den Namen Fleine 
eißkehle führe; unddie geſchwaͤ— 
ige Grasmücke öderdag fügenannte 
teißleblhben. Manche nennenden 
ofen. Steinfhwäper Weißs 
dlein. Vergl. die Art. Grass 
de und Steinfhmäser. 
Weißkopf ſind Nebenbenennuns 
n des Bartgeiers und des Zifchs 
lers. 

Weißlachs beißt mar gewöhnlich 
r gemeine Lachs im fetten Zuſtande; 
ch gıebt man auch einer eigenen Gats 
ng von Salmen aus der erſten Fami⸗ 
‚ dem Salmo nelma, der nah Les 
hin 25 Pfund fchwer und in Sis 
ien gefunden wird, - den. Namen 
eißlachs. 

Weißling, ſ. Witling. Es 
ißen aber auch 2 fehr ſchaͤdliche Tags 
ter Weißplimge,. nämlich. der 
ein und. Koblmweißs 


Weisfhwan;. . Diefen Ramen 
je man mehrern Thieren bei, nament⸗ 


Funke N. Natur ·u. Kunſtl. 3e 96, 


gen, 


lich einer gewiſſen maulmurfsartis 
gen Spitzmaus in Nordamerika, bes 
fonder6 aber dem großen Gteins 
ſchmaͤtzer. 

Weißſpecht mird der mittlere 


Buntſpecht genannt, f. Bunty 
ſpecht. 

Weißtanne, ſlehe Tanne, 
Num. 1. 


Weißwurz, Convallaria poly- 
gonatum. Diefe mehrjaͤerige Pflante 
gehoͤrt zu dem Geſchlechte der Zauken 

und beißt daher auch Weitwurgs 
Zaufen, fenr Schminfwurs, 
Salomons ⸗jSiegel, und Ges 
lenttrant. Willdenow, ber für 
das ganze Gefchlecht den Namen Mais 
bluͤmchen wäblt, nennt tiefe Gattung 
Weifwurg: Maiblümden. Sie 
trägt diefelben Gefchlechtstenngeichen an 
Äh, wie die übrigen Zauken und gehört 
auch in diefelb- Drdn, und Klaſſe. Sie 
waͤchſt faft allentbalben in Wäldern in 
‚allerlei Boden, und errricht nach Befchafs 
fenbeit der Güte deſſelben eine verft ies 
dene Grife. Die fingerdick⸗ Wurje! iſt 

wulſtig gegliedert, weiß und oberhalb 
mit einer runden Verti⸗fung verfehen, 
‚welche Anlaß su der Benennung Salos 
mongdflegel gegeben bat. -Der ı bit 2 
Fuß hohe Stengel ift niederwärts gebo⸗ 
sweifhneidig, aliezeit 
einfadh, am untern Theile nadt, 
übrigens ziemlich dicht mit wechſelswei⸗ 
fen, glattauffigenden, eirunden, 
am Rande glatten, biau angelaufenen 
Blättern beſetzt Im Mai und Zus 
nius kommen die gruͤnlichweißen, eylin⸗ 
driſchen Blüten meiſt einzeln 


auf kurzen Stielen in den Winfeln, 


der Blätter zum Borftein. Die 
Frucht, eine erbſengroße Beere, ift im 
Auguft reif und flieht alddann ſchwarz 
aus. In Gärten trifft man bin und 
wieder eine Spielart mit gefüllten Blus 
wen an, 

Die ſchleimigtſuͤße, etwas ſchaͤrflich 
rettigartige Wurjel wird im Norden 'von 
‚armen Leuten gemahlen und unter dag 
Brormehl gemengt. Im Wafler läft 

tt fe 
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fer ſich gaͤmlich in Schleim aufloͤſen. 
Die Alten rübmten fie außerordentlich 
äußerlich und innerlich in Darmbruͤchen 
und zjerfampft aufgelegte auf Wunden, 
Geſchruͤlften u. dergl- Wie dies mög, 
ich war, Aeht man heut gu Tage kaum 
ein; indeh foll fie, wie die Beeren, Er⸗ 
brechen erregen. 7 n | 
Weißzahn, Sorex leucodon, 
fol eine von der gemeinen werfchiedene, 
oben ſchwaͤrzlichaſcharaue, um 
ten weiße, mit weißen Schneis 
desäbnen und bebaartem 
Schmanze verfehene Spitzmaus fein, 
die in Elſaß wohng; mwahrfcheinlich iſt fie 
‚aber eine bloße Spielart. S. Bech⸗ 
fieind Naturgeſch. Deutſchl. I. ©. 


399. 
eisen, f. Waltzen. 
Welfhhuhn, f. Truthuhn. 


Wels, Silarus. Das Geflecht 


ber Welfe, welches an 29 Battungen in 
ſich begreift, ſteht in der sten Ordn. 
der Fiſche. Der große, platte Kopf mit 
den Bartfäden am Munde; der längs 
liche, ſchuppenloſe, fchleimigte Körper 
und der fachlichte oder gegähnelte exfte 


Strahl in der Ruͤtken- oder Bauchfloſſe 
machen die Kennzeichen diefer Thiere aus. 


Die mesreften baben eine Kettfloffe am 
Niden, Der Rachen iſt weit; die Kie— 
fern find ſtarl mit Zähnen befent; die 
Zunge kurz und glatt; die Augen Elein 
und die Kiemendeckel faum beweglich. 
Die meiften, wo nicht Alle, halten ſich 
in füßen Waffern auf; leben vom Raube 
anderer Fiſche; fhwimmen langfam und 
ſchlecht und kommen felten” aus der 
Tiefe berauf, 

ı) Der gemeine oder europäis 
[de Wels, 8. glanis. Einer der 
größten Fiſche der füßen Gewaͤſſer. Er 
führe font noch die Namen Waller; 
fiſch, Shaidfifh und Schaden. 
Man trifft ihm in allen großen Fluͤſſen 
Deutſchlands und anderer Länder; in 
der Elbe, aus welcher er auch in 
die Saale und Mulde gebt, in ber 
Dder, Donau,  Weichfel sc. . Seine 
Größe iſt verſchieden; man hat ihn ſchon 


‚ Wels 


« 
über 300 Pfund ſchwer gefangen; zu 
wöhnlich wieat er 150 Pfund und us 
unter; bergleichen kommen bei Dei 
in der Elbe und Mulde vor. . Die &g 
erfiredt Ach von 8 bid 16 Zuh U 
300 Pfund fchmerer aus der Don 


im Bauche fo did, daf ihn = Muniia 


nicht umllaffern konnten. Ein in Jin 
mern gefangener hatte einen fo suis 
Rachen, daf ein 6 bis 7 jähriger Ink 
füglich binein Friechen Konnte. © 
Kopf if fehr groß, platt und 
am Munde fichen 6 Barılu 
den; ndmlih 4 unten und 2 
wovon "bie legtern vorzüglich lang Fuli 
die Raͤckenfloſſe if fadellih 
der Rumpf vorn ſehr breit; derim 
Bauch beträgt kaum 3 der ganzen u 
der Schwanz aber il lang und fühl 
die Haut glatt und fchleimigt;. Me 
fhwargrän mit ſchwarzen Zlede, u 
ten aber weiß mit braunen Fleda Di 
Kiemenhaut enthält 16; die Yeah 
185 die Bauchfloffe 13 5 die Akırlıl 
905 dis. Schwansfloffe 17; m # 
Ruͤckenfloſſe 5 Straien. 

Nur im Sonmer an ſchwuͤlen Zara 
zumal bei bevorſtehenden Gewittern m 
erwa zur Laichgeit kommt der Wels m 
dem Grunde nach der. Dberfläde; 
liegt er befländig träge in der Ridı 
Schlamme, hinter eingefuntenen 
ſtaͤmmen, großen Steinen m. dergl, m 
dauert im Hinterbalte auf Beute, dt 
feiner Langſamkeit wegen nidt mw 
fann, Er bewegt feine Bartfafern % 
fländig, wie Würmer, und lodt dauk 
Heinere Fifche an, die er dann leict 
den Rachen laufen laͤßt. Außer Fi 
frißt er auch Enten, Gänfe und n® 
Thiere, überhaupt-alles Fieifch, 1 
vom Denfhen; denn. man ba find 
fhon Theile vom menſchlichen Ir 
in feinem Magen gefunden, meidı" 
fireitig von Ertruntenen herräbrten. I 
Mai und Junius fällt die Lardiet. 

Man Fann diefen Wels in fire 
Zeichen, durch welche ein Bad fl 
unterhalten. Er iſt, da er fa imm 
auf dem Grunde bleibt, ſchwer zu ſeeen 

Bu 


Mels (: 
nigflens mit ben Netzen, bie gewoͤhn⸗ 
) Aber ifm weaftreichen; mit der Ans 
der Brundfchnur und dem Speere 
ıgt man ihn eher. Sein Fleifch ik 
iß, fett und wohlſchmeckend; body 
ı alten Thieren etwas fchwer zu 
dauen, Haut und Blafe dienen zu 
m; erfiere bei den Tartaren flatt der 
sfterfheiben; die Leber. foll Warzen 
treiben. In der Donau, wo es fehr 
[ Welfe giebt und wo fie. ſehr fett 
den, fängt man fie häufig, sieht ibs 
ı die Haut mit dem Fette ab, trods 
diefe an der Luft, und brauche fie, 

Sp. ©. Blochs ölonom. Nas 
jeſch. der Fiſche Deutſchl. Bech— 
ins Naturgefch. des In- und Ausl. 
S. 719. Bocks Naturgefch. bon 
IV. ©. 487. Wiltenderg. Wos 
li. v.1789. ©. 89. Bengt 
rgins über die Led. II. ©. 220. 
R Der Bartwels, 5. myfus, 
fe Gattung bewohnt den-Nil und 
Irere Fluͤſſe im füdlichen Amerika; 
dnur-ı2 bis ı5 Zoll lang und 3: 
4 Zoll breit. Er bat an der Ober⸗ 
e 2 Bartfafern, melde länger als 
ganze Körper find und 4 am Kinn, 
ı welchen die beiden aͤußern die mitt: 
ı an Länge übertreffen. Der Räden- 
ı die Seiten find, wie alle Floſſen, 
uſchwarz; der Bauch aber grauweiß. 
Kiemendaut enthält 6; die Bruffl. 
die Bauchfl. 75. die Afterfl. zı5 
Schwanjfl, 18; und die Rüdens 
ffe, welde nur einzig if, 
Stralen. Der erfie Strahl in 


Bruffloffen iſt knoͤchern und auf. 


ven. Seiten fägeförmig geiähnt ; Daher 


Fiſch damit zu vermunden im Stans 


it. Sonſt weiß man nichts Merk 


rdiged von ihm, eben fo wenig vom 


ı Malmwelfe, S. anguillaris; 
ı Kagenmwelfe,. S.felis u. and, 
3) Der Delpbinen s Wels oder 
elsdelpbin, S. callichthys, if 
e 4 Zoll lang und nicht viel über 1 
U breit. Er bat feinen Namen ba» 
3, daß er dem Delphin gleiht. Am 
pfe befindet ſich oben ein. Enöcherner 
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Schild; das Meine Maul iſt ohne Zähne: 
und bat auf jeder Geite zwei 
fat Bol lange - Bartfäden; ver 
Körper fieht eifengrau aus und if auf 
jeder Seite mit 2 Reiben: 
Schuppen befegt, die aus laͤngli⸗ 


‘ben, beinbarten, übereinander liegenden 


Platten befieden; an der hintern 
RNücdenfloffe-befinder fih eine 
Finne. Diefer Fiſch wied in den anterir' 
kaniſchen Baͤchen gefunden, Wenn man 
ihn in Fiſchteichen eingeſperrt haͤlt, ſo 
weiß er ſich dadurch heraus zu helfen,‘ 
baß er die umgebenden Damme durds 
bohrt und aus einem Gendffer ins ans 
dere uͤbergeht. &. Blochs Ratur⸗ 
geſch. der auslaͤndiſch. Fiſche. 

Zwei andere Gattungen, der Dlayr 


‚bauch und der Bittermels werden m 


befondern Art. befchrieben. 
Welt. Dieſes vielinnige Wort’ 
braucht die beftimmtere Sprache der Na⸗ 
turkunde jetzt ſchon längft nicht mehr blog 
für unfere Erde, fondern für den Inbe⸗ 
griff aller körperlichen, ja aller gefchaffer 
nen Wefen; alfo alles, was in der Mer 
ligionefprade unter Himmel und Erde 
begriffen wird... Die Welt ift demnach‘ 
dad ganze unermehliche Weltgebäude, 
wovon unfere Erde nur einem fehr gerin⸗ 
gen Theil ausmacht. Mitbin hat man‘ 
in.der beftimmtern Sprache die Ausdrücke 
Welttbeile hatt Erdrheile, Reife 
um die Welt Ratte um die Er— 
de 2c. gu vermeiden, Der nbear:ff als 
ler Weltkörper, d. i. der Firfterne, Pla⸗ 
neten und Cometen in ihrer Ordnung 
und Verbindung unter einander hetrach⸗ 
tet, iſt das eigentlihe Weltgebaͤu⸗ 
de, oder beffer Weltſyſtem, welches 
mitdensfogenannten Sonnenfoftem, 
das nur-ein Theil des Weltfofiems aus⸗ 
macht, nicht verwechfilt werden darf, 


"Die Lehre vom Weitgebäude if die ers 


habenſte unter allen; indeß darf man 
freilich in derfeiben nicht viel mehr, al _ 
bloße Muthmaßung erwarten, wenn 
auch die juverläffigen Kenntniffe, welche 
wir von unſerm Songenſyſteme befigen, 
analogifh mit vieler Wahrſcheinlichkeit 

Ttt 2 auf 
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anf die Einrichtung des Ganzen ſchließen 
laffen. Im unferm Gonnenfoftem bat 
die Sonne den erfier Plag und um. fe 
ber laufen in beffimmten Babnen eine 
beträchtliche An;aht Haupt: und Nebens 
planeten, die, alle-durch fie erleuchtet 
und es fei unmittelbar oder mittelbar 
zugleich erwärmt werden. Beide Wirs 
tungen machen unfere Erde und döchſt 
mwahrfcheinlich die übrigen Planeten faͤ⸗ 
bia, Wohnpläge organtſcher und empfins 
dender Weſen zu fein.. Nimmt man nun 
der Ana ogie gemäß an, daß jeder Zirs 
‘fern eine Sonpe fei, die auf die um 
fie rollenden Planıten auf gleiche oder 
äbnliche Art wirft, fo giebt es eine uns 
srmehliche Menge von Gonnenfuflemen, 
da dıe Zahl der bloß ſichtbaren Fixſterne 
unermeßlich if. 
geböriaen Pianeten, ja vielleicht die Firs 
ferne ſelbt mit organifchen undzem⸗ 
pfindenden Welen befegt, wie ih mit 
bober Wabricheinlichleit annehmen läßt, 
fo führt dies auf Gebantenhöben, mo 
der menſchliche Berhand zu ſchwindeln 
anfänat. Diefe erbabene Borftellung, 
welche gang ber grengenlofen Allmacht 
und Weisheit des undegreiflihen Urbes 
bers angemeſſen iſt, kennt man unter 
dem Nemen der Lehre von der 
Mebrbeit der Welten, wobei aber 
das Wort Welt nicht. in dem oben fefls 
geftelltum Sinne genommen if, nad 
weſchem es nur Cine Welt giebt. Zu 
vermundern iſts, daß ſchon einige alte 
griechiſche und roͤmiſche Weifen Ach zu 
diefem kuͤhnen Gedanfen empor ſchwan⸗ 
gen, obgleich ihre aftronomifchen Kennt: 
niſſe noch fo mangelhaft waren. 

Dem bereits Angefuͤhrten gemäß 
ſcheint das ganze Weltgebäude aus einer 
zabllofen Menge von Sonnenſyſtemen zu 
befeben, wovon nur das unfrige ung 
mäher befannt ii; aber ſelbſt unter dies 
fen Spfeme muß der Analogie gemäß 
wiederum einegemiffe Enbordination und 
Verbindung fiatt finden, überderen Bes 
fchaffenbeit mir nur ſchwache Muthma⸗ 
fungen anzuflellen vermögen. Der bloße 
Ueberblick des hellgeſtirnten Himmels 
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ſcheint freilich auf nichts weniger, ı 
aufeine nach gewifien Gefegew beſt 
Anordnung der. Fixſterne oder Ex 
ſchließen zu laffen ; denn da erblidam 
nichts als Unregelmäfigkfeiten in im 
Stellungen gegeneinander; es ha 
ſcheinbar nicht die aeringfie Drim 
und das unermefliche Sternenberr dt 
ganzaufs Geratbewobl ohne alı Exam 
trie und ohne Ruͤckſicht auf Griem 
Firmamente ausgefireut zu fein. Yes 
nigen Gegenden des Himmels {che m 
die Sterne nur ſparſam ausgefirent, # 
andern fieben fie gedrängt brilamem 
Doch diefe ſcheinbare Unordaum wit 
fi gewiß in der ſchoͤnſten Drum 
Harmonie auflöfen, mern es mild 
wäre,’ daß unfer ſchwaches Au 
&ternenbeer von bem rechten 
punfte überfchaute. Unſer Manntik 
ball, kaum ein ſandkornaͤhnlicha Pakt 
in dem unermeflichen Ganzen, viddkt 
in einen Winkel des Weltraumd (uw 
bend, if gewiß micht der wahre Eialı 
punkt! Es ſcheint, als ob dırmenidükt 
Verſtand bei der Erforfchung da Oi 
nung in der Aufftellung der Fukam 
feine Grengen beruͤhrte; allein ein: 9 
wiffe Erfheinung am Himmel dient % 
zum Leitfaden diefem Gebeimat 
nachzuſpuͤren und leitet ihn auf Ei 
% ein ziemliches: Gewicht dt 
cheinlichkeit haben. 

Merkwaͤrdig iſt jener lichte 
welcher das ganze Gterngemölbe fıi 
dar” Lage eines größten Keil 
Sphäre und in einem — 
Zuſammenhange umgiebt, die 
Milchſtraße oder nach eine 
nern würdigern Benennung die 21 
sone, das Gterndiadem. 
frägt der kühne Geift des Menfde 
Recht, woher kommt die zadlinfe 3" 
der Sterne in biefet Zone! men 
Bier ihre Anbäufung fo unermehlid, 
die übrigen Himmeldgegenden bein” 
dagegen erfcheinen! warum giedt ig! 
Sternengewimmel gerade in einem 
faR um die Mitte der Stermuntugel fm! 
Diefe Erfcheinungen leiten * 











d 


Hläffe: die Sterne der prachtvollen 
btazene And in Vergleihung mit den 
rigen nicht wirklich näher snfammen; 
»rängt ,. fondern fie liegen in den um, 
ruͤndlichen Tiefen des Himmels in un⸗ 
meßlichen Reihen. hinter einander und 
ber erfcheinen ſie uns hier mehr ge; 
aft als in andern Gegenden des Him— 
iS, wo wir ſie von der Seite ober 
Slaͤche nach fehen, eben fo, wie wir 
einem Walde die in langen Reiben 
ter einander ſtehenden Bäume gedrängs 
feben, als diejenigen, welche wir zur 
tre neben und: haben, Im ganzen 
:itfofteme find demnach biefer Erklä, 
ig zu Folge alle Sonnen mit ihren 
anetenbapnen, d. i. alle einzelne Sons 
ıfofteme nicht Augelförmig, ſondern 
einer flachen linfenförmigen Geftalt 
fgefellt, und mitten unter diefen 
ammten Gonnenfoflemen und Ster— 
ıbeeren der Lichtzone glänzt auch un: 
: Sonne als Firftern. Daher werden 
: Sterne, die wir fenfrechter oder 
a8 ber größten Durchſchnittsebene 
fer Schicht nach allen Seiten hinaus 
licken, unfere Lichtione, oder foges 
inte Milchſtraße ausmachen, bie übris 
ı feitwärtsfiebenden aber am ganzen 
nmel gerßreut erſchtinen, Wahr: 
tinlich liegt das Sonnenſyſtem, wozu 
ere Erbe gehört, etwas feitwärts außer 
der Ränge nach mitten durchgehenden 
ene diefed allgemeinen Zirfternenfys 
ns, weil die fcheinbare Figur ber 
Ichfiraße nicht völlig ein größter Kreis 
Himmelskugel if. . Endlich fcheinen 
' nicht im oder in der Nähe Mittels 


its jener Ebene, fondern nach einen _ 


ite deffelben hinaus zu liegen, ver; 
tblich gegen denjenigen Theil, "wo 
:den Schwan und Adler feben, 
I bier dad Sternendiadem (die Milch⸗ 
(se) viel breiter und heller erfcheint, 
5 feine Sterne gerfireuter Reben, als 
fer Gegend gerade: gegenüber um 
ı Drion ber. Wach diefer Dorauss 
ung bätten im Allgemeinen alle Sy⸗ 
me der Fitflerne auf eine ähnliche Art 


I das Sternendiadem Berichung, wie 
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die Planeten unferes . Sonnenſyſtems 
auf den Thierfreig, 

Die neuere Sterntunde lehrt ferner, 
daß die Firherne, weiche man ſonſt für 
unbeweglich bielt, wie: ſchon ihre Bes 
nennung anzeigt, allerdings eine eigene 
Bewegung haben, die wir aber der uns 
geheuren Entfernung wegen erft nach 
Jahrhunderten bemerken koͤnnen. Das 
geſammte Heer der Firfterne oder Son⸗ 
nen, welches nach der oben angefuͤhrten 
Vorſtellung die Lichtzone oder. dag Ster⸗ 
nendiadem ausmacht, wird ſſch alſo vers 
mutdlich gemeinſchaftlich in Kreiſen um 
eine im Mittelpunkte derſelben liegende 
ungeheure große Sonne bewegen. Dies 
fer Gentralförper muß nach der vorigen 
@rflärung nad der Beite hinaus am 
intreffen ‚fein, wo uns bie Lichtjone 
am ſchmalſten erfdheint, und weil wir 
nicht genau in der größten Ebene berfels 
ben liegen, amt Firmament etwas aufers 
halb der Lichtzone fiehen. Da nun bei» 
des gerade beim Sirius zutrifft, fo And 
dadurch einige Sterndundigen veranlaft 
worden, diefem fehönften unter den Fix⸗ 
fernen am Himmel. einen. folchen Rang 
zu geben. Auf diefe Art würde das 
ganze Fixſternenſyſtem der Lichtzone oder 


ſogenannten Milhfirafe im Großen eben 


das fein, mas unfer und alle andere 
Sonnenſyſteme dagegen im Kleinen And, 
Unfireitig muß die Maffe und Größe dies 
fer Gentralfenne ihrem. Wirkungskreiſe 
angemeffen fein und vielleicht verraͤth 
die vorzäglihe Pracht, mit welcher 
uns der Sirius entgegen glaͤnt, bie 
Würde! 

Welche Veränderungen müffen nun 
aber hiernach nicht im Raume des Welt’ 
alld vorgehen, mann nicht allein Monde 
um ihre Planeten laufen, Planeten nebſt 
ihren Eometen um ihre Sonnenkreiſen, 
fondern wenn ganze Sonnenſyſteme wies 
der die Herrſchaft noch größerer Welt⸗ 
körper erkennen und in unendlichen Fel⸗ 
dern des Himmeld auf unermeplichen‘ 
Bahnen dahereilen, wobei aber gleich» 
wohl ihr Fortruͤcken dem Bewohner. der 
Erde am feinem Firmament nach — 

ahr⸗ 
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Jahrkunderten erſt merkbar wird. Die 
Folge von alle dem, daß Fein Weltkörper 
im Behatrungszuſtande, ſondern 'viels 
mehr das ganze Heer ‚berfelben einer 
‚beftändigen Fortwanderung unterworfen 
it, lieh ih auch ſchon zum Theil ohne 
Beobachtungen annehmen; denn ganıe 
Weltkörper koͤnnen nicht in einer abfos 
Iuten Rube fein. Die Bewegung ift 
‚eine mefentliche" Eigenſchaft der Welt; 
wbne diefelbe würde fie einer abgenugten 
Maſchine, einer unthätigen, todten 
Maffe leihen und ber weisheitsvolle 
Plan der Schöpfung, der unaufbörlich 
neue Gcenen, Veränderungen, Mannichs 
falfigkeiten und Abmechfelungen fordert, 
nicht erfüllt werden. Kennen wir auch 
och nicht die 
Sonnenſyſteme forträden, und fehlt 
gleih und noch die Wiſſenſchaft, Zahl 
und Maaf genau im voraus iu beſtim⸗ 
men, mie viel in dem Eünftigen Jahr—⸗ 
Hunderten, die Bewegung der Firfierne 
an Firmamente des. Erdbewohners und 
in dem unermeflihen Raum des Welt: 
alls austragen wird, fo is doch hoͤchſt 
wahrfheinlih, daß unfere Nachwelt 
Durch medrere und noch genauere Beob⸗ 
achtungen ſich diefer Kenntnis Aufenweife 
nähern wird. ER: 
+ Das mächtige Baud, welches jene 
unjäbibaren Sonnenſyſteme in unveräns 
derter Drdnung erhält, iſt die Schwere 
sder Anziehung, f. Schwere, 
wenigfiend iſt uns in der ganzen Schoͤ⸗ 
pfung fonft Feine Kraft bekannt, der wir 
eine ſolche Wirkung zufchreiben könnten, 
obgleich es möglich if, daß dein Schös 
per noch andere Mitter zu Gebote fies 
ben. Da indeß in unferm Sonnenſy⸗ 
ſiem die Schwere die einzige Urfach if; 
daß die Planeten in ewinen Kreifen um 
ihren Fixſtern, nm die Sonne fich waͤl⸗ 
den, fo ik der analogifhe Schlus, daß 
dies im ganzen Weltgebäude fo fein koͤnne 
fehr natürlich, und es iſt nichts befannt, 
was ihm miderfpräche, Iſt die Schwere 
bie allgemeine Kraft, durch welch? alle 
Weitlörper in ihren Bahnen und alle 
Sonnenſyſteme in der einmal feſtgeſtell⸗ 
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ten Anordnung erhalten werben, fr if 
Fb auch die Urfab amgeten, mını 
die einzelnen Fixſterne oder Gonna 
fo unermeflichen Entfernungen venö 
ander abſtehen; Re lient unfreitie han 
damit die Wirkungekraͤfte, welch: dy 
einem jedem Syſteme gehötizen Pa 
ten um ihre Sonne treiben, miät! 
einander greifen und Lnorbnum 
ten möchten. Die märhtige Ede 
umieht das ganze Weltall gleich wi 
Kette und verbindet es zw einem Bıza 
Sie ift auch die Urfach, daß die jan 
lichen Sonnenſyſteme wieder gegen dm 
gemeinfchaftlichen Eentrallina — m 
ausgeſetzt daf obige Murbmafun mi 
fei — eine Beriehung baden m) K 
in Kreifen um ihn mwälgen. Grin 
denn alle: Sonnenfpfieme gena am 
einander abgemogen; Die Waayı m 
in. der Hand des Lnerforfhlide w 
feine Alimacht weiß emiges Gledem“ 
ju erhalten. Große, kuͤhne Odin: 
unermehliche Höhen, zu mid " 
ſchwache Erdbemohner einen [Heu &# 
binanzuthun wagt, aber völlig bw 
meplihen Weisheit des Wels 
anzemeſſen und wuͤrdig! Us ei 
nun diefes unermeßliche Ban! mu 
alle diefe Sonnen mit ihren Jlnca 
Nebenplaneten und Cometen? mia 
in ewigen Bahnen bdabin ın mia 
Diefer Gedanke widerfircht uni S 
nunft, die es der Weigbeit des &# 
pfers weit angenteffener findet, B* 
all fich Leben und Thaͤtigkeit ju dıra 
wie fie ed auf dem Erdballe m © 
blidlen gewohnt ik. Nah ala ® 
trachtungen Über das Weltgebäude, m 


“allen Vernunftfchläffen fühlt mar # 


gebrungeny dem Gage des vortrfif® 
Bode beifutreten: „überall, # 
nur Bahnen möglid mul 
da rollen Weltkörper, un! 
nur. Weſen ſich giädlid N) 
len fonnten, da mwallen E 
fen! za 

Mit dem Worte Weit bad 
man fonft und noch jegt anſet Ein” 
foßem oder die am demjelben nn 
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Beltlörer. Die Ordnung / in welcher 
man fich diefelbem dachte, nannte man 
Beftordnung, Weltfpyftem, 
Beltgebände. Go iſts nicht nur 
n: allen Altern phyfikaliſchen Schriften, 
onbern auch in vielen: neuen! Allein 
vieß giebt Anlaß zu Verwirrungen und 
nam follte jenen Inbegriff von Weltkoͤr⸗ 
ſern, wogu 'unfere Erde gehört, nur 
anfer Sonnenſyſtem, oder uns 
er Planetenfokem nennen, weil 
8 immer nur als ein Theil der Welt, 
bes. -Weltgebäudes,. des Welt; 
Iofems oder ber Weltordnung 
u Betrachten ift. 

Es iſt ſchon erwähnt werden, daß 
wir bloß unſer Sonnenſyſtem näher ken, 
nen und. daß die Kenntniß von feiner 
Einrichtung oder Anorbnung nicht auf 
bloßen Vermutbungen und analogifchen 
Vernunftfchlüffen, : fondern auf wirklis 
ben Erfahrungen und Berechnungen bes 
rubets indeh war die voll ſtaͤndigere Kennt; 
aiß den neuern Beiten aufbebalten. Die 
Miten, welche, wie man unvartheiiſch 
sefennen muß, für ihr Zeitalter und in 
dinſficht ihrer Hülfsmittel ſchon erſtaun⸗ 
ich weit: ſahen, wagten nicht nur, 
Vermuthungen über die Anordnung der 
Planeten, u welchen unfere Erde ges 
zoͤrt, ſondern ‚fie gründeten {den ein 
Syſtem, welches unter dem Namen des 
tolomaͤiſchen“ oder der ptolos 
nmäiſchen Weltordnung belannt 
ft; fpäterhin ward das -tucheifche 
md embli dad copernicanifche 
Planetenfofem entdeckt. Dean 
lebt ‘leicht, ‘daß ein ſolches Syſtem im 
Brunde bloß Hypotheſe fein müfles: denn 
wir Eönnen die Weltkoͤrper überhaupt 
ınd auch die unfered Sonnenſyſtems bloß 
nit dem Sinne des Geſichts mahrnehs 
wen, und dieſer trügt in fo unzähligen 
hällen. Die feheinbaren Bewegungen der 
Planeten ſind ſo verwickelt, daß edfuns 
noͤglich ifl; He bei reiferm Nachdenken 
uͤr die wahren zu halten. Fortgeſetztes 
Nachdenken fuͤhrt endlich bald auf: diefe, 
ald auf jene : Hypotheſe oder Voraus- 
rung, beren Wahrſcheinlichkeit und 
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‚Wahrheit aber nur dadurch geprüft und 

‚entdeeft werden kann, daß man’ fie mit 

den Erfcheinungen vergleicht, welche die 

Planeten darbleten. Laſſen dieſe ſich mie 

einer gewiſſen Hypotheſe vereinigen oder 

mit andern Worten, werden ſie durch 

die aufgeſtellte Hypotheſe befriedigend 

erklaͤrt, ſo kann man annehmen, daß 

dieſelbe wenigſtens hoͤchſt wahrſcheinlich 
fein muͤſſe, wenn man auch noch einigen 

Zweifeln Raum ‚giebt. Dieſe Erfcheis 

nungen find nun die tägliche Immdrehung 

des Himmels, ber jährliche Umlauf der 

Sonne, die auf der Schiefe beider Bes 

mwegungen beruhende Berfchiedenheit der 

Zanedlängen und der Jahreszeiten und 
die eigene Bewegung der Planeten. Un 
den legtern bemerft man die befondern 
Umfände, daf Mars, Jupiter und as 
turn am fchnellften gehen, menn fie bei 
der Sonne find, alddann langfamer forts 
räden, endlich ſtill ſtehen und inden fie 
ber Sonne gegenübee fommen, gar is 
ruͤckgehen; Venus und Merkur hingegen 
fich nie über gewiffe Grenzen von ber 
Sonne entfernen, an diefen Grenten alles 
mal umkehren und-wieder bri der Sonne 
vorbei auf ihre andere Seite gehen, wozu 
noch kommt, ‚daß. alle Planeten größer 
ausfeben, wenn fie zuruͤckgehen und Eleis 
ner, wenn fie rechtläußg: And, mie dies 
sorgüglich bei dem Mars und. ber Bennt 
ſehr Rark in die Augen fällr. 


Daß die Erde unbeweglich fi, wird 
durch alle unfere ſinnlichen Wahrnehr 
mungeh auf das unwiderleglichſte barges 
than. ° Natürlich mußten daher die ers 
ſten Beobachter, des Himmels alle ers - 
wähnte Bewegungen der Sonne und der 
Planeten für wirklich halten und auf die 
Erde als auf den ſtillſtehenden Mittels 
puntt begieben; indeß follen ſchon die als 
ten Egvptier der Venus und dem Mercur 
einen Umlauf um die Sonne juges 
ſchrieben haben uud unter den Grieden 
ledrten bereits die Pothagorder fogar 
fchon die Bewegung der Erde, Ob man ins 
deß ſchon die wahre Planetenordnung 
kannte, wie Einige vermushen, ar 

ehr 
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ſehr gu beweifeln. Ein Theil der alten 
griechifhen Weltweifen fchrieb der Erde 
nur eine Bezenung um ihre Are, «in 
anderer aber auch einen Umlauf um bie 
Eonne u ; die mehreften hingegen blieben 
bei der Anhlichen Wahrnetmung, naͤm⸗ 
lich bei der Unbemeglichleit ber Erbe 
fieben, undfelbd Arifioteles vertheis 
Digt diefelbe - Um die in der Mitte ru 
bend+ Erde ordnete man in 7 ahnen 
den Mond, den Mercur, die Venus, 
die Sonne, den Marek, den Jupiter 
und den Saturn. Dies: find nun noch 
Die fogenannten 7 Planeten, mie wir 
fle aller deſſern Kenntniß des Himmtels 
gleichiam zum Trotz noch in unfern ges 
meinen Galendern finden. 
Miancetenordnung umgeben die Griechen 
mit der Sphäre der Firfierne.. In dies 
fer Geftalt wird das Planetenſyſtem der 
Griechen im Almageſt ded Ptolos 
maͤus darcefelltund von diefem Schrift 
Heller mt aroßer Geſchicklichkeit zur Er, 
Härung dr oben angeaebenen Erfcheis 
nungen angewendet. Nach dem Pos 
To man heißt dieſes Syſtem daß pto⸗ 
Tomäifhe Es galt lange Zeit bins 
durch, obgleich bei fortgefenten Beobr 
achtungen die Belimmungen deffelben 
immer mebr von den mahren Himmels⸗ 
laufe abweichen und die Mängel: deffels 
ben durch allerlei Anhänafel bededt wur, 
den, weiche die Verwickelung nur noch grös 
Fer machten. Die ſcheinbar Unbemeglichs 
keit der Erde, die eben fo fcheinbare Forts 
ruckung der Sonne, welche man in der 
B bel belätiat fand und dann die aber, 
gläubige Verehrung des Arifioteles 
waren unerf&ütterlihe Stuͤtzen bes ptos 
Iomäifchen Planetenfoftems, vie Wie 
mand arjütaften gewagt hätte, wenn 
auch irgend ein Philofoph auf das wahre 
Syſtem gefallen wäre. Nur dem Nis 
Tolaus Eopernicug, ber 1472 pu 
Thoren geboren ward, und der die Aſtro⸗ 
nomie mit Eifer Audierte, leuchteten die 
Mängel bes alten Syſtems gu grell in 
Die Augen und empörten die Vermide; 
lungen, die es verurfachte, gu ſehr, 
als daß er länger Härte ſchweigen koͤnnen. 
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Er ſam melte ans dem Schriften ber Klin 
alls Meinungen über dad Planetenivie 
und ſtieß natuͤrlich auch auf die Hui 
thefe der Pythagoraͤer. Die altı ib 
nung von dem Umlanfe der Venus 
des Mercure um die Sonne zänddea 
ihm ein ganz neues Ljdt an. Erima 
nicht nur dies viel marhrlicher ut ia 
Erfcheinungen am Himmel entſotechen 
fondern erſtreckte diefe Woraudfegung nd 
auf den Mars, dem Jupiter uab Eu 
turn. Mit unbefchreiblichem Bern 
fahe er, daß wenn auch dieſe Planen 


ale um die Sonne freifend angenomma 


würden, ſich ihre Gtilfände, Rkb 
die verſchiedenen fdeiekim 
Größen 2c. ganz vortreflid ertlägen I 
Da nun auf diefe Weiſe dit @* 
ften kleinern Weltkörper un ben ati 
und glängendften fich bemegten; mt 
es nathrlich, ihnen noch die Erie.id 
junefellen und dieſe im cine mem 
Bahn zwiſchen Venus und Ru u 


die Sonne gehen zw laſſen.  Erha 


diefe Anordnung nicht wur völlig hatt 
chend, die Erfcheinungen ju-eflärn 
fondern auch fo harmoniſch wd; 

lich, daß er, obgleich ſich dir Yhlm 
mene auch bri dem Umlanfe der Som 
erklären tiefen, ſchon um bad eh 
1507 vonder Wahrheit ſeinet End 
fe überzeugt war. Eine lange Ant 
von Erfahrungen, modurd Can 
nicus fein Syſtem im allen feinen & 


fondern Umfiänden präfre, gab as 


Uebergengung unerfchürterliche-Befir“ 


Er legte nun feine michtige Entbedi 


der Welt in einer Schrift; de arbu 
coelefiiumi revolutionibus Ubr. Il 
welche 1543 su Nürnberg in del P 
druckt warb, vor doch den Eintm 
den Be machen miufte, erlebte u ri 
da er fury vorher farb, bevor fein 
die Preffe verlieh. 


Nach dem copernikanlſchen Erf“ 
lebt die Sonne in der Wirte un # 
he mälgen ch Mercure, Venus, Ei 
Mars, Jupkter und Garurm In wir 
triſchen Bahnen, deren — 


Welt 


Drbnung nach faſt wie die Zahlen 4, 7, 
104 15) 52, 95, macfen muͤſſem 
Nile dieſe Bahnen werden im einerlei 
Richtung die kleinern in »kürjıen, die 
roͤßern in längern Zeiträumen durchs 
saufen; die Erde durchlaͤuft die ihrige im 
inem Jahre und drebes ſich dabei täg- 
ich ums eine Ach immer: parallelbleibende 
Kre, welche mit jeder auf die Ebene der 
Bahn Lotbrechten Linie einen Winkel 
un 235 Grad macht. Sie wird im ih» 
em Laufe von :Mönde: begleitet, wel⸗ 
der uni’ le monatlich einen Kreis nad) 
ben: der Michtung beſchreibt, deſſen 
yalbmeffer im Berhättniffe mit den obi⸗ 
ven: Bahlen etwa z’, betragen mürde. 
Die Bahnen der Planeten fallen nidit 
n'eineriei Ebene, obgleich die Winkel, 
m welche fe ſich gegen einander: neigen, 
mr wenig Grade betragen. 

Das Syſtem des Sopernicne 
barb zwar von einigen der größten Aftros 
ſomen mit Beifall aufgenommen; doch 
and es auch, wie leicht gu erachten, 
ei dem veriährten: Aberglauben, und 
ver Anbänglichkeit an Arifioteles vielen 
Biderfpruch und Mancher entjog dem; 
elben gewiß aus Furcht vor den Bann⸗ 
Iralen des Pabſtes feinen Beifall. Ins 
eß diente es bach gleich damals dazu, 
ie großen Mängel des alten Syſtems 
echt fühlbar zu machen und gab auch 
u mehrern neuen Hypotheſen Anlaß, 
selche einen Mittelweg einfchlagen. Uns 
er diefen verdient : das tychoiſche 
ier allgin bemerkt gu werben, Tyocho 
re Brahe fuchte das copernilanifche 
Planetenſyſtem mit den Ausfprüchen ver 
ſeil. Schrift, worin der Sonne ein 
Yauf zugefchrieben wird und mit Ariſto⸗ 
eles gu vereinigen, und nahm daher aus 


von neuem Syſtem nur ſo vlel an, ‚als 


wit diefen. beiden Autoritäten nicht in 
fenbarem Widerfpruche fand, Er 
ente daher die Erde unbeweglich In die 
Mitte und ließ um fie den Mond und 
n noch größerer Entfernung die Erbe 
aufen; dem übrigen 5 Planeten gab 
r Bahnen, bie um die Sonne giengen, 
)eren Mittelpunkt alfo durch bie Be, 


® 
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mwegung bet Sonne ſelbſt im Reife her⸗ 
um gefuͤhrt ward. Dieſe Hypotheſe er⸗ 
klaͤrt zwar die Erſcheinungen völlig, aber 
immer noch durch. böchft verwickelte und 
unnatuͤrliche Bewegungen, die ſich nicht 
mit den Kräften der Himmelskoͤrper reis 
men laffen, ’ Dennoch erhielt diefe Dat» 
ſtellung ‚großen Beifall: und verdrängte 
Das alte ptolomaͤiſche Syflem; aber 
Eopernicns behielt auch feine Ans 
bänger. Die Aflrouomen tbeilten ich 
feit Der Zeit in Eopernitaner und ' 
Tychoniker, bis endlich su Anfange 
des u7ten Jahrhunderts das: ceperni⸗ 
kaniſche Gonnen.s oder Planetenſyſtem 
die kraͤftigſte Beſtaͤtigung erhielt. Das 
neu erfundene Fernrohr in der Hand 
des unſterblichen Galilaͤi zeigte durch 
den Augenſchein dad Ab » und Zuneh⸗ 
men des Mercurd und der Venus, das 
Dafein der Yupitersmonden, die Aehn⸗ 
lichkeit des Mondes mit der Erbe, die 
Zieden in der Sonne. und beren daraus 
bergeleitete Umdrehung um .ibre. Achfe, 
Es warb dadurch unmiderfprechlich ge⸗ 
wiß, daß Venus und: Mercur um die 
Sonne:laufen, daß alle Planeten dun⸗ 
kel find und von der Sonne erleuchtet 


werden, daß Äch Weltlörper um Axen 


drehen können, daß die Erde nebft ih⸗ 
sem Monde ch in völlig gleichem Falle 
mit dem Jupiter und feinen Monden 
befinde und daß bie Sonne als der ein⸗ 
sig leuchtende und bei weiten größte 
unter diefen Weltförgern ih vor allen 
übrigen ald der vornehmfe des Syſtems 
aus zeichnete. Galilaͤi klaͤrte dabei 
zugleich die Lehre von der Bewegung 
mehr auf und fo. verfchafte er dein cos 
gernifanifchen Syſtem als dem einzig 
wahren und einzig möglichen 
den volllommenften Sieg. Leider wollte 
ed das Schieffal, daß diefer große Mann 
fatt der Belohnung vom Aberglauben 
feiner Zeit hart verfolge ward, Auch 
Keppier trug durch feine wichtigen 
Entdedungen viel sum Siege bed copers 
nilanifchen Syſtems beis ja er gab dem⸗ 
felben fogar erſt feine volllommene 
Schönheis und Befiimmeheit, indem - 

| e 


Weltgegenden 
die eccentriſchen Bahnen in’ Ellipfen 


unmandelte, die: Gomne in deren nes _ 


meinfchaftlihen Brennpunft flellte :und 
Die: Bewegung: ſelbſt auf hoͤchſt einfache 
und dennoch allgemeine Geſetze zuruck⸗ 
führte. Newton lehrte endlich: diefe 
Geſetze als nothwendige- Folgen der Cen⸗ 
tralbewegung und der Schwere kennen 
und außerdem bat die Entdecung der 
Umdrehung des Jupiters um feine Axe, 
der verminderten. Schwere‘ um. den 
Aequator, der abarplätteten Geſtalt der 
Erde an den Polen, der Abirrung des 
Lichts. sc die Wahrheit jenes Sonnen 
Foftenis fo unwidetleglich beflätigt, daß 
ſichs jegt kein Dernünftiger mehr eins 
fallen käßt, ed gu beſtreiten. | 
Seit jener Zeit iR biefed Sonnen 
ſiem nun auch noch durch 3 meu ent, 
deckte Planeten vergrößert worben, ver⸗ 
gleiche ben Art, Planet. ©. Bo⸗ 


‘ r 


de's Anleitung zur Keyntniß des ge⸗ 


ſtirnten Himmeld.. Tte Auflage Berlin 
1801.:7©. 560. . Kants allgemeine 
Raturgeich. und Theorie.ded Himmels, 
Neue Ausg. Koͤnigob. 12798. 8. Weber 
den Bau der Himmel v. D. Herſchel. 
Aus dem Engl. Koͤnigsb. 179 r. . Lam— 
berts coemologiſche ‚Briefe über: bie 
Einrichtung des Weltbaues. Augsburg, 
1761.8. 2a Lande aftronomifches 
Jahrbuch. Aus dem Franz. Leimigi 
2775. $. 370. 976. Bonnets 
Betr. üb. die Natur IE ©; 6. 
MWeltgegenden, Man tbeilt 
den Horisont eines jeden Standpunktes 
auf der Erde in 32 gleiche Theile, des 
gen jeder einen Bogen von 3° Grad — 
225 Grad in ſich faßt. Jede Eintheis 
lang erhält eine befondere Benennung 
und. alle zuſammen beifen die Weltges 
genden. Wenn nun ein Phänciken 
über irgend einem diefer Theile wahrge⸗ 
nommen wird oder eine Linie ſichnach 
Demmfelben "richter, ſo fage man: das 
Phänomen erfcheine oder die Linie-richte 
ſich nach. diefer oder jener Weltgegend, 
Auf dieſe Art geben nun die Schiffer 
auch die Richtung der Winde an und dar⸗ 
auf berupet der Ausdruf von 32 Wins 
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iren. Bei dieſer Eintheilung bed Hui 
gonits liegt die: Mittagslinie ſ. d. & 
sum Grunde. .Die.4 Haupttheile ie 
Nord, Weſt, Süd, ‚DR, m 
Mitternacht, Abend, Miu 
und Morgen! Died find denn aud 
Benennungen der 4 Hauptgezu 
den, oder der. 4 Kartinalpunttı, 
welche ben Horigont in’ 4 gleiche Ze 
oder Quadranten theilen. Hallitt au 
eben biefer 4 Quabranten, fo mil 
man bie 4 erſten⸗ Nebengegenden 
Die Benennungen derſelben merben id 
den Romen.der :beiben. Pauptgegab 
gwishen denen jede diefer4 erfen Bu 
bengegenden liegt, sufammengefekt; # 
heißen: deunach NW. WS, Sl 
ON. Nord We, Def Eih 
SüdOſt und Oſt Rord. ee 
Schifferſprache ſagt man Hat Eu 
Süd gewoͤhnlicher Süd We m 
ftatt OK Nord. Fieber Nord di 
Beides. iſt im Grunde einerlei. Rm 
bat men 8 Gegenden, folglich s Ge 
gen des Horijonts; halbirr man ide 
derfelben wiederum; ı fü erhält man i 
weite Nebongegenden. N 
Namen derfelben beſtehen aus hm Av 
men der 'nebenliegenden Haumczer 
und‘ dver.erfien Mebengegend un IM: 
Nord Nord Wefs- Beh Fon 
Wels Shd Sid Wir; Site! 
Of; Of Süd DR: HE RN OT 
und Nord Nord Of. Diendw 
lige Halbirung der nunmehrigen 16 % 
gen giebt 16 dritte Mebenges!” 
den, bderem jede etwa am einit Dam 
gegend oder an einerserfen Res 
gend liegt. und vom biefer anliegen 
feinen Namen befomme, der durd M 
Solbe gem: mit der Hauptgegend 1 
bunden: wird, mach weicher die P 
nennende Gegend von jener anlign! 
abweicht. Diefe Namen ſind: 8) 
gem We; Nord Wengen Ri 
Nord-Wefi gen Wels Beh! 
Nords: We gen- Eid; Ei 
We gen Beh; Sid-Wei 
Süd; Süd gen Beh; eig 
Df; Süd Of gen Sid; 9 
v 
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Wendehale (3035 )Wendehale 


IE gen Ottz DR gen Sad; 


Aſt gen Nord; Nord Oſt gen 
At; Nord Oſt zen Nordz Nord 
en Df. — 

Auf dem ‚Lande bedarf man einer fo 
veit fortgefesten Eintheilung bes Horis 
onts wohl nie oder doch doͤchſt felten; 
em Seefahrer if fie böchk noͤthig. 
Wenn die Mittagslinie beſtimmt it, fo 
indet man alle diefe 32 Himmelsgegen⸗ 
den fehr leicht nach der Windrofe 
ad. Art. : Einige haben geglaubt, daß 
ich bie Weltaegenden an einerlei Drte 
der Erde veränderten, di. daß Ach die 
Mitkagslinie nicht immer gleich bliche; 
tlein man bat feinen Grund, an dar 


Unverändertichkeit derſelben zu 


meifeln. TR 
Wendehalgd, VFonx. Der Vo— 
gel, den wir unter dieſem Namen ken⸗ 
hen, macht die einzige Gattung feines 
Befchlechts aud, - welches in der zweiten 
Ordnung bald swifchen dem Kukkuk und 


den Spechten bald zwifchen den Specht⸗ 


meifen und Eisoögeln. aufgeftellt wird, 
Bmelin rechnet in der 1 zten Ausgabe 
bon Linne sd Naturſyſtem noch eine 
Battung untır dem Namen Ebeinfter 
Vendehals hieher; -andere aber gähs 
len diefe au ben Spechten. Mit den 
Spechten bat der Wendehals die Bils 
dung der Zunge und die Stellung ber 
Beben gemein; der Schnabel hingegen 
iſt ſchwach und gu den Zweden, wie 


bei den Spechten, nicht brauchbar, Die 


unterfcheidenden Merkmale dieſes Ges 
ſchlechts beſtehen in dem runden, faß 
sugefpigten Schnabel; den bloßen, aus 
gehöhlten umd eingedrücdten Rafenlöchern; 
der runden, langen, murmförmigen, 
lang zugefpigten Zunge,. die. ſehr lang 
und ſchnell ausgeſtreckt und. eingezogen 
werden fann und in den Kletterbeinen. 

Der gemeine Wendehalt, 
Yunx torquilla, auch Drebhals 
und Nattermwinbel genannt, bat 
ein fehr ausgedehntes Vaterland. Man 
findet ihn in Europa allenthalben bis 
Lappland hinauf und eben fo in denduͤd⸗ 
lichſten Theilen. In Afien wird er ebens 


falls in ben mehreſten Ländern in Nor⸗ 
den und Güden von Kamtfchatla bis 
Bengalen hinuntes angerroffens auch 
ſcheint er anı Vorgebirge der guten Hoff/ 
nung zu wohnen. In Deutfhland if 
er ein ziemlich gemeiner Vogel; den: 


man in Nadel » und Laubwäldern, in , 


einzelnen.Feldgebäfchen und in Obſtgaͤr⸗ 
ten antrift. Der Name Wendehalg 
ift ſehr charakteriſtiſch und beyeichnet die 
bewundrungsmördige Eigenfchaft , die 
feinem bekannten Vogel in dem Grade 
ju kommt, den Hals gu verlängern und 
ſo zu drehen, daß bie untere ’Kinnlade - 
des Schnabels gegen die Mitte des 
Mädens Hin gekehrt iſt. Er Hat die 
Größe einer Feldlerche; iſt 73 Zoll lang, 
mpvon ber Schwan; 33 3o0ll beträgt; 
und mift rız Zoll in der Breite, wenn 
die Flügel ausgefpannt And; die Spigen 
ber legtern reichen bis auf 2 drittel über 
den Schwanz hinweg. Der $ Zoll lange 
Schnabel it blaß hornfarben, aͤndert 
ſich aber im Herbſt, feine Een find gelb 
und mit ſchwarzen Barthaaren beſetzt; 
der Augenſtern braungelb. Die Beine 
entweder blaßbleifarben oder ſchmutzig 
olivengruͤn; ber Kopf afchfarben mit 
feinen, fhwargen und roftfarbenen Flecken 
und einzelnen weißen Punkten bis zum’ 
Scheitel gejeichnet; diefer und der halbe 
Rüden führt in der Mitte einen fchwars 
sen, roſtfarbig uͤberlaufenen breiten, der 
Länge nach laufenden Streifen; ſonſt iſt 
der: Oberleib [hin gram, 
ſchwarz, weiß und roffarben 
geſtrichelt und gedaͤpfelt. Hinz 
ter den Augen läuft an den Seiten des 
Halſes pin einbrauner Streifen; Backen, 
Kehle, Hals und Brufi,. fo wie die uns 
tern Deckfedern ded Schwanzes And roths 
gelb mit feinen fchwargen Wellenlinien ; 
der Bauch ift gelblihweig mit. einzelnen 
ſchwarjibraunen, dreieckigten Punkten; 
die Deckfedern der Fluͤgel und die-3 letz⸗ 
ten Schwungfedern And braun, grau 
und ſchwaͤrzlich fein gefirichele und mit 
einzelnen, weißen und fchwarjen Zıtden - 
befegt; die übrigen Schwungfedern er 
ſchwarz auf der dufasn Fahne roßfarben 
und 


Wendehals 


und ſchwar gewellt; ber Beilförmige, 
abgerundete Schwan; iſt blaßgrau und 
ſchwarz gefprentisht, babei mit 4 breiten 
ſchwarzen Streifen im gleichen Abſtande 


bezeichnet ; das ganze Brfieder ungemein 


weich und fanft, wie Seide. 

Das Weibchen ift biäffer, als das 
Männden; nm ganzen Unterlribe blaß, 
gelblich meif; der ſchwarje Ruͤckenſtreifen 
kuͤrzer und dunkler. 


Der Wendehald gehört zu ben Zugbvoͤ⸗ 


geln, er verläßt und in den erfien. Wo, 


«ben des Septembers und kommt in der 
letzten Haͤlfte des Aprils zutuͤck. Es if 
ein ſeht ſanfter, Killer Vogel, der den 
Menfhen nicht fehr ſcheuet. In feinen 
Bewegungen sjeigt er ſich zwar langſam, 
aber nicht ungeſchickt; er richtet den 
Vordertheil des Leibes oͤfters bach auf, 


verbeugt ſich langſam, hebt die Scheitel: 


federn in die Höhe und breitet den 


’ Schwan ud; nedt man ibn, ſo ſtreckt 


und dehnt ei den Körper vorwaͤrts aus, 
fenft ihn wieder, verdrebet die Augen 
und wendet den Hals auf die oben ers 
wähnte Art, meiches einen überrafchens 
den Anblick überliefert, wenn man es 
noch nicht gewohnt if. Die Lockſtimme 
des Maͤnnchens befieht in einigen Furgen 
abgebrochenern Tönen, welche hurtig auf 
einander folgen, laut, aber beifer find. 
Eine melodilche Stimme bemerkt man 
nicht bei. ihm. 


Seine Nahrung find Inſekten, und 


inſonderheit Umeiſen und deren Larven, S 


Für dieſe iſt auch eigentlich feine fonder, 


bare, vorn mit einer hornartigen Spitze 
verfehene und mit einem Elebrigten Schleis - 


me überjogene Zunge eingerichtet. : Mit 
Derfelben weiß er die Amelfen ſehr ge. 
ſchickt aus den Rigen der Baumrinde, 
aus dem Mmof: und dem faulen Holze 
bervorzugieben. Er fpießt diefe Inſekten 
und ihre Puppen mit der Bungenfpige 
an und fchluckt fie hinter. Seine Klet⸗ 
terfüße kommen ihm bei dem SHerums 
Iaufen an den Aeſten der Baͤume ſehr 
zu Ratten; indeß iſts unrichtig, wenn 
einige fagen, daß er fie, wie die Spechte, 


’ 


‚ wöhnen. 


Ekliptik, d. i. faſt um 235 
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daju brauchen koͤnne, mm an ben Ein 
men der Bänine anf und ab iu lar'a 
Der Wendebals nißet in Bank 
len, bald höher, bald tiefer, iemb 
dem er einen bequemen Plag day i 
det. Bein Ne if aus Mradtın 
Flechten, Moofen, Haaren und Eh 
wolle obne alle Kunſt verfertist. Du 
Wiibchen legt 5 bis 6 ad bisneilu 
9. glängendweife, am beiden Enudı 
gehumpfte Eler einmal des Jahıch mb 
be vor der erfien Drauferung ba dis 
gmar ziemlich Abmlich, aber doch al 
geieihnet. Sie laſſen Ach ſcht uk 
aufstehen und mit Milch, Semmı m 
Ameifenpuppen eine Zeitlang 
ten. Alte Wendebälfe bringt mn mt 
gut fort; fie ſterben mehrencheil 
Gram Über den Verluſt der grad 
Burger Zeit. Ameiſen umd ihre ſun 
find das beſte Mittel, um Anm 
Sie werden fo sah, 
ich feinen Vogel müßte, dm IM 
darin gleich kͤme. Man fans ft 
fangen, wenn man ihre Lühe and! 
und verſtopft, ſobald Me eingeflngen Ik 
Bisweilen fangen fe fih im hai" 
den Gprenfeln, weil fie ans Mil 
Inſekten nach den SHollunterkns P 
ben. Idr Fieiſch ift gut au ci. & 
Bechfeins Naturgefh. Deufäl 1 
©. 537. IV. ©. 838. garen! 
Ueberſicht der Bög. I. ©. 451. God 
Naturgefch. v. Preußen IV. 6.3 
Eetti Naturgefch. vom Sardinien, l 





) 84. 

- Wendefreife oder But 
eirkel beißen 2 Kleinere Kreiſe all 
Erd, und Himmelskugel, die mis MM 
Aequator parallel laufen und 098 kB 
felben. um das. Maag der Edi # 
Grad ai 
ben. Bon den Polen find fie in aM 
ihren Punkten um 665 Grad t 

Bon den Punkten der Sonnenauu 
Oder den Anfangspunften ber guide | 
Krebſes und des Steinbocks werk? 
nördiiche Wendekreis der Wendelt 
Des Krebfes und der fänlide M 
Wendekreie bes Breinefil 


ei 








Menbeltreppe f 


annt. Am Himmel fchliefen die Wens 
efreife diejenige Zone ein, innerhalb 
selber die Sonne immer angetroffen 
sird;s auf der Erdkugel faffen He die 
eife Sone in ih. Der nördliche 
dendekreis oder der Wendefreid des 
trebfed geht durch das nördliche Afrika, 
urch die rothe See, das wäfte Arabien, 
indien, das füdliche China ze. durch 
as fogenannte ſtille Meer, in Amerifa 
urch Merito und läuft fodann durch 
je Antillen, den atlantifchen Dcean bie 
sieder nach Afrika, Alle in den genanns 
em Ländern unter dem Wendefreife lies 
enden Derter fehen die Sonne am 2ıflen 
junius jedes Jahres durch ihren Schei⸗ 
elpunft geben. Der füdliche ‚oder der 
dendekreis des Steinbocks durchichneidet 
Ifrifa im Lande der Hottentotten, Mas 
agadfar, den indifchen Deean, Nenbolr 
ınd, das Suͤdmeer, Amerika in Bras 
lien und läuft dann durchs Meer mies 
er bis nah Arıla. Allen Dertern, 
fe unter dem fädlichen Wendekreiſe lies 
en. kommt die Sonne am 2ıflen De, 
imber Äber den Scheitel. Da die 
5chiefe der Efliptif veränderlich ift, fo 
ndert fh auch mit ihr die Stelle der 
Bendefreife und die Größe ber beifen 
one; indeh nimmt man gewöhnlich in 
er Geographie gar keine Ruͤckſicht auf 
iefe Veränderung, weil fie aͤußerſt unbes 
eutend if. — 

MWendeltreppe. Es giebt 2 
onchylien, welche diefen Namen führen; 
a6 eine ik die ächte, das andere bie 
emeine ober unddte Wendel» 
reppe, Beide gehören zu dem Ges 
hlechte der Mondfhneden, f. 
ief. Art. 

Die ähte Wenbeltreppe, 
"urbo fcalaris, if eins ber foflbarfen 
zchneckendaͤuſer; ı bi6 2 Zoll lang, 
aſt halb fo breit; mehrentheild weiß, 
ber an den Gewinden roͤthlich. Die 
Jewinde geben nach Art der Pfropf⸗ 
ieher, Fegelförmig und freiin 
ie Höhe und über“denfelben laufen 
steder einige nach den Gewinden ges 
ruͤmmte aimain herab; die Schaale 
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demſelben Gefchlechte, 


Wermuth 


bat ein Nabelloch, wodurch man 
bis in die Spige fehen kenn. Der feine’ 
zarte Bau und das gange Anſehen biefer 
Schnede if fehr ſchoͤn. Man findet fe 
am Strande der Barbardi und bei Eos 
romandel, bald mehr, bald weniger rein 
von Farbe und verlegt ober unverlegt. 
Die reinfen, bie nirgends eine Vers 
Jesung haben, werben, weil fle ſehr 
felten End, außerordentlich theuer, naͤm⸗ 
lich mit 100 und mehrern Dukaten, ja 
von reichen Indiern wohl mit 1000 und 
2000 Rthlr. besablt. Sie find die 
ſchoͤnſte Zierde der Kabinette, 

Die unaͤchte oder gemeine 
Wendeltreppe, T.clathrus, gleiche 
der vorigen, iſt aber ohne Nabels 
loch, mehr gethuͤrmt und bat 
an einander fließende Ges 
winde und Klammern. Gie wirb 
ı Zoll lang und findet ſich ziemlich häufig 
an den europdifchen Küfen, zumal am 
Strandes bei dem holländifchen Dorfe 
Schevelingen, auch im atlandifchen und 
indifhen Ocean. Bie ift nicht koſtbar. 

Wermuth, Artemilia ablyn- 
thium. Es werden mehrere -Pflanzens 
gattungen Wermuth genannt; bier 
verftehen wir die gemeine, melde 
auh Wildekraut, Wiegenkraut, 
Wurmtodt, Grabefraut und 
Alfen genannt wird. Dieſe Pflanze 
gebört, wie alle gleiches Namend, u 
wie der Beis 
fuß und die Staabwurz; folglich 
auch in dieſelbe Ordnuug und SKlaffe 
and hat die nämlichen Gefchlechtsfenns 
jeihen, nämlich einen etwas haarigen 
oder faſt nadten Saamenboden, Fein 
Haarkroͤnchen, einen aus jugerundeten 
sufammenfoßenden‘ Schuppen beſtehen⸗ 
den Kelch und eine firaplenlofe Blumens 
frone | 
Der gemeine Wermuth, oder nach 
verdorbener Ausfprache, die Wärmte, 
waͤchſt in Deutfchland und andern Laͤn⸗ 
dern häufig auf Sandhügeln, Begraͤb⸗ 
nifplägen, auf unbebauten Gtellen aufs 
fin vor den Dörfern und Stäbten, -an 
Wegen, Zaͤunen, Mauern rc. Die 

... behlige, 


Wermuth 


holrige, faſerige Wurzel baut 2 und 
mehrere Jahre und treibt mehrere 2 bis 


3 Sus hohe Stengel, melche einen klei⸗ 


nen @trauch bilden und mit Heinen Aeſten 
und Zweigen befeht And. Gewöhnlich 
ſterben die Stengel im Winter ab und 
ſchaaen im Fruͤhjghre nur an den unterm 
Enden von neuem aus. Die furiges 
ſtielten, mechfelöweifen Blätter find 
aufammengefegt, vielfpaltig, 
nad Beſchaffenheit des Bodens mehr 
oder weniger weißlichgrün, welches von 
feinen feidenartigen Haͤrchen berrührt, 
womit fie und die jungen Triebe bedeckt 
find. An den obern, aus den Blatt; 
winkeln fproflenden Zweigen kommen im 
Julius und Auguſt die einzeln lebenden, 
Inrigeftielten, nach "einer Geite gerich, 
teten fat Fugelrunden und übers 
hängenden Blumen beruor, des 


ren Saamenboden gottig oder 


raubbaarig if. 

Der gemeine Wermuth liebt zwar vors 
zuͤglich einen lockern fandigen Boden, 
doch kommt er auch in fetter Erde fort. 
Alle feine Theile, die Wurzel jedoch we⸗ 
niger, bduften einen ſtarken, widrigen 
Geruch aus, der den Kopf einnimmt 
und haben einen äuferfi bittern Geſchmack. 
Diefer Eigenfchaft wegen gebört ber 
Wirmuth gu den offjinellen Pflanzen. 


Dan fchreibt ihm. mit Recht erbigende,. 


magenftärfende „- fäurchrechende und ans 
dere Eigenfcheften zu. Bei Falten Fie— 
bern hat fidr der Saft des frifchen Krauts 
fehr woblthätig bemiefen; auch hat man 
Beifpiele von der Wirkſamkeit dieſes 
Krauts im der Wafferfucht, im Schar; 
bock, in der Bleichfucht, ber Pebervers 
flopfung, Gelbſucht se. ‚Alle Angaben 
von den Wirkungen bdiefer Bflanze bes 
suben indeß immer noch auf ziemlich 
unbeſtimmten Erfabrungen; fo viel ift 
aber gewiß, daß Fe große mediginifche 
Kraft befigen müfle. Durch die wäßrige 
Defillation erhält man ein ätherifches 
Del, meldes- als jchmerjfilleud und 
fhlafmachend geruͤmt wird. Das Wers 
mutbfals, ein aus der Aſche des 
serbrannten Krauts gewonntnes Lans 
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genfals-hat Feine andere Kräfte, ak 
Porafhe. Das Wermuthlraut ha 
bas Bier vor dem Ganırmıra m 
dient ſtatt des Hopfens im della 
doch wird das Bier dadurch brriska 
List man Moſt von Weintraum it 
von Dbf über Wermuth gäbren, h 
giebt Died Wermutcbmein dX 
Abſud und das bloße Kraut haltın 
ten und amdere ſchaͤdliche miektn di 
ange uͤndete Bündeichen des Kran 
tänden die Bienen fo, daß mn m 
Gefahr den Honig aus den Exidun ah 
men fann. Huch färbt man gi m 
dem Wermutd. S. Murrar iu 
v. Helm. I. S. 267. Bacher 
Naturgeſch. des Ins und Au l 
S. 1091, J 

Der. römifhe Wermuth, 
Pontica, welcher fch durch fein vi 
mal getbeilten, mnten fill 
gen Blätter und durd N 
rundlihen, untermärtd hin 
genden Blumen mit nd 
Saamenboden auszeichnet, m 
in Sibirien und im ögſtlichen Eum 
4 B. in Ungern wild. In mar 
Gegenden Deutſchlands [dent a Kl 
vermwildert zu fein. Er ifi audbanm 
wird nicht fo doch, iſt mıdı jo hi 
riecht angenehmer und gemwürjpaftt, 
der vorige. Man brauchte ihm aaa 
auch in der Medizin. ine dritte &6 
tung, die in Sibirien gefunden #% 
der jährige Wermutd, A, aum 
mit aufrehtem Gtengel; I" 
fammengefegten, glatt 
Blättern und Eugelrund 
überbängenden Blumen, ® 
nebft der Eochenile zum Faͤrben ie” 
then Saffians gebraucht. 

Werre, Hehe Maulwurf 
grille. 

Weſpe, Velpa. Die Beim 
bören mit den Bienen in’ diefelle 0 
nung mämlich in die flnfte und mi‘ 
ein zablreiches Geſchlecht von 159 &% 
tungen aus, Dan erkennt ein © 
an den gerähnelten Kinnladen und 1 
4 Stehfpigen one. Zunge; as ee 


Welpe | 


nförmigen, gebrochenen Fuͤhlhoͤrnern; 
w gefalteten Vorderfluͤgeln 5" den halb⸗ 
ondfoͤrmigen Augen; dem glatten Koͤr⸗ 
wmund dem im Hinterleibe verborgenen 
tachel. In Deutſchland ſind nun? 
vr 8 Gattungen von Weſpen einhei— 
iſch. Einige derſelben leben in Ge⸗ 
Uſchaft wie die Bienen, andere paar⸗ 
tiſe und ungeſellig. Die geſellſchaft⸗ 
hen beſtehen aus Maͤnnchen, Weib⸗ 
en und Arbeitern und. machen eine Re⸗ 
ıblit aus. Die Männchen find ſtachel⸗ 
& und flerben nebſt den Arbeitern oder 
iefehlechtslofen vor dem: Winter oder 
erden von Den letztern getoͤdtet. Die 


Beibchen verfriechen Ach. im Herbſt in 


rdloͤchern unten dem Moofe, in Baum—⸗ 
bern, unter Steinen und in dın Ris 
en der Wände. 
n Winter bindurch:erflarrt,. bis die 
rüblingewärme fe neu belebt und aus 
zen duͤſtern Schlupfwinkeln hervorlodt. 

m. Srüblinge findet -angn daher nur 
a und lauter ‚weibliche Melpen. 
\iefe ind noch vom vorigen Sommer 
zr befrucht-t, - benn fe legen fruchtbare 
ier in einige Bellen, die fie ſelbſt ver⸗ 
tigen. Aus den &iernentfichen weiße 
\adenähnliche Larben, wie die der Bier 
en; dieſe werden von der Mutter ges 
ittert und. verpflegt, bis fie. ich vor 
ıppen und dann ald Welpen erfcheinen. 
edes Weſpenneſt verdankt alfo feine 
ſte Entſtehung Einem Weibchen. 
us den erfien Eiern, die jenes det, 
itſtehen bioß oder doch meiſtens nur 
:fchlechtslofe Arbeiter» die nunmehr 
e Stammmutter bei der Erweiterung 
s Neſtes und bei der Erjiehung der 
ungen unterſtuͤtzen. Bei den folgen» 
ın Generationen entfliehen. dann mehrere 
zeibchen und Männden,. ‚wovon die 
fteen für daß folgende Jahr zur Forts 
lanzuya, die letztern aber zu ihrer Bes 
uchtung befiimme find. Man febt 


eraus, daß die Welpen in Rüdfiche 


r Fortpflanzung im Wefentlichen mit 
m Bienen überein fommen. 
Ihre Nahrung befieht vornamlich in 


n ſuͤßen Säften ber Gewädie, doch 


2 - 
us * 
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Hier liegen fie den gans_ 


Weſpe 


söbten ſie quch andere Inſekten, un 
Herjebren nicht allein die in dem Körper 
derfeiben vorhandenen ſuͤßen Säfte, . fons 
dern auch andıre Theile und Zleifch von 
droͤßern Thieren. Den. Honigfaft der 
Blumen lieben fie zwar auch, doch holen 
fie ihn felten aus feinen - Behältniffen $ 
bänfiger fehlärfen fie den ſuͤßen Saft ein, 
den die Blattläufs von ſich geben und 
auf. die Blätter: der Dflangen fallen Iafs 
fen. Wachs bereiten fie nicht; auch 
findet man „feinen Vorrath von Honig 
fuͤr die rauhe Jahreszeit in ihten Zellen. 
Sie bauen ſehr kuͤnſtliche Wohnungen, 
aber auf andere: Art, und aus andern 
Materialien, wie die Bien. Sie 
bängen itre Gebäude an verfchiedenen 
Drten unter den Dächern, an Gefimfen, 
Wänden, in boblen Bäumen ꝛc. ah, 
und, niften- auch ‚unter ‘der Erde. Die 
Gebäude beſtehen aus abgenagten und 
mittel eines Elebrigten aus dem Munde 
fließenden Saftes zufammengeleimten 
Holitheilhen, woraus dieſe Infekten eine 
graue papierähnliche, Mafle bilden, Die: 
Derwandlung geſchieht wie bei den Bier 
nen. 
‚ Wir haben bie merfärbigßen. ‚Webr 
ven, nämlih die Horniſſe, ‚die, 
Pappenmacher-— Wefpe, nnd die 
Bandmefpe bereits in.befondern 
Art, befchrieben; bier folgen nur noch 
einige andere, - 

ı) Die gemeine Welpe, V e 


vulgaris, Ein in Deutſchland und dem 


übrigen Europa genugfam befanntes In— 
et! Das Weibchen mift ‚beinahe 
Zoll in der. Länge, und ift ziemlich dick; 
die Männchen And Feiner, und die Ges. 
ſchlechtsloſen oder Arbeiter noch feinen 
ha!ben Zoll-lang ‚und ſchlank. Die ges 
meine Welpe bat. 2 Farben, und if am 
Kopfe ſchwarz mit einem Eleinen eirunds 
längliden, gelben Sie; binter ven 
Augen und unterwärts bei den Zähneg 
befinden ſich 4 Heine gelbe Punkte und 
font am Kopfe noch einiae gelbe Striche 
und Flecken; die Aublbörner find 
ſchwarz; der Bruſtſchild eben fo und 
mit gelben Streifen und -Punften ; der 
Hinters 
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Hinterleib ſchwarzgelb geſcheckt. Die 
Hüften Ind ſchwarz, am Ende etwas 
gelb; die Schenkel an der Außenfeite 
gelb und inmwärts braun; bie Fußblärter 
gelb und fa ockerfarbig. ‚Die Flügel 
baben einen leichten braunen Anfkrich mit 
braunen Adern. Nach dem linn. Soſtem 
find die beffimmten Unterſcheidungs⸗ 
merkmale: die fhwarıe Grund; 
farbe; ber unterbrodene gelbe 
Gtreif auf beiden Seiten des 
Brufifhildes; dieg gelben Ele 
den auf dem Schildchen und bit 
' gelben Einſchnitte des Hinten, 
leibes mit abgefon»derten 
fbwarjgen Fleden Die Weib 
ben , Männchen und Geſchlechtsloſen 
find, die Größe- ausgenommen, aͤußer⸗ 
lich nur fehr wenig von einander unters 
ſchieden; die "Männchen haben nicht, 
wie die Weibchen und Arbeiter 6, fons 
dern 7 Ringe am Sinterleibe. - Der 
Stachel, welcher aur den beiden feßtern 
eigen if, aleicht dem Bienenfachel; 
bleibt aber nicht in der damit verurfachs 
ven. Wunde gurüd. Der Gtich einer 
Wafpe ih fehr empfindlich und jwar aus 
den nämlichen Urfachen, wie bei der 
Horniſſe und das yornige Infekt ift eben 
fo bereit gu Rechen, wie die letztere. 

Im Anfänge des Frühlings fließt man 


hur wenig Welpen, weil nur Weibchen _ 


überwintern, im Sommer fommen {don 
mehr zum Vorſchein und im Serbft 
giebt es eine große Menge. Gie näb- 
ren ich, wie alle Wefen, von ben bes 
reits angegebenen Subſtanzen und im 
Herbſt vornämlich von den, füßen Gäften 
des Obſts und der Weintrauben. Birs 
nen, füße Aepfel, Kirfhen, Pflaumen 
und Trauben leiden daher durch diefe 
gefräßigen Inſekten beträchtlichen Scha⸗ 
den. Dan findet vieled Obſt von ibnen 
gan; audgefreffen und von ben Trauben 
die bloßen Schalen. 

Ihre Nefter legen die gemeinen Web, 
ven theils in der Erde, infonderbeit 
aber unter den Dächern an den Zie 
geln, Ratten, &parten und unter 


den Gefimfen, auch an Baumaͤſten 


am: Man findet ganz Heine von ki 
fiend 1, Bol im Durchmeffir; ans 
von ber Größe sine mittelmäfigen I 
feld und felten eins, deſſen Län 
Durchmeſſer 1 Zub beträgt. Diet 
ſtalt iſt wicht Fugelrund, fondern ı 
oben nach unten ‚verlängert, unte | 
gefpigt, oben breiter oder flacher. 9 
dieſem flachern Ende ift das ganıe 3 
bäude an dem Ziegel oder funk cm 
Gegenfande befeflise und die Epize m 
unten gekehrt. Hier befindet fd u 
das Flugloch. Inwendig liegen dir} 
Ientafeln wie in einem Bienenfedr ä 
einander. »Die--Bellen find fedtd 
und wie die Zellen der Bienen, nırı 
andern Materialien, nämlich wie W 
ganze Neſt, aus einer Art vo⸗ Saw 
piere erbauet. Die Welpen nıgen rw 
lich mitteilt ihrer fcharfen Kinzina 
feine Theilchen von vermittertem DA 
von breternen Wänden, Gittern, &ü 
len, Laden x. ab, Leimen fie jufamaı 
und verfertigen daraus die Fink 
aſchgraue Mafle, - Ein großes Bam 
ne enthält mehrere hundert Bemoken 
ja Reaumur fand end unter vıräil 
das wohl Tanfende von Bewohnern 
fen fonnte. Die Koblmeifen, End 
te und Spechtmeiſen jerlören die Bu 
pennefter; um bie Larven, eine Kuda 
für fe, herausjuziehen. ©. Desit 
Abhandl. zur Inſektengeſch. 3. IT. it! 
S. ı08, Reaumur hiſt. des 
Tom. VI. Mem, 6et 7. Beate 
Nat. des Ian - und Ausl. I. ©. 1065 
2) Die Acker Wefpe, V.® 
venfis, Sie il 6 Linien lanı # 
geichnet ch dadurch aus, daß ihr Hu 
terleib von dem DBrukidil 
durd einen birnförmigen 
den getrennt if, auf bie 
Grundfarbe 3 gelbe Biah 
und zwiſchen der weiten # 
dritten an ben Geiten ein 
gelben Punkte führe. MD 
Welpe wird im Sommer bin und md 
giemlich haͤufig auf fandigen Feldern m 
an aysgehöblten Weidenflämmen «m 
treffen, : mo fie ein Loch gtaͤbt ori 


Mefpenfälfe € 


ſſelhe ein @i legt, Sie lebt einfam 
d furtert ihre Jungen mit Fliegen und 
dern Joſekten. 

3) Die Maurrmwefpe, V.mura- 
1. Gieift$ Zoll lang, dünn, ſchwar, 
it ungefledtem Schildchen; 
gelben Fledenaufdem Brufs 
Hilde und 4 gelben Binden 
ıf dem Hinterleibe, wovon 
e erfie weit von den übris 
n abflebt. Dieſe Wifpe haͤlt Ach 
fans an altem Grmäuer und an Lehm; 
uden auf, woſelbſt fe entweder in 
on vorhandene oder in Loͤcher, die fe 
bft verfertigt, ein Ei, and jur Nah⸗ 
13 für die daraus entfichende Larve, 
ı getödteted Infekt. legt. 


MWefpenfalfe, Falco apivo- . 


s. Ein intändifsher Rauboogel aus 
u Falkengeſchlecht, welcher von den 
gern gewöhnlich Bienenfreffer, 
ſt aber noch Maͤuſehabicht, 
aduſefalke, Bienenfalke, 
oſchgeier und Honigbuſſard 
annt wird. Er bat in feinem Betras 
und in der Farbe mit dem Buffard 
eled gemein und wird daher öfters mit 
ufeiben verwechfelt. Seine Länge be 
st 2 Fuß und die Breite mıt ausge, 
nnten Flügeln 4 Fuß und 8 Zoll; 
Zlägelfpigen reichen noch etwas über 
ı zı Zoll langen Schwan; binaus, 
r mefferförmige, fchmarsbraune, un: 
aähnte Schnabel if anderthalb Zell 
9; bie flarfe, ungleiche Wachs 
ut am Rande ſchwarzbraun, 
h der Mitte bin’ gelblid; 
ben und Augenfern find gelb; die 
sine aber dunfelgelbd; bie 
wargen Klauen wenig ges 
gen. Der Kopf Hehe afchgraus der 
ige Dberleib dunkelbraun 
33 der Unterleib ift weiß mit dunkel⸗ 
unen Flecken, die an der Kehle ſchmal 
dlaͤnglich, an der Bruft herzförmig find, 
e graubraunen Schwungfedern baben 
warje-Spigen und weiße Ränder; bie 
hwamfedern von der Wuryel an bie 
die Mitte an der fchmalen Fahne 
in mie ſchwarjbraunen Querbinden, 
Funke V. Natur + u. Aunftl, 3, Bde 


— 
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der vermeidet er. 


)Weſpenfalke 


worauf ein breites, braun:d mit unmerk⸗ 
lich dunkelbraunen Querſtreifen durchzo⸗ 
genes Querbhand, dann etwas Schmarg ' 
und endlih die, weiße dufe«rfe 
Spike folgt; die Unterſeite des 
Schwanzes hat einen bellafcharauen 
Grund, ſonſt if fie eben fo gefireift, 
wie die obere. E 

Bei dem größern Weibchen fällt ber 
Kopf ins Braume und der übrige Untere 
leib it auf dem dunkelbraunen ®runde, 
mit weißen, rofifarbig eingefaßten Fliegen 
befent ; der dunkelbraune Unterleib führt 
weiße Fleden. 

Der Wefpenfalfe bewohnt gan; Eus 
ropa bis hoch im Norden binauf und 
Sibirien. Er bält fich mehr in Ebenen, 
als im Grbirasländern auf und fireift 
auf den Zeldern und in‘ den Feld- und 
Vorbölgern umber. Die großen Waͤl⸗ 
Sein Flug if niedrig, 
eben nicht geſchickt und nicht leicht. Im 
November, winn bei uns die Witterung 
zu Yaub und die Nahrung für ihn frlten 
wird, begiebt er ſich nah Süden, kommt 
aber zu Anfange des Maͤrzes ſchon mies 
der zuruͤck. Auf feinen Wanderungen 
bält er gch in Geſellſchaften beiſammen. 

Seine Nahrung find Hamfer, Mauls 
würfe, Maͤuſe, Froͤſche, Eidechien, 
Schlangen, junge Haafın, Kenincen, 
junge Vögel, Weinen, Bienen und in 
Ermangelung alles deffen Ant... Erfängt 
nichts im Fluge, fondern von der Spike 
eines Baums herab, mofelbf er auch 
den Raub zu verzehren pflegt. | 

Sein Nef trifft man in Feld s» und 
Vorhoͤljern auf allerlei heben Bäumen 
an. Es if änferlih uud Spaͤnen und 
Reiſern zuſammengeſetzt inmendig aber 
mit Wolle und Federn weich ausgefuts 
tırt, und enthält 3 big 4 afdgraue, mit 
fleinen, braunen Flecken gereichnete 
Eier. | 

Wenn der Wefpenfalte nicht Bienen 
fräße, fo waͤrde er ein ſehr näsliches 
Thier fein. Man behauptet, dab in 
Frankreich fein Fleiſch gegeſſen werde, 
©. Bechſteins Naturgeſch. Deutſchl. 

yuu 1I 
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MWerterableiter — Wetterh. 


II, & 263. Süffon Bögel IT 
E.' 7. Latbam Voͤgel J. ©. 47. 
MWetterableiter oder Wets 
terleiter, f. a a ie 
cken) . Shlamms 
er. 
Werterglag wird gewöhnlich das 
Barometer genannt. 7 
Wetterharfe oder Rieſen— 
barfe heißt ein Apparat, welcher bei 


Weiterveraͤnderungen Töne mit mannich⸗ 


faltaen Abwechſelungen hoͤren läßt; 
Haag in Baſel ſpanate 15 Eiſendraͤthe 
über 320 Auf lang aus feinem Garten, 
baufe nach dem Hofe din; jeder Drath 
if ungefabr 2 Zoll weit von dem andern 
entfernt und ber dickſte hält 2 Lin. im 
Durchmeſſer, der duͤnnſte nur ı in, 
Sie liegen in der Mittagdfläche, machen 
mit dem Horizont einen Winkel von 20 
bis 30 Graden und find durch Walken 
mit Stirnrädern und Eperrbäfen ſcharf 
gelpannt. Bei jeder Veränderung der 


Witterung tönen diefe Dräthe und man 


glaubt bald den Ton eines Theekeſſels, 
in. welchem dag Wafler su ſieden anfängt, 
bald eine Harmosika, ein fern Ge— 
läute, eime Orgel ac. zu hoͤren. Biss 
wrilen wird das Bitöne fo ſtark, daß es 

das Concert im Gartenſaale flört. 
Lichtenberg findet die Urſach dies 
fes Ppaͤnomens entweder in der Bene 
‚gung der Luft oder in der verfchiedenen 
‚Epinnung berfeiden durch die Feuchtig— 
eit, die auf das Gebäude wirft, an 
welchen die Dräthe befeſtigt ind. Chlad— 
ni bat dargethan, daß die Saiten ſich 
auch nach der Richtung ihrer Fänge in 
fich felbft gufammengiehe und wieder aus⸗ 
debne und dadurch nach gam andern Ges 
ſetzen tönen, als durch die gewöhnlichen 
Seitenſchwingungen. Solche Längen, 
‚töne follen nun nah Hindenburg 
die fein, welche die Wetrerharfe giebt und 
man muß, geſtehen, daß diefe Erklärung 
viel für ſich hat; indeß fann doch au 
die Bewegung der Luft mit wirken. ©, 
Taſchenbuch zum Nutzen und Vergnuͤgen 
beim goͤtting. Taſchenkalender fuͤr das 
Jahr 1789. ©; 129. Hindenburgs 

J 


1042 ) Wetterleucht. -Wetterlidı 
"Archiv der reinen und angewandten Au 


them. Heft 1. 1794. ©. 123. 
Wetterleuchten. Muik 
im Sommer an warmen Tagen un 
Abend fehr oft ein ſchnell erfcheinumnd 
und eben fo ſchnell wieder verſchau 
des Licht am Himmel, weldes jmd 
ähnliche Art, wie ein Biig, led 
aber nicht in fo gebrungener, yidud 
ähnlicher Geſtalt erſcheint, und ni 
einen Knall mir Mc führe, mod eds 
den anrichtet. Die Leute pflegen hin 
gu bemerken, daß ſch das Warte de 
fühle. Gewiß iſts, das biefe Eriis 
nung oftmals von entfernten Gain 
berrährt, deren Donner man zidt ni 
bört; indeß giebt es viele Zälle, mid 
der Fal nicht if; alſo eim cigentüch 
MWetterleuhten flatt finde. In 
marus vergleicht dieſes Phänsmaik 
paffend mit den Lichtſtrahlen, zuht 
ans Hervorragungen eines flarl «id 
firten Körpers ſtroͤmen und leitıt «t 
übsrladenen Gewitterwolken ba, 
deren Ende dergleichen Strahlen kön 
fen, welche bloß zerſtreut und om 
durchbrechende Gewalt in die Suit id 
ren. Innerhalb der Wendekreife if d 
MWetterleuchten an einigen Otten dit 
ſo ſtark, als das Nordlicht innerhaltie 
Molarkreife. Nah Bladh id 
fih an den niedrigen Küften der I 
Sumatra faſt jede Nacht von der I 
Dämmerung bis zum Morgen, mi 
burch das Tageslicht derdunkelt “ 
Das Wetterleuchten bat dafelsf ji # 
Achnlichkeit mit dem Nordlichte, W 
man mit Wahrfcheintichkeit fchlieft, 4 
fei auch diefes eine elektrifche Erii® 
nung. S. Neues hamb. Maga. 
©. 387. Reimarus vom Bl 








575. Deſſin neuere Bemerf. ». &% 
5.73. Reue ſchwediſche Abpant ! 
©. 97. 


Wetterlicht oder St. Ein 
feuer beißt eine feurige Ericheinumd 
ben Srigen und Eden in dir Luft ah 
bener, befonders metalliſcher Körper, N 
Gemitterluft, Man nimmt biefes DM 
gomen vorzuͤglich an den — 


Berterfäufe — Wetterſch ( 1043 ) Wetterv. — Whida - Erbfe 


afibäume auf Schiffen wahr, menn 
tige Stärme toben. Es belebt in 
er ranfchenden oder lodernden Flamme, 
: eins längere oder fürgere Zeit an der 
ige des Maſtes fortbrennt, ohne den 
inafßen Schaden anjurichten.. Schon 
Alten, z. B. Plinius, bemerften 
fe Erſcheinung; fle legten ihr den Ra, 
n» Eafor und Pollux bei und 
iten fie für eine gluͤckliche Borber 
mung. Plinius erwähnt, daß 
n dergleichen auch bisweilen an den 
pfen der Menihen ſehe. Jalla— 
rt und Gauffnure fahen auf ben 
en bei einem’ Gewittek Zunfen aus 
m Fingern und aus einem metalles 
ı Hutinopfe fahren. Nicholſon 
serfte Wetterlichter an beiden Ohren 
ses Neitpferdes und das Pferd eines 
dern fchien dabei gang im Feuer gu 
en. Auch an Thurmfpigen bat man 
&t. Elmofeuer wahrgenommen, 
gleichen an den eifernen Stangen der 
mpmwerke an ber berühmten Waſſer⸗ 
chine zu Marty. 
Keimarus (Eſ. deſſen neuere Bes 
k. vom Blitze $. 5. 74. S. 8 und 
».) bält die Wetterlichtet oder das 
‚Eimofeuer nicht fomohl für ein Zeis 
des Abzugs der Eleftricität aud der 
Ike felbft-oder aus ihrem Wirfunsg, 
fe, als vielmehr für eine Gegenwirr 
3 auf bäufige in der Luft oder den 
nften zerſtreute Elektricität; etwa fo 
man durch Epigen, 'dje von einem 
trifirten Körper ausgehen, die Luft 
Zimmer, befonderd wenn viele Dünfte 
a ſchweben, elektrifiren fann. Sie 
inen fih nicht während bes Ge— 
terd, fondern beim Abjuge deffelben 
eigen; auch ohne Gewitter bei feuchs 
und ürmifcher Luft erfcheinen fie. 
MWetterfänle, ſiehe Waffen 


c. 
Betterfchirm nennt man einen 
einer metallifchen Ableitung verfes 
en, Negenfchirm, der dazu dienen fol, 
Perfon, die ihn über Ach trägt, 
Gemittern vor den Wirkungen bes 
zes zu ſichern. Reimarus ſchlaͤgt 


vor, einen Regenſchirm von gewaͤchſtem 
Geidentuch mit fifchbeinernen Stangen 
gu nehmen, diefen auf einen Gpagiers 
Rod zu befefligen und darneben eine 
breite metallene Treſſe von geböriger 
Länge bei dc zu führen. Diefe letztere 
fönnte man unterwegs, 'wenn ein Ges 
witter erfolgte, oben am Knopfe des 
Schirme befefiigen, mit dem andern 
Ende zur Erde leiten, ben Etod in die 
Erde ſtecken und ich fo unter den ausge⸗ 
fpannten Schirm feren.. S. Keimas 


rus vom Blige $. 78. ©, 221. 


Wettervogel. "Name ber 
Doppelfchnenfe und des Kegens 
vogels. 


Webſtein, f. Schleifſtein. 


Whlda-Erbſe. Whida, 
Widda, Fidad, Juda, Schuda, 
und wie ſonſt dieſer Name noch geſchrie⸗ 
ben werden mag, iſt eins von den ſoge⸗ 
nannten Koͤnigreichen der Neger in Gui⸗ 
nea. Hier waͤchſt den Berichten der 
Reiſenden zu Folge eine gar ſonderbare 
Battung von Erbſen, die man unterits 
bifehe nennt. Die Staude, welche ſie 
trägt, iſt 20 Zoll hoch; blühet gar nicht 
und trägt daber auch feine eigentliche 
Frucht. Dafür bilder ſich aber unters 
balb der Erde an ihren Wurzeln die 
unter dem Stamme ein Beutel, der aus 
einer pergamentartigen Haut beficht und 
120 bi6 150 Erbfen entsält, die ſich 


— 


von unſern gewoͤhnlichen Erbſen nicht 


unterſcheiden, ſehr zart, wohlſchmeckend 
und geſund ſein ſollen. Man kocht und 
verſpeiſt fe, wie unſtre Erbſen, made 
auch Suppen daraus. Wenn die Blaͤt⸗ 
ter der Staude anfangen gelb jun werden, 
fo reifen die Erbfen; man kann die letz⸗ 
tern aber ſchon vorher unreif, wie uns 
fere gräne Erbfen, geniefen. 

. Die Befhreibung diefer unterirdifchen 
Erbfen rührt vom Pater Labat her, 
Sie if ziemlich -rarbf-Ihaft und unvolls 
ſtaͤndig. Man erfährt daraus nit, ob 
die Erbfen Wurjellnollen oder mahre 
Gröchte And; im letztern Falle müßte 
denn doch eine Art Blüte vorhergehenk 
Ein Botaniker kann allein nähere Auf⸗ 

yuua ſchluͤſſe 


— 
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ſchluͤſſe über das räthfelhafte Gewaͤchs 
geben. — Mean fäet die Erbfen, laut 
Nachricht, zu Ende der Regengeit und 
erndtet fie nah 6 Wochen. ©. von 
Zimmermann Taſchenbuch der Reis 
fen. Erſter Jahrg. 1802, ©, 198. mit 
einer Abbild, | 
Wbida s Vogel if die in dies 
ſem Werke unter dem Namen Para» 
dies Ammer beihriebene, ſiehe 
Ammer Num. 8, Ammer-Gattung. 
Ei: .bat ıhren Namen von dem Königs 
geiche Whida f. Whida Erbfe. 
MWice, Vicia, Das Geflecht 
der Wien fiebt in der visrten Ordn. 
der fiebjehnten XI CDiadelphia De- 
candria ) und zeichnete Äch durch fol, 
gende Kennzeichen aus; der Kelch if 
halb fünffpaltig; feine beiden obern fürs 


“ gern Zädnchen neigen fi gegen einans 


bie Hilfe Enotig. 


4 


der; die Krone if fchmetterlingsförmig ; 
bie Narbe bat auf der untern Geite in 
die Quere einen Ba 
Es find 30 Battuns 
gen befannt, melde man in 2 Familien 
abtheilt, nämlich in Widen mit vers 
längerten Blumenftielen und 
in foihe mit faſt fiellofen Ad; 
felblüten. In Deutſchland wachſen 
14 bis ı5 Battungen wild, wovon bier 
die merkwuͤrdigſten befchrieben werden. 
ſollen 
1) Die Erbſen-Wicke, V. piſi 
formis. Eine mehrjaͤhrige Pflanze, 
welche in bergigten Waͤldern mehrerer 
europaͤiſchen Laͤnder, auch hin und wie⸗ 
der in Deutſchland waͤchſt. Der Stem 
gel wird oft mannshoch, iſt eckigt, ges 
reift, glatt und in viele Zweige vers 
breitet. Die gefiederten Bidtter ſtehen 
wecfeldweife; der Blattfiel if 
viels nämlich achtblaͤttrig; bie 


Blätthen find eirund und die “ 


untern ſtiellos. Aus den Blatt: 
mwinfeln kommen die. wielblütigen 
Blumenftiele um Borfhein, bie 
Sch in eine aufrechtäichende Blumenaͤhre 
endigen, Die Biumen, deren Zabl auf 
20 bis 30 Reigt, find Fein, gelb ges 


trichelt, hängen niebermärtg und erſchei⸗ 


und bei. vielen iſt 


Wicke 


nen im Julius und Auguſt. Dies 
fen hängen unterwärtd, find Hu 
glatt, gelblih, mit einem friam 
Schnabel verfehen und enthalten gs 
fugelrunde, braune, glatte Saama« 
Diefe Gattung von Widen verdiumd 
Futterkraut auf ſchicklichem Bora a 
Großen angebauet zu werden. 

2) Die Heden : Wide, V.% 
metorum. In Deutſchland art mb 
rern europdifchen Ländern in Bam 
gen und an Hecken wild, mit audtam 
der Wurzel; 4 bid 6 Fuß hoch Krisen 
geflägeltem Stengel und dem Anfchumd 
der vorigen fr aͤhnlich. Die min 
febeidenden Kennjeihen find die sin 
blütigen Blumenfiele; ik 
Reifgefpisten, eirunden, m 
gebogenen Blaͤttchen u ıb 
was gesähnten Blaztaslitt 
Die Bihrenähre enthaͤlt 4 bis 2 malt 
rothe Blumen, welche ſchwarje, sah 
breite und fechsfaamige SHülfen hei 
laffen. Die Bluͤtezeit iſt der Til 
und Julius. Auch diefe Garrung si 
angebauet ein gutes Futtergemäßt. 

3) Die Wald, Wide, V. * 
vatica. QAusdauernd und in Dank 
land :c, in Wäldern bdufig. Dar 
te, vielnweigige Stengel letter 3 b*1 
Fuß hoch; die Blütenkiele iin 
vielblätigs die 16 Blite 
Gem an den geficderten Blättırn ı" 
rund, in einen Fortfase dd ® 
digend und die Blarttanfäsı 
sabnt. Vom Junius big in de 
guf lebt man. die ſchoͤnen Blume 
ben, melde in den Winfeln dır W 
ter fieben und bis 25 Blumen 
ten. Sie haben einen weikjharnm 
Kelch; die Fahne der Krone if nl 
mit blauen Adern; die Flügel fin) m 
und am Ende blau geftricheit, dar&H 
den weiß, am fumpfen Ende bias u 
die glatte herabhängende Huͤlſe bii 
oder 6 kugelrunde Saamen. 

4) Die Bogel; Wide, V.= 
ca. Ueberall auf feuchten Birden, # 
Weirendegern, im Getraide, im ® 
büfh und in Hecken gemein; * 

gl 


Wicke ( 1045 ) Wicke 
nernder Wuriel; vierecklgtem, ge⸗69) Die ſchwarze Wide, V. an- 
rchten . an 4 Fuß bobem Stengel; gultifolia, iſt ebenfalls jaͤhrig, waͤchſt 
elblütigen Blumenſtielen; auch auf Aeckern und iſt der vorigen fo 


ngetförmigen, weichhbaari— 
ın- Blättchen, deren 8, 10 und 
rbrere Paare an einem Stiele eben und 
ngetbeilten Blattanfägen. 
ie gedrängten, einfeitigen, aufrechten, 
fumentraußen entbaitın an 30 la— 
es und purpurbiaue Blüten, die vom 
inius an faft din ganzen Sommer bins 
ech bluͤhen und glatte, bräunlichgelbe, 
rabhängende Huͤlſen mit tellerförmis 
n, ſchwarzen Saamen enthalten. — 
te Vogelwicke ift im Getraide ein ſehr 
chwerliches Unkraut und wird überdies 
ht einmal gern vom Viehe gefreffen. 
ie gehört, wie alle vorigen, zur erfien 
milie. 

5) Die Futter; Bide, V.fa- 
ra. Gie gehört, wie alle folgenden, 
r gweiten Zamilie, iſt jaͤhrig und waͤchſt 
Deutfchland und andermärts in Wäls 


en und unter ben Getraide mild, 


bon längft fäet man fie im Großen 
f Brachäcer als Futterkraut, theils 
vermengt oder mit Erbfen, Hafer und 
le. Der gefurchte, glatte Etengel 
ist an 2 Fuß hoch, wenn er fd an, 
Iten kann, fonft legt er fich nieder, 
ie unterfcheidenden Kennzeichen And bie 
rfebrtslangerförmigen, 4us 
ftumpften und abgefihnittes 
m Blättchen; die gesäbnten 
lattanfäges die aufredten, 
ei zu a beifammenfiebenden 
hlfen und bie zuſammenge;- 
üdten Saamen, deren etwa 9 
: zo in einer Hilfe figen. Es firen 
mer zwei Blüten fa ſtlellos am 
attwinfel neben einander 5 - ihre Farbe 
ſchoͤn purpurroth. 

Dieſe Futterwicke wird nicht nur grün 
zemaͤhet and verfustert, fondern man 


t auh die Saamen reif. werden, ° 


ſche dein vortrefliches Nahrungsmittel 
Tauben und anderes Federvieh und 
hroten für Schweine, Rinder:c. abs 
en. Oſt pflügt man die Widen in 
Bluͤte oder ſpaͤter zum Düngen unter, 


Bienen viel Nahrung. 


äbniih, daß man fe für eine Spielart 
derfelben gehalten bat; allein fie unters 


fcheidet ich durch idre eirunden, zu—⸗ 


sehumpften, oben gleichbreis 


‚ten und glattrandigen Blätts 


ch en deutlich von derfelben, 


7) Die Zaun : Wide, V. fe 
pium, ik bäufig genug an Zäunen, 
Hecken, in Wäldern und auf Wieſen. 
Die mehrjährige Wurzel treibt einen 
vieredigten, gefurchten, glatten, an 2 
Fuß hohen Stengel, der nur menig 
Zweige hat. Die eirunden, glatt« 
randigen, nad außen Bleiner 
werdenden Blättdhen und die 
geftielten, faſt su 4 beifamzs 
menfiehbenden, aufrehten Yüls 
fen find die Gattungskennzelchen. es 


der Blattfliel trägt 7, auch 8 bie 10 


Paar Blättchen und mehr; die Blatte 
aufäge And rundlich, ausgezahnt, glatt 
und mit einem Flecke beeichnet; Der 
gemeinfchaftliche Bluͤtenſtiel theilt Ah 
gleich bei feinem Anfange in 4, 5 und 
6 Kleinere, deren jeder eine blaßblaue, 
mit dunfeln Adern durchiogene, unter⸗ 
wärtd bängende Bluͤte tragt. Sie 
follte angebauet werden, da fleein recht 
gutes Viehfutter if, 


8) Die narboniſche Wide, 
V, narbonenfis. _ Ein Gommerges 
waͤchs, welches in Frankreich, England , 
und Gibirien wild gefunden, in den 
beiden erfiern Ländern aber auch ans 
gebauet wird. Der gefireifte, eckig⸗ 
te Stengel wird etwa 2 Fuß doch. 
Die untern Blaͤtter beſtehen nur aus 
4, die obern aber aus 6 giemlidh 
eirunden, wie die Blattans 
fäge, fein gesäbnten Blätts 
ben und die Hilfen fingen ges 
meiniglich zu drei beifammen 
aufrecht auf kaum merfliden 
Stielen. Die ſchwarzrothen Blüten 
erfcheinen im Junius und liefern den 
Die Saamen 
unter 


Waicke 


unter dem Namen ſchwarzer Erb— 
fen belannt, geben ein gutes Mehl, 
welches unter Waitzenmehl gemengt und 
auch fuͤr ſich zu Brei gebraucht und ver⸗ 
ſpeiſt wird. 

9) Die Bohnea s Wide, ode 
fogenannte Saubohne, V. faba. 
Diefe bekannte, jedoch nicht urfprünglich 
einbeimifche Wictengattung unterfcheidet 
fih ungemein von allen vorigen durch 
ihre dußere Bildung. Die Wurzel ift 
jäbrigs der Stengel wird 3 bis 4 
Fuß boch, ift glatt, eckigt und fo dick, 
daß er für fich felbft ohne Stüge aufs 
recht ſteht; die Blattſtiele find 
gabellos; die Blaͤttchen eirund 
und die Bluͤten, deren mehrere faſt dicht 
aufſitzend in den Winkeln der Blätter 
zum Vorſchein kommen, 
weiße Grundfarbe mit einem fammts 
artigen, fKHwarıen Fled auf 
den Flügeln. Die aufrechtfichen, 
den, dicken, Enotigen Hälfen, welche 
2, 3 und 4 Gaamen enthalten, ähneln 
den Sülfen der Bohnen. Die großen, 
plattgedrückten erbsfarbenen Gaamen 
oder Sanbohnen find meblreich und wer; 
den grün unter grünen Erbfen und Bobs 
nen, aber auch trocden in Waſſer abges 
fotten und ven der harten Schaale bes 
freit gegeffen. Unter allen mir befanns 
ten Bläten von Bewächfen bat die Blüte 
der Bohnen » Widedas ſchoͤnſte und voll, 
Tommenfe Schwarz. Aegypten und 
Perfien in der Gegend des kaspiſchen 
‚Sees find die Heimat diefer Plane, 
Bei uns wird fie feit langer Zeit in Gaͤr⸗ 
sen ohne viel Mühe erzogen. Je nach» 
dem man die Saamen eintegt, bluͤhet 
die Pflanze, und man Fann daher junge 
Huͤlſen den ganien Sommer hindurch 
haben, Dan thut wohl, bie Spitzen 
oben auszubrechen, damit die Bluͤten 
deſto beſſer anſetzen, welches ofters nur 
ſparſam geſchieht. Dieſes Gewaͤchs iſt 
in manchen Jahren von einer beſondern 
Gattung von Blattläufen anferordents 
lich geplagt. Die Bienen geben den 
Blüten begierig nach. In theuern Zeis 
tem geben bie Bohnen gemahlen einen 


baben eine 
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Erfag für den Getraidemangel, de 
die Kultur find nachſtehende 2 Epii 
ten entſtanden: 

a) Die Heine Feld-Roehen 
Zutterbobne, welche in vidak 
genden auf Feldern im Greim 
ſaͤet und theils grün verfuttert, 
reif abgeerndtet wird, in neldel 
tern Falle man die Saamen fh 

b) Die große Garten» En 
bohne, welche wiederum ante 
iR in die Magoganbohne, al 
Windforbohme und in die gu 
und Fleine fpanifche hr 

Wickelraupe, fiehe Hui 
wicdler. 

Wicken-Eule, Phalaın 
ctua megacephala, iſt cin {m 
Nactfalter aus der Familie de &% 
mit grauen fchmwarz geil 
tien Borderflügeln, una 
lichen, glängendbrausn gut" 
ten Dinterflügeln. Ku il 
ibn im Mai am Gartenwintn. 9 
Raupe if braum mit einen grofn iu 
lebt meiſt auf Weiden und Pa: # 
deren Etämmen die Puppe ühmuıt 

Widder, f. Schaaf, 

Widder s Bodtäfe, M 
Bockkaͤfer. Num. 12. | 

MWiedehopf, Upup. I# 
Name, womit wir einen befmin ® 
ländifchen Vogel bezeichnen, Hmm? 
nem ganzen Gefchlechte von Liz! 
welches nach Linne's Anırım) 
der zweiten Ordnung, nad Blanı 
bach 8 aber in der dritten fiche an 
dadurch kenntlich macht, daf,iein: 
tungen einen langen, dünnen, or 
ven Schnabel, kleine an dıt 
deffelben befindliche Naſinlöchet; ei 
eine kurze dreieckigte, ſtumpfe udm 
förmige Zunge und miedrige Gw 
haben, an welchen 3 Zehen mr 
eine rückwärts ſtehen. — In {ml 
fennen wir nur eine einige Ba“ 
von Wiedehopfen; die übrigen, MM 
die miehreften im der dufern vn 
von den unfrigen ſeht — 


Miedehopf 


hnen andere Erdtheile und wir ken—⸗ 
n fie bloß aus Kabinetten. 
2») Der gemeine Wiedehopf, 
epops, ber auch Kothhahn, 
rec» und Stinfhbabn, Baums 
brnepfe, Heervogel, Kudulss 
öfter und Ludus » Lakey gu 
nt wird, if in Deutfchland, im 
chrreden bis Lappland hinauf und im 
rigen Europa überall; mo es lichte 
albungen, Triften und mit Geſtraͤuch 
vd Baͤumen beſetzte Wiefen giebt, ziem⸗ 
b gemein; er findet ſich Aber au 
ı Sommer in den wärmern Gegenden 
Teng, 4.8. auf Ceilon, Java 2c. und 
Afrika, wo er bis zum Borgebirge 
e gucken Hoffnung hinunter geht. Er 
13 Zoll lang, bet einen fänftehatb 
M lamgen Schwan; und mift mit aus; 
fpannıten Flügeln über anderthalb. Fuß 
der Breite; im Raheſtande reichen 
e Flügeifpigen bis auf die Hälfte des 
chwames. Das ganze Gewicht be 
ägt, da der Vogel auch bei Aberfläffis 
r Nahrung immer ziemlich mager if, 
ir 3 Ungen. Gein dünner, abwärts 
bogener Schnabel ik 2 Zoll lang, 
swärzlichblau,, an der Wurzel aber 
iſch farben; der Augenfiern ſchwarz⸗ 
aun; die Beine ſehen zwar nicht im; 
er gleich, doch meift wie der Schna— 
aus. Das Gefieder und oͤberhaupt 
e gange Geflalt und das Anfehn bes 
ttedehopfs find fhön. Zur befondern 
erde gereicht ibm der fchöne auf dem 
cheitel fiebende Feberbufh, der aus 
Reihen neben einander fiehendir Fer 
rn beflebt, die an Größe ab» und zus 
hmen. Die längfien in der Mitte 
efen an 3 Zoll, die an den Enden 
rn und hinten find viel Feiner. Der 
sgel Fann diefen Federbuſch nach Be: 
ben wie einen Fächer zufammenlegen 
nd aus einander falten. Im lektern 
alle gleicht er einem doppelten Fächer. 
jeine' Federn find hochiſabelfarben und 
ı den @pigen ſchwari. Kopf, Naden, 
als, Bruſt und Deckfebern ber Unter 
gel baden eine fleifchrörhlichbraune 
arbes ber obere Theil bes Ruͤckens und 
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die Eleinften Deckſedern der Zlänel ſind 
rothbgrau ; ber untere Theil bes Roͤckens 
ik ſchwarz und gelbweiß bandirt; bie 
obern Dedfedern des Schwanzes oben 
meiß und unten ſchwarz; Bauch und 
After weiß; die Geitenfedbern weiß mit . 
fhwarjgrauen einzelnen Streifen. Don 
den Schwungfedern ift die erfie Drds 
nung ſchwarz mit einem weißen Bande 
auf jeder Feder; die gweite Ordnung 
fehmärzlih mit 5 weißen Bändern und 
bie beiden letzten Federn find ſchwart, 
weiß und gelb gejeichnet. Die Deckfe⸗ 
dern der erfien Ordnung ſchwarz; bie 
der zweiten ſchwarz und weißgelb bandirt. 
Die weißern gelblichen Bänder auf dem 


Rüden und den Flögeln laufen wellen⸗ 


förmig ununterbrochen fort. Der ger 
rade Schwanz bat eine ſchwarie Grund⸗ 
farbe und auf derſelben in der Mitte ein 
breites, weißes aufwaͤrts Rumpfrintiicht 
gebogened Querhand. 

Das Weibchen ift bläffer, und an bet 
Bruſt weißlich wit einigem fehmwarzlihen/ ⸗/ 
Streifen. 

Der gewöhnliche Aufenthalt bes ges 
meinen Wiedehopfs, menn er bei ung 
it, find Laub » und Nabelmaldungen, 
die von Wiefen und. Zriften unterbrochen 
find. Am meiſten weilt er der Nah⸗ 
sung wegen auf Vichweiden. Es if 
ein einfamer Vogel, der fh den Sommer 


über nicht Leicht in Geſellſchaft ſehen 


läßt. Sein Ziug ift ungeſchickt, ſchwer⸗ 
fällig, mie der Flug einer Eifer und 
niedrig; fein Lauf aber fchnell. Im 
Saufen verbeugt er ſich oft, entfaltet 
den Federbufch bei jeder Verneigung und 
berührt den Boden mit der Schnabels 
fpise. Durch diefe fonderbaren Poſitu⸗ 
ren beluftiat fein Anblick. Gein Ges 


fehrei Binge wie Hupbuphup! und . 


bat den lateiniſchen Ramen Upupa 
veranlaßt; fonft hört man keinen Ton 
von ihm. Selten ſetzt fih der Wiede⸗ 
bopf auf Bäume, fondern bleibt faſt 
immer auf der Erde. Als Zugponel 
bleibt er ungefehr nur fo lange bei ung, 
als der Kuckuk bier verweilt; denn mit 


demfelben pflegt er an zu lemmen und 
abzu⸗ 
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absuriehn; menigftens fieht man ibn im 
Apr'» hoͤchſt⸗ns nur rin paar Zage vor 
der Ankunft des Kuckuks. 

Die Nahrung viefes Voneld find Res 
genmürmer und anderes Grwärm, Lars 
ven von verfhiedenen Brillen und an: 
bern Inſekt⸗ n, Ameifen und Ameifen: 
pupven, Mit. Mair und andere Kaͤ— 
fer, welche etztere er mit dem. Schnabel 
erſt gerückt. bevor er: fie hinterſchluckt. 
ein langer Schnabel kommt diefem 
Vogel bei feiner Rabrungsart fehr zu 
Ratten; denn er kann damit das Ge 
würm und die WMeiſtkaͤter febr aut aus 
der Erde und dem Mifte bervorsiebn, 
einer kurzen Zunge wegen kann er feis 

ne Nahrungsmittel nicht wie andere Mi; 
gel mit dem Schnabel aufnehmen und 
foglei verſchlucken, ſondern er muß 
fle erſt in die Höhe werfen und dann aufs 
fangen, ' 

Er niftet in 
liebſten 
Unterlage von verrotteter Holjerde fin⸗ 
det; ſonft auch, doc ſeltener, in al 
tem Gemäuer, in Felfenlöchern und 
bisweilen auf dee bloßen Erbe. Wenn 
er in der Baumböhle eine gute Unter, 
lage von SHoigerde finder ,» fo trägt et 
gar Feine Materialien zuſammen r fon 
dern das Weibchen legt. feine 2 bie 4, 
bisweilen auch mehr längliche, aſchgraue 
Eier daſelbſt ab, und bruͤtet fieodne Bei⸗ 
bülfe des Maͤnnchens in ı6 Tagen aus, 
Die Jungen werden mit den gewoͤhnli⸗ 

chen Nahrungsmitteln afgefuttert. Die, 
fe Rinfen nun fchon an Ad sum Theil; 
da nun der Wiedehopf den Koth der Sun: 
gen nicht entfernt, fo flinke die Höhle 
des Neſtes ganz unausfteblich und die 
fer Geſtank durchdringt auch die Juns 
gen. Diefe verpeften alfo die Euft, wenn 
men fe ausnimmt und aufjiehen wid, 
wohn man fie bringt, und diefer Umftand 
bat Anlaß zu der Cage gegeben, als 
baue der Wiedehopf fein Neft von Mens 
ſchenkoth. Der alte Vogel fiinft, wenn 
er Ac nicht etiya lange im Nefte aufge, 
balten bat, gar nicht, und bie Jungen 

verlieren an ber Luft, wenn man fr 


bopfen Bäumen, am 


in folhen, wo er eine meiche _ 
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anfjieht und reinlich hält, nad cn 
Tagen fchon den häfliden 
Sie laffen Ach mit Käfern, Ku 
‘mern, robem und gelshtem 
leicht aufziehen, lernen aker (der i 
fteſſen umd balten fd daher nice ä 
wenigfiens nicht ohne viele Mit 
Alten, welche man mit Leine 
in ibren Baumhoͤblen fangen ka, 
fen ſich mit den angegebenen 8 
mitteln auch erhalten; doch ik mE 
behopf Bein eigentliche 
Zadm wird er fehr, obgleihe 
im freien Zufande jlemlid En 
Das Fleiſch ißt war bei und Ri | 
aber in Italien verſchmaͤhet mn 4 
©. Bechſteins Nat. Datil! 
©. 544. Latham Deberfät LE 
560. Bocks Mat. v. fı 4 
316, Cetti Nat. vo. Garn. LE 
100. ,, Göze Mat. Denfheniden 
Dorf. VI. ©. 345. 

2) Der ruppige Wickie) 
U. magna. Diefe Gattun rk 
blof ihrer bewmiundrungsmärdige Ehe 
beit wegen angeführt. Sie i ul 
Spitze des Schnabel big zum Eh 
Schwames faſt 4 Fuf lang mer A 
bat dennoch der eigentliche Kun m 
die‘ Größe einer. mittelmäfigen dun 
dad übrige betragen die Zedım De 
ſtarle, gekrummte GSchnati is 
lang und ſchwarz; der Kapf, dahe 
terbals und der obere Theil det Ta} 
find ſchillernd grün; das übrige 6 
der an den obern Thdeilen det Sid 
ſchwarz mit changirendem sind 
Blanze; die Flünel aber im gel 
Lichte blau fehiliermd; der Bardehl 
und der untere Theil des Bud 1 
ohne Glanz. Eine eigene und gi ” 
gewöhnliche Bildung haben die — 
federn; ihre Fabnen find nämlich u 
einen Geite des Schaft aufer 
fur; und an der andern fehr Jung, # 
Gehalt ſichelfͤrmig, don Farbe vum 
ſchwart unbeſchreiblich prädts 
aruͤn, “und einige derſelben bias gr 
gend. Unter jedem Flügel ** 
ein dicker Buͤſchel von deunlehab de 
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taem;febern, die - die Bildung ber 
Harätenäbnliben Federn. des. großen 
wadiesvoneld haben. Zu beiden Gei- 
ı Des Schwanzed. fieben noch 5 oder 
ficheiförmige. Federn mit ungleichen 
nen, aber nicht halb- fo ſtark ges 
immt, wie die Schulterfedern; ibre 
wse if halb dunfelbrann ‚und halb 
uͤnlichbraun. Der Schwanz, der aus 
ı Federn. befiebt, iſt fo lang, daß 
ine. mittlern Federn 28 Zoll meflen; 
e übrigen werden nach und nad fürs 
er. bis zur äußerfien, die nur 5-Zoll 
ng if. Die Farbe der Schwanzfedern 
durchaus blaufchwars, ‚bei gewiſſem 
chte wie-polirter Stahl glänzend. 

Diefe Beſchreibung ruͤhrt von einem 
asgeftopften in England ‚vorhandenen 


zemplare des Vogels ber, und man ver⸗ 


zuthet nicht ‚ohne "Grund, daß man, 
yerlei Künfeleien an den Federn vorges 
orumen find. Lebendig bat noch kein 
efannter Europder, wenigſtens fein 
daturſorſcher dieſes prachtvolle, feltene 
ʒeſchoͤpf geſeden. Sein Waterland iſt 
deuguinea, die Heimat der eben fo fons 
erbaren, ald prächtigen Paradiesvoͤgel. 
Siehe Latham a.a. D. Geite 568. 
Bonnerats nah Neuguinea. 
5.59 
MWiedererzeugungy ſ. Res 
eoduftionsfraft 
MWiederftoß- oder Widerfoß 
vird die Meer ⸗Grasnelke 9% 
yannt, f. Grasnelke Num. 2. 
MWiedertbon und Widers 
bon, gälden Wiederthon aud 
Bidertod wird gewöhnlich der rothe 
Streifenfarn,. fonft auch das ges 
eine Haarmoos genannt. 
Wiepen, oder Wiepfens 
drauch if.eine provinzielle Benennung 
ber wilden Roſe, f. Rofe Rum. 14. 
Wieſel. Urfprünglid wird diefer 
Name, 2 inländifchen befannten Chie⸗ 
ren beigelegt; welche nach der in uns 
ferm : Wörterbuche angenommenen Ter— 
minologie-ju dem Gefhlechte der Mars 
der, f. d. Art. gehören. Mehrere Nas 
turforfcher, unter andern Pennant, 
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begeichnen mit bem Worte Miefel das 
Geflecht der Marder, und rechnen dan 
noch die Stinkthiere. Hier neh⸗ 
nien wir. es in der gewoͤhnlichen Bedeu⸗ 

tung und beſchreiben demnach 
1) Das arofe Wieſel, 
ſtela herminea. Dies iſt daſſelbe 
welches, wenn es weiß iſt, 
Hermelin genannt wird; der Name 
Hermelin »-Wiefel, den einige 
brauchen, iſt nicht unpaſſend. Die Ge⸗ 
ſchiechtskennzeichen hat dieſes ſchaͤdliche 
Raubthier mit den Mardern uͤberbaupt 
gemein; allein ſein uͤbriger Koͤrperbau 
iſt verſchieden. Voͤllig ausgewachſen 
und gut genaͤhrt iſt es 14 Zoll lang; 
dritthalb Zoll hoch, und bat einen 6 Zoll 
langın Schwan, Der Kopf ik 2 Fol . 
lang, ſo dick, mie der Leib, und läuft 
erfi -an der Schnautze fpikig gu; der 
Dberkiefer ragt hervor; Die Mafe if 
flumpf und gefurdt; der Mund weit 
offen und mit einem Knebelbarte beſetzt; 
das fcharfe Gebiß, wie bei den -Wiefeln. 
Die Heinen, fihwargen ‚Augen funfeln 
vor Lebhaftigkeit und geben dem Thiere 
ein munteres Anfehn. _ Seine Geflalt 
würde etwag Angenebmes baben, wenn 
der Kopf nicht- ſo dick, Hals und Leib 
nicht. ſo lang wären ; -Ießterer hat dabei 
beinahe mit dem Kopfe und Leibe einer 
lei Dice, Der Leib ſelbſt ik faſt mals 
jenförmig, gerade auslaufend und ſteht 
nur bei den Hinterſchenkeln etwas. erbas 
ben. So widrig. aber dieſe Form des 
Wieſels ſcheint, „fo ſehr paßt fie für die 
Lebensart dieſes Naubthieres; welches 
beſtimmt iſt, durch verborgene enge Ri⸗ 
Ken Kluͤfte und Löcher zu ſchlupfen, 
um feiner Beute habhaft zu merden. 
Fuͤr die ſtarken, kraftvollen Kiefer war 
ein dicker Kopf noͤthig. Gebe Deffnung; 
jede Kluft, die er durchdrungen bat, 
if dann auch für den fchlanten Leib weit 
genug. Den abgefiumpften Schwanz 
trägt diefed Wiefel im Ruheſtande gerade 
audgefreckt, auf der Flucht aber feits 
wärts gebogen. Am After finder ſich 
in einer Meinen Drüfe eine -bifamifche 
aber doch widrige Zeuchtigkeit, die man 
wu 
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au gewiſſen Zeiten, beſonders wenn das 
Chier in bie Enge getrieben wird, fſtark 
riet. Die Beine find fehr fur; die 
Füße fünfzehig und mit fcharfen Klauen 
beſttzt. 

Das Haar des Felles iſt überall kurz 
und dicht anliegend, ausgenommen am 
Ende des Schwanjes, wo ein Haarbuͤ⸗ 
fhelfigt. Die Farbe iſt ſeht veränder, 
lich; gemöhnlih am Dberleibe Bis zu 
den Füßen berab bunkelbraun, graus 
braun, oder zorhbraun, im Sommer 
aber beülbraun, röthlich oder fuchsroth; 
am Unterleibe gelb oder weiß.’ "Das 
Kinn und die Zehen der Vorbderfuße And 
allzeit weiß die Dhrenfanten und 
Die Hinterfüße nur mehrentheils; am 
Schwanze if fa die ganıe 
legte Hälfte ſchwarqh, und da 
Dies immer der Fall if, fo ficht man dies 
fen Umſtand für das ficherfie Unterſchei⸗ 
dungemerfmal diefer Gattung an. 

Unter allen Abänderungen if dad ganz 
weiße Wiefel — denn es giebt auch ge⸗ 
ſchaͤctte — die merkwoͤrdigſte. Sie if 
befändig und findet Ach in Deutſchland 
Sommer und Winter faft gänzlich ohne 
alle Veränderung ; aber auch bei biefem 
bleibe die ſchwarze Schwan ſpitze.“ Wenn 
ſich nun weiße und ‘gewöhnliche Wiefel 
mit einander: begatten, : fo giebt dies 
allerband Abweichungen in ber Karbe 
und Zeichnung. Am nördlichen Europa 
und Afien, und ſelbſt fchon im den fchottis 
schen SHochländern, werden die braunen 
MWiefel, bis auf die ſchwaͤrze Schwanz; 
foige int Winter weiß, “indem fie gegen 
den Herb mach und nad) die braunen 
Haare verlieren. Dies find nun die 
eigentlichen Hermeline, deren Zelle fo 
geſchaͤtzt werden. ’ 

Das große Wiefel bewohnt Deutſch⸗ 
land und wohl alle übrigen europäifchen 
Pänder, iſt aber im hoͤhern Norden von 
Europa; Aſia und Amerika weit jahls 
reicher; als bei und, wo es nur einzeln 
angetroffen wird. Es bewohnt auch die 
füdiichern Gegenden Aflens, z. B. Pers 
fien, und behält dafelbft feine braune 
oder rothbraune Farbe beſtaͤndig. Es 


bewohnt ohne Unterfchied alle Attenm 
MWaldungen , / befonderd wenn few 
Baͤchen und Flüffen durhfrimt mh 
und wenn Helden und Wirfen ist 
Naͤhe liegen. Birkenmälder licht de 
meiſten; man trifft es aber add 
freien Feldern, wo es in ben arte 
fhen Höhlen der Maulmürfe, Hu 
und anderer Thiete, infonderheit aut 
ungefört liegenden Acerrainen, IM 
Wohnung aufſchlaͤgt.  Gonk rim 
es feine Zuflucht zu Uferböblen, mit 
len Baͤumen, zu dem Höhlen üntaia 
Wurzeln der Baͤume, si Fellafiite 
und andern Schlapfwinfeln. Die 4 
nung des MWiefels hat gemeiniglid ı 
Eingänge, welche im Innern m dt 
erweiterten mit Mooſen und andırı © 
hen Materialien auszefuͤttetten I 
führen, der das Schlafgemach ik. E 
ter Steinbaufen finder man and It 
dergleichen. Wohnungen. Ja had 
ten Gegenden ziehe: ſich das Zhir ® 
gen den Winter mach den mahe fin 
Dörfern und offenen Städten, m 
macht daſelbſt Qwartier im alten bia 
nen, Viehr und Holjällenn. 
Es ſcheuet den Menſchen mm 
und verbirgt ſich vor ibm; nel nt 
überall verfolgt. Ss iſt munter, ti 
lebhaft und in allen feinen Bram? 
febr flink und raſch. ein 
keit gegen fchrächere Gefchärfr if de 
‚fo groß, wie feine Furdt vor 
und mächtigern Raubthieren. Eilo 
tert mit großer Gemwandheit Blum" 
an, läuft an rauen Wänden m 3 
Hoͤhe, ſchießt blitzſchnell auf em ® 
den bin und ſchwimmt behende 
Bäche und nicht zu breite-Fiäfe. E 
glaublich if die Behendigkeit, mit #9 
cher dieſes Thier durch enge * 
ſchluͤpſt und die Schnelligkeit, mit | 
es auf freiem Felde Hunden und © 
dern-Feinden in irgend ein duch u ® 
geben weiß. Wo es ſicher If, (ieh! 
gern mit feines Gleichen, jagt und WR 
Ach von einer Hoͤdle und einem Gt 
jum andern, ſetzt ach öfters auf 
Hintern und zeige die —V 








Miefel. ( 
uren. Nur wo eg verfolgt wird, iſt es 
ehr auf feiner Hut und in den Woh— 
mrgen der Menfchen weiß es fith fo 
verborgen zu. halten, daß man es nur 
urch fein Wählen im lockern Boden und 
wech fein Rauben entdeckt. Seite 
Stimme ift ein Quickſen, welches beim 
Spiele und bei andern Borfällen gehört 
vird. Wie alt das Thier werde, laßt 
ih and Mangel an fihern Erfahrungen 
nicht angeben; indeh fcheine doch fein 
Alter höher fleigen zu können, als 6 
Jahre, welches man gewoͤhnlich fuͤr das 
zoͤchſte Ziel feines Lebens annimmt. 


Die Nabrung dieſes Raubthieres bes 
deht in Maulwoͤrfen, Ratten, Maus 
en, wovon ed ſowohl Junge, als Alte 
vegfaͤngt; in mancherlei Voͤgeln, deren 
s habhaft werden kann, z. B. Hausbuͤh⸗ 
sern, Feld » und Waldhuͤhnern, Tau— 
on, Wazteln, Lerchen ꝛc. Alle diefe 
verden des Nachts heimlich von dem 
Biefel befihlichen und überfallen, Es 
seht auch auf den Bäumen den Vogels 
seßerm mach, - um Eier, die cd gern 
mefäuft, Junge und brütende -Alte au 
rauben. Im der Naht wagt es ſich füs 
jar an junge und alte Haafen, an Sa 
sinchen und junge Rehe. Es fait bie 
vefchlichenen Thiere plöglich mit feinen 
charfen Gebiß im Genick, gerbeift ihnen 


Bebnen und Adern und ſaugt ihnen das 
Haaſen und andere flärkere 


Blut aus. 
Ehiere laufen wäthend vor Schmerj mit 
brem Mörder davon. Diefer bat fie 
doch zu feſt gefaßt, als daß fie ihn 
ibſtuͤrzen Lönnten; vielmehr fallen ſie 
sach einigen Anfirengen ermattet zu Bo⸗ 
ven. Eier, Vögel und alles, was dem 
Wieſel nicht su ſchwer ift, fchleppt es 
nach feiner Höhle. . Wenn es Ueberfiuß 
ın Nahrung bat, fo faugt ed nur das 
Blut aus; fonfrfrift es auch das Fleiſch. 
E38 pflegt ‚öfters mit -feinem Raube zu 
pielen, ehe ed ihn toͤdtet. Da, mo 
diefes Raubthier wenig Geräufch- merkt, 
lommt es auch am Tage aus feinem 
Schlupfwinfel hervor, um zu raubenz 
ſonſt geht es mur ‚bei der Nacht, vor⸗ 
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Wieſel 


nämlich bei Mondenfiein, feinen u 
_ nach. 

Im Marz — ſich dieſe Thierc 
and su Ende des Aprild oder mit dem 
Anfange des Maid; nach etwa 5 Wochen) 
bringt das Weibchen 3 bid 8 Qunge zur 
Welt, welchen es ein. weiches Lager von 
Mooſe, Wolle und Federn in irgend 
einer Höhle bereitet... Erfi nah 9 Ta⸗ 
gen Öffnen fih die Augen der Jungen 
amd nad) 4 Monaten verlaffen fe die 
Mutter. : Diefe pflegt und beſorgt : fie 


‚aufs naͤrtlichſte, ſchuͤtzt ſe vor Gefahren, 


dringt ihnen lebendige Maͤuſe zu und 
unterrichtet He fleißig im Fange. Man 
kann die Jungen leicht aufziehen und 
zaͤhmen, die Alten werden ſchwerer zahm. 

Der maͤchtigſte Verfolger dieſer Thiere 
iſt der Menſch, dem ſie durch ihre Raͤu⸗ 
bereien ſchaden. Man ſtellt Fallen auf, 
und legt Schlingen an ſolchen Dertern; 


wo man fe bemerkt. Um fie anulocken, 


bebient man fich. derfelben Mittel, wie 
beim Marder, 1.8. Obftin Honig ges 
kocht. Man best fie. auch mit Huns 
den; doch fiheuen manche Hunde Gh 
vor den Biffen des Thieres, und wagen 
nicht, es anıngreifen. . Jadeß find 
Hunde und Katzen ihre immermährens 
den : Verfolger, : und: fie ſcheuen dieſe 
Feinde ſehr. Durch Vertilgung der - 
Matten, Mäufe, Maulwärfe ıc. wird 
bad Wiefel auch nüglich und man ſagt, 
daß ed in Norwegen fogar den. Bär 
toͤdte, indem ed bdemfelben, menn ee 
ſchlaͤft, ins Ohr frieche und fich daſelbſt fo 
derbeiße, daß es nicht wieder abgeſchuͤt ⸗ 
telt werben kann und der Bär endlich flers 
ben muf. Im noͤrdlichen Europa und 
Aflen fellt man den Wiefeln im Winter 
eifrig nach, um ihrer weißen Bälge willen, 
Dieſe geben ein koſtbares Pelswerk, wel⸗ 
ches unter dem Namen Hermelin 
bekannt genug iſt. Die weißen Wieſel⸗ 
felle aus unſern Gegenden kommen fels 
ten an den Kuͤrſchner, weil das Thier 
nur einzeln getroffen wird und der aber⸗ 
glaͤubige Landmann das weiße Fell fuͤr 


mancherlei Viehkrankheiten heilſam haͤlt. 


Sie mögen auch. wohl die Güte der ner⸗ 
diſchen« 


Miefel 


bifchen nicht haben, deren Haar viel läns 
gern il. In Gibirien koſten 100 Felle 
auf der Gtelle 2. bi 3 Pf. Sterling, 
alfo ungefähr ı2 bis 18 Thlr. In 
Deutſchland find. fie viel tbeurer. Im 
Mormegen fängt man die Hermeline in 
Sallen, die mit Fleifch gekoͤdert werden; 
in Sibirien ſchießt man fle theils mit 
Aumpfen Pfeilen ober ſtellt Fallen auf, 
die aus 2 flachen Steinen befieben und 
an deren Stellholz etwas Fleifch gebun⸗ 
Den wird. Die braunen Wirfelfelle taus 
gen nicht viel. S.Behfieind Ru 
turgeſch. Deutſchl. J. S. 305. Deſſen 
Naturgeſch. des Ins und Ausl. I. ©, 
118. v. Schrebers Saͤugetb. III. 
S. 496. Taf. 137. A und B. v. 
Zimmermanns geogr. Zool. I. ©. 
243. II. S. 308. 

Ueberſ. II. ©. 359. 
Vierf. IV. S. 196. Gtellerg 
Behr. v. Kamtſch. ©. 125. Pon— 
‘ toppidandg natürl, Hiſtorie v. Norm. 
1. ©. 48. Pallas NHeife durd 
verfchied. Prov. des ruffifchen Reiche. L, 
©. 129. 

2) Das kleine oder gemeine 
Wieſel, M. vulgaris, bat mit dem 
vorigen beinahe Alles. gemein, nur bie 
Größe nicht. Es if nur 7 Zoll lang, 
anderthalb Zoll hoch, und hat nur eis 
nen. ı3 Zoll langen Schwan. Die 
Gehalt des Leibes und feiner eingeinen 
Theile ift gang; wie bei dem großen Wie 
fel; der After enthält 2 Drüfen, deren 
Feuchtigkeit nicht ganj fo übel riecht, 
‚wie bei jenem. Die Haare des Felles 

ſind nicht verfchieben; die Farbe derfels 
ben oberhalb des Körpers und an den 
Beinen und Füßen graubraun, welche 
Zarbe im Sommer: etwas heller er; 
f&eint; der Unterleib if ſchneeweiß; 
binter jedem Mundwinkel ſteht ein Heis 
ner, eirunder, graubrauner Fleck im 
Weißen und am Bauche fleht man öfters 
dergleichen Punkte. 

Was von den Gittenund ber Lebens; 
art des großen Wiefeld gefagt if, gilt 
auch von diefem. Es it nicht minder 
munter, bebend, ſcheu und flüchtig. 


Bhffons 
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Pennants 


Wieſelhai 


Mit jenem hat es einerlei Vatulu 
ſcheint aber bei uns noch bänfiserjuicn 
als das große, Es wird imar anda 
Wäldern und auf Feldern angerria 
boch bält es ich mehr um und nl 
Gebäuden auf, mofelbf es ın Kita 
Mauerrigen, unter Holjs und &ıw 
haufen und andern Hoͤhlen Äd rum 
fit. In loderm Boden wählt «4 Il 
Hoͤhlen oder ermeitert meigfent I 
Mäufe » und Maulwurféloͤhet. A 
Winter zieht es ſich gern nahder Bin 
und gräbt fich ſogar von aufın uncH 
nem ſchlechten Fundamente my, M 
unter den Dielen geheigter Zimmer a 
wohnen, wie ich and eigener Eriahng 
weiß. 

Seine Nahrung befieht in den nn 
lichen Thieren, die’. wir als Mahn 
des großen Wieſels anführten; m 
Haafen, Kaninchen sc. ik es in det 
Den alten Hähnern fange es,dat di 
aus, die jungen, fo mie andın as 
Dögel und ihre Eier, trägt «stern. he 
aus folgt, daß das Fieine Wild uk 
minder raͤuberiſch fein müfe, a 
große. — In der Zortpflangung Wi 


dieſe Gattung nichts Beſondetu. 9 


Mutter bringt gewoͤhnlich5 Zuge I 
ihrer mit weichen Materialien ans 
fürterten Höhle. Dieſe findet man rl 
ters in alten baufälligen Hanf, ® 
Scheunen und Holzfällen; fe lie # 
aufjieben und zäbmen. 

Fang, Schaden und Nupen In} 
wie bei dem großen Wiefel. Du # 
wird gar nicht geachtet. Es giet 10" 
weiße, mie ich ſeibſt gefehen habe. 
Behfein a. a. O. S. 55! 
Schreber a. O. 6.18% 
138. v. Zimmerm. I. © 
II. 308. Büffon S. 186. 9® 
nant ©. 357. 

Wiefelhat oder Merlih 
Squalus galeus, if ein Fiſch and W 
imeiten Zasnilie der Haien. In '@ 
ſchiedenen Gegenden an den Kult 
mitteiländifchen See nennt man Ind 
Heinen Menfchenfreilen, M® 
es eine betraͤchtliche Größe erregt. * 


Miefenfalter 
inbet ihn von 4 bis 8 Fuß, ja mwahrs 


cheinlich fogar von 12 Fuß Länge Er’ 


at eine lange, flache Schnautze mit 
nebrern Reihen von gang befonderd ges 
ormten Zähnen. Gie find fa, 
reiechiat und geackt,. wie beim Mens 
chenfreffer, aber an dem einen 
Rande mit einem ‚tiefen Eins 
chnitte verfeben, der daſelbſt 
inen surädgebenden Winkel 
ildet und deffen Geiten gerade find, 
Die Nafenlöher ſitzen vorn 
iht am Munde Die Farbe dies 
es Hais if oben braun, unten weiß 
md der Name Wiefelbai foll daher 
uͤhren, weilder Kopf dem eines Wieſels 
liche. 

Man findet diefen furchtbaren und ges 
ähriichen Raubfifch in der mittelländis 
hen See und im Ocean ſiemlich häufig. 
r iſt ſehr raubfüchtig, gierlg und fo 
erwegen, daß er ih bisweilen aus der 
Zee and, Ufer wirft und dem Menfchen 
infaͤllt, der ſich auf demſeiben befin, 
et. Die Taucher, weiche Seeproduete, 

. 3. Eoralen, Schwaͤmme u. dergl. 
us dem Grunde heraufbolen, haben ah 
iefem Hai einen fehr gefährlichen Feind, 
ihr einziges Rertungsmittel ik, daß 
je muthig auf ihn zugehen und ihn mit 
inen fpigigen Eiſen is Schrecken ſetzen. 
So lange ſich der Taucher aufdem Gruns 
ie befindet, bält er das gefährliche Thier 
adurdh’ab; allein viel größer wird die 
Befabr, wenn er in die Höhe geht, und 
r rettet Äh nur dadurch, daß er mit 
er linken Hand unabläffig am Geile 
chötteit, damit feine Kamsraden ihn 
o fchnell wie möglich herauftiehen, waͤh⸗ 
end.er mit der rechten die Waffen gegen 
jen- Räuber führt. 


Das Fleifch des Wieſelhal's if ſchlecht 


nd riecht unangenehm; dennoch dörrt 
man es bisweilen und ift es im Noths 
alle. 
‚Side überf. durch Loos I, ©. 


Weaefenfalter, 
Papilio nymph. Janira dag Männchen 
Sinne nnd P, a, Juflina das 


©. La Cepede Naturgeſch. 


gemsiner, 


Weibchen. Einxgemeiner ZTapfalter, 
der auch Niedgrasfalter, geibes 
und braunes Sandauge beiftund 
in trodnen ‚Waldungen ‚auf Anhoͤhen 
die 3 Sommermonate bäufig gefuns 
den wird. Er if ausgefpannt 2 
Zoll breit und über einen balben Soll 
lang; des Männden einfärbig 
([dwarıbraun auf der obern &eite 
der Flügel; auf der untern hingegen 
an den Vorderflügeln gelb, 
Auf beiden Seiten ber letz— 
tern ebt ein einzelnes Auge 
und auf der Unterfeite der Hinterflügel 
befinden fh in einer gelblichgrauen 
Binde 3 ſchwarze Punkte — Das 
Weibchen hatdie Grundfarbe bes Männz 
end; aber durch die Dberfeite 
der Borderflügel giebt fi 
eine odergelbe Binde, in weh 
her ein eingelnes Auge lebt; die 
Unterfeite der Hinterflügel hat eine gelb» 
lichgraue Binde. Die Raupe iſt noch 
unbefannt, 
Waleſen⸗Fuchsſchwanz, f. 
Fuchsſchwanzgras. N. ı. 
un tb Lyſima—⸗ 


Hier R. 
„Bietendafen flehe Hafen, | 


” öleteutlse gemeiner, fpas 
nifcher oder Holländifcher, ſiehe 
Klee. 8.7. 

MWiefenflees Eule, Phalae- 
na noctua Glyphico, if ein fiiner 
Nachtfalter aus der Horde der Eulen 
mie lichtgrauen Borderflüs 


geln, die a fhwärslidbraune 


Binden führen; die Hinters 
flägel find: gelb und von. der 
Wurzel an bis gur Hälfte 
fhwarg Er fliege fhon im April, 
meiſtens aber und gewöhnlich im Julius 
auf den Wiefen am Tage herum und 
entfiebt aus einer Kleinen bräunlichgels 
ben Kaupe mit braunen Streifen, vie 


auf: verfchiedenen Gattungen des Klee's 


lebt. 


Wieſenknarrer, ſ. Wadı.- 


telföni 
Wieſen 
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Wieſenknopf ⸗Wieſenraute 1054 ) 


Wiefenfnopf, Sanguilorba. 
Es giebt 3 Gattungen von Pflanjen 
Diefes Namend. Sie bilden ein Bes 
fehlecht der erften Ordn. in ber vierten 
Ki.  Tetrandria Monogynia), wels 
bes nachſtehende Kennzeichen führt: 
der Kelch ifi gmeibläterig und unten; 
Die Krone oben und ber Fruchtkeim ift 
wiſchen dem Kelche und der Krone bes 
findiih. Einige brauchen das Wort 
Blutkraut als Geſchlechtsnamen. 
Wir führen bier nur den | 

Gemeinen Wiefenfnopf, S. 
oflicinalis, 'an, welcher in Deutſch⸗ 
land in den mehreflen Gegenden auf 
feuchten Wiefen angetroffen und gemeis 
niglih rotbe Wiefenpimpinelle 
genannt wird. Geine Wurzel If mehr; 


‚ Hibrig, und der mit wenigen Zweigen 


verfehene Stengel 2 bis 3 Fuß bach, 
Die Blätter ind gefiedert; die Blätts 
chen bergförmig und ungleich gaabhnt; 
im Julius und Auguſt flebt man die 
fbönen, dunfelpurpurrothen Blüten, 
weihe eirunde Aehren bilden. 
Das Kraut diefer Pflanze wird vom 
Viehe, befonders von den Schaafen gern 
gefreffen, dient auch zum Färben und, 


wegen feiner zufammenziehenden Eigens - 


ſchaften, sum Serben des Leberd. Ges 
euch hat es garnicht.  Ehemals brauchte 
men c# nebſt der Wurzel, in der Der 
duin; heut zu Tage achtet man weder 
das eine, noch die andere in diefer Hins 
fiihrt mehr. ©. Murray Bor v. 
Helm. I. ©.'416. 
Wieſenkraut beißen mehrere 
Mflangen, unter andern die Grass 
nelte. 

Wiefenfreffe, f. Shaums 


kraut. R. 4. 


MWiefenlerche, ſiehe Lerche. 
Num. 3. | 

Wiefenpimpinelle, f. Wie— 
fentnopf. 

Wiefenraute, Thalictrum. 
Willdenow behält für-diefes Pflan⸗ 
zengeſchlecht den Namen Thaliktrum 
euch im Deutſchen bi. Es find 23 
Gattungen bekannt, welche «ein Ge⸗ 


Miefenraute 


ſchlecht aus ber Testen Drbn. ber ii 
sehnten RI. C Polyandria Polyayı) 
bilden und durch nachſtehende Malt 
ſich ausjeichnen: der Kelch fest; hi 
Blumentrone beftebt aus 4 bit.s Eh 
tern; die Saamen And ungeheuer 
In Deutſchland wachſen 4 Gattum 
wild, wovon wir folgende anführen: 
1) Die kleine Wiefenrautt, 
Meines Thaliktrum, Th.uim 
Mit autdauernder Wurzıl; ı bis 2kl 
hoher rundlichem, glartem, fhmed 
ſtreiftem Stengel; wechſelsweiſe Ihe 
den, ſcheidenaͤhnlich gefticiten, Hilf 
angelaufenen, gefiederten Blättırn, e 
ten Blätthen rundkid, dl 
fach getheilt und eingelön 
ten find. Im Mai und Juie 


ſcheint am Ende des Gtengelk die 5b 


tenrispe mit ihren anfangs 
dann gelbgränlichen, überhänt 
den Blüten. Dieſe enthalt is 
gefehr 20, auch mehrere Erurt 
und 4, 7 bis 9 Fruchtkeime; dicht 
mige, gefurchte Frucht Ber platt al. 
Diefe Gattung mächk auf men 
fandigen und warmen Higdn, ® 
Bergwieſen in ganz Europe, Die St: 
jel und das Kraut Fönnen jum Grit! 


ben gebraucht werden, und dam 


verfchiedenen Zufägen manderlei Ei 
tirungen von diefer Farbe. 


2) Die gemeine BWiefenrit 
gem. Thal. Th. Aavum, M 
falſcher Rhabarber genamt. E 
assdauernter braungelber Bund; ® 
4 Fuß bobem, ſtarken, Reifen, w 
furchtem, glattem, in Zmut® 
tbeiltem und blattreihem Et 
gel und bald hell» bald dunfeigrüf w 
gelaufenen Blättern, deren BI 
hen fpitig s derifpaltis ce 
Am Ende des Stengels erfheint 
dielfache, aufrechttehet 
Blütenrisgpe mit ihren 
Blüten, die fehr honigreich Fad un W 
ber von dem Bienen ſtatk beſacht mat" 
Sie enthalten 4 Krenesblättet / * 
Staubgefaͤße und zo bis 16 DORT 
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Wieſenſchnarre 


Der. Standort dieſer Pflanze Fund 
uchte Wiefen, auf welchen fie in 
entfchland und faſt in ganz Europa 
funden wird. : Die Wurzel enthält 
nen füßlich bittern widrigen Gaft, 
elcher Wolle gelb färbt und auch beim 
meilichen irmerlihen Gebrauche dem 
peichel, 
arn eine goldgelbe. Farbe mittheilt, 
ie dltern Aerzte bielten diefe Wurzel 
r abfährend und flärfend ; gewiß fennt 
an aber ihre Eigenſchaften noch nicht, 
ben fo beruhet ihre in der Gelbſucht, 
berverfiopfung und andern Uebeln ges 
hmte Kraft bloß auf unbeſtimmte Ans 
ben. Der Abfud foll. die Läufe und 
rägmilben tödten, : Den fehärflichbits 
rn Blättern ſchrieb man ebenfalls große 
eilfräfte zu und Abergläubige ſtehen 
ohl noch jest in dem Wahne, daß fe 
inder gegen Serereien fichern. Die 
aamen will man in der Epilepfle, in 
iſtendruͤchen der Kinder und in Bluts 
fen und Durchfällen bewährt gefuns 
n haben. 

3) Die aleleiblättrige. Wies 
'nraute, Tb. aquilegifolium. 
lit ausdauernder Wurgel, 3 bis 4 -Zuß 
sbem ‚. nicht merklich geftreiftem, gang 
arten und rundem Stengel; 
äulich sngrlaufenen, d. i. mit einem 
inem Wachsſtaube befireuten, großen 
laͤttern, deren Hauptſtiel ſich vielfach 
Zweige verbreitet, an deren Enden 
rundliee, wiederum in 3 Lappen ges 
veilte Blättchen Ägen. Im Junius 
ſcheint am Ende bes Stengels bie viel⸗ 
ütige Blunsenriepe faft in Gefalt eis 
er Dolde; die fehönen großen Blumen 
nd purpurfarben mit 4 Sironenblättern, 
‘tan 6o Gtaubgefäßen und 16 Stanbs 
egen. Die dreiedigten, geras 
en, berabbängenden Früdte 
nd das weirntiiche Unterſcheidungsmerk⸗ 
sal diefer Gattung, weiche in Deutſch⸗ 
nd bin und wieder auf erg » und 
daldwieſen angetroffen und auch in 
härten unterhalten wird, 
Wieſenſchnarre, iſt eine Be⸗ 
ennung des Wachtelköͤnige. 


dın Exkrementen und dem 


\ 


( 1055 ) Wieſenſchwalbe — Wind 


Wiefenfhmwalbe, wird das 
oͤſtreichiſche Sandhuhn genannt. 


Biefenfhmwingel, fie 
Schwingel. R 5. 


Wiefenmwolle, beißt das genteis 
ne Dungras, 

. Wind. Hierunter verfichen wie 
jede Bewegung ber atmofphärifchen Luft, 
ſte mag ſtark oder fchwach fein. Die 
Urfach zur Entſtehung einer folden Bes 
wegung ift offenbar feine andere, als 
Aufhebung des Gleichgewichts der Luft 
an irgend einem Orte. Das Gleichge⸗ 
wicht der Luftmaſſe kann durch verfchies 
dene Wirkungen aufgehoben werden, 
1. B. durch ſtarken Drud, durch Vers 
dännung oder Verdichtung, durch vers 
mehrte oder verminderte Elaftieität ꝛc. 
Wird- die Luft an einem Drte durch its 
gend einen Umfiand, 4. B. dur. Wärs 
mie verdünnet, fo dringt fe von andern 
Stellen dahin und es erfolgt Bewegung. 
Wenn dieſe Bewegungen maͤßig And, fo 
beißen fe Winde, werden fie heftiger 
Stürme, und die wüthenden Benes 
gungen werden Windesbrauten und 
Drcane genannt; doch nimmt man 
es mit den 3 legtern Benennungen nicht 
fo genau, fondern vermengt fie häufig, 
fo wie überhaupt die Grenzen wiſchen 
einem Winde und einem Sturme nicht 
leicht feflzufegen find. Bikanntermaßen 
benennt man die Winde nach der Welts 
gegend, aus welder. fie weben; alfe 
Nords Wehs Eids und Dfs 
wind, oder im Deutfhen Mitters 
nabts » Abends Mirtagss und 
Morgenmind, Wenn ein Wind, 
wie es häufig der Fall iſt, nicht gerade 
aus einer Hauptgegend wehet, fo legt 
men ibm den Namen der daju geböris 
gen Nebengegend bei. Demnach beißt 
ein Wind, der aus der Gegend wiſchen 
Mitternacht und Abend kommt, Nord⸗ 
Wefwind:e Ueberdaupt bedient 
man fich bei der Eintheilung.der Winde 


‚ber 32 Eintheilungen des a 


f. Welsgegend, mi) * 
Es 


Mind 


Es iſt ſchwer zu befimmen, ob die 
Bewegung der Winde geradlinigt oder 
wellenförmig fei, oder ob ſich die Luft 
Dabei, mie der Schall von einem Orte 
aus nach allen Geiten bewege. Zu 
leugnen fcheint es nicht. daf die Winde 


nicht in gerader Richtung follten fortger . 


ben können ; nur möchte ein folcher Fort; 
gang auf. der Erdoberfläche wegen der 
mannichfaltigen Sinderniffe, die der 
Wind auf feiner Bahn antrifft, nicht 
lange dauern. Wälder, Berge, Thaͤ— 
er, Gebäudere. verändern die Rich⸗ 
tung des Windes ungimein, und mögen 
‚ohne Zweifel fahr oft wellenförmige und 
anders Bewegungen veranlaſſen. Uns 
ders ſcheint es in den böhern Regionen 
ber Luft gu fein; bier giebt wenigfiend 
der Bang der Wolken Aniaf zu glauben, 
daß die Bewegung ded Windes gerads 
liniat ſei. Die meiften Winde wehen 


 borigontal; doch koͤnnen mancherlei Um⸗ 


ſtaͤnde, 4. B. Erwärmung der unterſten 
Luſtſchichten, Veraͤnderungen hierin zu 
Wege bringen, fo daß bisweilen ein 
Luftfrom von oben nad unten ers 
folgt. Dies kann indef nur. fo lange 
dauern, bis das Gleichgewicht wieder 
bergeftelt it. — In den mebreften 
Gegenden unſeres Erdbodens verändert 
ſich die Richtung der Winde unaufbörlich 
und nach gauz unbelannten Geſetzen; 
bisweilen durchlaͤuft er binnen 24 Stun) 
den alle Weltgegenden. In. gewiffen 
Erdfiriden wehen dagegen zu gewiffen 
Zeiten und in einigen das ganze Jahr 
hindurch unveränderlicdhe Winde, 
Auf dem Deean trifft man innerhalb 
der Wendefreife und noch einige Grade 
über diefelben binaus das ganze Jahr 
hindurch einen befländigen Oſtwind an, 
der fich jedoch nordwaͤrts der Linie mehr 
nach Nordof, und ſuͤdwaͤrts derfelben 
mebr nad Südoft giebt, und ich bei dies 
fer Abweichung nach dem Stande der 
Sonne richtet. - Halley leitet die bes 
Rändigen Dftwinde in der beißen Zone, 


wie es auf dem erften Blick ſcheint, mit 


großer Wahrfcheinlichfeit aus der Er— 
wärmung der Armofphäre durch bie 


. 
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render Oftwind entfichen. 


Wind 

Sonne betr Dieſt läuft, fast er, m 
fihben den Wendekreiſen beftändio m. 
Dften nab Beten, ermärmt an ki 
Orte, in deffen Scheitel de Retu we, 
Luft am ſtaärkſten und dehnt fen 
am meiſten aus. Aus den meınnet 
wärmten Gegenden muß dader ul 
berbeifirömen und fo die befdndiet 
ber Sonne von Dften nad Bra in 
fende Bewegung, alio en inmueh 
Hinya 
erhebt Hub e den wichtigen Aral 
daß in Fältern Gesenden der Unterd 
der taͤglichen Wärme eines Ort md 
größer fei, als unter der Linie, und 
müfte Ach daber 5. B. bei und in ka 
mer des Nachmittags die mim 
Luft serbeben und der Fältırm Hide 
Piag machen, alfo ebenfalls ein % 
fiändigen Oftwind bewirken, mi 
aber nicht der Fall iſt. Weberdieiftmit 
nah Halley“e Erklärung die dar 
gung der Luft vom Dflen nad Ein 
nicht den ganıen Tag dauern; den 
Sonnenaufgang wird ja die dat ud 
Dften erwärmt; fie müfte folılid ch 
fleigen und der fältern aue Wein WX 
machen, wodurch am Morgen dr Es 
wind veranlaßt würde, der ab I 
balb’ der Wendefreife nicht angat? 
wird; auch kommen bei und die Bei 
die fh bei Somnenaufgang ad“ 
ohne Unterfchied aus allen Gegenden 
Hieraus fcheint denn zu folsen, Wi? 
Unterfchied der täglichen Wärme I 
fonderlihen Wind verurfaden wit 
Nah Hubens wahriceiniicr & 
rung enthedt der regelmäfigg Ofuie * 
nerbalb. der Wendefreife vielmehr «u: 
Umdrehung der Erde um ih © 
welche die Punfte unter dem Kant 
und in der Näde deffelben fherdt " 
foreführe, als die Stellen der Yard? 
freie. Diefe Erkiärung führt 9" 
Naturforfcher ſehr Annreih ausan® 





flärige fie durch DBeobadrunat, 


Forſter während feiner Reiſe um ® 
Erde anfiellte. Die Meinung D' A? 
berto, welcher den beftaͤndigen Hfne) 
in der heifen ons von Cinnitun 


Wind ( 


ı nicht gegründet, weil das Barome⸗ 


von der Quftveränderung durch die 


jiebende Krar, des Mondes nicht das 
indefte wahrnehmen läft, welches 
ch fein müßte, wenn diefer Nebenpla, 
t die Schwere der Luftfäule veräns 
ste. Ueberdies müßten auch in der 
tärfe des allgemeinen Windes Veraͤn—⸗ 
rungen vorgeben, die fi nach dem 
tande und der-Entfernung des Mondes 
hteten, movon man indeß gleichfalls 
ne Spur wahrnimmt. Der Oſtwind 
nerhalb der Wendekreiſe leidet zwar ig 


Iekficht feiner Heftigkeitzc. einige Vers 


derungen; allein biefe rühren von 
falumftänden, 4.3. davon her, ob 
über des Merr oder über Land fireicht, 
a die Efde ein weit befferer Leiter if, 
8 das Waffer, fo muß dies allerdings 
f die‘ Heftigfeit des Windes Einfluß 
ben. 

Diejenigen Winde, welche nur zu ger 
fen Seiten im Zahre wehen, beißen 
riodifhe. Dahin gehören die 
aſſatwinde oder Monfung im 
difchen Deere, und die veränderlichen 
nd und Geewinde an den Käften der 
ifen Zone. Die Landwinde mehen 
i der Nacht nach der See hin und die 
rewinde Bei Tage vom Meere landeins 
irts. So entftebt auf St. Domingo 
meiniglih ein Dfimind vom Meere 
r von 10 Uhr Vormittags und aegen 
oder 7 Uhr des Abends ein Weſtwind 
m Lande, welcher die ganze Nacht 
ndurh wehet. Die. Geewinde find 
ı den PVorgebirgen am flärkfien, an 
n Meerbufen am fhwädhflen; herr 
ven rings um die Inſeln und find 
i Marem Wetter regelmäßig, geben 
ex nie weit ins Land hinein. Die 
ndwinde gehen auf den Inſeln von 
r Mitte aus nach allen Geiten, reis 
en bisweilen kaum an die Küften, bis— 
tilen aber wohl eine halbe Meile und 
eiter ind Meer. Sie dauern befto 
mer, je beftiger fie And. Daß die 
igleihe Erwärmung und Abkühlung 
r Lands und Seeluft der Grund diefer 
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ondes herleitete, findet Hube dar⸗ 


Wind 


ſonderbaren Erſcheinungen ſei, 
faſt keinen Zweifel. 

In den gemäßigten nnd Falten Erds 
frichen herrſchen unbefändige 
Winde, die ſich weder zu beſtimmten 
Zeiten, noch in fefigefester Ordnung 
einfinden. In Holland fehlen die Ofts 
winde faſt gänzlich, und Suͤdoſt ifi der 
feltenfte, wovon örtliche Umſtaͤnde, j. B. 
die Feuchtigkeit des Landes ıc. ua 
fein mögen. Bisweilen berrichen ans 
baltende Winde durch ganze Länder; da 
fe hingegen zu andern Zeiten in einem 
Beinen Umfange fchon verſchieden find. 
Wälder, Berge, Suͤmpfe und dergl, 
baben unfireitig großen Einfluß nicht 


leidet 


nur auf die Richtung der Winde, fon; 


dern auch auf ihre Stärke und fonftige 
Beichaffenbeit. 

Die befländigen Winde wehen — 
gleichfoͤrmig und legen etwa 10 big 15 
Fuß in einer Secunde zuruͤck; die uns 
beſtaͤndigen Winde wehen ſchneller und 
ungleichfoͤrmig. Wenn fie 40 bis 50 
Fuß in einer Sec, jurädlegen, fo hei⸗ 
fen fie Stürmes; Orkane wehen noch 
geſchwinder. Die Angaben. der Ges 
ſchwindigkeit bei Stuͤrmen find: fehr ver, 
fihieden. Nah Mariotte legt der - 
heſtigſte Wind binnen ı Sec. 32 patis 
fer Fuß juruͤck; allein Derbam beobs 
achteteeinen Sturm von 66 engl. Fußen, 
und Krafft einen gu Petersburg von 
mehr ald 109 rheinl. Fuß Gefchwindigs 
keit, Der Gang eines Sturms if 
aͤußerſt ungleichförmig, bald erfolgen 
heftige Stöße, bald Ruhe. Die Wits 
fungen find zuweilen überaus fürchters 
li, zumal im freien Zelde, noch mehr 
auf den Gipfeln hoher Berge, am meis 
fien aber auf dem Deere. Entwurje⸗ 
lung der ſtaͤrkſten Bäume, jarganer . 
Wälder, Umſturz von Gebäuden, Zus 
fanımendäufung großer - Gantberge, 
ſchrackliche Schiffbruͤche ꝛe. find Wirkung ⸗ 
gen heftiger Stuͤrme. Die Schnelligkeit 
und Dichte der Luſt find die Urſachen 
ihrer Gewalt. Die Berechnungen, wels 
de man bicrauf gearündet hat, find, 
wie die ganje Lehre vom Gtofe und 

Krr Wider 


Wind ( 


MWiderfiande fluͤſiger Materien, vielen 
Schwierigkeiten unterworfen, und daher 
1ä6r fich nichts Gewiſſes über das Maaf 
der Kraft fagen, womit der Wind’ au 
feſte Begenflände wirft. : _ . 

Belanntermafien zeigen die Winde 
einen mächtigen Einfluß auf das Klima 
eines Landes und anf die Beſchaffenheit 
der Witterung deſſelben. Diefe Eigens 
fdatt der Winde beruhet auf der Bes 
fihaffenbeit der Gegenden, woher ſie we⸗ 
ben. Ein Wind, der Über große Strecken 
befchneiten und beeifeten Landes hinweg⸗ 
fireicht, bringt Kälte mit; wenn er 


über heiße Sandwuͤſten gieng, führt er 


eine erſtickende Hige mit Ad, und über 
dad Meer oder über feuchte, . fumpfige 
gandüriche: färtier er Fb mit waͤßrigen 
Dünften, die er dann fortfährt. Un— 
fere Dftwinde, fo mie die Norbwinde, 
find immer mehr oder weniger raub; 
die Weſtwinde und Suͤdwinde bringen 
Dagegen eine mildere Luft berbei. Merk⸗ 
würdig And in dieſer Hinſicht befonders 
gewiſſe Winde in heißen Ländern, z. B. 
der Harmattan im weRlichen Afrika, 
der ım April aus Ofen ber über die ers 
bisten Sandwuͤſten einige Tage lang 
wehet, die Luft unerträglich erbigt und 
öfters einen feinen brännlichen Staub 
mitbringt. Der Sirocco im untern 
talien, der aus Eüden von Afrika ber 
weber, iſt ähnlicher Art, mur milder, 
weit er ſchon über die mittelländifche 
Eee gieng. Der Cbamfie in Aegyp— 
ten, der aus Süden wehet, ift-brennend 
heit, und führt gleichfalls einen feinen, 
erit- enden Staub mit Ach, der dir Quft 
virdunk-it und öfters Menſchen erflickt, 
Mit ihm darf der Smum oder Gas 
mum (Samiel) nicht verwecfelt 
w röen, der in Aegypten und den aras 
biſchen Wüften wehet, eine befondere 
Körbe in der Luft und ein Kniſtern ver: 
urſacht und dabei einen ſchweflichten 
Geruch mit fich führe, Menſchen und 
Thbiere, die ich auf dem Sande befinden, 
retten fich bei feinem Wehen nur dadurch 
por dem plöglichen Tode, menn fle mit 
dem Gefiche platt auf die Erde nieders 
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fallen und abwarten, bid e fd 
Vielleicht ift dieſer fürdterlihe Ds 
mit Eleftrieität überladen, 

Aus den Bewegungen der Die 
erhellet, -daß bisweilen in den Kim 
Regionen unferer Armofphäre in w 
fchiedenen Lufefchichten die Wink uk 
allein eine verfchicdene Geſcheichee 
fondern ſelbſt verfchiebene Kichtum 
baben. 

Eine merkwärdige Art vom alten 
gung, alfo von Winden, find die Bin 
belwinde oder Windmirkel & 
befieben aus einer groͤßern odır Ars 
mit Heftigkeit um ihre Are gern 
Euftfäule, die fich zugleich fertig. 
Sie fcheinen öfters durch örtlih: I 
hen, durch verfchiedene Gredem 
Windes, oft aber auch durd delt 
Amiehung verurfache zu merda, 9 
welchem letztern Zalle fie mohl matt 
Wafferhofen, f.d. Art., midi 
ſchleden fein mögen. Man it Wi) 
ters duͤrres Laub, Stroh, Mrı 
Zeuche und deral. im Wirbel uk 
hundert Zuß boch treiben. 

Ungemein wichtig für die Bitemp 
lehre, und in anderer Hinfcht wir: # 
sichtige Theorie der Winde fun; Ha 
daran fehlt es uns noch fer. U 
mas bie jent im bieſem deche aid 
ward, trägt den Stempel dar Di 
haftigfeit und Ungemißpeit an I; ® 
def if von den Bemühungen da * 
welt noch viel gu erwarten. 
müffen Erfahrungen und mit sind 
angeſtellte Beobachtungen juM Era 
liegen, wenn nach und nad li 
mahren Gefene und phyßſchen uni 
diefer Naturerſcheinungen mtbed! 
den follen. Die Urjachen det ” 
find allzu vielfach und vermicilt, e 
daß ch jene Entdeckung fobald ca⸗ 
ten liche; indeß führen mir bie a 
lich an, was einer der behen PN 
unferer Zeit, Herr Dube, WM 
beibringt. u 

Nach ihm And Werfciebendei " 
Erwärmung durch die Sonne, ger 
fung und Eleftsieisät bie ven 


Wind. C 1859 ) Windblume — Winde 


tefachen der veränderlichen Winde. Die 
nite Luft der Pole fließt nad den waͤr 
ern , Gegenden, und erhalt durch "die 
Imdrehung der Erde eine Ahweichung 
on Dfien nach Weften ; daber auf dem 
ismeere die Oſtwinde. Unſere Oſt⸗ 
inde im Fruͤhjahre kommen von den 
ebirgigten kalten Laͤndern in Oſten, die 
ch ſpaͤt erwaͤrmen und im Fruͤhjahre 
och kaͤltere Luft, als wir, haben. Mit⸗ 
m in» Sommer entſtehen oft Winde 
gen der Verfcbiedenbeit der Sonnem 
arme auß befchatteten Thaͤlern, jwis 
ben hoben Bergen, aus Deffnungen 
iefer Bergböblense. Die Erkältungder 
uft unter Wolken verurfacht Winde, und 
enn ein Land mehr von Gemölken: bes 
hattet oder durch Regen, mehr "erkältet 
ird, als ein anderes, fo erheben fich 
efonders im Sommer wwiſchen ‚beiden 
Binde, die fich. bei der allgemeinen Abs 
hlung der Luft gegen Abend legen und 
m Morgen. wieder. anfangen. — 
starfe und fchnelle : Auflöfungen : ‚der 
yünfte find nah Hube aleichfalls Uni 
ch zur Entſtehung der Winde. Die 
uft behält dabei’ ihre eigenthuͤmliche 
schwere, oder wird mohl gar wegen der 
rlältung durch Auflöfung noch ſchwe⸗ 
it, und fließt alfo von unten dahin 
o fie den wenigſten Widerfland finden 
‚er Einwirfung der. Elektricitaͤt ſchreidt 
‚abe diejeninen- Winde gu, welche in 
len kalten Ländern fehr gemein Mad) 
ıld-aug diefer, - bald aus jener. Gegend 
mmen , ſich oft über 100 Meilen weit 
firecden,; juweilen ſehr heftig find, und 
ns off eine märmere Luft zufuͤhren. 

So feharffinnig zum Theil diefe und 
adere Erklärungen. - fein mögen, fo 
me man doc): geſtehen, daß fie nicht 
iel mehr, Als bloße Vermuchungen 
nd; nur. die-Erflärung von der Entſte⸗ 
ung des Oftwindes innerhalb der Wins 
efreife ſcheint die unbezmeifelt richtige 
ı fin. ©. Torb Bergmanns 
boflal. Befchreib. der Erdkugel durch 
töhl. Greifswalde 1780. U. ©. 
8. De Lue neue Ideen üb. die. Mes 
eorologie aus dem Franz. Berl. und 


Gtettin 1788. IT. $. 820, Hube 
üb, die Ausbänftung umd ihre Wirfuns 
gen in: der Atmoſphaͤre. Leibz. 1700, 
Kap. 57 u. f. Deſſen voll. und fagf, 
Untere. in der Naturlehte. Peipj. 1795, 
18. Brief gg m. ff. OL, 
Windblume,, f Anemone 
Winde, Convolvulus. Dieſer 
Name hezeichnet «in Pflamengeſchlecht 
aus ber erſten Ordnung der fünften 
81. ( Pentandria Monogynia ) ‚mit 
folgenden aemeinfcaftlichen Kennzeiden: 
die Krone iſt glodenförmig und zuſammen⸗ 
gewickelt oder gefaltet; der Gtaubmeg 
bat 2 Narben; die Gaamenkarfel ik 
zweifaͤcherig und jedes Fach zmeifaamig, 
Den Namen Winde leitet man davor 
ber, weil ſich die Stengel diefer Plan; 
gen fhlangenförmig um die Stoͤcke und 
andere Gegenftände minder; Died. ik 
aber. Beimeiten nicht bei allen Gattun— 
gen ber Fall; indeß theilt man darnach 
das gange Geflecht in 2 Familien ab; 
nämlich in Winden mit windendent 
und mie nicht mwindendem oder 
gefredtem Gtengel. Durch 
beuere Entdefingen in fremden Laͤn— 
dern bat fich die Anzabl der bekannten 
Gattungen dieſes Geſchlechte bis auf 
120 vermehrt. Die allermeifen find 
und nur ihrer dufern Bildung, nicht 
aber ihrer Eigenfchaften nad, befannt, 
und daber fönnen in unferm Wörtirs 
buche nur wenige angeführt werden: Die 
merkwuͤrdigſten Winden findet man in 
befondern Art. befchrieben, als bie 
AUderwinde; die Bataten: Wins 


‚de, die SJalappen: Winde, die 


Meerwinde, die Scammoniens 
oder Purgierwinde,. Me Turs 
pitbwinde und Zaunwinde. 
Außer der erſten und letzten waͤchſt in 
Deutfchland Feine- Battung wild. Ei⸗ 
nige andere, bie sum Theil unfere Gärs 
ten zieren, führen wir hier noch an. 

ı) Die blane Winde, C.nil, 
Sie ſtammt aus Amerika und wird ſonſt 
gewöhnlich, aber mit Untecht, arabis 
fhe Winde genannt, Es iſt ein 

XxXX2 Som⸗ 
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Sommergewaͤchs mit winbenbem 
Stengel, der wie Blatt; und Bluͤ— 
tenſtiele und Kelch, rauh iſt; mit 
dreilappigen bersförmigen 
Blaͤttern; balbfänfſpaltigen 
Blumenkronen und Blätens 
fielen, die Pürger, als der 
Blartkiel find. Die Zatbe der 
Blume if ein- ſchoͤnes hellblau; das 
ber man Pe zur Zierde in Bärten uns 
terhaͤlt. 


2) Die purpurrothe Winde, 
C. purpureus. Gleichfalls ein aus 
Amerika herſtammendes Sommergewaͤchs 
mit windendem, ſehr hoch fleigen, 
dem Stengel; großen herzfoörmi— 
gen, ungetheilten Blättern; 
Blütenftielen, die Ach in mehrere Heis 
nere, nad der Spitze bin verdidte 
Stielchen tbeilenund hängenden 
Srähten. Die fhönen grofen Blu— 
men haben eine prächtig’ ajurblaue Farbe 

‚mit 5 purpurnen Streifen; man trifft 
aber auch eine rothe und weiße Spiels 
art an. Alle 3 an einem Bufche ums 
terniengt, geben einen reigenden An— 
blick. Dieſe Gattung iſt in Gaͤrten ſehr 
gemein. 


3) Die dreifarbige Winde, 
C. tricolor, Das bekannte annmthige 
Bluͤmchen, welches man fo häufig unter 
den Sommergemächfen antrifft. Es if 
einjäbrig und treibt mehrere in Zweige 
‚ getbeilte, an 2 Zuß lange Stengel, 
bie Äh nicht winden, fondern zur 
Erde niederlegen. Die Blätter find 
eirund » lanzgetförmig und 
glatt; die Blüten fieben ein— 
seln und baden ein ungemein reißen, 
des Anſehen; ihre Hauptfarbe ift him⸗ 
melblau; dann folgt ein reines Drans 
gegelb, welches fih nach dem Innern 
der Krone ins Gelbe und endlich ing 
Weiße giebt. Das nördliche Afrika, 
Sicilien und Spanien find das Water, 
land diefer Pflanze. Gie trägt: bei ung 
gewöhnlich reichlichen Saamen, blaͤhet 
aber auch öfters taub. Ihre Kultur ers 
fordert wenig Mühe. 
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4) Die befenartige Wirt, 
C. fcoparius. Diefe mehrjährige Bar 
tung iſt ein Strauch von dem Arkde 
des Befenpfriemens oder des Gadh 
und ' gleicht der Winde wenig. de 
Arauchartige Stengel bat m 
sbenförmige Zweige; die Bliv 
ter And gleihbreit und etmuiin 
baart; die Blütenfiiele mel 
dreiblätig und die Blüten heben 


Enttrauben, bie ziemlich ewich 


und von weißer Farbe find. Das Hu 
dieſes Strauch giebt gerieben am 
lieblichen Rofengeruh von ih und iv 
figt.eine fcharfen Befchmad. Ob ia 
befannte Roſenholz, f. d. Art, 
iſt noch nicht ausgemacht. Die em 
artige Winde waͤchſt auf Tenerife. 

Windenfhmärmer, Spt 

legitim. convolvuli. Ein ddim 
Shwärmer ober Dämmerungsfalte, I 
font auh Windig und Birtip 
vogel heißt. Nach dem Todteriu 
iſt er der größte inläudifche; dan © 
mift 4300 in der Breite, Geis HiW 
terleib bat rothe, (here 
weiße Querfreifen; die Grab 
farbe, der Flügel if afdırın 
bie Hintern find fdmaı ham 
Dirt und am Ende weiß yırlı 
tirt. In ber letzten Häifte des Em 
geinberd trifft man dieſen Dämmuumd 
falter in manchen Jahren häufiz auf M 
Blüten des Seifenkrauts und af 
dern GSewaͤchſen; in andern Jah 
er dagegen ſelten. Manche fer if 
groß und haben einen 4 Zul km 
Saugräßel, der beiden mehreſten c 
3 Zoll lang if. Weil diefer Eded 
terling einen bifamähnlichen Gerad = 
ſch giebt, fo hat man ihn aud © 
famvogel gemannt. 

Seine Raupe Icht nahe an deriö 
auf Weiden; fie if braun und gel" 
Rreift und fo emmfindiich, dag fr W 
der geringfien Erfchätterung fu 
Rusig wird, zufammenfähre und ml 
einen halben Tag da liegt, bir 
wieder ans Zutter gebt; dahet fa 
viele, die man einſperrt. Bei der Di 

war 





Windhalm — Windmeſſer ( xo6r ) 


indlung geben fie in die Erde. ©, 
oͤſels Inſektenbeluſt. Vol. I. Nadits 
g. 1. Zaf.er. Reaumur hif. 
s Inf. Tom. I, P. I, Mem. 7. 
371. Bechſteins Natürgefch. des 
1 und Audi. I. &. 972. 
Windhalm, fiihe Straußs 
'a8. 
Windfugel, oder Aeolipile 
d Dampflugel, beißt ein hohles 
tallenes Befäh in Gefialt einer Kugel 
er Birne mit einer langen, bisweilen 
gebogenen Röhre, die eine enge Oeff⸗ 
ng bat. Wenn man in diefelbe rin 
nig Waffer füllt und es über Kohlen 
jum Gieden altmählig erhitzt, fo 
st ein Dampffirahl aus der engen 
fmung, wobei man zugleich einen 
baften und anhaltenden Wind vers 
xt. Schon die Alten kannten bie 
ndfugeln, und leiteten fehr irrig die 
tſtehung der Winde aus ähnlichen Er, 
einungen in der Nafur dataus ber. 
r Wind bei der Windkngel entfteht 
ı ber Schnelligkeit, womit die Dim; 
aus der engen Deffnung hervorſtroͤ⸗ 
n, Uebrigens dient dieſes Werkzeug 
u, die Natur der Dämpfe und ihre 
ienfchaften näher kennen zu lernen. 
ch kann man ed, wenn die Röhre 
: dem Ende in die Höhe gebogen 
d, zum Springbrunnen einrichten, - 
mit wohlriechenden Waffern gefüllt, 
Geruch weit verbreitet; desgleichen 
t eines Blaſe, und Loͤthrohrs nes 
uchen, indem man den aus der Diff; 
19 bervargehenden Wind in die Flamme 
er ‚Lampe leitıt und derfelben dadurch 
erforderliche Richtung giebt. ©. 


oLfs nuͤtzl. Verfuche zur: genauern 


enntniß der Natur und Kunf, Halle 
21. I, Kap. 7. 

Windmeffer oder Anemos 
ter. Dieſes Werfjeug barf mit dem 
Indgeiger oder Anemoſeop, 
d, Art., nicht verwechfelt werden. 
teres dient, die Richtung des Wins 
'r jenes aber feine Stärke und Ge—⸗ 
vindigkeit- anzugeben. "Man hat eine 
nge Borfhläge und Angaben in 


‚der Windflügel erfahren. 


‚gen worden, 


Mindmeffer 


Dindmeffern ; allein Feine leiftet bazie, 
nige, mad badurch beabfchter wird und 
wohl zu wuͤnſchen wire. Man kann die 
Vorſchlaͤge in 2 Klaſſen theilen. Die 
einen beruhen auf einer Maſchine, die 
duch Windflägel umgetrieben wird; bie 
andern find weit einfacher und befichen 
darin, daß man den Wind mit einer ibm 
entgegengeftellten ebenen Fläche auffängt, 
um feine Kraft und Geſchwindigkeit aug 
dem Winkel gu beſtimmen, um welchen 
diefe Fläche gehoben oder aus ihrer vers 
tifalen Page gebracht wird. 

Unter den Windmeflern ber erfien 
Klaſſe erwähnen wir hier nur des von 
Schober. Es ik eine Meine Mafchine 
mit Windflägeln, an welcher eine Glocke 
fo angebracht if, daß fle jede ſeche Um— 
läufe des Rades durch einen Schlag ans 
feist. Man fann auf diefe Art durch 
die Zählung der Schläge in einer Mis 
nute die mittlere Umlaufsgefhmindigfeit 
Um bieraus 
auf die Befchmwindigkeit des Windes zu 
ſchließen, ſuchte Schober feiner Mas 
fehine eine ſolche Einrihtung zu. geben, 
daß der Sımerpunft der Flügel chen fo 
ſchnell im Kreife umlaufen mufte, eols 
der Wind ſelbſt fortgeht. Schober 
glaube auf dieſe Weife gu fichern Res 
fultaten gelangt zu fein, melches indeß 
bei der Schwierigkeit, die mit der Bes 
rechnung der Kraft des Windes verbuns - 
dem ift, ſchwer zu glauben ſteht. 

Die einfachern Windmeffer der zweis 
ten Klaffe laufen im Wefentlichen auf 
Eins binaus; doc ift der eine zweck⸗ 
mäßiger ald der andere, Feiner aber ganz 
den Zweck entſprechend. Bon Dals 
berg, Dertel, Bouguer, Wolts 
mann ac. find dergleichen vorgefchlas 
Dervon Bouguer 
ſcheint einer der befien zu fein. Es if 
ein Blech von ı Quadratfuß Fläche, 
welche dem Winde fenkrecht entgegen 
gehalten wird; dieſer treibt ed mit eis 
nem mitten daran befefigten Stiele in 
eine Art von Futteral hinein, an deffen 
Boden eine Spiralfeder entgegendrüdt. 


Ein ſtaͤrkerer Wind treibt alfo den Stiel 


tiefer 


— 


Wiadroͤschen — Winkelw. ( 1062 ) Winker — Winſelaſe 


tiefer hinein, als ein ſchwaͤcherer, und 
durch einen Sperrkegel wird ber Gtiel 
feitgebalten, fo daß er nicht wieder zus 
süd gebt. Man kann. fodann unterfus 
hen, mie tief der Stiel eingedrungen 
it, wie viel Gewicht man anwenden. 
muß, 
and darnad einigermaßen die Kraft und 
Geſchwindigkeit des Windes befimmen. 
S. Hamb. Maga;. IX. St. 2 und 3 


'Bouguer manocuvre des vail- 


feaux. p. 151. Gothaifches Mas, für d. 
Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſch. 
VI. St. 1. ©. 89. ©t.3. ©. 84. 

Windroͤschen, f. Anemone. 

Windroſe oder Schiffsrofe 
if ein gejeichneter- Stern von 8, 16 
und 32 gleichlang:n Strahlen, welche ben 
Umfang des Kreiſes, in welchen fie ih 
endigen, in eben fo viel. gleiche Theile 
theilen und durch ihre Richtung die Lage 
der Weltgegenden, f. d. Art., begeichs 
nen. Man pjlrgt denienigen Strahl 
dee Sterns, der den Nordpunkt anges 
ben foll, durch eine Lilie, durch einen 
Pfeil oder irgend ein anderes. Merkmal 
au bezeichnen, und zu jedem der übrigen 
Strahlen den Namen der Weltgegend, 
wohin er gerichtet ift, gu ſetzhen. Wenn 
man dann den nördlichen Strahl auf eis 
ner Mittagslinie, oder mit Huͤlfe der 
Magnetnadel nah dem wahren Mitters 
nachtepunfte kehrt, fo zeigen die Übrigen 
Strehlen die dabei gefchrichenen Welts 
gegenden an. Man zeichnet die Winds 
roſe auf die Buffole, den Sees 
eompaß, auf Land »s und See— 
farten. Der Schiffer auf dem Meere 
Braucht fe beſtaͤndig. 

Windvogel heißt die Doppel 
ſchnepfe. 

Winkelwurm, Gonium, if 
der Geſchlechtsname 5 verf&icdenen Gat⸗ 
tungen Anfuponswürmer, die man nur 
mit Hülfe der Wergrößerungsgläfer ers 
kennen kann. Sie haben-itren Namen 
daher erhalten, weil ihr einfacher, platts 
gedruͤckter Körper eckigt iſ. Wir bemers 
fen bier nur den gefugelten Wins 
kelwurm, G.polyliphaericum, wels 


⸗ 


ibn eben fo tief gu bringen, 


cher intreinem ſtehenden Waſſer an 
troffen wird, rund, durdfictin 
grüngelb und aus lauter Kür 
hen sufammntengefigt ifi, die un m 
gemeinfchaftlichen Haut umſchloſen m 
Minfer, f. Sandfrabtı 
Winfelaffe, Simia apelal 


oder Winfel, Meerkatze, Cem 


pithecus apella Blumen, & 
niedlihes Gefchöpf aus dem Bridldu 
ber Affen oder nach anderer Ahrkaam 
der Meerfagın. Es bat diedrijeme 
mäßigen Hauskatze ein menlduräe 
ches, in der Mitte alattes, ſchaitſ⸗ 
fleifchfarbenes Geht, meldet mi 
berum mit ockergelben S>aaren bemsit 
if. Der Kinnbart fehlt; Hi 
und Schwanz find fhnan; N 
Stirn if platt und weißgelb; uns 
tel figt elme Art vom Tonpır; di fit 
des Leibes iſt im Gamgen rothech W 
dem Ruoͤcken und an den Exita it 
bat das Haar einzelne ſchnetſe Ertn 
Die Jungen baben eine ermat un 
Farbe; fe ſehen nämlich um c 
Dberleibe dunfeigrau, am | 
bellgrau aus, und follen die ſezuuuu 
Todtenkoͤpfchen frin, midi 
def noch nicht zuverläflig if. dei 
fein glaube, daß der ältın, IM 
etwa-3 bis 5 jährige Winldafı Ki 
nige fei, den die Schriftftele ef 
ter dem Namen Gaju nid Mi 
Gattung aufführen. Gemidi N 
man noch nicht hierüber. 3 
Surinam und Braflien ind de 
mat dieſes Thierchens. Es Fe? 
ſtaͤndig weinerlich aus, hat mE 
choliſchas Temperament und abe! 
nach. Der docht ingende, Mit“ 
klaͤgliche Ton, den diefe Meirlatt 
laͤßt, hat idm den Namen girl 
affe verſchafft. Er lebt in ei 
ten und läßt feine Stimme ® 
bei Kürmifchem Wetter hören 
bringt ibn banfig nach Europ, . 
ſich sur hält, fogar fortzfant am hr 
Befiger durch feine Ponirictet 
gnügen macht. Reicht man IM 
Moprrübe nebf einem Deflerı MW 





Winter  ( 


' fie, bevor er fie genieft; Mandeln, 
üffe 20. fchläge er mit Steinen auf. 
reiſt gutmuͤthig; wird aber auch leicht 
im Zorne gereist und dann mirft er 
led, was er faßt, Mefler, Steine, 
iefäße ac. feinem Beleidiger nach dem 
opfe. Er nimmt auch Prifen Taback 
nd ſchnupft. © v. Schrebers 
'äugetb. J. ©. 119. Taf. 28. ©, 
immermannsd geogr. Zool. IT. 

Büffons Bief. XIX. 
Pennants Ueberſ. I. ©. 
23. Bechſteins Naturgeſch. ded 
n» und Ausl, I. ©. 33. Deſſen 
treue Abbild. naturhiſt. Gegenf. J. 
;. 65. Defien Naturgeſch. der Stu: 
ntbiere. II. ©; 41. 

Winter. 
Jahreézeiten! Er fälle wiſchen dem 
erbft und Frühling, fängt mit dem 
rzeſten Tage, an welchem die Eonne 
e geringfie Mittagshböhe hat, an, und 
digt Ab mit der Frühlings s Nachts 
eihe. Auf der nördlichen Halbkugel 
nme der Winter feinen Anfang, wann 
e Sonne jenfeit ded Arquatord in das 
eichen des Steinbocks eintritt, d. i.um 
mn 2 ıften December, und hört auf mit 
rem Ginteitte in den Widder ober um 
n zıften Mär. Es iſt natuͤrlich, daß 
r Winter in der gemäßigten Zune ien, 
it des Aequators oder auf der füdli: 
en Halbkugel zur ganz entgegengefeks 
n Zeit fallen mäffe. Dort fängt:er an, 
enn die Sonne bei und ihren höchfien 
tand erlangt hat, d. i, mit ihrem Eins 
itte in das Zeichen des Krebfed. Dann 
ben wir den längfien und die Bemobs 
er ber füdlichen gemäßigten Zone, den 
irzeften Tag. Unſere Herbfi » Nacht; 
eiche, mit der bei und der Herbſt ans 
ht, iſt dort das Ende des Winters, 
)er füblihe Winter dauert alfo vom 
ıflen Junins bis um den aaften Geps 
mber, 

Bei und erfireckt ich feine Dauer nur 
twas fiber 89, bingegen auf der ſuͤdli— 
jen Halbkugel über 93 Hierin 
egt unfireitig eine von den Urſachen, 
eswegen «6 unter gleichen Breiten und 


n 


- 


5. 203. 
3. 89. 


' 
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Die raubehe von den 


Winter | 
bei gleichem Sonnenſtande auf der füd- 


lichen Halbkugel viel Fälter it, als anf 


der nördlichen. 

In der heißen Zone fann mit dem 
Worte Winter nicht unſer gewoͤhn⸗ 
licher Begriff verbunden werden. Dort 
pflegt man unter Winter meifiend Die 
lang anhaltende Regenzeit zu verfichen, 
son Schnee und Eis meiß man da 
nichtd; dennoch gebt eine merkliche 
Veränderung in der Luft und Vegeta— 
tion vor, wenn bie Sonne von einem 


Wendefreife zum andern abweicht. Gang 


anders fanden es die Erdumfenler auf 
Drabeite und undern Infeln des Euds 
meers jenſeit des Aequators während die 
Sonne Über dem Scheitel Rand, . 
wenn fie ſich um die Zeit dort aufbiels 
ten, mann wir.bier Sommer haben, 


Im letztern Falle gruͤnte und blüdete, 


nicht alles fo fchön, und die Fraͤchte 
waren nicht fo im teberfluffe, als zur 
entgegengefegten Zeit. Indeß muß 
man nicht glauben, daß dort die Veges 
tation fo in Ruhe verfinft, wie bei ung, 
Dies if ſelbſt in den Ländern der ges 
mäßigten Zonen nicht der Zall, die den 
Wendefreifen um 10 bis ı2 Grade, 
d. i. um 150 bis 180 geographiſche 
Meilen näher liegen, aid wir. Gens 
feit der Alpen und fobald man über den 
Mont Cenis kommt, trifft man eis 
nen weit mildern Winter, der immer, 
mehr abnimmt, je tiefer man in Italien 
eindeingt. Im Königreihe Neapel, 
auf Sieilien, Maltba sc. kennt man 
unfern Winter nur etwa aufden hoben: 
Bergen, wo Gchnee liegt, In den 
Ebenen friert ed nie oder höchft ſelten 
ein wenig. 

In anfern Gegenden und allen denen, 
die unter gleichen Breiten liegen, fällt 
gewöhnlich in dem eigentlichen aſtrono⸗ 
mifhen Winter, obgleich in demſelben 
die Sonne ſchon wieder einen böhern 
Stand am Himmel erlangt, die größte 
Kälteein, weil ſchon während des Herb⸗ 
fies ‚alle umliegenden Gegenden nach 
und nach erfäiteten, auf den uns ums 
gebenden Gebirgen und in noch mördlis 

ern 


ale 


— 


Winterpunkt 


chern Laͤndern ſchon wiel Schnee und 
Eis den Herbſt Über entſtand, wovon 
die darüber ſtreichenden Winde einen ho⸗ 
ben Brad von Kälte annehmen. 
deß iſt gerade der ſtrengſte Monat, der 
Januar, nicht immer der Fältefte, und 
bieweilen“gieng fon im December die 
flärffie Kälte des gangen Winters vors 
ber. Ueberhaupt find unfere Winter abs 
mechfelnd, und heftige Kälte hält felten 
mehrere Wochen ununterbrochen an, 
Defters haben wir im Januar bei wars 
men Mittagsminden fbönen Sonnen, 
f&ein, fo daß Muͤcken, Zliegen und ans 
dere Inſekten, ia wohl gär Fledermäufe 


aus ihren Schlupfwinteln hervorkommen. 


Nicht felten folge erſt im Februar und 
ſelbſt im Mär; noch firenge Kälte. In 
Wintern, die durchaus ziemlich gelinde 
find, pflegt die Vegetation bei uns nicht 
ganı zu ruben, und es blühen fogar 
mande milde Gewaͤchſe, 4. B. bie ges 
meine Maaslieben, dad gemeine 
Krötenfraut und andere bis zum 
Fruͤhjahre fort; nur fehr firenge Kälte, 
sumal obne Schnee, bringt bis auf mans 
. de Moofe und Flechten in Wäldern das 
geiammte Pflangenreich in Erſtarrung. 
Mehrere Grade nah Norden hinauf 
balten die Winter — wo nicht, wie in 
England und an den normegifchen Küs 
fien, befondere Umfände eine Ausnahme 
machen — nicht nur länger an, fon; 
dern die Kälte it auch viel furchtbarer, 
vergl. d. Art. Klima, 
Winterpunft nennen wir den 
Punkt der Ekliptik, in welchem die Son, 


ne bei ihrem’ fcheinbarın jährlichen Ums j 


laufe die größte Abweichung nad Süden 
jeigt. Sie erreicht benfelben jährlich 
um den aıflen December, welcher für 
uns der Anfang des aftrondmifchen 
Winters it. In diefem Punkte hat fie 
vom Nordpole ihre weiteſte Entfernung 
erreicht, den Bewohnern der nördlichen 
grmäßigten Zone giebt fle, weil fie dann 
die geringſte Mittagshöbe für, ſie hat, 
den Füriehen Tag und die Iangfie 
Naht. — Der Winterpunft if der 
Anfang des Zeichend Steinbock, obgleich 


Er 


Ins‘ 


J 
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dleſes Sternbild diefen Ort vırlafın he 
und jener Punkt jegt in dad Zeichen 
Schuͤtzen fälle. 

MWinterammer; fol mdis 
poli eine befondere Gattung von iv 
mern fein, die Ah in Tyotel ih 
allein wahrfcheinlich hat dieir Ein 
fieller den Eitronenfint tip 
nommen. S. Bechfeind Aura 
ſchichte Deutſchl. IV. ©. 349. 

Winterbeere, Prinos X 
Pflanzengeſchlecht dieſes Namens, wü 
ches in der erfien Ordnung ba Ihn 
Kl. CHexandria Monogynis) it 
und 7 Battungen enthält, jeden # 
durch den fechsfpaltigen Kelch; nm 
blättrige, radförmige Blumenkrus m 
durch die ſechsſaamlge Beert und, Sur 
einzige Gattung ift in Enrepa cinjamit 
fondern die mehreſten wohnen indnmi 
eine, bie in dentfchen Pfamunya & 
getroffen wird, wollen mir hie wi) 
ten. 

Die virginiſche Winteriun 
P. verticillatus. Ein ı0 iun 
Fuß hoher Strauch mit granirum 
glatten und runden Zmeigen, m 
bie ganz jungen braunglängend nz 
geflect find, Die mechfelsuein, 
rund » lanzgetförnigen, iM" 


fpigten, boppel gelistet 


Blätter find oberhalb glart un = 


‚ grün glängend und au‘ der Une 


matt blaßgruͤn. ie fallen geya 1 
Winter ab. Die Eleinen meifen &9 
ten kommen im Julius und Yusıd® 
furten, fünf s bis fiebenblumign ® 
tenftielen in den Winkeln dır 
bervor; die Bleinen, purpurlarm 
Beeren bleiben im Winter am 
figen. Im Vateriande dei Eat 
in Nordamerika, mo fie reif werden ” 
nen fie gur Fortpflangung; beim ® 
fen fie nicht, und man muß den Ein 
durch Ableger vermehren. 6. Ei 
denow beri. Bauınıy. ©. 236. 
Winterblume. & =“ 
verfhiedene Pflanzendluͤten genanmt, " 
im trodnen Zufande, alle and ® 
Winter ihre Form und Fatbe a“ 


Winterdroſſel — Wintere ( 


B. die Gomphrene, bad klein— 
lütige und das Sandrubrs 
raut:c. 

Winterdroffel, fiehe Roth⸗ 

roffel. 

8 intere, 
Vintera. In der vierten Ordn. der 
rejehnten Kl. (Polyandria Tetra- 
ynia) des linn. Pflapzenſyſtems fins 
en mir ein Pflangengefchleht von brei 
jattungen, welches darum Wintere 
eißt, meilein Seefahrer Namens Wins 
er die gewürgbafte Rinde der einen 
'attung zuerſt nad Europa bradte, 
ah Trew war ed der englifche Ads 
iral Wilhelm Winter, nach 
othergill aber der Captain 
ohann Winter, ber im Gahre 
579. diefes Produft des Pflanzenreichs 
der Nähe der magellanifchen Meerenge 
nd und mir nach England nahm. Dan 
annte es nah ihm Winterrinde; 
dep hörte man lange Zeit nichts meis 
t davon, ‚bis im Jahre 1660 bie bols 
indifche Fiotte unter dem Admiral von 
tort aus der magellanifhen Meerenge 
truͤckkam und diefelbe Rinde mitbrachte, 
seit der Zeit fanden mehrere Seefahrer 
ım Baum, ber diefe Rinde liefert, in 
:c Gegend ber magellanifchen Meerenge ; 
ver eine botanifche Befchreibung und 
berhaupt volliändige Nachrichten dars 
ber lieferte Niemand, Als endlich im 
ahre 1768 dır Gapitain Wallis aus 
ım Suͤdmeere zuräcdtam, brachten die 
»ficiers feines Schiffs eine Menge Rin⸗ 
e und einen Zweig mit nach England, 
ven letztern erhielt D. Fothergill, 
er ihn durch Ehret zeichnen und 
uch D. Solander botanifh bes 
hreiben ließ; indeß war doch an dem 


rocknen Zweige nicht alles zur genauen 


dtanifhen Bekimmung Nöthige wahr; 
unebmen, und die Rinde felbft wurde 
aͤufig mit der Rinde von der weißen 
Tanella, f.d, Art. verwechfelt. Gpäs 
ete Beobachtungen des Baums, bes 
onders eines Forfers, haben endlich 
enſelben vollſtaͤndig kennen gelehrt, und 
$ Rad naher noch 2 Gewaͤchſe gefuns 
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Wintersbaum, 


Wintere 


ben worden, welche in Ruͤckſicht der Ge⸗ 
ſchlechtskennzeichen mit ber zuerfi ents 
deeften Wintere überein fommen.  Diefe 
Kennzeichen And: ein dreilappiger Kelch ; 
6 bis 22 Kronenblaͤtter; Eeulenförmige 
Fruchtfnoten; der Griffel fehlt; vie 
Frucht beſteht in 4 ober. 8 verkehrt s eis 
förmigen Beeren. 

1) Die gemürsbafte Winterg, 
W. aromatica.. Auch Winterrin 
dbenbaum und Zimmt » Winters 
rindenbaum genannt. Ein gegen 
so Fuß hoher, ſtarler Walbbaum, der 
an den Kuͤſten der magellanifchen Msers 
enge in fonnenreichen Thälern wächft 
und immer grän if. Er wird auch auf 
dem Feuerlande und in der Strafe des 
fe Maire angetroffen, wo er aber niedris 
ger bleibt. Seine äußere Rinde iſt grau 
und nur wenig riffigs die an den Aeften 
ganı glatt und grün. Die Aeſte fichen 
in die Höhe gerichtet und bilden eine eis 
runde Krone, Die gerfireut ſtehenden 
Blätter find eirund länglich, am Nande 
glatt, vorn abgefumpft, dick und ledets 
artig, dabei jedoch weich, glänzend, auf ' 
ber obern Seite dunfelgrän, unten blaßs 
bläulih. Sie bleiben das ganze Jahr 
über gen. Wenn fie abfallen, hinter 
laffen fie Eleine Narben, welche die Achte 
böckrigt machen. Die Blütenfiele 
finen gedrängt zur Geite an 
den Blätterwinlen unweit der 
Gpigen der Zweige und find 
meift dreiblütig, bisweilen haben 
fie nur eine Blüte, Diefe enthält 7 
länglich runde, vertiefte und aufrechts 
fiebende weiße Sronenblätter von uns , 
gleicher Größe, die bald nach dem Aufs 
blühen abfallen; 15 bis 30 Gtaubges 
fäße mit doppelten Staubbeuteln. 

Die Winterrinde, welche diefer Baum 
liefert, ift von verfchiedener Dicke, zus 
fammengerolit, feft, äußerlich afchgrau, 
glatt oder nur wenig runzlicht, inmens 
dig simmebraun und fafrih. Wenn 
man fe reibt, fo giebt fie einen liebli— 


chen cafcarill s und gewürgnelfenartigen 
Geruch von Ah; ihr Geſchmack if faſt 


brennend, lang anhaltend, aber weniger 
bitter 


Wintere 


bitter und gewuͤrzhaft, als von der ſonſt 
damit verwechſelten weißen Canellrinde. 
Ihre Kräfte laſſen ſich durch bloßes Waſ⸗ 
fer ausziehen; ſie giebt durch Deſtillation 
nie ein aͤtheriſches Oel, welches um 
Theil talgartig su Boden ſinken ſoll. 
Dieſe Rinde jſt ein ſehr angenehmes Ge⸗ 
wuͤrz, welches an Speiſen gebraucht 
werden konnte; aber gewoͤhnlich nur in 
den Apotheken ald Argneimittel geführt 
wird. Es bat mit andern Gewuͤrſen 
Die Krait gemein, dem Scorbut zu wis 
derfiehen, erwärmt und flärkt die erſten 
Wege im menfchlichen Körper und vers 
beffert den Geſchmack verfchiedener Purs 
giermittel. ©. Willdenow fpec. 
plant. T. U. p. 12359. Forſter 
in Gommentat. Goetting. IX. 
34. tab, 7. Deffen Reife un die Welt 
QAudg. in 8. 1IL. S. 315, 


2) Die breiblumige Wintere, 
W. Granadenfis, f&eint eine durch 
Die Verſchiedenheit des Klimas entflan: 
dene Abart der vorigen ju fein. Gie 
bat längere Zweige; Blätter, bie auf 
der Unterfeite faft meiflih und dabei 
länger find; längere, über die Hälfte 
Dreitheilige Blätenfitele, meiſt 12 
Kronenblätter, und mas die Hauptfache 
ſcheint, achtweibige Blumen. 
Die Rinde beſitzt die Eigenſchaften der 
vorhergehenden. Neugranada ift das 
Daterland. 


3) Die Sübdmeer » Wintere, 

W. axillaris. Forſter fand Be in 
den Wäldern von Neuferland. Es iſt 
ebenfalls ein Baum, ber Äh von ben 
vorigen dadurch unterfcheidet, daß feine 
einblumigen Blütenftiele ges 


bäuft an den Geiten der Zweis . 


ge hervorkommen. Die Blüten find 
vierweibig; die Rinde hat einen uns 
gemein fcharfen, flechenden Geſchmack, 
der nur in etwas minderm Grade au 
allen Äbrigen Theilen dieſes Gewaͤchſes 
eigen iſt. Die Blüte erfcheine im Nos 
vember. 
Wahrſcheinlich beſitzt auch dieſe Gat— 
tung ſchaͤtzbare mebisinische Eigenſchaf⸗ 


( :ı066 ) 


‘ telbrauner Fleck; der Spinterthel 44 












MWinterente 


ten; nur fehlen noch Unterfah 
darüber, 


Winterente, ode Eitu 
Anas hyemalis feu glacialis. & 
Ente, bie Äh in dem nörblichkten 
ben von Europa, Afen un 
aufhält und mach Deutſchland mr 
meilen im Herbft kommt. Ei it 
Fuß und 2 Zoll lang, hat einen: 
langen Schwanf und mift mit 
fpannten Flügeln beinabe 3 Fat; 
Epigen derſelben berüßren im Kubehd 
kaum den vierten Theil des Ede 
Der 2 Zoll lange Schnabel ik auf 
und in der Mitte orangegeli; bu 
genflern gelb; die Beine rıth. 
Stirn, bie Seiten des Koyiıd m 
Hals find blafbraun und reimmi) 
ſpruͤtzt; umter jedem Odt fieht ein 


Kopfs und des Halfes, die Saal 
Bruſt find weiß; Rüden und at 
ſchwatz; Seiten und Aftır mif; ae 
fo die Schulterfedern; die Ziäghedis 
dern glänzend fchmary ; die mie 
Schwungfedern dunkelbrarn; dir be 
tern tief voflbraun; von di! 
Schwanzfedern find die MV 
den mittlern um g Zell 
ger, ale die übrigen und ii 
die übrigen haben eine meife Fark. 


Bei dem Weibchen if der Edi 
kunfelbraun; die Wangen ſed nö 
die übrigen Theile des Kopfes, da d# 
der Rüden, die Bruſt, die Didide 
der Flügel und die Schmungfedr 2 
duntelbraun; der Bauch meif; die@® 
ten grau und der Schwanz nicht je RM 
wie beim Männchen, 

Wenn diefe Ente nach unfern 619 
den kommt, fo haͤlt fie ſich auf &= 
und Teichen auf, wo fie Gchadlaim“ 
aus der Tiefe heraufholt, die ihre Mr 
sung find, Sie ſchwimmt und 
vortrefflich, iſt wicht ſehr fhen, MM 
leicht zu fangen und zw ſchiefen. @ 
brüter im boben Norden um Du 
bai in Grönland, an den Kulm 
Eisimeeres ac. Ihr Fleiſch = 


Binterfink — Wintergrün (ı 1067 


nderlich. Siehe Behfeing Nat. 

Jeutichl, II. ©. 654. 
Winterfinkt, Tringilla hye- 

aalıs,, beift ein Vogel aus dem Ges 


Glechte der Finken, deſſen Kopf und 


yals lihtbraun und etwas geſprenkelt; 
er untere Theil des Halfed, bie Bruſt 
nd die Selten weiß und mit fchmalen 
raunen Flecken gezeichnet ind. Der 
Bauch bat eine weiße Farbe; die Fluͤ— 
eldeckfedern und vordern Schwungfes 
ern fehen braun aus und haben eine 
veiße Einfaflung, Er wird im Winter 
n Neuydrk angetroffen. — Auch der 
zergfink führe den Namen Wins 
erfinf, weil er nur im Winter bei 
ing gefeben wird. 

Wintergrün, Pyrola. Der 
Rame Winterarün kann feiner vie/finni, 
ven Bedeutung nach vielen bei ung eins 
yeimifchen oder im Freien wadfenden 
Dilangen beigsiegt werden, wenn fie im 


Binter ihr Laub behalten; man pflegt 


iber gemmeinigli unter Wintersrün den 
Epbeu und das Sinngruͤn zu vers 
ichen. In ber Sprache der Botanik 
rird ein Pflangengefchlecht aus der erſten 
Adn. ber zehnten Klaffe ( Decandria 
Monogynia ) fo genannt. Dan kennt 
yavon 6 Battungen. Die Gefchlachtds 
Ionnzeichen And: der fünftheilige Kelch; 
uͤnf Kronenblaͤtter; eine fünffächerige, 
in den Winkeln Haffende Saamenkapſel. 
In Deutſchland werden 5 Gattungen 
gefunden. 

ı) Das ———— Wins 
tergrän, P, rotundifolia, aud 
Bald; und Holımangoldb ge 
nannt, if eine ausdauernde Pflanze, 
die man in Deutfhland, dem ganjın 
nördlichen Europa, in PVirginien und 
Brafllien in fchattigten Wäldern antrifft. 
Die 5 bis‘ 7 Blätter kommen auf röths 
lichen Stielen unmittelbar aus der Wurs 
jel, find rundlich, Rumpf, kaum merk, 
lich eingelerbt, feſt, Reif und ſchoͤn gläns 
gend. "m Mai und Junius treibt aus 
ibrer Mitte der Bluͤtenſchaft mir feiner 
lockern weißen Blütenäbre hervor. Die 
Blüten haben in die Höhe firis 


- 


R Winterkoͤnig —Wintermeve 


gende Staubgefaͤße und unter 
ſich geneigte Staubwege. Ehe— 
mals hielt man. die immergruͤnen Bläts 
ter für ein Wundmittel, -. Sie follen 
auch zum Gerben dienen. 

2) Das Bleine Wintergrün, 
P, minor, hat mit jenen viel Achn, 
lichkeit, if ausdauernd, waͤchſt an dens 
felben. Dertern und blaͤhet zu einerlei 
Zeit. Niche nur dadurch unterfcheidet 
fie Äh von der vorigen Gattung, daß 
fie in allen Theilen kleiner iſt, fondern 
auh durch die traubenartigen 
jerfireuten Blumen und die ges 
raden Staubgefäße und Staub 
wege. 

3) Das boldentragende Wins 
tergeün, P. umbellata. Mit auss 
dauernder Wuriel; foannenlangem, hols 
zigtem, ſtaudigem Stengel, : woran die 
feil 4 oder Lanjetförmigen, fiumpfen, 
eingeferbten, Reifen, glatten und gläns 
genden Blätter ohne Ordnung fleben. 
Die Ölumenfiele bilden eine 
Art von Dolde und die Blumen 
find weißlichroth. Diefe Battung iſt in 
fchattigten Wäldern gemein und bluͤhet 
im Sunius und Julius. Ehbemals brauchs 
te man die Pflanze wider Huͤftweh. 

Winterfönig Ein Beiname 
des Zaunkoͤnigs. ü 

Winterfrähe wird die Nebels 
kraͤhe genannt. | 

Winterlerhe, Alauda bru- 
malis. Unter diefem Namen mollen 
Einige eine befondere Lerche den Winter 
über in Deutſchland gefunden baben, 
welche aber, wie Bechſtein bemerkt, 
nichts anderd, als die Pieplerche if, 

Winterling ik der Schnee— 
ammer, f. Ammer. N. 5. 

Wintermeve, Larus trida- 
etylus, oder dreifingerige und 
weiße Meve, Hafmeve und Lars 
rod. Ein Vogel aus dem Gefchledhte 
der Deven, der ı8 Zoll lang ik und 
mit ausgefpannten Flügeln 3 Zuß 7 
Zoll in der Breite mift. Die Zlügels 
fpigen reihen 2 Zol über den fa 6 
Zoll langen Schwanz hinaus. Der 

ſtarke, 


Wintermeve 


flarke, dicke, ſchwarze Schnabel mißt 
anderthalb Zoll; die Beine find ölivens 
gelb; Kopf, Hals, Bruf und Bauch 
meiß; hinter jedem Dbre befinder fich 
ein ſchwarſer Fleck; auf dem Hintertheile 
des Halfes ein halber Mond von gleicher 
Farbe; Rüden und Schultern find bläus 
lichgrau; die Fluͤgeldeckfedern aſchgrau 
und ſchwarz gefleckt; die vordern 
Schwungfedern theils an der dußern 
Fahne, theils nur am der Spitze weiß; 
die mittleren Schwanzfedern weiß mit 
fhwarten Spigen, wodurch eine Binde 
gebilder wird; die aͤußerſte Feder auf 
jeder Geite gang weil. Die 3 Ze— 
ben, die graue Farbe des Ruͤk— 
kens und die ſchwarren Spitzen 
an den vordern Schwungfe— 
dern werden als bie Unterſcheidungs⸗ 
merkmale diefer Deve angefrhen. Es 
iſt indeß noch nicht ausgemacht, ob fie 
mit einer andern Gattung der idläns 
diſchen Meve, nicht einerlei Vogel 
ſei. Ueberhaupt kann die Richtiakeit 
der angefuͤhrten Beſchreibung der Win⸗ 
termeve nicht verbuͤrgt werden; denn im 
Jahre 1791 fand man eine Menge dreis 
sebiger, alfo Wintermeven, im Februar 
auf den Wiefen an der Werra und Zulda, 
und auch in Thüringen an Teilchen tobt, 
Gie hatten Ach durch die fchöne Witte 
rung im Januar virleiten laffen, nad 
Norden zuruͤckzukehren, und mußten bei 
einfallendem Froſte im Februar vor Hun⸗ 
ger umkommen. Sie fahen ganı ans 
ders aus, als obige Befchreibung beſagt; 
ber Kopf, ber ganze Unterleib und der 
Schwanz waren ſchoͤn weiß; die Wangen 
führten einen dunkelafchgrauen Fleck; 
einige auch — vielleiht Junge — eis 
nen bergleihen halbmondförmigen im 
Nacken; der Dberleib mit den Dedfer 
dern der Flügel war fchön afchgran, der 
Nacken heller; die Schwungfedern weiß 
und die 5 erfien mit ſchwarzen Spitzen; 
der Schnabel ſahe ſchoͤn grüngelb aus 
und die Beine waren olivenbraun. 

Die Wintermeve bewohnt das nörd, 
liche Europa und Afen. Man trifft fie 
bis Spigbergen und Kamtſchatka; auch 


Schneeammer, f. Ammer®: 


5 bie 6 Linien, iſt glatt, glänen? 
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auf der Dffee, Micht allein dat fe 


and die Kuͤſten deffelben, fondern mi 


Fluͤſſe, Landfeen und Zeide Ink 
Aufenthalt. Sie fol die ſitue 
Winter aushalten Binnen, melde» 
doch durch obige Bemerkung mia 
wird. Bei bevorfichenden Sturmm m 
Regen flattert We dicht ber dem Bil 
bin und läßt einen lauten, vieilun 
doch etwas heifern Ton hir. & 
frißt viel und muß daher unter dm in 
nen Fiſchen, bie ihre Nabrung Id 
eine große Berbeerung anrichten. gu 
kann fie jaͤhmen und auf dem Zrodus 
mit Brot und andern Nabrungdunidı 
erhalten. Ä 
: Das Net diefer eve wird an m 
Ufern des Meeres und andern Ieia 
ihres Aufenthalts gefunden. & m 
bält 2 gränliche, braungtfſedu Er 
Die armen Norbländer eſſen Lie w 
Fleiſch diefer Vögel, obgleich Ita 
thranigt (met. Der gedenh tie 
ihnen zur Bekleidung. S. Behfrin 
Nat. Deutſchl. TI. ©. 805. Lathu 
Ueberf. d. Voͤg. III. ©. 344 Im 
ſchwed. Abhandi. IV. &. ırı. Beil 
Nat.v. Pr. IV. S. 340. Puit⸗ 
pidans natürl. Hiſtorie d. Rrrat 
II. S. 156, wo fie Krodiehit 
- Winternadtigall. 
Namen führt der Jfferling. 
Winterfperling % 


Winterrinde, f. Winten 
Winterfaat » Eule, 
laena noctua fagetum. Dieſet # 
falter, melcher etwa einen haldın 
breit if, braͤunlichgraut ı | 
unkenntlihen Querkreifen® 
nem braunen gapfenähnlichen und et 
ſchwarzen pfeilförmigen Fled ** 
Vorderfluͤgel und ſchatenti | 
Hinterflügel hat, finde IL 
und wieder bei ung, vornaͤmlich * | 
füdlihen Deutſchland auf geld 

in Bärten in den Monaten Junint 
Auguft. Erift feiner fhddlichen RM 
megen merfmärdig. Diefe mit 





rast 


ent | 
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raum mit ſchwarjen Punkten, und eis 
ſem bellen &treif längs dent Ruoͤcken. 
Bchen im Augufi und September fommt 
le aus dem Eie und naͤhrt ſich bis zum 
Binter von mebrerlei Gewaͤchſen, zumal 
er jungen Winterfaat, den Nübfaat, 
en Koblarten ze. Während des Wins 
ers verbirgt fie Ach unter Erdfchollen, 
Blättern Steinen ꝛc. und erfcheint im 
frübjabre nachdem der Schnee menge; 
dhmolen if, an biefen Stellen, um 
ald wieder ihre vörige Lebensart anıus 
angen. Hier muß man fe auffuchen, 
sonn man fie vertilgen will. Sie hat 
m mittägigen · Deutſchland ſchon oͤfters 
derheerungen in der Saat angerichtet; 
ei ung if fie nicht fo haͤufig, dab man 
bnliche Gefahren von ihr u befhrchten 
aͤtte. S. Bechſteins Naturgeſch. 
es Ins und Ausl. I. S. 1010. So— 
ematiſches Verſeichniß der Schmetter⸗ 
nge der Wiener⸗Gegend. Wien 1776. 
14. ©. 252. Taf. J. a,b, f. 


Winterfhläfer. Im weites 
en Sinne des Worts nennt man alle 
iejenigen Thiere mit Recht Winterfchläs 
r, welche den Winter über völlig un: 
yätig und fchlafend zubringen. Deren 
iebt ed nun fat in allen Klaſſen, nas 
entlich in der Klaffe der Gäugethiere, 
r Ampbibien, Inſekten und Würmer. 
m eingefihränftern Sinne verfieht man 
deß unter Winterfchläfern die Saͤuge⸗ 
iere, die im Winter völlig erfarren, 
B. den Hamfter, den gel, das 
durmelthier und mehrere Thiere 
18 dem Gefihlechte der Mäufe, woraus 
ver Einige Naturforfcher unter dem 
amen Gchläfer ein eigenes Geſchlecht 
aden. Vergl. den Art. Schläfer 
» Schlaf. 


MWintervogel, Daß alle dieies 
gen Vögel, melde entweder im Wins 
te bei ung bleiben oder nur im Wintır 
i und geſehen werden, überhaupt 
lintervögel: könnten genannt wers 
0, iſt einiguchtend, indeß hat man 
eſen undefinimten Namen dem Bergs 
mmer aubsſchließentlich beigelegt, 


Wippel. ine provinziele Yu 
nennung des fogenannten ſchwarzen 
Kornwurmsd, f.,Kornbobrer. 

Wirbelborfte, Glinopodium. 
Unders brauchen zur Bereichnung diefeg 
Pflanzengefchlechts die Namen Weich⸗ 
borſte und Wirbeidofen:; die 
obige if indeß die paſſendſte. Dieſes 
Geſchlecht gehört in die erſie Drdn: der 
vierjehnten 81. C Didynamia Gym- 
nolpermia ) enthält drei Gattungen 
und trägt folgende Merkmale an fich: 
die Bluͤtenhuͤlle ift vielborſtig und unter 
dem Wirtel befindlih; der Keich gmeis 
lippigs die Dberlippe eben, verkehrt⸗ 
beriförmig und gerade, In Deutſch⸗ 
fand findet ich nur 

Die gemeine Wirbelborfe, 
C. vulgare.: Eine in der Wurzel mehr 
rere Jabre dauernde, auf fleinisten Häs 
geln, in trocknen Wäldern, an Zäunen 
und in Feldgebuͤſchen häufig wild wach⸗ 
fende, ı bis 2 Fuß bobe Pflanze mit 
viereckigtem, Enotigem, raudem Stens 
gel, deffen Zweige einander gegenuͤber 
Reben; die eben fo geflellten Blätter 
find kurzgeſtielt, eirund, flunpf, am 


NRandegekerbt und auf der 


obern. Fläche mit weichen Hans 
ren beſetzt. Die blafrothen Bluͤten 
erfcheinen «im Julius und Auguſt in 
mistehfötmigen Köpfen; bie 
Deckblaͤttchen find borfig und 
raub. — In einigen Gegenden wird 
diefe Pflange-falfche. Waldpolen, 
kleine Bergmünze, aud wohl 
engliſches Bafilienfraut ges 
nannt. Sie hat einen aromatifchen, 
fa quembelartigen Geruch und einen 
ſchaͤrflich bittern Geſchmack. Mit Wein 
eingenommen ſoll das Kraut in der Mes 
lancholie gute Dienfle leiften, wovon die 
B:hätigung noch zu erwarten if. Die 
Bienen gehen viel Nahrung aus den 

Blüten. Ä Ä 
Wirdeldofen ſ. Wirbel 
borfte, | Ä 
Wirbelfraut, ſ. Tragant, 
Wirbelfraut4 Eule, Pha- 
laena noctua conlpicillaris „ beißt 
ein 


Wirbelwurm — Wiemuth(1070) 


ein. Meiner Nachtfalter aus ber Horde 
der Eulen, der vorghalich im Schweden 
haͤufig iſt und daſelbſt im Junius erfcheint. 
Sinne beſchreibt ihn mit blaß— 
grauen Vorderflägeln, welde 
in der Mitte einen weißen 
Brillenbogen führen und mit 


dunflern, weißgefledten Hin— 


terflägeln. Neuere befchrsiden ihn 
(0: die VBorberflägelfind gran 
mit 2 wellenförmigen ſchwar— 
gen Duerfiriden, in deren Mit 
te ein O mit einem niereuföns 
migen Zlede ſteht; die Hinterflüs 
gel find weißlih mit braunen Adern. 
Die Heine-Raupe Äbermindert und thut 
im Fruͤhjahre an dem Roggen bisweilen 
fp großen Schaden, daß, wo fe in Men⸗ 
ge it, Bein Holm übrig bleibt. 
Wirbelwurm, f. Afterpos 


Ip». 

Birsbann. @in Nachtſchmet⸗ 
terling, den man umter dem: Namen 
Lorbeerweiden s Gpinner bu 
ſchrieben findet, 
 MWirfing. Eine befaunte Spiels 
art des Kohle, f. d. Art, 2 

Wismuth. Als man mach die 
ſonderbore Diſtinktion, Metalle und 
Halbmetalle annahm, wurde ber 
Wiemuth gu den legtern gerechnet; jest, 
da man nicht mehr am einen ſolchen Uns 
terfchied glaubt, hat der Wismuth fo 
gut den Rang eines wahren Metalls, 
wie der Zink, das Spießglas, 
der Kobaldre. und macht, mie jedes 
andere Metall, ein eigenes Grfchlecht aus, 
Es bat eine aus dem Gilberweißen ins 
Roͤthliche ſpielende Farbe; ein blaͤttri⸗ 
ges Gefuͤge; faſt gar feinen’ Klang; if 
ſehr foröde; fchmilge vor dem Gluͤhen 
und fein fperififches Gewiche im Ders 
gleich zum Wafler it — 9822: Unge⸗ 
achtet feiner Sproͤdigkeit if der Wis, 
muth dennoch weich. Im Feuer fließt 
er cher, als Blei, aber etwas fpäter, 
als Zinn, naͤmlich ungefehr bei dem 
460ſten Grade Zadrend. Wenn man 
ihn Im Fluſſe noch über dem Feuer erbäkt, 
fo fäners er Ach und Reige sum Theil in 


Wismuth 


Einent ſtarken, mit blauer Flamm is 
nenden Dampfe auf. In verbcha 
Gefäßen läßt er Ach metalliſch ui 
ben. Die Dämpfe, in welchen er insiem 
Gefäßen über dem Feuer auffteiat, ia 
ſich an kalten Flächen als ein min 


ber Staub CWismurhblume)n 


indeß der Küdkand ſich in cine 
braͤunlichen Kalt CWiemurpall) 
verändert, Sowohl die Widnuthis 
men, als der Ruͤckſtand oder Kallidai 
sen bei ſtaͤrkerm Feuer zu einen dakı 

fichtigen, braungelben Glafe, mi 
Wiemuthglas heist und ein wi 
Kraft befikt, " andere Metallteile an 
Oxyde und Erden zu verglafın. — X 
Wismuth verbindet ſich fah mit da 
Säuren ſchwer, die Salpeterfise ab 
genommen, welche ihn ſeht hiet a 
loͤſt. Aus dieſer Aufloͤſung vind em 
telit reinem Waſſer als ein meile Kl 
gefällt, welcher unter dun Nm 
Wismuthweiß oder Eranild 
weiß befanne if. Vom Bıfı » 
der Wismuth nicht angegrifis, mM 
Luft aber fäuert Cd. i. verfalft) al 
Mit Erden verbindet er Ach nidt. 

Der Wiemuth iſt nicht bins mit 
Erde verbreitet. Man finder In dt 
diegen im Erjgebirge in Gadln 4 
Böhmen und einigen andern Sue 
In diefer Form iſt er mpehrenibeiz IP 
benhalsfärbig angelaufen, bar @ 
dem Brude und felten in Hein ®® 
fein Erpftallifet, fondern fait iumu? 
formt, Vererit teifft man den Biel 
in jmeierlei Gefalt. 

DA Wismurhglan ® 
graues Wismutheri m ® 
grauer, gelblich angelaufener Zurk J 
Theil blaͤttrigem, zum Theil Kali 
Bruce; meiſtens formiog, un 
felten in ſpießigen Krpkalın. 
Erj, welches in verfhiedınen Bu ’ 
angetroffen mird, emthält im Eratnz 5” 
40 bis So Pfund wigmutd, n 
darin durch Schwefel, "Arfenit um 
durch etwas Eifen vererit if. P 

2) Als Witmurhoder ® 


; tab: 
ind Gelöhicpgräne od Onu " 


Wiſtling 
nbtenspeife erdig und. fehr felten 


Der Wieomuth wird zu dem befannten 
söhnell s Lorhe gebraucht, momit bie 
Hempner 20, loͤthen, auch komme er zu 
en Buchdruckerſchriften, zu der Maffe, 
omit man anatomifche Einfprügungen 
habt und die aus ı Theile Sinn, ı 
d. Blei, 2 Th. Wismuth und 10 Th. 
mechfilber befichen. Gleiche Theile 


ion, Blei und Wismuth geben mit' 


was Queckſilber verſetzt eine leichtflüffige 
Kaffe, die man zu falfhen Verflberun, 
en auf Hol braucht. Sie wird jerſto⸗ 
m, ‚mit Eiweiß aufgetragen und dann 
Hirt, Wismuth mit halb fo viel Zinn 
nd dalb fo viel Blei zuſammengeſchmol⸗ 
m liefert das fogenannte roſenſche 
detall, welches ſchon im fledenden 
baſſer fließt. — Das bereits erwaͤhnte 
2aniſchweiß, welches, damit es 
icht durch das Sonnenlicht gran werde, 
ı fhtwarg angefirichenen Flaſchen oder 
dunkeln aufbewahrt werden muß, wird 


Müglich zur. Schminke ‚der Franenzims 


*F, aber auch zu fompathetifhen Dins 
® und in der Mebdistn gebraucht.‘ Ins 
Wi genommen verurfacht es .fchrerd 
de Aengflichfeit.. Man bat es u ı 
8 2 Granen in chronifhen Magens 
Imerjen und Kraͤmpfen und andern von 

großer Empfindlichkeit der Nerven 
rührenden , beſonders bußerifchen 
ebeln angemendet. Gegen Zahnſchmer⸗ 
n if es in den Mund genommen mif 


dtbarem Erfpige gebraucht worden. 


- Ölumenbachs Handd. der Nas 
rgefch. Tte Aufl. ©. 693. Vogels 
akt. Mineralſyſt. ©. 552. Girtan, 
ers Anfangsgr, der antiphlog. Chem. 
“288. 


Wlftling,-Motacillaerithacus; 
ieſer bei ung unterdem Namen Haußs 
Yehfhmwanı, oder HDausräths 
09 allgemein befannte Vogel gebört 

dem Gefchlechte der Sänger oder 
ta⸗eillen und war in die gweite Fa⸗ 
Ute derſelben. Er führe noch verſchie⸗ 
ne Namen, ald Schwarsfehlden, 
eAWhbbling, Stadersshling, 
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Mauernachtigall x. Da er im 
Alter feine Farbe fehr ändert, ſo haben 
die Naturforfcher verfehiedene Gattungen 
daraus gemacht und ihn bald mit dem - 
‚gemeinen Rothſchwaͤnichen, bald mit 
dem. Weibchen des Blaukehlchens vers 
wechſelt. Latbam und Büffon 
machen fich beide diefes Fehlers fchuldig ; 
letzterer giebt nicht nur eine unrichtige 
Befhreibung ded Vogels, fondern macht 
aud) das »ältere Männchen unter dem 
Namen ſchwarzer Wiftling zu eis 
ner .befondern Gattung. Alle diefe rs 
thümer rühren unfreitig dader, daf die 
wenigen Drnitbologen diefen Bogel 
nicht in der freien Natur beobachteten, 
fondern nach erhaltenen: Exemplaren bes 
fohrieben. Nur Hr. Bech ſte in macht 
bievon eine Ausnahme; und er bat die 
Naturgeſchichte diefes Vogels querft aufs 
Heine gebracht. Da derſelbe jeden Som⸗ 
mer bei mir im Dintergebäude niftet, fo 
batte ich; Gelegenheit, ihn feit 8 Jahren 
auf daB genauefle gu beobachten, und dag 
Nefultat davon ſtimmt vollig mit dem 
überein, was Hr. Bechſtein Aber 
den Bogel faat; doch bin ich in der Bes 
ſtimmung des Alters noch ungemiß, wel⸗ 
ches das Maͤnnchen haben muß, um die 
Sarbe des-von Latham fo genannten 
ſchwarzen Wiflings zu erhalten, 
Bechſt ein fest ed aufs Jahre. Diefer 
Umſtand iſt ſchwer gu befimmen, da der 
Bewohner eines Gebäudes öfters ums 
kommt und ein Junges feine Stelle ers 
fegt. 

Der Willing oder das Hausroth⸗ 
ſchwaͤnſchen ik 6 Zoll lang, bat einen 
dritthalb Zoll Iangen Schwanz und ‚mift 
bei ausgefpannten Flügeln 9 Zoll in der 


"Breite. Der 6 Linien lange Schnabel 


ih ſchwarz und wie bei dem gemeinen 
Rothſchwaͤnſchen geftaltet, doch hat der 
Dberkiefer auf beiden Seiten. einen Eeis - 
nen Ausſchnitt. Die Augen find ſchwarz⸗ 
braun, die Beine ſchwarz. Das Ge— 
fieder am ganzen Körper ungemein fanft, 
wach und feidenartig, dabei befonders _ 
im Herbſt febr dunenreich. Bei dem 
Männchen bat der Dberleib eine 

ſchoͤne 


Wiſtling 


ſchne tief blaänlichzraue Far— 
be, die kurzen Deckfedern des 
Schwanzes find dunkelgelb— 
roth und faſt feuerroth; Wangen, 
Kehle und Bruſt rußartig tief— 
ſchwarzn; bei manchen »iſt die Bruſt 
weißgewöltt. Bon dem Schnabelwin⸗ 
Tel giebt ich ein breiter ſchwarzer Streif 
Durch die Augen und enbigt fich bald 
binter denfelben; der Bauch und bie 
Sriten haben die Farbe des Ruͤckens, 
aber mit einem mierflichen weißlichen 
Anftriche; der After hat eine feuergelbe 
Garde, faſt mie die Deckfedern bes 
Schwanzes; die Fluͤgeldeckfedern find 
fchwärzlich mit hellaſchgrauen Rändern; 
die Schwungfedern dunkelbraun, bie 
vordern davon mit ſchmalen weißen Kan⸗ 
ter, die an den 8 binterfien breiten ers 
feinen und aub im Ruheſtande des 
Vogels ſichtbar find, indem fie einen 
weißlichen Fleck auf den Flügeln: bilden, 
Don den Schmwanzsfedern find die 
yeiden mittelften dunkelbraun; bie uͤbri⸗ 
gen, -wie.ibre Dedffedernz die 
vierte und fünfte mit einer dunkelbraus 
nen Spiße. - 

Das Weibchen zeichnet ih vor dem 
Maͤnnchen deutlich aus; fein Dberleib 
bat eine ſchmutzig dunkelafchgrane Farbe, 
und der Unterleib, der etwas bläffer 
ausfäur, iſt rörhlich überlaufn. Im 
erften Jaͤhre bimerfe man jwiſchen bei» 
den Geſchlechtern keinen Unterſchied; 
euch mauſern fi die Jungen vor ihrem 
Abzuge nicht; wenn fle im Fruͤhjahre zus 
rurommen, ift die Farbe der Männs 
Gen fchon dunkler. 

Der Wiſtling bewohnt beinahe ganz 
' Europa und des mördliche Aflen. In 
Deutfchland ift er in ebenen und gebir, 
Hinten Gegenden gemein, In den er 
fern, mo es eine Felfen giebt, trifft 
man ihn meines Wiſſens nirgends ans 
ders, als bei den Wohnungen der Mens 
ſchen in Städten, Dörfern und einzelnen 
im freien liegenden Gebäuden, Kirchen, 
Schiöffer und gemeine Wohnhäufer, bes 
fonders aber. hohe Hidtergebaͤude, bie 
wenig befucht werden, Schmunm und 
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Staͤlle And die Derter, mo en fein u 
anzulegen ‚pflegt. In gebirgigten br 


* genden wohnt er auch auf Klirnmu 


Selfenwänden im Freien und in Bin 
Bei und flcht man ihm nicht in in 
Baldungen, außer daß er im hi 
und Frübjahre etwa der Nahrung nut 
in .nahegelegenes Gebüfch fireift, mt 
auch bisweilen im Sprenkeln geinn 
wird, Er hält ſich mehrentheik « 
ben hoͤchſten Dachfirſten auf un 
von daher feine Stimme hören, M 
iR ziemlich einförmig, Hat am Anl 
einige etwas helle flötende Ermim 
wird aber dann von einem und 
men, faſt krechſenden Bufdıi mn 
brochen. Während dieſes Lutt wm 
auch indem der Wogel feinen halten 
ben Lockton bören läßt, verbeut ek 


‚öfters und fchüttelt den Gdum % 


waͤrts und auf und ad, tel 
ſich zu vorbeugen, befzt dr Bm 
eine bewunderungswuͤrdige Oratı I 
man flieht ihm mit Wergnügen in. 2% 
bei iſt er im allem feinen Braun“ 
aͤußerſt geſchickt und gemandı. Erlis 
ſchnell auf den Dadhfpigen, wit # 
den. Abhaͤngen; fliegt ſeht hats 1) 
mit den gefchichteften Wendung, 
nicht gar weit, und iR befand 1 
fehr geäbe, die am den Wänden Ih 
den Inſekten im Zluge abjunchmm u 
ohne Anftoß ſchneil zu kleinen Duft 
gen, 1. B.1erbrochenen Dadiegln ® 
zufliegen. Ungeachtet er hukindu 
den Menfchen iſt, ſcheuet et dal! 
doch fehr, zumal menn er von Si 


‚verfolgt wird. Er iſt ein Zugmdı K 


ſich aber kaum s Monate von un! ® 
fernts denn erſt in der legten 
des Oktobers, gewoͤhnlich dm 1° 
und zoften, nimmt er feinen 04 
und (dom um die Mitte des Min bas 
er zuruͤck. Seine Ankunft Kin 
fogleich durch feine Stimme an, W 
bören läßt, wann die Witterung get 
nicht gar gu rauh umd unfreundlid 
und nun fährt er fort, bid « * 
ſind die Jungen ausgeflegen und * 
ſo faͤngt er von neuem am bie 


MWiftling 


rut, mach deren Vollendung er abs 
ech ſelnd öfter oder fparfamer feine Stim⸗ 
e big zum Abſchlede ertönen läft. So 
ter ifl, foerträgt er ſowohl im Herbſt, 
s im #rübiadre feines dunsnartigen 
ederpelges wegen die rauhe Witterung, 
ei welcher Nachtigallen und dergleichen 
Jögel unfebibar umkommen müßten, 
cht gut. Dabei findet er immer feine 
ahrung an den Inſekten, die ih im 


Binter in dem Klöften und Nigen der _ 


tauern, Wände und Böden verſtecken 
nd im fpäten Herbſt und im Fruͤhjahre 
irch ſchwache Sonnenblicke hervorge⸗ 
ckt werden. 

Fliegen, Schnaken, Spinnen, kleine 
aͤfer und allerlei andere Inſekten und 
‚ren Larven, machen feine Nadrung aus. 
m Sommer fehlt ed ihm nie daran, 
bat vielmehr Ueberfluß, meil’er auch 
den nabe bei den Gebäuden liegenden 
ärten die Bäume und das Grabeland 
fucht; außerdem fiebt man ihn aber 
ir felten auf der Erde, fondern faſt 
mer auf den Dächern. Im Herbfl, 
mn ach die Inſekten verkriechen, fucht 
auch die Hollunderbeeren auf. 
Sobald im April die Witterung ans 
ithig wird, . gebt die Paarung an, 
gt flieht man Männden und Weibs 
m faft ben gamen Tag über einander 
ten, bafchen und fpielen, wobei Re 
ir laut werben. Nachher halten Ach 
ide Gatten ganz fijlle, und bauen ihr 
et am einem verborgenen Drte auf 
m Gebäude, das fle bewohnen. Sie 
‚gen dabei fo behutfam auf und ein, 
b man fie nur bei einiger Aufmerkfams 
t und im Hinterhalte belaufcht. Ges 
hnlich ſteht das Neft auf einem ber 
erſten Balfen auf einem dunfeln Bos 
a, bisweilen finder man ed auch iwi⸗ 
en ben Latten und Eparten. Es if 
herlich ein unförmlicher Klumpen aus 
ashalmen, Zafern, Haaren mit uns 
mengter Wohle und Federn, inwendig 
er ſchoͤn gerundet und-gut audgefüts 
t. , Dir Bay des Neſtes, oder im 
I es nicht zerfiört ward, die Ads 
ferung im Zrübidhre und das‘ Örhten, 


Sunfe Yh Natur u. Aunſu. 3. Dd. 
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wird fo heimlich betrieben, daß man 
nichts davon bemerkt. Vier bie fünf, 
nah Bechſtein auch ſechs glänzend 
weiße Eier brütet das Weibchen binnen 
13 Tagen aus, Die Jungen werden 
mit allerlei Inſekten aufgefuttert und 
verrathin durch ihr Gefchrei beim Fur, 
tern ben verborgenen Winfel, wo bag 
Neft hebt: Wenn fie ausfliegen, feren 
fie Gh auf die Dächer und in der Mähe 
befindlichen Bäume, und dann hört 
man vom frühen Morgen bie in den 
Abend die laute Lockſtimme der Alten, 
welche emfig Nahrung herbei bringen, 
die Tungen rufen, und das Gefchret 
ber Jungen. So dauert der Jubel über 
die gluͤcklich vollendete Erziehung meh⸗ 
rere Tage fort, bis die Jungen gelernt 
baben, ſich ſelbſt fortzuhelfen. GSiebleis 
ben in der Naͤhe und die Eltern beginnen 
ihr verliebtes Spiel zum weitenmale, 
mobei der Vater fleikig "feinen Geſang 
ertönen läßt. Nach wenigen Wochen 
wird alles Kill, und die weise Brütung 
geht vor fh. Bei Vollendung derſel⸗ 
ben neigt fi der Sommer um Ende; 
indeß brütete doch vor 3 Jahren ein 
Paar 3 mal in einem Sommer die bels 
den erſten Male 5, das dritte Mal 4, 
alfo zufammen 14 Junge gluͤcklich aus, 
Da dieſe Vögel fo viel Junge aufjishen, 
fo follte man glauben, fie müßten haͤu⸗ 
figer fein; allein fie find gar gu vielen 
Nachftellungen und Gefahren unterwor⸗ 
fen; denn außerdem, daß die Kinder 
Die Nefter öfters gerlören, klatern auch 
Katzen, Marder und Wiefel darnach, 
und die Jungen werden, wenn fie Ach 
noch nicht genug zu helfen mwiffen, haͤu⸗ 
fiö von Raubvoͤgeln weggefangen. 

Der Wiftling if zwar eben fein anges 
nehmer Sänger, dennoch wuͤnſcht der 
Liebhaber ihn unter feinen Stubenvögeln 
au baben. Die Alten, welche man mit: 
Leimruthen, in Sprenkeln oder auf den 
Böden fangen kann, find kaum anders 
beim Leben zu erhalten, als wenn die 
Stube vol Fliegen if, die Be begierig 
wegfangen; indeß find fle fo mild und 
über den Verluſt der Freiheit außer ſich, 

Yyd» daß 
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daß Ge ſich am Fenfter leicht den Kopf 
jerfiofen, wenn man nicht vorbeugt. 
Die Jungen babe ich öfters mit Fliegen 
und andern Inſekten, Ameifenpuppen ic, 
aufgesonen und dabei lange erbalten, 
Sie werden fehr zahm und zutraulich; 
giebt man ibmen aber bloß Gemmel mit 
Milch, fo Herden he bald. Ueberhaupt 
find es zärtliche Vögel in der Gefangen, 
ſchaft. | 


Sie nügen durch Verminderung ſchaͤd⸗ | 


licher Inſekten und thun nirgends Scha—⸗ 
den; alfo follte_mam fie niet verfolgen, 
©. Behfleins Nat. Deutſchl. IV. 
®. 501. Latbam II. Geite 425. 
Büffon Bög. XV. ©. 165. Bods 
Mat. v. Preußen IV. ©, 440. Nas 
turforfher XVII. ©. 104. Böse 
Nat. Menfchenl. und Vorſchung V. 
S. 195. 

Witherit, if ein araulichweißes, 
auch roͤthlichgelbes, durchſcheinendes 
Mineral, welches feinem aͤußern Anſehn 
nach dem Alaus ähnelt, wie Fett glänzt 
und mebrentheils formlos in keilfoͤrmi⸗ 
gen Bruchſtuͤcken, ſehr felten in ſechs⸗ 
feitigen zugefpister Säulen Trofallifirt 
gefunden wird. Man gewinnt-aus dem 
Witberit bie Schwererde, f. d.-Art., 
welche darin mit 20 Theile Koblenfäure 
im 100 verbunden il. Bei den warm⸗ 
biütigen Thieren wirkt. diefes Mineral 
innerlich genommen, als tödtfiches Gift, 
und iſt eben daher bei weifem Gebrauche 
und unter gewiffen Umfländen ein frafs 
tieed Heilmittel. Man findet es haupt⸗ 
fahlich zu Anglegark bei Chorley Lancas 
fbire, aber auch gu Steinbauer in Dber, 
ſteietmark. Siehe Blumenbachs 
Handb. d. Nat, 7te Aufl. ©. 621. 

Witling, Bittling oder 
Weifling, Gadus merlangus. 
Eine Battung von Weichfifchen der jwei⸗ 
ten Familie, die in der Jugend Badde 
beißt. Die größte Achnlichkeit hat dies 
fer Fiſch mit dem eigentlich ‚fogenannten 
Schellfiſch, nur daß, er viel, Heiner iſt; 
denn gewöhnlich mißt er mur 1, ſelten 
2 Fuß in der Länge. Gein ganıer 
Körper if glängend filberfags 


- 


Witling 


ben bis auf dem Roͤcken, melde san 
grün andfebt und der Dberkint 
hebt berdor; Bartfalern An m: 
vorhanden. Die Kieimenbaut mil 
7; bie Brufifl. 20; die Budii; 
die erfie Aſterfl. 30; Die zweite ao 8 
Schwanjfl. 31; die erfie Küdıl. ii 
Diegmeite 18 und die dritte 19 @mıia 
Die Schuppen find dünn und Men: b 
Augen baben einen ſchwatjen Exmi 
Flberfarbenen Ringe; die Emm 
it zart, und hat bei der Braf mm 
ſchwarzen Fleck; alle Fleſſu, iw 
dis ſchwaͤrzliche Bruſt/ und Eden 
fiofie, find weiß. 
Man trifft den Witling hin; se 
Oſt/ und Norbfee, an den beliahiin 
englifchen und franzöffchen Küln, ı 
ſelbſt er im Grunde mohat, m N 
von Krebfen, Würmern, Hleinm Fi“ 
zumal Häringen, naͤhrt. Marlist lt 
mit einer Grundfchnur von 64 Kur 
in der Länge, an melder hd ı ® 
200 Angelm befinden. Jeden al 0 
Witlingsfang ausgehende Edi Hi 
20 folder Schumten, alſo 2 ht + 
Angeln bei ſich, die in 2 Ida Eli 
ben eingefenft find. Als Sn * 
man ſich Heiner Fiſche und Erika © 
fher Haͤringe. Un der Mann 
Küfte dauert der ſtaͤrke Zang ma 
cember bis zum Februar; an dın hl 
difchen iR er in den Eommrm“ 
am färfden. An den brirtifden S 
komme der Witling zu manden 57 
in Zügen von 3 engliſchen Beil‘ 
und anderthalb dergl. Mein 8 
und wird in unbefchreiblicher Dem 
fangen. Das Fleiſch iſt zart un J 
ſchmeckend, auch ſelbſt für Krh 
ſund; nur getrocknet verlient # * 
Zartheit, und wird im dieſen Zi 


\unter dem Namen Wegedel 


England als Schiffsfok geladen. 
die Zeit des Haringefangs fon?! 
Witling am befien; allein zur za} 
Laichens, welches vom Ende di ® 
cembers bis zum Febtuat er 
ſchmeckt er ſchlecht und ik magl. 
Blochs oͤkonom. Rat, d. Si 7 

it 
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Wittewal oder. Wiedemal, 
be Pirol. 
Wittwe, wird der Paradies, 
mmer genannt. f. Ammer, R. 8. 
Woche, Bekanntlich ein Zeitraum 
n 7 auf einander folgenden Tagen. 
eder Tag in der Woche: führt zur befs 
in Unterfcheidung feinen eigenen Na⸗ 
en, und diefe find von den 7 Planeten 
'* alten ptolomaͤiſchen Enfems herge⸗ 
mmen. Warum die Alten dies thaten, 
tiß man pwar nicht gewiß; indeß fiheint 
r Grund irgend ein aſtrologiſcher Aber⸗ 
aube geweſen zu fein. In den früher 
'n Zeiten ſcheint man den Sonnabend 
die Spige der Wochentage geftellt zu 
ben. Bon wem übrigend die ganıe 
intheilung berrührt, ift nicht mit Bes 
(heit zu beſtimmen. Herodotus 
» Dio Cafſius ſchrieben fe den 
eanptisen gu, welches nicht unwahr⸗ 
yeinlich if. - Die Veranlaſſung mag 
der mofaifhen Schoͤpfungsgeſchichte 
gen, die mahrfcheinlih nicht von 
tofe herrährt, fondern ald Sage unter 
n damaligen Beduinen berum gieng, 
id von ihm auf die befannte Art bes 
itzt wurde, = 
Wolf, Canis Jupus. In Europa 
ebt es nur eine einzige Thiergattung, 
r man den Namen Wolf beilegt. Dies 
der wahre oder eigentliche Wolf, eine 
attung des Hundegeſchlechts. In 
hen, Afrifa und Amerifa nennt man 
er auch noch einige andere Thiers des 
imlichen Gefchlechtg, 4.8: den Schas 
tl oder Goldwolf, die Hyaͤnenze. 
jölfe, meil fie eben fo frefbegicrige 
äuber find, Der eigentliche Wolf. bat 
le Befchlechtöfenngeichen des Hundes, 
er außerdem auch viel Aehnlichkeit in 
t Geſtalt und Lebensart mir dem Hunde. 
m nächften Eommt er den großen Zleis 
Verbunden, unter welchen man einige 
ft, die man für- Wöife halten. möchte, 
tan. flieht zwar Wölfe von. verfchiedener, 
töße, doch kann man dag gewöhnliche, 
Ingenmaaf eines audgewachfenen auf 
Fuß, und die Hoͤhe gegen 3 Fuß rech⸗ 
N; Dergroße Kopf iR läͤnglich mit, 


«A 


Zunge waren? 
nicht nur in Preußen gefeben, - fondern 


Wolf 


flacher breiter Stirn, ſpitziger Nafe, 
und beinahe big zu den Dhren anfges 
riffenem Rachen. Die Ohren find fur, 


ſrecig und aufrechtſtehend; Die Heinen 


Augen funkelnd; der Blid des Wolfs 
ift fcheel und midtranifh. Das Gebif 
diefes Raubthieres if feiner Lebensert 
angemeflen, far! und furchtbar. Die 
Zähne And gefaltet und geordnet wie 
beim Hunde; die Zunge lang und rauh. 
Der Wolf hat einen furgen, ſtarken, 
muffulöfen Hals; einen fiarken geſtreck⸗ 
ten Leib und lange Beine, Den langr 
bebaarten, byfdjgten 
Schwanz, der ı. Fuß und 10 Zoll 
lang it, trägt.er entweder her— 
abbängend oder zwiſchen den 
Beinen. . Das Haar des Leibes if 
ziemlich lang, am Halſe Reif aufrechts 
fiebend; im Sommer auf dem Rüden 
rotbraun, im Winter gelblichbraun mit 
Grau und Schwarz gemengt ; am Bauche 
su jeder Jahreszeit weißgrau. An den 
gelbbraunlichen Vorderbeinen findet ſich 
ein weißer Streif auf der innern und ein 
fbwarger auf der Außern Geite, der 
bis auf den Fuß berab reiht; die Hin⸗ 


serbeine fehben auf der Innenſeite mie 


der Bauch, auf der äußern aber braͤun⸗ 
lih aus. Die jungen Wölfe find nach 
Bock, f. deſſen Nat. v. Pr. IV, S. 
28. auf dem. Nüden fchwärlich, wer⸗ 
den im folgenden Jahre graulih und 
befommen fodann die eigentliche Farbe, 
Schwarze Wölfe foll es bin und wieder 
gegeben haben; ob es aber nicht etwa 
Ban; weise hat man 


es giebt deren noch jet viele um den 
Tenifei, f. Müllers Samml. Auf. 
Geb. III. ©. 527. 

Der Wolf: if eins der ſchaͤdlichſten 
Raubthiere, welches feiner ungiaublichen 
Gefräßigkeit wegen große Verwuͤſtungen 
ünter den Heerden anrichtet. Er if 
ſtark, aber dennoch feige und furchtfam. 
Den Menfchen. ſcheuet er:und fällt ihn 
nur in.großer, Hungersenoth an; Dabei 
bat man bemerft, daß Diejenigen nom 
diefen Raubt hleten, weſche einmal Men» 

Pypr2 ſchen⸗ 


Wolf ( 


fchenfeifch koſteten, hernach fehr begierig 
darnah wurden. Liſtig, verfchlasen, 
wie dır Fuchs, iſt der Wolf nicht; eben 
fo wenig kann man ihn Bebendigfeit 
und Geſchicklichkeit in Erlangung feinsr 
Beute beilegen; er fälle vielmehr alles 
mit offenbarer Gewalt an, und nur die 
Noth mache ihn verfchlagen. ein Blick 
verräth Mistrauen und heimliche Tuͤcke, 
und beide Eigenfchaften And feinem Nas 
turell In bobem Grade eigen. Er weiß, 
daß ihm auf Wegen und Stegen nachge⸗ 
ſtellt wird, dader ift er immer auf feiner 
Hut. In bewohnten Gegenden. ſucht 
er die dickſten Waldungen und Gebrüche 
zu feinem Aufenthalte aus. Hier; auch 
wohl im Sommer im Gptraide, liegt 
er am Tage verborgen und gebt nur, 
wenn er ſehr hungrig if, im NHellen 
bervor, Erf des Nachts durchpreift 
er die Gegend in beträchtlicher Weite, 
um irgend ein zahmes Stuͤck Vieh oder 
Wildyret ju erdafchen. Bei feinen Raͤu⸗ 
bereien if er vorſichtig, um fein Leben 
nicht in Gefahr zu ſetzen. Alle verdaͤch⸗ 
tige Etellen, Zugaͤnge und Anflalten 


meinet er. Aufzeſpannte Gtride floͤßen 


ibm das aͤußerſte Misttauen ein, und 
ſelbſt durch offene Thüren geht er nicht, 
weil er Gefahr dabei vermuthet; viel, 
mebr fpringt er über Zäune und Wände, 
und läßt fich das Eindringen hoͤchſt fauer 
werten, wenn es ibm nur fichrer ſcheint. 
Wenn ihn feine Raubaier an einen 9% 
wiffermaßen verdbächtigen Ort führt, fo 
durchfoähet er die umliegende Gegend 
forafäitia, und nahet fich leife mit bedaͤch⸗ 
tigen Schritten. Man will bemerft bar 
ben, daß er vor Unwillen fich felbft ins 
Bein beiße, wenn er von lingefehr Ge, 
raͤuſch verurfachte. Ge näber er einer 
menfchlihen Wohnung fommt, deſto 
mistrauifcher wird er; jegt mißt er jeden 
feiner Schritte ; bei dem mindeflen Ver; 
dachte, dem geringen Seraͤuſch ſtutzt 
er und bedenkt ſich. Verſpricht ihm 
ſeine Witterung — ſein Geruch, ſo 
wie fein Seſicht und Gehoͤr, find ausneh⸗ 
mend fharf — eine gute, ſchmackhafte 
Beute, fo ſchleicht er idr mit Beharrung 
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nach, und läßt fogar andere Ihm als 
fende Thiere laufen. 

Der Wolf laͤuft zwar ziemlich mh 
doch nicht genug, um allein ein &h 
pret gu erbafchen; dies muß er (dun 
befchleichen (uchen ; allsin in Brain 
wo Wölfe baufen, ift auch jet D 
auf feiner Hut; da nun aud vie 9a 
ſchen ihre Heerden anf alle möglidı & 
gegen diefen nefährlichen Räuder id 
und fein Magen gleichmohl sid m 
Sättigung verlangt, fo muf a iii 
Noch leiden. Zwar kann a ik 
Freß begierde mehrere Zage hama 
aber dann wird er au mitt) @ 
fäue ohne Unterſchied alles a, d 
idm aufſtoͤßt, wilde Schwein, you 
Rindvieh und ſelbſt bewaffnete Ruh 
Im Winter gebt es ihm meiß Kasaidi 
dann legt er aber auch feine gmmm 
Furchtſamkeit aus Noch ab um hill 
Ah nah den Dörfern, um in ei 
Vieh and dem Stalle zu don. AM 
Denfhen aus Furcht vor idn ihr Ei 
forgfältig verſchließen, fo untarät 4 
wo es Ach thun läßt, die Schailu 
dringt ein. Nach ſolcher Urt ae 
dann aber auch nicht mit vin!# 
Schaafe zufrieden, ſondern #| 
mebrere gewuͤrgt, um fe nad mut 
fortzuſchleppen. Dabei madt —X 
Begierde blind gegen Gefedten uud 
achtet ſelbſt die Büchfenfhäfe 1’ 


beieilenden Eigenthuͤmers nid. e 


bäufig muß er im foldhen Zälen — 
Tolfähndeit mit dem Leben bad 
Im Hunger ſchiebot der Balf niet 
ten Kinder aus den Dörfern fort. 49 
de, die erübermältigen kann, und ke 
Schweine, And gute Mapleiten fit # 
Selbſt in Preußen bat man Brit 
daß Mh Wölfe bei ſtrenget gil: ® 
Hunger in den Gtädten eingeld” 


‚ und Häufer beſucht haben. Zu Ju 


des vorigen Jahres grif ein ga 
Soldaten im Lemberg im CH 
an, ward aber niedergeflofen. I! ir 
den Zeiten find die Pandfrafen N 
ſie hoͤchſt unficher, und Reifende WI 
Bart bewaffnet durch die WÄR E 


Bl 


enn ſie nicht angefallen und von Wöls 
n gerriffen werden wollen, Aus öffent; 
ben Nachrichten weiß man, daß im 
rigen Jahre bei der firengen Kälte in 
ohlen mehrere Menfchen durch den 
eifbunger der Wölfe ihr Leben einbüßs 
n. Unter andern fand man in ber 
egend von Lemberg die Ueberreſte von 
mens ausgefchickten Reiter, der unter 
egs von mehreren biefer Raubthiere 
ıgefallen worden. war, fich fo tapfer 
rtheidige hatte, daß einige Wölfe im 
anıpfe umgefommen waren, aber ben, 
sch endlich ber Webermacht hatte uns 
tliegen, und ben übrigen zur Nahrung 
enen muͤſſen. Aus Bialiſtock fchreibt 
n Burgsdarf, f. der Geſillſchaft 
iturforſch. Freunde zu Berlin neue 
ichriften zter Band, daß die Wölfe 
mn Hunger getrieben in ben bortigen 
jäldern nicht felten den Bären jagen, 
fi aber wüthend und glücklich gegen 
Nu vertheidigen weiß. Nicht ſo glück 
ch entfommen ihnen Hirfche, Rehe 
nd anderes Wildpret, wenn diefe Thiere 
in Wölfen in Befellfchaft gejagt werden. 
zollen ih die hungrigen Raubthiere zu 
ner folchen gemeinfchaftliden Jaad 
binden, fo rufen fie fih durch ein 
räßliches Geheul herbei, vertheilen Ach 
af die Wechfel des Wildprets und treis 
m das flücdhtige Thier einer dem ans 
ten fo lange zu, bis es ermattet nies 
zrſtuͤrzt und feinen Feinden in den Rar 
ſen faͤllt. unge Hirfche und Rehe, 
esgleichen traͤchtige Weibchen, eriagt 
fterd der Wolf mit feiner Wölfin allein. 
Iferde, die befanntlich in Pohlen, mo 
3 viel Wölfe giebt, das ganze Jahr im 
Balde bleiben, wiſſen ſich mehrentheils 
urch ihre Sinterfühe gegen den Wolf 
a vertheidigen. Sie fiellen fi des 
dachts truppmeife auf einen Saufen, 
ichmen die jüngern in die Mitte und 
Iellen ih mit Den Hinterbeinen auswaͤrts, 
im den beranfdleichenden Raͤuber zu 
mpfangen. Wehe ihm, menn er es 
ier wagt, dem aufmerkſamen Roſſe beis 
ukommen; ein Schlag mit dem Hufe 
ringe ihm unfohlbar den Ton! Auch 
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Kühe und Dchfen faffen bisweilen den _ 
Wolf mit den Hörnern fo, daß er ger» 
querfcht wird; indeß gelingt es ihm befs 
fer, einzelne Rinder und Pferde zu übers 
wältigen. Das arme wehrlöfe Scharf 
it die fiherfie Beute des Wolfe, und 
würde in feiner Heimat bald vertilgt 
fein, wenn Menfchen und muthige Yuns 
de Ach feiner nicht annähmen. 


Die Stärke des Wolfs if infonbers 
beit in feinem Wordertheile beträchtlich. 
Einen Hammel trägt er im Rachen im 
giamlih ſchnellen Laufe davon, ohne 
ihm anf der Erde zu ſchleppen. Mit feis 
nem mächtisen Gebiß zermalmt er die 
Rärkften Knochen. 


Seine liebſte Nahrung find Schaafe, 
Ziegen, Schweine, Hunde, Rotbwild, 
Haafen, Kaninchen und Federvieh. 
Gelangt. er u einem Trunp Bänfen, fe 
wuͤrgt er 3 bis 4, legt Be mit dem Halfe 
freugmelfe über einander, faßt fe fo im 
Rachen und fehbleypt fe fort. Wenn er 
nicht# anders baben fann, fo fängt er 
Hamfter, Ratten, Mäufe, Maulmürfe, 
frißt Aas, gräbt Leichen aus, füllt den 
Magen auch wohl mit weichen Lehm, 
mit Schilf und andern Gemächfen, und 
nur in der aͤußerſten Noch fält der flärs 
fere den Schwächern an. Geräth ein 


‚Hund, der ſich Eräftig genug fühlt, mit 


einem Wolfe in Kampf, fo entficht sin 
fürchterlicher Streit; if der Wolf Sie⸗ 
ger, fo wird der Ueberwundene gefrflen ; 
der Hund hingegen rührt feinen getöds 
teten Zeind nicht an. Die Urſach if 
der widrige Geruch des Wolf, den alle 
Shiere von fern mwittern und ber daher 
dieſem Raubthiere fehr binderlich if. — 
Nur im gröften Heißhunger verzehrt der 
Wolf feine Beute auf der Stelle; ſonſt 
fchleppt er fie fort an einen fern Drt. 
Auch raubt er, mie der Fuchs, nicht 
gern in der Nähe feines Aufenthalts, 
um fi nicht zu verrathen, und man 
bat bemerkt, daß er die Heerden in der 
Nähe ruhlg meiden lieh, aber im ber 
Entfernung deſto ſichrer wuͤrgte. Ein 
recht hungriger Wolf frißt 2 — 

au 
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auf eine Mahlzelt und fann dann bequem 
a bis 3 Tage faſten. 

Mit andern Raubthleren hat ber Wolf 
das gemein, daß ploͤtzliches Geräufch 
sder fonft etwas Unerwartetes ihn fehr 
in Berlegenbeit fegen. Feuergewehr 
ſchreckt ihn ſehr; ſelbſt den Funken eir 


nes Feuerſtahls weicht er in dunkler 


Naht aus; fogar ein Peitſchenſchall 
fest ihn in Furcht. 
ibm unleidlich; daher pflegen in Pohlen 
"Die Nefenden ihre Wagen mit Ketten 
zu bebängen; auch Mufif fol er fliehen, 
und man erzählt, daf ein Muſikant eis 
nen bunprigen Wolf dadurch loegewor⸗ 
den fei, daf er fich niedergefegt und ges 
fpiele habe. Faͤngt fich der Raͤuber in 
einer Grube, fo verliert: ar üllen Muth, 
und man erzähle, daß ein ein Wolf, 
der über einen Zaun gefekt, Aber dabei 
in einen Brunnen geftürge war, ſich 


ven einem Weibe die Schlinge habe ums - 


legen laſſen. 

Der Wolf belt nicht wie der Hunt, 
fondern heult. Er ifi cbenfo, wie jener, 
der Tollheit unterworfen, und fein Biß 
dann nicht minder gefährlib. Gtin 
Lebengztel erfiredt ich auf 10 bie 18 
Sabre. 

In den ehemaligen Zeiten gab es ber 
Wölfe weit mehrere, als jent, wenig— 
ſtens in Europa; dennoch find fie noch 
lange nicht ausgerottet. Pohlen und 
Die angrenzenden waldigten Landfireden 
find in unferm Erdeheile der Haupttum⸗ 
me:plag der Wö.fe. Dort vermehren 
ſie ſich noch in den finſtern ungeheuern 
Wäldern, die auf weite Strecken weder 
Staͤdte noch Dörfer faffen, meiſt unge, 
hindert. Von bier aus dringen fie nach 
dem Königreiche Preußen, nah Schle⸗ 
fin, Böhmen und Mähren. Auch wers 
den noch in Gteiermar?, Kaͤrnthen und 
bin und mieder in der Schweitz Wölfe 
gefunden. Am übrigen Deutfchland 
waren le noch im fiebjehnten Qabrhuns 
dert bie und da häufig, jest aber find 
fie überall audgersttet, und wenn fich in 
Sranfen, in Thüringen, und mie vor 
etza 2 Jahren aufder Lüneburger Heide; 


N 
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einmal einer ſehen laͤft, fo if dam 
ein fremder Gaſt, der bald feine I 
findet. In Krantreich haben föh 
Wölfe während der Revolution fi hd 
befonders inden Begenden der Prrmin 
vermehrt, daß fe jetzt vielen Eden 
anridten; auch in Spanien gintd 


‚noch bie und da Wölfe; daflılkı ih 


Fall jegt in Dännemärk. In Erik 
tannien find dieſe Thiere gänjlihumk 
Im nördlichen Allen bis Kumtidal 
und in Nordamerika giebt es md m 
Wölfe, Sie gehen im Norden bi m 
arftifchen Kreife hinauf; hing # 
falſch, daß man fie in allen Zum, b 
gar in Afrika antreffe. Diefer Am 
ſchreibt Ach von unwiſſenden Act“ 
ber, die ohne je einen eigenilitu ©" 
gekannt zu haben, in Afrila ale 
wärmern Afen von Wölfen hrka, M 
Woͤlfe fahen, ohne ih dunam 
timmern, welches Thier man tut! 
den Wolf halte. Im dem mirmm din 
ias der Schakal oder Gsherli 
f. d. Att., in Afrita, melde mit 
Wolf gar micht befigt, find «dt ehn 
nen. Die nordameritaniide 
find Heiner, ale die des alten Gantn 
und ftellen gezaͤhmt die Hunde tel 
gebornen vor. 

Die Zeit der Begattung fült #* 
das Ende des Decembderg und Mu" 
in die Mitte des Yannard, G 
dabei unter ben Maͤnnchen midt ®* 
Kampf ab; mehrere deyfelten Fr 
oft heftig um "ein Weibchen, ni 
dem Mächtigern zu “Theil mir). * 
der Begattung hängen beide Gejdl” 
aus ähnlichen Urfachen, mie die $e* 
noch eine Zeit lang jufammen. " 
Verlauf von 11 Wochen, im 
bringt die Wölfin 3 bis 9 Junge” 
nem duͤſtern Gebuͤfch under dın BU 
Höhlen eines Baume, edu in 1 
Dachs oder Fuchsbaue, Die * 
find 10 Tage blind, werden 5 © 
Wochen gefäuge und forgfäftig ver 
Vater und andern Wölfen verbuig® f 
halten. Merfe die Mattır, wg" 
Lager verrachen iſt, ſo trägt je 


Wolf ( 


der am Halfe nach : einem: andern 
atz. Sie fängt ihnen allerlei leben— 
mirft fe ihnen vor und 
t We daran uͤben. Man fäat, daß 
diefe Zeit die Bölfn den Vater ihrer 
ngen berbei hole, und ibm feine 
der jeige, der num gar wohl bamit 
tieden fei, aber um die @riiehung 
Ernährung derfeiben fh nicht bes 
mer. Nur einmal des Jahres 
t die Wölfin, und ihre Jungen bes 
fie fo lange bei ich, bis Be wieder⸗ 
zur Begattung ſchreitet. Die jun— 











ige Wachsthum erlangt, und dann 
fie auch ber Fortpflannung fähig. 
n Preußen und andern Ländern wer 
‚on fe von den Sandleuten eifrig aufge 
ucht und in Stätten und Dörfern ber: 
ımgetragen, um für die Dertilgung 
Viefer Raubthiere eine Belohnung zu er: 
altem. Man kann fe aufjiehen, nnd 
vie Hunde unterhalten; fie werden zwar 
ahm, vergeffen aber doch die Wolfe: 
ce micht gang, und werden oft fehr 
wild. Diefe zahm gemachten Wölfe 
aaren fich bisweilen mit Hunden, und 
rzeugen mit ibnen fruchtbare Baſtarde, 

‚Hund Gm Naturftande ift gleich: 
soßl ber Hund ein beſtaͤndiger Zeind des 
Bolfs und beide verfolgen fich uͤberall. 

Der Wolf ift, wie ſchon erwähnt, der 
sollheit unterworfen; aber auch bie 
daͤude befälle ihn zumeilen; er bat 
Ifofelbh die Krankheiten mit dem Hunde 
emein. Sin feinen Eingeweiden findet 
san öfters Spul » und Bandwürmer, 
ie ihm fehr zur Plage gereichen müffen. 
Sie And die Kattern, welche man font 
ı den Gebärmen der Wölfe in finden 
äbnte, und woran noch jetzt Jäger und 
ndere Unfundige glauben. 

In dem Baterlande bes Wolfs giebt 
t außer dem Bären. feine Raubtpiere, 
ie dem Wolfe fo gemwachfen wären, und 
er Bär fällt ihn von ſelbſt wohl nicht 
n, weil er nichts dabei gewinnt. Das 
Ir iR der Menſch, nebſt feinen großen, 
azu abgerichteten Hunden, fein unver⸗ 
hnlicher Verfolger, Man ſtellt dieſem 
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Wölfe haben erſt nah 2 Jahren ihr 


Wolf 


ſchaͤdlichen Käuber, der ih vielen Bu 
genden die Scraafucht gänlih vers 
bindert, auf allerlei Art nach; unter, 
ninnmt Treibjagden, mobei Jaͤger mt 
fiarfen Hunden die Wölfe auffutın, 
sufammenhegen And erlegen, flellt Netze, 
eiferne Woifgfallen, gräbt Gruben die 
mit Reiſig bedeckt werden, und freut vers 
giftete Speifen and. Die Hunde, die 
den Wolf anfallen follen, muͤſſen ſchon 
gut abgerichtet fein; denn bei aller Feind» 
ſchaft gegen ihn ſcheuen ſie doch feine ge⸗ 


fährlichen Biffe, deren Wunden ſchwer 


beiten. Die Jäger pflegen daher wohl 
bie Hunde zu befleiden und ihnen ſtach⸗ 
lihte Halsbaͤnder umjulegen. Einer 
finnlichen Methode, den Wolf zu fans 


gen, bedient man ſich jegt in’ den nenen 


zum Königreihe Preußen gefchlagenen 
polnifchen Provinzen. Dan macht Ir⸗ 
gärten, die aus einer guten Umzaͤumung 
beftehben und am Eingange eine Thür 
haben, weiche der Wolf ſelbſt oͤff⸗ 
nen fannı Don ibr aus führe ein 
ſchmaler Bang in der Rundung bis zur 
Mitte des Irgartens, wo ein Schrein 
befeftigt liegt. Hier iſt aber wieder eine 
Thür, die das Schwein vor dem Anariffe 
des Wolfs ſichert; diefer ſteht, nachdem 
er bis zum Schweine vorgedrungen if, 
befchämt in dem engen Paſſe, in mels 
chem er weder weiter fommen, noch ſich 
ummenden, oder hberfpringen kann. Auf 


/ diefe Weife eingeengt wird er dann leicht 


von oben herab niedergefchoffen. — In 
Sid s und Neuoſtpreußen führt jeder 
Schäfer zur Befhügung feiner Heerde 2 
farfe Hunde und Feuergewehr bei fd. 
Die Wolfsjagd if nicht nur Jedem ers 
laubt ;"fondern die Königliche Regierung 
able auch noch Äberdies für jeden eriegs 
ten Wolf an den Borzeiger 3 Kehle. Gras 
tification, um dadurch dieſe Raubthiere 
immer mehr zu vermindern. Außerdem 
pflegen es auch die Landleute mir alten 
Wölfen eben fo ju machen, mie mit den 
Zungen, nämlich fe herum zu tragen, 
um ans ten Häufern eine kleine Beloh⸗ 
nung ju empfangen. Die nämlice 
Sittee herrſcht in Frankreich. Die Kies 

gis/ 


— 
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gid. s Kaſaken richten eine Art Falken, 
bei ibnen Berkut genannt, Auf ben 
Wolf ab. Der Raubvogel fest Ach auf 
den Kopf bes Wolfs und hackt ihm die 
Augen aus, 


Das Fleifch des Wolſs — menn er 
ja etwas bar; denn meiſtens ift er bloß 
Haut und Knochen — ſchmäeckt fo mis 
drig, baß es kein Thier frißt, und ſelbſt 
die Khalmuͤcken nur in der aͤußerſten 
Noch daran gehen; dennoch erzählt 
Seorgi, daß die Tunguſen nicht felten 
einen Wolfsbraten bei feklichen Gelegen⸗ 
beiten auftragen, Die fhönen Echjähne 


der Wölfe werden zum Poliren von als, 


Ierlei Kuͤnſtlern und für Kinder beim 
Bahnen gebraucht. Der nugbarfte Theil 
iR das Fell mit den Hanren, woraus 
die Wildfchuren, desgleihen Müffe und 
anderes Peliwerk verfertigt wird. Die 
Wolfsbälge fommen aus Pohlen, Rußs 
land und andern nördlichen Pändern zu 
und. Unter den ruffifchen find die trus 
Lonifchen die längfifnarigen. Sie 
werden aus Sibirien Über Drenburg zum 
Handel gebradt. In Oxenburg fans 
den die Preife vor etwa 10 Jahren fo: 
ein großes Fell koſtete Rubel ao Kos 
pelen, ein mittlered 90 und ein, Hein«s 
6o Kepeken. In Detersburg Loftete 
damals ein trukoniſcher Balg von der bes 
len Sorte 15 Rubel; ein ganjer Pelz 
son lauter ſolchen Wolfdbäuchen 600 
Rubel; einer von Wolfträden 25 N. 
Bon den gemwöhnlihen europäifchen 
Bälgen wird das Stuͤck nach der vers 
fhiedenen Güte mit 2 bis 4 Rubeln bes 
zahlt. Die nordamerifanifchen Wolfss 
felle find wohlfeiler. ©. v. Zimmer 
mann geogr. Zuol. I. S. 148. IL 
©. 234. 9. Schrebers Gäugıth. 
III. &. 346. Taf. 88. Bechſteiné 
Naturgeſch. Dentihlandg I, ©, 223. 


Dennants Ueberſ. L ©, a6ı. 


Büffon Bierf. IV. ©.95. XV. ©, 
92. Bocks Naturgeſch. v. Preußen 
IV. S. a8. Bertuchs Bilder. 
Heft XIII. Taf. 63. Fig 3. Funk⸗ 
ausfuͤhrl. Tert dam, B. IN ©, 176. 
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. 73. 
Unter ben uͤbrigen Raubthiun 

Hundegeſchlechts, die mit din 
chen Wolfe Aehnlichkeit haben, 
nen wir bier nur noch des mes 
ſchen Wolfe, Canis M 
welcher die beißen Gegenden ım 
und Neufpanien bewohnt, nad [mi 
eine Abast des gemeinen Wollt; 
wurde. Diefem kommt er an brij 
Stärke bei; aber auf feine d 
fieben ſtarke, weiße undgranz, 
gekehrte Bartborſten; die Ohm 
groß, aufrechtſtehend, afdhgrau, m 
Raum zmwifchen ihnen iſt mei mi 
ten. fuchsrothen FZledın 
der afchgrane Kopf in die Auen mi 





Zleck; der Körper if aldıkı 
ſchwarrgefleckt und die Gut 
vom Köden an asbnlıll 
ſchwarz gefreift; dem Bin 
afchgram, in der Mitte fucerh A 
laufen. Beine und Züfe im del 
und aſchfarben geſtreift. Ju Mat 
Sitten und in ber Lebensart hai" 
fer Wolf mit dem gemeinen übern | 
fällt eben fo das zabme und mil ®% 
und bisweilen felbft den Menldır # 
©. v. Zimmermann «aD 
©. 149. II. S. 234. . Edi 
IH. ©. 352. Büffon IL 6" 
Pennant ©. 263. } 
Wolfram oder Bolfart. ® 
Name eines eigenen Metal, 
auch Schwerſtein- Rıtıli® 
Scheel genannt wird. Schon In) 
kannte man die Mienen oder Ent, 
das Wolfram , Metall enthalten; — 
das Metall ſelbſt oder der jegemat 
König ift erſt in neuern Zeiten rg! 
worden. Die Farbe diefes Metal © 
ſeht verfchieden angegeben. Rudi 
bauskp if fie rothbtaun, metalil 
glänzend, aber auf dem Brucht, 
fchuppigt ift, ſaut fe mehr ind El 


Jiche, Andere geben andere Zur h 


\ 


\ 


Wolfsbaͤr — Wolfsbohne ( zog ) Wolfsfiſch — Wolfskirſche 


uch bie Schwere wird verſchieden be⸗ 
immet; nah Haidinger ‚beirägt fie 
a Dergleich zum reinem Waffer 6,923. 
irtanner giebt fie iu 7,600 an, 
ieſes Metall if frhr ſtrengfluͤſſig, ſoroͤde; 
rbindet Ach mit dem Eifen und Gils 
r febr leicht; loͤſt fih in der Schwe⸗ 
Is Salpeter s und Kochfalsfäure nicht 
ıf, fäuert fich aber leicht zu einer gel, 
in Halbſaͤure, die durch Wärme blau 
ird, und ſich in Laugenfalien auflöf. 
tan findet das Wolfram ; Metall niss 
als rein in der Natur, fondern jeders 
it in Geftalt eines Kallö, der die Nas 
ir einer eigenen metallifhen Gäure, 
x Wolfram-Saͤure, befikz, mit 
ndern Körpern verbunden. Dergleichen 
Bolframtkalte, d. i., wollramgefänerten 
‚alkerden, giebt es zwei Gattungen. 

ı) Das weife-Wolframers, 
der Tung »s und Schwerſtein, 
inſt irrig weiße Zinngraupen 
enannt. Es bat eine milch oder gelb» 
chweiße Karbe, if durchfcheinend, fett 
längend, auf dem Bruce faſt muſche⸗ 
gt, ungeformt oder in doppelt virrfeis 
gen Pyramiden Eroftallifirt, und findet 
ch vorzüglich in Böhmen, 

2) Das fhmarıe Wolfram— 
24, welches in großer Menge im Eris 
ebirge, in Cornwallis und auch in China 
efunden wird. Es hat eine braͤunlich⸗ 
hwarjze Farbe; ift mattalängend; auf 
em Bruche blättrig; giebt einen rofifarz 
enen Strich und finder fi theils kry⸗ 
altifrt, theils ungeformt. 

Man ſtellt dad Wolfram » Metall aus 
iefen feinen Kalten nur zu chemifchen 
Jerſuchen darz eine anderweitige Bes 
utzung if nicht befannt. ©. Blus 
renbachs Handb. der Naturgeſch. 
te Aufl. S. 706. Scherers Ver— 
uch einer popul. Chem. S. 316. Bir, 
annerd Anfangsgrände des antiphlog. 
Enftend. ©. 281. 

MWolfsbär, f. Wolverene, 

MWolfsbeere. Die Früchte der 
tinbeere und Wolfskirſche. 

Wolfsbohne, f. Wolfsflee 


und Platterbfe, mauritani, 
ſche. 


Wolfsfaiſch, Anarhiehas, if 
ber Name ‚eines Fiſchgeſchlechts von 6 
Gattungen. Es ſteht in der zweiten 
Ordnung (Kahlbaͤuche) und fuͤhrt nach⸗ 
ſtehende Kennzeichen: dar Koͤrper iſt 
rundlich; der Kopf groß und etwas 
ſtumpf; die auseinander gehenden Bor, 


derzähne find kegelfoͤrmig; die Backen 


sähne rundlich, und in der Kiemenhaut 
eben 6 Strahlen, ‚Die Wolffifche find 
Räuber, Der merkwürdigfie kommt uns 
ter dem Namen Seewolf in einem 
befondern Art. vor; vom den übrigen 
weiß man. nichts Merkwärdiges, ' 


Wolfsfuchs, oder antark— 
tiſcher Fuchs, Canis antarcticus, 
wird ein Thier genannt, welches die 
Salflandeinfeln nahe An der aͤußerſten 
Grenze von Suͤdamerika bewohnt, und 
dem Anfehen nach fehr mit dem Fuchſe, 
aber auch mit dem Wolfe überein kommt. 
Es hat ein aſchbrauneg wolligs 
tes Haar; roſtfaͤrbig gefledte 
Beine und einen ſchwaͤrzlichen 
Schwan; mit weißer Spitze. 
Man weiß noch nicht, ob der Wolf, 
fuchs eine befondere Gattung oder viel, . 
leicht nur ein durch das raubere Klima 
ausgearteter merifanifcher Wolf fei, f. 
Wolf. Num, 2, Berg. BPennant, 
I. S. »7ı. 

Wolfsfuß. Dieſen Namen fuͤhrt 
theils der gemeine Wolfstrapp, 
theils das gemeine Zigenner— 
kraut. 

Wolfskirſche, Atropa. Der 
Name eines Pflanzengeſchlechts aus der 
erſten Ordn. der fünften Klaſſe (Pen- 
tandria Monogynia 3 welches von 
Willdenow Tollkraut, von aus 
dern auch Toll s Teufelss und 
Wolfsbeere genannt wird; Es jeich⸗ 
net fih durch nachfichende Geſchlechts— 
kennzeichen aus: die Krone if, glocken⸗ 
foͤrmig; die Staubgefäße ſtehen von eins 
ander entfernt; die Frucht iſt Eugelrund 
und ameifächerig. Es giebt 7 Gattuns 

" gen, 


“ 


Wolfskirſche 


gen, wovon folgende 3 bie merkwuͤr— 
digſten find, 

ı) Die gemeine Wolfsékirſche 
oder dad gemeine Tollfraut, A: 
belladonna. Die verfhledenen Nas 
rien Wolfékirſche, Tollkirſche, 
Tollkraut, Schlafkraut, Tem 
felabeere, Tollbeere, Wolfs— 
beere, Jrrbeere, Bollwurs, 
Waldnachtſchatten, Bellas 
Donna oder ſchoͤne Kram zc. jſei⸗ 
gen mehrentbeils ſchon die Eigenſchaften 
diefer Pflame an, welche gu den ein, 
heimiſchen @iftgemächfen gehört. Es 
iſt ein 4 bis 6 Fuß hoher firamchartiger 
Buſch, deſſen Stengel aber nicht eigent; 
lich holzig werden, ſondern im Herbſt 
bis auf die Wurzel abſterben. Die Wur⸗ 


zel dauert einige Jahre und iſt lang, 


Did und dig; die frantartigen, 
braunrotben Stengel find rund, aufı 
gerichtet. und mit Zweigen befept; an 
ben letztern ſtehen die eirunden, 
völlig ganzen, weichmolligten, 


dunkelgruͤnen Blätter. wechfelöweife, 


Die unterwärts ſitzenden find beinahe fo 
groß, wie eine mäßige flache Hand, ober, 
wärtd abır fallen fie viel Fleiner aus, 


Im Julius und Auguſt ericheinen in 


den Blätterwinfeln die zahlreichen ſchmu⸗ 
gig dunfelpurpurtotben Blüten, die ein 
mattes trauriged Anſehn, aber feinen 
widrigen Geruch haben. Sie binterlafs 
fen anfangsgrüne, reif glänzend ſchwarte 
Beeren, die an Größe einer mittelmaͤßi⸗ 
gen Kirſche gleichen und den dunkeln 
orten diefer Zrächte überhaupt fo aͤh⸗ 
nein, daß man fehr leicht getaͤuſcht wird, 
Be dafür anzufehen. | 

"Die gemeine Wolfskirſche waͤchſt in 


| Deutfhland im gebirgigten Waldgegens 


den, 4. B. am Harje, in Thüringen, 
Schwaben, Oeſtreich; deögleichen in der 
Ehweis, in Italien, England und an- 
dern Ländern wild. Bei und trifft man 
fie felten in Gärten, weil man fürdten: 


muß, daß die Beeren von den Kindern, 


oder überhaupt von Unerfahrnen möchten 
gegeffen werden. Die Prlanze ift in als 


len Theilen von der Wurgef, bis zum 
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beravſcht, 


Wolfskirſche 


Saamen giftig. Died jelgen fen ir 
Ausduͤnſtungen bei warmem Ba 
welche mwidrig, betäubend und ji 
machen, und oft noch nachtheillenn 
ben. Reibt man mit abarfdniım 
Theilen der Zweige oder Blätterdieht 
Haut,‘ fo entſteht Entämdum. 3 
Berren enthalten das mirkfamk & 
von deſſen Schaͤdlichkelt «in Bw 
Beifpiele bekannt find. Pia Kor 
wovon das Altehe un Jaht at m 
hatten Äh aus Unwiſſenheit d 
Beeren, die einen füßen Gefdmad 
ale Schärfe befigem, fatt geache. I 
einer halben Stunde taumelten fı, 
fafeiten, empfandıs «ı@ 
unloͤſchbaren Durſt, Neigung mut 
brechen, ohne ch wirklich jn ed“ 
fielen im Wuth, knitſchten mit ko Zi 
nen, bekamen Zucdungen; dad dc 
ward braunroch, ſchwoll an, mi M 
Augenftern blieb unbeweglich hchen aa 
fo die Kinnladen ;° das Gdlıda = 
vergangen und der Magen fdin di 
feine Reitzbatkeit verlohren gu Wis: F 
daf große Gaben Brechmeinkir nit 
wirkten. : Eine in Del gemate PM 
bewirkte vom Brechweinftein akt 
endlich‘ Erbrechen.  Wpehlen m 
Brechmitteln gab man denünglkdide 
eine Miſchung von BWeinefis,; 9 
und Honig ein, wonach dad Aufn“ 
lich unterblieb. Nun erfolgte en Die 
Schlaf, mährend dem die Sehnen I? 
gen; das Geſicht ward biaf m! 
Hand Lalt. Durch fortgeittm © 
brauch der: angeführten, und MM“ 
dienlichen Mittel kamen ımdlid ® 
dritten Tage die Kinder wieder ah 
ſelbſt, und bei umabläffiger Yalk ni" 
fie nach einiger Zeit völlig min F 
gefiellt, — Wo fihleunige und 1 
tige Hülfe nicht mach dem Gumuft ® 
folgten, da bewirkten diefe Gera” 
Tod. Diefes Schickſal parte we 
andern ein fechzigiähriger Mann " 
Stunden nah dem reihlihen © 
der Beeren. Wein mit dem Giſte 
felden vermiſcht, brachte den za 
der Körper ward brandig. 


Motfsfirihe  t 


am des fechzisiährigen Mannes, der 
hr hager geweſen war, ſchwoll fürdters 
hd auf, nerbreitete einen unausſtehli⸗ 
en Geftanf und die ausfliehende Feuch— 
teit griff die anatomifchen Meſſer an. 
ei einem nach dem Gennffe der Bee— 
n geftorbenen -Kinde fand man den 
tagen an 3 Stellen angeftefien. Dies 
genug, die gefährlichen @igenfchaf, 
n der Wolfsbeeren zu bemeifen. Man 
it aber doch Beifpiele, daß Perfonen 
bis 3 derfelben ohne Schaden geneſ⸗ 
n baben. 

Die meiſten Bifte find eben — hef⸗ 
gen Wirkungen wegen am rechten Orte 
nd im gehörigen Maaße angewendet; 
kanntermaßen heilſame Arneimittel; 
die Wolfskirſche. Zwar braucht man 
zt nicht mehr die Beeren, aber Blaͤt⸗ 
x und Wurzel. Die Wurjel iſt weit 
irkſamer als die Blätter; fie fieht aus⸗ 
endiz fhmusig gelb, inwendig weiß 
us; darf, wenn fle zum mebijinifhen 
Jebrauche dienen fol, - nicht Aber 2 
ahr alt fein, muß von einem fchattis 
en Orte berrühren und meder an der 
Sonne, noch am Feuer getrocknet fein, 
uch die Biätter dürfen weder zu jung; 
och gu alt fein, und muͤſſen befonders 
hr vorſſchtig getrocknet werden, Beide 
heile gebörem in allen Zufällen, bie 
in allzugroßer Reigbarkeit der Nerven 
rühren, im Beitdtange, in der Evi; 
pfe, der Waſſerſcheu, ferner in feirs 
hoͤſen Verdaͤrtungen aller Art, und felbft 
» einigen Arten des Krebfes, zu ben bes 
en jest befannten Arjneimitteln, Was 
ie Wafferfchen insbeſondere oder bie 
drankheit vom Biffe toller Hunde bes 
rifft, fo hat ſich vorzüglich die Wurzel uns 
emein wirkſam dawider bewieſen. Der 
Zuperint. Münch im Kloͤtze (ſ. deſſen 
Beobachtungen bei angewandter Bellas 
onna bei’ Menfchen I. S. 70.) vers 
Idert, daß ihm bis zum Jahre 1789 
sicht weniger ald 176 Perfonen vorges 
ommen ‚wären, bie theild von tollen 
dunden gebiffen, theils mit ihren Spei⸗ 
del befudelt waren und alle durch bie 
Belladonna geheilt wurden, - Man hat 
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dern Theilen diefer Pflanze. 


Molfsfirfche - 


diefes Mittel auch öfters mit gutem Er, 
folge in allerlei Viehſeuchen angewendet, 

In den finftern Zeiten des Aberglaus 
beng bereiteten Betröger die Hexen, 
falbe aus den Blättern oder Aus ans 
Wer fi 
damit beſtrich, gerleth natärlicher Weife 
in Betäubung und Entjuͤckung, in wels 
her er durch allerlei Poſſen die Zufchauer 
täufhte. Im Italien braucht man ein 
Wafler von den Blättern als Schönheitss 
mittel; daher der Name Belladonna; 
©. Behfeins Nat. des Ins und 
Audl. II. ©. 401. Murray Derr; 
v. Heilm. I. ©. 846. Kurze Anleitung, 
wie die Belladonna ſowohl bei Denen; 
als bei Thieren im tollen Hundebiß ans 
jumenden fei, von Superint. Muͤnch.— 
Goͤtting. 1783. 8. Diſſen prakt. Anleit, 
wie und in welchen Fällen die Bellad. 
bei den Thieren in der Landwirthſchaft 
anzuwenden iſt. Stendal 1787. Deffen 
ältern Sohns Burchh. Friedr. Mind 
Abhandl. von der Belladonna und ihrer 
Anwendung; mit Kupf. Börting. 1785. 
Buchholz beilfame Wirkungen der 
Belladonmwurzel bei ſchon ausgehrochener 
Wuth. Erf. 1785. Bertuchs Bil 
derbuch Heft XXVIII. Taf. 39. Fig. 
1. Funke angführl, Tert dazu 3, 
III. ©. 499. 

2) Die Alltauns Wolfstirs 
fe, der Yllraun, A. mandra- 
gora, auch Hunds- und Schlaf⸗ 
apfel genannt. Dieſe Gattung waͤchſt 
im ſuͤdlichen Europa, auch in ber 
Schweitz; desgleihen im Morgenlande 
undin einigen Gegenden Rußlands wild, 
Sie hat eine 3 bis 4 Fuß lange, ruͤ⸗ 
benförmige, bisweilen einfache, - öfter® 
2 bis 3 mal getheilte und mit vielen 
Heften und Faſern befegte, äußerlich 
braune, inmendig weiße Wurzel, welche 
gar feinen Stengek, aber mehrere 
fußlange, 4 bis 5 Zoll breite, juges 
fpigte, am Rande ausgefchmeifte, oben 
dunfelgräne, unten bläffere Blätter 
treibt. Zwiſchen denfelben kommen im 
Februar oder März unmittelbar aus der 


Wurjel Die einfachen, einbluͤtigen 


Blus 


Molfsfirfche 


Blumenfchäfte mit ben unrein, 
weißen oder röthlichen Blüten hervor, 
welche Beeren binterlaffen, die an Größe 
einer Muffatennuß aleichen, im Julius 
reifen und dann gelb ausfehen. 
Sonſt war ‚man der Meinung, daß 
die Blüte oder Frucht der Allrauns 
MWolfslirihe, die Dudaim gemein 
wären, welche 1 Mofe 30, 14. ermähnt 
werben; jegt nimmt dad Niemand mehr 
an, weil es an Beweifen für diefe Meis 
nung fehlt. — Mande Wurjeln das 
ben äußerlich eine ſchwarze Farbe und 
Diefe find es, melde von Einfältigen für 
fogenannte weiblichen ausgegeben 
werden, welches bier gar keinen Sinn 
haben kann, 
- #6 der Wurzeln diefer Pflanze, an wel, 
chen man allerlei Schnigeleien anbrachte, 
zu Beträgereien, und nannte fe Alls 
rsäunden, DHedemännden, 
Heingelmännchen und Balgens 
männlein. Die Alten bedienten ich 
derfelben ald Heilmittel in ntancherlei 
Uebeln, in der Melancholie, in der 
Gicht, in Zudungen. Gie bat einen 
hittern, fcharfen, ekelbaften Geſchmack, 
einen ftintenden, den Kopf einnehmens 
den Geruch, und fol.an 50 Jahre in 
der Erde auddauern, In den neuern 
Seiten. bat man befonders ihre äußere 
Ninde, ald Breiumfchlag aufgelegt, bei 
entzündeten und ſerophuloͤſen Ges 
ſchwuͤlſten fehr sertheilend und ent, 
gündungswidrig gefunden. . Die Blätter 
befisen ähnliche Eigenfchaften, mie die 
Wurzel, und wurden. fon zu gleichen 
Zwecken gebraucht; jetzt bat man fie 
zuroͤckgeſetzt, obgleich fie alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen. S. Bechſtein 
a. a. O. ©. 402. Murray a.a. O. 
©. 878. Pallas Reiſe darch verſch. 
Prov. des ruſſ. Reichs. I. ©. 49. 
3) Die (Hluttenartige 
Wolfskirſche, A. phyfaloi- 
des, if ein mannshohes Sommerges 
waͤchs, welches aus Peru flammt und 
bei und aus dem Saamen zur Zierbe in 
Gärten unterhalten wird. Der andert+ 
baib Zoll dicke, unten etwas holsigte 


Der Aberalaube bediente 


( 1084 ) Wolfsklau — Wolfsfte 


frautartige Stengel, their 
in viele Aeſte und if, wie diefe, gehrk 
Die großen, ausgefhneil 
winflidten Blätter fm 
vielen Adern durchzogen; über kun 
kommt der Blütenfijel hervor, mir 
eine glodenförmige mit platten Ir 
verfebene Blume bringt, An deln 
iſt der Rand blaßblau, die übrigen da 
find weiß; mach der Blüte munic 
Ach ber ſpitzwinkeliche Sul 
wie bei der Schlutte oder Jibulti 
und umſchließt gänzlich die Zrudı, w 
trockne, 3 bis fünffächerige Ban. 
Wolfsklau heit da Bi 


lappe, 

MWolfsflee, Lupinw, u 
Feigbohne, Lupine ade Bil 
bohne And Namen eines jur nein 
Drön. der ſſebzehnten Kl. (Diadelpia 
Decandria) gehörigen Pim: 
ſchlechts mit nadhfiehenden Kaminde' 
ber Kelch iſt gmeimal getheitt; I 
fdmetterlinasförmigen Bloma fir 
auf ihren Staubfäden 5 lindid 
5 rundliche Stambbeutel ; der ämäht 
ten iR weichhaarig; die · Hilſi Ihe 
tig, aufgeblaſen und Enotig. um 
9 Gattungen befannt. 

1) Der gelbe Wolfatlen b 
luteus, Ein Eommergenidt m! 
Zub Höhe, deffen Stengel Ad m? 
einige Aeſte theilt. Die ade" 
Blätter befichen gemeiniglic an! * 
9 laͤnglichrunden, dunfelgrhnen do 
chen, die wie Die gange Plane mi’ 
ner meißen glänzenden, fd? 
Wolle bedeckt And. Die Unten 
dungsmerfmale diefer Gattung Ni 
derin, daß die Kelche in Bir 
beifammen Ägen, Anfäge du 
und in 2 Lippen getheilt ii) 
wovon die obere gmeilsalll 
die untere dreisähnig ih “ 
füdlihe Europa, inſonderdeit Eid 
erzeugt dieſe bei ung ſehr gemein er 
tenblume wild. Die Blüten Ind ſo 
gelb und riechen Lieblid. ı 

2) Der weiße wolfstle 
albus. Sein Vaterland ikaige in 


’ 


Wolfemilch 


r Stengel wird anderthalb Fuß hoch; 
nft fommt fein äuferes Anfehn ganz 
it dem vorigen hberein. Die Kelche 
eben wechſelsweiſe, haben 
inen Anfap; ibre Oberlippe 
ganz; die untere breijdbs 
ig; die Blumen find weif; die Saas 
en zufammengedrüdt und tellerförs 


ig. 
3) Der bunte Wolfsklee, L. 
ırius, wird etwas höher, ald der vos 
10, kommt ibm font dem Anſehn 
ich ſehr bei; bat aber Kelche, die 
ılb in Wirteln fieben und 
it UAnfägen verfeben find, 
ren Dberlippe jweiſpaltis; 
ten untere breizäbndg if. 
ie Blättchen der aefiederten Bidtter 
id bei diefer Gattung aleichbreit; bie 
\üten roch, bald bläffer, balo dunkler 
it etwas Weißem. 

4) Der ſchmalblättrige Wolf; 
ee, L. angufifolius.. Im füdlis 
en Europa, mamentlih in Spanien, 
ıter dem Betralde wild und ungefehr 
hoch, mie der vorige, nur am Bten, 
[und an ben Blattfiielen glatter. Die 
lätthen find gleichbreit und ſchmal; 
e Kelche wechſelsweiſe fies 
ınd, mit Anfägen verfeben; 
re Dberlippe gmweitbeilig; 
e untere ganz. Die Blüten haben 
jeit eine agurblaue Farbe. 

Alle diefe Battungen find Sommers 
wächfe- und werden in den @ärten 
ne Mühe jeden Sommer aus Saamen 
jogen, ‚den man im Fruhjahre gleich 
bin ſteckt, wo die Pflanze ſtehen ſoll; 
an dieſe liebt das Verfetzen nicht. 
Wolfsmilch, Euphorbia. Der 
ame eines ſehr jahlreichen Pflanzen— 
ſchlechts aus der dritten Ordn. der 
ten Kl. (Dodecandria Trigynia.) 
ie Blumenkrone iſt viers oder fünfblät- 
g und gt auf dem Kelche; biefer ift 
ıblättrig und bduchig und die Saamen: 
sfel dreifmöpfie. Der Name ruhrt 
n der fiharfen Milch ber, die fafl alle‘ 
ittungen führen. Es find ſchon 124 
Ittungen der Wolfomilch bekannt, wo⸗ 
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von allein in Deutſchland mehr als 
zwamig wild wachſen. Der leichtern 
Ueberſicht wegen theilt man fie in 7 Fa⸗ 
milien, nämlich in Araucdartige, 
befacdelte; in ſtrauchartige, 
unbewaffnetez in zweitheili— 
ges mit einem breifpaltigen 
Schirme; mit einem vierfpaß 
tigen Schirme; mit einem 
fünffpaltigen Schirme; mit 
einem vielfpvaltigen Schirme, 
Hier können nur einige der merfmwürdigs 
ſten Battungen befchrieben werden. 


1) Die barybriugende 
Wolfsmilch, E, oficinarum, 
oder gemeiniglih Apothefer, Eus 
pborbie genannt. Sie gebört gu der 
erſten Familie und wäh in den heißer 
fien Gegenden von Arifa wild. Der 
dicke Stamm mird 3 bis 4 Fuß hoch, 
und bat, wie mehrere Gattungen flines 
Geſchlechts, unter den ausländifchen 
eine gar befondere Form. Die Wurzel 
befieht aus vielen zarten Kafern, die 
den untern Theil des Stammes rund 
umgeben; ber Stamm treibt ohne alle 
Drdoung flebende Aeſte, die in rechten 
Winkeln anfigen, bei ihren Anfange 
dünn find, dann ſich verdicken und oben 
ſtumpf endigen. Ihre, und des Stam⸗ 
mad Farbe, if glängend grün, im Alter 
weißlich, wo die fonft Frautartige Maffe 
des Stammes auch holjig wird. Sechs, 
acht bis gehn erbabene Kanten laufen‘ 
der Länge nach ana Stamme und feinen 
Achten, doch nicht ununterbrochen herab, 
und auf ihnen ſitzen eine Menge fpigiger 
Stacheln, je 2 und 2 beifammen, aber 
mit den Gpigen von einander entfernt. 
Blätter bat das Gemähs meder am 
Stamme, noch an den Aeſten; an beis 
den kommen die Eleinen, dichtauffikens' 
den Biäten aus den Kanten wilden 
den Stacheln hervor. Daf fie gehas 
helt, nackt oder blätterlosg, ‚und 
vielwinklicht ift und die Sta— 
helo-pn 2 beifammen: eben, 


uoterſcheidet Die harigebende Wolfsmilch 


von den übrigen ihrer Ordnung. 
i Sie 
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Sie dauert mehrere Jahre und liefert 
das in den Apotheken befindlide. Eu, 
pborbienhbarz, oder wie ed genannt 
wird, Eupborbiehgummi, wel—⸗ 
ches aus leichten, zerbrechlichen, gelb⸗ 
liben, trodnen, dem Wachfe ähnlichen 
Stüden beſteht, die ungefehr fo groß 
And, wie Erbfen. Diefes Harz ift der 
Milchſaft, dem diefe wie andere Wolfs⸗ 
milchgattungen bei fih führt. Wenn 
man den Stamm der Länge nach aufs 
rist, fo quillt er im Kurjen reichlich 
dhervor, und verbärtet an der Luft zu 
der oben befchrichenen Subſtanz. Dean 
erbält diefelbe aus der Levante und von 
der afrikaniſchen Kuͤſte. Sle bat einen 
fharfen, brennend beißenden Geſchmack, 
und wird der Schärfe wegen nie inners 
lich, fondern bloß Auferlich als Pulver 
in der SKnschenfäule und bei Pferden 
und Rindern auf alte Wunden aufges 
freue. S. Bertuchs Bilderbud 
Heft LITI. Taf. 62. Fig. ı. Funke 
ausfährl. Tert. B. VI. S. 50. 

2) Die Medbufenhaupts 
Wolftmild, E. caput Meduſae. 
Aus der zweiten Familie mit unbes 
maffnetem, rundlichem, hoͤckrigtem 
Stamme, der dachziegelförmig 
geſchuppt iR, und dergleichen ſchwache, 
in einander. gefehlungene Aeſte treibt, 
an deren Soitzen Heine, faftige, gleicdhs 
breite Blättehem ſitzen. Die 
Blüten find etwas gefielt 
und die Sronenblägter bands 
förmig. Aethiopien ift das Vaterland, 

3) Die Meerfirands » Wolf; 
milch, E. peplis? Aus der dritten 
Familie und ein Sommergewaͤchs, wels 
ches im füdlihen Europa und aud in 
Deutſchland an fern der Fluͤſſe und 
Eren gefunden wird, Der jweit hei— 
lige Stengel liegt  niederges 
rede undi mit balbhersför, 
migen, völlig gangen Bläts 
tern beſetzt; die Achfelbläten 
ſtehen einzeln. 

4) Die Gartens Wolfsmild, 
E..peplus, Aus der vierten Familie, 


zaͤrig und In Gärten als Unkraut auf 
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dem Grabelande ſehr gemein, Eirk 
einen dreifpaltigen' &dis; 
iſt zweitheilig, mit eifimi 
gen befondern Hüllen ur 
und führt geftielte, völlig sim 
eiförmige Blätter. 

5) Die freugblättrige Bl 
mild, E. lathyris, Aus ini 
ten Familie, weijaͤhrig und 3 Kı 
Fuß hoch. Dieſe Gattung ift unare 
Namen Springkraut bekamt, m 
die Saamen heißen Springlörae, Ta 
Börner ( Cataputiae ıminores), & 
fprünglih waͤchſt diefe Wolftmid 
ſaͤdlichen Europa, in ber Ehadm 
im mittägigen Deutfchland mih; Wi 


"Sch aber fo Leiche durch den maria 


den Saamen von feld fertplut, P 
findet man fie auch im nördligen dar 
land bin und wieder verniden, © 
fie einmal in Gärten eingeaund & 
da läßt Be ſich ſchwer ausrana 
ſchoͤnes Anfehn empfiehlt fe in bie 
Die Schirme find in 4 ha 
sweitheilige zerfpalten; die vol 
lig ganzen Blärter einumt 
gegen über geftelte. Ju lu 
und Julius erfcheinen die side 
Blüten. Ehedem brauchte mu 
Saamen als Purgiermittel; ala ® 
wirft zu heftig, kann aifo leide 6" 
lich werden und if daher nicht mık P 
braͤuchlich. In einigen Gerne» 
das getrocknete Kraus dem Vicht ui 
das Futter gemengt, meil man de 
daß es ein gutes Mittel wider mu 
lei Krankheiten fer. 
6) Die füße Wolfsmildı® 
dulcis, gehört in die ſechte 3 
iR mebrjährig und mächk in me“ 
europäifchen Ländern und in nie ® 
genden Deutfchlands in Bil # 
andern ſchattigten Dertern wid. -" 
Dlumenfhirm fpaltet fie" 
5 Theile, wovon jeder mi! 
in,2 Eleinere ſich trenati ® 
Huͤllchen find eifötnige 
gesäbnelt; die lanzetfir®" 
gen, humpfen Blätter an! 
Gpige. „gleich falle sl 


! 
| 
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nd die Saamenkapſchn mars 
g und bebaart. Die falben Bluͤ— 
n erfcheinen im Mai und Junius; 
e Krüchte feben roch aus. Nach dem 
rocknen wird diefe Pflanze gam ſchwarn 
re Mil bat wicht die Schärfe, mie 
e der übrigen, und ſchmeckt vielmehr 
ſlich. 

Die Sopnenzeiger-Wolfe— 
ilch, E. helioſcopia, oder Sons 
enwende ; Wolfsmild, aus 
rfelben Familie, if ein gemeines fos 
nannted Ünfraut in Gärten auf dem 
rabelande und ein Sommergewaͤchs, 
fen Stengel ungefehr 6 bis 8 Zoll 
5 wird. Der. Blumenſchirm 

fünffpaltig, weitheilig; 
e Hüllchen find eirund; die 
Iatten,. fägartig gesäbnten 
laͤtter -Leilförmig und bie 
saamenklapfeln glatt. Man bat 
efe Battung aus dem Grunde Sonnen; 
iger s Wolfsmilch genannt‘, weil man 
aubte, ihr Schirm drebe ſich nach der 
jonne. Dies thut er aber nad meis 
en Bemerkungen nicht mehr, als viele 
adere Pflapzenbluͤten. Mebrigens blüs 
t diefe Woifömiich den ganzen Sommer 
indurd und muchert fo ſtark, daß fie 
bwer ausjurotten il. Die Schaafe 
nd Ziegen freien fie; ob aus Leckerei 
ver. weil fie wirklich aut ſchmeckt, iR 
bt entihieden. Den Saamen frefs 
n die Srünfinfen. 

8) Die gemeine Wolfsmild, 
. elula, gemeiniglih Eſelsmilch 
'nannt, gehört jur febenten Samilie; 
it einen vielfpaltigen, wier 
er.in 2 Bleinere. Theile. ges 
saltenen Blütenfhirm; fat 
ersförmige Hüllchenz fa 
veibörnige Biumendronbläts 
er; unfrudtbare Gritenäfte 
nd gleihformige Blättern 
tefe Gattung if mebrjährig und waͤchſt 

' den meiften Gegenden Deuiſchlands 
nd in den übrigen europäifhen Ländern 
if Ardern und an. ungebauten Diten. 
id, und.blübet im Mai und. Junius, 


ie Alten hebienten ch) Der. ſchatfenn 


. 
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manbelartig .fchmeckenden Milch zur 
Wegbeisung der Wargen, und mit 
Salmial zu Kügelchen geformtin boblen 
Zähnen zur Wegaͤtzung des Nervens. 
Zerquetſcht anfgelegt ift biefe Pflauze 
ein-vortreffliches Mittel, Blaſen zu sies 


ben, Weiter braucht man fie jetzt nicht 
mehr. } 
9) Die Epareffen » Wolfss 


milch, E. cyparillias. %n ven hies 
figen und andern Begenden bie gemeinfte 
Gattung; melde man allenthalben in 
lichten Waidungen, auf Wiefen, befons 
ders auf Zriften, auf trocdnen Hügeln, 
in Oradgärten und Feldern in großer 
Menge antrifft. Die mehrjährige Wurs 
jel treibt 6 bis 8 Zoll habe, bisweilen 
auch höhere Stengel mit vielfpaltis 
gem, sweitbeiligem Blumens 
ſchirmez faſt beriförmigen 
Huͤllchen; unfruchtbaren Geis 
tenäften, welche borfienförmis 
ge Blätter tragen, dadie Gtens 
gelblätter langetförmig Andı 
Die Blüten haben eine aus Roth und 
Gelb aemifchte Zarbe und erfcheinen tm 
Mai, dauern aber bis in den Julius 
und fpäter, Diefe Gattung bat das 
Sonderbare, daß öfters aus derfelben 
Wurzel einige Stengel mit fürgern, flärs 
fern Blättern treiben, die nie zur Bihte 
kommen. Die äußerlich ‘braune, ins 
wendig ‚gelblihweiße Wurzel ward von 
den Alten ald Purgiermittei gebraucht. 
Gie ift, wie die gange Pflanze, mit eis 
nem brennend ſcharfen, ägenden Milch— 
faft. angefuͤlt, der Warzen megbeigt 
und von verworfenen Bettlern und Yands 
ſtreichern öfters gebrauchte worden iſt, 
um fcheinbare BDeſchwüre auf der Haut 
zu erregen und dadurch Einfältige zum 
Mitleid zu bewegen. Wahrſcheinlich 
liegen heilſame Arzneikraͤfte in diefer 
Plane verborgen, deren Entdedung 
aber erfi Fünftigen Zeiten vorbehalten if, 
Die Biegen freffen das Siraut, und Tau⸗ 
ben,und andere Vögel den Saamen ohne 
fiibtbaren ‚Schaden, Die Raupe des 
Bolfsmilh ‚ Shwärmers 


nährt ſich von dem Kraute. — 
10) 


Wolfsmilch · Schwärmer ( 1098 ) Wolfsmilch -Schwärmer 


10) Die Sumpfs Wwolfss 
mild, E. paluftris. Die größte 


untır allen einbeimifhen Wolfdmilch s. 


Gattungen. Sie gebört, mie bie v0, 
rige, pur flebenten Familie; treibt aus 
der mehrjährigen Wurzel alle Jahre 3 
bis 4ıZuß bobe, rötblihe Stengel mit 


lanzgetförmigen Blättern; 
unfrudtbaren Beitenäften; 
vielfpaltigen Blumenfdirs 


men, die fi wieder in 2 und 
3 Heinere Theile fyalfen und 
eirunde Hüllen führep, und 
waͤchſt im fumpfigten Gegenden , an 
illiehenden und langfam fließenden Ge⸗ 
wäflern. 


Das Kraut enthält einen meißen, 
ſehr febarfen Wilchſaft, der von dem 
ruſſiſchen Landvolke zu 5 Quentl. auf 
einmal ald ein beftiged Purgiermittel 
oder an deffen Stelle eben fo viel von 


der trocknen Wurzel eingenommen wird, - 


Es führt fhzell ab, und jene Men, 
ſchen follen durch diefes gefährliche Mits 
tel die bartnädigften Wechfelfieber und 
andere chroniſche Krankheiten heilen oder 
zu heilen glauben. 


Wolfsmilch⸗Schwaͤrmer, 
Sphinx legitima euphorbiae. De 
bekannte ſchoͤne Dämmerungsfalter, deſ⸗ 
fen Raupe auf der Enpreffens 
Wolfésmilch lebt. Er mift in ber 
Breite 2 Zoll und 4 Linien; if ı Zoll 
lang , bat einen dicken, hinten jugeſpitz 
ten Körper, der oberhalb am Kopfe und 
Bruſtſchilde mit olivengrünen Haaren 
bedeckt ik. Am Hinterleibe it nur der 
Ruͤcken olivengrän ; die Geiten aber find 
meifröchlich mit ſchwarzen Querringen, 
die auch oberwaͤrts Fchtbar werden. Die 
Vorderfluͤgel find blafröths 
lich, graugelblib ſchattirt, 
mit einigen unregelmäßigen, [mus 
gig olivengrünen größern und klei⸗ 
nern Flecken und einem weißen Sau⸗ 
me am dußern Rande; die Hinters 
flügel ſchoͤn roöoſenroth, an ber 
Wurzel ſchwarz, am untern Rande 
mit einer fchmarien umd einer breitern 


graurdthlihen Binde; uͤderdies, Sñ 
die Borderflügel, weiß gefäumt. 

Der Wolfsmilch-Schwaͤrmer geſe 
zu den aͤcht en Daͤmmerungsfalternw 
iſt einer der gemeinfien Schmetterlg 
feines Geſchlechts in den meiften Sem 
den Deutſchlands. - Er fliege im {mu 
und Julius auf den Blüten dıd En 


blatts, des Seifenkrauts, der Sonn 


blumen ze. des Abend® umber, iü ik 
burtig und wild und beine Für je 
Größe eine unglaubliche Gtärk. — 
Seine Raupe if in manchen Jahıre 
häufig, daß die genannte Wolfenidä 
Gattung an vielen Stellen gan ihm 
freffen und kahl da deht. Ei kit 
fhön aus: Ihre Grundfarbe ik (dem 
grün und auf derfelben befinden farzid 
Feine weißgelbliche Puntte und Fi 
ein hochrether Streif giebe ab her ds 
Rüden längs dem Körper big gu da 
Gämwanghorne bin, uod unten an im 
Eeiten firen rothe Flecke. — Dil 
Raupe muß einen befonders cinzeiäte 
ten Speifelanal, und Überbaut dm 
befondere Struktur haben, da ihr de 
äpende Saft der Wolfsmiſch zur Rah 
rung angewiefen-it. Man Fana ie 
ben giftigen rechnen; denn ic vak üb 
ihr die Bemerkung gemacht, kai de 
Ansdänftungen ſchaͤdlich ind. Adkit 
einfimals mehrere Wolfsmild; „ Ruunt 
in der Hand gehabt, und mar mitm 
felben unverfehens an die Augen am 
men, Bald bernach entſtand ana 
beruͤhrten Stellen der Augenlicher = 
ſtarke Geſchwulſt, die feinem Baldt 
mie falten Wafler und mit Milch mk 
fonderh’den ganzen Tag über anfıd 
und wenn auch nicht fchmerzhaft, Id 
ſeht befchmerlich mar, indem fe @ 
Sehen hinderte. Da ich dergleichen" 
an den Händen wahrgenommen hit 
fo ſchließe ich, daß das Sift der Km 
nur in die zartern Theile eintrinst. 
Genen das Ende des Augufs und = 
September: begiebt fich das Thin ® 
lodere Erde, verwandelt fich dann chw 
Gefpinft in eine brauarothe Puppe, I 
ber ſtrengſten Kälte troht und im er 





Wolfstrapp 
8 Schmetterling erſcheint. S. Roͤ⸗ 
[6 Inſektenbeluſt. I. Nachtvoͤg. Kl. 
Taf. 3. Fig. rund 2. 
ilderb. Heft LXVIIT, Raf. 38. Fig. 
Funke audführl. Tert dam B. 
II. ©. 348. 
Mitdem Wolfsemild : Shwär, 
er batder Labkrautſchwärmer, 
hinx leg. galii, fo große Aehnlich— 
it, daß ihn visle für eine Gpielart 
dalten haben. Die untere Seite der 
Flügel ift jedoch bei dem Labkraut, 
waͤrmer fahlgrau, da fe bei jenem 
ſenroth if; auch bemerkt man ſonſt 
ch einige Verſchiedenheiten. Die 
pe, melde auf dem Laubfraute 
t,  mnterfcheider Ach fehr von ber 
olfsmildhraupe. Sie ift fammtertig 
jufüblen und vlivengrün mit ſtrohgel⸗ 
n, ſchwarz eingefaften Flecken. ©. 
egeer Inſektengeſch. B. TI. Ch. 1. 
‚169. Naturforfh. VII. S. 107. 
lin. Magazin II. ©. ı92, Rs 
18 Inſektenbeluſt. III. Taf. 6, Fig. 


2. 4. 
Wolfstrapp, Leonurus, von 
dern Lwenſchwanz und Herz— 
ſpann genannt, if ein Pflaniens 
blecht aus der erflen Ordn. der vier, 
nten Kl. (Didynamia Gymno- 
erımia) mit folgenden Kennjeichen: 
r Kelch ift fünflaͤhnig; die Oberlippe 
: rachenförmigen Blumenfrone eben 
b gang; die untere dreitheilig; ber 
ttlere Lappen ungetheilt. Gmelin 
breibt 5, Willdenomw aber, der 
gelbe Hanfneffel, f. d. Art., 
ber rechnet, 7 Gattungen, Im 
uefchland werden nur 2 gefunden. 
ı) Der gemeine Wolfstrapp, 

cardiaca , oder das eigentliche 
r;gefpann, ah Wolfsfuß 
d Mutterkraut genannt. Eine 
jährige Pflanze, welche an Zaͤunen, 
Schutthaufen, hinter Heden und 
ungebauten Stellen, zumal aufen 
den Dörfern allentbalben häufig ans 
roffen wird, Der vieredigre, äftige 
engel wird 2 bit 3 Fuß hoch und if 
t einander genen über ſtehenden keil⸗ 


Sunfe N. Yarur wm Kunſii. zr Bb. 
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förmig ⸗ eirunben, dreilap— 
pigen, gerähbrten Blättern 
beſetzt. Im Junius und Auguf ers 
ſcheinen in den Winkeln der Biätter die 
roͤthlichen Blütenwirtel, deren Eros 
nen größer find, als ber fies 
hende Kelch; der mittlere 
Lappen ber Unterlippe ift 
ſpitzig. — Im frifchen Zuftande 


riecht diefe Pflanze etwas gemürgbaft;. 


getrocknet bat das Kraut einen bittern, 
anfanmengiebenden Geſchmack, und bes 


fist einige ſtaͤrkende Eigenfhaften. Ehe⸗ 


mals hielt man es für Harntreibend, 
mwurmtödtend, fhleimlöfend ꝛc. Jetzt 
braucht man ed nur noch empirifch in 
der mit Herjklopfen verbundenen Aufs 
ſchwellung des Magens bei Kindern z 
daher der Name Herigefpänn. 

2) Der andornartige Wolfss 
trapp, L. marrubiaftrum, oder der 
nuächte und Feldaudorn, weils 
cher auf ähnlichen Stellen waͤchſt, ebens 
falls imeijährig iſt, - und einen hohen, 
äftigen Stengel treibt, unterfcheider ſich 
von vorigen durch feine laͤnglich— 
runden, gesäbnten Blätter; 
ferner dadurch, daß die Kronen 
kaum länger find, als ber ets 
was fehende Kelch und der 
mittlere Lappe der Unterlippe 
abgerunder if. Die Blüte erfcheint 
im Zultus und Auguft und ſieht roͤthlich 
aus. Man hat dieſe Pflanze auch auf 
der Infel Java gefunden. 

Wolfswurz, oder Wolfds 
murzel heißen vorndmlich der gemeis 
ne oder wahre, und der Wolfss 
oder gelbe Sturmhut; aub wohl 
das ſchwarze Nießkraut und fonf 
noch einige andere Gewaͤchſe, deren gifs 
tige Wurzeln man etwa braucht, Wölfe 
damit zu tödten 

Molke. Die über uns in ber 
Atınofphäre ſchwebenden ſichtbaren waͤſ⸗ 
ferigen Duͤnſte werden Wolfen genannt. 
Sie find nichts Anders als ber Nebel, 
ber, zumal im Herbſt, die unterſte Luft⸗ 
region erfüllt, und als die Duͤnſte, wel⸗ 
ee um dieſelbe Zeit des Abends mach 
311 war⸗ 


- 


Wolke 2 


warmen Tagen aus Seen, Teichen und 
eu dten Wieſen aufſteigen, und die Luft 
für die Ferne undurchſichtbar machen. 
Mit Recht kann man die Wolfen einen 
in die Höhe geftiegenen Nebel nennen, 
Daß swifchen Nebel und Wolken weiter 
fein Unterfchled fei, lehtt der Yugen 
fein; denn mann ber Nebel in die 
Hoͤhe ſteigt, To bildet er Wolken, unb 
wenn man fi auf. einen bobın Berg 
beglebt, deſſen Spige von unten an bu 
trachtet in Wolken gehuͤllt erfcheint, fo 
befindet man ſich oben gerade wie mit 
Nebel umgeben. Ein effembarer Beweis, 
dak unfere Sinne truͤgen. Bon unten 
fbeinen ung die Wolfen folide Waffen 
gu ſein oder wenigſtens Körper von weit 
fefierer Subſtadz, als der Nebel, allein 
dies kommt daher, weil wir fe von uns 
ten aus einer bellen durchſichtigen Luft 
‚betrachten. ZA man im Nebel oder in 
dır Welke ſelbſt einachüllet, fo empfins 
det man nämlich noch das ſchwache Licht, 
welches von nahen Gegenfländen durch⸗ 
gelaffen wırd; an den Wollen hingegen 
nimmt man nur das Licht wahr, wel 
ches fie nicht durchlaſſen, fondern von 
ihrer aͤußern Fläche zurückwerfen. 
Tedermann weiß, daß die Wolfen 
bald dicker oder undurchfichtiger, bald 
dünner undurchfichriger, oder wenigftend 
‚durcbfcheinender find; daß fie mithin 


das Sonnenlicht bald mehr, bald weni, 


ger abbaltın, und ben Tag mehr oder 
weniger verdanfeln. Der Grund bievon 
liegt in der ſtaͤrkern oder geringern Dich» 
tigken der waͤßrigen Dünfle, woraus 
die Wolken beſtehen. Durch ein duͤnnes 
oder leichtes Gewoͤlk arblickt man noch 
die Scheibe der Sonne und des Monds, 
nur mit matterm Glanze. Je dichter 
und größer eine Wolfe ik, deſto ſchwaͤr⸗ 
jer erfcheint fle, 

Die Wolfen ſchweben in fehr verſchie⸗ 
denen Entfernungen über der Erdflaͤche. 
Dies bemerken wir ſchon von unten; 
denn öfters ſehen wir dünnere leichtere 
Wolken über ſchwerere oder dickere ſchuell 
dadin ſchweben, indeß die Iektern von 
einem weniger heftigen Winde getrieben 
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fie Höhe der Wollen übertrifft dir dr 
unfeser hoͤchſten Berge; denn nıdim 
auf dem Gipfel des Montblanc, finden 
ſelbſt des Chimboraço ſchneitt dw 
noch hoͤhern Wolken. Bonguck 
Wollen beobachtet, die noch 7 bein 
Toiſen uͤber dem GSipfel des Cinic 
erhoͤhet waren; indeß iſt freilich dies 
thode, die Wolkenhoͤhe gu Mein, w 
gen der Beweglichkeit dieſer Diakte 
nicht fonderlich genau. Die gräht: di 
fann etwa auf eine deutfche ober gun 
phiſche Meile gefegt werden, — Mu 
Umfang der Wollen iſt eben fa wein 
den. Oft fleht man am gamjen her 
jonte bin nichts als eine yufammm)io 
gende Wolfe, wie es der nimlide id 
mit dem Mebel iſt; oft fhade m 
einzelne Heinere oder größere Duke 
fen in der Luſt. Die Dide dauim 
d. h. idre Ausdehnung ven unta u 
shen hin, kann nicht andırs Ikem 
werden, al$ wenn man babe Bus iv 
ſteigt. - Hiebei iſt Me öfters mehr bin 


bert bis taufend Fuß gefundm ma 


Die Größe einzelner Wolkeemafe f 
eben fo veränderlich, wie ihn Bil 
und rührt don der Bewegung da !Ü 
ber. Dan ficht oft Wolfen jdn" 
Länge ziehen, ſich mehr runden, N! 
tbeilen, mit andern vermiſha = 
alfo vergrößern, Hierdurch enchit! # 
unaufbörlihe Abwechfelung net @ 
Mannichfaltigkeit, die das Angı «i* 
Nobertfon, ber im verigen JO 
(1803 ) gmwei verfchiedene Lulı 
von Hamburg and unternahm, ji 
ber letztern duch 2 Wolken kisich 
welche fich zu theilen fchienen, ım)® 
Ballon. den Durdgang zu gem 
Der kaͤhne Luftfahrer fand die son ? 
ten weißlichen Wolken vom lin 
Form und langen, perpembikulär 
die Erde hängenden Zeuchſtuͤden äir® 
Ihre obern zufammenbängenden d 
bilden Beine Flächen, fondern An!" 
förmig geſtaltet. Wabrſcheinlich MI 
dies von dem Wäarmefoffe her, miH 
gleichſam Montgolfieren oder Eule 


Wolke 


3 den Dunſtmaſſen bildet, baren 
he mit der Dichtigkeit der Atmofpbäre 
Verhaͤltniß ſteht. Dem Quftfabrer 
ienen diefe Dunſtmaſſen mit Heftige 
t gegen die Erde zu fluͤrzen, ein optis 
er Betrug, welcher von der fcheinbas 
ı Unbeweglichfeit des .Ballons: bers 
ırte, der Jedoch. in jeder Gecunde 
e Höhe von so Fuß durchlief. , — 
ı den Enden ſind die Wolfen, wie der 
genfchein lehrt, auch fehr ungleich; 
r an der gegen die Erde gekehrten 
iche Hund fie ebener und glatter, — 
m Winde merden fe mit großer 
bnelligleit fortgetricben; ja man fann 
en, Be gehen fo ſchnell, wie der Wind 
R. Stoßen fie unterwegs auf Berge; 
werden He von denfelben angezogen. — 
e Schwere der Wolfen muß. fehr bes 
qᷣtlich fein, wenn man bedenft, wels 
Waffermafen fie auszuſchuͤtten vers 
gen, Muſſchenbroek hat eine 
rechnung der Schwere einer Wolle 
ı gemwiffer Ausdehnung verfucht ; allein 
it davon wenig Zuverläffigkeit zu ers 
ten. 
Das bier Geſagte gründen fib auf 
ı Augeni@eio und überhaupt auf Inn: 
e Wahrnehmungen; was die Eniftes 
a und Bildung der Wolfen betrifft, 
haben verfhiedene Phyſiker mehr oder 
iger ſinnreiche Hypotheſen darüber 
geſtellt, wovon wir das Wichtigſte 
r beibringen muͤſſin. — Die Elek— 
itaͤt, die fo oft aud der North helfen 
6, mo umd die Erfahrung verläßt, 
rd auch zur Erflärung der Wolfen 
gewendet. Man nahm an, daß die 
be die Wolfentheilchen oder die Duͤnſte, 
raus die Wolken beſtehen, umgebe, 
gewiſſen Abdfländen von einander ents 
or halte, und dadurch die verfihiedene 
ichte und Schwere veranlaffe, nad 
Icher die Wolfen entweder in böhern 
er niedern Schichten der Atmofphäre 
mwebten. Das Herabfallen des Regens 
ırde aus der Verdichtung der Wolken 
ch den Wind, oder durch Entjiehuug 
r Eleltticitaͤt erflärt. Nachher ents 
Fe man, daß die Dünfte in den Wol⸗ 
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fen, wie im Nebel, in bläfenförmiger 
Gefalt vorhanden find, ſ. Dünfte, 
und mußte baber jene Hypotheſe unflarts 
baft finden. De Sanffure, mels 
her die Aueduͤnſtung als eine mahre 
Auflöfung des Waſſerdampfs im der Luft 


betrachtet, - wendet diefe Theorie anf* dis 


Entfiehung und Bildung der Wollen an, 
Seiner Meinung nach bleibt der aufges 
löfte elaſtiſche Waſſerdampf fo Iange 
ducchfichtig, als noch fein Niederfchlag 
erfolge iſt; erfolge aber dieſer durch 
Veberfättigung, fo bimmit er, _wenn 
berührende Oberflächen vorhanden find, 
die Gefialt des Thaues oder Reifes ans 
it keine dergleichen Oberfläche vorhanden, 
fo vereinigt er ſich entweder gu Fleinen 
Tröpfchen oder Nadeln, die erſte Ans 
lage su Regen und Schnee, oder er bils 
bet ſich vielleicht mit Huͤlfe der Elektrieci, 
tät, oder eines andern Mittels, su Dunfts 
bläschen, und diefe find es, aus welchen 
Nebel und Wolken befteben. Hört ber 
Umftand auf, der zur Bildung der 
Dunftbiäschen Anlaß gab, fo entficht 
Regen, Schnee und Hagel. 

Shwerlih wird dieſe Vorftellung 
Genüge leiſten, fo fcharffinnig fe auch 
fein mag. De Luc finder das Aufs 
loͤſungsſyſtem uniureichend, die Ents 
fiebung der Wolfen gm erkiärin,. und 
ſtellt eine andere Sheofie auf. Ihm zus 
folge befindee Äh das Wafler in der 
Armofphäre während der Zmifchenjeit , 
swifchen. feinen Aufſteigen als Dampf, 
und zwiſchen feiner Form als Wolke, 
Degen und Schnee in dem Zufande eis 
nes Bafıd, in welchen es gar nicht 
aufs Hpgrometer wirt. Dies ſtimmt 
nad ihm fehr vortrefflich mit. der Er⸗ 
fheinung überein, daß die Luft in den 
obern Megionen faft befiändig trocken 
if. Die Wollen felbfl erflärt de Luc 
ebenfalls für Sammlungen von Bliss 
chen und vermutbet, daß die Urfach der 
Bildung. diefer Bläschen aus dem en 
wähnten.@afe oder dem.Maffer in Luft⸗ 
form. zum Theil Feuer ſei, weil fie nach 
feiner Erfahrung: dem Roͤrper, den fie 
benegen,. zugleich fühlbare Wärme. mits 
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theilen, Das in Gasgeſtalt befindliche 
Waſſer oder die elafifchen Dänfte haben 
bei jeder Temperatur ein gewifles hoͤch⸗ 
Res Maas ihrer Menge, welches fe wicht 
überfchreiten koͤnnen, ohne zum Theil 
die Basforin zu verlieren. 1 
ten'fie ed, fo if ihr Hang, Mh it 
einander felbR gu vereinigen, fiärfer, 
als ibr Hang, mit dem Feuer vereinigt 
gu bleiben, und aus dem Gafe entfichen 
alſo Bläschen. Diefe vertragen als fol 
de, ohne gu gefrieren, einen böbern 
Grad von Kälte, als eigentliche Waſ⸗ 
for; gefrieren fie.endlich, fo werben fie 
gerKört und in Schnee verwandelt. Ne; 
bei und Wolfen find nah de Luc nur 
von Ffurzer Dauer; wenn fie uns als 
bleibende Körper erfcheinen, fo ik das 
bloß Taͤuſchung; Ihre Bläschen zerſtoͤren 
Ach unanfpörkich in der Luſt durch Vers 
duͤnſtung, aber es entReben fogleich 
neue an der Stelle. Nach diefer Erklaͤ⸗ 
zung würden Die Wolken der Lichtflamme 
gleihen, im welcher die Feniertheilchen 
ebenfalls fihnell vergeben, und unaufs 
börlich dur neue erfent werden. Diefe 
Aehnlichkeit wird dadurch möch vermehrt, 
dab das Hpgrometer in der Wolke die 
größte Sättigung, nahe bei ihr aber 
nichts meniger zeigt; alſo gerade wie 
bei der Lichtflamme, im welcher inner, 
baib die größte Hitze, nahe an derfelben 
aber nur mäßige Wärme empfunden 
wirb. 
bleiben, während fie beſtaͤndig verbünfen, 
fo muß ein unerſchoͤpflicher Quell vor 
banden fein, aus welchem fie immer 
von neuem entfpringen, gerabe wie beim 
Merbrennen die Flamme aus den bren, 
nenden Körper und der, Luft erhalten 
wird, Diefer Quell ſcheint in itgend 
einer Urfach zu liegen, wodurch die Rück 
ehr des latenten (gebundenen) oder 
gasfoͤrmigen Waſſers in die Gefalt der 
Danſte fhleunig befördert wird. Wenn 
dieſer Quell verfiegt, fo gerfireuen ſich 
die Wolfen. — Diejenigen unter ibs 
nen, welche Regen fallen laffen, unters 
ſcheiden fi von’den übrigen bloß dadurch, 
daß die Urſach, welche ihnen Bläschen 
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Da indeß die Wolken doch immer 


Wolke 


derſchaft, im großem Uebermaßt 1“ 
Ale Bläschen, welche fich meder iind 
genug ausdehnen, moch verbänfn iu 
nen, berühren fich (dem im Edak 
der Wolle ſelbſt; fobald Be ĩch ae 
sühren, vereinigen fie fi unt iin 
groͤß ere Bläschen, von denen bat Bü 
fer rings herum abfließt, bis all 
ihr oberer Theil fo dünn wird, bil 
terblagen; nun bilden RS Zresfa, h 
Ab im Fallen vergrößern und an 
Blaͤschen mit fich fortreifen ade m 
Waffer überladen, woraus die Arupm 
oder Flocken entfichen, bie mach 
an Regenwolken bemerkt. 

Dan muß den Scharfünn barnlca 
den der große Phnfker in dire Ei 
sung fo wichtiger Erfcheinungen ja dar 
legt, und wirb geneigt, ibm baulim 
men, ungeachtet noch mande ml 
bleibt und mehrere Umſtaͤnde md ie 
angeführten Theorie unerklärker in 
Nah de Luc hat Hr. Hadı m 
nene Hypotheſe zur Erklärung dr Sb 
Eenbildung aufgeſtellt. Sie grindıt fü 
auf das Auflöfungefpfienn, und ihr Ins 
ber läßt dabei die Elektricitit cine wib 
tige Rolle fpielen. Nah iu ii 
Wolfen Sammlungen nisderschdlut 
Bläschen; fie unterfcheiden f6 td 
ihre negative Elektricitaͤt von din ® 
bein, die mehrenthtils poßtie Al 
find. Er glaubt, die Luft wen 
die Meibung dsr Wolke poßtiv eich 
und fo häufe ſich die negative Eichrd 
in der Wolfe, mie in einem ih 
Meibzeuge an. Wann die Bläsdu® 
ander näher kommen, nimmt die ® 
frieität gu; verlieren aber RidR 
Wolfen ihre Slektricitaͤt bis auf fl 
gewiffen Grad, fo fließen Be jufaıl 
und regnen. | 

Das Refultat von allen biche 
Unterfuhungen und Nadfs 
über diefen wichtigen Gegenfand, 
die Entſtehung und Bildung ter Bi 





iſt alfo, da man bei allen Erflä 


auf Sppothefen ftößt, noch Feincad 
befriedigend; es ſtedt jedoch zu I 
daß es dem Eifer unferer großen ” 


zolkenbruch —Wollblume ( 1093 ) 


ſcher irgend einmal gelingen werde, 
ı Schleier wegzuliehen, hinter wel⸗ 
m die Natur bler arbeit. ©. De 
ınSlure eflais fur ’hygrome, 
e a Neuchatel. 1783. elai III. 
. 2 et2. De Luce neue Ideen 
e die. Meteorologie aus dem Franz. 
rl. und Stettin 1788. IL. Abtb. 3: 
». 1... Mid. Hube üb. die Aus— 
nfung und ihre Wirlungen in der 
moſph. Leipp. 1790. IL Buch. Kap. 
. bi6 56. ©. 239. u.f. Deſſen 
Ifandiger und faßlicher Unterricht im 
Naturlehre. Leipi. 1793. IL. Brief 
bi8 32. S. 226.0. f. 
Wolkenbruch f. Regen. 
Wollblume, Anthyllis.. Das 
langengefchiecht, dem man: biefen Ras 
n beigelegt hat, ſteht in der vierten 
dm, der Febjehnten Ki. ( Diadelphia 
scandria.), &6. entbält 15 Battun» 
1, Die daran zu unterfiheiben And, 
; ihr. Kelch bauchig und. fünfmal ges 
nt; die Blumenkrone ſchmetterlings⸗ 
migs die Hülfe fa: rund und von 
m angefhwollenen Kelche eingefchlof, 
iR. In Deutſchland finder fih nur 
e Gattung, die übrigen Änd alle aus; 
diſch. 

ı) Die Wunden-Wollblume, 
I Wuhbdfraut, A. vulneraria,, 
h Wiefen + Bollblume, 
ıgen, und Haafenflee genannt, 
se weis hoͤchſtens dreijährige, Pflanze 
t 6 bis 12 Zoll langem, geſtrecktem, 
Nigtem und roͤthlich gränem krautar⸗ 
em Stengel, der fi in einige 
eige £heilt und nur am obern Ende 
richtet. . Die wechſelswelſe ſtehenden, 
st. auffigenden Blätter find um 
eichförmig gefiedert, und bes 
ven aus 5 oder 7 langetformigen, 
lig ganzen , ‚oberhalb grünen und 


tten, unterwärts wolligten Blättern, 
ı der Spitze des Stengels und feiner, 


‚ige erfcheinen im Mai, Junius und 
ling bie ſchoͤnen goldgelben, oft roͤth⸗ 


‚gelben oder weißlichen dappelten 
lütenköpfe, am denen jedes Bluͤm⸗ 


n mis einem baumwollenartigen Deck⸗ 


filgigen Blaͤttchen. 


Mole 


blättchen umgeben il; baber ber Name 
Wolblume, 

Man findet diefe Pflange in manchen 
Gegenden Deutfchlands häufiger, - in 
andern feltener, auf duͤrren Wiefen, 
Hügeln, Triften u. ſ. w. Ihr füßlichs 
ſcharf ſchmeckendes Kraut galt in vori⸗ 
gen Zeiten als eins der erſten Wundmit⸗ 
tel, welches um ſo mehr zu verwundern 
iſt, da man auch nicht die geringſte 
Kraft in. dieſem Betrachte in demſelben 
wahrnimmt. 

2) Die kretiſche Wollblume, 
A. barba Jovis, oder kretiſcher 
Ebenbaum und GSilberbufd, 
Ein mebrjähriged 4 bis 6 Zug hohes 
Gewaͤchs mit ſchwachem, immergrünens 
dem, Rraudartigem-Gtengel, 
weiches an den Geefüften in Spanien, 
Italien, Briechenland und der Levante 
wild wählt und dort wohl 10 bis 12 
Fuß hoch wird. Die Blätter find 
ungleihförmig gefiedert und 
befieben aus 7 bis 9 unten und oben 
Die gelben 
Blütenköpfe erfheinen an den En⸗ 
den der Zweige mit fingerförmigen Decks 
blättchen und zieren die Gärten. Man. 
darf diefen Strauch im Winter nit im 
Freien ſtehen laffen, fonbern muß ihn 
in ein Gemächehaug bringen, ı wenn er 
nicht erfrleren fol. - Hortpflanien kann 
man ibn durch Saamen und Durch Zweige, 

Wolle. Jedes gekräufelte fanfte 
Thierbaar helßt Wolle, Alles, was, 
alfo von dem Haar, f. d. Art., gefagt. 
iſt, gilt auch von der Wolle, Nur fuͤh⸗ 
ren wir, bier noch eine befondere Art von 
Wollean, welche der. D, Anderfon 
in Mabras feinem Freunde dem D, 
Anderfon in Edindurg ſchickte. Sie 
befgt eine ſchoͤne Goldfarbe, glänit wie 
Seide, if 10 Zoll lang, und murde 
noch am Zelle ſitzend aus dem Innerſten 
Indiens ald Beute von einem bortigen 
Fuͤrſten nad Mabras gebradt. Das 
Thier, dem diefe. fhöne Wolle zur Bes 
Meldung dient, if gänslich unbekannt; 
man vermuthet aber, daß es in Thibet 
wohne. Vielleicht has ein ſolches = 

es 


Wollenbaum 


Gelegenheit gu der Geſchichte vom gol⸗ 
denem Vließe gegeben. Siehe 
Voigté Magal. für den neueſten Zus 
ſtand der Natutk. J. Et. 1. S. 104. — 
Von der thieriſchen Wolle unterſcheidet 
ſich die vegetabiliſche, welche man theils 
in geringer Menge als Ueberzug ber 


Stengel, Blätter und anderer Pflanzen⸗ 


tbeile, theild als Anhängfel an den 
Saamen der Gewaͤchſe findet. Im len; 
tern Falle dient fie vorzüglich zur Vers 
fireuung des Saamens. — Die Baum; 
wollenhaude wird durch ihre. Saanten, 
wolle brfanntlich böchfi nusbar. Unter 
den einheimiihen Gewaͤchſen find die 
Beiden, das Dungras uhd viele 
andere mit Saamenwolle verfehen, bie, 
obgleich nicht fo nutzbar, wie die einent- 
liche Baumwolle, ebenfalls verarbeitet 
werden koͤnnte, wenn nicht die Einſamm⸗ 
lung su muͤhſam wäre, F 

Wollenbaum oder Woll— 
baum, Bombax. Statt dieſes Nar 
mens brauchen Andere die Benennung 
Wollfaamen, oder Seidenwol— 
lenbaum. Es wird darunter ein 
Pflangengefchlecht aus der Testen Ordn. 
der fechjehnten Kl. ( Monadelphia 
Polyanilria) mit folgenden Kennzeis 
chen verftanden: "der Kelch iſt fünffpal: 
fig ; der Staubgefaͤke find 5 oder vieley 
die bolsige Gaamenfapfel fünffächerig 
und fünfflappig s der Blumenboden fünfs 
edigt und die Saamen in Wolle gehuͤllt. 
Es nieht 5 Gattungen, wovon mir bie 
merfwürdigften anföhren, 

ı) Der fünffädige Wollen, 
baum, B; pentandrum. Ein hoher; 
ſtarker, ſchoͤner, inder Jugend mit einis 
gen Stacheln verſehener, ſpaͤterhin aber 
unbewaffneter Baum. Die Blätter ſitzen 
. auf langen,‘ roͤthlichen Stielen, und 
find ſie ben fäch, nach Willdenows 
trocknen oſtindiſchen Exemplaren bald 
völlig gang, bald faͤgfoͤrmig gesähnt. 
Die fehr zahlreichen weißlichen, inwen⸗ 
dig behaarsten Blüten fiehen auf Stielen 
an den Achten und haben nut 5- Staubs 
aefäße, wodurch ſich diefe Gattung 
von den Übrigen unterſcheidet. Sie 
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waͤchſt in Oſt// und Welindien; dä 


„aber noch nicht völlig entfchieden, sit 


amerifanifche Pflanze mit der abanka 
völlig uͤbetein komme. 

2) Der ſtarke Wollenbn 
B. ceiha. Sonſt BWollderp 
nannt, iſt aleichfalls ein anſche 
bober und anderthalb Fuß dicker dm 
deſſen Rinde uͤberall mit ſchwarzen, gäv 
jenden, ſteifen Stacheln beſetzt #, © 
Aefte kommen obermärts faſt gan num 
reht aus dem Gtamme, die nm 
Blattſtiele And am Anfange alekim 
Inotig und-die Blätter fürficd 
ober zu 5 beifammenfichend. Dim 
fen, ſchoͤnen, wohlriechenden, pn 
Aubinen Blüten ſtehen ın Bid 
an den Erden der Zweige und im 
Hiele‘ Staubgefäße Willtn 
nom giebt bloß Amerika ale nie 
terfand diefer Gattung an; ardet lin 
gegen beide Indien. Im feinem Beim 
lande wird der Baum Mapu, mit 
Srangofen aber Käfebaum gmmil 
weil fein Hol fo Leiche, wir Kim 
fbneiden fein ſell. 

3) Det baummollenartis 
Wollendbaum, B. gofypnm 
Ein Baum, der in Dftindien angeft 
wird, und fi vor dem üsrigen wi 
feine fünflappigen, qured® 
ten, unten filgigen Slitte 
auszeichnet. 

" Die GSaantenwolle von alın “ 
Bäumen unterſcheidet ſich 
von der ihr ſonſt aͤhnlichen Baunch 


dadurch, daß fie kuͤrzer, aber viel I 


iſt. Die Frucht des. fuͤnffaͤdizen 
lenbaums gleiche einem Gänjerie # 
fol mir einem Knalle auffpriegen, me 
fie reif it ; die glastem darin entjaket 
Suantenförner, jo bis go an ber 3 
find roͤthlich and mit einer kurjen, bin 
lichen Wolle umgeben, - die aber m 
wie beider eigentlich fogemannten Int 


wolle am dem Saamen fopfet, I“ 


burc) ein den letztern unigedendes 0 
chen davon getrenne iſt. Jedes En 
mentorn hat uͤbrigens fein eigenes Bel 
kluͤmpchen, weiches von ben - 


d 
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AT unterſchieden werden Kann. Die 


Alle nom der zweiten Gattung ift eben‘ 
zurz, wie die vorheraedende; ob von 


nämlichen Farbe, “finde ich nicht an; 
Abrt. 
igen Wollenbaume fiebt ſchoͤn roth 
, ſoll feiner fein, wie Seide, um 
arbt geſponnen und zu Gtrümtpfen 
> andern Kleidungoſtuͤcken verarbeitet 
‚den. Bechſtein fährt an,’ daß 
Paar Strümpfe aus dieſer Wolle 
bis 15 R& Eoften, und daf in Eins’ 
a dieſe Waare gar nicht bekannte if.“ 
‚ber er dieſe Nachricht bat, ift nicht 
‚egeigt, f. deffen Nat. des Ins und 
st. TI. S. 956. Belmann 
Baarenfunde I. S. 42.) fagt, daß 
fe Wolle in Dfiindien Kapok oder 
apu genannt werde, "und daf die 
unte, welche fie liefern, vornaͤmlich 
Amboina, Sumatra, üserhaupt in 
mieiſten Theilen Oſtindiens, aber 
h in Weſtindien und auf ben feſten 
ıde des füblihen Amerifa in fandir 
1, trodnem Boden mild wachfen. 
r Stamm mancher dief:r Bäume — 
ı welcher Gattung, wird nicht bes 
amt — erreiche öfters eine foldhe 
ke und Höhe, dab ihn 16 Perſonen 
et ummflaftern fönnen, und daß man 
hne daraug macht, in welchen 150 
fonen Play finden. Wehrſcheinlich 
bamit ber fünffäbige Wollens 
un gemeint, bdefen weißes Holz 
h andern Nachrichten feiner Leichtig? 
wegen, zu Kähnen gebraucht wird. — 
Saamenwolle nenne Bedmann 
farben. Sie wird nicht geſponnen, 
dern nur mie Watte, ja Poiſtern 
> Kiffen gebraucht; wovon die fentern 
Indien auf der Bruf getragen werden, 
ſich nach heißen Tagen des Abende 
VBetrkaͤltung gu bewahren. Nach 
bat und andern gebem diefe Kiffen 
jeifchen Perfonen eine angeriehme und 
ınde Wärme; da hingegen Müller 
ört bat, es fei ungefund, darauf zu 
afen. Bedmann führt pwar an, 
auch die englifchen Arbeiter dem Hrn. 
reidal geſegt Härten, es laſſe ſich 


Die aber von dem baumwollen⸗ 
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dieſe Wolle wicht verarbeiten; er aber 
glaube es dennoch und meint, fie könne. 
wenigſtens zur Verſetzung ber theuern 
Biberhaare u Huͤten dienen. Die Saas 
men follen von beträgerifhen Chineſern 
dem- Pfeffer beigemengt wirden, Nach: 
Bechſtein wenden die Chinsfer eine 
Art diefer Saamenwolle zur. Verfertia. 
gung ihres Papiers an. Versi. Fable 
berg inden neuen Abhakdi. der ſchwed. 
Akad. XI. &, 207. Verhandelin- 
gen van het Bataviaasch Genoot-. 
Schap. 1,8, 88. 
Wollendorn, f. Wollens 
baum, N. 2 
Wollenfliege, ober ſchwe⸗ 
bende Fliege, Mufcabombylans.' 
Eine Fliege, die einer Beinen Hummel 
An Größe gleicht, [hwary, auf dem: 
Bruſtſchilde granmwollig und 
am After rorb und weiß: ifs 
Sie fliegt einzeln in Bärten im Julius, 
und Auguft auf den Sonnenblumen und 
audern Oewaͤchsbluͤten umher. Be 
Wollgras, ſ. Dungeäs; u 
Wollhbuhn, iſt eine Spielart des 
gemeinen Hauehubns in Japan. Sie 
heißt ſo, weil ihr Gefieder einigermaßen 
der Wolle zleicht. ” 
Wolls wder: Wollenfäfer, 
Byrrhus, auch wodl Knollkaͤfer 
jenannt, im welchem Falle fie mit einem 
andern Geſchlecht diefes Namens nicht 
Dürfen verwechſekt werden, heißen 9 
kleine Kaͤfergattungen mit eirundem Koͤr⸗ 
per. Sie jeichnen ſich dadurch aus, 
daß das erſte Glied ihrer Fuͤhlhoͤrner 
laͤnger iſt, die uͤbrlgen fehr kurz, durch⸗ 
blaͤttert und nach der Spitze gu allmaͤlig 
dicker und kreuzfoͤrmig And. : Gebr ges 
mein it der kugelfoͤrmige Wolls 
Fäfer, oder die fogenannte -Prllen« 
kugel, B. pillule, bat feinen Ras 
men davon, weil er einer Pille gleicht; 
wenn er fich zufammunjieht. Dies thut 
er bei der gerinäften Berührung und 


Jeder, der ihn nicht kennt, hält ibm 


für todt oder fiehe ihn: gar wicht für ein 
Thier an: Er iſt ungefehr 2 bis 4 Lin 
wien lang, dumtelbrau:n und * 

viele 


x 


Wollkopf — Wollfrauteufe ( 1096. ) Wollmaus — Wolveren 


viele mwollige Eupferarüne Linien und 
weiße Querbinden gefhädt. Man fin, 
Det ibn im Mai auf Wieſen und andern 
mit Graſe bewachfenen Plaͤtzen. Siehe 
Degeer Inſektengeſch. IV. und V. 
S. 125. 

Wollkopf, Eriocephalus. Der 
Name eines Pflanengeſchlechts aus der 
vierten Ordnung der neunzehnten Klaffe 
(Syngenelia Polygamia neceflaria.) 
Es find nur 2 ®attungın befannt, wos 
von keine in Europa waͤchſt; auch keine 
befonder# merkwürdig if. Die Bu 
ſchlechtskennzeichen find ; der etwas haa⸗ 
ige Saamenboden, der Mangel bes, 
Haarkroͤnchens; dergleichförmige, zehn⸗ 
blaͤttrige Kelch und bie 5 Rand; oder 
Strahlbluͤmchen. In boranifchen Bär, 
ten wird bisweilen der afrikaniſche 
Wolltopf, E. Africanus, unters 
baiten. Dies iſt ein holzigtes, immer⸗ 
gruͤnes Straͤuchelchen, welches am Vor⸗ 
gebirge der guten Holnung und in andern 
CTheilen von Afrika angetroffen wird, und 
durch Kaltur gu einem. 4 bis 6 Fuß ho⸗ 
ben Bäumen. erzogen merden kann. 
Es unterieidet Ach dadurch, daß feine 
Dielen, faftigem, haufenweiſe nebeneins 
anderfgenden Blätter theils ges 
theilt, d. i. in 3 bis 5 Lappen gers 
fehnitten, theils ganı find, und die 
Bluͤten an den Enden der. Zweige in, 
Sträußern beifammen ſtehen; ihre, 
Zarde iſt purpurroth und weiß. Im 
Winter muß diefe Pflamze im Gemwächss. 
banfe ſtehen. F — 

Wollkhuſen, Wolkhuſen 
oder Wolkutze find in der Fiſcher⸗ 
ſprache gemöhntiche- Benennungen ber 
beiden Zifche, die in diefem Wörterbuche 
unter. den Namen. Geefcorpion 
und Seebanfe befchrieben werden. 
Wollkraut, ſ. Sönigsters 
je, gemeine. 

Wollkrauteule, Phalaena 
noctua verbaſci. Vom April bis in 
den Junius trifft man auf ungebauten 
Plaͤtzen, 
oder das Wollkraut waͤchſt, einen klei— 
nen Nachtfalter aus der Familie der &ns 


wo die gemeine Königslkerie . 


len, deſſen fchmale Borberfliy 
am bintern. Rande gen 
in der Mitte fhmugis 
und am Vorder s und Inım 
rande ſchoͤn braun find; uf 
Hinterflügeln gebt die braune Jalı“ 
mälig ins Gelbliche über. im je 


- findet man die Beine weiße, fi 


und gelbgefleckte Raupe anf de % 
tern des Wollkrauts. 
Wollmaus, Mus langer. 
den nördlichen, Gegenden von Enl; 
Peru und andern Theilen dei nimm 
Suͤdamerika trifft man eins 6 Zul 
Maus mit fehr Eleinen Oben; tr 
Nafe und mittel mäßig lan 
Schwanze, deren gan Far 
mit einer grauen Ball m 
ausnehmender Fein heit und old im 
belltidet iR, Daß fie gejpornm mais 
kann, Diefes merkwuͤrdiee Dinde 
batanden Borderfäfen virw 
an den Dinterfäsben fünf Bu 
ben. Es naͤhrt fich von ji 
lichen Wurzeln ; laͤßt ih Leit he 
und lebt dann gern im Geiditeh!‘ 
Menfhen. Das Weibchen wat im“ 
mal des Jahres, 5 bie 6 Jan it# 
mal. Die, alten Peruaner snin 
aus. ber Wolle diefer Maͤuſt je de 
Zeuche, die fie theuer ‚verkaufte. e 
Pennants: Ueberf. der, Dial. be 
durch Bechſte in IE. ©. 513. 
Wollfame,- üehe Vollu 
um. en 
Wolverene eder Balit!“ 
Urſus lulcus. Miele halten m 
Thier des Baͤrengeſchlechts für w* 
wit dem gemeinen Biellt 
oder ſehen ed. wenigfiend: für cin 
Spielart dadon anz QUndere har 
And überzeugt, -daf es cine mis" 
fehiedene Gattung ſei. Mas au N 
Zukunft die Enrfcheibung,überlane-“ 
Die, Wolverene hat die Größe db U 
fraßes und mißt don de Shut" 
am Schwanie 2 Fuß 4 Zol; Ni“ 
des Strunts vom, Schmange beträn = 
über; 7 Zul; allein. da derfulbe mi 
ten, langen Haaren beſett ir I 


- Molverene ( 


Enden noch 6 Zoll oͤber den Strunk 
inaugreichen, fo mirb er beinabe balb 
o lang, mie der Körper. In der Bil⸗ 
ung if die MWolverene dem Wielfrafe 
ebr aͤhnlich. Sie bat eine ſchwarje, 
charf zugeſpitzte Naſe; kurze abgerundete 
Ihren, die groͤßtentheils unser dem 
daar verſieckt fod; auf dem Kopfe, 
em Ruͤcken und Bauche ein roͤthliches 
daar mit ſchwarzen Spitzen, welches 
uf ben erſten Blick (dwarı erfcheint ; 
Vie Seiten find gelbbraun, melche Farbe 
n Form eines Bandes. den Hintertheil 
es Ruͤckens umfaßt und noch Aber dem 
Schmanze sufammenläaft. An der Kehle 
efindet ſich ein meißer Zled; am ber 
Bruß eine gleichfärbige halbmondfoͤrmige 
zeichnung. Die Beine find figrk, dich, 
ur; amd tiefſchwarz; jeder Fuß hat nach 
dennant sZebhen; Edwards 
iebt aber an den Vorderfuͤßen nur vier 
nz; bie Klauen find. ſtark und ſcharf. 
der Schwanz hat die Farbe des Ruͤckens. 
Seine, fo mie uͤberhaupt ded ganzen 
torperd Haare find fehr lang, und das 
Shier verändert feine Farbe nach Vers 
biebrnpeit der Jahresieit. 

Die Wolverene bewohnt das nördliche 
Imerika,. befonderd Kanada und die Ges 
end um Hudfonds Deerbufen. Es if 
:br gefsäfig, fann aber nicht fonberlich 
zufen, ‚und if daher genöthigt, feinen 
taub zu befchleichen. In feiner Heis 
aat wird e& der Biberfreffer ges 
amne,. weil es dieſe Thiere überlällt, 
yenn fie aus ihren Gebäuden. gehen. 
5ismweilen bricht die Wolverene darin 
in und raubt die Bewohner. Sie ift 


ußerft verwegen,. fühn und ein Schreden. 


es Wolfs und bes Bären, . die ihr 
leiſch wicht freffen, wenn fie auch das 
sbier todt finden, wahrfcheinlich, weil 
s ſtintt. Wenn es angegriffen wird, 
ertheidigt ed fich mit unbegreniter Bu, 
erbricht den, Flintenſchaft, gerreißt die 
jallen, wörin es ſich faͤngt, und lei⸗ 
tet: bei jedem Angriffe einen bewuns 
rungswürdigen Widerſtand. Es ruber, 
sie der Bär, auf der ganzen Zerfe und 
oölbe im Sehen den Küsten ſtark. Zur 


N 
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Wohnung aräbt es ſich Höhlen im ber 
Erde; es befleigt aber auch Bäume und 
lauert von da herab feinen Raube auf. 
Erblickt die Wolverene ein unten vorbei 
laufendss Thier, fo für Be Sch mit 


Wuth auf daſſelbe, ſchlaͤgt ſeine Klauen 


feſt ein und läßt nicht eher los, bis das 


geängfligte Thier ermattet zu Boden, 


Bürit. Eine lebendige Wolverene, die 
in Deutfchland gegeigt ward, mar fo 
wild, daß man ihr die Augen audftes 
hen und einen Ring in die Naſe legen 
mußte, den fie ſchon einmal ausgeriffen 
hatte. S. v. Zimmermanns geogr. 
Zool. II. ©. 276. 
Säugeth. III. ©. 530. Taf. 144. 
Buͤffon Vierf. XV. © ı7$, 
Coocs dritte Keife III. ©, 391, 
Pennant II. ©. 331. 
Wolverlei, Aruica Es giebt 
14 derſchiedene Gattungen von ewaͤch⸗ 
ſen, welche unter dieſem Namen ein 
eigenes Geſchlecht aus ber jweiten Ordn. 
der neuniehnten Kl. (Syngenelia Po- 
lygamia [upertlua) bilden. Die Ge⸗ 
flechrstennzeichen And der nadte Blu⸗ 


mienboden; das baarförmige Haarkroͤn⸗ 


chen und die Stralblunhen, welche 5, 
Staubfäden ohne Staubbeutel haben, 
Faͤt uns iR bloß die eine in mehrern, 
Gegenden Deutſchlands wildwachſende 
Gattung intereſſant, wämlich 
Der Berg » Wolverlei, A. 
montana, Dieſe Pflanze wird ſchwer⸗ 
lich in Ebenen, ſondern nur in gebir⸗ 
gigten Gegenden auf Heiden und Wie⸗ 
ſen angetroffen. Sie heißt auch Fall⸗ 
kraut, Engeletrantwurzel, 
Johannisblume, Mutterwurn, 
Bergwegebreit, Laugenkraut, 
Marienkraut, Lucian«traut, 
Berg: und Schmeerblume. Die 
dide faferige Wurzel iR ausdauernd,. 
treibt einige Blätter und einen kunden, 
etwas haarigen, anderthalb Fuß hoben, 
Stengel, an deſſen Ende im Julius und, 
fpäterhin eine ſchoͤne, große, goldgelbe, 
Blume erfhen. Wurzels und 
Stengelblätter find sirund und 
slastramdig; ver Orenseltläu, 
ter 


1 


v. Schrabers 


’ 


Wobat 


ter nur 2, die einander ents 
gegennefegt find. 

Der Bergmwolverlei ift eime bittere, 
fbarfe Pflanze, welche gerieben einen 
gewuͤrzhuften Geruch von fi giebt. Sie 
fol nicht in allen Gezenden einerlef 
Kräfte beſtzen; fo bält man Pie aus 
Böhmen für angenehmer und flärfer rier 
chend, als die vom Harfe. Gie iff 
febr faulnikwidrig, und die Wurjel 
fdien darin fogar die Fieberrinde gu 
übertreffen. Die Blumen ſind wirkſa⸗ 
mer, als bie Blätter, doch im ihren 
Kräften nicht verſchieden. Man braucht 
die erſterrnn vorzuͤglich bei innern Gtoduns 
gen der Feuchtigkriten, des Bluts nach 
einem Falle, nah Quetſchungen und 
Stoͤßen, in Lähmungen, beim fchmar- 
sen Staar und in andern Zufällen. ©. 
Murray Dorr. v. Heilmitteln I. ©. 
336. 

Wombat, Didelphis wombat 
vel urfina. Ein erft neuerlich entdeck⸗ 
tes Grfchöpf aus dem Geſchlechte der 
Beutelthirre.. Man fand es auf Cape 
Barren - Infel, einer von den Four: 
neaur sSsnfeln in der Straße pwiſchen 


Renfübwalis und van Diemensland. 
Die Eingebornen von Port Jakſon nens. 


nen ed Wombat oder Wombak. 


Dem äufern Anfehn nach fchrint das 


hier zu den Bären zu gehören; allein 


— \ 


es muß deffenungeachtet zu den Bens 
feithieren gerechnet werden, da ihm der 
Beutel, das harafterikifche Kennzeichen: 
jener Thiere, eigen il. Bis jent bat 
man nur noch unvollſtaͤndige Nachrichten 
vom Wombat. Es iſt ein niederge⸗ 
brüchtes, dickes, kurzbeiniges, unthäs 
tiges Thier, etwas Märker, als ein großer 
Dachshund und von der Nafenfpipe bis 
zum Schmwange ungefehr 30 Zell lang; 
die Länge bes Schwanjes beträgt # Zoll 
ehglifhen Maaßes. Das Gemicht fällt 
zwiſchen 25 und 30 Pfunden. Das 
barte Haar, welches den Mücken oder 


vielmehr den ganjen Dberieib deckt, if 


gelblichöraun, doch verſchieden fchattıre 
und das längfie 55 Zoll. Der breite, 
vorn abgeplattete Kopf, ſieht von vorn 


— 
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einem glrichfeitigen Dreicche ihul 


‚die aufrechtftehenden, zuseisikten & 


ren find klein; Die Augen gleich 


‚Hein; die Nafe breit mit weiten Are 


löchern , die das Thier verichlieh«e kur 
die Oberlippe gefpalten, mie beim iu 
fen; bie Mundeffnung Een u 
Barthaare 2 bis vlertehalb Zul Im 
Der Hals ift fo kurz and did, Mi 
Kopf auf den Schuitern zu ſiten ſten 
der Rüden mölbe fich vom Halle u! 
über die Gegend der Worderbeine; har 
faͤlt er nach hinten gu miete u. 
Verderfuͤße haben 5, die histamı 
fpig!ge, ziemlich fange Krallm. 

Der Wombat bat einen manlehn 
Bang und fannn im Laufe vom Naka 
eingeholt werden. Sein Rıtal d 
fanft; gereitzt beißt er Bart mil 
feine Stimme iſt ein Ice ei 
feine Nahrung befteht im Deprtehbn 
befonders fand man eine Gattung I 
gen Grafes in feinem Nun. & 
Boigts Magal. für den main, 
Zuf. der Nat. IV. S. 551, 8% 
ner Fig. 

Wonnebaum. Die gem 
Birke, 

Wootz oder mach her had 
Austprahe Wutz, eine Att mtl 
chen Stabls in Dfindien, f. Ei! 
"Wuderblume, Chrylat* 
mum. 'Mande nennen dieſes Pr 
sengefchleht nach dem duechſee 
Soldblume. Es fiche mie" 
ten Drdn. der neungehnten A. (7° 
genelia Polygamia (uperfur) I 
führe folgende Kenmpeichen: der & 
menboden if nackt; das Haar 
gerändet; ber Kelch halbiugelid = 
geſchuppt und feine Gchuppen Ir 
Kande häutig. Man kennt Khrhm 
26 verſchiedene Gartungen, mern i* 
6 in Deutichland wild angerraffen nt® 

1) Die: gemeine Wagen" 
me; GC: leucantheinun:, gene 
große Bänfebiüme, Basti 
bensWucerbiume, und gta! 
Wunerblume genannt. Dit 
fannte Gattung, melde —— 


Wucerbume ( 


jiefen im Menge angetroffen wird, 
mert in der Wurzel nrehrere Jahre, 
eibt 1 bis Anderthalb Fuß hohe Gten, 
1, die mebrentbeild einfach und deren 
ber am Ende mit einer großen, ſchoͤ⸗ 
em Blüte befent il. Die, Blätter 
nd fein, fengelumfaffend, doch 

* untern geſtielt, länglidrund, 
te obern gefägt, die untern 
ezähnet. Die Blüten, welche vom 
unius den ganzen Sommer hindurch 
handen find, ſehen den Bänfeblünts 
en ziemlich gleich, nur daß fe viel 
al größer find. Der Strahl iſt fchön 
eiß und die Scheibe goldgelb. — Diefe 
flanſe vermehrt fich fehr ſtark, wo fie 
nal it. Vormals mar fie eine Ary 
npflange, und ed wurden ihr manchır: 
i unverbürgte Kraͤfte zugefchrieben ; 
zt achtet de Fein Arzt mehr. 

2) Die kranfartige Wunder, 
(ume, ©. corymbolum, Sie ift 
odauernd und wächf in bereigten 
zaͤldein auf trodnem Boden 2 Zuß 
ſch und druͤber. Ihre Blätter find 
efiedert, eingefchnitten ge— 
Ist und ber Blumenfiel vieläths 
4; die Blüten haben einen weißen 
trabl, “eine gelbe Scheibe und fleffen 
nen Raden Strauß oder cine Afters 
(be vor, 

3) Die Saat „WMuqherblume, 

. fegetum. Odbgleich mehrere Gat— 
nach dieſes Geſchlechts ungemein on« 
ern, fo kann man boch mit Recht ans 
men, dab bdiefe zuerk den Namen 
uch erblume veranlaßı habe. Sie wird 
hd WUder s Goldblume und 
ungerblume genannt, vermuchs 
h weil fie den Aeckern alle Nahrung 
ubt, und iR nur jährige. Ihre Höbe 
trägt etwa ı Buß. Der Stengel if 


it! wehrern Zweigen beſetzt oder wiels. 


ehr ‘im Zweige getheilt; die dicken, 
ftigen - Blätter find Rengelum: 
rffend; und Die antern fägar; 
9 gerähnt, die obern jers 
biiffen. Die yablreihen Bluͤten 
ibenteinen hochgelben Strahl und ders 
eichen Scheibe, Sie bringen eine um 
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- nichts, 


sgÖödLer genannt werden. 


— 


— , 
befchreiblihe Menge Saamen, fo baf 
fih dieſes Gewaͤchs, zumal auf Sands 


‚ddern, in wenigen Jahren ungeheuer 


vermehrt, und nur mit großer Mühe zu 
vertilgen iR. Man siehe es zur Zeit 
der Bläte and, damit Fein Gaafnen 
ausfallen fünne und braache das Feld, 
wenn doch noch Saamen vom vorigen 
Sabre in der Erde lecken follte; denn 
man will bemerkt haben, daß er a Jah⸗ 
te, ſelbſt im Mifte, gut geblieben fet, 

4) Die Garten s Wucherblus 
me, C. coronarium, Gie if jährig, 
bildet einen 2 bis 3 Fuß hoben vicläfis 
gen Bufch oder eine Staude, und ſtammt 
aus Sicilien und Kandien, In unſern 
Gaͤttken ift Me das gemeinfte Sowmirges 
waͤchs, welches ſich auf dem Brabelande 
in lockerm Boden von Jahre zu Jahre 
felb# fortpflanjt und 'beinade chen fo 
wuchert, wie die vorige Battung. Die 
Blätter find gefiedert, eins 
sefhnitten und nah außen 
bin breiter. Die Blumen erſchel—⸗ 
nen fhon im Junius in großer Menge 
und dauern, da die Stande immer neue 
Aeſte treibt, gmmal wenn fe verſchnitten 
wird, bis in den November und Der 
<eniber, wenn nicht ſtarke Fröfte ein? 
fallen ; denn gelinde fhaden der Pflanze 
Die urfprüngliche Farbe. der 
Blüten ſcheint burchaus bochgelb zw 
fein; allein die’ Kultur erzeugt vield 
Spielarten, 4.8. mit weißgelben Strale 
und hochgelber Scheibe, gan; blaßgelbe, 
goldgelbe, und von allen diefen fallen 
ganz; und halb gefüllte, die eine Zierde 
der- Gärten find. | 
Wuüuͤchochol, oder Bruder 
f. Bifamfpismaus, 

' Bürger, Lanius. : Der Ges 
ſchlechtsname von wenigſtens 54 Voͤgel⸗ 
gattungen, bie ſonſt auch wohl Meun⸗ 
| Beide Nas 
men hat man ihnen ihrer Branfamteit 
und Kuͤhnheit wegen beigelegt. In 
Hinſicht des Standplatzes, den 'man 
diefens Geſchlechte im Syſtem anweiſen 
fol, werden die Ornithologen verlegen; 
denn dem Schnabel, ben Klauen und 

dem 


Wuͤrger 6 


dem Naturell nach gehoͤren ſle unſtreitig 
in die Ordnung der Raubboͤgel; bages 
gen heiſchen andere Merkmale fie unter 
Die Spechtartigen oder naar neben die 
Drofiein zu ſetzen. Dieneurfien Schrifts 
ſteller laſſen fe nach den Eulen folgen; 
es find demnach Raubboͤgel. Der wer 
nig gefrämmte Schnabel ohne Wachs⸗ 
baut, der an der Spige mit einem klei⸗ 
nin, aber fcharfen Zahne verfehen if, 
und. die gefpaltege Zunge machen den 
Geſchlechtscharakter der Wärger aus, 

Die Nabrung diefer Vögel beficht 
bloß in animalifchen Körpern, im dem 
Fleiſche junger und alter Voͤgel und ih 
allerlei Inſekten. Sie fangen ihren 
Raub nach Art anderer Raubvoͤgel, wes⸗ 
wegen ihnen auch ein ſcharfes Geſicht 
und ein feiner Geruch verlieben ward; 
faffen ihn, mie Fallen, Eulensc. mit 


ben. Silauen und gerreifen ibn, wenn er, 


nicht gang binster zu fehluden if, mit 
dem Ecnabel, in weldem fle viel 
Stärke beſitzen. Vegetabiliſche Nabr 
zungsmittel nehmen fie in der Freiheit 
gar niht an. Manche unter ihnen nd» 
bern fc) ihrer Stimme wegen den Säns 
gern, und find fo gelehrig, daß fe for 
gar in der Freiheit die Melodieen ande: 
ger Voͤgel nahahmen. 

In Deutſchland giebt es nur 4 Gat⸗ 
tungen von Wuͤrgern, deren Naturge—⸗ 
fchichte bisher noch febr in Verwirtung 
lag und nun durch Bechſtein bim 
länglich ins Licht geſetzt ih, Einer von 
dieſen Würgern ıft unter feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Namen Dorndreher befchries 
ben worden. Die ausländifchen Gattun⸗ 
gen fennt man mebrentbeils bloß, Durch 
ausgeſtopfte Eremplares; doch gefchicht 
zweien derfelben, des; Epyrannen 
unddes Unglüdspogels, in diefem 
Wörterbuhe Erwähnung. 

1) Der große graue Bürger, 
L. exoubitor. Die gewoͤhnlichen Ras 
men dieſes befannten Bogeld find 
Kriek, und Bergelkers ſonft heißt 
er auch großer blauer Würger, 
gemeiner oder großer Neun— 
södter und Neunmörder, Würgs 
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engelx. Er wohnt in den maria 
europäifchen Ländern, und iin Daik 
land allenthalben in Feld / und Lul 
jern, in Baumgärten, auf and 
benden Bäumen im Feldern anjatıım 
Auch in Nordamerika wird er gefme 
besgleichen in. manchen Ländern Ka 
Geine ganze Länge besrägt faß ı1 ZU 
der Schwang allein mißt fünftehait 4 
und bie Flügel, beren &pigen in Kuh 
flande bis auf ein Drittel des Cdew 
ges berabreichen , “mefien ausachazn ı 
Zub 3 Zoll. Des 9 Linden May 
Schnabel ik ſchwarz und ſchatſ. X 
Vogel kann damit duferk Ihm 
und fo beißen, daß das Blut had 
fommt. Die großen Augen And hie 
braun; bie Beine und grofen 
Kiauen ſchwaͤrzlich bleifassen MM 
Gefieder bat am ganzen Obenlilt 
eine fhöne hellaſchblaue fi 
die man micht grau nehmen. darf; w 
den Mafentöchern Läuft ein breita ſtet 
ger Streif durch die Augen. Due 
erleib iſt weiß, fpleit.aber in da dus 
etwas ind Roͤthliche und Gras Die 
und Shwungfedern darin 
find fhmarg, letztere an du Bun 
faft bis auf die Haͤllte weiß, desit 
ten auggenommen und an dun Erik 
bis anf die 5 erſten, meißlih. IM 
durch entfiehen anf: den lin 
mei weiße Flecke. Der ki 
förmige Schmwang: für m * 
Mitte 4 fcehwarge Federm, die urn“ 
Buneln und Spitzen haben; m 
übrinen wird Die meife Waurl # 


‚Spige immer breiter, 


Das Weibchen untenfcheibet fh! 
eine hellere Ruͤckenfarbe und durd W 
liche, balbfreidföentige, biafbnur® 
wien an der Btuſt. 

Der große graue Wärger-if an 


wer. und. feiner Groͤße nad um 


ſtatker Vogel; dar fich nicht nur I? 
Vögeln furchtbar gu: machen meif, " 
dern. auch mit fiarken Falken, mit" 
hen und Eiſtern berjhaft Areite. © 
ein Naubvogel des ZFaltengefölrd 
der Sperber oder ſonſt jemand — 


Müree KL 


Revier kommt, fo erhebt er ein großes 
Befchrei, Dadurch werden die Fleinen 
Nögel bewogen, auf ihrer Hut in fein, 
Man hat geglaubt, daß der Wärger fie 
us Nabrangsneid vor den fremden 
Räubern warne und ihn daher Waͤch- 
‘er genannt. Sein Klug ift nicht fons 
verlich gefihmind, fondern vielmehr wan⸗ 
'end und hat viel Aehnlichkeit mit dem 
fluge der Elſter. Flöben die ſchwaͤ— 
dern Vögel diefen Würger eben fo, wie 
er Sperber und andere Zalfen, ſo 
nüßte er öfters hungern; allein nad 
iner fonderbaren Einrichtung der Natur 
berfeben fe die Gefahr, fuͤrchten den 
Räuber nicht und fallen ihm in die 
Hauen. Unter allen vier einheimifchen 
Bürgern if der große graue Würger der 
injige, melcher das ganze Jahr bins 
ur, und auch die firenafien Winter, 
ei und bieibt. Gm Winter fireift er 
refe Streden von feinem Stande ents 
ernt umber, und ſucht eine Beute zu 
rhaſchen. Er lauſcht von der Spike 
ines Baums herab und nimmt die Ge— 
genheit wabr, wo er eine Feldmaus, eis 
en Amer, vornaͤmlich den Boldammer, 
nen Sperling, Finken, Zeifigac. er, 
afchen kann. .Er ergreift feine Bente 
icht mit den Füßen, fondern jnerft mit 
em Schnabel, worin er fie bis um 
zaume fortträgt. 
Bisweilen muß diefer Vogel im Wins 
r etwad lange fafen und dann wagt 
* an Rebhuͤhner, Amſeln und ans 
re Drofieln, die er aber im Freien 
um je Übermältige. Im Sommer 
adtet er reichlicher. Da giebt esiunge 
ögel, die er aus den Neſtern bolt, 
lerlei Käfer, Heuſchrecken, kleine Eis 
hfen se. Im Herbft beſucht er bie 


chneuß und fielt die gefangenen Voͤ⸗ 


I weg; auch gebt er auf den Vogels 


erden nach den Lockvoͤgeln, wobei er 


ınn leicht gefangen wird. 


Er niftet an dem Drte feines Som⸗ 
eraufenthalts auf Baͤumen und im 


trauchwer!, Hier erbauet das Weib- 


en ein Funflofes Neſt aus Reifern, 
eidetraut und dergleichen Diateriallen, 
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Urt; doch if er fohen. 


Mürger 


welches inmendig mit Wolle — 
tert iſt. EB legt 4 bie 7 blaßblaue, am 
bbern Ende mit einem Kranje von braͤun⸗ 
lichen Flecken gegeichnete Eier, die nach 
15 Tagen audgebrütet werden. Wenn 
die nungen ausgeflogen find, machen 
die Eltern jur gmeiten Hecke Anfalt. 
Sie ernähren ihre Kinder mehr mit Käs 
fern, als Zleifhe von Bögen. Mit 
Fleiſch und Infekten find die jungen 
Würger leicht aufgwrieben; nicht fo gut 
balten fie fih bei Semmel und Milch, 
Sie werden fehr zahm, dürfen aber nicht 
zu andern Vögeln gefperrt werden; denn 
diefe erwärgen fe gleich, 

Durh feinen Fraß wird der große 
graue Würger mehr nuͤtzlich, als ſchaͤd⸗ 
lid, und man follte ihn daher nicht fo 
fehr nachſtellen. Die Menge der Ins 
fetten, die cr ım Sommer vertilgt, if 
gewiß ſehr groß. Zangen läßt er.fih 
auf Herden, mit Leimruthen, bie 
über einen Vogelbauer mit jungen Voͤ— 
geln angebracht werden und auf andere 
S. Bedhs 
ffieing Naturgefh. Deutſchl. II. S. 
376. Latham I. S. 146. Büfs 
fon Big. IL. ©. 173. 
162, 
&. 287: Naturforfb. VIII. S. 60, 
XVII. © 237. XXV, S. ı6, 

2) Dir Fleine graue Waͤrger, 
L. minor. Diefer Vogel hat mit dem 
vorhergehenden fo viel Aehnlichkeit, daß 
es denen, die die Drnithologie bloß auf 


ber Stube nach audgefiopften Eremplas 


ren fludiren, zu verjeihen it, menn fie 
ihn für eine Abart des vorigen anfchen, 
Dies thut unter andern Büffong 
allein Bechſtein miderlegt ihn mit 
Recht. Da der Beine graue Würger 
auch in meiner Gegend häufig iR und 
theils bei mir im Garten, theils in der 
Naͤhe niet, fo Eonnte ich ihn genau 
beobachten. Er niftet immer für fi, 
und finder fich nie mit dem großen Würs 
ger in Sefehfchaft, jeigt ſich als wine 
befändige Gattung durch alle Generas 
tionen und bat ın feiner Lebensart und 
feinen Sitten viel Abwrichendes von 

jenem. 


XII. S. 
Bocks Naturgefch. 9. Pr. IV, . 


7 


Wuͤrger 


jenem, Ueberdies zieht er im Herbſt 
von uns und uͤberwintert in ſuͤdlichen 
Ländern. Er bewohnt ungefähr viefels 
ben europdifchen Länder, mie der große 
graue Wärger. Beine Länge biträgt 
nicht über 9 Zoll, wodon der Schwanz 
fol 4 einnimmt; die Flägelbreite bes 
trägt 14 Zoll und die Spigen berfelben 
reihen im Ruheſtande fo weit herab, 
wie beim vorigen, Der Schnabel if 
über einen halben Zoll Jang, ſchwaͤrzlich 
und im Verhaͤltniß zur Groͤße des Dos 
gels ftark, fo daß auch diefer Würger 
fbarf beißen fans. Die Augen find 
faitanienbraun ; die Beine fa wie bei 
bem vorigen. Das Gefieder des Obers 
leibed bat fat ganz die Farbe, wie 
bei jenem, wur fälle fie mehr aſch— 
grau, alfo nicht fo blau aus; Die 
Etirn aber ik ſchwarz; von der 
Naſe laͤuft ein breiter ſchwarzer 
Streif durch die Augen; be 
Unterleib ift weif, an der Bruſt undan 
den Seiten roͤthlich. Die Flügel find 
ſchwarz; ein Theil der Schmungfedern, 
naͤmlich die Vordern von der Wurzel 
faft bis zur Hälfte, weiß; baber der 
weiße Fleck auf den Flügeln. , An dem 
Feilförmigen Schwanze find die beiden 
älferhen Federn weiß mit ſchwarzem 
Schafte; die Abrigen ſchwarz; bie dritte 
und vierte an der Wurzelhälfte weiß 
und mit weißer Spitze, die fünfte und 
ſech?e gang ſchwari. 

Das Weischen unterſcheidet fh von 
dem Männchen gar fehr, welcher Unters 
ſchied dann befonders auffällt, wann 
man beide in der Nähe beiſammen Beht. 
Es if nicht nur Heiner, fondern bat 
überall ein fchmugigeres Anfehn. 

Diefer Vogel, der nit gar viel grös 
fer ik, wie eine Feldlerhe, giebt dem 
vorigen an Muthe und Herjhaftigkeit 
wenig nach. Er beweißt dies infonders 
deit, menn er fein brütendes Weibchen 
bewacht. Um diefe Zeit entfernt er fich 
feiten vom Neiſte. Kommen Kraͤhen 
oder Eiftern auf den Baum, mo fein 
Neſt ſteht, fo erhebt er ein lautes quds 
kentes Geſchrei und zankt fo lange, bis 
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griffen werden. 


MBürger 


Be ſich megbegeben. Weon un im 
Drte, wo dieſer Würger niet, die bi 
ben und Elftern zugleich ihren File 
ben, fo if des Kriegs den ganm iu 
Über kaum ein Ende, Nicht ur di 
ben ‚beißt der Beine ärger nen jan 
Stande fort, fondern felbh Falls; 
er ent ich dem Menſchen gun Eu 
wenn biefer Ach feinem Wehe she 
Oefters habe ich die Kefheit da kann 
Thiered bewundern müſſen, mem 
zum Scer auf dın Baum fin, 9 
das Weibchen bruͤtete. Cr jadi a 
Feind durch Stimme, durd Ede 
mit dem Flügeln und mir dem Eu 
zu verjagen, huͤtet ſich aber dennud ln 
fo nabe gu kommen, daß er kun © 
Ich habe aicht bach 
dab er fein Neft verließe, men mund 
nur nicht jerſtoͤrt, im welchem Zei « 
mie andere Vögel, nie wide ac 
Stella bauet. Einf hatte cin I 
diefer Würger unter einem Haufın In 
ger Bohnenfangen in meisım Fan 
geniſtet; ein Meiner Dach fm 
das Neſt undzerfiörteeg. Daikmit 
er ader von den Vögeln fo vırig: W 
er, fonft muthig genug, don an © 
gend des Gartens in die amdır gewid 
ward, bis ich ihn in Schug nabm 
Der Heine grame Wärger baut 1 
in dır Nähe der Wohnungen, u’ Wo 
fern in Obſtgaͤrten, auf alten da! 


—Acpfel- und andern Bäumen; mi! 


niedrigem Gefträuch und wie ‚fut # 
ber Erde unter Stangen. And!“ 
wo er bauet, hält er ſich auch ten sw! 
Sommer über auf. Er fee Kür 
anf den Dachfirken, desgludın # 
Pfaͤhlen nieder, und bemegt des Ede 
wieeine Bachflelje, nur langfamıt, 
und ab. Er bat einen fanftın, 
und weit geſchicktern Ziug, als Im ® 
verwandter. Seine gemöhnlide &* 
me, die er vorzäglich im Zrühlten 
feiner Ankunft von der Firk «inet Due 
bören laßt, befleyt nur cus einigen F* 
tenden Tönen, bie recht angenchn w 
giemlich abgebrochen And, Du ger 
Würger der Nachrigal a 
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Würgeer 


ufchend ihre Stimme treffe, wie Hr, 
ebfrin einſt wahrnahm, babe ich 
ar nie bemerkt, balte ihn aber deſſen 
hig. In der Irgten Hälfte des Aprilé 
er mit dem Anfange des Maid kommt 
efer Vogel erſt von feinen Wanderun— 
n zuruͤck, und ſchon in den erfien Tas 
n des Scptemberd nimmt er wieder 
boſchied von uns, 

Seine Nabrungbefiebt mehrentheils 
ı alleriei Käfern, in Raupen, Brems 
nund andern Infelten. Im Mai und 
nah im Junius findet er an ben 
Rai, und Bartenkäfern ( Scarabaeus 
orticola ) reichliche Beute. Auf Bor 
Il babe ich ihn wie geben feben; aber 
o ex Junge im Nefe finder, greift er 
1. Ein jung aufgezogenes Männchen, 
elches noch nicht recht fliegen, auch 
och nicht allein freffen kennte, feßte ich 
ein Zimmer, in welhem Kanaren, 
dgel bruͤteten. Nah einer dalben 
stunde fand ich den kisinen Wuͤrger gu 
ſeinem @rflaunen auf einem ziemlich 
habenen Nefte fipen. mit einem noch 
acktem Konarienvogel im Schnabel. Er 
atte die Mutter vom Nefie gejagt und 
ürgte nun. 

Bald nach feiner Ankunft bereitet 
:r Heine graue Würger fein Neſt, wels 
‚es ziemlich gut aus Halmen, Wurzeln 
nd dergl. sufammengel:st und inwen— 
a mit Wolle ausgefuttert ik. Man 
ndet darin gegen Ende des Mais 4 bie 
grünlichweiße mit violetten und braus 
en Zlecken brfireute Eier, welche in 15 
agen audgebrütet werden, wobei das 
Rännchen fein Weibchen nicht nur treu 
ch bewacht, fondern ed auch einige 
stunden abloͤft. Die Jungen haben, 
enn fie bewachfen find, fo ziemlich die 
arbe der Alten. Sie laffen ſich leicht 
it Semmel und Milch, mit Käfern, 
eiſch ꝛc. aufjieben und merden fehrg 
ihm. Life man fie, nachdem fie ers 
achfen find, mit andern Vögeln frei 
n Zimmer umberfliegen, fo wuͤrgen 
nd freffen fie alle die Eleinern bis zur 
eldlerche hinauf, melche fe auch nicht 
itſchonen. 
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Fleck auf den Flugeln entſteht. 


Wuͤrger 


Da Ge nicht ſcheu find, fo laſſen He 
ſich ziemlich leicht mit Peimruthen fangen. 
©. Behfein ©. 582. Latham. 
©. ı7ı. Büffon 11.6, 179. 

3) Der rothkoͤpfige Würger, 
L. collurio. Alle naturbifterifchen 
Schriften tragen die Naturgefchichte dies 
fes Bogeld fo verworren_vor, daß Ah 
Niemand herausfinden fann. Man dırs 
wechfelt dieſen Würger mit dem Dorns 
dreber, und trägt die Gefchichte des 
einen auf den andern über. Bechflein 
bat auch bier zuerſt das Dunkel zerfirent 
und beide Gattungen gehörig auseinan⸗ 
der geſetzt. Der rothkoͤpfige Würger hat 
einige Namen mit den vorigen gemein, 
und ift in vielen Gegenden unter beim 
Ramen Finkenbeifer befannt, meil er 
fiih mit dem gemeinen Finken häufig 
herum beift. Er ſteht dem-Eleinen grauen 
Wuͤrger an Größe nach ; iſt 8 Zoll lang; 
bat einen viertedalb Zoll langen Schwanz 
und mißt mit ausgeſpannten Slügeln, 
13 Boll in der Breite. Der 9 Linien 
lange Schnabel ift fhmwarzblau; die Aus 
gen find gelblichgraus die Beine haben 
fat gan; die Farbe des Schnabels. 

Der Kopf dieſes Würgers ik ſtark; 
die Stirn ſchwarz; ein gleichfärbiger 
Streif läuft vom Schnabel durch Die 
Augen bis hinter bie Ohren; der Hin⸗ 
tertbeil des Kopfes und der 
Naden find rothbraunz der 
Rücken ſchwarjibraun; die obern Deckfe⸗ 
bern des Schwanzes gelblich weiß. Eis 
nige große weiße Uchfelfedern bilden eis 
nen großen weißen Fleck zu beiden Geis 
ten des Dberleibed; der gange Unterleib 
iR gelblich weiß; die Seiten fallen ins 
Grauröthlihes; die’ Meinen Dededern 
der Flügel And ſchwarzbraun mit gelds 
lihmweifen Raͤndern; vie gröfern und 
die Ehwungfevern fchwarg und fpielen 
ind. Bräunliche; ihre erfie Otdnung 
führe weiße Wurzeln, wodurch ein weißer 
Die 
imeite Ordnung , fo mis die grosen 
Deckſedern baden gelblichweiße Spitzen; 
ber Schwanß bat die Farbe der Fluͤgel 
und ift fchwars ind Bräunliche fhielend ; 
* die 


Märger 


Bie dußerſte Feder wei, in der Mitte 
Mit einem ſchwarzen Zled und etwas 
Fürger, woburh der Schwan; ab; 
gerundet wird; feine übrigen Fe⸗ 
dern baben weiße Gpigen und immer 
abnebntende weiße Wurzeln. 


Bei dem Weibchen End bie Farben 
bläffers fonf komme es fehr mit dem 
Maͤunchen uͤberein. 

Dieſer Wuͤrger hat in ſeinen Sitten 
und ſeiner Lebensart Vieles mit dem 
vorigen gemein, er iſt zaͤnkiſch, mutdis 
und verfolgt ſchwaͤchere Voͤgel, wenn 
Be ihm zu mahe fommen, mobei er ein 
farkes Gefchrei erhebt. Sobald er im 
Srühlinge ankommt, welches um die 
Mitte des Aprils zu gefcheben pfleat, 
kit er von einem Baume feine Stimme 
hören. Diefe iſt in der That melodiens 
geich und ſchoͤn; er vermengt die Töne 
anderer Sangvögel unter einander und 
trägt fie fehr laut und ſtark ver. Schade, 
daß mehrere Freifchende Töne mit unters 
fliegen! eine Lockſtimme ik ein laus 
tes aͤtſch! aͤtſch! Sein Flug if nicht 
ſonderlich geſchickt; ‘er kommt darin febr 
mit dem großen grauen Wärger überein. 
Um die Mitte des Geptembers verläßt 
er uns. — Sein liebſter Aufenthalt 
find 'am Waffer gelegene Miehtriften, 


die mit einzelnen Baͤumen befegt Aind.. 


In den biegen Gegenden, sumal um 
Deßau im Thiergarten, wo Pferde Tag 
und Nacht weiden, if er nicht felten, 
Er hält Ich dafelbit am liebften auf den 
bejahrten Hornbäumen (Weißbuchen) 
auf, liebt aber auch niedriges Strauch» 
werk, jumal den Hagedotn. 


Seine Nahrung find vorzäglich bie 
verſchiedenen Kolbenkäfer, die ih im 
Miſte und fonft auf den Zriften in 
Menge finden. Außerdem frißt er auch 
andere Inſekten und reift junge Finken, 
Stiegligen, Ammern ıc. aus den Ne—⸗ 
ſtern, um fe gu vergebren. Daß er alte 
Vögel anfalle und rupfe, bat wohl Nies 
mand bemerft; im Zimmer aber darf 
man ihn eben fo wenig, mie irgend eis 
Den Würger mit andern Vögeln frei um⸗ 
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MWürgnatter 


ber fliegen laſſen, wenn er fie nidto 
würgen foll. 

Sein Neſt findet man am ben 
Drten auf allerlei Bäumen; sid 
Pflamenſtengeln, zarten Burzela, Pr 
halmen, Chierhaaren und andırı a 
terialien zuſammengeſetzt und mi 
4 bis 6 weißliche, ind Grüne [hie 
Eier, melde am flumpfen En v 
bräunlichen, blänlichen und blaftms 
chen Flecken befegt End und io ıs db 
gen ausgebrütet merden. Die dun 
feben bis gur erſten Drauferung, du ot 
vor ihrem Wegsuge wicht erfolgt, = 
aus, mie die Alten, Gie ſied ehrt 
a weiß und dunkeleſchetut m 
chuppt, unten auf gleichem Emm 
grau gewoͤlkt und: an den fü 
fiarf rofiroch geändert. 

Zangen läßt fich diefer Würgr, M 
noch weniger ſcheu ift, als da mu 
leicht mit Leimruthen, die mu = 
Roßkaͤfern oder Heuſchteku Kir 
Beffer iſts, daß man Yunze af 
weil die Alten nicht immer fit“ 
wenn fie ihre Freiheit verlerm 
pr Fraß ift die Urfach jur Dune 
von dielen Inſekten. S. Bedtiſt 
S. 387. 

Wuͤrgnatter, oder Edi 
natter, Coluber conſtrictot. 
Bünne, 6 bis 7 Zub fange Ed 
aus dem Natterngeſchlechte, mi 
Virginien und Carolina gefundr m 
Auf dem Rüden ift Be glaͤmend var 
ſchwarrz; am Bauche bronjefürden d 
bläulich und an der Keble biemeiln =" 
lich. Man zählt an ihr 196 Bart 
{bilde und 82 Paar Ehe 
ſchildchen. | 

Diefe Schlange if dedmegm = 
wuͤrdig, weil fle mit arofer giuH 
jeden Feind, felbft den Mens 





@fe antaftet, anfällt, umiclingt, 7 


beftig beißt. Ihre Stärke if 

die ihre Mühmheit; dader Fänpft i' 
ters mit viefem Giuͤcke wider meit g 
Schlangen, und ſelbſt miber dir c 
Kiapperfchlange, die fie ummind! “ 
auf dieje Weiſe erſtickt. Auf ir 


Würze — Wuͤtherig ( 1105 ) 


rt toͤdtet Me Eichhörnchen und andere 
hiere. Mäufe und Heine Zröfche, des⸗ 
leihen Ratten und bisweilen Voͤgel 
chen Ähre Nahrung aus Sie iſt fehr 
ıbende, und erhafcht Mänfe ſelbſt dann 
och, wenn fe ſchon gloͤcklich in ihre 
scher gekommen find, indem fie ihres 
hlanken Körpers megen ihnen nach— 
blönft. Da ihr Biß nicht giftig und 
ır nicht gefährlich it, fo dulden fle die 
nterifaner gein um fich, indem fe die 
itelle einer Rage vertritt. Sihe La 
ebdede's Naturgeſch. der Amphibien 
ch Bedftein IV. ©. 103. ° 
Würze, neue oder allerlei, 
dyrthe, Gewärgmprtpe 
Würznelten, f. Gewuͤrz⸗ 
aͤgleinbaum. 
Wuͤtherig, Cicats. Dieſen 
amen legt man einem Geſchlechte von 
oldenpflangen C fünfte Klaſſe zweite 
ren Pentandria Digynia ) ‘bei, 
Ihe Willdenomw und andere 
‚afferfchierling nennen Die 
gemeine und die befondere Hülle ift 
ndlih 5 die letztere vielblättrig und 
rfienföormig; die Blumen find gleich; 
» Frucht faſt eirund nnd gefurcht. Diefe 
ſtalt und Befchaffenheit der Frucht if 
on allein binreichend, dieſes Schirm; 
angergefchlecht von andern zu unter: 
eiden. Willdenom beſchteibt 3 
ftungen, wovon nur eine für ung 
rtwärbig if. Sie wacht in Deutſch⸗ 
id, die andern in Norbamerifa. 
Der giftige Wätherig, C. 
rola. 
ter den einbeimifchen: Giftpflanien. 
e Wurzel it ausdauernd und beitebt 
einem großen, rübenartigen Knollen 
t größern und Fleinern Faſern, if 
Berlich gelblich weiß, mit ringförmigen 
inzeln umgeben und im Winter zwi⸗ 
en denfelben mit kleinen ®rübchen 
feben. Die Ringe oder NKunjeln find 
fte von vorber bier befindlichen Wur- 
ylärtern, die @rübchen erbeben ſich 
Krübjahre und werden unterwaͤrts 
urzelfafern, 
roſſen. Weberhaupt nimmt die Wurs 
funke V. Taturs u, Aunfl. 30 98. 


Gewiß eine der gefährlichen. 


oberwärtd aber junge, 


Wuͤtherig 


jel zu verſchiedenen Jahreszeiten eine 
verfchiebene Befialt an. Da fie aber 
nicht fe im Lande eingewurielt ift, fons 
dern an den fumpfigen, mooriaten, mit 
Binfen übergogenen Ste. und Teichufern 
nur ganz locer und halb im Waſſer hängt, 
fo wird Be, nachdem das Kraut im 
Herbſt abgeſtorben und meggefault iſt, 
und auch die Faſern zum Theil ſich vers 
lieren, fehr oft vom Waſſer ausgeriſſen 
und ſchwimmt dann frei am Uſer. Ins 
wendig bat feein eigenes Anfehn. Wenn 
man fie quer durchſchneidet, fo finder - 
man ihre Subfanz giemlich weich, mars 
kigt wie Sellerie, welß, und gleichlam 
durch Scheidewände ringsum in Fächer 
abgetheilt. Bald nach dem Durchfchneis 
den dringt ein goldgelblicher faſt oranges 
farbener Saft aus den Artheilungen her⸗ 
vor, der ſich infonderheit im Frübiahre 
ſtark zeigt, im Sommer aber und ine 
Herb ſchwaͤcher ik. Er ſchmeckt anfangs 
foͤßlich, dann aber fcharf, und die ganze 
Wurzel riecht fat wie Paſtinak, nur das 
bei etwas ekeldaft und widrig. Gm 
Frübiahre treibt die Pflanze zuerſt einige 
Wurgelblätt:r auf langen, runden, ins 
wendig hohlen, Aumpfen und ge 
rändeten GStielen, bie ſich unten 
in eine die Wurzel umgebende Haut vers 
breiten. Die Biätter felbft’ find zuſam⸗ 
mengefent s gefiedert. Nachher erbebt 
ih ein a bis 3 Fuß bober, runder, 
glatter Stengel, ber unten did, weiß 
und roth gefreift, oben abır- gränlich, 
dabei hohl und mit Knoten verfchen if, 
woraus die Zweige entipringen und wor⸗ 
an die Gtengelblätter finen, die jwar 
Peiner, aber fonft wie die Wurgelblätter 
gebildet Ind. Beide haben langetförmige, 
fägariig gezaͤhnte, zu 3 beifammenfigens 
de Blaͤttchen. Im Auguſt erſcheint am 
Ende des Stengels und ſeiner Zweige 
die weiße Bluͤtendolde den Blaͤt— 
tern gerade gegen über. 

Man srifft diefe Pflanze durch gang 
@uropa an den Rändern flebender Ges 
waͤſſer, als Landſeen, Zeichen, Gräben 
und duͤſtern Kanaͤlen. Sie ſcheint eis 
gentlich der Schictling zu fein, deſſen 
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MWürherig 


fich die Briechen bedienten, um bie To⸗ 
d:öftrafe an denen zu vollsichen, melde 
mar heimlich aus dem Wege räumen 
wellte. Die Alten fcheinen den Gaft 
aus der Wurzel diefer Pflanze auch ım 
dem Zwede gebraucht zu baben, fi 
feld einen ſchmerzensloſen Tod zuzuie⸗ 
ben, 
waren. Chraſpas von Mantinen 
bereitete in Verbindung mit dem Mohns 
fafte ein Gift, welches ohne Schmerien 
getörtet haben fol. Das Hauptingres 
ding war hoͤchſt wabrſcheinlich der Saft 
and der Wurzel dieſes Wuͤtherigs. 

Die Wurzel it fonft öfters mit der 
Paſtinake verwechfelt worden, und bat 
ſchon manches Ungluͤck angerichtet. An 
dem Otte, wo viele derſelben wachſen, 
fſeht man anf dem Waſſer eine oͤlaͤhnliche 
Feuchtigkeit ſchuimmen, die ſich aus 
den Wurzeln abſenbert, und wahrſchein⸗ 
lich der oben erwähnte Saft iſt. Dur 
die Deftillation mit Waffer, erhält man 
aut der Wurzel einen betäubenden, 
flüchtigen Soititus, der fehr übel riecht 
und den Kopf einnimmt. Der Rüc, 
Rand beſitzt nichts Giftiges. 

Don den ſchaͤdlichen Wirkungen, bie 
der unvorfittige Genuß der. Wurpel bed 
‚ giftigen Würherige verurfachte, führt 
man mehrere Berfpiele an. Zwei Kna— 
ben und 6 Mädchen hatten fie als Pas 
fiinafen gegefien; die meiften farben 
und nur einige erbolten ſich durch 
Erbrechen, - Betäubung, Schwindel, 
Schmerzen und Brennen im Magen, 
epileptiſche Zufälle, Berdrehungen der 
Augen, Bluten aus ben Ohren, Neir 
gung zum Erbrechen, melches nur bei 
einigen „wirklich erfolgte, Auffchwellen 
des Unterleibes, Schluckſen und Sinn; 
badenframpf waren die Erſcheinungen 
vor dem Tode. Bei Dielen, die biefe 
Wurzel ſtatt Paſtinaken gegeſſen hatten, 
balfen zur rechten Zeit gebrauchte Brech⸗ 
mittel am erſten. Auch Thieren, doch 
nicht allen, if diefe Wurzel toͤdtlich. 
In Stweden flarben einmal drei fchöne 
Ddfen davon, und in Finnland geſchade 
dies mis 2 Ochſen, melde das Wafler 


wenn fie des Lebens überdrüffig ' 
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geſoffen hatten, amf welch⸗m dieernin 
Feuchtigkeit ſchwamm. D> Yierdemi 
dem Senuſſe dieſes Gewäͤchſes ira 
iſt nicht ganz auszemacht; ven du 
und Schweinen weiß man, daf mim 
nichts fchadet. Ein Wolf Kart im 
Hunde fraßen zum Theil ohne Ei 
etwas, theils listen fie fehr, dein 
ben gar. 

As Mebisin braucht man den art 
Wuͤtherig innerlich gar nicht mar; = 
der Saft der Wurzel wird ala Pie 
wider verbärtere Dräfen ange“ 
©. Murray Bor. v. heiln 1. €. 
552. | 
Wulock mird in Gayılı 
Drang Dutang genarat. 

Wunderbaum, Ricans ! 
der neunten Ordn. der ein um jaikt 
fien Kl. C Monoecia Monateljix) 
des linn. Pflanzgenfpfiems ini ® 
ein Gefchlecht , welchas den Run 
Wunderbaum führt, und Bd hrs # 
gende gemeinfchaftliche Men © 
jeichnet: die männlichen nad nal“ 
Blüten ſtehen getrennt auf ein? 
Stamme; beiden fehlt die Im 
Kelch der maͤnnlichen Bluͤte ik knfed 
get Ailt; der Der weiblichen * 
legtere führen 3 gmeimalgetheit Et 
wege und binterlaffen Radlihtı, #* 
pelte Saamenkapſeln mit einjeinen 88 
men. Es giebt 6 Battuogen. 

ı) Der gemein e Wunder) 
R. communis. ’Gont Pi 
Chriſti, Aanus Cafutı I 
und Sedenbaum, Er 
Treibs Mollen s und De 
wurfstraut genannt. & 3° 
ſaͤdlichſten Europa, an ben sit 
mittelländifchen Ger, im Afrilı, ® 
wärmern Afen, zumal in Ohm 
in Wefindien und auf dem fehe 
des märmern Amerika eindeimild. 
Verfchiedenbeit des Klimas und — 
dens erlangt er eine vetſhns 
und dauert eine längere oder " 
Zeit. In Dftindien und Arile a 
diefer Wunderbaum jihnell zu einen” 
ſehnlichen Baume auf, dauer & 


Wunderbaum 


jehrere Jahre, und fein Stamm mirb 
nten ordentlicher Weife holſig. Im 
idfichen Eurppa und auch in unfern 
härten, erlangt er zwar das Anfehn eis 
es Baͤumchens und wird 4 bis s Fuß 
och; allein fein Stamm bleibt immer 
'autartia und dauert doͤchſtens 2 Jahre, 
Ned legtere aber auch nur dann bei ung, 
enn wir ibn im Gewaͤchshauſe durchs 
intern; denn im Freien erfriert er im 
erbſt fehe bald, Die Wurgel des ges 
einen Wunderbaums ift faferig; der 
tamm oder Stengel, ber ſich oben in 
efte theilt, rundlich, bobl, grün und 
it einem Wachsſtaube angelaufen. Die 
echſelsweiſeñn, langgeſtielten Blätter 
nd ſchildfoͤrmig, faſt bandför— 
ig und ihre Lappen fägartig 
Ingefhnitten. In Dftindien fols 
n die Blätter anderthalb bis 3 Fuß im 
urchmeſſer haben, bei uns find fie 
cht halb fo groß. Die dien Biütens 
sie erfcheinen den Blattflielen gegen 
ser, und tragen eine bäfchelförmige, 
t 6 Zoll lange Aehre, an welcher uns 
n die männlichen, oben die weiblichen 
luͤten firen, Die Blüten haben Fein 
joͤnes Anſehn; nuran den weiblichen 
id die Griffel fhön roth. Die blaß— 
üne Frucht bat ungefehr die Größe 
ner Haſelnuß, ift mit faftigen, mei- 
en Stacheln befegt und führt in jedem 
ver 3 Fächer einen laͤnglichen, an beis 
n Seiten plattgebrädten, glatten, 
aun und gränlich marmorirten Gaas 
en von der Größe einer Zuckerbohne, 
!icher unter einer dännen, zerbrechlis 
en Schaale einen weißen, öligten Kern 
dbrt. Diefer Saame kommt in den 
sothefen unter dem Namen Purgiers 
'tner (Cataputiae majores oder 
fer mediae) vor, Er bat einen 
tterlichfcharfen und. beifendtn Ge— 
mad, der lange am Gaumen bängt, 
ıd liefert C oft die Hälfte feines Ge 
chts) ein weißes oder grünliches, ge 
chloſes, ſchwach ſchmeckendes fert«s 
el, welches bei der ftaͤrkſten Kälte nicht 
tinnt, und unter allen ausgepreften 
!len das fchwerfe ift, 
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Dieſes Del wird unter dem Namen 
Ricinusöl, auch Caſtoröl in 
den Apotheken geführt, und auch zum 
Theil aus dem Saamen des undes 
wehrten Wunderhfaums, R. 
inermis, der in Amerifa waͤchſt und 
Ah dur die mit Drüfen beſetz— 
ten Blattfiele und fadellos 
fen Saamentapfeln unterfheider. 
Es wird mit arofem Nutzen in mehrern 
Arten der Kolik, befondere wenn fie von 
Nierenfteinen und‘ Bleivergiftung her— 
rührt; desgleichen wider den Bandmwurn, 
bei hartnäckigen Leibedverkonfungen und 
feld in der Darmgicht und Ruhr als 
ein ſchnell wirkendes Abführungsmittel 
innerlich eingenommen. 

2) Der Zaan s Wunderbaum, 
oder Kaanbaum, R. tanarius, Er 
wäh ſtrau hartig und unterſcheidet ſich 
durch feine ſchildfoͤrmigen, herjs 
förmigen, ausgeſchweiften 
Blätter, die gegen 2 Fuß lang und 
a Spannen breit find; - Abrigens komme 
er mit dem gemeinen Wunderbaume 
überein. Er waͤchſt auf Amboina und 
andern oflindifchen Infeln. Die Igdier 
bedienen ſich feiner Blätter- hatt der 
Gervietten bei Tifhe, und bie Holläns 
der bereiten aus der Rinde einen Abfud, 
in weſlchen fie die Fifchernege tauchen, 
um fe dauerhafter zu machen. 

— WBunderbaum, großer, wird 
bisweilen die ſchwarze Brednuf 
genannt, f. d. Art. . 

Wunderblume, Mirabilis. 
Willdenomw nennt diefes Pflanzenges 
ſchlecht aus der erſten Ordn. der fünften 
Kl. (Pentandria Monogynia) Ja- 
lfape. Es find nur 3 Gattungen bes 
Tannt. Die Blumerone iſt trichters 
förmig umd oben; der. Kıld unten, und 
das Eugelrunde Honigbehältnis fbliekt 
den Fruchtinoten ein. 

ı) Die gabelförmige ober 
sweitbeilige Wunderblume, 
M. dichotoma. ine jmeijährige 
etwa 2 oder anderthalb Auf bobe Stau, 
de, die hbırall glatt if, Der Stengel 
theilt ſich gleich von unten auf in viele 
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Aeſte und Zweige, bie Ach fehr ſtark aus⸗ 
breiten und rafch fortwachſen. Aeſte 
und Zweige führen dicke, röchliche Kno⸗ 
ten und theilen fh oberwaͤrts Habelförs 
mig. Die gegen über fichenden Blätter 
Ind lang gefielt, eirund, fpigig völlig 
ganz, und am Rande mit zarten Haͤr⸗ 
chen eingefaft. In ben Blätter, 
winkeln erfcheinen im Julius und 


Auguß die einzelnen, plattaufs 


figenden, meiſt purpurrothen Bluͤ⸗ 
ten, die des Nachts ſtark riechen. — 
Dieſe Pflanze waͤchſt wild in Mexiko, 
wird aber bei und aus Saamen jur Zierde 
in Gaͤrten unterhalten. Sie kommt 
ſchon im erſten Jahre zur Bluͤte und 
trägt reifen Gaamen. Laͤßt man die 
Wurzel in der Erde, fo verfault Be, und 
fchlägt nicht wieder aus; nimmt man 
fie aber heraus, und bewahrt fie in eis 
ner nicht au warmen, fondern bloß wis 
der Froſtkaͤlte geficherten Kammer auf, 
fo fann man fie im Srühiahre wieder 
einlegen. Man erhält dann eine fehr 
große Gtaude; im Herbſt aber verweſt 
endlich die Wurzel, 

2) Die gemeine Wunderblu— 
me, M. jalappa. Sie waͤchſt in beis 
den Indien, und kommt in allen Ums 
fiänden fo fehr mit der vorigen überein, 
dag man fe für diefelbe Pflanze halten 
müßte, wenn fe fich nicht dadurch ans; 
jeichnete, daß ihre Blumen an den 
Enden der Zweige gehäuft 
und gefielt erſcheinen. Sie 
wird ebenfalls bei uns in Gärten gefun, 
den, und läßt Ach, mie jene, durch die 
Wurzel 2 Fahre erhalten. Die Blumen 
an einer Staude And ungemein verfchies 
den, vorsäglich fpielen fie jedoch in 3 
Hauptfarben, in Death, Weiß und Gelb. 
Der Name Wunderblume iſt durch 
dieſe Farbenverſchiedenheit entſtanden. 

3) Die langblühende Wun— 
derblume, M. longiflora. Im 
Wuchſe gleicht dieſe den beiden vorigen; 
allein ihre langen, mit gabelfoͤrmigen 
Zweigen befegten, und dur Knoten 
abgetheilten Stengel ſenken fih nad 
und nad, fo wie ſie länger werden, zur 


Erbe nieber, und richten Ih mr 
den Enden wieder auf. Die gegmix 
ſtehenden, kurzgeſtielten, hanliram 
Blätter find voͤllig gam, ur, # 
die ganze Pflanze, fein bebim 
Au den Enden der Zweize wid 
die auffigenden, gebärfn 
Blumen mis fehr langen Inön 
Sie ſehen befkündig gam weit nr 
{m Innern an der Mündung Mi dd 
ters fchön purpurtoth aus. Diet 
verbreiten fle einen lieblichen, wu® 
biätenartigen Geruch. Bon ml 
fe in Gärten und jflant fe id 
durch Saamen fort; kann fr ae m 
wenn man die Wurzel im Hheut kan) 
nimmt, 2 Jahre erhalten. Ertl 
fo lange, bis fie vom der Kükmt“ 
wird, und wächk im Mexilo uf kön 
Gebirgen wild. 

Die Wurzeln aller 3 Ylanyakı? 
groß und fo geformt, mie ein 5 
mäßige Mohrruͤbe. Def mu" 
der erfiern Gattung lange zit HF 
wahre Jalappe gebakten hat, ka 
Iefe man den Art, Jalappımiet 
nad. 

Wundererde, fh Eteit 
mark. 

Wunder s Grabmet 
Grabmefpe N. 3. 

Wunderholz Die in" 
fo vielen Dingen große Kailkit ? 
fchrieben, in der man jest men 
gar feine fucht, mähnten fe wi’ 
Hole der gemeinen Efden? 
den, und nannten daſſelbe deiun? 
WBunderhols S. Eſche. 

Wunderförner ne“ 
Soamer des gemeinen Bu“ 
baums genannt, | 

Wunderpfeffer ik vet 
Eenpfeffer, Bebe Myrtdur: 
wärsmprtbe. 

Wunderfalz f. Glandt 


ſalz. 

Bund erfiraud od 2 
berling, Quisqualis, heit 
fonderbares, in Dfindien einheine 
mebriäbriges Gemäche. Erik ae 
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ingige Gattung befannt, welche für Ach 
in Geſchlecht aus ber erfien Ordnung 
ee gehnten Kl. ( Decandria Mono- 
ynia) ausmacht, und folgende Kenn» 
sichen an Ach trägt: der Kelch iſt fünf; 
paltig und fadenförmig; der Blumens 
And 5; die Steinfrucht fünfs 

gt. 

Der gemeine Wunderſtrauch, 
d. Endica — ſo heißt die befannte 
zattung — wird von Rumpb fo be 
hrieben: Anfangs waͤchſt er als sin ge⸗ 
des Baͤumchen in die Höhe, welches 
Fuß Hoch wird und nur wenig Aeſte 
sit eimgelnen , laͤnglichen, ſpitzigen, 
öllig gangen Blättern treibt. Nach eis 
em halben Sabre bemerkte Rumph 
n beisienigen, den er in feinen Garten 


epflangs hatte, daß er aus derſelben 


burzel eine lange Ranke bervortrieb; 
ie viel dicker ward, ald das Baͤumchen 
lbſt, Ach Hin und wieder fchlang, und 
mn in einen Striefe endigte, der ih 
ver alle in dar Nähe ſtehende Baͤume 
bub, ohne Äh um einen berumyms 
blingen. So lange diefer Strid uns 
:tbeilt blieb, fanden feine geftielten 
laͤtter je 3 und 3- beifammen umd bils 
ten eine Art von Dreied; je mehr fi 
e Strick verlängerte, deſto weiter ent, 
inten fi die Blätter von «einander, 
nd am vorderen Theile handen Re ſehr 
njeln. Diefe letztern fielen hernach 
und hinterliefen Stacheln. Endlich 
ſchienen in ihren Winkeln Zweige mit 
luͤten. Die Frucht iſt von der Groͤße 
ner Eichel, fuͤnfeckigt, und mit einem 
ern verſehen, ber unreif faſt mie 
ettig, reif’ aber wie das Mark. aus 
r Haſelnuß fhmedt. Den unreifen 
ern braucht man in Indien wider bie 
zuͤrmer bei Kindern, | 

Bundfraut, f. Wollblu— 
‚e und Goldruthe, gemeine 
Wurm, Vermis. Die gemeine 
prache legt dem Worte Wurm eine 
sbefimmte und ſchwankende Bedeu; 
ing bei, und nennt viele Jnſekten, 
mal ihre Larven, Wärme. Die 
usdruͤcke Ohrwurm, Kellers 


‚und Muſcheln x. 


Burn 


wurm, Geidenwurm, Holi— 

wurm, Meiwurm, Johannis— 
würmeden, Reitwurm, Schnee⸗ 
wurm, Korns und Mehlwurm 
und andere liefern Beweiſe hieju. Kerins 


von allen hier genannten Geſchoͤpfen iſt 


ein Wurm; alle ind entweder vollkom⸗ 
mene Inſekten oder Inſektenlarven. 
Die naturhiſtoriſche Sprache begreift 
unter den Würmern hingegen wiederum 
Thiere, die gewöhnlich nicht Würmer 
genannt: werden. Die fogenannten, 
Dintenfifhe, die Shneden 
nennt man ges 
wöhnlich nie Würmer. Der gemeine 
Begriff Wurm berubet vornämlich auf 
einer fehlangenähnlichen Körperbildung. 
Die ſyſtematiſche Naturgefchichte nennt 
Würmer alle diejenigen Thiere, welche 


nit die Kennzeihen der 5 übrigen 


Thierklaſſen an ih tragen, Beſtimmte 
Eharaftere laffen fich ſchwerlich angeben, 
da die Würmer von fo. mannichfader 
Bildung find. Blumenbach fagt 
ſeht paffend: Würmer fönnte man wohl 
am richtigften durch weißblütige Thiere 
definiren, welche nicht Inſekten find, 
von denen fie fih ſowohl duch den 
Mangel der Fählhörner, als der eins 
gelentten Bewegungswerkjeuge unter⸗ 

ſcheiden. 
Sie machen die ſechſte oder letzte 
Thierklaſſe aus und haben meiſtens einen 
weichen, ſchleim, oder gallertartigen 
Körper ohne alle Bedeckung, und nut 
wenige, 4. B. die Aphroditen, fuͤh⸗ 
ren eine Bekleidung von Haaren oder, 
wie die Seeigel, eine kalkartige. 
Manche, 4.2. die Ampbitriten, 
verfertigen ſich ein kuͤnſtliches Gehäufe 
von Sanblörnern; ein großer Theil 
aber, die Conchylien und mehrere 
Corallen, bewohnen ein.ihnen ange⸗ 
bornes, feftes, kalk- und porzellainars 
tiged Gehaͤuſe, in welchem ihr zarten, 
weicher Körper gegen Geſahren geſichert 
it. Unter diefen mit Gehäufen verfes 
benen "Würmern tragen ein Theil ihre 
Wohnung zeitlebens mit ſich berum, 
obne fie ie zu befeßigen, 1. B die 
Schnecken; 


Wurm 


Schnecen; andere find fuͤr ihr garſes 


Leben an einen Ort gebunden, den ſie 
nicht verlaſſen können. 

Statt der Fuͤhlhoͤrner, wodurch Ah 
die Inſekten fo deutlich unterſcheiden, 
baben mebrere Würmer Fuͤhlfaͤden, 
melche in weichen, birgfamen, gallert⸗ 
artigen, fabenförmigen Körpern befies 
ben, die umgegliedert find und am Kos 
pfe ſitzen. So einfach dieſe Koͤrder 
ſcheinen, fo zeigt Gh dennoch Mannich⸗ 
faltigkeit in ihrer Bildung. Bei eini- 
gen find fe lang, beiandern kurz; bei 
Diefen dicker, bei jenen dünner. Ihre 
Beſtimmung febeint der von den Fuͤhl⸗ 
börnern wenigflend bei manchen Wuͤr⸗ 
mern ähnlich zu fein. Vielen dienen fie 
sum Taken; andern zum Zange ihres 
Raubes, und bei den Landſchnecken gen 
vorn die Augen daran. — Die einjel⸗ 
nen Theile find bei den Würmern nicht 
fo fichtbar und in die Augen fallend vers 
fhieden, wie bei den übrigen Thieren. 
Brei allen Inſekten nimmt man ben 
Kopf deutlich wahr; nicht fo bei den 
Würmern. Zwar kann man füglich den⸗ 
jenigen Theil, woran der Mund. ih bes 
‘ findet, den Kopf nennenz abır. er vers 
laͤuft ch in den Übrigen Körper, — 
Eigentliche Füße, mie man fie bei {ns 
feften und andern Thieren antrift, bat 
“ Fein einziger Wurm. Die mebreften bes 
wegen ch ohne alle fußaͤhnliche Werk; 
aeuge, 3. B. durch wechſelsweiſes Zus. 
ſammemiehen und Yusdehnen des Körs 
yerd, durch Schwimmen und auf andere 
Art fert; manche führen aber auch eis 
nen oder. mehrere fußaͤhnliche Theile, 
2. die Mahlermuſchel, bie 
Geeigel und Seeſterne. — Ge— 
flägelt iſt in der ganzen Klaffe der Wär, 
mer Feine einjige Gattung; zwar vers 
mag der Dintenwurm ober fogenannte 
Dintenfiich große Saͤtze qus dem Waflır 
iu thun; allein dazu dienen ihm nichts 
weniger, ale Flügel, Auch iſt Erin eins 
giger Wurm irgend einer Verwandlung 
unterworfen, fondern alle fommen gleich 
als vollkommene Würmer jur Welt, naͤh⸗ 
‚ ren ih und wachfen. 
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So einfach der Körper der Dim 
immer fein mag, fo herrſcht dennsd 
diefer Klaſſe eine Mamnichfaltigkeit ı 
äußern Umriffe und in andern Eid 
die man vergebend in den Äbrigen tin 
Hafen ſucht. Welch ein Unter 
gwifchen einem Regenwurm und der b 
wohner einer Conchylie; gmilden K 
Bildung eines Federbuſch/ Pohhren m 
der eines Infuflonswürmden! — 
innern Körperbaue meichen bie mehrede 
Würmer von dem Inſelten eben io I 
ab, mie diefe vom dem übrigen Zhin. 
Mehrere haben zwar ein. Her, dam 
nigfiens ein deſſen Stelle sertuneid 
Eingemeides; in vielen bat man han 
bisher weiter nichts, als eine Dar 
und Darmkanal entdedt. Zriid ie 
wir in der Zergliederung da Bim 
noch am allermeiften gurid! — dv 
fer Mangel an Kenntniß zeigt FA 
nun au in Hinficht der inne Ki 
Würmern. Noch weis man m m 
wenigen ganz gewiß, da de mal du 
gen haben; dahin find die Dinmiı 
mer zu rechnen. Andern (dene m 
Augen zu, weil gewiſſe Theile u ira 
Körper ſich mit den Augen da Jet 
ten vergleichen Laffen. Bei du Pi 
pen jeigt ſich nicht eine Epur mi“ 
gen; gieichwohl Teuchtst aus adın I 
fuchen hervor, daß fle das kLicht mn? 
den. Ohren bar man. gleihiilt # 
bei den Dintenwürmern geumei 
gleichwohl ſcheint es, als ob g@* 
Würmer den Schall vernähmen. — 
Geruchsorganen entdeckt man witz 
eine Spur bei den Würmern, EM 
wir bis jegt über dieſe merkmind? 
Gefchöpfe urtheilen koͤnnen, feld 
Eh bei dem mehriften die bekannt 
Sinne in dem allgemeinen Gin 
Gefuͤhls aufzuloͤſen, welchet für I” 
fache Lebepart dieſer ‚Befhenfe = 
völlig hinreichend fein kann. Bat “ 
Geſchmack betrifft; fo wiſſen mir dar“ 
eben fo wenig Zunerläffiges ; indeh W 
ſich mit boher Wahrfeinlichtis 9" 
fen, daß er ihnen nicht gam aha“ 
fann ,- obgleich er Aufırk han 7 


*. 


Zum . 


as. 
efpiration dat man an ihnen noch 
icht bemerkt 

Die Nahrungéẽmittel, deren ſich die 
Bärmer ur Erhaltung ihres Lebens bes 
jenen, flimmen gang mit ihrem einfas 
ven Körperbau Äberein und eben mit 
wer Delonomie, fo weit wir feben, 
» der vollfommenften Harmonie, 
en mehreſten wiffen mir freilich nieht 
enau, welche Produkte der Natur ih⸗ 
er zur Nahrung dienen. Bon andern 
ber wiſſen wir, daß fie ih von aller 
and Thieren, von thierifhen Säften, 
B. der Blutigel vom Blaͤte, 
zandwurm, Spulwurm von andern 
5äften in den -Eingeweiden ernähren. 
Ziele, wie die Schneden, - freffen fris 
bes amdes,. wie die Negenwürmer, 
errottete Pflanzentheile. Mehrere ver 
Hiucken zu ibrer gewöhnlichen Nabrung 


ıtten Schlamm, Kalt und andere Pros‘ 


ufte des Mineralr⸗ichs. 


In Rückficht der Fortpflanzung bietet 


eine der hbrigen Thierklaſſen fo viel 
Rerkwürdiges und Befonderes dar, als 
ie Klaffe der Würmer. Mir finden 
nter diefen Thieren mehrere, die uns 
ezweifelt männlichen und weiblichen @e; 
dlechts find, mie die Inſekten x. 
Yiefe begatten ſich auf die gewöhnliche 
Beife. Es find dahin mehrere Einge: 
seidemürmer zu rechnen. Bon den 
tegenwürmern und Schneden weiß man 
agegen, daß jedes Individuum männs, 
ichen und werdlichen Gefchlechts zugleich 
R, daß aber dennoch 2 Individuen dayn 
ebören, wenn eine Begattung flatt fin 
en follz; bei berfelben unterziebt fich 
der Theil der doppelten Verrichtung. 
Sie Seehaaſen, welche auch beider, 
ei Gefchlechrötheile zugleich beſſtzen, 
oͤnnen Ach für fich ſelbſt begatten, 
hne dayu eines zweiten Individunme 
brer Gattung jzu bedürfen. Ein gros 
er Theil der Würmer pflanıt ſich 
bhne irgend eine Begartung durch 
Sprößlinge, die aus dem Körper wach» 
en, mach Urt der Gewaͤchſe for. — 
lußerdem zeigen die Würmer in der Urt 


1111) 
Ein Athmen oder eine andere fich zu vermehren, fo viel Näthfelhaftes, 


Don. 


der - 


Wurm 


daß wir manche Erfcheinungen auf deine , 
Art erflären und begreifen Eönnen. &o 
£rifft man, um nur ein Beifpiel arıus 
führen, felbh in den @ing:weiden noch 
ungeborner Kinder und anNerer jungen 
Thiere gewiffe Eingeweidemurme. Da 
dieſe Geſchoͤpfe ih ordentlicher Weile bes 
gatten, und dann Eier legen, fo frägt 
man bier verwundrungaevoll: mie kam’ 
der Saame, 4. B. des Band » odır 
Spulmurms ausden Gedärmen der Muts 


ter in die Getärme ihrer Leibesfrucht — — 


Die Erzeugung der Inſuſſonswuͤrmer in 
Aufgüffen, morin vorber keine Erur 
von ihnen wahrgenommen ward, if ein 
eben fo unauflögbares Raͤthſel! 

Hoͤchſt merkwürdig wird diefe Thiers 
tlaſſe durch die Art ihres Aufenthaite, 
welcher weit mannichfaltiger ift, ale bei 
den uͤbrigen Thieren insgeſammt. Die 
allermeiften leben in falgigen und füfen 
Waſſer, in Sümpfen, Moräden, an 
dumpfigen, feuchten Dertern: Diele 
halten ſich auf der Erde; einige, wie, 
der Negenwurm, unter ber Erde auf. 
Die Schneden leben auf Pflanzen, auf 
der Erde und im Waller. Die noch fas 
beihaft ſcheinende Höllenfurie foll fich 
aus der Luft herabflürgen. Die Einges 
weidewuͤrmer mohnen in den verſchiede⸗ 
nen Eingemweiden der Sängetdiere, Voͤ⸗ 
gel und Fiſche, zumal in deu Gedaͤrmen, 
aber auch in der Leber, im Gehirn ıc. 
Sogar unter der Haut fehlänt eine Bata - 
tung ihren Gig auf. Alle Würmer les 
ben einfam für fh; denn wenn man 
auch Regenwuͤrmer, Schnecken, Cons 
chyllen, Polnpen und Infuſſonswoͤrmer 
in Menge beifammen findet, fo nimmt 
man doch nie Geſelligkeit unter ihnen 
wahr, nie bemerkt man, daf ein gemeins 
fhaftlicher Zweck fie, wie Bienen, Amei⸗ 
fen ꝛc. verbindet. 

Die Reproduktionskraft oder das Ders 
moͤgen der MWiederergeugung veriorneh 
und befchädigter Theile des Körpers, bes 
pen die Würmer bei weiten im höhern 
Grade, als die Amphibien. Belege bier 


un Endet man r der Gefchichte . 


Murm ( 
genwurmẽ, der Landſchnecken, ber Pos 
Innen 2c. Die Lebendfraft der Infuſſons⸗ 
wuͤrmer fent ung in Erflaunen. Diefe 
Eigenfchaft, ihr Aufenthalt und die Ges 
bäufe find bei diefen Thieren die Haupts 
mittel zur Erhaltung ihres Daſeins; 
denn eigentlihe Waffen, fih zu vers 
theidigen, wurden nur wenigen von ibs 
nen zu Theil. Giftige Thiere trifft man 
mehrere in diefer Klaffe. 


Shädlich werden dem Menfchen und 


den ihm nutzbaren Thieren. infonderheit 
die Eingeweidewärmer, die nit nur 
beſchwerliche Krankheiten, ſondern ſelbſt 


Autjehrung und Tod nach Ach ziehen 


koͤnnen. Nicht unbeträchtlich iſt der 
Nachtheil, den die Regenwuͤrmer und 
Schneiden den Gewaͤchſen zu fugen und 
groß der Schade, den die Bohrmuſcheln 
und Pfablwuͤrmer an Schiffen und Dim, 
men verurfachen koͤnnen. Dagegen giebt 
es auch fehr nugbare Gefchöpfe unter 
den Würmern. Diele Eonchplien lies 


fern den Menfchen eing angenehme und 


wohlſchmeckende Epeife, Gewiſſe Schnek⸗ 
ken geben eine Purpurfarbe, die man 
jetzt nicht ſehr achtet, und die Dinten, 
mwürmer eine Art Dinte oder Tuſche. 
Aus dem Barte der Steckmuſchel berei⸗ 
tet man ſeidenaͤhnliche Zeuche; manche 
Muſcheln fuͤhren die koſtbarſten Perlen 
und dienen ſelbſt u Knöpfen, und aller⸗ 
band andern Kunſtſachen, j. B. die Pers 
Irnmutter. Gewiſſe Feine Conchylien 
eurfiren unter ganjen Völferfchaften als 
Muͤnſe; andere dienen zum Putze der 
Wilden, Mehrere Voͤlkerſchaften, denen 
das Eiſen noch unbefannt geblieben if, 
verfertigen aug dazu dienlichen Muſcheln 
allıriei Inſtrumente und Geraͤthſchaften, 
als Beile, Meſſer, Meiffel, Saͤgen, 
Angeln, und bedienen ſich mancher 
Schnecken ſtatt Blafeinftrumente. Nicht 
nur Conchylien, fondern auch Corallen 
werden ju Kalk gebrannt und fatt defs 
felben verbraucht. Unter den legtern 
seichnen Ach die rothen Corallen durch 
ihre Cchöndeit aus, welche die Mens 
ſchen vermagt bat, fie zu Kunftfachen 
iu verarbeiten. Die ungeheuern Coral, 


* 
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lenbaͤnke im Suͤdmeere nägen ie} 
großen Haushaltung der Natur dur 
daß fe Inſeln und mithin Wolna 
für Pflanzen, für Menſchen und ir 
bilden, | 
Was bie foRematifche Einthe 
ber Würmer betrifft, fo treten ie 
nicht geringere Schwierigkeiten untım 
wie bei ben übrigen Shierklaffen. Cinr 
nimmt 5 Ordnungen an, melde fl 
einander folgen. 

I. Würmer obne Gliedmaßen dr 
Eingemweidemwärmer,. Inteih: 
Sie haben einen Tangausgebehnin Si 


per. | 

IL Würmer mit Gliemafe ı 
Weichwuͤrmer, Gäleiazı 
mer. Mollufca. Ä 

III. Waͤrmer, bie im :ims hat 
Schaale ſtecken oder Schaulnirm! 
Conchylien. Teftacea. 

-IV. Pflangenrbiere dee 
nannte Zoophoten. Phbytom 

V. Infufionswärmn 
ſoria. 

Blumenbach befolgt in Fan 
war das linneifche Spfem, mit ir 
Doch einige bedeutende und far nie! 
Abänderungen und befimm 5% 
nungen, 

I Laͤngliche Würmern # 
merfliche äußere Gliedmaßen, Intl 

I. Nackte mweide Bi 
mit deutlichen, theils ſeht hl“ 


. Gliedmaßen, viele derfelb:n wa 
| 


Arhnlichfeit mit den Banana ! 
Schneckenhaͤuſer und Mufgeliti# 
Mollufca. 

III. Conchyolien oder Gar 
ber Mufheln und Schnedenit 
Teftacea, 

IV. Würmer mit einen 
Enorplihten Körper mr 
Theil mit einer feſten, gleichfem Id 
tigen Kruſte oder Rinde, miedn €" 
igel, die Meerſternerc.  M 
denwürmer. Cruliacea. | 
- V. Die Polppen und sad 
Pflanienthiere, Di en be 


Burmfarn — Wurmkraut ( 1113 | ) 


amm oder ein aͤhnliches Gehaͤuſe bes 
ohnen. Corallia 

VL Die anadten Pflanzen, 
biere ohne Sebqaͤuſe nebſt ben 
infufonswärmern. Zoophyta. 

S. Blumenbachs Handb. ber 
daturgeſch. 7ète Aufl. S. 411. Bech⸗ 
eins Mat. des Ins und Ausl. I, 
5. 1143. Funke Naturgeſch. für 
zchulen. I. ©. 788. O. Fr. Mül. 
er hift. vermium terrefir. et flu- 
ıatilium, Havn. 1775. 4. Alb. 
eba thefaurus vol, IIf. Vermium 
ıteflinalium praelertim taeniae 
umanae brevis expofitiv. auct. 
. Chr. Wernero, Lipf. 1788. 
nebſt Fortfegungen. Ephr. Gpvere 


terfuch einer Raturgefh. der Einger 


eldewuͤrmer thierifcher Körper. Blan⸗ 
mb. 1782. Nebſt Nachträgen von 
eder. ein. feit 1800. 4. Joh, 
apt. Bohadfch de quibusd, 
aimalibus marinis. Dresd. 1701. 
» Dentfch durch Rath. Bottfr, Leske 
it Anm. Ebend. 1776, 4. Petr. 
'orskal icones rerum natural. 
uas in itinere orientali depingi 
aravit, Edidit Niebuhr. Havn. 
776. Fol. 
tatürgefih, der Weichwuͤrmer als Forts 
sung der Büffonfchen Naturgefchichte 
it Anm, herausgegeben v. Funke 
yamburg und Mainz. I. 1803. 

Wurmfarn f Rheinfarm 

Wurmfraut, Spigelia. Schid, 
her nennen Willdenom und Mebs 
exe diefed Pilangengefhleht Spiges 
ie nad Adrian Epigel, einem Bes 
miker im Anfange bes fiebjehnten Jahr, 
underts. Es ind nur 2 Gattungen 
efannt, welche ſich durch die trichters 
Irmige Blumenkrone; burch die gleich, 
um Doppelte oder zmeilnöpfige, eins 
icherige, und vielfaamige Saamenkapfel 
usjeichnen und ein Geſchlecht der erſten 
Adn. in der fünften Kl. C Pentan- 
ria Monogynia ) bilden. 

ı) Das wurmtreibende 
durmkraut oder die wurmtseis 


augeſpitzte, 


Denys Montfort 


Wurmkraut 


bende Spigelie, Sp. anthelmia. 
Es iſt eine jaͤhrige, in Cajenne und Bra⸗ 
filien wildwachſende Pflanze mit einfa⸗ 
chem, krautartigem, ſpannenho⸗ 
dem, rundlichem, glattem, aufrechtem 
und nach oben etwas verdicktem Sten⸗ 


gel, an welchem unten a lanzetfoͤrmige 


Blätter, die Saamenblätter, einander 
gegen über ſtehen und nachher verwelten ; 
weiter nach oben ſitzen 2 andere, eirunds 
Eurggeflielte, 
und größere Blätter und endlich oben 
an der Spitze 4 dergleichen «is 
und » längliche, plattauffigende, kreuz⸗ 
weife, wovon das eine Paar breiter if, 
als das andere. Aus den Winkeln der 
paarweifen Stengelblätter treiben eins 
jelne, nadte, aber wie der Stengel mit 
4 Blättern befegte Zweige hervor, die 
an ihren Enden Blätenähren tragen. 
Die Blumenkrone it weiß, und inners 
lich mit rothen Strichen geieichnet. 

Diefe Pflanze iſt ihrer wurmtreibenden 
Kraft wegen beruͤhmt. Der Engländer 
Patrick Browne erfuhr diefe Kraft 
zuerſt von den Eingebornen in den: engs 
lifhen Kolonien von Amerifa, welche 
diefe Pflanze häufig gebrauchen. Das 
Kraut ſchmeckt und riecht nach faulen 
Waflır; es bat fih auch in Europa, 
namentlich in England, bei Verfuchen 
bewährt gegeigt. In unfern Zreibhäus 
fern bluͤhet dieſe Spigelle im. Auguſt. 
Sie wird auf Jamaica und St. Domin⸗ 
80 als Arineigewaͤchs ſtark angebauet. 
Sn unſern Apotheken führt man zwar 
dieſe Gattung dem Namen nach, allein 
das Kraut iſt gewoͤhnlich von der folgen⸗ 
den Gattung. S. Murray. Vorr. v. 
Helm. I. ©, 743. 

2) Das norbamerifanifde 
Wurmkraut, die nordam. Gpis 
gelie, Sp. Marylandica, Die Burs 
gel diefer in Birginien, Carolina, Marys 
land zc., wild mwachfenden Gattung if 
mebrjährig, und treibt einen’ einfachen, 
fpannenlangen, rauben, vieredigs 
ten, flelfen Stengel, ber im Herbſt 


abſtirbt. Die auffigenden, eisund slans 


serförmigen, glatten 


Bläts 


söllig ganen, 


völlig ganje . 


Wurmloͤwe Wurmfaamen( 1114 ) Wurmfaamenft— Bir 


Blätter fieben alle einander 
gegenüber. Am Ende des Stengels ers 
feinen 2 aufgerichtete, einfeitige Bluͤ⸗ 
tenäbren mit ſchoͤnen bochrothen Bluͤ⸗ 
ten. — Burjel und Kraut riechen 
und ſchmecken fauligt, oder vielmehr, 
wie faulendes in bölternen Gefaͤlen ſte⸗ 
bendes Wafler. Ihre wurmtreibenden 
Kräfte ſollen noch ſtaͤrker fein, als bei 
Der vorigen. Insbeſondere hat man bie 
Wurzel wider die Spulwuͤrmer und in 
dem von ihnen berrühtenden Fiebern, 
febr heilfam befunden, Sie führt-indep 
nit ab, und in arofen Gaben erregt 
fie Schwindel, Betäubung end Erjchlaf, 
fung der Augenlieder. Gie ſoll bei und 
im freien Lande ausdauern, welches 


menigfiens bei einiger Bedeckung der 


Wurzel alaublich iſ. S. Murray 
a. a. O. S. 746. 
Wurmloͤwe, Mufca vermileo. 
Man bat in fandıgem Boden eine der: 
Fleiſchmade aͤhnlich⸗ Fliegenlarve ents 
deckt, welche ich nah Art bes Ameifens 
Föwens eine FZallgrube im Sande bereis 
tet, und dadurch Fleine darüber laufende 
Inſekten, Ameifen und deral. zu ihrer 


Nahrung fänat. Aus diefer Larve, die“ 


den Kamen Wurmlöwe führt, ent» 
fieht eine Fliege mit fadenförmigen Fuͤhl⸗ 
hörnern, deren Bruſtſtuͤck und Hinter 
leib aefledt find, 

Warmroͤhre, hehe Röhrens 
ſchnecke. 
Wurmſaamen. Unter dieſem 
Namen führt man in den Apotheken 
ein Wurmmittel, welches auch Zitt⸗ 
werfaame gepannt wird, und aus 
Heinen, leichten, länglichen, bräuns: 
lichgränen oder gelbgränen Blunenföpfs 
hen mit daran befindlichen Kelchſchup⸗ 
gen befteht ; die mit Heinen Bluͤtenſtiel⸗ 
chen und Spreublättchen vermengt find 
und einen fiarten, balfamifhen, aber 
ziemlich wibrigen Gerub ausduften, 
welcher dem des eichenblärtrigen 
®änfefufes CChenopodium 
botrys,) "einer im- fähliden Europa 
wild mwachfenden Pflanze ähnelt. Der 
Seſchmack if dem Seruche ziennlich gleich, 


langanhbaltend, fehr-bitter, armirdd 
binig, aber beim Kauen nach du dv 
wieder Püblend. 

‘ Diefe offenbar vegetabiliſche Rudi 
fommt durch den levantiſchen Hu 
wie ed beißt, ans der Mongalei un 
Verfien nach Europa. Bis jaıh 
man noch nicht in Erfahrung bin 
koͤnnen, von welcher Pflanze fe hettin 
Ein Saame if fie angenfhunlid, ? 
aber, wie die Neuern mol, muld 
von einer Bänfefuf » Battim 
oder wie man bisher geglaubt bat, m 
bem jüudifhen, perfilden m 
fantonifhen Beifuf (Arne 
fiaJudaica, contra et Santonius,) 
das läßt Fch micht mit rail 
immen.. 

Im Handel unterfcheibet man ı da 
von Wurmfaamen, den aleprilät! 
und den afritanifchen audade 
barei; letzterer iſt der geringer. Du 
braucht diefe Subſtam in Hang M 
Sorun eingtruͤhrt, oder mit Band 
bereitetes Extrakt davon in Yin m 
auf andere Art wider die Bine 
Kindern. Gie iſt eins der zmaliiiis 
Burmmittel, muß aber mit 
angewendet werden. 

Burmfaamenfraut, M 
Rheinfarn. 

Wurmwurzel beift di Bu 
bes nordamerikaniſchen Bit 
Erruts, des Schlangen : &" 
terihs, fe Rndterih R.:® 
der Enotigen Braunmnti. 

Wurzel. Das Hauptmerhen 
Ernährung bei den. allermeifien Omi 
fen; denn einige ziehen offenbar du} 
viel oder mehr Nabrung durch die 6 
ter und übrigen Theile ein. Mannn 
Wurzel den unterfien Theil der Greif 
momit diefelben an ben für fe halt 
ten Ort befeftigt And. Die lm? 
fien Gewächfe verlangen um Ein” 
geln und Fortkommen eine mar X 
meniger lockere Erbe; es giebt aber wi 
viele, die mit ihren Wurzeln bief 9 
Waſſer fhwimmen; andere gher 


den untbenen Flaͤchen dit —V 
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Wurzel 


olzes und anderer Körper fe, und 
den daſelbſt ihre Nahrung ein. Die 
hmarogerpflangen ſetzen fih auf an⸗ 
en Gewäcfen an. — Die Beſtand⸗ 
tile der Wurzeln kommen mit denen 
r übrigen Pflamentheile überein. Man 
terſcheidet daran die Rinde mit ihren 
heilen; den holzigen Beflandtheil und 
s Marl, Es verſteht Hch son ſelbſt, 
ß dieſe Theile an: groͤßern Wurjeln, 
uentlich bei Bäumen am merkdarſten 
id. 


Im Ganjen betrachtet beſteht die Wur⸗ 


I menigitens in ber Regel aus ähnlichen 
tuͤcken, mie der über der Erde brfinds 
be Theil der Gemächfe; man unters 
yeider einen Hauptſtamm, größere und 
inere Aefte, die mit größern und klei⸗ 
an Zweigen befegt find. Nah Bes 
affenheit des Gewächfes ſind auch biefe 
tuͤcke bald deutlicher, balb weniger zu 
terſcheiden. Bäume und GSträuder 
ıben in der Megel größere Wurzeln, 
8 Stauden, Gräfer ic. Die feinern 
weige der Wurzeln führen den Namen 
bern. Sie find infonderheit die Ka» 
Ife, welche den an ihrem Standorte 
findlichen NRahrungsfaft einfangen und, 

» übrigen Theilen der Wurzel zu fuͤh⸗ 
n, von mo er in bie Höhe ſteigt. 
lätter und Blüten fehlen aus fehr bes 
eiflichen Urſachen. Inden’ giebt es 
ewaͤchſe, deren Krone in die Erde ges 
scht die Stelle der Wurzel vertreten, 
nd deren Wurzeln ſich fobann im Freien, 
ı Zweige verwandeln, die junge Triebe 
ervorbringen, und fich an biefen nad 
nb nach belauben, 

Die Gehalt der Wurzeln if fehr mans 
ſchfach. Es giebt ganı einfache, 
e ſich gar wicht in Aeſte theilen, ſon⸗ 
en nur mit kleinen Zafern beſetzt find; 
yindelförmige ohne Hauptaͤſte, 
ck und kegelfoͤrmig Ach verduͤnnend; 
ugelfoͤrmige; andere, die wie abs 
ebiffen erfheiuen; knollige, wie 
i den Kartoffeln; förnige;s äfliges 
sferiges baarförmige; gegliw 
erte; fhuppiges handfoͤrmi— 
e; smwiebelfärmige:. In Din 


(as )- 
ficht der Richtung, welche die Wurseln 


Wurzelbaum 


nehmen, find fie entweder ſenkrecht 
oder borisontal. Bon ben letztern 
unterfcheidet: man noch diejenigen wel⸗ 
che unter der Oberfläche fortlaufen. Ans 
dere Verſchiedenheiten in NHinficht der 
Gefalt und Subſtanz nicht gu gebenfen, 

Mertwürdig if die ungleiche, Dauer 
ber Wurzeln. Einige vergehen mit ihrem; 
Pflanzen, wenn fie kaum 2 bis 3 Mo⸗ 
nat alt ſind; anbere dauern 6 bie 7 
Monat, ein Fahr, gmei und mehrere 
Sabre. Gewöhnlich theilt man, ohne 
auf die Abrigen Verſchiedenheiten Ruͤck— 
fiht su nehmen, alle Wirzeln in eins 
zwei⸗ und mebrjäbrige. DBAle Pflanzen, 
deren Wurgeln zwei » und mehrjährig 
find, Rerben im Herbſt gänzlich ab, und 
ibe Wachsthum für das naͤchſte Jahr, 
beruhet einzig auf der Wurzel. 

SGewiſſe Pflangenwurzeln find außer 
ihrer wefentlihen Beſtimmung auch noch 
in anderer Ruͤckſicht nuͤtzlich; entweder: 
"indem fie gewiſſe Kräfte ber Planer 
der Be angehören, im höbern Brade bes, 
Aigen, oder indem fe Dienfchen und 
Thieren zur Nahrung dienen. Zu dem 
legtern gehören zumaladie fpindels 
sgwiebel» und Envllenförmigen 
Wurzeln. \ 

Wurzelbaum r. Rhizophora 
mangle. Willdenow befchreibt uns 
ter dieſem Namen ein Pflangengefchlecht 
von 5 Battungen, welches in der erſten 

Ordn. ber elften Kl. (Dodecandrig 
Monogynia) ſteht, und Ach durch dem 
viertheiligen Kelch ; die viertheilige Blu⸗ 
menkrone und den einzelnen, febr lans 
gen, am Grunde fleifhigten Saamen 
augzeichnet. Unter ben befannten Gate 
tungen find die merkwuͤrdigſten: 

ı) Dr gemeine Wursels 
baum, R. mangle, ber auf 

Beangle » Licht » Leuchter, und 
Auferbanm beift. Ein gegen so: 
Zuß hoher Baum in dem wärmern Theis. 
fen von Aflıen, Amerika und Afrika an: 
den Seekuͤſten und Fluͤſſen. Sein Bars 
fer Stamm hat eine gelbbraune Rinde; 
das Hol iſt weißlich, roͤthet ch aben 

im 


Wurzelbaum 


im Wafler. Die langgeftielter, einans 


ber gegenäber ſtehenden Blätter find 
eirund, fpigig, am Rande glatt, 


glängend, lederartig, oberhalb dunkel⸗ 


grün, unterwaͤrts .gelblichgrün mit 
ſchwaͤrzlichen Düpfeln. Aus ihren Wins 
Bein entipringen einzelne Blütenfiele, 
weiche Ach in 2 bis 3 Zweige theilen, 
deren jeder eine Blume: trägt. Diefe 
haben einen gelben, leberartigen Kelch s 
4 weißlihe, innerli rauhe Kronenbläts 
ter, 8 Etaubgefäße und hinterlaſſen eine 
pfriemenförmig » Benlenähns 
Jiche, mehrere Zoll lange, fleifchigte 
ruht, oder Saamen. Diefer braucht 
ein Jahr, um reif zu werden, und figt 
zu allen Zeiten in Menge am Baume. 
Da er mit dem dickſten und ſchwerſten 
Ende, welches fpigis if, nach bem 
Boden heradbängt, fo berührt er auch 
damit beim Herabfallen die Erde zuerſt, 
und bleibt aufgerichtet in dem naffen, 
fhlammigten Boden fieden, worauf 
der Baum allegeit waͤchſt. Hier ſchlaͤgt 
er bald Wurzel, und ſchießt zu einem 
neuem Baume auf. Gelbfi wenn der 
Gaame an dem Meerfirande ind Waſſer 
fällt, hindert idm dies nicht am Aus 
ſchlagen. — Dies if nicht die einzige 
Sonderbarkeit des Baums! Wenn die 
jungen Bäume 2 his 3 Fuß Goch find, 


fo entfpringen aus dem Stamme Zweige, 
‚ Die Ich niederfenten, im Boden Wurzel 


ſchlagen, und nun dem Baume befio 
mehr Nahrung gu führen. Diefer-fährt 
fort, auf diefe Art immer mehr Wurzeln 
gu treiben, während die größern Zweige 
ſchon wieder andere nach allen Richtun⸗ 


- gen ausfenden: Man kann leicht den⸗ 


en, welch ein Wirmarr durch das Durchs 
einanderwachfen aller diefer Zweige oder 
Wurzeln entſteht. Sie breiten Ach weit 
um den Stamm her, erreichen die von 
den benachbarten Stämmen und vers 
fiehten ich fo in einander, daß fie an 
Fluͤſſen von einem Ufer bis zum andern 
reihen, und eine Art von Brüde bils 
den, die aber ſchwerlich Jemand betres 
ten mag. Faſt alle Zweige, welche aus 


dem Stamme treiben, laufen unter eis 


( ııı6 ) 


Wurzelbaum 


nem geraben Winkel fort, und krien 
ſich nur alimälig zur Erde herab. & 
lange fie die Erde noch nicht beein 
iR ihr Rumpf audjaufendes End # 
einem fchwargen, hornaͤhnlichen So 
chen bedeckt. Stoͤßt man dies ai, 
verlängert Ich ber Zweig nicht mi 
treibt aber felbf wieder neue berser. - 
Die Gegenden, wo fich die Buridiim 
auf diefe Weife unter einander veridin 
gen haben, ſind ſchlechterdietn um 
gänglich. 

Die Rinde and die Früdte vi 
merkwürdigen Baums dienen jum ®% 
ben; erflere iſt auch ſtatt der him 
Mechfelficbern verfuche werden. 
Holy dient zum Brennen, und es iv 
ins Wafler binabhängenten. Benz 
pflegen ſich Auſtern anzufegen; dar 
Unmiffende ſich einbilden, der Gum 
trage Anftern. ©. Jaquin felear 
rum fürpium Americanarum bi 
p- 241. tab. 89. Bertucht & 
derbu Heft L. Tafel 48. Fam. 
Bunte ausfüprl, Wert dazu Sad. 
Eeite 617. 

2) Der hohe Wurgelbum R 
gymnorhiza. In Ofindien md, # 
er in verfchiedenen Gegenden Latdib 
Mangi, und Bolaro beit. B 
it ein hoher und flarker Baum min 
radem Stamme, deffen Rinde inieit 
raub und fchwärzlich, inwendig Di 
vörhlich ausfieht. Die Blätter ® 
eirund + Tangerförmig, vl 
ganz und Lorbeerblärtern äpnkd. © 
Blüten beſtehen aus 10 big 12 Si 
und Kronenblättern und führen 1: 
12 Gtaubgefäße; die Frucht ik 4’ 
12 Zoll lang, fingersdick, am md 
Ende röthlich und weich, am obım!® 


ig, und enthält ein trocknes «die! 


Marl. Wenn fe abfällt, Fomm} 
gemeiniglich mit der trocknen Ent: 
die Erde, treibt damit Wurzdn # 
oben Blätter. Auch der Gramm W 
die Aeſte fchlagen Wurzeln, mie IF 
vorigen Gattung. Der Saum nid 
gleihfaus an fumpfigen um 
fehwenimten Ufern. Sein Hol # 5 


Fimenie 


mer, riecht nach Schwefel und hält 
d im Waffer ſehr gut, aber in freier 
fe ſchlecht. Die Rinde diene nicht 


( 1117 3; 
ber feuerroth oder bloß röthlich, hart, nur sum Gerben, 


4 
. Zimenie i 

. fondern auch zum 
Schwarjfärben, und die, Früchte ges 


nieht man flatt Sagu. 
Wurzelmaus, ſ. Maus, R.+ 


E 


— 


* 

Simenie, Ximenia. Man hat 
n Spanier Frans Zimened u 
ren ein Pflangengefchleht aus der ers 
n Ordn. der achten Kl. ( Octandria 
onogynia) fd genannt. Es find 
von 3 Gattungen befannt. Der Kelch 
vierfpaltig; Pie 4 Kronenblätter find 
arig und gurückgerolit, und die Frucht 
e einfaamige Steinfrucht. 


1) Die amerikaniſche Zimes 
e, X. Americana. Ein ı3 big 
Fuß doher, viel aͤſtiger Baum, der 
den Waͤldern von Carthagena und 
dern Gegenden des waͤrmern Amerika 
d waͤchſt. Seine laͤnglichen 
aͤtter find glatt, am Ende audges 
nitten, aber glattrandig. Es ent, 
yen ihrer 3 bis 4 beifammen aus eis 
n Auge; bisweilen figtihnen zur Seite 
kurzer Rarker Dorn, Aus demfels 
‚ Auge, worand die Blätter entiprins 
ı, Eommen gugleich 2 bis 4 Bluͤten⸗ 
le hervor, deren jeder auf feinen kurs 

Eeitenflislen mehr oder weniger, 
5 mweiflide Blumen trägt. Dieſe 
ten nah Jaquin einen fo lieblir 
ı Geruch aus, mie angejändeter 
ipraucb. Die Früchte find fo groß, 
ein Taubenei, glänzend gelb und 
einem angenehm fäuerlihen Fleiſche 
jeben, melches man genießt. 


2) Die unbewalfnete Zimes 
nie, X. inermis. Sie wäh auf 
Jamaika und if ein dem vorigen ähnlis 
Ger Baum, der ſich nicht nur dadurch, 
daß er unbemehrt if, — auch durch 
die eirunden Blaͤtter und die 
einbluͤtigen Blumenſtiele aus— 
zeichnet. Man glaubt, daß ein gewiſſes 
Summi, Gummi Carannae genannt, 
von diefem Baume herruͤhre. Diefe 
Subſtanz kommt mit Rohrblaͤttern ums 
geben aus Neuſpanien und aus der Ges 
gend von Carthagena in und. Sie ift 
eigentlich ein Gummiharz, Feht dufers 
lich ſchwaͤtilichgrau, inmendig dunkels 
braun aus; läßt Ach im frifchen Zuftande 
wie Pech ausdehnen ohne ſich jedoch ans 
zubängen und zu zjerfliefen, hat einen 
barzig bitterlichen Geſchmack und duftet 
angegündes einen balfamifchen Wohlges 
ruch aus. Man bat diefes Summiharg 
äußerlich als Pflaſter, als fhmerifillens 
des, zertbeilendes und Rärkendes Mittel 
angewendet; es auch in gleicher Abſicht 
um Räudern gebrandht. \ 

Neuern Nachrichten su Folge foll es 
nicht aus dem oben beſchriebenen Baume, 
fondern aus einer noch untelannten 
Palme fließen. Wielleicht giebt ung der 
von jedem Freunde der Natur ſehnlichſt 
uräderwartete von Humboldt auch 
bieräber bald Auskunft 


Yagnarete— Pamswurjell 118 ) Yamswurgl 


& 
* * 


Naguarete, ſ. Jaguar. 
Yamswurzel, Dioscorea. 


Dieſer in Reiſebeſchreibungen ſo oft vor⸗ 


kommenden Gemäcfe, die auch ſchlicht, 
bin Pams genannt werben, machen 
ein Befchlecht aus, welches in ber fechs 
fen Ordn. der zwei und gwanzigfkien RI. 
(Dioecia MHexandria )- ſteht, unb 
ih durch folgende Merkmale unterſchei⸗ 
det: die männlichen und weiblichen 
Biäten, welche getrennt auf 2 verfchies 
dının Stämmen ſtehen, haben keine 
Binmenkrone, aber einen ſechetheiligen 
Kelch; die meiblie Blüte binterläßt 
eine dreifädherige, oben flebende, aus 
fammengedrödte Saamenkapſel mit haͤu⸗ 
tigem Saamen. Es And 14 Gattun⸗ 
gen befannt, 


ı) Die zahme Damsmwurzel, 
D. ſativa, oder Debisfkaude. In 
beiden Indien und auf den Inſeln des 
Südmeeres ſehr häufig. Die dicke, Enols 
ligte Wurzel jeigt nicht einerlei Geſtalt, 
iſt äußerlich gelb oder grau, inwendig 
weiß, umd treibt lange, unterwärtd ets 
was wolligte,. mit vielen Frummen Star 
chein bewaffnete runde Stengel, 
die fo did, wie der Kiel einer Schreibs 
feber, und mit einander entges 
genfiebenden, beriförmigen 
Blättern befent find. Die Blüten 
haben eine glocdenförmige Gehalt. Im 
milden Zuftande ift der Saft der Wurzel 
Scharf, und erregt Jucken auf der Haut; 
aber durch die Kultur, welche ſehr ſtark 
betrieben wird, verliert ch die Schärfe, 
und der Geſchmack der Wurzel wird mild. 
In Surinam erlangen die Wurzeln dies 
fer Battung einen folchen Umfang, daß 
‘fie 40 bi 6o Pfund wiegen, 


2) Die dreiblättrige Yamss 
wurzel, D. tıyphylla. Die Bar; 
gel beſteht aus vielen Khollen, weldye 
jufammen genommen die ®röfe eines 
Menſchenkopfs und wohl gar eines Och⸗ 


* 


»D. 


ſenkopfs erhalten, und bie Erkumä 
und über fi Mark auftreitın. © 
weiten follen 4 Menſchen die fi 
von einer einzigen Staude nidt »n 
gen koͤnnen. Aeußerlich ſehn im 
fehr wie die Wurgel der derhet 1 
benen Gattung aus, inmendi hi 
weiß ober gelblich, und enthalt mm 
ſcharfen Schleimfaft. Der ink 
wie bei der erfierw Gattung; die d 
ter fieben gu 3 beifomam 
fpannenlang, faſt eben fo hrat, P 
fpigt, und mit Adern hunde 
3) Die fünfblärtrige Jim 
wurgel, D. pentaphy 
Wurzel iR dich, knolligt und ve" 


geſtaltet, äußerlich fhwänlid, ©® 


dig weiß oder rörhlich. Da Kid 
Ab am benachbarten Birma PP 
ſchlingende Stengel, if mi ff 
förmigen Blättern befnı® 
völlig ganze Blaͤttchen hadın. un 
Blattwinkeln figen kleine warf 
len, welche bei leiſer Berütrug #* 
len, und in der Erde neue Pin?” 
ben follen. Sowohl diefs, al di 
Gattung waͤchſt in Oftindien m 


4) Die geflügelte damit" 
gel. In beiden Indien med ist 
Der Stengel. ift der Linge mit 
2 hervorragenden Häuten 
feine Blätter find ben" 


‚und die Knollen jwieheli' 


Man hat diefe Gattung in &4 
angepflanzt; fie if aud gut fe 
men, allein nah Kalm 


‚nicht einmal fo gut, mie die ge 


Erdaͤpfel. 


Andere Gatttungen Ära ! 
weil fe mehrentpeils im Bel 
übereinfommen. Bon den mir? 
wo nicht von allen, befiten Dit er 
einen fcharfen Geſchmack, der hi 
gen fogar giftig genannt nun 
Durch die Kultur verliere en Ag #6 


Hatuma — Petererde ( ıııg ) Mccke 


m gang, bei andern vieleicht nur zum 
beil. Diejenigen Wurzeln, melde den 
daͤdlichen Saft enthalten, dürfen nicht 
yer genoffen werben, als bis. Re im 
deerwaſſer ausgelaugt find. Diefe Pflans 
n dauern nur ein Jahr, menigftend 
eiß man dies don mebrern gewiß, und 
ſen Ab durch die Wurzellncllen und 
irch Saamen fortpflanien. Sie mer, 
n in den beißen Ländern von den Ein, 
bornen , die weder Neid noch Sagu 
"ben, im großer Menge angebanet, weil 
re Kultur wenig Mübe erfordert und 
F verfhiedene Art zubereitet, 4.3. 
Aſche gebraten, ſtatt des Brote ges 
ſſen. Den Seefabrern And fie, uns 
achtet der an beffere Koft gewoͤhnte 
ıropder Be in feiner Heimat nicht wohl; 
meckend finden mag, auf langen Neis 
» bei balbverdorbenem Poͤkelfleiſche, 
ıe will? ommene GSpeife. 
Yaruma wird in Amerika die 
ucht des [hildbförmigen Kano— 
'nbaums, f.d. Art., genannt. Es 
d längliche Beeren, die den Himbee⸗ 
ı ähneln, und von den Europdern, 
 bortdin fommen, mehrentbeils gern 
teffen werden, 
Derbua,f. Gerbolfen, 
PYpfilon » Vogel, f. Sams 
a⸗ E u l e, 
Pſop, f. Iſop. 
Yttererde. Erſt nach ber Aus, 
itung ded Art. Erde wurden noch 
seue Gattungen, nämlich die Gluͤ— 
ne oder Glucine, f. d. Art., und 
Dttererde bekannt, fo daß man 
» jeßt flatt der eben, neun Grund; 
en kennt. Die Pttererde hat mit der 
in und Glücinerde manche Eigen: 
ften gemein, unterfcheidet ſich aber 


ihnen durch die Unauflösbarkeit in _ 


aͤtzenden feften Laugenſalzen. Ihr 
decker it Badolin. Gie wird in 
m Mineral gefunden, welches zu 
rby in Roslagen in Schweden in ges 
es Menge im rothen Feldſpath bricht ; 
arz, undurcfichtig, glänzend, halb⸗ 
iſt; lebhaft auf den Magnet wirkt, 
n klein mufchelgten Bruch zeigt und 


nah Klaproths AUnalvfe ang 59,75 
heilen Dttererde, 21,25 Th. Kiefels 
erde, 17,50 Th. Eifenkalt, 0,50 Thons 
erde und o,50 Waflır belebt. Der 
Name diefes Minerals it entweder nach 
dem Fundorte Deterit oder nach dem 
Entdeder der Erde Badolini, & 
Blumenbachs Handbuch der Nat, 
©eite 5634. 

Yucke, Yucca Es giebt 4 Gats 
tungen von Gewächfen diefed Namend, 
Diefe machen zuſammen ein Gefchlecht 
der erſten Drdn. in der fechften Kiaffe 
CHexandria Monogynia ) aus, und 
tragen . folgende Geſchlechtekennzeichen 
an ach; der Kelch fehle; Die Blumens 
krone if glockenfoͤrmig, offen; der Brifs 
fe) febles die Saamenkapſel iſt drei⸗ 
faͤcherig. 

1) Die praͤchtige Pucke, Y. 
glorioſa. Dieſe Gattung ſtammt aus 
Kanada, Virginien, Peru ze. und iſt 
bei unfern Gärtnern fehr gemein. Ihre 
aus vielen ſtarken, ungleichen, länglis 
Ken, braunen Knollen beftehende Wurs 
sel dauert eine lange Reihe von Jahren 
und treibt, wenn die Pflanze noch jung 
it, lauter Blätter. Diefe erben nach 
und nach von unten ab und dadurch - 
bildet ſich mit der Zeit ein Stamm, der 
an feiner Spitze die Blaͤtterkrone trägt, 
an 2 Zuß doch und arme dick wird, 
Seiten zeigt er einen Ah. Die immer⸗ 
grünen Blaͤtter find mwenigfiens r 
Fuß lang, Pfteif, begenlörmig, am 
Rande völlig ganz oder giatt, 
und an der Spige mit einem ſchwarzen 
Stachel verſehen. Mitten aus der Baͤt⸗ 
terfrone treibt ein fleifer, ı biß 2 Zuß 
langer, aufrechter Stengel hervor, mels 
cher Ab oberwaͤrts nach allen Seiten 
bin in Zweige verbreitet , die unter 
fh eine Art Pyramide bilden, mit 
bläctrigen Schuppen und ſchoͤnen unters 
märts hängenden B:umen befept And, 
Diefe ähneln an Gefialt den Zulpen, 
find aber Fleiner, weiß von Farbe mit 
einem purpurfarbenen Streifen. 

Die prächtige -Duce ı8 ein ſehr dauer, 
daftes, auch nichts weniger, als järts 

liches 


Zackenſchote 


liches Gewaͤchs. Dan ſtellt Be im Som⸗ 
mer in Garten in Kuͤbeln hin, den Wins 
ter aber unterhält man fie im Gewaͤchs⸗ 
hauſe. Sie kann auf 30 Jahre alt 
werden. Die Blüte kommt gemeinigs 
lich bei ung am Ende des Maid zum 
Borichein und dauert gegen 14 Tage, 
Es erfcheinen an roo Blumen nad eins 
ander. In England daͤlt die Pflanze 
im freiem Lande auf trocknem Boden 
aus, und aud in Wittenberg hat man 
Be in gefchägter Lage im Freien unters 
halten. Inden fol dies nicht vortheils 
bhaft fein, weil dabei die Blüte vollends 
uruͤckbleibt, die fchon fo felten «rfcheint. 
Bute Nahrung if wohl das befte Mits 
tel, dieſe Pucke öfters zum Bluͤhen zu 
bringen. Sie vermehrt ch durch Wur⸗ 
gelfproffen ziemlich ſark. 

2) Die alveblättrige Pucke, 


Y. aloifolia. Sie ſtammt aus Ja⸗ 


maila und andern Theilen des waͤrmern 
Amerifa, und foll dafelbfi eine dritthalb 


Fuß lange und anderthalb Fuß dicke 


Wurjelhaden, bie gleichfalls viele Jahre 
dauert. Der Stamm wird in den deuts 
ſchen Gewaͤchshaͤuſern ro bis 12 Fuß 
hoch und etwa 4 Zoll did gefunden, 
Sein Entfieben iſt wie, bei der vorigen. 
Die anderthalb bis 2 Fuß langen, Reis 
fen, aufgerihteten Blätter 
fommen an Geflalt and fonfiger Bes 
fchaffenbeit den vorigen bei, endigen 
gleichfalls.mit einem Stachel, ſind aber 
am Rande zart eingekerbt. 
Die Pflanze muß ziemlich alt fein, wenn 
fe blaͤhen fol; ‚der Bluͤtenſtiel komme 
an derfelden Stelle hervor, und die Blu⸗ 


Zadenfote, Bunias, aud 
gadentraut, Meerfenf um 
Stachelſchote if der Name eines 
Pflanmengeſchlechts von 11 Gattungen. 
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Zackenſchote 


men ſind aͤußerlich roͤthlich oder rickll 
geſtreift, inwendig aber weiß, hing 
untermärtd, und öfters trägt ein Cum 
an 400 und drüber, 


3) Die dradgenbaumariy 
Yude, Y. draconis Gie fm 
aus Sauͤdcarolina mod wurde fenf = 
dem Drachenbaum ober Dradein 
baum verwechſelt. Im Wuchſe ui 
der Bildung kommt fe am meiken = 
der vorigen Aberein, unterſcheidet H 
aber durch die berabbängentu, 
am Rande geferbten Blät« 
Die prächtige Blütenäbre befich d 
vielen röthlihen Blüten, und ans 
Figen und Knoten des Stammes (def. 


- im Zrühlinge ein biutrotber Geht, I 


jumeilen mit dem Dradenkate w 
miſcht wird. 


„Die fadige Dude, TE 
mentofa. In Birginien vinhemk 
den übrigen im Wuchfe gleich, abe w 
durch unterfhleden, daf die Blitter 
am Ende ſtumpf und ohne Stade, ı= 
Rande ausgesabnt und edim 
in berabbängende Fäden walk 
find. Der s bis 6 Zuß hohe Bien 
fiel, derfich oben theilt, trag It 
an 400 weiße Blumen, fo grof wii 
Huͤhnerei. Ehe europäifche Kit 
Rüce in Virginien befannt wurden, " 
fien die Eingebornuen aus den Zitaw 
fer Pflanze Leinwand zu verfertigen, 
u jene Theile nah Mitdeld ® 
fuchen auch wirklich dienen. es 
Kalms Reiſe durch Nordamenli » 
Seite 494. | 


Es fiebt in ber erfien Ordn. ber i# 
gehnten Kl. ( Tetrdaynamia Sur 
lola) und fährt folgende Kennſeice 
das Schoͤtchen ik faſt vierfeitig C nn 


Zaͤrthe — Zaffer € 


fe mit’ einen ober mehrern Stachelchen 
ent, ) bat gar Feine Klappen‘, : öffnet 
alſo nicht, fondern faͤllt nanı ab, 
d iſt Bid 4 faͤcherig. Wir führen 
enur eine Gattung an: 
Die orfentalifihe Zackenſcho— 
\ B. 'ortentalis, welche in Rußland 
d wäh, eine faferige ausdauernde 
urgel bat, und einen 4 bie 6 Fuß 
ven, vielgweigigen Stengel: treibr, 
ie untern Blätter Ind ſchrot—⸗ 
geförmig, bie obern langer» 
rmig; die gelben Bläten hinterlaſ⸗ 
eirunde mit Hödern und 
arzen verſebene Schötchen. 
se merkwürdige Sigenſchaft iſt von 
fer Battung eben fo wenig, als von 
s übrigen befannt, 
Zaͤrthe, Cyprinus vimba. Auch 
imba, Bäfe, Flire, Meer— 
fe, Elbnaſe, Weingalle And 


men eines Fiſches aud der dritten -. 


milie des Kaxofengeſchlechts, welcher 
juß lang und anderthalb Pfund ſchwer 
d. Er fleht oberhalb blaͤulich, uns 
' aber weiß aus; bat einen hervor 
bdenden Dberfiefer und in 
er Afterfloffe 23 Strahlen, 
durch er ſich von den: uͤbrigen Fiſchen 
ver Familie unterſcheidet. In ber 
uffloffe Reben 17; in der Bauchfloſſe 
; in der-Schmanjfl. 20 und in der 
ckenfl. 12 Strahlen.‘ Diefer Fiſch 
ohnt die Nord, und Dfifee; kommt 
r zur Saichzeit um Johannis in die. 
ſſe, und wird daſelbſt In Deutſchland⸗ 
onders bei Landsberg und Küftrin 
ıfig gefangen. Er liebe ein reine 
iſſer auf kieftgtem, fandigem Grunde 
» vermehrt ſich Hark, Der Wels und 
dr find feine Feinde, Sein weißes 
Aſchmeckendes Fleifh wird nicht nur 
ch gegeſſen, ſondern man röfet es 
b auf dem Roſte etwas an, packt es 
Lorbeerblaͤtter, legt es in Faͤſſer, 
:in abgefochter Effig getban wird und 
ſchickt es in andere Länder, Giche 
ochs oͤtonom. Naturgefch. ber Fiſche 
utſchlands. 
3affer;i Kobalt. 
junte V. Natur u. Bunfl, 37 2 
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phibien und Fifchen. 


fein Gebiß genannt. 


)Zahn 


Zabn. Die Zähne der Thiere ſind 
zunaͤchſt beſtimmt, die Nahrungsmittel 
entweder feſt zu faſſen oder zu zermal⸗ 
men; hlernaͤchſt müffen fie zugleich bei 
vielen als Waffen zum Angriffe und zur 
Vertheidigung dienen. Man trifft diefe 
Theile durch das ganje Thierreich, aber 
von verfchiedener Befchaffenheit, und 
nicht bei allen Thieren. Die Klaffe der 
Saͤugethiere enthält nur wenige Batruns 
gen, nämlich das Gefchlecht der Am eis 
fesfreffer, der Schuppentbiere 


und der Walfiſche, welche gar keine 


Zähne baden, In der Kiafle der Voͤgel 
giebt ed zwar Thiere mit einer Art von 
Zaͤhnen; allein fein einziger Vogel bat 
folche, mie die Säugetbiere; dies gilt 
auch von den mehreſten besabnten: Am: 
Die Zähne ter 
Jaſekten und einiger Würmer, weichen 
nun vollends feht von dem Baue der Zähne 
bei den Saͤugethieren ab. Hier find es 
die feſteſten unter allen Knochen, mit— 
bin unter’ allen Theilen des Körpırdz 
jeder derfelben beſteht für ſich, und if 
mit feiner” Wurzel in einer eigenen im 
Kiefer befindlichen Zelle befefigt : dahin⸗ 
gegen die Zähne der Vögel, vieler Ams 
phibien und. Zifche an dem Knochen des 
Kiefers fo angebracht find, wie bie Zähne 
an einer Saͤge. 

Die Zähne der Säugethiere verdienen 
bier zunaͤchſt betrachtet zu werden. Sie 
find der Stellung. nach bei demſelben 
Individuum verfcbieden und man: tdeilt 
fie darnah in Vorberzäbne,. die, 
wenn fe breit And, Schneidezähne 
beiden, in Elrdbne ( Spig - Hundes 
und Geitenzäbre) und in Backen⸗ 
sähne ( Gtod » ober Mahljähne, ) 
Aber auch der Form nach find die Zähne, 


bei einerleh Saͤugethier verfchieden ;. aoch 


größer zeigt ſich diefe Verſchiedenheit bei 
den mancherlei Gefchlechtern der Thiere. 
Ganz anderer Form und Bildung And die‘ 
Zähne bei pflangenfreffenden, ale bei 
fleifchfreffenden Thieren. , Alle im Maule 
eines Thieres befindlichen Zähne werden 
Es pflegt diefes 
bei den Raubthieren am ſtaͤrkſten zu fein. 
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In der Klaſſe der Saͤugethiere geben 
Form und Stellung der Zaͤhne ein gutes 
Merkmal zur Beſtimmung der Ordnun⸗ 
gen und Gefchlechter ab. 

Unter allen Knochen And die Zähne 
die eimigen, welche von feiner Beinbaut 
umtlcidet werden, dafür it die dufere 
Flaͤche ihrer Kronen, d. b. der aus den 
Kiefern bervorragenden Theile mit eis 
mem Schmelze oder einer Glafur übers 
jogen, deren Waffe von der eigentliden 
Knochenmaſſe des Zahns Ach deutlich 
anterfheidet. Der Schmelz der Zaͤhne 
iſt duſerſt hart, ſehr brüdig, glatt, 
dar chichtig, glänzemb und weiß. Auf 
dem Bruce zeigt er eine regelmäßige 
Kryſtalliſation, die dur eine Zufams 
menordnung Fleiner funkeinder, febr ges 
drängter Kryſtallen von nabdelförmigem 
Anfchn gebildet wird. Der franzödidhe 
Chemit Joſſe bat eine Analyfe (Zer⸗ 
leoung ) des Babnfchmelsed verſucht. 
Zähne von Menſchen und Thieren lieh er 
im vapinianifchın Digeſtor ſeden. Der 
Pröcherne Theil derfelben warb badurdh 
ermeisht und zerreiblih , ber: Schmelz 
aber bedielt feine Härte und Bildung. 
Ber der Wirkung des freien Feuers war 
derfelbe nicht, wie die Knochen, pum 
Brennen gu bringen, und kaum der 
Geruch einer geriegten thieriſchen Sub⸗ 
ſtanz zu bemerken; er gab keine Spur 
von Koble, fondern murde bloß braun, 
lih und verkalkt. Auch bei der Defils 
lot:on zeigte er nur eine ſchwache Spur 
von animal · ſcher Befchaffendeit. In 
Säuren :äft Ach der Schmelz leicht aufs 
löfen, und durch dergleichen Auföfuns 
gen fand Joſſe, daß die Grundlage 
Deffel-en aus Kalkerde mis Zuderfäurz 
verbunden befiebe; allein. aus einem 
andera Beriuche ohne Gäure giengen 
andere Nefultate, aͤhnliche nämlich, wie 
wenn man die Phosphorſaͤure vom Kno⸗ 
chenſteffe ſcheidet, bervor, und man 
ift daher mit der Anterfuhung des 
Schmeljes der Zähne noch nicht aufs 
Keine, 

Uebtizens leuchtet der Nutzen biefes 
feien, glasartigen Usberinges deutlich 
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Idhdre elaſtiſchaufſpringende 


Zahnktaut 
ein. Er ſſchert die Zähne ver eld 
Beſchaͤdigungen und macht de dam 
ter, da Be ohne ibm ſeht leicht min 
angegriffen und gerfärt merden. — I 
Zaͤhne der Gäugerbiere haben in dt 
Innern eine Feine Höble, die dd 
in der Wurzel in einem Lodı & 
Durch daffelbe treten in deu Zahl 
feine Puls, und Bintadern, mı 4 
Nerven, und die Höhle felbk iimit 
ner fehr feinen Haut ausgefatten, ® 
welcher jene Gefäße vermeht And. u 
läßt Ach erklären, mic mas 
in den Zähmen empfinden Bro 
Das Wachsthum diefer Thale c# 
auf diefelbe Urt, mie bei des Set 
Im Alrer werden fe bri Ride m 
Tpieren fumpfer, fihlechter uud Ida 
zum Theil ganz aus. Bei nila Di 
ſchen verderben fie vor der Zi. d* 
an find nun. wohl wafreitig dufm de 
fhädigungen am. meißen dad. — 
hoͤchſt unvernänftige Gemohadei, I 
Speifen zu verfchluden, nornicn 
Zerbeißen harter, ſoroͤdet Kit; 
maͤßiges Tabackrauchen, der 
ſpitziger metallener Zahnſtoca mo 
gleichen, ſchaden den Zieu mi 
Bören fie feld im der behen ink 
Körpers. — Bekanntlich bar" 
Wenſch einige Thierzäbnt, juni IE 
Elepbanten, vom Nieipferd mt W 
wal iu ſchoͤnen Kunßſachen. er 
Voigts Magazin für de ar 
Zuß. der Naturf. IV. 6. so. 8" 
manns Baarenfunde 1.6.30 
Zahnkraut, Dentaca, 7 
7 Gattungen eines Priangengeiti# 
aus der zweiten Drbn. dar 1UBI“T 
8. ( Tetradynamia Silique 
egu 
surädgerollte Schaalen; bie Sul 
ausgefchnitten und der Kelb zei 
der Yänge nach zuſa mmen. Bi E" 
denomw führt diefeg Gejdleht da ® 
men Zabnmurj Ju Did“ 
trifft man etwa 2 Gattungen mild, 
li das neundlärzrige m 
iwiebeltragende Zabmfti” 
Das letztere geichner Ach durd a 
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re-befündere, Eigenſchaft aus; daher 
‚len wir es etwas naͤher befchreiben. 
Das gwicheltragende FZahm 
aut, D. bulbifera, melches auch 
chuppenwurzel, Gelftrnut 
d Coralleawurſel genannt wird, 
ſchſt auf ſchattigen Pläpen am Fuße 
Bebirge im. ſuͤdlichen Europa, im 
sfireich'fehen und auf dem Harze mild. 
ine Wurzel iſt ausdauernd; die un, 
tn Blätter find gefiedert; 
e oberen einfach und die Blu— 
nichen purpurfärbig aus: Die Saas 
nfhaten werden felten- reif; dafuͤr 
r befinden Ach in den Blättermwinkeln 
ige; enndliche, ſchuppigte, anfangs 
iney..bernach ſchwarze Knoͤllchen, die 
ihfom Zwiebeln vorfielen, welche 
allen,  einwurzeln, und neue Pflans 
' geben. . 
Zahntroſt, f. Augentroſt. 
mu, ‚2; F 
Zahnwehbaum, Zanthoxy- 
1. * Unter dieſem⸗Namen führt das 
n. Syſttem in der fünften Drbn. der 
i und smwanzigfien KL C Dioecia 
utandria ) ein Pflanzengeftblecht auf 
kfolgenden Kennjeichen: die Blumens 
ne, fehlt; der Kelch iſt fünfmal ges 
He; die weibliche Blüte hinter aͤßt 5 
acherige Saamenkapſeln mit einfa— 
ı hängenden Saamen. — Bon den 
iöher befannt gewordenen Gattungen 
ung nur eine, nämlich — 
Der ſchmalblaͤttrige Zahn— 
dbaum, Z., clava Herculis, 
r der Herculedbaum, Hercus 
:feule, merfwürdig. Er waͤchſt in 
dearoling und andern Theilen“ des 
mern Nordamırite und wird 15 Zuf 
). Der. Stamm hat eine weißliche 
ide, die hier und an den groͤßern 
ten mit Hoͤckern beſetzt iſt, die in ei⸗ 
Stachel uch endigen. Die gefie⸗ 
sten Blätter beſtehen aus 7, 9 
e 22 laͤnglich zugeſpitzten, fein ge 
ten, oben dunkel/⸗ unten gelblich⸗ 
nen Blaͤttchen und haben rothe Stiele 
nnliche und weibliche Bluͤten ſtehen 
eont auf 2 Yerfchiedenen Stämmen; 


doch hat Du Roi auch Zwitterbluͤten 
wahrgenommen. Wie ſehen grün aus 
und Eommen mach Beſchaffenheit der 
Bitterung im Märg oder im April noch 
vor ben Blättern in einer vieiblütigen, 
auffigenden, einfächen Dolde um Mors 
fbein. Die Saamen werden vollloms 
men reif," gehen aber am been auf, 
wenn man fle ſelbſt ausfallen Täft und 
u dein Ende unter einem Saamen tras 
genden Baume die Erde auflocdert. Man 
kann dieſes Gewaͤchs auch durch "Ableger 
fortpflangen.-. @8& if fo dauerhaft, daß 
felbh die ſtrengſte MWinterkälte unfereg 
Klimas ihm nichts ſchadet. Die Blatt⸗ 
Inospen baden eine befondere Geſtaſt 
und ſcheinen aus bloben Körnern ju bes 
ſtehen. Die Biätter und Fruͤchte vier 
en angenehm oranaeartig.- Das Ho 
wird in Amerika wider Zahnweh gebraucht, 
Siehe Willdenow ber. Baumjucht. 
Eeite 412. nn 


Zalack, ſ. Rotang. 
Zander, f. Sander, 


Zangenfäfer, Forficula. &g 
nennt die ſoſtematiſche Naturgefchichte 
in ihrer Sprache diejenigen Joſekten, 
welchen in der geiteinen, "den Namen 
Dhrwürimer. fuͤhren. Eigentliche 
Käfer Audies nicht, ſondern Halbkaͤfer 
oder ſogenannte Halbflügler aus der 
itweiten Ordnung der Inſekte. Die 
Bangenfafır machen das Bindeglied jwi⸗ 
ſchen den eigentlichen Kaͤfern und den 
Infekten der zweiten Ordnung. 'Sie 
baben ihrem Namen von dem jannenz 
förmigen Schwänze; ihre Fühls 
börner find: borRenformig; Die Fihaels 
decken fo kutz/ daß Be kaum die Bruft 
bebeden ; unter denfeiben liegen die Haus 
tigen durchfichtigen Flügel eng zuſem⸗ 
mengefaltet, obgleich fie fo lang find 
als der Hinterleib, wenn das Inſekt fie 
ausbreitet. Der Hinterleib iſt mit einet 
siemlich feſten, aber doch nicht ſteifen 
Haut bebet, glängend,' in“ Ninge ns; 
getheilt: und ungemein biegſam, Vorn 
am Kopfe fiehen 2 Kaͤhne und ‘4 Bart, 
fpigen. Ä .. 
Bbbbr2 
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Zangenkaͤfet (124 Yy Sapfenfraut 


In Röciche der Drkonsmie kommen 
Die Zangentäfer ziemlich mit den Wan 
jen und Schaben überein, wenistens iſt 
ibre Verwandlung ſo. Schon ald Lars 
ven haben fie die Geſtalt, die ihnen bers 
nah. eigen ift, nur daß die Flügel feh⸗ 
len; übrigens geben fie. eben fo ihren 
Grfchäften nach, und naͤhren ih auf 
die nämliche Art, wie als vollfommene 
Inſekten. Als Rympben untericheiden 
fie Ab bloß dadurch, daß man die Ans 
lagen ıu den Frügeldecken an ihnen 
wahrnimmt. Sie halten Ach in Larven, 
Numpden » und Inſektenzuſtande am 
lieben, unter Steinen, Baunırindın, 
alten Brettern und in, allerlei Winfeln, 
Spalten und Löchern auf., Weil man 
fle vielleidt einmal in den Ohren eined 
fehiafenden Menfchen, gefunden bat, in 

welche ſie als in verborgene Winkel chen, 
fall gefrochen waren, ſo bat man fie 
Obrmürmer genannt, und binzu gefabelt; 
dab fie ich abſichtlich nach den Ohren 


loͤzen, von da ind Gehirn Frödden und - 


bier dem. Menſchen entfehliche Plage 
gerurfachten. * 
1) Der gemeine Zangenkaͤferh 
F. auricularia, oder fo genannte 
große Ohrwurm. Ein allgemein, 
belanntes eindeimiſches Infekt, welches 
mit dem jangenförmigen Gchwanze fat 
ı Zell lang, aber ‚nur einige Linien 
breit und der Hauptfarbe wach glängend 
braun il. Seine Fhhldörner 
baben 14 Blieders die Flügen 
deden find weifgraun, an ber 
Sopitze weiß. Man findet ibm den 
ganzen Sommer bindurch in Gärten an 
den angeführten Orten, auch in puſam⸗ 
mengerolliten Blättern, in vielen Blüi 
ten, Saamenkapſfela ıc. : Am Rage 
hält er fich mehrentdeils MIN in feinen- 
Schlupfwinkeln und kommt des Abends 
bervor, mo er auch umber flirt. Die 
mebreflen Leute willen ed gar nicht, daß 
dieſer Zangenkaͤfer Fluͤgel babe, und er⸗ 
ſtaunen, wenn man dieſelben unter den 
Fluͤgeldecken bervorziebt und entfaltet; 
Das Männchen unterfcheider man dur 
die größere. Schwanzjangr. 
J 


. 6 Gattungen wächit in Beurer” 


- Der gemeine Zangentäfer ik dı h 


bendes ſchaellfuͤfiges “niet, m 


‘man es anfaßt, fo biegt ed den don 


leib zurück, und droht mit fein du 
zu kneiden, welches aber faum fuit 
il. Die Weibchen legen Ihre Et 
der Erde oder unter lockern Bauant 
ab; die Jungen feinen mad ck 
burt Gh zur Mutter gu halten; dm 
len fand Degeer ein Biken 
vielen Jungen, welche Ab mie I 
hen unter den Bauch der Dur? 


ſetzen pflegten. — Die Ran” 


fes Inſekts find Füße Pflangenidfte 0X 
Pfirichen, Pflaumen und anden di 
von: Pflanzen. Den Gärtu fe 
bedwegen fehr verhaßt; befadel m 
darum, weil Me ihnen die Bell" 
und die Saamenkapfeln derſcha 1’ 
ben. Man ſucht Pe dadurd mM 
Nelkenſtoͤcken abyubälten, daj m" 
Geftelle in Näpfe mir Wafler Int, M 
Baummolle um-die Gtengel binda U" 
diefe Mittel können den Zummkt 
fo lange abhalten , als er undtt" 
©. Degeer Abhandl. jur it 
ſchichte. III. ©: 353. Geoffre! 
hift. des Inf. T. I. p. 3% 


3) Der Fleine zangalitı 
F. minor, Diefe Gartung dc" 
gen fehr aͤhnlich, oder nur hl kr 
von Farbe braunroth mit I" 
lihgrauen Zlügelbede " 
die Hähldörner Haben" 
der. Er dait füch im erodam # 
in allerlei Geniſt und in Chun 
ber Gärten auf. S. Degemtıı 
©. 358. Geo£froi p.5% 


Zapfenkraut oder girl" 
frant; Uvularia: Ser Kia 
cinem Pflanjeng eſchlecht ans di 
Ordn. der ſechſten Rt. ( Ham 
Monogynia) deſſen Kenmidt 
befeden, daß die Blumentren: | 
rechte Blätter hat; die Höhle der 
behaͤſtniſſes Ach am Grunde ein« 
Blattes definder, und die Et 
ſehr kutz And. Mur eine einziger 
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viel man weiß in: gan, Europa wild. 
ies if 

Das Renseiumfe ffende Zap— 
ıntrant, U. amplexifolia, eine 
seijährige Pflanze mit alattem, in 
meige fich theilenden Stengel und 
eiden, fengelumfaffenden 
Hästern, welche länglich bersförmig 
»d und fonft zum Gurgelwaſſer gebraucht 
urden, infonderbeit bei gefallenen Zap» 
nz; daher der Name, welcher dann 
ıf das ganze Geflecht übergefragen 
Die Blüten And weiß. Diefe 
fange wähh in bergisten Gegenden 
eutſchlands, Helvetiens ꝛc. | 
Zaferblume, nennt Bildes 
dm mit andern Botanikern die Mit: 
ıasblume. 

Zauberfiſch, — hor- 
da. @ıne Gattung von Drachen- 
irſchen, f. d. Art,, der man dır 
inderlichen Bildung wegen jenen Ras 
en beigelegt bat. Die allgemeinen 
'erfmale bat der Zauberfifh mit feinen 
eſchlechtsverwandten gemein. Schup⸗ 
n bat er nicht, aber eine graue. und 
ißgefleckte Haut, Die mit kalloͤſen 
norren befireut if. Der vorn 
ir breite Kopf führt verfchiedenartige 
ichnungen. SKreböbrut und Würmer 
d die Rabrung dieſes Fliches und die 
indifchen Gewaͤſſer feine Heimat. 
3aubernufß, Hamamelis, 
ıh Zauberſtrauch und Zauber; 
iſerſtrauch. Diefed Gewaͤchs, wo— 
n nur eine einige Gattung befannt 
‚ macht ein befonderes Geſchlecht der 
eiten Ordn. in der vierten Kl. ( Te- 
ındria Digynia ) aus, 
lechtölennzeichen find die dreiblättrige 
le; der vierbiättrige Kelch; die viers 
ıttrige Krone, umd die gweibörnige, 
eifächerige Nuß. 

Die virginifhe Zaubernuß, 
. Virginiana — fo heißt die bes 
ante Bastung diefed Gefchlechts, waͤchſt 


NRordamerifa, namentlich in Birgis ' 


nmwild, Es if ein 4 biss Fuß hoher, 
feinem Vaterlande höherer Strauch, 
Ten innge Zweige braun und mit einem 


Dr ba 


rauhen Ueberzuge bededt And. Die 
wechſelsweiſen, Härmmlichrunden Blätter 
meſſen 5 ZoN in der Laͤnge und 4 in der. 
Breite, And Rumpf zugeſpitzt, und am 
Rande mit großen runden Zähnen vers 
feben. Er -mwenn die Blätter ſchon 
gelb werden, im September und Okto⸗ 
ber, kommen die Blüten aus Geiten« 
knospen gum Vorſchein. Jede Knoecpe 
enthält mehrere derſelben. Die Blu⸗ 
menfronbiätter find lang , gleichhreit 
und gelb. Die Frucht kommt erft m 
folgenden Jahre zur Reife, und bleibe 
ſo lange figen, big wirderum die Blüte 
erfheint. Hierin liegt der Grund ver 
Denennung Zaubernuß, weil gleichs 


ſam durch einen Zauber die Ruß von 


der Blüte zu entfieken ſcheint. In 
Amerika follen die Naͤſſe gegeflen wers 
den. — Bei uns bält Ach diefer Strauch 
im Freien gut. ©. Willdenom 
berlin. Baumzucht ©. 139. ü 

——— ſ. Zauber⸗ 
nuB. 

Zanberwurz, die Alraun,f. 
unter Wolfsfirfde, 
 Zaufen, Convallaria.: Will⸗ 
benomw, ber 11 Gattungen befdrsibt, 
legt diefem Pilangengefchlechte den Ras 
men Maib uͤmchen bei, den gemöhns 
lich nur eine Gattung führt, Das Zau⸗ 
kengeſchlecht ficht in der erflen Ordn. 
ber fehlen Ai. CHexändria Mono» 
gynia,) bat feinen Kelhz eine ſechs⸗ 
fpaltige Blumenfrone, und eine dreis 
fächerige Saamenkapfel, welche oben 
iR, und doppelte Saamen. Dan theilt 
Die befannten Battungen in 3 Familien; 
in- Zaufen mit glodenförmigen, 
mit trichterförmigen und mit 
radförmigen Blumen. Die beiden 
merfwürdigften Gattungen, die geme i⸗ 
ne Maiblume und die fogenannte 
Weißwurz, jene zur erſten, diefe iur 
weiten Familie gebörig, And in beſon⸗ 
bern Artikeln befchrieben worden. -Sier 
nun noch ein paar andere. 

1) Die vielblätige Zaufen, 
C, multiflora.. Sie gebört in die 
ameise Zamilie, und kommt im ar 

er 
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der erwaͤhnten Weifmurg fo aleich, daß 
man fie auf dem erſten Biick für die⸗ 
ſelbe Pflange haͤlt; allein fe unterfcheis 
det Ab durch die wechſelsweiſen 
Blätter, die den runden Sten— 
gel umfaſſen und inihren Win 
feln mehrere Blumen auf eis 
nem Gtiele tragen. Reptere ers 
fheinen im Mai und Junius und feben 
weiß, an der Spike der Krone aber 
grünlih aus. Die Wurzel dauert meh⸗ 
sere Jahre, und der Standort find ſchat⸗ 
figte, bergigte Waldungen in Deutſch⸗ 
land und andern europäifchen Ländern, 

2) Die zweiblättrige Zauken, 
C. bifolia. Sie gehört ur dritten 
Familie; dauert in der Wurzel mehrere 
Sabre, und wäh in vielen Gegenden 
des nördlichen Europa; auch in Deutſch⸗ 
land in ſchattigten Hainen und Feldge⸗ 
böfchen febr bäufig. Dem dußern Ans 
fehn und der. Größe nach kommt fie dem 
genteinen Maiblümchen fehr bei; allein 
fie treitt nur 2 Blätter, welde 
bersförmig find und ihre weißen, 
radförmigen, angenehm riechenden, vier⸗ 
fpaltigen Blumen enthalten nur vier 
Staubgefäfe: 

zZaunammer, ff Ammer, 
Num. 6. 

3aunblume, Anthericum. 
Sonſt pflegt man dieſes Pflanzenges 
ſchlecht aub Erdfpinnentraut zu 
nennen, und bei Planer führtes den 
Namen Spinnenfraut. Es enthält 54 
Gattungen, movon nur etwa 4, böchs 
fiend 5 in Deutfchland wild wachſen. 
Der Standplag im Syftem ift die erſte 
Ordn. ber ſechſten Kl. ( Hexandria 
Monogynia) unddie Befchlechtäfenns 
jeichen find folgende: Fein Kelch; eine 
offene, fechsblättrige Blumenkrone and 
eiförmige Saamentapfel. 
15) Die gemeine Zaunblume, 
A. liliago, oder das großblütige 
Erdfpinnenftraut, Liliens 
Zaunblume, waͤchſt in vielen ‚- sumal 
bergigten und fandigen Nadelwäldern 
und an andern trocknen Orten in Deutſch⸗ 
land wild. Die wiebelartige Wurzel 


dauert viele Jahre umd treibt im Ich 
jabre viele flache, gerinneln 
Blätter und einen dünnen, em; 
Fuß hoben, ganı einfahen & 
tenfhaft mit fchönen meihen Bla 
die flahe Kronen und em 
niedergebogenen Etantri 
baden. Die Blütezeit find der Kun 
Junius. Die ſchleimigt : efelbaftite 
kenden Blätter diefer Pflanje rt 
mals obne Grund von den Altım ur 
den Biß großer Spinnen und in fl 
gebrauchte morden. Auch Blüss m 
Saamen murden für fehr deilſen in! 
len Krankheiten wod Zufällen gan 
2) Die äfige Zaundlum,i 
racemolum. ie bawert-cundit 
der ſwiebel / oder Enollenartign Bei 
mehrere Jahre and, bat mit denue 
gebenden große Aehnlichkeit, mit 
an ähnlichen Orten und guar mil 
figer auch in ebenen Gegenden ug? 
fen. Die Blätter And geil 
gerinnelt und flad; de dl 
tenfhaft aber aͤſtig; wide 
welche im Mai und Juntus miss 
And weiß, ihre Kronen [udn 
der Staubmeg. aufredtktt: 
3) Die lilienartige MW" 
blume, A. liliaftrum, dran!) 
lie. Die mehrjährige, far # 
aus vielen bei einander fiehenden, "® 
artigen Knoͤllchen zuſammengeſchu ® 
gel treibt im Früblinge lange, et 
Berinnelte, Flache Blatt; * 
fußhohen, gang einfachts 8 
tenfchaft mit vielen, weiten, v 
riechenden, glo denförmigen ®® 
men, deren Staubgefäht !" 
abgebogen find. Dieſe Damen 
auf den beivetifchen Alpen nad in ® 
maligen Savoyen mild; mird akt # 
in Deutſchlands Blumensärten m“ 
fen, wo fle im Mai blüher. Die?” 
gel wurde fon ſtatt der des Red“ 


‚ Mäufedorns von den Kränterhin 


verfauft, und. foll verdünnende un? 
fchneidende Kräfte befigen. J 
eine vierte Gattung, melde ©" 
denow Gumpf »s Baal 


Zaunfönig ( 
int; iſt unter ihrem gewöhnlichen 
men Beinbrech beſonders befchrie, 
ı worden 
Zaunfönig, Motacilla troglo- 
res. Nicht der Mleinde, wie man 
vonnlich meint, aber einer der Hein, 
n unter den enropäifden Bögen. Er 
yört im das Geſchlecht der Motacillen 
ıe Sänger, und mir jur letzten a; 
lie, Der Name Zaunfönig if, uns 
eitig im Scherz gewählt, oder Ironie 
f feine Größe. Bäune und Heden 
d fein gewoͤhnlicher Anfenthalt. Seine 
nje Länge beträgt 4 Zoll, wovon an 
halb” auf den Schwam geben; die 
ögefpannten Flügel meflen 6 Zoll und 
hen mit ihren Spigen im Ruheſtande 
} auf die Mitte des Schwarzes bins 
— Der fünf Linien lange Schna⸗ 
iſt oben Schwaribraun, unten gelbs 
h weiß and inwendig gelb‘, der Augen⸗ 
en nußbraun und die Beine ſind graus 
um. | 
Das Gefieder diefed Pleinen, muns 
m Vogels hat zwar eine ſiemlich ein; 
he, doch angenehme: Farbe, die ine 
Abraune fält. Ueber den Augen bes 
det ſich ein rörhlichweißer Strich; 
Fluͤgel ind braun, der keilför— 
ige Schwanz röthlich s beide ſchoͤn 
bwarz geflreift oder bandirt; 
e Schmungfedern mit einigen weißen 
den, die Dedichern aber mit weißen 
inkten befireut. - Dev Unterleib bat 
se roöthlich graue Zarbe, die am Bauche 
8 Weiße, an den Seiten und dem Afr 
r And Yuchsröshliche übergeht; "auch 
nd Bauch, After und Seiten f[hwärs; 
ch in die Quere geſtreift. 

‚Das Weibchen hat ein rothbrauneres, 
ven und unten mit undeutlichern Quer, 
tichen begeichnetes Gefieder, . 
Der Zaunkönig ik nebſt dem noch 
einern Goldhaͤhnchen die eimige Mos 
teile, - welche regelmaͤßig im Winter 
i und bleiben; denn von der Braunelle 
des dem Iſſerling kann man dies nicht 
dem Grade behaupten. Im Sommer 
iht man ihn felten, weil er ſich dann 
np Niſten in. die Bilder and’Didigte 
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Zaunfönig 


begieht. Im Herbſt aber IM er nicht 
ſelten in Städten und Dörfern an Zaͤu⸗ 
nen, Hecken und in Gärten anzutreffen. 
Hier hält er ich auch dem ganjen Win⸗ 
ter Aber einzeln auf, ſtreift aber ber 
Nahrung wegen weit umber- und if bald 
bie bald dort: Wan fann ibn als die 
Mans unter den Voͤgeln betrachten; 
denn eben fo fihnel und bebende, wie 
diefe, fchläpft er in den Zäunen und 
Hecken aus » und «in, durchfucht alle 
Winkel, alle Ritzen und Löcher und if 
dabei fo fchne,, daß man ihn alle Au- 
genblicke auf den Augen verliert. Er 
trägt fein kutſes Schwaͤmchen beſtaͤndig 
aufwärts gerichtet, die Fluͤgelchen aber 
medergeſenkt, buͤckt ich, wenn er Ril 
fleht, öfters, wie der Wiſtling und laͤßt 
ſeine durchdringende ſchnarrende Lock⸗ 
fiimme hoͤren, die aus lauter Ser! gu 
befteben fiheint, Besen Abend iſt er 
far not unterer, als am Tage, doch 
jeige er ſich den gamen Tag hindurch 
tkätig. ° Sommer und Winter ſcheint 
ihm: gleich gu fein. Wenn im December 
und Januar: felbft die Gperlinge und 
Golbammer traurig da figen und Schnee 
und Kälte fie drückt, fo flebt man dem 


Zaunkoͤnig ganz munter und thätig in 


den Heden. Die gütige Natur bat ihn 
aber auch Binlänglich gegen Kälte und 
Hunger geſichert. Sein Federkleid be⸗ 
ſteht aus einer Menge waͤrmender Du⸗ 
nen und dedt den zarten Körper hinlaͤng⸗ 
ih, und Nahrung findet er in den 
Zäunen, an den Bäumen und wo er 
fonft fucht in Riten, untır Rinden und 
in andern Schlupfmwinfeln genug an ben 
daſelbſt fhlafınden Inſekten, Puppen, 
Larven und Eiern. " 
Sein Gefang enthält einige liebliche 
Strophen. Man hört ihn vorsüglid 
im Fröplinge, auch im Sommer und 
feld bisweilen im W.nter. Sein Das 
terland erſtreckt ſich hoch im Norden 
binauf und dehnt Ah auch Aber Nords 
amerifa aus, mo aber unfer Zauntönig 
ein wenig größer ausfällt. — Außer 
der bereitd angegebenen Nahrung, frißt 


er im Herbſt auch Hoßunderbeesen. 
Sein 


Zaunrübe, 


Sein Neſt legt der Zaunkoͤnig in Loͤ⸗ 
ern der Bäume, unter Baummarjeln, 
brſonders vom Winde umaefäriter Baͤu⸗ 
ne, in Erdlöchern, feltener unter Dach» 
fparren und Strohdaͤchern an. &6 if 
fehr groß, elrund und. künflich Außer, 
lich aus grünen Mooſen bicht gemebt, 
und inwendig mit Haaren, Wolle und 
Sedern ausgefuttert, und nur oben oder 
zur Seite eine Meine Deffnung. Es iſt 
allemal an dem Drte, wo ed firbt, bes 
feige, mie angeleintt und ruhet öfters 
auf einer Unterlage von Reiſern. Das 
Weibchen legt 7 bie 8 Kleine runbliche, 
weiße Eier, die mit ganı matten zothen 
Flecken oder vielmehr Punkten beſtreut 
find. Bisweilen mäffen diefe Leinen 
Nögel einen Kuckuk audbrüten, der 
dann die Definung bes Neftes fehr er, 
weitert, und dem kleinen Dogelpaare 
nicht wenig zu thbun giebt, 

Die. Jungen laffen Ad, wenn man 


Fleiß anwendet, mit Inſekten und Ameis- 


fenpuppen aufjieben; auch die Alten, 
welche man öfters in Meifenfäften und 
Sprinteln fängt, gewöhnen fh an die 
Sefangenfchaft, wenn Fliegen im Zims 
mer find; fie verkriechen fih aber in 
winklichten Stuben gern, und fommen 
nicht wieder zum Vorſchein. — Durch 
ihren Fraß nügen diefe Vögel, Einfaͤl⸗ 
tige meinen,. daß die noch blinden Jun⸗ 
gen in Brot gebaden und dem Vieh ein— 
geachen, ein fichered Mittel gegen Hexe⸗ 
reien wären. i 
In manchen Provinzen Deutfchlands 
und in einigen Schriften heißt der Zauns 
koͤnig auch Winterkfönig, Schnew 
Neffel s Dorn s und Meifens 
König, Zaunfchlüpfer und Kö— 
niglein. Siehe Behfeind Nat, 
Deutſchl. IV. Seite 700. Büffon 
Big. XVI. S. 215. Cetti Nat. v. 
Gardin. II. ©. 224. Naturf. XVII. 
©. 105, Neue ſchwed. Abhandi. IV, 
©. 5ı. Bocks Naturgeſch. v. Pr. 
IV. 8, 441. 
Zaunrübe, Bryonia, von Ans 
bern Gichträbe und Städmurs 
"genannt, iſt der Name eined Pflanen⸗ 
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Zaunrhbe 


geſchlechts aus der zehnten Drie. k 
ein und wanztigſten Ki. ( ons 
Syngeneliae) und nadhfıbenden im 
zeichen: die Befchlechter Find gem 
fieben aber auf einem Gtamme; ii 
führen einen fünfzähnigen Add u 
eine fünftbeillge Blumenkon ; } 
männliche Blüte enthält 3 Crank 
welche am Grunde verwachſen fat, ı 
der Staubmweg in der weiblichen ii In 
mal gefpalten; bie Bsere rundbd ı 
meiſt einſaamlg. Won dem 14 Idum 
ten Gattungen waͤch ſt wur eine in dt 
land wild, 

1). Die. gemeine Zen 
B. alba. Sie if gemein gan » 
wird allenthalben, gumal auf Din 
an Zäunen und Hecken anema 
Sie führe din und wieder de fa 
Shmärmur, Lenfeldinid 
Roßwurzel, Hundstiritw 
Schubwurzel. Die gehe, E 
mit Faſern befegte, bisweilen gl 
Wurzel iR einer Ruͤbe äpalih, 
und. dauert mehrere Jahr, Er mi 
im Fruͤhjahre fange, ſchwacht, air“ 
rauhe Stengel oder Kanten, Hin“ 
Hopfen, die auf der Erde hakida 
würden, wenn ſie ſich nicht zı I 
Gabeln an.dem Zaune anhelten han. 
Die wechfelsweien Brite 
bandförmig, "und auf ul" 
Flächen ſchwieligt rast. ? 
Junius oder Julius erſcheinn u ® 
Winkeln der Blätter die gekielten 9 
lichen Blüten, woron bie 
größer find, als die weibliche. ® 
binteriaffen erbfengroße anfangs pr 
reif ſchwarze, gumeilen rorde SF 

Die gemeine Zaunräbe gebin #" 
betäubenden, alſo giftigen Bm“ 
Die frifche Wurzel enshäir einm D* 
faft von widrig ekeldaftem Gent 
beißendem-,. etwas jujanıment 
Geſchmacke, der Ach durds Zu 
zum- Theil verliert. Die alte 97 
bedienten fich der Wurzel zum au 
Iegten fe yerquetf_pt Auferlich anlı 
Stockungen zu ilen 

gen. u gertheilen/ = r 





und Krämpfe gu mildern, 


aunwicke — Zaumwinde ( 1129; ) 


2.trocden und pulperiſirt ald Purgler⸗ 
ittel und den Harn gu treiben, ein. 
)ie menern baben fie.bei Seite geleat, 
saleich zu vermuthen if, daß fie ſchaͤtz⸗ 
ıre Heilkraͤfte beſitze. Die Beeren und 
e jungen Wurzelfproffen follen heftig 
uhren, 
stärfemehl, und kann, wenn der fchäds 
che Saft durch Auswaſchen herausge⸗ 
acht iſt, gegeſſen werden. Schaͤdlich 
die Gewohnheit der Landleute in eis 
igen. Segenden Deutfſchlands, GSicht⸗ 
itienten und Waſſerſuͤchtige aud der 
isgehoͤhlten Wurjel trinken u laſſen. 
, Murray Berta) von Heilm. I. 
. 8ıo. 

2) Die grohe‘ Zaunrübe, Bi 
randiss In Dfindien einbeimifch. 
jie unterfcheidet ſich durch ihre beris 
ormig edigten Blätter, wels 
je unger ibrem:Brunde Drüds 
ren haben. Gieträgt gelbe Beeren, 
je reif gekocht, gegeſſen werden. Die 
aͤtter und jungen Sproffen geben ein 
utes- Gemuͤſe. 

Zaunmide, f Wide. N 

Zaunmwiuder Ber, 
pium. ine fehr bekannte Pflanze 
us dem Beſchlechte der Winden mit 
indendem Stengel. Gie dauert 
» der Wurzel mehrere Jahre und treibt 
n Zrüblinge lange, dünne, an Zäunen 
nd Hecken binan fich windende Sten⸗ 
ei ‚mir hinten abgeſtutzten, 
feilförmigen Blättern und 
ieredisten, einblütigen 
Slumenfielen. Die ſchoͤnen großen. 
ach » gloͤckenfoͤrmigen Blumen, welche 
n den Gommermonaten bäufig die 
Mamze zieren, ſehen in Deutſchland 
md im übrigen Europa ſchneeweiß, im 
(mrrifa, wo dieſe Winde gleichfalls ans 
‚etroffen wird, blaßroth aud. Im eis 
igem Gegenden heißt dieſe Pflanze 
zaunglode Das Kraut enthält 
inen milchartigen Baft, der ein gelin, 
‚es .Purgiermittel fein foll, und bei 
+ Waflferfüchtigen die beſten Dienfte leis 
iete. Die Schweine frefien die Wursel 
jegierig, und. fie bekommt ihnen wohl. 


- Die Wurzel enthält viel: 


Zebra 


Biche -Murrayı Vorrath von Heilmite 
tel. 1. ©, 1025... 

Zebra, Pquus Zebra, Ein 
hier des Pferdegeſchlechts, welches 
burd feine Zeichnung merkwürdig" if. 
&8 giebt in Afrika, eben da, wo der 
Zebra lebt, mach ein ibm ähnliches Thier, 
den Quagsa, ſ. d. Art., der keines 
weged, wie man ſonſt glaubte, das 
Weibchen vom ‚Zebra , fondern völlig 
verſchieden iſt. Der Zebra hat ganj die 
Bildung und das Anfehn eines Pfers 
bed; auch alle dieſem Geſchlecht zukom⸗ 
menden Sennjeichen, ſ. Pf erd, if 
aber Eleinerz namlich fo groß wie eim 
Maultdier. Der Kopf hat mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Kopfe des feld, als 
des Pferdes; das Maul if etwas did; 
die Ohren lang; der Schwan; nur am 
Ende mit einem Buͤſchel langer Haare 
verſehen, alſo wie der Sfelsfchwan;, 
Es iſt unſtreitig eins der ſchoͤnſten Saͤu⸗ 
gethiere. Die regelmäßigen am Kopfe 
und Leibe hberabmwärts laufens 
den braunen Gtreifen-aufblaß 
gelblihweißen Grunde, melde ibn von . 
den-Äbrigen Thieren des Pferdegeſchlechts 
unterfcheiden, geben dem Zebra ein uns 
gemein gierlibed Anfehn. Die Beine 


und Schenkel And kreuzweiſe auf diefels 


be Art gereichnet, wie ber Äbrige Körs 
por gefreift if. 

Der: Zebra bewohnt viele Gegenden 
bes Innern von Afrika, Congo, Angola 
und von da .den ganzen Erdtheil quer 
durch bis nach Abyffinien und dann füds 
waͤrts hinab bis gegen das Vorgebirge 
der guten Hoffnung bin. Im nördlis 
den Afrika, namentlich in der Barbarei 
muß er nicht leben, denn man hört das 
felbft nichts von ibm. Die unbewohns 
ten Wuͤſten And fein lieber Aufenthalt y 
denn er ſcheuet den Menfhen außer, 
ordentlih. Sobald er denfelben nur in 
der Ferne erblickt, entfliebt er in dis 
Wälder. — Die Zebra's leben in Heer⸗ 
den oder Gefellfehaften beifammen und 
weiden, wie die Pferde, deren Nahrung 
auch die ibrige il, Cie Find fo wild 
und unbändig, daß man fe nur. mis, gi ' 

er 


Zebu 
der Möühe zaͤhmen kann. Edemals 
glaubte man, fie ließen ſich ſchlechter⸗ 
Bings weder jum Ziehen noch zum Rei⸗ 
ten gebrauchen, weil mehrere dahin abs 
gwecdende Derfuche mislungen waren ; 
allein neuere Verſuche haben das Gas 
gentheil bewiefen. Man muß nur Ge 
duid baden. Be Vaillant ſetzte ih 
auf einen eben gefongenen Zebra; ans 
fangs gebehrdete er Ah, mie ein wildes 


Pferd, nach und nach aber gieng er gut. 


Büffon fagt, daß man in Liſſabon 
Zebra's zum Ziehen abgerichtet habe. 

Wird man es dahin zu bringen fuchen, 
daß die Zebra's in den afrifanifchen Ko⸗ 
konien zu oͤkonomiſchen Geſchaͤften bes 
autzt werden, fo läßt ih der daraus 
entfpringende Vortheil leicht berechnen. 
Sie laufen ungemein fibnel, nehmen 
init ſchlechterm Futter verlieb, wie die 
Pferde, und wiehern wie diefe. Man 
dar Mühe ſie einzufangen; gewöhnlich 
ertappt man die Jungen imerfahrnen 
noch am erften, und fe bequemen ſich 
auch eher zur Gefangenſchaft. 

Lord Elive brachte eine Zebraflute 
nach England und lief ſie mit’ einım 
Efelsheng ſte zuſammen fperren; fle woll⸗ 
ten aber feine Gemeinſchaft mit einan⸗ 
der machen. Endlich bemalte man den 
Eſel nah Art des Zebra, und beide 
Thlere begatteten fi mitelnander, Die 
Sebrafute warf ein männliches Fuͤl⸗ 


ken, welches der Mutter fehr glich, aber 


bald nachher mit derielben flarb, In 
Afrika wird das Fleiſch des Zebra gegeſ⸗ 
fen. Die Zelle diefer Thiere heißen in 
Europa bei Kuͤrſchnern Seepferde⸗ 
felle. Siehe v. Zimmermanns 
geogr. Zool. II. ©. 80. b. Schre⸗ 
bers Gäugeth. V. ©. 316. Büfs 
fon Bierf. X. ©. 42. Pennant 
1.©.ı2. Le Baillant Reife durch 
Sorfier I. Seite 99. II. Seite 324, 
Sparmanns Meife ©. 126, 210. 

Zebu. Go wird in Indien ein 
Mind genannt, welches die Naturfors 
fcher für eine bloße Spielart des gemeis 
nen anfehen, obgleich es durch Größe 
und Gefalt ſo verſchieden if. Als Epiels 
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Zederach 
art finder man es unter verſchlcha⸗ 
Raſſen des Rindé angelührt, % 
Hindus verehren es ald heilig. 3 
menbach zweifelt, ob es eine Kai 
Spielart ſei. ©. Deſſen Hand k 
Naturgeſch. te Aufl. S. 114. 
Zederach, Meln. Du du 
gengefchlecht welches diefen- Namen für 
enthält nach Smelin 5, nd Ei) 
denows neuerer und genaume de 
Rimmung aber-nur 4 Gattungen. © 
fiebt in der erfien Ordn. der jehntm I 
(Decandria Möonogynia) m 
folgende Kennjeichen an fih: de ii 
it fünfzähnigs die Blumerkrun hi 
blättrig; das malzgenförmige, am &dn 
de gerähnte  Homigdehätenif trägt W 
Stanbgefähe; die Nu der Cinfek 
iſt fünffächerig. — Für und ie I 
gende Bartungen die mirkwirdiute: 
1) Der glatte Beberab, 
azedarach. : Fir ältern Sarifte e 
Diefer Baum, "der zumeiln ud @ 
Strauch bleibt, die Namen Par! 
nofisrbaum, falſcher ge 
baum, indianifdrer Liledn 
Arrderac. Der iehtete Nm 
die Benennung des gungen En 
veranlaßt. Deriglatte Srums dt 
wärts mit vielem Meften bektl. 
fehönen ,  beilgrümen , w 
Bidtter find doppelt, al" 
dert; die BGlaͤttchen glatt 1" 
fünffad. Zwifchen den Bude © 
ſheinen die äfigen Blitentiele ai? 
ren großen weißen oder blaͤulich MT" 
rothen Blüten, die eine Art vonCif 
bilden. Die Steinfrucht hat ini 
ein gelbes Fleiſch, unter wilden ® 
fürffach gerippte Nub liegt. Ei: ® 
bit in jedem idrer 5 Fächer nn 
Der glatte Zeder ach mächk in Ew“ 
Japan und auf Eeilon mild, mi 
au in deutfchen Gemächahäufem e 
troffen. Db er ſich an unſete D@ 
gewöhne, wie einige glauben, wit" 
erfi noch genauer zu erproben. | 
halten die Blätter für giftig; de 
fangen, daf.fe innerlich genommen 
Kara und bie Karamenien — 


Zedro⸗ Oel 


uferlich als Abſud die Kopflduſe toͤdten. 
ns den Kernen der Steinfruͤchte prefit 
jan in Yapan ein Del, deſſen man ſich 
bichtern bedient, und aus den Nuͤſſen 
rechfelt man in Italien, Gpanien ıc. 
ofnlränge, und auch das Syolz des 
tammes wird verarbeitet. In Deutſch⸗ 
md pflegt der Saame des Baums nit 
ft su reifen, daber man ihn entweder 
urch Ableger vermehren, oder Saamen 
us Italien kommen laſſen muß. Die 
hoͤnen Bluͤten zieren die @ärten. 

2) Der großblättrige Zede— 
ad, M. azadirachta, if ein in In⸗ 
im einheimifber Baum, der unferer 
oben Eſche gleichen fl. Seine 
blätter find gefiedert; dad 
wi des Stammes gelblich die Rinde 
unfelpurpurrotb und die Früchte, d. h. 
ahrſcheinlich die darin Itegenden Kerne, 
eben. ein’Del, welches zur Färberei im 
ndien gebraucht wird, | j 

Zed ro⸗ oder Cedro⸗Oel und 
:ffemg, iR das Citronenöl, f. 
steonenbanm, | 

Zehrwurz, f. Aron. 

Zeidels oder Ziefelbär beift 
tt. gemeine Bär, wenn er noch 
ein if. 

Zeifig, Fringilla fpinus. Zeis 
8, Zeifel, Ziefel, Zeistein 
nd Erlenfint, find die Ramım 
ehe man in Deutfchland einen bes 
nnten Meinen Vogel beilegt. Unter 
len einhrimifchen finkenartigen Voͤgeln 
- denn in bas Finkengeſchlecht gehört 
— ilt derzeiflg der kleinſte Geine 
inge beträgt faum 5 Zoll, und davon 
mmen auf den Schwan 2 Zoll; die 
nögefpannsen Flügel meſſen 3 Zoll, 
nd reichen im Ruheſtande mit ihren 
ipfgen bis über die Hälfte des Schwan» 
6: Der 5 Linien lange Schnabel bat 
e meiſte Achnlichleic mit dem Schna⸗ 
I des Stiegligen, mit welchem uͤber⸗ 
zupt der ganze Körberbau des Zeiflgs 
hr übereinfommt. Die feine Spitze 
6 Schnabels if braun; der übrige 
heil im Sommer afchgrau, im Winter 
eislich. Die Beine haben eine ſchwarz⸗ 


* 
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Zeiſig 

braune Farbe. Scheitel und Kehle find 
ſchwarz, bisweilen gränlich uͤberlaufen; 
Hals, Wangen, Schultern und Ruͤcken 
gelblichzruͤn oder zeiſlggruͤn, letztere mit 
ſchwarzen Flecken beſtreut. Durch -die 
Augen geht ein gruͤnlichgelber Strich, 
der ſich hinten erweitert; gruͤnlichgelb 
iR auch die Bruſt und der Steiß; "der 
Bauch aber, der After und die Seiten 
fallen ins Weißgelbliche; die beiden letz⸗ 
tern ſind überdies noch ſchwarz, ges 
ſtrichelt oder gefleckt. Die ſchwarſen 
Schwungfedern haben aͤußerlich gelb⸗ 
gruͤne, auf der Innenſeite aber weiß⸗ 
gelbe Kanten. Bon der vierten Feder 
an ift die Außere Fahne in der Wurzel 
gelb, und diefer gelbe Theil nimmt ſtu⸗ 
fenweife_ fo an Größe gu, dab von der 
gehnten Feder. an faſt die ganje untere 
Hälfte jeder Feder gelb und nur die obere 
ſchwarz iſt. "Die untere Fläche der Fluͤ⸗ 
gel Hecht weißgelb aus; die kleinern Fluͤ⸗ 
geldeckfedern find grün; die unterfie 
Reihe ſchwarz mit gelben Spitzen, wo⸗ 
durch ein gelber Querſtreif auf den Fluͤ⸗ 
geln entſteht; die folgende "Keihe' iſt 
gleichfalle ſchwarz, aber mit olivenaräs 
nen Kanten, wodurch ein gleichfärbiger 
Streif entfleht. Der gabelförmige . 
Schwanz if über die Hüfte nach der 
Wurzel bin gelb; die Spihen mit den 
beiden mittlern Federn, die nur gruͤn⸗ 
liche Ränder haben, find fchrer. 

Das Weibchen hat nicht: fo fhöne und 
lebhafte Farben; Kopf und Rüden find 
mebr graugrän und dabei fehmärzlich ges 
fledt; die Kehle und die Seiten mweißs 
lich ; Bruf und Hals weis mit gränlis 
hen. und ſchwarzen Flecken. Die juns _ 
gen Männchen fehen faſt ganz den Weib» 
chen gleich, und defommen nad einer 
und mehrern Mauferungen ein immer 
fhöneres vein gelbgrünes Gefieder. Im 
erften Jahre fehlt ihnen auch die ſchwarze 
Kehle, Weberhaupt giebt ed unter den 
Beifigen vielerlei Abänderungen, die 
weder vom Gefchleht noch vom Alter 
berrüßren, fondenn befländig zu fein 
ſcheinen. Ich babe viele Männchen ges 
babs, deren ganzer Unterleib (chmunige 
weif, 


Zeiſig 


weiß, oft mehr ober weniger gelblich 
und babei wie an ben jungen Pirolen 
mit bald-größern, bald Meinern ſchwar⸗ 
gen oder fchwärzlichen Laͤngoſtreifen haͤu⸗ 
figer oder fparfamer gegeihnet waren. 
Es giebt auch einige mit ſchwarzer 
Bruf; doch And fie felten; noch ſelte⸗ 
mer-aber weiße. Bei aller Verſchieden⸗ 
beit ifi indeß ber Vogel leicht zu erken⸗ 
nen nicht nur an feinem Betragen, fon: 
dern auch an der Stimme, die ich bei 
Allen gleich bleibt. 


Der Zeifig iſt ein liek nawuͤrdiges, 


munteres und thaͤtiges Vogrlichen, wel⸗ 
ches unter den einbeimiſchen Finkengat · 
tungen, auch im Betragen mit dem 
* Gtiegligen am meiſten verglichen werben 
kann, WWie:diefer ih er ſtink und ge, 
ſchickt im Klettern und in allen feinen 
Bewegungen ; ja er gleicht darin mehr 
den Meifen, als den Finken; denn mits 
tel feiner Euren Beine- und ſcharfen 
Nägel hänat er fh an den Zweigen und 
Eruchtjapfen der Nadelbaͤume fo geſchickt 
an, und klettert daran von oben herab und 
von unten hinauf eben fo gut, mie eine 


Meiſe. Dan fiebt ibn den ganıen Bag. 


in Bewegung. Sein Gefang if, jiem» 
lich einföormig und etwas fdhnarrend; 
am been kann man ibm mit dem ſchnar⸗ 
zenden Tone eined Strumpfwirkerſtuhls 
vergleichen. Kein Vogel if leichter zu 
zaͤhmen, als der Zeifig. Kaum flartat 
er eingefangen einigemal im Käfig auf 
und ab, fo thut er fhon, ald wenn er 
au Haufe wäre und fleht Ach nach dem 
Zutter um. — Geine Stimme läßt 
er im Freien und im Käfig den ganıen 
Kag hindurch hören. Man kann ihn 


ſehr leicht um Waffergieben und gu ons 


dern Künften abrichten. Go klein er 
ift, fo zaͤnkiſch beträgt er fich, befonders 
gegen feines Gleichen. Diefe Unver⸗ 
träglichfeit beweiſt er vornaͤmlich beim 
Sreffen. Als großer Freſſer leider er es 
nicht gern, wenn ein anderer ibm feine 
Mabljeit verringern hilft und fucht den 
Gaſt mit aufgefperrtem Schnabel weg, 
a hilfe das micht, ſo beißt er 
auch. 
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Zeifig 


Der Zeile ift im Freien nicht Ida 
aber zahm Übertriffr feine Zutraufiöli 
alles. Er fent Ich auf den Kerf, « 
die Hand des Menſchen, und if ii 
ders dem fehr geneigt, ber ihm im 
Sutter bringt. Geine Lieblingeipiht 
Mohn, Hanf, Nopfen Kletia:d 
fiel » und Erlenfaamen ; besslddak 
Saamen ber. veribiedenen Raddhir 
Im Käfia oder frei herum fliegen 4 
er, wenn er nicht ſingt, befänzk ix 
dem Futter, Gemmel, fo wie Bro 
ſchrot und Milch feinen ihm a“ 
mobl zu befommın. — Die Briule 
fagen, daß er Ach viele Jahte a" 
Gefangenſchaft halte; ich babe Sum 
länger als hoͤchſtens ı Fahr, bie mi 
seien aber nur eime Lürgere Zeit, Khl 
bei der beſten Pflege, erbalten Hanz 
Sie farben allean der Ausjebring ı 
waren durch Being der bekannten Dix 
zu beilen. _ 

So häufig man die Zeige in at 
ten ®egenden und Eriembäjchen 23» 
ter ficht, wo flesu Zaufenden bekanı 
umber fireifen, fo felten fat k = 


‚Sommer. Jetzt vertbeilen ie Mi @ 


den arofen Nadeimäldern, zu ıha 
bafeibß verſteckt in den dichten br 
der hoben Fichten und Zanaa; W 
felten legen fe ihre Nefter auf dm 
Erien an. Aus dem Drte, me I» 
Ren, begreift man leide die Dt 
warum das Zeifigneht fo feiten gen 
wird‘, und woher dir abgefhmadı: Bi 
entſtand, daß es umfichtbar fü. 
nur in den hoben Gipfeln der genam® 
Bäume ſuchen will, der mird gen # 
fonefter entdecken. Sie beiden © 
einem Gewebe von Purpenhuͤlſen, 


enwolle, Haarflechten und andır M 


chen Materialien, und find fo m! 
den Sweigen.betefligt, daf der Bin! 
nicht berabwerfen kann. Dei Fe 
welbchen legt 5 bis 6 grammeife, © 
lichpurpurbraun gefleckte Eier, Die « 
13 Tagen ausbrutet. Dieſe 

beden imweimal im Jahre mad für 
Die Jungen aus dem Kropfe, mis’ 
dere Finkengattungen, mis er 


N 


Zeitloſe (2133) Beilofe- © 


Häften Samereien. Sie Taffen ſich leicht 
ufſieden; doch darf man ihnen Feine 
naefchäite Saamen geben, weil’ diefe 
nverdaurt abgehen. Gemmmel und Milch 
ient zum Auffurtern am beim. ° 

Die Zeifige finden an dem Sperber 
nb dem geoßen grauen Wuͤrger gefähr, 
che Feinde, ' legterer verſpeiſt infonder; 
eit im Winter sine große Amahl der: 
ben, - Weit mehr aber fängt ber 
denſch weg. . Auf Herden kann nian 
ne quten Lockvögeln wohl 30 bi 40 
ıf einmal fangen. Weberhaupt if es 
icht, Den Zeißg in feine Gewalt iu be- 
mmen;, weil er den Menſchen wicht 
bene, Das yarte wohlſchmeckende 


leiſch iſt für - Leckerwaͤuler eine große 


Jelifateff S. Behfkein Natur: 
db. Deutſchl. IV. S. 423. Pas 
ham / Uederſicht der Big. II, ©. 281. 
Affon Big. Xi. ©. 301. Eetti 


Iaturgeich. von Sardin, IE; @, 305: 


vods Naturgeſch. von Preußen IV. 


5; 428. Naturforſcher XVII. S. 95. 


Zeltlofe, Golchicum. Es giebt 


Barrungen vom Pflanzen diefes Na 


end, welche ein Grfchledht- der dritten 
rdn. der fehfien Sl. (Hexandria 
rigynia) ausmachen. Die Blumen 


ben eine Blumenfcheide; eine fechs, 


al getbeilte Krone mit einer Araligen 


Iaras Die Frucht beflebt in 3 aufge⸗ 


fenen, puſammen verbundenen Saa— 
ntapfelm. In Deutfchland waͤchſt nur 
ve Gattung wild, nämlich 


Die Derbi s Zeitiofe, C. au- 


mnale,. weiche auch unter dem Nas 
en nalende Hure, Spinn— 
ume, Herbfblume, Whts 
ht, und Midelshlume, 
und&bcede, Wiefenfafran und 
trockenbrot befannt if, und in 
len, befunders bergraten Gegenden 
f feuchten Wieſen in großer Menge 


Id waͤchſt. Die mehridhrige Wurſel 


teht in einem rundlichen Knollen, der 
ww tief in die Erde gebt, aͤußerlich 
un, inwendig aber weiß if. 
tte.bar aus ihr entfpringt im Septem⸗ 
die Blüte, "weiche außer der Scheide, 


— 


um’ 


worin gemeiniglich 2 bis 3 beifammen 
find, Feine weitere Bedeckung hat und 
mit ihrer Tarigen Röhre ſiemlich hoch 
über der Erbe hervorragt. Die Krone 
iR blaßroth und bat die Seſtalt der 
Safran s oder Enpeusblume. Der Frucht⸗ 
keim ſteckt rief unten in der Wurjel und 
entwickelt fich er im Fruͤhjahre gu der 
grünen, ziemlich großen aufgeblafenen 
Saamenfapfel, Im Fruͤhjahre kommen 
ebenfalls erfi die faR fußlangen, 2 bis 
3 Zoll ‚breiten, langetförmigen, 
glattrandigen, flachen, aufs 
rechtſtehenden Blätter zum Vor⸗ 


v 


Die Herb s Zeitlofe ‚siert bie 
Wieſen im Herbſt fo fehr, daß man 
fie auch in Bärien aufgenommen und 
darin durch die Kultur einige Abaͤnde⸗ 
rungen in der Farbe, 5. B. zanı weiße 
erzogen bat. Indeß ſieht man ns doch 
auf den Wieſen mit Recht ungern, weil 
Be, wo wicht ein ſchaͤdliches, doch nahr⸗ 
loſes Futter giebt, Die Wurzel oder 
Knolle har im Auguf die Größe eines 
Taubeneies, einen bocksartigen Sau 
und einen füßlichbittern, ekelhaften, 
ägenden Geſchmack. Cie wird frifch 
sur Bereitung, des Beitiofen, Effigs ans 
gewendet, Der eine barmtreibende Kraft 
befgt, uud von den Alten in der Peſt, 
im Podagra und in Steinbeſchwerden 
gebraudt wurde. Die Wurjel an Ach. 


; IB ein Gift, welches Erbrechen, Brens 


nen im Schlunde und blutige Stuhl⸗ 
gänge wirkt,, Sie fol im Fraͤhjahre ang 
ſchaͤdlichten fein. Am Hals gehängt, 
diente Be ſonſt Ubsrgläubigen- als Anus 
let. Es aͤßt Ah Staͤrle daraus mas. 
chen. Mit dem aus den Blaͤttern ge⸗ 
preßten Safte kann man das Umgeziefer. 
auf der Haut des Vieh's dertilgen; 
der Saame iſt Menſchen und Thieren 
ein Gift. | e 
Bon einer Gattung Zeitloſen, die 
man illyrifde nennt (O. My- 
ricum );. die aber nicht im Syſtem vots 
kommt, und alſo gar nicht biniänglich 
bekannt. iſt, leiten Einige wie es 
fdeint, 


Zellblume —Zellgemebe ( 1734 ) Zenieh — Zeolith 


ſcheint, ohne allen Grund die Ders 
modatteln ber. ©. dieſ. Art. 
Zellblume, f. Krebspdiftel 
Zellencorally Cellepora, 
beißt ein Corallengeſchlecht mit Erensförs 
migen, bäutigen Löchern, in welchen 
Heine ormpoigpenähnlie Theile Gch bes 
finden. - Giebefegen gewöhnlich andere, 
größere Eorallen, Steine und Geepflans 
jen, wie Rinden, und finden fib in 
vielen Weeresgegenden. Unier den 8 
befannten Gestaugen führen wir bier 
vur 
. Die bimRuinartige Zellens 
eoralle, C. pumicofa, an, welche 
dem Anſehen nach dem Bimftein gleicht, 
weißlich, gerreiblich iR und aus 
Vielen Zellen beſteht, die nad 
Außen zu eine runde Mündung haben. 
Unter jedsr Zelle tritt eine 
Reininz, gefpaltene Gpipe 
etsor, woburd fie fcharf anzufühlen 


Mir, Die Coralle wird theils frei in 


ganıen Klumpen, theils aufandern See⸗ 
produften: in allen Meeren, ſowodi in 
heißen als in febr falten ändern, auch 
in der Nord⸗ und Dfifee gefunden. Sie 
ſoll von’ Polppens Köpfen und Armen 
wimmeln. 

‚Zellerte, f. Sellerie, 
 Zelfernuß, 1. Hafelnuß. 
"Zellgämwebe, Hierunter verſteht 
man-vornämlich im Thierreihe ein Ge; 
flechte ven unglaublich kleinen Faſern, 


die felbſt das beſtbewaffnete Auge noch 


nicht bis im ihrer Einfachheit verfolgen 


konnte und die nur dann erſt ſehtbar 


werden, wenn fie in größerer Anahl in 
einander gefponnen zu Fibern anwachſen. 
Die erſte Orundlage zu dem Zellgewebe 
it der Zellſtoff, der wiederum als 
der erfie Anfang zur Organiſation ber 
erachtet werden muß. Alle organifchen, 
alfo au die thierifchen Körper ſind aus 
dem Stoffe der roben pbyſiſchen Natur 
gebildet, wie der endliche Nückkand, 


eine Handvoll erdigen Staubes, bemeifl, 


der nach der natürlichen oder< kuͤnſtlich⸗ 


chemiſchen Auflöfung zuruͤckbleibt. Die. 


rohe Materie wird, fobald fie durch die 


gewoͤhnlichen Wege in die thieriſche Oh 
nomicaufgenommien {ft ;; durch ein iv 
fondıre, für. uns unenthälre Open 
der Natur su Zellftoff bearbeitet. 
Zenith oder &ceitelpunt, 
iR im der Aſtronomie derjenige Urt 
des Himmels, welcher gerade. über ie 
Scheitel des Beobachters ficht dm 
ihm, als der hoͤchtle Puokt dei he 
mels betrachtet wird. Da tie Edu 
tellinie- mit der Erdfläche übern? min 
Winkel wacht; fo ſteht der Schutt 
son. jedem Punkte des Horients un 
Grade ab und if daher einer ver de 
Polen jenes -Kreifes. - Wäre dir &r 
eine dolllommene Kugel, ſo wirde me 
fer Zenith. einerlei mie dem Nedit, 
ſad. Art. anferer Gegenfäßler kan; 4 
fie. aber merklich vom ‚der Kugdudık 
abmeicht, fu trift dies nur für dir 
Drte ju, welche unter dem Yasat 
und. unter ben Polen der, Erde iin 
Jeder Drt auf der Erde bar- Ice ® 
genes Zenish, welches dur der Bw 
loch gefunden wird, nad add 
die Are eines- Fernrohrs Lorbeede fel 
ſo daß das Auge dadurch gera m ta 
Scheitel ſieht. | 
Zeolith oder Brarfeeit 
Ein durch Cronmſtedt gurimmi 
Mitte des verfloffenen Jahthundau 
fannt. gewordener Stein des Kiel 
ſchlechts, der davon feinen Neuc & 
weil er Ach auf der Kobie wor den tib 
rohre zweigartig aufdlaͤhet, odne m ® 
nee Perl au »fließen. - Seine Heat” 
if weiß in mancherlei Schattirunt 
es werden aber auch rieg elrothe undın® 
gefunden; Eine Art dason mir St 
big genannt; Dieſer glaͤrzt, m‘ 
frifch if, ſchoͤn perlenmmutterfarben, c 
ſcheint färker durch, als die dirk“ 
Arten. Liegen die Zeoliche an der &% 
fo verwittern fie und werden vöhig eu 
durchfichtig und erdig Im früde 
Zufande findet man den Senlich «= 
frphalifirt, theils ungeformt;- nd 
von -blättrigen, theild von direrzuc 
firaligem Gefhge, Er bricht nid «@ 
in manchen Bafalte, fondern voran! 
ir 





Zepter — Zerdn "C 1135 ) 


sf Jaland, dem Bardern im Trapp und 
ı der Kupfergrube Schwappawari bei 
ornea ind Lappmark. Einer von den 
ardern hielt nah Pelletier. so 
heile Kieſelerde, 20 Th. Thonerde, 
Th. Kalkerde und 22 Th. Waller im 
undert. G-Biumenbahs Handb; 
t Maruraeich, te Aufl. S. 558. 
romftedss Mineralſyſt. ©. 114 
ogels praftifches Mineralſyſtem 
cite 225. ° . 


Zepter, ſchwediſches, Pedi- 
laris fceptrüm Carölinum, wird 
te in deutfchen Waldungen wild mach, 
de Gattung von Laͤuſekraut, fü 
Art., genannt, welche ſich durch ihr 
r einfachen Stengel; bie dreis 
b quirlfoͤrmigen unvgefchlofs 
nen Blumenz den Ffammförs 
tgen Kelch und die regelmäs 
sen Saamenkapſeln audeichz 
t, ſonſt aber nichts Merkwuͤrdiges am 
‚ bat, “ 


5 


Zerda, Canis cerdo, nennen die 
ıuren in der Sahara um das Gebirge 
as ein ‚jonberbares, noch nicht bins 
glich, bekanntes Gäugethier, welches 
ı Pennanc und den mebrefien, 
igen NRaturforfchern in dag Geſchlecht 
Hunde, von Blumenbak aber, 
das der Viverran oder Stinkthiere ges. 
wird. Der Zerda bat mit beiden 
ergeſchlechtern viel Aehnlichkeit und 
ee vielleicht am. beſten ein Mittels 
biedt. Erik zo Zoll lang; -s Zoll 
d, und bat einen 5 Zoll langen 
man). Das Sondsrbare an diefem 
ere beſteht in den ungeheuet 
ben aufrechten Obren, mel 
allein viertehalb Zoll. lang und: vers 
nißmäßig breit And. Sie geben dies 
Thiere ein ungewöhnliches Anſehn 
Schnauge if ungemein dünn und 
95. die Bartberfen find lang; bie 
sen. großen Augen fchwarz.. 
en haben eine fhöne Roſenfarbe 


der Gebörgang if fo klein, daß 


ihn nicht ertennen kann. Beine 
Sage kommen denen dis Hundes 


Nils. Anbang Taf, 22, 


‚Zerlegung‘ 


gleichs die Farbe des Körpers ik ſt r o h⸗ 
gelb und blaßbraun. BER 
‚ Der Zerda gräbt ſich Höhlen in dem 
ſandigen Boden ſeiner Heimat und lebt 
darin. Wahrſcheinlich find. aus dieſem 
Grunde ſeine Gehoͤrgaͤnge ſo klein, und 
vielleicht mit einer Klappe verfchloffen s 
um deſſen ungeachtet deife hoͤren zu koͤn⸗ 
nen, mag ihm. bang die Natur die gro⸗ 
fen Odrlappen gegeben haben. . Er läuft 
fo ſchnell, dag man ihn nicht Leicht le⸗ 
bendig fängt... ‚Seine Radrung find Ins 
felten, infonderheit Heuſchrecken. Im 
Ruheſtande ſetzt er ſich anf den Hintern, 
und nimmt dann die Stellung eines 
Haaſen an. Er if ſehr wach und bellt 
wie ein Hund, nur leiſer und meiſtens 
des Nachts. Sparrmann glaube 
dieſes Thier anf feiner Reife ine Kaffern⸗ 
land bemerkt zu haben. Die erſte Kenntn 
nis von demfelben verdankt man dem 
ſchwediſchen Eonful, Eric- SkioIdes 
brand, zu Algier. — Undere nenne 
ben Zerdba Fennek © PBennant 
Ueberſ. d. Bierf.L ©. 279. v. Zimmer. 
mannd geogr Zool. II.S. 247. Büfs 
fon Bierf. XV. ©. 75.. Sparr« 
mannd Reiſe nach d. Vorgeb. d. 9.9. 
d. Grostkurd. ©. 45. Schwed. Abhdlg. 
XXXIX. 6; 218: Taf. 6. Lichten⸗ 
deras Maga. für das Neueſte rc. B. 
U. St. 1. ©. pı, Blumenbachs 
Handbuch der Nat. -7te Kafl.- ©. gı. 
Bruce Reife nah Yen Quellen des 


Zerlegung oder Serfegung 
if diejenige: Operation. der Natur und 
Kunſt, wodurch die Körper im ihre vers 
ſchiedenen Beſtandtheile aufgelöß wer⸗ 
ben. Sie ſteht der blojen mechaniſchen 
Theilung der Körper entgegen, und iſt 
ein Gegenfland oder ein Geſchaͤft der. 
Chemie oder Scheidefunf. Die fünfis 
liche Zeriegung der Körper gefchtepe 
nach äpniichen Gefegen, wie ‚Diejenigep 
Die wir im der Natur bemerken. Der 
Chemiter,,bediene Ad daher auch aͤhnli— 
her Mittel, vernämlich des Feuers, des 
Warfers, des Weingeils, der Saͤuren 
und eine Menge ‚anderer Stoffe, die, 
| | durch 


Zeugegtibee (1136 ) Zibeben — Zhetllel 


vurch ihre Härkere Werwandtfcheft, 
f. d. Art., irgend einen Beſtandtheil 
bed zu gerlegenden Körpers von feinen 
hörigen trennen und dadurch feine Aufs 
Ifung bewirten. Auf diefer Berwandts 
ſchaft beruhen das Anflöfen und Nieders 
ſchlagen, das Schmelſen and Abrauchen; 
das Deftilliren und Sublimiren, wobei 
aber ſehr ot nicht nur Zerlegungen, 
ſondern auch neue Zuſammenſetzungen 
voracben. | 
Zeugesobr Zeugungsglle—⸗ 
der, Befruhtungsmerfgeuche, 
Gefhlehrstheile und Geburts, 
glieder nennen wir diejenigen Theile 
der organifirten Körper, welche jur Her⸗ 
vorbringung der Rahfommenfchaft die, 
Ben. Sie erſtrecken ih über das Plans 
genreich ſowohl, als über das |hierreich ; 
In beiden aber giebt ed Gattungen, an 
denen man änferlich gar Feine dieſer 
Theile: bemert. Dabin gehören im 
Thierreiche die Zifche und eine große 
Menge Würmer, gumal die Pflanzen 
shirre und Infuſſonswuͤrmer. In der 
letzten Klaſſe des Pflanenreichs giebt es 


ebenfalld genug Gattungen, an welchen 


wir äußerlich gar keine Befruchtungs⸗ 


werfjeuche bemerfen. 


» Bel: den maͤnnlichen; Thieren and 


Yflairen And diefe Theile, wie narürs 
Rh, ſede von denen bei dem ändern 
Geſchlechte darſchieden, und bei den 
Gattungen deſſelben Geſchlechts findet 
ſich wiederum eine hemunderndwürdige 
Männichlältigkeitin der Bildung. Der. 
Urheber der Natur zeigt auch hier, wie 
in’ allen feinen Werfen, bie meifefts 
Zweckmaͤßigkeit, indem diefe Theile’ bei 
einem jedem Individuum“ nach feiner 
Oekonomie und Äbrigen Wefchaffenheit 
eingerichtet if. — 
firter Körper bloß bie eine Art der Ber 
fruchtungswerkzeuche beſitzt, fo heißt er 
entweder männlich oder weiblich; 
befist er beide zugleich, fo if er zwei⸗ 


fachen Geſchlechts, und wird ein Zwit⸗ 


ter genannt, — Unter den Thieren 
find bei weiten die mehreſten von einer 


Wenn ein vrganis 


Gattung verfhiedenen, nämlich männs 


lichen oder weiblichen Gefälhtt; mr 
ben Würmern aber, f, Wärmı 
giebt es eine betraͤchtliche Anh m 
Zwittern; ‚bei weiten jedoch die mis 
ſten unter den Gewaͤchſen. Hirt 
96 nur ein paar Klaſſen, die ein, m 
zwei und zwanigſte vornaͤmlich in# 
chen die Befruchrungsmerhude kit 
kei Geſchlechts nicht in einer Se 
sorhanden And, fondern gerennt ihn 
In den s erſten Xpierklaffen Im 
man feine Zwitter mit Gemihhit; I 
es je deren gegeben, fo waren «d D4 
geburten, oder monfräfe Sildusa “ 
Zeugeglieder. Am allormenigke I= 
man deü Fabeln vom wirklichen Zain 
bei Menſchen Glauben beimin. 
Man pflegt die Zeugeglieder da Zi 
in änfere und inware- cine 
Die legtern liegen im Innen vi} 
perd verborgen und Eommen & 


dem weiblihen Körper zu. Züri 
‘die Benennung 


Geburtigln 
oder Geburtsthbeileam 
fo wie der Ausdruck Befrahrkc 
zeuche eigentlich nur den Geldrti® 
len ded männlichen Körpers mil. — 
Eine ansfährliche Beſchruibun dr" 
einielnen bieher gehörigen Thit v* 
bier wicht am rechten Otte fie 
den innern Geburtstheilen fund N 
würdighen, der Eierkod m? 
Gebärmutter; vom beiden m?! 
befondetn Art. gehandelt, Berl 
die Art. Empfänguif, ud! 
fruchtung: GS. Eimig migidı ? 
gungstheorie, oder Erzeugung bi” 
fen. in Lefebuch für Chem’ 
Bird 1792. 

2 — ———— | 

berh, f. Zibethlet. 

31bethkatze, Vivem a“ 
Gemeiniglich CiAdette gemanı 
eine Gattung ven Stinkthiermn in 
Fuß und 3 Zoll Länge, fon fan 
ſchlechteverwandten, f. Stinti! 
gleich. Es hat abgerumdete Otreni 
melblane Augen ; eine fpigige Rat" 
vorn ſchwarz iſt ; einen ziemlich 
Leib und einen 24 Zoll tungen et⸗ 





Ziberhthier 
die Selten des: Sechts, das Kinn, bie 


ru und die Beine, find ſchwarr; die 


brigem. Sheile : des Geßchrd. nnd sein 
‚beit der Geiten, des Halſes morißgelb; 
3on jedem Dbre laufen 3 Streifen ang, 
ie Achan der Kehle und Schulter em; 
igen.: Rüdeniund:Seiten find 
(hsran mit gelb überzogen und 
tit aroſen ſchwaͤrzlichen, in 
leiben geftellten Flecken be—⸗ 
tihnet Das Rückenhaur ſteht 
ie eine Maͤhne in die Hoͤhez 


xSech⸗w ang iſt bieweilen ganz. 


warz bieweilen an der Wur⸗ 
bhbaefleckt. 

Dieſes TDhier, weiches mit den übris 
n Stinfthieren Im der Lebensart übers 


r fomtit, bewohnt nur beife Länder. - 


8 findet ſch in Oftindien, befonders 
'f den philippfnifchen Infeln, auf Mas 
gaskar, in Guinea und andern beißen 
genden Bon’ Afrika, und bält ch auch 
Europa, wo es, 5.3. im Holland, 
$ eine Art von Hausthler zahm mit 
eiſch, Eiern und Reiß unterhalten 
rd. Im Stande der Natur naͤhrt es 
) vom Raube anderer Thlere, zumal 
n Vögeln, iR ſehr wild und beißt 
arf. Zahm vergißt die Zibethkatze 
e Raubſucht nicht; fie ſchleicht Sasse 
bern und anderm Geflügel nad), und 
rgt es. Wenn fie jornia iR, fo laͤßt 
ein Knurren hören, wie ein Handi 
e verabfchenet feuchte niedrige Ptaͤtze 
d halt fih ar lichten in trocknen 
ndgegenden auf. In Europa pflanzt 
ch gar nice fort, deſto N in 
z Daterlande, 


Bon dem Zibeth, dem diefed Thier 
ert, fiebe den nächfifolgenden Artikel. 


Zibeththier, Viverra Zibe- 
I Die Naturforfcher find noch ums 
if, ob diefes Thier nur eine. Spiels 


vom vorigen, . oder eine befondere 


ttung ſei. Es bat mit jemem aller⸗ 
38 viel Aehnlichkeit; aber ein’ blaf, 
araued Geſicht; der übrige Sheil des 
fes; der Untertheil des Halſes if 
rutzig weiß / braun und ſchwarz ger 
funke Sr Yature u, Kunſtl. zr 29. 
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miſcht; die Geiten bes Halſes baben 
ſchwarze Streifen, die an den Dhren 
anfangen und ſich an der Bruft und den 
Schultern endigen. Don der Mitte des 
Halfes IAuft auf dem Ruͤckgrat eine 
f&hwarze Linie bis etwas aufden Schwanz 
bin; imwei andere befinden fich auf jeder 
Güte; die Seiten ſelbſt find aſcharau 


und ſchwarj gifleckt; der Schwan; dat 


fhmarge und meife Querringe, wovon 
die fhmargen oben breiter, als die un— 
ten find. Der eigentliche Unterfchieb 
diefes Thieres vom vorigen befteht darin, 
daß bei diefem der Kopf, die 
Schnauge, die Ohren und der. 
Schwan länger find, und die 
Ruͤckenmaͤhne fehlt. 

‚ Uebrigens hat das Zibeththier mit der 
Zibethfaße Vaterland und Lebensart ges 
mein. — Beide kiefern den Zibeth. 
Dies if eine fohmierigte, _ Hark riechende 
Beuchtigfrit, welche dieſes Thier in den 
ihm, wie allen Stinfthieren, ſ. d. 
Art., eigenen Beutel fährt. Diefe Eubs 
ſtam it dicklich, ſalbenaͤhnlich, fchdus 
migt, weißlich, von ſehr Rarfen in der 
Nähe jiemlich unangenehmen, bloß in 
ber Entfernung lieblichen, lange hängen 


bleibenden, ambraähnlichen Gerüche und 


bitterlich ſcharfem Geſchmacke. Beim 
Aufbewahren nimmt der Ziberh‘ eine 
gelbliche, braumliche Farbe an, behält 
aber. dabeir dennoch feine Güte, Dieſe 
Waare fommt theild aus Cahira, theilg 
aus Amferdam. In beiden Städten 
untirhält man lebendige Zibeththiere im 
eifernen Käfigen:und nimmt. ihnen wir 
chentlih, 2 bis 3 mal den Zibeth mit 
Heinen Löffeln aus dem Beutel. Die 
Anhäufung deſſelben ſcheint den Thieren 
beſchwerlich zu fein; daher laſſen fie die 
Ausleerung gern geichehen, — Die Ume 
des beſten galt vor Tinigen Jahten in 
Amſterdam ı50 Gulden. Die wohlfei⸗ 

lern Sorten, deren Preif 30 bi 50 
Bulden beträgt, find mit Honia, Buts 
ter und andern fremden Dingen verfälfiht. 
Die Engänder bringen auch etwas Zis 
beth aus Oftindien mit, und in Amerika, 


mo. das Thier jetzt oleichſalls gehalten 


Cceee wird, 


FE 
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Burelrihen. 

Der heftige Seras br4 Aett⸗ bringt 
bei menden YGerfasıa Diemakt za 
Breinstisung ber; teens bei man 
ihn bemalt innerfik war inferih — 
freitih im ſebt geringen Buben — als 
ein artho feriſches umb artileyrtiſche⸗ 


er ben weiblichen ſ.ſchlechtetrieb ertege, 
bat ſAch nit befätigt; wehl aber erregt 
er den Kreisianf des Bluts, umb trat 
SHautautihläge hervor. Jetzt braucht 
man den Ziberb felten als Mebisin, ſon⸗ 
dern mehr zum Parfuͤmiren. Erin Bu 
ruch foll ver den Kopfiäufen bewabren. 
®, » Zimmermannd geogr. Zool, 
11. @. 47. 282. 283. ». Schre—⸗ 
ber# Säͤugeth. III. &, 418. Taf. 111. 
420, Tal. 112. Büffon Rief. VI 
S. 341. XXII. G. 34. Pennent 
II. ®. 393. 395. Iſert Meife nah 
Bun. ®. 192. Bodmanm Keife 
nah @uinea ©. 298. Bertuds 
Bliderbuh Haft IX, Taf. 43, Fig. 1. 
Bunke ausführl. Text ba. 3. IL 
©. 629. 
. Z1cho0rle, 
ſ. Wegmwart. 

31d er, f. Elder 

Zlege, Capra. Das linneifche 
Opflem trennt das Ziegengefhleht vom 


richtiger Eiharier 


GDeſcchlechte der Schaafe; eben fo Pens 


nant und Andere. Blumenbach 
aber vereinigt beide als Gattungen in 
Ein Geſchlecht. Bei ihm ſteht das Ges 
fhierht Capra oder Ziege, won dann 
das Schaaf, der Argali, die ges 
meine Ziege und der Steinbod 
ald Bartungen aehören, mach der 7ten 
Aufl feines Hands. in der ſechſten Ordn. 
wilden dem Kameel, und Antilopen⸗ 
geſchlechte. Im linn. Soſtem ſteht es 
in der fünften Ordn. zwiſchen den Antis 
lopen ünd dem Schaaf. Die Anords 


nung mag fein, welche fie wolle, bie 


Bırgen aebören gu den widerfäuens 
dem Thieren; Die Feſtſezung dei Ges 


Die Beosarziege, (iii, Do 
den Bteinbed, £ & Ir. Kr 
@iammaztır zmierer eb Der ı 
Det beiden Thirrem bar fe veies zus 
und mit dem Gceinbede beyaın hi 
fogar. | 

Die gemeine oder die Juli 


Gebiß if wie bei dem Gate; 4 
nämlich im Unterkiefer 8 Edda" 
Edjähne fehlen, und jede Gun m 
6 ſcharf fantirte aM 
Vorderjaͤhne zum derfeiben zu? 
derfelben Ordnung medien, —X 
den Schaafen, fo kann wan u 
nach das Alter eimer Ziege hie 
Der Bart und die wacht 
geterbten, boplen Hit“ 
weiche fi gegen das Ent: 
auswärts biegen, werden et⸗ 
Unterfheidungszeichen : diefer bi 
angefehen. Die Hörner des Gr!” 
den öfters ſehr groß und fchmer, 9" 
nant erwähnt eines Paares dene? 
von 3 Fuß und 5 Zoll Länze. gu | 
ven find ziemlich lang; die * 
ragt ſtark hervor. Der Kine 
Dicht auf der Haut eine weil vo 
Über welche ſich das 4 bis 5 Bl 
Haar legt, das Hch auf dem ⸗ 
ſcheitelt. Am Kopfe, am Halt = 
Beinen und dem Furgen Gm 
das Haar Furz und fleif; an be: 
terfchenkeln am längftın. Dit 

des Haare ift bei dem mehreften de 
gen meißlich; dochgieht Fund —* 





Ziege 


marsarae, afchblane, aſchgraue und 
d diefen Farben gefledte, _ 
Durch die vieljäbrige Fortzucht, die 
änderung des Klimas und der Nah⸗ 
"4 And, mie bei andern zahmen Thies 
I, mad,und nad) mehrere Spielarten 
‚fanden, wovon wir fplgende bier als 
merfwärdigften anführen: 
a) Die angorifhe Ziege, 
ıpra hircus Angörenfis. Unter 
em Shielarten verdient dieſe ihrer fei- 
ı feidenartigen Haare wegen die meis 
Aufmerkſamkeit. Sie hat ihren Nas 
n von Angora (ehemals Ancyra, ber 
uptfladt des alten Galatiend ) im 
tigen Anadoly oder Natolien. 
gend um diefe Stadt ift maldlos und 
a Theil ganz Dürr, kahl, ohne Kul: 
und nur zur Weide für Ziegen bes 
m. Auf diefem Pläschen der Erde 
dieſe Thiere gar fonderbar audgearter, 
s den Körperbau betrifft, fo iſt er koͤrzer, 
bei unfern Ziegen; die Geiten find 
ter und bängender; die Hörner 
aubenförmig gedrebet und gerader, 
‚ die Beine kleiner. Das Haar, mel 
3 den Leib deckt, gleicht an Feinbeit, 
nftbeit und Blanı der Seide, if fils 
weiß und. hängt in 8 bie 9 Zoll lan» 
; aufgerollten Loden herab. Das längs 
von dieſem Haar mißt gumweilen X 
5. Einige fagen: fchmarz fei die ges 
dnliche Farbe, und ed gebe auch afch: 
ue Ziegen. Das von Jungen iſt am 
ıften.. Der Difieift, in welchem die 
gen ein fo vortreffliches Saar tragen, 
redt Ach um.Angora auf 2 :bid 5_ 
zereifen. Die Stadt Angora ſelbſt 
» die von ihr 1 Zagereife entfernte 
ade Begbaſar liefern das beſte. — 
Urſach, warum um Angora bie Bier 
ein fo feines langes Haar haben, if 
efannt; doch muß man fle allerdings 
Klima oder in der Nahrung ſuchen. 
H die biegen Kaninchen, : weiches 
fogenannten Seidenhaaſen And, 
‚ die Sagen baben ein fehr langed, . 
enartiges Saar. 
Die angorifhen Ziegenhirten menden 
gend die größte Sorgfalt auf ihre 
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Heerden. Sie waſchen fie oft, und 
fimmen von Zeit iu Zeit bie laͤngſten 
Haare aus, denn gefchoren werden dirfe 
Biegen nie, oder bödflend nur von 
einigen weniger forgfältigern. Sirten, 
weil durch das Scheeren das Haar grös 
ber und Reifer wird. _ 

Durh Verlegung ber angarifihen 

Ziege in ein anderes Klima, und auf 
andere Weide, verliert ſich bie Schoͤn⸗ 
heit des Haares nach und nah immer 
mebr. Man bat fie nah Schweden und 
auch nach Deutfchland verpflanzt, und 
gar bald diefe Bemerkung zu machen 
Gelegenheit gehabt; indeß Fönnte mar 
dadurch ſchon viel geminnen, daß man, 
am die gänzliche Ausartung zu verhüten, 
von Zeit gw Zeit neue Boͤcke aus Ans 
gora kommen lirhe. 
Der gemeinen Meinung nah kommt 
das Kameel, ober eigentlich Kaͤm-⸗ 
mel, Barn Cwahrfcheinlich vom Aras 
bifhen Chamal, meich oder gast fein, 
oder von Chamlat, Sammt) von der 
angorifchen Ziege der ; allein nad Bed, 
manns fehr wahrfiheiniiher Vermu⸗ 
thung, liefert diefe Ziege nur die feinfte 
Eorte, geringere, außer idr noch ans 
dere Ziegen aus dem Drient. Dit, 
Grundfioff gu den feinen Kam lotten 
ifl Kaͤnmel-Garn. Die Türken leiden 
nicht, daß dieſes Eofibare Ziegenhaar 
roh ausgeführt werde; daher bringen es 
die Zuropder nur zu Garn gefponnen 
nah Europa. S. Bedmanns 
MWaarenfunde. I. ©. 466, 

b) Die forifhe Ziege oder bie 
Mamber s Ziege, C. h. Syriaca 
[eu mambrica. Sie bat ibren Nas 
men von dem Berge Mamber in Syrien. 
und ik im Drient ſehr haͤufig Unferer 
Hausziege gleicht He in Hinſcht der Farbe 
und Gefalt; nur dadurch unterfcheidet 
fie ib, daß ihre z bis 2 Fuß langen 
Dhren zu beiden Seiten, mie beim Huͤh⸗ 
nerbunde berabbängen und bem Thiere 
beim Weiden ſehr hinderlich find; daher 
man Ale ibm nicht fılten abſchneidet. 
Die Eurgen Hörner And (haar. Man 
trifft dieſe Ziege nicht. bloß in. dem eis 

Gerea gents 


— 


anderes Thier ſſe verfolgt, 


Ziege 
gentlichen Syrien, ſondern in vielen 
andern Ländern. | 

0) Die afritanifdhe Ziege, 
C.. h. deprella. In Afrika: fehr ge, 
meim Der Bod ift mit rauben Haaren 
bedeckt, und unter feinem Kinn hängen 
2 lange haarige Dütten; die Hörner 
find korr, ſehr did, dreieckigt und ſo 
flach am Kopf anliegend, daß ſie in den 
Hirnſchaͤdel einzubringen ſcheinen. Das 
Werbchen oder die Ziege hat viel kleinere 
Hörner; feine Duͤtten und ein glattes 
Haar, Ä ni 
d) Die Whidas oder Juida— 
Siege, C. h. reverfa. Ueber den 
Namen Whida, mie er font noch ge⸗ 
fhrieben wird, und mas er bedeutet, 
vergleiche man den Art. Whidas 
Erbfe. Diele Spielart, welche in dem 


SKonigreiche gleibed Namens in Guinea. 


wohnt, if Bein und zeichnet ſich durch 
ihre alasten, vorwärts ſich drebenden 
Hornet aus. 
e) Die Bwergsiege fol eigents 
lic; eine Abart ver -Whidas Ziege fein. 
Sie iſt nicht viel über 2 Zuß lang, und 
hoch nur ı Fuß 7 Zoll. 
Inter unfern Hausthieren giebt es 
fein fo launigtes, ſonderbares Thier, 
wie die Zieae. In ibrem Naturell liegt 
Sanftmäth und Stille gepaart mit dem 
poſſierlichſten Muthwillen und-Eigenfinn, 
Kaum war fie liebEofend und einfchmeis 
chelnd gegen ihren Pfleger, fo ergreift 
fie.iheon eine ungeſtuͤme Wildheit, - die 
fe zu den lädberlichhen und fonderbhars 


fen Bewegungen und Spruͤngen verleis . 


tet, und nad wenigen Augenblicken 
ſteht fie wieder ſtill, Hänge. dem Kopf 
traurig oder fiebt ſehnſuchtevoll den 
Menſchen an. Sie erkennt den-Mens 
f&ben für ihren Befchüger und drängt 
Eh an ihn heran, wenn ein Hund oder 
Noch fon: 
derbarer infeinem Betragen iſt der Bock 


Seine Gebehrden, feine Stellungen und. 


Grimaffen, wenn man ihn neckt, find 


„sum Lachen poffırlih: Er befige Much 


. und Kraft und ſetzt ſich feinem Feinde 


— 


mit ſeinen Hoͤrnern zur Wehre. Seine 


— 
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Stimme if eimig, und wird dad Di 
fern genannt. Er trüdt damt a 
fetten und Leidenfchaften aut. # 
Stimme der weiblichen: Ziege mel 
feinigen bei, if aber weniger hart. U 
Alter diefer- Hausthiete Reigt auf ıl 
12 Jahre. 


Sie And jetzt weit über den Eriit 
perbreitet, werden aber in madah 
genden nicht in großer Anjabl ut 
in Hark angebauten Ländern Mit m 
fie nur einzeln in Staͤllen un rk 
des Schadens wegen, da ku 
Pflanzungen anrichten, mie mt 
Weide, Dies gefhieht dazıyım HA 
in wilden, bergigten, tredum Put 
den, mo wenig Ackerbau adı SM 
getrieben wird. ayier in Bud X 
der Rarfen Ziegengude; ind hF 
fchwer gu hüten, und ein ann h* 
if kaum im Stande eine Jet 
40 bis so Stüden in Hrdusun 
ten. Sie fpringen über ei 
Stein, über Gräben und 
und richten in Baum , I 
Weingärten große Verberruma 
Auf Bergtriften befinden nd nd DA 
am wohlſten; bier iſt ihnen ih 
nicht nur gurräglicher, ald dad ® 
gen niedrigen Wiefen, ſonden ui" 
Bewegung fehr gefund; denn i 
vortrefflih auf Klıppen und zum" 
umfpringen und fchroffe A 
gen. Ein Beweiß, daß die 
für Berge und Felſen (duf. 


Die Nahrung der Gaudi + 
gefehr- die des Schaaf; dad M 


Zum! 





edterer, als diefes, wählen a 
‚verderben viel, Sie freffen ale” 
fer, Kraͤuter, vielerlei Laub 9 

men und Gefleäuchen, —** 


cheln, Roßkaſtanien, gelodit 
feln, Brote Manche Plan" 
vielen. andern Saͤugethieren © 
And, 1. B. Gebierling, 
Wolfsmilch ze. fehaden ihnen fu 
nichts; andere dagegen; I. B. die 
und Blätter des gemeinen Oyinde⸗ 
find ihnen Gift, 
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zie lieben bie Neinlichkelt, und wer 
in einem feuchten unreinlidhen Stalle 
t krank. Kälte iſt ihnen nicht aus 
lich, und daher thut man wohl, 
ei ſtrenger Witterung in Kubs oder 
deſtaͤlle in bringen. — Der Trieb 
Begattung erwacht ber der Ziege zu 
biedenen Zelten, im September, 
sber und fpäterhbin; ber Bock aber, 
diefen Zrieb bekanntlich Fehr heftig 
t, if zu allen Zeiten jur Paarung 
it; doch riecht auch er im Herb 
widrigftien.. Nah 21 bis 22 Wo; 
wirft die Ziege gemeiniglich bis 
ft aber auch nur ı, felten 4 Junge, 
fie 4 bis 5 Wochen ſaͤugt. Die 
liche Ziege if Ichon in einem Alter 
7 Monaten, und der Bock nach einem 
te der Begastung fähig; umaber färs 
und befiere Thiere zu erhalten, 
abet man ihnen tie Paarung viel 
m; — Dur die Bereinigung der 
en mit den Schaafen.entiedben Ba, 
ve, die beiden Thieren ähnlich find. 
n unfern und den mehrefien uͤbri— 
Theilen von Deutfchland, pflegt 
ı die Ziegen meiſtens um der Milch 
m zu balten; — indeß if auch das 
ch gut gu genießen. Die Böde 
en, wenn fie gefchladtet werden 
n, geitig, nämlich im fechfien Mo- 
ihres Lebens verfchnitten werden. 
man aber eine gute Haut von ibs 
baben, fo wartet man bis um zwei⸗ 
Sabre, da dam das Fleifch nach 
ee Mäfung doch noch zu genichen 

Die mehrehe Aehnlichkeit bat das 
enfleifh mit dem Gchöpfenflelfche, 
fol es dieſem nachfichen. Dad von 
en fäugenden Lämmern wird für 
delifat gehalten. Der Talg, ben 
äftete Blegen in guter Menge liefern, 
ı Lichtern und andern Sachen vors 
lich zu gebrauhen. Sonſt nahm 
ihn in Nubren und im Stublimange 
5räben ein, welches Unwiſſende auch 
I neh jetzt thun. - So betrachten 

Einfältige das getrocknete und ges 
erte Bocksblut eingenommen noch 


er ohne allen Grund als ſchweißtrei⸗ 
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bendes Mittel und als beilfam in man, 
cherlei Krankheiten, innerlichen und 
Außerlichen Schäden. Der Balle ſchrie⸗ 
ben fogar Aerite Heilkräfte in der Epir 
lepfe zu. Don der Ziegenmild,. die 
mebrentbeild zum Caffe getrunken, in 
Italien aber auch zu fehr fhönen Käfe 

tbraucht wird, verfprach man fich von 


jeber große Dienſte in der Herſtellung 


und Ernährung audgesebrter Perfonen. - 
Die Molken davon find ald negatives 
Rabrungsmittel zur Fräfteberabftimmens - 
ben Diät bei Webernäbrung, Straffdeit 
der Faſer, allzugroßer Gerinnbarfeit 
des Bluts ze. von entfchiedenem Wertbe; 
baben aber empyriih als Modekur ges 
braucht, bei Perfonen von gan anderer 
Leidesbefchaffenbeit, auch ſchon manchen 
Schaden gefiftet. 

Eine wichtige Benugung der Ziegen 
beftedt in dem Gebrquche der Haͤute. 
Es werden darand Korduan, Safflan, 
Pergament und andere Lederſorten bes 
reitet. Die Bockfelle laſſen fih unfere 
Landleute bäufigegu Beinkleidern und 
Handfhuhen gerben. Die Haare find 
auch brauchbar. Das untere Wolldaar 
benugen die Hutmacher und Buͤrſten⸗ 
macher; die langen Haare geben Peruͤk⸗ 
fen, Sablleiften oder fogenannte Schro⸗ 
ten an den Tüchern, und zu Garn ges 
fponnen auch Soden und Strümpfe, 
Die Hörner find nicht fonderlich nugbar, 
ber Mift aber fehr gur. — 

Was die Krankheiten betrifft, denen 
die Ziegen unterworfen ind, fo haben 
le die mehreſten mit den Schaafen ges 
mein. Auch werden fle wie diefe, von 
vielerfei Eingeweidewürmern geplagt.‘ 
S. v. Bimmermannd_ geogr. Zool. 
1. &, 154. 11. ©. 97. v. Schre⸗ 
bers Gäugetb. V. Taf. 283. 284. 
285. und fol. Baͤffon Vierf. IL 
Seite 3. 24. XI, Seite 35. und folg. 
Behfeins Naturgefh. Deutſchl. I. 
©. 616. Pennant Ueberi- I. ©. 
55. Cetti Naturgefd. v. Sardin. I. 
S. 109. Bock Naturgeſch. v. Pr. 
IV. &, ı32. ander öfonomifche 
Naturgeſch. J. ©. a3ı, Hamburger 
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Ziegelerz — Ziefel ( 1142 ) 


Manain III. S. 475. ESchmebifche 
Abbandl. XXXVIII. ©, 2:7. V. S. 
222. Bengt Bergius über bie 
Led. II. 8. 129. 

Ziegelerz; Ein Gattung Kup 
fererse, f. Kupfer. 
Ziegenbart, oder gewöhnlicher 
noch Beifbart und Boddbart, 
beiftdır bufhigte Keulens 
fömamm. 

Ztiegenfameel oder Kameel—⸗ 
jiese, 1. Glama. 

Zlegenmelfer und 
‚Ziegexfauger heißt bie 
Nachtſchwalbe. | 

Ziemer. Eine in vielen Gegenden 
Deutſchlands gebräuchlihe Benennung 


der Wahholderdroffel. 


Ztefel oder Ziefelmang und 
Suslik nah Baffon, Arctomys 
citellus Gmel. oder Mus citellus 
Lin. Das linn, Soſtent rechnet die 
Murmeitdrere iu den Däufen, f. Maus 


und Murmelchier, und dann fast 


man Ziefelmansf bilder man ab:r, 
wie @melin, Pennant und Blu 
menbac, ein befonderes Geſchlecht 
aud der fünften Familie der Mäufe, fo 
nennt man das Thier Ziefel; fofle 
matiſch richtiger it Die Benennung obr; 
loſes oder ungeöbrtes Murmels 
thier. Andıre Benennungen find, Erd» 
seifel, Zeifel, Zeifelratte, 
Bilgmaus, polnifhe Maus?e. 
Der Beftait und Farbe nach kommt dies 
ſes Thier fehr mit dem Alpen s Murmels 
thier überein; feine Backentafchen und 
innere Einrichtung geben ihm dagezen 
viel Aebnlichkeit mit dem Hamfter. Die 
Länge beträgt hoͤchſtens 16 Zoll, oft aber 
weniger; der Schwan; mift 44 Zoll. 
Der Kopf ik di; die Nafe ſchwaͤrſlich 
und mit Haͤrchen beſetzt; das Geficht 
afcharaus über den Augen läuft ein weis 
fer Strich; die Zähne find gelb, fonft 
das ganze Gebiß ſcharf und wie bei dem 
gemeinen Murmeithiere. Die langen 
Bartborfien find fhwarı; äußere Oh— 
ren find gar nicht fichtbar. 
Vom hintern Theile des Kopfes am if 


Ziefel 


ber gane Roͤcken blafgelhbrann, i 
weiß gefleckt, bidmeilen auch am» 
wellt. Die Farbe if nidı" 
allen einerlei. Ballas nm 
3 Hauptvarietäten oder Kafen m; 

a) Den gemäfferten Zi 
A. cit. undulatus, mit greiſen 
nem mellenförmig gegeichnetem Hin" 
ſtark bebaartem Schwan. Et 
an der Gamara vor, and Huk 
Selenga feines langen Schmant v7 
merkwuͤrdig. In kältern Gumar! 
ed mweiflich und him und wieder gem“ 

b) Der getiegerte sta gu 
te Ziefel, A. cit. leucopicte 
grau mit weißen Punften, ud K® 
nen f&wärjlichen Schwan, Ei 
Ah um den Don im Kufınldım wm 
dann erſt wieder am ber fm. © 
fhönes Fell mird zu Bahlama 
geſucht. 

c) Der gelbliche Zith“ 
cit. flavicans, iſt einfärdig mM 
wohnt mildere Gegenden. 

Die Unterfeite des Lahm ! 
Innenſeite der Beine ſiett hi me 
gelblich weiß aus; der Edeil H 
mit langen Haaren KIN 
Das Haar des gamgen Fellet meid ff 
und fa einen halben Zel m °' 
Nigel an den Zeben in Kinn © 
fpigig s die Größe iſt fo derſchiede 
man Thiere trifft, die dem Ih: 
meithiere nichts nachgeben; ande: 
gegen, die nicht gröjer dad, m’ 
Waſſerratte. 

Der Zieſel iſt weit über In €" 
breitet. In Deutſchland win! 
eineln in Böhmen und Dehtit 
troffen; bäufiger im den dürm 2 
gegenden Pohlens und Ungu 


“weit häufiger im füdlichen un“ 


Rufland; dann durch gen 
und die große Tartarei bie nd S® 
fhatfa, und von dem Ufern di 
bis nach Perfien und Jndirm. 
auf einigen zwiſchen dem nö * 
und Amerika befindlichen Jule 
einigen Gegenden dee fehen & 
Amerika ſeloſt wohnt der Zieſcl. 


— Zieſel 


Es ik ein niedlichee, anmuthiges 
zeſchöpf; hat einen ziemlich ſchnellen 
nd hänfenden Gang, wobei es Ach oͤf⸗ 
rd in die Höbe richtet, um flieht und 
n biefer Stellung gar poflirlihe Ges 
ebrden macht. Es Fixt gern im Sons 
enfbein außen vor den Eingängen zu 
iner Wohnung. Hier fpielen mebrere 
sit einander und find dabei fo flin? und 
Sg daß man ihnen nur gern zus 

t. 
‚nen eben fo zu wider, als Waldungen; 
e bleiben immer auf hochliegenden, 
eien Ebenen, mo fich jedes feine eis 
ene Höhle gräbt. Die der Männchen 
Enur einige-Zuß tief; die def Weibchen 
ber gebt ı bis anderthalb Klafter in bie 
de, Die Mütter halten bier ihr Wos 
yenbett. Das Innere einer Ziefelmods 
ung if mit trocknem Graſe ausgefuttert 
nd der Eingang dazu bleibt den ganıen 
Sommer offen. Im fpäten Herbſt aber 
ftopft ber Bewohner den Zugang und 
räbt einen andern Kanal, der nur bis 
ı dem Wurzeln des Mafend reicht, und 
ı verwahrt legt er ch auf fein Bette, 
nd fchläft die ſtrenge Jabresgeit bins 
sch Cverſteht fich in den kalten Ge; 
mden) wie der Hamſter und das Al— 
ns Wurmelchier, Im Fruͤhiahre, 
bald der Schnee wegthauet, erwacht 
r Ziefel, durchgräbt den Kanal vollend 


8 zur Oberfläche, und kommt ziemlich 


ager hervor, ba er im Herb fehr fett 
h ſchlafen legte. 

Pennant erwähnt, daß Ach bad 
bier Wintermagazine anlege. Dies 
fchieht denn wohl darum, um im Fruͤh⸗ 
hre beim Erwachen fogleih Nahrung 
ı finden. Dan kann leicht erachten, 
(6 im warmen Ländern, wo Feine eis 
atliche Winter fallen, die Defonsmie 
efer Thiere etwas verfchieden fein muͤſſe; 
ı fe daſelbſt auch einfchlafen, finde 
) wicht bemerkt; doch fcheint ed nicht 
denn von denen, die Ach in Gibis 
en in die Gcheunen und Ställe der 
iſſiſchen Bauern ziehen, weiß man, 
ı$ fe auch im Winter in Bewegung 
nd, ohne Zweifel weil Re bier weder 


Feuchte. niedrige Gegenden find 
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Kälte noch Mangel sum Erfiarren nor 
thigt. 

Die. Nahrung des Zieſels beſtebt in 
Produkten des Thier ; und Pflaniens 
reichs; er frißt allerlei zarte Pilanıgns 
wurzeln, beſonders aber Gıtraide und 
andere Saamen und junge Vözel, kleine 
Maͤuſe ꝛc. An der Getfangenſchaft läßt 
er ih mit Brot, Fleiſch und andern 
Speiſen fehr lange erbalten. Er fäuft 
gern Milch und ledt gern Sal; daher 
wird er in Menge auf dem Barken ges 
fangen, die zu Gotilamgfy mit @alı 
beladen unterhalb Kafan in die Wolga 
geben. - Beim freffen fist er aufrecht, 
wie dad Eichhörnchen, und braucht Dis 
bei feine Vorderpfoten. — Wenn diefe 


ghiere nach dem Erwachen im Zrübjabre 


mit frifchen Nahrüngsmitteln ſich ge⸗ 
ſtaͤrkt haben, fo erwacht ibr Geſchlechto⸗ 
trieb, fle paaren ſich und nach 25 bie 
30 Tagen bringt das Weibchen 3 bis 5 
Junge zur Welt, die ſich feicht gähmen 
laffen; in der Freiheit aber den ganjen 
Semmer über bei der Mutter bleiben. — 
Die Alten laflen ich auch sähmen, doch 
bleiben fe immer etwas beifig, und man 
bat ich vor ihren fcharfen Zähnen zu 
hüten. Sie geben einen pfeifenden Laut 
nach Art der Alpen s Murmeltbiere von 
id. — Wieſel, Marder und Iltiſſe 
find ihre Feinde und Verfolger. — Das 
Steifch, welches im Herbſt ſehr fett if, 
wird von. den meiften Nationen Sibiriens 
ſehr gefucht, und von vielen iu den 
Leckertien gerechnet. Daf die Zelle auch 
gebraucht werden, iſt bereit6 erwähnt. 
©. v. Zimmermanns geogr. Zool. 
11.6©. 8. 374. v. Schreabers 
Saͤugeth. IV. ©. 746. Taf. 211. A.B, 
Behbfkeins Naturgefh. Deutfäl. L. 
S. 500. Bhffon Bier. XIV. ©, 
37. Vennant Ueberf. II. ©. 452. 
Pallas nerdiſche Beiträge II. ©. 
316. Deffen Reife durch verfchiedene 
Prov. des ruf. Reichs LI. ©. 50. 319. 
III. 141. ©. 6. Gmelins Reife 
durch Rußl. I. ©. 33. Stellers 


Beſchr. v. Kamtſch. ©. 126. Bock 
Rat. 9.97. IV. G. 76. Bertuchs 
Bilder⸗ 


de - 
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Bilderb. Heft XXIX. Taf: 42. Fig. 9 
und 6, 
I1#, ©. 550. Bengt Bergius 
über die Leck IT, &. 138. . 7. Ä 
Ziefelbär, f. Zeidelbäar. 
Ztgeunerfraut, Lycopus, 
Man legt diefem Pilanzengefchlechte gar 
verichledene Namen bei; 
nen ed’ nach dem Sriehifhen, Wolfss 
fuß, Andere Wafferanporm, 
®parrfaden:c. Der Name Zigen—⸗ 
nerfraut, den Willdenow braucht, 
‚rührt daher, daß Landfreicher fich die 
Haur mit den Blättern der gemeinen 
Gattung färben, um fi das Anfehn 
Det Zigeuner zu geben, und dadurch ges 
wiſſe Zweck⸗ u .erreihen. Im Syſtem 
ſteht dieſes @efchlecht in der erſten Ordn. 
der gmeiten Kl(Diandria Mono- 
gynia,) Es hat folgende Kennzeichen: 
eine vierfpaltige Blumenfrone, woran 
nur ein einziger Lappen audgefchweift oder 
ausgerandet iſt; von einanver abfehenbe 
Gtaubgefäße und 4 abaehumpfte Saas 
men. Bon den 3 belannten Gattungen 
wäh nur eine in Deutfchland wild, 
und diefe il für und die merkwuͤrdigſte. 
Dad gemeine Zigeunerfrant, 
L. Furopaeus. Europaiſches Zigeus 
nerfraut, 
kann man jegt die Pflanze nicht mehr 
nennen, weil man noch eine Gattung 
in Italien angetroffen bat, die folglich 
jenes Prädicat eben ſowohl verdient. 
Außer einigen bereitd angeführten Ber 
nennungen brauchen Manche auch noch 
die Namen Wolfäbeere und Wafs 
fer s Derggefpann Fır diefe Bat; 
tung. Ihre faferige ausdauernde Wur- 


gel Eriecht in der Erbe fort, und treibt 


im Fruͤhlahre einen vieredigten, 2 Fuß 
boden Stengel, der mit vielen. Aeſten 
befest ik. Die neflielten, eimander ges 
gen über fiebenden Blätter find aus 
gefbweift: fägartig gegahnts 
doch von verfchiedener Bildung. Dis 
weifrötblichen Blüten erfheinen im Ju⸗ 
nius in den -Winteln der Blätter in 
Wirteln, deren mandıer 70 bis go.ents 
hält und dauern bis zum Herbſt. 


Sunkerausführl. Tert dazu - 


Mehrere nens ” 


ober europäifher Wolfsfup 


Diefe Pflanzt ik in Deutſchland m 
andern europäifchen Ländern gemeis u 
feuchten Gegenden, an den Raͤndeun 
Teiche, Bäche und anderer Genik 
Die Blätter haben ‚ einen bitserlide 
Geſchmack, und die Alten’welen ie 
Saft in: Durchfällen und Blarikı 
bülfreich befunden baben. An dd in 


“er Leinwand ſchwaͤrzlich; mit Zi 


aber ſchoͤn ſchwarz. Er fol in Are 


"reich die Grundfarbe zu dın forma 


ſchwarzen Tochern geben. Grin je 
träfte And noch. probiemarife ; ı° 
wahrfcheintich nicht unbeträdtlig. 
zikaderf. Clcade. 

Zimmerblene / ade Zul 
biene,_Apis violacea. Eid 
die violette Biene; von Fran 
mur Perce- bois, auch fat Chr 
pentiere : und? Memiliere rue 
Eine bewandrungswürdige Kicker. 
Sie findet ſich in Frankreich, er 
rern Gegenden Deutfchlants um at 
dern Ländern, und gleichenan Bi 
der genseinen Hummel; nurbaffınd 
überall fo.bebnart iſt, wie die. IN 
Körper if glämgendiim 
ſchwart an. den Geiten raihſit 
tig; die 4 Flügel aber find dir 
kei violet. Im. Fliegen fumei 
mie eine Hummel. Jam grähliag: It 
man fle einzeln — denn jie It #® 
gefellig — an Sonnenreiden Di? 
und Wänden. . Ihr Nefl, oder. niet 
ibren kuͤnſtlichen Baw, legt die Zu 
biete in angegangenem Holy dad 
Kämme, Weinpfähle und dırglata ® 
Sie nagt mit ihren ſtarben Kin 
ein Loch in das Holz, welches if 
1 Fuß tief in das Innere der Länger 
binunter geht und 7 bis 9 Lim? 
QDurchmeffer hält, An den Gut # 
ein folches Loch 3 Eingänge, man" 
eine oben beim Unfange, der #* 
in der. Mitte und der dritte unten # 
Ende Ach befindet... Das ganie ih # 
Röhre gleich, und wird in g bit 1" 
zelnen der Länge nach üder-einanie ” 
genden Zellen abgetheilt. Die de 
fängt im Grunde der Köfre wei 


ä 


Zimmerbiene 


af fie eine gehörige. Quantität Futter⸗ 
rei und dabei ein Ei legt; iR dies ger 
heben fo verichließt fie-den bamit ans 
efüllten Raum mit einem Dedel von 
Bägejpänen, . die fle felbik bei dem Aus; 
öhlen der Roͤhre gemacht bat. Dies 
ewirkt fie dadurch, daß fe mittelft eis 
er aus ihrem Maule. fliegenden klebrig⸗ 
m Fluͤſſigkeit ein Spändhen an einans 
er leimt, bis der game Raum bededt 
k: Dieſe Bedeckung dient fodann 
feich zum. Boden oder Grunde ber weis 
m Zelle, Sie trägt darauf Futterbrei 
in, legt nieder ein Ei darneben und 
erfertigt einen neuen Dedel, ber ins 
leich zum Boden. der dritten Zelle führt, 
30 fährt fie fort, big fe gan fertig iſt. 
vegt kuͤmmert he Ach weiter gar nicht 
m den Tünflichen Bau, an welchem 
e wuͤhſam oft länger, als einen Monat 
earbeitet hat, und „Aberläßt die Brut 
er Natur, 

Durch die Wärme des Sommers, die 
uch in die Zellen des kuͤnſtlichen Baues 
iefer Bienen eindringt, werbem bie 
Ser bald ausgebrätet. Die jungen’ Lars 
en finden. um und neben ich ihr Futter; 
e freffen und wachfen, und es fann 
jnen bei zunehmender Größe nie an 
taum fehlen, da fe durch das Aufjeh⸗ 
en des Vorraths ihre Wohnung immer 
sehr erweitern, Nach ungdfehr 15 Tas 
en And fie ausgewachſen, und gerade 
is dahin reihe aueh der genau Juges 
seffene Vorrath. _ Gent verpuppt ſich 
ie Larve, wie die übrigen Bienenlarven ; 
arıber verfireichen an 10 Tage; gegen 
o Tage bauert ber. Nymphenſtand, und 
un gebt aud der Nymphenhaut ein ges 
ügeltes Inſekt hervor. 

Da die Eier in den unterfien Zellen 
ber:gelegt waren, als die in den obern, 
» möüffen auch die untern Nymphen 
ber in den vollfommenen Zuftand treten. 
Yies -gefchieht wirklich! Wie werden 
e aber einen Audgang finden? Gollen 
e die über ihnen liegenden Zellen mit 
llen ihren Dedeln durchbreden? Diss 
ürde für ihre noch weichen Kinnladen 
ine Niefenarheit fein, und. den übrigen 


(ars ) 


Zimmtbaum 


Nymphen, die noch ſtill liegen und ihre 
Zellen ausfüllenn Rod und Zerfiörung 
bringen. Zur Geite durch die Wände 
ber Röhre können Be. ſich eben fo wenig 
berandnagen, weil dies. ihre Kinnladen 
noch nicht aushalten, und fe darüber 
umtommen würden. Wie werden fie 
ſich alſo Heifen? dafür bat, ſchon bie 
Mutter geſorgt. Es if oben erwähnt 
morden,. daß die Zellenröbrs mehrere 
Seiten + Zugänge habe... Diefe. waren 
ſchon der Künflerin zur Fortſchaffung 
der Saͤgeſpaͤne und in anderer Hinficht 
möglich; jest aber kommen fie den juns 
gen Bienen trefflich gu flatten ; fe dienen 
ihnen sum Ausgang... Die Larven in 
den unterfien Zellen — gleichfam als 
müßten fie edfchon, daß fe ihren Ausgang 
nicht nach oben durch die über ihnen bes 
findlichen Abtheilungen finden — neh⸗ 
men bei ihrer Verwandlung in Nym⸗ 
oben, mo fie: ich in ihren Zellen. no 
umdrehen können, gleich eine folche Lage 
an, daß der Kopf nach unten bin. ges 
sichtet il. 

Ob das Weibchen der —— 
allein, oder in Geſellſchaft des Mions 
chens, dieſes bewundernswuͤrdige Werk 
gu Stande bringe, daruͤber bat man noch 
feine Beobachtungen; doch ift das ers 
ſtere wahrſcheinlich. S. Reaumur 
hiſtoire des Infectes. Tom. VL 
part-], mem, 2. p. 47. Edit. in 18. 
PI. V. fg. 1ı—13, et Pl. VI. fig. 
ı—ß. 

Zimmebaum, Laurus cinna- 
momum, eigentih Zimmt., Lors 
beer. Diefer durch feine gewärzhafte 
Rinde fo berühmt gewordene Baum ge⸗ 
bört in. das Gefchlecht der. Lorbeeren, 
ſ. d. Art. In feinem Vaterlande ers 
reicht er die Größe eines mittelmäßigen 
Pfiaumenbaums und if oberhalb mit 
vielen Aeſten und Zweigen ur Bläts 
ter, Bluͤten und Zrächte ähneln denen 
am-gemeinen Lorbeerbaume. Auf Mars 
tinique fand Jaquin den Zimmebaum 
in den Wäldern am Berge Calebaſſe ges 
gen 20. Fuß bach, von fhönem Wuchfe, 
aber nur von 6 Zuß bobem und ‚anderts 

balb 


— 


Zimmtbaum 


halb Fuß dickem Stamme. Die aͤußere 
Binde if ziemlich glatt und braun grau⸗ 
lich; das Hon niche fonderlich hart und 
von Farbe weiß. Die Wurzel ſchwitzt 
eine Subfan; aus, die dem Eampfer 
gleicht, und auch einen campferartigen 
Geruch bat. Die Blätter fieben 
an den Zweigen auf kurzen Gtielen fa 
einander gegen äber, find 3 biss Zoll 
lang, eirumdiänglich,  yugefpiat, 
am Rande glatt und völlig gang, leder, 
artig, glängend, auf der obern Flaͤche 
fhön grün, auf der untern bläffer oder 
mehr weißli und mit drei Adern 
durchzogen, bie fih nach der 
Spige hin verlieren. Die Biät: 
- ter baben völlig den Geruch und Be 
ſchmack der Zimmtrinde, und behalten 
denfelben getrodnıt, 4. B. in Kräuter 
fammiungen, viele Jahre. An ben 
jungen Zweigen treiben aus ben Blatt; 
winteln ı bis 3 Zoll lange, ſchwache 
Plütenfiele hervor, wovon jeder drei 
Blüten trägt; oft aber theilt Ach der 
Bihtenftiel in 3 Achte, und in biefem 
alle hat jeder der letztern gleichfalls 
‚ Blüten; der game Gtiel alfo 9. Rad 
Jaquin find die Bläten klein, gelb; 
lichzruͤn, von unangenehmen Geruche 
und Zwitter; nach Andern follen aber 
‚beide Gefchlechter gänzlich getrennt fein, 
fo daf die männlichen Blüten auf dem 
einen, bie weiblichen auf einem andern 
Stamme fieben. Vielleicht findet bei, 
des, ober bad eine in Well» das andere 
in Oſtindien hatt. Die Frucht bat die 
Größe und Gehalt einer Diive, if ans 
fangs srün, anlegt dunkelblau. Dan 
kann ihr weiches Fleiſch nicht genichen; 
Die darunter liegende, graue, duͤnn⸗ 
ſchaaliae Ruf enthält einen weißen Kern, 
welcher bald, nach dem die Frucht abge 
fallen if, aufleimt, und zu einem neuen 
Baume beranwähl. Jaquin traf 
Unter einem alten Zimmtbaume allemal 
einen Wald von jungen an. Wenn die 
Fruͤchte nicht fogleich in die Erde kom⸗ 
men, fo dveriieren fie ihre Keimkraft 
und können alfo nicht weit verſchickt 
werden. Daher mußte Jaquin 2 
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Baͤumchen ſtatt des Gaamıens in ke 
Baiferlihen Garten nach Wien fra 
und diefe hielten ſich auch fehr mi 
trieben in Wien größere Blätter, d 
im Vaterlande, und batten deu m 
artigen Geruch in ihren Theilen. 

Der Zimmtbaum if nicht bi d 
Erilon, woher wir biäher alle Rind o 
bielten ‚: fondırn auch auf Bema 
der malabarifchen Kuͤſte, und wir ul 
Jaquins Berichte erhellet, audw 
Martinique einheimifh. Die Kak 
bes weſtindiſchen Zimmts Fommt ini 
der oRindifben nicht bei, umd um 
der letztern ıf Die von Ceilen ba gain 
bie Fräftigke und beſte. Im fühlide 
und weklihen Theile der Juſel Erdun 
swifhen den Zlüffen Ehilann mi 
Balume, wachfen ganze Wide m 
Zimmtbdumen. Gie blühen him im 
Januar, und ihre Froͤchte, Keil 
gruͤn, dann roth und zuletzt ſchoch ser 
ſchwartroth ausſehen, riedren achi va 
jungen geriebenen Blaͤttern, fl wi 
Gemürjnäglein. Die äußere gran: Äin 
de des Stammes, der Ache mad Zug 
iſt geruch » und geſchmacklos, die Mas 
unter befindliche macht den Zimmt wi. 
In fandigem, trednem Boden le 
der junge Baum fchon im fünften Yabr 
brauchbare Rinde; im lettigem Bes 
muß er wenigſtens 7 ober g Jahr & 
fein. An einigen Bäumen bleibt iv 


Rinde wohl ı5 bis 16, Jahre gu, a 


‚andern eine fürjere Zeit. Die Jet u 


Abfchälens faͤlt meiſt in den Di 
Wollte man dem Baume alle Rınde nd 
men, fo märde er abfierben ; man idä 
daher nur die jungen dreijährigen Zee 
ge, und hauet diefe emtmeder vorm 
oder nachher ab, damit der Etums 


neue treibe. IA ein Stamm [den A 
bebauen, ober treibt er amd andıra I» 


fachen keine guten Zweige mehr, # 
nımmt man ibn bei der Wunel mu 
aus weider dann viele friſche Krk 
bervorjchießen. 

Bon der inneren brauchbaren oder © 
gentliben Zimmtrinde ſondert mas Ir 


äußere graue forgfältig ab, mund ist — 


— 


Zimmebaum (C 


tere zum Trodnen an die Gönne: Hier 
ſedmen nun die Stüde nach und nach 
steder die Form an, bie Be hatten, als 
le noch das Hol; umgaben, und er 
Keinen nun in Gehalt blaßroth brauner 
"sinamtfarbener ) colindrifcher Röhren, 
ve.che in leinene Tücher gepadt, mit 
ehaarten Zellen umſchlagen und in den 
dandel nach Europa verfährt werden. 
Dies iſt der aͤchte Zimmt, welcher 
nit andern Rinden, die auch diefen Ras 
nen führen, 3.3. dem Mutters 
der Eaffiensimmt, f. Eaffiens 
aum, und bem weißen Zimmt 
der Eanelle,Zimmt nicht ver 
wechfelt werben darf, Much der ächte 
zimmt beißt, infonderheit bei den Hols 
ändern, Canelle odır Kancel. 
Er wird däufig mit andern Rinden, zus 
mal aber mit dem Mutterſimmt vers 
alſcht. Indeß gicht ed auch von dem 
ichten Zimme mehrere Sorten, die ſich 
son dem Vaterlande, von feinem Stand⸗ 
yete und von dem Alter und der übrigen 
Beſchaffenheit des Baums und feiner 
Nee herfchreiben. Ein guter Zimmt 
nuß eine fehöne hellrochbraune Farbe 
yaben und nicht aſchgrau oder gar 
chwaͤrzlich ausſehen; fein Geſchmack 
nuß war anhaltend, ſcharf, aber doch 
ingenehm und ſuͤß ſein. 

Bisher erhielt Europa dieſes Gewürz 
loß durch die Holländer aus Eeilon, 
Diefe pflangten nicht nur in ihren dortis 
en Behgungen ſelbſt viel Bäume, ſon⸗ 
ern vogen auch allen Zimmt für einen 
vefimmten Preiß von den Eingebornen 
ms dem Innern der Infel an Ach. 
Jetzt if, wie bekannt, mit dem Beſitze 
‚on Eeilon der Zimmthandel in bie 
Jände der Engländer gefommen. Die 
yolländer machten es mit diefem, mie mit 
en übrigen Gewoͤrzen. Um es nicht zu ges 
nein werden zu laffen, gerförten le eine 
Renge Bäume, oder verbrannten wohl gar 
isweilen anfehnliche Quantitdten Zimmt. 
do wurden jährlich ungefehr 3 bis 400000 
Dfund nah Europa gebracht und halb 
o viel in Indien abgeſetzt. — Der 
ewoͤhnliche Gebrauch dieſes koͤſtligen 
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Gewuͤrſes iſt bekannt genug; man uͤber⸗ 
sieht aber auch die Zimmtrinde mit Zuk⸗ 
fer und nennt fie danh Kanelat oder 
Bimmtconfect. Durd Defillation 
erhaͤlt man ein Del aus der Rinde, wels 
ches ſchoͤn goldgelb ausßeht, alle Kräfte 
der Rinde concentrirt im ſich ſchließt 
und daber fo brennend und hitzig iſt, 
daß ein Tropfen davon auf der bloßen 
Haut Entzändung verurfaht. Dieſes 
Zimmtoͤl wird zwar auch in Europa 
aus der Rinde, mehr aber in Ceilon 
aus den abgefplitterten Städchen der⸗ 
felben gezogen. Ein Pfund Rinde giebt 
eine, hoͤchſtens 2 Umen Del, und in 
Ceilon Foftet die Une 10, in Europa 
aber 40 Gulden. Diefes hoben Preis 
fed wegen verfaͤlſcht man es öfters, 
Auh Zimmtwaſſer und Zimmt⸗ 
tinftur verfertigt man aus der Rinde, 
Aus den Froͤchten des Zimmtbaums. fies 
det man auf Geilon für den König vom 
Kandy eins fertige, wachsaͤhnliche Mas 
serie, woraus Lichter verfertigt werden, 
die beim Brennen. einen lieblichen Ge⸗ 
ruch ausduften. Der fogenannte Zimmt⸗ 
eampfer, eine dem” Campfer ähnliche 
Meterie aus der Wurzel des Baums, 
flieht weiß. aus, riecht koͤſtlich und ſoll 
den gewöhnlichen Campfer an Güte 
übertreffen. Diefe Subkanz if feiten, 
und wird: von reichen Indiern als Dies 
disin in allerlei Uebeln gebraucht. Das 

Hol benutzt man bloß gum Brennen. 
In unfern Apotheken dient ber 
Zimmt jur Verbeſſerung des Geſchmacks 
mancher Pulver und anderer Arzneimit⸗ 
tel, als eim kraͤftiges Reitzmittel bei 
entzündungslofer Schwäche und in ans 
dern Zufaͤlen. Er if eins der hitzig⸗ 
fien Gewuͤrze, weiches nicht bloß dem 
ganzen Blutumlauf erregt, fondern auch 
vorzüglich ſtark auf die Thaͤtigkeit der 
Geburtögliedber und am meiſten der Ge⸗ 
bärmutter wirft. Das Zimmtoͤl if im 
einer hoͤchſt geringen Portion eins der 
beſten Ermunterungss und Staͤrkungs⸗ 
mittel bei trägem Umlaufe der Säfte, 
&. N. I, Jaquin felectarum lür- 
pium americ. hiſt. Viennae 1763. 
fol 
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fol, p. 117, Faunke Naturgeſch. für 
Schulen. U. ©. 266. Bertuchs 
Bilderd. Heft VIII. Taf, 37. Fun⸗ 
ke ausfübri. Tert dazu. B. 1.6. 552. 

Zimmtblüte, sub Simmits 
näglein ud Zimmtnelfen. 
Dies if ein dem Zimmt an Geruche und 
Geſchmacke ähnliches Gewuͤrz, faf von 
Befait der Sewärnägelchen, oben mit 
einem runden Ropfe von der Bröße eis 
nes Pfefferkorns und mit der undeutlich 


fechftheiligen Blumenfrone umgeben. 


Man nimmst für gewiß an, baf es die 
noch umentmicrlten Bluͤtenknospen des 
wahren Zimmmtboums find, Das dar 
aus durch Deftillation gewonnene Del 
kommt dem Zimmtoͤl vilig bei. Geis 
ner Wohkfeilbeit wegen wird diefed Ge 
wuͤrz jetzt bäufig fatt der Zimmeteinde 
gebraucht. 
Zimmtrinde, wahre ober 
ädte, f. Zimmtbaum. “ 
Zimmtr'inde, unäcdte oder 
Muttergimme, f. Eaffiendbaum. 
Zimmtrinde, weiße, f. Ca⸗ 
nellegimmt. R 
Zingel ober Zindel, FPexca 
Zingel. Eigentlich Zingel , Bari. 
Ein Fiſch aus der zweiten Familie des 
Barſchgeſchlechts, 14 bid 16 Zoll lang 
und 2 bie 3 Pfund ſchwer. Er bat eis 
nen großen, breiten, von oben nad) uns 
ten sufammengedrücten Kopf; eine gel; 
be Grundfarbe mit braunen ſchieflaufen⸗ 
den Querftreifen, zwiſchen weichen einis 
ge braune Punfte Reben, und einen 
weißen Bauch. In der erflen Ruͤcken⸗ 
floffe befinden Ah 16; in der zweiten 
19; in der Bruffl. 155 im ber Bauch» 
fioffe 6; in der Aftırfl. 13 und in der 
Schwanjfl. 14 Strahlen. Die Schup⸗ 
pen finen febr fe und find gesähnelt; 
Kiefer und Gaumen führen fpigige' Zaͤh⸗ 


“ne; die Augen haben einen ſchwarzen 


Stern im geiblichen Rınge. 

Der Zingel, der aub Zinnebarſch 
heißt, lebt in den Green und Flüffen 
des füdlichen Deutſchlands, beſonders in 
ber Donau. Er vermebrt ſich Karl, 
weil ihn feine rauhen Schuppen und 


m 


Gewichte gerreißt. 


Zink 


ſtachlichten Floſſen vor dem Kaubtbien 
Achern. Sein weißes, leicht voran 
ches Fleiſch wird für die Tafeln dr ie 
den fehr geſucht. S. Blocht ia 
Naturgeſch. ber Fifche Deutfhl. x. 
Zink. Eins von ben ehrmikh 
genanuten. Halbmetallen, weſches «ui 
Spiauter und Conterfäit p 
nannt wird. Das Zinimerall hai on 
biäulichweiße Farbe, die das Mitte hä 
wiſchen Blei und Zinn’; einen Irariıd 


ligen Bruch, der ins Blättrige dio 


gebt und etwas zackigt if. Seire bri 
digkeit iſt geringer, als die der übte 
genannten Halbmetalle, fo das ein 
chen den fpröden und dehubarın Ihtla 
mitten inne Rebt und halbgefdmahir d 
Zwiſchen den Streckwerken has din 
ziem ich duͤnnen Blaͤttchen ante 
werden. Daberläßt es ſch and midi; m 
die: übrigen Halbmetalle, - auf two 
boße mit dem Hammer gu Faber” 
ſchlagen. Indeß ıfi feine Zähiuki N 
undeträchtlih, daß nah Meildı" 
broet eine paraltelepipedaliide Ir 
fange von EH eines Zolls Didi 
von einen-76 bis 83 Pfund Heu 
Das eigenia 
Gewicht dieſes Metalls wird nd? 
angegeben.” Gren. fept es in Im® 
Handb. der Chem. auf. 6.862, Bi" 
menbad auf 7,190 im Bealad © 
dem Waſſer. Diefe Verſchiederhitk 
ruhet wahrſcheinlich auf der größer M 
geringern Reinheit des Zinks, pt‘ 
bäufig mit Blei vermifcht ik. &* 
fit weder Geruch noch Geſcen 
ſchmilzt im Feuer vor dem Gliha 
einer Hitze von ungefeht 700 Br. Zal" 
Bei einem‘ regeimäfigen Erkalten — 
der inf eine Art von Krokelil" 
in verfchloffenen Gefäßen aber juhim“ 
er fich bet hinlänglicher Hitze gan ® 
die Höhe, und kann nach Mars! 
dabei durch einen Zuſatz von ermat,S" 
lengeſtiebe geſchmeidiger gemadt nı'* 
Wenn man den Zink beim Zutritt: X 
freien Luft ſchmelit, ohne ihn mm © 
ben zu bringen, fo ſaͤuert er ſich (af 
vertaltt) und varfliegs mach — 


Zink 


anjz. Glaͤhe man ihn, ſo brennt er 
nit einer außerordentlich hbellen und 
lendenden arimiichblauen Flanime, aus 
velcher ſich ein ſehr lockerer und weißer Kalk 
n Seftalt eines Rauchs erhebt, der ſich 
u lockern Flocken verdichtet und Zink— 
lumen genannt wird. Sie find eine 
zunf » Halbfäure, feuerfeſt und verwans 
jelr Ach in einem heftigen Feuer in ein 
elbes Blad. "Durch Kohlen laͤßt ſich 
ieſe Haldſaͤure in vetſchloſſenen Gefaͤßen 
sieder berftellen. 

An der Luft verändert PR der Zink 
mr wenig, - und verjiert feinen Glanj 
ınafam ohne zu roſten. Waſſer auf 
lübenden Zinf"gegoffen, "wird zerfent 
md giebt Waſſerſtoffgas, welches ein 
senig Koblenfioffaas aufgeloͤſt bei Ach 
uͤhrt, der vom Zink herkommt — Alle 
Säuren löfen dem Zink auf, und geben 
ut demfelben ungefärbte Aufloͤſungen. 
Im merkwürbigften ift feine Verbint ung 
rit der Schwefelfäure, der fogenannte 
ſin?vitriol oder Salitzenſtein, 
Igentlich f&wefelfaurer Zink. 
g iſt ein Salz, welches in pridmatis 
hen Kryſtallen anſchießt, die Ach in 7 
‚heilen Waſſer auflöfen und in der Luift 
erwittern. — Mit den mieiften uͤbri⸗ 
en Metallen verbinder: db der Zink 
icht; nurmit dem Eifen und Wismut 
ır nicht oder ſchwer. Die wehreſten 
detalle, welche mit ibm puſammenge⸗ 
holen werden, bekommen dadurch 
ehr Sproͤdigkeit und Haͤrte, werben 
ich etwas flühtig, ſelbſt Gold und 
i ber nicht ganz ausgenommen. "Das 
upfer, welches dur Bufammenfhmels 
ing mir dem Zink gelb gefaͤrdt wird, 
rliert in diefer Verbindung ſehr wenig 
ın feiner Geſchmeidigkeit, wird viel⸗ 
ehr durch den Zink mehr wider den 
oft geficbert und Teichtfläfliger. Dies 
ı denn auch die gebräuchlichfte und nuͤtz⸗ 
hfte Anwendung des Zinld. Das 
irch ihm gelb gefärbte Kupfer erhält 
ich der Menge des ibm. beinefeßten 
ts. und nad) der darauf berubenden 
‚bern oder biäffern- Farbe, verfchiedene 
amen, als Meffing, Tombak, 
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‚ die beſte Verzinnung, 


Zinf 
Prinsmeral, "Semilor- und 
Pinfhebad, f. diefe Art: DieZinns 
gießer brauchen den Zink haͤufig als Zus 
fas, um Binn damit härter und Elingens 
der zu machen. Zinn mir Zinf giebt 
"und aus: dem ' 
Zinnkalke werden ſchoͤne Malerfarben bes 
reitet. 

Die Zinkkbumen, die aber vom 
reinften. Zink fein müflen,. werden in 
ber Arzneitanft innerlich und äußerlich 
angewender. . Ihr innerer Gebrauch bat 
bäufig Krämpfe mancherlet Art,: Keuch⸗ 
huſten, Epitepfe, Veitétanz und ans 
dere Uebel gehoben; - Freilich giebt es auch 
nicht wenig Faͤlle, wo dies nicht geſchah. 
Aeußerlich bat man fie in deſtillirten 
Waflern, und Salben, oder auch in 
trocknen Pulvern als ein adfiringirendes 
und trödnendes Mittel in feuchtenden 
Gefchwüren‘, Hautausſchlaͤgen, wunden 
Hautſtellen und feuchten Augen/ Ents 
zuͤndungen mit- Öfterm Erfolge ſanae⸗ 
wendet. Auch der Zinkbitriol oder 
der ſchwefelſaure Zink if in mehrern 
Granen, ſelbſt bis zum Quentchen, inners 
lich als ein fchnellwirfendes Brechmittel 
bei verſchluckten fchädlihen Gubkanzen 
CHur wicht dgender Art) oft hälfreich 
befunden 'werdem, . Indeß mag daran 
das dem unreinen Zinkvitriol beigemifchte 
Kupfer. Antheil gehabt haben ; in anderer 
Hinficht muß man daher nur gereinigten 
Zinkvitriol innnerlich „anwenden, “ und 
diefer bat Gch in Waſſer aufgeloͤſt, und 
tropfenweid eingenommen, nach viel⸗ 
fäitigen: Erfahrungen als ein vortrefflis 


ches Mittebin alle den Fällen erwiefen, | 


wo die Zinkblumen gute Wirkung taten, 

ſelbſt ſo gar im weißen Fluſſe, in rhens. 
matifchen "und gichtiſchen Beſchwerden, 

Geſchwuren sc. und auch duferlih in 

Augen / Entiündungen, bei Blutungen, 

Hautausfchlägen u. f.w. 

‚Der Zink finder Ach in der Ratur nir⸗ 
gends gediegen oder in metalliſcher Ges 
ſtalt, ſondern wird entweder verkalkt 
oder durch Schwefel mittelſt 
des Eiſens vererst gefunden. 
Vertalkt zeigt er Rh im Balmeı oder 

Baimey 


Zink 


Balmed, ſ. d. Art., vererit aber im 
der Blende. 

Die Blende if ein verſchiedenartiges 
mehr oder weniger burchſcheinendes, vers 
ſchiedentlich glänzendes, meiſt ungeform⸗ 
tes; doch auch daͤufig kroſtallirt ·s Mine⸗ 
ral von: ſpataͤhnlichem Bruch und brau⸗ 
ner Farbe, welche letztere aber einerſeits 
ine Schwaribraune, andererſeits ins 
Gelbe, bisweilen aud ind Rothe und 
Grüne übergeht, und dieſer Farbenver⸗ 
ſchie denheit wegen, die Ramın Peſch⸗ 
blende, Colophonienblende; 
Rubinblende se, führte. Unter den 
verfchiedenen WBlende s Arten giebt «6 
einige, die. gerieben einen Schwefelge⸗ 
ruch ſpuͤren laſſen; amdıre, melde im 
Finſtern mit Eiſen gekratzt phosphoresci/ 
ten. Gewöoͤhnlich enthält dieſes Mine⸗ 
ral, deſſen fpesififche Schwere — 4000 
iſt, 44 bie 64 Procent an Zint und 
mehr oder weniger Eifen, mit dem «6 
durch Schwefel vererst iR, auch zugei⸗ 
len etwas Gold und Silber oder andere 
Metalle. Es if allgemein verbreitet, 
Auf dem NRammeldbeige bei Goslar fins 
der ih Blende von fehr verſchiedenet 
Art und Gehalt mit Silber, Gold, Kups 
fer, Blei u. ſ. w. gemiſcht. Hier bes 
arbeitet man diefe Minern auf. Silber, 
Kupfer und Blei und gewinnt dabei den 
Zink bloß als ein Nebenprodukt. In. 
dieſer Abſicht ik. an der Vorderwand 
des Schmelnofens ein im denfelben bins 
einragender, von Schiefern erbauter ſo⸗ 
genannter Zintfimbi über dem Herde 
angebracht, auf welchem ſich der Zink, 
wenn er ausſchmilit, ſammlet. Auf dieſe 
Weiſe ſcheidet er ſich von den Ergen und 
findet ach wicht bei dem ſilberhaltigen 
Blei oder Kupfer im Ziegel, wo er auch 
feiner Fluͤchtigkeit wegen „die Hitze des 
Zeuerherde nicht ‚würde aushalten fün« 
nen, ohne ſich in Dämpfen gu erbeben. 
Indeß wird dennoch jedesmal etwas Zink 
mit in die Höhe getrieben, und dieſer 
fegt Ah, mie dem Bleie und andern 
mineralifhen Subſtamen an die Wände 
des Dfens an. Er heist Ofenbruch 
sder Dfengalmei, mwirdabgenemmen 


— 
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Sinn 
und: gereinigt mit zur Vereitung du 
Meſſings gebraucht, - Den Zinf fehl, 
der ich auf dem Stuhle geſammlet hat, 
f<hweist man bei gelindem Feuct md 
einmal und gießt ihm in rund: Kuda. 
Den Alten war der Zint ald Dal 
völlig unbelannt ; fie harten indef (de 
Mefling und ähnliche: goldgelbe Comm 
frionen; dieſe entſtanden aber jur 
aus den fupferhaltigen Zinkerun, wait 
beim Ausſchmelzen nicht reines Kufc, 
fondern ein golöfärbiges Metall liefern. 
S. Blumenbachs Handb der Au 
⁊te Aufl. ©. 692. Vogels mi 
Miveralfpk. Seite 546. Baer 
Verſuch einer popul. Chem. ©. ich 
Grens fof. Handbuch dur gem 
Chem. II. ©. 588. Girtannrıs 
Anfangszründe,der antipd:ng. Gm. E. 
292. Funke Naturgeſch. und Tin 
IL ©. 361. 541. Bedmam 
Geſch. der Erfind. III. ©, 378. 
Zinn. Diefes Metall dirfäteh 
gewiſſe ın die Augen fallenden uw 
ſchaften leicht von den Gbrigen min 
ſcheiden. Man hielt es allgemar it 


das leichteſte unter den 7 älten Dita 


len; allein Briffon hat es jheec 
als das Eifen gefunden, ſ. Ehatt 
Es hateine ſtatt glängende, weiße Jul 
die etwas bläulicher ifi, als die W 
Silbers, iR ſehr weich, dad ka 
depnbar, fo daß es Mich zw fehe din 
Blaͤttchen ſchlagen läßt, feine Zihre 
iſt ſehr gering; denn nah Muſſet 
broet gerreift ein Zinnfaden mr; 
Zoll Dicke ſchon vom einen Semift " 
ches über 498 Pfund fieg. Es Ki 
wenig Elaficıtät, und daher and # 
einen geringen, dumpfen Klan. ? 
den aufallenden Eigenthänslicteitn # 
ſes Mitalls gehört die,. daß ed ww 
den Zähnen, und menn mare iM 
einen Anitsenden oder knirſchenden ı* 
von fih giebt, welches der Zramlı W 
Geſchrei des Zinns nennt. Wenn de 
wärnit oder gerieben wird, giebt &° 
gen eigenen Geruch von ic. Exs® 
wicht wird ſehr verſchieden ans“ 
welches vom der größern oder 
- ]— 





Zinn 


einheit herruͤhrt. Je reiner, b. h. 
eier ein Zinn von andern fremdartigen 
detallen, zumal vom Bleie, if, deſto 
ichter zeigt es ich. Bergmann 
kt das ſpezifiſche Gewicht des Zinns 
ıf 7,2645 Andere auf 7,857. Das 
rläufliche Zinn darf man gar nicht 
m Maaßſtabe dır Schwere annehmen; 
nn Diefed ift mebr oder weniger mit 
fei, Kupfer, Lieffing, auch wohl mit 
ne, Wismurd und Spiefglanzmetall 
ıd Arſenik verſetzt. Der Geſchmack 
4 Zinns iſt widrig. Zum Schmilgen 
aucht ed nür eine Hitze von 420 Gr; 
ıörenheit und kommt vor dem Gluͤhen 
Atuß ; bei einer Rärkern Hige verwans 
It es Gch in ein Bad; an der Luft ges 
ımolgen ſaͤuert (verkalkt) ed Ach, und 
»o Theile Zinn geben dann 1000 Theile 
nns s Halbfänre (Zinnkalk.) Diefe 
nn. ı Halbfäure verwandelt Ach im befs 
en Feuer in ein rothes Glas Mons 
4 fonnte das fließende Zinn bei lang» 
wen @rfalten nicht zum Kryftalligren 
ngen; de la Chenaye erhielt das 
ven rhombeidalifhe Städe, die aus 
hrern der Länge nach mit einander 
bundenen Radeln befanden, 


An der Luft verändert fi das Zinn 
ng; im Waffer loͤſt «8 ſich zwar wicht 
', dab fäuert.Corpdirt.oder verkalkt) 
ich etwad an der Dberfläde. ©»; 
dl an der Luft, als im Waſſer vers 
t das Zinn feinen ſchoͤnen metallifchen 
ar; an der Oberfläche und wird bläus 
grau. 


Die Zinn-Halbſaͤure, in welche Ih 
ı fließende Zinn beim Zugange der 
t verwandelt und die feine Oberfläche 
Seſtalt eines grauen Pulvers bedeckt, 
d gewoͤhnlich die Binnfräge ge⸗ 
nt; fie fann-mit Kohlenſtaub in ver; 
offenen Gefäßen ſehr leicht wieder 
zefellt werden. Blüdet man fie aber 
rere Stunden nach einander in offenen 
äßen and verbüter dabei das Hinein⸗ 
en alles Koblenflaubes, fo wırd fe 
jer und bärter, und. erbäit den Nas 
ı Binnafhe (weiße Zinn, Halds 


( ısı } 


Zinn 


fäure). Sie ik eind der Arengfiäffigkien 
Sub ſtanzen. 

Das Zinn wird zwar von allen Saͤu⸗ 
sen angegriffen und zum Theil auch aufs 
geloͤſt; aber ed bat mit dem Eiſen die 
Eigenfchalt gemein, daß «6 nach volls 
fommmner Gäurung ( Berkaltung ) im 
manchen immer fchwerer  aufiniöfem 
wird, — Mit andern Metallen vers 
bindet fich dad Sinn leicht. Das Bold 
laͤßt ich mit demſelben zuſamme aſchmel⸗ 
jen, wird aber ſchon von einer geringem 
Menge, ia feib vom Damofe deffelben, 
fpröde und gerbrechlih. Die Moldaufs 
löfung in Koͤnigswaſſer wird von dem 
reguliniſchen Zinne dunkel purpurfarben 
nitdergeſchiagen; der Niederſchlag iſt 
Gold » und Zinn Halbfäure (Kalk) 
und unter dem Namen mineralis 
ſcher oder Gold s Purpur ber 
kannt. — Mit der Platina verbindet 
ah das. Zinn im Schmeisen gleichfalls 
fehr gut; letzteres verliert-aber dadurch 
feine Gefchmeidigkeit ziemlichermahen, 
und die Verbindung fcheint feinen fons 
derlihen Vortheil gu gemähren. — Dem 
Silber benimmt dad Zinn, mit dem eb 
leicht gufanımenfließt, wie dem Golde, 
feine Debnbarkeit, macht es mürbe und 
fpröde. — Zinn und Quedfilber geben 
auch fhon in der Kälte ein Amalgama, 
welches 4. B zur Belegung der Spiegel, 
f. d. Art., gebrauchte wird. — Blei 
und Zinn ſchmelzen in allen Verdaͤit⸗ 
niffen unter einander und geben in gleis 
chen Sheilen das fogenannte Schnels 
loth ber Klempner. Blei wird dem 
su Gefäßen beſtimmten Zınn mehr oder. 
weniger jugefent, und jwar leider öfters 
sum Nachtheil der Geſundheit. Diefer 
Urfach wegen, und dann auch weil das 


"Blei den Werth des Zinns verringert, 


iſt in polizirten Staaten «in gewiſſes Vers 
bältniß des Bleies und Sinne Durch Ges 
fege vorgefibrieben, welches die Zinn⸗ 


- arbeiter ungeftraft nicht aͤbertret en ſollen. 


In den miehreken Gegenden Dentichs 
lands darf das Zinn nicht über 6 Theile 
Blei enthalten, welches aber immer ges 
faͤhrlich bieibt. ai’ 
e 


Zinn ° 

Die Meinigkeit des Zinns ju probiren, 
giebt man verfchiedene Mittel an, wo⸗ 
son freilich die Sufprohe, die auch 
die hodroſtatiſche Heißt, bie rich⸗ 
tigſte iR. Sie gründet ſich auf die Ders 
ſchiedenheit des fpififchen Gewichts vom 
Bleie und Zinn. Dean: gieft das ım 
prüfende Zınn in eine Kugel von bes 
Kimmter Größe, und vergleicht das Ges 


wicht. der dadurd erhaltenen Zinnkugel 


niit dem Gewichte einer .anidern von gleis 
«her Größe, aber von ganz reinem Finn, 
Da ib aber das fpesififche Gewicht beis 
der Metalle in der Bermifchung ändert 
und diefe Veränderung.bei verfchiedenen 
BVerbäitniffen verſchieden ik, fo muß 
man durch uamittelbare Erfahrungen die 
Veränderung des abfoluten Gewichts bei 
gleichem Umfange "der im verfchiedes 
nen Berbältniffen zuſammengeſchmolzenen 
Moetalle beſtimmen. Bergenfierna 
bat darüber-eine eigene Tabelle geliefert. 
Die Berfenung des Zinns 'mit Zink, 
Wismuth ꝛc. verurfachen freilich hiebei 
nicht zu bebende Schwierigkeiten. — 


Geirbte Zinmarbeiter erfennen die größere - 


oder geringere Reinheit des Ziuns ſchon 
ziemlich genau an gewiſſen duferlichen. 
Merkmalen, an der Farbe und Geſtalt 
nah dem Guſſe, an dem SKnirren und 
Abſchmutzen ꝛc. 

‚Mit dem Kupfer verbindet ſich das 
Zinn beim Zuſammenſchmelzen innig und 
dieſe Mifchung , die allernäglichfte, giebt 
Das fogenannte SBlodengut, Stuͤck⸗ 
gutr Glodenfpeife, Bronze 
und mie ed fonft beifen mag. Beide: 
Metalle haben in dieſer Verbindung ein, 
größeres eigenthuͤmliches Gewicht, als 
fe ihrer Narurnach Haben müßten; beide: 


nehmen mecbfelfeitig an: ihrer ſonſtigen 


Beſchaffenheit Antheil. Das Zinn macht 
die Farbe des SKupfers :bleich ;. dagegen 
wird Diefes durch die Verbindung mit 
jenen leichtflüffiger. Das Zinn ſichert 
das ibm beigefegte Kupfer vor dem Roſte 
und theilt ihm, obgleich es ſelbſt faſt 


gar keinen Klang hat, einen fo beträchtlis 


chen Klang mit, daß es daher zu Glocken 
jo vortrefflich dient. Uebrigens find die 
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Zinn 

Verbältnifie, in welche beide Metallen 
einander verfegt werden, mad den % 
brauche, den man dadon maden ni 
fehr verfchieden. — Wegen der ndı 
Berwandtfhaft des Zinnes mit m 
Kupfer nimmt auch lenteres die Don 


nung fo leicht am, mobei jedoch dire 


fläche des Kupfers wohl gereisist u 
tein metallifch, d. h. von alım Im 
(Kalle) befreiet fein mus. — iu 
mit dem Eiſen laͤßt Bch, mie Kinacı 
und Bergmann gezeigt baden, = 
Zion Dereinigen. Auf der nchu io 
wandtfchaft beider Metalle berufuta 
die Verſinnung des Eifene. 

» Das Sinn wird nur in meign ih 
been, aber dafür auch in air Dei 
daſelbſt angetroffen. Od mar d rm 


. gediegen gefunden habe, darike Ind 


Meinungen getheilt. m Jah 1 
glaubte man wenigfeng einige Eid 
England entdeckt zu haben; indie 
die meiften Mineralogen die BA 


“berweifelt, ſ. Schwed. Alan“ 


XXVIH. 6. 237. Mem. dla! 
des foienc. a Paris 177% ? 5" 
Die mierfwärdighem Gattungen I) 
Erse find folgende: : 

ı) Der Zinnfies, milde" 
löher bloß im St. Agnes in Emm 
gefunden hat.“ Er fäur aus dm" 
grauen ind Gelbgrame; hat einen m 
fehen Glam; iſt fprdde; mie midi 
und enthält im Hundert 34 That >" 
36 Theile Kupfer; 3 2. ia 
35° Ch. Schwefel. ' ö 

2) Der Binnfiein. midi 
und boͤhmiſchen Erggebirge, in Cm“ 
Malade, auf der Infel Bantı In? 
matra und andermärte. Ein —J 
ind Schwatze, Gelbe und Bir 
übergebende Zinn «Erz, peldet W 
fheinend, bismeilen faft gar Mil? 
fig, oft auch undurchuchtig ik and We 
ungeformt als Gerölle, oder ald 2# 
fand, - häufig‘ aber Irpallifrt alt 
nannte Binngraupen 
wird. Don manchem Zinnkein ® 
hält der Centner wohl go Pf’ 
Zinn. f 


| Zinn h 


3) Das Holzzinn oder dornis 
he Zinners, if holibtraun, uns 
urchſichtig, auf dem Bruche divergi⸗ 
end faferig und fo hart, baf ed am 
Stable Kunten giebt. 
leinen Nieren in concentrifchben, deuts 
ih abſetzenden Schichten und in Feils 
drmıgen Bruchſtuͤcken gu Granigan in 
'ornwallig, und entbält oft übır 63 
fand Zınn im Eentner. 

Die Zınn Erje brechen in Gängen, 
'rilagern’ und fogenannten Stockwerken, 
elche letztere aewöhniich in Branitge, 
irgen vor'ommen. Quarjund thonartis 
es Seftein Äind die gewöhnlichen Gang: 
rten, in welchen Zinn : Erje gefunden 
erden. Die reihen Zinngruben fins 
en ih in Dfiindien und in England; 
e liefern sualeich das feinfte und bıfle 
inn. Die Gruben in Cornwall gehen 
ber taufend Zuß in die Tiefe hinab und 
ufen zune Theil unter dem Waffer fort. 
Ran ſchaͤtzt den jährlichen Ertrag diefer 
inngruben auf 200,000 Pfund Ster— 
ng. Es giebt 3 Gorten englifhen 
innd, glarted, Blingendes umd 
emeined. Das erfiere iſt ganz rein, 
i. ohne allen Zuſatz; die gweite Sorte 
er mit ein wenig Wismuth oder Zink 
rfegt; das gemeine hingegen mit 15 
$ 18 Tbeilen Blei im Hundert. Dies 
n koſtete vor einigen Jahren der Cents 
r deutfchen Gewichte in London 3 Pf. 
terl. -oder : ungefehbr 18 R&. _ Das 
utſche Zinn firht dem englifchen an 
uͤte nach; doch nicht feiner natürlichen 
efchaffenbeit wegen, fondern weil man 
nicht mit der Sorgfalt, wie in Eng» 
nd, ausufhmelzsen pflegt. — Dad 
indifhe Zinn fommt durch die Eng, 
ıder und Holländer nach Europa, und 
3 englifche wird nicht durch ganz Eu⸗ 
»a vertrieben, fondern auch nah China 
chickt. Dort opfert man ed gewiſſen 
‚gen, indem man es vor ihnen: auf 
dien wirft und darauf verbreonen 
t.  &8 wird in fingerdiden und ellen; 
ıgen Stangen verkauft. 

Die Benuzung diefes Metalls iſt fehr 
nnichfaltig, und erhellet sum Theil 
Funte N. Natur +». Auniil, 30 96. 
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Es finder ih in 


dreipfuͤndige iſt das ſchlechteſte. 


Zinn 


ſchon aus dem Vorigen. Das gemeine 
Zinn iſt immer mit mehr oder weniger 
Blei vermifcht, und heißt in diefenr Zus 
fande Pfundsinn. Eine Maffe von 
gleichen Theilen, beißt aweipfündis 
ges, von a Theilen Zinn und 1Ch. 
Blei dBreipfündiges:c. Zinn. Das 
Das 
fogenannte' Rofenzinn befiebt aus ı5 
Theilen Zion und ı Theil Blei. — Die 
Zinngiefer verarbeiten bad mehrefte 
Zinn zu Gärgen, Schüffeln, Tellern, 
Leuchtern, Kannen, Löffeln se. in Fors 
men von Thon, Gips, Blei, Mefling 
und Stein. Gie, aber auch eigene 
Senopfgieher verfertigen aus dem Zinne 
allerlei Knöpfe, die in meflingene Fors 
men gegoffen, und hernach meiter bes 
arbeitet werben. — Bonden Stans 
niol, oder Zinnfolien⸗Schlaͤ—⸗ 
gern wird dieſes Metall gu dünnen 
Blättchen gefchlagen, die zur Belegung 
der Spiegel und zu allerlei Verzierungen 
dienen. Nicht wenig Zinn wird zur 
Berzinnung eiferner, Eupferner, und 
meffingener Gefäße gebraucht. Aug Zinn 
mit Wismueb erhält man Muffivfils 
ber ober Muſchelſilber zum Mar 
Im. Muffivs oder unaͤchtes 
Mufchelgold wird auszinn, Queds 
fiber, Salmiak und GSchwefelblumen 
bereitet. Die Zinnafhe, ‚welche in eis 
nigen Anflalten fabritmäßig verfertige 
wird, dient zum Schleifen und Poliren 
Der Edelftzine und Glaͤſer, und mit eis 


‚nem Zufage von gebrannten und geflos 


ſßenen; Kieſeln und Weinftein zur Berei⸗ 
‚sung eines weißen Schmelzglaſes, wels 
ches auch: mit mineraliſchen Mitteln ges 
färbt werden fann. 

In der Medizin if gang reines Zinn 
von großem Nutzen gegen die Eingemweis 
dewuͤrmer; es. treibt feibfi den Bands 
wurm ab. Man aiebt es in Spaͤne ges 
feile oder gefd,moljen und in eine böls 
gerne mit Kreide ausgeſtrichene Büchfe 
gegoſſen, und durch ſtarkes Schüttela 
gepülvert, innerlich ein. . Die Alten 
pflegten das Sinn und verfhiedene Bes 
Teitungen aus.demjelben, noch zu andern 

bb» | Dss 
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Behufen medisinifch arzuwenden. ©. 
Blamenbachs Handb. der Nat. 7te 
Ani ©. 690. Bogels pr. Minerals 
fofem ©, 517. Girtanmerd Ans 
fanadgr. der antipblog. Chem. &. 301. 
rend ſyſtem. Handb. ber gefammten 
Chem ©. 538. Funke Naturgeſch. 
und Zechnol. III, S. 341. 519. Ber 
ſuch, das Probiren des Sinne und das 
Anneben feiner Feine - betreffend d. G. 
Brand in den ſchwed. Apbandl. v. J. 


1730. ©. 211 überf. in v. Erells. 


n:uem chem. Archive IV. S 70. Ans 
mertungen Über die Gufprobe auf Zinn 
und Blei, von Arel Bergenfiers 
na aus den neuen ſchwed. Abhandlungen 
3,1. ©. 156. inv. Erells neueſten 
Ertded. Sb. VIIL ©. 162. deutſch 
uͤberſezßt. Scherers Verſuch eimer 
popul. Chem. S. 305. Beckmanns 
Beitr. zur Geſch. der Erfind. IV. ©. 


321. 
Sinnebarfd, f. Singel. 
Zinnle, Zinnia. In der jweiten 

Dr’n. der neumehnten Kl. (Symgenefia 

Polyganı. fuperfl.) wird ein Pflans 

gengefchlecht beſchtzeben, welches dieſen 

Namen nad Joh GSottir. Zinn, einem 

Prof. der Botanik in Göttingen, führt. 

Es entbält 4 Gattungen. Diefe haben 

einen fpreuartioen Saamenboden ;- ein 

aus 2 aufrechten Spigen befichendes 

Hadrkroͤnchen; einen fchuppigten, eis 

rundmwalgenförmigen Kelch, und eine 

Blumenfron« die am ande 5 bleibende, 

ungetheilte Bluͤmchen fütrt. 

ı) Die Riellofe Zinnie, Z. 
pauciflora.. in Sommergewaͤchs, 
weites in Peru wild gefunden, bei ung 
zur Zierde unter andern Sommerblumen 
jaͤhtlich aus Saamen gezogen wird, Der 
rundliche, in viele Aeſte und Zweige fh 
tbeilende Stengel wird 2 Fuß hoch und 
bilder eine anfehnlibe Staude. „Die ges 
gen tiber ſtehenden Blaͤtter figen platt 
auf, oder umfaſſen vielmehr. beinahe 
den Stengel, End lanzetformig gugefpigt, 
völlig ganz, am Rande etwas fcharf, 
übrigens glatt und breinderig. Die eins 
‚sen ſtehenden Bluͤten kommen im 


dedig und Wien. Der helldndiik 


Zinnober 


Julius oder Anguft an ben Ent k 
Etengel um Vorſchein, Bad Rirlii 
und haben gelbe Kanbblämdm, Y 


nicht verwelken, abır nad dem ds 


blühen ganz; grau und papierartig made 


2) Die gefielte Sinsin 
multiflora. Sie ift gleichfalle ann 
mergewaͤchs, ſtawmt aber aus fu 
Der vorigen gleicht fie mach ihrem gan 
Wachsthume fo, daß man fefir « 
felbe Gattung balten möchte; int ir 
Stengel und Blätter raub; mia“ 
lanjetfoͤrmig; die Blüten ae it 
ſtielt mob ihre Randhlümden 1 
roth. Geftielte Blaͤtter, melde Sin! 
diefer Gattung beilegt, findet mann“ 
Diefe Zinnie if miche fo särlid, m 


jene, und bringt öfter reifen Cum 


indeß wachſen beide im frim Lu 
recht gut, wenn fie einen Idını © 
was fetten Boden haben. 


Zinnober heißt an mit 
terial von ſchoͤnem rothem Anktıı 
ches man in Menge zur Bern 
Siegellacks, aber aud zu 
desgleichen in ber Arnd, "IE 


Xheilen mit einem Theile ie W 


mifcht als Polierpulver für die Kt 
englifhen Stahlwaaren brundt.- 
giebt einen natuͤrlichen und 


‚Zinnober. Jener if da Mn 


Bergiinnober, ein Quedälberren 
aus man biefes dat gemindl. J 
fer natoͤrliche Zinnober in möi® 
genug zu dem angefuͤhrten Er 
daber verfertige man einen * 
ans Quedfiber und Saucftl. 
gefchieht in eigenen Fadrilen ha 
falten im Orofen, in Helındı © 
mober ifi der heſte, und Fommt in! 
rotben, aus glängenden Nadia #* 
mengefenten Stücken, aber [ht 

auch fon gemahlen gu ung, 2! 


mahlene Zinnober if das btancı I 


rothe Pulver, welcheté auch veit⸗ 
Ion beißt. Inder nennen Joh“ 
allerfeinßen nach dem Madlen get 
ten Zinnober jo, und mandt ’ 


Zipp- Ammer ( 


n follen den Vermillon auf befondere 
rt bereiten. 
Die Verfertigung des fünftlichen Zins 
ber& beruhet auf folgendem Verfahren: 
an erbigt 7 Pfund Queckſllber fo ſtark, 
f man kaum die Hand "darin leiden 
nn, sieht ed unter ı Pfund in einem 
ernen Mörfer fchmilgenden, aber wie 
r vom Feuer weggenommenen Schwes 
|, nnd rührt diefe Maffe big gur vollis 
n Dereinigung unter einander. Iſt 
ı Bereinigung innig genug, fo ſchwillt 
» Maffe auf, brauft, dampft und ges 
5 in Entzündung. Wenn fie eine 
inute gebrannt bat, bedeckt man den 
örfer genau, und läft fie erkalten. 
ın bat man eine ſchwarze Mafie, wel; 
serfhlagen und in einem langhälfigen 
iben; deſſen Kugel: unten. zur Häifte 
t einem Kitte aus Lehm und Ninbers 
t beſchlagen und gerade fo bach. in sis 
n Windofen dem freien Feuer blofser 
It ift; etwa 8. Stunden lang fublis 
re wird. Dadurch erhält man die 
m erwähnte braunrothe Mafle, welche 
t, jerreiblich, von glänzend firahlis 
#, gleichfam nadelförmig Erpftallifies 
ı Gemebe, . an den -Kanten etwas 
ehfcheinend, ohne Geꝛruch und Ges 
mac und im Vergleich gum reinen 
ıffer 7000 ſchwer ift. 
Mehrere Aerzte haben dem Sinnober 
e Argneitraft abgefprochen; alkein noch 
jegt if darüber nichts zu entfcheiden 5 
r muß man beim innerlihen Gebraus 
auf die größtmögliche Reinheit fehen, 
gemabiner Zinnober leicht ſchaͤdliche 
imifchungen, 3. 8. Arfenik und Dtens 
e, bei ich führen fann. S. Srens 
.Handb. der gefammten Chem. 11T, 
245.: Funke Naturgefh. und 
hnol. &. 528. Hacyuets Ber 
be, aus den Qnedfllber - Erzen in 
ria Zinnober gu machen in v. Erells 
ıeften Entdeck. VI. S. 72. Nach⸗ 
ſt von der Verfertigung des Zinnoberd 
Amfterdan von Rüdert in von 
ell6 chem, Anal. 1ı789.1.©. 301. 
Zipp » Ammer oder die 
im er/ ſ. Ammer. N. 7 
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Bippe- — Zirmes 


Zippe oder Zippdroffel, Behe 
Fe ſel. 

Zirgelbaum, ſiebe Zürgels 
baum. 

Zirkon. Unter den jetzt bekann⸗ 
ten ®runderden giebt es eine, welche 
den Namen Zirfons oder Zircons 
Erde führt. Sie if von Klaproth 
entdeckt worden, und bat einem ganzen 
Geſchlechte erdiger Mineralten den Nas 
men gegeben, denen \nämlich, in wels 
chen diefe Erde einen Hauptbeſtandtheil 
ausmacht, Hieher gebören vun 2 Mis 
neralien, der Hyacinth, f. d. Art. 
und der Sirfom, 

Der Zirkon oder Sargon ff 
ein durchſichtiger, ſogenannter Edelſtein, 
von gelblicher, blaͤulicher, ſelten hell— 
braͤunlicher Farbe; einem eigenen, faſt 
metalliſchen, doch, etwag fettigen Glanze 
in vierſeitigen Säulen krydelliſitt, die 
mit 4 auf den Seiten auffisenden Flaͤ— 
en zugeſpitzt And. Sein fpesififches 
Gewicht il — 4475. Es if ein fehr 
harter Stein und manche zieht der Mags 
net an. Klaproth fand ald Des 
Randtbeile in dsmfeiben 69 Sirkonerde; 
26,50 Kiefelerdes 0,50 Eifenfalt, Die 
mehrefien Zirkone findet man auf Ceilon, 
und bei Konadberg in Norwegen 

Die Zirkonerde geichuer ſich vor 
andern Grunderden dadurch aus, daß 
fie ich zwar in den Eäuren, zumal in 
der Schwefelſaͤure und concentrirten - 
Eſſigſaure, aber nicht in den Laugen⸗ 
falien auflöh, und vor dem Loͤthrohre 
mit Borar eine waſſerhelle Perle giebt. 
S. Blumenbachs Handb, der Nat. 
rte Aufl. ©. 563. Scherers Vera 
fuch einer popul. Chem. S. 251. Chem. 
Unterfuch. des Zitkone v. Klaproth 
in den Beobachtet. und Entdeck. aus der 
Naturkunde v. der Geſellſch. naturf. Er, 
zu Berlin 1789. III. ©. 147. 

Zirmet, Tordylium. Es find 
6 Battungen von Gewaͤchſen dieſes Na— 
mens -befannt. Sie maden ein Ges 
fößlecht der zweiten Drdm. in der fünften 
Kl. CPentandria Digynia) aus, und 
find Schirm⸗ oder Doldenpflamen. Ans 

Ddodd a dere 


* 


Zirmet X 


dere wählen ben Namen Drebfraut 
für diefed Seſchlecht. Die Kennzeichen 
Deffeiben And: die radförmigen Blumens 
froren, -fämmtlih Zwitter; die faſt 
kreisrunde, am Rande eingeferbte Frucht 
un) die langen, ungetbeilten Hüllen, 
blättchen. In Deutſchland wachſen 2 
“ bis 3 Gattungen wild; 2 naͤmlich wenn 
man, mie Willdenow mit Recht 
thut, ben gemeinen oder Waldzir; 
met zu den Haftdolden rechnet. Da 
dies in dieſem Werke nicht gefchehen ift, 
fo befbreiben wir ihn bier. 

1) Der gemeine ober Wald» 
Z3irmet, T. anthriscus, auf 
ShaafsHeden: und Klettens 
Pörbel imgleihen Bettler » Läns 
fetramt genannt. ine gmweijährige 
Pflanze, die man in Deutſchland faft 
uͤb rall auf alten Schutt, an Hecken, 
Zäunen, und im Gebüfch anteifft. Der 
edigte, rauhe Stengel wird 3 Fuß hoch; 
die Blätter ſind gefiedert, zottig und von 
trodner Subſtanz; ihre Blaͤttchen 
eirund » lanzgetförmig und in 
Querfiüde gerbeilt. Im Junius 
und Julius erfcheinen die röchlichweißen 
Biumendolden, die aus 3 bie 4 
klelnern befiehen und gedrängt find, 
Die eirunden Saemen find ſteifborſtig, 
und hängen ſich daber gern an den Kleis 
dern an. in der Jugend freffen die 
Schaafe diefe Pflange gern. 

2) Der offisinelle ober Ava, 
tbeler ;s Zirmet, T. efficinale, 
Eine jährige Pflanze, die im füdlichen 
Europa wild wäh. Ihr Stengel wird 
nicht viel uͤber 1 Fuß hoch; if rauh, 
geſtreift und aͤſtig; die Blätter And ges 
fiedert und befieben aus eirunden, 
eingefhlisten Blaͤttchen; die 
ſchmutzigweiſen Blumendolden 
baben Hüllen, welde länger 
find, als fie ſelbſt. Die Saamen 
werden, obgleich fie fehr entbehrlich find, 
in den Apotheken noch immer unter dem 
Namın fretifher Sefelfaamen 
als ein barntreibendes Mittei geführt. 
Siehe Murray Vortath von Heilm. 
L, ©. 453. i 
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Zirfe — Zitteranl 


3) Der größte Firmet, ! 
maximum. ine jährige, in du 
land ,* —— ze. anf Edattih 
Ackerraͤndern und an Zäunen nei 
mehrere Fuß hode Pflanze, dirdäit 
die lanzgetförmigen, tin" 
ſchnittengefägten Blüten 
woraus ihte geficdrrten Blittet Kite 
durch die gedrängten, getth 
ten Schirme und die Bahr 
Gaumen auszeichnet. 

Ziefe Eine prosingule dan 
nuna der Hausgrille. 

Ziſcher wird das Sanbır 
den genannt. 

Zitrone, f. Citennenban 

Zitronen s Meltiiı # 
Meliffe 

zitromas, f. Eltml 
baum. * 

Zitteraal, Gymnotu 
cus. Dieſer merkwürdige Lara 
zwar in die Ordnung, mir M"" 
ſchlecht der Aate ſiett, ie 
Bein eigentlicher Aal, fondıts un en 
tung $innaal, f.d. Ar, Me 
fee Kahiräcen. Demi a" 
man ihn entweder den elehtriii'! 
Finnaalc Kapiriden ) 9° 
Sitten s Finnal, ZuttS 
rüden nennen. Gonl —*5 
noch Drillfiſch, Kreml 
elektriſcher und ſutisaa⸗ 
Aal. Die Gefhtechrstenmie? M 
er mit den Äbrigen Zinnalın teu « 
röden gemein. Er mind 3 6° 
lang, gleicht dem gemeinen * 
kalt, ausgenommen die län" 
Bauche hinlaufende sn 
der Aumpfen Schwanl 
verbundene Afterflofle 
lederartige, ſchleimigte Haut N 
mit einigen heilen Zledın; M * 
Öffnet ſich an der Kehle, Di? 
Öffnung if weit; die Lippen IR“ 
lich; beide Kinnladen mit Han" 
fen Zähnen beſetzt; Zunge um 
vol Warzen. Die Heinen un 
einen ſchwarjen Stern im guldi# 
und am ganjen Körper bafınden P4 










Zitteraal 


effnungen, aus welchen man ben 
chleim preffen kann. Alle Fioffen find 
t einer dicken Haut umgeben, und 
: Schwansfloffe abgeſtumpft. | 
Diefer fonderbare Zifch lebt im heißen 
‚genden. In Amerika finder er ſich 
Guiana, Surinam, Cayenne und 
ru; in Afrilasin:der Gegend des Ges 
zals theild in der Mündung der Fluͤſſe 
»ſt, theils und vornämlich im reinen 
ıffer an den. fiehsten Meeredufern, 
muß immer frifche Luft fchöpfen koͤn⸗ 
1, mwenm er nicht fierben fol; baber 
nme er yon Zeit u Zeit an die Ober⸗ 
He und laͤßt dabei allgeit eine Luft⸗ 
je fahren. Wenn er an einer Grund⸗ 
nut gefangen iſt, :die ihn hindert, in 
Höhe zu Reigen, fo flirbt er bald, 
ine Rabrung find Heine Fifche, 
ebsbrut and Würmerz fünf weif man 
ı feiner Hausbaltung nicht viel. 
Rider, der im Jahre 1671 nach 
yenne gieng,. erwähnt. diefen Fiſch 
r& in feinem. Tagebuche und meldet 
leich, daß er bei Berährung mit dem 
ger oder mittelfi eines Stabes, den 
n in Erftarrung bringe, und Schwins 
errege. In neuern Zeiten jog man 
e Angabe in Zweifel, .oder mar wes 
tens nicht geneigt, Elektricitaͤt das 
su vermuthen, bis Adanfon'und 
ere Meifende den Fiſch und feine 
Ewürdigen Ligenfchaften näher ken⸗ 
lernten, 
Hei jeder Berührung bes lebendigen 
bes mit dem Zinger ober mittel eis 
Leiters empfindet man, fo lange er 
‚ einen ſtarken Schlag, wie der if, 
die Elektricität hervorbringt. Wer, 
n großen Ziich in der Hand halten 
r wird durch bie Heftigkeit des 


lags niedergeworfen und ſchwaͤchliche 


onen oder Kinder toͤdtet er ſogar. 
ı und mehrere Denfchen können eins 
rw anfeflen, und wenn nur einer. 
n den Fiſch berührt, fo empfinden 
den Schlag zugleich. Man. bat 

einen Hund mit in die Reihe ges 
men, die beiden nächflen Perfonen 
n denfelben bei den Beinen gehalten. 


e 
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und der Schlag iſt nicht nur von Allen 
gleich heftig gefuͤhlt worden, ſondern 
der Hund ſchrie ſogar, als er die Ers 
fhürterung fühlte. Le Vaillant, 
der in Surinam den Kifch im Haufe feis 
ned Vaters unter den Augen hatte, faat: 
man durfte nur die unter dem Bauche 
binlaufende Afterfloffe berühren, fo fühlte 
mem den Shlag. Dım Waffer, worin 
fi der Zitteraal befindet, theilt er auf 
15 Fuß im Umtfreife die eleftrifche Kraft 
mit. Man -empfindst died, wenn man 
dad Waffır mitteilt eines mit Eifen ber 
fhlagenen Stodes berübrt. Auch bas 
ben Berfuche gelehrt, daß ber Fiſch fo, 
gar eleftrifche Funken von ſich giebt. 
Reitzt man Ihn zum Zorne, fo vermehrt 
ſich feine eleftrifhe Kraft, und der 
Schlag wird heftiger. Windet man ein 
feidenes Tuch um die Hand, fo kann 
man den Fiſch ohne Gefahr anfaflen ;- fo 
empfindet man auch nichts, wenn man 
ihn mit einem Stuͤck Siegellack berührt; 
faßt man Rüden und Schwanz geſchwind, 
ſo bemerkt man entweder gar nichts oder 
nur ſehr wenig. 

Wenn man einen andern unelektel⸗ 
ſchen Fiſch dem Zitternal nahe bringt, 


‚fo verfert ihm diefer alsbald einen fo hef⸗ 


tigen Schlag, daß er Ich vom der Geite 
wendet, und wie todt daliegt; doch era 
holt ſich der Befchlagene im Kurzen wie— 
der, wenn man ihn in frifches, unelek⸗ 
trifches Waffer bringt. Größere Zitter⸗ 
aale tödten ums ich ber alle Eleine, und 
betäuben große Fifhe, bie Ach ihnen 

nähern. Die Elektricität if alfo ein 
Mittel, wodurch der Zitteranl ſich Nah⸗ 

zung verfhafts aber auch zugleich ein 

Mittel, ſich am vertheidigen; denn 

ſelbſt ſtaͤrkere Thiere, die ibn feindlich 

angreifen wollen, werden durch ben elek⸗ 

trifchen Schlag mit Schreden zurlcges 

wiefen. 

Der Zitteraal hat «in gefundes und 
wohlſchmeckendes Fleiſch, und läßt ſich 
lange Zeit in Troͤgen mit Waſſer in den 
Haͤuſern lebendig erhalten, ja ſogar nach 


Europa trangportiren, wie dies wirklich 


gefchehen iſt. Man futtert ihn mic Fleis 
nen 


Zitter aal | 
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nen Kifhen. und Regenwürmern. Nah *mollten bieraus dis dentität.ded Ba 


dem Tore hört jede Epur von Elektrici» 
gät auf. — Der brrübmte Hunter 
geraliederte einen lebendig nah Europa 
gebrachten Zitteraal, und entdrete bas 
bei die eleftrifhen Organe in dem Koͤr⸗ 
per des Fifchen. ihrer Gröfe nah mar 
chen fir vielleicht mehr, als den dritten 
Theil des ganıen Thieres aus. An jeder 
Seite lieot ein grofed und ein Bleines 
Organ; das aroße erſtreckt ſich faſt nach 
der ganzen Länge des. Koͤrpers bin und 
läuft am Ende des Schwanjes in eine 
Epite aus; das Heine befinde ih am 
untern Nande des gröfern vorn am Körs 
ger. ‘Beide find mit vielen Scheide 
mwänden verfeben, bie parallel nach der 
Länge des Körpers laufen, und deren 
Zwifchenräume durch quer turchgehende 
Häute in viele Fächer getheilt werden. 
Diefe elettrifchen Organe bekommen aus 
dem Ruͤckenmarke weit Härfere Nerven, 
als die übrigen Theile Dedg AMrpers, und 
führen zugleich eine große Menge kleiner 
Blutgefäße. 

Sonderbar ift das Verhalten bes Zits 
teraals gegen den Magnet. D. Schil— 
ling, ein Art in Surinam, theilte 
der berliner Akademie der Wiſſenſchaften 
Nachrichten von feinen in diefer Hinſicht 
angeftellten Verſuchen mit. Nach dens 
felbın ward der Zifch bei Antäherung 


eines Maaneten zuerſt unrubig, 'bei Bes 


rübrung mit demfelben aber ſtark ers 
ſchuͤttert. Wurde der Magnet ind Waf; 
fer geleat, fo verbielt ſich der Fiſch nach 
einiger Zeit ganz Kill und kam von felbft 
nach dem Magneten bin, gleichfam als 
ob er von demfelben angezogen wuͤrde. 
Nach einer halben Grunde jog er ib ges 
ſchwaͤcht zuruͤck, und hatte alle Erfchüttes 
tungefraft dermaßen verloren, daß man 
ihn ohne Furcht anfaflen konnte. Die 
beiden Pole des Magneten khienen mit 
" Eifen s Feilfpänen überzogen, Als man 
‚dem Fiſch einige Stuͤckchen Brot geges 
ben batte, fammlete er die verlornen 
Kräfte ellmälig wieder; er wurde ganz 
bergeftellt, fobgld man Elfen » Feilſpaͤne 
ind Waſſer warf, — Mehrere Phyſiker 


. dings u 


nitismus mit der Elektricitaͤt bemuin 
allein D. Ingenbonf, der Es 
lings Verſuche in England an mm 
lebendigen Zitteraale mit der gun 
Sorgfalt wiebsrholte, fand denſe da⸗ 
gen alle magnetiſche Kraft fd 
pfindlich ;° der Magnet up 
auch nit den geringften Eindei © 
den Fiſch, und die Magnetnadei ni 
durchaus nicht von ihrem Stande, Au 
Walfch bemerkte Beine gegenleitie > 
wirkung pwiſchen dem Zirtersal: m 
dem Magneten, Dagegen natmen io 
einen eigenen Sinn oder ein beſender 
Gefühl am dieſem Fiſche mahr, md 
weichem er wiffen fan, vba bum 
ibn ber befindlichen Koͤrdet mi fax 
Erſchuͤtterungskraft erreichen Kun ae 
nit. Er bemerkt es volume, ® 
die leitende Verbindung, die mar da 
vorbält, unterbrochen if, ade a 
ohne daß er au feben dran, w 
vorgehet. Wenn fich ;. 9. ein keil⸗ 
fhaft von -ro Perfonen Sant wu 
fo fiellte, daß der Fiſch nur die kan 
legten ſahe, wovon die eineden Ing“ 
bei feinem Kopfe, die andat mia 
Schwame ind Waffer hielt, I =" 
es der Fiſch, wenn diefe beiden um" 
baren Prrfonen durch Anfafan = 
den übrigen 8 in Verbindung trtm 
ſchleuderte fogleich dem erihättt 
Zunfen durch die ganze Gediit 
fobald fich diefe aber — dech aim" 
er es fehen konnte — trennte, © 
lieh er ed, gleichfam weil ar ju ® 
ſchien, daß ber Schlas fh ni 
leitete, 

Spiegegen wird indep richtig ef 
daf dieſe Erfcheinung noch mit! @ 
willtührliches Verfahren des Fiſch 
mweife, und daß die Auslaffung de 
kens unter Umfländen gan mul! 
lich erfolgen koͤnne. Wahrfdeisut‘ 
laden fich die Organe gu beiden &% 
bed Körpers, wann bie leitende De 
dung zwiſchen Kopf und Edmasi # 
fommien ifl; fie entladen fh adır 
wann Trennungen und al iu far 





Zieterfiſche 


brechungen ftatt finden, wie dies auch 
ider leidner Flaſche der Faliſt. 
Der Engländer Flagg will geſun— 
n haben, daß Perfonen mit der Aus— 
srung behaftet, den Zitteraal ohne 
: neindefte Empfindung anfaffen konn⸗ 
. Slehe Blochs Naturgefh der 
<länb. Kifhe sc. - Nouv. mem. de 
\cad. de Berlin. 1770. p. 68: 
rdenhouf vermifchte Schriften herz 
sg. v. Molitor Wien 1784. or. 8. 
S. 413. Maga. für dad Neueſte 
3 der Phof. und Naturgeſch. V. St. 
&. 163. Le Baillant Reifen 
das Innere v. Afrika. durch RM. Fors 
e TI.©. 83 Bertuchs Bilderb, 
fe XI Taf. 55 Big. 1.7 Zunfe 
sfährl. Text bau II. ©. 42: Deffen 
iturgeſch. und Techn. I. ©. 535. 
Zitterfifhe, oder eleftris 
e Fiſche nennt man Üüberbaupt dies 
igen Zifhe, melde eine elektrifche 
aft befigen. - Sie werden auch, ob; 
ich unpaffender, Krampffifche ge—⸗ 
uni. Nah allen bisher angeſtellten 
rfuchen fimmt ihre eleftrifhe Kraft 
£ der eigentliden WEleftrieität überein 
d Außert dieſelben Wirkungen.: Man 
tte fonft geglaubt, daß dieſe elektri; 
en Thiere eine Funken gäben; allein 
m Zitteraale it es wenigſtens durch 
rſuche entfhieden, v. Inatenbouß, 
alſch und Bayon befldtigt,- daß 
fichtbare Funken giebt. — Der erſte 
ktriſche Fiſch, dem man. kennen lernte, 
r dem Zitreraal; alsdann entdedte 
n den Zitterrochen; den Zits 
rwels; darauf den Zitterftas 
bauch und ſuletzt den Zitters 
menfiſch. : Diefer Irgtere führe 
Syſtem den Namen indifhber 
emenfifch, Trichiurus. electri« 
1. Das Gefchlecht, woiwer gehört, 
et in‘ derfelben‘ Ordnung «mit dem 
ktriſchen Finnaale oder dem 
tteraale, enthält außer. jenem, 
te befouders merkwuͤrdige Gattung 
I der Zitterriemenfiſch ſelbſt, 
in dem oſtindiſchen Deere lebt, iR 
h nicht ſehr bekannt. Den elet⸗ 


Urs) 


ie 
Zittergras 


trifden Stachelbauch findet man 
Fürzlih befarichen in dem Art. Sta⸗ 
helbauch Num. 3. Bon dem Zits 
teraale, dem Zitterroden und 
dem Zitterwelfe bandein eigene 
Artikel. 

Zittergras, Briza. Es find 
7 Gattungen von Bräfırn bekannt, wel⸗ 
de den Namen Zitteraras führen. Sie 
bilden ein Geſchlecht der gweiten Drdn, 
und dritten Kl, ( Triandria Digynia) 
mir nachfiebenden Kennzeichen: der 
Keich iſt pweiſpelzig und vielblütig; das 
Aehrchen zweizeilig und mit beriförmis 
gen, ſtumpfen Klappen verfehrn, von 
welchen die innere Fein il. Undere 
nennen biefe Graͤſer aub Flitter— 
gras, Zidern, Haafengras und 
Haafenbrot. In Deutfhland wacs 
fen 3 @attungen wild, 

ı) Das gemeine FZittergras, 
B. media. Die ausdauernde Wurzel 
dieſer Gattung treibt einen 6 bis 10 
Z0R hohen, glatten, rundlichen, mit 
2 bis 3 rötblichen Knoten verfehenen 
Halm, mit Meinen, flachen, unters 
waͤrts etwas fcharfen Blättern. Im 
Mai, und Junius erfcheint die gro e 
flatternde Bluͤtenrisye, deren mweißlich 
und röchlich grüne. Karbe nebfi der fchös 
nen Bildung der einzelnen Aehrchen bes 
mwundernsmwürdig il. Diefe Aehr— 
hen find der Behalt nad eis 
sund und ibre Blümchen läns. 
ger, als ihr Keld. — Dieies 
fhöne Brad wäh durch gang Eurcya 
auf Wiefen"und in Waldungen, und 
wird vom Vieh ſehr gern gefreffen. 

2) Das kleine Zittergras, 
B. minor. Es iſt jähria;"treibt einen 
fpannenboben Halm mit ſchmal⸗n Bläts 
tern, bat mit jenem emerlei Daterland 
und Standort, and bluͤhet in derſelben 
Zeit. Daburch daf die Aehrchen an 
der lockern Blätenriepe dreiediat 
nnd ber. Kelch länger if, als 
die Bluͤmchen, unterſcheidet ed bi) 
deutlich vom vorigen. Auch diefes Gras 
Treffen Rinder, Schaafe und Vferde 
gern. — 

3) 


Zitterpappel — ( 


3) Das ſchoͤnſte Zittergras, 
B. eragrofis. Ebenfalls jährig, und 
im füdlihen Europa, doch auch hin und 
wieder in Deutfhland auf Aeckern wild. 
Der fieife, taube, mit rothen Knoten 
verfebene Halm if gefiredt; die Aebrs 
ben find langetformig, braun 
von Farbe, und entbalten 20 
Bluͤmchen, deren Zahl aber nad) An, 
dern auch geringer ausfaͤllt. Es bluͤhet 
vom Julius bie zum Auguſt und hat eine 
ausnehmend ſchoͤne Bildung. 

Z1tterpappel, Populus tre- 
ınula, odır Espe, Aspe, Zitters 
und Afpenbaum, Zitter » Flits 
ter » Rattels Pattels Babers 
Barber s Leber s und-Raffels 
Eiche. Ein gemeiner Waldbaum, der 
in Deutfdland und dem ganzen nördlis 
chen Europa allenthalben auf gutem und 
ſchlechtem, trödnem und feuchtem Bo— 
den waͤchſt. Er gelangt zw einer betraͤcht⸗ 
lichen Höhe und Die, wäh bis zum 
3ofen oder 35ften Jahre ungemein rafch, 
flebt dann fill, und wird nach und nach 
von Innen morſch und faul, bis er 
endlih im soflen oder 6oſten Jahre 
ganz zu Grunde gebt. Die Rinde des 
2 bis 3 Fuß dien Stammes if glatt 
und meißlich, berſtet nach vollendeten 
Wahdthume auf, und nimmt dann ges 
woͤhnlich eine ſchwaͤrzlichgraue Farbe an, 
Die wechfelgmelfen Blätter find langı 
gefickt, faſt rund, buogenförmig 
gesähnt und auf beiden Sei— 
ten glatt, Nah Beſchaffenheit des 
Bodens nehmen le aber auch eine vers 
fhiedene Gehalt an. Die langen und 
duͤnnen, etwas gedreften Blartfiele And 
Urſach, daß die Bitter diefer Pappel 
bei der geringfien Bewegung sittern, oder 
flattern, wenn das Laub aller übrigen 
Baͤume unbewegt ſteht. — Die its 
terpappel fommt übrieendg, wand die Ges 
ſchlechtsken meichen betriffe, mit den 
übrigen Gattungen ihres: Gefchlechts 
überein, f. Pappel, und -gebört alfo 
natürlich auch in diefilbe Ordnung und 
Klaffe. Die Bläten erfchginen zu Ende 
des Märp oder im April in dicken, sans 
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: ren verlieben find. — 


kelblaue, bald mit eimem fchwargen 9 
5 


Zitterroche 


den, 4 300 langen, bängenten is 
chen , die grau audfeben urd kam 
Schuppen am Rande mit langen jw 
Das mh 
glatte Holy it weih und leidı; 4 
ſchickt ſich recht gut ju Padıria 
Mulden, Holiſchuben, Saͤtteln una 
allerlei Drechsler » und Bildbauırem 
ten, Nur zum Brennen taugt sek 
viel; die Kohlen aber ind eut jer de 
reitung des Schießpulders, un in 
Afche lebt der Geifenfieder vorgisiie. — 
Das Wild gebt im Fruͤhjahre den sur 
Blättern und Zrirben nah, und nik 
Ab im Winter auch ven den Bu 
fböflingen , weiche diefer Burn a 
Menge treibt. ©. Willdenen Id 
Baum. J. S. 228. Du Rei iml 
Baum. ıfle Aufl, II. ©, 143. Sebi 
eins NRaturgefch. des In » und Ir 
II. Seite 588. Hildts Haha 
©. ııa. 

Zitterroche, Raja tin 
Einer von den eleftrifchen Fiſhu. & 
gebört in die erde Familie der Iıdın 
geſchlechts, ſ. Roche, und bamtis 
Wefentlihen mit flinen Geidiedeire 
wandten überein. Gen Ku dm 
dem Rumpfe weniger abaefendın, 
bei den ‚übrigen Nochen, und wem ma 
den Schwanz abredhnet, bat dat sum 
Thier fafi eine eirunde oder telafürue 
Gefalt. Der Körper ik gw 
glatte und ohne Gtadeln; 2 
den obern Theil berum im der Nihen 
Ruͤckgrats bemerkt man -eine Dramas 
ner Loͤcher, die einen ſchleimiatan & | 
von Äch geben. Aufdem Shmauii 
2 Rödenfloffen, und der Shrunid, 
endiat fi in eine. Floſſe, - die dar" 
Ehmwansgfpige gleihfem in 2.Zligd © 
getheilt wird. Am Unterleibe ĩcht 
Zitterrochen weiß aus die Feru I 
Dbrrieibes aber verändert ſich nad @ 
Alter, dem Geſchlecht und Himmrlint 
Bieweilen ift ſe blafbraun; bien 
roͤthlich. Manche find gleichlärbis: ® 
dere gefleckt. Mehrentbeils beider l 
auf dem Ruͤcken 5 große, runde, I= 





Zitterroche  ( 
wit einem weißen Rreifeumgebene Flecke, 
ie denen bei dem Gpiegelrochen ſehr 
leihen, — Die Größe dieſes Rochens 
trägt felten mehr, als so "Pfund; 
‚och fieng der Engländer Walfch eins 
nal einen Zitterrochen,, der 4 Zuf lang, 
ritthalb Fuß breit und in der Mitte 
ünftehalb Zoll did war, und 53 Pfund: 
vog. 

Der Zitterroche ſcheint keinen ſo ſchar⸗ 


en Geruch zw befigen, wie die uͤbrigen 
auch ſchwimmt er, nicht fo: 


Kochen ; 
nel, umd bewegt fich uͤberhaupt nicht 


o heftig, wie jene . Died alles, und’ 


ann fein undewaffmeter Körper und die 
urzen Zähne wuͤrden ihn großen Gefah⸗ 
en auöfesen, wenn er: ih nicht die 
nehrefte Zeit des Jahres hindurch im 
Sande und Schlamme einwoͤhlte; doch 
ag ihm beffer ſchuͤtzt, als alle Waffen, 
ſt die elektrifche Kraft, Die fich in feir 
em Körper befindet, Hiemit weit er 
en färkfien Arm, der ihn faſſen, und 
en mächtigften Feind, ber ibm Leids 
a fuͤgen will, nachdruͤcklich zuruͤck, und 
ringt ihm einen laͤhmenden Schlag bei. 


dieſe wunderbare Kraft aͤußert ſiſch bei 


em Zitterrochen auf die naͤmliche Weiſe, 


‚ie bei dem Zitteraal, ſ. d. Art., und 


at auch 
zitz. 


in beſondern Organen ihren 


sen und erſtreckt ſich von der Spitze der 
Schnauge, bis zum halblirkefoͤrmigen 


dnorpel, der einen Theil des Zwergfells 


usmacht, und die Höhle der Bruft von 
er Bauchhoͤhle adfondert. 
vie beim Bitteraale, einen ſehr betraͤcht⸗ 
ichen Raum in dem Körper des Rochend 
in. Die inmere Einrichtung dieſer elek⸗ 
sifchen Drgane iſt bemundernsmwärdig 


nd febr sufonmengefegt ; jedes derſelben 


athaͤlt bri einem großen Rochen fat 
200 prismenaͤhnliche Körper oder hodle 
iöhren, die mit der Fläche des Körpers 
erpendieulär laufen, und deren Höhe 
erjchheden ik. Ihre Zahl und Gröfe 
immt mit dem Alter des Thieres u, 
nd ihr innerer Theil iſt durch. eine Art 


orisontaler ‚Scheidemände in. mehrere: 
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Es finder fich eins dergleichen an 
ıder Geite des Schaͤdels und der Kies‘ 


Es nimmt, 


Zitterwels 


Zwiſchenraͤume abgetheilt, welche aus 
einer duͤnnen, fehr-durhfichtigen Haut 
beſtehen, und durch eine Menge Heiner 
Blutgefäße unter einander in Berbins 
dung fiehen.“ Jedes der beiden elektri⸗ 


ſchen Organe fährt eine Menge Schlags 


und Blutadern, fo wie viele Nerven. 


Schon längk mußte man, daß der 
Zitterroche, welcher in der Oſtſee, und 
an den meiften übrigen europälfchen Kuͤ⸗ 
fien, befonders in der mittelländifchen 
Eee und in mehrern Theilen des Welts 
meeres nicht feltenift, eine erfchütternde 
Kraft befiges allein erſt im fpätern Beis 
ten unterfüchtc man fle ihrer Natur nach 
genauer und fand, ‚daß fie die naͤmli⸗ 
hen Erfcheinungen darbietet, mie die 
Eleftricitäe und der Zitteraal, Wie dies 
fer, erbafcht dadurch der Zitterroche auch 
feine Bente, indem er alle Eleine Fiſche, 
die ihm zu nahe fümmen, burch feine 
‚erfchütternden elektriſchen Schlaͤge toͤd⸗ 
tet und dann leicht verzehrt. Wenn er 
ſchwach wird oder ſtirbt, bört auch jene 
Kraft auf; ja bisweilen kann man ibn 
in vollfommen gefunden Zuflande ans 
taften, ohne einen Schlag u empfinden. 
Zunfen, mie bei dem Zitteranle, dat 
man an dem Zitrerrochen noch nicht‘ 
wahrgenommen. ©. La Cepede's 
Naturgeſch. der Fiſche. Aus dem Franj. 
durch Loos J. S. 327. Biochs 
Naturgeſch. der Fiſche. Cetti Nat. 
v. Sardin. II. ©. 58. Ingenbouf' 
vermiſchte Schriften. I. ©. 29. Lich⸗ 
tenbergs Magalin fuͤr das Neueſte 
aus der Phoſ. und Naturgeſch. II. St. 

3. S. 89. V. St. 3. S. 41. Hamb. 
— XXVI. ©. 545. Bech ſſein s 


Nat. des In- und Ausl. J. S. 660. 


Bertuchs Bilderb. Heft XI. Taf. 55. 
Fig. 2. Funke ausfuͤhrl. Text dazu 
II. Seite 45. Deſſen Naturgeſch. und. 
Technol. I, S. 534. 


Zitterwelg, Silurus — 
cus, oder eledtrifher Wels und 
Raaſch. Diefer merfwürdige Fiſch iſt 


muerſt von For ak at, aber unvollfändig, 


bermach vollſtaͤndiger von Brouſſonet 
beſchrie⸗ 


Sitterwurzel— Zittwer ( 1162 ) Zittwerkraut — Zobel 


befchrieben worden. Er gehört in bad 
Geſchlecht der Walfe; iſt laͤnglich, glatt 
und ohne Schuppen ; am verdern Theile 
breiter und Rächer, ale am Hintern, und 
wird zuweilen 20 Ze lan. Am 
Munde heben 5 Bartfafern, 
nämlich 4 an der Dbers und 2 am ber 
Unterlippe. Der Körper bat eine graue 
Farbe, und ik nach dem Schwange bin 
fbwarz gefledt. Er bat nur eine 
einige Zettfloffe anf dem 
Rüden. Beine eleltriihen Organe 
feinen gegen den Schwanz bin zu lies 
gen, wo die Haut ih verdidt, und 
eine weiße faferige Subfany unter du⸗ 
lelben lieat. 

Der Zitterwels lebt im Nil * in 
andern aftikaniſchen Flͤſſen. 
wiekerfte Kraft ſoll ſich auf leide Art, 
wie bei dem Zitteranle und Zitterrochen, 
@ber-fhmächer äufern: indeß hat man 
Diefen Sir noch nicht eben fo unter, 
fucht, wie die beiden genannten, 
Fleiſch if efbar. ©. Rozier oblerv. 
fur la phyfique. Avut. 1785. Bed 
heind Naturgeſch. des In, und Ausl. 
L S. 72ı. 

Zitterwurzel. Die Wurjel des 
gemeinen oder ſpitzigen Am— 
pferé, ſ. Ampfer. Num. 3. 

Zittwer, Amomum zedoaria. 
Das Srjcblecht, wozu diefe Pflanze ges 
hört, wird von einigen nach dem Lateis 
nilhen Amome, von Willdenom 
und Andern aber Inaber oder Ing— 
wer amannt. Im erſtern Kalle müßte 
man den Zittwer Zittwmer: Amome; 
im andern Zittwer, Ingber nem 
Den. = Der wahre oder eigentlis 
che Ingber, die Cardemome und 
die Paradieskoͤrner nd verwandte 
Gattungen, welche in befondern Art. 
befchrieben werden. Mit ihnen bat der 
Zittwer Klaffe, Ordnung, Beſchlechts⸗ 
kennzeichen und Wuchs gemein, Es iſt 
eine in der Wurjel ausdauernde, etwa 
3 Fuß hohe Staude, mir etrundem, 
fbarf zugefpisten Blättern; 
biätterlofem Blumsgfhafte 
und. einer Lodern, cilindris 


. Seine. 


Sein. 


ſch en, 
äbee. 
Der Zittwer Qngbermitti 
geblrgiaten Gegenden, zumal auf fm 
gem Boden in mehrern Segenden Di 
indiens, in Cochinchina, im fürkte 
China und euf Madagaskar mit. % 
ibm fommt die in dem Wrarhelm w 
bränchiihe Sittwermmrzel. Di 
it 3 Boll lang, umeben, Emotig, mi: 


abgefugten Blume: 


lich, fo bie wie ein kleiner Finger, u 


beiden Enden fiumpf Tugefrist, anlı 
wendig gran, inmendig braunfih, mas 
befonderm , flüchtig durdhdringerm 
ingberartigem, doch zualeih me 
äbnlihem Geruche, und vom bisis w 
würjhaft bitterlihem Gefchmadı. Dirk 
Burzel komm in fheibenförnigen Er 
dien quer durchſchnitten, auch der ins 
nach gefpatten, vorgüalich gut von iv 
Ion zu und. ‘Dutch die Defilutisz 
Waller. erhält man aus ibe „ir® 
der eines dätberif hen Oels, mit 
tdeil® arünlichblau und dicklich a iv 
den ſinkt, theils beilfärbiger ar! w= 
Bafler ſchwimmt. — ran (det 
Zittwerwurzel mit vieler Wahrfäduid: 
kelt ıtngenfärkende Kräfte zu. Pi 
leicht befigt ie noch andere heilen & 
genfhaften, die aber much unbelmm 
find. 


Die fögenannte runde ZFittem 
wurzel, welche gleichfalls in Ara 
en geführe wird, if unkräftiger ea 
fiheint der obere dickere Theil dar 
woͤhnlichen oder langen Zittmermen 
zu fein. 

Zitewerfraut wird de Dir 
gun genannt. - | 

Zitewerfaame darf nidt = 
dem Zittwer vermechfelt werben. Ü 
if der Wurmfaame, f.». Art. 

Energien be f. Zittret 

Zobel, Mußela zibellina. de 
in unferer Sprache gemöhnlide Rı= 
Zobel fommt von dem rußifhen Seht 
ber, womit dadienige hier beurde“ 
wird, melde bier beſchrieben mal 
fol. — Der Zobel gehört jun dem # 
ſchlechte der Marder, f.d.-Art., = 

w 





Zobel 
velchen er bie Gefchlechtslinnzeichen ges 
sein bat. Unter ihnen hat er tie meifte 
\ehmiichfeit mit dem Steinmarder, dem 
rauch an Größe gleicht. Er bat ein 
anges Barthaar; abgerundete Dhren ; 
zoße Füße; weiße Klauen und cinen 
uſchigten Schwan. Bon dem Stein» 
rarder unterfcheidet Mch der Zobrl vor⸗ 
aͤmlich dadurch, daß fein Schwan; kuͤr⸗ 
er iſt, als die ausgefirechten Hinterbeine, 
selched man bei jenem umgekehrt findet; 
uch bat ber Zobelfchwan; ein viel fchös 
ıered Haar und eine ſchwarze Spitze. 
das Zell flieht in einiger Entfernung 
etrachtet, ſchoͤn kaſtanienbraun 
us; naͤher unterſucht, Jeht man, daß 
‚as untere Wollhaar afcharaus; das dar, 
wifchen fichende lange Haar aber nur 
in der Wurzel grau, gegen die Spige 
jelbbraun und an der Spitze endlich 
hwars iſt; die. Kehle ſieht aſch— 
ırau aud Dad Zell des Zob:ld bat 
inen vortrefflihen Glanz, und gehört 
berbaupt feiner Güte wegen zu dem 
delften Pelzwerk. Es find jedoch diefe 
dhiere mweber in allen Gegenden, noch 
n allen Jahreszeiten gleichfarbig. Mans 
be-fallen aus dem. Kaftanienbraunen ind 
Schmwarjbraune oder find beinahe som 
chwatz; andere haben eine bellere Farbe 
ınd zur. Zeit der Härung bat man fv, 
ar gan weiße Thiere getroffen, ! 

In feinen Sitten. und in der Lebens, 
rt gleicht der Zobel dem Baummorder. 
+8 if ein fehr lebhaftes und münteres 
hier, welches eben fo ſchnel, wie dir 
zaummardaer, die Baͤume erklimmt, und 
on einem zum andern laͤuft. Wie bies 
er, reift er nur des Nachts umber, 
nd liegt am Tage ſtill. Dies thut er 
ber auch des Nachts, fo viel, als es 
ine Gefchäfte erlauben, wenn flürmis 
des und. regnigtes Wetter einfällt. Um 
iefe Zeit liegt er in. einem mit allerlei 
seichen Materialien ausgefuͤtterten, wars 
un und reinlichen Nele, welches er in 
er Höhlung eines Baums oder in Dichten 
weigen und Buſchwerk anzulegen weiß. 
t versäch viel Liſt; iſt gegen andere 
rößere Thiete dreuſt, fliehet aber den 
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Menſchen, und sieht da, mo dieſer haus 
fet, weg nach den oͤden Wildniffen, 
Die Reinlichkeit licht der Zobel unges 
mein, und entiebigt ih daher nicht hur: 
feines Unraths fern von feinem Nefle, 
fondern pugt ich auch aufs forgfältigfte, 
wenn er fih irgend an. einer Stile feis 
ned Körpers benegt hat. Die Freiheit 
if dem Zobel über alles theuer; daher 
wird er auch fat nie zahm, und wenn 
man ihn noch fo aut pflegt; fo darf man 
ihn doch nicht anfaffen, ohne gebiffen 
gu werden. Uebrigens macht der Zodel 
im Zimmer eingefperrt ſowohl burch feine 
ſchoͤne Geſtalt, als durch fein munteres 
und Iebbaftes Berragen dem Bellner . 
Vergnügen; nur wird er dadurch im 
Kurjen unleidlich, daß fein übelriechens 
der Ausmurf das game Haus verpeſtet. 

Beine Nahrung ſind vornämtich im 
Herbfle allerlei Beeren und Saamen von 
Bäumen; im: Winter, Frübling und 
Sommer fängt er, wie der Baummar⸗ 
der, allerlei Säugethiere und Vögel; na 
mentlich Hermeline, Haaſen, Eichhärns 
chen, Matten, Mäufe ꝛc. Wenn die 
Noch im Winter groß iſt, verſchmaͤhet 
er auch Aas oder die wenigen Brocken 
nicht, die Wölfe und Bären übrig ges 
laffen haben. Die Herbfinahrung fcheint 
feiner Natur nicht recht angemeffen zu 
fein; denn er befommt darnad ein Zus 
den auf der Haut, daß er ih an Baums. 
ſtaͤmmen fcheuern muß, wodurch dad 
Fell ſehr verdborben wird. 

Unbewohnte, mühe Waldungen, zus 
mal in gebireigten Gegenden und in der 
Nähe der Fluͤſſe, End der Aufenshalt 
diefer Thiere: Weil fie bier ungeflört 
leben, unb von Feinden unter den Thies 
ven menig au fürchten haben, fo verr 
mehren fie ich anfehnlich. Am Ende des 
Mär; ober zu Anfange bes Aprils werft 
das Weibchen 3 bis 5 Jungaand fäusee 
diefelben 4 bis 5 Wochen lang. Ihr Das 
terland erfirecht Ach far über alle Theile 
des nördlichen Afens, zumal über Si⸗ 
birien. Aeltere Naturforſcher ſetzen fie 
zwar auch nach Lappland; allein Linne 
ewähnt ihrer nicht; Fe muͤſſen wenig⸗ 

flend 
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fien felten fein. Ob man fie in NRorbs 
amer,ka-antreffe, iſt nod nicht entichies 
ben ; indeß fiheint wenigſtens eine Spiels 
art dafelbfi zu fein. — In den unge 
beuern adarifhen Rußland find die Zobel 
in Rüdficht ihrer Zee nicht von gleicher 
Büre. Schlechter fallen fie in der to⸗ 
bolotiſchen Statthalterſchaft bei Tiumen, 
Berefom, Jeniſeisk, Mangaſea und bei 
Krasnojardt und Kusnejik in ber Folds 
wanfchen Stadthalterihaft. Die ſchoͤn⸗ 
Ren aiebt es in der irkuzkiſchen Stadt⸗ 
halterſchaft an der Tunguska. Auch am 
Ob und am Baibalfee giebt es ſehr ſchoͤne 
Zobel; Die allerbefien aber: werben bei 
Bargufin, an der obern. Angara und 
am Uda angetroffen. — Bei den viels 
fältigen und unaufborlihen Nochſtellun⸗ 
gen, nehmen die Zobel in fehr. vielen 
Graenden, wo fonft der Fang reichlich 
war, immer mehr ab. Am: ergiebiaften 
nd bis jetzt noch bie Gtreden an den 
Zlüffen Kirenga, Bitim; Dlelma und 
Aldan. 

Der Zobelfang war es vorzaͤglich, ber 
bie Ruffen fo. weit in das unwirthbare 
nördliche Afien lockte. . Seit dem diefes 
ungeheure Land in ihren Händen if, 
And eine unermefliche Menge Zobel ges 
fangen worden , und biefes Gewerbe 
wird noch immer ununterbrochen fort, 
geſetzt. — Man glaubt gewöhnlich, 
daß die. ungluͤcklichen Verwiefinen den 
Bobelfang im Sibirien betreiben müßten ; 
Dies war mie der Fall; vielmehr fansen 
Die Eingebotnen alle, . oder die meiften 
Zobel, Nach einer Eaiferlichen Verord⸗ 
aung if der Fang nur denen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten überlaifen, die ihren Zribut in Zo⸗ 
belfellen reichen mäflen, und heut ju 
Tage treiben ihn vornämlidh die Jakuten, 
Die Tunguſen, die Mogolen und Buräs 
ten. Da die Zobel immer mebr-abnebs 
men, ſo emtrichten viele Völker ihren 
Tribut auch ſchon in Marder; Zuces 
Eichhorn » und Aifchotter » Zellen, oder 
auch vielleicht in Gelde, welches ſchon 
ſtark ia Sibirien eingedrungen iſt. Jetzt 
kommen nur noch die ſchlechteſten Zobel⸗ 
felle in den Schatz der Krone; die beſten 


— 
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fenen die Eingebotnen für Beh ie 


” Bedhrfnifte an ruſſiſche Kauft u 


Die Die Maͤrkte in dem fbirifchen Erika 
und in China beziehen. 

Nur im Winter werben Zobel wu 
gen; denn im Sommer And bir kl 
unbrauchbar. Sobald Schnuet tu &ı 
bedeckt, nimmt dies Gefchäft kenn & 
fang und dauert, bis es aufthau. fı 
befien Zelle find diejenigen, nk u 
der Mitte. bes Winters gefangen pain. 
Wenn auch die Felle im Gonne £ 
wären, fo wärbe doch der Jan Wil 
beichwerlih fein; theils weil min « 
Moraͤſte wegen Beinen: freien Zum I 
den Wäldern bat, theils meil di Zi 
nicht im die Fallen geben, und ilahun 
feine Spur-für dem Jäger it. 7% 
zen, mo diefe Thiere viel Rehm 
den, ı. B. wenn die Beer at Eu 
men der Zürbelnuß » Kiefer Kain d 
geben fie nicht im die Falın, wi 
Zelle ind auch ſchlecht / den halt 
fie Nahrung, wobei das Thin ſas 
fegt, ſchadet allegeit dem Has Wil 
les. — Gewöhnlich geben fi 
größere Gefellfchaften, mämlid m 5 
bis 40 Mann auf den Zend 
Die größern wählen einen Anfiht ® 
ter Äh und zertheilen Ah in Ba“ 
Geſellſthaften, die wieder tina I 
rer geborchen. ram banct in de ® 
gend, von mo au& der Zang hir“ 
werden -foll, eine Hätte um Edi? 
‚gen die Kälte, legt dasın dın ige 
Vorrath an Proviant and Grit 
ten nieder, und vom bierand urk® 
ich die eingelnen Gefeltfchaften mare 
den Wald. Um ſich miche m am“ 
macht man allerlei Merkmale u 
Bäumen. Jede der einzelnen Par“ 
bauet ach an dem Dre, meh” 
Fang betreiben will, wiederun $1* 
die man mit Schnee bedeckt. 1a 
Hätten werden nun bie . 
Schlagbäume aufgekcht. Do i⸗ 
Fallen, an deren GSchuchjang“ * 
einen Fiſch oder ein Grüd giia 
det. Pallas befahreibe die Bet“ 
folgendermaßen: Dan ſucht um ze 
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uf, mo bie Tannen — bieſe ind in 
Sibirien die vornehmſten Waldbäume — 
sicht gu dicht fichen. 
ı junge Stämme aus, melde 2 bis 25 
Faden von einander entfernt find, reis 
iat Be untermärtd von den Zweigen, 
thläst neben dem einen noch einen etwa 
adenlangen Pfahl ein, . und befeſtigt 
odann an beiden Bäumen eine Stange 
n borijontaler Lag⸗ fo, daß fie mit dem 
inem Ende gwifchen dem eingefchlagenen 
Prapi und dem Baume zu liegen kommt. 
leber diefer Stange wird eine andere, 
14 Zallbalfen, dermaßen befeſtigt, daß 
br eines Ende zwilchen dem Pfahle und 
einem Baume auf und nieder bewegt 
serten kann, meswegen auch der Baum 
twas glatt gebauen mird. Am Ende 
‚ed Hebels befindet ſich ein Baftſtrick 
nd ein anderer it um die untere Quers 
lange ganz Fury gelnüpft. Beide bringt 
san aneinander und ſteckt ein Stoͤckchen 
urh, an deſſen längerm Ende ein 
Ztuͤckchen Fleiſch befeſtigt ift, deſſen 
eberaewicht das Stoͤckchen Cdie Falls 
unge) nieder, und eine darum ger 
Hliungene Schnur infammenhält. Wenn 
un der Zobel auf der untern Querfange 
inkriecht, und das Fleifh erhaſcht, fo 
ift die Schnur ldß, ber Hebel verliert 
ne Haltung, der Fallbalken fällt auf 
as auf der untern Querflange 'figende 
‚bier und erfchlägt es. 

Jede Perfon von einer Parthei ſtellt 


iglich ungefehr 20 Fallen an verfchiedes . 


en Drten auf, und befchäftigt ſich das 
tie, mach zu fehen, ob ein Thier ich 
fangen batz dad gefangene beraudius 
ebmen, und bie Falle wieder auf zu 
‚len. Die Anführer reifen die Bäls 

ab. — Nah und nach merken die 
sbel, daß die Fallen für fe fo gefährs 
b find, und geben nicht mehr hinein, 
sdann flellt man Netze auf. Der Jaͤ— 
r folgt. der im Schnee befindlichen 
pur des Thieres bie zu dem Loche, 
orin «6 fteckt, umfielle dieſes mit eis 
ım Netze, und muß oft 2 bis 3 Tage 
arten, bevor der Zobel berausgeht, 
»bei er micht ſelten großen Hunger ſei⸗ 
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Hier wähle man 


‚an dem Orte ein, 


Zobel 


bet, Kommt bad Thier heraus, ſo ver⸗ 
wickelt es ſich in das Netz, und wird 
mit Huͤlfe der Hunde getoͤbtet. 
entfommt es aber gluͤcklich, und dann 
iſts ſchwer, ihm beijufommen; denn 
der Zobel entflieht wicht leicht, mie der 
Marder, auf einen Baum, von mels 
chem man ihn berunten ſchießen fünnte, 
fondern fucht unten allerlei Ausfluͤchte. 
Sieht man Ah genoͤthigt, ibn zu fchien 
ben, fo geſchieht dies böchk ungern mit 
Feuergewehr, Auch nicht mit. eiſernen 
Peilen, meil hierdurch das ſchoͤne Fell 
mit Blut befudelt würde; fondern man 
nimmt Aumpfe knoͤcherne Pfeile und ziele 
damit nach dem Kopfe. Zumeilen fällen 
die Jäger den Baum, worauf kin 30s 
bei fich verftecht bat, und ſtellen an dem 
Drte: wo der Gipfel hinfällt, Netze auf. 
Mit dem Ende des Februars endigt 
A auch der Zobelfang. Jetzt finden 
Ah die gerfireuten Partheien mieder 
wo fle ausgien⸗ 
gen, bringen alle gewonnene Felle ius 
fammen, ziehen davon die der: Krone 
gebührenden, ingleichen bie als Geluͤbde 
der Kirche gemeihten — wenn bie Jaͤ⸗ 
ger Ehriien Ind — ab, theilen ven 
Reſt unter ih, um ihn mie Vortheil 
an ruſſiſche Kaufleute abjufegen, und 
sieben fröhlich nach Haufe. | 
Durch die unaufbörlichen Nachſtellun⸗ 


gen wird, wie ſchon erwähnt, der 305 - 


beifang immer geringer am Ertrage, 


Defters 


+ 


Als die Ruffen am Ende des ı 7ten Jahr⸗ 


hunderts Kanıtfchatla einnahmen, gab 


es auf diefer Halbinfel eine ſolche Menge 


Zobel, daß ein einziger Jaͤger in einem 
Winter leiht 60 bi go und mehr fans 
gen konnte. in Kamtſchadale gab das 
ber 2 Zobelfelle für ein Hundefel, und 
für 10 Rubel Eifenwaaren fonnte man 
ohne Schwierigkeit 5 bis 600 Zobeifelle 
eindbandeln. - Wer damald Ddiefen vors 
theilbaften Handel nur ı Jahr lang im 
Kamtſchatka trieb, kehrte gewöhnlich 
mit eınem Gewinn von 30 und nıcha 
rern Taufend Rubeln nach Ruplend us 
ruͤck. Dies bat ſich aber in unfern Zeis 
tem fehr geändert, obgleich Kamtſchatka 
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immer noch mit zu ben ſobelreichſten 
Gegenden gebört. 
Die Zobelfelle gehören ju den koſtbar⸗ 


ten Handelsartikeln des ruffifchen Reichs, .. 


Man fhäst die Pelze daraus zwar Äbers 
all in Europa und in vielen Gegenden 
Adens fehr hoch; doch ik diefer Artikel 
des Luxus nirgends fo im Wertbe, als 
in Rufland, der Zurkei, dem ehemali⸗ 
gen Polen und in China. Hier firebt 
die Liebhaberei mit gleicher Luͤſternheit 
nah dem beſten und feltenften Zellen, 
wie ebemals der Holländer wa gewiſ⸗ 
fin Nelten, Tulpen ꝛe. Gewoͤhnlich 
werden die fhönen Felle paarmeife ver⸗ 
kauft, und ein Paar fleist nah Bes 
ſchaffenheit feiner Güte in Sibirien ſelbſt 
von einem bie auf go, in Rußland abır 
bis auf 170 Rubel und drüber. Man 
Kann denken, daß der Preis in der Tür, 
fei noch böber binangehen werde. — 
Der Handel mit diefer koſtbaren Waare 
erfordert, um nicht betrogen gu werden, 
eine befondere @rfabrung und fortges 
ferte Aufmerkſamkeit, und es if nicht 
möglich, die Merkmale der Güte eines 
Zobelfelles ſchriftlich beiqubringen. — 
Zuerſt kommt jedoch die Bröfe in Ber 
tracht, im welcher Hinficht die männlis 
den den weiblichen Zellen vorgejogen 
werden ; diernaͤchſt ſeht man auf Schwaͤr⸗ 
ge C Duntelpeit, ) Länge, Dichtheit, 
Blätte, Gleihhrit und Glanz der läns 
gern, auf die Bräune der fünern, and 
die Dunkelheit der wolligen Haare. Die 
einfärbig dunkelſten Felle And die theuers 
ſten, und werden von den reichen Kufs 
fen und Türken begierig geſucht. Nach 
China fickt man die hellſten, d. i. nach 
europäifchen Gefchmade die ſchlechteren, 
weil der Chinefer nicht nach der Farbe 
frägt; er verſteht die Kunſt, dem Zobel 
eine fo ſchoͤne dunkle Farbe zu geben, 
daf man getäufht wird. — Die Bes 
grügerei finder bei dem Zobelhandel ein 
weites Feld. Der Verkäufer verhandelt 
feine Zelle germ bei truͤbem, der Kenner 
bingenen kauft lieber bei hellem Wetter, 
und prüft fie vor dem Mbfchluffe des 
Handels aufs jorgfältigkie und auf mans 
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cherlei Art, Um den Feen die behie 
Schwaͤrſe, d. i. Dunkelheit zu gehe, 


färbt man fie, oder weil ding ledın 
entdecken iR, hängt man Re über Aut 
Der Werth der Zobelfelle ik, zu 


man einmal Pelze liebt, micht end 


det, fondern in der That gem d 
übrigen Produkte diefer Art ori, & 
folche® Fell zeichnet ſich vor allen ii 
den herrlichen Glanz, durch die im 
Feinbeit und Elafieitdr des Hart) 
dadurch aus, daß das letzutt um 
ruppig zu werden, Der Sand ina! 
olgt, wohin Be and reicht. Einiw 
ser Zobelpelf ‘von den amdgiadti 
Zellen. fommt auf 5 big 10,000 dui 
au eben. — Diegeringern jelı at 


’ den in Zimmern, d. b. in Parbunm 
40 Gtüden verfauft, und made 


kommt ein Pelz; lange fo dad win 
ſtehen. Bon der Art ind and du" 
de man mac) Deutfchland heit: # 
fle zu Müfen, Mügen, Berkrimm 
u. ſ. w. anjumwenden. Die Zt, w 
che von den Unterthanen dır mw 
zichtet werden, giebt man an dadint 
balter der Yroving ab, melde nd 
reitet, und mit einem Siegel nt“ 
nach Petersburg fender. War hat 
zu Gefchenten von Seiten dit Nr! 
Große gebraucht wird, geht in $# 
von Peteröburg und Archangel int Ir 
land. Eine Kike enthält 10 FeR 
von Num. ı bis Num. 10, UM 


‚genannten ruſſiſchen Häfen beim th 


länder, Holländer, Hambutget x” 


Waare ab; von ihnen kommt rw! 


Hände der Rauchhaͤndler und dick (® 
fie einzeln an unfere Kuͤrſcheet &.* 
Die Schwänze und Borderbein ne? 
von den beften Zellen abgeſondert sn? 
Hunderten für geringere Prehe nad“ 
Den befien und mittlern Gortm fr“ 
der man auch die Bäuche ad, zell" 
nie ein fo ſchoͤnes Haar haben, mu! 
Oberleib. 

Jaq Deutſchland, wo lofkard 
werk nicht Segenftand dar Like” 
iſt, und nicht ſonderlich bezaht 
färben die Kuͤrſchner öfters Dune“ 


Zollholz — Zeephoten 


nd geben ſie fuͤr Zobel aus; indeß iſts 
nt dieſer Waare eben fo, wie mit den 
irklichen Zobelfelen, denen man eine 
bönere Farbe durch Pigmente giebt; 
e werden beim Tragen roth, und ber 
trug fommt an den Tag; nur bie 
faͤrbten Felle der. Ehinefer follen dauer, 
fe fein. , 
Die Zobel, welche in Amerika gefun, 
n werden, baden nah Pennant 
‚ar ein glängendered, aber auch ein 
öbıred Haar, und ind rauber, ale 
e aflatiiben.. Siehe v. Zimmers 
anne geogr. Zool, I. &. 287. LI, 
. 303. v. Schrebers Saͤugeth. 
1. S. 478. Taf. 136. Buͤffon 
ff: KV, ©. 255. Pennants 
:berf. der Vierf. II. S. 367. ob. 
‚ G@melins Reife dur Sibirien I. 
‚391. II. G. 40. 276. PBallas 
iſe durch verfchiedene Prov. des ruf, 
60 II. &. 227. mit einer Abbild. 
: Zobelfalle Taf. 7. III, Seite 10. 
tellers Behr. v Kamtſchatka. ©. 
9. Leſſeaps Reiſe durch Kamtſch. 
d Sibitien ©. 23. Beckmanns 
aarenk. II ©. 251. Bertuchsé 
Iderb. Heft VII. Taf. 31. ig. 
ınke ausfuͤhrl. Text. I. ©. 456. 
:ffen Naturgefchichte und Technol. I. 


108. . . 
Zollbholz. - Die bollänbifchen und 
d die deutſchen Fiſcher an der Weſer 
uch en an ihren Regen flatt des Korks 

weiches, ſehr leichtes, auf bei 
uche faferiges, braunrothes Holz, 
ches diefen Namen führe, und in 
and das Pfund gu etwa 3 Stuͤver 
rauft wırd. Man weiß noch nicht, 
yer diefes Holy iommt. S. Beds 
nnd Beitr. zur Gefch. der Erfind, 
S. 479. 
3001pythen, Mit dieſem allge 
nen Namen befeiinet man alle Ders 
ıerungen des Thierreichs, aus wel 

Kiaffı Be aud fein mögen, : Siehe 
trefaften. \ 
zoophoten. Eigentlich müßte 
N —* Phntosven, ſ. vleu 
2; pi kim. 
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369er Cyprinus ballerus. Ein 


Fiſch aus der dritten Familie des Kars 
pfengeſchlechts, ber auch Flire, 
Blicke, Bleie, Breitiing und 
Schwoppe beißt, ı2 bis 16 Zoll 
lang, und 2 bis 3 Pfund ſchwer wird. 
Er dat einen kleinen Kopf; einen duͤn⸗ 
nen Rumpf; fein Rücken iſt fchwarız 
bie Seiten find oberhalb bläulih, uns 
terwärts Hlberfarben; der Bauch iſt röthe 
lich und die Geitenlinte. führt braune 
Punkte, Durh die 41 Strablen 
in ber Ufterfloffe unterſcheidet 
er ſich. In def Bruſtfloſſe führt er 175 
in der Bauchfl, 9; in der Schwanfl. 
29; in der Rüdenfl. 10 Gtrablen. — 
Diefer Fiſch wird in Pommern und 
Preufen und in andern Gegenden an 


der Dfifee gefunden. In der Lebensart 


kommt er den lebrigen feines Geſchlechts 
bei. Er laicht am Ende des Aprils, 
und vermehrt B siemlich ſtark. Gein 
Fleiſch iſt zwar gut and wohlſchmeckend, 
aber ſtark mit Graͤten durchwachſen. S, 
Blochs oͤlonom. Naturgeſch. d. Fiſche ꝛc. 

Zorille, Viverra. Eine Gat— 
tung von Stinkthieren ungefehr 


4. forgroß, wie ein Iltis, und in Peru 


und andern Theilen des waͤrmern Suͤd⸗ 


amerika einheimiſch. Der Ruͤcken und 


die Seiten find mit kurzen ſchwarzen und 
weißen Strichın bejeichnet, die weißen 
davon gelb überlaufen; die Beine und 
ber Bauch find ſchwarz; der lange bits 
ſchigte Schwanz. theild ſchwarz, theils 
weiß. In der. Lebensart kommt die 
Borile mit den übrigen Gtintthieren 
überein. Sie giebt einen peftilenzialis 
ſchen Geſtank von Äh, der die amerika⸗ 
nifchen Raubthiere, wenn fie die Zorille 
anfallen wollen, dermaßen angreift, daß 
fle betäubt werden, ©. v. Zimmers 
manne geogr. Zool. II. Seite 295, 
von Schrebers Saͤugeth. JIL S. 
445. Taf. 123. Pennant Ueberſ. 
der Vierf. II. S. 389. Charles 
voix Gel. v. Pariguay ©, 227. 
z0ttenblume, Menyanthes, 
Start dieier. Benennung brauden Ans 


dere den Namen Zottenklee, Sic 


ber⸗ 


iv 


Zottenblume 


Ber s und Biberkler auch Mor 
narsblume Man bejeichnet damit 
ein Pflanzengefbleht ans der erſten 
Ordn. der fünften 8. C Pentandria 
Monogynia,) welches Ad durch feine 
gottige Blumenkrone; die gweifpaltige 
Rarbe, und die einfächerige Saamen⸗ 
Zapfel audgeichnet. Es And 4 Gattun⸗ 
gen beiamnt, monon 2 in Deutfihland 
wild wachen. 

1) Die dreiblättrige Zotten— 
blume, M. trifoliata, gemeiniglich 


—Sieberklee, Biberklee, 


Sumpf-Lungen-Waſſer- und 
Scharbocksklee, Dreiblatt, 
Dreikohl, Bodsbohne, Klaps 
pen, Biegenklappen und Sreup 
wurg genannt, eine in ber Wurzel 
auddauernde in Deutichland und ander; 
wärtd auf naflen Wiefen, an Wafler: 
gräben und in fumpfigen Gegenden haͤu⸗ 


fig anzutreffende Pflanze, deren dicke, 


6 Zoll lange Stengel mit Blattfcheiden 
betedt, und mit gu drei beifams 
men fiehenden biden, faftigen, 
eirunden, faſt unmerklich gezabnten 
Blaättern beſetzt ind. Gm Mai er, 
ſcheinen die Bluͤten in Geſtalt einer los 
dern Aehre von weißer und purpurröth- 
licher Farbe und fchönem Anſehn. — 
Die Blätter diefer Pflanze ſchmecken äus 
fßerſt bitter und mibrig, find aber eben 
deshalb ein vortreffiiches Arzaeimittel in 
allen Krankheiten, wobei fchiaffe Faſer 
und träger Blutumlauf flatt findet, in 
alten Wechfelfiebern, im Scharbod, in 
der Wafferfucht, Bleichſucht, Hypochon⸗ 
drie m. f. w. Sie treiben nicht nur 
den Harn, fondern eröffnen auch den 
Leib. Man kann damit grün und gelb 
färben, und in Weſtgothland dienen fie 
den Armen flatt des Hopfens im Biere, 
Das Vieh frißt das ganze Kraut fehr 
gern, und befindet ſich wohl darnach. 
Die Wurzeln koͤnnen in theuern Jahren 
jur Sättigung von Menfchen gebraucht 
werden, ©. Murrap Vorrath von 
Heilm. II. ©. 42. 

2) Die feeblumenartige Zot— 
tenblume, M. nymphoides, wird 


#4 


weil man fie nach ibren Bejchleheit 
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in niehrern Gegenden Deurfchlandg, wi 
in Holland, England und apa ı 
ähnlihen Drten befonders im Bis 
wie die vorige angetroffen. ie das 
gleichfalls in der Wurjel mehrere {un 
Im Wuchſe kommt fie der vorigen 
unterfcheidet ſich aber dur bie din 
förmigen, völlig ganzen do 
ter und durch die gefranstı 
Blumenfronen. Dis län 
langgeſtielt, und ſchwimmen cu 
Waſſer; die großen Blumen (ch " 
gelb aus; letztere erfcheinen im Jan 
und Auguf an den Seiten dei dio 
field in einer einfachen ficlioien IA 
Die Japaner eſſen die Blätter, U 
©al; eingemacht und dann mie) 
Waſſer abgefchleimt, in Guy. € 
Bechſſteins Naturgeſch. des Jerm 
Aust. II. S. 377 
Zuder, 1. Zuderrobt 
Zuderahorn, j. Ahors? 
Zuckergaſt oder Zudunmm 
Gen, f. Shuppentpierdt 
Zuderrohr, Sacharım I 
den mehreſten Pflanzen finde id m 
füße, wohlſchmeckende Matetie wart 
Berfioff’ genannnt, weiche m Iuib 
len angefchoffen als ein werte 
Balz erfcheint. Inden Return ® 
Blüte trifft man fie in Geh = 
waſſerhellen Fluͤſſigkeit, Hoaii“ 
genannt. Einige Gemächfe führen de 
Subſtanz in größerer, andere in 1" 
gerer Menge; doch Leine in jo m® 
dem Maafe, wie das Zuderreht. ! 
And jest 7 verfchiebene GBatrnna 7 
Bewähhfen diefes Nameng bekantt ® 
machen ein eigenes Geſchlecht in de 
ten Ordnung der dritten Klafe (! 
andria Digynia) aus, un 04 
folgende Kennzeichen an ih: du 
fpeljige Kelch ift mit einer langn® 
umgeben; Die Krone iſt meiipeljis- 
alle Gattungen des Zuderradrs 
ten gleich viel des fühen GSaftıs ; 
führen dieſen Namen biof 











zeichen hieher rechnen mi, 1. © 
beiden turopaͤiſchen Gattungen, k 


| Zuckerrohr 
lindriſche and Rabvenna 
uckerrohr CS. cylindricum et 
avennae), welche in «Stelfen und 
m füdlichen Frankreich mild wachfen. 
e wichtigfie und merfwürdigfe Gat⸗ 
ng iſt 


1) Das achte Zuckerrohr,S. 
icinarum. Diejenige Pflanze, die 
den Zucker liefett! Sie gleicht im 
ußern unferm gemeinen Rohre; bat 
e dicke, knotige Wuriel, die ſich nach 
in RKichtungen ausbreitet; lange, 
nale, flache, feingesähnelte Blaͤt— 
r, Die mit den Kobrbiättern ziemlich 
reinfommen, . und einen gerade auf; 
ıtftebenden Stamm, der durch meh⸗ 
4, 6 bis 12 Zoll weit auseinander 
ende Knoten getheilt iſt. Letzterer 
d gewöhnlich 6 bis 12, bisweilen 
b 20. Fuß lang, und nah Verbält: 
Diefer Länge ı4 bis. 2 Boll did, 
größten Röhre erhalten im volleng 
te din Gewicht von 20 F.6 24 Pfund; 
ı find dergleichen niche haufig... Reif 
das Rohr gelblich aus; dad innere 
t aber, welches den klebrigten Zuckery 
enthaͤlt, bat eine graubraͤunliche 
»e. Die Bluͤten oben an dei 
ge des Halms bilden eine Riope. 
Wurzel dauert mehrere Sabre. 


as Vaterland diefer koͤſtlichen Pflanſe 
ft» und Weſtindien. Daſelbſt waͤchſt 
uf uͤberſchwemmten Orten wild, und 
auch ſtark sangebauet. Das ſchon 
titen das Zuckerroht Iannten, ob» 
) der Zuder modt feiten unter ihren 

leidet feinen Zweifel. Bei PIb 
8 beift es Saccaron. Es kommt 
bei andern alten Schriftſtellern ver. 
h die Europäer ift es weit umher in 
ı Kolonien verbreitet worden; doch 
het ed mur in heißen Ländern, In 
pa kommt es im Freien bloß im 
hen Spanien, in Portugal und 
Zieilien fort, und andy bier erlangt 
ie Güte nicht, wie in Oſt/ und 
indien. Die meftindifchen Inſeln 
jene‘ der Hauptſfitz der Kultur des 
rro hre. Dort wird diefelbe, mie 
nke Y Natur⸗u. Aunſtl. zr 2 
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der Eaffe'» Andig » und Baumwollen⸗ 
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Zuckerrohr 


bau von den armen verfauften Afrikanern 
getrieben. 
gende Welfe: 
Dasyum Anban⸗ beſtimmte Sand wird 
von allen -darauf wildwachſenden Plans 
gen gereinigt und in Quadratfelder, jes 
des zu Hundert Schritte abgetheilt: Diefe 


Gelder theilt man bernach dur bie 


Schnur in Kleinere Quadrate, - movon 
etwa jedes viertehalb Fuß im Gevierte 


hält. Zwiſchen den großen Feldern bleibt ' 


ein etwa 18 Fuß breiter leerer Kaum 
dder Bang- zum Abführen des Zuder, 
rohrd; pwiſchen ben Meinern aber wird 
bloß ein ſchmaler Raum für «inen eins 
zelnen Menfchen gelaſſen. — Das Ans 
pflanzen eines Zuckerrohrfeldes könnte 
durch Saamen gefchehen ;. allein dies if 
langmeiliger,. und gefchiebt in -Wefins 
dien allezeit durch Schnittlinge,. die uns 
gefebe 15 Zoll lang find, und 6 bis 8 
Augen haben. - Die Löcher, worin dieſe 
Schnittlinge gelsgt werden, haben 6 
Zoll Tiefe, unten ı5 zoll und obın 

dritthalb Fuß Weite In jedes Loch 
werden der Länge nach 2 Schnittlinge 
eingelegt, und Be mit etwas Erde, bes 
beit. Nicht jeder Boden iſt gleich gut 
für das Zuckerrohr. Ein fchwerer, fets 


“ ter Boden treibt gwar ſtarke, vollfaftige 


Halme, aber der Saft it nicht fo zucker⸗ 
seich, wie von einem lodern, leichten, 
ber Sonne fehr ausgefehten, dabei aber 
nicht magern Boden. Die Pflanzen in 
den englifihen Kolonien tüngen den Bo⸗ 
ben mit Afıhe, mit modernden Blättern 
des Zuckerrohrs, mit Pferde; und Rin— 
dermiſt. Die Regenzeit it zum Plans 
jen die ſchicklichſte. Jetzt if die. Erde 
durchweicht, und die Sinospen, treiben 
binnen 8 Tagen aus den Schaittlingen 
bervor. Nach 14 Tagen wird von der 
bei den Löchern liegenden Erde wieder 
etwas auf die Pflanzen geworfen,. und 
nach 4 bis 5 Monat der Boden völlig 
geehnet. Während und nach diefer Zeit 
giebt es allerlei Befchäfte in den Zucker⸗ 


plantagen. Man muß das linfrant jleis 
fig audjdten; die Matten wegfangen 
ECeee 


Dean’ verfährt babei auf fol⸗ 


und 


— 


Zuckerrohr 
und überhaupt die beſten Vorkebrungen 
treffen, das ſchaͤdliche Thiere nicht su 
den Pflanzen gelangen können; denn 
faum bat ein Gewaͤchs fo viele Feinde, 
‚ ader eigentlich Liebhaber, mie dad Zuls 
derrohr. Selbſt die dortigen Hunde frefr 
fen das faftige Darf gern. Unter den 
Inſekten giebt es «ine Gattung von 
Blattiäufen, eine Naupengattung, der 
Bohrer genannt, und gewiſſe Ameis 
fen, melche große Verheerungen in den 
Planungen anrichten. Nah 14 bie 
15 Monaten ift das Zuckerrohr gemeis 
vielich reif; doch kommst dabei viel auf 
die Witterung und auf. den Boden an, 
Die Blüte erfcheint ſchon nach dem zwoͤlf⸗ 
ten Monat. 


Ein einmal geplantes Zuderfeld 
dauert an 20 Jahre, und man braucht 
mäbrend der Zeit nichts zu thun, als 
etwa audgegangene Stäcde nach zu pflans 
gen. Die alten abgefchnittenen treiben 
immer wieder frifhe Sproſſen. — Bei 
der Erndte, die fehr faner iſt, wird das 
Rohr mit Irummen Weffern abgefchnitten 
und zwar fo, daß man zuerfi den ober 
fen Schuf, und it den ganıen 
Halm dicht bei der Wurzel wegnimmt. 
Non dem abgefchnittenem Rohre fireifen 
andere Arbeiter die Blätter ab, binden 
es in Bündel, und führen ed auf Kars 
ren mit Pferden oder Ochſen in die 
Suderimüble. Der oberfie Schuß wird 
zum Zurter für Pferde und Efel und 
das Laub zum Decken der Negerbätten 
und zum Düngen :c. gebraudt. — Das 
abgefchnittene Rohr erbigt Ach bei lan» 
gem Lirgen ſtark, geräth in Bährung 
und fäuert; daher pflegt man nicht mebr 


auf’ einmal abzufchneiden, als man bin». 


nen 24 Gtunden auf der Muͤhle zers 
mialmen kann, 


Die Zuckermuͤhlen werden durch dem 
Wind, durchs Wafler oder durch Pferde 
getrieben, und beſtehen im Wefentliden 
aus 3 mit polirten Eiſen belegten böls 
jernen, an 30 bis 40 Zell hoben, und 
20 bi6 25 Zell diden Waljen, bie in 
dorüontalliegenden Ballen dicht neben 


— 
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einander flehen, und unter melde il 
Troͤge zum Auffangen des Safts brinte 
Das Zuckerrohr wird vom einem Kur 
wert zwiſchen dem mittlern und ıs 


: einen der Geiteneplinder gehedt, ae 


{don der meiſte Saft berandgand 
wird; fodann nimmt ed ein andın m 
fledt es gwifchen dem mittlern und m 
anderh Seiteneplinder, wobei m 
aller Saft herausgeht. Den aut 
ten Saft nennt man in den franähiön 
Kolonien Robrwein, er fir m 
den Trögen in einem Bottig, um) ı 
da in den erfien Siedekeſſel. Das wi 
geprefte Rohr ift das eingige Gramm 
terial beim Sieden, melde Opa 
Erinen andern Zwick bat, as dat zu 
kerſalj von denjenigen Theilen ju betten 
welche feine Kroftallifation binden, = 
die Säfigkeir mindern. Diet iM m 
zaͤglich waͤſſrige Theile, die km &* 
den durhs Abdampfen verflie; 


auch andere fremdartige Euf W 


durch Zufäge vom Kalk wod andın d® 
nigungsmittelm abgefondert, im &% 
den Ach abfondern. Der fiat Zub 
kerſaft wirft nämlich eine Mugesı 
in die Höhe, im welchem id ix We 
teinigkeiten befinden. Bet hie 
Schaum große Blafen bildet, INK 
das Feuer aus, und läßt dem Exi® 
Stunde lang ungeſtoͤrt im Kerl #* 
Sodann wird er mittel eined d 
in ein anderes großes Eupiernud E 
das Berdampfungsgefäf u 
gelaffen, und darin von menum wi" 
Auf dieſe Art behandelt man ihe " 
in 2 andern Gefäien. In dem J 
wird der Saft durch das Gefüh m 
ob er. nun den zum SKrokalliftcn 
gen Grab der Meinbeit beit. 1 
Neger baden fich durch vielfältige © 
rung in diefer Probirkunf cn N 
Fertigkeit erworben, daß fe es da 
figfeit durch einen darin einge 
Löffel anfehen können. Gicent 
doch die Probe, wenn man «ex ! 
zwiſchen dem Daunzen und Zug 
gu einem Faden ziebt, und aus “ 
ringern oder groͤßern Laͤnge, bi ® | 


Zuckerrohr 


ieſer Faden im Erkalten bricht, auf 
en hoͤthigen Grad der Reinheit fchlieft. 
der hinlaͤnglich geſottene Saft bricht bei 
iner Fadenlaͤnge von J Zoll. Jetzt heißt 
r Mufeorade Man bringt ihn in 
oͤhzerne Kühlgefäße und läßt ihn darin 
rannliren, d. i. die Kryſtallen fih von 
en nicht ruftallifirbaren Flüffigkeiten 
bfondern. Iſt die ganze Maffe genugs 
im erfaltet, fo wird fie in das Zube, 
eitungshaus gebracht, um barin bie 
Relaffe oder den Syrup von ben 
rofrallen abträufeln zu laffen. Nach 
oder 4 Wochen find die Zuckerkryſtal⸗ 


n ober der rohe Zuder die Mufs 


orade, von einigen auch [hen Far 
inzuder und in den bänifchen Ro; 
nien Thomadz;uder genannt, ab» 
trocknet, und können in Faͤſſer gefchia, 
n werden. _ E 


Unter dem Farinzucer findet ſchon 
ae beträchtliche Werfchiedenbeit ſtatt. 
wiſt beſſer oder ſchlechter, je nachdem 
8 Zuckerrohr reifer oder unreifer ab) 
ſchnitten wurde, und auf einen ange 
‚ffenern oder geringern Boden fand, 
sgleicben je nachdem der Zuderloch 
afaͤltiger abfchäumte und ſſedete. — 
er rohe Zuder wird nun theilg in den 
Rindifchen Kolonien ſelbſt, theils in 
ıropa in den Naffinerien weiter ver- 
sertet. Die Melaffe, oder.die nicht 
‚fallifirbaren abgelaufenen Zlüffigkeis 
1, auf verfchiedene Art benugt. Durch 
ihrung und Defillation gewinnt man 
raus den Rum oder Zuders 
anntmwein. Auf Jamaika nimmt 
in dazu die Melaffe ſelbſt, aber auch 
ı Schaum vom Sieden, den Bodens 
und Waſſer. “a 


Der in Eurova verbrauchte Zuder 


d roh aus Wefindien geholt, um bie 
ften des Raffinirend ſelbſt zu verbies 
. Man wäre den Saft holen, 
an diefer wegen feiner Neigung um 
bren und Sauerwerden, nicht gleich 
orten werden müßte. Der robe Zuk⸗ 

ſſeht dunkler oder heller braunaelb 
3, und bat wenig Feſtigkeit. Um 


f 


C am ) 


Zuckerhut oder Zuderbrot. 


Zuckerr ohr 


ibm die Geſtalt gu geben, im welcher 
wir ibn verbrauden, bereitet man ein 
Mares Kalkwaſſer melches bdafır ’ dient, 
die noch im Zucker befindlide Säure 
mit fich gu verbinden, füllt eine kupferne 
Pfanne mit einem Drittel deffelben und 
mit 2 Drittel Zucer an, und bringt 
diefe Maſſe unter beRändigem Umruͤhren 
bei einem mäßigen Fuer nach und nad} 
bie zur Erhitzung. ent wird ein Eimer 
vol Ochſenblut hoch von oben brrab in 
einem Strahle su gegoff-n, um dadurd) 
das Schaͤumen zu befördern. Bis zum 
Sieden darf die Maffe gar nicht fommen 
und fobalb der Schaum in die Hoͤde 


geſtiegen iſt, loͤſcht man das Feuer aus, 


Wenn der Schaum mit ein⸗m Löffel 
rein abgenommien it, bringt man den 
Zudir iin eine andere Pfanne, läutert 
ibn auf die mämliche Weife mit Kalkwaſ⸗ 
fer und Ochfenbiut oder fett des letz⸗— 
tern bei feinern Sorten, mit Eiweiß, 
und wiederholt dies Geſchaͤft z bie 4 
mal. - Endlich ſeihet man den gerfloffen:n 
Zucker durch ein reines, dickgewalkteé, 
wollenes Tuch, kocht ihn bei einem befs 
tigem Feuer ſchnell eine Stunde lang 
auf, und ſtellt ihn in einer Pfanne zum 
Abkuͤhlen hin. Sobald er abgekuͤhlt if, 
wird er in Formen gegoſſen, die vorher 
einige Stunden in Waffer, worin Zuder 
aufgelöß war,’ gelegen haben. -“ Diefe 
Zormen werden vornaͤmlich in Holland 
aus einem rothen Thon verfertigt; fe 
find Begelförmig und unglafurt. Oben 
an der Epige habın fie eine Deffnung, 
die mit einem leinenen Lappen verſtopft 


wird. Beim Anfüllen fegte man die 


Formen mit der Spitze unten in irbene 
Töpfe, rührt fodann den eingegoflenen 
Zucker einigemal um und öffnet, wenn 
et geronnen if, die Löher. Durd fe 
fließt die micht gerinnbare Feuchtigkeit 
ab, und dieß it der Syrup. Nach eis 
nifen Tagen wird der Zucker aus den For⸗ 
men genommen, und nun heißt «r er 
3J 
er roͤthlich und gefleckt, fo muß er noch⸗ 
mals in Kalkwaſſer aufgeloͤſt und raffınirt 
werden, if er aber weißlich, fo fetzt 
Erre2 


man 


Zuckerrohr 


man ihn wieder in bie Formen/ ehnet 
durch guten zerſtoſſenen Zucker den obern 
Theil dad Huts, der gewöhnlich ungleich 
iſt, und nimmt fodann die legte Reini⸗ 
gung vor, Der Zucker gerinnt nämlich 
noch ehe alle Syorupstheilchen abflleßen 
koͤnnen, und die jurüchleibenden acben 
ibm eine graue, und nach der Spike 
bin fogar eine bräunliche Farbe. Dieſe 
Lönnte man zwar durch Waffer wegbrin» 
gen, allein das würde viel Zuder aufs 
löfen und megfpülen; daher belegt man 
den obern Theil des Zuckerduts — bie 
if, weil die Form noch immer umgekehrt 
Rebt, der Boden — mit-einem gereis 
nigten, und in Waſſer zu einem Breie 
aufgeweichten Thon etwa 4 Finger did, 
Die Feuchtigleit des Thons ‚durchdringt 
den ganzen Zuckerhut allmälig, und 
öffnet den Gprupstbeilen nach. unten 
einen Abfluf. Ge nachdem ein Hut 
mehr oder weniger von den letztern ents 
“ balt, muß man wohl 2 bi6 3. mal fris 
fhen Thon auflegen. Nicht jeder Thon 
ift dazu tauglih, umd der weife Pfeif— 
fenthon ber Isfe. Wenn ber Zuckerhut 
rein ift, nimmt man ihn aug der Som, 
trocknet ihn erfi an der Luft, ‚dann in 
einem gebeigten Zimmer, ſchlaͤgt ibn in 
Papier, und fo iR er. sum. Verkauf 
fertig. e 


Der beim Sieben BREITER 
Schaum und dır Syrup geben nochmals 
gelautert, den ſogenamten Kochzuk⸗ 
Fer, der der Achnlichleit megen mit 
dem Rohzucker auch Farin, und 
Thomaszucker helfe. Das Wafler, 
worin die Arbeiter ihre Hände und Bu 
rärhfchaften abgeſpuͤlt haden, wird zum 
Branntweinbrennen gebraucht. 


Die Zucerhüte enthalten den ſoge⸗ 
nannten weißen Zucker, von wel⸗ 
chem man bekanntlich gröbere und, feinere 
Sorten bat. Von ihm iſt der Kandiss 
oder Kandelzucker GZuckerkand) 
verſchieden. Er wird auf. die. Art herei⸗ 
tet, daß man den gereinigten Zucker 
nochmals mit Kalfwaffer läutert, , bie 
wir Dice des Syrups einlkocht und. fo 
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in kupfernen oder meſſingenen Beife 
um Anfcießen binfelle. In dire 
Sefähen find rund berum Fleine Lüde 
durch welche Fäden gezogen merben, à 
mit fib die Krofallen daran anıı 
können. . Bon oufen werden die do 
fäße, um das Abfliefen det Zuduin 
verbüten, mit Papier beklebt. Bus 
die Maffe einige Zaae geſtanden bat, I 
ſetzt man fie in ein ſtark geheittes zw 
mer, mo fie unter beſtaͤndigem Arten 
fien der nicht Irpftallifirbaren Fiifı'o 
ten in die befannten zackigten Bekrka 
anfhieft, ‚welche ben Kandis augmadın. 


Je nachdem ber Zucker vorher mehr in 


minder taffinirt war, fälle der Kac 
beller oder dunkler braum and; ber gan 
weiße it der bifte. 


‚Die verfhiedenen orten det Sub 
zuckers fleigen in der Zeinbeit folgmie 
maßen; ordindr Lumpen; fra 
Lumpen; ordindr grof Mel; 
fein erh Melis; ärbindrkiet 
Meligf fein klein Melis; 00 
dDinär Nefinäde; ordındr fer 
Puderbrot; fein fein Padrr: 
brot; Kandisbrot. Die Lerdis 
oder Candiejorten fieigen fo; ordini! 
braun Landis, fein bin 
Kandis, gelber Kandis, mi 
Kandis, 


Der ganz feine Zucer ik ein mit 
füßes und wefentliches Prlanzenfali »© 
des ch fomohl im Wafler, di? 
Weingeift auflöft, Leine Spur sn lo 
vorſtechender Säure zeigt, für I! 
ganı "reinem Waſſer keiner = 
faͤhig iR, im der Wärme zergeht, M 
in feinen eigenen —2 
zerfließt, in flarfer Hige aber m ı# 
braunen, Jaͤhen Zlüffigkeit fchmilt, ® 
bei verfiärktem euer einen ’ 
fauren. Dampf aufftoͤßt, fich entjin“ 
aufblaͤhet, und endlich mit heller Fur 
me ju einer ſchwer einguäfchernden SW 
verbrennt, . Die lepten Befandtbaieh 
Zuders, in welche man ibn bis ut? 
legt hat, find die Zuderfäure, ein des 
lichtes On sine waͤſſtige sfr 


— 
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und ein kohlenartiger Ruͤckſtand. Der 
Apotheker Boullay in Paris fand 
auch Phosphor im Zuder. 

Der jährliche Verbrauch des Zuckers 
ift beſonders feit der @inführung des 
Gaffeegetränfs ungeheure. Er iſt das 
lieblichſte und angenehme Gewär in 
ben meiftes Speifen, in Backwerken, 
Eonfituren, Conſerven und Getränfen. 
Man fann ihn überall brauchen. Als ein 
Salz fchäst er eingemachte Sachen vor dem 
Merderben, und tbeilt ibnen gugleich 
einen. lieblihen Gefchmad mit... Er 
mildert die Säure und Schärfe geiſtiger 
Getränke und wird daher den Weinen 
zugeſetzt. Die Maler mengen damit vers 
ſchieden Farbın an, und in der Medi—⸗ 
in ik er von zroßem und audgebreite 
ten Nutzen. 
Zuckers auf das Wohlfein des menſchli⸗ 
hen Körpers find die Meinungen getheilt. 
Einige halten ihn für ſchaͤdlich, ander« 
für gefund.: Daß der Zuder an fd 
und in mäßiger Quantität genoffen der 
Beſundheit des Menfchen wodl uträglich 
fein müffe, läßt ſich ſchon daraus fchlies 
jen, weil fih Zuckerſtoff fa in alien 
ihm nährenden Bewächfen befindet. Man 
rührt indeg viele Beifpiele von Men, 
chen an, die gern Zuder aßen, und 
ich dadurch verſchiedene Webel zuzogen; 
yb die Webel wirklich eine Folge vom Ges 
auffe des Zuckerd waren, if jedoch ſchwer 
im entfcheiden ; dagegen könnte man aus 


den neuefien Zeiten Beifpiele von Per; 


fonen anführen, deren der häufige Ges 
nuß des Zuckers nicht nur nie das min; 
defte fchadete, fondern die dabei fehr alt 
zsurden, und fih befländig wohl befan, 
ven. Das Mark des Zucerrobre foll 
sach fihern Zeugniſſen Menfihen und 
Thieren unter allen Nahrungsmitteln am 
dnelften fett machen. Hoͤchſt wahr⸗ 
cheinlich iſt jedoch die Wirkung dieſes 
Salzes nicht bei allen Menſchen einerlei. 
In ſchwachen, ſchlaffen Körpern ſcheint 
yer unmaͤßige Genuß eine Neigung zur 
Säüre in den erfien Wegen, Erfchlafs 
fung derfelben, Schleim, Schwäche des 
Zahnfleiſches, Zahnſchmerzen, Locker⸗ 


Ueber die Wirkung des 


beit der Zaͤhne, auch wohl Zerſtoͤrung 
derfelben hervorzubringen. 

Bon dem Zuder aus dem Safte des 
Zuderahorne und den Runkelruͤben, fiche 
Ahorn N. 6.und Mangold. R.2. 
Ueber den Zuder ſelbſt ſ. v. Zimmers 
manns Taſchenbuch der Reiſen 1803. 
©. 139. Funke Naturgeſchichte und 
Technol. Il. ©. 675. 864. Schloͤ⸗ 
tzer s neue Erdbeſchr. von Amurifa S. 
383. Précis ſur la canne et ſur 
les moyens dreh extraire un fel 
edlentielle, fuivi de plufeurs me- 
moires' fur le fucre, fur le vin de 
canne etc. Annales de Chimie T. 
VI.p. 51. Lart rafliner le fucre 

ardu Hamel du Monceau. a Paris 
1764. fol. Eduard Rugby dem. 
Bemerkungen über den Zuder. Aus dem 
Engl. mit Aum, von Hahnemann. 
Dresden 1791. 8. Bedmanns 
Technologie S.378. Srens Handb. 
der gefammten Chemie II. ©. 126. 
Bertuchs Bilderb. Heft IT: Taf. 10. 
Big. 2. Funke ausführl, Text I. ©. 
165. . Voigts Mag. für den neueſten 
Zuftand der Naturk. IV. ©. 835. | 

2) Das wilde Zuderrohbr, S, 
fpondaneum. Es waͤchſt auf der mar 
labarifhen Kuͤſte und einigen Inſeln 
des Suͤdmeeres wild; hat eine mebts 
jährige Wurzel; einen 12 Zuß hoben, 
glatten Halm, der nicht dicker if ale 
der Kiel einer Schreibfeder, und unters 
ſcheidet Ah durch feine zuſam— 
mengewidelten Blätter und 
Durch die ausgebreitete Blaͤ— 
tenrispe mit einfahen, haars 
förmigen Aehren, an welden 
bie eine von den beiden guräds 
gebogenen Blüten gefielt, 
die andere ungeflelt if. Das 
Mark diefes Rohrs enthält nur wenig 
Zuderfaft, daher ed nicht gebauet wird, 
Die Halme braucht man zu Flechtwerken 
und Pfeilen. 

Zuckerthlerchen, f. Shup 
penthierchen. 

Zuckerwurzel, Sium ſiſarum. 
Die Zudermurel iſt eine Gattung 

Mert, 


Zucerwurzel 


Merk, f. d. Art., baber fe Wills 
denow Zuderwurgs Merl nennt, 
Sie ſtammt aus China, wird aber in 
Deutſchlands Gemüfegärten häufig geios 
gen. Die mehrjährige Wurzel befett 
aus 7 bid 9 etwa fingerviden, längs 
lihen, rübendhnlichen Knollen, welche 
oberhalb mit einander verwachfen find, 
und ein derbes, zerbrechliches, märbes, 
weißes Marl von füßem, aromatiſchem, 
der Peterfilgen / Wurzel ähnelndem Ges 
fhmade und Geruche enthalten, 
Blätter find gefiedert, aber 
um die Blume iu dreien bei; 
fammen fehend; der Stengel wirb 
2 bie 3 Fuß Hoch, und theilt fh in 
einige Zweige, die ſich wie er ſelbſt, im 
eine weiße Blätendolde endigen. 


Der Anbau der Zuckerwurjel if leicht. 
Sie verlangt ein wohlbearbeitetes frucht⸗ 
bares Bartenland und Tann entweder 
durch Saamen oder durch kleine Wurs 
zelknollen fortgepflanit werden. 
letztere Methode iſt die befte. Den Saa⸗ 
men ſaͤet man entweder ſchon im No⸗ 
vemeer und December oder im März ins 
freie Sand. Er geht erſt nach einigen 
Wochen auf. Die jungen Pflanzen 


möäflen gejätet und mo fie zu dick Reben, . 


durchs Augsichen verdännt werden, Her 
nach uͤberlaͤßt man fle der Natur, aus⸗ 


‘ genommen daß man bad Unkraut bes 


Rändig aussieht. Die Zortpflangung 
durch Fleine Nebenknollen gefchiebt auf 
Die Art: Im Herbft bewahrt man dies 
felben im Sande in einem Keller bis 

um Srüblahre auf, und fledt fie dann 
auf mwohlbearbeiteten, fruchtbaren Bess 
ten einen Fuß meit von einander ent 
fernt 2 Boll tief ein. Sie treiben in 


Die, 


Die 


( 2174 ) Zugameife — Zünsler 


furger Zeit, und bringen bis zum Serbt 
harte Knollen, wovon die Fieinern chem 
falls wieder zur Fortpflanzung genm 
men werden. — Einige pflegen dx 
Stengel lange zuvor, ebe die Blüte c 
fcheint, abiufchneiden, meil mad ihm 
Meinung dadurch das Wadhetrtun m 
Wurzeln vermehrt wärde; allein dis 
ſcheint nicht der Fall zw fein, fondere 
man thut beffer, den Stengel Rechen, bis 
den und von ſelbſt abferben zu lafın, 
Die Wurzel dauert recht gut im frrim 
Lande aud; nur fehlen ihr die ink 
febr nah ; auch koͤnnte fie mohl bei dei 
tigen Wintern ohne Schnee durch da 
Froſt getödtet werten, 


Die Zuckerwurzel wird vornaͤmich a 
Gemuͤſe in der Kuͤche gebraucht; t 
argneilicher Nugen, dem die Alten ih 
beilegten, bat fih neuerlich mid de 
fätigt. Ein Pfund giebt 3 ud wich 
leicht mehr Quent. Zuder; and fans 
man Brantwein daraus ziehen. 


| Zugameife, fiede Amelie 
Rum. 6, 


Zugheuſchrecke, fee Heu 
ſchrecke, wandernde. 


Zuͤnsler, Pyralides, mas 
die Entomologen eine eigene Horde 7 
Familie von Heinen Nachtfaltern, wd 
fe des Abends bei Lichte in dem Zimmen 
nach dem Lichte fliegen, und ach der 
die Flügel anzänden. Sonſt heiten f 
auch Lihtmäden und Feuerdi⸗ 
gelhem. Im Rubeflande bilden « 
Stögel diefer Inſekten gleichfam ein griv 
chiſches Delta; ihr Leib if ſchlank u 
lang, und das lekte Paar der Ges 
yeicht feiner Länge wegen hinten gr 


Zuͤrbelbaum 
ie Hügel hinaus, Die Zünsler Toms 
nen aus Plrinen, glänzenden, faſt uns 
ehaärten, fehr lebhaften Raͤubchen, mit 
4 bis 16 Beinen. —— 


Zürbelbaum, ober Zurbel— 
ruß⸗Kiefer, ſ. Kiefer. R.7. 


Zuürgelbaum, Celtis, oder 
jirgelbaum, wie Andere fchreiben, 
:8 giebt 6 Gattungen von Gemwächfen, 
selche unter diefem Namen ein Geflecht 
er erfien Ordn. in ber drei und zwan⸗ 
laſten Klaffe CPolygamia Monoecia) 
ilden, Die Gefchiehter And vermengt 
mf einem Gtamme, d. i. biefelbe 
Pflanze trägt Zmwitterbläten, und männs 
iche. Die Blumenfrone fehlt; bei der 
zwitterbluͤte ik der Kelch fünftheilig ; 
ie Zahl der Gtaubgefäße 55 die ber 
Stanbmwege a und die Frucht eine ein, 
aamige, einfächerige, verfchloffene Stein; 
rucht; die. männliche Bläte bat einen 
schetheiligen Kelch, und 6. Gtaubges 
aͤße. 


ı) De europäife ——— 
zaum, CG. auſtralis. Er waͤchſt in 
Afrika, im ſuͤdlichen Europa, und ſelbſt 
n einigen füdlichen Gegenden der Schweig 
and. des oͤſtreichiſchen Kreiſes wild; wird 
go bie 50 Zuß hoch, fo groß wie ein 
Birnbaum, und fehralt.: Der Stamm 
hat eine garte, weißliche: oder blaͤulich⸗ 
zruͤne Rinde, die an den Aeſten glatt 
ınd graufledigt il. Die wechſelsweiſen 
Blätter find eirundlangetförs 
mig, lang zugefpigt, am Rande ges 
ahnt, rauh und an ber einen Hälfte 
größer, aldan der andern. Die grün 
lichen Bluͤten erſcheinen im Frählinge 
mis ben Blaͤttern zugleich auf einfachen 
Stielen in ben Blattwinfeia und zwar 
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- Zürgelbaum 


immer eine männliche und eine Smwitter, 
bläte ſo beiſammen, daß die erfiere über 
ber letztern ſteht. Die anfangs grüne 
Frucht gleicht einer kleinen Kirfche, und 
wird gegen bie Zeit der Reife gelb, dann 
roth und zuletzt ſchwarz. Das wenige 
Fleiſch, welches fie enthält, if herbe 
und geſchmacklos, das Hol; aber zu als 
lerlei Sachen zu gebrauchen, und ber 
Baum ſelbſt giebt niedrig gehalten gure 
Hecken. Die Steinfrächte dienen den 
Vögeln zur Nahrung und follen in 
Afrika auch von Menfchen genoffen wer⸗ 
ben, bie Üüberdied eine Art Wein darang ' 
bereiten, - Die Rinde braucht man in 
Italien zum Serben. Daß diefer Fürs 


‚gelbaum der Lotusbaum ber Alten fei, 


wie man bat behaupten wollen, iſt fehe 
unwahrſcheinlich. Nah Willdenom 

dauert er bei ung im Freien aus; und 
iſt nur ‚in der Jugend gärtlih. Siehe 
Willdenow berl, Baum. ©. 56. _ 


2) De vRindifhe Zärgels 


baum, C. otientalis. Ein mittels 
mäßiger Baum, der auf der malabaris 
fchen Küfte and der Infel Geilon wild 
angetroffen wird. _ Die rothe Rinde der 
Burzel hat einen gewuͤrzhaften Geruch, 
und einen ſcharfen, bittern Geſchmack 
Der ganze Baum erlangt nur die Höhe 
von ı2 Fuß, und ber Stamm hat uns 
ger der glatten dunfeln Rinde ein unges 
mein weißes Hol. Die wechſelsweiſen 
Blätter find fchief s bersförs 
mig, fägartig gesäbnt und auf 
der untern Fläche filsig. Sie 
haben einen angenehmen Geruch und 
ſcharf zuſammemiehenden Geſchn ad, Die 
Heinen grünen, ſaftigen Fruͤchte Arb 
bitter. Sie, fo wie faR alle. Theile des 

Baum, 


f 


Baums, werden von ben Malabaren 
wider die Epilepfie und in Nervenktank⸗ 
heiten gebraucht. 

3) Der amerifanifhe Zhrs 
gelbaum, C. occidentalis, mirb 
in feinem Vaterlande Notdamerifa ga 
bis so Zuß hoch, und dauert bei und 


die ſtrengſten Winter dhrh im Freien 


aus. Der gerade Stamm iſt mit einer 
sauhen, gruͤnlichen Rinde bekleidet, die 
in der Ingend glatt und braun amdfledt, 
und fein Hölyik weißlich. Die ſchief⸗ 
eirunden, gefägten, und (darf 
sugeffigten Blättrr find oben 
und unten, "befonderg ruͤckwaͤrts geſtri⸗ 
chen, ſcharf anzufählen. - Die Fruͤchte 
gleichen an Größe einer Erbſe, und find 
im Zufiande det Reife braunroth. Die 
Bermehrung geſchieht durch Ableger und 
Saamen, und das Holy dient, wie das 
der erfien Gattung. ©. Willdenow 
a. a. O. S. 57. ——— 


Zund ererz heißt ein Foſſil, das 
auf dem Harze bei Cauéthal gefunden 
wird, und von welchem man glaubt, daß 
es ver ſt ed te 86 gediegenes Silber 
enthalte. 


Zunge, —— folea, 
der Sohle. Ein Zifh aus der erfien 
Familie des Schollengeſchlechts, melcher 
beide Namen feiner Gehalt wegen erhielt. 
Er wird 2 Fuß lang, und 6 bis 8 


Pfund fhwer, und lebe im wuropäifchen” 
Weltmeere, in der mittelländifchen und 


in der Offer. . Seine rauhe, sähe Haut 
iR oberhalb ſchwaͤrzlichbraun, unterhalb 
weaslih. Der Dberkiefer ſteht 
bervor und flatt der Zähne bes 
finden ſich an der linten Geis 
te des Mauls fleine Stacheln. 


Zundererz — Zunge ( 1176 ) 


. Zunge 


Die Kiemenhaut fährt 65 bie Brut, 
20; die Bauchfl. 6; die Alterii. 65. 
die ECchmanzfl: 17; und bie Rüde, 
go Strahlen. — In der Lebenm 
fommt bie Zunge mit andern Sdıla 
Äberein, Sie nährt ſich von Fick, 
und bat ein zartes fehr wohlfchmedenis 
FZleiſch. S. Blochs dfem Run. 
der Fiſche ic, 


Zunge. Der bekannte fleifäirte 
Körper in der Mundhöhle der Ihm, 
in welcher er Hd bei den allermeikn 
nach allen Seiten freibewegt. Die Jung 
ruhet mit ihrer Wurzel auf deu Zubgen 
beine, und Reht hiernaͤchſt auch mit dem 
Schlunde und dem Puftröhrentopfe, ie 
wie mit dem unterſten Kinnbaden zud 
einigen -andern' in der Nähe liegerden 
Theilen in Verbindung. Der verır 
fpigige Theil liegt frei. Den gröften 
Theil der Zunge machen dir Rıffıla 
and, welche fir in den Stand fern, IS 
fo leicht und fchnel nach allen Aichtur⸗ 
gen zu bewegen. Gie if mit 3 been 
dern Belleidungen umgeben, monss it 
oberfie bioß in einer ſehr feinen, zart 
Haut. befieht, ‚die mittlere nerförmig 
und nerdigt und überall mit einer Rent 
Waͤrſchen beſetzt il. Diefe Bärides 
baben theils eine pilzaͤhnliche, theildeint 
Fopfs oder hutartige Form; manche fu 
mehr pyramidaliſch. Im roben Zufandı 
läge fich der bemundrungswärbige Ber 
ber Zungenoberfläche nicht fo gut mahrı 
nehmen, als an einer gefochten Zungy 
zumal von einem Rinde. Die verſchie⸗ 
denen Beflalten, melde man untır das 
Bergrößerungsglafe erblickt ,. feren i 
Erfiaunen. Hinterwaͤrts if die Zums 
mit vielen einfachen Drüschen verichen 

ar⸗ 


weifalter — Zweifchattige ( 


s welchen zur Befeuchtung diefes Koͤr⸗ 
rs befländig ein weißlicher Schleim 
ft. An Blurgefäßen, Nerven und 
mpbatifchen Gefäßen * es der * 
nicht. 

Sie if der Sitz eines eigenen Sinnes, 
® Geſchmacks und zu diefem Zwecke 
ing sortrefflich eingerichtet. Die feinen 
zaͤrzichen auf ihrer Dberfläche dienen 
130, von den Salztheilchen der Spei— 
n .affigirt oder angegriffen ju werden, 
sie empfangen-alfo.dem erfien Eindruck, 
nd: pflanzen denfelben ſogleich durch bie 
inen Nervenzmweige bis um Organ der 
seele fort, wodurch in und das Gefühl 
itſteht, welches wir Geſchmack nennen, 

Beim Menſchen leiftet die Zunge noch 
efondere Dienfte; He ift nämlich eind 
un den Eprachorganen, welches jur 
Jervorbringung gewiſſer Laute unum⸗ 
aͤnglich möthig wird. Außerdem dient 
vie Zunge bei dem Menſchen fo mohl, 
vie bei Thleren gum Bewegen der Spei⸗ 
'en im Munde und zu allerhand andern 
Beſchaͤften, zumal auch beim Schlucken 
—— und fluͤſſi iger Koͤrper. — — 

Ihre Figur, ihre Oberflaͤche und 
uͤbrige Bildung iſt zum Erſtaunen mans 
nich“altig, und richtet ſich jederzeit auf 
das ſchoͤnſte und vollkommenſte nach 
der Lebensart und ben Beduͤrfniſſen der 
Thiere. Sehr merkwuͤrdig find die Zun⸗ 
gen der Ameifenfreffer, der Spechte, 
des Wendehalfes und anderer Vögel. 

Zweifalter, f. Sämetters 
ling. 

‚zweiblatt, f Ragmuri. 
Rum. 2, 

gmeifhattige Es giebt für 
jeden Ort in der häßen gone 2 age 
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Zweijahn 


im Jahre, an welchen die Sonne im 
Mittage durch den Scheitel geht, und 
an welchen die Bewohner der heißen 
Zone unfhartigt ſind; smifchen 
Diefen Tagen aber geht die Sonne im 
dem einem Theile des Jahres ſuͤdwaͤrts, 
im andern nordwaͤrts des Scheitels burch 
den Mittagskreis und die Schatten fallen 
in jenem Theile nach Norden, in diefem 
nach Suͤden; daher nennt man die Bes 
wohner der heißen Zone auch Zwei— 
ſchattigte. 


Zweizahn, Bidens. In der 
erſten Drdn. ber neumjehnten Kl. (Syn- 
genefia Polygam, aequalis ) findet 
man ein Pflanjengeſchlecht, welches dies 
fen Namen führt. Es zeichnet ſich aus 
durch ben fpreuartigen Saamenboden ; 
durch das mit aufrechten. und rauhen 
Grannen befekte Haarkroͤnchen; den ges 
ſchuppten Kelch; und bie felten mit 
Strahlblämchen verfehene Blumenkrone, 
Don den 13 jetzt befannten Gattungen 
wachſen nur 3 in Deutfchland wild, wos 
son wir bier die beiden gemein ſten an⸗ 


IN 


1) Der dreitheilige weis 
sabn, B. tripartita. ine jährige 
Pflanze, welche allenthalben an übers 
fhwinmten Dertern, an Teihen, Wafs 
fergräben und Goſſen ‚wild angetroffen, 
und font nach Planuenfpiegel; 
Waſſerdoſte, Wafferdbärrwurs 
sel, Wafferbanf, Waſſerſtern— 
Frautzc. genanntwird. Der vielzwei⸗ 
gige Stengel it x bie 2 Fuß bach, und 
bat-gegen uͤberſtehende dbreitheilige 
Blätter. Die eingeln ſtehenden gels 
ben Blumen find som Julius bis ums 
September in Menge vorhanden. Sie 

baden 


/ 


Aehnlichkeit; 


Zwerg · Antilope 


haben blättrige Kelche, And gelb 
von Farbe, und bringen aufrechſte⸗ 
bende Saamen. Nur felten nimmt 
man ein Strahlbluͤmchen wahr. In 
Schweden benutzt man dieſe Pflanze mit 
Alaun zum Gelbfarben. 


2) Der niederhaͤngende Zwei— 


sabn, B. cernua, if gleichfalls jaͤh⸗ 


rig, und bat im Wuchſe mit jenem viel 
auch einerlei Standort 
und Bluͤtezeit; mur find die Blus 
men größer, dabei Keif berabbäns 
gend, die Blätter langersförs 
mig, Rengelumfaffend, der 
Saame wie bei der vorigen Gattung, 
aufrecht. Auch diefe dient zum Gelb» 
farben. Sonſt weiß man feinen Nugen 
yon beiden Pflanien. 


Z3wergs Antilope, Antilope 
pygmaea. Die kleinſte Gattung des 
Antilopengeſchlechts, welche nah Pen; 
nants Angabe noch feinen Fuß, fon 
dern nur etwas über g Zoll hoch, und 
rothbraun von Fafbe iſt. Gie unters 
ſcheidet Mich weſentlich durch ihre kurzen, 
faum 2 Zoll langen, geraben, 
fhwarsen und glänzenden Hörs 
ner, die am Grunde runzlid 
find. Das Weibchen iR ungehörnt. 


Diefe Antilope bewohnt die heißeften 
Theile von Afrika, vornämlich Guinea 
und die Senegalländer. 
mein gewandt, und im Gpringen fo 
geſchicktt, daß Me über eine 12 Fuß dohe 
Dauer ſetzt. Man kann fir zaͤhmen, 
allein ihrer Empfindlichkeit wegen nicht 
lebendig nach Europa führen. Vielleicht 
iſt diefe Zwerg » Antilope diefelbe, wels 
ce Le Baillant in dem Lande ber 
Kaffern und Hutmquas antraf; dieſe 


Sie iſt unge⸗ 


⸗ 
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war aber 12 bis 15 Zoll hoch, und mid 
auch in der Farbe ab. Ihr Fleifch fünd 
Le Baillant woblſchmeckender, als 
von irgend einer andern Antilope. S. 
Pennant 1 © 76. DBüffeas 
Vierf. XII. Seite 111. 176, 118, 
Le Vaillants Reife durch .R. Zora 
Ber 1. ©. 340, 


Zwerg s Dorf, f. Zwerg 
Weichfiſch. 


. 3werg ⸗Eilchenſpir— 
ner, Phalaena bomb. teftudo oder 
Shildmotte, wirdein kleiner Nacht⸗ 
faltır genannt, welcher zu den Spin 
nern gehört. Beine Borderflügel 
find einfärbig odergelb wit 

2 braunen ınfammenlanfens 


den [drägen Querfreifen. Ja 


Mai und Junius darf. man mur bie 
Zweige der Eichen und Buͤchen ſchuͤtteln, 
fo fällt diefes Infekt haͤufiz herab. Es 
fliegt des Tages nicht umher. Die Heine 
grüne, mit 2 weißlichen Linien gejeich⸗ 
nete Raupe wird im Auguf und Sep⸗ 
tember ebenfalls in Menge auf bes 
Blättern der genannten Bäume angts 


troffen. 


Zwerg nn > der Bleine 
Bantı ſ. Eule N 


Zwerg ⸗ m fiehe 
Fledermaus. R. 5. 


Zwerg⸗Haaſe, Lepus mi 
nimus. Das Heinfte Thier des Has 
ſengeſchlechts, welches in feinem Batırs 
lande, Chili, Eup genannt wird, und 
nicht größer if, als eine Feldmaus. 
Sein Leid iſt faſt kegelfoͤrmig; die Ob 
ren. find. Flein, mgieſpitzt, und 
mit Daaren bededs; - Die Rat 

it 


Zwerg · Hirſch 
ik lang; der Schwam fo kurs, 
daß men ibn kaum bemerkt. 
Die Farbe des weichen Felles im wilden 
Zuftande giebt Pennant, de dieſes 
Thier beſchreibt, nicht an; ſagt aber, 
daß ed Ach zaͤhmen laſſe, und dann 
weiß, braun und manmichfaltig gefleckt 
erfheine. Das Weibchen bringt jeden 
Monat 6 big s Junge, Das Fleiſch 
diefed Thierchens iR ſehr delikat. ©. 
Pennant Ueberſ. der Vierf. II, ©, 
4238. | 


Zwerg Hirſch, 3were—⸗ 
Hirfdihen. In den enropäifchen 
Naturalienkabinetten findet man häufig 
ein Tdier and der Ordnung der wieder 
kaͤuenden mit gefpaltenen Klauen, von 
welchem man noch ungewiß if, in wels 
ches Geſchlecht man es eigentlich ſetzen 
ſolle, da es fo verſchieden iR. Das 
Spfem der Säng:rdirre führt mehrere 
Der Größe und Seſtat nach einander 
ſehr ähniiche, im anderer Hinficht aber 
miederum fehr von einander abweichende 
Thiere unter verfhiedenen Namen, und 
in verſchiedenen Gefhlechtern auf. Die 
Sermwirrung it fo groß, das man nicht 
im Stande ik, das Dunkel ganz iu gets 
fireuen. Dondorf, f. deffen soologifche 
Beiträge I. ©. 581. 583. und 584. 

führt folgende einander ähnlihe Thiere 
an: das indianifhe Moſchus— 
tbier, Molchus Indicus; das 
gwineifhe Moſchusthierchen, 
M. pygmaeus, meldet andere auch 
guineifwesd Reh, Imergs 
Hirſchchen, afrikaniſches 
Hirſdchen, oſtindiſches Zwerg 
Herſchchen nennen, und ihm Gui— 
nea und Dfindien, beſonders Java mm 


(1m ) 


Zwerg» Hirſch 


Baterlande geben, während wieder An⸗ 

dere das javaifhe Mofhusthiers 

hen oder Zwerg⸗Hirſchchen von 

dem suineifchen unterfheiden, 
Ferner den Meminna, M. Me 

minna, oder das ceilonfde 

Zwowerg ⸗Hirſchechen und den 

Wirtebocerra, M. Americanus 

oder das ſurinamiſche Hirſch⸗ 

Ken. Außerdem wird nun auch noch 

ein Thier aus dem mahrın Hirſchge⸗ 

fehlechte unter dem Namen guineia 

ſches Hirſchchen, Cervus Gui- 

neenlis oder grauer Hirſch anger 

führt. — Wer vermag es bei diefer 

Verwirrung zu beflimmen, weiche vom’ 
diejen Thieren befondere Gattungen odır 

Epirlartın und welde Mofchuss oder 

Bifamtbiere, und wilde Hirſche 

find? Nur genaue Rachforfchungn an 

Drt und Stelle fünnen darüber entſchei⸗ 
den; denn die ausgeftopften Eremplare 
uerſtreuen die Dunkelheit wohl nicht gany;; 
da hiebel fo viel Veränderungen und Ders 
ſtuͤmmlungen möglih find. — .Die 
Zwerg » Antilope fcheint auch von Vie⸗ 
len hieher gegogen zu fein, und die Ver⸗ 
wirrung vermehrt gu vanen. 


Das in den europäifchen — 
befindliche niedliche Gefchöpf, : waͤches 
einen von ben obigen Namen fährt, 
wird von den Mebrifien des Mangels 
der Hörner wegen,. vergl. d. Art. Bis 
ſamthier und Hirfch, zu den Bis 
fam » oder Mofchudtbieren gerechnet, 
und Molfchus pygmaeus genannt; 
allein es ift möglih, daf ihm die Hira 
ner abgebrochen And, oder daß fie ges 
rade fehlten, ald man cd fieng. :Dies 
fed Tpierchen it nur 95 Zoll lang, und 

gleicht 


Smwerg-Hiekh (1180 Jmwerg-Huhnm—gwerg-®. 


gleicht an Gehalt unferm Reh. Der 
Kopf, die Beine und der ganze 
Dberleib find braungelb, ber 
Bauch iR weiß; die Afters 
Hauen fehlen; im Unterkiefer Res 
hen 2 fehr breite Vorderjähne, und an 
jeder Seite derfelben 3 andere fehr Heine;- 
im Oberkiefer ſieht man 2 Fleinere Eck⸗ 
zaͤhne. Der Schwan iR einen Zoll 
lang, und die Dbren find groß. Man 
findet auch Thiere, melde. roſtfarben 
und fehmwarzg gemift find. 


- Diefes Thierchen lebt in Dfindin 


und kommt in der Lebensart unferm 
Rehe bei. Die Indianer fangen es bäus 
fig. in Schlingen und bringen es in RA; 
figen zu Markte, wo es für einige Bro, 
ſchen verlauft wird. Es iſt In dur Frei⸗ 
deit ſeht ſcheu und fluͤchtig, laͤuft ſchnell, 
haͤlt aber nicht lange aus, und ſoll das 
ber von fchnellen Läufern koͤnnen erhafcht 
werden. Eingefangen Rirbt «8 bald, 
und nach Europa läßt es ſich gar nicht 
lebendig bringen. Die Borberbeine 
pflegt man mit Gold ober Silber beſchla⸗ 

zu Tabacksſtopfern zu gebrauchen, 
Mergi. über das Zwerg-⸗Hirſchchen vom 
Zimmermanns geogt. 3001. II. ©. 
134. 137. 138. von Gchrebers 
Saͤugeth. V. Taf. 244. und 245. — 
Büffon Vierf. XII. S. 106. Pens 
nant Weber. I. S. 117. 121. 122, 
Lichtenberge und Voigts Mag. 
für das Neuefte ꝛe. II. St. 2.6. 1. 
Bankroft Naturgeſch. von Guiana 
S. 73. Hartfink Beſchreibung von 
Guiana I. S. 109, Fermin Be 
ſchreib. d. Surinam II. S. 89. Ber 
tuchs Bilderb. Heft XLIII. Taf. 11. 
Fig.4. Funke ausführl, Text ba 
B. V. ©, 157. 


Zwerg ı Huhn. Eine Eid 
artvom gemeinen Huhn. f. d. At 


Zwerg» Krebd. Diefes iu 
fett ift unter dem Namen Heufdred; 
ten s Krebs befchrieben worden. 


Zwergs Maus, f. Mani, 
Rum. 5. 

Zwergs Mofäugss ie 
Zwerg, Bifamehier, ſ. Zwerg 
Hirſch. 

Zwerg zOchs, Bos Indicus. 
Unter dieſem Namen beſchreibt Pen; 
nant ine Gattung von Rindern, die 


etwas größer fein fol, als ein Kebbof, 


übrigens uͤberall wohlgeſtaltet, glänjen 
lohbraun; mit langen Haarın am End 
des Schwanzes, die noch einmal fs dark 
find, als an einem Pferdefhwerfe. Die 
Spörner dieſes Thieres gehen in der 
Mitte auseinander, beruͤhten fh am 
Ende faft und fieben aufredt. Belsn 
traf dieſes Rind in Cahira, wohin cd, 
wie er fagt, aus Afamiey einer matel⸗ 
kanifhen Provins, gefemmen fe. Ob 
es eine befondere Gattung, oder etaa 
diejenige Spielart if, bie in der Bu 
ſchreibung des Rinde, f. d. Art., munter 


dem Ramen Fleines indifde: 


Rind, angeführt wird, muf man du 
bin gefellt fein laffın. S. Pennani 
Ueberſicht der Vierf. I. ©. 33. 


3wergsPalme, Chamserop: 
Das Gefchlecht der Zwergpalmen gehirt 
in die fehle Ordn. der zwei und wans 
sigften Slaffe C Dioecia Hexandrıe) 
und macht fach durch folgende Merkmal 
Eenntlich :- der Kelch if bdreiblättrig: 
die Blumenkrone breibläterig; der Gen 
son find drei, und jede derfelben Ü 
sten 


Zwergbaime 
sden und einſaamig. Es iR mur eine 
Gattung bekannt, 


Die- niedrige Bwergpalme, 
Ch. humilis, ie verdient ihren Mas 
wen mit Recht, da fle an Höhe gegen 
die uͤbrigen Paimen ſo ſehr abſticht. Um 
zer allen Palmen if ſie die zinzige, wel⸗ 
che man auch in Europa, aber freilich 
nur im fädlichen, namentlich in Italien 
und infonderheit in Spanien wild am 
trifft. Sie wird nur 3 did 4, doch; wie 
Pontedera meldet, auch 16 Fuß 
hoch, und hat alddann einen 6 Boll 
dicken Stantm. Deftirs leben die Blaͤt⸗ 
ger unmittelbar anf dem Obertheile der 
Wurzel. Diefe iR dich, knotig und breis 
set ſich in leichten fandigen Boden weit 
aut. Die anfangs gefalteten und 
wolligten Blätter find handfoͤr— 


mig, anderthalb Fuß lang, und febr’ 


breis; ihre Blättchen am Rande fein 
und. fägertig gejaͤhnt. Zur Geite 
des Blattſtiels Reben viel 
Stacdeln. Zwiſchen den Blättern 


treibt der etwa 3 Zoll lange Blütenlolbe 


hervor; die. Blütenfcheide theils fich in 
2 Shbeile, und der Blütenfiel in mehr 
‚ere Zweige; die Kronenblätter And dich, 
jelb und Iederartig, und der eine Stamm 
rägt Zwitterbluͤten, der andere männs 
che. Jene bringen 3 Fugelrunde Bess 
en oder Gteinfrüchte mit einem eben 
9 gefalteten Kırn. ie haben ein gels 


es Fleiſch, das mie Datteln ſchmeckt. 


Zowohl Diefed, ald der Kern oder das 
Nark aus demfelben wird gegeflen. Das 
Rark aus beim Gipfel des Stammes 
ient unter dem Namen Palmenpirn als 
senshfe, und die Blätter geben tin gu⸗ 


6 Zutter für das Rindvieh; auch kann 
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man daraus allerlei Flechtwerk verferth, 


gen, und fie ſtatt der Beſen brauchen; 


ihre Stiele benuge das Frauemimmer in 
Spanien ſtatt des Fiſchbeins. i 


Man Fann die Zwergpalme, melde 
viele Jahre dauert, bei ung aus Gans 
men erleben, die jungen Staͤmmchen 
nach und nach an die freie Luft gewöhnt 
im Sommer an einen fonnenteihen Ort 


im Freien ausſtellen, im Winter aber 


erfordern fe ein warmes Gewaͤchshaus. 
Zwerg s Pflaume, f. Lit⸗ 
(A. 


Zwerg s Spitzmaus. Das 
kleinſte unter allen befannten Saͤuge⸗ 
thieren. Sie if unter dem Artikel 
Spigmaus, kleinſte, beſchrieben. 


Zwerg⸗Trappe, f. Trap⸗ 
pe. Num. 2. 
 Zwergs Weißfifh, Gadus 
ininutus. Auch Zwergdorfd und 
Smergfabeljan beißt ein Fiſch aus 
der erflen Familie der Weichfiſche. @r 
wird hoͤchſt⸗ ns 6 bio 7 Zoll lang; fept 
auf dem Rüden gelbbräunlih, an den 
Biden, den Geiten und am Vaude 
Plderfarben aus, und if daſelbſt mit 
ſchwatzen Punkten beseichnet. In der 
Kiemenhaut Aud 7; in der Bruffl, 145 
in der Bauchfl. 6; id der erſten Aterfl, 
275 indergweiten 17; in der Shmanjf. 
183 in der erſten Kuͤckenfl. 12; in der 
imeiten 195 und in der Dritten 17 
Strablen. Daß ſich der After 
gerade im der Mitte des Kör— 
pers befindet, und der Bauch inwens 
big ſchwarz if, - unterfcheider dicfen 
Weichſiſch von feinen Verwandten ; fe 
benen es Übrigens Nahrung und Lebens 
Srtf ans 


— 


Zwetſchenb ·¶Zwetſchen · Wil 1182 ) 


art gemein bat. Er bewohnt bie Nord⸗ 
und Ofts, befondert häufig aber die mit, 
telländifche See, deren Käßen oft gami 
voll davon find... Wenn der Zweradorſch 
in der Nord » und Offee.den Zifchern 
erfcheint, fo freuen fie Ah, weil Be 
nun anf Dorfche, Kabeljaue und Schell; 
Rice ber reinen Finnen, melde jer 
nen als eine Beute verfolgen. Das 
weiße mobifchmedende Zleifch dee Zwerg» 
- meichfiiched giebt eine aute Nadrung. 
S Blochs oͤkonom. Ratutxeldh. der 
Fiſche ꝛc. ade 


Zwetſchenbaum, f. Pflam 
menbaum; gemtinen ° 

Zwetſchen Spanner, Pha- 
laena geometra prunata. m No— 
vember und December fliegen in manchen 
Sahren, wenn die Witterung gelinde 
if, eine Menge Heiner Nachtfalter in 
den Obfibaumgätten umher, die Ach den 
Ran über an den Stämmen der Gäume 
befinden. Sie meffen mit ausgebreites 
ten Zlögeln etwa 3 Zoll. Alle 4 
Flügel find biafgrauli und 
die vorbdern baben 2 blaffe 
ausgefchweifte Bänder, voa 
welchen das bintere nidt gang 
bis ans Ende reicht. Wenn diefe 
Pleinn Schmetterlinge eine Zeit lang 
umbergeflogen ſind, paaten Be fh, und 
lecen ihre Eier an den Zweigen der 
Pileumen : und Kirfchhäume ab. Im 
Irddjahre, wit ſchon im Maͤrn, kom⸗ 
men die kleinen aſchgrauen, rotbgefleds 
ten Näubchen aus, und nagen an den 
Knospen jener Bäume, 


Zwetſchen⸗ Wigler, Pha- 
laena tortrix prunana.. Wenn im 


Srühlinge Die  Apritofn » Pfiaumens 


— 
* 


Zwiebel 

Birn und Aepfelbaͤume getrieben bakın 
findet man auf denſelben ein kleines zui⸗ 
nes Näubchen, welches die zartın Bit 
ter sufamımen wickelt, f. Blattnidı 
ler, ſch darin verbirgt, und jnlad 
Davon währt. Im Junius un ira 
bin kommt aus der Puppe jenes Ihr 
chens .ein Heiner Nachtfalter zum Dev 
fdein, beflen Borderflägel mi 
rentheils rofrond, bisweilen ae 
auch gelblich, bräunlich, gtuͤnlich un 
roͤthlich ausfehen, und dumkelttuna 
negförmig gefleckt Bar; die Hietet⸗ 
flügel baben eine blafgraue Zus. — 
Das Räubchen thut an dem genannten 
Bäumen denfelben Schaden, mir die 
übrigen Blattwidler. 


Zwiebel. Mit biefem Lercn 
belegt man überhaupt gemiffe rarı Suts 
jeln, die Sch von den Kneller dederch 
unterfcheiden, daß Be aus übereinander 
liegenden, 'mehr oder meniger von ein⸗ 
ander abgefonderten Blaͤttern edet 
Schuppen beſtehen, zmifchen melde die 
Keime zu neuen ähnlichen oder Rem 
gwiebeln liegen, Diejenigen Pilasien, 
deren Wurzeln Zwiebeln And,  mırten 
überhaupt Zwiebelgemwädfe ıv 
nannt. in der fechfien Klaffe trifft wis 
faft lauter Zwiebelgewaͤchſe. 


In der gemeinen Sprache nennt mn 
einige Pflanzengattungen ansfchliche? 
Zwiebeln. Sie gehören in das Eu 
fhleht des Lauchs und fol IM 
ausfäprlich befchrieben werden, 


: 1) Die Sommersmwiebel, Ar 
lium cepa. Man nennt fr auch Zein 
bei-Land, demeiner Land m 
durch verdorbene Ausſprache Fiprehr 
Zipollen und Ballen. Dis ®v 

wäh: 


en, Zwiebel 


land gezogen wird, ‚iR unbefannten Urs 
fbrungss doch fcheint der Orient fein 
Baterland zu fein. Die Wurzel if die 
bekannte Zwiebel, welche entweder ans 
roͤthlichen oder weißlichen, dünnen, ges 
ſtreiften Blättern belebt, unter fich eis 
nen Buͤſchel Faferwurgeln , über fi 
aber einen anderthalb bis 2 Fuß hoben, 
nadten, von unten bis gegen 
die Mitte bin dickaufgeblaſe— 
nem Schaft treibt. Die Blätter 
find Lürger ale ber Stengel, 
hohl und waltenförmig. Un der 
Spitze des letztern kommt der große, faſt 
kugetrunde Blütenkopf zum Vorſchein, 
welchen anfangs eine duͤnne, haͤutige, 
grauliche Scheide umgiebt, die hernach 
zerplatzt und vertrocknet. Die gruͤnli⸗ 
chen Bluͤten gleichen denen des Lauchs 
überhaupt, mit welchem diefe Gattung 
rn und Klaffe gemein hat. 


Durd bie fortgefente Kultur And auch 
von dieſem Gartengewaͤchs nach und nach 
mehrere Splelarten entſtanden, die ſich 
durch Farbe, Gehalt und Größe von 


einander unterfcheiden.-: Die größten 


und ſchoͤnſten Zwiebeln, deren Geſchmack 
‚gleich viel feiner if, ersieht man im 
Drient, mwo.ße auch in großer Achtung 
jeben. In Deutſchland werden fie 
sicht blof in Bärten im Kleinen, fons 
ern im vielen Gegenden, 4. B. im der 
auf und in Thüringen, auf Feldern 
m Großen gejogen. Die Kultur fofet 
venig Muͤhe. Im März: oder zu An, 
ange des Aprils [det man den Saamen 
ei ſchicklicher, d. i. weder gu trockner, 
ſoch zu naſſer Wirterung: anf ein gut 
edümgtes und bearbeiteses Land, tritt 
R | 


13‘) 
wähle; welches jegt allgemein in Deutſch⸗ 


3Zwiebel 

ihn ein, und harkt die Oberfläche ge⸗ 
zade. Nach 4 bis 6 Wochen geben die 
pidejhen auf; man -forgt mun von 
Zeit ın Zeit dafür,: daß das Unkraut 
nicht aufkomme, sieht ſie da, wo fie zu 
dick ſtehen, aus, und nimmt ſie im 
Auguſt, wann die Stengel welken und 
uͤber der Zwiebel weich werdes, heraus 
und trocknet fie, damit ſie nicht wachſen, 
an der Luft oder im Rauche. Die klein⸗ 
ſten, welche man nicht verbrauchen will, 
legt man im Fruͤhjahre wieder ein; de 
werden bis sum. Herbſt ſehr großs die 
größten von den einjährigen ſteckt man 
ebenfalls wieder, um Saamın zu erhal 
ten. Dan muß fe im Winter gegen 
die Kälte verwahren. 


Die Morgmländer effen viel Zwlebeln 
und bei den alten Argyptern gehörten 
“fe gu den heiligen Gewaͤchſen. Wir 
btauchen fie häufig als Gewoͤrj an Gpels 
fen , als Gemäfe, in Wärfen und ih 
manchen Gegenden Deutſchlands eſſen 
fle die Landleute in Menge im Winter 
roh mit Salg, oder mit Butterbrot. Im 
Sommer vertreten die Blätter und vars 
ten Stengel dir Stelle der Wurjel. Diefe 
führt im Auguf einen bieflichen, beißend 
füplichen, ſtark und Enoblauchartig dufs 
tenden Deilchfaft, der fo heftig auf die 
Augen wirkt, daß le beim Zerfchneiden 
der Zwiebeln thränen. Durch das Trods 


nen verliert ſich diefer Saft und feine 


flüchtigen Tpeile großentheils. — Friſch 
auf die Haut gelegt bringen die Zwils 
bein eine merkliche Nöche hervor, Der 
feifche Saft iſt nichs ohne mediliniſchen 
Nutzen; indie Ohren getröpfelt hat er in 
er Taubheit Nugen geſtiſtet; innerlich 
genommen ſetzt J dag Blat in Dawes 

Stifte gung, 


Zwie belmaus 


gung, treibt den Harn, und hindert 
den Seorbut. Im Aſche gebraten 
und als Breiumfchlag aufgelegt, befoͤr⸗ 
dert die Zwiebel die Eiterung hartnaͤcki⸗ 
ger Geſchwuͤre. Man glaubt, daß fle 
feifh auf der Haut eingerieben, ben 
Haarwuchs befördere. Den Saft troͤp⸗ 
feln die Aermern Einwohner von Paris 
aufs Brot, und laffın Ach dieſes kuͤm⸗ 
merliche Mahl woblſchmecken. Die ges 
fochte Zwicheln Haben einen milden G«, 
fhmad, weil die heftigen Beſtandt heile 
verflogen find, erregen aber viel Blaͤ⸗ 
hungen und bringen bei dem, ber Be ges 
neffen hat, eine widrige REIN 
hervor, 


2) Die Wintergwiebel, A. 
ſiſtuloſum. Bei Willdenom führt 
Be den Natien röprenfkieliger 
Lauch. Sie kommt im Wuchfe mit 
der vorhergehenden Äberein, unterſchei⸗ 
ber ch dadurch, dab ihr nadter 
Schaft mit den rundliden 
dder walgenförmigen, bäudis 
gen Blättern einerlei Länge 
bat. Man benugt von ihr, mie von 
der vorigen, fowohl Wurzel, als Blät, 
ser; fäet den Saamen um die Mitte 
des April, verſetzt dann um Johannes 
bie jungen Pflanzen 3 bis 4 in ein Loch 
auf Berte, und benutzt Fe hernach; fe 
Eönnen den Winter über im Lande chen 
bleiben, ohne ju erfrieren. Die Zwie⸗ 
bein haben einen feinern Geſchmack, find 
aber nicht fo groß, wie jene, und der 
Zorm nach laͤnglich. 


Zwiebelmaus, Mus — 
In Sibirien diſſeits des Oby, am Bals 
Falfee und in Hyrkanien findet man eine 


wiertehalb Zoll lange Maus mit gro⸗ 


( ‚11984 JZwiefell,—Zwitter-Stinft, 


Gen, dünnen Obren, bie au 
bem Selle beruorragen; ſchau 
gen Bartborien und einem haricız, 
saunben Haar, deffen Farbe am Di 
leibe aſchgrau, auf dem A, 
den ſchwaͤrzlich, am Uncıı 
leibe aber ſchmutzig weif ik 
Das Weibchen Äbertriffe am Länge du 
Männchen um ı Zoll. — Diefe Raus 
wird Deswegen Bwichelmand gemant, 
weil Be fich von hen Zwiebeln der om 
yonifhen Lilie CLilium Pon- 
ponium ) und des garten Laut⸗ 
(Allium tenuifimum ) säprt, Ei 
legt ihr Nef unter dem Raſen an, und 
braucht die audgefcharrte Erde, um über 
der Hoͤhle einen Hügel zu machen, dit 
das Waſſer ableitet. Es halten Ad in 
einer Wohnung Mäunden un Biitı 
den mit der ganzen NRachtommenfsaft 
von einem Sommer beifanımın, und 
gegen ben Winter tragen fh bie Be— 
wohner einen Vorrath von Zmichein cin. 
©. von Zimmermanns gesmp). 
3001. II. ©. 369. ». Schrebers 
Säugeth. IV. Seite 674. Zafel 139. 
Pennant Ueber. IL ©. sıı. 
Pallas nov. fpecies e glir. ord. 
falc. I. p. 79. 238. 


3Zwieſelkirſche. Ein Beinamı 
der fügen Kirſche, f. Ltefd 
baum, N. 2. 

Zwitter, f. Zeugeglieden 


Zwitter s Käfer wird der sts 
meine Raiwurms Käfer genmmi. 


Zwitter s Stinftäier, 
Viverra hermaphrodira, Rah Pım 
nant SwittersWiefel, daft 
Tpier, welches meifchen der Zidethter 
aber Cidette und Senette mitten inat 

— 


Zwuntſch — Zymbel «2188 wu Zymbel 


febt, umd mit beiden Thieren Aehnlich⸗ 
keit bat. Es kommt dem Steinmarder 
an Größe bei; feine Schnautze, bie 
Bartborfien, die Kehle, die Ohren und 
Zäße ‚find ſchwarz; unter den Augen 
befindee Ach ein weißer Fed, und eim 
anderer zwiſchen den Partborſten. Das 
lange Haar des Felles iſt unten grau, 
nach der Spitze ſchwarz, fo daß der 
Balg graulichfchmars erfeheint, Ueber 
dem Räden laufen 3 ſchwarte 
Gtreifen; der Bauch if heller als 
der Dberleib; der Schwanz länger, 
als der Körper und an der Spitze 
ſchwarz. Eine doppelte Falte ber 
Afterbaut giebt diefem Thiere das Ans 
fehn eined Zwitters. — Es lebt im 
noͤrdlichen Afrika und kommt in der Les 
bendart mit den übrigen Stinkthieren 
überein, ©. von Zimmermanngd 
gesar. Zool/ II. ©. 285. u. Schre⸗ 
bers Gäugeth. III. ©, 426. Pens 
nant Ueberſ. dır-Bierf, IL ©. 392. 


Zwuntſch ode Sgruntis 
fiede Gruͤnling. 


Zymbel oder Zymbelkraut, 
Serapias, fonk Helleborine ges 
nannt, if ein Pflangengefchleht aus der 
erften Drdn. der swaniigfien Kl. CGy- 
nandria Diandria,) welches Ach durch 
Das eitunde, hoͤcktige Honigbehältmiß, 
deffen Lippe eirund if, 
Dam kennt überhaupt 16 Gattungen 
von Zumbeln, wovon 6 in Deutfohland 
mild machen. Die merkwürdigften fols 
gen bier. * 

1) Die breitblättrige Zym⸗ 
bet, S-latifolia. Auch Berg, und 
Wald nießwurzel genannt. Eine 
mehrjährige Pflanze mis faferiger 


audzeichnet. - 


Die Bluͤtezeit fäle im Junius. 


Zwiebel; ſteifem, gerobem, fußbos 
bes Stengel; eirunden, Rengels 
umfaffenden Blättern und um 
ter. ſich bängenden Blum m; 
welche. eine lange Achse bilden, Die 
Blumentronen find. Fein und grönlichs 
weiß oder roͤthlich. Diefe Pflanze wach 
in bergigten Gegenden, vornaͤmlich in 
Laubgehölten, und blüher im Julius 
umd Auguſt. Das bitterſchmeckende 
Kraut iſt fuͤr heilſam gehalten worden 
in ſogenannten Druͤſenverſtopfungen, in 
Leberlrankheiten und in der Waſſerſucht; 
allein beſtimmte Erfahrungen von ſei⸗ 
nem Nutzen find nicht bekannt. 


2) ‘Die langblättrige Zum 
bel, S. longifolia , waͤchſt gleichfaus 
in bergigten Laubhoͤljern, und dauert 
mehrere Sabre in der Wuriel, Im 
Wuchfe kommt fie mit der vorigen übers 
ein, unterfcheider Ach aber durch den 
rothen Stengel, befonders durch die 
ſtielloſen, fhwerdeförmigen 
Blätter. Die Zwiebel ik fafrrig und 
die Blumen, melde von außen 
ſchmutzigweiß, von innen grün und pur⸗ 
pursoth ausſehen, hängen unter 


fig. 


3) Die ſchwerdtblaͤttrige 
Zumbel, S. enſifolia. Men eu 
kennt fie ander faferigen Burjel; 
den fhmwerdtförmig s gweigeis 
ligen Blättern; den fehr Beinen 
Dedblättern, den großen, weißen, 
aufrehtfkehenden Blumen, und 
daran, daß die Lippe des Honigs 
behältniffes Rumpfer und fürs 
ver if, als die Kronenblätter. 
Der 
Standort And bergigte Gehoͤlze. 


4) 


En 


« 


Snpergras— ZnperwurzelÜ 1186 ) Snpreffe 


H Ddie rothe Zombel, S. rubra, 
kommt der eben beſchrlebenen ſehr bei. 
Sie hat eine faſerige Bursel; 
ſhwerdtförmige Blätter; anf, 
recht Febende Blumen und ein 
Honigbehältnig mit fpigiger 
Lipve. Blüper im Julius und Au⸗ 
guf und wächk in bergigten Raubhölfern, 


Zypergras, f. Cppergras, 


Zyperwurzel. Es giebt ımei 
Barjein, welche den Namen Fypermurs 
gel — Andere ſchrelben Epypermwurs 
gel — führen, eine lange und eine 
runde Jene iſt etwas flärker, ale 
ein Federkiel, lang, gekruͤmmt, aͤſtig, 
knotig gegliedert, mit vielen Ringen 
umgeben, aͤußerlich dunkelbraun, ihs 
wendig weißlich; dabei sähe, holiig, 
von angenehmen aromatifchem Geruche, 
und bitterlich balſamiſchem, etwas bei, 
Gendem Belchmade. Sie ſtammt von 
einer Battung des Zyper / oder vielmehr 
Cypergraſes, f. d. Art., ber, die man 
langes Enpergrad C Cyprus longus ) 
oder Galgant Eypergras nennt, 
Dieſes waͤchſt im ſuͤdlichen Europa und 
in der Schweig in fumpfigen Gegenden 
und unterfheidee Ab dburh den 
dreifantigen, blättrigen 
Stengel bie zuſammengeſetz⸗— 


' 


te blättriae Dolde, bie nadten 
Blumenfticle und wechſelswei— 
fen Aehren. — - Die runde 31; 
perwurzel bat die Geſtalt und Gröfe 
einer Drive, iſt mit parallelen Quemin⸗ 
gen umgeben, . äußerlich beübraun, im 
mendig don weißer, mürber @ublan, 
ſchwachem, angenehmen Gerude und 
R:rfem, hitzigbitterm Gefchmade, dur 
etwas campferartig iſt. Dieſe Wurjel 
kommt von einer andern Gattung des 
Super, oder Chpergraſes, vondem rum 
den €, (Cyperus rotundus, ) mes 
ches in Indien, nach Andern au im 
Drient und befonders im Aegnpten, des⸗ 
gleichen in der ehemaligen Provanze wild 
waͤchſt, und ficb durch den dreilans 
tigen, ziemlich nadten Yılm; 
die gweifah sufammengefexte 
Dolde unddie wechfelsmeilen, 
gleihbreitenClinienfbrmigen) Achs 
zen unterſcheidet. 

Beide Wurzeln ind ehemals ald mas 
genftärkende und das Zapnfeifh befekis 
gende Mittel gebraudgt worden. Gie 
werden auch in der Engbröfigfeit ger 
ruͤhmt. Die runde Wurzel ſcheint ven 
Vorzug vor der langen zu befßgen; im 
def kann man beide jegt recht gut ents 
behren, ba man kraͤftigere Mittel denn 


Zypreffe f. Cypreſſe. 
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